Spamers 


Illuſtrirtes 
RonverſakionsTexikon. 


Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 





Zweiter Band. 


B. 


Bum zweiten Bande gehören als Sonderbeigaben zwei Karten und 20 Tonbilder, und zwar: 


Baden. (Titelbild.) 
Die Balkanhalbinsel. Politische Karte 


Bauernhäuser. Tonbild 


Baukunst, 


Tafel I-XU . 


zu Spalte 


141 u. 142 
391 u. 392 
401 u. 402 


Sidwestliches Deutschland, Politische 
Karte 


Bayern. 
Berlin. 
Böhmen. 


Tonbild . 
Tafel I-IV 
Tonbild 


zu Spalte 


"455 u. 456 


463 u. 464 
679 u. 680 
955 u. 956 


Baden. 
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Zinfrirtes tlonverfations-Lerikon. II. 


Zeichnung von Albert Richter. 


Dpamers 
Illuſtrirtes 
Konverlations Lexikon. 


— — — — 


Nachſchlagebuch 


für den fägliden Gebrauch. 





Zweite gänzlid; umgearbeifefe Auflage. 


— Wohlfeile Ausgabe — 


Bweiter Band. 


B. 


Mit 966 Text-Abbildungen, zwei Rarten und zwanzig Tonbildern. 


————— — 


Heipzig. 
Verlag und Druck von Otto Spamer. 
1893. 
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% (phönifijch beth, gried). beta), der zweite Buchftabe in 
dem Alphabete der meilten Sprachen. — Als lateinijches 
Bahlzeichen bedeutet B300; B mit einem Strich darüber 
(B)dagegen 3000. — ALS Abkürzung auf Münzen zeigt 
e3 die zweite Münzſtätte des Landes an (vergl. A); jo ſteht 
e3 auf den deutichen Reichsmünzen für Hannover, auf fran- 
zöſiſchen für Rouen, auf öfterreichischen für Kremnig. — B. 
als Abkürzung auflateiniſchenInſchriften bedeutet 
Balbus oder Brutus, beatus oder beata (der oder die Selige). 
— In der Pharmazie (auf Rezepten) dient B. ala Abkür— 
zung für balsamum (Baljam), balneum (Bad) ꝛc. — In der 
Muſik für Baſſo (Baß), bErniedrigung der Note um einen 
halben, bb um einen ganzen Ton. — B. auf Kurszetteln 
bedeutet Brief, d.h. ausgeboten, im Gegenfaß zu ®. (Geld), 
d.h. bezahlt. — Bin der Chemie bedeutetBor: bei Gehalts— 
angaben für Flüffigkeiten heißt e8 Beaume. 

B, der elfte Ton unserer Tonleiter, entjteht durch Ernie 
drigung des h mittel eines b und wird deshalb auch hes ge- 
nannt. Es werden, wie auf jedem der zwölf Töne, zwei Ton— 
arten darauf gebildet: Bdur mit zweib und Bmoll mit fünf 

b als Borzeichnung. | 
B. A., als Abkürzung in der Chemie Balneum arenae 
(Sandbad). — Snlateiniihen Inſchriften steht es für 
bixit (vixit) annis, „lebte in den Jahren“, und für bonis 
avibus oder bonis auspiciis,d.h. „mitguter®orbedeutung”. 
In Englandſteht es für Bachelor of arts, d.. Baffalaureu3. 

Ba, in der Chemie das Zeichen für Baryum; ſ. Baryt. 

Bande (Knud), norwegischer Landſchafts- und Marine= 
maler, geb. zu Skiöld im Süden Norwegen? 28. März 1808, 
machte feine eriten Kunſtſtudien in Bergen, jtudierte jpäter 
auf ver Akademie in Kopenhagen, malte dann in Chriſtiania 
Bruftbilder, bereifte, um fich der Landſchaft zu widmen, Nor— 
wegens Küften und folgte einer Einladung feines Lands— 
manns Dahl nad) Dresden. Sm Jahre 1842 ließ er fich in 
München nieder und malte feitdem fait ausſchließlich nor- 
diſche Küftengegenden im Mondlicht mit ſtürmiſcher See. 

Baader (Joſeph von), Erfinder des nad) ihm benannten 
Baaderſchen ECylindergebläfes, ausgezeichneter Mechaniker 
und Ingenieur, geb. 30. September 1763, widmete fich an— 
fänglich der Heilkunde, wandte fich jedoch bald der Mathe— 
matif und Mechanik zu. Direktor des Maſchinenweſens 
und des Bergbaues in Bayern jeit 1798, jpäterOberbergrat, 
erwarb er fich vielfache Verdienste um den bayrischen Berg— 
bau, auch um Anfegung von Eifenbahnen und ftarb 20. No— 
vember 1835 zu München. — Franz Xaver von B., jün- 
gerer Bruder de3 Vorigen, geb. 27. März 1765 zu Münden, 
ward 1797 kurfürſtlicher Münz- und Bergrat und 1808 eben— 
fall Oberbergrat, widmete ſich jpäter beſonders der Reli— 
gionsphiloſophie und den Naturwiffenjhaften, übernahm ar 
der neugegründeten Münchener Univerfität eine Brofefjur 
der fpefirlativen Dogmatik und verfuchte ein neues Lehrge— 
bäude für Religionsphilofophie zu gründen. Sein Vorbild 
war der Myſtiker Safob Böhme, doch war ®. ſelber den My- 
ftifern zu philofophisch, den Philofophen zu myſtiſch. Erjtarb 
23. Mai 1841 zu Münden. Bon feinen zahlreichen Schrif- 
ten heben wir die „Begründung der Ethik durch die Phyſik“ 
(Berlin 1813), „Borlefungen über religiöfe Philofophie” 
(Berlin 1826) und „Borlejungen über jpefulative Dogma- 
tif” (6 Hefte, Stuttgart 1828—38) hervor. Sein bedeutend- 
ſter Schüler, Franz Hoffmann in Würzburg, gab unter 
anderem heraus: „Die Weltalter. Lichtitrahlen aus Franz 
bon 8.3 Werfen” (Erlangen 1868). — Klemens Alois 
von B. Bruder der beiden VBorigen, geb.8. April 1762, geit. 
23. März 1838, war bayrifcher Regierungs- und Schulrat 
und Heraudgeber des „Gelehrten Bayern“. 

Ill. Konv.⸗Lexikon. II. 


Bangöe, kleine fruchtbare, 13,,, qkm große däniſche Inſel 
unweit des Grönſundes im Baltiichen Dee zwiſchen den 
Inſeln Falſter, Seeland und Möen gelegen und zum Stift 
Laaland gehörig, mit ca. 800€. in zwei Dörfern. — Eine 
andere Inſel B. liegt im Kleinen Belt, weitlich von Fünen, 
Amt Odenje, fie ift jehr fruchtbar und Hat einen Leuchtturm. 





Nr. 1163. Franz Kader von Baader (geb. 27. Mürz 1765, 
geit. 23. Mai 1841). 


Brake, ſ. Bake. | 

Banl oder Bel(d. i. der Herr), Name einer der höchſten 
Gottheiten bei den altjemitischen Völkern. Er ift der Gott 
der Sonne, die zeugende Naturfraft, die treibende Kraft 
alles Lebens. Tyrus in Phönikien war die Hauptitätte des 
überaus prädtigen und lärmenden, mit Menjchenopfern 
verbundenen Baal3dienftes, deffenSchantlofigfeit faſt alle be= 
nachbarten Bölker, die fich dem Einfluß desfelben nicht ent= 
zogen, verdarb. Sn Israel führte ihn nach Unterdrückung 
des Jehovahkultus König Ahab ein, worauf dann die Pro— 
pheten all ihre Kraft und Beredfamfeit aufboten, dem um 
Jich greifenden Übel entgegen zu wirken. Dem B. ftand al3 
weibliche Gottheit Baaltis (Aſchera, Aitarte, Aitaroth), d.i. 
Herrin, zurSeite,die ald da empfangendeflaturprinzip meist 
gleichzeitig mitihm verehrt wurde. DieSagen des griechiichen 
Halbgottes Herakles Haben manche Berührungspunfte mit 
denen de3B. B. Melfarth iſt der Nationalgott der Phöniker, 
B. Barith der Gott des phönifischen Städtebundes, B. Peor 
der der Kanaaniter, B.Sebub, d. i. Fliegengott (griech. Myia— 

ros), in der Bibel Beelzebub (ſ. d.), der Goͤtt der Philiſter zu 
Ekron. Baalsdienſt bezeichnet ſprichwörtlich einen falſchen 
Gottesdienſt, Baalspfaffe einen heuchleriſchen Prieſter. 

Zu Ortszuſammenſetzungen diente B. jehr häufig. So lag 
Baal-Gad (jebt Banias, daS Paneas oder Caesarea Phi- 
lippi der Alten) am Südabhange ded Hermon; Baal=-Ha= 
zor (jett Tel Afür) nordöftlih von Bethel; Baal-Medn 
(jest Maun) im Gebiete de8 Stammes Ruben; Baal-Pe— 
razim jüdöftlih von Serujalem; Baal-Thamar im Ge— 
biete de8 Stammes Benjamin; Baal-Zephon am Schilf- 
meer (Roten Meer). 

Banl, Dorf im preußiichen Regierungsbezirt Aachen, 
Kreis Erkelenz, Halteftelle der Bahn Aachen-Düſſeldorf. 

1 


3 Baalbek Baͤbaͤ 4 


Baalbek oder Balbed (d. i. Stadt des Baal), ehemals | empfing. Ihm ſchreibt man die Einteilung des indiſchen 
prachtvolle Stadt in der Landſchaft Cöleſyrien unweit der | Volkes in fünf Kaſten zu. Wohl mit Brahma (f.d.) identisch, 
Orontesquelle, Mittelpunkt der Verehrung des ſyriſchen herrſchte er nach einfachen Naturgejegen und ward nad) der 
Sonnengotte3 Baal (daher von den Griechen Heliopolis, großen Flut durch den roheren Kultus des Schima verdrängt. 
d. h. Sonnenfstadt, genannt), Bon der Pracht ihrer von| Baalit, joviel als Baalsprieiter, Baalspfaffe; ſ. Baal. 
den Syrern, Griechen und Römern aufgeführten Bauten | Baalfebuk, jemitische Gottheit, |. unter Baal. 

& flößt der dem| Banltis, Gemahlin de3 jemitischen Gottes Baal (ſ. d.). 

Sonnengotte geweihte Tempel noch jest in feinen Trüm: | BaanoderBaen (Jan van der), berühmter Borträtmaler 
mern Bewunderung ein. Den Eingang in den Sonnenteme | dan Dyficher Richtung, geb. zu Haarlen 20. Februar 1633, 
pel bildete an der Dftfeite eine Halle von zwölfSäulen. Der | geft. im Haag 1702. Für 8.3 beſtes Borträt gilt das des 
erite Tempelraum zeigt uns ein Sechded von 56 m Durch | Prinzen Morig von affau-Siegen. — Sein Sohn Jakob 
meffer, und alle Überrefte dieſes Raumes tragen noch die! dan der B. geb. 1673 im Haag, wegen jeiner Körperfraft 
Spuren ihres ehemaligen Ölanzed. Bewunderndwertgriffen | der Gladiator genannt und gleichfall3 Borträtmaler von 
die Formen der diefen Raum umgebenden Zimmer zujams | Ruf, jtarb 1700 zu Wien. 
men. Hierauf fommt der eigentliche große Hofraum von | Baar, Baargeld ıc., |. Bar. 
117 m Länge und 116 m Breite, bis endlich da3 Ganze mit | Baar (pr ba=ar), ein noch unbefahrener Matroje, Hand— 
dem eigentlichen, von Säulen eingefaßten, 89m langen und | langer. 
49 m breiten Tempel fchließt. Sechs diefer Säulen haben | Baar, ehemalige reih3unmittelbare Landgrafſchaft des 

| ee a er a ſchwüͤbiſchen Kreijes, gegenwärtig zum badischen BezirkKon— 












































rn ern nen er „5, tanz und zum geringen Zeile zu Württemberg gehörig; fie 
sa ey nö uumfaßte das Gebiet an den Quellen des Neckar und den Quell» 
ee ci flüſſen der Donau (Brege und Brigach), die noch jegt im 
Ei Bollamunde mit dem Ausdrude Auf der Baar bezeichnet 
werden, und zählte auf ca. 550 qkm etwa 30000 E. Haupt: 
m ſtadt war Donauejchingen. — Die jpätere B. war nur ein 
Teil der ſchon im8. Jahrhundert urkundlich erwähnten Bert 
holdsbaar (ahd. Perchtoldes para, para = abgegrenztes 
J Land, Gau). Bon der Familie der Bertholder, vermutlich 
des Ahnherrn der zähringiſchen Herzog3familie, gelangte die 
DB. unverfürzt in den Beſitz der Örafen von Sulz und im 13. 
Jahrhundert in denjenigen der Grafen von Fürstenberg. 
Be Mediatifiert wurde die Landgrafichaft B. im Jahre 1803. 
Er Vol.Wolf, „Die reichdunmittelbaren Teile des ehemaligen 
römiſch-deutſchen Kaiſerreichs“ (Berlin 1874). 
i Banr, Dorf im Schmeizerfanton Zug, mit ca. 4000 E., 
| ee Baummollipinnerei und Bapierfabrikation. 
gi Bo een,  Bonralb, derjenige Teilder Alb, der im öftlichen Teile der 
En en, chemaligen Landgrafſchaft Baar (j.d.) durch das Thal Tutt- 
Et Bu he — | Iingen-Speidhingen von der Hauptplatte der Alb getrennt 
4 wird. Die höchſten Erhebungen derjelben find die Ehrenburg, 
4 der Zindenberg, Hohenfarpfen u. a. 
I Sanrderndeel, Gemeinde in derniederländifchen Provinz 
m Weſtfriesland mit (1879) 5928 €. 
| Boarle (Kaſpar van), niederländiicher Dichter, vergl. 
J Barläeus. 
J Baarle-Naſſau, Gemeinde in der niederländiſchen Pro— 
J vinz Nordbrabant, Haltepunkt der belgiſchen Zentralbahn, 
J mit (1879) 2226 €. 
m Baarte, ein früher in Holland jehr gebräuchliches, zum 
— ———— BER w m Rudern eingerichtetes Kriegsfahrzeug. 
Nr. 1164. Portal des neuen Tempels zu Baalbek. Baas (niederd.), Brotherr, Meiſter; namentlich bei Schif- 
fern und Fiſchern in Gebraud). 
den Stürmen der Jahrtauſende Widerjtand geleiftet und er „Bans(Hermann Johann), Arzt und medizinischer Schrift: 
heben fi}, mit Einſchluß des Würfels, auf welchem fie jtehen, | fteller, geb. zu Bechtheim (Rheinhefien) 24. Oktober 1838, 
bis in eine Höhe von 24 m. Bon den zu dem Unterbaue ver= | lebt jeßt in Worms, erfand die Phonometrie und bejchäftigt 
wendeten Steinen find einige 20 m lang und 4m did. Die ſich vorzugsweiſe mitphyfifaliicher Diagnoftit, Geſchichte der 
Hauptbildjäulen des Tempels jtanden in derMitte. Unmeit | Medizin und Hygieine. \ 
dieſes ehemaligen Prachtbaues finden fi noch die Trümmer Baaflen, auch Baſſem und Bajam, großes, unweit 
eines Hleineren, noch befjer erhaltenen Beustempels. — | Mediajch im Kreifegermannftadtin Siebenbürgen gelegenes 
B. Toll von König Salomon gegründet worden fein. Unter Dorfmit ca. 1300 E. einer Badeanftalt und Mineralquellen 
dem römischen Kaiſer Auguſtus wurde die Stadt römische don starkem Schwefel-, Bitterſalz- und Kochialzgehalt. Die 
Kolonie (Colonia Julia Augusta Felix). Antoninus Pius | cine diejfer Quellen befigt die Eigentümlichkeit, daß Teicht 
baute den großen Tempel und Theodofius d. Gr. übergab | brennbare Gegenstände, wie Stroh, Flachs, Baummolfe ꝛc., 
denjelben dem hriftlihen Kultus. Nach der Eroberung der ſich auf ihrer Oberfläche von felbft entziinden. 
Stadt dur) die Araber begarın der Berfall des Tempels und | Bab, Stifter der Babi (j. d.). 
der Stadt. Im 11. Jahrhundert eroberten B. die Sultane | Bab (arab.), Thor, Pforte; mit geographiichen Namen zu= 
von Aleppo, dann die von Damaskus; 1401 verheerte es ſammengeſetzt eine Meerenge, 3. B. B.-el-Mandeb (f. d.). 
Zamerlan (}. d.) und 1759 jtürzte es ein heftiges Erdbeben | Baba, im ſlawiſchen Bolföglauben alte Frau, Großmut— 
faſt ganz in Trümmer. — Gegenwärtig iſt B. ein Kleiner unz= | ter; die Baby (Mehrzahl), die Altmütter, veranlafien nad 
anjehnlicher Ort destürkiichen Bilajet3 Syrien mit höchſtens der Sageder Tichechen die Gemitter; der ruſſiſche Aberglaube 
600 E. — Vergl. Wood und Dawkins, „The ruins of B.“ hat ein Wejen, Babasjaga, das im Walde in einer auf Hüh— 
(London 1757); Cafjas, „Voyage pittoresque de la Syrie“ | nerfüßen ruhenden Hütte wohnt und am Hereniabbat in 
(3 Bde., Paris 1799); E. Renan, „Mission de Phenicie“* | einem glühenden Mörfer durd) die Luft reitet. 
(Paris 1864). Bãbũ (türk. = Vater), ein in Perfien und in der Türkei 
Baali oder Bali, nach der indifchen Sage der Stifter des | gebräuchlicher, dem Namen angeſehener Geiftlicher vorgefeß- 
Urftaates der Sranier der von Gott die vier heiligen Bücher | ter Ehrentitel, jo B. Nafibi (ein perſiſcher Dichter, welcher 
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5 Baba 


1537 ftarb); dann B. Chan (Vater des Fürften), Name meh- 
rerer Helden des Altertums, namentlich des Artaxerxes IV. 
von Berfien. — B. nannte ſich auch ein in der erften Hälfte 
de3 13. Sahrhundert3 lebender Türke, der Mohammeds 
Lehre verivarf, als „Gejandter Gottes“ und „wahrer Pro— 
— zahlreiche Anhänger fand, mit ſeinen Anhängern rau— 

end und verwüſtend Kleinaſien durchzog und deshalb 1246 
von den Mohammedanern und den dortigen Franken gleich— 
zeitig angegriffen und ſamt ſeinen Anhängern geſchlagen und 
vertrieben ward, wonach die Sekte erloſch. 

Baba, Ort im türkiſchen Vilajet Janina, Sandſchak 
Trikkala an der Salambria (Peneios in Theſſalien), mit ca. 
2000 €. und bedeutenden Färbereien. 

Rüba-Ehan, ſ. unter Baba. 


Babbage 6 


bruar 1813 zu Ofen, widmete fi) der Rechtswiſſenſchaft, 
ward Notar, Stuhlrichter, Statthaltereirat und trat als Ab⸗ 
geordneter von 1847—48 auf dem Reichstage entichloffen 
für die Regierungspartei auf. Um dieerbitterte Volkspartei 
günftiger für ſich zu ſtimmen, ſchloß er fich der großen Des 
putation an, die 1848 den Raijer in Wien um ein unabhän- 
giges Miniſterium bitten follte, und zog fich, als dieſem Er— 
ſuchen nicht Folge gegeben wurde, ins Privatleben zurück. 
Später Zivilkommiſſar von Peſt, verließ er jedoch 1849 dieſe 
Stadt, als die königlichen Truppen von dort abzogen. Erſt 
mit Feldmarſchall Haynau kehrte er wieder dahin zurück und 
ward Oberzivilkommiſſar des Landes. — Karl Emmerich 
B., Better de3 Vorigen, Oberſtleutnant und Adjutant des 
Kaiſers von Oſterreich, Verfaſſer der „Bekenntniſſe eines 


Baba-Dagh, Stadt und Feſtung im gleichnamigen Diſtrikt Soldaten” (Wien 1850), ſtand wegen ſeiner reaktionären 


des Königreichs Rumänien (Dobrudſcha), in fruchtbarer, aber 
ſumpfiger Gegend gelegen, mit ca. 10000 €. und lebhaftem 








dur 


Pr. 1165. 


Handel über den etwa 60 km ſüdlich Davon entfernten Hafen 
Karäa-Erman (Hirman) am Schwarzen Meere. B. ift Sitz 
eines Unterpräfeften und war bi3 1878 türkisch. 

Baba-Daghi, Gebirgskette in Kleinafien, ein Teil des 
großen Gebirgsiyitem3 im Norden des Mäander und mit 
dieſem fich bis zur Weftküfte parallel Hinziehend. . 

Babagura-(Aagurn- oder Arvaer)Gruppe, im Norden 
der ungariihen Geſpanſchaft Arva an der galizijchen Grenze 
fih Hinziehende und einen Teil der Karpathen bildende 
Gebirgsfette; ihr höchſter Gipfel ift der 1722 m hohe Baba— 
Gura. Über den Hauptrüden des Gebirges führt ein Paß 
bei Ballyo aus dem Dunajecthale in das Popradthal. 

Babahoyo, Stadt im jüdamerifanijchen Freijtaat Ecua— 
dor im gleichnamigen Diftrift de3 Departement? Guayaquil, 
am Fluſſe Caracol gelegen, mit ca. 3000 lebhaften Handel 
mit den Broduften des ungemein fruchtbaren Landes (Rei, 
Baummolle, Rafao, Tabak, Honig, Wachs und Südfrüchten) 
treibenden ©. 

Baba-Raleffi, befeftigter Ort aufdem gegenüber der Inſel 
Metelin (Lesbos) im Agätjchen Meere, im SW. der Idakette 
gelegenen kleinaſiatiſchen Vorgebirge Baba-Burnu (pro- 
montorium lectum), mit ca. 3000 €. 

Babakanda, Stadt in der fruchtbaren Fellatalandſchaft 
Kakanda im Sudan, mit ca. 10000 E. 

Baballa, Stadt ſüdöſtlich vom Tichadfee im Lande der 
Schua in der Nähe des Fluſſes Schari im Flachſudan. 

Babarızy (Unton), ungarifher Staat3mann, geb. 12. Fe— 





Tänzer. 


Anfichten beim Kaifer jehr in Gunft, nahm jedoch, obgleich 
zum Oberſt ernannt, kurz darauf den Abſchied. 
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(Bu Spalte 3.) 


Babnus, Patriarch von Seleukia im 5. Jahrhundert, das 
Oberhaupt der perfiihen Neftorianer (ſ. d.). 
Babax (griech.), Schwäßer, Schreier, Schlemmer; aud) 


Babba, 30 km lange und 11km breite niederländische 
Inſel im Indiſchen Archipel, öftlich von Timur. 

Babbage (engl., jpr. Bäbbidſch, Charles), feit 1828 Pro— 
fejlor der Mathematik zu Cambridge (Newtons Lehrituhl), 
geb. 26. Dezember 1792, erfand eine außerordentlich Fünft- 
lich zufammengejegte Rechenmaſchine, die bejonders ihre 
eigenen Nechenfehler verbefferte. Leider aber war die Aus— 
führung zu Eoftjpielig und mußte deshalb unterbleiben. 
Seine Brofeffur legte er 1839 nieder und ſtarb zu London 
20.DOftober 1871. Er ift Berfafferzahlreichermathematifcher 
Schriften, von denen die „Über Einrichtungen, der Lebens— 
verjicherungsgejellichaften” (deutich 1827); „Uber dag Ha= 
fardjpiel“ (1828); „liber eleftrifche und magnetische Ro— 
tation“ (1826) und „Passages from the life of a philoso- 
pher“ (Xondon 1864) hervorzuheben find. 

Babbage (pr. Bäbbidſch, Benjamin Herjchel), auſtrali— 
jher Forſchungsreiſender, geb. 1815, widmete fich dem In— 
genieurfacdh, war anfangs in Stalten mit Eifenbahnbauten 
bejchäftigt und begab ſich 1851 nad) Auftralien, wo er 
21. April 1856 die erfte Bahn der Kolonie Südauftralien 
von Adelaide bis Bort Adelaide vollendete; 1870—71 war 
er an der Herſtellung des Telegraphen quer durch daß auftra- 
liſche Feſtland beteiligt, Als Reiſender that er fich dadurd) 

— 1* 





7 Babbini (Matteo) Babeuf (Frangoi3 Noel) 8 


hervor, daß er fich 1858 andie Spitze eines Entdedungszuges laufen fünnen. Im Jahre 1857 ward die Inſel von den Eng- 
zur Erforſchung der Gegenden zwiſchen dem Eyre-, Gairdner⸗ ländern beſetzt, um nach Vollendung des Suezkanals den 
und Torrensſee ftellte. Er ſtarb 22. Oktober 1878 in St. Eingang ins Note Meer beherrſchen zu können. Ein Leucht— 





Marys bei Adelaide. 

Babbini (Matteo), berühmter italieniſcher Tenoriſt, geb. 
1754 in Bologna, trat mit großem Erfolge nicht nur in ſei— 
nem Vaterlande, ſondern auch 1784—89 in Berlin, St. Pe— 
teröburg, Wien, London und Paris auf. Auf Aleſſandris 
Empfehlung 1792 an der füniglichen Oper in Berlin ange 


turm und Befeſtigungswerke fihern dieſes zweite Gibraltar. 
Die afrilanifche Küfte an derMeerenge ift flach, nur im SW. 
: bildet ein hornfürmiger vulfanifcher Feld ein faum 15 km 
lange3, nad) NO. vortretendes Borgebirge. Die Strömung 
geht längs des afrifanifchen Ufer nad) Norden, längs des 
. aftatifchen (im Bab-Menheli) ſüdwärts. Diefe Straße wird 


ſtellt, fonnteer fich Hier wegen feine3 anmaßenden Betragen? . von den englijchen Boftdampfern benugt, ſowie ausſchließ— 
nicht Halten und wurde bereit3 im folgenden Jahre wieder lich von den arabiſchen Barken, da zur Beit der Oſtwinde die 


entlafjen. Er ftarb 21. September 1816 in Bologna; es 
find einige Lieder und Canzonetten von ihm vorhanden. 

Babbits Metall, eine zu der Gattung Britanniametall 
gehörendeXegierung, aus 96 Teilen Zinn, 8Teilen Untimon 
und 4 Teilen Kupfer beftehend. 

Babel, joviel wie Babylon, meift gebraucht, wenn man 
eine Stadt al3 Ort der Verwirrung und Sittenverderbnis 
mit Babylon vergleichen will. 
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Nr. 1166. Ber Speiſeſaal im Schloſſe Babeisberg. 


Bnb-el-Abnab (avab., d. i. die Thore der Thore), bei den: 
Arabern die Kafpilchen Päſſe. 

Bab-el- Silandek oder El-Mandeb (arab. — Thor ber, 
Trauer), die 26 km breite Straße, welche das Rote Meer 
mit dem Golf von Aden und auf diefe Weite mit dem Indi- 
ſchen Weltmeere verbindet; fie trennt Afrika und Ufien, deren 
angrenzende Küften bei den Arabern Bar adjam und Bar’ 
arab(d. h. Weitküfteundarabifche Küfte) heißen. Dieill,,gkm 
große Injel Berim (arab. Meiuͤm) teilt die Meerenge in 
zwei Slanäle, den öftlihen, faum 3°/, km breiten und 13 bis 
26 m tiefen Bab=el-Mendheli oder Bãb⸗Iskender (fogenannt, 
weil der arabijchen Sage nach Alerander d. Gr. an ihm eine 
Stadt erbaut haben foll) und den weitlichen, 20 km breiteit 
und 340 m tiefen Dacht-el-Meiunt. An der Südoſtſpitze 
Mrabiens erheben fich an der Straße zwei ſpitzige vulfanifche 
Segel, Dichebel-Mendeli, fait ſenkrecht aus dem Meere. Die 
5,, km lange und 1800 m breite Snfel Perim ift ein alter 
Krater aus trachytiſcher Lava, deſſen mächtiger Kraterkeſſel 
jetzt einen vortrefflichen Hafen bildet mit einer ſo breiten und 
tiefen Einfahrt, daß Schiffe bei jedem Winde ein- und aus— 


in den Golf von Aden dringenden Wogen jich an der afrika— 
niſchen Küfte jehr Hoch aufftauen. Die Winditrömung ift 

anz regelmäßig und fchlägt mit dem Monſunwechſel im 
&unbet hen Ozean (November und Mai) um. 

Babelsberg, Luſtſchloß Kaijer Wilhelms auf dem Berge 
gleiches Namens am linken Ufer der Havel unweit Potsdam 
gelegen, mit reizender Fernſicht. Von Schinfel in engliſch— 
gotiſchem Stile entworfen und 1826 begonnen, wurde es 
nad) defien Tode vom Hofbaurat Perſius beendet und Später 


- (1848) nad) einem erweiterten Blane vom Brofefjor Strad 


vergrößert und mit maleriihen Türmen und Erfern ge: 
ihmüdt. Den Hauptichmud des Innern bildet der Speiſe— 
jaal mit jeiner geſchnitzten Wandtäfelung, dem Eunftreichen 
Marmorfamin und zahlreichen Bildwerfen. — Ein von Fürft 
Pückler ausgeführter geſchmackvoller Park ſchließt die Ge— 
bäude ein und zieht ſich bis zur Havel hinab. 

Buabel-thu-np, die größte Inſel der Pelew- oder Palaos— 
ruppe der Karolinen im Großen Ozean, fie ift ca. 91 km 
ang, fruchtbar und gut bewaldet; ihre Einwohnerzahl be— 

trägt ca. 6000. 

Bnbenberg, altes deutfches, nach dem StanımfigeB., weft: 
lich von Bamberg, genanntes Grafen- und Fürftengefchlecht, 
in Franken ſchon im 8.und 9. Jahrhundert mädjtig und reich 
begütert. — Die Grafen von B. leiteten ihre Abjtammung 
in männlicher Linie von den fränkischen Süönigen ab. Bon 
den Babenbergern treten bejonders in den Bordergrund 
SrafHeinrich, der 886 al3 Heerführer gegen die Normannen 
vor Paris fiel, deffen Sohn Adalbert, der infolge des 
blutigen Kampfes der Babenberger und Konradiner (dev 
Babenberger Fehde) durd) den Verrat des Erzbiſchofs Hatto 
von Mainz 905 gefangen und enthauptet wurde. Sein Sohn 
Adalhbert II. floh zu feinem Verwandten, König Heinrich, 
und fiel in einer Schlacht gegen die Ungarn. Adalberts LI. 
Sohn Liutpold ward vom Kaiſer Otto II. zum Dearfgrafen 
von Dfterreich ernannt und gründete 976 das Firftenhaus 
der Babenberger Markgrafen, fpäteren Herzoge von Liter: 
reich, das erſt 1246 mit Friedrich dem Streitbaren erlojd). --- 
Im Schlofje B., das 1525 von den Bauern erobert und zer— 
ſtört wurde, fpielte 1208 der blutige Borgang der Ermor— 
dung König Philipps durd) Otto von Wittelsbach. 

Babenhaufen, Stadt in der heifiichen Provinz Starken— 
burg, Kreis Dieburg, an der Linie Mainz: Nichaffenburg der 
heſſiſchen Ludwigsbahn, mit (1880) 2670 E. Das Schloß, 
ee Kaſerne, war einst Sig der Grafen von Hanau— 

ihtenberg. — B., Flecken im bayrifchen Regierungsbezirk 
Schwaben und Neuburg, Bezirksamt Slertiffen, mit ca. 
6900 E., ijt Si eines Amtsgericht? und hat ein altes und 
ein neue Schloß als Siß des Fürſten Fugger-Babenhauien. 
Der Ort war einjt Hauptort einer ehemaligen Reichsherr— 
ihaft, welche 1363 an die Rechberg, 1539 an die Fugger 
gelangte. Die Mediatifierung diejer Neichdherrichaft er— 

folgte 1806. 

Baber, eine der Bandainjeln (f. d.). 

Baber, Sroßmogul, j. Babur. 

Bab-es-Sokük (arab., d. i. Thor der Straßen), bei den 
Arabern die Straße von Gibraltar. 

Babeuf(ipr. Baböff, FrancoisRocl), wütender Zafobiner; 
geb. 1764 zu St. Quentin, wurde als Mitglied einer Ka— 
tafterfommiffion wegen Beruntreuungen der ihm ander: 
trauten Gelder jeiner Stelle wiederholt enthoben und ging 
1794 nad) Bari, wo er unter dem Namen Cajus Gracchus 


B. den ultrademofratifchen „Tribun du peuple” gründete. 
Nach Robespierres Sturze ftiftete er 1795 eine auf den Um— 


ſturz jeder bürgerlichen Ordnung ausgehende Verſchwörung 
und verfiel 24. Mat 1797 dem Zallbeil. Vergl. Wachsmuth, 
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„Geſchichte Frankreichs im Nevolutionzzeitalter” (4 Bde., 

Leipzig 184648); Sybel, „Geihichte der Nevolutiongzeit 

1789 — 1800” (4. Aufl., 5 Bde., Düffeldorf 1878) und L. 

Reybaud, „Etudes sur les reformateurs ou socialistes 

. modernes“ (BD. 2), worin die wichtigsten feiner Papiere ab- 
gedruckt find. 

Babi oder Babiiten, religiöje Sekte in Perſien, 1843 
bon a mu Ali aus Schiras gejtiftet, der fich den 
Kamen Bab (Bater oder Thor [derSeligfeit]) beilegte. Der 
Babismus weit nur in einzelnen Süßen von der ftreng= 
gen mohammedanijchen Xchre ab und gewann baldan 

lu3breitung. Die B. bleiben jedoch auch politischen Beſtre— 
bungen nit fern und werden bon der perſiſchen Regierung 
deshalb heftig verfolgt, jollen aber troßdem noch jehr zahl: 
reich jein. Vergl. Polak, „Berfien” (2 Bde., Leipzig 1865); 
Öobineau, „Lies religions et les philosophies dans l’Asie 
centrale“ (Paris 1866). 

Babin-Hurn, Gebirgdzug der Karpathen, [. Babagura. 

Babi-Bulo (Schweineinfel), Inſel an der Weſtküſte von 
Sumatra, |. Simalu. 


Babiche (franz., ipr. Babihſch), Schoßhündchen. 
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Welt bereichert, auch finnreiche Inftrumente erfunden und 
durch treffliche Auffäge die Errungenfhaften der modernen 
Naturforſchung in den Kreifen der Gebildeten verbreiten hel- 
fen. Seine in verfchiedenen Zeitfchriften zerftreuten Auf- 
jäge erfchieneri gefammelt in den „Etudes et lectures sur 
les sciences d’observation“ (8 Bde., Paris 1855—68). Er 
itarb 21. Oktober 1872 in Paris. 
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Babillage (franz. jpr. Babijafch), Geſchwätz; Babillard 
(br. Babijahr), Schwägßer; von einem Hunde foviel wie 

läffer; babilliceren, ſchwatzen, plaudern, tändeln. 

Babilos, eine von den früheren heidniſchen Völkern Po— 
lens und Schleſiens ala Erfinderin der Bienenzucht verehrte 
Gottheit, deren aus Holz geſchnitztes Bild man häufig neben 
den Bienenftöden im Walde gefunden hat. 

Babinen, braune, gewöhnlich zu Belzfutter verwendete 
ruſſiſche Kaßenfelle. 

Babinet — verdienſtvoller franzöſiſcher Phyſiker 
und Mathematiker, zu Luſignan (Departement Vienne) 
5. März 1794 geboren, ward 1814 Profeſſor der Mathematik 

u Fontenoy-le-Comte, von wo er ala Lehrer der Phyſik nad 
Rortiers ging, um Später eine Brofefjur am College St. Louis 
in Paris zu übernehmen. Seit 1838 aud) anı College de 
BranceundderSorbonnethätig, trater 1840 in die Akademie 
der Wiſſenſchaften ein. Ahnlich wie fein Freund Arago (f.d.) 
hat B. mit Erfolg nad) den Geheimnifjen der Aſtronomie, 
Meteorologie und phyfifaliichen Geographie geforjcht, ſowie 
die Optif, die Lehre vom Magnetismus, die eometrie und 
die Lehre vom Einfluß phyſikaliſcher Kräfte auf dieorganifche 





Schloß Babelsberg. (Zu Spalte 8.) 





Friftalle, dem triflinifchen Syſtem angehörend, find glas— 
artig glänzend, undurchſichtig bis ſchwach kantendurchſchei— 
nend. Der B. ist ein Doppelſilikat von Eiſenoxyd, Eiſen— 
orydul, Kalferde und Mangans ' Zn 
orydul; man findet ihn bei Baveno | 
am Lago Maggiore, bei Urendal in 
Norwegen und in Zorn ftrahliger 
Üggregate auch in Devonſhire und 
in Serbornfaalbach(Broviny Heffen- 
Naſſau). Auch fand Klemm in der 
beim Befjemern erhaltenen Eijen- | 
ſchlacke Kriftalle von B., alfo fünft- Nr. 1168. 
lich gebildete. . Babingtonitkriftall. 
Babiniſche Republik, eine Sefellichaft, geitiftet 1568 von 
dem polnischen Gutsbeſitzer Pſzonka, Staroft zu lublin, und 
dem Richter Peter Kaszowski zu Yublin, nach des erftern 
Befigung, dem Dorfe Babin, benannt, fand ihrer Harmloſig— 
feit wegen große Teilnahme und bezweckte, jedem Bewohner 
de3 Königreichs, der fich einer Kächerlichkeit, eines Fehlers 
odereined Frevels ſchuldig gemacht Hatte, ſpottweiſe ein Amt 
oder eine Würde zu übertragen und ihn zum Ehrenmitgliede 
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der Öefellichaft zuernennen. Durch joldhe fcherzhafte Beitra= 
fungen Hat dieje Gefellichaft befier gewirkt als die jtrengite 
Beljerungsanitalt; fie beitand bis 1677. — Auch die Neuzeit 
Hat eine jolche Gejelihaft mit ähnlichen Beftrebungen ent— 
ftehen jeden, nämlich den „Ulk“ in dem weitfälifchen Städtchen 
Haspe,der,1857geftiftet, jebt in zahlreichen deutjchen Städten 
verbreitet ift. 

BabinsgrododerBabinagreda, großes, in Slawonien 
an der Save gelegenes, früher ſtark befeftigtes Dorf. Am 
3. Juli 1693 wurden hier die Türken, die den Blaß ſehr Häufig 
angriffen, von den Ofterreichern gejchlagen und bis nad) 
Temesvar im Banate zurüdgetrieben. 

Babinopoglie (pr. Babinopolje), Hauptort der dalmati= 
ſchen Inſel Weleda, Bezirfshauptmannfchaft Ragufa. 

Babiolen (franz.), Spielereien, Tändeleien, Zappalien. 

Babir, unabhängiger Negerſtamm im SW. des Tſchad— 
ſees zwilchen den Gebieten von Bornu im N. und Ada: 
mänaim ©. 

Babiruffn, wohl rihtiger Babyrujja oder Hirfcheber 
(Porcus babyrussa L.), eine jchlanfe, hochbeinige Schweine- 
art auf den Weoluffen. Das in jumpfigen Wäldern und über: 
haupt vorzugsweiſe an feuchten Orten lebende Tier ſchwimmt 
mit großer Gefchielichleit und ijt durch die gewaltigen Ed- 
zähne gefennzeichnet, welche, Itatt nach unten nach oben ge= 
richtet, in halbfreisförmig hinterwärt3 gerichtetem Bogen 
auftragen, und mitdenebenfallß bedeutend großen Edzähnen 
de3 Unterfieferd ein vorzüglich bei den Maͤnnchen ftarf ent- 
wideltes Doppelpaar von Hauzähnen darftellen. 
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Sirfheber (Porcus babyrussa). 


Babi Sendet (türk.), das dritte Thor de3 Seraild. — B.“ 


Agalar, der Oberbefehlshaber der Leibwache des Sultans, 
meist ein weißer Eunude. 

Bab-Iskender, Mecrenge ziwijchen dem Roten Meer und 
dem Golf von Aden, S. unter Bab=-el-Mandeb. 

Babijlten, |. Babi. 

Bablahſchoten, Babullah, indifcher Gallus, die 
Samenſchoten mehrerer oſtindiſcher und afrikaniſcher Aka— 
zienarten, als Acacia vera, A. arabica, A. cinerea u. a. 
Diejelben werden wegen ihres Gerbftoffgehaltes in den Ger— 
bereien und zur Bereitung der Tinten und Malerfarben ge= 
braudt, liefern den Färbereien ein vorzügliches Nanfinggelb 
und aleRüancen in Braun und werden hier und da auch ver— 
ordnet. Man unterfcheidet 1. oſtindiſche, mitgrauem Filz 
überzogene, bi3 7 cm lange Schoten mit Hellbraunem, platt= 
gedrüdten, meift zerfrejjenem Samen; 2. Senegal, mit 
dünneren Schoten ohne wollige Hülle, aber mit gleichem 
ae Sie find ein belichtes Erjagmittel der 
Galläpfel in Gerbereien und Färbereien. 

Bnbo, eine in Baden und Oſterreich verbreitete bayrifche 
reich3freiherrliche Familie Johann Lambert B., kur— 
pfalzbayriicher Regierungsrat und Hoffammerdireftor zu 
Mannheim, ſowie defien Bruder Franz Marius B., der 
befannte Dramatiker, wurden 8. September 1790 während 
des kurpfalzbayriſchen Reichsvikariats in den Freiherrnſtand 
erhoben. Der obengenannte Franz Marius B. iſt von 
allen Gliedern der Familie in den weiteſten Kreiſen bekannt 
geworden. Geb. 14. Januar 1756 zu Ehrenbreitſtein bei 
Koblenz, war er anfänglich in Mannheim als geheimer Se— 














kretär angeſtellt, hatte ſich aber bereits als Dichter einigen 
Ruf erworben, als er 1778 vom Kurfürſten Karl Theodor 
zum Intendanten der von Mannheim mit nach München 
hinübergenommenen Schauſpielergeſellſchaft ernannt ward. 
Nachdem er eine Zeitlang dieſe Stelle aufgegeben hatte, über— 
nahm er 1792 aufs neue die Verwaltung des Münchener 
Theaters und führte fie mit Geſchick bis 1819. Dabei war 
er auch) Brofeffor der Aſthetik und jeit 1793 Studiendireftor 
an der Militärafademie; er ftarb zu München 5. Januar 
1822. Unter feinen dramatiichen Werfen erwarb fich den 
meiften Beifall und dem Berfafler den größten Ruhm das 
vaterländiſche Trauerjpiel „Otto von Wittelsbach“ (München 
1782). Ferner eridienen von B. folgende Hiftorische Stüde: 
„Die Römer in Deutichland” (Münden 1780); „Dagobert, 
der Frankenkönig“ (ebend. 1787) und „Die Streligen ” 
(Mannheim 1790). Außerdem fchrieb er: „Arno“, ein mili— 
tärische8 Drama (Offenbach 1776), worin feine weibliche 
tolle vorkommt; „Oda, oder die Frau von zween Männern“, 
Trauerſpiel (München 1782); das Melodrama „Cora und 
Alonzo“ (ebend. 1780) und mehrere Luſtſpiele, z. B. „Das 
Fräulein Wohlerzogen“ (1783), „Bürgerglück“ (1792), „Der 
Puls“; das letztere erſchien nebſt dem Trauerſpiel „Genua 
und die Rache“ in „Neue Schauſpiele“ (Berlin 1804). Auch 
gab B. mit Hübner und Strobel die Zeitſchrift „Der drama— 
tiſche Zenſor“ (München 1782 fg.) Heraus und redigierte mit 
%. Ch. v. Aretin(ſ. d.) die eitihrift „Aurora”. — Lambert 
Joſeph Leopold Freiherrvon B. Sohn Johann Lam— 
berts, populärer Schriftſteller über Landwirtſchaft und Wein— 
bau, geb. zu Weinheim an der Bergſtraße 1790, widmete ſich 
bei dl. Thaer (ſ. d.) der Landwirtſchaft und wurde Gutsbe— 
jiger bei Weinheim. Er machte fich Hauptfächlich durch folgende 
Schriften fehr verdient: „Die Traubenvarietäten” (Manns 
heim 183638): ‚Anleitung zur Wiejenkultur“ (Heidelberg 
1836); „Behandlung3art der eingefellerten Weine“ (ebend. 
1837); „Wein= und Zafeltrauben de3 deutjchen Weinbergs 
in Gärten“ (Mannheim 1836—38); „Der Weinbau nad) 
der Reihenfolge der vorkommenden Arbeiten“ (Heidelberg 
1840—42); „Unleitung zur hemifchen Unterſuchung de3 
Bodens“ (Frankfurt 1843); „Der Weinftod“ (chend. 1843); 
„Ackerbauchemie“ (ebend. 1845, 2. Aufl. 1850); „Die Haupt- 
grundfäße des Ackerbaues“ (ebend. 1851)u.a. Außerdemgab 


; er heraus: „Allgemeine Wochenſchrift für Land- und Haus— 


wirtfchaft” (Darmftadt 1831—38) und redigierte dag „Ba— 


diſche landwirtſchaftliche Wochenblatt“. Er ſtarb zu Wein 


heim 20. Juni 1862. — Sein Sohn Klemens Heinrich 
Lambert, Freiherr von B. geb. zu Ladenburg im Groß— 
herzogtum Baden 25. November 1818, iſt Hofrat und ordent— 
licher Profeſſor der Phyſiologie an der Univerſität Freiburg. 
— Auguſt Wilhelm, Reichsfreiherr von B. jüngerer 
Halbbruder des Vorigen, geb. 28. Januar 1827, hat ſich, wie 
ſein Vater, in der Landwirtſchafts- und Weinbaulehre vorteil— 
haft bekannt gemacht. Er iſt Direktor der Niederöſterreichi— 
ſchen Landesobſt-und Weinbauſchule in Kloſter-Neuburg bei 
Wien. Erſchrieb unter anderem,Der Tabak und fein Anbau“ 
(Karlsruhe 1852, dritte neu bearbeitete Aufl., Berlin 1882); 
„Bericht über die unternommene Bereifung der Weinbau 
treibenden Kronländer Oſterreichs“ (Wien 1866); „Natur 
und Landbau. Ein Lehrbuch der Landwirtichaft” (Xahr und 
Straßburg 1870 ff.) und ein „Handbuc des Weinbaues und 
der Kelferwirtjchaft“ (Berlin 1881) und gibt eine Zeitfchrift 
für Weinbau und Kellerwirtichaft unterdem Titel „Die Wein- 
laube“ (Wien 1869 ff.) jowieden „Weinbaufalender“ heraus. 
— Unter den Befißungen der Familie (Ingelgeim, Wein: 
heim ꝛc.) befindet ſich auch das ehemalige von Sidingenfche 
freiadlige Hofgut (Reichslehen) zu Yadenburg. 

Babsrza (pr. Babotſcha), Marktfleden in der ungarijchen 
Sejpanihaft Sümeg (j. d.). 

Babolna, ungariiches Dorf mit berühmten föniglichen 
Geſtüte, 8km firdweftlich von Komorn. In demfjelben werden 
außerordentlich ſchöne und dauerhafte Pferde von arabiichen 
Stuten und perfiichen Hengften gezogen. E3 umfaßt einen 
Flächenraum von ca. 4120 ha und befigt über 500 Pferde, 
mit deren Pflege ca. 350 Menſchen befchäftigt find. B. ift eine 
Bmeiganftalt des Militärgejtütes zu Mezöhegyes und wurde 
1807 errichtet. — Im ungariſchen Aufitandevon 1848 erlitten 
am 28. Dezember die Ungarn unter Perczel unweit B. eine 
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Niederlage. — Den gleichen Namen führt ein wegen feiner 
überfinternden Mineralgquellen bekanntes Dorf in der Hu— 
nyader Geſpanſchaft in Siebenbürgen, mit ca. 1250 ausge— 
dehnten Obftbau und Viehzucht treibenden rumäniſchen €. 

Babou (jpr. Babu, Hippolyte), franz. Schriftiteller, geb. 
24. Febr. 1824 zu Beyriac, Departement Aude, war Mitarbei= 
ter zahlreicher Sournale und gehörte 1855 der Nedaktion des 
„Athenaeum francais“ und der „Revue franeaise“ an. Bon 
. feinen jelbitändigen Schriften find zu merfen: „Les payens 
innocents“ (2. Aufl., Paris 1878); „Lettres familieres 
ecrites d’Italie“ (ebend. 1858); „Lettres satiriques et cri- 
tiques, avec un défi au lecteur“ (ebend. 1860); „Vive le 
luxe! La com&die deM. Dupignac“ (ebend.1865). B. ftarb 
in Paris 19. Oftober 1878. 

Babriss (lat. Babrius), griechischer Fabeldichter, wahr— 
ſcheinlich aus Syrien gebürtig, im 2. Sahrhundert v. Chr. 
lebend, jammelte und überarbeitetein volkstümlicherSprache 
Fabeln, die eine Fülle von Lebensklugheit bergen und als 
äſopiſche galten, bis Benthley 1776 in ihnen das Werk des 
B. nachwies. Dazu entdedte der Griehe Minvides Minas 
1844 in einem Kloster auf dem Berge Athos eine Handichrift 
mit 123 neuen Sabeln des B. Bergl. die Geſamtausgabe der 
Fabeln des B. von Schneidewin (Leipzig 1853), Hartung (mit 
Überfeßung, ebend. 1858); mit neuen Entdeckungen von 
Bergt in der „Anthologia Graeca“ (2. Aufl., ebend. 1868) 
und von Sitlbauer (Wien 1882). Überjegungen gaben her- 
aus Ribbeck (Berlin 1846) und Hergberg (mit einer Abhand- 
Yung über Wejenund Gejchichteder Fabel, Halle1848). Vergl. 
Mantels, „Über die Fabeln des B.“ (Lübeck 1846) ; Edeleftan 
du Meril, „Poesies inedites du moyenäge“ (Paris 1854); 
Keller, „Unterſuchungen über die Gefchichte der griechiſchen 
Fabel” (Sahrbücher der Philologie 1862). 

Babſtadt, Dorf im badifchen reife Heidelberg, Halte— 
punkt der Bahn Medesheim=agitfeld, mit ca. 400 E. 

Bãbũ (neuind., d. i. Fürst), im gewöhnlichen Leben zur 
Anrede gebräudlicher Titel, wie bei una „Herr“. 

Baburkur, Negervolf im Innern Afrikas zwiſchen den 
Flüſſen Ibba und Snah unter 56° n. Br. und 29° öſtl. 
Ränge (von Ferro). Die B. treiben Aderbau und Viehzucht, 
beffeden jich aber durch) Menſchenfreſſerei. 

Babur (d.i. der Löwe, Tehirseddin- Mohammed), eriter 
Großmogul in Sndien, ein Urenkel Timurs (Tamerlan?) 
und Sohn des Omar Sceif, geb. 14. Februar 1483, herrichte 
jeit ſeines Vaters Tode (1494) zunächſt über Yerghana, das 
alte Baftrien, eroberte dann Samarfand, Kaſchgar, Kanduz, 
Kandahar und Kabul nach fchweren Kämpfen mit den Us— 
befen, jich jo den Weg nach Indien freimaggend. Nach drei 
vergeblichen Verſuchen, auch in diefem Lande einzudringen 
(1505,1508 und 1519), überjchritt er endlich gegen Ausgang 
des Jahres 1525 den Indus mit 10000 Kriegern, drang fieg- 
reich im Pendſchab vor und ſchlug im April 1526 bei Pan— 
- nibet, in der Nähe von Delhi, den lebten Sultan der afgha— 
niſchen Dynaſtie, Ibrahim Lody, obwohl dieſer ihm mit über— 
legener Heeresmacht entgegentrat, hielt nach des Gegners 
Flucht feinen Einzug in Delhi, der erſten, am 11. Mat auch 
in Agra, der zweitenHauptſtadt des gewaltigenReiches, defjen 
Herrſchaft er nun übernahm und auch in einer weiteren 
Schlacht, 1527 bei Sikri, mit Erfolg behauptete. Doch ſtarb 
erfchon gegen Ende 1530. Er genoß den Ruhm eines tapferen, 
umfichtigen Feldherrn, ſowie auch eines Freundes und Be- 
ſchützers von Kunſt und Wiffenjchaft, Hat auch die Gejchichte 
ſeines Lebens und jeiner Thaten in tatariſcher Sprache felber 
niedergefchrieben (Herausgegeben von Ilminski, Kaſan 1857 
und von Abdul-Rachim ins Berfiiche, hieraus von Wadding- 
ton ing Englische, London 1826, überjeßt). B.ift Begründer 
der Dynaftie der Großmogul3 in Indien, fein Nachfolger 
war fein ältefter Sohn Humayın. DieBaburiden haben 
bi3 1857, zuleßt allerdingd nur noch) dem Namen nad), die 
Großmogulwürde innegehabt. 

Babuſchen, eine im Morgenlande gebräuchliche Art von 
jpigigen Schuhen ohne Abſätze. In Deutſchland verfteht 
man in einigen Provinzenunter®. eine Art aus Leder, Wolle 
oder Baummollitoff gearbeiteter Hausſchuhe. 


Babuyanes (d. i. Schweineinjeln), ſpaniſche, zur Provinz 


Cagayan gehörigeSnjelgruppe im N. von Manila; diefelben 
zählen auf 402 qkm ca. 7000 E.; die bedeutendſten Inſeln 
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der jehr gebirgigen, doc) an Kokos und Bananen fruchtbaren 
Gruppe find Babuyan und Calayan. 
Baby (engl., jpr. Behbi), kleines Kind, Puppe. 
Babylas, der Heilige, Biſchof von Antiochien feit 237, 
ſtarb al3 Märtyrer250 während der Chriltenverfolgung des 
Deciud. Chryſoſthomus hat fein Lob mit Begeilterung ver- 
fündet; fein Gedächtnistag ift in der römischen Kirche der 
24. Januar, in der griechijchen der 4. September. 2 
Babylon oder Babel (Babsili, d. i. Pforte Gottes), die 
Hauptitadt Babylonieng, eine der eriten und älteften Welt- 
ftädte des aſiatiſchen Altertums, jet ein ungeheures Trüm— 
merfeld in der Nähe de3 Dorfes Hillah, ſüdlich von Bagdad. . 
Das ältefte B., ſeit 16 Sahrhunderten v. Chr. Königsſitz, 
wurde 683 faſt vollitändig zerjtürt. Die von Nabu-kudur— 
uffur (Nebufadnezar604— 561) erbaute neue Stadt war ein 
ungeheures Viereck, von zwei Badfteinmauernumgeben, von 
denen die äußere bei einer Höhe von 50 m und einer Breite 
von 30 m 12 deutjche Meilen over 91 km im Umfang hatte, 
von 100 ehernen Thoren durchbrochen und von 250 Türmen 
gefrönt war. Dieje Mauern übertrafen an Mafjenhaftigfeit. 
alle befannten Baumerfe und das Ganze bedeckte eine Fläche, 
die der des Bodenſees gleihlommt. Davon nahmen jedoch 
die meiſt vierjtöcigen Häufer nur den geringiten Teil ein, 
9/0 des Innenraumes beitanden au Gärten. Eine wuchtige 
Steinbrücde über den Euphrat, deren Holzdad) bei günftigem 
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Wetter weggezogen wurde, verband die weftliche mit der üft- 

lichen Stadthälfte. Auf diefer Seite, dem Iinfen Stromufer, 
haben jich die meiften und bedeutendsten Ruinen gefunden, 
und zwar die impofanteite von allen Babil (nebft den „hän— 
genden Gärten“ undden Mauern zuden fieben Weltwundern 
gerechnet), da3 Grab und Drafel des Gottes Belus, der Slanz- 
punft der Stadt, heute noch 40m Hoc) und 180m lang. Der 
Turm beitand aus acht nad) oben immer Heiner werdenden 
Stodmwerfen, zu denen von außen eine Treppe führte. Das 
oberite Stocdwerf mit dem Mllerheiligften fol den Chaldäern 

(ſ.d.)als Sternwarte gedient haben. Yon einerzmweiten Ruine, 
der Burg (al Kaſr), find noch viele zum Teil gut erhaltene 
Mauerreite, umgeftürzte Pfeiler und verjchüttete Gänge ficht- 
bar. Sie war ein Palaſt Nebukadnezars, auf einer Euphrat— 
infel gelegen und von der Stadt durch eine dreifache Um— 
faſſungsmauer gejchieden, deren architektoniſche Schönheiten 
gerühmt werden. Der dritteRuinenort ift der Hügel Amran— 
ibn-Ali, bloß Sand und Schutt und feine Spur von Mauer— 
werf, daß jich wahrfcheinlich noch tief unter der Oberfläche be— 
findet. Vielleicht hat man darin dievon Nebufadnezar ange- 

legten, fülfchlich der Semiramis zugefchriebenen „hängenden 
Gärten“ zu erbliden. Über einem ftufenförmigen Bau erhob 
ſich eine künſtlich aufgetragene Erdſchicht, did genug für die 
Wurzeln der größten Bäume; ein fortwährend thätiges Röh— 
renmwerf pumpte das Wafjer aus dem Strom in die oberfte 
Terraſſe, von wo es durd) unzählige Kanäle über den Garten 
verbreitetwurde. Zu jeder Jahreszeit fol Diefer Garten vom 
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üppigiten Pflanzenwuchs bededt geweſen jein und eine Hecee | ungeahnte Saubgrube Ipradlicier geſchichtlicher und kul— 


liche Rundſicht uͤber die Stadt geboten haben. Endlich liegt 
im Süden auf dem weſtlichen Ufer des Euphrat, außerhalb 
der Mauern, in der Vorſtadt Borſippa, die berühmte Ruine 
Birs-Nimrud (Tempel des Nimrod), von den neueſten For— 
ſchern für den Turm der babyloniſchen Sprachverwirrung 
gehalten (1. Moſ., 11., 1--9). Sie bildet einen Hügel, der 

anz aus Baditeinen befteht und 480 mimlimfang hat. Die 
Krimmer Lafjen keineswegs auf einjtige Schönheit ſchließen. 
Ebenmaß, Leichtigfeit und Hierlichfeit war überhaupt den 
Bildwerken B.3 fremd. Doch mögen diefe breiten und zugleich 

en Himmel ftürmenden Steinmajjen, wie noch heute ihre 
an, einen überwältigenden Eindrud Bao Da: Die 
Bahl der Einwohner, deren Fertigkeit in Goldichmiedearbeit, 
Edelfteinjchneiderei, Feinmweberei und Teppichfabrifation ge= 
rühmt wird, joll zur Zeit der höchſten Blüte der Stadt 2 Mil- 
lionen betragen haben. Seit Cyrus 538 dv. Chr. B. unter 
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Nr. 1171. EI Kafr (das Schloß). 


Bilsfarsufjur (Beljazar) eingenommen und Babylonien zur 
perfischen Provinz gemacht, jeit Kerre3 den Baaldtempel teil- 
weije zerftört Hatte, geriet e8 inmermehrin Verfall. Alexan— 
der d. Gr., der die alte Wunderftadt aus ihren Trümmern 
erheben wollte, verhinderte der Tod an der Ausführung de3 
Planes. Vollends verödete es, als Alexanders Nachfolger, 
die Seleukiden, in dem glänzenden Seleukia nicht weit von 
B. ſich einen neuen Königsſitz gebaut hatten, nach welchem 
ſich jetzt der Strom des Verkehrs wälzte. Im 5. Jahrhundert 
n.Chr. waren die Ruinen von®. bereit3 die Jagdreviere der 
Partherkönige. Füreine Anzahl jüngerer Städte in der Nähe 
haben dieſe Trümmer das Material geliefert. Syſtematiſche 
Ausgrabungen ſind in B. noch wenige gemacht und das 
Meiſte liegt noch unter tauſendjährigem Schutt — 
Unter den ausgegrabenen Gegenſtänden fand man eine An— 
zahl Urnen und ſonſtiger Geräte mit freilich ſehr undeutlich 
gewordenen Geſtalten, ferner teilweiſe kunſtvoll geſchnittene 
Edelſteine, Amulette u.ſ.w. Die bedeutendſte Ausbeute aber 
ſind die unzähligen Keilinſchriften, die ſich auf den Backſtei— 


nen und Gefäßen vorfanden und deren ae die 


vorwiegend J. Oppert (einem deutjchen Gelehrten in Paris) 


zu danken ift, jetzt fajt vollftändig fertigliegt. Sichaben eine 


turgeſchichtlicher Forſchung erſchloſſen und einen großen 
Teil des von den griediichen Schriftftellern Lberlieferten, 
namentlich die Geihichte von Ninus und der Semiramis, in 
das Gebiet der Fabel verwieſen. Vergl. Nic), „Memoirs on 
the ruins of B.“ (4. Auff., London 1839); Lay, „Discoveries 
in the ruins of Niniveh and B.“ (Xondon 1853, deutſchvon 
Benfer, Leipzig 1856); Oppert, „Expedition en Me&sopo= 
tamie“ (2Bde., Paris 1857 —64); Wattenbadh, „Niniveund 


1 B.” (Heidelberg 1868); Baur, „Niniveh and B.“ (Zondon 


1850); Yayard, „Discoveries on the ruins of Niniveh and 
B.“ (London 1852); Dunder, „Geſchichte des Altertums“ 
(5. Aufl., Bd. 2, Leipzig 1878—82); Schrader, „Die Keil— 
injchriften und das Alte Teftament” (1874); Lenormant, 
„Lettres assyriologiques“ (4 Bde., 1871 — 74); Smith, 
„Assyrian discoveries“ (6. Aufl., London 1877). 

Babylonica hießen im Ultertum nad) ihrer Herfunft aus 
Babylon die Traghimmel oder Baldadhine. 

Babylonien (altteftamentlicd) Sincar oder Babel, bei den 
ſpäteren griechiſch-römiſchen Schriftitellern Chaldäa, heut— 
zutage Irak Arabi), bei den Alten der Name jener lang hin— 
gejtredten Ebene, die, eine Fortſetzung des aſſyriſchen Tief— 
lande3 bildend, am unteren Zaufe des Euphrat und Tigris 

‚fich außbreitet, von dort, two die beiden Ströme fich nähern, bi 
hinab zum Berfifchen Meerbuſen. Es grenzte im N. an Aſſy— 
rien und Meſopotamien, von denen es durch die zehn Stunden 
lange ſogenannte Mediſche Mauer zwiſchen Euphrat und Ti— 

ris getrennt war; im O. an den Tigris, im S. an den Perſi⸗ 
* Meerbuſen und im W. an die Arabiſche Wüſte. — Dieſes 
heute mit den Paſchaliken Bagdad und Baſſora zum türkiſchen 
Vilajet Irak gehörige und arg vernachläſſigte Land war einſt 
reich bevölkert und der Sitz einer blühenden Kultur, von der 
noch jetzt die überall umherliegenden Trümmer zeugen. Ein 
überaus glückliches Klima begünſtigte den Landbau und zei— 
tigte Feld- und Gartenfrüchte in üppiger Fülle. Für die Be— 
wäſſerung des Bodens ſorgten außer den beiden Hauptſtrö— 
men zahlreiche künſtlich angelegte Seen und Kanäle, nament— 
lich der noch jetzt als Nahr-el-Melik bekannte Königskanal 
(Nahar malka), der den Euphrat und Tigris verband und 
noch im 7. Jahrhundert n. Chr, beſtand, welche die alljähr— 
(ich im Frühjahr eintretende Überfehwemmung unschädlich 
machten und das überſchüſſige Waſſer —— über das 
ganze Land hinleiteten. Bon Feldfrüchten gediehen beſonders 
Weizen und Gerſte; Hirſe und Seſam wuchſen baumhoch; 
zahlreiche Dattelpalmwälder lieferten Wein und Honig. 
Gerade dieweiche, fette Beſchaffenheit des Bodens führte aber 
einen Mangel an Baumaterial mit ſich; es fehlte an Steinen 
und Bauholz. Dafür entſchädigte man ſich durch die Ziegel— 
erde, welche das Land ſehr reichlich Hergab und welche, an der 
glühenden Sonne oder im Feuer zu Badfteinen gebrannt, 
ein jehr dauerhafte? und wetterfeſtes Baumaterial bildete; 
das Naphtha, ein dort jehr häufiges Erdharz, gab einen vor= 
trefflichen Mörtel ab. 

Die Bewohner diefes gefegneten Lande waren femiti- 
ihen Ursprungs, und zwar gehörten ſie im Verein mit den be 
nachbarten Aſſyrern einem eigenen jemitischen Zweige an, der 
vondemaramäiſchen durchaus verſchieden war. Vermiſcht hat— 
ten ſich die Babylonier miteinem Stamme andern Urſprungs, 
den vor ihnen im Lande ſeßhaften Sumer. Nach einer Mit— 
teilung der Bibel wurde das babyloniſche Reich vom Kuſchiten 
Nimrod, nach einer von den griechiſchen Schriftſtellern er— 
wähnten Volksſage wurde es vom GotteBel(Baal) errichtet. 
Nach der aus den keilinfchriften erſichtlichen Sage herrſchten 
por der Sintflut während 432000 Jahren zehn Könige, der 
legte derjelben war &ifuthros. Nach der Sintflut hätten nad) 
dem Kanon des Berojus, der um 280 v.Chr. eine Geſchichte B.s 
in griechiſcher Sprache jchrieb, während 39180 Jahren noch 
86 Könige geherrſcht, und zivar bi zum Jahre 2517 v. Chr. 
Sn diefem Jahre jofen die Meder in B. eingebrodyen und 
bi 2283 die Herren des Landes gewejenfein. Abgelöſt wur 
den ſie in der Herrſchaft von den Elamiten, dent Softe Nim— 
rud, dieſelben herrſchten von 2283— 2059, worauf bis zum 
Sabre 1601 49 chaldäiſche, d. H. einheimische, und bis 1356 
neun .arabijche Könige herrſchten. Nun tratvon 1356— 1314 
Semiramis auf, der ſich bi 788 das aſſyriſche Herrſcherge— 
ſchlecht anſchloß. Infolge des Abfalls der Meder von Aſſy— 
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rien ging die aſſyriſche Herrihaft 41 Jahre auf ®. über, bis 
Tiglath-Phalaſar 745 v. Chr. Afiyrien von B. wieder unab- 
hängig machte. Unter den nachfolgenden babyloniſchen Kö— 
nigen zeichnete ſich beſonders Merodachbaladan (7e1 —- 709) 
durch ſeine heldenmütigen Kämpfe zur Behauptung der Un— 
abhängigkeit ſeines Landes gegen die Aſſyrer aus, bis er dem 
aſſyriſchen Könige Sargon erlag. Von nun an herrſchten die 
Aſſyrer wieder über B. bis zum Jahre 628, in welchem Na— 
bopolajjar im Berein mit Kyaxares von Medien das aſſyriſche 
Reich jtürzte. Sein ttapferer Sohn Nabusfudursufur(604-561 
v. Ehr., in der Bibel Nebufadnezar genannt) jehte die An— 

riffspolitik des Bater3 fort, fand aber in dem gleichzeitig in 
Alten vordringenden Ugypten einen unbequemen Neben 
buhler. Bei Karfemiz (Kirkefion) am Euphrat fam es (604 
v. Chr.) zu einer blutigen Schladht, in welcher der ägyptiſche 
König Necho entiheidendgefchlagen und jein Einfluß in Afien 
vernichtet wurde. Hierauf wandte ſich Nebukadnezar gegen 
dag jüdijche Reich, zerjtörte 587 Jeruſalem und führte einen 





Nr. 1172-1181. Babylonifche Altertiimer. 


1 Thürfchivelle vom Palaft des Nebukadnezar; 2 und 4 Ügte; ‚3 jteinerner 

Kopf: 5 filbernes Ornament; 6 Stein mit ſphinxähnlicher Figur; 7 und 

10 Münze (Vorder: und Nlidfeite); 8 Figur eines Affen; 9 jilberner 
Henkel von einem Trinkgefäß. 


roßen Teil der Bevölferung gefangen nad) B. ab. — Nad) 
Berftörung de3 jüdischen Reichs drang Nebufadnezar od) 
weiter nad) Nordweſten vor, unterwarf die Phöniker und 
fuchte Neuiyrus in feine Gewalt zu bringen; dod) gelang e8 
ihm nicht, diefen wichtigen, wohlbefeftigten und mit unbeug- 
ſamer Zähigfeit verteidigten Handelsplatz zu bezwingen. 
Was jener unermüdliche König nach glüdlicher Beendigung 
diefer und anderer Feldzüge fürden Ausbau und die Verſchö— 
nerungderHauptjtadt feines Reichesthat, ift bereit3 erwähnt 
worden;f. Babylon. Rajd), wie das Reich emporgewachſen 
war, ſank es nach dent Tode Nebukadnezars wieder herab. 
Nach ihm regierten fein Sohn Evil-Merodach (561—559), 
jein Schwiegerfohn Nerigliffar (559—555) und deffen Sohn 
Labaſi-Marduk (555). Auf diefen legteren folgte der letzte 
König von B., Nabonid (Nabunahid), deſſen Sohn Belfar- 
ufur (Beljazar) Mitregent gewefen zu fein icheint. Nabunahid 
juchte ji) gegen da8 Andrängen der perſiſchen Macht durch 
x ST. Konv.⸗Lexilon. M. 
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ein Bündnis mit Lydien zu ſchützen; beide wurden jedoch von 
Cyrus geſchlagen, und jo wurde B. perſiſche Provinz (538). 
Nach der Zertrümmerung des perſiſchen Reichs durch Aleran- 
der d. Gr. ging B. in deſſen Herrſchaft über (330). Seit dem 
Zode desfelben (323) wechſelte e8 öfter den Herrn; den 
Syrern rangen e3 die Parther 133 ab, diefen mehrmals, 
aber nur für kurze Zeit, die Römer. Von neuem bradıten 
die Berjer unter den Safjaniden 226 n. Chr. das Land in 
ihre Gewalt, bis e3 ihnen im 7. Sahrhundert von den Nach— 
— Mohammeds wieder entriſſen wurde. Seit 1648, in 
welchen Jahre es Sultan MuradIV. eroberte, iſt es ſo ziem— 
lich unangefochten im Beſitze der Türken geblieben. 
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Nr. 1182. Steinerner Löwe aus ben Ruinen von Babylon. 


Rultur. Lage und Beichaffenheit des Landes begünftig- 
ten die Entiwidelung jeiner Bewohner außerordentlich. Un: 
zweifelhaft find diejelben in uralter Zeit aud) von Ügypten 
aus beeinflußt worden. Neben einem blühenden Aderbau 
trieben fie auch verjchiedene Kunstgewerbe (Färberei, We- 
berei, Kunſtſtickerei) mit großem Geſchick; fie unterhielten 





einen ausgedehnten Binnenhandel und vermittelten den 
Verkehr zwiſchen Oft und Weit. Dieſer leitete auf die Er— 
findung eines ausgebildeten Maß- und Gewichtsſyſtems 
hin. Leider leijteten aber die Gunst der Natur und der 
leicht erworbene Reichtum der entmannenden Weichlichkeit 
und Genußſucht Vorſchub. Bon der bildenden Kunft der 
Babylonier liegen außer geſchnittenen Steinen und Cylin- 
dern feine bedeutenderen Denkmäler vor, Dagegen find die 
Trümmer der Stadt Babylon (f. d.) wie aud) die Zeugniffe 
antiker Schriftftellergangdazu angethan, in uns einen hohen 
Begriff von ihrer Baufunft zu erweden. — Der fajt jtet$ 
are Sternenhimmel, der ſich des Nacht über jenen Gegen— 
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den ausbreitet, forderte frühzeitig zu aftronomifchen und | syrie d’apr&s les monuments“ (Berfailles 1865); Lenor- 
aftrofogischen Beobachtungen auf, und die Annahme des Tier- mant, „Manuel d’histoire ancienne de l’Orient“ (3 Bde., 
freifes, die Einteilung der Woche nad) den Mondvierteln Paris 1869); Gumbach, „Abriß der babyloniſchen Geſchichte 
zu fichen Tagen, wie die Berehnung der Mondfiniterniffe | von 2500— 528 v. Chr.” (Münden 1854). 


jind den Babyloniern zuzufchreiben. Die Staatsverfaſſung 
war deſpotiſch und wurde von der weichlichen Bebölferung 
meist Schwer empfunden. Die Recht3pflege war in den Hän— 
den einzelner feſt organifierter Gerichtshöfe. 
Die Religion der alten Babylonier wie der Afiyrer Hing 
eng mit der altſemitiſchen und phönikiſchen Götterverehrung 
zufammen; in ihrfpieltneben der Anbetung der inder Natur, 
befonder3 in der Erde wirkenden fruchtbaren Kräfte die des 
geftirnten Himmels eine große Rolle. Wie in allen heid- 
niſchen Rulten der femitifchen Völker, fo ſteht auch hier Bel 
(Baal), d. i. der Herr, der alles Erzeugende, obenan. Ihm 





Mr. 1184. Bird Nimrud (der babylonifche Turm). 
Wiederherftellung nach Zayard. 


iteht Beltis, d. i. die Herrin, die Vertreterin der weiblichen, 
empfangenden Kraft, zurSeite; meift tritt diejelbe unter dem 
Namen Melitta (d. i. die Geburtsgöttin) auf. Es folgt nun 
das Heer der Geſtirngötter: Schamaſch, der Sonnengott, 
Nana, die Mondgöttin, Merodach, Gott der Orakel, Schutz⸗ 

ott Babylons, Nebo, der Aufſeher der himmliſchen Scharen, 

ſtar, Göttin des Kriegesꝛe. Daherkann esnicht überraſchen, 
daß die Kaſte der Chaldäer, der die Pflege des Kultus anver— 
traut war, nicht aus Prieftern im gewöhnlichen Sinne be— 
itand, fondern daß fie nebenher auch ſehr eifrig der Stern- 
funde oblagen, die freilich auch in Sterndeuterei audartete. 
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Pr, 1185. Babyloniiher Turm. Nach einem Badrelief aus den 
Trümmern von Babylon. 


Übrigens war dieje Chaldäerkaſte nicht erblich, fondern fie 
ergänztefich aus dem Bolfe, ja jogar Ausländer, wie z. B. der 
Prophet Daniel, wurden bisweilen indiefelbe aufgenommen. 
Bon einer volkstümlichen oder religiöfen Boefie der Babylo— 
nier hat fich faft nicht® erhalten. — Bergl. außer den unter 
Babylon angeführten Werfen Münter, „Die Religion der 
Babylonier“ (Kopenhagen 1827); Speler, „Über die Stern- 
funde der Chaldäer“ (in den Abhandlungen der Berliner 
Akademie, „hiſtoriſch-philoſophiſche Klaſſe“, 1814 — 15); 
Fraſer, „Travels in Koordistan, Mesopotamia“ (Qondon 
1840); Oppert, „Histoire des empires de Chaldee etd’As- 


Babylonifche Baumeife, j. unter Baukunſt. 

Babylonifche Felle, in der Wappenkunde joviel als Her— 
melinfelle. 

Babylonifche Gefangenſchaft (Exil), der Aufenthalt der 
Juden im babylonishen Reihe. Schon 721 v. Chr. Hatte 
der Aſſyrerkönig Sargon das Reich Israel vernichtet und 
die vornehmſten Einwohner desjelben in die Gefangenschaft 
nad) Afiyrien abgeführt. 134 Sahre jpäter fiel Juda in die 
Gewalt Nebukadnezars, des Königs von Babylon, welcher 
586 v. Ehr. den Kern der Nation nad) Chaldäa führte. Wäh- 
rend die Zehnſtämme unter afiyrifcher Herrfchaft mit ihrem 
Gottesdienſte auch ihr Volkstum fast gänzlich einbüßten, er- 
hielten jich die Juden in Babel nicht nur ihr Volkstum und 
ihre Religion, trogdem fie des einheitlichen Gottesdienstes 
im Tempel entbehren mußten, fondern vertieften und ver— 
jtärften ſogar ihre fittlichen und religiöfen Überzeugungen | 
unter dem wachjenden Einfluffe ihrer Prieſter und Brophes 
ten (Seremiad, Ezechiel u. a.), welche ihnen die Wiederher- 
ftellung ihres Reich3 verhießen. Der Perſerkönig Eyrus 

emwährte 536 nad) dem Sturze des babyloniichen Reiches den 
erbannten die Erlaubnis zur Rückkehr; 43360 Seelen, 
darunter 4280 Briefter nebſt 7000 Sklaven, faft fämtlich aus 
den Stämmen Juda und Benjamin, fehrten unter Serubaßel, 
einem Sprößlinge des Haujes David, und dem Hohenprie- 
ter Joſua in die Heimat zurüd und nahmen, durch Häufige 
Zuzüge unterftügt, ihr Land wieder in Beſitz. Die Wieder: 
erbauung des alten Tempels (Cyrus hatte ihnen circa 5400 
goldene und filberne Gefäße zurüdgegeben) wurde in An— 
griff genommen und biß 516 vollendet. Die Herrichaft der 
Perſer war für die Juden einemilde undfegte ihrer religiöfen 
und nationalen Entwidelung feine Hindernifje entgegen. 

Babyloniſche Mauer, j. unter Babylon. 

Babyloniſcher Turm, der Turm zu Babel, an den fich die 
im erjten Buch Moſis erzählte Sage von der Teilung der 
Sprache fnüpft, ift nach Anficht der meisten neueren Forſcher 
dag in der ſüdweſtlichen Borftadt Borfippa (j. Babylon) 
gelegene Baumerf oder der Bau, welcher früher auf diefem 
Grunde jtand, bis Nabur-Kudur- uſſur (Nebufadnezar) an 
diejer Stelle einen Tempel errichtete, die jetzige gewaltige 
Ruine Bird Nimrud. Nach der Bibel ift die Verfchiedenheit 
der Sprache, die bei dem Bau der Stadt und des ungeheuren 
Turms plöglich den Verkehr hemmend und Feindichaft ſtif— 
tend die Menjchen überfällt, eine göttliche Beftrafung des 
menſchlichen Ubermuts und infofern interefjant, als fie die 
Zweifel löjen will, die fi) in Anfehung der Mehrheit der 
Spraden an der Abſtammung der Menschen von einem Baar 
aufdrängen. Die Sage iſt jedenfall® aud) in Babylon ent— 
jtanden, was leicht erflärlich ift, wenn man bemerft, daß diefe 
Stadt der Haupthandel3plag Aſiens gemejen ift, wo die ver- 
ſchiedenſten Völker und Spraden fich berührten. 

Babylonifche Weide, ſ. Trauermeide. 

Bac ( Theodore), ausgezeichneter franzöſiſcher Advokat, 
der ſich namentlich als Verteidiger der Mad. Marie Kafarge 
(j. d.) berühmt gemacht, geb. 14. April 1869 zu Limoges. 
Bon jeher radifalfter Demokrat, auch, als er nach der 
Revolution vom 24. Februar 1848 als Abgeordneter in die 
Konftituierende Verſammlung, jpäter in die Gejeßgebende 
Berjammlung eingetreten war, eifrigiter Gegner der Bona- 
partijten, entging B. nad) dem 2. Dezember 1852 nur durch 
de3 Fürſten von der Moskwa Fürwort der Verbannung. 
Nach längerer Abweſenheit von Baris trat er wieder in das 
Barreau (den Adpofatenftand) ein und trat öffentlich in 
mehreren politiijhen Prozeſſen auf, namentlih für L. U. 
Blangui (f.d.). Er ſtarb 30. Mai 1865. 

Bacabaöl, ein von einerbrafilianischen Pflanze ftammen- 
de3 hellgrünes ſüßes DI aus der Frucht des Oenocarpus 
Bacaba, welches jtatt Olivenöl und als Brennöl ver- 
wandt wird. 

Bacallao, eine kleine Inſel an der füdöftlichen Küſte von 
Neufundland. Diefelbe ift deswegen bemerkenswert, weil e3 
das erite von Gabotto (Cabot) 24. Juni 1497 an der Küſte 
von Nordamerika entdedte Land var, dag der Entdeder des— 
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halb mit dem Namen Prima Vista belegte. Später ward der 
Name Terra de Bacallaos (Kabeljauland) längere Zeit als 
ſehr unbeſtimmte geographiſche Benennung auch für die 
durch ihren Fiſchreichtum berühmten Küſten der Inſel Neu— 
fundland gebraucht. 

Bacau, Kreishauptſtadt im Königreich Rumänien (Mol: 
dau) an der Biſtitza und der Bahn Bufareft-Roman gelegen, 
mit ca. 15000 lebhaften Handel (befonders in Holz) treiben 
den E. Die Stadt hat ein Gymnaſium und iſt Sig einer Prä- 
feftur und eines Landgerichts. 

Bacca (lat.), Beere, d.h. eine Fruchtform, die vor der 
Reife immer fleiichig, jpäter oft trodenhäutig ift und ent= 
weder eine Wandhaut oder Steinkerne einschließt (Stachel, 
Sohannisbeere, Spargel, Weinftod, aber z.B. nicht Wachol— 
derbeere, die man eine falfche Beere, B. spuria, genannt 
hat). Daher Bacciferen (Bacciferae) ſolche Pflanzen, 
welche echte Beeren tragen. 

Barrar, Barıyar, bei Dioskorides eine Pflanze mit ſehr 
angenehm riechender Wurzel, welche man nad) Blinius und 
Virgil als Baubermittel brauchte, vielleicht unjer Gnapha- 
lium odoratissimum oder Gnaphalium sanguineum L. 

Barrarnt (pr. Baccarah), Stadt im frangzöfiichen Depar— 
tement Meurthe-Mojelle, an der Meurthe und der Oftbahn, 
25 km ſüdöſtlich von Lüneville gelegen, mit ca. 5500 €. 
Über die Meurthe führt hier eine ſchöne neunbogige Brüde. 
Die Öemwerbthätigfeit der Bewohner erſtreckt fi) auf Glas— 
und Kriftallwarenerzeugung, der Handel auf Bau und 
Wagenholz und auf Holzkohlen. — B. heißt auch ein in 
Frankreich ſehr verbreitetes Kartenglücksſpiel. 

Baccaurea Lour., Pflanzengattung der Euphorbia- 
ceae Eindl. aus Kodindina. 

Barcelli (ſpr. Batſchelli, Guido), bedeutender italienischer 
Arzt und Staatsmann, geb. 25. November 1832 in Nom, 
jtudierte in Bavia und Rom und wurde mit 24 Kahren Pro— 
fefjor der gerichtlihen Medizin an der Hochſchule jeiner 
Baterftadt. Spätermwurde erkeiter de3 berühmten Kranken— 
hauſes vom Heiligen Geiſt und Brofefjor der pathologijchen 
Anatomie. Seit 1875 Barlament3mitglied für die Stadt 
Kom, wurde er im Januar 1881 Unterricht3minifter, machte 
fi) aber imganzen als jolcher wenig beliebt und machte 1884 
Coppino Blag. Bon feinen medizinischen Schriften find be- 
jonder3 zu merken fein Hauptwerf in 4 Bdn.: „Sulla pato- 
logia del cuore e dell’ aorta‘“, diejem folgten „Sul cancro 
primitivodella milza‘‘, „Sullamalaria‘, „Sullianeurismi“ 
und „Lezioni cliniche ed agieniche“. Bon feinen jonfti- 
gen Schriften ift noch befannt geworden „Sulla bofinica- 
zione del agro romano“. 

Bacchanalien, die zu Ehren de3 Gottes Bachus (Bakchos, 
Dionyſos) gefeierten Feſte, die mit wüjter Außgelafjenheit 
und unjittlichen Ausjchweifungen verbunden waren und von 
Sroßgriechenland (Unteritalien) aus im übrigen Stalien in 
Gebrauch famen und fich jogar in Rom einichlichen, wo der 
Senat ein ftrenges Berbot dagegen erlieh (eine diesbezüg— 
liche Inſchrift ift noch jegt erhalten), das jedoch troß vieler 
Hinrichtungen das geheime Fortbeſtehen des Unweſens nicht 
hindern fonnte. Sprichwörtlich wird B. noch heute für aus— 
Ichweifende Feste gebraucht. — Bacchantiſch, audgelafjen, 
rajend, weintoll. 

Bacchanten (Bakchanten) Hieken die Teilnehmer an den 
Bacchanalien (f.d.). Sm 14.,15. und 16. Jahrhundert hießen 
io die fahrenden Schüler, die von einer Schule zu andern 
zogen. (Das Wort ift wahrfcheinlich verdorben au vagantes, 
d.1. Herumſchweifende.) Sie lebten von Geſchenken, welche 
die jüngeren Schüler, die ſogenannten Schügen, durd) 
Betteln für fie auftreiben mußten, wofür fie in der Regel die 
roheſte Behandlung erfuhren. Selten bradten es die B. zu 
einem gefitteten Lebensberuf; erit die lutheriſche Reforma— 
tion, die fich auch über die Schulen eritredte, machte dem Un— 
weſen einEnde. Vgl. die Lebensbeſchreibungen von Thomas 
Felix Blatter (Ausgabe von Boos, Leipzig 1878). 

Baccharis L. (Kreuzftraud), Pflanzengattung aus 
der Familie der Kompojiten, Abteilung der Bacharideae 


Bacciferen 
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Pers. in Chile und Peru find gute Fiebermittel, während B. 
halimifolia L. (meldenblätteriger Kreuzſtrauch), ein hübſcher 
Halbitraudh, vielfach in unjeren Gärten als Zierpflanze ge= 
zogen wird. 

Bacchides, einer der tüchtigſten Feldherren des ſyriſchen 
Königs Demetrius I. Soter (162 — 150 dv. Chr.): er unter: 
warf in zwei Zügen (161 und 160) Judäa und gegen ihn ver— 
lor Judas Makkabäus Schlacht und Leben. Auf einem dritten 
Buge im Sahre 157 war er weniger glüdlich. 

Bacchius (griedh. Bakchios, Bakcheios), dreifilbiger Vers— 
fuß, aus einer kurzen und zwei langen Gilbengebildet(__); 
der umgeſetzte Versfuß (C) heißt Antibacchtus. Das 
Schema des in den Bacchusgeſängen gebräuchlichen und von 
den römiſchen Luſtſpieldichtern häufig verwendeten bacchi— 
ſchen Verſes ift folgende: „__I.__|I.-_ |... — 
Bacchius iſt auch der Name mehrerer alten Schriftiteller. 

Bacchus (griech. Bakchos oder Dionyſos, altröm. Liber), 
bei Griechen und Römern der Gott des Weins, Veredler des 
Obſtes, Veredler der Geſittung. Er war der Sohn des Zeus 
und der Seme— 
le, der Tochter 
des thebani— 
ſchen Königs 
Kadmos. Mit 
Lorbeer und 
Epheu bekränzt 
durchzog er, 
nach der grie— 
chiſch römiſchen 
Götterſage, in 
Begleitungvon 
Nymphen, Sa— 
tyrn, Panen 
und Sklaven, 
in der Hand 
den mit Wein— 
laub umſchlun— 
genenThyrſus— 
ſtab ſchwin— 
gend, in jauch— 
zendem Toben 
undlärmendem —- 
Freudenrauſch Nr. 1186. 
die Lande, das 
Geſchenk des Weinſtocks verteilend und ſeine Verehrung und 
Feſte überallhin verbreitend. Aus den mit dieſen Feſten ver— 
bundenen Umzügen entwickelte ſich in Griechenland das 
Schauſpiel. In Phrygien und Thrafien trat er nach der 
ältejten Auffafiung weniger al3 Gott des Wein3, jondern 
al? der nad) Überwindung des Winter? in Frühling erichei- 
nende, Luft und Freude verbreitende, im Winter wieder fter- 
benden Bott auf. Die Kunft jtellt den B. als Süngling von 
Ichwellenden Formen in heiterer Lebensluſt dar. 

Bacchylides (griech. Bakchylides), griehiicher Kiederdich- 
ter im Anfang des 6. Jahrhundert3 v.Chr. Er ftammte von 
der Inſel Keos und lebte mit Pindar und feinem Oheim 
Simonides am Hofe des Königs Hiero von Syrafus, fpäter 
in Südgriechenland. Bon feinen Liebes- und Weinliedern, 
Chorgejängen und Breisgedichten auf die Sieger in den grie— 
chiſchen Nationalfampfipielen ift nur weniges, das feine be= 
jondere Begabung verrät, jich aber durch Blätte und Anmut 
der Darjtellung auszeichnet, erhalten und in Bergks „Poetae 
lyriei graeci“ (3. Aufl., Zeipzig 1867 )gefammelt. Einzelnes 
überjegten Herder und Arndt; Ausgabe mit Überſetzung von 
Hartung in „Sriechijche Lyriker” (Bd. 6, Leipzig 1857). 

Bncriarelli (ſpr. Battjcharelli, Marcello), italieniicher 
Maler, geb. 1731 in Rom, hielt fich jeit 1750 am Hofe des 
Kurfürſten Sriedrih August IL. in Dresden, feit 1764 am 
Hofe Maria Therejiag in Wien auf und wurde jpäter Gene— 
taldireftor der — polniſchen Bauten in Warſchau, 
woſelbſt er 1818 ſtarb. Er malte im Marmorſaal zu War— 
ſchau die polniſchen Herrſcher von Boleslaw Chrobry bis 








Bacchus. Nach einem pompejaniſchen 
Wandgemälde. 


Endl.; ſie iſt mit ſehr vielen Arten in Amerika einheimiſch. Stanislaus Auguſt; feine Gemälde zeichnen ſich durch Fein— 
B. confertifolia Colla in Chile liefert ein grünliches, zähe heit der Zeichnung und glänzende Friſche der Farben aus. 


ſchmelzendes Wachs; B. genistelloides Pers. (Molina reti- 


Bartiferen (Baccifärae), beerentragende Pflanzen; bac= 


culata Less., ginfterartiger Kreuzftrauch) und B. venosa | ciform, beerenartig. 
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Baccile (ital., ſpr. Batſchile), ein auf den KoniihenZnjeln 


eingeführtes Flächenmaß von 668qm. Den gleichen Namen 
führt ein dafelbftgebräuchliches, auf Cephalonia 49,,,, 1, auf 
Banthe 44,,, 1 enthaltendes Fruchtmaß. Auf Cephalonia 
auch al3 Salzmaß gebräuchlich, enthält der B. 30,,, Kg. 

Barrilieri (ſpr. Batfchilieri, Joannes), berühmter italie= 
niſcher Kirchentondichter priefterlichen Standes, geb. in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Ferrara. Von jeinen 
Werfen find verichiedene erhalten geblieben. 

Barrio (della Porta), befannter al® Fra Bartolom— 
meodi San Marco,geb.1469z3u Savignano in Toßcana, 
gejt. 1517 in Florenz, gehört zu den Hauptvertretern der 
Slorentiner Malerſchule und zu Savonarolaß eifrigiten An— 
bängern. Nach de3 Freundes Tode lebte er von 1500 an eine 
Beitlang zurüdgezogen im Kloster San Marco zu Florenz, 
bi3 er 1504 mit Raffael befreundet ward, dem er jeine 
Kenntniſſe im Kolorit mitteilte. Die meisten feiner Bilder 
enthält Florenz, eins jeiner beiten Werke, die Darjtellung 
im Tempel, befindet fich zu Wien im Belvedere. Ihm wird 
aud die Einführung des Gebrauchs des Gliedermanns zu— 
gejchrieben. 

Barrischt (pr. Batfchofi, Felice Basquale), Fürft von 
Lucca und PBiombino, geb. 18. Mai 1762 auf Corfica aus 
einer armen adligen Familie, wohnte Bonapartes Feldzügen 
in Italien bei und wurde, nachdem er ſich 1797 mit Bona- 
partes Schweiter, Maria Anna (Elifa), vermählt, 1805 
in den Fürftenftand erhoben, ging nad) Napoleons Sturz 
mit jeiner Gemahlin 1815 nad) Ofterreich, lebte dort zuerit 
hauptjählich in Trieft, 30g aber, nachdem er 1820 Witwer 
geworden, nad) Bologna, wo er 28. April 1841 ftarb. — 
Seine Öemahlin Maria Anna (jpäter Elifa)Bonaparte, geb. 
3. Sanıtar 1777 in Yjaccio, lebte während der franzöfiichen 
Revolution mit ihrer Mutter in Marfeille. Seit 1799 ver— 
weilte fie bei ihrem Bruder Lucian in Paris und wurde hier 
Mittelpunftderlitterarischen Beriüchmtheiten der Hauptitadt. 
Shrem Gemahl an Geift und Thatfraft überlegen, regierte 
fie jelber die FZürftentümer Lucca und PBiombino und feit 
1809 Toscana. Sie jtarb 7. Auguſt 1820 auf ihrem Landgute 
Billa Bicentina bei Trieft. — Ihr Sohn Friedrih Napo— 
fon B., geb. 15. August 1814 in Eodroipo bei Udine, jtarb 
7. April 1833 infolge eines Sturzes vom Pferde in Rom. 
— Ihre Tochter, Napoleone Eliſa B., geb. 1806, ver- 
mäblte fich 1825 mit dem italienischen Grafen Camerata, 
ließ fich 1830 von ihm wieder fcheiden und zog 1852 nad) 
Paris, wo fi) ihr Sohn, GrafNapoleon Camerata, geb. 1827, 
der Iteferendar im Staat3amte war, 3. März 1853 erſchoß; 
fie machte jich befannt durch die vielen Erbſchaftsprozeſſe, die 
fie gegen ihren Oheim führte, und ftarb 3. Februar 1869 au 
Schloß Rour el Onex in der Bretagne. — Mit diefer gamilie 
und daher auch mit den Napoleoniden verwandt war Graf 
Felix B., Neffe des Felice Pasquale B., Napoleons ILL. 
Vertrauter, geb. 1803 in Njaccio; er wurde von der Familie 
Bonaparte mit mehreren geheimen Sendungen an verſchie— 
dene Höfe betraut. Nach dem Putſch in Boulogne verhaftet, 
erhielt ev wegen Mangel® an Beweiſen jeiner Teilnahme 
bald feine Freiheit wieder. Gleich nad) Übernahme der Prä— 
jtdentichaft ernannte ihn Ludwig Napoleon zum Ordonnanz- 
offizier und übertrug ihm nach dem Staatdjtreic eine Mif- 
jion nad) Tunis, Ägypten und Konftantinopel. Hierauf 
ward B. eriter Kammerherr und 1863 Generalintendant der 
faiferlichen Theater. Indes waren feine außerhalb diejer 
Befugnifje liegenden Dienfte für den Kaiſer von größerer 
Wichtigkeit. In den Tuilerien, wo er wohnte, erlag Graf 
B. 23. September 1866 einem jahrelangen qualvollen Ner- 
venleiden. 

Barenis, bei den Römern der Name eines Waldgebirges 
im Innern Germaniens, wohl die Gebirge zu beiden Seiten 
der Weſer. 

Bad), der ftarfe Abfluß eines Quell3 oder dieBereinigung 
mehrerer Feiner Wafjerfäden oder Gefließe. In der Ent: 
widelung der natürlichen fließenden Gemäfjer fteht der Bach 
zwischen dem Gefließ (Fließ) und Rinnjal einerjeit3 und dem 
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Faulbäche in den Niederungen mit geringem Gefälle, Re— 
enbäche, zeitweilige Waſſergüſſe namentlich ingebirgigen 
Gegenden (in derheißen Bone während der Regenzeit), Glet- 
iherbäche, die aus Gletſchern abfließen, Gieß-, Rauſch-, 
Sturz: und Staubbäde, je nach der Stärfe des Gefälles 
oderder Höhe des Falles, und endlich Wald- und Steppen- 
bäche, nad) der landjchaftlihen Umgebung. Lebtere verfic- 
gen Haug im Sande. 

Badz (Leonhard Emil), Mufifer, geb. 11. März 1849 zu 

Poſen, ward 1860 in Berlin Schüler Kullaks im Pianoforte— 
ipiel und ftudierte Theorie der Muſik und Kompofitionslehre 
bei 3. Bogt, Wüerſt und Friedrich Kiel. Seit 1869 ift er 
Lehrer an der neuen Akademie der Tonfunft in Berlin. 
Bad (Otto), Komponiit, geb. 9. Februar 1833 zu Wien, 
itudierte dort Theorie der Muſik und Kompofitionslehre, 
wardann Slapellmeifter verfchiedenerdeutjher&pernbühnen, 
hierauf Domfapellmeilter und Direktor des Mozarteum in 
Salzburg, jeit 1880 aber Kapellmeiſter an der Votivkirche zu 
Wien. Er fchrieb ein- und mehrftimmige Lieder, Männer: 
höre, zwei Trios, ein Streichquartett, vier Symphonien, 
Klavier: und Chorwerfe, Duvertüren fir Ordefter und meh- 
rere Opern: „Lenore“ (große romantishe Oper); „Die Argo— 
nauten” (große heroifche Oper); „Sardanapal” (große Oper) 
und „Der Löwe von Salamanca“ (fomijche Oper). 
Bach AUleranderAnton Stephan, Freiherr von), öfterreichi- 
iher Staatsminifter, geb. 4. Sanuar 1813 zu Loosdorf in 
Niederöſterreich. Mit jeinem Vater, einem Juſtizbeamten, 
nah Wien übergefiedelt, widmete jihB. ebenfall3 der Rechts— 
wilfenfchaft und übernahm nad) jeines Vaters Tode dejjen 
ausgebreitete Praxis. 1848 trat B. in die Reihen derer, die 
eine gründliche Reform de3 gefamten öfterreichifchen Staat3- 
weſens forderten. Nach dem 15. Mai 1848trat er als Juſtiz— 
minifter in da3 Miniſterium Doblhoff-Weſſenberg und als 
Deputierter eines Wiener Wahlbezirf3 in den Reichstag. 
Bon jet an offener Gegner der demofratijchen Bartei, regte 
er die Öffentliche Stimmung jo gegen fi) auf, daß er nad 
Ausbruch der Oftoberrevolution zurüdtreten, Wien verlafien 
und in größter Zurücdgezogenheit in Salzburg [chen mußte. 
Allein Schon im November desselben Jahres trat er wieder 
ins Miniſterium Schwarzenberg-Stadion. Nach Stadion? 
Rücktritt (1849) übertrug ihm Franz Joſeph die Keitung der 
Staat3regierung, die er als entichiedener Träger des Abſo— 
lutismus führte, bi der Sturm der allgemeinen Unzufric- 
denheit 1859 ihn zum Nüdtritt drängte. Seinen Bemühungen 
gelang e3, das für Rom jo günſtige Konkordat abzufchließen, 
und gern übernahmerdeshalb nad) jeinem Rücktritt die Bot— 
ichafterftelle in Nom; doch ward er bereit? 1865 von diejem 
Posten wieder abberufen. Bon 1870—77 machte er wieder 
Holt größere Reifen; er ward 1852 vom Kaiſer in den Frei— 
herrnitand erhoben. — Sein Bruder Eduard Freiherr 
von B., geb. zu Wien 21. Dezember 1814, war 1852 und von 
1855 —63 Gtatthalter von Oberdjterreich und eifriger An— 
Hängerder fonfervativen Bartei, lebte jeit 1863 im Ruheſtand 
und ſtarb 8. Februar 1884. 

Bach, verdienſtvolle Künftlerfamilie, in welcher die Mufif 
ſechs Seichlechter Hindurch gleihjam Erbgut gewesen ift, in 
dem 54 Mitglieder dieſes Geſchlechts ſich durch mufifalifche 
Reiftungen ausgezeichnet haben. — Die eriten Nachrichten 
knüpfen fid) an den Namen Beitd., einen deutfchen Weiß- 
bäder zu Breßburg, der, wegen ſeines proteftantiihen Glau— 
ben3 verfolgt, Ende des 16. Jahrhunderts ji) in Wechmar 
bei Gotha niederließ. Sn feinen Erholungsitunden widmete 
er fich mit feinen beiden Söhnen der Mujif. Der ältere, 
Han3B.,gingganzzur Muſiküber; ebenſo deſſen dreiſSöhne. 
Der zweite Sohn des Hana B., Chriſtoph (1613—61), 
hatte ebenfalls drei Söhne, von denen ein Zwillingspaar, 
Johann Ambroſius (1645—95) und Johann Chri— 
ſtoph (1645 -94), einander ſo ähnelte, daß ſelbſt ihre Frauen 
ſie nur in unmittelbarer Nähe unterſcheiden konnten. Der 
eine Zwillingsbruder, Johann Ambroſius, ward Hof- und 
Stadtmuſikus in Eiſenach und zeugte zwei Töchter und ſechs 
Söhne, deren jüngſter Johann Sebaſtian war. Auch die 


Fluß anderſeits. Waſſerfälle und Paſſierbarkeit bedingen | vielen anderen Familienglieder zeichneten ſich als bedentende 
die Benennung, wonad ein Bach nach allen Seiten zu durch-Künſtler aus, und faſt ſämtliche Organiſten- und Stadt— 


jhreiten ift, der Fluß dagegen nur an einzelnen Stellen, ſo— 
genannten Zurten. Als befondere Arten unterjcheidet man 


| 


mufjiferftellen in Thüringen waren über ein Kahrhundert 
hindurch mit Angehörigen derjelben befegt. Unter ihnen ragt 
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por allen hervor Johann Sebaftian B., der Vater der 
neueren beutjchen Tonkunſt, geboren zu Eiſenach 21. März 
(nach anderen Angaben den 21. Mai) 1685. Unter Anleitung 
feineß älteren Bruders, des Kantors Johann Chriſtoph B. 
in Ohrdruff, in die Muſik eingeführt, gab er ſich ſchon früh 
mit ganzer Seele dieſer Kunſt hin. Vergebens ſuchte der 
Bruder, der nach des Vaters Tod den zehmjährigen Knaben zu 
fich genommen hatte, defien Eifer zu zügeln. Das Streben in 
feiner Liebling3funft ließ Sebaftian B. als der Bruder nach 
wenigen Sahren geitorben, feine Ruhe in der engen Heimat. 
In Begleitung eines Schulfameraden wanderteer nad) Nord- 
deutfchland und fand zu Liineburg als Sänger im Chor des 
Mihaelgymnafiums Unterfommen. Von dort z0g ihn die 
Ahnung feines höheren Berufs oft nad) Hamburg, um bier 
dem Spiele des berühmten Organiften Reinfen zu laufen. 


Wort aus nad) feinerinnerlichen Tiefe. Davon zeugen unter 


‚anderen die einfachen und doch zugleich wortmächtigiten Aus⸗ 


führungen in den Recitativen feiner Matthäipaffion. Was 
ſich aber in den einzelnen Stimmen des Recitativg regt, das 
durhdringt dann im Chor jede der vier oder acht vereinten 
Stimnten; alle erſcheinen von Leben erfüllt, weisſagend, 
was dag Wort in jie hineingelegt hat. Der Hörer darf hier 
nicht eine vorberrichende Stimme (Melodie im gewöhnlichen 
Sinne) juden und fie allein verfolgen, ſondern muß auf alle 
achten, und allmählich wird ihm ein Schaß ich erichließen 
von faum geahntem Glanz und Reichtum. Dies war Ziel 
und Kerndes Bachſchen Lebens; da8 Vermögen hierzu fonnte 
ihm nur die tieffte Berjenfung in die Heilige Schrift und 
jeine vollfommene Herrjchaft über die Kunft, das durchdrin- 
gendite VBerjtändni von dem Wejen derjelben bis in die 
Heinften Einzelheiten hinein verleihen. In jolcher Erfennt- 
nis und in diefer bejonderen Richtung hat B. nicht ſeines— 
gleichen gehabt. Neben diefem höchſten Schaffen bot ihm die 
Orgel einen zweiten, ebenfall3 feinem Kirchenamt angehöri— 


gen WVirfungsfreis. Sp lebte und wirkte B. Hochgefegnet in 


jeinem Berufe, von allen Seiten um Kat und That ange- 
gangen und allen dienftwillig fich zeigend. Schon früher 
durch mehrere deutjche Fürften zum Kapellmeifter ernannt, 
ward er 1736 königlich polnischer und furfürftlich ſächſiſcher 
Hoffompofiteur. Noch drei Jahre vor jeinem Tode erhielt er 
eine Einladung zum Befuche nach Potsdam, mo ſich König 
Friedrich an feiner Meiſterſchaft im Spiel aufOrgelund Kla— 
bier erfreute. Am30. Juli 1750 ſtarb J. S. B.; feine irdiſchen 
Uberrejte jollen auf dem Johanniskirchhof zu Xeipzig ruhen, 
aber weder dies fteht feit, nochaud) kennt man die Grabitätte.. 
In der Nähe der Thomaskirche, an der Bromenade der Stadt, 


N wurde fpäter auf Beranlajjung Mendelsjohn - Bartholdy8 
D dem großen Totenein Denkmal aus Steinerrichtet. Die Ver— 


INN Ss dienste B.3 um Klavierjpiel und Orgel haben fich weit über 


. > — 
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Nr. 1187. Johann Sebaftian Bach (geb. 21. März 1685, 
geſt. 30. Suli 1750). 


1703 trat B. al3 Hofmufifus in weimariſchen Dienft, ward 
1704 Organift in Arnstadt, ein Jahr darauf in Mühlhaujen, 
1708 Hoforganiftin Weimar, 1717 Kapellmeijter de Fürſten 
Leopold von Anhalt-Köthen. 1723 endlich kam er auf den 
Schauplaß feines reichten Wirkens, als Kantor an die Tho— 
masſchule zu Leipzig. In diefer Stellung, welche zugleich 
mit dem Amte als Muſikdirektor an den Hauptfirchen der 
Stadt verbunden war, wirkte B. 27 Sahre. Kurz vor feiner 
Überfiedelung nach Leipzig hatte er fich, nachdem ihm feine 
erite (1707 zu Mühlhauſen angetraute) Gattin 1720 gejtorben 
war, zum zweitenmal verheiratet, und aus beiden Ehen war 
ihm eineblühende Nachkommenſchaft entſproſſen. Unter zehn 
Söhnen, die ihn überlebten, ragen gleichfalls als Muſiker der 
weltmänniſche Emanuel B. und der mehr dem Vater nach— 
ſtrebende Friedemann hervor. Johann Sebaſtian B. ſelbſt 
bedurfte nicht des Glanzes und der Fülle des Weltlebens, er 
führte ſein innerliches Leben einzig und allein in der Tonwelt, 
in welcher er das, was in dem kirchlichen Volksgeſang und 
in den vergangenen Kunſtſtrebungen des Mittelalters an— 
gelegt war, zu vollenden hatte. Was ſo herangewachſen und 
durch ihn gezeitigt war, das alles legte er an den Stufen des 
Altars nieder, als deſſen treuer Diener er vor allen anderen 
berufen ſchien. Seine Tonweiſe hob den tieferen Sinn des 
Wortes und die unausgeſprochene Fülle desſelben hervor 
und brachte das Wort zum vollen Leben, wie es im Munde 
des Redenden durch Stimme, Gebärde, Blick und innere Be— 
wegtheit erſt vollſtändiger Ausdruck des Gefühls wird. Wie 
Luther in ſeinem Katechismus die Moral- und Glaubens— 
ſätze nach ihrer äußerlichen Fülle erläutert, ſo legt B. das 





S: die Zeit ſeines Lebens hinaus fruchtbar erwieſen; feine ge— 


diegene Spiel- und Lehrweiſe verbreitete über ganz Nord: 
deutjchland eine Pflanzſchule ehrenmwerter und tüchtiger Mu— 
jifimeifter im Klavier- und Orgelfach, und lange Beit hinaus 
hatte der Auf diefer Schule nicht feinesgleichen. B. kompo— 
nierte fünf Jahrgänge Kirchenwerke aufalle Sonn- und Felt: 
tage, darunter 232 Kantaten, 5 Paſſionsmuſiken, von denen 
die Johannes- und Matthäuspajfion noch öfters zur Auf- 
führung fommen; ferner mehrere Oratorien, 13 Mefjen, 
11 Magnifitate, Sanctueund andere lateinische Kirchenwerke, 
zahlreiche Geburtstags-, Trauer- und Gelegenheitömufifen, 
eine Menge Borfpiele, Fugen, Trios, Sonaten, Toccaten 
für Orgel und Klavier, viele Suiten Symphonien für Or— 
chejter und zahlreiche Konzertjtüce für Geige, Cello, Flöte, 
Klavier und andere Inftrumente. Die bisher unerreichte 
Geiſtesgröße vieler diefer Werke Liegt in der hohen Meifter- 
ihaft und Bollendung der Bolyphonie. In diejen, nicht bloß 
durch den Falt rechnenden Verſtand fomponierten Tongebil- 
den waltet aber auch ein mächtiges Gefühlsleben, puljiert 
unfer Herz mit allen Freuden und Reiden des wechjelreichen 
Erdenlebend. Seine jhöpferifche Phantafie vereinigte die 
tlare Erkenntnis des Denkers mit der Gefühlstiefe einer 
empfindungsreichen Seele. — Eine Geſamtausgabe feiner 
Werke veranftaltete ſeit 1850 die Leipziger Bachgefellfchaft, 
deren Mitglieder, 500 an der Zahl, fich über alle Teile der 
Welt verbreiten. Lebensbefchreibungen von B. verfaßten 
Agricola, ein Schüler 8.3, und des legteren Sohn Karl 
Philipp Emanuel (in Mizlars „Muſikaliſcher Bibliothet” 
von 1754, Bd. 4, Zeil 1), ferner Forfel (Leipzig 1803), 
Hilgenfeld (Leipzig 1850), Bitter (2. Aufl., 4Bde., Berlin 
1881), Spitta (2Bde., Leipzig 1873—-80). — Friedemann 
B., ältefter Sohn Sebaftiand B.3, geb. 1710 in Weimar, 
zeichnete fich fchon früh alS genialer Orgelvirtuog und Kom— 
ponilt aus; doch find uns nurwenige feiner Werfeiiberliefert 
worden. Er ward 1733 Organist in Dresden und 1746 in 
Halle. Da er fih aber mancderlei Bernadhläffigungen zu 
Ihulden fommen ließ, kam er mitjeiner vorgefegten Behörde 
in Konflikt, nahm 1764 feinen Abjchied und ftarb 1784 in 
Berlin. — Karl Philipp Emanuel B., zweiter Sohn 
Sebaſtians, geb. 14. März 1714in Weimar, erhielt ebenfalls 
von feinen Vater eine gründliche mufifaliiche Bildung, ſtu— 
dierte dann Rechtswifjenfchaft, ging aber bald wieder zur 
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740 als Kam- hervorzuheben: „Grammaire allemande* (Paris 1850); 
mermuſikus Friedrich d. Gr. angeftellt, in welcher Eigen | „Cours de thömes allemands‘ (ebend. 1850); „Iuecons de 
ichaft er den König beim Vortrag jeiner Flötenfonzerte am ı langue allemande“ (ebend. 1855). 

Klavier begleitete. Gleich ausgezeichnet als Klavier- und Lach aracht (aud) Bacheracht, Thereſe von), geiſtvolle Ro— 
Orgelvirtuds wie als Komponiſt, hat er zahlreiche Tonwerke man= und Reiſeſchriftſtellerin, welche unter dem Namen The— 
hinterlaſſen. Seine Stellung am königlichen Hofe behagte reſe eine Anzahl Werke hinterlaſſen hat, die einer gewiſſen 
ihm aber nicht beſonders, deshalb ging er als Organiſt und weiblichen Grazie, aber auch eines kapriziöſen Tones nicht 
Muſikdirektor nach Hamburg, welche Stelle er von 1768 bis entbehren. Es gehören dahin „Briefe aus dem Süden“, ein 
zu feinem Tode (14. September 1788) beffeidete. — Außer | „Tagebuch“, „Saltenberg“, „AmTheetiih“, „Lydia“, „Hein 
diefen beiden berühmteften Söhnen zeichneten fich auch noch rich Burkard“. Zerner „Novellenalmanadh”, „Reife nad) 
andere finder und Enkel von Sebaftian B. aus. Bien“ und „Bari und die Alpenwelt“. Thereſe, Tochter 

Bach (Auguft Wilpelm), deutſcher Kirchentondichter, geb. | Heinrich® von Strube, ruſſiſchen Öejandten bei den deutichen 
4. Oftober 1796 in Berlin, tüchtiger Orgeljpieler und Kom: | Freien Städten, heirateteden ruſſiſchen Staatsrat und fonjul 
poniſt des Oratoriums „Bonifacius“, ward Organiſt an der von B. in Hamburg und ſtarb 16. Dezember 1852 als Frau 
Marienkirche, Profeſſor an der dortigen Akademie der Künſte von Lützow, in zweiter Ehe, zu Tjilatjap in Oſtindien. Ihre 
und 1832 nad) Zelters Tode Direktor des Inſtituts für Kir- günſtige Einwirkung auf die Bildung des Salons iſt nicht zu 
chenmuſik, ſtarb 15. April 1869 in Berlin. B. ſoll fein Ver- unterſchätzen. Mit warmer Hingabe an das rein menſchliche 
wandter des großen Sebaſtian geweſen ſein. Empfindungselement ſtellt ſie überall die natürlichen geſun— 

| den Zuſtände, den Wert des freigebornen Herzens, den krank— 

haften Vorurteilen und Verſchrobenheiten gegenüber. Für 

Te ee nm größere Kompofitionen fehlte es ihr an Überſicht, an künſt— 
. lerifher Harmonie und an Schliff de Stile2. 

Bachaumont (ipr. Baſchomong, Francois le Eoigneur), 
geiſtlicher Parlamentsrat, geb. 1624 zu Baris, geſt dafelbit 
1702, reich an Biß und Satire, beharrlicher Gegner des Mi— 

niſteriums, daß er fortwährend durch beigende Epigramme 
—— bloßſtellte. Durch eines feiner Wißworte entftand aud) der 

2.92%, | Name der $ronde il. d.). Seine Gedichte ſammelte Lefebre 
de St. Mare. 

Bachbunge (Veronica Beccabunga ZL.), eine Art Ehren 
preis, welche ſich mit ihren geferbt gejägten Blättern und 

den ihönen blauen oder voten Blütentraubenin ganz, Europa 
anQuellen und Bächen bemerklich macht, hat im Volksmunde 
viele Namen. Ste liefert einen guten Salat; ihr bittericharfer 
Saft dient zu Frühlingskuren, ferner gegen Geſchwüre und 
Geſchwülſte. 
Bache, ein vom Jäger jo genanntes erwachſenes weib— 
liches Wildſchwein; bis zur Vollendung des zweiten Jahres 
heißt die B. Bachenfriſchling; das zweijährige männliche 
SSchwein (den zweijährigen Keiler) nennt man Bader; 
x 1.auch unter Schwein. 
2 — | Bade (ipr. Behtſch, Ulerander Dallas), bedeutenderameris 
Mr. 1188. Bacharach. kaniſcher Ingenieur, geb. 19. Suli 1806 in Philadelphia, 
wurde Brofelior der Mathematik, Vhyfif und Chemie an der 

Lacharach, Stadt am linfen Ufer de3 Rheins, im Kreiſe pennſylvaniſchen Univerjität zu Philadelphia, 1843 Dis 
Et. Soar der preußiihen Nheinprovinz, 40 km oberhalb | reftor der nordamerifanifhen Küftenvermefiung und 1863 
Koblenz, 16km unterhalb Bingen an der Rheiniſchen Eijen: | Bräfident der nationalen Akademie der Wijjenfchaften. Die 
bahn gelegen, mit (1880) 1865 E.,, die meift Weinbau, Schiffs | Ergebniffe feiner Arbeiten hat er in jeinen aſtronomiſchen, 
fahrt und Lederfabrifation betreiben. Die Stadt hat zwei! hydrographiſchen undtrigonometrischen Skizzenbüchern vers 
Kirchen, eine fatholiiheimromanishenStilcausdem12.,und | öffentlich, ji) aud) durch Herausgabe Hydrographiicher und 
eine evangeliiche, im reinſten gotiſchen Stile (fegt Ruine), | topographiſcher Karten verdientgemadt. Erftarb17. Februar 
aus dem 13. Kahrhundert, und eine Synagoge. Das fo ſchön 1867 zu New Bort in Rhode-Island. Von jeinen Schriften 
gelegene Städtchen erhält durch jeine hohen mit Türmen | find befonders zu nennen: „Observations at the magnetic 
verjehenen Ringmauern ein etwas ditjteres, altertiimliche® "and meteorological observatory at the Girard College“ 
Anſehen. Der in der Nähe wachſende Aheingauwein galt (3 Bde, 1810—47) und das nadıgelafjene Werf „Lecture 
früher für den beiten, oder wenigsten? für einen der beiten on Switzerland“ (1870). 
der Rheinweine. Jetzt zieht man dem Bacharacher den Ri: Bache (Otto), tüchtiger däniſcher Kopfbild- und Genres 
desheimer, Hochheimer und Kohannisberger vor. B.3 Um- maler, geb 21. Augujt 1839 auf Seeland, ging 1866 nad) 
gebung wird durch die Ruinen der Burgen Stahled, Fürſten- Paris, wo er jich in der Technik vervollfommmete. In jein 
berg und der Wernerskirche ausnehmend verſchönt. Unterhalb Vaterland zurüdgefehrt, wurde er 1872 Mitglied der Kunſt— 
des Städtchens befindet fich im Nthein die Ara Bacchirtf. unter . afademie, ſpäter Brofeffor an derjelben. B., der als Koloriſt 
Ara), nach welcher die Stadt B. der Sage nad ihren Namen alle lebenden dänifchen Maler übertrifft, zeichnet jich als 
erhalten haben fol. B. gehörte urfprünglich eigentlich zu Maler bejonderd in größeren, genreartig angeordneten 
Stöln und wurde einem Grafen Goswin von Stahled aufder Gruppen und als Tiermaler auß. 

Burg bei B. zu Lehen gegeben ; durch defien Sohn Hermann Bächelet (jpr. Baſch'leh, Jean Louis Theodore), franzö— 
kam die Grafſchaft Stahledan Konrad,den Halbbruder Fried- ſiſcher Geichichtichreiber, geb. 1820 in Piſſy-Poͤville, Depar- 
rich Barbarofjas, und verblieb fortan bei der Pfalzgrafſchaft. tement Niederfeine, 1846 Lehrer der Geichichte an der Ecole 
Die Burg Stable wurde 1689 von den Frangoien zeritört; normale zu Bari, ſpäter in gleicher Stellung an mehreren 
die Nuinen deriefhen gehörten der Königin Eliſabeth von Lyesen inder Brovinz, wirkt jeßtinderfelden Weiſe in Rouen. 
Treußen, von welcher fie 1873 Kaiſer Wilhelm erbte. Er ſchrieb u.a.: „La guerre de Cent ans“ (Paris 1852); 

Bacharach (Henri), Grammatiker und liberfeter,geb.1810 „Les Francais en Italie au XV Lieme siöcle*; „Les rois 
in Deutichland, jeit 1830 in Paris, wurde Brofeftor der deut=  catholiques d’Espagne ou Ferdinand etlsabelle“ (cbend. 
then Sprache an der Polytechniſchen Schulezu St. Cyr 1853); „Les hommes illustres de France“ (Routen 1867); 
und Mitglied des Prüfungstollegiums dafcıbit. Vortreff- „Cours d’histoire“ (5 Bde., 1868— 75); „Oours d’histoire 
li überichte er Goethes „Fauſt“ und Lavaters „Phyſiog- ' de France“ (3 Bde., 1871—74) und gab mit CH. Dezobry 
nomiſche Fragmente“. Von feinen übrigen Schriften find. heraus dag „Dietionnaire de biographie et d’histoire“ 
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— zu Neufchätel 27. September 1830, bildete ſich in Paris. 
luf das militärische Genre famer, als er 1859 in Oberitalien 


undAltertum feines Baterlandes und verfah manches Album | 
Geſchichte Neuenburgs. | 






(ebend. 1850) bald verboten ward. Sn der Folge hat B. nur 
noch ein Trauerſpiel gefchrieben, „Lady Seymour” (Berlin : 
1864). Um jo fruchtbarer war er nun als Romandidhter. | 
Gleich Hiltl und Hefefiel entnahm aud) B. großenteilß jeine ı 
Stoffeder preukifchebrandenburgifchenGejchichte. In Durd: ! 
arbeitung und Anlage gehört zu dem Gelungenften der Ge— 
Ihichtsroman „Sibylle von Kleve” (3 Bde., Berlin 1865). 
1851 fiedelteB. nad) Berlin über, wo indemfelben Jahre fein 
Charakterbild „Aus dem Leben” auf der Hofbühne Erfolg 
hatte und von hier aus über die namhafteften deutſchen Büh— 
nen ging. Außerdem rühren von B. noch zwei Opernterte 
her: „Das Gejpenft in der Spinnstube”, einaftige komiſche 
Oper, fomponiert von Ad. Müller in Wien, und „Der Welt 
Untergang”, mit Muſik von Franz Mücke. 

Bacheracht (Therefe von), Roman- und Reifeichriftitelle- 
rin, |. Badharadt. 

Bacherer (Guſtav), Dichter und Romanſchriftſteller, geb. 
1810 zu Müllheim in Baden, von 1840 an Redakteur der 
„Morgenzeitung“ in Braunſchweig, ging 1850 nad) feiner 
an zurüd und ftarb daſelbſt 4. April desjelben 

ahres. 

LBachergebirge, die öſtlichſte,im Durchſchnitt kaum 1200 m 
hohe Alpengruppe in der ſüdlichen Steiermark, ſüdlich von 
der Drau zwiſchen Unterdrauburg und Marburg wird durch 
die Drau, den bei Unterdrauburg mündenden Mislingbach 
und den San, Nebenfluß der Sau, begrenzt. Die höchſten 
Gipfel liegen in der nördlichſten, das Thal der Drau begren— 
zenden Kette, hier erheben ſich die Velkakappe öſtlich von 
Windiſchgrätz bis zu 1537 m, der Bacherberg bis zu 1344 m. 
Am jüdlichen Abhange de3 B.3 liegen reiche Weingärten, die 
Höhen bededen dichte Wälder. Die Holzhauer, welche aus 
den benachbarten Yandichaften hierher kommen, wohnen in 
fogenannten Waiten (Holzhütten), die Holzfnechte heißen 
Bakheranzen. Der ganze Gebirgsſtock, welcher feiner 
Hauptmaffe nad) au3 einem von Gneis umgebenen Kern von 
Granit bejteht, ähnelt mehr dem deutfchen Mittelgebirge als 
den Alpen. 

Bacherl (Franz), geb. zu Waldmünchen in Bayern 10. Juni 
. 1808, war anfangs Schullehrer zu Pfaffenhofen am Starn- 

berger See. Im Jahre 1852 Hatte er ein Drama, „Die Che: 
ru3fer in Rom“, an Zaube, damal3 Direktor des Burg- 
theaters zu Wien, überfandt, der es ihm jedoch unberüdfichtigt 
zurüdichidte. Als nun nad) einiger Seit der „echter von 
Ravenna” mit großem Beifall aufgefüht ward, behauptete 
B., jein Stüc fei zu diefem Drama benugt. Dean hielt Laube 
längere Beit für den Berfafler de „Fechters“, big der wirk— 
liche Autor, Halm, den Streit zum Nadıteil B.s entichied. 
B. legte 1857 feine Zehrerftelle nieder, zog in Deutichland 
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umher und trug überall zur großen Erheiterung feiner Zu— 


hörer feine Dichtungen vor. Am Wahn, ein verkannter 
Dichter zu jein, verließ er 1866 Deutſchland und ging nach 


ı Nordamerika. Allein hierwollte e8 ihm noch wenigerglüden; 


er ftarb 21. Auguft 1869 als Schullehrer in der Nähe von 
Kolumbus (Nebraska). 
Bar) 

















































































































































































































































































































Lachhund, ein zur Jagd auf Ziichottern abgerichteter 
Dachshund. 

Bächiſtock, höchſte Spitze des Glärniſch imSchweizerkanton 
Glarus von 2920 m Höhe. 

Badımann (Gottlob Ludwig Ernit), Philologe, geb. zu 
Leipzig 1. Januar 1792, war erſt Profefjor am Gymnaſium 
zu Wertheim in Baden, dann 1833—65 ordentlicher Brofefjor 
der Haffiichen Litteratur an der Univerſität zuRoſtock und ftarb 
15. April 1881 in Roftod. Ergebnifje einer größeren Reife 
waren „Die ägyptifchen Bapyrus der vatifanifchen Biblio- 
thek“ (Reipzig 1828); ſonſt ſchrieber no „Anecdota graeca 
ecodieibusbibliothecaeregiae parisiensis*(LTeipzig 1828), 
„Lycophronis Alexandra“ (Bd. 1, Leipzig 1830), „Scho- 
lia in Homeri Iliadem etc.“ (Xeipzig 1835), „Scholia ve- 
tusta inLycophronis Alexandram“ (Rojtod 1848), „Joan- 
nis Tzetzae opusculum etc.“ (Rojtod 1851) und „Zur 
Handſchriftenkunde“ (3 Hefte, Roftod 1850—61). Ä 

Bachmann (Karl Friedrich), geb. 24. Juni 1785 zu Alten 
burg und feit 1813 Brofefjor zu Jena, ward 1832 Direktor 
des Mineralogiichen Rabinett3 daſelbſt. Von feinen wert— 
vollen Schriften ſind die beiden Werke „Syſtem der Logik“ 
Leipzig 1828) und Anti⸗Hegel“ (Jena 1835) am meiſten 
bekanntgeworden. B. ſtarb in Kreuznach 20.September 1855. 

Bachmann (Bohn), amerikanischer Geiſtlicher und Natur— 
forſcher, geb.4. Februar 1790 in Dutcheß County (New York), 
ſeit 1815 Pfarrer der lutheriſchen Gemeinde in Charleſton 
(South Carolina). Neben feinen theologischen Studien be= 
ichäftigte er fich eifrig mit Zoologie, trat mit 3. 3. Audubon 
in freundfchaftliche Verbindung und war auch mit Ugaffiz 
in Verkehr. An der Ausarbeitung von Audubons ornitho— 
logischen Werfen nahm er jehr thätigen Anteil; das von 
Audubon und deffen Söhnen mit Abbildungen verjehene 
Werf „The Quadrupeds of North-America* ilt fait ganz 
bon ihm. Außerdem jchrieb er eine große Anzahl gediegener 
Schriften naturgefchichtlichen Inhalts. Sein geiftliches Amt 
in Charlefton verwaltete er 59 Jahre fang bis zu feinem 
24. Februar 1874 erfolgten Tode. Seine hauptjählichiten 
theologischen Schriften find: „A Sermon on the Doctrine 
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and Discipline of the Evangelical and Lutheran Church“ 
(1837); „Design and Duty of the Christian Ministry“ 
Ei „A. Defence of Luther and the Reformation“ 
1853). 

Bachmann (Sohannes), proteftantiicher Theologe der 


jtrenglutherifchen Richtung, geb. 24. Februar 1832 zu Berz- 


fin, ftudierte 1849—54 zu Berlin und Halle Theologie, 


wirkte vom Herbſt 1856 — 58 als Privatdozent in Berlin, | 


jeitdem als ordentlicher Brofefjor der alt-und neuteftament- 
lichen Eregeje und jeit 1874 zugleich als Univerfitätspre- 
diger und Direktor de Homiletifchen Seminars in Roftod. 
Bon feinen Schriften nennen wir: „Die Feſtgeſetze des Pen— 
tateuch“ (Berlin 1858); „Das Buch der Richter“ (Bd.1, Ab— 
teilung 1und2, ebd. 1868—69); „Predigten“ (Roftod 1870); 
„E. W. Hengitenberg, fein Leben und Wirken“ (Bd. 1 umd?, 
Gütersloh 1876— 79). 
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Vachmann (Sixtus), bedeutender Tondichter, Orgel- und 
Klavieripieler, geb. 18. Juli 1754 in Kettershauſen in 
Schwaben, war erit Bater im Prämonftratenjerklofter zu 
Marchthal a. d. Donau, feit 1787 Mitarbeiter an einer Mu- 
fifalienfammlung in Wien. Bon feinen zahlreichen treff- 
lihen Tondihtungen erjhienen nur Sonaten und Fugen 
für Orgel und für Klavier; er hinterließ aber nad) feinem 
um 1818 erfolgten Tode einen wahren Schaß von Kantaten, 


Symphonien, Biolinguartetten 2c. 
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Seifen fabrikation ſehr betriebſamen E. Die Stadt entſtand 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts infolge der Ent— 
deckung der Salzquellen am Fluſſe Bachmutka. Die früher 
berühmten Salzſiedereien zu B. gingen 1782 ein. In der 
Nähe von B. wird aud) jehr guter Gip3 gebrochen. 

Bachot (franz., jpr. Baſchoh), Nahen, Kahn, Fähre. — 
Bachoteur(ſpr. Baſchotöhr), Fährmann. 

Bachſchmerle(Cobitis barbatula), ein walziger, dickbäuchi— 
ger kleiner Fifch, der in ſteinigen Bächen lebt und eineledere 
Speife liefert. Die B. liebt e8, wie der Wels, immer auf dem 
Grunde des Waſſers zu liegen und fi unter Steinen oder 
Uferlöchern verſteckt zu Halten; ſ. auch Schmerle. 

Bachſtelze (Motacilla L.), Gattung aus der Familie der 
zu den Sperling3vögeln gehörigen ©telzen (Motacillidae). 
Die befannteite Urt ift die weiße Bachſtel ze (Motacilla 
alba L.), ein in ganz Europa verbreiteter Singvogel, der 
den Winter über nad dem Süden wandert. Pie B. ift 
auf dem Rüden afhgrau, am Hals, Naden und dem oberen 
Zeile der Brust Schwarz, unterjeit3 weiß gefärbt, die ſchwärz— 
lichen Schwingen der ftarf zugefpigten Flügel find weiß ge— 
bändert, die mitteljten Steuerfedern de3 langen Schwanze3 
ſchwarz. Mit ihren fchlanfen Füßen läuft fiebehende umher, 
mit dem langen Schwanze wippend (daher Wippvogel),be- 
ſonders gern am Waſſer (daher Waſſerſtelze) undauf frifch 
gebrochenem Boden (daher Ackermännchen) den Inſekten 
nachjagend; ſie niſtet in Erdlöchern und Mauerſpalten. — 
Die Graue B. oder Gebirgsſtelze (Motacilla sulphurea 
Bechst.) iſt beſonders im mittleren und ſüdlichen Europa 
heimiſch, ſie ift oben grau, an Bruſt und Bauch gelb. — Die 
gelbeB. oder Schafftelge (Budytes flavus Cab.), eben— 
falls in Europa heimisch, tft oben olivengrünlich, unten gelb 
und ſucht gern die Nähe der Biehherden auf. 

Bachtegan, ein 66km öftlich von Schiraß inder perjifchen 
Provinz Farfiitan gelegener Salzjee, er iſt ”—22 km breit 
und 120 km lang, iſt ohne Abfluß und trodnet im Sommer 
meist aus. Man fammelt dann auf feinem Boden das in- 
£ruftierende fehr feine Salz. 

RBärhtelen, Dorf im Schweizerfanton Solothurn, Bezirk 
Läbern, mit Molfenfur= und Erziehungdanftalt für ver— 
wahrloite Kinder; diefelbe wird durch freiwillige Gaben von 
Kantonen und Privaten unterhalten. 

Bachtijari, Nomadenstamm in den perfifchen Provinzen 
Luriſtan und Chuſiſtan von etwa 28000 Hausſtänden; an 
ihrer Spiße fteht ein Häuptling. Sie reden eine furdijche 
Mundart, gelten für ein Volk kurdiſcher Abſtammung und 
befennen fic äußerlich zum Islam. Sie find offen und gaft- 
frei, dabei tapfer und graufam und gelten für die wildeiten - 
Bewohner Berfiend. Die Blutradhe ift außerordentlich im 
Schwunge, aud) find fie als ſehr gewandte Diebe gefürchtet. 
Der Hauptreichtum des Volkes beiteht in jeinen Viehherden, 
doch treiben fie auch einen lebhaften Handel mit den Landes— 
erzeugnifien. — Das Bachtigarigebirge (im Altertum Bas 
gros) mit dem 4267 m hohen Alidichuf tft der im Weiten von 
Ispahan fich Hinziehende Teil des Gebirgszuges, der das 
Hochland von Fran im Südosten begrenzt. 

Bachtſchiſeraj oder Baktſchiſeraj (d.H. Gartenpalaft), 
die alte Tatarenhauptitadt in der Krim, Stadt im ruffiichen 


— Gouvernement Taurien, 32 km füdmweitlich von der jetzigen 
— _. 






Ts Tre I 


Nr. 1191. 


Lachmatten, podolische Pferde mit langen Mähnen und 
harten Hufen. 

Bachmeiſter, in Süddeutſchland, wo Holzflößerei betric- 
ben wird, Name des oberiten Leiters derfelben. 

LBachmut, Kreisstadt im ruſſiſchen Gouvernement Jeka— 
terinoSlam, zu beiden Seiten des Flüßchens Bachmutfa ge— 
legen, mit ca.18000 in Talgfiederei, Wagen-, Tabaks- und 


Hauptitadt Simferopol, an der Bahn von Loſowo nad) Se— 
baftopol und an der Tſchorukſa in einemengen wohlbemäfler- 
ten Thale gelegen, mit ca. 11500 faſt nur tatariſchen E. Der 
alte Palaſt der Chane befteht außzahlreihen Gebäuden, iſt von 
hoher kloſterartiger Mauer umſchloſſen und liegt von dichten, 
Ichönen Gärten umgeben in der Stadt. Dieſ erKalaft in wel⸗ 
hen alleunfere Borjtellungen von morgenländiihem Wejen 
gleichjam verkörpert find, wurde 1519 durch den Chan Abdul 
Sahab Ghirei erbaut. Die Stadt beiteht faſt nur aus einer | 
langen Straße, fie hat 35 Mofcheen, 3 hriftliche Kirchen, ein 
Kloiter, eine Synagoge. Die Gewerbthätigfeitder Bewohner 
erftrecdt fih aufdie Bereitung von rotem und gelbem Saffıan, 
Lichten, Seife, Udergerätichaften, Schuhen, Meſſern, Schaf- 
pelzwaren zc., der Handel auf Früchte, Tabaf, Flachs, Ge— 
treide. In der Nähe von DB. liegt Tſchufut-Kale, d. h. 
Sudenburg, frühere Hauptitadt der faraitiichen Juden in der 
Krim. Während des Krimfriegs war hierjelbit eine Zeitlang 
das Hauptquartier der Ruſſen. 
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Bachtuch, ein Stamm der Lesghier von etwa 12000 Kö: | Rändern her gegen die Mitte laufen, ohne fie jedoch zu er— 


pfen im Kaukaſus. 

Bnchuone (pr. Baſchüohn, Arnold), au Arnold Villa— 
novanus genannt, Alchimiit, geb. 1235 in Billeneuve in 
Languedoc oder zu Billanova in Katalonien, widmete fich der 
Philoſophie und Arzneikunde zu Barcelona, wo er jpäter als 
Lehrer auftrat, ınußte aber infolge feiner Borausjagungen 
hinfichtlich des Todes des Königs Peter von Aragonien und 
de3 Untergang3 der Welt, welcher 1335 erfolgen jollte, nad) 
Paris flüchten. Auch von hier als Goldmacher und Ketzer ver⸗ 
trieben, begab er ſich nach Montpellier, dann nad) Rom, Bo: 


reihen. Der mittlere, platte Raum, den die Riefen freilaffen, 
zeigt an jeinen beiden Enden (und in mittlerer Ränge) eine 
Berdidung,die als Knoten bezeichnettwird. Auf die Gürtel— 
bandfeite greifen die Riefen nicht über, man ſieht fie nur an 
den Seitenrändern des Bildes (Nr.1194B). Bei Einftellung 
des Mikroſkops auf den optifchen Durchſchnitt fünnen wir 
fonjtatieren, dag ein mittlerer Streifen derSchalenwand bei 
unjererPinnularia doppelt ift, esTiegt jomiteine Einfchach- 
telung getrennter Wandteile vor. An die Ränder der beiden 
elliptiſchen Wandftüde, die wir in der Schalenanficht jeher, 


logna, Florenz, Neapel, bis er endlich 1296 in Sizilien unter | jeßen nämlich Membranteile an, die mit freier Kante enden. 


dem vormaligen Beherricher dieſer Inſel, dem aragonijchen 
König Friedrich) IL, Schuß fand. Dieſer ſchickte ihn 1312 
nad) Avignon, un den dort frank liegenden Papit Kle— 
mens V. zu heilen, und auf diejer Reife fand B. 1313 durch 
Schiffbruch den Tod. B.3 Bemühungen eritredten ſich be- 
ſonders aufdie arzneiliche Inwendungchemilcher Präparate, 
namentlich der Quedfilbermittel; er Schreibt dem Golde und 
dem Goldwaſſer jehr bedeutende Heilkräfte zu, Wismut kannte 


er unter dem Namen Marcajita; er lehrte die Verbefierung 
des Weines durch Einkochen des Moft3, warnte vor unvor— 
ſichtigem Gebrauch kupferner Gefäße in Küchen und Apothe— 
fen, bereitete Terpentin-, Rosmarinölꝛc. durch Deſtillation, 
ſo daß man ihn als den Begründer der praktiſchen Chemie 
betrachten kann. 

Lachur (hebr., in der Mehrzahl Bachurim), Jüngling, 
bei den neueren Juden Bocher, ein junger Mann, der den 
Talmud ſtudiert, im Gegenſatz zu Vardeki, Schulknabe. 
Gewöhnlich wird der B.nur von einem Lehrer unterrichtet. 

Bacillariacken (Diatomẽen) einzellige Organismen, wel— 
che eine Mittelſtellung zwiſchen Tieren und Pflanzen ein— 
nehmen und eine für ſich abgeſchloſſene Organismengruppe 
darſtellen. Am beſten orientieren wir uns über den Bau der 
Diatomẽen an Pinnularia viridis, einer Art, die in unſeren 
stehenden und fließenden Gemwäfjern Häufig ift. Eine jolde 
PBinnularia (vergl. Nr.1193 und 1194)) zeigt ſich unter Dem 
Mikroſkop, wenn eine recht ftarke Vergrößerung angeiven- 
det wird, entiveder als eine langgeſtreckte Ellipſe oder als ein 
Rechteck mit abgerundeten Eden. Im erfteren alle jehen 
wir ſie von derSchalenfeite (Nr. 1193 A), im zweiten bon der 
jogenannten Bürtelbandfeite. In derSchalenanficht erſcheint 
die Zellhaut gezeichnet von ſchmalen Riefen, die von den 

St. Konvy.⸗Lexikon. M. 


” 


Es beſteht jomit die Wandung diefer Zelle aus zwei Hälften, 
von denen die eine in der andern ſteckt. Stet3iftübrigens die 
äußere Membranſchale dieälteite, wie dieWahstumsgeichichte 
der Binnularia lehrt. Dieje zeigt nämlich, daß der wachſende 
Plasmainhalt zunächſt die beiden Schalen faft ganz ausein— 
ander ſchiebt und ich dann parallel der Schalenfeite in zivei 
Hälften teilt, von denen jede nun auf der der andern zuge 
fehrten Seite eine neue Schale bildet, die dann mit ihrem 





Gürtelbande in der bleibenden alten ftedt und daher Heiner 
wie diefe fein muß. Die Pinnulariaeremplare find übrigens 
auch der Ort3veränderung (durch aktive Bewegung) fähig. 
Die einzelnen Individuen rüden gewöhnlid) in ver Richtung 
der Längsachſe fort, entiveder gleihmäßig oder ſtoßweiſe. 
Sie ſchwimmen nicht frei, jondern kriechen vielmehr auf irgend 
welchem Subſtrat, und es gilt nach den neueſten Forſchungen 
für wahrſcheinlich, daß zu der ſpaltartigen Offnung, die ſich 
in der Mittellinie der Schalen als dunkler Strich präſentiert, 
ein zarter Protoplasmaſaum hervorgeſtreckt werden kann, 
der die Bewegung vermittelt. DieB., von denen wir im Vor— 
ſtehenden nur eine Spezies betrachtet haben, bilden mit ihren 
Kieſelſchalen die als Bergmehle, Kieſelguhr, Tripel ꝛc. be— 
zeichneten Erdſchichten, und zerfallen in mehrere Familien, 
nämlich Gomphonemeae, Cymbellese, Amphoreae, Ach- 
nantheae, Cocconeideae, Naviculese, Amphipleureae, 
'Nitzschiese, Surirayeae, Lynedreae, Eunotieae, Fragi- 
larieae, Meridieae, Tabellariese, Coscinodisceae, Melo- 


sireae 2C. 
Barillarien (vom lat. bacillum, das Stäbchen), Stäbchen— 
pflanzen, die einfachften Sellenpflanzen, aus einer einzigen 


Belle beitehend, die ſich nach der landläufigen Anſchauung der 


Botanikerdurch Teilungvermehrt, indem ſichin ihr zweiZellen 
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ſchließlich aus einer Zelle 2, aus zweien 4, aus vieren 16 2c. wie 
in einer geometriſchen Progreſſion hervorgehen. Daher auch 
der Name Diatomeen, aus dem Griechiſchen abgeleitet, zu 
deutjch ettva Zweiteiler. Jede diejer Bellen ift-gleichjam eine 
Art Kristall; denn jede ift ein prismatiſch-ſtarrer Körper, der, 
jo mannigfaltig auch feine Form fein mag, weſentlich aus 
Kieſelerde beiteht (der fälſchlich ſogenannte Kieſelpanzer) und 
darum in feiner anorganiſchen Beſchaffenheit die gleicheDauer 
hat wie ein Kiefelfriftall. Der Name B. paßt nur auf die- 
jenigen Formen, die wirklich glei Stäbchen erfcheinen ; viele 
andere Arten und Gejchlechter nehmen gänzlich verjchiedene 
Formen an und erjcheinen in der Geftalt von Geigen, Schei- 
ben, Trommeln, Kaffeebohnen u. dergl., wie aus den beige- 
gebenen Abbildungen (vgl. Nr. 1195u.1196) erfehen werden 
möge. Jede der einzelnen Bellen beiteht aus vier Flächen, 
einer flachen unteren, oderder Bauchfläche, einerihrentgegen= 
gejegten, oder der Nüdenfläche, und aus zwei Seitenflächen. 
In diejen fheinbar einfachen Sormenverhältnifjen lebt aber 
‚ eine außerordentlihe Mannigfaltigfeit der Geſtaltungskraft, 
die um fo bewundernswerter iſt, als man fie bei einer ein 
fachen Zelle kaum vorausſetzen jollte. Man kennt gegenwärtig 
bereits eine große Zahl von Arten und Geſchlechtern, die über 
die ganze Erde, über alle Regionen, von den höchſten Alpen 
bis zu den tiefſten Tiefen des 
Weltmeeres, über alle Zonen ver— 
breitet ſind und ebenſo das Salz— 
wie das Süßwaſſer bewohnen. In 
dieſen Gewäſſern, bilden ſie oft ei— 
nen jchlammigenllberzugderöber: 
fläche, indem jte, meijt mit anderen 
Waſſerpflanzen vereint, oft nurin 
deren grünen Teilen, geitielt oder 
ungeſtielt, auftreten. Erft nad 
deren oder demeigenen Todefinten 
fie, weil fchmwerer, auf den Boden. 
Aber infolge ihrer außerordent- 
fihen Bermehrungsfraft häufen 
fie dafelbft Lage auf Tage, gleich: 
jam Jahresſchichten, jo daß nadı 
langen Beiträumen große undtiefe 
Waſſerbecken von ihnen ausgefüllt 
werden können. Nirgends in der 
Natur iſt die Macht des Kleinen 
deutlicher erkennbar als an dieſen 
kleinſten aller pflanzlichen Orga— 
ni3men. Man verſteht dies erſt, 
wenn man weiß, daß man von 
manchen dieſer Diatomẽenzellen 
wohl gegen 10000 aneinander 
reihen müßte, um die Länge eines 
Zolles (2'/, cm) zu erreichen, oder 
. wenn men weiß, daß 3.8. von 
‚der im fogenannten Biliner Bolterjchiefer enthaltenen Gal- 
lionella distans gegen 2950000000, fajt drei Billionen, 
Sndividuen auf je 1 cem, auf 1 g dieſes Bolierichiefers 
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viridis. 
„Das botaniſche Praktikum“. 
A Schalenanſicht; B Gürtel⸗ 
bandanſicht. (Zu Spalte 33.) 


Nach Straßburger 


1111500000 gehen, während das Gewicht jedes einzelnen | 


Individuums den millionsten Teil eines Milligramms be- 
‚trägt! Nichtsdeſtoweniger ſchlägt fi im Hafen von Wismar 

eine Diatomeenjchicht nieder, welche im Laufe eines Jahre 
Hundert8 die Höhe eines Fußes bei einer Fläche von 13000 qm 
einnimmt. Diejes Wunder ijt nur verftändlich aus der geo— 


metrijchen Brogreifion der Bermehrung diejer gellen.- Man’ 


kann fich das am leichteiten deutlich machen durch das oft 
angeführte Beifpiel einer jolchen. Progreſſion mittel3 der 
64 Felder des Schachhret3. Denn ſetzt manz.B. auf das erite 
Teld auch nur ein einziges Weizenforn, vermehrt dasfelbe 
- aber mit jedem neuen Felde im Quadrate bis zum legten 
Felde, jo wird eine Summe erhalten, die Schließlich für unfer 
Faſſungsvermögen nicht mehr denkbar iſt und von der ganzen 
Welt nicht mehr zuſammengebracht werden könnte. So auch 
bier. Da aber die Vermehrung der Diatomeenzellen ſtets in 
diefer Weije vor fich geht und da diejelben ſtets durch Kieſel— 
jäure unverweslich gemacht werden, wenn aud) ihre inneren 
weichen. Zeile (meift nur winzige Körnchen) vergänglic find, 
fo wird.e3 verftändlich,. daß an vielen Orten aus längſt ver- 


| Bilden, die abermals diefen Teilungsprozeß beginnen, fo daß. 


gangenen Zeiten Diatomeenlager(iogenannte$nfuforien: 
lager) übrig blieben, die oft eine erjtaunliche Mächtigfeit 
bejigen (Nr.-1195 und 1196). - Ein Teil von Berlin be— 
findet fich auf einem jolchen, das zu verschiedenen Zeiten Ver— 
anlafjung war, daß die Häuſer ganzer Straßen und andere 
große Baumerfe ſich fenften, zum Zeil zuſammenſtürzten. 
Ein anderes, 14 m mächtiges, fennt man um Eb3dorf in der 








Nr. 1195. Kieſelhaltige Diatomẽen aus dem Bergmehl von Ebsdorf 

(ſtark vergrößert). . er 
Lüneburger Heide, ein dritte um Bilin in Böhmen. Diejes 
Tiefert den fchon erwähnten Bolierjchiefer, der ſeinerſeits nichts 
anderes ift al3 Diatomeenmaffe, die, weil fie nur aus Kiejel- 
ſäure im zarteften prismatifchen Zuſtande beſteht, ſich vor— 


trefflich zum Polieren des ſogenannten böhmiſchen Glaſes 


eignet. Die Diatomeen als Pflanzen gehören den einfachſten 
Gebilden des Gewächsreiches an und eröffnen, ſyſtematiſch 
betrachtet, gleichjam die Welt der Gewächſe als jogenannte 
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Nr. 1196. Lebendes Diatomeen- und Infuforienlager unter Berlitt. 


Urpflanzen (Brotophyten). Andere fehen ſie als die ein= 
fachfte Reihe der „Algen“ an und nennen fie einzellige Algen, 
welchem jedoch widerjpricht, daß die Diatomeen feinen Staat 
von Individuen aufbauen, in welchem das Leben des Ganzen 
durch das Leben der einzelnen Zelle bedingt wird. Hier lebt 
jede Zelle wirklich für jich allein, ohne an dein Leben ihrer 
Nachbarzelle teilzunehmen, wenn auch, wie dag off gejchieht, 
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ganze Reihen von Bellen fich aneinander fetten. Sie bilden 
aber unter den Urpflanzen, welche den Urtieren (Protozoen) 
iyftematifch gegenüberftehen, nur einen Teil; der zmeite 
wird bon den Desmidiacken, der dritte Teil von den 
PBrotococcaceen (Ürkügelchen) vertreten. Letztere jind die 
allereinfachiten Zellenpflanzen, nämlich weiche runde Bellen, 
erjtere weiche prismatifche Zellen, fo daß fie im allgemeinen 
nur durch den Mangel an Kieſelſäure von den Diatomẽen 
abweichen und deshalb auch Weichjtäbchen genannt werden 
fünnen. An und für fich bedeutet der aus dem Griechiſchen 
abgeleitete RameBandzellen, weilviele\rtenihre Zellen 
individuen in Bandform aneinander reihen, wie e8 34.8. 
Desmidiumarten pflegen. Über die Protococcaceen ift wenig 


Bacillarien 


Nr. 1197—1231. Formen der Dedmidiaceen. 
ı Längliher Schönftern (Euastrum oblongum) ; 2 radfürmiges Hiverg: 
jternchen (Micrasterias rotata); 3 Kolonie von Desmidium quadrangu- 
latum und 16 vierkantiger Durchſchnitt; 4 Kolonie der Doppelfäge- 
desmidie (Didymoprium Grevillei); 5 ein Stüdchen netzförmige Kolonie 
von Didymoprium Borreri; 7 Kolonie der wirbelfürmigen Rugelgürtel- 
alge (Sphaerozosma vertebratum); 6, 8, 9, 10, 13, 14, 17, 19 verichie= 
dene Arten der’ Gattung Xanthidium; 15 eine Art der Kreuzfternded- 
midie (Staurasdrum tvumidum); 18 die durch Kopulation zweier Indie 
viduen derjelben Art entftandene Spore ; 20, 25, 31, 35 Arten der Spin=- 
deldesmidie (Closderium); 22, 23, 32 Anfichten. des ftacheligen Kreuz⸗ 
ſternes (Staurastrum aculeatum); 21 Spulendeömidie (Penium); 27 Pe- 
nium Jenneri: 30 büſchelförmiges Aggregat derjelben Art; 28 Kolonie 
von Heptagonium desmidium; 33 in Kopulation begriffene Bälfchen- 
desmidie (Docidium); 34 in Gallerthülle eingebettete Spirotaenia; 
j 24, 29 Arten von Pediastrum; 26 Volvox,. 


mehr zu jagen, al3 daß fie in runder Bellenform von ver— 
Ichiedener Färbung, Größe und mit verjchiedenem Inhalte 
auftreten. Hierher gehört der jo berühmt gewordene Blut— 
- regen (Haematococcus oder Ohlamidococcus pluvialis), 
eine das Regenwafjer häufig rot färbende Subſtanz. Die 
erjte eingehende Unterjuchung über dieſes merfwürdige orga= 
niſche Wefen wurde im Jahre 1841von Major J. v. Flotow 
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zu Hirfhberg in Schlefien, dem berühmten Moo3forfcher, 
angeitellt. Dieje Unterfuhung war epochemadhend aufdem 
Gebiete der Algologie. Eine ähnliche Pflanze bildet den ſo— 
Dr roten Schnee unserer Alpengleticher und der 
ordpolländer; eine dritte (Trrichodesmium erythraeum 
Mtge.) gibt Beranlafjung zu der Färbung des Roten Meeres, 
welche vom Biegelfteinroten bis zum Blutroten auffteigt. 
Die Desmidiacden reichen in ihren Formenverhäfltnifien 
ganz an die Diatomeen heran, nur daß fie neben ganz ähn— 
lichen Bellenformen die wunderlichſten Geftaltungen durch— 
laufen, Ordensfreuze, Schnüre, mondförmige Stäbchen 
u. dergl. bilden, wie aus der beigegebenen Zafel (vergl. 
Kr. 1197 — 1231) erjehen werden möge. Beide Gruppen 
leben ebenjo wie die Diatomeen im Feuchten. Aus diejem 
Grunde und durchandere Eigentümlichfeiten bewogen, zählte 
Ehrenberg alle drei Gruppen der Urpflanzen zu den In— 
fufionstieren (Snfujorien), eine Unficht, die gegenwärtig mit 
Recht gänzlich verlafjen ift. Doc Hat ſich das Beobachtungs— 
feld aller drei Gruppen bereits jo erweitert, daß es eine reiche 
und äußerſt koſtbare Litteratur, die reichten und koſtbarſten 
Sammlungen hervorrief. Ein Umſtand, der wohl am beiten 
für den Reichtum der Thatfachen in dieſer Welt der „Pflan— 

zen im kleinſten Raume“ ſpricht. — 
Barillen (lat.), Heine, mit Zahlen bezeichnete Stäbchen, 
welche, auf verjchiedene Art gegeneinander gelegt, gewiſſe 
Rechnungsarten bejchleunigen, bejonder3 die fogenannten 
Nepperſchen Rechnungsſtäbchen. — Sn der Pharmazie 
bezeichnet B. mit Tragantichleim und Zuder in Stäbchen 
geformte Arzneijtoffe, wie 3. B. Süßholzbacillen (Leder: 
zuder). — In der Phyſiologie veriteht man darunter die 
Palifjaden der an der Nervenhaut des Auges befindlichen 
Stäbchenſchicht. 
Baeillus, eine Gattung aus der Familie der Spaltpilze 
(Bakteriacken), welche in neuerer Zeit ein beſonderes Intereſſe 
dadurch gewonnen hat, daß man die Anweſenheit von Ba— 
cillen bei verſchiedenen anſteckenden Krankheiten auf das un— 
zweifelhafteſte dargethan und deren pathogene Eigenſchaften 
für viele Fälle auch experimentell feſtgeſtellt dat. Es ſind 
winzig kleine einzellige Organismen, welche zu cylindrifchen, 
ſehr dünnen, kurzen, ftäbchenfürmigen Gebilden verbunden 
ind. Daher der Name B.(— Stäbchen). Nach der von zwei 
unjerer namhafteſten Forfcher (Ferdinand Cohn und R. Koch) . 
vertretenen Anficht, die jedoch nicht anfechtungslos daſteht, 
hat eine jede anjtedende Krankheit ihren ſpezifiſchenKrank— 
heitßerreger, d.h. einen befonderen Spaltpilz, zur Urſache. 
Dieſe Spaltpilze fünnen auch außerhalb des Tierförpers in 
der freien Natur leben, wenn fie geeignete Ortlichfeiten vor— 
finden, und ſie vermehren Sich auch unter ſolchen Umftänden. 
Sie haben indefjen nicht3 mit den gewöhnlichen Fäulnis- und 
Gärungspilzen zu thun, obgleich fie äußerlich vielfach mit 
denjelben übereinstimmen; fie find alſo ganz jpezififche 
Weſen. Diefer Auffaffung trat (1877) KRarlvon Rägeli 
in feinem berühmten Werke über die niederen Bilze entgegen. 
Auf Grund langjähriger Beobachtungen Stellte er in Abrede, 
daß den Spaltpilzen jo feitftehende Eigenjchaften und Merf- 
male zufommen, al3 3. B. von Cohn behauptet wird. Nach 
Nägelis Unterfuchhungen find die mannigfachen Arten und 
Gattungen der Bakterien bloß Modifikationen oder Anpaſ— 
jung3formen einer einzigen oder einiger- weniger Spezies. 
Erft durch den Umstand, daß fie in den Organismus eines 
höberjtehenden Tieres gelangen, erwerben gewiſſe Spaltpilze 
giftige Eigenschaften. Für diefe von Nägeli aufgeitellte 
Theorie fehlten bisher ausreichende erperimentale Be— 
weiſe. Letztere ſcheinen nun neuerdings von Sans Büchner 
erbracht zu ſein. Dieſer Forſcher (ein Schüler von Nägelis) 
wählte für ſeine Unterſuchungen zwei von Cohn als beſon— 
dere Arten unterſchiedene Spaltpilzformen, den Heubacil— 
{u3 (B. subtilis Cohn) und den Milzbrandbacillus 
B. Anthraeis Cohn). Durch eine Reihevon jehr jorgfältigen 
zperimenten ift e8 nun im hohen Grade wahrjcheinlich ges 
worden, daß jene beiden Formen nur verſchiedene Anpaſſungs— 
zuftände eine3 und desſelben Spaltpilzes find. Mindeftens 
iſt Durch Büchner foviel erwieſen, daß es auch eine nicht gif— 
tige Varietät der B. Anthracis gibt, welche in Kulturen ge— 
züchtet und völlig reindargeftelltwerdenfann. Wa3 Die krank— 
heitserregenden Eigenſchaften des B. Anthracis anlangt, ſo 
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ist (1876) dur) Kochs Smpfverjuche genau eruiert worden, 
daß er die wirffiche Urfache des Milgbrandes ift. In den 
Körper lebender Tiere gebracht, vermehrt fich der genannte 
Spaltpilz außerordentlich Schnell und bildet Hauptjächlich im 
Blute lange unverzweigte Fäden, welche zahlreiche Fort- 
pflanzung3förper (Sporen) produzieren. Ein einziger un— 
zwedmäßig behandelter Kadaver fann faft unzählige Sporen 
liefern, welche ihre Keimfähigfeit Jahre hindurch bewahren 
fünnen. Die Maßregeln zur Ausrottung des Milzbrandes 
müfjen daher darauf gerichtet fein, die Entwidelung des B. 
Anthraeis und jeiner Sporen zu hindern, was nur zu er— 
reichen ijt, wenn die Kadaver von milzbrandigem Bieh ver- 
brannt oder in Gruben von 8—10 m Tiefe verſcharrt werden. 
(Näheres bei. Koh: „Die Atiologie der Milzbrandfranf- 
heit, begründet auf die Entwickelungsgeſchichte des B. An- 
thraeis” , enthalteninden „Beiträgen zur Biologie der Pflan— 
zen“ (Bd. IL, ©. 277—310). , 

In neueiter Beitiftdie Aufmerkſamkeit der Arzte beſonders 
lebhaft auf den B. Tuberculosis gerichtet worden, und es ift 
daher von allgemeinerem Intereſſe, über diefen Spaltpilz 
das Wejentliche mitzuteilen. Derjelbe fommtfonftantin den 
Auswürfen Schwindfüchtiger vor, ift jtet3 unbeiveglich, ſehr 
flein, etwas an den Enden zugejpist und enthält dann und 
wann Heine Körnchen im Innern, die man als Sporen be= 
trachtet. Man erkennt diejen B. ziemlich leicht durch fein be— 
jondere3 Verhalten bei ver Färbung. Um Auswurfspor- 
tionen aufdie Anweſenheit dieſes Spaltpilzes zu prüfen, ver— 
fährt man wie folgt: Man breitet auf einem jogenannten 
„Dedgläschen” die zuunterfuchende Subſtanz möglichſt flach 
aus und läßt fie bei Jimmertemperatureintrodnen. Hierauf 
wird das vorhandene Eiweiß firiert, indem man das Präparat 
3—4 mal durch eine Spiritusflamme zicht. Nun fättigt man 
eine Waflermenge mit Anilinöl (Bhenylamin), indem man 
erjtere mit einem Überjhuß des genannten DIS fchüttelt. 
Jetzt filtriert man durd) ein zuvor mit deitilliertem Waffer 
angefeuchtetes Bapier und jeßt zu der Flüſſigkeit tropfenweiſe 
eine gejättigte alfoholifche FZuchjin= oder Methylviolettlöjung 
Hinzu, bis hie zu opalifieren beginnt. Erwärmt man dieje 
Löſung auf etwa 50°C., jo eignet fie fich zur Färbung am 
‚beiten. Man läßt das Deckglas mit derjenigen Seite, auf 

mwelcher die zu färbende Subftanz aufgetragen ift, in der 
Flüſſigkeit fchwimmen und nimmt e3 ne einer halben 
Stunde wieder heraus. Nunmehr bringt man das Präparat 
auf einige Augenblide in verdünnte Salpeterfäure (1 Teil 
diejer auf 2 Volum-] Teile Wafjer). Hierin entfärbt ſich die 
ganze Subitanz mit Ausnahme der Bacillen. Ent- 
wäfjert man nun das Präparat in Alkohol und unterfucht 
e3, nad) Befeuchtung mit Terpentinöl, jo kann man fchon bei 
einer 300fachen Vergrößerung die Tuberfelbacillen wahr: 
nehmen. ©egenmwärtig werden dergleichen Unterfuchungen 
in jeder guten Apothefe ausgeführt, und bei einiger Gejchid- 
lichkeit farın jedermann, derein Mifroffop zu handhaben ver— 
Iteht, eineßrüfung nad derangegebenenWethode vornehmen. 

Die raſtloſen Forſchungen des Dr. R. Koch Haben befannt- 
lich auch dazu geführt, es im hohen Grade wahrſcheinlich zu 
nahen, daß der Anſteckungsſtoff der gefürchteten aſiatiſchen 
Cholera nicht3 anderes ift al3 ein B. bejonderer Art, der 
jeiner charakteriſtiſchen Form wegen den Namen Komma— 
bacillu erhalten hat. Als Herkunftsort dieſes gefährlichen 
Spaltpilzes Haben (nad) Kochs Forſchungen) die ftehenden 
Gewäſſer in Agypten und Indien zu gelten. Freilich find die 
Meinungen über die bedingenden Urſachen der gefährlichen 
Cholerafranfheit noch immer jehr geteilt, und wenn aud) 
Dr. Rod) den Kommabacillus ausnahmslos in dem Dünn- 
darm von an Cholera erfranft Geweſenen und Geftorbenen 
nachgeiwiefen hat, jo bleibt immer noch die Frage zur defini- 
tiven Beantwortung übrig, ob wir e3 in der Anweſenheit 
jenes Spaltpilzes mit einem verurſachen den Moment 
oder mit einer Begleiterjheinung zu thun haben. Über 
dieſen Punkt wird zur Zeit noch vielfach geftritten. Indeſſen 
werden fortgejeßte erperimentelle Unterjuhungen die 
erjehnte Klarheit binnen fürzefter Zeit bringen. Sn einem 
für dag größere Bublifum berechneten Aufjage darf jedoch 
nicht verſchwiegen werden, daß das legte Wort in der ganzen 
Angelegenheit noch nicht geſprochen iſt. — Zum Schluß 
möchte noch zu erwähnen fein, daß man mit. Hilfe bewährter 
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Kulturmethoden hat feſtſtellen können, in welcher Weiſe ver— 
Ihiedene&rnährungsbedingungen modifizierend aufdieForm 
und Größe der Spaltpilze einwirken. Der (bereits eingangs 
genannte) Heupilz zeigt je nach Zuſammenſetzung der Nähr— 
flüſſigkeit dünnere oder dickere, kürzere oder längere Stäbchen. 
In einer Löſung von 0,°%, Fleiſchextrakt mit 10°%/, Zuder 
3. B. bilden jich verkümmerte Formen aus. Derjelbe Heu— 
pilz übrigens joll fich, wie oben bereitS angedeutet wurde, 
in gewiljen Nähritoffen (und unter deren Einwirkung) in 
den höchſt anitedenden Milzbrandpilz überführen lafjen.- 
Bergl. Roloff, „Arhiv für wifjenjchaftliche und praktiſche 
Tierheilkunde“ (Bd. IX, Heft 6). Auf jeden Fall iſt in diejen 
Fragen der Forihung noch ein reiches Feld der Thätigfeit 
offen, und wir find weit davon entfernt, jeßt ſchon das legte 
Wort in diefen Dingen ſprechen zu fünnen. 

Bacino (pr. Batſchino), ein auf Corjica gebräuchliche 
Fruchtmaß = 81. 

Back (ipr. Bäk, Sir George), britifcher Seefahrer, geb. 
6. November 1796 zu Stocdport, wurde befannt ſowohl durd) 
feine Beteiligung an der von Franklin und Richardſon (1825 
und 1826) ausgeführten Unternefmung nad der Nord: 
küſte Amerifas, als auch durch feine eigenen fpäteren Ver— 
juche, in das Bolarmeer vorzudringen. Nach ihmiftdergroße 
Fiſchfluß der Badftrom genannt worden. Einen üffent- 
lichen Bericht feiner legten größeren Reife gab B. unter dem 
Titel „Narrative of the arctic land expedition to the 
mouth of the Great Fishriver, and along the shores of 
the arctic ocean in the years 1833, 1834 and 1835 (Lon⸗ 
don 1836) heraus, defjen eriter Teil, die Jahre 1833 —35 
umfafjend, in deuticher Überjegung von Karl Andree (Xeip- 
zig 1836) erjchienen ift. B. ftarb als engliſcher Admiral 
23. Suni 1878. 

Bark, in der Bapierfabrifation (ſ. d.) der Kaſten des Hol— 
länders; auch der Waflerbehälter oberhalb einer Bumpe. — 
Im Seeweſen hat B. verichiedene Bedeutungen. So heißt 
B. nicht nur das Gefäß, in welchem die Speifen aufgetragen 
werden , jondern aud) der Tiſch, an welchem die 6—10 zu 
einer Backsmannſchaft vereinigten Matrojen efjen. Auf 
Kriegsschiffen älterer Bauart (Holzbau) hieß B. das auf dem 
Borderteil aufgefeßte niedere, zur Aufnahme einiger Ge— 
Ichüße eingerichtete Stockwerk, das häufig auch dag Border- 
kaſtell genannt wurde. Die ihm zugeteilten Mannſchaften 
hießen die Badsgajten. — Ferner nennt man B. die 
Räume zwischen je zwei Geihüben oder Schießlufen, wo die 
ugehörigen Mannichaften ihre Hängematten haben, und 
diefe jelbit (die Badsmaanten) bilden hiernach zu je 6—10 
eine B., d.h. eine Dienst: und Tiſchgenoſſenſchaft. Verſchie— 
dene Räumlichkeiten des Schiffes bilden beſondere 8.3, jo die 
Kugelbad, ein Pferd für die Geſchützkugeln auf Ded; die 
PBumpenbad, ein Wafferbehälter über der Pumpe; die 
Spieterbad,Kaften für Pflöde, Nägelu.dgl.; die Waſſer— 
bad, ein vertiefter Raum auf Ded, wo fi) Wafjer fammeln 
und durd) Ausgüfie abfließen kann. Badbord ift die linfe 
Seite eines Schiffs, indem man voraugfegt, daß man den 
Blick dabei nach defjen Borderteilrichtet, Dagegenift Steuer- 
bord die rechte. Überhaupt ift in mehreren Zuſammen— 
ſetzungen Badbord.alles, was aufder linken Seite des Schiffes 
üt, 3. B. Backbordswache, Backbordsbug 2c. — Eine B. (Baf, 
Bac) wird ferner ein flaches vierediged Fahrzeug genannt, 
da3 zu allerlei Dienit, als Fähre, beim Ausbeljern von 
Schiffen ꝛc., gebraucht wird. Hier ift das Wort aljo gleichbe= 
deutend mit Prahm. — Im Bauweſen verſteht man un= 
ter®. eine mit Brettern ausgeſchalte Erdgrube. — Als Neben- 
wort bedeutet bad foviel wie rückwärts, daher 3.8. back— 
brafjen, die Segel fo drehen, daß fie der Wind gegen den 
Maſt drüdt. 

Barke (bucca) oderBaden,imallgemeinen Seitenteil, be- 
ſonders das Einfaffende, Zuſammenhaltende, als Körperteil 
derjenige Teil des menſchlichen Geſichts, welcher beiderſeits 
zwiſchen Ohr, Schläfe, Naſe, Mundwinkel und Unterkiefer— 
rand liegt; ſie ſtellt eine mehr oder weniger gebogene Fläche 
dar, welche man als Wange bezeichnet, und wird von einem 
Hautüberzug, Fettzund Zellgewebe, Muskeln, Drüſen, Blut— 
gefäßen und Nerven gebildet, innen aber von der Mund— 
ſchleimhaut überzogen. Die Muskeln der B. ſind der Backen— 
oder Trompetermuskel (musculus buccinator), der Herab— 
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zieher de Mundwinkels (musculus triangularis menti), die 
Jochmuskeln (musculi zygomatici) und der Lachmuskel 
(musculus risorius Santorini). Die Innenfläche iſt mitzahl- 
reichen, Mundjchleim abjondernden Drüschen bejegt und in 
der Gegend des 1. oder 2. oberen Backenzahns von dem Aus: 


führungsgangeder Öhrfpeicheldrüfedurchbohrt. Died. Hilft. 


zunächſt beim Kaugeſchäft mit, indem durch ihre Bewegungen 
die zu zerfleinernden Speijeteile zwilchen den Badenzähnen 
hin und ber gefchoben werden; auch tt fie beim Blafen, Pfei— 
fen u. ſ.w. namentlicd) durch die Anjpannung thätig, in welche 


jie der Trompetermußfel verjegt. — Auch in vielfach anderer. 
Sn der Baukunſt bedeutet B.. 


Bedeutung fommt B. vor. 
eine herborjpringende jeitliche Begrenzung3wand, oder Die 
jhräge Seitenwand eines Dachfenfterd; im Kriegsweſen 
Seitenwand der Schießſcharte, aus Sandjäden, Faſchinen, 
Flechtwerk, Schanzkörben, Mauerwerf, Eijenplatten 2c. her— 
gejtellt; im Mühlenbau die Seitenwände des Gerinnes für 
das Aufſchlagwaſſer; in der Salzfiederei zwei Mauern unter 
den Pfannen, welche das Feuer zufammenhalten; in der 
Schloſſerei die vier Lappen an Borlegeichlöfjern, welche den 
Bogen feithalten. B.n der Heblade find die Seitenpfoiten der= 
jelben, durch deren Köcher die Bolzen gejtect werden. B.n des 
Schraubjtod3, die obersten Enden feiner zwei Teile, welche 
zujammen dag Maul bilden und den fejtzuhaltenden Gegen— 
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tung noch eine zweite Stange mit einem ähnlich geformten 
Backen von der andern Seite her um das Bremsrad legt und 
die Hemmung verſtärkt. Nr. 1232 zeigt eine derartige Bremſe 
mit zwei Backen, 3.8. bei Aufzügen verwendet. Die Brems— 
Icheibe befindet fich auf derfelben Welle mit der Seilfcheibe. 

Barkenfeile, j. unter Zeile. 

Anrkenhobel, ſ. unter Hobel. 

Backenhörnchen (Tamias), ein mehr auf dem Boden (da= 
ber Erdhörnden) al3 auf Bäumen Ichendes, dem Eich- 
hörnchen nahe verwandtesNagetier mit Badentafchen, dünn 
behaartem Schwanz und längdftreifigem Rüden. Die gewöhn- 
lichjte Art, der ala Belztier verwertete Burunduf(Tamias 
striata), ift iiber das nördliche Afien verbreitet und fommt 
auch im europäischen Rußland vor, er lebt da in Wäldern in 
jeiner Höhle unter Baummurzeln, wo er mit Hilfe feiner 
Badentafchen fich Beeren und Samen zum Winterporrat 
einträgt. Eine verwandte Art ift der Hadi (Tamias Lys- 
teri) Nordamerikas. 

Backenmuskel, ſ. unter Bade. 

Backenſtreich, Schlag mit der inneren Fläche der Hand 


‚auf die Bade. Von Eltern oder Lehrern bei Kindern oder 


Zöglingen als erlaubtes Strafmittel angewandt, gilt der B. 
bei Erwachjenen, dann gewöhnlich Ohrfeige genannt, als ab— 
ichtliche und thätliche Beleidigung. Bei den Römern der 


Itand zwischen fich aufnehmen. — Sm Schiffsweſen find B.n | alten Zeit galt der B., einem Sklaven gegeben, als Zeichen 
des BugiprietS die Klampen zu beiden Seiten desjelben, | der Freilafjung; im Mittelalter empfing ihn der Edelfnabe 
welche dem Borftengeftag die nötige Haltung geben; B.n der ! bei feiner Wehrhaftmachung. An manden Orten, wo die 

Maften, die am | fogenannten Grenzbegehungen von Zeit zu Zeit ftattfinden, 


a Ende derMaften 
= befindlichen fnie- 
” fürmigen Hölzer, 
welche den Lang—⸗ 
ſahlings und ſo— 
mit dem Mars 
als Unterlage 
dienen; B.n des 
Kielſchwinns, die 
Teile, mit denen 
es an dem Kiel 
anliegt. B. des 
Blaſebalgs find 
die beiden Böden 
desſelben. B.n 

eines Kamins iſt 

ſoviel wieSeiten— 
wand desſelben. Backenbremſe (ſ. d.) — B. wird auch für 
Baake gebraucht, aber fälſchlich. 

Baeckea L., Pflanzengattung derMyrtaceae, deren Arten 
B. virgata, B. saxicola, B. camphorata im öſtlichen Aſien, 
namentlich in China, und auch in Auſtralien heimiſch ſind. 
Sie bilden hübſche Sträucher mit nadelfürmigen Blättern 
und weißen, ftarf würzig duftenden Blütendolden und wer— 
den bei und in Warmhäuſern gezogen. 

Baıken, die Heritellung von im wejentlichen aus Getreide 
mehlbeftehenden,in befondere Formen gebrachten Nahrungs— 
mitteln durch Einwirkung trodener Hige in jogenannten 
Backöfen. Das Mehl wird dur Zuſatz von Wafler und 
Kneten in Teigverwandelt, in welchem durch Hefe oder Sauer: 
teig eine Gährung hervorgerufen wird, um durch die ent- 
weichende Kohlenjäure den Teig aufzutreiben und fo ein 
lockeres ſchwammiges, leicht verdauliche8 Gebäd zu erhalten. 
Das Auftteiben kann auch durch ein Badpulver (ſ. d.) ge— 
ichehen. Je nach Art des Gebäds ſetzt man dem Teig aud) 
nod Salz, Milch, Butter, Eier, Gewürze, Zuder u. ſ. w. zu. 
Vergl. ferner Brot und Gebäd. — Auch braucht man da3 
Wort B. anftatt Dörren, 3.8. bei Herjtellung von getrod- 
netem Obft (Badobit). 

Barkenbohrer, j. unter Bohrer. 

Barkenbremfe, im Mafchinenwejen ein Stück Holz oder 
Eifen, wie eine fonvere Linje geformt, ift an einer Stange 
befeitigt, die an einem Ende um ein Scharnier drehbar ift. 
Indem man die Stange, den Bremjendruder, herabdrüdt, 
‚legt ji der Baden um dad Bremdrad, hemmt deifen Be— 
mwegung und damit den Gang der ganzen Maſchine. Mit- 
unter find doppelte Bremsbacken angebracht, indem durch 
einen und denfelben Druck fich vermöge einer Hebelvorrich- 





Nr. 1232, 


Barkendreinie. 


verjeßt man dabei Kindern an den Grenzmalfteinen B.e, 
damit fie ſich die Grenzlinie fejter einprägen. Die wür— 
digste Bedeutung hat der B. als Ritus bei der Firmelung 
der katholiſchen Sugend, indem der Geiltliche jeinen janften 
Schlag auf desFirmlings Wange, mit den Worten begleitet: 
„Friede jei mit dir.“ 

Barkentafrhen, befondere Höhlungen, welche einige Säuge- 
tierarten (3. B. Affen, Hamfter 2c.) auf der Innenſeite der 
Backen bejigen und deren Sich die Tiere zum Auffpeichern und 
Erweichen ihrer Nahrungsmittel bedienen. Bei den Nage- 
tieren Stellen ſich dieſe Tafchen als Häutige, längs de Halſes 
bis zur Schulter ausgedehnte Säde dar, welche ſich an der 
Innenſeite, ausnahmsweiſe auch an der Außenfeite, dur 
einen Spalt öffnen. Die Ausleerung der Taſchen gejchieht 
durch Druck mittels der Borderpfoten. 

Barkenzähne oderBadzähne nennt man beim Menfchen 
und bei den ®irbeltieren zum Unterjchiede von den Schneide— 
und Edzähnen diejenigen Zähne, welche an den hinteren, von 
den Baden bededten Teilen des Ober: und des Unterfiefers 
jigen und ftet3 mehrere Höder oder Baden und zwei oder 
mehrere Wurzeläfte haben. Sie dienen beim Klauen weniger 
zum Berfchneiden als zum Zerdrüden, Zerquetſchen und 
Bermahlen der Nahrungsſtoffe; j. auh Zahn. 

Barker, Name zweier niederländiiherMaler. — Adrian 
B., Ropfbild- und Hiftorienmaler, geb. 1643 in Amſterdam; 
er malte unter anderem das Jüngſte Gericht im Stadthauie 
feiner Vaterſtadt und ſtarb dajelbit 1686.— Jakob B. Vetter 
des Borigen, geb. 1609 in Amsterdam, geſt. dafelbit 27. Auguft 
1651, machte fich ebenfalls als Kopfbild- und Hiltorien- 
maler befannt. 

Barker (Peter), Bildhauer und Schüler des berühmten 
Baumeifter3 Schlüter zu Berlin, zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hundert3. Er führte mit NRahl, Herford und Henſi, nad 
jeines Meifter3 Entwurf, die vier gefefjelten Sklaven an der 
don Schlüter gefertigten Bildfäule des Großen Kurfürjten 
auf der Zangen Brüde zu Berlin au. 

Barker (Sodann Matthias), einerder Anführerder Wieder: 
täuferin Münſter, geb. zu Saarlem, galt al3PBrophet, führte 
Gütergemeinſchaft ein, verteidigte 1533 Münfter hartnädig 
gegen die Biſchöflichen und blieb 1534 bei einem Ausfall. . 

Bärkerbein(Genu valgum)oder®nidbein,Xbein,eine . 
beiden Bädern infolge vielen gebücktenStehens bei der Arbeit 
häufig vorfommende Verfrümmung der Beine. Bis zu den 
Knieen berühren beide Beine einander, während die Unter: 
ichenfel winfelig nad) auswärts gehen, fo daß die Füße ganz 
regelwidrig weit poneinander jtehen. Ä 

Bürkerei oder Bäckergewerbe, dag Handwerk, welches 
fich mit der Herftellung von Badwaren beihäftigt und 
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ſchon in den älteſten Zeiten ausgeübt wurde. Je nach den 


verſchiedenen Erzeugniſſen der B. unterſcheidet man Los— 
oder Weiß- und Faſt- oder Schwarzbäcker, Zucker— 
bäcker oder Koönditoren, Kuchenbäcker, Lebküchner, 
welch letztere ſich vorzugsweiſe mitder Darſtellung der Honig— 
oder Lebkuchen beichäftigen. Früher war dag Bäckerhand— 
werf zünftig und dad Gewicht des Brote, der Werde, Sem: 
meln 2c. wurde polizeilich feſtgeſetzt. Die Bäckerlehrlinge 
werden vom Volke gewöhnlid Bäderjungen, die Geſellen 
Bäderfnedte genannt, währendinanderen Gewerben, mit 
Ausnahme der Meßgerei, aus den Lehrjungen Lehrlinge, 
aus den Knechten und Bejellen Gehilfen geworden find. 

Backergandſcha vder Bafargandj (engl. Backergunge, 
ſpr. Bäckergöndſch), ein Distrikt der zur Leutenant-Gouver— 
neurjchaft der „Unteren Provinzen” (Lower Provinces) der 
indobritischen Bräfidentihaft Bengalen gehörenden Divifion 
Dacca, von 9448 qkm mit etwa 2000000 E. Der Diftrift 
liegt zwijchen 22° 2’—23° 3‘ nördl. Br. und 89°49'— 91° 
öſtl. L. (von Öreenwid), am weitlichen Ufer der Hauptmün— 
‚dung de Ganges; verläuft in der berüchtigten Sanderband 
(Sunderbund), iſt vollfommen flad und wird von verſchie— 
denen Armen des Ganges und Megna durchſtrömt. Wegen 
der häufig wiederkehrenden Überfchtwenmungen find die Häu— 
jer, wie in unjeren Marjchen, vielfacd, auf Warften (Erd: 
bügeln) errichtet. Die Niederungen, in denen die Mittel- 
temperatur die bedeutende Höhe von 31°C. erreicht, find mit 
dichtem Sumpfgebüſch, jogenannten Dfchangel (engl. Dſchun— 
gel) bededt, in welchen Tiger und Rhinozeros, Affen undaller- 
lei jagdbares Wild haufen. Der Hauptteil der Bewohner find 
Hindu, daneben gibt es Milchlinge von Bortugiefen und Hin— 
du; legtere find Ehriften. Man baut Reis, Baummolle, Hül- 
fen= und Olfrüchte. Der Hauptfig der Behörden iſt Barri- 
ſol am Ganges. DerOrt Backergandſcha liegt am gleid)- 
namigen Creek (Bach) unter 22° 33’ nördl. Br. und 90° 227° 
öſtl. L. (von Greenwid)). 

Bärkerkräße, ein gewöhnlich auf dem Rüden der Hand 
durch den Reiz des Mehlitaubes bei Bädern, Müllern und 
Mehlhändlern erzeugter friefelartiger Hautausjchlag. 

Barkert, Hebevorrichtung, j. Bagger. 

Backfiſch, Tandläufige Bezeichnung für diejenigen jungen 
Mädchen, die in der Mitte zwiſchen dem Kindes- und dem 
jungfräulichen Alter ftehen. 

Backhaus, ein für da3 Kneten und Baden des Brotes be— 
ftimmte3 Gebäude; es enthält einen Raum fir das Kneten, 
der aud) die Baditube genannt wird, den Badofen (f. d.), 
und einen Raum für die nötigen Gerätſchaften. Ein joldhes 
B., in größeren Landwirtſchaften unentbehrlicd), ift entweder 
ein Kleiner alleinftehender Bau oder mit der Küche in Verbin— 
dung gejebt. 

Bachſchiſch, J. Batkhſchiſch. 

Lackhuyſenoder Bakhuyzen (ſpr. Backheuſen, Ludolf), 
Maler der niederländiſchen Schule, berühmt beſonders durch 
ſeine Seeſtücke, geb. 18. Dezember 1631 zu Emden, geſt. 
17. November 1709 zu Amſterdam. Die meiſten ſeiner Dar— 
ſtellungen der leicht bewegten wie der ſtürmiſchen See mit 
den ſich darauf ſchaukelnden Schiffen ſind unübertrefflich, ob— 
gleich er in Harmonie und Klarheit derFärbung ſeinem Beit- 
genoſſen W. van der Velde nachſteht und ſpäter auch Rück— 
ſchritte machte. Seine vielbegehrten Arbeiten ſind noch jetzt 
zahlreich vorhanden, ſo in den Galerien zu Berlin, München, 
Dresden, Wien, Paris, Amſterdam und in mehreren eng— 
lifchen Sammlungen. Hochbetagt fing B. noch dad Radieren 
mit der Nadel an und lieferte 13 geſchickt gearbeitete Blätter, 
meist Marinebilder. — Ludolf B. Entel des Vorigen, geb. 
29. August 1717, geit. 6. April 1782, ebenfall3 Mater, hat 
treffliche Kriegsſzenen geliefert. 

Banking (engl., ſpr. Bäling), bei Banzerichiffen die Holz- 
fütterung zwiſchen der Schiffswand und den Banzerplatten; fie 
fol die Erjchütterung der aufſchlagenden Geſchoſſe ſchwächen. 

Barkhin, j. Tongfing 

Backkohle, diejenige Art der Schwarz= oder eigentlichen 
Steintohlen, welche bei der. Berfohlung oder Abjchmwefelung 
infolge höchſten Waſſerſtoff- und Sauerftoffgehaltes eine 
Iodfere, aufgeblähte Koke liefern. 

Barmang, Stadt im württembergifchen Nedarfreije, im 
gleichnamigen Oberamtsbezirk an der Murr und an der 
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Murrbahn gelegen, mit (1880) 5736 E., welche außer Yand- 


wirtfchaft viel Tuch- und Muflelinweberei ſowie aud) Ger- 
bereit und Schuhfabrifation betreiben. Die Biehmärkte von 
B. find berühmt. B. hat eine Latein= und eine Realichule 
und eine bereit3 911 gegründete Stiftskirche. Unmweitd. liegt 
auf einem Berge die alte Burg Ebersberg jowie aud) die 
Burgfeichenberg, weld) leßtere gegen Ende des 13. Jahr— 
hundert® mit B. von Baden an Württemberg fam. 

Backobſt oder Dürrobſt, verjchiedene gedörrte Obitjor- 
ten; ſie famen früher als bedeutender Handelsartikel meiſtens 
aus Frankreich nad) Deutſchland, werden jegt jedoch in gleich— 
guter Beichaffenheit aus Franken und der Mainzer Gegend 
bezogen. Man dörrt daS B. entweder an der Luft oder in 
eigens dazu eingerichteten Ofen. 

Barkofen (tſchech. Bakow), Stadt in Böhmen, Bezirke: 
hauptmaunſchaft Münchengräß anderböhmifchen Nordbahn, 
mit ca. 2000 €. 

Barköfen, in ihrer einfachiten Form aus Lehm und Ziegeln 
gewölbt, wie fie auf Dörfern nod) jeßt vorfommen, ſind jehr 
altgebräuchliche Einrichtungen und waren ſchon zu den Zeiten 
der alten Römer ganz ebenjo wic heute beichaffen, wie ſich bei 
den Ausgrabungen in Bompejiergebenhat. Es find gedrücdte 
Gewölbe mitverjchlichbarer Mündung undeinerausiegeln 
oder nur aus geſchlagenem Lehm bejtehenden Sohle. Ihre 
Eigentünlichkeit befteht darin, daß fie von innen zu heizen 
jind, alfo der Backraum zugleich der Heizraum ift. Wenn der 
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Nr. 1234. Feuerungsdurchzüge eines von außen zu Heizenden Vackofens. 


Ofen die volle Hißeangenomnten hat, wird dag Feuer heraus— 
gezogen, die Sohle gefehrt und die Teigbrote eingejchoben, 
nach) deren Garwerden bei der nun ſchwächer gewordenen 
Hige noch ein Gebäd, Kuchen oder andere leichte Ware, ge- 
baden werden fann. Der Ofen gibt die in Sohle und Wan- 
dungen angejammelte Hige von allen Seiten an den Teig 
ab und die Brote werden in jolchen alten Ofen eigentlid) am 
beiten und gleihmäßigften ausgebaden. Der Umſtand je- 
Doch, daß die Einrichtung nur ein abſatzweiſes Baden zuläßt, 
daß viel Brennstoff aufgeht und man dazu nur leichtes flam— 
mende8 Holz benugen fann, während wohlfeilere Brennſtoffe 
(Stein= und Braunkohle 2c.) ausgeſchloſſen find, gab ſchon 
im vorigen Sahrhundert Beranlafjung, auf andere Einrich- 
tungen zu denken, bei denen die Hiße dem Badraume von 
außen mitgeteilt, alſo ein ununterbrochenes Baden thunlich 
wird und Brennftoffe jeder Urt benugt werden fünnen. Ofen 
jolcher Urt find denn auch zahlreich in. verjchiedener Einrich- 
tung hergeitellt worden, zunächſt gewöhnlich zum Gebrauch 
in Militärbädereien oder für Schiffsproviant. Eine gewifie 
Berwicdeltheit des Baues ift bei ſolchen Ofen nicht zu um— 
gehen, um die nötige Regelung der Hiße wenigſtens einiger 
maßen in der Öewalt zu haben. Ohne tiefer in den Gegen— 
ftand einzugehen, jei hier nur eine einfachere Bauart zur 
Anſchauung gebradit, wie fie für Kleinere Bäder zugänglich 
und in diefer oder ähnlicher Weife aud) vielfach in Gebraud) 
it Nr. 1233 a Schlot, iHilfszügezur Ableitung des Rauches, 
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Nr.1234). Aus der Betrachtung des Längs- und Querdurch— 
ſchnitts des aus Ziegeln gebauten Ofens ergibt ſich, daß die 
Feuerung ſich außerhalb der Ofenmündung befindet und von 
ihr eine Anzahl Züge unterhalb der Sohle nach Hinten gehen, 
dort ich nach oben wenden, um hiernach vorn zurüdzufehren 
und in den Schlot zu münden. Ofter find die den Backraum 
umgebenden Hohlräume von ziweierlei Art, indem die Zug— 
fanäle mit Räumen abwechfeln, in denen die Feuerluft jtill- 
Iteht und fo ihre Hitze noch beſſerabgeben kann. Schieber, um 
die Hiße regeln und nach beliebigen Gegenden des Ofens 
leiten zu fünnen, find an dergleichen Ofen immer vorhanden. 
Reicht denkbar find hiernach auch Einrichtungen, in welchen 
Statt der Feuerluft die Dämpfe eines Dampfkeſſels den Bad: 
raum auswärmen und beheizen, tie ſolches auch ſchon that- 
ſächlich zur Ausführung gelangt ift. Außerdem gibt es aud) 
Wafferröhren. Bei ihnen liegen in Sohle und Wandun— 
gen dichtaneinandereiferne Röhren vom faliber der Slinten- 
läufe, die ein innerlich zufammenhängendes Syftem bilden, 
durch welches bejtändig ftedend heißes Waſſer aus einem ge— 
ſchloſſenen Keſſel hindurch und in diejen wieder zurückſtrömt. 
Bnıkofenftein, bajaltartiges, Helles, weiches, thoniges 
Mineral; dasjelbe wird in Form von Biegeln geftochen und 
dient zum Bauen feuerfejter Gebäude, daher der Name. — 
B. heißt auch) ein in Bel bei Trier unter dem Traß liegendes 
Konglomerat mit feinem gelben Eijenthon als Bindemittel 
und eingemengten Glimmerblättchen; dasjelbe wird fo ge- 
genannt, weil es beſonders zur Erbauung von Badöfen dient. 
Barkpif, in der Schiffswiffenjchaft der wafferdichte, im 
Borderteile des Schiffes unter den Klüſen (Offnungen für 
die Ankertaue) befindliche Planfenverfchlag. Er dientdazu, 
um da3 beim Aufwinden der Anker von den Tauten abflie= 
Bende oder durch die Hochgehenden Wellen in das Schiff ge- 
ſchlagene Waffer aufzufangen und durch die Spygaten (Ab- 
züge) ivieder zu entfernen. | 
Barkpulver, Name für verſchiedene Stoffe, die den Zweck 
haben, beim Baden die Hefe oder den Sauerteig zu cerjegen, 
jo 3.8. Gemifche von Natriumbifarbonat und Weinfäure 
vder von Bottafche (Kaliumfarbonat) und Weinftein (Fre: 
mortartari); empfehlenswerter als dieſe iſt das Hirſchhorn— 
ſalz (fohlenjaures Untmoniaf), weil es jich beim Baden boll- 
jtändig verflüchtigt. Das in Amerika ſehr verbreitete B. 
von Horsford beiteht aus Natriumbikarbonat einerfeit3 und 
jaurem Kalfphosphat anderfeits. Ä 
Backſchüſſel, |. Brot. 
Baks-Fifhfluß oder Baditrom, von Sir George Bad 
(ſ. d.) entdedter Fluß in Amerika, I. Fiſchfluß. 
Barıksmanten und Barksmannfchaft, j. unterBad. 
Backſtagen, ſowie Stagen überhaupt, gehören zur den 
jtehenden Tauwerk eines Schiffes und find Spanntaue, 
welche von dem Border: und Hinterteil desſelben, wie auch 
von dem Bugjpriet und der Verlängerung de3sfelben, dem 
Klüverbaum, nach) den nächſten Maften fchräg aufwärts, mie 
auch von Maſt zu Mast gehen. — Backſtagwinde heißen 
diejenigen, die auf den Kurs eines Schiffes von rücjeitwärts 
unter einem Winfel von 45° treffen. Für ein Schiff, das 
3.8. gerade nah Weiten steuert, jind diefe Winde der Nordoſt 
und Südoſt. Alle ſolche Schrägmwinde, und keineswegs der 
unmittelbare Rüdenwind, find dem Schiffer die willkom— 
menſten, denn fie treiben das Schiff am beiten vorwärts. 
Barkfeine oder Mauerziegel, Mauerfteine, dieaug 
Lehm oder Thon beitehenden, geformten und durch Brennen 
gehärteten Baufteine, die zwar von verjchiedener Größe, 
meilten® aber 28 cm lang, 14 cm breit und 3 cm did find. 
Der Lehm, aus welchem fiegeformt werden, darf nicht fnotig 
jein, feine Steine enthalten und muB, nachdem er im Herbit 
geitochen, d.h. gegraben ift, wenigstens den Winter hindurch 
ausgebreitet liegen, damit er ausfriere. Beim Formen ſelbſt 
werden die Steine größer gemacht al3 das gejeglihe Maß 
beträgt, weil ſie durch das Brennen je nach der verfchiedenen 
. Sorte des Lehms mehr odermwenigerfchwinden. Andere, von 
der regelrechten Geftalt und Größe abweichende, nicht zum 
Bauen ſchlichter Mauern beitimmte B. find 3.8. die Wölb- 
ziegel, welche Feilfürmig gebildet find, fo daß das fchmalere 
Endedie Innenfeite (Intradus), das breitere Endedie Außen— 
jeite oder den Rüden (Extradus) des Bogens oder Gewölbes 
bildet. (Eine befondere Art derfelben find die fogenannten. 
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Hafenfteine von diefer Form 5.) Ferner alle Sormiteine, 
d.h. nicht rechtedige, fondern gegliederte, für Gefimfe be- 
ſtimmte B.; j. auch) Baufteine, Ziegel und Ziegel— 
fabrifation. 

Rnıkfleinthee (Ziegelthee). Bei der mannigfachen Be— 


Bacmeiſter 








arbeitung der Theeblätter in China (durch Röſten, Rollen, 


Sortieren, Sieben ꝛc.) fällt viel pulverförmige Maſſe ab, 
von welcher ſich noch ſehr ſtarke Auszüge gewinnen laſſen. 
In den füdlichen Provinzen des Reichs, denen dieSeehandel3- 
plätze erreichbar ſind, wird dieſer Theeſtaub ohne weiteres 
zum billigen Preis verkauft. In den nördlichen Bezirken 
dagegen preßt man den Staub, nachdem er von heißen Waſſer— 
dämpfen, auch Leimlöſung, Blut, Blutwaſſer von Schafen 
und Rindern oder einem andern Bindemittel durchzogen 
ift, in hölzernen Formen in Seftalt flaher Badjteine von 
zweierlei Größen. Die Brote erhalten dabei zugleich eine 
Handel3-und Dualitätgmarfeeingedrüdt. Außerderartigen 
Staubziegeln fertigt man in gleicher Weife auch eine Sorte 
aus groben Blättern und Zweigſpitzen. Nach dem Austrod- 
nen werden die Kuchen einzeln in Bapier gemwidelt und in 
beitimmter Anzahl mittels Baftmatten zu Ballen verpadt. 

Kackwardation (engl., ſpr. Bäckwärdäſchn) bezeichnet im 
Handel mit zinstragenden Wertpapieren die Vergütigung 
der Zinſen, welche der Berfäufer derartiger Bapiere vom 
Tage des Verkaufs bis zum nächſten Fälligfeitstermine des 
Zinsſcheines an den Käufer zu tragen hat, im Tall lebterer 
bereit3 abgejchnitten ift. 

Backwoods (engl.,jpr. Bäckwudds), d. h. Hinterwälder, ur— 
ſprünglich zur Zeit der erſten Anſiedelung Nordamerikas die 
dichten Urwälder, die ſichvomGeſtade des Atlantiſchen Ozeans 
nach Weiten über das Land ausdehnten. Se weiter. die Beſiede— 
lung des Landes vordrang, deſto geringer wurde die Ausdeh— 
nung der B. und heute wendet man die Bezeichnung nur noch 
auf unangebaute Waldgegenden an. Die Anſiedler, welche 
zunächſt am Rande dieſer B. wohnen, ſie lichten und urbar 
machen, bezeichnet man als Badwoodsmen (Hinter— 
wäldler), aud; Pioneer und Squatter3, Häufig ge- 
braucht man Backwoodsman auch als Bezeichnung für einen 
ungebildeten Menſchen. Sie find ein eigentümliches Ge— 
ichlecht, das in den Romanen Coopers, Serftäder3 u. a. eine 
große Rolle jpielt. 

Barkzähne, |. Backenzähne. 

Barler V’Albe (pr. Bakleh d'Alb, Louis Albert Guillain, 
Baron), namhafter Landſchaftsmaler, geb. 21. Oktober 1762 
zu St.Bolin Nordfranfreich, verweilte 1782, durch die Schön- 
heit der Alpenwelt gefejjelt, längere Beit in Sallanches am 
Montblanc und jchuf zahlreiche Alpengemälde, die allgemei— 
nen Beifall fanden. Als Napoleon 1796 jeinen erjten Feld— 
zug nad) Stalien unternahm, trat B. als Artillerieleutnant 
in deſſen Heer. Seiner Öefchiclichkeit halber ward er jofort 
zum Direktor des topographiichen Büreaus ernannt und in 
Napoleons Stab aufgenommen; er begleitetenun Napoleon 
aufdejien Feldzügen, ward Brigadegeneral undtrat erſt nach 
Napoleons Sturz aus dem Heere. Während der 100 Tage 
erhielt er die Stelle eines Direktors des Kriegsdepots zu 
Paris, ward jedohnahLudwigS XVIII. Rückkehr aus diejer 
Stellung entfernt. Er lebte jeitdem allein feiner Kunft in 
Stores, ſchuf u. a. fein berühmtes Olgemälde „Die Schlacht 
bon Arcole“ und ftarb dort 12. September 1824. 

Bacmeifter (Adolf), Vhilologe und Schriftiteller, geb. zu 
Eßlingen 9. Juli 1827, erhielt feine Borbildung auf dem 
Pädagogium: jeiner Baterftadt, war 1841—45 Zögling des 
Seminars von Blaubeuren und fan von da auf das Stift 
in Tübingen; 1848 beteiligte er fih an der aufſtändiſchen 
Bewegung, ſchloß fih in Straßburg Herweghs Freiſcharen— 
zuge an und ward gefangen genommen. Ende Auguſt der. 
Haft entlaffen, befleidete er fpäter mehrere niedere Poſten 
im Schulfad) zu Weinsberg, Ulm, Ehlingen 2c., trat 1864 in 
die Redaktion der „Allgemeinen Zeitung”, war jeit 1870 auch 
Mitarbeiteram, Ausland“”und ging 1872 nach Stuttgart, mo 
er 25. März 1873 ftarb. Schon 1849 Hatte er eine Tragödie 
„Konradin“ vollendet; 1856 ftellte er ein „Liederbuch für 
die deutſche Jugend“ zufammen (6. Auff., Heilbronn 1877), 
veranftaltete für die Fugend berechnete Bearbeitungen des Ni— 
belungenliedes (2.Aufl., Stuttgart 1875), der Gudrun (Reut—⸗ 
lingen 1860; 2. Aufl., Stuttgart 1875) und der „Geſchichte 
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von Walther und Hildegund“ (Reutlingen 1871) und gab 
unter dem Namen Theobald Xernoff Deutſche Sonette“ 
(Ulm 1860) und verjchiedene andere Dichtungen heraus. 
Seiner Schrift über „Ortsnamen in Württemberg“ (1865), 
auf Grund deren er in Tübingen zum Dr. phil. promoviert 
wurde, folgten dann auf verwandtem Gebiete die „Alaman— 
niihen Wanderungen” (Teil 1, Stuttgart 1867) und die 
„Sermaniitiichen Kleinigfeiten” (ebend. 1870). Außerdem 
bejchäftigtefihB.erfolgreid) mit dem römiſchen Altertum und 
überſetzte meilterhaft Tacitug3’ Germania (Stuttgart 1868) 
und Agricola (ebend. 1872), Horaz' Oden(ebend. 1871) und 
Juvenals Satiren (ebend. 1873). Aus B.3 Nachlaß gab O. 
Keller „Keltiiche Briefe” (Straßburg 1874) heraus. 

Bacmeiſter (Georg Heinrich), hannoverſcher Staat3- 
minijter, geb. 1805 zu Lüneburg, ftand feit 1828 im hanno— 
verſchen Juſtizdienſt, im Berfaflungsfampf von 1837 erjtin 
den Neihen der Gegner der Regierung, nachher jedod) auf 
Seiten derjelben und genoß das unumſchränkte Vertrauen 
König Ernſt Auguſts, der ihn ſogar mit der Abfaffung feines 
Zeitament3 betraute und zum Mitgliede der eriten Kammer 
ernannte. Auch Georg V. war ihm jehr gewogen, und B., 
im Jahre 1851 Oberftaatdanmwalt, übernahm in demjelben 
Sahre das Minijterium des Kultus und 1852 da3 der Finan— 
zen, zog fich indes von 1853 an ins Privatleben zurüd. Erit 
1856 trat er wieder in den Staat3dienit, ward 1862 Land— 
droft von Oftfriesland und 21. Oftober 1865 Minilter de3 
Innern. Seit der Einverleibung Hannovers in Preußen 
lebt er in Göttingen. Vgl. Otto Borchers „Unter welfiſchem 
Szepter” (Hof 1882). 

Bacoba Rororoca (Phenacospermum Amazonicum 
Miq.), d.i. Banane zum Dachdecken, aus der Familie der 
Musaceae, in Braſilien heimiſch. Diefelbe Hat jo große 
Ährenſcheiden, daß einige wenige Schon ausreichend find, eine 
Sndianerhütte zu decken. 

Barolor, Stadt auf der Inſel Manila der jpanifchen Phi— 
lippinen, Provinz Bampanga, mit (1870) 11337 €. Während 
der türfiichen Bejegung der Snfelgruppe vom Jahre 1762 
war B. die Hauptjtadt derjelben. 

Bacomyces Pers., zierliche Gattung der Kruftenflechten, 
die ſich überall in Deutſchland auf jandig-fteinigem Boden 
findet. Die geftielten fleifchroten Sporenbehälter vom B. 
roseus Pers. jehen wie zierliche Fleine Pilze aus. 


Bacmeifter 
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faner nieder und beichäftigte fich dort vorwiegend mit Phyſik; 
die dabei von ihm gemachten Entdedungen wurden indes vom 
Bolfe für Teufelswerk erklärt. Auch die Geiſtlichen madjte er 
ſich beſonders durch feinen die Reform des Klerus bezwecken— 
den Brief an den Papſt zu Feinden, und ſo ward ihm auf An— 
drängen ſeiner Gegner von dieſem verboten, an der Univer— 
ſität zu lehren. Auf Befehl Klemens' IV. ſchrieb er ſein „Opus 
majus“ (durch Jebb herausgegeben, London 1733), worin er 
die Notwendigkeit verfocht, die Wiſſenſchaften durch das Stu— 
dium der Natur und der Sprachen zu reformieren. Unter 
Nikolaus III. aber ward vom General des Franziskaner— 
ordens das Leſen von B.s Schriften verboten; B. ſelbſt ward 
10 Jahre lang eingekerkert, kehrte dann nad) Orford zurück, 
wo er einen (noch ungedrudten) Abriß der Theologie fchrieb, 
aber bald darauf 11. Zuni 1292 (oder 1294) ftarb. Er iſt 
der Erfinder der Vergrößerungsgläſer, verfertigte einen (in 
Abſchrift noch zu Oxford erhaltenen) verbeflerten Kalender 
und machte noch manche andere wertvolle Entdeckung und 
Erfindung, ohne daß diejelben freilich damals rechte Aner— 
fennung fanden. So wußte er u.a. aud) ſchon, daß durch die 
Verbindung von Schwefel, Salpeter und Kohle der Blitz 
nachgemacht und Erplofionen erzielt werden fünnten. Die 
lateinische Sprache beherrfchteer mit ebenfo großer Gewandt— 
heit wie&leganz. Seine „Alchimie“ erichien zuerit zu Nürn— 
| berg 1541 in Drud, feine „Epistola de secretis artis et 
naturae operibus atque nullitate magiae‘ 1542 zu Paris, 
jeine „Mathematik und Perſpektive“ 1614 zu Frankfurt. Sn 
der Neuzeit gab BrewerB.3 „Opus minus" und „Opus ter- 
tium“ und andere heraus (London 1859). Vergl. Siebert, 
„Roger B. und feine Philoſophie“ (Marburg 1861) und 
Schneider, „Roger B.” (Augsburg 1873). 

Bacon (pr. Behk'n, Francis, Baron von Verulam; Bi3- 
count Saint Alban), dergrößte Philoſoph feinergeit,Begrün- 
der der neueren Erfahrungsphilojophie, geb. 22. San. 1561 
zu Zondon, war der zweite Sohn Nikolaus B.s, Großfiegel- 
bewahrers von England; er bezog in jeinem 13. Jahre die 
Univerjfität, wurde 1588 Rat und Advofat der Königin Eli- 
ſabeth, und Graf Eſſex überhäufte ihn mit Freundſchafts— 
bezeigungen. Als diefer Günſtling im Kerker ſaß, arbeitete B. 
auf Befehl der Königin die Anklageſchrift gegen ihn aus und 
verteidigte öffentlich deſſen Hinrichtung ; beider Thronbeitei- 
gung Jakobs I. wurde B. zum Ritter geſchlagen und außer— 
ordentliherNat, 1613 Brofurator, 1617 Kanzler, 1618Groß— 
fanzler von England, 1620 Baron von Verulam, 1621 Vize— 
graf von St. Alban. Allein jo raſch er geftiegen, no ſchneller 
erfolgte fein Sturz. Im Jahre 1621 der Beſtechung angeflagt, 
befannteer fihvorden Pairs ihuldig und wurdezum Gefäng— 
ni3 und zu 40000Pfd. Geldbuße verurteilt. Der König begna- 

digte ihn nah nur zweitägiger Haftundgab ihm einjährliches 
Ruhegehalt von 1200 Pfd. Sterling und. lebte fortan teil 
einjam auf feinem Gute Öorhambury, teil in Orays Inn zu 
London der Wiſſenſchaft. Er jftarb 9. April 1626 in der Nähe 
| von London auf einem Landgute de3 Grafen von Arundel 
; infolge einer Erkältung, die er fich auf einem Ausfluge zu— 


Bacon 


EN | gezogen hatte. — B. war derBater des Empirismus, der Be— 





Ni. 1235. Roger Bacon (geb. 1214, geſt. 11. Juni 1292). 


Baron (ſpr. Behk'n, Roger) oder Baco, ein engliſcher 
Mönch, geb. 1214 zu Ilcheſter, Grafſchaft Somerſet, gehört zu 
den kenntnisreichſten Männern ſeiner Zeit, daher ſein Bei— 
name „Doctor mirabilis“‘'. Nachdem er in Oxford und Paris 
Theologie studiert, ließ er fich in erfterer Stadt als Franzis— 


gründer der Naturwiſſenſchaften. Sein elaftiicher, vorurteils— 
freier Geiſt, ſeine kühle Natur befähigten ihn in hohem Grade 
| zur Philoſophie. Er tratgegen Nriftoteles auf, derdieWahr- 
| heit gejucht hatte, indem er den Weg zeigte, von allgemeinen 
| Wahrheiten zu befonderen zu gelangen; diefer Methode zu 
philofophieren, der Deduktion, lag die Borausfegung zu 
Grunde, daß in einer Anzahl aufgeftellter unfehlbarer Säße 
(AUriome) alle Wahrheit enthalten ſei und es nur mehr der 
Ableitung au3 den Axiomen bedürfe, um die befonderen 
Wahrheiten der Erfahrung und Wirklichkeit zu gewinnen. 
B. ging den umgefehrten Weg (Induktion); er ftellt zuerft 
die befonderen Wahrheiten feft, beweilt, dab die Axiome den 
erwarteten Gehalt nicht Haben, daß die Wahrheitaußerihnen 
liege, daß erit aus der Wahrheit und Wirklichfeit allgemeine 
und wahre Säße gewonnen werden müfjen. Der Kern feiner 
Philoſophie ift: Lernen wir zuerft die einzelnen Dinge fo 
genau wie nur immer möglich fennen, dann werden wir zu— 
legt erfafjen, was das Ding an ſich, das Metaphyfifche an den 
Erjeheinungen, ift. Aus den fo aus der Erfahrungswelt ab— 
jtrahierten allgemeinen Sägen wird dann das Einzelne im 
Allgemeinen erfanntmwerden fönnen; denn die Bhilofophie ift 
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nichts anderes als eine Summe allgemeiner Urteile, deren | ınd „Nova Atlantis‘ (1626), „‚Certain miscellany works“ 
Erfenntniögrund die Welt ſelbſt in ihrer Öefamtheitift. Die | (1629): „Resuscitatio“ (mit Bis Lebensbeſchreibung, 1657); 


Philoſophie ift eine Wiederholung, gleichſam Abipiegelung 


„Opuscula philosophica“ (1658); von Iſaak Gruter „Fr. 


der Welt in abjtraften Begriffen. B.8 praftifcher Geijt war | Baconi scripta in philosophia naturali et universali“ 


hauptſächlich auf die Phyſik gerichtet, welche Wiſſenſchaft er 
ganz von Anfang an neu aufbaute. Seine Hauptfächlichiten 


Francis Bacon von Berulam (geb. 22. Sanuar 1561, 
Nach dem Denkmal in der Weſtminſterabtei. 





tr. 1286. 
geit. 9. April 1626). 


Schriften find: „Novum organon scientiarum‘ (2 Teile, 
1620), womit er im Gegenſatz zu Aristoteles jagen wollte: 
„Neue Manier e8 anzugreifen, um zur Wahrheit ge gelan= 
gen“. Ins Deutjche wurde dies Werk überjeßt von Bartholdy 
(Berlin 1793) und von $. von Kirchmann (Berlin 1870); 
„Historia regni Henrici VII.“ (1621); „Essays“ (erite 
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Aufl. 1597 von 10, zweite Aufl. 1612 von 38 und dritte Aufl. 
1625 von 58 Abhandlungen), ein Meifterftüd englifcher 
Proſa; „Theadvancement of learning“ (2 Bücher 1605, lat. 
und erweitert unter dem Titel „De dignitate et augmentis 
scientiarum“ in9 Büchern 1623); „Desapientia veterum‘“ 
(1609); „Cogitata et visa‘ (1607, eigentlich ein Enttvurrf vom 
„Novum organon“*). Als — —— Schriften wurden 


herausgegeben von Rawley, B.3 Seftetär, „Silva silvarum‘“ 


SU. Konv.steriton. IE. 





(1653); von Tenifon „Baconiana“ (1659); von Stephens 
„Lettres and remains“ (1734). Außerdem jchrieb B. viele 
phyfifalifche, äfthetifche und Hiftoriihe Abhandlungen. Die 
bejte und vollſtändigſte Ausgabe der Gefamtichriften B.3 ift 


die von J. Spedding, L. Ellis und Heath in Cambridge, „The 


works of Fr. B.“ (14 Bde., London 1862 - 74). — Vergl. 
Rémuſat, „B., sa vie, son, temps et sa philosophie‘ (Paris 
1856); J. von Liebig, „Über B. und die Methode der Na— 
turforſchung“ (Münden 1863); Kuno Fiſcher, „Francis 
B. und ſeine Nachfolger; Entwickelungsgeſchichte der Er— 
an Le (2. Auffl., Leipzig 1875). 

Baron (pr. Behk'n, Sohn), ausgezeichneter Bildhauer, 
geb. 24. November 1740 zu Southwark (Zondon), geft.7. Aug. 
1799 in London; er lieferte mehrere Kunstwerke für die Weit- 
minfterabtei, befonder3 die Statuen Johnſons und John 
Howards jowie Lord Chathams Grabmal, und war aud) als 
Fabeldichter und Didaktiker nicht unbedeutend. 

Baron (ſpr. Behfn, Sir Nicholas), englifher Rechtsge— 
lehrter und Staat3mann, geb. 1510 in EChijelhurit, Graf: 
ſchaft Kent, wendete fich mit Eifer unter Heinrich VILI. und 
Eduard VI. der Reformation zu. Unter der Königin Elifa- 
beth wurde er 1558 Gropfiegelbewahrer und 1568 Mitglied 
der Kommiſſion, welche über die Klagen der Schotten gegen 


‚ihre Königin Marta Stuart urteilte, Er ftarb 1579. 


Baroti, Titel der oberiten der Prieſterinnen in Tongfing 
in Hinterindien. Sowohl bei dem Üblchen der eriteren als 
auch bei anderen Beranlafjungen geht jener Titel auf eine 
andere dieſer Briefterinnen über. Da ſie das Volk in dem 
Glauben zu erhalten wiſſen, in die Zukunft blidenzufönnen, 
jo itehen jte in jo hohem Anſehen, daß ſich jeder bei ihrem 
Erſcheinen mit dem Antliß zur Erde wirft. 

Bärs (pr. Bahtich), ehemals eine ungarische Freiftadt in 
der nach ihr benannten Geſpanſchaft, mit ca.3000 Tebhaften 
Handel mit dortigen Landeserzeugniffen (Wein, Tabak und. 
Weizen) betreibenden E. — Die Geſpanſchaft B. oder 
Bäcska, amtlih BAc3-Bodrog, zwischen der Donau und 
der durch den Franzenskanal mit diefer verbundenen Theiß, 
zähltauf10 285 qkm (1880) 511881 E. ſehr verichiedener Ab- 
jtammung, welche 1848 und 1849 einen blutigen und erbitter- 
ten Rafjenfampfgegeneinander führten. Zu 215000 Magya— 
ren kommen nämlich etwa 150 000 Deutfche, 135000 Slawen, 
ca. 12000 Juden, ferner Zigeuner, Griechen und Rumänen. 
Alle drei Hauptbevölkerungselemente find teils römiſch— 
fatholijch, teils evangeliſch. DerBoden, einzwar etwas fum= 
pfiges und daher ungefundes Tiefland, ift ungemein frucht- 
bar, dagegen arm an Holz. Bon Apathin bis zur Theiß zieht 
jich eine über 20km lange, 6m breite, von den Römern zum 
Schutze der zwiſchen der Donau und der Theißmündung lie— 
genden Landſpitze erbaute Schanze. Die Geſpanſchaft zählt 
drei fönigliche Freiſtädte, nämlich Szabadka (Maria-There- 
aa ombor und Neuſatz. Sigder Geſpanſchaftsbehörden 
iſt Zombor. 

Bacſaͤnyi (ſpr. Batſchahnji, Janos), ungariſcher Dichter, 
geb. 11. Mai 1763 zu Tabolcza, ward 1793 wegen einesfrei— 
innigen Gedichtes feines Amtes bei der Kaſchauer Kameral- 
adminiftration entjeßt und 1794 wegen Teilnahme an der 
Verſchwörung des Biſchofs Martinovich zuzmeijähriger Haft 
auf dem Spielberge verurteilt. Seit 1805 bei der Bank zu 
Wien angejtellt, mußte er 1809 wegen jeinerlberfegung des 


® | Aufrufs Napoleons an die Ungarn nad) Paris fliehen, mo 


er bis zum Pariſer, Frieden lebte, infolge der Friedendbedin- 
gungen jedoch an Ofterreich audgeliefert ward. Hier wurde 
ihm Linz al3 Aufenthalt angemiejen, two er fortan der Kitte= 
ratur und Poeſie lebte und 12. Mai 1845 ſtarb. Er ver— 
anitaltete eine Gefamtaußgabe der Dichtungen von Anyos 
(Wien 1798) und Faludi (Peſt 1824) ſowie auch feiner 
eigenen Gedichte (Veit 1827; 2. Aufl, Ofen 1835). — Seine 
Gattin Gabriele B,, geborene Baumberg, geb. 1775 in 
Wien, geit. 24. Juli 1839 zu Linz, hat „Deutſche Gedichte“ 
(Wien 1800) und das Gedicht „Amor und Pſyche“ (Wien 
1807) verfaßt, die Beifall gefunden haben. 
Barfer Kanal, ſ.Franzenskanal. 
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Baͤrska, ungariſche Geſpanſchaft, ſ. Baͤcs. 

Bacteria, eine Gattung ungeflügelter Heuſchrecken aus 
der Familie derGeſpenſtheuſchrecken oder Bhasmideen, welche 
zu den größten und fonderbarften Inſektenformen gehören. 
Wegen ihres langen, walzenfürmigen, Inorrigen Körper? 
und deſſen Färbung, verdorrten Zweigen ähnlich, Haben fie 
den Kamen Stabheufhreden (vom gricdh. bacteria — 
Stab) erhalten; inden Tropengegenden beider Erdhalbfugeln 
gibt es zahlreiche Arten; B. calamus aus Surinam wird über 
14 cm lang. 

Bacteriaceae (Balterien), Bilzfamilie aus der Ordnung 
der Schizomycetes (Spaltpilze), äußert Fleine, oft fehr leb— 
haft beivegliche, einzellige, fich meift durch Zellteilung nach 
einer (felten nad) mehreren) Richtung vermehrende Proto— 
phyten, welche einzeln frei leben, oder zu walzenfürmigen, 
geraden oder welligen und jpiraligen Fäden verbunden find, 
oder aberfolonienweije indurch Duellung ihrer Membranen 
entftehende Gallertmafjen eingebettet liegen, die oft ſchon 
dem bloßen Auge al? ſchleimige Flocken oder ala Häute ficht- 
bar find. Die B. bewohnen Flüffigfeiten und organijche 
Stoffe und find in neuerer Zeit, befonders von Cohn, mehr 
wie irgend eine andere Klaffe der Organismen, in morpho= 
logiſcher und biologiſcher Hinficht eifrig erforſcht worden. 
Smmer mehr cheint fich Hierdurch Herauszuftellen, daß fie von 
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— Auch gehört hierher der Mycoderma aceti Pasteur ge: 
nannte Bilz, der den Hauptbeitandteil der Ejfigmutter (f. d.) 
ausmacht und unterdejlen Einwirfung die Ejfiggährung vor 
fich gebt; ſ. Ejfigfabrifation. 

Bactridium Kunze, deutjche Bilzgattung aus der Abtei- 
lung der Fadenpilze. 

Bactris Jacg. (Rajpelpalme), Pflanzengattung aus der 
Familie der Palmen mit zwei Arten, B.minor und B.major 
in Südamerifa. Ihre Schwarzen dreifantigen Stiele liefern 
die Tabagoröhren (Tabaksröhren). Aus den kirſchenartigen 
Srüchten bereitet man Wein oder genießt fie al3 Obſt. 

Bactrospora Mass., Gattung der Kruſtenflechten. 

Baetrylobium Fistula Willd., j. Cassia Fistula. 

Bürula, im Altertum Stadt nördlich vom Bätis (Gua— 
dalquipir) in der Provinz Hilpania Bätica (wahrſcheinlich 
das heutige Baylen), bekannt durch die Siege des P. Corne— 
lius Scipio über die Karthager im zweiten Bunifchen Kriege 
209 und 207 v. Chr. 

Barulites derStabammonit, mitgeradliniger Schale 
ausgeitatteter, im Kreidegebirge auftretender Ammonit. 

Baculation (lat.), die ———— ſ. Bafulation. 

Baculometrie (lat.=gried.), Stabmeſſung, ſ. Bakulo— 
metrie. 

Baculus (lat.), Stock als Zuchtmittel; Demonstratio a 


— — — — — — —h — — —— 


den typiſchen Pilzen getrennt werden müſſen, da ſie eher den | baculo ad angulum, der Beweis durch den Stocd, B. pasto- 
Dgcillarigen, mehr aber noch den kernloſen Monaden undanz | ralis oder episcopalis, Biſchofsſtab, Krummitab, Hirten- 


deren Organismen verwandt zu 
fein ſcheinen, die zwar bißher von 
den Boologen zu Anfang ihres 
Syitem3 gejtellt werden, wahr— 
Icheinlich aber von den Bota— 
nifern mit gleichem Nechte mit 
in den Kreis ihrer Unterſuchun— 
gen gezogen werden müßten, wie 
das bei ganzen Gruppen chloro— 
phylhaltiger, früher zu den In— 
fujorien gerechneter Organis— 
men bereit3 der Fall ift. Hierzu 
kommt noch, daß die Tragen, 
welche fich Heutzutage an die B. 
anfnüpfen, nicht nur die Bota= 
nifer, jondern faſt nohmehr die 
Chemiker, Phyſiker und die Arzte 
bejchäftigen. Die B. fpielen im 
Haußdbalte der Natur eine wich— 
tige Rolle. Ohne fieist fein Füulnisvorgang denkbar undſelbſt 
bei möglichſtem Abſchluß von Sauerftoff vermögen fich viele 
B. noch zu entwideln und 3.8. das Berderben von nad) der 
Appertichen Methode in Blechbüchſen eingelegten Nahrung: 
mitteln zu veranlafien. Auch daS Leuchten faulender Sub- 
ftanzen, bejonders faulender Seefifche, iſt nur durch die Thä— 
tigfeit der B. veranlaft und an diefe gebunden, wie dad aud) 
mit den Gährungserſcheinungen, vielen Bigmentbildungen 
(biutiges Brot, blutende Hoftie, rote und blaue Milch — ieh 
tere infolge der Einwirkung der jogenannten Amyloba 
terien ıc.), dem Berderben des Bieres, der Eier, der Gerin- 
nung der Mil), der Eſſig- und Milchjäurebildung der Fall zu 
fein fcheint. Ebenſo wichtig find die Beziehungen der B. zur 
Entitehungvon Krankheiten bei Menjchen und Tieren und in 
dieſer Hinficht Scheint es feit zu ftehen, daß B. die Urjache von 
Cholera, Milzbrand, Recurrenzjieber, Malaria, Diphtheri- 
ti3, Qungenabizefjen, Lungentuberkuloſe, Eryfipelas, afuter 
Endocarditi3, von Gangräne, Blattern, Blutvergiftung, 
Buerperalfieber, Mafern und Keuchhuſten find, ſowie ferner, 
daß ſie es jind, welche die jogenannte Schlafjucht der Seiden= 
raupen, die FaulbrutderBienenzc. erzeugen. Gattungen der 
B.find: Micrococcus, Bacterium, Sarcina, Bacillus, Lep- 
tothrix, Beggiatoa, Vibrio, Spirillus und Spirochaete. 
Bacterium Du5.,durch elliptiſcheoder kurzwalzenförmige, 
nur nad) einerKichtung fich teilende, nicht zu Fäden verbun— 
dene Bellen gefennzeichnete Gattung der Bafteriaceen. B. 
catenula folf den Typhus erzeugen, während B. Termo Cohn 
das wichtigite Ferment der Fäulnis ift, ohne welches über— 
Haupt eine Berwefung organischer Subjtanzen nicht ſtattzu— 
finden ſcheint. Es bewahrt, jelbjt wenn lange bei hohen und 
niederen Temperaturen ausgetrodnet, ſeine Lebenzfähigfeit. 





Bakterien. 

a Micrococcus prodigiosus ; 
b Bacterium lineola; c Ba- 
cillus ulna; d,e Vibrio ru- 
gulu; f Spirillum volutans, 
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ſtab, als Zeichen der biſchöflichen Macht. 

Barulus, St., ein zu Neapel geborener, heilig geſproche— 
ner Biſchof von Sorrento, deſſen Gedädhtnistag 29. Januar 
begangen wird. 

Barurdus, feltiiche Gottheit, deren Namen man auf In— 
Ichriften entdedte, die in der Stadt Köln aufgefunden wur 
den. Etwas Näheres ift bis jeßt noch nicht über diefelbe be— 


kannt geworden. 

Baczko — Adolf von), deutſcher Schriftſteller, geb. 
8. Juni 1756 zu Lyk in Oſtpreußen, war von Jugend auf 
kränklich, dabei teilweiſe gelähmt, und ſeit ſeinem 21. Jahre 
blind, weshalb er das akademiſche Studium aufgab und eine 
wertvolle Leihbibliothek gründete, Privatunterricht erteilte 
und fleißig ſchriftſtellerte. Seit 1792 glücklich verheiratet, 
brachte er in den Kriegsjahren die größten patriotiſchen Opfer, 
ließ auch ſeine Söhne 1813 in das Heer eintreten. Im Jahre 
1806 ward B. Vorſteher an der Bülow-Dennewitzſchen Blin— 
denanſtalt zu Königsberg, wo er 27. März 1823 ſtarb. Von 
ſeinen zahlreichen Schriften, darunter auch mehrere Schau— 
ſpiele, ſowie Romane, Legenden ꝛc., find hauptſächlich ſeine 
„Geſchichte Preußens“ (6 Bde., Königsberg 1792 — 1800) 
und fein „Handbuch der Geſchichte Preußens“ (3 Bde., Kö— 
nigsberg 1802) zu nennen, aud) eine „Öejchichte der franzö— 
ſiſchen Revolution“ (2Bde., 2. Aufl., Halle 1818) ſowie die 
Schrift „Uber mich und meine Unglüddgefährten, die Blin- 
den“ (Leipzig 1807); feine Selbitbiograpdie: „Seichichte 
meines Lebens“ (3 Bde., Königsberg 1824) veröffentlichte 
jein ältefter Sohn. 

Laczuch, Dorf in der Geſpanſ 
einem kräftigen Sauerbrunnen. 

Bad (fat. balneum), zunächſt das Eintauchen des Körpers 
in eine Slüffigfeit. Se nachdem der ganze Körper oder nur 
ein Teil desſelben eingetaucht wird, |pricht man von ganzen 
Bädern, Bollbädern, oder von partiellen, örtlichen Bädern. 
Yu Ichteren gehören z. B. Sißbäder, Armbäder, Fußbäder?e. 
Je nad der Temperatur der Flüffigfeit jpriht man von 
falten (ca. 20° ©), lauen (ca. 30° 0.) oder warmen und 
heißen Bädern (ca. 37°C. und darüber). Se nach der che— 
milden Zufammenfeßung der Flüffigfeit unterjcheidet man 
einfache Waſſerbäder, Salzbäder, aromatijche Bäder, Bäder 
mitden allerverjchiedensten Yufäßen und je nach) der mechani- 
ſchen Einrichtung und Anwendung, endlich unterfcheidet man 
Sturzbäder, Douche-, Tropf-, Regenbäder ꝛc. Erftim weite: 
ren Sinne wird auch die Verwendung anderer Stoffe, Dampf, 
Sand, Moor, beſonders zuſammengeſetzte Luft, auf den ge⸗ 
ſamten Körper oder einzelne Teile desſelben als B. bezeich— 
net, und man ſpricht dann von Dampf-, Sand-, Moor-, Luft— 
u. ſ. w. Bädern. — Das B. dient entweder einfach zur 
Reinigung der Körperoberfläche oder dasſelbe wird ala 
Heilmittel gegen einen krankhaften Zuſtand angewandt. 
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Nr. 1239. Apodyterium int Pompeji. Nr. 1240. Tepidarium in Pompeji. 
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Nr. 1242. Das türkifche Bad im Bruddade zu Dfen. Pr. 1248. Bad eined vornehmen Japaners. 


j 4* 


55 Bad 


In letzterem Falle handelt es fichentweder darum, die Tempe= 
ratur des Körpers zu beeinfluſſen (einen fühlen Körper zu 
erwärmen, einen heißen, fiebernden abzufühlen), oder darum, 
durch Die befondere Art und Weife der Anwendung oderdurd 
gemwifle Zuſätze das betreffende Leiden in beitimmter ſpezi— 
iſcher Weife zu befämpfen. So fucht man durd) fange laue 
äder alte Entzündungsreite zur Auffaugung zu bringen, 
fo gibt man dem B. je nach der wünjchendwerten Wirkung 
einen reizenden, aditringierenden, jtärfenden, frampfitillen- 
den Zuſatz oder bringt Stoffe, die im ſtande find, die gefunde 
Haut zu durchdringen, durch das B. in den Körper. — In 
zweiter Linie bezeichnet man al3 Bäder diejenigen Orte, die 
von Kranken behufs methodiſcher Bade- oder Trinkkuren be— 
ſucht werden. Es ſind dies eben Orte, die durch ihre Lage 
an der See oder einer Quelle von beſonderer Temperatur 
oder beſonderer chemiſcher Zuſammenſetzung die Anwendung 
heilskräftiger Bäder in ausgedehntem Maße geſtatten. — 
Die Lehre von der Zuſammenſetzung und Wirkung dieſer Bä— 
der heißt Balneologie. Sie unterſcheidet als die wichtig— 
ſtenGruppen: Seebäder, indifferente Warmbäder(Thermen), 
alkaliſche Mineralquellen, Bitterwäſſer, Kochſalzwäſſer, Sod- 
und Bromquellen, Schwefelquellen, Eiſenwäſſer. — Ent— 
ſprechend dem oben Geſagten werden endlich auch diejenigen 
Orte als Bäder bezeichnet, in denen die badartige Anwen— 
dung von Sand, Moor, Fichtennadeln 2c. in methodiſcher 
Weile geübt wird. — Sn der Chemie find B. diejenigen 
Stoffe, mit. welchen 
man einen zu erhißen- 
den Stoff umgibt, um 


wirfung des Feuers 
abzuhalten und das 
durch eine gemäßigte 
und- möglichit gleich— 
mäßige&twärmungzu 
a = 
— — —— = : r. 1 a3». 
Pr. 1244. Chemiſches Waſſerbad. eiden A 
man Sandbad, Wafjerbad, Olbad, Metallbad 
(leichtflüffige geſchmolzene Metallgemifche), Chlorcal- 
ciumbad, Dampfbad, Zuftbad ꝛc. Das Waflerbad 
(j. Nr. 1244) ifteinesder gebräuchlichſten; e8 hieß früher auch 
"Marienbad (Balneum Mariae); a iſt der Waffer enthal= 
tende Keſſel, b das Gefäß, in welchem die zu erhigende Sub— 
ftanz fich befindet. — Yerner nennt man in der Photogra= 
phie verichiedene Löſungen, in welche Platten oder Papiere 
eingetaucht werden, Bäder. Mit demfelben Namen bezeich- 
net man auch die Öefäße, welche die Löfungen enthalten. Die 
gebräuchlichiten dieſer Bäder find: Silberbad, Firierbad 




















(Soldbad), Färbebad, die Waſchbäder, die au in) 


dieſer Reihenfolge angewandt werden. Die dazu dienenden 


Gefäße haben verfchiedene Form und beitehen. aus Glas, | 


Porzellan oder Öuttapercha, welche jedoch leicht Verunreini— 

ungen aufnimmt und mitteilt. — B. heißen auch allerlei 
lüffigfeiten zu technischen Zwecken, 3. B. in der Galvano— 
plaſtik, Färberei; zum Reinigen der Rohwolle von Fett; in 
der-Gerberei und Maurerei das Kalfbad; in der erjteren 
u rer damit die Felle Schwigen und aufichwellen. 
Geſchichtliches. Der Gebrauch der Bäder verliert fich bi3 


in die jagenhaften Zeiten der ältejten Völfergefchichte. Weile. 


Geſetzgeber erhoben das Baden zueiner religiöfen Handlung 
und verliehen demfelben dadurd eine höhere Geltung. So 
Tamen Bäder bei den Sndiern, Agyptern, Perſern, Aſſyrern 


und Israeliten in Gebrauch. Beiden Hebräern war es x | 


ſetzlich vorgeſchrieben; beiden Griechen war das einfache 

ſowie das Schwit- und Dampfbad jchon jehr frühzeitig im 
Gebrauch, auch gab 83 große öffentliche Badeanftalten, Sie 
beitanden aus dem falten B., dem Zimmer, wo mit DI ge— 
ſalbt wurde (elaeothesium), dem Abkühlungszimmer, der 
- Borhalle zum Schwißzimmer, diejem jelbft (pyriaterium) 
und dem heißen B. (laconicum). Bei den Römern Waren 
Thermen oder Bäder jo jehr Bedürfnis, daß man ſolche in 
allen Städten erbaute, An Umfang und Pracht übertrafen 
natürlich die Faiferlichen Bauten der Hauptjtadt alle anderen, 
und befonder3 prachtvoll waren die Thermen des Titus, des 
Caracalla und des Diofletian. — Zu einem vollitändigen 


die unmittelbare Ein= 
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römischen B. gehörte ein Apodyterium oder Auskleide— 


zimmer, ein Srigidarium, d.h. einRaumfürdastalteß., . 


ein Tepidarium für laue Bäder, wo auch die mäßig er= 
wärmte Luft zu längerem Aufenthalt einlud, endlich das 
Caldarium, in welchem größere Hie den Körper zum 
Schwitzen brachte, worauf man in das feitwärt3 angelegte 
beige B. ſtieg. An die Hauptteile fchlofjen ſich noch ein Hof. 
mit Säulenhallen für gymnaftiiche Übungen und ein Saal, 
der zur Unterhaltung benußt wurde. Dieſe Räumlichkeiten 
waren eine Annäherung an das griehiihe Gymnaſium, 
deffen Einrihtung ursprünglich den römischen Thermen zu 
Grunde gelegen — EEE EERENRNEN 

hatte. Neben dem Bann U 
Caldarium befand 
jih das Hypocau— 
ſtum, der Behälter 
mit der Heizvorrich⸗ 
tung. Er beſtand 
in einem rieſigen 
Ofen und dreiüber 
einander ange— 
brachten Keſſeln, 
deſſen oberfteraber fe: i ı 
durch eine Zeitung sl. 
ftet3 mit friſchem ji ur 

gejpeift hi 
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richtung ſtrömte 
das Waſſer nach 
Bedürfnis in den 
zweiten Keſſel, wo 
es erwärmt, und 
dann in den unter— 
ſten, wo es kochend 
erhalten wurde. Beſondere Röhren führten ſowohl die er— 
hitzte Luft als das kochende Waſſer nach dem Caldarium und 
dann, bedeutend abgekühlt, nach dem Tepidarium, deren Fuß— 
böden und Wände hohl waren. Die bezeichneten Räume, 
ſowie auf der entgegengeſetzten Seite des Hypocauſtum das 
Frauenbad von ähnlicher Einrichtung, finden ſich wohl er— 
halten in den Thermen von Pompeji, von denen wir einige 
Anſichten beifügen. Das Apodyteriüum (f. Nr. 1239) ift 
bon einem Tonnengemwölbe überdeckt, durch vieredige Offnun— 

en erleuchtet. Man bemerkt die Bronzebänfe, welche beim 

uskleiden unentbehrlich waren. Das ſeitwärts angebrachte 
Frigidarium ist durch eine fegelfürmige Dede geſchloſſen. 


a Nieſchen (scholae) ; b innerer Raum (alveum) ; 
d Stufen; e rundes Baſſin (natatio piscina). 





ES vo} 
— H ® 
. oe 
onen) 
® » 
est] ) 
£L®:K : 
een] Ö 
® Fun. 
soseadl ' 
NN va — 





ar 


Nr. 1246. Plan zu den Bädern des Caracalla in Rom. 


Es enthältinder Mitte-ein kreisförmiges Baſſin Ver.1245e), 
zu welchem mehrere Stufen d führen. Die umgebenden 
Wände b bilden gleichfalls eine Nundung, find aber dur 
vier Nifchen a der äußerlich vieredigen Form angenäbert. 
Den Wänden entlang laufen Site ce zur Bequemlichkeit der 
Badenden. Das daran grenzende Tepidartium (Nr. 1240) 
zeigt eine viel reichere Austattung an Reliefs und Malerei. 
Man wollte, wie der Augenschein lehrt, einen freundlichen 
Aufenthalt fchaffen; denn hier vermweilten die Badenden 
längere Zeit, teil um ſich abzufühlen, teil3 um den Körper 
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zu frottieren und mit Ol einreiben zu laſſen. Aus dem Tepi- 
darium führte eine Thür in das anſtoßende Caldarium, 
dad nicht jo reich ausgeſchmückt war. Es beitand, wie jchon 
bemerft, aus drei Abteilungen, für welche in größeren An— 
jtalten völlig getrennte Gemächer hergerichtet waren. — 
Unendlich großartiger waren natürlich die faiferlichen Bade— 
anlagen in Rom, wie beijpieldweife diejenigen Caracallas 
Mr. 1241). Sie vereinigten in fi) alle Bequemlichkeiten 
der griechiſchen Öymnafien und der römischen Thermen. Bon 
ihrer Ausdehnung kann man fich eine annähernde Vorſtel— 
lung machen, wenn man bedenkt, daß die Eingangsrotunde 
A auf unferm Blan (Nr. 1246) dem Pantheon (f. d.) an 
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Nr. 1247. Geſellſchaftsbad im Mittelalter, 


Größe nahe kam. Aus diefem Raume gelangte man in das 
durch Säulengänge in drei Abteilungen gefchiedene Apo— 
dyterium B, weiches in den Hauptfaal C, das Ephebeum, 
mündet. Er war für die Ringfämpfe oder jonftige gym— 
najtiiche Ubungen der Jünglinge (Epheben) bejtimmt und 
nad) beiden Seiten durch Kolonnaden von den Sälen DD 
getrennt, welche ähnliche Bejtimmungen hatten. Die Aus— 
fit in diefe Räume und in die Niſchen EEEE der Seiten- 
wände fteigerte noch den Eindrud impofanter Größe. Das 
Kreuzgemwölbe der Dede ruhte auf acht mächtigen Granit- 
jäulen forinthifcher Ordnung, die hoch über die anſchließen— 
den Kolonnaden emporragten. Weiter fam man, in gerader 
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Nr, 1248. Ritter im Bade. Nach einer Handichrift des 14. Jahrhunderts. 


Linie fortichreitend, in einen Saal F von gleicher Ausdeh- 
nung wie das Ephebeum, welcher den Schwimmteich ums 
ichloß. Diefe Räume, der Kern der ganzen Anlage, über- 
ragten die übrigen Baulichfeiten, die fich auf beiden Seiten 
des Mittelbaues gleichmäßig ausdehnten. Sn HH vermutet 
man Bibliothefen, in KK Keriftyle mitt Schwimmteichen, in 
LL Ausfleidefäle für die Schwimnter, in MM und ZZ Ge— 
mächer zum Einreiben mit Ol (Eläothefien) und zum Be— 
treuen mit Staub (Ronifterien), was beim Ringen erforder 
lich war, damit die Kämpfer ſich feſt umfaſſen fonnten. XX 
- Hatten ähnliche Beitimmung. In OPAR glaubt man die 
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jtch dem Hochgenuffe dieſer Bäder mit derjelben Leidenſchaft— 
lichkeit wie die Römer der Kaiferzeit. Sie haben fogar die 
Annehmlichkeiten oder vielmehr Strapazen in den Bädern 
nod) vermehrt. In den türfiichen Bädern gibt e8 Promena— 
den, Abkühlungs- und Auskleidungsräume, laue und Heiße, 
Dampf: und Seifenbäder, Bellen, in denen der Körper frot= 
tiert, wie Kuchenteig bearbeitet und gefnetet wird. Wegen 
der wohlthätigen Kolgen der türkiſchen Bäder hat man neuer= 
ding diejelben empfohlen, auch wohl folche Anftalten in 
England und anderwärts hergerichtet. Unjere deutfchen Bor- 
fahren kannten fchon in der älteiten Zeit die Zuträglichfeit 
de3 Baden und zeigten, wie man ihnennadrühmt, große Ge— 
twandtheit im Schwimmen. Später wurden in den Städten 
öffentliche Badejtuben unentbehrlid und jchon um die Mitte 
de3 14. Jahrhunderts finden wir in größeren Städten folche 
Badeftuben, welche ftädtilche Bader gegen beitimmten Zins 
erpachtethatten. Auch in jedem einigermaßen behaglich ein= 
gerichteten Bürgerhaufe wareine Badeftubezufinden. Schon 
im 12. Sahrhundert ftifteten mildthätige Berfonen für die 
Armen Freibäder, jogenannte Seelenbäder. Allein in ſpä— 
terer Zeit hörte das Baden als Volksgebrauch fajt ganz auf, 
da infolge der in den Öffentlichen Badeſtuben eingerifienen 
Unfittlichkeiten Arzte, Geiftliche und Regierungen dagegen 
auftraten, und das Volk entmöhnte ſich allmählich der Sitte 
des häufigen Baden. Erft zu Anfang des 18. Sahrhundert3 
famen von England au? falte und Seebäder wieder in Auf- 
nahme, und fo entitanden in den zivilifterten Ländern Eu— 
topa3 zahlreiche Bade- und Schwimmanftalten. Sept beſitzt 
wohl jede größere Stadt dergleichen mehrere. Ebenſo iſt aud) 
in unjerem Jahrhundert erftder Wert und die Bedeutung der 
Mineralbäder richtig gewürdigt worden. Uber dieje Ich- 
teren. Mineralmwäljer. Bergl. Bifchoff, „Uber das Be— 
dürfnis von Bädern“ (Bonn 1843); Lerſch, „Geſchichte der 
Balneologie” (Würzburg 1863); derfelbe, „Bolymorphe 
Balneologie” (Erlangen 1871); Williams, „Modern hydro- 
pathy“ (5. Aufl., London 1872); Rahn, „Büderkunde und 
Bäderheilkunde“ (Sangerhaufen 1874); Wichelgaufen, „Uber 
die Bäderde3 Altertum” (Mannheim und Heidelberg 1851); 
Eonfeld, „Das altrömijche B. und feine Bedeutung für die 
Heilkunde” (Darmitadt 1863). | 
Badachſchan, ein einziges großes Thalgebietin Turkeſtan, 
am Weſtabhange von Hochaſien zwiſchen der Hochebene Pa— 
mir und dem Hindukuſch, zwiſchen 36—380 nördl. Br. und 
69° 30° bis 72° öſtl. L. (von Greenwich) gelegen. Die Lande 


4 Ichaft wird vom ſüdlichen Duellfluß des Oxus durchſtrömt 


und trägt durchaus den Hochgebirgscharafter. Im Belurtag 
(Bolor) finden fich Eifen, Salz und Schwefel jowie viel La— 
pis Razuli, in den niedrigen Bergen nahe dem Fluſſe Rubin— 


J gruben. Der Lapis Lazuli bildet Adern von bedeutender 


Müächtigfeit in einem grauen Muttergeftein und wird zum 
Teil in großen Blöden gebrochen, indem man auf der Maffe 
Feuer anmacht und durch Aufgießen von faltem Waſſer eine 
Sprengung verurjadt. Das Geftein geht nad) Rußland 
und Berfien. Das vom Duwan und Schah-ruͤd (Königzflup) 
bewäſſerte Land, durch welches eine Handelsſtraße von Kaſch— 
gar nach Perfien führt, ift wegen jeines gejunden Klimas 
berühmt und jehr fruchtbar, fo daß es Reis und Getreide an 
die Nachbarländer abgibt. Ausgeführt werden Pferde, Vieh, 
Leder, Saphire, Rubine, Hyazinthe und namentlich der 
ſchönſte Lapis Lazuli. Die etwa 100000 E. find meiſt ſchii— 
tiſche Tadſchicks, doc) gibt e3 auch Osbeghen und junnitijche 
Araber, deren wichtigiter Induſtriezweig die Eijengießerei 
ist. Die Hauptitadt des unter afghaniicher Botmäßigfeit 
jtehenden Landes iſt Faiſabad am Kokſcha. Weitlich der- 
jelben liegt der Ort Ruftal, der Haupthandelsplatz des Lan— 
des und Kinotenpunft der Straße von Kaſchgar, Tſchitral, 
Sailabad, Chulm, Bald und Kulab. Vgl. Wood, „A jour- 
ney to the source ofthe river Oxus“ (Xondon 1872). 

Badagri, einzum Königreich Dahomey in Afrika (Guinea) 
gehöriges Negerfürftentum mit gleichnamiger Haupt: und 
Hafenstadt... | 

Badajöz (ipr. Badachöß), eine ſpaniſche Provinz, welche 
den füdlichen Teil der Landſchaft Ejtremadura umfaßt und 
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auf 22499,, qkm (Ende 1883) 446966 E. (auf 1 qkm nur 
20 €.) zählt. Der Guadiana durchfließt den nördlichen Teil 
des Landes, der Süden desſelben wird von den Ausläufern 
der Sierra Morena und Aroche, der Norden bon der Sierra 
de S. Pedro durchzogen. Die Provinz B. iſt baumlos und 
öde, wenig angebaut, am beiten noch ſüdlich von B. in den 
jogenannten Tierras de barros, welche Ejtremadura mit Ge— 
treide verforgen. Die Eifenbahn von Madrid nad) Liffabon 
dDurchichneidet die Provinz in der Richtung von Almaden 
über den Benito nad) B. — Die Hauptitadt B. am Gua— 
diana in der Nähe der portugiefiichen Grenze, Siß des Gene— 
ralfapitäns und eines Biſchofs, zählt (im Juni 1884) 22393 
E., iſt eine jtarfe Feftung mit fünf Thoren und acht Baſtio— 
nen jowie einem fehr ftarfen Brüdenfopf an der 522 m lan- 
gen Brüde, welche mit 28 Bogen über den Fluß feßt. Das 
Fort ©. Criſtoval, das Kronenwerk Bardaleras und die ge= 
ichloffene Schanze Bicurina erhöhen die Feſtigkeit des Platzes. 
Die Stadt, welche in eine obere und eine unterezerfällt, regel- 
mäßig gebaut, aber finfter und ſchmutzig ift, hat eine alte 
merkwürdige Kathedrale mit prachtvoller Orgel, fünf Pfarr— 
firchen, zwölf Klöfter und fünf Hofpitäler. Die Bewohner 
beſchäftigen fi) mit der Bereitung von Hüten, Leder und 
Steingutwaren und treiben einen lebhaften Grenzhandel. 
B., al® Pax Augusta in Luſitanien von den Römern erbaut, 
im Mittelalter von den Mauren beſetzt und von ihnen Ba— 
dalioz oder Badalioth genannt, gelangte durch Alphons IX. 
von Leon 1228 dauernd in den Bei der Spanier und 
hat in der neueren Zeit mehrere Belagerungen erduldet, fo 
1658 durch. die Bortugiefen, 1705 im fpanifchen Erbfolge: 
frieg Durch die Verbündeten, 1811 durch die Franzoſen unter 
Soult, dem fie fich 9. März ergab. Am 7. April 1812 wurde 
jie von Wellington erftitrmt. 

Badalocchio (Siſto), genannt Roſa, geb. 1581 in Parma, 
geft. 1647 in Bologna, Unnibale Caracci3 Schüler, Maler 
und Kupferſtecher, ſtach mit Lanfranco Raffaels Bibel und 
war weniger hervorragend durch Erfindung als im Zeichnen. 
Werke von ihnı befinden fih in Gualtieri, Barma und Reggio. 

Bndalsna, Stadt inderipaniichen Provinz Barcelona, an 
der Mündung des Beſos ins Mittelländische Meer gelegen, 
mit ca. 14000 €. 

Bndarzewmskn (Thekla), geb. 1839 in Warjehau, machte 
ſich Durch einige leichte, gefällige Tondichtungen für das Kla— 
vier befannt. Die weiteſte Verbreitung erlangte ihr Priere 
d’une vierge (Gebet einer Jungfrau), das fich durch fenti- 
. mentale Schwärmerei alle Herzen gewann. Leider ftarb fie 
ichon in der Blütezeit ihres Lebens 1862 in Warſchau. 

Badaud (franz., ipr. Badoh), Dummkopf, Pinfel, Tropf; 
Badaudage (fpr. Badodaſch) Badauderie (jpr. Badode- 
tie) oder Badaudismus (jpr. Badodismus), dummes, 
albernes Betragen; badaudieren(jpr. badodieren), gaffen, 
wie ein Maulaffe daſtehen. 

And der Wiedergeburt, ſoviel wie Taufe. 

Bndeanftalt, eine jede bauliche Einrichtung, mittels wel— 
cher Bäder aller Art genommen werden fünnen. 

Badearzt, j. unter Badekur. 

Bndenustthing, alle jene Formen von Ausſchlägen, welche 
auf der Haut nach dem lange fortgejeßten Gebrauch ein- 
facher oder modifizierter, zufanımengejegter Bäder entitehen. 
Sie treten am häufigften unter der Form des „Badefrieſels“ 
oder des „Badefurunfel3” auf, find meiltvon feiner beſonde— 
ven Bedeutung und Heilen unter geeigneter Behandlung 
feicht ab. 

Budefurunkel, }. unter Badeausichlag. 

Ladehandſchuhe und Handtücher find Fauſthandſchuhe 
und Handtücher aus einem Gewebe mit hohen Noppen (zur 
Gattung der eingeſchnittenen Plüſchegehörend), welche durch 
die Noppen an der Oberfläche rauh ſind und das Waſſer 
ſchnell aufnehmen. Sie eignen ſich daher vorzüglich zum Ab— 
reiben und Abtrocknen. 

Badehonig, eine Sorte Honig von ganz geringer Beſchaf— 
fenheit, die beim Wachsbleichen ausgeſchieden wird. 

Badekarren, ſ. unter Seebad. 

Bädeker (Karl), durch feine Reiſehandbücher allbefann= 
ter Buchhändler, geb. 3. November 1801 zu Eſſen als Sohn 
des aus einer alten Bremer Buchdruderfamilie ftammen= 
den Buchhändler und Buchdruckers Gottichalf Diederich 
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B. (geb. 1778, geſt. 1841) in Eſſen. Nachdem er ſeit 1817 
in der Buchhandlung von Mohr & Winter zu Heidelberg 
den Buchhandel erlernt, bejuchte er die dortige Univer— 
fität, war von 1823—25 in der Buchhandlung von Georg 
Keimer in Berlin beichäftigt und begründete Juni 1827 in 
Koblenz ein eigenes Geſchäft. Für dieſes erwarb erjpäter Die 
Rohbingſche Buchhandlung, wodurd er der Verleger von 
Klein? „Rheinreiſe“ ward. Er jelbitbejorgtenundie3. Aufl. 
dieſes Buchs, dem er den Titel „Die Rheinlande” (22. Aufl., 
Leipzig 1883) gab, und trat damit zum erjtenmal als Reiſe— 
jchriftiteller auf. Der Erfolg war ihm fo günitig, daß erdann 
die Herausgabe von Reifehandbüchern, denen er durch eigene 
Reiſen in den betreffenden Ländern möglichit große Zuver— 
läfftgfeit zu geben juchte, zu jeiner Hauptthätigfeit machte, 
und hierdurch ward jein Name in ganz Deutſchland und iiber 
deffen Grenzen hinaus zu einem der volfstümlichiten. Weiz 
| tere Nteifehandbücher von ihm find: „Belgien und Holland“ 
(Koblenz 1839; 15. Aufl. 1880); „Handbuch für Neifende 
durch Deutichland und den öſterreichiſchenKaiſerſtaat“ (2Tle., 
ebend. 1842; jet „Mittel- und Norddeutichland“, 20. Aufl. 
1883 und „Süddeutichland und Oſterreich“, 17. Aufl. 1876, 
daneben einzeln „Ofterreih, Ungarn und Siebenbürgen“, 
19. Aufl. 1882, und „Südbayern, Tirol und Salzburg 2c.”, 
20. Aufl. 1882); „Die Schweiz” (ebend. 1844; 20. Aufl. 
1883) und „Bari und Umgebungen“ (ebend. 1855, 10. Aufl. 
1881). Nach jeinem 4. Oftober 1839 erfolgten Tode ging die 
Firma auf feinen Sohn Ernſt B. geb. zu Koblenz 26. Ok— 
tober 1833, geit. daſelbſt 23. Juli 1861, dann auf deilen 
Bruder KarlB., geb. zu Koblenz 25. Januar 1837, über, 
der fi) 1869 mit feinem Bruder Frib B., geb. 1844, ges 
ichäftlich verband. Diefe Brüder fegten des Vaters Beitre- 
bungen, unterjtüßt von mehreren Mitarbeitern, fort und 
ließen noch erſcheinen: „Stalien” (3 Bde.; „Oberitalien“, 
Koblenz 1861; 10. Yufl. 1880; „Mittelitalien und Nom“, 
ebend. 1866; 7. Aufl. 1883; „Unteritalien, Sizilien, Malta, 
Sardinien und Athen“, ebend. 1866; 7. Aufl. 1882); „Lon— 
von, Südengland, Wales und Schottland” (ebend 1862; 7. 
Aufl.1881); „Baläftina und Syrien” (Xeipzig 1875; 2. Aufl. 
1881); „Agypten“ (I. Teil: „Unterägypten big zum Faylım 
und die Sinaihalbinfel“, ebend. 1877); „Schweden und 
Norwegen, nebjt den wichtigſten Reijerouten durch Däne— 
marf“ (ebend. 1879; 8. Aufl. 1882); „Weit: und Mittelruß- 
fand“ (Leipzig 1883) und „Griechenland“ (Leipzig 1883). 
Seit Oftober 1872 ift der Siß der Firma und der Nedaktion 
der Reijehandbücher in Leipzig. Die englifchen und franzö— 
liihen Bearbeitungen der Biſchen Reiſehandbücher haben 
auch im Auslande die weitefte Berbreitung gefunden. 

Sadekräuter, Kräuter zu fünftlichen Bädern. 

Bndekur, der zum Zwecke der Erhaltung der Geſundheit 
regelmäßig einige Zeit fortgejeßte tägliche Gebrauch von 
Bädern jeder Urt. Man befucht zu dieſem Zwecke gewöhnlich 
einen Badeort, der mit den nötigen Einridtungen verjehen 
ist, und befolgt die von demdajelbftmohnenden Badearzte 
verordnete Diät. Die Reife nach dem Kur- oder Badeorte, die 
zeritreuende Lebensweiſe dajelbft, die Abgezogenheit von 
Geſchäften und eine geregelte Lebensweiſe tragen nicht jelten 
dazu bei, die erhoffte Wirkung herbeizuführen. 

Badekutfihe, ſ. unter Seebad. 

Bad Eifter, |. Eliter. 

Baden, das der Größe und Einwohnerzahl nach erfte Groß— 
Herzogtum Deutjchlands, umfaßt 15263,,, qkm mit (1880) 
1570254 E., aljo 104,, aufi qkm. Es liegt zwifchen 7° 31‘ 
und 9° 51° öſtl. 2. (von Greenwich) und 47° 32° und 49° 45’ 
nördl. Br. und bildet ein leidlich abgerundetes Ganzes. B. 
— weſtlich durch den Rhein an das Reichsland Elſaß— 

othringen und an die bayriſche Pfalz, nördlich an Heſſen 
und Bayern, öſtlich an Württemberg und an die preußiſchen 
hohenzollernſchen Lande und ſüdlich an den Bodenſee und 
die Schweizerkantone Thurgau, Schaffhauſen, Zürich, Aar— 
au und Baſel. Der Bodenbeſchaffenheit nad find 16°, 
bene, 40°/, Hügel- und 44°/, Gebirgsland. | 

Oberflächengeſtaltung. Das ebene Terrain wird 
durch die Oſthälfte der oberrheiniichen Tiefebene von ihrer 
Südgrenze bis unterhalb Mannheim gebildet; es iſt nirgends 
über 15 km breit, aber über 225 km lang, wird nur dur) 
den Kaiſerſtuhl bei Freiburg in jeiner Laͤngenausdehnung 
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etwas unterbroden und ift der frucchtbarfte TeilB.3. Im 
Kordoitgipfel greift dag Land im Main und Taubergebict 
in die fränkische Ebene hinein und im SD. in das oberſte 
Beden der Donau und in die oberſchwäbiſche Ebene. Aus 
Hügelland befteht der Norden B.3 von Pforzheim bi! zum 
Durchbruch des Nedard. Das badische Gebirgsland liegt 
vorwaltend auf dem Schwarzwald, deffen Höchfter Teil und 
Weſtabhang B. vollftändig und deſſen Oftabhang wenigstens 
im ©. ihm grüßtenteil3 angehört. Der BL m), 
der Belden (1416 m), der Blauen (1167 m), der Kandel 
(1213 m) und viele. andere Berge mit über 1000 m Höhe im 
jüdlichen Teile und die Höchfte Erhebung de3 nördlichen, die 
Hornißgrinde (1166 m), liegen auf badiichem Gebiete. Von 
Heineren Gebirgen gehören hierher der Deiligenberg (870 m) 
djtlich vom Bodenſer, der Randen (über 900 m) an der Örenze 
gegen Schaffhaufen und der Kaiſerſtuhl (549 m) bei Frei— 
burg. Vom ſchwäbiſchen Jura reihen nur Ausläufer ins 
badische Bebiet und vom Odenwald nur der Südweſtteil. 
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durch Waſſermangel zu leiden. Der Neckar empfängt in B. 
links die Elſenz aus dem Berglande. Von ſeinen weiteren 
helle: berühren badiſches Gebiet die Jagſt und die flöß— 

are Enz mit der ebenfall3 flößbaren Nagold. Der Main 
wird im NO. nur Grenzfluß gegen Bayern und nimmt hier 
die kahnbare Tauber auf. Die Donau Hat ihr Duellgebiet 
im badischen Schwarzivald, oberhalb Zuttlingen tritt fie nach 
Württemberg über, durchfließt eine Kleine hohenzollernſche 
Exklave, um dann nochmals eine Kleine Strede badifches Ge— 
biet zu berühren. Bei Mengen in Württemberg nimmt fie 
dieausB. fommendeAblachrauf. Vom Bodenſee rechnet mar 
182,., qkm zu B., der Überlinger See mit der Inſel Mainau 
und der nördliche Teil des Unteren Sees mit der Inſel Rei— 
henau find vollftändig vom badischen Schiete umſchloſſen. 
Die SeefelderAch, dieStockach und die Radolfzeller Uch nimmt 
der Sec hier auf. Kleinere Seen bis zu Ikm und mehr Ume 
fang gibt e8 mehrere im Schwarzwald, fo den düſteren Mum— 
melſee in 1029 m Seehöhe auf dem Hornisgrind, den Wilden 
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Nr. 1249. Volkstrachten aus Baden. 


Flüſſe und Seen. Die badiichen Flüſſe gehören vor— 
waltend zum Gebiet des Rheins, ein ſehr EleinerZeilgu dem 
der Donau. Der Rhein felbit umjchlingt da8 Großherzogtum 
im S. und W. Der Lauf des Fluſſes ift Hier ſehr raſch und 
das Fahrwaſſer durch plötzliches Anſchwemmen von Sand— 
bänken und Schlammmaſſen ein ſo wechſelndes, daß der Fluß 
trotz der vielen Uferbauten und Stromkorrektionen verhält— 
nismäßig nur wenig benutzt werden kann. Bon Schaffhauſen 
bis Balel iſt faft fein Berfehr, und auch von Baſel abwärts 
tft er noch jehr gering. Wirkliche Bedeutung ala Fahrſtraße 
erlangt daher der Rhein erſt kurz bevor er das Land verläßt. 
Die dem Rhein vom Schwarzwald zugehenden bedeutenditen 
Flüſſe find abwärts der Reihe nad) Biber, Wutach, Hauen— 
jteiner Alb, Wiefe, Kander, Neumagen, Elz mit Dreifam, 
Kinzig mit Gutach und Schutter, Rench, Ucher, Murg und 
Alb, von welchen die Elz und die Sinzig mit gebundenen 
Flößen befahren werden. Aus dem Wedar- Bergland em— 
pfängt der Rhein die Pfinz, Saalbach, Kriegbadh, Kraig— 
bad) 2c. Der Nedar tritt Schiffbar unterhalb der heſſiſchen 


Exklave Wimpfen nad) B., feine Shhiffbarkeit Hat aber oft. 


| 


See auf der Südſeite des Kniebis, 923 m hoch, den Feldice 
am Feldberg in 111O m Höhe, den unmeit davon 849m hoch 
gelegenen Titifee, den über ein Stunde langen fifchreichen 
Schluchtſee in 912m Höhe u. a. 

Klima. Das Klima B.3 ift im allgemeinen gejund. Die 
Wärme iſt am größten im Rheinthal und befonders nahe dem 
Buße des Schwarzivaldes; bier treffen wir die mildesten 
Punkte Deutjchlands; dann folgt die Niederung am Boden— 
jee, hierauf die Main und öftliche Nedargegend und endlich 
der Schwarzwald. Die Jahresmittel betrugen in der Ebene 
10° und im Gebirgslande 7°C. Die Niederichlagsmenge ilt 
bedeutender als im üftlihen Deutichland. Es läßt ſich das 
Land in Elimatischer Beziehung in vier, bejonders von der 
Höhenlage abhängige Striche bringen. Bis zu 240 m Höhe 
reicht da3 Gebiet des Nußbaums und des Weinſtocks, bis etwa 
650 m das der Buche und Weißtanne mit viebGetreide- und 
Obitbau, bis 1300 m das der Fichte mit ſpärlichem Getreides 
bau und darüber hinaus die ſubalpine Region mit niedrigen 
Nadelhölzern, Bergwiefen und Alpenpflanzen. 

Bodenerzeugniffe. Infolge feiner glücklichen klima— 
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tifchen Verhäftniffe ift B. entſchieden eines der fruchtbarften | 


Ränder des mittleren Europad. Der Aderbau blüht bejon- 
ders in der Tiefebene, in den Nebenthälern des Rheins und 
in den Freijen Konjtanz und Mosbach. Alle Getreidearten 
gedeihen vorzüglich und der Mais gibt einen hohen Ertrag; 
dazu fommtdietrefflihe Obftzucht, die ſich auf edle Kaſtanien, 
Nüſſe, Kirichen, alle Bflaumenforten, Apfel, Birnen, Wein 
u. ſ. w. erſtreckt und in feinem andern deutjchen Lande über— 
troffen wird. Die Landwirtichaft deckt nicht nur den Bedarf, 
jondern geftattet nod) eine reiche Ausfuhr. Am meisten jind 
von den landwirtfchaftlichen Erzeugnifjen im Auslande be— 
fannt und gefucht der lange und ftarfe Hanauer Hanf, der 
vorzugsweiſe nad) Holland geht, der Pfälzer Tabak und der 
Marfgräfler, Affenthaler, Zeller, Grenzacher und Seewein. 
An Wald befigt B. verhältnismäßig am meiften von den ſüd— 
deutfchen Staaten, da33°/, feines Bodens mit ſolchem bedeckt 
iſt. Er ift noch am dichteften und großartigiten auf dem 
Schwarzwald, der dem düsteren Ausfehen feiner Fichten den 
Namen verdankt. Außerdem iſt das Nedar-Bergland und der 
Odenwald mit prädhtigenWäldern bededt und felbft dieIthein- 
ebene hatnodh zufammenhängendeForiten,wieden oberen und 
unteren Hardwald, zwifchen welchen Karlsruhe liegt. Bon 
den Nadelhölzern gedeihen bejonders Fichte und Weißtanne 
(die vielfach ala „Holländer“ zum Schiffbau nad) den Nieder— 
landen ausgeführt wird), dann Kiefer und Lärche, von den 
Raubbäumen Buche, Eiche, Birke, Eiche, Eſpe, Erle, Linde, 
Ahorn, Ulme ꝛe. DerErtragsmwert jäntliher Waldungen des 
Landes wird aufca. LE Mil. Aberechnet. Auch die Viehzucht 
B.3 ift bedeutend,doch wird hierin dieſes Land von dem benach— 
barten Württemberg übertroffen. — Nach der jeit dem Jahre 
1867 regelmäßig jährlich vorgenommenen Viehzählung hatte 
B. 10. Sanuar 1883: 66607 Pferde, zu deren Beredelung der 
Staateinige70 Hengite Hält, 593 526 Stück Rindvieh, 131461 
Schafe, 291 001 Schweine, 90 782 Ziegen und 60 785 Bienen- 
ftöde. Nicht unbedeutend war zudem der Beftand des Feder— 
viehs, wie der Gänſe, Enten, Tauben, Welihhühner, Hühner 
u.ſ.w. Anjagdbaren Tierengibt es Rot-⸗, Dam-und Schwarz: 
wild, Rebe, Hafen, Fifchottern, Marder, Füchje, Dachje zc., 
von wilden Geflügel Auerhahn, Birk, Reb- und Hajelhuhn, 
Wafferhühner, wilde Gänſe und Enten, Schnepfen, Reiher, 
Trappen 2c. Die Shmadhafteften Flußfiſche find Sorellen, 
Schleihen, Karauſchen, Yale und Hechte, in den Teichen hält 
man Sarpfen und derBodenfee Liefert ausgezeichnete Rhein— 
lanfen bis 25 kg Schwere und Lachsforellen bis zum dop= 
pelten Gewicht. — Der Mineralreihtum B.3 ift nicht bedeu— 
tend, doch beitehen einige Zinkerzwerke bei Wiesloch im 
Neckar-Bergland, ein Nidelerzwerf, einige Manganerziwerfe 
und Steinfohlengruben; inden Salinen Dürrheim und Rap— 
penau gewinnt man Koch-, Bieh-und Gewerbeſalz; Eifenerze 
werden beſonders bei Kandern und Oberwerth im jüdlichen 
Schwarzwald gefördert. Außerdem bringt B. an erdigen 
Mineralien Flußſpat, Feldipat, Gips, Schwerfpat, Glasſand, 
feuerfefte Erde, Trippel, Hydrauliichen Kalk und Zement— 
mergel und Mühlſteine hervor. Überaus reich ift das Land 
an Mineralquellen der verſchiedenſten Art. Man zählt deren 
etwa 60, Bade- und Kurörter gibt e8 31. Das befannteite 
und am ſtärkſten befuchte ganz Deutjchlands ift Baden-Baden; 
befannt find ferner die Eiſen- und Stahlquellen zu Antogait, 
Griesbach, Petersthal, Rippoldsau, die Schwefelbäder zu 
Freiersbach und Zangenbrüden, die Thermen zu Badenwei— 
ler, Sulzbach, Erlenbad ꝛc. 

Bevölkerung. Die Bewohner B.3 find im Oberlande 
und im Südweften Alamannen, in der Seegegend und am 
Dftabhange des Schwarzwaldes Schwaben und von der Murg 
abwärts Sranfen. ‚Sn gleicher Weije find auch die Mund— 
arten verteilt, die im Großherzogtum gejproden werden. 
Außerdem gibt es aber noch große Xofalverjchiedenheiten in 
Sitte, Tracht und Lebensweiſe, die ſich vornehmlich dadurch 
erflären, daß das Land die einzelnen Teile allmählich ver— 
einigt hat und erft jeit dem eriten Jahrzehnt dieſes Jahrhun— 
derts in jeiner gegenwärtigen Geftalt auftritt. Der Pfälzer, 
Marfgräfller, Märker, Kaiſerſtuhler, Hanauer, Hardwälder 
und dergleichen find fcharf voneinander geſchieden. Die 
Einwohnerſchaft verteilte fich auf die Kreiſe der Landes— 
fommifjare nach der Zählung vom 1. September 1880 auf 
folgende Weife: | | 
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i Bevölkerung auf 
eis km — a 

a | b männlich ! weiblich ae | 1 gkm 
Konftanz . . 1 4168,90 | 137847 | 144485 | 282 332 67,7 
Freiburg . 4739,69 ! 218965 ! 235256 454 221 95,8 
Karlerufe . . . || 2572,58 | 200 016 | 206 957 | 406973 | 158,5 
Manndeim. . .!3599,56 | 208482 | 218246 426 728 118,, 
Im ganzen 15.263,41 765310 | 804944 | 1570254 104,1 


Dem Befenntnisnacd waren 547 461 evangelifche, 993 109 
fatholifche, 2280 fonftige Chriſten, 27278 Juden und 126 
jonftige oder unbelannt. Es entfallen demnach aufje 1000 €. 
632 Katholifen und 349 Evangelifche. Von den 13415 in B. 
lebenden Ausländern waren (1880) 6674 Schweizer, 2625 
Dfterreicher und Ungarn, 815 Briten, 773 Umerifaner, 764 
Staliener, 619 Franzojen, 528 Rufjen, 239 Niederländer, 
77 Belgier, 71 Skandinavier ꝛc. Das Großherzogtum hat 
feine natürliche Hauptitadt, es hat feine Stadt mit über 
60000 €. und die großherzogliche Refidenz iſt nicht der größte 
Drt de3 Landes. Nach der Zählung von 1880 Hatten über 
10000 E.: Mannheim(53 465), Karlsruhe (49 283), Freiburg 
(36382), Heidelberg (24417), Pforzheim (24037), Konftanz 
(13372), Rastatt (12356), Baden(11 923), Bruchſal (11373). 
Der Beichäftigung nach) gehören 2, der Landwirtſchaft, '/, 
dem Gewerbe, etwa 7°/, dem Handel und Gewerbe an. 

Handel, Gewerbe und Berfehr. Obgleih B. fein 
eigentliher Fabrifitaat genannt werden fann, fo hat fich doch 
jeine Gemerbthätigfeit, beſonders ſeit Anſchluß an den Zoll» 
verein (12. Mai 1835) dermaßen gehoben, daß einzelne 
Städte, wie Mannheim, Pforzheim, Lahr, Lörrach, auch Karls— 
ruhe und Konstanz wenigstens Fabrifttädte zweiten Ranges 
geworden find. Durch die Getwerbefreiheit feit dem 20. Sep— 
tember 1862, durch eine große Anzahl Fortbildungs- und 
Gewerbeſchulen, das Polytechnikum zu Karlsruhe, die 1865 
gegründete Kandgemwerbehalle zu Karlsruhe und einen damit 
verbundenen funstgewerblichen Unterrichtskurſus, durch Ge— 
werbevereine, Vorſchußvereine, Sparfaffen zc. wird der Ent: 
widelung der Induſtrie aller mögliche Vorſchub geleitet. 
Dbenan ſteht die Bijouteriefabrifation in Pforzheim, die über 
8000 Menſchen beſchäftigt. Dann ift zu nennen die Verfer- 
tigung der fogenannten Schwarzwälder Uhren in Furtwan— 
gen, Triberg, Lenzkirch und anderen Orten de3 Schwarz. 
waldes, die Strohwarenmanufafturebendafelbit, die Metall- 
und Maſchinenfabrikation in Karlsruhe und Mannheim, die 
Wollipinnereten und Wollwarenfabrifation in Lörrach und 
anderen Orten, die Xederfabrifen in Lahr, die Tapetenfabri=- 
fation in Mannheim, dieBaummollenjpinnereiund Weberei 
in Ettlingen, Offenburg, Konstanz 2c., die Bapierfabrifen in 
Freiburg, Ettlingen :zc., die Seidenwarenmanufafturin Freis 
burg, die Zuderfabrifation in Waghäufel, die Zwirn- und 
Sarnfabrifation in ©t. Blafien, die Tabakfabrikation in Lahr, 
Karlsruhe, Mannheim und Heidelberg, die Färberei und 
Druderei in Konſtanz, Drehorgelfabrikation in Waldkird), 
Fabrikation von Feueriprigen in Heidelberg und Freiburg, 
die Flachs- und Hanfipinnerei in Lahr, die Zichorienfabrifen 
in Lahr und Freiburg, die Fabrifation von Chemikalien, die 
zahlreichen Slashütten auf dem Schwarzwalde und ander: 
wärts 2c. Außerdem find bedeutende Eifengießereien, Eiſen-, 
Friſch-, Schweiß: und Strediwerfe vorhanden. — Der Handel 
ift lebhaft, befonders der günftigen Lage wegen der Durch— 
gangshandel. Der Haupthandelöplag iſt Mannheim, Plätze 
zweiten Ranges jind Konstanz, Lahr, Pforzheim, Freiburg 
und Wertheim. Die Ausfuhr erjtredt ſich auflandwirtichaft- 
fihe und gewerbliche Erzeugnifie. Die Einfuhr betrifft be= 
ſonders Kolonialwaren, Seide, Baumwolle, Betroleum und 
Steinfohlen. Den Handel beleben die oben erwähnten jdhiff- 
baren Flüffe, die Eifenbahnen, die gutunterhaltenen Straßen 
und die wohlgeordneten Poſt- und Zelegraphenverhältniffe. 
Was letztere anbetrifft, ſo beſteht das Großherzogtum aus 
den Oberpoſtdirektionsbezirken Karlsruhe und Konſtanz der 
deutſchen Reichspoſt. 

Geiſtige Kultur. Durch Geſetz vom 8. März 1868 iſt 
das geſamte Unterrichts- und Schulweſen unter die unmittel— 
bare Aufſicht und Leitung des Staats geſtellt. Seit dieſer 
Einrichtung und ſeit der Einführung der Schulpflicht aller 
Kinder iſt die Zahl derjenigen, die nicht leſen und ſchreiben 
können, bei den jährlichen Rekruteneinſtellungen ins Militär 
bis unter 1°/, geſunken. Die Zahl der Volksſchulen beträgt 
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ca. 2000, wovon etwa */, Tatholifche, 7/, evangelifhe und 
ca. 30 jüdische find. Für die aus der Schule Entlaſſenen jind 
Fortbildungsichulen eingerichtet. Bon Höheren Schulen 
beitehen 7 Öymnafien, 5 Realgymnafien, 6 Progymnajien, 
4 Rehrerieminare, iiber 30 höhere Bürger: und 8 höhere 
Töchterſchulen. Die höchſten Lehranftalten find die beiden 
Univerfitäten zu Heidelberg und Freiburg und die technijche 
Hochſchule in Karlsruhe. Außerdem gibt es an Fachſchulen 
eine Kunſtſchule für bildende Künſte in Karlsruhe, eine Hand- 
lungsſchule in Mannheim, über 40 Gewerbeſchulen, eine 
Forſtſchule, eine Tierarzneiſchule, ein Seminar zur Bildung 
katholiſcher Geiftlicher, 2 Taubſtummenanſtalten, die Blin— 
denanſtalt zu Ilvesheim und die Heil- und Pflegeanſtalten 
zu Illenau und Pforzheim. Bedeutende Bücherſammlungen 
ſind die beiden Univerſitätsbibliotheken, die Hofbibliothek in 
Karlsruhe, die fürſtlich Fürſtenbergſche Bücherei in Donau— 
eſchingen und die Weſſenbergſche in Konſtanz. Gemälde— 
galerien haben Karlsruhe, Mannheim und Konſtanz, Alter— 
tümer- und Münzſammlung Karlsruhe; Sternwarten befin— 
den ſich in den Univerſitätsſtädten und in Karlsruhe und 
Mannheim; Runft und botaniſche Gärten ebendajelbit und 
in Schweßingen und Baden; Naturalienfabinette außer in 
den Univerfitätsftädten no) in Karlsruhe und Mannheim 
und stehende Theater in Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg 
und Freiburg. 

Berfaffung und Verwaltung. Nach der Verfaſſungs— 
urfunde vom 22. August 1818 iſt B. eine verfafjungsmäßige 
erblihe Monardie. Da3 Haupt des Staats iſt der Großher— 
709. Die Thronfolge vererbt fih im Mannsitamm nad) dem 
Eritgeburtstechte und der Linearfolge. Sit fein Prinz vor— 
handen, jo geht fie auf die männlichen Nachkommen badijcher 
Prinzeſſinnen über. Die Berfon de8 Monarchen ijt heilig 
und unverleglich und vereinigt in ſich alle Rechte der Staats— 
gemalt. Die Höchite beratende und vollziehende Behörde ift 
das Stant3ministerium, in welchem der Großherzog den Vor— 
ji führt. Es jeßt fich aus den Chefs der Minilterien und 
einigen Räten zufammen. Ihm beigeordnet ift Die Oberrech— 
nung3fammer. Die gejebgebende Gewalt übt die Regierung 
gemeinfan mit der Yandesvertretung aud. In ihrer erſten 
Kammer fißen die Prinzen des großherzoglichen Hauſes, die 
Häupter der ftandesherrlihen Kamilien (5 Füriten und 
2 Örafen),der Erzbijchof von Freiburg, ein vom Öroßherzog 
auf Lebenszeit ernannter evangeliicher Prälat, die zwei Ver— 
treter der Univerfitäten, acht Bertreter de3 grundherrlichen 
Adels und höchſtens acht vom Großherzog ernannte Mit- 
glieder. Die zweite Kammer ſetzt ſich aus 22 Abgeordneten 
der 14 größeren Städte und 41 Abgeordneten der Ämter zu: 
fammen. Die Situngen find öffentlich, und die Mitglieder 
der zweiten Kammer und die Abgeordneten der Univerjitäten 
erhalten Diäten. In den deutjchen — B. 14 Ab— 
geordnete. Nach der am 1,Oktober 1879 ins Leben getretenen 
neuen Gerichtsverfaſſung hat B. ein Oberlandesgericht mit 
dem Sitz in Karlsruhe, 7 Landgerichte in den Städten Kon— 
ftanz, Waldshut, Freiburg, Offenburg, Karlsruhe, Mann— 
heim und Mosbach und 57 Amtsgerichte. Die Zentralitraf- 
anftalten find dag Männerzuchthaus und die Weiberjtraf- 
anftalt zu Bruchſal und die Männerlandesgefängniffe in 
Mannheim und Bruchſal. Dem Minifterium des In— 
nern unterftehen die 52 Bezirksämter, welche 11 Kreije 
bilden. Bon denfelben bilden die Kreife Konſtanz, Villingen 
und Waldshutden Landestommiflarfreis Konftanz, die Kreife 
Freiburg, Lörrach) und Offenburg den Landeskommiſſarkreis 
Freiburg, die Kreife Baden und Karlsruhe den Landeskom— 
miſſarkreis Karlsruhe und die Kreife Mannheim, Heidelberg 
und Mosbach den Landeskommiſſarkreis Mannheim. Die 
Kirchen: und die Schulangelegenheiten gehören zum Minis 
jterium der Juftiz, des Kultus und Unterridt2. 
Die Grundlage der proteftantifchen Kirchenverfaflung bilden 
die ca. 360 Pfarr- oder Kirchengemeinden, die durd) einen 
Kirchengemeinderat vertreten werden. Mehrere derartige 
Gemeinden bilden eine der 27 Diözeſen. Die oberjte Ver— 
treterin der Kirche ift die aller fünf Jahre einzuberufende 
Generalſynode, die aus den Prälaten, 24 geistlichen, 24 welt— 
lihen und 7 vom Großherzog ernannten Abgeordneten be= 
fteht. Die reformierte Kirche ift mit der lutheriſchen ſchon 
jeit dem 26. Juli 1825 uniert. Die oberite geiftliche Behörde 
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der katholiſchen Kirche ift der Erzbifchof von Freiburg. Die 
jüdiſchen Gemeinden werden von 16 Bezirfsrabbinern und 
einem Oberrabbiner in Karlsruhe geleitet. Außerden beiden 
genannten Minifterien beſteht noch ein folches der Finan— 
zen, dem außer den Steuer- und Bollangelegenheiten. aud) 
das Baumejen und die Verwaltung der Staat3eifenbahnen 
unterjtehen. — Das badiſche Militärweſen ift infolge der 
Übereinkunft vom 25. November 1870 feit dem 1. Juli 1871 
an Preußen übergegangen, fo daß die badifchen Truppen 
einen unmittelbaren Bejtandteil des preußiichen Heeres 
bilden. Sie machen nebft zwei preußifchen Snfanterie= und 
einem preußiſchen Reiterregiment das 14. deutjche Armee 
forp8 aus und beitehen aus ſechs Regimentern Infanterie 
(Rr. 109— 114), drei Regimentern Dragoner (Nr. 20—22), 
einem Regiment Fuß- und einem Regiment Feldartillerie:c.; 
Feſtung iſt Raftatt. — Im Staatshaushalt für 1884 be— 
liefen ſich die Einnahmen auf 31741411M, die Ausgaben 
auf 39 280 083.4. Diehauptjächlichtten Einnahmepoftten für 
1884 waren die unmittelbaren Steuern mit 10549 140 .4, 
die mittelbaren mit 8968266 .4, wovon 1716 591 . Wein- 
teuer, 657768 .A Branntweinstener,-3558440 A Bier: 
fteuer, 592401 .4 Schladhtviehfteuer, 2443066 „A Liegen: 
ſchafts-, Schenfung3= und Erbiteuer waren. Die Einnahmen 
der Forſten betrugen 4032421 .4, die der Domänen 
2003462 .4, die Bezüge aus der Reich3faffe 1381 676. ꝛc., 
wovon aber die VBerwaltungskoiten abzuziehen find. Die 
Datrifularbeiträge zur Reichskaſſe hatten 1884 die Höhe von 
5005269 .4. Der Stand der verzinglichen und unverzins— 
lichen Staat3jchuld war 1. Januar 1884: 40367583 A, der 
28970866 .A Aktiva (in Geld, Wertpapieren und Fauft- 
pfanddarlehen) gegenüberjtchen, jo daß fich die wirkliche 
Schuld nur auf11396 717 Abeziffert. Dievom allgemeinen 
Staat3haushalt getrennte undeinerbejonderen Verwaltung 
unterliegende Eijenbahnjchuld betrug 334709593 A, nad) 
Abzug der Aktiva 327305308 A. — Die Landesfarben 
find purpurrot und gelb; das Landeswappen enthält einen 
Ichrägen roten Balken im goldenen Felde. An Orden be- 
jtehen der 1715 geitiftete Hausorden der Treue, der 1807 ge— 
gründete militärifche Karl-Friedrichs-Verdienſtorden, der 
jeit 1812 bejtehende Orden vom Zähringer Löwen und der 
1877 als Höhere Klaſſe des Zähringer Löwenordens geftiftete 
Orden Berthold8 von Bähringen. Die großherzogliche Re— 
ſidenz ift Karlsruhe; Luſtſchlöſſer find die Favorite bei 
Kuppenheim, Scheibenhardt bei Raſtatt und die Schlöffer in 
Schwesingen und Stutenfee; außerdem gibt es noch groß: 
herzoglihe Schlöffer in Baden, Badenweiler, Bruchſal, Frei— 
burg, Mannheim und Raftatt. 

Geſchichte. In frühfter Zeit war das Land B. von Rel- 
ten bewohnt. Borübergehend war es dann im Befibe germa— 
niſcher Sueven. Unter Auguſtus und feinen Nachfolgern 
fam das Land zwischen dem Untermain und der oberen Do— 
nau unter römische Herrſchaft und wurde ein Beitandteil des 
jogenannten Zehntlandes (Agri decumates). Im Beginn 
de3 3. Jahrhunderts begannen die Alamannen den zum Schuß 
des römiſchen Zehntlandes errichteten Grenzwall zu zerftören 
und in dasfelbe einzudringen. Kaiſer Probus trieb jie zwar 
277 nochmal3 Hinter den Wal zurüd, bald aber dehnten fie 
ihre Herrichaft bi8 zum Rhein aus und drangen noch jpäter 
über denfelben hinaus, fo daß die alamannijche Volksgrenze 
bis auf die Höhe des Wasgenwaldes vorgejchoben ward. Ende 
des 5. Kahrhunderts mußten die Alamannen alles Land nörd— 
lich von Oosbach und Baden an den Frankenkönig Chlodwig 
abtreten. Diejer Landjtrich erhielt den Namen Oſtfranken. 
Die Herzogswürde bejtand aber noch 748, in welchem Jahre 
da3 Land unter Pipin eine völlig abhängige fränkifche Pro— 
binz wurde. Erit913 riß der fühne Alamanne Erhangerdie 
ſchwäbiſche Herzogswürde wieder ansich. Zwar ließ ihn König 
Konrad 917 hinrichten, doch dauerte die Würde bis ins 13. 
Sahrhundert fort, wo fie mit dem Tode Herzog Konrading, 
aus dem Haufe Hohenftaufen, erlofch und das Land fich in 
feine einzelnen Beitandteile auflöfte. Einer diefer Beitand- 
teile waren die Stammlande des jetzt in DB. regierenden . 
Herrſchergeſchlechts. Die Ahnherren desfelben find wahr: 
Icheinlich die alamannifchenHerzogezurgeitder Meromwinger. 
Die Nachkommen der 748 geftürzten Herzogsfamilie tragen 
häufig den Namen Berchtolt oder Berthold und waren * 
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957 Grafen im Breidgau, aber erſt mit Berthold dem Bär— 
tigen beginnt die genauere gencalogiiche Reihe im 11. Jahr— 
hundert. Diefererbaute dieBurg Zähringen beifreiburg, 
wonad) das Geſchlecht nun benannt wurde. Seine Nachkom— 
men teilten fid) in die herzoglich zähringiſche und die mark— 
gräflich badijche Linie. Yene erwarb das Herzogtum Burs 
gund, ftarb aber mit Berthold V. 1218 aus. Der Stamm: 
vater des badiſchen Fürftenhaufes war Hermann L., der 
zweite Sohn Berthold des Bärtigen; er nannte fi Mark— 
graf von Hochberg. Sein Sohn Hermann II. (geft. 1130) 
erbaute auf den Ruinen eines römischen Kaftell3 die Burg 
Baden und nanntefid zuerſt Marfgrafvon B. NadhdemZode 
feines Enkels Hermann IV. zerfiel 1170 das Land in zwei 
Familien, die badifche und hochbergiſche. Letztere teilte fich 
jpäter twieder in die hochbergifche und faufenbergifche. Yort- 
geſetzte Teilungen zerjplitterten den Landbeſitz immer mehr, 

is Chriltoph 1475— 1527 alle Teile zivar wieder vereinigte, 
aber bei jeinem Tode das Land wieder indie beiden 250 Jahre 
beftehenden Linien Baden-Baden und Baden=-Durlad) teilte. 
— Aus der marfgräflihen Familie haben ſich manche Mit 

lieder hervorragenden Kriegsruhm erworben, jonamentlicd) 
Beorn Friedrich von B.-Durlach, welcher, nach Niederlegung 
der Regierung 1622, fürden vertriebenenstönigvon Böhmen, 
Friedrich V. von der Pfalz, die Waffen erhob; ferner Ludwig 
Wilhelm, welcher ſich inden Türkenkriegen als öfterreichifcher 
Teldherr mit Ruhm bededte. Karl Wilhelm gründete 1715 
Karlsruhe. Unter jeinem Sohne Karl Friedrihh wurden 1771 
durd) das Aussterben der Linie Baden-Baden die badiſchen 
Zande wieder vereinigt. Unter der langen mufterhaften Re— 
gierung Karl Friedrichs (1738 — 1811) bekam B. im Anfange 
unfered Zahrhundert3 bedeutenden Zuwachs. Schon durd) 
den Reichſsdeputationshauptſchluß von 1803 erhieltderMarf:- 
graf außer der kurfürſtlichen Würde nicht unbeträchtliches 
bia dahin geiftlicheS Gebiet. Im Breßburger Frieden von 
1805 famen nod) der Breidgau, da3 Stammland der alten 
— von Zähringen, die Ortenau, Konſtanzec. dazu. Im 

ahre 1806 trat Karl Friedrich dem Rheinbunde bei, erhielt 
die volle Landeshoheit und fügte feinem Gebiete zahlreiche 
Befigungen feiner bisherigen deutſchen Mitjtände zu. Auf 
dieje Weiſe und nad dem Austauſch einiger anderer Landes— 
teile mit Württemberg erhielt B. feine jeßige Geitalt. Als 
nun zugleich mitdem Deutfchen Reiche die Kurwürde erlojd), 
nahm der Kurfürft den Titel eines Großherzogs mit dem 
N an. Unter feinem Enfelund Nach— 
folger Karl Ludwig Friedrich, welcher fi) 1806 mit 
Stephanie, der Adoptivtochter Napoleon, vermählte und 
1813 vom Rheinbund zurücdtrat, wurde 1818 die Berfafjung 
oktroyiert, welche zugleich die Unteilbarfeit des Landes feit- 
jeßte. Da der Großherzog ohne Kinder ftarb, folgten ihm 
jeine Oheime Qudmig (biß 1830) und Leopold. Unter 
ihnen begannen dielangwierigen Kämpfe der Regierung mit 
den Zandjtänden. Die Entwidelung einer freifinnigen Ver— 
faffung follte der Brennpunkt des politischen Meinungs— 
kampfes in Deutfchland werden und jomit von größeren Fol- 
gen fein als in anderen deutfchen Staaten. Der Großherzog 

udwig hatte, von der öfterreihifchen Politik beeinflußt, die 
Berfaflung in weſentlichen Punkten verlegt. Sein Nachfolger 
und Halbbruder Leopold hatte das aufrichtige Beftreben, 
die Berfafjung zu Halten. Uber die Übertreibungen und Ber: 
irrungen der durd) die Julirevolution erregten demofratis 
ichen Partei, befonders in der Pfalz, benugte der Bundestag 
zu einer Neihe freiheitsfeindlicher reaftionärer Beſchlüſſe. 
B. mußte ein eben erft erlafienes freifinniges Preßgeſetz 
wieder zurüdnchmen und die Zenſur wieder einführen und 
die liberalen Zeitichriften wurden unterdrüdt. Die Land— 
ſtände legten Berwahrung gegen die Bundesbeſchlüſſe von 
1832 ein; weiter ging der Widerſtand jedoch nicht. Im Jahre 
1835 trat B. dem Zollverein bei. Die Verfaſſungskämpfe 
aber dauerten fort. Die Bolfspartei erjtarkte immer mehr 
und mehr und durch den Ausbruch der Sebruarrevolution 
von 1848 ward die Aufregung natürlich noch mächtig ge= 
jteigert. Eine Volksverſammlung in Mannhein verlangte 
27. Februar: deutſches Parlament, Prekfreiheit, Boltabe- 
waffnung undSchwurgerichte. Das Minifteriumgenchmigte 
alle Forderungen außer dem Parlament, daS zu gewähren 
nicht in feiner Macht ftand. Sie bahnten den Weg zum ſo— 
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genannten Borparlament. Gleichwohl wirkten die Republi— 
faner Heder und Struve für eine Schilderhebung. Ihre 
Treifharen wurden aber von den heſſiſchen Zruppen 
20. April bei Kandern leihtin die Flucht gejagt, und als auch 
Herweghs Freiſcharen bei Doſſenbach faſt ohne Widerſtand 
in die Flucht getrieben waren, wurde die verunglückte repu— 
blikaniſche Erhebung erdrückt. Ein zweiter Verſuch Struves 
im September 1848 ſcheiterte gleichfalls. Indes vermochte 
die im ganzen freiſinnige Regierung den unruhigen, reiz— 
baren Volksgeiſt weder zu zügeln noch zu befriedigen. Die 
Truppen, bereits 1848 nicht mehr ganz zuverläſſig, brachen 
in der Garniſon in Raſtatt 9. Mai 1849 in Meuterei aus und 
13. Mai zerſtörte die Garniſon in Karlsruhe ihre Kaſerne. 
Der Großherzog floh, andern Tags zog Brentano mit dem 
„Landesausſchuß der Volksvereine in B.“, von Infanterie 
und Freiſcharen begleitet, in Karlsruhe ein und übernahm 
die Gewalt. Faſt alle Truppen gingen zu den Republikanern 
über. Die ganze Bewegung nahm die Geſtalt einer wilden 
Orgie an. Der Großherzog bat um preußiſche Hilfe und er— 
hielt ſie. An die Spitze trat ſtatt des Landesausſchuſſes die 
proviſoriſche Regierung unter Brentano, Gögg und Werner. 
Das Oberkommando wurde den Polen Mieroſlawſki über— 
geben. Die konſtituierende Landesverſammlung, die 10. Juni 
mit großem Gepränge in Karlsruhe eröffnet wurde, gehörte 
zu der kläglichſten Volksvertretung und beſtand zur Mehr— 
beit aus völlig unfähigen Köpfen. Fünf Tage fpäter rückten 
die Preußen in B. ein. Bei Käferthal und Ladenburg wur— 
den die Badener nach hartnäckigem Widerſtande geworfen. 
Nun folgten Gefechte bei Hirſchhorn und Eberbad) (21. Juni), 
Waghäufel (20. Zuni). Der Widerftand war gebroden; am 
25. Juni erichienen die Breußen in Karlsruhe. Brentano 
floh nad) derSchweiz. Mieroflamwjfi nahm nod) einmal Stel— 
lung an der Murg (29.und30. uni), mußte aber der Uber: 
macht weichen. Raftatt ergab fi) 23. Juli. Am 18. Auguſt 
fehrte der Großherzog in feine Hauptftadt zurück. Im Jahre 
1852 folgte ihm jein zweiter Sohn Friedrich ald Groß— 
herzog. Dem Namen nad) war allerding3 der erite Sohn 
Leopolds, Ludwig II. (geft. 1858), der Fürft des Landes; 
da er aber geiftig und körperlich unfähig war, überlich er 
die Zeitung feinem Bruder Friedrich. Derjelbe vermählte 
ji) 20. September 1856 mit Yuife, der einzigen Tochter des 
gegenwärtigen deutfchen Kaiferd. In die eriten Sahre feiner 
Regierung —* der unerquickliche Kirchenſtreit mit dem badi— 
ſchen Klerus. Am 28. Juni 1859 kam ein für die römische 
Kurie vorteilhaftes Konkordat zuftande. Die Kammern ge— 
nehmigten dasjelbe aber nicht, 1860 übernahm ein liberales 
Minifterium die Leitung der Geſchäfte und durd) Tande3- 
herrliche Verordnung wurde die Kirche vom Staate vollſtän— 
dig getrennt. Diejem folgtedie Gleichberechtigung der Juden, 
die Einführung der Öewerbefreiheit, eine freiere innere Ver— 
waltung und 1864 eine neue VBerwaltunggeinteilung des 
Zandes in elf Kreije ftatt der bisherigen vier Provinzen. 
Bald brach der Slirchenftreit wiederum aus, herbeigeführt 
durch die neuen Gejege über die UuffichtSbehörden der Schu— 
len, wodurd) die römische Bartei ihre Nechte verlegt glaubte. 
Durch den Hirtenbriefdes Erzbifchofspon Freiburg (19. Juli 
1865) genährt, wuchs die $ährung von neuem, big die Re— 
gierung im Oftober den von den Ultramontanen bejonderd 
gehaßten Oberſchulrat Knies feiner Funktionen enthob und 
ihnen wenigjtend mittelbar dadurch fürderlic) ward, daß fie 
gleichzeitig den öfterreichifch gefinnten Freiherrn von Edels— 
heim an Stelle de3 Freiherrn von Roggenbach zur Leitung 
der auswärtigen Bolitifberief. Eine höchſt zweideutige Rolle 
jpielte B. während des deutfchen Krieges im Jahre 1866. 
Die öffentliche Meinung im Lande erflärte fid) vorwiegend 
gegen Preußen, und die Regierung mußte, wenn aud) zö— 
gernd, 16. Juni den von Breußen zunächſt bedrohten Staa— 
ten Hannover, Kurheſſen und Sadjten jeinerjeit3 Bundes— 
hilfe gewähren. Nun fochten die Truppen unter Führung 
des Bringen Wilhelm bei Hundheim (23. Zuli) und Tags 
darauf bei Hochhauſen, Werbad) und Gerchsheim, doc trat, 
nachdem von Edel3heim dem neuen Minifterium von Frey: 
dorfs, eines Freundes und Schülers von von Roggenbad), 
hatte weichen müſſen, B. aus dem Bunde aus und die badi— 
hen Truppen erhielten mit dem Waffenftillftande die Er- 
laubnis, indieHeimatzurüdzufehren (30. Juli). Derfriede 
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von Berlin (17. Auguft) koſtete freilich dem Lande ſechs | diefe gerichtliche Verfolgung und Strafe ein, und viele neu— 


Millionen Gulden, doc) trat ſeit dem Kriege in vielen Krei— 
fen des badischen Volkes ein rafcher Umſchwung zu guniten 
Preußen? ein und wiederholt erfuchten die Stände die Re— 
gierung um Eintritt in den Norddeutichen Bund. Von diefer 
preußenfreundlichen Gefinnung legte weiterhin der Landtag 
von 1867 Zeugnis ab, indem er die allgemeine Wehrpflicht 
ſowie die Bündnis- und Zollverträgegenehmigte. Der Land— 
tag vom Jahre 1869 nahm 16. Oktober den wichtigen Ver— 
trag über militärische Freizügigfeit mit dem Norddeutfchen 
Bunde an, ebenso genchmigte derfelbe die Einführung der 
Zwangs-Zivilehe und die Aufhebung der Berfonalhaft in 
bürgerlichen Rechtsſachen. — Rühmlichen Anteil nahmen 
im Jahre 1870 die badischen Truppen am Kampfe des ver- 
einigten Deutſchlands gegen Frankreich. Bald nad) Beginn 
des Krieges wurden fte unter ihrem General von Beyer und 
nad deſſen Erkranfung unter General von Werder mit 
einem Zeile preupijcher Landwehr und Abteilungen von 
bayriichen eund mwürttembergifchen Truppen zur Belage- 
rung von Straßburg verwandt. Nach der Übergabe diejer 
Feſte (28. September) bildeten fie unter General von Werder 
den größeren Teil des XIV. Armeeforp3, welches die Be: 
ſtimmung erhielt, dad Elfaß von den Franctireurs zu ſäu— 
bern und dann in den Süden Frankreichs vorzudringen. 
Auf Ddiefem Zuge zeichneten ſich die Badener in vielen 
Treffen und in der Schlacht bei Belfort (15.—17. Januar 
1871) rühmlich aus. — Unmittelbar nad) der Einfügung B.3 
in den neuen deutschen Bundesſtaat (Vertrag vom 15. No: 
vember 1870 zwischen B. und dem damaligen Rorddeutjchen 
Bunde) fchickte fich die badische Negierung an, die den neuen 
Berhältniffen entiprechenden Veränderungen eintreten zu 
laſſen. Am 1. Juli 1871 gingen die badifhen Truppen in 
da3 preußiſche Heer über. Daran knüpfte fich die Aufhebung 
des Kriegsminifteriums 27. Dezember. Das Minifterium 
des Auswärtigen und des großherzoglihen Haufe wurde 
1. Suli mit dem der Juſtiz vereinigt. Sämtliche Gefandt- 
ihaften, mit Ausnahme der am preußijchen Hofe, wurden 
24. Oktober aufgehoben. Bei den Wahlen zum erften deut- 
ihen Reichstag 3. März 1871 errang die nationale und li- 
berale Bartei einen glänzenden Erfolg: fie fiegte in 12 Wahl- 
bezirfen, während die Klerifalen nur 2 Kandidaten durch— 
feßten. Die Anfrage des Abgeordneten Eckhard im Landtage 
von 1871— 72 überden vonder Regierung den altfatholifchen 
Prieitern, Gemeinden und Eltern zu gewährenden Rechts— 
beit wurde 9. März 1872 vom Staat3minifter Solly in li- 
beralem Sinne beantwortet; auch erließ die Regierung auf 
Grund eines von beiden Kammern angenommenen Gefeßes 
1. November an jämtliche Mitglieder religiöfer Orden und 
Kongregationen den Befehl, ihre bisherige Lehrthätigkeit 
binnen vier Wochen einzustellen. Dagegen erklärte fie ſich 
bereit, hinfichtlich der Verordnung vom 6. September 1867 
überdie Staat3prüfung der Geiftlichen einige Jugeftändniffe 
zu machen. Da aber der Bistumdvermwejer Kübel feine Ver: 
wahrung gegen jede Art von Staatsprüfung aufrecht hielt, 
jo ging die Regierung entichiedener vor. Die altkatholifche 
Sache fam in rajcheren Fluß. In Konstanz wurde 1873 die 
erite altfatholijche Gemeinde gegründet, in anderen Städten 
folgte man dem Beispiel und der altfatholifche Biſchof Rein— 
fen3 wurde von der Regierung im November 1873 al? ka— 
tholiſcher Bischof Für B. anerfannt. Auch wurden die Recht3= 
verhältniſſe der Altkatholifen, nachdem der Miniſter Solly 
die Stellung der Regierung zu denfelben 2. Dezember 1873 
vor dem Landtage genauer entwicelt hatte, durch Das Gefeh 
vom 15. Juni 1874 geregelt. Bon der größten Bedeutung 
war die Borlage eines Ergänzungsgejeges zu dem Kirchen 
gefeß vom 9, Oftober 1860, welches im mwejentlichen die Be— 
ftimmungen der preußischen ſogenannten Maigejebgebung 
enthielt. Diejes Gefe wurde von beiden Kammern ange- 
nommen, wohingegen der Bisſtumsverweſer Kirbeleine feier- 
liche Rechtsverwahrung gegen da8 19. Februar veröffentlichte 
Geſetz erließ. Es erfolgte auf Grund desſelben die Schlie= 
Bung des theologischen Konviktes an der Univerfität$reiburg 
und der dort beitehenden Knabenjeminarien und weitere 
Mapregeln traten ein. Da weder derBißtumspermwefer nod) 
die Briefter dem Geſetz und den darauf bezüglichen Verord- 
nungen Folge leifteten, jo trat ſowohl gegen jenen ala gegen 


gemweihte Priester mußten außerhalb B.3 ein Unterfommen 
juchen. Zudem scheiterten die Bemühungen der Regierung, 
den erledigten erzbiihöflichen Stuhl von Freiburgendgültig 
zu bejeßen, da keiner der fürdenfelben in Ausſicht Genomme— 
nen Sich bereiterflärte, den Eid aufdie Staatsgeſetze zu leisten. 
Sonft ist vom Landtage von 1873— 74 nod) anzuführen, daß 
die Klerifalen in ihm eine Verfaffungsänderung zu erzielen 
trachteten, daß aber ihr Antrag auf Einführung unmittel- 
barer Wahlen abgelehnt wurde. Bei den Randtagswahlen 
vom 15. Oftober 1875 gelang es den Klerifalen, die Zahlihrer 
Mitglieder inder zweiten Kammer von 10 auf 13 zu erhöhen. 
Gejegentwürfe über Bereinigung der nach Befenntnifjen ge— 
trennten Bolföfchulen, über Yufb efferung des ungenügenden 
Einfommens der Geijtlichen beider chriltliher Kirchen 2c. 
wurden dem neuen Landtagevorgelegt und von beiden Kam— 
mern angenommen. Allgemeines Aufſehen erregte e8, daß 
Staat3minijter Jolly, welcher jeit dem 12. Februar 1868 an 
der Spibe des Miniſteriums Stand, 21. September 1876 feine 
Entlajjung erbat und erhielt, worauf auc) daS gefamte Mi- 
nijterium feine Entlaffung einreichte. Der Vorſitzende des 
Handelsminiſteriums, Turban, wurde mit der Neubildung 
eine „freifinnigen Ministeriums“ beauftragt und Solly 
4. Dftober zum Präfidenten der Oberrechnungskammer er= 
nannt. Dieſer Miniſterwechſel bedeutete, wie der Großherzog 
31.Dftober ausdrüclich verjicherte, nicht eine Anderung der 
bisherigen Negierungsgrundjäße, fondern, wie man allge- 
mein jagte, der Regierungsmethode. Am 29. April 1877 
wurde unterallgemeiner Teilnahme des Landes die 25jährige 
Negierungsfeier des Großherzog Friedrich begangen, an 
welcher der Kaifer und der Kronprinz des Deutjchen Reichs 
perſönlich fich beteiligten. Am 22. September wurde der 
Großherzog vom Kaiſer zum Generalinfpeftor der neuge— 
ſchaffenen Urmeeinfpeftion (14.und 15.Armeeforp3) ernannt. 
Bei den Erneuerung3wahlen zur zweiten Sammer 22. Of- 
tober verloren die Ultramontanen einen Wahlfreiß, To daß 
fie unter den 63 Mitgliedern der Kammer nur 12 Mitglieder 
ihrer Bartei zählten. Der Landtag wurde 15. November er- 
öffnet und hatte ſich vorzugsweiſe mit Einführung der Reichs— 
juftizgefeße zu beichäftigen. Die Hlerifalen Anträge auf Ein— 
ührung der unmittelbaren Wahlen zur zweiten Kammer 
wurden 22. Januar 1878abermal3 verworfen. Die weiteren 
Anträge, wonach die jeit 1874 gefirichene Befoldung des 
erzbilchöflichen Stuhle3 wieder in den Staatshaushalt auf- 
genommen und dag Kivchengeje vom 19. Februar 1874 ab— 
geändert werden jollte, wurden 25. Januar gleichfall3 ab- 
gelehnt. Was die badischen Wahlen zum deutichen Reichstag 
anbelangt, jo waren diejelben der Mehrheit nach immer natio= 
nalliberal ausgefallen; dies war auch noch bei denjenigen 
vom 30. Juli 1878 der Fall, dennoch verloren bei denfelben 
unter dem Einfluß der in ganz Deutjchland fich Fräftigenden 
fonfervativen Strömung die Kationalliberalen im Bergleid) 
zu den Wahlen von 1877 drei Wahlfreife; gewählt wurden 
nämlich 8 Rationalliberale, 3 Klerikale, 2 Deutſchkonſerva— 
tive, 1 Demofrat. Desgleichen erlitten die Nationalliberalen 
bei den Ergänzungs- und Erfaßwahlen zur Abgeordneten- 
fammer 23. Oftober 1879 Berlufte, wennſchon ſie auch Hier 
die Mehrheit behaupteten. Auch während der Landtags— 
periode von 1879—80 fpielten die Kulturkampfsverhand— 
lungen neben den Beratungen über die Herjtellung des 
Sleichgewicht3 im Staat3haushalt die Hauptrolle. Mit der 
erzbifchöflichen Kurie zu Freiburg ward infofern eine Über 
einkunft erzielt, al3 man mit Billigung der Kammern von 
den bisherigen gefeglichen Bejtimmungen, wonad) die Theo— 
Iogen fich einer allgemein wiſſenſchaftlichen Prüfung zu 
unterwerfen hatten, abjah, wenn fie eine theologijche Fach— 
prüfung abgelegt hatten, nachdem zuvor der Erzbistums— 
verweſer jeinen Erlaß von 1874 zurüdgenommen hatte, in 
welchem er den Klerikern verboten hatte, um Erlaß der allge= 
mein wiſſenſchaftlichen I rear einzufommen. Erz- 
bistumsverweſer Lothar Kübel ſtarb übrigens 3. Auguſt und 
da3 Domkapitel wählte 10. Auguſt den friedfertig gefinnten 
Kapitular Dr. Orbin zu feinem Nachfolger. Bei der Lande 
tagswahl von Anfang Oftober 1881 errangen die Ultra— 
montanen große Erfolge, die Nationalliberalen verloren 
nicht weniger ala 11 Wahlkreife, dagegen behaupteten jte in 
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der Reichdtagswahl vom 27. Oktober mweientlid den Befiß- 
ftand von 1878. Der neue Landtag, der, weil der Großherzog 
ſchwer erkrankt war, in deſſen Vertretung vom Erbgroßherzog 
eröffnet wurde, beichäftigte ſich zunächſt mitBeratungen über 
den Staatshaushalt, der troß der Angriffe der Ultramon- 
tanen und Demokraten nad) den Wünſchen der Regierung 
angenommen wurde. VBerjchiedene Anträge jebte die anti- 
liberale Partei, welche nach der Ausſchließung des Abgeord— 
neten Baumftarf die Mehrheit in der Ahgeordnetenfammer 
hatte, durch, jo den auf Erhöhung der Gehälter der Geift- 
lichen, den auf Einführung der unmittelbaren Wahl für den 
Landtag ꝛc. Im Winter 1882—83 hielt der Landtag feine 
Sitzungen ab, doch beſchäftigte fich die öffentliche Meinung 
lebhaftmit der Abänderung von Mißſtänden im Staatßeijen- 
bahnweſen. Die Erjagwahlen zur Abgeordnetenfammer am 
4. und 5. Oktober fielen troß der heftigiten ultramontanen 
Wühlereien für die Liberalen wieder günitig aus, das Er- 
gebni3 war, daß fortan 34 Nationalliberale, 18 Ultramon= 
tane, 6 Demofraten, 1 Ronfervativer und 4 Wilde in der 
Kammer jagen. Die Natiovnalliberalen bejagen nunmehr 
wieder die Mehrheit und fonnten mit der gleichgefinnten 
Regierung zufammenmwirfen. In der Seffion von 1883 —84 
wurden regterungzjeitig eine Reihe wichtiger Vorlagen ein= 
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gebracht, jo über die Einführung der Kreißorganifation, die 
Reviſion der Städteordnung, über eine allgemeine Einkom— 
menfteuer 2c., auch zeigte die Regierung das ernſte Bejtreben, 
das wieder hergeftellte freundliche Berhältnig zum Kirchen— 
regiment aufrecht zu erhalten, und betontedabei, daß die Ent- 
wickelung des Staatsweſens auf den bisherigen Örundlagen 
gerechter Freilinnigfeit und feiter Ordnung weitergeführt 
werden jolle, eine Richtung, welche in Adrejjen die Zuſtim— 
mung beider Kammern fand. Vgl. Sachs, „Geſchichte der 
Markgrafihaft B.“ (5Bde., Karlsruhe 1764— 78); Bader, 
„Badiſche Landesgeichichte” (Karldruhe 1836); derſelbe, 
„Da3 malerische und romantische B.” (3 Bde., Karlsruhe 
1844—46); Heuniſch, „Das Großherzogtum B.“ (Heidel- 
berg 1857); Bierordt, „Badiſche Geihhichte bis zum Ende des 
Mittelalter8” (Tübingen 1865); von Weech, „DB. in den 
Sahren 185277” (Karlsruhe 1877); Wörl und Bader, 
„Geographie und Statiſtik des Großherzogtums B.“ (7. Aufl., 
Freiburg 1880);Seydlig, „Touriftenführer für den Schwarz— 
wald nebſt Odenwald, Höhgau, Bodenſee und Kaiſerſtuhl“ 
(5. Aufl., Metz 1881). | 

Zur beſſeren Überficht der Regentengeſchichte B.s diene 
nachſtehende Tabelle nebſt der darauf folgenden Aufzählung 
der Markgrafen und Großherzoge: 


Herzoge von Zähringen und Markgrafen von Baden von 1061-1527. 
Berthold der Bärtige, Herzog von Kärnten, 1061—78. 


— — 





Berthold IL, F 1111, 
baut Schloß Zähringen. 


Berthold III., F 1122, Konrad, 7 1152, 
“Herzog von Bähringen. Herzog von Zähringen. 


Berthold IV,, Herzog 
von Zähringen, T 1186. 


Berthold V., letter Herzog 
von Bähringen, F 1218. 


Hermann V., Markgraf von Baden 
(unterländiiche Befigungen), F 1242. 


— — — — 
Hermann N 7 1250. 
Sriedrich, FT 1268, 


Rudolf L., + 1288. 


Adalbert, Herzog von Ted, Stammväter 
der im 15. Sahrhundert erlofchenen Herzoge von Ted. 


Friedrich L, Markgraf von Baden, 
7 1217 in Paläftina. 


Negiert erſt mit jeinem Bruder gemein 
ſchaftlich, fpäter allein und 1eilte das 


Hermann, Markgraf von Verona, T 1074, 
Stammpvater der Markgrafen von Baden. 


Hermann II, Markgraf 
von Baden, F 1180. 


Hermann IIL, 
7 1160. 


Hermann IV., + 1190 in Syrien. 
Zeilung des Landes, 


Heinrich I, Markgraf von Hocderg 
(oberfändiiche Beſitzungen), F 1231. 


| 
Heinrich L., 
* — 


en a 1 vn Sinie Sohbere Nine Ganfenberg (Sciof 
Hermann VIL, Rudolf I., Heſſo, Rudolf IL, Heinrich IH., bei Kandern). 

7 1291. + 1297. 71297. 7 1382. + 1950 (?) Nudolf I, 7 1814. 
Friedrich II. Rudolf IV, Hermann VII, Nudolf Heſſo, Heinrich IV., Rudolf IL, 
(Baden), 71i8838. GPforzheim 1848. + 1300. + 13885. + 1869 (2) + 1862, 
Hermann IX, Friedrich ILL, Rudolf V, Dtto L, + 1886 Seile, Rudolf IL, 

7 1858. 7 — Pforzheim), F 1361. bei Sempad). T 120: Y 12 

Rudolf VL, F 1372. Otto IL, + 1418. Wilhelm, 


Bon 186172 ift das badiſche Unterland ungeteilt. 
Bernhard J., Tr 1a3l. Nudolf VIL, f 1891. 
Jakob LJ., 7 1453. 


Karl 1., 7 * an der Peſt. 
Chriſtoph, 1475—1527. 


Die Markgrafen und Herrſcher von 1580— 1870. 


Chriſtoph (1475 —1527); Fämpft,gegen Karl von Burgund und er- 
oberi für Erzherzog Maximilian von Dfterreich Lützelburg. War Statt: 
Balter von Luremburg. 1489 Mitglied des Schwäbischen Bundes, Unter 
ihm werden die ſeit 300 Sahren geteilten badischen Lande wieder ver— 
einigt, aber er teilt jte twieder an feine Söhne Bernhard und Ernit, und 
fo entjtegen die zwei Hanptlinien Baden-Baden und Baden-Durlad). 
— Baden-Baden. ä 
” Bernhard ILL, (1527 — 37); erhält zu feinen luxemburgiſchen und 
anderen überrheiniichen Befigungen die Stadt Baden, den badijchen Anz 
teil an Lahr, Mahlberg und Geroldseck; führt in der Markgrafſchaft 
die Reformation ein. Wohnſitz der Markgrafen iſt Baden. 

Philibert (1537—69); kämpft, obwohl Broteitant, für Karl IX. von 
Frankreich bei Moncontour 1569, fällt verwundet in Gefangenjchaft und 
ltirbt in einem feiten Schloſſe an der jpaniichen Grenze. Seine Tochter 
Jakobäa, vermägft mit Sohann Wilhelm, dem Iekten Herzog von Jü— 
ih, Kleve und Berg, wird des Ehebruchs angeklagt und zu Düfjeldorf 
enthauptet. 

Philipp IL. (1569— 88), Fatholiich, Freund der Künſte. 
fein Better 

Eduard Fortunat (1588—1600), verfchwenderifch, unftät. 

Wilhelm (1600-77), katholiſch, kämpft im Preißinjährigen Kriege 
auf failerlicher Seite. Unter feinen Söhnen zeichnet ſich Leopold Wil- 
helm in den Türfenfriegen, in der Schlacht bei St. Gotthard an der 
Raab 1664 aus. 

Ludwig Wilhelm’ (1677-1707), berühmter General, kämpft 1678 
gegen die Franzoſen im Breisgau, 1683 vor Wien und dann in Ungarn 
. gegen die Türken. Nach der Erftürnung Ofens vom Kaiſer zum Feld— 
marſchall ernannt, fiegt er 1687 bei Mohacs, erobert Belgrad, Tiegt bei 


Ihm folgt 


Ende der Hochberger Linie. T 1473, 


| 
Rudolf 1V., T 1487. 


Philipp, T 1508. 
Ende der Saujenderger Linie. 


Niſſa, erobert Widdin und ftegt 1690 bei Salanfemen. Seit 1691 ver— 
teidigte er gegen Ludwig XIV. Baden, wird 1701 Oberfeldherr der 
faiferlichen Heere am Rhein und ftirbt 4. April 1707 in Raftatt. Er hat 
26 Feldzüge, 25 Belagerungen und 13 ftegreihe Schlachten mitgemacht. 

Ludwig Georg (1707— 61), zuerjt unter Bormundichaft feiner Mut— 
ter Sibylla Augusta von Sachſen-Lauenburg, jeit 1727 jelbitändig. Ihm 
folgt jein Bruder 

August Georg (1761—71). Da er kinderlos ftirdt, fäNt nach dem 
Erbvertrage von 1769 jein Land an Karl Friedrich von Baden-Durlad). 

Baden-Durfach. ; 

Ernſt (1527 — 53), begründet die Erneftinifhe oder Pforzheimer 
Linie, erhält Hochberg, Sauſenberg, Badenweiler, Pforzheim, Durlach 
un. a. Ihm folgt fein Sohn zweiter Ehe 

Kari (1553—77), führt 1555 die Reformation ein, verlegt 1565 jeine 
Reſidenz von Pforzheim nad) Durlach und erbaut dajelbit die Karlsburg. 
Nach jeinem Tode kommt das Land bis 1584 unter Bormundichaft und 
wird dann unter die drei Söhne geteilt, doch fällt ſchließlich alles wie— 
der dem Süngften zu. 

Ernit Friedrich (1584—1604), verlor in der Straßburger Fehde 1586 
die Herrichaft Bitſch an Lothringen, 1595 Bündnis mit Kurfürſt Fried- 
rich IV. von der Pfalz u. a. zu Heilbronn (woraus 1610 die Evange— 
lifhe Union entftand). 1599 zur reformierten Lehre übergetreten, ftirbt 
er 1604 kinderlos. 

Jakob ILL. (1584—90), nimmt teil am Streite des Erzbiſchofs Geb: 
hardt von Köln und wird katholiſch. 

Georg Friedrich (1584— 1622), nimmt 1609 teil am Sülichfchen 
Erbfolgeitreit und tritt 1622 feine Negierung an den Sohn ab, um 
auf protejtantifcher Seite zu fämpfen, wird bei Wimpfen von Tilly ges 
ichlagen, zieht 2 nach der Niederlage Ehriftians IV. bei Lutter am 
Barenberge vom Kriegsſchauplatze zurück und ftirbt 1638 in Straßburg. 
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75 Baden 


Bon feinen Söhnen diente Karl gegen die Spanier in Savoyen und 
fiel CHriftoph an der Seite Guſtav Adolfs vor Ingolſtadt. 

Friedrich V. (1622—59), 1681 Bündnis mit Schweden, verliert 1634 
nach der Schlacht bei Nördlingen fein Land und lebte bis 1642 in Bajel 
und Straßburg, 1648 wieder eingejeßt. Bon feinen Söhnen zeichnete 
ih Karl Magnus unter Berngard von Sachen: Weimar, Baner und 
Zorjtenfon (Schlacht bei Jankowitz 1645) aus, rettet 1656 dem Könige 
Karl Guſtav von Schtweden in der Schlacht bei Warſchau das Leben und 
jtirbt 1658. — Buftav Adolf kämpft in verrezianiichen Dienjten gegen 
die Türken, hierauf im fchwedifch=- polnischen Kriege, wird 1660 datho— 
liſch, kämpft 1664 bei St. Gotthard an der Raab, wird Mönd, Abt in 
der Berediftinerabtei Reichenau, Abt von Fulda und Kempten und 
endlih Kardinal (geit. 1677). 

Friedrih VI. (1659—77), kämpft in feiner Sugend auf fchwedifcher 
Seite im Dreißigjährigen Kriege, nimmt teil an den Kriedendverhand- 
lungen zu Münijter und DOsnabrüd, kämpft 1655 mit feinem Schwager, 
dem Könige Karl Buftad, gegen die Polen, 

Friedrih Magnus (1677—1709). 

Karl ILL. (1709-38), kämpft im Spanifchen Erbfolgefriege bei Hoch— 
ftädt, erbaut ſich 1715 im Hardtwalde ein Jagdſchloß, verlegt ſpäter 
ee dahin und nennt die neue Stadt Karlsruhe. Ihm folgt 
ein Enke 

Karl Friedrich (1738—1811), bis 1746 unter Vormundſchaft. 

Beide Sinien vereinigf. 

Bereinigung der badilchen Lande (1771). — Baden wird Kurfür— 
ftentum (1803). — Baden wird Großherzogtum (1806). — Ludwig 
(1811—30). — Leopold (1830—52). — Ludwig IL. (1852—56, Friede 
ri) Negent). — Friedrich (1856 bis jebt, 1885). | 

Bnden, zum Unterfchied von zwei anderen Orten gleiches 
Namens (Baden bei Wien und Baden im Schweizerfanton 
YUargau) Baden-Baden genannt, Kreisſtadt des badiſchen 
Landeskommiſſariatsbezirks Karlsruhe. Die Stadt, mit der 
Hauptlinie Mannheim-Konftanz der badischen Staat3bahn 
durch eine Ziweiglinie nad) Oos verbunden, befigt ein Reſi— 
denzſchloß des Großherzogs von Baden, ift Sib eines Be- 
zirksamts und eines Amtsgerichts, Hat drei katholiſche, eine 
. Proteftantifche, eine ruſſiſche und eine anglikaniſche Kirche, 
ein Gymnaſium (mit Realgymnafium), eine höhere Töchter: 
ſchule, eine Gewerbeſchule, verihiedene Wohlthätigkeitsan— 
ſtalten, eine Sammlung römiſcher Altertümer, Fabriken von 
Holzſchnitz- und Chinaſilberwaren und zählt (1880) 12008 
größtenteils katholiſche E. Am Oos- oderOlberg amphithea- 
traliſch 189 m über dem Meere erbaut, am nordweſtlichen 
Abhange des Schwarzmwaldes, Tiegtdiejerjegtberühmtefteund 
beſuchteſte aller europäischen Badeorte in einem der ſchönſten 
Teile Deutſchlands. Die Zahl der Fremden iſt in den letzten 
Jahren auf faſt 50000 geſtiegen. Die Badegebäude und das 
Konverſationshaus ſind mit der größten Pracht ausgeſtattet. 
Die warmen Quellen B.s enthalten, bei einer Temperatur 
von 44—67° 0., kohlen- und ſchwefelſauren Kalk, Kochſalz, 
Chlorkalium, Chlorlithium und Kohlenſäure und der inner— 
liche und äußerliche Gebrauch ihrer Waſſer iſt bei Gicht 
und ihren Folgen, Lähmung, chroniſchen Hautausſchlägen, 
Stockungen im Leber-, Pfortader- und Gebärmutterſyſtem, 
ſowie bei Regelwidrigkeiten der monatlichen Reinigung von 
ſehr günſtiger Wirkung. Außer dieſen Quellen ſind in un— 
mittelbarer Umgebung B.s, in Lichtenthal und in der Fal— 
fenhalde, noch drei, wenn auch nur Schwache Stahlquellen. 
Die 26 warmen Duellen B.3 waren ſchon den Römern be— 
fannt, die unter den Raifern Trajan und Hadrian die Stadt 
(Civitas Aquensis, der fpäter noch der Beiname Aurelia 
beigelegt wurde) bei jenen Quellen anlegten. Bei dem Ein— 
falle der Alamannen im Sahre 234 wurde fie zerjtört, 277 
jedoch, nach der Vertreibung derjelben, von Aurelius Probus 
wieder erbaut. Nach defjen Tode entrifien die wieder eindrin= 
genden Alamannen die aurelijche Bäderjtadtden Römern für 
immer. Im Mittelalter geriet die Stadt abwechſelnd bald in 
weltliche, bald in geiitliche Hände, bi$ im 12. Sahrhundert 
der Kaiſer Barbarojja den Markgrafen Hermann Il. 
mit ihr und dem Schlofje, von dem jegt nur noch die Ruinen 
ftehen, belehnte. Bon da ab nannten ſich die Beier Marf- 
grafen von Baden und hatten ihren Sit auf dem alten 
Schloſſe, bis 1479 Marfgraf Jakob J. fein auf einem Hügel 
bei der Stadt neu erbautes Schloß bezog. Bei der Ver— 
wüſtung der Pfalz durch die Sranzofen in dem jogenannten 
Pfälzer Kriege wurden 1689 aud) da8 alte und neue Schloß 


jowie auch die Stadt B. jelbft gänzlich zerftört, und erit 1697 | 


nah dem Friedensſchluſſe Lie die Märfgräfin Sibylla 
Auguſta auf den übrig gebliebenen Mauern des neuen 
Schloſſes ein anderes, das jebt noch ftehende, aufführen 
und aud) die Stadt eritand nad) und nach aus ihren Trüm— 
mern. — Der Kreis dB. ift das ſüdliche Drittel des Landes— 
kommiſſariatsbezirks Karlsruhe und zählt auf 1045,,, qkm 
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(1880) 134562 €. ; er befieht aus Teilen der alten Marfgraf- 
ſchaft Baden-Baden, der Grafſchaft Eberftein und der Or— 
tenau. Vergl. red, „Der Kurort B.“ (Lahr 1870); Bier: 
mann, „Baden-Baden als Kurort” (Heidelberg 1872); Hei— 
ligenthal, „Die Heißen Quellen in Baden-Baden” (Baden 
1879); derjelbe, „Geſchichte der Stadt B. und ihrer Bäder“ 
(Karlsruhe 1879); Schnar?, „B. und Umgebung“ (2. Aufl., 
Baden 1880); „Baden-Baden, Wegweiſer durch Stadt und 
Umgebung“ (9. Aufl, Baden 1883). 

Baden, Stadt und Badeort in Niederöfterreich, 27 km von 
Wien an der Südbahn und am Eingange de3 Tieblichen, von 
Ichön bewaldeten, hier und da mit Ruinen alter Ritterhurgen 
maleriſch en Höhen umſchloſſenen Helenenthals 
gelegen. B. zählt (1880) 9646 E. und ift reich an warmen 
Duellen, die jchon den Römern unter dem Namen Aquae 
Pannonicae befannt waren und zu den kräftigſten Schwefel— 
quellen gehören. Ihre heilfame Wirkung in Krankheiten der 
Haut, der Schleimhäute, der Leber, des Pfortader- und Uteri— 
nalſyſtems ſowie bei gichtijch-rheumatischen Übeln ıc. zeigt 
fich jedoch mehr bei äußerem als bei innerem Gebrauch, und 
um diejelbe zu verjtärfen, werden die Bäder mehrere Stun— 
den lang von beiden Geſchlechtern in Bademänteln gemein- 
Ihaftlicy in großen, über 100 Menſchen fafjenden Baſſins 
genommen. DB. zählt jährlich gegen 10000 Kurgäfte und 
dient wegen feiner reizenden Lage und feiner ſchönen An— 
lagen zum gewöhnlichen Sommeraufenthalte der ſchönen 
Welt Wiens, ſowie zum häufigen Zielpunfte der Ausflüge 
der Wiener. Vergl. Rollett, „B. in Ofterreich” (Wien 1838); 
Berſch, „Der Kurort B. in Niederöfterreich”. 

Baden, Hauptitadt des gleichnamigen Bezirks des Schwei- 
zerfantong Aargau, 383 m über dem Meere am linfen Ufer 
der Limmat und an der Straße und Bahn von Zürich nad), 
Bajel gelegen, mit (1880)3692 E. darunter 996 Broteftanten 
und 177 Juden. Die Stadthateinefatholifche und eine prote- 
ſtantiſche Kirche, eine Synagoge, ein Krankenhaus und zwei 
Bahnhöfe der fich Hier Freuzenden Linien Aarau-Zürich und 
Aarau-B.-Bülach. B. ift ein vielbefuchter Badeort, feine 21 
Quellen von eigentümlich jalzigem Geſchmack und leichtem 
Geruch nad) Schwefelwaflerftoff Haben eine Temperatur von 
46—48°C. Die Schwefelthermen werden gegen gichtijche, 
rheumatifche und jErophuldje Leiden mit Erfolg angewandt. 
Die Zahl der Kurgäfte beträgt jährlih über 1300. — B. 
war ſchon den Römern als Aquae Verbigenae befannt und 
wurde 260 von den Alamannen zerftört. Sm Mittelalter: 
wurde es Sitz der rafen von Baden und ging nacheinander 
in den Befiß der Grafen von Lenzburg, Kyburg und Hab3- 
burg über. Die Herzoge von Ofterreich Hielten fich oft im 
Schlojie(Stein) auf. Die Schweizer eroberten 1415 mit dem 
übrigen Aargau auch B. und brachen den Stein, doch wurde 
jpäter an der gleichen Stelle eine neueBurg gebaut, die aber 
1712 in einem eidgenöjjifhen Bürgerfriege (Toggenburger 
Krieg) in Trümmer gelegt wurde. B. war oft derSchauplaß 
von Sriedendunterhandlungen nach ſchweizeriſchen und eu— 
ropäiſchen Kriegen; 3.8. tagte hier 1714 die Verfammlung, 
die zur Beendigung des Spanijchen Erbfolgekriegs zwiſchen 
dem Deutjchen Neiche und Frankreich den Frieden Heritellte. 
Vergl. Diebold, „Der Kurort B. in der Schweiz” (Winter: 
thur 1861); Minnich, „B. in der — und ſeine warmen 
Heilquellen“ (Baden 1879); Fricker, „Geſchichte der Stadt 
und Bäder zu B.“ (Aarau 1880). 

Baden, däniſche Familie, aus welcher mehrere namhafte 
Gelehrte und Schriftſteller hervorgegangen ſind. — Jakob 
B., bekannter Philolog und Kritiker, geb. 4. Mai 1735 zu 
Bordingborg, jtudierte in Kopenhagen, Göttingen und 
Leipzig, hielt 1760 zu Kopenhagen Borlefungen, ward 
Rektor am Pädagogium in Altona jowie dann an der Ges 
lehrtenfchule zu Helfingör, 1779 Brofefjor der Beredſamkeit 
und der lateiniſchen Sprache an der Univerfität zu Kopen- 
hagen und ſtarb hier 14. November 1804. Noch lange nad) 
jeinem Tode waren jeine lateinische Grammatik und fein la= 
teinijches Wörterbuch inden Schulen in Gebraud) ; auch über 
jegteer Zacitu3, Horaz und Quintilian ins Dänifche, bejorgte 
Schulausgaben vom Horaz, Virgil und Phädrus, zeigte ſich 
in jeinen „Opuscula‘‘ (1793) al? tüchtiger Latinift und trug 
durch das von ihm 1768— 79 herausgegebene „Kritijfe Jour— 
nal“ viel zur Bildung des Gejchmadd in Dänemark bei. — 
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Guſtav Ludwig B., ältefter Sohn des Vorigen, verdienft= | 


voll als Rechtsgelehrter und namentlich als Geſchichtsfor— 
ſcher, geb. zu Altona 29. Februar 1764, geſt. 25. Auguſt 
1840 zu Kopenhagen; außer mehreren Hiftorifchen Mono— 
graphien iſt insbeſondere fein umfangreichites Werf „Dans 
marks Riges Hiltorie” (5 Bde., Kopenhagen 1829—32) zu 
nennen. — Zorfel B., Bruder des Vorigen, ausgezeich- 
neter Archäolog, geb. zu Frederiksborg 27. Juli 1766, ward 
1794 Brofeffor der Beredjamfeit und Philoſophie in Kiel, 
1804 Sefretär der Kunftafademie und Schloßvermwalter des 
Palaftes Charlottenburg zu Kopenhagen, lebte aber feit 
1823 als Privatmann in Kiel und ftarb dort 1849. Seine 
Schriften über alte Kunft, befonder3 über griehifche Male- 
rei, fanden die Anerfennung ausländischer Archäologen und 
KRunftfreunde, namentlich die von ihm veranstaltete Samm— 
lung der „Briefe über die Kunst von und an Chr. L. von 
Hagedorn“ (Leipzig 1797). Seine Schrift: „Om dennordijte 
Mythologie ze.” (Kopenhagen 1820) erichien deutfch unter 
demTitel: „Bon deriinbrauchbarfeit der nordischen Mytho— 
logie für die bildenden Künſte“ (Hildesheim 1821). Außer— 
dem gab B. Senecas Tragödien heraus (2 Bde., Leipzig 1851). 

Badenſche Weine, ſ. unter Weine, 

Badenweiler, badischer Marftfleden und befannter Bade- 
ort, am weftlihen Abhange des Schwarzwaldes, in ma— 
leriſch Schöner Gegend, 446 m Hoch über dem Meere, mit ca. 
600 E. Die warmen fohlen- und Ichtwefeljauren Kalk, Koch: 
ſalz, Bittererde und Kohlenfäure enthaltenden Quellen 
waren bereit3 im Altertum befannt und benußt. Ihr Waſſer 
iſt von günftiger Wirkung bei beginnender Schwindfudht, 
bei Rheumatismus, Gicht, Frauenfranfheiten 2c. und wird 
innerlich und äußerlich angewandt. Auf dem Schloßberge 
befinden fich die Ruinen des 1688 von den Franzoſen zer— 
ſtörten Schlofjes B., welches auf den Grundmauern eines 
zum Schuße des Bades aufgeführten römischen Kaſtells er- 
baut worden war. Es war dies das Schloß der ehemaligen 
Herrſchaft B., die jeit frühfter Zeit den Herzogen von 
Bähringen angehörte, jeit 1147 jedoch durch Heirat, Taufch 
und Eroberung vielfach in fremde Hände underſt 1746 unter 
dem nachhherigen Großherzog Karl Friedrich von Baden wie: 
der an da3 Haus Zähringen fiel. 

Bader (Friedrich Wilhelm), verdienftvoller Holzfchneider 
der Gegenwart, geb. 3. Juli 1828 zu Bradenheim bei Heil- 
bronn, arbeitete bei aber in Dresden, vorzugsweiſe nad) 
Beichnungen Ludwig Richters, die für feine Kunst von wohl— 
thätigjtem Einfluß waren. Hier ſchnitt er: „Erbauliches und 
Beſchauliches“ von Richter, mehrere für Schnorrs Bilder: 
bibelund für die Jahrgänge der „Spinnſtube“; 1851 fiedelte 
er nach Wien über, wo er mit Rudolf von Waldheim eine 
Runftanftaltgründete, aus der eine Mengetrefflicher Einzel- 
blätter und Abbildungen zu größeren Werfen Hervorgingen:. 
Im Jahre 1869 gründete er dort allein ein eigenes Inſtitut 


für Holzjchneidefunit, das einen großen Aufſchwung nahm | 


und u. a. die vom öſterreichiſchen Muſeum herausgegebenen 
Zradtenbilder nad) Zeichnungen Dürers, die große Anficht 
don Wien au3 dem Sahre 1873, den Weltausftellung3- 
palaft und das Gedenkblatt fir das Kaijerjubiläum Franz 
Joſephs I. lieferte. Zu feinen neuteften Arbeiten gehören die 
Holzſchnitte zu Thauſings „Leben Albrecht Dürers“, ſowie 
zu den neuerdings in Wien herausgekommenen mit Abbil— 
dungen verſehenen Ausgaben der Werke von Körner, Lenau 
und Heine. 

Bader (Karl Adam), berühmter deutſcher Tenoriſt, geb. 
zu Bamberg 10. Januar 1789, trat 1811 zuerft in Bamberg 
auf, ward 1812 am Münchener Hoftheater angeitellt, ging 
1815 nach Bremen, dann nad) Hamburg und Braunſchweig 
und wirkte feit 1820 bei der füniglichen Oper in Berlin 
29 Sahre lang mit größtem Beifall bis zu feinem Nüdtritt 
(1849) und nebenbei als Hüter der Kirchenmufif an der Hed- 
wigskirche daſelbſt. Entfprechende Berjönlichkeit, ausgezeich- 
nete Darftellungsbeanlagung, eine durch Schmelz, Wohl- 
Hang und Kraft hinreißende Stimme und feuriger, edler 
Bortragerhoben ihn zum erſten deutfchen Opernfänger jeiner 
Beit. Er ftarh zu Berlin 14. April 1870. 

Bader (Sohannes), der Reformator von Landau in der 
Pfalz, wo er von 1518 bi zu feinem Tode (1545) als Pfarrer 
thätig war. 


Badeſchwamm 78 
Bader (Joſeph), Archivbeamter zu Karlsruhe, geb. 1805 
zu Thiengen, hat ſich durch ſeine geſchichtlichen Werke über 
jein Vaterland Baden ſehr bekanntgemacht. Die erwähnens— 
werteſten find „Badische Landesgeſchichte“ (Karlsruhe 1836); 
„Das maleriſche und romantiſche Baden” (Karlsruhe 1843 
bis 1846); „Das badiſche Land und Volk“ (Freiburg 1853, 
bi3 1856); „Deutſche Frauenbilder” (Freiburg 1877); „Ge— 
Ihichte der Stadt Freiburg im Breisgau“ (2 Bde., Freiburg 
1882 und 1883). DB. ftarb 7. Februar 1883 zu Freiburg. 
Bader, Bndergewerbe, jest nur noch in Süddeutſchland 
gebräuchliche Ausdrücke, die fonft durch die franzöfiichen: 
Barbier und Barbiergewerbe verdrängt find. Der frühere 
B. war Befiger einer Badeanftalt, befhäftigte fich daneben. 
mit dem Berfchneiden und Zuftuben des Haare und Bartes 
und übte eine Anzahl hirurgifcher Operationen, namentlich 
Bähneziehen, Aderlaß, Schröpfen 2c., gewerbsmäßig aus. 
Das jegige Bader= oder Barbiergemwerbe beichäftigt ſich vor= 
zugsweiſe mit Haar und Bart, die Badeanjtalten jind ſelbſt— 
ftändige Anftalten geworden und die hirurgifchen Opera= 
tionen werden zum größten Teil von Zahnärzten oder Arzten 
ausgeübt, jo daß nur die ganz ungefährlichen, wie beſonders 
das Schröpfen, in den Händen der B. geblieben find. 
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Nr. 1258. Badeſchwamm (Spongia) in 4, der natürlichen Größe. 


Badeſchiff, überbautes Fahrzeug in Strömen oder Flüffen 
oder an der Meeresküſte, mittel3 Anker oder Ketten unmeit 
des Ufers befejtigt und zumeilen durch eine Brüde mit diefem 
verbunden. Die Badenden fünnen in ihnen entweder im 
offenen Waffer oder im gefchlofienen Raume baden. 

Badeſchlamm (Mineralſchlamm, Mineralmoor), 
mit pflanzlichen Zerſetzungserzeugniſſen gemengte Abſätze 
aus Mineralwäſſern; dieſelben werden zu Moor- und 
Schlammbädern benutzt. 

Vadeſchwamm (Spongia Lbk.), Protozoengattung aus 
der Klaſſe der Schwämme (Spongiae), das elaſtiſche, gleich— 
mäßig ſtarke Faſergerüſt von an Felſen und auf ſteinigen 
Stellen des Meeresgrundes (immer nicht weit von der Muͤn— 
dung der Flüſſe) lebenden Pflanzentieren. Die Schwämme 
find verfchieden groß, meist flach gedrückt, teil weich, teil 
zähe, mit großen und fleinen Poren verjehen ; fie werden durch 
Taucher während des Sommer? aus der Tiefe geholt. Im 
friſchen Zustande iſt der Meerſchwamm fchwarz und von einer 
gallertartigen Maffe durchdrungen und überzogen, in wel— 
cher fich eifürmige Schleimförper befinden, welche zu neuen 
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Schwänmen werden. Dan reinigt die Schwämme durch 


Wafchen, entfernt durch Ausdrüden und Auspreſſen den 
gallertartigen Schleim, reiht jie dann an Fäden und trodnet 
fie. Bades oder Wafchſchwämme finden ſich beſonders an 
den ſyriſchen, griechiſchen und dalmatiniſchen Küſten, ſowie 
an den Küſten des nördlichen Afrika und der Bahamainſeln; 

erſtere werden in Marſeille, Livorno und Trieſt, letztere in 
Amerika gewaſchen, gereinigt und ſortiert. Die ſyriſchen 
ſind die feinſten, aber auch die teuerſten, die griechiſchen 
ind weniger fein, die Kalimnmes find weich und zart, doch 
weniger fejt. Man bezieht die Schwämme von Trieſt, mit 
Ausnahme der von Hamburg und Bremen zu beziehenden 
amerifaniichen. Bon der Küjte Kandiad und Cyperns kom— 
men die weitlücherigen, großen, jandhaltigen Pferde— 
ihwämme. Feinere Sorten Schwämme richtet man in den 
Schwammbleichereien von Paris, Berlin, Magdeburg und 
Leipzig zu Tollettenſchwämmen her. Sie dürfen nicht 
zu feucht, doch auch nicht zu trocken liegen, weil ſie in letzterem 
Falle an Gewicht verlieren, andernfalls üblen Geruch und 
rote Farbe annehmen. Gute Schwämme find regelmäßig ge— 
formt, blaßgelb, Heinporig,fompreß, elaſtiſch und feinfajerig. 

Die Berfendung gejhieht an Schnüren zulammengereiht, in 
Ballen oder Kiſten; j. aud Shwämme und Spongien. 
Bergl. von Eckhal, „Der B. in Rückſicht auf die Art jeiner 
Gewinnung, die raphiſche Verbreitung und lokale Va⸗ 
riation“ (Trieſt 1873). 

Badeſchwefel, der aus ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Mineral— 
wäſſern ſich abſetzende fein verteilte Schwefel. 

Badeſinter oder Badeſtein, die aus manchen Mineral- 
wäſſern, wie z. B. dem Karlsbaber Sprudel, ſich niederſchla— 
gende, größtenteils aus kohlenſaurem Kalk beſtehende Sub— 
ſtanz, welche in die Quelle gehängte oder gelegte Gegen— 
en überzieht. 


Badefube oder Baderei, im Mittelalter in Deutjch- 


land die Badeanitalten, welche unter der Aufficht jtädtifcher 
Bader (Barbiere) ftanden und gewöhnlich Wannenbäder und 


Schwibbäder umfahten. — B. im Sinne von Badezin- 
mer(j.d.). 

Badezimmer, imallgemeinen jede Badezellein öffentlichen 
Bädern, im bejonderen aber ein Zimmer in einer 
wohnung, welches entweder ausſchließlich oder nur nebenbei 
zum Baden gebraudt wird. Ein ſolches B. jei ein gut ge: 
lüfteter, jonnig gelegener und jchnell Heizbarer, möglichit 
nahe dem Schlafzimmer liegender freundlicher Raum, in 
welchem eine Wanne angebracht ift, die durch Röhren mit 
Hähnen oder Klappvorridtung mit: kaltem und erwärmtem 
Waſſer nach Belieben gefüllt werden kann und groß genug 
jein muß, um fi darin mit dem ganzen Körper zu bewegen. 

Badin, Name mehrere italienischer Ortjchaften. — B. 
Poleſine, in der Provinz Rovigo am Adigetto (einem Ne- 
berarm der Etich) und der Bahn Berona-Adria gelegen, mit 
(1883) 6375 E. — B. Calavena, 24 km nordöſtlich von 
Verona, Hauptort der jogenannten Trediei communi (f. d.), 
mit (1883) 2623 E. — B. oder Abtei, aus drei Dörfern be- 
jtehende Gemeinde, mit (1880) 1531 E. in der Bezirfshaupt- 
mannſchaft Bruned in Welſchtirol; ihre Bewohner heißen 
Badioten. —B.di Santo— Espirito, Klofter bei Calta— 
nijetta auf Sizilien; in der Nähe befindet fi ein Schlamm 


vulkan. 
un Ceblich (pr. Badia i Leblitſch, Domingo), aud) Ca— 
itillo, fannter unter dem Ntamen Ari BeielAbbafli, 


befannter Reiſender, geb. 1. April 1767 zu Barcelona, ivar 
bei der Verwaltung bis 1797 angeftellt, in welchem Sabre Die 
ſpaniſche Regierung feinen Blan einer merfantilifch-politi- 
ichen und wiſſenſchaftlichen Reife durch Afrika zu unterftüßen 
verſprach. Am 12. Mai 1802 trat er diefe von Madrid aus an 
und befand fich 10. Juni 1803 zum erjtenmal auf afrifani- 
ſchem Boden, wo er fich für einen Nachkommen der Abbafliden 
(1.8. )ausgab und jenen arabiſchen Namen annahm, ſich auch 
durch Klugheit und Kenntniſſe bald ein ſolches Anſehen ver⸗ 
ſchaffte, ba ihn jelbft der Kaifer von Maroffo, der Paſcha 
bon Tripoli u. a. jehr gut aufnahmen und er genaue Kennt—⸗ 
ni3 von Zand und Leuten gewann. Im Oftober 1805 ſchloß 
er fich der Bilgerfahrt nad) Mekka an, wo er im Januar 1807 
mit der großen Karawane jeinen Einzug hielt, jeit der Stif- 

tung de3 Islams der erſte Chrift, der diejen Ortbefuchte. Dar— 


Privat: 
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‚einiot bie Schwänme dur | auf zog er nach Jeruſalem, bereifte ganz Paläſtina und Syrien 
und kehrte dann nach Europa zurück. Nach einiger Zeit ward 
er Intendant von Segovia, ſpäter Präfekt von Cordova und 
zuletzt von Valencia. Nach der Wiedereinſetzung der Bour— 
bonen mußte er aber nach Frankreich auswandern. Dort erſt 
gab er ſeine Reiſeerlebniſſe als: „Voyages d’Ali-Bei en 
Afrique et en Asie“ (3 Bde. Paris 1814) heraus, die faſt 
in alle europäiſchen Sprachen überſetzt wurden; 1818 reiſte 
er nochmals unter dem Namen Hali-Osman nach dem 
Morgenlande, ſtarb aber 30. Auguſt 1818 zwei Tagereiſen 
von Meſerib. 

Bãdiet· eſch·Schũn (arab.), die Syriſche Wüſte. 

Badigeon (franz., ſpr. Bad iſchong), der Putzmörtel aus 
Gips, Steinmörtel, Bildhauerfitt; badigeo nnieren (pr. 
badifchonnieren), mit®ipamörtel überftreichen oderabpußen. 

Badile (Giovanni Antonio), namhafter Dialer der vene— 
ziantjchen Schule und Xehrer und Oheim des berühmten Paul 
Beronefe, geb. 1480 zu Berona, geit. 1560. Er gilt als 
der crite, der den alten Stif verlich und in feine Bilder Be— 
wegung und Kolorit bradjte; er wählte beſonders biblilche 
Stoffe. Am berühmtejten find feine Erweckung des Lazarus 
(jebt in Berona) und eine Maria mit dem Kinde (in der 
Stuttgarter Galerie). | 

Badin (franz. , ſpr. Badäng), Poſſenreißer, Luſtigmacher. 

— Badinage (franz,, ſpr. Badinahie), ſcherzhafies, mun⸗ 
teres Betragen; laumige, ergötzende Schreib= und Rede— 
weiſe. — Badinieren ‚ Iherzen, jpaßen, tändeln. — Badi— 
nerie, Poſſen, Scherz 

Badine (franz,, * Badihn), Röhrchen, leichtes Spazier— 
ſtöckchen, auch Reitg erte. 

Badinguet ans pr. Badänggeh), Name de3 Maurer, 
in deſſen Kleidern Tapoleon III. aus Ham floh; daher B. 
Spottname Napoleons. 

Badild Rot, ein Farbitoff, der vor Bekanntwerden der 
Anilinfarben nur kurze Zeit in den Handel fanı und aus 
den Stengeln der Zudermoorhirfe (Sorghum succharatum) 
durch Gärung bereitet wurde. | 

Bndins (Fodocu8), Lehrer der klaſſiſchen Kitteratur und 
Sprade zu Lyon, geb. 1462 zu Asſſche bei Brüfjel (daher auch 
Ascenſius genannt). Er jchrieb eine Satire „Naviculae 
stultarum mulierum‘“ (Straßburg 1502) und eine Para— 
phrase des Narrenſchiffs von Sebaitian Brand (Bafel 1507); 
errichtete in Lyon 1491 eine Buchdruderei, in welcher er die 
Antiquaſchrift zuerſt in Frankreich einführte und zahlreiche 
Ausgaben römiſcher Autoren veranftaltete. Er ftarb 1535 
zu Baris und hinterließ die Druderei feinem Sohne Konrad 
B., geb. 1510 zu Paris. Diefer jegte fie eine Beitlang fort, 
nahm aber jpäter jeinen Wohnfiß in Öenf, wo er 1560 ftarb. 

Badına Surken (d. i. Herz der Badma), Bezeichnung Des 
mongolischen Gottes Dihälchik, der, gleich wie Brahma aus 
der Zotosblume, aus der Badma, einer ſchönen roten See⸗ 
blume, hervorging. 

Badang, den Niederländern zinspffichtiger, aufder Erika: 
injel Baligelegener Staat, mitgleichnamiger Hauptitadt und 
ca. 140000 €. 

Badonviller (pr. Badongmilähr, deutih Badenweiler), 
Gemeinde im franzöfischen Departement Meurthe, Arron= 
diſſement Lüneville, mit ca. 2200 gewerbthätigen ©. 

Bandes (franz., |pr. Badoh), ein roter Bordeaugrmein. 

Badri, oſtindiſche Münze (Goldpagode) im Werte von 
etwa 81, A. Sie wurde unter Hyder-Ali, dem 1782 ge— 
ftorbenen Radſcha von Myjore in Vorderindien, geprägt und 
trägt auf ihrer Vorderſeite die Bildniſſe zweier Gößen. 

Bndrinath, Stadt im Diftrift Gharwal, Divifion Kamaun 
der indobritiichen Nordoitprovinzen am Wiſchnu-Ganga. 
Hier befindet fich der Tapta-Kand, einer der bejuchteften Heiz. 
ligen Babdeteiche der brahmaniichen Hindus, und ein präch— 
tiger fegelföürmiger Wiſchnutempel mit fupferner uppelund 
goldener Kugel und Spike über derjelben. Alljährlich wall- 
jahrten Tauſende von Pilgern nach diejem heiligen Teiche, 
der aus einer heißen, Schwefeldunft entwicelnden Quelle ge— 
jpeilt wird. Alle zwölf Sahre wird Hier ein bejonderes Felt, 
Kambh-Mela genannt, veranftaltet, welches gegen 45= bis 
50000 Bilger efuchen. — Ungefähr 6 Stunden weftlich von 
der Stadt erheben fichdie jogenannten Badrinath-Peaks, 
ſechs Bergipigen von 6672— 7143 m Höhe. 


81 a Beaduhenran 

Baduhenna, eine “ Saduenne, eine@öttin und Seherin der Sriefen, welcher |. und Seherin der Friefen, welcher 
in einem heiligen Haine in Weſtfriesland, wahrſcheinlich in 
dem jetzigen Holtkade, nach der Erzählung des Tacitus Kriegs— 
gefangene geopfert wurden. 

Badumma, bei den Frieſen und Goten die Göttin der Jagd 
und der Wälder. 

Badus, aud Baduz, Name der 2878 m Hohen Alpen= | 
ſpitze de3 St. Gotthard in der Schweiz. 

Badumi, ein im Weſten der Inſel Saba auf dem Kandang- 
gebirge in der Refidentichaft Bantam heimischer Volksſtamm | 
von ettva 2000 Seelen. Derfelbe jtammt von Buddhiften ab, 
die dor dem Eroberer Haſſan-Udien fid Hierher flüchteten, 
und teilt ſich in zwei, durch ihre Religionsgebräuche ſich un— 
terſcheidende Sekten, die Oran g-BaduwiſunddieOrang— 
Kaluran. 

Baena (im Altertum Baniana), Stadt am Marbello in 
der ſpaniſchen Provinz Cordova, mit (1877) 13336 E. und 
einer Saline. Es werden hier und im der Umgegend bejon: 
ders viel Granatäpfel gebaut. 

Baena (Alfons de), ein zum Chriftentum übergetretener 
Sude, er lebte im 15. Sahrhundert und ift der Berfaffer eines 
berühinten „Cancionero“ (herausgeg. von Michel 1860). 

Baeſa, Sohndes Ahia, dritter König von JSrael953—30, 
gelangte durch einen Soldatenaufſtand auf den Thron, den 
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ecke war, rücte er 1852 3um Generalmajor auf. Um ſich aus— 
ſchließlich ſeinen geodätiſchen Arbeiten widmen zu können, 
ließ ji 8.1858 als Generalleutnant zur Dispoſition ſtellen; 
er ward mit der Ausführung des von Preußen übernom- 
menen Anteil3 einer europäischen Längengradmeffung unter 
dem 52. Baralfel betraut und, al3 auf feinen Vorſchlag eine 
mitteleuropäifche Gradmeffun in Ungriffgenommen werden 
jollte, 1864 zum Borfigenden be zu dieſem Behuf in Berlin 
errichteten Bentralbüreauß ernannt. Dem Unternehmen 
ſchloſſen ſich bis 1867 alle europäischen Staaten außer Eng— 
land an; infolgedejjen änderte man den Namen der Grad- 
meffungi in „europäijche” um underrichtete 1869 ein ſtehendes 
Geodätiſches Inſtitut in Berlin, an deſſen Spitze 1870 gleich- 
falls B.geftellti ward. Seine Hauptwerke, außer verfchiedenen 
neueren, al3 Manuſkript gedruckten Schriften, wie z. B. „Ver⸗ 
gleihung einiger Hauptdreied3fetten derföniglichen Sandes- 
triangulation mit der Beſſelſchen Methode” (Berlin 1879) 
und „Über die Nivellementsarbeiten im preußifchen Staate 
und die Darstellung ihrerfejultate inrichtigen Meereshöhen“ 
(ebend.1881), find: „Die Küſtenvermeſſung und ihre Berbin- 
un mit der Berliner Grundlinie” (Berlin 1849); „Die 
Ber bindungen der preußifchen und ruſſiſchen Dreicdsfetten 
bei Thorn und Tarnowitz“ (ebend. 1857) und „Die Öenerals- 
berichte über die mitteleuropäifche und die europäische Grad— 


er jofort durd) die Ermordung aller männlichen Verwandten | meflung“ (1864 ff.). Auch ſchrieb B. über „Die Größe und 


zu befeftigen ſuchte; gegen das Schweſterreich Juda führte er ' 


einen erfolglofen Krieg; feine Rejidenz war Thirza, woſelbſt 
er aud beitattet ward. 





Johann Jakob Baeyer (geb. 5. Nov. 1794). 


Nr. 1254. 


Baeyer (Johann Sakob), preußischer Gencral, befannt be: 
ſonders als ausgezeichneter Geodät, geb. 5. November 1794 
zu Müggel3heim bei Köpenick im on 
trat al3 Sefundaner 1813 in das Hcerein, um die Befreiun 
kriege mitzumachen. Seit 1815 Offizier beim 4. — 
Landwehrregiment, beſuchte ex nach dem zweiten Pariſer 
Frieden die von Gneiſenoau in Koblenz eingerichtete Kriegs— 
ſchule und trat im Mai 1816 in das vom General von Müff— 
ling gleichfalls in Koblenz errichtete topographiſche Büreau. 
Mit nah jtedelte er, nachdem die von den Franzoſen be— 
gonnene Aufnahme der Rheinprovinz beendigt war, 1819nach 
Erfurt über, wo er die Triangulierung Zhüringens und die 
Berehnung derHilfstafeln zur MüfflingſchenInſtruktion für 
die Bermefjungen des Seneralitab3 ausführte. Im Jahre 
1821 ward B. inden Generalſtab des Heeres berufen und 1826 
begann erBorlefungen an der Kriegsſchule zu Halten. Wäh- 
rend er 1831— 36 Kommiſſar de3 Generalftab3 bei der Grad: 
meſſung zur Berbindung derpreußijchen und rufjiichen Drei: 

SU. Konv.⸗Lexikon. II. 


Figur der Erde” (Berlin 1861) und über „Das Mefien auf 
di ſphäroidiſchen Erdoberfläche” (Berlin 1862). — Adolf 
B., Sohn des Vorigen, geb. 31. Oktober 1835 zu Berlin, ging 
1856 nad) Heidelbera, 1859 nach Gent, habilitierte ich im 


| Sommer 1860 als Rrivatdozent für Chemie in Berlin und 


ward im Herbſt desſelben Jahres Lehrer der organijchen 
Chemie an der Berliner Gewerbeakademie, wodurch er in den 
: Befiß eines Laboratoriums gelangte, dag er bis Oftern 1872 
leitete; 1866 wurde B. außerordentlier Profeſſor, 1869 
Lehrer der Chemie an der Kriegsakademie, 1870 Mit lied der 
techniſchen Deputation für Gewerbe, ging 1872 als Profeſſor 
der Chemie und Direktor des chemiſchen Laboratoriums nach 
Straßburg und wurde 1875 auf den durch Liebigs Tod er— 
ledigten Lehrſtuhl der Chemie an der Univerſität München 
berufen. Seine zahlreichen Abhandlungen ſind in Fachzeit— 
ſchriften zerſtreut. 

Batza (im Altertum Biatia), Stadt von (1877) 14377 E. 


derſ paniſchen Provinz Jaen in Andaluſien, unweit des Gua— 


dalquivir in einer ſehr fruchtbaren, mit Oliven-und Reben— 
— Gemüſe- und Getreidefeldern bedeckten Hoch— 
ene gelegen. Unter den Goten war der Ort Biſchofsſitz, 


aber feinen höchſten Glanz erreichte B. während der arabi— 


ſchen Herrſchaft, während welcher er als Bajeza oder Bijaſah 


; eine Zeitlang die Hauptſtadt eines beſonderen Königreichs 


| der Zeiriden bildete. Im Jahre 1244 wurde ſie von den 
| Kafiifianern gänzlich Kal doch ſpäter wieder aufgebaut, 
weshalb fie ganz das Ausſehen einer altfaftilianijchen Stadt 
Hat. Seit 1535 war fie einige Zeit Sitz einer Hochſchule. 
B. beſitzt mehrere ſchöne Kirchen von gotijcher Bauart, große 
Pläße und breite Straßen, macht aber einen fehr Hüftern 
Eindrud, weil alle Häufer aus einem an der Luft fich bald 
ſchwärzenden Sandſtein erbaut ſind. 

Bafa oder Baffo (Nea Papho3), Hafenſtadt an der Süd⸗ 


| weſtküſte der Inſel Eypern mit ca. 1500 €. 


Bafel oder Babel(ital.bavella), geringe Ware, Ausſchuß. 

Büffchen, auch Überfchläge, die von den chriſtlichen Geiſt— 
lichen vorn am Halje über dem Talare (Prieiterrode) getra= 
genen gejpaltenen kleinen Kragen. Die der proteftantiichen 
Seiftlichen find von weißer, die der katholiſchen Prieſter von 
ſchwarzer oder violetter Farbe mit weißem Rande. Sie find 
der letzte Überreft, biß zu welchem ſich die früheren großen 
Ringkragen und Halskraufen der Geiſtlichen nach und nach 
vermindert haben. Jene Halskrauſen werden übrigens an 
manchen Orten, z. B. in Leipzig, noch jetzt getragen. 

Baffetas, Baflas, weiße Kattune aus Oſtindien, beſonders 
aus Surate. 

Baffin (ſpr. Bäffin, William), der gelehrteſte Seemann 
ſeiner Zeit, geb um 1584, begleitete zuerſt den Kapitän Hall 
1612 an die Küfte von Grönland, nahm dann an den Fahrten 
auf dem Schiffe „Discovery“ unter Kapitän Robert Bylot 
al3 Steuermann teil und drang 1616 mit an der Weſtküſte 

6 


83 Baffinsbai 


Grönlands nach Grönlands nad Norden bis zu 770300 nördl. Br. vor. B.| Bagamojo, Dorf an der Of zu 77°30° nördl. Br. vor. ®.| Sagamojo, Dorf an t nördl. Br. vor. B. 
und Bylot drangen auf diejer Fahrt durch die Davisſtraße 
undentdedtenden Smithfund, fowieunter 740 nördlich den 
Zancafsterjund, den Haupteingang zu dem großen arfti= 
ſchen Archipel. Nach der Rückkehr erklärte B. es gäbe feinen 
nordweſtlichen Seeweg, weder in der Hudfonsbai noch in der 
Verlängerung der Davisſtraße. Dazu kam, daß der Bericht 
der letzten Reiſe ohne Sorgfalt veröffentlicht und die nach ihm 
genannte Baffinsbai (ſ. d.) als ein geſchloſſenes Meer dar— 
geſtellt wurde (troß der Entdedung der Einfahrt in den Smith— 
ſund). Infolgedeſſen blieb die Vorſtellung, als ſei die ſoge⸗ 
genannte Baffinsbai im N. durch Land Se ſſen, bi in 
ven Anfang unſeres Jahrhundert? (1818) beitehen, und hielt 
alle Verſuche zurüd, nach) diejer Richtung hin weiter vorzu— 
dringen. Trotzdem bleiben die Leiftungen und die Genauig— 
feit der Meſſungen i im höchſten Grade anerfennenswert. So 
überjteigen die Irrtümer in derBeftimmung der Breiten auf 
hoher See nur hier und da2— 3 Minuten. Auch verfuchte B. 
zuerjt die gengraphiiche Länge dur) Monddurchgänge zu be— 
ftimmen. — Nach der Unternehmung von 1616 wandte ſich 
B. den ajiatiichen Unternehmungen zu und ftarb 1622 auf 
perliicher Seite bei der Eroberung von Ormud. B.3 Schiffs— 
journal wurde von Rundall al3 „Voyages towards the 
‚North-West“ (Zondon 1849) herausgegeben. 

ul, der ca. 550 km breite und ca. 1100 km lange 
- Teil des nördlichen Eismecres, welcher auf der Weſtſeite 
Grönlands von 68— 78'/, nördl. Br. jich erſtreckt, aber 
fälſchlich als Bai bezeichnet wird, danad) SW. und N. nicht 
weniger als jfieben Ausgänge befannt ind. Von diefen find 
die wichtigtten die Davisitraße al3 Verbindung mit dem 
Alantiichen Ozean, der Smithſund und feine ha 
der Kennedyjund, als nächjter Zugang zu den Gebieten 
am Nordpol, und der Rancafterfund mit feiner Fort: 
jeßung, der Barromw ftraße, al3 Haupteinfahrt für die ſo— 
genannte Nordweſtpaſſage in den arktiſchen Archipel. 
Die Weitjeite der B. beiteht aus einer Anzahl zwiſchend der 
Hudſonſtraße und dem Lancaſterſund gelegener großer In— 
ſeln, dem früher ſogenannten und ca. 606000 qkm großen 
Baffinsland. Aus dem Meere jchroff auffteigend erhebt 
ih dasſelbe ſchon nahe an der Küfte big zu einer Höhe von 
220—260 m. Da3 Innere ift jtet3 mit Schnee und Eis be— 
decdt und der auf die Küftenränder bejchränfte Pflanzenwuchs 
bejteht aus Phanerogamen, Flechten und Moojen. Die Oſt— 
jeite der B. wird durch die fjordartig gefurchte Küſte Grön— 
land? gebildet, an welcher die Diskoinſel, ee De Wal- 
fiſchfängerſtation unter 70° nördl. Br. ‚ und ihre Umges 


Bagdad 84 


Bagamoje, Dorf an der Oſtküſte Afri Afrikas, der Inſel 
Sanſibar gegenüber, Ausgangspunkt für Karawanen in 
das Innere des ſchwarzen Erdteils. 

Bagandü, galliſche Bauern, die unter der Regierung des 
Kaiſers Diokletian ſich gegen die römiſche Horrfchaͤft erhoben; 
der durch die Bedrüdfungen derrömijchen Statthalter hervor: 
gerufene Aufjtand wurde nur mühjam unterdrüdt. 

Baganza, ein oberhalb der Stadt Barma in Stalien mün- 
dender Nebenfluß der Parma. 

Bagarre (franz., jpr. Bagharr), Lärm, Zanf, Gewirr. 

Bagassa guianensis Aubl., in Guayana heimifcher 
Baum aus der Yamilie der Brotfruchtgewächſe (Artocar- 
peae), dejjen pomeranzengroßen Früchte eßbar find, während 
jein Holz zur Anfertigung von Kähnen dient. 

Bagafle, die ausgepreßten Stengel des Zuckerrohrs, die 

zum Heizen verwendet werden. ” 

Bagatelle(franz., jpr. un bomital. bagattino, eine 
ehemalige venezianiiche S heidemünze im Werte von 1'/, 48), 
Kleinigkeit, Unerheblichfeit, — Spielerei; auch ein kleines 
leichtes Tonſtück — Bagatellſachen, Ziviſtreitigkeuen, 
bei welchen wegen der Geringfügigteit des Streitgegenſtandes 
und der vermutlichen Einfachheit des Rechtsverhältniſſes ein 
einfacheres und kürzeres Verfahren angeordnet iſt. Nach den 
Reichsjuſtizgeſetzen ſind als Bagatellſachen diejenigen Strei— 
tigkeiten über vermögensrechtlicheAnſprüche anzuſehen, deren 
Gegenſtand an Geld und Geldeswert die Summe von 300 M 
nicht überſteigt; dieſelben werden in erſter Inſtanz von dem 
Einzelrichter (Amtsrichter) entſchieden(Bagatellprozeß). 

Bagatto oder Bagattino, ſ. unter Bagatelle. 

Bagdad, im Mittelalter von den Abendländern auch 
Baldad genannt, einjt eine der jchönjten Städte des Mor: 
genlandes und ein Hauptſitz arabiſcher Bildung, nod) Heute 
ein wichtiger Handelsplatz und Hauptſtadt des gleichnamigen 
türfifchen Bilajet3 in Mejopotamien. Der die Stadt durch— 
ſtrömende Tigris teilt Diejelbe in zwei Hälften, von denen 
die Eleinere westliche Die Altjtadt bildet; in diefer hatten einst 
die Kalifen ihren Si, und eine Reihe altertiimlicher, zum Teil 
verfallener Gebäude erinnert noch an den ehemaligen Glanz. 
Die größere, öſtliche Hälfte iſt von einer verfallenden Mauer 
umſchloſſen, Oſt- und Weſtſtadt ſind durch zwei ſtattliche, 
200— 220 m lange Schiffbrücken verbunden. Die Stadt hat 
mehrere Sitadellen und ijt reich an Türmen, melche die 
übrigen Häuſer, die jelten über ein Stockwerk hoch ſind, weit 
überragen. Die Bauart dieſer Häuſer iſt dürftig; den eng 
und winkelig gebauten Straßen fehlt es an Luft und Licht. 
Um jo jtattlicher nehmen fich die zahlreichen Moſcheen mit 





bung durch ihren befonderen Charafter ſich Be Die | ihren Kuppeln und Minaretten und der prächtige Palaſt des 
DB. wurde 1562 don Bear entdecdt, jedoch nad Dane, Statthalter! aud. Die Stadt zählt gegenwärtig nur noch ca. 


(ſ. d.) benannt. 

Baffınsland, f. unter Baffinsbai. 

Baffometi, ſ. Baphomet. 

Bafing oder Balıo (ſchwarzes Waffer), Hauptquellitrom 
de3 Senegal von etwa 300 km Länge, der durch 
einigung mit dem Faleme den Senegal bildet; er entjpringt 
unweit TZimbo unter 10°50° jüdl. Br. und 11020° weſtl. L. 
(von Greenwich), durchſtrömt das Land der Mandingo und 
trennt in ſeinem unteren Laufe die Länder Bambuk und 
Fuladu. Die Franzoſen beſitzen an feinen Ufern zahlreiche 
Faktoreien. 

Baſira, kleinaſiatiſche Stadt im türkiſchen Vilajet Trape— 
zunt, Sandſchak Samſun, im Delta des Kyſyl-Irmak(Halys) 
gelegen, mit ca. 2000 €. 

Bafreur (franz., jpr. Bafröhr), Bielfraß, Treffer. 

Bafu, bei Geweben und Tapeten eine einzelne Breite des 
Stoffes; bei Werkzeugen die Fläche, die mit dem zu bearbei- 
tenden Stüd in Berührung fommt, jo beim Hammer die 
breite Seite, beim Amboß die obere Flache. 

B üfuenfer, injelreiher SeeinSödermanlandinSchweden ; 
er jteht durch den Bäfvenelf, der bei Nyköping mündet, mit 
der Oftjee in Verbindung. 

Bag (engl., jpr. Bägh), Sad, Beutel; ferner ein Ballen 
Baumtmolle von 120 kg. 

Bagage (franz., |pr. Bagahich), |. Gepäck. 

Bagagem, Stadt in der brafilianifden Provinz Minas 
Geraes, Diftrikt Rio de Bagagem, mit ca. 10000 ®.; in der 
Nähe befinden jich bedeutende Diamantfelder. 





' 60000 E., größtenteil3 Araber, doch auch Berjer und Juden. 
B. vermittelt den Durchgang indifcher und perfiicher Waren 
nad) Syrien, Kleinafien und dem Often Europas, wie es 
umgekehrt europäif he Erzeugnifje, befonders Manufaktur- 


jeinne Ver: | waren, weiter nach Wien hinein befördert. Außer den zahl- 


reichen morgenländiſchen Kaufleuten befindet fich in diejem 
Mittelpunfte des Verkehrs eine große Anzahl europäijcher 
Handelshäujer. Nach Bollendun 1 der geplanten Euphrat- 
eilenbahn dürfte ſich der Verkehr B.3 noch ſehr bedeutend he— 
ben, bejonders auch der Berjonenverfehr. — Die Stadt wurde 
762 vom Ralifen Almanfur gegründet und zu feinem Herr- 
icherfiß erhoben. Zu großem Aufſchwung und Glanz brachte 
fie Harun-al-Raſchid; doch ftürzte der größte Teil der von 
ihm und jeinen Nachfolgern errichteten Prachtbauten ein 
Sahrhundertipäter unter der Hand dereindringenden Türfen 
zujammen. Hulaku, der Enkel Dſchingis-Chans, und feine 
Nachfolger bauten die Stadt von neuem auf. Lange war fie 
zwiſchen Berjern und Türken jtreitig, bis fie 1638 nad) lang- 
twieriger Belagerung vom Sultan MuradIV. eingenommen 
wurde, nn jeitdem nie wieder den Türken entrifjen zu wer— 
den. — B. jpielt in der Einbildungskraft derMorgenländer, 
in ihren Sagen und Märchen eine bedeutende Rolle; befannt- 
an bewegen fich jehr viele Geſchichten in „Zaufend und eine 

Nacht” auf dem Boden diejer Stadt; noch heute zeigt man 
dort die Gräber vieler Heiliger Männer, unter anderen an— 
geblich auch das des Propheten Hefeliel. Vergl. Wellſtedt, 
„Lravels to the city of caliphs“ (ondon 1840, deutſch von 
Künzel, 2 Teile, Pforzheim 1841); 9. Petermann, „Reiſen 
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im Orient“ (Bd. IL, Leipzig 1861); Schäfli, „Reifen in den | monielehre am Konſervatorium und 1853—62 Organift an 
Orient” (als zweites Heft der „Mitteilungen jchweizerischer | der zweiten evangelifchen Kirche in Wien war und 1860—62 


Reifender”, Winterthur 1864); $. Braun, „Gemälde der 
mohammedaniſchen Welt” (Leipzig 1870). 

Bagdalin, ein in engliihen und fähfischen Fabriken zu 
Kleidern und Tihern angefertigter, buntgeftreifter baum: 
wollener Stoff. 

Bagehot (ſpr. Behdichot, Walter), englijcher hervorragen- 
der Tages- und volkswirtſchaftlicher Schriftjteller, geb. 
3. Sebrutar 1826 zu Langport in Somerjetjhire, ſtudierte 
auf der Hochſchule zu London, promovierte daſelbſt 1848 als 
Master of Arts und beſchäftigte ſichvon 18562an vorwiegend 
mit Volkswirtſchaft, als Leiter einer großen engliſchen Pro— 
vinzialbank auch mit Handelsunternehmungen und gab ſeit 
1859 die Wochenſchrift „The Economist Newspaper“ 
heraus. Er ſchloß Jich ald Volkswirt an Richard Cobden und 
Stuart Mill an und veröffentlichte außer zahlreichen in ver— 
ihiedenen Beitfchriften zerftreuten Beiträgen bejonder3 fol- 
gende Werfe: „The English Constitution“ (Zondon 1867; 
2. Ausgabe 1872; deutſch mit Vorwort von Holtendorff 
unter dem Titel „Englifche VBerfafjungszuftände”, Berlin 
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1868), „Physics and politics" (London 1873; deutſch unter 


Übertragung von Darwins Lehren auf das politiiche Ge— 
meinwejen, und „Lombard Street“ (London 1873 ; deutſch 
von Beta, mit Bortwort von von Holendorff, Leipzig 1874), 
eine Darftellung de3 englijchen Seldmarfte2. 

Bageida, Ortichaft mit verſchiedenen deutſchen Faktoreien 
in dem Togo- oderBopogebiet genannten Teil der Skla— 
venfüfte in Oberguinea, unter 6° n.Br. und 1,,Pöftl.2. (von 
Greenwich), wojeldjt Anfang Juli 1884 der Generalkonſul 
Dr. Nachtigal die deutiche Flagge aufhipte; |. Togogebiet. 

Bngelen, Refidentichaft auf dem mittleren Teiledernieder- 
ländiſchen Snfel Java in Hinterindien, einer der fruchtbar 
ſten Teile der Snjel und auf 3430 qkm (1879) 1185992 €. 
zühlend, darunter 488 Europäer und 2599 Chinefen. Die 
Haupterzeugniffe find Reis, Kaffee, Zuder, Indigo, Zimt, 
Tabak, eßbare Bogelnefter 2c. Die Refidentjchaft beiteht aus 












die „Deutsche Mufifzeitung“, 1862—68 in Leipzig die „All: 
gemeine mufifalifche Zeitung” vedigierte. Seit 1868 ift er 
Direltorder Allgemeinen Muſikſchule in Bajel, feit 1875 auch 
Lektor für Mufif an der Univerfität dafelbit. Ex veröffent- 
lichte viele Durch große Saßfertigfeitund gediegenes Streben 
ausgezeichnete Kompofitionen, fchrieb aud) ein ,Lehrbuch der 
Tonkunſt“ eibzig 1873) und „Robert Schumann und feine 
Fauſtſzenen“ (ebend. 1879) und bearbeitete Bachs „Mat— 
thäuspaſſion“ jowie Symphonien, Ouvertitren 2c. von Bect- 
boden und Mozart für das Klavier und arbeitete u. a. in den 
legten Jahren für die „Sanımlung mufifaliicher Vorträge”, 
Bagger (Karl Chriſtian), däniſcher Dichter, geb. 10. Mai 
1R07. Seinem Erftlingswerf, dem Trauerjpiele „Königin 
Chriſtine und Monaldeschi“ (1833), folgte 1834 unter dem 
Titel „Smandigte” eine Sammlung Eleinerer Gedichte und 
va3 Märchen in Berjen „Havet3 Konge”. Am befannteiten 
ist fein unter dem Pjendonym Johannes Harring 1855 
herausgegebenes Werk, Meines BrudersLeben“, auch deutſch 
(Leipzig 1855). Er ſtarb 25. Oktober 1846 in Odenſee. 
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Bagger oder Baggert, Vorrichtung zum Heraufbringen 
dem Titel „Urſprung der Nationen“, Leipzig 1874), eine von Schlamm, Sand und überhaupt weicheren Maſſen aus 


dem Grunde von Gewäſſern. In den gewöhnlichen Fällen 
handelt es ſich hierbei nur um Gewinnung oder Wiederher— 
ſtellung einer größeren Waſſertiefe, um die Beſeitigung von 
Verſandungen und Verſchlammungen an Flußmündungen, 
in Häfen, Bafferfiraben, Ranälen u. dergl. Kleinere der— 
artige Arbeiten twerden mit Handbaggern ausgeführt, 
das find breite Schaufeln von Eifenbleh mit einem empor— 
itehenden Rande an beiden Seiten und Hinten, welche ein 
Mann von einem Kahne aus handhabt. Häufig verjteht man 
aber auch unter Handbaggern, im Gegenjaßzuden Dampf— 
baggern, Majdhinen, die von Arbeitern mittel3 Drehkur— 
bein bewegt werden, während an ebenjolhen Mafchinen 
größeren Kaliber3 eine Dampfmaschine thätig ift. Die Ma- 
ſchinenbagger ftehen nebjt der fie treibenden Dampfmaschine 
auf befonderen flachen Fahrzeugen, den Baggerprahmen, 


fünf Abteilungen (Affiftentrefidentichaften), welche zujant= | undihre auf dem Grunde wirkenden Teile bejtehen aus einer 


nen in 23 Diftrikte zerfallen; Hauptftadt und Sitz der Reſi— 
dentſchaftsbehörden ift Burmworedjo. 

Bagge (Selmar), Muſiker und muſikaliſcher Schriftiteller, 
geb. 30. Juni 1823 zu Koburg, biß 1842 erſter Cellift am 
Lemberger Theater, worauf er 1851—55 Brofefjor der Har— 


Anzahl umlaufender Schöpffäften, die bei den Radbaggern 

auf dem Umfange eines großen Nades figen, während ſie bei 

den gerwöhnlicheren Kettenbaggern zu einem fogenannten 

PBaternofterwerfangeordnetjind. Die endloſe Kette, wel⸗ 

che die Schöpfeimer verbindet, bejteht aus flachen und breiten 
6* 
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rahmenförmigen Sliedern, die durch Scharniere zufamment- 
hängen. Sie läuft über zwei Walzen, deren obere,an welcher 
die Triebfraft wirkt, jich im Fahrzeuge, die andere nahe am 
Grunde befindet. Dieje Walzen find nicht rund, jondern mehr- 
flächig, und die Flächen genau ebenfo groß wie die Kettenglie= 
der, jo daß alſo jedes derjelben jeine richtige Auflage findet. 
Während der leere Teil der Kette frei Herabiteigt, wird der be= 
laden aufwärts gehende von einer Unterlage getragen und 
gleitet daſelbſt über Leitrollen. Durch) ein Hchezeug fann der 
Apparat am unteren Ende dem Wafjeritande entiprechend 
höher undtiefer geftellt werden. Man hat aber auch doppelt— 
wirkende Dampfbagger mitzwei Schöpfmwerfen, diean beiden 
Seiten de3 Prahms außerhalb liegen. Die Entleerung der 
Schöpfeimer erfolgt natürlich von jelbit, während fie um die 
obere Walze herumgehen. Der Inhalt fällt in ein Gerinne 
und gleitet in ein nedenliegendes Fahrzeug, den Schlamın- 
prahm. Werden die heraufgeförderten Mafjen nigtirgend- 
wie gebraucht, jo lagert man sie al3 Ubraum aneinem paſſen— 
den Plate ab oder ftürzt fie am liebiten in die tiefe See. Wo 
Baggerarbeiten im großen mit Dampffraft betrieben werden, 
pflegen auch die Schlammprahme Dampffahrzeuge zu jein, 
und es gibt deren für den Transport in die See hinaus von 
folder Einridtung und Schwimmkraft, daß fie durch Ofi- 
nung von Bodenklappen in fürzeiter Zeit entleert werden 
fünnen. Für umfangreichere Erdarbeiten, wie beim Suez— 
tanal, der Donau= und Weferregulierung, wendet man aud) 
baggerartigeßorrichtungen im Trodenen, Trodenbagger 
(Ercavatoren), an. Unjere Abbildung (Nr. 1257) ſtellt einen 
ſolchen Trodenbagger der Kübeder Maſchinenbaugeſellſchaft 
dar, welcher gegenwärtig das neue Weferbett bei Bremen 
baggert. Der Apparat iſt jo eingerichtet, Daß er ſowohl Ab— 
träge als Einjchnitte ausführen kann. Das gefürderte Bagger: 
material wird durch Kippwagen, in welche es der Apparat 
jchüttet, mittel® Lokomotivbetrieb fortgeſchafft. Zu den Ket— 
ten= oder Eimerbaggern tft in der legten Beit übrigens eine 
neue Art, diefogenannten Saugbagger, hinzugetreten, bei 
welcher, wie bei den Pumpen, der atmojphäriiche Drud al3 
hebende Kraft benußt wird. Sie heißen deshalb au Bunt= 
penbagger und beruhen entweder auf dem Grundjaß der 
Kolbenpumpen oder der Bentrifugalpumpen oder Turbinen 
(Bentrifugalbagger). — Andere zu bejonderen Zwecken 
dienende B. gehören in Die Öattung der Schleppnebe und be— 
ftehen aus einem Sad, der durch eiferne Bügel (Bagger- 
bügel) offen gehalten wird. Sie dienen zum Heraufholen 
des in stehenden Wäffern aus verwejenden Bflanzenreiten fich 
bildenden ſchwarzen Grundſchlammes, der geformt und ge— 
trodnet den Baggertorf, eine bejjere Torfjorte, daritellt. 

Baggerbiügel, Baggermafrhine, Bnggerprahm, Bngger- 
torf, |. unter Bagger. 

Baggeſen (Jens Immanuel), dänifcher und zugleich deut- 
icher Dichter, geb. 15. Februar 1764 zu Korſör auf Seeland, 
ftudierte in Kopenhagen und trat ſchon im 20. Lebensjahre 
mit feinen „Comiske Fortälliger“ auf, die deutſch als „Ko— 
mifche Erzählungen” (Kopenhagen 1792) erjchienen. Zur 


Baggerbügel 
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Streitigkeiten, jo beſonders mit Obhlenfchläger (f. d.), ver- 
widelt. Hat er auch nichts Vollendetes geichaffen, fo iſt er 
doc) al3 Iyrifcher und komiſcher Dichter bedeutend. Hervor— 
zuheben find namentlich jein „Klingklingelalmanach“ (Tü— 
bingen 1820), indemerdie italienischen und ſpaniſchen Dicht- 
formen lächerlich zu machen juchte, und fein humoriſtiſches 
Epo3 „Adam und Eva, oder die Geichichte des Sündenfall3“ 
(Zeipzig 1836). B.3. „Poetiſche Werke in deutſcher Sprache“ 
(5 Bde., Leipzig 1836) gaben feine Söhne Karl und Auguft 
heraus. — Bergl. A. Baggejen, „Jens B.3 Biographie“ (in 
dänischer Sprache, Bde., Kopenhagen 1849—56); Arengen, 
„B.og Oehlenschläger. Literaturhistorisk Studie“ (4Bbe., 
Kopenhagen 1870-—74). 
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Nr. 1256. Jens Baggelen (geb. 15. Februar 1764, geit. 3. Oktober 1826). 


Bagherin, Stadt in der Provinz Palermo des Königreich 
Stalien, in reicher Ebene an der Nordküste der Inſel Sizilien 
und an der Bahn von Palermo nah Termini gelegen, mit 
(1880) 13727 ©. (als Gemeinde). Die Umgegend tft reich 
an Billen, von denen die Billa Palagonia durch Goethes 
Schilderung befannt geworden ift. Im Südoſten der Stadt 
liegen die Trümmer der alten Stadt Soluntum (Solus), 
jest Solanto. 

Baghirmi, ein mohammedaniſches Reich im Innern Afri— 
fa3 zwiichen Bornu und Wadai von etwa 183400 qkm, mit 
ca. 17, Mill. E. B. iſt falt ganz von ebener Beſchaffenheit, 


Kräftigung ſeiner Geſundheit reiſte er 1789 nach der Schweiz, ſenkt ſich aber nah N. zum Tſchadſee Hin etwas ab; im SO. 
heiratete in Bern 1790 Sophie Haller, Enkelin de3 berühme ſcheint das Land gebirgig zu jein. Kalfftein und fandiger 
ten Arztes und Botanikers Albrecht von Haller, kehrte mit | Boden herrſchen vor. Hauptfluß des Landes ist der Schari, 


ihr über Baris durch Deutfchland in feine Heimat zurüd 
und dichtete fortan deutich wie däniſch. Mitdem Philoſophen 
Reinhold (f.d.), mit Schiller und Wieland war ®. befreundet. 
Tach einigen glüdlichen in Kopenhagen verlebten Jahren zog 
e3 ihn im Frühjahr 1793 wieder nad) Deutichland und Frank— 
reich, zunächft nad) der Schweiz, wo er auch die Fleine Alpen— 
reife machte, die ihm den Stoff zu feinem idylliſchen Epos 
„Parthenais“ (Amjterdam 1807, neue Ausg. 1812, Leipzig 
1819) geliefert. Nachdem er jich in Weimar, dann in Paris 
aufgehalten, blieb er den Herbft 1795 in Eutin bei Voß, dort 
eng befreundet mit Sr. H. Sacobi, und den Winter in Kiel 
beiReinhold. Im Frühjahr 1796 erhielt ereine Anstellung in 
Kopenhagen, das erindes imWinter wieder verlieh; feinegrau 
ftarb in Kiel. Nun wandte er fich nach der deutichen Schweiz, 
von da nad) Baris. Dort zum zweitenmal verheiratet mit 
der Genferin Fanny Reybaz, ward er 1798 Schulpräpofttug 
und Theaterdireftor in Kopenhagen, führte aber von 1800 
an wieder ein Wanderleben und ftarb 3. Oftober 1826 zu 
Hamburg. B.3 lebhafter Geift Hatte ihn oft in litterarifche 


der das Land von ©. her ganz durchſtrömt undin den Tichadfee 


mündet. Der Schari entfendet einen großen Seitenarm, den 
Batſchikam, der fich jpäter wieder mit ihm vereinigt; aud) , 
empfängt er mehrere Zuflüſſe. Das Klima des Landes ift 
heiß, der Pflanzenwuchs demfelben angemefjen undecht afri— 
kaniſch, die Tierwelt ift reich. Namentlich Fehlen die großen 
wilden Tiere, Elefanten, Löwen, Hyänen, Ylußpferde, 
Krofodile und Strauße, nicht. Das Nashorn findet am 
Schari die Ditgrenze jeiner Verbreitung. Die Bevölferung 
ift nad) Barth ein Schöner Negerſtamm, ausgezeichnet durch 
fräftigen Körperbau, durch Tapferkeit und Mut. Die indu= 
itrielle Thätigfeit de3 Volkes iſt faum erwähnenswert. 
Baummollitreifen gelten al3 Münze. Handel wird mit Skla— 
ven, welche jie auf öfteren Raubzügen in die benachbarten 
jüdlihen Landichaften erhalten, mit Getreide und Kauri— 
mufcheln betrieben. Die Viehzucht ift nicht unbedeutend, der 
Ackerbau erſtreckt ſich beſonders auf Negerhirſe, Sejam, 
Bohnen, Baumwolle und Indigo. B.ift eine unumſchränkte 
Monarchie. Der Titel des Sultans ift „Bariga”. Das Heer 


89 Bagienrahe 
befteht aus 10000 mit Speeren bewaffneten Fußſoldaten 
und 3000 Lanzenreitern. Mann und Roß der leßteren find 
teilweife in wattierte panzerähnliche Hüllen gekleidet. Die 
Hauptftadt ift Mafjenja. — Erit vor etwa 300 Jahren wurde 
B., bis dahin ein Teil des Tündfchurreiches, welches aud) 
Wadai und Darfur umfaßte, unter dem heidnifchen Fürsten 
Dokkenge von Kenga unabhängig; jeine Nachfslger nahnıen 
den Islam an und juchten, wiewohl vergeblich, ſich ganz von 
dem Einflufje der Nachbarſtaaten, namentlich Bornus, frei 
zu machen, was zu vielen Kriegen Anlaß gab. Vgl. H. Barth, 
„Reiſen und Entdedungen in Nord» und Bentralafrifa in 
den Sahren 1849— 55” (5 Bde., Gotha 1857 — 59); Nachti⸗ 
gal, „Sahara und Sudan” (Bd. 1 und 2, Berlin 1879— 82). 
Bagienrahe (ſeemänn.), die unterſte Rahe des Hinterjten 
Maite3; führt fie, was in der Regel nicht der Tall, ein Segel, 
jo heißt fie bei den deutichen Kriegsſchiffen Kreuzrahe. 
Bagiftane (Bäghaftäna, d. i. Götterort), quellenreiches 
Thal in Medien, an derStraße von Efhatana nah Babylon, 
befannt durd) die vom Perſerkönig Dareios J. auf einer Mar— 
morfel3twand 100m über der Ebene angebrachten, noch wohl 
erhaltenenen Skulpturen und Inſchriften. Die Bildhauer: 
arbeit ftellt den Dareio3 dar, vor ihm die unterworfenen 
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Nr. 1257. 


Könige, die Inſchriften in Keilfchrift berichten die Thaten des | 





Trockenbagger der Lübecker Mafchinenbaugefellichaft. 
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Aſtorre B. Sohn des Vorigen, ward als Kind von feiner 


Mutternacd Venedig gerettetund trat ſpäter in deſſen Dienſte. 
1570 war er Kommandant von Famaguſta, lieferte 1571 die 
Stadt den Türken aus, wurde aber vertragswidrig mit feis 
nen Offizieren niedergemad)t. — Malatefta B., Bruder 
des Vorigen, war gleichfall3 zuerſt venezianifcher Krieger, 
ging aber jpäter nad) Florenz und juchte treulos diefe Stadt 
1531 in die Hände des Prinzen von Oranien, des General3 
Karls V., zu bringen; er ſtarb 1533. — Giovanni B. geb. 
zu Rom um 1594, geft. 1644, Hat fid) als Maler und Kunſt— 
ihriftiteller ausgezeichnet, jhmüdte u. a. die vatikaniſche 
Bibliothek und mehrere Kirchen Roms mit Fresken und gab 
u.a. heraus: Xeben der Künſtler, die von 1572-—1640 in 
Nom arbeiteten (Rom 1642) und vorher eine Beichreibung 
der Kunſtwerke in den neueren Kirchen Roms (1639). 

Baglivi (Öeorg), Profeffor der Anatomie und Phyſik zu 
om, geb. 1668 zu Ragufa, geft. 1706, gehört zu den Wieder— 
herftellern der hippofratifchen empirischen Medizin. Am be= 
fanntejten ift jein Werf „De prax. med.“, herausgegeben 
von Baldinger (Marburg 1793); „Opera“ (2 Bde., Lyon 
1704; bon Pinel, Baris 1788). 

Bagmutti, Fluß in Oftindien, |. BhHagmatti. 
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(Zu Spalte 87.) 


Bagnacnvallo (jpr. Banjakawällo), Stadt der italienischen 


Königs in drei Sprachen. Früher ſchrieb man das Ganze der | Provinz Ravenna, an der Bahn Eaftel-Bolognefe-Ravenna, 


fagenhaften Königin Semiramis zu. 
Baglen, ſ. Bagelen. 


mit ca. 4000 E. (als Gemeinde 1883: 14857), ſchöner Kirche, 
einem Gymnaſium und einer techniſchen Schule. B. iſt das 


Bagler (d. i. Ktummſtäbler, von Bagul, baculus, der | alte Tiberiacum Gabeum und Geburtsort des Malers Ra— 


Stab), politiſche Partei in Norwegen zu Ende des 12. und 
Anfang des 13. Jahrhunderts, verteidigten mit bewaffneter 
Hand die Rechte der Biſchöfe gegen die übergriffe des Königs 
Swerir und deſſen Nachfolger. 

Baglioni(ſpr. Ballioni), altes italieniſches Adelsgeſchlecht, 
deſſen Sprößlinge über Perugia herrſchten, bis ſie durch eine 
blutige Familienfehde ihre Macht verloren. Beſonders zu 
nennen find: Braccio B. der ſich um Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft verdient machte und um 1473 die erſten Buchdrucker, 
Johann Widenaſt und Stephan, aus Mainz nach Perugia 
kommen ließ, wo ſein Haus den Mittelpunkt des geiſtigen 
Lebens bildete. Als er aber mit Hilfe ſeines Bruders Ridolfo 
1460 ſeinen zweiten Bruder Pandolf und deſſen Sohn Nic— 
coli auf öffentlichem Markte ermordet hatte, kam es zu einem 
förmlichen Blutbade in derFamilie. — Giovanni Paolo 
B., Condottiere und ghibelliniſches Parteihaupt, ſowie Ende 
des 15. Jahrhunderts Oberherr von Perugia, ward 1503, da 
er Florenz angegriffen, verbannt, kehrte zwar nad) Papſt 
Alexanders VI. Tode nach Perugia zurück, mußte aber 1506 


menghi, der nad) ihr Bagnacavallo (j.d.) genannt wurde. 

Bagnacavalle (ſpr. Banjafamwallo, eigentlih Bartolome 
meoRamenghi), italienischer Maler, geb. 1484 in Bagna= 
cavallo, geit. 1542 zu Bologna. Als Schüler de3 Francesco 
Francia arbeitete er auch unter Rafael an deffen Gemälden 
in den Loggien des Batifans; er lebte dann in Bologna, 
wohin er den Stil der römischen Schule verpflanzte. Sn ſei— 
nen Bildern verbindet er die einfache altertümliche Dar— 
ſtellungsweiſe mit einer freien großartigen Auffafjung, läßt 
es aber an Innigkeit des Gefühls fehlen. Das befannteite 
jeiner Werke ift das große Altarbild in Dresden von ſehr 
thatkräftigem Ausdruck und leuchtenden Kolorit, eine Ma— 
donna auf Wolfen thronend mit vier männlichen Heiligen 
daritellend. 

Bagnaccio (pr. Banjatſcho), Badeort mit jchmwefeliger 
Duelle in der italienifhen Provinz Siena in Toscana, im 
Thal der Orcia. 

Bagnara (pr Banjara), Stadt in der italienijchen Pro— 
vinz Reggio di Calabrio, an der Küſte des Tyrrhenifchen 


auf Befehl des Papftes Julius IL. wieder ins Exil gehen. | Meeres und in der Nähe der Straße von Meffina gelegen, 
Er nahm venezianische Dienfte, that fic im Kriege der Ligue , mit ca. 9000 €. 


von Cambray hervor und geriet 1513 bei Vicenza in ſpani— 
ſche Gefangenſchaft; nach feiner Befreiung bemädjtigteer ſich 
wieder der Oberherrſchaft von Perugia, ließ ſich jedoch von 
Leo X. 1520 nach Rom locken, wo er enthauptet ward. — 





Bagnaren (ſpr. Sana) Städtchen in der italienischen 
Provinz Rom, amTorbido, füdlich von Orvieto gelegen, mit 
bejuchten warmen Schwefelguellen. ZuB. wurde derheilige 


Bonaventura geboren. 
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Bagner vder Bagnes (Val de, ſpr. Banj), wildes Alpen— 
thal im Schweizerfanton Wallis, BezirfEntremont; die zahl— 
reichen Dörfer des Thales (Chable, Lourtier, Verjegere, 
Champſac ꝛc.) bilden zuſammen die Gemeinde Bagnes mit 
(1880) 4246 katholiſchen E. Das 30 km lange Thal beginnt 
am Fuße de3 4317 m hohen Grand-Combin und zieht fich, 
von der Dranſe durchfloſſen, in nordweſtlicher Richtung dem 
Khonethale zu, vereinigt fich aber vorher mit dem Entre- 
montthal, Durch welches der Weg über den großen St. Bern— 
hard zieht. 

Bagneres De Bigorre (jpr. Banjährdu Bighorr), berühm— 
ter Badeort und Hauptſtadt eines Arrondiffement3 im De— 
partement Hochpyrenäen am Adour, mit ca. 10000 €. Die 
freundliche Stadt befißt ein Zivil- und ein Handeldgeridht, 
eine Kaufhalle, Theater, ein College, eine Normalichule für 
Lehrerinnen, eine öffentliche Bücherfammlung von über 
9000 Bänden und verijchiedene Fabriken; als Badeort wird 
jie jährlich von über 20000 Säften befucht. Am Eingange 
ded romantischen Campanerthales (f. d.), 567 m über dem 
Meere gelegen, verdankt die Stadt den zahlreihen Fremden— 
beſuch der Milde des Winterflimas, der reizenden Gegend 
und den berühmten Bädern. Hübſche Villen und Promena— 
den bilden die nächfte Umgebung. Die teils lauen, teils war— 
men und heißen, bejonders gegen Krankheiten der Nieren 
und des Nervenſyſtems Heilfamen Quellen (von 18— 51°C.) 
gehören zu den Falfhaltigen Salinequellen, von denen einige 
auch eijenhaltig find. Sie find ſehr zahlreich (über 50) und 
jehr ergiebig. Außer den in Marmor aufgeführten Stadt- 
thermen gibt e8 viele Brivatbäder, ferner eine ſtark benußte 
falte Eiſenquelle und eine Schwefelquelle. Schon die Römer 
benugten die Quellen und nannten den Ort Vicus Aquensis 
oder Aquae Bigernionum. 

Bagneres de Cuchon (pr. Banjähr dö Lüſchong), Bade- 
ort im franzöfiihen Departement der oberen Garonne, fteht 
durch den Reiz ſeiner Lage und feine großartigen Badeeinrich- 
tungen an der Spiße aller Byrenäenbäder. Die Stadt, 628m 
hoch am Bufammenfluß der Pique und One gelegen, zählt 
ca. 4000 E. und ift in ihrem alten Teile winfelig und unan— 
ſehnlich. Von Hier führen nach verfchiedenen Seiten in den 
neuen Stadtteil prächtige Linden, Platanen-, Ahorn- und 
Syfomprenalleen, von denen au3 man überall Ausficht auf 
die hohen Gebirge Hat. Man zählt 54 kalte, Taumarme und 
heiße, gegen Rheumatismus, Gicht und Lähmungen heilfräf- 
tige Schwefelguellen (von 40—60°0.), welche in 24 Stunden 
über 1160 0001 Waffer liefern. Das prachtvolle Badegebäude 
trägt mit jeinen Monolithfäulen monumentalen Charafter. 
Die Quellen hießen bei den Nömern Aquae Onesiae (am 
Fluſſe Ona). Im Mittelalter wird der Ort zuerft im Jahre 
987 als Luchon erwähnt und ericheint feit dem 14. Jahrhun— 
dert als Stadt. In der Nähe des Ortes befinden fi Minen 
von Kupfer, Manganerz, Wismut und filberhaltigem Bleierz. 

Bagnette, die leicht ausartende Schaff- oder Trugtulpe 
(ſ. d. und Tulpe). 

Bngneur (ſpr. Banjöh), Dorf ſüdöſtlich von Paris, bekannt 
geworden durch das Gefecht vom 13. Oktober 1870 während 
der Belagerung von Baris. Die Franzoſen nahmen beieinem 
Ausfall das Dorf, verloren es jedoch bald wiederan Truppen 
de3 zweiten bayrijchen Korps. 

Bagno (ital., jpr. Banjo, in der Mehrzahl Bagni), Bad, 
Bäder, Name verjhiedener Badeorte in Stalien. — Bagni 
Canni-Cattini in der Provinz Siracufa, mit ca. 5000 €. 
— Bagni vi San Siuliano, 7 km nordöitlich von Rifa, 
mit falinifchen warmen Quellen (30—40° O.) und (1880) 
20596 ©. (al3 Gemeinde). — Bagni di Yucca, 27km 
nordöftlich von Lucca, mit über 100 erdigsfalinifchen und 
eiſenhaltigen Quellen von 31— 54°C. und (1880) 9764 E. — 
B. a Ripoli, 4 km öftlich von Florenz am Arno gelegen, 
mit (1880) 14179. — B. in Romagna, am Nordoſtab— 
hange de3 Apennin im Saviothale, 107 km Bitlic) von 
Slorenz gelegen, mit ca. 8300 €. — B. di Rojelle, 5km 
nördlich von Srofjetoin der Nähe der Ruinen der alten Stadt 
Ruſellä. 

Bagno (ital., ſpr. Banjo), Bad, Badehaus; auch Sklaven— 
haus im Sklavengefängnis, welche letztere Benennung davon 
abgeleitet wird, daß in Konſtantinopel die Sklavengefäng— 
niſſe ſich bei den Bädern des Serails befanden. Berüchtigt 





war ehedem der B. von Algier, in welchem die zu öffentlichen 
Arbeiten verwendeten Chriſtenſklaven des Nachts eingeſperrt 
wurden. In Frankreich waren B.s, ſeit man die Galeerenſträf— 
linge zu Hafen- und Schiffsarbeiten verwendete, die großen 
maſſiven Gebäude in der Nähe der Häfen, in welchen dieſe, 
mehrere aneinander gefeſſelt, die Nächte zubrachten. Beim 
Antritt ihrer Strafzeit mit T. F. (Travail force, d.i. Bwang3- 
arbeit) gebrandmarkt, wurden ſie während derſelben hart und 
grauſam behandelt. Frankreich beſaß drei ſolcher B.s, in 
Toulon (wo gewöhnlich 4—5000 Verbrecher eingepfercht 
waren), Breſt undRochefort. Kaiſer Napoleon III. vertauſchte 
unter dem Scheine der Menſchlichkeit das Bagnoſyſtem mit 
dem Syſtem der Strafkolonien. Vergl. Vicomte d'Hauſ— 
ſonville, „Les éetablissements pénitentiaires en France et 
aux colonies“ (Paris 1875); Henri Brifjac, „Souvenirs de 
prison et de bagne“ (ebend. 1881). 

Bagnoles (ſpr. Banjohl), Weiler im franzöſiſchen Depar- 
tement Orne, in einfamem Thale, 16 km ſüdöſtlich von 
Domfrontgelegen, mitzwei Eijenquellen und einer Schwefel: 
therme von 27°C., deren Benußung gegen Frauenkrank— 
heiten empfohlen wird. Die Umgegend iſt reich an Alter— 
tümern und an maleriſchen Ruinen. 

Bagnolette (franz., ſpr. Banjolett), ein Schleier, der nur 
die Hälfte des Geſichts bedeckt, Halbichleier. 

Bagnoli (pr: Banjoli), Name verſchiedener Städte in 
Stalien. — B. Irpino in der Provinz Avellino, mit ca. 
3500 €. und dem Titel eines Herzogtums. — B. del Trigno 
in der Provinz Campobaſſo, mit ca. 4500 €. 

Bagnolo (ſpr. Banjolo), Name verjchiedener italienijcher 
Drtichaften. — B., Stadt inder Provinz Cuneo an der Örana, 
mit ca. 6500 E. — B., Flecken in der Provinz Brescia an der 
Bahn Brescia-Colmona, mit ca. 3500 €. — B., Fleden in 
der Provinz Reggio nell’ Emilia, mit ca. 3400 €. — B., Dorf 
in der Provinz Mantıta, mit ca. 5100 €. 

Bagnols-les-Bains (pr. Banjohl-läh-Bäng), Dorf von 
ca. 450 €. im franzöfiihen Departement Lozere, in einem 
engen Thale 841 m über dem Meere gelegen, mit vier 
Schwefelthermen von 23—43° C. und einer eijenhaltigen 
Duelle von 18°C, Der Ort wird jährlich von ettva 1800 Kur— 
gäſten beſucht. 

Bagnols-ſur-Ceze (pr. Bangohl-ſür-Sähs), Stadt im 
franzöfiishen Departement Gard, 50kmnordnordöftlidh von 
Nimes, am rechten Ufer der Eeze und an der Bahnlinie Teil- 
Nimes gelegen, mit ca. 5000 E. (al3 Gemeinde). Die Stadt 
hat ein College und ihre Bewohner treiben Seidenfpinnerei 
und Handel mit Öetreide, Wein und Seide; in der Umgegend 
finden ſich reiche Steinfohlenlager. 

Bagnoren (pr. Banjorea), Flecken in der italienifchen 
Provinz Biterbo, mit ca. 3800 E. und warmen Schwefel- 
quellen. 

Bngons, ein Eunud, der unter dem Perſerkönig Arta— 
rerze3 III. Ochus und deffen beiden Nachfolgern die oberfte 
Gemwaltaufdiegraufamfte und ruchlojeite Weiſe mißbrauchte, 
die vielen in Empörung geratenen Provinzen unterjodhte 
und endlich den blutdürftigen Ochus 339 v. Chr. ermordete. 
Des Königs jüngiter Sohn, Ares, ward dann von ihm auf 
den Thron gehoben, aber bereit nad) drei Jahren mit jeinem 
ganzen Haufe ermordet. Als B. auch dem Don ihm darauf 
eingejegten milden Dareivosfodomannod den Öiftbecher 
gemijcht hatte, zwang ihn dieſer, denjelben jelbit zu leeren. 

Bagoh, Stadt in der britijchen Provinz Birma in Hinter 
indien, j. unter Begu. 

Bagolino, Gemeinde in der italienischen Provinz Brescia, 
Diftrift Salo, mit ca. 4000 E., Eijenhämmern und nicht un— 
bedeutender Stahlfabrifation (Brescianstahl). 

Bagottholz, ein dem PBaltfander ähnlich jehendes Nub- 
oder fogenanntes Eifenholz aus Guayana. 

Bagradas, im Altertume Name de8 jegigen Medjcherda 
in Tunis. An feinen Ufern ſchlug 238 v. CHr. der Karthager 
Hamilfar die aufjtändiichen Söldner und rettete dadurch 
Karthago vom Untergange. 

Bagrationen Bagratiten), berühmtes Herrſchergeſchlecht 
Armeniens und Georgiens, ftammte von Bagrad oder Ba— 
garad ab, welcher unter Balarjafes (Walarſchag) von 149 big 
127 v. Chr. eine einflußreiche Stellung am großarmenischen 
Hofe bekleidete. Seine Nachkommen traten mit Tiridates 
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dem Großen um 298 zum Chriftentum über und waren ſeit- Michael Speransky (j. d.) und einer Engländerin, Namens 
dem dejjen eifrigite Berteidiger gegen die Barfen, durch welche | Stevens, geb. 17. September 1799 zu Petersburg (neuen 
die Armenier im5.und6. Jahrhundert wiederholt gewaltfam | Stils), folgte als zwölfjähriges Mädchen ihrem von den Alt: 
zurkichtreligion (Feuerdienſt) zurückgebracht werden follten. | ruffen gejtürzten Vater in die Berbannung, ſowie 1819, als 
Gründer des in Armenien bi 1045 regierenden Herrichers | diefer Öenerafgouverneur von Sibirien ward, auch dorthin 


hauſes war Aſchvd, der 885. n. Ehr., nachdem er fih ſchon 
vorher Schahinſchah, Fürftder Fürsten, Hatte nennen dürfen, 
König ward. In Oeorgien begann die Herrfchaft der B. mit 
Waſag, der 787 n. Chr. König ward; hier machte ihr erit 
Georgiens Eroberung durd) die Ruffen ein Ende. 

Bon den georgiſchen B. ſtammt die ruffiiche Fürftenfarmilie 
Bagration ab, der einer der ausgezeichnetiten Generale 
Rußlands entiproß: Fürſt Beter Bagration, der 1762 geb., 
mit 20 Jahren in die ruſſiſche Armee eintrat, 1788 Offizier 
ward, ander Erſtürmung Oczafows teilnahm, als General 
1794 den Feldzug in Rolen mitmadte und 1799 unter Su— 
worow in Stalien und der Schweiz fucht, wo er zweimal 
ſchwer verwundet ward. Im öſterreichiſch-ruſſiſchen Kriege 
von 1805 befehligte B. anfänglich die Nachhut bei Amſtetten, 
wehrte jich 16. Kovember bei Hollabrunn mit bloß 8000 
Mann jech8 Stunden lang heldenmütig gegen die fait vierfach 
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Nr. 1258, Fürſt Peter Bagration (geb. 1762, geit. 7. Oktober 1812). 








ftärferen Yranzofen unter Murat, wodurd er glüdlich be= 
wirkte, daß inzwijchen Kutujow mit der Hauptarmee Znaym 
erreichte, und zeichnete fich auch bei Auſterlitz, Eylau, Heils— 
berg und Friedland aus. Schon vor dem Tage von Aufterliß 
zum Generalleutnant erhoben, that er im Kriege Rußlands 
mit Schweden 1208 fich wieder hervor. 1809 zog er gegen die 
Türken, kämpfte mit bei Silijtria und Tartariba, ward dann 
aber durch Kamendfoy erjebt, befehligte 1812 die zweite Weit: 
armee, griff zwar Davouſt bei Mohilew vergeblich an, es ge= 
lang ihm aber, fich bei Smolensk mit der eriten Weſtarmee 
zu vereinigen; hierauf befehligte er die Nachhut und bei 
Moſaisk den linken Flügel; in diefer Schlacht (7. Schtember) 
abermals jchwer verwundet, ftarb B. 7. Oftober 1812. — 
Sein Neffe Peter Romanowitſch B., der 28. Sanıtar 
1876 ſtarb, war ruffifcher Generalmajor und ift der Entdeder 
eines neuen, nach) ihm benannten Foſſils,des Bagrationit. 

Bagrationit, ein dem Orthit ſehr nahe ſtehendes Mineral 
von ſchwarzer Farbe und Glasglanz. Man findet den B.bei 
Achmatowsk im Ural. 

Bngrejew - Speransky (Elifabeth von), hochgebildete, 
durch ihre romantiſchen Schickſale und aud) ala Schriftitellerin 
befannte Frau, Tochter des ruſſiſchen Miniſters Grafen 





und vermählte jich in Sibirien mit einem Herrn von Bagrejeiv. 
Mit dieſem fehrte fte, als ihr Water 1821 wieder nach Peters— 
burg zurücdgerufen worden tvar, gleichfall® dahin zurück, wo 
jte&hrendamederfaijerinElifabeth ward, und verſammelte in 
ihres Vater Haus um fich einen Kreiß von Staat3männern, 
CS chriftitellern und Künftlern. Nach des Vaters Tode, 1839, 
reiite fie nach Deutjchland, zug dann jich, inzwiſchen verwit— 
wet, auf ihre Güter in der Ukraine zurüd, um fich ganz der 
Erziehung ihrer Kinder zu widmen. Als aber ihr einziger 
Sohn unter Mörderhänden fiel, pilgerte fte nach Serufalent _ 
(j. darüber ihr ſchönes Bud) „Les Pelerins Russes“). Ihre 
Tochter Maria Hatte fie vorher an Fürft Kantafuzeno ver— 
heiratet. Nach ihrer Rückkehr führte fie auf ihren Gütern 
Berbejlerungen ein, gingaberdann desrauhen Klimashalber 
nah Wien, auch dort die außerlefenste Gejellichaft um fich 
vereinend, darunter befonders Örillparzer. In Wien begann 
ſie auch ihre Schriftitelleriichen Arbeiten mit dem erwähnten 
Werke, dem noch. Meditations Chretiennes, La Vie de 
Chäteau en Ukraine, Briefe über Kiew und Heine Erzäh— 


fingen folgten. Sie jtarb 4. April 1857. Vergl. Victor 


Durtet, „Un portrait russe, l’oeuvre“ et „Le livre d’une 
femme“ de Mme. B. S. (Xeipzig 1867). 

Bagshot-Sande nennt man in der Geognofie die in der 
Eoränformation des jüdlichen Englands vorfommenden, auf 
den Zondon=Thonen auflagernden, gegen 200 m mädtigen, 
an Berfteinerungen armen gelben Quarzjande, zwiſchen wel— 
chen einglaufonttifcher, an Berjteinerungen reicher jandiger 
Scieferletten, Brackleſhamſand genannt, eingelagert ift. 

Baguette (franz., Ipr. Baghett), Stab, Gerte, Spießrute, 
Wünſchelrute, Zauberſtab, Trommelftod, Malerjtod, Bolier- 
tab, Ladeſtock, Gold- und Silberitange, Füllftod und Seber 
(bei der Artillerie). Den gleichen Namen führt auch eine 
Hochitielige, der Ausartung jehr unterworfene Tulpenart; 


'T. unter Bagnette. 


Bagus, Negervolk Weſtafrikas, im Süden von Senegam— 
bien und nördlich von Sierra Leone. 

Bahamaholz, das gelbe Braſilienholz, Pernambukholz, 
ein gelbbraunes oder dunkelrotes Farbeholz, kommt aus den 
Tropen, beſonders aus Braſilien, und, ſtammt von einem 
Hülſenbaume, Caesalpinia crista L. Ahnliche Farbehölzer 
ſind das Allerheiligenholz aus der Allerheiligenbai, 
das St. Marthen- oder Nicaraguaholz von der An— 
tilleninſel St. Martha, das Siams-, Sapon-, Japan— 
oder Limansholz aus Oſtindien. Dieſe drei genannten 
Sorten kommen von O. echinata Lam. oder von C. Baha- 
mensis Lam. und C. Sappan L., das Brasilien oder 
Brafiletholz dagegen von Comocladia aculenta oder 
Trichilia spondivides. Man verarbeitet da3 Holz zu Mö— 
bein, Surnieren, Biolinbogen, ſchweren Kegelkugeln und ge= 
winnt aus ihm das Brafilin, einen in der Färberei hoch— 
geſchätzten Farbitoff. 

Bahanıninfeln, die nördliche den Engländern gehörige 
Gruppe der Weſtindiſchen Infeln, die fih in fürdöftlicher 
Richtung zwischen 21° und 27° 31’ nördl. Br. Hin eritredt, 
beitehend aus mehreren Hundert Roralleninjeln, von denen 
etwa 20 bewohnt find. Nach den zwischen den Inſeln fich hin— 
ziehenden ſchiffbaren Kanälen zerfällt die Gruppe der eigent— 
lichen Bahama= oder Lucayiſchen Inſeln (los cayos — die 
Klippen) in drei Abteilungen: Nördlich vom Providence— 
fanalliegen®ro$-Bahama und Groß-Abaco(Lucaya); 
in der Mitte erſtreckt ſich bis zur Crooked-Island-Paſſage 
die größere Gruppe, in ihr Liegen New Providence mit 
der Hauptitadt Kaffau, und Andros (St. Andrews), die 
größte der B., Cat-Island, Watlings-Island u. a. 
Die jüdliche, mehr zerjtreute Gruppe umfaßt Crooked— 
Island, Acklins-Island, Mariguana und Groß— 
Inagua. Die eigentlichen B. zählen auf 13960 qkm (1880) 
43521 E. Daran ſchließen fich die Key= oder Caycosinſeln 
(550 qkm mit [1871] 1878 €.) und endlich die Heine Gruppe 
der Turfinjeln (25 qkm mit [1881] 4732 €). Das Meer 
iſt auf der Oftjeite jehr tief, auf der Weitjeite von Korallens 
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riffen umgeben. Die Inſeln find meiſt ganz flad) 
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‚ſelten von Backſteinen und iſt miteinem Erdwall von zwei Stunden 
| Umfang umgeben. Andere wichtige Städte de Landes find 
' Ahmedpur, 52 km füdöftlih von B., mit ca. 30000 E., und 
Sommer 28°, im Winter 18°C. nad. Die jährliche Regen- Chanpur, ein blühender Handel3plag mit ca. 10000 E. 
mengebeträgt56”(131cm),diemeiftenNliederichlägefallenim  Bähen, Bähung, die Anwendung feuchter Wärme 
Sommer von Juni bis Auguft, außerdem im Oftober. Vers ! auf einen äußeren Teil des erkrankten Körpers (fomentatio) 
derbenbringend find die Wirbelftürme, welche nicht felten - und das Mittel, welches man meift al3 feuchtwarmen Um— 
Leben und Eigentum bedrohen. Fließendes Waffer, Bäche, ' ichlag antvendet (fomentum) Am häufigften werden zu 
gibt e3 aufden Inſeln nicht, das Trinkwaſſer wird aus Brun- Bähungen einfaches warmes Waſſer oder Kräuterabfochuns 
nen gewonnen. Außer Mais und Korn baut man ſehr viel | gen benutzt, ihre Wirfung ſoll vorzugsweiſe eine erweichende, 
Ananas (S. Salvador), Orangen und Zitronen. DerAnbau ſchmerzſtillende fein. 
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zuerſt betrat und damit feine amerifanifchen Entdeckungen 
begann. Er nannte da3 von den Eingeborenen mit dem Na— 
men Guanabani (f. d.) bezeichnete Eiland S. Salvador und 
nahm die Sinjelgruppe für Spanien in Beſitz. Im Jahre 
1629 juchten fich zuerit die Engländer auf New Providence 
niederzulaffen. Ihre Stolonie wurde aber 1641 wieder von 
den Spaniern zerſtört. Erft 1783 im Frieden zu Verfailles 
trat Spanien die Inſeln förmlich an England ab. Bergl. 
Bacot, „The Bahamas“ (2. Aufl., London 1871). 

Bahar, ein Handeldgewidht in Alien und Ufrifa. 1) In 
Arabien zu 15 Frehſils a 10 Mahnds a 2 Notoli = 83 kg. 
2) Auf der Inſel Sumatra zu 200 Kättis — 192kg. 3) Auf 
der Infel Java zu 3 Pikuls a 100 Kättis — 179,622 Kg. 
4) Im portugiefischen Afrika zu 20 Frehſils = 108,,, Kg- 

Bnhari, der arabifche Name fiir Unterägypten. 
Bahariden, das Herrihergeichleht dev Mamceluden in 
Agypten von 1254— 1382; ihr Gründer war Ibek Azzeddin E 
Melik el Mois, der 1260 die Mongolen über den Euphrat | 
zurüddrängte und ſeit 1271 die Chriften zugleich aus Syrien 
und Ägypten vertrich. ELTERN — 

Bahamalpur oder Daudputra, indobritiſcher Schuß: Nr. 1269. Straße in Bahia. 
ſtaat öftlih vom Indus zwiſchen dem Pendſchab und der 
Radichputana von 38850 ykmmitca.500000 E. Das Land, Bahin (Lidade Säo Salvaddr da Bahia de t0d08 08 San— 
welches zur Leutnantgouverneurſchaft Pendſchab gehört, iſt | t03) ‚befejtigte Hauptftadt der brafilifchen Provinz B. und bis 
Mach, mit 15—20 m hohen Sandhügeln bededt und nurlängs ! 1763 Hauptitadt von Brafilien, mit (Ende 1883) 140000 E.; 
der Flüffe in einer Breite von 15— 22 km anbaufähig ; das | ſie liegt an der Oſtſeite desEingangs der Allerheiligenbai (j.d.) 
übrige beſteht aus lockerer Sandwüſte. Der Übergang aus und zerfällt in die auf einer fchmalen Uferfläche zwiſchen den 
dem Eünftlich bewäflerten Stromanlande, wo Baumwolle, Gewäſſern der Bai und dem Steilufer (Ladeiros) ſich von N. 
Buderrohr undSndigo gedeihen, zurnadten Wüſte iſt plötzlich nach S. ausdehnende fogenannte untere Stadt (Cidade baira 
und undermittelt. Die Bevölkerung beſteht aus Dichäts, ı oder Praia) und in die obere Stadt (Cidade alta), zu der 
Hindus, Belutihen und Afghanen. Die höheren Stände jteile Wege Hinaufführen. Sene ift die eigentliche Geſchäfts— 
jpredien und Heiden ſich perſiſch. Der Hinduftamm der. itadt und der Sitz des Handels. Hier find Die Handelshäufer, 
Daudputri (Davidzjühne) iſt vorherrſchend. Dieſer David ' Zollhaus, Arjenal, Werften, Börje; Hier ſteht die Kirche 
war ein unternehmender Mann aus der Weberkaſte in Sind, . Na. Sa. da Conceicão da Praia, aus Quadern gebaut, die 
der, aus feiner Baterjtadt Schifarpur vertrieben, fich 1769 . in Lifiabon behauen, numeriert und aufziwei Schiffen nad) 
Hier zum Herricherauffchwang undden Staatgründete. Sein B.verfandt wurden. Zum Bau der Börſe wurden die ſchönſten 
Nachkomme Bahamwal oder Bhälfgeft. 1852) erbaute die nad; und köſtlichſten Hölzer Brafilieng veriwendet. Die Häufer 
ihm genannte Hauptitadt B., deren Namen auf da3 Land ' der Unterjtadt find 3—4 Stock hoch. Die engen ſchmutzigen 
übertragen wurde. Die meilten Einwohner hängen dem GajjenfindeinerderHauptficherherde Brafiliend. Die Häufer 
Islam an, doch ift der Brahmaismus geduldet. Der Fürst der oberen Stadt find niedriger, die Straßen breiter, auf den 
trägt den Titel Chan; die Hauptitadt B., an einem Zweige einfamen großen Pläßen meiden Pferde und Kühe das üppige 
de3 Setletich gelegen, mit 20 000 E., Hat unanfehnliche Häuſer Gras ab. In der oberen Stadt liegt der Balaft des Gouver— 
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neurs, das Theater, und befinden ſich zahlreiche Klöfter, Kir— 
chen, Spitäler und viele hübſche Brivatwohnungen, nament= 
lich in der Borftadt Cerro da Victoria. Die ſchönſte Zierde 
der oberen Stadt ift Der 1814 angelegte öffentliche Spazier— 
gang (Bafjeio publico) mit feinen Herrlichen Mangeiraalleen. 
Bon hier aus genießt man das mwundervollfte Panorama auf 
die Schöne Bat mit ihrem üppigen Begetationsgürtel, dem 
„Reconcavo“, mit ihren Forts und der lieblichen Inſel Ha= 
parica. B. ift der Siß der oberſten kirchlichen Behörde Bra— 
ſiliens, eines Erzbiſchofs, und zählt viele Bildungsanftalten;; 
ftark bejucht find bejonders die medizinische Schule und das 
Priefterfeminar. Im Handel nimmt B. die zweite Stelle im 
Reich ein. Die Ausfuhr bejtcht befonder3 in Zuder und 
Branntwein, Tabak, Häuten und Diamanten. Der früher 
ſchwunghaft betriebene Walfiſchfang ift jeit einiger geit in 
Berfall geraten. B. iſt 1510 von dem PBortugiejen Eorrea 
als ©. Salvador gegründet und erhielt 1549 feinen jeßigen 
Namen. Bemerkenswert für die Rulturzuftände ift, daß B. 
erſt 1811eine Buchdruderpreffe befam. — Die Provinz. 
umfaßt 426427 qkm mit (1883) 1655403 €. (darunter 
165403 Regerjflaven und ca. 7000 herumſtreifendeIndianer); 
fie zeigt eine teil3 flache, teil3 bergige, noch mit den prächtigften 
Urmäldern beftandene Küſte und ist an der Alferheiligenbai 
bon großer Sruchtbarfeit. Nach innen ſteigt das Land ſtufen— 
fürmig und der Boden wird dürr und hart. Eine Gebirgs— 
fette mit verjchiedenen Namen durchzieht von N. nad) ©. die 
Provinz. Zuder, Tabak, Baummolle, Reis, Kaffee und Süd— 
früchte jind die Hauptjächlichften Bodenerzeugnifje, während 
auf den Hochebenen im Innern der Provinz lohnende Vieh— 
zucht betrieben wird. Bon Schätzen der Erde find beſonders 
die reihen Diamantlager zu erwähnen, welche 1844 von 
einem Sklaven in der Serra do Sincors aufgefunden wurden. 

Bahinhelz oder Rotholz, ſ. Brafilienholz. 

Bahin Honda, Hafen auf der Nordfüfte der ſpaniſchen 
Antilleninfel Cuba, mit ca. 600 E. und einem Fort. Sn der 
Nähe befinden fich Kupfer: und Steinfohlenbergwerfe und 
Schwefelquellen. 

Bahir (hebr.— glänzend), der in den kabbaliſtiſchen Schrif— 
ten oft angeführte Titel eines von einem gewiſſen Nechonja 
vor Chriſtus geſchriebenenBuches,„Des glänzendenBuches“, 
welches beſonders viele geheime Weisſagungen über den 
Meſſias enthält. 

VBahiuda oder Bejuͤdah, Steppenlandſchaft am linken 
Ufer des Nils im nordöſtlichen Afrika; ſie gehört teils zu 
Dongola, teils zu Chartum und teils zu Kordofan und wird 
von den BeduinenſtämmenKhaſanieh und fababijch bewohnt. 

Bahlingen, württembergijche Stadt, |. Balingen. 

Bahman, nad) der Religiondlehre der Parſen König de3 
Lichts und Genius des Wohlwollens, nach Ormuzd der erſte 
der Amſchaspands, deren Vorfteher und Beſchützer, geboren 
bon Ormuzd, und defien unmittelbarer Statthalter, Vater 
der Reinigfeit de3 Herzens, der befte Pfleger feines Volkes, 
die Grundkraft des Verſtandes. Er streitet gegen die böjen 
Dämonen, wenn zwijchen Ormuzd und Ahriman der große 
Rampf um die Welt ausbrechen wird. Jeder zweite Tag im 
Monat und jämtliche Tage des zweiten Wintermonat3 find 
ihm geheiligt, denn ihm zu Ehren werden an jelbigen Feſte, 
die Bahmangeh, gefeiert. B.3 Diener ift Azozefcht, der 
Bogel de3 Himmels. | 

Bahn, Stadt und Amtsgerichtsſitz im preußiichen Regie— 
rungdbezirt Stettin, Kreis Greifenhagen, mit (1880) 3146 
Ackerbau, Viehzucht und Handel mit Getreide und Wolle 
er E.n; der Ort liegt an der Thun, die Hier den Bahn= 

ee bildet. 

Bahn, nad) allgemeinen: Begriff die Gefamtheit aller der 
Stellen, welche ein Körper bei jeiner Bewegung im Raume 
durchläuft. In der Sternkunde ift B. die Richtung der 
Bewegung, in welcher ein Weltkörper fortfchreitet; fie ift 
entiveder eine fcheinbare, eine wirkliche oder eine ſcheinbare 
und wirkliche zugleich. Bei den Fixſternen ift fie, abgejehen 
von der Bewegung der Doppeliterne, eine nur jcheinbare, 
durch die tägliche Umdrehung der Erde und durch deren Um— 
lauf um die Sonne hervorgebrachte. Die wahren, für und 
nicht bemerfbaren B.en der Firiterne, die ohne Zweifel in dem 
unendlichen Weltall ebenfomwohl die von der Allmacht des 
Scöpfers ihnen vorfchriebenen B.en verfolgen nrüfjen, wie 
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der Heinfte aller Trabanten, umfafjen ſolche ungeheure Ent— 
fernungen und Räume, die mit Zahlen und Maßen zu be= 
zeichnen faft unmöglich erjcheint. DieB. aller übrigen Welt: 
förper, Blaneten, Trabanten und Kometen, ift eine ſchein— 
bare und wirkliche zugleih.— In mehanifcher Beziehung 
bezeichnet B. ſowohl die glatte Fläche des Amboſſes ſowie 
auch de3 Hammerd; ferner die abgejchrägte Seite an der 
Schneide desHobeleifendundandererjchneidender Werkzeuge; 
die Spite des Grabftichel3, die Ahrundung der Schneide an 
den Blättern der großen Tuchjchere; die untere glatte Fläche 
des Hobels; den Zwiſchenraum zwiſchen den abwechſelnd nad 
links und rechts gebogenen Zähnen eines Sägeblattes; die 
Bertiefung, welche der Draht beim Durchgehen durch die 
Walzen Hinterläßt; die zum Schleifen dienende Fläche des 
Scleifjteing; in den Bergwerfen die Nut, in welcher die 
Räder der Zauffarren, die Kübel und Tonnen gehen; die 
Richtung, welche ein Geſchoß nad) dem Schufje bejchreibt 
(Slugbahn); überhaupt eine jede zur bequemeren und 
jiherern Fortbewegung eines Körpers geebnete Fläche, wie 
3.38. Kegelbahn, Eiſenbahn, Schlittenbahn, Reitbahn, Eis— 
bahn ꝛc. — Bei der weiblichen Bekleidung ift B. gleichbedeu— 
tend mit Blatt (f. d.). ; 

Bahnhobel, ſ. unter Hobel. 

Bahnhof, eine jolche Eifenbahnftation, welche inder Reihe 
der mehr oder weniger vollftändig mit Verfehrsräumen, 
Plägen, Auf: und Abladevorrichtungen ꝛc. ausgeftatteten 
Haltejtellen einer Eijenbahn den erften Rang einnimmt und 
meist, im Gegenjaß zu Öüterftationen ohne Berjonenverfehr 
oder Halteftellen ohne Güterverfehr, ſowohl für Perſonen— 
als Güterverkehr im weiteften Sinn, alfo fir Aufnahme und 
Abgabe von Berfonen, Gepäd, Eilgütern, Frachtgütern, 
Roherzeugnifjen und Bieh, beitimmtift. Nurausnahmsweiſe, 
und zwar bejonders in großen Städten, werden da, wo un— 
gewöhnlidy umfänglicher Verkehr ftattfindet oder erwartet 
wird, entjprechend große Urealflächen aber nicht zur Verfü— 
gung ftehen, befondere Berfonenbahnhöfe, Süterbahnhöfe ꝛc. 
bergeitellt; j. au) Eijenbahn. 

Balnig, im Bergmejen Bejtein mit glatten Seitenflädhen. 

Bahnſchlegel, Pfähnenjchlegel, Hammer zum Ausbeſſern 
der Bahn (ſ. d.) eined großen Hammers. 

Bahnſen (Sulius Friedrich Auguſt), Vhilojoph, geb. zu 
Tondern in Schledwig=Holftein 30. März 1830, machte 1849 
al3 Freiwilliger den Krieg gegen die Dänen mit, übernahnt 
1858 ein Lehramt am jtädtifchen Gymnaſium in Anklam und 
wirkte jeit 1862 an der 1875 zum Progymnaſium erhobenen 
ftädtiichen Höheren Bürgerjchule in Lauenburg; er ftarb da— 
jelbit 7. Dezember 1881. Wie Eduard von Hartmann (f. d.) 
iftauh B. ein Sünger und Fortbildner der Schopenhauer: 
ichen Bhilofophie; während aber jener eine Verbindung des 
Monismus Schopenhauers mit Hegel3 Idealismus verſucht 
hat, machte B. einen gleichen Verſuch mitdem Schopenhauer: 
ichen Monismus unddem $ndividualismus. Soentitanden 
die „Beiträge zur Charafterologie” (2 Bde., Leipzig 1867); 
die Abhandlung: „Zum Verhältnis zwifchen Willen und 
Motiv” (Stolp 1870); die „Mojaifen und Sildouetten“ 
(ebend. 1877); außerdem veröffentlichte er „Zur Bhilojophie 
der Geſchichte“ (Berlin 1871); „Das Tragiſche als Weltgejch 
und der Humor als äfthetifche Geftalt des Metaphyſiſchen“ 
(Lauenburg 1877) und „Der Widerſpruch im Wiffen und 
Weſen der Welt“ (2 Bde., Berlin 1882), B.s Schriften ift 
eine gewifje Paradoxie des Gedanken? und ein baroder, kräf— 
tiger Humor im fpradjlihen Ausdrud eigen. Vergl. von 
Hartmanns Aufſatz: „Ein Jünger Schopenhauer3” in 
„Unjere Zeit” (1876). 

Bahr und Bahri (arabifch), großes Waſſer, Meer, daher 
B.zel-Mfabi, Meerbufen im Nordoften des Roten Meeres; 
B.=eleabiad, der Weiße Nil; B.Venedik, das Adriatifche 
Meer, ein trockenes Strombett weftlic) von Agypten; 3.=el- 
Rut, das Tote Meer; B.zel:Hirichäz oder B.=el-Simen, das 
Note Meer; B.:Oman, da3 Arabiſche Meer; B.=el-Aref, der 
Blaue Fluß. 

Bähr (Georg), geb. 1666 zu Dresden, beſonders als Er— 
bauer derdortigen Frauenkirche ausgezeichneter Baumeifter, 
er verunglücdte bei diefem Bau 16. März 1738. — Ein Nach— 
fomme Georg B.3 warderdurd verſchiedene große Hiftorien= 
gemälde (wie 3. B. eine in der Dresdener Gemäldegalerie 
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befindliche Szene aus dem befindliche Szene aus dem Leben Iwans des Schredlichen), | Auf der ſchmalen Nordfeite Iwans des Schredlichen), | Auf der Schmalen Norbfeite 
auch durch mehrere myſtiſch-naturwiſſenſchaftliche Abhand— 
Lungen befannte Brofefjor an der königlichen Akademie der 
ichönen Künste zu Dresden, Johann Karl Ulrich B., geb. 
zu Riga18. Auguſt 1801, geſt. zur Dresden 29.September 1869. 

Bähr (Sodann Chriftian Selig), berühmter Philolog, geb. 
13. Juni 1798 zu Darmitadt ala Sohn des 1828 in Heidel— 
berg verftorbenen reformierten Prediger? Johannes B. 
1826 ordentlicher Profeſſor der Haffifhen Litteratur, 1833 
Oberbibliothefar, 1839 auch) Ephorus des Lyceums zu Heidel- 
berg, hat er fich durch feine zahfreichen jchäßbaren Werke, 
von denen feine „Gefchichte der römischen Litteratur” 
(2Bde., Karlsruhe 1828; 4.Aufl., 4Bde., 1868—73) daß be= 
deutenfte iſt, Berdienite erworben. Seit 1834 war er Heraus⸗ 
geber der „Heidelberger Jahrbücher“, die mit feinem Tode 
eingingen. Er jtarb zur Heidelberg 29. November 1872. — 
Karl B., Bruder des Borigen, geb. 25. Juni 1801 zu Heidel- 
berg, itudierte 1818 — — 22 Theologiein Heidelberg und Berlin, 
ward 1824 Diakonus in Pforzheim, 1829 Pfarrer in Eidh- 
ftetten, 1838 Oberkirchenrat in Karlsruhe, trat 1861 in den 
Ruhefland und ſtarb zu Offenburg 15. Mai 1874. Sein 
Hauptwerk iftdie „Symbolifdes moſaiſchen Kultus“ (2Bde., 
Heidelberg 1837—39; 2. Aufl. 1874). Für Langes, „Theo- 
logiſch-homiletiſches Bibelwert“ bearbeitete er „Die Bücher 
der Könige” (Bielefeld 1868). 

Bahrdt (Karl Friedrich), berühmter Theologe und Ver— 
treter der äußeriten Richtung der Aufklärung des vorigen 
Jahrhunderts, geb. 25. August 1741 zu Biſchofswerda in 
Sadjen, wurde 1762 Katechet an der Peterzfirche und 1766 
außerordentlicher Profeſſor zu Leipzig. Sein zweifelhafter 
Lebenswandel zwangihn jedoch, 1768 Leipzig zu verlaſſen und 
in Erfurt eine Profeſſur der Philoſophie und der hebräiſchen 
Altertümer anzunehmen. Hierſchrieb er die rationaliſtiſchen 
„Briefe über die as ie Theologie” (2 Bde., Eifenach 
1770 — 72) und „Die Wünjche eines ſtummen Watrioten“ 
(Erfurt 1770) und erregte damit allgemeinen Anftoß. Seit 
1771 Brofeffor und Prediger in Gießen, veröffentlichte er 
hier die „Neueften Offenbarungen Gottes in Briefen und 
Erzählungen“ (1773). Allein auch hier Iebte er jo anftößig, 
daß er 1775 entlafjen wurde. Dennod erhielt er, nachdem er 
14 Monate der Leiter einer Erziehungsanitalt in Graubün— 
den geweſen, die Steffung eine Generaljuperintendenten zu 
Dürkheim an derHaardt. Als ihm aber hier 1778 mitgeteilt 
ward, daß ein Reichshofratsbeſchluß ihn für unfähig eines 
geiftlichen Amtes erklärte und feine Entſetzung ausſprach, 

ing B. 1779 nad) Halle, woſelbſt er fich durch ſtark beſuchte 
an über Logik, Beredfamfeit, Metaphyſik, alte 
Spraden und Moral ein reichliches Auskommen erivarb, 
durch feine „Briefe über die Bibel im Volkston“ indeffen 
wiederum die Geiftlichfeit gegen ſich aufreizte. Um aber- 
maligen Berfolgungen zu entgehen, bezog er in der Nähe 
bon Halle einen Weinberg undrichtetedafelbit eine Gaſtwirt— 
ſchaftf ein, welche von den Studenten zwar vielfach bejucht 
ward, aber wegen der dafelbft herrſchenden Zügellofigfeit in 
üblem Rufe ſtand. Im Jahre 1789 ward B. von der preu— 
ßiſchen, in dem von ihm verfaßten Luſtſpiel „Das Religions— 
edikt“ verſpotteten Regierung zu einer einjährigen Feſtungs—⸗ 
ſtrafe in Magdeburg verurteilt, während deren Verbüßung 
er die „Geſchichte ſeines Lebens, jeiner Meinungen und 
Schickſale“ (4 Bde., Braunfchweig 1790) fchrieb. Zu diefer 
Beit erſchien aud) Koebues Schrift „Dr. B. mit der eiſernen 
Stirn”. Nach Halle zurückgekehrt, ſtarb B. 23. Upril 1792 
nach einer fchmerzhaften und langwierigen Krankheit auf 
jeinem Weinberge, der noch heute feinen Namen trägt. — 
Bergl. ©. Frank in Raumerd „Hiltoriiches Taſchenbuch“ 
(Leipzig, Sahrgang 1866); Leyfer, „Karl Friedrih B.“ 
(2. Aufl., Neuſtadt an.der Haardt 1870). 

Bahre, Tragwerfzeug, beitehend aus zwei durch mehrere 
Duerhölzer verbundenen und mit Füßen verjehenen Längs— 
ftangen. Die Totenbahren find in der Regel O,,, —1 m breit, 
3—3"/, m lang und 0,,0—0,,, m hoch. 

Bahreininfeln oder Updlinfeln, im Perſiſchen Meer: 
buſen weſtlich von der Halbinfel Katar in einem tiefen Golf 
zwiſchen den VBorgebirgen RAS Rekkaͤn und Ri Tannuͤra 
gelegene Gruppe von Eilanden. Die in der Mitte Hiigelige 
Hauptinjel Bahrein oder Avälftredt ih von. nad) ©. 


BBeas-hHurutſe 
Auf der ſchmalen Nordſeite liegt die Haupiſtadt Menama 
mit ca. 25000E., der Mittelpunkt des geſamten Handels der 
Oſtküſte Arabiens. Ihr gegenüber die kleine Inſel Arad 
oder Moharrak mit dem Städtchen gleiches Namens. Der 
Boden iſt waſſerreich und üppig, aber nur zum fünften Teil 
angebaut, meiſt mit Dattelpflanzungen. Die Bewohner trei— 
ben Handel, Schiffahrt und Perlenfiſcherei. Die reichſten 
PerlenbänkedesPerſiſchenMeerbuſensliegen bei Bahrein. 
Man findet Perlen in allen Tiefen, von 
an bis zu 5, 13, 22 und 32 m. Die Fiſcherei wird vom April 
bis September betrieben. Die meiiten der Taufende von 
Booten find in den Händen von Ugenten der Berlenfäufer, 
Hindu m. a., die an den Küſten wohnen. Drei Bierteile der 
Muſcheln kaufen die Hinduhändler, der Reſt geht nach der 
Türkei ꝛc. Der Betrag beläuft ſich nach engliſcher Schätzung 
auf 250000 2£. jährlich. Die beiten Perlen kommen nach 
Bombay auf den Markt, namentlich die großen gelben und 
ganz runden (Zahlp erlen); die weißen und die kleineren 
jogenannten Saatperlen finden ihren Abſatz in Bagdad. 
Die B. waren jchon den Alten bekannt, und zwar unter den 
Namen Tyros und Arados; 1507 wurden lie von den 
Portugieſen beſetzt, fie mußten ſie jedoch wieder aufgeben, 
nachdem ihnen Schah Abbas J. 1622 Ormus entriſſen hatte. 
Seit 1784 befinden ſie ſich im Beſitze des arabiſchen Stam— 
mes der Athubis. Vgl. Lieut. Col. Lewer Belly, „Remarks 
on the pearl-oyster-beds in the Persian Gulf“ (in „The 
Transactions of the Bombay Geographical Society“. 
vol. XVIIL, Bombay 1868); Wüjtenfeld, „Bahrein und 
Samäma nad arabiichen Geographen beichrieben” (Göttin 
gen 1874). 

Bahrenhaus, Häuschen zur Aufbewahrung von Toten— 
bahren; e3 befindet fich in Orten, wo die Toten nicht zum 
Friedhof gefahren, jondern getragen werden, entweder dicht 
an der Stirche, oder freiitehend auf dem Friedhofe. Oft wird 
auch in das Leichenhaus oder in das Totengräberhaus ein 
Bahrenraum eingelegt. 

Baehrens (Emil), Bhilofog, geb. 24. September 1848 zu 
Köln, promovierte inBonn 1870 mit der Schrift „Lectiones 
latinae“, machte 1872—73 eine wifjenjchaftliche Reife nach 
Stalien und Habilitierte fich 1873 in Jena auf Grund der 
Schrift „De Sulpiciae quae vocatur satura“ (Jena 1873), 
ward 1877 außerordentliher Brofeljor und in demjelben 
Jahre an der Univerfität Groningen ordentlicher Profeſſor 
der lateinifchen Sprache und Ritteratur. Bon jeinen Schrif- 
ten find noch zu nennen: „XII Panegyrici latini‘‘ (Xeipzig 
1874); „Analecta Oatulliana“ (Sena 1874); Ausgaben de3 
Balerius Flaccus (Leipzig 1875), des Catull (ebend. 1876), 
der „Silvae“ de3 Statius (ebend. 1876), des Tibull (ebend. 
1878), unedierte lateinijche Gedichte (Leipzig 1877) und 
„Miscellanea critica‘‘ (Öroningen 1878) u. ſ. w. 

Bahrrent oder Blutprobe (jus feretrii oder jus cruen- 
tationis), im mittelalterlichen Strafverfahren ein Beweis 
mittel, welche3 zu den jogenannten Ordalien oder Gottes— 
urteilen gehörte und in folgendem Verfahren beftand. Man 
führte den Angejchuldigten, auf dem der Verdacht eines 
Mordes ruhte, vor den Leichnam des Getöteten und ließ ihn 
die Wunden de3 leßteren oder auch die Herzgegend berühren. 
Wenn bei dieſem Akte frifche3 Blut aus der Wunde floß oder 
jonjt eine Veränderung am Leichnam, 3.8. Schaum am 
Munde, ſich zeigte, jo galt ſolche Ericheinung als ein beach— 
lenswertes Anzeichen für die Schuld des Verdächtigen. — 
Gegenwärtig hat ſich von dieſem ehemaligen Verfahren nur 
noch der auf einem ganz andern Grunde ruhende Gebrauch 
erhalten, daß man auf den vermeintlichen Mörder durch den 
Anblickſeines Opfers einen ſeeliſchen Eindruckhervorzurufen 
ſucht, um das Gemüt des Angeſchuldigten zu erſchüttern und 
infolgedeſſen möglicherweiſe ein Geſtändnis zu erreichen. — 
In anderem Sinne bedeutete B. das nur gewiſſen dazu be— 
fugten Perſonen zuſtehende Vorrecht, die Leichen Ermordeter 
fortzuſchaffen. 

Bahfu, eine Wüſte auf dem Hochlande von Iran, die ſich 
durch den Süden Choraſans und den NO. Kirmans eritredt. 

Bähung, ſ. Bähen. 

Ba-Hurutfe,ein ſchwacherStamm der Bantunegerin Süd- 
afrifa im Gebiet Transvaal, nördlich der Kapkolonie an den 
Quellen des Marikua und de3 Limpopo. 


— 22 
— — — ————— ——— 
nr at — 


— 


— 


Ba 


101 i 





Bai, ein auf 
resteil, kleiner als ein Meerbuſen oder Golf, größer als eine 
Bucht. Entſpricht die Einſpülung der Form eines flachen 


Bogens, jo heißt fie Golf; greift ſie tiefer ein: Bai. Indes | 


jind dieje Begriffe nirgends feit begrenzt. Wie die Formen 
ineinander übergehen, werden auch für einen und denfelben 
Meeresteil verichiedene Benennungen, wie Golf, Bucht und 
Bai, ziemlich gleichbedeutend gebraucht. 

Baibazar, türkische Stadt des kleinaſiatiſchen Bilajets 
Angora, am Idu-Su, mit ca. 10000 €. 

Baiburt, Stadt im türkischen Bilajet Erzerum in Hoch— 
armenien, 165 km nordweſtlich von Erzerum und 1638 m 
über dem Meere gelegen, mit ca. 10000 E. B. ift eine arm= 
felige, größtenteil3 von Türken bewohnte Stadt. Die Berge 
der Umgegend beitehen aus fahlen Kalffelfen, auf denen noch 
im Mai Echnee liegt. In der Richtung nach Erzerum liegen 
Supfergruben. Wichtig ift der Ort al3 Binde und Bermittes 
lungspunft zwiſchen dem armenijchen Hochlande und der 
pontischen Bergregion. Hier fiegten die Ruſſen unter Paskie— 
witjch über die Türken 7. Oftober 1829. 
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Nr. 1260. Ufer des Bai 
Bnidak, in Rußland ein Flußſchiff mit großem Steuer. 
Baidär, Tatarendorf auf der Halbinfel Krim, im Kreije 





drei Seiten vom Feftlande umgebener Mee- pos 








falfee3. 


B 


itivae“ (Jena 1686 und öfter, mit Anmerkungen h 

ausgeg. von Neufch 1757). 

- Baier oder Baierberg, 701 m hohe Bafaltfuppe des 

Borderrhön im weimarijchen Amte Lengsfeld. 

| Bniern, frühere Schreibweije für Bayern (j. d.). 
Baiersbronn, Dorf im württembergischen Schwarzivald- 

kreis, am Anfang des Murgthales, 584 m Hod) gelegen, mit 

(1880) 739 E. (als Gemeinde Dagegen 5872) und Glas- und 

Eifenhütten. 

Biersdorf, Stadt in bayriihen Regierungsbezirk Mit- 
telfranfen, Bezirksamt Erlangen, an der Regnitz und ar der 
Bahn Bamberg-Nürnberg gelegen, mit ca 1400 E., die Ta— 
bak- und Meerrettihbau und Bierbrauerei betreiben. In 
der Rähe liegen die Trümmer des 1634 zerftörten Schloffes 
- Scharfened. 

Baif (Scan Antoine de), ein zu dem fogenannten „dichtes 
riihen Siebengeftirn Frankreichs“ zählender Dichter, geb. 
1531 zu Benedig und Sohn des als Altertumsforſcher und 

| Schriftfteller befannten, zu Paris 1545 geftorbenen franzö- 
ſiſchen Diplomaten Lazare de B. Seinen Anlagen ver: 
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(Bu Spalte 108.) 
‚dankte der Sohn die Stelfe eines füniglichen Kammerſekre— 
tärs zu Paris, die ihm die nötige Muße zu dichterifchen Ar— 


Jalta des ruſſiſchen Gouvernements Taurien, 28 km jüdöft- | beiten gewährte. B. überſetzte mehrere griechiſche und latei— 
lid) von Sebaftopol, Hauptort des 17 km langen und 8—10 nüche Trauerjpiele, führte die reimlojen, nad) ihm Vers 
km breiten fruchtbaren und von allen Seiten von eichen=  baifins genannten Verſe in der franzöftichen Dichtfunft ein 
und buchenbewachjenen Bergen eingejchlofjenen Baidär= | und fuchte aud) den antiken Herameter nachzubilden. Den 
thales. In demjelben liegen zwölf Zatarendörfer und hier meiften Ruhm erntete er jedod) durch die 1570 von ihm zu 


gedeihen alle Früchte de8 Sudeng. Während der Belagerung 
von Sebaftopol im Krimkriege hatten die Ruſſen das Thal 
ſtark beſetzt. 

Baidhawi (Nasſsr-eddin Abuſaid Abdallah ben Omar), 
namhafter perſiſcher Gelehrter im 13. Jahrhundert, moham— 
medaniſchen Glaubens. Sein wertvolles großes, in perſiſcher 
Sprache geſchriebenes Geſchichtswerk und ſein Kommentar 
zum Koran (herausgeg. von Fleiſcher 1843 — 47) haben 
große Anerkennung gefunden. Er jtarb 1299. 

Baier (Johann Wilhelm), IutHerifcher Theologe, geb. 
11.November 1647 in Nürnberg, wurde 1674 Profeſſor der 
Kirchengeſchichte in Senna, 1694 folcher in Halle, 1695 Ober- 
hofprediger und Generalſuperintendent in Weimar und ſtarb 
dafelbjt 19. Oftober 1695. DB. war ein Vertreter der ges 
mäßigten Orthodorie und von bedeutender Gelehrſamkeit. 
Sein befanntejtes Werk ift fein „Compendium theologiae 


Paris veranftalteten mufitaliihen Akademien, die beſonders 
bei Hofe — Beifall fanden. Er ftarb 9. September 1589. 
Seine „Deuvres“ erſchienen 1572 — 73 zu Bari in zwei 
Bänden; eine Auswahl derjelben gab Becq de Bouquieres 
(Bari 1874) heraus. 

Baigneur (franz., ſpr. Bänjöhr), ein Badender, Badegaft, 
Bademeister, Badefnecht, Eigentümer einer Badeanjtalt. — 
Baigneuje (fpr. Bänjöhs), die Badende 2c.; dann aud) 
Badehäubdhen und Bademantel. — Baignoir (jpr. Bän— 
jvahr), Badewanne. 

Baigorry (pr. Bägorry), ein von der Nive durchſtrömtes 
Thal im franzöfifhen Departement Niederpyrenäen, durd) 
welches jich die Straße von St. Jeu-Pied-de-Port nad) Non= 
cesvalles hinzieht. 

Baigues (franz., ſpr. — 

e 


eköperte, gewalkte (glatte) 
oder ratinierte (friſierte) brei 


ollenzeuge. 
7* 
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Baiinfeln, eineimGolfvon Honduras liegende, zu Mittel- 
zentralamerifa gehörige Gruppe von Inſeln. Die drei größ— 
ten derjelben find Ruatan Öuanaja oderdonaccaund 
Utila. Bon Kolumbus 1505 entdedt, waren fie lange ein 
Gegenstand des Streites zwischen den Engländern und Spas 
niern und fielen 1822 an den FreiftaatHondurad. Die Eng: 
länder erklärten die B. zwar 1852 für eine britiiche Kolonie; 
allein infolge des heftigen Widerſpruchs der Vereinigten 
Staaten und de3 Staates Honduras wurden ſie 1859 an den 
leßteren zurückgegeben. 

Baikalgebirge, j. unter Baikalſee. 

Baikalit, eine kriſtalliniſche Varietät des Salits, benannt 
En dem Baifalfee, in defien Umgebung fi) das Mineral 

indet. 

Bnikalkofaken, j. unter Baikalſee. 

Baikalfee (jakutiſch Vai-kul, d. i. reicher See, ruſſiſch 
Swjätoe More, mongol.Dalai-Nor, beides = heilige Meer), 
der größte Gebirgsſee der Erde, liegt von SB. nah NO. ge— 
ſtreckt zwiſchen 51° 40' bi 55° 50° nördl. Br. und 103°45 big 
110° 20° öftl.2. (von Öreenwich) in Sibirien. Der See liegt 
442m über dem Deere, iſt 624 km lang, 32— 90km breitunDd 
bat mit Einfchluß der Inſeln 34932 qkm Oberfläche. Auf 
allen Seiten umgeben ihn zum Teil jehr ſchroffe Feldwände 
und Gebirge. Nurdiemächtigen Zuflüffe Selenga, Bargufin 
und die obere Angara durchfurchen die begrenzenden Ge— 
birgsränder. Mächtige Gebirgsgranit-, Syenit=, jeltener 
Vorphyrmaflen erheben fih in ſteil anjteigenden Wänden 
unmittelbar am Spiegel des Seed. Das Gebirge öſtlich nom 
Durchbruch der Angara bis zum Nordoſtende des Sees heißt 
Baikalgeébirge, das bei einer Lünge von 620 km eine 
mittlere Höhe von 15— 1600 m aufweiflt. Die mittlere Höhe 
der den See umgebenden Gebirge beträgt 1000— 1200 m. 
Die bedeutendften Erhebungen im S. und SW. fteigen jedoch) 
(in den fogenannten Tunfaalpen) bis zu 1600 m und er— 
reichen ihren höchſten Punkt im ChamarsDaban (ca. 2000 m). 
Auch die Grundlage der wenigen Inſeln des B., 3. B. der 
694 qkm großen Inſel Olchon, ist feiter Feld. Das Beden 
de3 Sees iſt ein Längsthal, in welchem ſich die Gewäſſer, be= 
engt durch die Berfettung mehrerer Gebirge, zu einem See 
aufftauten. Der B. hat eine mittlere Tiefe von mindeftens 
210 m, an einigen Stellen Hat man ſogar eine jolche von ca. 

1700 m gefunden. Un jeinen Ufern finden ſich zahlreiche 
heiße Mineralquellen, unter ihnen die Tunkinskiſche und 
Bargufingfijche. — Die Höhe des Spiegels ſchwankt nur um 
ein Öeringes vom Anfange des Frühjahrs bis zum Zufrie— 
ren des Sees. Die Erregbarkeit des Baikalwaſſers durd) 
Winde tft außerordentlich und bietet manche Eigentiimlich- 
feit; daher ift auch der Spiegel jelten ruhig. In den Som— 
mermonaten tft der See morgens faft täglid) mit Nebeln be= 
deckt, namentlich an der Nordoitjeite. Das feite Land ſelbſt 
bleibt gewöhnlich von diejen dem Pflanzenwuchs, nament= 
lich dem Getreide, fchädlichen Falten Dünften verſchont. Der 
Baifal gefriert ohne Grundeis; die Eißdede im Januar be= 
trägt 1—1,, m Dide. Die Befahrung des Sees findet zum 
Zeil in großen flachbodigen Schiffen mit einemgroßen Segel 
Doſchtſcheniken) ftatt; jeit dem Jahre 1846 ift auch Dampf- 
Ihiffahrt eingeführt. Für den Handelßverfehr in Sibirien 
ijt das Befahren des Sees von der größten Wichtigfeit, da er 
mit jeinem Ausfluſſe undden ihm zuftrömenden Flüſſen eine 
weite Wafferftraße in einem an Erzen und anderen Boden= 
ihägen reichen Lande bildet und den Grenzverkehr zwifchen 
Rußland und China erleichtert. Das ruffiiche Dorf Kultuf, 
die einzige ruffiiche Anfiedelung am See mit dem einzigen 
Hafen desjelben, liegt im SW. Die Ufer bewohnen herum- 
ziehende Burjäten= und Tungufenftämme; diefelben berric)- 
ten unter dem Namen Baikalkoſaken Grenzwadtdienfte, 
fie jind feit 1856 militärisch organifiert. — Die Pflanzen: 
welt des Sees beiteht faft nur aus Kryptogamen. Faden— 
fürmige, fein veräjtelte Konferven bededen die meijten Fel— 
Jen, deren Oberfläche beftändig unterdem Waſſer liegt. Leicht 
beweglich ſchwanken fie Hin und ber und lafjen die ruhige 


Wafjerfläche angenehm grün ericheinen. Sie bewirken die | | 


Erſcheinung des fogenannten Blühens des Sees, welches 
3—4 Wochen anhält. Bei der überrafhenden Reinheit und 
Klarheit des Waſſers, in welchem man bei 6 Faden (11°/, m) 
Tiefe noch) die Heinften Steinchen ganz deutlich erfennt, ift 
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die Wirkung des Seeblühens um fo großartiger. Auch die 
Tierwelt de3 Sees hat Eigentümlichkeiten; dazu gehört 
namentlich das Auftreten der Seehunde (Phoca annellata 
Nils, foetida Fabr.). Die Verbreitung der Robbe ift nicht 
gleihförmig, der nördliche See ift jehr arm daran. Sm 
Sommerleben die meisten am Oftufer der Inſel Olchon. Der 
Fiſchreichtum nimmt leider jehr ab. Die jährliche Ausbeute 
der Lahsarten, von denen die am häufigiten vorkommende 
Gattung Omul (Salmo Omul) heißt, erreicht noch einen Ge— 
Jamtwert von 200000 Rubel Silber und beicgäftigt ca. 50 
Schiffe mit dem Fang. — Vergl. Radde, „Beichreibung des 
Baifal und feiner Uferländer“ (in „Extraits des publica- 
tions de la Societe Geographique de Russie en 1856-57“). 

Bnikie (ſpr. Behki, William Balfour), einer der eifrigiten 
Durchforjcher des Innern von Afrifa, geb. 1824 zu Arbroath 
in Schottland, jtudierte die Heilkunde und wurde 1854 als 
Marinearzt dem Konful Belcroft beigegeben, der zu Schiffe 
den Binue, einen Nebenfluß des Niger, erforjchen jollte; da 
Belcroft noch vor dem Beginn der Unternehmung ftarb, 
führte B. das Unternehmen aus,.da3 er in „Narrative of 
an esploring voyage up the rivers Kwora and Binue in 
1854" (London 1856) beſchrieb. Unermüdlich verfolgte er 
hierauf bis 1864 den Zweck, in da3 Innere der afrikanischen 
Gebiete vorzudringen und Handelöverbindungen anzu— 
fniipfen, durchkreuzte das Land in allen Richtungen und 
drang bis Kano vor, gründete mehrere Nigerniederlafiungen 
und brachte mit verjchiedenen Häuptlingen ſowie auch mit 
dem mächtigen König von Nupa Handelöverträge zu ftande. 
Reiderftarber jedoch) auf der Rückkehr von feiner legten Reife, 
von einem heftigen Fieber- und Durdhfallanfalle ergriffen, 
30. November 1864 in Sierra Leone, Oberguinea, ohne daß 
nennendwerte wiffenschaftliche Ergebnifje jeiner Forſchungen 
beröffentlicht worden find. 

Bail (franz., jpr. Bäl), Pacht- oder Mietkontrakt für eine 
beftimmte Beit; Verpachtung, Vermietung. — B. aͤcheptel 
(ipr. ſchetel), Viehpacht, Mengpacht (ſ. d.). 

Bailãn oder Beilaͤn, Stadt in Syrien, ſ.Alexandrette. 

Bailey (jpr. Behli, John), ſchottiſcher Landwirt Ende des 
vorigen Jahrhunderts, Erfinder des nach ihm benannten 
Pfluges, war einer der erſten, der das Streichbrett des Pflu— 
ges nach mathematiſchen Grundſätzen eingerichtet wiſſen 
wollte (Baileyſcher Pflug). 

Bailey (ſpr. Behli, Philipp James), engliſcher Dichter, 
geb. 22. April 1816 zu Nottingham al3 der Sohn von 
Thomas B. (geb. 1785, geit. 23. Oftober 1856, Redakteur 
de „Nottingham Mercury“, Herausgeber von „Annals of 
Nottinghamshire“ und „Records of longwity‘ u. a.), ſtu— 
dierte in Glasgow und jeit 1833 die Rechte in Sinconsgnn 
und ward 1840 Advokat, unterftügte auch feinen Vater in 
der Redaktion des ‚Mercury‘; jeinen Dichterruhm begrün= 
dete er 1839 mit jeinem „Festus‘‘, einem dramatiichen Ge— 
dicht im Stile des „Fauſt“ und von reicher dichterischer Be— 
gabung zeugend. In feinen jpäteren Dichtungen „Argil 
world“ (1850), „Ihe mystic‘‘ (1855), „Ihe age‘‘ (1858), 
„Universal hymn“ (1867) hat B. nicht gehalten, was er mit 
jeinem vielfach aufgelegten Erſtlingswerke verſprach. 

Baileyinfeln (pr. Behliinjeln), |. unter Bonininfeln. 

Bailiff (ipr. Behliff), |. Bailti. 

Baillage (franz., Ipr. Bähjaſch'), ſ. Ballet. 

Baille (franz., jpr. Bähj), Name eines Amtsbezirks des 
Burgvogts, daher Burghof, Burgzwinger; früher auch um- 
pfählter Ort, Bollwerk; beſonders in der Beit des Übergangs 
bom Burgbau zum modernen Feitungsbau nannte man jo 
ein meilt Halbrundes Außenwerk (daher auch der Name de- 
milune, Halbmond)bor einer Feſtung; die Italiener machten 
es ſpäter vorn ſpitzig und nannten e3 Revelino (Ravelin, ſ. d.). 

Bailleul (ſpr. Bähjöl), Stadt im franzöſiſchen Departe— 
ment Nord, Arrondiſſement Hazebrouck, an der Bahn von 
Lille nach Dünkirchen gelegen, mit ca. 8200 gewerbthätigen 
E., einem ſtädtiſchen College, einer öffentlichen Bücherſamm— 
lung, einem Waiſenhauſe und anderen Wohlthätigfeitsan- 
talten. Die in B. bereiteten Käſe find in ganz Frankreich 
ſehr beliebt. 

Bailleul (jpr. Bähjöl, Sacques Charles), Abgeordneter 
während der franzöſiſchen Staatsumwälzung von 1789, geb. 
12. Dezember 1762 zu Bretteville bei Havre, war bei Aus— 
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bruch der Unruhen Advokat am Pariſer Parlament, dann 


als Vertreter von Havre Konvent3mitglied und ſprach ſich 
in bem Verfahren gegen Ludwig XV1. für Berufung ans 
Volkſowie gegen die Berurteilung der Sirondiften aus, ward 
darum felber bei den Radifalen verdächtig, entfloh, ward 
jedoch unterwegs entdedt und ergriffen, aber infolge des 
Sturzes der Bergpartei wieder in Freiheit gejeßt. Später 
befämpfte er im Rate der 500 Die Royaliften und trat fiir das 
Direktorium und fürBonaparte ein. Bon 1799— 1803 war 
er Mitglied des Tribunats, jeitdem wieder Anwalt, 1816 
Redakteur des Oppofition3blattes „Le Konftitutionnel”; ex 
ftarb 16. März 1843. 

Bailli (franz., ſpr. Bahji, engl.Baillif, ital. balio, mittel- 
lat. ballivus, lat. bajulus, griech. bajulos), im allgemeinen 
Vorſteher, im bejonderen am griechiſchen Kaiferhofe Ober- 
aufjeher der failerlicden Kinder, ebenjo der von den Bene 
ztanern zu ernennende Vorſteher der fremden Kaufleute in 
Konjtantinopel, fpäter ward der Name Balio aud) auf die 
venezianijchen Gejandten felbit übertragen. Nach Südweſt— 
europa bradten den Namen die Sohanniter, deren ad)t 
Kapitelsmitglieder Ballivi conventuales hießen; davon 
der Name Ballei(f.d.). In Frankreich ſtanden die könig— 
lihen 8.3 an der Spiße des Heerbannz, der Domänen: und 
Suftizperwaltung ihre3 Bezirks, jpäter führten fie jedoch faft 
nur nod) den Heerbann al3 Baillis d’epee. Da aud) Buts- 
beftßer, welche Obergerichte hatten, ſolche B.3 anjtellen durf— 
ten, dazu aber mehr und mehr univifjende und gemeine leute 
anftellten, jo geriet der Name B. allmählich in Verruf und 
auf der Bühne ward der B. zuleßt eine ſtehende Maske für 
einen beftechlichen, einfältigen und anmaßenden Beamten. 
Und 1770 wurden dieküniglichen, 1789 auch) Die Brivatbailli3 
ganz abgeſchafft. In England waren die Bailiffs unter ®il- 
helm J. Vorſteher der Grafichaften; jeßt bezeichnet man dort 
mit diefem Namen faft nur noch eine Art Gerichtödiener (den 
franzöſiſchen Huiſſiers entſprechend). 

Baillie (jpr. Bähli, William), engliſcher Kupferſtecher, geb. 
1736 in Irland, geſt. Anfang des 19. Jahrhunderts, begann 
ſchon frühzeitig ſeine Kunſt zu betreiben und kopierte Rem— 
brandtſche Stiche ſo meiſterhaft, daß ſeine Kopien (ſo die des 
„Goldwägers“) ebenſo teuer und zum Teil noch höher wie die 
Borbilder bezahlt wurden. 

Baillie (pr. Bähli, Matthew), berühmter englifcher Arzt 
und Anatom, geb. 27. Oftober 1761 zu Shott3, Grafſchaft 
Lamark (Schottland), ftudierte in London, ward Schon mit 
20 Jahren als Demonftrator der Anatomie angeftellt, erbte 
1783 feines Oheims, W. Hunter, anatomijches Theater und 
Mufeum, ward 1785Rchrer desArztekollegs inWindmillitreet 
und eröffnete mit Cruikſhank den erften ſtark beſuchten ana= 
tomijchen Kurſus, war aber aud) praftifch jo erfolgreich thä— 
tig, daß er 1787 zum Arzt am Georgsſpital zu London er= 
wählt ward. Im Jahre 1789 promovierte er zu London und 
begann nun dieBearbeitung jeines berühmten pathologijch- 
anatomijchen — Er ſtarb 23. September 1823 als 
Leibarzt der Prinzeſſin Charlotte von Wales und als be— 
ratender Arzt König Georgs III. Sein Hauptwerk iſt: „The 


morbid anatomy ofsome ofthe most important parts of 


the human body“ (Zondon 1793, neue Aufl. von Wardrop, 


London 1833; deutſch von Hohnbaum, Berlin 1820); „The | 


works of Mr. B.“ gab gleichfall3 Wardrop heraus (2 Bde., 
London 1825; deutich von Leuckfeld, Halberftadt 1829). — 
B.3 jüngere Schweiter Joanna, dramatijche Dichterin, tft 
geb. 1762 (nach anderen 1764) zu Bothwell bei Glasgow, geit. 
au Hampftead 22./23. September 1851. Ihr dDreibändiges 

ritlingäwerf „A. serin of plays‘ (London 1798— 1812) 
verdeutjchte Kramer (Amfterdam und Seibaig 1806—7). Sie 
zeigt in diejem wie aud) in ihren anderen Werfen mehr Ans 
lage zum Beihaulihen als zum Empfinden und Gelbft- 
ſchaffen. Ihre Theaterftüce Haben troß ihrer edlen Sprache 
auf der Bühne Fein Glück gehabt; fie erſchienen auch in Buch— 
form. Wir nennen au8 der Reihe ihrer Dramen nur: „The 
family legend“ (Edinburg 1810); „Montfort‘ (London 
1808); „Ihe martyr‘‘ (ebend. 1828); „The bride‘ (ebend. 
1828); ihre „Fugitive verses“ (ebend. 1841)erinnern an die 
altihottiihen Balladen. Ihre Dichtungen erfchienen 1851 
gefammelt. 

RBaillon (franz., fpr. Bähjong), ein in der Wundarzneis 
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funde gebräuchliche Inſtrument, welches bei Operationen, 
die ein fortwährendes Offenhalten des Mundes bedingen, 
da3 Verſchließen desfelben verhindert. 

Baillogue oder Bayoque (franz., pr. Bäjod), geringe 
Sorte Straußfedern, von Natur weiß und braun gemiſcht. 

Baillot (pr. Bäjoh, Pierre), berühmter Violinspieler, 
geb. 1.Oftober 1771 in Paſſy bei Baris, ward 1803 Brofeffor 
am Barijer Fonjervatorium und verfaßte mit Rode und 
Kreutzer eine noch jegt benußte Biolinjchule; auch fein Lehr— 
buch des Violinjpiel3 „Art du violon“ (Paris 1833) fand 
weite Verbreitung; erfomponierte außerdem Etuden, Quar— 
tette und Konzerte für jein Injtrument und ftarb 15. Sep— 
tember 1842 in Paris. 

Baillou (ſpr. Bäju), ein von Haus aus flandrijches Ge- 
Ihlecht, daS jedod) im 13. Jahrhundert in Frankreich auf: 
tauchte und noch heute durch die Grafen von B. vertreten 
wird. — Guillaume de B. (Balloniuß), geb. um 1583 zu 
Paris, geit. 1616, machte fich als Arzt um Herjtellung me— 
diziniiher Werfe des Hippofrate3 verdient. — Sm 17. 
Jahrhundert ließ ſich ein. in Stalien dauernd nieder; deſſen 
Sohn Jean, Chevalierde B., geb. zu Parma 1684, ging 
1748 nach Wien als Begründer de3 kaiſerl. kgl. Mineralien 
und Naturalienfabinett3 und wurde als defjen erster Diref- 
tor u Als er 1758 ftarb, erbte dieſe Würde fein jün— 
gerer Sohn Johann Ludwig Balthajar de B., geb. 
1731 zu Barma, Stifter der öfterreihifchen Linie und 1766 
(gleichzeitig mit dem älteren Bruder Joſeph, dem Gtifter 
der florentinischen Linie) in den Reich3freiherrnitand er- 
hoben; er ftarb 1802, 

Bailly (ſpr. Bäjih, David), namhafter Maler, geb. 1588 
zu Leiden, berühmt wegen feiner mit der Feder gezeichneten 
und mitdem Pinſel ſchwach übertujchten Porträts. — Ein tüch— 
tiger®ramatilerwar$acque3B., Oberaufjeher der Galerie 
Lurembourg, geb. 1701 zu Verſailles, geit. 1768 zu Paris. 
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Nr. 1261. Jean Silvain Bailly (geb. 16. September 1736, 
geſt. 12. November 1791). 


Bailly (ſpr. Bäjih, Jean Sylvain) oder Baillie, geb. zu 
Paris 15. September 1736, Schüler des Aſtronomen Lacaille 
und deſſen Nachfolger (1763) in der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften, führte zuerſt eine Arbeit über die „ekliptiſchen 
Sterne“ aus, löſte dann glücklich eine Preisaufgabe über die 
Jupitertrabanten und deren Bahnen und ließ 1771 eine 
Schriftüber den verhältnismäßigen Glanz der Jupitermonde 
erſcheinen, wobei er eine ſehr ſinnreiche Art der Lichtmeſſung 
anwendete; zu rühmen ſind auch beſonders ſeine akademiſchen 
Gedächtnisreden auf Corneille und Leibniz. Daneben ſchrieb 
er über den ſogenannten moraliſchen Einfluß des Magnetis⸗ 
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mus bei Gelegenheit dervon Mesmer angeregten Anſchauun— 
gen. Von ſeiner blühenden Sprache und der Gewandtheit 
ſeines Stils zeugt aber vor allem ſeine „Geſchichte der Aſtro— 
nomie in alter und neuer Zeit“; dieſes an originellen Hypo— 
theſen wie an glänzenden Ausführungen reiche Werk geht 
von der gewagten Annahme einer Uraſtronomie aus; der— 
gleichen wenig haltbare Vorausſetzungen verwickelten B. 
in mehrfache litterariſche Streitigkeiten. Dagegen enthält 
die zweite Hälfte ſeines Werkes, welche von der neueren 
Aſtronomie handelt, dankenswerte Forſchungen. — Von B.s 
politiſcher Thätigkeit iſt ſeine Teilnahme an der National— 
verſammlung von 1789, deren erſter Präſident er war, her— 
vorzuheben. Snfolge feines energifchen Auftretens ſchloſſen 
fich Adel und Geiftlichkeit an die aus Vertretern des dritten 
Standesgebildete Berfammlung an. ZumMairevon Paris 
ernannt, vermochte B. der Revolution nicht die Spibe zu 
bieten und legte 19. September 1791 fein Amt nieder. Dar 
auf leitete man gegen ihn, als er für die Königin eintrat, das 
Strafverfahren ein und 12. November fiel fein Haupt unter 
dem Fallbeil. — Später erichienen noch zwei nadhgelafiene 
Werke B.3 im Drud, eine Abhandlung über den Urſprung 
der Fabeln und alten heidnischen Religionen ſowie ein Tages 
buch über die Vorgänge während der erften Tage der franzö— 
jiihen Revolution. 

Bailundo, Diſtrikt des Königreichs Benguela in Nieder- 
guinea (Afrika). 

Baily (engl., jpr. Behli, Edward Hodges), Bildhauer, geb. 
zu Briftol 10. März 1788, geft. 22. Mai 1867 in London, 
begann feine fünjtlerifcheLaufbahn zu London, führte Flax— 
manns folofjale „Britannia“ aus und fchuf eine Herfules- 

ruppe,dieihm 1811 einegoldene Medailleeinbradjte. Mehr 

ufmerkjamfeit erregte er durch einen Pfeile ſchießenden 
Apollo und 1818 durch jeine Eva am Brunnen. Im Jahre 
1821 ward erMitglied der Akademie, ſchuf fpäter eine große 
Reihe idealer Werke, mehrere Borträtbildfäulen jowie auch 
die 6 m hohe Bildfäule Nelſons am Trafalgariquare. 

Bailyfiye Tropfen, j. unter Srradiation. 

Bain (fpr. Bäng), Marftfleden im franzöfiichen Departe— 
ment Slle-Bilaine, an der Bahn von Rennes nad) Nantes 
gelegen, mit ca. 4500 €. 

Bain (ipr. Behn, Ulerander), Uhrmacher und Mechaniker, 
geb. zu Thurſo in Schottland, geft. inı Januar 1877 zu 
Broomhill in der Grafſchaft Dumbarton; er machte fich um 
die Anwendung der Elektrizitätslehre verdient; patentierte 
1841 einen vielfachen wie auch einen außgebildeteren Typen— 
drudtelegraphen, 1843 eine befondere Art Nadeltelegraphen 
und verbefjerte den chemiſchen Telegraphen; befannt ift er 
auch wegen der Erfindung und Berbefferung der elektriſchen 
Uhren. 

— (ſpr. Behn, Alexander), engliſcher Philoſoph, geb. 
1818 zu Aberdeen in Schottland, wurde 1845 Profeſſor der 
Phyſik an der Anderſonſchen Hochſchule in Glasgow, 1848 
Sefretär in dem Obergeſundheitsamte in London. Von 
1850—60, wo er Profeſſor an der Hochichule in Aberdeen 
wurde, war er ohne Amt. B. ift Verfafjer von Lehrbüchern 
über Sternfunde, Elektrizität, Meteorologie, einer englifchen 
Grammatik (London 1863) und eines „Manual of English 
composition and rhetoric“ (London 1866). Sein philofo- 
phiſches Lehrgebäude entwidelte er in einer Reihe wichtiger 
Schriften, jo unteranderen in „Ihe study of character, in- 
cluding an estimate ofphrenology“ (Qondon 1861), „Men- 
tal and moral science“ (3. Aufl., London 1872), „Logic, 
inductive and deductive‘“ (London 1870), „Mind and 
body. The theories of theer relation“ (London 1873; 
deutſch als „Geift und Körper”, Bd.3 der „internationalen 
wifjenichaftlihen Bibliothek”, Leipzig 1874); „Education 
as a science“ (Xondon 1879; deutich als „Erziehung ala 
Wiſſenſchaft“, Bd. 45 der „Snternationalen wiſſenſchaft— 
lichen Bibliothek”, Leipzig 1880). B. iſt einer der Haupt— 
bertreter der Erfahrungsphilofophie. 

Bainbridge (ſpr. Behnbridſch, William), nordamerikani— 
ſcher Seeheld; geb. 1774 zu Princetown im Staate New 
Jerſey, trat er, faum 15 Jahre alt, in die Marine, brachte e3 
1800 zum Kapitän, Freuzte zum Schuß des amerikaniſchen 
Handels mit feiner Fregatte „Waſhington“ im Mittelmeere 
und wußte der nordamerifanifchen Slagge bei den afrifani- 
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ſchen Seeräubern Anſehen zu verſchaffen. Im Jahre 1805 
ward er bei der Wegnahme engliſcher Schiffe an der braſi— 
lianiſchen Küſte ſchwer verwundet, übernahm 1818 die Lei— 
tung der Navy Yard (Schiffswerft) in Charlestown und ſpäter 
den Vorſitz im Marinekommiſſionsbüreau. In dieſer Stel— 
lung entwarf er die noch jetzt geltenden Signale der nord— 
amerikaniſchen Marine. B. ſtarb 1833 in Philadelphia. 

Baines (ſpr. Behns, Edward), engliſcher Schriftſteller, 
geb. 1774 zu Ripon in Yorfihire, war urſprünglich Buch— 
druder in Leeds und erwarb ſich als ſolcher 1801 den „Leeds 
Mercury“, welches Blatt ſich die Aufgabe geftellt Hatte, die 
liberalen Anfichten in Nordenglandzu verbreiten. Sm Jahre 
1833 zum Unterhausmitglied für Leeds gewählt, trat B. be— 
ſonders für die Trennung de3 Staates von der Kirche auf. 
Er ſaß bis 1841 im Parlament und ftarb 3. Auguſt 1848, 
Aus feiner Feder ftammen auch mehrere gefhichtliche Werke, 
wie ,„History ofthe wars ofthe French Revolution‘ (1814), 
jpäter erweitert zur „History ofthe reign of George III“ 
(1822); „History and gazetteer of the county of York“ 
(1822—23) und „History and gazetteer of Lancashire“ 
(2 Bde., 1836). Sein Leben bejchrieb fein jüngerer Sohn 
Edward B.(„Life ofE.B.“, London 1851). — Matthew 
Talbot B., britifcher Staatsmann, ältester Sohn de3 Vo— 
rigen, geb. 1799 zu Leeds. Seine Studien madte er auf der 
Richmondſchule in Yorkſhire. Schon im Jahre 1842 Mit: 
glied des Geheimen Nates, legte er zwar bei Lord Ruſſels 
Rücktritt 1852 ebenfalls jeine Stelle nieder, trat jedoch noch 
in demfelben Jahre wieder ins Koalitiondminifterium ein 
und übernahm dieStelle eines erften Kommiſſars der Armen— 
gejeßbehörde. Seit 1855 Kanzler des Herzogtums Lancaſter, 
itarb er 13. Januar 1860 zu London. — Edward B. jün- 
gerer Bruder des Borigen, engliſcher Bolitifer und Schrift— 
jteller, geb. 1800, übernahm nad) dem Tode des Vaters die 
Zeitung de? „Leeds Mercury“ und machte ſich durch meh— 
tere Werke über Handel und Gewerbe befannt, jo durch 
„History of the cotton manufacture in Great Britain“ 
(London 1835, deutjch von Bernoulli, Stuttgart 1836) und 
„The wollen manufacture of England“. Im Unterhaus, 
dem er feit 1859 angehörte, war er einerder Führer der Dij- 
ſenters und wirfte für die Entftaatlihung der irischen Kirche. 
Seitdem er 1874 feinen fonjervativen Gegner bei den Wah— 
len unterlag, lebte B. zurücgezogen von den öffentlichen 
Geſchäften. 

Baines (ſpr. Behns, Thomas), engliſcher Maler und For: 
ſchungsreiſender, war 1855—56 Mitglied von Gregorys 
ana ug in Nordauſtralien, 1858— 61 Livingſtones 
(zu deſſen Werk er vortreffliche Abbildungen lieferte) Beglei— 
ter im Gebiete des Sambeſi, ging 1861 — 62 mit James Chap— 
man don der Walfiſchbai zum Nyamiſee und zu den Vikto— 
riafällen des Sambefi und befuchte 1869 mit dem Mineralo— 
gen Nelſon das Gebiet der Matebele; hier ftarb er bei einem 
„weiten Beſuche 1875. Seine Schriften find: „Explorations 
in South-Western-Africa‘“ (London 1862); „Victoria 
Falls of the Zambesi“ (mit Abbildungen, 1866); „Gold- 
regions of South-Eastern-Africa“ (Yondon 1877). 

Baini(jpr.Basini, Giuſeppe), italienischer Kirchenmuſiker, 
geb. 21. Dftober 1775 in Kom, wurde Geiftlicher und trat 
1803 in die Genofjenschaft der päpftlichen Kapellfänger ein, 


‚deren Leiter er 1812 wurde. Er ftarb in diejer Stellung 


10. Mai 1844. Bon feinen Tondichtungen ist nichts veröffent- 
licht. Sein Borbild war Paleſtrina, über den er ein gelehr- 
te3 Werk: „Memorie storico-critiche della vita e delle 
opere di Giov. Pierluigi da Palestrina‘“ (2 Bde., Nom 
1828; deutſch von Kliejewetter, Leipzig 1834) veröffentlichte. 

Bainier, dem Dienfte der indischen Göttin Mariatale ge- 
weihte Barias; fie begleiteten mit dem Instrument Bainidie 
Geſänge, die fie por dem Tempel ihrer Göttin anftimmten, 
um dafür milde Gaben zu empfangen. 

Bains (franz., jpr. Bäng, d. i. Bäder), Name zahlreicher 
franzöfifcher Orte mit und ohne Mineralquellen. — Bain s— 
en-Vosges, Städtchen, 28 km im SSW. von Epinal ge- 
legen, mit ca. 2500 €. (als Gemeinde), Blech-, Draht: und 
Stahlwarenfabrifation, bejigt 11 Heilquellen mit bedeuten= 
dem Gehalt von fchwefeljaurem Natron und Chlornatrium 
bei einer Temperatur von 30—50°C. — Bains pres Ar— 
les, im Departement Oftpyrenäen im Vechthale, mit Eifen- 
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werfen und etwa 300 E. heißen und ſchon den alten Römern 
bekannten Schiwefelquellen. — Bain3-du-:Mont-Dore, 
Flecken im DepartementBuyde Dome in der Nähe der Qucile 
der Dordogne. — Bains-de-Rennes, Dorf im Depar= 
teinent Aude mit heißen (39—51° C.) und falten Mincral- 
quellen. — Bei verſchiedenen Badeorten ift B. dem Orts— 
namen nachgeſetzt, z. B. Celles-les-Bains, Dorf im 
Departement Ardeche, 26 km von Valence ꝛc. — Fort les 
Bains, ein franzöſiſches Grenzfeftungswerf, liegtaufeinem 
Felſen in der Nähe feßtgenannten Ortes. 

Baiöcco oder Bajocco (in der Mehrzahl Baiocdi), 
frühere Kupfermünze im Kirchenſtaat = 4°/, BF. 

Baipur, Stadt im Diftrift Malabar (f. d.). 

Bairak ftürk.), Sahne, Standarte. 

Bairaktär, richtiger Bairak-dar, d.h. Fahnenträger, 
ehrender Beiname des Großweſirs Muftafa. Diejer, geb. 
1755 zu Rasgard ala Sohn eine Bauern, zeichnete fich ala 


Naturforscher, geb. 3. Februar 1823 in Reading, Pennſyl— 
banien, ward 1846 Profeſſor der Naturwifjenjchaften am 
Didinjonfollege, daraufum 1850 Hilfsſekretäran der Smith— 
jonian Snftitution zu Wafhington, Diftrift Columbia, und 
1877 dom Bräfidenten Grant zum Bereinigten-Gtaaten= 
kommiſſar für Fiſche und Fifchereien ernannt, um als ſolcher 
die Urſache der Abnahme der eßbaren Fiſche und die Mittel 
zu ihrerVvermehrung zu erforſchen. SeinHauptwerkiſtdie vier— 
bändige „Iconographic Encyclopaedia“ (New York 1851). 
Außerdem iſt beſonders von ihm zu erwähnen: „Birds of 
North America“ (4 Bde. mit Atlas, Waſhington 1870 —-74). 

Bairdienkalk, ein glaukonitiſcher Kalkſtein der Trias— 
formation; derſelbe findet ſichals Glied der oberen Etage des 
Muſchelkalkes (Hauptmuſchelkalkes) bei Meiningen, Würz— 
burg und Emmerich. 

Baireuth, Hauptſtadt des bayriſchen Regierungsbezirks 
Oberfranken, ſ. Bayreuth. 


Soldat im Kriege gegen Pasman Oglu aus, wobei eru.a.}| Bairfit, Stadt in Syrien, ſ. Beiruͤt. 
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eine Sahne eroberte (daher jein Zuname). Im Sahre 1804 
wurde er Bajcha von Ruſtſchuk und kämpfte als jolcher zivei 
Sahre jpäter nicht ohne Glück gegen die Rufen. Nach Er— 
mordung de3 1807 vonden Sanitjcharen abgejeßten Sultans 
Selim IIL., dejien Sade B. erfolgreid) verfochten, ernannte 
ihn 1808 Mahmud II. au feinem Großweſir. Als ſolcher ver— 
ſtärkte B. das regelmäßige Heer und jegte den Großmufti, 
den Anführer der Sanitjcharen, und alle Ulemas ab, die an 
der Uuflehnung teilgenonmen, jprengte fih aber im Novent- 
ber 1808, von den empörten Saniticharen bedroht, mit den 
Seinen in die Luft. 

Bairäm, türkiiche Oftern, ſ. Beiräm. 

Baird (pr. Bährd, Sir David), englischer Feldherr, 'geb. 
1756; jeit 1772 dem englilchen Heere angehörig, fämpfte er 
1779 mit in Oftindien gegen Hyder Ali, geriet aber bald in 
Sefangenfchaft, aus der er erjt 1784 wieder befreit wurde; 
1790 zum Oberftleutnant befördert, nahm er an der Belage— 
rung von Seringapatam und Bondichery rühmlichen Anteil, 
leitete 1799 den Sturm auf Seringapatam alsGeneralmajor, 
erhielt zwei Jahre ſpäter eine Befehishaberſtelle in Agypien, 
nahm 1806, zum Generalleutnant und Führer eines Zuges 
nad) Südafrika ernannt, das Kap, führte 1807 eine Diviſion 
vor Kopenhagen, ward 1809 Baronet, 1814 Oberbefehls— 
haber der Truppen in Irland, 1819 Gouverneur von Kinſal, 
1827 vom Fort George und ſtarb 1829. 


Der Golf von Bajä. 
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Baiſalz oder Seejalz, das aus dem Meerwajjer gewon— 
nene Salz. 

Baifc (Hermann), Münchener Landichaftsmaler, geb. zu 
Dresden 12. Juli 1846 als Sohn des Lithographen W. 9. 
Gottlieb B. (get. 1864), erhielt feine Ausbildung in Stutt- 
gart, 1868 in Paris, trat 1869 in München in Lier3 Atelier 
und iſt feit 1880 Brofefior der Landichaftsmalerei an der 
Kunftichule zu Karlsruhe. Seine meist aus der bayrischen 
Hochebene entlehnten Landſchaften, oftmit Viehftaffage, find 
von einfacher, aber tiefgefühlter Stimmung, poetijcher Auf— 
fafjung und großer Kraft des Vortrags und der Farbe; z. B. 
der Weidenbadh, Frühlingsmorgen, Weide mit Bich, ein 
Unger mit weidendem Vieh in der Morgenjonne (1873), die 
im Regen am Kanal hinziehende Herde (1878) und Frühling? 
morgen, Un derTränfe, Spätjommer und Landichaft (1883). 

Baife oder Bayfe, linfer, 560 m hoch auf der Hochebene 
von Lannemezan int Departement Oberpyrenäen entfprin= 
gender Nebenfluß der Garonne; fie mündet bei Pascau nad) 
180 km langem Laufe, von dem 56 km (von Condom an) 
mittel Schleufen ſchiffbar gemacht worden find. 

Baiſemain (franz., ſpr. Bäſ'mäng), Handfuß (ſ. d.). 

Baiſement(franz., ſpr. Bäſ'mang), der Vorgang des päpſt— 
lichen Fußkuſſes. — In der Mathematik iſt B.der Punkt, wo 
zwei krumme Linien ſich berühren. 

Baiſers (franz., ſpr. Bäſeh), leichtes, mit ſüßer Schlag— 


Baird (ſpr. Bährd, Spencer Fullerton), amerikaniſcher ſahne und Eierſchnee gefülltes Backwerk. 
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Baiſon (ſpr. Bäſong, Jean Baptifte), namhafter Schau: | Bairo-Donro oder Nieder-Douro, Weinbezirkin Por— 


fpieler, geb. 24. Oftober 1812 zu Hattersheim bei Mainz, 
wandte fich 1831 dem Theater zu, jpielte 1837 auf vielen 
Bühnen eriten Nanges und ward 1838 am Hoftheater zu 
Dresden angestellt. Smdarauffolgenden Fahre ging er nad) 
Frankfurt a. M., das er jedoch 1847 auch wieder verließ, um 
in Hamburg mit Maurice die Leitung des Stadttheaters zu 
übernehmen. Er ſtarb dafelbit 13. Januar 1849. 
Baille(franz., ſpr. Bäß, das Sinken oder Fallen der Preiſe 
namentlich derjenigen Waren, welche Gegenſtand der Börſen— 
ſpekulation bilden, z. B. Fonds, Aktien, Getreide; im Gegen— 
ſatz zu Hauſſe, des Steigen derſelben; Baiſſier oder 
Baiſſeur, derjenige, welcher auf das Fallen, Hauſſier, 
derjenige, welcher auf das Steigen der Preiſe ſpekuliert. Beide 


| 


tugal, j. unter Alto-Douro. 

Baize, baizen, ſ. Beize, beizen. 

Baia, Marktfleden mit ſtädtiſcher Berfaffung in der un— 
gariihen Gejpanichaft Bäcs an der Donau, mit einem präch— 
tigen Schloffe der Fürſten Graffallowich, einem katholiſchen 
Obergymnafium, einer Staat3fchullehrerpräparandie und 
vielen anderen Anftalten; B. zählt (1880) 19241 €. und 
betreibt einen beträchtlihen Handel mit Getreide und 
Schweinen. — B., das alte Bajä (f. d.). 

Bajä, altrömische Stadt Kampaniens, zwischen Mifenum 
und Buteoli am Golfe von B. gelegen, mit einem trefflichen, 
von Auguſtus angelegten Hafen, berühmt als der üppigjte 
Rurusbadeort der alten Römer. Die Schöndeit jeiner Lage, 


Ausdrüde, B. und Hauffe, bilden den Angelpunkt der Beit- | verbunden mit einem jehr milden Klima und der Heilkraft 


geichäfte, und um fie dreht fich deswegen die geſamte Spefu- 
lation. Motive der B. können beftehen in befonderen äuße— 
ren Beranlafiungen (3.8. Ausbruch eines Krieges, einer 
Handel3krifi3), in Überfüllung de3 Marktes mit Material, 
innerer Entwertung der Waren felbit (mie bei Aftien) ꝛc. 
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Nr, 1263. Bajadere von Bali. 


Baiffieren (jpr. bäjlieren), niederdrüden, jenfen; bei der 
Artillerie ein Geſchütz tiefer richten. 

Baiter (Sohann Georg), namhafter Bhilolog, geb. 1801 zu 
Züri, war 1833—49 außerordentlicher PBrofefjor an der 
Hochſchule zu Zürich und von 1849—65 Proreftor am Gym 
naſium dajelbit. Er jtarb 10. Oktober 1877 und gab u. a. 
heraus: den „Panegyricus“ des Iſokrates (Leipzig 1831), 
„Die Neden des Lykurgos“ (Zürich 1834); die „Oratores 
Attiei (Zürich 1839— 50, gemeinschaftlich mit Sauppe);den 
„Plato“ (Zürich 1839— 41, mit Orelli und Winfelmann); die 
„Fabellae jambicae“ des Babrius (Hürich 1845, mit Orelli) 
— Se Tacitus, Horaz“ (Zürich 1850, mit ebendem— 
elben). 

Baiwe, in der Götterlehre der Lappländer eine ohne bild- 
liche Darftellung nur geiftig verehrte Gottheit, die Mutter 
aller Tiere, Bejchüßerin des Renntieres, dejien Junge durch 
ihre Pflege gedeihen und von ihr im Winter mit Lebenswärme 
verjorgt werden. Manopferte ihrRenntierfälber auch galt fie 


feiner heißen Schmwefelquellen, übte ſolche Anziehung aufdie 
feine Welt der Hauptitadt, daß Kranfe und Geſunde dort zu= 
jammenftrömten und das Meeresufer wie die den Ort ums 
gebenden Höhen fich bald mit einer fortlaufenden Reihe glän— 
zender Yandhäufer und Baläfte bedvedten. Dabei Herrichte 
unter den Badegäften große Ungezwungenheit und Fröhlich 
keit. Fefte und Luſtfahrten reihten fich aneinander, der Um— 
gang zwijchen beiden Gejchlechtern war ein freierer als an= 
derswo und die bajaniſche Ausgelaſſenheit iſt wohl mit Recht 
ſprichwörtlich geworden. Die bekannteſten römiſchen Gro— 
Ben, wie Marius, Pompejus, Cäjarze., beſaßen in B. Land— 
häufer und der Ort war mehrfach der Schauplas wichtiger 
Begebenheiten. Gegenwärtig find nur nody Trümmer von 
der einft glänzenden Stadt vorhanden, jo vorzugsweiſe Reſte 
der Tempel der Benus, des Merkur und der Diana... Nur 
wenige Häufer bilden den heutigen Ort B,, dagegen ift die 
ganze Umgegend mitden Trümmern römifcher Billen, Grab— 
mälern 2c. bedeckt. — Vgl. die Schilderung des alten B.von 
Beder im „Gallus“ (3. Aufl., 3 Bde., Leipzig 1863) und 
Triedländer, „Daritelungen aus der Sittengeſchichte Roms“ 
(3. Aufl., Bd. 2, Leipzig 1874). 

Bajada de Santa FE oder del Paranũ, Stadt in der Ar— 
gentinifchen Republik in Südamerika, am linfen Ufer des 
PBarand, Santa Fe gegenüber, gelegen, mit ca. 6000 E. und 
bedeutendem Handel. Die Stadt wurde 1730 gegründet und 
war 1852—61 Bundeshauptjtadt der ganzen Republik. 

Bajadere (aus dem port. Bailadeiva, Tänzerin), bei den 
Europäern Bezeihnung für ojtindifche Hierodulen oder 
Sottheitziflapinnen (Dewadaſchi), welche beim Tempeldienft, 
bei feierlichen Umziügen ſowie bei Häuslichen Seiten mit Ge— 
jang und Tanz auftreten. Diejelben werden in mehrere 
Klaſſen geteilt. Die angefjeheniten, die eigentlichen dem 
Wiſchnu oder dem Schiwa geweihten Dewadaſchies, woh— 
nen im Bereich der Tempel dieſer Götter und werden von 
Jugend auf durch eine Lehrerin (Daja) in Tanz und Muſik, 
durch Brahmanen im Leſen und Schreiben unterrichtet, dür— 
fen ſich aber aus dem Tempelbereich nicht entfernen. Als 
Töchter der Brahmanen oder Vaiſya dürfen ſie ſich einen 
ebenbürtigen Gatten, der nicht zur Tempelgemeinſchaft ge— 
hört, wählen, legen aber auch Häufig das Gelübde der Nicht— 
verehelihung ab. Die zweite Klaſſe bilden die Natſches 
oder Nartachis, welche, der Sajudrafafte entſtammt, feiner 
bejtimmten Bagode angehören und gewöhnlich 10—12 zu= 
jammen in Begleitung von Mufifanten von Ort zu Ort fah— 
ren. Noch andere, die Beitiatris(Datjcheries), und die noch 
tiefer jtehenden Lancenis (Sutvedaried) find von ihren 
Eltern einer alten Daja anvertraut. Bon diefer werden fie 
zu Gaftmahlen und Feftlichkeiten geführt, um dortzu tanzen 
oderzufingen. Diefe Tänze, zudenen Cymbeln und Tambou= 
rins den Taft angeben find durch fein ausgebildete Mimik be— 
lebt, Arme und Füße dabei unbefleidet, ebenfo ein ſchmaler 
Streifen zwiſchen dem ſeidenen Leibchen und dem furzen 
Muffelinrod. Die ihönften®.n find oft mit Schmucküberla— 
den. Diejer niederen Klaſſe gehören fernerdieB.n an, welche 
ihre mimiſch-orcheſtiſchen Rünfte auch außerhalb Indiens 
produzierten; ſ. auch Almeh. 

Bajadur (Abulghazi Chan), der zweite Sohn des Mon- 
golenherrſchers Dſchingischan. Er iſt der Verfaſſer einer 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts in türkiſcher Sprache 
geſchriebenen Geſchichte ſeines Volkes (deutſch von Meſſer— 


für die weibliche Gottheit der Sonne, die Gattin des Mondes. ſchmidt, Petersburg 1780). 


113 Bajanismus 


Bajonett 114 








Bajanismus, |. unter Bajus. 
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widerftehlichen Kraft im Kanıpfe, geb. 1347, folgte 1389 ſei— 
nem in derSchlacht bei Koſſova gegen die Serben gebliebenen 
Bater Murad 1. in der Regierung und zerijchmetterte in der 
furdtbaren Schlacht bei Nikopolis 28. September 1396 die 
vereinigte chriftliche Macht. Schon drohte er Konſtantinopel 
zu erobern, ja das ganze Abendland zu überziehen, ald er 
unerwartet von Timur(Xamerlan) im Juli 1402 bei Ungora 
in Kleinaſien gefchlagen undgefangen ward; erftarb8. März 
1403 im Heerlager jeine3 Überwinderd. In der Regierung 
folgte ihm fein Sofm Soliman I. — B. IL, Sohn Moham— 
meds II. de3 Eroberer3 von Konstantinopel, geb. 1447, re= 


gierte unter inneren Unruhen ruhmlo3 von 1481— 1512, in |. 


weichem Sahre (18. April) er durch die Empörung feine? 
Sohnes Selim Thron und Leben verlor. 
Ill. Konv.⸗Lexikon. II. 


Bajazzo (von dem ital. baja, bajaccia, Spaß, Poſſe), 
Pofjenreißer, Bidelhering, Hanswurſt (j. d.), ſonſt bei Ta— 
ihenjpielern, Marktſchreiern, Seiltänzern und Runftreitern 
eine unentbehrliche Perjon, die mit ihren gewöhnlich ſehr 
plumpen Späßen die Pauſen während der VBorftellungen 
ausfüllen mußte. Bei den Runftreitern ift in der neueren 
Beit der Clown (f. d.) an die Stelle des B. getreten. 

Bajefid, türkiſche Stadt, . Bajafid. 

Bajeſid, tiirkiiche Sultane, ſ. Bajazet. 

Bäjfalu, Dorf in der ungarischen Sefpanfchaft Szathmär, 
mit einem Mineralbad. 

Bäjmok, Dorf in der ungarischen Geſpanſchaft Bäcs— 
Bödrog an der Alföld-Fiumaner Bahn, mit (1880) 6661 €. 

Bajmorz (pr. Bajmotich) oder Boynitz, Fleden inder uns 
garischen Geſpanſchaft Unterneutra, mit ca. 1000 €. und 
warmen Bädern. 
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Über die hauptſächlichſten Ubungen beim Bajonettfechten 
j. unter Fechten. — Bajonettverfhluß, die Einrich- 
tung zum Yufpflanzen de38B.3; fie befteht in Heften, die am 
Oberring des Gewehrlaufs angelötet find und die in Ver: 
bindung mit einer Feder oder einem Ringe an der Klinge die— 
ſelbe feſthalten. Demgemäß nennt man Bajonettverſchluß 
jede eine feſte, aber leicht lösliche Verbindung zweier Röhren 
bezweckende Vorrichtung. 

Bajulos, griechiſcher Titel, ſ. Bailli. 

Bajus, eigentlich Michael de Bay, der Vertreter eines 
zum Proteſtantismus hinneigenden theologiſchen Lehrge— 
bäudes (Bajanismus) innerhalb der katholiſchen Kirche, 
aus welchem der Janſenismus hervorgegangen iſt, geb. 
1513 zu Melin in Hennegau, ſtudierte in Löwen Philoſophie, 
dann Theologie und ward 1552 Profeſſor der Theologie, 
1578 Kanzler der Univerfität Löwen und Generalingquifitor 
der Niederlande; er jtarb 16. September 1589. Der Örund- 
gedanke ſeiner Bajanismus genannten theologischen Rich— 
tung zieltedarauf Hin, dieheilige Schrift und die altkirchliche 
Überlieferung fowie die allein gerecht und Heilig machende 
Gnade Gottes in Christo in der Kirchenlehre mehr zur Gel: 
tung zu bringen, Den Zolgen der wider feine Lehre von 
Tranzisfanern und Zejuiten, ja von den Päpſten Pius V. 
und Öregor XILI. ergangenen Verdammungsurteile wußte 
er durch kluges Einlenfen und gewundene Nachgiebigfeits- 
erflärungen zu entgehen. Seine gefammelten Schriften ie 
der Janſeniſt Oerberon (2 Bde., Köln 1696) heraus. — Vgl. 
Linjemann, „Michael B. und die Grundlegung des Janſe— 
nismus“ (Tübingen 1867). 

Bajyi oder Bajiji, eine im Innern von Südafrifa 
zwijchen 15 und 25° jüdl. Br. im N. und ©. vom Ngami— 
fee und De heimische Völkerſchaft. Die im Süden 
wohnenden B.,die ſich von den nördlichen im Charakter vor- 
teilhaft unterjcheiden, betreiben meiſtens Fiſchfang mittels 
Harpunen und Wegen, find gefhidte Schiffer und von offenem 
männlidyen Charafter. 

Bajsa (ipr. Baifa, Joſeph), ungarischer Schriftfteller und 
Dichter, geb. 31. Januar 1804 zu Szücft in der Heveſer Ge— 
ſpanſchaft, widmete jid) ne der Rechtswiſſenſchaft, dann 
ausſchließlich der Belletriſtik. 


ausgeſtatteten Taſchenbuchs, übernahm er 1837 die Leitung 
des neu eröffneten Nationaltheaters zu Peſt. Bon diefer Zeit 
an lieferte eraud) Hiftorijche ſowie, freilich mit weniger Glück, 


aud) politifche Arbeiten. Seine 1835 zu Peſt erjchienenen FEW 
finnigen „Gedichte“ (2. A ufl., Veit 1835) zählen zu den beiten U 
der ungarischen Lyriker, und feine „Törteneti Könyvtvär“ - 


(„Hiltorifche Bibliothek“, Veit 1843—45) hat, befonders für 
Ungarn, entſchiedenen Wert. Leider ward B.1850 von einer 
unbeilbaren ®eiftesfranfheit befallen und ftarb zu Beit 
3. März 1858. Seine geſammelten Werfe gab Fr. Foldy 
(6 Bde., Peit 1861) heraus. 

Bakn-Banya oder Pukancz, Bergitadt in der ungari- 
ihen Geſpanſchaft Honth am gleichnamigen Nebenflufje des 
Sran, mitca. 3500 meift ſlowakiſchen E. die fi} hauptſächlich 
von Feld» und Weinbau und von Branntweinbrennerei und 
Töpferei nähren. Der Bergbau auf Gold und Silber in den 
benachbarten Bergen hat dagegen abgenommen. 

Bakacz (Thomas), Seheimjchreiber des Königs Matthias 
Corvinus von Ungarn, dem Bauernitande entjproffen und 
vom König geadelt. Nach Matthias’ Tode bahnte er dem pol— 
nischen Könige Wladislaus den Weg auf den ungarijchen 
Thron, wofür er zum Reichskanzler ernannt ward. Geit 
1505Kardinal, ftrebte ervergeblich nach der päpftlichen Krone, 
jiherte fich jedoch wenigftens als Erzbiſchof von Gran die 
Stellung eine Primas von Ungarn und eines päpftlichen 
Legaten inUngarn3Nebenländern. Er war der Anftifterder 
Erhebungen der Bauern, die 1513—14 jengend und zer- 
ftörend, 40000 Mann ſtark, den begüterten Adel befriegten, 
jedod von Johann Zapolya zerftreut wurden. B. jtarb 1521 
und hinterließ den Familien Erdödy und Balffy ein reiches 
Erbe. B. und jeine Zeit behandelt Eötvös in feinen ge— 
u: Romanen „Der Bauernfriegin Ungarn” (3Bde., 

eit 1850). 
Bakalnhari, ein Stamm der Betfchuanen (ſ. d.) in der 


Seit 1823 Mitarbeiter ar WER 
Kisfaludys „Aurora” und von 1830 an Redakteur dieſes von 
ihm mitausgezeichneten poetilchen und profaischen Beiträgen SON 


Bake 116 


Kalahariſteppe (ſ. d.) nördlich vom Oranjefluß. Dieſe Steppe 
wird von den Buſchmännern, den eigentlichen Urbewohnern, 
und jenem Betſchuanenſtamme bewohnt, welche ſeit langer 
Beit in dieſer Einödeeine Zuflucht gefunden und ſich nach ihr 
B.genannthaben. Die B.treiben einige Viehzucht und etwas 
Ackerbau; ſie pflanzen Melonen und Kürbiſſe, welche in der 
Steppe ſehr gut gedeihen, und züchten Ziegen. Sie gelten 
als friedſame, ſchüchterne Leute, die mit den Nachbarvölkern 
in gutem Einvernehmen zu ſtehen ſuchen. 

Bakargandj, indiſcher Diſtrikt, ſ. Badergandida. 

Bakaſſfanmuſchel(Tellina gari L.) auch Tunkenmuſchel, 
eine Art Tellmuſchel, mit flachen, verſchieden gefärbten 
Schalen. Aus dem weißen Fleiſche der B. bereitet man das 
inOſtindien, beſonders in Amboina, ſehr beliebte Bakaſſan, 
auch Amboiniſche Tunke genannt, eine würzende, Appetit 
erregende Brühe. 





T 


Batalahariweiber Waſſer holend. 


Bakator, edle ungariſche Weinſorte in der unteren Er— 
melle£ in der Biharer Geſpanſchaft und in der oberen Er— 
mellek in Siebenbürgen. Der Name wird vom italienifchen 
„Bacca d’oro“ (d. h. &oldbeere) hergeleitet, wie denn auch die 
Rebe im 15. Jahrhundert aus Neapel eingeführt wurde, ala 
die Ungarn mit diefem Lande in lebhaften Verkehr ftanden. 

Bakau, Diitriftshauptitadt im Königreich Rumänien, an 
der Beitriga und an derBahn von Öalag nad der Bukowina 

elegen, mit ca. 2500 Handel treibenden E.; die Stadt iſt 
Sih eines Bräfekten und eine Tribunal und hat ein Gym— 
najium. 

Bake oder Baake, im Scewefen die verichiedenen, teil3 
im Waffer, teil3 am Lande befindliden Richt: und Warnung3- 
zeichen, im engeren Sinne jedod) nur die jtcehenden, von 
denen dann die ſchwimmenden als Tonnen oder Bojen 
unterſchieden werden. Sie dienen zur Bezeichnung von Un— 
tiefen und Sandbänken, beſonders an Strommündungen, 
ſowie zur Kenntlichmachung des Fahrwaſſers. In manchen 
Fällen find die B.n nur ins Waſſer geſchlagene Pfähle; 
auf Sandbänken oder anderen gefährlichen Stellen bilden fie 
dagegen Hohe, aus Balfen gezimmerte und ſchwarz ange- 
itrihene Gerüſte, die ſchon aus größerer Ferne fihtbar find 
und denen man verjchiedene Geſtaltungen und Namen gibt, 
ſo daß die ortskundigen Schiffer auch zugleich en fünnen, 
welche Sandbanf oder Untiefe fie vor fih haben. Bei eins 
zelnen weit außen ftehenden B.n ijt Einrichtung getroffen, 
daß jie beitiegen werden fünnen und zu oberit ein Hüttchen 


117 Bake (Dan), 


tragen, in welchem ein ftändiger Vorrat von Schiffszwiebad 
nebft einigen Flafchen Wafjer niedergelegt ift. In früheren 
an gab es auch Feuerbaken, auf welchen bei Nacht ein 

euchtfeuer mit Holz u. dergl. unterhalten wurde. Der Auf—⸗ 
jeher über B.n und Tonnen heißt der Bafenmeijter, und 
die Schiffe, zu deren Sicherheit diefe Einrichtungen beftehen, 
haben hierfür gewöhnlich eine bejondere Ubgabe, da8B Baken— 


Baker (Sir Samuel White) 118 


fammelten Baren, Erdnüffe, Gummi, Goldftaub, Elfenbein, 
ſtromabwärts verſchifft. In B. fommen ſowohl Karawanen 
aus den oberen Nigergegenden, wie von den Oaſen Tiſchit 
und El Hodh in der weſtlichen Sahara an; daher ſtammt die 
Handelsbedeutung des Ortes, der 1856 don den Franzoſen 
bejegt wurde; er gehörte früher zum Negerreiche Galam. 
Bakele,einindemlußgebietdesoberen Gabun heimische, 


eld, zu erlegen. — B. heißen auch die von Feldmefjern und | feiner Sprache nad) zum großen Stammeder füdafrifanifchen 
Baulesten bei Uderbauten u. dergl. gebrauchten verſchie- Bölferfchaften, den Betjchuanen, gehöriges Negervolk. 
denen Abſteckpfähle. 








— — — 


Nr. 1266 und 1267. Baken. 


Bake (San), namhafter holländiſcher Philolog, geb. 
1. September 1787 zu Leiden; von 1815 an nahm er an der 
Univerfität daſelbſt als Brofefjor den Lehrſtuhl der römiſchen 
und griechiſchen Litteratur ein und verband ſich mit Hama— 
ker, Geel und Peerlkamp zur Herausgabe der vortrefflichen 
„Bibliotheca critica nova“ (Leiden 1825—31). Bon glei— 
chem Werte find feine „Scholica hypomnemata‘“ (Leiden 
1837—39) und zwei Reden: „De principum tragicorum 
meritis, praesertim Euripidis“ und „De custodia veteris 
doctrinae‘ ıc. Er ftarb 26. März 1864, feit 1857 im Ruhe— 
itande, Vergl. Bakhuizen van den Brinf, „Rede te nage- 
dachtenis van M.T. B.“ (Amiterdam 1865). 

Bnkel (vom lat. baculus), Stod, befonders der des Schul- 
meiſters. 
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— Nr. 1268 Sort Baker am Senegal: 

Bakel, Hauptort eined Arrondifjements dieſes Namens 
in der franzöfischen Kolonie Senegalin Weftafrifa, am linken 
Ufer de3 Senegal und am Fuße der Feluhftromfchnellen ge= 
legen, mitca. 2000 E., meiften3 Neger und nur wenige Weiße. 


Baker (ſpr. Behker), ca. 3600 m hoher, in der Nähe des 
Georgiagolfes im amerikanischen Territorium Washington 
elegener Berg des Kasfadengebirges. — B. heißt auch eine 
Kai unter dem Öleicher gelegene Inſel im Stillen Weltmeer. 
Baker (jpr. Behfer, Sof Gilbert), namhafter englifcher 
Botaniker und Geolog, geb. 13. Januarl834 zu Guisborough, 
Grafſchaft York, ward 1856 am Herbarium der füniglichen 
Gärten zu Kew angestellt, welche Stellung er nod) inne hat. 
Gleichzeitig Tiejt er am London Hofpital über Botanif, gibt 
„Seemans Journal of Botany“ heraus und ift Sefretär des 
großen „London Botanical Exchange Club“. Aus feinen 
zahlreihen Schriften iiber bejchreibende und geographifche 
Botanif erwähnen wir nur die von Sir Hofer begonnene 
„Synopsis Filicum‘, ein Berzeichnis aller befannten Farne 
mit Stichen der verfchiedenen Arten (Rondon 1868); „Mono- 
graph of the Ferns of Brasil“, Folioprachtwerk mit 50 Sti- 
chen (ebend. 1870); „Monograph of the British Roses“ 
(ebend. 1870); „The flouring Plants and Ferns of Great 
Britain" (ebend.1855); „OntheGeographical Distribution 
of Ferns through the World with a table showing the 
range of each species“ (ebend. 1868) und „An attempt to 
classify the plants of Britain according to their geological 
relations“ (ebend. 1855). 

Baker (ſpr. Behfer, Sir Samuel Wpite), berühmter eng 
licher Ufrilareifender, geb. 8. Juni 1821 zu Thorngrone 
in der Grafſchaft Worzeter, bielt fich feit 1845 auf Ceylon 
auf, wo er mit feinem Bruder im Gebirgb Veweria Ellia eine 
Beſitzung bewirtfchaftete. Nach Europa zurücdgefehrt, leitete 
er den Eijenbahnbau zwijchen Czernawoda und Küſtendſche 
am Schwarzen Meere, heiratete dann 1861 in Kairo eine 
Ungarin und brad in deren Begleitung 15. April desfelben 
Sahres nach Berber auf. Bon hier wandte er fich zunächſt 
nad) dem nördlichen Fuße des abeſſiniſchen Hochlande3 und 
wie3 von den aus Abeljinien Eommenden Zuflüſſen des At— 
bara und de3 Blauen Wild nach, daß auf fie Hauptfächlich die 
jährlichen Überſchwemmungen des Nilszurüdzuführen find; 
lieferte auch die erfte befriedigende flarteder betreffendenLand= 
jtriche. B.s nächſtes Reifeziel war Chartum, wo er 1862 die 
weiteren Borbereitungen zu feiner Erpedition nach den oberen 
Killändern traf. Dann fuhr er mit jeiner Sattin den Weißen 
Nil hinauf, fam 2. Februar 1863 nad) Gondokoro, traf da= 
jelbit 23. Februar mit Spefe und Grant zufammen, die ihm 
bon dem durch fie entdecten Uferewe oder Biktoria-Nyanza 
Kunde bradten und ihn auf einen noch unerforfchten, von 
jenem nordwestlich liegenden See, bei den Eingeborenen 
Mwutan-Nzige genannt, hinwieſen. Während Spefe und 
Srantnah Europazurüdtehrten, wollte B. den ermwähntenSee 
aufjuchen, mußte aber jtatt, wie er gewollt, nad) Süden, fich, 


als er 26.März1863 Gondokoro verlafjen, zunächſt nach Often 


wenden, imo er die Negerreiche Ellyria, Zatufa und Obbo zum 
eritenmalerforichte ; dann gelangteerzuden Karuma-Waffer: 
fällen des Somerfet und nad) derftefideng des Königs Kamraſi 
bon Unyoro, erreichte nad) großen en 16.März 
1864 bei Vakoria den Mwutan⸗Nzige, den er, Albert-Nyanza“ 
taufte, und entdecdte 30 km von der Mündung des Someriet 
in den Mmutanfee einen 40 m hohen Waljerfall, den er 
„Murchiſonfall“ benannte. Das Hauptergebnis feiner Er- 
forihung des Mwutanſees wardie Feitjtellung der Thatfache, 
daß der Weiße Nil aus diefem See entjtrömt, um feinen Lauf 
nördlich nad) Gondoforo zu nehmen. Über Gondokoro traf 
B.6. Mai 1865 wieder in Chartum ein, von mo er nach Eng⸗ 
land zurüdfehrte. Für feine glänzendekeiftung auf dein Ge- 
bieteder Entdeckungsreiſen erhielteralsbaldvon der Königin 
Viktoria den Baronettitel und von den geographifchen Gejell- 


Während der Regenzeit (Juli bis November), wenn der | fchaften zu London und Paris die große goldene Medaille. 
Senegal geſchwollen ift, findet Dampfichiffverbindung mit | Seinererften großen Reife in Afrika folgte nach einigen Jah— 


St. Louis an der Küſte ftatt; dann. werden die in B. ange- 


ten eine Höchit merfwürdige Unternehmung. Seine Macht 
8*+ 
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Bis an den Uquatorauszudehnen, war ſchon lange der Wunſch 
des Vizefünigd von Agypten Ismael Paſcha. Zum Führer 
dieſes Eroberungszuges auserjehen, traf B. 7. Suni 1870 
in Chartum ein. Die Stämme des äquatorialen Afrifa, die 
den Reiſenden B. verhältnismäßig freundlich aufgenommen 
hatten, verhielten ftch gegen den nunmehrigen B. Paſcha jehr 
feindlih. Binnen zivei Jahren ſchrumpfte B.s Macht fehr zu— 





fammen. Im Herbit 1871 Hatte er allerdingd Gondoforo, | P 


welches er zu Ehren des Vizefünigß in „Jsmailia“ umtaufte, 
erobert, ward dort aber, nachdem er bi3 Unyoro vorgedrun- 
gen, im Herbſt 1872 von den Eingeborenen bedrängt, entfam 
indes im Auguſt 1873 nad) Chartum. Während er dann nad) 
London zurückkehrte, juchte jeit 1874, indes erfolglos, Oberft 
Gordon da Eroberungswerk fortzufeßen. 1879 brachte B. 
ein halbes Jahr auf Cypern zu. — Daß B. auch das Talent 





Nr. 1269. Paſcha Sir Samuel White Baker (geb. 8. Juni 1821). 


feben3voller Schilderung beſitzt, beweiſen feine Reifefchriften: 
„Ihe rifle and the hount‘ (Yondon 1855); „Eight years’ 
wanderingsin Ceylon“(ebend.1855); ,TheAlbert Nyanza‘ 
(2Bde., ebend. 1866 ; deutjch) von Martin, Jena 1867); „Ihe 
Nile tributaries of Abyssinia“* (London 1867; deutſch von 
Steyer, 2 Bde, Braunichweig 1868); „Ismailia“ (2 Bde., 
(Zondon 1874); „Cyprus asIsaw it in 1879 (Rondon 1879, 
deutich von Oberländer, Leipzig 1880). 

Baker-City (ſpr. Behferkitti), Hauptort einer Grafſchaft 
im amerifanijchen Union3ftaate Oregon, Mittelpunkt eines 
wichtigen Bergwerksbezirks. 

Bakerfluß (ipr. Behferffuß), Nebenfluß des Merrimad im 
amerifanifchen Unionsſtaate Nemhampihire. 

Bakern, f. unter Slah3bereitung. 

Bakers Ssiand (ſpr. Behkers Eiländ), Heine Inſel mit 
einem Leuchtturm im Hafen von Salem an der ſüdöſtlichen 
Küſte des amerikanischen Unionsſtaates Maſſachuſetts. 

LBakewell (ſpr. Behkuell), Heiner engliſcher Badeort in 
Derbyſhire mit (1881) 2502 €. In der Nähe liegt das glän— 
zende Schloß des Herzogs von Devonſhire Chatsworth(ſ. d.). 

Bakewell(jpr. Behkuell, Robert), eifriger engliſcher Schaf- 
züchter, geb. 1726 zu Diſhley in der Grafichaft Leicefter, get. 
1795, erzielte dur) Kreuzung eine langwollige Schafrafje, 
die berühmte Leicefterraffe. Er bediente fi, um die feiner 
Züchtungskunſt entſtammten Raſſen zu befeftigen, derjenigen 
Methode, welche man als Verwandtſchaftszucht bezeichnet, 
und welche auf Grund der Thatfache, daß die Ahnlichkeit mit 
dem Grade der Verwandtſchaft fteigt, durch Paarung nädjiter 
Berwandtichaftsgrade die Übereinſtimmung der Individuen 
einer Zucht in Körperformen und Eigenschaften bejchleunigt. 
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DB. zischtete indes auch eine vortrefflihe Tanghörnige Rind— 
vichraffe und ſehr kräftige, ſtarkknochige Arbeitspferde. Ein 
Sprung feiner Beſchäler wurde ihm mit 100 Guineen und 
die Sprungzeit eines Widders mit 400 Guineen bezahlt. — 
Seine Erfahrungen veröffentlichte er in der „Domestic 
Encyelopaedia“ (Bd. 1). 

Bakhſchiſch (perj.), ein im Morgenlande, beſonders in 
erjien und in der Türfei gebräuchliches Geldgeſchenk, ähn— 
lid) dem europäischen Trinfgeld. 

Bakhuizen van den Brink (ipr. Backheuſ'n, Reinier Cor— 
neli3), niederländifcher Gejchichtfchreiber, geb. 28. Februar 
1809 in Amsterdam, ſtudierte erſt Theologie, wandte fich aber 
dann der Geſchichtswiſſenſchaft zu. Erdurchforichtedie Archive 
zu Wien, Brüflel 2c. und wurde 1853 Reichsarchivar. Seine 
„Studien en Schetsen“ unterbrad) 15. Zuli 1865 jein Tod. 
Dieübrigen in verschiedenen Zeitichriften zerftreuten Arbeiten 
8.3 ſammelte B. X. Tiele (Haag 187677). 

Bakhuyzen, niederländischer Maler, f. Badhupfen. 





) 4 \$% 
Nr. 1270—1278. Baftrifhe Münzen. (Bu Spalte 121.) 

Baki, eigentlich Abdul-Baki (Diener des Emwigen), der 
größte türfifche Liederdichter, geb. 1526 zu Konftantinopel, 
geft. 1600, lebte unter Suleiman dem Großen, Selim II. 
und Murad III. Bon erfterem, der ein eifriger Gönner der 
Dichtkunft war, wurde er oftmals ausgezeichnet und fürftlich 
belohnt. Sein Hauptwerfund das bedeutendite türkische Werk 
diejer Gattung iſt der „Divan“, der jedoch bedeutend kürzer 
iſt als andere ähnliche Arbeiten; er umfaßt nur 14 Kaſſides 
und 204Ghaſelen nebiteinigen Diftichen und Bierzeilern. Der 
Dichter leistete befonderg im Fach der Kaſſide Ausgezeichnetes, 
fo ift 3.8. feine Kaffide auf den Tod Suleimans d. Gr. dag 
beite derartige Erzeugnis der osmaniſchen Ritteratur. — B. 
wurde von feinen Beitgenofien oft in Liedern und Lebensbe— 
Ihreibungen gefeiert. Doch find fait alle jeine Gedichte nur 
Bariationen über dag eine Thema: das Loh des Sultans. 
Die einzige vollftändige deutiche metrifche Überſetzung des 
„Divan“ iſt von J.v. Hammer (Wien 1825); fie enthält außer 
dem Tert eine litterarifche Einleitung und zehn Lebensbe— 
Ihreibungen B.s von morgenländijchen Gelehrten. 

Bakis, Name mehrerer Sa und weisſagenden 
rauen (Baliden). Der berühmtefteB. war ein Böotier und 
erteilte, von Nymphen begeiftert, jeine Wahrſprüche. 

Bakkalanreus oder Baccalarius (mittellat., franz. 
Bachelier, engl. Bachelor, ital. Bacceliere, nach Littre aus 
dem Reltifchen, tvo bachau „Hein“, „jung“ bedeutet), ur— 
ſprünglich der Nußnießer einer Baccalaria, d.h. eines der 
Kirche gehörigen oder zinspflichtigen Landgrundftüds. Erſt 
jpäter jcheint da8 Wort überhaupt auf Bafallen angewandt 
worden zu fein, allmählich auch auf den geiftlichen Stand 
und auf die Zünfte, wo e8 zur Bezeihnung gemifjer unter- 
geordneter Würden und Ämter gebraucht wurde. Seit dem 
13. Sahrhundert etwa wurde es als akademischer Titel ein= 
geführt, al3 welcher e3 fich zum Teil noch erhaltenhat. Nach 
dem Vorgange von Baris hieß nun auf den Univerfitäten 
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derjenige, der nach vorhergegangener Prüfung auch die Dis— 
putation während der Faſtenzeit (determinatio) beſtanden 
hatte, B., der nun eine rote Kappe zu tragen und gewiſſe Vor— 
leſungen zu halten berechtigt war. In England bezeichnet man 
noch heute mit dieſem Titel die Vorſtufe, die der Erreichung 
des Doktorhutes voran zu gehen hat; ja man unterſcheidet 
zwiſchen ordentlichen und außerordentlichen Bachelors, je 
nach der mehr oder weniger ordnungsmäßigen Vorbildung 
der Betreffenden. Auch in Frankreich iſt Bachelier der nie— 
drigſte akademiſche Grad, und zwar bei allen Fakultäten. In 
Deutſchland hat ſich dieſer mittelalterliche Reſt nur an weni— 
gen Hochſchulen erhalten. In England hat das Wort ſchon 
ſeit längerer Zeit eine Nebenbedeutung angenommen, die 
nichts mit der Wiſſenſchaft und ihren Graden zu thun hat; 
man nennt dort jeden Unverheirateten einen Bachelor. Die 
Ableitung des Namens von dem Lorbeerkranze, mit dem 
man die neu ernannten Würdenträger zu ſchmücken pflegte 
(bacca laurea), iſt ſchon darum nicht wohl annehmbar, weil 
der Titel ja urjprünglich nicht auf alademischem Boden ge— 
wachen ift. In manchen alten Büchern findet man dag Wort 
auch bacularius geschrieben (ein mit dem Stabe, baculus, als 
dem Beichen der Würde, Belehnter). — Baccalaureus artis 
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Nr. 1274. 


musicae, Doktor der Mufik, eine akademiſche Würde, welche 
durch eine muſikwiſſenſchaftliche Differtation erlangt, oft 
aud) bedeutenden Rünftlern und muſikaliſchen Schriftitellern 
ehrenhalber erteilt wird. 

Bakin, Setreidemaß in Raufafien, im Gewicht von 360 
ruffiihen Pfund — 147,04 KE. 

Bakönywald, ein 80—90 km langer und 30—40 km 
breiter Gebirgswald in Ungarn. Er eritredt fih von Lövöd 
in der Geſpanſchaft Veszprim nordöftlich bis Bunhida in 
der Geſpanſchaft Stuhlweißenburg, ift Staatseigentum und 
beiteht fajt nur au3 Eihenwaldung, die beſonders zur Mä- 
ftung von jährlich etwa 100000 Stüd Schweinen dient. Der 
höchſte Berg des B.es ift der Somhegy in Höhe von 800 m. 
Früher war der B. al3 Schlupfwinfel zahlreicher Räuber 
banden berüchtigt.— Sm Innern des Bees Liegt dad ca: 1600 €. 
zählende Dorf Bakony-Bel (d.i. Bakony-Inneres), am Fuße 
des Somhegy, befannt durch feine ſchon 1030 geftiftete Bene- 
diktinerabtei von St. Moritz. 

Bakow, Stadt in Böhmen, |. Badofen. 

Bakterien, Spaltpilze, |. Bacteriacese. 

Baktinteren, |. unter Battifdrud. 

Baktrien (griech. Baktriane), im Altertum die Heutige 
Landſchaft Balkh oder Bald) in Turkiſtan, alſo das Land 
am Nordweſtabhange des Hindukuſchgebirges, ſüdlich vom 
Fluſſe Amu-Darja (dem Oxus der Alten). Hauptſtadt dieſes 
einſt mächtigen Reiches war Baktra, das jetzige Balkh oder 
Balch. — B. war die größte und volkreichſte Landſchaft des 
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öſtlichen Iran und der Wohnſitz des mächtigen ariſchen Volks— 
ſtammes der Baktrier (Bactri, Bactriani). — Von der 
älteſten Geſchichte des Landes iſt uns nur wenig bekannt; es 
bildete in älteſter Zeit unter der Herrſcherfamilie der Kaoja 
ein großes Reich und unter ihr ftiftete ca. 1000 v. Chr. Zara— 
thuftra(Boroafter) die gendreligion. Schon 600 kam es unter 
die Herrichaft der Meder und mit diefen unter diejenige der 
Berjer. Ulerander d. Gr. brachte das Land mit dem übrigen 
perfiichen Reiche unter feine Botmäßigfeit; er gründete hier 
zahlreiche Städte und lich 14 000 Griechen zurücd, welche eine 
neue Bivilifation in diefen Gegenden vermittelten. Bei der 
Zeilung de3 alerandriichen Weltreich fiel B. an die Seleu⸗ 
fiden, Doch machte fich der Statthalter Divdoto3 256 0. Chr. un⸗ 
abhängig, indem erein ſelbſtändiges Königreich B. gründete. 
Doch ſchon 127 erlag dasjelbe den Angriffen des turanischen 
Stammes der Safen, die bis zur Mündung de Indus Hin 
das indoſkythiſche Reich gründeten. Später war B. ein Be— 
itandteilde3 Reiches der perſiſchen Saftaniden, des arabiſchen 
Ralifat3, dann feit dem 10. Jahrhundert verjchiedener tür— 
fiiher und mongoliſcher Dynaftien, jpäter endlich der Af— 
ghanen. — Über die alte Geihichte B.s erhalten wir dankens— 
werte Aufklärung hauptſächlich durch baktriſche Münzen, 
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Hafen von Balı, 


wie fie befonders jeit 1823 aufgefunden worden find. Dieſe 
Münzen zeigen entweder eine griechifche Inſchrift oder auf 
der Vorderſeite ade auf der Rückſeite baktriſche Schrift 
(die kupfernen Bilingues), oder find die ſogenannten Kanerki— 
münzen, die aus ſpäterer Zeit eine ausgeartete griechiſche 
Schrift zeigen. Einchervorragende Stelle unter den ſonſtigen 
baktriſchen Altertümern nehmen rätſelhafte Steinbauten ein, 
die man Topen genannt hat, vielleicht Grabſtätten oder 
Denkmäler des auch in ®. eingedrungenen Buddhadienſtes. 
Beſonders reich an Altertümern iſt die Gegend von Beghram, 
nordnordöſtlich von Kabul. Vergl. Wilſon, „Ariana anti- 
qua“ (London 1841); Laſſen, „Indiſche Altertumskunde“ 
(Bd. 2, Bonn 1849). 

Baktſchiſeraj, Stadt in der Krimm, ſ. Bachtſchiſeraj. 

Baku, befeſtigte Hafen- und Haupiſtadt des ruſſiſchen 
Gouvernements B. in Transkaukaſien an der Weſtküſte des 
Kaſpiſchen Meeres und an der Südſeite der Halbinſel Ap— 
ſcheron. Die Stadt hat ein morgenländiſches Ausſehen, hat 
vier griechiſche und eine armeniſche Kirche und 23 Moſcheen 
und zähltea. 16 000 größtenteils mohammedaniſche E. die be— 
ſonders vom Handel, Schiffsbau, Naphthagraben und Hafen— 
arbeiten leben. Bemerkenswert ſind die Überreſte des von 
Abbas II. erbauten prachtvollen Schloſſes und die große 
mwohlerhaltene, von Abbas L.errichtete Moſchee, jetzt Artillerie 
arſenal. B. ſoll ſchon von Alexander dem Großen erbaut 
worden fein, iſt aber wohl erſt im 6. Jahrhundert zur Zeit 
der Safjaniden gegründet; jpäter gehörte e8 dem Kalifat und 


123 Basfuena 

nach) deflen Zerfall dem Chanate von Schirwan an. Anfangs 
de3 16. Jahrhundert wurde die Stadt perſiſch, war zeitweije 
türkiſch und ruſſiſch, bis fie 1806 endgültig in ruſſiſchen Befig 
überging. — Da8 GouvernementB., bi8 1859 Schemacha 
genannt, zählt auf 40 186,, qkm (1881) 540773 E. ; es um— 
faßt den fudöftlihen Teil Transkaukaſiens und einen Teil 
Dagheſtans und zerfällt in die Kreife B. (4142, qkm mit 
59389 E.), Kuba, Schemada, Göktſchai, Dſchewat und Len— 
foran. In neuerer Zeit hat fich B. durch Tebhaften Handel mit 
perſiſchen Roh- und Kunfterzeugniffen, ganz beſonders aber 
durch die lohnende Induftrie in Photogen- und Mineralöl: 
gewinn mit überrajchender Schnelligfeitgehoben und ich zur 
erjten derffüftenftädtedesKafpiichen Meeres aufgefchwungen. 

Ba-kuena (d. i. Krofodilvolt), Bantuftamm in Südafrika 
an der Weitfeite der Betſchuanen, mit demHauptort Kolobeng. 

Bakulation (lat.), die Züchtigung mit dem Stode (bacu- 
lus); bafulieren, mit dem Stode züchtigen, prügeln. 

Bakulometrie (lat.-gricch., Stabmeffung), das Verfahren, 
Höhen, Felder und Fluren mittel3 Stäben auszumefjen. Um 
die Höhe von Bäumen, Türmen, Hohen Gebäuden oder ſchroff 
aufjteigenden Felſen auf dieje Weile zu ermitteln, iſt es er- 
forderlih, biß an den Fuß derjelben gelangen zu können. 
Soll z. B. die Höhe eines Turmes gemefjen werden, jo legt 
man ſich in einiger Entfernung von demfelben auf die Erde 
nieder, mit den Füßen dem Turme zugefehrt, und ftedt an 
den Füßen einen Stab fo tief in die Erde, daß Auge, Spiße 
des Stabes und die Spibe des Turm eine gerade Linie bil- 
den. Dann mißt man die Entfernung vom Auge bi! zum 
unteren Ende de3 Stabes und die Entfernung vom Auge bis 
zum Fuße des Turmes, und auch die Höhe des Stabes. Die 
Höhe ded Turmes ermittelt manjodann, indem man folgen= 
dermaßen fchlieht: Wie fich die Entfernung vom Auge bis 
zum Stabe zu deffen Höhe verhält, jo verhält ſich die Ent- 
fernung vom Auge bi an den Fuß des Turmes zu deſſen 
Höhe. Diefe Urt von Höhenmeſſung iſt jedoch nicht ganz zu— 
verläflig und fan nur in Fällen zur Anwendung fommen, 
wo es auf eine geringe Abweichung nicht anfommt. Bei der 
Ausmefiung von Feldern oder Fluren ſteckt man Stäbe an 
den Endpunkten oder anderen befonder3 dazu geeigneten 
Punkten der zumefjenden Fläche ein, daß ſie durch von einem 
Stabe bis zum andern gezogene gerade Linien in Dreiecke 
zerlegt wird, und mißt dann die Ränge diejer einzelnen Li— 
nien. Hat man auf diefeWeife die Länge der fäntlichen Sei- 
ten der Dreiede ermittelt, jo berechnet man aus ihnen den 
Inhalt derſelben und ſummiert dieſen. DiefeArtder Flächen— 
meſſung ift ſehr zuverläſſig. 

Bakun, eine beſonders zu Schnupftabakverwendete Sorte 
von Blättertabak aus Podolien und der Ukraine. 

Bakunin (Michael), ein in den Bewegungsjahren 1848 
und 1849 ſowie auch in den fiebziger Jahren vielgenannter 
ruſſiſcher Agitator, dereigentliheBegründerdes jogenannten 
Nihilismus, ift geb. 1814 zu Torfchof im Gouvernement 
Twer. Einer reihen adligen Familie entftammend und von 
Natur jehr begabt, erwarb er ſich in Moskau eine ausgezeich- 
nete, insbeſondere philofophifche Bildung; der dadurd in 
ihm genährte Idealismus abermußtejehr bald zu den in Ruß— 
land herrſchenden Verhältniſſen in Gegenſatz treten. Als er 
in das ruſſiſche Heer eingetreten war, wurde ſein Haß gegen 
die unumſchränkte Herrſchaft nur immer ſtärker. Auf einer 
Urlaubsreiſe nach Deutſchland lernte er in Dresden Arnold 
Rugeſ(ſ.d.) kennen und veröffentlichte, von dieſem ermun— 
tert, ſeine erſte litterariſche Arbeit: „Die Reaktion in Deutſch— 
land“. In Zürich ward ihm der Befehl, nah Rußland zu— 
rüdzufehren; B. gehorchte aber nicht, jondern ertrug lieber 
die Einziehung feines Bermögend. Mit Karl Bogt (j.d.) be— 
teilte er nunmehr Stalien und nahm hierauf feinen Wohnfig 
in Paris, wo er in immer regeren Verkehr mit den Häuptern 
der Bewegungspartei tratund fürderen Ziele ſchriftſtelleriſch 
thätigmwar. Al3 Rußland daher feine Außlieferung verlangte, 
entfloh B. nach Brüfjel, two er fi) gut verborgen hielt. Wäh— 
rend der Nepolution von 1848—49 war B. in Deutichland 
und wurde auf oft geheimnisvolle Weife an allen ihren Haupt- 
pläßen geſehen. Nicht bloß zum Zwecke der Einrichtung einer 
allgemeinen Republik, jondern aud) für den Gedanken eines 
ſlawiſchen Weltreich8, das aus den europäiſchen Staatstrüm— 
mern hervorgehen ſollte, ſchürte er überall raſtlos die Feuer— 


balafrieren, einem einen 
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itoffe. Namentlich wurde er Seele und Leiter des Dresdener 
Aufftandes im Mai 1849. Aufder Flucht ward er in Chemnitz 
gefangen, auf den Königſtein gebradit, im Mai 1850 zum 
Tode verurteilt, doch zu lebenslänglicher Haft begnadigt, 
1851 an Ofterreich abgeliefert, in Olmüß zum Strange ver: 
urteilt und, nachdem auch diejes Urteil in leben3länglichen 
Kerfer verwandelt worden war, endlich an Rußland ausge 
liefert. Nach Oftfibirien verbannt, entfamer 1860 über Japan 
nach Kalifornien, fehrte nad) Europa zurüd, verweilte Yän- 
gere Zeit in Dänemarf und begab fich dann nach Genf, um 
dajelbit jeine Wirkſamkeit fortzujegen. Troß Jeiner fabelhaften 
Kühnheit und Thatkraft verlor er jedoch ſchließlich in den Au— 
gen feiner früheren Barteigenofjen durch feine überjpannten 
und rohen fommuntitiihen Anfichten viel an Bedeutung. 
Im Sommer 1873 mit Marr in Streit geraten, zog er fich 
im September desjelben Jahres ins Privatleben zurüd. Er 
ſtarb 1. Juli 1876 in Bern. 

Baln, Städtchen im nördlihen Wales, Merionethfhire, 
am Nordende de3 6,, km langen und 1,, km breiten Bala- 
ſees gelegen, mit ca. 1700 €., welche mit Wollwaren und 
landwirtjchaftlichen Erzeugnifjen Handeln. Der Drt hat Se— 
minarien der Sndependenten und Methodiften und hier fin- 
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‚den zahlreich befuchte Jahresverſammlungen der calvinifti- 


ſchen Geiltlichen ſtatt. 

Balabak, eine zwiſchen Borneo und Palawan im Ma— 
laiiſchen Archipel gelegene, ca. 50km lange Inſel der Sulu— 
oder Soloinſelgruppe. 

Balabalagan (auch Paternoſterinſeln), eine Gruppe von 
43 Inſeln, ſüdöſtlich von Borneo, zwiſchen leßterem und der 
Inſel Celebes, unter 3—4° füdl. Br. in der Mangfaffar- 
ſtraße. Sie find ſämtlich Klein, jehr niedrig, faft unbewohnt 
und nur ein zeitweiliger Aufenthalt der Fiſcher. 

Balachan, eine in zn und Siam allgemein beliebte 
Würze der Speilen. Mean bereitet fie, indem man Salz, 
fleine Seefrebje und Fiſche zufammen zeritößt und das Zer— 
ſtoßene einige Tage langden heißen Sonnenstrahlen aujeßt. 

Balachansk, ruffiiche Kreisstadt im ſibiriſchen Gouverne- 
ment Irkutsk am linken Ufer der Angara in fruchtbarer und 
erzreicher Öegend gelegen, mit ca. 1000 E. Oberhalb der 
Stadt befindet ji die Balaganzfifhe Höhle, deren 
Wände mitten im Sommer mit Eiäfriftallen bedeckt find. 

Balächna, Kreisitadt im ruſſiſchen Gouvernement Niſhe— 
grod an der Wolga gelegen, mit Flußhafen und ca. 4000 E. 

Balacho, nach der indiſchen Götterſage der Name jenes 
rieſengroßen Roſſes, in welches ſich Schigemuni, der Weiſe, 
verwandelte, um ſeine zur Bekehrung der Welt ausgeſandten, 
aber von den böſen Geiſtern in Geſtalt reizender Mädchen 
verführten 500 Schüler, nachdem er fie wieder bekehrt Hatte, 
auf fih zu nehmen und heimzuführen. Diefer Sage wegen 
enthalten ſich die Ramageiftlichen de8 Genuſſes des Pferde- 
fleiiche3, eines ſonſt in Tibet und der Tatarei allgentein ge— 
nofienen Nahrungsmittels. 

Balnden, j. unter Reufaledonien. 

Baladin (franz., jpr. Baladäng), eine ſonſt auf den fran= 
zöftichen Theatern gebräuchliche Berjon, welche durch Poſſen— 
reißen, Fratzenſchneiden und ſchnöde Wibe die Heiterkeit des 
Publifums zu erregen fuchte; ſoviel als Hanswurſt. — B. 
war früher aud) ein in Opern auftretender Balletttänzer. 

Balafre (franz., jpr. Balaffer), Hiebwunde im Geftchte; 
Balafre (fpr. Balafreh), mit einer Schmarre im Geficht; 
Hieb ind Geficht beibringen. 

Balagan (ruſſ.), Bude, Schaubude; Volksfeſt in der But- 
terwoche. 

LBalaghat oder Barha, Diſtrikt in den indobritiſchen 
Zentralprovinzen, Diviſion Nagpur, von 6754 qkm, mit ca. 
200000 E. 

Balaguer (ſpr. Balaghẽr), Stadtinder ſpaniſchen Provinz 
Lerida am Segre, mit (1877) 4742 E. und einem befeſtigten 
Bergſchloſſe. 

Balaguer (ſpr. Balaghẽr, Viktor), ſpaniſcher Dichter, geb. 
1824 in Madrid. Schon ſeine Jugenddichtungen fanden Bei— 
fall, beſonders aber ſeine Dramen, von denen beſonders 
„Ausias March“ und „Don Juan de Serrallonga“ hervor= 
ragen. Auf einer Reife in der Brovence 1857 Hoch gefeiert, 
ſchrieb erjeine Herrliche Dichtung „La verge de Montserrat“. 
Später erjchienen nod) der „Urovador de Montserrat‘, eine 
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Sammlung Iyriicher Gedichte, verfchiedene Heldengedichte, 


darunter „Los voluntarios catalanes“, eine Anzahl Trauer- 
ſpiele, wie ‚„Coriolano‘, „La sombra de Cesar“ 2c. und jeine 
geihichtlichen Werke „Historia de Cataluna“, und „Historia 
politica y literaria de los trovadores“, welch letzteres ihm 
die Aufnahme in die fünigl. Akademie der Geſchichte eintrug. 
Als Mitglied der Spanischen Cortes zeichnete ſich B. durch ein 
heroorragendes Rednertalent aus. 

Balahiſſar oder Balluhiſſar, Herrliche Ruinen etwas 
jüdlih von Siwri-Hiſſar am oberen Safaria (Sangariu?) 
im türkifchen Bilajet Bojuf in Kleinajten; man Hält fie für 
die Reſte der durch die Verehrung der altphrygiichen Gottheit 
Cybele berühmten galatijchen Stadt Peſſinus. 

- Balaine d’arier (franz., ſpr. Balähn d'aßjeh), Stahlfilch- 
bein, ein franzöfifcher federharter Stahl in jchmalen dünnen 
Schienen, welcher viel zu Blankſcheiten benugt wird. 

Balnis, Name eine Spinell3 von rojenroter Färbung, 
ſ. Spinell. 

Balak, Sohn Ziporas, jener König von Moab, welcher 
den heidniihen Seher Bileam (}. d.) aus Mejopotamien 
kommen ließ, um die Israeliten zu verfluchen, und fie auf 
feinen Rat zu Buhlerei und Gößendienft verführte. 

Balakhiſſar vder Balifesri, türkiſche Stadt im Bilajet 
Chodawendifjarin Sleinafien, füdfich derHalbinjel Kapudagh 
(Kyzikos), mit ca. 12500 E. B. iſt bedeutend durch den da— 
ſelbſt jährlich im Auguſt abgehaltenen 14tägigen Markt, zu 
welchem etwa 30000 Menſchen zufammenftrömen. Ebenſo 
bekannt iſt B. wegen ſeiner warmen Mineralquellen, die in 
einer Temperatur von 60° O. gegen Hautkrankheiten und 
Nheumatismen ſich außerordentlid) wirkſam zeigen. 

Balnkirew (Mily Alexijewitſch), ruſſiſcher Tondichter, 
geb. 1836 in Niſhnij Nowgorod, bildete jich im wejentlichen 
jelbft, trat 1855 in Beterdburg als Bianift auf, wurde 1866 
Kapellmeiſter am tſchechiſchen Theaterin Prag und leitete von 
1867— 70 die Symphonielonzerte der kaiſerlichen Muſikge— 
jellfchaft in Petersburg. Von feinen Tondichtungen find zu 
nennen die Muſik zu Shafefpeares König Lear, Ouvertüren 
über ruſſiſche und tihechische Weifen, eine Sammlung ruſſi— 
ſcher Volkslieder zc. 

Balaklawa, eine kleine ruſſiſche Stadt im Gouvernement 
Taurien, an der Südküſte der Halbinſel Krim, 13km ſüdöſtlich 
von Sebaſtopol, mit einem zwar ſicheren, aber nicht ſehr ge— 
räumigen Hafen und ca, 800 meiſt griechiſchen E. Schon im 
Altertum als PortusSymbolorum befannt, war e8 im Mit: 
telalter als Cembalo eine blühende Tiederlafjung der Genue— 
jen. Weſtlich von der Stadt befindet ſich auf 180—200 m 
Hohen Felſen am Meere das St. Georgskloſter auf der Stelle, 
wo ſonſt der Tempel der tauriſchen Diana ſtand, bei welchem 
der Sage nad) Sphigenia Priefterin mar. Sm Jahre 1783 
fam B. aus türfifcher unter ruſſiſche Herrichaft, ward im 
jogenannten Krimfriege 1854 ohne nennenswerten Kampf 
von den Engländern nad) ihrer Landung bei Eupatoria be— 
jest und diente zum Hauptijtationsplag derengliſchen Maga— 
- zine und Flotte. Am 25. Oftober desjelben Jahres fand da= 
jelbjt ein Treffen zwifchen dem franzöfilch -englifchen Heere 
unter Lacy Evans und den Ruſſen unter Liprandi ftatt. — 
In der Nähe von B. finden fich reihe Marmorbrüde. 

Bnlalnika,cin bei den unteren Volksklaſſen Rußlands be— 
liebte3 zitherartige3, mit zwei Saiten bezogenes Inſtrument, 
mit dem man die melandolifhen Volksgeſänge begleitet. 

Balam (arab.), im Morgenlande Herberge für Reiſende. 

Balambangan, ca. 120 qkm große Inſel an der Nordoſt— 
küſte von Borneo. Sie gehört zum Reiche Sulu, befitt zwei 
gute Häfen, fruchtbaren Boden und ſchöne Waldungen. 

Balambunn, Bezirfim SO. der Inſel Java. In der Haupt— 
ſtadt gleiches Namens ah die Niederländer Faktoreien 
und ein Fort. Klima und Lage des Landes find jehr unge— 
jund für Europäer; Haupterzeugnis iſt Pfeffer. 

Balan, Dorf im fiebenbürgischen Kreife Udvarhely an der 
Alt, mit ca. 1000 &.; in der Nähe befindet ſich das malerische 
Kalkgebirge Eeſemtetei. — B. heißt auch ein Dorfvon ca.1500 
E. im franzöſiſchen Departement der Ardennen dicht bei Se— 
dan, in der Bejchreibung der Schlacht dajelbft oft genannt. 

Balan (ipr. Balang, Hermann Ludwig von), deutjcher 
Staat3mann, geb. 7. März 1812 zu Berlin als der Sohn 
de3 einer franzöfiichen Refugiefamilie entftammenden preu— 
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Bilden Geheimen Legationgrat3 Johann Wilhelm B. (geb- 


1777, gejt. 1834), betrat 1835 die diplomatische Laufbahn: 
ward 1837 Regationgjefretär in Brüfjel, 1841 Hilfsarbeiter 
im auswärtigen Minifterium, 1842 Generalkonſul in War— 
ihau, 1846 Minijterrefident in Frankfurt a. M., 1848 Ge— 
jchäftsträger in Darmjtadt, 1850 vortragender Rat und 1854 
Chef der erften Abteilung im Minifterium des Auswärtigen 
und 1859 Sefandter in Kopenhagen und geadelt. Nachdem 
er 1864 am Xondoner Kongreffe und den Wiener Friedens 
verhandlungen teilgenoinmen hatte, erhielt er die Geſandten— 
ſtellung in Brüfjel. Diefe behielt er zwar jeit 5. April 1871 
auch ala Vertreter des Deutjchen Reich, doch wirkte er big 
1873 wiederholt aud) als ftellvertretender Leiter de3 Aus— 
mwärtigen Amtes in Berlin und beteiligte fi) als Mitglied 
des preußifchen Herrenhaufesan deſſen Me Handlungen: Mit 
Fürſt Bismards Staatskunſt warer innig vertraut. Erftarb 
zu Brüfjel 26. März 1874. 

Balaena (lat.), ſoviel als Walfiſch (ſ. d.). 

Balance (franz., ſpr. Balangs), Gleichgewicht; Wage; im 
Handel ſoviel als Bilanz; im Seeweſen Angabe der Kauf— 
fahrteijchiffe über ihre Ladung. — Balancieren (jpr. ba— 
langßieren), im Gleichgewicht halten; daS Beitreben eines 
aus den Gleichgewicht gebrachten Körpers, fich wieder in 
dasſelbe zu verjegen. Im Handel die Aufitellung einer 
Bilanz; in der Malerei bei einer Figur die Glieder in das 
gehörige Ebenmaß zu einander bringen, ſowie in einem Ge— 
mälde die Gegenftände nach einem richtigen Verhältnis ver— 
teilen; beim Voltigieren, jid) mit Der rechten Hand auf die 
hintere Sattelpaujche ftügen und den Körper in wagerechter 
Lage ausgeſtreckt erhalten; in der Tanzkunſt das Balance 
(j. d.) ausführen, und in der Feuerwerkerei das Gewicht des 
Raketenſtockes in das richtige Verhältnis zum Gewicht der 
Ralete bringen. 

Balance (franz., ſpr. Balangkeh), Tanzfchritt, bei dem der 
Tanzende, auf der Spiße des rechten Fußes rubend, den lin 
fen hinter den rechten, diejen dann neben den linken und den 
legteren wieder nach vorn über den rechten jeßt, auf der Spiße 
de3 Linken ruht und diefe Bewegung dann wieder umgefehrt 
— el jo fange ausübt, als die Tanztour es vor— 
Ichreibt. 

Balancier (franz., pr. BalangBieh), eigentlich der Balken 
einer ziveiarmigen Wage, an dem die Wagjchalen im Gleich» 
gewicht Hängen; dann eine mechanische Vorrichtung, welche, 
wie z. B. beiden Dampfmaſchinen, entiveder dazu dient, al 
Gegengewicht die Mafjenderin ſenkrechter Richtung auf: und 
abjteigenden Werke im Gleihgewicht und in gleichmüßiger 
Beroegungzuerhalten, 
oder eine vorhandene 
geradlinige Bewegung 
ineineandere,gewöhn: 
ih Die rotierende, 
Formzu bringen, jowie 
auch eine empfangene 
Bewegung auf einen 
andern Majchinenteil 
zu übertragen. Der 
Gegen- oder Öleichge- 
wicht3balancier findet 
die häufigste Verwen— 
dung in den Bergwer— 
fen, wo erden Gang 
der einfeitig wirkenden 
Waſſermaſchinen da— 
durch reguliert, daß er 
die Bewegung des Treibkolbens nach einer Seite hin unter— 
ſtützt und nach der andern hin verhindert. — B. nennt man 
endlich die ſogenannte Unruhe der Taſchenruhren. 

Balancierdampfmaſchine, Dampfmaſchine mit Balan— 
cier; man kann die Dampfmaſchinenarten einteilen in ſolche, 
wo die Kolbenſtange auf den Balancier wirkt, und in ſolche, 
wo die Kolbenſtange in eine nähere Verbindung mit der Kur— 
bel gebracht iſt; ſ. Balancier und Dampfmaſchine. — 
Balanciergewichte, Gewichte, die einerandern Maſſe das 
Gleichgewicht halten, und zwar iſt dies ihr einziger Zweck; 
ſie wirken meiſt am Ende eines zweiarmigen Hebels. Beſon— 
ders bei Fördermaſchinenbalanciers werden Balancierge— 





Nr. 1275. 
Balancier einer Dampfmaſchine. 
AB NKurbel, CD Wagebalken. 
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wichte angebracht, um das Geilftüd zwijchen Korb und Geil: 
ſcheibe zu unterftügen. — Balancierflappe (Balancier- 
ventil), ſcheibenförmiges Klappventil, von Metall gefertigt, 
deſſen Bewegungsachſe etwas erzentrifch ift; das andringende 
Waſſer hebt die größere Hälfte der Scheibe, die dann bei ge— 
minderten Drud von jelbft wieder zurückfällt. 

Balnnrierfihritt, eine die fihere und gute Haltung des 
Körpers beztvedende, beim Ererzieren der Rekruten gebräud)- 
liche Gangart, bei welcher der eine Fuß emporgehoben, der 
Körper auf dem andern bafanciert und jener erft nad) ge: 
wiſſen Tempo? twieder niedergejeßt wird. 

Balancierſtange, eine 3—4 m lange, an ihren Enden 
mit gleichen Gewichten verjchene, von den Geiltängern ges 
wöhnlich zur Erhaltung des Gleichgewichts beim Seiltanze 
benußgte Stange. 

Balanda, Stadt im ruffifhen Gouvernement Saratow 
mit ca. 6700 €. 

Balander, niederländifches einmaftiges glatte Fahrzeug. 

Balandfhahr (Bulandidahr, Boulandihuhur), Diftrikt in 
den indobritiichen Nordweitprovinzen, Division Nirat, von 
4947 1 und ca. 1 Million E. — Die Stadt B. zählt ca. 
15000 E. 





Nr. 1279. 
Larve der Lepas. 


Nr. 1276- 1278. 
Seepocken (Lepas Balanus). 


Bnlanen, Ordnung der Nanfenfühler (Cirripedia), zwit— 
terlicher Kreb3tiere ded Meeres, deren Körper int ausgebil— 
deten Zustande mit Hilfe eines Haftorgand an lebloſen Ge— 
genftänden, wieSteinen u.dgl., oder an Seetieren verſchiede— 
ner Art feitfißt, umhüllt von einem Häutigen, meiftmit Kalk— 
platten bededten Mantel oder Gehäuſe in Form eines abge: 
tußten Slegel3(Balanus). Sie verdanfen ihren Namen den 
ſechs Baar ranfenartig gerollten Füßen am hinteren Körper: 
abfchnitte. Die B. find nicht wie dieltepadinen oder „Enten- 
muſcheln“ an einem fleifhigen Stiele befeftigt, fondern fißen 
unmittelbar oder nur durd cine Kalkplatte geſchieden mit 
ihrem mehr oder weniger fegelfürmigen Gehäufe auf (daher 
„Seepoden”), das durch beſondere Dedeljtüde verſchließbar 
ilt. Die Gattung Balanushat einen derartigen vierflappigen 
Dedel und ift in etwa 50 Arten befannt; die größte Art, 
Balanus tintinnabulum, von rötlicher oder blauer bis 
ſchwärzlicher Farbe, findet man in allen Meeren der wärme— 
ren Zonen. Das Tier wird don den Chinefen gegefjien. Nach 
der Geftalt ihres Gehäufes heißen die B. im Bolfamunde 
Seetulpen, Mecreiheln, Kuhſchellen; ſ. auch Cir— 
ripedien. 

Balanginie, kleine Inſel des Suluarchipels, ſ. Sulu. 

Balaninus, ſ. Haſelnußbohrer. 


Balanites aegyptiaca Delil. (Ximenia aegyptiaca 


T.; Olkirſchenbaum, Agyptiſcher Bahnbaum), in 
Agypten und Oſtindien, ein Baum, aus deſſen Samen ein 
fettesOl, dasZachunöl, gewonnen wird, während aus dem 
jeften Holz beſonders Lanzenſchäfte Hergeftellt werden. Die 
Früchte, welche unreif ftarf purgierend wirfen,. werden reif 
ohne Nachteil gegefjen, ebenſo aud) die al3 Wurmmittel ge= 
ihägten jäuerlidjen Blätter. 

Balanitis oder Balanoblennorrhoe (gried).), Eichel- 
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tripper, eine namentlid) bei abnormer Enge der Borhaut 
(Phimoſe) nicht feltene Entzündung der Eichel, die mit reich— 
licher Eiterabjonderung auftreten fann. 

Balanophora B. Forst, Pflanzengattung au3 der Fa— 
milie der Kolbenſchoſſer (Balanophoreae). 

Balanophoreae Rich. (Kolbenjhoffer), eine eigen 
tümliche Pflanzenfamilie aus der Klaſſe der Nhizantheen, 
deren ſchwammartige, pilzähnliche Gewächſe paraſitiſch auf 
verholzten Wurzeln verſchiedener Pflanzen des tropiſchen 
Amerikas, Auſtraliens, Südeuropas und Nordafrikas vor— 
kommen und deren Fortpflanzungsorgane ſich an einem 
runden dicken Kolben befinden. Der Stengel der Pflanzen 
iſt nact oder ziegelihuppig. Die männlichen Blüten mit 
dreiteiliger Blütenhülle und 1—3 fetten, mehr verwachfenen 
Staubgefäßen find oberftändig, die weiblichen Blüten jind 
unteritändig. Als Früchte erſcheinen Fugelige, einfamige 
Küchen. Bekannte Gattungen diefer Familie find: Sarco- 
phyte, Cynomorium, Helosis, Balonophora, Lopho- 
phytum. 





Nr. 1281. 
Cynomorium coccinaum. 


Nr. 1280. 
Balanophora Forst. 


Balaenoptera, ſ. Finnfiſch. 

Balante, zum Königreich Boni gehörige Stadt an der ſüd— 
lichen Küfte der Halbinjel gleiche Namens, an der Dft- 
jeite der niederländiichen Inſel Eelebe3; treibt bedeutenden 
Handel. Die Halbinjel wird in ihrer ganzen Länge bis zum 
Kap Taliabo von dem metallreichen Eifen= oder Ihſergebirge 
durchzogen. . 

Balantes, eine Friegeriihe und wilde Negerbölferichaft 
an der Weitjeite Afrifas ziwiichen den Flüſſen Geba und Ca— 
jamanza an der Küſte von Senegambien. 

Balantites Göpp., foljile Sarngattung im fchleftichen 
Steinfohlengebirge. 

Balanus, fofjile, im fogenannten Srobfalfe, häufiger in 
den jüngeren tertiären Meerwajjergebilden eingelagerte See— 
tulpen oder Seeeiheln mit tulpenförmigen Schalen, die aus 
ſechs dreicdigen, zu einem abgeſtutzten Kegel vereinigten 
Kalkſchildern bejtehen. 

Balänzea (ital.), ſiziliſcher Zweimaſter. 

Balarama, auhBalabhadrarama, nad)der indiſchen 
Sage Sohn des Waſudewa und der Rogani, die Verkör— 
perung des Wiſchnu. B.erſcheint als der indiſche Herkules. 
Um die Tötung eines Brahminen zu büßen, mußte er eine 
gefabrbolle Pilgerfahrt antreten und ſchwerzu vollbringende 
Arbeiten verrichten, und jo wie Herfules zuleßt auf den Ota, 
jo zog ſich B. ebenfalls in die Einjamfeit zurüd, wo die ihm 
aufgedrungene menſchliche Hülle von ihm abfiel underlebend 
zum PBaradicje aufitieg. 

Balard (ſpr. Balahr, Antoine), Chemifer, geb. 30. Sep: 
ternber 1802 zu Montpellier, jtudierte anfangs Arzneifunde, 
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nachher Chemie, ward Profeſſor am College royal, dann an 
der Ecole de pharmacie und zulegt an der Hochſchule jeiner 
Baterjtadt. Er entdedte 1826 da3 Brom in den Mutterlaus 
gen des Salzed aus dem Mittelländifchen Meere. Infolge— 
defjen erhielt er die Brofeffur der Chemie an der wiſſenſchaft— 
lichen Zafultät zu Paris, ward 1844 Mitglied der Akademie, 
1851 Pelouzes Nachfolger am College de France, 1868 Ge— 
neralinjpeftor de3 höheren Unterricht3 und ſtarb 30. März 
1876 in Paris. Seine zahlreichen, auch auf Die gewerbliche 
Chemie bezüglihen Forſchungen veröffentlichte B. in den 
Beitjchriften der Ulademie und in den „Annales de phy- 
sique et de chimie“. 

Balarur-les-Bains (pr. Balarüd-läh-Bäng), Dorf und 
Badeort im franzöfiihen Departement Herault, Arrondiſſe— 
ment Montpellier am Etang de Thau, mit ca. 800 E Die 
50° O. heißen und gegen Skropheln, Rheumatismus und 
Lähmungen empfohlenen Quellen waren [on den Römern 
befannt. 

Balaſchow, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Sa— 
ratow, am Choper, einem Nebenfluß de3 Don, mit ca. 7000 
E. und Lederfabrifen, Seifenfiedereien und lebhaften Han— 
del in Getreide und Talg. 

Bnlafore oder Ralaſur, Hauptitadt des gleichnamigen 
Dijtrikt3 der Diviſion Drifja in der indobritifchen Präſident— 
ichaft Bengalen, weitlic) von der Mündung des in den Golf 
von Bengalen ftrömenden Fluſſes Burahullung gelegen, mit 
ca. 19000 E. Bor dem Aufblühen von Kalkutta war B. ein 
wichtiger Handel3plag. — Der Diſtrikt B. zählt auf 5356 qkm 
(1872) 770232 €. 

Balasrubin, joviel als roter Spinell (f. d.). 

Lalaſſa (Balint), Baron von Gyarmati und Kekkö, geb. 
1551 auf Kekkö, der erfte befannte namhafte ungariſche Dich- 
ter; von Beruf Krieger, wußte er ebenfo vortrefflic) Verſe 
zu jchreiben als tapfer da3 Schwert zu jhwingen, und mit 
diejem in der Hand fiel er 1594 bei der Erftürmung bon 
Gran. Er war der deutschen, lateinischen, polnijchen, italie= 
nifhen und jlawonifchen Sprache mädıtig und überjeßte la— 
teinijche, deutsche und italienische Werke in jeine Mutter 
ſprache. Bon feinen geistlichen und vaterländiichen Gedich— 
ten erjchien die erite Ausgabe 1572 zu Krafau (die 31. 1790 
zu Preßburg und Beft); jeine in vollendeter Form verfaßten 
Liebeslieder wurden erft 1874 in Radvany entdedt. Seine 
geſamten Gedichte gab Szilady (Belt 1879) heraus. 

Balafia-Hyarmat, HSauptortder ungarischen Gefpanjchaft 
Neograd, mit (1880) 6788 E., vielem Wein= und Getreide- 
bau und einer ſchönen Ruine, der des Stammſchloſſes der 
alten adligen Familie Balafia. 

Bnlafır, indischer Distrikt und Stadt, [. Balafore. 

Balntn, Stadtviertel in den Borjtädten mehrerer morgen: 
ländiſcher Ortichaften, das ausjchließlich von Juden bewohnt 
wird, wie 3. B. das Judenviertel von Konftantinopel. 

Balata, ein feinen Eigenjchaften nach zwiſchen Kautſchuk 
und Guttapercha jtehender eingetrodneter Milchjaft aus 
Guayana, ſtammt von dem dort Bullystree genannten Sa- 
pota Mülleri Blech. 

Balaton, ungarischer Name de3 Plattenfee (ſ. d.). 

Balnton-Füred, ungariſcher Badeort, ſ. Füred. 

LBalũtro (lat.), Schmarotzer. 

Balawãt, im Often des Tigris und unweit des Zab, 28km 
ſüdöſtlich von Moſſul gelegene aſſyriſche Trümmergruppe. 
Die Hauptruine iſt diejenige eines — des Königs Sal- 
manaffar III. (um 900 v. Chr.). Hier fand der Armenier 
Hormuzd Raſſam 1878 die jest im britischen Muſeum be— 
findlichen merkwürdigen getriebenen Kupferplatten auf, auf 
welchen die Kriegsthaten des Königs dargeitellt find. Vergl. 
„The bronze ornaments ofthe Palace Gates from Bala- 
wat“ (London 1880). 

Balnzsfalon, ungarifcher Name für Blafendorf (f. d.) in 
Siebenbürgen. 

Bılban, das zum Unloden de3 Birkhahns aus Filz und 
dergl. nachgemachte Birkhuhn. — Balbanen, regelmäßig 
geformte Steinfalzstücke, wie fie aus Wieliczka in den Handel 
fommten. 

Balbek, ſyriſche Trümmerſtadt, |. Baalbef. 

Balbes Berton, franzöſiſche adlige Familie, |. Crillon. 

Balbi, Rame einiger hervorragender Männeritalienijcher 

Ill. Konv.⸗Lexikon. ID. 


Abſtammung. — Giovanni B. geb. in Genua, geft. 1298, 
ift al3 PHilologe unterdem Namen de Janua am bekanntes 
jten getvorden. — Girolamo B.,geb. in®enedig, war Pro— 
fefior der alten Sprachen zu Paris, Badua, Wien und Prag, 
wurde 1522 Biſchof von Gurk und ftarb um 1535. — 
Adriano B., Geograph und Statiftifer, geb. 25. April 1782 
zu Venedig, wurde 1808 Lehrer der Geographie am Kolle— 
gium San Michele zuMurano und 1811 Lehrer am Lyceum 
zu Fermo. Im Jahre 1815 durch die päpftliche Regierung 
al? Ausländer vertrieben, fand B. bei der Generalzolldiref- 
tion in Venedig Anftellung. Fünf Jahre darauf ging er nach 
Liffabon, wo er den Stoffzu feinem „Essai statistiquesur le 
royaume de Portugal et d’Algarve‘ (2 Bde., Paris 1822) 
und den „Varietes politiques et statistiquesde lamonar- 
chie portugaise* (Bari 1822) jammelte. Bon 1821-32 
hielt er jich, mit litterarifchen Arbeiten bejchäftigt, in Paris 
auf, dann in Wien. Bier wurde er zum faijerlichen Rat er— 
nannt und 1847 Mitglied der Akademie der Wiljenfchaften. 
Erſtarb 14. März 1848 in feiner Vaterſtadt. Unterdergroßen 
Reihe feiner Schriften find e3 namentlich der „Atlas ethno- 
graphique du globe‘ (Paris 1826) und der „Abrege de 
geographie (2 Bde., Paris 1832; 3. Aufl. 1850; deutich, 
6. Aufl. von Arendts, 2 Bde., Wien 1875— 78), durch die er 
ji) große Verdienste um die Erdfunde erworben hat. Seine 
„Seritti geografici‘ wurden geſammelt herausgeg.(5 Bde., 
Zurin 1841— 42) von feinem Sohne Eugenio B. der ſich 
ebenfall3 durch eigene geographifche Arbeiten einen Namen 
gemacht Hat. 

Balbinus(Decius Cölius), in Gemeinschaft mit Marimus 
Pupienus römilcher Kaifer im Jahre 238 n. Chr. Er war 
bereit3 zweimal Konful gewejen und hatte mehrere Brovin- 
zen veraltet, al3 ihn der Senat ala Gegenkaiſer des Maxi— 
minus Thrar aufden Thron hob. Nach) Maximins Ermor— 
Ne Aquileja beide Raijer zur Zufriedenheit 
de3 Volkes, bis cine Verſchwörung unter den Brätorianern 
ausbrach, die während der a Spiele in den 
Raijerpalaft eindrangen, die beiden Kaiſer in ihr Lager 
Ihleppten und dort ernıordeten. 

Balbo (Ceſare, Graf), italienischer Staatsmann und Ge— 
Ihichtichreiber, geb. 21. November 1789 zu Turin als Sohn 
de3 feiner Beit bei Napoleon L. in hohem Anſehen ftehenden, 
jpäteren jardinifchen Staat3minijter® Proſpero B. (geft. 
4.März 1837), erhielt ſchon in feinem 18. Sahre eine Stelle 
als Auditeur beim Stadtratein Baris. Seit 1815 fardinifcher 
Geſandtſchaftsſekretär in London, zog er fich 1820 infolge 
der revolutionären Bewegung in Piemont aus dem Staat3- 
dienfte zurüd und beſchäftigte ſich ausſchließlich mit geſchicht— 
lichen und politiſchen Studien. Als eine Frucht der letzteren 
erjchien die „Speranze d’Italia (Paris 1844), welche feinen 
Namen weithin befannt machte. Als Haupt der gemäßigten 
liberalen‘Bartei1848 in das erſte kon StiintionelleWinifterium 
in Biemont berufen, hatte er den Borfiß in demfelben nur 
vom 4. März bis 6. Suli, um dann im Auftrage der Regic- 
rung, was freilich ein vergebliches Bemühen war, in Rom 
vom Bapfte die Genehmigung für die Reformen in Sardi— 
nien und überhaupt in Stalien auszuwirfen. Als Ab— 
geordneter Turin in der Nationalverfammlung war er 
durchaus konſervativ. Scine Anſchauung, daß die katholiſche 
Kirche die einzige Quelle aller echten Kultur ſei, beeinträch— 
tigte auch beim Geſchichtſchreiber die Unbefangenheit ſeines 
Urteils. Seit König Karl Alberts Tode lebte er bloß ſeinen 
Studien. Erjtarb3. Juni 1853 zu Turin, woſelbſt ihm 1856 
ein Denkmal (von Bela) gejeßt wurde. Unter feinen Ge— 
ihichtswerfen find befonders hervorzuheben: „Storia d’Ita- 
lia‘‘ (1830 und öfter), „Meditazioni storiche“ (1842), 
„Dellamonarchiarappresentiva in Italia" (Florenz 1857), 
„Kompendium der Geihichte Stalieng” (5. Aufl., Baſtia 
1849). — Bergl. Ricotti, „Della vita e degli scritti di 
Cesare B.“ (Bioren 1856). 

Balbon (Basco Nufiez de), ſpaniſcher Congiftador, geb. 
1475 zu Xerez de Badajoz. Um feinen Gläubigern zu ent— 
gehen, begab er fi al3 junger Mann nad) San Domingo 
und wußte fich dort, indem er ſich in ein Faß veriteden lieh, 
dem Zuge des Francisco de Enriconad) Darien anzuschließen 
(1510), two ihn bald ein Aufftand zum Oberhaupte der Ko— 
lonie machte. Auf Grund dunkler Nachrichten von einem 
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131 Balbrigyan 
großen weſtlichen Meere zog er auf die Entdeckung desſelben 
aus und erblickte wirklich das Weſtmeer 25. September 1513 
von einerBergipige des Iſthmus von Banama aus. Nichts— 
deftoweniger wurde infolge von Berleumdungen gegen ihn 
am fpanifchen Hofe 1514 ein anderer, Pedrarias Davila, als 
Gouverneur über die von B. eroberten Landitriche aus 
Spanien geſchickt. Indeſſen unterwarf ſich B. diefem eng— 
herzigen und grauſamen Manne und ſetzte ſeine Entdeckungs— 
und Eroberungsreiſen fort, deren Erfolge aber den Haß 
Davilas gegen ihn vermehrten, und obgleich die ſpaniſche 
Regierung zu vermitteln ſuchte, ja B. ſich ſogar mit der Toch— 
ter des Gouverneurs verheiratete, wurde er doch auf deſſen 
Befehl, unter der Anklage, eine Erhebung beabſichtigt zu 
haben, 1517 zu Caſtilla d'Oro enthauptet. 

Balbrigyan (ſpr. Bällbrigän), Hafenſtadt in der irländi— 
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— (ſpr. Bälch'n, John), berühmter britiſcher Admi— 
tal, geb. 1669. Als Matroſe unter Admiral Bings' Ober— 
befehl feine Laufbahn beginnend und bei jeder Gelegenheit 
durch Kühnheit, Tapferkeit und Umficht ſich auszeichnend, 
jtieg er Schnell zu den höheren Würden empor. Im Sabre 
1734 ward er zum Admiral und 1743 zum Gouverneur de3 
Hoſpitals in Greenwich ernannt. Er übernahm es 1747, 
dem im Tajo eingejchloffenen Admiral Hardy eine Trans: 
portffotte zuzuführen und fam dabei im Schiffbrud) an der 
Küfte von Jerſey um. 

Balcon, j. Balkon. 

Baldach, mittelalterlich-abendländifche Form für Bag- 
dad (f.d.). 

Baldachin, reichverzierte Dede, meiſt von koſtbarem Zeuge, . 
die mittel3 vier an den vier Eden angebrachten Stangen bei 
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Nr. 1282. Altar mit gotiſchem Baldachin im Dome zu Regensburg. 


Balbuene (Don Bernardo de), ein erſt in neuerer Zeit 
wiederzur Seltung gefommener epiſcher Dichter derSpanier, 
geb.1568 zu Valdepeñas; er kam, noch kaum erwadjen, nad) 

eufpanien, wo er in einen Pollegium Mexikos jeine theo— 
logiihen Studien vollendete. Bald nad) feiner Rückkehr in 
die Heimat ward er 1608 zum Propſt auf Jamaika ernannt, 
bon mo er 1620 al? Biſchof nad) Bortorico ging; dort ftarb 
er1627. Bon feinen poetifchen Werfen find nur drei auf und 
gefommen: „El siglo de Oro en las selvas de Eriphile“ 
(Madrid 1608), eine Schäfernovelle in Proſa und Berjen; 
„La grandeza mejicana‘‘ (Mexiko 1609; Madrid 1829), ein 
bejchreibendes3 Gedicht der Hauptftadt Merifo, und „El Ber- 
nardo 6 la victoria de Roncesvalles“ (Madrid 1624, neue 
und bejte Ausgabe 1808), ein Epos in 24 Büchern. 

Balbus (d. i. der Stotterer), römifcher Zuname in mehre- 
ren Geſchlechtern. So hieß 3. B. der Großvater des Kaiſers 
Auguftus: M. Attius Balbus. Bekannt it auch aus dem 
Corneliſchen Geſchlechte der chemalige Klient Ciceros und 
jpätere Günftling Cäſars, 2. Cornelius Balbus. — Bal— 
butie3, das Stammeln;balbutieren, jtammeln. 

Balch, Landichaft und Stadt in Turfiften, ſ. Balkh. 

Balchachſee, ſ. Balkaſchſee. 

Balchen, Fiſchart, ſ. unter Rente. 


zeſſionen von Untergebenen über Fürſten oder höheren 
Geiſtlichen getragen wird, vom Volksmunde Himmel ge— 
nannt; ferner eine reich geſchmückte Decke, die zeltartig über 
einem Throne, einem Bette, einer Kanzel oder ſonſt einem 
erhabenen Site außgebreitet und entweder an der Wand be— 
feftigt oder von Säulen getragen wird (Thronhimmel, Bett: 
hHimmelac.). Der Name B. fam her von Baldache, wie man 
jene ſchönen, zu ſolchen Himmeln verwendeten fojtbaren 
Deden nannte, die in Baldach, dem fpäteren Bagdad, 
gewebt wurden. Die ierlichfeit und der ornamentale 
Schmud, die fich den Formen der B.e geben ließ, veranlafte 
die Architekten, fie auch) aus fefterem Stoffe und als Über: 
dachung eines Nebenaltars in Kirchen ſowie auch freiftehen- 
der Standbilder zu erbauen. 

Baldamus (Auguſt Karl Eduard), deutfcher Vogelkundi— 
ger, geb. zu Giersleben bei Aſchersleben 18. April 1812, 
jtudierte 1833— 36 in Berlin Theologie und wurde 1839 
Lehrer am Gymnaſium in Köthen. Seine Vorliebe für das 
Studium der Bogelfunde bewirkte, daß er feit 1842 verfchie- 
dene Reifen unternahm; auch fand auf feine Veranlafjung 
1845 in Köthen die erite deutfheOrnithologenverfammlung 
jtatt und ward 1850 auf feinen Antrieb die Geſellſchaft deut- 
icher Ornithologen gegründet, als deren Borftandsmitglied 
und Sefretär er viele Jahre wirkte. Seit 1849 Pfarrer in 
Diebzig und jeit 1858 in Ofternienburg bei Köthen, ließ er 
fi) 1865 in Halle, 1870 in Koburg nieder. Seine Studien 
und Beobachtungen waren und find hauptfächlich der Fort: 
pflanzung der Vögel gewidmet. Bisher ſchrieb B.: „Illu— 
ſtriertes Handbuch der Federviehzucht“ (2 Bde., Dresden 
1876— 78; umgearbeitete Auff., ebend. 1880—81); „Vogel⸗ 
märchen“ (ebend. 1876) und „Da Hausgeflügel” (mit 33 
Holzſchnitten, ebend.1882). Auch bearbeitete er mit Blaſius 
den Schluß von Naumanns „Naturgefhichte der Vögel 
Deutſchlands“ und gab 1849 — 58 die „Naumannia. Archiv 
für Ornithologie 20.” heraus. 

Baldafferoni (Giovanni), toscaniſcher Staatsmann, geb. 
1790 in Livorno, wurde Rechnungsreviſor in Florenz, er= 
bielt 1845 den Titel eines Staat3rat3 und wurde 1847 Fi— 
nanzdireftor. Im Jahre 1849 trat er an die Spike der neu— 
gebildeten fonfervativen Regierung und bemühte fi) ala 
Tinanzminifter, die Staatöfinanzen durd) erhöhte unmittel: 
bare und mittelbare Steuern zu beffern. Troß eines 1852 
auf ihn unternommenen Mordverſuchs hielt er fich als Mi— 
nifterpräfident bis in den Mai 1859, wo er den veränderten 
Berhältnifien weichen mußte. B. fchrieb eine Lebensbeſchrei— 
bung de3 Großherzogs Leopold II. (Florenz 1871). 

Balde (Jakob), berühmter lateiniſcher Dichter, geb. 4. Ja— 
nuar 1604 zu Enfisheim im Elſaß, gejt. 1668 zuNeuburg an 
der Donau. Er ftudierte anfänglich) in Ingolftadt Rechts— 
wiffenfchaft, ward jedoch infolge unglücklicher Liebe Jeſuit 
und Hofprediger des Kurfürſten von Bayern. Nachdem er 
von 1648— 54 als Prediger in Landshutthätig geweſen, ging 
er als ſolcher nad Amberg und ward darauf als Hofprediger 
nad) Neuburg berufen. B. dichtete vorzüglich in Tateinifcher 
Sprade; doch find auch deutfche Gedichte von ihm erhalten. 
DB. hat durch feine lateinifchen Gedichte, die er ſpäter ſelbſt 
deutjch überjegte, entichieden auf die deutfche Dichtung ein— 

ewirft. Bei allen Berdieniten B.3 aber kann man in das 
übertriebene Lob Herders, der ihn den deutfchen Horaznıennt, 
nicht einjtimmen. Seine gefammelten Werke erfchienen zu 
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Baldeggerfee 


Tom). 8.3 Dden wurden ind Deutjche überf eg von Aigner | H 


(Augsburg 1831), Schlüter (Paderborn 1857), Binhack (Neu— 
Be Schrott und Schleid) (Münden 1870). Vergl. 
G. Weſtermayer, „Safob B., jein Leben und feine Werfe” 
(Münden 1868). 

Baldeggerfer, 5,,, qkm großer, im nördlichen Kanton 
Luzern auf der ſchweizeriſchen Hochebene, 467 m über dem 
Meere gelegener See. Der Abflu Ua oder Yabad) verläßt 
den See beim Dorfe Baldegg, bildet weiter nördlich den grö— 
Beren Hallwylerfee und ticktunterhalb Lenzburg indiellare. 

Bnldenburg, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Marienwerder, Kreis Schlocdhau, mit (1880) 2419 E. 

Baldenerker, deutihe Muftkerfamilie von Ruf; fie ent- 
ſtammte von Udalrich B., in der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
hundert3 Mufildireftor bei dent Marchandichen Theater in 
Mainz. Er fowohl wie feine drei Söhne Nikolaus B., 
Sohann Bernhard B. und Scan Baptifte B. (alle drei ge: 
Itorben zu Frankfurt a./M.) und verjchiedene feiner Enfel 
zeichneten fi) durch ihre Tondichtungen aus. 

Baldern, Marktfleden im württembergifchen Sagftkreife, 
Oberamt Neresheim, mit ca. 600 E. daneben liegt das fürit- 
lich Ottingenjche Bergſchloß Hohenbaldern. 

Baldewin (d. i. der Fröhliche, Unbefümmerte, dasſelbe 
Wort wie Balduin), im deutfchen Tierepos Name des Eſels. 

Baldgreis, Pflanzenart, j. unter Senecio. 

Baldi (Bernavdino), italienischer Brälat, namhafter Ma- 
thematiler wie auch Dichter, geb. 6. Juni 1553 zu Urbino im 
Kirchenitaate, ward Abt von Quaitalla und ſtarb zu Urbino 
12.Oftober 1617. Seine Hauptwerfe find: „Versi e Prose“ 
(Benedig 1590); „Vita e fatti di Guidobaldo I di Monte- 
feltro duca d’Urbino Libri XII (2Bde., Mailand 1821); 
„Vita e fatti di Federigo di Montefeltro, duca d’Urbino" 
(3 Bde., Rom 1824). Berg. Affö, „Vita di Bernardino B.“ 
(Barma 1783). 

Baldinger (Ernft Gottfried), berühmter Profefjor der 
Heilkunde. Geb. 13. Mai 1738 zu Groß-Vargula bei Langen— 
jalza, erwarberfich ſowohl durch feine Schriften ald auch durch 
jeine Wirkſamkeit als Seldarzt im preußijchen Lager bei Tor: 
gau (1761)jogroßen Ruf, daß er 1768 zum Profeſſor der Heil- 
funde in Jena ernannt ward. Drei Jahre jpäter ging erin 
diefer Eigenfchaft und ala Vorsteher des kliniſchen Inſtituts 
nad) Ödttingen, 1782 als Xeibarzt Landgraf Friedrichs IL. 
bon Heſſen nad Kafjel und wurde von defjen Nachfolger, 
Wilhelm J., 1786 zum Brofefjor der Univerfität Marburg 
ernannt. Hier ftarb er 2. Januar 1804. 

Baldingera Fl.de Wett. (Glanzrohr), Pflanzengat- 
tung aus der Gruppe der Ölanzgräfer in der Familie der 
Gräſer (Gramineae). In Deutſchland nur eine Art: das 
tobhrartige Bandgras (Mariengra®, B. arundinacea 
Fl. d. W.; Phalaris arundinaceae L.; Arundo colorata 
Willd.), ein überall auf Flußwieſen, in jchattigen Gräben, 
an Fluß- und Eeeufern 2c. vorkommendes, ausdauerndes 
Gras, welches mit Erfolg als Futtergra3 gebaut wird. Eine 
Barietät mit weiß- und grüngeftreiften Blättern (B. arun- 
dinacea v. picta) ift eine unter dem Namen Bandgras 
allgemein befannte häufige Zierpflanze unferer Gärten. 

Kaldini (Baccio), italienischer Soldihmied und Kupfer— 
itecher, im leßten Drittel de3 15. Sahrhundert3 in Florenz 
lebend. Seine Stiche ftehen Hinterden gleichzeitigen deutjchen 
und niederländiichen weit zurüd. 

Baldo (Monte), f. MonteBaldo. 

Baldon, Dorf im Kreife Mitau des ruſſiſchen Gouverne— 
ments Kurland, mit ca. 2200 €. und einer 5 km entfernten, 
in einem romantiſchen Thale der Kekau gelegenen Bades 
anftalt, deren Stahlquelle in Temperatur von 79 ©. gegen 
Hautkrankheiten, Gicht, Skropheln 2c. empfohlen wird. 

Baldorfer, Buchdrucker, Waldarfer. 

Baldovinetti (Aleſſio), bekannter florentiniſcher Maler, 
geb. zwiſchen 1420 und 1430, geſt. 1499, Schüler des Paolo 
Ucello und Lehrer des Domenico Ghirlandajo, von deſſen 
Werken ſich außer einem realiſtiſch gehaltenen Freskobilde in 
der Vorhalle der Kirche St. Annunziata in Florenz (die Ge— 
burt Ehrifti) fast nichts erhalten hat. 

Baldower, inder Gaunerſprache derjenige, der die Gelegen= 
beit zu Diebftählen auskundſchaftet; das Wort ftammt wie 
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die meijten anderen Ausdrücke der Baunerjprache aus dem 
ebräijchen. 

Baldr (Baldur, von bald, d. i. fühn), nordiſch-germa— 
niſcher Tichtgott, deſſen Dienft allgemein verbreitet war, mit 
dem phönikiſchen Baal identisch; er wurde, wie im Norden, 
ebenſo in®ermanien, bejonders in Niederfachfen, Thüringen 
und Bayern, verehrt. — Der Baldrmythus ging, wie alle 
Mythen, von Naturanjhauungaus. Man erkannte die Wohl: 
thätigfeit de3 Lichtes, der Wärme, die von der Sonne aus— 
geben, und dachte fich diejelben als göttliche Wefen, denen 
man jpäter menfchliche oder vielmehr übermenschliche Geſtalt 
beilegte, die man von dem Naturgegenjtande völlig ablöjte 
undderen Weſen aufdasfittliche Gebiet übertrug. Nach einer 
Stelle in den fogenannten Merfeburger Zauberjprüchen war 
B. gleichbedeutend mit Phol. Bei den Angeljachjen hieß er 
Bäldäg, d.i. weißglänzenderTag, vderaud)Brond, Brand, d.i. 
bligenvdes Schwert; denn der Gott wurde auch bei einem ge= 
rechten Kriege angerufen. Nach Saro Grammatieus, der die 
Götter in menschliche Helden umwandelt, befriegen ſich Bal— 
derug und Hötherus, die beide um die Gunſt der ſchönen 
Nanna werben, und nad) vielen Schlachten ſtirbt erfterer, 
durch daS Bauberjchivert feines Gegnerd verwundet. Die 
Wenden endlich verehrten den lichten Gott unterdem Namen 
Balduri als weifen Ratgeber und Stellten ihn bildlich mit drei 
gehörnten Köpfen dar. 

Fr Pflanzengattung, f. unter Baldrianges 
wächſe. 

Baldrianüther, die Verbindungen der Baldrianſäure mit 
verſchiedenen Ätherarten; ſie haben faſt alle einen unangeneh- 
men Geruch, nur der Baldrianſäureamyläther beſitzt 
im mit Weingeiſt verdünnten Zuſtande einen angenehmen 
Geruch nad Apfeln (ſ. Apfelöl) Baldrianſäure— 
methyläther und Baldrianſäureäthyläther haben 
nur wiſſenſchaftliches Intereſſe. — Baldrianextrakt 

Extractum Valerianae), der zu einer dicken braunen 
Slüffigfeit eingedunftete, mit verdünnten et her⸗ 
geſtellte Auszug der Baldrianwurzel. — Baldrianöl 
(Oleum Valerianae), ein ſauerſtoffhaltiges ätheriſches DL, 
durd) Deitillation mit Waſſer aus dem Baldrian dargeitellt. 
Es iſt gehe. bräunlich oder aud) gelbgrün, dicklich, in 
Alkohol in allen Verhältnifien Kar löslich, ſtark ſauer. 
Das Baldrianöl enthält neben einem Terpen und Borenol 
freie Baldrianjfäure und reagiert daher jauer. — Bal— 
vrianfäure (Balerianfäure, Acidum valerianicum) 
fommt im Baldrian, den Beeren und der Rinde des Schnee= 
ballitrauch8 (Viburnum opulus), der Ungelifawurzel, im 
Ol mehrerer Delphinusarten, in zu alt geiwordenem Käſe 
u. a. vor. Im Tierfürper unter normalen Berhältniffen itt 
dieje Säure noch nicht mit Sicherheit aufgefunden. Frerichs 
wies fie jedod) im Harn nad) bei Typhus, Variola und aku— 
terZeberatrophie. Sieentjteht beim Ranzigwerden der Fette, 
beim Faulen der Eiweißſtoffe (Albuminate) und bei verjchie= 
denen rein chemiſchen Prozeſſen. Die beite Methode ihrer 
Darftellung ift, Amylalkohol mit dromjaurem Kali und 
Schwefelſäure ji deftillieren. Die Baldrianjfäure erjcheint 
als dünne, farbloſe, ölige Slüfligfeit von durchdringendem, 
fange anhaftenden Geruch und ſcharfem Geſchmack, iſt leich- 
ter als Waſſer, mit welchem fie fich nur ſchwierig miſcht. Mit 
Alkohol und Ather mischt fie fid) in allen Verhältniffen und 
brenntmitleuchtenderflamme. AUußerdergewöhnlichen Bal- 
drianjäure kennt man nod) drei jjomere Säuren diejer Art. 
— DiebaldrianjaurenSalze ſindſchwerkriſtalliſierbar, 
riehen feucht nad) Baldrianfäure, ſchmecken oft ſüß und ge— 
raten intotierende Bewegung, wenn man ſie auf Waſſer wirft. 
Unter ihnen ift da3 baldrianfaure Zinforyd (Zincum 
valerianicum) ein viel empfohlenes Heilmittel, e3 kriſtalli— 
ftertin weißen, perfmutterglänzenden Blätthenund Schüpp- 
hen. —Baldriantinttur(TlineturaValerianae), braune, 
are, gegen Magenkrampf angewandte Tinktur (Baldrian— 
tropfen), die durch Ausziehen des Baldrians mittels reftifi= 
ziertem Weingeift dargeftellt wird. Atheriſche Baldriantint- 
turmit Schwefeläther, ammoniafalische Baldriantinkturmit 
jpirituöfer Ammoniafflüffigfeit bereitet. — Baldrianmwaj= 
jer (Aqua Valerianae), Harcs, fauer reagierendes Waſſer, 
durch Deftillation des Baldrians mit Waſſer dargeftellt. 

Baldriangewärfe (Valerianeae D.C.), Bflanzenfamilie 
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Te ne Tr 
mit fünffähherigem Fruchtknoten, Blüten in Trugdolden und 
5—10paarig gefiederten gegenitändigen Blättern. Die Fa— 
milie befißt 140 Arten in vier Gattungen, welche beſonders 
über die nördlich gemäßigte Zone verbreitet find. Am be= 
fannteften ift der gemeine Baldrian (Valeriana offici- 
nalis Z.), aus der Gattung Valeriana, doch Stehen auch die 
übrigen Arten,der großeBaldrian(Valeriana PR.&L.), 
der Fleine Baldrian (Valeriana dioica Z.), ferner der 
Bergbaldrian (Valeriana montana L.), der keltiſche 
Baldrian (Valeriana celtica L.)u.a. wegen ihrer Heilfräfti- 
gen Wurzel mit fagenurinähnlichem, widerlich aromatifchen 
Geruch und bitterem fragenden Gejchmad in großem Ans 
jehen. Die in ihnen enthaltene Baldrianjäure und das 
Baldrianäl wirken nervenjtärfend, harn- und ſchweiß— 
treibend, find ſchmerz- und Frampfitillend, jedoch Tann ein 
zu ftarfer Aufguß vergiftend wirfen. 





‚ Semeiner Baldrian 
(Valcriana officinalis). 


Nr. 1283, Nr.1284. Kleiner Baldrian 


(Valeriana dioica). 


Balduin, Name dreier Könige von Serufalen. — B. L., 
König von Serufalem 1100— 1118, jüngſter Bruder Gott: 
fried8 von Bouillon, geb. 1058. Er nahm anı eriten Kreuz 
zuge teil und wurde Fürſt von Edefja. Nac feiner Thronbes 
jteigung erwarb er in Harten Känıpfen die Scefüfte für jein 
Königreich und dadurch die Verbindung mitdem Abendlande. 
Er ftarb auf einem Zuge gegen YUaypten. — B.IL., Graf 
von Edeſſa 1118—31, Better und Nachfolger des Borigen. 
Unter ihm wurde Tyrus erobert und derörden der Templer 
und Johanniter gegründet. Shut folgte 1131 ſein Schwieger— 
john Sulfo, Graf von Anjou. 

Balduin, Srafvon Flandern, lateinischer Kaiſer in Kon— 
ftantinopel 1204—6, geb. 1171, regierte zuerst über Flan— 
deru und Hennegau und war al3 tapferer Krieger bereits 
rühmlich befannt, als er ſich 1200 n.Chr. dem Heere der Kreuz— 
fahrer beigejellte, die mit dev Republik Venedig einen Ber- 
trag wegen der Überfahrt nach Alien abfchloffen. Die Flotte 
jegelte zuerſt nach Zara, wo der aus Konſtantinopel geflüch- 
tete Prinz Alerius des Kreuzheeres Hilfe anrief. Konſtanti— 
nopel wurde 1203 beſetzt und der augenlofe, friiher abgejegte 
Kaiſer Iſaak LI. nebit jeinem Sohne Alerius wieder auf den 
Thronerhoben. Als aber wegen der dem Kreuzheer gemachten 
Verſprechungen die Steuern erhöht und außerdem von den 
Siegern große Gewaltthätigfeiten ausgeübt wurden, geriet 
die Stadtin Aufruhr. Der Prinz ward erdroffelt, Iſaak ſtarb 
vor Schreien; das abendländiiche Heer aber eroberte die 
Stadt und ſchleppte unermeßliche Schäße zufammen, die, wie 
bald nachher das morgenländiſche Reich, verteilt wurden. 
Einftimmig wählte man B. zum eriten lateinischen Kaijer in 
Konitantinopel, während die Venezianer und die Führer des 
Heeres al3 Füriten und Herzoge einzelner Provinzen dem 
Reichsoberhaupte Huldigung leisteten. Dies fogenannte la— 
teiniſche Kaiſertum Fonnte indes nicht gedeihen. Theodor 
Laskaris, Sprößling eines der vornehmſten Geſchlechter, war 
nach Aſien entflohen und hatte in Nicäa ein Kaiſertum er— 
richtet. Er bedrohte ebenſo wie ein Abkömmling der Kom— 
nenen, der in Trapezunt reſidierte, die Hauptſtadt. Nicht 
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weniger nachteilig war der Haß der Griechen gegen die ihnen 
als Ketzer geltenden Lateiner. Als daher Johann, König der 
Bulgaren, mit Heeresmacht anrückte, ſah ſich Kaiſer B. von 
allen verlaſſen. Dennoch ging er dem überlegenen Feinde 
mutig entgegen, ward aber 15. April 1205 bei Adrianopel 
geſchlagen und gefangen. Er ſtarb 1206 wahrſcheinlich Durch 
die Hand feines Uberwinders. 

Balduin, Graf von Luremburg, Bruder de römijch- 
deutichen Kaiſers Heinrich VIL., geb. 1285, wurde 1307 Erz— 
bifchof von Trier. Durch jeinen Einfluß wurde jein Bruder 
zum Königgemwählt,desgleichenfrünteerjeinenRteffen Johann 
zum un von Böhmen und begleitete Heinrich VII. nach 
Italien. Nach deſſen Tode jtand er feit zu Ludwig IV, gegen 
Friedrich den Schönen von Oſterreich, doch Hielt er fich an= 
fangs in dem Streite mit dem Papſte vorfichtig zurüd, wenn 
er auch im geheimen gegen die päpftliche Kurie und das mit 
derfelben verbündete Frankreich wirkte. Erſt al3 1328 der 
Papſt 8.3 Necht zum Erzbiſchof von Mainz nicht anerkennen 
wollte, fam es zum offenen Bruch. Nachdem er 1338 auf 
Mainz verzichtet, beteiligte er fich am Kurverein zu Ahenfe. 
Doc zerfiel B.auch mit Ludwig IV., als derjelbe fic zum 
Schaden derluremburger Tirols widerrechtlich bemädhtigte. 
Der Erzbifchof ſetzte nun Ludwigs Abſetzung und die Wahl 
feines Öroßneffen Karls von Böhmen zum deutichen König 
dur). B. rundete feinen Kurftaat big zu dem Umfange ab, 
den er im wefentlichen bis zum Untergange des alten Deut— 
ſchen Reichs gehabt hat, auch hielt er den Yandfrieden ftreng 
aufrecht und forgte für VBerbefferung der Klofterzudt. Er 
ftarb 21. Januar 1354 in Trier. Vergl. Dominicus, „Bal— 
dewin von Lützelburg“ (Koblenz 1862). 

Baldung (Hand), genannt Grien oder Grün, berühmter 
Maler, Kupferiteher und Formſchneider der Reformationd- 
zeit, geb. um 1470 zu Schwäbiſch-Gmünd und der ſoge— 
nannten oberdeutichen Schule angehörig. Er arbeitete in 
Schwaben, inder Schweiz, im Breisgau und zuletzt, jeit 1533, 
im Elſaß, wo er auch, zu Straßburg, al bifchöflicher Nat 
1550 oder 1552 geftorben ift. Auch als Porträtmaler jehr 
geſchätzt, malte er mit Vorliebe hiftorische, religiöfe und alle= 
goriſche Bilder voll Phantaſie, originell und von feinem, rea— 
liſtiſchem Farbenauftrag. Sein Hauptwerk ift die Krönung 
Mariä im Freiburger Münfter; andere Shöpfungen von ihn 
befinden fich in Aichaffenburg, Berlin, Karlsruhe, Kloſter 
Lichtenthal, Ludwigsburg, Nitinberg und Wien. 

Baldur, ſ. Baldr. 

Baldus de Ubaldis (Pietro), oder Baldeschi (pr. Bal— 
deski), berühmter italienischer Necht3lehrer, geb. um 1327 
zu Berugia. Er war Schüler des berühmten Bartolus, 
lehrte auf den Hochſchulen zu Bologna, Berugia, Bila,. 
Padua und Pavia und erhielt wegen feiner außerordentlichen 
Recht3gelehrjamkeit den Beinamen Lucerna juris (Leuchte 
des Rechts); er ftarb 28. April 1400, von einem mit der Wut 
behafteten Hunde gebiffen. Unter feinen zahlreichen ge= 
ihäßten Schriften it fein „Commentarius in Digesta“ die 
ausgezeichnetite, vielfach aufgelegt und nachgedrudt (5 Bde., 
Parma 1473; Lyon 1585; Venedig 1615). 

Baldwin (pr. Bahlduinn), Graffchaft des amerifaniichen 
Univnäftaates Georgia, mit ca. 14000, meistens aus Bap— 
titten, Methodilten und Presbyterianern beitehenden und 
Nohrzuder, Heid, Tabak, Weizen und Baummolle bauenden 
E. Die Hauptitadt iſt Milledgeville, 

Baldwin (ſpr. Bahlduinn, Edward), englifcher Schrift- 
jteller, angenommener Name für William Godmwin, geb. 
3.März 1756 zu Wisbeach, Cambridge, waranfangs Beanter, 
widmete ſich dann in London dem Buchhandel und der Schrift— 
ſtellerei und ſtarb 7. April 1836. Sein Hauptwerk iſt der 
Roman „CalebWilliams“ (1794). Sonſt ſind von ihm noch zu 
nennen „The inquirer“ (1796), „Life of Chancer‘‘ (1803), 
„History of the common-wealth“ (1834); auch jchrieb er 
verſchiedene Tragödien. — Seine Tochter Mary, Shelley3 
zweite Gattin, hat fich gleichfalls ſchriftſtelleriſch bejchäftigt. 

Bale (pr. Behl, Sohn, lat. Balaeus), Bifhof von Oſſory 
in Irland, geb. 21. November 1495 zu Cove, Grafichaft Suf- 
folk. Seit 1529 Karmeliterprior zu Ipswich, mußte er wegen 
feines Anjchluffes an die reformatorifche Bewegung nad) 
Flandern fliehen, von wo ererjtacht Jahre ſpäter dur) König 
Eduard VI. nad) England zurüdberufen ward. 1552 erhielt 
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Baleinen (franz., jpr. Balähnen), die zur Anfertigung der 
Reifröcke verwendeten Fijchbeinftäbe, auch die Reifröde jelbit. 
Balen (Hendrik van), namhafter niederländifcher Maler, 
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er den Biſchofsſitz zu Oſſory, machte fi) aber wegen jeiner 
Buneigung zum Proteftantismus jo bei den Srländern ver— 
haßt, daß er nad) Eduard3 VI. Tode wiederum übers Meer 
fliehen mußte. Bon einem holländifchen Kaper aufgefangen, | geb. zu Ylntwerpen um 1560, geft. dafelbit 19. Suli 1632. 
kam er erjt nach dreimöchiger Gefangenſchaft durch Zahlung | Er war ein Schitler Adrian van Dort? und ftudierte dann in 
eines anfehnlichen Löſegeldes wieder frei und ging nach Baſel, Stalien die Antike. Seine Bilder, deren landjchaftlicher Teil 
von wo aus er erit nad) dem Tode der Königin Maria heimz | übrigens meiftvon San Breughelherrührt, zeigen ein blithen- 
fehrte, ineine Pfrinde zu Canterbury eintretend. Zu Canter- des Kolorit und vorzügliche Unordnung. Zu nennen find von 
burpiterauhim November 1563 geftorben. Um wertvollſten feinen Bildern befonders ein Söttermahlin der Dresdener 
ijt jeine Sammlung britifher Biographien, die unter dem Galerie, und ein Götterfeft im Mujeum zu Antwerpen, twie 
Titel erſchien: „Illustrium Majoris Britanniae Scriptorum, ein Johannes in der Wüſte in der Notredamelirche daſelbſt. 
hoc est Angliae Cambriae et Scotiae summarium“ (one Sales, j. Bafing. 





don 1548). Auch als Dramatiker hat er ſich vielfach verjucht, ' 


und feine reformationsgefgichtlihen Dramen, wie „Kyng | 
Johan“, find gleichfalls noch jebt nicht ohne Bedeutung. Mit 
jeinen religiöjfen Dramen, wie „Ehrifti Berfuchung”, „Jo— 
hannis des Täufers Predigt“ 2c., hat er lediglich dem Zeit— 
geift Genüge gethan. 
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Nr. 1286. 


Balearen, ſpaniſche Infelgruppe, der Küfte von Balencia 
gegenüber im Mittelmeer gelegen und aus den drei Haupts 
injeln Mallorca, Menorca und Eabrera beitehend. Im Vers 
ein mit den im SW. davon gelegenen PBityufen (d.h. Fichten: 
infeln) bildeten fie cheinal3 das Königreich Mallorca, gegen: 
wärtig aber die Provinz derBaleariſchenInſeln, welche 
auf4817,,qkm(1883) 302152. enthalten. Die Inſeln find 
gebirgig und fruchtbar, das Klima ift mild und daher zum 
Winteraufenthalt geeignet. Die Bodenerzeugniffe beftehen 
in Garten- und Aderfrüchten, Wein und Obft; Viehzucht 
(beſonders Schweinezucht), Fischfang und Handel wird ziem— 
lich febhaft betrieben. Die beiden Pityuſen find Sviza mit der 
gleichnamigen Haupt- und Hafenstadt und Formentera. Die 
Erzeugnifje derjelben find die gleichen wie die der B.; Haupt: 
jtadt der ganzen Provinz der Balearifchen Inſeln it Balma 
auf der Inſel Mallorca. — Die B., die Schon frühzeitig von 
Phönifern und Griechen beſucht wurden, erhielten ihren 
Namen vonleßteren wegen der Öefchicklichkeitihrer Bewohner 
im Schleudern (ballein griech. — werfen, jchleudern). Bon 
den Karthagern famen ſie 123 v. Chr. in den Beſitz der Römer 
und diejen folgten in der Herrſchaft die Vandalen, Weftgoten, 
Oftrömer, Franfen und Sarazenen, bi? fie ca. 1230 an Arago= 
nien gelangten. Bon 1276—1343 waren die B. ein eigenes 
Königreich unter einer aragonifchen Nebenlinie. Menorca 
war von 1708—82 englifch. — „Die B. in Wort und Bild“ 
(Leipzig 1869— 81) ift von Erzherzog ludivigSalvator, aber 
im Buchhandel nicht fäuflich. 





Hafen von Khiza (Balcaren). Nach dem Werke des Erzherzogs 


Baleſter, Armbruſt, ſ. Ballefter. 

Balfe (Michael William), eigentlich Balph, der bedeu— 
tendſte engliſche Opernkomponiſt der neueren Zeit, geb. 
15. Mai 1808 zu Limerick in Irland. Schon früh (7 Jahre 
alt) Violinvirtuos, ſpäter Sänger unddann Orcheiterdireftor 
de3 Drurplanetheaterd, ging er 1825 nad) Stalien, un in 





Ludwig Sa lvator. 


Nom Komppſition zu ſtudieren. Nach Paris 1827 zurück— 
gekehrt und durch Bordogni unterrichtet, ſang er mit großem 
Beifall in der Großen Oper, ging jedoch, nachdem 1829 feine 
Sejundheiteinen zweiten Beſuch Staliend notwendig gemacht 
und er Dafelbft auf mehreren Theatern mit vielem Ölüd auf: 
— war, 1834 auch in New VYork geſungen hatte, nach 
England zurück, wo er als Sänger und Komponiſt auftrat 
und 1845, nach Verluſt ſeiner ſchönen Stimme, Kapellmeiſter 
an der italieniſchen Oper zu London wurde. Die Muſik ſeiner 
Opern, deren Stil eine Miſchung von franzöſiſcher und ita— 
lienifcher Schule ist, fanın zwar auf Tiefe und Charafterijtif 
feinen Anjpruc machen, ijt jedoch reic) an gefälligen Me— 
lodien und leicht ausführbar. Am befannteiten wurden von 
feinen Opern in Deutjchland „Die vier Haimonskinder“ 
und „Die Bigeunerin“ („Ihe Bohemian Girl‘). 8. ſtarb 
zu Romney Abbey in England 21. Oftober 1870. 

Balfour (fpr. Bahfor, Sohn Hunton), Profeſſor der Pflan— 
zen= und der Heilfunde an der Hochſchule zu Edinburg, geb. 
dajelbft 1808. Anfangs wandte er fich dem medizinischen 
Studium zu, ward 1831 Bräfident der fünigl. Gejellichaft 
der Medizin, 1833 Mitglied des chirurgiſchen Kollegs zu 
Edinburg, warffich dann aber mit FeutereiferaufdasStudium 
der Pflanzenkunde, ward bald darauf zum Profefjor der Bo= 
tanif an der Univerfität Glasgow, jchließlich nach dem Tode 
jeines Lehrers Graham zu deſſen Nachfolger an der Univer— 
fität Edinburg und zum Direktor de3 dortigen botanischen 
Gartens ernannt. Dafelbft ftarb er 5. Februar 1884. Eeine 
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Hauptwerfe find: „A Manual of Botany, being an intro- 
duction to the study of the structure, physiology and 
classification of plants“ (Rondon 1849); „Classbook of 
Botany“ (3. Aufl. 1870); „Outlines of Botany‘ (1854); 
„The Plants ofthe Bible“ (1857); „Botany and Religion“ 
(4.Aufl.1863); „The Botanists Companion“ (1860); „In- 
troducetion to the Study of palaeontological botany“ 
(1872)2c. Auch hat er zwei biographifche Schriften veröffent— 
lit: „Biographical Sketch of Dr. Golding Bird“ (Xondon 
1855) und „Biography of the late John Coldstream‘“ 
(ebend. 1865). 

Balfour (ſpr. Badfor, Francis Maitland), Naturforicher, 
geb. 1851 zu Edinburg, jtudierte in Cambridge und Fel— 
{ow (f.d.), war an diefer Hochichule, wo er über vergleichende 
Tierfunde las und unter anderen die wichtige Schrift „On 
the development of clasmobranch fishes“ (London 1878) 
herausgab, welche die Entwidelungsgejhichte der Haifiſche 
behandelt. Erwähnenswert ift auch fein „Handbuch der ver— 
— Embryologie“ (2 Bde.). Er fand 1882 bei einer 

ejteigung des Montblanc durch einen Sturz den Tod. 

Balfruſch oder Barferuſch, eigentlid) Bälfurüfch, d. i. 
Ladungsmarkt), Stadt in der perſiſchen Provinz Maſenderan, 
am Bawul oder Bubut, in ſumpfiger Gegend, mit ungeſun— 
dem Klima, weshalb die Einwohnerzahl häufig durch die Peſt 
(beſonders 1836) verringert wurde; gegenwärtig zählt ſie 
ca. 10000 E. Der Ort iſt ein nicht unbedeutender Handels— 
platz für ruſſiſche und perſiſche Kaufleute, welch erſtere über 
den Hafenort Meſched-i-Ser Eiſen und Naphtha einführen, 
während die Perſer namentlich Zucker und Seide zur Aus— 
fuhr bringen. In der Nähe wohnen die Tabariſtaner (ſ. d.). 

Balg oder Balggeſchwulſt, in der Heillunde normale 
(Balg) oder krankhafte (Balggeichwulft) Gebilde, welche fich 
als ein geichlofjfener Sad daritellen und aus einer umhüllen= 
den Hautund einemmehr oder wenigerfetten oder wäljerigen 
Inhalt beitehen. Balggeſchwülſte können fi) aus jchon im 
gefunden Körper vorhandenen Hohlräumen entwideln oder 
auch jelbitändig als Neubildungen entitehen, entweder wer— 
den Blut, Eiter oder krankhafte Ausſchwitzungen von einem 
ſich verdickenden und nun als Sad ericheinenden Binde 
gewebe umgeben, oder es wird durch Bellenwucherung zuerft 
ein Sad gebildet und dann ſchwitzt in dejjen Inneres aus 
den Küörperfäften eine Flüffigfeit, oder endlich der Ausfüh— 
rungsgang eines Organs, am häufigiten einer Drüſe, ver— 
ftopft jih und das Sekret jammeltfich dahinter in verſchieden 
großerMengean. Die Bejeitigung einfacher Balggeſchwülſte 
gelingt manchmal durch Anftechen und Entleeren des In— 
halts; meiſtens muß jedoch, um eine Wiederentjtchung zu 
verhüten, der umhüllende Sad mit entfernt werden. 

Balga, Marktfleden im preußiſchen Regierungsbezirk 
Königsberg am Friſchen Haff gelegen, mit ca. 1000 €. Der 
Ort Hat eine 1860 wieder hergeftellte Burg des früheren 
Deutichorden?. 

Balgach, Dorfund Badeortim Schweizerfanton St.Gallen 
am linken Rheinufer gelegen, mit ca. 1500 €. 

Balgada (jest Alfa Durruah), Salzebene in Ubejlinien, 
Landſchaft Tigre, etwa vier Tagereifen lang und 23km breit. 
Aus B. wird ganz Athiopien mit Salz verjorgt, defjen Ge— 
winnung jedoch wegen der Räubereien der Gallashorden oft 
mit Gefahr verknüpft iſt. 

Balge (Mehrzahl Balgen), nennt man im Plattdeutſchen 
eine Wafjerleitung, einen Tümpel, einen vom Wafjer ausge— 
wühlten Graben; bejonder3 aber an den Hüften der Nordſee 
Bertiefungen, in welchen da3 Seewafjer während der Ebbe 
ſtehen bleibt, |. aud) unter Watt. 

Balgfrucht (folliculus) oder Balgkapſel, in der Botanik 
jede trocene, meist haut oder lederartige Kapfelfrucht, welche 
bon einem einzigen, längs der beiden auf derBauchjeite ver- 
wachjenen Ränder zahlreiche Samen tragenden Fruchtblatt 
gebildet wird und ſich bei der Reife mit einer Längsſpalte längs 
der Bauchnaht öffnet. Die Balgfrüchte ſtehen jelten einzeln 
(Ritteriporn), jondern meist zu zwei oder mehreren und find 
dann gewöhnlich quirlfürmig nebeneinander geordnet (nied- 
wurzartige Gewächſe). 

Balggebläfe, ſ. Gebläſe. 

Balggeſchwülſte (bursae), in der Botanik ſackartig flei— 
ſchige Gallenbildungen, welche bei tiefer gehenden Verletzun— 
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en durch im Parenchym (Schwammgewebe) des betreffenden 

flanzenteil3 nijtende Tiere (Blattläufe 2c.) hervorgerufen 
werden. An fleifchigen Stengeln und Wurzeln auftretende 
derartige Verletzungen lafjen diejelben blafig aufgetrieben, 
verichiedenartig gedreht oder mit großen fleifchigen Knoten 
bededt, oder endlichzu einem einzigen Knoten umgebildet er- 
iheinen, wofür z. B. die befannten Schlafüpfel (Bedeguare, 
Rojenjchwänme) ſehr häufige Beifpiele liefern. 

Bnlakapfel, I. Balgfrucht. 

Balhorn, ſ. BallHorn. 

Bali (Kleinjava), die weſtlichſte der Keinen Sundainfeln 
ander Südoftküfte von Java gelegen und durch die Baliftraße 
von diefer getrennt, zählt auf 5396 qkm ca. 80000 €. Die 
Inſel iſt fait durchweg vulfanischen Urſprungs, Erdbeben 
fommen jehr häufig vor. Der Boden iſt überaus fruchtbar 
und liefert reiche Ernten von Kaffee, Indigo, Tabaf, Baum: 
wolle, Mais, Balmzuder und namentlich Reis. B. zerfiel 
eheden in neun Kleine Bundezftaaten, von denen zwei ihre 
Selbitändigfeitgang, dieanderenteilweijeden Niederländern 
gegenüber, die ſich 1846 auf der Inſel feitgejeßt und 1849 
die Fürsten mit Waffengemwalt unterwarfen, eingebüßt haben. 
Die ZahldereingeborenenBalier oderBalinefen beträgt 
ettva 200 000; ſie ſcheiden ſich in vier Kaften; in Sprache und 
Sitten find fie den Javanen nahe verwandt; merkwürdig ift, 
daß fie, obwohl inmitten einer mohammedanijchen Bevöl— 
ferung, dem Brahmanismus treu geblieben find. — Haupt- 
ort iſt Boleling an der Nordküſte. 

Bali, in der indischen Sage ein mächtiger Herricher des 
zweiten Beitalters, wegen jeiner Weisheit und als Schüler 
der Safra Mahabeli Saframwati genannt. Im Kampfe mit 
dem Sonnengotte Indra eroberte er mit Brahmas Unter 
ſtützung dieganze Erde und wiirde feine Eroberung auch über 
den Himmel ausgedehnt Haben, wäre Wiſchnu nicht dem In— 
dra zu Hilfe geeilt. B. unterwarffich dem Wifchnu und ward 
zum Beherrſcher der Unterwelt eingefeßt, die deshalb Bali- 
jatma genannt wird. Im September, dem Frühlingsmonat 
auf Malabar, werden dem B. dajelbft Fröhliche Feſte gefeiert. 
— Die indilche Sage nennt noch einen zweiten B., eine Ver— 
förperung de3 Sonnengottes Indra, den König der Affen. 

Baligand, bayriſcher General, geb. zu Jülich 1784, trat 
1798 als Freiwilliger in dag bayrijche Heer ein und machte 
ale Feldzüge im Beginn dieſes Sahrhunderts mit. In der 
Schlacht bei Areis jur Aube(20. März 1814) erftiirmteund be= 
Haupteteer ander Spiße einer bayrischen Abteilung das Dorf 
Grand-Torcy, was die glüdliche Entſcheidung der Schlacht 
für die Verbündeten jiherte. Seit 1824 Oberjtleutnant, be= 
teiligte er ſich 1832 an dem Zuge nad) Öricchenland, ward 
noch in demfelben Jahre Oberit, 1839 Generalmajor und 
Brigadier, erhielt 1842 den Oberbefehl in der Bundesfeitung 
Landau und ward, nachdem er 1848 eine Truppenabteilung 
im badiſchen Seefreiß gegen die Aufftändiichen geführt, 
Generalleutnant und Kommandeur der 1. Urmeedivifion, 
bald darauf Präſes des Generalauditorat3 der bayrijchen 
Armee und ftarb 23. Juni 1852 zu Münden. 

Balikefri, Stadt in Kleinaften, ſ. Balakhiſſar. 

Balilla, ein genuelifcher Bauer, der, erit 14 Jahre alt, 
durch einen gegen die faijerlihen Soldaten gejchleuderten 
Stein 5. Dezember, 1740 zu Genua den Ausbruch des Auf: 
ſtandes gegen die Dfterreicher veranlaßte. Man ſetzte dem 
mutigen Sünglinge in der Bortoria zu Genua ein Denkmal 
(SI Mortajo) und bei dem 8. September 1847 infolge der 
päpftlichen Amnejtie veranftalteten Feite wurde fein Name 
jo vielfältig gerufen, daß man da Felt nach ihm Balilla= 
fejt nannte. Wie früher fein Steinwurf, jo gab, jeßt fein 
NamensaufrufBeranlafjung zum Aufftand gegen Ofterreich 

Baline, grobes wollenes Zeug, das zum Einpaden von 
Waren benugt wird. 

Balingen oder Bahlingen, Stadt und Oberamtsfik im 
württembergifhen Schwarzwaldfreife am Fuße des Heu— 
berges, mit (1880) 3217 gewerbthätigen E., Schwefelquellen 
nebjt Badeanjtalt. — Da3 Oberamt DB. zählt auf 32, „qkm 
33824 E. 

Baͤlint( Gabriel), ungariſcherSprachforſcher, geb. 13.März 
1844 zu Szent-Katolna in Siebenbürgen als Sohn eines 
Szekler Grenzſoldaten. In Wien und Peſt ſtudierte er die 
Rechte und beſchäftigte ſich zugleich mit morgenländiſchen 
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Slufteirtes Ronverfations-Lerikon. II. 


Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


Griechenland, Europäische Türkei und angrenzende Staaten. 








Griechenland, Königreich. 
—— und Bevölkerung, Zählung von 1879. 











Einwohner 


Nomarchien aufigkm 


"männl. weibl. 





| zusammen 































Attika und Böotien. 99640 |, 85724 | 185364 
Euböa......... 49543 | 45593 95136 23 
Phthiotis und Phokis 65381 | 63059 | 128440 21 
Akarnanien und Ato- | 

LEN. waere 71647 66797 | 158444 19 
Achaja und Elis. .. 95%8 | 85724 | 181632 36 
Arkadien....... 77964 70636 | 148600 35 
Lakonien....... 60 42 60274 | 121116 29 
Messenien ...... 81855 | 73905 | 155760 47 
Argolis und Korinth 68717 | 67364 | 136081 26 
Cykladen....... 65112 | 66908 | 1852020 49 
Kerkyra (Korfu). . 55126 | 50983 | 106109 95 
Cephalonia ...... 39579 | 40964 | 80543 | 99 
Zakynthos ...... 23935 | 20587 44522 | 102 
Land-, Marinesolda- 

ten und Seeleute . 25703 — 25703 












Königreich in den 
alten Grenzen... 


Neue Gebietsteile: 





* 880952 | 798518 — 





Arta.......... 1250 | 16071 | 15107 | 31178 | 80 
Trikkala ....... 5700 | 60636 | 56473 | 117109 | 21 
Larissa . ....... 6420 | 77083 | 68623 | 145706 23 
Ausser Landes... .. — 4059 1625 5684 | — 
Summa der neuen 
Gebietsteile . . 13370 | 157849 | 141828 | 299677 | 80 
Königreich | 64689 11038801| 940346 |1979147 | 30 





Bekenntnis. Zivilbevölkerung (1653767) zerfällt in 1635698 
Griech. Orthodoxe, 14677 andere Christen, 2652 Juden, 740 Anhänger 
verschiedener nichtchristlicher Religionen. Von den 299677 
Bewohnern der neuen Gebietsteile sind 24165 Ottomanen und 
3140 Juden. Grössere Städte: Athen (April 1884) 84903, Zählung 
1879: Patras 25494, Hermupolis 21245, Pyräus 21055, Korfu 16 515, 
Zante 16250, Tripolis 10057, Argos "9861, Pyrgos "8788, Cepha- 
lonia (Argostoli) 7871, Calamata 7609, Chaleis 6877, Spetsai 6495, 
Hydra 6446, Misolunghi 6324, Messene 5853, Lixuri 5818, Kranidi 
5628, Lamia 5506, Poros 5414, Megara 5348, Vostitza 5311, Agri- 
nion 5218, Ithaka 4711, Nauplia 4598, Syra 4398, Sparta 3595, 
Theben 3509 Einwohner. In den neuen Gebietsteilen (1881) 
Larissa 13169, Trikkala 5563, Voto 4987, Karditza 4504, Tyrnaros 
4337, Arta 4328 Einwohner. 

Staatshaushalt 1883. Einnahmen 8612295 Drachmen — 
80OPf. Ausgaben 85814598. Staatsschuld 467909160 Drachmen. 
Heer 34098 Mann mit 72 Kanonen. Flotte 23 Fahrzeuge, 75 Ge- 
schütze, 6820 Pferdekräfte, 1608 Mann. Einfuhr 1883: 136 337 000 
Drachmen. Ausfuhr 92857 000 Drachmen. Eisenbahnen 126,, km. 


Türkisches Reich. 








—_ 
Besitzungen | qkm Einwohner 








auflgqkm 








Unmittelbare Besitzungen in Europa |165438 |4500000 | 27 
Autonome Provinz Ostrumelien . . 35901 | 815946 | 23 
Bosnien und Herzegowina; Sandchak 1158440 02 

Novibazar (von Österreich besetzt) 61065 | 1680000 “ 





In Europa | 262404|6642386 | 24 


Grössere Städte Konstantinopel 6—700 000 Einwohner. Salo- 
nichi 60— 80000, Adrianopel 60—62000, Philippopel 24053, Sera- 
jewo 21377 Einwohner. 


Serbien, Königreich. 
Seit 6. März 1882. Verfassungsmässige Monarchie. 


Flächeninhalt 48582 qkm. Bevölkerung. Zählung 31. Dezbr. 
1878: 1669337 Einw., berechnet für Ende 1883: 1865683 Einw., 
38 auf 1 qkm 


Abstammung und Bekenntnisse. 1878. Katholiken 4178, 
Protestanten 465, Juden 3492, Mohammedaner 13367, Türken 
1776, Albanesen 2193, Zigeuner 27289. Die Mehrzahl der Bewohner 
sind Serben nebst einem nicht unbedeutenden Bruchteile Rumänen 
und griechisch-katholisch. 

Grössere Städte. Stadt Belgrad 36177 (Ende 1882) ohne 
die Garnison, Nisch 12801, Pirot 8185, Vragna 8291, Prokuplle 
2560, Leskowatz 9788, Vlascotinei 2626 Brza Palanka 935, 
Kurschumlija 220. 

Staatshaushalt. Haushalt für 1882/83 in Dinaren 80 Pf. 
Einnahmen 34930000, Ausgaben 34469919, Staatsschuld 20 Mill. 
Dinare. 

Heer. Friedensstärke 1. Januar 1883: 12979 Mann. Eisen- 
bahnen in Betrieb 335 km. 


t 


Bulgarien, Fürstentum. 


Erbliche und verfassungsmässige Monarchie im Lehnsverhält- 
nisse zur Pforte. 


Flächeninhalt 63972 qkm. Bevölkerung 1027803 männliche, 
980116 weibliche, zusammen 2007919 Bewohner, 31 auf 1 qkm. 

Grössere Städte. 1881. Sofia (Hauptstadt) 20501, Rustschuk 
26163, Varna 24555, Schumla 23093, Widin 13714, Rasgrad 11625, 
Swischtow 11 540, Plewna 11374, irnowa 11 247, Wratza 11 190, 
Silistria 10624, Samakow 9970, Kustendil 9590, Dobritsch 9567, 
Eski Dschumaja 9197 Einwohner. 

Abstammung 1881: 1345507 Bulgaren, 527 284 Türken, 49064 
Walachen, 37600 Zigeuner, 48464 anderer oder unbekannter 
Abstammung (12376 'Tataren, 11551 Griechen, 3837 Armenier, 
1275 Deutsche, 1124 Russen, 1894 Kroaten). 

Heer. Friedensstärke 17670 Mann, Feldarmee 36000 Mann, 
Flotte. 3 Kriegsschiffe, 4 Dampfbarkassen, 1 Dampfkutter, 1 Yacht, 
3 Transportschiffe. Handel 1882. Einfuhr 77427698 kg im 
Werte von 41563505 Frank, Ausfuhr 239904127 kg im Werte 
von 34221984 Frank. 

Eisenbahnen 224 km. 


Montenegro, Fürstentum. 


Flächeninhalt 9030 qkm. Bevölkerung 236000 Einwohner, 
26 auf 1 qkm. 

Bekenntnis: griechisch-katholisch, mit Ausnahme von je 
4000 römischen Katholiken und Mohammedanern. 

Grössere Städte. Cetinje (Hauptstadt) 2000, Podgoritza 4000, 
Dulcigno 3000, Antivari 2500, Danilovgrad 1500, Kolaschin 1500, 
Rieka 1500, Njegosch 1200 Einwohner. 

Finanzen. Der Fürst hat eine Einnahme von 9000 Dukaten. 
Einnahmen 445000 fi. 6 W. Ausfuhr 2 Mill. fl. ö. W. 


Rumänien, Königreich. 
Seit 10./12. Mai 1877. Verfassungsmässige Monarchie. 


Flächeninhalt 129947 qkm. Bevölkerung 5376000 Einw., 
414 auf 1 qkm. Herrschende Kirche die griechisch- katholische 
(4529 000);Römisch-Katholischel14200,Protestanten13800, Armenier 
8000, Lipowaner 6000, Juden 400000, Mohammedaner 2000. 
Zigeuner leben in- Rumänien 200000. Zahl der Rumänen schätzt 
man auf 10000000, von denen 4300000 in den Fürstentümern 
leben, 1171700 in Ungarn, 1500000 in Siebenbürgen, 360100 in 
Österreich-Ungarn, 1600000 in Serbien und der Türkei, 1000000 
im russischen Bessarabien etc. 

Grössere Stüdte. Bukarest 221000, Jassy 90000, Galatz 80000, 
Botoschani 39941, Ploösti 33000, Braila 28272, Berlad 26568, 
Craiora 22764 ‚Giurgewo 20866, Fokschani 20 323, Diatra 20.000 Rinw. 

Staatshaushalt: (in Lei; 1 Leu = 1 Frank — 80 Pf£.): Ein- 
nahmen 207378363, Ausgaben 200020715, Überschuss 7357648, 
Staatsschuld (1. April 1884) 733103329 Li. 

Heer. Das stehende Heer auf dem Friedensfuss zählt 
1200 Offiziere, 80 Beamte, 18532 Mann, 2945 Pferde, 180 Geschütze. 
Die aktive Territorialarmee beläuft sich auf 120000 Mann. 

Kriegsmarine. 4 Avisos, 8 Kanonenboote, 1 Schulschiff, 
3 Torpedos, 10 Polizeischaluppen auf der Donau, 60 Offiziere etc. 
und 700 Mann. Eisenbahnen in Betrieb Mitte 1884: 1401 km. 
Handel 1883. Einfuhr 359907. Ausfuhr 220650 Lei. 


141 Balio 
Spraden. In Kaſan und Aitrachan ftudierte er feit 1871 





Mongoliſch, Tatariſch und die Mandfchufprache, desgleichen 
in Petersburg Finnisch. Nachdem er 1873 noch eine Reife zu 
den Khallamongolen unternommen hatte, kehrte er 1874 in 
die Heimatzurüd. Erveröffentlichtehierauf „Kaſaniſch-tata— 
riſche Sprachſtudien“ (3 Hefte, 1875— 77). 

Balio, ſ. Bailli. 

Baliol (ſpr. Behliol), ſchottiſches Geſchlecht. — Kohn PB. 
der Altere, mütterlicherſeits ein Abkömmling des ſchotti— 
ſchen Königshauſes, Gouverneur von Carlisle und Mitvor— 
mund König Alexanders III. von Schottland, gründete 1263 
das Kollegium Baliol zu Oxford und ſtarb 1269. — John 
B.der Jüngere, Sohn des Vorigen, geb. um 1260, beftieg 
nad) dem Tode der Königin Margarete mit Unterftügung 
König Eduards L., als deſſen Vaſall, den ſchottiſchen Thron, 
verband ſich dann aber mit Frankreich gegen England, ward 
1296 bei Dunbargejchlagen und mit 
feinem Sohne Eduard in den Tower 
geworfen und erit auf des Papſtes 
Bitte nad) Frankreich entlaffen, wo 
er 1314ſtarb. Eduard B., Sohn 
de3 Borigen, erhielt gleichfalls 

1332) die Krone Schottlands von 

ngland zu Zehen; troßdent aber, 
daß Eduard III. von England ihn 
begünftigte, mußte er dem David 
Bruce weichen ; er trat die verlorene 
Krone an den engliſchen König ab, 
der indeften zu gunften von Bruce 
darauf verzichtete. 

Balira, Fluß in Spanien, durch— 
fließt da3 Thal von Andorra und 
mündet bei Urgel in Katalonien in 
den Segre (ſ. ».). 

RBalis, Stadt im türkiſchen Vila— 
jet und Sandſchak Haleb im nörd— 
lihen Syrien, Ausgangspunkt der 
vom Euphrat nad) dem Mittelmeere 
zu führenden Eifenbahn. 

Balistes, j. Hornfijd. 

Baliftrarium (lat.), die kreuzförmige Schießſcharte für die 
Armbruftihügen an mittelalterlichen Befeftigungen; auch 
an Türmchen, in wel- 
chen ein Bogenſchütze 
aufgejtellt war. Gie 
finden ſich auch an 
Wohngebäuden. 

Balize, Stadt in Bri⸗ 
ttiih=-Hondurag, ſ. Be⸗ 
lize. 

Balje, auf — 
ein offener runder Be— 
bälter, gleich der Häffte 
eines Faſſes, und ge= 





r = ER 
Pr. 1286— 1287. 
Baliſtrarium. aMußere Au⸗ 
ſicht eines vorgekragten, b in⸗ 
nere Anſicht eines glatt auf 
der Mauer ſtehenden Bali- 

ſtrariums. 





Zerſägen einer Tonne 
paarweiſe geſtellt. Auf 
Kriegsſchiffen dienen 
ſolche als Waſſerſtän— 
der zum Kühlen der 
durch Schießen heiß 
gewordenen Geſchütz— 
rohre und heißen in die— 
ſem Falle Kühlbal— 
SI jen. Andere werden 
SS gebraudt, um aufge- 
ſchoſſene Leinen darin 
aufzuheben. Die Peil— 
balje, das Behältnis 
Eu für die Lotleine, ijt 
ut durchlöchert, damit die— 
Nr. 1288. Hermann von Balk. ſes im Gebrauch ſtets 


Nach’ Schweinitz' Standbild von: Weſtportal 3 
«. der Weichfelbrlcte bei Thorn. naß werdende Stück 
abtropfen fann. 


‚ Balk, Name einer alten, früher in Weſtfalen und Schle- 
jien anjäffigen Adelsfamilie. Ihr erwähnenswerteftes Glied 
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wöhnlich auch durch | Januar 1878 faſt täglich. Nach der Einnahme von 
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iſt Hermann von B., Ritter des Deutſchen Ordens und 


Gründer der Herrſchaft dieſes Ordens in Preußen; er wurde 
1230 vom Hochmeiſter Hermann von Salza (Langenſalza) 
mit 100 Rittern zur Eroberung von Preußen abgejandt, er= 
baute die Burg Thorn und erwarb allmählich alles Land bis 
über das Frifche Haff hinaus. Im Fahre 1237 gründete er 
Elbing, auch übernahm er dag Heermeiftertuim in Livland, 
nachdem ſich die dortigen Schwertbritder mit den Deutjchen 
Rittern vereinigt hatten, und betrieb beſonders die Erobe— 
rung der livländiſchen Provinzen; er ſtarb 1247. 
Balkan (bei den Alten Hämus), die Gebirg3fette der nad) 
ihr benannten fidöftlichen Hafbinjel Europas, zieht fich in 
einerAusdchnung von 444 km vom Kap Emineham Schwarz 
zen Meere durch ſechs Längengrade nad) Weiten bis an die 
jerbiiche Grenze am Timof und bildet die ſüdliche Waſſer— 
jcheide des unteren Donaugebietes. Man zerlegt jept den ®. 
in drei wieder in mehrere Hauptpartien zerfallende Abtei— 
fungen: 1) den DOftbalfan mit janften Höhen, aus Kreide— 
Ihichten beitehend, vom Kap Eminch bis Sliwen; 2) den 
Bentralbalfan, von da bis zum Durchbruch des Safer, des ein: 
zigen Fluffes, der den B.durchſchneidet; es ist dies der höchſte 
Teil des Gebirges, aus Friftallinifchen Gefteinen gebildet; 
3) den faft ebenso Hohen, ebenfalls kriſtalliniſchen Weſtbalkan 
bis zum Timok. Der B.zeigt weniger Gipfel als breite, flach 
gewölbte Kuppen. Die landichaftlich ſchönen, vegetationd- 
reichen Teile de3 Gebirges liegen in den Vorhöhen, Eichen 
und Buchen bededen hier die Abhänge und der Boden lohnt 
trefflich den Anbau. Die Kuppen de3 Zentralteil3 jind größ— 
tenteil fahl ; den Fuß des Südhangs, wo das Klima mild ift 
und der Sommer lange dauert, umfäumen Roſen-, Wein- und 
Kupbaumpflanzungen. Während der Nordhang allmählich 
und durch Thäler zerriffen verläuft, ift ver Südabfall fteiler. 
Der höchſte Punkt der ganzen Rette ift der Mara Gedüf im 
Bentralbalfan (2330 m). Die Bevölferung teilt fid) haupt 
ſächlich in Türken, welheim Oftbalfan, und Bulgaren, welche 
im Weſtbalkan vorherrichen, während der Zentralbalfan von 
beiden gemijcht bewohnt wird. — Bon den ungefähr 30 
Straßenzügen, die über das Gebirge führen, find die bedeu— 
tendften: 1) der Nadirpaß von Aides nad) Prawadi (204 m 
hoch); 2) der Tſchalikawakpaß von Karnabad nad) Schumla 
(445 m hod)); 3) Zuwandſchi-Meſaripaß (da3 Eijerne Thor) 
von Sliwen nad) Bebrowo und Ruftihuf (1098 m Hoch); 
4) der Schipkapaß von Kaſanlik nad) Tirnowo (1308 m hoch). 
Bis zum Fahre 1829, wo der Feldmarſchall Diebitfch mit der 
rufftiihen Armee den Übergang von Barna nad) Karnabad 
erziwang, hielt man die Überfchreitung des Gebirges durd) 
Truppen für unmöglid. Im jüngjten ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege (1877 — 78) find einige Balkanpäſſe befannter gewor— 
den, beſonders der Schipkapaß, welchen der ruffische General 
Gurko nach Überfchreitung eines Seitenpafje® von Süden 
ber angriff und bei gleichzeitigem nördlichen Angriff 19. Juli 
1877 einnahm. Nachdem fich Gurko ohne Unterſtützung dort 
nicht hatte halten fünnen, verſuchten die Türken ven Schipfa 
wieder zu nehmen und fümpften Hier vom 22. Au ni bi3 
ewna 
endlich (10. Dezember) führte Gurko das Heer zum zweiten— 
mal über den B. und 9. Januar nahmen Radetzki und Sko— 
beleff die gefamte Schipfaarmee gefangen, worauf beide 
Heere bis nahe vor Konstantinopel rüdten. Vgl. F. Kanitz, 
„Donaubulgarien und der B.“ (2. Aufl., Leipzig 1880). 
Balkanlalbinfel oder Hämushalbinſel nennt man 
die, wie die beiden anderen ſüdeuropäiſchen, nach ihrem 
Hauptgebirge benannteHalbinjel, deren Fläche fich gegenivär: 
tig auf die europäifche Türkei, die Königreiche Griechenland, 
Rumänien und Serbien und die Fürftentiimer Montenegro 
und Bulgarien verteilt. Die B., der Schauplaß der altgrie= 
chiſchen Gefchichte, verdankt ihre vor dem Erftarfen des Rö— 
merrreich&herrichende Stellung der überaus günſtigen Lage 
zwiſchen drei Erdteilen, indem fie durch eine Brüde von In— 
jeln in dem ſchmalen Agäiſchen Meere mit der weitlichen 
el Aſiens in Verbindung ftand und ebenſo der Ver— 
ehr mit Nordoftafrifa (Ugypten) durch das Mittelländifche 
Meer über die Inſel Kreta als Zwiſchenſtation erleichtert 
war; dazu kommt die vielfache Gliederung der Halbinjel und 
der Reichtum an Häfen, wodurd die B. zur a... afia= 
tiicher und afrikanischer Kultur vorzüglich beftimmt ge= 
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weſen ift. Vergl. Rüffer, „Die B. und ihre Völker vor der balken, die, in Dachbalkenlagen angewandt, nur mit einem 


Löſung der orientalifhen Frage” (Baugen 1869). 
Balkarzen oder Malfarzen, tatariicher Volksſtamm, 
halb aus Ehriften, Halb aus Mohammedanern beftehend, am 
weitlichen Kaukaſus um dieQuellen der Flüſſe Tſchegem und 
Tſcherek. Ihre Hauptbeichäftigung ift Viehzucht, auch ver— 
fertigen ſie Filzwaren, Pelzwerk und eine Art diefe Tücher. 
Balkafıhfee, rihtiger Balchaſchſee, bei den Kirgifen 
Ak-Tengis (Weißes Meer) genannt, der umfangreichite 
See in der afiatischen Kirgiſenſteppe, erjtredt ſich zwiſchen 45 
und 48°nördl. Br. und 73— 7995|. 2. (von Greenwich), liegt 
238 m über dem Mecre und hat einen Flächenraum von 
20616 qkm. Seine größte Tiefe beträgt etwa 25m. Erift 
vielfach mit Schilf bewachjen und jehr ſchwer zugänglich, da 
jeine Ufer ſtellenweiſe ſehrabſchüſſig find, vdereinen ununter- 
brochenen Gürtel von Triebjand mit vom See genährten 
Wafjertümpeln bilden. Das Schilf erreicht bisweilen eine 
ſolche Höhe, daßſich Koß und Reiterdarin verlieren. Bon Dften 
her mündet in den B. der Fluß Ili. Von April bis Novem— 
ber kann der See, deſſen Waſſer ſehr klar, aber ſalzig und un— 
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genießbar iſt, befahren werden, in den übrigen Monaten iſt 
er mit Eis bedeckt. Unter den zahlreichen Inſeln des Sees 
iſt die größte die 16 km lange Utſch-Aral. Der See iſt ohne 
fihtbaren Abfluß. 

Balken, auch Trahm genannt, imallgemeinen jeder vier— 
edig behauene Stamm oder Baum, der zum Bauen verwen— 
det wird. Sn der Zimmermannskunſt insbeſondere jeder 
twagerecht liegende Baum, der an beiden Enden (Balfen= 
fopf genannt), oft auch an einer oder mehreren Stellen da= 
zwiſchen unterftüßt ift, fo daß et dazu dient, eine Offnung 
oder einen Raum zu überdeden, um einen darauf ruhenden 
Fußboden zutragen. Je nach ihrer Lage inden verſchiedenen 
Geſchoſſen eines Gebäudes heißen ſie Kellerbalken, Ge— 
ſchoßbalken, Dachbalken, zu welchen letzteren auch die im 
Dach einGeſchoß abteilenden Kehlbalken und die etwa ober— 
halb der Kehlbalken dem Dachfirſt zunächſt liegenden Hah— 
nen-oderHainbalken gehören. Je nachihrer Beſtimmung 
und Lage, ganz abgeſehen von dem Geſchoß, werden die B. 
eingeteilt in Voll-oder Durchbalken, d. h. in ſolche, Die 
durch die ganze Tiefe oder Breite des Hauſes gehen, und in 
unterbrochene B.,d. h. die in der Richtung der durch— 
gehenden Liegen, aber aus irgend einem baulichen Grunde 
unterbroden und in ein Balfenjtüd eingezapft jind, das die 
beiden benadjbarten Vollbalken quer miteinander verbindet. 


Karte de3 Balkan. 


Ende auf der Umjafjungsmauer des Gebäudes ruhen; end— 
lich die Tragbalfen oder Träger, die größere Laften al? 
einen Fußboden zu tragen haben und entweder al? ſtützende 
B.,diejelber oft wieder durch Säulen unterftüßt find, oder als 
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Ballen. 


Hängebalken, anwelcdheandere, darunter liegende, mittel3 
Ichmiedeeiferner Bolzen oder Anfer gehängtwerden, oder als 
Sturzbalfen, d.h. als folche, welche als Stüße über eine 
Thürdffnung gelegt werden und einen Teil der Mauer tra= 
gen, oder a8 Brüdenbalfen, ſ. Brüden- ud Eifen- 
balfen. — St der Heraldif heißt B. ein quer durch da3 
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Schild gehender Streifen, der zwei Bläße von gleicher Farbe 
trennt. Nimmt er weniger als ein Drittel der Breite des 
ganzen Schildes ein, jo heißt er Balfenftreif. Erhöht Heißt 
er, wenn er dem oberen, erniedert, wenn er dem unteren 
Schildrande näher gerüdt iit. — Sn der Anatomie heißt 
B. der Teil des Gehirns, der die beiden großen Hirnhälften 
verbindet. B. des Herzens find die Kleinen walzenfürmigen 
Muskeln, die beiden Zufammenziehungen desfelben die Lage 
der Herzflappen beitimmen. 

Balken (bälfen, riggen), diejenige Art des Ackerns, welche 
zwijchen zwei Furchen ein Stüd Feld von der Breite der 
Furche oder breiter ungepflügt ftehen Yäßt. 

Balkenrenjt oder Tram recht (jus tigni immittendi) ift 
das Recht eines Hausbeſitzers, dieBalfen feines Gebäudes in 
da3 unmittelbar benachbarte einzufchieben und darin ruhen 
zu lafjen, eine Vergünitigung, die fich der Hauseigentümer 
eigens erwerben muß. Die Verbindlichkeit der Reparatur 
trifft nach den meisten bürgerlichen ®cfeßen den Eigentümer 
der Mauer. 

Balkenfipleife, Adergerät, das aus acht Balfen beiteht 
und zum Einbringen des Samensdient. In manchen Gegen— 
den benutzt man ftatt der B. die umgefehrte Egge. 

Balkon (vom altdeutichen balcho, Balfen), ein an der 
Außenfeite eine Hauſes angebrachter unbededter Raum, 


Dieſes letztere Balkenſtückheißtein Wechjel- oderSchlüffel- | in der Regel vor einem zur Thür verlängerten Fenſter de 
balken. Zudiejfen unterbrochenen B. gehörenauchdieStich- | Hausgejchofjeß gelegen. Gewöhnlich ruht der Fußboden des 
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B.s auf Tragſteinen, die in die Mauer eingebunden und mit 
Steinplatten überdeckt ſind; man verwahrt die Umfaſſung 
des Bis mit durchbrochenen Geländern. — Einen bedeckten 
Balkon nennt man Erfer(f.d.). — Bei großen Schiffen 
nennt man B. einen unbededten Gang am Schiffshinterteil; 
j. auch Ultan. , 

Bälkule, auch Bläkulle, weſtlich von Dland liegende 
ſchwediſche Snfel, die in Schweden in demjelben Rufe fteht 
wie in Deutſchland der Blocksberg im Harze. Wie auf letz— 
terem in der Walpurgisnacht, ſo ſollen auf B. am Grün— 
donnerstage die Hexen ihren Sabbat feiern. 

Ball (ital. ballo, franz. bal, vom mtittellat. ballare= tan⸗ 
zen), eine Verſammlung vieler Berjonen beiderlei Geſchlechts 
in reihem Anzug zu feſtlichem Tanz. Der eigentliche B., der 
jih von anderen Tangvergnügungen — eine ſtrengere 
Ordnung und höherenGlanz unterſcheidet, Hat ſich im ſpäteren 
Mittelalteran den Höfen und in den reichen Städten Italiens 
und Frankreichs, bald aud) in Deutichland, in befchränfterer 
Weile in Spanien, entwidelt und hat vom Anfang an, da 
man vorzugsweiſe im Winter tanzte, geſchmackvoll verzierte 
geſchloſſene Säle (oder im Gegenſatz dazu ausnahmsweiſe, 
als bal champötre, reich geſchmückte Gartenplätze) aufge— 
ſucht. Auf die Anordnung der Balltänze haben im Anfang 
die Höfe, immer aber die vom Zeitgeiſt herausgebildete Mode, 
die wieder vor allem von Paris ausging, eingewirkt. Die 
alten Balltouren mit ihrer hofballmäßigen Etikette und 
ihren ſorgfältig ausgeführten Tanzpas ſind jetzt verſchwun— 
den; die —* den B. eröffnende, ſonſt feierliche Ecoſſaiſe iſt 
der leichtfüßigeren Polonaiſe gewichen, an die Stelle der Me— 
nuetts 2c. ſind leidenſchaftlichere Tänze getreten und zugleich 
hat ſich die Ballmuſik (beſonders in Wien) glänzend fortent— 
wickelt. Der heutige B. kann nur noch durch die bisweilen 
ſehr ſinnige Anordnung der Kotillontouren unſer Intereſſe 
erregen. Sonſt wird weit mehr danach gefragt, welche Tanz: 
paare ſich a nen al3 wie fie tanzen. — Die ſoge— 
nannten Maskenbälle (Bal masque) wurden durd) die 
Königin Katharina von Medici zuerft nach Frankreich ver- 
pffanzt und gelangten unter Heintih IV. mehrin Aufnahme; 
ſeit Ludwig XIV. wurden fie au) an den deutſchen Höfen 
eingeführt. — Unter Bal pare verfteht man einen ®., an 
dem die Teilnehmenden in vorgeſchriebenem Ballanzug zu 
ericheinen haben. 

Ball (pr. Bahl, Thomas), vorzüglicher amerikanischer 
Bildhauer, geb. 3. uni 1819 3u CharlestorunMafjachufett3), 
war zchn Sahre fang Borträtmaler und widmete ſich ſeit 1852 
der Bildhauerei, weshalb cr 1854 nad) Rom ging. Nach 
Amerika zurüdgefehrt, ſchuf er 1861 ein gelungenes Reiter: 
ſtandbild für Bofton. Im Jahre 1865 überfiedelte er nad) 
Stalien. Dort entttanden unter anderen Werfen das folof- 
ale Marmorftandbild des Schauspielers Forreft als Corio— 
lan, das Denkmal des Gouverneurs Andrew von Maſſachu— 
jett3, die Bronzegruppe Lincolns ala Befreierd der Neger, 
an welchen lebendigeAuffafiung und fleißige Durhführung 
zu rühmen ift. 

Ballaarnt oder Ballarat, ein der zuerſt entdedten 
Eee 1851) und wichtigsten Goldfelder und Stadt in der 

olonie Viktoria in Auftralien. E3 liegt 100 km mweftnord= 
westlich von Melbourne, der Hauptitadt der Kolonie, mit der 
es, wie auch mit der etwas näher nordmweitlich liegenden 
Hafenftadt Geelong und den Städten Hordham und Mary: 
borough durd) eine Eifenbahn in Verbindung fteht. Bon 
allen Diggings (Goldfeldern) Auftraliens Hat fi) B. vom 
Unfange an durd) die Feinheit und Reinheit des dafelbit ge- 
fundenen Metall3 jowie dadurch ausgezeichnet, daß hier die 
größeren Goldöflumpen (15—75kg Schwere) gefunden wur= 
den. Die Stadt, uranfänglid) aus Zelten beftehend, bejigt 
nunmehr eine Bergafademie, ein Mufeum, eine Bibliothef, 
verfchiedene Fabrifen, Theater, WoHlthätigfeitsanftalten, ift 
Sitz eines Biſchofs und teilt jih in zwei Gemeinden mit ge= 
trennterBerwaltung; jiebeherbergte(1880)8218®oldgräber; 
der bearbeitete Boden mißt 416 qkm. Während anfang? die 
Soldgräber an der Oberfläche und ſpäter bei einer Tiefe von 
1 bi höchſtens 60 m auf goldhaltige Adern ftießen, muß die 
Bearbeitung der Gruben jegt rein bergmännijch betrieben 
werden; jebt find Aktiengejellfchaften mit bedeutendem Be— 
trieb3fapitale, koſtſpielige Dampfmaſchinen und dergl. nötig, 
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das foftbare Metall an das Tageslicht zu bringen. Zudem 
hat die Umgegend das günftigite Aderland und liefern die 
dortigen Schafzücgtereien die beſte auftraliiche Wolle. 

Ballade (franz.; ital. ballata, jpan. balata, vom mittel« 
lat. ballare — tanzen), urſprünglich ein Tanzlied, dann 
überhaupt ein Feines lyriſches Gedicht, das zum Tanze oder 
mit einer tanzartigen Mufif gefungen wird. Derartige 
Bolfslieder mitgeringerStrophenanzahl,regelmäßig wieder: 
Holtem Kehrreim und tanzartiger Beivegung waren im Mit— 
telalter faft bei allen wejteuropäischen Bölfern heimiſch und, 
wenn auch in der Form verjchieden, doch im Inhalt ziemlich 
gieihförmig, fait allebejangender Liebe Luſt und Weh. Auch 

ei Danteund Betrarca finden fih [oldeB.nimälterenSinne 
des Worted. Dasſelbe änderte jedoch feine Bedeutung ganz 
weſentlich, als e3 von Frankreich nad) Schottland und Eng— 
land wanderte; hier bemächtigte ſich die B. anfangs mit Felt: 
haltung ber überkommenen Zanzliederforn, der Volksſage 
und nahm allmählich jenen epischelyrifchen Charakter an, der 
ihr jegt eigen ift. So umgestaltet fam die B. nad) Deutſch— 
land. Zwar hatte e8 auch hier ſchon in alten Zeiten nit an 
balladenhaften Volksliedern gefehlt; doch finden wir hier 
jelten jene Durchdringung lyriſcher und epifcher Elemente, 
welche dver®. einenganz eigenen Ton und Reiz gibt. Als der 
eigentliche Begründer derdeutfchen KunjtballadeiftBürger 
anzufehen, der, von Herder angeregt und mit den Stoffen 
der altenglifhen und nordiſchen Balladenpoefte vertraut, 
diefer Dichtungsart landſchaftlichen Shmud und drama— 
tiiche Rebendigfeit zu geben wußte; am volfstümlichiten iſt 
feine „Xenore” geworden. Zur Meifterfchaft in der Balla— 
dendichtung braten es Goethe und Schiller; ihnen zunädjft 
ſtehen Uhland, Chamifjo und Heine. — Mit der B. ift die 
ſpaniſche Romanze verwandt, in welcher im Gegenfaß zu 
jener da3 Epifche etwas mehrvormiegt ; ſtreng unterjcheiden 
lafjen fich indes beide Dichtungsgattungen nicht. 

Ballagt (Moritz), ungarischer Sprachforſcher, ſ. Bloch. 

Ballanche (ſpr. Ballangſch, Pierre Simon), geiſtreicher 
franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 4. Auguft 1776 zu Lyon. In 
jeiner Jugend frankheit3halber öfter in feinen Studien ge= 
ſtört, übernahm er zwar da3 von jeinem Bater ererbte Bud)- 
handlung3- und Buchdrudereigeichäft, gab es 1814 jedod) 
wieder auf und ging nad) Paris, wo er durd) feine Schriften 
eine Wiedergeburt der fozialen Berbältnifje und gefellichaft- 
lien Zuſtünde anftrebte. Die jpefulative und myſtiſche 
Richtung feiner PHilofophie, mit welcher er den Widerfprud) 
zwiſchen dem Alten und Neuen zu verſöhnen ſuchte, fand 
jedoch feinen Anklang troß ſeines gedanfenreichen und ele= 
ganten Stils, deffen Eindrud durch die myſtiſche Anſchau— 
ungsweiſe B.3, mit welcher er alles, was der Menſch als 
Wahrheit anerkennt, nur für Offenbarte3 erffärt, leider ab- 
geſchwächt wird. Die Akademie zu Paris ernannte B. 1842 
zu ihrem Mitgliede. Am befannteiten find von ihm „Anti- 
gone“ (1814); „Pssais sur les institutions sociales dans 
leur rapport avec les idéeos nouvelles“ (1818); „E’homme 
sansnom“ (1820); „Essais depalingenesiesociale‘‘ (1827). 
Er ftarb 7. August 1847. 

Balland (jpr. Ballang), feiner französischer, in der Tou— 
raine erzeugter Rotwein. 

Ballantrae (jpr. Bälläntreh), Ort am Nordfanal in der 
ichottifchen Grafſchaft Ayr, mit ca. 600 Baummollenmweberei 
und Lachsfiſcherei betreibenden E. In der Nähe befindet fich 
der fegelfürmige, 633 m hohe Felfen, der den in die Clyde— 
bucht einfahrenden Schiffen al3 Leitzeichen dient. 

Ballantyne (pr. Bälläntein, James R.), Kenner der mor— 
genländischen Sprachen von großem Rufe, deren Studium er 
jich frühzeitig widmete, geb. zu Kelſon in Schottland 13. De— 
zember 1813; er erwarb ſich bald jo umfafjende fprachliche 
Renntnifje, daß er Lehrer an der Schiffahrts- und Militär- 
afademie zu London und 1841 al3 Direktor der Hochſchule zu 
Benares nad) Oftindien berufen ward, in welcher Stellung 
er die Sangftitjtudien, wie fie dort von den einheimischen 
Panditas oder Schriftgelehrten betrieben werden, mit der 
europäiſchen und wiſſenſchaftlichen Bildung in Einklang zu 
bringen eifrig bemüht war. Im Jahre 1861 als Bibliothe— 
far de3 Indianhaufes nach London berufen, ſtarb er dort 
leider bereit3 16. Februar 1864. Bon jeinen zahlreichen, auf 
philoſophiſche, rhetorijche und grammatifche Werke der Sans- 
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fritlitteratur bezüglichen Schriften find die beveutenditen : 
„Synopsis of the Science, in Sanskrit and English, recon- 
ciled with the Truth to be found in the Hyaye Philo- 
sophy‘' (1856) und „Ohristianity contrasted with Hindu 
Philosophy“, für melde leßtere er den dafür ausgeſetzten 
Preis von 300 £ erhielt. 

Ballarat, Stadt und Goldfeld, j. Ballaarat. 

Ballard (jpr. Ballahr), eine berühmte franzöſiſche Buch— 
und Notendruderfamilie, die zwei Jahrhunderte die aus— 
ichließliche Herftellung und den Verkauf des Notendruds in 
Frankreich in Händen Hatte. Der erite dieſer bevorzugten 
Familie war um 1600 Pierre B. Erit die Revolution hob 
dieſes ſchädliche Monopol auf, welches infolge de3 Mangels 
an Konkurrenz jede Verbeflerung im Notendrud unmög— 
lich machte. 

Ballaft, Nanıe derjenigen ſchweren wertlofen oder gering= 
mwertigen Stoffe, wie Steine, Kies, Sand und dergl., welche 
GSeejdiffe in den unteren Raum aufnehmen, um dadurch den= 
jenigen Grad von Belaftung herzustellen, melden jedes Schiff 
je nach feiner Bauart erhalten muß, damit e3 nicht zu flach 
im Wafjer gehe und ein Gegengewicht vorhanden jei gegen 
den Drud des Windes auf die Segel, welcher ein ganz leeres 
Schiff bald zum Umſchlagen bringen würde. SKauffahrer 
laden bei pafjender Öelegenheit au) Stoffe, die am Ankunfts- 
orte einigen Wert haben, wie Erze, Steinfohlen, auch Petro= 
leum in Barell3 20. Auch bezeichnet man mit B. diejenigen 
Heinen Sandjäde, welche Lufſchiffer mit in die Höhe nehmen 
und durd) deren Ausſchüttung jie dag Steigen des Fahrzeugs 
regeln. Endlich wird in bildlihem Sinne B. jede unnüße 
Beilaft genannt. 

Ballata, der audgetrodnete Milchjaft des von den Eng: 
ländern Bully tree genannten, zur Familie der Sapoteen 
(Sapota Muelleri) gehörigen, in Guayana einheimijchen 
Baumes; die B. jtellt fi in ihren Eigenſchaften zwiſchen 
Kautſchuk und Guttapercha und findet Verwendung in der 
Induſtrie. 

Ballei (aus dem mittellat. ballivus), im Mittelalter die 
Bezirke der den Tempelherren, Deutſch- und Johanniter— 
rittern gehörigen Länderbeſitzungen. Dieſe B.en zerfielen bei 
den Deutſch- und Johanniterrittern wieder in Kommen- 
den oder Komtureien, die je unter der Verwaltung eines 
Komturs ſtanden; bei den Tempelherren in Priorate. — 
Die Deutſchritter hatten ſpäter in Deutſchland bis zur Auf— 
löſung des Deutſchen Reichs acht katholiſche und drei prote— 
ſtantiſche B.en. Es waren dies 1) die elſäſſiſche, 2) die öſter— 
reichiſche, 3) die tiroliſche, 4) die von Koblenz, 5) die fränkiſche, 
6) die zu Bieſen, 7) die weſtfäliſche, 8) die lothringiſche. Die 
drei proteſtantiſchen B.en befanden ſich in Seffen, Thüringen 
und Sadjen. 
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Ballen wird im allgemeinen für jeden in Leinen, Matten, 
Pappe, Stroh ꝛc. eingefchlagenen, mit Striden, oder Eijen- 
bändern zufammengejhnürten Bad gebraucht. Als Papier— 
maß zählt es 10 Ries (deren jedes aus 20 Bud) à 25 Bogen 
bei Dructpapier, a 24 Bogen bei Schreipapier befteht). Seit 
1877 iftein B. gleid) 10000 Bogen; man rechnet aber meift 
nach Neurie3, dem zehnten Teil des B.s. Sm Tuchhandel ift 
B. gleich 12 Stüd, bei Xeder gleich 20 Rollen oder 220 Stüd 
Juchten oder 30 Stüd Pfundleder; in England ijt ein B. 
Baumwolle gleich 400— 440 englifche Pfund; ein B. Wollen= 
garn gleid) 60 Bad a 4 Pfund. In den Vereinigten Staaten 
von Amerifa ſchwankt derB. Baummolle zwijchen 360 und 
500 Pfund. In den Niederlanden ift der B. Handelsgewicht 
gleich 95,,, Kg. — Ferner bezeichnet B. dag jegt in den Bud)- 
drudereien meijt durch Walzen erjegte Werkzeug zum Auf: 
tragen der Druckerſchwärze, welches man auch außerdenzum 
Auftragen der Farben auf Stempel gebraudt; dann die 


ſchräg abgeichliffene Fläche an den meißelartigen Werkzeugen 
der Holzarbeiter. — In der Anatomie find B. die fleiſchi— 
gen Zeile der inneren menſchlichen Hand am Daumen jowie 
auch der hervorragende Teil der Sohle unter der großen Zehe 
des menſchlichen Fußes; in der gootomie (Tierzergliederung) 
die weicheren Hornteile an den Klauen des Rindviehs, der 
Schafe, Ziegen, Schweine, Hirſche und Nehe, jowie in der 
Mitte der unteren Sohle des Pferdehufs. — Der Knopf an 
der Spitze des Stoßrappiers führt ebenfall3 den Namen B. 
— Unter B. in der Wappenfunde verftcht man eine freiß- 
runde Heroldsfigur, auch Bille, PBfennigfugel genannt; 
j. Ir. 1293— 1295. 

Ballenaskanal, Meerarm zwiſchen der Küſte von Nieder- 
falifornien und der Inſel de 108 Angelo3 de la Guarda. 

Ballenberger (Karl), Hiftorienmaler, geb. 1801 in Ans— 
bad), get. 1860 in Frankfurt a. M., war in jeiner Jugend 
Steinmeß und kam al3 jolcher nad) München, two er jich erſt 
im 30. Lebensjahre der Malerei zu widmen anfıng, und zwar 
beſchäftigte erfic) mit®orliebe mit mittelalterlihen Stoffen, 
die er nach der Weife der Altdeutichen darzustellen liebte. 
Sm Römerjaale zu Frankfurta. M. befinden jich von ihm die 
Bilder der Könige Konrads L., Ludwigs ded Bayern und 
Ruprechts von der Pfalz. 
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Nr. 1296. Schloß Ballenſtedt. 


Balleneiſen oder Balleiſen, ſtarker Flachmeißel mit 
Holzheft, gerader Schneide und ſchiefer Bahn (Ballen); es 
wird bloß mit der Hand geführt und zur ſorgfältigeren Voll— 
endung der aus dem Groben mit dem Stemmeiſen (ſ. d.) voll= 
endeten Arbeit benutzt. 

Ballenpflanzung, — Art der Pflanzenverſetzung, wobei 
der Pflänzling ſamt dem Erdballen, in welchem er wurzelt, 
ausgehoben und mit demſelben an feinen neuen Beſtfim— 
mungsort eingejeßt wird. Man betrachtet gewöhnlich die B. 
als die ficherfte Art der Berpflanzung, und jie gewährt auch 
unter regelrechten VBerhältniffen günstige Erfolge. Nicht 
immer aber treffen die Vorausſetzungen hierzuein. Deshalb 
beſchränkt man dieje Pflanzweife inder Forſtwirtſchaft thun— 
Licht. — Weit mehr fommt diejelbe in der Aunftgärtnerei zur 
Anwendung. Man bedient fi) ihrer Hier vorzüglich beim 
Berjegen ftärferer Bäume, wenn diefelben den Beabfichtigten 
Zweck jofort erfüllen jollen, auf Anlagen und Bromenaven. 
Das Verſetzen ſolcher Bäume geſchieht dann häufig im Win- 
ter mit geftorenen Ballen. 

Ballenftedt, Kreisttadt im Herzogtum Anhalt, am nörd— 
lichen Buße des Unterharzes, mit (1880) 4764 E., welche 
namentlid) Garten-, Land- und Obftbau betreiben. In dem 
ſchönen, auf einem Felſen erbauten Schloffe, einem ehema= 
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ligen Benediktinerklofter, find einzelne wertbolle, bejonder3 | des 18. Jahrhunderts, der das große pantomimifche B. mit 
niederländische Gemälde, verſchiedene Sammlungen und die dramatiſcher Selbftändigkeitfehuf. Der Tänzer Duport kom— 
herzogliche Bücherfammlung. In derSchloßficche ruhen die | ponierte ein®. „Der Barbier von Sevilla“ ; fogar den Hamz . 


Gebeine Albrechts des Bären. letftoff verwendete man zum B. Im erften Viertel unſeres 
Ballenwaren, jogenannte furze Waren, Papier, rohe | Jahrhunderts Stand in Deutjchland das Berliner®. in Blüte, 
Bücher u. |. w. da3 fi) durch fein Streben nad) nationalem Gepräge aus— 


Ballenyinfeln, fünf 1838 von den Engländern entdedte | zeichnete. Seine frühere edle Richtung und fünftlerifche Be— 
Inſeln im jüdlichen Eismeer unter 65—66° ſüdl. Br. und | deutung hat aber da3 B. gegenwärtig eingebüßt und ſieht 
163° 11° öftl. 2. (von Greenwich). heute feinen Hauptzived in Befriedigung der Schauluft durch 

Ballenzinn (Bergzinn, Olattern), das Zinn, welches auf | Darjtellung körperlicher Fertigkeiten und Reize. — Bergl. 
ſächſiſchen und böhmischen Schmelzhütten übergroße eijerne | Sahuffac, „Traite de la danse ancienne et moderne“ 
Platten gegofjen und in Ballen von 5—7,, kg zuſammen— 5 Bde., Paris 1753); Czerwinski, „Gejchichte der Tanz— 
gerollt wird. unit“ (Leipzig 1862); Voß, „Der Tanz und feine defdhichte” 

Ballerina (ital.), Tänzerin; Ballerino, Tänzer. (Berlin 1868); Czerwinski, „Brevier der Tanzkunft” (Leip- 

Ballefter, auch Balejter, eine Urmbruft mit jtählernem | zig 1880). 

Bügel, mit welcher man im Mittelalter vor Erfindung der | Ballhammer, Hammerähnliches Werkzeug, welches unter 
Schießgewehre Kugeln ſchoß; Balleftarius, Armbrujit- am — des Schmiedehammers einen ſpitzwinkeligen 
ütze. njag bildet. 

Ballefteros (ſpr. Baljefteros, Francisco), jpanifher | Balljaus, ein eigens zum Ballfpiel eingerichtete Ge— 
Staat3mann und General, geb. 1770 zu Saragofja. Schon | bäude. Schon im Altertume, dann aud) im Mittelalter galt 
1793 nahm er teil an den Kämpfen gegen die Franzoſen in | da8Ballfpiel für eine ebenſo ergügliche, al3 auch auf Beweg— 
Ratalonien,ging jedoch 1804 zum Bollwefen über. Als 1808 | lichkeit und Gejchmeidigfeit des Körpers und richtige Augen— 
Napoleon I den Spaniern feinen Bruder Sofeph als König | maß vorteilhaft einwirkende gymnaftifche Ubung, und man 
aufzwang, erwählte die Junta Aſturiens B. zum Anführer | führte deshalb zu diefem Zwecke 25-30 m lange und 8S-10m 
ihrer Xruppen. Doc wurde erdurd die Ubermacht der Gran | breite Gebäude auf, auf deren etwa 7 m hohen Umfaſſungs— 
zofen nad) dem Süden gedrängt, jeines Oberbefehl3 ent= | mauern des befjeren Lichtes wegen offene und, um die ge- 
hoben und nad) Ceuta verbannt. Bald zurückgerufen, ward ſchlagenen Bälle am Hinausfliegen zu verhindern, mit Regen 
B. 1815 vom König Ferdinand VL. zum Kriegsminiſter er= | verhangene Galerien (ballatoria) angebradht waren. Um 
nannt; er ward zwar, weil im Berdadht liberaler Gejinnung | den Flug der weißen Bälle ficher verfolgen zu fünnen, war 
itehend, ſchon 1816 nad) Balladolid verbannt, aber 1820, als das ganze Innere des Gebäudes ſchwarz angeftrichen. Ge— 
die Wogen der Revolution das Königtum bedrohten, zurüdz | jhichtliche Bedeutung gewann das B. zu Paris, indem 
gerufen, um den Oberbefehl über die fünigliden Truppen | 20. Juni 1789 der Vräfident der Rationalverjammlung, 
zu übernehmen. B. weigerte fich defien, übernahm jedoch den | Bailly (f.d.), die Abgeordneten, die ihr Verſammlungslokal 
Vorſitz der einftweiligen Regierung und wußte den König | mit füniglichen Baden bejest fanden, in das B. führte und 
zur&idegleijtung auf Die Berlaffung von 1812 zu bejtimmen. | fie dort ſchwören ließ, nicht eher auseinander zu gehen, bis 
Als 1822 die Samarilla mit Hilfe der Öarden den König aus | die und des Reichs auf ficheren Grundlagen feitgeftellt 
den Händen des Ayuntamiento(f.d.) und der Linientruppen | worden ſei. Died war der Beginn der franzöfiichen Staats— 
zu befreien verfuchte, vereitelte B. dieſen Verſuch und über- ummälzung. 
nahm, als der Herzog von Ungouleme zur Wiederher- Ballhorn (Johann), eigentlich Balhorn, Buchdrucker zu 
ſiellung eines unümſchränkten Königtums mit einem Heere Lübeck 1531—99, iſt unter den vielen zum Teil nicht unbe— 
in Spanien einrückte, den Oberbefehl über 9000 Mann am | rühmten Trägern dieſes Namens der bekannteſte. Er gab 
Ebro. Doc auch jebt konnte er feine dauerndenErfolgegegen | nämlich eine Fibel heraus, die fich ganz und gar nicht von 
die franzöſiſche Ubermacht erzielen; er mußte fi) 4. Auguft | anderen unterjchied und doch, wie auf dem Titel zu leſen war, 
ergeben und trat.nun ganz vom Kriegsſchauplatze ab. Von „durch Johann Ballhorn verbeſſert“ ſein ſollte. Da— 
der Amneſtie Ferdinands ausgeſchloſſen, entfloh er 1824 auf | her ſoll nach einer weitverbreiteten Anſicht die faſt ſprich— 
ein engliſches Schiff und ging nad) Paris, wo er 29. Juni | wörtlich gewordene Redensart: „Verbeſſert durch Johann 
1832 ftarb. — Louis Lopez B., Bruder des Vorigen, geb. | Ballhorn” entitanden fein, die mithin ebenfo wie ballhor— 
1778 in Salicien, war von 1825—33 Sinanzminifter, |nen, ballhornifieren und demgemäß Ballhornifie- 
führte in diefer Eigenschaft einen geordneten Haushalt ein, | rung jopiel bedeutet als etwas durd) ganz bedeutungsloje 
309 fihdannaberins Privatleben zurüd und starb zu Madrid | oder unrichtige Veränderungen verbefjert zu Haben meinen. 
12. Oftober 1853. Richtiger iftvielleicht dieandere Anficht, B. habe feinen üblen 

Ballefterofit, eine angeblich zinn: und zinfhaltige, meffing- | Auf daher, daß er eine verfehlte und vielfad) getadelte Aus— 

elbe Barietät des Byrites oder Eifenfiefes, findet fi) bei | gabe des Lübecker Stadtredht3 1586 druden ließ. — Georg 
Bibadeo in Aiturien. Sriedrid) B., Hofmedifus, geb. 1777 zu Hannover, geſt. 

Balleftrem di Caſtellengo (Eufemia, Gräfin von), deutjche | dafelbft 1805, war einer der erften, der in Deutjchland die 
Romanſchriftſtellerin, geb. 18. Auguſt 1854 zu Natibor, gab u einführte. 
ihre in den verfchiedenen belletriftifhen Zeitfchriften jeit| Ballin (Joel, auch Kohn), dänischer Kupferftecher, geb. zu 
1872 veröffentlichten Arbeiten gefammelt in verjchiedenen | Beile in Sütland 22. März 1822, wußte ſich in feinem Sache 
Bänden heraus, veröffentlichte ihre Gedichte unter dem Titel ſchon 1852 in Paris einen geachteten Namen zu machen. 
„Tropfen im Ozean” (Dresden 1880) und überjegte auch | Auf der Barifer Weltausstellung 1861 wurde er durd) eine 
eine Anzahlvon Erzeugniffenenglifher Dichter ind Deutjche. | goldene Medaille ausgezeichnet, 1877 Mitglied der dänischen 

Ballett (vom ital. ballare, tanzen), die Darftellung der | Kunftafademie. Seine Richtung ift die jogenannte maniere 
höheren Tanzfunft im Theater, die entweder jelbitändiger | mixte, in der er Vorzügliches geleiftet Hat. 

Schautanz ift oder eine Einlage zu Opern bildet. Das Ge: | Ballina, Stadt in Irland, Provinz Connaught, Grafſchaft 
burt3land des B.s ift Stalien, mo es namentlich am Hofe von | Mayo, mit ca. 5900 E, die bedeutende Lachsfiſcherei betreiben. 
Turin im Anfang des 16. Sahrhundert3 gepflegt wurde. | Ballinasloe (fpr. Ballina3loh), Stadt in Srland, Provinz 
Das B. iſt ein lebendes Bild der Leidenschaften, Sitten, Ge: | Connaught, am Sud und der Bahn Dublin-Athlone-Gal— 
bräuche und Trachten, die es von allen Bölfern und aus allen way gelegen, gehört teil zur Grafſchaft Galway, teils zu 
Beiten entlehnt und durch mehrere Tanzende mit Hilfe der | Roscommon und hat ca. 5100 E. Hier findet je im Oftober 
Muſik zur Anſchauung bringt. Stets muß der Balletttanz, | der Hauptviehmarkt Irlands ftatt (Zutrieb 60000 Schafe 
damit die Handlung verftändlich bleibe, durch Bewegungen | und 13000 Rinder). 

und Gebärden gleichfam Sprechen. Jeder Einzelne muß Ge: | Balling (Karl Joſeph Napoleon), befannter Chemiker, geb. 
wandtheit und Grazie entwideln und fi in Biidern und | 21. April 1805 zu Gabrieldhütte in Böhmen, beſuchte von 
Öruppen zu malerischer Harmonie einfügen. Die beglei= | 1820—23 die polytechnijche Lehranftalt in Prag und fand 
tende Mufit muß vor allem jtreng rhythmisch fein. Zu Bes | darauf Verwendung bei dem Eiſen- und Steinkohlenberg- 
deutung wurde da8 B. erhoben durch Noverre gegen Ende | bau und dem damit verbundenen Büreau- und Rechnungs» 

10* 


151 


wefen zu Zbirow. Schon im November 1824 jedoch erhielt 
er eine Anjtellung als Adjunkt für das Fach der Chemie am 
. Bragerlandespolytehnifum, an dem er auch feit Juli 1835 
als Profeſſor der chemischen Lehrfächer und Bibliothefar bis 
zu feinem 17. März 1868 erfolgten Tode thätig blieb. Sein 
befanntejted® Werk ift „Die Gärungschemie, wifjenjchaftlich 
begründet und in ihrer Anwendung auf Weinbereitung, 
Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und Hefenerzeugung 
praftiich dargeftellt” (4 Bde., Prag 1845— 47; 2. Aufl. 1853 
bi3 1855). Auch fit ihm die Einführung des Saccharometers 
(ſ. d.) bei der Brauerei und Branntmweinbrennerei wie bei 
der Nübenzuderfabrifation zu verdanken. Anderjeit3 ward 
hauptſächlich infolge feiner Anregung bei der Heizung der 
Lokomotiven die foftjpielige Holzkohle durch die Steinkohle 
erjeßt. Außer dem genannten Werfe verfaßte B. nod) eine 
Reihe anderer Fachſchriften und lieferte auch viele ſchätzbare 
Beiträge in verjchiedene Zeitjchriften. 

Ballinger, im Mittelalter eine Art franzöfischer und eng- 
liſcher Kriegsfahrzeuge. 

Sallismus (vom griech. ballein— werfen), Hüpfen, Tarı- 
zen, wobei die Füße Hin und hergeworfen werden. — In der 
Heilkunde bezeichnet man mit B. den Veitstanz (ſ. d.). 


Ballinger 





Nr. 1297. 


Balliſte. 


Balliſten (vom griech. ballein — werfen), von den Grie— 
chen erfundene Wurfgeſchütze, die ſpäter auch von den Römern 
zur Zeit der puniſchen Kriege angenommen wurden. Wäh— 
rend ſie ähnlich unſeren Mörſern das Geſchoß unter einem 
Winkel von 45° herausſchleuderten, gaben diefatapulten 
(ſ. d.) demfelben eine wagerechte Richtung. Die B. waren 
eigentlich nurftarfe Bogen mit Sehnen. Die Gejchoffe waren 
Statt der Pfeile Steine. Sie lagen in einer Rinne und wur— 
den don einem Läufer aufgenommen, der zu gleicher Beit 
durch ein Schloß die Sehne feithielt. Mittels einer Winde 
wurde nun der Täufer mit der Sehne angezogen. Wenn die 
Richtung genommen war, wurde dad Schloß durd) einen 
Drud oder Schlag geöffnet, worauf die Sehne das Geſchoß 
fortichnellte. Die Schußweite war ca. 800 m. 

Balliftik (griech.), derjenige Teil der Artilleriewiſſenſchaf— 
ten, welcher die Xehre von den Flugbahnen geworfener Körper 
zum Gegenſtande hat. Die Geftaltder Flugbahn wird von der 
Anfangsgeſchwindigkeit.dem Abgangswinkel und derSchwere 
des Geſchoſſes, dem Luftwiderſtande und der Achſendrehung 
beſtimmt. Alle Flugbahnen ſind mehr oder weniger ge— 
krümmte Linien und würden, wenn derartige Verſuche in 
luftleerem Raume angeſtellt werden fönnten Barabeln fein. 
Dur den Einfluß des Luftwiderſtandes aber, der mit der 
Geſchwindigkeit des Geſchoſſes bedeutend wächſt, entjtehen 
anders geartete Linien, diefogenanntenballiftiihenfur- 
den oder eigentlihen balliſtiſchen Linien. Der Luft: 
widerstand fteht im Verhältnis zum Querfchnitt des durch— 
dringenden Körpers; daher findet eine und dieſelbe Maſſe al3 
Kugel einen größeren Widerftand, als wenn fie in die Form 
einer eifürmigen Walze gebracht wird. Aus diefem Grunde 
find bei den Feuerwaffen an Stelfe der Kugeln größtenteils 
Langgefchofje getreten. Die Anfangsgeſchwindigkeit ift je 
nach der Pulverladung und dem Geſchoßgewicht eine verfchie- 
dene und bedingt alfo jedesmal eine veränderte Flugbahn 
gleich den anderen Faktoren. Mit Hilfe der praktischen B. 
wird nun die Größe der einzelnen Faktoren und ihrer Ein— 
wirfungen und aus ihnen die Geftalt der Flugbahnen er— 
mittelt und berechnet. Hierzu tft das Verſtändnis der höhe— 
ren Mathematik erforderlich. 
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Ballikifche Cinie, j. unter Balliſtik. 

Balliſtiſches Pendel, ein pendelartig aufgehängter Holz— 
block, gegen den man ſchießt und aus deſſen Ausſchlagswinkel 
man die Geſchwindigkeit des Geſchoſſes kurz vor der Mün— 
dung des Geſchützrohres annähernd berechnen kann. 

Balliſtiſches Problem, ſ. unter Flugbahn. 

Ballmanı (Mar), ausgezeichneter Komiker des Leipziger 
Stadttheaterg, dem er bi 1859 angehörte. Er trat dafelbjt 
15. Auguft 1832 zum erjtenmal als „Jetter“ (in Egmont) 
auf, feierte 1857 fein 2djähriges Jubiläum und war während 
der ganzen Zeit feiner Wirkſamkeit fortwährend der erflärte 
Liebling der Keipziger Theaterbejucher; er jtarb 29. Oftober 
1859 zu Leipzig. 

Ballon (franz., ſpr. Ballong), jedergrößere Bau und jeder 
fugelfürmige hohle Körper, bejonder3 die umfangreiche 
gläjerne Flaſche mit 


kurzem Halje, die, in ‘ 
Stroh und Korbge— T 
flechte eingejchlofjen, | 


zur Berfendung und 
Aufbewahrung ſtar⸗ 
fer Säuren, 3. B. der 
Schwefel-, Salpeter=- 
und Salzjäure, dient. 
— Auch die Heinen 
roten Kugeln, die aus 
Gummi gefertigten, 
mit Waſſerſtoffgas 
gefüllten Spielmerfe 
der Kinder, nennt 
man B.3. — Über. 
der Luftſchiffer vergl. 
Luftballon. 

Ballon (deutih ...: 
Belchen), Name meh- == 
rerer der höchſten 3 
Gipfel des Wadgen- = 
waldes, welcher, wie = 
auch der gegenübe- — — 
liegende Schwarz ——- 
wald, durch dieje ab— ee — 
gerundeten Berge 
jeine eigentümliche 
Geftalt erhält. Be— 
ſonders bemerfens- 
wert find der Elſaſ— 
ſer Belchen, derſich 
bei dem Städtchen 
Giromagny an der 
Moſelquelle 1070 m 
hoch erhebt; weiter— 
bin der Sulzer B., 
auch kurzweg B. ge— 
nannt, 1433 m hoch, 
der Höchite Berg des 
Wadgenwaldez, in 
der Kähe von Gebmweiler. Der Gipfel desfelben bietet eine 
reiche Ausſicht über das Elſaß, Breisgau, Lothringen, 
Schwarzwald, Alpen und Jura. 

Ballonausgießapparnte, Vorrichtungen, um die in gro= 
pen Glasballons befindlichen Flüffigkeiten(Säuren, Laugen, 
Benzin, Petroleum 2c.) ohne Beihilfe eines andern bequem 
und fiher audzugießen; meiſt find e8 Hebelarme, an einem 
Geſtell befeitigt, mit denen man den Ballon beliebig neigen 
kann. Die B. find namentlich) dann von Nußen, wenn der 
Inhalt des Ballons nicht auf einmal, fondern nad) und nad 
entleert werden joll. — Eine andere Vorrichtung zur be— 
quemen, reinlihen und gefahrlofen Entleerung der Korb— 
Haichen find die jogenannten Ballonfipper. 

Ballonpoſt, T. unter Zuftballon. 

Sallot (franz., ſpr. Balloh), Heiner Warenballen (Kollo), 
welcher im Glashandel 25 Bund a 6 Tafeln, bei gefärbten 
Glas die Hälfte Hält, auch die Wahlkugel; |. Ballotage. 

Ballota L.(Öottesverge$, Stinfnefjel), Pflanzen 
gattung aus der Familie der Yabiaten (Labiatae-Stachy- 
deae-Balloteae). Die einzige deutjche Art der Gattung, die 











— — peu 





Nr. 1299. Ballonkipper. 
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ihwarze Stinfnejjel (B. nigra L.), überall an Zäus 
nen, Wegen, unbebauten Orten gemein, blüht im Auguft 
rotblau, jeltener weiß, riecht widerlich, war früher gegen 
Hyſterie, Hypochondrie und Gicht gebräuchlich und ift in 
Schweden nod) jebt al3 Univerſalmittel der Landleute bei 
Kerankheiten des Rindviehs in Gebraud). B. lanata T. wird 
al3 Bierpflange gezogen. 

Balloinde (franz, jpr. Ballotahd), ein Schuliprung de3 
Pferdes unter den Reiter, zu welchem es zwiſchen den Bilaren 
(ſ. d.) der Reitſchule eingeitbt wird. 

Ballotage (franz., ſpr. Ballotahfch) oder Ballottement 
(Ballott'mang), die Hauptjächlich in gefelligen Vereinen üb- 
liche geheime Abftimnung durchKugelung, wobei die Ab— 
gabe einer weißen Kugel (Ballot) gewöhnlich für Zuftim- 
mung, die einer schwarzen für Berneinung gilt. 

Ballfpiel, eine jchon bei den Griechen und Römern beliebte 
gymnaſtiſche Übung. Die Bälle und Spielarten waren in 
Griechenland und Rom nicht jehr verjchieden. Die Bälle 
waren mit Haaren oder Federn geftopft und, wie bei ung, 
mit bunten oder farbigen Lappen benädt; in dengriechifchen 
Gymnaſien unterrichtete ein eigener Xehrer im B. Aud) 
durch das ganze Mittelalter hindurch blieb das B. beliebt, 
bejonder3 aud) an den Höfen, jo daß man eigene Ballhäufer 
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(ſ.d.) erbaute, um bei ungünſtiger Witterung dieſes Zeitver— 
treibs nicht entbehren zu muſſen. Wie bei ung die Jugend, 
ſo beſchäftigen ſich in England, Spanien, Italien noch breite 
Volksſchichten mit dent B. Über die Arten der B.e vergl. 
Guts Muths, „Spiele zur Übung und Erholung des Kör— 
per3 und Geiſtes“ (5. Aufl. von D. Schettler, Hof 1878); 
ſ. auch Kricket und Krocket. 

Bullſton-Spa (ſpr. Bahlſt'n-Spah), Hauptſtadt der Graf— 
ſchaft Saratoga im amerikaniſchen Unionsſtaate New York, 
nit ca. 3000 E. ein ſtarkbeſuchter Badeort. 

Balluhifar, f. Balahiſſar. 

Bally, Stadt in der indobritiihen Präſidentſchaft und 
Provinz Bengalen, Divifion Bardivan, mit ca. 9000 €. 

Bally (ſpr. Bälli), in irländischen Ortsnamen fopiel wie 
Stadt. — Ballybay (fpr. Bällibeh), Stadt in der Provinz 
Ulfter, Orafichaft Monaghan, mitca.2000E.— Ballybun- 
nianipr. Bällibönnjen), Seebad in der Grafſchaft Kerry, an 
der Mündung de3 Shannon. — Ballycaftle (pr. Bälli- 
käßl), Hafenftadtin der Provinz Uliter, Grafſchaft Antrim, am 
Nordkanal, mit ca. 1800 E. In der Nähe befinden ſich Stein— 
kohlenminen und Stahlwaſſerquellen. — Ballyınena (fpr. 
Bällimene), Stadt in der Provinz Ulſter, Grafſchaft Antrim, 
am Braid, mit ca. 6600 E., Leinenfabrikation und lebhaftem 
Handel in landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen. — Bally— 
money (ſpr. Bällimänni), Stadt in der Provinz Ulſter, 
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Srafichaft Antrim, mit ca. 3000 Handeltreibenden E. — 
Ballyſhannon (fpr. Bälliichännen), Marktflecken in der 
Provinz Ulfter, Grafſchaft an der Mündung des 
Ernefluffes in das Utlantifche Meer gelegen, mit ca. 3200 
Reinenfabrifation und Filchhandel betreibenden®. Berühmt 
find bei B. der Wafferfall des Ernefluffes vor feiner Mün— 
dung und die Höhle „Tegefeuer des heiligen Patric”. 

Bal masque, |. unter Ball. 

Balmaz Ujvüros (pr. Balmos-Ujwahroſch), Marktfleden 
in der ungarischen Geſpanſchaft Heiduhm, mit(1881)9861€. 

Balme (pr. Balm, Col de B.), 2204 mhoher Paß aus den 
Unterwalli3 ind Chamounirthal; er trennt mit diefem die 
beiden Zentralmaſſen de8 Montblanc und der Uiguilles 
rouges. Goethe auf jeiner erſten Schweizerreije fam da her 
über(1775). DieAiguille de laB. in einer Höhe von 2340 m 
bietet eine der herrlichſten Ausfichten der Schweiz. 

Balme, Za (pr. Balm), Dorf im franzöfifhen Departe— 
ment Hochſavoyen, im Thal der Arve gelegen. Unweit davon 
iſt die Tropfſteinhöhle Grotte de Balme. 

Balmes (Jaime Luciano), namhafter ſpaniſcher Schrift— 
jteller, geb. 28. Auguſt 1810 zu Bid) in Katalonien, widmete 
fich anfänglich der Theologie, vertaufchte diejelbe jedoch 
jehr bald mit der Mathematif, Geichichte, Philoſophie und 








den Rechtswiſſenſchaften. Er begann jeine litterariſche Thä— 
tigfeit mit den Schriften: „Die Ehelofigfeit der Geijtlichen“, 
„Observaciones sociales, politicasy economicas sobre los 
bienes del clero“ (Barcelona 1840), diejent folgte fein großes 
Werk „El Protestantismo comparado con el catolicismo 
en suas relaciones con la civilisation europea“ (4 Bde,, 
Barcelona 1842— 44; 6.Aufl., Madrid 1879, deutich 2 Bde., 
Regensburg 1861—62); ſpäter nahm er feinen Wohnfiß in 
Madrid und übernahm die Leitung mehrerer Beitfchriften, 
in denen er für Befeftigung der hriftinifchen Regierung und 
des Kirchenglaubens wirkte. Im Sahre 1845 wußte B. die 
Abdankung des Don Karlos herbeizuführen, entwarf das 
Manifeft de3 Grafen Montemolin und war für Die damalige 
Regierung eine beratende Stüße. Durch feine Flugſchrift 
„PioNono“, in welcher er 1847 das Vorgehen dieſes Papſtes 
als einen Schritt zu einer neuen ra begrüßt, zog er In den 
Borwurf vevolutionärer Beltrebungen zu. Hierüber be= 
fümmert und feit längerer Beit fehon leidend, ging er nad) 
feiner Bateritadt, um dort Geneſung zu finden; er ftarb jedoch 
ſchon 9. Juli 1848 zu Vich. Seine Schriften, darunter ftreng 
wifienfchaftliche philoſophiſche Lehrbücher, find in mehrere 
Sprachen überjegt worden. EineSammlung Seiner politischen 
Schriften veranstaltete B. jelbit (Madrid 1847), feine „Ver— 
mijchten Schriften” itberfegte Borſch (3 Bde., Regensburg 
1855—56). Lebensbejchreibungen über B. erſchienen von 


— 
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Buenaventura de Cordoba (Barcelona 1850) und Garcia | 


de [08 Santo? (ebend. 1851). 

Balmhorn, 3688m Hoher Berg in den Berner Alpen, ander 
Grenze der Kantone Bern und Wallis, öftlih vom Gemmipaß. 

Balmoral Caſtle (pr. Bahmoräl Käßl), Schloß im wild- 
romantischen Thale des Fluſſes Dee in der Grafichaft Aber: 
deen der ſchottiſchen Hochlande. 1852 faufte es der Prinzge— 
mahl Albert und ließ daraus einen Sommerfiß für feine Fa— 
milie im altſchottiſch-gotiſchen Bergftileichaffen, wo jetzt noch 
Königin Viktoria den Herbſt verweilt. Die zum Schloſſe ge— 
hörigen Ländereien umfaſſen 40000 ha und einen Park von 
12000 ha. Am Berge Ben Abours in der Nähe von B. ſteht 
das 1863 von derKönigin ihrem Gemahl errichtete Denkmal. 

Balmung, im Nibelungenliede der Name des Schwertes 
Siegfried?. 

Balmwand, ein 1990 m hoher Gebirgspaß, der über die 
jchweizerifche Tödigebirgskette vom Schächenthal in das 
Linththal führt. 

Balnentio (lat.), das Baden; der Tauftag Chriſti (6. Jan.). 





Nr. 1308. 
Balsamodendron myrrha. 


Nr. 1861— 18307. 
Balsamodendron gileadense. 


1 Blatt; 2, 3 Blütenkelch und Piſtill; 4 Blüte; 5, 6 Frucht. 


Balneographie (griedh.), derjenige Zweig der Heilkunde, 
der fihmitder Unterſuchung und Beſchreibung der Minerals 
wäſſer in bezug aufihre chemiſche Zuſammenſetzung und ihre 
Wirkung aufden Gefunden oder Kranken befchäftigt. — B al: 
neologie (griedh.), im allgemeinen diejelbe Bedeutung wie 
Balneographie, im befonderen die Lehre von den Bädern 
iiberhaupt und von ihrer ärztlichen Berwendung. — Bal— 
neotherapie (griedh.) ift ala Lehre von der Verwendung 
der Mineralbäder in den einzelnen Fällen ein Teil der Bal- 
neographie und Balneologie. — Balneodiätetif (gried.), 
derjenige Teilder Heilkunde, der ſich mit dem diätetifchen Ver— 
halten beim Gebrauche der Brunnenfuren beichäftigt. Zur 
Beiprehung balneologiiher Angelegenheiten fommen jeit 
1879 die deutichen Badeärzte in Berlin jährlich) zu einem 
Balneologiſchen Kongreß zujammen. — Vgl. Vetter, 
„Handbuch der allgemeinen Heilguellenlehre“ (2. Aufl., 
Berlin 1845); Lerſch, „Öeichichte der Balneologie“ (Würz— 
burg 1863); von Ammon, „Balneodtätetif” (7. Aufl., von 
Reimer, Leipzig 1880). 

Balneum (lat.), Bad. 

Balıst (pr. Balnoh), eine Art Burgunderwein. 

Balogh, Nebenfluß des Sajo inder Gömörer Geſpanſchaft 
inUngarn;andemfelben liegen die DörferOber-und Unter-B. 

Balonen, die mit Vergoldung und Schnitzwerk verzierten 
Gondeln reicher Siameſen. 
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Balongo, Gruppe von drei unter9 — 210 nördlicher Breite 
und 93—94° öſtlicher Länge (von Greenwich), unweit der 
Küfte von Arafan und der Mündung de3 gleichnamigen 
Stromes in den Meerbufen von Bengalen liegenden Inſeln. 

Balorde (ital), franz. balourd (fpr. baluhr), Dumme 
fopf, Tölpel; ungeſchickt; tölpelhaft. — Balourdiſe (jpr. 
Balurdihs), Dummheit, Albernheit, Tölpelhaftigfeit. 

Bal pars, ſ. unter Ball. 

Balſaholz, das jehr leichte, weiche und ſchwammige Holz 
der Ochroma Lagopus Ser. (Baljabaum), einer in Weſt— 
indien lebenden Malvacee, welches zu Flaſchenſtöpſeln, Blei— 
ftiften 2c. und nie unterjinfenden Kähnen verarbeitet wird. 

Balfam (Balsamum); diefen Namen führen gewifje, dem 
Pflanzenreihe entjtammende didflitifige Subitanzen von 
Harziger und öliger Beichaffenheit und ſtarkem, meiſt ange— 
nehmem Geruch. Sie entquellen der Rinde gemijjer, meiſtens 
tropiſcher Bäume, teils freiwillig, teils durch gemachte Ein— 
ſchnitte., Einige dieſer B.e beſtehen nur aus Harz und äthe— 
riſchem Ol, wie z. B. Kanadabalſam, andere enthalten außer— 
dem noch aromatiſche Säuren (Benzoeſäure, Zimtſäure 2c.), 
aromatiſche Aldehyde und zuſammengeſetzte Ather der ge— 
nannten Säuren. Die B.ewerden teils zu mediziniſchen, teils 
zu Parfümeriezwecken benutzt, ſie bilden gewöhnlich Artikel 
des Droguenhandels; die wichtigſten Arten, unter ihren ge— 
bräuchlichſten Namen beſchrieben, ſind Kopaivabalſam, 
Gurjunbalſam, Kanadabalſam, Mekkabalſam, 
Perubalſam, Tolubalſam und Storax; auch der ge— 
wöhnliche Terpentin gehört hierher, obſchon man ihn meiſt 
nicht zu den B.en rechnet; umgekehrt wird häufig das Fett 
der Muskatnüſſe, obgleich nicht zu den B.en gehörend, als 
Muskatbalſam bezeichnet. Außerdem führten einige ver— 
altete pharmazeutische Präparate den Namen B., wie z. B. 
Lebensbalſam (Balsamum vitae), Schiwefelbalfam (Balsa- 
mum sulfuris), 

Balfan, ein in die Biefe mündender Bad in der Altmark 
(ſ. d.) nach welchen das Balfamerland (im Mittelalter der 
altmärkiiche Gau Belejem) benannt war. | 

Balfamnpfel, dieeiförmige, warzige, gelbe oder rote Frucht 
von der fitrbißartigen Momordica Balsamina L., welche in 
Ditindien heimiſch ift- und in Amerifa jowie bei uns hin und 
wieder durch Samen gezogen wird. Unreif in Salzwafjer ge- 
legt, wird fieeßbar. Diezerquetichten Balfamäpfelliefern das 
Oleummomordicae, ein wirkſames Mittelgegen Geſchwüre, 
Verbrennungen zc. 

Balfambäume (Balsamodendron Kth.), aus der Pflan— 
zengattung der Burjeraceen. Derechte arabiſche oderMek— 
fabaljambaum (B. gileadense Kth.) im glüdlichen und 
jteinigen Arabien liefert den freiwillig oder durch Einjchnitte 
ausfließenden hochgeſchätzten Baljam von Gilead oder 
Mekkabalſam. Die eifürmigen Steinfrüdte, Baljam- 
förner genannt, waren früher gebräuchlich. Die Zweige 
de3 Baumes werden jet noch al3 Räucherwerf verwendet. 
Bon DB. Kafal Kth. (Amyris Kafal Forsk.), mit der zuerft 
genannten und der nachfolgenden Art jehr nahe verivandt, 
glaubte man fange eit, daß er den arabifchen Weihrauch 
liefere. B. Kataf Kih., die Myrrhe der Alten, wurde nod) in 
neuerer Beit für die Stammpflanze der Myrrhe angejehen. 


Ballambäume 





ı Der ehte Myrrhenbaum (B. Myrrha Nees) im glück— 


lichen Arabien liefert die in der Bibel oft erwähnte Myrrhe, 
ein Gummiharz von goldgelber oder gelblichweißer Tarbe, 
angenehm gewürzhaftem Geruch und baljamijch bitterem Ge— 
ſchmack (weitere3 j. unterMyrrhe). Eine fünfte Art der B., 
B. Opobalsamum Xtk., mit B. gileadense Kth. nahe ver- 
wandt, liefert da3 Opobalſamum. Auch Indien bejitt 
B., welche balſamiſche Harze erzeugen: das B. Roxburghii 
Arn. oder B. Commiphora Roxb., das indifche Bdellium 
(j. d.) liefernd, und daß B. pubescens Hook., welches den 
Bayeebalſam erzeugt. In Perſien und den angrenzenden 
Ländern wächſt der Moful (B. Mokul Hook.), der ebenfalls 
Bdellium gibt. Afrika bejißt eine Art in Senegambien, das 
B. Africanum Arn. Der indiihe Weihrauchbaum (Bos- 
wellia serrata Stackh.), die Mutterpflanze des arabiſchen 
Luban oder des echten Weihrauchs (Dlibanum, Thug, 
Koondur), wählt an der Küfte von Koromandel und in Per: 
lien. Auf Koromandel und auf den Moluffen liefert eine 
zweite Art (B. glabra Roxb.), in Abeſſinien eine dritte (B. 
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papyrifera Hochst.), der Maker der Eingeborenen, cben- 
falls Weihrauch. Letztere ijt überdies dadurch höchſt merf- 
würdig, daß fich ihre Rinde in papierähnlichen Stücken ab— 
Löft und auch wie Papier zum Einpaden verwendet wird. 
Ieica Icicariba DC. erzeugt das brafilianiiche Elemiharz, 
von Myrospermum pubescens DC. erhalten wir den wei— 
Ben und von Myroxylon Peruiferum DC., dem eigent= 
lihen Berubaljambaunte, den ſchwarzen Berubaljam. 
Die übrigen Bäume, welche Balfam liefern, werden beſon— 
ders behandelt werden. 

Bnlfambogs, j. Bolar. 

Balſamgewächſe, Pflanzenfamilie, joviel wie Terebin- 
thineae (j. d.). 

Balfamgurke, |. Momordica. 

Balſamholz, das rote, einen nicht unbedeutenden Hans 
del@artifel bildende Holz von Balsamodendron Kafal Kth., 
de3 arabiihen Weihrauchbaums, welches im Orient zum 

Räuchern der Mofcheen und Waſſergeſchirre — wird. 

Balsamia Bittad., Balſamtrüffel; eine beliebte eßbare 
Trüffel aus der Lombardei; ſ. Trüffel. 

Balfamieren oder einbaljamieren, ein Verfahren, 
durch welches man die Leichen vor Verweſung zu ſchützen 
judt. Während dasjelbe früher im mwejentlichen in einem 
Austrodnen beftand (vergl. Mumie), wendet man jet de3- 
infizierende und Gerinnung erzeugende Flüſſigkeiten an, die 
duch die Blutgefäße über den ganzen Körper verteilt werden. 
Die beſte derartige Flüffigkeit ift in neuefter Zeit von Wider$- 
heim angegeben. 

Balsamifiuze (Amberbäume, Baljambäunte), di- 
kotyledoniſche Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Saxi- 


fraginae, welche von Baillon unter dem Kamen Liquidam- | & 


bareae neuerdings als Unterfamilie der Saxifragaceae be- 
trachtet wird, von anderen Botanikern aber mit den Hama- 
melideae vereinigt worden ift. Die ſechs Arten der Familie 
find in der gemäßig- 
ten und warmen Zo— 
ne wachjende Bäume 
oder Sträuder, wel— 
che aus ihrer Rinde 
baljamifhe Säfte 
ausſcheiden undſämt— 
lich zur Gattung Li- 
quidambar L. (Sto- 
rarbaum) gehören. 

Balfamine, Pflan: 
zengattung au3 der 
PflanzenfamilieBal- 
samineae _L., Balsa- 
mina hortensis DC. 
(Impatiens Balsa- 
minal.),allbefannte 
und beliebte Garten— 
blume, welche Haupt 
jählich in gefüllten 
Spielarten Eultiviert 
a wird und prädtige 

$ Yarben Hat. Man 
Zr unterjcheidetZiwerg:, 
Nojen= und Kame— 
lienbaljaminen;von 
ven bei uns fultivier- 
ten Arten find zu nennen: Impatiens coccinea Sims., 1. 
Royleana Walp., I. tricornis Lindl., I.macrochila Lindl. 
Über die wilde B. |. Impatiens. 

Balsamineae Z., eine aus nur zwei Hauptgattungen be= 
itehende PBflanzenfamilie, der Impatiens mit der Untergat— 
tung Balsamina, und Hydrocera mit der Untergattung 
Tytonia. Von den 50 Urten gehören 40 der heißen Bone 
(Südafien) an. Europa befißt zwei Urten. 

Balsamita Desfont., Pflanzengattung zu Tanacetum 

ehörig. 
Balſamküſte, die Gegend zwiſchen Puerto-Libertad und 
Sonſonate im mittelamerikaniſchen Freiſtaat San Salvador. 

Balfanımyrte, |. Amyris. 

Balsamodendron, j. Balfambäume. 

Balfampappel (Populus Balsamifera L.), anjehnlicher, 





Balsamina tricornis. 


Nr. 1809. 
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bis 10 m Hoher Baum der Bflanzengattung Populus L. aus 
Kordamerifa, mit Handgroßen, zugefpißten, ſehr hellgrünen 
Blättern; häufig in Barfanlagen, Alleen und jogar in Dör— 
fern angepflanzt. Die harzigen, balſamiſch duftenden Knos— 
pen liefern mit Spiritus abgezogen ein gutes Heilmittel. 

Balfamfiaude, j. Balsamodendron. 

Balſamtanne (Abies balsamea L.), aus der Pflanzen 
familieder Abietineae(j.d.), cinder Weißtanne ſehr ähnlicher 
Baum in Nordamerika mit undeutlich zweizeiligen Nadeln 
und eirundfegeligen Zapfen. Er liefert den fanadifchen 
Baljam oder unechten Balſam von Gilead, einen 
feinen Terpentin und gejhäßtes Nutzholz. 

Balsamum Copaivae, joviel wie Kopaivabalfam, ſ. un 
ter Baljam. 

Balsamum Peruvianum, joviel wie Perubalſam; ſ. un 
ter Baljam. j 

Balfammweide, ſ. OIbaum und Eleagnus angustifolia. 

Balfe, eine Urt Flöße mit Segeln und Hütten, wie fie auf 
den jüdamerifanijchen Strömen gebräuchlich find. 

Balsthal oder Baljtall, Marktjlefen im Schweizerfan= 
ton Solothurn, mit ca. 1260 E., bedeutendem Bergbau auf 
Bohnerz und einer Hammerjchmiede. 

Balta, Kreisftadt im rujfiihen Gouvernement Bodolien, 
an der Kodüma und der Bahn Odejja-Elifabethgrad gelegen, 
mit ca. 19000 handeltreibenden E.; bemerkenswert find die 
großen Jahrmärkte, die jährlich zu Pfingſten und Ende Juni 
hier abgehalten werden. 

Balta-Alba, Badeort im Kreiſe Rimnicul-ſarat des König— 
reichs Rumänien, an einem Sodchloörür, Sodaſulfat und 
Karbonat, Kalkkarbonat 2c. enthaltenden Sec gelegen, in wel- 
em mit gleichem Erfolge wie in der See gebadet wird. 
Baltadfiht (türk.), Holzhauer; Bionier. 

Balta-Liman, Bai und gleichnamiges Dorf auf der euro— 
pätichen Seite des Bosporus zwijchen Ronftantinopel und 
Bujufdere. Hier ward 1. Mai 1849 zwifchen Rußland und 
der Pforte der bekannte Vertrag abgejchlofien, welcher auf 
jieben Sahre beiden Mächten das gleiche Recht der Einmi— 
hung indie Verhältnifjfeder Donaufürftentüimer einräumte. 

Baltard (jpr. Baltahı, Viktor), bedeutender franzöfischer 
Baumteifter, geb. 19. $uni 1805 in Baris als Sohn des Bau— 
meiſters und Kupferſtechers Louis Pierre B. (geft. 1846), 
bildete jich unter jeinem Vater und unter dem Maler Lethiere 
aus, ging Studien halber nad) Stalien, leitete nad) feiner 
Rückkehr in Baris mehrere Bauten und ftellte, zum Stadt: 
baumeister von Bari ernannt, 1852—61 die Kirche St. Ger— 
main des Pres wieder her, desgleichen die Kirchen St.Euftache, 
St. Severin und St. Etienne du Mont. Sein Hauptivert 
aber ift der Bau der Kirche St. Auguſtin (1860— 68) im neu— 
romaniſchen Stil, mit einer mächtigen, 50 m hohen Kuppel. 
Nach 1860 leitete er zchn Fahre lang unter dem Präfekten 
Haupmann alle ftädtifchen Bauten in Paris. Auch durch 
mehrere litterariiche Arbeiten machte er fich fehr verdient, 
namentlich durch die Fortfeßung der von feinem Vater be— 
gonnenen „Grands Prix d’Architecture“, durch die Mono: 
graphien über die Billa Medicis (1847—48) und über die 
Zentrallhallen (1863—64) jowie durch das Werf über die 
Malereien der Galerie de Diane im Schloß von Fontaine— 
bleau. Er ftarb 14. Januar 1874. 

Balten (die „Kühnen”), das edelite Fürftengeichlecht beiden 
Weitgoten, daS feinen Urfprung von dem Luftgott Baldr 
herleitete. Ihm gehörten an: der tapfere Fridigern, welcher 
den ojtrömischen Kaiſer Volens bei Adrianopel(378 n.Chr.) 
bejiegte, der berühmte Alarich, der Eroberer von Rom, 
Athaulf und die fpäteren weſtgotiſchen Könige. 

Baltens(Bieter), aud) Balten oder Balton, namhafter 
niederländifcher Hiſtorien--Landſchafts- und Genremaler, 
geb. 1540 zu Antwerpen, geft. 1579. Er wählte gern Jahr: 
märkte und Kirchmeſſen zum Gegenstand feinerDarftellungen 
und führte dDiefelben meist in der befannten Beter Breughel- 
ſchen Urt und Weiſe aus. Auch al3 Dichter und Schaufpieler 
hat B. fich Ruf erworben. 

Balthaſar (Hald. Beltihazzar, d. i. Baalsfürſt), ein von 
Baal begnadigter Fürst, auch Fürſt des Glanzes, Kriegsherr. 
— Diejen Namen trug angeblich einer der drei Weijen aus 
dem Morgenlande. Vergl. Matth. 2, 1—12. 

Balthafar (Theodor), praktifcher Arzt zu Erlangen und 
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Profeſſor der Phyſik und Mathematik dafelbft. Ihm wird die 
Erfindung des Sonnenmikroſkops (1710) zugejchrieben. 

Baltyeustlat.), Gürtel unter den Hüften zur Befeftigung 
des Gewandes; Icderner Wehrgürtel der römischen Soldaten 
und daS über der Schulter getragene Schwertgehänge der— 
jelben. — Sn der Baufunft ift B. die Volftergurte am ioni— 
ſchen Rapitäl. 

Balthilde oder Batildis, dieHeilige, eine angelſächſiſche 
Sklavin, wurde die Gemahlin des fränkiſchen Königs Chlod— 
wig II. und nad) deſſen Tod 656 Regentin für ihre Söhne; 
fie zog fich 664 in das von ihr geftiftete Kloſter Chelles bei 
Paris zurück, mo fie 680 jtarb. 

Balti oder Baltiftän (d.i. da8 Land Balti) aud) Klein— 
tibet, früher eineigener Staat, jeßtein Teildes Königreich 
Kaſchmir unter britiiher Oberhoheit mit der Hauptftadt 
Sfardo oder Iskardo am oberen Indus. Landſchaftlich wird 
in B. das eigentlihe B., ferner Hafjora und das nordweſt— 
licher gelegene Gilgit unterſchieden. Letzteres erſtreckt ſich 
bis zur Waſſerſcheide zwiſchen dem Jaaſſimfluſſe im Oſten 
und dem Kunerfluſſe im Weſten. Im Norden durch das hohe 
Karakorumgebirge von Oſtturkiſtan, im Süden durch Ketten 
des Himalaya von Kaſchmir getrennt, im Weſten durch die 
Schneegebirge des Bolordagh vollkommen abgeſchloſſen, um— 
faßt das eigentliche B. einen Flächenraum von 33700 qkm 
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und befteht aus dem nördlichſten Teile des Industhals, wel— 
ches bier ftelfenweife fruchtbarer ift al3 in Ladakh, obwohl 
die mittlere Höhe 2000 m über dem Meere beträgt. Der 
Sommer ift etwas wärmer, der®inter kälter als in Kaſchmir. 
Regen fällt ſpärlich, die Fruchtbarkeit wird durch künſtliche 
Bewäſſerung erzielt. Man baut Weizen, Gerſte, Gemüſe, 
Wein und Obſt. Die ca.65000 E. find tibetaniſcher Abſtam— 
mung und fäntlich Anhänger de3 jchiitifchen Islams. Die 
Hauptitadt Sfardo ift ein unbedeutender Ort und liegt ca. 
2111 m über dem Meere, am Fuße einer ftarfen Feſtung, die 
jfih über den Orte auf einem nad) drei Seiten jhroff ab— 
fallenden Feljen erhebt. Vergl. Cunningham, „Historical 
and statistical account of Ladak“ (Xondon 1854). 

Baltin (vom lat. baltas — weiß), bei Plinius Name einer 
großen Snjel im N. Europas, Fundort von Bernitein, viel- 
leicht die Südküſte Schwedens oderdiepreußijche Küſte. Nach 
B. nannte zuerft Adam von Bremen die Oftjee das Baltijche 
Meer (Mare Balticum). 

Baltimore (ſpr. Bahltimohr), Hauptitadt der Grafſchaft 
gleiches Namens imamerifanifchen Union3ftaate Maryland, 
an der Nordfeite des Patapſeofluſſes herrlich gelegen, wel— 
cher 22 km von da in die Chejapeafebai mündet, mit(1880) 
332190 €. (278584 Weihe und 53 716 Zarbige). Ihres ſehr 
bedeutenden Handels mit Getreide, VMichl, Tabak, Baum 
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wolle, Wolle, Zuder, Kohlen, Häuten, gejalzenen Fiſchen, 
Bau- und Nußholz und ihrer anfehnlichen Neederei wegen 
gilt B. fiir die dritte Stadt der Union, für den größten 
Tabaks- und Mehlmarft und für einen der bedeutendften 
— der Welt. Die Stadt iſt Sitz eines Erzbi— 
ſchofs, der Marylanduniverſität, hat ausgezeichnete Unter— 
richts- und Wohlthätigkeitsanſtalten, eine bedeutende öffent— 
liche Bücherſammlung, 189 Kirchen und Gotteshäuſer, zahl- 
reiche Denfinäler und gilt für eine der ſchönſten Städte in 
Nordamerifa. B. ift durd) drei Eifenbahnen mit Waſhing— 
ton, Bhiladelphia und Wheeling am Ohio verbunden. Ihr 
Hafen, aus drei Abteilungen beitchend und einer der beiten 
Nordamerifaz, ift nichtallein der Haupthafen für Maryland, 
jondern auch für die übrigen Staaten des Ohiobeckens; er iſt 
ſchmal und durd) ein Fort geſchützt; 1878 Tiefen 1732 Schiffe 
ein und 1706 aus; der Wert der Einfuhr betrug 66,,, der der 
Ausfuhr 232,, Mil. 4. B. wurde 1729 angelegt und nad) 
dem Gründer Marylands, Lord Baltimore, benannt; 1796 
erhielt e8 den Rang einer Stadt und ftiegnunmehr ungemein 
raſch in der Einwohnerzahl. In neuerer Zeit ift die Stadt 
durch große Feuersbrünſte Heimgefucht worden. 

Baltimore (George Salver, Xord von), engliicher Staats— 
mann und Gründer des jegigen Unionsſtaates Maryland 
in Nordamerifa, aus einer flandriſchen Familie ftanımend, 



























































A me nit 
— ante | 


a ——— 
"Aa 


Ilka, 
— 


2 


12 „ed 
en I. 


’ 


48 — 9 
ei = —— en) u — 31 | DEREN F a IE ji 
: - ren — 2 
—2 er N 1 I a Di s.nun 1051 BER x 
— — — — — 


J 


ge‘ 
wu 


iR # 
F 


il DS N 
INEM OS 

pe? A * 
Ta || N Nur 


Baltimore. 


geb. 1578 zu Kypling in Yorfihire, jeit 1619 Staatsſekretär 
und Günftling der Könige Safob I. und Karl J., ward er, ° 
nadjdem er 1624 zur römiſch-katholiſchen Kirche übergetreten 
war und fein Amt infolgedeffer niedergelegt Hatte, 1625 
von Karl I. zum Lord von B. erhoben und erhielt von ihm 
für fid) und feine Nachkommen einen Landftrich von bedeu— 
tendem Umfange in Nordamerifa zum Gefchenf, dem er der 
Königin Henriette Maria zu Ehren den Namen Maryland 
gab und dajelbft den Grund zur Stadt Baltimore legte. Er 
ſtarb 1632 zu London, nod) vor Ausftellung der Charte. 
Sein Sohn Cecil Calvert, zweiter Lord von B., trat nun 
in des Vaters Rechte ein, ließ daS neue Land 1634 befiedeln 
und gab demjelben Religionsfreiheitund verfaſſungsmäßige 
Rechte; er ftarb 1676. 

Baltimorevogel(Icterus Baltimore), angeblich nad) Lord 
Baltimore benannter, ſchön ſchwarz und orangerot gefärbter 
nordamerifanifcher Vogel aus der Starfamilie, der beſon— 
derd an Zlußufern gefunden wird und auf Fruchtbäumen 
oft Schaden anrichtet. Sein beutelfürmiges Neſt webt er 
funjtvoll und hängt e8 am Ioderen a er ftichlt 
hierzu unter Umständen das Garn von der Bleiche. Je nach 
der wärmer oder fälter gelegenen Ortlichkeit ift der Bau Iojer 
oder dichter (vgl. Webervögel). Man Hält ihn in Käfigen 
wegen feiner Schönheit und ſeines angenehmen Geſanges. 
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Baltimsrit, eine beiBaltimorevorfommende Barietät des ! Aufl, ebend. 1882). — Theodor B., Bruder des Borigen, 


CHryjotil3, welches fi von diefem durch einen Gehalt von 
Eiſenoxydul unterfcheidet. 

Baltiſch (Franz), Schriftftellername für Franz Hermann 
Hegewiſch (}. d.). 

Baltiſche Provinzen, ſ. Oſtſeeprovinzen. 

NER Candrücken, ſ. Uraliſch-baltiſcher Land— 
rücken. 

Baltiſches Meer, ſ. Oſtſee. 

Baltildy-Dort, früher Rogerwiek, vortrefflicher Hafen am 
Finniſchen Meerbuſen, im Kreis Reval des ruſſiſchen Gou— 
vernements Eſthland. Das Städtchen (933 €.) Liegt an der 
baltijchen Eijenbahn nad) Petersburg und treibt Fiſchhandel. 
Obſchon von Peterd. Gr. zum Kriegshafen beftimmt, find die 
Befeſtigungsarbeiten jeit 1768 Liegen geblieben. Die Umge— 
gend iſt baumlos und unfruchtbar. 

Baltiſtän, ſ. Balti. 

Baltrum, die kleinſte der oſtfrieſiſchen Nordſeeinſeln, öſt— 
lich von Norderney; auf ihr liegt das Dorf B. mit Rettungs— 
ſtation für Schiffbrüchige. 

Baltſchik (im Altertum Dionyſopolis), Hafenſtadt des 
Fürſtentums Bulgarien, 38 km nordöftlicdh von Varna am 
Schwarzen Meere gelegen, mit ca. 4000 E. B. hat einen jehr 
guten und jicheren Hafen, große Warenmagazine und treibt 
anjehnlichen Handel. Bedeutend ift der Obſt- und Gemüſe— 
bau und die Bienenzucht der Umgegend. 

Balker (Sohannes Baptijta), Tatholifcher Theolog, Dot: 
tor und Profefior, geb. 16. Juli 1803 zu Andernad, war 
Bögling de3 Zejuitengymnafiums zu Köln, ward 1827 Re— 
petent in Bonn, 1831 ordentlicher Brofefjor der fatholifchen 
Dogmatik zu Breslau und 1846 Domherr dajelbit. Wegen 
feiner entjchiedenen Hinneigung zur Hermeſiſchen Lehre an— 
gefeindet und 1860 ſeines Lehramt3 vorläufig enthoben, 
wurde er 1864 vom Disziplinarhof freigejprochen. B. war 


Gegner der päpſtlichen Unfehlbarfeit. Er ftarb zu Bonn RB 


1. Oktober 1871. Bon feinen Schriften find bejonder3 zu 
nennen: „Bibliihe Schöpfungsgeihichte” (2 Bde., Leipzig 
1867— 73) und „Über die Anfänge der Organismen und die 
Urgefhichte der Menjchen” (Paderborn 1869). B.3 Leben 
beichrieben Friedberg (Teipzig 1873), Franz (Breslau 1873) 
und E. Melzer (Bonn 1877). 

Balker Wilhelm Eduard), ein Hauptvertreter der freien 
Gemeinden, geb. 24. Oftober 1814 zu Hohenleine in der Pro— 
vinz Sadjen, ftudierte feit 1834 in Xeipzig und Halle Theo: 
fogie fowie Philologie und Mathematik und wurde 1841 
Diakonus und Hofpitalprediger inDeligich. In diejer Stel: 
fung beteiligte er ji) eifrig an den damaligen lichtfreund- 
lichen Beſtrebungen, und al3 ihn deshalb die Betätigung 
jeiner Wahl zum Prediger in Halle jowie nachher aud) in 
Nordhaufen von der Regierung verjagt ward, legte er jein 
Amt in Delitzſch nieder und gründete 1847 in Nordhaufen 
eine freie ®emeinde, al3 deren Sprecher er ſeitdem (bis in Die 
achtziger Jahre) gewirkt hat. Im Kahre 1848 indie preußijche 
Kationalverfammlung gewählt, jchloß er ſich Hier der Bartei 
Waldeck an, doch zog er ſich bald von jeder politiichen Thätig— 
keit zurück und lebt jegtim Badenfchen. Im Jahre 1884 wegen 
Beleidigung des deutschen Kronprinzen zu Feſtungshaft ver: 
urteilt, ward er jedoch Ende desjelben Jahres begnadigt. Zu 
den religiöjen, philofophiichen und ſozialwiſſenſchaftlichen 
Schriften B.3 gehören inSbejondere: „Das jogenannte apo= 


ſtoliſche Glaubensbekenntnis“ (Leipzig 1847); „Alte und | 


wurde als Prediger in Naumburg wegen abweichender Lehr— 
meinungen in den Rubeftand verjegt. — Leonhard Volk— 
mar B. Sohn Wilhelm Eduardg, praftiicher Arzt in Nord— 
haufen und Vertreter des Vegetarianismus, ſchrieb, Die Nah— 
rungs- und Genußmittel des Menſchen in ihrer chemiſchen 
Zuſammenſetzung und phyſiologiſchen Bedeutung“ (Nord— 
hauſen 1874) und „Das Kyffhäuſergebirge in mineralogiſcher, 
geognoſtiſcher und botaniſcher Beziehung“ (ebend. 1880). 
Baltzer (Richard Armin), Geolog, geb. 16. Januar 1842 
zu Zwochau in der Provinz Sachſen, war Profeſſor der Na— 
turwiſſenſchaften an der Induſtrieſchule zu Zürich, zugleich 
Rektor dieſer Anſtalt und Privatdozent an der Univerſität 
und am Polytechnikum und iſt gegenwärtig ordentlicher Pro— 
feſſor an der Univerſität Bern und ſeit 1874 an der geologi— 
chen Landesaufnahmeder Schweiz beteiligt. Außer kleineren 
rbeiten in Zeitſchriften ſind von ihm zu nennen: „Der Glär— 
niſch, ein Problem des alpinen Gebirgsbaues“ (Zürich 1873); 
„Wanderungen am Ätna“ (ebend. 1874); „Die Beigſtürze 
in den Alpen“ (ebend. 1875). 
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Balurki (ſpr. Baluzki, Michael), polnischer Dichter, geb. 
1837 zu Rrafau, ift gegenwärtig Dramaturg de3 dortigen 
Stadttheaterd. Außer en, und litteraturgejchichtlichen 
Aufjägen veröffentlichte er Quftipiele, wie: „Die Sagd nad) 
dem Mann” (1868), „Die Räte de3 Herrn Rats“ (1871); 
„Liebhabertheater” (1878); ,Dieltahbarn“, „SchwereFiſche“ 
(1883), und Erzählungen, wie „Väterlicher Wille“ (1879). 

Balunda, Negervolf in dem Rönigreihe Muropua und 
Lunda im ſüdöſtlichen Quellgebiet de3 Kongo. 

Balufter (vom griech. balaustion), unreife Granatfrucht; 


neue Weltanfchauung”“ (4 Bde, Nordhaufen 1850—59);| der Name wird auf andere, einer ſolchen ähnelnde, alfo 
„Da3 Leben Jeſu“ (2. Aufl.,ebend. 1861); „Allgemeine Relis | jhwellend länglichrunde Körper übertragen; daher in der 


gionsgeſchichte“ (ebend. 1854); „Die neuen Fataliſten des 
Materialiamus” (Gotha 1859); „Religiöſe Jugend» und 
Bolksbildung” (Nordhaufen 1861); „Das preußifche Ver: 
faſſungsbüchlein“ (4. Aufl., ebend. 1864); „Das Bud) von 
der Arbeit” (2. Aufl., ebend. 1870); „Gott, Welt und Menſch“ 
(Grundlinien derReligionswiſſenſchaft, ebend. 1870); „Ideen 
zur ſozialen Reform“ (ebend. 1873); „Empedocles“ (Rudol⸗ 
ſtadt 1879); „FünfBücher von wahren Chriftentum” (ebend. 
1882). Als eifriger Vertreter des Vegetarianismus jchrieb 
er außerdem: „Die natürliche Lebensweiſe, der Weg zur Ge— 
jundheit und zum fozialen Heil” (4 Teile, 3..verm. Aufl., 
Nordhaujen 1882); „Die Nahrungd- und Genußmittel de3 
Menſchen“ (ebend. 1874); „Vegetarianifches Kochbuch” (7. 


SU. Konv.⸗Lexikon. II, 


Baukunſt ein ſtark geſchwelltes Säufchen, welches als Ge— 
länderſtütze zur Herſtellung von Baluſtraden an Treppen, 
Altanen, Dächern dient; ſie können aus Stein, Holz oder 
Metall hergeſtellt ſein. 

Balufrade (franz.), ein Brüſtungsgeländer aus Stein, 
Bronze, Eiſen oder Holz bei Treppen, Terraſſen oder Balkons, 
kommt beſonders in der Dockenform der Renaiſſancezeit vor; 
daher auchderVame Dockengeländer. Sm weiteren, aber 
nicht richtigen Sinnenenntman®. jede Bruſtwehr aus maſſi— 
vem oder durchbrochenem Mauerwerk, metallenem Gitter— 
oder hölzernem Stabwerk. 

Balutſchiſtän, ſ. Beludſchiſtaͤn. 

Baluze(ſpr. Balühs, Etienne), verdienſtvoller franzöſiſcher 

1i 
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Geſchichtſchreiber, geb.24. Dezember 1630 zu Tulle, ſtudierte 
in Touloufe die Rechte, ward 1667 Bibliothefar bei Eolbert, 
1670 Profeſſor des kanoniſchen Rechts am fünigl. Colldge zu 
Paris, 1707 Leiter desſelben, 1708 aber ward er wegen jeiner 
„FHistoire de la maison d’Auvergne‘ (2 Bde., Paris 1708) 
aus Baris verbannt, bis er 1713 zurüdfchren durfte, ohne 
indes wieder Anſtellung zu finden. Er ftarb 28. Zuli 1718 
zu Paris. Befannt find jeine Eanımlungen der „Capitularia 
regum Francorum“ (2 Bde., Baris 1677); die „Konzilien- 
beſchlüſſe“ (1668 und 85); fernergaberheraus die „Epistolae 
Innocentii papae Ill“ (2Bde., Bari 1682) und jchrieb u.a. 
noch eine „Historia paparum Avinionensium “ (2 Bde., 
Paris 1693). 

Balvans, Stadt in der italienifhen Provinz Bafılicata, 
Diftrift Botenza, mit (1883) 3794 €. 

Balve, Sleden an der Hönne im preußijchen Negierungs- 
bezirk und Kreis Arnsberg in Weitfalen, mit ca. 1200 €. 
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Balwani, das in fapfürmigen Blöden in den Handel kom— 
mende Öjterreichiiche Steinjalz; dagegen Minutienjalz das 
in unregelmäßigen Stüden. 

Balz (Balzzeit), die Begattungzeit der Auer-, Birk- und 
Hajelhühner, der Schnepfen, Kraniche, Faſanen undTrappen. 
— Balzen, da3 Anloden der Hennen durch den Hahn 
beim Wildgeflügel während der Balzzeit. — Balzplatz, 
der Ott, wo das Geflügel der Hochjagd alljährlid) zu bal— 
zen pflegt. 

Balzar (franz., ſpr. Baljad), eine nad) dem Romanſchrift— 
jteller Honore de BD. (f. d.) genannte Art bequemer Seſſel. 

Balsac (pr. Baljad, Jean Louis Guez de), StaatSrat und 
Hiftoriograph, geb. 1594 zu Angouleme, geit. 18. Februar 
1654 auf jeinem Stammgute B. an der Charente. Er war 
Günſtling des Kardinals Richelieu und Mitglied der franzö— 
jijchen Akademie. Durch feine freilid) etwas oberflächlichen, 
dafür aber durd) ihren Stil hervorragenden Schriften it er 
von großem Einfluß auf die Entwidelung der franzöfiichen 
Proſa geweſen. Seine Werfe erichienen nad) feinem Tode 
gejammeltvon Eafjaigne (2 Bde., Paris 166553 Bde., Amiter- 
dam 1684); eine Auswahl davon bejorgte Malitourne (2 Bde, 
Paris 1822). Seine Briefe erjchienen zulebt 1806 zu Paris 
(3 Bde.); „Lettres inedites* von ihm veröffentlichte erſt 
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Tamizey Barroque (Paris 1874). Vergl. auch Moreau de 
Merian, „Pensées de B.“ (Paris 1807). - 

Balzac (jpr. Balfad, Honore de), befannter franzöfifcher 
Romanſchriftſteller, geb. 20. Mai 1799 zu Tours, verjuchte 
fich ſchon als 12jähriger Knabe in Liedern und wandte fich, 
anfangs Schreiberbeteinem Notar, bald der ſchriftſtelleriſchen 
Zaufbahn zu. Doch Schon während der eriten Zeit feines Auf: 
treten verriet fi) der Mangel feiner dichterifchen Anlage. 
Er jchrieb an die 30 Bände Romane ohne jeden Erfolg und 
geriet jo in tiefe Armut. Erft 1829 Hatte er mehr Glück mit 
dem Roman „Les derniers chouans ou la Bretagne en 
1800°, doch Hatte er nun wieder Berlufte durch eine Heraus— 

abe Lafontaines, dieerin einer felbit eingerichteten Druderei 
Berftefte, und ſuchte durch anderweitige litterarifche Berjuche 
feinem Talente eine neue Seite abzugewinnen. Er fand jein 
lang vergrabenes Pfund im pridelnden Wiß, inderleichteren, 
heiteren Zeitjatire. Sein Werf „La pbysiologie de ma- 
riage“ (1830) erregte größeres Aufjchen, und fein „Peau de 
chagrin“ jeßte ganz Paris in Aufregung und bejonders die 
Berleger, welche ihm ftaunen3werte Honorare anboten. In 
diefer Glanzzeit Bis entftanden zahlreiche Romane und No— 
bellen, wie „La femme de trente ans“, „La femme aban- 
donne“, „La grenadiere‘, „LeCelibataire“, „Louis Lam- 
bert“ und „Eugenie Grandet“. B. zeichnet ſich in jeinen 
Schriften aus durch kühne, geiftreiche Anläufe, gefälligen 
Witz und lebhafte Darftellung. Dagegen fennzeichnen ihn 
aud) Ungleichheit der Arbeit, Abſpannung oft fon in 
der Mitte und Mangel an gediegener Charakterzeichnung 
ebenfo fehr als Jüdenhaftes Wiſſen bei großartiger An— 
maßung. Seine gejammelten Schriften gab er unter dem 
fächerlichen Titel „La come&die humaine“ heraus. Er ftarb 
18. Auguft 1850. Die deutjche Uberſetzungslitteratur hat ſich 
faft aller feiner Nomane bemädtigt. Vgl. Gozlan, „B. chez 











lui‘(1862); „Correspondancede B.1819— 50“ (Baris 1877). 


Ban, Stadt in der perfifchen Provinz Kermän, ſüdöſtlich 
der Stadt Kermän, mit ca. 10000 E. und lebhaften Handel; 
in der Umgegend werden vorzügliche Granatäpfel gezogen. 

Ba-Mangwato und Ba - Alatlaru, Bantuftämme in 
Afrifa, f. unter Bantu. 

Banba, im SW. Afrikas am Rio Ambriz gelegenes Bin 
nenland mit der Hauptitadt gleiches Namens unter 7—9° 
ſüdl. Br. und 12— 15* öftl. 2. (von Greenwich). Troß diefer 
dem Aquator fo nahen Lage zeichnet ſich B. durch geiundes 
und angenehmes Klima wie durd Fruchtbarkeit, glückliche 
a reihe Bewäfjerung, dichte Bevölferung und Reichtum 
an Nußtieren aus. — B. eine Stadt am linfen Ufer des mitt 
leren Niger, am oberen Anfang der Stromſchnellen. 

Bambaholz, ein Holz, das in Höheren Landſtrichen in 
Guayana wählt, zu Schiffsbau verwendet wird und das 
Bambaöl liefert. 

Bambaja, Bildhauer, |. Bufti. 

Bambara, ein afrikaniſches Negerkönigreich zu beiden 
Seiten des oberen Niger zwiſchen 10 und 15° nördi. Br., mit 
236800 qkm und ca. 2 Mill. E. Hauptitadt ift Segu mit ca. 
30000 €. Das Land ijt im W. gebirgig, im übrigen eben, 
fruchtbar, teiltweije fumpfig. Die Bewohner, zum Stamme 
der Mandingo gehörig, find teilmeife mohammedanischen 
Slauben3 und ftanden bis zur Unterwerfung unter den Mo— 
hammedaner El-Hadj Omar (1861) unter freien Königen. 
Sie treiben Handel mit Gold, Salz und felbitgefertigten 
Baumtvollenzengen. Bergl. „Le royaume de Segoa et les 
Bambaras“ (in „Nouvelles Annales des voyages“, 1857); 
F. Müller, „Srundriß der Sprachwiſſenſchaft“ (Bd. 1, Ab— 
teilung 2, Wien 1877). 

Bambarra, ſ. Manjuema. 

Bambas Reophytos). griechiſcher Gelehrter, geb. auf der 
Inſel Chios, bildete ſich in Paris und wurde Direftor des 
Gymnaſiums zu Chios. Während des Unabhängigkeits— 
krieges war er Profeſſor der Philoſophie an der Akademie in 
Korfu, hierauf Direktor des Gymnaſiums in Hermopolis 
auf Syra und ſtarb ſchließlich im Januar 1855 als Profeſſor 
an der Hochſchule zu Athen. Bemerkenswert iftjeine „Gram— 
matik der altgriechiſchen Sprache“ (1835 und öfter), „Rheto— 
rik“ (2. Aufl, Athen 1841), „Ethik“ (2. Aufl., Athen 1846), 
„Technologie der altgriechiſchen Sprache” (3. Auff., Chios 
1846) u. ſ. w. 
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Bamberg, Stadt im bayrifchen Regierungsbezirk Ober: 
franfen, an der ſchiffbaren Regnitz, 5 km nördlich von deren 
Einfluß in den Main gelegen, mit (1880) 29587 E. B. iſt 
ein Hauptpunft der Ludwigs-Südnordbahn und der Aus— 
en der rende (nad) Würzburg). Die 
Stadt iſt Sitz eines Erzbifchof3 (jeit 1817), dent die Bistümer 
Würzburg, Eihftädt und Speier untergeordnet find, eine 
Oberlandes- und Landgerichts, ameier Amt3gerichte und Be— 
zirksämter fowie einer Reichsbanknebenſtelle, befigt ein aka— 
demifches Lyceum (1585 — 1803 Hochſchule), Gymnaſium, 
Klerikalſeminar, Schullehrerjeminar und eine Realjchule 
und hat eine ſtarke Beſatzung. Die alte Raiferbibliothef ent- 
hält 2800 aus dem 9.—11. Sahrhundert ftammende Hand— 
Ichriften und 100000 Bände; bemerkenswert find die jtäd- 
tiihe Oemäldegalerie, eine phyſikaliſche Sammlung und ein 
Naturalienkabinett. Die Zierde der Stadt iſt der von Kaiſer 
Heinrich IL. 1004 gegründete, 1012 gemeihte, nach dem 
Brande von 1081 in feiner jeßigen Geftalt wieder erbaute 
Dom im romanischen Stil mit vier Türmen und dem groß 
artigen Grabmal de3 Kaiſers Heinrich und feiner Gemahlin 
Kunigunde in der Mitte des Mittelihiff?. Außerdem find 
mehrere Kirchen und das fürftbifchöfliche Reſidenzſchloß (mit 
Gemäldefammlung) und die alte Refidenz (die „alte Hofhal- 
tung”)hervorragende Bauwerke. Die wegen ihres Reichtum 
befannte Benediktinerabtei St. Michaclisberg ift feit 1803 
VBerforgungsanftalt für arme Bürger. Die günftige Lage 
am Main und die Bahnverbindungen haben den Handel, der 
vorzüglich Hopfen, Sämereien und Yandeserzeugnifie um— 
faßt, und die Gewerbthätigkeit, welche in Tabaffabrifen, 
Baummwollipinnereien und Webercien befteht, jehr gefördert. 
Infolge des vortrefflihen Bodens undderdurchdie anliegen: 
den Höhen gedeckten Lage, die ein mildes, beftändiges Klima 
heroorruft, Hat fich eine bedeutende Gärtnerei entwickelt. 
Oberhalb der Stadt liegt die Ultenburg, in der Otto von 
Wittelsbach 1208 den deutjchen König Philipp von Schwa— 
ben erſtach; fie gilt für da3 Stammſchloß der Grafen von 
Babenberg, von denen die Gründung der Stadt B. ausge: 





gangen ift. — Das Bistum B. wurde 1. November 1007 


von Raifer Heinrich IL., befonders im Hinblick auf die Ger— 
manifierung der Main und Rednigivenden, geftiftet; die 
Biſchöfe waren erenit, d. h. fie unterjtanden feinen Erz- 
bijchofe, jondern unmittelbar dem Papſte und erlangten die 
Randeshoheit. Das reichsunmittelbare Stift erſtreckte fid) 
jeiner Hauptmaſſe nach) zu beiden Seiten des oberſten Mains 
und der unteren Regnitz und umfaßte 1803 ca. 3500 qkm. 
In diefem Fahre wurde das Stift aufgehoben ala weltliche? 
Fürftentum Bayernzugeteilt. Der 61und letzte Fürſtbiſchof 
war Chriſtian Franz von Buſeck (geft. 5. Oktober 1805). — 
Bergl. Süd, „Geſchichte B.s“ (4 Bde., Bamberg 1806—9); 
derjelbe, „Bambergische Sahrbüher von 1741-1833”(5 Bde., 
Bamberg 1829— 34); Eifenmann, „Geographiſche Bejchreis 
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lam, befonder3 vom medizinifeen Standpuntt“ (Würzburg 


1865). 
‚Bamberger (Ludwig), Politiker, geb. 22. Juli 1823 von 
jüdischen Eltern zu Mainz, wo er von früher Jugend an den 
durch franzöſiſche Stichworte beſtimmten Liberalismus in 
fich aufnahm, ftudierte 1812 —45 zu Gießen, Heidelberg und 
Söttingen die Rechtswiſſenſchaft und Philoſophie und bil- 
dete ſich dann al3 Hilfsarbeiter auf der Kanzlei des Appell- 
Hofes feiner Vaterſtadt und nachher in der Amt3ftube eines 
Rechtsanwalts praktifch weiter, bis die 1848er Bewegung 
auch ihn mitten in das politiſche Leben verjegte. Nachdem er 
in den eriten Märztagen in einer Volksverſammlung durd) 
eine radikale Rede mit einem Schlage die Gunſt der Menge 
ach erfi an der Herausgabeder „Mainzer 
eitung”, trat al3 Berichterjtatter im Sranffurter Parla— 
ment in freundjchaftliche Beziehungen zu hervorragenden 
Mitgliedern der Linfen und übernahm dann im demofra= 
tischen Rongrefje, der während der Wiener Oftoberrevolution 





Nr. 1318. Ludivig Bamberger (geb. 22. Juli 1828). 


in Berlin tagte, nad) Feins Rücktritt den Borfig. Einer Er— 


bung des Erzbistums B.“ (Bamberg 1833); Wolf, „Die ſatzwahl, die ihn für Mainz in dag Stuttgarter Rumpfpar= 


reihsunmittelbaren Teile des ehemaligen römiſch-deutſchen 
Kaiſerreichs 2c.” (Berlin 1873); „B., zuverläfjiger Führer 
durch die Stadt“ (Bamberg 1879). 

Bamberger (Fri), Landichaftsmaler, geb. 1814 in Würz- 
burg, madte feine Studien in Berlin und Kaffel und wandte 
fich dann nad) Münden. Seit 1845 machte er landichaftliche 
Studien im nordweſtlichen Frankreich, desgleichen in Eng— 
land und Spanien. Letzteres Land beſuchte er wiederholt 
1857 und 1868. Er errang durch die Verwertung der von 
feinen Reifen mitgebracdhten Skizzen glänzende Erfolge, dod) 
verfiel er fehließlich einer allzu gleichartigen Behandlungs— 
weile, welche ermüdend wirkte. & itarb 13. Auguſt 1873 in 
Nauendhain bei Soden. 

Bamberger (Heinrich von), befannter Mediziner, geb. 
27. Dezember 1822 zu Zwonarka bei Prag, jtudierte in Prag 
und Wien, wurde in leßterer Stadt feit 1850 Hinifcher Aſſi— 
ftent Oppolzers und ging 1854 als Profefjor der medizi— 
nischen Klinik und Oberarzt des Juliushoſpitals nad) Würz- 
burg. NachOppolzers Tode erhielt er feine Ernennung zum 
Reiter der medizinischen Klinik in Wien. Außer den in medis 
ziniſchen Zeitfchriften zerftreuten Artikeln find von feinen 
Schriften zu nennen: „Lehrbuch der Krankheiten de3 Her— 
zend” (Wien 1857), „Krankheiten des chylopoetiſchen Sy— 
ſtems“ (2. Aufl, Erlangen 1864), „Über Bacon von Veru— 


lament bringen follte, gab er feine Folge, wohl aber nahm 
er im Frühjahr 1849 am Aufftande in der bayriichen Pfalz 
und in Baden teil, defjen notwendige Scheitern er nachher 
in feiner Schrift „Erlebnifje aus der Pfälzer Erhebung” 
(Frankfurt 1849) begründete. Während B. vom Schwurges 
richt Zweibrüden zum Tode verurteilt ward, hatte er recht: 
zeitig in der Schweiz eine Zuflucht gefunden ; von dort ging 
er im Oftober 1849 nad London und tratdafelbit Mitte 1850 
als Lehrling in ein Banfgejchäft ein. Seine faufmännifchen 
Studien jeßte er 1851 in Untwerpen fort und gründete 1852 
ein eigene8 Geſchäft in Rotterdam, doch machte er im Oktober 
1853 von der ihm gebotenen Gelegenheit Gebraud), in das 
große Bankhaus feiner Verwandten in Baris ala Brofurift 
einzutreten. DieBerbindung mit dieſer europäifchen Firma 
verhalf ihm zu den außgebreitetiten handelswiſſenſchaftlichen 
Kenntniffen. Nach der infolge des deutfchen Krieges 1866 
erlangten jtraffreien Rückkehr verlegte B. feinen Wohnſitz 
nad) Mainz, un ſich wieder der Bolitif zu widmen, und zwar 
erffärte er ji) im Gegenfaß zu manchen alten Berbannung3= 
— von vornherein für Bismarck, deſſen Lebensbeſchrei— 

ung er 1868 für die Pariſer „Revue moderne” ſchrieb. 
Während des Krieges gegen Frankreich unterftüßte er mit 
jeinen Kenntnifjen von den franzöfiichen Zuftänden ſowohl 
den Grafen Renard inNancy ald auch den Präfidenten Kühl: 
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wetter inHagenau. Sn legtgenannterStadt rief er aud) das 
erſte offizielle deutſche Blatt, die jepige „Straßburger Zei— 
tung“, ind 2eben. Im Jahre 1868 ward er ind Bollparla= 
mentgewähltundfeit 187 1gehört eral& hervorragendes Mit- 
glied erft der nationalsliberalen, dann der jezeilioniftiichen 
und endlich der deutich-freifinnigen Partei dem deutſchen 
Reichdtage an. Hier hat B. insbeſondere für die Annahme 
der Goldwährung gewirkt, den Kommiffionsbericht über den 
BanfkgefegentwurfverfaßtundaleifrigfterFreihändler1879 
die Bismardiche Zoll: und Steuerreform zu verhindern ge— 
jucht. Bei Gelegenheitder Beratungen über die jtaatliche Un— 
terftüßung von überſeeiſchen Dampferlinien im Sommer 
1884 erklärte er ſich mit Xeidenjchaft gegen dieje wie gegen 
En * AR . 
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gericht3ordnung genannt (Bambergensis constitutio cri- 
minalis), ein Geſetzbuch de3 peinlihen Rechts, daS zuerit 
unter dem Titel „Bambergifch Halsgericht- und rechtlich) 
Ordnung inpeinlichen Sachen zu volnfahren” 1507 3u Bam: 
berg gedrudt und zum gültigen Gefeß für die bambergijchen 
Stift3länder erhoben wurde. Als Grundlage der Caro: 
lina, der peinlichen Halsgerichtsordnung Karla V., nennt 
man fie auch gewöhnlich die Mutter der Carolina. Dagegen 
nennt man die Brandenburgica (Brandenburgifche Hals— 
geriht3ordnung), eine Überarbeitung der B.n 9. für die 
fränfifhen Länder des brandenburgifchen Kreiſes, Die 
Schweſter der Karolina. Ausgabe der drei Geſetzbücher von 
Böpfl (1870). - 

Banking (ital., Kind), der Name einer hölzernen Puppe, 
die in der Kirche Ara coeli zu Rom in reiche Stoffe gewidelt 
und von Diamanten und Berlen ftarrend aufbewahrt wird. 
Sie wird von dem leichtgläubigen Volke als wunderthätig 
verehrt, ihr Anfehen ift aber neuerdings gefunfen. 

Bamboccio (ital., jpr. Bambsticho), kindiſch, dann ein 
Krüppel, ein Zwerg. Diejen Namen erhielt namentlich aud) 
der niederländische Genremaler Beter von Laar (geb. 1613, 
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N geit. 1674) während ſeines Aufenthalts in Rom, und ver— 
PR 


— IRRE, 

EA 

SATTE ne —* 
* ms 


% 
* 





ſteht man danach unter Bambocciaden (ſpr. Bambotſchä⸗— 


WW den) abenteuerliche Darſtellungen aus dem Räuberleben, 


aus Schenf= und Bauernfiuben, von Jahrmärkten und 
Bauerntänzen jowie ſeltſame Malereien menschlicher Miß— 
geftalten, welche Laar, obwohl nicht der Erfinder diefer Gat— 
tung, bortrefflich zu malen verstand. 

Bamboches (franz., pr. Bangbojch), Name kleiner Stüde 
von Bambusrohr, mit oder ohne Knorren, die ausOſtindien 
fonımen. 

Banıbor (engl. pr. Bämbuh), Bambus ;dann unglafierte, 
in Sndien gefertigte Thonwaren von dunfelgelber Farbe, 
ausgezeichnet durch Feinheit und Feltigkeit; }. en edgewond. 

Bamboukbutter, ein Pflanzenfett von rötlichweißerFarbe, 


ſoll durch Auskochen der Früchte eines in Guayana heimiſchen 


Baumes gewonnen werden, nach einigen mit der Galam— 


|butter (f. d.) identiſch fein. 


Bambuk, ein Land in Weftafrifa, unter 120 30’ und 14° 
14'nördl.dr.,zwilchen Senegal und deſſen Nebenfluß Faleme. 
Alle Wafjerläufe, welche zum Faleme, Senegal und Bafing 
gehen, fommen von der Tambaurafette, die das Land von NW. 
nad) SD. durchzieht ;da aber lebendige Quellen mangeln, find 
diefe Wafjerläufe nur „Marigot3“, welche durch das Regen— 


waſſer entjtehen und in der Dürren Jahreszeit wicder ver— 


KM |fiegen. Der Boden ift infolge der Überfchwenmungen in der 





Regenzeit (Auguſt bi3 November) außerordentlich frudtbar. 


J. Reis, Mais, Palmen, Bananen, Honig, Pferde, Rinder, 
Falle Schafe, Elfenbein und Gold jind die Hauptprodufte. Die 
Fu 


ganze Bevölkerung beichäftigt fich mit Goldſuchen und esgibt 


Bin ganz B.kein Dorf, wo mannicht ans den Flüſſen, trodenen 
Bächen und gegrabenen Brunnen Gold gewänne. Die Ein= 





Jr. 1314. Bambusa arundinacea. (Bu Spalte 168.) 
die Bismardichen Kolonialunternefmungen. Dieſen Stand: 
punft behielt er auch, 28. Oktober 1884 abermalß in den deut— 
ſchen Reichſtag gewählt, bei Öelegenheit der Beratungen über 
die Bewilligung erweiterter Mittel für fonfularifche Vertre- 
tungen in der Südfee (Dezember 1884) und foldher für den 
Bau einer Dampfbarfaffe für den zufünftigen Gouverneur 
von Kamerun (Januar 1885) bei. Abgejehen von zahlreichen 
Artikeln für Zeitungen und Beitjchriften hat B. außer der 
bereits genannten Schrift veröffentlit: „Die Flitterwochen 
der Prehfreiheit” (Mainz 1848); „Juchhe nad Italia!” 
(Bern 1859); „Über Rom und Paris nad) Gotha” (Stutt- 
gart 1866); „Bertrauliche Briefe aus dem Zollparlamente“ 
(Berlin 1870); „Die Bettelbanfvor dem Reichsſtag“ (2. A uff, 
Leipzig 1874); „Reichsgold“ (Studien über Währung und 
Wedel, 1.—3. Aufl. Leipzig 1876); „Deutichland und der 
Sozialismus“ (Leipzig 1878); „Deutjchtum und Judentum“ 
(Leipzig 1880). 

Bambergiſche Halsgeridtsordnung, auch Kriminal— 


Es 
N 


wohner, nad) Faidherbe nur 60000 Köpfe, find heidnifche 
Mandingoneger, ein verſchmitztes und diebiiches Volk; fie 
Eleiden fich in jelbjtgewebte Zeuge, die fie mit Pflanzenſäften 
färben, und benugen Schießwaffen, die fie im Handelvon den 
Sranzofen erhalten. Sie find jtarf und Fräftig, zeigen aber 
oft Kröpfe. Jedes Dorf bildet eine Art Freiftaat unter einem 
erblichen Häuptling. Gottesdienft ift unbefannt, die Rechts— 
pflege wird von dem Häuptling gehandhabt. Bei Heiraten 
finden feine Stande3unterjchiede Statt; auch werden die Skla— 
ven, meilt Öefangene, den übrigen Einwohnern gleich be— 
handelt, nur daß fie fir diefelben arbeiten müfjen. — Des 
Goldes wegen hatten jchon die Bortugiejen Faktoreien in B.; 
jeit 1858 ftehen einige Häuptlinge unter franzöfiicher Ober: 
hoheit. Vgl. Raffanel, „Voyage dans l’Afrique occiden- 
tale‘ (Baris 1846) und Betermann und Hajjenftein, „Inner— 
afrifa nad) dem Stand der geographijichen Kenntnis in den 
Sahren 1861— 63“ (Gotha 1863). 

Sambus, ſ. Bambusa. 

Bambusa Schr. (Bambus, Bambuje), eine an 40 
Arten umfaffende Pflanzengattung aus der Yamilie der 
Gräſer (Graminden), welche nur in der heißen Zone wachſen 
und deren bis 33 m hohe knotige veräftelte Halme, von der 
Dide eines Fingers bis Schenfelftärfe, mitgroßen lineariſch— 
lanzettförmigen Blättern bejeßt find und vielblütige Ähr⸗ 
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chen in quirligen Riſpen tragen. Die befanntefte Art ift B. | rühmt. Ein abgefonderter Hügel in der Mitte des Thales 
arundinacea Wrlld., Arundo bambos L., welche auch die bei | ift von Höhlen, welche in den aus Thonftein beitehenden 


Bambuseae 





ung als Spagierftöde beliebten Bambusrohre liefert und 
deren jtärfere Halme in tropijchen Ländern zum Häuſer- und 
Brüdenbau, zu Maften, Segelftangen, Wafferröhren, Mö- 


Bergen leicht herzustellen waren, völlig durchlöchert und heißt 
die Stadt Balgaleh;. überhaupt ift das ganze Thal an Höh— 
len, Srotten, Türmen, Gräbern überreih. Vor allen bes 


bein, allerlei Hausgerät, Slechtiverf, Matten, Segeln, Regenz | rühmt find aber die beiden gigantischen buddhiftiichen Götzen— 


und Sonnenjdirmen, Striden 2c. verwendet werden, wäh 
vend die Blätter zur Verfertigung von Hüten, zum Dach— 
deden, zum Berpaden der Waren dienen und einen blutreis 
nigenden Thee geben. Die Knoten der älteren Halme fegen 


eine weißliche, meiſtaus Kalk und Kieſelerde beftehende Maffe | weitlich von 


ab, das Tabaſchir, Tabajcheer, d. h. Milchſaft, welcher 
als Heilmittel bei Blutſpeien, Schwindſucht ze. ſehr geichägt 
it. Aus den jungen eßbaren Wurzeliprofien bereitet man 
daS belichte Konfett Atſchar, Achiar oder Aßia, und die 
über 70°, reinen Saferftoff enthaltenden Baftteileder Halme 
werden bon den Chinejen zur PBapierfabrifation benußt. 
Weitere verbreitete Bambußarten find da8 wilde Bam: 
busrohr (B. mitis Poir.), dad Guaduabambusrohr 
(B.Guadua Humb.& Bonpl., Guadua angustifolia ÄKnth.), 
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das breitblätterige Bambusrohr (B. latifolia Humb. 
& Bonpl., Guadua latifolia Kth.), das Taguarabam— 
busrohr (B. Taguara Nees.). — Bambußrohrfafern 
find die Fafern mehrerer Arten der®attung B., die al3 Roh— 
material für die Bapierbereitung neuerdings mehr und mehr 
in Aufnahme fommen. 

Bambuseae, Pflanzengruppe aus der Familie der Grä— 
ſer (Gramineae). 


Bambufen, die Handlanger der Schiffszimmerleute und 


der Matroſen. 

Bambusium Unger, verſteinerte Grasgattung, der 
Bambufe ähnlich. Es findet fich bei Radoboj, Soßfa und in 
der rheinischen Braunfohle. 

Bambusrohr, Bambusrohrfafer, |. unter Bambusa. 

- Bamiäan, ein Ort in Kabuliftän, am Nordfuße des Kohi— 
Baba an der uralten Bergitraße von Kabul nach Turfiftan 
in einem wildromantiichen Thale gelegen. Die alte, höchſt 
wichtige Straße zeigt noch Überrefte der Bofthäufer der Mo— 
gulkaiſer und ein Kaſtell, das amnördlichen Endede8 Thaleg, 
den Engpaß beherrſchend, mit großer Anſtrengun auf dem 
Gipfel eines Abhanges erbaut und auf ſinnreiche Weiſe mit 
Waſſer verſehen war. B. ſelbſt war ein Hauptſitz der Buddha⸗ 


verehrung und iſt wegen feiner koloſſalen Götzenbilder be= | 


bilder, von denen dad männliche (Sang-Kal) 52, das weibliche 
(Schah-Muna) 37 m Hoc) ift, beide teiltweife zerſtückelt. Die 
Bildfäulen find innen Hohl und man fann durch Treppen 
in ihnen bi8 zum Kopf emporfteigen. Sn der Burg Zohal, 
3. wurde in neueſter Zeit ein beträchtlicher 
Fund don Altertümern gemadt. Der Boden der Umgegend 
ist reich anErzen. Unter den Bamiänpäfjen ift der wich— 
tigfte der ſüdlich des Thales gelegene Hadſchijakpaß, der von 
beinahe jenfrechten Felswänden eingejchlojjen ijt, 3700 m 
über dem Meere liegt, 14 km lang und 2,, m breit ift. Er 
ift Der einzige für große Wagen zu benußende Weg über den 

Hindukuſch. 
LBamis, in den Niederlanden Feſt des heiligen Bavo (am 

1. Oftober). 
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Bamlit, bei Bamle in Norwegen vorfommendes Mineral, 
vielleicht des Sillimanit; e3 findet fih in derben oder radial: 
dünnstengeligen big faferigen Maſſen. 

Banımaku, Stadt im Reiche Bambara (f. d.) am oberen 
tiger, der von hier aus fchiffbar wird. 

Bamo, Stadt in Birma, |. B'haumo. 

Bampton(ſpr. Bämt'n), Stadt inder englischen Sraffchaft 
Oxford am Iſis, mit ca. 3000 E. — Ein andere B. mit ca. 
2009 ©. Liegt in der Grafihaft Devon. 

Bampur, Hauptftadt des perſiſchen Belutichiftan, ein aus 
etwa 100 Strohhütten beftehender Ott; die Bewohner von 
dunfelbrauner Hautfarbe find ſunnitiſche Mohammedaner. 
- Ban (franz., ſpr. Bang), der ehemalige franzöfifche Heer- 

ann. 

Ban oder Banus (ferb. ban, ruff. pan, d.h. Herr), der 
ungariſche Titel eine Befehlshabers und Statthalter in 
den öftlichen Kronländern der öſterreichiſch-ungariſchen Mo— 
nardhie. Der B. wurde von dem ungarischen König ernannt 
und übte andeffen Stelle die höchſten militärischen, politischen 
und juridischen Rechte aus, ähnlich den deutſchen Markgra— 
fen. In früheren Zeiten war diefe Würde mehrfach vertreten ; 
gegenwärtig ijt ®. der Titel des Statthalter3 von Kroatien 
und Slawonien. 
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Ban Matjej), ſüdſlawiſcher Schriftſteller, geb. 18. Dezem— 
ber 1818, fchrieb zahlreiche Gedichte, Traueripiele und Auf: 
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Bannufos (von: griech. banausos, d. i. Handwerfgmäßig), 
nach Hippofrates ein Marktichreier, ein ſchmutzig-geiziger 


ſätze gefhichtlichen Inhalts. Sein Beites ift das Traueripiel | Arzt, dem feine Kunſt nur Handwerk und Mittel zur Geld- 
„Mejrima“ (1851), da3 vom Agramer Theateraugfchuß den | einnahme iſt. Banaujiich, Handiwerfsmäßig, engherzig, 


eriten Breis erhielt. 

Ba-Nadſchra, Negerſtamm nördlid vom Ngamijee in 
Südafrika. Zu 

Banal (franz., abgeleitet von ban), in der Sprade des 
Lehnsweſens das, was der Lehnsherr jeinem Bajallen zur 
Benußung überließ. — In übertragener Bedeutung it B. 
das, was dem allgemeinen und häufigen Gebrauche über— 
laſſen und dadurd) bedeutungslos geworden ift; 3.8. ba= 
nale Phraſe, ein Gemeinplag, eine abgedrofchene Redens— 
art. Banalität, Banngerechtigfeit;etwas Abgedrojchene2. 

Banagium (mittellat.), Bannrecht, Mahlzwang. 

Banalgrense, der auf beiden Donauufern ſüdlich vom 
Banate gelegene Teilder ehemaligen öſterreichiſchen Militär- 
grenze; derjelbe zählt auf 2754 qkm.ca. 115000 E. Frvatifchen 
Stammes (Banalisten). DieB. war jeit dem Frieden von 
Paſſarowitz ein Teil de3 Temesvarer Banates, wurde jedoch 
1849 von Ungarn getrennt und mitdem neuenöſterreichiſchen 
Kronlande „Woimodihaft Serbien und Temejer Banat“ ver- 
einigt. Als dieſes Kronland 1860 wieder zu Ungarn ge— 
ihlagen ward, verblieb die B. doch ein Teil der fogenannten 
Militärgrenze (f. d.), deren Schickſal fie ſeitdem teilte. 

Banan, Zandichaft im afrikanischen Reiche Maffina, Weit: 
iudan; die Bewohner, Mandingos, treiben Landbau und 
Viehzucht. 

RBananainfeln, britifche, aus einer größeren und drei klei— 
neren Inſeln beftehende Snfelgruppe ander Küfte von Sierra 
Leone (Oberguinca); fie find vulkaniſchen Urſprungs und 
ſehr fruchtbar. 

Bananen, die Früchte des Piſangs, ſ. unter Musa. 

Bananenfafern, ſoviel als Manilahanf (ſ. d.). 

Banas, ein Fluß in Indien, der auf dem Aravalligebirge 
entſpringt und in den Chumbul mündet. 

Banat oder Banjag (im Ungariſchen ſoviel als Grenz— 
ſtrich oder eine Gegend, über die ein Baulſſ. d.) gebietet), Land— 
ſtrich in der Südoſtecke von Ungarn zwiſchen der Theiß und 
Siebenbürgen und zwiſchen Donau und Maroſch. Derſelbe 
umfaßt jetzt im beſonderen die drei Geſpanſchaften Torontäl, 
Temes und Krafio. Im Fahre 1849 wurdedasB. von Ungarn 
getrennt und mit der Bäcſer Gefpanfchaft (die Woimwodina) 
zu dem Kronlande „Serbifche Woiwodina und Temeſer B.“ 
vereinigt, an deſſen Spitze die ſerbiſch-banatiſche Statthalterei 
in Temesvär ſtand, die unmittelbar dem Miniſterium in 
Wien untergeordnet war, doch wurde dieſes Kronland 1860 
wieder mit Ungarn vereinigt. Das alte Temeſer B. enthält 
mit der Banalgrenze(j.d.) 28040 gkm mit (1880) 1235 181E. 
der verſchiedenſten Bekenntniſſe. Durch die jahrhunderte— 
langen Kämpfe zwiſchen Oſterreich und den Türken war das 
Land verödet; da rief die Kaiſerin Maria Thereſia Anſiedler, 
beſonders aus Deutſchland, herbei, und ſo bildete ſich eine 
bunte Bevölkerung von Deutſchen, Serben, Walachen, Bul— 
garen, Magyarenıc. Der jchwarze fette Lehmboden gab bald 
diereichiten Ernten. DasB. liefert noch jeßtden beiten Weizen 
Ungarns. Außerdem bautman Serfte, Hafer, Roggen, Mais, 
jelbit Reis, Tabatund Wein, und gewinnt Seide. Das Klima 
de3 wejtlichen, ganz ebenen Teils iſt im Sommer faſt italie= 
niſch mild, der Winter dagegen iſt ftreng. Der gebirgige 
Oſten trägt prachtvolle Wälder. DieMinen de3 B.s, obwohl 
pon hohem Alter, find weniger ergiebig als die im Norden 
von Ungarn. Bei Orawitza hat man gute Kohlen gefunden, 
fonft wird meist Kupfer, Blei, Zinn und Zink gewonnen. 
Infolge der merfwürdigen Zufammenfeßung der Bevölke— 
rung iſt Sitte, Sprache, Tracht und Bauart der Häufer auf 
den Dörfern jehr verjchieden. An manden Orten wohnt 
dreierlei Bevölkerung untereinander; doch zeichnen fich die 


deutjchen Dörfer durch Reinlichkeit der Wirtjchaft und Wohl- 


habenheit der Bewohner vor anderen vorteilhaft aus. Die 
Hauptitadt des B.3 iſt Temesvar (f. d.). Vergl. Böhm, „Ges 
ſchichte des Temefer B.s“ (2 Teile, Leipzig 1861); Schwider, 
„Geſchichte des Temeſer B.s“ (2. Aufl., Veit 1772). 

Banat Komlos, Marktfleden in der ungariſchen Geſpan— 
ſchaft Torontäl, mit (1880) 5073 E. 


philifterhaft. — Banausie, Arbeit im Feuer, Schmiedes 
handwerf, dann jede mechaniſche Kunſt- und Handarbeit. 

Banbridge (ſpr. Bänbridſch), Stadt in der irländifchen 
Sraffhaft Down, mit ca. 6000 €. und Plüſch- und Borten- 
on Alebrauereien, jehr bedeutender Viehzucht und 
Handel. 

Banbury (pr. Bänböri), Stadt in der englijchen Graf- 
Schaft Oxford, mit (1881) 12072 €. 

Hanc, in Amerifa die Richterbanf, der Gerichtshof (The 
courtin B.); fie hat das Recht, die Urteile der Einzelrichter 
durch den Antrag auf Erneuerung des Verfahrens aufzu- 
heben, teils ſogenannte reſervierte Unterſuchungen (reserved 
points) zu veranſtalten ſowie nach der New Yorker Gerichts— 
ordnung unmittelbare Berufung der Einzelrichter entgegen— 
zunehmen. 

Banca, Inſel. ſ. Bangka. 

Bnur-Abegy, nach ihrem Erfinder benannte, in der Baum— 
wollſpinnerei beim ſogenannten Schweizerſyſtem angewen— 
dete Vorſpinnmaſchine. 

Bancalis, niederländiſche Inſel an der Oſtküſte von Su— 
matra (in der Straße von Malakka); fie iſt ca. 2000 gakmgroß 
und wird zum Staate Siafauf Sumatra gerehnet. 

Banc Du naufrage (franz., fpr. Banf di nofrahſch, d. i. 
Schiffbruchſsbank), eine etwa 105 km weit nördlich don der 
Inſel Neukaledonien ſich ins Meer eritredende orallenbanf. 

Bance, Inſelgruppe an der Weſtküſte Afrikas, der Sierra 
Leone gegenüber. Sie beſteht aus acht kleineren Inſeln, iſt 
von einer aus mehreren Negerſtämmen gemiſchten Bevölke— 
rung bewohnt und ſteht unter britiſcher Herrſchaft. 

Bancel (Srancvis Defire), franzöſiſcher Politiker, geb. 
1823 zu La Maftre, Departement Ardeche, ergriff die juris 
tische Laufbahn und ward 1849 indieNationalverfammlung 


.| gewählt, wo er zur äußerten Linfen gehörte. Infolge des 


Staatsſtreichs von 1851 mußte B. jein Baterland flüchtend 
verlafien und ging nad Brüffel, wo er an der dortigen Uni— 
verſität als Lehrer thätig war; nach der Amneſtie von 1859 
fehrte er indes nach Paris zurüd, ohne aber jeine Gefinnung 
zu verleugnen, die er auch al3 Mitglied des geſetzgebenden 
Körpers jeit 1869 offen zur Schautrug. Erftarb jedoch ſchon 
23. Januar 1871. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
„Essai sur le credit hypothecaire“ (Bari3 1848), „Etudes 
historiques et litteraires“ (3Bde., Brüffel 1863) und „Les 
revolutions de la parole“* (Bari3 1869). 

Banchero (Angelo), italienischer Maler, geb. um 1744 zu - 
Seſtri, geit. 1793; er gilt als Wiederherfteller des guten 
Stils, war ein Schüler von Pompeo Battoni und malte vor— 
züuglich gelungene Kopf: und Kirchenbilder. 

Bandjiert (ital., ſpr. Bankieri), ein den italieniſchen Laz— 
zaroni (f. d.), von denen viele die Nächte auf Bänken unter 
hölzernen Bretterdächern zubringen, gegebener Beiname. 

Banık (Karl), geb. 27. Mai 1811 zu Magdeburg, nimmt 
als Tondichter des Liedes unterden Komponisten der neueren 
Beit eine felbftändige, bedeutende Stellung ein. Schon von 
jeinem 6. Jahre an begann jeine techniſch-muſikaliſche Bil- 
dung, jpäter bildete er fich in Deffau. Im Jahre 1830 be- 
gannB.einefunftwanderungnadStalien. SeinerſtesOpus 
erichien 1831 als Liederkreis aus Stalien; wie bisher fein 
anderes deutſches Mufifwerf, gab diejes die Poeſie des Landes 
und den Charakter ſeines Lebens und Bolfes wieder. Nach der 
Rückkehr aus demSüden verweilte B.zunächſt in feiner Bater: 
ſtadt, dann in Berlin und Leipzig, wo er ſich an der Mitarbei— 
terſchaft und Redaktion der Schumannſchen „Neuen Zeitung 
für Muſik“ beteiligte. Yon 1837—40 lebte er in Thüringen, 
bejonders in Rudolftadt und Jena, 1840 aberftedelte ernach 
Dresden über, um Gefangunterricht zuerteilen. Eine zweite 
Reife, die B. 1845 mit feinem Bruder Otto nad) Stafien und 
einem großen Teile Süddeutjchlandg unternahm, gab Stoff: 
lich neuen Aufſchwung und neue Erzeugnifje. Wieder in 
Dresden, wirkte B. und wirkt noch jetzt in Der dortigen Preſſe 
als Kunſtkritiker für Muſik und Oper und ſpäter auch zeit— 
weilig für das Schauſpiel und iſt ſeit Januar 1885 königlich 
ſächſiſcher Hofrat. Bis jetzt ſind einige 70 Werke von B. er— 
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ſchienen, faft ſämtlich dem Geſang gewidmet, bo von denen ſeine 
ſpäteren Tondichtungen(Lieder von Claus Groth, von Lenau) 
an tiefer und leidenſchaftlicher Gewalt, an Reichtum des In— 
halts und der Form die früheren weit überragen. 
Banık (Otto Alerander), Dichter und Kritiker, 
17. März 1824 zu Magdeburg, bejchäftigte ſich ſeit 1846 


geb. 


und ritifcher Beziehung. Er warvon da ab zehn Fahre lang 
in Dresden äſthetiſch thätig. Seine Urteile über Litteratur, 
Kunft und Theater wurden tonangebend in der deutschen 
Prefie. Bon 1857 an lebteB. fünf Fahre befonders in Süd— 
deutichland. Seit 1864 iſt Dresden wieder fein fteherder 
Aufenthalt. Mit der Sammlung feiner Gedichte trat B. erft 
1858 heraus. Da er die Lyrik im umfafjenditen Sinne de3 
Wortes für das wahre Lebenselement feiner Mufe anjah und 
die deutſche Dichtung, das Volkslied und die Lyrik fremder 
Völker in all ihren zugänglichen Schägen zu durchdringen 
Itrebte, verwandte er auf jenes Buch jeine befte Sugendfraft. 
Die öffentlihe Anerkennung entſprach diefem Streben. 
Immer neue Gedanfenfraft, Fülle der Phantaſie und ftreng 
jittliche Begeifterung zeichnen feine Dichtungen aus, und 
als Epigrammatifer zählt er zu den beiten der deutſchen 
Litteratur. Vier Jahre früher erſchienen von ihm „Das 
Kunſtjournal“ und „Die Galerien von München“. Aus 
Süddeutſchland gab visos die „Poetiſch-ethnographiſchen! 
Alpenbilder“ heraus. In demſelben Jahre erſchienen die | 
volfstümlich-philojophiichen „Worte für Welt und Haus“, , 
1865 die „Kritiihen Wanderungen in drei Kunjtgebieten“, | 
eine Auswahl feiner äfthetiichen und Streitfchriften, die der 
Bühne und Bühnenreform, dermodernen Ritteratur und der 
bildenden Kunſt gewidmet find. Sein dreibändiges „Littes 
rariſches Bilderbuch“, mit Brobeftüden und Litteraturbries 
fen über Die volfstünlich wiſſenſchaftliche, nicht dichterifche 
neue Ritteratur eridhien 1866. B. hat ſich immer mehr den 
hiftoriichen und kulturgeſchichtlichen Fragen zugewandt, jo 
in der Preſſe durch die große Zahl jeiner wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen, die bei glänzendem Stil, dank ihrem ſitt— 
lihen Ernit, Gedanfenreichtum und Witz ebenio beliebt al3 
gefürchtet find. Im Sanuar 1885 wurde B. zum Brofefjor | 
der Litteratur- und Kunſtgeſchichte ernannt. | 
Banco, ſ. Banko. | 
Bancroft (pr. Bänncroft, George), nordamerifanijcher ; 
el und Staatsmann, geb. 3. Oftober 1800 zu | 
Worcheſter in Maſſachuſetts. Der Vater, Aaron B., der Sid) 
jelbft als Geiftlicher und theologiſcher Schrifiſteller ausge⸗ 
zeichnet, ließ ihm, obwohl vermögenslos, eine treffliche Er— 
ziehung zu teil werden. Mit zehn Jahren fam®B. auf die Schule 
von Exeter in New Hampſhire und ſchon mitjeinem 13. Jahre 
auf die Hochſchule Cambridge, wo er ſich bei den Preisbewer— 
bungenhervorthat. Infolgedeijen Lehen ihn nach Beendigung 
des —* die Gebrüder Everett die von den amerikaniſchen 
Hochſchulen ausgeſchloſſene Philoſophie in Deutſchland ſtu— 
dieren; im Jahre 1818 ging B. nach Göttingen, erwarb ſich 
dort 1820 die philofophifche Doktorwürde, begab fi) dann 
1821,namentlid) um Hegel zu hören, nach Berlin, wo eraud 
viel mit Wilhelm von Humboldt, Schleiermacher, Savigny, 
Varnhagen von Enſe und anderen wiljenschaftlichen Notabi— 
litäten verfehrte, bereite 1821 das mittlere und füdliche 
Deutichland, indem er u.a. die Befanntichaft Schloffer3 und 
Goethes anfnüpfte, befuchte Bari und London und hielt fich 
ein Jahr in Stalien auf. In die Heimat zurückgekehrt, vers 
öffentlichte er 1823 jeinephilofophifchen Überfichten der römi— 
ſchen Geſchichte und Politik jowie der deutjchen Kitteratur, 
ein Bändchen Gedichte und feine ſchon im 18. Fahre begon- 
nenen metrischen Überfegungen lyriſcher Gedichte Schillers, 
Goethe und anderer deutijher®ichter. Das Amt eines Pro: 
feſſors der griechifchen Sprache an der Harwards-Hochſchule 
zu Cambridge legte er nad) einem Jahre wieder nieder, um 
eine eigene Schranftalt, die Round Hill-Schule, zu North- 
Hampton zu gründen, in welcher B. die deutjche Lehrart an— 
wenden wollte; indeffen mußte er jein Unternehnten bald 
wieder aufgeben und warfſich auf die politiſche Schriftſtellerei, 
indem er für die demokratiſche Partei wirkte. Zum Lohn dafür 
ernannte ihn der Präſident Ban Buren 1838 zum Hafen- 
einnehmer in Bofton; nebenbei warB. ſchriftſtelleriſch thätig 
und hielt Vorleſungen über die Litteratur, Geſchichte und 


hauptſächlich mit der deutſchen Bühne in dramaturgiſcher 
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n denen feine | Bhilofophie Deutjchlande. Tom Präfidenten Bolt mit dem Deutſchlands. Bom Bräfidenten Polk mit tdem 
Marineminifterium betraut, behielt B. dasjelbe zwar nur 
ein Jahr, gründete aber währenddem zu Annapolis eine 
Marincidule, zu Walhington eine Sternwarte und eriparte 
eine halbe Million bei den Ausgaben. Im Jahre 1846 ward 
ihm der Geſandtſchaftspoſten in London übertragen, wo er 
bi3 1849 blieb, um dann in New York fich ganz feinen Ge— 
ſchichtsforſchungen zu widmen. Schon der erſte Teil ſeines 
Hauptwerks: „History of the United States etc.‘ (Bd. 1 
bis 10 ‚Bofton1834— 74; deutjch, Leipzig 1845— 75) war als 
erster Verſuch einer philoͤſophiſchen Geſchichtſchreibung, zu— 
gleich geſchmückt mit allen Reizen eines klaſſiſch gedrungenen 
und malerischen Stils, in der hiftorifchen Litteratur Amtes 
rikas Aufiehen erregend geweſen; eine Jubelausgabe des 
Werkes erſchien 1876 in 6 Bänden ohne Anmerkungen. In— 
zwiichen Hatten ihm feine hohen Staatsämter aud) vicle bi3- 
her noch unbenußte Quellen zugänglid) gemacht, deren Be— 
A den Wert der folgenden Bände ungemein erhöhte. 
Seit Mai 1867 bis 1. Suli 1874 war er Bertreter der Ver— 
einigten Staaten erſt beim Norddeutjchen Bunde, darauf 
auch beim Deutſchen Reiche, 309 fich aber dann ing Privat: 
leben zurüd. 
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Nr. 1316. George Bancroft (geb. 3. Dftober 1800). 


Bancroft (Hubert), amerifanifcher Gejchichtfchreiber, geb. 
1830 im Staate Ohio, lebt feit 1856 al3 Buchhändler in San 
Francisco, ſammelte einegroße Bibliothek, hauptſächlich aus 
dent Bereich der amerifanischen Geſchichte und Völkerkunde, 
und gab ein auf gründlichen Qucllenftudium beruhendes 
Werft „The native races ofthe Pacific Staates“ (5 Bde., 
New York 1875— 76) Heraus. Auch Hat er ein auf 25 Bände 
berechnetes BSejchicht3werf, „History of the Pacifics States 
of North America‘, wovon der erite Band 1882 erjchienen 
ift, in Arbeit. Auch zu dieſem Werke hat der Verfaſſer, wie 
man ſchon nad) dem erften Bande urteilen kann, die ume 
faffenditen und ergiebigſten Quellenftudien gemad)t. 

Band (gewebtes), j. unter Bandfabrifation. 

Band, bezeichnet als Map in Kur-, Liv» und Eithland, 
aud an manchen: Drten in Rorddeutſchland, eine Stückzahl 
bon 30; in England beim Ualverfauf 250 Stüc. Der Bütt- 
cher nennt ebenfalls eine Zahl Reife von 5—7 Stüd, und der 
Glaſer und Glashändler ſechs gleiche Glastafeln ein —* deren 
25 einen Ballot ausmachen. 

Band, in der Architektur ein kleines, ſchmales, wenig aus— 
ladendes Glied, welches zwei größere Glieder miteinander 
verbindet. Es fommtmeifteng bei Gefimjen und auf Säulen— 


175. Band 


ichäften vor. Im Steinbau ift dies eine aud) Streifen 
genannte, etwa 9— 18cm hohe Platte; auch ſoviel als Band⸗ 
gejims, ein Gefimd von ganzer Ausladung, jo hergejtellt, 
daß der Hauptteil desjelben ein B. ift (Nr. 1317— 1322). 
Sm Holzbau ift B. ein Stüd Holz, welches in jchräger 
Richtung zurBerbindung oder Unterftügung zweier parallel 
übereinander liegender oder in einen Winfel zujammen: 
treffender Hölzer dient und mit diefen durch eine Berzapfung, 
Uberblattung oder Berfagung verbunden ift. Wenn ein ſol— 
ches B. einen wagerechten Balfen mit einem jenfrecht darauf 
itehenden Ständer oder Pfoſten verbindet, fo iſt es ein Fuß— 
band, und wenn der Pfoiten einen Seitenſchub auszuhalten 
bat, fo ift dag Fußband ein Strebeband (Nr. 1331). Ver— 
Gindet dagegen das B. einen ſenkrechten Pfoften mit einem 
darauf liegenden Balfen, jo Heißt es Kopfband, Achjel- 
band, Schulterband (Nr. 1332). Die im Gerippe einer 






Nr. 1817—1822. Band als Glied. Mr. 1823 — 1324, 


Nr. 1332. 
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Nr. 18837. Fiſchband. 


Nr. 1338. Kreuzband. Nr. 1889—1342. 
Fachwand angewandten fhrägen Säulen heißen Sturnt= 
band, Sturmbüge. Zwei in Form eines Schrägfreuzes 
oder Andreaskreuzes liegende Bänder, bisweilen als Sprei— 
zen zwiſchen den Balken dienend, heißen Kreuzſpreize, 
Abkreuzung. Snder&ifenarbeit dientda8 B. entweder 
al Einfafjungsftüc gegen das Beripalten von Pfählen u. dgl., 
oder mit dem Hafen zuſammen (Stüghafen Nr. 1323 u. 1324) 
al3Borrihtung zum Bewegen von Thür- und Tenfterflügeln, 
daher je nad Gebrauch Thürband, Fenfterband, Dedelband 
genannt. Se nad) der Art und Weiſe dieſer Vorrichtung kann 
dies entiweder ein Scharnierband (Rappenband, Nr. 1325 bis 
1330) oder ein Hakenband (Aufſatzband, Kegelband) oder ein 
Winfelband (Nr.1333— 1335), oder ein Fiſchband (Nr.1337), 
oder ein Schippenband (Nr. 1336), oder ein Kreuzband (Nr. 
1338) fein: Dieſe Bänder können einfach oder in reicher 
Verzierung auftreten (Nr. 1339— 1346). — Sn der Bild— 
Hauerei und Malerei verwendet man häufig zur Zierde ein 
fliegendes B. (Spruchband) als Nahbildung eines wirk— 
lichen verſchlungenen gewebten B.es, worauf in den meiſten 


| F Hl ü N 
ak 
*8 


Kopfbänder. 
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Fällen eine Inſchrift angebracht wird. — Über B. im ana— 
tomiſchen Sinne, |. Bänder. 

Banda, portugiefifche, jet nicht mehr in Umlauf befind- 
liche, 1450 unter Alfon3 V. geprägte Goldmünze bon ettva 
2,5 A Wert. 

Bande, vorderindiſcher Diftrikt, zur Bizeftatthalterichaft 
der Nordmeitprovinzen gehörig, 9309 qkm groß mit ca. 
700000 E. 

Banda (Tavalieros de la, Ritter von der roten Binde), 
ſpaniſcher Nitterorden, der um 1330 von Alfons X., Künig 
von Raftilien und Leon, gegründet wurde. Er umfaßte jüns 
gere Adlige, die zehn Jahre gegen die Mauren gefämpft oder 
dieje Zeit Hofdienste geleiftet hatten, fand feinen Zweck vor— 
gugsmeile in der Befämpfung der Mauren und erlofch im 
Anfang de3 18. Jahrhundert3. 

Bandachat, j. Uchat. 


Bandage 


Stüßhalen. 









Nr. 1888— 13335. Winkelband. Nr. 1836. Schippenband. 
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Bodhornbänder. 





Nr. 1348 -1846. Verzierte lange Bänder. 


Bandage (franz., ſpr. Bangdahſch), jeder zur Einhüllung 
oder Befejtigung eines Franken Körperteil3 funftgerecht an— 
gelegte hirurgiiche Verband. Die gewerbsmäßige Anfer- 
tigung fertiger B.n in bejtimmter Form (Brudbänder ꝛc.) 
ift Aufgabe der Bandagiften. Die Kunft, die B.n anzu— 
legen, ift dernhalt derBandagen: oderßerbandlehre. 
— B.n Radfränze oder Tyres) nennt man aud) die ge= 
wöhnlich au Stahl angefertigten Ninge, mit welchen man 
die eifernen Räder der Eifenbahnfuhrmwerfe überzieht, um 
ihnen eine widerſtandsfähige, aljo Dauerhafte und auszu— 
wechſelnde Lauffläche zu geben. Unter diejen find die in 
Nr.1347— 1349 dargejtellten Berbindungsformen wohl die 
zwedmäßigiten. Man jtellt fie dadurd) her, daß man die 
B. A und den Radkörper B bei C, aljo entiveder an den 
Berührungsflähen (Fig. a) oder an den Geitenflächen 
(ig. b und c) oder an den Innenflächen (Fig. d) ſchwalben— 
ſchwanzförmig ausdreht und die ausgedrehten Nuten mit 
einem genügendzähen Metall(am beiten Bronze oder Weiß- 
metall) ausgießt. — Die zum Walzen diefer Nadbandagen 
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oder Tyres dienende Vorrichtung, dad Bandagenmalz- 
werf, bejteht aus einem kurzen Balssnbant, deflen Ober— 
twalze nach der Taufflähe profiliert und dag zum bequemen 
Aufbringen des ringfürmigen Arbeitsſtückes nur einjeitig 
gelagert ift, jo daß die Walzen frei vor dem Geſtell Liegen. 

Bandagiften, |. unter Bandage. 

Bandainfeln, eine Fleine, zwischen 3° 50° und 4° 40° füdl. 
Br. liegende, zu den Molukken gehörigeänfelgruppe, diemit 
anderen Gruppen einen Teil der niederländticheoftindifchen 
Reſidentſchaft Amboina bildet und 44 qkm Fläche und ca. 
6700€. hat. Die wichtigsten diefer vulkaniſchen Inſeln, welche 
mit ungewöhnlich dichter, üppig grüner Vegetation bededt 
jind, heißen Neira, Groß-Banda oder Lonthoir, Gunong= 
Api (Beuerberg). Diefe drei Inſeln jchließen ein Tängliches 
Beden ein, das einen weftlichen und öſtlichen Eingang be— 
It. Die Gruppe madıt mit dem ftet3 rauchenden Kegel des 

Ipi einen malerischen Eindrud. Die B. erhielten ihre Wich— 
tigkeit durch die Erzeugnifje, durch die ausgezeichnete Be— 
j daffenheit ihrer Gewürze, namentlich ihrer Muskate, Kokos— 
undSagopalnten und derüölgebenden Kanarienbäume, welche 
infolge des häufigenftegen3 undguten Boden? fast ohne Pflege 
gedeihen. Es beitanden aufder Öruppe 34 Perken oder Plan— 
tagen für Muskatnüſſe, die bis 1860 von Regierungsſklaven 
betrieben und bis 1873 von der holländischen Regierung in 
Erbpacht gegeben waren; der Berlaufder Rüffe war bisdahin 
ausſchließliches Recht derfegierung. — Die B. werden häus 
fig von Erdbeben 
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Befig der Inſeln 
folgten. — Sitz 
der holländiſchen 
Behörden iſt die 
durch Forts ge— 
ſchützte Stadt 
Banda auf der 
Inſel Neira. 

Bandaños (Bandanoes), verſchiedene oſtindiſche ſeiden— 
artige Zeuge oder Tücher, aus den glänzenden Faſern einiger 
indiſchen S welche wie Flachs zubereitet werden, ver— 
fertigt, auf dunkelgelbem, braun oder rot gefärbtem Grunde 
mit hellgelben oder weißen Muſtern, kommen in Stücken von 
14 Cobid Länge und 2 Cobid Breite und in Paketen von je 
14 Stüd in den Handel. In engliſchen, preußifchen, ſächſi— 
ſchen, böhmischen Fabriken ahmte man diefe oftindifchen B. 
nad) und lieferte in bedeutenden Mengen täujchend ähnliche 
baumiollene Tücher unter dem Namen B. — Der joge- 
nannte Bandanosdruck (Merinoddrud) ift ein Kattun— 
druckverfahren, beidem man die Einwirkung eine3 Ätzmittels 
an bejtimmten Stellen dadurch vermeidet, daß man dieſe 
zwiſchen entfprechend gemufterten Platten in einer Art hy— 
draulifcher Preſſe (Gandanosdruckmaſchine) feit, mit einem 
Drud bis 325 000kg, zuſammenpreßt. Man wendet ihn na= 
mentlich an, um weiße und gelbe Mufter auf Tiiher mit 
dunklem, meist türkiſchrotem Grunde einzuäßen. 

- Banda-Hriental, früherer Name der ſüdamerikaniſchen 
Republik Uruguay. 

Bandarra (Goncalo Annes), der portugieſiſche HansSachs, 
ein Schuhmacher, der Ende des 16. Sahrhunderts, als Phi— 
fipp LI. fich der Krone Portugals bemächtigt hatte, in feinen 
Dichtungen die Wiedergeburt Portugals unter einem neuen 
Herrſcherhauſe vorausſagte und damit feinen Landsleuten 
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Nr. 1847—1349. Zum Artikel Bandagen. 
(Bu Spalte 176.) 
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neuen Mut einflößte. Sein Buch „Trovas em ar de profe- 
cias“ war für die Anhänger des verjchollenen Königs Se— 
bajtian das Erfennungszeidhen. Der Marquis de Nizza gab 
1640 das Buch neu Heraus und 1641 ward dem patriotifchen 
Dichter durch den General Don Alvaro de Abranches zu 
Sanct Pedro de Francofo ein Denkmal gejegt. 

Bandaſeife, joviel wie Muskatnußöl. 

Bandafel, ſ. Tauſendfüßler. 

Bandblumen, ſ. Nelken. 

Bande, eine zu gemeinſchaftlichem Zwecke verbundene An— 
zahl von Perſonen; bewaffneter Haufe; das Wort hat heut— 
zutage oft einen verächtlichen Nebenſinn. — Über B. im he— 
raldiſchen Sinne f. Balken. 

Banden (franz., |pr. Bangdoh), Binde, Stirnbinde, aud) 
ein um den Leib gegürtetes breites Band. 

Bandeirn, |. Sa da Bandeira. 

Bandeifen, ein in dünne, lange, bandartige Streifen ge— 
walztes Schmiedeeiſen, welches zu verſchiedenen Zwecken, 
3.8. zu Einfafjungen von Rajenplägen, Gartenanlagen, al3 
Reifen fürFäſſer undKiſten, zumlimlegen für kleinere Wagen— 
räder (Kinderwagen)zc. benutzt und im Handel nad) verſchie— 
denen Nummern mit entſprechender Dicke verkauft wird. 
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Bandel (Ernft von), berühmter Bildhauer, geb. 17. Mai 
1800 in Ansbach, beſuchte ſeit 1816 die Runftafademie zu Mün— 
hen und hatte bereit3 1820 Erfolg mit einer Bildjäule des 
Amor, der dann die Modelle einer Caritas und eines Faun 
folgten. Nachdem er 1822 fürdie Wiederherftcllung des Schö— 
nen Brunnens in Nürnberg ſechs große Figuren ausgeführt, 
ging er nach Rom, wo er für dieWalhalla Franz von Sidin- 
gens Büſte anfertigte. Bon 1827—34 in München anfaiftg, 
Ichuferzmweider Giebelfiguren der Glyptothek, cinegroße Zahl 
von Porträtbüften, eine Gruppe Amor und Piyche, die Bild- 
jäuleder ſichſchmückenden Venus undderHoffnung und führte 
feine Caritad in Marmor aus. Nach kurzem Aufenthalt in 
Berlin, woerden ersten Gedanken des Urminiusdentmals im 
Teutoburger Walde faßte und eine Skizze dazu entwarf, 
ward B.1835 nad Hannover berufen, woer u. a. ſich an dem 
Umbau de3 königl. Schloffes beteiligte, Nachdem er ſich aber— 
mal3 in $talien aufgehalten und vondorteine fpäterin Mar— 
mor ausgeführte Bildjäule der Thusnelda mitgebracht, be= 
gan er 1838 auf der Örotenburg die Vorarbeiten zum Unter 

au des Arminiusdenkmals, der 1846 in Form eines Rund— 

tempels mit kuppelförmigem Dache vollendet ward. Da aber 

die durch öffentliche Sammlungen aufgebrachte Geldſumme 
12 
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erſchöpft war, fo kam die Arbeit erit wieder recht in Fluß, ala 
187 1 der deutſche Reichstag 30 000 .4, der Kaifer noch 27 000 
A dazu gewährte. So wurdedas großartige Werk vollendet 
und 16. Auguſt 1875 eingeweiht. Die auf dem Unterbau ſich 
erhebende, von B. in Kupfer getriebene Bildfäule mißt bis 
zum Helmſchmuck 17,,, bis zur Spitze des mit der Rechten 
erhobenen Schwerte826 m, jv daß die Gejamthöhe des Denk— 
mal? mit Einichluß der Standplatte 57,,m beträgt. Das 
Geſamtgewicht beläuft jich auf 76570 kg. DaB. für jeine 
eigene Arbeit auf jegliche Bezahlung verzichtete, jo betrugen 
"die Gejamtfosten nur etwa 270000 .4. Der Künſtler ftarb 
25. September 1876 zu Neudegg bei Donauwörth. Vergl. 
B.s Schrift: „Die Arminsſäule“ (Hannover 1861) und Thor: 
bede, „Zur Geſchichte des Hermannsdenkmals“ (Detmold 
1875). — Auch fein Sohn Heinrih von B. geb. 23. Juni 
1829 zu München, war ein viel verjprechender Bildhauer, 
ſtarb aber fhon 10. Oftober 1864 in London. 

Bandeln oder Bändelah, dieBewohner von Bandelfand 
oder Bundelfund (I. d.). 

Bandelier, das über die Schultern gehende Wehrgehänge, 
daher auch der Niemen der Batronentafche. 

Bandelkand, Berglandichaft in Borderindien, ſ. unter 
Bundelfund. 

Bandelle (Matteo), bedeutender italienischer Novellift der 
früheren geit, defien Werke denen des Boccaccio zur Seite 
zu jteflen jind, geb. um 1480 zu Caſtelnuovo in Piemont, 
trat in den Dominifanerorden, nahm, ala 1525 bei Bavia 
Kaijer Karl V. den König Franz 1. von Frankreich bejiegt 
Hatte, für legteren Bartei und flüchtete deshalb nad) Frank— 
reich, wo ihn der flönig 1550 mit dem Bistum Agen belohnte. 
B. legte jedoch 1555 die biſchöfliche Würde nieder, widmete 


jich der Schriftftellerei und jtarb 1562. Seine Novellen, voll | 


Leben und Frifche, aber auch jehr ſchlüpfrig, erfchienen in 
vier Bänden zuerft in Lucca und Lyon (1554— 73) und zu— 
legt in Turin (1853), deutich von Adrian (3Bde., Frankfurt 
1818—19). Außerdem fchrieb er noch „Canti“ (Agen 1545), 
„Rime“ (herausgegeben von Cofta, Turin 1816) und eine 
Nachahmung von Euripides „Hekuba“ (Rom 1813). 

Bande noire (ſpr. Bangd noahr, d.i. Schwarze Rotte), 
nannte man indereriten franzöfiichen Revolution diejenigen 
Sejellfchaften, welche die zu StaatZeigentum erflärten Güter 
derKirche und derAusgewanderten anfauften, ummitgroßen 
Gewinn die dazu gehörigen Ländereien in Heinen Teilen und 
da3 aus den abgetragenen Klloftergebäuden gewonnene Bau 
material zu Neubauten zu vertaufen. Manches in baulicher 
oder geichichtlicher Hinficht fehr wertvolle Gebäude fieldiefem 
Berfahren zum Opfer. | 

Bandenſchmuggel nennt man im deutschen Zollſtrafrechte 
die Kontrebande und die Defraudation (f. d.) in dem alle, 
wenn mehrere Perjonen nach vorgängiger Vereinbarung 
unter gegenjeitiger Unterftüßung in der Ein=, Aus- oder 
Durchfuhr verbotene oder dem Eingangdzoll unterliegende 
Gegenitände verbotswidrig ein=, aus- oder durchführen (kon— 
trebandieren) oder unverzollt einführen (defraudieren). 

Bänder, diejenigen jehnigen Gebilde, welche die das 
Skelett des Menſchen und der übrigen Wirbeltiere bilden- 
den Knochen in verfdhiedener Weiſe bemwegli und unbe— 
tweglich miteinander verbinden. Die Kenntnis diefer Ver— 
bindungen bildet die Bänderlehre oder Syndesmolo- 
gie, einen Teil der Anatomie. Die B. find von Farbe 
weißlich, bfäulichgelb oder filberglänzend, beftehen aus 
feſtem —— und laſſen nach der Anordnung der 
Faſern ſich als ſtrangförmige Faſer bänder und zu Mem— 
branen ausgebreitete Kapſelbänder unterſcheiden. Erſtere, 
welche aus parallelen Sehnenfaſerbündeln gewebt ſind, die— 
nen teils zur (beweglichen oder unbeweglichen) Verbindung 
zweier Knochen, teile zur Berftärfung der Kapjelbänder. Je 
nach ihrer drei= oder vierjeitigen, prißmatijchen oder ring— 
fürmigen Geſtalt und nachden Knochen, welche fte verbinden, 
werden jiebejonderöbenannt. Die Kapſelbänder oder ajer- 
fapfjeln der Gelenke find jehnige Röhren, welche die über— 
tnorpelten Gelenfenden zweier beweglich miteinander ver— 
bundenen Knochen umfaſſen und deren Inneres die Gelenk— 
höhle bildet, die von einer mit eigentümlicher, eiweißartig 
dicklicher, gelblicher Flüſſigkeit, der Gelenkſchmiere (Sy— 
novia), erfüllten Blafe, der Synovialkapſel, ausgefüllt 
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wird. Die Synovia dient dazu, die Gelenkenden ſchlüpfrig 


zu erhalten und als elaſtiſches Zwiſchenglied Druck und Rei— 
bung abzuſchwächen. 

Bänder(Johann Heinrich), ausgezeichneter Fagottvirtuoſe 
und Kontrabaſſiſt, geb. 1785 zu Röhrenfohrt in Heſſen, trat 
als Pfeifer in die landesherrliche Garde und bildete fich Hier 
zum Yagottbläfer aus. Später wurde er vom Kurfüriten 
Wilhelm IL. als erjter Kontrafagottift in der Yeibgarde und 
als Kontrabaffift in derHoffapelle zu Kaſſel angeftellt, meld) 
leßterer er unter Spohrs Leitung zur Zierde gereichte. 

Bandern, ein aus der Schale großer Kokosnüſſe gefertig- 
ted, mit Biegenhäuten befpanntes Mufilinftrument afrifa- 
niſcher Neger. 

Banderefiund Caporioni, bewaffneteitalienifche Banden, 
die im 14. Jahrhundert der Bapit Klemens VII. gegen feinen 
Gegner Urban VI. benugte. 

Banderien (vom neulat.banderium, d.i. Sahne, Banner) 
hieß im Mittelalter die berittene und bewaffnete, zumeilen 
jehrzahlreiche Begleitung der ungarischen Großen auf Reichs— 
tagen und im Felde. Im Kriege bildeten diefeB. den Stamm 
de3 ungarijchen Heeres, zu dem auch die Städte ihre B. zu 
Itellen hatten. Die unglüdliche Schlacht bei Mohacs 28. Au— 
guft 1526, in welcher König Ludwig IL. von Soliman II. 
befiegt ward, machte diejer Militärverfafjung Ungarn? ein 
Ende und nur die glänzend berittenen und bewaffneten Edel- 
leuteder Gejpanjchaften führen jegt noch als fünigliche Ehren— 
garde bei Krönungdaufzügen, Reichdtagen und ähnlichen 
Gelegenheiten den Namen B. 

Banderilla (ipan., pr. Banderilja), die mit einem roten 
Fähnchen verjehene Lanze der Kämpfer im Stiergefedt ; 
Banderilleros, die mit der B. verjehenen Kämpfer. 

Bünderlehre, j. unter Bänder. 

Bändern und Kürten, in der Wachsbleiche das Wachs in 
die Form dünner Streifen bringen; das gejchmolzene, zu 
einem langen Band erftarrte Wachs wird don einer Walze 
aufgewunden und dann in Fleine Stüdchen zerbrochen. 

Banderole (franz., fpr. Bangderohl), Reiterfähnchen, 
Trompetenquajte, Gemwehrriemen, Batronentafchenriemen, 
Schiffswimpel, Wetterfahne (daher auch ſchwankender, wars 
felmitiger, veränderliher Menſch); auch buntes lockeres 
Wollenzeug; ferner Täfelchen mit Breisverzeichnis. 

Bandettini (Therefa), berühmte italienijche Stegreifdich- 
terin, geb. 1756 (nad) anderen 1763) zu Lucca. Sie beab- 
jichtigte zuerit, fich dem Theater zu widmen, fand jedoch nicht 
den gehoffterr Beifall, wandte fi) daher mit größtem Erfolge 
der Stegreifdichtung zu und erwarb fich jo einen ſehr gefeier- 
ten Namen. Sie gab mehrere ihrer Stegreifgedichte, ver- 
Ichiedene Trauerfpiele und Oden unter dem Namen Amarilli 
Etrusca heraus und ftarb 1820. 

Bandfabrikation, derjenige Zweig der Weberei, welcher 
die Herftellung von Bändern betreibt. Bei der B. fommen 
diejelben Stoffe zur Verwendung wie bei der Herjtellung 
breiter Gewebe, fo daß alle Arten von breiten Geweben fich 
auch in Form von Bändern heritellen lafjen. Es ift daher 
die Mannigfaltigfeit dieſer ſchmalen Gewebe ganz ebenfo 
groß wie die der breiten, und der Bänderhandel umfaßt die 
einfachiten Gebrauchs- wie die feinsten Rurusartifel. Die 
ſchönſten und für Zwecke des Putzes gebräudhlichiten Bänder 
jind die jeidenen, als leichte und ſchwere Taft-, Atlas, Kö— 
per=, Gaze-, Samtbänder, und unzählige Spielarten bunter 
und gemufterter Ware; außerdem bilden Kamelhaar, Wolfe 
(da3 platte Kammgarn), Keinen, Baummolle, einzeln oder _ 
in Bermifchung (Halbjeiden, halbivollen), den Stoff zu Bän— 
dern. Aus Leinen oder häufiger aus Baummolle beftehen 
die ganz [malen ſchmuckloſen Arten, weldde dem Namen 
Band am meiſten entiprechen, da fie wirfliches Bindemittel 
find. Das Weben der Bänder untericheidet fich von der Heritel- 
lung breiterer Gewebe nur injoweit, als ihrer faſt immer eine 
Mehrzahlnebeneinander in Arbeit find, wobei aber doch jedes 
einzelne ein gejonderte® Ganzes bildet und feine bejondere 
Role (Aufzug) hat, in welcher ein Einfchlagfaden Hin und her 
geführt wird. Streifen, aus einem breiten Webtuch geichnit- 
ten, wären noch feine Bänder, da ihnen der geſchloſſene Saum 
fehlenmwürde. Nur Bänder von ganz ungewöhnlicher. Breite, 
die mit bejonderer Sorgfalt gearbeitet werden follen, wer- 
den auf schmalen Handftühlen einzeln wie jedes andere Zeug 
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ewebt. Bur gleichzeitigen Herftellung mehrerer Bänder 

ienen dr Bandmacher-oder Schubſtuhl und die Band— 
mühle, an deren erſterem der Weber mit Händen und Füßen 
arbeitet und 2—18 Bänder, meiſt Samtbänder, zugleich zu 
verfertigen im jtande ift, während die Iegtere, die eigent- 
liche Sabrifmafchine, zur rafchen Erzeugung einer Menge 
bon Bändern verwendet wird. — Auf dem Bandftuhl und 
der Mühle fünnen, da jeder Gang ein felbftändiges Syitem 
bildet, auch die Sarben der einzelnen Gänge verjchieden ge- 
nommen werden. Für die Muſterung der Bänder ftehen alle 
Mittel der Mufterweberei überhaupt zu Gebote, und es wird 
die Wirkung entweder bloß durch die Urt der Fädenverbin- 
dung, wie bei Köper, Atlas, Damaft, oder außerdem noch 
durch die Anwendung verjhiedenfarbiger Fäden hervorge— 
bracht. Feinere Mufter werden mit Hilfe der Jacquardvor— 
richtung hervorgebracht und e3 fünnen in diefem Falle alle 
Gänge in Farbe und Mufternurgleichartig gewoben werden. 
Manche Bänder erhalten nach dem Weben dur) Moirie- 
ren oder Gouffrieren nod) eine aufgeprekte Mufte- 
rung. — Bandfabrifen, welche vorzugsweiſe die Heritellung 
feidener Bänder betreiben, befinden fich in Franfreich in 
Paris, Lyon und St. Etienne, in den Fabrikftädten am 
Niederrhein (bejonders Samtbänder), in der Schweiz(Bajel), 
England (Coventry), im ſächſiſchen Erzgebirge, in Ofterreich 
(Wien), in Preußen (Krefeld), dergleichen, welche leinene 
und baummwollene Bänder Keen in Holland und Eng= 
land, in Preußen bejonders in und um Elberfeld und Bar- 
men, bei Radeberg und Bul3nig in Sachen, an vielen Orten 
inDfterreich (namentlich bei Groß-Sieghardg, im fogenann- 
ten Bandelframerland), Böhmen 2c., endlich folche, welche 
wollene Bünderfertigen, in Elberfeld, Barmen, Radeberg, 
Pulsnitz und Umgebungen, zu Göppingen in Württemberg, 
in Berlin, Stettin, Oſterreich Böhmen ꝛc. — Bandkalan— 
der, ein bei der B. gebräudliches Walzwerk, welches zum 
Eylindrieren der Atlas- und leichten Taftbänder dient. 

Bandfink, ſ. Bandvogel. 
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Nr. 1351. Silberband- oder Rinkfiſch. 


Bandſiſche (Taenioideae), lange, bandförmig zujammen- 
gedrücte Meerfifche mit ſehr Heinen Schuppen, einer über 
den ganzen Körper fich Hinziehenden Rüdenfloffe und brujt- 
ftändigen, verfümmerten oder ganz fehlenden Bauchfloſſen. 
Namentlich anzuführen find der rote Bandfiſch (Cepola 
rubescens), ein gemeiner Köderfiich des Mittelmeers, der 
eine Länge von "/,m erreicht; er iſt filberglängend mit roten 
Slofien und Flecken, feine Afterfloffe hat fait Körperlänge; 
und der Silberbandfifch oder Rinkfiſch (Lepidopus 
argyreus), ein jhmacdhafter Mittelmeerfiih von 1?/, m 
Länge. — Gouan, Profeffor zu Montpellier, erwähnt diejen 
großen und ſchönen Fifch zuerit in der franzöfifchen Ich— 
thyologie (1770) unter dem Namen Strumpfbandfiich 
(Jarretiere). 

Bandgras (Phalaris arundinacea picta L.), eine Spiel- 
art des gemeinen Rohrglanzgraſes (Phalaris arundinacea 
L.) mit grün= und weißgejtreiften (panadhierten) Blättern, 
ein beliebtes Ziergewächs unjerer Gärten. 

Bandhobel, f. unter Hobel. 

Bandhols, das Stocd- und Stangenholz, das die Böttcher 
zu Reifen verwenden, junge Eichen und Eichen zu größeren, 
Birken-, Haſel- und Weidenftöde zu Heineren Gefäßen. 

Bandiat (fpr. Bangdiah), Fluß im franzöfischen Departe- 
ment Charente, der in die Tardoire, einen Nebenfluß der 
Charente, mündet. 

Bandiern (Franzisko), öfterreichifcher Kontreadmiral, geb. 
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24. Mai 1785 zu Venedig. Zuerft in italienischen Dieniten, 
trat er 1814 nad) Auflöjung des Königreich Stalien als 
Ylottenoffizier in die öſterreichiſche Marine und brachte e3 
1824 zum Korvettenfapitän. Alsfolcherzeigte er im Kampfe 
gegen die griechiichen Seeräuber und gegen die Marotfaner 
jo viel Tapferkeit, Klugheit und Geſchicklichkeit, daß er zum 
KRontreadmiral und Befehlshaber eines Geſchwaders im 
Mittelmeere ernannt wurde. Das Betragen jeiner beiden, 
für daß junge, freie Stalien ſchwärmenden Söhne legte man 
jedoch auch dem Bater zur Laſt; 1844 feines Dienstes ent— 
hoben, wurde er nach dreimonatlicher Unterſuchung in den 
Ruheſtand verſetzt und ftarb zu Meitre beiBenedig 16.Sep- 
tember 1847. — Attilio und Emilio B., Söhne des Vori— 
gen, ebenfalls Offiziere der öſterreichiſchen Marine, geb. 1817 
und 1819, hatten ſich 1842 durch Mazzini zu jtaat3feindlichen 
Berbindungen hinreißenlafien und mußten fich deshalb 1844 
nah Korfu flüchten. Durch falſche Berichte wußte die neapo— 
litaniſche Regierung fie 16. Suni zu einer Landung in Ka— 
labrien zu verleiten, bei welcher fiedurd einen ihrer Gefähr- 
ten an neapolitanifche Soldaten verraten, gefangen genom— 
men und nebjt einigen Gefährten 25. Juili 1844 zu Cojenza 
erſchoſſen wurden. Vgl. Ricciardi, „Storia dei fratelli B.“ 
(Florenz 1863). 

Bandiere (franz., fpr. Bangdiähr), die Aufmarfchlinie 
einer jelbftändigen Truppenabteilung, in deren Mitte fich 
die Fahne befindet. 

Bandikut, |. unter Beuteltiere. 

Bandinelli (Baccio) oder Bartolommeo, italienifcher 
Bildhauer, Michelangelo Nebenbuhler undNachahmer, geb. 
1487, nach anderen 1493 in Florenz, begann dafelbft feine 
fünftlerifche Laufbahn und fcheint fich Schon bald nebenbei 
auch der Malerei gewidmet zu haben, tworin er indefjen nur 
geringen Erfolg Hatte. Zu feinen beiten Bildhauermerfen 
gehören die Gruppe Herkules und Cacus (1534) ſowie die 
Relieffiguren von Upofteln und Propheten unterder Kuppel 
de3 Doms zu Florenz. ALS Künftler von bedeutenden An— 
lagen zeigte B. dertobende Gelbitgefälligfeit, widerwärtigen 
Hochmut und unerlättliche Ruhm- und Geldgier, weshalb er 
auch fein Mittel jcheute, um die anderen Künftlern irbertra= 
genen Arbeiten anjich zu reißen. Erftarb 1559, nad) andern 
1560 in $lorenz. 

Bandini (Giovanni, genannt Benedetto de Caſtelli oder 
Biovannidell’ Opera), florentinifherBildhauer, Bandinelliß 
Schüler, Hat befonders durch die Büften von Koſimo I. und 
Sranz I., wie durch die Bildfäule der Baufunft an Michel- 
angelos Grabe zu Florenz fich einen Namen gemadit. 

Bandit (vom ital. bandito, d. i. vermwiefen, verbannt), be= 
zeichnete urfprünglich in Stalien einen des Landes Verwieſe— 
nen, eächteten, dann im allgemeinen auch einen Räuber, 
bejonder3 Straßenräuber. Dieſe B.en, auch Bravi (d. i. 
Tapfere) oder Briganten genannt, hatten unter fich ihre Ber- 
bindungen, jehritrenge Öejege und wurden von Hauptleuten 
(Capitani) angeführt. Troß der Unehrenhaftigkeit ihres Ge— 
werbes bejaßen die B.en Ehrgeiz, hielten unverbrüchlic) ihr 
gegebene Wort und gaben gegen mäßige Summen Geleits— 
briefe, die von ihren Sameraden anerfannt wurden. Zus 
mweilen gewährte man ihnen Straflofigfeit, befonders den ge= 
fürchtetften Anführern, ernannte fie zu einer Art Bolizei- 
behörden und fie forgten als jolche für die öffentliche Sicher— 
heit beffer al3 die Beamten der Regierung. Dieſer ift es nie 
gelungen, das Banditenwefen in Stalien ganz auszurotten. 
Dieniedere Bildungsſtufe der Landleute, verwandtichaftliche 
Verhältniſſe zu den B.en, die Furcht vor deren Rache und jo 
mander ihnen zufließende Vorteilveranlafjen diejelben, mit 
den B.en in gutem Einvernehmen zu bleiben und den Bes 
hörden deren Schlupfwinfel nicht zu verraten. Mit B.en be— 
zeichnet man außerdem noch die gedungenen Mörder, die 
während der lebten Jahrhunderte in allen Städten Italiens 
ihr Wejen trieben; f. auch Camorra. — Banditen= 
mord (mittellat. assassinium), der von gedungenen Mör- 
dern begangene Mord. 

Bandinfpis, diefen Namen führen teils die bandartig ge— 
jtreiften, bunten Abarten des Jaſpis, teil3 gewiſſe, aus ver- 
ichieden gefärbten parallelen Lagen beftehende Felſittuffe, 
wie z. B. derjenigeausder Gegend von Wolftitz bei Frohburg. 

Bandjermaſſing, Bandſchermaſſing, auch Banjarsmafien, 
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Stadt, Fluß, Bucht und Reſidentſchaft auf der Südküſte der 
niederländischen. Inſel Borneo in Oftindien. Die Reſident— 
ichaft, größtenteils Tiefland, hat 375094 qkm Flächeninhalt 
und ca. 860000 E. und umfaßt dag ehemalige Sultanat B. 
(Hauptftadt Martapırra), welches ſich 1600 zum Islam be— 
fehrte, bald darauf mit den Niederländern, jpäter mit den 
Engländern Handel3verträge ſchloß, 1787 niederländiicher 
Lehnsſtaat (nachdem ſchon 1707 die engliſche Niederlaffung 
durd) die Eingeborenen vernichtet war) und 1860 ein Teil 
der neugegründeten Refidentichaft wurde, die den Süden 
und DOften Borneo3 begreift. Die Bewohner der Refident- 
ſchaft B. find Dajaks und Malaien. Die Stadt B., Sitz der 
niederländifchen Behörden, liegt am Barito, ift durch ein 
Fort gededt, zählt ca. 30000 E. und treibt beträchtlichen 
Handel vorzug3weife mit Salz, Stoffen, Eifengeräten, die 
eingeführt, und Kohlen, Diamanten, Goldſtaub, Holz, Harze, 
die ausgeführt werden. 

Bandkalander, |. unter Bandfabrifation. 

Bandknorpel, in der Anatomie fn orpelartige Gebilde, die 
fich zmifchen nebeneinander gelegene Knochen, z. B. zwiſchen 
die einzelnen Wirbel, einjchieben und zu einer mehr oder 
weniger beweglichen Befeftigung eben diejer Knochen anein= 
nander dienen. 





— a, 
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Bandkraße, ſ. unter Karden. 

Bandmarherfuhl, |. unter Bandfabrifation. 

Bandınann (Daniel Edivard), deutſch-engliſcher Schaus 
ipieler, geb. 1. November 1837 zu Betthaufen bei Kaffel, be= 
trat 1857 in New York die Bühne. Bis 1862 auf vielen 
Bühnen in Deutfchland, Dfterreich und Ungarn thätig, ging 
er 1862 wieder nad; Umerifa und fpielte nun mit großem 
Erfolge vorzüglich Shafejpearerollen in engliſcher Sprache. 


Nach einer Öajtjpielreife durch England wandte fich B. 1869. 


nad) Auftralien, fpielte in Honolulu und wirft feit 1870 
wieder in England. Geringeren Unflang fand fein Gaſtſpiel 
in Berlin 1877. 

Bandmänner (engl. ribbon-men, ribbon-society), ge= 
heimer, unter den Pächtern gejtifteter Bund in Irland, der 
den auf dem Pächter laſtenden Drud befeitigen und diejen 
Bwed durch Meuchelmorde an den Grundbeligern erreichen 
wollte. Die Gejellichaft der B., die an einem grünen Bande 
kenntlich waren, jcheint anderen derartigen Geheimbünden 
Platz gemadt zu haben. 

Bandnıanufaktur, ſ. Bandfabrifation. 

Bandmaß, ein mit Ziffern und Teilftrichen bezeichnete 
Band aus Leinwand, Seide, Leder oderdünnem Stahlbledh, 
da3, zum Mefjendienend, ineinem Gehäufe aufgerollt iftund 
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Nr. 1852. Banbjermaffing auf der Inſel Borneo. 
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Bandmeißel, ein von den Schloſſern gebrauchter halb— 
mondförmiger Meißel zur Anfertigung von Thürbändern. 

Bandnefler, die breiten beilartigen Mefjer, mit welchen 
die Böttcher die überftehenden Enden der um die Fäffer ge— 
legten Reifen abftugen. Sie werden in Iſerlohn, Remſcheid 
und in Steiermark gefertigt. 

Bandmotte, j. Kienbaumspanner. 

Bandmähle, j. unter Bandfabrifation. 

Bandöln (ital.; ſpan. Beton), ein früher in Stalien und 
Spanien, auch jest no in Mittelamerifa gebräudlicheg, 
mit zehn Metallfaiten bejpanntes lautenartiges® Inſtru— 
ment von verfdhiedenartiger Größe, das mit einem hörne— 
nen Griffel angejchlagen wird unddadurd einen klavierähn— 
lihen Klang gibt. 

Bandoler Mein, ein roter provencaliicher Wein, dejjen 
Ausfuhr meiftens über Marjeille erfolgt. 

Bandoline, Name für parfümiertejchleimige Flüffigfeiten, 
welche die Haarfünftler verkaufen zu dem Zivede, das Kopf 
haar glatt und zufammenhängend zu machen. Man bereitete 
diefe Schleimlöfungen hauptjählih aus Quittenkörnern 
oder Caraghen. 

Bandols (jpr. Bangdohl), Seeftadt im franzöſiſchen De— 
partement Bar, Arrondifjement Toulon, an der Eifenbahn 











| Marjeille-Genua gelegen, mit ca. 2000 Handel mit Wein 


und Südfrüchten treibenden €. 
Banden (jpr. Bänd'n)oderBandonbridge(ijpr.Bänd’n- 


| Bridfch), Stadt in der irischen Provinz Munſter, Grafſchaft 


Corf, mit ca. 6200 Handel mit Getreide und Butter treis 

benden ©. 
Bandoneon, j. unter Ziehharmonika. 

. Bandong, |. Bandung. 
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Nr. 1383. Bandmaß. 

Bandora, ein don John Roß 1561 in England erfunde— 
ne3, lautenartiges, der Bandola ähnliches, mit 12 Saiten 
beipanntes Inſtrument. 

Bandoska, auch Koboa, ein tſchechiſches Nationalinftrus 


ſich nad) neuerer Einrichtung ſelbſtändig ab- und aufwickelt. ment, welches aus einem großen gläſernen, mit Waſſer ge— 


Bandmarmor, bandartig gezeichneter Marmor, 


füllten Kruge, über den Leder und Pferdehaare gejpannt 
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werden, beiteht und, mit feuchten Händen beitrichen, häufig 


die Stelle der Baßgeige vertritt. 

Bandqualle, |. Benusgürtel. 

Bandreihe, j. unter Reihe. 

Bandrohr, |. unter Damaszierung. 

Bandfügen oder Sägen ohne Ende, ſ. unter Säge. 

Bandſchak oder Banjaf, Eeine Snfel an der Weſtküſte 
von Sumatra, zu dem fie gerechnet wird. 

Bandſchermaſſing, |. Ban djermaſſing. 

Bandſteine, bandartig gezeichnete Mineralien, z. B. Band⸗ 
marmor. 

Bandtke oder Bandtkie (Georg Samuel), polniſcher Ge— 
ſchichtſchreiber und Sprachforſcher, der ſich um die polniſche 
Sprache große Verdienſte erworben hat, geb. 24. November 
1768 zu Zublin, geſt. 11. Juli 1835 zu Prafau, wo er jeit 
1811 als Brofefjor der Bücherkunde und al3Bibliothefar an 
der dortigen Hochſchule wirkte. Er ſchrieb u.a. „Analekten 
zur Erläuterung der Geſchichte des Oſtens von Europa“ 
(Berlin 1802); „Bolnifch=deutfches Wörterbuch“ (2 Bde., 
Breslau 1806); „PolniſcheGrammatik“ (1808). Verſchiedene 
ſpätere umfangreiche Werfe verfaßte er in polniſcher Sprache. 
— B. Johann Vincenz, Bruder des Vorigen, geb. 1783 
zu Zublin, war bis 1830 PBrofefjor der Rechte zu Warfchau, 

ab unter mehreren hervorragenden Schriften juridiichen 
&nıhaltz auch „Jus polonicum“ (1830) herau3 und ſtarb 1846 
in Warſchau. 

Band- und wandfef, |. niet= und nagelfeit. 

Bandung, Hauptort eines Gebiet3im Lande der Sundas 
auf der Inſel Java, zu den niederländifchen Preanger Re— 
gentſchaften (ſ. d.) gehörig. 

Bandura, der 2 ähnliches, bei den Serben und 
Kleinruſſen beliebtes Muſikinſtrument, deſſen Saiten durch 
Reißen mit einem zugeſchnittenen Federkiel zum Tönen ge— 
bracht werden, wobei jene ihre Nationallieder fingen. — 
Banduriſta, der die Spielende. 

Banduſium (lat.), Stadt der alten Sabiner öſtlich von 
Tivoli (Tibur). In der Nähe lag das Sabinum des Horaz 
und die von ihm befungene Banduſiſche Duelle (fons Ban- 
dusiae). 

Bandungel(Amadina fasciata) oder Bandfinf, Heiner 
afrifanischer Vogel aus der Familie der Ploceiden (Weber: 
bögel), der bei uns gern in Sefangenjchaft gehalten wird. 
Seine Färbung iſt braun mit helleren Fleden und ſchwarzer 
Zeichnung, — ſind weiß zugeſpitzt; 
das Männchen zeichnet ein breites karminrotes Halsband 
aus, das über die weiße Kehle zieht. 

Bandweberei, ſoviel als Bandfabrifation (f.d.). 

Bandwebeſtuhl, ſ. unter Bandfabrikation. 

Bandwürmer (Ceſtoden), gewiſſe paraſitiſche, mund— 
und darmloſe Plattwürmer von mehr oder weniger band— 
förmigem Ausſehen, die ſich durch ihre Entwickelungsweiſe 
auszeichnen. Obgleich mehrere Arten von ihnen auch im 
Menſchen ſchmarotzen und deshalb berüchtigt genug ſind, 

ibt es doch gerade über ſie noch verſchiedene ſchwer ausrott— 
— irrige Meinungen. Zunächſt iſt der Bandwurm nicht, 
wie der Laie gewöhnlich annimmt, und wie es allerdings 
früher auch die Anſicht der Zoologen (Bremſer, Rudolphi, 
Götze) war, als ein Einzelweſen anzuſehen, als ein viele Me— 
ter langes Tier mit einem Kopfe und einer Kette zahlreicher 
lieder, die einzeln oder reihenweiſe fich ablöjen und deren 
wohl immerfort neue nachwachſen, fondern der jogenannte 
Bandwurm ift als eine aus zahlreichen Einzelmwefen zufam- 
mengefeste Tierfolonie zu betraditen. Dieſe Einzelmwefen 
aber jind von zweierlei Art, nämlich eine große Zahl wie die 
lieder einer Kette aneinander gereihter gejchlechtSreifer In— 
dDividuen oder Broglottiden (Proglottis) und der ntit eigen: 
tümlichen Haftorganen in der Darmſchleimhaut feines „Wir- 
tes“, wie die Zoologen jagen, d.h. des von ihm behafteten 
Menſchen oder Wirbeltieres, befeftigte, bei dem gemeinen 
Menichenbandwiurme (Taenia solium) etwa ſtecknadelkopf— 
große jogenannte „Kopf“ oder Scolex, an deffen „Halje” ſich 
. fortwährend neue Broglottiden oder „Slieder” durch Knos— 
pung bilden, wie überhaupt die Bildung der ganzen Kolonie 
vom Scoler ihren Ausgang nahm. Die ins Freie gelangten 
Eierdiejed Menihenbandwurms öffnen ſich mit einem Dedel- 
hen und die austretenden Embryone, die ſich erfinach einem 


% 
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an Aufenthalt im Waffer entwideln, bewegen ſich mit 


Hilfe eines Flimmerbefaßes, um dann jedenfalls in irgend 
einem Waffertiere (man hat Lachſe und Forellen im Ver- 
dacht) den einen At ihrer Entwicelungzuverleben und dann 
durch) diefen „Zwiſchenwirt“ in den menſchlichen Darm zu 
— wo ſie ſich zu einer 3—8 m langen Kette mit 2000 

i3 4000 Gliedern ausbilden. Ihre Verbreitung iſt eine lo— 
fale, an wafjerreiche Gegenden gebundene; man findet fiebe- 
jonder3 in der weitliden Schweiz, im nördlichen und nord= 
weftlichen Rußland, in Schweden und Polen, feltener ſchon 
in Holland und Belgien, Oftpreußen und Pommern. In 
Senf ſoll nad) Ddier der vierte Teil der Einwohnerſchaft da— 
ran leiden, ja in der ſchwediſchen Provinz Nordbotten jind 
Mann und Weib ohne Ausnahme des Alter und Standes 
damit behaftetund ſelbſt Säuglingemitunter nicht verschont. 
Der Grönländer und fein Hund beherbergen eine zweite Art, 
den Bothriocephalus cordatus. Was die Haftorgane be= 
trifft, jo find fie bei der Gattung Taenia vier rundliche Saug- 
näpfe, zwiſchen denen im Umkreiſe des Scheitels gewöhnlich 
noch ein ein- oder mehrfacher Kranz klauenförmiger Haken 
(der „Hafenfranz”) angebracht iſt, wie fie die Abbildung 
Nr. 1354-65, 2, b,c zeigt (während bei enochein paareinzelne 
Hafen, ftärker vergrößert, zu jehen find), zuderen Stüßeund 





tr. 1354— 1865 


N A 
Kopfende und Eierftod von Bandwürnern; Blaſenwürmer. 


a Blofenwurm nit, Saugnäpfhen und Hafenfranz (mäßig vergrößert); 
b drei verſchiedene Entwicelungsftufen eines Bandiwurms aus dein 
Darmlanale eined mit Drehwilrmern gefiltterten Hundes (wach ver— 
größert); c Kopf der Taenia serrata, daneben je ein Hafen des Doppel: 
ten Hakenkranzes (ſtark en d Fruchthälter der Taenia serrata 


(Bundertfach vergrößert) ; e Bandwurmenbryo (Grofamme), darunter die 
Embryonalhaken (jtark vergrößert), 


Bewegung ein fapjelartig gefchloffener MuSfelapparat, der 
„Stirnzapfen”, dient; bei Bothriocephalus dagegen jehen 
wir Statt der Saugnäpfe und der Hafen nur zwei Sauggrus 
ben. Die Bandwurmkur (j.d.) wird erft dann vollendet fein, 
wenn der Scoler mit „abgetrieben“ ift, die reifen Proglotti— 
den löſen jih ſchon von jelbft einzeln oder reihenmeije und 
werden jo mit dem Kote des Wirte (jelten auch durch Er— 
brechen) nad) außen befördert. Die Zahl der Bandwurme 
glieder einer Kette ift eine begrenzte und die Ränge einer 
jochen Kolonie ist nicht fo bedeutend, al3 man früherannahnt, 
indem man der Meinung war, daß ein Darm immer nur 
einen Bandwurmaufeinnialbeherberge, deſſen Länge aller 
ding3 an 250 m erreichen würde. Dies beruht aber eben 
auf einem Irrtum, man fennt Beifpiele von zahlreichen, 
gleichzeitig auftretenden Ketten; fo trieb 3. B. Küchen— 
meiſter, einer der Hauptforſcher auf diefem Gebiete, einem 
Marne 33 Bandiwürmerauf einmalab! Betrachten wireine 
Proglottis, einfolches „Glied“, wie es die Kette zuſammen— 
jegt und abgelöft ing Freie gelangt, etwas näher. Es ift ein 
Tierindividuum ſehr einfahen Baues, hat weder Kopf nod) 
Gliedmaßen, weder Mund noch Darm, noch Nervenjyitem; 
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jeine Ernährung erfolgt einfach durch Einfaugung mit der 
von Nährſubſtanzen in Hülle und Fülle umgebenen Körper: 
oberfläche; in der Körperjubftang verlaufen der Länge nad), 
denen der angrenzenden Glieder entjprechend, vier Waſſer— 
gefähltämme, die durch Duergefäße verbunden find und an 
gewiflen Stellen nad) außen münden. Früher hielt man 
diefe Gefäße für den Darm. Die B. find Zwitter, und fo fin 
den wir denn in jeder reifen Broglottis weibliche und männ— 
liche Organe und deren Offnungen zugleich vor. Der Eihalter 
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tournis) veranlaßt. Er hat ſtets mehrere „Köpfe“, die fort: 
während zwischen den alten ins Innere der Blaje Hinein- 
ſproſſen. — Ein anderer HSundebandwurm, der Hüljen- 
wurm (Taenia echinococcus), der nur 3—4 Glieder hat 
und eine Gejamtlänge von nicht mehr als 4 mm erreidt, 
fann in feinem Finnenzujtande, deſſen Scolices an beſonde— 
ren, dem Blafenförper auf der Innenfläche anhängenden 
Brutfapfeln hervoriproffen, eine namhafte Größe erreichen 
und als Echinococcusblaſe (Echinococeus hominis :c.) für 








(d) jtroßt von Eiern, die mit einen: hohen Grade von Wider: | Menfchen und Säugetierefehr gefährlich werden. Als Band: 


ftandsfähigfeit gegen äußere Einflüffe ausgerüftet find. Die 
ins Freie gelangte Proglottis ift nicht tot, fie bewegt fich viel- 
mehr unter Umftänden nocd einige Zeit Friechend auf dem 
Boden der Dungjtätte, in dem Waſſer, wohin fie abgejegt 
worden war. So wird e8 leicht möglich, daß fie vder nach 


. ihrer Berftörung die Eier paffid in irgend ein Tier gelangen, 


in welchem jte igre Entwidelung beginnen. Für unjern ge— 
meinen Bandwurm (Taenia solium) ift e8 dag befanntlich 
ja allen Unrat durchwühlende, aber auch mit allen möglichen 
Abgängen gefütterte Schwein, welches die Bandiwurmeier 
aufnimmt. In jeiner Magenjäure werden die Eifchalen ge- 
föft, die freigemordenen Bandwurmembryonen bohren ſich, 

I | mit Hilfe eigentümlicher 
Hälchen, durch) die Wände 
der nächſten Blutgefäße 
und wandern paſſiv mitder 
Blutwelle in verichiedene 
Organe, namentlich in das 
die Muskeln umgebende 
Fettgewebe. Untere fehen 
wir einen jolden Embryo 
(oder Proſcolex) abgebil- 
det, und darunter ein paar 
Häkchen unter ſtärkerer 
Vergrößerung. Der Em— 
bryo wird am Orte ſeiner 
Beſtimmung zunächſt von 
einer bindegewebigen Hül— 
le (Cyſte) — (ency⸗ 
ſtiert) und bildet ſich zur 
Finne aus, beſtehend aus 
einer Blaſe, der Schwanz- 
blaje, mit einem anfangs 
an deren Innenwand her— 
vorgeſproßten, jpäter her— 
ausgeſtülpten Kopfzapfen 
(a), der mit Saugnäpfen 
4 und einem Hakenkranze 
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A Der Scoler. Sn manchen 
J Fällen, d.h. nad) Genuß 
bon Bandiwurmeiern, ent- 
wickeln fih Sinnen auch im 

menſchlichen Körper, im 

Muskelfleiſch, im Herzen, 

imAuge, werden aber be= 
ſonders gefährlich bei ihrem Auftreten im Hirne. Ehemals 
hielt man die Finne für eine jelbftändige Tierart, einen ſoge— 
nannten Blafenwurm, und nannte jie Hydatisfinna oder 
Oysticercus cellulosae; fpäter, als man die Ähnlichkeit des 
Kopfzapfens mit dem Bandwurmfopfe in Betracht 30g, für 
einen entarteten waljerfüchtigen Bandwurm. Erft durch die 
überzeugenden Erperimente Küchenmeiſters und Leuckarts 
wurde der wahre Sachverhalt nachgewieſen; e3 gelang nicht 
bloß, verfütterte Finnen zu B.n zu erziehen, fondern auch aus 
verfütterten Bandivurmeiern Finnen zuzüdten. Manfennt 
ein paar Hundert Arten nur allein von der ®attung Taenia, 
ihr Entwidelungsgang ift immer an zwei verjchiedene, aber 
ganz beftimmte Wirte gebunden. Der Kagenbandwurm(Tae- 
nia crassicollis)3.B. lebt al® Sinne (Cysticercusfasciolaris) 
in Ratten und Mäufen, ein Bandiwurm des Hundes und 
Fuchſes (Taenia serrata) als Finne im Kaninden (Cisticer- 
cuspisiformis). Die Finneeinesandern Hundebandiwurms, 
der Taenia Coenurus, ift in der Schädelhöhle der Schafe der 
gefährlihe Drehmwurm (Coenurus cerebralis), der durch 


ul 





Nr. 1366. Der breite Menſchenband— 
wurm (Taenia mediocanellata). 


= ausgerüftet tft, ganz fo wie | 


wurmfette bewohnt den Menſchendarm außer dem gemeinen 
Kürbis- oder Kettenmwurm (Taenia solium) noch eine 
zweite Bandwurmart (Taenia saginata), deren Sinne im 
Rinde lebt und jomit auch den Genuß von rohem Nindfleifch 
bedenklich ericheinen läßt. Er unterjcheidet ſich vom vorigen 
zunächſt dadurch, daß der Hafentranz dem Scolex fehlt; die 
Proglottiden, deren Eihalter 20—35 (bei Taenia solium je- 
derjeit3 nur 7—10) Seitenzmweigehaben, find breiter, größer 
und dider als bei jener Urt, und die ganze Kolonie wird 4m 
fang, bei Taenia solium nur 2—3. — Endlich ift nocdheinean= 
dere Battung zu erwähnen, der Grubenkopf (Bothrioce- 
phalus latus), defjen hafenlojer Scolex ftatt der vier Saug— 
näpfe nur zwei jpaltfürmige Sauggruben hat. Die kurzen 
breiten Broglottiden unterfcheidetman von denen der Tänien 
durch) den rojettenförmigen Eihalter; die Ölieder an Breite 
nad Hinten allmählig zunehmend find am Kopfe fadendünn. 





N a: 8 
Nr. 1367. Feldmarſchall Johann Baner (geb. 23. Juni 1596, 
geit. 10. Mat 1641). 


Bandwurmkur, jedes Verfahren, einen Bandwurm aus 
dem Körper zufchaffen. Dasjelbedarf immernur eingeleitet 
werden, nachdem man ſich durch das Abgehen richtiger Glie= _ 
der mit dem Stuhle von dem Borhandenfein eines Band— 
wurms im Darm überzeugt hat und muß genau von einem 
Arztevorgeichrieben werden. Die jetzt gebräuchlichſten Mittel 
zur B. jind®ranatiwurzelrinde(Cortearadieisgranatorum), 
Farnkrautwurzel (Radix Tilicis maris) und Kouſſo, die 
gepulverte Blüte eines abeſſiniſchen Baumes. Meiſt wird der 
eigentlichen B. eine einen halben bis ganzen Tag dauernde 
Vorbereitungskur vorausgeſchickt, bei welcher nur Speiſen 
gereicht werden, nach deren Genuß erfahrungsgemäß der 
Bandwurm leichter weicht (Hering), dann wird das eigent— 
liche Medikament und danach meiſt noch ein kräftiges Abführ— 
mittel gegeben. Die B. iſt nur dann als gelungen zu be— 
trachten, wenn unter den abgegangenen Teilen mit Sicher— 
heit der Kopf konſtatiert werden kann. 

Bandzwitter, ein Geſtein aus Quarz oder Hornſtein, das 
von parallelen, ſehr ſchmalen, nahe aneinander liegenden 
Zinnſteingängen durchſetzt iſt. 


Druck aufs Hirn die Drehkrankheit (Schöpsdrehe, le Baner(Johann), auchBanner, einer der größtenFeldherren 


189 Banes 


des Dreißigjährigen Krieges, geb. 23. Suni 1596 zu Djurs- 
holm bei Stodholm, einer Beitbung ſeines Vaters Guſtav 
B., eines jener — chwediſchen Ratsherren, die auf 
Befehl König Karls X. 1600 wegen ihrer Anhänglichkeit an 
König Sigmund von Polen zu Linköping enthauptet wurden, 
trat erjt nach dem Tode jenes ihm verhaßten Königs ins 
ſchwediſche Heer und zeichnete 1 ſchon in den Striegen Schwe— 
den mit Bolen und Rußland, aber weit mehr im Dreißig- 
jährigen Kriege dur) Tapferkeit, Umfiht und Feldherrn— 
talent jo aus, daß Guſtav Adolf ihn 1630 zum Reichsrat und 
General erhob. Big zu des Heldenfünigd Tode teilte er mit 
diefem den Ruhm feiner Siege und behielt auch danad) den 
Oberbefehl. 1634 zum Feldmarſchall der ſchwediſchen Krone 
ernannt, befreite B. durch die Siege bei Wittjtod 24. Sep- 
tember 1636 und bei Chemniß 4. April 1639 das jchwedische 
Heer zweimal aus der mißlichften Lage, unternahm hierauf 
einen greuelvollen Verwültungszug gegen Klöfter, Dörfer, 
und Schlöſſer bis nach Böhmen hinein und hätte 1641 fast 
duch einen fühnen Handftreich in Regensburg den Kaiſer 
Serdinand III. und den geſamten Reich8tag in jeine Hände 





befommen. Vergeben bemühte fa der Kaiſer, ihn für ſich 
zu gewinnen; B. wies die angebotene Reichsfürſtenwürde 
und den Befiß der Wallenſteinſchen Bejigungen zurüd, er— 
Eranfte jedoch bald darauf und jtarb zu Halberjtadt 10. Mai 
1641, nad) einigen an Gift, wahricheinlicher an den Folgen 
jeine3 wüſten Lebens. Mehr als 600 eroberte Fahnen und 
Standarten jandte er nad) Stodholm.-SeinSohn Guſtav 
(der tolle B. genannt) ſtarb 1677 ala Generalgouverneur von 
Sngermanland. 

Banes, Ort mit gutem Hafen an der Nordküſte der Inſel 
Cuba. — Boca deB., Ort und Hafen im weitlichen Teil 
von Cuba. 

Banette (ſpr. Bannett), Körbe von feingefpaltenem Ka— 
itanienholz, die man in Frankreich zum Berpaden von 
Waren benubt; im amerilanijchen Handel nennt man eine 
Unzahl von Rinderhäuten B. 

Banff, Grafſchaft in Nordoſt-Schottland am Moray-Firth, 
mit 1777,, qkm und (1881)62731 €. Daskandiftgebirgig, 
nur zum Teil fruchtbar und eignet fidh daher vorzugsweiſe 


r u 
0 lesen Sn” 


Nr. 1368. Xempel und Pagoden in Bangkok. 
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zur Viehzucht. B. wird durchſchnitten von der Bahnlinie 
Aberdeen-Inverneß und einigen Nebenlinien. — Die gleich- 
namige Hauptjtadt, ander Mündung des Doveran mitbe= 
feitigtem Hafen, hat ca. 8850 E., welche Leinwand-, Garn-, 
Lederfabrifation und Korn-, Vieh- und Fiſchhandel betreis 
ben. Die Stadt befigt eine Akademie, eine Handelsschule und 
mehrere Bücherſammlungen. 

Banffi-Hunyad, Marktflefen im ftebenbürgifchen Kreife 
Klaufenburg, mit ca. 3300 €. 

Bänft oder Banffy, eine urfprünglich deutiche (gräflich 
Hadolthiche) Familie, die im 12. Jahrhundert nad) Sieben. 
bürgen überfiedelte und von der jich beſonders während der 
ungarischen Thronftreitigfeiten im Mittelalter verschiedene 
Mitglieder hervorthaten. In der Neuzeit haben fich die fol— 
genden einen Namen gemadt:Ladislaus von B., unga— 
riſcher Staat3mann, geb. 1795in Siebenbürgen. Zwar Vize: 
obergejpan de3 Krasnaer Komitats und demnachRegierungs— 
beamter, ſtand er dennoch auf Seiten der Gegner und wußte 
im Verein mit Weſſelenyi (f. d.) die Berufung des ſeit 1811 
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(Bu Spalte 191.) 
1839 die Bereinigung Siebenbürgens mitlingarn, ftarb je— 
doc) bereit3in leßterem Sahre. — Johann Baron B. Ber: 
wandter des Borftehenden und ebenfalls ungariſcher Batriot, 
geb.1816. Schon früh ins ungariſche Heereingetreten, ſchloß 
er ſich bei Ausbruch des Aufftandes von 1848 dem Ober- 


eneral Bem an und übernahm, nachdem diefer ins Banat 
übergetreten war, den Oberbefehl über da3 fiebenbürgijche 


Heer, fah fich jedoch, ſchwer erfrantt, gezivungen, denſelben 


bei Villagos abzutreten. 

Bang, ſ. Bangue. 

Bang (Peter Georg), einer der hervorragendſten neueren 
Rechtslehrer und Staatsmänner Dänemarks, geb. 7. Oktober 
1797 in Kopenhagen, war ſeit 1830 viele Jahre hindurch 
Profeſſor der Rechte an der Hochſchulezu Kopenhagen, wirkte 
dann thatkräftig für den Gedanken des däniſchen Geſamt— 
ſtaates auf demokratiſchen Grundlagen und trat November 
1848 das Miniſterium des Innern an. Dieſe Stellung gab 
er nach zehnmonatlicher Wirkſamkeit wieder auf, um ſie jedoch 
ſchon Ende 1851 abermals zu übernehmen. Bald daraufan 
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die Spite der Staat3vermwaltung berufen, wußte er es durch 

jeine Thatkraft dahin zu bringen, daß 2. Oftober 1855 das 
Berfafiungsgejeg für den Geſamtſtaat beftätigt wurde, deſſen 

wohlthätige Beitimmungen zu guniten freiheitlicher Bewe— 
gung und Entwidelung des Volkes freilich nur dem König— 
reiche, nicht aud) den Herzogtümern Schleswig-Holſtein zu 
gute famen. Perſönliche Rückſichten veranlaßten B. im Of- 

tober 1856, von feiner verantwortliden Stellung mit dem 
Titel eines Geheimen Konferenzrates zurücdzutreten. Wäh— 

rend de3 Reſtes feines Lebens, das er 2. April 1861 beichloß, 

wirkte er noch al3 Vorfigender des höchſten Gerichtshofs ſei— 

nes Vaterlandes. Unter jeinen verdienitvollen rechtswiſſen— 

ſchaftlichen Werken find namentlich ein zweibändiges Lehr— 

buch über die Disziplinen des römijchen Privatrechts (Ko— 

penhagen 1833— 35), ferner ein fiinfbändiges Werfüber dag 

Syſtem de3 dänischen Prozefjed (Kopenhagen 1841—43) ne— 

ben vielen (ziviliftiichen und politifchen) Einzelfchriften her— 

porzuheben. — Verwandt mit dem Borigen find Frederik 

Ludwig B. und defien Sohn Auf Lundt B., zwei bedeu— 

tende Arzte; erjterer, geb.5. Januar 1747, ftarb 26. Dezem— 

ber 1820 ala Brofefforder Medizin zu Kopenhagen. Lebterer, 

geb. 27. Juli 1788 und gleichfall3 Brofefjor der Medizin, hat 

fih auch durch Herausgabe eines Handbuch der Heilfunde 

verdient gemacht und ftarb 12. Oftober 1877. 


Bangalore - 
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Nr. 1369. 
Bangalore der Bangalur, Stadt in Dekhan, Haupt- 
fommifjarihaft Myfore in Britiſch-Vorderindien, mit ca. 
150000 €. Der Ort ift mit Mauern umgeben und durch ein 
Fort verteidigt, in welchem fich ein Balaft des Tippo Sahib 
befindet, und wegen feines gefunden Klimas Hauptitation der 
indiſch-europäiſchen Truppen; eine Zweigbahn verbindet B. 
mit der Linie Madras-Kalikut. B. hatausgedehnte Industrie 
und viele Bagoden. | | 
Bungalow, in Britiſch-Oſtindien die Bezeichnung für die 
Wohnungen der englifchen Offiziere. Ä 
Barganpalli, ein wegen der Diamanten, die dafelbit in 
großer Menge gefunden werden, erwähnenswertes Dorf in 
der Provinz Hyderabad in Borderindien, in der Nähe von 
Golfonda. 
Bangel, |. Bangue. 
Banghipat, in Indien die aus Corchorus olitorius ge= 
webten Zeuge, während die auß Corchorus capsularis (bei- 
des Sutepflanzen) verfertigten Zeuge Gunalaphal ge- 
nannt werden. 
.. Bangia Lyngb., Kütz., Wgengattung aus der Familie 
der Motricheen, dem Süß- und Salzwaſſer angehörend. 
Bangigkeit, daS mehr oder weniger beftimmte Unluſt— 
gefühl, welches aus der Vorſtellung eines Gegenftandes 





Banianenbaum (Ficus bengalensis), 


Bangold (Sofeph Konrad von) 192 


unferer Abfichten, 


erwedt wird, der die Verwirklichung 
zu gefährden droht. 


Wünſche, Strebungen 
Bangka, ſ. Banka. | 
Bangkhallan, Stadt in Indien, |, Madura. 

Bangkok oder Banfof, d.h, artenftadt, Hauptftadt des 
hinterindifchen Reiches Siam, oberhalb der Mündung des 
Fluſſes Menam, an deſſen Ufern es ſich 13km weiterjtrect,mit 
ca. 600 000 E. Die Stadt beſteht meiſt aus Tikholzhäuſern, die 
auf hohen Pfählen ſtehen, und liegt auf niedrigem, ſumpfigem, 
überaus fruchtbarem Boden; die Stelle der Straßen vertreten 
Kanäle, auf denen ein ungemein reger Verkehr mit Gondeln 
herrſcht; ein Teil der Einwohner lebt auf Flößen am Fluſſe, 
wie man dies häufig auch in China findet. Die bedeutendſten 
Gebäude (die Wohnungen der Könige von Siam, diefafernen, 
die Ställe der heiligen Elefanten, Die Tempelmitdem Buddha: 
jtandbild), welche wiedie von®@uropäern angelegten aus Stein 
gebaut find, befinden fich in der mit einer Mauer umgebenen 
inneren Stadt. Die übrigen Teile machen auf den Europäer 
den Eindrud eines großen elenden Dorfes. Eigentümliche 
Gebäude find die Watts oder buddhiftifchen Tempel, die fich 
terrafienförmigerheben und mit old und Schnigmwerf, Glas— 
und Thonſtückchen im Bemwurfe reich geſchmückt find; neben 
dem Tempel befindet fich ein zahlreich bewohntes Haus für 
die PBriejter, deren ca. 50000 in B. wohnen. Nördlid von 





B. ist die berühmte Wallfahrtsſtätte P'hrabat mit einer guß: 
ſpur Buddhas, die in einem von Gold und Silber ftrogenden 
Tempel gezeigt wird. Die unbedeutende Induſtrie erftredt 
fih auf Moſaik- und Metallarbeiten, Töpferei, Tifchlerei und 
befindet fich in den Händen der ftrebfamen Ehinejen, die itber 
ein Drittel der Einwohnerzahl ausmachen. Der Schiffbau, 
durch das ausgezeichnete Holz der Umgebung unterftüßt, ift 
im Wachlen. Der jehr beträchtliche Handel, den ebenfall3 
die Chineſen beherrichen, umfaßt Reis, Zucder, Seide, Baum 
wolle, Gewürze, Elfenbein, Fiſche, Holz, Häute, die ausge— 
führt, und Glas, Gerätſchaften aus Eifen, Borzellan u. f. w., 
die eingeführt werden. B. iſt Sitz des deutichen Konſulats 
für Siam, welches Reich durch einen Handeldvertrag mit dem 
Deutihen Reiche in Verbindung jteht. | Ä 

Banglna oder Syzabad, Stadt in der indobritiiden Pro— 
pinz Dude oder Audh, von ca. 40 000 E., am Gogra; fie war 
bis zur Verlegung des Königsſitzes nach Lucknow Hauptitadt 
des Königreichs Audh. | 

Bangli, ehemaliges Fürstentum auf der malaiischen Snjel 
Bali, an der Südoſtküſte von Java. 

Bangeld(Sojeph Konrad von) württembergifcher®eneral- 
leutnant, geb. 26. November 1780 zu Spalt in Bayern, war 
zuerft Student der Theologie, dann der Heilkunde, trat 1803 
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ins württembergifche Heer und beteiligte fi) an deifen ſämt— 
lichen Feldzügen bis zum Sahre 1815, wobei er in Anerken— 
nung feiner Tapferkeit mit 13 Orden geſchmückt wurde und 
zum Öberjten aufrücdte. Geit 1816 Adjutant des Königs 
Wilhelm, jeit 1838 Öeneralleutnant und 1841 Kommandant 
in Stuttgart, zog er ſich 1842 nach Rannftatt zurück, um allein 
den Wiſſenſchaften zu leben. Damalige religiöfe Bewegun- 
gen riefen. feine zu qunften der Deutſchkatholiken verfaßte 
Schrift „Die wahre Religion“ (Winterthur 1846), die März 
revolution „Die materielle Begründung des deutichen Bun— 
desſtaates“ (Stuttgart 1848) hervor. B.ſtarb 27. März 1851. 

Bangor (jpr. Bängörr), Name mehrerer Ortichaften in 
Großbritannien und Irland und in Amerika. — B., Stadt 
mit Biſchofsſitz und Bad in der englifhen Grafſchaft Caer— 
narvon der Landſchaft Walcs an der Anglejeybahn und dem 
Menaifanal (Britanniabrücde), mit (1881) 8240 E. — B., 
Hafenftadt in der irländischen Grafſchaft Down, mit ca. 
2600 E. — B., Hafenstadt int amerikanischen Unionzftaat 
Maine, mit (1881) 16857 €. 

Bangue, auch Bangel, Bange und Bang, ein in Oft: 
indien auß den Blättern und dem Samen einer Hanfart bes 
veitete3, zuweilen mit Opium verfeßte3 Berauſchuͤngsmittel. 


Bangor 


bar + un —— 


Nr. 





1870. Banjaluka. 
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Banins, Dorfauf den Trümmern der alten Stadt Paneas 
oder Cäſarea Philippi, zur türkischen Provinz Syrien ge— 
börig, im Zordantgebiet, nit ca. 300 €. 

Banter (fpr. Banjeh, Anton), franzöſiſcher Philolog und 
Altertumsforſcher, geb. 1673 zu Dalet in der Auvergne, war 
er jeit 1713 Mitglied der Akademie der Anjchriften und 
machte ſich am meisten durch feine Überſetzung der Verwand— 
lungen des römiſchen Dichters Ovid befannt. Mehrere feiner 
Werke, wie z. B. „La Mythologie et les fables expliquées 
par l'histoire“ (Paris 1711—48) find ins Deutſche überſetzt 
worden. B. ſtarb 1741 zu Paris. 

Banin (Sohn), iriſcher Novelliſt, geb. im April oder Juni 
1800, war erſt Porträtmaler, wandte ſich aber, angeregt durch 
Walter Scott, ganz der Poeſie zu und fand gleich mit ſeinem 
erjten größeren Werf „Tales ofthe O Hara family“ (2 Ab— 
teilungen, London 1825 und 1827) reiche Anerkennung, bor= 
nehmlich tvegen der meifterhaften Schilderung der Leidens 
Ihaften ſeiner iriſchen Landsleute. Verſchiedenes davon iſt 
auch ins Deutſche übertragen worden. Dieſem Werke ließ B. 
die weiteren „BoyneWater“und, TheCroppy“(1828), „The 
denunced‘“(1830), „Thesmuggler“(1831),,,ThebitofWri- 
tin‘, and othertales“ (1838), „IUhemayor of Windgap“ und 


Banjanen 





— 


Bangweolo-oder Bembaſee, bedeutender See im inneren „Father: Connell“ (1842) folgen, letzteres ein Seitenſtück 
Südafrika, ſüdſüdweſtlich vom Tanganjikaſee, empfängt im zum „Landprediger von Wakefield“. Obwohl er ſeit 1837 


Nordoſten den Sambeſi und iſt die Duelle des Hauptfluſſes 
des Congo, des Luapula, der nach ſeinem Austritt aus dem 
Moeroſee Lualaba heißt. 

Banhans (Anton), öſterreichiſcher Miniſter, geb. 8. Novem— 
ber 1825 zu Micholoup in Böhmen, trat 1848 in den Staat2- 
dienst, den er 1859 verließ; er machte fich verdient um Land— 
und Forjtwirtihaft und Eifenbahnbau, wurde 1867 böhmi— 
iher Landtagsabgeordneter und jpäter Reichsratsmitglied, 
1870 Aderbaus und 1871 Handeldminifter und nahm 1878 
infolge de3 ungünftigen a. eines ihn felbit bloß— 
ſtellenden Prozeſſes feine Entlaffung, blieb aber im Reichs— 
rate und wirft jeit 1881 als Präfident des niederüfterreichie 
ſchen Gewerbeverein in Wien. 

Bani, ſ. Banu. 

Banianenbaum, Geſamtausdruck für diejenigen Feigen— 
bäume (Ficus), welche ſogenannte Luft- oder Adventivwur— 
zeln ſtrick- oder tauartig entwickeln, dieſe von Stamm und 
Aſten, oft aus hoher Krone herab, der Erde zuſenden und 
hier, wiederum ſtammbildend, feſtwurzeln laſſen, ſo daß oft 
ein einziger Baum eine ganze Familie von Bäumen iſt, 
welche die Hauptkrone ſäulenartig zu tragen ſcheinen. Am 
bekannteſten ſind durch beſagte Eigenſchaft geworden: Picus 
benjamina L. auf der Inſel Semao im indiſchen Inſel— 
meer und Ficus bengalensis T. beide in Oſtindien. 

SU. Konv.⸗Lexikon. II, 


von der Regierung ein Jahrgehalt bezog, ftarb er doch 1. Au— 
guft 1842 zu Windgap Cottage bei Kilkenny in Dürftigfeit. 
Bergl. P. J. Murray, „John B.“ (London 1857). — Sein 
Bruder Michael B. geb. 1796, Mitarbeiter an dem zuerft 
erwähnten Werfe, gab „The town oftheVascades“ (28de., 


‚Rondon 1864) heraus, eine humorvolle Schilderung de3 


irifchen Volkslebens; er jtarb im August 1870. 

Banifer (pr. Bännister), Nebenfluß des Dan in der Öraf- 
Ihaft Halifar im amerifanifchen Unionsjtaate Birginien. 
Die an demfelben gelegene gleihnamige Hauptjtadt der 
Grafſchaft Halifar zählt ca. 4000 E. 

Banjak oder Banyak, Snjelgruppe ander ®eftküfte von 
Sumatra, von zufammen 220 qkm mit ca. 2500 €. 

Banjalukn, ehemals befeftigte Kreisftadt in Bosnien am 
Wrbas, Ausgangspunkt der Eiſenbahn nach Kroatien, befigt 
römiſche Erinnerungen, 42 Moicheen, warme Bäder, hat 
Pulver: und Tudfabrifen und Hüttenwerfe für Silber. Die 
Stadt war Si des bosniſchen Paſchas und zählt ca. 18000 
E. Bei der Befignahme Bosniens durch Dfterreid) fand 
14. Auguſt 1878 in der Umgegend von B. ein Gefecht ftatt. 

Banjanen (ſanskrit. banık), in Indien die Kaufleute, die 
ihrem Stande nad) zur dritten Kafte gehören. Sie halten 
ſtreng auf Ausübung ihrer religiöfen Pflichten. Sie haben 
fich gegenwärtig über Afien und Oſtafrika verbreitet und 
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von Kaſchmir bis Bombay iſt kaum ein Handelsplatz ohne 
Niederlaſſungen der B. Un der Oſtküſte des Noten Meeres 
find fie Herren des Tauſch- und Seehandels mit dem Aus— 
Sande. Sm Yuslande bilden fie gewöhnlich Handelsgeſell— 
Ichaften mit religidfen und gefhäftlichen Saßungen. In In— 
dien ſelbſt ijt dergejamte inländische Handel mit europäiſchen 
Waren in ihren Händen. — Banjanentage nennt man 
nad den B. in England die Faſttage. 

Banjar-maflen, |. Bandjermaffing. 

Banjs, Mufitinftrument der Ungarn, eine Art von Ber: 
bindung zwischen Tanghalfiger Ouitarre und Trommel. 

Banjoemas (ſpr. Banjumad), d. h. Goldwafier, fo be— 
nannt nad) einem feinen, Goldjand führenden Flüßchen, 
niederländifche Refidentichaftan der Südküſte der Inſel Java, 
5350 qkm mit ca.600000€. Die gleihnamigeHauptitadt 
der Provinz am Flufle Seraju zählt etwa 10000 €. 

Lanjos, japanefiiher Beamter. 

Banjum oder Banyum, weitafrifanifcher Negerftamm, 
der am linfen Ufer de3 Caſamanga wohnt. 

Banjumas,i. Banjvemad. 

VBanjuwangi, die öſtlichſte Refidentichaft der Infel Java 
in Niederländiſch-Indien. B., injelartig von der Baliftraße 
und dem Indiſchen Ozean umfangen, zählt auf 14190 qkm 
ca. 900000 ©. Die Hauptftadt iſt Befufi. 

Bank, mäßige Erhöhung oder Stufe von vorherrfchender 
Erftredung in die Länge. Außer den verichiedenen feiten 
und beweglichen Vorrichtungen zum Sitzen hat marı Bänfe 
für Arbeitszwecke, z. B. Gerberbänke, Schnißbänfe, und 
nicht ſelten haben dieſe die Form von Tiſchen oder Tafeln, 
wo dann B. ſoviel bedeutet wie Arbeitstiſch, Ladentafel 
und dergl. Hierher gehören die Drehbänke, Hobelbänke, 
Brot- und Fleiſchbänke und die Werktiſche mancher anderen 
Handwerker. Auch die Tiſche der Geldwechsler hießen früh— 
zeitig Wechſelbänke, und hiervon ſchreibt ſich ohne Zweifel 
der Name Bank (ſ. d.) für ein verſchiedene Geldgeſchäfte 
treibendes Inſtitut her. In den Baugewerken kommt die 
Benennung B. mehrfach vor; es heißt ſo erſtlich ein unterer 
Vorſprung an Mauern; dann bei Bauten, die auf nichtfeſten 
Grund zuſtehen kommen, die unterſte Grundlage aus großen 
Quadern oder Platten, viel breiter als die darauf geſetzte 
Grundmauer, und oft auch das Bankett genannt. An unit: 
jtraßen ift die B. oder der Bankweg ein erhöhter Fußweg 
neben dem Fahrwege. — Im geographiſchen Sinne vers 
fteht man unter Bänfe GebirgSablagerungen, deren Form 
ſich mehr oder weniger einer vorzugsweiſe indie Breite aus— 
gedehnten Platte nähert; doch nennt man die geologifch älte- 
ren gewöhnlich Lager, 3.8. Schwarzkohlen-, Zechſteinlager 
oder aud) Flöze, während man hauptfädhlich in den jüngſten 
BildungenSandbänfe (fürangefhwenmtestand) Auſtern-, 
Korallen und Eisbänke unterjcheidet. — Sandbänte find 
Untiefen oder auch das Waſſer überragende Sandzungen 
in Meeren und Strömen; lagert ein Strom Bänfe von 
Schlamm, Sand oder Kies vor feiner Mündung in das Meer 
oder in einen Landſee ab, jo nennt man diejelben Barren. 

Eisbänfe find Eißgürtel, die fih an einem Bejtade entlang 
ziehen. Manche Fel3arten, namentlich Kalk- und Sandfteine, 
lagern geihichtet und werden beim Steinbrechen ftufen= oder 
terraffenweife fortgenommen. Solche Schichten heißen cben= 
fall Bänke. — Mufchelbänfe heißen die felfigen Erhöhune 
gen des Meeresbodens, wo ſich MujcheltiereingrößererMtenge 
beiſammen finden, mögen dieſelben an Felſen feſtſitzen oder 
frei auf dem Grunde liegen; beſonders wichtig ſind die Au— 
ſternbänke und die Berlenbänfe. — Heringsbänke nennt 
der Seemann die großen Züge dieſer Fiſche, die durch ihre Ge— 
drängtheit, Tiefe und gleihmäßige Fortbewegung in der 
That die Erjcheinung eine zufammenhängenden Ganzen 
bieten. — Über B. im Befeſtigungsweſen |. Bankett. 

Bank, Snititut zur Beförderung des Geld- und Kredit: 
verkehrs; fie vermittelt zwijchen dem, welcher Kredit gewäh— 
ren, feine flüjfigen Gelder nußbringend und Höher anlegen, 
und demjenigen, welder Kredit nehmen, alſo Kapitalien 
borgen will. Wer Gelder befist, für die er auf längere oder 
fürzere Beit feine beftimmte Berwendung hat, wird diefelben 
doch nusbringend anzulegen wünſchen. Das Außleihen 
gegen Hypothek auf irgend ein Grundftüd ift zwar unter 
Umjtänden fehr ficher, bleibt aber für die Rückzahlung an 


gewiſſe längere Zeiträume gebunden, jo daß der Ausleihende 
fein Kapital nicht binnen furzen Fristen zuriütd erhalten fann. 
Der Anfauf zinstragender Aktien oder Staat3piere bietet 
zwar die Möglichkeit, durch Wiederverfauf das darin ans 
gelegte Geld wenigſtens zu ruhigeren Zeiten fofort flüſſig zu 
machen, doc ift die Gefahr nicht ausgeſchloſſen, daß inzwi— 
chen eingetretene Kursſchwankungen größere oder Heinere 
Verluſte zur Folge Haben. Der Kapitaliſt fann ferner fein 
Geld als Handdarlcehen, gegen Schuldverithreibung oder 
Wechjelverbindlichkeit einem andern borgen, der al3 Gewerb— 
treibender, al3 Landwirt oder Kaufmann daraus cine höhere 
Nente zu erzielen vermag als der Privatier und deshalb 
unter Umſtänden einen etwa3 höheren Zinsfuß, als landes— 
üblich, zu zahlen im ſtande ift. Eine jolche Kapitalanlage ift 
indeffen auch nicht immer fiher; notwendig iſt zuvor eine 
forgfältige Erfundigung über Vermögensverhältniſſe, ges 
Ihäftliche Gewandtheit des Schuldner? 2c., Unterfuhungen, 
die auch nicht jedermann pafjen, und troß alledem gehen bis— 
weilen Kapital und Zinſen verloren. Wer daher jein Geld 
bequem und verhältnismäßig ſicher zu mäßigem Zinsfuß 
anlegen, für dasjelbe auch fofort oder innerhalb Furzer 
Kündigungstermine die Zurückziehung ſich vorbehalten will, 
für den bietet eine gut begründete und gut geleitete B. dazu 
paſſende Gelegenheit. Diejelbe B. leiht dann ihre eigenen 
und die bon anderen übernommenen Öelder wiederaug, und 
dies ijt für den Schuldner gleichfall® bequem, der, fobald er 
überhaupt Kredit verdient, nicht erjtvergeben3 umher zu fra= 
gen, feine Berhältnifje Unbeteiligten Har zu legen braudt, 
und der ferner über die Bedingungen der Kreditgewährung 
der B. Schon vorher unterrichtet tft, ehe er darum anfragt. — 
Nach diejer Richtung Hin find die B.en, denen man aud) die 
Sparkaſſen und die Kreditgenofjenfhaften zurech— 
nen fünnte, Sreditvermittler, und hierin wurzelt der Grund— 
gedanfeunferesneueren Bankweſens. Ob derartige Geſchäfte 
bon einem Einzelnen oder einer Geſellſchaft, einer Gemeinde 
oder dem Staate betrieben werden, ändert an dem Weſen 
ſelbſt nichts, nur daß in der Regel eine große Aktiengeſell— 
Ichaftmit ihrem außreichend eingezahlten Aftienfapital mehr 
Sicherheit bietenfann undgrößere apitalangebote überneh— 
men stärkere Boften ausfeihen wird als dereinzelne Bankier 
mit bejcheidenen Mitteln. Indeſſen jelbit das jehr ausge— 
dehnte Kontor eines fapitalmächtigen Bankier? oder Bank— 
baufes, wie etwa Rothſchilds, wird jeßt nicht mehr als B. be— 
zeichnet, vielmehr unterjcheidet der Sprachgebrauch, je nach— 
dem das Kreditinstitut von einem Privaten oder von einer 
Geſellſchaft, Senojjenichaft oder Behörde geführt wird. Dem 
Bankier oder dem Bankhauſe, der Bankfirma Stehen 
nad) diefer Richtung je nad) ihren Inhabern gegenüber: die 
B.enalSAftienbanfen,Genofjenihafts-, Kommus 
nal=, Landſchafts-, Brovinzial-, Staatsbanken. 
Unter Brivatbanfen verfteht man ferner ebenjowenig 
die Banfierz, fondern im Öegenjag zuden Staat3=, Kom— 
munals, Kreisbanken zc. ſolche Kreditinftitute, welche 
nicht von Behörden, fondern von einzelnen Körperſchaften 
und Sejellihaften geleitet werden. 

Urjprünglich waren die B.en (richtiger die damald nur 
allein vorhandenen Bankier?) vorzugsweiſe mit dem Geld= 
wechfeln beihäftigt und Haben fie auch von den Bänlen, 
auf denen die Geldgefäße jtanden, ihren Namen erhalten. 
Der Gewinn des Banfier3 beftand in den Verwechſe— 
lungögebühren oder Provisionen, welche durch den 
etwas billigeren Kauf und etwas teureren Berfauf der Mün— 
zen erzieltwurden. Selbftverftändlich mußte der Banfhalter 
einengrüößeren Beldvorrat bereithalten, und wer auf fürzere 
oder längere Zeit Geld geborgt haben wollte, wandte fic dann 
gleichfall3 an den Geldwechsler, wie ferner derjenige, welcher 
fremde Münzen einwechjelte, da3 dafür erhaltene Geld aber 
nicht anderweit brauchte, Da3felbe gegen einen vereinbarten 
Nutzen (Zinsfuß) einem vertrauensmwürdigen Banfhalter 
zeitweilig überlich. Derartige Gejchäfte beitanden fchon im 
Altertum, z. B. in Wlerandrien, two ſich beſonders die Juden 
damit befaßten; auch im Mittelalter waren es vorzugsweiſe 
Suden und Staliener(Lombarden), welche dieſes Geſchäft im 
übrigen Europa in Aufſchwung bradten. Bis in diefe Zeit 
laſſen fih mehrere michtige Zweige des Bankweſens verfolgen, 
die erjt jpäter zur vollen Wichtigfeit herausgewachſen find. 
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Zunäcjft iſt eines dieſer Hauptzweige das Lombardge-| 


ſchäft, d.h. das Darleihen von Geld auf furze Friſten gegen 
Übergabe eines Wertgegenjtandes (Sauftpfand), das für die 
pünftliche Rüdzahlung haften follte. Sodafn der Handel 
mit Wechſeln, deren Beleihung oder Vorausbezah— 
lung vor der Berfallzeit. Aus diefen Gejchäften haben fich 
unfere heutigen Lombard- und Disfontobanfen ent- 
widelt. Das Lombardgeihäft für Waren (Warenlont- 
bard) bildet in der Regel einen befonderen Zweig des Banf- 
weſens und wird nur von einigen bejonders dazu eingerich- 
teten, mit Magazinen und Lagern für die belichenen Waren 
ausgestatteten B.en (Rombardbanfen) betrieben. Die 
Beleidung von Wertpapieren, wie Staat3papieren, Aktien, 
überhaupt Effekten (Effeftenlombard), aud) von edlen 
Metallen in Barren oder als Schmud, Edelfteinien und dergl. 
wird teils regelmäßig, teil3 gelegentlihh auch von anderen 
Bankfirmen mit übernommen. — Da Diskontogeſchäft 
(daS Vorausbezahlen eines Wechſels vor dejjen Fälligkeits— 
termin gegen Abzug der Zinfen bis zur Berfallzeit und einer 
entfprehenden Wechfelgebühr) fällt zwar den eigentlichen 
Disfontobanfen zu, wird aber gleichfall8 von vielen 
anderen B.en bald als Haupts, bald ala Nebenzweig mit= 
betrieben. Mit dem Diskontieren der Wechſel befaffen fich 
befonders die Noten= oder Zettelbanfen, auch die De— 
pojitenbanfen, in geringerem Grade die Girobanken. 

Die drei zuleßt genannten B.en gehören der neueren Zeit 
an, jie haben ſich wenigstens, obgleich ihre Anfänge fich gleich- 
falls Sahrhunderte zurüd verfolgen laſſen, erit in unferer 
Zeit zu voller Bedeutung entwidelt. Während bei dem Lom— 
bard= und Diskontogeſchäft die dB. um Darlehen angegangen, 
alfo Kapitalien auszugeben veranlaßt wird, werdenihr durch 
das Depofiten= und das Girogefchäft Kapitalien angeboten, 
und erit jeitdem die durch die Lombard= und Diskontodarlehen 
eintretende Kaſſenebbe der Bd. durch das entiprechende Her— 
beiftrömen der Depofiten, der Ched3, die Kontoforrentzah- 
lungen wieder ausgeglichen wird, find — vorläufig von der 
Notenausgabe abgefehen — dieB.en in den Stand gejest, 
für den Kreditverkehr die Bermittlerrolfe durchzuführen. 

Die Depoſiten in barem Geld und Geldesiwert wurden 
früherden B.en nurzur Aufbeiwahrung in deren feuerficheren 
und gut bewachten Kafienjchränfen übergeben. Aus den De- 
pofiten zur Aufbewahrung wurden aber bald Depofiten zur 
Benußung, d. h. jofort fällige oder kurzfriſtige Darlehen der 
B.en, mit denen fie ihr Betrichb3fapital verjtärften. — Auch 
die Entjtehung de3 Giroverkehrs läßt fich teilß auf die 
Münzmwirren, teils auf diemangelhafte Rechtssicherheit, teils 
auf die Schwerfälligfeit de3 damaligen Reiſe- und Poſtver— 
kehrs zurückführen. Man mußte ſehr bald dazu fommen, daß 
gegenfeitige Zahlungen nicht durch Überjendung des baren 
Geldes, Sondern durch Ab- und Zufchreiben der Differenzen 
auf den Kontis der B. ausgeglichen und bis zu einer termine 
weifen Hauptabrehnung aufgejpart bleiben fonnten. Bei 
dieſem Giroverfehr blieb aber die B. (Girobanf) nicht De— 
pofitar, jondern fie wurde Darlehnsſchuldner, 309 aljo zu 
ihren eigenen Fonds fremde Gelder leihweiſe zu, um fie wie 
ihr eigenes Kapital bankmäßig zu verwerten, d. h. auf kurze 
Friſten auszuleihen. Durch die bequemere Form des Ched3, 
d.H. durch Zahlungsanweijung an die Chedbanfundlber- 
weifung der fälligen Einnahmebeträge an diefelbe B., ſo daß 
diejelbe die Rolle des Kaſſierers übernimmt, jedoch durd) 
einen eingezahlten Betrag für etwaige die Einnahmen über- 
jteigende Ausgaben gedeckt ift, durch diefe Ched3, außerdem 
aber durch das nur gemifien Kreditinftituten unter beſon— 
deren beengenden Vorſchriften erteilte Sorredjt der Ausgabe 
von Banknoten (Notenbanfen, Zettelbanten) find die B.en 
aus Geldiwechjelgefchäften zu Kreditinftituten herangewach— 
jen, deren volf3wirtichaftliche Aufgabe die Beförderung des 
Kreditverkehrs tft, wie es früher die des Geldverfehrd war. 
Der Zwed der heutigen B.en ift, Kredit zu nehmen mit 
der Abſicht,ihn weiter zubegeben. 

Je nachdem die B.en für beſtimmteeng begrenztere Bedürf- 
niſſe, z. B. für Beförderung des Handels, der Gewerbthätig— 
keit, derLandwirtſchaft, für den Hypothekenverkehr der Grund— 
beſitzer, für die Kreditvermittelung innerhalb der Genoſſen— 
ſchaften, oder mit räumlicher Beſchränkung auf eine Pro— 
vinz, vorzugsweiſe thätig ſein oder ihre Wirkſamkeit dem ent— 
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ſprechend beſchränken wollen, unterſcheidet man noch verſchie— 


dene Arten der B.en, z B.HYypothefenbanfen,Handel3-, 
Gewerbe-, Genoſſenſchafts-, Ritterſchaftliche, 
Bodenkreditbanken, Bfandbriefinftitute Kredit— 
mobilier3ac. Dieſelben betreiben ſämtlich ihre Geſchäfte 
nach den bereits geſchilderten Grundſätzen, wenn ſie auch in 
der beſonderen Ausführung je nach vorherrſchender Richtung 
ihres Geſchäftsbetriebs untereinander manderlei Abwei— 
chungen aufzuweiſen haben. Bei den Sparkaſſen (Spar— 
banken) und den Genoſſenſchaften (Kreditbanken, Volksban— 
ken) liegen außerdem noch andere zu erfüllende Zwecke mit 
vor, obgleich deren Verwaltungen ſich ſtreng den Einrichtun— 

en des Bankweſens anzuſchließen haben. Auch für viele 
ee des Verſicherungsweſens tft der Name der B.en ger 
bräudylich, z. B. Feuerverſicherungs-, Lebensverſicherungs-, 
Rentenverſicherungsbank. Im weiteren Sinne handelt es ſich 
zwar auch hier um das Nehmen und Gewähren von Kredit, 
die Ziele, ebenſo die Geſchäftseinrichtungen im Verſicherungs— 
weſen zeigen aber den Bankgeſchäften gegenüber ſo viele Ver— 
ſchiedenheiten, daß nur die beiden Arten zukommende Eigen— 
ſchaft, größere Kapitalinſtitute zu fein, im Voksmunde auch 
für die Berfiherungsgejcllichaften den Namen der B.en ein— 
geführt Haben mag. 

Im verfloſſenen Jahrzehnt Hat das Bankweſen in allen 
wirtjchaftlich entwidelten Ländern eine fehr ernite Zeit zu 
überitehen gehabt. In den Jahren 1871 und 1872, unmits 
telbar nach) dem Friedensſchluſſe des deutsch franzöfiichen 
Krieges, entwickelteſichein ſehrlebhafterGeſchüftsaufſchwung, 
der zu neuen Unternehmungen ermutigte, aber nur zu bald 
ausartete und ſich als Gründungsfieber kennzeichnete. Wäh— 
rend dieſer Zeit ſind in Deutſchland, in Oſterreich, Nord— 
amerika, auch in England, in geringerem Grade in der Schweiz, 
Belgien und Holland (in Frankreich ſogar damals nur aus— 
nahmsweiſe) viele B.en entſtanden, für die ein Bedürfnis in 
der That nicht vorhanden war, die aber, um beſchäftigt zu 
ſein, ſich ſofort auf die Gründung, gewerblicher Aktiengeſell— 
ſchaften warfen und damit das Ubel nur verſchlimmerten. 
Bielediefer gewerblichen Gründungen haben fih nicht halten 
können und find zum Teil mit großen Berluften zu Grabe 
getragen worden, wodurd) fie aud) die B.en in jo großen 
Schaden gebradt Haben, daß ein großer Teil der neu ge- 
ihaffenen B.en durch freiwillige oderunfreimillige Auflöfung 
wieder vom Schauplaß verſchwunden ift. Durd) die ſehr em— 
pfindliche geichäftliche Kerife, welche fich von 1873 ab geltend 
machte, mußtenotwendigermweife auch das gefamte Banfwefen 
in Mitleidenjchaft gezogen werden, und darunter haben aud) 
diejenigen B.en ſchwer zu leiden gehabt, welche fich von dem 
eigentlihen Gründungsſchwindel mehr oder weniger frei 
gehalten haben. In neuerer Beit hat fich zwar in Deutfch- 
land, Oſterreich, Amerika die Yage des Bankweſens etwas 
bejjer geftaltet, man wird aber doc erit dann Vertrauen in 
die Zukunft haben dürfen, wenn die allerding3 im Wieder: 
aufſchwunge begriffenen gewerblichen Zuftände fich dauernd 
der Befjerung zuneigen. In England, deſſen Lage fich zu 
verſchlimmern jcheint, jeitdem die Feſtlandsſtaaten durd) 
Schutzzölle die engliſche Maſſenerzeugung von ihren Grenzen 
fern zu halten ſuchen, gehen die B.en anſcheinend einer wenig 
erfreulichen Zukunft entgegen. 

Die deutſche Bankgeſetzgebung war bis zur ®ieder- 
aufrihtung des Deutjchen Reichs eine äußerft mannigfaltige. 
Nach Art. 4der Reichsverfaſſung wurde fie dem Reiche unter 
jtellt und erhielt jodann durch dag „Banfgefeg“ vom 14. März 
1875 ihre einheitliche Regelung. Danach fann die Befugnis 
zur Ausgabe von Banknoten nur noch durch Reichsgeſeß er= 
worben oder über den bei Erlaß des Bankgeſetzes zuläfltgen 
Betrag der Notenausgabe Hinaus erweitert werden. Den 
Banknoten im Sinne des Banfgejebes wird dasjenige Staat3- 
Papier gleihgeacdhtet, defjen Ausgabe einem Bantkinftitut zur 
Verſtärkung feiner Betriebsmittelübertragenift. Die Bank— 
notendürfennurauf Beträge von 100,200, 500 und 1000.44 
oder von einem Bielfacdhen von 1000. außgefertigt werden. 
Jede B. iſt verpflichtet, ihre Sorten jofort auf Verlangen 
zum vollen Nennwert einzulöjen und folche nicht nur an 
ihren Hauptfiß, ſondern auch bei ihren Zweiganftalten zum 
vollen Nennmerte in Zahlung anzunehmen. Für beſchä— 
digte Noten hat fie Erjaß zu leijten, fofern der $nhaber ent— 
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weder einen Teil der Note beibringt, welcher größer iſt als 
die Hälfte, oder den Nachweis führt, daß der Reſt der Note, 
von welcher er nur die Hälfte oder einen geringeren Teil als 
die Hälfte vorzeigt, vernichtet ſei. Für gänzlich vernichtete 
oder verlorene Noten Erſatz zu leiſten, iſt ſie nicht verpflichtet. 
Eine Verpflichtung zur Annahme von Banknoten bei 
Zahlungen, welche geſetzlich in Geld zu leiſten ſind (was die 
Regel bildet), findet nicht ſtatt und kann auch für Staats— 
kaſſen durch Landesgeſetz nicht begründet werden. 

Mit dem Bankgeſetz gleichzeitig iſt aus der früheren Preu— 
ßiſchen B. ein Reichsbankinſtitut zuſtande gekommen. Das: 
ſelbe iſt durch den Vertrag zwischen Preußen und dem Deut— 
ſchen Reiche über die Abtretung der letzteren an das Reich vom 
17./18. Mai 1875 ins Leben getreten und führt den Namen 
Reichsbank. Diefe B., welche die Eigenschaft einer jurifti- 
ihen Perſon befißt und die Aufgabe hat, den Geldumlauf 
im gejamten Reich&gebiete zu regeln, die Zahlungsausglei— 
Hungen zu erleichtern und für die Nußbarmadjung verfüg- 
baren Rapitals zur forgen, fteht unter Aufſicht und Leitung 
de3 Reichs und hat ihren Hauptfiß in Berlin. Sie ist berech— 
tigt, allerorten im Neich3gebiete Zweiganſtalten zu er- 
richten. Die Gejhäfte, welche die Reichsbank zu betreiben 
befugt ift, find in $ 13 des Banfgejeges genau beſtimmt wor— 
den. Diejelbe hat das Hecht, nad) Bedürfnis ihres Verkehrs 
Banknoten auszugeben. Sie iſt verpflichtet, für den Betrag 
ihrer in Umlauf befindlichen Banknoten jederzeit ein Drittel 
in beftimmt vorgejchriebenen Werten in ihren Kaſſen als 
Dedung bereit zu halten und ihre Roten bei ihrer Hauptfaffe 
in Berlin jofort auf Verlangen, bei ihren Zweiganſtalten 
dagegen, joweit e3 deren Barbeftände und Geldbedürfnifje 
geitatten, dem Inhaber gegen fursfähiges deutſches Geld 
einzitlöfen. Das Grundkapital der Reichsbank befteht aus 
120 Millionen A, geteilt in 40000 auf Namen lautende Anz 
teile von je 3000 A Die Anteilseigner (Aktionäre) haften 
perjönlich für die Berbindlichkeiten der Reichsbanknicht. Zur 
Ausübung der Reichsaufſicht über die Reichsbank beftehtein 
bejonderes Reihsbanffuratorium, welches aus den Reichs— 
fanzler als Vorſitzendem und vier Mitgliedern befteht. Die 
Bankleitung jelber geſchieht Durch ein unterdem Reichskanz— 
fer ſtehendes NeihSbanfdireftorium. Die Rechnungen der 
Reichsbank unterliegen der Durchſicht durch den Rechnungs— 
hof des Deutſchen Reichs. Die Anteilseigner üben die ihnen 
zuſtehende Beteiligung an der Verwaltung der Reichsbank 
durch die Generalverſammlung, außerdem durch einen aus 
ihrer Mitte gewählten ſtändigen Zentralausſchuß aus. — 
Außerhalb Berlin find an größeren Plätzen, welche der Bun— 

desrat beſtimmt, Reichsbankhauptſtellen errichtet. Da— 
neben beſtehen als Zweiganſtalten Reichſsbankſtellen, 
welche unmittelbar dem Reichsbankdirektorium untergeord— 
net ſind und deren Errichtung der Reichskanzler verfügt. Die 
Errichtung ſonſtiger Zweiganſtalten, welche einer andern 
Zweiganſtalt untergeordnet werden, erfolgt durch das Reichs— 
bankdirektorium. Bei jeder Reichsbankhauptſtelle ſoll, wenn 
ſich daſelbſt eine hinreichende Anzahl geeigneter Anteils— 
eigner vorfindet, aus letzteren ein Bezirksausſchuß gebildet 
werden, welcher gewiſſe Aufſichtsrechte übt und monatlich 
Sitzungen hält. Das Reich hat ſich das Recht vorbehalten, 
zuerſt zum 1. Januar 1891, alsdann aber von zehn zu zehn 
Jahren nach vorausgegangener einjähriger Ankündigung, 
welche auf kaiſerliche Anordnung im Einvernehmen mit dem 
Bundesrat vom Reichskanzler an das Reichsbankdirektorium 
zu erlaſſen und von letzterem zu veröffentlichen iſt, entweder 
die auf Grund des Bankgeſetzes errichtete Reichſsbank auf— 
zuheben und die Grundſtücke derſelben gegen Erſtattung des 
Buchwertes zu erwerben, oder die ſämtlichen Anteile der 
Reichsbank zum Nennwert zu erwerben. Zur Verlängerung 
der gedachten Friſt bedarf es der Zuſtimmung des Reichs— 
tages. Uber die Verhältniſſe der Privatnotenbanken 
enthalten die SS 42—54 des Bankgeſetzes beſondere Beſtim— 
mungen. Zufolge der letzteren dürfen B.en, welche ſich bei 
Erlaß de3 Bankgeſetzes im Beſitze der Befugnis zur Noten 
ausgabe befunden haben, außerhalb desjenigen Staates, 
welcher ihnen dieſe Befugnis erteilt hat, Banfgefchäfte durch 
Biveiganftalten weder betreiben noch durch Agenten für ihre 
Rechnung betreiben laſſen, noch als Gejellichafter an Bank— 
häufern-fich beteiligen. Ebenfo dürfen die Noten folcher B.en 


außerhalb desjenigen Staates, der die Befugnis erteilt hat, 
zu Bahlungen nicht gebraucht tverden. Dagegen wurden die- 
jenigen Notenbanfen, welche bis 1. Januar 1876 ihre Ge— 
ſchäfte auf das Wechſel-, Lombard- und das Effektengeſchäft 
bejchränften, den Reſervefonds aus den Reingewinn ftarkbe= 
dachten, ihre Noten wie die der Reichsbank deden, fie auch 
in Berlin und Frankfurt a. M. einlöfen, fie gegenfeitig in 
Bahlung annchmen und ſich eine etwaige Kündigung ihres 
Notenrechts bis 1. Januar 1891 ohne Enlſchädigung gefallen 
laſſen, von dem Verbot ihres Notenumlaufs außerhalb des 
Stagates, der ihnen die Befugnis erteilte, entbunden. Auch 
wurde dieſen Ben geftattet, anderswo im Reichsgebiete 
durch Zweiganſtalten und Agenturen Banfgejchäfte zu be= 
treiben, lofern fie bi 1. Januar 1876 nachwieſen, daß der 
Betrag der ihnen durch Statut oder Gerechiſame geftatteten 
Notenausgabe auf den am 1. Januar 1874 eingezahlten Be— 
trag des Grundkapitals eingefchränft fei. Infolge diejer ſehr 
einjchneidenden Beſtimmungen verzichteten 15 Wotenbanten 
| gänzlich auf ihr Notenrecht, da ſie es fürvorteilgafter hielten, 
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ohne dasſelbe Banfgefchäfte zu betreiben. Es gibt gegen— 
wärtig im Deutjchen Reiche außer der Reichsbank nod) 17 
Kotenbanfen, von denen die größten, die fünf mittelstaatli- 
hen (Bayern, Württemberg, Baden, Heſſen, Sadjjen) und 
die Frankfurter, feine Banfgefchäfte außerhalb ihres Heimat— 
jtaates betreiben dürfen. Die 17 Ben haben einen ſteuer— 
freien und gededten Notenbetrag von 111115000 .46, gegen= 
über den 273875000 „4 der Reichsbank allein. 

Bon den bedeutendften außerdeutſchen Bankinſtitu— 
tionen ſeien nod) erwähnt: 

Die Englijhe B., gegründet 1694, entitand durch Geld— 
un der Regierung auf Grund einer derjelben ge= 
währten Anleihe, wie denn die B. in der Folge die Verlänge— 
rung ihres Freibrief3 (Charter) durd) Darlehenan die Regie— 
rung bezahlen mußte, während zugleich auch das Aktienkapital 
ji immer mehr vergrößerte ; gegenwärtig (feit 1816) beträgt 
e3 14553000 £. Bon 1797—1818 löſte die B. ihre Noten 
nicht ein, welche dadurcd unter ihren Nennwert ſanken. Erft 
die Peelsakte von 1844 gab der B. ihre neue Geftalt. Dem— 
zufolge wurde die Summe der von ihr ausgegebenen Bank— 
noten beſchränkt auf den Betrag der Staatsſchuld an die B., 
den Refervefonds und den Beftand ihres Edelmetalls zufanı- 
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mengenommen. Doc wurde dieje Beſchränkung der Noten— 
ausgabe öfter in Zeiten der Kriſis aufgehoben, um dem not= 
Teidenden Wechjeldisfonto zu Hilfe zu fommen. Im übrigen 
wurde Durch jenes Geſetz die Notenausgabe ſelbſt einer be— 
jonderen Zweigverwaltung übertragen und von den übrigen 
Dienftzweigen der B. grundfäglid) getrennt. Dieſe ſelbſt— 
ftändige Notenabteilung dient dem Bivede, der übermäßigen 
Ausgabe von Noten vorzubeugen, wobei al3 Durchſchnitts— 
maß außer der Summe von 14 Millionen £, welche die Re— 
gierung der B. ſchuldet, noch der Gejamtbetrag des Metalls 
werte angenommen ijt. Mindert fi) der Metallvorrat, jo 
find im gleichen Verhältniſſe Banknoten einzuzichen; der Ge— 
winn von der Notenausgabe zu 14 Millionen gehört der B. 
Die Noten derjelben jind gefegliches Zahlungsmittel. Die 
DB. beforgt gegen Gebühren die Geldgejchäfte der Negierung 
und hat Zweiggeichäfte inden Hauptortende3 Landes. — Die 
Reitung der Geſchäfte der Englifhen B. wird von dem Gou— 
verneur, feinem Stellvertreter und dem Direltorenhof be— 
forgt. Er verjammelt fih im Sprechzimmer der B. (Bank- 
parlour) und zählt gegenwärtig 24 Mitglieder, von denen 
jährlich je acht austreten müſſen, an deren Stelle die wahl- 
beredjtigten Teilhaber, d. h. folche, die wenigftend 500 £ in 





Banfanteilen befigen, Erjaginitglieder wählen. So lauten 
wenigstens die urjprünglichen Statuten; in Wirklichkeit aber 
legt der Direftorenhof eine Lifte von geeigneten Perſonen 
vor, welcher die Teilhaber dann einfach ihre Billigung ertei= 
fen. Der Direktorenhof wählt hierauf die beiden Gouver— 
neure auf ein Sahr. 4000 EAnteil eines Aktionär befähigt 
zur Wahl des Gouverneurs, 3000 zum Stellvertreter und 
2000 zum Amt eine3 Direktor. Tür dieB. von England 
ſowie für das engliſche Notenbankweſen ift gegenwärtig nod) 
die Peelſche Bankakte beſtimmend. Dieſes Bankgeſetz vom 
19. Juli 1844 beruht auf der ſogenannten Currencytheorie, 
d. h. ſie erſtrebt eine möglichſt große Einſchränkung der me— 
talliſch nicht gedeckten Noten. Nach demſelben wurde die B. 
von England in zwei ganz getrennte Abteilungen geteilt, 
das Department of issue für die Notenausgabe und das 
Banking department für die anderen Bankgeſchäfte. Dem 
eriteren wurden als Aktiven die Schuld des Staat3 an die B. 
(über 11 Dill. £) und ein weiterer Fonds 2c., zufammen 
14 Mill. £, überwiejen, für welchen Betrag die B. metalliſch 
ungededte Banknoten ausgeben darf. Jede Note dariiber 
ſollte durch Metall gedeckt ſein. Im Banfdepartement ſteht 
das Depoſitengeſchäft, dag regelmäßig den größten Teil 
jeines Barfonds an das andere Departement übergibt und 
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dafür Noten empfängt; ferner fteht hier auf der Paſſivſeite 
das Aktienkapital und der Reſervefonds der B., auf der Ak— 
tivfeite ftehen die Senn, und der faſt ganz in Noten 
gehaltene Barfonds diefer Abteilung. Auf diefe (wenig 
zwedmäßige, in Zeiten der Kriſen jogar verhängnisvolle) 
Weijeiftder metallifch ungedeckte Notenumlaufder Englifchen 
B. geſetzlich feſt beſchränkt jetzt ſchon jeit längerer Zeit auf 
15°/, Mil. £ (fogenannte „direkte Sfontingentierung”), und 
ſchwankt der wirkliche Notenumlauf derjelben neuerdings 
zwischen 25—28 Pill. £. Das schottische Bankiyften be— 
jteht im weſentlichen darin, daß diefe B.en auch fchr geringe 
Summen, von 10 £ an, al? Einlagen annehmen und vers 
ne und gegen Bürgfchaft zweier ſicheren Leute Kredite ge- 
währen. 

Sn Frankreich befißt die Banque be Franes feit 
1849 da3 ausſchließliche Rechtder Notenausgabe. Im Jahre 
1800 mit einem Aktienkapital von 30 Mill. Frank, ein— 
geteilt in Stücken zu je 1000 Frank, hat dieſelbe unter den 
verſchiedenen Regierungen verſchiedene Wandlungen durch— 
gemacht. Die B.beſitzt gegenwärtig (ſeit 1857) cin Kapital 
von 182%/, Mil. Frank, wovon 100 Mill. in dreiprozen— 
tiger Staatörente angelegt find. Sie bejorgt für die Regie— 
rung die Öcldgefchäfte, diskontiert im Handelsverkehr Drei— 
monatwechſel mit drei guten Unterſchriften, beleiht Effekten, 
edle Metalle 2c., übernimmt Depofiten, eröffnet Kontokor— 
rente und verwahrt Wertfachen. Infolge de3 unglüdlichen 
Krieges gegen Deutichland wurde den Noten der B. Zivang3- 
kurs auferlegt und infolgedefjen ſowie infolge der ſtarken 
Inanſpruchnahme des Inſtituts durch die Negierung (die— 
ſelbe ſchuldete der B, über 800 Mill. Frank auf Schatz-— 
jcheine) ift deren Betrag auf 3200 Mill. Frank feftgefeßt 
worden. Die B. hat Filialen an den Hauptf en Hans 
delspläßen Frankreichs und iſt aud) an der B. in Algier mit 
2 Mill. Frank beteiligt. Ihre von der Negierung bevor— 
zugte Stellung verdankt fie wejentlich dem Umftande, daß ſie 
zu Vorſchüſſen an den Staat bis zum Betrage von 80 Mill. 
jederzeit bereit fein muß. 

Auch in Oſterreich beſteht nur eine einzige Notenbank, 
nämlich die OſterreichiſchUngariſcheB. ImJahre 1816 
als Oſterreichiſche Nationalbank behufs Einziehung 
des damaligen Papiergeldes gegründet, beſitzt die B. gegen— 
wärtig ein Kapital von 110250000 Gulden, darunter ein 
Darlehen von 80 Mill. Gulden an den Staat auf die Dauer 
der Gerechtſame. Die B. darfeinen von Metall ungededten 
Notenumlauf von 200 Mi. Gulden haben, weldye Noten 
banfmäßig (durch Wechjel, Lombard, Bfandbriefe, letztere 
nicht über 20 Mill. und nur zu zwei Drittel des Nennwerts) 
gededt jein müſſen. Doc blieb ihr vorbehalten, in Fällen, . 
wo dieſer Höchftbetrag nicht ausreiche, eine Abänderung auf 
dem Geſetzeswege zu verlangen. Die unglüdlichen Kriege 
bon 1859 und 1866 vereitelten daS Vorhaben, die Noten, 
welche Zwangskurs genießen, mit Silber einzulöjen, und 
nötigten die Regierung unter Verlängerung der Gerechtfame 
der B. fogar zur Ausgabe von 300 Mill. StaatSnoten mit 
dem Vorbehalt einer Vermehrung derjelben bis zu 400 Mill. 
Die B. betreibt die gewöhnlichen Zettelbanfgejchäfte, alfo jie 
disfontiert, lombardiert, fauft Wechjel, desgleichen das Giro— 
gejchäft mittel3 Anwendung von Ched3, nimmt Wertgegene 
jtände in Verwahrung ꝛc. 

Sn den Vereinigten Staaten von Amerika dürfen 
die zahlreichen B.en nur foviel Banknoten ausgeben, als fie 
durch Hinterlegung von Staateffeften bei der Negierung zu 
deden vermögen. Nach dem Nationalbankgefeß vom 25. Fe— 
bruar 1863 iſt die Gründung von Nationalbanfen in allen 
Teilen des Landes mit der Beitimmung geftattet, daß je nad) 
der Größe der Pläße, wo die zu gründende B. ins Leben 
treten joll, der Mindejtbetrag des Kapitals derjelben von 
50000— 200 000 Dollars betragen muß, dagegen werden die 
von den Staatenbanfen ausgegebenen Voten fo hoch befteuert, 
daß e3 für Diefelben zu einer Unmöglichkeit wird, eigenen 
Umlauf zu unterhalten. Außerdem räumt aber die Regie— 
rung den Nationalbanken das Recht ein, gegen Hinterlegung 
entjprechender Sicherheiten in Wafhington als zeitweilige 
Aufbewahrungsörter der von den Beamten der Vereinigten 
Staaten eingenommenen Gelder benutzt zu werden. Bergl. 
Hübner, „Die B.en“ (2 Teile, Leipzig 1854); Wagner, „Bei- 
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träge zur Lehre von den B.en“ (Leipzig 1857); Wirth, Hande Bünkelfünger, die ausgearteten Abkömmlinge der frühe— 


buch des Bankweſens“ (Köln 1870); Geyer, „Theorie und 
Praxis des Zettelbankweſens“ (München 1874); von Po— 
ſchinger, „Bankweſen und Bankpolitik in Preußen“ (3 Bde., 
Berlin 1878 —79); Tooke und Newmarch, „History of the 
Bank of England“ (2 Bde., London 1847); Macleod, „The 
theory and practice of banking“ (2. Aufl., 2 Bde., London 
1866); Courcelfe-Seneuil, „Traite theorique et pratique 
des operations de banque“ (5. Auff., Paris 1871); „Sta- 
tistique internationale des banques d’emission“ (Nom 
188081). 

LBanka, Inſel und Refidentfchaft in Niederländiſch-Oſt— 
indien, von Sumatra durch die Banfaftraße getrennt. Die 
Inſel zählt auf 12406 qkm ca.70000E. und ift meift Flach— 
land. Sitz des niederländischen Refidenten und Handel&plaß 
ift Muntof. Während dem Lande Erzeugnifje aus dem Tier: 
und Bflanzenreich mangeln, ift eSreich an Metallen, nament— 
lich Zinn, deſſen Gewinnung Vorrecht der Regierung ift und 
durch Ehinefen, da die Eingeborenen ſchwach und ungeſchickt 
find, betrieben wird. Das dortige Zinn gilt für daS befte der 
Erde und werden jährlich gegen 50 Mill. ke davon gewonnen. 
Vergl. Mohnide, „B. und Palembang“ (Münfter 1874). 

Bankaktie nennt man diejenige Urkunde, welche dem Be— 
jißer einen bejtimmten (ftei3 gleichen) Anteil am Vermögen 
und Öewinneiner Banfverbrieft. (Beider Deutſchen Reichs— 
banf beißen Dieje Urkunden Banfanteile, lauten auf den 
Namen, können aber ohne Namen übertragen werden.) Bei 
vielen Banfinstituten Haben nur die in den Büchern mit Na: 
men eingetragenen Aktionäre Stimmredtinden Generalver— 
jammlungen. — Bankchecks find Anweiſungen aufeinen 
Bankier oder aufeine Banf, bei welcherman Gelder hinterlegt 
hat oder über folche verfügen kann, ſo genannt nach ihrem Ur: 
ſprungslande England, woſelbſt feit langer Zeit das Hinter: 
legungsgeſchäft in hoher Blüte fteht. In Deutichland hat 
vornehmlich die Reichſsbank für ihren Giroverkehr die Checks 
eingeführt. Sie überweilt ihren Gejchäftsfreunden zivei 
Checkbücher, das eine mit roten Blättern für Zahlungs— 
übertragungen, da& andere mit weißen Blättern für bare 
Erhebungen. An der zum Einreißen bejtimmten Linie find 
die Blätter durchſtoßen und auf der zurücdbleibenden Leifte 
pflegt man beim Abreißen Summeund Datum zu vermerken. 
— Bankfolio bedeutet bei den Banken da3 betreffende 
Konto eines Beteiligten. — Bantgeld oder Bankvaluta, 
der Bahlwert, in welchem eine Bank ihre Rechnung führt zum 
Unterjchiede von dem Kurant, d.h. der Rechnungsmünze, die 
fich im Umlauf befindet. 

Bankaſchichten, die in den weitlichen Rarpathen vorkom— 
mendenSchichten des oberenKeupers;ſie beſtehen aus dunklen, 
meiſt roten Mergeln und Schieferthonen mit eingelagerten 
Sandſteinen und unterſcheiden ſich von den übrigen Trias— 
gebilden der Karpathen und ebenſo von denen der Alpen 
durch den Mangelan Petrefakten; ſie ſind hierdurch den mittel: 
deutſchen Keuperſchichten ähnlich. 

Bankban (Banus Bank), ungariſcher Magnat zur Zeit des 
Königs Andreas II. (1205 - 1236), ward, als dieſer nach 
Galizien zog und die Königin Gertrude Ausländern Einfluß 
auf die Regierung verſchaffte, Gertrudens Bruder aber die 
ſchöne Gemahlin B.s verführt Hatte, in die Verſchwörung 
gegen Gertrude verwidelt. Die Königin ward unter feiner 
Führung erjchlagen, er jelbft aber in anbetracht der erfahre 
nen Kränkung vom König Andreas gefhont. Den Stoff hat 
unter anderen Örillparzer in feinem Drama „Ein treuer Die— 
ner jeine3 Herrn“ (Wien 1830) verwertet. 

Bnnkderkung, im Bankweſen das Verfahren, monad eine 
Bank die Einlösbarkeit der ausgegebenen Noten nur zum 
Teil durch) Barborrat det, für den Neft aber fihere Werte, 
3: B. bald fällige Wechfel, in Befig dat. Die B. kann in der 
regelmäßigen Geſchäftslage zwei Drittel der Umlauffunmte 
betragen. 

Bankdurchſchlag, ein Werkzeug zum Durchlöchern metal- 
lener Gegenftände. 

Bankeifen, ein Stüd Flacheiſen mit ftarfer Spitze und 
Anjag, damit das Eijen angeschlagen werden fan, amandern 
Ende breit und mit mehreren Löchern verjchen. Am erfteren 
Ende ſchlägt man da3B. in die Wand und befestigt dann mit 
Nägeln die breite Seite an einen Schranf oder dergl. 


ren fahrenden Meifterfünger. Sie fanden ſich gewöhnlich 
jchr zahlreich zur Unterhaltung der niederen Volksklaſſe bei 
Sahrmärften, Meſſen und Volksfeſten ein underhielten ihren 
Namen von den Fleinen Bänfchen, auf welches fie fich beim 
Bortrag ihrer Sefänge zu ftellen pflegten. Dieſe letzteren 
enthielten gewöhnlich die Beſchreibung jchredficher Ereig— 
niſſe, ſchauderhafter Mord- ud Schandthaten, großer Feuers: 
brünfte, deren einzelne Szenen auf großen aufgeroflten Ges 
mälden dargeitellt waren und während des Vortrags bezeich— 
net wurden. Sebt find die B. feltenergeworden und ihre Vor— 
träge an manchen Orten verboten. 

Bankert, ſ. Baſtard. 

Bankett (franz.), ein glänzendes Gaſtmahl, Feſtſchmaus; 
banfettieren, ein B. halten, an einem B. teilnehmen. — 
Km militärischen Sinne ift B. oder Bank (auch Britfche, 
Berme, Auftritt) eine ftufenartige Erhöhung ander inneren 
Böſchung jeder wallartigen Erhebung, die zum Zwecke der 
Ermöglichung des Schießens über die Bruftiwehr angelegt 
ist. Die Höhe des Bes ift gleich der Höhe der Bruſtwehr, ver— 
mindert um die Anſchlagshöhe des Schützen (x — 1,,). 

Bankfener, [.Überbanffeuer. 

Bankgefets (deutjches), f. unter Ban. 

Bankhaken oder Bankeijen, j. unter Hobelbanf. 

Bankhe nemaz, im Morgenlande der täglich fünfmal von 
den Mofcheetüürmen herab wiederholte Aufruf de3 Bankh— 
zen zum Gebet. 

Bankier (franz., ſpr. Bantjeh), derjenige Kaufmann, wel— 
cher fic) mit dem Handelmit Geld oder Wertpapieren befaßt. 
Mit Ausnahme der Ausgabe von Banknoten beireibt der B. 
alle &ejchäfte der modernen Banken, daneben jedoch noch da3 
Geſchäft mit Geldarten, das Wechslergeſchäft und verfchiedene 
andere außerhalb des Bereich8 der Bantfinftitute liegende be= 
jondere Geſchäftezweige. Hierzu bedarf der B. aber eines 
eigenen großen Vermögens und des Kredit, welcher ihm 
fremde Gelder zuführt, mit denen er alädann arbeitet. Er 
muß ferner den Ruf eines ruhigen und gewifienhaften Manz 
nes, mit deſſen Hilfe er jeinen ThätigfeitZfreis innmer mehr 
ausdehnen fann, genießen undaußerden eine genaue Kennt— 
nis aller in fein Sad) einfchlagenden Berhältnifie, insbeſon— 
dere auch der Geld» und Wechlelverhältnifje und Der darauf 
Bezug habenden Geſetze und Einrichtungen fremder Länder 
haben. Bei etwaigen eigenen Unternehmungen Hat der Bd. 
große Vorſicht zu üben, indem er bei Mißerfolgen nicht nur 
perſönlich ſchwer gejchädigt wird, fogardieihm anvertrauten 
Gelder dabei mit verloren gehen fünnen. Bei dem Umjich- 
greifen von Banfgründungen, namentlich int verfloffenen 
Kahrzehnt, haben verſchiedene B.3 ihre Geſchäfte mit großem 
Gewinnſt für ſich an Aftiengejellichaften abgetreten, einzelne 
B.3 auch jich dabei Hochdotierte Stellen als Bankdirektoren 
ausbedungen. Andere Bankhäuſer traten mit Banken zu ges 
meinjchaftlihen Unternehmungen in Verbindung, wie das 
Haus Rothſchild mit der öfterreihischen Kreditanftalt. — In 
Gegenden, wo das Bankweſen noch feinen Eingang gefunden 
hat, Liegt das Geldgeſchäft lediglich in den Händen der B.8, 
welche daneben noch andere Gefchäfte zu betreiben pflegen. 
Dies ift 3. B. im Morgenlande der Fall. 

Bankivahuhn (Gallus bankiva), der Kafintu der Mas 
laien, in Allen lebende wilde Hühnerart, wird mit größter 
Wahricheinlichfeit für die Etammart unferer zahmen Hüh— 
nerrafien gehalten. Abgejchen nämlicd davon, daß das B. 
unter den überhaupt in Frage kommenden wilden Arten die 
weitefte Verbreitung hat — es bewohnt da3 nördliche In— 
dien wejtlih vom Sind und fteigt am Himalaya bis 1624 m 
hinauf, bewohnt Birma, die malaiiſche Halbinſel, die indo— 
hinefischen Länder, die Philippinen und den Malaienarchi— 
pel öftfich Hi3 Timur— und daß e3 im wilden Zuftande eine 
Itarfe Neigung zum Bariieren zeigt, liefert c8 bei Kreuzung 
mit gewöhnlichen Hühnern fruchtbare Nachkommen und iſt 
nicht allein im Öefieder und in jeinem ganzen Bau, jondern 
aud) in der Stimme der jogenannten Kampfraffe, welde 
man als Urbild der Hühnerrafien ad. Hühner) anfchen fann, 
außerft ähnlich. Nichtohne Bedeutung iſt es ferner, daß man 
Hühner der verschiedensten Raſſen gelegentlich mit einem, 
dem des wilden Banfiva fast identischen Gefieder antrifft, 
was, als ein Rückſchlag, aufdiejed als auf feine Stamm— 
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art vermwieje. Nach allen über die Raffenzucht gemachten Er- 
fahrungen find aber nicht bloß die Kampfrafien, fondern auch 
alle unjere Hühnerraffen wahrfcheinlich die Nachfommen der 
malaiiſchen oder indifchen Varietät des B. (Mbbildung 
ſ. Hühner.) 

Bankmeißel oder Hartmeißel, harter breiter Meißel, 
mit welchem das Eiſen kalt zugehauen wird. 

Banknote, unverzinsliches, auf den Inhaber lautendes 
Schulddokument, gegen deſſen Einlieferung die Bank ſich 
verpflichtet, ven Betrag, auf welchen dasſelbe lautet, ſogleich 
in Hingender Münze zu bezahlen. Alſo ein Wechjel nad) 
Sicht, und zwar mit Blankoindoffament, eine Art Öelderfag- 
mittel, dejien Umlauf auf dem Kredit beruft. Der Betrag 


bei Tafel erwartet werden und als Geist erfcheinen, jo daß 


B.3 Geiſt auch ſprichwörtlich geworden ift für einen bei Tafel 
Erwarteten, defien Blaß offen bleibt. — B.8 Sohn Fleance 
ward fpäter der Gründer des Stuartfchen Herrjcherhaufes in 
Schottland. 

Bankok, Hauptitadt des Königreichs Siam, ſ. Bangfof. 

Bankportugnlöfer, eine goldene Hamburger Denkmünze, 
ſeit 1619 auf die Gründung der Bank gefchlagen, war 23%), 
Karat fein und Hatte einen Wert von 10 Dukaten; daneben 
prägte man auch "/, und '/, ®. 

Sankreftriktion, die im Jahre 1797 regierungzfeitig ver— 
fügte Einftellung der Barzahlungen derBanf von England. 
Danad) wurde der Leitung diejer Bank aufgegeben‘, Bank— 


lautet verjchieden; in Deutjchland werden nac) dem Reichs- noten zu 1 und 2 Pfund Sterling auszugeben und feine 
banfgejeße vom 14. März 1875 B.n nur in Stücken von 100, | Zahlungen über 20 Schilling in klingender Münze zu machen; 
500 und 1000 M von der Reichſsbank und den Notenbanfen | nur bei Rüderftattung von Einlagen, deren Betrag nicht 


ausgegeben. Hierüber jiehe Näheres im Artifel Bank. 
Der unmittelbare Nußen der B.n für den Verkehr beiteht in 
der befferen Umlaufsfähigfeit al® da8 Bargeld. Bon dem 
Papiergeld unterfcheiden fie fich wejentlich dürch ihre Einlös— 
barkeit und durch den mangelnden Zwangskurs. B.n find 
daher niemals Preismaß, weder Gegenftand von Verträgen 
noch. im rechtlichen Sinne Zahlungsmittel; man nimmt fie 
immer nur freiwillig an Zahlungsſtatt an. DieRapiergeld- 
ausgabe dagegen erfolgt ganz ohne Rückſicht auf einen folchen 
Bedarf, und es kann daher wohl von einer Zupielausgabe 
von Papiergeld, nicht aber von einer ÜUberſchwemmung mit 
B.n die Rede fein.. Denn die jederzeit einlösbaren B.n blei- 
ben nur im Berfehr, jolange derjelbe mehr Umlaufsmittel 
als bisher nötig Hat oder wenn er der Noten anftatt der 
Münze bedarf; andernfall3 werden die B.n vom Verkehr ſo— 
fort wieder ausgeftoßen, und zwar auf die einfachite Weiſe, 
indem die von der Banf gewährten Kredite großenteils wie— 
der 3 ihren eigenen Roten beim Fälligkeitstermin abbezahlt 
werden. 

Banknotendrum, das Zuſammenwirken verſchiedener 
Künſte, um Drucke herzuſtellen, die durch die Schwierigkeit, 
ſie nachzuahmen, der Banknotenfälſchung vorbeugen und 
zugleich eine wohlgefällige Gruppierung hervorrufen. Meiſt 
wirken dabei der Stahlſtich, der Holzſchnitt, der Typendruck, 
ſeltener die Lithographie mit. In neuerer Zeit wird zum 
Einradieren mikroſkopiſch feiner Schriften und Zieraten der 
Pantograph (f. d.) verwendet. 

Banknotenkitt, cine aus Leim, Haufenblafe und braunem 
Buder gefochte dicke Maffe, die man in Formen gieht, kalt 
werden läßt und bei Gebrauch in warmem Waſſer auflöft 
oder als Mundleim benußt. 

Banke (ital.) nannte man früher die Geldwährung, nad) 
der eine Bank, im Unterfchied von der gewöhnlichen Landes— 
währung, rechnete undzahlte. Sn Deutichland verftand man 
darunter zumeist die Hamburger Banfwährung, welche ala 
allgemeine, nicht durch Münzen vertreteneRechnungspaluta 
der Hamburger und Altonacr Kaufleute galt und in welcher 
urſprünglich 27°/, Mark Gankmark, Mark Banko) auf eine 
Kölner Mark fein Silber gerechnet wurden, fo daß die Bank: 
mark gleich 1,,, „A deutjche Reichswährung war. Die Banf- 
mark wurde, wie die Mark Hamburger Kurrantgeldes in 16 
Schillinge, a 12 Pfennig, eingeteilt und genoffen die in erfte- 
ver Währung rechnenden Kaufleute gegen das Hamburger 
Kurantgeld ein veränderliches Aufgeld von 20—25°/,. Mit 
Einführung der deutichen Reichswährung murde 1873 dieſe 
Bankwährung in Hamburg gefeglich abgeſchafft. Auch 
Schweden hatte ein Bankgeld. Hier galten 12: ThaleriBanko 
—= 3 Thaler Silber oder Spezied und Stand der Banfthaler, 
welcher in 48 Schilfingzu 4 Stübern eingeteilt war, im Werte 
von 1. 72%/, 1 deutjche Reichswährung. Auch diefe Wäh- 
rung verſchwand im Jahre 1874 mit Einführung der neuen 
ſkandinaviſchen Goldwährung. 

Banko (auch Banquo), jener durch die Shafefpearefche 
Tragödie, Macbeth“ befanntgemwordene Than von Lochquha— 
bir im nördlichen Schottland, der um den Mordplan gegen 
König Dunkan von Schottland wußte, ſich jedoch weigerte, 
an der Ausführung desſsſelben teil zu nehmen, und darum 
durch die don Macbeth ausgejandten Meuchelmörder wäh— 
rend eines Gemitterd in einer Höhle umgebradt ward. 
Shafejpeare läßt im „Macbeth“ den Hingemordeten nachher 


unter 500 Pfund fich belief, durfte dieBanf 3/, in Metallgeld 
bezahlen. Dieſe Maßregeln wurden anfänglich nur auf ein 
Jahr feitgefegt, dann von einem Beitpunft zum andern ver— 
längert; fpäter bi ſechs Monate nad) Beendigung des Krie— 
ges. Indes erreichten fie erſt 1819 (durch die Robert Beeljche 
Bill) ihr gefegliches und 1822 ihr thatfächliches Ende. Der 
Patriotismus des engliſchen Volfes verhinderte damals ein 
zu tiefes Sinfen de Kurfcs der Banknoten. Im Jahre 1808 
verloren diejelben etwa 8%, gegen Bargeld, welches, troß 
aller Strafandrohungen, nad) dem Auslande wanderte, und 
1814, furz vor dem Frieden, Hatte der Kurs der Noten den 
niedrigsten Stand, nämlich mit 25%/, Verluft gegen Bargeld. 

Bankrott oder Banferutt (vom ital. banco rotto, d. i. 
zerbrochener Zahltifch, weil früher in Stalten den unred— 
lichen Geldhändlern die Zahlbänfe zerichlagen wurden, 
franz. banqueroute), auch Bankbruch, im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch das durch Unredlichkeit oder Fahrläſſigkeit 
herbeigeführte Unvermögen eines Schuldners, vornehmlich 
eines Kaufmanns, feine Gläubiger vollitändig zu befriedis 
gen ;er wird zum Konkurs (ſ. d.), wenn der Schulöner fid) 
nicht mit feinen Gläubigern vergleicht (affordiert). Der B. 
wird al eine erjchwerende Art der BZahlungsunfähigfeit 
gegenüber der einfachen Zahlungsunfähigkeit (Falliment) 
oder Zahlungdeinstellung angejehen, zu welcher ein Kauf— 
mann ohne Berihulden, wie infolge von Unglüdzfällen, 
Berluften bei B. feiner eigenen Schuldner, ſich genötigt ſieht. 
Die Reichſskonkursordnung vom 10. Februar 1877 unters 
icheidet betrüglidhen B. (8 209), einfachen ©. ($ 210) 
und Beihilfezum B.($212)und beitraft eriteren, welcher 
dann als vorhanden anzunehmen ift, wenn der Schuldner 
inder Abjicht, jeine Släubigerzubenachteiligen, Bermögen3- 
ſtücke verheimlicht oder beijeite geichafft, fingierte Rechtsge— 
ichäfte aufgeftellt, fowie die gejeßlichen Handelsbücer zu 
führen unterlaffen oder diefelben vernichtet oder gefäljcht 
Hat, ebenfo wie die Beihilfe zum B. mit Zuchthaus, während 
auf den einfachen B., deſſen fih ein Schuldner durch über- 
mäßigen Aufwand, unordentlihe Buchführung oder durd) 
Unterlafien der handelsgeſetzlich vorgeichriebenen alljähr— 
lichen Bilanzziehung jhuldig mat, Gefängnisſtrafe bi zu 
einem Jahre ſteht. Bergl. von Wilmowsky, „Deutſche Reichs— 
konkursordnung“ (2. Aufl., Berlin 1881); Fitting, „Das 
KReichdfonkursreht und Konkursverfahren” (Berlin 1882). 

Banks (Eduard), Syndifus und Staatsmann der freien 
Stadt Hamburg, geb. dajelbft 28. Februar 1796. Kaum dem 
Knabenalter entwachien, trug er ſchon in den Freiheit 
kämpfen von 1813— 15 als hanſeatiſcher Krieger die Waffen 
und widmete ſich dann der Rechtswiſſenſchaft, in welcher er 
1819 die Doktorwürde erlangte. Bis 1821 Advofat in Ham— 
burg, dann Amts- und Gericht3aftuar in Rigebüttel, ſeit 
1826 Sefretär de3 Senats, jeit 1837 Syndifus der Stadt 
Hamburg, hat er in lebterer Stellung fi} um dag Gemein— 
wohl der Hamburger durd Förderung großartiger und 
zweckmäßiger Bauten ſowie des Poſt- und Eiſenbahnweſens 
ſehr verdient gemacht. Seit 1847 Bundestagsgeſandter, hat 
er bei verichiedenen Gelegenheiten die freien Hanfeftädte mit 
Erfolg vertreten, die außgebreitetjten, tüchtigſten Kenntniſſe, 
ſtrengſte Rectichaffenheit und mildeite Geſinnung gezeigt 
und jein politiſches Glaubensbekenntnis auf das wahrhafte 
Verfaſſungsweſen begründet. Leider ftarb er ſchon 17. De— 
zember 1851 zu Beytaur bei Vevey am ®enferjee. — 
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Edward B., Sohn des Vorigen, geb. 1. Januar 1836 in 
Hamburg, Rechtsanwalt daſelbſt, war von 1871— 74 Reichs— 
tagsabgeordneter und gehörte der Fortſchrittspartei an. 
Banks (Sir Joſeph), verdienſtvoller Naturforſcher und 
Reiſender, geb. 4. Januar 1743 zu Revesby-Abbey in Lin— 
colnſhire, jtudierte zu Oxford namentlich Naturgefchichte, 
lebte dannauf feinen Gütern, Hauptfächlich mit dem Studium 
der Naturgefchichte der Fiſche praktiſch und theoretifch be— 
ihäftigt, bereifte 1765 Neufundland und Labrador, beglei— 
tete 1768— 71 den Sapitän Cook auf feiner Entdeckungsreiſe 
in die Südfee und regte nach feiner Rückkehr jofort die eng— 
liche Negierung zur Vermefjung der australischen Küften 
an. Auch Schottlands Küsten bejuchte er, machte die Natur: 
forjcher namentlid) auf die merfwürdigen Bafaltbildungen 
der Inſel Staffa aufmerkſam, brachte einige Zeit (1772) mit 
feinem Freunde Solander auf Island zu, welches damals 
fajt noch gänzlich unbekannt war, und nahm dann feinen 
Aufenthalt in London oder Lincolnfhire. Obſchon B. felbft 
faft nicht3 über feine reichen naturhiftorifchen Sammlungen 
veröffentlichte, jo blieben dieſelben doc) nicht für die Wiſſen— 
Ichaft verloren, denn B.3 Sammlung von Inſekten beichrieb 
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Pr. 1376. Sir Joſeph Bants (geb. 4. Sanuar 1 


748, geft. 19. Juni 1820). 

Sean Chretien Fabricius; jeine Sammlung von Fiſchen be— 
nußten Brouffonet, fein Herbarium Robert Brown u. a. zu 
ihren Zmweden, und Joſeph Gärtner verdankte ihm wertvolle 
Mitteilungen über grühteundSämereien. Viele Bäume und 
Zierſträucher führte B. zuerit in Europa ein, verpflanzte von 
den Freundſchaftsinſeln die Brotfrucht nach den weitindischen 
Inſeln, beſchenkte dagegen die Südſeeinſulaner mit nützlichen 
Sämereien, Pflanzen, Sträuchern und Blumen, die ihnen bis 
dahin unbekannt waren; auch lenkte er unſere Aufmerkſam— 
keit zuerſt aufden Wert des neuſeeländiſchen Flachſes Phor- 
mium tenax). Nach ſeinem Vaterlande zurückgekehrt, ward 
er und blieb bis zu ſeinem Tode Vorſitzender der Royal So- 
ciety; bald darauf ſchmückte ihn Ua Georg III. mit dem 
Bathorden (er war der erjte Bürgerliche, dem diefe Ehre 
widerfuhr), erhob ihn zum Baronet und ernannte ihn zum 
Mitglied des füniglichen Geheimrates. B. ward auch) als der 
erſte Ausländer Mitglied des franzöſiſchen Inſtituts (1802). 
Um das Innere Afrikas zugänglich zu machen, regte B. die 
Stiftung der African Associationan, welche fähige Männer 
zur Erforſchung dieſes Erdteild ausſandte. Sein Reihtum 
und feine gejellfchaftliche Stellung feßten ihn in den Stand, 
nicht nur ein Förderer der Wiljenschaft, des Ackerbaues und 
der Viehzucht in feinem Vaterlande zu fein, ſondern aud) 
Gelehrte aller Völker zu unterftüßen. Als er 19. uni 1820 
zu London ſtarb, vermachte er feine Bibliothek und Pflanzen: 
SIT. Konv.Lexikon. IL 
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ſammlung dem Britiſchen Muſeum. Er hat von ſeinen Schrif— 
ten nur folgende beſonders veröffentlidt: „An account of 
Staffa“ (London 1774); „A. short account ofthe causes of 
the diseas in corn called the blight, the mildew and the 
rust“ (2ondon 1805); „Circumstances relative to Merino 
sheep“ (London 1809). Bergl. „Sir Joseph Banks and the 
Royal society‘ (Orford 1844). Zn 

Banks (Thomas), englifcher Bildhaner, geb.1735, geit. 
1805, der zwar viel Anlage, aber auch Mangel an ftiliftischem 
Sefühle zeigte; gelungener als Die meiſten feiner in Yondon 
befindlichen Borträtftatuen ift wohl fein Relief Shakeſpeares 
mit der Muſe der Tragödie und der Komödie und ein fterbens 
der Achilles in der Britiſch-Inſtitution in London. 

Banks (Nathaniel Prentiß), amerikanischer Staatsmann 
und Feldherr, geb. 30. Januar 1816 zu Waltham, Maſſachu— 
jett8, begann feine Laufbahn als Burſche in einer Baumwoll⸗ 
ſpinnerei. Durch Fleiß und Selbſtſtudium bildete er ſich zum 
Volksredner undTagesſchriftſtelleraus und erhielt unter Prä— 
ſident Polk eine Stelle als Zollbeamter in Boſton. Im Jahre 
1849 wählten ihn ſeine Mitbürger in das Abgeordnetenhaus 
feines engeren Vaterlandes und bereits 1856 ward er Spre— 
cher des Repräſentantenhauſes. Mitjeiner Ernennung wurde 


Banksıa 





Nr. 1378. | 
Banksia purpurea. 


Nr. 1377. 
Banksia ericaefolia. 


die langjährige Whigherrſchaft in Maſſachuſetts gebrochen; 
1857 ward B. Gouverneur dieſes Staated. Bei Ausbruch 
des Krieges zum Generalmajor der Vereinigten Staaten 
(11. Mai 1861) ernannt, vertrieb ihn zwar nach Heftigem 
Widerſtande der Feldherr der Konföderierten, Jadjon, aus 
Shenandond, doch gewann B. bald darauf, mit feiner Trup— 
une unter General Pope fechtend, die Schlacht von 
edarMountain in Birginien (9. Aug. 1862). Nach Adtägiger 
Belagerung eroberte er 8. Juli 1863 die gut berteidigte 
Feſtung Port Hudfon am linken Ufer des Miffiffippi, gab 
aber nach feiner unglüdlichen Ned Niver= Unternehmung 
(März 1864) feine militärische Stellung auf und ließ ſich in 
New Orleans als Rechtsanwalt nieder. Im Jahre 1865 ſo— 
wohl wie in den folgenden Jahren warder für Maſſachuſetts 
in den Kongreß gewählt, 1873 aber zog er ſich ins Privat 
leben nad) feinen: Geburt3ftaate zurüd. BurE 
Bankſchule nennt man die Vertreter der Unficht, daß die 
volle Einlöglichkeit der Banknoten zur Verhinderung allge= 
meiner Preisfteigerung und Vertreibung des metallenen 
Geldes genüge. Dieſe Anficht, welche in Deutichland in 
Adolf Wagner (ſ. d.) einen eifrigen Verfechter gefunden hat, 
jteht der Currencyſchule (ſ. d.) gegenüber und hat ſich als zu— 
treffend erwieſen, wenn neben den Banknoten das Depoſiten-, 
Check- und Giroweſen ganz beſonders ausgebildet iſt. 
Banksia L., Pflanzengattung, von Linné nad) dem be— 
rühmtenenglifchen Reifenden J. Banks benannt, zurFamilie 
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der Proteacken gehörend. Sie umfaßt zahlreiche Arten neu— 





holländiſcher immergrüner Sträucher und Bäume, von denen 
bereits viele zu unſeren zierlichſten Gewächshauspflanzen 


zählen. Alle ſondern einen honigartigen Saft ab, der den 
Eingeborenen als Nahrungs- und Heilmittel dient. Be— 
kannte Arten find: B. ericaefolia, B. serrata, B. Cunning- 
hami, B.speciosa, B. coceineaund B. purpurea. Dieheide- 
blätterige B.(B.ericaefolia, |. Abb. Nr. 1377) hat linſen— 
fürmige zurüdgerollte Blätter und Blütenfäschen voll zahl- 
reicher Blüten mit goldgelben Sriffeln. Bei einiger Pflege 
gedeihen die Bankfien auch in Deutichland und müſſen bei 
5—8° Wärme in einem hellen Zimmer übermintert werden. 

Banksinſeln, Gruppe von zwei größeren und mehreren 
Heineren Snfeln in der Südjee, die zu den neuen Hebriden 
gehören. — Ein anderes Banksinfel genanntes ca. 8 qkm 
großes Eiland Tiegt nördlich vom Kap York in der Torres- 
ftraße und gehört zur engliſchen Kolonie Ducendland in 
Australien. 

Banksland (ſpr. Bänksland) oder Baringinjel, ander 
Nordküſte Amerikas, im nördlichen Eismeer gelegen, ca. 
80000 qkm groß, durd) die Banksſtraße von der Mel: 
villeinſel getrennt. 

Bankfpiele, |. Haſardſpiele. 

Banksfraße, |. unter Banfdland. 

Bankthaler, ehemals NRechnungsgeld der Hamburger 
Bank, fowie auch) in Dänemark und in Schweden. 1 Ham- 
burger B. war — 1'/, Wechſelthaler oder — 3 A Banko; 
ferner = 8 Schilling oder 96 Oprot (Pf.) vlämiſch. Auf vie 
kölniſche Mark gingen bei einerangenommenen Feinheitvon 
15°/,lötigem Silber 9,916; Stück B. auf die rauge Mark und 
9,0085 Stück B. auf die feine Mark; 2%, B. — 1 Pfund vlä— 
milch. Der däniſche ReichSbanfthaler Hatte6 Ad 16 Schilfing 
— !/, Hamburger B. — 2'/, Reih3marf. Der ſchwediſche 
B., welcher in 48 Schilling zu 4 Stüber eingeteilt war, war — 
1 holländiſchen Gulden. 7 ſchwediſche B. waren = 12.4 
Reihswährung. I 

Bankulöl oder Kekuneöl (Kekuiöl, Landwalnußöl), das 
fette Ol der Bankulnüſſe, der Früchte von Aleurites triloba, 
kommt von Guadeloupe, Martinique, Tahiti, Neukaledonien, 
Guayana und Reunion. Das B. ſoll ſich zur Bereitung von 
Olfarben und von Druckerſchwärze anſtatt des Leinöls vor— 
trefflich eignen. Die Preßkuchen benutzt man als Viehfutter 
und Dünger. 

Bankura, Diſtrikt in Indien, zur Vizeſtatthalterſchaft 
Bengalen gehörig, mit 3683 qkm und ca. 530 000€. — Die 
Hauptitadt des Diitrift3 am Dhalfifor Hat 
ca. 17000 E. 

Bankzettel, j. unter Banknote. 


Banlieue (franz, [pr. Bangliöh), Weichbild, Bannmeile;, 


j.auh Bannredt. 
Bann (mittellat. bannus, bannum, got. bandvjan = be— 
. zeichnen, verbindlich machen), im Mittelalter die dem welt- 
lichen oder geiftlichen Richter zuftehende Gerichtäbarfeit. 
Daher war bannen joviel als befehlen, bejonders der Be— 
fehl zum Erjcheinen vor Gericht (bannitio, Vorladung). — 
Blutbann, Gerichtsbarkeit über Leben und Tod judicium 
‚capitale). — Ferner war B. der Bezirk, durch welchen die 
Machtdes Banndherrn ficherjtredte. Daher Gerihtsbann, 
Burgbann (der Gerichtsbarkeitsbezirk eines Burgherrn), 
Bannmeile (f. unter Bannredht), Bannredt (f. d.). 
Im engeren Sinn bedeutet®. joviel wie Kirchen bann oder 
Exkommunikation. Die feierliche Ausſchließung von der kirch— 
lichen, oft ſogar von der menſchlichen Gemeinſchaft kam in 
früherer Zeit als Strafe für den Abfall vom kirchlich ſanktio— 
nierten Glauben oder für ſchwere Sittlichkeitsvergehen in 
Anwendung. Seit der Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
wurde der B. auch mitEntziehung bürgerlicher Rechte verbun— 
den und als kleiner B. oder Kirchenbann, d. i. der Ausſchluß 
von dem Genuſſe der Sakramente, über diejenigen verhängt, 
welche im Glauben und Leben durch Nichtbeachtung der ka— 
noniſchen Beftimmungen öffentliches Argernis erregten, und 
als großer B. oder Anathema, d. i. Ausſchließung von der 
kirchlichen Gemeinſchaft und den kirchlichen Segnungen im 
Leben und Sterben, ſowie von dem Firchlichen Begräbnifie, 
über Abtrünnige und hartnädige Sünder. Bonden Päpften 
ſeit dem 10. Jahrhundert ausſchließlich als Strafmittel in 
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Anspruch genommen, verloi der B. mit dem Sinken der Macht 
derjelben feine Bedeutung. Die proteftantifche Kirche behielt 
nur den einen B. als Beſſerungsmittel bei und übertrug 
die Handhabung desſelben den Geiftlichen und den Gemein: 
den, indem fie feine Wirfung auf das firchliche Gebiet be— 
ſchränkte. Als ſpäter die Firchliche Gefeßgebung mehr ausge— 
bildet wurde, jeßte man feft, daß der B. auf das bürgerliche 
Leben nur mit Zuftimmung des Staat Einfluß haben ſolle. 
Dieje Grundfäge erlangten auch Geltung in fatholiichenStaa- 
ten und blieben nicht ohne Einwirfung auf die Befchlüffe der 
Zridentinerirchenverjammlung (1545—63); ſ. auch Acht. 

Bann (pr. Bann), Fluß in Irland, der auf den Mourne- 
bergen in der Grafſchaft Down entjpringt, den Neaghſee 
durchfließt und in den Atlantifchen Ozean mündet. 

Bannalec, Stadt im franzöſiſchen Departement Finiftere, 
mit ca. 4500 ©. 

Bannam, ein zur mongoliichen Raſſe gehöriger Gebirgd= 
ſtamm, zwiſchenAnnam undKambodſchaim ſüdöſtlichenAſien. 

Bannaten, beim Lichterzieher die Vorrichtungen zum 
Durchſeihen des gejchmolgenen Talges behufs der Reinigung, 
ſind entweder aus Weidenruten geflochtene Körbe oder ku— 
pferne Durchſchläge. 

Banndeich, Damm oder Deich, welcher mit der Krone oder 
Kappe über den höchſten Waſſerſtand Hervorragt und die 
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| Einftrömung des Waſſers in das Land verhindert. 


Bannelier (pr. Bannlieh, Charles), Muftkichriftiteller, 
geb. 15. März 1840 zu Paris, bildete fich auf dem dortigen 
Konfervatorium und trat 1866 in die Redaktion der „Revue 
et Gazette musicale“, die er bis 1880 als Chefredakteur 
führte, neben welcher Thätigfeit er noch verfchiedene ſelbſt— 
ftändige Schriften herausgab. 

Bannen, einen Zwang ausüben; durch Befehl etwas an— 
ordnen; jemand verweilen oder zum Aufenthalt an einen 
gewifjen Ort zwingen; befannt machen; jemand vorladen; 
j. unter Bann. Im befonderen wird B. befonders häufig 
als gleichbedeutend gebraucht mit Geifter erjcheinen laſſen 

Banner (Sohann), ſchwediſcher Teldherr, ſ. Baner. 

Banner oder Banier (vom fpätlat. bandum = Band), 

im Mittelalter die vieredi- 
gen, mit einer Seite an den 4; 
Fahnenſtock befeitigten Fah— ISA CE 
nen,twelche diejenigenLehns— SL BR ER 
herren (daher Banner 
herren) im Kriege oder al3 
Wetterfahne auf ihrer Burg 
führten, die zum Kriegsge— 
folge zwijchen 50 und 100 
ftreitbare eigene Männer 
jtellten und unter ihrereige- 
nen Fahneihre Mannen dem 
faijerlichen oder königlichen 
Heere zuführten. Das vor— 
nehmſte diefer B. war das 
Reichsbanner(mißbräuchlich 
auch Standarte genannt), 
bon völlig quadratiſcher 
Form, welches die deutſchen 
Könige und Kaiſer im Kriege 
mit ſich führten. Im Jahre 
1814 nannte ſich eine unter 
dem ruſſiſchen Gouvernement in Sachſen ausgerüſtete Frei— 
willigenſchar „Banner der freiwilligen Sachſen“. 

Bannerherr, ſ. unter Banner. 

Bannermanſ(ſpr. Bannermän), altes ſchottiſches Geſchlecht, 
welches ſeinen Namen davon erhielt, daß ſeine Vorfahren 
bereits im 10. und 11. Jahrhundert die Bannerträger der 
ihottifchen Könige waren. Einerder bemerkenswerten Nad)- 
fommen diejes Geſchlechts war Alerander B., Barlament3- 
mitglied und Kolonialbeamter; geb. 1783 zu Aberdeen, war 
er anfänglich Bankier und Schiffsreeder in feiner Baterftadt, 
die ihn erſt um Provoſt (Bürgermeijter), dann 1832 zur Beit 
der Reformbillbewegung zu ihrem Vertreter im Unterhaufe 
wählte, mo er biß 1847 eifrig und beharrlich im liberalen 
Sinne wirkte. Unter Lord Melbourne ward er Kommifjar 
de3 Greenwichhojpital®, 1854 Statthalter der Bahamas 
injeln und zulegt von Neufundland, two er 1865 ftarb. 
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Bannerſchild, ein Schild von der Form eines Banners, 
viereckig, wie ihn nur die Bannerherren trugen. 

Bannertruppen, die die Tatarenviertel der chineſiſchen 
Städte bewachenden anſäſſigen chineſiſchen Stadttruppen; 
die Leute treiben für gewöhnlich bürgerliche Gewerbe und 
ihre Söhne erben ihre Rechte und Pflichten; ihre Garniſon 
dürfen ſie ohne Urlaub nicht verlaſſen. 

Bannette, ſ. Banette. 

Bannforſt, im Mittelalter ein Wald, deſſen Benutzung zur 
Jagd den Unterthanen ohne Erlaubnis des Bannherrn 
nicht zuſtand. 

Bannmeile, ſ. unter Bannrecht. 

Bannmühle, Zwangmühle, eine mit dem Sonderrecht aus— 
geſtattete Mühle, daß die Bewohner eines gewiſſen Bezirks, 
— Da nannten Mühlbannes, feineanderealsdieje benutzen 

urften. 

Bannockburn (ſpr. Bännockbörn), ſchottiſches Dorf in der 
Grafſchaft Stirling an dem in den Futh mündenden Fluſſe 
Bannock gelegen. Hier wurden die Engländer unter ihrem 
König Eduard II. von den Schotten unter Robert Bruce 
24. Juni 1314 vollftändig befiegt. — Ein zweites Treffen bei 
B. fand 11. Juni 1488 ftatt, in welchem König Jakob ILL. 
don =ophlen von den Adelsherren geichlagen und getötet 
wurde. 

Bannork-Lity (ſpr. Bännod-Sitti), neue Stadt im nord— 
amerifanijchen Gebiete Montana. 

Bannrecht, das Recht, kraft deffen jemand (als Bann: 
herr) den Bewohnern eines beftimmten Bezirks verbieten 
darf, Die Befriedigung für gewiſſe wirtichaftliche Bedürfniffe 
anderswo als bei ihm zu juchen. In ihrer juriftifchen Be— 
ziehung ericheinen die B.e meift als fubjektive Realrechte, 
d. h. verbunden mit dem Beſitze eines gewiffen Grundſtücks, 
jo daß der Befiter jedesmal zugleich Bannherr it. Während 
des Mittelalters gab esdergleichen B.e in beträchtlicher Zahl. 
Insbeſondere gehörten dazu der Mehl-, Bier, Brot-, Weinz, 
Fleiſchzwang. Den Bezirk, innerhalb deijen ein folder Zwang 
gegenüber den Eingefejlenen ausgeübt wurde, nannte man 
die Bannmeile. Wegen ihrer offenbaren volfswirtichaft- 
lihen Nachteile, die aus der gewaltſamen Unterdrückung jedes 
Wettbetriebes entſpringen müſſen, find die B.e durch die 
neuere und neueſte Geſetzgebung faſt völlig beſeitigt. Abge— 
ſehen von den Vorgängen einiger Sonderrechte, geſchah dies 
in Deutſchland namentlich durch die Reichsgewerbeordnung 
vom 21. Juni 1869. Nach dem 87 Nr. 2—4 und nach 88 
dajelbit find die Zwang3= und B.e von dem 1. Januar 1873 
teilmweife für gänzlich aufgehoben und teilweife für ablösbar 
erklärt. Auch können feit diefem Zeitpunkte ausschließliche 
Gewerbeberechtigungen oder Zwangs- und B.e, welche auf- 
gehoben oder der Ablöjung unterworfen find, nicht neu er- 
worben werden. Die in neuefter Zeit getroffenen Einteilun- 
gen von Kehrbezirken für die Schornfteinfeger und die An— 
legung von Schladhthäufernin Städten fowie von Gemeinde— 
badöfen auf dem Lande begründen fein bannrechtliches Ver: 
hältnis und find nur polizeiliche Einrichtungen. 

Bannung in den Behenden, auch inden Cent(Confinatio), 
eine Strafart früherer Zeit, bei welcher der fie Berbüßende 
den ihm angemiejenen Ort nicht verlaffen durfte, an deren 
Stelle gegenwärtig Internierung, Stadt- oder Stubenarreſt 
getreten iſt. 

Bannwälder, Wälder auf fteilen Stellen im Hochgebirge, 
welche nicht mit einem Mal abgeholzt werden dürfen, da fie 
die Lawinen aufhalten und beiftegengüffen, Gletſcherſchmel— 
zen 2c. da3 Waſſer allmählich ins Thal führen. Zu diefem 
Zwecke muß ftet3 eine gewifje Anzahl kräftiger Stänme von 
120 Sahren und zwiſchen ihnen verteilt eine größere Anzahl 
jüngerer Bäume in den B.n enthalten fein. 

Bañolas (ſpr. Banjolas), Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Gerona, mit ca. 4800 €. 

Baños (ſpr. Banjos), Bäder, in Spanien und im ſpani— 
Ihen Amerika Name verjchiedener Orte mit Mineralquellen 
oder Bädern. Am befannteften ift B.de Bejar, Dorf und 
Bad (Schwefelquellen mit 42° 0.) in der ſpaniſchen Provinz 
Caceres, mit ca. 1700 E., an der Eifenbahn von Salamanca 
nad) Caceres in anmutiger, wein= und olivenreicher Gegend 
im Thale von Ambros gelegen. 

Ban-Para, Bronzemünze in Rumänien = 0,,, M. 


Banquette (franz., jpr. Bangfett), |. Bankett. 

Banfag, ſ. unter Banat. 

Banfıyermaffing, j. Bandjermaffing. 

Banfe, in Mittel- und Süddeutfchland der Raum neben 
der Drejchtenne, wo die Getreidegarben aufbewahrt (einges 
banſt) werden, daher auch banfen, foviel ald ernten. 

Banfhee oder Benſhee (fpr. Benfchi), bei iriſchen Dich- 
tern ein geſpenſtiſches Wefen, aus deffen Erfcheinen auf den 
baldigen Tod eines Bamilienangehörigen geſchloſſen wird. 

Banswarn, einer der indilhen Bafallenjtaaten von 
3900 qkm mit ca. 150000 €. 

Bantam, niederländische Refidentichaft imWeſten derInſel 
Java, mit 8303 qkm und ca. 750000 &. Die Erzeugnifie 
find Reis, Indigo, Kaffee, Zuder, Zimt, Seefalz, Thonwaren. 
Die freiheitäliebenden, den HSolländern unfreundlichen Ein= 
geborenen gehören zum Sundavolf und treiben Fiſchfang 
und Handel. Der legte Sultan des Reiches B., das lange 
ichon Lehnsſtaat Holland3 war, verlor 1813 den legten Reſt 
jeiner Gelbjtändigfeit. Das Land ift gebirgig. Sitz der hol— 
ländiſchen Behörden iſt Serang (Ceramı). 

Bantamhuhn, eine urfprünglich aus Sapan ftanımende 
Hühnerrafie, welche Schon in einer alten japaneſiſchen Ency— 
klopädie erwähnt wird. Es zeichnen fid) dieſe Hühner aus 
durch geringe Größe und dabei ftolze und aufrechte Haltung. 
ALS Unterrafjen unterjcheidet man: Kochinchina-, Kampf- 
und Sebright-Bantams. Weiteres j. Hühner. 

Banteng, der javanische Stier. Wie unjer jebiges Haus⸗ 
rind, gewöhnlich mit dem Artnamen Bos Taurus bezeichnet, 
doch nicht einer natürlichen Spezies entſpricht, ſondern eine 
Menge durch Kreuzungen abgeänderte Raſſen darstellt, deren 
Stammarten ausgeſtorben ſind, fo iſt auch der B. Bos Ban- 
teng) oder javaniſche Stier, der auf Java, Borneo und Bali 
borfommt und unjerm Rinde verwandt ijt, ebenso wie der 
®ayal (Bos frontalis) und der Gaur (Bos gaurus), die 
gleichfall3 DOjtindien angehören, wohl nur als Iofale Raſſe 
anzujehen, obſchon mande Forſcher die fpezifiiche Selbſt— 
jtändigfeit fefthalten, gejtüßt zumal auf gewifje Eigentüm— 
lichfeiten des Sfelett3 (Abb. |. Rind). 

Bantia, im Altertum Stadt in der unteritalijchen Land— 
haft Apulien, jett Santa Maria di Vanze. 

Bantiger, Berg, ſ. Bern. 

Bantine, eine Art roher Seide in Genua, die der mittleren 
Kalabreſer im Werte gleicht. 

Bantingkur, eine 1863 in Deutſchland befannt gewordene 
Methode zur Heilung übermäßiger Fettleibigfeit. Ihr Er— 
finder, der Engländer Banting, hat fie zuerſt an fich ſelbſt 
erprobt und in einer Heinen Brojchüre den günstigen Erfolg 
derjelben veröffentlicht. Diefelbe befteht in einer ſtreng vor— 
geſchriebenen Diät, in dervor allem alles Fett, Zuder, Mehl- 
Ipeijen, Kartoffeln, Bier und Milch verboten find. Banting 
berordnet morgen? 8—10 Lot mageres Fleiſch, 2 Lot Zwie— 
bad oder geröftetes Brot und eine große Taſſe Thee, aber 
ohne Milh und Zucker; des Mittags 10—12 Xot mageres 
Fleiſch oder Fiſch Kachs ausgenommen), Gemüfe, Geflügel 
oder Wildbret, etwas Kompott und 2 Lot geröftetes Brot, 
dazu 2—3 Gläſer guten Rotweing, Sherry oder Madeira, 
nie jedoch Champagner, Bortwein oder Bier; nachmittags 
4—6 Lot Obſt, 1—2 große Zwiebäcke und eine große Taſſe 
Thee ohne Milch und Zuder; abends 6—8 Lot magere3 
Fleiſch oder Fiſch und 1—2 Ölas Rotwein. In neuerer Zeit 
hat die Kur ihren früheren guten Ruf zum Teil verloren, da 
nach derjelben nicht felten große Schwäche und Widerſtands— 
lofigfeit des Körpers eintrat. 

Bantiſche Tafel (tabula Bantina), eine Erztafel, die dag 
Stadtrecht der Stadt Bantia (ſ. d.) in offifcher Sprache ent— 
hält und das wichtigste Denkmal diefer Sprache ift. 

Bantry (pr. Bäntri), befeftigte Hafenjtadt in der irlän— 
diſchen Grafſchaft Cork, mit ca. 2500 Küftenhandel und Filch- 
fang treibenden E. 

Bantuvölker (von omu-ntu = Menſch, in der Mehrzahl 
aba-ntu = Volf), die zur fogenannten Kafirraffe gehörigen 
Kegervölfer Südafrikas von den Sitzen der Hottentotten im 
Süden bis zum AquatorimNlorden hin. SämtliheB. reden 
berivandte Sprachen, deren wejentlichites Merkmal die ſoge— 
gannte Präfixbildung ift und nach welcher man fie in eine 
öftliche, eine mittlere und eine weftliche Gruppe teilt. Zu 
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der öſtlichen gehören die Sulu und alle Stämme bis gegen 
Sanſibar hin, zur mittleren die Betſchuanen u. a., zur weit: 
lichen die Bölfer von den Hottentotten bis an den Meerbuſen 
von Öuinca (Namaqua, Herero 2c.). Vergl. Müller, „Allge— 
meine Ethnographie” (Wien 1873); |. auch das ethno— 
graphifche Kärtchen von Afrifa (Bd. I, Spalte 211). 








Banu, indiſcher Diftrift, zur ie Vendichab‘ 


gehörig, mit 10075 qkm und ca. 288000 €. 

Banu, rumänische Münze, der 100. Teil eine Leu (= 
1 Frank), aljo gleichwertig mit dem franzöfiichen Centime 
(0,08 AR). 

Banus, |. Ban. 

Banus Bank, |. Bankfbın. 

Banville (ipr. Bangwihl, Theodore de), franzöfiicher Dich— 
ter, geb. 14. März 1823 zu Moulin, machte fid) bereit3 in 
jungendlichem Alter durch mehrere Gedichtſammlungen bor= 
teilhaft befannt und war dann Mitarbeiter an mehreren 
Revuen. Bon feinen zahlreichen größeren Arbeiten feien ges 
nannt die Dichtungen: „Les Stalactites“ (1846, 2. Auff. 
1873); „Odes funambulesques“ (1857, 4. Aufl. 1873; unter 
dem angenommenen Namen Braquemond); „Les Exiles“ 
(1866); „Nouvelles Ödes fanambulesques“ (1868); „Idyl- 
les prussiennes 1870— 71“ (1872); „Vrente-six ballades 
joyeuses“ (Paris 1873); „Poesies Occidentales. Rimes 
dorees. Rondels“ (1875) 20. — alle audgezeichnet durch echt 
poctiiche Empfindung, Wohlklang und Neinheit der Verſe 
und Schönheit der Form. Bon B.3 dramatischen Arbeiten 
ift die Hervorragendfte das einaftige Genrebild „Gringoire'. 
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Banz, Schloß im bayriſchen Regierungsbezirk Oberfran— 
ken, in nächſter Nähe von Lichtenfels auf dem rechten Ufer 
des Main gelegen. Vom 11. Jahrhundert bis 1802 Bene: 
diktinerabtei, Fam B. in diefem Jahre an Bayern und wurde 
von Herzog Wilhelm von Bayern zu einem der Ichönjten 
Sclöffer in Franfen umgeftaltet. Der Bauern= fowie der 
Dreikigjährige Krieg Hatten die Abtei faft gänzlich zeritürt. 
Die Umgebungen de3 auf einem 440 m Hohen Hügel liegen=. 
den Schlofjes find ſehr hübſch. Yon der Terrafje hinter dem 
Schlofje hat man eine entziidende Auzficht in das Mainthal, 
auf das Fichtelgebirge und den Jura, auf die gegenüber: 
liegende Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen und auf das Pla— 
teau des Staffelberges, der von einem Eremitenhäuschen 
gekrönt iſt. Dem Blick nach Norden bietet ſich die mächtige 
Feſte Koburg dar. Im Schloſſe befindet ſich eine berühmte 
Sammlung von Verſteinerungen, zuſammengeſetzt aus den 
Funden, welche in der Liasformation der Umgebung von B. 
gemacht wurden. Beſonders intereſſant find darin ein Ich— 
thyoſaurusſkelett mit Uberbleibſeln von Haut und der2m 
lange Kopf des Ichthyosaurus trigonodon. Die Anlegung 
diejer Sammlung, des Münz- und tunftfabinett3 jowie der 
Bibliothekwar das Werfdes gelchrten Abte3 Gregor Stumm; 
der größte Teildiefer koſtbaren Schäße befindet fich jeßt jedod) 
in Bamberg und Münden. In der doppeltgetürmten Kirche 
befindet ſich das Grabmal des franzöſiſchen Marſchalls Ber: 
thier (ſ. d.) Vergl. Sprenger, „Geſchichte der Benediktiner— 
abtei B. von 1050— 1251” (Nürnberg 1803); Oſterreicher, 
„Geſchichte der Herrihaft B.“ (Bamberg 1833); Theodori, 
„Geſchichte und Beichreibung des Schloſſes B.“ (2. Aufl., 








en; München 1857). 


Laobab, oftindischer Name für Affenbrotbaum (ſ. d.). 
Baol, Gebiet in Eenegambien in Afrika, weitli vom 


* franzöſiſchen Gebiet, zum Königreich Cayor gehörig, mit der 
 DHauptitadt Lambay. 


Baeomyceae, zu der Lichenes gymnocarpi gehörende 


Be; Slechtenfamilic, deren einzige Gattung Baeomyces ift, zu 

* der die rote Schwammflchte (B.roseus Pers.) gehört, 
ann eine Art mit ſchönem roten Farbſtoff, welche in Deutjchland 
55 nicht felten iſt. 


Baour-Lornian (ſpr. Ba⸗-uhr-Lormiang, Louis Pierre 
Francois Marie), franzöſiſcher Dichter, geb. 24. März 1770 


* — zu Toulouſe, gehört zu den Vorkämpfern des klaſſiſchen Dra— 
Rnnas und verſpottete in feinen Satiren die franzöſiſche Ro— 


mantik. Er überſetzte Taſſos „Befreites Jeruſalem“ und 


Br Ihrich die Dramen: Amaſis, Joſeph, Mohammed IL u. ſ.w. 
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Kloſter und Schloß Banz. 





Er ſtarb 1856 zu Paris. | 
Bapaume (ſpr. Bapohm), Stadt im franzöſiſchen Departe— 


= ment Pas-de-Calais, Arrondiſſement Arras, an der Zweig— 


bahn B.-Achiet le Grand, mit ca. 3500 ſich beſonders mit 
Weberei und Erzeugung von Ol und Scifen beichäftigen: 
den E. — Im deutjchefranzöfiichen Kriege von 1870—71 


fand hier 2. und 3. Januar zwiſchen dem franzüfifchen Nord— 


heer unter Faidherbe und Teilen de3 Erften preußijchen 
Heeres unter Öveben eine Schlacht Statt, in welcher Iegterer 
mit nur 15000 Dann und 84 Sefchüßen den mehr als dop— 
pelt fo ftarfen Feind jehlug und zum Nüdzug nad) Arras 
und Douaizwang. Der Verſuch Faidherbes, Baris zu ent— 


Hinter demselben ftehen feine übrigen Theaterſtücke an Wert | jeßen, wurde durch diefen Sieg vereitelt und die nächſte 


zurüd, errangen aber doch vielen Beifall. B.3 gefammtelte 
„Comedies“ erjdhienen 1878. Bon Romanen und Fleineren 
novelliſtiſchen Schriften aus B.3 Feder find zu nennen: „Les 
pauvres Saltimbanques“ (1853); „La Vie d’une comé- 
dienne‘ (1856); „Esquisses parisiennes“ (1859); „Les 
Fourberies de Nerine‘ (1864); „Les Parisiens de Paris“ 
(1866); „Camees parisiens" (3 Bde., 1866— 73). B.8 ‚Petit 
traite de versification frangaise‘“, worin er den Reim ver— 
teidigt, erſchien 1881. 

Banya (ungar.), Bergwerk; das Wort fommt in verſchie— 
denen zujammengeichten Ortsnamen vor. 

Banyuls (jpr. Baniül), Name verihiedenerOrtichaften in 
Frankreich. — B.-ſur-mer (fpr. B. ſür-mer), Hafenstadt 
im franzöjischen Departement Oftpyrenäen, Arrondiſſement 
Ceret, am Mittelländiiyen Meere, mit ca. 4000 E., welche 
Weinbau und Handel mit Südfrüchten treiben. — Nordiweit: 
lich davon Liegt B-les-Aspres (jpr. B. les-asper), Dorf 
mit ca. 500 E. und römischen Ruinen. 


Folge desjelben war der Fall der Feftung Peronne(9.San.). 
Baphia Afzel. (Baphie), Bflanzengattung aus der Ab- 
teilung der Sophoreae in der Familie der Bapilionaceen, in 
ſechs Arten im tropijchen Afrika und auf Madagaskar wach— 
jende Bäume oder Sträucher, unter denen beſonders die in 
Sierra Leone einheimifche glänzende Baphic (B. nitida 
Afzel.) Erwähnung verdient, denn fie liefert das in der 
Färberei und Kunſttiſchlerei Hochgejchäßte Camwood. 
Baphämet(Figura Baffometi), ein mannweibliches götzen— 
artiges Bild, das von den Templern bei der Aufnahme in 
ihren Orden angebetet und geküßt worden ſein ſoll. Derar— 
tige Bilder von Stein, die mit Schlangen, Sonne, Mond 
und anderen Gegenſtänden, oft auch mit unerklärlichen (ara— 
biſchen?) Inſchriften und dunklen Figuren geziert find, fin— 
den ſich in verſchiedenen Muſeen. Ob Joſeph von Hammer 
(„Mysterium Baphometi revelatum“ in den „Zundgruben 
des Orients“, Bd. 6) recht hat, dieje fteinernen Figürchen 
auf diealtengnoftijchen Ecften der Ophiten oder Schlangen= 
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brüder zurüdzuführen und B. (griech. baphemeteo 


s) al3 
Zaufe der Metis, Seuertaufe, Taufe mit der Höheren Raß 
heit zu erklären, wodurd jede fleiſchliche Vermiſchung, aud) 
die unnatürliche Wolluft dert Templer (?) geweiht wurde, ift 
nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen. 

Baptisia Vent.(Baptifia), Pflanzengattung der Papi— 
lionaceen mit 14 Frautartigen, fümtfich nordanterifanischen 
a unter denen die färbende Baptifia (B. tinctoria 

. Br., Sophora tinctoria .B.) die wichtigfte ift. Sie beſitzt 
eine wibrig ſcharf ſchmeckende Wurzel, welche, frifch genofjen, 

Erbrechen und Durchfall erzeugt, während fie getrocknet als 
Subjtitut der Chinarinde gegen Fieber angeivendet wird. 
Die jungen Stengeltricbe werden wie Spargel genoſſen. 
Aus den Blättern wird beſonders in Carolina eine Art In— 
digo gewonnen. B. australis A. Br. iſt eine ſehr beliebte 
Gartenpflanze. 

Baptisma (griech.), die heilige Taufe. 
Baptismus (griech), das Eintauchen in das Taufwaſſer; 
dann auch die Xehre der Baptiften. 
Bnptijten (vom griech. baptizein, d.i.taufen), Täufer, der 
Name einer proteftantiichen Ölaubensgenpfjenjchaft in Eng 
land, Amerika, Deutjchland und anderen Ländern. Wieder— 
holt begegnen wir im 16. Sahrhundert wiedertäuferiſchen 

Grundfäßen; ob die B. aber unmittelbar mit den Wieder— 
täufern der Keformationgzeit in Verbindung ſtehen oder ob 
fich idr Stammbaum gar auf noch ältere Gegner der Kinder— 
taufe zurüchühren läßt, ift zweifelhaft. Die erſte Baptiften- 
gemeinde erjcheint 1633 in London, die 1689 durch Wil- 
heim ILL. gejeßliche Duldung erhielt. In Amerifa bildete 
Roger Williams die erjte Gemeinde 1639 in Brovidence 
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(Rhode-Island), derbaldzahlreiche andere folgten; in Jahre 
1878 zählte man dafelbit 20292 Geiſtliche mit 2 656 221 Ge— 
meindegliedern in etiva 23000 Kirchen, während England 
etwa 220000, Deutihland 7000, Schweden 4500, Däncmarf 
1500, Frankreich 1000, Holland 400, die Schweiz 200, Alien 
20000, Afrifa 1500, Auftralien 7000 B. aufweift. Syn 
Deutjchland wurde die erſte Gemeinde durch 3. G. Oncken 
1834 in Hamburg gegründet. Was ihre befonderenreligiöjen 
Anſchauungen betrifft, fo verwerfen fie die Kindertaufe und 
die Spendung de3 Saframent3 durch Beſprengun ng oder 
Übergießung und erkennen nur die Taufe der Erwachſenen 
durch Untertauchen als gültig an. Im übrigen ſtehen ſie zu 
den Grundſätzen der Reformation vorwiegend im calviniſti— 
ſchen Sinne. Trotz grundſätzlicher Ubereinſtimmung in den 
Hauptpunkten haben ſich die B. in mehrere Zweige getrennt, 
deren bedeutendſte folgende find: 1. die Particular Baptists, 
in Amerika gewöhnlich Regular Paptists genannt, welche 
an der ſtrengen calviniſchen Wnadenlehre feſthalten und den 
Heilswillen Gottes für einen partikularen halten. Sie zähl— 
ten 1878: 2102084 Glieder und teilen ſich ſelbſt wieder in 
afjociierte und nichtafjociierte, je nachdem eine Kirche mit an— 
deren zu einer Ajjociation verbunden ift oder ganz bejonderd 
für ſich allein befteht. 2. Die General oder Freewill Bap- 
tists, welche in der Önadenlchre den geinäßigten Anſchauun— 
gen des Arminius (ſ. d.) huldigen und den Heilswillen Got— 
tes als einen allgemeinen ſowie den menſchlichen Willen als 
frei betrachten. Sie zählen etwa 65000 Anhänger. 3. Die 
Reformed Baptists oder Disciples of Christ, nad) ihrem 
Stifter Campbell aud) Campbellites genannt, die mit den 
jogenannten Christians verbunden etiva 350 000 Mitglieder 
zählen und jede Glaubensregel verwerfen, die ſich nicht mit 
voller Sicherheit auf ein Wort des Herrin in der Scirift zu= 
rückführen läßt. 4. Die Anti-Missions Baptists mit 60 000 
Mitgliedern, welche, auf ftrengjter calviniftischer Schre bon 
der Gnadenwahl ftehend, die Miſſion verwerfen. 5. Die von 
Sr. Bampfield (get. 1684) ge ifirteten Sowenth Day; Baptists 
oder Sabbatarier, weldhe den Sabbat Statt des Sonntags 
feiern und etwa 7000 Mitglieder zählen. 6. Die Six Prin- 
ciple Baptists oder die B. von den ſechs Grundſätzen, 

welche die Hebr. 6. 1, 2 erwähnten ſechs Punkte für bindend 
halten und die Aufleg ung der Hände zur Kommunion für 
notwendig erachten, mit 3000 Anhängern. 7. Die Dunkers 
oder First Day German Baptists, 1708 zu Schwarzenau 
von U. Märf gegründet, etwa 9000 Mitglieder, feiern das 
Abendmahl in futherifcher Weiſe und nur de3 Nachts, ver⸗ 
werfen Eid und Kriegsdienſt und leugnen die Ewigkeit der 
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Höllenſtrafen. | Hölenftrafen. Eine bejondere Abteilung derfelben Bilden beſondere Abteilung derfelben bilden 
die Wafjerbrüder. 8. Die Weinbrennerianer (Church 
of God) find mit den Dunkers verwandt und zählen etwa 
14.000 Mitglieder. 9. Die Hardshell Baptists (Harte Scha= 
lenbaptijten) in den Südftaaten Nordamerikas; fieveriverfen 
Traktats- und Mäßigkeitsgeſellſchaften. — Berichieden bon 
den eigentlihen‘B., wenn ſchon von ihnen ausgegangen, find 
die in Deutjchland viel verbreiteten „Semeindengetaufs 
ter Christen“, welche aus dem „Babel“ der Landeskirchen 
ausgetreten, nad) dem Muſter der apoftoliichen Kirche ihre 
Gemeindeangelegenheiten ordnen und durch die alle drei 
Sahre in Hamburg zuſammentretende „Bundeskonferenz 
der ordnenden Brüder” geleitet werden. Ihr Lehrbegriff ift 
im wefentlichen der calviniftijche. Nachdem fie in den legten 
Sahren hier und da Korporationsrechte erhalten Haben, ift 
ihre Zahlin Deutjchland auf etiwa 15000 und in den anderen 
europäischen Ländern aufca. 26 000 Mitglieder angewachſen. 
ergl. „Slaubensbefenntnis und Verfaffung der Gemeinde 
getaufter Chriſten“ (Hamburg 1866); Schaft, „Amerika, die 
politiichen und firchlichen Buftände” (1854) und J. M. 
Cramp, „Geſchichte des Baptismus“, überjegt von Balmer- 
Rind (1873). 

Baptiſterium (gricd).), — ſowohl den Taufſtein 
als Die Taufkapelle (f.d.). 

Ba-Pugeni, ein zu der Gruppe der Betſchuanen gehöriges, 
nördlich des Vaal wohnendes Bantuvolf in Südafrika. 
Baquet (franz., ſpr. Bakeh), der Ätzkaſten der Kupferſtecher, 
zur Aufnahme der Platten dienend, die durd) ßflüjfigfeit 
von ihrer Zeichnung befreit werden { vollen. 

Bar. (aud) Bart. und Bt.), Abkürzung für dag englische 
Baronet. 

Bar (fyr. und hald. — Sohn), wie das hebräiſche Ben 
Du | in Namenszuſammenſetzungen angewandt, 3.8. B.⸗ 
Cochba(ſ. d.), der Anführer des un Aufitandes (132 
bis 135 n. Chr.) unter dem Raijer Hadrian, 

Bar, das in ar (Strophen) geteilte Lied der Meiſter— 
Dr (j.d. und Zabulatur). 

Bar, Fluß im franzöfifchen Departement Ardennen, in 
die Maas mündend. 

Bar, Name verſchiedener franzöſiſcher Ortſchaften. — B. 
im franzöſiſchen Departement Puy-de-Döoͤme mit Bitter— 
waflerquelfen. —B.=le=-Duc(fpr. Bahr⸗-le⸗Dück), Hauptſtadt 
des Departements Maas und des ehemaligen Herzogtums 
Bar, in weinreicher Gegend am Ornain und an der Eiſenbahn 
Paris⸗ Straßburg gelegen, Sitz eines Zivil- und Handels— 
befigt ein &yceum, eine öffentliche Bücherſammlung, 
la Theater und zählt ca. 17000 gewerbthätige E. — 

B.—ſur-Seine(ſpr. Bahr-ſür-Sähn), alteHauptitadt eines 
Arrondifiements des Departement Aube, in weinreicher Ge— 
gend an der Seine undder Bahn Par i8-CHatillon gelegen, mit 
einem ſtädtiſchen College und Ziviltribunal, zählt ca. 3000 
jehr gewerbthätige und umfangreichen Handel in Holz, Hanf, 
Wolle, Getreide 2c. treibende E. — B.-ſur-Aube (pr. 
Bahr: fur Ohby), Hauptſtadt eines Arrondiſſements int De— 
partement Aube, an der Aube und der Bahn Paris-Mülhau— 
ſen, Sitz eines Ziviigerichts zählt ca. 1600E., welche Weinbau, 
Weberei und Handel in Wein, Holz, Hanf, Eſſig ꝛc. treiben. 
BeiB.-jur-Aube lieferten 14. Sanıar 1814 die Berbündeten 
dem Marſchall Mortier ein Gefecht, das diejen zur Fort— 
jeßung jeined® Rückzugs zwang. Wichtig er war noch die 
Schlacht vom 27. Februar hierſelbſt, in — das Haupt- 
— der Verbündeten über Oudinot und Macdonald ſiegte; 
ſie bezeichnet die Wendung in jenem Kriegsjahre und half 
den bald darauf erfolgten Einzug der Verbündeten in Paris 
ermöglichen. 

Bar (ehemals Row), Stadt im Kreiſe Mohilew des ruſ— 
ſiſchen Gouvernements Podolien am Row, einem Nebenfluſſe 
des Bug, mit ca. 7800 E. und Rederfabrifation, Eijengieße- 
reien und bedeutenden Jahrmärkten., B. ift wichtig durch die 
BarerKonföderation vom 29. Februar 1768, eine Ber- 
bindung einiger polnischer Edelleute, welche die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Vorrechte des Adels und die Vernichtung des 
ruſſiſchen ee e3 am Hofe des polnischen Königs Stanis— 
laus Auguft bezwedte. — Der daraus entjtehende Bürgers 
frieg in Bolen, in den fih Rußland, Frankreich, der Bapft 
und die Türkei miſchten, führte, weilBreußen und öſterreich 
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eiferfüchtig auf die Erfolge Rußlands waren und eine gleidh- 
mäßige Machtverteilung erftrebten, zur erften Teilung Po— 
lens 1772. Die Stadt B. fiel 1793 in der zweiten Teilung 
Polens an Rußland. 

Bar, Seeftadt in Montenegro, |. AUntivari. 

Bar, im Franzöſiſchen Serihtsfchranfe, f. unter Barre. 

Bar inumlaufendemGelde(franz.contant), fteht als 
allgemeine Taufchmittel gegenüber anderen Werten, wie 
Waren Liegenihaften,daher bare Auslagen, bares Vermögen 
im Gegenjaß zu anderen Eigentumßdgegenftänden, die behufs 
Anrechnung im allgemeinen Berfehr zuvor erft in Geld zu 
veranfchlagen find. Ferner wird der Ausdruck B. gebraucht 
al3 Hingende Münze gegenüber dem Bapiergelde und den 
Kreditpapieren, insbeſondere auch den Banknoten, welde 
nur eine Anweiſung auf bar Geld vorftellen, gewöhnlich aber 
fürbare Münzen genommen werden. Endlid) bedeutet B. im 
Sefchäftsverfehr joviel wie Zahlung ohne Berzug. — Bar: 
derung nennt man im Bankgeſchäft den vorhandenen Bar— 
vorrat an Metallgeld und Edelmectallen als Sicherung der 
Einlösbarfeitder ausgegebenen Banknoten. Für dierichtige 
banfmäßige Dedung gilt meiften®, wie dies 3. B. bei Der 
deutichen Reichsbank der Fall iſt, die ſogenannte Drittel- 
deckung, d. h. die Wahrung eines dem dritten Zeile der aus— 
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Nr. 1881. Eisbär (Ursus maritimus), 


gleichzeitige Befiß von leicht zu verwertenden, den übrigen 
zwei Dritteln gleichen Werten, namentlich guten Wechſeln, 
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nen ehemaligen hannoverſchen Juſtizminiſters von B. (geb. 


1804), ward im Jahre 1863 Richter beim Obergerichte und 
Privatdozent in Göttingen, ging Oftern 1866 al3 außer- 
ordentlicher Brofeffor nach Roſtock, Michaelis 1868 als or— 
dentlicher Brofefjor nad) Breslau und wirkt jeit Oftern 1879 
in gleiher Stellung in Göttingen. B. tft eingründlicdher und 
vieljeitiger Schriftfteller über altdeutfches, Brozch- und HY- 
pothefenrecdht. Er verfaßte unter anderem: „Zur Lehre vom 
Berfuhe und von der Teilnahme am Verbrechen“ (Hanno- 
ver 1859); „Recht und Beweiß im Geſchworenengericht“ 
(ebend. 1865); „Necht und Bewei3 im Zivilprozefje“ (Xeip- 
zig 1867); „Die Örundlagen des Strafrechts“ (ebend. 1869); 
„Gutachten über den Enttvurf einer Prozeßordnung in bür— 
gerlihen Necht3ftreitigkeiten für den Norddeutfchen Bund“ 

Berlin 1870); „Die Xehre vom Kaufalzufammenhange, be- 
jonder3 im Strafrecht“ (ebend. 1871); „Das deutjche Reichs— 
gericht“ (cbend.1875); „Syſtematik de3 deutſchenZivilprozeß⸗ 
rechts auf ®rundlage der deutſchen Reichsjuſtizgeſetze“ (ebend. 
1878); „Syſtematik des deutſchen Strafprozeßrechts“ (ebend. 
1878); „Das deutſche Zivilprozeßrecht mit Rückſicht auf die 
Juſtizgeſetze des Deutſchen Reichs“ (Leipzig 1880); „Hand— 
buch des deutſchen Strafrechts“ (Bd. 1, Berlin 1882); „Staat 


und katholiſche Kirche in Preußen“ (Berlin 1883). 
gegebenen Noten gleichen Vorrats an Barbeſtand und der | 


Bär (auftralijcher), |. unter Beuteltiere. 

Bär (Ursus L.), eine Gattung der fleifchfreffenden Säuge— 
tiere außder Ordnung der Raubtiere und der Familie der —* 
ren (Ursida), die früher gewöhnlich nach der Art ihres Ganges 
als die mit der flachen Sohle auftretenden, ſtumpfkralligen 
Sohlengänger (Plantigrada) und als Zehengänger 
(Digitigrada) unterſchieden wurden, und on mit Dachs 
und Bielfraß zu den erfteren gehörig. DerB.ift von ſchwer— 
fälligem Körperbau, hat plumpe Gliedmaßen, breite Stirn, 
lange Schnauze, Tangzottigen Belz, furzen Schwanz und an 
jeinenviergewaltigen fünfzehigenZagen ftumpfe,nichtzurücd 
zichbare Krallen. Sein Gebiß weicht von dem der anderen rei« 
Benden Tiere darin ab, daß dieBadzähne, deren er oberſeits 
jeſechs, unten jejieben hat, nicht ſchneidig zuſammengedrückt, 
ſondern ſtumpf höckerig ſind, und beſonders ein eigentlicher 
ſogenannter Fleiſchzahn nicht zu unterſcheiden iſt (vgl. Car— 
nivoren). Somit wird ein Übergang zu der Zahnform 
pflanzenfrefiender Säugetiere gebildet, wie denn aud) in der 
That der B. nicht ausſchließlich Fleifchfrefier, fondern im 
Gegenteil omnivor, d.h. nad Art des Menſchen auf gemiſchte 
Koſt angewieſen iſt, und zum Teil Pflanzenkoſt der animali— 
ſchen Nahrung vorzieht. DieB.en, deren es bekanntlich meh— 
rere Arten ſind in den kalten Gegenden beider Hemi— 
ſphären verbreitet. In heißen Ländern bewohnen ſie nur die 
höchſten Gebirge. Den Winter verbringen ſie meiſt ſchlafend 
in Höhlen oder auch in hohlen ſtarken Bäumen (Nr. 1383), 
faſt ohne alle Nahrung. In der Winterwohnung wirft die 
Bärin Mitte oder Ende Sanuar ihre Jungen, ein Umſtand, 
aus welchem wir mit U. Brehm folgern, daß der twinterliche 
Rückzug de3B.en als fein Winterfchlaf im Zuftande der Er— 
ſtarrung gedeutet werden fann. Helm fand neugeborene 


kurzfristigen Qombardforderungen und dergl. (ſ. Banken). | jungeB.en (Ursus arctos) von Rattengröße, und das Gewicht 


Barkauf (Kauf per contant, Kauf per Kaſſe, Kauf Zug um 
Zug) ist dasjenige Kaufgefchäft, bei welchem der Kaufpreis 
iofort bei Empfang der Ware (gegen Empfang der Ware) zu 
entrichten ift. Daher gilt al3 Regel: wenn nicht anderes 
ausdrücklich oder ſtillſchweigend vereinbart oder (in dem be— 
treffenden Ziveige) am Erfüllungsorte üblich ift, wird Ab— 
ſchluß nurgegenB. vermutet (Art.342, Abj.3 Handel3gejch- 
buch). Dem Barkauf gegenüber ftehen der Kauf gegen Vor— 
auszahlung (Bränumerationgfauf), bei welchem der Kauf: 
preis dor der Übergabe (Ablieferung) der Ware zu zahlen 
ift, gleichviel ob kurz vorher oderfofort bei Abſchluß des Ver— 
trages oder zwiſchen diefem Zeitpunft und der Übergabe, und 
der Kreditkauf (Kauf aufSfredit, aufBorg, auf Beit, aufiel). 
Bei lekterer Kaufart ift der Kaufpreis geftundet und erſt an 
einem Beitpunfte nad) der Übergabe der Ware zu bezahlen. 
Sit der Kaufpreis gejtundet, jo wird angenommen, daß der 
Berfäufer feine Deckung nicht mehr in der Ware ſucht, denn 
dieſe kann dann jofort in das Eigentum des Käufers über— 
gehen, jondern dem Käufer perſönlich Kredit ſchenkt. 

Bar (Karl Ludwig von), Rechtsgelehrter, geb. 24. Juli 
1836 zu Hannover als Sohn des im März 1875 verjtorbe- 


von drei jolchen mehrere Tage alten war 3 Pfd. 27 Lot, eines 
einzelnen im Durchſchnitt 41 Lot. Ende des erften Monats 
wog das eine dieſer Ereniplare, welches am Leben blieb, 1 Bid. 
27 Rot, zu Ende de3 dritten Monats erreichte es 5Pfd. SLot, 
mit fünf Monaten Hatte e3 20 Pfd. „Am jechiten Monate“, 
jagt Helm, „Eonnten wirdiefen B. nichtmehr wägen; er wurde 
nämlich zu diefem Behufe immer in einen Sad geftedt, was 
wir aber zu diejer Zeit nicht mehr im ftande waren, inden 
er ſich gewaltig widerjegte.“ — Bon einzelnen Arten find be- 
fonder3 folgende namhaft zu machen: Der gewaltigite ift der 
Eis- vder Bolarbär (Ursus [Thalassarctos] maritimus) 
der Polarküſten der Alten und Neuen Welt, ein ebenfo fräf- 
tige3 als gefährliches Naubtier, das ſich hauptſächlich von 
Fiſchen und Seehunden nährt, mitgroßer Gejchielichfeit und 
Ausdauer ſchwimmt und ji im Schnee und Ei Höhlen 
gräbt. Die weiße Färbung des Belzes bejigt außer ihm, mes 
nigftens im Alter, noch eine zweite Urt, nämlich der B.de3 
Libanon (Ursussyriacus), der in Baläftina vorkommt und 
ſchon im Alten Teftament (Dab) genannt ift. — Die falten 
und gemäßigten Länder der Alten Welt bewohnt und be= 
‚ wohnte früher in weit außgedehnterem Maße der gemeine 
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Randbär oder braune. (Ursus arctos), deſſen Abarten 
man nach der Farbe desßelzesal8Silberbär, Honigbär, 
„ſchwarzer“ B. unterjcheidet. Aus Deutfchlands Wäldern 
ift er jeit 1686 außgerottet, nur ganz vereinzelte Fälle feines 
Vorkommens find aus späterer Zeitbefannt, 1835 noch wurde 
einer in Bayern gefhoffen. Für feine frühere Verbreitung 
fprechen zahlreiche Ortsnamen und Bezeihnungen von Ge— 
genden, wie Bärcenftein, Bärenthal, Bärwaide 2c., abgejehen 
pon den geihichtlichen Aufzeichnungen über Bärenhegen ıc. 
— Bährend der braune B. beſonders feines Pelzes wegen in 
der Alten Welt, zumal im nördlichen Aſien, geſchätzt ift, jagt 
man in Nordamerifa aus demielben Grunde und zugleich 
um feines Fleiſches willen (Bärenjchinfen) den Baribal 
oder amerifaniihen (ſchwarzen) B. (Ursus america- 
nus); man trifft ihn in ftrengen Rintern ſcharenweiſe in den 
Vereinigten Staaten. Ebenfalla wegen feines Pelzes gejagt, 
‚aber größer und gefährlicher als die genannten Arten ift der 








Nr. 1882. Schwarzzottiger Sippenbär (Ursus Jabiatus). 


jelbjt Menjchen und Pferde angreifende und taufjendpflindige 
Stiere bewältigende und erjchleppende Griſly- oder Gri— 
jelbär (Grizzli-Bear), Ursus cinereus oder ferox, dermit 
7 em langen weißen Krallen bewaffnete grauliche B. der 
amerifanijchen Feljengebirge bis Kalifornien. Auf dem ojt- 
indiſchen Feitlande trifftman den ſchwarzzottigen Lippen- 
bär (Ursus labiatus), der durch die rüfjelfürmige Schnauze 
mit großen, mit fnorpeliger Klappe verjehenen Naſenlöchern 
charafterifiert it, und anfangs, wo man nur Eremplare 
mit ausgefallenen Borderzähnen fannte, für eine Art Faul— 
tier — und als Bradypus ursinus Shaw beſchrieben 
wurde. Südamerika befibt nur einen B., den Schildbär 
(Ursus ornatus) der chilenischen Anden; er ähnelt unjerm 
braunen B. ſieht aberfchwarz aus, bis auf die weiße Wange, 
Kehle und Bruft, und hat Helle Bogenbänder um die Augen. 
Auch in früheren Erdperioden, namentlich im Dilupium, 
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spelaeus) nennenswert ift, deffen nur wenig veränderte 
Knochen man in. den Tropfiteinhöhlen unferer Kalfgebirge 
findet und der unfere jeßt lebenden B.en an Größe übertraf. 
Bol. Molfund Karl Müller, „Wohnungen, Leben und Eigen= 
tümlichkeiten in der höheren Tierivelt” (Xeipzig 1869). — In 
derWappenkunde ift der d. häufig ein ſogenanntes reden= 
des Wappen (bei Familien und bei Städten). Halbe Bären, 
Büärenföpfe, Bärentagen fanden fi) auch Häufig auf Schild 
und Helm. 

Bär (Arctia), Bezeihnung einer Reihe von Schmetter- 
lingen, j. Bärenjpinner. | 

Bür, in der Bauwiſſenſchaft jener eiſerne oder hölzerneKlotz 
der Rammmaſchine, der mittels eines über eine Rolle gehen— 
den ſtarken Taues durch Menſchen- oder Dampfkraft gehoben 
wird, um ihn auf die Köpfe der bei Waſſerbauten einzuram— 
menden Pfähle niederfallen zu laſſen. — Auch dieſteinernen, 
quer durch ein Waſſer geführten Dämme, wie man ſie beſon— 
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Pr. 13883. Der braune Bär (Ursus arctos), 


ders in Feſtungsgräben zumeilen findet, nennt man B.en.— 
Einen Bären anbinden ijt die jcherzhafte Benennung 
für „Schulden machen, etwas unbezahlt laſſen“, und einen 
Bärenaufbinden für „jemand wifjentlich eine unwahre 
Geſchichte erzählen.” 

Bär (eigentlih Bärin), großer und Heiner B. (Ursa 
major und minor), der Name zweier Sternbilder, die all- 
abendlich amnördlichen Himmel erfcheinen und während der 
ganzen Nacht fihtbarfind. Beide Sternbilder gehören näm— 
lich zu denen, die, ohne für ung auf und unterzugehen, wäh 
rend der 24jtindigen Umdrehungszeit der Erde am Him— 
mel eine kreisförmige Bahn befchreiben, deren Mittelpunft 
der Bolarftern, der äußerſte Schwanzjtern des fleinen B.en, 


‚abgibt. Das Sternbild des großen B.en, wegen feiner fieben 


hellen Sterne leicht erfennbar, auch unterdem Namen „Him— 
melswagen“ jehr befannt, zwischen 120— 205° gerader Auf- 


gab e8 B,en, von denen befonder3 der Höhlenbär (Ursus! fteigung (f. d.) und 30 — 72° nördlicher Abweichung .(. d.), 
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beſteht aus 444 Fixſternen, von denen ſechs zweiter, einer 
dritter und die übrigen noch geringerer Größe ſind. Beneth— 
naſch, Mizar und Alioth ſind die Namen der drei Schwanz— 
ſterne. Scheinbar dicht über Mizar iſt in klaren Nächten für 
ſcharfblickende Augen noch ein kleines Sternchen, Alcor 
(ſ. d.), ſichtbar. Die ſieben hellen Sterne des großen B.en 








Nr. 1354. Das Sternbild des großen Bären, 


find wegen ihres Glanzes und ihrer fortwährenden Sichtbar= 
feit vortrefflich geeignet, al3 Leitftern zur Auffindung der 
anderen Sternbilder zu dienen. — Das Sternbild des klei— 
nen B.en zwiſchen 210— 270° gerader Aufiteigung und 67° 
nördlicher Abweichung bis über den Nordpol hinaus, ent- 
Hält 86 Sterne, von denen fieben faſt ebenfo gejtellt find, wie 
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Nr. 1885—1389. 
Stellung der Sterne des großen Bären in Bor: und Nachzeit. 


I Bor 100000 Sahren, II vor 50000 Jahren, III in der Gegenwart, 
IV nad) 50000 Jahren, V nad) 100000 Jahren. 


Die jieben Hauptfterne de8 großen B.en, nur in umgekehrter 
Richtung. Es enthält in feiner Schwanzſpitze nur einen 
Stern zweiter Größe, jedoch den wichtigjten Stern der nörd 
lichen Himmel&halbfugel, den Bolaritern (f. d.), den wir 
unverändert an derjelben Stelle des Himmels erbliden. — 
Über die mythologiſche Bedeutung beider Sternbilder vergl. 
Kalliſto. 
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Bär (Damnı in Seftungsgräben), j. unter Bär (Bau- 


wiſſenſchaft). 

Bär (David), ſ. unter Bordelumer Rotte. 

Bär (Karl Ernſt von), kaiſerlich ruſſiſcher Geheimrat, 
Akademiker ꝛc., geb. 17.(28.)Tebruar 1792 auf ſeines Vaters 
Gute in Eſthland, widmete ſich zuerſt der Heilkunde, wandte 
ſich jedoch dann in Deutſchland den Naturwiſſenſchaften zu, 
ward 1819 Profeſſor in Königsberg; auch übernahm er da— 
ſelbſt 1826 die Zeitung der anatomischen Anſtalt, folgte 1829 
einem Rufe al3 Akademiker nad) Petersburg, kehrte jedoch) 

| 1830 wieder nad) Königsberg, allein 1834 wieder in jeine 
Stelfung nad) Petersburg zurüd, wieder fein Aınt al3 Akade— 
mifer(bi31862) befleidend. Sein ſchon 1827 herausgegebenes 
Werk „Briefe über die Entſtehung des Eics bei Tier und Men— 
ſchen“ vervolfftändigte er durch fein Hauptwerk „Entwicke— 
I Tung3gejchichte der Tiere“ (2 Bde., Königsberg 1828—37), 
| veröffentlichte unter anderen noch feine „Geſchichte der Ent- 
widelung der Fiſche“ (Leipzig 1835), „Uber doppelleibige 
Mißgeburten oder organische Verdoppelungen in Wirbel- 
tieren” (Reter3burg 1845). Über die Ergebnifje feiner 
Untersuehung in die arktifchen Länder (1837) berichtete er 
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Nr. 1390. Karl Ernſt von Bär (geb. 17. (28.) Februar 1792, 
geit. 28. November 1876). 


in den „Memoires“ und „Bulletins“ der Beteräburger Aka— 
demie. Später widmete fi) B. befonders dem Studium der 
typiſchen Kopfformen der Menſchenraſſen, zu welchem Zwecke 
er mehrere Reiſen durch Mittel- und Nordeuropa unternahm. 
B. iſt aber nicht nur Mediziner, ſondern auf den verſchieden— 
ſten Gebieten des Wiſſens gleich bewandert. Insbeſondere 
förderte er in eminenter Weiſe Anthropologie, Ethnologie 
und Erdkunde. Die betreffenden Schriften ſind meiſt zer— 
ſtreut in den Abhandlungen der Petersburger Akademie der 
Wiſſenſchaften. Namentlich verdienen noch hervorgehoben 
zu werden: „Reden, gehalten in wiſſenſchaftlichen Verſamm— 
lungen, und kleinere Aufſätze vermiſchten Inhalts“ (Peters⸗ 
burg 1864); das volkstümliche Werk zählt zu dem Ausge— 
zeichnetiten, was in diefer Art in deuticher Sprache erichienen 
ist. B. ſtarb. 28. November 1876. Bergl. „Selbftbiographie 
von Dr. 8. E. von B.“ (Xeipzig 1868) und Stieda, „RK. E. 
von B., eine bivgraphiiche Skizze” (Leipzig 1878); Stieda 
hat auch eine nachgelaſſene Schrift von B. „Uber die home— 
riſchen Rofalitäten in derOdyſſee“ (Braunfchweig 1877) her= 
ausgegeben. 
Bara, Ortſchaft in der afrifanifchen Landſchaft Kordofan 
im Sudan, nördlih don EI Obeid und an der Kreuzung 
ı mehrerer Karawanenſtraßen gelegen. 
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Bara,nac der nordiichen Götterſage eine der Tüchter des 
Meergotte3 Ager oder Gymer und der Rana, gilt für ein 
der neunWellenmädchen, ſtellt das ſchäumende und raufchende 
Waſſer dar und wird zuweilen auch Dröbna genannt. 

Bara (Sohann), auch Barra oder Barre, namhafter 
holländifcher Glasmaler und Kupferjtecher, geb. um 1570, 
lebte abwechjelnd in Holland und England und ftarb in letz— 
terem 1634. Bu jeinen gelungenjten Stichen gehören „Su= 
anna im Bade” nah Golzius, und „Phaeton, um den Son— 
nenwagen bittend“, von ihm jelbft erfunden. 

Bara (Jules), befgiicher Staatsmann, geb. 31. Auguft 
1835 zu Tournay, ward früh Advofat, dann Brofeflor an der 
Hochſchule zu Brüffel und 1862 Mitglied der Deputierten- 
fammer, jihden Liberalen anjchließend. Bereit3 12. Novent- 
ber 1865 trat er al3 Suftizminifter in das Kabinett Freͤre— 
Drban. Als derSenat feinen Gejegentwurf über Aufhebung 
der Schuldhaft in Mai 1869 ablehnte, verließ er 2.$uli 1870 
jeinen Poſten, an welchem Tage das ganze Kabinett zu Falle 
fam. Hierauf nahm B. wieder feinen Sitz in der Kammer 
ein. Im November 1871 leitete er die Angriffe jeiner Bartei 
gegen da3 ultramontane Ministerium d'Anethan, das auch 
1. Dezember 1871 zurüdtrat. Da aber die Klerikalen noch 
da3 Übergewicht hatten, bot auch das dementiprechend gebil- 
dete nette Kabinett (mit Malou an der Spitze) B. viel Anlaß, 
e3 zu befümpfen. Nichtsdeſtoweniger hielt e3 fich bis zu den 
Wahlen 1878; erjt durch dieje erfochten die Kiberalen einen 
entichiedenen Sieg, durch welchen abermals 20. Juni ein 
Kabinett Zrere-Orban ans Ruder fan; in diefem übernahm 
B. wiederum das Suftizminifterium. 

Baraba vderBarabingeniteppe, 760 km langes und 
460 km breite3 Steppengebiet zwiſchen den fibirifchen Flüſſen 
Ob und Irtyſch; die uriprünglichen Bewohner derfelben, die 
Barabingen, find tatariihen Stammes; Die jeit 1730 ge— 
gründeten Unfjiedelungen betreiben Uderbau und Biehzucht. 

Baraband (pr. Barabang, Jacques), berühmter franzö— 
ſiſcher Maler, geb. al3Sohn eines Teppichmalers 1772 zu Aus 
bufjon, geit. 1. Oftober 1809 zu Lyon, malte Blumen, Biera= 
ten und Tiere, befonder3 Vögel, und lieferte für das große 
Werk des Reifenden und Naturforſchers La Vaillant zahl- 
reiche Zeichnungen, ebenso fitr die ägyptiiche Kommiffion. 

Bara Banki (engl. Barabunfee), Diftrikt in der indobris- 
tiſchen Provinz Audh, Division Lacknau, von 3491 qkm und 
ca. 900000 €. 

Barabas (pr. Barabahich, Nifolaus), ungarischer Maler, 
geb. 22. Februar 1810 zu Marfosfalva in Siebenbürgen. 
Nachdem er al3 Autodidaft ein gewandter Kopfbildzeichner 
und Maler geworden, fand er endlich um 1831 in Bufareft 
lohnende Beihäftigung und erwarb ſich die Mittel zu einer 
Reife nah Stalien, die er 1834 antrat. Im Jahre 1835 fehrte 
er heim und lich fich dann in Peſt nieder, ward bald mit den 
Notabilitäten der Ariftofratie und Litteratur befannt, por= 
trätierte viele derjelben und übte auf die Erweckung ded une 
garischen Kunftlebens großen Einfluß aus. Außer unzäh- 
ligen Borträts malte er das Feſt der Grundfteinlegung der 
Peiter Kettenbrücde (im ungarischen Nationalmujeum) und 
viele Genrebilder. Im Sahre 1836 ward er auch korreſpon— 
dierendes Mitglied der ungarifchen Akademie. Am 4. De- 
zember 1877 feierten die Künstler und Kunftfreunde von 
Belt da3 50jährige Jubiläum de3 immer nod) rüftigen und 
thätigen Mannes. 

Barabbas, jüdischer Räuber, der, als Jeſus Chriſtus ver— 
haftet ward, in Serufalem gefangen ſaß und beim Bafjahfeft 
von den $uden, welchen das Recht zuftand, einem Verbrecher 
nad ihrer Wahl die Freiheit zu geben, jtatt des Heilands der 
Feſſeln entledigt wurde. 

Barabifen, eine in den zwanziger Sahren dieſes Jahr: 
hunderts beftehende geheimeregierungsfeindliche Gejellichaft 
in Neapel, welche die Leiden des Erlöſers al3 Sinnbild hatte; 
Die Regierung entdedte fie und hob fie auf. 

Baruͤbra (arab. Barabirah, Mehrzahl von Barabri), ein 
mohammedanifches Volk äthiopifhher Raſſe, im Nilthale in 
Kubien von Afjuan bis Wadihalfa wohnhaft; ihre Anzahl 
beträgt etwa 40— 45000, die Zahl der Dörfer etwa 80. Die 
Sprache der B. welche man für Die Nachkommen des feit dem 
3. Jahrtauſend v.Chr. auf ägyptiſchen Denkmälern öfter ab- 
gebildeten Nana Hält, ift mitderjenigen Dongolas verwandt, 
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ſteht aber ſonſt mit keiner andern Sprache Afrikas im Zu— 
ſammenhang. Die B. ſind ſchmächtiger und ſchwächlicher ge— 
baut als die äthiopiſchen Fellah und werden als hager be— 
zeichnet. Die Farbe wechſelt von Schokoladebraun bis Dun— 
kelſchwarz. Die Geſichtszüge haben nichts Negerartiges und 
nähern ſich denen der Europäer. Das Geſicht iſt länglich und 
das Haar kräuſelt ſich, iſt aber nicht wollig wie beim Neger; 
ſie haben eine hohe Stirn und große, tiefliegende, feurige 
Augen. Die B. ſind feſtſäſſige Landbauer, die Männer be— 
ſorgen die Feldarbeit, während das Hauptgeſchäft der Frauen 
und Mädchen im Weben grober Zeuge beſteht. Durra iſt 
die Hauptnahrung, Datteln der wichtigſte Handelsartikel. 
Schöpfräder und Waſſermühlen dienen zur Bewäſſerung der 
Felder. Die Wohnungen ſind von Lehm oder Stein gebaut, 
aber höchſt ärmlich. Als Bootsleute werden fie vielfach ver— 
wendet und zeichnen ſich als ſolche und als Dienſtboten na— 
mentlich durch Ehrlichkeit und Enthaltſamkeit aus. Vergl. 
Hartmann, „Reiſe des Freiherrn Adalbert von Barnim durch 
Nordoſtafrika 1859 — 60“ (Berlin 1863); Reiniſch, „Die 
Nubafprade”(2Bde., Wien 1879); Zepfius, „Nubiſche Gram— 
matik“ (Berlin 1880). 

Barach (Moriß), deutſch-öſterreichiſcher Schriftiteller, 
ſ. Märzroth. 

Barach-Rappaport (Karl Sigmund), Philoſoph, geb. 
17. April 1834 zu Lemberg, ftudierte zu Wien, habili- 
tierte ftch dajelbjt 1861 als Privatdozent der Bhilofophie und 
wurde 1870 zum Brofefior ernannt; 1871 wurde er ordent= 
licher Brofeffor in Innsbruck. Bon feinen Schriften nennen 
wir: „Pierre Daniel Huet. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
geistigen Bewegung im 17. Jahrhundert“ (Wien undleipzig 
1862). Seit 1876 gab B. die „Bibliotheca philosophorum 
mediae aetatis“ heraus, in welcher er eine Reihe noch un— 
befannter oder eltener Schriften von mittelafterlichen Philo— 
jophen veröffentlichte. 

‚Barak (Karl Auguft), Germanift und Bibliothekar, geb. 
23. Oftober 1827 zu Oberndorf am Neckar, ward 1855 an der 
BibliotHef des Germanifchen Muſeums zu Nürnberg ange 
ftellt. Hier veröffentlichte er außer einigen kleineren Schriften 
eine größere Tertaudgabe, „Die Werfe der Hrotjvitha ” 
(Nürnberg 1858). Anfang 1860 folgte B. einem Rufe al 
Hofbibliothefar des Füriten von Füritenberg nad) Donaus 
eihingen. Großes Verdienjt erwarb er fich durch ſeinen um— 
faſſenden Katalog „Die Handſchriften der fürſtlich Fürſten— 
bergſchen Hofbibliothek in Donaueſchingen“(Tübingen 1865). 
Die ihm anvertrauten Schätze gaben B. zum Teil die Grund— 
lage zu verſchiedenenVeröffentlichungen fürden litterariſchen 
Berein in Tübingen; jo gab er u.a. heraus: „Oheims Chro= 
nik von Reichenau“ (Stuttgart 1866); „Zimmeriſche Chronik“ 
(2. Aufl., 4Bde., Freiburg i. Br. und Tübingen 1881). 1871 
wurde B. Mitglied der Verwaltung der kaiſerlichen Univer— 
ſitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg, im Juni 1872 
Oberbibliothekar und zugleich ordentlicher Profeſſor. Unter 
ſeiner Leitung iſt die Bibliothek zu neuer Blüte gediehen. 
Erwähnt zu werden verdient noch die Bekanntmachungzweier 
bon ihm neu aufgefundener kleiner Stücke aus der Über— 
gangszeit vom Althochdeutſchen zum Mittelhochdeutſchen, 
eines Bruchſtücks des bekannten Ezzo-Leichs in älterer Faſ— 
fung und eines noch unbekannten Xeich® „Memento mori“ 
(in der „Beitjchrift für deutiches Altertum“, 23. Bd., 1879; 
auch in phototypiſchem Fakſimile befonders Herausgegeben, 
Straßburg 1879). 

Bnrarke (vom ſpan. Barräca = Filcherhütte, jeit dem 
17. Jahrhundert in der Bedeutung von Truppenlagerhütten 
in Gebraud), ein aus Holz, d. 9. aus Balken und Brettern 
(Fachwerk) oder anderem leihten Material aufgeführte? Ge— 
bäude. Bis vor furzem benugte man B.n faſt nur zum vor— 
übergehenden Gebraucde als Feldhütten oder zum Unter— 
bringen mannigfadher Gegenjtände; erſt in neuerer Zeit er= 
hielten fieunter dem Einfluffe des fortgefchrittenen Sanitäts— 
weſens im Heere eine hohe Bedeutung als Lagerbaraden 
(itatt der Kajernen und Zelte) und als Lazarettbaraden. In 
leßterer Beziehung trat die Baradenbehandlung Kranker 
gegenüber der Verpflegung derjelben in feſten und geſchloſſe— 
nen, fafernenartigen Hojpitalgebäuden deshalb in den Vor— 
dergrund, teil man gefunden hatte, wie wichtig e3 für Die 
Geneſung der Leidenden jei, denfelben durchleicht zu lüftende 
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Hofpitalräume eine möglichitreineuft zu gewähren. Keine 


andere Gebäudeform ermöglicht abereinen günftigeren Luft— 
wechſel als die der B.n. Nimmtmannod hinzu, daß durch die 
Baradenlazarette bejonder3 bequem die Möglichfeit gegeben 
iſt, anſteckende Krankheitsformen in befonderen B.n zu behan= 
deln, jo muß man die Einrihtung folder Baradenlazarette 
al3 einen wichtigen Fortichritt in der Hojpitalverpflegung 
bezeichnen. Die erfte Verwendung im ausgedehnteren Örade 
teil3 für gefunde, teils für Franke Soldaten fand im Krim: 
friege von 1853—56 Statt. Die Einführung einer vollfom= 
menen Baradenform für dießerwundetenpflege gefchah aber 
erit mit dem Sahre 1864, als der Kriegsminiſter der Verei— 
nigten Staaten Nordamerikas im Sezeſſionskriege Baraden= 
friegafpitäfer errichten ließ. Sm Deutfchen Kriege von 1866 
ließen die Arzte Stromeyer (in Qangenfalza), Volkmann ıc. 
B.n in verfchiedenen Formen zu gleichen Zwecken erbauen, 
und in weit größerem Umfange benugte man im Kriege von 
1870-71inDeutichland B.n als Kriegs- und Refervelazarette. 
Auf Grund der an zwei Univerſitätskrankenhäuſern gemach- 
ten Erfahrungen, betreffend die Anlage von Kranfenbaraden, 
die auch im Winter benußt werden fünnen, legte man zu 
Leipzig beim Bau eines neuen Stadtfranfenhaufesdenm Plane 
desfelben vollftändig das Barackenſyſtem zu Grunde. — 
Die Hofpitalbarade, welche bei demfelben zur Anwendung 
fommt, ftellt ein für ungefähr 60 Betten bejtimmtes Gebäude 
von Gebälf und einfachen Bretterwänden dar, welches einen 
Krankenſaal umfchließt; an jedem Ende find zwei Hleinere 
Bimmer für Auffeher, Badewanne, Waflerflofettzc. Die Diele 
der B. ift wenigſtens 42 cm von der Erde erhöht, um freien 
Ruftzutritt zu geitatten. Die Betten Stehen fich paarweiſe an 
jedem Senfterpfeiler gegenüber. Das Bretterdach wird mit 
Theerpapier belegt. Bei warmem. Wetter werden die B.n 
durch den First gelüftet, der Durch einen Oberbau (Reiterdach) 
gefchüßt ift; bei faltem Wetter wird der Firft geichlofjen und 
die Lüftung durch Kanäle bewirkt, indem vier mit einer Hülle 
bon dünnem Eifen umgebene Ofen, die unten mit einem Luft 
zuleitenden Kanalein Verbindung ftehen, ihr Ofenrohr durch 
einen im Dache befindlichen, die ſchlechte Luft abführenden 
Kanal aufiteigen laſſen. — In etwas abgeänderter Weije 
ftelft man Zeltbaraden her, d.h. Holzſchuppen, die eben— 
fall3 durch ein ſogenanntes Reiterdach im Firft gelüftet wer- 
den, deren Seiten= und Giebelwände jedoch durchweg mit 
Reinmwand befleidet find. B.n, die man zu ftehenden Hofpis- 
tälern in unjerem Klima jahraus jahrein benußen will, 


müſſen gemauerte Wände und manche andere vor Witterung2: | \: 


einffüffen jhüßende Vorrichtungen erhalten; f. auhRran- 
fenhäujer. Bergl. „Das Baradenlazarett der füniglichen 
Charite in Berlin“ (Berlin 1868); Virchow, „Uber Lazarette 
und B.n“ (ebend. 1871); Oppert, „Hojpitäler und Wohlthä— 
tigfeitsanftalten”“ (4. Aufl., Hamburg 1872), 

Bar ackenlazarett, ſ. unter Barade. 

Baracön, Hafenſtadt an der Nordküſte der ſpaniſchen An— 
tilleninſel Cuba, mit ca. 3000 €. 

Bardda, ein auf dem Antilibanon in Syrien entjprin- 
gender, Damaskus berührender und fih in dem Bahrzel:- 
Aſeibeh verlierender Fluß. 

Baradäus(Sakob) oder Al-Baradai,d.i.der mit Lum— 
pen Bededte, beiden Griehen Zangalos, ein monophyſitiſcher 
Mönch, geb. in dem fyriichen Dorfe Hanna beim Berge Sala, 
wurde 541 Bifchof von Edefja und ökumeniſcher Metropolit 
der Monophyfiten. Um ihn und feine großartige bijchöfliche 
Arbeit zu ehren, nannten fich die Monophyfiten Syriensvon 
nun an Safobiten (f. d.). Er ftarb 587. 

Baradla (ungar., d. i. dampfender Ort), Tropffteinhöhfe, 
ſ. Ugtelefer Höhle. 

Baragnon (pr. Baranjong, Numa), franzöfiicher Staat3- 
mann, geb. 1800 in Nimes, war dajelbit erſt Advofat und 
jeit 1854 eine Zeitlang Präfekt. Geit 1871 Mitglied der 
Jationalverfammlung, zeichnete er ſich im Fonfervativen 
Sinne al3 Redner aus. Er verfaßte den Aufruf, welcher die 
Verf ——— der legitimen Parteien herbeiführen ſollte 
und den er ſelbſt dem Grafen Chambord 1872 in Antwerpen 
vorlegte. Bald darauf beteiligte er fih ander Herbeiführung 


von Broglie zum Unteritaatsjekretär im Minifterium des 


Innern ernannt, vor dejjen Sturz Unterjtaatsjefretär im 
Suftizminifterium, aber 1875 entlafjen und 1876 weder in 
den Senatnod indie Deputiertenfammergemwählt. Erit 1878 
wählte ihn die fonfervative Bartei bei einer Erſatzwahl als 
unabfegbaren Senator und er hielt ſich jeitdem zur klerikal— 
legitimiftifchen Partei. 
Baraguan V’Hilliers (pr. Baragehd'Illjeh, Louis), fran— 
zöſiſcher Feldherr, geb. 13. Auguſt 1764 zu Paris, aus an— 
geſehener Familie, rückte während der franzöſiſchen Staats— 
umwälzung zum General auf und nahm 1796 und 1797 an 
Napoleons Siegen in Italien teil. Während deſſen Unter— 
nehmungnad) Agypten 1798 befegte erMalta. Er nahm mit 
Yuszeihnung an den jpäteren Feldzügen Napoleon, beſon— 
der3 an den Schlachten bei Aufterlig und bei Raab teil, ſowie 
1810 an dem Feldzuge in Spanien. Im Kriege gegen Ruß— 
land 1812 wurde er als Befehlöhaber einer Divifion von 
Kutuſow überfallen und von Napoleon vorein Kriegsgericht 
geitellt. Er überlebte die Ungnade des Kaiſers nicht lange, 
fondern ftarb bereit3 6. Januar 1813 als Gouverneur von 
Berlin. B. hält man für den Berfaffer der „Denkwürdig- 
feiten Cuſtines“ (Hamburg und Frankfurt 1794).--Achille 
B., franzöſiſcher Marſchall, Sohn des Vorigen, geb. 6. Sep: 
tember 1795 zu Bari, trat ſchon im Alter von 12 Jahren in 
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Nr. 1391. Achille Baraguay d’Hillierß (geb. 6. September 1795, 
geit. 6. Suni 1878). 


das franzöfijche Heer ein, nahın 1812 am Kriege gegen Ruß— 
land teil und verlor 1813 bei Leipzig die linfe Hand. Im 
Ssahre 1830 war er mit bei dem Zuge nach Algier und wurde 
daſelbſt Oberft. Bon 1833 —41 war er Befehlshaber der 
Artilleriefchule zu St. Cyr und rüdte 1836 zum General- 
major auf. Darauf ging er nohmald nad Algier und wurde 
1843 zum Pipdifiondgeneral und Gouverneur von Konſtan— 
tine ernannt; 1844—47 war cr Generalinspeftor der Xrtil- 
lerie. Im Jahre 1848 trat er zu Bejancon als entjchiedener 
Gegner der damaligen republifanifchen Negierung auf, 
wurde aber troßdem in die Gejeßgebende Berfammlung ge— 
wählt. Anfangs November 1849 befehligte er die Heeres— 
abteilung im Kirchenſtaat, wurde aber im Januar 1851 nad 
Frankreich zurücdberufen und von Napoleon, der auf feine 
Mitwirkung bei dem beabfichtigten Staatsſtreich rechnete, 
zum Befehlshaber der Truppen von Paris ernannt. Snfolge 
des Staatsſtreichs vom 2. Dezember nahm B. den Abfchied, 
trat aber bald wieder inden Dienftzurüdund wırrde 1853 als 


des Sturzes Thiers', 1873 desgleichen an den Berhandluns | Gefandter nach Konftantinopel gefchiekt, wo er indeffen durd) 
gen mit dem Grafen Chambord über die Wiederherftellung | fein rückſichtsloſes Auftreten ſowohl bei der Pforte als auch 
de3 Iegitimen Königtums und wurde 20. November 1873 | bei der englifchen Regierung Anftoß erregte. Nach feiner 
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Abberufung 1854 erhielt er den Oberbefehl über die nach der 
Oſtſee gejandte Heeresabteilung, deren einzige That, die Ein- 
nahme von Bomarjund, ihm den Marfchallitab einbradite. 
Sm italienischen Seriege 1859 befehligte er das erite Korps 
und griff 8. Juni mit Erfolg die öfterreichiiche Nachhut unter 
Benedef bei Melegnano an. Nad) dem Frieden erhielt er die 
Stelle des Oberbefehlshabers de3 fünften Korps zu Tours, 
in welcher er big 1869 verblich. Alter und Kränklichkeit ges 
jtatteten ihm nicht, beim Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges 1870 einen Oberbefehl zu übernehmen. Dod) wurde 
er Öouverneur von Paris, welches Amtes er aber bereit3 
12. August 1870 wieder enthoben wurde. Nach dem Kriege 
war er Vorjigender der Unterfuhungsfommilfton über dic 
Kapitulationen der Feftungen. Er ftarb 6. Juni 1878 zu 
Amelie⸗-les-Bains in den Oftpyrenäen. 

Baraitſch, Stadt in derindobritischen Provinz Oude (1. d.). 

Barak, Sohn Abinoams, war unter Deborads Leitung 
Richter und Heerführer der SSracliten im Kampfe wider den 
Kanaaniterfönig Sabin und jeinen Feldhauptmann Siſſera 
(1250. Chr.). SeinSieg brachte Israel auf 40 Jahre Ruhe 
(Buch der Richter 4 und 5). 

Barak oder Surmä, linker Nebenfluß des Brahmaputra 
im nordöftlihen Borderindien. 

Barakai, abhafisher Stamm nördlich des Kaufajus. 

Bärakan oder Barrakan, ein Zeugitoff, ſ. Berfan. 

-Barnl, ein franzöfifches, in Montpellier gebräuchliche 
MWeinmaß, etiva 30 KL enthaltend. 

Baram, ein auf der Nordweſtküſte der Inſel Borneo mün- 
dender Strom. 

Baramula, Ort im weſtlichen Kaſchmir im Thale des 
Dſchilam, der nad) dem Pendſchab Hinfließt. Durd) dasſelbe 
führtein bequemer®ßeg vomPendſchab nach der kaſchmiriſchen 
Hauptſtadt Srinagger. Die 40 km unterhalb B. bei Uri be— 
ginnende Baramulafchlucht iſt von 2300 m Hohen fteilen 
Felswänden eingefchlofjfen, eins der großartigjten Gebirgs— 
thäler der Welt. 

Baranien oder Baranfen, . unter Aſtrachan. 

Baranow, Marftfleden im galizifchen Kreiſe Tarnow, mit 
(1880) 2094 €. 

Bnranow, eine zum amerikanischen Territorium Alaska 
gehörige Inſel; aufderjelben liegt die Hauptſtadt Sitka(ſ. d.). 

Barante(ſpr. Barangt, Amable Guillaume Proſper Bru— 
giere, Baron de), geb. 10. Juni 1782 zu Riom in der Au— 
vergne ald Sohn des 1814 verſtorbenen Schriftjteller8 Claude 
Ignace Brugiere de B., hat als Staatsmann, Gelehrter und 
Zagesjchriftiteller einen hervorragenden Anteil an den Ge— 
ſchicken ſeines Vaterlandes genommen und fi) namentlich 
auc um Einbürgerung der Meifterwerke der deutschen Kit- 
teraturin Frankreich hohe Berdieniteerworben. So überfeßte 
er unter anderem Schiller3 Dranıen (6 Bde., Paris 1821; 
neue Ausgabe 1846). Seinen Ruf begründete er durch feine 
trefflihe Schrift „De la litterature frangaise pendant le 
18sidcle“ (1809), welche die franzöfifche Litteraturmehr vom 
politifchen al3 vom äſthetiſchen Standpunfte aus betrachtet. 
Als Auditeur 1806 in den Staat3dienft getreten, ward B. 
1819 in die Pairskammer befördert, wo er al3 gemäßigter 
Ziberaler mit Talleyrand und dem Herzoge de Broglie die 
Gegenpartei bildete. Nach der Sulirevolution war er Ge— 
jandter in Turin und Petersburg, zog ſich jedoch 1848 von 
allen öffentlichen Geſchäften zurück. Unter feinen vielen 
Schriften madte die „Histoire des ducs de Bourgogne de 
lamaisondeValois 1364— 1477“ (18 Bde., Bari3 1824— 26) 
das meifte Aufſehen und trug ihm aud) einen Giß in der Aca- 
demie franeaise ein (1828). Sein lebte Werk war eine 
Lebensbeſchreibung. Royer Collards. 8. jtarb auf feinem 
Schlofje Barante im Departement Puy-de-doͤme 23. Novem- 
ber 1866. 

Barantſchinsk, Ortam Tagilimruffifchen Gouvernement 
Perm, mit großen Eijenwerfen. 

Baranyn (pr. Baranja), eine im O. von der Donau, im 
©. von der Drau eingefchlofjene, im jenjeitigen Donaufreije 
non ungarijche Geſpanſchaft, jehr fruchtbar an Getreide, 
Rein (Billänyer), Tabak, Raftanien, verfchiedenen Obftarten, 
Holz, Marmor ıc.; fie zählt auf 5013 qkm(1880) 264312 E. 
Bon denjelben find der Abftammung nad) ca. 45%, Mas 
gyaren, 39%, Deutjche, 16°/, Slawen und 4000 Juden; dem 
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Bekenntnis nad) bejtcht die Mehrzahl aus Römiſch-Katho— 


liſchen, die Minderzahl aus Proteſtanten und Griechiſch-Ka— 
tholiſchen. Die Geſpanſchaft liefert beträchtliche Mengen von 
Steinkohlen, und warme Mineralquellen finden ſich zu Ta— 
polcza, Siklos und Härkaͤny. Sitz der Verwaltungsbehörden 
iſt Fünfkirchen (ſ. d.). 

PBaranzow (Alexander Alexejewitſch, Graf), ruſſiſcher Ge— 
neral der Artillerie und Generaladjutant, geb. 1810, zeich— 
nete ſich ſchon als junger Leutnant im Kaukaſus aus, wurde 
bereits 1843 Oberſt, 1847 Adjutant des Generalfeldzeug— 
meiſters und 1849 General. Während des Krimkrieges be— 
fehligte er 1853— 56 die Artillerie in Sweaborg, dann in 
Finnland. Unterdeften zum Oeneraladjutanten des Kaiſers 
ernannt, wurde er 1857 Generalleutnant, 1863 Generaliſſi— 
mu3 der Urtillerie. Als folcher erwarb er fich beſonders da— 
Durch hervorragende Verdienfte, daß er die bisher vernach— 
läfjigte Feſtungsartillerie mit der Feldartillerie auf eine 
Stufe bradıte. Im Jahre 1881 in den erblichen Grafenſtand 
erhoben, ftarb er 9. Oktober 1882. 

BarasoderNapper, einegeringe>/, breite Backleinwand, 
die man aus Wergfloden verfertigt. 

Barnfingn (Cervus Duvauceliüi), eine unjern Edelhirſch 
verwandte Hirſchart von ſchlankem Wuchs mit breitem, wies 
derholt veräfteltem Geweih, von Farbe ſchön rotbraun mit 
dunklem Rückenſtreif und gelblichem Bauche. Der B.mwohnt 
in Hinterindien und ift, objchon er in mehreren zoologiſchen 
Särten gehalten wird, bezüglich feiner Lebensweiſe nod) 
manches unbefannt. 

Barnt, türkischer Freifchußbrief für Andersgläubige. 

Baratnrin (mittellat.), eine in Märchen häufig genannte 
Inſel. — Baratariabai, Baiim SO. des amerikanischen 
Unionzftaates Rouifiana, 24 km lang und 1,, km breit; fie 
war früher oft Zufluchtsort von Seeräubern. 

Barithron (griech. — Abgrund), war in Athen eine 
außerhalb der Stadt gelegene Grube, in welche früher zum 
Tode verurteilte Verbrecher, jpäter die Leihen der Hinge— 
richten Hinabgeftürzt wurden. : 

Barntterie (ital. baratteria, Betrügerei), in der See— 
manndjprache der Unterjchleif oder derBetrug eine3 Schiffs— 
fapitän oder einer Schiffsmannschaft zum Nachteile des 
Reeder3 oder der Ladung eines Rauffahrteifchiffes. Nach 
deutihem Seerecht (Art.824 fg. H.“G.«B.) hat bei der See— 
verficherung der Berjicherer für die B. ebenfall3 aufzukom— 
men. Dagegen jchließen da3 franzöſiſche und ſpaniſche Recht 
die Haftung gänzlich aus, während das holländifche, eng— 
liſche und nordamerifanijche Necht jie nur einjchränfen. — 
Vgl. Lewis, „Das deutſche Seerecht” (Leipzig 1878); Courcy, 
„Questions de droit maritime“ (Paris 1879); Garlis, 
„Das deutſche Handelsrecht” (Berlin 1880). — Baratteur, 
ein Warenfälicher, Betrüger. 

Baratto (ital., vom griech. prattein — handeln), Waren: 
tauſch, Warenumjag, und zwar als Tauſchgeſchäft (Baratt- 
handel) im eigentlichen Sinne, bei dem Ware für Ware ohne 
Preisfeſtſetzung oder Wertüberſchuß gegeben wird. Derartige 
Tauſchgeſchäfte kommen Heutzutage nur noch im Verfehr mit 
unzidilijierten Völkern, namtentlic) in Afrifa, vor. Im weis 
teren Sinne nennt man ®. ein Geichäft, bei dem Kauf und 
Tauſch gemifchtfind. Ein ſolches liegt vor, wenn die UÜUberein— 
kommenden zwar Ware gegen Ware geben, aber die Preiſe 
inſofern dabei in Anſatz bringen, als der eine Beteiligte zur 
Ausgleichung des Preisunterſchiedes eine Zahlung in Geld 
hinzuzugeben hat. Vom Rechtsſtandpunkte erblickt man 
hierin aber nicht einen Tauſchhandel, ſondern zwei Kaufver— 
träge, bei welchen die gegenſeitige Aufrechnung der Kauf— 
preiſe bis zu entſprechendem Betrage gleich anfangs verab— 
redet wird. — Barattieren oder troquieren (ſ. d.), 
Waren gegeneinander umſetzen oder vertauſchen, Tauſch— 
handel betreiben. 

Baratynski(Eugenij Abramowitſch), namhafter ruſſiſcher 
Dichter, geb. 1800 im Gouvernement Tambow, war zuerſt 
Page, nahher Offizier in einem finniſchen Regimente, zog ſich 
jedoch ſpäter ins Privatleben zurück, meiſt abwechſelnd in 
Moskau und auf dem Lande lebend. Er ſtarb im Dezember 
1844 zu Neapel. Seine Gedichte (2 Bde., Petersburg 1835) 
werden zu den beiten in der ruffiichen Kitteratur gerechnet 
(z. B. „Eda“, „DerBall”, „Die Zigeunerin“); außerdem er= 
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ſchienen feine „SejammeltenSchriften” nebſt Lebensbeſchrei— | 
bung und bibliographiihen Anmerfungen (Mo3fau 1869). 
Barawaſfeuer, nad der indischen Sage ein von Wisma— 
farma erfundener Stoff, welcher, dem griedifchen Feuer gleich, 
ſelbſt unterdem Wafjernichtverlöfchte. Derjelbe ſoll ihn aud) 
in dem Kriege der Dewas (guten Geifter) gegen die Aſſurs 
(böfen Geiſter) benubt Haben, um mittel3 langer Röhren 
fteinerne und metallene Mafjen fortzufchleudern. 

Barba (lat.), der Bart; Rolle der alten Familienväter im 
ſpaniſchen Luftipiel. 

Bärba, Landichaft im Sudan, j. unter Börgu. 

Barbarane (franz., ſpr. Barbafahn), auf Barbanon 
(ipr. Barbanong), in der früheren Befeitigungsfunft eine 
Mauer, welche unterhalb des Hauptwalles derFeſtung rings— 
herum lief; Schußſpalte für Heines Gewehr in einer, jolchen 
Mauer; Burgzwinger; Wachtturm; jchmale Hohe Offnung 
zumAblaufdesWaſſersineinerFuttermauer; Brückenſchanze. 

Barbarenn (Filisberto Caldeira Brant, Marquis von), 
braſilianiſcher Feldherr und Staatsmann; geb. 1772in Bra— 
ſilien, in Portugal erzogen, erhielt er 1820 bereits den Ober— 
befehl in Bahia. Beim Ausbruch der Revolution daſelbſt 
ging er nad) Europa, um an den Höfen von Paris und Lon— 
don für Brafilien Trennung von Bortugal zu wirken. Er 
begleitete Dom Pedro I. in das neugeſchaffene Kaijerreich, 
befämpfte dafelbit, zum General und Marquis erhoben, die 
Aufftändiichen am La Blataftrom und führte 1829 Pedros 
Tochter, Maria da Gloria von Bortugal, nad) Europa, und 
da er diejelbe bei den Umtrieben des Thronbewerbers Dom 
Miguel inKifjabon nicht für ficher hielt, nad) London. Dem 
Kaijer führte er Hierauf defjen zweite Gemahlin, Prinzeß 
Amalievon 2euchtenberg, zu, verlor jedoch 1830, furz zuvor 
zum Sonjeilpräfidenten ernannt, Dom Pedros Gunſt. Er 
zwang nunmehr im Bunde mit der Öegenpartei den Kaiſer 
zum Rüdtritt. DB. jtarb 10. Juni 1842 in Rio de Janeiro. 

Barbacena de Rainha, Stadt in der brafilifchen Brovinz 
Mina Geraed, 200 km nordiweitlich von Rio de Janeiro 
und nördlich des in den Barana mündenden Rio das Mortes 
geiegen, mit ca. 3600 Handel bejonder mit Salz treiben- 
den E. Der Ort dankt feine Gründung den Sejuiten. 

Barbadille (Alfons Hieronymus de Salas), jpaniicher | 
Zuftfpieldichter de 17. Sahrhunderts, der in Madrid lebte 
und dajelbjt 1635 ftarb. Seine Werke find in Deutfchland 
wenig befannt geworden. 

Barbado, eine Sorte jehr guten Wein von der dalmati=- 
nijchen Inſel Arbe, der auch in Ungarn gezogen und vorzugs— 
weiſe zum Berjchneiden junger frijcher Weine benußt wird. 

Barbadoes (jpan. Barbada), die öſtlichſte der Kleinen 
Antillen oder Karibijhen Snjeln; fie zählt auf 430 qkm 
(1881) 171860 E. fo daß fie zu den dichteft bewohnten Inſeln 
Weftindiens gehört — E. auf 1qkm). Die Hauptmaſſe der 
Bevölkerung bilden Neger, die Zahl derWeißen beträgt etwa 
10%,. Die Einmwohnerjelbit nennen fih Bims'und ihre Inſel 
Bimjchire (nach Lheſter). Das Klima iſtleidlich gefund, etwas 
beſſer als im übrigen Snjelgebiete; doch kommen aud Fälle 
pongelben Fieber vor. Wie die übrigen weftindijchen Infeln 
iv leidet auch B. an zeitweilig wiederfehrenden furchtbaren Or— 
fanen. Die Inſel ſteigtim Innern bis 250m an. Dochwird das 
aufſteigende Stufengebiet von einzelnen Gipfeln überragt, 
jo vom 354 m hohen Hillaby. Die Küſten ſind von Korallen 
umgeben. Bon mineralijchen Erzeugniſſen finden fich etwas 
Steintohlen. Das Haupterzeugnig der Inſel iſt ZJuder. Da— 
neben wird auch Baummolle, Tabak, Kaffee, Indigo, Arrow— 
root2c. gebaut. Der Wert der&infuhrbetrug im Jahre 1882: 
23260 000 ., derjenige der Ausfuhr: 23860000 .4. Die 
Hauptitadt Bridgetomn liegt an der Südweſtküſte, an der 
Carlislebai, und zählt ca. 22000 E. Per größte Teil der 
Bewohner gehört der englifchen Kirche an, doch gibt e8 auch 
einige mährifche Brüdergemeinden. — B. wird zuerſt 1518 er— 
wähnt. Im Sahre 1625 wurde e8 von Engländern befiedelt, 
aber erit 1652 vom Staate in Befiß genommen. — Da3 
Generalgouvernement von B. oder die Windwards— 
injeln beſteht aus den Eilanden Sta. Lucia, St. Vincent, 
Grenada mit den Grenadinen und Tabago und zählt auf 
2150 qkm (1882) 314666 €. — Bergl. Schomburgf, „The 
history of Barbadoes“ (Xondon 1848). 

Barbadoeskrankheit, eine auf den Kleinen Antillen, be= 
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ſonders auf Barbadoes, ziemlich oft vorfommende Krankheit, 
eine Art Elefantiaſis (ſ. d.) bei welcher die Füße der Kran— 
fen die Form von Elefantenfüßen annehmen. 

Barbadoesſches Waller, ein aus Waſſer, Weingeift und 
Bitronenfaft zufammengejegtes Getränf. 

Barbaia, früher Saftwirt, dann Theaterunternehmer 
(impresario) zu Mailand und Wien. Er wußte Rojfini an 
jich zu feffeln, unter defjen Leitung jeineOperngefellfchaft die 
ausgezeichnetite im eriten Viertel unferes Jahrhunderts war 
und ihren Unternehmer zum Millionär machte. 

Barba Jovis (Supitersbart), Pflanzenart, 5. unter 
Hauswurz. 

Barbanegre (Baron Joſeph), franzöſiſcher Feldherr, geb. 
22. Auguſt 1772 zu Pontac, ward 1807 Brigadegeneral und 
nahm an den Feldzügen dieſes und der folgenden Jahre bis 
1812 teil; 1813 verteidigte er die Feſtung Stettin, behaup— 
tete ſich daſelbſt auch, nachdem er ſelber ſich bereits 1815 für 
die zurückgekehrten Bourbonen erklärt hatte, und übergab 
den Platz erſt, nachdem die Feſtungswerke faſt ganz in Grund 
geſchoſſen waren unter der Bedingung ehrenvollen Abzugs. 
Er ſtarb als Privatmann 9. November 1830 in Paris. 

Barbar (griech. barbaros) Hieß bei den alten Griechen ur— 
iprünglich derjenige, welcher nicht griechiſch ſprach, nad) den 
ent erfriegen jeder Ausländer mit dem Nebenbegriff der 
Roheit und knechtiſchen Gefinnung. Bei den Römern war 
ſpäter B. Bezeichnung aller jener Bölfer, denen römijche und 
griehifheBildung abging, insbeſondere auch der Germanen. 
Gegenwärtig verſteht man untereinem B. einen harten, grau= 
ſamen Menichen, einen Unmenſchen, Wüterich. Die Bedeu: 
tung von Roheit und Grauſamkeit Haben auch die Ausdrücke 
barbariſch, Barbarei und Barbarismus. Letzterer 
Ausdruck wird jedoch auch gebraucht im Sinne von Verſtoß 
gegen die grammatikaliſchen Regeln einer Sprache in bezug 
auf einzelne Wörter, Einmiſchung fremder Wörter in dieſelbe 
und unrichtige Ausſprache und Bildung der Wörter. — 
Barbarolexis(griech.), Miſchſprache, Sprachmengerei, mit 
fremden Wörtern gemengte Sprache. — Barbaricarii 
(lat.), im Mittelalter Künſtler, welche im Geſchmacke von 
Ausländern arbeiteten. — Über Barbaresfen und Ber— 
berei (f. d.) — Bergl. Roth, „Bemerkungen über Sinn 
und Gebraud) des Wortes B.“ (Nürnberg 1813). 

Barbara (lat.), in der Logik diejenige Schlußfigur, in wel- 
cher Oberſatz, Mittelfaß (Unterjag) und Schlußjag allgemein 
bejahend find; 3.8. alle Menfchen find ſterblich; alle Dich— 
ter find Menfchen; folglich find alle Dichter fterblich. 

Barbara, Name einer Anzahl von Ortjchaften in Stalien, 
Spanien, Amerifa ꝛc. — Bemerfenswert find B. in der ita= 
lieniihen Provinz und Diftrift Ancona mit ca. 1400 E.; B. 
in der jpanifchen Provinz Tarragona, Bezirk Montblandı, 
mit ca. 1300 E.; B. im amerifanijchen Uniongitaate Kaii- 
fornien, jüdlich von San Francisco ze. — Der Barbara 
fanalijt dieenge von Felſen erfüllte Meeresſtraße, welche 
an der Seite der Klarenceinjel aus der Magelhaenzftraße in 
da3 Stille Meer führt. — St. B. Heißt eine öfterreichiiche 
Inſel im dalmatiichen Bezirk Zara, eine Vorſtadt von Trier 
mit ca.2700 E. und eine Stadt in derbrafilianifchen Bropinz 
Minas-Geraes mit ca. 4500 E. 

Barbara, die heilige, Jungfrau und Märtyrerin, deren Le— 
bensumfstände unbelannt und unficher find. Wahricheinlid) 
hat fie im Morgenlande gelebt und gelitten. Ihr Gedächtnis 
wirdam4. Dezember gefeiert und man verehrt fie als beſondere 
Schutzheilige bei Feuersgefahr und Ungemitter. Abgebildet 
wird fie mit einem Turme und einem Kelche mit der Hoftie. 

Barbara (Louis Charles), franzöſiſcher Novelliſt von Ruf, 
geb.1822 zu Orleans, zog zuerſt durch die 1854 im „Journal 
pour Tous“ und in der „Revue de Paris“ erſchienenen 
Schriften, beſonders aber durch die Novelle „Phérese Ma- 
jeur“ die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ſich. Noch 
größeren Beifall fanden feine „Histoires 6mouvantes“ 
(Bari 1856) und befonders jein Roman „L’assassinat du 
Pont-Rouge“ (1858), den er auch auf die Bühne brachte. An 
Schmwermut leidend, endete er durch Selbitmord 21. Septem— 
ber 1866. 

Barbara von Brandenburg, geb. 30. Mai 1464 zu 
Ansbach al3 Tochter des Markgrafen Albrecht Achilles (ſ. d.) 
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jie Hatte ein ſchickſalsreiches Leben. Schon in ihrem neunten 
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Jahre wurde fie dem greifen Herzog Heinrich von Ölogau zur } und trat ebenjo fräftig den Maßregeln der Tyrannei als den 
Ehe gegeben, wogegen diefer 12. Oftober 1472 öffentlich er= | Jakobinern entgegen, indem er das Königtum auf freier ver- 
Härte, daß alle feine Lande, wenn er ohne männliche Erben | fafjungsmäßiger Grundlage wiederaufzurichten fuchte. Des— 
jtürbe, an Brandenburg fallen ſollten. Da indefjen diejer | Halb als Royalift angeklagt, floh er nad) der Gironde, ward 


Verſchreibung die oberlehnsherrliche Beftätigung fehlte, To 
ftieß, al3 der Herzog ſchon 21. Februar 1476 ftarb, die Beſitz— 
nahme der ſchleſiſchen Lande auf große Schwierigkeiten. Die 
zwiſchen Albrecht Achilles und dem Herzog Hand von Sagan, 
der auf das Erbe Anipruch erhob, endigte 1482 mit der Ab— 
tretung der Lande Kroſſen, Züllihau, Sommerfeld und Bo— 
ber3berg (nunmehr Füritentum Kroſſen) an Brandenburg. 
B. ſtarb nach widrigen Schiefjalen 4. September 1515. 

Barbarathaler, eineSilbermünge, etwa 4,,, A an Wert, 
mit dem Bildnis der heiligen Barbara und der Umschrift 
„S. Barbara protec- 
trix“. Herzog Ferdi: 
nand von Mantua ließ 
ſolche 1620 prägen. 

Barbarea R. Br. 
(Winterfrefje, Bar: 
benfraut), Pflanzen 
gattung aus der Gruppe 
der Arabideae in der Fa— 
miliederCruciferae, mit 
gelben Blüten, fieder- 
ipaltig = leierfürmigen 
Blättern, linealiſchen 
ttielrunden Schoten und 
in jedem Fache einreihig 
liegenden Samen. Das 
Kraut der einheimifchen 
Art: B. vulgaris R. Br. 
(B.1yrata Aschers.,Ery= 
simumB.Z.)lieferteinen 
guten Salat und war 
früher al3 Mittel gegen 
Sforbut offizinell. B. 
praecox R. Br. iſt nur 
eine Abart von B. vul- 
garis. 
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Barbarea vulgaris. 


Barbarei, ſ. unter Barbar. 

Barbarelli, |. Giorgioneda Caſtelfranco. 

Burbareskenfinaten, j. Berberei. 

Barbaricarii (lat.), |. unter Barbar. 

Barbaroleris (griech.), |. unter Barbar. 

Barbaroſſa (ital. = Notbart), Beiname des deutichen 
Kaiſers Friedrich L. (ſ. d.). 

Barbaroſſa (Horuf, Aruf oder Urudſch), der gefürchtetite 
GSeeräuber des 16. Sahrhundert3 und Gründer der türkiſchen 
Herrſchaft in Algier, geb. um 1473 auf Lesbos als Sohn 
eines griechischen Renegaten, trat in die Dienfte des Sultans 
don Tunis, machte ſich zum Schreden des Mittelmeere3 und 
raubte mit Hilfe jeines Bruders Khair⸗eddin fich ein eigenes 
Geſchwader zujammen, mit welchem er die füdlichen Küſten— 
länder de3 Mittelmeere3 angriff und 1515, vom Scheik von 
Algier, Selim Eutemi, gegen die Spanier zu Hilfe gerufen, 
deren Flotte vor Algier in die Flucht ſchlug. Nachdem erdann 
Eutemi erdroffelt, nahm er mit jeinem Bruder Beſitz vom al- 
gieriichen Reiche; im Kampfe mit den Spaniern und den 
früheren Herrſchern des Landes fiel er indes bereit3 1518 in 
einem blutigen Treffen bei Tlem=jen. — Sein Bruder hair: 
eddin, ebenfall3B. genannt, ftelltefich 1519 unter die Ober- 
herrlichfeit de3 osmaniſchen Reiches und feßte feine Raub: 
züge gegen die hrütlihen Staaten fort; er eroberte Tunis, 
verlor zwar 1531, von Kaijer Karl V. angegriffen, feine 
ganze Flotte von 86 Fahrzeugen und Tunis, blieb jedoch als 
„türkiſcher Admiral” in Algier und führte von bier aus un- 
geftraft feine Raubzüge gegen die chriftlichen Staaten weiter 
bi3 1546, wo er in Konftantinopel ſtarb. 

Barbarour (pr. Barbaruh, Charles Sean), Mitglied der 
Girondiſten während der eriten franzöfiichen Staatsumwäl— 
zung, geb. 6. März 1767 zu Marfeille; Advokat dafelbft und 
Heraudgeber des revolutionären Tageblatt3 „Wobjervateur 
marjeillai3“, wurde er von feiner Baterftadt 1792 nach) Paris 
gejandt, um daſelbſt für die Beförderung der Revolution 
wirkſam zu fein. Er jchloß fich der Partei der Girondiften an 


jedoch Hier ergriffen und nach einem mißlungenen Selbjt- 
mordverjuche 25. Juni 1794 zu Bordeaur mittels des Tall- 
beil3 enthauptet. 

Berbaftro, Stadt und Biſchofsſitz in der ſpaniſchen Pro— 
pinz Huesca in Aragonien, am Bero 45 km ſüdöſtlich von 
Huesca in fruhtbarer, reich angebauter Gegend gelegen, mit 
ca. 9000 gewerbthätigen €. Bekannt wurde B. durch dag 
blutige, aber unentſchiedeneGefecht vom 2. Juni 1837 3wilchen 
Regierungstruppen und Karliſten. 
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Nr.1393. Charles Sean Barbaroug (geb. 6. März 1767, gejt. 25. Suni1794). 


Barbatelli Bernardino), Maler, |. Boccetti. 

Barbatus (lat.), bärtig, der Bärtige. 

Bnrbauld (pr. Barbohl, Anna Letitia), engliſche Dichte- 
rin und Schriftftellerin, geb. 20. Juni 1743 zu Kilworth— 
Harcourt, errichtete mit ihrem Gatten, Rochemont B., einem 
Geiſtlichen zu Balgrape in Suffolf, eine Erziehunganitalt, 
welche viel Beifall fand, und hat zahlreiche Schriften verfaßt, 
von denen bejonder3 „The religion of nature‘ (London 
1793), „Poems“ (Zondon 1773) und „Hymns in prose“ (in 
mehrere Sprachen überfegt; deutih, Bromberg 1869) be— 
fannt geworden find. Scharffinn, Wärme und Zartheit des 
Gefühls, verbunden mit Klarheit und Feinheit des Stils, 
find ihre Vorzüge. Sie jtarb 9. März 1825 zu London. hr 
Leben bejchrieb ihre Nichte, die Schriftftellerin Lucy Aifin 
(geb.1781, gejt. 1864) in der Gejamtausgabe der „Works of 
Anna Letitia B. (2 Bde., London 1825). — Vergl. Le 
Breton, „Memoirs of Mrs. B., including letters and noti- 
ces of her family and friends“ (Yondon 1874). 

Barbe (COyprinus barbus), einer unjerer beiten und 
ſchönſten Flußfiſche, dem Hechte an Geſtalt ſehr ähnlich, mit 
Ausnahme des Kopfes, deſſen Oberfiefer mit vier Bartfafern 
verjehen iſt. Gie liebt helles fließendes Wajfer, worin große 
Steine liegen, hinter weichen jie fich verſteckt und wo man 
mehrere beilfammenantrifft. Doc lafjen Ste fich auch in Seen 
und Teichen halten. Die B. wird oft 15—18 Pfund ſchwer. 
Die Nahrung ift Aas, Inſekten, auch jonftige Nahrungsmit— 
tel, welche da3 Pflanzenreich liefert. Man fängt ſie mit An— 
geln, welche man mit Sped, Fleiſchſtückchen, am beſten aber 
mit Hundeleber befödert. Auch in dungen und Reuſen wird 
lie gefangen, 

Barbe, Seijtlicher bei den Waldenfern. 

Barbe (franz., jpr. Barb, d. i. Bart), Spißenftreifen in 
Srauenhüten, Sranenhauben und dergl. 
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Barbe (pr. Barb), eine lange ſchmale Inſel in derSasne, 
3 km von Lyon, von Spaziergängen durchſchnitten. Früher 
lag auf ihr eine Abtei, welche 1562 von den Calviniſten zer- 
ſtört wurde. 

Barberue (engl., jpr. Bahrbefjuh, entstanden aus dem 
franz. barbe à queue, d. i. vom Maul bi8 zum Schwangze), 
ein in den Südftaaten der amerifanijchen Union im Freien 
gefeierte3 Felt, an welchem ganze Kälber, Schweine ıc. ge= 
braten und verzehrt werden. 

‚ Barbedette (pr. Barb’dett, Hippolyte), franzöſiſcher Mu— 
jikfritifer, geb. 1827 in Paris, war erft Richter in LaNochelle, 
gab jedoch jein Amt 1870 auf und widmete fich ganz muſik— 
geſchichtlichen Studien. Er wurde Vorfigender der philhar— 
moniſchen Geſellſchaft in La Rochelle und veröffentlichte außer 
wertvollen Auffätzen in Beitfchriften: „Beethoven, esquisse 
musicale“ (2.Auff. 1870); „Chopin, essay de critique mu- 
sicale‘ (2. Aufl. 1869); „Ch. M. de Weber, sa vie et ses 
oeuvres“ (2. Aufl. 1874); „F.Schubert, sa vie, ses oeuvres, 
sontemps' (1866); „Felix Mendelsohn-Bartholdy‘' (1869) 
x. B. gehörte auch eine Zeitlang der Deputiertenfanmer an. 

Barbellünro, über die Veltliner Alpen von Trefenda im 
Addathal nad) Bergamo führender Ba. 
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Barbele, ein dunkler Name, der von einigen gnoftifchen 
Glaubensgenoſſenſchaften (Barbonianer, Barbeliten 2c.)der 
im adten Himmel thronenden Mutter allesLebendigen bei— 
gelegt wird, bei welcher alle menjchlichen Seelen einst zur 
Ruhe und zur Erlöjung fommen werden. 

Barbe-Marvoir (pr. Barbeh-Mtarwoa, Francois, Mar: 
quis de), franzöfifher Staat3mann, geb. 1745 in Meg, war 
al3 Generalkonſul in Nordamerika, 1789 Intendant von St. 
Domingo, fehrte 1790 nad) Frankreich zurüd, doc) nur um 
1797 al3 Gegner des Direftorium3 nad) Cayenne deportiert 
zu werden. Bald aber erfolgte feine Zurüdberufung, und 1801 
ward er Miniſter, nachher erjter Borfigender des Rechnungs— 
hofe3 und 1815—17 wieder Juſtizminiſter; er ſtarb 1837. 
Bon feinen Schriften find bejonders zu nennen: „Essai des 
finances de St. Domingue“ (Paris 1789); „Memoire sur 
les finances“ (Paris 1797) und „Voyages aux salines de 
Baviere et de Salzbourg‘ (Bari 1800). 

Barbenkraut (Barbarea vulgaris) oder Winterfreffe, 
zweijährige, zur Familie der Crucifẽren gehörige Pflanze, 
mit leierfürmigen, in eine Rojette geftellten Wurzelblättern, 
unregelmäßig gezähnten Stengelblättern und goldgelben 
Blüten. Das B. wächſt bei undan feuchten jonnigen Orten 
und galt früher al3 heilfräftig. 

Barberey-St.-Sulpire, Dorf im franzöfiihen Departe- 
ment Aube an der Seine, Station der Djtbahn, mit ca. 320 
E., die den befannten Barbereyfäle bereiten. 

Barberini (urjprünglid) Tafani), eine aus dem Yleden 
Barberino unweit Florenz ſtammende patrizijche, zum Teil 
in den Fürftenftand erhobene Familie, die ihren Sik in Nom 
hatte. Aus der frühjten Zeit ift zu erwähnen Francesco 
B., italienifcher Dichter und Nechtögelehrter, geb: 1264 zu 
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Barberino, gejt. 1348, Verfafjer der „Documenti d’amore“ 
(Non 1640). — Den Grund zu der Größe der Yamilie legte 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts Antonio B. (geft. 1571 
in Florenz), der feinen drei Neffen, den Söhnen feines älte- 
ren Bruders Carlo, eine ausgezeichnete Erziehung geben ließ. 
Der älteste derfelben hieß Antonio II. deffen älteiter Sohn 
Carlo I. Seneraliffimus der päpftlicden Truppen war, 
während der ziveite, Maffeo (geb. 1568) al3 Urban VIII. 
(1623—44) den päpftlichen Stuff beitieg und viel zur Größe 
ſeines Hauſes beitrug; derdritte endlich, UntoniollL. (geb, 
1569), ftarb als Kardinal und Bibliothefar der römiſchen 
Kirche. Urban VIII. war es, der in Rom den Palaſt Bar- 
beriniaufdem Quirinal erbaute und ihn mit Kunftwerfen 
ihmüdte, deren gewaltfames Zujammenrauben das Sprid)= 
wort veranlaßte: „Quod non fecere Barbari, fecere Bar- 
berini" (was die Barbaren nicht gethan, thaten die Bar: 
berini). — Die Söhne jenes Carlo IL., jomit die Neffen 
Bapit Urbanz VIIL., waren 1) Francesco, geb. 1597, 
welcher jeit 1623 Kardinal, dann auch Statthalter zu Avignon 
und zu Urbino ſowie päpftliher Gejandter in Spanien und 
Frankreich war und als Dekan des Heiligen Kollegs 1679 
jtarb; er war derdegründer derberühmten, bei feinem Tode 
60000 Bände und 9000 Handſchriften umfafjenden Barbe- 
rinischen Bibliothef zuRom; 2) Taddeol., Generaliſſimus 
de3 Kirchenſtaates und Fürjt von Baleftrina, geft. in Frank— 
reich nad) feines Oheims Tode als Flüchtling 1647, und 
3) Antonio IV. (geb. 1608), Biſchof von Balejtrina und 
Kardinal, feit 1657 Erzbifchof von Reims, dann nad) Rom 
zurücdgefehrt, wo er 4. Auguſt 1671 ftarb. Diejer Antonio 
bat fid) al3 lateinischer und griechiſcher Dichter, wie aud) al? 
Förderer der Wiſſenſchaften einen Namen gemahtund brachte 
1654 als Erbe der Maria Frangipani die Güter dieſer Fa— 
milie ſeinem Hauſe zu. — Mit Francesco III. (geb. 1662, 
geſt. 1738) erloſch der eigentliche Mannesſtamm der Familie, 
doch gingen feine Beſitzungen auf den Gemahl ſeiner Nichte 
Cornelia, den Fürjten Giulio Ceſare Colonna-Car— 
bagnano, Herzog von Bafjanelfo (vermählt jeit 1728, geft. 
1787),über. Eine Toter aus dieſer Ehe, Olympia B., an den 
neapolitaniſchen Fürſten di Girifalco, Don Gennaro Carae— 
ciolo verheiratet und 1800 geſt., ward durch ihr tragiſches 
Schickſal, daß fie lebendig begraben tvurde, erwähnenswert. 
Der ältere BruderOlympias, Urban (geb. 1733), ward nur 
Fürſt von Carbagnano und Stifter der Linie Colonna di 
Sciarra, der jüngere Bruder, Carlo II, erhielt Baleftrina 
und die übrigen Erbgüter, mußte aber allerding3 einen Teil 
der Erbſchaft 1810 an Urban Sohn Maffeo(geb. 1771, geit. 
23. Dezember 1849) wieder abtreten und ſtarb 1819. Gein 
Sohn und Erbe war Francesco IV. (geb. 5. November 
1772, gejt.8. November 1853), dem wieder jein ziweiter Sohn 
Don Enrico (geb. 26. März 1823 und vermählt mit Tereja 
Orſina) in der Erbſchaft folgte. — Der Chef des Haujes 
Eolonna di Sciarra dagegen iſt des ebengenannten Maffco 
Sohn, ebenfal3 Daffeo mit Namen, geb. 10. September 
1850. — Der erwähnte Balaft Barberini, der zweitgrößte in 
Nom, enthältnod in feiner berühmten Galerie unter anderen 
Naffael3 Tornarina, die angebliche Beatrice Cenci, den hei— 
ligen Andrea Corfini des Guido Reni und die Roma Dean. 
Im Balaft zu Baleftrina dagegen befindet fid) da8 berühmte 
antife Mufivd mit der Darftellung Ägyptens. — Bergl. von 
Reumont, „Beiträge zur italienifhen Geſchichte“ (Bd. 5, 
Berlin 1857). 

Barbes(jpr.Barbeh, Armand, genanntDuroder), hervor- 
ragender republifanijcher Barteigänger Frankreichs und trotz 
alt jeiner jozialiftilchen Berirrungen einer der edelſten Men— 
ſchen, geb. 18. September 1809 zu Bointesa-Pitre, ftudierte 
jeit 1830 in Bari die Rechte; jeine ſchwärmeriſche Gemüts— 
art zog ihn zu den geheimen Gejellfchaften Hin, die damals 
ind Xeben gerufen wurden, um den Sturz der neu gegrüns 
deten Sulimonardie herbeizuführen, und er ward 1836, 
da er fich beim Fieschiſchen Anſchlage (28. Juli 1835) und 
bei derjogenannten Pulververſchwörung vom 28. März 1836 
bioßgeftellt Hatte, zu einem Jahre Einjperrung verurteilt. 
Im Jahre 1839 abermals als Anftifter eines Aufſtandes feit- 
genommen, ward er zum Tode verurteilt. Dies harte Urteil 
verjeßte ganz Paris in Beſtürzung; denn ®. hatte durch jeine 
Berteidigungsrede alle Herzen erobert. Am 13. Juli zogen. 
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3000 Juriſten und Mediziner entblößten Hauptes nad) dem | 


Bendömeplag, um die Wbichaffung derpolitifchen Todezftrafe 
und für B. eine Strafummandelung zu verlangen. Andere 
Deputationen folgten. Auch Viktor Hugo bejchwor in herr= 
lichen Berjen den Thronerben, den Herzog Bon Orleans, B.3 
Kopf zu schonen, und gegen den Rat feiner Minifter verfügte 
Ludwig Philipp die Umwandlung der Todesſtrafe in lebens— 
Yängliche Zwangsarbeit. B. ſaß nun bis 1848 gefangen. 
Nach Paris zurüdgefcehrt, ward er Gouverneur des Re— 
gierung3palaftes ſowie Oberjt der 12. Zegion der National— 
garde, und das ANudedepartement wählte ihn zu feinem De— 
putierten für die Konftituierende Berfammlung. Bald jedod) 
war ihm die Majoritätzugemäßigt, erſchloß fich der Maſſen— 
bewegung vom 15. Mai 1848 an, durch welche eine ſoziali— 
jtiihe Diktatur errichtet werden follte, und ward 2. April 
1849 wegen Attentat3 gegen die Republik zulebenslänglicher 
Deportation verurteilt; 1854 wurde er wider feinen Willen 
begnadigt und ging zunächſt nad) Spanien, dann nad) dem 
Haag; hier erlag er 26. Juni 1870 einem Herzleiden. 

Barbesbirne, Winterbirne von Berlgeftalt. 

Barbet de Jouy (jpr. Barbeh d'Schui), franzöſiſcher 
Kunftiriftiteller, geb. 1812 zu Canteleu bei Rouen, jüngerer 
Bruder de3 Volkswirts Augufte B. (geb. 1800), zog durd) 
mehrere Veröffentlichungen aus dem Gebiete der Künſtge— 
Ihichte die Aufmerkſamkeit der Regierung auf fi), die ihn 
als Kuftos im Mufee des Souveraind anjtellte, und wurde 
bald Berwalterdiefer Sammlung, dann Berwalterder Kunſt— 
jammlungen aus dem Mittelalter und der Renaifjancezeit 
im Louvre. Bon feinen Schriften ift die bedeutendite und 
umfangreichite „Les gemmes et joyaux de la couronne“ 
(Paris 1865—68), eine mufterhafte Befchreibung von Kunſt— 
gegenftänden. 

Barbette (franz., ſpr. Barbett), ſ. Geſchützbank. 

Barkey d' Aur evilly (pr. Barbeh d'Ohrvijih, Leon Louis 
Frederic, genannt Jules), franzöſiſcher Tages- und Roman: 
Ihriftiteller, geb. 28. September 1809 zu Saint Sauveur: 
le-Bicomte (Departement Manche), veröffentlichte ſchon im 
Alter von 15 Fahren ein Büchlein „Aux heros des Thermo- 
pyles‘, arbeitete dann an Eleinen Beitungen mit und wohnte 
Hauptjählih in Caen. Sm Jahre 1851 erhielt er einen Ruf 
nad Paris al3 Mitarbeiter am „Pays“; Hier fehrieb er kleine 
fitterarijche Beiträge voll Gehäljigfeit und von gefchraubter 
Schreibart und erivarb fich bald den Ruf eines alles benör— 
gelnden Schriftjtellers. In Gemeinjchaft mit den gleichge: 
Jinnten E3cudier und Granier de Kaffagnac gründete er 1858 
den „Reveil” und ist feitdem ein Hauptmitarbeiter an den 
großen fonfervativen Zeitungen Frankreichs. — Von feinen 
Ipäteren Schriften find befonders zu nennen: „L’ensorcelee, 
ricochets de conversation“ (1854; 3. Aufl. 1873); „Dix- 
neuviöme siöcle, les hommes et les oeuvres" (3Bde., 1861 
bis 1863); „LesChevalier Destouches“ (1864); „Un pr&tre 
marie“ (2 Bde. 1865); „Les diaboliques“ (1874). 


Barbezieur (jpr. Barb’fiöh), Stadt im franzöfifchen Dez 


partement Charente mit ca. 3000 Zeinwanpfabrifation und 
Trüffelhandel betreibenden €. 

Barbiano di Belgiojoſo, eine der älteften und ange— 
jehenften, nadydemzerftörten SchlofjeBarbiano beiComacchio 
benannten Familien Staliens, welche früher mehrere Herr- 
Ihaften in derRomagna befaß. — Alberich VIL erwarb im 
14. Sahrhundert große Lehen im Neapolitanijchen dazu, 
verloraberdie Stadt Barbiano und die Grafſchaft Catignola. 
Der Sohn desſelben erhielt diefe Befißungen durch Papſt 
Johann XLI. wieder zurüd, und zwar mit der Grafichaft 
Lugo, und der Sohn de3 letzteren, Alberich VIIL., Ghi— 
belline und Verbündeter des Philipp Mario Bisconti, Her- 
zogs von Mailand, erlangte die Grafſchaft Belgiojofo, verlor 
aber feine Befitungen in der Romagna. Die Nachfolger 
widmeten ihre Dienfte vornehmlich dem Haufe Ofterreid). 
SrafAntonl. wurde 5. August 1769 in den deutfchen Reichs— 
fürttenftand nad) dem Rechte der Erftgeburt erhoben, und 
durch die Gemahlin feines Sohnes Alberich XII, Anna 
Nicciarde, Prinzeifin von Ejte, kam die Würdeder Marchefen 
von Eite an das Haus. 

Barbie du Borage (ſpr. Barbiöh dü Bokahſch, Sean 
Denis), Geograph von großem Ruf, geb. 28. April 1760 zu 
Paris, erhielt 1780 die Stelle eine Geographen beim Mi— 
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niſterium des Auswärtigen, 1782 beim Kriegsminiſterium 
und 1803 beim Departement der auswärtigen Angelegen- 
heiten und ward 1809 Profeſſor und 1815 Defan der Fakul— 
tät der Wiſſenſchaften bei der Akademie zu Baris. Er lieferte 
den berühmten Atlas zu Barthelemy3, „Voyage du jeune 
Anacharsis“ (1789 und 1793), einen Atla3 fürdas Studium 
der alten Geſchichte (1816), wie viele andere geographiſche 
Werke und gründete 1821 die Geographiſche Bejellichaft. ©. 
starb 28. Dezember 1825. — Sean Buillaume3., älterer 
Sohn des Borigen, geb. 1793 zu Baris, ebenfalls Profeſſor 
bei der gakırltätder Wiſſenſchaften an der Akademie zu Baris 
und Chef de3 topographiichen Büreaus, ftarb 1843, — 
Alerander Frederic B, jüngerer Bruder des Borigen, 
geb. 1798, ebenfall3 namhafter Geograph und Verfaſſer 
mehrerer geographifcher Werke, Sowie auch Profeſſor an der 
ebengenannten Fakultät, jtarb bereit3 25. Februar 1835. 
Barbier, Barbiergewerbe, |. Bader, Badergemerbe. 
Barbier (ſpr. Barbiöh, Antoine Alexandre), franzöſiſcher 
Bibliograph und Ritterarhiftorifervon Ruf, geb. 11. Januar 
1765 zu Coulommiers, ward 1794 Mitglied der Kommijfion 
zur Aufſuchung franzöfiicher Denfmäler, 1798 Uufjcher der 
Bücherfammlung de3 StaatZrats, die er ſelbſt eingerichtet 
hatte, 1807 Bibliothefarftapoleong, nachher (1815) auch des 
König Ludwigs XVII. Er ftarb 6. Dezember 1825. B 
der Begründer der Bücherſammlungen des Louvre, zu Com— 
piegneund Fontainebleau, lieferte ein wertvolles Verzeichnis 
der Bibliothek de3 Staat3rat3, bejorgt von jeinem Sohne, 
dem als Zouprebibliothefar 1837 gejtorbenen Louis Ni— 
cola B. (geb. 4. November 1799); dieſes Verzeichnis er= 
ihien zu Bari8 1801—3. Ferner gab Antoine Alerandre B. 
heraus: „Dietionnaire desouvrages anonymes et pseudo- 
nymes“ (Paris 1806—8; 3. Aufl. 1872) und „Examen criti- 
que et complement desdictionnaireshistoriques“ (1820). 























Nr. 1895. Henri Augufte Barbier. 
Nah dein Medaillon von David d’Angers, 


Barbier (pr. Barbiöh, Henri Mugufte), einer der bedeu— 
tendften franzöfiichen Dichter der Gegenwart, geb. 28. April 
| 1805 zu Paris als Sohn eines Advokaten, gab die jurijtifche 
Laufbahn, der er ſich anfangs widmete, auf und widmete ſich 
der Belletriftif; feine Erſtlingsarbeit veröffentlichte er 1830 
in Gemeinſchaft mit Alphonje Noyer, einen hiſtoriſchen Ro— 
man, der Viktor Hugo die Anregung zu jeinem „Notre Dame 
de Paris“ gab. In der Sulirevolution gehörte B. der libe— 
ralen Bartei an. Rurze Zeit darauf machte fein Gedicht „La 
Curse“ (da3 Jägerrecht) ungeheures Aufiehen, und feitdent 
ftanden ihm die erften Zeitjchriften offen. Bon einer 1832 
nad) Stalien unternommenen Reife bradite er da3 Gedicht 
„Il Pianto“ mit, in dent er die Erhebung Italiens weisſagte. 
Diefem Gedichte folgten mehrere jozialpolitiiche Satiren, 
die in dem revolutionärften jeiner Werke, „Lazare“ (zuerit 
erihienen in der „Nepue des deur Mondes“ 1832—33), 
gipfelten. Seitdem gab er die Beſchäftigung mit der Satire 
auf und warf ſich aufdieeigentliche Poeſie. Auch hier errang 
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er große Erfolge und wurde 1869 in die Akademie aufge— 
nommen. Der Grundzug ſeines Charakters iſt die Redlich— 
keit. Von ſeinen Gedichten, namentlich ſeinen unter dem 
Titel „Jamben“ (Paris 1831; 29. Aufl. 1878) geſammelt 
erſchienenen Satiren, ſind viele ins Deutſche überſetzt worden, 
einzelne beſonders genial von Heinrich Leuthold; 1837 er— 
ſchien eine Sammlung ſeiner „Satires et po&emes“ und 1840 
die „Nouvelles satires“, Er ftarb 14. Febr. 1882 zu Nizza. 

Barbier (jpr. Barbiöh, Charles), Erfinder der Blinden= 
ihrift (1830). Nach einem leicht zu falfenden Berfahren wird 
diefe Schrift durch Einftehen von Punkten, die durch ihre 
veränderte Stellung gegeneinander die Buchjtaben des Al— 
phabet3 bilden, mittel3 eines durchbrochenen Lineals, das 
aufder Tafel weitergejchoben werden kann, Hergeftellt, wobei 
fich) die Buchſtaben in Reihen gruppieren. Zwiſchen je zwei 
Buchftabenbezeicänungen bleibt ein etivasgrößerer Zwiſchen— 
raum, zwiſchen je zwei Wörtern ein nochgrößerer. B. wählte 
zur Bezeichnung der Buchitaben die Punkte, weil dadurch 
auch das Leſen der Schrift jehr erleichtert ward. 

Barbier (jpr. Barbiöh, Paul Jules), franzöſiſcher Theater 
dichter, geb. 8. März 1822 zu Bari, trat zuerjt 1847 mit dem 
Schaufpiel „Le Poste“ hervor, dem kurz darauf „L’ombre 
de Molière“ und verjchiedene anderefolgten. Seine jpäteren 
Arbeiten ſchrieb B. gemeinschaftlich mit anderen Dichtern, 
meiſt mit Michel Larre, doch auch mit Barriere, Decourcelles, 
Fouſſier u. a. B.s befanntefte, zum Teil noch Heute aufge- 
führten Arbeiten aus diejer Zeit find: „Les Amoureux sans 
le savoir“ (1850); „Les Derniers adieux“ (1851); „Jenny 
Youvriere“ (1850); „Les contes d’Hoffmann “ (1851); 
„Les Marionnettes du docteur“ (1852); „LeMaitre de la 
maison“ (1866); „La I,oterie du mariage“ (1868); „Cora 
ou l’Esclavage“ (1866) zc. Gemeinfchaftli mit Carre 
ſchrieb B. zahlreiche Kibretti zu Opern, die an der Opera 
Comique aufgeführt wurden, überſetzte 1866 Moſenthals 
Libretto zu Nicolais fomifcher Oper „Die luſtigen Weiber 
von Windjor” ind Franzöſiſche und gab 1871 patriotifche 
Gedichte, „Le franc-tireur, chants de guerre“, heraus. 

Barbier (pr. Barbiöh, Sean d'Aucour), franzöfiicher 
Rechtsgelehrter von bedeutendem Ruf, Mitglied der franzö— 
ſiſchen Afademie zu Paris, geb. 1641 zu Langres, geit. 1694 
zu Paris. Colbert wählte ihn zum Lehrer feines Sohnes, 
machte ihn 1680 zum Aufſeher über die füniglicyen Gebäude 
und bradte ihn auch in die Akademie. Nach Colberts Tode 
unterlag B.den Berfolgungen der Sejuiten, die er durd) feine 
Satiren und ſcharfen Kritiken gereizt Hatte. Bon feinen 
Schriften iſt beſonders das 1671 erjchienene Werf, Sentimens 
de Oleanthe sur les entretiens d’Ariste et d’Eugöne“ 
beachtenswert. 

Barbiere (Domenico del), genanntDomenico Fioren— 
tino, befannter italienifherMaler, Bildhauer und Kupfer— 
fteher, geb. 1506 zu Florenz, geft. 1566; 


verdienen Erwähnung feine Aurora (in der Billa Ludoviſi 
zu Rom) und die Propheten (zu Biacenza). 

Barbieri (Sinjeppe), italienischer Dichter in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, geb. zu St. Elia bei Monte 
Caſſino. Bon feinen in griedifcher und lateiniſcher Sprache 
gejchriebenen zahlreichen Werfen ift nur fein „Rivulus aga- 
nippeus de miseria poetarum“ auf uns gefonımen. — Ein 
anderer Giuſeppe B. war ein namhafteritalienischer Dich— 
ter, Bhilolog und Kanzelredner, geb. 1774 zu Baſſano, geit. 
10. November 1852 als Profeſſor und Prediger zu Padua. 
Seine Werfe find 1811 in 3 Bänden zu Badua erihienen. 

Barbiton oder Barbitos, bei den Griechen ein lyraühn— 
liches, 3—Tfaitiges Snftrument, als deren Erfinder Alkäos 
gilt; andere jchreiben e8 dem Anakreon oder Terpander zu. 
Doc ſtammt da3 B. wohl aus Perfien. 

Sarbiturfäure, ftichttoffhaltige organifche Säure, glän— 
zende, farbloje, prismatiſcheKriſtalle bildend; ein Zerſetzungs— 
produft der Harnjäure. 

Barbon (franz., jpr. Barbong), Murrfopf. — Barbon— 
nage(jpr. Barbonnahſch), das mürriſche, finitere Weſen der 
alten Leute. 

Barbono, eine im früheren Herzogtum Lucca gebräuch— 
liche Silbermünze, im Werte von O,,, A. 

Barbotan (ſpr. Barbotang), Badeort im füdfranzöfifchen 
Departement Ger3, mit ſechs von 26— 38°C. warmen Schive= 
felgquellen, die gegen Gicht, Hautkrankheiten und Lähmungen 
äußerlich in Borm von Wafler- und Schlammbädern ver— 
ordnet werden. 

Barbotine (ipr. Barbotihn), franzöfiicher Name des levan— 
tiniſchen Wurmſamens. 

LBarbou (ſpr. Barbuh), namhafte Buchdruckerfamilie in 
Frankreich. Schon im 16. Jahrhundert gründete Jean B. 
die erſte Druckerei in Lyon, ſein Sohn Hugues B. bald 
darauf ein rtiggeſcäft in Lyon, und im 18. Jahrhundert 
erfolgte die Gründung des Pariſer Geſchäfts durch Joſephe 
Gerard B. welches ſich beſonders durch feine vortreffliche 
Ausgabe der lateiniſchen Klaſſiker(77Bände) ein namhaftes 
Verdienſt erwarb. 

Barbouillage(franz., ſpr. Barbujahich), unſaubere Schrei— 
berei und Malerei; ferner albernes Geſchwätz, Plapperei. — 
Barbouilleur (ſpr. Barbujöhr), ein Sudler, Schmierer, 
Schwätzer. — Barbouillierenſ(ſpr. barbujieren), ſudeln, 
ſchmieren, ſchwatzen. 

Barbour (engl., pr. Bahrb'r), Name einiger Grafſchaften 
in den Vereinigten Staaten von Amerifa. — B.in Birginien, 
mit ca. 12000 E. und der Hauptitadt BHilippi; fie iſt reich an 
Steinkohlen, Erz und Weideland. — B. in Wlabama, mit ca. 
35000 E. und dem Hauptorte Clayton. 

Barbour (engl., ipr. Bahrb’r, Sohn), der ältefte befannte 
Dichter Schottlands, geb. um 1316, geft. 1396 zu Aberdeen, 


ging 1544 mit | wo er Jeit 1353 Archidiakonus war. Dafelbit ſchrieb er auch 


feinem Lehrer Roſſo nad) Frankreich und Half feinem Meifter | in altichottifcher Mundart fein in ſprachlicher Hinficht merf- 


beidefjen Arbeiten in Sontainebleau und Medon. Bon feinen 
Kunjtblättern, Die ſich ſämtlich durch Zierlichfeit auszeichnen 
und eine fihere Hand verraten, find die befannteiten: Die 
Ruhe der Heiligen Yamilie, das Martyrium des heiligen 
Stephan, die büßende Magdalene nad) Tizian und Venus 
und Mars nad Roſſo. 

Barbieri (Giovanni Maria), namhafter italienischer Ge— 
lehrter, geb. 1519 in Modena, geft. dajelbft 9. März 1574 ala 
Sefretär der Gemeinde diefer Stadt, nachdem er acht Kahre 
am franzöſiſchen Königshofe zugebracht. Sein wertvollſtes, 
leider unvollendetes Werk, Artédelrimare“, gabTiraboschi 
unter dem Titel „Dall' origine della poesia rimata“ (Mo- 
dena 1790) Heraus. Bergl. „Muſſafias Unterfuhung über 
feine provencalifchen Lieder” (Wien 1874). 

Barbieri de Cente (fpr. B. de Tihento, Giovanni Fran= 
cesco, genannt Guercino, d. i. der Schielende), italienifcher 
Maler, geb. 1590 in Eento, geft.1666 in Bologna, ein Schüler 
von Genari, war ein Meifter in der Technik, in feinen 
Schöpfungen eindrucksvoll, jedoch ohne innerliche Kraft. Er 
ſchuf über 100 Aftarbilder, gegen 150 große Galeriebilder, 
zahlreiche große Fresken und Kleinere Gemälde. Bon feinen 
Olbildern find befonders zu nennen ein Heiliger Bruno (in 
Bologna), die Verſtoßung der Hagar (in Mailand), der Tod 
der heiligen Betronella (in Rom); von feinen Sresfobildern 


würdiges Gedicht „The Bruce“ (3 Bde., Herausgegeben von 
Pinferton, Edinburg 1790, neue Ausgabe 1870—75). 

Barbour (engl., ſpr. Bahrb’r, James, zum Unterfchiede 
von feinem Bruder Öovernor B. genannt), amerikaniſcher 
Staatsmann, geb. 10.$uni 1775in Orange County in Vir— 
ginien. Erbetriebeifrig die Wahl Sefferfons zum Präfidenten, 
verpfändete im Kriege mit England fein geſamtes Vermögen, 
um Truppen außrüften zu fünnen, führte von 1815 an 
18 Jahre lang den Borfig im Senat der Vereinigten Staaten, 
war 1828 Gejandter in London und 1839 Borfigender der 
Berfammlung von Harrißburg, welche den General Harris 
fon zum Präfidenten erwählte. Er ftarb 8. Juni 1842. — 
Philipp Bendleton B. Bruderdes Borigen, zum Unter 
Ichiede von demfelben Judge B. genannt, namhafter Surift, 
geb. 1783, und jeit 1814 Mitglied des Kongrefled und deſſen 
Sprecher. Im Fahre 1829 führte er den Borjig in Verfaſ— 
ſungskonvente, 1831 in der Freihandelsfonvention zu Bhila- 
delphia und ward 1836 Mitglied des Obergericht3 der Union. 
Er jtarb 1841. 

Barbo von Warenftein, eine ſchon 1178 in Venedig vor= 
fommende gräfliche Familie in Krain. — Pietro B. beitieg 
als Paul Il. (1464— 71) den päpftlichen Stuhl. Sein Neffe 
Cajtellano®B. war venezianifcher Statthalter von Iſtrien 
und deſſen Sohn erheiratete dafelbitdieHerrichaft Waxenſtein. 
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Diefer ausgewanderte 1ögeivanderte Biveig teilte fi) in mehrere Cinien,| Var teilte ſich in mehrere Linien, 
pon welchen nur noch die Kroiſenbacher, die 1674 in den 
Reichsgrafenſtand erhoben wurde, übrig ift. 

Barbuda, eine der Heinen Antilleninfeln, zu den Inſeln 
„über dem Winde” gehörig, mit 189 qkm und ca. 830 meijt 
ſchwarzen E., die hauptfächlich Vichzuchttreiben. DerBoden 
ist fruchtbar und das Klima wegen des friichen Paſſatwindes 
gejund. B. gehört jeit 1628 den Engländern. 

Barbula Hedw., gemeine Laubmoosgattung, j. Laub— 


mooje. 
Barby, Stadt im Kreis Kalbe des preußifchen Regierungs— 
bezirks agdeburg, am linken Elbufer unweit der Mündung 


der Saale, Sitz eines Amtsgerichts, beſitzt ein Lehrerſeminar, 
verſchiedene Fabriken, Brauereien, betreibt ausgedehnte 
Landwirtſchaft und zählt (1880) 5540 €. Die hier ehemals 
blühende Herinduterfolonie wurde 1809 nad) Niesky in der 
Oberlaufigverlegt. Nachdem die früheren Bejigerder Stadt, 
die ſächſiſchen Lehnsgrafen von B., 1659 ausgeſtorben, kani 
ſie an Herzog Auguſt von Sachſen, den Adminiſtrator 5— 
Stiftes Magdeburg, dann an Sachſen-Weißenfels und mit 
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Barcelona (ſpr. Barkellona), die ziweite Stadt Spanien?, 
mit (im Juni 1884) 247 187 E. Hauptftadt der — 
Provinz (Ende 1883 auf 7731, qkm 853586 €.) und 
Fürſtentums Katalonien, liegt in einer mit Ortfchaften und 
Landhäuſern reich befäcten Huerta, an einer tief eingeſchnit— 
tenen Bucht des Mittelmeeres, am Nordfuße des 191mhohen 
Montjuich, ist Kopfitation der Bahnen Saragoſſa-B. und 
Tarragona: -Martorel-B. und Ausgangspunkt der Bahnen 
B.:Sarria und der Küften- und Binnenlinie B.-Gerona. 
Es beitcht aus der eigentlichen Stadt, die wieder in Ober- 
und Unterjtadt zerfällt, und den Borftädten Barceloneta, 
Billa Gracia, San Beltran und nod) drei anderen. B. befitt 
eine von Philipp 11.1596 gegründete Univerfität, eine Han— 
deld=, Gelehrten, Notariat3- und Schiffahrtsſchule, ein 
Priefterjeminar, vier Ufadentien, zwei große Bücherfamm- 
lungen, verjchiedene Mufcen und daß Archiv der Krone Ara— 
gon, iſt Sitz eines hohen Gerichtshofs und eines Biſchofs 
und des Generalkapitäns für das Fürſtentum Katalonien. 
Die alten Stadtteile Haben enge gewundene Gäßchen, die 
neueren breite und gerade Straßenzüge. Überall aber find 
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Diejem 1746 an Kurfachien ; 1807 wurde die Stadt dem Elb— 
departement des Königreich? Westfalen und 1813 dem König: 
reich Preußen zugeteilt. 

Barcallao Heißt in Spanien der an der Küſte von Süd— 
amerika gefangene Stodfifch oder Laberdan. 

Barearola (vom ital. barcaruolo, Sondelfahrer; franz. 
Barcarolle), italienijches Gondel- oder Schifferlied, das 
rößtenteils im /, Takt bewegt. DieB. iſt von mehreren, 

deutichen Tondichtern zu größerer Kunſtform ausgebil— 
det und für Bianoforte gejegt worden. 

Barcarrotn,Stadtinderipanifchen Provinz Badajoz, mit 
einer Mineralquelle und (1877) 5019 €. 

Barcas (La), mexikaniſche Stadt in der Provinz Xalisko. 
Die Bewohner bejchäftigen fich namentlich mit Bereitung 
und Handel von Käſe. 

Barcaza (fpan.), Eleineres Segelſchiff, ſ. Barkaſſe. 

Barcellona Boys di Gotto (ſpr. Bartichellona Pozzo di 
Gotto), Hafenstadt in der italienischen Provinz Meffina in 
Sizilien, mit(1883) 21247 E. In der Nähe liegen die ber: 
bleibjel von Tyndaris. 

Barcellos (fpr. Barkellus), Stadt im portugieſiſchen 
Diftrikt Braga, mit ca. 3200 E. — B. heißt aud) eine Stadt 
in Brafilien am Rio Negro. 

SU. Konv.sLerilon. II. 
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die Häufer hoch, und mit Rückſicht auf die Gejundheit der 
Bewohner erbaut. E3 gilt B. nad) Madrid und Cadiz für 
die Shönfte Stadt Spanien®. Bon feinen nahezu 100 Kirchen 
ift die Shönfte die einfache und majeſtätiſche dreifchiffige go= 
tiſche Kathedrale, 1298— 1448 erbaut, 95 m lang und 37 m 
breit. Ihre Glasmalerein find die älteften Denkmäler diefer 
Kunſt. Bon der ehemals großen Anzahl der Klöſter find die 
Ihönften da3 der Barmderzigen Brüder und das der Domi— 
nifanerzurheiligen Katharina, mitgroßer öffentlicherBücher: 
jammlung. Unterden weltlichen Baläjten find hervorragend 
der alte Balaft der Grafen von B. und Könige von Arago— 
nien, die im griechischen Stil erbaute neueBörfe (Sonja) von 
I5mLänge, 41 m Breite und 25m Höhe, zugleich königlicher 
Palaft, der Palaft des Generalfapitäng für Katalonien, der 
bifchöfliche Palaft, der Audienzpalaft mit dem berühmten 
Ardiv von Aragonien, der Palaſt der Familie Alba, das 
Rathaus, das Bollhaus (Aduana), das Tcatro de Liced für 
4000 Zuſchauer ꝛc. Die bedeutendſte Straße, eine der ſchönſten 
der Welt, ift die mit Bäumen bepflanzte 26 m breite und 
1120 m lange Rambla, der jchönfte Blat ift Die Plaza del 
Palazio. Bon den Vorftädten ift Barceloneta der vollkom— 
men regelmäßige, erſt im vorigen Sahrhundert auf jandiger 
Landzunge an der Dftfeite de3 Hafens angelegte Hafenort 
16 
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und Billa Gracia, durch prächtige Bromenaden mit derStadt 
verbunden, der anmutige Aufenthalt der Reichen. Die Stadt 
wird beherricht durch das unbezwingliche Fort Montjuich 
oder Monjuy und durch daS befeltigte Gebäude Atarazanas, 
das chemalige Arfenal, am Ende der Nanıbla; für Verteis 
—— des Hafens beſtehen noch beſondere Batterien in der 
Umgebung der Vorſtadt Barceloneta. B. iſt die wichtigſte 
Fabrik- und Handelsſtadt Spaniens und beſitzt die zweite 
Bank des Königreichs ſowie elf Aſſekuranzgeſellſchaften. Die 
Katalonier, die betriebſamſten Spanier, haben ihre Fabrik— 
thätigkeit beſonders in der Provinz B. und wieder vorwaltend 
in derenHauptſtadt zuſammengedrängt, und man nennt daher 
B., wo beſonders die Verarbeitung von Baumwolle undWolle 
gepflegt wird, nicht mit Unrecht das ſpaniſche Mancheſter. 
In zweiter Linie beſchäftigt B. der Maſchinenbau, ebenſo 
gibt es viele Färbereien, Druckereien, Dampfſchneide- und 
Mahlmühlen, ſtarke Schuhmacherei, Schneiderei 2c. Wich— 
tiger aber noch als die Gewerbthätigkeit iſt B.sHandel. Der 
Hafen ift jehr geräumig und leicht zugänglich, der günſtigſte 
Spaniend. Der Küftenhandel befchäftigt gegen 8000 Per— 
onen. Die Ausfuhr erftrect ſich auf die Induſtrieerzeugniſſe 
der Provinz, auf Wein und Branntwein, die Einfuhr auf 
ausländiſche Fabrikwaren, Getreide, Reis, Bauholz, Metalle, 
überjeeifche Rohſtoffe Baummolle, Kaffee und Kakao. — Die 
Stadt joll von den Karthagern gegründet worden fein; al 
römiſche Kolonie hieß fie Colonia Faventia Zulia Augufta 
Pia Bareino, im Mittelalter Barcinona. Sm Fahre 801 
wurde fie vom fpäteren Kaifer Ludwig dem Frommen erobert 
und Hauptfitadt der ſpaniſchen Mark, gelangte unter erbliche 
Grafen und wurde 1137 mit Uragonien vereinigt. Im 
17. Jahrhundert wechſelte fie mehrmals zwiſchen franzöſiſcher 
und ſpaniſcher Herrſchaft, hielt im ſpaniſchen Erbfolgekriege 
zu Erzherzog Karl, mußte ſich aber 1714 an Philipp V. er⸗ 
geben. Bon 1809—14 war B. abermals im Befit der Frans 
zojen. Die ſpaniſchen Volksaufſtände der legten Jahrzehnte 
haben B. vielfach berührt und öfter iſt die Stadt der Schau— 
plaß blutiger Szenen gewejen. 
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Nr. 1897. Dreibindiger Köper, 








Barcelona (pr. Barkelona), Provinz in der ſüdameri— 
fanifhen Republik Venezuela, mit 35774 qkm und ca. 
102600 €. ; im Norden wird Reis, Mais, Kaffee, Zuder, 
Tabak gebaut, der ſüdliche, weitaus größere Teil iſt Weide— 
land (Klanos) für zahllofe Herden von Rindvieh, Schafen, 
Pferden und Ejeln. — Die gleichnamige Hauptitadt am 
Neveri zählt ca. 8000 E.; fie Tiegt 2,, km von der Küſte ent= 
fernt, treibt ausgedehnten, doch früher bedeutenderen Handel. 

—— (ſpr. Barßeloneta), Vorſtadt von Barcelona 


Barcelonette (ſpr. Barßlonett), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Niederalpen am Ubaye in einem ſchönen Alpen— 
thal, mit ca. 2000 beſonders Tuch- und Seidenweberei be— 
treibenden E. 

Barchent (Barchet, Parchend), ein gewöhnlich aus reiner 
Baumwolle, zuweilen jedoch auch aus Leinen und Baum— 
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wolle (Kette von Leinen, Schußvon Baumwolle) hergeſtelltes 
und vielfach verwendetes Gewebe, von dem man beſonders 
drei Arten, Bett- oder Bührenbarchent, Futterbarchent 
und Kleiderbarchent, unterſcheidet. Er wird in mannig— 
faltiger Art, bald glatt, bald rauh, bald gefüpert, und aud) 
in verfchiedener Breite von 60—135 cm angefertigt. Bon 
Köperarten wendet man beim DB. bejonders den einjei- 
tigenan, und zwar nennt man denjelben Dreibindig, wenn 
?/,, und vierbindig, wenn ?/, des Schufjes auf der linfen 
Seite fihtbar bleiben (f. Nr. 1397 und 1398, bei denen die 
Faden der fette ſchwarz und die des Schuffes weiß gezeichnet 
find). Außerdem fommen auch noch der zweirechtige Kö— 
per und der Atlasfüper vor. Sener (Nr. 1399) bildet 
gleichlam zwei rechte Seiten, indem abwechjelnd gleichviel 
Kett- wie Schußfäden, z.B. je zwei und zwei nebeneinander, 
ihtbar liegen; diefer, der Atlasköper (Wr. 1400) tft 3—10= 
bindig, aber derart eingeſchoſſen, daß er Würfel, Streifen, 
Rauten u. dgl. bildet, und zwar abmwechjelnd auf der rechten 
und auf der linfen Seite, welche, wo die Kette fichtbar ift, 
glänzend, wo dagegen der Schuß fichtbar liegt, matt erfchei= 
nen. Außer Deutſchland (Barmen?e.) liefern auch DOfterreid) 
(namentlich Böhmen, Mähren, Kiederöiterreich), England, 
Belgien und Frankreich, jelbft Stalien viele und gute B.e. 

Barches (Hebr.), Segendbrot zum Sabbat. 

Barchfeld, Stadt mit Schloß im preußischen Regierungs— 
bezirk Kaffel, Kreis Schmalfalden an der Werra, mit (1880) 
1851 E., welche Acker- und Tabafabau, Viehzucht und Vich- 
handel treiben. — Als die heſſen-kaſſelſche Nebenlinie Heſſen— 
Philippsthal fich 1721 in zwei Zweige teilte, wurde B. der 
Sitz des Landgrafen Wilhelm, des Begründer? der nod) jeßt 
beftehenden Kinie Heſſen-Philippsthal-B.; ſ. unter Heſſen— 
Philippsthal. 

Bardjilln oder Barcella, Spanisches Getreidemaß in 
Alicante und Balencia. 128. — 1 Cahiz. Auf Mallorca 
find 6 Barcellaß = 1 Cuartera. 

Barclay (pr. Barkfleh), Name verichiedener englijcher 
Schhriftiteller und Dogmatifer. — Alexander B. Dichter 
und Schriftiteller, geb. um 1480, wahrſcheinlich in Schott=- 
fand, war erft Vikar zu Wokey in Somerfet, dann in Great— 
Badow in Eſſex und Schließlich zu Allerheiligen in London, 
get. im Juni 1552 in Eroydon. Er hat fich durch mehrere 
Schriften und Dichtungen, beſonders durch „The castle of 
labour“ (Zondon 1506), „Ship of fools‘‘ (Qondon 1509, eine 
Nachahmung von Sebaftian Brants Narrenſchiff), auch durch 
eine Überfegung von Salluſts Sugurthinijchem Kriege be= 
fannt gemacht. — William B., — der Rechte, geb. 
1546 zu Aberdeen in Schottland, ſiedelte nach Frankreich 
über, wurde daſelbſt Profeſſor zu Bontsa-Mouffon und 
Staatsrat des Herzogs von Lothringen. Wegen feiner Schrift 
„De potestate Papae“ von den Sefuiten verfolgt, ging er 
1603 wieder nad) England, kehrte jedoch bereit3 1604 wieder 
nah Frankreich zurück; erftarb 1605 als Profeſſor der Rechts— 
wiſſenſchaft in Angers. Unter feinen zahlreichen Schriften 
iſt noch vorzüglich „Deregno et regali potestate‘ (Paris 
1600) Hervorzuheben. — Kohn B., Sohn des Vorigen, geb. 
28. Januar 1582 zu Pont-a-Mouſſon, lateinifcher Dichter 
undjatirischer Schriftjteller, lebte abwechjelnd in London und 
Paris und ſtarb 12. August 1621 zu Rom. B. zeichnete fi 
durch umfaſſendes Wiflen, hohe Bildung, Wit und klaſſiſchen 
Stilaus. Sein Hauptwerf, die „Argenis‘, ein Sittenjpie- 
gel des damaligen franzöfijchen Hofes, ift mehrfach aufgelegt 
und in mehrere Sprachen überfeßt worden. Ebenfo vorzüg- 
lich find befonder® „Euphormionis Lusinii satyricon“ 
(London und Paris 1603) und „Apologia Euphormionis“ 
(London 1610). — Robert B. berühmter quäferifcher Dog— 
matifer, geb. 23. Dezember 1648 zu Gordondtown in Schott- 
land und imreformierten Befenntni3 erzogen, tratziwar zum 
Katholizismus über, verließ jedoch auch diefen Glauben wie— 
der, um fi) dem Duäfertum zuzumenden, da3 er von da an 
in England, Holland und Deutichlanddurd Wort und Schrift 
eifrigit zu verbreiten jtrebte. Er ftarb 13. Oktober 1690 zu 
nn bei Kinfardine. Sein „Truth against calumnies“ 
(Aberdeen 1670) und feine „Apologia theologiae verae 
christianae“* (Amfterdam 1676, engliſch unter dem Titel 
„An apology for the true Christian divinity“, 1878) find 
jeine befanntejten Werfe. Seine gefamten Schriften gab W. 
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Penn heraus. — Robert B.,Bierbrauereibefißer, geb. 1750, 
geft. 1830, Urenfel des Quäkerapoſtels Robert B., Faufte 
1781 die von Halfey gegründete große Bierbrauerei in Lon— 
don gemeinfam mit Perkins für 125000 £ und führte ſie bis 
zu feinem Tode 1830 unter der Firma Barclay, Perkins & 
Komp. fort; dannübernahm das Geſchäft ſeinsohn Charles 
B. (geb. 1781, get. 5. Dezember 1855). 

Barclay de Tolly ({pr. Barkleh, Fürſt Michael Andreas), 
berühmter ruſſiſcher Feldherr, geb. 16. (27.) Dezember 1761 
zu Luhde-Großhof bei Walk in Livland, aus der fchottifchen 
Familie, welcher die vorgenannten Quäfer angehörten, jtam- 
mend. Im Jahre 1778 ward er Offizier, nahm an den Kriegen 
gegen die Türken 1788 und 1789, gegen Schweden 1790 und 
gegen Polen 1792 und 1794 teil, zeichnete im Striege gegen 
Frankreich 1806—7 ſich al3 Öeneralmajor und Befehlöhaber 
der Borhut des Heeres Bennigjens bei Pultusk und Eylau aus 
und ward in leßterer Schlacht Schwer verwundet. Zum Gene: 
ralfeutnant befördert, rücdte er im Kriege gegen Schweden 
1808 mit feiner Abteilung nad) Finnland, darauf über dad 
Eis des Bottnifhen Meerbujend nad) Schweden, eroberte 
Umea und drang bis in die Nähe von Stodholm vor. Im 
Sahre 1810 wurde er zum Kriegsminifter ernannt. Im 
Kriege gegen Napoleon 1812, als Befehlshaber des eriten 





Fürſt Michael Barclay de Tolly (geb. 16. [27.] Dezember 1761, 
geit. 25. Mai 1818). 


Nr. 1401. 


ruffiihen Weitheeres, ging er, abweichend von der dem Ver— 
teidigungöverfahren Huldigenden rujlischen Bartei, zum An— 
griff über, ward aber 17. Auguft 1812 bei Smolenst geichla= 
gen und zum Rückzuge gezwungen. Infolge der Anfeindun- 
gen der altruffiihen Partei, die ihn als „Deutſchen“ mit 
Mibtrauen verfolgte, mußte er den Befehl an den General 
Kutufow abgeben, blieb indes bei dem Heere und nahm an 
der Schladt an der Moskwa teil. Als Befehlshaber de 
ruſſiſchen Referbeheeres eroberte er im April 1813 Thorn 
und lieferte 19. Mai, mit General York vereint, dem fran— 
zöfiichen Korps Laurifton das unentjchiedene Treffen bei 
Königswartha-Weißig. Nach dem unglüdlichen Ausgange 
der Schlacht bei Baugen führte er das verbündete Heer nad) 
Schleſien, befehligte nach dem Waffenftillftande eine Abtei- 
{ung der fogenannten Hauptarmee, die aus Böhmen vor— 
drang, nahm an den Schladhten bei Dredden, Kulm und 
Leipzig teil und ward vor Bari 1814 zum Feldmarſchall er- 
nannt. Im Sahre 1815 erhielt er den Oberbefehl eines ruj- 
ſiſchen Reſerveheeres und wurde inden Fürftenftand erhoben. 
Er ftarb 25. Mai 1818 zu Inſterburg. Im Jahre 1834 ward 
ihm in Petersburg, 1849 in Dorpat ein Denkmal gejegt. 
Barca, Dorf bei der italienischen Stadt Aſolo (f. d.). 








Juden unter Hadrian. Nachdem des letzteren Verſprechen, 
den Tempel zu Serufalem wieder aufzubauen, den Aufruhr 
der Juden für furge Beit beſchwichtigt, wurden diefelben durch 
die ſehr ſtrengen Maßregeln der römischen Statthalter zum 
legten Verzmweiflungstampfe gereizt. An ihre Spiße ftellte 
jich (als der 4. Mo}. 24, 17 verheißene Meifiad) B. C. und 
ward jogar von dem berühmten Rabbi Akiba(ſ. d.), der Seele 
des Aufſtandes, anerkannt. Erdrang fiegreic) vor und nahm 
in furzer Zeit 50 feſte Pläge ein, bejonder3 graufam die 
Chriſten als Ubtrünnige von derjüdiſchen Sache behandelnd. 
Hadrian jandte feinen tüchtigiten Feldherrn, den Julius 
Severud, gegen ihn und dieſer eroberte vorfichtig einen Platz 
nach dem andern zurüd und bejchränfte ſchließlich B. C. auf 
dag feſte Bether (wahrfcheinlich jüdlich von Käfarea nahe am 
Meere); im Jahre 135 ward dies jchließlich erobert; Ben 
Akiba ward gefangen und martervoll Hingerichtet; B. C. fiel 
im Kampfe oderwurdenad anderen von den Juden ſelbſt ala 
Betrüger enthauptet. Der Talmud nennt ihn überall Bar- 
Kofiba, d.h. Sohn der Lüge. Vergl. Münter, „Der jüdiſche 
Krieg unterden Kaijern Trajan und Hadrian” (Altona 1821). 

Barcone oder Barcane (ital.), ein größeres Fahrzeug 
ohne Segel, Schaluppe. 

Barcs (pr. Bartſch), Marktfleden in der ungarifchen Ge— 
\panjchaft Sümeg an der Drau mit ca. 2200 €. 

Bard vderBardo, Flecken in der italienischen Provinz 
Zurin, an der Dora, mit der berühmten Bergfeftung, welche 
den Eingang zu den Thälern von Aoſta und die Straßen 
über den großen und Heinen St. Bernhard beherrſcht, zählt 
ca.450 €. 

Bardaji y Azara (Don Euſebio de), ſpaniſcher Staat3- 
mann, geb. 1765 zu Huete in Reufaftilien; er war einer der 
Unterhändler bei den Verhandlungen in Bayonne (1808), - 
wodurch Ferdinand VLL. die Spanische Serone einbüßte. Spü— 
ter Gejandter in Turin und Paris, zog er jich 1837 ins Pri— 
vatleben zurüd und ftarb 1844 in Madrid. 

Bardäken (arab.), ägyptiiche Waflerfrüge aus poröfem 
(ſchwammigem) Thon. 

Bardale (felt., mittellat. bardala), Lerche; Lied; Volks— 
liederfammlung. 

Bardeleben (Rurtvon), Mitglied und längere Zeit Führer 
der preußischen Verfaſſungspartei, geb. 24. April 1796 auf 
But Rinau in Oftpreußen, nahm an den Befreiungsfriegen 
teil und wurde Landwirt. Seit 1834 Abgeordneter der preu= 
Bifhen Ritterjchaft auf dem preußifchen Provinziallandtag, 


* zeichnete er ſich durch Beredſamkeit und Klarheit der An— 


ſchauung aus. Im Jahre 1848 in das Frankfurter Parla— 
ment gewählt, verließ er ſeinen Sitz nach Ermordung ſeines 
Schwagers, des Generals von Auerswald (ſ. d.). Später 
war er entſchiedenſter Verteidiger des Verfaſſungsſtaates in 
der zweiten preußiſchen Kammer, nahm aber ſeit 1852 fein 
Mandatmehr an. Unterdem Ministerium Manteuffel-Weft- 
phalen ward erZandrat, legte 1853 aud) dies Amt nieder und 
itarb 13. Februar 1854 in Königsberg. 

Bardeleben (Heinrich Adolf), namhafter deutſcherChirurg, 
geb. 1. März 1819 zu Frankfurt a. O. ſtudierte von 1837 — 43 
in Berlin, Heidelberg und Paris und wurde 1844 Privatdo- 
zent, 1848 außerordentlicher Brofeffor in Gießen, 1849 Di- 
reftor der chirurgiſchen und augenärztlihen Klinik und 
ordentlicher Profefjor der Wundarzneifunde in Greifswald 
und 1868 PBrofefjor und Vorſtand ver Klinik für Chirurgie 
und Augenheilkunde in Berlin. In den Kriegen 1866 und 
1870 ward B. namentlich mit Überwachung der Operationen 
in den großen Feldlazaretten beauftragt und zu Anfang des 
eriteren Krieges zum Generalarzt der Armee, 1872 zum Ge— 
neralarzt a la suite de3 Sanität3forpg ernannt. Gein litte- 
rariſcher Ruf gründet fich befonder3 auf fein „Lehrbuch der 
Chirurgie und Operationdlehre” (4Bde., 8. Aufl. 1879— 82). 
Seit 1851 liefert er beſonders geſchätzte Berichte über die 
Sortjchritte der Wundarzneikunſt in verſchiedene medizinische 
Sournale. Sn jeiner Klinik Hat B. ſchon jeit 1869 die anti— 
ſeptiſche Methode Liſters eifrig vertreten. 

Barden (trijc) bard, kymriſch bardh), keltiſche, teil3 reli— 
giöje, teils weltliche Dichter, zuweilen in beſondere Orden 
vereinigt. Eritere jangen Gebete und Lobgefänge auf die 
Öottheit beim Gottesdienite, leßtere zur Volksluſt oder noch 


Bar ˖ Cochba (Simon), Haupt des legten Aufſtandes der | öfter zum Preiſe der Großen, in deren Sold fie ftanden, oder 
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auch im Kriege, wenn die Herren in die Schlacht zogen. Ihre 
Lieder verherrlichten und bewahrten die Thaten der Helden 
früherer Zeit und der Gegenwart. Sie bildeten eine ge— 
ſchloſſene Genoſſenſchaft, jo daß die eintretenden Jteulinge 12 
Sahre al Lehrlinge dienten, dann zur Meifterichaft gelang: 
ten und endlich in die Würde des oberfien Vorſtehers rüden 
fonnten. ShrHauptfiß war Gallien, doc) aud) inden übrigen 
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dische Weltmeergelegen. Daß jetzige B. ift nurnod) ungefähr 
der achte Teil der 1819 gegründeten und 1843 zeritörten ehe— 
mals jehrblühenden Stadt. Hier wurden 1865 die Reifenden 
von der Deden und Lind mit fünf ihrer Gefährten ermordet. 

Bnrdefünes, einer der berühmteften ſyriſchen Gnoftifer, 
ward um 153 in Edefja geboren und jtiftete eine bis ins 12. 
Sahrhundert Hinein veihende Glaubensgenoſſenſchaft Bars 


Bardolino 


feltifchen Ländern waren ſie heimiſch. In Wales wurden die | defaniten), deren Lehre ein mit Reſten altiyriider Natur— 
Borrechte der B. um 940 ee a religion verjegter Monotheismus gewefen zu jein fcheint. 


1078 aber ihr ganzer Orden neu geregelt; mit der@roberung 
von Wales durdy Eduard 1.(1282) wurden die B. ihrer Vor— 
rechte verluſtig und jogar verfolgt, hielten ſich aber doch und 
veranftalteten nad) wie vor ihre Eiſteddfods, d. i. poe— 


Sn jeinen vielen Schriften kleidete er feine mitlebhafter Phan— 
tafie vorgetragenen Anſchauungen in das Gewand ſinnlicher 
Vorſtellungen und dichteriſcher Form und ſuchte ſie dadurch 
mundgerecht und der Kirche weniger anſtößig zu machen. Es 


tiſchen Wettkämpfe, noch unter der Königin Eliſabeth. Neuerz | ift übrigens bis jetzt nicht gelungen, feine Lehre lückenlos 
g | 


dings find Die 
Wiederbelebung der altvolkstümlich keltiſchen Dichtung wies 
der ins Leben gerufen worden. Als das eigentliche Ende des 
Bardentumz für Irland, wo die Zunft der B. in drei 
Hauptklafien zerfiel und großen Landbefiß Hatte, und auch 
fürSchottland giltdieSchladht an derBoyne 11. Juli 1690, 
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Nr. 1402. Heinrich Adolf Bardeleben (geb. 1. März 1819), 
(Zu Spalte 246.) 


iſteddfods von verjchiedenen Vereinen zur | und mit der wünſchenswerten Sicherheit fejtzujtellen, da 


ihon fein nächſter Schüler, ja jhon fein Sohn Harmonius 
diejelbe mit fremden Elementen verjegten. Auch iſt nichtmit 
Sicherheit anzugeben, ob die unter feinem Namen gehenden 
Schriften von ihm verfaßt find; ficher ift nur, daß er mehrere 
Hymnen verfaßt und überhaupt erft Geſang und Muſik 
in der fyrifchen Kirche eingeführt Hat. Er jcheint bis gegen 
230 gelebt zu haben. Bergl. Merx, „B. von Edefja” (Halle 
1863); Hilgenfeld, „B., der legte Gnoſtiker“ (Leipzig 1864). 

Bardewiek, |. Bardowiek. 

Bardemwitt, ein im Norden Deutſchlands, beſonders in der 
Gegend von Wolgaft verehrter wendiſcher, mit fünf Köpfen 
abgebildeter Gott, der Befchüger des Friedens, des Handels, 
der Fünfte und der fünf Sinne. 

Bardiet oder Bardit, Bezeichnung Klopſtocks für ein 
veligiögsfriegerifches Lied, f. unter Barden. 

Bardiglistital., jpr. Bardiljo), ein streifiger, ſchwärzlicher, 
doch aud) buntem Marmor ähnlicher Schiefer, härter als der 
carrariiche Marmor. Er wird im Toscaniſchen und im ehe— 
maligen Biemont gebrocden. 

Bardili (CHriftoph Gottfried), deuticher Philoſoph und in 
gewiſſer Hinficht ein Vorläufer der Sdentität3philofophie, 
geb. 28. Mai 1761 zu Blaubeuren, erhielt 1786 die Stelle 
eines Nepetenten am theologiſchen Stift in Tübingen, 1790 
die eines Profeſſors an der Karlsſchule zu Stuttgart, 1795 
die eines Brofefjord am Gymnaſium dajelbjt und den Hof 
ratstitel. Bon jeinen zahlreichen philojophiichen Werfen find 
jein „Grundriß der erjten Logik 2c.” (Stuttgart 1800, gegen 
Kant gerichtet) ſowie jeine — Elementarlehre“ 
(2 Hefte, Landshut 1802—6) und „Beiträge zur Beurteilung 
dc3 gegenwärtigen Zuftandes der Vernunftlehre“ (Landshut 
1803).die wichtigſten. B. ſtarb 5. Juni 1808 zu Stuttgart. 
Bergl. B.3 und Neinholds „Briefwedjjel über dag Wejen 
der Philoſophie und das Wefen der Spefulation” (München 
1804). — Chriftian Wilhelm Heinrich) B., Profeſſor 
und Bibliothekar zu Stuttgart, geb. zu Kirchheim unter Ted 
in Württemberg, machte ſich durc) feine Ausgabe des Corne— 


in welcher Sakob.LI. von Wildelm von Dranien (König Wil: | lius Nepos (Stuttgart 1824) fowie durch Dudendorp3 
helm III.) befiegt wurde. In Schottland Hörte der Orden | „Cäfar” befannt und ftarb 1847 zu Stuttgart. 


indes ganz erſt 1748 auf. Die Liederluft blieb den Schotten | 


noch) lange und wurde durch Taufende der überlieferten köſt— 
lichen Volksgeſänge und Sagen genährt. — Bergl. Sofeph 
Cooper Walfer, „Memoirs of the Irish bards“ (London 
1786). — Bei den alten Deutjchen gab es feine B. Der Um- 
ftand, daß man von ſolchen bei unjeren Vorfahren Spricht, ift 
befonders durch Klopſtock und feine Anhänger hervorgerufen. 
Klopſtock dichtete befanntlich —— Bardiete oder 
Bardite in der vermeintlichen Weiſe kriegeriſchen Barden— 
geſangs, und zwar in Rückſicht auf die Stelle der Taciteiſchen 
„Germania“, in welcher von dem baritus (Erheben des 
Schlachtgeſchreis) die Rede ift, einem Worte, welche unrich— 
tig als barditus Seh und dem man fäljhlich die Bedeu— 
tung Schlacdhtgefang beilegte. Bardietenannte Klopſtock auch 
feine drei „Hermann (jtatt Arminius-) Dramen“, nämlid) 
die „Hermannsſchlacht“, „Hermann und die Fürſten“ und 
„Hermanns Tod“. 

Bardeuberg, Marktflecken im preußiſchen Regierungsbe— 
zirk Aachen mit (1880) 2601 ©. 

RN Dorf in Oldenburg, Amt Eläffeth, mit ca. 
1500 8. 

Bardern oder Berdera, Stadt im Oſten Afrikas im 
Lande der Somali, an der Mündung des Juba in das In— 


Bardin (jpr. Bardäng, Scan), namhafter franzöfiicher Hi— 
jtorienmaler, geb. 31. DOftober 1732 zu Montbard, war jeit 
1788 Direktor der Schule der ſchönen Künfte zu Orleans und 
ſtarb dajelbit 6. Oftober 1809. Aus feiner Schule gingen 
David und Regnault hervor. Mitjeinem Gemälde „Tullius“ 
gewann er 1764 den großen Preis und ſeine „Heilige Katha— 
rina“ verſchaffte ihm einen Sitz in der Akademie. Sonſt ſind 
von ihm noch zu nennen ein heiliger Bernhard und Nikolaus, 
die Entzückung der Heiligen Thereſe, die Anbetung der hei— 
ligen drei Könige, Andromache an der Leiche Hektors u.a. m. 

Bardis, Stadt in Agypten, ſ. unter This. 

Bardit oder Bardiet, |. unter Barden. 

Barditus, rihtiger Baritus, ſ. unter Barden. 

Barde (arab. — Balaft), der in nächſter Nähe der Stadt 
Tunid gelegene, von dem Bei bewohnte Palaſt, zugleid) Siß 
der Regierung. 

Bardo, wegen jeinerBeredjamfeitChryfoftomug(Gold: 
mund) genannt, Sohn Adalbert? von Opperdhofen, wurde 
zuerst Abt von Fulda und Hersfeld und 1031 Erzbifchof von 
Mainz; er zog mit Kaiſer Heinrich ILI. gegen die Böhmen 
und jtarb 1051. 

Bardolins, Stadt in der italienischen Provinz Verona am 
Gardaſee, mit (1883) 2610 E. 
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Bardonnecchia(ſpr. Bardonneckia), Ort in der italieniſchen 
Provinz Turin, Ausgangspunkt des großen Tunnels der 
Mont-Cenisbahn. B. liegt in herrlicher Gegend, in der ſich 
bier Gebirg3thäler vereinigen. 

Bardot (franz., ſpr. Bardoh), Badefel, Sündenbod. 

Bardeur (ſpr. Barduh, Agenor), franzöfifcher Staats— 
mann, geb. 1831 aus proteftantifcher Familie zu Clermont— 
Ferrand, ftudterte die Rechte, ließ fih dann in feiner Geburts— 
jtadt ala Advokat nieder und bejchäftigte fi) auch mit fach— 
wiſſenſchaftlichen Studien, al3 deren Ergebniffe er jpäter 
namentlic) fürdietaboulayejche „Revuedudroitfrangais et 
etranger“ eine Reihe von Arbeiten lieferte. Nachdem 4. Sep— 
tember 1870 a Maire von Clermont-Ferrand ernannt, 
ward er 8. Februar 1871 auch in die Nationalverfammlung 
gewählt, wo er im linken Zentrum feinen Bla nahm und 
bald eine hervorragende Rolle jpielte. Im Jahre 1875 war 
er kurze Zeit Unterftaatzjefretär im Zuftizminifterium. Seit 
1876 Mitglied der Deputiertenfanmer, ftand er Hier an der 
Spige des linken Zentrums, bis er 13. Dezember 1877 die 
Leitung des Unterrichtsminifterinmg übernahm. B. behielt 
dieſelbe bis zum Nüdtritte Mac Mahons (Ende Januar 
1879); an feine Stelle trat Jules Ferry. 

Bardowiek oder Bardewiek, Marktfleden im preußi— 
ſchen Regierungsbezirk Lüneburg, an der Eifenbahn Hanno— 
ver-Harburg gelegen, mit (1880) 1762 E., die ſich hauptſäch— 
tich mit Ackerbau befchäftigen, deſſen Erzeugnifie nad) Ham— 
burg abgejeßt werden. Unter Karl den Großen bildete B. 
den Mittelpunkt de8 Verkehrs zwiſchen Sachjen und Slawen; 
jpäter wird e3 neben Mainz und Köln zu den widtigften 
Handelsplägen Deutjchlands gezählt. In jener Beit, im 
10. und 11. Jahrhundert, befaß die blühende Stadt einen 
Dom und acht andere irchen. Der Sturz folgte im 12. Jahr— 
hundert, al3 Heinrich der Löwe nad) feiner Uchtung(1180) 
von den Bürgern nicht eingelaffen worden war. Nad) feiner 
Rückkehr aus der Berbannung wurde die Stadt 29. Oftober 
1189 bis auf die Kirchen von ihm zerftört. An den Dom, der 
die niedrigen Landhäufer noch jeßt Hoch überragt, ſchrieb er 
die Worte: Vestigia Leonis (die Spuren des Löwen). 

Bardfry (pr. Bahrdfie), Inſel und Hafen an der Nordſeite 
der Bardiganbai in der Örafichaft Karnarvan an der Weft- 
küſte von England (Nordwales), mit ca. 100 Fiſcherei treis 
benden €. 

Bardstown (pr. Bahrdstaun), Stadt im amerifanifchen 
Unionzjtaat Kentucky; ſie beſitzt ein katholiſches College, Prie— 
ſterſeminar, eine öffentliche Bücherſammlung, Wohlthätig— 
keitsanſtalten und zählt ca. 600 €. 

Bardwan, Divilion, Diftrikt und Hauptftadt in Britifch- 
Indien, BräfidentichaftBengalen. DieDivifiond. ift eine 
der bevöffertiten und ergiebigfjten Gegenden Indiens und 
zählt auf 33073 qkm ca.7300000€. Bon vielen teil8 chiff- 
baren Flüſſen durchzogen (Hadii, Dammuda, Jellinghi, 
Bhaggrutti, Hughly), iſt das Land reich an —B— 
digo, Baumwolle, Tabak, Olſaat, Holz 2c. Zwei Linien der 
Eaſt-Indiabahn und die von Kalkutta nach den nordweſt— 
lichen Brovinzen führende Militärstraße duchjchneiden die 
Divifion, welche die Diftrikte Birbdum, Bancura, Hughly, 
Midnapur und ®. umfaßt. Letzterer zählt auf 8948 qkm ca. 
2100000. — Die Hauptftadt B. anı Dammuda zählt 
ca. 32500 €. und ift Siß der engliſchen DiftriftSbehörden ſo— 
wie des Titular-Radſchas. 

Baren, ein im nördlichen Ubeifinien zwischen den Flüſſen 
Barka und Mareb wohnendes Volk von etiva 20 000 Eeelen. 
DieB. unterfcheiden ſich von den benachbarten Völkern dur) 
Sprache (Nerebena) wie Naturanlage. Ihren Überlieferun: 
gen nad find fie von den Abeſſiniern aus ihren früheren 
Wohnfigen in Bogo3 und Takum in ihre jegigen gedrängt 
worden. Die Thäler, die fie jetzt bewohnen, gehören ſchon 
dem Hochlande de3 Barka an und ihre zur Weide benußten 
Berge find deffen Iehte Ausläufer. Als körperliche Eigen 
tiimlichfeit zeigt fich bei ihnen ein großer Mund, eine Adler— 
naſe und eine aus dem dunfeljten Gelb in das tieffte Schwarz 
übergehende Hautfarbe. Ihre Religion iſt ein Gottesglaube 
ohne Lehrfüße und ſelbſt ohne alle Fejttage, aber mit viel 
Aberglauben verbunden. Der Hauptort de ca. 1380 qkm 
großen von den B.betvohnten Gebiets ift Mogelo im Thale 
vor Amida. Vgl. Andree, „Abeſſinien, das Alpenland unter 


den Tropen“ (Leipzig 1869); Reiniſch, „Die Bareafpracdhe; 
Grammatik, Tert und Wörterbuch” (Wien 1874). 

Bareboneparlament (fpr. Bährbohnpariment), das von 
Cromwell (f. d.) 1653 einberufene Barlament, genannt nad) 
einen feiner Mitglieder. Es wurde bereit3 im Dezember 
desjelben Jahres wieder aufgelöft, da e3 fich bei Cromwell 
durch feine radikalen Reformen verhaßt gemacht hatte. 

Barige (franz., ſpr. Barähſch), ein feiner Stoff zu Som— 
merkleidern für Damen, ein loſes Gewebe von Wolle oder 
Baumwolle und Seide. Gegenwärtig wird der Stoff meift 
aus geziwirnter Baumwolle oderSeide als Kette und Kamm— 
ar oder Baummollemit Seide al3 Schuß hergeftellt und 
von Elberfeld, Chemnitz, Plauen, Greiz aus in den Handel ge— 
bracht. Der Name ftammt von dem franzöſiſchen Ort Bareges 
in den Pyrenäen, in deflen Nähe die Landleute den B. zu— 
nächit für eigene Zwecke erzeugten. 
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Bareges les Bains (ſpr. Barähſch-leh-Bäng), das höchſte 
Bad in dem franzöſiſchen Departement der Hochpyrenüäen, 
jüdlih von Bagnere3 de Bigorre, in einem Seitenthal des 
Save du Bau, 1232 m iiber dem Meere; es ift fein Luxus— 
bad, denn die Landfchaft ist ſchrecklich einförmig, der Baum— 
wuchs fait erftorben; aber gegen alte Wunden, rheumatifche 
Affektionen und Hautkrankheiten find die an Schwefelna= 
trium, Chlornatrium und ſchwefelſaurem Natron überreichen 
Duellen (acht an der Zahl mit einer Wärme von 3L— 45°C.) 
vielleicht am wirkſamſten unterallen Bädern in ganz Europa. 
Das Militärhofpital ift fiir 600 Soldaten und Offiziere ein 
gerichtet. Die Kurzeit liegt zwiichen Mai und Dftober. Das 
Bad, ſchon 1550 ala Wildbad befannt, kam zuerjt in Auf: 
nahme, al3 1677 Madame de Maintenon damals nod’ Mad. 
Scarron) mit ihrem Pflegebefohlenen, dem Duc de Maine, 
natürlihem Sohne Ludwigs XIV., den Ort mit gutem Er— 
folge für den Prinzen befuchte. Aber erjt 60 Jahre jpäter 
wurden die erjten größeren Badeeinrichtungen getroffen. 
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Südlich von B.führt der nur90m breite Paß Rolandsbreſch Bärenfelle, beträchtlicher Zweig des Rauchwarenhandels; 
und weſtlich der Pont de Bouchero nach Spanien. ihr Handelswert iſt je nach der Art und Färbung der Tiere 

Baregine (franz., ſpr. Baräſchin), auch Glairin, 3 00= ſowie nad) Feinheit der Behaarung und Größe der Felle ſehr 
gen und Theiothermin genannt, ein in manchen Schwe-verſchieden, weshalb fie auch nur nad) einzelnen Stücken 
felquellen, befonders in denenzu Bareges, Aachen und Burtz | verfauftwerden. Die wohlfeiliten diefer Felle find diejenigen 
icheid ,.enthaltener organifcher, ftickjtoffhaltiger Stoff, der | vomgemeinenLandbären und feinen Spiclarten;; fie werden 
ji) an den Stellen derQuellen, welche nicht fortwährend vom | zu Fuß-, Schlitten und Pferdededen ſowie zu ordinären 
Wafjer bedeckt find, als galfertartiger Niederſchlag abjebt; | Belzen verwendet. Die teuerjten Felle find diejenigen des 
er enthält 98°/, Wafjer. Bon Waffer befreit, erſcheint das Gold- und Silberbären, welche in Sibirien am Zeniffei ges 
B. wie eine pergamentartige Haut. — . ı jagt werden. Dieſelben, bei denen auf tiefſchwarzem Grunde 

Bareli oder Ba eitiy, Diltrikt und Stadt der zu den Be oder weiße Haarjpigen hervorſtehen, wodurd) das Fell 
nordweftlichen Provinzen des englischen Indiens gehörigen | beim Sonnenſchein einen gold= oder filberähnlidhen Schein 
Divifion Rohilfand. Der Diftrift zählt auf 7723 qkm ca. | erhält, werden von den vornehmen Ruſſen ——— und 
1520000 E. Zwiſchen den Vorbergen des Himalaya und a nicht zur Ausfuhr. Außer Sibirien bringen die 
dem Ganges gelegen, ift das Land durdhflofjen vom Bograh | Zander der Baffins- und Hudjongbai ſowie dag Miſſiſſippi— 
und anderen Stebenflüfien des Ganges und hat in der frudjts | gebietdie meiften B. hervor, und zwar nicht nur grobhaarige, 
baren Ebene eine ausgezeichnete Witterung. Es wachjen | jondern auch joldemit feinen Haaren, welche letzteren Felle 
treffliher Weizen, vorzüglicher Neiß, Baumwolle, Zuder, | zumZwecke derFranſenbereitung für Damenſhawls jehrteuer 
Zabaf, Hülfenfrüchte, verfchiedene Obftarten, Datteln und | bezahlt werden. Einen a ae 

die Felle der kleinſten Familie der Bärengattung, des Waſch— 
bären; ſ.Schuppenfelle. 

Bärenfenchel, ſ. unter Meum. 

Bärenfluß (Bear-River, ſpr. Bihr-Riwwer), der Name 
dreier Flüfje in Nordamerifa. — Der eine entſpringt auf den 
Nody- Mountains und mündet nad) einem 600 km langen, 
zuerit nordweſtlichen, dann jüdweftlichen Lauf in den nürde 
lichen Teil de8 großen Salzſees. — Der zweite nimmt feinen 
Urfprung auf der Sierra Nevada in Kalifornien und ergießt 
ſich in den Fleatherfluß. — B. heißt auch der dem Makenzie 
zugehende weſtliche Abfluß desGroßen Bärenſees (Great 
Bear-Lake) im NW. des britiſchen Amerika. Derſelbe er— 
jtreckt fi zwifchen 64'/, —670 nördl. Br. und 117 — 123° 
weſtl. L. (von Greenwich) im Gebiete des arktiihen Feljen- 
plateaus. Er iit filchreich, ca. 20000 qkm groß und hat jehr 
klares Wafjer. Nahe der Ausmündung des B.es liegt das 
Fort Franklin. 

Bärenführer, Zeute, welche mitabgerichteten, beim Klang 
einer bejcheidenen Mufif auf den Hinterfüßen tanzenden 
Bären umherziehen. Um den Tieren diefe Kunſt beizubrin= 
gen, jeßt man fie auf eine heiße Platte. Indem Streben, der 
Hitze zu entfliehen, heben fie jich in die Höhe und hüpfen un— 
abläffig mit den Hinterfüßen. Die B. laſſen dabei ihre Muſik 
ertönen, und jo wird e3 dem Bären zur Gewohnheit, beim 
Hören derjelben ſich emporzurichten, um zu tanzen. 

Bärenfuß, ſ. Helleborus. 

Bärenfüßig, die Eigenjchaft mancher Pferde, beim Gehen 
mit dem unterjten Sußgelenf(Köthen)den Boden zu berühren. 

Bärenhalde vder Bärhalde, cin 1320 m Hoher Berg des 
Schwarzwaldes. 

Bäreninfel oder Cherryinſel, eine68s qkm große Inſel 
im Süden von Spißbergen, aus ſekundärem Sandftein, Half 
und Steinfohlenlagern beftehend. 

Büreninfeln, eine nur von Bären bewohnte felfige Inſel— 
gruppe an der Nordküſte Sibirieng, unter 71° nördf. Br. und 
162° öſtl. 2. (von Greenwich). 

Nr. 1404. Bärenklau (Heracleum giganteum). Bärenklau, Bflanzengattung aus der Familie der Acan— 

RR thaceen, j. Acanthus. — Der unedyte B. (Heracleum L.), 

Weintrauben. Die Bevölkerung, welche zu °/, au8 Hindu, zu | auch Heilfrautgenannt, ift eine Pflanzengattung der Peu— 
!/, au Mohammedanern befteht, bejchäftigt jich vorwiegend | cedaneen, ausgezeichnet durch große, tichfiederipaltige Blätter 
mit Uderbau. Man zählt über 3000 Ortfchaften im Gebiete. | mit drei= oder mehrlappigen Fiedern und großen ſtacheligen 
— Die Hauptitadt B. am Jooa, einem Zufluß des Name | Blütendolden. Heracleum sphondylium L. (gemeiner 
ganga, ein militärisch Höchft wichtiger Punkt mit ftarfer Bez | B.) findet ih Häufig aufWiejen und Orasplägen. Krautund 
jagung, zählt (1881) 101688 E. — Die nädjit wichtigſte Wurzel waren früher offizinell; fie enthalten Zuckerſtoff und 
Stadt iſt Pilibhit (derfrühere Diftrift Pilibhit wurde 1842 | werden nod) jet in Bolen, Sibirien und auf Kamtſchatka zur 
mit B. vereinigt), it bedeutender Handel3plag und zählt ca. | Bereitung eines beraufchenden Getränks benugt. Auch He- 
30000 €. racleum sibiricum L., H. Panaces L. find zuderitoffhaltig. 

Bären (Ursida Wagn.), Säugetierfamilie aus der Ord- H. asperum R., H. pubescens B., H. pyrenaicum Lam. 
nung der Raubtiere; jie find plump gebaute Sohlengänger | und H. giganteum T. werden zum Schmud der Raſenplätze 
mit nadten Sohlen der fünfzehigen Füße und gejtredter | großer Bärten fleißig verwendet. 

Schnauze. Sie leben jowohl von Fleiſch ald. auh von Bärenklandl, das ätherifche OL aus den Früchten von 
Früchten und Honig, find jehr gejchidte Kletterer und jchar= | Heracleum sphondylium L. Dasſelbe ift wegen jeiner 
ren im Erdboden, graben aber feine Höhlen. Die Familie | Zufammenfeßung interejjant, es befteht nämlich der Haupt: 
der B. zerfällt in die Unterfamilien der eigentlichen B. (Ur- ſache nad) aus Ejfigjäureoctyläther (Eſſigſäurecapryläther), 
sina), der Widelbären (Cercoleptina) und der Wajchbären | nebft etwas Kapronjäurevctyläther und freiem Dctylalfohol 
Suburdina). (Saprylalfohol). Das B. iſt dünnflüffig, Hellgrün und befigt 
Bürendill, Bflanzengattung, f. Meum. einen ſchwachen, aber nicht unangenehmen Gerud). 
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Bärenklee, ſ. Melilotus. Kreishauptmannſchaft Dresden iſt die kleinſte Stadt des Kö— 
Bärenkopf, Name zweier Berge. — B. oder Ballon de nigreichs, mit 565 E. Landwirtſchaft und Silberbergbau. — 

Giromagny im Wasgau, 1077 m hod) (f. auch Belchen). — | B.,Sleden in derKreishauptmannſchaft Zividau, mit 1849 E. 

B. in den Hohen Tauern, 3418 m hoch). In der Nähe liegt der Bafaltberg B. 

Bürenraupen oder Bärraupen, f. unter Bären- Barent (irrtümlich auch Barent3 oder, Bareng, Willem), 
ſpinner. niederländiſcher Seefahrer, namentlich bekannt durch ſeine 

Bürenrobbe (Otaria ursina)oder Seebär. Zu den Rob-Verſuche (1594 und 1596), Nowaja-Semlja, das er 10. Juli 
ben (ſ. d.) mit kurzen Ohrmuſcheln, die um deswillen als 1594 entdeckte und wo er 20. Juni 1597 an den Strapazen 
Ohrrobben (Otaria) von den anderen Robben abgetrennt | derilberwinterung jtarb, zu umfchiffenundfodie ſogenannte 
find, gehört der Seebär, ein nur nod) im hohen Norden zwi- | nordöftliche Durchfahrt nach Ehinazuermöglichen. B.drang 
ſchen Aſien und Amerika, im Beringameere, lebendes wich: | bis zu 80°11’ nördl. Br. vor, mußte dann aber unfehren. 
tige8 Belztier, defjen wollige Felle ſehr gefucht find, nament= | Seine Hinterlafjenschaft Haben 1871 die Reifenden Johan— 
fi) von neugeborenen Tieren, die man Seidenbiber neſen und farljenaufgefunden. Ihm zu Ehren ift da8 Meer 
nennt, wenn die groben vorragenden Stichelhaare abgejengt | zwifchen den Nordfap und Spigbergen Barentsmeer und 
find. Mützen aus dergleichen Seidenbiber heißen Muckmuck. ! die nördliche der beiden die Oftfeite Spißbergens bildenden 

Bärenfer, ſ. — Inſeln Barentsinſel genannt worden. Ebenſo heißt 

Bärenfpinner (Chelonida), eine früher gewöhnlich und | nad) ihm die Bai an der Nordoſtküſte von Nowaja-Semlja, 
vielfach noch jeßt den Spinnern zugerechnete, neuerdings | wo er 1596— 97 übertvinterte, die Barent3bai. 
jedoch aus verſchiedenen gewichtigen Gründen mit den Wid— | Barentvon Brüffel, Maler, 1. Oclen. 
deren (Bygänen) zu einer bejonderen Familie vereinte | Bärentatze (Clavaria flava P.), Biegenbart, Aſt— 
Gruppe von Nachtſchmetterlingen. Diefe Gruppe der Eu: | ſchwamm, gelber Keulenträger, ein in Nadel- und Laubwäl— 
prepien wird aa as vertreten durch die artenreiche | dern im Sommer und Herbft überall häufiger, als Speife 
. (Arctia), deren fehr langhaarige, bei | beliebter Pilz. 

Bärenthaler, eine im ehemaligen Sürftentum Anhalt: 
Bernburg 1834—62 geprägte, jest jeltene Münze mit dem 
Bären als Wappentier und der Aufichrift „Segen des An— 
haltiſchen Bergbaues“, eingeteilt in 24 Gutegrofchen — 
30 Silbergrojhen—=3.A. Auch die Schweizerlantone Bern, 
St. Gallen und Appenzell hatten B., welche in 10 Rappen 
und 30 Batzen (= 3,,, A) eingeteilt waren. 

Bärentraube, j. Arctostaphylos. 

Bärentritt, die fehlerhafte Gewohnheit junger Pferde, 
angebunden bor der Krippe bin und her zu treten. 

een Barentsinfel, Barentsmeer, |. unter Ba— 
rent. 

Barents der Taube (de Dome), namhafter Hiltorienmtaler, 
febte gegen Mitte des 16. Jahrhundert? zu Amfterdam. — 
Sein Sohn B. oder Barentjen, aud Bernard Did ge— 
Re nannt, befannter Kopfbildmaler, Schüler Tizians, geb. zu 
— —— Amſterdam 1534, geſt. 1592. 


— 
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—— IS —6 — Bürenwalde, Name mehrerer Orte in Deutſchland. — B., 


RR ENT 7 in der jächfijchen Preishauptmannjchaft Zwickau, Dorf mit 

TTS ca. 1600 E. die fich von Weberei, Spitzenklöppeln 2c. nähren. 

/ —B., im preußifchen RegierungsbezirkMarienwerder, Halte: 
Jr. 1406. Raupe des braunen Bären. jtelle der preußifchen Oftbahn, mit ca. 600 €. 

Bürenwinkel, deutiher Name für Vinca minor (}. d.). 
der Berührung ſich zufammenrollende Raupen, die meijtauf | Barere de Dienzar (jpr. Barär de Wjöſack, Bertrand), ein 
niederen Pflanzen leben und unter Umständen jelbft den | Held dererjten franzöfiichen Revolution, geb 10. September 
Küchengewächlen fchädlich werden fünnen, Bärraupen ge: | 1755 zu Tarbed. Anfänglich Advofat zu Touloufe, ward er 
nannt werden. Am befannteften vonden zahlreichen, wegen | fpäter zum Abgeordnetenindie Generalſtaaten und dann als 
ihrer ſchönen Färbung bei Schmetterlingsfanmlern bejon= | Mirabeaus Günftling in den Nationalfonvent gewählt, als 
ders belichten Arten ist der Draune Bär oder Salatbär | deilen Präfident er für des Königs Tod ftinmte. Die blü- 
(Arctia caja). Seine Borderflügel find ſchön rotbraun, wie | hende Sprache ſeiner Reden verschaffte ihm den Namen eines 
der Kopf und der Stark wolfig behaarte Thorax, und tragen | „Anakreon der Buillotine”. Zuweilen ſprach er fich zwar im 
ein Gitter weißer Streifen und Flecken, während die Hinter: | Wohlfahrtsausſchuſſe für ein milderes Verfahren aus, wagte 
ffügel zinnoberrot gefärbt find wie der Hinterleib, mit rums | jedoch nicht, Robespierre entgegengutreten, ward jo fein Mit- 
den, jtahfblauen Fleden. Färbung und Zeichnung ändern ſchuldiger und nad) des Wüterih8 Sturz zur Deportation 
oftab. Außer diefer Art find nochzu nennen der Schwarze | verurteilt, der er ſich nur durd) fchnelle Flucht entzog. Nach 
Bär (Arctia villica), der Burpurbär (Arctiapurpurea), | dem 11. Brumaire in die allgemeine Amneſtie eingefchloffen, 
die Hebe, Matronula ac. fehrte er nad) Baris zuriick und befchäftigte fich dafelbit teils 

Bärenfprung (Friedrid Wilhelm von), Regierungsrat | wiffenichaftlih, teil3 mit der Herausgabe der Beitjchrift 
und Oberbürgermeifter von Berlin, geb. daſelbſt 1779, wurde | „Memorial antibritique”, in welcher er feinem Haß gegen 
1806 Afjeffor und 1809 Rat bei der kurmärkiſchen Kammer; | England den Zügel fchießen ließ. Sein Privatleben war 
er wußte jich in der jchwierigen Lage, in welche ihn feine | ehrenwert. Im Sahre 1817 als „Königsmörder“ verbannt, 
Stellung zu den Franzoſen häufig brachte, mit jo viel Um: | lebte er inBrüffel bis 1830 augfchließlich den Wiffenfchaften, 
ficht zu benehmen, daß ihm 1813 beim Militärgouvernement | begrüßte aber mit Freuden die Revolution und fehrte nad) 
eine wichtige Stellung anvertraut wurde. Hierbei geriet er | Paris zurüd. Das neue Königtum, ihm perfönlich nicht ab— 
jedoch mit einigen Beamten de3 Staatskanzlers von Harden= | geneigt, wies dem 76jährigen Greiſe eine chrende Beſchäf— 
berg derart in Streitigfeiten, daß ihn diefernad Billau abfüh: | tigungin der Berwaltung feines heimatlichen Departements 
ven ließ. Nach fünf Tagen der Haft entlaffen, ward B. 1814 | an, derer ſich gewiſſenhaftbis 1840 unterzog. Erftarb 14. Ja— 
Bürgermeifter von Berlin und erwarb fid) bedeutende Ver= | nuar 1841. Seine Dentwitrdigkeiten veröffentlichte der jün— 
dienjte befonder8 um das Armenweſen diefer Stadt. Im | gere Carnot (2 Bde., Paris 1834; 2. Aufl., 4 Bde., 1842). 
Sahre 1831 zu deren Oberbürgermeifter ernannt, fhied er | VBareszeg (ſpr. Barefcheg), ein in Polen früher fehr be= 
1833 au3 feiner Stellung und trat al3Regierungsratmieder | liebte3 ®&etränf, bereitet aus einer Mifhung von Waſſer und 
in den Staat3dienft. Er ftarb im Jahre 1841. Gerftenmehl, die man der Gärung überläßt und dann mit 

Bärenfein, Name mehrerer Orte in Sadjfen. — B. in der | Fleifchbrühe kocht, ’ 
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Baret (ſpr. Baräh, Eugene), franzöſiſcher Litteratur— 
hiſtoriker und Schriftſteller, geb. 1816 zu Bergerac im De— 
partement Dordogne, widmete fi) dem Studium der Litte- 
ratur der romaniſchen Bölfer; beſonders erwarb er ſich Ber- 
dienste um die Litteraturgefchichte Spanien, deflen Bücher 
Sammlungen er wiederholt durcforichte. Im Sabre 1854 
wurde Ba; 


ernannt. An größeren Werfen veröffentlichte B. unter an— 
deren: „Espagne et Provence“ (Studien über die ſüdeuro— 
pätfche Litteratur; Clermont-Ferrand 1857); „Du po&me 
du Cid dans ses analogies avec la chanson de Roland“ 
(ebend. 1858); „Histoire de la litterature espagnole “ 
(Paris 1863); „Les Troubadours et leur influence sur la 
htterature du midi de ’Europe“ (3. Aufl., ebend. 1867). 
Auch überſetzte B. die dramatischen Werke Lope de Vegas 
(ebend. 1869— 72) u. ſ. w. 

Barett, eine viereckige Mübe von Samt oder Tud), ge— 
tragen als Amtstracht von der Geiftlichfeit, den Richtern und 
Profefjoren (befonders Neftoren und Defanen) der Hoch— 
chulen. — Barcettfram, alle Arten von Kopfbededungen 
mit Ausnahme der Hüte; ferneralle gewirkten und geftridten 
Arbeiten von Seide, Wolle, Garn, Kamelhaar zc., wie Hand- 
ſchuhe, Soden ze. 

Baretti (Giufeppe Marcantoniv), italienifcher Schrift- 
fteller, geb. 25, April 1719 zu Turin, fiedelte 1740 nad) 
Benedig über, ward dafelbft der Freund Gozzis und nahm 
1742 die Stelle eines einfiweilien Magazinauffeherd zu 
Cuneo an. Bon 1745 an abwechjelnd in Turin und Venedig 
lebend, bejchäftigte er fich mit der Überfegung von Corneilles 
Traueripielen und den Dichtungen Ovids ing Italieniſche, 
309 fich aber durch jeine eigenen, meiſtens fehr jatirischen 
Dichtungen fo Heftige Berfolgungen zu, daß ernad) England 
flüchten mußte, mo er von 1748—57 das italienische Theater 
zu London leitete. Nah Mailand zurücgefehrt, machte er ſich 
Durch fein kritiſch-iitterariſchesFournal „Frusta letteraria“ 
wieder fo viel Feinde, daß er abermals nach England fliehen 
mußte, wo er 6. Mai 1789 ftarb. Seine Wörterbücher der 
englifchen und italienischen fowie der ſpaniſchen und eng— 
liſchen Sprache wurden wiederholt aufgelegt, find aber zum 
ZTeilveraltet. Seine „Opere italiane“ erfhienen zu Mailand 
(legte Ausgabe in 4 Bänden, 1834). 

Barfleur (ſpr. Barflöhr), Feine Seeſtadt im franzöfifchen 
Departement La Manche auf der Halbinjel Eotentin, mit ca. 
1400 Schiffahrt und Schiffbau treibenden E. Bekannt ift der 
Leuchtturm auf dem Kap B. und die hier 1850 gefundene 
Skmflange Aufternbanf. Bon hier außjegelte 1066 Wilhelm 
von der Normandie auf ſeinem Eroberungszug nachEngland. 


Barfod (Paul Frederik), däniſcher volkstümlicher Ge- 


ſchichtſchreiber, geb.7. April 1811 in Lyngby (Jütland), be— 
ſonders auch durch ſeine Bemühungen um die ſkandinaviſche 
Idee und durch ſeinen Haß gegen das Deutſchtum bekannt; 
fein Hauptwerk, Fortellinger af Faedrelandets Historie“ 
(4. Aufl., Kopenhagen 1853) iſt zwar jehr beliebt, kann aber 
vor der Wiſſenſchaft nicht beitehen. Bon 1849—69 Neich3= 
tagsabgeordneter, ward B. jpäter Aſſiſtent der königlichen 
Bücherſammlung zu Kopenhagen. 

Barfoul, baumwollenes Gemebe, da3 in Afrifa von cini- 


tofeffor der ausländischen Litteratur zu Clermont= 
Terrand und von derAfademie in Madrid zu deren Mitglied | 


| trat ins Privatleben zurüd und Starb zu Koſſenblatt 27. De— 


zember 1704. Einer feiner Nachlommen, General Franz 
von B., verfaßte feine Lebensbeſchreibung („Hans Albrecht, 
©raf von B.“, Berlin 1854); derjelbe Hat als Befiger des 
Schloſſes Falfenburg am Rhein die Erlaubnis erworben, fid) 
von B.-Falfenburg nennen zu dürfen. 

Barfüßer (discalceati), . unter Möndh8orden. 

Barga, Stadt in der italienischen Provinz Yucca, Haupt: 
ort der Landſchaft Sarfagnana, mit (1883) 7797 €. 

Barge (ipr. Bahrdſch), die Staatsſchaluppe eines höheren 
engliſchen Seeoffizierd. — In Frankreich ist B. (ſpr. Barſch) 
ein plattes — Flußſchiff mit Segel und Ruder. 

Barge (ſpr. Bardſche), Stadt in der italieniſchen Provinz 
Cuneco nordweſtlich von Saluzzo, mit (1883) 9818 E. welche 
——— Schieferbrüche und lebhaften Handel be— 

reiben. 

Bargell (ital., ſpr. Bardſchell), Polizeihauptmann. 

Bargello (ſpr. Bardſchello), ein Muſeum in Florenz, ehe— 
mals Palaſt des Podeſtaͤ. 

Barges (ſpr. Barſcheh, Jean Joſe Leandre), tüchtiger fran— 
zöſiſcher Orientaliſt, geb. 27. Februar 1810 zu Auriol, wid— 
mete jich dem Studium der morgenländiſchen Spraden, 
Altertümer und Gejhhichte, erhielt 1842 eine Profeſſur der 
hebräifchen Sprache an der theologischen Fakultät zu Paris 
und erwarb ſich befondere Verdienste um Gefchichte, Sprache 
und Ultertiimer der Phöniker. 


— 
—— 





Nr. 1407. 


Woldemar Bargiel (geb. 3. Oktober 1828). 


gen Negerſtämmen angefertigt und im Tauſchhandel an eu— | Bargiel (Woldenar), Tondichter, geb. 3. Oktober 1828 zu 


ropäiſche Kaufleute abgeſetzt wird. 

Barfrof, ein im Herbit und Winter zeitig eintretender 
Zroft, der die Oberfläche der Erde gefrieren läßt, bevor fie 
noch mit Schnee bedeikt ift. 

Barfuß, alte, früher in Brandenburg, Bommern und 
Schleſien, jest nur noch in erjterem heimische Adelsfamilie, 
von deren Sliedern befonder3 Hana Albredt, Graf von 
- B., geb. 1635 im Brandenburgijchen, erwähnenswert ift. 


Derſelbe beteiligte fich 1683 bereit3 al3 Generalmajor an! 


Kaiſer Leopolds J. Kampfe gegen die Türken, 1689 unter dem 
Herzoge von Lothringen an der Belagerung von Mainz, be— 
fehligte 1690 unter Marſchall Derfflinger, 1691 unter Mar: 
hal Flemming, ward 1695 Feldmarjchallleutnant, 1696 


| Berlin, Stiefbruder der Bianiftin Klara Schumann. Bus 
ı erft Schüler des Profeffors Dehn in Berlin, dann feit 1846 
Bögling der Ne Muſikſchule, Hierauf feit 1850 Muſik— 
lehrer in Berlin, übernahm er 1860 eine Lehreritelle an der 
rheinischen Muſikſchule zu Köln und 1865 die Leitung einer 
gleichen Anttalt zu Rotterdam. Geit 1874 ift er Lehrer an 
der füniglihen Hochſchule für Muſik zu Berlin, feit 1876 
Profeſſor, jeit 1877 auch Mitglied der Berliner Afademie der 
Künjte. Seine Tondihtungen nähern jich der Weife Schu— 
manns, wenn aud) defjen Hochfliegender Geiſt fie nicht durch— 
weht. Zu erwähnen find feine Duvertüre zu „Medea“, feine 
Tondichtungen für Frauenchor, Trios, Lieder ꝛc. 

Bargufın, Fluß in der transkaukaſiſchen Provinz des aſia— 


Feldmarſchall und 1699 zum Neichsgrafen erhoben. Unter tifchen Rußlands, der in den Baifalfee mündet. Die an dem— 
Sriedrih I. von Preußen Gouverneur von Berlin, zog er ſich, | jelben gelegene BrovinzialhauptftadtB. oderBargu— 
nachdem er 1697 den mächtigen Miniiter Danfelmann zu ſinks hat eine Kojafenbejagung zur Eintreibung des Pelz- 
Tal gebracht, jelber ſchließlich des Königs Ungnade (1702) zu, tributs und zählt (1882) 709 E. In der Umgegend befinden 
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ji) Heiße Quellen und Bitterfalzieen, die als die barguſi- 


niſchen Bäder bekannt ſind. 

Barham (ſpr. Barhäm, Richard Harris), engliſcher Dichter 
und Humoriſt, bekannter unter dem angenommenen Namen 
Thomas Ingoldsby, geb. 6. Dezember 1788 in Canter— 
bury, ſtudierte erſt die Rechte, nachher Theologie, ward 1813 
Curat von Aſhford in Kent, dann in Weſtwell, 1817 Rektor 
von Snargate und Pfarrer von Wareham zu Romney Marfh 
in Kent; dajelbft ſchrieb ex feine erfte, übrigens unbead)tet 
geblicbeneRovelle „Baldwin“, ward 1824 ordentlicher Prie— 
jter an der füniglihen Kapelle, dann Rektor der vereinigten 
Kirchipiele von St. Mary, Magdalan und St. Gregory zu 
London, 1842 endlich Prediger und Kanonifus an der Gt. 
Paulskathedrale und ſtarb 17. Suni 1845 zu London. Sein 
Leben beichrieb unter Hinzufügung feiner Briefe jein Sohn 
Daltoı B. „The life and letters of the Rev. R. H. B.“ 
(2 Bde, London 1870). DB. war ein überaus frud)t- 
barer Schriftfteller und eifrig thätig für die gelefenften eng— 
liichen Zeitſchriften. Seine beriihmtefte Urbeit, die zuerft 
in „Bentley Miscellany” veröffentlichten, dann in dem 
„New Monty Magazine” fortgejepten launigen Erzählun— 
gen in Broja und Berjen, erjchien unter dem Titel „The In- 


goldsby Legends“ (drei Serien don 1840— 47) und erlebte 
eine ganze Reihe Auflagen. Ferner ijt noch jein vollstüms: 7 
licher Roman „My cousin Nicholas“ (3 Bde., London 1841) 


befonder3 zu erwähnen; auch veröffentlichte ex „The life and 
Remains of T. E.Hook“ (2Bde., London 1849; neue Aufl. 
1853). Seine dichteriſchen Schöpfungen zeichnen fid) cbenjv 
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Barillafupfer 


— — 


niſche Ol, Südfrüchte, Wein, Baumwolle u. a., womit die 
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ſeetüchtigen Bareſer, wie auch mit Fiſchen und Salz, bedeu— 
tenden Handel treiber. Die drei Diſtrikte heißen Bari(delle 
Puglie), Barletta und Altamura. 

Bari, Negervolk am oberen Weißen Nil, das in drei 
Stämmezerfällt(B. imengerenGinne, Tſchir und Lauda), un: 
ter ae in feiten Wohnſitzen lebt und fich von Acer: 
bau, Viehzucht, Fiſcherei und Eifenjchmiedereinährt, trogdem 
aber gering entwickelte ſittliche Anſchauungen hat und dur 
die Elfenbein und Sflavenhändfer ganz verdorben ift. Die 
von den B. bewohnte Fläche beträgt 16 520 qkm und wurde 
jeit 1871 au Agypten gerechnet. Die belauntejten Ortfchaften 
ſind Lado, Gondoforo und Regaf. Vergl. Kaufmann, „Scil: 
derungen aus Zentralafrika” (Briren 1862); Mitterrugner, 
„Die Sprache der B.” (Briren 1867). 

Baria rident (d. i. Bargeld lat), ſcherzhafte Bildung 
einer lateinischen Mehrzahl für das deutjche Eigenſchaftswort 
bar. — In baribus (in Barem), fcherzhafte Bildung eines 
lateinischen Ablativs. | 
Baribal, der amerifantjche Bär, 


ſ. unter Bär. 


— — — nt m 

















ſehr durch ihre poetiſche Sprache als durch Phantafie, Wit 5 2 


und Humor vorteilhaft aus. 


Barhampur, Brehampur vder Burhanpur, Stadt — e 


in der indobritiſchen Bräfidentichaft Kalkutta, Hauptitadt des 


Diſtrikts Murfchedabad am Bogharatti, mit jtarfer Bejasung — 


und engliſchen Behörden; ſie zählt ca. 27 100 €. 


Barljebrüus (Gregorius, eigentlih Abulsfaradıd ; 
ben-el-Haͤrun), großer Öelehrter, Arzt und jakobitifher F 


Chrift; geb. 1226 zu Malatija in Armenien als Sohn eines pr | 


jüdischen Arztes, der ſpäter zum Chriſtentume übertrat, zcich- 


nete er ſich, ſelbſt ein berühmter Arzt, durch Kenntnijje aller — 
Art, beſonders der Heilkunde, der Naturwiſſenſchaften, der J 


Geſchichte und Theologie, ſowie durch Scharfſinn und Bered— 


ſamfeit fo aus daß man ihn die Zierde und den pᷣhönir ds Sg 
Sahrhundert3 nannte. Einige Jahre Anachoret in einer —— 


Höhle bei Antiohia, wurde er 1246 Bifchof von Guba, 1247 
von Lacaba, 1252 von Aleppo und 1264 MaphrianzuTagrit. 


Er ſtarb 1286 zu Maraga in Aſerbeidſchan. Bon feinenzahle — — 


reichen dogmatiſchen, geſchichtlichen, philoſophiſchen, gram— 


matikaliſchen und mediziniſchen Werken iſt ſeine „Syriſche A 
WIDERL, 


Chronik“ (Leipzig 1789) am befannteften geworden, die erſt 
neuerdings von Abbeloos und Lamy volljtändig heraus 
gegeben worden ift(3 Bde., Löwen 1872— 74). Seine „Gram— 
matifaliichen Schriften” gab der Abbe Martin gefammelt 
heraus (Zeiliund 2, Paris 1873). B.3 Selbjtbiographie befin- 
det fich abgedrucdt im 2. Bande der „Bibliotheca orientalis“. 

Barholz, Sandelholzart aus Angola und (von geringerer 
Güte) au Zaboon. 

Bari (im Altertum Barium), Hauptftadt in der italicniz ' 
Then Provinz Terra di Bari oder Bari, auf einer felfigen | 
Halbinjel am Adriatiſchen Meere und an einer Linie der ita= 
lieniſchen Südbahn gelegen. Der Hafen ift feit 1855 durch 
große Bauten gefichert. B. ift Siß eines Erzbifchof3 und der 
PBropinzialbehörden, befigt ein feites Schloß, Altertiimer aus 
der Römerzeit, ein Theater, ein Athenäum für Kunſt und 
zwei jehr alte und baugefchichtlich wichtige Kirchen. Die 
(1883) 62219 €. treiben lebhaften Handel und führen Oli— | 
venöl, Mandeln, Anis, Fenchel, Feigen, Sohannisbrot, ' 
Schaf- und Lammfelle aus. Die Gewerbthätigkeit liefert Ein- 
gemachtes, Wachslichte und Roſoglio. B. war abwechſelnd 
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Barigazzo, ein kleines Dorf deritalienishen Bropinz Mo— 
dena, in deſſen Nähe brennendes Gas in zahlreichen Flam— 
men aus den Spalten der Felſen ausſtrömt. 

Baril (Barila, Barile, Barilo, Barril, Barrile, Barrel = 
Faß, Häkchen), ein Hohlmaß für flüffige und trodene Körper, 
namentlich firBßein, OL, Bier, Honig, Hülſenfrüchte, Mehl ꝛe., 
von verschiedenen Inhalt (von 33—140 1), in Stalien, Grie— 
henland und auf den Joniſchen Inſeln, ferner im franzö⸗ 
ſiſchen Weſtindien und im Handel3verfehr zwiſchen Groß— 
britannien und Amerika häufig im Gebrauch. In letzterer 
Beziehung wird da8B. befonders im Mehlhandel angewandt 
und gilt 196 englifche Pfund = 87,, Kg. 

Barile, Stadt in der italienifchen Provinz Potenza (Bafi- 
licata), Diſtrikt Melfi, mit (1883) 4033 E. j 

Barile (Giovanni), Maler und Bildjchniger in der erften 


Tr. 1408. Bart am Wil. 


jarazenifcher, griehifcher, normannifcher Beſitz, felbjtäns ; Hälfte de3 16. Jahrhunderts, der erſte Lehrer von Andreas 
diges Fürstentum und Teil des Königreichs Neapel. — Die ! del Sarto, hat ſich befonder3 dadurch einen Namen gemadit, 


Provinz B. ein Teil der apulifchen Ebene, zählt auf 5937 
qkm (1883) 701873 E.; fie bejteht meift aus Kalkboden mit 
einer dien Schicht fruchtbarer Udererde, aber es fehlt an 


daß er nad) — Raffaels die Thore und Decken des 
Vatikans ſchnitzte. A 


3 Maler iſt er ohne Bedeutung. 
Barilla, eine Sorte roher Soda, die früher an der ſüd— 


Bächen, felbit an Quellen. Darum werden mande Gebiete ſpaniſchen Küfte bei Mlicante, Malaga und Cartagena durch 


als Weide benußt. Die feinmolligen Schafe waren ſchon bei 
den Römern geſchätzt. Der Ackerboden liefert daß beſte italie= 
Ill. Konv.⸗-Lexilon. I. 


Verbrennen von Strandpflanzen gewonnen wurde. 
Barillakupfer, gediegenes Kupfer in Südamerika. 
17 


259. PBarima 


‚  Barima, Küſtenfluß im nördlichen Südamerika, größten- 
teil3 im englijchen Guayana; er ergießt fi) in den Mün— 
dungsbujen des Orinofo. 

Barin, ſ. unter Bojar. 

Barinas, |. Varinas. 

Baring (ſpr. Bähring), eins der größten Bank- und Han— 
delshäufer Londons wieder®elt. Derunmittelbare Stamm— 
vater derB.e war Franz B., Paſtor in Bremen, deffen Sohn, 
Johann B. in der eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
als Kaufmann ſich zu Exeter in Devonſhire anfällig machte. 
Bon feinen vier Söhnen Sohn (geb. 1730), Thomas (geft. 
1757), Francis und Charles (geb. 1742, geit. 1829) gründe- 
ten der erfte und dritte 1770 jene Bankhaus in London, 
deffen Inhaber zu jo mädtigen Geldfürften werden follten. 
Der bedeutendfte der beiden Brüder, Francis B., geb. 
18. April 1740 zu Exeter, wurde in den Rat der Oftindilchen 
KRompanie(f.d.)gemählt und von Pitt, deffen Ratgeber in®elb- 

achen er war, 29. Mai 1793 zum Baronet erhoben. Bier 
Be fpäter nahm er wejentlichen AnteilandenErörterungen 
iiber die Banfreitriftiongmaßregel. Als er 21. September 
1810 ſtarb, Hinterließ er feinen fünfSöhnen und fünf Töchtern 
über 2 Mill. £E. Die drei älteften Söhne, Thomas, Alexan— 
der und Henry, wurden Theilhaberdes Bankgeſchäfts (Firma: 
Baring Brothers & Eo.)und Mitglieder des Unterhauſes.— 
Thomas B. ältefter Sohn des Borigen, geb. 12. Juni 1772, 
geit. 3. April 1848, zog fich bald, nachdem die Baronetſchaft 
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Vorliebe an kommerziellen Unternehmungen beteiligt. Er 
war Direktor der Bankvon England ſowie bis zu ſeinem Tode 
Hauptchef des Hauſes; er ſtarb 18.November 1873. — Wil— 
liam Bingham B. zweiter Lord Aſhburton, geb. als 
Sohn und Erbedes Alexander B. 1. Juni 1799, geſt. 28. März 
1864, ward unter Peel Generalzahlmeiſter im Kriegsdeparte— 
ment und Sekretär im Kontrollamte der oſtindiſchen An— 
elegenheiten, 1838 Mitglied des Geheimen Rats, 1848 

itglied der Oſtindiſchen Kompanie. Seit 1857 Mitglied 
des Oberhauſes, beſchäftigte er ſich weniger mit der Politik 
als mit der Förderung der Wiſſenſchaften und der Verbeſſe— 
rung des Schulweſens. Da er nur eine Tochter hinterließ, 
ging die Peerſchaft auf ſeinen BruderFrancis B. über, geb. 
20. Mai 1800, geſt. 16. September 1860; derſelbe lebte, ob— 
wohl Haupt des Handel3haufes, jeitdem er fi) mit Klara 
Hortenje, Tochter des Herzogs von Baſſano, erjten Staat3- 
jefretärd Napoleons J., vermählt (1833), meist in Paris; fein 
Nachfolger wieder al3 (wierter) Lord Aſhburton ward der 
ältefte Sohn Ulerander Hugh B., geb. 1835, feit 1857 
Mitglied des Parlaments. 

Baring-Gould (ſpr. Bäring-Gauld, Sabine), englifcher 
Schriftftelfer, f. Gould, 

Baringinfel, |. Banksland. 

Saringofer, einer der Quellfeen des Nils im öftlichen 
Afrika, öſtlich am Ukerewe, vielleicht ein Teil desſelben. 

Bariolage (franz., jpr. Bariolahſch), Buntichedigkeit; 


des Vaters auf ihn übergegangen, aus dem Geichäfte zurüd. | bariolieren, buntſcheckig, grell, geſchmacklos malen. 


Ebenſo trat der dritte Sohn, Sir Francis Henry B., geb. 
18. Januar 1776 und jeit 1802 mit der jüngeren Tochter des 
fteinreihen Senator William Bingham zu Bhiladelphia ver- 
heiratet, aus der Firma, ließ ſich dann bei der Faktorei der Oft- 
indiſchen Kompanie zu Kanton anftellen und ftarb 13. April 
1848. Bon feinen Söhnen war derältefte,gleihfal8 Henry 
enannt (geb. 4. März 1804), unter dem Minifterium Peel 
Kord of Treafury, nachher Unterhausmitglied. — Des Sir 
Francis B. vierter Sohn, William B., geb. 8. Dezember 
1779, war gleichfall8 Angeftellter in der englifchen Faktorei 
zu Kanton Haie zu Mafao und ertranf 9. Juli 1820 in Eng⸗ 
land. — Ebenfo war Sir Francis’ fünfter Sohn, George 
B., geb. 23. September 1781, geit. 5. Oftober 1854, lange 
Kaufmann in China, ward dann aber Geiftliher und zuleßt 
Gründer einer Sefte, der fogenannten „Freien Kirche”, für 
dieeraucdh eine Kapelle in Ereter bauen ließ. — Nad) dem Aus— 
tritte de3 Sir Thomas B. und Francis Henry B.3 Stand deren 
Bruder AlexanderB. Lord Aſhburton, geb.27.Oftober 
1774 und ſeit 1798 mit Binghams älteſter Tochter verhei— 
ratet, allein an der Spitze des Geſchäfts und ließ ſich nun in 
die großartigſten Finanzoperationen ein. Unter anderem be⸗ 
freite er Frankreich 1818 durch ein Darlehen von 27 Mill. 
Frank von der Befegung duch 125000 Ruſſen, Preußen 
ns Dfterreicher. Sm Sahre 1830 aber trat „Alerander der 
Große“, wie man ihn nannte, gleihfall3 aus dem Geſchäft, 
um die Staat3laufbahn zu ergreifen, ward Dezember 1834 
Münzmeiſter und Vorfigender des Handelskollegs, gab aber 
beide Amter ſchon nach) wenigen Monaten wieder auf, ward 
10. April 1835 als Baron Alhburton von Afhburton zum 
Beer erhoben und wandte jih nun den Gegnern des Frei— 
handels, dem er bis dahin zugethan geweſen, mehr und mehr 
zu. Ende 1841 als außerordentlicher Gejandter Englands 
nach Nordamerika geſchickt, löſte er 1842 die damaligen Diffe- 
renzen zwijchen beiden Regierungen ebenjo glüdlich, wie 
1846 die Oregonfrage. Er jtarb 12.Mai 1848 zu Tongleath, 
dem Sitze feines Enkels, des Marquiß von Bath. — Sir 
Srancis Thornhill B., geb. 20. April 1796 als ältejter 
Sohn von Sir Thomas B., ward 1823 Advofat zu Lincoln, 
1826 Unterhausmitglied, war dann 1830 —34 Lord des 
Schatzes, von da an bis 1839 Schagfefretär, 1849— 52 eriter 
Lord der Admiralität und 1855 Kanzler von Lancaſter; jeit- 
dem lebte er in Zurüdgezogenheit bis au feinem Tode, 6. Sep⸗ 
tember 1866, noch furz vorher als Lord Northhroofe zum 
Peer ernannt. — Sein Sohn Thomas George B., geb. 
22. Sanuar 1826, war von 1872— 76 Vizekönig und Gene 
ralgouverneur von Indien und ward 10. Juni 1876 zum 
Earl of Nortgbroofe, Viscount Baring erhoben und Mit- 

lied des Oberhauſes, 1880 Marineminifter. — Dagegen hat 
—* Sir Francis' Bruder, Thomas B., geb. 1800, ſtets mit 


Bariquicemeto, Stadt in Südamerika,Barquiſimeto. 

Baris, die Bezeichnung verſchiedener Arten von Waſſer— 
fahrzeugen; beiden Öriechen eine befondere Art von Öetreide- 
ſchiff; ägyptiſches Transportſchiff, eine fünjtlichere Art von 
Floß, für die See unbrauchbar; ägyptifche Gondel mit Ver— 
ded, aufder man die Toten zum Begräbnisplag befürderte. 
Bei den jpäteren Griechen iſt B. oder Pyrgobaris eine Art 
Turm oder Schugmwehr an Türmen, 

Barita, |. Würger. 

Baritin (ſpr. Bariß, Georg), ſiebenbürgiſcher Schrift: 
iteller, geb. 4. Juni 1812 zu Alt-Zſuk in Siebenbürgen, 
1835—36 Lehrer der Phyſik am Blafendorfer Lyceum, dann 
Leiter einer Handelsſchule in Kronftadt, mo er auch 1838 zur 
Förderung des nationalen Sinne der Siebenbürgen und 
gegen den ruffiichen Einfluß die „Gazeta de Transſilvania“ 
gründete. Im Sahre 1845 trat er von feinem Schulamte 
zurüd. Da er in der Revolution 1848—49 auf öfterreichischer 
Seite ftand, mußte er no und lebte dann bis Dezember 
1849 in der Bulowina. Nach Kronjtadt zurüdgefehrt, ift ex 
jeitdem bejonders journaliftiich thätig, ward auch 1861 erſter 
Sefretär des Giebenbürgijchen Verein? für Litteratur und 
Bildung des rumäniſchen Volkes und 1863 Mitglied des 
fiebenbürgifchen Landtag3 und de3 öfterreichiichen Reichs— 
rats. Seit 1867 ift er Mitglied der rumänijchen Akademie 
der Wiljenichaften. Er veröffentlichte: „Cuventare scola- 
stica" (Schulreden, Kronjtadt 1837); „Calindaria pentru 
poparulu romanescu“ (ebend. 1851 ff.); „Deutſch⸗rumäni— 
ſches Wörterbuch” (in Gemeinihaft mit Munteanu, 2 Bde., 
ebend. 1853 f.); Beiträge zu Polizus rumänifch = deutfchem 
Wörterbuch ꝛc. 

Bariton (ital.), die zwiſchen Tenor und Baß liegende, die 
Töne vom großen A bis zum eingeftrichenen G umfafjende 
männlide Stimme, die mit der Kraft de Baſſes einen An- 
flug von der Weichheit des Tenor? verbindet und in diefer 
Mittelftelung als das Durchſchnittsmaß des männlichen 
Charakters in der Tonkunſt gelten kann. Man unterſcheidet, 
je nachdem die eine oder die andere dieſer beiden Stimmen 
vorherrſcht, noch zwiſchen Baßbariton und Tenorbari— 
ton. Den erſteren haben Marſchner und Kreuzer, den letzteren 
Verdi und Donizetti in ihren Opern vorzugsweiſe bedacht. 
— B. hieß auch ein 1700 erfundenes, jetzt ganz außer Ge— 
brauch gekommenes Inſtrument mit ſieben Darmſaiten und 
16 Drahtſaiten (erſtere wurden geſtrichen, letztere mit der 
Daumenſpitze der linken Hand geriſſen). 

Barium ır., ſ. Baryum. | 

Barjatinsky, altes, von den Zürften von Tihernigom 
abjtammendes und feinen Namen von dem Kirchdorfe Barja- 
tane bei Meſchtſchowsk im Gouvernement Kaluga ableitendes 
ruſſiſches Fürſtengeſchlecht. Am meiſten erwähnenswert iſt 
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Fürft Alexander Iwanowitſch B., ruffifcher Feldmar: 
Ihall und Befieger der Bergvölker des Kaukaſus, geb. 1814 
und erzogen mit dem Kaiſer Alerander IL.; früh ſchon beför— 
dert, mard er eines Liebesperhältnifjes wegen nach dem Kau— 
kaſus verjeßt, deſſen Eriegerifhe Bevölkerung unter ihrem 
tapferen FührerSchamyl ſich gegen das ruſſiſcheJoch fträubte. 
Nachdem er feit 1835 unaufhörlich mit demjelben gefämpft, 
gelang es ihm erſt 1859, nachdem er bereit3 1852 zum Gene— 
talleutnant befördert war, bei der Erftürmung des Berg: 
ſchloſſes Ghunib (6.Scptember) Shamylgefangenzunehmen 
und dadurch die Unterwerfung der Bergvölfer und deren Uns 
erfennung der ruſſiſchen Herrjchaft zu erzwingen. B. ward 
dafür zum Feldmarſchall und 1860 zum Reichsrat ernannt. 
Eine jchwere Krankheit veranlaßte 1861 den Fürften, ein 
deutjches Bad zu befuchen. Jedoch nicht völlig wieder herge= 
jtellt, mußte er feine Abjicht, wieder nad) dem Kaukaſus zu 
gehen, aufgeben und lebte dann meift im Auslande, bemüht, 
den polniſchen Adel mit dem ruſſiſchen zu verfühnen. ImWin— 
ter 1872 — 73 war er Mitglied der Heeresreorganiſations— 
kommiſſion zu Beterburg. Er ftarb 9. März 1879 in Genf. 

Bar-Iefu, nach Apoſtelgeſch. 13, 6 ff. ein jüdischer Zau— 
berer, der fih zu Baphus in Eypern am Hofe de3 römischen 
Brofonfuls Sergius Paulus aufhielt und von dem Apoftel 
Paulus mit Blindheit geſchlagen wurde, weil er fich der Be— 
fchrung des Prokonſuls widerjeßte. Er jelbjt nannte fich 
Elymasg, d.i. der Weife. Berühmt ift der Raffaelfche Karton, 
der Die Begebenheit darftellt. 

Barjols (ſpr. Barſcholl), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Bar, inherrliher Umgebung gelegen (daherdas „Tivoli 
der Provence”, genannt), mit ca. 2600 &,, ſtarker Gerberei, 
Tapeten= und Olbereitung und Handel mit Südfrüditen. 

Barjuchneh heißt im Talmud der große zur Speiſe der 
Gerechten im Himmel beftimmte Vogel, dejjen Eier fo groß 
waren, daß eins derjelben, auf die Erde gefallen und zer— 
brocdhen, 60 Dörfer überſchwemmt Haben fol. 

Bark, in der Handelßflotte ein Schiff mit drei Maſten, 
dejjen Hintermaft (Befanmajt) jedoch feine Raaen Hat, wo— 
durch die Bedienung bedeutend erleichtert wird. Bis zu einer 
gewiſſen Höhe (ca.800Tonnen)find die Barkſchiffe ſehr beliebt. 

Barka (abeſſin. Baraka), 11000 qkm große Thalland— 
ſchaft im nordöſtlichen Afrika, zwiſchen Abeſſinien und Nu— 
bien und ein dieſelbe durchziehender periodiſcher Flußlauf 
(Chor). Der Chor B. oder Barkah entſpringt am Nordab— 
fall der abeſſiniſchen Baſalthochebene und mündet jüdlich von 
Suakin in das Rote Meer. Das Mündungsdelta führtnurim 
HochſommerWaſſer, wenn vomJuli bisSeptember im oberen 
Barkagebiet die tropiſchen Regen fallen, und im Spätherbſt, 
wenn in den Bedſchabergen im September und Oftober der 
Charif (nafje Jahreszeit) eintritt, wogegen den größten Teil 
des Jahres das Flußbett troden liegt und eine von Kies oder 
Flugſand bededte Straße bildet. Das Land, reich) an wilden 
Tieren, iſt bewohnt von den wenigzahlreichen viehzüichtenden 
Beni: Amer und Hadendoa; beide find Bedſchavölker. 
Bergl. Junker über das Chor B. in Petermanns „Mittei- 
lungen“ (1876) und von Heuglin, „Reife in Nordoftafrifa” 
(Braunjchweig 1877). 

Barka (Plateau von),einein Nordafrika öſtlich von der Gro— 
Ben Syrte (Bujen von Sort) ind Mittelmeer vorjpringende 
Halbinjel. Der nördliche Teil bildet eine 500 m hohe Hoch— 
ebene, welche mit malerischen Stufen vol Wald und Waſſer im 
N. und NO. unmittelbar zum Mittelmeer abfällt, im W. ein 
immer breiter werdendes Borland hat und weit im ©. gegen 
die Oaſe Audichila bis zum Meeresfpiegel und tiefer herab- 
ſinkt. Der Hauptbeftandteilift feſterummulitenkalk, welcher 
aberanden Abhängen und Thälern meiften? von fruchtbarer 
Erde bededt it. Das Plateau von B., welches im Binnen- 
lande nur von Nomaden duchzogen wird, hat feinen Namen 
von der alten Stadt B. oder Barke, der Nebenbuhlerin von 
Kyrene (f.d.), wovon die Alten der ganzen reihen Landſchaft 
den Namen Ryrenaifa beilegten. B. entjtand im Gegenjaß 
zum rein helleniſchen Kyrene aus einheimijch libyſchen und 
abtrünnigen bellenifchen Elementen, überlebte ihre Geg— 
nerin nod) lange, beitand unter arabiſcher Herrichaft bis vor 
wenigen $ahrhunderten fort, da es im arabiſchen Dittelalter, 
mitten zwijchen Ägypten und den weitlihen Ländern in fehr 
Ihöner, fruchtbarer Gegend gelegen, die wichtigſte Station 
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fire den —— Karawanenhandel zwiſchen Ägypten 
und Kirwan bildete. Von den verwitterten grasbewachſenen 
Trümmern ſind die der Burg und der drei großen Waſſerbe— 
hälter (Brunnen gab es nicht) am beſten erhalten. Kein 
Küſtenſtrich Nordafrikas zwiſchen Tunis und Ägypten läßt 
ſich mit dem von B. vergleichen. Die dichteſten Wäfder der 
— ajlen Geiehen aus Fichten, Wacholder-, Lor— 

eerz, Oleander- und Erdbeerbäumen. Man baut Korn und 
pflegt in den Gärten Balmen, Feigenbäume, Bananen und 
Wein. Doch herrſcht beiderimmer weiter gehenden Berödung 
Mangel anllahtungsmitteln in diefem von Ratur fo reihen 
Zande. Der Höhenrand diejer Hochebene Heißt Dichebl-el- 
Achdar, d. i. Grünes Gebirge. Die innere Fläche, einft zum 
Zeil vortreffliches Kornland, ift zur — geworden. Das 
ganze Hochland von B. zählt nad) Rohlfs ca. 159000 qkm 
mit ca. 302000 €. Die jesigen aus Arabern und Berbern 
u Bewohner find mohammedaniichen Glaubens. B. 

ildeteinfelbitändiges, 1879 von Tripoliabgezmeigtes türki— 
ſches Vilajet. Die wichtigften Städte findBengaji(i.d.),Der- 
na und Öurena (da3 alte Kyrene), wo fich die interefjanteften 
Trümmerfelder finden. Im Altertum blübten außer Kyrene 
Taucheira, Ptolemais (jet Tolmita), Apollonia mit 
dem Beinanten die Rettende (gricdh.sozusa, daher jet Suſa), 
die als Biichofafig noch die Trümmer von drei prachtvollen 
Kirchen zeigt, und Nauſathmos, nordöftlic; von Kyrene. 
Bergl. Barth, „Wanderungen durch die Küftenländer des 
Mittelmeere3” (Bd. 1, Berlin 1849); Guys, „Notice sur 
les les de Bomba et Plate“ (Marfeille 1863); RoHlfs, „Bon 
Tripoli nad) Ulerandrien” (2 Bde. Bremen 1871). 

Barkal, Berg und Dorf am rechten Ufer des oberen Nile. 
Um Fuße des aus Sandftein bejtehenden Berges Liegen viele 
von den Ügyptern erbaute Tempel. In der Nähe muß die 
von Herodot erwähnte Stadt Meroe gelegen haben, an deren 
Namen vielleicht das in — Entfernung von dem Berge 
nördlich gelegene Dorf Meraui erinnert. 

Barkarole (ital.), j. Barcarole. 

Barkafle (ſpan. Barcãza, cin kleines ſchnellſegelndes 
Schiff), dasgrößte, ca. 100 Mann Landungstruppen Ka ende 
Boot auf Kriegsſchiffen von ca. 12 mLänge. DieB. hat zwei 
Majten mit Raajegeln und 14—16 Ruderer. Neuerdings 
jind auch Dampfbarkajfen gebaut worden, auch jolche zu 
jelbftändiger Verwendung, wie die für den deutjchen Gou— 
berneur von Kamerun im Bau begriffene. 

Barkelerftleer,Binnenjee im GroßherzogtumOldenburg, 
Amt Jever; in ihm ſoll einſt Willehad von Bremen die neube— 
kehrten heidniſchen Einwohner der Umgegend getauft haben. 

Barker (ſpr. Bahrker), Name zahlreicher in den verſchie— 
denſten Gebieten namhafter engliſcher Perſönlichkeiten. — 
Robert B. Maler, geb. 1739 zu Kells in Irland, hatte, als 
Porträtmaler in Dublin und Edinburg lebend, den glüd- 
lichen Einfall, einen Teil der legteren Stadt in runder Form 
zu malen, und ward dadurd) der Erfinder des Panorama 
oder Rundgemäldes. Er vervolllommmete diefen Zweig der 
Malerei und fand mit jeinen Darftellungen von London, 
der Schlacht von Trafalgar, derruffiichen Flotte zu Spithead, 
von Bibraltarzc.außerordentlihen Beifall. Erftarb 8. April 
1806 zu London. — Thomas B., ebenfall3 ein befannter 
englijcher Maler, geb. 1769 zu Monmoutdihire; er erwarb 
jeinen Künſtlerruhm bejonders durch die beiden jpäter viel 
fopierten Berfe „Woodman“ und „Gipſy“ und ſtarb 11. De⸗ 
— 1847 zu Bath. — Thomas Jones B., Sohn des 

origen, der größte engliihe Schlachtenmaler, geb. 1815 zu 
Bath, erhielterit Unterricht bei feinem Vater, dann feit 1837 
in Paris vier Jahre lang bei Horace Vernet. Eins jeiner 
eriten Hauptbilder war das 1848 bei Plünderung des Palais 
Royal zerjtörte Bild „Xudwigs XIV. Tod“. Seine „Braut 
des Todes“ trug ihm das Kreuz der Ehrenlegion ein. Nach 
England 1845 zurückgekehrt, erhielt er für feine — 
mälde der Schönheiten am Hofe Karls II. die goldene Me— 
daille. Bon 1849—60 ſchuf er faſt nur Kriegsſzenen oder 
Pierdebilder, die felten zur Ausitellung famen. Nach 1860 
malte er unter anderem „Salvator Roſa als Gefangener un= 
ter den Räubern” und „Margarethe in der Kirche und Me— 
phifto”. Bon 1870— 71 wohnte er dem deutjch-franzöfiichen 
Kriege bei und malte eine Reihe trefflicher Krieg3bilder, wie 
„Angriff preußifcher Küraffiere auf Chaſſeurs d’Afrique bei 
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Vionville“, Bionville“, „Napoleons Übergabe nad ver Schlacht bei Se- | 1828—36) d Übergabe nach der Schlacht bei Se— 
dan“ ꝛ c. ſchließlich 1876 eins feiner bedeutenditen Bilder „Die 
Růckkehr durch das Thal des Todes“. Er ſtarb 27. März 1882 
zu London. — George B., berühmter britiſcher Admiral, 
geb. um 1760, trat ſchon in feinem 11. Sahre in die Britische 
Krieggmarine, beteiligte fich an allen Seefämpfen Englands 
gegen Sranfreih, Holland, Spanien wie die Vereinigten 
Stanten von Amerifa und rückte 1799 zum Slaggenfapitän 
auf, zeichnete fich auch in den jpäteren Seeftiegen aus und 
ward 1825 zum Admiral ernannt. Im Jahre 1847 erlangte 
er nad) feinem Rüdtritt aus dem aftiven Seedienft die höchſte 
Admiral3mwürde Englands. Er ſtarb 25. September 1851 zu 
Springvale auf der Inſel Wight. — Edmond Henry B., 
geb. 22. Dezember 1788 zu Hollym in Yorkſhire, beförderte 
durch unermüdlichen Fleiß manches großartige fitterarifche 
Werk, jo die große Londoner Ausgabe von „H. Stephani 
thesaurus Graecae linguae“ (1816— 28) jomwie die Wieder 
holung der Ausgabe in usum delphini. Auch als Überjeger 
deutscher philologijcher Werke und durd) die Bejorgung von 
Schulausgaben derWerke alterklaſſiſcher Schriftjteller machte 
er fich jehr verdient; er war aud) einer der erften, der über 
Altertumswiff enschafti inenglijcher Sprache ſchrieb. Er ſtarb 
21. März 1839 zu London in größter Armut. — John B., 
geb. 1771 zu Bakewell in Derby, berühmter Obſtzüchter und 
ſeit 1799 Agent der Oflindiſchen Kompanie zu Aleppo. Er 
übernahm 1826 das britiſche Konſulat zu Alexandria und 
ſpäter bis 1834 das Generalkonſulat in Ägypten; hierauf 
beichäftigte er fich in der Nähe von Antiochia mit der Kultur 
edler Obſtſorten, deren mande er erit in Europa einführen 
half. Er ftarb 5. Oftober 1849 in Suedia. — M athew 
Henry B., engliſcher Novelliſt, geb. 1790 zu Deptford, trat 
in feinem 16. Sahre in die englische Krieggmarine und 
ward 1813 Befehlshaber eines Kriegsichoners. Von 1815 
bis 1841 war er Herausgeber verjchtedener Beitjchriften und 
veröffentlichte von da an meift unter dem Kamen „der alte 
Matroje” (the old Sailor) zahlreiche beifälligft aufgenoms 
mener Seenovellen, von denen „The life ofNelson‘“, „Land 
and sea tales‘“ und, ‚Hamilton King“ am befannteiten ge— 
worden find. B. tarb29. Juni 1846 zu Londonin Dürftigfeit. 

Barkerole (ital.), ein in den Häfen des Mittelmeer ge: 
bräudliches Fahrzeug ohne Maft; auch joviel wie Bar— 
carole (]. d.). 

Barkhane (perſ.) Reiſezelt; Packſattel. 

Barkhausia B. Monch Pflanzengattung aus der Familie 
der Compositae- Cichoraceae- Lactucaceae, benannt nad) 
Profeſſor Barkfhaufen (gejt. 1723 in Utrecht), mit zahlreichen 
jüdeuropäihen Arten. B. rubra DO. aus Südfrankreich 
wird wegen feiner ſchönen purpurroten Blüten gern al? 
Ziergewächs gezogen. Befannte Arten find ferner: B. foe- 
tida DC., B. graveolens Rchnb., B. pinguis Rehnb. und 
B. taraxacifolia Rehnb. 

Barkhölzer, die jtarken Planken an den Seiten der großen 
Schiffe, welche, in der Gegend der Berdede und bei Kriegs— 
ſchiffen unter jederLage der Geſchütze befindlich, zur Verſtär— 
fung der Verbindung des Ganzen jowie zur Berzierung de3 
Schiffes und zum Darauftreten beim Aus- und Einfteigen 
dienen. 

Barking, Stadt in der engliſchen Grafſchaft Efjer in der 
Nähe (öftlich) von London, a Bei B. ftehen 
die Dampfpumpen, die den Unrat eines Teiles der Haupt= 
Itadt in die Theme befördern, von two er mit der Flut ing | 
Meer geſchwemmt wird. 

Barkow (Swan), ruſſiſcher Dichter, befannt durd) feine 
Lieder in der Art Anafreons und feine Überfegungen dra⸗ 
matiſcher Werke der Italiener, ſowie der Satiren des — 
und der Fabeln des Phädrus in ſeine Mutterſprache. 
lebte in Petersburg und ſtarb daſelbſt 1768. 

Barkow (Hans Karl Leopold), Geheimer Medizinalrat 
und — der Medizin zu Breslau, geb. 4. Auguſt 1798 
zu Trent auf Rügen, mar von 182 2—_26 Privatdozent an 
der Hochſchule zu Greifswald und ſeit 1835 ordentlicher 
Pxrofeſſor der Medezin in Breslau; er ſtarb daſelbſt 22. Juli 
1873. Von ſeinen zahlreichen anatomijchen und medizinischen 
Schriften Haben die beiden: „De monstris duplieibus ver- 
ticibus inter se Junctis“ (Berlin 1827) und „Monstra ani- 
malium duplicia per anatomen indagata‘ (2 Bde., Leipzig 
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1828—36) die meilte Anerkennung gefunden. Aus feinem 
Nachlaß erſchien „Komparative Morphologie des Menjchen 
u. f. w.“ (Greifswald 1875). 

Barkul, Stadt ſüdlich des gleichnamigen Seesin derchine— 
fiihen Brovinz Kanſu, mit anfehnlichem Karawanenhandel. 

Barkune, vieredig behauener Eichenaft, der als Hand- 
ipafe gebraucht wird. 

Barkur, ehemals blühende, jeßt zerfallene Stadt in der 
indobritiſchen Bräfidentichaft Madras. 

Barlaam, ein chriſtlicher Einſiedler von der Inſel Senar, 
der Joſaphat, denSohn eines indiſchen Fürſten, zumChriſten— 
tum bekehrt haben ſoll, bildet mit Joſaphat (Joaſaph) den 
Gegenstand einer der ſchönſten Sagen des chriſtlichen Alter— 
tums. Die Quelle des Romans iſt eine Lebensbeſchreibung 
Buddhas, die der unbekannte Bearbeiter ins Chriſtliche 
übertragen hat. Der griechiiche Text wurde zuerft von Boif- 
janade in deffen Anecdota (Bd. 4) herausgegeben und bon 
Liebrecht (Münfter 1847) ins Deutjche überjegt. Doch war 
eine lateinifche Überfegung bereits im Mittelaltervorhanden, 
nach welcher franzöſiſche, italienische, deutiche, iSländische, 
böhmiſche, polnische, ſchwediſche und ſpaniſche Bearbeitungen 
herausgegeben wurden; ſogar in die Tayalaſprache auf den 
Philippinen wurde es Manila 1712)überjeßt. Vergl.Lieb— 
recht im „Sahrbud) für romanische Litteratur“ (1862) ; Aus— 
gabe der deutfchen Bearbeitung des Rudolf von Ems von 
Sr. Pfeiffer (Leipzig 1843); Braunholz, „Die erſte nichtchriſt— 
liche Parabel des B. und Fofaphat“ (Halle 1884). — B. heißt 
ferner ein zu Seminaria in Kalabrien in der zweiten Hälfte 
de3 13. Jahrhunderts geborener Münch, der mit großem 
Eifer Theologie und altklaffijche Litteratur, beſonders Grie— 
chiſch, ftudierte, 1328 nach Ätolien und Theſſalomite, endlich 


* — —— 

EI Er men 

— m. won 
* 


K 
% 
ng 





Nr. 1409—1412. Bärlapp. 
a Lycopodium clavatum; b Frucht nebft ihren Schuppenblättchen (ver: 
größert); c deren ‚Sporen; d Lycopodium complanatum. 


nach Konftantinopel überfiedelte und dort gelehrte Streit- 
ichriften wider den Papſt und die römische Kirche veröffent— 
lihte. Vom Kaiſer Andronifus ward er zu Benedikt XII. 
nad) Adignon gejandt (1339), um die Bereinigung der gric= 
chiſchen und lateinifchen Kirche zu betreiben. Seine Be- 
mühungen blieben erfolglos; fein Streit mitden Heſychaſten 
(j. d.) aber trieb ihn aus Konftantinopel fort nad Stalien, 
wo er wieder römiſch-katholiſch und 1342 Bifchof von Ge⸗ 
race wurde. Seine weiteren Schickſale ſind unbekannt; 1348 
ſoll er geſtorben ſein. Als gründlicher K Kenner der griechi⸗ 
ſchen Sprache, als gelehrter Philoſoph, Mathematiker und 
Aſtronom hat er ſich große Verdienſte um die Verbreitung 
der Wiſſenſchaften in Italien erworben. 
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itehenden einfachen Blättern und einerlei Sporen in Spo— | 
rangien (Sporenfapjeln), die einzeln und frei in den Achſeln 


niederländiicher Gefchichtichreiber und Dichter, geb. zu Ant— 
werpen 12. Sebruar 1584, ward 1609 Prediger zu Nieuwe 
Tonge, 1617 Brofefjor der Logik an der Univerſität Leiden, 
mußte aber bald darauf fein Amt niederlegen; er warf fid) 
auf dag Studium der Medizin und promovierte, worauf er in 
Leiden von Brivatunterricht weiter lebte, bißer 1631 al3 Bro: 
feffor der PHilojophie und Beredſamkeitan dem neu errichteten 
Athenäum zu Amſterdam ernanntivard. Erſtarb 14. Januar 
1648. Von ſeinen Geſchichtswerken iſt beſonders ſeine „Re— 
rum per octennium in Brasiliagestarum historia“ (Amſter- 
danı 1647) erwähnenswert. Seine grazidjen, geiſtſprühenden 
lateinijchen „Po&mata“ erſchienen 1631 zu Leiden, vollſtän— 
diger in 2 Bänden zu Amfterdan 1645—46. Seine gleid)- 
falls jcehranmutigen holländischen Gedichte wurden erſt durch 
Schul (Bierifzee 1835) gefammelt herausgegeben. 
Barlaymont (Charles, Graf von), aus altblämiſchem Ge— 
ſchlecht ſammmend, einer der verhaßteſten Miniſter König 
Philipps II. von Spanien, Ratgeber der Statthalterin Mar— 
garete von Parnta (j. d.) und als ſolcher einer der eifrigften 
Borfämpfer des Katholizismus und der unumjchränften 
Herrſchaft des Monarchen und Gegner der freiheitlichen Be— 
itrebungen jeiner ZandSleute, weshalb er fich auch von der 
Regentin, folange dieje, den Bitten de3 niederländifchen 
Adels nachgebend, einer duldfamen und vollstümlichen Re— 
gierung ſich befliß, grollend ferndhielt. Sobald aber Marga— 
rete wieder auf die alte Regierungsweiſe zurückgriff, trat er 
wieder in die „Conſulta“ der Statthalterin ein und gelangte 
abermals zu hohem Anfehen. Er war e8, der im April 1565 
den niederländischen Adel, al3 diefer der Negentin jeine 
Kompromikadrefje überreichte, als „einen Haufen von Bett— 
fern (gueux)” bezeichnet und dadurch den niederländiichen 
Adel veranlagt haben joll, aus Troß den Namen Geuſen 
anzumchmen. Noch mehr ftieg B.3 Einfluß aber unter der 
Schreckensherrſchaft Herzog Albas, während der er als Mit: 
a de3 jogenannten Rate? der Unruhen (Blutrat) jeinen 
andsleuten fid) äußerſt feindlicd) erwies. B. gehörte dem 
Staat3rate bis nad) Requeſens' Tode an, worauf er von der 
oraniſchen Partei geraume Zeit gefangen gehalten ward. 
Nachdem er dann nochmals unter dem neuen Statthalter 
Don Juan Austria zu Anichen gekommen, ftarb ev bald 
darauf 1579. — Sein Sohn überrummpelte 1581 Breda. 
Barleria B. L., Bflanzengattung aus der Familie der 
Acanthaceae-Barlerieae mit dornigen oder dornenloſen 
Sträuchern in der heißen Zone. Die meiften derjelben wer: 
den bei uns in Warmhäujern gezogen, bejonder3 B. longi- 
folia L. von der Malabarküſte, deſſen Wurzel ein urintreis 
bendes Mittel liefert. 
Barletta (im Altertum Bardoli, im Mittelalter Barolum), 
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kaniſchen Geſandten an den kaiſerlichen Hof nach Frankreich 
ſandte. Als ſolcher wurde er von Napoleon J. zu einer Bes 
ratung nach Wilna berufen, erfranfte jedoch auf der Reiſe da— 
hin und ſtarb 22. Dezember 1811 zu Zarnawicze bei Krakau. 

Barmakiden, |. Barmefiden. - 

Bärmann (Beinrid) Sojeph), bekannter Klarinettiſt, geb. 
1784 in Potsdam, war erit im Dienst de3 Prinzen Louis 
Ferdinand von Preußen umd fpäter, nadidem er 1806 in 
Kriegsgefangenjchaft geraten, Mitglied der bayrijchen Ka— 
pelle; als folder unternahm er mehrere erfolgreiche Kunſt— 
reifen. Er ftarb 1847 in Münden. 

Bürmann (Georg Nikolaus), deutjcher Belletrijt, geb. 
19. Mai 1785 in Hamburg, var Borfteher einer Erziehung3= 
anſtalt dafelbit und ftarb dort 1. März 1850. Bon feinen 
Arbeiten find am befannteften geworden jeine Dramen 
(3 Teile, Mainz 1838), bejonder3 „Der glüdlicdhe Bettler“ 
(nach Gozzi, 1819) und „Das Haus mit fieben Thüren” (nach 
Salderon, 1821). Erhat zufammen über 300 Bände gefchrie- 


| ben, meiftens freilich nur — —— Auch als Hambur- 


ger Dialektdichter hat er ſich mit Erfolg verſucht. 

Barmbeck, Name zweier deutſcher Ortſchaften. — B., zur 
hamburgiſchen Vorſtadt gewordenes Dorf bei Wandsbeck, 
mit dem Hamburger Werk- und Armenhaus und der Irren— 
anſtalt Friedrichsberg; es zählt ca. 16000 E. — B., Flecken 
im preußiſchen Regierungsbezirk Schleswig, mit ca. 2000E. 
In der Nähe liegt Schloß Ranzau. 

Bärme, ſ. Hefe. 

Barmekiden oder Barmakiden, cin angeſehenes mor— 
genländiſches Geſchlecht, das in Bagdad unter den erſten Ab— 
baſiden die höchſte Staatswürde inne hatte. Als Stammvater 
desſelben wird Dſchafar Barmak genannt, der erſt Prieſter 
am Feuertempel zu Balkh war, Moslem ward, bei dent Kali— 
fen Abdallah Abu-l'Abbaͤs al-Saffaͤh um 794 in Gunſt ſtand 
und unter ihm das Amt des Weſirs bekleidete. — Chalid— 
ben-Barmak, vielleicht ein Sohn des Vorigen, war unter 
Almanſors Kalifat Finanzminiſter, nachher Statthalter von 
Moſul. — Chalids Sohn Jahja war erſt Statthalter von 
Aſerbeidſchan und Armenien, dann unter Al Mahdis Kalifat 
Staatsſekretär und Erzieher von Harun al Raſchid. Dieſer, 
dem er zum Kalifat verhalf, ernannte ihn zum Weſir (786). 
Als Jahja zurüctrat, walteten des Wefiranıtes abivechjelnd 
jeine Söhne Fadhl und Dſchafar, die auch Erzieher von 
Harım al Rajchids Söhnen und lange Zeit Statthalter von 
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Ägypten und Chorajan waren. — Am meiftenaber genoß de3 


Ralifen Gunſt Dſchafar Barmak, der Häufig in den Mär- 
chen von „Tauſend und eine Nacht“ als Begleiter Haruns auf 
deffen nächtlichen Sängen vorkommt, vom Kalifen ſogar in 
die Gejellichaft feiner Frauen und beſonders feiner Liebling3= 
ſchweſter Abbaͤſah zugelafjen, jamitdiefer, damit die ſtrengen 
morgenländiſchenSitten nicht offen verletzt würden, derForm 
nach vermählt ward, aber wider Haruns Willen dieſe Schein— 
ehe in eine wirkliche verwandelte. Als aber Harun bei einer 
Pilgerfahrt nach Mekka die dort verborgenen Kinder aus 
dieſer Ehe entdeckte, ſchwur er dem ganzen der B. blu⸗ 
tige Rache, ließ ſeine Schweſter nebſt deren Kindern lebendig 
begraben, Dſchafar in der Nähe von Anbar enthaupten und 
ſeinen Kopf auf dem Thore von Bagdad aufpflanzen, Jahja 
und deſſen übrige Söhne aber in den Kerker werfen, in dem 
jie803n. Chr. ſtarben. Diejelben wurden nachher der Ketzerei 
und böjer Übfichten auf Harun bezichtigt; ob fie aberin Wahr- 
heit auch jelber jich einer Schuld bewußt waren, ſteht dahin. 
Bol. Weils „Gejchichteder Kalifen”(2Bde., Mannheim1848). 
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beden anlangen, und die vielen Kohlenfarren, welche zwi— 
ihen der Eifenbahn und den Yabrifen verkehren, zeigen 
ihon von außen an, daß B. eine Snduftrieftadt erften Ran- 
ges ijt, die dur ihr reges Treiben, ihren Fleiß, ihre Ord— 
nung und faſt holländiſche Reinlichkeit und durch die Geſellig— 
feit ihrer Bewohner einen wohlthuenden Eindrud mad. 
Die Hauptbejchäftigung der ca. 540 Fabriken ift Weberei 
und Wirkerei von feidenen, halbjeidenen und baummollenen, 
wollenen und leinenen Waren, vorzug3weife von Bändern 
und Ligen, weniger von Tüchern, Spigen und Strümpfen. 
Außerdem hat B. über 70 Färbereien und Drudereien, dar: 
unter eine große Anzahl türkiſcher Notfärbereien, dann Fa— 
brifen für Eijengarn, Strid- und Nähgarn, Wattes und 
Docdtfabrifen, Gummimarenfabrifation, über 30 Knopf- 
fabrifen, Fabrikation von Schnürrienten, mehrere Dampf— 
tiemendrehereien, Eifengießereien, Maſchinen- und Reffel- 
fabrifen, chemiſche Fabriken, eine große Anzahl Bierbraue- 
teien, Ziegeleien ꝛc. Als Kreisjtadt ift e8 Sik eines Landrat— 
amte3, hat ein Amtsgericht in fünf Abteilungen und eine 
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Nr. 1418. Mittelbarmen mit dem Bergiſch⸗Märkiſchen Güterbahnhof. 
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Barmen, Stadt im gleichnamigen Kreiſe des Regierungs-Handelskammer, gewerbliches Gericht, Krankenhaus, meh— 


bezirks Düſſeldorf der preußiſchen Rheinprovinz, liegt in der 
Thalſohle und an den Abhängen zu beiden Seiten der Wup— 
Elberfeld-Hagen der Bergiſch— 
Märkiſchen Eiſenbahn, iſt 
aus den früher getrennten 
und allmählich zuſammen— 
gewachjeren Ortern Oberz, 
Mittel- und Unterbarmen 
zujammengejept, zieht jich in 
einer Länge von ca. 6 km 
dem Fluſſe entlang hin und 
zählt (1880) 95951 €. 
(79854 Evangelifche, 14808 
Katholiken und 237 Juden). 
Es ift nebendemangrenzen- 
den Elberfeld, mit dem es 
eine ununterbrocdhene Häu— 
jermajte bildet, der Haupt: 
plag des betriebßreichen 





Hr. 1414. 


Wappen von Barnıen. 


Wupperthales. Eine Menge rauchender Efjen, die ſich über | pf 


die Häufer erheben, die dicken Dampfwolfen, die aus den 
Färbereien hervordringen, die nadjt3 den Himmel röten— 
den Slammen der Hodhöfen, die rafjelnden Bandwebeftühle, 
die großen Kohlenzüge, die fortwährend aus dem Ruhr— 


rereArmen= und Waiſenhäuſer. Kirchen hat es verfchiedener 
Konfejfionen: vier lutherifche, zwei reformierte, zwei uniert= 
evangelifche, eine Baptiſtenkirche, eine Kirche der Freien Ge— 
meinde, einestapelle derapoftoliiden®emeinde(Irpingianer) 
und eine katholiſche Kirhe. An Bildungsitätten find ein 
Symnafium, ein Realgymnafium eriter und eins zweiter 
Ordnung, einehöhere und niedere Öewerbejchufe, dreiHand- 
werferfortbildungsichufen 2c. vorhanden; dazu fommen 38 
Volksſchulen. Mehrere wiflenschaftliche Vereine und eine ſtäd— 
tiiche Bücherſammlung find ebenfalls vorhanden. Belannt 
iſt B. endlich ala Siß der rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft mit 
on Miſſionshaus und Seminar. Die außerordentliche 
ntwidelung der Stadt ift erjt in diefem Jahrhundert vor 
fih gegangen, nachdem fie zu Ende des 17. Jahrhunderts 
nod aus BauernHöfen beftand und im darauf folgenden 
Sahrhundert nur Bleicherei, Färberei, Spitzen-, Kanten— 
und GSeidenbereitung betrieb; die Rechte einer Stadt erhielt 
B. erſt 1809 unter franzöfifcher Verwaltung. 
ne Brüder und Scyweftern, |. unterffranfen= 
ege. 
Barmherzigkeit, diejenige fittliche Tugend, welche den 
Willen bejtimmt, fi) fremder Not anzunehmen. Auf Gott 
übertragen iſt B. die ji zum Menſchen al3 Sündigem herab- 
lafiende, heilende, rettende und ſelig machende Liebe. 
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Barmo uth (ſpr. Bahrmöß), Küſtenſtadt und Seebad in der 
engliſchen Grafſchaft Merioneth des Fürſtentums Wales 
mit (1881) 1512 E.; im Keltiſchen heißt die Stadt Aber— 
mawddach. 

Barmſtedt, Marktflecken in der preußiſchen ProvinzSchles— 
wig⸗Holſtein, mit (1880) 2712 €. 

Bärn, öfterreichtiche Stadt in Mähren, Bezirk Sternberg, 
mit (1880) 3490 €. 

Barna (Ferdinand), ungariiher Spradjforfcher, geb. 
22. Mai 1825 zu Nagy-Kaͤroly in der Szatmarer Geſpan— 
Ichaft, war big 1858 Advofat, erhielt aber 1859 auf jein An: 
juchen die Stelle eines Kuſtosadjunkten an der Bibliothek 
de3 ungarischen Nationalmufeums; feit 1868 auch forre= 
Ipondierendes Mitglied der ungarischen Akademie, erhielt B. 
den Auftrag, die genannte Bücherſammlung neu zu orönen, 
und er vollendete dieje Arbeit 1875. B. hat eine ungarifche 
Überjeßung des finnischen Nationalepos „Kalewala“ und 
mehrere fpragmifjenichaftliche Abhandlungen aus dem Ge— 
biete der finniſch-ugriſchen Spradhen veröffentlicht. 

Barnabas (d. i. Sohn gottbegeifterter Rede), früher Joſes, 
ein apoftelgleicher Gefährte des Paulus, der von Antiodyia 
aus die erite Bekehrungsreiſe mit Paulus in Sleinafien 
machte, jich aber jpäter von ihm trennte und in feiner Heimat 
Cypern gejtorben ift. Rad) der Legende iſt er in Salamis ge= 
fteinigt und verbrannt worden. Dermwiderdas Feithaltenam 
jüdiſchen Geſetz gerichtete Barnabasbrief iſt wohl kaum 
auf B. zurüdzuführen. 

Barnabiten, .Mönchsorden. 

Barnagat, Stadt im amerikaniſchen Unionsſtaate New 
Jerſey, an der Mündung des Double-Creek in dieBarnagat- 
bai, mit ca. 700€. 

Barnard (pr. Bahrnerd), Name einer Anzahl hervor: 
vagender englijcher und amerikaniſcher Perſönlichkeiten. — 
DanielDeweyB.,amerifanisherßtaatimann und Redit3- 
gelehrter, geb. 1797 in County Berkſhire (Mafjachujetts), 
ward 1821 in New York Advokat und gehörte von 1821—29 
und von 1839-45 dem Kongreß al3 Mitglied an. In den 
Sahren 1850—53 war er Gefandter der Vereinigten Staaten 
in Berlin, in welcher Stellung er in taftvoller Weife die 
Zwiſtigkeiten befeitigte, welche infolge der Rüdforderung 
ohne Erlaubnis ausgewanderter Herrespflichtiger von feiten 
Preußens entjtanden waren. Er ftarb 24. April 1861 in 
Albany. — Henry B., berühmter amerifanisher Schul: 
mann, geb. 24. Januar 1811 zu Hartford (Connecticut), ftus 
dierte die Rechte und die Hafjiihen Sprachen, ward 1832, 
jedoch ohne zu praftizieren, Advofat, Hierauf in die geſetz— 
gebende Verſammlung ſeines Heimatjtaate gewählt und 
wirkte eifrig für die Verbefjerung der öffentlihen Schulen, 
widmete ſich aber jeitt 1838 ganz dem Erziehungs- und Unter 
richtsweſen. So hatte er, befonder3 nachdem er verjchiedene 
Ämter als Auffcher des Schulweſens befleidet, unter an— 
derem auch bon 1857—59 Vorſitzender der Staatshochſchule 
in Wisconfin gewejen, von 1867 —69 als Chef des Er- 
ziehungsbüreaug reichlich) Gelegenheit, jeine Berbefferungen 
in den Vereinigten Staaten durchzuführen. Außer verſchie— 
denen pädagogischen Beitichriften gab er eine ganze Reihe 
größerer Schriften heraus, von denen nur genannt feien: 
„Schoolarchitecture‘‘(1839), „Nationaleducation''(4Bde., 
1840), „Normal schools and teachers institutes‘‘ (1850), 
„Bducational biography“ (3 Bde., 1857) und „Papers for 
teachers“ (8 Bde.) ac. — Sir Henry Villiam B., eng- 
liſcher Seldherr, geb. 1799 zu Wedbury in Orfordfhire, trat 
1814 in das englijche Heer, focht 1815 in Frankreich, 1854 in 
der Krim mit,. ward dann Befehl3haber auf Korfu, im No— 
bember 1856 Generalmajor des bengaliſchen Heeres, im Juni 
endlich Befehlshaber von Delhi, wo er aber fchon 5. Juli 
1857 Starb. — Sohn Groß B., nordamerifanifcher Feld— 
herr und Militärgouverneur, geb. 19. Mai 1815 in der Öraf- 
Ichaft Berkihire (Maffachujett3), trat 1833 als Leutnant in 
Heer, ward bi 1846 bei der Küftenbefeftigung bei New Or— 
leand und New NYork beichäftigt, befeftigte von 1846 — 47 
während des Rrieges mit Merifo Stadt und Hafen von Tam- 
pico, vermaß 1850— 51 die geplante Tehuantepeceifenbahn, 
war von 1855—56 Gouverneur der Militärfchufe von Weft: 

point, hierauf bis 1860 Aufjeher der Verteidigungswerke von 
ew York, ward gegen Ende des Bürgerkriegs, während 
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dejfen feiner Leitung die Befeftigungen um Waſhington 


unterjtanden, Generalmajor in der Freiwilligenarmee und 
Chef de3 Geniekorps aller im Felde ftehenden Armeen, nad) 
dent Frieden aber Oberft im ae und Mitglied 
der Fortifikationskommiſſion. Er fchrieb unter anderem: 
„The gyroscope“ (1857), „Dangers and defences of New 
York“ (1859), „Notes on seacoast defence“ und „The 
battle of Bull Run“ (beide 1862), „Artillery operations 
of the army ofthe Potomac“ (1863), „Eulogy on General 
Totten“ (1866) und „Problems of rotary motions“ (1872). 
— Friedrih Auguſt Porter B. amerifanifcher Gelehr- 
ter, geb.5.Mlat1809 in Sheffield in Maſſachuſetts, wurde 1828 
Lehrer am Latecollege, 1837—48 Brofefjor der Mathematik 
und der Sternfunde, 1856 Borfißender der Hochſchule in 
Milfiffippi und feit 1864 Präfident des Kolumbiacollege in 
New York; 1867 vertrat er aud) als Bevollmäditigter die 
Bereinigten Staaten bei der Weltauzftellung in Paris. Ein 
eifriger Förderer des Unterrichtsweſens, war er auf diejem 
Gebiete jchriftitellerifch thätig und wurde 1860 zum Präſi— 
denten der American Association for the Avancement of 
Science erwählt. Bon feinen fonftigen Schriften find anzu— 
führen: „Treatise on Arithmetic“ (1830); „Analytic 
Grammar with Symbolic Illustration‘ (1836); „Report 
on the Industrial Arts and Exact Sciences“ (im 8. Bd. der 
„Reports“ des Rolumbiacollege in New York). Neuerdings 
gab er mit Arnold Guyot Johnſons „New illustrated Uni- 
versal-Cyclopaedia“ (4 Bde., New York 1874—78) heraus. 
Barnard-Enfle (ſpr. Bahrnerd-Käßl), Stadt in der eng— 
liihen Grafihaft Durham, am Tees, mit (1881) 4544 
Strumpf- und Teppichbereitung betreibenden E.; B.:E. hat 
einen der größten Getreidemärfte für Nordengland. 
Bärnnuer Sattel, 696 m hoher Paß des Böhmermwaldes. 
Barıaul, Stadt und Kreis im Gouvernement Tomsk in 
Weftjibirien. Die Stadt B., am Einfluß der Barnaulfa in 
den Ob, zählt (1882) 13529 E. ; obwohl am Rande des Altai— 
gebirges faft noch inder Steppegelegen, ift ſie doch der Mittel- 
punft des altaiſchen Bergbaucs, da fie nicht allein der Sitz der 
Berwaltungsbehörden ir ſämtliche Bergwerke und einer 
Bergwerksſchule, jondern auch die Hauptſchmelzhütte des Al— 
tais iſt. Die meiſten Häuſer ſind von Holz, die breiten Straßen 
kreuzen ſich im rechten Winkel; die Stadt beſitzt fünf Kirchen, 
eine Bücherſammlung, ein Theater und verſchiedene Muſeen. 
Die bedeutendſten Gebäude find die zum kaiſerlichen Schmelz. 
hof gehörigen Häufer. Sechs Karawanen, vier im Winter zu 
Schlitten, zwei im Sommer, gehen mit den Gold- und Gil- 
berbarren unter Bededung nad) Rußland in die Münze. 
Das an der Rordjeite der Stadt gelegene magnetifche Obſer— 
batorium meldet jeine — Beobachtungen nad) Peters— 
burg. DieStadt und der Bergbau verdanken ihre Entſtehung 
dem Staatsrat Akimwitſch Nikitas Demidoff, dem Sohne des 
Gründers des uraliſchen Bergbaues Nikitas Demidoff. B. 
wurde als zweites Hüttenwerk am Altai 1730 gegründet, 
1771 zur Stadt und 1822 zur Kreisſtadt erhoben. Die Ein— 
wohner find faſt ſämtlich Strafarbeiter. — Der Kreis B. ift 
vomOb und zahlreichen Salzſeen bewäſſert, Hat ausgedehnte 
Kieferwaldungen und zählt auf 125541 qkm 175926 E. 
Barnave (fpr. Barnahw, Antoine Pierre Joſephe Marie), 
einer der Haupthelden der erften franzöfifhen Revolution, 
geb. 22. Dftober 1761 zu Grenoble; kenntnisreicher und rede- 
ewandter Anwalt dafelbit, ward cr 1789 Abgeordneter der 
eneralitaaten, trat da als Kämpfer für den dritten Stand 
auf und unterftüßte jeden Angriff auf die Vorrechte der Krone. 
Einmal volf3beliebt geworden, jtellte er die weitgehendften 
Forderungen, verlangte Freiheit und gleiche Rechte für alle 
Schwarze und Farbige und trurg auf Gleichberechtigung der 
Proteftanten, Juden, Schaufpielerund Scharfrichteran. Die 
in den Tochterländern erregten Berwirrungen und greitel- 
vollen Ereigniffe, deren Urheberſchaft er zum großen Teil 
jeinen Anträgen beimefjen mußte, wie das Unglück des Kö— 
nigs und vorzüglich der ſchönen Königin veranlaßten B. 
jedoch zur Umkehr auf der eingefchlagenen Bahn. Hierdurd) 
aber büßte er feine Volksbeliebtheit vollftändig ein. Bon der 
Tagespreſſe verfolgt, von der nationalen Partei für abtrün= 
nig erflärt, ging er nad) feiner Vaterſtadt zurüd und erteilte 
bon hier aus dem Könige diebeftgemeinten Ratjchläge, welche 
derjelbe leider nicht befolgte. Nach des Königs Hinrichtung 
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al3 Royaliſt angeklagt und nad) 15monatlicher Haft in re: 
noble vor das Nevolutionsgericht zu Paris gestellt, ward B. 
von dieſem zum Tode verurteilt und 29. November 1793 
hingerichtet. Sein Hauptbiograph ift Salvandy, Jules 
Sanin befchrieb fein Leben in Korn eines Nomans, Seine 
gejammelten Werfe gab Berenger de la Drome(4 Bde., Paris 
1843) heraus. 

Barnay (Ludwig), namhafter Schauspieler jüdischer Ab— 
funft, geb. 11. Februar 1842 zu Peſt. Nachdem er vergeblid) 
verſucht, als Arditeft, fpäter al3 Kaufmann fein Lebens: 
glück zu — betrat er 7. Mai 1860 in Trautenau 
unter dem Namen Laecroix die Bretter, fiel aber vollſtändig 
durch. An anderen Orten ging e3 ihm nicht viel befjer, und 
erjt in Beft trat er im Frühjahr 1861 mit mehr Erfolg auf. 
Bon Peſt wandte ſich B. 1862 nad) Öraz, von hier 1863 nad) 
Mainz. Bisher Liebhaber, ging er in das Fach der Helden 
darjteller über, jpielte 1864 mit Erfolg am Wiener Burg 
theater, wirkte dann in Brag und Riga, von 1865 abermal3 
in Mainz, war 1867—68 Mitglied des Leipziger Stadt: 
theater3 und 1868 — 70 der weimarifchen Hofbühne; 1870 
nahm er eine Anftelung am Frankfurter Stadttheater an, 
die er 1875 mit einer jolden am Hamburger Stadttheater 
vertauſchte. Seit 188U Hat er ſich nur vorübergehend von 
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Ludwig Barnay (geb. 11. Februar 1842). 


Herbit 1883 — 84 als Teilhaber und Mitglied des „Deutichen 
Theaters“ in Berlin wieder gebunden, jeitdem gibt er nur 
noch Gaſtrollen. Unterjtüßt von einem eindrudsvollen 
Außeren und ſchöner Stimme, iſt er zum Helden wie ge— 
ihaffen und gibt ſcharf ausgeprägte, lebenSwahre Seftalten. 
Ein befonderes Verdienst Hat er fich nod) in der Theaterge— 
Ihichte erworben durch die Begründung der Genoſſenſchaft 
deuticher Bühnenangehöriger. Seit 1864 mit der Sängerin 
Marie Freuger (geb. 1841 in Wien) vermählt, lebt er feit 
Jahren von derjelben getrennt. Vergl. „Rückblick aufL. B.s 
Wirken am Hamburg-Altonaer Theater” (Hamburg 1880). 

Barnburners (pr. Bahrnbörnerz, eigentlich Scheunen= 
verbrenner), früherdemokratijche in ihren Forderungen ſehr 
weitgehende Barteiin den Vereinigten Staaten von Amerifa, 
die unter anderem der Ausbreitung der Sflaverei entgegen= 
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— Juliane B., Todter von Jakob B., der unter König 
Richard IL. enthauptet ward, gehört zu den frühzeitigiten 
Schriftſtellerinnen Englands. Geb. in der Grafſchaft Ejier, 
lebte fie nod) um 1460 ala Briorin bei St. Albans und chrieb, 
jelbjt eine leivenschaftliche Sägerin, über Falfnerei, Wappens 
kunde 20. (jeit 1481 wiederholt aufgeleat)., -NobertB., cif: 
riger Borfänipfer der Neformation in England und deshalb 
eingeferfert, entfloh 1530 nad) Wittenberg, kehrte aber 1534 
nach London zurück und ward 1535 Hoffapları, fiel aber nach— 
her, weil er König Heinrichs VIII. Ehe mit Anna von Kleve 
vermittelt, in Ungnade und ward 15040als angeblicher Ketzer 
auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Er ſchrieb: „Vitae ro- 
manorum pontificum“ (Wittenberg 1536; Xeiden 1615). — 
Barnaby B., englifcher Dichter und Zeitgenofie Shake— 
ſpeares, geb. 1569 in der Srafichaft York als jüngfter Sogn 
des Biſchofs von Durham, Nihard B. Erit Student der 
Theologie, ergriff er bald darauf die militärifche Laufbahn. 
Seine weiteren Schieffale find unbefannt. Als Dichter ent— 
behrt er der Erfindungsgabe, zeichnet ſich indes durd) Nein= 
heit und Feinheit des Stils aus. Bon feinen Werfen, die zu 
den Bücherjeltenheiten gehören, feien genannt: „Praise of 
musike“ (Oxford 1586); „Partlienophil and Parthenope“ 
(London 1593), „Divine Centurie of spiritual sonnets“ 
(ebend. 1595; neu gedruckt im 2. Bd. derHeliconia) und „Ihe 
Devils Characters, a tragocdie“ (ebend. 1607). — Albert 
B., nordamerifanifcher Theolog und Scriftiteller von Auf, 
geb. 1. Dezember 1798 zu Nome (New Nord), war bis 1867 
presbyterianiſcher Prieſteran verſchiedenen Orten und wurde 
feiner religiöfen Anfichten halberlebhaft befehdet. Erſchrieb: 
„Commentary on the books of the New Testament“ 
(11Bde., New York 1856ff.); „Commentary on Job, Isaias 
and Daniel‘; „Ihe scriptural Views on slavery' x. a. 
William B., Englands bedeutendfter Dialcktdichter, 
auch namhafter Sprachforſcher, geb. 1806 in Ruſhay bei 
Sturminfter Newton, war zuerit Adpofatenjchreiber, feit 
1827 aber Lehrer in Wiltihire, feit 1837 in Dorcheſter. Erft 
1838 bezog er als Student da3 St. Johnscollege zu Cam— 
bridge, wo cv 1850 aud) den Grad eines Bakkalaureus der 
Theologie erivarb. Seit 1847 Bifar in Whitconibe, ward er 
1862 endlicd) Pfarrer in Winterborne Same, nachdem er ein 
Jahr vorher als Anerkennung feiner jhriftitellerijchen Ver— 
diente ein Sahrgehalt aus der Füniglichen Zivilliſte erhalten. 
Seinen Ruf begründeten feine „Poems of rural life, in Na- 
tional English“ (London 1844; 4. Aufl. 1866), die fich durch 
ihren volkstümlichen Ton, ihre Anmut und Neaturwahrheit 
auszeichnen und denen 1859 cine zweite Sammlung Dialekt: 
Dichtungen „Poems in the Dorsetshire dialect‘ (2. Aufl. 
1862) und 1863 eine dritte (2. Aufl. 1869) folgten. Außerdem 
gab er „The song ofSalomoninthe Dorset dialect‘‘ (1859), 
„Poems of rural life in common English‘ (1868) und eine 
ganze Reihe grammatitaliicher Arbeiten heran. 

Barnesley (ſpr. Bahınzlie), Stadt in England, ſ. 
Barnsley. 

Barnet (Chipping-B., ſpr. Tſchipping-Bahrnet), Stadt in 
der engliſchen Grafſchaft Hertford, nordweſtlich von London, 
nit (1881) 4095 €. und bedeutenden Viehmärkten. Bei B. 
befiegte 1471 Eduard IV. den Grafen Warwid, den Führer 
der Lancaſterſchen Bartei, woran ein in der Stadt ftehender 
Obelisk erinnert. 

Barnett (ſpr. Bahınett, Zohn), engliiher Tondichter, geb. 
1802 in Bedford, bildete fihin Xondon al3 Sopranſänger de3 
Drurylanetheaters aus, dann als Klavierſpieler und Ton— 
jeßer unter Leitung von Ferdinand Ries und lebt jegt in 
Cheltenham. Er ſchrieb u. a. Lieder, Kirchenfompofitionen, 
eine Elegie auf Zohn Moore, Sonaten und Opern („Ihe 
Mountain Sylph“, „Fair Rosamond“ u. a.). — Sein Neffe 
Francis B., geb. 1838 in London, iſt gleichfall3 begabter 
Klavieripieler und Zondichter und hat eine ganze Weihe 
Duvertüren, Kammermuſikſtücke, Chorgejänge2c. fomponiert. 

Bnrneveld, Marktileden und Bahnjtation in der nieder 











trat und Unentgeltlichteit dc gejamten Unterrichts ver: | ländifchen Provinz Geldern, mit ca. 3500 E., welche Land— 
langte. Die B., 1816 als ein Biveig der Sreefoiler (reis | wirtichaft und Bienenzucht betreiben. Das Rathaus in B. 
bodenmänner)entjtanden, vermifchten fic ſchon 1856 mit der | bejißt eine interejfante Sammlung altertümlidder Fund: 
großen republikaniſchen Bartei. gegenſtände, die in der Umgegend gemacht wurden. 
Barnes, Name verſchiedener engliſcher und amerikaniſcher Barneveldt (San und Willen), ſ.Oldenbarneveldt. 
Perſönlichkeiten, die ſich jhriftjtellerifch Hervorgethan haben. | Barnhardtit, eine Spielart des Buntkupferkieſes (ſ. d.), 
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iſt auf friſchem Bruche bronzegelb, läuft aber bald tombat— 
braun oder roſenrotan. Die Härte iſt etwas größer, das ſpe— 
zifiſche Gewicht etwas niedriger als beim Buntkupferkies. 
Der B. iſt nur in derben Mäſſen, ohne Spaltbarkeit, mit 
muſcheligem Bruche beobachtet worden; ex findet ſich in Nord⸗ 
carolina. 

Barni (Jules Romain), franzöſiſcher Gelehrter, geb. . Juni 
1818zu Lille, ward 1851 zu Rouen Profeſſor der Philoſophie, 
gab dieſe Stellung jedoch bald nach dem Staatsſtreich wieder 
auf und folgte einem Rufe als Profeſſor der Geſchichte der 
Philoſophie nach Genf. B. vermittelte, als der erſte, den 
Franzoſen die Bekanntſchaft mit Kants Philoſophie, deſſen 
Werke er auch überſetzte. Von ſeinen Schriften ſind die haupt— 
ſächlichſten: „Oritique de la raison pratique“ (Paris 1848); 
„Philosophie de Kant‘ (2 Bde., ebend. 1850— 51); „Les 
martyrs de la libre pensee‘ (®enf 1862); „Histoire des 
idees morales et politiques en France au 18ièmo sjöcle‘* 
(2 Bde., chend. 1866); „Les moralistes francais au 18idme 
siecle‘‘(1873)2c. B. war auch einer derHauptorganifatoren 
der internationalen Friedenskongreſſe, er ftarb 4. Juli 1878 
in Mer3 im Departement Somme. 

Barnim, Name einer alten Landſchaft in derMarf Bran- 
denburg, nördlich und öſtlich von Berlin, zerfällt jeßt in die 
Kreiſe Ober-B. und Nieder-B. Bemerfendwerte Ort: 
Ihaften in Nieder-B., da3auf 1740,,, qkm (1880) 126977. 
zählt, jind Bernau, two Georg Rollenhagen 1542 geboren ift, 
Oranienburg, Dorf und Schloß Tegel und die in der Nähe 
von Berlin gelegenen Fiiherdörfer Stralomw und Treptom. 
In Ober-B. mit 1215,., qkm und (1880) 79011 E. find 
Treienmwalde, Wriezen, Eberswalde und Straußberg zu er⸗ 
wähnen. 

Barnim, ein von 12 pommerſchen Herzogen geführter 
Name. Der erfte, defien in alten Urkunden Erwähnung ge— 
ſchieht, iſt B. J, der Gute genannt, geft. 1278 in Demmin. 
Bejonderd wichtig ift B. XI. (geb. 1501, geft. 1573) gewor— 
den, da er die Reformation in mein einführte. Näheres 
ſ. unter Bommern. 

Barnim (Adalbert von), deuticher Nifreijender, f. unter 
Adalbert (Prinz von Preußen). 

Barnim (Thereje, Sreifrau von), j. Elßler (Fanny). 

Larnsley (jpr. Bahrnali), ehemals Barnedley, Stadt 
in der — Grafſchaft York, an der Eiſenbahn London— 
Leeds gelegen, mit (1881) 29789 E., hat 11 Kirchen, eine 
fateinifche Schule, viele Fabriken und jehr bedeutende Leinen— 
bereitung. In der Nähe find Kohlengruben. 

Barnfable (jpr. Barnzftchbi), Stadt im amerikanischen 
Unionsſtaat Maſſachuſetts, an der Barnstablebaiin uns 
fruchtbarer Gegend gelegen, mit (1881) 4250 Fijchfang und 
Galzbereitung betreibenden E. 

Barnfaple (pr. Barnsſtehpl), ſehr alte angelſächſiſche 
Stadt und PBarlamentzfleden in der engliihen Grafſchaft 
Devon, am Taw unweit der Briftolbai gelegen. B. iſt ein 
blühender Ort mit reinlichen Straßen und fteinernen Häu— 
fern, hat eine berühmte lateiniihe Schule und zählt (1881) 
12283 E., welche ih mit Tuch, Ligen», Bapierbereitung und 
Schiffbau beſchäftigen. 

Barnforf, Marktfleden im preußischen Regierungsbezirk 
Hannover, Kreis Diepholz an der Hunte, mit ca. 800 €. 

Barntrup, Stadt im Fürftentum Lippe an der Bega, mit 
ca. 1200 Aderbau treibenden E. 

Barnum (Spr. Bahrnöm, Phineas Taylor), der „König 
de3 Humbugs“, geb. 5. Suli 1810 zu Bethel in Connecticut, 
ward 1826 Radendiener, heiratete 19 Sahre alt und gab 
hierauf in Bethel eine Zeitung heraus, die ihn öfter in Miß— 
helligfeiten mit der Polizei brachte; 1835 ward er Wander: 
ichaufpieler, dann Kunftreiter, und 1840 übernahm cr, be: 
gabt mit einem guten Teil Unverſchämtheit nebſt der echten 
Dankeejchlaudeit, da Americannufeum in NewYorf. Bon 
da an fchreibt fich fein vomanhaftes Glück, das er namentlid) 
feiner Kunſt der Marktjchreierei verdankt. Im Jahre 1842 
mietete er einen 70 cm hohen Zwerg, den er als „General 
Tom Thumb“ (Däumling)zur volllommenen Miniaturfopie 
Napoleon I. madte, um ihn ein Jahr lang in jeinem 
„Mufeum” für teures Eintritt3geld zu zeigen, worauf er 
1843 nach} Europa fam und feinen Tom Thumb drei Jahre 
lang an allen bedeutenderen fürftlichen Höfen präfenticrte, 

SU. Konv.-Lexikon. U. 


Hierdurd) brachte er ein bedeutendes Vermögen zuſammen. 
Nach Amerifa zurückgekehrt, ließ es ſich B. mit feltenen Raf- 
jinement angelegen jein, fein Muſeum mitangeblich noch nie 
dagemejenen Sehensmwürdigfeitenzu bereichern. Dabei zeigte 
er ſich ſtets wißig, gewandt, gerieben, dreift, gutmütig, wohl- 
thätig nach öffentlichen Unglücksfällen zc., unerſchöpflich an 
Ideen — kurz, er wurde allen Ernſtes der Stolz jeiner Lands— 
leute, obwohl man bei ihm meiſt ſich hinterher für das be— 
zahlte ſchwere Geld geprellt oder gefoppt ſah. — Im Jahre 
1850 engagierte er Jenny Lind zu einer Kunſtreiſe durch 
Nordamerika, und die Spekulation glückte in unglaublicher 
Weiſe; nach Beendigung des Triumphzuges der gefeierten 
Künftlerin zahlte er derjelben außer Beftreitung aller Koften 
noch) nahezu 300 000 Dollars, während ihm 500 000 Dollars 
verblieben. Hiervon erbaute er ſich zu Bridgeport in Con— 
necticut eine orientalifche Bilfa, dDieer Iraniſtan nannte, und 
betrieb inzwiſchen nad) wie vor feine Ausftellungen im Nerv 
HorkerMufeum. Um das Maß voll zu machen, iſt B. Mäßig- 
feitövereinler und Hält Borlefungen über den Humbug! Sa, 





Phineas Taylor Barnıım (geb. 5. Juli 1810). 
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felbft vor Gericht ward fein Zeugnis als Sachverſtändiger 
über den Humbug ſchon eingeholt. Im Jahre 1854 gab er 
u. a. feine „Autobiography“ heraus (deutich, Leipzig 1856), 
worin er mit naiver Rückſichtsloſigkeit feine bisherige Lauf— 
bahn darlegte und al3 weſentlichſtes Mittelzum gefchäftlichen 
Erfolg die Marktichreierei bezeichnete. Und auch das mar 
jedenfall3 wieder eine nur im Yankeelande mögliche Speku— 
lation, daB B. 1856 mit Erfolg Bankrott madite und ſich nad) 
dem Abſchluſſe dieſes „Geſchäfts“ als Phönix aus der Aſche 
erhob. Das bald wieder eröffnete Muſeum bewährte die alte 
Anziehungskraft; das Gebäude nebſt Inhalt wurde gegen 
Feuerſchaden hoch verſichert und — brannte dann einmal 
wirklich ab! — Dieſer Schlag wurde durch die erhaltenen 
Entſchädigungsgelder reichlich vergütet, und er ſetzte bald 
darauf ſeine „Ausstellungen“ neu und womöglich noch groß— 
artiger ind Werk. Bergl. P. T. Barnum, „Die Kunft, Geld 
zu machen“, deutfch von Leopold Katjcher (Berlin 1884). 

Barnwell (ipr. Barnuell), Hauptort des gleichnamigen 
Diſtrikts im amerikanischen Unionzftaat Südcarolina, mit 
(1880) 1181 €. B. ift wichtig al3 Stapelplaß eines reichen 
Baummollenbezirks. 

Bars... (vom griech). baros, d.i. Schwere, Gewicht), in Zus 
iammenfeßungen foviel als Schwer...., Drud....zc., 3. ©. 
8 arometer % d.), Drudmeffer; Baroffop (j.d.), Druck— 
anzeiger 2c. . 

Bars, ruſſiſche Inſel an der Südküſte von Finnland, mit 
dem Hafen Baröfund. 

18 


275 Baroad) 


Baroach (ſpr. Barotſch), indische Stadt, |. Broach. 

Baroccio (jpr. Barotſcho), in Italien ein zweiräderiger 
Karren der Landleute, |. Barutſche. 

Barscrio (jpr. Baroticho, Federigo) vder Barocei (fpr. 
Barotſchi), auch Fiori genannt, geb. 1528 zur Urbino, geft. 
dafelbit 1612, ein Maler, der, fi) vorzüglich nach) Raffael und 
Eorreggio bildend, ſich namentlich Durch lebendige Daritel- 
lung der Leidenfchaften und Schmelz der Färbung auszeich— 
nete, dabei aber oft ins Gezierte verfiel. Unter feinen zahl: 
reihen Werfen, fait nur religidfen Inhalts, find die beiten 
eine große Sreuzabnahme im Dom zu Perugia (geſtochen 
von Sadeler), der Gefreuzigte mit Engeln, S. Sebajtian, 


Sohanne3 und Maria (zu Genua), die Madonna als Für: ! 


iprecherin (in Florenz), eine Magdalena am Grabe Chriſti 
betend (im Muſeum zu Dresden), eine auf Wolken thronende 
Madonna mit S. Lucia und ©. Antonius, und eine heilige 
Margaretha (in Baris) und ein Ehriftus mit Magdalena(in | 
Nom). B. radierte auch mit der Nadel auf Kupfer. 





fat und Staat3mann, geb. 18. November 1802 zu La Rochelle. 
Seit 1823 Advofat, zog er durd) die Verteidigung des Gene— | 
ral3 Eubieres im Teſteſchen Beſtechungsprozeſſe und der we— 
gen Attentat3 Angeklagten, Henri) und Colombier, die allge- 
meine Yufmerfjamfeit derart auf fich, daß man ihm 1846 die 
Stellung des Bätonnierd (Vorſtehers des Advokatenſtandes) 
übertrug. Im Jahre 1847 in die Deputiertenfammer ge— 
wählt, war er erſt entſchiedener Gegner des freiheitfeindlichen 
Miniiteriums Guizot, trat jedod), nad) der Februarrevolu— 
tion don 1848 zum Mitglied der Konftituierenden National: 
verfammlung gewählt, jo feindlich gegen die demokratiſchen 
Beitrebungen auf, daß er von Louis Napoleon, al3 diejer 
Präſident geivorden, zum oberften Staat3profurator und 
1850 zum Minister des Innern ernannt ward. In diejer 
Stellung zeigte er fich al3 dienfteifriges Werkzeug des Rück— 
ſchritts, indem er die Schließung der Klub, die Auflöfung 
der Volksvereine, die Beränderung der Preßgeſetze und die 
Einſchränkung de3 allgemeinen Stimmrechts veranlaßte. 
Nachdem er 14. Oftober 1851 feine Stelle aufgegeben, ward 
er jpäter wieder Minifter ohne Portefeuille, 1863 bis Juli 
1869 Minifter der Juſtiz und des Kultus und 1864 Senator 
und vertrat eifrig die jelbjtherrifche Regierungsmweije Napo- 
Yeon3 III. Er ftarb 2. November 1870 auf der Inſel Jerſey. 

Baroık (vom franz. baroque), eigentlich ſchiefrund, ver: 
ihoben rund, Daher den Regeln der gewöhnlichen Form und 
in3bejondere der Kunſtform widerſprechend; geſchmacklos, 
überladen. — Barodperlen, Perlen von unregelmäßig 
runder Geſtalt. — Über Barockſtil ſ. unter Baukunſt. 

Baroco, in der Logik diejenige Schlußfigur, welche zwar 
einen allgemein bejahenden Oberſatz, aber einen beſonders 
verneinenden Mittel-(Unter-) und Schlußſatz hat, z. B. alle 
zur Negerraſſe gehörenden Menſchen ſind ſchwarz; nun gibt 
es aber Menſchen, die nicht ſchwarz ſind, alſo gibt es Men— 
ſchen, die nicht zur Negerraſſe gehören. 

Baroda, Vaſallenſtaat in Britiſch-Indien und Hauptſtadt 
desſelben. Der Staat liegt in der Landſchaft Guzerate, war 
ehemals ein Teil des großen Maharattenreichs und gehört 
jetzt zur Präſidentſchaft Bombay; er zählt auf 20720 qkm 
(1881) 2154469 E. Das Staat3oberhaupt, das den Eng 
ländern Zins und Heeresfolge leiftet, fiihrt den Titel Gui— 
cowar. — Die Hauptjtadt B. Tiegt in jchöner Gegend am 
Biswamintri und an der Eijenbahn Bombay Ahmedabad 
und zähltca. 115000 E., die vorzugsweiſe Handel mit baum 
twollenen und jeidenen Waren treiben. 

Barodet (ſpr. Barodeh, Dejire), franzöſiſcher Politiker, 
geb. 27. Juli 1823 zu Sermeffe, wurde 1847 im Lehrfach an- 
geftellt. Wegen feiner republifanijchen Gefinnung 1849 ent- 
lafien, wurde er Kaufmann in Lyon. Nach Einführung der 
Republik 1870 wurde er 1871 von Thiers zum Maire von 
Lyon ernannt und fiegte nad) Auflöjung der Zentralmairie 
daſelbſt bei den Deputiertenwahlen in Havig über einen ge— 
mäßigten Republifaner, was unmittelbarden Sturz Thiers' 
zur Folge hatte. B. ist einer der Führer der äußersten Linken. 

Ba-Bolang, Negervolf in Südafrika, zu den mweftlichen 
Betſchuanen gehörig. 

Barsmakrsometer (gried.), Meßwage 


— Zweck der Be— 
ſtimmung von Gewicht und Größe neuge 


orener Kinder. 


I dieQuedfilberjfäule zu ſtehen kommt. 
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Barometer (grieh). d.9.Schweremeffer), ein phyſikaliſches 
Snitrument zu Beſtimmung des Drudes der Quft. Daß die 
Luft ſchwer fei, ein Gewicht befige, vermuteten ſchon die Grie— 
chen, jedoch wurde diefe Eigenſchaft der Luft erft 1640 von 
Galilei bewieſen und fpäter durch) die Verſuche Toricelliß be= 
ftätigt. Die Schwere der Luft oder der Drud, welchen die 
Luft auf alle Körper ausübt, ift die Urfache vieler Erfchei- 
nımgen, 3. B. des Heber3, der Pumpen und zunädjft auch 
des Standes der Quedjilberfäule im B. Füllt man eine 
meterlange Glasröhre (Nr. 1417) mit Queckſilber an, ftürzt 
fie dann um, fo daß fie mit ihrem offenen Ende in ein Gefäß 
mit Ouedfilber (Nr. 1417b) taucht, jo fließt ein Teil des 
Queckſilbers aus der Röhre in das untergeftellte Gefäß; da= 
durch entjteht im oberen Teile der Röhre ein luftleerer Raum, 
welcher nad) feinem Entdeder die Toricellifche Leere ge— 
nannt wird, und die Queckſilberſäule in der Röhre hat eine 
Länge von 76 cm angenommen. Daraus ergibt fih, daß 


Barometer 


das Gewicht der Luft jo groß ift, daß es einer Quedfilber- 
Baroche (ſpr. Baroſch, Bierre Jules), franzöfifcher Advo— | 


jäule von 76 cm Höhe das Gleichgewicht halten fünne, oder 
fie drückt fo ftarf auf die Oberfläche der Erde, als obdiefemit 
einer 76 cm ftarfen Queckſilber— 
Ichicht bedeckt wäre. Da das Wajjer 
133 mal leichter als Queckſilber 
iſt, ſo würde eine Waſſerſäule, wel- 

cher von der Luft das Gleichgewicht 9 
gehalten werden ſoll, 132, ) 76 
cm hoch fein, alſo wenigſtens eine 
Länge von 10 m haben müſſen; 
ſchon deshalb laſſen ſich mit Waſſer 
gefüllte B. nicht wohl darſtellen, 
wogegen auch noch andere Gründe 
ſprechen. Bringt man ein B. mit 
der Luftpumpe (ſ. d.) in Verbin— 
dung, ſo, daß der kürzere Schenkel 
mit der Glocke, aus welcher die Luft 
ausgepumpt werden kann, verbun— 
den iſt, ſo bemerkt man bei jedem 
Kolbenzuge der Pumpe ein Sin— 
ken des Ouedfilbers und wird da3 
Pumpen lange genug fortgefeßt, 
io fließt das Duedjilber nad) und 
nad) aus, bis die Quedfilberjäulen 
im langen und furzen Schenkel 
de3B.3 fat gleich ftehen. Willman 
Barometermefiungen verſchiede— 
ner Beiten oder verſchiedener Orte 
miteinander vergleichen, jo find 
gewifie Korreftionen einzuführen; 
die wichtigſten derjelben find die 
NReduftionen auf 0° und auf den 
Meerezipiegel. Die Länge der Duedfilberjäufe ändert ſich 
nämlich mit der Temperatur, dann aber auch, wenn man 
jih über den Meerezjpiegel erhebt (j. Barometrifche 
Höhenmesjungen). Die Schwankungen des Barometer: 
ſtandes jegen ſich zuſammen aus periodiſch regelmäßigen 
und aus unregelmäßigen. Die höchſten Stände ſind früh 
zwiſchen 9 und 10 Uhr und kurz nad) Sonnenuntergang, die 
tiefiten Fury nad) Sonnenaufgang und nachmittags gegen 
4 Uhr. Bedeutender, bis zu 40 mm, Jind die inrögelmöbigen 
Schwankungen, welche von den Bewegungen der Luft durd) 
den Wind herrühren. Bon diefen Berwegungen hängt das 
Wetter ab. Man nennt deshalb das B.gewöhnlih Wetter- 
glas. Es fann Sich jedermann bei sorgfältiger Beobachtung 
der täglichen Veränderungen der Queckſilberſäule überzeu— 
gen, daß das Sinken derſelben faſt ſtets mit ſchlechtem, das 
Steigen aber mit ſchönem Wetter zuſammenfällt; plötzliches 
und ſtarkes Sinken der Queckſilberſäule tritt faſt ſtets vor 
Stürmen ein, und in dieſer Beziehung iſt das B. für die 
Schiffahrt ein wertvolles Inſtrument. Die Veränderungen 
der Queckſilberſäule rühren davon her, daß die Luft in ſteter 
Bewegung iſt und in großen Wellen über die — der 
Erde —— Geht nun ein Luftwellenberg über einen 
Ort bin, jo drückt eine Höhere Luftſchicht auf die Queckſilber— 
jäule und diefe muß dadurd) fteigen; umgekehrt wird Ste ſin— 
fen, wenn ein Quftthal, alfo eine niedrigere Luftichicht, über 
an unterjcheidet Ge⸗ 





Nr. 1417. 
Der Toricellifhe Verſuch. 
a Höhenpunkt der Quedfilber- 
füule in derGlasröhre; bQueck⸗ 
ſilberſpiegel in dem Gefäß. 
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füßbarometerund Heberbarometer; erftere find mit 
einem Gefäße, einer mit Öffnung fürden Eintritt der Luft be= 
ftimmten Kugel, verfehen, die das Quedfilber beim Sinfen der 
Säule aufnimmt; die Heberbarometer (Wr. 1418— 20) Haben 
itatt diefer Kugel einen fürzeren Schenkel und dienen insbe— 
jondere zu wiflenjchaftlichen Zweden. Die Reifebarometer 
find jo eingerichtet, daß die Quedjtlberfäule abgejperrt werden 
fann, um das Inſtrument fiherer transportieren zu können. 
— Ein vondem Quedfilberbarometer ganz abweichende In— 
jtrument iftda3Uneroidbarometer. Es iſtvon Bourdon 
Dargestellt worden und 
beruht auf der Eigen= 
ſchaft gebogener Röhren, 
durch veränderten äuße— 
ren Druck ihre Biegung 
zu verändern. Eine ela— 
ſtiſche, kreisförmig gebo- 
gene, an ihren Enden 
feſt verſchloſſene Röhre 
krümmt ſich ſtärker oder 
ſchwächer, je nad) Verän— 
derung des äußeren Luft— 
drucks. In dem Aneroid— 
barometer (Nr. 1421) iſt 
eine dünne, elaſtiſche, faſt 
luftleer gepumpte Röhre 
A. befeſtigt, ihre beiden 
Enden jind frei und 
ſtehen durch Hebel mit 
einem Getriebe, welche 
auf einen Zeiger wirft, 
in Verbindung. Sobald 
jich der äußere Luftdrud 
verändert, nähern oder 
entfernen fich die beiden 
Enden a b der Röhre, 
ee wirken dadurch auf den 
Gay-Lufjacihes Heberbarometer. — a a 
nad) recht8, bei vermine 
dertem Drud nad) Links 
dreht. Das Anervidbaro: 
meter von Bidi befteht 
aus einer Dofe, deren 
Dedel aus fehr elaſti— 
ſchem Wellblech befteht. 
Die Doſe iſt möglichſt 
luftleer gepumpt. Bei 
Veränderung des äuße— 
ren Luftdrucks biegt ſich 
der elaſtiſche Deckel und 
die Stellung desſelben 
markiert ſich durd ein 
Hebelmwerfmit Zeiger auf 
einer Skala. Diele In— 
ſtrumente haben den Bor: 
zug vor den Queckſilber— 
barometern, daß fte we— 
niger zerbredlid) und 
leicht zu befördern find. Auf welche Weiſe man e8 erreicht, daß 
die Barometerftände fich jelbft auffchreiben, f. unter Baro- 
metrograph. — Barometerprobe, ein abgekürztes B., 
welches gewöhnlich aus einer zweiſchenkeligen Röhre beiteht 
und mit dem Rezipienten der Luftpumpe verbunden ift, um 
die Verdünnung der Luft in jenem beftimmen zu fünnen. — 
Barometrie, die Kunft der Mefjung der Luftſchwere und 
die Kenntnis davon, wie man B. zu verwenden hat. 

Barometerblumen, ſ. unter Tinte. 

Larometriſche Höhenmeſſung. Denkt man fich die Erd— 
atmoſphäre in lauter Schichten zerlegt, jo drücken dieſe Schich- 
ten getade fo aufeinander wieübereinander gelegte Gewichte, 
jede Schicht Hat allemal da3 Gewicht aller darüber liegenden 
zu tragen. Da fih nun nad dem Mariottejchen Belch die 
Dichte der Luft wie der auf fie geübte Drud verhält, jo läßt 
jich (abgejehen von der Temperatur und der Feuchtigkeit) die 
Abnahme des Drudes nad oben berechnen. Es entſpricht jo 
































Aneroidbarometer. 


Str. 1421. 
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jeder Höhe über dem Meeresſpiegel ein beftimmter mittlerer 
Rarometerftand. Natürlich fann man nun dieRechnung fo= 
fort umfehren und den Höhenunterjchied zweier Orte — 
ſpitze, Luftballon) angeben, wenn man ihre Barometerſtände 
kennt. Die Orte dürfen nicht zu weit auseinander liegen, da 
ſich eineſsteils der Barometerſtand mit der geographiſchen 
Breite ändert, hauptſächlich aber damit ſich zwiſchen bei— 
den Stationen nicht Luftſchichten von unbeſtimmbarer Tem— 
peratur befinden. 

Barometrograph (griech.) oder Barograph, ein ſich 
ſelbſt regiſtrierendes Barometer. Durch eine Uhr wird ein 
Bogen Papier an einem Schreibſtift vorbeigeführt, welcher 
den Stand des Barometers angibt. DerSchreibſtift kann in 
ſehr verſchiedener Weiſe mit dem Barometer verbunden wer— 
den. Entweder verſieht man den kürzeren Schenkel eines 
Heberbarometersmit 
einem Eiſenſchwim— 
mer und überträgt 
ſodann durch Hebel 
die Bewegung des 


Baron 





Schwimmers auf den 

Schreibſtift. Oder 

man ſetzt mehrere Vi⸗ 

diſche Aneroiddoſen Nr. 1422. 
übereinander und be— Selbſtregiſtrlerendes Aneroidbarometer. 


wegt durch dieſe den (j. Artikel Barometrograph). 


Schreibſtift, wie dies 
der ſelbſtregiſtrieren— 
deAneroidbarometer 
(Nr. 1422) wie folgt 
veranſchaulicht. uift 
die Uhr, welche den 
Eylinder c dreht; 
b find die Vidiſchen 
Aneroiddofen; ajind | 
feite Drehachſen der 
Hebel h und h’'; s ift 
der Schreibftift. Ge— 
wöhnlich aber wendet 
man da3 Wageba= 
rometer an (Wr. 
1423). Es iftdas ein 
Wagebalken (w), an 
deffen einem Arme 
da3 Rohr eine Ge— 
faßbarometer3 (b) 
hängt, das durd ein 
Gegengewicht (g) am 
andern Arme aufge— 
wogen wird. Steigt 
das Queckſilber im 
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Barometer, ſo ſinkt es 

im Gefäße, es taucht 
dadurch das Rohr we— * —— * 
niger ins Queckſilber Nr. 1424. 

ein und derWagebal— 


fen muß ſich auf die Seite des Barometers neigen (das Queck— 
ſilber im Barometer wird immer von dem Luftdrucke getra— 
gen, kann alſo nicht den Wagebalken bewegen). An dem 
Wagebalken befindet ſich eine Zunge mit Schreibſtift (s), hin 
ter welchem mittel eines Uhrwerks eine Schreibtafel (p) 
zwifchen den Führungen (ff) Herabgelafjen wird. Wie die 
Barometerftände aus den aufgejchriebenen Kurven erkannt 
werden, erſieht man aus Nr. 1424. 

Baromeiz oder Baronet3,. Agnus Scythicus. 

Baron (lat.baro, liber baro) oder Freiherr, in Deutjch- 
land und Frankreich im Mittelalter Edelherr, war der Ver— 
fafjung des alten Deutſchen Reichs nad) eigentlich ein Ad— 
liger, der, ohne jelbjt fürſtliche Hoheitsrechte auszuüben, ein 
Freier, nur vom Sailer allein abhängiger Grundbefiger im 
Reiche war. DiefeFreiherren waren e3aud), diein der legten 
Beit des Deutſchen Reichs als reichgunmittelbare Freiher— 
ren den Namen Reichsbarone führten. Das Recht, den Titel 
eines B.s führen zu dürfen, konnte erſt nur vom Kaiſer ver— 
liehen werden; als ſpäter jedoch das Reich zerfiel und der 
deutſche Bundesſtaat geſtiftet worden war, hielten ſich auch 
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die einzelnen Bundesfürſten für berechtigt, den Baronstitel 
zu verleihen. Die von ſolchen auf letztere Weiſe baroniſierten, 
ſichals wirklich reichsfreiherrlich unterſcheidenden Familien, 
gehören jetzt mit unter die ſtandesherrlichen Geſchlechter. — 
Nach engliſchem und franzöſiſchem Recht ſind B.e eigent— 
lich Kronvaſallen, die dem König als Lords oder Pairs zur 
Seite ſtehen. Auch die Richter des Exchequerhofs führen in 
England dieſen Titel. In Frankreich kam die Baronie all— 
mählich ganz in Verfall. — Baroneſſe, Titel der weib— 
lichen a ee eines freiherrlichen Geſchlechts. — 
Baronie, im Mittelalter ein freie Reichslehen, jett die 
Befigung eines B.3, an deſſen Stand die Baronswürde ge— 
fnüpft ift. — Baronijfieren, in den Freiherrnitand er— 
heben; vergl. auch Adel. 

Baron (Ernſt Gottlieb), berühmter Meifter der Laute, 
Tondichter und muſikaliſcher Schriftiteller, geb. 17,Februar 
1696 in Bre3lau; er ftudierte jeit 1715 in Leipzig, fett 1719 
in Halle BHilof u und Rechtswiſſenſchaft, wendete fichaber 
bald ganz der Kunſt zu und fand an verichiedenen Höfen 
Deutichlands wegen ſeines Lautenſpiels eine glänzende Auf- 
nahme. Sm Sahre 1728 wurde erXammermufifer in Gotha, 
1732 ſolcher in Eifenad), 1734 „Kammertheorbenfspieler“ in 
Berlin, wo er als föniglicher Kammermufifus 26. Auguft 
1760 ſtarb. B. war unübertroffen auf der Laute, feine zahl- 
reihen Tondichtungen findaber veraltet. Dagegen find feine 
hiſtoriſchen und theoretifchen Schriften von bleibendem Werte. 

Baron (pr. Baröng, Henri Charles Antoine), franzöſiſcher 
Maler des Heiteren und üppigen Lebensgenuſſes, geb. 1817 
zu Bejancon, wurde in Baris Schüler des Hiftorienmalers 
Gigoux und trat gleich von vornherein mit Bildern der ge— 
nannten Art auf. In vollem Einklange mit dem Inhalte 
jeiner Bilder fteht die oft bis zur Flüchtigfeit gehende Leich— 
tigfeit feiner Zeichnung, die glänzende Färbung und der 
fühne, flotte Bortrag. Dahin gehören z.B. die um Paleſtrina 
verfammelten mufizierenden Frauen (1847), Andrea del 
Sarto, dem jeine Frau zu dem Bilde derMadonna delSacco 
fißt, eine Rokokogeſellſchaft im Grünen (1852), junge Frauen 
in einem Park fpazieren gehend (1857), das Feſt des heiligen 
Lukas zu Venedig (1859), ein Bogenſchießen in Toscana 
(1864), die Odaliske u. a. mehr. 

Baron (Sulius), Rechtsgelehrter, geb. 1. Januar 1834 zu 
Feſtenberg, gegenwärtig ordentlicher Brofefjor an der Unis 
verjität Berlin. Er ſchrieb u. a. eine Reihe volkstümlicher 
längerer juriftifher Aufſätze, wie 3. B. „Das Heiraten nad) 
alten und neuen Gejegen“ (Berlin 1874), „Angriffe aufs 
Erbrecht“ (Berlin 1877), „Abhandlungen aus dem römiſchen 
Bivilprozeß I und II* (Berlin 1881—82) u. f. w. Obwohl 
durchaus zu den Rechtshiſtorikern gehörig, faßt B. doch deren 
Aufgabe anders al3 die jogenannte hiſtoriſche Rechtsſchule 


Berufe verſchwenderiſch ausgeitattete dDramatijche Künſtler 
jeiner Zeit; bei jedem Auftreten ſtets mit größtem Beifall aus— 
gezeichnet, zog ji B. doch mit einem Jahrgehalt von 3000 
Livres 1691 vom Theater zurüd, um dasſelbe erst 1720 wieder 
zu betreten und ſelbſt in jugendlichen Rollen noch reichen 
Beifall zu finden. Unerreicht und fteter Liebling des Publi— 
fum3, ſtarb B. 22. Dezember 1729 zu Paris. Er war auch 
Verfaſſer mehrerer Luſtſpiele, die fi) lange auf dem Reper— 
toire erhielten und von denen das befannteite „L’homme à 
bonnes fortunes" (1686) iſt. Gefammelt erjchienen fie unter 
dem Titel: „Theätre de M. Baron“ (2 Bde., Paris 1736; 
3 Bde., 1759). 

Baron (pr. Bärrön, Robert), engliſcher Dichter in der 
eriten Hälfte de3 17. Jahrhunderts, Verfaſſer mehrerer Tra— 

ödien und Schäferipiele ſowie auch eines Romans „Die 
ypriiche Akademie“. 

Baronet (ſpr. Bärronnett), abgefürztBar., Bart. oder Bt., 
in England eine von König Jakob I. 22. Mai 1611 gegrün— 
dete und zwiſchen Peersadel und entry eingeichobene Adels— 
klaſſe, die aber die Vorrechte der Nobility (des höheren Adels), 
demnach auch den Sitz im Oberhauſe, nicht beanſpruchen darf, 
ſondern ſich mit der Stellung eines Mitgliedes des Hauſes 
der Gemeinen begnügen muß. Wenn der B. auch den Vor— 
tritt vor der Gentry hat, ſo muß er denſelben doch den Söhnen 
der höheren Lords und den Rittern des Hoſenbandordens 
einräumen. Seiner Gattin gebührt der Titel Lady und ihm 
jelbft die Bezeichnung „Sir“ vor dem Vornamen, nie jedoch 
vor dem Yamiliennamen, wenn diejer allein genannt wird 
(3.8. Sir Walter Scott). Jakob I. fchuf diefe neue Würde in 
der Abficht, die irische Provinz Ulfter jchnefler zu befiedeln ; 
denn jeder neu ernannte B.übernahn die Verpflichtung, drei 
Sahre lang jährlich 30 Mann zur Befiedelung in Srland zu 
Itellen oder 1045 £ für die Yivede derfelben zu zahlen. Die 
Zahl der B.3 war anfänglich nur auf 200 beichränft und die 
Würde nicht erblich, allein von fpäteren Königen Englands 
wurde fowohl die Zahl überjchritten, als aud) die Erblichkeit 
der Würde in der Familie verliehen. Karl J. ftiftete 1625 auch 
für die Schotten zum Zweck der Beſiedelung Neuſchottlands 
einen Baronetorden, aber ſowohl die beſonderen ſchottiſchen 
Baroneternennungen wie die gleichfalls noch von Jakob J. 
ſeit 1620 für Irland eingeführten hörten mit der ſchottiſch— 
engliſchen und irifchsenglifchen Union auf. Bon den mehr 
als 1100 bejtehenden B.3 Haben inzwiſchen über 150 die erb— 
liche Peerswürde erlangt. 

Barmi (Adriana), Schweiter des Dichters Baſila, eine 
berühmte Sängerin und Schönheit Staliens, befannt unter 
dem Namen „die ſchöne Adrianavon Mantua”,geb. um 1600. 
Aus ihrer 1620 gejchlojfenen Ehegingen zwei Töchter hervor, 
Katharina und Eleonora B., die den Ruhm und die 


auf, die vielfach das Aufgraben juriftiiher Altertüümer für | Schönheitder Mutterfortpflanzten. Auf Mutter und Töchter 
daS alleinige rehtsgefhichtliche Studium hält, undistimmer | find Sammlungen von Robgedichten erichienen. 


dafiir eingetreten, daß die Wiſſenſchaft des Privatrechts an 
der Zortbildung der Rechtseinrichtungen arbeiten und die 
Geſetzgebung vorbereiten müſſe. 

Baron (ſpr. Baröng), Name einiger befannter franzöſiſcher 
Schaufpieler. — Bincent Alfred B., befannter Schau— 
ipieler und Bildhauer, geb. 11. Juni 1820 zu Trevour als 
Sohn eine Banoramamalers, ging 1835 nad) Paris, wo er 
jeit 1837 die Afademieder Schönen Künſte, jeit 1840 die Muſik— 
ſchule befuchte und 1838 am Ddeon auftrat. Im Jahre 1845 
Mitglied des Ambigu-, 1847de3 Gaitetheaters, lebte er hierauf 
ganz der Bildhauerei und fehrte erſt 1852 zur Bühne zurüd, 
um 1853 die Keitung des Theaters der Borte St. Martin zu 
übernehmen. Ein befähigter Schauspieler, zeigte B. bejonder3 
für Wiedergabe von Doppelrollen Begabung. Als Bildhauer 
Ihuf B. zahlreiche bemerfenswerte Porträtmedaillons. — 
Auch feine Schweiter Delphine B., geb. 1828 zu Lyon, hat 
ſich al3 Schauspielerin ausgezeichnet. — Michel B., geb. 
1633 zu Iſſoudun, trat bei einer wandernden Truppe ein 
und jpielte dann auf dem Theater des Hotel de Bourgogne 
mit ah hatte jedoch das Unglück, fihim „Eid“ in 
der Szene, two er als Diego da3 Schwert mit dem Fuße fort— 
jtößt, zu verwunden, und ſtarb, erit22 Jahre alt, anden Fol- 
gen diejer Berwundung. — Ein anderer Michel B., eigent- 
lich Boyron, geb. 8. Oftober 1653 zu Paris, Schüler des 
berühmten Moliere, der größte und von der Natur zu ſeinem 


Baronius (Cäſar), Kardinalund Kirhengejchichtjchreiber, 
geb. 30. Oftober 1538 zu Sora in Kampanien, folgte 1557 
jeinem Vater nad) Rom, wo er da8 in Neapel begonnene 
Studium der Rechtswiſſenſchaft mit dem der Theologie ver— 
taufchte und fich darin bald eine jo ausnchmende Gelehrſam— 
feit erwarb, daß ihn jein Xehrer, der eifrige Keterverfolger 
und Stifter der Kongregation ded Dratoriums, Philipp von 
Neri, 1593 zu feinem Nachfolger beftimmte. Papſt Kle— 
mens VIII. erwählte ihn zu feinem Beichtvater, erhob ihn 
1595 zum apoftolifhen Brotonotariusß und 1596 zum Kar— 
dinal undzum Bibliothekar des Vatikans. Auf Neris Veran— 
lajjung jchrieb B. fein Hauptwerf, feine berühmten „Annales 
ecclesiastici a Christo nato adannum 1198 (12Bde., Nom 
1588, öfter nachgedrudt, am beiten in Mainz 1601—5, ſowie 
mehrfach fommentiert und fortgejeßt. Neueſte Ausgabe mit 
Fortſetzungen veranftaltet von Theiner, 23 Bde. 1864— 73), 
ein zurdefeitigung der Briefterherrichaftim römischen Geiſte 
verfaßtes Werk, worin zwar vielezupor unbefannt gebliebene 
Urkunden und Thatlachen aufgeführt werden, in welchem 
dem Berfafier jedoch felbit von Glaubensgenoſſen Fälſchung 
der Urkunden und Thatſachen jowie auch Erdichtungen von 
Begebenheiten und Legenden nachgemiejen worden find. B. 
itarb 30. Mai (nad) anderen 30. Juni) 1607. Vergl. Barna= 
beu3 „Vita Baronii‘ (Rom 1651). B. Briefe gab Alberici 
(3 Bde., Kom 1759) heraus. 


281 Barop 

Barop, Landgemeinde im preußiichen Regierungsbezirt 
Arnsberg der Provinz Weitfalen, Landkreis Dortmund, an 
der Linie Dortmund-Hagen der Bergiſch-Märkiſchen Bahn 
gelegen, mit ca. 2200 E., Majchinenfabrifation und Stein= 
fohlengruben. . 

Baroskampfer (Camphora Sumatrana s. de Baros), 
Borneofampfer,fampfervon Sumatra, Borneol, 
eine auf Sumatra und auf Bornen gewonnene, von dem 
Kampferölbaum (Dryobalanops Camphora) abjtammende 
Kampferart. Der B. fommt in harten Stüden in den Riſſen 
älterer Stämme (nicht über 313m über dem Meere) vor und 
wird durch Auskochen oder Anbohren des Holzes gewonnen, 
findet fich aber nicht in unferem Handel, da die geſamte Pro— 
duktion nad) China verfauft wird, wo man ſehr hohe Preiſe 
dafür zahlt. In demselben Baume findet ſich neben dem 
feiten Kampfer noch ein flüſſiger, das natürlihe Kam— 
pferöl (nicht zu verwechjeln mit dem Kampferöl der Apo— 
thefen). DerB. fanninchemifcher Hinficht als cin fefundärer 
Alkohol betrachtet werden, defjen Keton der gewöhnliche 
Kampfer iſt. | 

Barofkop (griech.), joviel wie Barometer; jedoch nennt 
man jo auch einauseineram unteren Endezugejchmolzenen, 
mit Salmiaf, Salpeter und Kampfer gefüllten Glasröhre 
gebildetes Wetterglas. Aus der Veränderung diejer Stoffe 
wird Die Witterung vorher erfannt. 

Barosma Willd(Buccoftraud,Duftitraud), Pflan- 
zengattung au3 der Unterfamilie der Diosmeae in der Fa— 
milie der Rutaceae, in etwa 15 Arten vorkommende aro— 
matiſch duftende Heine Kapſträucher, al3 Stamnipflanzen der 
in der Medizin als Folia Bucco offizinellen Buccobflätter. 
Bon ftarf aromatiich pfefferminzartigem Geihmad und 
durdydringend gewürzigem , rosmarinähnlihem Gerud), 
enthalten fie viel ätheriiche3 OL und Barosmafampfer und 
werden als Mittel gegen Nierenleiden, Waſſerſucht und 
Schwächekrankheiten der Geſchlechtsorgane gerühmt. B.cre- 
nulata Willd., dergemeine Buccoſtrauch, und andere 
Arten lieferndiebreiten, B.serratifolia Willd.aber,derge:- 
jägtblätterigeBuccoftraud, und andere dielangen 
Buccoblätter des Handeld. Gewöhnlich aber kommen die 
Blätter der verfchiedensten Arten vermijcht im Handel vor. 

Baröfund, j. unter Barö. 

Barot, Marktfleden und Brunnenort im ficbenbürgifchen 
Kreiſe Hamroszek, mit ca. 2050 €. 

Barothermometer (gricdh.), S. unter Thermometer. 

Barotrop (gried.), |. unter Tretwerk. 

Bardtfih oder Brötjch (engl. Baroach, Broadh), Haupt: 
ttadt de gleichnamigen Diltrift3 in Britisch Indien. Der 
Diftrikt B. gehörte ehemals zum Reiche Guzerate, bildet 
jest einen Teil der Bräfidentichaft Bombay und zählt auf 
4300 qkm ca. 351000 €., meiſt Hindu. — Pie Hauptitadt 
B. am Nerbudda, früher ein bedeutender Handel3ort, ist viel- 
leicht das von griechiſchen Schriftftellern erwähnte Barygaza 
und war im Wittelalter unter dem Namen Baruſch befannt. 
Die ca. 37000 E. treiben namentlih Handel, Schiffahrt und 
Fiichfang. 

Barotje oder Batiharutfi, ein im Innern Südafrifas 
am oberen Sambefi wohnender und zu den weftlichen Bet: 
Ichuanen gehörender Bantuftamm. 

Barotti, Handeldgewicht auf den Moluffen. 

Barozzi (Giacomo), Baumeiiter, ſ. Bignöla. 

Barquiſtmeto, Hauptitadt des gleichnamigen Staate3 in 
der jüdamerifanishen Bundesrepublif Venezuela. Der 
Staat B. zählt auf 19110 qkm ca.150000 €. Die Stadt 
DB. liegt in gejunder Gegend, auf einer Hochebene am gleich- 
namigen Fluß, liefert Weizen, Zucker und vortrefflichen 
Kaffee und zählt ca.26000E. Hier münden einige Handels— 
wege von Weiten her. | 

Barr., bei paläontologifchen Namen Abfürzung für 
Joachim Barrande (j. d.). 

Barr, Kantonshauptitadt im eljaß-lothringifchen Bezirk 
Unterelfaß, am Fuße des Wasgenwaldes in weinreicher Ge— 
gend gelegen, ift Siß eines proteftantifchen Konſiſtoriums, 
eines Amtsgericht, einer Realfchule und zählt(1880)5859 E., 
welche ausgedehnte Woll- und Baummwollipinnerei, Handel 
mit Rum, Getreide, Vieh, Holz und Eijen betreiben. In der 
Nähe der Stadt erhebt fich der 700 m Hohe Odilienberg. 
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Barra, Stadt in der italienischen Brovinz Neapel, öſtlich 
von diefer Stadt, mit Seidenbereitung, Wein- und Objtbau, 
zähft (1883) 9831 €. 

Barra aud) Barro, portugiefisches und ſpaniſches Län— 
genmaß für Gewebe, in den einzelnen Provinzen von ver— 
ichiedener Länge. Zwei ®. bilden eine Bracca. 

Barıa, Fleines Negerreich an der wejtafrifanijchen Küſte, 
an der Mündung de3 Sambia. Die Bevölkerung beläuft fich 
auf ca. 200000 E. ‚thätige und gewandte Mandingo, moham— 
medaniſchen Glaubens, welche im Innern Mais, Elfenbein, 
Goldſtaub und wollene Zeuge gegen Salz eintaufchen. Haupt: 
ort und Sih des Königs ift Barrinding oder Berrinding 
(nordöftlih von der englifchen Niederlaffung Bathurp); 
Haupthandelsplag Dichillifreh an der Gambiamündung. 

Barrabas (hebr.,d. i. Sohn des Vater3), der bereits zum 
Tode verurteilte Mörder, der die Befreiung von Strafe und 
Kerfer nur den Umftande verdanfte, daß die Juden bei der 
Verurteilung Seju zum Kreuzestode „aus Neid” wie es in der 
Bibel Heißt, nicht für Jeſus, fondern für B. bei König Hero— 
de3, der ihnen die Wahl frei gejtellt Hatte, um Gnade baten. 

Barraboo (jpr. Barrabu), Nebenfluß des Wisconſin im 
amerifanijchen Unionzftaat Wisconfin. 

Barramkpur, Stadt in der engliſch-indiſchen Präſident— 
Ichaft Bengalen, in der Nähe von Kalfutta gelegen, mit 
ca. 10000 €. 

Barrarsutabai oder Kaiſerhafen, Bat und Fort an 
der Oſtküſte der ruſſiſchen Mandfchurei. 

Barracuda (Sphyraena Barracuda), ein 2%,—3'/, m 
langer Fiſch an den Oſtküſten des tropifchen Amerifa, der 
noch mehr gefürchtet wird als der Hai und deſſen Fleisch ein- 
gejalzen zwar unjchädlich, friich genoſſen aber zuzeiten gif- 
tig fein ſoll, angeblich weil dieſer Fiſch die giftigen Früchte 
des Mancinellenbaumeg (j.d.)verzehrt. Eine verwandteNtt, 
Sphyraena picuda, derjelben Gegenden hält man ebenfall3 
für giftig, dagegen tft der Spießhecht (Sphyraena spet) 
oder Spet ein ſchmackhafter gemeiner Fiſch des Mittelmeers. 
Die Sphyränen oder Pfeilhechte gehören in die Familie 
der Barſche (ſ. d.). 

Barrada, der Fluß von Damaskus, der Amana der Bibel, 
fließt vom Antilibanon 1100 m über dem Meere aus zwei 
Duellbähen zujammen durch ein reizendes Thal, ftürzt 
hierauf durch eine tiefe, in Hohe Felswände eingejchlojjene 
Schludt hinab und erreicht die Ebene von Damazfus. In 
einer Entfernung von 6—8 Stunden unterhalb Damaskus, 
welches fein Dajein und den dichterifch oft verherrlichten Ruynı 
jeiner fchatten= und wafjerreihen Umgebung allein dem 8. 
verdankt, verdunftet dieſerFluß dann in einem Sumpfjee, der 
von dichten Schilfwaldungen umgeben ijt, in denen e3 von 
wilden Schwänen, Gänſen und Enten wimmelt. 

Barra do Rio Grande, Stadt in der brafilifchen Brovinz 
Bahia, an der Mündung de Rio Grande in den San Trans 
cißco gelegen, mit ca. 4000 €. 

Barra do Bio Negro oder Manoas, Hauptort der bra— 
jilifchen Provinz Amazonas, am Amazonenitrom, mit ca. 
5000 €. Die Stadt ift bedeutend als Haupthaltepunft der 
Dampfſchiffe aufdem Amagzonenitrom, als Siß eines Zoll- 
amtes und Stapelplaß für den Handel zwiſchen Brafilien 
und Benezuela. Die von den Indianern gefammelten Wald- 
erzeugnifje werden hier gegen Baummolle, Eijen=, Kram— 
waren 2c. ausgetauscht. Bom oberen Rio Branco fommt 
Schlachtvieh nad B. 

Barrafranca, ehemals befestigte Stadt inderitalienischen 
Provinz Saltaniffeta auf Sizilien, mit (1883) 9274 €. 

Barınge (franz., pr. Barrahſch), Abjperrung (einer 
Straße, eines Fluſſes 2c.), Schlagbaum, Barriere, Damm, 
Wehr; ferner die Duerjtrebe, durch welche Faßboden und 
Dedel vor dem Herausfallen verwahrt werden. 

Barragones, dicht gefüpertes Baummollenzeug, eine Art 
glatter Mancheiter, mit ganz ſchmalen Streifen, welches, ſo— 
wohl weiß gebleicht, als ſchwarz gefärbt, zu Beinfleidern ver— 
wendet wurde. Diejer Stoff, welcher zueritin England, dann 
auch in Deutſchland verfertigt wurde, kommt gegenwärtig 
meijt unter anderen Benennungen vor. 

Barrainfeln, die firdlichite Gruppe der Hebriden im Weiten 
von Schottland. Die HauptinjelBarra hat gutes Weideland 
und zählt ca. 1600 E., welche Fifcherei, Viehzucht und Soda= . 
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bereitung betreiben. Die zu den B. gehörige InfelBarra= 
Head trägt den höchſtgelegenen Leuchtturm England2. 
Barrakan, gewebter Stoff, ſ. Berfan. 

Barral Pierre), Abbe, geb. um 1720 zu Grenoble, geft.1772 
in Paris, machte fich durch verfchiedene nicht unbedeutende 
lerilographilche Arbeiten einen Namen, fo durd) fein ſoge— 
nanntes hiſtoriſches, litterariſches und kritiſches Lexikon be= 
rühmter Männer (6Bde., Paris 1758) und Durch ein anderes 
lerifographifches Werfüber dierömischen Altertiimer(2Bde., 
Bari? 1766), deffen wejentlichen Inhalt er aus einem größe- 
ven Buche des Pitiscug entlehnte. 

Barrale (lat.), ein im Mittelalter gebräuchliches Flüſſig— 
feitSmaß von etwa 34. 
Sarra-lanfa, Stadt am gleichnamigen Fluß in der bra= 
ſiliſchen Provinz Rio de Janeiro, mit ca. 5000 €. 

Barrancos (jpan.) Schluchten inder®and eines Vulkan— 
fejfel8, die durch Einwirkung des Waſſers entitanden find. Der 
Name ſtammt von der Schlucht Barranco de las Augufting, 
welche den Zugang zu dem großen Keſſelthal der zur Öruppe 
der Kanarien gehörigen Inſel Balma, der Ealdera, eröffnet. 

Barranda (ſpan.) Schranke bei Stiergefechten (ſ. d.). 

Barrande (ipr. Barrangd, Joachim), namhafter Raläon- 
tolog, geb. 1799 zu Saugues, Departement Oberloire, ward, 
nachdem er das Bolytechnikum in Baris befucht, Erzieher des 
Grafen Chambord und fiedelte dann nad) Prag über, wo er 
jich bejonder3 der Erforſchung des filurifchen Syſtems in 
Böhmen widmete. Erſtarb 5. Oftober 1883 in Schloß Frohs— 
dorf. Sein Hauptwerk iſt da3 „Systöme silurien du centre 
de la Bohame‘ (Prag 1852— 77, Supp!. 1872; aud) in ein= 
zelnen bejonderen Abteilungen erichienen), zugleich Haupt— 
werf über die Trilobiten. Ferner ſchrieb er u.a. „Colonies 
dans le bassin silurien“ (1860) und „Defense des colonies“ 
(4 Bde., 1861— 70). 

Barrandit, eine Spielartdes Wamellites, von diefem durch 
einen Gehalt von 26°, Eifenoryd, welches einen Teil der 
Thonerde vertritt, unterfchieden. Der B.findetfich in kleinen 
radialfajerigen oderfugel- und traubenförmigen Aggregaten 
von grünlich= biß gelblichgrauer Farbe bei Gerhovic unweit 
Pribram inBöhmen. Benannt wurde das Mineralzu Ehren 
don Joachim Barrande (f. d.). | 

Barranguille (pr. Barangkwillia), Stadt von ca. 3000 





E. in dem jüdamerifanischen Freiftaat Comlumbia, unweit 
der Mündung des Magdalenenfiromes, mit dieſem durd) 
Kanäle und mit der Stadt Sabanilla durch eine Eifenbahn 
verbunden. 

Barranguitas (pr. Barrangkwitas), Stadt auf der ſpa— 
niſchen Inſel Bortorico, Departement Caguas, mit ca. 35008. 

Barrantes (Vicente), ſpaniſcher Schriftſteller, geb. 24. 
März 1829 zu Badajoz, lebte ſeit 1848 in Madrid ſchrift— 
ttellerifcher Thätigkeit, nachdem er vorher in der Militärver- 
waltung thätig gewejen. Er jchrieb verjchiedene Dramen, 
Romane, geihichtliche Erzählungen und politische Satiren; 
1866 jandte ihn die Regierung nad den Philippinen, wo er 
eine erfolgreiche Thätigfeit, befonder? im Schulwejen, ent— 
wicelte, jpäter wurde er, nad) Madrid zurückgekehrt, Mit- 
glied der Spanischen Akademie. Außer dichteriichen Schriften 
veröffentlichte er auch eine Anzahl wilfenjchaftlicher, Darunter 
die großen geihichtlichen Werke ,‚Guerras piraticas de Fili- 
pinas“ und „Diccionario biografico de hombres celebres 
extremeüos“. 

Barras (pr. Barrah, Paul Jean Francois Nicolas, Vi— 
comte de), einer der hervorragenditen Männer der erjten 
franzöfifhen Revolution, geb. 30. Juni 1755 zu Foy. Einem 
altadligen Geſchlecht entjprofien, trat er Schon früh ins fran= 
zöſiſche Heer, kämpfte in Oftindien, am Kap der guten Hoff- 
nung und auf JIsle de France und kehrte als Kapitän 1783 
nad) Srantreidı zurüd. Beim Ausbruch derffevolution (1789) 
vertrat er in den Seneralftänden den dritten Stand, verwal— 
tete 1792 daS Departement Bar, dann die Grafſchaft Nizza, 
ftimmte hierauf im Konvent für des Königs Tod underflärte 
jih 31. Mai 1793 gegen die Girondiften, belagerte danach, 
als ein Preis auf jeinen Kopf geſetzt und feine Kollegen 
Beauvais und Bayle in Toulon verhaftet worden, dieje 
Feſtung, trug aber auch, mit dem Oberfommando vom Kon— 
vent betraut, als echter Batriot weſentlich zum Sturze Robe3- 
pierres bei. Nach dem Falle des Tyrannen trat B. mit großer 
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Mäßigung auf, übernahm 1795 die Bräfidentihaft int Kon— 
vente und tratin diefer Stellung allen zu weit greifenden Ent- 
Ihließungen der Sektionen entgegen. Um 5.Oftober dedfelben 
Jahres abermals zum Obergeneralernannt, eröffneteerdem 
auf feinen Antrieb zum General befürderten Bonaparte die 
GSiegeslaufbahn, indem er ihm den Oberbefehl in Stalien 
verichaffte. Am 4. September 1797 zum drittenmal zum 
Diktator erwählt, verhinderte er die Ausführung des vom 
Rate der Fünfhundert gefaßten Entſchluſſes, die Adligen in 
Maſſe zu vertreiben, und erhielt fich zwei Jahre lang imBe- 
ſitze faſt unbeſchränkter Gewalt, dieer nurmit jeinem Verbün— 
deten Sieyeßteilte. In diefer Zeit fol ermitXudwigXVILI. 
über die Heritellung des Thrones zu guniten der Bourbonen 
in Unterhandlung geitanden haben. Am 9. November 1799 
inde3 mußte er der Konjularregierung weichen und z0g fid) 
ins Brivatleben erftaufjein Gut Grosbois, dann nad Brüffel 
zurüd. Als er 1805 in Marjeille ſich niederließ, geriet er in 
den Berdacht einer bourbonifchen Verſchwörung und wurde 
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Ne. 1425. Paul Sean Francois Nicolas Barras (geb. 30. Juni 1755, 
geſt. 29. Sanuar 1829). 





nad) Rom, dann 1806 nad Montpellier verbannt. Erit 
nad) Napoleons Sturze kehrte er wieder nad) Paris zurüd, 
lebte aber fpäter meift auf jeinem Landgut Chaillot, mo er 
auch 29. Sanuar 1829 ſtarb. Nach feinem Tode lieh die Re— 
gierung jeine jedenfall3jehr wichtigen Memoiren verfiegeln. 

Barratta, eine Art ſchwarzes wohlriechendes Holz aus 
Guayana in Südamerika. 

Barrau(ſpr. Barro, Pierre Bernard), franzöſiſcher Volks— 
wirt, geb. 1767 in Toulouſe, geſt. daſelbſt 1843, gründete 
die erſte Feuerverſicherung in Frankreich und veröffentlichte 
über dieſen Gegenſtand mehrere Schriften, ſo beſonders 
„Projet d'assurance réciproque“ (Toulouſe 1805). — 
Theodore Henry B., Neffe des Vorigen, angeſehener 
ethiſcher und pädagogiſcher Schriftſteller, geb. 18. Oktober 
1794 in Toulouſe, war lange Jahre Profeſſor an verſchie— 
denen Provinzialſchulen, zog ſich aber 1845 ins Privatleben 
nach Paris zurück und Horb dajelbit im Mai 1865; er gab 
unter dem Titel „Legislation de l’instruction publique“ 
(Bari 1851) eine wertvolle Sammlung von Geſetzen und 
Reglement? und bi zu jeinem Tode ein periodifch erichei- 
nendes Handbuch de ElementarunterrichtS Heraus und ver— 
faßte eine ganze Reihe volkstümlicher Schriften fittlichen und 
erziehenden Inhalts, jo bejonder3 „Direction morale pour 
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les instituteurs" (Paris 1846); „Conseil aux ouvriers“ 
(1850); „Du röle de la famille dans l’&ducation“ (1857; 
deutſch 1858) ; „Livre de morale pratique" (jehrhäufig auf- 
gelegt); „Histoire de la r&volution francaise‘* (auch deutſch 
1859); das Schullejebud) „La patrie‘* ıc. 


Barrault (pr. Barrohl, Emile), franzöfifher Schrift: ! 


jteller, geb. 1802 in Paris, gab 1830 feine Praxis als Anz 
walt aus Liebe zum Saint-Simonismus auf, fuchte 1833 bis 
1835 auf ſeiner Reiſe durch das Morgenland dort Anhänger 
dieſes ſozialiſtiſchen Lehrgebäudes zu werben, bereiſte dann 
gemeinſam mit dem Tondichter David Algerien und, nach— 
dem er 1850 indie geſetzgebende Verſammlung ſeines Vater— 
landes gewählt worden, 1855 nochmals das Morgenland 
und ſtarb 2. Juli 1869 in Paris. Außer zwei Dramen, die 
er unter dem Namen Madame Caſamajor herausgab, und 
vielen —— ſchrieb er beſonders: „Histoire de 
Mehemet Ali en Syrie et en Asie Mineure“ (1826) und 
„Deux annees de la guerre d’Orient“ (2 Bde., 1840). 
Barre, jeder dünne, lange, zur Verſperrung dienende 
Körper, aljo ein Schlagbaum, Riegel, Pfahl, eine Stange. 
Im Franzöſiſchen (barre) und Englifchen (bar) bedeutet auch 
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Nr. 1426. Unterarmftüß. Nr. 1427. 





Nr. 1429. Oberarntihang vorlings. 


Nr. 1426—1481. 


B. die Schranke, die in den Gerichtsgebäuden bei dem öffent— 
lien Verfahren da3 zuhörende Rublitum bon den Richtern 
ſcheidet. Da die Advokaten als Vertreter bez. Verteidiger 
ihrer Barteien ihren Plaß an der B. Haben, fo hat man dieſes 
Wort ebenjo wie das davon abgeleitete franzöjiiche Barreau 
(jpr. barroh) auf den ganzen Stand der Advokaten über- 
tragen. In England heißt die höhere Klaſſe der Advokaten 
Barrifter. Ebenda wiein Sranfreich nennt man weiter B.n 
die Schranken, welche die Siße der parlamentarijchen Ver: 
fammlungen einjchließen. — Berner bezeichnet B. ein Quer— 
holz, eine Duerleifte, einen Standbaum, ein Niegelholz2c.; in 
der Schiffbaufunde einen Nuderftod, eine Ruderpinne, den 
das Steuer regierenden Hebel, das Geviert, auf dem derMaft- 
forb befeftigt ift; endlic) Heißt B. in der Wappenkunde ein 
Querbalken, namentlih ein Linksquerbalken. — Die Be: 
deutung eines verjperrenden Körpers hat urſprünglich auch 
B. als Bezeichnung füreine Anhäufung von Sand, Schlamm 
und Gerölle im Meere in einiger Entfernung von den Mün— 
dungen bedeutender Ströme, die entiwveder als Sandbanf 
unter dem Meeresſpiegel unfihtbar bleibt oder als Düne 
id) über denjelben erhebt und mit Grasnarbe oder Bujch- 
werk bededt ift. Aus ihr gehen die Deltabildungen hervor, 
die man unter anderem an und vor den Mündungen. der an 








Schulterftand. 


Kr. 1430. Liegeſtütz vorlings. 
Übungen am Barren. 
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der Weſtküſte des Schwarzen Meeres ſich in dieſes ergießenden 
Ströme findet unddieden NamenBarrafips führen. Auch 
in derOſtſee Haben ſich ſolche B,en gebildet, die Nehrungen, 
welche die Haffs einſchließen. Ubrigens findet man auch B.n 
an ſolchen Stellen im Meere, an denen keine Ströme ein— 
münden. Die von ihnen eingeſchloſſenen Meeresteile heißen 
Etangs und ſind ein Erzeugnis der Brandung. 

Barre nn ein Handelsgewicht in BPondichery, 
— 234,95 KB. 

Barrenau (franz., ſpr. Barro), |. unter Barre. 

Barreire (jpr. Barrehro), Stadt im portugiefiichen Di— 
itrift Liffabon, am Tejo und an der Bahn nad) Beja, mit 
ca. 3300 €. 

Barren, nächſt dem Ned das beliebteite Turngerät der 
deutfchen Turnerjchaft, welches dur den Turnvater F. L. 
Sahn eingeführt wurde. Der B. befteht aus zwei wage— 
rechten, gleichlaufenden, rund und glatt gearbeiteten Holmen, 
meift von aftfreiem Ejchenholz, neuerding3 aud) von Eifen, 
bon denen jeder auf zwei Ständern ruht, welche entiveder in 
dem Boden feſtgemacht find oder auf Holzjchwellen ſtehen 
und deshalb transportabel find. Lebtere Art von B., die 





Pr. 1428. Knickſtütz. 





Nr. 1431. 


Oberarmhang rücklings. 


heutzutage die gebräuchlichere iſt, iſt meiſt mit einer Vorrich— 
tung zum Höher: oder Tiefer- ſowie zum Enger- oder Weiter— 
jtellen der Holme verfehen. Die Übungen am B. vermögen 
auf das Küörperbefinden der Ubenden durd Kräftigung des 
Muskel- und Nervenſyſtems, durch Belebung des Atmens 
und des Blutkreislaufes und durch Erweiterung der Bruſt 
wohlthuend einzuwirken; doch iſt namentlich wegen letzteren 
Umſtandes bei Rindern in der Auswahl der Übungen be— 
jondere Vorſicht zu beobachten und erſt Erwachſenen allſei— 
tige Benutzung des B.s anzuraten. Died war auch der Grund, 
daß die preußiſche Regierung bei Einführung des Turnun— 
terrichts in den Volksſchulen im Jahre 1862 den B. durch 
den Querbaum, einen hoch und tief zu ſtellenden dicken, oben 
abgerundeten und unten kantigen Barrenholm, erſetzt wiſſen 
wollte, und nur dem infolge des Widerſpruchs der deutſchen 
Turner, welcher eine Reihe von Streitſchriften hervorrief, 
auf Veranlaſſung der Regierung erjtatteten Gutachten der 
„willenschaftlichen Deputation für das Medizinalweſen der 
preugiihen Monarchie” über die Barrenübungen vom me— 
diziniihen Standpunkte ist e3 zu verdanken gewefen, daß 
dieſes deutſche Turngerät durch ein Gerät der ſchwediſchen 
Gymnaſtik nicht verdrängt wurde. 

Barren, diean Größe und Gewicht verfchiedenen, ftangen= 
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förmig gegoſſenen Stücke Gold, Silber oder Eiſen. Die 
dünneren, einer Platte ähnlichen B. von Edelmetallſtoffen, 
alſo von Gold oder Silber, nennt man Planſche, die kegel— 
fürmigenB.Rüönig. Der Gehaltder B.von Gold oder Silber 
wird gewöhnlich von verpflichteten Münzmwardeinen unter 
ſucht und die Feinheit des Metalls durch einen Stempel auf 
den B. bezeichnet. Die B. der Edelmetalle dienen dem Han— 
delsverkehr und werden beſonders bei größeren Zahlungen 
ftatt de3 gemünzten Geldes angewandt. Ihr Preis wird an 
den Haupthandel3plägen regelmäßig im Kurdblatt notiert. 
Gewöhnlich bewahrt man diejelben in den Schaßfammern 
und Banken auf und bilden fie in den leßteren die Gewähr— 
leiſtungen für die in Umlaufgejegten Banknoten. Sn China, 
wo feine Gold- oder Silbermünzen geprägt werden, bedient 
man ſich bei Kaufgejchäften, die höhere Summen bean— 
{pruchen, der B. von geringerer Größe. Die Münzftätten 
der Vereinigten Staaten von Amerifa verwandeln einge- 
brachtes Edelmetall gegen eine von Zeit zu Zeit behördlich 








feitgejegte ®ebühr, welche die wirklichen Koſten an Material, 
Arbeit und Majchinenbenugung nicht überfteigen darf, in 
B. und verjehen diefelben mit einem Stempel, der das Ge— 
wicht und die Zeinheit des Metall3 zur Verhinderung be— 
trügerijher Nahahmungen angibt. Das Barrengold und 
das ungeprägte Edelmetall wird in England Bullion ge- 
nannt. — In Senegambien bedientman fich im Handel einer 
Barren= oder Eijenitange als Münzeinheit, welche einen 
Wert von 3—4 A hat und auch in vier Batten oder Platten 
von bejtimmter Größe und Schwere geteilt wird. 
Barren-Grounds (ſpr. Barren-Graundd), da3 Land zwi— 
Ichen der Hudſonsbai und dem Sktlavenfluß und Dearfee in 
Britiſch-Nordamerika. 
Barren-Island(ipr.Barren-Eiländ)oderBarreninfel, 
Heine Inſel im Bengalifchen Meerbufen, öftlich von den An— 
damanen, die, ähnlich wie die Inſel Stromboli bei Sizilien, 
aus thätigen Vulkanen bejteht, welche in regelmäßigen Zwi— 
ichenräumen von 10 Minuten heiße Waffer- und Schwefel: 
dämpfe außitoßen. Die Inſel ift unbewohnt. 
Barrenwebßen, Unart der Pferde, darin beitehend, daß fie 
die feit aufeinander geftellten Schneidezähne in oder an der 


Krippe reiben und diefelben dabei an der vorderen Fläche |’ 


abichleifen. 

Barrey (pr. Barry, Lodowick), engliicher Dichter, Irlän— 
der von Geburt, lebte um den Anfang des 17. Sahrhunderts 
und verfaßte nur ein feit 1611 oftmals abgedrudted Stüd 
„Ram Alley or Merry Tricks“ (zuleßt in D®od8ley3 Samme 
lung, Bd. 5). Das Stüd, das die Verleitung einer Witwe 
zur ae darstellt, zeigt Spuren Shafejpearifchen Geiſtes, 
tt aber voll Roheiten und Unfittlichkeiten. 

Barrh, Stadt in der indobritiichen Präfidentichaft Ben- 
galen, Diftrift Batua, am Gange, mit ca. 26000 €. 

Barri (Birald de, gewöhnlich Giraldus Cambrensis ge— 
nannt), englifcher Geiſtlicher und Gejchichtichreiber, geb. um | 
1147, gejt. um 1220, deſſen Schriften zu den beiten Quellen 
werfen der englifchen Gefchichte gehören. 

Barri, ſ. Beriberi. 

Barrins (pr. Barriah, Erneft), Franzöfiicher Bildhauer, 
geb.1841 zu Baris, vollendete feine Studien in Stalien und 
lieferte nach feiner Rückkehr bedeutende Arbeiten, namentlich 
die Herrliche Gruppe „Der Schwur des Spartafus” (1871, 
im Quileriengarten), eine Reihe von Borträtbüften, unter 
denen die des Jules Favre u.a. m. 

Barrias(ipr.Barriah, Felix Joſephe) franzöſiſcher Maler, 
geb. 13. September 1822 zu Paris, bildete ſich auf Koſten der 
franzöſiſchen Akademie in Rom aus und behandelt vorzugs— 
weile Stoffe aus der römischen und griechiſchen Geſchichte 
und Sage. Bereit3 mit feinem Erftlingöwerfe: „Cincinnatus 
die römische Gefandtichaft empfangend“, errang er fich einen 
Preis und 1859 erhielt er da3 Kreuz der Ehrenlegion. Das 
größte Auffehen erregte 1851 fein Bild: „Die Verbannten 
des Tiberius“. Späterhin beteiligteer fich durch verſchiedene 
Gemälde an der Ausſchmückung der Neuen Oper in Paris. 

Barriere (franz., ſpr. Barriähr, vom deutſchen Barre), zu— 
nächſt ein Schlagbaum, eine Schranke, ferner eine den Zu— 
tritt verhindernde Einfaſſung eines öffentlichen Platzes durch 
auf Ständern ruhende Balken, oder eine gleiche, zum Schu 
der Vorübergehenden aneiner gefährlichen Stelleder Straße 
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angebrachte Einfaffung. In der Kriegswiſſenſchaft bes 
zeichnet B. ein den verdedten Weg aus der Feſtung ver— 
ſchließendes Gitterthor; weiter einen Schlagbaum von ſpa— 
niſchen Reitern fowie auch eine Feſtungslinie, welche das 
plöglihe Eindringen eines feindlichen Heeres in das Land 
verhüten foll, twiez. B.imgegenwärtigen Jahrhundert Frank: 
reich zu dieſem Zwecke an feiner ehemaligen Grenze gegen 
Deutichland fich Durch die Feſtungslinie Bitjch, Weißenburg, 
Straßburg, Sclettjtadt, Kolmar, Breijach und Belfort zu 
Ihüßen verfucht hatte. 

Barrisre (pr. Barriähr, Sean de fa, auch Barrerius ge- 
nannt), um 1562 Abt des Giltercienferfiofters Feuillants, 
jtiftete 1577 die an eine äußert ftrenge Ordensregel gebun= 
dene Genoſſenſchaft der Feuillanten. 

Barriere (pr. Barriähr, Jean Francois de), franzöfifcher 
Schriftiteller, geb.12. Mai 1786 in Baris, arbeitete fürdie Ga- 
zettedeFrance, denConstitutionelund feit1833 auch für das 
Journal de Paris, gab mit St. Albin dieanzichende „Collec- 
tion de m&moires r&latifs a la revolution frangaise‘ (47 
Bde. Pari3 1822 ff.) heraus, ebenfo allein die „Me&moires de 
Madame Campan“ (nebftderen Werfen; 2%Bde., ebend. 1829) 
und die „Memoires du comte Lom&nie de Brienne‘' (2Bde., 
ebend. 1828); auch ſchrieb erjelbft verichiedene größere Werke, 
wie „Tableau de genre et d’histoire‘ (Paris 1828) und 
„La cour et la ville sous Louis XIV.,XV.etX VL“ (Paris 
1829). Er jtarb 22. August 1868 in Paris. 


Barrierepläße 
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Nr. 1432. Theodore Barriere (geb. 18283, geit. 16. Dftober 1877). 

Barriere (fpr. Barriähr, Thevdore), franzöſiſcher Drama— 
tifer, geb.1823in Bari, Hatte zuerſt 1842 mit einem Stückchen 
„Rosiere et Nourice“ Erfolg. Bon feinen übrigen zagl- 
reihen Dramen und Baudevilles Hatten an meiften Erfolg 
„Filles demarbres“ (Mitarbeiter Lambert Thibouft), „Ma- 
non Lascaut“ (Mitarbeiter Fournier), „Les faux bophom- 
mes“ (auch deutſch), „Cendrillon‘“, „LD’ange de minuit“, 
„Lede&mon du jeu“. B. gehört derrealiftifchen neueren Rich— 
tung in der franzöfiihen Dramendichtung an, ohne indes ſich 
jelber gleich zu bleiben, und jeine Dramen haben fait allemehr 
als getreue Spiegelbilder ihrer Zeit denn al3 vollendete 
Kunitgebilde Wert. B. ftarb in Paris 16, Oftober 1877. — 
Vgl. E. de Mirecours, „Histoire contemporaine“ (Heft 29). 

Barrriere-Infel(jpr.Barriähriniel), Name zweier Inſeln. 
— Die 300 qkm große vulkaniſche Große B. liegt im Nord— 
often der Nordinfel von Neufeeland; auf ihr befinden fich 
Kupferbergwerfe. — Weftlich davon Tiegt die 24 qkm große 
Kleine B. 

Barrierepläte, |. unter Barritretraftat. 
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Barriereriff (pr. Bariährriff), 1725 km lange Korallen— 
bank der Nordoſtküſte Auftralienz; zwiſchen dem Riff und der 
Küſte liegt ein ruhiger Ranal von ungleicher Breite, der von 
den Schiffen ohne Gefahrbenußt wird und an einigen Stellen 
(jo unter 11035’ ſüdl. Br.) Ausgänge ins freie Meer gejtattet. 

Barritretraktat (pr. Barriährtraftat), der Vertrag vom 
28. Oftober 1709, demzufolge England im fpanijchen Erb- 
folgefriege den niederländischen „Herren“ Generalftaaten 
den Beliß einer Reihe von feiten Plätzen in den ſpaniſchen 
Niederlanden gegen die Einfälle Frankreich gewährleiftete. 
Diejer Vertrag erhielt eine Ergänzung durd) die 29. Ja— 
nuar 1713 abgeichlofjene Übereinkunft zwiſchen denjelben 
Mächten, wonad) die englifde Gewähr auf die Bejegung von 
Furnes, Fort Anode, Hpern, Menin, Tournay, Mond, Char: 
leroi und Namur beſchränkt wurde. Dainfolge der Friedens: 
Ihlüffe zu Utrecht (11. April 1713) und Rajtatt (1. März 
1714) die ſpaniſchen Niederlande auf Ofterreich übergingen, 
wurde zwijchen leßterem (durch Kaiſer Karl VL) und den 
Generalſtaaten ein dritter endgültiger B.15. November 1715 
zu Antwerpen abgejchlofjen, durch den Benloo und Stevens— 
waard an die Niederlande fam und in Furnes, Fort Knocke, 
Hpern, Menin, Tournay, Namur und Warnekon die Nieder: 
länder das ausichließliche, in Dendermonde und Roermonde 
ein mit den DOfterreichern gemeinfchaftliches Beſatzungsrecht 
erhielten. Letztere Plätze wurden im öſterreichiſchen Erb— 
folgekriege von 1741—48 von den Franzoſen größtenteils 
gejchleift, der B. aber von Kaiſer Joſeph IL., ungeachtet der 
Borjtellungen der Öeneralftaaten, 1781 eigenmächtig aufge 
hoben. Im zweiten Barifer Frieden 1815 wurde Frankreich 
gezwungen, die Barrierepläße wieder herzuftellen und an 


Barrillot (jpr. Barijo), franzöſiſcher Schriftſteller, geb. 
1818 3u Lyon, erlernte erjt die Lithographie, erwarb fich aber 
dann durd) fleißiges Studium eine gründliche Bildung, die 
ihn befähigte, feinen Pla unter den angeſehenſten Schrift: 
ftellern einzunehmen. Das Borzüglichite leiftet er in der 
Satire. Hervorzuheben find von jeinen Schriften „La folle 
du logis‘‘ (Paris 1855); „Un portrait de maitre“ (ebend. 
1859); „La mascarade humaine“ (ebend. 1863); „La mort 
du diable‘ (ebend. 1864) ꝛc. 

Barrinding, Hauptjtadt des weftafrifanifchen Negerreichs 
Barra (}. d.), nordöftlich von Bathurft. 

Bärringen vder Bäringen, Stadt im böhmifchen Be— 
zirk Joachimsthal, mit (1880) 2117 €. 

Barrington(ipr. Barringt'n, Sohn Shute, Baron von B., 
von Newcaſtle und Viscount von Ardglaß), geb. 1678 zu 
Theobalds in Hertfordfhire (England) ala Sohn des Kauf: 
manns Shute dajelbft, ward wegen feiner juridischen Kennt— 
nifje vom engliihen Minifterium angeitellt und von einent 
reichen Brivatntanne an Sohnes Statt angenommen. Als 
Erbe eines Berwandten, Namens B., nahm er deffen Namen’ 
und Wappen an; er ward Parlamentsmitglied und von König 
Georg J. 1714 zum Baron von Newcaſtle und Viscount von 
Ardglaß erhoben, zog ſich jedoch 1723 auf ſeinen Landſitz 
Beckel in Berkſhire zurück, wo er 1734 ſtarb. Von ſeinen 
Schriften find „Miscellanea sacra‘ (London 1725) am be— 
fanntejten geworden. — William B., ältefter Sohn des 
Borigen und Erbe feiner Titel und Güter, war Parlament3- 
mitglied und unter den Königen Georg II. und III. Lord der 
Admiralität, Kanzler der Schatzkammer und Rentmeifter der 
Hlotte. — Daine3B., jüngerer Bruder de3 VBorigen, war 


die Niederlande abzutreten. Bei Errichtung des Königreichs | Rechtögelehrter und jeit 1751 Marſchall beim Admiralitäts— 
Belgien fielen diejelben diejfem zu, welches fie neuerdings | gericht, jpäter Generalproviantmeifter von Gibraltar und 
jeit dem Bau der Feſtung Antwerpen wiederum fchleifen ließ. füniglicher Rat; er erwarb fich als Bizepräfident der Königl. 

Barriga-Ürgra, Fluß im füdamerifanischen Freiftant ! Gefellichaft der Wilfenichaften zu London namhafte Ber: 


Argentina, der in den Meri mündet. 

Barrigudobaum (Chorisia ventricosa), auch Bauchbaum, 
ein in Brafilien heimifcher Baum; er liefert die Baina, eine 
faft jeidenartige Baummolle verfhiedener Farbe, die aber we— 
gen ihrer furzen Fafern nur ſchwer verſponnen werden fann. 

Barrikade (vom franz. barrique, Tonne), diedurh Baum: 
ſtämme, große Felsſtücke oder Bflafterjteine, Karren, Wagen, 
Tonnen 2c. bewerkftelligte Sperrung oder VBerrammelung 
bon Engpäffen, Hohlwegen, Straßen der Stadt 2c., welche 
dann durd) Gewehrfeuer und Geſchütz verteidigt wird. Die 
eriten B.n diejer Urt wurden 12. Mai 1588 in Paris von den 
dortigen Bürgern errichtet, al3 Heinrich ILL. daſelbſt 4000 
Schweizer einrüden ließ, um damit den Rat der Sechzehner 
und den Herzog von Buije in Schranken zu halten. Die 
Folge war, daß der König diefen Kampf durch Unterhand- 
(ungen mitden Bürgern beilegte. Weiter erhoben ſich in den 
Unruhen der Fronde 26. Auguſt 1648 Hinter2000 B.n 100000 
bewaffnete Pariſer. In den neueren Kriegen kamen Barri— 
fadenfämpfe vor bei der Verteidigung von Saragofia 1808, 
in der Belagerung von Puebla in Mexiko 1863, ſowie in dev 
Verteidigung von Chateaudun im deutſch⸗franzöſiſchenKriege 
1870. Cine bejonder3 große Rolle jpielten die B.n in der 
Sulirevofution 1830, als in einer Nacht gegen 4000 B.n 
zur Verteidigung gegen die Truppen errichtet wurden, was 
den Sturz der älteren Bourbonen und die Errichtung des 
Bürgerfönigtums zur Folge hatte. Aber aud) in den Jahren 
1848 und 1849, ſowohl in Frankreid al3 in Deutichland und 
Ofterreich, und neuerdings wieder in den Kämpfen der Barijer 
Kommune 1871 ſuchten die Aufftändifchen Hinter den er— 


richteten B.n Schuß. Um die B. mit role au befäntpfen,, 


hat die neuere Kriegstaktik den Angriff der B. in der Fronte 
aufgegeben; vielmehr fucht man die Häufer der anliegenden 
Straßen zu durchbrechen, um die auf der B. Rämpfenden im 
Nüden anzugreifen und zu bewältigen. 

Barrili Antonio Giufo), italienischer Schriftiteller zu 
Genua, beteiligte fi) am Feldzug von 1859, diente 1866 und 
1867 unter Garibaldi, leitete Hierauf verſchiedene Zeitungen 
undfchrieb Novellen, diezum Teil ins Deutfcheüberfegt find, 
unter anderen „L’Olmo e l’edera‘“, „Santa Cecilia‘, „Val 
d'Olivi (in Heyſes „Stalienifcheovelliften” Leipzig 1877). 
Im Jahre 1877 veröffentlichte er „Ritratti contemporanei: 
Cavour, Bismarck, 'Thiers“. 

Ill. Konv.⸗Lexikon. IL 


dienſte um Naturgeſchichte und Geſchichte der engliſchen Ge— 
ſetzgebung wie der angelſächſiſchen Litteratur, gab auch zur 
Erforſchung der Polargegenden den erſten Anftoß und ſtärb 
4. März 1800. - 

Barringtonia Forst. (Barringtonie), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Myrtengewächſe, in etwa 20 Arten 
im tropiſchen Afrika, Ajien und Australien lebende Bäume. 
B. speciosa L. (prädtige B.) an den Küſten de3 Indiſchen 
und Stillen Ozeans, liefert in feinem Fruchtſafte ein gutes 
Mittel gegen Hautausjchläge, während die Samen friſch zum 
Betäuben der Fiſche beim Fiſchfang dienen, gebraten aber 
gegen Rofifen, Schleimflüfle und Durdyfall verwendet wer— 
den, auch ein gutes Brennöl und einen Firnis liefern. Die 
ſcharf weinſäuerlich ſchmeckenden und riechenden Blätter der 
in Oſtindien und Java heimiſchen traubigen B. (B. race- 
mosa Bl.) bilden jung ein wohlſchmeckendes Gemüſe, ebenſo 
die von B.rubra Bl., der roten B., einem in Oftindien vor— 
fonimenden Baunte, von dem auch die Samen gegeſſen wer— 
den. Die Rinde fat aller Arten der Gattung dient zum 
Schwarzfärben, das Holz ist ala Zimmerholz Hoch geſchätzt. 

Barrique (fbr. Barridf), franzöſiſches Weinmaß von ver: 
jhiedener Größe; die B. von Bordeatte oder Bordelaife 
hält 2281. — 8.3 en botte3 (jpr. Barrihks ang bott), im 
franzöfifhen Handel nach den Amerifanitheninfeln Zonen: 
jtäbe, Faßholz, Reifen. 

Barroches (pr. Barrohſch), feine vote Kattune, welche Die 
Engländer und Franzoſen aus Surate nad) Europa braditen. 
Man nennt fie nad) der Stadt Baroadj (f. d.), wo fie in großer 
Menge verfertigt werden. 

Barro de Eſtremoz, vorzüglich feiner wohlriechender por— 
tugieſiſcher Bolus, woraus man zierliche Trinfgefäße mit 
eingefieteten feinen Steinchen anfertigt. 

Barrois (jpr. Barroa), eine Urt guter Franzwein, der in 
der Landſchaft B. in Frankreich bereitet wird; die beften 
Sorten find die von Loupmont, Buffiere, St. Julien, Apre— 
mont und Barneville; fie kommen meift von St. Michel aus 
in den Handel. 

Barrss(ipr. Barrus, João de), namhafter portugieftfcher 
Gefchichtichreiber, geb. 1496 zu Viſeu. Als Page am Hofe 
des Königs von Bortugal, Emanuel des Großen, durch viel⸗ 
ſeitiges Wiffen ſich auszeichnend, ward er, erſt 17 Jahre alt, 
von dieſem zum Geſellſchafter ſeines Sohnes, des nachmali— 
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gen Königs Johann ILL., erwählt und fchrieb zu diefer Zeit 
den berühmten Roman „Oronica de emperador Clari- 
mundo“ (Coimbra 1520; Riffabon 1791 und 1843). Nachdem 
er von 1522 an die ſchwierige Stellung eines Gouverneurs 
bon San Sorge de Mina an der Küfte von Afrika, dann Die 
eine Gouverneurs don Guinea verwaltet hatte, übertrug 
man ihm 1533 die noch ſchwierigere Berwaltung des Schaß- 
meifteramtes von Indien. Zur Belohnung der dabei bewie— 
fenen Einfiht und Redlichkeit fchenfte ihm der König 1539 
die brafilische Provinz Maranhäo zur Befiedelung. Hierbei 
wurde B. jedoch jo wenig vom Glüd begünftigt, daß er fait 
jein geſamtes Bermögen verlor und fich gezwungen jah, das 
gefchenkte Land in die Hand des Königs zurüdzugeben. B. 
ſtarb 20. Oftoder 1570 in Bombal. Außer einer portugie— 
filchen Grammatik (Liſſabon 1540), einer Xefefibel, verjchie= 
denen Zwiegefprächen und zwei Lobreden auf Johann ILL. 
und deſſen Schweiter Maria veröffentlichte er unterdem Titel 
„Asia‘ den Anfang einer Geschichte Indiens, von der er je= 
doch nurdiedrei eriten Defaden herausgeben fonnte (Rifjabon 
1552 —63; 3 Bde. 1736); die handichriftlich von ihm Hinter: 
lafjene vierte Defade gab 1615 Laoanha heraus, die Yort- 
fegung lieferte Diego de Couto (Riffabon 1602— 45). Eine 
neue Ausgabe des Ganzen in 24 Bänden erſchien zu Liſſabon 
1778—88 (deutſch im Auszug, 5 Bde., von Soltau heraus— 
gegeben, Braunschweig 1821). Die kleineren Werte von B. 
erichienen in 2 Bänden (Liſſabon und Borto 1785 und 1869). 
— — 
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Nr. 1433. Odilon Barrot (geb. 19. Juli 1791, gejt. 6. Auguft 1873). 


Barrot (ſpr. Barroh, Kamille Hyacinthe Odilon), fran— 
zöſiſcher Staatsmann und durd) glänzendes Rednertalent 
ausgezeichnetes beharrliche3 Mitglied der Gegenpartei in der 
franzöfiichen Deputiertenfammer, geb. 19. Juli 1791 zu 
Billefort in DepartementXozere. Seit 1814 Sachwalter am 
Kaſſationshofe zuParis undalsäußerſt geſchickterVerteidiger 
politiſch Angeklagter ſchnell volksbeliebt geworden, ſchloß er 
1827 ſich der Volksgeſellſchaft „Aide toi et le ciel t’aidera“ 
(j. d.) an und ward 1830 deren Vorſitzender. Als er wahr- 
nahm, daß.alle gi eglihen Widerftand3mittelgegen die Maß— 
regeln König Karls X. erſchöpft waren, verhalf er Louis 
Philipp zur Krone und ward darauf zum Seinepräfeften er= 
hoben, legte indes ſchon im Februar 1831 fein Amt wieder 
nieder infolge von Zwiſtigkeiten mitdem Ministerium Guizot, 
dem er von nun an als Deputierter fortwährend feindlich 
ae Er ſchloß fi 1836, als durd) die legten 

ahlen 200 Beamte indie Deputiertenfammer gewählt wor: 
den waren, der Bewegung für dieWahlreforman und führte 
Guizots Sturz mit herbei. Das Ziel feine Strebens war 
nun zwar erreicht; Ludwig Philipp ernannte ihn zum Mi— 
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nifterpräfidenten, jedod) leider zu jpät; der neue Minifter 
vermochte die Revolution nicht mehr aufzuhalten. In die 
Nationalverſammlung gewählt, befürtwortete er die Wahl 
de3 Prinzen Napoleon zum PBräfidenten, ward dafür 20. De— 
zember 1848 von jenem an die Spitze feines erſten Miniſte— 
riums geftellt und zeigte ih nun al8 jehr gefügiges Werkzeug 
de3 Ujurpator3, nahm jedoch 30. Oftober 1849 notgedrungen 
jeine Entlaffung und trat nad) dem Staatsſtreich ganz von 
der politijchen Schaubühne ab, verweigerte 1852 die Eides— 
leiſtung und ward Mitglied des Orleansſchen Familienrate2. 
Erſt 1870 erinnerte fich Napoleon, als er wieder einen Ans 
laufzurverfaffungsmäßigenftegierungdweijenehmen wollte, 
feines einstigen Fürfprechers und ließ ihm das Miniſterium 
der Juſtiz anbieten; allein B. lehnte das Anerbieten ab, ward 
jedoch 1872 Mitglied des neugebildeten Staatsrats, dann 
auch deſſen Vizeporfigender. Er ſtarb 6. Auguſt 1873 zu 
Bougival bei Paris. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
„De la centralisation et ses effets“ (Pari3 1861) und „Me- 
moires posthumes“ (4Bde., Paris 1875 - 77). - Adolphe 
B., Bruder des Vorigen, geb. 15. Oktober 1801, ward 1849 
franzöſiſcher Geſandter in Liſſabon, 1851 in Neapel, Oktober 
1853 in Brüſſel, Dezember 1858 in Madrid, verließ aber 
bald darauf den diplomatischen Dienst, ward 1864 Senator 
und ftarb 16. uni 1870.— VBictorin Ferdinand B. der 
jüngfte Bruder de3 Vorigen, geb. 10. Januar 1806 in Paris, 
mwarfeit 1842 Abgeordneter derfammer und Anhängerfeines 
älteiten Bruders, nad) der Februarrevolution Mitglied der 
verfaffunggebenden Nationalverjammlung, in der er fich zu 
den Gemäßigten hielt. Louis Napoleon ernannte ihn als 
PBräfident zum Gencralfekretär, nachher zum Minifter des 
Innern, zum Gejandten in Turin und zum Staatdrat. Im 
Sabre 1853 ward B. Senator, 1854 Mitglied der Kommiffion 
für öffentliche Arbeiten 2c.; jeit 1877 lebenslängliches Mit- 
glied des Senats, jtarb er 12. November 1883. 

Barrow, Fluß im Südoſten Irlands, nächſt dem Shannon 
der größte Fluß dieſes Landes; er entipringt in den Sliebh— 
Bloombergen, wird bei Athy jchiffbar und mündet nad) 
einem Laufe von 160 km in den Bujen von Waterford. 

Barrsw(ipr. Bärroh), Name einiger englijchen Belehrten. 
— Iſaac B., Mathematiker und Theolog von ausgebreite- 
tem Rufe, geb. 1630 zu London, ward nad) einer längeren 
Reife dur Europa und das Morgenland an der Hochſchule 
zu Cambridge Profeffor der griechiſchen Sprache, 1662 der 
Philoſophie und 1663 der Mathematik. Lebtere Profeſſur 
überließ er 1669 feinem Schüler Newton, erivarb fich 1670 
den Doftorhut der Öottedgelahrtheit und beichäftigte fich jeit- 
denn faſt ausschließlich mit diejer. Bon König Karl IL. in 
demjelben Jahre zum Kaplan und 1675 zum Bizefanzler der 
Univerjität Cambridge ernannt, ſtarb er 4. Mai 1677 in 
London. Seine theologiſchen Schriften gab Zillotjon Heraus 
(3 Bde., London 1685; 9 Bde., London 1859), doc) verdankt 
B. feine Berühmtheit mehr feinen Abhandlungen über Optik 
(„Lectiones opticae“, Cambridge 1674) und iiber Mathe- 
matif („Lectiones mathematicae“, Zondon 1670; neue 
Ausg. 1861). Ergab die erſte Beranlaflungzur Anwendung 
der Differentialrehjnung in die Geometrie Durch jeine Erfin— 
dung des Differentialdreiedd. — Sir John B., berühmter 
Geograph, Mathematiker und Aitronom, geb. 19. Juli 1764 
zu Ulverftone in Lancaſhire. Nach manderlei Schiejalen 
von 1786—91 als Lehrer zu Greenwich thätig, begleitete er 
1792 den Lord Macartney auf jeiner Gefandtjchaftsreije nach 
China, bereite von da Kochinchina und fammelte auf diejen 
Reiſen reichen Stoff zu feinen „Travels to China“ (London 
1804; deutſch von Hüttner, 2 Bde, Weimar 1804—5) und 
„A voyage to Cochin China“ (Yondon 1806; deutich von 
Ehrmann, Weimar 1808). Später begleitete er den zum 
Gouverneur ernannten Macartney nach dem Kap und unter- 
nahm von bier au? feine Wanderungen nad) dem Innern 
Afrikas, die ergleichfall3 befchrieb in jeinem Buche „Travels 
in the interior of Southern Africa“ (2 Bde., London 1801 
bi3 1802; deutjc von Sprengel, 5 Bde., Weimar 1801—5). 
Im Sahre 1804 übernahm er in London das Amt eines Se= 
fretärd der engliihen Admiralität und verwaltete dasſelbe 
audgezeichnet bis 1845, rief aud) unter anderem 1838 die 
„Seographical Society of Yondon“ ins Leben. Bon feinen 
übrigen wertvollen Werfen verdient feine „Überficht der 


Barrom 
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Nordpolfahrten” (London 1818), wie auch „An autobio- 
graphical memoir“ (London 1847) ganz bejondere Bead)- 
tung. Unter dem Minifteriun Beel ward B. 1835 in Ans 
erfennung jeiner bedeutenden Verdienſte zum Baronet er— 
nannt und ftarb zu London 23. November 1848. — Sein 
ziveiter Sohn, John B., geb. 28. Juni 1808, gleichfalls Be— 
amter bei der Adimiralität, Hat fich durch verichiedene Reife: 
beſchreibungen befannt gemacht und cine neue Ausgabe von 
Eoof8 „Voyagesofdiscovery‘(Edinburg 1860)veranitaltet. 

Barrowe(jpr. Bärrod, Henry) und Barromiften, f. un: 
ter Brown (Robert). 

Barrow-in-Furneß (pr. Bärroh-in-Förnäß), Hafen= und 
Induſtrieſtadt in der englischen Grafichaft Kancafter, 80 km 
nordnordweftlic von Lancaſter, Endpunkt der Furneßbahn; 
1861 noch ein unbedeutende Dorf, Hat ſich die Stadt durch 
großartige industrielle Anlagen, wie Schiffsbauten, Flachs— 
Ipinnereien und die Hochöfen der Barrow Hematite ron 
and SteelCompany, bis 1881 zu 47 111 E. emporgejchwune 
gen. SnderKäheliegendie ausgedehnten Trümmerder 1127 
gegründeten Furneßabtei. | 

Barrowfpite (engl. Point-Barrow, ſpr. Boint-Bärroh), 
VBorgebirge unter 71° 23’ nördl. Br. an der Nordküſte der 
nordamerifanischen Halbinjel Alaska, das Beechey 1826 ent— 
decte; die B. wurde früher fäljchlich ftatt der Rodbai an der 
Halbinjel Boothia Felir fiir den nördlichiten Punkt des ame— 








rikaniſchen Feſtlandes gehalten, daher aud) ala Nordkap bes . 


zeichnet. 


Barrowfirnße (pr. Bärrohſtraße), Meeresſtraße im ame: | 
vifanischen Teile de3 nördlichen Eißmicere3, welche die Verz —— 
bindung zwiſchen dem Lancaſterſund und den Melvilleſund | == 


beritellt. 

Barry (Sir Charles), cin beſonders durch feinen Bau des 
Weſtminſterpalaſtes berühmter engliiher Baumeilter, geb. : 
23. Mai 1795 zu Weltminfter, wiontete fi) von feinem 15. ! 
Sahre an dem Studium der Baukunst und bereijte 1817—21 , 
zu dieſem Zwecke Stalien und dag Morgenland. Nach feiner 
Rückkehr fand er 1827 die erfte Anerkennung durch den Bau 
der Betersficche in Brighton, worauf ihm mehrere Bauten 
in Manchefter und Birmingham, dann in London das Hotel ' 
des Travellerdffub (1832) und der dem Palaſt Farneſe in. 
Nom nachgebildete Reformflub (1830— 47), die Weftminfter- 
britce 2c. zur Ausführung übertragen wurden, bis er allen 
feinen Bauten die Krone auffegte durch das große Parla— 
ment3gebäude oder den Weltminfterpalaft (f. d.), der 1840 ' 
begonnen und 1847 vollendet und eingeweiht wurde und B. 
die Ritterwitrde eintrug. B. war Mitglied der Akademie der | 
Künste in London und Ehrenmitglied fajt aller Akademien 


= 
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Bars Ipr. Barſch), ungariſche Geſpanſchaft diesfeit der 
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Nr. 1484. Gemeiner Flußbarſch (Perca iluviatilis). 





Barſtch (Perca fluviatilis), ein den Öruftftachelflofjern zu= 
gehöriger, in ganz Europa und einem großen Teile Nord» 
ajiens verbreiteter, mehr oder weniger felbit gemeiner Süß— 
waſſerraubfiſch, der befjer in Seen als in Flüſſen gedeihtund 
bei ung jelten über '/, m lang und über °/, kg ſchwer wird, 
obſchon er das Gewicht von 2kg erreihenfann. Bauch- und 


in Europa. Erftarb 12. Mai 1860 in Clapham. Einer feiner, — 


Söhne, der KanonikusB. veröffentlichte „SirCharles Barry’s 
life and works (2. Aufl., London 1870). — Edward 





Middleton B. jüngerer Sohn des Vorigen, geb. 1830, , 1 « 


war ebenfall3 Baumeifter, beendete die von feinem Vater 
unternommenen Barlament3gebäude und führtevieleandere 
große Bauten aus, fo daS Kovent Bardentheater, da8 Opern 





haus in Malta, die Tonhalle in Halifar u. a. Er ſtarb (feit ' | — 
1870 Mitglied der königlichen Akademie) 29. Januar 1880 | en us 


in Qondon. 

Barry(Sames), ein Maler aus Cork in Irland, geb. 1741, 
geit. 1809, der in feinem 19. Jahre durch eine große Kompo— 
fition, den heiligen Batrid, Schutzpatron von Irland, dar— 
ſtellend, Erwartungen erregte, Die er leider nachher nicht 
vollitändig gerechtfertigt hat, jo daß B. mit fich jelbit zerfallen 
und in Dürftigkeit fein eben bejchloß. Sein Hauptbild find 
die ſechs Fresken im Lokale der „Society of Arts“ zu Lon— 
don, worin er den Gedanken ausführte, daß die Glückſeligkeit | 
der Menſchen nur durd) die Entwidelung der Bildung und | 
die fittlihe Vervolltommmung der menschlichen Gejellichaft | 
erreichbar ift. 

Barry, der Name jenes Hundes vom St. Bernhard3hoipiz, 
der durd) fein unermüdliche3 Suden und Auffinden Verun— 
glückter in den verſchneiten Gebirgspäſſen über 40 Menſchen 
dag Leben rettete. Die dankbare Nachwelt findet ihn aus— 
geftopft in Berner Muſeum. 

Barry (Marie Jeanne, Gräfin de), |. Dubarry. 

Barry Cornwall(ipr. Bärri Kornuahh), engliſcher Dichter, 
angenommener Name fir Bryan Waller Brocter(f.d.). 











Seebarſch Woren lupus). | 


Gemeiner 


Afterfloſſen find rot, dad Maut ift mit vielen Kleinen, dicht: 


stehenden Zähnen (fogenannten Bürſtenzähnen) befegt, der 
Bordedel des Kiemendedelapparat3 ift gezähnt und der 
Hauptdedel Hat einen Dorn, wodurch diefer Fiſch vor ihm 
nachftellenden Fiſchen geſchützt iſt. Er iſt ein gieriger Räuber, 
der nicht bloß Inſektenlarven und Schnecken, ſondern auch 
Fiſche verzehrt, die er ebenſo ſchnell aus dem Hinterhalte zu 
überfallen wie hartnäckig zu verfolgen und geſchickt zu über— 
wältigen weiß. Die Laichzeit fällt zwiſchen März und Mai, 
das Weibchen legt ſeine Eier in Schnüren ab, welche netzför— 
mig untereinander verkleben und an Steinen und Waſſer— 
pflanzen haften. In dieſelbe Familie der Bruſtſtachelfloſſer 
gehört auch der über ®/, m lange wohlſchmeckende gemeine 
Seebarſch (Perca s. Jabrax lupus) der fchon bei den Alten 
als Tafelfifch berühmt war und aus dem Meere in die Flüſſe 
hinaufgeht. 
19* 
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Bürſches Bläsıhen, anatomifche Bezeichnung für das im 
Sahre 1827 von Bär zuerft gefehene und bejchriebene menſch— 
liche Ei. Die B.n B. find mit ihrem Durchmeſſer von 0,, mm 
. nur mittels des Mikroſkops fihtbar und figen zu vielen Tau— 
enden in den weibliden Eierftöcen. 

Barfhin (poln. Barczyn), Stadt im preußifchen Regie: 
rungsbezirk Bromberg, Kreis Schubin, mit ca. 1000 €. In 
der Nähe findet fich ein bedeutendes Kalffteinlager. 

.Barfe, ein kleines Hafenſchiff. 
Barfinghaufen, Dorf im preußifhen Regierungsbezirk 
annover, Kreis Wennigfen, mit evangeliihem Damenftift, 
Olfabrif, Steinfohlengruben und Sandfteinbrücden. 

Barfowit, ein in dem Geifenwerfe Barſowsk bei Kyſch— 
timsk im Ural vorfommendes Mineral, aus einem Doppel- 
jilifat von Kalt und Thonerde beitehend. 

Bart., Abfürzung für Baronet (j. d.). 





Nr. 1456. 
Sean Barts Standbild zu Dinfirchen. 


Bart (Sean), aud) Baert oder Barth, franzöfiicher See: 
held, geb. 1651 zu Dünkirchen und geft. daſelbſt 27. April 
1702, berühmt durch feine beifpielloje Kühnheit. Anfangs 
diente B. al3 Matroje in der Holländifchen Marine unter Ad— 
miral de Ruyter, da ihn aber die ftrenge Zucht nicht behagte, 
ging er zur Handel3marine über. Im Kriege Frankreichs 
gegen on machte er fi} durch feine feden Raubzüge 
jeinen Land3leuten jo gefürchtet, daß Ludwig XIV. ihn zum 
Schiffsleutnant befürderte, in welcher Stellung B. Wunder 
der Tapferfeit verrichtete und, ftet3 vom Glüd begünfligt, 
jeine Korjarenfahrten zum Schreden der Feinde Frankreich 
fortjegte. Im Jahre 1695 geriet er ziwar in die Hände der 
Engländer, er.entfam jedoch bald wieder, ward von feinem 
Könige zum Kapitän und fürdie 1696 ruhmvoll durchgeführte 
Verteidigung feiner Baterjtadt gegen die Engländer zum Bes 
fehlshaber eines Geſchwaders ernannt. Der Friede zu Rys— 
wid machte vorläufig feinen Thaten ein Ende. Als B. fich 
nah Ausbrud des Spanischen on zu neuen 
Unternehmungen rüjtete, erlag er 27. April 1702 im 52. 
Lebensjahre einerfchweren Krankheit. In Dünfirchen wurde 
ihm ein Standbild erridtet. Sein Sohn Samille ward in 
der Zolge Bizeadmiral. Bergl. De la Landelle, „Etudes 
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marines. Jean B. et son fils“ (Paris 1874); Werner, „Ber 


rühmte Seeleute” (Berlin 1882). 

Bartadler, j. Bartgeier. 

Bartal (Georg), ungariſcher Staat3mann, geb. 1820 in 
der Preßburger Geſpanſchaft; er begann feine öffentliche 
Laufbahn 1842 als Nizenotär und zeichnete fih in allen 
Zweigen der Verwaltung derart aus, daß er 1848 im Pincze= 
helyer Bezirfe (Tolnaer Geſpanſchaft) zum Abgeordneten 
gewählt wurde. Als jolcher begleitete er die damalige unga= 
tifche Regierung bald aud) als Borftand der Finanzabtei- 
(ung im Minijterium Szemere nach Debreczin und Szegebin. 
Nach Vilägos war er zwei Monate in Haft, wurde jedoch 
auf die Bermittelung jeines Vaters hin freigelaffen und lebte 
dann zurüdgezogen in Fadd. Im Fahre 1860 wieder in die 
Offentlichfeit tretend, wurde er zum erjten Vizegeſpan der 
Zolnaer Geſpanſchaft, dann abermals zum Abgeordneten 
gewählt, und glänzte in der Adreßdebatte des 1861er Land— 
tag3 als Redner. Im Jahre 1864 nahm er unter Majläth 
und Sennyey die Stelle de3 eriten Bigepräfidenten der uns 

ariichen Statthalterei an und trat fo mit der fonfervativen 
Warte: in ns wurde jedoch, nachdem Deäf den Aus— 
gleich zwifchen der Nation und der Monarchie durchgeführt 
hatte, treues Mitglied der Deakpartei. Im Jahre 1872 wurde 
er in Zirnau zum Abgeordneten gewählt und übernahm nad) 
dem Rüdtritt Szlävys da3 Handelöminifterium. Als die 
Verſchmelzung zwiſchen den beiden großen Parteien zustande 
kam, ſchied auch B. aus dem Kabinett und starb bald darauf, 
25. Oftober 1875. 

Bartammer (Emberizacia) oderZippammer, eineſüd— 
europäilche, in Deutſchland auch am Rhein und im Oſter— 
reichiſchen beobachtete Ammerart. Um zierlich ſchwarz und 
weiß gezeichneten Kopfe, der Kehle und der Bruft ift er aſch— 
grau, im übrigen rojtbraun gefärbt, am Rücken ftreifig dunk— 


‚ler gefledt; jeine Schönheit empfiehlt ihn als Stubenvogel, 


die Stimme ähnelt der des Goldammers. 

Bnrtan, Hafenftadt am gleichnamigen Fluß in der tür 
fiijhen Provinz Kaftamuni in Kleinaſien, mit ca. 3000 E. 

Bartau, bei Bolangen in Kurland mündender Küftenfluß. 

Barte oder Barde, Breitbeil, Bergmannsart. 

Barten, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Königs— 
berg, Kreis Naftenburg, im fogenannten Bartenland, mit 
(1880) 1603 €. — Das Bartenland(Barthonia) ift die jec- 
reiche Gegend zwifchen Pregel, Alle und Ungerap in der Pro— 
vinz Oftpreußen. Das Land war Sitz des altpreußifchen 
Heidentumß bi3 in da8 13. Jahrhundert, wo e8 vom Deutſch— 
orden in Befiß genommen und feine Betvohner allmählich 
bekehrt und germanifiert wurden. 

Barteıt, die langen fenjenartigen Platten, welche wie 
Zähne im Oberfiefer der Walfifche eingereiht find und fich in 
die Vertiefungen des Unterkiefer einjenfen, aber nicht zum 
Kanen dienen, fondern in ihrer Gefamtheit eine Art Sieb 
bilden, welches beim Schließen des ungeheuren Rachens die 
mit dem Seewaſſer aufgenommenen Kleinen Seetiere zurück— 
hält, während das Waſſer abfließt. Dieſe B., deren jeder Wal 
mehrere Hundert, zufammen ca. 500 kg ſchwer, befigt, werden 
nad) Tötung des Tieres herausgewunden, gereinigt, in dünne 
Stüde zerfchnitten und kommen als Fiſchbein in den Handel. 

Bartenflein, Name zweier deutſchen Ortfchaften. — B., 
Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Königsberg, an der 
Alle und der oftpreußifchen Südbahn gelegen, ift Siß eines 
Land- und Amtsgerichts, Hat ein Gymnaſium, eine Maſchi— 
nenbauanitalt, eine große Dampfihneidemühle und andere 
Fabriken, treibt bedeutenden Öetreide- und Flahshandel und 
zählt (1880) 7136. — B., Städtchen im württembergifchen 
Jagſtkreiſe, an der Ette, mit dem Reſidenzſchloß des Fürſten 
Hohenlohe-Bartenftein, zählt (1880) 922 €. 

Bartenfein, eine uxſprünglich bürgerliche, au3 Thüringen 
ſtammende, jpäter in Ofterreicd) anſäſſige, 1733 inden Reichs— 
freiherrns und 1744 in den öfterreihifchen Freiherrnitand 
erhobene Familie, die fi) nad) dem Tode ihres Begründerd 
Sohann EChriftoph von B. in zwei Linien teilte, von welchen 
die jüngere (öſterreichiſche) im Mannsſtamm erloſchen ift. 
— Sohann Chriſtoph von B., geb. 1690 als Sohn de3 
proteſtantiſchen Rektors Philipp B. in Straßburg, ftudierte 
die Rechte und Geſchichte und machte jich befannt durch feine 
Schrift über den Krieg des Kurfüriten Morig gegen Kaiſer 
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Karl V., in welcher er den nachher politisch von ihm verfoch— 
tenen Grundfäßen entgegen für das Recht der Reichsſtände 
zur riegführung gegen den Raifer eintrat. Nachdem er 1714 
in Wien fatholifch geworden, trat er in den öſterreichiſchen 
Staat3dienft, ward 1727 Stellvertreterdes geheimen Staats— 
ſekretärs Buol, bald darauf deſſen Nachfolger und übte auf 
Karl VI. und naher mit Haugmiß bis 1753, dem Jahre der 
Berufung des Grafen Kaunitz, auf Maria Thereſia einen faft 
unbefchränften Einfluß aus. Snfolgedeffen ward B., obwohl 
er dem Staate durch feine Rurziichtigfeit mehr gejchadet als 
genügt hatte, von Maria Therefia zum Wirflichen Geheimen 
Nat und Vizekanzler beim Direktorium wie auch zum Ge— 
Heimen Archivdirektor undzum Erzieher Joſephs IT. ernannt, 
für den er unter anderem eine deutſche Gefchichte von Karl 
d. Gr. bis zum Tode Rudolf3 II. verfaßte. Er ftarb mit 
Hinterlaffung bedeutender Güter in Schlefien und Ofter- 
reich 6. Auguft 1767 zu Wien. Vergl. von Arneth, „B. und 
feine Zeit” Wien 1871). 

Bartenwal, ſ. unter Wal. 

Bartfaden (Pentastemon campanulatum, Pantastemon 
pubescens und Pentastemon Hartwegii Benth.) oder Pen— 
tajtemon, Pilanzengattung der Familie der Scrophulari- 
neae. Die vielen Arten diefer Gattung find nur in Amerifa 
einheimijch mit zum Teil prächtig blühenden Pflanzen, deren | 
Blüten der Form eined Löwenmauls oder des mb And ai] — 

| 


leinftift, drei Kranfenanftalten, ein Realprogymnafium und 
eine Seemanndfchule. Die Reederei von B. fteht bezüglich 
der Anzahl der Schiffe unter den Oftfeehäfen nur der von 
Stralfund nad), »egiigtid der Raftenmenge nur der von 
Danzig und Stettin. B. war im 15. Jahrhundert eine be- 
deutende Handel3ftadt und die B.er Bierbrauereien waren 
weithin befannt. Südlich der Stadt Liegt der im Mittelalter 
berühmte Walffahrt3ort Kenz. — Die Landſchaft B. ge— 
hörte abwechjelnd zu Rügen, Pommern, Schweden und ift 
jeit 1815 ein Teil Preußen? (der jeßige Franzburger Kreis), 
— Ber Binnenmwaffer, der zwijchen der Halbinfel Dars 
und der Inſel Ziegſt liegende Teil der Oſtſee; die Erweiterung 
desſelben gegenüber der Stadt heißt der B.er Bodden. 


— — — — — — — — — — — — — 


oft aber auch den Blüten der Salbei ähnlich find und alle | ©. 
Sarbenabitufungen zeigen. Die genannten Urten jind bei, 
und als Bierpflanzen beliebt. | 

Bartfalk, ſ. Bartgeier, 

Bartfeld (ungar. Bärtfa), Stadt mit Sauerbrunnen in 
der oberungarifchen Geſpanſchaft Saͤros an der Trepl, mit 
(1880) 4884 der Mehrzahl nach ſlawiſchen, der Minderheit 
nach deutſchen E. welche Leinwandhandelund Töpfergeichirr- 
bereitung betreiben. B. war von 1376 — 1876 königliche 
Freiftadt und ift hervorgegangen aus den Anfiedelungen 
Deutfcher um eine im 13. Jahrhundert gegründete Ciſter— 
cienjerabtei. Da3 Rathaus birgt eine wichtige Urkunden— 
jammlung. 

Bartfinne, eine fast jtet3 auf den behaarten Teil des Ge— 
ſichtes beſchränkte Hautkrankheit, Die ſich durch das Auftreten 
kleiner, in ihrer Mitte jevon einem Haar durchbohrter Knöt— 
chen oder Eiterbläschen kennzeichnet. Nur in ſeltenen Fällen 
kommt die B. an den Haaren des Kopfes ſowie in der Achſel— 
böhle und Schamgegend vor. 

Bartflechte (Usnea Hofm.) vder Bartmoos, Flechten— 
gattung der Öryopsorae (Kruftenflchten). Der ftielrunde 
Thallus ift baumartig jo verzweigt, daß die Flechtenkiſſen 
Schließlich) wie mehr oder minder lange Bärte von den Zwei— 
gen hängen. Usnea barbata Hoffm.ift in allen Wäldern, an 
Bretterzäunen und Planken gemein. Sie wirft blutftillend 
und enthält einen roten Farbitoff. Am meiſten bartartig 
entwidelt fi) Usnea jubata (Bryopogon Jubatum Lk.) ne— 
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Nr. 1437. Bartgeier. 


Barth(Heinrich), einer der bedeutendftenteifenden unferer 
Beit, geb. 16. Februar 1821 in Hamburg, ftudierte1839-44 in 
Berlin Bhilologie und Altertumswiſſenſchaft. Schon damals 
begannerf ne Bonberingen, jo 1840 nad) Stalien und Sizi— 
lien. Anfang 1845 trater, um dieKüftenlandfchaften des Mit- 
telmeer3 zu erforichen, feine erfte größere Reife über Spanien 
an, landete in Tanger, beſuchte die Küften von Marokko, Al— 
ben Usnea barbata und plicata. gerien, Tunefien, Tripolis und das alte Cyrenaifa (Barka), 

Bartgeier (Gypattos barbatus), Bartadler, Bartfalf, ein | von wo erindes, von Räubern ausgeplündertund verwundet, 
bielgenannter Raubvogel der Geierfamilie(Bulturiden), der | nur mit Mühe fid) nach Agypten rettete. Von hier aus befuhr 
einen Übergang von den Geiern zu den Ablern bildet (daher | er im Sommer 1846 den Nil bis Wadi-Halfa und ging dann 
Geieradler) und ſich von den anderen Geiern beſonders durd | Über Affuan durch die ſyriſch-ägyptiſche Wüſte nach Baläftina, 
die dichte Beficderung von Kopf und Hals unterfcheidet. Er | wanderte über Damaskus zu den Trümmern von Baalbef, 
ift mehr ala Im hoch und Hlaftertmitausgebreiteten Flügeln kehrte dann nach Beirut ans Meer zurüd, bereite Eilicien, 
über 3m. Letztere find jehr lang und fpig, der Schwanz tft | Pamphylien und die Weftkitite Aſiens bis Troja und kehrte 
ebenfalls fehr lang, die Füße find kurz und ſchwach, ihre | Über Konftantinopel und Athen Ende 1847 heim. Hierauf 
ſchwachen Zehen mit ſtarken, aber ziemlich ftumpfen Krallen | habilitierte er fi im Herbft 1848 zu Berlin, brach aber ſchon 
bewehrt. Die Färbung des B.3 tft oberjeitS jchmwarz oder | November 1849 wieder auf, diesmal mit Overweg unter 
ſchwarzbraun mit weißen Scaftftrichen, unten ockerfarben Leitung von James Richardion, den die englifche Regierung 
oder weiß, hier und da [hwarzfledig. Bei jungen Tieren iſt nad) Bornu entfandte. Erft ward die Umgegend von Tri— 
dag Gefieder vorwaltend graubraun gefärbt. — Der B. lebt | polis genau unterſucht, dann die Sahara durchſchritten und 
paarweife oder einzeln und ift außer in Südeuropa aud) in | ftatt der geraden Straße über Bilma die weitliche Richtung 


— — — —— — — —— 


Aſien und in Afrika verbreitet. über &hät, Tintelluſt und Agades gewählt, um das Reich 
Bartgerfte, |. unter Getreidearten. Air (Asben) zu erforihen. Bon Ghaͤt an begann die Wan— 
Bartgras, |. Andropogon. derung durch völlig unbefannte Gebiete. Am 11. Sanıtar 
Bartgrundel, Fifchart, j. unter Schmerle. 1851 trennten fich die Reifenden in Damerghu; B.ging über 


Bartlı, Hafenftadt in der preußifchen Provinz Pommern, | Kätfena nad) Kano im Reich Sokoto, Overmweg nad) Geber 
Regierung3bezirtStralfund, mit (1880) 6050 E. die zumeiſt und Maradi, Richardſon nad) Sinder. Im April jollte die 
Leder= und Tabafbereitung, Schiffbau, Marinieren der Oft: | Bereinigung in Kuka Stattfinden; allein Richardſon ſtarb 
jeeheringe, Bierbrauerei ſowie Handel mit Getreide, Holz | 4. März. B. erreichte unter manchen Mühen Kano und An— 
und Kohlen betreiben. B. befigt ein Amtsgericht, eine Fräus | fangs April Kuka, wo fi 5. Mat auch Overweg einfand, 
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Letzterer erforjchte nun das Beden des Tjchadfees, B. drang] 


nad) Süden vor. Sein Weg nad) Adamana bildet den Glanz 
punkt jeiner afrikanischen Reife. Hier entdedte er 18. Juni 
1851 den Oberlauf des Binuẽ, eine wichtige Wajjerjtraße 
zum Atlantiſchen Meere, und erreichte in der Hauptitadt Jola 
den füdlichiten Bunft feiner Wanderung. Bon Kufa aus, 
wo B. 22. Juli wieder eingetroffen, machten beide Reiſende 
gemeinjameinenÖtreifzug nad) Kanem, nördlich vom Zichad- 
jee, fpäter füdlich nah dem Musgulande und Hierauf B. allein 
Ende März ſüdöſtlich vom Tichadfee nach Baghirmi, in deſſen 
Hauptſtadt Mafienja er endlich (6. Juli 1852) die Vollmacht 
der englifchen Regierung zur ferneren Leitung der Unter 
nehmung erhielt, die fih) womöglic einen Weg über Tint- 
buftu zur Weſtküſte Afrikas bahnen jollte. Nachdem zuvor 
noch 27.September 1852 Overweg bei Kuka gejtorben, begann 
Ende desſelben Monat3 B. feine große Wanderung durch 
Sokoto nad) Weiten, überichritt bei Sai 12. Juni 1853 den 
Niger und erreichte, durch völlig unbefannte Striche (Burma, 
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Nr. 1438. Heinrich Barth (geb. 16. Februar 1821, gejt. 25. November 1865). 


Libtako und Dalla) nordöstlich dem Flußlauf folgend, 7. Sep= 
tember Timbuktu, durfte indes die Rückreiſe erſt 11. Mai 1854 
antreten und wandte fih über Gagho, Wurnv und Kann 
wieder nad) Kufa, unterwegs, nicht weit von Bindi, mitten 
in der Wildnid, mit Dr. Vogel zufammentreffend. Nachdem 
beide in Kuka vier Wochen zuſammen verlebt, wandte fich 
Vogel nahYafoba, B. dagegen erftAnfangs Mai 1855 durch 
die Wüſte nad) Tripolis, wo er 21. Auguit eintraf. Die geo— 
graphifchen Hauptergebnifje Diejer Reije beitehen in der Auf- 
Härung über die wahre Natur der Wüfte Sahara, in der Be— 
ftimmung der Mendifgruppe ſüdlich vom Tſchadſee, in dem 
Nachweis, daß der öftliche Quellfluß des Niger, der Bene, 
vom Tſchadſee unabhängig ilt, in der Erforihung des Fluß— 
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(Samburg 1860); „Reife von Trapezunt durch die nördliche 
Hälfte Kleinaſiens nad Skutari im Herbft 1858” (Gotha 
1860); „Sammlung und Bearbeitung zentralafritaniicher 
Bofabularien” (unvollendet, Gotha 1862 — 64); „Reifedurd) 
das Innere der europäischen Türkei“ (in der „Zeitichrift für 
allgemeine Erdkunde”, Bd. 15 und 16, 1863-64). — Bgl. 
W. Roner, „Heinrich B.“ (in der „Zeitfchrift der Geſellſchaft 
für Erdkunde zu Berlin”, Berlin 1866). 

Barth (Sean), fFranzöfifcher Seeheld, ſ. Bart. 

Bartlj (Chriſtian Karl), bayrischer Staatsmann und Ge- 
Ichichtichreiber, geb. 1775 zu Bayreuth. Nachdem er bereit 
mehrere Staat3ämter befleidet hatte, trat er 1818 als Rat 
in das Finanzminijterium und ward Später Geheimer Kat. Er 
ſtarb 8. Oftober 1853. Als fein Hauptwerk gilt „Deutſch— 
lands Urgeſchichte“ (2 Bde., Hof 1817 — 22; gänzlich um— 
gearbeitete 2.Aufl., 3Bde., 1840— 42). Ferner find von ihm 
zu nennen „Die Druiden der Kelten“ (1826) und „Hertha 
und überdie Religion der Weltmutter im alten Deutihland“ 
(1828) jowie „Die Kabirenin Deutichland“ (1832), „Die alt- 
deutſche Religion“ (1835) u. a. m. 

Barth (Johann Ambrofius), Buchhändler zu Leipzig, geb. 
1760 daſelbſt, kam 1789 in den Beſitz der Haugfichen Buch» 
handlung, die er unter eigener Firma fortführte und er— 
weiterte, und ist nicht nur für den Buchhandel, fondern auch 
für alle ftädtifchen Angelegenheiten Leipzig ſehr erfolgreid) 
thätig gewefen. Er ftarb 1813. — Wilhelm Ambrofius 
B., Sohn des Vorigen, geb. 1790 zu Leipzig, führte mit 
wesentlich erweitertem Verlage wifjenfchaftlicher Werfe das 
Geſchäft feines Vaters unter der alten Firma Joh. Ambr. B. 
fort. Er ftarb 1851. — Adolf Ambroſius B., Sohn des 
Borigen, geb. 20. Februar 1827 zu Leipzig, wurde durch den 
plöglichen Tod des Vaters aus feiner wifjenjchaftlichen Lauf— 
bahn gerifjien, indem ihm als ältejten Bruder von acht Ge— 
ſchwiſtern die ernite Aufgabe zufiel, des verwaiſten väter— 
lichen Gefchäfts fi anzunehmen. Leider ftarb auch diejer 
vielfach um das Gemeinwohl verdiente Mann nur zu früh, 
im Sahre 1869. 

Barth (Johann Karl), trefflicher Kupferftecher und Zeich- 
ner, geb. 12. Oftober 1787 in Ei3feld, lebte jpäter in Stutt— 
gart, München, Rom, Frankfurt a. M., Nürnberg, Heidel- 
berg, Darmitadt, Hildburghaufen, Berlin und Gunter3- 
haufen, wo er 1853 ftarb. Er zeichnete viele Porträts nad) 
dem Leben und ſtach eine Reihe von Hiftorienbildern und Por— 
träts, die von großer Zartheit und Weichheit ſind. Seine beſten 
Stiche find das (von Amsler vollendete) „Titelblatt zu den 
Nibelungen” nad) Cornelius, die „Sieben mageren Jahre” 
nach) Ovderbed, die Borträts des Malers Fohr und der Dichter 
Sr. Schlegel, Chamiſſo und Rüdert. Auch gab er ein Werk 
über Die Aupferitecherfunft heraus und lieferte verjchiedene 
Gedichte für Rückerts Mujenalmanade. 

Barth Marquard Adolf), bayriſcher Politiker, geb. 1.Sept. 
1809 in Eichftädt, jtudierte in München die Rechte und ward 
1837 Anwalt infaufbeuren ; 1848 in da3 Frankfurter Bar- 
fament gewählt, ſchloß er ſich hier der erbfaiferlichen Partei 
an, gehörte zu der Gejandtichaft, die 1849 Friedrich Wil- 
beim IV. die Kaiferwürde anbot, und beteiligte fich an der 
26. Juni 1849 in Gotha abgehaltenen Berfammlung. Seit 
1855 Mitglied der bayriſchen Abgeordnetenkammer, wurde 
er Hier 1861 Führer der Linken; auch ward er 185565 Se— 
fretär und 1865 — 69 Vorſtand de3 Ausſchuſſes für die Geſetz— 
bücher; 1862 — 66 nahm er an den Abgeordnetentagen in 


ſyſtems von Baghirmi und Adamana und in der Aufnahme | Weimar und Frankfurt a.M. teil und leitete 1866 und 1867 
de3 Nigerlaufes zwifchen Sai und Timbuktu. Ebenfo widj- | die Verſammlungen der füddeutichen Nationalpartei in 
tig waren die Ergebnifje aus dem Bereiche der Bölferfunde | Stuttgart. In den Jahren 1868-70, in welch legterem Jahre 


undder Sprachwiſſenſchaft. Kaum hatte B. jein großes Reiſe— 
werk vollendet, als er von neuem, diesmal zur Erforihung 
der Mittelmeerküſten, auszog und 1858—65 Kleinaſien wie 
die drei füdlichen europäifchen Halbinfeln bereifte. Seit 1863 
Profeſſor an der Univerfität Berlin und Vorſitzender der dor— 
tigen Geſellſchaft für Erdkunde, jtarb er daſelbſt 25. Novem— 
ber 1865. Die wichtigsten Werke B.s find: „Wanderungen 
durch die Küftenländer des Mittelmeers 1845, 1846, 1847“ 
(Berlin 1849); „Reifen und Entdedungen in Nord- und 
Bentralafrifa 1849 — 55” (5 Bde., Gotha 1855 — 58; im 
Auszug 2 Bde, 1859— 60); „Das Beden des Mittel: 
meers, in natürliher und kulturhiſtoriſcher Beziehung” 


er jeine Braris als Anwalt nad) München verlegte, ſaß er 
mit im Zollparlanıent. Im Sanuar 1871 befürmortete er 
auf den bayrischen Landtage die unbedingte Annahme der 
Verſailler Verträge und 1871—74 gehörte er ald Mitglied 
der liberalen Reichspartei auch dem deutſchen Reich3tage an. 
Bon 1871—79 Lebte er als Reichſsoberhandelsgerichtsrat in 
Leipzig, ftedelte aber dann, in den Ruheſtand tretend, nach 
Würzburg über. Außer verichiedenen Abhandlungen ver: 
faßte B. einen „Kommentar zur neuen Bivilprogehordnung 
für das Königreich Bayern“ (Nördlingen 1869— 72). 
Varth (Kaſpar von), au) Barthius, angeſehener Bhilo- 
log, geb. 21. Juni 1587 in Küſtrin, lebte, nachdem er in 
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Wittenberg und Jena ſtudiert und eine längere wiſſenſchaft— 
liche Reiſe durch Holland, England, Frankreich und Italien 
unternommen hatte, als Brivatgelehrter in Halle, dann auf 
jeinem Gute bei Leipzig, in welcher Stadt er 17. September 
1658 ſtarb. B. hatte faſt alle altklaſſiſchen Schriftftelerdurd)- 
ſtudiert und über ſie geſchrieben, ohne indes in ſeinem Ge— 
ſchmack und Urteil immer das Richtige zu treffen. Er gab 
heraus 60 Bücher „Adversaria“, Anmerfungen über grie- 
chiſche und lateinische Schriftjteller (Frankfurt 1624; 2. Aufl. 
1648), hinterließ außerdem noch ungedrudt 120 Bücher 
ſolcher Adverjarien, aus denen Fiedler 1827 einiges heraus: 
gab. Auch veröffentlichte B. Klaffiferausgaben, jo von Zus 
venal (1607), Nemeſianus (1615), Claudian (1650) und Sta- 
tius (4 Bde. 1664—65). | 

Barthaube, der das Kinn und den Hal3 umſchließende 
Teilder Blatter: oderSchienenrüstung, |. Blattenrüftung. 

Bartl-Barthenheim, altadliges, in Böhmen und Nieder= 
öſterreich anjäjliges, 1662 in den freiherrlichen, ſpäter in den 
reich3freien und 1810 in den gräflichen Stand erhobenes 
Geſchlecht, jeit 1841 im Beſitz des Oberft-Erbland-Mund- 
Ichenfenamtes in Ofterreich. Erwähnenswert von den Glie— 
dern dieſes Geſchlechts ift befonder3 Graf FohannBaptiit 
Ludwig Ehrenreich B., geb. 5. März 1784 zu Hagenau 
im Eljaß, geit. 22. uni 1846 zu Wien. Seit 1804 im öfter: 
reichiichen Staat3dienft, ward er wirklicher Kämmerer, Leiter 
einer Benfionsanftalt für Witwen und Waijen herrichaft- 
licher Beamter und Regierungsrat. Er hat ſich ala Verfaſſer 
zahlreicher, die Verwaltung, die Politik und das Gemeinde 
wejen betreffender Schriften, die alle im bejonderen Nieder: 
öfterreich berüdjichtigen, den Ruf eines gediegenen ſtaats— 
wirtschaftlichen Schriftiteller8 erworben. 

Barthe (pr. Bart, Felix), franzöſiſcher Jurift und Staats— 
mann, geb. 28. Suni 1795 zu Narbonne, ging als Advofat 
nad) Paris, wo er als Gegner der Regierung auftrat, die er 
mit Kühnheit und Scharffinn beſonders als äußerſt volks— 
tümlicher Verteidiger in politiſchen Rechtshändeln angriff. 
Nach der Julirevolution jedoch ward der Volksmann B. 
plötzlich regierungsfreundlich und ward Generalprokurator, 
dann Präſident des Pariſer Appellhofes, Ende 1830 Juftiz- 
miniſter, 1831 Miniſter des Kultus und des öffentlichen 
Unterrichts, 1834 Vorſitzender des Rechnungshofes und Mit— 
glied der Pairskammer, in letzterem Jahre auch Präſident 
des Staatsrats und ein immer dienſtfertiges Werkzeug der 
Staatsgewalt. Natürlich büßte er ſeine frühere Beliebtheit 
hierdurch bald vollſtändig ein, und es erregte allgemeine 
Verwunderung, daß, als 1848 die Revolution B. von ſeiner 
Präſidentenſtelle entfernt hatte, man ihm 1849 wieder in die— 
jelbe einſetze. Napoleon III. erhob ihn im Dezember 1852 
zum Senator und die Afademie der moraliichen und poli- 
tiſchen Wiſſenſchaften erwählte ihn 1855 zu ihrem Mitgliede; 
B. gelangte jedoch nicht wieder zu politischer Bedeutung und 
ſtarb 28. Januar 1863. 

Barthel (Karl), Litterarhiftoriker, geb. 21. Februar 1817 
zu an ftudierte in Oöttingen Theologie und Phi— 
lologie, wurde Lehrer in Weinheim, dann Hauslehrer und 
lebte jeit 1845 in Braunfchweig, wo er öffentliche Vorleſun— 
gen in ſtreng orthodorer Richtung hielt, die unter dem Titel 
„Die deutiche Tationallitteratur der Neuzeit” (Braunfchtweig 
1851; 9. Aufl. umgearbeitet und fortgeführt von E. Barthel 
und G. R. Röpe, Gütersloh 1879) herausfamen. Sonſt er- 
ſchienen noch von ihm „Die klaſſiſche Periode der deutſchen 
Nationallitteratur im Mittelalter“ (herausgeg. von Findel, 
Braunſchweig 1857), aus ſeinem Nachlaſſe „Erbauliches und 
Beſchauliches von B.“ (herausgeg. von Hanne, Halle 1853) 
und „Leben und Dichten Hartmanns von Aue“ (Berlin 1854). 

Barthel, Abkürzung des Vornamens Bartholomäus. Die 
Redensart: Er weiß, wo B. den Moſt Holt, zur Bezeichnung 
eines ſchlauen Menjchen, hat wahrjcheinlich den Umftand 
zum Ursprung, daß am Bartholomäustage (24. Auguſt) der 
Mein zu reifen beginnt. 

Barthelemy (Saint), eine der Kleinen Antillen in Weit: 
indien, zu den Inſeln „Uber dem Winde“ gehörig, mit einer 
Fläche von 21,, qkm. Die ca. 2500 €. der Inſel (zu zwei 
Dritteln Neger) treiben mit den Erzeugnijien ihrer Pflan— 
zungen (Zucder, Baummolle, Kakao, Tabak, Maniof) lebhaf- 
ten Handel. Hauptort von B. iſt Guſta via mit dem Frei— 
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hafen Carenage und ca. 1000 & Bon 1648—1784 war 


B. franzöfifch, worauf es an Schweden abgetreten wurde, 
daS den Handel der Inſel erfolgreich Hob; 1878 wurde fie 
wieder von Frankreich Fäuflich übernommen und wird nun— 
mehr von Guadeloupe aus mit verwaltet. 

Barthelemy (Dean Jacques), franzöfiicher Hiftorifer und 
Altertumsforjcher, geb. 20. Juli 1716 zu Caſſis bei Aubagne 
in der Provence, war jeit 1744 am füniglicden Münzfabinett 
zu Paris beichäftigt, jeit 1753 Auffeher desfelben und jeit 
1747 Mitglieg der Akademie der Inichriften. Er begleitete 
1754 den Minifter Choiſeul auf defjen Reife nad) Rom, 
durchreijte ganz Stalien und fammelte Stoff zu jeinen ſpä— 
teren Werfen. Burüdgezogen von jeder politiichen Thätig- 
keit, lebte erfeit 1757 ganz allein ven Biffenjchaften zu Paris, 
wurde trogdem als Royaliſt 1793 verhaftet und entging nur 
mit Not dem Fallbeil. Er ſtarb 30. April 1795. Sein be= 
rühmtejtes Werk ift: „Voyage du jeune Anacharsis en 
Grece“ (3Bde., 1788; deutfch von Bieiter, 7 Bde., Berlin 
1792— 1804; im Auszug 1. Bdchn., Berlin 1883), eine treff- 
liche Schilderung des Lebens und Treiben? der alten Grie— 
hen. Die erite Gejamtausgabe feiner Werke veranftaltete 
VBillenave (4 Bde., Paris 1821). 

Barthelemy (Francois Marquis de), Franzöfticher Diplo— 
mat, Neffe des Altertumsforſchers Jean Jacques B., geb. 
20.Oftober 1747 zu Aubagne, wurde als Gefandtichaftäfefre- 
tär an mehreren europäischen Höfen verivendet und ging 1789 
als Zegationzjefretär, dann ala Charge d'Affaires nad) Lon— 
don und Ende 1791 als bevollmächtigter Minifter nad) der - 
Schweiz. Es gelang ihm, 1795 mit Preußen, Spanien und 
Heſſen-Kaſſel den Frieden zuftande zu bringen, jedoch nicht 
mitEngland. Zum Mitglied des Direktoriums gewählt und 
1796 nad Paris zurücdgefehrt, verfiel auch B. der Deputier- 
tenverurteilung 18. $ructidor 1797 und ward nach Cayenne 
geichidt. Er entfamglüdlich nad) England, ward von Bona= 
parte 1799 zurüdberufen und 1800 zum zweiten Vorſitzen— 
den des Senat3 und zum Neichdgrafen erhoben. 8. ftand 
1802 an der Spißeder Abordnung des Senats, die Napoleon 
das lebenslängliche Konſulat übertrug, und im April 1814 
führte er den Vorſitz in der Senatsſitzung, die Napoleon? 
Abſetzung ausfprad). Die neue Regierung von 1814 erhob 
ihn dafür zum Bair und Großoffizier der Ehrenlegion und 
1815 wurde er Marquis und Staatdminijter. Durch Beane 
tragung eines höchſt unfreifinnigen Wahlgefeßes unbeliebt 
geworden, trat er ind Privatleben zurüd und ſtarb 3. April 
1830 zu Paris. 

Barthelemy (Auguſte Marjeille), nambdafter franzöfiicher 
Dichter und politiiher Satirifer, geb. 1796 zu Marfeille, 
wurde im Sefuitencolleg zu Juilly erzogen und huldigte in 
jeinen erſten Gedichten mit Begeijterung dem Legitimitäts— 
prinzip. Daeraberdafürden gehofften Lohn nicht fand, ſchlug 
er einen andern Weg ein und schrieb mit feinem Landsmann 
Merygemeinjam 1826ein fomifchesHeldengedicht „La Ville- 
liade*, das in Jahresfriſt 15 Auflagen erlebteund in Hinficht 
auf Wiß und beißende Laune für ein Meifterwerf gilt. Glei— 
chen Erfolg hatten ähnliche Hierauf folgende Erzeugniffe, jo 
die ſämtlich 1827 erfchienenen Dichtungen „Les Jesuites“, 
„Rome a‘ Paris“, „Etrennes aM.de Villele“ und „LaCor- 
biereide“. Im Fahre 1828 ſchrieb er daß Schöne „Napoleon 
en Egypte‘“ (Paris 1828, deutſch von G. Schwab, Stuttgart 
1829), welches er dem Herzoge von Neichttadt in Wien über- 
geben wollte, aber nicht vorgelaffen wurde. Hieriiber erbit- 
tert, jhrieb er 1829 „Les fils de l’homme, en souvenirs de 
Vienne“. Deshalb verhaftet, dann Durch die Julirevofution 
befreit, feierte er den Sieg des Volkes durch da3 gemeinjchaft- 
lich mitMery gejchriebene gelungene Triumphgedidht „L’in- 
surrection“. Objchon von Ludwig BHilipp mit einem Jahre 
gehalt beſchenkt, geißelte er dennoch deffen Minifter mit jet= 
nen fhärfiten Satiren, verlor inded, nachdem er mildere 
Saiten aufgezogen, mehr und mehr an Volf3beliebtheit.und 
ſtarb 23. Auguſt 1867 zu Marjeille. In den lebten zivanzig 
Jahren feines Lebens veröffentlichte er zahlreiche Abhand— 
lungen, in denen er die Ereigniffe des zweiten Kaiſerreichs 
verherrlichte. £ 

Barthelemy Saint-Hilaire (ſpr. B. Sängt-Ilähr, Jules), 
franzöſiſcher Gelehrter und Staatsmann, geb. 19. Auguſt 
1805 zu Paris, war Beamter im Finanzminiſterium (bis 
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1838) und gleichzeitig Schriftiteller; er erwarb fich feit 1827 
al3 Mitarbeiter am „Ölobe”, anı „National“, „Sonftitutio= 
nel“ und anderen regierungfeindlichen Blättern wie einige 
Zeit hindurch als alleiniger Herausgeber des „Bon ſens“ 
einen außgebreiteten Ruf. Er trat 1830 der Verwahrung 
gegen die Suliordonnanzen Karla X. bei, entfagte gegen 
Ende 1833 dem a ID Leu ganz, um fi nur 
wifjenschaftlichen Arbeiten zu widmen, nachdem erſchon 1832 
jeine wertpolle Überfegung des Ariſtoteles begonnen, auf 
welche Arbeit Hin er im Januar 1838 zum Profeffor und 
eriten Sefretär de3 College de France und im März 1839 
zum Mitglied des Inſtituts ernannt ward. Nad) der Fe— 
bruarrevolution von 1848 ward er als gemäßigtes Mitglied 
der gejeßgebenden Berfanmlung zum Borfigenden der Kom— 
million des öffentlichen Unterrichts erwählt. Beiden Staats— 
jtreich von 1851 auf kurze Zeit nad) Mazas abgeführt, ver: 
weigerte er 1852 dent Kaiſer den Eid und entjagte feiner Pro— 
feffur, war von 1855—58 mit Xefjeps für die Ausführung 
des Suezkanals eifrig thätig, ward 1867 Konfervator der von 
Couſin der Sorbonne geſchenkten Bücherſammlung, darauf 
auch 8. Februar 1871 in die Nativnalverfammlung zu Bor: 
deaur gewählt, beantragte er mit anderen die Ernennung 
Thierd’ zum Chef der außübenden Gewalt und diente dem— 
felben bis zu dejjen Sturze als Generalfefretär. Im Jahre 
1876 wurde er zum Senator auf Lebenszeit gewählt, var 
dann während des Minilteriums Ferry vom 23. September 
1880 bis November 1881 Minifter des Außeren und Stand 
in der Orientfrage im beften Einvernehnen mit dem Fürften 
Bismard. B.3 Hauptwerk iſt die ſchon erwähnte, mit Anmer— 
fungen verfehene Ariftotelesüberjegung (19 Bde., Baris 
1837 —66); außerdem verfaßte er eine Anzahl Beiträge zur 
Geihichte der griehiichen Philoſophie und über die Philo— 
jophie und die Religion des Morgenlandes, ſo z. B. „De la 
logique d’Aristote* (2Bde., Preisſchrift, 1837); von ſeinen 
übrigen Schriften find zu nennen: „Sur les Vedas“ (Paris 
1854); „Le Bouddhisme‘“ (Paris 1855); „Buddha et sa 
religion‘ (Paris 1859); „Mahomet et le Coran“ (Paris 
1865); „Philosophie des deux Ampöre“ (Paris 1866) ꝛc. 
Bergl. au B.©t.=9., „Über Metaphyfit” (überfeßt von 
E. %. Goergens, Leipzig 1880). 

Bartheimeß Nikolaus), Kupferitecher, geb. 27. Juni 1829 
zu Erlangen, bildete fi) in Nürnberg, Münden, Düfjeldorf 
und Barid. Er verfteht es, feine Vorbilder mit Treue im 
Ausdrud der Geftalten wie in der Behandlung der verjchie- 
denen Stoffe wiederzugeben. PBreisgefrönt wurden von ihm 
unter anderem „Sn der Kirche” nad) Bautier und „Die Pre— 
digt des Seefadetten” nach Henry Ritter. 

Barthet (jpr. Barräh, Urmand), franzöftiiher Schrift: 
iteller, geb. 15. X pril 1820 zu Befancon, kam 1838 nad} Paris 
und wurde Mitarbeiter verſchiedener Zeitichriften. Er ver— 
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cher, geographiſcher Schriftfteller und Afrikareifender, geb. 
15. Mai 1845 auf Schloß Eurasburg in Oberbayern, ſtu— 
dierte in Münden die Rechte und trat 1870 in den Staats— 
dienst, den er jedoch bald wieder verließ. Er durchforſchte 
gründlich diebayrifhen und benachbarten Alpen und verfaßte 
jein Buch „Aus den nördlichen Kalkalpen 2c.“ (Gera 1874). 
AufGrund ſeinerSchrift „Oſtafrikavom LimpopobiszumSo— 
maliland 20.” (3. Aufl., Leipzig 1882) erhielt er von derportu= 
giefiichen Negierung den Auftrag, ihre weſtafrikaniſchen Ko— 
lonien geologiſch und botaniſch zu durchforſchen. Seine Reife 
nad) Zoanda, auf welcher er von Mitte März bis Mitte Mai 
1876 die Kap Verdiſchen Inſeln durchforſchte, beſchrieb B. im 
„Ausland“ 1876 unterdem Titel „Angolafahrt”. Bald nad) 
feiner Ankunft auf afrifanifchem Boden trat er 30. Juli die 
Reiſe ind Innere der Kolonie an und erreichte 25. Auguft 
Duque de Braganza, den ferniten nordöftlicen Punkt im 
portugieſiſchen Befiß, ging dann noch, obwohl beveit3 durch 


Fieber geſchwächt, bis Mambulu, unweit Calandula, von da 


zur Umfehr gezwungen, langte er Ende Dftober ſchwer krank 
in Zoanda an, wo er 7. Dezember 1876 angeblid) ſelbſt im 
Tieberwahnfinn feinem Leben ein Ende made. 

Bartjke, im preußiſchen Negierungdbezirf Stralfund, in 
der Nähe der Stadt Barth in dad Barther Binnenwafjer 
mündender Küſtenfluß. 

Bartjold (Friedrich Wilhelm), deuticher Geſchichtſchrei— 
ber, geb. 4. September 1799 zu Berlin, wurde 1826 Lehrer am 
Kollegium Fridericianum in Königsberg, 1831 Profeſſor 
der Geſchichte zu Greifswald und ftarb dajelbit 14. Januar 
1858. Bu feinen vorzüglichiten Werfen zählt man: „Der 
Römerzug König Heinrichs von Lützelburg“ (2Bde., Königs 
berg 1830 —31); „Geſchichte von Rügen und Pommern“ 
(5 Bde., Hamburg 1839—45) und „Die Geſchichte der deut— 
ſchen Städte und des deutjchen Bürgertums“ (4Bde. Leipzig 
1850 — 52); „Georg von Freundsberg und das deutjche 
Kriegshandwerk zur Zeit der Reformation“ (Hamburg 1833) 
und „Die frudtbringende Geſellſchaft“ (Berlin 1848). 

Bartholdy (Felix Mendelsſohn-), |. Mendelsſohn— 
Bartholdy. 

Bartholdy (Jakob Salomon), preußiſcher Staatsmann, 
geb. 13. Mai 1779 in Berlin von jüdiſchen Eltern, ſtudierte 
in Königsberg die Rechte und trat 1805 in Dresden zum 
Proteſtantismus über. Bon 1813—-15 arbeitete er in der 
Kanzlei des Fürjten Hardenberg und ging 1815 als preußis 
icher Öeneralfonful nad) Rom, ward dann Geheimer Lega— 
tiongrat und preußifcher Gefchäftsträger in Toscana, Mitte 
1825 aber penfioniert und ftarb ſchon 27. Juli 1825 zu Rom. 
Ein großer Kunftfreund, fammelte er in Stalien zahlreiche 
wertvolfe Kunftiwerfe, die dann größtenteild in Berliner 
Muſeum famen, und ließ feine Wohnung zu Rom, die joge- 
nannte Caſa Bartholdi oder Zuccäri, durch deutſche Künftler 


öffentlichte Novellen, Öedichte und mehrere Dramen, wie z. B. | al fresco malen, jo die Freskomalerei neu belebend. Er 
die Bluette in Berjen „Le moineau de Lesbie“, da3 dreiaf= | jchrieb unter anderem „Der Sfrieg der tiroler Landleute im 


tige Schaufpiel „Le chemin de Corinthe‘ und das fünf- 
aftige Quftipiel „Le veau d’or“ 2c.; jeine Theaterftüde er- 
fhienen gefammelt als „Iheätre complet‘‘ (1861). Seit 
1869 in Wahnſinn verfallen, ftarb B. Februar 1874 in der 
Irrenanſtalt zu Sory. 
Barthez(ipr. Bartähs, Paul Joſephe), franzöſiſcher Medi- 
iner, geb. 11. Dez. 1734 in Montpellier, ward dajelbft 1761 
— or der Medizin, 1781 Leibarzt des Herzogs von Mont— 
penſier, 1785 Titularkanzler der Univerſität Montpellier, 
dann Arzt desKönigs, Generalſtabsarzt ſämtlicher Dragoner: 
regimenter, ſchließlich auch Staatsrat. Bei Ausbruch der 
Revolution verlor er ſämtliche Amter und faſt ſein ganzes 
Vermögen und mußte Paris verlaſſen. Napoleon überhäufte 
ihn mit neuen Ehren und Würden. Erſtarb 15. Oktober 1806 
in Paris. Bon jeinen Schriften find hervorzuheben: „Oratio 
de principio vitali hominis“ (Montpellier 1773; 2. Aufl. 
1863); „Nouveaux &l&ments de la science de l’homme“* 
(fein Hauptwerk, 2 Bde., 1878; 2. Aufl. 1806); „Nouvelle 
me&canique des mouvements de l’homme etdes animaux“ 
(1798; deutfch von Sprengel, Halle1800); „Traite des ma- 
ladies goutteuses“ (2 Bde., 1802; neue Aufl. 1820; deutjch 
von Biſchoff, Berlin 1803). Vergl. Baumes, „ElogedeP. 
S. B.“ (2. Aufl. Montpellier 1816). 
Barty-Garmating (Hermann Freiherr von), Naturfor= 


Sahre 1809” (Berlin 1814) und „Züge aus dem Leben de3 
Kardinals Conſalvi“ (Stuttgart 1825). 

Bartholin auch Bartholinus, dänifches Geſchlecht, aus 
welchen verfchiedene tüchtige Öelchrte hervorgegangen ſind. 
— Kaſpar B., berühmter Arzt, geb. 12. Februar 1585 in 
den damal3 däniſchen Malmö, ftudierte in Deutichland erit 
Theologie, dann Medizin, betrieb bi31611 die ärztliche Praxis 
in Wittenberg und ging von da nad) Kopenhagen, wo er zus 
exit die Brofeifur der Beredfamfeit, 1615 aud) die der Medi— 
zin, fowie 1624 noch die der Theologie übernahm. Er ftarb 
daſelbſt 13. Juli 1629. Sein bedeutendites, in viele Sprachen, 
ſogar ins Indiſche, überſetztes Werkift „Institutiones anato- 
micae“ (zuerſt Wittenberg 1611). — Thomas B., Sohn des 
Vorigen, berühmter Arzt, Naturforſcher und Philoſoph, geb. 
20. Oktober 1616; wurde 1645 Doktor der Medizin zu Baſel, 
1646 Profeſſor der Mathematik und 1647 auch der Anatomie 
zu Kopenhagen. Der ländlichen Muße, in der er jeit 1661 
lebte, entzog ihn 1670 König Chriſtian V. von Däncmarf, 
indem er ihn zu jeinem Leibarzt, 1671 zum Univerjität3- 
bibliothefar und 1675 zum Beifißer des höchſten Gericht? 
ernannte. B. ftarb zu Hageftedt 4. Dezember 1680. Bon 
jeinen Werfen ift zu nennen: „Anatomia Bartholiniana“ 
(deutfch von Elias Wallner, Nürnberg, Johann Hoffmann, 
1677), mit für die damalige Beit vorzüglichen Abbildungen. 
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— Rasmus B. jüngfter Bruder des Vorigen, geb. 13. Aus Bartl (Fran; . Konrad), geb. 14. Juni 1750 zu Weipert in 


guft 1625, namhafter Naturforicher; don 1646 — 56 war 
er Brofefjor der Mathematik und Medizin zu Kopenhagen. 
Erijt Berfafjereiner bedeutenden Zahl phyſikaliſcher, aſtrono— 
miſcher und mathematischer Schriften und ftarh 4. November 
1698 in Kopenhagen. — Kaſpar B., Sohn de8 Thomas B., 
geb. 10. September 1655, geft. 11. $uni 1738, erwarb fid) 
gleichfall3 den Ruf eines gelehrten Naturforſchers und Ana— 
tomen ſowie defjen Bruder Thomas B., geb.8. U pril 1659, 
geft. 15. November 1690, durd) fein Werf „Antiquitatum 
Danicarum libri tres“ (Ropenhagen 1689) den eines ge= 
diegenen Geſchichtſchreibers. 

Bartholiniſche Gefäße, Lymphgefäße, die ebento wie der 
Ausführungsgang (Bartholiniicher Gang) der beiderfeits 
unter der Zunge liegenden Mundfpeicheldrüfe nad) ihrem 
Entdeder, dem Anatomen Bartholin, benannt find. 

—— oderBartholomiten,ſ.unter Mönchs— 
orden. 

LBartholomäer, eine 1639 von Bartholomäus Holz— 
hauſer geſtiftete Gemeinſchaft katholiſcher.Geiſtlicher, Die 
ſich die Bildung tüchtiger Pfarrer, wie die Pflege alter, eme— 
ritierter Geiſtlicher zur Aufgabe geſtellt Hatte. Trotz ihrer 
anfänglich ſchnellen und weiten Verbreitung in den meiſten 
katholiſchen Ländern Europas (vielleicht auch wegen der— 
ſelben) ging ſie doch ſchon zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
wegen Mangels an Teilnahme ein. In Bayern verſuchte 
man neuerdings fie wieder ind Leben zu rufen. 

Bartholomäus, d. i. Sohn des Tholmai, einer der zwölf 
Sünger Ehrifti, der nach Eujebiu3 das Evangelium in In— 
dien gepredigt Haben fol. Später befehrte ex in Armenien 
den König Bolymius und viel Volk, erregte aber dadurch den 
Grimm des heidniichen Schtwagers des Königs Aityages, der 
ihm die Haut abzichen und das Hauptabjchlagen lieh. Seine 
Gebeine wurden zuerjt nad) Lipari, jpäter nad) Bencvent 
und endlich 9883 nach Rom gebracht. Sein Gedädhtnistag fallt 
auf den 24. Auguft. Ein apokryphes Evangelium trägt ſei— 
nen Namen. — Bon dem Apoſtel B. unterjcheiden die Le— 
genden einen andern B., der zu den 70 Jüngern zählte; der— 


ſelbe joll mit Philippus in Phrygien gewirkt und in Lykao— = 


nien den Kreuzestod erlitten haben. 

Bartholomäus von den Alärtyrern(Bartholomaeus de 
martyribus), geb. 1514 von armen Eltern, trat 1527 zu 
Lifjabon in den Dominifancrorden, ward 1558 Erzbiſchof 
von Braga undnahm als ſolcher an der Kirchenverſammlung 
bon Trient (1561) teil, wo er ſich durch den Ernit feiner fitt- 
lihen und religiöſen Grundfäße großen Ruf erwarb. Er 
ttarb 16. Suli 1590 und wurde vom Papſte Gregor XVI. 
1845 für „ehrwürdig“ erklärt. Geine Baftoralfchriften, be— 
jonder3 jein „Stimulus Pastorum“ (zuleßt herausgeg. von 
Fehler, 2. Aufl. Einficdeln 1870), Haben aud) heute nod) be= 
deutenden praftiihen Wert. Seine fämtlichen Werfe, latei- 
niſch mit feiner Xeben3beichreibung, gab Heraus d’Ingiume 
bert (2 Bde., Nom 1727). 

VBartholomäusnacht oder Barijer Bluthochze it, das 
unter den Broteftanten in Bari in der Nacht zum 24. Auguft 
1572 bei Belegenheit der Bermählung des (protejtantischen) 
Herzogs Heinrich von Bearn mit der Schwefter des (fatho- 
lichen) Königs Karl IX. angerichtete Blutbad. An dasjelbe 
ſchloß fich die Ermordung don ca. 30000 Reformierten in 
den Provinzen. Die B. war dieBeranlafjung zum Ausbruch 
de3 vierten Hugenottenfriegs (1572— 73), ſ. aud) Huge— 
notten. Bergl. Schiller „Beihichte der Unruhen in Frank— 
reich”; Ranke, „Franzöſiſche Geſchichte“ (Bd. 1, Stuttgart 
und Tübingen 1852); Wuttke, „Zur Vorgeſchichte der B.“ 
(Leipzig 1879). 

Bartholomäusſee, j. Königsſee. 

Bartjolomew (pr Barthölomju), Nebenfluß des Waſhita 
im amerikaniſchen Unionsſtaat Louiſiana. 

Bartholomit, ein in gelben Knollen von ſtrahliger Struk— 
tur vorkommendes weſtindiſches Mineral, im weſentlichen 
aus Natriumſulfat und baſiſch ſchwefelſaurem Eiſenoxyd 
beſtehend. 

Bartholomiten, ſ. unte Mönchsorden. 

Bärtierchen, ſ. Tardigraden. 

Bartt., bei wiſſenſchaftlichen Bezeichnungen Abkürzung 
von Bartling (Friedrich Gottlieb). 

SU. Konv.⸗Lexikon. U. . 


Böhmen, war feit 1779 in Prag und feit 1782 Brofefjor der 
Mathematik und Direktor der philoſophiſchen Fakultät in 
Olmütz. Man nennt ihn den Erfinder derZaftenharmonifa. 
Er ftarb 28. Oktober 1810 in Olmütz. 

Bartle- Frere, |. Frere (Sir Bartle-). 

Bartlett (Kohn Nuffell), amerikanischer Ethnologe und 
Scichichtichreiber, geb. 23. Oktober 1805 in Providence 
(Rhode-Island), war anfünglid in einem Banfthaufe be— 
ichäftigt, jpäter Buchhändler, gründete 1850 die New Yorker 
geographische Gejellfchaft und ward in demjelben Jahre vorm 

räjident Taylor zum Kommiſſar der zur Feitftellung der 
Grenze zwilchen den Vereinigten Staaten und Mexiko aus— 
gerüfteten Abordnungernannt. SeitMai1855ilt er Staats— 
jefretär bon Rhode-Island. Bon jeinen Werfen find zu 
nennen: „Ihe progress of Ethnology“ (1847); „Dictio- 
nary of Americanisms“ (1853; 3. Aug. 1871); „Biblio- 
graphy of Rhode-Island‘ (1864); „A. catalogue of books 
relatingto North-and South-America“ (4 Bde., 1865—71); 
„Literature of the Rebellion‘ (1866) ꝛc. 

Bartling (Friedrich Gottlieb), deutſcher Botanifer, geb. 
9. Dezenber 1798 in Hannover, jtudierte in Göttingen Na— 
turwiſſenſchaften, machte dann 1818 eine Forſchungsreiſe 
durd) Ungarn und Kroatien big zur Adria, welche Reife ihm 
den Stoff zu jeiner Abhandlung „De littoribus ac insulis 
maris Liburnici‘“ (Hannover 1820) lieferte, ward 1822 in 
Göttingen Privatdozent, veröffentlichte 1825 feine „Flora 
der öfterreichifchen Küftenländer”, 1830 fein Werk „Ordines 
naturalesplantarum“, 1834 und 1836 gemeinfammitHampe 
fein Bud: „Vegetabilia cellularia in Germania septen- 
trionah“, ward in leßterem Jahre außerordentlicher, 1837 
ordentlicher Profeſſor an derjelben Hochſchule und Direktor 
de3 dortigen Botanijchen Garten3 und jtarb dajelbit 19. No— 
vember 1875. 





Nr. 1439. Bartmännden (Panurus biarmicus). 


Bartmänndzen (Panurus biarmicus), Bartnteife, eine 
in Südeuropa und im füdlichen Deutjchland lebende Meiſen— 
art if. Meise), die ihren Namen von dem Herabhängenden 
Schwarzen SPnebelbart des Männchen? herleitet. Die Länge 
de3 Schivanzes und die nicht kreisrunden, jondern rigenför= 
migen Naſenlöcher unterjcheiden diefen, oben zimtbraunen, 
unten alchgrauen oder rötlichen Vogel von anderen Meiſen— 
arten. Man Hält die B. gern im Käfig, doch kann das nur 
paarmweife gefchehen, da fie vor Sehnjucht nad) ihrem Gefähr— 
ten fterben und der Tod des einen Vogels den des andern 
zur Folge Hat. | 

Bartmoofe, ſ. Bartfledten. | 

Bartoletti(Fabrizio), Chemiferde3 17. Jahrhunderts, der 
Entdeder des Milchzuckers. Nach ihm ſoll der Rückſtand im 
Wafferbade eingedampfter Molken wiederholt in Waſſer ger 
löſt und kriftallifiert werden. Diefen Körper nennt®.manna - 
oder nitrum seri lactis. 

Bartoli, Name einiger befannt gewordener Staliener. — 
Daniello B., gelehrter Jeſuit, geb. 12. Februar 1608 zu 


“3 
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Werke („Opera omnia“, 11Bde., Bafel 1588—89) ift „Pro- 
cessus Satanae contra Divam Virginem, coram judice 
Jesu‘, in welchem er in einem erdichteten Rechtsſtreite zwifchen 
dem Satan und der Jungfrau Maria die Erlöjung des Men: 
ihengefchleht3 anschaulich zu machen ſucht. Er begründete 
die Schule der Bojtgloffatoren (Bartoliften) und gilt als 
der Bater der Iholaftiihen Rechtsgelehrſamkeit. Seinen 
„Tractatus de insignibus et armis“ überjeßte F. Haupt- 
mann (Bonn 1883). | „ 

Barton(ipr.Bart'n), Name mehrerer Städte inEngland. — 
B. upon Humber, in der Grafſchaft Lincoln, mit (1881) 
5339 €. — B. in der Grafihaft Lancaſter am Irwel und 
dem Bridgewaterfanal, mit (1881) 21785 €. 

Barton (pr. Bart’n, Bernard), englifcher Dichter, geb. 
31. Sanuar 1784 in London, Sohn eines Quäkers, war erft 
Korn- und Kohlenhändler, dann Hauglehrer und trat zulegt 
als Gehilfe in ein Bankiergeichäft zu Woodbridge ein. Schon 
1812 hatte er unter dem Titel „Metrical effusions‘ eine 
Sammlung von Gedichten heraudgegeben, die wegen de3 in 
ihnen wehenden geiftigen Hauches der quäferifchen Frömmig— 
feit jehr beifällig aufgenommen wurden, und dies veranlaßte 
B., jener Sammlung noch mehrere andere nadjfolgen zu 
lajjen, die eine gleich beifällige Aufnahme fanden. Er zog 
fich 1847 ganz vom Geſchäft zurüd und ftarb 19. Februar 
1849. Seine Toter Lucy B. veröffentlichte „Seleetions 
from the poems and letters of Bernard B.“ (Sondon 1849). 


Ferrara, geft. 13. Sanuar 1685 zu Rom. Sein Hauptivert 
ift „‚Istoria della Compagnia di Giesu“ (5Bde., Nom 1653 
bi8 1673). Seine „Opere complete“, auch Phyſikaliſches und 
Sprachliches enthaltend, erichienen zu Turin (34 Bde., 1823 
6i3 1844). — Pietro B. eigentlich Pietro Santi, befannt 
al3 Maler und mehr noch als Kupferstccher, geb. 1635 zu 
Perugia oder Bortola, gejt.7. November 1700 zu Rom. Als 
Maler beichränfte er ſich großenteil3 auf dag Kopieren der 
Werke ſeines Lehrers Pouſſin; als Kupferſtecher Hingegen er= 
warber ſich dadurch großes Verdienſt, daß er die bedeutendſten 
Denkmale der antiken Kunſt in Kupfer ſtach und großenteils 
mit Erklärungen von G. P. Bellori herausgab. Werke dieſes 
Inhalts find: „Admiranda Romanorum antiquitatum ac 
veteris sculpturae vestigia“ (83 Blätter); „Colonna di M. 
Aurelio“ (78 Blätter); „Le pitture antiche delle grotte di 
Roma“ (94 Blätter); „Antichi sepoleri‘“ (123 Blätter); 
„Colonna Trajana‘ (128 Blätter) u.a. Auch ſtach er meh— 
rere einzelne Blätter nach) Raffael (fo die Anbetung Jeſu durch 
die heiligen drei Könige), Giulio Romano und Caracei. — 
Taddeo di B. (oderBartolo), Maler aus Siena, geb. 1363, 
get. 1422, der dieältere herbe und Strenge Darſtellungsweiſe 
jeine3 Vorgänger Giotto mit einer gemütvolleren Auf: 
faljung und dem Ausdruck tief religiöjer Sehnjucht verband 
und jo den Übergang zu der fpäteren Umbriſchen Schule 
bildete. Seine zahlreihen, zum Teil verloren gegangenen 
Werke beitehen aus Fresken wie aus Staffeleibildern. Unter 
erfteren find die bedetttendften die don 1406— 14 ausgeführten 
Malereien im öffentliden Palaite zu Siena. Andere Ma: 
fereien von ihm befinden fich beſonders in der Galerie zu 
Siena, in Pila, Berugia, Badua und Bolterra. — Adolfo 
B., Schriftfteller und Litteraturhiſtoriker, geb. 19. November 
1833 in Fivizzano, ftudierte die Rechte, war jeit 1859 Gym— 
nafialdireftor in Ulejlandria, hierauf Direktor der Nonnen— 
ſchule in Livorno und ſeit 1874 Brofefjor der Litterargejchichte 
am Istituto di stud) superiori in Florenz. Sein Haupt— 
werk ift die „Storia della litteratura italiana‘ (3 Bde., 
Florenz 1878ff., deutſch von Reinhardſtöttner 1881), ein 
durch feine kritiſche Darftellung ausgezeichnetes Werf. 
Bartslini (Lorenzo), ein feiner Beit gefeierter Bildhauer 
Staliens, geb. 7. Januar 1777 zu Bernio in Toscana, geit. 
20.Sanuar 1850 zu Florenz; nachdem er ſeit 1797 in Baris 
gelebt und 1808 die Afademie der Skulptur in Carrara ge- 
gründet, ſchufer eine Menge Sfulpturen, al3 Borträtftatuen, 
Grabdentmäler, Büften 2c., in denen er gegenüber der in jei- 
ner Jugendzeit noch Herrichenden antififierenden Manier auf 
treue Nachahmung der Natur ausging. Zu feinen beiten 
Arbeiten gehören die Kolofjalbildfäule der Königin von 
Hetrurien in Yucca, die Bildſäule Machiavelliß und eine 
Caritas in Florenz. 
Bartolifen, f. unter Bartolus. 
Bartolo (Taddco di), |. unter Bartoli. 
Bartolo, Juriſt des Mittelalters, ſ. Bartolu2. I 
Bartslommes (Fra, di San Marco), eigentlich Baccio TITAN Z 
della Borta, vorzüglicher a der ner ann In un \ SITES 
eb. 1469 zu Savignano in Toscana, bildete ſich nach Leo— 
Sr da Kine: ber ein Freund Raffaels, auf deſſen Ent— a a — 
wickelung er merflichen Einfluß ausübte. Er ftarb3. Auguft | Barton(ipr.Bart'n, Elifabeth), geb. Anfangs des 16. Jahr— 
1517 in Florenz. Die Mehrzahl jeiner Bilder befindet fich | hHunderts in Aldington in Kent, daher auch „die Nonne von 
im Palaſt Batti und in den Uffizien zu Florenz, andere in | Kent“ oder „das heilige Mädchen von Kent“ genannt, hatte 
Lucca, Bejancon und Wien. ſich durch Ichwärmerische Neden beim Volke in den Ruf einer 
Bartolsszi( Francesco), Kupferitecher, geb. 21.Scptember | Scherin gejebt. Bon Beiftlichen in’diefem Treiben beftärkt, 
1728 zu Florenz, bradte den größten Teil ſeines Lebens | behauptete fie, Heinrich VILL. werde, wenn er ſich von Katha= 
(1764— 1805) in England zu, wo er fi} in der Führung der | rina von Aragonien ſcheiden laflen würde, nur noch furze 
Radiernadelauszeichnete, aber ich der gejhmadlojen, damals | Zeit regieren und eines jhimpflihen Tode3 fterben, und 
in England beliebten weihlihen Bunftiermanier ergab, was | reizte dadurch das Volk zu Ungehorjam und Empörung. 
ihm Beifall, Kohn und Ehrenitellen verichaffte. Im Jahre | Nachdem fte und ihre Mitjchuldigen den gefpielten Betrug .- 
1805 folgte er einem Rufe an die Afademie in Liffabon, als | eingejtanden, wurden ſie anfänglich nur zu gelinden Strafen 
deren Direktor er im April 1813 ftarb. Die Zahl der von | verurteilt, jpäter aber, als die römijche Partei auf neue 
ihm geftochenen Blätter beträgt über 2000; wohl das voll= | Umtriebe durch die B. zu erregen fortfuhr, 20. April 1534 
fommenfte ift „Die von der Sonne verlafjene Clytia“ nad) | mit dem Tode beitraft. 
Caracci. | Bartonia B. Sims., nad) Profeſſor Barton (geft. 1815 
Bartölus, berühmter Rechtsgelehrter, geb. 1314 zu Saſſo- in Philadelphia) benannte Pflanzengattung aus der Familie 
ferrato in der Mark Ancona, geft. im Juli 1357 zu Berugia. | Louseae. Bekannte Arten find B. ordinata, B. nuda, beide 
Er Iehrte zu Pifa, Bologna, Badua und Berugia, ftand in | am Mifjouri. 
hohem Anjehen und wurde von Kaiſer Karl IV. häufig um) Bartonftufe(Bartonifhe Stufe, Bartonthon),eine 
Nat befragt. Das befanntefte feiner zahlreichen juridijchen | wichtige Gebirgsjchichtengruppe der Eocänformation (Unter— 
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tertiär) Englands, deren oberſte Etage ſie bildet. Die dem 
Bartonthon und-Sand Englands entſprechenden Schichten 
des Seinebeckens in Frankreich werden gewöhnlich als mitt— 
lerer Meeresſand (Sables moyens, Grès de Beauchamp) 
bezeichnet. In England bifdet die B. bis zu 120 m mächtige 
Schichten von dunklen jandigen Thonen mit Sphärofiderit- 
nieren und zahlreichen organischen Überrejten. 

Bartramia Hedr., Yaubmoosgattung aus der Abtei— 
lung der Bartramioideen. Die Bartramien find perennierend 
(ausdauernd). Ihre Stämmchen find vielfach verziveigt, die 
Blättchen pfriemenförmig, die mit einem kleinen Deckel ver— 
ſehene Sporenbüchſe faſt kugelrund, in der Jugend mit einem 
Häubchen bedeckt. B. permiformis, B. ithyphylla und B. 
fontana Hedw. bilden ſchöne gelbgrün gefärbte, oft kreis— 
runde weiche Boljter auf Wiefen und Sandboden, der von 
Quellwaſſer durchrieſelt wird. 

Bartſch, rechter, in der preußiſchen Provinz Poſen ent— 
ſpringender und 175 km langer Nebenfluß der Oder, wird 
a Militich an fhiffbar und mündet 14 km oberhalb Groß: 

ogau. 

Bartich, beliebte Titauifche Volksſpeiſe, eine Suppe aus 
zerhadten und mit Sahne did eingefochten roten Rüben. — 
B. iſt auch ein aus dem Kraut der fallchen Bärenflau berei= 
teterfoventartigerXrankfdergemeinenPolen und Altpreußen. 
Die abgekühlte wäſſerige Krautabkochung wird durch Sauer— 
teig in gelinde Gürung verſetzt, dann klar abgegoſſen und 
aufbewahrt. 

Bartfi (Johann Adam Bernhard, Ritter von), bekannter 
vorzüglicher Kupferſtecher und Kunfthiftorifer, geb. 17. Au— 
guft 1757 zu Bien, ift hauptſächlich befannt durch fein Wert 
„Peintre graveur“ (21 Bde., Wien 1802—21; neuc Ausg. 
1853— 67), enthaltend ein Verzeichnis aller Kupferftecher 
von Bedeutung jowie von deren Werfen. Außerdem jchrieb 
er „Catalogues raisonnes“ der Schöpfungen von Guido 
Reni und defien Schülern (Wien 1795), des Rembrandt 
(2 Bde., ebend. 1797), des Lukas van Leiden (ebend. 1798), 
des Molitor(Nürnberg 1813) und eine Unleitung zur Kupfer— 
ftichfunde (2 Bde., Wien 1821) 2c., veranstaltete Neudrude 
don den Hauptwerfen Albrecht Dürers und anderer und lie- 
ferte ſelbſt treffliche Kupferftiche, jo jeine „Roma trium- 
phans“, jeine Tierſtudien u.a. m. Er ftarb 21. Auguſt 1821 


beiten. Den Anfang machte feine Ausgabe von de3 Strickers 
„Karl dem Großen” (Quedlinburg 1857). Diejer folgten 
1858 „Die Erlöſung“ u. f. w. und „Berthold von Holle“; 
„Demantin von Berthold von Holle“ (1875). Weiterhin 
gab er unter anderem heraus 1860: „Mitteldeutiche Ge- 
dichte”, 1861 „Albrecht von Halberftadt und Ovid im Mittel: 
alter“, 1862 die wichtigen „Meifterliederder Kolmarer Hand— 
Ihrift“, begann 1863 (in der „ermania”) feine „Bibliogra= 
phiſche Uberficht über die germaniftifche Ritteratur“ und ver— 
öffentlichte 1864 feine „Deutſchen Ricderdichter des 12.—14. 
Jahrhunderts” (2. Aufl. 1879), lieferte für die Sammlung 
„Deutſcher Klaffifer des Mittelalter8” unter anderem die 
mehrfach aufgelegten Ausgaben von „Kudrun”, „Barzival” 
und „Ziturel”, vom „Nibelungenficd“ und „Walthervon der 
Vogelweide“ (6. Aufl. 1880). Faſt gleichzeitig mit feiner po— 
pulären Ausgabe des Nibelungenliedes erjchienen feine wert— 
vollen „Unterſuchungen über das Nibelungenlied“ (1865), 
jomwie 1870 eine große fritiiche Ausgabe von der „Nibelungen 
Not”. Seit 1871 ift B. auch Herausgeber der „Deutjchen 
Dichter des Mittelalter3”, für welche Sammlung cr aud) 
jelber eine Reihe Ausgaben geliefert hat. Außerdem gab er 
„Sagen, Märchen und Gebräuche aus Mecklenburg“ (2 Bde., 
Wien 1879—80) heraus, ſowie eigene Gedichte: „Wanderung 
und Heimkehr“ (1874) und „Geſammelte Vorträge und Auf: 
ſätze“ (Sreiburg 1883). 


al3 Hofratunderfter Ruftos derfaiferlienKupferftichanm- IE 
fung in Wien. Ein Berzeichnig feiner Werke enthält der „Ca- ISIS 


talogue d’estampes de Adam de B.“ (Wien 1818), den fein 
Sohn Friedrich Joſeph Adam, Ritter von B., 


geb. SSH 


12. Suli 1798, geftorben gleihfall3 als Kuftos der Kupfer: "8 


ftichfammlung zu Wien 12. Mai 1873, veröffentlichte; der- J 


jelbe gab außerdem felber noch heraus: „Chronologie der & 


griechiichen und römischen Künstler” (Wien 1835) und „Die 
upferftihfammlung der kaiſerl. fünigl. Hofbibliothef zu 
Wien“ (Wien 1854). 


Bartſch (Friedrich Karl), verdienter Germaniftund Roma= 


nit, geb. 25. Februar 1832 zu Sprottau in Schlefien, ſtu— 
dierte 1849— 51 in Breslau zuerft Haffische, dann befonders 

ermanifche und rontanische Philologie, von 1851—52 in 
Berlin und befuchte im Somnter 1853 London, Oxford und 
Paris, um auf den dortigen Bücherſammlungen provenca= 
liſche Handſchriften zu ftudieren. Die erjte Frucht diejer 
Studien war feine „Öhrestomathie provengale“ (Efberfeld 
1855; 4. Aufl. 1882), zu welchen Werke jein „Grundriß zur 
Geſchichte der provencaliichen Ritteratur” (Elberfeld 1872) 
die Ergänzung bildet. In die Gebiet gehören ferner unter 
anderen „Denkmäler provengaliſcher Litteratur” (Tübingen 
1856); eine „Ohrestomathie de l’ancien frangais‘ (Leipzig 
1866; 5. Aufl.1884) und „Altfranzöſiſche Volkslieder“ über- 
febt (1882). Im Herbit 1855 kam B. an die Bibliothef des 
Germaniſchen Mujeums zu Nürnberg, ward 1858 ordent- 
licher Profeſſor der deutſchen und romanischen Philologie in 
Roftod und zugleich Direktor des deutſch-philologiſchen Se— 
minars dafelbft, des eriten in Deutichland. Im Jahre 1871 
wurde er Brofefior der germanischen und romanischen Philo— 
logie in Heidelberg, wo er, zum Geheimen Hofrat ernannt, 
noch jebt wirkt und unter anderem die 5. Auflage von Ger— 
vinus' „Gefchichte der deutfchen Dichtung“ und von Kober— 
ſteins „DeutjcheLitteraturgefchichte” Herausgab. Am aller: 
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Ne. 1441. Friedrich Karl Bartich (geb. 25. Februar 1882). 


Bartsia B. L., nad) dem Königsberger Arzt Bartſch 
(geft. 1755 in Surinam) benannte PBflanzengattung der Fa= . 
milie Personatae-Scrophularineag-Rhinanteae. B. al- 
pina, mit violetten Blüten, findet ſich auf den fchlefiichen, 
öfterreichifchen, falzburgifhen und bayrifchen Alpen. B.coc- 
cinea und B. pallida in Nordamerika find Sierfträucher. 

Bartvögel (Bucconiden), eine Familie der Klettervögel, 
gefennzeicdynet durch fünf Bündel Borftenfedern, welche den 
Grund de3 Starken, mehr oder weniger fegelfürmigen Schna= 
bels umgeben. Die Mehrzahl von ihnen ift außgezeichnet 
durch prächtige Färbung des Gefieders; fie bewohnen die heiße 
Bone, bejonders das tropiiche Afrifa und Aſien und nähren 
ſich von Inſekten und Früchten. 

Barubus oder Brubus, periodifcher, an den Weſtküſten 
der oſtindiſchen Inſel Celebe3 in den Monaten Juni bis 
ee Nordoſtwind; er hat eine Temperatur von 
32—34° 0. 

GBarüch (d. 9. der Geſegnete), Sohn Nerias', Freund und 


verdienftvolliten find wohl B.3 größere germaniftifche Urs | Gehilfe des Propheten Jeremias, deſſen Weisſagungen er 
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niederjchrieb und im Vorhofe des Tempels dem Volke vor— 
las. Nach Joſephus war er mit Jeremias vor der Eroberung 
Jeruſalems im Gefängniſſe, wurde aber daraus befreit und 
begleitete den Propheten nach Agypten. Ob das nach ihm 
benannte Buch, das von den Evangeliſchen zu den ſogenaun— 
ten Apokryphen gerechnet wird, von ihm herrührt, iſt nach 
den neueſten Unterſuchungen von Kneucker („„Das Buch B.“, 
Leipzig 1879) mindeſtens zweifelhaft, wiewohl katholiſche 
Gelehrte, wie Rohling, thatkräftig für die Echtheit desſelben 
eintreten. Merkwürdig iſt, daß auch die Juden nach Chriſtus 
das Buch verwerfen. Nach der Sage ſtarb B. in Agypten. 
Baruffi (Giuſeppe Filippo Abbate), italieniſcher Gelehrter 
und Reiſender, geb. 1800 in Mondovi in Piemont, ſtudierte 
in Turin Philoſophie und Mathematik und ward daſelbſt 
Profeſſor, der Philoſophie. Er machte größere Reiſen durch 
Europa, Ägypten und Kleinafien und verfaßte infolgedeſſen: 
„Pellegrinazioni autunnali, ed oposculi“ (4 Bde., Turin 
1841—43); „Viaggio in Oriente“, „DaTorino delle Pira- 
midi“ und „Pellegrazioni e passeggiate autunnali nell’- 
anno 1861" (Turin 1862). Von feinen jonjtigen Berfen find 
zu nennen: „Cenni biografici“ (Turin 1866) und eine ganze 
Reihe volfstiimlicher Schriften. Für Förderung der Durch— 
ftechung der Zandenge von Suez wie für: die Anlage de3 
Mont Cenis-Tunnels ift B. mit großem Eifer eingetreten, 
hat auch als Kommunalrat fih um dad Gemeindewejen bon 
Turin ſehr verdient gemacht. Brinz Charles Bonaparte be— 
nannte eine neue Bogelart ihm zu Ehren „Oriulus Barufhi“, 
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Nr. 1442. Bartvogel (Bucco). (Bu Spalte 310.) 


Barus, Stadt an der Weſtküſte von Sumatra. — Der nad) 
der Stadt benannte Barusfampfer wird nad) China verkauft. 

Baruſch, ſ. Barotſch. 

Baruth, Stadt und Amtsgerichtsſitz in der preußiſchen 
Provinz Eranbenbuen, Htegierungdbezirt Potsdam, Halte- 
itelle der Berlin Dreddener Bahn, mit (1880)2183E. In der 
Nähe liegen die großen Ölashütten des Grafen zu Solms-B. 

Barutine, Barutinfeide, eine Art afiatifcher Seide, die 
zu Trame oder Einjchlag verarbeitet und vorzugsweiſe in 
Trejienfabrifen verwendet wird. 


Bärwurz (Meum athamanticum Jacq.), aud) Bärendill, 
Bärenfünmmel, Bärenfendel, Schweinefenchel, Mutterwurz 
genannt, au der Bflanzengattung der Umineen, eine küm— 
melartige Doldenpflanze der Gebirgsregion. Shre ſchwarz— 
— innen weiße Wurzel liefert ein magenſtärkendes 

ittel. 

Bary (Heinrich Anton de), Botaniker, geb. 26. Januar 
1831 in Frankfurt a, M. ſtudierte 18419 -50 erſt Heilkunde 
in Heidelberg und Marburg, dann in Berlin Pflanzenkunde, 
ließ ſich 1853 als praktiſcher Art in feiner Geburtsſtadt nie— 
der, ſiedeltejedoch bald nach Tübingen über, wo er ſich Oſtern 
1854 als Privatdozent der Botanikhabilitierte. Seit Michae— 
lis 1855 war B. außerordentlicher Profeſſor in Freiburg i.Br. 
undfeit 1859 ordentliher Brofefjor und Direktor des botani— 
Ihen Gartens dajelbjt. Im Jahre 1867 ging er nad) Halle 
und 1872 folgte er einem Rufe nad) Straßburg. Seine Stu— 
dien und Forſchungen gelten befonders den unvollfommene 
iten Pflanzenformen. Demgemäß ſchrieb er unter anderem: 
„Unterfudungen über die Brandpilze“ (Berlin 1853); „Die 
Mycetozoen“ (ebend. 1859; 2. Aufl. 1864); „BRecherches 
surled&veloppementde quelqueschampignons parasites“ 
(Paris 1863); „Die gegenwärtig herrichende Kartoffelfrant- 
heit, ihre Urjadje und Berhütung“ (Leipzig 1861); „Beiträge 
zur Morphologie und Bhyfiologie der Pilze“ (zum Teil ge— 
meinschaftlih mit Woronin, 5 Teile, Frankfurt a.M. 1864 
bis 1882); „Handbuch der Morphologie und Phyfiologie der 
Pilze, Flechten und Myxomyceten“ (Leipzig 1866); „Uber 
Schimmel und Hefe“ (Berlin 1869; 2. Aufl. 1874); „Anato= 
mie der Begetationdorgane der Bhanerogamen und Farne” 
(Leipzig 1877); „Mikrophotographien nach botanischen Prä— 
paraten“ (1. Heft, Offenburg 1881); „Vergleichende Mor— 
—— und Biologie der Pilze ꝛe.“ (Seipzig 1884) u.a. nt. 
(ud) gibt B. in Gemeinschaft erſt mit ©. Kraus, feit 1880 
nit 2. Juſt die „Botanische Zeitung“ (cbend.) heraus. 

Bary (Erwinvdon), Afrifareijender, geb. 22. Februar 1846 
in München, jtudierte in Leipzig und Zürich Medizin, nahm 
als Arzt am deutſch-franzöſiſchen Kriege teil, ward dann 
Leibarzt der FZürftin Mathilde von Schwarzburg-Sonders— 
haufen, ging aber 1872 nad) Malta, nachdem er zuvor aud) 
naturwiljenihaftlihe Studien gemadjt, und unternahm im 
Herbjt 1875 von Tripolis aus eine Reife ind Goriangebirge, 
dann im Auguſt 1876 eine neue Reiſe nad) Ghät im Lande 
der Tuarek, das er im Oftober erreichte, von da in das be— 
rühmte Miherothal und nad) hät zurüd, von mo er indes 
im Januar 1877 wieder füdlich bis Airbordrang. Im Herbſt 
1877 wieder nad Ghaͤt zurückgekehrt, ſtarb erdafelbit plötzlich 
2. Oftober 1877, 

Bary.. . (gried.), in Zufammenfegungen mitgriechifchen 
und lateinifhen Wörtern: Schwer...., Ihwer... — Bary— 
etif, die Lehre von der Schwere. — Barygloſſie und 
Barylalie, Schwerzüngigfeit, undeutliche Ausſprache. — 
Barymetrie, die Lehre von der Luftſchwere. — Bary— 
phonie, jchiwere, tiefe Stimme, Baßſtimme. — Baryſo— 
matie, körperlicheSchwerfälligkeit, Dickleibigkeit. Bary-= 
tenor, tiefer Tenor. — Barythymie, Schwermut. — 
Barytonon, ſchwer betontes Wort, d.h. ein Wort, daß den 
Ton nit auf der Endfilbe Hat. — Baryzentriſch, was 
fich auf den Schwerpunkt bezicht. Der baryzentrifche Kalkul 
benugt gewiſſe Eigenjchaften des Schwerpunftes zur Bered)- 
nung geometrijcher Größen. — Baryzentrifche Regel 


Barutfihe (ital. baroccio; in Wien Pirutfch), zwei: | (nad) dem Jeſuiten Guldin auch Guldinſche Kegel ge— 


räderiger offener Wagen. — Pirutſchaden, Spazierfahr- 
ten der kaiſerlich öſterreichiſchen Familie. 

Barutfiel, .Karauſche. 

Bürwalde, Name zweier preußifchen Städte. — B. (früher 
Becerenwalde) in der Provinz Brandenburg, Regierungsbe— 
zirk Frankfurt a. O., an der Breslau- Stettiner Eifenbahn 

elegen, mit (1880) 3904 meift Landwirtſchaft treibenden E. 
Dier ihloß Guftav Adolf 13. Januar 1631 mit Frankreich 
den befannten Subfidienvertrag ab. — B. in Pommern, 
Regierungsbezirk Köslin, mit (1880) 2402 €. 

Bärwinde (Calystegia R. Br.), Pflanzengattung aus der 
Familie der Convolvulaceen. Die befanntefte deutfche Art 
iſt Calystegia sepium R. Br.(Convolvulus sepium ZL.), die 
überall gemeine BZaunmwinde. S. auch Convolvulus und 
Spomoea. 


nannt), die Regel, dag Umfang und Oberfläche eines Rota= 
tionskörpers gefunden werden, indem man die Größe der ro— 
tierenden Linie mit dem Wege vervielfältigt, den der Schwer- 
punkt diefes Elements beichreibt. — Baryzentrum, der 
Schwerpunft. 

Barye (pr. Barüh, Antoine Louis), ein vorzugsweiſe in 
der Tierplaftif Herporragender Fünftler, geb. 24. September 
1795 zu Paris, lernte unter dem Bildhauer Bofio und dem 
Maler Gros und fertigte für einen Goldſchmied Tiermodelle. 
Aber erſt ſeit 1831 ward jein Talent für plaftifche Tierbil: 
dung mehr anerkannt, al3 er den herrlichen Löwen am Sockel 
der Juliſäule gebildet hatte. In einer Reihe von Menſchen— 
und Tiergeftalten zeigt B. Scnialität der Erfindung, Adel 
in der Bewegung und Thatfraft des Ausdrucks. Weniger ges 
lungen ift jeine Neiterbildfäufe Napoleons I. in Äjaccio 
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(1864). Er ſtarb 26. Juni 1875. Eine anziehende Samm- 
lung feiner Modelle und Bronzen befindet jih im Mufeum 
des Luxembourg. 

Barygaza, der alte Name für das ehemals blühende Ba— 
rotſch(ſ. d.). 

Barysz (pr. Bariſch), Flecken im galiziſchen Kreiſe Stanis— 
lau, mit (1880) 3504 E. 

Baryt, in der Mineralogie der wiſſenſchaftliche Name für 
Schmwerjpat, inder Chemie die Verbindung des Baryum— 
metall? mit einem Atom Sauerftoff, daher au Baryum— 
oxyd oder Baryummonoryd genannt. Der Name B. 
ſtammt ausdem Griechischen und bedeutet fopielals „ſchwer“; 
mweil der Stoff ein verhältnismäßig Hohes fpezififches Ge— 
wichthat,nanntemanihn früher Shwererde oder Baryt— 
erde. Man erhältden reinen B.durd Slühen von Baryum— 
nitrat al3 eine weiße zerreibliche Maſſe, die mit Wafjer zu— 
jammengebradt das Barythydrat bildet, auch Baryum— 
hydroxyd, Baryumoxydhydrat, Atzbaryt, kauſti— 
ſcher Baryt genannt; es iſt ein weißes Pulver, deſſen ſcharf 
ſchmeckende Löſung in Waſſer den Namen Barytwaſſer 
(aqua Barytae) führt und in der analytiſchen Chemie zur 
Abforption und Beftimmung der Kohlensäure verwendet 
wird. Esgibtaud FriitallifiertesBaryumhydroryd. 
Beim BZujammenbringen mit Säuren entjtehen aus dem 
B. Baryumfalze. 

Baryt ...(griech.), in Zuſammenſetzungen hemifcher Be- 
zeihnungen joviel wie Bary....; Baryterde oder Ba— 
ryumoxyd, Schwererde, f. unter Baryum. 

Baryta (gried).), ſoviel wie Baryt (f. d.). 

Baryterde, |. unter Baryt. 

Barytgelb, }. unter Chrom. 

Barytgrün, eine als Anftrichfarbe für Fresfomalereiund 
Tapetenfabrifation geeignete fchön grüne, aus mangan- 
jaurem Baryt(Baryummanganat) beftehende Farbe. 
Bei vorherrijhendem Baryt ift die Farbe mehr blaugrün. 

Larythydrat, . unter Baryt. 

Bnryikarbonat, |. unter Baryumfarbonat. 

Barytoralcit, weißes, Friftallinifches Mineral von Alſton 
in England, aus Baryum= und Caleiumfarbonat beſtehend. 

Baryton, |. Bariton. 

Barytpulser, ein Schießpulver, welches anftatt des ge— 
wöhnlichen Kaliumnitrats (Ralifalpeter) Baryumnitrat (Bas 
rytſalpeter) enthält; es hat fich jedoch nicht einbürgern fünnen. 

Barytfalpeter, |. Baryumnitrat. 

Barytfalze, f. Baryumfalze. 

Barytfulfnt, |. Baryumjulfat. 

Barytwaſſer, |. unter Baryt. 

Barytweiß, f. unter Baryumjulfat. 

Baryum (Barium), ein in den Baryumverbindungen 
enthaltene3 metalliiche3 Element, wurde zuerft von Davy 
(1806) auf eleftrolytiichem Wege rein dargestellt, kann aber 
leichter durch Erhißen von Sodbaryummit Natrium erhalten 
werden. DasB.iitein helfgelbe3 glänzendes, etwas hämmer— 
bares Metall, das ſich an der Luft raſch orydiert und in ſtar— 
fer Hite mitgrünlicher Flamme verbrennt, wobeiBaryums 
oxyd entiteht. Das chemifche Zeichen de3 B.3 ift — Ba, das 
Aquivalent = 68,,, das Atomgewicht — 137. Die haupt: 
jächlichiten in der Katur vorfommenden Verbindungen des 
9.3 find der Schwerjpat und der Witherit. 

Baryunaluminat Barytaluminat), eine in Wajfer 
lögliche Verbindung von Thonerde mitBaryt, kann als thon— 
erdejaures Baryumoxyd betrachtet werden. Das B. wurde 
vor einigen Jahren zur Scheidung de3 Zuderjaftes empfoh— 
fen, hat aber in der Yuderfabrifation feinen Eingang ge= 
funden. Man erhält es durch) Glühen von Thonerde mit 
Baryumfarbonat. 

Baryumbromid oder Brombaryum, eine Verbindung 
von Baryum und Brom, wird gewöhnlich im wafjerhaltigen 
Zuſtande in Form durchſichtiger rhombiſcher Kriſtalltafeln 
erhalten. Es löſt ſich leicht in Waſſer und auch in abſolutem 
Alkohol, wodurch es von Baryumchlorid getrennt werden 
kann, welches in abſolutem Alkohol unlöslich iſt. 

Baryumchlorat (nicht zu verwechſeln mit Barium chlora- 
tum, ſ. unter Baryumchlorid), neuereBezeihnungsieife 
fürden chlorſauren Baryt (auch chlorſaures Baryum, Baryt— 
chlorat, Baryta chlorata genannt), ein aus Chlorſäure und 
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Baryumoxyd gebildetes Salz, kriſtalliſiert in vierſeitigen 


Säulen, iſt in Waſſer leicht löslich und explodiert beim Schlag. 
Man verwendet es zuweilen zu Sprengmitteln, auch in der 
Feuerwerkerei, da es eine grüne Flamme gibt. 

Baryumchlorid (Chlorbaryum), die waſſerfreie Ver— 
bindung, aus Baryum und Chlor beſtehend, wird in der Re— 
gel gar nicht dargeſtellt; im Handel verſteht man vielmehr 
unter obigem Namen immer nur die kriſtalliſierte waſſer— 
haltige Verbindung, welche im Droguenhandel als Baryta 
muriatica oder Barium chloratum befannt iſt. Manerhält 
den Körper am bequemiften durch Auflöjfen von Witherit in 
Salzſäure oder durch Glühen von Schwerfpatpulver mit 
Kohle und Behandeln des jo gebildeten Schiwefelbaryums 
mit Salzfäure. Das B. wirkt giftig; man hat e8 als Mittel 
zur Berhütung der Bildung von Reffelftein in Dampffefjeln 
vorgeichlagen. 

Baryumdhromat(hromjaurerBaryt,dromjaures 
Baryum), in Waffer unlögliches hellgelbes Pulver, wird 
unter den Namen Barytgelb, Gelbin oder Ultvamaringelb 
als fehr haltbare Farbe für Mauern und Tapetendrud ver— 
wendet. 

Baryumdioryd, neuere Bezeihnungsweife für Baryum— 
byperoryd (ſ. d.). 

Baryumhyperoryd (Baryumjuperoryd, Baryum— 
dioxyd,Baryumbioryd), eine Verbindung von Baryum— 
metall und der doppelten Menge Saueritoff, al3 in dent Ba— 
ryummonorydenthalten ist. Letzteres geht nämlich beim Er— 
hitzen an der Luft oder in Sauerftoffgas in B. über, verliert 
aber bei ftärferem Glühen da3 aufgenommene Sauerftoffga3 
wieder und wirddadurd in Baryummonorydzurücvermans 
delt. Dad reine®B., ein weißes Pulver, bildet mit Waſſer das 
Baryumdbyperorydhydrat, aus weißen glänzenden 
Kriitallhen beitehend. Beim Übergießen des B.3 mit ftärfe- 
ren Säuren entwidelt fi, wenn die Temperatur nicht über 
60° fteigt, Ozon, über diefer Temperatur jedod) gewöhnlicher 
Saueritoff; mitjehrverdünnten Säuren bildetdasB. Wajjer- 
jtoffhyperoryd. Aus diejen Reaktionen geht hervor, daß ſich 
das B. nicht mit Säure verbinden kann, da Hierbei jedesmal 
Zerſetzung eintritt. 

Baryumjodid (Jodbaryum),eine Verbindung von Bas 
ryum und Jod; iſt weiß, in Waſſer und in Alkohol löslich, 
gibt mit Waſſer ein kriſtalliſierendes Hydrat. 

Baryumkarbonat (Baryta carbonica, Barium carbo- 
natum), Barytfarbonat, kohlenſaurer Baryt, koh— 
lenſaures Baryumoxyd, kohlenſaures Baryum, 
findet ſich in der Natur alsWitherit (ſ. d.) und wird künſtlich 
durch Fällung einer Löſung von Baryumchlorid mit Soda 
erhalten; iſt ein weißes, in Waſſer unlösliches Pulver, das in 
der analytiſchen Chemie Verwendung findet. 

Baryummanganat, ſ. unter Barytgrün. 

GBaryummonoxyd Baryumoryd), ſ. Baryt. 

Baryumnitrat (Baryta nitrica, Barium nitricum, Ba— 
rytſalpeter,ſalpeterſaurer Baryt, ſalpeterſaures 
Baryum), weiße glänzende, in Waſſer lösliche ſehr giftige 
Kriſtalle, am einfachſten durch Auflöſen von Witherit in Sal— 
peterſäure zu erhalten, findet bei der Bereitung von Grün— 
feuer Verwendung. 

Baryumoryd, ſ. Baryt. 

Baryumoxrydhydrat, ſ. unter Baryt. 

Baryumoxydſulfat,ſ. Baryumſulfat. 

aryumrhodanatſKhodanbaryum, Schwefelcyans 
baryum,Baryumfulfocyanat, Barium rhodanatum, 
Barium sulfoeyanatum), glänzende weiße, nadelfürmige 
Kriftalle, an der Luft zerfließlich, werden gleich anderen Rho= 
danverbindungen im Zeugdruck praftijch verwendet. 

Baryunfalze (Barytfalze), die das metallifche Element 
Baryum (f.d.)enthaltenden Salze; diewichtigiten find: Ba— 
ryumbromid, Baryumdlorat, Baryumdlorid, 
Baryumdhromat, Baryumjodid, Baryumfarbo- 
nat, Baryumnitrat und Baryumjulfat (}. d. betr. 
Art.). Die in Waffer löslichen B. find ſämtlich giftig. 

BAnryumfulfat,dieSchwefeljäureverbindung des3Baryum- 
metall, demnach auch ſchwefelſaures Baryum, Bas 
ryumorydfulfat (ichwefelfaures Baryumoxyd) oder 
Ihwefelfaurer Baryt genannt, wird durd) Fällung von 
Baryumjalzlöfungen mit Schwefelfäure erhalten und als 
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Barytmweiß oder Blanc fixe (f. Permanentweiß) in 
den Handel gebradjt. Sn der Natur findet ſich das B. als 
Shweripat (j.d.). 

Saryumfulfid(Barıum sulforatum) Shwefelbaryum, 
Baryumjulfurat, eine Verbindung von einem Atom 
Baryum mit einem Atom Schwefel, wird erhalten durch 
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Baryumſuperoxyd, ſ. Baryumhyperoxyd. 
Baryxylon rufum Lour., in Kochinchina vorkommender 

Baum aus der Familie der Caesalpiniaceae, deſſen Holz 

ſeiner großen Härte wegen zur Anfertigung von Walzen, 

Rädern, Inſtrumenten 2c. dient und einen nicht unbedeuten— 

den Handelsgegenſtand bildet. 

Barzaghi (Francesco), italieniſcher Bildhauer, geb. 1839 
zu Mailand, zeichnete ſich namentlich in der Schöpfung 
jugendlicher Geſtalten aus, die er lebensvoll und zierlich dar— 


— — — — — 


ſtellt. Unter anderen ſchuf er eine Phryne, die Gruppe Mäd- 


| hen und Hund. In neuerer Zeit beſchäftigte er ſich mit größe— 


ren Stoffen, meißelte für Lifjabon ein Standbild des Dom 
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Pedro und modellierte ein Reiterſtandbild Napoleons III. 


Barzellette (ital.), ſcherzhaftes kunſtloſes Volkslied, beſon— 


ders Karnevalslied. 


Barzu-nämel (Barzubuch), perſiſches Heldengedicht von 


: + 65000 Doppelverfen, eine Fortſetzung des berühmten Schah— 
©. nämeh de3 Firdufi (ſ. d.). Der Held des Gedicht3 ift Barzu, 


der Sohn Suhrab3, deffen Abenteuer erzählt werden. Der 
Berfafier ift unbefannt. Handſchriften des Gedichts find in 


* — Paris und London. Vergl. Mohl, „Lelivre des rois“ (Bd. 


i BT : 1,2. Aufl., Paris 1876). 


Bas (franz., ſpr. bah), tief, niedrig leife; a bag, nieder da= 


— ä Be mit! en bas(ſpr.ang bah), unten;dehauten baßfipr, du 
3 oht ang bah), von oben herunter, geringſchätzig; Bas-Em-— 


3] pire (pr. Ba jangpir), das oftrömifche Kaiſerreich zur Zeit 


des Verfall. — Bas, Strumpf; Bas bleu (jpr. Bad hlöh), 
Blauftrumpf; Bas dejfus (jpr. Bad deſſü), die franzöſiſche 
Bezeihnung für zweiter Sopran und Alt. 

Bas oder Batz (jpr. Baß), Feine franzöſiſche Inſel an der 


ie — Nordküſte der Bretagne, Departement Finiftere, mit dem be— 





Glühen von Schwerjpat mit Kohle oder organischen Sub— 
ftanzen und dient zur Herftellung verfchiedener Baryumfalze. 
Das B. ift eine grauweiße Mafie, die fich leicht durd Die 
Kohlenfäure und den Sauerftoff der Luft zerjebt und in 
Waſſer löslich iit. 
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befeftigten Hafen Kernoe. Die ca. 1200 Bewohner treiben 
Schiffahrt, Fifcherei und Landwirtichaft. 

Bafaiti( Marco), ein Maler der venezianiſchen Schule, der, 
um 1500 blühend, bald nad} 1520 gejtorben zu jein jcheint. 
Er zeigt eine glüdliche Erfindungsgabe, eigentümlich ſchlichte 
Würde und Strenge, aber auch eine gewilje Eintönigfeit im 
Ausdrud. Von ihm rühren her der heilige Ambroſius in der 
Kirche Maria dei Srari in Benedig und die Berufung der 
Söhne Zebedäi zum Apoſtelamte in der Akademie dafelbit; 


===. andere vorzüglihe Bilder finden fid) von ihm im Mufeum 


Berlin, 
Bafalt, der Allgemeinname für verichiedene, fcheinbar 
dichte, ſchwarze Eruptivgefteine, die außer Olivin nur jelten 


zu 


— — clangt find. Seit Einführung des Mikroſkops in die Geologie 
Fe: 2 == ... =: hatman erfannt, daß die aphanitijche (Dichte) Grundmaſſe 
— ———— Be der B.e aus verſchiedenen fein friftallinifchen Mineralien be— 
Re = 222°, ftehtz je nach Art diefer letzteren kann man die bisher als B. 
ee 3 Ba go bezeichneten Öefteine in drei Gruppen bringen, nämlich in 

— RR die Plagioklasbaſalte, Nephelinbajalte und Leu- 

— ee Ar ...., 7: eitbafalte. Streng genommen find aud; diefe nicht als 
IN); RN ge is ru. .„ Telbjtändige Geſteine anzufehen, jondern als aphanitiſche Er= 
Rama, en WE Nie oe me: A ſtarrungsmodifikationen von grobförnigen und feinlörnis 
Seh | SSR Se FREI gen Doleriten und Leucitophyren zu betradjten, befißen 
— Ben —demnach deren mineralogijche Zuſammenſetzung. Dennoch 
MEL. z ern s tft e8 zweckmäßig, für jene drei Gefteindgruppen den gemein: 
—— = IE: Ihaftlihden Namen DB. beizubehalten, Plagioflas, Augit und 
I > * Magneteiſenerz, nebſt wenig Olivin und Nephelin ſowie eine 

3 “= — nn Zu amorphe glaßartige Subjtanz find die mineralogifchen Ge— 
— 2.7 mengteile des Plagioklas oder Feldſpatbaſalts; da— 
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d. 


Mr. 1444. Baſaltkegel auf Islan 

Baryumfulfurete; mit dieſem Namen belegt man die Ver— 
bindungen des Baryums mit Schwefel, von denen man vier 
fennt, da8 Baryummonoz, tri-, tetra= und penta— 
julfuret (Einfach--Drei-, Vier- und Fünffach— 
ſchwefelbaryum). 


—— — 
— — 


22:27] gegen beſteht der Nephelinbafalt aus ſeinkörnigem Ne- 


= fürmige®erge, teild außgebreitete Deden und einzelne®änge. 


Man findet B. im Erzgebirge, Fichtelgebirge, Böhmen, in 
der Eifel, in der Auvergne, in Schottland 2c. Sehr häufig 
zeigen die B.efäulenfürmigeAbfonderung (Bafaltjäulen). 
Der B. wird als Bauftein, mehr noch aber al3 Straßen und 
Pflaſterſtein benußt; auch; Hat man ihn zuweilen ala Zufaß 
zu dunklem Glafe benugt. Vergl. Zirkel, „Unterſuchungen 
über die mikroſkopiſche Zufammenjegung und Struftur der 
Bafaltgefteine” (Bonn 1870); Laufer, „Über die Verwitte- 
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rung der B.e“ (Zeitſchrift der deutſchen geologiſchen Geſell— | 13000€. und ift durd) einen Saumpfad über den Balfan mit 


ſchaft, 1878). 

Bafaltderken, wagerecht ausgebreitete Lager von Bajalt, 
dadurd) entjtanden, daß der dem Erdinnern entquellende ges 
ihmolzene Bafalt fi) in verhältnismäßig ebener Gegend 
weithin außgebreitet hat. 

Balaltes, englifches Steingut von fehr ſchöner Schwärze; 
es gibt am Stahl Funken, widerjtcht den Säuren und fan 
zum Probieren der Metalle verwendet werden. 

Baſaltiſcher HGrünftein, |. Diaba?. - 

Bafaltit ist Melaphyr (}.d.). 

Bafaltiafpis, Thonablagerungen, welche durd) die Wir- 
fung der Hitze ausgebrochener Bajalte gebrannt undgefrittet 
wurden. 

Bnfalikonglomernte, aus Bruchſtücken von Bafalt beſte— 
bende, durch ein Bindemittel verichiedener Art zufammens 
gehaltene Geſteinsablagerungen. 

Baſaltlava, bafaltiiche Lava, unterjcheidet fih vom 

Bafalt nur durch die blafige, lodere, fchladenartige Ber 
ſchaffenheit. 
Buſalttuff, ein häufig in Geſellſchaft mit Baſaltkonglo— 
merat vorlommendes, dichtes oder erdiged, graubraunes 
Geſtein, aus teilweiſe zerjegtem Bajalt bejtehend, durd) 
Waſſer zuſammengeſchlämmt. 

Baſaltwacke, ein faſt ganz der Zerwitterung und Ver— 
witterung verfallener Baſalt, ſchon vollkommen erdig ge— 
worden und nur noch einzelne Teilchen unzerſetzter Baſalt— 
mineralien enthaltend, geht durch weitere Verwitterung in 
Baſaltthon über. 

Baſalzellen (Gegenfüßler, Antipoden), in der Pflanzen— 
kunde die drei langen vor der Befruchtung im Grunde des 
Embryoſackes der Angioſpermen entſtehenden Zellen, welche 
als letzte Andeutung eines weiblichen Vorkeims zu betrachten 
ſind und den Eizellen gegenüberſtehen. 

Baſament (ital.), das unter dem Erdgeſchoß eines Hauſes 
liegende Untergeſchoß; fortlaufendes Poſtament unter einer 
Reihe von Säulen, Pfeilern; Unterſatz einer Bildjäule u. dgl. 

Bafan (griech. Batanäa), das jeßige El-Bathanjeh, Land— 
strich im Norden Baläftinas, öftlich vom Jordan. rüber ein 
eigenes Reid), fiel e3 nad) der Einwanderung der Israeliten 
in Sanaan den Stamme Manafje zu. Das Land hatte große 
Eihenwaldungen und fette Triften. 

Baſanc(ſpr. Baſang Bierre Francoiß), franzöſiſcher Kupfer— 
ſtecher und Kunſtſchriftſteller, geb. 23. Oktober 1723 zu Paris, 
gründete daſelbſt einen großen Verlag von Kupferſtichen, 
welcher über 1000 Stiche nach italieniſchen, franzöſiſchen und 
holländiſchen Meiſtern lieferte. Er ſtarb 12. Januar 1797 
in Paris. Als Kupferſtecher hat er nicht viel geleiſtet, als 
Kunſtſchriftſteller veröffentlichte er ein an Unrichtigkeiten 
reiches Werk: „Dictionnaire des graveurs anciensetmoder- 
nes“ (3 Bde., Paris 1767; neuere Aufl., 2Bde., 1809) u. a.m. 

Baſane (ſpr. Baſahn), in Frankreich auf beſondere Art zu— 
gerichtetes und ſtark ausgeführtes braunes Kalb, Hammel— 
und Ziegenleder. 

Baſanit, gleichbedeutend mit Baſalt, wurde früher für ein 
beſonderes Beftein gehalten. 

Baſanomelan, auch Eifenrofegenannt, bezeichnet eine 
durch ihre Kriftallform gekennzeichnete Spiclart de3 Titan 


eifenerzes, deren Hauptfundort der St. Gotthard ift; dort: 


werden die Eiſenroſen nicht bloß zu mineralogiſchen Zwecken 
efjammelt, fondern aud) als Kipptifchgegenitand in den 
Sandel gebracht. 
Bafanss, gleichbedeutend mit Lydit (ſ. d.). — Mit B. 
a man auch die Folter und nenntdie Folterwerkzeuge 
afani. ' | 
Baſantello, Dorf in der italienischen Provinz Catanzaro, 
two 982 Raifer Otto IL. von den Griechen und Sarazenen ge= 
ſchlagen worden fein fol. Nach neueren Forſchungen jedoch) 
hat diefe Schlacht firdlich über Eotrone hinaus ftattgefunden. 
Baſardſchik, Bazardjif, d. h. Marktitadt, Name meh: 
rerer Städte auf der Ballanhalbinfel. — B. oder Hadſchi— 
DOglu-Bajari im Fürftentum Bulgarien mit bedeutender 
Mefje (im April), zählt (1881) 9545 E. — B. oder Tatar— 
B., türkiiche Stadt und Badeort mit warmen Quellen in Oft: 
rumelien, an der rumelifchen Eifenbahn gelegen, ebenfalls 
mit großer Mefje (Marafia, Juni bis Auguft), zählt ca. 


Sophia verbunden. 

Bas-Breton(franz., ſpr. Bah-Bretong), die feltifche Mund- 
art der Bretagne; |. unter Bretonijde Sprade und 
Litteratur. 

Baſch (türk.), Haupt, Befehlshaber, z.B. B. bog, Befehls— 
haber eines Chriſtenheeres; B. tſchauſch, der erſte Feld— 
webel der Kompanie; Be-Kadun, Oberfrau, Bezeichnung 
für die vier rechtmäßigen Gemahlinnen des Sultans. — B.- 
Tſchadir, das Zelt des Oberfeldherrn. 

Baſchauer, vorzügliche Sorte des walachiſchen Tabaks; 
ſie wird am Seret gebaut und meiſt nach der Türkei, Tatarei 
und Polen verkauft. 

Baſche, niedriges, meiſt halb in der Erde liegendes kleines 
Gewächshaus, zur Anzucht jüngerer Pflanzen oder zum Trei— 
ben früher Gemüſe und Früchte (Ananas und Erdbeeren) 
beſtimmt. 
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Laſchet (ſpr. Bajcheh, Armand), franzöſiſcher Schriftitelfer, 
geb. 1829 zu Blois, der ſich durch zahlreiche geſchichtliche und 
litteraturgeſchichtliche Schriften und Ausgaben von Urkun— 
den aus den venezianiſchen Sammlungen verdient gemacht 
hat. Unter anderen veröffentlichte er: „Les archives de la 
sérénissime république de Venise“ (1858), „Le roi chez la 
reine ou histoire secrète du mariage de Louis XIII etc.“ 
(2. Aufl. 1866), „Les origines de Werther (1855), „Le 
duc de Saint-Simon, son cabinet et l’historique de ses 
manuscrits“ (1874) ꝛc. 

Laſchi (pr. Basti, Matteo di), der Stifter der Kapuziner 
(1525), eines Zweigs der Franziskaner. 

Bafıhi- Bozuks oder B.Boſuks (wörtlich „verdorbene 
Köpfe“), diejenigen der türkiſchen Truppen, die, wenn im 
Kriegsfalle dDieregelmäßigen Truppen nit in ausreichender 
Bahl vorhanden find, in allen Teilen des türkischen Reichs, 
bejonder3 in Albanien und Kleinaſien, angeworben werden. 
Abenteurer,arbeitsfcheue Menſchen bildenden Kern dieſerwil— 
den Maſſen, die zum Teil auf Plünderung angewieſen find, da 
ſie nur Waffen, Schießbedarf und Brot erhalten. Wegen der 


319 Baſchiinſeln 


Baſedow (Johannes Bernhard) 320 





Unmöglichkeit, ſiean Zucht und Ordnung zu gewöhnen, haben | irrgläubiger Meinungen an das Gymnaſium zu Altona ver— 
fie fich im Krimfriege wie auch im ruffischetürfifchen Kriege | fegt wurde. Hier aber geriet er mit dem durch den Leifing- 
von 1877— 78 als unbrauchbar erwieſen und fich durch ihre | ſchen Streit befannt gewordenen Hauptpaftor Göße zu Hanı- 


Greuelthaten berüihtigt gemacht. 

Bafıhi- oder Bntmmeninfeln, nördlich von den Bhilippinen, 
aus ſechs größeren und einigen Fleineren Eilanden beitehende, 
jeitj1783 den Spaniern gehörende Inſelgruppe. Auf der 

vößten der an upfer reihen Inſeln, Batan, mit ca. 8000 
3 liegt der Ort San Domingo. 

Laſchka, Dorf inOſterreichiſch-Schleſien, Bezirk Teſchen, 
mit ca. 1000 E. und großen Eiſenwerken. 

Laſchkiren (in ihrer eigenen Sprache Baſchkurt), tata— 
riſcher Volksſtamm am weſtlichen Abhang des Uralgebirges 
von dem mittleren Uralfluſſe bis zur mittleren Kama, der 
jich in Stärfe von ca. 750 000 Seelen auf die ruſſiſchen Gou— 
pernement3 Ufa, Orenburg, Bern, Samara und Wjätka und 
ein Gebiet von 140000 qkm verteilt. Im Jahre 1555, drei 
Sabre nad) der Vernichtung der Macht der Tataren an der 
Wolga, unteriwarf der Zar Swan Waſſiljewitſch aud) die B. 
der ruſſiſchen Herrichaft. Im 17. und 18. Jahrhundert em— 
pörten jie ſich verjchiedenfach gegen Rußland. Seitdem iſt 
die Macht der alten Häuptlinge gebrochen ; an der Spiße der 
einzelnen Auls (Walot3) jteht der Ataman (Hauptmann und 
Richter), welcher Necht ſpricht, die Kriegsmannſchaft leitet 
und die faiferlichen Ufafe verkündet. Gegenwärtig teilen ſich 
die B. in 13 dem Orenburger Gouverneur unterftellte Kan— 
tone, fie wandern im Sommer mit ihrem Vieh von einen 
Weideplaß zum andern und zerfallen in Gebirgd= und Step— 
penbaſchkiren; die weniger zahlreichen anjäfligen treiben 
Bieh- und Bienenzudt und Uderbau. Borzüglich iſt ihre 
Pferdezucht. Die B. Haben glatte Gefichter, gejchlißte Augen, 
dunfle Hautfarbe und Schwarze Haare; ihre Tradıt ift die 
tatarifche mit geringen Abweichungen, hauptjächlid) in der 
jpigen Mütze. Sie find jeit langer Zeit Mohammedaner, 
aber ihre Bildung noch mangelhaft; es beftehen übrigens 
gegenwärtig 360 Schulen für ihre Kinder. Das Baſchkiren— 
heer (Waißko) jteht unter dem Generalgouverneur des Mili- 
tärbezirks Kaſan und wurden neuerdings feit Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht unter ihnen erfolgreiche Ver— 
juche gemacht, fie im regelmäßigen ruffiihen Militärdienft 
zu verwenden. Bergl. Roskoſchny, „Rußland, Land und 
Leute” (Bd. 4, Leipzig 1884). 

Baſchlik(türk.), urſprünglich die ſtythiſche Mütze derOſſe— 
ten, danach eine Art Kapuze der Damen. 

Baſchmalik (türk.), Sandalengeld, Bezeichnung der Ein— 
künfte der Sultaninnen aus der Verpachtung der Strafgelder 
für Waldfrevel. 

Bäſchtan, Melonengarten im ſüdlichen Rußland; Baſſch— 
tänik, Beſitzer eines ſolchen. 

Baſchtarden, türkiſche Galeeren von 26— 36 Ruderbänken. 

Basco, die bedeutendſte der Admiralitätsinſeln (ſ. d.). 

Bascom (ſpr. Basköm, John), amerikaniſcher Gelehrter, 
geb. 1. Mai 1827 zu Genua im Staate New York, war erſt 
Lehrer zu Williamstown in Mafjachujett3, trieb dann Rechts— 
und theologiſche Studien und wurde 1855 Profeſſor der Be- 
redjamfeit am Williamdcollege in Williamdtown. Seine 
Schriften find verjchiedenen Inhalts; zu nennen find beſon— 
der3: „Political economy“ (New VYork 1861); „Principles 
of psychology“ (ebend. 1869); „Philosophy of religion“ 
(ebend.) u. a. m. 

Bascule (franz., ſpr. Baskühl), Schmengel, Schaufel; in 
übertragener Bedeutung das ſchwankende Benehmen. 

Bafe oder Muhme, die Schweiter des Vater oder der 
Mutter(Zante);immeiteren Sinne jede weibliche Verwandte. 

LBaſe Ball (pr. Behs Bahl), amerikaniſches Volksſpiel; 
dasſelbe wird von zwei aus je neun Perſonen beſtehenden 
Parteien mit einem lederüberzogenen Ball und einer Holz— 
keule geſpielt. 

Baſedow (Johannes Bernhard, eigentlich Johann Berend 
Baſſedau), geb. 11.September 1723 in Hamburg als Sohn 
eines Perückenmachers, genoß als Kind eine überaug ftrenge 
Erziehung, beſuchte von 1741 an das Gymnafium jeiner 
Baterjtadt und ftudierte von 1744—46 zu Leipzig Theologie 
und Philoſophie. Seit 1749 war er in Holftein Hauslehrer, 
und jeit 1753 Brofefjor der Moral und der ſchönen Wiljen- 
Ichaften an der Akademie zu Soröe, von mo er 1761 wegen 


| burg in dieärgerlichiten Händel, beſonders durch feine Schrif- 


ten „Philaletie“ (2 Bde., Altona 1763) und „Syftem der ge= 
junden Bernunft”(1765),infolgederen er für einen Srrlehrer 
erffärt und ſogar vom heiligen Abendmahl ausgejichloffen 
ward. Diefelnduldfanfeit und das Ericheinen des, Emil“von 
Rouſſeau 1762 begeifterten ihn für den Gcdanfen, der Ver— 
bejjerer de3 Erziehungs= und Schulivejens zu werden, und 
jofchrieb erdenn 1768 eine „Borftellung an Menſchenfreunde 
und permögende Männer über Schulen, Studien und ihren 
Einfluß auf die öffentliche Wohlfahrt“, woriner zugleich den 
„plan eines pädagogischen Efementarwerfesdermenichlichen 
Erkenntnis“ vorlegte. Da er Fürſten und Regierungen für 
fein Unternehmen einzunehmen wußte, ſah er fich bald im 
Beige der bedeutenden Summe von 15000 Thalern, welche 
die Koften jenes „Elementarwerfes” (4 Bde., mit Chodo— 
wiediihenKupfern, 1774), einesneuen „Orbispietus“, über— 
reich deckten. Sm Jahre 1771 berief ihn Fürſt Friedrich Franz 
von Anhalt nach Defjau, wo B., nachdem 1773 nod fein ° 
„Methodenbuch für Bäter und Mütter der Familien und 
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Johann Bernhard Baſedow (geb, 11. September 1723, 
get. 25. Juli 1790). 


Nr. 1446. 


Bölfer” erſchienen war, 1774 eine Muſterſchule, das Phi— 
lanthropin (ſ. d.), gründete. Der Plan der Anſtalt war vor— 
trefflich,diejelbe erfreute fich auch immer zahlreicheren Beſuchs 
undreiherAnerfennung, hatte auch die Gründung ähnlicher 
Philanthropine zur Folge, doch Fam mancher arge Mikgriff 
bei der Ausführung der beiten Gedanfen vor, und Streitig- 
feiten mit mehreren Amtögenofjen, einem Campe, Salz- 
mann, Gutsmuths und anderen, veranlaßten B., 1778 
feine Stellung aufzugeben. Noch indes blieb er, indem er 
abmwechjelnd ſich in Dejjau, Leipzig, Halle und Magdeburg 
aufhielt, durch Wort und Schrift für die Anſtalt thätig, bis 
er 25. Juli 1790 zu Magdeburg in großer Armut ftarb, — 
Talent und Eifer fünnen B. nicht abgeſprochen werden, doc) 
entbehrte er einer gründlichen wiſſenſchaftlichen Durchbil— 
dung und einer umfichtigen Thätigfeit. Von feinem Wohl- 
wollen für die Menichheit zeugte jein letztes Wort auf dem 
Sterbebette: „Sch will jeziert fein zum beften meiner Mit- 
menſchen!“ — Sein unbejtreitbares Berdienit ift es, obwohl 
er ji) auch vielfach in feiner Erziehungsweife ind Gegenjäß- 
liche verlor, die Gebrechen des zu feiner Zeit herrichenden 
Schulweſens richtig erfannt und auf das Befjere hingewirkt 
zu haben. Solegte er zunächſt auf die bis dahin jehr vernach- 
läffigte und unterjchäßte förperliche Erziehung der Jugend 
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großen Wert und forgte, daß in Nahrung, Kleidung und 
ſonſtiger Lebensweiſe das Überflüffige und Nachteilige fern- 
gehalten werde. Durchaus berechtigt war auch feine For— 
derung, daß nicht nur die alten Sprachen, jondern aud) die 
neueren, nicht bloß die überreſte der alten Ritteratur, ſon— 
dern aud) die Öegenftände der täglichen Wahrnehmung ala 
Unterricht3mittel gebraucht werden jollten. Hierbei drang 
er auf eine naturgemäße, an vennatürlichen Entwickelungs— 
gang de3 kindlichen Geiftes fich anjchließende Leſeweiſe, die 
mithin vonder jinnlichen Anſchauung der Dinge auszugehen 
und alles Lernen dem Sinde zu „Ruft und Spiel” zu machen 
habe. Bezeichnend endlich ift auch B.3 Grundſatz, der Jugend 
fünne die Religion nurdurch einen „aufgeflärten Unterricht” 
und die Sittlichfeit ausſchließlich durch eine fahliche Moral 
angeeignet werden; |. Bhilanthropinismug. — Bergl. 
Rathmann, „Beiträge zur Lebensgeſchichte B.3 aus feinen 
Schriften und anderen echten Quellen” (Magdeburg 1791); 
Meyer, „Charakter und Schriften B.3” (2 Bde., Hanıburg 
1791 —92).—B.3 ausgewählte Werke wurden herausgegeben 
bon H. Göring (Tangenjalza 1880). 

Baſedowſche Krankheit (Glotzaugenkrankheit), eine zu— 
. erjt im Jahre 1840 von dem Merſeburger Arzt Baſedow be— 
ſchriebene Krankheit, deren wejentlichfte Erfcheinungen ſtar— 
fe3 Hervortreten der Augäpfel (Sloßaugen), Anjchwellung 
der Schilddrüſe und verjtärkte fowie bejchleunigte Herzthätige 
feit find. Die B. K. ift wahrſcheinlich als eine Erfranfung 
des fympathiihen Nervenſyſtems aufzufaffen und führt 
ad) oft jahres bis jahrzehntelangem Berlauf faft immer zu 
einem ſchlechten Ende. Als wichtigste Mittel gegen diejelbe 
werden außergenauen diätetifchen Bin eichriften Ruhe, Klima: 
wechjel) Chinin und Eifen verordnet. 

Baſedowſche Regel, |. Regelde Duinque. 

Bafeilhar (jpr. Bajählad, Sean), geb. 1703 zu Ponva— 
ſtrue bei Tarbes, ward Leibehirurg des Erzbiſchofs von 
Bayeux, trat aber dafelbft 1729 in den Seuillantenorden, ftif- 


tete 1758 ein Spital und ftarb 1781. Er ift unter anderen 


Erfinder des gekrümmten Troicart3 und eines Steinſchnitt— 
meſſers zu gewifjen wundärztlichen Ziveden, hat auch ver— 
ſchiedene in fein Fach einfchlagende Schriften, wie zuleßt jeine 
„Nouvelle methode d’extraire la pierre par dessus le 
pubis“ (Brüffel 1779) verfaßt. 

Bnfeität, ſ. Baficität. 

Bnfel franz. Bäle, ſpr. Bahn), Kanton der ſchweizeriſchen 
Eidgenojjenjchaft, in der nordweftlichen Ede derjelben ge= 
legen und von den Kantonen Aargau, Solothurn und Bern 
jowie von den deutfchen Ländern Elſaß im W. und Baden 
im Rund NO. cingejchlofjen. Seit 1833 zerfällt der Kanton 
in die Halbfantone B.-Stadt (Büle-Bille), mit 35, qkm 
und (1880) 65101 E., und B.-Land (Bäle- Caınpagne), 
mit421,, qkm und(1880)59271E. Der ganze Santon zählt 
demnad) auf 457,, qkm 124372 E. oder 265 auf 1 qkm. 
Die Bevölferung ift mit Ausnahme von einigen Taufend 
Romanen und Jüden deuticher (alamanniſcher) Abſtammung 
und der Mehrheit nach reformierten Glaubensbekenntniſſes 
(in B.eStadt 68°), in B.e-Land 78,,°/,). — Das Land bildet 
eine Abdachung des Schweizer Gebirg3landes und zieht 
jid) von den 8S0O0— 1200 m hohen Kämmen des Jura bis an 
Die Ufer des Rheins, defjen Öebiet da3 ganze Ländchen ange— 
hört und den hier die Ergolz, die Bir und der Birfig aus 
dem Jura und die Wieje aus dem Schwarzwald zuftrömen. 
Das Klima ift daher im oberen Zeile rauher al3 im unteren. 
Im eriteren bilden Bichzucht und Käjebereitung, im leßteren 
Land», Obſt-und Weinbau dieteilweije Ernährungsquelle der 
Bevölkerung. Jedoch Liefert der Landbau nicht genug Öetreide 
und Feldfrüchte für die dichte Bevölkerung. Auch der Holz: 
wuchs des Kantons reicht für den Bedarf nicht aus, weswegen 
eine beträchtliche Einfuhr von Brennholz und Steinkohlen 
erforderlich iſt Bon der Geſamtfläche entfallen ca. 60°/, auf 
Acker-, Garten-, Wiefe- und Weideland, 30°/, auf Waldun— 
gen, 2°%/, auf Weinberge, 2%/, auf Wohnplätze, Straßen ꝛc., 
3°/, findunproduftiv. Die Viehzucht wird im Juraals Alpen— 
wirtichaft betrieben und Liefert befonders Käſe zur Ausfuhr. 
Das Mineralreich liefert im Jura Kalffteineund Gips, und in 
der Saline Schweizerhallwerden jährlich gegen 140000 Bent- 
ner Salz gewonnen. An Mineralquellen befikt der Kanton 
dagegen nur die Solwaſſer von Schweizerhall und einige 
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unbedeutende Eiſen-, Ralf: und Gipsquellen. — Was die 
Industrie anbetrifft, jo Hat fich beſonders großartig die 
Seidenweberei entwidelt, welche gegenwärtig in B.-Stadt 
und den benachbarten Teilen vonBern Solothurn undBaden 
mehr al3 40000 Deenjchen bejchäftigt. Auch die Fabrikation 
von Tabak, Bapier, Baummollenwaren, Uhren, Leder, Scife, 
— Chemikalien ze. iſt nicht unbedeutend. Bekannt find 
die Bafeler Lebkuchen. — Der Handel, der übrigens zum 
alflergrößten Teile durd) die Stadt B. (f. d.) geht, wird Durch 
gute Straßen und ein entwidelte® Schienenneß befördert. 
Den Geldverfehr unterjtüßt die von Staats wegen betriebene 
Kantonalbank von B.-Land mit über 10 Millionen Frank 
Kapital, ferner eine 1849 gegründete Hypothelenbanf mit 
einem Aftienfapital von 13'/, Mill. Fran. 

Die Verfaſſung von B.:Stadt jowohl wie von B-Land 
ift rein demofratifh. Gefepgebende Behörde ift dort der 
vom Volke in 11 Wahlfreifen gewählte Große Rat von 130 
Mitgliedern, hier der Landrat, der von Volke in 39 Wahl 
treifen in der Weife gewählt wird, daß auf je800E. cin Mit: 
glied kommt. Bollziehende Behörde ift in B.-Stadt ein vom 
Großen Rat gewählter Regierungsrat von fieben, in B.-Land 
ein unmittelbar vom Volke gewählter ebenfolher von fünf 
Mitgliedern. Die Amtsdauer beträgt in beiden Halbfantonen 
3Jahre. Der Berwaltung nad) zerfällt B.-Stadtindie Stadt- 
und die 3 Landgemeinden Kleinhüningen, Richen und Bet— 
tingen, B.-Land in 4 Bezirke. In den Schweizer Bundesrat 
entſendet ſowohl B.-Stadt wieaud) B.-Landein Mitglied, in 
den Rationalrat jenes zwei, diejes drei. — Bon Gerichts— 
inftanzen hat B.-Stadt außer den Einzelrichtern der Land— 
gemeinden je ein Bipilgericht und ein Strafgericht al3 erite 
und ein Appellationsgeriht von 9 Mitgliedern al3 zweite 
Snitanz; B.Land beſitzt 17 Friedensrichterkreiſe, 5 Bezirks— 
gerichte, ein korrektionelles Gericht und ein Strafgericht, zur 
legten Berufung da3 Obergericht mit ſieben Mitgliedern. 
Für die reformierte Kirche ift in beiden Halbfantonen je eine 
Synode vorhanden, dierömifchen Katholiken unterjtehen dem 
Biſchof von B.-Luzern und die Altkatholiken den ſchweizeri— 
ihen Nationalbifchof in Bern. — Tas Schulmwejen in B.: 
Stadt ift ein blühende, die Volksſchule unentgeltlidh. Die 
höheren Unterricht3anftalten der Stadt haben ſich von jeher 
eines vorzüglichen Rufes erfreut. In B.-Land befinden ſich 
neben den unentgeltlichen Primärſchulen vier Sekundär— 
oder Bezirksichulen. — Wa3 das Finanzweſen anbetrifit, jo - 
ift dasjelbe wohlgeordnet. In B.-Stadt iſt allerdings infolge 
großer Ausgaben im Bauweſen gegenwärtig ein Paſſivſaldo 
von einigen Millionen Frankvorhanden, B.-Land dagegen er: 
freut fich bei Staat3einnahmen und Ausgaben vonannähernd . 

leicher Höhe eines reinen Staat3vermögens von ca. 2 Mil. 
Srant. — Sn militärischer Hinſicht gehören beide Halbfan= 
tone zum Stammbezirk der 5. Diviſion. Auch dad Wap— 
pen beider Halbfantone ist dasjelbe, näntlich der jogenannte 
Bajelftab im weißen Felde, und ift derjelbe bei B.-Stadt 
ſchwarz, bei B.Land rot. 

Geſchichte. Die Stadt B. erwuchs im 4. Fahrhundert 
n. Chr. aus dem 9 km von der Römerftadt Auguſta Rauras 
corum gelegenen römijchen Lagerpoſten Baſilia. Seit 406 
ſtand es unter alamannijcher, dann unter fränfifcher Herr 
ihaft. Bei der Teilung des fränkijchen Raiferreich fiel es 
dem Mittelreiche, 870 aber Deutjchland zu. Später gehörte 
es eine Zeitlang zum Königreich Burgund, fam aber bald 
wieder an Deutjchland zurüd. Um die Mitte des 11. Jahre 
hunderts erlangte es dieReihSunmittelbarfeit und allmäh— 
li) durch Kauf und Eroberung die Landſchaft. Sm Sahre 
1501 fiel die Stadtvom Deutſchen Reiche ab und Schloß fich der 
Eidgenoſſenſchaftan, und in den zivanziger Jahren desſelben 
Sahrhundert3 wandte fie fich derreformierten Lehre zu. Die 
Landſchaft war bis 1798 Unterthanenland, in welchem Jahre 
unter franzöfiihem Einfluß die Rechtsgleichheit aller Bürger 
hergeftellt und der Kanton ein Glied der neuen Helvetijchen 
Republif wurde. ALS aber nach der Wiederherjtellung der 
Schweiz 1814 eine neue Berfajjung das Übergewicht der 
Stadt trogderausgejprochenenRecht3gleichheit ſicherte,wuchs 
infolgedeijen die Unzufriedenheit in der Landſchaft mehr und 
mehr, jo daß 1831 Unruhen ausbrachen. Nach blutigen Reis 
bereien zwischen Stadt und Landichaft wurde 1833 der Kanton 
bon eidgenöffischen Truppen bejegt und von der Zagjaßung 
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die Trennung der beiden Kantonsteile ausgeſprochen. — 
Nach der Verfaſſung, welche 3. Oktober 1833 für B.-Stadt 
zuftande fam, war die Wählbarfeit für den Großen Rat von 
der Bekleidung eines Amtes oder von einem beftimmten Zen— 
ſus abhängig gemacht. Eine neue Berfaffung wurde8. April 
1847 angenommen, nad) der inSbefondere der Zenſus abge- 
ſchafft und die Wahlfähigfeit auf alle mindeſtens 20 Jahre 
alten Bürger ausgedehnt wurde. Noch weiter im demofra- 
tiichen Sinne entwickelt zeigt fich die gegenwärtige Verfaſſung 
bom 9. Mai 1875, nach welcher daß jogenannte fafultative 
Referendum (ſ. d. eingeführt und die ſtädtiſche Verwaltung 
durch den Staat übernommen wurde. — B.Land gab ſich 
bereit3 1832 eine rein demofratifch-republifanifche Verfaſ— 

jung, welche mehrmals, zuletzt 1863, revidiert worden tt. 
Doc hat diefelbe leidenjchaftliche Barteifämpfe nicht zu der 
hindern vermocht. Beiden allgemeinen Bolf3abftimmungen, 
welche 1872 und 1874 betreff3 der zu revidierenden Bundes— 
verfaffungder Schweiz vorgenommen wurden, jtimmten beide 
Halbfantone für dieſe Reviſion. — Nicht zu verwwechfeln mit 
der Landſchaft B. ift das ehemalige reihsunmittelbare Hoch— 

ſtift B. Die älteſte Geichichte des Bistum B., welches dahin 
bon Augufta Rauracorum verlegt worden fein fol, tit bis 
zum 8. a un Die eat die 
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Nr. 1447. Das neue Acn⸗ zu —* 
Reichsunmittelbarkeit und erwarben nach und nad) einen be— 
deutenden Teil des Juragebiets. Nachdem ſich die Reichsſtadt 
B. der Reformation zugewandt, verlegten die Biſchöfe ihren 
Sig nah PBruntrut. Der füdliche Teil des Hochitiftö mit der 
Stadt Biel wandte fih von Deutfchland ab und galt als zu= 
gewandter Ort der Eidgenofjenichaft, erkannte aber troßdem 
den Biſchof als Oberherrn an; der größere Zeil de3 bilchöf- 
lichen Gebiet3 aber mit der Stadt Bruntrut (ca. 1000 qkm 
blieb als Teil des  oberrheinifchen Kreiſes bis 1792 beim 
Deutfhen Reiche. In dieſem Fahre nämlich wurde das Hoch— 
ſtift als „Raurafifche Republik” eingerichtet, jedoch ſchon 
1793 von den Sranzofen bejeßt und zum Departement Ober- 
rhein geichlagen. Im Kahre 1814 wieder von Franfreich ge= 
trennt, fam daß Gebiet nicht wieder zu Deutjchland, fondern 
wurde vom Wiener Kongreß zum Schmweizerfanton Bern 
geſchlagen und bildet jeßt den jogenannten Berner Jura. — 
Vgl. Ochs, „Geſchichte der Stadt und Landſchaft B.“ (8Bde., 
Baſel 1796— 1822); Köllner, „Statiſtiſch-geographiſche Be⸗ 
ſchreibung des Kantons B.“ (ebend. 1833); „Mitteilungen 
der Geſellſchaft für vaterländijche Altertümer zu DB.” (ebend. 
1843 ff.); Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehemaligen 
römiſch-— deutſchen Kaiſerreichs“ (Berlin 1873). 

Bafel, Hauptitadt des Halbfantona Bajel-EStadt, an bei- 
den Ufern des Rheins gelegen, der hier in nordmweitlicher 
Umbiegung in die breite oberrheinifche Tiefebene eintritt; 
248 m über dem Meere gelegen, mit (1880)61399 €. (41 308 
Proteftanten, 18556 KatHolifen, 801 Juden). Durch den 
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die Trennung der beiden Kantonsteile ausgeiprochen. — | Groß-B. oder die mehrereSt B. oder die „mehrereStadt“aufdem hügeligen Gelände 
des linken Uferd. Der Verbindung beider Stadtteile dient 
außer der 1225 erbauten halb hölzernen, halb fteinernen alten 
Brüde die 1879 vollendete Eijenbahnbrüde, zwijchen beiden 
liegt eine dritte, wegen de3 hohen linfen Ufers ſtark geneigte, 

1883 vollendete Brüde. Die inneren Stadtteile find alter= 
tümlich gebaut und mit engen unregelmäßigen Straßen ans 
gefüllt, dagegen beſteht die äußere Stadt aus modernen, ges 
) hmadvoll gebauten Häufern. — Unter den öffentlichen Ge— 
bäuden B.s iſt vor allem das aus weißem und rotem Sand— 
ſtein erbaute Münſter zu nennen, bis 1529 die Kathedrale 
des Bistum? B. Der Stern des jetzigen gotiſchen Baues ent— 
ſtammt dem Ende des 12. Jahrhunderts; der ältere von Kai— 
ſer Heinrich II. 1010— 19 errichtete Bau ſcheint durch den 
Brand von 1185 größtenteil3 vernichtet worden zu jein. 

Seine gegenwärtige Geftalt erhielt da3 Münſter nach dem 
großen Erdbeben von 1356. Das neuerdings fehr ſtilvoll 
reitaurierte Innere des Münſters birgt unter anderem das 
Grab der Königin Anna, der Gemahlin Rudolfs von Habs— 
burg, und das des Erasmus von Rotterdam. Bon den An- 
bauten ift außer dem Konziliumsfaal vor allem der ausge— 
dehnte Kreuzgang zu nennen. Bon den übrigen Bauten find 
bedeutfam die Barfüherkirche, die Domikanerkirche von 1230, 

welche 1878 für die Altkatholifen hergerichtet wurde, und die 
Henn nr Eliſabethkirche, 1857— 65 mit einem Aufwand 
von 6 Mill. Frank auf Kosten de3 Kaufmanns Merian ers 
richtet, das Rathaus in burgundiichem Stil aus dem 14. Jahre 
Hundert, das neue Poſtgebäude, das 1875 eröffnete Stadt- 
theater, die 1872 vollendete Kunſthalle, das 1849 vollendete 
Muſeum, das Krankenhaus in dem ehemaligen Palaſt der 
Markgrafen von Baden, das Bernoullianum, welches 1874 
von der akademiſchen Sei ellichaft erbaut und der Univerfität 
als Anjtalt für Phyſik und Chemie geſchenkt wurde, endlich 
auf dem rechten Ufer de3 Rheins die 1863 vollendete Ka aſerne. 
Von öffentlichen Denkmälern ſind beſonders zu erwähnen: 

der aus dem 14. Jahrhundert ſtammende Brunnen auf dem 
Fiſchmarkte, der Holbeinbrunnen in der Spahlenvorſtadt, die 
1862 errichtete Bildſäule des Okolampadius, des Reforma— 
tors von B., und vor allem das Denkmal zur Erinnerung an 
die Schlacht bei St. Jakob, das 1872 von Baſeler Bürgern 
geſtiftet wurde. An der Spißze der öffentlichen Anſtalten B.s 
ſteht die 1460 geſtiftete Univerſität; außerdem beſteht von 
höheren Schule ein Pädagogium (oberes Gymnaſium) und 
eine Gewerbeſchule, ein humaniſtiſches und ein Realgym— 
naſium, eine Realſchule und eine höhere Töchterſchule. Unter 
den öffentlichen Sammlungen ſtehen obenan diejenigen im 
Muſeum (Bücherſammlung mit ca. 130000 Bänden und 
4000 Handichriften) ; dann die der Aula mit den Olgemälden 
berühmter Bajeler Gelehrten; eine Mineralien= und zoolo— 
giihe Sammlung; Kunft- und Gemäldeſammlung; antiqua= 
riſche und ethnographiſche Sammlung. Sehr bedeutend ift 
auch die 1856 von W. Wadernagel begründete Mittelalter- 
lihe Sammlung im Münfter. — Üüberaus großartig ift in 
B. das Bereinsleben für alle möglichen Zwecke entwidelt. 
An der Spitze fteht hier die 1777 geitiftete Geſellſchaft zur 
Beförderung des Guten und Gemeinnübigen; neben diejer 
Gejelichaft find noch zahlreiche Stiftungen zur Armenz, 
Kranken- und Waiſenpflege vorhanden, ungerechnet die seht 
bedeutenden Anftalten für religiöfe Zwecke, jo die Evange- 
liſche Miſſionsgeſellſchaft (ſeit 1815) mit ca. 90 Zöglingen. 
132 Stationen und ca. 100 Miſſionären. Den Intereſſen 
der höheren Bildung dient vor allem die freiwillige afade= 
miſche Geſellſchaft und die allgemeine Zejegejellichaft (jeit 
1788) mit ca. 70 Beitungen, 170 Beitichriften und einer 
Bücherfammlung von 30 000 Bänden. — Den Bedürfniſſen 
des Handels und des Großgewerbes dient die 1845 gegrün— 
dete Bank, ferner die Handwerkerbank (ſeit 1860), die Han— 
delsbank (feit 1862) und die Hypothekenbank (jeit 1864). 

Weithin befannt jind auch die Verfiherungsgejellichaften 
gegen Feuerſchäden (feit 1863), gegen Transportichäden (feit 
1864) und die LehenSverficerungagefelfichaft (feit 1865). 
Sehr lebhaft ift die Industrie B.3; außer zahlreichen Fabri— 
fen zur Herſtellung von Seidenbändern und Seidenftoffen 
jind viele Floretjpinnereien und Färbereien vorhanden, un— 





Rhein zerfälliB. in zwei ungleiche Hälften: Klein-B. oder die gerechnet die ſehr bedeutende Zahl von Etabliſſements, welche 
„mindere Stadt“ auf dem völlig flachen rechten Ufer, und | von Baſelern oder mit Baſeler Kapitalien außerhalb der 
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Stadt betrieben werden. Dem ehemals nicht minder blühen— 
den Speditiondhandel ift durch die zahlreichen Eifenbahnen, 
die in B. einmünden, ſtarker Abbruch gefchehen, doch ift bei 
der günftigen Lage der Stadt auf der Grenzſcheide dreier 
Länder jelbjtverftändlich, daß der Handel in den verſchieden— 
ſten Zweigen nod) immer eine wichtige Rolle fpielt. Über die 
Geſchichte der Stadt B. f. unter Bafel (Kanton). 

Bon Friedensſchlüſſen wurden in B. drei vereinbart: 
1) der vom 22. September 1499, in welchem Kaiſer Maximi— 
Kan I. die thatfähhliche Unabhängigkeit der Eidgenoſſenſchaft 
anerkannte; 2) der vom 5. April 1795 zwiſchen Frankreich 
und Preußen, in welchem fich das Ichtere von dem Bunde 
gegen erfteres trennte und das linke Rheinufer räumte, und 
3) der vom 22. Juli 1795 zwischen Frankreich und Spanien, 
der das Bündnis der beiden Staaten einleitete. — Bergl. 
Berlepſch, „B. und feine Umgebungen” (Bajel 1875); Boos, 
„Geſchichte der Stadt B. von der ®ründung bis zur Neuzeit” 
(Bajel 1878); Viſcher, „Sejchichte der Univerfität B.“ (Bafel 
1862); „Bafeler Chroniken“ (Bd. I, herauggeg. von Viſcher 
und Stern, Leipzig 1872; Bd. IL, herausgeg. von Viſcher 
und Boos, 1880). 
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node blieb ohne thatſächlichen Erfolg; vielmehr fammelten 
jich immer mehr Brälaten und Gefandte der Fürſten in Bafel, 
jelbjt die Huffiten beichlofjen daſelbſt zu erfcheinen, und die 
DBajeler wurden durch den guten Fortgang ihrer Angelegen= . 
heiten fo ermutigt, daß fie 29. April 1432 den Bapft und die 
bei ihm weilenden Kardinäle aufforderten, vor der Verfamme 
lung zu erjcheinen. Eugen jah ſich gephtigt. die Auflöſung 
zurückzunehmen. Den Böhmen wurde in den ſogenannten 
Prager Kompaktaten vom 30. November 1433 das Abend— 
mahl unter beiderlei Geftalt und Freiheit der Predigt zuge- 
ftanden. Die Bajeler Verfanimlung hatte 5. Februar mit 
der 16. Sitzung ihren Glanzpunkt erreicht. Aber ihre fort: 
währenden Eingriffeindie Berwaltungsgercchtiame des Pap= 
jte3 ließen den Frieden nicht lange ungeftürt. Da nun aud) 
die Einigungsverhandlungen mit den Griechen feine weſent— 
lichen Fortſchritte machten, da unter den Mitgliedern jeldft 
Heinliche Streitigfeiten ausbradjen, und da der Kaiſer Sigis— 
mund ſich mehr und mehrder Berfammlung abgeneigt zeigte, 
verlegte fie der Bapft 1. Januar 1438 nad) Ferrara. Nad) 
langen ftürmijchen Verhandlungen beantwortete das Konzil, 
basihon von den meijten Herren und Brälaten verlaffen war 


























Pr. 1448. 


Bafeldiken, ehemalige Bajeler Münze — 0,95 A- 

Bafeler Kirchenverſammlung, das letzte allgemeineKonzil 
des 15. Jahrhunderts, welches mit vielfachen Unterbrechun— 
gen vom 23. Juli 1431 bis zum 25. April 1449 dauerte. Es 
trat auf der Grundlage der durch das berühmte Dekret der 
Ronftanzer Synode vom 9. Oktober 1417 gefiherten Konzils 
theorie, daß die Kirchenverſammlungen eine in fich jelbit 
unabhängige, regelmäßige und ordentliche Einrichtung der 
Kirche feien und daß ihnen die höchſte Gewalt über alle Glie— 
der, felbft iiber den Papſt innewohne, zufammen. Daß fi 
der römische Stuhl diefer Anſchauung und ihren Folgen ſo— 
viel al3 möglich zu erivehren juchte, war nur zu natürlich. 
Nichtsdeſtoweniger Hatte nach Tangen Drängen einzelner 
Fürſten und langem Zögern jeinerjeit8 Bapft Martin V. die 
Konzilöberufung nad) Bafel ausgefchrieben. Der Eröff- 
nungsakt fand 23. Juli in der Domkirche Statt; die erſte feier— 
liche Sigung ward, nachdem Kaifer Sigismund im Herzog 
Wilhelm von Bayern einen Broteftor ernannt hatte, 14. De— 
zember abgehalten und in ihr al3 Biwede der Berfammlung 
Ausrottung der Ketzer (der Hufiten), Sriedenzftiftung unter 
den hriftlihen Fürften, Vereinigung der griechiichen und 
römischen Kirche und Reformation der Kirche an Haupt und 
Gliedern feitgeftellt. Die von Eugen IV., Martin? V. Nach— 
jolger, 18. Dezember 1431 ausgeſprochene Auflöfung der Sy— 
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dieſe ſeine Verlegung durch die entſchiedene Erklärung, daß 
die allgemeine Kirchenverſammlung über dem Papſte ſtehe 
(16.Mai 1439), und ſprach 25. Juni die Abſetzung Eugens IV. 
aus. Darauf wurde Herzog Amadeus von Savoyen 5. No— 
vember unter den Namen Felix V. zum Bapite gewählt. 
Durch dieſen Schritt war es um das Anſehen und den Ein- 
fluß derVverſammlung vollends geichehen ;die größten Mächte, 
die meisten geiftlichen Herrſcher wandten ſich von ihr ab. 
Vergebens ſuchte der thatkräftige Erzbijchof von Urles, Ulle- 
mand, den Verfall aufzuhalten; die Verſammlung fiedelte 
1448 nad) Lauſanne über, und nachden auch Felix fi dem 
Nachfolger Eugen, Nikolaus V. unterworfen hatte, ſprach 
fie 25. April 1449 ihre eigene Auflöſung aus. Die B. K. bietet 
im großen und ganzen ein wenig erquickliches Bild dar und 
ihre Ergebniſſe ſind weſentlich verneinend. Rom blieb unbe— 
ſiegt aufdem Plane. Die Baſeler Beſchlüſſe ſind zwar von den 
römiſchen Kurialiſten für nichtig erklärt worden, dennoch ſind 
ſie eine Quelle des kanoniſchen Rechts für Frankreich und 
Deutſchland geworden, in welch letzterem Lande ſie teilweiſe 
in die Mainzer Aeceptation übergingen. Die Akten der B. 
K., welche handſchriftlich in Paris und Baſel aufbewahrt 
werden, find gedruckt in der Sammlung von Manſi. Vgl. 
auch Weſſenberg, „Die allgemeinen Konzile des 15. und 16. 
Jahrhunderts“ GBd. 2, Konſtanz 1840); Voigt, „Enea Sil— 
21* 
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vio Piccolomini als Papſt Pius IL. und fein Zeitalter” 
(Bd. 1, Berlin 1836); Hefele, „Konziliengeſchichte“ (Bd. 7, 
Freiburg i. Dr. 1874). ‘ 
Bafeler Konfeffion, da3 auf Grund der 1531 von Oko— 
lampadius aufgeitellten reformierten Befenntnizjchrift der 
Stadt Bajel zivifchen 1532 und 1534 wahrſcheinlich von My— 
conius weiteranusgearbeitete Bekenntnis, welche 21. Januar 
1534 öffentlich befannt gemadjt und angenommen wurde. 
: Basella L. (Becerbtume), Pflanzengattung aus der 


328 


unternahm er eine Reihe von Pendelbeobachtungen längs de3 
Gradmeſſungsbogens von Douhra Dova bis Kap Komorin 
und anderwärts und bradjte dadurch die merkwürdige That— 
jache zur Erfenntnis, daß die Didhtigfeit der Erde geringer 
ift unter und bei dem Himalaya als unter der füdindijchen 
Ebene und im Innern des Landes geringer als an Küſten— 
orten derjelben Breite. Er veröffentlichte „Report on a re- 
connaissance of part ofthe Jeypore Territory‘ (Salfutta 
1863) und eine Abhandlung über die Inſel Minifoy (in 


Basidiomycetes . 


Familie der Chenopodiaceae,mit meift im tropiſchen Ame- „Betermanns Mitteilungen“ 1873). Er ftarb, mit wifjen- 


rifa und Afien heimifchen Arten. B. rubra Z., mit Hübjchen 
roten Blumen und Beeren, ijt bei ung Treibhauspflanze. 
Die Blätter von B. alba D. und B.lucida L. geben ein gutes 
Gemüſe. B.tuberosa H. et B. und B. cordifolia Lam., 
eritere auf Neuholland, Tebtere auf den Moluffen, tragen 
eßbare Knollen. 

Bafement, ſ. Bafament. 

Baſen, in der Chemie alle diejenigen Körper, welche die 
Fähigkeit befißen, fich mit Säuren zu Salzen zu vereinigen. 
Man unterjheidet anorganijche und organiſche B.; zu 
den erjteren gehören die meiſten Sauerftoffverbindungen der 


N ni zu dent en 
2 — Alkaloide(ſ. d.). Die in Waſ— 
MN fer oder anderen indifferen= 

Zt ten Flüſſigkeiten auflös- 
lihen B. zeichnen fi} da— 
durch aus, daß fie gewiſſe 















} 
" Tarbitoffe, wie Lackmus, 
F 5 Curcuma, Bhenolphthalein 
N (3 2c., in einer dem Berhalten 
N —4 37 J der Säuren entgegengeſetz— 
Si i\ iM I® I ten Weife zu verändern ver— 
N M M N IR mögen; die unlöslichen B. 
x | 9 Aula ri, bringen feine- Farbenver— 
Ns i ( Airas \ änderung hervor, auch wenn 
Bus ae fie mit Waſſer angerührt 
1 Farhex werden. Diejenigen B., wel: 
ern che aus der Vereinigung von 
u; —— nen. Metallen mit Sauerſtoff ent— 
| ftehen, werden Sauerjtoff 
kong bajen oder Orybajen ge- 
= nannt, ſehr viele derjelben 
dtre m fünnen wieder Berbindun= 
(Lurwdisun gen mit Waſſer bilden, nad) 
Portirees älterer Anfhauung Oxyd— 
—— hydrate genannt; die mo— 


— derne Chemie bezeichnet dieſe 
Nr. 1449. Grundriß einer altchriſt⸗ Verbindungen als Hydro— 

lichen Baſilika. (Zu Spalte 329.) yyde mb Betrachtet fie ala 
Waſſer, in weldem Wafferftoff durch Metall erfept tft. Die 
jtärkiten von den befannteren B. find Sali, Natron, Ammo— 
niaf, Ralf, Baryt, Bleioryd 2c. Viele Schwefelverbindungen 
der Metalle fünnen aud) al3 B. angelehen werden, injofern 


-fie fich mit fauren Suffiden zu den Sauerftofffalzen entjpre= 


enden Schwefeljalzen (Sulfojalzen) vereinigen; man nennt 
jolhe Schwefelverbindungen daher Sulfobajen, ebenio 
fann man von Selenobafen und Tellurobajen reden. 

Bafento (im Altertum Casuentus), Fluß in der unterita= 
lieniſchen Brovinz Rotenza, entipringtaufdem Monte Arcoja 
und mündet nad) 130 km langem Laufe in den Bufen von 
Tarent. 


Bnfeologie (griech.) in der Philoſophie die Lehre von 


denGrundlagen; in der Chemie die Lehrevon den Baſenſ(ſ. d.). 
LBaſẽve (Ubramo), italieniſcher Muſikgelehrter, geb. im 


mete ſich aber dann ganz der Muſik und gewann ſeit 1859 in— 
folge der Beethovenmatineen, aus denen ſich die Socictü del 
QDuartetto entwidelte, großen Einfluß auf das Mufifleben 
Italiens. Erjchrieb zahlreiche Abhandlungen für die Muſik— 
zeitung „Boccherini” und begründete 1863 die Volkskonzerte 


| drucksweiſe walzen-, keulen- oder eifürmige bis faftfugelige, 
Dezember 1818 in Livorno, war erſt Arzt in Florenz, wide ! o 
“und dann dicht gedrängt nebeneinander auf oder in den 


ihaftlien Arbeiten befhäftigt, 17. Suli 1871 im Tſchang— 
tihanmothal in Tibet. 

Basford, Stadt in der engliſchen Graffchaft Nottingham, 
an der Trene und derMidlandeifenbahn gelegen, mit bedeu— 
tenden Strumpfiwirfereien, Baummwolleund Spigenfabrifen, 
Spinnereien, Färbereien und Bleichereien und (1881) 
23327 €. 

Bafınner, |. Audianer. 

Baſitaſch, ungarifher Ort in der Temeſer Geſpanſchaft, 
an der Donau, Kohlenjtation für die Donaudampfer und 
Enditation der von Rien nad) der unteren Donau führenden 
Eijenbahn. 
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Nr. 1450. 


Baſicitüt (Bafeität), ein Yugdrud, mit welchem man in ver: 
ihiedenen Zeiten einen verjchiedenen Sinn verbunden hat; jo 
bezeichnet 3. B. 8. die Fähigkeit der Säuren, fich mit Bafen 
zu Salzen zu verbinden; jeßt wird es fast ausſchließlich nur 
in dem Sinne gebraudt, die Anzahl von Molefülen einer 
einfäurigen Baſis zu bezeichnen, welche das Molekül einer 
bejtimmten Säure zu jättigen vermag. Die B. einer Säure 
it = 1,2, 310. oder eine Säure ift eine ein-,zwei-, drei— 
bajijche ꝛc, wenn das Marimum von einfäurigen bafischen 
Molekülen, mit welchen fte ſich zu einem Salze vereinigen 
fann, = 1, 2,320. ift. Einbaſiſche Säuren find folde, 
welche mit B. nur eine Art von Salzen, aber feine Doppel: 
jalze zu bilden vermögen, während die mehrbaſiſchen 
Säuren zivei, drei und mehr Reihen von Salzen bilden kön— 
nen, in welchen zwei oder drei verjchiedene Metalle enthalten 
fein fünnen. 

Bafıdien (Stützſchläuche), in der botanischen Aus— 


ft ſchlauchartige, gleichzeitig in jchr großer Zahl erzeugte 


Fruchtkörpern gewifier Pilze ftehende Zellen, auf denen die 
Sporen abgejchnürt werden. Gewöhnlich treiben dieſe B. 
erſt 2—9 bejondere pfriemenfürmige Ausftülpungen, die 
jogenannten Sterigmen, weldje auf ihren Spitzen die 


für Haffifhe Mufif. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: | Sporen (Bafidiojporen, Ucrofporen oder .Ecto= 
„Introduzione ad un nuovo sistema d’armonia“ (1862), ' jporen) abjhnüren. 


„Compendio della sturia della musica“ (1866) u!a. m. 
Bafevi (Same PBalladio), Kapitän des indiichen Inge— 

nieurforp, geb. 1832, nahm jeit 1856 hervorragenden Anz 

teil an der trigonometriihen Vermeſſung Indiens; jpäter 


Basidiomyeetes,bejondere Ordnung von teil® aufanderen 
Pflanzen ze. ſchmarotzenden, teils jelbjtändigen Pilzen. Das 
Tadengefleht (Mycelium) derjelben entwickelt mannigfach 


geſtaltete Fruchtträger, welche die Sporen auf Baſidien (ſ. d.) 
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abſchnüren. Beiden Accidiacken (Roftpilze, Schmarotzer), 


einer Familie der. B., entwickeln ſich die Befruchtungsorgane 
unter der Oberhaut der Pflanzen und durchbrechen dieſelben 
in Form kleiner gefärbter Staubhäufchen und Flocken (z. B. 
beim Getreideroſt, ſ. d.). Die Arten der Accidiacken er— 
zeugen verſchiedene Sporenformen, und es findet bei ihnen 
ein Generationswechſel ſtatt. Der Fruchtkörper der Familie 
Tremellini(®allertpilze)iftvon gallertartigerBeſchaffen— 
heit. Ihre Arten wachſen auf abgeſtorbenem Holz, auf nack— 
ter Erde ꝛc. Dasſelbe gilt von den Arten der Familie Hy- 
menomycetes (Hutpilze). Die vierte und lebte Familie, 
Gasteromycetes Baucdpilze), entwickelt die Baftdien im 
Innern der Höhlung eines bauchfürmigen Fruchtkörpers. 

Baſidioſporen, die auf den Bafidien der Baſidiomyceten 
abgeſchnürten Sporen. 

Baltlagsg (griech), Zeiter oder Günſtling eines Füriten, 
gewöhnlich im tadelnden Sinne gebraudt. 

Baftlan, ſpaniſche Inſel im Indiſchen Ozean zwiſchen Min— 
danao und den Suluinſeln, die zuweilen zu den Philippinen 
gerechnet wird. Die Bewohner der 1275 qkm großen Inſel 
bejtehen aus Malaien ; der Boden ift fruchtbar, aberſumpfig, 
das Innere ift gebivgig, da3 Klima ungefund, der Handel 
nicht bedeutend. Die beiden Hauptorte der Inſel find Maloza 
und Bafılarn. Die Meeresſsſtraße, welche die Inſel B. von 
Mindanao trennt, ift die Baſilanſtraße. 

Basilare os (lat.), in der Anatomie Bezeichnung für den 
die Baſis des Schädel bildenden Knochen, der feiner Ent: 
widelung nad) aus dem Hinterhauptbein und dem fleilbein 
zujammengejeßt ift. 

Bafilen (griedh., d. i. Königin), aud) Bafilcia, nad) der 
griehtichen Sage Tochter des atlantijhen Königs Uranus 
und ältefte Schwefter der Titanen (ſ. d.). 

Bafileus(griedh.), der König; nach der fpäteren atheniſchen 
Berfafjung Bezeichnung des zweiten Archon (ſ. d.). 

Baftlinner, ſ. unter Baſilius. 

Bafilicntn, ehemalige ncapolitanijche Provinz, feit 1871 
Botenza(l.d.). 

Bafilides, ein aus AUlerandria ſtammender Gnoſtiker zur 
Beit des Kaiſers Hadrian, der fid) für jeine Gcheimlehre 
auf Glaukias, den angeblichen Dolmeticher des Petrus, und 
auf den Apoitel Matthias beruft. Sein Lehrgebäude iſt 
grundſätzlich dualiftiich und der jtoiichen Philoſophie ver— 
wandt, da er al3 Ausgangspunkt ſeines Denkens zwar eine 
uranfänglide und ungeſchiedene Einheit von Gott und der 
Materie annimmt, diefe Einheit aber ſofort bei der Welt: 
Ihöpfung in den entſchiedenſten Gegenſatz zwijchen Geiſt und 
Materie umjchlagen läßt. Die Sittenlchre des B. war jehr 
ernjt und ftreng; feine Anhänger aber, die Bafilidianer, 
die bis zum Ende de84. Jahrhunderts erwähnt werden, ſollen 
fich vielfach groben finnlichen Husfchweifungen ergeben und 
dadurd) den Untergang der Genofjenjchaft herbeigeführt 
haben. — Bergl. Sacobi, „Basilidis philosophi sententia“ 
(Berlin 1852); Uhlhorn, „Da3 baſilideniſche Syſtem“ (Göt— 
tingen 1855); Hilgenfeld im Anhange zu ſeiner „Jüdiſchen 
Apokalyptik“ (Jena 1857). 

Baſilika, Königsgeſetze, das von dem griechiſchen Kaiſer 
Baſilius Macedo begonnene, von ſeinem Sohne Leo dem 

Weiſen 887 vollendete Geſetzbuch fir das griechiſche Kaiſer— 
reich, das aus 60 Büchern beſteht und eine Umarbeitung des 
Corpus juris (j.d.) des Kaiſers Juſtinian iſt. Ausgaben ver— 
anſtalteten u.a. Heimbach) (Bd. 1—5, Leipzig 1833 —50, dazu 
„Supplementunm von Zachariä“ von Lingenthal, Leipzig 
1846; Bd. 6, 1870). Um den Gebraud de3 umfänglichen 
Werkes zu erleichtern, wurden ſchon früher alphabetiſch ge= 
ordnete Auszüge daraus veranftaltet (die jogenannten B. 
Synopſis oder Fleine Bafilifen). 

Bafılika (porticus vderdomusbasilica, d.h. Königshaus), 
uriprünglich die Halle am Markte zu Athen, in welcher der 
Archon Baſileus zuGericht jap. Diefen Namen gab der Zenſor 
M. Porcius Eato auch dem 184 v. Chr. von ihm in Rom am 
Forum errichteten ähnlichen Prachtgebäude. Es jollte, ſowie 
alle ſpäteren Hallen diefer Bezeichnung, eine bequeme Stätte 
für Öericht3verhandlungen und zugleich für den öffentlichen 
Berfehr bilden. An der B. des Konftantin (begonnen unter 
Marentiuß), die zu den gewaltigjten Ruinen Ron gehört, 
läßt ſich noch die Einrichtung derjelben deutlich erfennen. 
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Die Baſiliken beſtanden aus zwei Hauptteifen, der Apfis (Tris 


bunal) in halbkreisförmiger Grundform, mit den Sißen der 
Richter und dem Raume für das Volk, derjelbe war meijt 
achteckig und mit Säulen umgeben. Hatten nun in alter Beit 
die Bafilifen, da ſie außer zur bürgerlichen Rechtspflege gleich: 
zeitig dem faufmännijchen Verkehr dienten, Ahnlidyfeit mit 
unjeren Börfen und Bazarz, jo bemädhtigte jich die zur Herr— 
Ichaft gelangende junge riftliche Kirche am liebſten derjelben, 
um fie zureligiöjen Verſammlungshäuſern zubenupen. Sa, 
bei firchlichen Neubauten wußte fie anfang3 feine pafjendere 
Form zu finden als die der B. und behielt felbft den Namen 
bei. Allerding3 veränderte man einzelne architektonische 
Formen, aberderjchöpferische Grundgedanke wurde fo ftreng 
beibehalten, daß der großartige Eindrud unferer Dome und 
Münster ohne jeinen Vorgang nicht denkbar fein würde. 
Diefer Grundgedanfe ift alfo ein achtedliger Raum, durch 
Gäulenreihen in Schiffe der Länge nad) abgeteilt, und zwar 
jo, daß das Haupt= oder Mitteljchiff breiter und höher als das 
andere ift. Es war zivar eine wejentliche, aber nahe liegende 
Beränderung, dieſe Kirchenſchiffe durch ein gleichbreiteg, 
aber kürzeres Querſchiff vor der Altartribüne rechtwinkelig 
jo zu freuzen, daß dadurch der Grundriß des befannten rö— 
mifchen Kreuzes fich Heritellt. Der&indruddes Sanfktuartumd 
gewinnt dadurch an Bedeutung und Erhabenheit. Zu den 
berühmteiten chriftlichen } 

Baſiliken aus der älteren 
Zeit gehören Sta. Maria 
Maggiore, S. Pietro in 
Vincoli, St. Johann im 
Lateran. Dieſen römi— 
ſchen reiht ſich in Ra— 
venna die B. St. Apolli— 
nare (von Juſtinian er— 
baut) und in Verona die 
berühmte B. St. Zeno an. 
Auch die neueſte Zeit hat 
fich in diefen Bauten ver— 
ſucht; den ſchönſten Er- 
folg und reinften Stil 
zeigt die B. de3 heiligen 
Bonifacius in Münden, 
welche König Ludwig l. 
don Bayern von dem 
Architekten Ziebland er: 
bauenließ. Vergl. Meß— 
mer, „Uber Urſprung, 
Entwicelung und Be— 
deutung der B.“ (Xeip- 
zig 1854). 

Bafilikum (Ocymum L.), Bajilienfraut, Pflanzen: 
gattung der Salviariae Rchb., deren Arten, wohlriechende, 
oft ftrauchartige Kräuter, als Lande, Topf: und Zierpflangen 
feit der älteften Beit fehr beliebt find und befonder in Grie— 
henland als Schmudblumen Hochgefchäßt werden. Das 
groß= und fleinblätterige B. (Öcymum basilicum ZL., 
Ocymum minimum L.) wird als Suppengewürz benußt. 
Ocymum febrifugum wird gegen Wechjelfieber gebraudit. 
Der Rame Bafiliktumfalbe erinnert an die berühmte 
aus dieſer Frucht bereitete fünigfiche Salbe der Griechen. 
Unfere Salbe, die zur Beförderung der Eiterung äußerer 
Schäden dient, enthält nichts aus dieſer Pflanze, fondern bes 
jteht aus Wachs, Geigenharz, Baumöl, Terpentinöl und 
Sammteltalg. 

———— (oleum Basilici) oder Baſilienöl, das aus 
dem Baſilikumkraute durch Deſtillation, mit Waſſerdampf 
zu gewinnende, gelblichgrüne ätheriſche Ol; es erſtarrt nach 
einiger Zeit faſt vollſtändig zu einer kriſtalliniſchen Maſſe, 
die aus Baſilikumkampfer beſteht. 

Baſiliscus, der Schwager des oſtrömiſchen Kaiſers Leo L., 
der auf Anſtiften ſeiner Schweſter Verina zum Kaiſer aus— 
gerufen wurde, dabei aber in die Gefangenſchaft des Kaiſers 
Zeno des Iſauriers geriet und 477 hingerichtet wurde. 

Baſilisk (d. h Heiner König), nach den Alten ein fabel— 
haftes giftige Tier mit Flügeln, Hahnenfühen, einem 
Schlangenschwanz, mit einer Krone auf dem Kopfe und fun— 
felnden Augen, deren Blid (Bafilisfenblid) Tod und 





Nr.1451. Baſilikum (Ocymum febrifugum). 
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Verderben brachte. Das Bafilisfenei wurde, der Sage nad), 


von einem Hahne gelegt und von einer Kröte ausgebrütet. 
Auch in jpäterer Zeit wurde das wirkliche Vorhandenfein 
derartiger Ungeheuernod) angenommen undBetrügertäufch- 
ten die leihtgläubige Menge, indent fie Glattrochen (ſ. d.) 
Glasaugen in die Naſenlöcher einfegten und die verzerrten 
Leiber dieſer Fifche in Raritätenfabinetten vorzeigten. Linne 
übertrug den Haffischen Namen de3 genannten Ungeheuers 
auf eine 60 cm lange Eidechſe des tropiſchen Amerifa, indem 
er jte Lacerta basiliscus nannte. Das merkwürdige Tier, 
über deſſen Färbung und Lebensweife noch immer Näheres 
nicht befannt ift, Heißt jeßt Basiliscus mitratus; fein Rüden 
trägt bis zur Mitte des jehr langen Schwanzes einen durch 
die Dornfortfäße der Wirbel gejtügten Haarfamm, der Hin 
terfopf eine durch Knorpel geftügte Häutige, fapuzenfürmige 
Erhebung. | 





Der fagenhafte Baſilisk. Nach Aldrovandus. 


Nr. 1452. 
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Nr. 1453. Der Bafilisf (Basiliscus mitratus). 

Baftliffn, die Heilige, foll eine Schülerin der Apoftel Pe— 
tru3 und Paulus in Rom gewejen und mit der heiligen 
Anaftafia im Jahre 66 den Märtyrertod geftorben fein, weil 
lie gegen das Verbot die Leichname der Apoſtel beerdigthabe. 
Ihr Gedächtnistag fällt auf den 15. April. 

Baſtlius J., byzantiniſcher Kaiſer, Begründer der ſoge— 
nannten makedoniſchen Dynaſtie, geb. 813 bei Theſſalonike 
oder Adrianopel, aus einer Slamenfamilie,fam jung in bul- 
garifche Sefangenfchaft und 838 nad) Konstantinopel, two er 
zuerst Stallmeiiter des Kaiſers Theophilus, 850 des Kaiſers 
Michael III., 865 aber des letzteren Oberfammerherr und 
pertrauter Nat, 866 Patrizius, Stadtpräfeft, Cäſar und Mit: 
regent ward. Nachher mitMichael III. zerfallen, Tieß er den= 
jelben 23. September867 ermorden, beftieg felber den Thron 
und ward ein im ganzen jehrtüchtiger, umfichtiger Herricher, 
der flug vermied, es mitden Parteien der Kirche zu verderben, 
die Befehrung der Slawen in Griechenland förderte und für 
eine geordnete Verwaltung und Nechtöpflege (f. Bafilika) 
forgte. Dabei jtellte erfi aud) mit dem Bapft und den deut- 
ſchen und italienijchen Herrfchern fränkischen Stammes auf 
leidfich guten Fuß, hatte aber ſchwere Kämpfe mit den Ara— 
bern zu beitehen, die er aus Bari und Kalabrien vertrieb und 
881 in den peloponnejiichen Gewäſſern befiegte. Nachdem er 
877 auch die dalmatinifchen und frvatifchen Slawen unter— 
worfen, jtarb er, die Herrichaftjeinem Sohne Leo dem Weifen 
Hinterlaffend, 29. Auguft 886. 

BafilinsII.,derdulgarentöter, byzantinifcher Kaifer, 
Sohn des Kaiſers Romanus II. und der Theophano, geb. 
957, beftieg nad) der Regierung des Nikephorus Phokas und 
des Johannes Tzimiskes 10. Januar 976 den Thron zugleich 
mit jeinem nur dem Namen nad) regierenden Bruder Kon 
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ſtantion VIII. Anfangs noch durch ſeinen herrſchſüchtigen 
Miniſter Baſilius von ernſten Staatsgeſchäften abgehalten, 
konnte er erſt 981 gegen den bulgariſchen Helden Samuel, 
der feine Macht auf derBalfaninfel immermehr ausgedehnt, 
zu Felde ziehen, ward aber bei Triadisa gejchlagen und 
wandte fich nun vorläufig den inneren Angelegenheiten feines 
Reiches mit aller Thatkraft zu, infolgedefien freilich ein blu— 
tiger Bürgerfrieg ausbrach. Lebterer endete indes mit dem 
bei Abydos im April 989 erfolgten Tode des aufftändischen 
Feldherrn Bardas Phokas, worauf B. feinen allmädtigen 
Miniſter abſetzte und die kaiſerlichen Waffen wieder zu Ehren 
brachte. Während einer ſeiner Feldherren in Italien gegen 
die Araber und den deutſchen Kaiſer kämpfte, und überall 
ſeine Herrſchaft von Feinden bedroht war, deren ſich indes 
das Reich erwehrte, begann B. ſelber 990 den Entſcheidungs— 
kampf gegen das mächtige Bulgarenreich, das er denn auch 
nach ſchweren ſiegreichen Kämpfen 1018 in eine Provinz 
ſeines eigenen Reiches verwandelte. Ein Jahr darauf konnte 
er in Athen ein großartiges Siegesfeſt feiern. Er ſtarb im 
Dezember 1025. 

Baftlius,genannt der®roße, einer der ausgezeichnetſten 
Kirchenlehrer der morgenländiſchen Kirche, geb. 330 zu Cüä— 
ſarea in Kappadokien von frommen reihen Eltern, wurde 
ſchon früh durch feine trefflichde Großmutter Macrina fürden 
Dienft der Kirche gewonnen. Nachdem er in Konstantinopel 
und in Athen (in Verbindung mit Gregor von Nazianz und 
Gregor von Nyſſa, feinem Bruder) Spracdlehre, Redekunſt 
und Weltweisheit ftudiert hatte, ließ er fich 357 taufen, be= 
veifte die Mönchskolonien Syriens und Ägyptens und be— 
ſchloß, jelbit Einfiedler und Mönch zu werden. Sp wurde 
er der Gründer des Mönchtums in Bontus und Kappadofien 
ſowie des noch heute in der griediichen Kirche beitchenden 
Kloſterweſens. In den Lehrfämpfen der Beit ftand er feit 
und unerjchütterlich wider die Arianer und machte, 370 Erz- 
biſchof von Cäſarea geworden, jelbit auf den arianifchen 
Kaiſer Balen3 durch feine überzeugungspolle Treue und 
feine geiftesmächtige Perſönlichkeit Eindrud. Erftarb 1. Ja— 
nuar 379, gleihberühmt als Theologe wie al3 Prediger, aS=, 
fetiiher Schriftiteller und Neformator der Liturgie. Die 
griechische Kirche verehrt B. als einen ihrerhervorragendften 
Schusheiligen und feiert feinen Gedächtnisſtag den 1. Januar. 
Bei vielen jeiner Schriften wird die Echtheit bezweifelt; am 
beiten murden diejelben Herausgegeben von Öarnier (3Bde., 
1721— 30) und von den Benediktinern (3Bde., Paris 1739). 
Bol. Kloſe, „DB. der Große, nach jeinem Leben und feiner 
Lehre” (Stralfund 1835); Böhringer, „Die Kirchengeichichte 
in Biographien“ (1. Bd., 2. Abtlg., Zürich 1842). — B., Bi- 
Ichof von Ancyra, wurde al3 Haupt der Semiarianer 360 
durch die Kirchenverfammlung von Konftantinopel abgeſetzt 
und nach Syrien verbannt. 

Baſitlius Dnlentinus, bedeutender aldimiftiiher Schrift- 
jtefler um die Mitte de3 15. Jahrhunderts. Er joll amOber— 
rhein geboren fein, bereifte England und Holland und lebte 
feit 1413 als Benediktiner in Erfurt. Er befah eingehende 
wiſſenſchaftliche Renntnifie in der Chemie und feine Schriften 
zeigen wahren Forſchungstrieb, aber aud) fein Streben war, 
wie das aller Alchimiſten, von dem Wahne getrieben, daß der 
Stein der Weijen zu finden fei. Unter anderem entdedte er' 
durch Deitillierung des Kochſalzes mit Bitriol die Salzfäure. 
Seine Schriften find gefammelt von Peträus (3 Teile, Ham— 
burg 1717). Berg. Kopp, „Geſchichte der Chemie” (4 Bde., 
Braunſchweig 1843—47); Löwinſtein, „Die Alchimie und 
die Alchimiſten“ (Berlin 1870). 

Baſin (franz., jpr. Bafäng), ein aus Baumwollengarn 
mehrichäftig gewebtes geköpertes weißes Zeug, das in Frank— 
reich, England, Deutjchland und Oftindien gefertigt wird. — 
B. royal (ſpr. B. roajal), leinener Damaſt. 

Baſin oder Chriſtiansſtäd, Stadtmit befeitigtem Hafen 
auf der dänischen Snfel St. Eroir in Weftindien, zählt ca. 
3500 ©. + 

Baſingſtoke (ipr. Bäſſingſtohk), Stadt in der engliichen 
Grafſchaft Hants mit ausgedehnter Tandwirtichaft in der 
Umgebung, treibt lebhaften Kornhandel und zählt (1881) 
6681 E. Bon hier führt der Bafingftofefanal in die Themſe. 

Baſinus oder Bifinus, König der Thüringer, der dem 
von feinen Unterthanen verjagten Sranfenfönig Childerih I. 
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eine Freiſtatt bot, aber zum Dank dafür von dem Flüchtlin gnoch geſungenen Lieder ſtammen aus alter Zeit. Der Typus 


ſeine Gemahlin Baſina verführt ſehen mußte. Die Ehe: 
brecherin folgte dem Frankenkönig um 464 heimlich nach 
Franken und gebar ihm da Chlodwig. König B. und nachher 
jeine Söhne Baderih, Berthar und Hermanfried rächten 
jich für den Schimpf durch mehrere blittige Einfälle, erlagen 
aber jchließlid) der Sranfenmadt; \ aud) Hermanfried. 

Baſis (griech.) oder Bafe, Grund, Grundlage, Unterlage. 
sn der Mathematif die Grundlinie einer Figur, 3. B. 
eines Dreiecks, die Grundfläche eines Körpers, z.B. einer 
Pyramide, eines Regel3; ferner in arithmetifchem Sinne die 
Grundzahl eines logarithmifchen Syſtems (ſ. Logarith— 
mus). — In der Baukunſt im allgemeinen der Unterſatz 
oder Fuß, auf dem etwas ruht; insbeſondere der unter dem 
Schaft einer Säule oder eines Pfeilers befindliche vorſprin— 
gende Unterſatz. — Bei den Säulen beſteht er aus einer qua— 
dratiſchen, an allen vie 
Seiten vorſtehenden 
Platte (Plinthe), dar— 
über aus einigen ge— 
bogenen, mit dem 
Schafte konzentriſchen 
Gliedern, bei den Pfei— 
lern aber folgt die 
ganze B. den Seiten 
des Pfeilers. — In der 
Anatomie bedeutet 
B. den breiteren, oft 
abgerundeten Teil ei— 
nes Knochens, im Ge— 
enſatze zu dem ſchmä— 
— — — ſich zuſpitzenden 

= => Ende. — In der Che: 

— mie bedeutet B. im 
| I allgemeinen die mates 

Mr. 1456. vielle Grundlage eines 
Gotiſche Baſis. chemiſchen Körpers (ſ. 

Baſen).Inder Bo— 

tanik iſt Bder an jedem Thallus, Zweig, Stamm, Blatt, Haar 
undan jeder Wurzel leicht zu unterſcheidende Ort, wo das be= 
treffende Organ entſtand und zu wachſen begann. — In der 
Geodäſie (Erdmeßkunſt) iſt B. eine gerade Linie (Stand— 
linie), an die durch Winkelmeſſung und Rechnung ein Netz 
von Dreieden angelegt wird. — Sn der Kriegskunſt iſt B. 
ein Landſtrich mit einzelnen feſten Bunften (Feſtungen) oder 
eine Stromlinie, von der die friegerifchen Unternehmungen 
ausgehen und unterftüßt werden. — Bafieren, den Grund 
legen, jtüßen. : 

Laſiſcher Prozeß, gebräuchliche Ausdrud fir das neu 
Be Verfahren der Entphosphorung des 

iſens. 

Baſtſche Salze, Salze, die einen Überſchuß von Baſis ent— 
halten; vergl. Salze. 

Baſiſche Schlacken, Eiefeljäurearme, an Bafen reiche 
Schlacken. 

Baſitüt, ſ. Baſicität. 

Bafite, |. unter Eruptivgeſteine. 

Baskn, ca. 960m Hoher Berg in den weitlichen Karpathen. 

Basken (in ihrer eigenen Sprache Escualdunac, jpan. 
Vascongados, Gascogner), ein Volk auf beiden Seiten der 
Weftpyrenäen am Golf von Gascogne, ift der Überreft der 
alten jpanifchen Bevölkerung, der Iberer. Daß fie der älteſte 
Volksſtamm der jegigen ſpaniſchen und ebenjo der franzö— 
fiichen Nation find, geht ſchon daraus hervor, daß ſich in ihrer 
eigentümlichen Spracde die Erklärung der meijten älteren 
Fluß: und Städtenamen der fpanischen Halbinfel findet. 
Ihre Sprache erjcheint unter den modernen europäiſchen 
Spraden wie ein Fremdling und zerfällt in drei voneinan— 
der abweichende Mundarten, fo daß die B. von Bilbao und 
Bayonne einander fajt gar nicht verjtchen. In Navarra ift 
ferner das Baskiſche ſehr ſtark mit franzöfifchen Wörtern ver— 
mengt. Unzweifelhaft nimmt das Baskiſche allmählich ab, 
troß der eijernen Zähigfeit der Bevölkerung, denn von den 
gebildeten B. ſowie in Schulen und Gerichten wird nur kaſti— 
liſch und franzöſiſch geſprochen. Ein eigenes Schrifttum ift 
„übrigens im Baskiſchen nichtentftanden; die von Volke heute 
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Nr. 1454. Attiſche Basis. 
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der B. hat ſich rein und unvermiſcht nur auf ſpaniſcher Seite 
erhalten, während die franzöſiſchen B. nur Sprache, Kopf— 
bedeckung und einzelne Sitten und Gebräuche bewahrt haben. 
Die Urſache hiervon liegt in den uralten Sonderrechten 
(Fueros) und in den freien Einrichtungen (z. B. Steuerzah— 
lung nach eigenem Ermeſſen) der ſpaniſchen B., welche in 
den drei Landſchaften Alava, Guipuzeoa und Biscaya'noch 
aus der Zeit der arabiſchen Invaſion herſtammten, zum größe 
ten Teil aber 1839 aufgehoben wurden; der letzte Reſt der— 
jelben verſchwand Juli 1876 unter Ulfon3 XII. — Der Baske 
ift Stolz, freifinnig, willen3fräftig, treu und brav, unterneh— 
mend, aber berechnend, doch auch verſchmitzt und 3. B. dem 
Schmuggelhandel wohlgeneigt. Dabei iſt er durch und durch 
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Trachten der Basken. 


praktiſch, nüchtern, aber geſellig und lebensfroh; im Um— 
gange zeigt er ſich höflich und gaſtfrei; ein gegebenes Wort 
hält er ſtets. Alles von ſeinen Vätern Ererbte iſt ihm heilig 
und unantaſtbar, daher hängt er zäh an ſeinen Sitten und 
an ſeinem Glauben. Von Geſtalt ſind die B. ein kräftiger 
Menſchenſchlag, breitſchulterig und gewöhnlich von mehr ala 
mittlerer Größe. Sie haben nicht ſehr dunkles, ſogar blondes 
Haar; in den gutmütigen Zügen des runden Geſichts liegt 
häufig ein Ausdruck von Schwermut. — Die Tracht der 
Männer befteht aus kurzen dunflen Tuchjacken oder aus fur- 
zen Heinfarrierten Baummollenblufen, dazu weiten, langen 
Hoſen von geſtreiftem Leinenzeug. An Sonn=und Feiertagen 
iſt die Kleidung von ſchwarzem Samt, um den Leib trägt man 
eine rotſeidene Schärpe. Eigentlich volkstümlich iſt die 
Boyna, die baskiſche Mütze, eine leichte aus Schafwolle ge— 
wirkte barettartige Kopfbedeckung; dieſelbe wird durch ganz 
Navarra und Südfrankreich, faſt bis zur Garonne, getragen. 
Der Anzug der Frauen iſt ſehr einfach und beſteht aus einem 
ärmelloſen, eng anliegenden, vorn geſchnürten Mieder, einem 
um Bruſt und Schultern geſchlungenen bunten Kattuntuche, 
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einem dunklen Rod mit grellen Bandftreifen, blauen Strüm- 
pfen und großen Lederſchuhen. Ihr Hauptſchmuck find die 
vollen, langen Haarflechten. — Dem Baskenlande eigentüms 
Lich tft die große Zahl einzel ftchender Häufer und Feiner 
Schöfte, jogenannter Caſerios. — Die Bevölferung, zu zahl» 
reich, um allein von Aderbau leben zu können, beichäftigt ſich 
wenigften3 zur Hälfte mit Gewerbe, Handel und Bergbau. 
Die Mehrzahl der Steinbrecher, Steinmegen, Maurer und 
Bimmerleute, die man in Spanien trifft, ſind B. Die An- 
wohner der Sce find Fiſcher und Matroſen. Baskiſche Sees 
leute jpielen ion in der Gejchichte der Entdeckungen eine 
wichtige Rolle. Dabei gehört das baskiſche Volk zu den ge— 
bildetften Volksſtämmen der Pyrenäiſchen Halbinfel; jeder 
Erwachſene fann lefen und jchreiben. — Als Vorfahren der 
DB. gilt die Völkerſchaft der Basconen, welche zur Römerzeit 
Navarra und fpäter die heutigen Provinzen Alava, Guipuz- 
cva und PVizcaya bewohnten. Das ſpaniſche Basken— 
land beiteht aus den drei genannten Provinzen, den ſoge— 
nannten basſskiſchen Brovinzen (7204 qkm mit [1883] 
469791 E. jund Teilen des ſpaniſchen Navarra. Die Geſamt— 
zahl der ſpaniſchen B. beträgt ca. 600 000 Seelen. — Das 
franzöſiſche Baskenland iſt ein Teil des franzöſiſchen 
Departements Niederpyrenäen; die Zahl der B. beträgt Hier 
etwa 145000. — Bergl. Mahe, „Baskiſche Sprachdenkmäler“ 
(Berlin 1857); W. von’ Humboldt, „Prüfung der Unter— 
juhungen über die Urbewohner Hiſpaniens“ (Berlin 1821); 
Elliien, „Verſuch einer Bolyglotte der europäischen Poeſie“ 
(Zeil 1, Leipzig 1846); Garat, „Origine des Basques de 
France etd’Espagne‘" (Paris 1869); Chaho, „Dictionnaire 
basque“ (Bayonne 1857); Broca, „Sur l’origine et la re- 
partition de la langue basque“ (Bari3 1875); Ribary, 
„Essai sur la langue basque* (Bari3 1877). 

Baskernille (ipr. Bäskerwill, Sohn), engliſcher Bud): 
drucker, geb 1706 zu Wolverley, Srafihaft®orcefter, erlernte 
erſt 1750 den Buchdruck und das Schriftſchneiden und ſtellte 
vorzügliche Typen her, mit denen er 1756 in Birmingham den 
Birgilin Medianquart, darauf noch eine ganze Reihe anderer 
lateiniſcher, italieniſcher (beſonders Arioſt) und engliſcher 
Klaſſiker (Milton), auch 1763 ein ſchönes Neues Teſtament 
druckte. Seine Druckerei kaufte nad) feinem Tode (8. Juni 
1775) 1779 Beaumarchaiß und drudte damit die TObändige 
Prachtausgabe von Voltaires Werfen. 

Baskifche Provinzen (Ulava, Guipuzeva und Bizcaya), 
j. unter Basken. 

Basküleſchloß oder Basquillenſchluß, ein häufig bei 
Senftern und Thüren zur Anwendung kommender Verſchluß, 
der darin beſteht, daß mittels eines drehbaren Handgriffs 
gleichzeitig zwei Riegel vorgeſchoben werden. | 

Basmas, eine Art Zib, welche in Kleinaften verfertigt 
und zu Bettdeden und Uberzügen verivendet wird. 

Basunge De Benuval (ſpr. Basnahſch dö Bowal), be- 
rühmte proteftantische Gelchrtenfamilie der Normandie. — 
Benjamin®., geb. 1580, geft. 1652, Bfarrer zu Carentan, 
trug weſentlich dazu bei, daß die reformierte Kirche ſich in= 
Tolge der Amyraldiſchen Streitigfeiten nicht jpaltete; er ſchrieb 
unter anderem einen „Trait& de l’eglise*. — Samuel B., 
Enfel des Vorigen, geb. 1638 zu Bayeur, wo er biß 1685 
Prediger war, floh nad) Aufhebung des Edikts von Nantes 
nad) Holland und ſtarb 1721 als Prediger zu Zütphen; fein 
Hauptmwerffinddie „Annalespolitico-eccelesiastiei“ (3Bbde., 
Rotterdam 1706). — Jacques B., Better des Borigen, be— 
rühmter Profeſſor und Geſchichtſchreiber, geb. 8. Auguſt 1653 
zu Nouen, war reformierter Prediger in feiner Baterftadt 
und flüchtete nach Aufhebung des Edikts von Nantes gleich- 
falls nach Holland, wo man ihn 1691 in Rotterdam und 1709 
im Haag zum Prediger erwählte. Für feine Mitwirkung zur 
Bermittelung des Vertrags vom 14. Januar 1717 zwiſchen 
Holland und Frankreich durch feine verföhnliche Schrift: 
„Instructions pastorales aux reformes de France sur 
l’obeissance düe au Souverain“, erhielt er feine eingezo— 
genen Samilienbejigungen in Frankreich zurücd. Bon feinen 
übrigen gefchichtlidden Werfen find beſonders erwähnens— 
wert: „Histoire de l’Eglise“ (2 Bde., Notterdam 1699); 
„Histoire de la religion des Juifs“ (5 Bde., cbend. 1707); 
„Annales.des provinces unies etc." (Haag 1726). B. jtarb 
im Haag 22. Dezember 1723. | | 
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Baſoche (ipr. Baſoſch') ſ. Bazoche. 

Bafodine, j. St. Gotthard. 

Basquillenſchluß, ſ. Basküleſchloß. 

Basquina(ſpr.Baskina), basktiſchesFrauenkleid, Uberwurf. 

Basen oder Baſſora, aſiatiſch-türkiſches Vilajet und 
Haupſtadt desſelben. Die Stadt B. am Schatt-el-arab auf 
einer erhöhten Fläche in derTiefebenezwiſchenPalmen, Korn— 
und Zuckerrohrfeldern wie Gärten voll Granat-, Pfirſich-, 
Apfel: undBirnbäumen gelegen, war ehedem Mittelpunkt des 
Handelsverkehrs zwiſchen Indien, Kleinaſien und Europa, 
nahm aber ſeit vorigem Jahrhundert raſchan Bedeutung und 
Größe ab und zählt, ſeit Eröffnung des Suezkanals wieder 
einigermaßen gehoben, ca. 10 000 E. Das Klima iſt bei der 
durch das Steigen des Euphrat im Mai und Juni erzeugten 
Verſumpfung des Bodens und den daraus entſtehenden 
Fiebern ungeſund. B. iſt die öſtlichſte größere Stadt der 
Türkei und von militäriſcher Wichtigkeit, weshalb ſeit 1874 
an der Befeſtigung der Strommündung gearbeitet wird. 
Eine Mauer von 18km Umfang umgibt die Stadt, aber nicht 
der ganze Einſchluß wird von Gebäuden eingenommen. B. 
hat viele Moſcheen und Karawanſereien, aber nichts Groß— 
artige3. Ein ſchiffbarer Kanal teilt die Stadt in zwei Teile, 
welde nur dur eine Schiffbrüde verbunden find. Die 
Straßen findeng und ſchmutzig. Die Stadtliegtetiva 150 km 
bon der Mündung des Fluſſes entfernt; die Küfte des Per— 
ſiſchen Golfes tft Hier durchweg fahl und vegetation3los. Die . 
Ausfuhr erftreckt fich auf Datteln und Pferde; die Einfuhr 
aus Indien auf Reis, Kaffee, Gewürze und Bauholz. Mit 
Karantſchi in Indien ift B. durd) eine von den Engländern 
angelegte Telegraphenleitung verbunden. — Das alte Bd. iſt 
im 7. Sahrhundert von Omar gegründet, das jeßige, 15 km 
nordmweftlich davon, entitand im 17. Sahrhundert. Alt-B., 
nad Berfall der von Nebufadnezars bis Aferanders Zeit 
blühenden Stadt Teredon angelegt, genoß als Handelsplatz 
für Indien undArabien und alsSitz einer mohammedaniſchen 
Gelehrtenakademie nächſt Bagdad das bedeutendſte Anſehen 
in der mohammedaniſchen Welt, bis es 1638 durch die fürs 
filche Eroberung feinen Glanz einbüßte und im folgenden 
Sahrhundert bald in perfischen, bald in arabiſchen und tür— 
fiichen Händen ganz verfiel. — Da3 Vilajet B. wurde 1875 
von dem Bilajet Bagdad getrennt und zählt auf 96 250 qkm 
(ohne Nedichd) ca. 450000 E. Es zerfällt in die Sandſchaks 
B. (ca. 66 000 E.), Muntefif und Nedſchd (Adfa). 

Bnsrelief (franz., pr. Bahrelief), ſ. unter Relief. 

Baß, zur ſchottiſchen Sraffchaft Haddington gehörige Inſel 
am Eingang zum Firth of Forth. Die nur aus Felſen be— 
ſtehende, unbewohnte Inſel iſt von Südoſt nach Nordweſt 
von einer Höhle durchzogen und trug ehemals eine als Ge— 
füngnis der ſchottiſchen Könige dienende Feſtung. 

Baß (bezifferter), ſ. Bezifferung. 

Baß, in der Muſik die tiefſte Stimme jedes Tonſtücks. Er 
ldet gleichſam die Grundlage und hat ſehr oft den Grundton 
des Akkords, am Schluß regelmäßig. Wollte man mit der 
Terz oder Quinte im B. hlichen, jo würde dies nicht die volle 
Befriedigung und Ruhe, alfo feinen vollitändigen Abſchluß 
gewähren. Meiftens bewegt erjichinlangjameren, ruhigeren 
Figuren, geht ſehr oft von Grundton zu Grundton, alfo in 
Quarten- und Quintenjchritten. Er wird zwar auch zur 
Melodieführung, aber jeltener als die Höheren Stimmen, 
benußt, jeine eigentliche Bedeutung bezieht jich auf die Harz 
monie; die Bezeichnungen „Seneralbaß” und „Harmonie— 
Ichre“ find deshalb gleichbedeutend. — Im beionderen ver 
jteht man noch unter B. die tieffte Männerftimme, welche 
einen Tonumfang vom großen f unterderfinie bis zum ein= 
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mal gejtrichenen e oder fhat.. Manche Baſſiſten fingen aber 
noch eineQuarte, jajogar cineQuinteticfer, bi3zumÜontra-b. 
Bon befannteren Baßpartien find zu erwähnen: Saraftro in 
der „gauberflöte”, Osmin in „Belmonte und Konftanze”, 
Marcell inden „Hugenotten”. Die jtärfiten Bäſſe finden ſich 
bei ruſſiſchen Sängern; alle Borzüge cine guten Bajjiften 
(Umfang, Macht, Beweglichkeit, Wohllaut) vereinigen oft die 
Italiener. — Das tiefſte Streichinftrument, Kontrabaß 
oder Biolon, wird in der Abkürzung ebenfall3 B. genannt. 
Bassa (ital.), in der Muſik ſ. v. a. tief. Gegenfaß iſt 
alta; 3.8. B. ottäva (abgefürzt 8va), die Weifung, die fol- 
genden Roten eine Oftave tiefer zu fpielen. 
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Balln, ſoviel wie Bajcha (f. d.). 

Ballü (griech. Baſſai), jetzt Paolitza, Ort im Süden der 
griehiichen Landichaft Arkadien, in der Nähe der Stadt Phi— 
galia, mit einem von Iktinos aufgeführten Tempel des 
Apollo, den Pauſanias nächſt dem Athenetempel zu Tegea 
für den [chönften des Beloponnes erklärte, und von dem noch 
jest 35 Säulen aufrecht ftehen. Reſte desjelben befinden fich 
im britiſchen Mujeum. 

Baſſadewitz, ein nur noch wenig gebräuchliches, mit deut- 
Ihen Karten von vier Teilnehmern gejpieltes Kartenjpiel, 
bei welchem derjenige Gewinner ift, welcher feine oder weni— 
ger Stiche gemacht hat als die übrigen. 
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genreartigen Bildern aus der Heiligen Gejchichte, zu geben 
wußte, jtarb 13. Februar 1592. Bonfeinen vier Söhnen, die 
er zu Malern ausbildete, wurden am befannteften Fran— 
cesco B., geb. 1548 in Bafjano und geft. 1591 zu Venedig, 
und Leandro B., geb. 1560 zu Baſſano und geit. 1623 zu 
Venedig; von ihnen befinden fich ausgezeichnete Gemälde in 
den Sammlungen von Berlin und Dresden wie in mehreren 
Städten Italiens. Bon den anderen zwei Söhnen wifjen wir 
nicht viel mehr als das Todesjahr; Giambattiſta B. ftarb 
1622, Girolamo B. 1613. Beide waren Hiftorienmaler, 
wie ihre vorerwähnten Brüder. 

Bafareus(griech)., Beiname des Bakchos von dem Fuchs— 


Baſſahir, indischer, den Engländern zinspflichtiger Radjch: | fell (bassara), welches der Gott jelbft und feine Briefter tru= 
putenftaat im Himalaya, der zur Bizeftatthalterihaft Bend- | gen. — Bajjariden, Beiname der Backhantinnen. — 
ſchab gehört, reiche Kupferbergmerfe enthält und auf 6630 Baſſariſch, bacchiſch, bacchantiſch. 


qkm ca. 90000 €. zählt. Hauptitadt ift Kampır. 

Baſſam oder Groß-B.., franzöſiſcher Ort an der Zahn— 
küſte in Weſtafrika, kurz vor dem Einfluß des Cofta in den 
Atlantiichen Ozean; weſtlich davon liegt Klein-B. und in 
der Nähe das franzöftsche Fort Nemours. 

Ballanelli(ital.), ein jeßt ganz veraltetes Blasinſtrument 
mit einem Rohrblattmundftüd und einer trigterfürmigen 
Einfaffung, dag vor Erfindung der Obven und Klarinetten 
vielfach im Gebrauch war. 

Baſſangans, ſ. Belifan. 

Baſſani (Giovanni Battiſta), einer der bedeutendſten Gei— 
ger des 17. Jahrhunderts und zugleich gewandter Tonſetzer. 
Er wurde um 1657 zu Padua geboren, war Kapellmeiſter am 
Dome zu Bologna, ſpäter in Ferrara, und ſtarb dort 1716. 
Er hat ſechs große Opern und zahlreiche Kirchen- und Violin— 
ſtücke hinterlaſſen. 

Baſſano, Stadt in der italieniſchen Provinz Vicenza, am 
Fuß der Alpen und an der Brenta ſowie an einem Zweige der 
oberitalieniſchen Eiſenbahn, auf einer Anhöhe in einer ebenſo 
ſchönen als fruchtbaren Gegend gelegen, mit (1883) 14744 E., 
welche Seiden- und Wollenweberei, Gerberei, Porzellan-, 
Strohhut- und Wachsbereitung, Oliven-, Wein- und Spar—⸗ 
gelbau wie ſehr lebhaften Handel betreiben. Die Stadt hat 
30 Kirchen, von welchen viele mit Gemälden von Jacopo da 
Bonte (B.) und deſſen Schülern geſchmückt find. DieBrenta 
iſt hier Durch eine bedecdte Holzbrücde auf fteinernen Pfeilern 
überbrüdt. In der Mitte der Stadt, der Geburtsftätte der 
Bhilologen Aldus Manutius und Noberti, der drei nad) ihr 
benannten Hiftorienmaler, hat der befannte Tyrann Ezze— 
lino, unter deſſen Herrichaft fie einigeSahrelang ftand, den 
noch jet ftehenden Turm, der eine Rüſtkammer enthält, als 
Bwingburg erbaut. Kapoleon I. erhob B. 1809 zu einem 
Herzogtum und belieh 1811 feinen Minijterjtaatsiefretär 
_Daret mit demfelben. Eine Stunde von B. entfernt liegt 

das Dorf Poſſagno, Canovas Geburtsort. Außer dem Siege 
Bonapartesüber den öſterreichiſchen Feldmarſchall Wurmſer 
8. September 1796 kam es bei B. noch zu wiederholten Ge— 
fechten zwischen Franzoſen und Ofterreichern, 0 6. November 
1796, 11. November 1801, 5. November 1805 und 31. Okto— 
ber 1813. 

Ballano (Alvaro de, Marquis von Santa Eruz), berühme 
ter ſpaniſcher Seeheld des 16. Sahrhundert?, fampfte, jchon 
früh im Dienite der Spanischen Marine, in den Kriegen mit 
den Mauren, Franzojen und Barbaredfen mit jo außgezeich- 
neter Zapferfeit und glücklichem Erfolge, daß Kaijer Karl V. 
ihn zum Admiral ernannte. Bon König Philipp II. zum 
Befehl3haber der Armada (f. d.) beftimmt, juchte er diejen 
vergebens von diefer Unternehmung abzubringen, deren 
Miklingen er vorausfah. Philipp wies ihn auf beleidigende 
Weije zuriid und der durch diefe Kränfung tief verlegte 
Admiral ftarb bald darauf aus Kummer (um 1590). 

Ballans (Herzog von), ſ. Maret. 

Baſſano (Francesco daBonte, genanntil®.), Stammpater 
der nach ihrer Geburtäftätte, der Stadt Bafjano, benannten 
nachſtehenden Hiftorienmaler, geb. gegen das Ende des 15. 
Sahrhunderts zu Bicenza und ſelbſt Hiftorienmaler der vene— 
zianischen Schule, lebte in Baſſano und ftarb daſelbſt 1530. 
— GiacomodaPonte, eigentlih Jacopo B. geb. 1510 
in Bafjano, Sohn des Vorigen, Schüler Titiand und Boni— 
facios und ausgezeichnet durch die ſchönen Lichteffekte, die er 
jeinen Gemälden, ſowohl feinen Genrebildern als feinen 
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Bap-buffe, die komiſche Baßpartie in der Oper und dem- 
zufolge auch diejenigen Baſſiſten, welche hHauptfächlich der— 
gleihenftollen darstellen. Leporello in Mozarts,Don Juan“ 
und Papageno in der „Zauberflöte“ find Partien für den B. 
Baſſe (Holländ.) oder Drehbaſſe, Heinedrehbare Schiffs— 

anone. 





— 


Nr. 1458. Friedrich Daniel Baſſermann (geb. 24. Februar 1811, 
geſt. 29. Juli 1855). 


Baffee (La, ſpr. La Baſſeh), früher befeſtigte Stadt im fran— 
zöſiſchen Norddepartement, an mehreren Kanälen und der 
Bahn Lille» Bethune gelegen, mit ca. 3200 E., welche Ol-, 
Seifen-, Leder-, Tuch- und Leimbereitung und Kohlenz, 
Korn-, Wein und Leinwandhandel treiben. 

Ballein, Diitrift und Hauptort der Divifion Pegu don 
Britiih-Birma. Die Stadt B.(jeit 1852 englifch), am mefi- 
lihiten Mündungsarme des Srawaddi, ift von militäriſcher 
Bedeutung, da fie die Mündung desjelben beherricht, hebt 
fich mehr und mehr als Handelsplatz und zählt ca. 21000 E. 
— Der Diſtrikt B. zählt auf 16878 qkm ca. 325000 €. 

Baflein, Keine, zur engliſch-indiſchen Präſidentſchaft 
Bombay gehörige, dicht an der Weſtküſte von Borderindien 

elegene Inſel. Die Stadt B. ift Haltepunkt der Bombay- 
Baroda-Bahı, die bis nach Delhi verlängert tft. 

Baſſeliſſeweberei (franz., jpr. Baßlißweberei), die joges 
nannte niederjchäftige, beſonders bei —— der Gobe⸗ 
lintapeten in Anwendung kommende Art der Weberei, bei 
welcher im Gegenſatz zu der Hauteliſſe- oder hochſchäftigen 
Weberei die Kette auf dem Webſtuhle, dem Baſſeliſſe— 
ſtuhle, in horizontaler Lage aufgezogen iſt, während bei der 
Hauteliſſeweberei die Kette eine ſenkrechte Lage hat. 

Ballen, ſ. Drehbaſſen. 

Baſſermann (Friedrich Daniel), namhafter deutſcher Poli— 
tiker, geb. 24. Februar 1811 zu Mannheim, trat als Gehilfe 
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in ein Handlungshaus zu Havre ein, hierauf in ein jolche3 | Stammgute feiner Familie in Medlenburg. Bon 1795 an 
zu Baris und ftudierte dann nod) Naturwifjenfchaften, Ge- | Referendar und dann Aſſeſſor bei der kurmärkiſchen Kammer 
ihichte und Staatswiſſenſchaften zu Heidelberg. Nach einem | zu Berlin, 1801 Kriegs- und Domänenrat, 1809 eriter Di- 
fürzeren Aufenthalte in Trieft und London übernahm er in | reftor und Vizepräfident, 1810Chefpräftdent des Regierung? 
Mannheim 1832 ein Materialgejhäft und ward 1841 in die | kollegiums zu Potsdam und jeit 1824 Oberpräfident der 
zweite badische Kammer gewählt, wo er 1848 durch feinen | Provinz Brandenburg und Mitglied des Staatsrats, trat 
Antrag auf allgemeine deutfche VolfSvertretung fih eine | B. im März 1842 wegen Körperſchwäche aus dieſer Stellung 
ausgebreitete VolfSbeliebtheit erwarb. Yon der badijchen | zurüd und beichäftigte fich dann in Berlin mit Abfafiung 
Regierung als Vertrauensmann nad Frankfurt gejandt, | eines ftatiftifch=Hiftorifchen, fehr wertvollen Werkes über 
warderindieNationalvderfammlung gewählt, tratim Auguft | „Die Kurmarf Brandenburg von 1806— 10“ (4 Bde., Leip— 
1848 ins NeicdySminiftertum und erhielt im November de3= | zig 1847, 1851—52 und 1860; der legte Band ijt herausgeg. 
jelben Jahres und nahmals im Mai 1849 vom legteren den | von R. von Reinhard). B. ftarb zu Berlin 14. Januar 1858. 
Auftrag, fig) perſönlich Kenntnis vom politifchen Zuftande | Baß geboren, von niederer Abfunft, Gegenjaß von eben=- 
Berlin zu verjchaffen. Die vielen vollbärtigen Geftalten, ! bürtig. 

die ſich damals in den Straßen Berlins bewegten, fcheinen | Balgeige, |. Biolon. 

nach jeinem Beriht vom 18. November 1848 auf B. eine| Baßhorn, |. Bafjethorn. 

Bejorgnis erregende Wirkung ausgeübt zu haben. Bon da| Baßhorn, joviel als Serpent(}.d.). 

an wurde der Ausdruck „Baſſermannſche Geſtalten“ Tprich- 
wörtlich) für unheimliche Berjünlichkeiten, von denen man fi) 
leicht bedrohlicher Eingriffe auf Leben und Eigentum ver: 
ſehen darf. — In der Folge trat er eifrig fir das preußijche 
Erbfaijertum, dann für eine Berftändigung mit Preußen ein, 
nahm auch am Erfurter Unionsparlamente teil. Seit 1. Juli 
1847 bereit3 hatte B. die „Deutjche Zeitung“ Herausgegeben 
und ſchon vorher mit K. Mathy zufammen eine Berlagdhand- 
lung gegründet. Ein anhaltendes Nervenübel aber lähmte 
jeit 1850 feine Thätigkeit derart, daß er 29. Juli 1855 durch 
einen Piſtolenſchuß fein Leben endete. 

Baffes-Alpes (jpr. Baß-Alp), franzöfiiches Departenıent, 
j. Alpen (Alpes). 

Balfes-Pyrendes (pr. Baß-Pyreneh), franzöfiiches De— 
partement, j. Pyrenäen (Pyrendes). 

— (franz., ſpr. Baßäß), Niedrigkeit, Niederträch— 
tigkeit. 

LBaſſẽt (ital. Baſſetto, Bäßchen), ein kleiner Kontrabaß, 
gewöhnlich nur mit drei Saiten bezogen und meiſtens nur 
noch auf dem Lande in Gebrauch. — Auch die Stimme, welche 
beim Baufieren de3 Bafjes die Grundftimme in der höheren 
Oktave mweiterführt, in Gefangftüden der Tenor, in Inſtru— 
mentalftüden die Bratfche oder das Violoncello, wird B. “ 

ernannt. Rr. 1459 —1460. Zweig und Ruß von Bassia Parkii (Schihbaum). 

Ballet, Baſſétchen, eine Kleine, jeßtnurnod) felten verwen— — 
dete Art von Jagdhunden, etwas größer als der Dachshund. 

Baſſe-taille (ſpr. Baßtalj; eigentlich Mittelbaß), franzö— 
ſiſche Benennung für tiefen Tenor, Bariton, Tenorgeige und 
Tenorflöte. — In der bildenden Kunſt bedeutet B. ſoviel 
wie Basrelief (j. unter Relief). 

Bajle-Terre (jpr. Baß-Tähr), Name einiger Ortichaften 
Weitindiend. — B., befeitigte Haupt- und Hafenjtadt an der | 
Weſtküſte der franzöfiichen Snjel Guadeloupe, mitca.8300 E., 
die zum dritten Teil Neger find, ift Sig de3 Gouverneurs 
und eine3 Bijhof3. Im August 1844 ward die Stadt durch en 
eine furchtbare Feuerdbrunft verheert. — B., Hauptitadt auf Nr. 1461. Ein Stück Baffiabutter. 
der Südjeite der britiihen Inſel St. EHriftopher oder ©t.| . 

Kitts, ift durch Fort gefhüst und zählt ca. 8500 €. Der! Bafli(Luigi), ausgezeichneter italienijcher Baritonift, geb. 
Ausfuhrhandel eritredt fich auf Salz, Zuder, Ingwer und | 1766 in Pejaro, betrat im 13. Lebensjahre die Bühne und 
Baumwolle. ging 1783 nach Florenz, wo er ſich weiter ausbildete. Von 

Baſſẽthorn, Baßhorn, Krummhorn, ein im vorigen Jahr- da kam er nad) Prag und war der Liebling der dortigen 
Hundert gebräuchliches Flarinettartiges, aber gebogenes Holz: | Mufikfreunde. Er brachte die Oper „Figaros Hochzeit” zu 
blasinftrument mit janfter, faft ſchwermütiger Mangfarbe, ihrem kunſtgeſchichtlichen Rechte und ihrer Berühmtheit und 
das fi) vor Mozart viele Künſtler zum Hauptinftrument | für ihn jchrieb Mozart die Titelpartie jeined „Don Juan“; 
wählten. Sein Tonumfang reicht durch alle chromatiſchen 1815 trat erzuritalienifchen Oper in Dresden über und starb 
Töne vom F bis „um dreimal gejtrichenen ©. dort 13. September 1825 al3 Regiffeur. 

Baflette, im italienifchen Handeldiefchwarzen und weißen Bafft (Laura Maria Catarina), gelehrte Stalienerin, geb. 
behaarten Felle von neugeborenen Lämmern, die in Oſter- 29. Oftober 1711 zu Bologna, widmete fie fi dem Studium 
reich unter dem Namen römische Zmafchel verkauft wer= | der Philoſophie und der klaſſiſchen Litteratur und verteidigte 
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den, aber weit geringer ſind als die ruſſiſchen Barangen. bereits 17. April 1732 mehrere metaphyſiſche Theſen gegen 
Baſſetti (Baſſotti), in Italien eine Gattung Makkaroni fünf Profeſſoren der Univerſität Bologna mit ſo glänzendem 
oder Nudeln. Erfolge, daß man ihr einſtimmig die Doktorwürde zuerkannte. 


Baſſewitz (von), altes, in Mecklenburg heimiſches und reich | Trotz ihrer großen Gelehrſamkeit war Laura B. eine vortreff⸗ 
begütertes Adelsgeſchlecht, beſtehend aus der 1726 in den | liche Mutter und Hausfrau und gab ihren in der Ehe mit 
Srafenitand erhobenen Linie, deren Glieder meift hohe Dr. Verrati erzeugten zwölf Söhnen einejorgfältige Erzie— 
Stellungen im medlenburgijchen Staat3dienite befleideten, | bung. Im Jahre 1741 übertrug ihrder Senatder Univerfität 
und der Linie der Herren von B. Aus diejer legteren ftammte | Bologna eine Brofefjur und Papſt Benedikt XIV. eine Stelle 
Magnus Friedrihvon B. preußiſcher Staatsbeamter ! in der von ihm dajelbit gegründeten Akademie. Auch ihre 
von Berdienit, geb. 17. Januar 1773 zu Schönhoff, dem ; Dichtungen jind von Wert ſowie ferner zivei von ihr verfaßte 
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Abhandlungen über die Öefege der Hydraulik und Mechanik. | kommenen Tonſchluſſe aus der Dominante in die Tonita, 


Laura B. ftarb hochgeachtet 12. Februar 1788; ihrem Anden= 
fen widmete die Frauenwelt Bolognas ein Dentmal. 

Bassia L., Butterbaum, Pflanzengattung aus der Fa— 
milie Sapoteae R. Br. Ihre drei Arten, B. longifolia L. 
(Sttipeölbaum), B. butyracea Rox. (indifher Made 
wabaum) und B. latifolia Rox. (breitblätteriger 
Mahwabaum) bilden anjehnliche oftindiihe Bäume. Die 
Samendom imdiihenMahmwabaumelicferndurhAusprefien 
das Tſchuri, ein fettes, butterartiges, jehr gejchäßtes DL. 
Dazfelbe dient zum Brennen auf Rampen, zur Seifenberei— 
tung und bildet, wie die rofinenartig ſchmeckenden füßen 
richte, einen bedeutenden Handelßartifel. Die Blüten des 
breitblätterigen Mahwabaumes (oft 200 — 300 Pfund von 
einem Baume) dienen zur Deltillation geiftiger Getränte. 
Das Fett diefer Pflanze führt in der Chemie den Namen 
Baſſiaöl. Dasselbe Hat ein ſpezifiſches Gewicht von 0,948, 
ſchmilzt bei 27—30°, Löftfih in abjolutem Alkohol und Liefert 
bei der Berjeifung die dem Palmitin ähnliche fette Baſſia— 
jäure. Die in Afrifa Heimifche B. Parkii (weitafrifanischer 
Shea= oder Butterbaum) Tiefert gleichfall3 eine wohl— 
ſchmeckende Bilanzenbutter, welche angenehnt riecht, nicht 
leicht ranzig wird und bei 36°C. ſchmilzt; fie gibt im Innern 
Afrikas einen wichtigen Handeldgegenjtand ab. Die verſchie— 
Ihiedenen Bajftafette und Baſſiaöle (Baſſiabutter) wer: 
den nicht felten miteinander verwechſelt. Das Holz der Baj- 
ltaarten iſt hart und ſehr dauerhaft. 

Ballinbutter, Baflinöl, |. unter Bassia. 

Baflinner, |. unter Baſſus. 

Baſſianus (Antonius Helogabalus), römifcher Kaifer, 
1. Heliogabalu2. 

Balfirot (franz., ſpr. Baffifoh), der aften, in welchem der 
in tiefen Brüchen gewonnene Schiefer mittels des Schadht- 
ſeils nad) der Oberfläche befördert wird, wo man den B. zur 
Weiterbeförderung auf einen Karren bringt. 

Baffignann (ſpr. Baffinjäna), früher befeftigte Stadt in 
der italienijchen Provinz Aleſſandria am Po, mit (1883) 
3623 &. B. ist befannt durch den Sieg der Spanier über dic 
Sardinier 1745. 

Baſſigny (ſpr. Bafjinji, Bassiniacum), franzöfifche Land— 
ſchaft im Departement Obermarne, zwiſchen Aube und Maas. 

Baffin (franz., ſpr. Baffäng), joviel wie Beden, Schale, 
Keſſel; dann ein Behälter für Flüffigfeiten, Waſſer, DT, 
Säuren, Laugen. Im Seeweſen bedeutet B. einen Binnen= 
Hafen, d. i. ein Heiner Hafen im Hintergrunde eines großen, 
oder auch Dod ohne Scyleufenthor, aljo in freier Verbin— 
dung mit dem Hafenwaljer; im geographijchen Sinne iſt 
B. ein ganzes Flußgebiet oder auch ein See, in welchen ſich 
mehrere Gewäffer ergießen. Zuweilen führen die innerhalb 
größerer Städte ſich ausbreitenden Waſſerflächen ebenfalls 
den Namen B., wie 3.B. da3 Alfterbaffin in Hamburg. — 
Bei der Scleiferei optifcher Kinfen nennt man B. die ver— 
tieften metallenen Schleifjchalen. — Über B. im geologi- 
hen Sinne. Beden. 

Baſſinade (franz., pr. Baſſinahd), die Stichelrede. 

Baflinas, in Frankreich der Abfall beim AbHajpeln der 
Seide, woraus dann Florettjeide gemacht wird. 

Baffinet, auch Bacinet, die Kopfbededung des gehar— 
nifchten Ritter3 im 14. und 15. Jahrhundert, zuweilen jehr 
umfangreich und gewöhnlich mit ſpitz herborjpringendem 
Bifier auseinem Stüd. — B. das Schälchen aufeinem Leuch— 
ter zum Auffangen des herablaufenden Wachſes. — B. die 
Bündpfanne. 

Baflinet, f. unter Seideninduftrie. 

RBnßinftrumgente, |. unter Mufikinjtrumente. 

Baffift, derjenige, welcher Baß fingt oder den Kontrabaß 
jpielt. Das erftere gejchieht entweder im Chore mit anderen 
B.en oder inSolovorträgen. Der Kontrabaßfpieler ift meijt 
Orcheiterjpieler. Doch haben ſchon mehrere B.en eine ſtau— 
nendwerteertigfeitaufihrem zuSolovorträgenwegen einer 
tiefen Tonlage ſich wenig eignenden Instrument erlangt und 
ſogar Violinkonzerte auf demfelben vorgetragen; j. auch 
unter Baß. 

Bafkiarinette, f. unter Muſikinſtrumente. 

Baßklauſel, das Fortfchreiten der tiefften oder Baßſtimme 
am Schlufje eines Mufitftüd3 in einem jogenannten boll- 


entweder wie bei A. in die Quinte abwärts, oder wie bei B. 
in die Quarte aufwärts. 





Bapmelodie, cine Beivegung der gefungenen oder gefpiel- 
ten Baßſtimme, welche, indem fie allen Anforderungen einer 
Melodie und momöglich aud dem Charakter des Bafjes ent- 
jpricht, in einem vieljtimmigen Muſikſtücke einen von der 
Bewegung der übrigen Stimmen wohl unterjcheidbaren Ge— 
danfen enthält. B.n fommen feltener in Anwendung al? 
Melodien der oberen Stimmen (Tenor, Alt, Sopran), da die 
Bedeutung des Bafjes auf der Harmonie beruft. 

Bafnoten, die im Baßſchlüſſel (f. d.) gefchriebenen Noten. 

Baſſo continue (ital., zufammenhängender, fortgehender 
Baß), eine beftimmte bei Orgel und Klavier vorkommende 
Baßfigur, die durch das ganze Stüd fortgeht und defjen 
Srundton bezeichnet. B. c. nennt man aud die Baßſtimme, 
welche ſowohl in den Zutti= al3 den Soloftellen mitwirkt, wo— 
gegen B. ripieno nur im Tutti mitfpielt. — Unter B. 
oftinato (franz. B. contrainte), in der gewöhnlichen 
SprahehartnädigerBahgenannt,verftehtman das öftere 
Wiederholen einer Bapfigur oder eines kurzen Baßthemas, 
während die übrigen Stimmen ich melodiſch und harmoniſch 
weiter beivegen. 


Andante. 








Baffompierre (ipr. Baflongpjähr, Francois de), geb. 


12. April 1579 zu Harouel in Lothringen aus altem Ge— 
ſchlecht, kam 20 Jahre alt anden Hof König Heinrichs IV. und 
erwarb ſich die Gunſt des Königs, der er mehr als ſeinen Ver— 
dienſten die Erhebung zu den höchſten militäriſchen Würden zu 
danken hatte. Im Jahre 1610 warder zum Staatsrat und Be— 
fehlshaber eines Regiments, 1622 zum Marſchall von Frank—⸗ 
reich ernannt, war 1628 bei der Belagerung des Hugenotten— 
platzes La Rochelle thätig und erſtürmte 1629 den Bah bon 
Suja. Durch ſeine Verbindungen mit dem Herzog von Buije 
wurde er indes dem Kardinal Ridhelieu verdächtig und kam 
aufdefien Befehl 1631 in die Baftille, ausder ihn erit der Tod 
diejes allmächtigen Minifter3 1643 befreite. Er erhielt jeine 
Titel und Würden zurüd, ftarb aber, körperlich gebrochen 
durch die lange Gefangenſchaft, ſchon drei Jahre darauf, 
12. Oftober 1646. B. war Hofmann durch und durd), liebte 
den Aufwand und die grauen. Sn derBaftille ſchrieb erjeine 
Denkwürdigkeiten, die in feinem Stile von feinen vielen Lie— 
begabenteuern am franzöfifchen Hofe berichten (2Bde., Köln 
1665; 5 Bde., 1870 ff.). Die jpäter von Serieys herausge— 
22%* 
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gebenen „Nouveaux m&moires du maréchal de B.“ (Paris 
1802) werden vielfach für unecht gehalten. 

Baſſora, türkiſche Stadt, ſ. Basra. 

Baſſoragummi (Basragummi, Gummitoridonense), 
eine dem arabijhen Gummi in äußerlicher Bejchaffenheit 
- ziemlich ähnliche, von einer in Arabien heimiſchen Afazien= 
art gewonnene Gummiart. Die Beitandteile derjelben find 
ein in Waſſer unauflöslicher Stoff, da8 Baſſorin, welches 
aud in dem Gummi der Kirihbäume und im Tragant ent- 
halten ift, und ein in Waſſer löslicher, das Arabin. 

Baſſo rilieno, ſ. Basrelief. 

Baſſorin, Tragantitoff, |. unter Bafjoragummi. 

Baſſo ripiene und Baflo oſtinato, |. unter Bafjo con= 
tinuo. 

Bafotti, ſ. Baſſetti. 

Baßſchlüſſel, Baßzeichen, in der Muſik eine am Anfang 
jeder Notenzeile für den Baß, ſowohl für den geſungenen als 
auch für den geſpielten, befindliche Vorzeichnung. Die tiefe— 
ren Töne des Pianofortes, der Orgel ſowie auch ſämtlicher 
Baßinſtrumente werden, mit Ausnahme der höheren Töne 
des Violoncellos und des Fagotts, durch dieſen Schlüſſel be— 

zeichnet und Baßnoten genannt. Er beſtimmt die 

: Lage des Tone? fin der Eleinen Oktave auf der 

vierten Linie in beifolgender Form und wird des— 
halb auch zumweilen -Schlüffel genannt. 

Baßſtimme (ital. Bafio, franz. Baſſe-contre), die tiefite der 
Stinimlagen de3 männlichen Gefchlecht3, welche gewöhnlich 
aus der Altſtimme der Knaben hervorgeht. DieTonreihe der 
B. umfaßt in der Regel die Töne vom großen f bi3 zum ein= 
geſtrichenen e. Soloſänger gebieten meistens über einen be— 
deutenderen Stimmenumfang und intonieren zuweilen bi3 
in die Kontraoktave hinab und big zu dem eingeftrichenen g 
hinauf. Man unterfheidet noch Hohen Baß und tiefen 
Baß, je nachdem die fangvolleren und leicht anfprechenden 
Töne in derhöheren odertieferen Tonlageliegen. Der Klang 
der B. iſt voll, ernit, feierlich, doch auch für fomische Wirkungen 
verwendbar. In Behandlung der B. ragen die älteren Ton- 
jeßer (namentlich Händel, Bach) über die neuteren hervor. — 

DB. bezeichnet außerdemnoc die gejchriebenen odergedrudten 
Notenſtimmen für die Baßjänger oder Baßfpieler. 

Baßſtraße, die nach) ihrem Entdeder George Baß (1797) 
benannte Meerenge, melde Tasmania (früher Vandie— 
mensland) von der Küfte von Viktoria im füdlichen Auſtra— 
lien in der Breite von etwa 111 km trennt. 

Baſſum, Marftfleden und bis zum Beginn diefes Jahr— 
hunderts Heffifche Enklave in preußischen Regierungsbezirk 
Hannover, mit (1881) 685 €. 

Baſſus, Zuname mehrererrömiſchen Gefhhlechter. Es wer— 
den Grammatiker, Rhetoren, Philoſophen und Mediziner 
unter dieſem Namen erwähnt. Von verſchiedenen Dichtern 
desſelben Namens iſt nichts mehr vorhanden. — Caſſia— 
nus B. aus Bithynien verfaßte im 10. Jahrhundert auf 
Veranlaſſung des byzantinischen Kaiſers Konſtantinus Por— 
Bu VII. aus einer Menge von Schriften über die 

andwirtichafteinennochvorhandenen Auszug in 20 Büchern 
unter dem Titel Geoponika. 

Baſſus, ein Gnoſtiker des 2. Jahrhunderts, vielleicht ein 
Schüler des Cerinthus. Er leugnete die menſchliche Natur 
Chriſti wie die Auferſtehung des Fleiſches und verteidigte 
den Einfluß der Planeten auf Geburt und Leben des Men— 
ſchen ſowie die magiſche Kraft des griechiſchen Alphabets. 
Seine Anhänger, die Baſſianer, verſchwinden aber ſchon 
früh aus der Kirchengeſchichte. 

Baſſuto, Betſchuanenſtamm, ſ. Baſuto. | 

Bast. Abkürzung für®.Baitero! beipaläuntologifchen 
Namen (Berjteinerungen und dergl.). 

Baft, ägyptifche Gottheit, j. unter Bubaſtus. 

Baft, die faferige Schicht unter der Rinde bei Plan 
zenjtengeln und Stämmen. Diejelbe befteht aus langen 
fadenförmigen, dickwandigen, proſenchymatiſchen Zellen, 

welche oft zu Bündeln vereinigtfind. Die Baſtfaſern können, 
da fie der zaulnis widerstehen, ausdem Pflanzengewebe aus— 
getrennt werden, wie e3 bei Flachs, Hanf, Lindenbaſt zc. 
häufig geichieht, um fie zu Gejpinften zu verwenden. Man 
unterjcheidet 1) gewöhnliche Bajtzellen, welche nicht 
verholzen, ſich wenig oder gar nicht verzweigen und oft bis 
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12 Lagen bilden (Hanffafern, Neffelfafern:c.), und )Mild)- 


jaft führende, jtarf verzweigte Zellen oder Milchgefäße, 
deren Inhalt aus Kautichuf, Wachs, Stärkemehl und Alfa 
loiden befteht. Die Baftzellen vermitteln das Auf- und Ab— 
jteigen der Bflanzenjäfte. 

Bafta (ital.), e3 ift genug! Genug davon! Halt! Sm 
L'Hombre- und Golojpiel ist B. oder Bafte der dritte Mata— 
dor (grüne Ober). — Baftant, außreichend, genügend, hin= 
länglich, tauglid). 

Baſtaards (niederl.), Bezeichnung für die gegenwärtig 
Griquas genannten Milhlinge von einem Weißen und 
einer Hottentottin. 

Baftaggoltürk.) Haus für Beitfranfe Duarantänegebäude. 

Baftanrini (ital.,jpr. Baſtantſchini), feine gebleichte Lein- 
wand, die in Böhmen und Schlejien verfertigt und meist nad) 
Italien verfauft wird. 

Baftanthal, das obere, 35km lange und 20km breite Thal 
des Bidafjoa in Spanien, zur Provinz Navarra gehörig. 
Der fruchtbare Boden erzeugt Getreide, Mais, Lein, Kaſta— 
nien und Südfrüchte. — B. in Frankreich, das Thal des 
Baltan, eines Nebenfluffes des Gave de Bau, zum Departe- 
ment Oberpyrenden gehörig, ijt 6 km: Sang und vorn fteilen, 
ihichtenreichen, fahlen Felswänden eingeichlofjen, von brau— 
jenden Gemwäffern belebt und furdtbaren Lawinen heimge- 
jucht. InderMitteliegtder Badeort Barege3ele3-Bainz (f.d.). 

Baftar, zur Bizeftatthalterfchaft der Zentralprovinzen ge— 
böriger ook Bafallenitaat von 41600 qkm mit 
ca.80000 E. Die Hauptitadt ift Sagdalpur. 

Baſtard .. , ., in Zufammenjegungen foviel wie unecht, 
Miſchlings ...., After...., Bieudo..... — Baftardbe- 
fruchtung (ſ. d.), Befruchtung innerhalb verjchiedener 
Arten oder Varietäten von Bilanzen (f. unter Baftarde). — 
Baftardbernftein fehlerhafter, durchlöcherter, unbrauch— 
barer Bernftein. — Baſtardbruch, unreiner Brud), der 
mehr als eine Einheit außdrüdt,4.B.5/,.—Baftardeijen, 
ſoviel wie Nickel(ſ.d) —Baſtarderzeugung, Erzeugung 
zwiſchen Tieren verſchiedener Arten (ſ, unter Baſtarde). — 
Baſtardfeile, Feile von mittelfeinem Hieb. — Baſtard— 
fenſter, Halbgeſchoßfenſter — Baſtardguayakholz, 
ſ. Gelbebenholz. — Baſtardindigo, unechter Indigo, 
ein blauer Farbſtoff, den man aus den Trieben der Arnopha 
fruticosa gewinnt. — Baſtardmahagoni, unechtes Ma— 
hagoniholz, ſ. unte Mahagoni.— Baſtardnachtigall, 
unechte Nachtigall, Hagſpatz, ſ. unter Gartenſänger. — 
Baſtardpflanzen, Gewächſe, welche Erzeugniſſe geſchlecht— 
licher Zeugung zwiſchen verſchiedenen Pflanzenarten oder 
Varietäten ſind. — Baſtardſamt oder Baſterſamt(ſ.d.), 
eine Mittelgattung des Samts. — Baſtardſchloß, ein 
weniger haltbares Schloß als das gewöhnliche, ohne eigent— 
liche Zuhaltung. — Baſtardtiere, von Eltern verſchiede— 
ner Art erzeugte Tiere (ſ, unter Baſtarde). — Baſtard— 
wein, ein dem Pedro Kimenes ziemlich gleich fommen- 
der Spanijcher Wein. — Baſtardwolle, Mifchlingsmwolle, 
jede veredelte Schafwolle, die aus der Mifchung von feinen 
ſpaniſchen Stären oder Merinos und Landſchafen hervorge— 
gangen iſt. — Baſtardzucker, Farinzucker, welcher von 
dem aus den Lumpenformen abträufelnden Sirup durch 
weiteres Läutern und Kochen bereitet wird. 

Baſtardagium (neulat.), die Hinterlaſſenſchaft unehelicher 
Perſonen, welche ohne Erben geſtorben ſind. 

Baſtarde (oder Hybride) nennt man die Produkte der ge— 
ſchlechtlichen Vermiſchung von zwei verſchiedenen Arten. 
— In der Pflanzenwelt wird die Baſtardbefruch— 
tung, Baſtardierung, Kreuzung, dadurch bewirkt, daß 
die Narbe von der AR durch den Bollen einer 
andern Art befruchtet wird. Am Teichteiten Yafien ſich Va— 
rietäten derjelben Art freuzen oder verbaftern, häufig 
auch noch zwei verjchiedene Arten derfelben Gattung. Durd) 
fünftliche Kreuzung haben namentlich englijche Gärtner von 
den echten Arten vieler Hierpflanzen (Pelargonium, Calceo- 
laria, Verbena, Fuchsia, Amaryllis 2c.) eine folche Dtenge 
B. erzeugt, daß e3 oft ſehr ſchwer zu bejtimmen tft, ob man es 
mit Art oder Baftard zu thun hat. Auch in der freien Natur 
bilden jich häufig Baftarde durch Einwirkung des Windes 
und der Inſekten, namentlich) unter den Weiden-, Minzen-, 
Königskerzen- und Wegericharten. Die durchKreuzung zweier 
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Arten gewonnenen Samen liefern einen Bastard, auch 
Mittelipezies genannt. Die Kreuzung eines Baſtards 
mit der Mutterpflange gibt eine Form, die man Umſchlag 
nennt, und die durch Streuzung zweier Barietäten entitandene 
Form heißt Mifchling verMittelichlag. Die B.zeigen 
in Farbe, Größe, Füllung der Blüten, Form der Blätter ꝛc., 
daß fie fich in Die Eigenfchaften der Stammarten teilen, zwi— 
ichen beiden die Mitte halten oder fich einer derfelben mehr 
nähern. DaspPiſtill derjelben iftnormal, dieStaubgefäße aber 
gewöhnlich unvollfommen gebildet, ebenjo die in geringer 
Menge auftretenden Bollen. — Inder TierweltkommenB. 
(Bajtardtiere)in der freien Natur verhältnismäßig felten 
vor, da die Tiere für gemöhnlich hinreichend Gelegenheit fin— 
den, ſich mitihresgleichen zu begatten,und — — einen 
eigentümlichen Widerwillen zeigen, ſich mit anders gearteten 
Weſen zu paaren. Gewöhnlich iſt es die Dazwiſchenkunft des 
Menſchen, welche die Baſtardierung vermittelt, inſofern Nüß- 
lichkeitsrückſichten die Züchtung von B.n, welche gewiſſe Eigen- 
ſchaften ihrer Eltern in fich vereinigen,anempfehlen. Ein ſchon 
aus den älteſten Zeiten orientaliſcher Überlieferung datieren— 
des Beiſpiel iſt die Kreuzung zwiſchen Pferdund Eſel. Man 
nennt die Produkte derſelben bekanntlich Mauleſel, wenn 
der männliche Erzeuger ein Eſel und die Mutter eine Pferde— 
ſtute war, Maultier aber, wenn die Paarung zwiſchen 
einem Pferdehengſt und einer Eſelin ſtattfand. — Die wich— 
tigſten Fälle von Baſtardierung zwiſchen Arten verſchiedener 
Gattungen ſind ſolche von Schaf und Reh, Hirſch und Pferde— 
ſtute, Hund und Schwein, Ente und Huhn, Auerhahn und 
Truthenne; nicht zu vergefien die B. zwischen verfchiedenen 
Fiſchgattungen. Bismweilenijt esTeichter, männliche Tiere 
einer Art mit den weiblichen einer andern zu Freuzen, al3 
weibliche der erfteren mit männlichen der zweiten. ©o bilden 
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der Kreuzung zwiſchen ihren verſchiedenen Formen als Blend⸗ 
linge oder B. zu bezeichnen, je nachdem man dieſe Formen 
als Raſſen oder aber als Arten im naturgeſchichtlichen Sinne 
auffaßt. Beide Anſichten finden Vertretung. Gewöhnlich 
aber werden dieſe menſchlichen Kreuzungsprodukte Miſch— 
finge genannt. — Mit Baſtard oder Banfert bezeichnet 


‚man aud) ein uneheliches Kind. 


Baflardife, 1. Batardije. | 
Baftarner (Bastarnae), ein Fräftiger und kriegeriſcher ger— 


maniſcher Stamm bon rauhen Sitten, der, von Ofteuropa 


nad) Südmeften ziehend, zuerjt unterden germanischen Stäm- 
men mit Öriehen und Römern in Berührung trat, nämlich 
zur Zeit der makedoniſchen Könige Philipp V. und Perſeus 
182 v. Chr. DieB. kämpften unter anderem mit Mithridates 
gegen Pompejus. Später unter Mark Aurel waren fie im 
Bunde mit den Markomannen und nahmen im 3. nachchriſt— 
lichen Jahrhundert an den Raubzügen der Goten teil. Sm 
Sabre 279 n: Chr. verpflanzte der römische Kaiſer Probus 
100000 8. in das römische Thrafien, wo fte in der roma— 
niſchen Bevölkerung ihr Volkstum einbüßten. 

Bafte, ſ. unter Baita. 

Baftei, eine im Mittelalter gebräuchliche Urt Heiner Be— 


ee eines alleinjtehenden Plage3 oder in die Mauern 


befejtigter Städte eingefügte, nach außen rund und nach der 


Stadtjeite zu vieredig erbaute niedrige Türme, mit Bruft- 
wehren undPlattform, auf welcher Geſchütze aufgeitelft waren. 


3.B.Biegenbod und Schaf jehr leicht B. während bei Schaf-— 


bod und Biege eine Kreuzung faum gelingen dürfte. Ferner 


begattet fich der amerikaniſche Bijonjtier (dort Büffel ge— 
nannt) leicht und gern mit europäischen Hauskühen, während 
eine gejchlechtfiche Vermiichung zwiſchen Haußftieren und J 


Bifonkühen am Widerwillen der erfteren ſcheitert — Betreffs — = 


der Blendlinge iſt allerdings nicht in Abrede ge ſtellen, daß 
die in den Formenkreis einer Art gehörigen 


arietäten und A 
Raſſen ſich in der Regel fruchtbar kreuzen fünnen; dies findet F 


jedoch auch nur gradweiſe ſtatt und durchaus nicht in allen vi. 


Fällen. Bei mehreren Hunderafien 3.8. wird die Paarung | 


ichon durd den bedeutenden Größenumterfchied vereitelt. — F 5 


Die von zwei Spielarten einer Art — Nachkommen 
heißen Blendlinge (spurii), und bezüglich ihrer Fort— 
pflanzungsfähigfeit und der der B. ift zu Bern een, daß es 
ebenfowenig eine unbedingte Fruchtbarkeit der Blendlinge 
gibt als eine völlige infruchtbarkeit ver B. In den Wäldern 





Baſtei, einer der ſchönſten Punkte der Sächſiſchen Schweiz, 


nglands freuzten jich mehrere Fafanenarten, und die B. | zwischen Wehlen und Rathen auf dem Irmken Ufer der Elbe, 
pflanzten fihfort. Baftardgänfe liefern in England oft Nach- ein Kalkfelſen von 230m Höhe, auf deffen mit einem eifernen 
fommen mit einer der reinen Stammarten und unter fich; in | Geländer umgebener Plattform man die herrfichfte Ausficht 


Indien müſſen Jieaber jedenfalls weit fruchtbarer fein, indem 
man fie dort an Orten herdenweife hält, wo reine Stamm 
arten gar nicht eriftieren. Unjere Haustiere endlich find 
meiſtens nicht „reine“ Arten, ſondern aus der Kreuzung 
zweier oder mehrere wilder Arten abjtammende B., die ſich 
fruchtbar fortpflanzten. Wiees fruchtbare B. gibt, fenntman 
auch unfruchtbare Blendlinge, 3. B. von Hunderafien, von 
Rinderrafien. Somit befteht fein abjoluter Unterfchied zwi— 
ſchen B. und Blendling, und hieraus ergibtfich, daß Art(ſ. d.) 
und Barietät (f. d.) nicht Durchgreifend verschieden find. — 
Baftardfifche wurden in neuerer geit mehrfach in freier Natur 
vorkommend aufgefunden, jodaß gewiſſe Fiſchformen nun— 
mehr als unreine Zwiſchenformen eine natürliche Erklärung 
und die richtige untergeordnete Stellung finden. So iſt die 
KRarpflaraufche oder der Karpfgareisl oder Hälverling 
(CyprinusKollarii, carpe blanche oder carouche blanche) 
ein B. von Karpfen und Karauſche, der außerordentlich variie— 
rend bald dem einen, bald dem andern dieſer beiden Fiſche 
näher kommt. Ein anderer B.ift der Leuckartfiſch (Abra- 
midopsis Leuckartii), den man früher für eine Abramisart 
hielt, während er als ein B. einer ſolchen miteinem Leuciscus 
anzufehen ift. Baftardfische Haben fih z.B. in der Salzburger 
Bentralanftalt für Fiſchzucht al fortpflanzungsfähig er— 
wieſen. Was die Menfjchen betrifft, jo find die Erzeugniſſe 


ins Elbthal, auf das Erzgebirge und die eigentümlichen Fel- 
jengebilde der Sächſiſchen Schweiz genießt. Dieſe B. hat den 
Kamen von der Felfenburg Neurathen und Altrathen, die 
zu der Beit, alS die Sorben und Wenden in jener Gegend 
heimijch waren, von jenen Seljenjpiben aus die Gegend be— 
berrjhte und deren Bewohner die Schiffahrt auf der Elbe 
mit ihren jteinernen Kugeln arg beläftigten. Deutlich ſieht 
man noch die Spuren der früheren Befejtigungen. 

Buſtelica (San Bietro von Ornano), corſiſcher Edelmann, 
der von 1553 an verjuchte, fein Baterland von der verhaßten 
genueſiſchen Herrjchaft zu befreien, aber 1567 unter Mörder— 
band fiel. 

Baſterne, eine verichloffene, von zwei Maultieren getra- 
gene Reijejänfte, die früher befonderd in Gebirgsgegenden 
im Gebrauch war. DieTiere, zwijchen zwei langen Stangen, 
eins vorn, eins Hinten, feit angeipannt, tragen die in deren 
Mitte befeitigte Sänfte und bieten bei der ruhigen und ſanf— 
ten Art ihres Ganges ein ebenio bequemes wie angenehmes 
und ficheres Beförderungsmittel. 

Baſterſamt vder Baſtardſamt, eine Mittelgattung des 
Plüſch, die feiner und kurzhaariger als Plüfch und gröber als 
furzer Samt iſt. DerB. tft aus ſtärkerer Seide als der Plüſch 
gemwebt, enthält eine ſchwächere Kette als der Köperjamt und 
wird nach der Stärke der Beilfäden unterjchieden. 
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Baſtiat (Frederic) 
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Baſtetaner (Bastetani), im Altertum ein Volk iberiſchen 
Stammes an der Sidoftfüfte Spaniens, in den heutigen 
Provinzen Almeria, Murcia und Almacete. 

Baftfafern, Baſtgefäße, Baſtparenchym, ſ. unter Bat. 

Baſthüte, eine früher viel getragene, jeßt durch die Stroh- 
hüteverdrängte Art von Damenhüten aus feinem Baftgeflecht 
(Sparterie). Man fertigte fie aus feinen Spänen von Weis 
den=, Bappel- und Lindenholz. 

Bafti, Diſtrikt und Stadt in Indien; erfterer gehört zu den 
Nordmweitpropinzen und zählt auf 3918qkm ca. 1470000 €. 
Hauptftadt ift Mihdawal mit ca. 8200 E. — Die Stadt B. 
hat ca. 6000 €. 

Bafti, ſpaniſche Stadt, }. Baza. 

Baftin, ſtark befeitigte Seejtadt mit Hafen an der nordöft- 
lichen Küfte Korficas, ehemalige Haupt- und noch jest erſte 
Handels- und Snduftrieftadt auf der Inſel. Die Stadt ift 
jetzt Hauptort eines franzöſiſchen Arrondiſſements und Sik 
des Militärgouverneurs, eined Gerichtshofs, eine Zivil- 
und eined Handelsgerichts. B. hat außerdem eine Kathe— 
drale, ein College, eine Handelsfammer, eine Suffurfale der 
Bank von Frankreich, Theater, öffentliche Bücherfammlung, 
Naturalienfabinett, Militär- und Hivilhofpital. Im Sahre 
1854 wurde Napoleon hier ein marmorne3 Standbild er- 


richtet (von Bartolini). Die Bevölferung beläuft fich auf 


(1881) 19684 E. ; diefelbe betreibt lebhaften Handel mit Wein, 
DI, Zeder, Sardellen, Zitronen, Eijen, Korallen und den Er: 


Beit nur noch feine „Beiträge zur vergleichenden Pſycholo— 
gie“ (1868), „Sprachvergleicyende Studien” (1870), „Die 
Beltauffaffung der Buddhiſten“ (1870), „Ethnologiſche For— 
ſchungen“ (2 Bde., 1871 —73), „Geographiſche und ethno— 
logiſche Bilder“ (1873) hervorheben. Um dieſe Zeit machte 
B. eine weitere Reife nach der Loangoküſte, nachdem er mit 
Robert Hartmann ſchon 1869 die „Zeitfchrift für Ethnologie“ 
begründet, Die legterwähnte Reife bejchrieb er in feinem 
Buch „Die deutfche Erpedition an der Loangoküſte Afrikas“ 
(2 Bde., 1874). Sm Jahre 1875 erichienen feine Werke 
„Schöpfung oder Entitehung“ und „Die Borftellung von der 
Seele”. Im Intereſſe der ethnologiſchen Sammlungen de3 
fünigl. Muſeums zu Berlin unternahm B. 1875—76 eine 
neue Reife durch Südamerifa und die Vereinigten Staaten 
nad) den Antillen und veröffentlichte als Ergebnis derfelben 
„DieKulturvölker des alten Amerika” (2Bde., Berlin 1878ff.). 
Bu gleichem Zweck bereifte er 1878 Berfien, Indien, den In— 
diſchen Archipel, Auftralien, Zidfchi, Neufeeland und Hawai, 
von wo er im Auguft 1880 zurückkehrte. Seitdem ift er vor— 
wiegend ſchriftſtelleriſch thätig geweſen und jchrieb 1881 „Der 
Bölkergedanfeim Aufbau einer Wiſſenſchaftvom Menjchen“, 





zeugniffen ihrer Induſtrie, Tuch, Leinwand, Seife, Talg, 
Wachs, Lifür und Maffaroni. B. wurde 1380 von den Ge— 
nuejern gegründet, die 400 Jahre lang von hier aus Corfica 
beherrſchten. Nach der Bereinigung der Inſel mit Frankreich 
war die Stadt 1791 — 1811 Hauptitadt de3 Departements 
Eorfica. Bon dem Meere aus bietet B. einen überrafchend 
ſchönen Anblick, dem jedoch jein Inneres keineswegs entipricht. 

Ballinnns (Zohan Gerardszoon), niederländijcher Orgas 
niit und Tondichter, geb. in Twello 1812, war erſt Uhrmacher, 
wurde dann in Deffau Friedrid Schneider? Schüler im Or— 
gelſpiel, ftudierte hierauf in Leipzig unter Mendelsſohn wei— 
ter und vervollkommnete ſich als Organist in Dresden unter 
Joh. Schneiders Leitung. In fein Baterland zurücdgefehrt, 
wurde er 1839 Organift in Amjterdam; 1858 erfolgte feine 
Berufung zum Organijten der Bapofirche in Haarlem; in 
dieſer Stellung ftarb er 16. Februar 1875. Bon feinen Ton= 
werfen find bejonders zu erwähnen: „Sechs Orgelfompofi= 
tionen” (preisgefrönt und herau2geg. von derMaatschappy 
tot bevorderingderToonkunst); „Lieder ohne Worte”, für 
Klavier, ein vierftimmiges Choralbuch der evangelifchen Ge— 
fange und einige muſikwiſſenſchaftliche Werke: auch hinter 
lich er noch manches Handichriftliches. B. war Mitbegrüns 
der und Vorſtandsmitglied des Bachvereing in Haarlem. 

Baftian, Abkürzung des Namens Sebaftian. 

Baſtian (Adolf), ausgezeichneter Ethnolog und berühmter 
Weltreifender, geb. 26. Juni 1826 zu Bremen, jtudierte zu 
Berlin, Heidelberg, Prag, Sena und Würzburg, anfang? 
Aura, dann Heilkunde und Naturwifjenichaften, und ging | „Die heilige Sage der Bolynejier”, 1882 „Steinjfulpturen 
1851 als Schiffsarzt nad) Auftralien. Hier bereifte er die | aus Guatemala” und „Der Buddhismus in jeiner Pſycho— 
Goldfelder und einen Teil des Innern und ging dann über | logie”, 1883 „Snjelgruppen in Ozeanien“, „Bölferftämme 
Neufeeland nach Beru, Weftindien, Merifo und Kalifornien, | am Brahmaputra”, „Zur naturwifjenjchaftliden Behand— 
bon da wieder nach) China und DOftindien, durch Kleinafien | lungsweiſe der Biychologie 20.” und „FurKenntnis Hawais“, 
nach Ägypten, von da ins Kapland und nad) den portugie= | 1884 endlich „Allgemeine Grundzüge der Ethnologie” und 
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Nr. 1463. Adolf Baftian (geb. 26. Juni 1826). 





ſiſchen Befißungen in Weftafrifa, um dann Europa jelbit zu 
durchitreifen. Im Dezember 1859 heimgefehrt, gab er fein 
Bud „Ein Bejud in San Salvador“ heraus, dem 1860 das 
. dreibändige Werf, „Der Menſch in der Öefchichte” folgte, Im 
Sanuar 1861 unternahm B. feine zweite Weltreije, zunächſt 
durch die Hinterindifche Halbinjel, wo er am birmaniſchen 
Hofe ein Jahr lang fejtgehalten ward, um dann in Bangfof 
die jtamefische Sprache und Litteratur zu jtudieren. Von da 
ging es durd Java, Japan, China, die Mongolei und Dft- 
fibirien und über den Ural und Kaukaſus durch die Länder 
am Kaſpiſchen und Schwarzen Meere 1865 nad) Deutichland 
zurück, wo er jich in Berlin 1866 habilitierte und wo er bald 
darauf zum außerordentlichen Brofeffor der Ethnologie und 
zum Direktor de3 ethnologiſchen Muſeums dajelbit ernannt 
wurde. Die Frucht jener zweiten Reife war zunächſt das 
inhaltreihe Werk: „Die Völker Oſtaſiens“ (6 Bde., Sera 
1866— 71), außer welchem wiran größeren Werfen aus jener 


„Sndonefien“ 1. Lieferung: „Die Molukken“. 

Baftian (pr. Baftjen, Henry Charlton), englifcher Arzt, 
geb. 26. April 1837, ward 1867 Brofeffor der pathologischen 
Anatomie in London, 1868 Aifistent am Hojpital für Ge— 
lähmte und 1871 Arzt am Hojpital der Hochſchule. Er iſt 
beſonders bewandert in der Pathologie des Nervenſyſtems. 
Unter feinen Schriften find die erwähnendmwertejten: „The 
modes of origin of lowest organisms“ (1870), „Ihe be- 
ginnings of life‘ (2 Bde., 1872), „Clinical lectures on the 
common forms of Paralysie‘ (1875) und „Ihe brain as 
an organ of mind“ (1880, deutjch in der „Snternationalen 
wifienjchaftlichen Bibliothek” 1882). 

Baltiat (ſpr. Baftiah, Zrederic), namhafter franzöfiicher 
Nationalöfonom, geb.29. Juni 1801 zu Bayonne. Anfangs 
Kaufmann, wandte er fi), angezogen von den volkswirt— 
ihaftlihen Werfen Smith3 und Says, dem Studium der 
Nationalökonomie zu und zog, 1831 zum Friedensrichter und 
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bald darauf zum Seneralrat des Departements Landes er— 
wählt, 1844 durd die im „Journal des economistes" er= 
ihienene Abhandlung „De l’influence des tarifs frangais 
et anglais sur l’avenir des deux peuples“ die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Dieſer folgten 1845 feine Über: 
jegungen der in den engliichen Freihandelsvereinen von 
Cobden gehaltenen Reden. Als das vorzüglichſte jeiner ſpä— 
teren Werfe gelten die „Harmonies &conomiques“ (Paris 
1849, deutih in Brinc-Smith8 Nationalöfonomifche Biblio- 
thet 1850). 8. ftarb bereit 24. Dezember 1850 in Rom. 
Sein Denkmal ward im April 1878 zu Mugron enthüllt. 
Seine gefammelten Schriften gab Baillollet heraus (7 Bde., 
4. Aufl., Paris 1878; deutihim Auszug von Bergius, 2Bde., 
1859). Seine Lebensbejchreibung von Bondurand (1879). 

Baſtics Glas, ſ.Hartglas. 

Bafide (franz., pr. Baſtihd), Landhaus, Luſthaus in der 
Nähe von größeren Städten Südfrankreichs, bejonders bei 
Marſeille; im älteren Kriegsweſen ein Blockhaus. | 

Baſtide (jpr. Baſtihd), Name mehrerer Orte in Frankreich. . 
— B. de Elerence (jpr.B. de Clerangs), Stadt im Depar— 
tementRiederpyrenäen, mit ca. 1500 Bergbau treibenden E.. 
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— B. des Feuillantd ıjpr. B. däh Fölljang), Torf im 
Departement Cbergaronne, mit Eiftercienferabtei, zählt ca. 
700 E. --B. de Séron (ſpr. B. de S’rong), Stadt im De— 
partement Ardege, mit ca. 3000 E. B.: Fortunitrefipr. 
B.⸗Fortüniähr) oder B. Murat (fpr. B. Müra) genannt, 
Dorf im Departement Lot, mit ca. 1700 E., Seburtsort 
Murats.- - B:Nouayrour (pr. B. Ruäruh), Stadt im 
Tepartement Tarn, mit ca. 3000 E., welche Woll: und Tud): 
bereitung betreiben. 

Bnfide (ſpr. Baſtihd), Name verichiedener befannt ge- 
wordener franzöſiſcher Schriftsteller. — Sean Francoid 
de la B. geb. 13. Juli 1724 zu Marſeille, geft. 4. Juli 1788 
zu Mailand. Derſelbe war Mitherausgeber der „Biblio- 
thöque universelle des romans‘ (112 Bde., Baris 1775 bis 
1789); der „Choix desanciens Mercures" (108 Bde. , ebend. 
1757— 64) und der „Histoire litteraire de la France‘ von 
d'Uſſieux (ebend. 1772). — Jules B. Redtögelehrter und 
Staatsmann, geb. 22. November 1800 zu Paris, ftudierte die 
Rechte und ward unter der Neftauration einer der eifrigiten . 
Garbonari(f.d.) in Frankreich. Unter Ludwig Philipp ſchloß 
er ſich der äußerſten Linken an und ward bei der Einrichtung 
der Nationalgarde zum Chefder Artillerieregion erwählt, die 
vorzugsweiſe aus Republikanern beſtand. Sm Jahre 1832 
ward er wegen Teilnahme am Aufſtande beim Leichenbe— 
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gängnis des Generals Lamarque in Paris zum Tode verur- 
teilt, entfam jedoch nahyXondon. Zwei Jahre ſpäter begnadigt, 
fehrte B. nad) Paris zurid, war eine Zeitlang Herausgeber 
des „National“ und gründete dann mit Buchez die „Revue 
Kationale”. Der Sieg der Revolution im Februar 1818 ver: 
half ihm zum Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. 
Ein Miniſter und Abgeordneter nach dem Herzen des Gene— 
rals Cavaignac, blieb er, ohne irgend eine bedeutende Rolle 
zu jpielen, aud) im Kabinett, al3 diejer während des Juni— 
aufſtandes die Piktatur übernahm, und trat erjt mit ihm 
20. Dezember 1848 aus dem Amte, um ich ganz ins Privat 
leben zurüdzuzichen. Pie böfen Folgen jeiner italieniſchen 
Politik, in die er ſich aus Liebe zum Bapfte verſtrickt, und die 
deshalb erfahrenen Angriffe veranlaßten ihn noch 1858, ſich 
in dieſer Hinficht durd) eine bejondere Schrift zu verteidigen. 
Conftjchriebernod): „Histoire del’assembleelegislative‘‘, 
von der nur der erjte Band erschien (1847), und „Guerres de 
religion en France‘ (28de., Paris 1869). B. starb 2. Mürz 
1879 in Bari3. - - Louis B., Tichter und Schriftiteller, 
geb. um 1805 in Marjeille, wendete ſich nad) der Juli— 
revolution der polititchen Satire zu und gab eine Beitlang 
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Nr. 1464. Baſtia. (Yu Spalte 347.) 


dierepublifaniich gefinnte Wochenschrift „Tifiphone” Heraus. 
Eine Sedichtiammlung „les armes d’un prisonnier“ er— 
ihien 1854. Er ftarb 1867. 

Bafille (franz. ,fpr. Baftihr’), einitarter, mit Befeftigungen 
ausgerüjteter Ort, namentlid) ein mit Türmen verjehenes 
Schloß. Insbeſondere verftcht man unter B. das zu Paris 
im 14. Jahrhundert am Eingang der Straße St. Antoine er- 
baute Kaftell, an deſſen Stelle ehemals einvon Türmen flan- 
fiertes Thor ftand. Es iſt das wohlbekannte alte Zwing-Uri 
bon Paris. Karl V. Hatte die B. 1370—83 als Schußwehr 
gegen die Engländer erbauen lafjen, in der Folge aber diente 
jte nur nod) als Bollwerk gegen die Aufſtandsgelüſte der Ba- 
tifer und al Staat3gefängnid. Pie B. war in Form eines 
Rechtecks erbaut, deſſen Eden vier ftarte Türme mit Ge: 
Ihüßen einnahmen; da3 Ganze war mit einen tiefen Graben 
umijchlofjen. Die Türme enthielten 40 dunkle Kerker und 40 
unterirdische Verließe (cachots) für Staatsgrfangene. Ging 
der erjten unter den zahlreichen Opfern der B. ward ihr Er- 
bauer H. Aubriot. Kein Menfcd war unter den defpotischen 
Königen Sranfreich8 vor den „lettres de cachet“ ficher, die 
Zaujende von Unſchuldigen in diefe Kerter führten. Das er 
bitterte Bolt ftürmte die B. am Morgen des 14. Juli 1789, 
Tags darauf ward diejelbe zerftört, bei welcher Gelegenheit 
leider auch die meiften Akten, Gefangenenpapiere ıc. zu 
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Grunde gingen. Die geretteten Schriftſtücke wurden ungez | Quremburg, an der Bahn nach Libramont gelegen, mit ca 


ſäumt veröffentlicht (deutſch Frankfurt und Leipzig 1789 
und 1790). An der Stelle der B. ſteht jeßt die 1840 zum 
Andenken an die im Juli 1830 gefallenen Volkskämpfer er= 
richtete Julifäule mit dem „Genius Frankreichs“. Vergl. 
„La Bastille devoillee“ (Paris 1789) und Alboize und 
Maquet, „Histoire de la B.“ (8 Bde., 1843—45); v. Sybel, 
„Geſchichte der Nevolutionzzeit“ (3 Bde., 2. Aufl., Düſſel— 
dorf 1861). 

Bafion (franz.), ein aus dem Bollwerk (f.d.) entſtandenes 
Feſtungswerk. Mitder Anwendung des Schießpulvers mußte 
die übliche Befeftigung mit Mauern und Ringtürmen geän= 
dert werden. Man gab diefer Anlage der Bollwerfe einen 
runden Grundriß, und fo entjtanden fogenannte Rundels, 
Bajteien. Später ſchob man die Balteien im Vorterrain 
weiter hinaus (abgejonderte Bollwerfe), 3. B. zur Bertei- 
digung der Thore durch vorgelegte Werfe. Albrecht Dürer 
und die Staliener gaben der Baftei die Form eines Fünfecks 
und nannten es B. Nach den B.en wird ein beftimmtes Syſtem 
bei dem Feftungsbau (f. d.) da8 Baftionärtrace genannt. 
— Uber Baltionierung und Bajtioniertes Syſtem ſ. unter 
Feſtungsbau. 
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Bafit, einkriftallinifches, meift in Serpentin eingewachſe— 
nes Mineral von grüner, ins Braune und Selbe übergehens 
der Farbe, das bejonders an der Baſte bei Harzburg vor— 
kommt; wegen ſeines metallartig fchillernden Perlmutter: 
glanzes auf feiner vollfommmeren Spaltung3fläche heißt es 
auh Schillerſpat. 

Baftküfer (Hylesinus), Gattung der Familie der Borken— 
fäfer (f. d.) oder Boſtrichiden; die B.zerfrefien das Baft der 
Laub- und Nadelbäume und werden dadurd ſchädlichfindem 
ſie namentlich die gefunden Stämme angreifen. Bon den ver— 
Ichiedenen Urten find befonders zu merfen der troß feiner ge= 
ringen Größe von 3mm jehr ſchadenbringende Eſchen baſt— 
fäfer (Hylesinus fraxini); derigroße Kiefermarffäfer 
oder Waldgärtner(Hylesinus piniperda), ebenfo wie der 
fleine Fiefermarffäfer (Hylesinus minor) ein Forſt— 
verwülter erften Hanges und darum bejonders gefürchtet, und 
der gelbbraune B.(Hylesinus palliatus). Eineverwandte 
rt, Hylesinus trifolii, lebt (als Larve) in den Wurzeln des 
Wieſenklees und ſchadet mitunter durch mafjenhaftes Auf: 
treten der Kleeſaat. 

Baftkohle, j. Braunfohle. 

Bäſtling oder Büßling, die weibliche Hanfpflanze, ſ. un— 
ter Hanf. 

Bafnäft(Harmatit), einfeltenes, aufder Bastnäsgrube 
bei Riddarhytta in Schweden vorfommendes Dlineral. Es 
ift geld, wachſsglänzend, zeigt deutliche Spaltbarfeit und be= 
iteht aus Fluorcer und Fluorlanthan nebft wafjerhaltigem 
Ger: und Lanthankarbonat. 

Baſtogne (jpr. Baſtonj'), Stadt in der belgiſchen Brovinz 


2700 ®erberei und Handel mit Getreide und Vieh betreis 
benden ©. 

Baftonit, ein im Quarzit von Baftoigne in Luxemburg 
vorkommender grünlichblauer Glimmer mit Wadjdglanz. 

Baſtonnade (ſpr. Baftonnahd, vom franz. baston oder 
bäton, Stod), eine bei den Türken gebräuchliche Prügel- 
ftrafe, auf die Fußſohlen oder den Rücken erteilte Schläge 
mit einem Stode, einem fnotigen Stride oder einem Riemen. 

Bafos (Viktor), portugiefiicher Zeichner und Bildhauer, 
geb. 25.Sanuar 1832 zu Liſſabon, wurde 1855 Zeichenlehrer 
an der Hochſchule zu Coimbra, 1860 Brofefjor der Bildhauer- 
kunſt in Liſſabon und machte 1861 im Auftrag der Regierung 
eine Studienreile nad) Spanien, Franfreid), England und 
Stalien. Breisgefrönt wurden von ihm einige Kohlezeich— 
nungen, wie „Der Zinsgroſchen“ (1856); außerdem jchuf er 
für Liffabon 1867 das von acht Marmorbildern umgebene 
tolofjale Erzitandbild des Dichter Camoin3 und andere be= 
deutende Werke gefhichtlichen Stoffes. 

Ranffeil, Seil aus Baft, bejonder3 Lindenbaſt, wird na— 
mentlid) von Fiſchern gebraucht, weil es wegen feiner Leich— 
tigkeit ſchwer unterfinft. 

Baffirnhlen, in der Pflanzenfunde diejenigen Mark— 
ſtrahlen (f. d.), welche im Bafte verlaufen. 

Bafiteil, Baftzellen, |. unter Bat. 

Rajtuler (Bastuli), im Altertum ein Bolt Spaniens an der 
Küſte de jegigen Granada, das aus Iberern, Phönikern 
und Libyern gemijcht var. 





Ar. 1466. Gelbbrauner Baftfäfer Nr.1467. Großer Kiefernmarkkäfer 


(Hylesinus palliatus). (Hylesinus piniperda). 
Links vergrößert, vecht3 natürliche Größe. 


Baftzeuge, in Oftindien aus dem wie Flachs bearbeiteten 
Baft verichiedener Pflanzen gemwebte jeidenartige Zeuge, Die 
etwas ftärker al3 Seidenzeuge find und entiweder ganz aus 
Baſt oder mit Seide vermifcht gefertigt werden. Gie find in= 
folgevon Nahahmungen unter gleicher Benennung jetzt nur 
jelten nod) echt zu haben. In Deutichland wird ebenfalls ein 
Baftzeug von Seide und Kamel- oder Biegenhaaren ver— 


| fertigt, Baumbaft genannt, und meistens als Tutterzeug 


verwendet. 

Baſuto, ein jüdafrifanifches, aus verjhiedenen Stämmen 
der Betſchuanen gemifchtes Volk, das am füdöftlichen Ufer 
des Caledon in fruhtbarem Gebirgsland zwilchen Oranje- 
ftaatund NatalfeineWohnfigehat. Died. treiben Viehzucht, 
teilweife audh)Handwerf, und bauen Sorghum, Mai, Weizen, 
Melonen, Bohnen, Erdeicheln und Tabaf. Ihre Geſchichte, 
ſoweit wir fie fennen, ist eine Reihe von Bürgerfriegen oder 
Kämpfen mit den Boerd, Engländern und benadhbarten 
Betſchuanenſtämmen. Infolge derjelben waren zwei Drittel 
der B. nad) dem Kapland ausgewandert, von mo fie unter 
dem thatfräftigen Fürften Moſcheſch in ihre Heimat zurück— 
fehrten. Dasdurd) die fortwährenden Kriege geſchwächte und 
heruntergefommene Volk wurde 1868 unter britiſchen Schutz 
gejtellt und 1871 das Gebiet (21794 qkm) der Kapkolonie 
einverleibt. Vergl. Caſalis, „Les Bassoutos“ (Paris 1859); 
Hartmann, „Die Völker Afrikas“ (Bd. 38 der „Internatio— 
nalen wiſſenſchaftlichen Bibliothek“, Leipzig 1879); Fritſch, 
„Die Eingeborenen Südafrikas“ (Breslau 1872). 

Baſuto, eine Art afrifaniiher Wafjerpfeife. 

Bat oder Tikal, die Münzeinheit in-Birma; eind. = 
2,05 teilt fi in 4 Salung8 a 2 Fuangs à 100 Kauris. In 
Siam gilt ein B. 2,,, A. 


» 
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Bata, ungarijcher Marftfleden in der Tolnner Geipan=| Sejpan= 
ihaft an der Donau gelegen, mit (1880) 3450 E., welde 
der: und Weinbau treiben. 

Bata (Batta, Battak), Volt im Innern Sumatras, das 
für den Reſt der frühften Bewohner dieſer Injel gilt, zwi— 


wird auf 40— 50000 qkm mit etwa 230000 E. geſchätzt. 
Die Erzeugnifje des Landes, Pferde, Pfeffer, Kanıpfer, 
Benzol, Harze, Elfenbein, Notang, werden in den nieder 
fändiicen Häfen der Inſel verkauft oder vertauſcht. Geſichts⸗ 
züge, Hautfarbe und Sitten der B. weiſen auf einen mit den 
Malaien gemeinſamen Urſprung Hin. Obwohl in Kunſt— 
fertigkeiten und Sitten, beſonders in dem urteilsmäßig an 
Landesverrätern, weiblichen Gattenmördern und Kriegsge— 
fangenen vollzogenen Kannibalismus, ſowie in geſchlecht— 
lichen Ausſchweifungen weit unter den Malaien ſtehend, be— 
ſitzen die B. doch in anderer Hinſicht eine nicht unbedeutende 
Kultur, indem fie u. a. mit eigentümlichen, fat allfeitig ge— 
fannten Chriftzeihen ein eigenes Schrifttum baben. Gie 
jind Aderbauer und Viehzüchter, am liebjten aber Krieger, 
in welcher Eigenfchaft fie bei ihrer erjplitterung in unab- 
hängigen, von einem Radſcha und einem Rat regierten Dorf: 
oder Stammesgemeinden häufig in Thätigfeit gezogen wer: 
den. Sklaverei, Bielweiberei und große Arbeitsbelaftung 
der Frauen fennzeichnen des weiteren die gejellfchaftlichen 
BZuftände, wie die Verehrung eines über drei Untergöttern 
jtchenden Schöpfers und Verehrung der Geiſter der Ber: 
ſtorbenen die Hauptjache ihrer Religion bildet. Dank den 


Beitrebungen der rheinischen Miffionare, findet diechriftliche ı 


Religion und durd) die benachbarten Atſchineſen der Islam 


Eingang unter den B. Die Sprache der B., eine der älteften ı 


der malaitsch: polynefiichen, zeigt die nächfie Verwandtſchaft 
mit der Sprache der Hovas auf Madagaskar und hat auch 
einige Wörter aus dem Sanskrit, was auf ehemalige Ver— 
bindung mit Vorderindien hindeutet, wie ſich aud ihre Schrift 
aus der altindiſchen entwidelt zu haben ſcheint. Vgl. Schrei— 
ber, „Die B. in ihrem Berhältnig zu den Malaien von 


Sumatra“ (Barmen 1874) und „Die ſüdlichen Bataländer 


auf Sumatra” (Petermanns „Mitteilungen“ 1876); Tried: ' 
mann, „Der Anthropophagismus der Batacr“ (, ‚Beitfchrift 
für Ethnologie“ 1871); „Berichte der Rheinifchen Miifiong- | 
gejellichaft” 1878. 

Bataan, Provinz der Bhilippineninjel Luzon, die Halb- 
inſel B. zwifchen der Bat von Manila und dem Chinefiichen | 


Meere umfaſſend; die Provinz zählt auf 1448 qkm (1879) | 


53667 E.; Hauptſtadt ift Bolonga. 

Batabans, Stadt an der Südküſte der ſpaniſchen Inſel 
Cuba in Wejtindien, von ca. 2000 E. fie ist durd) Eijenbahn 
mit Havana verbunden. 

Bntagense (ſpr. Batagöhs), ſ. Beteigeuze. 

Bntnille (franz., ſpr. Batalje), Treffen, Schlacht (ſ. d.). 

Bataillon (franz., ſpr. Bataljong), Schlachthaufe, Trup— 
penkörper; Die aus etwa 1000 Mann beſtehende taktiſche 
Einheit der Infanterie, deren mehrere (drei in Deutſchland) 
ein Regiment bilden. Beſonders waren es die Erfahrungen 
de3 Dreihigjährigen Krieges, weiche die ſchwerfällige Gliede— 
rung des alten B.3 der Landsknechte (Gewalt oder Geviert— 
Haufe) inmitten der Schlacht darlegten. Im vorigen Jahr: 
hundert erhielten mit Einführung der ftehenden Heere aud) 
die B.e eine beftimmte Einteilung. Ein deutjches B. befteht 
heute aus vier Kompanien. Es jteht ihm als Befehlshaber 
in der Hegel ein Stab3offizier (Major) vor. Das dritte B. 
eined Snfanterieregiment3 heißt Füfilierbataillon und trägt 
bejondere Abzeichen. Bei den Übungen gliedert fich das B. 
in acht Züge, zu denen in der ziveigliederigen Ordnung noch 
vier Schüßenzüge fommen. 

Bataillonsſchule, eine Einrichtung im deutschen Heere, 
nach welcher Die Unteroffiziere und Kapitulanten eines Ba: 
taillons in dienftfreier Zeit Unterrit in der Geſchichte, 
Seographie, Schreiben und Rechnen von Offizieren des Re: 
giment3 und Bivillehrern erhalten. 

Latalha (ſpr. Batilja), Stadt im portugieſiſchen Diftrift 
Leiria am Lis, mit (1878) 3632 E. Berühmt ift das dortige 
Dominikanerkloſter Sa. Maria-da-Vittoria mit dem Grabe 
Heinrich? des Seefahrer2. 

Bataloni, die in der Levante verfertigten meist hellblauen 

SU. Konv.⸗Lexikon. II, 


chen den Atjchinefen im NW. und den Malaien im So.; ‚08 
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Gewebe, deren Werfte von Hanfundderen Schuß von Baum 
wollgarn iſt. 

Batalores, Gaukler, Jongleurs. 

Batalpaſchinsk, ruffſche Stadt im ubangebiet am rech— 
ten Ufer des oberen Kuban, mit ca. 3300 ©. 

Batan,die Hauptinfel der Batanes oder Balchiinfeln (j.d.). 

Batanya, am Gabun im weitlichen Afrika, zum deutjchen 
Schußgebiet von Kamerun (f. d.) gehöriger Küftenftrid). 

Batangas, Provinz des Diftrifts Luzon auf den ſpani— 
ſchen Bhilippinen in Hinterindien, von 3535 qkm mit (1879) 
351 880€. Die gleichnamige Hauptitadt liegt anderBernars 
dinoftraße und zählt ca. 17000 E. 

Batarde (franz., ſpr. Batärd), bedeckter leichter Reiſe— 
wagen. — Inder Schreibkunſt iſt B.eine Schrift, die zwi— 
ſchen der jtchenden ( Ronde) und der liegenden (Anglaiſe) 
die Mitte Hält. — Die militärifheB. iſt ein im 16. Jahr— 
hundert verwendetes leichtes Feldgeſchütz. 

Bartardenu (franz., jpr. Iatardoh), deutih Bär, eine 
quer durd) einen Scftungsgraben gelegte jteinerne Mauer, 
die Dazu dient, den Abfluß des Waſſers zu verhindern und 
jo den Wafferfpieger ſtets auf derjelben Höhe zu erhalten. 
Durch den B. fann ein Gang die Verbindung zwiichen dem 
bededten Weg und einem NAußenmwerf herftellen. 
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Nr. 1468—1473. Bataten. 
1, 2 Hinefifche Batate; 8 amerifaniiche Batate; 4 weiße Batate von 
Guadeloupe; 5, 6 weftindijche Batate. 


Bntardiere (franz., ſpr. Batardjähr), Baumfchule von ge= 

pflegten Stämmen. 

Batardife (franz., ſpr. Batardieh8) oder Baſtardiſe, 
unehelihe Geburt. 

Batarrea Pers., Pilzgattung aus der Abteilung der 
Baudhpilze (Trigogastres). 

Batatas Chois., Pflanzengattung aus der Familie der 
Windengewächje (Convolvulaceae), mit etiva 20 meiſt tropi⸗ 
ſchen Arten. 

Batate, auch Camote oder Potatas, die vübenförmige 
Knolle einer Windenpflanze (Convolvulus Batatas_L., Con- 
volvulus edulis Z’hbg., Ipomoea Batatas Lum., Batatas 
edulis Chois.), aus der Familie Convolvulaceae- Batatas, 
ſtammt aus Südamerifa oder Oftindien und wird in den 
twärmeren Rändern, bejonders in Amerika und Afien, felbit 
in Südeuropa, an Stelle der Kartoffel gebaut. DerStengel 
der Pflanze ift dreifantig und windend, die Blätter herzfür= 
mig, oft 3—5lappig gejpalten, die Blüten trichterfürmig, 
rojen= oder purpurrot, die füße, ftärfemehlhaltige Knolle iſt 
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855 Batatenftärke. 


nahrhafter als die Kartoffel, weshalb fie auch als Speiſe 
(Bepada) jehrbeliebtift; ſie gibt ſelbſt, wie die Kartoffel, einen 
Branntwein (Marmoda der Bortugiefen). Vorftehende Ab— 
bildung zeigt mehrere Spielarten diefer wichtigen Trudt. 
Die amerikaniſche B. oder ſüße Kartoffel ift in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa heimifch und wird jeßt 
mit Erfolgaudin Süddeutichlandangebaut. Bonder weft- 
indiſchen B. gibt e3 zwei Arten, die glatte (5) und die ge— 
ſchuppte (6). Die weiße B. von Guadeloupe (4), der 
amerikaniſchen ähnlich, Hat eine längliche, rübenartigegrucht. 
Die chineſiſche B. (1,2) endlich gedeiht am beiten in leich- 
tem, etwa3 jandigem Boden, ift weit ertragreicher als die 
Kartoffel und wird neuerdings in Frankreich angebaut. 

Batatenſtärke (Batatenjago, Fecule de patate), eine 
aus den Knollen der Batatenwinde (Batatas edulis Chois.) 
hi Oftindien und anderen Tropenländern gewonnene Stärfe- 

orte. | R 

Batau, Stamm der Bantuneger in Südafrika, zur Dit: 
gruppe der Betfchuanen gehörig. 

Batävacastra, römijchesKajtell in Rhätien ander Mün- 

- dung des Oenus (Inn) in den Fluß Danubius (Donau); an 
jeiner Stelle Liegt die davon den Namen tragende bayriſche 
Stadt Baffau (ſ. d.). 

Bataver (Batävi), ein ſchon vor Cäſars Beitanden Rhein: 
mündungen jeßhaftes deutſches Volk, das nach Tacitus zum | 
Stamm der Katten gehörte. Sie bewohnten nicht allein Die 
jogenannte Bataviiche Inſel (Batavorum insula) oder | 
Batapia, deren Grenzen der Rhein, die Waal mit der Maas 
und das Meer bildeten, fondern auch Gebiete jüdlich von der 
Waal und Maas. Bon der Römern nicht als Beftegte, ſon— 
dern als Verbündete behandelt, bewiejen fie denjelben große 
Anhänglichkeit und leifteten im Heere in den Eroberung3- 
zugen unter Augustus und den Kämpfen des Drufus und 
jeiner Nachfolger bis ins 4. Jahrhundert n. Chr. als tüch— 
tige Reiter gute Dienste. Ein furdtbarer Aufitand unter 
Claudius Civilis während der römijchen Thronfriege unter 
Vitellius und Beipafian 69 und 70 n. Chr., der den Abfall 
ganz Galliens zum Endzweck Hatte, wurde blutig unterdrüdt 
und das Volk trat wieder in Bündnis mit den Römern. Im 
3. Sahrhundert drangen die Sranfen in das Eiland ein und 
die Bataver gingen in denjelben auf. Bergl. Dederich, „Se: 
ihichte der Römer und der Deutſchen am Niederrhein“ 
(Emmerid) 1854). ‚ 

Batnanin, das Land der Bataver (ſ. d.). — In der Neuzeit 
it B. der lateinische Name für die Niederlande, welche 1795 
bis zur Entſtehung des Königreichs Holland 1806 von den 
Sranzojen in die jogenannte Bataviſche Republik ver- 
wandelt waren, welche ein Schutz- und Trugbündnis mit 
Frankreich abſchloß und nad) franzöſiſchem Muſter einge- 
richtet war. 

Batavin, leinenartig gearbeiteter ſeidener oder halbſeide— 
ner Stoff, der nach der Hauptſtadt von Java benannt iſt. 

Batavia, niederländiſche Reſidentſchaft und Hauptſtadt der: 
ſelben auf der Inſel Java. Die Stadt B. iſt zugleich Haupt— 
ſtadt des geſamten niederländiſch-oſtindiſchen Reiches. Sie 
liegt auf der Nordküſte der Inſel unter 6° 7° ſüdl. Br. und 
106° 48° öſtl. 2. (von Greenwich), 265 m über dem Meere, 
ift Feſtung und beſonders durch ihrefumpfige Umgebung ge— 
Ihüst. B.beſteht aus zwei in ihrer Bauart ſehr verjchiedenen 
Teilen, der alten und neuen Stadt. Das eritere, von den 
Niederländern 1619 angelegt, blühte als Mittelpunkt de2 
Handels der Niederländiih-Dftindiichen Kompanie für Oft- 
afien durch maffenhafte Einwanderung raid) auf; allein Die 
dem Klima durchaus nicht angemejjene Bauart der Häufer 
ſowie die offenen, jumpfigen, durch die Stadt geleiteten Ka— 
näle, vielleicht auch die durch das furdhtbare Erdbeben vom 
5. Januar 1699 gänzlich veränderte örtliche Befchaffenheit 
vermehrten dieSterblichfeit der Bevölferung B.3 ungemein. 
Infolgedeſſen zog fi) der europäifche und von der Sterblidh- 
feit am meijten heimgejuchte Teil der Bevölferung feit Be— 
ginn dieſes Sahrhunderts aus der alten Stadt landeinwärts 
zurück und ſiedelte ji an einem höher gelegenen, luftigeren 
Drtean. Aus diefen Anfiedefungen entitand Neu=B., ein 
prachtvoller, aus eleganten, meift einftödigen Häufern, Pa— 
läiten, Gärten und breiten und luftigen Straßen bejtehender 
Parf, der durch die Akm Jange Hänferreihe Miolenvliet mit 
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dem alten B. verbunden tft, einen bedeutenden Raum eins 


nimmt und allerding3 einen ganz andern Anblid gewährt 
al3 eine europäiſche Hauptitadt. Diejelbe enthält das Regie— 
rungsgebäude mit den Sitzungs- und Empfangsfälen des 
Rates von Indien und den Bürcaus der Zivil- und Militär: 
behörden, die proteftantifche Wilhelmskirche, die Fatholijche 
Kirche, den Palaſt des Generalgouverneurs, die Citadelle 
Prins Hendrik, das Arfenal, die Kajernen, die Freimaurer- 
Ioge, das Theater, das Gefängnis, das Gebäude der Bata- 
viſchen Gejellichaft für Wiſſenſchaft und Kunst, die Harmonie, 
ein umfangreiches, öffentlichen Feſtlichkeiten und gejelligem 
Verkehr gewidmetes Gebäude u. a. Außer der genannten 
Sejellichafthaben in B. ihren Siß die Geſellſchaft für indische 
Länder-, Sprach- und Völkerkunde, die fönigliche natur⸗ 
hiſtoriſche Vereinigung, die Geſellſchaft für Landbau und 
Induſtrie, die Handelsgeſellſchaft ꝛzc. Außer fünf Gouverne— 
ments- und vielen Privatſchulen bejtehtdort ein Gymnaſium 
und eineSchule für eingeborene Arzte. Der Verkehr auf den 
Straßen, Marftplägen und in den Bazaren tft jedoch wegen 
der Mittagshige nur auf die früheren Morgenjtunden und 
die Abendſtunden befhränft. In der alten Stadt, welche 
das Stadthaus, die Gebäude ded Hafen- und Zolldeparte— 
ment3, den Sit mehrerer Behörden, die Warenlager, die 
Magazine des Gouvernements u. ſ.w. enthält, Halten fid) 
dauernd nurdie Mijchlinge, Chinejen, Javaner und Malaien, 
auf. Die beiden Teile zujammen haben (1880) 96957 E., 
darunter 23167 Chineſen. — Bejondere Erwähnung ver— 
dient der bei der Ortfchaft Buitenzorg, welche 62 km jüd- 
lich von B. liegt und mit diefem durch eine Eifenbahn ver— 
bunden ift, im Sabre 1817 duch Baron van der Kapellen 
errichtete botanifche Garten. Den früheren Glanz einer 
Welthandelsſtadt hatB. zwar eingebüßt, indejjen gilt es doch 
noch immer für einen Hauptftapelplaß de3 oftindijchen und 
oftajiatiihen Handels. Gegenftände des Ausfuhrhandels 
jind Zucker, Reiz, Kaffee, Sago, Arraf, Baummolle, Gewürze, 
Palm- und Cajeputöl, jowie auch alle übrigen Produkte Oſt— 
indiens; während Wein, Branntivein, chineſiſche Zeuge, Ba- 
pier, Opium, Thee, Ei3, Butter, Konferven, Luxusartikel die 
Einfuhrgegenftände find. Durch Eroberung fiel B. 1811 in 
die Hände der Engländer, die es jedoch 1814 den Holländern 
wieder abtraten. — Die Rejidentihaft®. zählt auf 6453 
qkm ca. 930 000 E., welche zum größten Teil Malaien und 
Javaner find. — Bgl. Friedmann, „Die oſtaſiatiſche Inſel— 
welt” (Leipzig 1868). 

BataviſcheRepublik, ſunter Batavia(Land der Bataver). 

Bataviſch Grün oder Frieſiſch Grün, dem Braun— 
ſchweiger Grün ähnliche aus Kupfervitriol und Ammoniak 
bereitete Farbe. 

Batavodurum, Stadt der Bataver zwiſchen Maas und 
Waal, wahrſcheinlich das ſpätere Noviomagus (jetzt Nim— 
wegen). 

Batavorum insula, ſ. unter Bataver. 

Batbie (Anſelme Polycarpe), franzöſiſcher Rechtsgelehrter, 
Nationalökonom und Politiker, geb. 31. Mai 1828 zu Seiſſan 
im Departement Ber, kämpfte 1848 für die Republik, für die 
er auch 1871 in der Nationalverjammlung mit Feuereifer 
eintrat. Ebenjv heftig befämpfte er daraufden greijen Thiers, 
defien Sturz er mit herbeiführte. Unter Broglie übernahm 
er da3 Ministerium des öffentlichen UnterrichtS, daS er vonı 


25.Mai big 16.November 1873 inne hatte. Hierauf ſtand cr 


dem Bräfidenten Mac Mahon, den er 16. Mai 1877 riet, fich 
dem Volkswillen zu widerjegen, beratend zur Seite; jet ist 
er&enator. Erjchrieb: „Doctrine et Jurisprudence enma- 
tiere d’appell comme abus“ (1852), „Turgot, philosophe, 
&economiste et administrateur”‘ (1860), „Precis du cours 
de droit public et administratif“ (4. Aufl. 1876), „Nou- 
veau cours d’&conomie politigue“, „Le credit populaire‘‘, 
„Lraite de droit public et administratif‘‘(7Öde., 1862 bi3 
1868) u. }. w. 

Batchian oder Batjan, eine zu der niederländiſch-indi— 
ihen Refidentichaft TZernate gehörige Sniel in der Gruppe 
der Moluffen, ſüdweſtlich von Gilolo. Der Sultan de3 2643 
qkm großen Reiches von B. wozu benachbarte Inſeln ge= 
hören, ift niederländifcher Bafall. Die Inſel iſt reich an 
Pflanzen, bejonder® an Gewürznelfen, ſowie an Snieften 
und Vögeln, Dagegen arm an Säugetieren; nur der einzige 
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außerafrikaniſche Pavian iſt hier und in Celebes heimiſch. 
Die einheimiſche Bevölkerung ſind Alfüren. Hauptort der 
Inſel iſt Labuſa mit dem Fort Barneveld. 

Batenn (franz., ſpr. Batoh), Boot, Kahn, auch Kutſchen— 
wagenkaſten; B.aͤvapeur (ſpr. B. a wapöhr), Dampfſchiff. 


Batelage (franz., ſpr. Batlahſch), Taſchenſpielerei, Gau— 


kelei. — Bateleur (jpr. Batlöhr), Taſchenſpieler, Gaukler. 
Bateman (ſpr. Behtmän, Kate Joſephine), amerikaniſche 
Schauſpielerin, geb.7.Oktober 1842 in Baltimore; fie betrat 
bereit3 1846 in Louisville die Bretter. Nachdem fie 1851 ein 
Sahr mit Barnum in Europa zugebracht, bildete jie fich fern 
von der Bühne Ihaufpielerifch weiter au3, um 1860 diefelbe 
in New York aufs neue zu betreten und beſonders al3 Debo— 
vah und Lady Macbeth Triumphe zu feiern; 1866 heiratete 
jie George Erowe, blieb aber von da an nur bis 1868 der 
Bühne u Sie jpielt bald in Nordamerifa, bald in Eng: 
land, itberall gleich gefeiert. 
Batembu, |. unter Kaffern. 
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Bates (jpr. Beht3, Henry Walter), Naturforicher und 
Neifender, geb. 18. Fchruar 1825 zu Reicefter, beſchäftigte ſich, 
während er in einem faufmännilchen Gejchäfte thätig war, 
eifrig mit dem Studium der Naturgeſchichte und bereifte im 
April 1848 mit Unterftüßung des Britiihen Muſeums mit 
feinem Freunde Wallace die noch wenig befannten Gegenden 
de3 Amazonenſtroms. B. durchforſchte elf Jahre lang (die 
ersten vier Jahre in Gemeinſchaft mit Wallace) die Ufer 
dieſes Fluſſes bis an die Grenze Peru jowie die Unterläufe 
feiner großen Zuflüffe und fehrte im Juni 1859 mit reicher 
wilfenfchaftlicher Ausbeute nah England zurüd. Er legte 
jeine Forichungsergebniffe in dem ausgezeichneten Werke 
„Ihe naturalist on the River Amazonas‘ (2 Bde., London 
1863 und öfter; deutfc), Xeipzig 1866) nieder. Außerdem 
veröffentlichte er: „Contributions tothe insectfauna ofthe 
Amazon valley“ (London 1867); „Illustrated travels, a 
magazine of travel, geography and ädventure‘‘ (4 Bde., 
ebend. 1869); „Central America, West Indies and South 
America“ (1877) ꝛc. Ferner gabB. die engliichellberjegung 
des Werkes der deutfhen Nordpolunternehmung von 1869 
bi3 1870 (Zondon 1874) und Warburtong „Journey across 
the western interior of Australia‘ (1875) und gibt nod,, 
jeit 1864 Gefretär der Geographiſchen Geſellſchaft in Lon— 
don, deren „Lransactions“ heraus. 

Bates (ſpr. Behts, Edward), bedeutender amerikaniſcher 


Am Ranal von Batapia. 
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Juriſt und Staatsmann, geb. 4. September 1793 in Gooch— 


land County (Birginien), wanderte nach Miffouri aus, wurde 
bier Richter und vertrat ſeit 1826 den Staat im Kongreß. 
Unter Lincoln (1861—64) war er SZuftizminifter; er ſtarb 
25. März 1869 in St. Louis. 

Bath (ſpr. Behß), Bathonien oder Bathformation 
nennt man in der Geologie eine zuerjt in England unter- 
Ihiedene und nad) dem Badeort Bath am Severn benannte 
Gruppe von Schichten des oberen Dogger(Suraformation). 
Diefe Formation unfaßt in England zu unterft die Fullers- 
earth (Walfererde), die Stonesfield sintes (Plattenkalke, 
Schieferkalke), den Großoolith und über diefem den Brad- 
fordelay (eine Thonfchicht); zu oberft bilden wieder Kalf- 
fteine, teil3 dichte Forestmarbel(Waldmarmor), teil3 fonglo= 
merat= und oolithartige, die Cornbraſhſchichten. Den Corn— 
braſh- und Foreftmarblefhichten entſprechen im nordweſt— 
lihen Deutjchland aud) Kalkfteinshichten; in Witrttemberg 
ift der B. durch oolithiſche und mergelige Kalfe vertreten. 
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(Bu Spalte 255.) | 


Bath (pr. Baß), eine der eleganteiten und gefälligiten 
Städte Englands, .terraijenfürmig erbaut und mit ſchönen 
freien Plätzen geziert, Hauptitadt der Grafſchaft Somerjet, 
am Avon und der Großen Weftbahn gelegen, Biſchofsſitz und 
berühmter Badeort. Hauptzierden der Stadt find die im 
reinften gotischen Stil erbaute Kathedrale mit einen 52 m 
hoben Turme und die fteinerne, in einem einzigen ſchlanken 
Bogen den Upon überfpannende Brüde. Außerdem ſind her— 
vorzuheben das 1780 erbaute umfangreiche Buildhall (Rat 
Haus) mit feinen Sälen und einer reihen Sammlung römi— 
ſcher Altertümer, das Klubhaus, das große Bathhojpital, 
zwei Schaufpielhäufer und die große Marfthafle. Außer vor— 
trefflichen Schul- und anderen Ausbildungsanftalten befigt 
B. ein Inftitut mit Bücherſammlung und ein Athenäum für 
Kaufleute jowie ein litterariſch-wiſſenſchaftliches Inſtitut 
gleichfall3 mit einer Bücherfammiung, Yaboratorium und 
Muſeum. Die warmen, in einer durchjichnittlichen Tempera— 
tur von 46°C. fpringenden Quellen B.3 finden jährlich einen 
Beſuch von durchſchnittlich 35000 Bädegäften. Die Bes 
nutzung derjelben war ſchon fehr alt, al3 die Römer, welche 
DB. zu [häßen wußten und e3 Aquae Salis oder Aquae Üa- 
lidae nannten, in Britannien eindrangen; von ihren Bades 
anlagen find noch Refte in Menge vorhanden. Das Waſſer 
der Quellen enthält hauptſächlich Kochſalz, ſchwefelſaure 
Kalkerde und Natron und befißt eine große Wirkſamkeit gegen 
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vheumatifche und gichtiſche übel, gallige Verftopfungen und 
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auf dem Meeresgrunde die vollfommenfte Ruhe Herricht. — 


Lähmungen; mangebraudht es innerlich und äußerlich. Der | Ferner läßt ſich die Tiefe des Wafjers genau aus dem Drude 


Sonmer iſt in B. wärmer al3 in den meisten englifchen 


desselben berechnen. Man verſenkt ein Manometer, deflen 


Städten, der Winter vegnerifch und mild. Als Handelsttadt | Zeiger an der Stelle des höchſten Druckes durch Reibung 


ift B. von feiner Wihtigfeit und aud) feine Snduftrie be— 

"schränkt fich fast allein auf Fabrikation von Papier, Modes 
und Öalanteriewaren. Es zählt (1881) 51790 E. — Bergl. 
Zunftall, „Bath -Waters, their uses and effects‘ (on: 
don 1868). — DB. Heißt auch eine Stadt im amerifanijchen 
Uniongjtaat Maine am Kennebeck, mit ca. 7400 E., welche be= 
deutenden Schiffbau und Handel mit Zuder, Eifen, Salz und 
Hanf betreiben. 

Bat-ha, Fluß in dem innerafrifanifhen Königreich Wadai 
im mittleren Sudan, der auf dem Hochlande von Darfur ent= 
Ipringt, nur zur Negenzeit Waſſer Hat und in den Fittrifee 
(öſtlich am Tichadfce) mündet. 

Bathrontings (jpr. Baßkohtings), ein bejonder3 zu Uber— 
röden verwendbarer englifcher, meift nach Amerika ausge— 
führter Stoff. 

Bathgate (pr. Baßgeht), Stadt in der ſchottiſchen Graf— 
ſchaft Linlithgow, mit ca. 4500 €. 
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Nr. 1475. Kathedrale von Bath. (Zu Spalte 358.) 


Bathilde, ſ. Balthilde. 


ſtehen bleibt. Aus der Stellung des Manometers erfährt 
man die Höhe der Waſſerſäule, deren Druck es ausgeſetzt war. 
Jeder Atmoſphäre Druck entſpricht eine Tiefe von 10,,, M. 

Bathorden (Knights of the Bath, „Ritter vom Bade“), 
ein wahriheinlich bei der Krönung Heinrich$ IV. 1399 ge= 
jtifteter engliiher Nitterorden, dem Range nad) der fünfte 
der britifchen Orden, dejjen Abzeichen ein goldenes länglich— 
rundes Schild mit dem Wahlſpruch „Tria juncta in uno“ 
(„Dreizu Einemverbunden”)ift. Nach der KrönungKarls II. 
kam der Orden außer Gebrauch, bis er von Georg I. 1725 
erneuert und 1815 zu einem vorzugsweiſe militäriichen Ver— 
dienjtorden u ae wurde. Die drei Ordensklaſſen find 
gegenwärtig: Nittergroßkfreuze , Nitterfommandeure, Ge— 
nofjen. Der Name ſtammt von der ehemaligen Sitte des Ba= 
den? bei der Aufnahme. 

Bathori, ein altes, jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts in 
zwei Linien, die zu Somlyoͤ und die zu Ecfed, geteiltes unga— 
risches Befchlecht, da mitAndreasde Rakomaz Ende des 
13. Jahrhundert? Hiftorisch nachweizlich anhebt. Des An: 
dread Sohn Briccius nahm von der Ortichaft Batur, die 
er neben anderen für jeine Ladislaus IV. geleijteten Dienſte 
erhielt, den Namen B.an. — Ein Stephan ®. fiel al? ſieg— 
reicher Held 1444 in der Schlacht bei Varna gegen die Türken. 
— Gleichen Siegesruhm 
erwarb ſich der 1493 ge— 
ſtorbene StephanB. aus 
der Linie Ecjed unter Kö— 
nig Matthia3 I. von Une 
garn 1479 in der Schlacht 
bei Kenyermezö gegen die 
Türken und 1490 gegen 
Sohann Corvin. — Ein 
anderer StephanB. ſeit 
1519 Palatinus von Un— 
garn und heftiger Gegner 
des nach der ungariſchen 
Krone ſtrebenden Fürſten 
von Siebenbürgen, Zapo— 
(ya, wurde awar 1525 von 
letzterem abgeſetzt, erhielt 
jedoch 1526 feine Würde 
zurück und verhalf nach 
der Schlacht bei Mohaͤcs dem Erzherzog zur ungarischen 
Königsfrone. — Wieder ein Stephan B. (von Somlyö) 
befleidete unter jenen Zäpolya das Amt eines Woiwoden 
von Siebenbürgen, und fein Sohn Stephan B., geb. 1522 
und jeit 1571 Fürſt von Siebenbürgen, ward 1576 zum 
König von Polen erwählt und regierte geachtet und geliebt 
bi3 zu feinem Tode (1586). Als er die polnifche Krone an— 








RT 
Nr. 1476—1477. 
Brooles Tiefmejjungsapparat. 


Bath-kol (Hebr., d. i. Tochter der Stimme), Stimme aus | nahm, überließ er Siebenbürgen feinem Verwandten Chri— 


den Wolfen, göttliche Offenbarung. 

Bathmetall iſt ein zinfreiches Meſſing, aus 55 °/, Kupfer 
und 45°/, Zink beftehend. 

Bauthometer (griech. d.H. Tiefenmefjer), Vorrichtung zum 
Meſſen der Meerestiefe. Das Inftrument hängt an einer 
langen Leine und beiteht aus einem wohl 15 kg ſchweren 
Bleifloß, der von einer leichten Zange jo lange feftgehalten 
wird, bis er den Boden des Meeres berührt. Durch das Auf— 
ſtoßen ſchnappt die Zange ab und kehrt an die Waſſerober— 
fläche zurück. Die Länge der abgelaufenen Leine gibt die Tiefe 
des Meeres an der gemeſſenen Stelle an. — Ein anderer 
Tiefmeſſungs-(GSondierungs) Apparat beſteht in wejentlichen 
aus einer ſchweren Kugel, die von zwei jcherenartig eingrei— 
fenden Hebeln getragen wird. Sobald dieje Kugel den Mecres— 
boden berührt, gehen die Hebel auseinander und lafien die 
Kugel fallen, jo daß jeder Verſuch eine Kugel koſtet. Beim 
Heraufwinden iſt ihre Abwejenheit ein Zeichen für die er- 
langte Örundtiefe. Derunten vorfiehende Stab, der mit Kitt 


ſtoph B., der bis 1581 regierte und, gleic) jeinem Nadyfolger 
und Sohne Sigismund, ſich ganz der Leitung der Je— 
juiten überließ. Leßterer ging 1598 nad) Oppeln, um in den 
On Stand zu treten, und entjagte zu gunjten de3 

aiſers Rudolf LI. der Herrichaft von Siebenbürgen. Dies 
veute ihn jedod) bald, denn als die faiferlichen Abgeſandten 
da3 Land in Beſitz nehmen wollten, erijhien Sigismund 
unerwartet in Klauſenburg, verſuchte die Herrichaft feinem 
Neffen, dem Kardinal Andreas B., zu erhalten und den 
Kaiſer zu beſchwichtigen. Dieſer ließ jedoch eine Heeresab- 
teilung in Siebenbürgen einrüden, und Andreas fiel gleich 
bein eriten Zuſammenſtoß 1599. Sigismund ſelbſt mußte 
1602 abdanten und ftarb 27. März 1613-3u Brag. — Der 
legte über Siebenbürgen von 1608—13 regierende Bathori 
war Gabriel (Gabor) B., ein Sohn de3 oben genannten 
Königs von Polen. Wollüftig, launiſch undgraufam, mußte 
ervorjeinen Unterthanen flüchten und ward 11. Oftober 1613 
in Großwardein ermordet. — Genannt werden muß nod) 


beitrichen ift, bringt Bodenproben, z. B. Sand, Muſcheln, Eliſabeth B. (aus der Ecfeder Linie), die berüchtigte 


Snfujorienrefteze., mit herauf. Iſt der Stabnicht abgejchabt 
oder abgerieben und haften feine der erwähnten Gegenftände 
daran, dann ift zu vermuten, daß an der betreffenden Stelle 


Gemahlin ded Grafen Franz Nidasdi, weiche, um zur ans 
geblihen Erhaltung ihrer Schönheit in dem Blute junger, 
zu Tode gequälter Mädchen zu baden, nad) und nach 650 
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junge Mädchen auf ihr Schloß locken und Hinmorden ließ. | als Lordkommiſſioner der Admiralität, ftieg rafch von Würde 
Endlich überraschte fie der Balatin Georg Thurzo bei einem | zu Würde und war von 1812—27 Kolonialminifter, betrieb 
neuen Morde auf frifcher That; im Januar 1611 ließ er ihre | mit Eifer den Krieg gegen Napoleon L., der feinen Haß noch 
Helfer3helfer hinrichten und die Gräfin zu lebenslänglicher auf St. Helena fühlen mußte, ward 1828 Präfident des Ge— 
Haft auf ihren Schlofje einfperren, wo Elifabeth B. 21. Aus | Heinen Rats, trat 1830 zurüd und jtarb 27. Zuli 1834. — 
guſt 1614, wohl an Gift, ftarb. Henry George B. fein Sohn, geb. 24. Februar 1790, der 
Batljos (gricd.), die Tiefe oder die Höhe. — Bathy3, | Verfafler der Schrift „The ruinous tendency of auctio- 
tief, Hoch. — Bathometer (j. d.) oder Bathymeter, daS | neering“ (London 1812, 2. Aufl. 1848), war von 1812—34 
Inſtrument, mit welhem Meerestiefen gemejjen werden. — | Mitglied des Unterhaujes, auch de3 oftindifchen Kontroll— 
Bathyphon, tieftönendes Blasinftrument. amts und ftarb 25. Mai 1866 auf feinem Landfige Oakley— 
Bathriun (Operationsbank), alte Bezeichnung fir den | Grove in Sloucefter. 
Tiſch, auf den der zu Operierende in geeigiieter Weije ge | Bathurjtinfel(ipr. Bäßörſtinſel), Inſel im nördlichen Eis— 
lagert wird. An demfelben laſſen fih HilfZapparate zum | meer, nördlid vor Amerika, nordweftlich von der Barrow— 
Halten und Befeftigen gewifjer Körperteile anbringen, durch ftraße gelegen, mißt2100 qkm. In der Nähe liegt das in das 
die einem Mangel an zuverläffigen Alfiftenten abgeholfen | nördliche Eismeer ſich erftredende Kap Bathurft. 
werden fann. Bathybius Haeckelii (griech.), durch die Tiefſeeforſchun— 
Batlfebn, Frau des von David heimtückiſch gemordeten | gen des legten Jahrzehnts in den grundlofen Meerestiefen 
Uria3 und fpäter Gemahlin Davids, dent jte den Salomo | zwiſchen 5— 25000 Fuß aufgefundene, Steintrümmer ꝛc. 
gebar. Sie wußte e3 dDucchzufegen, daß Salomo und nicht | überfleidende Schleimflumpen oder Schleimnetze, in denen 
deſſen älterer Halbbruder Adonia zum Thronfolger ernannt | zuweilen Heine Kalkkörperchen eingebettet liegen. Der eng 
wurde (2. Sam. 11. 1. Kön. 1,5 ff.). liche Zoolog Huxley beichrieb diefelben 1868 als eine neue 
Bathurſt (ſpr. Bäßörſt), eigentliid Mary B. oder St. | Monerenforn und hielt die Kalkkörperchen für Ausſchei— 
Mary Sambia, cine Heine Inſel unfern der Gambia: | dungsprodufte der protoplasmatifchen Grundjubftanz, an 
mündung an der Weſtküſte Afrifas, mit der Stadt B., einer | welcher im lebenden Zustande von Wypille, Thomfon und 
1816 gegründeten britiſchen Niederlajjung und Stapelplaß | Carpenter amöboidartige Bewegungen beobachtet waren. 
de3 englijchen Handels, zählt ca. 3000 E., unter denen ji) | Späterzeigte e3 ih, daß man den B. fünftlic) erzeugen kann, 
wenige Europäerbefinden,. B.iftdurd ein Fort geſchützt und indem man in Seewafjer durch Alkohol einen Gipsnieder— 
Sit des Gouverneurs. Die Inſel ift von 3—4000 teil3 Ako-, jchlag bewirkt. Durch dieſes Erperiment, welches 1876 zu= 
teil3&olofnegern bewohnt. Ausfuhrgegenſtände ſind Gummi, | erit von Brofeffor Möbius angeftellt wurde, ift eg mehr ala 
Elfenbein, Gold, Reis, Baummolle, Holz, Balmöl, Häute, | zweifelhaft geworden, daß der B. Haeckelii ein organiſches 
Wachs. Weſen iſt. Sedenfalls ift die Stage nach) der Natur desſelben 
Bathurk(ipr. Bäßörſt), Diftrikt in der Südoſtprovinz der | noch vollftändig offen. 
englijchen Kapfolonie, der auf 1735 qkm ca. 6000 €. zählt, | Bathükles, grieifcher Bildhauer aus Magneſia in Theſ— 
welche Aderbau, Vieh- und Straußenzudt treiben. Haupt: | falien um 550 v. Chr. berühmt durd den von ihm gefer- 
ftadt iſt Port Alfred. tigten figurenreihen Thron des Apollo zu Amyklä. 
Bathurft (ſpr. Bäßörſt), Bezirk und Hauptitadt desſelben Bathylios, römischer Bantomimifer aus Alerandrien im 
in der englijchen Kolonie Neujüdwales in Auftralien. Die 1. Sahrhundertn. Chr., trennte nebſt Bylades die Bantomime 
Stadt B.,1815gegründet, liegt am Fluß Macquarie und der | vom Drama underhob fiezur jelbjtändigen Kunſt. Sein Fach 
großen Beltbahn, iſt Sitz eines katholiſchen und eines angli= | waren bejonder3 die Heiteren Bantominten, welche bald auf 
kaniſchen Bischofs, befigt mehrere Bildungsanftalten und | fängere Zeit über die erniteren des Pylades den Sieg davon— 
ein Theater und zählt (1881) 7391 E. Umgeben von den | trugen. — B. iſt auch der Name von Anakreons ſchönem Lieb— 
Landgütern reicher Grundbeſitzer, Liegt fie in derMitte eines | fing, derinverjchiedenen, zum Zeil ftark finnlichen anafreon= 
der bedeutendften Golddiftrifte Auftraliens und ift der Ort, | tifchen Liedern bejungen worden ift. 
an welchem zuerit der ungewöhnliche Goldreichtum dieſes RBnthymeter, j. Bathometer. 
Landes entdeckt wurde. Bäütica, altrömische Provinz in Spanien, die nach dem 
Bathurft (ſpr. Bäßörſt), alte englifche Familie, von deren | Fluffe Bätiß, dem heutigen Guadalquipir, benannt war. 
Mitgliedern folgende namhaft gemacht zu werden verdienen. | Diejer Bezirk umfaßte die jeßigen Provinzen Sevilla und 
— Ralph B., berühmter Arzt, Dichter und Theolog, geb. | Cordova, den öftlihen Teil des portugieſiſchen Alemtejo und 
1620 zu Howthorpe in Northfamptonshire. Im Jahre 1644 das ſpaniſche Ejtremadura jüdlih am Guadiana. B.zeichnete 
bereit ordinierter Priefter, wandte er fid) der Heilfunde zu | ficd) durch außerordentlichen Reichtum und große Fruchtbar— 
und erwarb ſich in derjelben die Doktorwürde und eine aus- | feit aus, zählte zu Plinius' Zeit 175 Städte und trieb einen 
gebreitete Brarid. Nachdem cr 1658 die Royal-Societty mit | außgebreiteten Handel, beſonders mit Stalien. 
gegründet, fehrte er unerwartet wiederzuntgeiftlihen Stande | Batifolnge(franz., ſpr. Batifolahſch), Tändelei, Kinderei. 
zurüd und übernahm das Amt eines Bräfidenten des Trinity: | — Batifolieren, tändeln, Kinderei treiben. 
College ſowie des Vizekanzlers der Hochſchule zu Oxford, er: | Batilly, Dorf im franzöſiſchen Departement Meurtheund 
blindete aber um 1691 und ftarb 14. Juni 1704. Er hinter= | Mofel, Grenzitation der Bahn Verdun-Metz. 
ließ mehrere medizinische und theologiſche Schriften undeine | BVBätiment (franz., pr. Batimang), Öebäude, Bau; Schiff, 
große Anzahl vortrefflicher lateinischer Gedichte. SeinLeben |! Fahrzeug. 
beichrieb Warta in „The life and literary remains ofR.B.“ | #Bätis, im Altertum Name de3 ſpaniſchen Fluſſes Gua— 
(London 1761). — Allen, Earlvon B., Großneffe des | dalquipir (f. d.). 
Borigen, englijher Staat3mann, geb. 16. November 1684 Batis maritima L., der Mecrfendel, eine in Weſt— 
zu Weftminfter, befreundet mit Bolingbrofe, Swift und | indien wachjende Pflanze, gibt beim Verbrennen eine aus— 
Bope, auch Parlamentsmitglied, gelangte al3 einer der 12 | gezeichnete, befonders in der Glasfabrikation hochgeſchätzte 
von der Königin Anna ernannten — 1711ins Oberhaus. Soda, während die Beeren (Klumpenbeeren) chbar find, 
Hier zeigte er fich als entjchiedener Gegner de3 Minifter® | Batift (franz. batiste, engl. cambric), feines weißes Ge— 
Walpole, fam 1742 in den Geheimen Nat und ward 1757 | webe aus Flachsgarn, zu Damenkleidern und Taſchentüchern 
Schapmeifter d8 Prinzen von Wales, der ihn al3 König | verwendet, leinwandartig, aber loſer als Leinen gewebt und 
Georg ILL. 17723um Earl of B. ernannte. Auf feinen Lande | in feinen feinften Sorten das edelfte Erzeugnis des Flachs— 
jig bei Cirenceſter zurücdgezogen, ftarb B. 16. September | gewebed. Das Garn dazu kann nur durch Handjpinnerei von 
1775. — Henry, Baron Apsley, Earl ofB., Sohn ſehr geübten Feinfpinnerinnen hergeftellt werden, und ſchon 
Allens, geb. 2. Mai 1714, war 1770—78 Lordfanzler, der | die Kultur de3 Hierzu benötigten feinen Flachſes erheifcht 
unfähigfte und charafterlojefte, den England je gehabt, auch | befondere Vorkehrungen. Die Erzeugung dieſes Gegenſtan— 
Peer von England, 1779 aber Bräfident des Geheimen Rats des hat von alter3 Her ihren Gig in Belgien (Provinz Bra= 
und ſtarb b. Auguſt 1794. — Henry B., geb. 22. Mai 1762, | bant, befonders zu Nivelled) und den angrenzenden franzö— 
Sohn und Erbedes Borigen, jedoch mit vorzüglicheren Eigen» | jifchen Gegenden. Aus etwas ftärferem Faden gemwebt, bildet 
ihaften begabt als jener, begann feine politiiche Laufbahn | diefer Stoff die feinste Art Leinen, die ſogenannte Batift- 
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leinwand, welche viel häufiger und überall hergeſtellt wird, 


wo Leinengewerbe heimiſch iſt. Wie alle Leinenſtoffe ihre 
Nachahmung in Baumwolle gefunden haben, jo auch der B. 
Die baummollene Nachahmung heißt ſchottiſcher B. oder 
Batiftmujfelin, wird aus den feiniten Mafchinengarn- 
nummern gemwebtund hat vermöge der größeren Gleichmäßig- 
feit des Maſchinengeſpinſtes fogar ein ſchöneres Anjehen 
als der echte, ift aber bei weitem weniger dauerhaft, indes 
auchvielwohlfeiler. Dieſe Ware ift es, welche jebt in großen 
Mengen in allen Snduftrieländern, namentlich in England, 
Sranfreich, in der Schweiz, Böhmen, im ſächſiſchen Vogt— 
lande 2c., weiß wiebuntgedrudt erzeugt und verbraucht wird, 
wogegen der echte B. wegen jeines viel höheren Preiſes jehr 
in Abgang gefommen: ift. 
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Nr. 1475, 


Reiner Leinenbattjt (80mal vergrößert). 
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Nr. 1479. Reiner Baummolldatift (80mal vergrößert). 


Batiuſchka (ruſſ.), Väterchen. 

LBatjan, Inſel, ſ. Batchian. 

Batjuſchkow (Konftantin Nikolajewitſch), ruſſiſcher Dich— 
ter, geb.29. Mai 1787 zu Wologda, trat 1806 ins Heer, ward 
bei Heildberg verwundet und nahm 1809 am Feldzuge in 
Sinnlandteil, machtedie Feldzüge 1813 und 1814 al3 Stab3- 
fapitän des Generals Bachmetjew mit und erhielt 1816 beim 
Kollegium der auswärtigen Angelegenheiten Anjtellung. 
Sm Jahre 1818 wurde er al3 Hofrat der ruſſiſchen Gefandt- 
Ichaft in Neapel beigegeben, verfiel aber in Schwermut und 
fehrte ins Baterland zurüd, wo er zu Wologda 29. Juli 1855 
ftarb. Seine nad italienischen Muftern verfaßten Gedichte 
erjchienen zuerit durch Gnjeditſch gefammelt (2 Bde., Beter3- 
burg 1817), vollftändig zuerſt 1834 und in der Smirdinſchen 
Sammlung ruffiiher Klaffiker. 

Ba-Tlapi, Stamm der Betichuanen in Südafrika, der im 
Weiten des Baal wohnt. 
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Batley (ſpr. Bättli), Stadt in der engliſchenGrafſchaftYork, 


an der Leeds-Mancheſterbahn gelegen, beſitzt mehrere Bil— 
dungsanftalten, hat Shoddy- oder Wolllumpen-, Wollwaren= 
und Maichinenfabrifen und zählt (1881) 27 514 €. 

Ba-Tloung, Stamm der Betichuanen innerhalb des Ge— 
biet3 des füdafrifanifchen Freiſtaats (Transvaal). 

Batman, ein Handeldgewicht in der Bucharei, in Berften 
und der Türfei. In Buchara = 8 Eira 8 Tſcharik a 4 
Nimtſcha a 107 Mitsfal = 127... Kg. In Konjtantinopel 
als Gewicht für perfiiche Seide = 6 Oke = 7,,, kg. In 
Smyrna = 6 Oke = 17,, kg. 

Batun oder Batinah, zum Fürſtentum Maskat gehörige 
Landſchaft im öſtlichen Arabien. 

Batn-el-Hadfiehar, unwirtlicher Landſtrich Nubiens, ein 
fteiniges Felſenthal, das fi) 22 Stunden weit lüngs des Nils 
binzieht. DerFluß istinfolgederdarin liegendenSteinmafjen, 
ver Wirbel und Wafierfälle nur während einiger Monate be— 
fahrbar; die Ufer find unbewohnt. Im Süden des B. bei 
Okme findet ich die einzige warme Quelle Nubiens, miteinem 
Wärmegehalt von 55°C. 

Bato, der Name eines dalmatiſchen und eines pannonifchen 
Häuptlings, die beide gleichzeitig ſich in der legten Zeit des 
Kaiſers Auguſtus empörten und von Germanicus und Ti— 
berius befriegt wurden. 

Batsıken oder Badoggen, eine von Katharina II. abge- 
ſchaffte Strafe im rujfishen Heer und der Marine, die in 
Sclägen auf Rüden, Bruft und Bauch beftand, welche mit 
dünnen Stöden ausgeführt wurden. . 

Ba-Tokn, ein zu den Bantunegern gerechnetes füdafrifa- 
niſches Volk am oberen Sanıbeft. 

Baton (franz., jpr. Batong), der Stab, der Stod; beim 
franzöfifchen Militär der Marſchallſtab; in der Mufik die Be- 
zeichnung der Baufen von zwei oder mehr Taften. — Bäton 
de mesure(fpr. B. dömeführ), Taftierftod, Taftierrolle. — 
B. jeneftre (pr. B. fenefter), in der Wappenfunde Quer— 
balfen im Wappen, al? Zeichen unchelicher Geburt des er— 
iten Empfänger2. 

Batoni oder Battoni (Pompeo Girolamo), Maler der 
\ogenannten klaſſiſchen Zeit de3 vorigen Sahrhunderts, geb. 
5. Sehruar 1708 zu Lucca, geft. 4. Kebruar 1787 zu Rom; 
er bildete fich nad) den Werfen Raffaels und den Antifen zu 

roßer Meiiterjchaft, inSbejondere in der Darftellung des 
Baitten, Unmutigen aus. Zu feinen beten Bildern gehören 
des Zauberers Simon Sturz in der Kirche ©. Maria degli 
Angeli in Rom und die büßende Magdalena in der Galerie 
zu Dreßden. 

Batonnier (franz., ſpr. Batonnieh, d. i. Stabhalter), 
Sahnenträger; der Vorſitzende des Ausſchuſſes der Rechts— 
anwälte in Paris. — Batonnieren, mit dem Stock ſchla— 
gen. — Batonniertes Papier, liniiertes Papier. 

Baton Rougeſ(ſpr. ne ch), früher Hauptftadt im 
amerifanishen Unionsſtaat Rouifiana am Miffiffippi, mit 
(1880) 7217 E. B. ift Siß der Staat3univerjität von Loui— 
ftana, Hat eine große Waffenniederlage und eine Kaferne. 

Batonya (ſpr. Batonja), Marftfleden in der ungarischen 
Geſpanſchaft Cſanad, mit Einzelgeriht und (1880) 9195 
Viehzucht treibenden ©. 

Bator, ca. 2000 m Hohes vulfanifches Gebirge auf der 
Inſel Bali im Indiſchen Archipel. 

Batrachier (Batrachia, vom gried). batrachos, Froſch), 
nannte Anfangs dieſes Sahrhundert® Al. Brongniart die 
Nadtlurche oder Amphibien als eine der vier Ordnungen der 
Reptilienklaſſe, während jpätere Syſtematiker fie ala Klaſſe 
den übrigen Reptilien gegenüberjtellten; vergl. Amphi— 
bien. — In der Geſchichte unjerer Erde nehmen Verfteine= 
rungen von B.n (Betrefakten) eine Hervorragende Stellung 
ein. Diefe Batrachiolithen find teil$ undeutliche, unge- 
ſchwänzte Abdrüde von Froſchſkeletten (im Kalkſchiefer von 
Oningen, in Braunfohlen bei Erpel am Niederrhein und in 
Weitfalen), teils gejchwänzte, jalamanderartige. Unter die- 
jen Hat eine, wenn auc traurige Berühmtheit erlangt der 
Cryptobranchus primigenius, Salamandra Scheuchzeri, 
welchen der Entdeder Scheuchzer für einen veriteinerten 
Menjchen (Unthropolithen) hielt, bis Cuvier den homo dilu- 
vii testis als einen ſchnöden Salamander entlarvte; vergl. 
Andrias Scheuchzeri. 
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Magneſiumſilikat beſtehendes Mineral vom Rizoniberg in 
Tirol, deſſen Name auf das dem Froſchlaich ähnliche Ausſehen 
Bezug hat. 

Batrachium Hey. (Froſchkraut, Haarkraut), Waſſer— 
pflanzengattung aus der Familie der Ranunculaceae, welche 
in Deutſchland durch ſechs Arten: B.hederaceum, Petireri, 
paucistamineum, Baudotii, divaricatum und fluitans, ver⸗ 
treten ift. Diejelben haben teil3 breitere, auf dem Waſſer 
ſchwimmende oder untergetauchte Haarförmige Blätter und 
kleine weiße Blüten. 





Nr. 1480. 
Batrachium hederaceum. 


Nr. 1481. 
Batrachinm fluitans. 


Batracho -Hygrometer (grich., d. i. Froſchfeuchtigkeits— 
mefier), Wetteranzeiger, bejtehend aus einem künſtlich ge— 
arbeiteten Laubfroſch, der auf einer drehbaren, durd) einen 


bygroffopifchen, ſchneckenförmigen und jenac dem Feuchtig— 


keitsgrade derAtmojphäre jich auf= oder zujammenrollenden 
Körper getragenen linterfage ſich unter einer fleinen Glas— 
glocke befindet und durch feine Wendung den in den nächjten 
zwölf Stunden ftattfindenden Wechfelder Witterung anzeigt. 








2 Batch (Karl Ferdinand) 
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Batrachit, ein meiſt hellgrünlichgraues, hauptſächlich aus die im Uferſchlamme des Meeres auf Beutetiere lauern, welche 


ſie durch eigentümliche Hautanhänge und Strahlen in der 
Nähe des Mundes zu ködern wiſſen. Außer dent in diefer . 
legteren Beziehung beſonders intereffanten Froſchteufel 
oder Seeteufel oder Angler (Lophius piscatorius), dem 
Batrachos oderder Rana piscatrix der Alten, und dem Fle— 
dermaußfijch(Malthe) ift nod) zu nennen Batrachus, der 
(eigentlich jogenannte) Froſchfiſch, der ſich befonders be— 
zitglich der Floſſen vom Seeteufel unterjheidet. Der See— 
teufel ift ein gewöhnlich 1'/, —1'/, m großes gefräßiges 
Zier mit unförmlihem Kopf und Rachen. Sein Aufent- 
Halt find die europäiichen Meere. Eine jhuppenloje Art 
Froſchfiſch, Batrachus grunniens, iſt bejonder3 merkwür— 
dig wegen der grunzenden Töne, die ſie beim Angreifen von 
ſich gibt. — Die Ahnlichkeit mit den allbekannten Fröſchen 
findet ſich nicht bloß bei Fiſchen, ſondern auch in anderen 
Tierklaſſen und hat deshalb mehrſeitig Bezeichnungen veran— 
laßt, von denen nur erwähnt ſei: re (d.i. 
Froſchmaul), eine den Nachtſchwalben nahe verwandte in= 
diſche Voge Bund mit großen: breiten, am Grunde fladhen 
Schnabel. Auch Inſekten ftellen Vertreter ähnlicher Namen, 
wie Batrachomorphus u. dergl. 

Batrachomyomachie (griech., d.i. Froſchmäuſekrieg), das 
ältejte fomifche Heldengedicht. Es wird fäljchlich dem Homer 
zugejchrieben, wahrjcheinlich ijt der Karier Pigres, der im 
5. —— v. Chr. lebte, der Verfaſſer. Das Ganze iſt 
keine Tierfabel, wie Jakob Grimm meinte, ſondern eine Paro— 
die der Iſias, worin uns die Rüſtungen und Kämpfe der 
Tiere bis ins einzelne, ſelbſt bis zur Einmiſchung der Götter, 
mit der heiterſten Laune geſchildert und ausgemalt werden. 
Deutſchwurde dasGedicht zuerſt bearbeitet von Georg Rollen— 
hagen: „Froſchmeuſeler, der Fröſch und Meuſe wunderbare 
Hoffhaltunge“ (Magdeburg 1595). Herausgegeben wurde 
das Gedicht öfter, jo von Dreheim (Berlin 1874); neuere Be— 
arbeitungen degjelben erjchienen von Rod. Benedir (Weſel 
1841) und Seidel (Langenjalza 1861}; überfjegt wurde e3 
von Ufchner (Berlin 1864) und Nitzſchke (ebend. 1877). 

Batrochospermeae Kütz., eine Familie der Algen, ſchlei— 
mig, knotig, perlſchnurförmig, fadenförmig, äſtig. Aus den 
Verzweigungen der Aſtchen ragen die kugelig zuſammenge— 
ballten Fruchtzellen hervor. Die einzige Gattung Batracho- 
spermum Kätz., Froſchlaichalge, umfaßt die reizendſten 


=. Gchildeaus dem Bereiche der unfcheinbaren Süßwaſſeralgen. 
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Nr. 1452. Der Frofchteufel (Lophius piscatorius). 


Batrachordei der$roihfiiche, eine Familie von See— 
fiſchen mit gedrungener plumper Körperform, mit nackter 
oder von rauhen Knochenhöckern bedeckter Haut, kehlſtändigen 
kleinen Bauchfloſſen, mit breitgedrücktem und großen weit— 
mäuligen Kopfe, der dieſen Fiſchen hauptſächlich den Namen 
der Froſchfiſche zugezogen hat und oft mit Stacheln und eigen 
tümlichen Unhängen bewaffnet ist. Das Hauptmerfmalbieten 
die Bruftfloffen, indem fie durch eine ſtielförmige Verlänge— 
rung ihrer der Handwurzel entjprechenden Baſalſtücke eine 
armähnliche Geſtalt erhalten und felbjt zum Fortjchieben und 
Kriechen des Körpers dienen lünnen. Daher auch der Name 


Armflojjer oder Pediculati. Es find räuberijche Fijche, 


Batſch (Karl Ferdinand), deutſcher Admiraf, geb. 10. Ja— 


=, . . » 
74 nuar 1831 zu Eifenad), betrat feine ſeemänniſche Laufbahn 


1846, machte auf der preußiichen Barf Eliſabeth jeine erfte 
Fahrt nad) DOftafien und trat 1848 als Freiwilliger in die 
preußifche Kriegdmarine über. Nachdem er auf ein Jahr zur 
Dienitleiftung in der nordanterifanishen Marine befehligt 
gewejen und noch an weiteren Reifen in preußifchen Dienften 
teilgenommen, wurde er 1856 Reutnant zur See erſter Klaſſe 
und 1860—62 zur britifchen Marine abbeordert. Seit 1862 
Adjutant beim Oberkommando der Marine, rücdte er Mai 
1864 zum lorvettenfapitän auf, nachdem er im April desſel— 
ben Sahres die „Brille“ in den Gefechten mit den dänifchen 
Schiffen bei Rügen befehligt, worauf er von 1864—65 die 
Viktoria und von da bis 1867 das Kadettenichiff fomman- 
dierte. Nachdem B.jeit 1867 Stabächef beim Oberfommando 
derMarine gewejen und 1870 den Rang eine? Kapitäns zur 
See erlangt, machte er 1871 mit der Bineta und der Gazelle 
eine zweijährige Reife nad) Weftindien, ward 1873 Stabächef 
der Admiralität und 1875 Slontreadmiral. Als folcher bes 
fehligte er 1876 — 78 die PBanzergefchwader, welche zum 
Schutze der deutſchen Interefjen nad dem Mittelmeere be= 
ordertwurden. Das dritte welches im Dtai1878vonWilhelm?2: 
haven auslief, beitand aus den ſchweren Panzerſchiffen König 
Wilhelm, Großer Kurfürft, Preußen und Falke; 31. Mai 
erfolgte Hei Folkeftone der bedauerfiche Zufammenftoß des 
König Wilhelm mit dem Großen Kurfürſt. Die Hauptjchuld 
daran und am Sinken des letzteren Schiffd ward B. beige: 
meſſen und er ward im Juli 1879 zu ſechs Monaten Feſtung 
verurteilt, jedod) nach nur zweiwöchentlicher Haft vollftändig 
begnadigt. Im September 1879 erfolgte feine Ernennung 
zum Direktor in der Admiralität, im Januar 1880 zum Vize— 
admiral, 1881 zum Chef der Varineftation in Kiel, aber nad) 
dem Rüdtritt von Stoſch erbat B. im Frühjahr 1883 gleich- 
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falls feinen Ab 
21. Juli 1884. 

Batſchian, Batjan, |. Batchian. | 

Batta oder Battaf, Bolfauf Sumatra, |. Bata. 

Batta, in Agypten die Bezeichnung der dafelbit nicht hei— 
milhen Vogelarten, die zur Zeit der Nilüberſchwemmung 
aus dem Welten Afrikas fich dort einfinden und nad dem 
Burüdtreten des Stromes wieder fortziehen. — In Oftindien 
bezeihnetman mit®. das bein Geldwechjel zu zahlende Agio 
und die Soldzulage der Soldaten im Kriege. 

Batta, ein in Innerafrika, am Binue und deifen Neben- 
flüſſen wohnendesBolf. Sie waren ehedem in zahlreiche Heine 
Stämme zerjpalten. Das größte ehemals von ihnen gebil- 
dete Reich war Fumbina; dieſes ward jedoch zu Anfang 
dieſes Jahrhundert von den Fellata erobert. Vergl. 9. 
Wagner, „Dr. Eduard Vogels Erforſchungsreiſen ingentral- 
afrika“ (Leipzig 1860). 

Bätta, Marktfledeninder ungarischen GefpanihaftTolne, 
mit ca. 2000 ©. 


Batſchian 


Battaglia (ſpr. Battallja), Marktflecken und Badeort in 
der italieniſchen Provinz Padua, an einem Kanal und der 
Eiſenbahn Venedig-Bologna gelegen, mit (1883) 3988 E. 
Die zahlreichen Schwefelquellen Haben eine Wärme bis 69°C. 
Beſonders eigentümlich in ihrer Art als Heilanſtalt iſt das 
natürliche Dampfbad in der Felſengrotte auf der halben 
Höhe des Hügels von Sant' Elena bei B. Eine Anzahl heißer 
Quellen ſtrömt in dieſelbe und erzeugt heiße Dämpfe. Dieſe 
Felſengrotte wurde durch Sprengungen erweitert und nach 
dem Vorbild des Römiſchen Bades in Wien, allerdings in 
kleinerem Maßſtabe, mit marmornen Lagern, Douchen ꝛc. 
ausgeſtattet. Die Temperatur des Dampfes erreicht 47°C. 

Battak oder Batta, Volk auf Sumatra, ſ. Bata. 

Battalismus (griech.), richtiger Battarismus, das 
Stottern, Stammeln. 

Battam, kleine niederländiſche Inſel an der Südſpitze der 
Halbinſel Malakka in Hinterindien. 

Battambang, Stadt im Königreich Siam in Hinterindien. 

Bättaszek (ſpr. Battaſſek), Marktfleden in der unga— 
rifhen Gejpanfchaft Tolna, in weinreicher Gegend an der 
ungarifchen Staatsbahn gelegen, mit (1881) 7095 €. 

Kattelan oder Batelomw, Marftfleden im mährifchen 
Bezirk Iglau, an der Iglawa gelegen, mit (1881) 1989 €. 

Battement(franz., pr. Battmang),imartillerijtiichen 
Sinne und inder Fechtkunſt ſoviel als Battieren (ſ. d.). — 


ſchied und erhielt ihn in huldvollſter Weiſe 
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Nr. 1483. Ein Battadorf. 
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In der Tanzkunſt bezeichnet B. die Bewegung, mit welcher 
der Tanzende, nachdem er ſich durch den Luftſprung (Entre— 
chat) erhoben hat, während des Sprunges mit den Waden zu— 
ſammenſchlägt und dabei abwechſelnd bald den rechten, bald 
den linken Fuß nad) vorn bringt. — In der Muſik iſt B. 
(ital. Battimento) unfer fogennannter Doppelichlag, eine 
melodiſche Verzierung, welche darin 
beiteht, daß dem Hauptton drei 
Ichnell folgende Voten vorausge— 
ſchickt werden oder nachfolgen, je nach 
der Vorſchrift. Das Zeichen dafür Bezeichnung. Ausführung. 
iſt &, wie nebenſtehend erſichtlich. 

Battenberg, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Wies 
baden, Kreis Biedenkopf, an der Eder, mit (1880) 1014 aus- 
gedehnten Holzhandel betreibenden®E. Sn der Nähe befinden 
Jih Eifenwerfe. Bis 1866 gehörtedie Stadt zum Großherzog: 
tum Hefjfen. In der Nähe liegt das Schloß Kellerburg, 
das ſamt B. im Dreibigjährigen Kriege zerftört wurde. Im 
Sahre 1857 wurde die Gräfin Julie von Haufe, geb. 1825, 
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jüngite Tochter des verftorbenen faiferlich ruſſiſchen Gene— 
ral3der Artillerie, föniglich polnischen Kriegaminifters, Woi- 
woden ꝛc. Morig Grafen von Haufe nad) ihrer Vermählung 
mit dem Prinzen Alexander von Hefjen (.d.) von dem Groß— 
herzog Zudwig III. zu einer Gräfin und jpäter vom Kaijer 
von Rußland zu einer Fürstin von B. erhoben. Der zweite 
Sohn ausdiejer Ehe ift Fürſt Alerander von Bulgarien (f.d.). 

Batterie, die taftiiche Einheit, d.h. der Kleinste jelbftän- 
dige Truppenkörper bei der Artillerie, wie das Bataillon bei 
der Infanterie, die E3fadron bei der Ravallerie. Man unter- 
iheidet je nacy ihrer taktilchen Verwendung Feſtungs— 
und Feldartillerie. Lebtere darf nicht grüßer fein, ala 
die Befehligung, Führung und Überficht durch einen Ein 
zelnen gejtattet; nicht Fleiner, als der jelbftändige Gebrauch 
im Gefecht e8 erfordert. Die B.n der meisten Armeen haben 
jetzt ſechs Geſchütze. Außer den Geſchützen gehören noch zur 
B. eine große Anzahl Fahrzeuge, Munitionswagen, Vor— 
ratswägen, Feldſchmiede und Packwagen (ſ. Arkillerie). 
Die Geſchütze der Feldbatterien ſind in Deutſchland das 
leichte und ſchwere Feldgeſchütz 7,,, und 8, cm mit Rund— 
feifverfchluß aus Tiegelgußftahl gefertigt. England Hat 
Neunpfünder (Borderlader) fürdiereitende Feldbatterie, dod) 
jtehen Neufonjtruftionen in Ausfiht. Frankreich Feld— 
batterie ift außgerüftet mit dem canon de 80 mm fürdie rei— 
tende B. (Schraubenverjchluß), Material: Ringrohre aus 
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Gußſtahl. Ofterreich Hat Scm für die veitendeB. aus Stahl: 
bronze mit Flachkeilverfhluß und Rukland Hat für die rei- 
tende B. leichte Bierpfünder, 8,, cm Kaliber aus gejchmiede- 
tem Kruppſchen Gußſtahl mit Pundfeilverf hluß. Wenn die 
die Geſchütze bedienende Mannſchaft zu Fuß geht, fo wird die 
Teldbatterie auch Fußbatterie genannt. Sole Fußbatte- 
rien haben alle anderen Mächte. In Deutichland fiten Die 
Bedienungdmannjchaften auf dem Geſchütze ſelbſt oder ſie 
reiten; daher die oft gerühmte Schnelligkeit unſerer fahren— 
den Seldbatterien. — Die Feſtungs- und Belagerungsbatte- 
vie, welche nur im Feſtungskriege vorfommen, werden nad 
ihrem Zwecke benannt (Flügel, Enfilier-, Wurf-, Demon- 
tier=, Breſch- und Kontrebatterien); ſ.Feſtungskrieg. Die 
zur Küſtenverteidigung bejtimmten B.n heißen Strand- 
batterien. Inter ſchwimmenden B.n veriteht man 
lediglich zum Schießen beſtimmte und nur mit Gejhübßen 
audgerüftete Fahrzeuge. — Batteriebau, die zurgededten 
Aufjtellung einer B. nötigen Vorarbeiten. Eine Bruftwehr 
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einer einzelnen Leidener Flaſche, deren Belegung ſo groß 


Alt wie die Summe der Belegungen der in der B. vereinigten 
Flaſchen. Anftatt der Leidener Flaſchen kann man aud) 
Franklinſche Tafeln zu einer B. zufammenftellen; man hat 
nur die entiprechenden Belegungen leitend untereinander 
zu verbinden. Die Flajchenbatterie ift der Tafelbatterie vor— 
zuzichen. Die größte eleftrifche B. findet fich zu Haarlem, fie 
hat ca. 160 qm innere Belegung, ihr Entladungzichlag 


ſchmilzt und zerjtäubt zu glühenden Kügelchen einen ®/, m. 


langen Eifendraht von ca. %/, mm Durdhmefjer. Seitdem 
man mächtige Induktionsmaſchinen befißt, welche in rafcher 
Folge äußerst Fräftige Entladungsichläge liefern, Haben die 
efettriihen B.n an Bedeutung verloren (f. Elektrizität). 
— Magnetifhe B., auch magnetifhes Magazin, 
wird ein zufammengejegter Magnetgenannt. Die einzelnen 
Magnetjtäbe oder Hufeilen werden mit den gleichnamigen 
Polen aufeinandergelegt. Entweder find alle Einzelmagnete 
von gleicher Größe, oder der mittlere ift am größten und die 
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Nr. 1484. Die Dampfgrotte des Ba 


mit Schießſcharten wird nächtlicherweile aufgeworfen und 
mit Faſchinen, Schanzkörben und Flechtwerk bekleidet, der 
Platz aber, auf dem das Geſchütz ſtehen ſoll, wird mit hölzer— 
nen Unterlagen (Bettungen) verſehen. — Batteriemaga— 
zin iſt der Aufbewahrungsort für die zum Schießen nötigen 
Stoffe einer B. in einer Feldſchanze und in einer Belage— 
rungs- oder Feſtungsbatterie. Das Batteriemagazin teilt 
ſich in drei gefonderte Räume: Bulverraum, Geſchoßraum 
und Zündungsreferboir. Zur Anlage eines ſolchen wird 
man je nad) feiner Rage zur Bruftwehr Balken, Bohlen 
oder Eifenbahnidienen anwenden. — Elektriſche B., die 
Zufammenftellung einer Anzahl Leidener Flaſchen (j. d.) 


in der Art, daß alle inneren Belegungen untereinander |. 


und ebenfo alle äußeren Belegungen untereinander leitend 
verbunden find. Alle Flaſchen laſſen ſich gleichzeitig laden 
und auf einmal entladen; die Wirkung des Entladungs— 
ihlages wird alſo bedeutend gejteigert und kann der des 
Blißes näher fommen. Wie bei einer einzelnen Flaſche, 
jo iſt auch bei der ®. die Stärfe der möglichen Yadung im 
Berhältni zur Oberflähe der Belegung, die Schlagweite 
aber der Dichtigkeit der angeſammelten Elektrizität; über— 
haupt ift die eleftrifhe B. nicht. wejentlich verjchieden von 


SU. Konv.⸗Lexikon. I. 
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de3 zu Battaglia. (Zur Spalte 367.) 














Enden des auf diejen folgenden nehmen treppenfürnig ab. 
Die Kraft einer magnetifchen B. ift immer geringer als die 
Sunme der magnetifchen Kräfte der einzelnen Stäbe oder 
Hufeifen vor der Zufammenfeßung; f. Magnetismus. — 
Salvanifche B. nennt man eine Reihe galvanijcher Ele— 
mente, die in bejtimmter Weiſe verbunden find; |. Galva— 
ni3mud. 

Batterfen (ſpr. Bätterjih), Borftadt im Südmweften von 
London, in der engliſchen Grafſchaft Surrey an der Themſe 
gelegen, miteinerXehrerbildungsanftalt, zäglt(1881)107 248 


E. Berühmt ift der 75 ha große Batterfeaparf, deffen An— 


lage (1852— 58) 6 Mill. A gefojtet hat. 

Batteur (franz., ſpr. Battöhr), |. unter Baummollen- 
induftrie. + 

Batteuz(jpr.Battöh,CHarles), franzöſiſcher Aſthetiker, geb. 
6. Mai 1713 in Allundhuy bei Vouziers, ftudierte zu Reims 
Theologie, wurde dafelbit Kanonikus und erhielt fpäter einen 
Ruf als Brofefjor der Rhetorik an das königliche Kollegium 
zu Paris. Hier wurde er 1754 Mitglied der Akademie der 
Inſchriften, 1761 der Ucademie françaiſe. Schon 1746 Hatte 
er in einer Schrift „Les beaux arts etc.“ (deutſch von Ber- 
tram, 1751; im Auszug von Gottſched, Leipzig 1751, mit 
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Anhang und Anmerkungen von. E. Schlegel, Leipzig 1752, 
vermehrt, 2 Bde., 1770) nad) dem Borgange des Ariftoteles 
jämtliche Künfte auf ein Grundprinzip zurüdzuführen ver— 
Sucht, nämlich auf die Nahahmung der Natur. In jeinem 
Hauptwerk „Cours de belles lettres“ (5 Bde., Paris 1765; 
neue Aufl. 1861; deutjch von Namler, 4 Bde., Leipzig 1774 
und 5. Auff. 1802) führte er diefeg Syftem mit Anwendung 
auf alle einzelnen Künste aus. Er jtarb 14. Juli 1780. Nicht 




















€: 


Nr. 1485. Slektriſche Batterie. (Bu Spalte 369.) 


nur in Frankreich, ſondern auch in Deutichland wußten fich 
feine ziemlich feichten und unbeftimmten Lehrjäße lange Beit 
im Anjehen zu erhalten. Leſſing war es vorbehalten, au 
diejen Gößen zu jtürzen und reine Kunjtbegriffe anzubahnen. 
Batthory, ungarifches Gejchlecht, ſ. Bathory. 
Bntthyanyi (pr. Battbyanji), altes ungarisches Adelsge— 
ichlecht, aus dem einegroße Anzahl von Kriegshelden, Staat8- 
männern und auch einige Großwürdenträger der Kirche her— 
vorgegangen find. Dasſelbe führt feinen Stammbaum bi$ 
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Nr. 1486. Graf Ludwig Batthyanyi (geb. 9. April 1806, 
geit. 6. Dftober 1849). 


Eörs, einem der Heerführer de3 im 9. Jahrhundert mit den 
Magyarenin Bannonieneingedrungenen Arpad, hinauf und 
nahm erſt 1390 von der Befigung Batthyan den Namen B.an. 
Balthafar I. von B., geit. 1520, verteidigte Bosnien als 
Bizefönig ruhmreicd) gegen die Türken. Sein Sohn, Bal- 
thajar II., geb. 1493, focht tapfer bei Mohacs und ftarb 
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der Ban von Slamonien und Kroatien, focht 1514 unter 
Stephan Bathori gegen die aufftändiichen Bauern, machte 
1526 gleichfall3 die Schlacht von Mohacs mit und ftarb 
28. November 1566. — Balthafar III. Sohn von Chris 
ftoph B., war ein berühmter Feldherr und zeichnete fich be= 
jonder3 1580 im Kampfe gegen Sfanderbeg aus und ward 
1582 zum Stellvertreter des Palatins behufs Regelung der 
Kriegsangelegenheiten ernannt; geb. 1538, jtarb er 1590. — 
Das Gejchleht ward 1585 in den Reichsfreiherrn-, 1603 in 
den Reichsgrafen- und in feiner jüngeren Linie 1764 in den 
NReichdfüritenjtand erhoben. Die Enkel von Paul B.L., dem 
Stifter der älteren Hauptlinie, gründeten drei Seitenlinien; 
durch Graf Adam LLI. (geb. 1697, geft. 1782) die 11831 im 
Mannsſtamm erloſchene) Scharfeniteiner, dur) Graf Si— 
gismund II. (geb. 1698, gejt. 1768) die Sigismundiſche 
und dur Graf Emmerich I. (geb. 1701, geit. 1774) die 
Pinfafelder. Die jüngereinie, von Chriſtoph LI. (geb. 1632, 
geſt. 1865) gegründet, blieb ungeteilt. Aus der älteren 
Linie, und zivar aus der Unterlinie der Scharfenfteiner, iſt 
hervorzuheben der Sohn Adams III., Graf Joſeph von 
B., geb. 30. Sanuar 1727 in Wien, 1752 Domherr zu Gran, 
1759 Biſchof von Siebenbürgen, 1760 Erzbiſchof von Kolocja, 
1776 Fürſt-Primas von Ungarn und Erzbiſchof von Gran 
und als Kardinalprieſter (ſeit 1778) 23. Oftober 1799 in 
Preßburg geftorben, ein um Kirche und Staat hochverdien— 
ter Herr. — Aus der Binfafelder Linie ift zu nennen Graf 


| Emmerich3 I. zweiter Sohn, Ignaz von B., geb. 30. Juni 


1741, feit 1781 Biſchof von Karlsburg, geft. 17. November 
1798, der, ein eifriger Förderer der Wiſſenſchaften in Sieben 
bürgen, felbft erfolgreich jchriftitellerifch thätig war. — Aus 
der jüngeren Linie verdient Erwähnung der Enfel ihres 
Sründers, Fürft Karl von B. geb. 1697; ernahm an den 
Türfenfriegen und unter Prinz Eugen an dem Nheinfeldzug 
al? Feldmarfchallleutnant, nachher auch am öſterreichiſchen 
Erbfolgefriege mit Erfolg teil, ſchlug die Franzoſen bei Pfaf- 
fenhofen, eroberte Bayern und bewirkte jo den Frieden von 
Füffen (1745); nach dem Aachener Frieden war er 1763 Ober— 
hofmeiſter Joſephs II. und ftarb, 1764 zum Reichsfürſten 
ernannt, 15. April 1772. — Aus der neueren Zeit verdienen 
bejonders die Grafen Kafimir und Ludwig von B. nam- 
haft gemacht zu werden. — Kafimir B., geb. 4. Juni 1807, 
vertrat im ReichStage 1843— 44 die nach) Selbftändigfeit Un— 
garns ringende liberale Bartei mit unerjchütterlichem Mute 
und unterjtügte mit feinen reichen Mitteln deren nationale 
Beitrebungen. In dem 1848 ausgebrodenen Kampfe ent- 
widelte er große Ausdauer und Umficht und nn beach⸗ 
tenswerte Siege über die Oſterreicher. Nach dem Falle Eſſegs 
im Februar 1849 ernannte ihn die ungariſche Regierung 
zum Zivil- und Militärgouverneur für Kleinkumanien, 
Zombor, Thereſiopol und Szegedin und nach der Unabhän— 
gigkeitserklärung Ungarns zum Miniſter des Auswärtigen. 
Nachdem Görgei das ungariſche Heer den Gegnern überlie— 
fert hatte, rettete ſich B. über die türkiſche Grenze und ging 
nad) Paris, wo er 13. Juli 1854 ftarb. — Graf Ludwig B,., 
geb. 9. April 1806 zu Preßburg, war in der Magnatentafel 
1840 und im Reichatag 1843 —44 Führer der Gegenpartei 
und ward 17. März 1848 zum PBräfidenten des ungarischen 
Miniſteriums erwählt, er trat jedoch ſchon 11. September 
zurüd und ſuchte nach Auflöfung des ungarischen Reichstags 
wie nach der Ermordung des Grafen Lamberg in Wien ein 
neues Minifteriums für Ungarn zu erwirfen. Seine Be— 
mübungen blieben ohne Erfolg und B. begab fih nun auf 
jeine Güter und bewaffnete, al3 der Unabhängfeitsfampf 
ausgebrochen war, jeine Untergebenen, bis ein Sturz mit 
dem Pferde ihn jeine fernere Teilnahme am Kampfe unmög- 
lich madte; er nahm jedoch) November 1848 feinen Sig im 
Neichdtage wieder ein und veranlaßte die Abjendung einer 
Abordnung an den Fürſten Windifchgräß, um mit demfelben 
wegen de3 Friedens zu unterhandeln. Der erbitterte Fürft 
bermeigerte den Empfang derjelben; die Mitglieder der Re— 
gierung und des Reichstags begaben fich nach Debreczin, und 
nur ®. blieb jonderbarer Weije in Peſt. Hier wurde er 
8. Januar 1849 verhaftet und 5. Oftober d. J. zum Tode 
dur den Strang verurteilt und, nachdem er, um dieſe 
Schmach abzuwenden, fich am Halfe verwundet, 6. Oftober 


1542. — Sein Bruder, Franz I. von B., war wie fein Bru- erſchoſſen. Seinkeichnam ward 1870 feierlich in einem Maus 


373 Batticalda 


ſoleum zu Peſt beigeſetzt. Vgl. „Aufzeichnungen eines Hon- 
ved“ (2 Teile, Leipzig 1850) und Horvaih, Ki B., cin poli= 
tiicher Märtyrer“ (Hamburg 1850). 

Battiralön, Diftrift und Hauptitadt desfelben in der Oft: 
provinz der engliſch-indiſchen Inſel Ceyſon. Die Stadt B. 
zählt ca. 3400 €. 

Battickdruck (Baktinieren), ein im öſtlichen Afien ge: 
bräuchliche3 Verfahren, farbige Muſter auf baumwollene 
Gewebe zu bringen. Zu ſolchem Zwecke wird das Gewebe 
mittel3 eines Fleinen tiegelfürmigen Werkzeugs unter Aus— 
jparung der Zeichnung mit einer dünnen Wachsſchicht über- 
zogen, Bierauf in den Karbefeffef gethan, wobei nur die uns 
bededten Stellen die Farbe annehmen, und jpäter das Wachs 
durch Ausfochen entfernt. 

Battieren, in der Fechtkunſt ſoviel als an die Klinge des 
Gegners Schlagen, um ihn aus der Parade zu bringen; im 
artilferiftiichen Sinne, das Anfchlagen der Gefchofje in der 
Eeele der Rohre, worunter die Schuhrichtigfeit leidet. 

Battifl, ſ. Batift. 

Battle (jpr. Bättl), Stadt in der engliichen Grafſchaft 
Sufjer, mit (1881) 3319 E. Zwiſchen B. und Hafting? fand 
14. Oktober 1066 die Schlacht ftatt, in der König Harald gegen 
Wilhelm den Eroberer Reich und Leben verlor. Von der 
durch den —— im folgenden Jahre auf dem Schlachtfelde 
gegründeten Abtei ſind noch bedeutende Überreſte vorhanden. 

Battle-Ereek (ſpr. Bättl-Krihk), Stadt im amerikaniſchen 
Unionsſtaat Michigan, mit ca. 6000 E. 

Battologie (griech.), ſtammelnde Rede; unnützes Ge— 
ſchwätz. — Battologiſieren, unnütz ſchwätzen, ſalbadern. 

Bättonya (ſpr. Batonja), Marktflecken in der ungariſchen 
Geſpanſchaft Cſanad, mit (1880) 9195 E. 

Battos, Name de fagenhaften Stifter3 der griechiſchen 
Kolonie Kyrene in Afrifa, die von Thera (jet Santorin) aus 
al3 Stapelplaß für den Karawanenhandel nach Innerafrika 
im 7. Sahrhundertv. Chr.angelegt wurde. Denjelben Namen 
führten die folgenden Herricher über Kyrene (Battiden). — 
Den Namen B. trug auch ein fomifcher Dichter in Griechen 
land, von dem fich nur einige Verſe erhalten haben. 

Battu (jpr. Battüh, Pantaleon), tüchtiger franzöſiſcher 
Geigenſpieler und Tonjeger, geb. 1799 in Paris, war ein 
Schüler Rudolf Kreugerd und trat in das Orcheſter der 
Großen Oper, deren zweiter Dirigent er jpäter wurde, und 
in die königliche Kapelle. Auch wurde er Orchefterchef der 
Akademie derſchönen Fünfte. Erzog ſich 1859 ins Privatleben 
zurüd und ftarb 17. Sanuar 1870 in Paris. Als Tonfeher 
hat erdie Art und Weife feines Lehrers Kreuger am wenigsten 
nachgeahmt. 

Battuecas (Las), zwei tiefe, großartige Gebirgsthäler in 
der ſpaniſchen Provinz Salamanca unweit der Stadt Ciudad 
Rodrigo, welche zum Flußgebiet des Alagon, eines rechten 
Nebenfluſſes des Tajo, gehören. Die Bewohner der B. befin— 
den ſich in einem Zuſtand geiſtigen und leiblichen Elends. — 
Vergl. Chevalier Vincentis Schilderung im „Globus“ 
(Bd. 14, 1868). 

Batture (franz., [pr Battühr), Vergoldergrund, d. h. die 
aus pulverigen Stoffen und Firnig oder Leim beftehende 
Unterlage, welche auf zu vergoldendes3 Holz 2c. aufgetragen 
wird und zum Befeltigen des Blattgoldes dient. 

Battuta (ital), in der Muſik der Schlag mit dem Taft- 
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Liegnitz. Zum Glüd für das unglückliche Ungarn ward B. 
durch die Nachricht von den Tode des Großchans zur Rück— 
kehr nad) dem Diten beivogen, um gegen deſſen Sohn feine 
Anſprüche auf die Nachfolge geltend zu maden. B. itarb 
1256, nachdem er bereit3 einige Sahre früher feinen Sohn 
Sartak zum Mitregenten angenommen hatte. Diejer ges 
langte indefjen nad) dem Tode jeines Vaters nicht zur Chan— 
würde, denn Berfai, fein Oheim, ermordete ihn und riß die 
Horde an fidh. 

Batu, niederländifche Snjelgruppe an der Weſtküſte von 
Sumatra in Oftindien, die aus 4 größeren und 39 FHeineren 
Inſeln beiteht und zum Gouvernement „Weſtküſte von Su— 
matra” gehört. Die Bervohner find Malaien; ausgeführt 
wird vorzugsweiſe Kofosöl. Die Gruppe zählt auf 1117 qkm 
nur ca. 3000 €. Die Hauptinjel Mafja ift 413 qkm groß. 

Batunlin (battalia), im alten Rom die Fchtübungen und 
Die Urtderjelben, Daher mittellat. batalia Kampfplatz, Kampf 
(ital. bataglia, franz. bataille). 

Batuerns, |. Battuecas. 

Batum oder Bathumi, befeitigte Hafenjtadt und Gebiet 
in Ruffiich-Lafiftan, an der Oftküfte des Schwarzen Meeres 
und derBahn Boti-Tiflis gelegen. B. war bis zum Berliner 
Bertrag 1878 in türkiſchem Beſitz, hat ſich als Freihafen unter 
ruſſiſcher Herrſchaft ſehr gehoben, iſt der Haupthandelshafen 
Transkaufaſiens geworden und zählt jetzt ca. 10000 €. Die 
wenig breite, aber tiefe Bucht, welche im DO. von den hoben 
Füftengebirgen, im W. von der fteil anfteigenden Landum— 
fafjung gegen die Stürme de3 Schwarzen Meeres geſchützt 
wird, bietet an der ganzen faufafiichelafifchen Küfte den ein= 
zigen fiheren, auch für größere Schiffe benußbaren Hafen. 
Das Klima ijt bei der fjumpfigen Umgebung der Tſchoruk— 
ebene im Sommer fehr ungefund. Ausfuhrgegenftände find 
Schiffsbauholz, Wachs, Häute und Honig, wogegen Salz, 
Eijen, Stahl, Wolle, Zwirn, Baummorlfenftoffe Die Einfuhr 
bilden. Das Gebiet von B. welches den im Berliner Vers 
trag don 1878 an Rußland abgetretenen Teil von Lafiitan 
umfaßt und in drei Kreiſe zerfällt, ſteht in Hinficht der Ver— 
waltung und der militärischen Angelegenheiten unter dem 
Oberlommandierenden de3 kaukaſiſchen Militärbezirks und 
in N Stellung unter dem Militärgouverneur 

uB. 

Baturin, Flecken im kleinruſſiſchen Gouvernement Tſcher— 
nigow, am Seim und der Straße von Kiew nad) Moskau ge— 
legen, mit ca. 7000 €. B. war ehemals Sitz der Hetmane 
Kleinrußlands. 

Bätylien, in der ſpäteren griechiſch-römiſchen Zeit die 
Meteorſteine, welche nicht nur in Tempeln göttlicher Ehre 
genoſſen, ſondern auch von Privatleuten als Amulette hoch— 
geſchätzt wurden. 

Batz (Bourg de B., ſpr. Buhr dö Baß), Küſtenſtädtchen im 
Departement Niederloire (Landſchaft Bretagne), mit ca. 
1200 E. die von dem Ertrag der in der Nähe liegenden Salz— 
ſümpfe leben. 

Batz, Inſel, ſ. Bas. 

Bat (Sean de B. und St. Croix), eine aus der erſten fran— 
zöſiſchen Revolution bekannte Perſönlichkeit, geb. 1760 zu 
Goulz in der Gascogne, wurde 1789 Mitglied der National— 
verfammlung, befämpfte die republifanischen Beitrebungen 
und fuchte 1792 den König durch einen fühnen Handitreid) 


ftoc; in der Fechtkunſt ſoviel wie Battement (f. d.); in der ! zutretten, entging aber jelbit faum der Gefangennahme. Auch 


Reitkunſt einSprung des Pferdes, bei welchem c3 mit den 
Hufen nur leicht auftritt; in der Baufunft ein Feiner pfei= 
lerartiger Vorjprung. 

Batu, Mongolendhan und Enkel des berühmten Tſchingis— 
Chan, hatte die Randichaften am Ural und an der Wolga 
(Kaptſchak) erhalten und eroberte im Auftrag feines Ober- 
herren Oftai die nördlich vom Kaſpiſchen und Schwarzen 
Meere gelegenen Ränder, 30g dann dem nördlichen Rußland 
zu, ſchlüg die ruffiichen Heerhaufen 1238, verbrannte Mos— 
fau, Wladimir, Kiew und ſchlug die Bolen bei Srafau. Im 
Jahre 1240 drang er nach Überfteigung der Karpathen mit 
500000 Mann in Ungarn ein, ſchlug den König BelaIV., 
der nad) Ofterreich floh, verwüftete das Land auf dag grauen 
vollfte und ließ die Öefangenen zu Taufenden füpfen. Ein 
anderer Haufe wandte fich nach Deutſchland und befiegte bei 
Wahlſtadt in Schleſien 1241 den Herzog Heinrich II. von 





feine wiederholten VBerfuche, nachher wenigſtens die Königin 
und ihre Kinder aus der Haft zur befreien, mißlangen; er 
jelbit ward erft 1795 verhaftet, entfam jedod) und verließ nad) 
einer abermalß vereitelten Verſchwörung Frankreich. Unter 
dem Konſulat ward er begnadigt und nad) Napoleons Sturz 
zum Marechal de Camp, zum Yudmwigßritter und 1817 zum 
Präfeften de8 Departements Cantal ernannt. Ein Jahr 
ipäter trat er bon diejer Stelle ing Privatleben zurüd und 
ftarb 1822 auf feinem Landgute Chadieu bei Clermont. Er 
hat mehrere politifche Schriften verfaßt, die 1795, 1820 und 
1833 in Paris erjchienen. 

Batzen, ehemalige jchweizerifche Silbermünze im Werte 
von 11,4, 28, zuerjt gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Bern 
geprägt, mit dem Berner Landedwappen, einen Bären, auf 

er NRücfeite und danach benannt. Die B. waren in der 
Schweiz und in Süddeutjchland lange Zeit im Verkehr. Der 
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ichweizer Franken hatte 108., feit 1850 gilt in der Schweiz 
der franzöfiiche Münzfuß, der den B. nicht kennt. 

Bau, in der Jägerſprache die unterivdiihe Wohnung 
des Fuchſes, Dachſes, Biber, der Filchotter, des Kaninchen? 
und Hamfterd. — Inder Sprachlehre die Wortfügung in 
einer Rede, in Verſen ſowie überhaupt in einem Schriftſtück. 
— In den Naturwiſſenſchaften die äußere Bejchaffen- 
heit der inneren und äußeren Körperform der Tiere und 
Pflanzen. — Im Bergweſen die Anlage zur Gewinnung 
bon Foſſilien. — Sm Militärmwejen die Strafe des 
Feſtungsbaues. — In der Lehre von der Bienenzucht das 
wächjerne Gebäude in einem Stod. : 

Bau (däniſch Boo), Dorf in der preußischen Provinz Schles- 
wig-Holſtein, Kreis Flensburg, unweit der Stadt Flen3burg 
gelegen, mit (1880) 2000 E. Hier errangen 9. Wpril 1848 
die Dänen einen Sieg über die Schleswig. Holfteiner. 

Bauakademie, höhere Lehranstalt zur Ausbildung von 
Baumeiftern. Dergleidhen Anftalten beſtehen gegenwärtig 
nicht mehr felbftändig, vielmehr hat man fie mit Rückſicht 
darauf, daB an den Baumeister Höhere wiſſenſchaftliche An— 
forderungen gejtellt werden, und um die einfeitige fünftlerifche 
Ausbildung zu vermeiden, mit tehnijchen len ver⸗ 
ſchmolzen, wie dies beiſpielsweiſe mit der B. zu Berlin ge— 
ſchehen iſt, die, als die älteſte derartige Anſtalt, 1879 in die 
dortige techniſche Hochſchule aufging. — B.n nannte man 
auch die mit den Kunſtakademien (z. B. in Dresden, Mün— 
chen) verbunden geweſenen Baufchulen (f. d.), von denen nur 
noch einzelne Atelier Hervorragender Baumeifter und Pro— 
fefioren fortbeftehen. 

Bauamt, diezurBcauffihtigung der Brivatbauten in poli= 
zeilicher Hinfiht und zur Führung der öffentlichen Bauten 
eingefegte ftädtifche oder ftaatliche Behörde. Größere Städte 
haben häufig ihr beſonderes B., während bei Heineren in der 
Regel die jtädtifchen wie die Privatbauten von einem Regie: 
rung3beamten (Landbau- oder Bauverfiherungsinipeftor) 
mit beauffichtigt werden. Die befonderen Einrichtungen ſo— 
wie die Befugnifie der Bauämter find indefien faft überall 
verichieden. Auch die verfchiedenen Minifterien eines Staates 
und ihre Abteilungen Land-, Waſſer-, Straßenz, Eifenbahnz, 
Militärbau 2c.) haben ihre eigenen Bauämter, welche die 
Ausführung der in ihren Geſchäftskreis einfchlagenden Bau— 
lichkeiten zu überwachen haben. 

Bauanſchlag, die im voraus aufgeitellte Koftenberehnung 
aller zu einem beabfichtigten Neubau erforderlichen Bauftoffe 
und Arbeitslöhne. Manunterfcheidet:1)Bauporanihlag, 
ein vorläufiger, oberflächlicher Koſtenanſchlag, auf Grund 
deſſen der Bauherr alsdann ſeine weiteren Entſchließun— 
gen bezüglich des von ihm beabſichtigten Baues treffen kann, 
und 2) den eigentlichen Bauanſchlag. Dieſer gibt eine 
ausführliche Darstellung und eine ins einzelnegehende Bau— 
beſchreibung, fo daß hiernach der Abſchluß des Bauver— 
trags möglich wird. Die Baubeſchreibung muß bei der 
Lage des Grundſtücks ſowohl wie des Gebäudes in demſelben, 
der Bodenbeſchaffenheit ꝛe. beginnen, die Errichtungs- und 
Ausſtattungsweiſe genau befprechen und mit dem Entwurf 
zum Bauvertrage ſchließen, worauf der Anſchlag ſelbſt folgt. 
Diejer wird am beiten auf Formularpapier gefchrieben und 
enthält in der Regel als Abteilungen die Nufzählungen der 
Arbeiten der verjchiedenen beteiligten Handwerfer, wie der 
Maurer, Zimmerleute, Tifchler ze. Den Schluß bilden die 
Rubrifen „Insgemein“, worin die Koften für eichnung, 
Bauleitung, Konzeffion, Abgaben, Richtfeit, Trinfgelder 
enthalten find, und „Unvorhergefehene Fälle” (rüdfichtlich 
der Witterung, der Yohnveränderungen, der Bauperändes 
rungen 2c.), worauf alddann in einer Wiederholung das Er- 
gebni3 zufammengefaßt und abgerundet wird. 

Baubennadigung nenntman diejenigen Vorrechte, Steuer: 
befreiungen 2c., welche die Regierung den Erbauern neuer 
Gebäude zufommen läßt, um 3. B. die Anfiedelung an ge= 
wiſſen Orten zu befördern, die Anbauenden zu Einhaltung 
einer gewünschten Frontlinie zu beftimmen ꝛc. 

Bauch (Abdomen, venter), Unterleib, am menfdlichen 
Körper der mittlere Teil de3 Rumpfes zwiſchen Bruft und 
Beden, und zwar B. im engeren Sinne die vordere Fläche 
diejes Teiles, während die Seitenteile als Hüften, die hintere 
Partie als Lenden bezeichnet werden. Vorn wird die Begren— 
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zung des B.es nur von den Bauchdecken (Haut und Mus— 
fulatur) gebildet, und ift deshalb die Form des B.es ver— 
änderlicher als an den Seiten und hinten, wo die „falichen“, 
d.h. mit dem Bruftbeine nicht mehr in Verbindung ftehenden 
Rippen, dietenden= oder Bauchwirbel und Bedenfnocden 
eine fejte Umgrenzung vorzeichnen. Yußerlich unterſchei— 
det man, hauptſächlich zur Orientierung der Arzte, betreffsder 
Rage der inneren Teile an der Vorderfeite des B.es die Ober⸗ 
bauchgegend mit der Herzgrube (Magengrube, dem Epi- 
gastrium) in der Mitte und den unteren Rippengegenden 
(Hypochondrien), welche die Gegenden der fünf falichen 
Rippen und ihrer Knorpel bezeichnen; die Mittelbaud- 
gegend mit dem Nabel (vulgo Bauchknöpfchen), der ver- 
narbten Stelfe des ehemaligen Zuſammenhangs der Frucht 
mit dem mütterlichen Körper, und jeitlich davon den Darm— 
gegenden oder Oberhüftgegenden, und endlich die Unter— 

auchgegend mit dem Hypogastrium zwiſchen Nabel und 
Schamgegend und feitlich den wegen derhier vorfommenden 
Brüche berüchtigten Weichen oderkeiftengegenden. Die hin— 
tere Fläche de3 B.es bilden die Lenden- oder Nierengegenden 
zu beiden Seiten der Zenden= oder Bauchwirbel, zwifchen 
dem hinteren Teile der lebten Rippe und dem oberen Rande 
des Hüftknochens. — Den größten Teil der die Bauchor— 
gane oder Baucheingeweide umhüllenden und jhügen- 
den Bauchwand oder Bauchdecken bilden die Bauch— 
muskeln, breite und platte oder längliche Muskeln, die von 
den unteren Rippen, alfo vom Bruftfaften abwärt3 bi3 zum 
oberen Bedenrand, hinterwärts bis zur Seite der Lenden— 
wirbelreichen und vorn aufder Mittellinie de3 B.es in einem 
jehnigen Yängaftreif (der fogenannten „weißen Linie“) ver- 
ichmelgzen, der vom Schwertfortfate des Bruftbeing abwärts 
bi3 zurSchambeinfuge, der vorderen Berbindung der Beden= 
knochen (j.d.), reicht. Die Bauchmuskeln verengern durd) 
ihre Zujammenziehung (die Bauchprefje) die Bauch— 
Höhle(j.d.)undfichern nicht allein Die Rage der Baucheinge- 
weide, fondern wirfen auch auf ihre Thätigfeit (Darmentlee= 
rung2c.)undaufdie Atmung ſowie fie endlich auch zum Vor— 
und Scitwärtäbeugen des Rumpfes dienen. Je nad ihrer 
Lage unterfcheidet man die geraden, queren und die jchiefen 
Bauchmuskeln am Bordersundan den Seitenteilen des B.es. 
Diefe muskulöſe Bauchwand ift gefchlofjen bis auf ein paar 
Öffnungen, den Bauchring, den Schenfelring und den 
bei neugeborenen Rindern noch beftehenden Nabelring, 
durch welche innereTeile, beſonders die leicht verfchiebbaren 
Dünndarmihlingen, heraustreten und jo einen Bauch— 
bruch, oder jhlehthin Bruch (f.d.) genannt, bilden fünnen. 
Un der hinteren Wand des B.e findet fich der viereckige Len— 
denmußsfel, während dad Zwerchfell (Diaphragma) eine 
nur don der Speiferöhre und den großen Blutgefäßen durd): 
bohrte, teil jehnige, teils fleifchige Duerjcheidewand zwischen 
der Bruft- und der Bauchhöhle und fomit beim Menjchen, 
der ſich befanntlic u.a. durch aufrehten Gang vor den übri— 
gen Eäugetieren auszeichnet, das Dach der lebteren bildet. 
Auf Abbildung Bd. I, Spalte 721, welche die Lage der 
menjhlichen Baucheingeweidezeigt, ſehen wir links oben ein 
Stüd des Zwerchfells b, wie es von der Speiferühre a durch— 
bodrt wird. — Sn der Reihe der Säugetiere ſowie bei den 
anderen Wirbeltierffafien zeigt die Bauchmuzfulatur im 
allgemeinen ein ähnliches Verhalten, doch ift die Ausdeh— 
nung der betreffenden Muskeln zum Teil eine viel größere 
al3 beim Menfchen, zum Zeil aber jind fie bloß ganz unvoll- 
ftändig entwidelt. Das Ziverchfell bildet nur bei den Säuge— 
tieren eine vollitändige Echeidewand zwiſchen Brust: und 
Bauchhöhle, den übrigen Wirbeltieren fehlt es entweder 
ganz oder iſt — wie bei den Vögeln und außerdem noch ge= 
wien Reptilien — nur unvollſtändig vorhanden, obſchon 
auch diefem Audintente eine große funktionelle Wichtigfeit 
(bei der Atmung) zuzuschreiben iſt. Bei ihnen fehlt alfo die 
iharfe Sonderung von Bruft: und Bauchhöhle, Organe der 
erjteren ragen in die legtere hinein. Troßdem aber bezeich- 
netman auch hierden hinteren (aufs Menſchliche übertragen: 
unteren) Zeil als Bauch und Sprit ſchließlich überhaupt, 
nicht bloß bei den höheren, fondern auch bei einem großen 
Teile der niederen Tiere, von einer Bauchfeite des Kör— 
pers, nennt an diejer Körperfeite gelegene Teile ba uchſtän— 
dig (oder ventral), zum Unterfchiede von rüdftändigen 
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(dorjalen) Zeilen. Bei Inſekten wird die Unterfeite des Hin— 
terleibe3 (abdomen) geradezu als Ba uch (venter) bezeichnet. 
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maßen anzuſehen, aber nicht mit der®irbeljäufe verbunden 
ind. Ihre Stellung ſchwankt zwiſchen Kehle und After und 


Bauchaorta (Aorta descendens abdominalis), |. unter | wird nad; Cuviers Vorgang zur fyftematiichen Einteilung 


Aorta. 

Bauchbruch, |. unter Bruch. 

Bauchderken oder Bauchwand, f. unter Baud). 

Baurjeingeweide oder Bauhorgane, f. unter Baud). 

Bänden Büden, Sehteln), die Behandlung leinener 
und baummollener Gewebe oder ®arne mit einer Flüffigfeit, 
welche jede Spur von anhängender Fettigfeit entfernen foll. 
Man benugt hierzu teil3 eine Löſung von Pottaſche oder 
Soda inWajjer, teils auch verdünnte Apfalis oder Ätznatron— 
lauge; früher verwendete man hierzu als Hausmittel Holz: 
aſche (Aicher), die man mitWaffer auslaugte und durd) Kalk: 
zujaß äßend machte. Das B. wendet man fowohl bei der 
Raſenbleiche, al3 auch bei der Chlorbleiche an; ferner vor 
dem Färben der Garne und Gewebe, da dieſe die Beigen und 
Farben nicht annehmen würden, wenn fie noch fettig find. 
Wolle kann man jedoch mit den obengenannten Flüffigfeiten 
nicht entfetten, da Diefelbe hierdurch zu ftarf angegriffen 
mürde, man benußt zu diefem Zwecke nur Seife oder eine 
Löſung von fohlenjaurem Ammoniaf. Sn derRauchwaren- 
färberei benußt man eine jehr verdünnte Eodalöfung und 
nennt daS Verfahren hier Tüten des Haars. 

Bauer (ſpr. Bofcheh, Francois), geb. 1796 zu Verſailles, 
hat ſich hauptſächlich dadurch befannt gemacht, daß er für die 
Pierdedrefjur und die Reitfunft ein neues Verfahren ver- 
öffentlichte, das — ſeiner Mängel großen Anklang fand, ja 
der Herzog von Orleans verwendete ſich ſehr lebhaft dafür, 
e3 auch bei dem franzöfifchen Heere einzuführen. Infolge— 
defjen ward B., der bisher eine Privatreitbahn in Paris ge- 
leitet hatte, 1842 nad) Samur geſchickt, damit er in der dor: 
tigen Militärreitichule Pferde und Reiter ausbilde. Mittler- 
weile jtarb aber der Herzog und die Gegner B.3 drangen mit 
ihrer Unficht durch. Auch unter Napoleon III. hatte B. fein 
Glück, obwohl er furze Zeit beim faiferlihen Marftall an- 
gejtellt war. Eeitden war er hauptſächlich ſchriftſtelleriſch 
thätig; außer feinem Hauptwerfe: „Methode d’equitation 
basee sur de nouveaux principes“ (11. Aufl., Baris 1859; 
deutſch von Willifen, 4. Aufl., Berlin 1852), verfaßte er in3= 
befondere ein nicht ohne Geift gejchriebenes „Dictionnaire 
raisonne d’equitation“ (2. Aufl., Paris 1851; deutjch, 
Leipzig 1854). Eein Verfahren aber, daß damals einen 
großen Federkrieg hervorrief, bat, obgleich mehr und mehr 
vervollfommnet, jet nur noch in Frankreich entjchiedene An— 
hänger. B. ftarb 14. März 1873 in Paris. 

Bauchfell (Peritonaeum) oder Bauchhaut, jene zarte 
jeröfe Haut, welche die Innenfläche derBauchwand und die von 
derſelben umſchloſſenen Eingeweide ganz oder doch zum größ— 
ten Zeile überzieht. Man kann ſich letztere vom Rücken aus 
in den mitſeiner äußeren Fläche (dev Bauchplatte) durch Zell: 
gewebe an die Innenwand der Bauchhöhle angehefteten@ad 
hereingeftülpt denken, fo daß fie von dem eingeftülpten Teile 
(der Eingeweideplatte)in allen ihren Bindungen überkleidet 
und durd) verfchiedentliche Brücden und Falten, die man als 
Bänder, Gekröſe, Nebe bezeichnet, zufammengehalten wer: 
den, während der mit Serum erfüllte eigentlihe Innenraum 
auf ein Minimum reduziert ift, indem ſich ſeine Innenwände 
Ihlüpfrig aneinander reiben und fo den Eingemweiden die 
ihnen erforderliche leichte Berfchiebbarfeit ermöglichen. Das 
B. kann injeinerganzen Ausdehnung oder in umfchriebenten 
Zeilen Sig einer Entzündung werden. Man ſpricht dann 
von allgemeiner oder umfchriebener Bauchfellentzün— 
dung (Peritonitis), meift [hlechthin Unterfeibsentzüindung 
genannt. Die Urjache für eine folche meist tödlich außgehende 
Bauchfellentzüindung find gewöhnlich krankhafte Zuftände 
in den Nahhbarorganen, namentlic; dem Darm und den 
weiblichen Genitalien, es kommt dabei entweder zur Aus— 
ſchwitzung eines mehr oder weniger großen eiterigen Er— 
guſſes, oder es bilden fich, namentlich bei der umfchriebenen 
Bauchfellentzüundung, abnorme entzündliche Verwachfungen 
(Adhäſionen) zwischen den Eingeweiden und der Bauchwand, 
die auch nad) anſcheinend günſtigem Verlaufe noch in ſpäte— 
ver Zeit verhängnisvoll werden können. 

Bauchſloſſen, diejenigen Floſſen der Fiſche (ſ. d.), welche 
paarig auf der Bauchſeite ſtehen und als die hinteren Glied— 


der Fiſche benutzt, indem man diejenigen Fiſche, bei denen 


die B. vor den Bruftfloffen an der Kehle ftehen, wie 3. B. die 
Schellfiſche, Kehlfloſſer, jolche, bei denen fie unter oder 
dicht Hinter die Bruftfloffen rüdten, wie 3.8. die Barjche, 
Bruftflofjer genannthat, währendals Bauchflofferdie 
bezeichnet werden, deren B. weithinterden Bruftfloffen Stehen, 
aljo die normale Lage von Hinterertremitäten mehr oder 
weniger einnehmen. Den Kahlbäuchen (3.8. dem Wale) 
endlich fehlen die B. ganz. Zu den Bauchfloſſern oder 
Bauhweihhfloffern(Malacvpterygiiabdominales, vgl. 
Fiſche) zählen die meiften Süßwafferfifche, jo die Familien 
der Karpfen, Hechte und Welfe; auch die Lachſe und die He— 
ringe gehören zu ihnen. 

Bauchfüßer (Gasteropoda), nad; Euvier die Schneden 
nach der auf ihrer Bauchfeite liegenden muskulöſen Scheibe 
oder Sohle, deren Kontraftionen die Ort3bewegung diejer 
Tiere vermitteln und die deshalb auch Fuß genannt wird. 
Näheres ſ. unter Schneden. 

Bauchgeburt oder Bauchlage, ſ. unter Geburt. 

Bauchgordings, ſ. Gordings. 

Bauchgrimmen, volkstümliche Bezeichnung fürfolifartige 
Schmerzen im Bauche, die meist auf einer abnorm geſteiger— 
ten Bewegung des Darms infolge von Diätfehlern beruhen. 
Mittel dagegen: Warme Umschläge von außen, warmes Ge— 
tränk (Thee), ſchnell wirkende bfünrmittel, danad) Opium. 

Bauchhaut, ſ. Bauchfell. 

Bauchhöhle, der von der vorderen und ſeitlichen Bauch— 
wand, dem Lendenteile des Rückens, dem Zwerchfell und 
Becken eingeſchloſſene Kaum, der von den Baucheingeweiden 
ausgefüllt iſt. Unter letzteren nehmen weitaus den größten 
Raum die Verdauungswerkzeuge ein, Magen, Darm, Leber 
und Bauchſpeicheldrüfe. Links oben, dicht unterdem Zwerch— 
fell, Tiegt die Milz, hinten oben zu beiden Seiten der Wirbel— 
jäule die Nieren und im unteren Teile über und in dent 
Bedendieübrigen Harn und die Geſchlechtswerkzeuge. Alle 
diefe genannten Teile werden von der Bauchhaut oder dem 
Bauchfell (f. d.) überkleidet. 

Baurpkrebfe, |. unter Cirrhipoden. 

Bauchorgane oder Baucheingemweide, j.unterBaud). 

Bauchpilze, Balgpilze(Gastromycetes), eineDrönung 
der Bilze von ſehr verfchiedener Größe. Viele derjelben ent» 
wickeln fich in der Erde und bleiben in derjelben (Trüffel), 
andere treten jpäter an das Tageslicht (Bovift). Das My— 
celium (Fadengeflecht) der B. bildet ein meist kugelförmiges 
Gebilde, das Peridium (gemeinfchaftliche Ste) Sm In—⸗ 
nern desſelben findet ſich ein netzartig verzweigtes Faſer— 
geflecht. Die Aſtenden desſelben erhalten blaſenartige oder 
ſchlauchförmige Anſchwellungen, Baſidien genannt, in 
deren flüſſigem Zellinhalt ſich die Sporen bilden. Nachkurzer 
Zeit vertrocknet die allmählich ſchmierig gewordene Flüſſig— 
keit und die Sporen bleiben im Pilzkörper als Staubmaſſe 
zurück. Das Peridiumöffnet ſich beim Entleeren der Sporen 
auf mannigfache Weiſe. Eine Ausnahme macht unter ihnen 
die Trüffel, deren Hülle ſich nicht öffnet und deren Sporen . 
erjt frei werden, wennjieverfault. Familien diejer Ordnung 
jind:Myxogasteres, Lycoperdaceae, Selerodermeae (ſ. d.). 

Bauchpreſſe, ſ. unter Bauch. 

Bauchredner oder Ventriloquiſten nennt man Men— 
ſchen, welche durch eine beſondere Behandlung des Stimm— 
organs beim Zuhörer die Täuſchung hervorzubringenwiſſen, 
als kämen die von ihnen geſprochenen Worte nicht aus ihrem 
Munde, ſondern von einem ganz anderswo befindlichen 
Menſchen her. Dieſe Kunſt wird auf zweierlei Weiſe aus— 
geübt: entweder ſucht man während des Atemeinziehens 
zu ſprechen oder zu rufen, oder man bildet die Worte nach 
vollendetem Atemeinziehen bei ganz zuſammengedrückter 
Stimmritze und herabgepreßtem Kehlkopf, jedoch nicht beim 
Ausatmen, wie gewöhnlich, ſondern, während man das letz— 
tere ausſetzt, nur durch Zuſammenziehen der Bruſtwände 
und bei wenig geöffnetem Munde. Auf beiderlei Weiſe be— 
kommt die Stimme einen Klang, als käme ſie von einem an— 
dern Orte her, wodurch ſich natürlich die mannigfachſten 
Täuſchungen hervorbringen laſſen. 
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Bauchring, j. unter Bauch. 

Bauchſäge, T. unter Säge. 

Bauchſammler, he Blumenwefpen oder Bienen 
(Anthophila), welcdheden Bauch dicht mit furzen, nad) Hinten 
gerichteten Borſtenhaaren bejegt Haben und damit den Blü— 
tenſtaub abbürſten und feithalten, während bei anderen Arten 
die Schienen oder Schenkel zu dem gleichen Zwecke in geeig— 
neter Weiſe eingerichtet find. Zu den B.n gehören unter an: 
deren die Blattjchneiderbienen (Megachile) und die Mauer— 
bienen (Osmia). 

Lauchſchmerz, jeder Schmerz, welcher in der Gegend des 
Bauches empfunden wird. Derfelbe fann von außerordent- 
lich verichiedener Art und Bedeutung fein, und gelingt es 
meist erjt dem Arztenachgenauer Unterſuchung, den Si und 
die Urſache desſelben ficher zu ermitteln und damit auch einen 
Anhalt für feine Befeitigung zu gewinnen. 

Bauchſchnitt (Qaparatomie), in der Chirurgie die kunſt— 
gerechte Eröffnung des Bauches, meiſt mittels eines verſchie— 
den langen Schnittes in der Mittellinie, über oder unterhalb 
des Nabels. Der B. galt früher wegen der faſt ſtets folgen— 
den tödlichen Bauchfellentzündung mit Recht für eine der ge— 
fährlichſten Operationen und war auf die allerdringendſten 
Fälle beſchränkt; ſeit Einführung der antiſeptiſchen Methode 
iſt die Gefahr eine weſentlich geringere und die Ausführung 
damit eine um fo häufigere geworden. Der bekannteſte B. 
ift jener, mittel3 weldhem da3 Kind bei abnorm engen oder 
ſonſt unmwegjamen normalen Geburtswegen durch die vor— 
dere Bauchwand entwickelt wird, aber auch alle anderen Ope— 
rationen, welche die Entfernung einer krankhaften Geſchwulſt 
oder eines fremden Körpers aus dem Bauche zum Zwecke 
haben, müſſen mit dem B. beginnen. 

Bauchſchwangerſchaft, jener regelwidrige Zuſtand, bei 
welchem das befruchtete Ei nicht in die Gebärmutter, ſon— 
dern in den Bauchfellſack gelangt und ſich in dieſem weiter 
entwickelt. Die Entwickelung kann eine vollkommen normale 
ſein, während eine ſpontane Geburt unmöglich iſt. Das Kind 
muß mittels Bauchſchnittes entwickelt werden. 

Lauchſeite, |. unter Bauch. 

Bauchſpeicheldrüſe oder dasPancreas, einebeim Men— 
ſchen etwa 15—20 cm fange und etwa 2 cm dide länglich— 
platte Drüfe im hinteren Teile der Oberbauchgegend, hinter 
dem Magen quer vom Zwölffingerdarm bis zur Milz ge— 
lagert. Ihr feinerer Bau gleicht dem der Speicjeldrüfen, ihr 
Sefret, der Bauchſpeichel oder panfreatifche Saft, 
wird dur einen Ausführungsgang, den Wirfungjchen 
Gang, dem Darme zugeleitet, al3 eine Hebrige, Elare, farb: 
Ioje, alkaliſch reagierende, jalzig ſchmeckende Flüſſigkeit. 
Diejes Sekret ift von nicht geringer Wichtigkeit für die Ver— 
dauung, indem es nicht allein Stärfemehl in Zuder um— 
wandelt (wie der Mundfpeichel, aber in höherem Maße), fon 
dern auch (wieder Magenfaft) Eiweißfubftanzen zu Beptonen 
umwandelt und endlich (wie die Galle) das Fett zur Auf: 
nahme in die Chylusgefäße vorbereitet. 

Bauchſtändig, |. unter Bauch. 

Bauchſtich, jene Operation, bei welcher mittel? Einjtechen 
mit einem Troikart(ſ. d.) durch die Bauchwand Flüffigfeit, die 
fich Hinter derjelben frei in der Bauchhöhle oder abgeſondert 
in einer Eyjte angejanmtelt hat, entfernt, abgezapft wird. 
DerB. wird meift in der Mittellinie, aber aud) an beliebigen 
anderen Stellen ausgeführt und gehört bei genügender Bor: 
ficht zu den fonft vollfommen gefahrlofen Operationen. 

Bauchſtück oder Lieger, die Hölzer, welche als unterjte 
Teile der Hauptrippen den Bauch, daß Heißt den unteriten 
Fußboden des Schiffes bilden; fie find quer über den Kiel 
befestigt, mitdemjelben und dem Kolſchwinn verfpiefert (ver- 
bolzt), liegen meift etwa 0,,, m voneinander entfernt und 
werden nach den Border: und Hinterfteven zu mehrgefriimmt 
al? in der Mitte der Schiffslänge. 

Baudjtiere (Gastrozoa), nad) einigen Syitematifern (wie 
Burmeiſter, Berty, Giebel) die Weichtiere, Strahltiere und 
Protozoen, aljo diejenigen niederen Tierflajfen, bei denen 
nur die vegetativen Organfyftene, mit anderen Worten: die 
Verdauungs- und Fortpflanzungswerfzeuge, zu einer mehr 
oder weniger vollfommenen und felbftändigen Enttwidelung 
gelangen, diejenigen Organe alfo, welche bei den höheren 
Tieren den Banchteil des Körpers einnehmen. 
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Bauchwalze, bei Förderung des Materials aus den 
Schächten angewandte kurze, ziemlich dicke Walze. Mittels 
vier ſolcher Walzen läuft auf den jetzt meiſt mit Eiſenſchienen 
belegten Straßbäumen die Treibtonne mit dem zu fördern— 
den Material. 

Bauchwand oder Bauchdecken, ſ. unter Bauch. 

Bauchwaſſerſucht (Axites), die Anſammlung freier Flüſ— 
ſigkeit im Bauchfellſack, iſtentweder Teilerſcheinung einer all— 
gemeinen Waſſerſucht oder beſteht allein für ſich ohne ſonſtige 
abnorme Waſſeranſammlungen an übrigen Stellen des Kör— 
pers und iſt im letzteren Falle am häufigſten eine Folge von 
Leberkrankheiten. Da das geſamte Blut des Bauchfelles 
durch die Leber hindurchfließen muß, um nach dem rechten 
Herzen zu gelangen, ſo führt jede Behinderung eben dieſer 
Paſſate durch die Leber zu einer Rückſtauung und damit zu 
einer Flüſſigkeitsausſchwitzung aufdie freie Fläche des Baud)- 
felles, d. 5. in den Bauchfellſack. Je größer diefe Behinde— 
rung, je länger fie andauert, deitn mafienhafter ſammelt ſich 
die Flüſſigkeit an, e3 fommt in hohen Graden zu einer enor= 
men Nuftreibung des Leibes und zu einer den Bruftraum in 
bedenklicher Weije einengenden Hinaufdrängung des Zwerch— 
felles. Das einzige Mittel Speziell gegen dieje hohen Grade 
bildet die Punktion, der Bauchſtich. 

Lauchwirbel, ſ. unter Baud). 

Bauchzange oder Tiegelzange, eine Zange mit Halb» 
freisfürmig gebogenen ©reifteilen, welche bei chemiſchen 
Operationen zum Abheben erhigter Tiegel dient, mobei die 
greifenden Teile einen Kreis um den Nand des Tiegel3 bil- 
den und ihn jo ficher und feit halten. 

Baucks, |. Philemon und Baucis, 

Baud (ipr. Boh), Stadt im franzöſiſchen Departentent 
Morbihan, mit ca. 4100 E. 

Baude, aud) Baute, ſoviel wie Bau; ſodann auf den 
höheren Teilen des Niefengebirges, überhaupt auf höheren 
Bebirgen einzeln ftehende Häuser, in derRegel als Blockhäuſer 
hergeftellt, meift bloß während de3 Sommers bewohnt von 
Hirten, Holzhauern unddergl., aud) wohl als Gaſthäuſer für 
Sebirgsreifende eingerichtet; auf den Alpen ift B. foviel 
wie Senne. 

Baudelaire (jpr. Bohd'lähr, Pierre Charles), franzöſiſcher 
Dichter, geb. 9. April 1821 zu Paris, geft.ebenda 31. Auguft 
1867, machte fi) einen Namen durd) einen Band Gedichte 
„Fleurs du mal“ (Bari3 1857, 2. Aufl. 1861). Außerdem 
veröffentlichte B.nod) u.a.: „Theophile Gautier‘ (1859) 
„Richard Wagner et Tannhäuser“ (1861) und überſetzte 
den amerifanifchen Dichter Edgar Poë (3 Bde., Paris 1856 
bi3 1858). Nach B.3 Tode wurden nod) veröffentlicht: „Sou- 
venirs correspondences etc.“ (1869) und jeine „Deuvres 
complötes* (4Bde., 1869). Vgl. Decaux und de la Yizeliere, 
„Charles B.” (1868). 

Baudelsgue (ſpr. Bohd’fod, Jean Louis), franzöfiicher 
Arzt, geb. 1746 zu Heilly in der Picardie und geft.1.Mai 1810 
zu Baris, ward Brofefjor der Geburt3hilfe und Oberwundarzt 
in dem Hofpice de la maternitezu Bari und von Napoleon. 
zum Geburtshelfer der Kaiferin Marie Luiſe erwählt. Er 
erfand verfchiedene ztvecfmäßigegeburt3hilfliche Inftrumente 
und verfaßte mehrere anerfannt vortrefflihe und auch ins 
Deutiche überjegte Schriften über Geburt3hilfe. 

Baudens (jpr. Bohdang, Jean Baptifte Yucien), franzö— 
ſiſcher Wundarzt, geb. 3. April 1804 zu Uire, geſt. 3. Dezem: 
ber 1857 zu Bari, that ſich zuerft als Militärarzt in Al— 
aier hervor, leitete dann auch als Mitglied de3 Conſeil de 
Sante für das franzöfifche Heer, namentlich während des 
Krimkrieges, Ausgezeichnetes und verfaßte mehrere wertvolle 
mediziniiche Schriften, jo „Clinique des plaies d’armes à 
feu“ (Paris 1836); „Nouvelle methode des amputations“ 
(1842) und „La guerre de Orimee etc.“ (1857; 2. Auff. 
1862; deutich von Vtenfe, 1864). 

Baudin (fpr. Bohdäng, Charles), franzöfiicher Admiral, 
geb. 1792 zu Sedan, verlor 1808 als Schiffsfähnrich gegen 
die Engländer den linfen Arm, wurde 1812 Schiffdleutnant 
und bewies auf einer Fahrt von Genua nad) Toulon foldye 
Entichlofjenheit, daß erzumFregattenfapitän ernannt wurde. 
Nach der Neftauration in Ruheſtand verjegt, trat er in die 
Handel3marine. Nachdem er 1830 in die Kriegsmarine zu— 
rüdgetreten iwar, ward er 1838 Kontreadmiral und erhielt 
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den Oberbefehl iiber das nach Mexiko beſtimmte Geſchwader. 
. Er nahm 27. November 1838 da3 den Hafen von Beracruz 
ſchützende Fort San Juan d'Ulloa und dann Beracruz jelbit 
ein, Schlug die Merifaner bei Santa Anna und zwang jie zu 
einem für Frankreich günftigen Frieden. Im Januar 1839 
zum Bizeadmiral befördert, übernahm er 1840 den Oberbe- 
fehl über die franzöſiſche Flotte in den ſüdamerikaniſchen 
Gewäſſern, 1841 für kurze Zeit das Marineminifterium, 
1848 den Oberbefchl über die Mittelmeerflotte und vermit— 
telte glücklich 135. Mai 1848 in dem Aufitande der Lazzaroni 
zu Neapel. Im Jahre 1853 no zum Admiral ernannt, 
ſtarb B. 9. Suni 1854 zu Jschia bei Neapel. | 

Baudin (pr. Bohdäng, Sean Baptifte Alphonje Victor), 
cin am 23. Dftober 1801 im Departement Ain geb. Arzt, 
der befonders Arme heilte, fo einer der eifrigſten Volksfreunde 
ward, auch fich al3 Abgeordneter nad) 2. Napoleon? Staats— 
jtreich an den PBarijer Straßenfümpfen beteiligte und 3.(4.) 
Dezember 1851 aufeiner Barrifade fiel. Seine Name wurde 
namentlich Ende 1868 wiedervielgenannt, als die regierungs— 
feindlichen Blätter zu Zeichnungen für ein Denkmal 3.3 
aufforderten, die Regierung jedoch in diefem Vorgehen dic 
Abſicht erblicdte, den öffentlichen Frieden zu ftören, und Daher 
die Blätter ebenfo wie die Leute verfolgte, welche an B.s 
Grabe Demonjtrationen gemadt. Es erfolgten in diefer An— 
gelegenheit auch viele Verurteilungen, was indes nicht viel 
half. Vergl. Lermina, „A. B.s representant du peuple“ 
(Bari 1869). Bon B.3 medizinischen Schriften tft bejonders 
nennendwert: „Sur linflammation des intestins“ (1839). 

Baudiffin, alteurjprünglid in Schlefien und in der Lauſitz 
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anfäffige Familie, die ſich ehemals Baudiß jchrieb und 1751° 


inden Reichsgrafenstand erhoben wurde. — Wolf Heinrich 
von B., geb. 1579, geſt. 1646, war ſchwediſcher Feldmarſchall, 
wurde nach Vermählung mit einer Rantzau in die holſtei— 
niſche Ritterſchaftaufgenommen und erwarb auch das Staats— 
bürgerrecht in Polen und Preußen. Deſſen Enkel, Wolf 
Heinrid (f. d.) ward deutſcher Reichsgraf, und wiederum 
deſſen Urenkel, Graf Heinrich Auguſt, geb. 1793, geſt. 
1834, erbte von ſeinem mütterlichen Großoheim, dem letzten 
Grafen von Zinzendorf und Pottendorf, deſſen niederöſter— 
reichiſche Herrſchaften und das Oberſtlandjägermeiſteramt 
im Lande ob der Enns. 

Laudiſſin (Otto Friedrich Magnus, Graf von), ſchleswig— 
holſteinſcher Generalmajor, zweiter Sohn des Grafen Karl 
Ludwig von B., geb. 5. Juli 1792 zu Rantzau in Holſtein, 
ward Schon früh Soldat, machte im däniſchen Heere den Feld- 
zug von 1815 in Frankreich mit, diente ſpäter größtenteils 
in der Garde zu Kopenhagen und gehörte zu dem näheren 
Umgange de3 Königs ChHriftian VIII. Alles dies Hinderte 
nicht, daß er im Frühling 1848, wo er als Major eines In— 
fanteriebataillon in Kiel ſtand, ſich jogleich der ſchleswig— 
holfteinfchen Erhebung gegen die Dänen anſchloß. Sein Bei— 
jpiel wirkte auch auf die meisten anderen im dänischen Heere 
dienenden Offiziere aus Schledwig-Holftein entjcheidend. Als 
Führer einer Infanteriebrigade zeichnete ſich B. in den Kriegs— 
jahren von 1848—50 wiederholt auß und ward 1849 bei 
Kolding und 1850 bei Idſtedt ſchwer verwundet. Den ihm 
nad) Williſens Rüdtritt angetragenen Oberbefehl über das 
Heer lehnte er aus Bejcheidenheit ab und fchlug für diejen 
Bolten den preußijchen Generalvon der Horſt vor. Im Früh— 
ling 1851 aus feinem eigenen Baterlande vertrieben, lebte er 
von da anin Dresden und Hamburg den Künsten und Wiſſen— 
Ichaften, beieinem längeren AufenthaltinSchleswig-Holftein 
1864 mit Ehren überhäuft. In politiiher Beziehung war 
Graf B. freifonjervativ, Anhänger des Herzogs Friedrich, 
aber: dabei für möglichiten Anjchluß an Preußen. Graf. 
jtarb 25. Juni 1865 zu Tepliß. 

Baudiffin (Wolf Heinrich, Graf von), Enfel des gleich- 
namigen ſchwediſchen Feldmarſchalls und Sohn des 1673 
verftorbenen Heinrih Günther von B., geb. 1. September 
1671, war königl. polnischer und kurſächſiſcher General der 
Kavallerie, Rabinettsminijter und Chefder Karabiniergarde. 
Während des kurſächſiſchen Vikariats wurde er 28. Februar 
1741 in den Reichsgrafenſtand erhoben und jtarb auf feinen 
Gütern in Holftein 14. Juli 1748, feit 26. März 1699 ver- 
mählt mit Dorothea von Buchwald-Knoop(geb. 3. Juni 1683, 
get. 19. August 1709). 
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zeichneter Überjeger, ältefter Sohn de3 Grafen Karl Ludwig 
B. und Bruder von Graf D. Fr. Magnus B., geb. 30. Ja— 
nuar 1789 auf Rangau, erledigte feine Univerfitätzftudien 
in Göttingen und Heidelberg, mußte Hierauf gegen jeine 
Neigung die diplomatische Laufbahn betreten und Ichte al3 
Sejandtichaftsjefretär von 1810— 14 inStodholm, Wien und 
Paris, machte dann längere Reifen durch Stalien, Frankreich 
und Griehenland und ließ ſich 1827 in Dresden nieder, wo 
er aud) mit geringen Unterbrechungen bis zu feinem4. April 
1878 erfolgten Tode wohnen blieb und an Schlegel-Tied3 
Shakeſpeare-Uberſetzung fich beteiligte, und zwar überjeßte 
er 13 Dramen, darunter: „König car“, „Othello“, „Viel 
Lärm um Nichts“ und „DiebezähmteWiderjpenftige”, außer: 
den auch die vier von Tied herausgegebenen Sugenddramen 
Shafejpeares (1836). Weiterhin gab B. noch felbft in Über: 
jegungen heraus: „Ben Sonjon und feine Schule“ (2 Bde., 
1836); „wein mit dem Löwen” von Hartmann von Nue 
(Berlin 1845); den „Wigalois“ des Wirnt von Gravenberg 
(1848); „Molieres jämtliche Luſtſpiele“ (4 Bde., 1865 —67, 
in fünffüßigen Samben); „Die dramatifchen Sprichwörter” 
von Sarntontel und Keclerg (2 Bde., 1875); François Cop- 
pées „Geigenmacher von Cremona” (1877 zum erjtenmal 
im Hoftheater zu Dreden aufgeführt) und ein Jahr vor 
feinem Tode einen Band „Stalienifches Theater“ (enthaltend 
Zuftipiele von Gozzi, Goldoni, Tefta und Giraud). 

Baudiffin (Wolf Wilhelm Friedrich, Graf von), aus dem 
Haufe Rantzau, proteſtantiſcher Theolog und Bibelforicher, 
geb. 26. September 1847 zu Sophiendhof in Holftein, wirkte 
1874— 76 al3 Privatdozent für altteftamentliche Eregefe zu 
Reipzig, hierauf als Brofeffor der Theologie zu Straßburg 
und derzeit zu Marburg. Seine Schriften find: „Transla- 
tionis antiquae Arabicae libri Jobi quae supersunt“ 
(Leipzig 1870); „Eulogiu3 und Alvar. Ein Abichnitt ſpani— 
ſcher Kirchengeſchichte aus der Zeit der Maurendherrichaft“ 
(1872); „Jahve et Moloch‘‘ (1874) und die trefflichen „Stu- 
dien zur jemitishen Religionsgeſchichte“ (1876— 78). 

Baudiffin (Karoline Adelheid, Gräfin von), geb. Gräfin 
Schimmelmann, jeit 1776 die Gemahlin de3 Örafen Hein- 
rich Friedrich B., des älteren Enkels des erjten Reichs— 
grafen Wolf Heinrich von B., geb. 21.Sanuar 1760 in Dres— 
den, ward 1791 die innigſte Freundin Herders, mit dem fie 
zuerft in Karlsbad zufammentraf. Ihre befannteite Schrift 
it die „Dorfgejellichaft, ein unterrichtendes Leſebuch für das 
Volk“ (2 Bde., Kiel 1792; däniſch von Hafie, 1793). Gräfin 
Karoline Adelheid von B. ftarb 17. Januar 1826 zu Knoop 
bei Kiel. Ihr Gemahl, geb. 1. Dezember 1753, geſt. 17.Mai 
1818, war däniſcher Bejandter am preußiſchen Hofe. 

Baudius (Auguste), Schauſpielerin, Gattin des Schrift: 
ſtellers AdolfWilbrandt (1. d.). 

Baudmannsdorf, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk 
Liegnitz, Kreis Goldberg-Hainau, mitca. 150 E, Hierüberfiel 
26. Mai 1813 die preupifche Neiterei mit Erfolg die franzö— 
fische Vorhut. 

Baudouin (pr. Bohduäng, Jean Magloire), franzöſiſcher 
Gelehrter, geb. 15. September 1819 zu St. Benoit-ſur-Loire, 
war von 1851— 57 Erzieher der Söhne de3 Herzog? don Or= 
leans, ftudiertedann roch die Rechte und reifte im Auftrage de3 
Unterriht3minifter Duruy nach Deutjchland, Belgien und 
der Schweiz, um das dortige Schulweſen fennen zu lernen. 
Infolge des Bericht3 über diefe Reife ward B. zum General— 
inſpektor de3 Elementarunterricht3 ernannt; 1866 übernahm 
er dann nochmals eine Sendung in Schulangelegendeiten, 
und zwarnadKonftantinopel. Er hatauch das Nibelungen— 
lied überfeßt (1856). B. Itarb 13. März 1882 in Paris. 

Baudrier (franz., jpr. Bohdrieh), Wehrgehenf. | 

Baudrillart (pr. Bohdrijahr, Henry Sojeph Leon), fran— 
zufilcher volf3wirtfchaftlicher Schriftiteller, geb. 28. Novem— 
ber 1821 zu Baris, ward 1852 Lehrer am, College de France, 
1855 Chefredafteur de3 „Sournal des Economiftes”, arbei: 
tete dann längere Zeit am „Sournal des Dedat3“ mit und 
wurde deffen Chefredakteur 1866, in welchem Sabre für B. 
auch am College de France ein neuer Lehrſtuhl, für Geſchichte 
der Staat3öfonomie, errichtet wurde. Bon 1868—69 war 
er aud) Herausgeber des „Conititutionnel”. B. jchrieb: 
„Discours surVoltaire‘' (1844); „Ploge de Mme. de Sta&l“ 
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(1846); „Jean Bodin‘ (1853); „Manuel d’&conomie poli- 


tique‘ (1857); „Etudes de philosophie morale et d’&cono- 
mie politique“ (1858); „Des rapports de la morale ct de 
l’economie politique‘ (1860); ‚„Publicistes modernes“ 
(1862); „La liberte du travail, association et la démo- 
cratie‘‘(1865); „Elements d’&conomierurale,industrielle 
et commereciale‘ (1867); „Economie politique populaire“ 
(1870); „La famille et l’&ducation en France“ (1874); 
„Histoire du luxe“ (4Bde., 1878—80)2c. Seit 1866 ift B., 
deifen Schriften, mehrfach preisgefrönt, zum Teil mehrere 
Auflagen erlebten, Mitglied des Inſtituts. 

Baudry (pr. Bohdri, Paul Jacques Aime), einer der her— 
vorragendſten franzöfiichen Hiftorienntaler, geb.7. November 
1828 zu La Rochelle ſur Yon, im Departement Vendee, zeigte 
ſchon 1847 in dem Bilde des Vitellius ein bedeutendes Talent 
und erhielt 1850 für feine „Fenobia“ den erſten Preis und 
darauf die Mittel, drei Jahre in Nom zu ftudieren. Dajelbit 
entwicfelte er vafch eine ungewöhnliche Begabung für Idea— 
Tifierung der natürlichen Sorın ſowie für Anmut und Reiz 
der Farbe. Jener „Zenobia” folgten unter anderem eine 
„Hortuna mit dem Rinde”, eine „Leda“, die „Toilette der 
Venus“, eine „Bühende Magdalena”, die in der Färbung 
andie Benezianer erinnern. Nachdem er dann in der „Venus 
Anadyomene” (1863) einen ganz andern Ton angefchlagen, 
fehrte er in der „Diana, die auf Amor einen Pfeil abdrückt“ 
(1865) zum venezianischen Kolorit zurüd. Dazwifchen fallen 
einige dekorative Arbeiten und 1861 die zu realiſtiſch gehal- 
tene „Charlotte Corday“. Den Höhepunkt jeinerkeiftungen 
aber erreichte B. 1874 in den Wealereien des Foyer der neuen 
Dper in Paris, herrliden, von Naffael und Michelangelo be= 
einflußten Kompofitionen im Geiſte der Antike. Später malte 
er noch u.a. eine Reihe von Bildern ausdem Leben der Jung— 
frau von Orleans. Weniger bedeutend iſt B. in jeinen zahl- 
reichen, ſehr realiftiichen Kopfbildern. Vgl. Elaretie, „L'art 
et les artistes francais contemporains“ (Paris 1876). 

Bauer, im engeren Sinne der Befiger eines kleineren, 
nicht zu einer ſtädtiſchen Feldmark gehörigen Grundſtücks, 
welcherdefjen Bebauung, insbeſondere den damitzuſammen— 
hängenden Ackerbau, auf eigene Rechnung betreibt und in 
der Regel einem beſtimmten Dorf- oder Gutsverbande ange— 
hört. Im weiteren Sinne verſteht man dagegen unter B.n die 
ganze ländliche Bevölkerung, mit Ausnahme ſolcher Land— 
wirte, welche ſich im Beſitze größerer, oft bevorrechteter Land— 
grundftüde(z. B.al3 Eigentümer herrſchaftlicher oder Ritter: 
güter, al3 Pächter von Staat3domänenzc.)befinden. Die Ge— 
ſamtheit der B.n nebit ihren Angehörigen gilt, ſeit der im 
Mittelalter vollzogenen fcharfen Trennung der deutjchen 
Stände in Fürften, Ritter, Geistliche, Bürger und B.n, als 
ein bejonderer Stand, der Bauernjtand, deſſen rechtliche 
Stellung fi inden einzelnen Ländern Deutjchlandg ſehr ver- 
ihieden entmwicelt Hat. Indeſſen ſtanden ſich alle Berfonen, 
Die wederritterbitrtignod) durch Stadtrecht in einanderes be= 
ftimmtes Verhältnis zum Landesherrn gejegt waren, einan— 
der in fo manderlei Berhältniffen gleich, daß ſie trotz mehr— 
facher Unterschiede in ihrer rechtlichen Stellung als ein 
Stand betrachtet wurden, bezeichnet feit dem 13. Jahrhun— 
dert mit dem Namen des Bauernitandes. Jahrhunderte 
hindurch waren die Angehörigen dieſes Standes entweder in 
ihrer perfünlichen Freiheit oder in den Rechten an ihrem Be— 
ſitztum (Bauerngut, Bauernhufe, Bauernhof) bald 
mehr, bald mweniger bejchränft. In manchen Gegenden 
Deutichlands ſank die perſönliche Unfreiheit des B.n big zur 
völligen Zeibeigenfchaftherab, in vielen anderen war ſie durch 
mannigfache, oft ſehr läſtige Dienste (Fronden, Roboten) 
verurfacht, welche die Verpflichteten teild dem Landesherrn, 
teil3 dem Gerichts- und Gutsherrn zu leiten hatten. Dahin 
gehört & B. die fogenannte Landfolge mit der Berbindlich- 
feit zu Kriegsfuhren (Borjpann), ferner Hand» und Spann— 
dienite, Baufronden, Sagdfronden 2c. Die Leibeigenichaft 
und die ihr nahe fommende Belaftung des B.n iſt durch die 
neuere Geſetzgebung in den deutichen Staaten teils zu Ende 
des vorigen, teils zu Anfang des jegigen Jahrhundert? auf- 
gehoben (Bauernemanzipation). Je nad) dem Herrn, von 
welchem die B.n abhängig waren, unterjchied man Kron— 
und Rammerbauern, die unmittelbar dem Landesherrn 
unterworfen waren, und nannte Batrimorialbauern 
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diejenigen B.n, welche unter einem größeren Gut3befißer 
ſtanden. Die Einteilung der d.n dagegen in Bollbauern, 
Halbbauern und Kofjäten hängt mit dem Umfange der 
bäuerlichen Grundjtiidezujammen, die man zuerft in eigent- 
liche Bauernhöfe (Bollerbe, Hofgut) und in Kleinere Beſitzun— 
gen ſcheidet. Die eriteren umfaſſen regelmäßig fo viel &rund 
und Boden, daß fie zur Bebauung desjelber mehrere Pferde 
(daher Bierjpänner, Zweiſpänner 2c.) halten müffen und 
fönnen; diejelben fünnen indejjen auch geteiltes Erbe fein, 
in welchem Balle man vonHalbbaucern(Halbmaier, Halb— 
Bi Halbhüfner) ſpricht. Im Gegenſatze dazu ftehen die 

otſaſſen (casati), welche ihre kleineren Beſitzungen in 
der Regel Häufig mit anderm Zugvieh al3 Pferden, vornehm— 
fich mittel3 Rindern, bebauen und in manchen Gegenden 
Deutſchlands auch Söldner, Hinterfiedler genannt werden. 
Endlich Hat man noch fogenannte Säuglinge oder Büd— 
ner zu unterjcheiden, welche im Befiße eines Häuschen oder 
einerWohnung etwas Öartenwirtjchaft mittel3 des Spaten? 
betreiben. In neuerer Zeit Haben mit Bejeitigung der Stan= 
desvorrechte der großen Grundbeſitzer auch die B.n in Deutfch- 
land größtenteil$ die volle Freiheit und Verfügung über ihr 
Beſitztum erlangt, und der Bauernitand genicht jegt im 
ganzen dieſelben Rechte, welche dem Bürgerſtände im weite— 
ren Sinne zufommen. Unter den Einwirkungen der neuteren 
Staat3- und Kulturentwidelung Hat jich der Bauernftand 
wie fein anderer Stand gehoben, und jeine Angehörigen 
machen als freie Grundbefißer mit Recht und erfolgreich 
den übrigen Klaſſen gegenüber auf Gleichberechtigung An— 
ſpruch. Bei allen Arten von Bauerngütern ift die Abtretung 
an die Erben bei Xebzeiten des Beligerd, unter Borbehalt 
einer lebenslänglichen Verjorgung (Auszug, Ausbeding, 
Altenteil, Altvaterrecht, Leibzucht), für dieſen oder beide 
Ehegatten jehr üblich. Vergl. von Maurer, „Geſchichte der 
Fronhöfe, der Bauernhöfe und der Hofverfafjung in Deutich- 
land“ (4 Bde., Erlangen 1862—62); derjelbe, „Geſchichte 
der Dorfverfaffung in Deutſchland“ (2Bde., Erlangen 1865 
bis 1866); Bonnemere, „Histoire des paysans“ (2. Aufl., 
2 Bde, Paris 1874); Probyn, „Systems of Land Tenure 
in various countries“ (ondon 1881). 

Bauer (Alexander), Chemiker, geb. 15. Februar 1836 zu 
Altenburg in Ungarn, Brofefjor der Chemie an der techniſchen 
Hochſchule zu Wien und Kurator des öfterreichifchen Mufeums 
für Runft und Snduftrie. Er veröffentlichte unter anderem: 
„Lehrbuch der techniſch-chemiſchen Unterſuchungen“ (Wien 
1858—64) und „Lehrbuch der chemiſchen Technik” (in Ge— 
meinschaft mit Hinterberger; Wien 1859; 2. Aufl. 1864). 

Bauer (Andreas Friedrich), Miterfinder der Schnellprejie, 
geb. 18. Auguſt 1783 zu Stuttgart, gejt. 27. Februar 1860 
zu Oberzell inBayern. Nach feiner Ausbildung zum Mechas 
nifer ging er nach London und ward mit dem deutjchen Buch— 
drucder Friedrich König befreundet, der fich mit gleichen 
Gedanken und Planen befhäftigte wie B. Das Ergebnis 
ihres gemeinjfamen Nachdenken? und Streben? war eine 
Schnellpreffe, auf welcher 29. Oftober 1814 die „Times“ 
zum erftenmal gedrudt erjchien. Im Jahre 1818 kehrten die 
beiden Freunde nad) Deutjchland zurüd, wo fie in Oberzell 
eine Mafchinenbauanftalt unter der Firma König & Bauer 
gründeten. Die 1823 zuerft aus diefer Anftalt hervorgegan— 
genen Schnellpreffen find im Laufe der Zeit mannigfach ver— 
ändert und verbeflert worden. König ſtarb bereit$ 1833, wo— 
nach B. bis zu jeinem Tode das Gejchäft mit immer größerem 
Erfolge allein fortfegte. 

Bauer (Georg), der Bater der deutichen Hüttenfunde, vgl. 
Agricola (Georg). 

Bauer (Anton), verdienftpoller Strafrechtslehrer, geb. 
16. August 1772 zu Söttingen, ward 1793 in Marburg Bri- 
vatdozent und 1797 ordentlicher Brofeflor, ging 1813 in 
gleicher Stellung wieder nach Göttingen, wo ihm aud) viel: 
fach gejeßgeberifche Arbeiten übertragen wurden, ward 1840 
Geheimer Juftizrat und ftarb dafelbft 1. Juni 1843. Im 
Sahre 1805 gab er heraus: „Grundſätze des Kriminalpro— 
zeſſes“, das erite jelbjtändige Lehrbuch diejer Wiſſenſchaft, 
nachher gänzlich umgearbeitet als „Lehrbuch des Strafpro- 
zeſſes“ (Göttingen 1835; 2. Aufl., von Morftadt, 1848). 
Ebenſo behandelte er die Bhilofophie des Strafrecht$ bereits 
in jeinem 1808 erjchienenen „Lchrbucd des Naturrechts“ 


385 Bauer (Bruno) 


(3. Aufl. 1825), wie in den „Grundzügen de3 philofophijchen 


Strafrechts“ (1825); nachmals ging er indejjen von der 
Feuerbadyihen Theorie zur fogenannten Warnungdtheorie 
über in jeinem „Lehrbuch des Strafrecht3” (1827; 2. Aufl. 
1833), jodann in „Die Warnungstheorie, nebft einer Dar— 
jtellung und Beurteilung aller Strafrechtstheorien“ (1830). 
Weiter verdankt man ihm aufdiefem Gebiet eine „Anleitung 
zur Kriminalpraxis“ (1837) und „Abhandlungen aus dem 
Strafreht und Strafprozeß“ (3 Bde., 1840 — 43) ſowie einige 
Schriften über hannoverſche Rechtspflege; ferner „Beiträge 
zum deutjchen Brivatfürftenreht” (Göttingen 1839) und 
aus früherer Beit „Beiträge zur Charakteriſtik und Kritik des 
Code Napoleon” (1810) jowie „Über die Grenzen der Ans 
wendbarfeit des Code Napoleon auf die während feiner Gül- 
tigkeit in deutjchen Ländern entftandenen Rechtsverhandlun— 
gen“ (1818) u.a. m. 

Bauer (Bruno), befannter Hegelianer, Theolog und Hi: 
itorifer, geb. 6. September 1809 zu Eifenberg, ward zu 
Berlin 1834 Privatdozent der Theotogie. Seine damaligen 
Schriften ſtehen noch auf dem Boden der Althegelianer. Seit 
jeiner Überjiedelung nad) Bonn (1839) trat er jedoch auf die 
Geite der SUN DES ann. Da er als Bibelfritifer jämtliche 
Schriften des Neuen Teftaments für unecht erklärte, wurde 
ihm 1842 die Lehrfreiheit — Die zahlreichen Schrif— 
ten, die B. feitdem in Rixdorf bei Berlin verfaßte, beziehen 
ſich meiſt auf die Gefchichte des 18. und 19. Jahrhunderts. 
Mit feinemreligiöjen Radikalismus ſteht jedoch feine politisch: 
fonferpative Barteiftcllung in auffälligem Widerfprud. Die 
legten Folgerungen feiner radikalen Kritik ziehen die Schrif- 
ten: „Philo, Strauß und Renan und dag Urchriftentum” 
(1874) und „Chriſtus und die Cäfaren. Der Ürfprung des 
Chriſtentums aus dem römischen Griechentum“ (1877; 
2.Aufl.1879). Hier erklärt B. aberwitzig den Seneca für den 
eigentlichen Schöpfer des chriftlichen Meſſiasbildes, Rom für 
die urſprüngliche Heimat des Chriftentums; die älteften 
Schriften des Neuen Tejtaments entitanden nach B. nicht vor 
dem 2. Kahrhundert. B. hat die Angriffe, welche diejes 
Werk erfuhr, abzumehren gefuht in „Das Urevangelium 
und die Gegner der Schrift: Chriſtus und die Cäſaren“ (Ber: 
lin 1880). In einer andern neueren Schrift erörtert B. 
jahlih und Iehrreich den „Einfluß des engliihen Quäker— 
tums auf die Deutfche Kultur und auf den englifcheruffifchen 
Plan einer Weltfirche” (Berlin 1878). Seine neueften poli- 
tiihen Schriften find: „ZurDrientierung über die Bismard- 
iche Ara“ (Chemnig 1880) und „Disraelis romantischer und 
Bismarcks fozialiftiiher Imperialismus” (Chemnib 1882). 
Außerdem hat B. unter anderem 1843 die „Allgemeine Lit- 
teraturzeitung“ begründet. Er ftarb in Rirdorf 13. April 
1882. — Edgar B. Bruder des Borigen, philojophiicher 
und politiicher Schriftiteller, geb. 1820 zu Charlottenburg, 
ward infolge der. zur Verteidigung feine Bruders 1843 ver— 
öffentlihten Schrift „Der Streit der Kritik mit der fire und 
dem Staate” zu vier Jahren Seftung3haft verurteilt, arbeitete 
während de3 Prozefjed unter anderem an der „Allgemeinen 
Ritteraturzeitung” mit und verfaßte in Gemeinfchaft mit 
jeinem Bruder die „Denfwürdigfeiten zur Geichichte der 
neueren Zeit“ (1843 f.). Aus der Beit feiner bis zum Straf: 
erlaß vom 18. März 1848 verbrachten Gefangenschaft rühren 
von ihm her: „Die Gefchichte der fonstitutionellen Bewegun— 
gen in Süddeutſchland während der Jahre 1831— 34” (3Bde., 
1845); „Die Kunſt der Gefhichtichreibung” (1846); „Ge— 
ſchichte des Luthertums“ (1846—47)und „Die Ehe im Sinne 
des Luthertums“ (1847). Nad) 1848 lebte er hauptſächlich 
in Altona. Hier gab er feit 1870 mit dem lutheriſchen Bifchpf 
Koopmann eine Zeitlang die „Kirhlichen Blätter” und die 
„Chriſtlich-politiſche Vierteljahrsſchrift“ Heraus. Aus Teb- 
terer ließ er im befonderen erfcheinen: „Das Deutiche Reich 
in feiner gejchichtlichen Geſtalt“ (1872) und „Die Wahrheit 
über die Internationale” (1873). Sonft find noch befonders 
zu nennen: „Englilche Freiheit” (1857); „Die Rechte des 
Herzogtums Holftein” (1863); „Die Deutfhen undihre Rad}: 
barn” (1870); „Der Sreimaurerbund und das Licht” (Hans 
nover 1881); „Der Magus des Nordens“, Novelle (1882) 
und „Das Kapital und die Kapitalmacht” (1884). 

Bauer (Edmund), deutfcher Snduftrieller und Reeder zu 
Trieſt, der ſich um dieje Stadt wie um die Handeldinterefjen 
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Oſterreichs fehr verdientgemadhthat und unter anderem feine 
zahlreihen Schiffe namentlich in Oſtaſien befchäftigte, um 
dort der öfterreihifchen Flagge im Hinblid auf den Suez- 
fanal vorzuarbeiten; der „Xogger Primo“, den er auf feiner 
Werfte Hatte erbauen lafjen, war das erfte Schiff, welches die 
Landenge von Suez paffierte. Am 7. Oftober 1867 ftarb B. 
zu Triejt an der Cholera. 

Bauer (Franz), Bildhauer und Profefjor an der faiferlich 
föniglichen Akademie zu Wien, geb. 1798, fhuf unter ande— 
rem eine marmorne Pietaͤ, die in Holz geſchnitzten Statuen 
de3 Hochaltar der Kirche Maria Stiegen in Wien und die 
Bildfäulen des Heiligen Ferdinand an der Fafjade der dorti— 
gen Johanniskirche. Er ftarb 14. Mai 1872. ee 

Bauer (Franz Andreas), bekannter Blumen-und Pflanzen- 
maler, geb. 4. Oftober 1758 zu Feldsberg, ging nad) London 
und ftarh zu Kew-Green 11. Dezember 1840. Rinne hat zum 
Andenken an®. eine in Auftralien vorkommende Pflanzen: 
gattung immergrüner Sträuder Bauera Andr. benannt. 
— Ferdinand Lukas B., Bruder des Vorigen, ebenfalls - 
befannter Pflanzen und Blumenmaler, geb. 20. Januar 
1760 zu Feldberg, begleitete Rob. Bromn (f. d.) auf feiner 
Reiſe nach Neuholland 1801—6, Stand dann eine Zeitlang 
im Dienjte der Königin von England und ftarb zu Hieking . 
bei Wien 17. März 1826. BeideBrüder haben zu verfchiedes 
nen großen botanischen Werfen höchſt gelungene Kupfer ge= 
jtochen, jo 3.8. gemeinfchaftlich zu Qambert3 „Descriptions 
ofthe genus Pinus“. 

Bauer (Georg Lorenz), angejchener Theolog und aus— 
gezeichneter Kenner der morgenländiichen Sprachen, geb. 
14. August 1755 zu Hiltbolditein bei Nürnberg, war erft 
Frühprediger an derSchloßfapelle zulürnberg, dann Kon— 
reltor an der St. Sebaldſchule dajelbit, erhielt 1789 eine 
Profeffur in Altdorf, ging von da 1805 nad) Heidelberg, ſtarb 
inde3 dafelbit Schon 12. Sanuar 1806. Bon den vielen Wer: 
ten B.3, der jich beſonders um die biblische Sregel e verdient 
gemacht hat, führen wirnur an: „Einleitung in Die Schriften 
des Alten Teſtaments“ (Nürnberg 1794; 3. Aufl. 1806); 
„Hermeneutica sacra Vet. Test.“ (Zeipzig 1797); „Dicta 
class. Vet. Test.“ (Leipzig 1798-— 99; umgearbeitet von 
Stegmann, Reipzig 1834); „Biblifche Theologie des Neuen 
Teſtaments (4 Bde., Leipzig 1800—2); „Hebräifche Mytho- 
Iogie des Alten und Neuen Teſtaments“ (2 Bde., Leipzig 
1802-3) und „Lehrbuch der hebräiſchen Altertümer” (2. Aufl., 
herausgeg. von Rojenmüller, Leipzig 1835). 

Bauer (Johann Ehriftian August), geb. 1766, geit. 1813 
al3 Prediger zu Güldengofia bei Teipzig, bermehrte die Ro— 
binfonaden durch die Herausgabe von „Alexander Selkirchs 
Schickſale zu Wafjer und zu Lande“ (4 Bde., 1806—10); vgl. 
auch Robinſonaden. 

Bauer (Johann Gottfried), bedeutender Rechtsgelehrter, 
geb. 20. Februar 1695 zu Leipzig, wurde 1718 Privatdozent 
und 1733 Brofefjor an der a Univerfität, 1746 Ap= 
pellationsrat zu Dresden, ging aber 1752 als Profefjor und 
Dekan der uriftenfafultät nach Xeipzig zurüd und ftarb Hier 
2. März 1763. Erwähnenswert find feine „Opuscula acade- 
mica“ (2 Bde., 1787). — ee Gottfried B. Sohn 
de3 VBorigen, geb. 1733 zu Leipzig, ward 1764 Brofeffor und 
Beiſitzer des Oberhofgericht3 ſowie der — Juriſten⸗ 
fakultät, ſpäter deren Ordinarius, und ſtarb zu Leipzig 1808. 
—HeinrichGottfried B. Sohn des Vorigen, geb. 21. Mai 
1784 zu Leipzig, war in ſeiner Vaterſtadt Oberhofgerichts— 
und Konſiſtorialrat und ſtarb daſelbſt 26. Januar 1829. 

Bauer (Wilhelm), namhafter deutſcher Ingenieur und 
Technolog, geb. 23. Dezember 1822 zu Dillingen, nahm als 
bayrifcher Artillerieunteroffizier 1848 an dem dänifchen 
Kriege in den Elbherzogtümern teil. Bei diefer Gelegenheit 
machte erimflielerHafendenerften Verſuch miteinem von ihm 
erfundenen Brandtaucdher, der jedoch aus Mangel an Mitteln 
verunglüdte. B. wandte fi) nun, nachdem er von mehreren 
europäiichen Regierungen abgewieſen worden, an Rußland, 
wo er 1855 feine Erfindung glücklich ins Werk feßte. Nach 
Bayern 1858 zurücgelehrt, Hob er im Juli 1863 den im Bo— 
denjee verfunfenen Boftdampfer „König Ludwig“ und brachte 
dabei die von ihm erfundenen „Kamele” und eine „Taucher— 
fammer” in Anwendung. Später ſetzte er die Herftellung 
von Brandtauchern jowie eines unterſeeiſchen Geſchützes ing 
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Werk. In den legten Jahren gichtkranf und 





wig II. von Bayern durch ein Jahrgehalt unterftügt, jtarb 
er 20. uni 1875 in Münden. 

Bauer (Karoline), namhafte Schaufpielerin, geb. 29. März 
1807 zu Heidelberg als Tochter eines badischen, bei Aſpern 
gefallenen Rittmeiſters. Ihre Bühnenlaufbahn begann sie 
1821 zu Karlsruhe, von wo fie 1824 nad) Berlin ging; dort 
erlangte fie, jeit 1825 beim föniglichen Theater angeftellt, 
eine jeltene Bollendung. Im Mai 1829 dem Prinzen Leopold 
von Sachſen-Koburg angetraut, 309 fie ſich ins Privatleben 
zurüd, begleitete ald Gräfin Montgomery den Prinzen 
nach England und Frankreich, löſte aber, al3 Leopold 1831 
den belgiichen Königsthron beitieg, freiwillig dad Band und 
ging unter ihrem früheren Namen wieder zur Bühne, zuerit 
nad) Beteröburg, 1833 auf Kunſtreiſen, 1835 and Dresdener 
Hoftheater, entjagte jedoch 1844 für immer der Bühne, mit 
einem Grafen 8. Broel-Blater vermählt. Sie ftarh 
18. Oktober 1877 auf Billa Broelberg beiZürich. Siefchrieb: 
„Aus meinem Bühnenleben“ (herausgeg. von Wellmer, Ber: 
lin 1871; 2. Aufl. 2 Bde., 1876— 77) und „Komödianten- 
fahrten” (heransgeg. von Wellmer, 1875). Nach ihrem Tode 
vernffentlichte Wellmer ihre „Geheimen Denkwürdigkeiten“ 
unterdemTitel „Aus dem Leben einer Berjtorbenen” (4Bde., 
Berlin 1878 -80). Neuerdings hat Profeſſor Mar Müller 
in Oxford Anfangs 1885) diefe Denfwürdigfeiten als uns 
glaubhaft Hinzuftellen verfucht, worauf indes fofort eine ge- 
harnijchte Berwahrung des Grafen Blater erfolgt ift. In 
einem bejonderen Buche verfucht 2. Brunier („Karoline B. 
Ein Lebensbild aus ihren Briefen”, Bremen 1879) die Bor- 
wirfe gegen die B. zu entfräften. 

Bauer (Klara), Romanjchriftitellerin, befannt unter dem 
angenommenen Namen Karl Detlef, geb. 23. Juni 1836 
zu Smwinemünde, ging 1860 als Klavierlehrerin nad) Peters— 
burg, imo fie zu Bismard3 Familie in Beziehungen trat, von 
da nach dem inneren Rußland, 1866 aber nach Dresden. Die 
Bekanntſchaft mit Guftav Kühne gab ihr die Anregung, ihr 
Talent zu verwerten. Ihren erjten Romanen „Bis in die 


Steppe“ (Stuttgart 1868; 2. Aufl. 1871) und „Unlösliche 


Bande“ (ebend. 1869; 3. Aufl. 1877), welche eine große Ber- 
trautheit mit den ruſſiſchen Verhältnifien verraten, folgten 
zahlreiche andere. Im Sahre 1872 reifteB. nad Stalien, 
fehrte leidend zurüd und jtarb 29. Juni 1876 zu Breslau; 
1878 wurden au3 ihrem Nachlaß noch „Ruſſiſche Idyllen“ 
herausgegeben (2. Aufl. 1880). Man glaubte lange, ftatt der 
deutſchen Schriftitellerin einen Ruſſen vor ſich zu haben, bis 
endlich eine Lebensſkizze in Uber Land und Meer” 1874 den 
Schleier lüftete. 

Bauer (Ludwig Cöleſtin), deutſcher Dichter, geb. 19. Mai 
1832 in Ingolſtadt, wurde 1861 Studienlehreran der Latein— 
fchule in Miltenberg, 1871 Stadtichulrat in Augsburg und 
1872 Mitglied des Kreisſcholarchats von Schwaben. Er ver- 
öffentlihte u.a. „Sedichte” (2XAufl., Würzburg 1864), „Bür- 
gerlich”, zwei Novellen (Stuttgart 1866), „Fliegender Som— 
mer”, neun Gedichte (Augsburg 1874). 

Bauer bach, Dorf mit 400. im Herzogtum Sachſen-Mei— 
ningen, unweit der Stadt Meiningen., Hier lebte Schiller 
nach jeiner Flucht aus Stuttgart von Dezember 1782 bis 
Juli 1783 al3 Dr. Ritter auf dem Gute der Frau von Wol— 
zogen, vollendete die „Verſchwörung des Fiesco“, ſchrieb 
„Kabale und Liebe“ und entwarf „Don Karlos“. 

Bauer band, eine Artvon kurländiſchem nichtrein gehechel= 
ten Flachſe. 

Bauerband (Sohann Joſeph), Rechtsgelehrter, geb. 15. 
Juni 1800 zu Wipperfurtd, wurde Oftern 1844 ordentlicher 
Profeſſor des in der Aheinpropinz gültigen Rechts und Ge— 
richtsverfahrens an der Bonner Hochſchule, nahm 1848 an 
den Beratungen über die Juftizreformen teil und war Mit- 
glied der Franffurterflationalverfammlung, wo er der Ver— 
faſſungskommiſſion angehörte. Im Jahre 1852 zum Gehei- 
men Juſtizrat ernannt, warderuntergleichzeitigerBeftellung 
als Kronſyndikus 27. November 1854 auf Lebenszeit ins 
. preußische Herrenhausberufen. Erjtarb18. September 1878 

. in Bonn. Er veröffentlichte „Inſtitutionen des franzöſiſchen 
zu den deutichen Landen des linken Rheinufer geltenden 
Zivilrechts“ (Bonn 1873), 

Bauerfriede, in Weitfalen joviel wie Foritbezirk, in wel— 
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chem einer Gemeinde das Recht der Viehtrift, Beholzung, de3 
Torfgrabens, Steinbrechens, Lehmgrabens, Sandgraben? 
u. |. w. zuſteht. 

Bäueriſch Werk, in der Bauwiſſenſchaft gebräuchlicher 
Ausdruck, der eine gewiſſe Behandlungsweiſe des Mauer— 
putzes bezeichnet, bei welcher man durch gerade und tiefe Ein— 
ſchnitte in den Putz der Mauer das Anſehen einer aus Qua— 
derſteinen aufgeführten gibt. | 

Bünerle(Aldolf),öfterreichifcherTheaterdichter, geb.9. April 
1786 zu Wien. Seine Bühnenftüde, meiſt Poſſen, in denen 
ji ein harnılofer, aber draftiiher Humor ausſpricht, haben 
in ganz Deutichland früher Beifall gefunden. Am meilten 
gefielen feine „Faljche Primadonna” und „Der Freund in 
der Not”, Die Figur des „Staberl“ Hat er zuerjt auf die 
Bühne gebradt: Er ift der Gründer der 1806 zuerſt erichie- 
nenen „Wiener Theaterzeitung”“ und der Verfaſſer mehrerer 
von 1852 — 59 erfchienenen Romane, wie „Therefe Krones“ 
und „Terdinand Raimund“ ꝛc. DB. ftarb zu Bajel 20. Sep= 
tember 1859, nachdem er ein Jahr vorher nod) einen Band 
„Memoiren“ herausgegeben. 

Bauerlehen nannte man ein AUllod, auf welchem nur ges 
wijje Lehnsgebühren hafteten. . 

Bauermeilter nannte man früher, wo auch die Einwohner 
einer Stadt in Bauerfchaften zerfielen, den VBorftand einer 
folden. In Bremen war B. der Titel eines Angeftellten des 
Stadtrat3, der acht geben mußte, daß niemand in der Stadt 
wohne, der nicht das Bürgerrecht Hatte. 

Bauern (lateinische), ſ. ZateiniiheBauern. 

Bauernbrueghel, 1. Bruegbel. 

Bauerndienſte, |. Sronen. 

Bnuernemanzipation, die auf dem Geſetzeswege erfolgte 
Befreiung derBauern aus dem Berhältniffe der perfönlichen 
Unfreiheit, dem fie als Leibeigene oder Erbunterthänige 
unterftellt waren. Dieſer Ausdruck wurde in neuerer Zeit 
vorzugsweiſe in betreff der Befreiung der ruflifchen Bauern 
angewandt, welche, troß des Widerſtrebens de3 rufjischen 
Adels, durch die Verfügung des Kaiſers Alexander IT. vom 
19. Februar (3. März) 1861 erfolgte, die mit dem 17. März 
1863 in Kraft getreten ift. Durch diejelbe wurde angeordnet, 
daß die Gutsbeſitzer den befreiten Bauern ihre Häuſer nebit 
entiprehenden Landanteilen innerhalb zweier Jahre gegen 
Bind oder Arbeitsleiſtungen überlafien jollten. Hierbei wurde 
denjelben die Möglichkeit geboten, die Häuſer ſowohl wie auch 
da3 von ihnen bebaute Land als Eigentum zu erwerben; 
feßtere3 jedoch nur dann, wenn der Gutsbeſitzer jeine Ein= 
mwilligung hierzu erteilte. Auf dieje Weile wurde ungefähr 
ein Drittel des adligen Grundbeſitzes, nämlich 35779014 
Deflätinen (= 383885,,, ha), an 9765163 Bauern über: 
wiejen. Dagegen wurde der Örundbejiger derart entjchädigt, 
daß die Arbeit3leiltung des Bauern nad) dem Zinsfuße von 
6 Prozent fapitalifiert wurde und von dem jo ermittelten 
Kapitale der Bauer 20 Prozent an den Gutsbeſitzer zuzahlen 
hatte, während legterer für die verbliebenen 80 Prozent von 
der Regierung fünfprozentige Schagjcheine (Loskaufscertifi— 
fate) erhielt. Diefen Vorſchuß hat wiederum der Käufer der 
Regierung zu verzinfen und innerhalb 49 Jahren zu amor= 
tifieren. Als Käufer konnten ſowohl der einzelne Bauer wie 
auch ganze Bauerngemeinden auftreten, deren Mitglieder 
dann dertegierung für die Losfaufsfummefolidariich hafte— 
ten. So einſchneidend diefe faiferliche Verfügung in die land— 
wirtichaftlichen Berhältniffe war, jo hat fie doch auch manche 
mißlichen Folgen gehabt, indem der Bauer bei jeinem gerin= 
gen Bildungdgrade jeine Freiheit und Selbjtändigfeit in 
volkswirtſchaftlicher Beziehung auszubeuten nicht verftand, 
vielmehr in fein altes Laſter, die Trunfjucht, immer mehr 
verfiel. Die ruſſiſche Regierung hat daraufgin Erhebungen 
über die landwirtichaftlihen Verhältnifie feit der B. durch 
eine Abordnung anitellen laffen, die veröffentlicht und mehr= 
fach Gegenttand von Streitfragen für die Bolfswirtichafter 
geworden find. — Vergl. Sugenheim, „Geſchichte der Auf: 
Hebung der Zeibeigenjchaft in Europa” (Beteröburg 1861); 
Keußler in der „Rufftiihen Revue” (1876): Walder, „Die 
ruſſiſche Agrarfrage“ (Berlin 1874). 

Bnuernfünger, Sauner, welche in großen Städten, 3.8. 
in Berlin, Wien u. ſ.w., unerfahrene und leicht zu bethörende 
Kleinftädter oder auch andere argloje Menichen zu einem 


Bauernfänger 


. 
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„Spielen“, „Spielchen“ namentlich zudem fogenannten „Rümmelblätt- | zudemfogenannten „Rümmelblätt- 
chen“, verloden, fie erſt gewinnen laffen, um ihre Leidenſchaft 
zu reizen, und dann bis auf den letzten Heller ausbeuteln. 
Bauerufeiertage hießen früher in Tirol die mit Gottes— 
dienſt verbundenen beſonderen Feiertage der Bauern. 
Bauernfeind (Georg Wilhelm), namhafter Kupferſtecher 
und Zeichner, geboren zu Nürnberg i im Anfang des 18. Jahr⸗ 
hundert. Er Hatte fich derdänifchen wiſſenſchaftlichen Expe— 
dition nad) Arabien angeſchloſſen und ftarb 1763 während 
der Überfahrt nad) Bombay. Sein berühmteftes und prei3- 
gefröntes Werk iſt „Moſes vor dem feurigen Buſch“. 
Bnauernfeind (Karl Marimilian von), befannter Geodät 
und Techniker, geb. 28. November 1818 zu Arzberg in Ober 
franfen, trat 1841 bei der königlichen Cijenbahnbaufom- 
miſſion in Nürnberg in praftifchen Dienst. Im Jahre 1846 
wurde B. zum außerordentlichen und 1850 zum ordentlichen 
Profefior der Geodäſie und Ingenieurwiſſenſchaften an der 
polytechniichen Schule in München ernannt. Die Umgejtal- 
tung der Münchener polytechniichen Schule zur jeßigen tech= 
niſchen Hochſchule, deren erjter Direktor B. wurde, iſt na— 
mentlich jein Werk. en 1865 ift B. Mitglied der bayrifchen 





Karl Marimilian von Bauernfeind (geb. 28. Nov. 1818). 


Nr. 1487. 


Akademie der Wil] enſchaften, auch iſt er Vizevorſitzender des 
permanenten Ausſchuſſes der europäiſchen Gradmeſſungs— 
kommiſſion. Mit ſeiner amtlichen Thätigkeit iſt eine reiche 
Yitterarifche verbunden. Sm Jahre 1846 erſchien die Schrift 

„Beitrag zur Theorie ber Brüdengewölbe“ und 1851 „Iheo= 
vie und Gebrauch des Prismenkreuzes“, eines bon B. erfun⸗ 
denen Mebinftruments, das auf einer Eigenjchaft des eben— 
fall? von B. erfundenem Diftanzprismas beruht und bald 
über die ganze Erde verbreitet war. Bahnbrechend waren 
„Elemente der Vermeſſungskunde“ (6. Aufl. 1879) und „Be— 
obachtungen und Unterjuchungen über die barometrischen 
ee (München 1862). Unter jeinen neueiten 

Schriften find die bedeutenderen: „Beobachtungen über den 
Naudetſchen Aneroidbarometer” (München 1874); „Vorle— 
jungen über Erd» und Straßenbau“ (ebend. 1875); „Ergeb- 
niffeund Beobachtungen derterreftrifchen Refraktion“ (ebend. 
1880 und 1883); „Das bayrijche Präzifionsnivellement” 


(5. Abt., ebend. 1873; 6. Abt. 1883); „Gedächtnigrede auf!’ 


G. S. Ohm“ (ebend. 1882); „Georg von Reichenbach” (ebend. 
1883); „Gedächtnigrede auf Friedrich Auguft von Pauli” 
(ebend. 1884). B.s Vorſchläge haben die Gejtaltung de3 
höheren technifchen Unterricht in Rußland und Schweden 
weſentlich beeinflußt. 

Bnuernfeld (Eduard von), Luſtſpieldichter, geb. 13. — 





nuar 1802 zu Wien, ſtudierte daſelbſt die Rechte und trat 
1826 indend Öfterreichif chen Staat3dienft, derihm indes genug 
Beit zu feiner dichterifchen Thätigfeit ließ. ALS erites Stüd 
3.3 wurde 12. Januar 1831 auf dem Burgtheater das Heute 
faft vergefjene, ſchon 1826 verfaßte vieraktige Luſtſpiel, Leicht— 
jinn aus Liebe“ aufgeführt. Dagegen werden von feinen 
übrigen Quftfpielen noch heute aufgeführt „Das Liebespro- 
tofoll“ (1831), „Die Bekenntniſſe“ (1834), „Bürgerlich und 
ae „Das Tagebuch)“ (1836), „Srokjährig“ 

1846), „Krijen” (1852) und "Aus der Geſellſchaft“ (1867) 2c. 

roßes Aufjehen machte zu feiner Zeit aud) „Derlitterarifche 
Salon“ (1837). Das Luſtſpiel ift gegen die feile Journaliſtik 
und da3 Fritifche Unweſen ſowie gegen die neuen Abirrungen 
der Dichtkunft gerichtet. Viele feiner Borzüge als Luſtſpiel— 
dichter Hat zwar B. den Studium der älteren und neueren 
franzöjiihen Komödie zu verdanken, allein in feinem feiner 
zahlteihen Stüde wird man eine, Spur von Nahahmung 
finden. Kur zum Teil find B.3 Verſuche in der erniteren 
Gattung gelungen; zu den beiten Stüden gehört hier das 
Schauſpiel „Ein deuficher Krieger” (1847). Zuſammen er- 
Ihlenen ne Stüdei in den „Geſammelten Schriften” (Wien 





Eduard von —— — 13. Januar 1802). 


Nr. 1488. 


1871 - 73), deren 12. Band auch „Memoiren“ enthält. 
Einen hervorragenden Rang nimmt B. auch in ſeinen lyri— 
ſchen, meiſt reflektierenden Gedichten ein, die 1852 (2. Aufl. 
1856) gejammelt erjhienen. Seine politiſchen Satiren und 
Allegorien, wie „Der kranke Löwe“ und „Die Republik der 
Tiere“ (1848), ſind mit feinem Witz und einer ſarkaſtiſchen 
Laune verfaßt. Das, Poetiſche Tagebuch” ferner beſteht aus 
vielen kleinen Epigrammen und Xenien. Außerdem überſetzte 
er mit Schuhmacher, Shakeſpeares ſämtliche Gedichte“ (Wien 
1827) und ſchrieb „Flüchtige Gedanken über das deutſche 
Theater“ (1849), „Wiener Einfälle und Ausfälle“ (1852) 
und neuerdings einen Roman: „DieFreigelaffenen” (2 Bde., 
Berlin 1875), das fatirische Gedicht „Aus der Mappe der 
alten Fabuliften“ (Wien 1879), die Luſtſpiele „Die Verlaſ— 
jenen“ und „Die Studenten von Salamanca“ (1881), ‚die 
Tragikomödie „Des Alkibiades Ausgang“ (1882) und einen 
„Novellenkranz“ (1884). | 

Bauerngelden (Bauerngülden, Gültebauern) hießen im 
Mittelalter diejenigen Unfreien Mitteldeutf lands, welche an 
den Oberherrn oder Richter jährliche Binjen (Gülten) zu bes 
zahlen hatten. 

Banerngerihtenannte man ineinigen Öegenden Deutf ch⸗ 
lands im Mittelalter diejenigen Gerichte auf dem Lande, 
Dee von einem Bauernrichter (Gograf) und mehreren 


25* 
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391 Bauerngrojchen 

. Bauerngenofjen (meift 5-—6) abgehalten wurden. Die— 
jelben verhandelten im fummarijchen Berfahren nur gering- 
fügige Streitgegenftände, in der Regel folche, welche den Be— 
fißftand betrafen, ferner Ötenzftreitigfeiten 2c. Ihre Ent— 
Iheidung hieß Bauernfprade. 

Bauerngroſchen, auch Spitzgroſchen, alte deutjche Sil- 
bermünze im Werte von 20 H, welche im 14. Sahrhundert 
von 13lötigem Silber und mit dem Bildnifje der beiden Hei— 
ligen Simon und Juda auf der Rückſeite, aber fo jchlecht ge= 
prägt wurde,daß dieHeiligen wie ziwei Harzer Bauern anzus 
jehen waren, weshalb der Münze der Name B. gegeben wurde. 


Bauerngulden, auch Zipſer B., eine alte in Ungarn ge | 9 


bräudliche Silbermünze, etwa — 2,,, A deutiche Reichs— 
währung. 
Bauerngut, |. unter Bauer. 


392 . 


in die zu beiden Seiten der Dreſchtenne liegenden Stallun= 
gen gelangen. Im Hintergrunde der Drejchtenne liegt der 
seuerherd, über dem die blanf gepugten zinnernen Teller 
und Küchengeräte prangen. Hinter dem Herde liegen die 
Wohnräume, die mit Fenftern verjehen find, während der 
ganze übrige Raum fast fenfterlo3 ift und von der Straße 
aus um fo unfauberer ausfieht, da jich vor dem Haufe die 
Düngerjtätten befinden. Der ganze obere, unter den Dach— 
ihrägen liegende Naum dient zur Aufbewahrung des Heues 
oder des Getreides, oder es befindet fi) für da3 Heu neben 
dem Haupthaufeaucheine Scheune. Da3 Baumaterial diejer 
äujer ift gewöhnlich Fachwerk, mit Flechtwerk ausgefüllt, 
da3 mit Lehm belegt iſt. — Die andere Form des B.es iſt die 
oberdeutjcheoderrheinifch-fränfifche Anlage. Es ift 
ein Gehöft, beftehend aus mehreren einen faſt quadratiichen 


Bauernhof 


Bauernhof oder Bauernhaus, die Bauanlagen, welche | Hof an drei Seiten umgebenden Gebäuden, dem Wohnhaus 


zu einem Bauerngut gehören, d.h. zu einem ländlichen, von 
dem Eigentiimer oder deſſen Stellvertreter bewirtfchafteten 
Grundſtücke. Die Bauernhöfe und Bauernhäuferliegen ent— 
weder ganz einzeln in der Mitte ihres Grundſtücks und Ins 
dann Einzelgehöfte (wie noch jeßt die Dörfer Niederſachſens 
aus folchen Einzefgehöften beftehen) oder fie liegen nebenein= 
ander und bilden ein zufammenhängendes Dorf, defjen Ein— 
wohner ihre Ländereien nicht unmittelbarneben den Häufern 
liegen haben. Beide Arten von Bauanlagen haben zwar 





Nr. 1489. Grundriß des nie- Pr. 1490. Grundriß des oberdeutſchen 
derfächliichen Bauernhanfes. Bauernhaufes. 
a Haupteingang; b die Deele; A Sof; B Wohnhaus; C Anbau; 


D Scheune; E Schafitall; F Bferdes 
und Rinderſtall; G Einfahrt; a Eine 
gang zum Wohnhauſe; b Wohnftube ; 
ce Schlaffammer; d Küde; 
e Kuhſtall. 


c ein Feine Thüre; d Stal—⸗ 

lungen; e Eingang zu den 

Stalungen; f Reuerherd; 

g Seitenthüre; hWohnftube ; 

i Schlaffanımern ; k Dünger: 
ſtätte. 


nicht nur im Laufe der Zeiten, ſondern auch bei den verſchie— 
denen Nationen verſchiedene Geſtalten angenommen, die 
teils von den Bedürfniſſen der Bewirtſchaftung, teils von 
nationalen Gebräuchen abhängen; gleichwohl haben ſich in 
Deutſchland ſchon aus der Zeit des frühen Mittelalters zwei 
untereinander weſentlich verſchiedene Grundtypen mit ge— 
ringen Abweichungen bis auf die Gegenwart erhalten. Der 
erſte dieſer beiden, jedenfalls der ältere, iſt der im nörd— 
lichen Weſtfalen und in Niederſachſen herrſchende, 
welcher mit der größten Einfachheit einen hohen Grad von 


Bimedmäßigfeit verbindet. — Das altſächſiſche Bauern=|f 


haus, im Grundriß ein längliches Biered, iſt nur einftödig, 
etwa 10—12 m hoch, trägt aber ein gewaltig hohes Stroh— 


dad. Eine der beiden Giebelfeiten Liegt jtet3 nad} der Straße 


und iſt mit diejer durch die Düngerjtätte und den Viehhof 
verbunden. Die Wohnräume befinden fich amentgegengefeß- 
- ten Ende. Den Haupteingang bildet ein großes Slügelthor, 
durch welches bequem ein beladener Heumwagen in den innern 
Hauptraum oder Die Deel (Bichdiele) oder Dreſchtenne fahren 
kann. ber derjelben ift der Giebel Häufig von zwei hölzer— 
nen Bferdefünfen befrönt, eine Erinnerung an das Heidnijche 
Altertum. Neben diejem Flügelthore ift noch zu beiden Sei— 


ten eine Fleinere Thür, durch welche die Pferde und Rinder 


mit einem Anbau, welder die Ställe für die Schweine ꝛc. 
enthält, der Scheune, dem Schafitall, dem Pferde- und Rin- 
deritall. Die vierte Seite de3 Hofes iſt durch eine mit einer 
Einfahrt verjehene Einfriedigung von der Straße getrennt. 
Das Wohnhaus hat zwar feine Giebelfeite der Straße zuge 
fehrt, der Eingang aber befindet fich an der dem Hofe zuge— 
fehrten Seite und führt zunächſt auf den Hausärn oder 
Ohren, von welchem man links in die Wohnräume tritt. Dem 
Eingang gegenüber liegt die Küche mit dem Herde und dem 
Naucdfange, von wo aus man in den Kuhſtall gelangt, der 
jeinen Eingang auch vom Hofe aus hat. Die Häufer diefes 
Typus find übrigens häufig zweiftödig, in welchem Yalle 
vom Haudärn aus eine Treppe in die Kammern des Ober: 
geichofies führt. Das Material it ähnlich wie beim nieder— 
ſächſiſchen B., aber die Fächer find weiß mit Kalk und das 
Holz mit anderer Farbe angeftriden. — Der oberſäch— 
ſiſche B. ist im Erdgefchoß gewöhnlich maſſiv und im Stock— 
werk von Steinfachwerk aufgeführt, auch mit Biegeln, Schie=. 
fer, Stroh oder Schindeln gededt. Auf der Hauptjeite des 
Gebäudes find zwei Thüren, eine in die Hausflur, die andere 
in den Kuhſtall führend. Beim Eintritt in die Hauzflur ge— 
langt man zur linfen Hand in die große Familien- und Ge=- 
jindeftube mit zwei Senftern nach der Straßen- und zwei nach 
der Hofjeite. Hinter diefer liegt eine kleinere einfenfterige, 
befier ausgeftattete Stube. Küche und Speifefammer find der 
Bei: gegenüber und rechts von dieferder Eingang inden 

uhſtall. Eine Treppe führt in die Räume des oberen Stods 
in die zur Aufnahme von Gäjten eingerichtete, meijt mit jehr 
hoch aufgebauten Betten ausgeitattetejogenannte Oberftube, 
in die Schlafzimmer der Familie und in die Aufbewahrungs— 
räume. Dem Wohnhauje gegenüber befindet fich meift die 
Scheune, zur einen Seite der Pferdeſtall, zur andern eine 


Remiſe oder ein Heine Wohngebäude für den Auszügler 


({.d.). An der Straßenfeite iſt der Hof, inden eine Pforte und 
ein Thor führen, mit einer Mauer oder Blanfe verjchlofjen. — 
Das oberöfterreihiihe Bauernhaus beitehtauseinem 
im Viered aufgeführten ftocdhohen Gebäude, defien vier Flü— 
gel in einer Xänge von etwa 64 m feit aneinander gebaut 
find und ein vollitändiges Quadrat bilden. Die Grunde 
mauern find von Brudjteinen, das übrige Mauerwerk ift 
von Biegeln aufgeführt; die Außenwände find gewöhnlich 
mit weißroter Kalffarbe getündt. Das ganze Gebäude iſt 
mit Strod, feltener mit Dachziegeln gedecdt. Durd) zivei 4m 
breite große Einfahrt&thore, zwiſchen denen nod) ein Heincres 
vorhanden, gelangt man in dag Gehöft. Un der Gartenjeite 
liegt das Wohnhaus, rechts von diejem das Preßhaus, neben 
diejem ift die Einfahrtshalle. Dem Wohngebäude gegenüber 
ind die Tennen und die Scheune, und auf dem Flügel links 
von demfelben find die Stallungen. Sämtliche Fenster zu 
ebener Erde find mit Starken Eijengittern verjehen. — Im 
Bayriihen Walde jind die Wohnhäufer teild ganz von 
Holz, teild Halb Stein, halb Holz und haben weit vorſprin— 
gende Schindeldäcdher, mit gewichtigen Steinen belegt, die 
Seländergänge mit Schnißereien. An das Wohnhaus jchlie- 
Ben fich die nötigen Ofonomiegebäude an. Jeder größere B. 
hat gewöhnlich auch ein gefondertes Uustragshaug, in welches 
ſich die Eltern zurüdziehen, wenn fie ihren Kindern das An— 
wejen übergeben haben. — In der Schweiz, wo die Vieh- 
zucht den Aderbau überwiegt, demnach feine umfangreichen 
Scheunenräume erforderlich find, umfaßt da3 Bauernhaus 
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393 Bauernfarpfen 
unter einem Dache ſämtliche Wohn- und Wirtſchaftsräume. 
Es iſt gewöhnlich in einem maſſiven Erdgeſchoß mit einem 
Stock von Steinfachwerk aufgeführt und mit Brettern gedeckt, 
welche wegen des Föhns mit ſchweren Steinen belaſtet find. 
Häufig umſchließt eine durch das vorjpringende Dad) über: 
deckte Galerie den oberen Stod. Unten befinden ſich die 
Wohnräume, Küche, Stallungen und hinterdiejen die Räume 
für da3 Biehfutter und die Tenne. Der obere Stod enthält 
Gaſt- und Schlafzimmer. — Das ruffiihgeBauernhauß, 
bei der klimatiſchen Verſchiedenheit des Reiches nicht überall 
gleich, ijt gewöhnlich von Holz, aus vierfantig zubehauenen, 
aufeinander gelegten und mit Moos und Lehm verdichteten 
Blöcken und ohne mafjiven Unterbau, gewöhnlich mit einem 
Strohdach. Einen oberen Stodfindetmanjelten. Trittman 
durch die Hausthür ein, jo befindet man fic) jofort im Wohn— 
immer, dad Herd und Badofen enthält. Hinter diefem 
aume find die Kammern zum Schlafen. An dieſes Wohn— 
gebäude schließt ſich an der einen Seite ein ebenjo gebautes, 
al3 Stallung dienendes Gebäude an, ſowie eine gleichgebaute 
Scheune — In England, inder Umgebung von London, 
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Nr. 1491. 
findet jich eine Urt von Bauernhaus, in dem der einzige Ver— 
Sanımlung3ort der Bewohner die Küche ift. Denn das Wohn— 
zimmer (parlour) wird nicht bewohnt, jondern nur bei feſt— 
lichen Gelegenheiten oder für Fremde benußt. Außer diejen 
beiden Räumen enthalten die meiften Häufer im Erdgeſchoß 
nur eine Milchfammer, eine Speifefammer und ein Brau— 
"und ein Waſchhaus und im oberen Geſchoß die Kammern 
zum Schlafen. Die Pferdeftälle befinden ſich gewöhnlich in 
den Scheunen, welche auf dem Wirtfchaftshofe liegen und 
dieſen in zwei Teile teilen. Das Hornvieh, das im Sommer 
Tag und Nacht auf der Weide ift, hat für den Winter als 
Zufluchtsort eine Art offenen Schuppen?. 
Bauernkarpfen, ſ. Karauſche. — 
Bauernköhren, im Mittelalter die niederſächſiſchen Ge— 
meindeverſammlungen, in welchen Gemeindeangelegenheiten 
beraten und über Forſt- und Feldfrevel geurteilt wurde. 
Bauernkrieg, Bezeichnung befonder3 jenes großen Bauern- 
aufjtandes, der 1525 faft in ganz Deutjchland gegenden Adel 
und die geistlichen Fürften zum Ausbruch fam. Urfache und 
Beranlaffung zudemfelben ift in der fozialen und wirtjchaft- 
lichen Stellung desdamaligen Bauernſtandes zu ſuchen. Die 
Reichsgeſetzgebung hattegeradedieſengänzlich vernadjläffigt. 
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394 
In Hörigkeit verſunken und durch Steuern der weltlichen und 
en Grundherren bedrüdt, führte der Bauer ein er= 
barmungswürdiges Dafein. Das Beilpiel der Schweizer, 
welche fi) gegen den Adel und gegen die Landsknechte des 
Kaiſers die Sreiheit errungen hatten, gab Unregung, Gleiches 
zu verjuchen. Dazu fam, dag durch diemeift dem Bauernftande 
entnommenen Landsknechte das Gefühl der Kraft desſelben 
mächtig geweckt worden war. So brachen bereits feit 1476 
bis 1514 — und da in Süddeutſchland Erhebungen 
der ländlichen Bevölkerung los (z. B. 1502 die Bauernem— 
pörung im Rheinlande, nach ihrem Wahrzeichen der Bund- 
ſchuhgenannt, 1514 inWürttembergderdunddesarmen 
Konrad ıc.), welche ohne Abhilfe der Beſchwerden erdrüdt 
wurden. Diekirchliche Bewegung der Reformation mitihrem 
Streben nad) geiftiger Sreiheitmußtenatürlich diefer Gärung ° 
in der Bauernſchaſt Vorſchub leiſten. Schwärmgeifter, wie 
der wiedertäuferijch gefinnte Thomas Münzer (f. d.) und 
Karlitadt(i.d.),regten das Bolfaufund fuchten eg in wilden 
religiöß=politifchen Fanatismus zu verjeßen. Auch der ver— 
triebene Herzog Ulrich von Württemberg (j. d.) juchte von 
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Die Deele, Inneres eines niederſächſiſchen Bauernhauſes. 


der Schweiz aus das Feuer zu ſchüren, in der Hoffnung, bei 
einem Aufſtande ſein Land wieder zu erlangen. So brach im 
Sommer 1524 der Aufruhr in Oberſchwaben, beſonders in 
der Landſchaft Stichlingen, in hellen Flammen los und er— 
langte bald eine nicht geahnte Verbreitung. Schon zu An— 
fang des Jahres 1525 hatte ſich der Aufſtand bereits in dem 
ganzen Stride zwiſchen Bodenjee und Donau verbreitet. 
Nach Dften Hin wurden Bayern, Tirol und Salzburg von 
ihm ergriffen, im Weſten dehnte er ſich auf den Elijah, Roth 
ringen, nad) dem Rhein und dem Main hin aus. Auch viele 
Städte, wie Heilbronn, Fulda, Frankfurt 2c., beteiligten ſich. 
In zwölf Artikeln politijch-jozialen Snhalt verlangten die 
Aufſtändiſchen Verbeſſerung ihrer Lage, z. B. freie Wahl der 
Pfarrer, Aufhebung der Leibeigenſchaft, Vernichtung des 
ausſchließlichen Rechtes des Adels und der Fürſten auf Sage j 
und Fischerei, unparteiifche Handhabung der Geſetze ıc: Doch 
blieb man bei dieſen Forderungen nicht ftehen;; eg traten voll— 
jtändige Umſturzplane hervor, welche auf eine gänzliche 
Umgettaltung der Reichöverfaffung und Herftellung eines 
einheitlichen Kaiſertums hinzielten. Quther erfannte die 
meijten der zwölf Artikel als gerecht an und ermahnte die 
Fürſten, in etwas nachzugeben. Als aber dic Bauern ihre 
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Sache mit den gräßlichſten Mordthatenan Adligen und Geiſt— 
lichen befleckten, Klöſter und Burgen niederbrannten und 
jegliche Schandthat verübten, entbrannte ſein Zorn und er 
fürchtete, ſeine reine Sache mit den Greueln des Aufruhrs 
vermiſcht zu ſehen. Ererließ daher heftige Erklärungen gegen 
die Bauern. Übrigens fehlte es den Aufſtändiſchen durchaus 
an Organijation und gemeinfamer Wirkſamkeit; fie zerfielen 
in einzelne GStreifforps und in „helle lichte Haufen“, alle 
unter befonderen Führern. An der Spike des jogenannten 
ſchwarzen Rothenburger Haufen jtand derffitter Florian 
Geyer. Andere Anführer waren Wendel Hipler, eben- 
fall3 ein Adliger, Hand Müller von Bulgenbach, Georg 
Metzler von Ballenburg, und jelbit der befannte Ritter 
Götzvon Berlichingen(mitdereiſernen Hand) stand etwa 
einen Monat der Odenmwalder Bauernichaft vor, bis er ſich 
zurüdzog, da er feinen Gehorjam fand. Gegen die Bauern 
Tchickte der Erzherzog Ferdinand von Ofterreich den Grafen 
Truchſeßvon ... Am 4. April 1525 vernichtete 
derjelbe 8000 Aufftändiiche bei Keipheim, zug dann durd) 
das Württembergische, Ichlug im Mai bei Böblingen und 
Sindelfingen die dafigen Bauern auf? Haupt und vers 
einigte fi mit den Kurfürften von Trier und Pfalz. Am 
2. Suni wurden bei Königshofena. d. Tauber die Oden— 
walder Bauern geichlagen und 5. Juni wurde der Rothen— 
burger Haufe gänzlich aufgerieben. Auch anderwärts er- 
lagen die Aufſtändiſchen nun ſchnell. Am Mittelrhein wur— 
den fie von dem zurüdfchrenden pfälziſch-trierſchen Heere bei 
Pfeddersheim befiegt. Ebenfo wurden die Elfäfjer von 
dem Herzoge von Lothringen geſchlagen und niedergemegelt. 
Am längiten widerftanden die Allgauer. Aber auch fie wur— 
den Schließlich vom Truchjeß von Waldburg unddem berühmte 
ten Georg von Frundsberg ander Spiße der Truppen 
des Schwäbifchen Bundes niedergeworfen. Die Härte und 
Sraufamfeit, mit der man gegen die Befiegten verfuhr, war 
furdtbar. Nicht nur die Häupter des Aufftandes, fondern 
auch unzählige Gefangene, ja Maſſen von Unjchuldigen und 
viele nicht beteiligte evangelifche Geistliche erlitten einen zum 
Teilmarterbollen Tod und die Bauern gerieten in drückendere 
Abhängigkeit denn je: — Eine mehr ſchwärmeriſch-reli— 
giöſe Färbung nahm die Beivegung in Thüringen an. 
Hier ftellte ſichan die Spitze der aufitändiichen Bauern Tho— 
mas Münzer, welcher als Prophet allgemeine Gleichheit 
verkündete und Gütergemeinſchaft einführte. Der Hauptherd 
des Aufſtandes war die freie Reichsſtadt Mühlhauſen, wo 
man ſich der Regierung bemächtigte und eine Arttheokratiſcher 
Herrſchaft aufrichtete. Auch hier machten die Bauern ihrem 
Grimm gegen die beſtehenden Zuſtände durch Zerſtörung der 
umliegenden Klöſter (Walkenried am Harz, Reinhards— 
brunnen u. a.) Luft, bis Johann der Beſtändige, Kur— 
fürſt von Sachſen, im Verein mit dem Landgrafen Philipp 
von Heſſen, der zuvor in ſeinem eigenen Lande bäueriſche 
Bewegungen niedergeſchlagen hatte, und dem Herzog Georg 
von Sachſen herbeizog, die Aufrührer 15. Mai 1525 bei 
Frankenhauſen beſiegte und den Aufſtand auf dieſe Weiſe 
erſtickte. Münzer ward gefangen genommen und in Mühl— 
hauſen hingerichtet. Auch in Thüringen ward die niederge— 
worfene Bauernſchaft mit der größten Grauſamkeit behan— 
delt, und ſchrecklich beſonders war das Strafgericht, welches 
Herzog Georg von Sachſen in feiner Stadt Langenſalza voll— 
309. — Nicht wenig ſchadeten die Bauernaufjtände dem Werfe 
der Reformation, welche durch diejelben injofern einen ſchwe— 
ren Stoß erlitt, als fie von vielen al3 die eigentliche Urjache 
des Aufruhrs in den einzelnen deutichen Yandesteilen ange 
fehen wurde. Bergl. Zimmermann, „Ullgemeine Gejchichte 
des großen B.s“ (3 Bde., Stuttgart 1841 — 43; 2. Ausg. 
1854); Baumann, „Akten zur Gefhichte de3 deutichen B.3 
aus Oberſchwaben“ (Freiburg 1877); Fries, „Geſchichte des 
B.3 in Oſtfranken“ (herausgeg. von Schäffler und Henner, 
Würzburg 1877 ff.). 

Bnuernmiete, Bumede, foviel wie Hemdidhilling, Bun— 
zengroſchen, Schürzen= und Gürtelgeld, Bettemundsrecht, 
Brautlauf, Hieß im altdeutihen Recht diejenige geringe Ab— 
gabe, die von den Xeibeigenen, die fich verheiraten wollten, an 
die Gut3herrichaft zu entrichten war. Dem Gutsherrn jtand 
jedoch dabei nicht das Recht zu, die Heirat ohne weiteres zu ver⸗ 
bieten oder zu befehlen. Ferner bedeutete B. die Geldfumme, 
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mit welcher der Leibeigene ſich frei kaufen konnte, ſowie auch 
diejenige, welche eine unehelich geſchwängerte Leibeigene für 
den verfäumten Hofdienit zu zahlen Hatte. 

Bauernrecht, alle auf den Bauernitand und defjen An— 
gehörige bezüglichen Geſetze Verordnungen und Herfommen, 
welche teil3 die bäuerlichen Berhältnifje ausjchließlich regeln, 
teild gemwifje Ausnahmen von den allgemeinen Landesgejeßen 
mit befonderer Rückſicht auf die eigentümlichen Bedürfnifie 
jenes ind Augefaſſen. In allgemeiner politifcher Beziehung, 
3. B. Hinfichtlich des Wahlrecht, Strafrecht? u. a., ftellen die 
neueren Reichs- und Landesgeſetze den Bauer in der Regel 
den übrigen Staatsbürgern glei). 

Bauernregeln, die zahliofen, meiſt in gereimten und un- 
gereimten Sprüden im Volksmunde fortlebenden Wetter: 
und Witterungsregeln, welche auf den Beobachtungen von 
Leuten beruhen, die, wie in3bejondere der Landmann, der 
Bauer, zumeiſt im Freien leben. 

Bnuernrichter, |. Bauerngerichte. 

Bauernfenf, Bilanzen aus der®attung Iberis, beſonders 
Iberis amara L., ftödige einjährige Pflanzen mit weißen 
oder purpurroten Blüten, welche zwar fehr Hübfch und voll 
blühen, aber jo kurze Zeit blühen, daß der Anbau nicht lohnt. 

Bauernfpiele, die dem ſpäteren Mittelalter entſtammen— 
den Schaujpiele, welche im 15. und 16. Sahrhundert in Süd— 
deutichland und in den Gebirgen der deutichen Alpen jehr 
verbreitet waren und fich zum Zeil bis ins 18. Jahrhundert 
erhielten. Inden Tiroler und Bayrifchen Alpen wurde lange 
Beit hindurch der Sonntagabend in Schenfen, alten Scheuern 
oder auch im Freien zur Aufführung dramatifierter heiliger 
Legenden und Ritterromane benutzt, was nicht felten zu Un— 
fug, Ausfchweifungen und leidenjchaftlichen Streitigfeiten 
führte. Die Regierung2behörden ſowie die Geiftlichkeit 
Ihrittenendlich zum gänzlichen Verbot diefer Phantaſtereien, 
einige Gemeinden aber” jeßten die Beibehaltung des ſoge— 
nannten Vaſſionsſpieles durch. Das des Oberammergaued 
(j. d.) iſt das einzige, welches fich erhalten hat. Es ift eben 
nicht leicht, die Bauernfpiele und fpäteren Paſſionsſpiele in 
ihrer geſchichtlichen Entwickelung zu erflären. Die B. find 
doppelten Urjprungs; die eine Art waren die Faſtnachtsluſt— 
barfeiten undSchwänfe,die andere behandelte fichlicheStoffe 
(bejonders die Leidensgeſchichte oder Paſſionszeit Chrifti) 
und jtellte ein verdrängendes Gegengewicht gegen die welt: 
lien Spiele auf, die wohl die Borfahren der Faſtnachtsſpiele 
waren und aus altheidnijcher Germanenzeit ftammten. Die 
geittlichen Spieleruhten auf dem Grundgedanken der. älteren 
Myiterien, und e8 waren beſonders die Jeſuiten, die auf die 
jinnlihe Schauluſt desVolkes befonderseinzumirfen ftrebten, 
indem fie die B. fürderten. Bergl. Ed. Devrient, „Baffions- 
jpiele in Oberammergau” (Leipzig 1851); Frick, „Das Baj- 
fionzfpiel zu Oberammergau” (Berlin 1871). 

Bauernſprache, j. unter Bauerngerichte. 

Bnuerniiand, j. Bauer. 

Bauerntabak, ſ. Nicotina rustica. 

Bauernzwang, aud) Hof= oder Dienitzwang, ein in 
früheren Beiten den Gut3herrichaften zuftehendes Hecht, den 
fronpflichtigen Bauern, die fich den Anordnungen der Guts— 
berrichaft nicht fügen wollten, Geld- oder auch Freiheit 
Itrafen auferlegen zu dürfen. 

Bauerrofe, ſoviel wie Pfingitroje; artenreiche Bflanzeaud 
der Gattung Paeonia (ſ. d.). 

Bauerfihaft, im Osnabrückiſchen ein Dorf ohne Kirche. 

Bauerwagen (Aderwagen) eineArtleiterwagen ;fieteilen 
ih in Schiebwagen, deren Räder ziemlich leicht aus Holz 
hergeſtellt und mit Eifenfchienen belegt find, und fich befon= 
ders in Lehmboden bewähren, und Buffwagen, deren 
Räder, aus jehr ſtarkem Holz hergestellt, nur Eifenringe um 
die Naben Haben und beſonders für Sandboden geeignet find. 

Bauerwegel, eine in manchen Öegenden Deutſchlands ge= - 
bräuchliche Bezeihnung der Ohrjpeicheldritfenentzündung 
(lat. Parotitis), die in anderen Gegenden auch Biegen= 
peter oder Mumps genannt wird. Der B. tritt ohne be= 
fannte Urjache epidemifch, namentlich unter den Kindern, 
auf undcharafterifiert fich al3 eine meist mit mäßigem Fieber 
einhergehende, teigige Anſchwellung der. Bartien vor und 
unter den Ohren beiderfeits, die jchon in der Ruhe, nament— 
li) aber beim Schluden, Kauen und bei Bewegungen de 
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Kopfes ſchmerzt. Das beſte Mittel gegen dieſe Anſchwellung 


iſt Wärme. 

Bauerwitz (poln. Babarow), Stadt im preußiſchen Regie— 
rungsbezirk Oppeln, Kreis Leobſchütz, Station der Eifenbahn 
Ratibor-Jägerndorf, mit (1880) 2813 E. 

Baufabriken, Anlagen zur Herſtellung von allerlei Bau— 
teilen, wie Thüren, Fenſter, Fenſterläden, Jalouſien 2c. von 
Holz; Schlöſſer, Gitter, Brüſtungen, Thore ꝛc. von Eiſen; 
Stufen, Gewände, Rinnen, Röhren ꝛc. aus Stein. Die Her— 
ſtellung dieſer Gegenſtände erfolgt nicht nur auf Beſtellung, 
ſondern auch auf Vorrat zum Verkauf, und es können daher 
B. nur in ſolchen Ländern mit Erfolg beſtehen, wo viele 
Häuſer auf Unternehmung und ſchablonenhaft gebaut wer— 
den, wie in Amerika, Auſtralien ꝛc. In Ländern dagegen, wo 
dies weniger der Fall und wo von einzelnen Bauluſtigen nach 
eigenem Ermeſſen und nach einer beſonderen Kunſtrichtung 
gebaut wird, haben die B. ihre Thätigkeit auf Zurichtung des 

aterials für die Baugewerke zu beſchränken, was um ſo 
eher ausführbar iſt, als in den einzelnen Ländern ſowohl für 
künſtleriſch ausgeſtattete Bauten als für die gewöhnlichen 
Mietshäuſer einzelne Bauteile gewiſſe gleiche Formen an— 
genommen haben. Doch haben dabei die B. nur ſolche Gegen— 
ſtände anzufertigen, von denen erwartet werden kann, daß 
jte in der bezüglichen Gegend jchnellen Abjaß finden, und 
welche fabrifmäßig, d. h. größtenteil mit Hilfe der Maſchi— 
nen, hergestellt werden fünnen. Fürden inneren Betrieb einer 
B. find Verteilung der Arbeiter nad) den Zweigen der Ar— 
beit3gattungen unter Werfführern, dieje wieder unter Werk— 
meiltern, legtere unter Ingenieuren und allezufammen dann 
unter einem technijchen Direktor jowie vollftändige Tren— 
nung de3 faufmännishen vom techniichen Betriebe Grund» 
bedingungen. 

Bauffremont (pr. Boffrmong), altes, aus Lothringen 
ſtammendes Geſchlecht, das in Frankreich wie auch in Spanien 
zu hohem Anſehen gelangte, in ſeinem jüngeren Zweige 1757 
die deutſche Reichsfürſtenwürde und 1814 die franzöſiſche 
Pairs- und Herzugswürde erhielt und noch gegenwärtig 
blüht, während die ältere Linie bereit3 1473 ausſtarb. — 
Ein BierredeB. war mit Marie, der Tochter Philipps des 
Guten vonBurgund,vermählt.—PBierres®roßneffelticolas 
wareineifrigertiguijt, ermordetein der Bartholomäusnacht 
den Präfidenten Zaplace, fämpfte rühmlich bei Sarnac und 
Monteontourmit und starb 1582 auf Schloß Sennecey. Sein 
Sohn Claude, geft. 1596, hat mehrere Beiträge zur Beit- 
gejchichte veröffentlicht. Eine Nebenlinie it B.-Courte— 
nad, die fich fo jeit 1712 benennt. 

Buufrone, Baudienft, diejenigen Dienste, welche von 

ganzen Gemeinden oder einzelnen Perſonen bei Errichtung 
neuer und Ausbeſſerung alter Gebäude fir die bauende Re— 
gierung, Behörde oder Gut3herrfchaft infolge befitehender 
Vorrechte teils unentgeltlich, teild gegen Bezahlung geleiftet 
werden müſſen. Man teilt fie in der Regel in Handdienfte, 
welche in Handarbeit geleitet werden müflen, Spanndienite, 
welche in Leiſtung von Baufuhren (Zufuhr an Material), und 
Naturaldienite, welche in Lieferung der Materialien ſelbſt 
beitehen. 

Bauge, |. unter Armband. | 

Bauge(ipr. Bofcheh), Arrondifiementshauptftadtim fran- 
zöfischen Departement Maineset-Roire, mitca.3500 E., welche 
Handel mit Biehund Holz, Woll- und Leinenwarenbereitung 
treiben. B. hat einen Gerichtshof und ein College. 

Bnugefangene des Zivil und Militärjtandes, jene ſchwe— 
ren Verbrecher, welche, in Feſtungen gefangen gehalten und 
während ihrer Strafzeit unaudgejegt in Ketten geſchmiedet 
jowie auch in befonderer, meilt doppelfarbiger Sträflings- 
Heidung, die bei Hafenbauten (Galeerenitrafe) und Feſtungs— 
bauten vorfommenden niederen und jchweren Arbeiten, be— 
wacht von Soldaten mit geladenen Gemwehren, verrichten 
mußten. Da fie fich Hierbei vielfältig der Karren bedienten, 
jo nannte man die Strafe der B. auch „Karrenftrafe“. Die 
neueren GStrafgefegbücher führen den Titel Baugefangen= 
ichaft nicht mehr; doch fünnen Sträflinge noch Heute, wie 
dies regelmäßig in England an Orten geichieht, die Zucht— 
häufer haben, mit Bauarbeiten im freien bejchäftigt werden. 

. Bauges (Les, ſpr. Läh Bohſch), ca. 20km lange und 12km 
breite Hodhjlandihaft, mit den Seen von Annecy und Le 
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Bourget, im franzöfiihen Departement Savoyen, Arron— 
diffement Chambery, von durchfchnittlich 1000m Höhe. Die 
13 &emeinden von B. bildeten ehedem eine Bundesrepublif. 

Baugefellfihaften und Baugenoflenfihaften. Seitdem die 
Snduftrie ihren Sit in den modernen Großftädten aufge- 
ihlagen, die wegen ihrer bequemen Lage als Eijenbahn= 
fnotenpunfte für den allgemeinen Berfehr fich günitiger er= 
wiejen al$ die abſeits gelegenen fleineren Orte mit billigeren 
Arbeitskräften, hat ſich auch die Bevölkerung de3 platten 
Landes und der Fleinen Landſtädte den größeren Städten 
in hervorragendem Grade zugewandt. Mit diefem Zuwachs 
derBevölkerung hielt aber die Zunnahme der neuen Gebäude 
in leßteren nur jelten gleichen Schritt, und bald trat dafelbit 
ein mehr oder minder empfindlicher Wohnungsmangel ein, 
der fich jogar für die mittleren und niederen Volksklaſſen zur 
Wohnungsnot fteigerte. Dieſem Übeljtand ſuchte man im 
Laufe der geit auf zweierlei Weije abzuhelfen: durch den Bau 
von Häujern entweder ſeitens gemeinnüßiger, nicht un= 
gewöhnlichen Spefulationdgewinn erftrebender B., oder jei= 
tend genofjenjhaftlidher, auf dem Grundfaß der Selbit- 
hilfe gegründeter B. — Die gemeinnüßigen B. find Wohl- 
thätigfeitsanjtalten, deren Mitglieder die erforderlichen 
Seldmittelzu einemjehr mäßigen Zinsfuße zu ſolchem Zwecke 
hergeben und durch einen aus ihrer Mitte gewählten Aus— 
ſchuß die laufenden Verwaltungsgeſchäfte, ohne eine Ver— 
gütung hierfür zu beanſpruchen, beſorgen laſſen. Das Haupt— 
ziel derartiger Geſellſchaften iſt, für das Wohl der Arbeiter zu 
wirken, indem fie die Verbeſſerung der Wohnungsverhält— 
niſſe derſelben als eine der wichtigſten Vorbedingungen zu 
anderen geſundheitlichen, materiellen und ſittlichen Verbeſſe— 
rungen erachten. Dieſer ſozialpolitiſche Zweck iſt namentlich 
in England in großem Maßſtabe zur Ausführung gebracht, 
wo man den beſſer geſtellten Arbeitern unter angemeſſenen 
Bedingungen den Ankauf eigener kleiner Häuſer ermöglichte. 
In Deutſchland iſt in dieſem menjchenfreundlihen Sinneam 
längſten thätig die im Jahre 1848 gegründete Gemeinnützige 
Berliner Baugeſellſchaft, welche auch in anderen Städten 
Nachahmer gefunden hat. Etwas anders geſtaltete Berhält- 
niffe findet man an verjchiedenen Induſtrie- und Bergwerks— 
orten, wo die Arbeitgeber, jei es vereinzelt oder in Ver— 
einen, die Herftellung von Ärbeiterwohnungen übernehmen. 
Hier Haben diejelben auch vorzugsweiſe gemeinnüßige Zwecke 
im Auge, daneben aber auch ihren eigenen Vorteil, injofern 
fie fich Durcch folche Erleichterungen und Zugeftändnifje einen 
Stamm brauchbarer Arbeiterzu erhalten ſuchen. Am meiſten 
befannt iſt von ſolchen industriellen B. die im Jahre 1853 mit 
einen Kapital von 300 000 Frank gegründete Arbeiterftadt 
Mülhauſen im Elſaß, welche von dem Kaifer Napoleon ILI. 
einen Zuſchuß von gleiher Höhe erhielt. Diejelbe baut 
Häufer nach verſchiedenen Vorbildern und verkauft die— 
jelben an Arbeiter im Preiſe von 2500— 4500 M, die letztere 
allmählich berichtigen. Sm Jahre 1876 hatte dieſe Gefellichaft 
bereit3 920 Häufer gebaut und verkauft, welche von 6550 
Perjonen bewohnt wurden. — Die genofienihaftliden B. 
bezweden ſowohl die Erbauung von Häufern teil durch 
eigene Mittel, teild mit Hilfe ihres infolge dergenofjenfchaft- 
lichen Bereinigung erweiterten Kredit, um die Häufer jelbit 
an ihre Mitglieder zu verfaufen oder zu vermieten, als auch 
durch Gewährung von Darlehen legtereinden Standzu ſetzen, 
ihrerſeits zu bauen. Sie kamen zuerſt in den vierziger Jahren 


unter den eigentümlichſten Geſtaltungen in England vor. An— 


fangs waren dies Geſellſchaften mit feſtbegrenzter Dauer und 
geſchloſſener Anzahl von Mitgliedern. Letztere verpflichteten 
ſich, beſtimmte Jahresbeiträge an die Geſellſchaft zu zahlen, 
wofür fie das Anrecht auf eine bei der Auflöſung der Geſell— 
ichaft zahlbare Summe, welche die Gejamtheit ihrer Bei- 
träge mit Zins und Zinſeszins darftellte, erhielten. Außer— 
dem gewährten diefe Geſellſchaften Vorſchüſſe zum Zweck des 
Bauens an ihre Mitglieder gegen hypothekariſche Sicherheit 
und höhere Binien, fpäter aber nahmen fie auch von Nicht- 
mitgliedern Darlehen und jogar nach Art der Banken vers 
zinsliche Depofiten mit kurzer Kündigungzfrift an, wodurch 
jie ihren urjprünglichen Charafter verloren und zu Real- 
freditanitalten wurden. In Deutfchland entftanden in den 
fechziger Jahren ebenfall3B. mit dem Grundfaße der Selbit- 
hilfe nach) dem Borbilde des Gründers des Genoſſenſchafts⸗ 
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weſens, Schulze-Delitzſchs (ſ. d.). Diefer ftellte als Grund— 
ſatz auf, daß „weder die Einlagen der Genoſſenſchafter, die ja 
durch den Austritt der letzteren zurückgezogen werden können, 
noch kündbare Darlehen als genügende Grundlage für die 
Geſchäftshandlungen einer Baugenoſſenſchaft anzuſehen 
ſind, daß eine ſolche vielmehr dahin ſtreben muß, größere 
„Summen aufzunehmen, die auf längere Friſten unkündbar 
oder langjam rückzahlbar find; andernfall3 man genötigt 
fein wird, von den Mitgliedern die Anfammlung unkünd— 
barer Hausanteile zu verlangen.” Obwohl die meiften deut— 
Ihen Baugenoſſenſchaften jelbjt meijt in großen Städten 
größere Häufer mit mehreren Wohnungen, die fie an ihre 

itglieder vermieteten, bauten und nur wenige, wie die 
Breslauer Baufpargenofjenfchaft, ihren Mitgliedern Kredit 
zum Bauen gewährten, Haben diejelben bei der ungünftigen 
Geſchäftslage in der neueſten Zeit und dem an vielen Orten 
an die Stelle der Wohnungsnot getretenen Wohnungsüber- 
fluß meist nurfümmerlihihr Dafein friften können und haben 
ſich viele derfelben aufgelöft. Ende des Jahres 1876 beftan= 
den deren, einſchließlich der deutſch-öſterreichiſchen B., nur 
nod) 36. — Mit dem Namen Baugefellichaft bezeichnet man 
auch die Bauhütten (f.d.). Vergl. Schneider, „Deitteilungen 
über deutiche Baugenojjenichaften“ (Leipzig 1875); Schalt, 
„Das Arbeiterquartier in Mülhauſen“ (Berlin 1877); von 
Plener, „Engliſche Baugenoſſenſchaften“ (Wien 1873); 
Schneider, „Mitteilungen über deutſche Baugenoſſenſchaften 
nebſt einem Statut und Motiven“ (Leipzig 1875). 





Pr. 1492. Bauhinia acuminata. 


Baugewerbe, im weiteren Sinne der Inbegriff aller der— 
jenigen Thätigteiten, welche bei Wusführung von Bauten, 
ſei es unmittelbar oder mittelbar, zur Berwendung gelangen. 
Demnad) begreift man hierunter nit nur die Gewinnung, 

‚Rieferung, Bearbeitung und Verbindung des Rohftoffs, 
fondern auch die Unternehmung, Ausführung und Leitung 
von Bauten bez. einzelner Bauarbeiten. $m engeren Sinne 
nennt man B. die Ausübung eined Beruf, welcher mit 
der Ausführung von Bauten in Verbindung fteht (Bau-= 
ewerfe,Bauhandwerh). Wie in anderen gewerblichen 
Zweigen, jo ift man neuerdings aud) im B. beftrebt gemejen, 
Berbefierungen und Vervollkommnungen zu jhaffen. Dies 
gilt namentlich in bezug auf das Halten von Lehrlingen, 
welches nad} den: Reichsgeſetz vom November 1884 nur nod) 
den Innungsmeiſtern geftattet ift, die Gewährung von Ent: 
Ihädigungen an die bei Bauausführungen verunglüdten 
Arbeiter und deren Hinterbliebene ſowie auf die Wicderein- 
führung von Meifterprüfungen, wodurch den Bauherren eine 
fichere Gewähr für ihre Bauten geboten ift. Dagegen harren 
zur Beit die Lohn- und Arbeitdzeitverhältniffe der Arbeits 
nehmer, die Einführung von Einigung oder Schiedgämtern, 
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die Verhütung von Mafjenarbeit3einitellungen 2c. ihrer ende 
lichen Regelung. 

Baugewerkſchule, ſ. Bauſchule. 

Baugi, in der nordiſchen Götter- und Heldenſage ein 
Rieſe, der den Dichtermet, die Poeſie, im hohlen Berge dur) 
jeine Tochter Gunnlöd bewachen ließ. 

Baugrund, der Grundboden, auf dem man baut, bedarf 
vor dem Beginne des Baues wegen der von ihm zu tragen= 
den Kalt des Gebäudes und der Art, wie fich Diefelbe auf ein— 
zelne Punkte des Unterbaues verteilt, einer eingehenden 
Unterfuhung. Sn der Praxis ſcheidet man die verfchiedenen 
Baugrundbodengattungen nad) ihrer Feftigfeit gewöhnlich 
in vier Klaſſen: 1) durchaus feiter Felſen, welcher allen Bes 
faftungen vollfommen mwiderjteht; 2) Kies- und Sandboden, 
weicher vermöge der Beichaffenheit feiner Umgebung nicht 
zur Seite ausweichen kann; 3) zufammenpreßbarer Boden, 
welcher nicht zur Seite ausweicht, 3. B. Thon, Lehm, Pflan- 
zenerde, und 4) zufammenpreßbare Bodenarten, welche aud) 
zugleich zur Seite ausweichen, z. B. Torf-, Moraſt- und aus— 
gefüllte Boden, Trieb- oder Quellfand, erweichter Thon— 
oder Lehm- und Wiefengrund. Lebtere Bodenart fuche man 
aber möglichſt zu vermeiden, da es leicht fein kann, daß die 
Koften der Gründung mehr als die de3 ganzen Gebäudes 
betragen. 

Bauh., bei naturwiſſenſchaftlichen Bezeichnungen Ab— 
kürzung für Bauhin (Kaſpar). 

Kauhaft, baulich, baubar, baufähig, ſoviel wie nicht 
baufällig, noch in gutem Zuſtande. — Ein Bergwerk bauhaft 
halten, es in gutem Stand erhalten, oder dasſelbe, obgleich 
es wenig Ausbeute gibt, dennoch wenigſtens ſchwach fortbe— 
treiben, damit es nicht ind Freie falle, d. h. für herrenlos er— 
klürt werde, wodurch dann irgend ein anderer das Recht ge— 
winnt, daſelbſt zu arbeiten. 

Bauhnndwerker, die bei Ausführung von Bauten be— 
Ihäftigten Handwerker; |. Baugewerbe. 

Bauherr, derjenige, auf deſſen Koſten ein Bau ausgeführt 
wird; beifommunalbauten oder den auf Koſten einer Geſell— 
Ihaft ausgeführten Bauten aud) wohl der von der®cmeinde 
oder Behörde bejtellte oder von der Gefellichaft gewählte 
Bauvorfteher, Bauaufjeher, Bauabgeorödnete. 

Bauhin (pr. Boäng, Scan), geb. 1541 zu Baſel, Leibarzt 
des Herzogs Ulrich von Württemberg, befannter Botaniker, 
ſtarb 1613 zu Mömpelgard. — Noch berühmter als Bota= 
nifer und aud) Anatom ift fein Bruder, Kaſpar B., geb. 
17. Sanuar 1560 zu Bajel, wo er auch als Profeſſor 5. De— 
zember 1624 jtarb. Seine bedeutenditen Werte find „Phyto- 
pinax‘ (Bajel 1596), worin 2460 Pflanzen verzeichnet ftchen 
und zuerftder Gedanke einer Synopſis allerbefannten Bflan= 
zen aufgejtellt ift; „Pinax theatri botanici“ (Bajel 1623; 
neue Auflagen1671und1735)und „Theatrum anatomicum" 
Bau 1605; neue Aufl. 1621). Vergl. Heß, „Kaſpar B.s 

eben und Charakter” (Bafel 1860). 

Bauhinia B. Seum., Pflanzengattung aus der Yamilie 
Papilionaceae-COaesalpinieae, nurden Tropen angehüörend, 
ausgezeichnet dur) windende Gewächſe und Baumarten, 
deren Blätter fid) an der Spibe zmweilappig teilen. B. acu- 
minata in Indien liefert ein ausgezeichnet ſchönes und dauter= 
haftes Nutzholz, da3 befannte Bergebendholz, ebenjo B. 
tomentosa. Die Rinde von B. Adansonia in Senegambien 
ift jo fajerig, daß fie zu Striden und Ahnlichem verwertet 


wird; B. reticulata am Senegal iſt gerbftoffreih. Die Ga- 


men der ſchon, genannten B.tomentosa geben felbft ein fehr 
Ihönes fettes dl. — Der Bauhiniabaft (Apta, Maloo) 
wird in Indien Schon feit langer Beit zur Herftellung von 
Geilen, Tauen, Fiihernegen und Geweben benust; er ift 
jehr feit und widerſtandsfähig gegen Waſſer, tief roftbraun 
gefärbt, glanzlos und aus groben Faſern zuſammengeſetzt, 
in welche er nad) längerer Röſtung zerfällt. 

Bauholz, diejenigen Arten des Nutzholzes, welche nicht 
nur beim Ausbau und der feineren Ausſtattung der Ge— 
bäude, ſondern beider Konftruftion felbftBerwendung finden. 
Der Natur der Sache nad) find dies fast ftet# einheimifche Höl— 

er und man teilt diefelben ein nach ihrer Blattformation in 

aubholz und Nadelholz, nad der Härte in Hartholz, Halb: 
hartes und weiche Holz undnad) der Art feines Fortſchaffens 
in Waldholz (Achsholz) und Flößholz. Nach den Beichlüffen 
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Hoftheater in Dresden (Gottfried Semper). 
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des Verbandes deutſcher Architekten- und Ingenieurvereine | und Boden, die vorzunehmenden Bauten und Einrichtungen, 
kommen jetzt im Holzhandel folgende Benennungen bor: bes | die Anſchaffung von Maſchinen ꝛc. aufzuwendenden Koſten 
ſonders ſtarkes B., gewöhnliches B., Mittelbauholz, kleines und Speſen begreift, während das Betriebskapital die zur Be— 
ac. —— Spund-zahlung der Rohſtoffe, der Arbeitslöhne und Gehalte ſowie 
brett, Tiſchlerbrett, Schalbrett und Kiſtenbrett. der ſonſtigen Auslagen aufzuwendenden Ausgaben umfaßt. 


Bauhütte, in allgemeiner Bedeutung das kleine, aus Bret— 
tern oder leichten Fachwerk hergeſtellte Gebäude, welches ge— 
wöhnlich auf demzu bedeutenderen Bauten bejtimmten Baus 


Baukontrakte, auh Bauafforde,Bauverträge, das 
wifhen Bauherrn und Baymeifter wegen Ausführung von 
eubauten getroffene Abkommen; dasſelbe teilt man a) in 


plaße errichtet wird und zur Aufbewahrung des Handwerks- | allgemeine B., welche fämtliche Arbeiten und Lieferungen 
zeug3 der bein Bau befchäftigten Handwerfer, zu ihren | zur Herfichlung eines Baues, vom Ankauf des Bauplaßes 
Berjammlungsorte und zu ihrem Schuße bei plößlich ein= | bi3 zum Beziehen de3 Gebäudes in fich begreifen, und b) in. 
tretender ungünftiger Witterung dient. In früheren Beiten | befondere oder einzelne B. Lebtere Art der B. iſt die häu— 
wurden bei Bauten, deren Vollendung mehrereSahre in Anz | figere. Kommt es aud) vor, daß mande Bauherren einen 
ſpruch nahm, in diefen Hütten auch die Berfammlungen der | Baumeister oder Bauunternehmer mittels einer allgemeinen 
Handwerker behufs der Aufnahme von Lehrlingen und Ges | Übereinkunft, die Beſtimmungen über Herftellung der Beichz, 
jellen und deren Losſprechung fowie der Feitftellung der | nungen und Anschläge, Leitung des Baues, Beichaffung der 
Srundgejeße ihrer Bereinigung zu einer Baugeſellſchaft Bauerlaubnis, Ubernahme der Nebenjpefen und Lieferung 
abgehalten... Dieje Gejellichaft bildete eine Berbrüderung | der Rohitoffe und Arbeiten enthält, den ganzen Bau über- 
unter fih, nahm von ihrem Verſammlungsort den Namen | geben, jo geht doch in der Mehrzahl von Fällen der Bauherr 
B. an und wählte gewijfe Erfennungszeichen für ſich, die | zuerftiwegen der Beichnungen und Anfchläge ſowie wegen der 
zwar verſchwiegen gehalten werden mußten, jonft aber ohne | Bauleitung mit einem Baumeifter einen (mündlichen oder 
alle tiefere Bedeutung waren. Schon im Jahre 826 hatte ſich | Schriftlichen) Vertrag ein, worauf er dann mit defjen Hilfe 
in Dorf eine ſolche B. gebildet, die fich ihre eigenen, nod) | bejondere oder einzelne B. wegen Lieferung der Rohſtoffe 


DE ————— 





2. Nee 1498. 


jeßt vorhandenen Geſetze gab. Der Gründer der deutjchen 
B.n war der Abt Wilhelm von Hirfhau, Pfalzgraf von 
Scheuren (1080-91), der in St. Emmeran zu Regensbur 
und in Hirſchau B.n gründete. Auch in Straßburg bildete ie 
beim Bau des Münfter3 1277 eine B., die als Hauptbau— 
hütte mit mehreren an anderen Orten gebildeten B.n in Ver— 
bindung trat und der Mittelpunkt von 22 anderen deutichen 
B.n wurde. Durch Reichstagsbeſchluß vom Jahre 1707 wur= 
den in Deutichland die B.n aufgehoben, um ihre Verbindung 
mit dem inzwijchen bon Frankreich bejeßten Straßburg ab= 
zubrechen. In England nannte man diefe Verſammlungs— 
orte fowie die Verfammlungen felbft Lodge (jpr. Lodſch), 
welche Benennung aud) im Deutjchen in „Loge“ (Loſche) an= 
genommen und auf jede Verbrüderung übertragen wurde, 
die unter beftimmten Gebräuchen undGeſetzen an gemwifjen Ta— 
genfich verjammelte. So ſcheint c3 unzweifelhaft, daß beſon— 
der3 die Verbrüderung der greimaurer ihregormen bon den 
zunftmäßigen: Vereinigungen der englifhen Werkmaurer 
entlehnt hat. — Den Namen. führen aud) die meiften baıt= 
wiſſenſchaftlichen Bereine (ſ. d.). Vgl. Schnaafe, „Geſchichte 
der bildenden Künſte“ (2. Aufl., Bd. 4, Düſſeldorf 1872); 
Janner, „Die B. des deutſchen Mittelalters“ (Leipzig 1876). 
Baukapital, die zur Herſtellung beabſichtigter Baulichkei— 
ten nötige Geldſumme, gehört zu dem ſogenannten Anlage— 
kapital, d.h. zu derjenigen Geldſumme, welche die fiir Grund 
SU, Konv.⸗Lexikon. IL. 






Steingehege bei Salisbury. (Zum Artikel Baukunſt.) 


und Arbeiten mit Materialliefernden, Baugewerken, Fabri— 
kanten ꝛc. abſchließt. 
Baukunde, |. Bauwiſſenſchaft. — 
Baukunſt eu) die Summe des menſchlichen Kön— 
nens und Wiſſens zur Errichtung der verſchiedenartigſten 
Bauwerke, nach Maßgabe der Bedürfniſſe und Zwecke des 
anzen Lebens. Ein moͤglichſt vollkommenes Bauwerk ent— 
teht, wenn beim Schaffen desſelben die Wiſſenſchaft in 
bezug auf die Bedingungen der Zweckmäßigkeit und Feſtig— 
feit mit der Kunſt, welche da8 Schöne zur Erfcheinung 


‚bringt, Hand in Hand geht. Ohne diefe Bedingung fteht die 


B. nur auf der Stufe des Handwerks und fern dem Anſpruche 
auf einen Pla unter. den Künften. Exit da erhebt fich die 
bauliche Thätigkeit zur Kunſt, wo neben der Erfüllung eines 
praftiichen Bedürfnifjes da Werk der Menſchenhand and) 
noch einen idealen Gehalt zeigt und da3 Geſetz des Schönen 
gu verwirklichen ftrebt. Dieſes letztere, welches die Secle.der 
Ichiteftur ausmacht, unterscheidet fi) aber weſentlich don 
jenem Schönen, da3 wir als Grundzug der beiden anderen 
bildenden Künſte, der Bildhauerei und Malerei, erkennen, 
welche das Schöne des organischen Lebens durch Mittel 
undStoffeunorganischer Raturzur Erſcheinung bringen. Die 
DB. dagegen hat e3 mit der ln de3 Schönen in der 

unorganifchen Natur zu thun, alfo die Aufgabe zu löfen, 
den unorganiſchen Stoff ſelbſt zu idealifieren, mobei ſie 
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wichtiges Glied des Bauorganismus, zeigt uns die Natur 
niemals direkt an der Stütze, wohl aber an dem auswachſenden 
Zweige, Aſte, wie an einem Träger. Die hiernach ſich ergeben— 
den Erſcheinungen laſſen ſich ähnlich auch bei den Bauwerken 


verwenden, und es dienen hier namentlich die auf die Ein— 
wirkung der Naturkraft des Wachſens und die auf die Schwer— 
kraft und die Belaſtung zurückzuführenden Erſcheinungen, 
das frei Endende ꝛc., als ſehr treffende Ähnlichkeiten, um 
| ne Borftellungen, gewifjermaßen den Kampf diejer Kräfte 

ei Betrachtung der Bauwerke, zu verdeutlichen. Die durd) 
bejagten Organismus geſchaffenen Formen find nun entwe— 
der rohe, nur materiell notwendige, in ihrer einfachiten Auf— 
faffung geftaltete, oder Kunstformen, durch deren Erſcheinung 
der Grund und Zweck de3 betreffenden Strufturteiles mög— 
lichſt beftimmt ausgedrüct wird. Die Darftellung von Ähn— 
lichfeiten,namentlidy aus dem Pflanzenleben, durch die Aus— 
Ihmüdung, die Scheidung, Bermittelung, Fußung und Be— 
frönung der einzelnen Strufturteile durch die Bauglieder, 
find die hauptſächlichſten Mittel zur Bildung von Kunſtfor— 
men. — Die B. ift die ältefte der bildenden Künſte, da die 
beiden anderen, Bildhauerei und Malerei, erft auß ihr 
entstanden find. Sie wird eingeteilt in: 1) die B. im engeren 
Sinne, den Hodbau, welcher umfaßt a) den Monumentalz 
bau, b) die bürgerlide B., c) die landwirtichaftliche B.; 
= 1 2) Wege, Straßen= und Eiſenbahnbaukunſt, welche auch die 
2= Brüdenbaufunft umfaßt; 3) Wafjerbaufunft, mit den Baus 


en 


== | werfen zur Erhaltung, Berbeflerung vder Benußung de3 
NE | Yaufes der Flüffe, Bäche und Quellen, wie der Bauten an 
— | den Meere3ufern; 4) die Mafchinenbaufunft, die Heritellung 
‚e und Führung der veridiedenen Maſchinen lehrend; 5) die 
: ı Marinebaufunst, d. i. die Herftelung und Führung der 
: Schiffe; 6) die Kriegsbaukunſt, die Unlagen zur Verteidigung 
im Kriege, aljo Feſtungen bauend und jolche zerjtörend. 
| Unter Baustil verftcht man die jeweilige Heritellung und 
Formbildung der Bauwerke eines Volkes oder eines gewiſſen 
Beitabjchnittes, ſowie die Art und Weife, nad) welcher ſich 
a | Hierbei die jeweilige technische Gewöhnung zur Kunſtleiſtung 
| herangebildet und entwidelt hat. Die urfprünglichen, nicht 
N 1 von anderwärts hergenommenen Bauftile find daher ftet3 im 
: Raufe der Beiten aus dent betreffenden Leben der Bölfer ge— 
TER | wacdjen, nicht von einzelnen erfunden oder erdacht worden. 
Be Dagegen haben geiftreiche Künftler ftet3 den-größten Einfluß 
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a . DBautil für andere Verhältniſſe zu verwenden, wie z.B. bei 
pi | Den Römern und der fogenannten Nenaijjance. 
N: Die Gefhichte der ®. zerfällt in 1) die des Altertunis, 
2) die des Mittelalters und in 3) die der Nenzeit. Die früh: 
zeitigiten Dentmäler-der B. find offenbar die Grabdenf- 
— | mäler, welche, dem geringen Grade der betreffenden Bildung 
EB entiprechend, in einfaden Hügeln, einzelnen Steinen, Ein 
E ı faflungen von Steinen ꝛc. fait in allen Weltteilen noch vor— 
6cnben find. Es find dies die Wagiteine, Skythenfteine, 
: Steingehege 2c., jodann die jogenannten Hünengräber in 
‚ den nordeuropäiihen Yändern. Zeugniß von etwa vor— 
| gejchrittener Bildung geben die wohl aus den Hügeln ent 
innere geiftige Bedeutung derjelben durch die Mafjen, Her- jtandenen, meift [pigjäulenfürmig aufgehäuften Bauten der 
telung und Formgebung aud) nad) außenhin zur fennzeich- ı Ureinwohner der Südſeeinſeln und Amerikas, jo, bei den 
nenden Eriheinung gelangt. Die Werke der B. müffen nad) , Azteken die Teocalli, Tenıpel, welche urſprünglich aus einer 
den Bedürfniffen und den Gefegen des Stetigen gemäß ges. offenen, weit ſichtbaren Opferftätte auf einer Byramıide mit 
vündet und jo aufgebaut und gegliedert erjcheinen, daß eine ! mehreren Abfägen beftanden. Bon den großartigen Bauten 
Art Organismus daran hervortritt, welche auf den Beſchauer Ä diejeslepteren im heutigen Mexiko wohnenden Bolfes fünnen 
einen angenehmen oder erhebenden Eindrud hervorbringt. , wirunsnurausden infolgeder barbarifchen Zerſtörungswut 
Die Bildung der Einzelteile und der Gejamtheit muß zum der Spanier jehr jpärlichen Reiten und aus Neifeberichten 
Schaffen eines jolhen Organismus zumeift nah Ahnlich- aus der Zeit der Groberung durch die Spanier eine Vor— 
feiten, dievon außen, aus der Natur, hineingetragen werden, ftellung maden.. Die aztefifche B. Itand jedenfalls auf 
jo erfolgen, daß ſolche jofort für jeden fahlid) find. Wenn einer hohen Stufe der Entwidelung, liebte bejonders ter- 
man nun aud) in der Natur Feine Ühnlichkeit für eines der rafjenfürmige Anlagen und nad) oben von Stockwerk zu 
hauptſächlichſten Glieder de8 Bauorganismus, für das | Stocwerk fid) verjüngende, turmähnliche Bauten mitreicher, 
Stüßen, findet, weil eben nicht3 wächſt, um etwas andere3 prächtiger ornamentaler Verzierung (j.aud) unter Ameri— 
au jtügen, ſo iſt darin dochin der verſchiedenartigſtenWeiſedas kaniſche Altertümer und Aztelen). 
mporſtreben kenntlich gemacht, ein ſtolzes Emporhalten Wie Religion und Handel Ausgang von dem alten Aſien 
von Blüten 2c., ein kräftiges Wachſen gegen zufällig ſich vor- nahmen, jo kamen von dort die urſprünglichen Wiſſenſchaften 
findende Hinderniſſe, welche, gewiſſermaßen dadurch hin- und Künſte, die alte Kultur. Außer in Aſien entwickelte ſich 
gehalten, geſtützt werden. Auch die Belaſtung, ein ebenſo in Agypten die B. felbftändig, gedieh aber erſt zur höchſten 


> 


405 Baufunft 


E Baufunft 406 





Blüte in ganz urjprünglicher, innerhalb der gegebenen Kon— 
itruftionen wahrhaft muftergültiger Weife in riechen 
land, zur Haffiihen B. der Griechen. — Rom und die Län— 
der der römischen Herrschaft verbanden den griechiſchen Stil 
mit dem Gewölbebau, jo daß er fir alle Zivede des Lebens 
dienjtbar wurde. Eie dehnten aljo dies Konſtruktionsſyſtem 
aus und fügten die idealen griechiichen Strufturteife und 
deren Formen ihren auswählenden Nützlichkeits- und Pracht— 
bauten ein. — Die auf unfere Zeit gefommenen, wahrſchein— 
lich älteften Baudenkmäler zeigt dev ägyptifche Bauftil, 
welcher jih in den Steinfonjtruftionen eines eigentümlich 
- gelegenen und bejhhaffenen Landes höchſt eigentümlich aus— 
gebilderhat. — Die berühmteften Grabdenfmäler der Agyp— 
ter find die Byramiden. Die bedeutendften Denkmäler der 
ägyptischen B. finden fich in und bei Theben (Karnak, Luxor), 
bei Memphis und der Inſel Bhyla. 

Der babyloniſch-aſſyriſche Baustil (1000 big 600 
vd. Chr.) zeigt bedeutende Vorliebe fiir großartige Marmor: 
bauten ſowohl bei Denfmälern (Sucnhaufen, Stufenpyra- 
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miden) als auch bei Balaftanlagen, deren Bauftile ardhitel- 
tonifch gering entwicelt und, dem Kolofjalftil de3 Ganzen 
horn ſozuſagen nur aus dem Groben gehauen find. 
Innen- und Außenwände der Bauwerke, welche zumeist aus 
ungebrannten Biegeln errichtet und mit Alabafterplatten 
bekleidet twaren, find mit Reliefs, Keilinſchriften 2c. bededt. 
— Die bedeutendsten Reſte des altbabyloniſch-aſſyriſchen 
Stils find die Ruinen der Paläſte zu Khorſabad, in und bei 
Kimrud, Babylon und Ninive, ſowie die Felsſkulpturen zu 
Bamiin und Malthaija (f. auch unter Aſſyrien). 

Der indifhe Bauftilentivicelte fich im öftlicheren und 
mittleren Wien, ineinem überaus reichen Lande voller Gegen— 
ſätze, deſſen Bewohner, die Hindu, das lebendigſte Streben 
nad) Ubermäßigem und Wunderbaren, verbunden mit einer 
beihaulichen Richtung des Denkens und Forſchens nach dem 
Geheimnis der Schöpfung und des Daſeins (Brahmaismus), 
zeigten. Der ſo entſtandene Götterhimmel wurde freilich 
durch den Buddhismus, welcher eine rein menſchliche Moral 
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da3 geiſtige Leben der Hindu und dantit ihre Kunst mehr ent— 
widelt. Ihre Grabdenkmäler, Stupa oder Tope, auch Dagob- 
(das Körperbergende) genannt, find fehr zahlreich Bilte 
Ceylon 2c.), dagegen Al die älteren Tempel (Chaitja) und 
die Wohnungen der Briefter (Dihara) meift zerſtört worden 
(Holzbauten). ' | 

Der perſiſche Baustil zeigt eineganz ähnliche Entivides 
fung wie der borige; es machen jich bei ihm auch noch grie= 
chiſche Einflüffe geltend und da3 präcdtige Material des 
Marmors geitattete ihm eine glänzendere Entfaltung. reis 
jtehende Königsgräber, wie das de8 Cyrus, Felfengräber mit 
Nelief3 bededt, twie da3 des Darius, Balaftruinen, wie die zu 
Perſepolis, find ſprechende Beweife Hiervon, ſowie daraus 
auf das beſtimmteſte hervorgeht, daß es fich Hier um die Thä— 
tigfeit eines in Ülppigfeit Tebenden, wenig mit künſtleriſchem 
Sinne begabten, aber dennoch die Pracht über'alles lieben— 
den Bolfes handelt. 

Aus dem Bauſtile de3 vorgejhichtlichen Volfes der Pe— 
lasger entivicelte fih der Flaffifche Baustil der Grie— 
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chen und Römer. Dergriehifche Bauftilerrichtete den Gott: 
heiten ein wunderbar maßvolles, Harmonijch geftaltetes Haus 
und brachte dabei, bis ind Detail, die Bildung3bedingungen 
der Kunſt zur lebensvollen, höchſt vollendeten Erſcheinung. 
Das Weſen des helleniſchen Bauſtilsging von dem Tempelbau 
aus, welcher ſich als Säulenhaus mit ſteinernem Giebeldach 
auf mächtigem ſteinernen Unterbau gleichſam als ein Weihe— 
geſchenk für die betreffende Gottheit darſtellt. Die Tempel ' 
waren entiveder Rulttempel (Megara), welche die Heiligen 
Bilder der Gottheiten zum Zweck ihrer teten Verehrung 
durch die Slieder der Gemeinde enthielten, oder Feſttempel, 
Agonaltempel, zur prädtigen Schauftellung der Götterbil- 
der in gewiſſen Zeiten beſtimmt. Hinſichtlich der Entwicke- 
fung des griechiſchen Stils hat man drei Bauweiſen zu unter- 
ſcheiden: die dorifche, ionifche und korinthiſche. Die dorifche 
jucht den Zived in ftrenger, großartiger, möglichft einfacher 
Weise, die ionifche mehr in beweglicher, feiner, dem Einzelnen 
jelbjtändigere Geltung einräumender Weiſe zu erreichen, und 


lehrte, zerftört, mit ihm aber auch (6. Sahrhundert v. Chr.) | in der korinthifchen gilt dagfelbe, nur daß fie fich noch mehr 
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beftrebt, den baulichen Organismus in das Feinſte zu er- 
Yäautern. Diefem angedeuteten Charakter der drei Arten des 
griechiſchen Bauſtils entiprechen auch die in jeder zur Anz 
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Päſtum 2c. Beijpiele der attifcheionischen Bauweise (jo ge= 
nannt, weil fie in Athen ausgebildet ift) find der Niketempel 
auf der Akropolis zu Athen, der Tempel am Ilyſſos, da3 


wendung gebrachten Säulen, welche fi außer durch das Erechtheion auf der Akropolis (um 425 v. Chr.). Reſte der 
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Halle zu Tſchillumbrum. Gndiſcher Bauftil.) 

Kapitäl (ſ. d.) auch durch) den Säulenfuß (Baſis) unterichel- 


den. So hatte die attiſche Baſis im Gegenſatz zu den übri— 
gen keinen beſonderen Plinthus, ſondern die oberſte Stufe 


Nr. 1496. 












































ioniſchen Bauten Kleinaſiens ſind: der Tempel der Minerva 
Polias zu Priene, der Artemis Leukophryne zu Magneſia, 
der Bakchoſtempel zu Teos 2c. Die Denkmäler der korinthi— 
ſchen Bauweiſe der Griechen ſind faſt ganz zerſtört, bis auf ein 
kleines Baudenkmal des Lyſikrates (um 330v. Chr.) zu Athen. 
Vom Bauſtile der Etrusker iſt hauptſächlich hervor— 
zuheben, daß dieſelben die Kunſt des Wölbens vielfach übten 
(Stadtthor zu Volterra, Abzugskanäle von Nom, Cloaca 
maxima), eine achtungswerte Technik ſelbſt mit geringeren 
Mitteln verbanden, wie bei der Ausführung ihrer noch viel— 
fach erhaltenen, ohne Mörtel errichteten Städtemauern, ihre 
Tempel ſehr weitſäulig und mehr mit hölzernem Oberbau 
aufbauten, in noch einfacherer als der doriſchen Weiſe die Säu— 
len bildeten, beträchtliche unterirdiſche und freiſtehende Grab— 
mäler errichteten, in der Kunſt der Erzgießerei und Fertigung 
von Gefäßen und Geräten einen hohen Stand erreichten. 
Der römiſche Bauſtil trat zuerſt in die Fußſpuren des 
estruskiſchen. Die Bauten in Stein erfuhren dagegen durch 
die Römer in techniſcher Hinſicht eine bedeutende Ausbildung, 
obgleich ſie den Gewölbehau nicht ſelbſtändig fortbildeten, 


ſondern, bei dem einmal Uberkommenen (Tonnen-, Kuppel⸗ 


und Kreuzgewölbe) ſtehen bleibend, verſuchten, denſelben 
der Architravenarchitektur entſprechend zu gliedern und zu 
ſtützen. Nichtsdeſtoweniger ſchufen ſie überaus großartige 
und prächtige Werke, deren Bildungsweiſe für ſpätere Zeiten 
ſogarmaßgebend geworden iſt. Ihre Tempel bildeten ſie nach 
griechiſchem oder etruriſchem Muſter oder als mehr oder 
weniger großartige gewölbte Rundbauten (Veſtatempel zu 
Tivoli und Pantheon zu Rom). Außerdem errichteten ſie eine 
Menge Baulichfeiten für den öffentlichen Verkehr (Baſilika, 
Forum, Brüden, Wafferleitungen, Straßen zc.) ſowie für die 
öffentlichen Bergnügungen, al3 Theater, Zirkus, Bäder, und 
den Ruhm ihrer Großen verherrlichend oder der Pracht des 
öffentlichen Lebens dienend (Triumphbogen, Ehrenjäulenze.). 
Ein großartiger Bau iſt namentlich das flaviſche Amphi— 
theater (Kolojjeum) zu Rom. Auch die Bauart des römiſchen 
Wohnhaufes ift eine für das dortige Klima und die Sitte der 
Bewohner ganz angemefjene. Die Römer wendeten meijtens 
die griechiſch-doriſche und ioniſche, namentlich aber die korin— 


thiſche Bauweiſe an und jchufen noch eine bejondere, die jo= 


genannte fompojite Säulenordnung. Die in Pompeji und 
Herculanum auf uns überfommenen wohlerhaltenen Reſte 
eigen, daß die Römer aud) aufs reichite ihre Tempel und 
ohnungen mit Wandgemälden und Wandverzierungen 


auszuſchmücken pflegten. 


Die B. des Mittelalters, vorzugsweiſeſch riſtliche 


Kunst, beginnt mit dem altchriſtlichen Bauſtil, vom 
= 5.—10. Jahrhundert, beſonders blühend in Rom, und von 


ier aus, den germaniſchen Norden beeinflufjend, aud) in 


= Byzanz, defien Kunſt für dag Morgenland und die ſlawiſchen 
= Bölfer maßgebend wurde. Mit der althriftlicden Kunſt be= 


- — überhaupt die Kunſt ſich von den einzelnen Bölfern . 


oszuſagen, fie wird zum Eigentum vieler Bölfer, der ganzen 


geſitteten Menjchheit, und konnte ſich Daher erſt zu einer ganz 
neuen Kunſt geftalten, al die Ströme der Völferwandes 


rung vorüber waren und die Kultur neuer Bölfer in das 
bauliche Schaffen eintrat. Der Kirchenbau ſchloß ſich nicht 


8 an den antifen Tempel, jondern an die Gerichtshalle, Baſi— 
a Lifa, der Römer an, und e3 geftaltete ich jo die altchriftliche 


NT Bafilifa zu einem 3—Sfhiffigen Langhaus, defien Mittel- 
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de3 Tempels trug unmittelbar den Säulenfuß. Hefte des 
doriſchen Stil3 find der Thefeustempel (ca. 450 v. Chr.) zu 
Athen, das Barthenon und die Bropyläen auf der Akropolis 

dajelbjt (eiwa 440-430 v. Ehr.), der Tempel de3 Neptun zu 


ſchiff beträchtlich Höher als die Seitenſchiffe aufgeführt und 


bedeckt wurde, deifen Seitenfdiffe ebenfalls bededt, aber jo 
viel niedriger erjcheinen, daß über den einhüftigen Pult- 


== Dächern derjelben noch Fenfter a Erhellung de3 Mittelſchiffs 
7 Plapfanden. Nurdermithal 


freisförmiger Baſis angelegte 
Ausbau nach Often (Apfis, Concha, Tribuna) mit dem erhüh: 
ten Biſchofsſitz wurde überwölbt, die übrigen Näume erhiel— 
ten Holgdeden und dag Innere wurde prächtig mit Malereien 
geziert. Auch wurde bald auf die Säule, deren Kapitäl meift 
nad) dem Mufter des römiſch-korinthiſchen gebildet erfcheint, 
unmittelbar der Mauerbogen aufgejeßt. Die Tauffirhen 
und Baptifterien fowie die Grabkirchen wurden als joge- 
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nannte Zentralbauten, mit Kuppeln überdeckt, ausgeführt. 
Eine bedeutende Entwidelung diefer Bentralbauten erfolgte 
in Byzanz, dann aud) im Morgenlande und in dem unter by— 
zantinischer Herrjhaft ftehenden Teile Staliens (Ravenna); 
daher wird heute dieſer Bauftil inSbejondere der byzanti— 
nifchegenannt. Um eine große, reich gegliederte und Stolz 
aufgebaute Kirche reihen fid) die für den eigentlichen Gottes— 
dienst beſtimmten Räume verjchiedenartig an, wie z.B. bei 
der Sophienkirche zu Konstantinopel oder wie bei der Kirche 
©. Vitale in Ravenna, oder endlich wie beim älteften Teile 
des Münſters zu Aachen (Karl d. Gr. 796— 804), und aus 
den ganzen Anlagen ift namentlic) ein großer Fortſchritt in 
bezug auf die Kunſt des Wölbens unverkennbar. — Eine 
eigentünliche Behandlung erhielt der byzantiniſche Bauftil 
durch die Ruſſen; es madıten fich Hier im Laufe der Jahr— 
hunderte morgenländifche, beſonders tatarifche und perfiiche 
Einflüfjfegeltend, und es geftaltete ich der ruſſiſche Bauftil zu 
einem eigentümlichen, bejonder3 für die Kirchenbauten. Die 
tatarischen und perfifchen Einflüffe fennzeichnen ſich nament— 
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lich in der zwiebelähnlichen Kuppelform, ferner in der bei— 
nahe an die dichainiftiichen Bauten erinnernden Geſtalt der 
Säulen, Türme zc., in der Ejelgrüdenform mander Bogen, 
in der beinahe an das Chineſiſche anjtreifenden Form man— 
cher Dekorationsteile ꝛc. — Daß eigentlichchriſt lich e Mittel: 
alter (beginnend mit dem 15. Jahrhundert) zeigt auf allen 
Gebieten des Lebens einen ſteten Kampf des nationalen 
Sinnes mit den chriſtlichen Lehren, ein unausgeſetztes Stre— 
ben, die Kirche über alle Verhältniſſe herrſchend zu machen, 
einen künſtlich zuſammengeſetzten Aufbau desStaates(Lehns— 
verfaſſung) und einen überaus mächtigen Korporationsgeiſt 
(Rittertum, Bürgerſchaft). Gerade auf dem Gebiete der B. 
beförderte dies alles aufs regſte ein werkthätiges Voranſtre— 
ben, und wurden dadurch zwei in ſich vollendete, überaus 
abe oe ungen der B,das romaniſche undgotiſche 
auſyſtem, hervorgebracht. 

Der romaniſche Bauſtil (900— 1200, früher Rund— 
bogenftilgenannt) bildete fich, al die von Rom überfommene 
Kunft dem germanischen Geift und Einfluß ausgefeßt wurde, 
gelangte in Deutſchland zur prächtigſten Blüte und wurde 
erst verlaflen, al3 ein neues Konſtruktionsſyſtem, das der 
gotiſchen Kunſt, ſich entwickelt hatte. Der Kirchenbau verblieb 


no 


beim Bafilifenfchema, erweiterte jedoch den Chor und die zu— 
gehörige unterirdische Grablammer (Krypta), bildete jo da3 
jogenannte Altarhaus, dann dasQuerſchiff mit der Bierung 
(der quadratische Raum der Grundform, in welchem Yang 
Ihiff und Querſchiff ſich durchſchneiden) und entwicelte Dald 
ſowohl auf der Weſt- al3 der Oftjeite beträchtliche Turmbaus 
ten, ſowie bei größeren Anlagen einen zweiten Chor... Bald 
entjtand die gewölbte Bafilifa, von welcher als befonders 
IhöneBeilpiele die Dome zu Mainz, Speier und Worms noch 
vorhanden find. Der Spätromanismus oder jogenannte 
Übergangsftit ift die Schönste Blüte de3 romanischen -Stils 
(Ende de3 12. Jahrhunderts), und es bildeten ſich damals na— 
mentlich auch die Klofteranlagen wahrhaft monumental aus 
mitihren Kreuzgängen, Rapitelhjälenze. — Eine Abzweigung 
des romanischen Bauftils iſtderangelſächſiſche, altſäch— 
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Der gotiſche Bauftillvon 1200-1550) entftandaus den 
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borangegangenen, als die Technik des Gewölbebaues jo weit 
borgeichritten war, daß die Gewölbe, nach den Spikbogen 

ejtaltet, ungleich leichter al3 früher wurden und die Stützen 
"Stvebepfeilen) deren Schub allein bejeitigten. Es wurde 
dadurch möglich, die Umfangswände zwiſchen den Strebe— 
pfeilern aufs reichite, Durch große Fenster und dergl., zu 
durchbrechen und namentlich die fiir die geftiegene veligiöfe 
Ekſtaſe erforderlichen größeren Dee fiir alfe Strufturteile, 
da3 Emporftrebende derjelben, durchzuführen. Gleichzeitig 
fonnten die Räume weiter al3 früher genommen, Stüßen, 
Einfafjungen, Gewölbe ꝛc. aufs reichite al3 in der vertikalen 
Richtung emporftrebend gegliedert und das Ganze fo geftaltet 
werden, daß es al3 ein wunderbar erhebender Organismus 
erfcheint, wie er zu feiner Zeit vorgefommen war. Obwohl 
die Frühgotik in den franzöfifchen Provinzen fich zuerft 
herausarbeitete, fo gejchah die doch auch bald in Deutjch- 
land und fie gelangte hier zu höchſter Vollendung, wie dies 
noch Heute durch die zahlreichiten und ſchönſten Denkmäler 
bezeugt wird (Dome zu Köln, Regensburg ꝛc.). Gleichzeitig 
entwickelte fich in den nordöftlihen Tieflanden Deutichlands 
dergotifhe Ziegel- oderBadfteinbau in höchſt eigentüms 
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licher Weife. Der Verfall der gotifchen B., um 1400 begin= 
nend, Schreibt ſich vom Zeitpunkt des Sinfens der religiöfen 
Begeijterung in den Maſſen her und dem zu regen Streben, 
immer Wunderbareres zu Schaffen. — Der Aufbau der Kir— 
chen der gotischen DB. geſchah entweder mit erhöhtem Mittel- 
ſchiffe, nad) Art der Bafılifa (Bafilifenjhema), oder mit 
gleihhohen Schiffen, als ſogenannte Hallenfirhen (Hallen: 
kirchenſchema). Der hauptjählichite Unterjchied beider 
Bauweijen liegt in der verjchiedenen Anordnung der Höhen 
der Schiffe und der hiervon bedingten verfchiedenartigen Aus— 
bildung des Außeren der Kirchen. Auch im Brofanbau, 
insbeſondere im Bau der Burgen, Klöſter, Nathäufer, Wohn 
häujer, Stadtthore und öffentlichen Brunnen, leiſtete die go— 
tiſche B. recht Bedeutendes. - 

Derfranzöſiſch-gotiſche Bauſtil entwickelte ſich eben- 
falls als Frühgotik, in ſtrenger, einfacher Konſtruktion, 
in reizpoller Weiſe mit romaniſchen Einzelheiten vermiſcht, 
wie in Nordfrankreich an der Kathedrale zu Noyon (1131), 
Zaon (1170), Chalon3(1157— 83) 1c.; al8 Blüteder Gotik 
(12.,13. und 14. Jahrhundert) an der Kathedrale zu Chartres, 
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Nr. 1500. 
Reims (1212 — 41), Amien3 (1120 — 1277), Beauvais, 
Troyes, Tours ꝛc., und als Spätgotik (ſogenannter Flam— 
boyantſtil) im 15. Jahrhundert mit den ſogenannten Fiſch— 
blaſenformen (Flamme) in dem Einſatz (Maßwerk) der Fen— 
ſter, ſeinen ſpielenden Konſtruktionen (Hängende Gewölbe ꝛc.) 
an der Kathedrale zu Alby, St. Madeleine zu Troyes, Kathe— 
drale zu Orleans 2c. Auch viele prächtige Brofanbauten 
beſitzt Sranfreich, wie den Juſtizpalaſt zu Rouen, das Hotel 
Cluny zu Paris, Hofpital zu Beaune, Wohnhäuſer zu Bour- 
ges 2c. Bon Frankreich aus verbreitete fich die Gotik auch 
in den Niederlanden, anfangs in frühgotiiher Weife, 
bald aber mehr ausgeſchmückt, ohne organiiche Verbindung 
mit der Konstruktion. — Sn England wurde die gleichfalls 
von Frankreich eingeführte Gotik jehr bald eigentiimlid) 
ausgebildet und fann man hier drei Hauptzeitabſchnitte: 
13. Jahrhundert dag early English, 14. Sahrhundert den 
. decorated style und 15. Sahrhundert den perpendicular 
style, unterſcheiden. Die Kirchen wurden mehr langgeftredt, 
der hohe Chor meift rechtwinkelig abgefchlofjen, mit großem 
Maßwerksfenſter in der öftliden Querwand, und häufig 
fiegt noch ein zweites kleineres öſtliches Querſchiff zwifchen 
— und Chor (Kathedrale von Salisbury). — 

talien nahm den gotijchen Stil nur mehr äußerlid) an; 





Alcazar zu Sevilla. 
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die Hauptanlagen der Gebäude, geräumig und mit nicht 
zu großer Höhe, feine fehr großen Wanddurchbrüche ꝛc., 
bleiben diejelben. Die Kuppel über der Bierung wird mei— 
jten® bei den Firchen zum Hauptpunft der Anlagen, die 
Chorſchlüſſe werden einfach) (nad) romaniſcher Art) behan— 
delt und die Mußenfeiten erjcheinen vielfach da3 Langhaus 
überragend und wie ein Schauſtück vorgeblendet. Dabei 
aber zeigen fie meift eine fehr ſchöne und ſtrenge Ausfüh- 
rung der ebenfallß eigentümlic) behandelten Einzelheiten 
und einen ſehr reihen Schmuck der Außenfeiten mit ver— 
ichiedenfarbigen Marmorſchichten, mufiviihen Gemälden ꝛc 

Werfe de3 italienifc) = getifhden Stils find: die Kirche S 

Trinita in Florenz (1250), der Dom dafelbit (begonnen 
1294) mit feinem ftolgen Slodenturm, Kloſterkirche San 
Eroce zu Florenz, Dom zu Siena (circa 1284), Dom zu 
Drvieto (1290— 1310), Dom zu Yucca (1308), S. Michele 
in Florenz (begonnen 1336), ©. Petronio zu Bologna 
(begonnen 1390) u. ſ. w. Ein Beispiel phantaftifcher Be— 
Handlung der Gotik durd) die Staliener zeigt der Dom zu 
Mailand (begonnen 1386). Bon Bolten roranbautn 
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(Arabiſcher Stil.) 
Staliens find befonder die florentinifchen Baläfte bemer— 
kenswert, Palazzo vecchio (1298), del Bargello (1250), Da— 
vanzati und der Bigallo, welche aud) vielfach in Siena, Lucca, 
Orvieto, Piſtoja, Viterbo 2c. nachgeahmt worden find. Auch 
die oberitalieniſchen Stadthäuſer (Piacenza, Cremona), Log— 
gien (Bologna und Mailand) und das große Hoſpital ſind 
meist jehr ſchöne, wirkungsvolle Backſteinbauten, und die 
venezianifchen Baläfte der gotijchen Beit find redende Zeugen 
der damaligen Macht und Bradtliebe diefer Stadt (Caſa 
d’oro, Dogenpalaft, Balaft Foscari, Pijari 2c. dajelbit). — 
Die Entwickelung der®otifin Spanien war eine vollkom— 
menere als in Stalien; mehr dem germanijchen Geift ent— 
ſprechend und ziemlich zu derfelben Zeit wie in Deutichland 
aufblühend und verfallend. Kathedralen von Toledo (1227), 
Burgos, deren Türme 1442-56 vom Meifter Kohann von 
Köln aufgeführt wurden, Kirchen von Valladolid, Burgos, 
Leon, Valencia, Barcelona, Kathedralen von Sevilla, Sala= 
manca, DOviedo 2c. 

Aus frühromanishen und direkt morgenländifchen Ele— 
menten entwickelte jih, der nordiicdhen Nationalität und der 
jedesmaligen Gegend entipredhend, der normannifde 
Bauftil. 

Eine eigentümliche Ausbildung erhielt die B. im Mittel: 
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alter bei den Arabern, zunächſt als arabiſcher BauſtildenGrundplan und verſah dieSeitenſchiffe mit Kreuzgewölbe⸗ 


in der altchriſtlichen und einem großen Teile der Zeit des Ro— 
manismus, dann als mauriſcher Stil zur Zeit der Gotik. 

Die B. der Neuzeit ſchreibtſichvon dem Wiedererwecken 
der alten klaſſiſchen B. durch die Italiener nach zeitgemäßen 
Formen her oder von dem Entitehen der Nenaijiance in 
Stalien. Schon gegen 1420 war man durchdie ftattgefundenen 
Ummälzungen der beginnenden Reformatioraufallen 
Bebieten de3 geiftigen Lebens in Stalien zu der An— 
ſicht gekommen, daß die gotische Bauweiſe, welche man über— 
haupt nur äußerlich aufgenommen hatte, nicht mehr den An— 
forderungen veränderter Lebensanſchauung entfpreche, daß 
fie da8 Ergebnis einer barbarifchen Zeit fei und daß man fie 
dengemäß zu berlaffen und al3 Erben der alten römischen 
Bildung und Kunſt auch leßtere wieder einzuführen habe. 
In der erften Beit, der Frührenaiſſance (gegen 1500), 
waltete bei den betreffenden Baumeiftern, Filippo Brunel— 
leschi an der Spiße, noch cine urfrische ſchöpferiſche Thätigfeit 
in der Berwendung der antiken Formen; die Schönheit 
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des Raumesund dierichtige Berteilung der Maſſen, welche 
bei den ſehr zahlreichen romanischen und auch bei den einzel— 
nen gotishen Baudenfmälern Staliend bewahrt worden 
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überdeckung und niſchenartigen Kapellen, gegliedert durch 
Pilaſter und Geſimſe nach römiſchen Vorbildern. Der Palaſt— 
bau wurde in ſehr großartiger Weiſe gehandhabt, und es er— 
blühte neben der toscaniſchen Schule beſonders die venezia— 
niſche, mit ihrer überaus reihen Marmorpalaſtarchitektur 
durch Martino, Pietro Lombardo 2c. Sn Oberitalien erhielt 
fich die Frührenaiſſance bejonderslange, und viele bezügliche 
Werke zu Mailand, Badia, Como, Barma, Modena, Bologna, 
Ferrara 2c., darunter auch vortreffliche Badjteinbauten, find 
heute nod) redende Zeugen diefer überaus anmutigen Baus 
weile. Bald (um 1550) gelangte auch die Antike immer mehr 
zur Öeltung, dDieStrufturteile werden vorzugsweiſe mit dem 
nad) antifen Muftern gebildeten Apparate der Säulenord= 
nungen äußerlic) bekleidet, und der Berfall der Renaiflauce 
würde jchon weit mehr in diefe fogenannte Zeit der Hoch— 
renaijjance eingetreten fein, wenn nicht der gefunde Sinn 
für Maß und Einheit aus der erften Periode angedauert 
hätte. Bramante(1444—1514), Beruzzi, Romano, Raffael, 
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Sanſovino und Michelangelo (1475—1564) find Haupt— 
meijter diejer Zeit. Beſonders die Schüler des leßteren, 
darunter Bignola (1507—73) und Balladio, waren es, 


waren, wurden aufs trefflichſte in Anwendung gebracht und | welche den Apparat der Säulenordnung bis in die neuere 


vervoſlkommnet und find in dieſer Weiſe überaus reizvolle 
Bauwerke geſchaffen worden. Für die Kirche wurde der Kup— 
pelbau ab schen, welchen der erwähnte Slorentiner Baus 
meister Br Brunelleschi (1377 — 1446) auf einer Ver— 
ſammlung berühmter Baumeifter aller Völker 1420 wegen 
Vollendung des Doms zu Florenz vorgefchlagen und durch— 
geiet date Sic beſteht aus einer inneren und äußeren Wöl— 

ung, bei einem Durchmeſſer von 40 m und 88 m Höhe, hat 
daherjehr bedeutende Örößenverhältniffe und erhebt ich noch 
auf einen achtecigen hohen Unterfaß, einem jogenannten 
Tambour, in welchem runde Fenſter für die Erhellung de3 
Innern angelegt find. Die mittelalterliche Grundform de 
el auch fürdie Kuppel angenommen it, wurde 
hierbei mit der antiken Teilung und Gliederung der Wände 
verbunden, und jpricht fich dies auch bei der Bildung der La— 
terne, welche die Kuppel Frönt, jeher deutlich aud. Daneben 
wählte Brunelleschi bei der Kirche ©. Lorenzo (1425) und 
San Spirito zu Florenz die Anlage der Säulenbafilifen fir 


Zeit zur Richtſchnur der betreffenden Architektur machten. 
ALS Beijpiel der Kirchenbauten diejer Zeit jei hier der Pracht: 
bau der St. Peterskirche zu Nom (1506 — 1667) mit feiner 
großartigen Kuppel erwähnt. 

Gegen das Ende de3 16. Jahrhunderts trat in Stalien ein 
Seift verülbertreibung und der Willkür beider ®. auf, welcher 
den Hierdurch entitandenen, bis 1800 andauernden Bauftif 
mit Recht zum Baro d= oder Zopfſtil machte. Alles follte 
derpräcdtigt, „gejchweift”, geglättet werden, und erklärt fich 
daraus, daß dabei.fogar der Konstruktion zum beiten origi— 


neller Bildungen Hohn gefprochen wurde. DieHauptmeifter 


diefer Zeit waren Bernini und Borromini (1599 — 1667). 
Die Länder außerhalb Staliens traten al8bald mit dem 16. 


Jahrhundert Schritt für Schritt in die Zußfpuren der dort _ 


entwickelten und gepflegten Weije der Renaifjance, und ges 
hören aud bier die Reiftungen der jogenannten Srührenaif- 
jancezudenbeften und vollflommenjten. Frankreich leiftete 
namentlich Großes im Burgen- und Schloßbau (Schlöffer zu 
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Bois, Gaillon, Chambord), ſowie in der Profanardhitektur 
überhaupt (Herzoglicher Balaft zu Nancy, die weitliche Faſſade 
de3 Louvre zu Paris, das Stadthaus dafelbit fowie das zu 
Reims). Sm 17. Jahrhundert wird der©til ſchon troden und 
ihematifiert (Hauptfafjade des Xoupre, 1613—88), Schloß 
zu Berfailles, das Bantheon und der Invalidendom zu Bari. 
Unter Zudwig XV. trat die Ausartung, wie in Stalien, auch 
bier unter der Benennung Rokoko auf. — Deutſchland 
bielt befonder3 lange an der Gotik feſt und trat, nur zögernd 
und ganz allmählich das Gotiſche verlafjend, erft um die Mitte 
de3 16. Jahrhunderts zur neuen Kunſt über. Es entitand 
dadurd; eine förmliche Vermischung der betreffenden Formen, 
wie 3 B. an der Frauenklofterfirche zu Fulda, dem Haufe 
Limburg zu Frankfurt, dem Hochzeitshauſe zu Alsfeld, 
Peterſens Haus zu Nürnberg, Schloßhof zu Windiſchleuba 
bei Altenburg. Gegen Ende des 16. Jahrhundert3 und zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts gedieh hier die Nenaifjfance 
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zur Blüte. Der Otto-Heinrichsbau des Heidelberger Schlofjes 
1556, die Borhalle des Rathauſes zu Köln, das neue Luſt— 
haus und da3 alte Schloß zu Stuttgart, diefogenannte Mar: 
tinsburg zu Mainz, das Belvedere auf dem Hradichin zu 
Prag, das Gewandhaus zu Braunſchweig und viele Nat: 
hänfer 2c. in deutihen Städten find Zeugen der regen und 
Boa gen Kunftthätigfeit diefer Zeit. Schon im 17. Jahr— 
hundert beginnt der Hopf auch in Deutſchland mit dem ſoge— 
nannten Jeſuitenſtil gegen die Witte desjelben Jahrhun— 
dert3, welcher das gotische Baugerippe der Kirche aufs präch— 
tigfte mit Nenaifjanceformen und Bieraten befleidete und 
bemalte (Kirche zu Wolfenbüttel, Jeſuitenkirchen zu Koblenz, 
Bonn und Köln). Dagegen wurde vor Endedes 17. Zahrhuns 
dert3 die Richtung der B. in Deutjchland wieder mehr ftreng 
“ antik, wie aus dem Schloßbau zu Berlin (Andreas Schlüter, 
1699— 1706), dent Zeughausbau daſelbſt (1685, von Neh— 
ting)und aus verſchiedenen ſonſtigen Schloßbauten Deutſch⸗ 
lands erfichtlich ift. Kurz nad) Eintritt de8 18. Jahrhunderis 


Mr. 1502. Die kath 
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entwickelte ſich und blühte auch der Zopfſtil in meiſt recht 
lebendiger Weiſe (Zwinger zu Dresden). — Zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts wurde die römiſche Bauweiſe 
durch die Franzoſen und ihren Kaiſer Napoleon I. nen auf: 

efriicht eingeführt (Imperial- oder Napoleonifcher Stil). 
Snıfolge de3 durch die Kriege diejer Zeit im ganzen euro— 
päiſchen Leben eingetretenen Umſchwungs erhielt mit Ein- 
tritt des Friedens auch die B. neue und frifhe Anregung. 
Herder, Goethe und Sean Paul, Leffing und Windelmann 
Hatten ſchon Jahrzehnte vorher eine Bewegung EN Umfehr 
der Künfte nad) der griechiſchen Kunjt und der Natur vor— 
bereitet, und als durd) die Engländer Stuart und Revett die 
griehiichen Bauten big in die kleinſten Einzelheiten befannt 
wurden; gelang es dem hochverdienten MeiſterKarl Fried— 
rich Schinkel zu Berlin (1781 — 1841), die Grundſätze 
dieſer Kunſt für alles Bauweſen ins Leben einzuführen. Das 
Muſeum und Schauſpielhaus zu Berlin, das Auguſteum zu 
Leipzig und die Entwürfe zum Schloß Orianda in der Krim, 
ſeine Thätigkeit zur Heranbildung tüchtiger Schüler laſſen 
ſeine unſchätzbaren Verdienſte erfennen. Zu feinen Schülern 


und Nachfolgern Ba der vorzugsweiſe als verdienter 


Lehrer wirkende Wilhelm Stier, Stüler (neue? Muſeum zu 
Berlin, Börje zu Frankfurt a.M. 2c.), Perſius (Villen zu 
Potsdam ꝛc.), Soler(Michaeldkirche zu Berlin), Hitzig (Börſe 
zu Berlin und viele Brivatgebäude), Knoblauch (Synagoge, 
ruſſiſches Botſchaftsgebäude zu Berlin 2c.), Guftav Stier, 
Shadow und Bötticher. Die jo entitandene neuere Ber— 
liner Schule faßt diemittelalterlichen Bauftilezivar etwas 
frei, aber doc) mit imganzen gutem Berftändnig und in rid)= 
tiger Würdigung ihrer Bedeutung für die Zivede der Neu: 
zeit auf und läßt gleichzeitig dem Studium und der Verwen— 
dung der Antike die vollite angedeihen. — 
In Süddeutſchland war befonderd König Qudwig I. von 
Bayern als Förderer der Kunſt aufgetreten. Leo von Klenze, 
hauptſächlich im griechiſchen Stil bauend: Glyptothek, Bina- 
kothek, Ruhmeshalle, Propyläen zu Münden, Walhalla zu 
Regensburg, Befreiungshalle zu Kehlheim; Friedrich von 
Gärtner, Bertreterder Romantik, namentlid) des romaniſchen 
Bauſtils: Ludwigskirche, Bibliothek, Univerfität, Feldherren— 
halle 2c. zu Münden; im altchriſtlichen Stile baute Ziebland 
eine große Bafilifa, im gotiſchen Stile Ohlmüller die Maria— 
bilfficche in der Vorftadt Au bei München, und die neuere 
Mündener Schule mit Bürklein, Lange (Mufeum zu Leip— 
zig 2c.), Boit (neue Pinakothek zu Münden), Braunmühl, . 
Metzger u. a. baute vielfad) romaniſch, aber auch in anderen 
Stilfornien. Demromanifchen Bauſtil huldigten aud) Eifen- 
lohr (Bahnhofsbauten 2c.) und Hübſch(Kirchenbauten zc.) in 
Karlsruhe. Erfterer zeigte an den Hochbauten der badischen 
Eijenbahnen einen jehr feinen Sinn für Unmut der Anlagen 
und der Einzelheiten und paßte in geiftpoller Weife den ro= 
maniſchen Stil den — Bedürfniſſen an (Bahnhöfe 
u Heidelberg, Freiburg, Karlsruhe). Letzterer ging bei ſeinen 
dirchenbauten von der altchriſtlichen Baſilika aus, als der 
geeignetſten Anlage für den modernen Gottesdienſt, und 
beim Aufbau ſeiner Werke hielt er ſich nur im allgemeinen 
an die Antike, indem er verſuchte, die Einzelheiten mehr 
ſelbſtändig und urſprünglich zu ſchaffen. — Die ihnen fol— 
gende Karlsruher Schule hat verhältnismäßig weniger 
geleiſtet. Die Beſtrebungen des Königs Ludwig von Bayern 
fanden in ganz Deutſchland regen Anklang; es wurden auch 
viele der mittelalterlichen vaterländiſchen Baudenkmäler auf— 
genommen und ſtudiert, und es entſtanden namentlich durch 
den Weiterbau des Kölner Doms unter Zwirner (begonnen 
1844) und durch die Thätigkeit Heideloffs aus Nürnberg ze. 
tüchtige Anhänger der altdeutſchen B. Diefe Richtung wurde 
bejonder3 von den Dienern derfatholifhen Kirche begünftigt, 
und es ijt nicht zu verfennen, daß durch diefelbemande ſchöne 
und wahrhaft erhebende Denfmäler der B. im richtigen Sinn 
und Berftändnig fortgebaut und wieder hergejtellt und aud) 
mitunter jelbftändig entftanden find. Die Anhänger derſel— 
ben gehen aber zu weit, wenn fie die romanischen Bauftile 
für überall verwendbar und für allein beredjtigt halten und 
auf die Beftrebungen der anderen Kunſtrichtungen mit Ge— 
ringihäßung herabjehen. — In Wien entwicelte fich (jeit 
1859) im Brofanbau ein reges Streben nad) Anwendung 
der Renaifjance, namentlich auf Grund des Studiumß der 
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griechi hen Baudenkmãler und derenEingelpeiten, und es find 











hier bejonder3 Theophil Hanjen (Kirche der nichtunierten 
Griechen, evangeliihe8 Schulhaus, Heinrichshof zc.), van der 
Nüll und Siccardßburg, al3 Lehrer an der Kunitalademie zu 
Wien (Neue? Opernhaus dafelbft) und Ludwig Förſter zu 
nennen. Daneben wurde aud) der romanijche Bauftil ge= 
pflegt (Arjenal), das Verfahren der Ausſchreibung bei den 
öffentlichen Bauten angeordnet, eine Stadterweiterung in 
Angriff genommen (nad) dem Blane Förfterd), und hierdurd) 
ſowie durch das Entjtehen der fogenannten Baugefellichaften 
(ſ. d.) iſt eine überaus rege Bauthätigfeit gefchaffen worden. 
Auch in Stuttgart erwachte eine ſchöne Bauthätigfeit, meijt 
im Sinne der Ienaifiance. — ©. Semper zeichnete ſich aus 
durch geiltreiche, freie Auffafjung der Nenaiffance zunächſt 
in Dresden (Theater, Mufeum dafelbjt), dann in Zürich 
(Bolytehniide Schule); Oberhofbaurat Laves baute das 
Theater zu Hannover, wobei beſonders der mittelalterliche 
Badjteinrohbau gepflegt wurde, und Langhans jenes zu 
Reipzig. Uber die neueſten öffentlihen Bauten der Groß: 
jtädte j. unter Berlin, Wien, Barisu.f.w. Vergl. Priſſe 
d'Avennes, „Histoire de l’art egyptien d’apr&s les monu- 
ments“ (Paris 1866 ff.); Place, „Ninive et ’Assyrie“ 
(3Bde., Bart 1866-69); Hittorfund Zenth, „Architecture 
antique etc." (3Bde., Paris 1826— 40); Terier und Popple— 
vel-Bullen, „Architecture byzantine‘ (Paris 1864) ;Bour= 
goin, „Les arts arabes“ (Paris 1868 fg.); Schnaaje, „Ge— 
Ihichte der bildenden Künste” (2. Aufl., Bd. 1—6, Düffel- 
dorf 1861-74); Lübke, „Geſchichte der Architektur“ (5. Aufl., 
2 Bde., Xeipzig 1875); ergufion, „History ofarchitecture“ 
(3 Bde., London 1875— 76); Richt, „Die Architektur Deutfch- 
lands“ (Berlin 1880 fg.). 

Bauland, das Hügelland an der Tauber im Nordoſten des 
Großherzogtums Baden, das wegen jeines Betreidereichtums 
befannt ift. 

Baulaf, die Verpflichtung der Gemeinde oder des Kirchen: 
vermögens, die zur baulichen Erhaltung der gottesdienſt— 
lichen Gebäude erforderlichen Mittel zu gewähren. Bei den 
Patronatzfirchen iftan diefer Verpflichtung auch der Kirchen- 
patron beteiligt. 

Baulebung, |. ToteHand. 

Baulehen, ein Stüd Feld, daS einem Bauer verlichen 
wird mit der Bedingung, einen Teil des Ertrags an den 
Lehnsherrn abzugeben. 

Baulit (Krablit) wurde früher für eine felbftändige Ab- 
art des monokliniſchen Feldipat3 (Sanidin) aehalten, bis 
durch dag Mikroſkop nachgewieſen wurde, daß dieſes Mineral 
ein Gemenge von Sanidin und Quarz iſt. 

Bnuloge, j. unter Bauhütte. 

Baum, Pflanzenform, welche ſich dadurch fennzeichnet, 
daß der verholzte Stamm in gewiſſer Höhe über dem Boden 
eine aus blättertragenden Miten gebildete Krone befißt, wo— 
gegen fich beim Straud) der Stamm vom Boden ab in Aſte 
teift oder auch [chon aus der Wurzel mehrere Stämme fich bil- 
den. — Botaniſch Stimmen die Slieder de3 B.3 mit denen der 
anderen höheren Bilanzen überein. Die nad) den Arten ver— 
ichieden geftalteten und angeordneten Blätter und die Gtel- 
ung und Form der Zweige geben dem B.e eine ſchon weit- 
hin fenntliche beftimmte Öeftalt (Phyfiognomie). Einen ein- 
fachen Stamm mit nur einer Gipfelknoſpe, welche an ihrem 
Ende bisweilen eine riefige Blattrojette befigt, ſehen wir bei 
den baumartigen Farnkräutern und den meijten Pal— 
men (Monofotyledonen), wogegen beiden dikotylen Bäu— 
men durch ihre vielfachen Berzweigungen ein mannigfalti- 
ger und bedeutender Formenreichtum hervortritt. Derjelbe 
wird auch durch den Standort nicht wenig beeinflußt, ſo zwar, 
dag Bäume in dichten Beftänden ftehend einen ſäulenförmi— 
gen jchlanfen Stamm bilden, an welchem in bedeutender 
Höhe fich erft die Krone entwidelt, während diefelben bei 
freiem Stande ſchon unmittelbar über der Erde, wie bei Kie— 
fer, Tanne, Buche, ihre Aſte ausbreiten und jo eine völlig 
verichiedene Form zeigen. War jchon der äußerliche Unter— 
fchied der Bäume in ihren zwei Hauptformen ein bedeu— 
tender, fo ijt dies in noch weit höherem Grade durd) den ver: 
ichiedenartigen inneren Bau der Yall. Bei den Dikotyle— 
donen (Bweifamenlappigen) bildet fi) im Umkreis de3 
Markes ein dauernd thätiger Berdidungdring (Lam: 

Su. Konv.Lexikon. II, 
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biumring), welcher unter fortwährender Teilung und Um 


wandelung feiner Zellen nad} der Rindenfeite zu Baſt, nad) 
der Markſeite Holz entwidelt, jo daß ein gefchlofjener Baſt— 
und Holzkörper vorhanden ift. Lebterer bildet infolge des 
jährlich entftehenden, weniger dichten Frühjahrs- und des 
feiteren Herbftholzes Sahresringe, nad denen das Alter 
der Bäume bejtimmt werden fann. Es fünnen jedoch auch 
ausnahmsweiſe innerhalb eines Sommers zwei Holgringe 
erzeugt werden, wenn in einem Jahre zwei Wuchdzeiten vor— 
fommen. — Neben den Jahresringen unterfcheidet man im 
Holze mancher Stämme nod) da3 dunfler gefärbte innere 
Holz als Kernholz von dem äußeren, helleren Splint. 
Diefe gelbliche, bräunliche oder auch ſchwärzliche Kernholz— 
färbung rührt her von Farbitoffeinlagerungen in die Zell- 
wand. Ganz anders find die Bäume aus der großen Öruppe 
der Monvfotyledonen oder Einjamenlappigen, wohin 
vor allem die Balmen, die Cycadẽen oder Zapfenpalmen, die 
baumartigen Rilien (Dracaena, Yucca 2c.), die Bandang3 
(Pandanus) und die wenigen baumartigen Öräjer gehören. 
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NE I N 
Querdurchſchnitt 

durch einen Farnſtengel. 





Querdurchſchnitt 
durch einen Palmenſtamm. 


Nr. 1504. 


Dieſelben bilden ein von den gewöhnlichen Begriffen ganz 
abweichendes Holz, nur aus gleichmäßig verteilten verhärte— 
ten Gefäßbündeln beſtehend, ohne Baſt, Rinde, Mark und 
Markſtrahlen, nur mit ſchwacher Oberhaut umſchloſſen, wie 
wir deutlich am ſogenannten ſpaniſchen Rohre (eigentlich 
Palmenholz) erkennen. Dieſe monokotylen Bäume kom— 
men hauptſächlich in den Tropengegenden und an deren 
Grenzen vor, in nicht tropiſchen Gegenden am häufigſten in 
Auſtralien. 





Nr. 1805. Querſchnitt eines Eichen⸗ 
ſtammes von 18 Jahren. 
(Sehr verkleinert.) 


Nr.1506. Querſchnitt eines Fichten— 
ſtammes. 


Wir bewundern und pflegen den Baum ſowohl in bezug 
auf ſeine Wirkung in der Natur wie wegen ſeines mehr— 
ſeitigen Nutzens. Abgeſehen von dem uns unentbehrlichen 
Holze und den Früchten iſt der Nutzen der Bäume im Natur— 
haushalte als Regulatoren der Niederſchläge, der Wärme und 
ſogar der Elektrizität bekannt und oft beſprochen worden. 
In der freien Landſchaft treten die Bäume in drei Formen 
auf: vereinzelt, gruppiert und waldartig. Der einzelne B. 
wird leider in der Kulturlandſchaft immer ſeltener und kommt 
faſt nur noch als eingepflanzter Obſtbaum, zuweilen, ab— 
gelöſt vom Waldſaume, wild vor. Die Baumgruppe findet 
ſich ebenſo ſelten, am häufigſten noch an Ufern, in manchen 
Grasgegendender Niederungen und unbebauten Hochflächen 
dagegen die ganze Landſchaft kennzeichnend (Parkland). Im 
Park bildet dieBaumgruppe die Hauptmaſſe aller Schatten— 
partien und jeine größte, eigentümlichite Schönheit, indem 
die Anfichten und die Beleuchtung (durch Beſchattung) davon 
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abhängig find. Im Walde geht die Einzelwirfung des B.s 
in der Gejamtheit auf. Die Bäume find wilde oder Wald- 
bäume und Obftbäume. Die erfteren bilden in Ländern und 
Gegenden, welche wenig von der Kultur berührt find, Ur— 
mwälder, in Kulturländern Kunftwälder. Die Benugung 
fast aller Pflanzenteile ift die mannigfaltigfte. Unter der 
nicht ausgedehnten Verwendung der Blätter Hat die einiger 
Baumarten zur Fütterung der Seidenraupen bejondere 
Wichtigkeit für das Kulturleben gewonnen. Wa3 die gep- 
graphiiche Verbreitung der Bäume anbelangt, jo finden wir 
überall Baumwuchs, wo Wafler vorhanden ift, bejonders 
häufig in Öebirgen mit vielen Niederjchlägen und auf der 
Feldkultur unzugänglichen Bläßen, dagegen nur vereinzelt 
in Wüften und Steppen. Die Bahl der Bäume und Baum- 
arten nimmt vom Aquator nad) Norden und Süden zu 


ab, ebenjo mit der Erhebung über das Meer, bis im Hohen 
Norden und Süden jowie in Hochgebirgen nur noch wenige 
Arten auftreten. Im gleichen Verhältnis nimmt aud) die 
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Menge von Riefenformen findet fih um da3 mweimariiche 
Luſtſchloß Wilhelmsthal bei Eifenach. — Der Taruz oder 
Eibenbaum fann unter unjeren Bäumen als derjenige 
angejehen werden, der das Höchite Alter erreicht. Befonders 
alte Stämme findet man nod in England, jo 3. B. einen in- 
der Nähe der Abtei Fountaine in Horfihire; er iſt 8'/, m, 
dief im Stamm und würde nad) genauen Berechnungen im 
Sabre 1871 etiva 1400 Jahre alt fein. Gedenfen wir aud) der 
allerding3 nur nod) in wenigen Stüden vorhandenen mwelt- 
berühmten Zedern des Libanon, deren Stämme einen Um— 
fang von 11'/,mbei 25—28m Höhe haben. Ihr Alter ſchätzt 
man auf über 1000ahre. Ein naher Verwandter der Zeder 
ist der Zalifornifhe Mammutbaum, welcher über 90 m 
Hoch wird, im Umfange bis 29 m mißt und ein Ulter von 
3000 Jahren erreicht. 

Alle an Bäumen vorfommendenflranfheiten entitehen 
entweder durch ungünftige Verhältniffe des Bodens, Waſſers 
und Klimas, ſowie durch falfche Behandlung, oder find eine 
Folge der Beihädigung durch Tiere, Schmaroperpflanzen, 
Schnee und Windbruch, Blisfchlag. Die wichtigften Baum 
franfheiten findderBrand, der Krebs, der Harzfluß (richtiger 
Gummifluß), der Schorf oder Grind, die Bleich- und Gelb- 
jucht, die Darrſucht u. ſ. w. Sehr zahlreich find auch die 
Krankheiten, welche durch Froſt verurſacht werden, wie das 
Erfrieren der Zweigſpitzen und Abſplittern und Reiben der 


= Rinde und infolgedeffen Saftausfluß. — Beſonders werden 

















3 die Bäume durch Inſekten geſchädigt. Das wirkſamſte Mit- 


tel gegen dieje Feinde jeder Baumkultur iſt der Schuß der 
großen und kleinen Singvögel. Vgl. Frank, „Die Krankheiten 


der Pflanzen“ (Breslau 1880). 


Was die Baumzuckhtanbetrifft, fo erſtreckt fich dieſe teils 


aufdiefünftliche Herttellung, Pflege und Verjüngung des na— 


türlichen oder angebauten Waldes, teils auf die vollendetfte 


- Ausbildung allerFormen im Parfe, dann aberaufdie Anzucht 


und Pflege der Objtbäume, welche eine beſondere Abteilung 


- der Gärtnerei bildet. — Nihtimmer entiprad) dem Schönheit3- 


gefühl der Menfchen die freie Entfaltung der natürlichen 
Baumgeitalten, man fuchte aud) die freien Baumformen in 
architektonische Formen (Baumarditektur) einzuzwängen 
und damit vereinzelt oder gruppenmweife einen bejonderen 


F architektoniſchen Effekt zu erreichen. Die Baumkünſielei tritt 
A einfach bei den Agyptern auf, war wahrſcheinlich auch in 
- Griechenland in Gebrauch. Sie entwicdelte ſich aber beſonders 














Nr. 1507. Afrikaniſcher Balmbaum aus Madagaskar. 





: bei den Römern unter der Kaiſerzeit zur vollen Blüte, ohne 


jedoch) räumlich große Ausdehnung zu erhalten. Als zu An— 


— fang der Renaiſſancezeit in Italien bezw. Florenz die erſten 


großen Ziergärten der Neuzeit angelegt wurden, bildete ſich 


aus der Baumkünſtelei in der unzertrennlichen Verbindung 
== mit geometriſchen Linien der ganzen Anlage der ſogenannte 
= italienische Öartenitil, welcher in feinen großartigen Anlagen 


am rechten Blaße eines edlen Eindrudsnicht ermangelte und 
ſich von den Hleinlichen Spielereien mit Figuren in der Zeit 
des ausgearteten italienijchen Stils von Ludwig XIV. fern- 
ufter von Baumarditeftur finden fich insbeſondere 


Größe der Bäume ab, welche nach den Bolen zu zum Zwerg- | hielt. 
geftrüpp Herabfinfen, eine Erfcheinung, die fih auf Hohen Ge— 
birgen wiederholt. Die größten Pflanzenriejen finden wir 
in jubtropifchen und gemäßigten Landftrichen, wie die Euka— 
Iypten Auftraliens, die Wellingtonien, Sequoien, Yichten 
und Tannen von Kalifornien und Oregon jowie der euro— 
päiſchen Waldgebirge beweifen. Baumjhule Zum Bived der Heranbildung fräftiger 

Bu allen Zeiten hat der Menfch ein Auge gehabt für die | Bäume muß hier der Boden zur Aufnahme der Samen eine 
Bäume, ihre Schönheit, ihr Wachstum und ihr Alter. Da | bejondere Borbereitung erfahren, jo daß diejelbe dem natur= 
kommt zunächſt für ung die Eiche in Betracht. Zahlreich er= | gemäßen StandortderBaumartentipricht. Als Erziehungs— 
jcheint fie nod) immer und in riefigen Formen bei ung in | ſtättefürWaldbäume behufs Pflege, Baumſchnitt und ein= 
Deutichland. Die größte aller Eichen aber befitt Frankreich | bis dreimaligen Verſetzens der Sämlinge, bis fie „Büchſen— 
bei Saintes im Departement Charente inferienre. Der | laufftärfe” Haben, benußt der Forftmann hafendiht und 
Durchmefjer ihre3 19 m hohen Stammes beträgt nahe am wildſicher eingefriedigte Flächen ohne oder mit leichtem Sei— 
Boden 8"/, m, ihr Alter Shägt man auf 1800— 2000 Zahre. | tenjchatten einer vorjtehenden Holzwand. Den befonders 
— Eine der mädtigften Linden fteht bei Neuenftadt am | hierzu: geeigneten befjeren Boden Fräftigt man durch Kom— 
Kocher im Württembergifchen, welche man auf 600 — 700 | poft oder Walderde in zwei- biß dreijährigem Turnus. Ent: 
Sabre ſchätzt. Der Ahorn, unter welchem im Jahre 1424 | weder wird durch diefe Wildholzbaumſchulen der eigene Be— 
zu Truns der Bund der Schweizer beſchworen wurde, fteht | darf des Forſtreviers gededt, oder fie bilden eine Betriebs— 
noch heute. Aber auch unter den Nadelbäumen ift ein vies | jtelle für Bflanzenhandel (Mühlenbed bei Alt- Damm in 
figes Wachstum nicht felten. Ein Beifpiel davon zeigt ung | Pommern und Chorin bei Eberswalderc.). — Zur Erziehung 
die Tanne im Bornmwalde bei Zichopau im ſächſiſchen Erz- von Obftbäumen ift eine gemwifje Anzahl von Abteilungen 
gebirge, deren Scheitelhöhe 56'/, m beträgt. Die größte | erforderlih. Man unterfcheidet die Samenſchule, welche zur 


in Berfailles, Schönbrunn bei Wien, Herrenhaufen beiHan— 
noder, Beterhof bei St. Beteräburg und an anderen Orten. 
Die Erziehung von Baum- und Straudarten durd) 
Ausſaat oder durch Zweig: und Knoſpenvermehrung bis zum 
Zeitpunkt der Verſetzung an den Dauerplatz erfolgt in der 
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Nr. 1508. Hasbrucher Niejeneihe. Nah Milck. 
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Aufnahme derObſtkerne dient, die Bflanzenfchule, in welcher 
zur befjeren Kräftigung und Wurzelbildung ſchwache Sa— 
men- und Stedlingspflanzen untergebracht werden, da3 
Brutland, auf dem die für Gewinnung von Ablegern, Wur— 
zelftöcden und Gtedlingen nötigen Mutterſtöcke gepflegt wer— 
den, die Edelfchule, wo die gehörig erftarkten Wildlinge und 
genügend bemwurzelten Stedlinge durd) Pfropfen und Oku— 
lieren veredelt werden und fo lange verbleiben, bis fie zum 
Berpflanzen geeignet erjheinen. — Baumſchulen für Bier- 
gehölze dienen zur Anzucht von Bäumen und Sträuchern 
durch Samen, Stecreifer und Ableger, nur wenige werden 
gepfropft oder ofuliert. Während die Obftbaumfchulen einen 
beijeren und vor allem einen entwäſſerten und nicht nafjen, 
ttefgründigen Boden verlangen, fünnen die Gehölzbaum— 
ichulen Boden verichiedener Art und auch feuchte Pläße nötig 
haben. Auch der Rebichule, wo nur Weinteben angezogen 
werden, ifthierzugedenten. Dad Berpflanzen der Bäume 
aus der Baumschule muß mit dernötigen Sorgfalt gefchehen, 


um ein Verlegen von Wurzeln und Stamm zu verhindern, | 


underfolgtvom Herbit an, den Winter hindurd bi3 ind Früh: 
jahr. Die ausgehobenen Bäume müſſen entweder jofort ver— 
jeßt oder in fchiefer Lage in guten lockeren Boden eingefchla= 
gen werden, da jonft die zarten Saugwurzeln vertrodnen. 
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Rieſentaxus bei der Abtei Fountaine. 


Nr. 1511. 


Zweckmäßig iſt es, die Pflanzgruben im Herbſt 1—1"/, m im 
Quadrat anzulegen. Hierbei wird die obere Krume auf die 
eine Seite, der unfruchtbare Untergrund aufdie andere Seite 
gebracht und die Grube zur Hälfte mitgutem Boden angefüllt. 
Hierauf ſetzt man den B. breitet die Wurzeln vorfichtig aus 
und ſchüttet qute Sartenerde zu, welche man zur Füllung der 
Hohlräume feit an die Wurzeln andrüdt. Hierbei wird zu 
öfteren Malen die Erde begoſſen und cin ftarfer Pfahl ein- 
gerammt, an welchen der B. befeftigt wird, jedoch mit Rück— 
fiht darauf, daß der B. fich noch Jet und der Verband nach— 
en fann. — Das Berpflangen großer Bäume fann oft mit 
eitem Erfolge im Winter mit FSroftballen ausgeführt wer- 
den, im Frühjahr und Herbit gelingt dies nicht jo ficher, es 
tt dann ein Starkes Begießen und Befprigen der Baumfrone 
notwendig. Große Obſtbäume vertragen das Umſetzen 
Ichlecht, Leicht dagegen Linde, Buche, Bappel, Ahorn, Kaitanie, 
Eiche und Eiche. Am beiten ist es, den Wurzelballen unbe: 
rührt beim Ausheben und Transportieren zu lafien. Das 
Ausheben erfolgt durch Winden, Slafchenzug 2c. Unter den 
Ballen werden Ballen oder jtarfe Bretter geſchoben, welche 
mit erfterem befejtigt werden, der Ballen wird gegen die Ein— 
wirkung von Froſt auf die zarten Wurzeln mit Deren ver— 
jehen. Der Transport erfolgt am zweckmäßigſten auf niedri— 


- 
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gen Wagen. Beim Einfegen des B.3 in daS vorbereitete 
Pflanzloch iſt zu beachten, daß die Wurzelfrone über eine 
Hand Hoch den umgebenden feiten Boden überrage und alle 
itarfen Wurzeln ſcharf abgeschnitten werden. Iſt der. ohne 
Wurzelballen verjeßt worden, jo ift e8 notwendig, denjelben 
durch ftarfe Pfähle, welche an ihrem oberen Ende mit der 
Krone durch Draht befeftigt find, vor der Veränderung jeiner 
Lage zu ſchützen. — Zur verftändnispollen Bauınzudht ges 
hört dann auch die Pflege der Wurzel, des Stammes und der 
Krone, der Baumſchnitt (j. d.), die durch ungünftige klima— 
tiſche und Bodenverhältnifie ſowie durch die zahlreichen 
Feinde aus der Pflanzen= und Tierwelt herborgerufenen 
Krankheiten und deren Abhaltung und Heilung. 

Baum, im Maſchinenweſen joviel wieWelle, Spindel; 
im Bauwesen eine ftarke feite Stange, Hebebaum; im 
Kriegsweſen der Leib de3 Spanischen Reiters; in der We = 
berei die Walze, auf welche der Stoff aufgewicdelt wird. 

Baumagamen, ſ. Agamen. 

Baumaloë, ſoviel wie Magueyagave (A. americana 
L.), |. unter Agave. 

Baumann Nikolaus), nad) einer ziemlich alten, doch irri— 
gen Überlieferung der Verfaſſer des 1498 zuerit befannt ge= 
wordenen niederdeutichen „Neinefe Vos“ (Reineke Fuchs, 
17. d.), wurde geb. um 1450 zu Wißmar oder Emden, war erſt 

Nat des Herzogs von Jülich, dann (von 1507 an) des Herzogs 
Magnus II. von Medlenburg und jeit 1520 Brofefjor der 
Geſchichte und Politik in Noftod, wo er 1526 ſtarb. 
Baumann (AUlerander), geb. 7. Februar 1814 zu Wien, 
geit. 26. Dezember 1857 zu Graz, öfterreichifcher Beamter, 
machte ſich befannt durch jeine in niederöjterreihiiher Mund- 
art gedichteten Kieder und Romanzen, die er auch jelbit in 
Muſik jegte und unter den Titeln „Gebirgdbleameln” und 
„Aus der Heimat“ herausgab, ſowie durch eine Reihe Luſt— 
und Singipiele, von denen jedoch nur „Das Verſprechen 
hinterm Herd“ (1848) ſich auf allen Bühnen erhalten Hat und 














die als „Beiträge für das deutiche Theater“ (Wien 1849) und 


„Singfpiele ausden öſterreichiſchen Bergen im Volksdialekt“ 
(Wien 1850) gefammelt erjchienen. 

Baumannshöhle, eine von der Natur gebildete Tropf— 
ſteinhöhle bei dem braunſchweigiſchen Dorfe Rübeland im 
Harzgebirge. Shr aus ſechs Haupt- und mehreren Heineren 
Höhlen bejtchendes, etwa 250 m langed Innere iſt von dem 
überall durchdringenden und herabtropfenden, kalkigen Stein 
anjegenden Wafjer in ebenſo verfchiedenen wie ſonderbaren 
Figuren, wie z. B. die „Eingende Säule“, eine hohle, beim 

Anſchlagen einen hellen Klang gebende Säule, jeit Tauſen— 

den von Jahren überzogen und gebildet worden. Der Sage 
‚nad joll fie der Bergmann Baumann 1672 entdect Haben; 
| fie wird jedoch ſchon 1588 erwähnt. Vergl. Leibrock, „Die 
B.“ (Blankenburg 1863). 

Baumaterinlien nennt man alle Stoffe, welche entweder 
: an und für jich oder in Verbindung mit anderen, in ihrem 

natürlichen Zustand oder nach gehöriger Vorbereitung von 
Baugewerken zur Ausführung von Baumerfen verbraucht 

werden. Man teilt diejelben einin Sauptmaterialien, 

da3 find natürliche und fünftlihe Baufteine, Bauholz 

und Metalle (befonders Eijen, Kupfer, Zink); in Verbin: 

dungsmaterialien, das find diejenigen Stoffe, die zur 

Bereitung der itteund Mörtel gehören, und die Neben-und 
' Hilfämaterialien, Die Wahl und Prüfung der paflenden 
Materialien für jeden fpeziellen Einzelztved find fehr wichtig 
für die Feſtigkeit des Baues, undiftdaherdieBaumateria- 
lienfunde einerderwichtigiten Zweige der Bauwiſſenſchaft, 
der nicht nur theoretifch, ſondern auch praftijch erlernt wer— 
den muß, wenn man nicht in große Fehler und dadurd in 
peinliche Verlegenheiten geraten will. 

Baumbach (Moriß von), kurheſſiſcher Staatsmann, geb. 
23.Bebruar1789. Als Mitglied des Oberappellationsgericht3 
1831 in den Landtag und von dieſem zum Präſidenten er— 
wählt, trat er beharrlich Haſſenpflugs Angriffen auf die Ver— 
fajjung entgegen. Troß der gehäffigiten Maßregeln der Re- 
gierung, ihn an feiner parlamentaricdhen Thätigfeit zu ver— 
hindern, und zur Strafen ad) Rinteln verjegt, ward er dennoch 
"1839 wieder in den Landtag und 1841 zum Borfigenden de3- 
jelben gewählt und übernahm jogar im März 1848 das 
Juſtizminiſterium, bi$ in derüberafleintretenden Reaktions— 
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zeit Hafjenpflug 23. Februar 1850 wieder and Ruder fan. 
Bald darauf trat B. aus dem Staat3dienste zurüd, 309 1863 
nach Raffel und ſtarb dajelbit 15. Suni 1871.— Louis von 
B., Bruder des Borigen, geb. 22. April 1799, war bis 1833 
Offizier und fpäter ebenfalls verfafjungstreuer Staatsmann 
in der Ständeberjamntlung. AL fein Bruder Jujtizminifter 
wurde, übernahm er in derjelben die Präfidentenftelle. Als 
jedoch 1849 und 1850 die Reaktion in Kurheſſen erjtarfkte, 
verfaufte B. jeine Güter und wandte ſich nad) Milwaufce 
(Nordamerika), um dafelbitein freies Sarmerlebenzu führen. 
Bon da aus jchrieb er unter anderem : „Briefe aus den Ber 
einigten Staaten in die Heimat” (1851ff.). Erftarb 26.Janırar 
1883 zu Milwaukee. 

Baumbach (Rudolf), einer der begabteiten neueren Dich- 
ter, geb. 28. September 1841 zu Sranichfeld in Thüringen, 
ward, nachdem er Naturwiſſenſchaften jtudiert, Profeſſor ver— 
ſchiedener Lehranſtalten Oſterreichs. Seit Ende der 70er Jahre 
lebt er als Privatgelehrter in Trieſt. B. trat zuerſt mit 
„Zlatorog, eine ſloweniſche Alpenſage“ (Leipzig 187753. Aufl. 
1881) hervor; dann erſchienen „Lieder eines fahrenden Ge— 
ſellen“ (1878; 3. Aufl., Leipzig 1881), „Horand und Hilde“ 
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ſieurs (ſpr. Bohm läh Meſſiö), Ortſchaft im Departement 
Sura, im Thale der Seille, mit ca. 700 E. Sn der Nähe be— 
finden ſich Gipsbrüche und eine Tropfſteinhöhle. 
Baume(fpr.Bohme), berühmter franzöfiicher&hemifer und 
Pharmazeut, geb. 26. Februar 1728 zu Senliß, geft. 15. Ok— 
tober 1804 zu Bari, wurde 1752 Brofefjor an der pharma— 
zeutiichen Schule zu Paris, leitete nebenbei ein chemifches 
Geſchäft und war jeit 1773 auch Mitglied der Afademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris. Er bereicherte die technische Chemie 
mit einer Menge verbefjerter Präparate; dag feinen Namen 
tragende Aräometer ift noch heute in Gebrauch. Sein be— 
rühmteſtes Werk iſt „Chimie experimentale et raisonnee“ 





(Baris 1773 und öfter; deutjch von Gehler, Leipzig 1775-76). 


Baumeifter, eine Bezeichnung, die ich jeder beizufegen 
pflegt, der jelbjtändig Bauten ausführt. Diejenigen Baus 
beflifjenen, welche die für das afademijche Studium nötigen 
Borbedingungen erfüllt Haben und nach volfendeten Studien 
und mehrjähriger Thätigfeit als Kegierungsbauführer 
die höherer Staatsprüfung abgelegt haben, heißen Regie— 
rungSbaumeifter, im bejonderen Waſſer-, Brüdenz, 
Mühlen-, Majhinenbaumeifter (der Titel Regierungs- 













































































































































































(Leipzig 1879), „Neue Lieder eines fahrenden Geſellen“ und 
„Enzian” (1880), „Srau Holde“ und „Sommermärden“ 
(1881), „Spielmannslieder”, „Mein Frühjahr” und „Bon 
der Landſtraße“ (1882), „Truggold” (1883), „Abenteuer und 
Schmwänfe” (1883; illujtriert 1884) und „Wanderlieder au? 
den Alpen“ (mit Abbildungen, 1883). Zlatorog wurde von 
U. Thierfelder in Brandenburg in Muſik gejegt und melo— 
dramatijch behandelt und in diefer Faſſung mehrfach mit Er— 
folg aufgeführt. | 

Baumbarz (Karl), Juriſt, geb. 9. Februar 1844 in Mei— 
ningen, lebt al3 meiningijcher Landrat in Sonneberg und 
gehört dem deutihen Neich3tage als einer der Führer der 
deutjchfreifinnigen Partei an. Er hat unter anderem ein 
„Staat3lerifon“ (1882) Herausgegeben. 

Baumbaſt, |. Baſt. 

Baume (franz., ſpr. Bohm), Balſam. — B. (ſpr. Bohm), 
Name einiger franzöſiſcher Ortſchaften. — B. les Dames (jpr. 
Bohm läh Dahm), Arrondiſſementshauptſtadt im Departe— 
ment Doubs, am Doubs und einer Linie der Lyonex Bahn 
gelegen, mit ca. 2500 Gerberei, Uhrmacherei und Olberei— 
. tung betreibenden €. B. l. D. Hat einen Gericht3hof, ein 
College und eine öffentliche Bücherfanimfung. — B. les Meſ— 





mafchinenbaumeister entjpricht demjenigen des Regierungs— 
baumeijterd)2c. Srrigerweile wird häufig Architekt mit B. 
al3 gleichbedeutend gebraucht. Die Thätigfeit des erjteren 
erſtreckt fich lediglich auf Hochbauten und feine Aufgabe iſt das 
Entwerfen der Grundrifje wie der Außen- und Innenanſich— 
ten, die Herftellung oder Durchſicht des Koftenanjchlags, die 


Überwachung während der Ausführung jowie Prüfung und . 


Abſchluß der Rechnungen. 

Baumeifter (Sriedrich Chriftian), namhafter philoſophi— 
ſcher Schriftfteller au der Leibniz-Wolfſchen Schufe, geb. 
17. Juli 1709 bei Gotha, geſt. 8. Oftober 1785 in Görlitz. 
Scit 1736 Rektor zu Görlitz, erwarb er fich durch mehrere 
philofophiiche Schriften, als z. B. „Philosophia definitiva“ 
(Wittenberg 1735), „Institutiones philosophiae rationa- 
les“ (Wittenberg 1736), „Historiadoctrinae de mundo op- 
timo“ (Görlitz 1741) bedeutenden Auf. 

Baumeiſter (Sohann Wilhelm), Brofefjor der Tierarznei= 
funde, geb. 27. April 1804 in Augsburg und gejt. 3. Sebruar 
1846 in Stuttgart. Anfangs ein anerfanut vortrefflicher 
Tiermaler, wandte er fich 1825 der Tierarzneiwiſſenſchaft zır, 
wurde in Gmünd 1827 Tierarzt, 1831 Lehrer am landwirt— 
ichaftlichen Snftitut Hohenheim und 1839 Profefior an der 


Baumeister (Bernhard) 
ZTierarzneifchule zu Stuttgart. Sein Hauptwerk ijt das 
„Handbuch derlandwirtjchaftlichen Tierfunde und Zierzudt” 
(4. Auff., Stuttgart 1863). Bon feinen jonjtigen Schriften 
find befonder3 erwähnenswert: „Anleitung zur Pferdezucht” 
(Ulm 1843), „Uberdas Skelett des Rindes“ (Stuttgart 1844), 
„Anleitung zur Kenntnis des Außeren des Pferdes" (Stutt- 
gart 1845; 6. Aufl. 1870), „Die tierärztliche Geburtshilfe” 
(1844; 6. Aufl. 1878), „Handbuch der gejamten Tierheil— 
funde und Tierzudt” (Stuttgart 1843— 47). Nadierungen 
von feiner Hand erfchienen nad) jeinem Tode 1846. 

Baumeiſter (Bernhard), verdienter deutſcher Schaufpieler, 
geb. 28. September 1828 zu Pojen, fam 1847 in Schwerin 
zur Bühne, 1849 and Hoftheater zu Hannover, 1850 nad) 
Oldenburg und ging 1852 zum Wiener Burgtheater über, 
dem er jeit jener Zeit als vortrefflicher Darfteller komiſcher 
Charafterrollen angehört. Auchijt erZehreram Wiener Kon— 
fervatorium. — Wilhelm B., Bruder des Borigen, geb. 
17. November 1815 zu Berlin, von 1857—70 Mitglied des 
Berliner Hoftheaters, get. 6. April 1875 in Görlig, war 
gleichfalls ein beliebter Schaufpieler. — Ebenjo war früher 
die Schweiter der Brüder B., Maria, geb. 1. Februar 1820 
in Berlin, verehelichte Theaterdirektor Hoffmann, als naive 
und gefühlvolle Liebhaberin ſehr geſchätzt. 

Bnumen oder abbaumen fagtman von einem Tier, wel— 
che3 einen Baum erjtiegen hatte und nun wieder herunter 
geht; 3. B.: Der Marder zc. baumt ab. 
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Nr. 1518. Baumfalke. 

Baumenten (Dendrocygna), eine Gattung hochbeiniger, 
ichlanf gebauter Enten mit ftumpfen Flügeln, abgerundeten 
kurzen Schwanze und buntem Gefieder, namentlic) vertreten 
durhdieWitwen= oder Nonnenente(D.viduata), welche 
in Südamerifa ſowohl wiein Mittelafrifa in großen Scharen 
angetroffen wird und nah Schomburgks Angabe mwegenihrer 
feichten Zähmbarfeit zu den gewöhnlichiten Haustieren der 
Indianer gehört. Ihrer Einbürgerung bei ung fteht leider 
entgegen, daß fie unferen Winter nicht im Freien auszuhalten 
vermag. 

Baumfalk Hechtfalk, Schmerlfalf, Stoßfalf, Falco [Hy- 
potriorchis] subbuteo), ein in der Alten Welt (Europa und 
Aſien) verbreiteter, 30 cm hoher Raubvogel, mit oberjeit3 
blauſchwarzem Gefieder (daher aud) Blaufalk genannt), 
mit grauem Kopfe, weißfledigemNaden, ſchwärzlichen, rojt- 
gefleckten Schwingen und weißlicher, ſchwarzfleckiger Unter: 
jeite. Von dem ihm verwandten Wanderfalfen (ſ. d.) unter= 
ſcheidet er fich befonders durch rötlichgelbe Färbung der Hojen 
und unteren Schwangdedfedern. In Deutjchland iſt er ein 
gemeiner Zugvogel, er kommt und geht mit den Lerchen, denen 
er hauptfächlich nachitellt, weshalb er auch Lerchenfalk, 
Lerchenſtößer heißt. 

Baumfalle (KRnüppel-, Mord: und Prügelfalle), eine Bor: 
rihtung zum Fangen von Raubzeug, als Marder, Iltis ꝛc., 
die befonders auf Dohnenfteigen Häufig angewendet wird. 

Baumfarne, |. Farne. 

Saumfelderwirtfipaft, eine vom veritorbenen Oberforit= 
rat und Direktor der Forjtafademie zu Tharandt Heinrich von 
Cotta erfonnene Berbindung der Holzzucht mit der Feldwirt— 
ichaft, wobei die Waldbäume in ſolch großer gegenjeitiger 
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Entfernung (bi zu 16 m) gehalten werden follen, daß zwi— 
ichen denfelben der Boden zum Bau von Feldfrüchten und, 
bei jpäter eintretender jtärferer Befchattung durch den fich 
ihließenden Waldbeftand, zur Wiefe oder zur Weide benußt 
werden fan. Mit Ausnahme einiger Berfuche in Braun: 
ihweig und Böhmen hat diefer Betrieb niemal3 Anwendung 
gefunden. Vgl. Cotta, „Anweiſung zum Waldbau“ (8. Aufl. 
eh derfelbe, „Srundriß der Forſtwiſſenſchaft“ (6. Aufl. 
1871), 

Baumflerhte, zur Samilie der Lichenen gehörig, an den 
Rinden der Bäume in gelber, weißer oder grauer Farbe auf: 
tretend. Hierher gehören drei Flechtenarten: die gelbe (Li- 
chen parietina L.), die große (Lichen pulmonarius L.), 
die weiße B. (Lichen prunastri L.). 

Baumfrevel, die vorjäßliche und rechtswidrige Beſchä— 
digung von Bäumen oder Sträuchern, welche fremdes Eigen= 
tum find, wird entiweder nad) den Forſtpolizeigeſetzen oder, 
wenn die Bejchädigung aus Rache oder BoSheit geichah, ala 
Sahbejhädigung nad) dem Reichsſtrafgeſetzbuche (SS 303, 
304) mit Gefängnis biß zu drei Jahren oder mit Geld big 
zu 1500 „A geahndet, 

Baumgarten (Ulerander Gottlieb), verdienter Bhilofoph, 
geb. 17. Suli 1714 in Berlin, geft. 26. Mai 1762 in Frank— 
furt a.O., wo er feit 1740 als ordentlicher Brofefior der Phi— 
lojophie gelebt. B. ist der Gründer der Aſthetik und ftellte 
die Idee einer ſolchen Wiſſenſchaft zuerft in der Schrift „De 
nonnullis ad po&ma pertinentibus“ (Halle 1735) auf, der 
er jeine „Aesthetica aceroamatica“ (2 Bde, Frankfurt 
1750— 58) folgen ließ. Erwar ein ſcharfſinniger Denker aus 
Wolfs Schule. Seine Schriften zeichnen fich durch Beſtimmt— 
heit und Klarheit aus, fo bejonders feine „Metaphysica“ 
(Halle 1739; 7. Aufl. 1779; deutfch 1783). Vergl. Meier, 
„B.s Leben” (1763) und Schmidt, „Leibniz und B.“ (Halle 
1875). — Sigmund Jakob B., älterer Bruder des Vori— 
gen, einer der verdienftuolliten Theologen de3 18. Jahrhun— 
dert3, geb. 14. März 1706 zu Wolmirftädt, habilitierte fich 
1728 in Halle und jtarb als ordentlicher Profeſſor dafelbft 
4. Juli 1757. B. ſchloß fich wie fein Bruder dem Lehrgebäude 


Wolfs an und fuchte dies für eine methodische Behandlung 


der Dogmatik fruchtbar zu machen. Bejonders anregend hat 
er auf dem Öebiete der Kirchengeſchichte gewirkt; jo fchrieb er 
einen „Auszug der Kirhengeichichte” (3 Bde., Halle 1743 
bi3 1746), „Primae lineae breviarii antiquitatum christia- 
narum“ (Halle 1747) und eine „Geſchichte der Religionspar— 
teien“ (Halle 1760) ; überfegtedie „Allgemeine Weltgefchichte, 
bearbeitet von englijchen Gelehrten“ (1744 |.) und gab einige 
mit Fleiß gearbeitete bibliographiiche Schriften Heraus. Sein 
Leben hat Semler (Halle 1758) beſchrieben. 
Baumgarten(Hermann), Öefhichtichreiber und Politiker, 
geb. 28. April 1825 in Leſſe im Braunfchweigifchen, wurde 
1848 Lehrer am Gymnafium in Braunjchweig, wo er aud) 
bi 1850 die „Reichszeitung“ Herausgab, ging dann nad) 
Heidelberg, von da nah Münden und gründete mit von 
Sybel, Bluntihli und Brater die „Süddeutjche Zeitung”. 
Sm Jahre 1861 ward er Profeffor der Geichichte und Litte— 
ratur am Bolytehnifum zu Karlsruhe, 1872 an der Univer— 
jität Straßburg. Unter feinen Schriften politifchen Inhalts 
jind hervorzuheben: „Zur Berftändigung zwijchen Süd und 
Nord“ (Nördlingen 1859), „Partei oder Vaterland ?“ (Frank— 
furt 1866), „Der deutſche Liberalismus“ (Berlin 1867), „Wie 
wir wieder ein Bolf geworden find“ (Leipzig 1870). Seine 
hiſtoriſchen Werfe betreffen die „Geſchichte Spaniens zur Zeit 
der franzöfiihen Revolution” (Berlin 1861) und die „Ges 
ihichte Spanien? vom Ausbrud der franzöfiihen Revolu— 
tion bis auf unſere Tage” (3 Bde., Leipzig 1865— 71). Außer: 
dem veröffentlichte er „Uber Sleidans Leben und Brief: 
wechſel“ (Straßburg 1878), „Sleidans Briefwechjel“ 
(Straßburg 1881) und „Vor der Bartholomäusnacdht“ 
(Straßburg 1882). 
Baumgarten (Konrad), ein Landmann zu Altzellen in 
Nidwalden, erfhlug nad) der Tellfage 1307 den landenbergi— 
ſchen Bogt Wolfenſchießen auf Roßberg und gab dadurch mit 
Beranlajjung zur Gründung des Rütlibundes. 
Baumgarten (Michael), evangeliiher Theolog, geb. 
25. März 1812 zu Hafeldorf in der Elbmarſch, ward 1839 in 
Kiel Privatdozent, 1846 Baftor zu Schleswig, trat 1848 
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mannhaft fürdiedeutihe Sache ein und gingdann als ordent- 
licher Profefior der Theologie nach Roſtock. Troß feiner 
jtreng lutheriſchen Richtung wurde er jedoch wegen unter— 
geordneter Meinungsverfchiedenheiten 8. Januar 1858 don 
jeiner Brofefjur entfernt. B. jeßte fi) zur Wehr, aber feine 
Flugſchriften: „Eine kirchliche Kriſis in Medlenburg“ 
(Braunfchweig 1858), „Offenes Sendfchreiben an Herrn Dr. 
Krabbe” (Leipzig und Roftod 1858) und mehrere andere 
zogen ihm nur Geld- und Gefängnisstrafen zu, obgleich im 
Dftober 1859 600 Roftoder feine Wiedereinfeßung vom Ober- 
firchenrat gefordert hatten. Noch 1865 wurde B. in einem 
Preßprozeß zu 18 Wochen Gefüngnisverurteift. Um jo freu— 
diger begrüßte er in demjelben Jahre die Begründung des 
Deutfhen Proteftantenvereing, dem er troß feines ftreng 
lutheriſchen Standpunktes bis 1876 angehörte. Erſt in dieſem 
Jahre trat er aus dem Vereine aus, nachdem er durch ſeine 
Predigt auf dem Heidelberger Proteſtantentag das Mißfallen 
Schenkels und anderer Reiter des Vereins erregt hatte (vgl. 
jeine Schrift „Eine Kriſis innerhalb des Deutſchen Prote— 
ſtantenvereins“, Noitod 1876). Im Jahre 1874 wurde B. 
vom 5. mecklenburgiſchen Wahlkreis in den deutschen Reichs— 
tag gewählt und gehörte hier furze Zeit der Fortſchrittspar— 
tei, Dann der Öruppe Löwe an. Bon den wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten B.3 erlangten Durch ihre Öelehrjamfeit und gedie= 
gene Form befonderes Anfehen: „Die Echtheit der Baftoral- 
briefe“ (Berlin 1837), „Iheologifcher Kommentar zum Al— 
ten Teſtament“ (1. Teil, 1843— 44), die „Apoſtelgeſchichte“ 
"(2 Bde., Braunſchweig 1852; 2. Aufl. 1859), „Die Nacht: 
gelichte Sacharjas“ (2 Teile, 1854; 2. Aufl. 1857), „Die 
Geſchichte Jeſu“ (1859). Außerdem Heben wir noch Hervor: 
„Chriſtliche Selbſtgeſpräche“ (Roftod 1861), „Zwölf firchen- 
politische Vorträge zur Beleuchtung der firdlichen Gegen— 
wart“ (Bremen 1869), „Kirchliche Zeitfragen in Vorträgen” 
(Rojtod 1874), „Lutherus redivivus oder die kirchliche Reak— 
tion 20.” (Frankfurt 1878), „Auf dem Wege nach Canoſſa“ 
(1882), „Dr. Martin Yuther“ (1883). 

Baumgarten-Erufius (Detlev Karl Wilhelm), ausgezeich- 
neter Bhilolog und Schulmann, geb. 24. Januar 1786 zu 
Dresden, jtudierte in Leipzig Theologie und Bhilologie und 
trat darauf in dag Lehrerkolleg der Domſchule zu Merjeburg 
ein. Hier warervon 1810-17, während welder Zeiterin Wort 
und Schrift für die Befreiung Deutjchlands von der Fremd— 
herrſchaft fämpfte, Konreftor, jeit 1817 Konreftor an der 
Kreuzichule zu Dresden. Sowohl dieſe Anftalt ala das Dres- 
dener Schulweſen überhaupt hat ihm viel zu danken. Auch als 
Rektor derLandesſchule St. Afra zu Meißen (ſeit 1833) wirkte 
er ſegensreich bis zu ſeinem Tode (12. Mai 1845). Von 
ſeinen philologiſchen Arbeiten ſind beſonders ſeine Ausgaben 
des Sueton (3 Bde., Leipzig 1816— 18) und der Odyſſee 
(3 Bde., Leipzig 1822—24) hervorzuheben. Seiner natio= 
nalen Öejinnung gab er teils in kleineren publiziftifchen 
Arbeiten, teil in jelbftändigen Schriften (wie in feinen 
„Bier Reden an die deutſche Jugend“, Altenburg und Leip- 
zig 1814) Ausdrud. Seine Lebensbeſchreibung lieferte fein 
Sohn Arthur B. (Oſchatz 1853). — Ludwig Friedrich 
Dtto B., Bruder de3Borigen, geb. 31. Juli 1788 zu Merſe— 
burg, einer der gelehrtejten deutjchen Theologen, ftudierte in 
Reipzig ſeit 1805 Theologie, habilitierte ſich dafelbft 1809, 
erhielt 1812 einen Ruf nad) Jena und ftarb daſelbſt 31. Mai 
1843. Die Dogmengejhichte verdankt jeinen gelehrten For= 
Ihungen ungemein viel. Hervorzuheben find befonder? fein 
„Lehrbuch der Dogmengefchichte” (2 Teile, Jena 1831—32), 
„Kompendium der Dogmengejchichte” (herausgeg. von Haſe, 
2 Bde., Leipzig 1840— 46), „Handbud) der hriftlichen Sit- 
tenlehre“ (Leipzig 1827), „Grundzüge der biblifchen Theo— 
logie“ (Jena 1828), „Grundriß der evangeliſch-kirchlichen 
Dogmatik“ (Jena 1830), „Uber Schleiermacher“ (Jena 1834) 
und die nach ſeinem Tode herausgegebenen „Exegetiſchen 
Schriften zum Neuen Teſtament“ (3Bde., Leipzig 1844—-48). 
Seine kleineren Schriften erſchienen geſammelt als „Opus- 
cula theologica“ (Jena 1836). 

Baumgartner (Undreas, Freiherr von), öſterreichiſcher 
Staat3mann, geb. 23. November 1793 zu Friedberg in Böh— 
men, ſtudierte jeit 1810 in Wien Mathematik und Bhyfif und 
“ward 1817 Aifistent bei der Xehrfanzel der Mathematik am 
Lyceum zu Olmüß. In diefer Stellung veröffentlichte er fein 
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erſtes Werk: „Die Aräometrie“ (Wien 1820), infolgedeſſen 
er Profeſſor der Phyſik an der Wiener Hochſchule ward. Hier 
veröffentlichte er unter anderem ſein dreibändiges Werk: 
„Die Mechanik in ihrer Anwendung auf Künſte und Ge— 
werbe“ (2. Aufl., Wien 1823) und „Naturlehre“ (8. Aufl., 
Wien 1823). Mit diefem Buche drang fein Ruf auch außer— 
halb Ofterreichs in alle Schichten des Volkes. Durch Kränf- 
lichfeit genötigt, fih von der Lehrthätigkeit zurückzuziehen, 
ward B. 1833 zum Direktor der faiferlich füniglichen Por— 
zellanfabrik ernannt und erhielt 1844 die Oberleitung der 
Tabaksfabrikation in den ÖfterreichifchenStaaten übertragen. 
Bon 1846—48 richtete er das Telegraphentvejen in Oſter— 
reich ein, wozu 1847 aud) die Oberleitung des Eiſenbahn— 
baues fam. Nach den Märzereignifjen von 1848 wurde er 
zum Minister der Öffentlichen Arbeiten ernannt. Als aber 
an die Stelle des Minifteriums Pillersdorf das Miniftertum 
Doblhof trat, ſchied B. aus und übernahm die Leitung einer 
Abteilung im Finanzminijterium. Inzwiſchen war er aud) 
zum wirklichen Mitgliede der faiferlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften ernannt worden, die ihn im Juli 1851 zu 
ihrem Vorfißenden wählte. Bon 1851—55 war er dann 
Handelminifter, ward auch jpäter Mitglied des Herren 
haufes und in den Freiherrnſtand erhoben. Sein Gehalt 
als Präſident der Akademie widmete er. meteorologilchen 
Forfhungen. Er jtarb 30. Juli 1865 zu Hißing. Bergl. 
Schrötter, „Andr. Freiherr von B.“ (Wien 1866). 
Baumgariner (Gallus Jakob), ſchweizeriſcher Staats— 
mann, geb. 18. Oktober 1797 zu Altſtätten, geriet als Haus— 
lehrer in Ungarn in den Verdacht der Beteiligung ‚an poli— 
tiichen Umtrieben und ward 1820 deshalb aus Diterreich 
verwieſen. Nach St. Gallen zuridgefehrt, ward er 1823 da= 
ſelbſt Vorsteher des öffentlichen Archivs, 1825 Mitglied dc3 
Großen Rats und 1826 erjter Staat3jchreiber und erwarb 
ſich ald Berteidiger der „Volksrechte“, Befämpfer der Ultras 
montanen und Reiter der Angelegenheiten jeines Kantons 


bedeutende Verdienste. Als Landamman und erjter Geſand— 


ter desſelben bei der eidgenöffiihen Tagjagung ſeit 1831 
hielt er diefen politifchen Standpunft noch feit, entfernte jich 
jedoch nach und nad) jo weit von demjelben, daß er jogar in 
der Aargauer Klofterfrage 1841 für Heritellung jämtlicher 
Klöfter jtimmte, was ihn raſch um alle Bolkstiimlichkeit 
brachte. Im Jahre 1843 nod) einmal zu Macht und Einfluß 
gelangt, mußte er von 1847 — 48 im Auslande, in Bien, 
leben, ward aber dann wieder Mitglied des Großen Rats, 
1859 fogar wieder Landamman von St.Gallen, bi3 cr 1864 
ji ganz ins Privatleben zurüdziehen mußte. Er gab unter 
anderem heraus: „Erlebniffe auf dem Felde der Politik” 
(1844), „Schweizerjpiegel” (Züri) 1851) und „Die Schweiz 
in ihren Kämpfenꝛc.“ (1853). B.ftarbzu St.Gallen 12. Juli 
1869. Bergl. Gmür, „Zandamman B.“ (Luzern 1869). 
. Baumgärtner (Hieronymus B. von Baumgarten auf 
Lonerſtadt, auh Baumgärtner), einer der hervorragende 
ften Batrizier Nürnbergs, geb. dafelbit 9. März 1498 und 
geit. 8. Dezember 1565, ftudierte zu Sngolftadt, Leipzig und 
Wittenberg Mathematik und Rechtswiſſenſchaft und wurde 
1525 in feiner Vaterftadt Senator. In diefer Stellung und 
als Abgeordneter auf den Neichdtagen zeigte er ſich ſtets als 
eifriger Verteidiger des Proteſtantismus. | 
Baumgärtner (Albrecht Heinrich), Kammeramtınann zu 
Erlangen; geb. 1743 und gejt.dajelbjt 1809, hat ſich als Über- 
jeger von Theophraſts „Bon den Steinen” und als Verfaſſer 
der „Geihichte der Öötter Öriechenlands und Latiums“ (Er— 
Yangen 1784) wie durd) einedeutfche Bearbeitung der Kriegs— 
ichriftiteller der Griechen (Mannheim 1779) litterarifchen 


Ruferworben. 


Baumgärtner (Adam Friedrich Gotthelf), der Gründer 
der Baumgärtnerichen Berlagsbuchhandlung und des In— 
duftriefontors zu Leipzig, geb. 1759 zu Schneeberg, geit. 1843 
zu Leipzig. Dem alten Nürnberger Patriziergejchlecht ent= 
ftammend und Advokat zu Leipzig, wandte er jich von feiner 
juriftiihen Beichäftigung dem Verlagsbuchhandel zu und 
lich in feinem Gefchäft eine lange Reihe trefflicher Werke, 
unter anderem auch die „Allgemeine Modenzeitung“ in 
ſchöner Auzftattung erfcheinen. Im Jahre 1816 zum preu= 
Bifhen Generalfonful und 1820 zum Geheimen Hofrat er= 
nannt, war er auch al3 Schriftiteller thätig und ſchrieb: 
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„Reifen durch einen Teil von Spanien“ (1793), „Geſchichte mifer, Technolog und Meteorolog, geb. 18. September 1820 


des Grafen von Sendoza”, „Guſtav Adolf als Freund und 
Liebhaber” u. a. m. — Julius Alerander B., Sohn de3 
Borigen, geb. 1797 zu Mannheim, geit. 9. September 1855 
zu Leipzig, führte das väterliche Gefchäft mit großer Umſicht 
und Thätigfeit fort und verlegteeine große Zahl wertvoller 
Werke und Beitichriften. 


zu Brüffel, ward 1845 Profeſſor der Phyſik und Chemie in 
Maaftriht und 1848 Brofefjor der Chemie und Pharmazie 
in Amsterdam. Hierbegründete erdas damals muftergültige 
chemiſche Laboratorium für praftiiche Übungen. Von 1857 
bi3 1862 war er Schulinspeftor eines Diftrift3 von Nord— 
holland, 1864 jiedelte er al3 Sefretär der Maatschappii der 
Wetenschappen nad) Haarlem über, übernahm 1865 die 
Herausgabe der „Archives Neerlandaises des Sciences 
exactes et naturelles“, wurde 1868 beim Minifterium des 
Innern angeitellt, rief 1871 ein Bentralbüreau zum Aus— 


tauſch wiffenjchaftlicher Werke ins Leben und war mehrmal3 
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. Ratifornifhe Schopfwachtel (Lophortyx californianus), 


Baumgärtner (Karl Heinrich), berühmter Phyfiolog, geb. 
21. DOftober 1798 zu Pforzheim, widmete fich der — 
und den Naturwiſſenſchaften, übernahm 1824 die Profeſſur 
fiir medizinische Klinik zu Freiburg und trat 1862 in den 
Nuheftand. Durch feine Beobachtung über die Entwidelung 
des Embryo legte er ſchon 1830 den Grund zu der Annahme 
derjetigen Zellentheorie. Erſchrieb unteranderem „Über die 
Natur und Behandlung der Fieber“ (Freiburg 1827), „Duas 


liſtiſches Syſtem der Medizin“ (Stuttgart 1835 — 37 und 


mehrfach aufgelegt), „Die Embryvanlage durch Keimjpal- 
tungen“ (Stuttgart 1854), „Schöpfungsgedanfen”“ (Frei: 
burg 1856— 59), „Die Naturreligion“ (Leipzig 1862; 2. Aufl. 
1865), „Dramatifche Studien über da8Leben” (3 Bde., Leip— 
zig 1865— 66), „Natur und Gott” (Leipzig 1870) und „Die 
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7 bei Weltaußftellungen amtlich thätig. Außer einem kurzen 
= Lehrbuch der anorganischen Chemie verdanft man B. eine 


Menge willenichaftlicher Abhandlungen, jo über die Bear- 
beitung des Holzes mit Phenylfäure als Mittel wider den 


k Piahlwurm; über die Ergebniffe vieler chemiſcher Unter- 
4 fuchungen; über Alkohol (verichtedene wertvolle Arbeiten); 


über das Wafjer in Amfterdam; über Meteorfteine; über 
eine neue Methode zur Prüfung der Milch, zur Beftimmung 
de3 Säuregehalts der organischen Körper, des Waſſergehalts 
der Luft vermittelit des hygrometriſchen Aräometers; über 
den kosmiſchen Urſprung des Nordlichts ꝛe. Um die Meteoro— 
logie machte er ſich verdient durch die Erfindung eines in den 
„Archives N&erlandaises“ 1874 beſchriebenen und in Bhila- 


—  delphia preisgefrönten Univerjal-Meteorographen. 


Baumhecke, ſ. Hecke. 

Baumheide, Pflanzenart, ſ. unter Erica. 

Baumholder, ſ. unter Holunder. 

Baumholder, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Trier, Kreis St. Wendel, mit(1880) 1820 Ackerbau, Viehzucht 
und Steingräberei betreibenden €. 

Baumhühner (Odontophori), Hühnervögel Amerikas, die 
durch den Eurzen, ſehr hoben, ſeitlich zuſammengedrückten, 
oft gezähnten Schnabel und den hHochläufigen, langzehigen 
Fuß harafterifiert find und einemeift zwar nicht gerade leb— 
hafte, mohl aber ſchöne Färbung und Zeichnung befiken. 
Sie find leicht zähmbar und fruchtbar und deshalb zur Ein— 
bürgerung bei uns zu empfehlen, wie denn aud) von den 35 
befannten Arten wenigstens eine bereit3 in England einge= 
bürgert ist, die Baumwachtel (oder virginiſche Wachtel, 
oder das Colinhuhn, Ortyx virginianus). Dieſes dem 
Rebhuhn in feiner Lebensweiſe nahe fommende, etwa 20 cm 
lange Baumhuhn iſt von Canada bis zum Mexikaniſchen Golf 
verbreitet und iſt als treffliches Wildbret beliebt. Bonanderen 


— Brnſeien nur noch angeführt die kaliforniſcheſschopfwachtel 
(Gophortyx californianus) und der ihr ſehr ähnliche Lo- 


sy phortyx Gambeli, ausgezeichnet namentlich durch den aus 


M mehreren fihelförmig nad) vorn gebogenen Federn beſtehen— 
den zierlichen Kopfſchmuck. 


Baumkauz, ſ. unter Eule. 
Baumkitt oder Baummörtel, Kittzum Verſtreichen der 


TOR Wunden an Bäumen, die durch dad Ausſchneiden kranker 


Stellen und jonstige Berlegungen entitanden find. Thon mit 


7 Rindermift, Holzafche, gelöfchtem Kalt und Waifer ift das 
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Baumläufer (Certhia familiaris). 
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Str. 1515. 


Baumgelünder, ſ. Spalier. 

Baumgut, in Süddeutichland joviel wie Baumgarten, nur 
mit dem Unterjchiede, daß das Baumgut dort in der Regel 
feine Umzäunung hat und mit Feld» und Wiejenkultur ver: 
bunden it. 

Baumhacke, ſtarke Hade, welche zur Aufloderung des 
Bodens unter und zwijchen Obftbäumen dient. Sie hat ge= 
wöhnlich 2—3 Zinken, ift alfo ein jogenannter Karft. 

Baumhacker, |. Baumläufer. 

Baumharz, ſ. unter Baum. 

Baumhaner (Eduard Hendrik van), niederländilcher Che- 





Tv gebräudlichite Mittel. 


Baunikleber, ſ. Laubfroſch. 
Baumkletterer, ſ. Baumläufer. 
Baumkohl, eine hoch werdende Art Kraus- oder Winter— 


= fol mit wenig geihligten Blättern, eine Barietät von Bras- 
- sica oleracea L. Er wird hier und da ala Gemüſe und zur 


Biehfütterung, ſogar als Zierpflanze in Parkgärten, im all- 
gemeinen aber jelten angebaut. 

Baumkoralle (Dendrophyllia ramea), eine nad) der 
baumartigen Tradt ihres Stodes (ſ. Korallen) benannte 
Koralle des Mittelmeeres, beobachtet bereit3 von Beyfionnel, 
der zuerst die Tiernatur der Korallen erfannt hat. 

Baumkrankheiten, |. unter Baum. 

Baunkräte, |. Parmelia parietina. 

Baumkrebs oder Baumfraß, eine Krankheit des Bau— 
mes, die durch feuchten Boden, rauhes Klima u. dergl. ent- 
fteht. Ausſchneidung der kranken Stellen und Verſchließung 
derjelben mit Baumtlitt (j.d.), oder Entwäfferung und Aus— 
wechjelung des Bodens verhindern das Eingehen desBaumes. 

Baumläufer Baumgrille, -häckel, -reiter,-rut— 
ſcher,-ſteiger, Rindenkleber, Krüper, Certhia fami- 
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Baumlungenfraut 


liaris), ein al3 Strichvogel in Deutſchland nicht feltener, faft 
in ganz Europa und in Sibirien verbreiteter Klettervogel 
von 15m Länge, mitgebogenem, dünnem, den Kopfan Länge 
übertreffendem Schnabel, jeidenweichem, oberjeit3 graitem, 
gelbweiß gefledtent, unten weißem Gefieder; Elettert hüpfend, 
auchander Unterfeiteder Afte, mit Hilfe feiner langbekrallten 
Hinterzehe und den fteifen Schwanzfedern, und wird als 
fleißiger Inſektenjäger Waldungen und namentlid) Objt- 
gärten nützlich. 

Baumlungenkraut, |. Sticta pulmonacea. 

Baummarder (Mustela Martes L.), auh Edel-,Gold— 
oder Buchmarder genannt ,'ift von der Größe einer halb: 
wüchſigen Kaße, ein der Niederjagd fehr viel Eintragthuender 
Mörder, der jedoch wegen feines foftbaren Pelzes leider nur 
im Winter verfolgt wird. Mean erlegt ihn abends auf dem 
Anſtand beim Mondlicht oder aud) mit Hilfe von Fallen 
und Tellereifen; f. auch unter Marder. 

Baummeſſer, beſonders geformte Gartenntefjer, mit ein- 
wärt3 gebogener Klinge, hauptjächlich geeignet, um ſchwä— 


- Here Afte damit abzufchneiden. 


' BEIDE Baummager, Baumtöter, |. unter Holz— 
einde. 
Baummörtel, ſ. unter Baumtitt. : 

Baundl (Oleum Olivarum, Oleum omphacinum), da3 
fette Dlan dem Fruchtfleiſch der Oliven, der Früchte des Ol— 
baumes (Dlive, Olea europaea L.); |. Olivenöl. 

Saumpfahl oder Baumftübe, Pfahl zum Anbinden 
junger Bäume, der am Stammende zugefpißt, geteert und 
am beften durch verdünnte Schwefelfäure gebrannt ift. Aın 
ziverlmäßigften wird der B. an der Nordweſtſeite des jungen 
Stammes cingejeßt und mit diefem durch Bat, Weide, Leder 
und dergleichen verbunden. 

Baumpflanzungen, f. unter Baum. 

Baumpieper (Anthus arboreus), ähnelt in feinen äußeren 
Merkmalen den Lerchen, denen er aud) ehemals zugezählt 
wurde, ftimmt aber fonft in jeinen Gewohnheiten mit den 
Bachſtelzen überein, als deren nächſter Speziesverwandter 
er auch gegenwärtig betradjtet wird. Seiner Lerchenähnlich— 
feit wegen erhielt er dieNtamen Heidelerhe, Holzlerde, 
Spießlerche, Spitzlerche (Alauda trivialis Z.), ſowie 
andere Bieperarten als Brad, Kraut, Stein- Waſ— 
ſer-,Wieſen-, Zipplerche befannt find, währendes aller— 
dings auch eine ebenfalls in Deutjchland als Zugvogel be— 
fannte Xerchenart gibt, die man Baum-, Buſch-, Holz-, 
Heide= oder Waldlerche nennt, Die Alauda (Choris) ar- 
borea,unfere Kleinste deutſcheLerche, welche fich,abgejehen vom 
Schnabel, jhon durch die Federhaube vom B. unterfcheidet. 

Baumfüge (Bügeljäge, Laubſäge), |. unter Säge. 

Baumfalbe, eine zumBeitreihen von Wunden an Bäumen 
jowiezur Kräftigung moofigeralter Bäume nad) forgfältiger 
Reinigung der Rinde dienendeSalbe. Zu ihrer Heritellung 
werden gewöhnlid) Lehm und Kuhmiſt, Lehmſtaub oder Zie- 
gelmehl und Steinfohlenteer genommen. 

Baumſchere, cine unmittelbar mitder Hand geführte große 
Schere zum Beſchneiden der Heden. — Eine kleinere B., 
deren eine Klinke feft an einer Stange fteht, die andere 
aber mittel3 einer Schnur gefchloffen werden kann, während 
eine Feder fie öffnet, oder unıgefehrt, dient zum Abjchneiden 
on fonft unzugänglichen Üftchen und Zweigen. 

Baumſchlag, ſowohl die von der Natur verſchiedenartig 
gebildeten Vergweigungen der Bäume, als aud) die verſchie— 
dene künstlerische Daritelung3mweife derfelben durch Maler, 
Beichner, Bildhauer u. a. Künftler. Man unterjcheidet drei 
verschiedene Darſtellungsweiſen des B.s: die eckige, Längliche 
und runde, als deren Vertreter die Eiche, Pappel uUnd Kaſtanie 
angeſehen werden. 

Baumſchlange (Dryophis), eine den Trugnattern (vergl. 
Schlangen) zugezählte, mit Furchenzähnen bewaffnete, 
hauptſächlich füdamerifanische Gattung auf Bäumen lebender 
Schlangen, die befonder3 durch den beinur geringem Durch— 
meffer außerordentlicd) Iangen, peitihenfürmigen Körper 
mit langer fpiger Schnauze harakterifiert iſt und ſich durch 
glänzende Farbenpracht auszeichnet. Beider etiva 2m langen, 
in den Urwäldern Südamerikas fehr häufigen Peitſchen— 
ichlange(Dryophis Ahaetulla) jhillertder blaugrüne Kopf 
und Rüden im ſchönſten Sumelenglanz. 

SU. Konv.⸗Lexikon. II 
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Baumſchlüpfer, ſ. Zaunkönig. 

Baumſchröter, ſ. Hirſchſchröter. 

Baumſchule, ſ. unter Baumzucht. 

Baumfeide, ſtarkes dichtes, aus Wollen- und Baumwollen— 
garn gewebtes Zeug, das in ee re Lüneburg und 
Weſtfalen verfertigt und zu Arbeit3fleidern verivendet wird. 

Baumfeten, ſ. unter Baumzudt. - 
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Nr. 1516. Baumfchlange (Dryophis). 


Baunftark (Anton), Philolog, geb. 14. April 1800 zu 
Sinzheim in Baden, ward 1836 ordentlicher Profeſſor der 
Hajfiicheri Philologie in Freiburg und ftarb, feit 1871 im 
Ruheſtande, dajelbit 28. März 1876. Er lieferte unter an— 
derem Tertausgaben von Cäſar und Eurtius Rufus; „FA. 
Wolf und die gelehrte Schule”; unter dem Namen Hermann 
vom Bufche gab er unter anderem ein „Populäres Staat3- 
lexikon“ (Stuttgart 1847—51) heraus. Sn der lebten Zeit 
feines ſchriftſteleriſchen Schaffens bejchäftigte er ſich weſent⸗ 
lich mit den älteften Zuftänden Deutſchlands; dahin gehören 
jeine „Urdeutfchen Staatsaltertümer“ (Qeipzig 1873); „Aus— 
führliche Erläuterung de3 allgemeinen Teilß der Germania 
des Tacitus“ (ebend. 1875) ſowie „Ausführliche Erläuterung 
des befonderen völkerrechtlichen Teils der Germania“ (ebend. 
1880) und ſeine Ausgabe von „Tacitus' Germania“ (1876), 
der er eine Überfegung der Germania folgen ließ (Freiburg 
1876). Vergl. Reinhold Baumftarf, „Dr. Anton B.“ (Frei— 
burg 1876). — Reinhold Ludwig B., Sohn de3 Vorigen, 
nn 24. Auguſt 1831 zu Freiburg, betrat die juriftifche Lauf⸗ 

ahn und wurde Kreisgerichtsrat in Konftanz. Sm Sahre 


1869 trat er zum Katholizismus über, gehörte von 1869 bis 


nad) Gründung des Deutichen Reich! und dann wicder von 
28 
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1873-82 als ultramontanes Mitglied der Abgeordneten- landwirtihaftlichen Akademie zu Eldena. Im Fahre 1848 


kammer des badijchen Landtags an, trat 1878 in den Ruhe— 
ftand, indes ſchon 1879 al3 Oberamtsrichter zu Achern wieder 
in den Staatsdienft. Bon feinen zahlreichen politifchen, hi— 
ftorischen, Litterarifchen und belletriftifchen, inSbejondere auf 
Spanien und deſſen Litteratur bezüglichen Schriften find 
hervorzuheben: „Mein Ausflug nad) Spanien“ (Regens— 
burg 1868; 2. Aufl. 1869); „Mujternovellen des Cervantes“ 
(2 Bde., ebend. 1869); eine Überjegung von Calderons 
„DameKobold” (Wien 1869); „Gedanken eines Broteftanten 
über die päpftliche Einladung zur®iedervereinigung mit der 
katholiſchen Kirche” (Regensburg 1868 und öfter); „Unfere 
Wege zur fatholifchen Kirche” (gemeinjam mitjeinem Bruder 
Hermann, Freiburg 1871); „Don Francisco de Quevedo, 
ein ſpaniſches Lebensbild aus dem 17. Jahrhundert” und 
„Begfeuergeipräche” (ebend. 1872); „Bhilipp II.“ (eben. 
1875); „Die ſpaniſche Nationallitteratur im Zeitalter der 
habsburgiſchen Könige” (Köln 1877); „Thomas Moru3“ 
— 1879); „Wiederherſtellung der katholiſchen Seel— 
jorge in Baden“ (ebend. 1880); „Plus ultra“ (ebend. 1883). 


war er in der preußischen Nationalverfammlung einer der 
Führer der Rechten, trat aber 1849 als Mitglied der eriten 
Kammer zur fonftitutionellen Linken über. Im Staatenhaufje 
zu Erfurt ſtimmte er 1850 für Annahme der Unionsverfaſ— 
fung. Im Jahre 1856 wurde er zum Geheimen Regierung3- 
tat, 1859 zum Mitglied des Landesökonomiekollegiums er— 
nannt; auch iſt er jeit 1864 Mitglied de3 Kuratoriums der 
Univerfität Greifswald und war im verfaffunggebenden 
Reichdtage des Norddeutichen Bundes Mitglied der national 
liberalen Bartei. Seine litterarifche Thätigfeit begann B. 
mit der Schrift „Des Herzogs von Sully Berdienjte um das 
franzöfifhe Finanzwejen” (Mannheim 1828); es folgten 
unteranderem, Staatswiſſenſchaftliche Verſuche über Staats— 
kredit“ (Heidelberg 1833);, „ Kameraliftiihe Encyklopädie“ 
(ebend. 1835); die deutsche Überfebung von Ricardo „Grund— 

ejege der Boltswirtihaft” (Bd. 1 Überfegung, Leipzig 1837; 
Bd. 2 Erläuterungen, ebend. 1838; neue Aufl. 1878); „Zur 
Gefchichte der arbeitenden Klaſſen“ (Berlin 1853); „Einlei= 
tung in das wiſſenſchaftliche Studium der-Landwirtjchaft“ 
(ebend. 1858). Gemeinfam mit Zuccalmaglio (von Wald— 
brühl) veröffentlichte er: „Bardale. | ener 
Volkslieder derverichiedenen Völker der Erde” (Leipzig 1836). 
Auch gab er (mit Gervinus 1835) die „Deutichen Jahrbücher“ 
heraus und begründete 1848 die „Sahrbücher der Akademie 
Eldena”, für die er zahlreiche Beiträge lieferte. 

Bnummarktel, [. unter Baumbühner. 

Baumwachs, eine Mifchung aus gelbem Wach, Harz, 
Terpentin, Talg, die zum Bededen der beim Veredeln und 
Beichneiden der Bäume entitehenden Wunden dient. 

Baumwanzen (Pentatoma). Unterden durd) die halbhor— 
nigen, gelbhäutigen Borderflügel, den meift langen, in einer 
Rinne unter der Bruft liegenden Schnabel und die großen 


— Fühler gekennzeichnetenhekeropterenßandwanzenoder 


Geocores (vergl. Hemipteren) find die Schildwanzen 


= (Bentatomiden) harakterifiert durch die zwei Haftlappen 


: neben den Klauen, die viergliederige Schnabelicheide und be— 


fonders durch das jehr große, die Hälfte vom Hinterleib 
dedende Schildchen (ſ. Bruſtſtück der Inſekten); zu ihnen 
gehört die artenreiche Gattung Pentatoma (Cimex) mit bis 


FE zur Hälfte des Hinterleibes herabreichendem Schilöden, un- 


beftachelten Beinen, befonder3 aber mit jederjeit3 in einen 


— breiten Lappen oder Dorn erweitertem Borderrüden. — Eine 
HG 


Nr. 1517. 


Eduard Baumitark (geb. 28. März 1807). 


Da er im Landtage von 1879—82 für die Herftellung des 
firhlichen Friedens thätig war, jo verfeindete er fich mit 
feinen früheren Barteigenoffen.— Chrijtian Eduard B., 
Bruder des Vorigen, Theolog, geb. im September 1836 zu 
Sreiburg, war Pfarrer erit zu —J Baden, ſeit 1880 zu 
Auggen im badiſchen Oberlande. Er ſchrieb: „Chriſtliche 
Apologetik auf anthropologiſcher Grundlage“ (2 Bde., 
Frankſurt 1872 — 79); „Verhältnis zwiſchen Kirche nnd 
Staat nad den Bedürfniſſen der Gegenwart” (Heidelberg 
1873) und „Zum firdhlichen Frieden“ (Straßburg 1880). — 

ermann Michael B., Bruder der beiden Borigen, geb. 
12. Auguſt 1839 zu Sreiburg, ftudierte Theologie in Heidel- 
berg und wendete fich der altlutherifchen Richtung zu. Nach 
Amerika ausgewandert, wurde erBaftorinQuincy (Illinois), 
dann in Yurora bei Chicago und 1864 Profeſſor; als jolcher 
ward er 1869 gleichfalld Katholif und gab da3 ältejte katho— 
KaheWochenblattder Union, den „Wahrheit3freund“ heraus. 
Er itarb 2. Februar 1876 zu Cincinnati. Sein Hauptiwerf ift 
„Geſchichte der chriftlichen Kirche in den erjten drei Jahrhun— 
derten“ (St. Louis 1867). — Eduard B. verdienter Kame— 
ralift, Staatsrecht3lehrer und Politiker, Bruder von Anton 
B., geb. 28. März 1807 zu Sinzhein, ward 1829 in Heidel- 
berg Brivatdozent, 1838 außerordentlicher und 1840 ordent= 
licher Profeffor in Greifswald, 1843—76 aud) Direltor der 








- der gemeinften Arten der B. ift die (1 cm große) Beeren— 


wanze (Pentatoma baccarum), oben rötlihbraun, unten 
weißlich, ſchwarz punftiert mit ſchwarzweißenFühlern, weißer 
Spitze des Schildchen3 und wei— 
ßen Hinterleibsbrandflecken, ein 
ekelhaftes Tier, das mit ſeinem 
widerwärtigen Wanzengeruche 
Himbeeren und Kirſchen ver— 
ſtänkert; ſodann die wenig grö— 
ßere, graubraune, metalliſch 
ſchimmernde rotbeinige B. 
(Pentatoma rufipes) mit roten 
Sühlern, Beinen und roter 
Schildchenſpitze, die man Häufig 
auf Birken trifft und die auch 
Obſtbäumen durch Ausjaugen 
der Raupen nützlich wird. — 
Eine dritte, ebenfalls häufige Art 
von derſelben Größe, die wir 
noch namhaft machen wollen, iſt 
die grüne, unterſeits rötliche B. 
(Pentatoma dissimile), mit rotbraunem letzten Fühlerglied. 

Baumweißling (Pontiacrataegi)oderHedenweißling, 
ein in ganz Europa verbreiteter, dem langer, bem breiter Tag— 
falter mit ſchwarzen Adern (Aderweißling) und ſchwarz 
beſtäubten Rändern der abgerundeten weißen Flügel, fliegt 
Juni und Juli und legt goldgelbe Eier in Häufchen zu 30 bis 
100 auf die Unterjeite der Blätter der Kernobitbäume, der 
Zwetſchen, Schlehen, ſeltener des Weißdorns (Crataegus), 
von dem er den Namen hat. Im Herbſte kriechen die Raupen 
aus: ſchwarzköpfig, ſtarkbehaart, anfangs ſchwärzlich, ſpäter 
ſchmutziggelb, mit ſchwarzem oder braunem Längsſtreif (ſo— 
genannte Rückenſtreifraupen), leben geſellig in kleinen, aus 





Rotbeinige Baum— 


Nr. 1518. 
wanze (Pentatoma rufipes). 
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Blättern zufammtengefponnenen Neftern, aus denen fie zum 
Freſſen herporfriechen und in denen fie überwintern. Im 
Frühjahr zerſtören die Raupen erft die Blütenfnofpen, dann 
008 junge Laub. Obſchon viele durch Schlupfweipen (1. d.) 
und Vögel, z. B. Meifen (f. d.), vertilgt werden, fünnen doch 
durch ihre Zahl diefe Raupen in manchen Jahren einen nam— 
haften Schaden anrichten, dem man befonder3 durch Vernich— 
ten der Eierhaufen und Abſchneiden der Nester vorbeugt. 
Baumwolle, die weichen, mwolligen, jegt die wichtigſte 
Mare des Welthandel bildenden Samenhaare von zahl- 
reichen Arten und Spielarten der zu der Familie derMalva- 
ceae gehörenden Gattung Gossypium L. BBaumwoll— 
pflanze). Die Vertreter der Gattung bilden Kräuter oder 
Sträucher, jelten Fleine Bäume, mit ziemlich großen, gelben 
oder purpurroten Blüten und mit fachfpaltig aufjpringen= 
den, 3—5fäcdherigen, lederartigen Fruchtkapſeln, und ent- 
halten in diefen zahlreiche Fuglige oder vieredige, meift dicht 
mit langer Wolle umhüllte Samen. Gegenwärtig wird der 








Pr. 1519. Srautartige Baummollftaude (Gossypium herbaceum 2.). 


Anbau der B. in faft allen warmen Ländern betrieben und 
reicht auf der füdlichen Halbkugel vom Äquator bis zu 30° 
ſüdl. Br. auf der nördlichen aber bis zu 40, und in manchen 
Gegenden (3. B. der Krim) ſogar big zu 45° nördl. Br. Die 
Menge der alljährlich auf den Weltmarkt gelangenden®. iſt 
fo groß, daß fie fich nicht einmal annähernd ſchätzen läßt 
(Europa und Nordamerifa verarbeiten jährlich etwa 1000 
Millonen kg). 

Die größten Mengen der B. liefern folgende fünf Arten: 
1) Die frautartige Baummollftaude (Gossypium 
herbaceum ZL.). Ihre Heimat iſt unficher. Gegenwärtig 
wird fie in faft allen B. liefernden Zändern, beſonders 
häufig aber in der europäiſchen Türkei, in Griechenland, 
Kleinafien und Indien im großen gebaut, Tiefert unjtreitig 
die größte Menge der fäuflichen B., wird zu den feinften in= 
diihen Muffelinen biß zu den billigiten Kattunen vermebt 
und liefertdie größte Maffeder menschlichen Kleidungsſtücke. 
Sie ift ferner als Lana Gossypii als Berbandmittel und 
überall als Hausmittel gegen Berbrennungen im Gebraud), 
indetauchtechnifch al3 Watte und Schießbaummollemannig- 
Kur Verwendung. Der Same enthält bis 45°), aus olein⸗ 
faurem und palmitinfaurem Glycerin beftehende Öle. 2) Die 
baumartige Baummwollftaude (G. arboreum Willd.), 
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ein im wärmeren Aſien heimiſcher Baum, der jetzt beſonders 
in China, Oſtindien, Aghpten, Nord- und Südamerika und 
Weſtindien im großen gezogen wird und deſſen Samen eine 
blendend weiße Wolle tragen, die im Morgenlande nur zu 
Zurbanen verarbeitet wird, was das hohe Anfehen diefer Art 
bedingt. 3) Der rauhhaarige Baumwollftraud 
hirsutum Sm.), eine in Weftindien und dem wärmeren 

Imerifa einheimifche Art, die gegenwärtig unter anderen 
auch in Staliengebaut wird. 4) Der barbadenifheBaum- 
mwollftraud (G. barbadense T., G. vitifolium Cav.), 
aus Weftindien, der wegen feiner beſonders langfaferigen 
Wolle jet Hauptjächlich dort ſowie in Oftindien und Afrifa 
gezogen wird. Sie jieht der Bamiapflanze (Hibiscus escu- 
lentus) ähnlich und wird mit großem Erfolgeauch bereits in 
Ägypten und in Texas gebaut. 5) Der Nanfingbaum- 
wolljtraud (G. religiosum L.), der in China feine Hei- 
mat hat und dort fowie in Oftindien, aber auch in anderen 
Ländern, 3. B. Stalien, ftarf angebaut wird. Seine -jungen 
Blätter werden in China als Gemüſe genoffen. Neben diejen 
fünf wichtigſten Arten find noch erwähnenswert: Der wein- 
blätterige Baummollftraud (G. vitifolium Lam.), 





Nr. 1622, 
Bauwollkern von außen. 


Nr. 1628. 
Baummolltern Im Vurchſchnitt. 


der in Indien und aufden Maskarenen heimiſch ift und dort 
ſowie a Barbados, Java, in Stalien und der auftralifchen 
Inſelwelt viel gebaut wird; der indifhe Baummoll- 
ftraud(G.indicum Lam.), aus Bengalen; G. peruvianum 
Cav. in Beru und auf Barbadod u.a.m. Im allgemeinen 
liefern die baumartigen Formen beffere Wolle als die ſtrau— 
digen, und dieſe wieder beffere al3 die frautartigen. Sehr 
bedeutenden Einfluß auf die Güte haben ferner das Klima 
ſowie Boden= und Kulturverhältniffe. Bon großer Wichtig- 
teit find die mit Hilfe des Mikroſkops erfennbaren morpho— 
logiichen Verhältniffe der einzelnen (einzelligen) Baumtmoll- 
haare, da durch fie allein eine Unterfheidung der B. von 
anderen Fafern erfolgen fann. Ihre Geſtalt weicht beträcht— 
Yich von der Kegelform ab, indem die größte Breite nicht mit 
der Bafi3 zufammenfällt, jondern, von der Spige aus ge— 
rechnet, meist hinter der Mitte zu liegen fommt. Oft find fie 
allerdings regelmäßig fegelförmigzugejpigt. Die mwichtigften 
Kennzeichen der einzelnen Sorten liefert die Ränge (Stapel) 
der Baummollhaare, weiche den Wert derfelben ſtark be- 
einflußt, bei den einzelnen Samen aber fo ſchwankt, daß ſich 
oft neben den langftapelige Wollen liefernden Haaren jolche 
von wenig Millimeter finden. Gewöhnlich ijt jedes Haar 
plattgedritct und jehr Stark cuticularifiert, und jeine Wand 
wird durch Säuren und Allalien leicht zur Quellung ges 
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bracht, wobei dann oft eine ſpiralige Streifung auftritt. Die 
Ausbildung der Euticula ift bei den verjchiedenartigen Sor- 
ten eine verſchiedene, und ftet3 iſt fie bei den zarten, feidigen 
Wollen weniger jcharf ausgeprägtals beiden groben Sorten. 
Sie wirddurhAnwendungvonfupferorydanımoniafftellen- 
weije blajenförmig aufgetrieben oder an den eingefchnürten 
Stellen ringfürmig zuſammengeſchoben, eineReaktion, welche 
zwar nicht als Unterſcheidungsmerkmal der B. pon anderen 
Haaren dienen kann, wohl aber zu der Unterfcheidung von 
Bajtfafern geeignet ijt. Sehr wichtig für die Praxis ift die 


Unterſcheidung der B.von den Leinenfaſern. Dieſe 


iſt Leicht durch Berückſichtigung der dicken, cutieulariſierten 
Zellenwand bei der B. (bei der Leinenfaſer fehlend) und des 
Umſtandes, daß die B. ein gegen die Mitte Hin etwas ausge— 
bauchter Kegel, die Leinenfaſer aber ein anden Enden koniſch 
zugejpibter Eylinder ift. Zur Unterſcheidung von Fleinen 
Brudjtüden beider fünnen ferner die vielen Unregelmäßig- 
feiten tm Zängenverlauf der B. dienen, während die Leinen— 
fajer jehr regelmäßig von dem Ende nach der Spitean Breite 
zunimmt. — Bei der Wertbeſtimmung der käuflichen 
Baummolliorten find 
ON außer Gefühl, Geruch zc. 
RR beſonders die Länge der 
EN N Faſern (langftapelige über 
2,, em lang, mtitteljtape= 
lige und furzitapelige 
Wolle unter 2 cm), ferner 
Ä die Seidigkeit, die Feinheit 
VNA und Sleichartigfeit und die 
INN Neinheit von Wichtigkeit. 
"Teany Sehr wichtig iſt ferner Die 
INLY Farbe als Kennzeichen der 
I) B. Obwohl die meiſten 
Baumwollſorten weiß er— 
ſcheinen, ſind ſie es doch 
nicht, ſondern laſſen viel⸗ 
mehr ſtark zuſammenge— 
drückt einen Stich ins Gel— 
be, Graue, Rötliche (Teil 
der ſiameſiſchen und chine— 
ſiſchen B.)ſoderGelbbräun— 
liche erkennen. Die wich— 
tigſten Sorten des Han— 
dels ſind von den nord— 
amerikaniſchen Sor— 
ten vor allen Dingen die 
von G. barbadense L. ge- 
wonnene „Sea Island“ 
oder „lange Georgia”. Sie 
iſt die langſtapeligſte aller 
befannten Sorten und 
übertrifft auch an Feinheit 
die meilten anderen B.n. 
Bon den füdamerifanifchen B.n find bejonders einige 
brafilianiiche wegen Feinheit, Weiße und Seidigfeit aus— 
gezeichnete Sorten zu erwähnen, jo bejonders die B. von 
ernambuf und Ceara jomwie Bahia und Minasnovas. — 
Borwiegend wird in Brafilien 
vitifolium gezogen. — Große Wichtigfeit für Europa haben 
jeit dem amerifanifchen Kriege die oftindifhen B.n er: 
halten. Die größten Mengen davon fommen aus Bombay, 
find aber von verjchiedener Güte. Die beiten Sorten der 
Bombaymolle find Dharwar aus amerifaniihem und 
Hinghunghat au indishem Samen. Dagegen fommen die 
levantinifchen B.n gegenwärtig nicht mehr jo Häufig auf 
den Markt wie früher und find durch die indiichen Wollen 
inden Hintergrund gedrängt worden, Bon afrikaniſchen 
Wollen find Hauptjächlic) die aus Reunion fommende, wohl 
langjtapelige und glänzende, aber wenig feite Bourbon und 
die aus Agypten fommende Mafo oder Jumel hervorzuheben. 
Letztere ſtammt von der Sea-Island. Form von Gossypium 
barbadense. Die europäiſchen B.en, z. B. Motril aus 
Spanien, Caſtellamare aus dem Neapolitaniſchen und Bian— 
caſella aus a find für den Welthandelvon nurgeringer 
Bedeutung. Bielwichtiger jeHeinen dagegen die Wollen Au = 
jtraliens für diejen zu werden, von denen einzelne Sorten 





Baummwollfafern. 


I 5omal vergrößert; 1I 500mal vergr. ; 
a Cuticula; IIL nad Einwirkung von 
Kupferorydammoniaf; a Euticula ; 
b Innenhaut. 
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al ganz vorzügliche bezeichnet werden müſſen. So gilt die 


B. aus Hawai, die Honolulu als die ausgezeichnetite aller 
befannten Baummollforten, ift weiß mit Stich ins Rötliche 
und von unvergleichlicher Seidigfeit. 

Berarbeitung der B. — Die B. wird nach dem Aus— 
zupfen aus den Samenfapieln in offenen Schuppen getrocknet 
und muß hierauf von den Samenkörnern befreit werden. 
Dies bewirken Egreniermajchinen verjchiedener Kon— 
ftruftion. Das Löſen derHaare von den Samen gefchiehtent- 
wederdurd ein Walzenpaar, deffen Walzen jo Heinan Durch— 
meſſer find und fo dicht gegeneinander angeftellt werden, daß 
fie bei der Drehung nur die Fafern faſſen und hindurch— 
ziehen, die Kerne aber abftreifen; oder durch Kreisfägen 
(Sägenegreniermaſchine, erfunden von Whitney1705), deren 
Zähne ein wenig durch die Spalten eines Roſtes treten, die 
B. faljen und hindurchziehen, während die Kerne auf dem 
Roſt zurückbleiben; oder endlich durch Schlagichienen, welche 
Dicht gegen den Umfang einer Walze und ein feftitehendes 
ſtumpfſchneidiges Meſſer angejtellt find. Die Walze ift mit 
Leder überzogen und zieht die B. zwifchen den feſten Meffern 
und den von untenher in abwechſelnden, jehr raſch auf: 
einander folgenden Spielen gegen dasſelbe Herantretenden 
Schlagſchienen hindurch; dieſe legteren löſen dabei die ferne 
aus der B. heraus (Egreniermafdhine von Mac Carthy). — 
Die für den Verſand bejtimmteB. wird nach dem Egrenieren 
in Ballen verpadt, welche man durch Schrauben oder Knie— 
hebel= oder Hydraulische Brefjen ftarf zufammenpreßt. Da— 
durch bilden fich in der Mafje harte, zähe Klumpen, welche 
vor der weiteren Berarbeitung in den Spinnereien zunächſt 
jorgfältig aufgelöft werden müffen, ſoll nicht ein bedeutender 
Abfall entjtehen. War die Brejjung ſehr ſtark, fo erweicht 
man die Klumpen durd) Dämpfen mit Wafferdampf; doch 
ift dies nur in jeltenen Füllen notwendig. Meijt genügt eine 
allmähliche Aufloderung in bejonderg hierzu eingerichteten 
Maſchinen, welden die B. nad) dem Öattieren, d. h. dem 
Miſchen der verichiedenen Ballen entnommenen Waffe, über- 
geben wird. 

Bei dem Auflodern wird die B. gleichzeitig von Sand und 
Staub, Schalen, Blättern und Samen gereinigt. — Die Auf— 
lockerungs⸗ und Reinigungsmafdinen führen die Bezeich- 
nung Wölfe, Offner, Shlagmajdhinen, Krempeln. 
Der Hauptteil des Wolfes ift eine walzen= oder fegelfür- 
migeTrommel, weldhe am Umfang mit ftumpffegelfürmigen 
Stiften befegt it. Diefe erfaffen bei Drehung die Baum 
wollffumpen undzaufendiejelben außeinander. Die groben 
und ſchwereren Verunreinigungen fallen durch einen unter 
der Trommel liegenden Rojt ab, während der entwickelte 
Staub durch ein Zugloch abgefogen wird. Die Offner wir- 
fen durch najenförmige Boriprünge, welche am Umfang einer 
Ichnell rotierenden cylindrifchen Trommel figen. Schlag- 
maſchinen (Flackmaſchinen oder Batteurs) jegen die Auf- 
loderung und Reinigung fort. Die Werkzeuge derjelben find 
jehr Schnell fich drehende Schienen (Flügel), welche der durch 
Riffelwalzen zugeführten B. bei jeder Umdrehung einen 
Schlag erteilen. Die Geihwindigfeiten find jo gemählt, daß 
auf 1 mm zugeführte B. 1—1,, Schläge fommen. Durch 
Diefe Heftige Bearbeitung werben die Klumpen zerteilt, jo daß 


. barbadense ſowie G. |die B. die Maſchine in Form einer ziemlich gleichmäßigen 


Watte (Vlies) verläßt; die Abjcheidung der fremden Beimen- 
ungen erfolgt in derfelben Weife wie bei dem Wolfe. Das 
lie3 widelt man auf einer Spille zu einem Wickel auf und 
Tegt diefen der Krempel(Karde, Kratze) vor, welche die 
Auflokerung und Reinigung vollendet. Die arbeitenden 
Zeile find hier Drahthäkchen, welche auf Leder- oder Kaut— 
Ihufbändern angebracht find. Die Form derjelben läßt ſich 
aus Nr. 1527, die Wirfungsweije aus Nr. 1528 erfennen; 
legtere ftellt mit Hinweglaſſung aller Geftellteile und Anz 
triebsmechanigmen eine Dedelfardedar. Durd) das Zu— 
fanımenarbeiten der Häfen auf der großen Trommel 
(Tambour) F und den felten Schienen (Dedeln)G over auf 
den Walzen F, und F, (Arbeiter und Wender) in Nr. 1528 
werden die Baummollhaare vereinzelt und gleichfürmig ver— 
teilt; außerdem aber von Verunreinigungen und den ganz 
furzen Fäferhen befreit. Das Krempeln findet ein= oder 
zweimal ftatt. — Die B. verläßt die Karde als etwa 50 mm 
breites Band. Durch Streden und Duplieren werden 
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die Faſern in den Bändern parallel zu einander angeordnet 
und Unregelmäßigfeiten inder Dide befeitigt. Das Streden 
erfolgt zwijchen Eylinderpaaren (Stredwalzen O Nr. 1530), 
welche das Band um daS 4-—-8fache feiner inge verziehen. 
Bereinigt (dupliert) man 4—8 der geftreetten Bänder, jo ent= 
steht ein Band, welches fich in der Dicke faſtgar nicht von dem 
Kardenband unteriheidet, in welchem die Faſern aber befjer 
geordnet liegen. Streden und Dupflieren wird drei= bis fünf- 
mal wiederholt; dann ein drei= biß fünfmaliges Borjpin= 
nen, wobei da3 Band auf dem Grobfleier zunädjt ftarf 
verfeinert und durch Zufammendrehen mit einer Flügelſpin— 
del ENT. 1531 in einen runden Faden mit ſchwacher Drehung 
(Draht) verwandelt wird. — Die ſtufenweiſe Verfeinerung 
der Zunte beforgen Mittel» und Feinfleier. — Hat der Faden 
nach wiederholtem Vorſpinnen eine jolche Feinheit erlangt, 
daß man ihn durd) einmaliges Streden auf die gavünfchte 
Teinheit bringen fann, fo übergibt man ihn der Fein: 
ſpinnmaſchine. Auch hier wird daß Garn zunächſt durch 
Strediwalzen verfeinert, erhält dann auf einmal die nötige 
Drehung undwird aufgewidelt. DieMajchinen, bei welchen 
in ununterbrochenerolgeStredung, Drahtgebung und Auf: 
wideln erfolgt, bezeichnen wir als Water- oder & roſſel— 
— jene, bei denen abwechſelnd geſponnen 
und aufgewickelt wird, als Muleſpinnmaſchinen.,Die 
Waterſpinnmaſchine, erfunden1769 von Arkwright, hat Ähn— 
lichkeit mit dem Fleier; der Faden erhält Draht durch einen 
Flügel, welcher 3000— 4500 Umgänge in einer Minute 
nad und wirdvon einer Spule aufgenommen, welche jedoch) 
nicht wie die Fleierſpule F Nr. 1531 bejonderen Antrieb er— 
hält, fondern von dem Baden nachgezogen wird. — Die 
Watermaſchine mit Flügeljpindel wird in neiterer Beit viel- 
fach durch die Kingſpinnmaſchine verdrängt, welche bis 
10000 Spindelungänge in einer Minute zuläßt und deme 
entiprechend größere Leiftung ergibt. Die Watermajchinen 
find nit zur Erzeugung fehr feiner und jehr gleihfürmiger 
Sarne geeignet. Dieſe fünnen nur mit Hilfe der Mule- 
mafchine (erfunden von Hargreaves 1764—67 und Cromp⸗ 
ton 1774) hergeſtellt werden. Die volllommenjte Mulema= 
ſchine ift die Self-acting-Mule oder der Selfaltor, d. 9. 
j chine, welche gegenwärtig die Spinn⸗ 
ſäle beherrſcht und die älter Handmulemaſchine, bei 
welcher nur das Spinnen durch die Maſchine, das Aufwin— 
den aber von der Hand geſchah, faſt ganz verdrängt hat. Eine 
ausführliche Befchreibung diejer Bach fomplizierten Ma- 
Shine würde zu weit führen; es fei mit Hinweis auf Nr. 1532 
nur Folgendes erwähnt: Dievonden Fleierfpulen alommen- 
den Fäden erhaften inden Stredwalzen bdie nötige Verfeine- 
rung unddurd) die in einem Wagen C untergebraditen Spin= 
deln d den Draht. Solange der Wagen jich von Streckwerk 
entfernt, wird gejponnen, d. h. Borgarn geliefert, verfeinert 
und zujammtengedreht, wobei die Spindeln mit 4—6—8000 
Umdrehungen in einer Minute laufen. Fährt der Wagen 
ein, wird die vorher gejponnene Barnlänge auf die Spindel 
gewunden. — Der fertige Garnkörper (Kötzer = Cop) wird 
von den Spindeln abgezogen und entweder direft in Die 
Weberei verfandt oder in Strähnen = Hang abgehaipelt. 
Die hierzu dienende Weife hat einen Umfang von 1,, Yards 
— 54° engliih — 1a, m; 80 Windungen = 80 Faden 
von 1,,. Dards Länge bilden 1 Gebind, 7 Gebind — 840 
Yards Faden einen Schneller. Die Feinheit des Garnes, 
ausgedrücdt durd) die Garnnummer, wird angegeben durch 
die Anzahl von Schnellern, melde 1 Pfd. engliſch = 0,5536 Kg 
wiegen. Nr. 30 gibt demnad) an, daß 30 X 840 Yards = 
25200 Yards des Garnes 1 Pd. englifch wiegen. Diejes 
Numerierungsfyftem ift das gebräuchlichſte. In Frank— 
reich und Belgien gibt die Nummer an, wie vielntal 1000 m 
auf 0,,kg gehen. Neuerdings hat man verſucht, eine einheit- 
lihe Sarnnumerierung, gültig für alle Länder und Faſer— 
materiale, einzuführen, um dadurd) die fi) im Handel ein— 
jtellenden vielen Unzuträglichfeiten, welche aus der verjchie= 
denen Nunterierung hervorgehen, zu heben. Als Gewicht 
einheit gilt bei diefem fogenannten internationalen 
Syſteme 1kg; die Nummer gibt an, wie vielmal 1000 m 
1 kg wiegen. — Garnnummern unter 6 fommen nur bei 
Rampendodten vor; von Nr. 6 an werden die Garne zur 
Wirkerei und mit etwas höherer Nummer beginnend zu 


Webereizmweden verwendet. - Bon Nr. 20 an find nur die ge= 
raden Nummern vorhanden, während unter Wr. 20 alle, ja 
zumeilen no halbe Nummern gebraucht werden. Die höchſte 
im Handel ausnahmsweis geführte Nummer iſt etwa 300. 
Garne über Nr. 240 finden jehr felten Verwendung; am 
meiften die Nummern von 12—60, doch werden auch Garne 
bi3 Nr. 100 nod) häufig gejponnen. Die Garne für Her: 
jtellung von Öeweben teilt man nad) verschiedenen Geſichts— 
punften ein: 1) nad) der Verwendung zu Rette und Einſchuß 
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Nr. 1627—1529. 


in Kettengarn (Warp) und Schußgarn (Welt). Erfteres 
wird aus beſſerer B. hergeftellt und jchärfer gedreht als leß- 
tere3; 2) nad) der Heritellung auf Water- oder Mulemafdi- 
nen in Watergarn (water-twist) und Mulegarn (mule- 
twist). Watergarn ivird aus längerer B. seen und 
erhält mehr Drehung; e3 findet namentlicd zur Kette Ver- 
wendung. Die Watermaſchine läßt nur ſcharf gedrehtes Garn 
bis etwa Nr. 60 herſtellen, während die Mulemaſchine alle 
Grade der Drehung geben und die feinsten Garne jpinnen 
fann; ſie iſt demnach gleichgut anwendbar für Ketten= und 


Dedellarde und Walzenkrempel. 











Nr. 1530— 1581. 


Vorſpinnmaſchinen. 


Schußgarn. — Der Hauptſitz der Baumwollſpinnerei iſt 
nach wie vor England; dort iſt die Maſchinenſpinnerei ent— 
ſtanden und geworden, kein anderes Land hat England 
bis jetzt den Rang ablaufen können. Alle B. verarbeitenden 
Länder ſtehen mehr oder weniger unter engliſchem Einfluß. 
England verſorgt Amerika, —S— Oſterreich zum 
größten Teil mit den feineren Garnen; engliſche Spinnma— 
ſchinen arbeiten inderganzen Welt. Amerika macht ſeit einer 
Reihe von Jahren allerdings gewaltige Anftrengungen, um 
jich dem engliichen Einfluß zu entziehen; aber troß eines 
hohen Schußzolles iſt dies bi3 auf den heutigen Tag bezüg- 
li} der Fabrifate noch nicht gelungen. Am unabhängigiten 
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in diefer Beziehung Stehen Frankreich, Belgien und die 
Schweiz da. Dieje Länder befiten ſowohl äußerft leiſtungs— 
fühige Fabriken, welche fich mit der Heritellung von Spin— 
nereimafchinen befaffen, als auch Spinnereien für die ver- 
Ichtedenften, namentlich auch feineren Garne, an denen 
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— Deutſchland bis 
er Baht der zur Einverleibung 
Fa gernfpindelt des Elſaß ſehr arm 
Großbritannien 40100 000 war. — Ein Bild 
Vereinigte Staaten . . .| 11875000 von der Ausdeh— 
—— . 5 en 00 nung derBaumoll- 
rankrei —— 5 0: 
Rubland. . . . | 3640000 jpinnerei in den 
Shweis . . . .: 1850000 einzelnen Rändern 
Sherreig. ° 1885000 gibt am Beften bie 
Teig. b PETE 
Oftindien. . 1500000 Zahl der beſchäftig— 
Stalien . . 285 000 s ee 
Belgien „u... “0... %.% 800 000 ie nebenstehende 
Schweden, Norwegen, Dänemark 810000 —* 
Niederlande. . 2» 22. 245000 Tabelleenthälteine 
Bujammenitellung 


Summa: | 74505000 für das Jahr 1881. 

Dieſe Tabelle läßt einen Schluß thun auf den ungeheuren 
Bedarf an B. und den Stand der Spinnereitechnik. Der Be— 
darf an B. iſt um ſo größer, je gröbere Garne geſponnen 
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Nr. 1532. 


werden, weil die Leiſtungsfähigkeit der Spindel mit abneh— 
mender Garnnummer zunimmt; denn eine Feinſpindel ver— 
arbeitet im großen Durchſchnitt jährlich rund 20 kg B. Die 
Baummollproduftion betrug in den Haupterportländern 
1879 -80 in Millionen Kilogramm: 


"Mereinigte Staaten. . 1452,90 
Oſtindien or are Me, Ve 230,70 
Agypten 123,85 
Broflien . . 2 2. 0 20% 11,g0 
Türkei, Sleinaften . 3,72 
Weltindien, Bert . x. 2... 7,20 

1829,07 


Berwendung der Baumwollgeſpinſte. Ein Flei- 
ner Teil derfelben gelangt als Näh-, Stid- und Stridgarn 
in den Handel. Dieſe Garne werden durch Zufammendrehen 
(Zwirnen) mehrerer feiner Fäden zu einem Faden hergeftellt 
auf Zwirnmaſchinen, welche im Bau meijt mit den Water: 
maſchinen übereinstimmen. Die Nähzwirne erhalten außer: 
dem Appretur, um ihnen eine glatte Oberflähe und Glanz 
zu geben (duch Stärken und Lüjtrieren). — Der größte Teil 
der Baumtmollgarne wandert in die Webereien und wird zu 
den verfchiedenartigiten Stoffen verarbeitet. — Die einfache 
iten leinwandartigen Baummollgemwebe find: Kat- 
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tun, welcher entweder weiß und durch Appretur ſteif und 
glänzend gemacht oder bedruckt in den Handel kommt; 
king, ein dichter und feſter Kattun von bräunlichgelber 
Naturfarbe; Schirting, d. h. Futter- oder Hemdenkattun, 
wie ſchon der Name andeutet zu Leibwäſche und Kleiderfut— 
ter verwendet; Perkal, das dichteſte leinwandartige Baum— 
wollgewebe; Baummollbatift und Jakonett, feine, wenig 
dichte Stoffe; Mufjelin, ein aus jehr feinen Fäden herge— 
ſtelltes lockeres Gewebe, defjen feinste Sorten die Bezeich- 
nung Vapeurs führen; ZTarlatan, der leichtefte baum— 
wollene Kleideritoff aus jehr feinen Sarnen, jehr locker ge— 
webt und fteif appretiert; Baummollftramin oder Kanevas, 
ein mehr oder weniger großlücheriger, aud gezwirnten Fäden 
hergeftellter Stoff. — ®azeartige Gewebe: Tüll oder 
baummollene Gaze, au jehr verjchieden feinen Garnen ge— 
webter Ioderer Stoff mit meift länglichen Offnungen. Der 
Tüll befigt zwei Ketten, deren Fäden fich Freuzen. — Gekö— 
perte Gewebe: Bei diejen liegen Ketten- und Schußfäden 
auf beiden Seiten des Gewebes ungleich; der Stoff zeigt eine 
ichräge Streifung ohne eigentliche Mufter — Köper oder 
Eroife, baumwollene Merino, Drei, Satin oder engliſchLeder, 
verjchiedene Barchente, teils rauh, teils glatt, Baummollatlag, 
eine befondere Art der Köpergewebe. — Gemufterte Ge- 
webe: Durch verjchiedenartige Umfchlingung von Ketten— 
und Schußfäden werden beftimmte Zeichnungen (Mufter 
oder Deſſin) hervorgebracht. Hierher gehören die baum- 
wollenen Damajte, Dimity oder Wallis, gemufterte Bar- 
chente, Drells, Pikee. Neben diefe, wenig der Mode unter- 
worfenen Stoffe treten noch eine große Anzahl Gewebe, deren 
Mujter außerordentlich wechfelt, deren Aufführung hier um 
jo eher erlafjen werden fann, da die Namen jehr ſchnell 
wechjeln. — Samtartige®emwebe: Mandefter, eine Nach— 
ahmung des Seidenfamts. — Gemiſchte Gewebe jind 


Seldftipinnende Mulemaſchine (Selfaktor). 


folcde, die aus Schafwoll-, Seiden- oder Leinengarn und 
Baummwollgarnen Hergeftellt werden. Zuſammenſetzung, 
Mufter und Appretur find abhängig von der Mode. Die 
Miſchung gejchieht nicht allein dadurch, dat man Garne aus 
verjchiedenen Rohmaterialien zu einem Gewebe verbindet, 
jondern auch dadurch, daß man verfchiedenartige Spinnftoffe 
in einem Faden vereinigt. Gegen gemifchte Gewebe läßt fich 
fo lange nicht3 einwenden, al3 fie als Gemenge (halbwollen, 
halbleinen) bezeichnet werden. Nur zu leicht wird aber da— 
durch der Fälſchung das Thor geöffnet; der Yabrifant, der 
Händler fommt in Verſuchung, einen Stoff al? rein leinen, 
rein wollen zu verfaufen, der zu größerem oder geringerem 
Teil aus B. bejteht, und der Käufer bezahlt einen viel zu 
Hohen Preis, denn die B. verſchlechtert in Wirklichkeit da3 
Gewebe bedeutend. — Underweite Verwendung der 
B.: Zur Bapierfabrifation, welchem Zweck die B. ſchon fehr 
viel früher al3 Flachs und Hanf diente. Baummollpapier 
ift weniger feft und glatt als Leinenpapter, ferner vermöge 
der großen Dehnbarfeit der Baummollfafern Ioderer und 
weicher, wodurch e3 die Eigenfchaft zu löſchen in Höheren 
Grade erhält. B. wird hauptfählic zur Heritellung von 
PBadpapier, Drucdpapier geringerer Sorte und Tapeten 
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papier verwendet; zu DO ſie untauglich Baum— 
wollpapier findet vorzugsweiſe Verwendung zur Herſtellung 
des Pergamentpapiers (vegetabiliſches Pergament). Taucht 
man ungeleimtes Baumwollpapier in verdünnte Schwefel— 
ſäure ein, jo erhält die Maſſe ein Hornartige Beſchaffenheit; 
das Papier A en es iſt durchſcheinend, ſehr 
feſt, luft- und waſſerbeſtändig. — Eine nicht unwichtige Stelle 
nimmt die B. und die aus ihr bereitete Wolle in der 9% il⸗ 
kunde ein, letztere insbeſondere als Verbandmittel bei Wun— 
den, auch dient ſie zur Herſtellung der Maxa(ſ.d.). Die Schieß— 
baummolle (f.d.) wird zur Bereitung des Kollodium (ſ. d.) 
gebraucht. — Vergl. Elliſon, „Handbuch der Baunwoll— 
kultur und Induſtrie“ (deutſch von Noeſt, 2. Aufl. Bremen 
1869); Evan Leigh, „The science of modern Cotton spin- 
ning“ (Manchefter 1877); Karmarſch, „Lehrbuch der mechani— 
hen Technologie” (5. Aufl., Hannover 1875); Hoyer, „Lehr: 
buch der mechanischen Technologie” (Wiesbaden 1878); Kar— 
marſch, „Geſchichte der Technologie“ (München 1872); Kohl, 
„Uber die Bewegung der Kultur, des Handels und der Preiſe 
der B.“ (Mitteilungen des Gewerbevereins für Hannover, 
1876, ©t.123); „Amtlicher Bericht über die Wiener Ausſtel— 
lung 1873. Herausgeg. von der Zentralkommiſſion des Deut— 
ſchen Reichs“ (5. Heft, Braunfchweig 1874); Bodaro, „Rela- 
zione sulla coltura dei cotoni in Italia“ (mit Atlas, Neapel 
1878); Richard, „Die Gewinnung der Geipinftfajern” 
(Braunſchweig 1880); Jannaſch, „Die europäiſche B.“ (Ber: 
lin 1882). 

Baumwollgarn, Baumwollgewebe, ſ. unter Baum— 
wolle (Verarbeitung). 

Baumwollſamenöl (oleum Gossypü), Cottonöl, das 
aus den Samen der Baumwollpflanze gewonnene fette Ol, 
wird teils in den Produktionsländern ſelbſt, teils hier aus 
importierten Samen ale Roh iſt es trübe und dunkel— 
braum, gereinigt gelb; man benußt e3 häufig zur Berfäl- 
hung von Olivenöl, ferner als Brennöl und zur Bereitung 
bon Geife. 

Baumwollſchnüre, auf befonderen Majchinen gefertigte 
Schnüre oder Stride,diedurd) Dauerhaftigkeit und Schmieg— 
ſamkeit die Hanfjeileübertreffen; ſie werden aus den gröberen 
Nummern der Baumwollgarne hergeſtellt. 

Baumwollſtande (Gossypium L.), ſunterBaumwolle. 

Baumzucht, ſ. unter Baum. 

Baunach, Marktflecken im bayriſchen Regierungsbezirk 
Unterfranken, Bezirksamt Ebern, mit (1880) 1123 Hopfen— 
bau treibenden E. In der Nähe des Ortes mündet der aus 
den Haßbergen fonımende Fluß B. in den Main. Nichtweit 
davon liegen die Überreſte des Schloſſes Staufenberg. 

Baunſcheidt (Karl), ein Drechſsler in Endenich bei Bonn 
(gejt. 13. Januar 1860 in Müniter), jtellte für ®ichtleidende 
u. ſ. w. ein neues nicht ganz ungefährliches Heilverfahren 
(Baunjheidtisnus) auf. Vermitteljt einer mit feinen 
Nadeln verjehenen Vorrichtung („Lebendweder”) wurden 
den Rranfen Berwundungen beigebradit (f. Akupunktur) 
und in diefe Wunden wurde ein von ihm jelbft Hergeftelltes 
hautreizendes Ol (Lebensweckeröl) eingerieben, wonach ein 
mehr oder minder heftiger Hautreiz eintrat. Vergl. Karl B., 
„Das Auge, feine Krankheiten und deren Heilung durd) den 
Baunfcheidtismug” (5. Aufl. 1877). 

Bauordnung, Baureglement, die Geſamtheit der gejeß- 
lichen Verordnungen, welche fich auf Leitung und Ausfüh- 
tung der Bauten Beziehen und nad) welchen fich ſowohl der 
Baumeifter al3 auch jämtliche bei einem Bau beſchäftigte 
Handwerker zu richten haben. Ä 

Bauplan, ſ. unter Bauzeihnung. 

Bnupiak, j. unter Baukunſt. 

Baupolizei, die Behörde, welche die Beobachtung der in 
bezug auf Baue und Gebäude bejtehenden wohlfahrtspoli— 
zeilihen Vorjchriften (Bauordnungen) zu überwachen hat. 
Sie hat in3befondere die Baupläne zu prüfen, zur Ausfüh— 
rungderBautendie Erlaubnis zu erteilen, dieje Ausführung 
jomie den baulichen Zuftand bereit3 vollendeter Gebäude zu 
überwachen, die Beobachtung der erwähnten Vorjchriften 
durd) Strafandrohung zu erwirken, auch bei Regelwidrig- 
feiten nach Befinden bereit3 genehmigte Bauten zu unter- 
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agen 2. | 
Baur (Albert), Hiſtorienmaler, geb. 1835 in lachen, ging 
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1854 nad Düffeldorf, jpäter na) München, von wo er 1861 
nach Düfjeldorf zurückkehrte. Sein erſtes an Wert 
war derfarton „Die Überführung der LeicheOttos ILL. iiber 
die Alpen nad) Deutſchland“, da3 fpäter in DI ausgeführt 
wurde. Im Jahre 1864 ntalte er für Elberfeld in matten 
Olfarben das Herrliche Bild „Das jüngjte Gericht” und er— 
hielt dafür den erften Preis; 1872 ward er ala Profefjor der 
Geſchichtsmalerei nach Weimar berufen, ging jedoch 1876 
wieder nad Düfjeldorfzurüd. Auch feineneueren Werke find 
von Bedeutung. 

Baur (Ferdinand Ehriftian), der Begründerderfogenann: 
ten Tübinger Thevlogenschule, geb. 21.Xuni 1792 in Schntie- 
den bei Stuttgart, wurde 1817 Profefjor am Seminar zu 
Blaubeuren. Um das Weſen der Religion und die Grund- 
formen ihres gefhichtlichen Berlaufes zu begreifen, verjuchte 
er zunächſt die Naturreligion durch tiefgreifende Forſchun— 

en zu erfajjen, deren Ergebniſſe er in feiner „Symbolit und 
ythologie oder die Raturreligion des Altertums“ (3 Bde., 
Stuttgart 1824—25) niederlegte. Dann beichäftigte er fich, 
jeit 1826 ordentlicher Brofefjor der Theologie in Tübingen, 
mit Unterfuhungen über das Judentum fowie über das 
Ehriftentum Geſchichte. Damitzufammenhängend 
erihien „Das Manichäiſche Religionsſyſtem“ (Tübingen 
1831)und „Die chriſtliche Gnoſis oderdie hriftliche Religions: 
philofophie” (Tübingen 1835). In leßterem Werke ftellteB. 
die Idee der Erlöfung, den idealen Ehriftug, als eine Ent= 
wicelungsjtufe des menſchlichen Bewußtſeins und als das 
Befondere de3 Chriſtentums Hin; in dem wirklichen Chris 
ur jet dieſe Idee nur zuerſt Hervorgetreten, habe fich dieſe 
ntividelungsttufezuerjtverwirklicht. Auffehererregend war 
ferner feine „ChHriftliche Lehre von der Dreieinigkeit und der 
MenſchwerdungGottes“ (3 Bde. Tübingen 1841—43). Nach— 
dem dann B. mit, Paulus, der ae 1845) 
und den „Kritifchen Unterfuhungen über die fanonischen 
Evangelien” (Tübingen 1847) jeine Forſchungen über das 
Urchriſtentum, eine der großen bleibenden Errungenfchaften 
menſchlicher Wiſſenſchaft, abgeſchloſſen, nahm er noch das 
großartige Werk einer „Geſchichte des Chriſtentums und der 
chriſtlichen Kirche“ in Angriff, vor deſſen vollſtändiger Her— 
ausgabe ihn jedoch plöglich 2. Dezember 1860 der Tod ab— 
rief. So hat B. felbft davon nur die erften 2 Bände (Tübin— 
en 1853 und 1859; Bd. 1 in 2. Aufl. 1860) herausgegeben, 
die 3 letzten Bände, welche die Kirchengeſchichte vom Mtittel- 
alter bi3 in3 19. Jahrhundert behandeln, aber nach feinem 
Tode fein Sohn, Profeffor Ferdinand Friedrich B., gemein 
jam mit Ed. Zeller. Wenn wir Schhleiermader (f. d.) dag 
Berftändnig der Religion in dem Ganzen der moralijchen 
Welt verdanken, fo verdanken wir B. das Verſtändnis des 
Chriſtentums in dem Ganzen der Geſchichte. 
Baur (Franz Adolf Gregor von), forjiwiffenjchaftlicher 
Lehrer und Schriftfteller, geb. 10. März 1830 zu Lindenfels 
im Odenwald, war von 1855—60 Profeffor an der Forft- 
Ihule zu Weißwafjer in Böhmen, dann Oberförfter zu 
Mitteldid, ward 1864 Profeſſor an der land- und forit- 
wirtfchaftlihen Akademie Hohenheim, 1878 geadelt und 
forftwiffenfchaftlicher Brofeflor an der Univerſität Münden. 
Er veröffentlichte in3befondere: „Uber forftliche Verſuchs— 
ſtationen“ (Stuttgart 1868), von welcher Schrift zum erſten— 
mal eine wirkjame Anregung zur Einrichtung des forft- 
lichen Verſuchſsweſens in Deutichland —— „Die Holz— 
meßkunde“ (3. Aufl., Wien 1882), „Lehrbuch der niederen 
Geodäſie“ (3. Aufl., Wien 1879), „Forſtakademie oder all— 
gemeine Hochſchule“ (Stuttgart 1875), „Die Fichte in bezug 
auf Ertrag, Zuwachs und Form“ (1877), „Die Rotbuche in 
bezug auf Ertrag ꝛc.“ Gerlin 1881). Seit 1866 gibt B. auch 
die „Monatsſchrift für das Forſt- und Jagdweſen“ (ſeit 1879 
en dem Titel „Forſtwiſſenſchaftliches Zentralblatt”) 
eraus. 
Baur (Johann Wilhelm), berühmter Kupferſtecher und 
Miniaturmaler, geb. 1610 zu Straßburg, geſt. als Hofmaler 
Ferdinands III. 1640 zu Wien, hat zahlreiche Landſchafts-, 
Aa und Seegemälde und über 500 Kupferſtiche ge- 
affen. 
Baur (Friedrich Wilhelm), Ingenieur, Staat3mann und 
Feldherr, geb. 1731 zu Biber bei Hanau, geft. 1783 zu St. 
Petersburg, ftand erſt in Heffiichen, dann jeit 1757 in eng= 
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liſch-deutſchen Dienften, ward Oeneraladjutant des Herzogs 
Ferdinand von Braunfchweig, errichtete 1761 ein Hufaren= 
korps für den König von Preußen, ward dafür geadelt und 
zum Oberften ernanntund trat 1769 al8®eneralmajorinrufs 
ſiſche Dienſte. ALS folder kämpfte er mit Glüd gegen die 
Türken. Seit 1780 Generalingenicur, legte er Straßen, 
Kanäle, Häfen und Salzwerfe an, feitete jogar mit Kopebue 
das deutiche Theater in Ketersburg und ſchrieb: „Mémoires 
historiques et géographiques sur la Walachie eto.“ (Frank⸗ 
furt 1778). 
Baur, zwei Brüder, beide namhaft als Theologen. — 
Wilhelm B., Vertreter der ſogenannten poſitiven Union, 
geb. 16. März 1826 in Lindenfels im Odenwald, ward Pfarrer 
in verjhiedenen hefliihen Gemeinden und 1865 Paſtor an 
der St. Anſchgarkapelle in Hamburg, 1872 Hof: und Dom- 
prediger in Berlin, 1879 Oberfonfiitorialrat, 1881 Propſt 
des Stiftes zum Heiligen Grabe in Berlin. Seine Beitre- 
bungen gelten bejonders volfstümlicher Predigt und Bele— 
bung de3 geiftlichen Volksliedes, Belebung KHriftlic) vater: 
Yändiicher Öefinnung. Von Seinen Schriften find zu merken: 
„Das deutjche Bene ide Pfarrhaus“ (2. Aufl., Bremen 
1878); „Beicht- und Kommunionbuch“ (3. Aufl., Xena 1880); 
„Lebensbeſchreibung de3 Freiherrn von Stein“ (4. Aufl. 
Bremen 1880) und zahlreiche Bredigtfammlungen. — Gu— 
ftav Adolf Ludwig B., befannter Vertreter der. ſoge— 
nannten Bermittelungstheofogie, geb. 14. Juni 1816 zu 
Hammelbad) im Odenmwalde, habilitierte fich 1841in Gießen, 
ward 1847 außerordentlicher, 1849 ordentlicher Brofeffor, 
ging 1861 al3 Hauptpaftor der Jakobikirche nad) Hamburg, 
Anfang 1870 aber als Profeſſor der praftifchen Theologie 
und erſter Univerſitätsprediger nach Leipzig, wo er, 1871 
zugleich zum Konſiſtorialrat ernannt, noch wirft. Vonſeinen 
Schriften ſind außer mehreren Predigtſammlungen beſon⸗ 
ders hervorzuheben: „Der Prophet Amos, erklärt“ (Gießen 
1847); „Geſchichte der altteftamentlichen Weisfagung “ 
(1. Zeil, ebend. 1861); „Grundzüge der Homiletif“ (cbend. 
nn „Grundzüge der Erziehungslehre“ (ebend. 1844; 
3. Aufl. 1876); „Boethiuß und Dante” (Leipzig 1874): 
„a. Kempffers Selbitbiographie” (Leipzig 1880). 
Baur (Hang), Bildhauer, geb. 1829 in —— bildete 
ſich in Schaffhauſen, München, Paris und Italien und ſchuf 
bemerkenswerte Werke, ſo die Bildſäulen des heiligen Konrad 
und des heiligen Polagius im Dom zu Konſtanz, die Sand— 
jteinbildfänlen Herzog BertHold3 I. von Zähringen und des 
Großherzogs Leopold von Baden für die Rheinbrücke bei 
Konftanz u.a. m. 
Bıaure (Baurus, Baures), Fluß in der ſüdamerikaniſchen 
Republik Bolivia, der aus dem See Guazamire kommt und 
nad} einem Laufe von 450 km in den Guapore mündet. 
Baurecht, im allgemeinen das Necht des Eigentümers, 
auf jeinem Grund und Boden beliebig Gebäude aufzuführen 
oder überhaupt (alſo auch unter der Erdoberfläche) dort An— 
lagen zu errichten. Unter®.im befonderen aber verjteht man 
den Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, welche der Willfür 
jede8Bauenden im öffentlichen, kommunalen, nabarlichen 
Intereſſe eine beſtimmte Regel und Beihränfung auferlegen. 
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die Redensart beim fiichedeutfchen Dienften, ward Generaladjutant de3 Herzonß | Die Nedenäart beim Verkauf vor und bezci vor und bezeichnet dann den 
Abſchluß des Verkaufs irgend eines Gegenstandes für eine 
runde Summe (Baufch oder Baufchalfumme), ohne einen 
beftimmten Preis für Maß oder Gewicht feftzujegen. In 
politiſchen Verſammlungen, Volksvertretungen 2c. findet 
der Ausdruck ebenfalls zuweilen Anwendung, wenn ein aus 
mehreren Paragraphen beſtehender Antrag oder ein Ver— 
faſſungsentwurf im ganzen (en bloc) angenommen wird. 
Bauſchulen, diejenigen Anftalten, tvelche die theoretifche 
Ausbildung von Baumeiftern und Bauhandwerfern zum 
Gegenftande haben. Je nachdem diejelben ein höheres oder 
ein niedered Ziel verfolgen, unterſcheidet man höhere oder 
niedere B. Eriterebejtanden früher als befondere Akademien, 
find aber gegenwärtig entweder mit einer techniſchen Hoch— 
ſchule oder mit einer polytechniſchen Schule verbunden; f. 
Bauafademie. PDielegteren, meift Baugewertidhulen 
genannt,beziveden die Ausbiidung vonMaurerzundgimnter- 
meiftern, Steinmegen, Mühlenbauern, Brunnen und Röh— 
renmeijtern 2c. Die Einrichtung und der Lehrplan der Bau— 
gewerkſchulen ift, mit geringen Abweichungen, im Deutſchen 
Reiche fajt übereinstimmend. Der Unterricht iſt auf 3—4 
halbjährige, aufeinander folgende Kurſe berechnet und wird 
erteilt in den Hauptfächern: allgemeine, Tandiwirtichaftliche 
und gewerbliche Baukunde, befondere Maurer- und Zimmer— 
tunde, Konftruftionglehre, Entwerfen und Veranſchlagen 
von Bauplänen, Baurecht und Baugefeße, Formenlehre und 
architektoniſches Zeichnen, Skizzieren und Schnelfentwerfen; : 
ferner Steinſchnitt, Modellieren und Boffieren, Feuerungs: 
funde und Bentilation, Geſchichte der Baufunit und Stil- 
lehre; ſowie in den Hilfsfächern: Mathematik, Mechanik, 
Phyfit,- Projektionslehre, geometriſches und Freihandzeich⸗ 
nen, Perſpektive, Feldmeſſen undPlanzeichnen, Buchhaltung. 
Die ältefte B. wurde zu München 1823 eröffnet; dann folgte 
die, am ftärfiten bejucdjte, zu Holzminden im Herzogtum 
Braunf chweig. Im Königreich Sachſen enftanden 1837 fünf 
‚und zwar zu Dresden, Leipzig, Chemnitz, Zittau und 
Plauen. Weiter wurden B. errichtet zu Stuttgart (1853), 
Siegen (1859), Hörter (1864), Edernfürde (1868), Idſiein 
(1869), Karlſsruhe, Darmſtadt, Breslau, Inſterburg, Nien— 
burg, Deutſch⸗ - Krone, Sulza, Wehlar, Treuenbrietzen ꝛc. 
Die erfte Öfterreichifche B. wurde 1864 in Wien als Privat: 
unternehmung, jedod mit ftaatlicher und ftädtiicher Bei— 
hilfe, gegründet. 

Baufe, eine mittel® eines über das Urbild übergebreiteten 
durchfichtigen Papiers Ol⸗ oder Seidenpapier) durchgezeich⸗ 
nete, wenigſtens in den Umrifjen genaue Abzeihnung. — 
Bausleinwand (PBausleinwand, Calquirleinwand), ift 
weißer Baummollbatift oder Jakonett, der, durch Beitreichen 
mit aufgelöften Maun und mit verjchiedenen harzigen oder 
öligen Stoffen jowie durch nachfolgendes Stärken und Olät- 
ten mit einem durchſcheinenden Überzug verjehen, zum 
Schreiben mit der Feder, zum Tuſchen, Auftragen von Far: 
ben und insbeſondere zum Durchzeichnen von Zeichnungen 
dient. — Das denfelben Ziveden dienende Bauspapier 
(Kopierpapier) wird jet allgemein aus feinem Belinpapier 
(Seidenpapier) durch) Tränken mit durchſcheinend machen— 


Ganz befonders beziehen ſich diefelben auf gewiſſe Anfor- den Stoffen, namentlich mit austrodnenden Ölen (Leindl, 
derungen der Sicherheits-, Feuers, Geſundheitspolizei jowie | Mohnöl, Ricinusöl mit Alkohol, Leinölfirnis) oder mit be- 


aufden Schuß der Unliegenden. Auch die Gejeggebung de3 
Deutſchen Reich hat fih zum Teil mit dem B. beſchäftigt. 
Das Rayongeſetz vom 21. Dezember 1871 beſchränkt dag 

in der Umgebung von Feftungen, wobei für die daraus eni⸗ 
ſpringenden Eingriffe in die Privatrechte der Eigentümer 
von ſeiten des Reichs Entſchädigung geleiſtet wird. Auch 
die Reichsgewerbeordnung vom 21. Juni 1869 enthält mehr: 
fache Beſtimmungen, die auf das B. Bezug haben. Über das 
Recht, nad unten zu bauen, |. Bergwerke. 

Baurif, ſ. unter Bauzeihmung. 

Baurs (Can Chriſtoval), Inſel in der öftlichen Reihe der 
Salomogruppe in der Süödjee, die auf 4000 qkm ca. 40000 
melaneſiſche, geiftig jehr begabte E. zählt. Sietreiben Tauſch— 
handelu.a. mit der deutichen Handel®= und Plantagenges 
ſellſchaft. Im Innern Raben ſich Berge bis zu 1300 m Höhe. 

Baufand, |. unter Sa 

Bnuf und Bogen, Soviet wie im ganzen, ohne Beredh- 
nung nad) Zahl, Mah und Gewicht; am häufigſten kommt 


jonder3 hierzu gemiſchten Firnifjen oder Betrofeum Herges 
ſtellt. Blaues, rotes 2c.Kopierpapier(®laupapier), weldes 
nach einer Borf hrift bereitet wird, findet in größeren Mengen 
Berwendung zum Dur chſchreiben telegraphiſcher Depeſchen, 
Eiſenbahnfrachtkarten, zum Durchzeichnen von Muſtern, 
Abdrücken von Stempeln i in der Weiſe, daß daß auf der einen 
Seite gefärbte Bapier mit der Farbe nad) unten auf das zu 
bezeichnende 2c. Papier gelegt und dann befchrieben wird. 

Baufe (Johann Friedrich), namhafter Kupferſtecher, geb. 
5. Januar 17383u Halle, entwicelte von 1785 an in Leipzig, 
wo er auch 1787 Profeſſor der Akademie der Künite —— 
eine umfaſſende Thätigkeit. Er ſchuf beſonders gelungene 
Bruftbilder nad Graff und Djer fowie geihichtliche Blätter, 
die ſich alle durch fihere Führung des Stichels und Sauber: 
feit außzeichnen. B. ftarb 3. Januar 1814 zu Weimar. 
Geinereidhe Sammlung von upferftichen und Radierungen 
erwarb Hofrat Seil in Seipaig. Vergl. Keil, „Katalog des 
Kupferſtichwerks von B.“ (Leipzig 1849). 
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Bauskattun, ſ. unter Bauſe. 

Bauske, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Kurland, an 
der Aa gelegen, mit (1882) 4240 €. 

Bauſtein, dieſes jo wichtige Baumaterial teilt man ein in 
natürliche oder gewachſene, d.h. ſolche Geſteinsarten, 
die man zum Bauen verwenden fann, wie fie die Natur lie: 
fert, und in fünftliche, aus natürlichen Stoffen bereitete. 
Zur Benutzung künſtlicher B.e iſt man da genötigt, too es feine 
natürlichen gibt. Die Eigenſchaften der B.e erkennt man 
durch Prüfen derſelben auf Härte, Geſtalt, Zuſammenhalt, 
Spaltbarkeit, Farbe, Glanz, Bruch, Durchſichtigkeit, Strich, 
Abfärben, Anhängen an der Zunge, Geruch und ſpezifiſches 
Gewicht. Nach dem Fundort, der Gewinnungsart ꝛc. der 
natürlichen Steine teilt man dieſelben wohl auch noch in 
Findlinge oder Feldſteine, auch Rollſteine, Klaubfteine, Leſe— 
ſteine genannt, und Bruchſteine, aus Brüchen gewonnen, 
ein, und letztere nach ihrer Form in: unregelmäßige Bruch— 
ſteine, auch ſchlechthin Bruchſtein genannt, die nad) Kubik— 
meter, Klaftern oder Ruten verkauft werden; Hauſteine, auch 
Werkſtücke, Quadern, Grundſtücke ꝛc. genannt, d. h. regel— 
rechte Bruchſteine, meiſt nach der Anzahl verkauft, und 
Schotter oder Füllmaterial, auch Abraum, Gerölle ꝛc. ge— 
nannt, nach Kubikmeter, Schachtrute oder Fuder verkauft. 
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Seminars daſelbſt; hierauf war er Vorſteher des geiſtlichen 
Kollegs nach Jouilly und ſeit 1848 Obervikar der Pariſer Diö— 
zeſe; er ſtarb 18. Oktober 1867. B. war in feinen Schriften 

klektiker und ftüßte fich teil auf Auguftin, teil auf Plato 
und neuere —6 ; er veröffentlichte unter anderem: 
„Psychologie experimentale“ (2 Bde., Straßburg 1839; 
deutſch von Dalhoff, Münjter 1853); „Philosophie morale“ 
(2 Bde., Paris 1842; deutſch von Saiker, Tübingen 1855); 
„Comparee aux divers systömes demorale“ (Paris 1855), 
nebjt einer Reihe von Erbauungsſchriften. 

Bautnfteine heißen im ſtandinaviſchen Norden die meist 
ſchlanken, aufrecht ſtehenden Gedenkſteine ohne Inſchrift oder 
mit Runen, welche wahrſcheinlich vor Einführung des Chri— 
ſtentums zum Andenken nordiſcher Helden errichtet ſind. 

Bautare, von den Behörden hier und da angeordnete Be— 
ſtimmungen in betreff des Arbeitslohnes der Bauhandwer— 
fer ſowie des Preiſes verſchiedener Bauſtoffe und einzelner 
Arbeitsleiſtungen. 

Bautſch, Stadt im mähriſchen Bezirk Neutitſchein, an dem 
Flüßchen B. gelegen, mit (1880) 3714 E. 

Bautzen, Kreishauptmannſchaft des Königreichs Sachſen 
und Hauptſtadt derſelben in der ſächſiſchen Oberlauſitz. Die 
Stadt B. die bis 1868 den wendiſchen Namen Budiſſin 
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Die fünftlihen B.e find fteinartige Körper, welche aus ein— 
fachen Erdarten oder aus Gemenge von Mineralienteilen 2c. 
dadurch — werden, daß man dieſelben zu einer plaſti— 
ſchen oder flüſſigen Maſſe verarbeitet, dannt formt und hier— 
auf entweder bloß an der Luft trocknet oder im Feuer oder 
auch auf anderem Weg härtet. Man hat dergleichen aus Thon, 
teils mit, teils ohne Beimengung anderer Stoffe, als Kalk, 
Gips, aus Rückſſänden der Sodabereitung, aus Hochofen— 
ſchlacken, Zement, Straßenabraum ze. 

Bauftile, |. unter Baufunft. 

Bauftoffe, in der Pflanzenphyfiologie diejenigen Erzeug— 
niffe des Stoffwechjels, welche das Material für das Wachs— 
tum der Zellhäute und andere organifierten Gebilde und 
für den Auf und Ausbau der dverfchiedenften Teile liefern. 
Als B. der Zellhaut find Stärfe, Zuder, Inulin und die Fette 
zu betrachten, während die Eiweißkörper und das Aſparagin 
al3 B. des Protoplasmas und der Chlorophyllfürner auf: 
treten. Dem B. Stehen die Neben= und Degradationgerzeug- 
niffe des Stoffwechſels gegenüber. 

Bautain (Louis Eugene Märie), franzöſiſcher Philoſoph 
und Theolog, geb. 17. Februar 1796 zu Paris, war erſt Lehrer 
der Philoſophie an Gymnaſium und Univerſität Straßburg, 
ward 1828 Prieſter, ſpäter Domherr und Leiter des kleinen 
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Bautzen von der Südſeite. 




















führte, liegt in der , Goldenen Aue“ au der ſächſiſch-ſchleſi— 
ſchen Eiſenbahn, die hier den Bau einer mächtigen Stein— 
brücke über das Spreethal erforderte, und zählt (1880) 
17509 meiſt proteſtantiſche E. Sie iſt Sitz der Kreishaupt— 
mannſchaft B., einer Antshauptmannſchaft, eines Land— 
gerichts mit Schwurgericht, eines Amtsgerichts, eines 
katholiſchen Domſtifts, des katholiſchen Konſiſtoriums, der 
landſtändiſchen Bank, einer Reichsbanknebenſtelle und der 
Provinziallandtage für die ſüchſiſche Oberlauſitz, hat ein 
Gymnaſium, eineRealjchule, zwei Lehrerſeminare, eine Han— 
dels- und eine Landwirtſchaftsſchule, mehrere öffentliche 
Bücherſammlungen, ein Altertumsmuſeum und eine Ge— 
mäldeſammlung, ein Schauſpielhaus, eine Militärkaſerne 
und Militärkrankenhaus ſowie mehrere bürgerliche Kranken— 
anſtalten und ein Waiſenhaus, die meiſt in hervorragenden 
Bauten (wie Schloß Ortenburg) untergebracht ſind. Von 
den fünfKirchen iſt die zu St. Petri, deren Innenraum durch 
ein Gitter in eine proteſtantiſche und katholiſche Hälfte ge— 
trennt iſt, die bedeutendſte. Haupterzeugniſſe der Stadt ſind: 
Papier, Tuch, Strumpf- und andere Wollwaren, Pulver, 
Mehl, Eiſenguß-undKupferwalzprodukte, Maſchinen, Thon— 
waren, Steinplatten, Spiritus, Bier und Zigarren. Die 
Getreidemärkte gehören zu den bedeutendſten des ganzen 
29 
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Landes; aud) wird cin Wollmarkt abgehalten. B. ift im 
10.$ahrhundert gegründet, wurde unterÖttol Stadt und kam 
im Dreißigjährigen Kriege mit der Laufig an Sachſen. In 
alten Bajteien und einigen Stadtmauerüberreften und Wäl— 
len hat B. Erinnerungszeicdhen an feine — Bedeutung 
als befeſtigter Ort. B. Liegt mitten in einem Landſtriche, der 
von Wenden bewohnt ift, Hat ſelbſt viele Bewohner ſlawiſcher 
Zunge und ift für die ſlawiſche Kitteratur nicht ohne Bedeu— 
tung. Bei B. wurden 20.und21.Mai 1813 die verbündeten 
Preußen und Rufen von Napoleon. mit auf beiden Seiten 
gleichen Verluſten geſchlagen, worauf ſich jenenad) Schlejien 
zurüdzogen undder Waffenſtillſtand zu Poiſchwitz geſchloſſen 
wurde. — Die Kreishauptmannſchaft B. zählt auf 
2469,, qgkm(1880) 351 326 E. (darunter 49 000 Wenden) und 
zerfällt in die Amtshauptmannschaften Zittau, B., Löbau 
und Kamenz. 

Bautzen (Unter-B.), Stadt im böhmischen Bezirk Jung— 
bunzlau, mit ca. 2000 €. 

Banwiffenfihaft vder Baufunde, derjenige Teil der 
Wiſſenſchaften, welcher ſich mit der Darftellung, Gejtaltung 
und Ausführung von Bauwerken befaßt und zufolge feiner 
Vielfeitigfeit nicht nur theoretische, fondern aud) praftifche 
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dung gelangende perjpeftivische oder Zentralprojeftion nur 
zur Boritellung des Gebäudes dient. Der Bearbeitung de3 
eigentlichen Bauplanes geht in der Regeleinc Skizze voraus, 
welche eine allgemeine Darftellung des Gebäudes in kleinem 
Maßſtabe enthält; f. aut Bauanſchlag. 

Bauwiffenfchaftlicye Vereine nennt man diejenigen Vers 
eine von Ardjiteften, Ingenieuren und Technikern, deren 
Mitglieder fid) zum Zwed des Austauſches gegenjeitigen 
Wiſſens und gemadter Erfahrungen regelmäßig verfanmeln 
und vorzüglich die Hebung des Bauweſens im allgemeinen 
ſich zum Ziele gejeßt Haben. Diejelben führen häufig den 
Namen Bauhütte(l.d.). 

Baur (23, ſpr. Läh Bob), Städtchen im franzöſiſchen De— 
partement Rhoͤnemündungen, 18 km nordöftlic von Or— 
leans in herrlicher Lage, mit ca. 500 E. und den Trümmern 
eines großen Schlofjed. Bon den ehemaligen Seigneurs 
de B. ſtammt die oraniſche Fürktenlinie,ab. 

Bauxit (Beaurit), ein in feinem Hußeren dem Bolus 
ähnliches Mineral, wurde zuerſt bei Les Baux, öftlich von 
Arles, im füdlichen Frankreich gefunden, fpäter aud) in den 
Departement? Gard, Bar und Herault, ferner in der Graf— 
Ichaft Antrim in Irland und bei Pitten in der Nähe von 


Kenntniſſe verlangt, weshalb er auch in andere Teile der | Wiener-Neuſtadt. Den bei Zeiftrig in der Wocein (Ober: 
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Wiſſenſchaften, wieMathematif, Mechanik, Geognoſie, Phyſik, 
Chemie, Technologie, Geſchichte ꝛc., mit übergreift. Je nach 
ihrem Zwecke unterſcheidet man Hoch- oder Landbaukunde, 
Waſſer- und Straßenbaukunde; daneben auch Eiſenbahn-, 
Berg-, Schiffs-und Maſchinenbaukunde, welch Teptere Zweige 
der B. man gewöhnlich mit dem Namen Ingenſeurweſen 
bezeichnet. Anderſeits wird die B. in eine allgemeine und in 
eine beſondere eingeteilt. Erſtere hat zum Gegenſtande der 
Betrachtung die Baumaterialienlehre, welche die Gewinnung, 
die Bearbeitung, die natürliche und chemiſche Beſchaffenheit 
ſowie die Verwendung der Bauftoffe behandelt, während die 
bejondere B. die einzelnen Bauteile, wie den Grund und 
Boden, die Gründungen, das Mauerwerk und — Einzel⸗ 
beiten ꝛc. betrachtet. Weiter ſcheidet man die B. in die be— 
ſondere Maurer- und Zimmerkunde, welche die dahin ein— 
ſchlagenden Konſtruktionen zum Gegenſtand der Betrachtung 
hat, in die Lehre vom Steinſchnitt, die Eiſenkonſtruktions— 
lehre, das Entwerfen und die Veranſchlagung der Gebäude. — 
Ein wichtiger Beftandteil der B. ift da8 Bauzeichnen, d.i. 
die behufs genauer Ausführung erforderliche Darftellung 
der Gebäude durd) Zeichnung, für welche orthogonale oder 
Varallelprojeftion die einzig zweckmäßige Darftellung ift, 
indem fie über Geftalt, Größe und Zujammenfegung den 
beiten Aufſchluß gibt, während die außerdem zur Anwen 
































train) vorfommenden B. Hat man den befonderen Namen 
Wocdeinitgegeben. Die meiften Arten von B.find ein Ges 
menge von freien, nicht an Siefelfäure gebundenen Thon— 
ober und Eifenorydäydrat mit mehr oder weniger 
Thonerdefilifat. Der THonerdegehalt der B.e fteigt bis zu 
65°/,, während der Gehalt des chemiſch gebundenen Waſſers 
zwiſchen 9 und 22%, ſchwankt. Die Farbe iſt von dem Eiſen— 
gehalte abhängig und blaßrotbraun big dunfelrot. Der B. 
wird zur Bereitung von Aluminiummetall, Alaun, ſchwefel— 
faurer Thonerde und Thonerdenatron verivendet, ferneraud) 

ur Ausfütterung der Siemensſchen rotierenden Ofen für 

ifen= und Stahlbereitung. Die jährliche Ausfuhr von B. 
ausder Wochein ſoll fi) auf 1500000 kg belaufen. Deraus 
der Gegend von Arles ift jedoch der bejte. 

Bauzeichnung, Bauplan, Bauriß nennt man alle dies 
jenigen Zeichnungen oder Riſſe, tmelche den zur Ausführung 
bejtimmten Entwurf eines Gebäudes darftellen, beſonders 
aber diejenigen, welche zum unmittelbaren Gebrauch für 
Zimmer- und Maurerpoliere auf der Baupfäßen dienen und 
mit der größten Öenauigfeit gezeichnet fein follen. 

Bauzeit, die zum Bauen Vorteilhaftefte Zeit, für welche 
die Monate März big Oftober gelten. 

B. AV., abgefürzt fürbonis avibus oder bonis auspiciis, 
unter guten Ausfichten, unter günftiger Borbedeutung. 
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Bava, die beite Sorte italienisches Stroh, es wird zu den 
feinften Strodflechtereien verwendet. 

Bavai (pr. Bawäh), franzöfiihe Stadt, |. Bavay. 

Bavard (franz., jpr. Bawahr), Schwätzer; Bavardage, 
Bavarderie,Bapvardije (jpr. Bawardahſch, Bawardrie, 
Bawardihs), Gewäſch, Geihwäß, Plauderei;bavardieren, 
falbadern, ſchwatzen. 

Bavaria, der lateinische Name fir Bayern und im beſon— 
deren das berühntte eijerne Kolofjaljtandbild vor der Ruh— 
me3halle auf der Thereſienwieſe bei München. Der Meilter 
des Modell derjelben iſt Ludwig von Schwanthaler, der des 
Erzgufles Ferdinand von Miller. Das Werk war vor der 
Vollendung des Hermannsdenkmals nur den Kolojfen des 
Altertums an die Seite zu jtellen. Auf drei Marmorjtufen 
jteht da8 9,, m hohe Poftanıent aus grauem Öranitmarmor, 
auf welchem fich der Koloß ſelbſt, mit der Plinthe bis zur 
Spibe des erhobenen Kranzes 20,, m Hoch, erhebt. Die 
Stärke des Metall3 (aus eroberten Kanonen) beträgt 1,, bi3 
1, cm. Die Figur ijt eine germaniſche Heldin mit einem 
Siegedfranz in der Linken, in der Rechten das Schwert und 
den Löwen als ihren Hüter an derScite. Am7.Auguft 1850 
wurde in Gegenwart de3 Königs Ludwig I. der Kopf aufge- 
jegt. Eine Thür an der Rückſeite des Sockels führt in dag 
Innere des Standbildes, zu welchem man auf 66 jteinernen 
Stufen hinauffteigt ; eine gußeilerne Treppe von 58 Stufen 
führt weiter in den Kopf, auf deſſen eifernen Ruheſitzen ſechs 
Perſonen Blaßhaben. Durch die Öffnungen geniektmaneine 
weite Yernficht in die Voralpen. Die Koſten der Herjtellung 
der B., ohne Poſtament, beliefen ſich auf 233000 Gulden. 

Bavay(Bavai, ſpr. Bawäh), Stadtim franzöfiihen Nord- 
departement, an einer Linie der Nordbahn gelegen, mit ca. 
1800 E. und Kupfer- und — g im Altertum 
Bayäcum, die Hauptſtadt der Nervier, war zur römiſchen 
Kaiſerzeit ein wichtiger Ort, bei dem acht Heerſtraßen zu— 
jammentiefen; es finden ſich noch zahlreicherömischellberrefte. 

Bavella (ital. ipr.Barmella, deutich Bafel), Abfallflockſeide. 

Baveno (pr. Baweno), Fleden in der italienifhen Pro— 
vinz Novara, Diftrift Pallanza, am westlichen Ufer des Lago 
Maggiore, mit ®ranitjteinbrüchen, zählt (1883) 2347 €. ©. 
ist Ausgangsort der Simplonstraße. 

Bavier (ſpr. Bawjeh, Simcon), fchweizerifcher Staat8- 
mann, geb. 16. September 1825 in Chur, wurde Ingenieur, 
nebenbei Landwirt, und war feit 1863 Mitglied des jchmweize- 
riihen Nationalrat3. Im Fahre 1878 in den Bundesrat be= 
rufen, leitete er zuerst das Finanz- und Bolldepartement, 
jeit 1880 aber dag Poſt- und Eiſenbahnweſen. Im Februar 
1881 wurde er zum Bizepräftdenten gewählt und 1882 war 
er Bräfident der Eidgenofjenihaft. Nach Ablauf ſeines Amts— 
jahres wurde er im Sanuar 1883 eidgenöſſiſcher Gejandter 
in Rom. Von feinen Schriften ist befonders bemerkenswert: 
„Die Straßen der Schweiz” (Zürich 1879). 

Bavius (Marcus), gleichzeitig mit feinem Genoſſen Mä— 
vius als fchledhter Dichter und anmaßender Kritiker des 
Horaz und Pirgil befannt, ftarb um 32 v. Chr. in Kappa— 
dofien. Vergl. Weichert, „De Quinti Horatii obtrectatori- 
bus“ (1821). — Wach diefem B. bezeichnet man aud) in Epi- 
grammen mit dem Ausdruck, Bav“ überhaupteinen Schlechten 
und anmaßenden Kritiker und Dichter. 

Bavorhe(franz., ſpr. Bawohſch), unſauberer Abdruck eines 
Kupferſtichs; bavochieren, unſauber abdrucken. 

Bavolet (franz., ſpr. Bawoleh), Halbſchleier. 

Bavon, niederländiſcher Heiliger, Beſchützer von Gent, 
geſt.665; er ſoll nach ausſchweifend verlebter Jugend vom 


heiligen Amandus bekehrt worden ſein. Nach ihm wird die 
1. Oktober in Gent ſtattfindende Bavonmeſſe benannt. 

Bavona (pr. Bawona), f. Maggia. 

Bawean (Bawian, Qubof), niederländische Inſel im 
Indiſchen Weltmeere, in der Sundaftraße, zwiſchen Java 
und Borneo gelegen, die Heimat einer eigentümlichen Raſſe 
von Heinen Bferden. Hauptort ift Sanfapura. B. zählt ca. 
8000 E. (Savaner). 

Barar, Stadt in der engliſch-indiſchen Präſidentſchaft 
Bengalen, am Ganges, mit ca. 13500 €. | 

Barter (ſpr. Bäzrter, Richard), angefehener englifcher puri— 
tanifcher Geiftlicher, geb. 12. November 1615 zu Rowdon, 
geit. 7. Dezember 1691 zu London, war erft Geiftlicher zu 
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Kidderminfter, dann jeit 1642 Feldprediger unter Crommell, 
aber für die Zurücdberufung Karls II. jehr thätig; 1649 wie— 
der zu feiner ®emeinde zurücgefehrt, bemühteer Jich vergeb— 
lich, eine Bereinigung unter den Presbyterianern, zu denen 
er gehörte, und den Epijfopalen zuftande zu bringen, indem 
er für einen im Sinne des Amyraldismus gemilderten Cal- 
vinismus(Barterianismus) thätig war. Die Verfolgungen 
der Presbyterianer erneuten fich auch unter SlarlIIL., und B. 
mußte jogar in Gefängnißwandern. Nach der Bertreibung 
des Königs trat er jedoch zu London wicder als Prediger auf 
und ftand als Freund und Wohlthäter der Bedrängten in 
hoher Achtung. Seine Gegner griff er wegen ihrer Sitten- 
Iofigfeit und Willkür mit größter Unerſchrockenheit an. Bon 
jeinen zahlreiden Schriften find am berühmteften: „Ewige 
Ruhe der Heiligen“ (deutjch von Gerlach, 6. Aufl., Leipzig 
1874). Seine Werke gab Orma heraus (London 1830), feine 
Selbitbiographie als „Reliquiae Baxterianae“ Gylvefter 
(London 1696; 2. Aufl. 1713). — Bergl. Weingarten, „Die 
Revolutionskirchen Englands” (Berlin 1868). 

Barter (ipr. Bärter, Robert Dudley), englifcher National 
öfonom, geb. 1827 in Doncefter (Norkihire), wurde Sach— 
walter und war feit 1866 im Vorſtande der jtatiftifchen Ge— 
jellihaft zu London; er ftarb 17. Mai 1875. Bon feinen 
Schriften find n.a.zu nennen: „Railway extension and its 
results“ (Qondon 1866); „English parties and conserva- 
tism“ (Zondon 1870); „National debts“ (Rondon 1871). 
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Nr. 1535. Pierre du Terrail Bayard (geb. 1. April 1476, 
geit. 80. April 1524). 


Barterfie Ölbilder, Bilder, denen die verfchiedenen 
bunten Farben auf einen Untergrund in Kupfer: oder Stahl- 
ſtich aufgedrudt worden ſind. 

Bay (Michael de), |. Baju2. 

Bay (ſpr. Bäh), |. Bai. 

Bayaderen, |. Bajaderen. 

Bayahendn, ſ. Honda. 

Bayaımo, Departement und Stadt im Dften der Inſel 
Cuba. Die Stadt B. Liegt an der Eifenbahn nach Manza— 
nillo und zählt ca. 7500€. — Das Departement dB. zählt 
auf 8545 qkm ca. 34000 €. 

Bayamon, Departement und Stadt auf der Inſel Por— 
torico. Die Stadt B. zählt ca. 6300 E. 

Bayard (pr. Bajahr, Pierre du Terrail), genannt der 
„Ritter ohne Furcht undTadel“, geb. 1. April 1476 aufSchloß 
Bayard bei Grenoble, ſtammte aus einer edlen Familie der 
Dauphinéund zeichnete ſich ebenſo durch Tapferkeit, Gewandt— 
heit und Kraft, wie durch Großmut, Vaſallentreue und feines 
Benehmen aus. Erſt Page des Herzogs von Savoyen, trat er 
nachher in die Dienſte Karla VIII. von Frankreich, that ſich 
29 * 
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zuerst 1494 im Gefecht bei Verona, dann befonders 1499 bei 
Mailand hervor, wo er in Gefangenschaft geriet, doch zum 
Lohn für feine Tapferkeit ohne Löſegeld freigegeben ward; 
1509 zeichnete er fi) vor Padua und Brescia aus, deögleichen 
1513 in der „Sporenſchlacht“ bei Guinegate, dann unter 
Franz I. bei dem Zuge über die Alpen, Hierauf 1515 in der 
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„Rieſenſchlacht“ bei Marignano, wo er jeinem König den, 


Nitterfchlag erteilen durfte, und noch mehr 1521 bei der Ver— 
teidigung von Mezieres gegen Kaiſer Karl V. Bei feiner 
Rückkehr nad) Paris ward er vom Parlament al „Vater de3 
Vaterlandes“ begrükt und vom Könige durch die jeltene Ver— 
leidung einer Ehrenfompanie belohnt. Er fiel in dem für 
Frankreich ungünstigen neuen Feldzug gegen den deutſchen 
Kaifer in der Yombardei bei Sattinara 30. April 1524 und 
ward zu Örenoble beigejeßt. Vergl. bejonder3 Guyard de 
Berville, „Histoire de Pierre dit le chevalier B.“ (Paris 
1760 ; zuleßt 1824); Delandine de Saint-Efprit, „Histoire 
de B.* (chend. 1842); Terrebaffe (5. Aufl. 1871). 

Bayard (pr. Bajahr, Jean Francois Alfred), franzöſiſcher 
- Ruftfpieldichter, geb. 17. März 1796 zu Charolles, geit. 
19. Februar 1853 zu Paris, Schwiegerjohn Scribes. Aus 
feiner Feder flofjen binnen 20 Rahren nicht weniger als 225 
meiſt geſchickt aufgebaute, launige Theaterftücde, die vielen 
Beifall und auch deutiche Bearbeiter fanden. Sein befann- 
tejtes Stüd „Le Gamin de Paris“ (1836) wurde 463ntal 
hintereinanderin Baris aufgeführt und hat aud) in deutjcher 
Bearbeitung als „Barifer Taugenichts“ viel Glück gemacht. 
Außerdem ift noch von ihm beſonders Hervorzuheben ſeine 
dramatiſche Kleinigkeit „DBes premiers armes de Richelieu“ 
(1839), die als „Richelieus erſter Waffengang“ gleichfalls 
auch in Deutſchland beliebt geworden iſt. Sein „Theätre“ 
gab Scribe heraus (12 Bde., Paris 1855—60). 

Bayard (pr. Behrd, Thomas Francis), amerifanifcdher 
Staatsmann, geb. 29. OHober 1829 in Wilmington (Dela— 
ware), lich fid) 1851 al3 Anwaltin feiner ®eburt3ftadt nieder 
und war jeit 1869 Mitglied des Senats der Vereinigten 
Staaten. Er gehörte der Partei der gemäßigten Demokraten 
an und war 1881 eine Beitlang Borfißender des Senat2. 

Bayart, nad) der mittelalterlichen Sage der Name des 
wegen feiner Stärke, Schnelligfeit und Größe berühmten 
Roſſes der vier Haimonskinder (f. d.). 

Baynzet, ſ. Bajajid. 

Bay-Eity (ipr. Beh-Sſitti), Stadt im amerifanifchen 
Unionsſtaat Michigan, am Saginaw gelegen, mit (1880) 
20 693 lebhaften Holz: und Fiſchhandel betreibenden E. 

Bayer (Auguft von), Hiftorienmaler, geb.3. Mai 1803 zu 
Rorſchach am Bodenſee, wandte fih) anfangs in Münden 
und Paris der Architekturmalerei zu, fiedelte um 1836 nad) 
Karlsruhe über, wurde hier 1853 Konfervator der Altertümer 
des Großherzogtum Baden und ftarb dajelbit 2. Februar 
1875. B. machte namentlich die großen Baudenkmäler de3 
Mittelalter8 zum Gegenstand feiner Darjtellungen. Zu den 
beften feiner Werfe gehören das Innere der Frauenfirde in 
Münden, ein Teil aus dem Dome in Chur und aus dem 
Münſter in Straßburg, ein Kloftergang mit Mönchen, das 
Kloſter Maulbronn, der Tod des heiligen Bruno undder Tod 
808 Marfgrafen Hermann von Baden im Kloſter zu Clugnyrec. 

Bayer (Hieronymus Johann Paul von), deutſcher Rechts⸗ 
lehrer, geb. 21. September 1792 zu Rauris im Salzburgis 
ihen, wurde 1818 Privatdozent in Landshut und 1822 ordent- 
licher Brofeffor. Als folder fiedelte er 1826 mit der Hoch— 
Ihule nah Miinchen über, Er war mehrnial3 Mitglied der 
Ständeverfammlung und jeit 1853 Tebenslänglicher bayri= 
ſcher Reichſsrat und jtarb 13. Juni 1876 in Münden. Bon 
jeinen Schriften find bemerkenswert: „Vorträge über den 
deutſchen gemeinen ordentliden Zivilprozeß“ (10. Aufl., 
Münden 1863); „Theorie des Konkursprozeſſes nach ges 
meinem Nechte” (4. Aufl., ebend. 1868) u. a. m. 

Bayer (Johann), berühmter Rechtsanwalt und Aſtronom, 
geb. 1572 zu Rain in Bayern, geft. 7. März 1660 zu Augs— 
burg, ein mutiger Vorkämpfer der evangelifchen Lehre ſowie 
ein unermüdlicher Forſcher in der Sternenwelt, weshalb er 
von feinen Glaubensgenoſſen den chrenden Beinamen „Os 

yrotestantium* (Mund der Broteftanten) und von Kaiſer 
Reop old I. denn Adelsbrief erhielt. Er führte die Bezeichnung 
der einzelnen Sterne in den Sternbildern durch griechifche 
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Buchſtaben ein und gab 1603 zu Augsburg eine mehrfad) 
aufgelegte, noch jebt wertvolle Darftellung de3 geftirnten 
Himmel, feine „Uranometrie“, die ev 1654 in feiner „Ex- 
plicatio ete.' erläuterte. 

Bayer (Karl Emerid) Robert), al3 Nomanfchriftiteller 
unter dem angenommenen Namen Robert Byr befannt, geb: 
15. April 1835 zu Bregenz, war erft öfterreichiicher Offizier 
und nahm dann in Bregenz feinen dauernden Wohnjiß. 
Nachdem er 1858 mit feiner eriten Novelle „Der Naritätens 
ſammler“ hevvorgetreten, entſtanden in raſcher Folge eine 
Reihe von Romanen, founteranderem: „Ofterreichiiche Gar— 
niſonen“ (4 Bde., Hamburg 1863); „Ein deutſches Grafen— 
Haus“ (3 Bde., Berlin 1866); „Der Kampf ums Dafein“ 
(5 Bde., 2. Aufl., Sena 1872); „Sphinx“ (3 Bde., Berlin 
1870); „Nomaden“ (3Bde., Leipzig 1871); „Aufabichüffiger 
Bahn“ (4 Bde., Berlin 1872); „Yarven” (3 Bde, Leipzig 
1877); „Bita“ (4 Bde., ebend. 1877); „Eine geheime Depeſche“ 
(3 Bde., 1880); „Seſam“ (3 Bde., 1881); „Am Wendepunft 
des Lebens” (3 Bde. 1881); „Unverföhnlich” (3 Bde., 1882); 
„Andor“ (3Bde., 1883); „Lydia“ (1883); „Soll ich?“ (2Bde., 
1884). Auch ſchrieb er zwei in Wien beifällig aufgenommene 
Dramen: „Lady Glofter“ (Leipzig 1872) und „Der wunde 
Fleck“ (1875). Dancben Hat B. auch Arbeiten militärwifjen= 
Ihaftlichen Inhalts in Zeitichriften veröffentlicht. 

Bayer (Konrad), vorzüglicher Schachſpieler, geb. 10. Au— 
guft 1828, Advofat und Handelskammerſekretär zu Olmütz; 
er iſt ein Meiſter aufdemProblemgebiete desSchachſpiels und 
hat bei vielen Problemturnieren die erſten Preiſe errungen. 

Bayer (Anton), der erſte Geſangslehrer von Henriette 
Sontag, geb. 1785 in Wien, leitete in Prag die böhmiſche und 
deutiche Volksoper und feßte vieles für diefelbe in Muſik, 
3.8. „Ein Taujendfaffa“, „Böhmijche Amazonen“ und ans 
dere Operetten, die großen Beifall fanden. Als ausgezeid)- 
neter Flötenſpieler 300 er 1805 auf Reifen durch Deutſch— 
land, Frankreich, Stalien, ward danad) Brofeifor an der 
Mufikichule zu Prag und ftarb 1855. 

Bayer-Bürkk(Mariafatharina), berühmte deutſche Schau— 
ſpielerin, geb. 31. Oktober 1820 zu Prag als Tochter des ge— 
ſchätzten Schauſpielers Franz Rudolf B., trat 1836 in 
ihrer Vaterſtadt zum erſtenmal auf, gehörte ſeit 1839 dem 
königlichen Theater zu Hannover an und wurde dann 1841 
bei der Dresdener Hofbühne angeſtellt, an der ſie blieb, hei— 
ratete in Dresden 1849 den Schriftfteller Dr. AuguſtBürck, 
dereinige Jahre fpäter geiſteskrankwurde. Nach feinem Tode 
ging fie 1863 mit dem ſächſiſchenOberſtleutnanta. D. Julius 

| (dolf Freiberen von Falfenftein eine ziveite, glückliche 
Ehe ein. Ihre Slanzrollen waren Gretchen, Maria Stuart, 
Luiſe Miller, Klärchen, Leonore, Prinzeß Eboli, Bortia, die 
Waiſe von Lowood. In ſpäteren Jahren that ſie ſich ebenſo 
in älteren Rollen hervor. 

Bnyerin, ſ. Columbit. 

Bayerle ulius Bildhauer, geb. 1826 zu Düſſeldorf, 
beſuchte die dortige Akademie, unternahm verſchiedene Stu— 
dienreiſen und ußt dann 1849 nach Düſſeldorf zurück, wo 
er ſich an Schadow anſchloß. Seine erſten Arbeiten waren 
vorzugsweiſe der chriſtlichen Skulptur ſtrengen Stils ge— 
widmet, ſpäter der Allegorie, der Geſchichte und dem Porträt. 
Dahin gehört die Koloſſalſtatue des heiligen Suitbertus für 
Eiberfeld.(1858); als eine ſeiner hervorragendſten Leiſtungen 
gilt das Denkmal des Kurfürſten Johann Sigismund von 
Brandenburg in Kleve (1862). Für Mühlheim a. d. Nuhr 
ſchuf er ein herrliches Denkmal zur Erinnerung an die im 
Kriege 1870— 71 gefallenen Helden. Er ſtarb 8. Auguft 
1873 in feiner Baterftadt. 

Bayern, das der Größe und Einwohnerzahl nad) zweite 
Königreich Deutjchlands, umfaßt 75859,,, qkm mit (1. De— 
zember 1880) 5284778 E., d. h. im Durchſchnitt 69,, auf 
1 qkm. (8 beiteht aus zwei getrennten Gebietsteilen, näm— 
lid) aus dem in fieben Regierungsbezirke eingeteilten Lande 
diesſeit des Rheins und aus der jenjeit desſelben gelegenen 
Pfalz. Jenes Tiegt zwifchen 47920° und 50°36‘' nördl. Br. 
und 8°51' und 13044 öſtl. L. (von Greenwich) und grenzt 
nördlich an die preußische Provinz Heſſen-Naſſau, Sachjen- 
Weimar, Sahjen-Meiningen und Sachſen-Koburg-Gotha, 
die beiden reußiſchen Bürftentümer und an, das Künigreic) 
Sachſen, öſtlich an Böhmen, Erzherzogtum Ofterreich ob der 
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Südwestliches Deutschland. 





Königreich Bayern. 
Flicheninhalt und Bevölkerung. 





Bevölkerung ı. Dezember 1880 
weibl. 





Rogierungsbezirke aufigkm 





| zusammen 





























Oberbayern 16 725,44 470 521 481456 951 977 56,9 
Niederbayern . 10759; 316011 330 936 646 947 60,1 
Pfalz . 5 928,94 331888 345398 677 281 114,9 
Oberpfalz 9662,59 254 986 273 578 528 564 54,7 
Oberfranken 6999,55 280 156 295201 575357 82,92 
Mittelfranken. . . . . 7572,99 312337 331 480 643 817 85,0 
Unterfranken. . . ... 1 8399,58 304135 322 170 626 305 748 
Schwaben . . 2 9812, | 808881 | 325649 | 634530 64,6 

Königreich | 7585971 | 2578910 | 2705868 | 5284778 | 69;8 


Grössere Städte, 1. Dezember 1880 (einschliesslich Militär). 





Städte 





Städto 














Passau 






München mit Sendling . 230 023 








Nürnberg Pr a 99519 Ingolstadt 15251 
Aussbug . . 2 2 200. | 61408 Ludwigshafen . 15012 
Würzburg er 51014 Erlangen . 14 876 
Regensburg . 34516 Amberg . 14 583 
Fürth. . . 31063 Ansbach . 14 195 
Bamberg . : 29 587 Kempten . 13 872 
Kaisorslautern . 26 323 Straubing 12 625 
Baireuth . 22 072 Schweinfurt . 12601 
Hof . 20 997 Aschaffenburg . 12152 
Landshut 17 225 Pirmasens 2039 
Speier 15589 


Verteilung der Bevölkerung von 1880 nach Bekenntnissen. 























Regierungs- Katho- | Prote- |Sonstige| 7„gen |u an Auf 1000 Einw. 
bezirke liken | stanten |Christen Angabe Kath. Protest. 





Oberbayern . 904 279 950 45 
Niederbayern 641 939 992 7 
Pfalz .° 293 399 433 545 
Oberpfalz 484 682 917 80 
Oberfranken 242 555 422 571 
Mittelfranken 140 399 218 7163 
Unterfranken 500 531 799 176 
Schwaben 540469 89321 304 4436 — 852 141 


Königreich |8748 20651477952] 5017 | 58526 | 80 | 7o9 | 280 


Finanzen (in Mark) 188%. 


Brutto-Einnahmen . 277447181 Staatsaufwand. . . . 186160209 
Verwaltungs- Ausgaben . 97 922 726 Aktivrest einschl, des Ver- 
Reine Einnahmen 179 524405 lagskapitals . 43 864 196 
Staatsschuld (in Mark) am 1. Mai 1884. 
Allgemeine Staatsschuld 236 751118 
Eisenbahnschuld we 946 460 400 
Grundrentenschuld 163 335 957 
Gesamtsumme: 1346 547 475 


Militär. Nach Vertrag vom 283. November 1870 bildet das Heer einen in sich 
geschlossenen Bestandteil des deutschen Reichshöeres mit selbständiger Verwaltung 
unter der Militärhoheit des Königs von Bayern, jedoch im Kriege unter Oberbefehl 
des Kaisers. Zwei Armeekorps zu je 2 Divisionen, 








Königreich Württemberg. 
Flüächeninhalt und Bevölkerung. 















Bevölkerung 1. Dezember 1880 
zusammen 


Kreise qkm 































Neckarkreis . 22. | 8826,79 | 302 080 320 832 622 912 
Schwarzwaldkreis i 4773,91 224 626 248 132 472758 99, 
Jagstkreis . | 5138,93 | 197084 210 529 407 613 79,3 
Donaukreis ı 6264,97 227 810 240 025 467 835 74,7 
Königreich J 19503,85 | 951600 | 1019518 | 1971118 | 101,0 
Grössere Stüdte 1880. Stuttgart 117303, Ulm 32773, Heilbronn 24446, Ess- 


lingen 20758, Reutlingen 16609, Kannstatt 16 205, Ludwigsburg 16100, Gmünd 13774, 
Tübingen 11 739, Göppingen 10851, Ravensburg 10 550, Hall 9161 Einwohner. 





























Verteilung der Bevölkerung nach Bekenntnissen. 1880. 
u Andre Ei 
Kreise Prote | Betho- Christen] Juden und ohne an 100 Tann 
|stanten | liken risten | Angabe |Protest.| Kath. 
Neckarkreis. . . . | 562 100! 53026 | 1826 5288 72 | 903 85 
Schwarzwaldkreis 351 144| 119750 355 1505 4 | 743 253 
Jagstkreis 280374! 122987 335 3911 6 | 688 302 
Donaukreis . . 170362, 294 527 801 2627 18 364 630 
Königreich !1364580| 590290 | 2817 , 18381 | 100 | 692 | 299 


Finanzen. Staatshaushalt für 1. April 1884 bis dahin 1885. Einnahmen 54 025 092 A 
Ausgaben 54025092 „A Staatsschuld 1. April 1884: 49212534 M 

Militär. Die württembergischen Truppen bilden das XIII. Armeekorps des 
deutschen Reichsheeres. 


Grossherzogtum Baden. 
Flächeninhalt und Bevölkerung. 





Kreise 
der Landeskommissare 


Bevölkerung 1. Dezember 1880 
männl, 





aufigkm 








qkm Ä 


weibl. | zusammen 























Konstanz 












4168,99 137 847 144 485 282 332 67,7 
Freiburg 4739,09 | 218965 235 256 454 221 95,8 
Karlsruhe . 2 572,58 200 016 206 957 406 973 158,9 
Mannheim . ENDE 3599,96 | 208482 218246 426728 | 118,5 
Zusammen | 15081,13 765310 804 944 | 1570254 104,4 

Anteil am Bodensee 182,98 
Grossherzogtum | 15 263,41 | 765310 | 804 944 | 1570 254 104,4 


Grössere Städte 1880. 
Heidelberg 24417, Pforzheim 24037, Konstanz 13372, 
11 923 Einwohner. 


Mannheim 53465, Karlsruhe 49283, Freiburg 36 401, 
Rastatt 12366, Baden-Baden 


Verteilung der Bevölkerung nach Bekenntnissen. 1880. 









Kreise 


Auf 1000 Einw. 
s Sonstige Juden jund ohne 
der Landeskommissare 


stanten |Ühristen pr “Kath. | Protest. 


















Konstanz 1256302| 23679 817 908 83 
Freiburg . | 292852 | 154727] 219 645 340 
Karlsruhe 241143 | 159628| 216 592 398 
Mannheim . I 202812 | 209427 | 1528 475 490 

Grossherzogtum | 998109 | 547461 | 2280 | 27314 | i26 632 | 349 


Finanzen. Staatshaushalt für 1885. Brutto-Einnahmen 41168960 A. Ausgaben 
39280083 „A — Staatsschuld am 1. Januar 1884: 11396717 „A Eisenbahnschuld am 
1. Januar 1884: 327305308 M 


Dus badische Militär bildet den grösseren Teil des XIV. deutschen Armeekorps. 








. Grossherzogtum Hessen. 
Flächeninhalt und Bevölkerung. 








Bevölkerung 1. Dezember 1880 
männl, 


Provinzen aufigkın 


qkm 
zusammen 







































Stackenburg . . . . . | 3019,00 194 814 199760 394 547 

Oberhessen . . 2... 3288,18 130 667 133 947 264614 80,5 

Rheinhessen . . . .. 1374,53 139436 137 716 277 152 201,7 
Grossherzogtum | 7681,85 | 464917 | 471423 | 986313 | 1219 


Grössere Stüdte 1880. Mainz 61328, Darmstadt (mit Bessungen) 48769, Offen- 
bach 28597, Worms 19024, Giessen 17 003 Einwohner, 


























































Verteilung der Bevölkerung nach Bekenntnissen. 1880. 

Andre | Anf ınna Einw. 

Provinzen Prote- a Christe Juden |und ohne — 1000, Binw 
stanten | liken en Angabe | Protest.| Kath. 
Stackenburg 267891 | 115313 1422 9700 248 679 292 
Oberhessen . 237 472| 19264 231 7594 53 897 73 
Rheinhessen . 130 160 | 134820 | 2477 9453 470 486 
Grossherzogtum N 635 523 | 269397 | 4130 | 26746 | 579 | 288 


Finanzen. Staatshaushalt für ein Jahr des Zeitraums 1882-85. Einnahmen 17 558 207 Ah 
Ausgaben 17306747 A — Staatsschuld 27732441 A, Staatsrentenablösungsschuld 
5440900 A, Landeskulturrentenkassenschuld 400900 „#4 Dieser Schuld stehen 40, 
Aktiva am gleichen Gesamtbetrage gegenüber. 


Militär. Die Truppen stehen als eine geschlossene Division (No. 25) im Verbande 
des XI. deutschen Armeekorps. 





Reichsland Elsass- Lothringen. 
Fiücheninhalt und Bevölkerung. 





Bevölkerung 1. Dezember 1880 






Bezirke aufigkm 


zusammen 


























Oberelsass . 3 512,908 | 223684 | 238258 461942 | 181% 
Unterelsass 4 774,g849 298422 313593 612015 128,5 
Lothringen 6221,40 | 248002 | 2aarıı 492713 | 79, 





Zusammen | 14508,1000 | 770108 | 796562 | 1566670 108,0 


Grössere Städte 1850. Strassburg 104471, Mülhausen mit Dornach (4511) 68140, 
Metz 53131, Kolmar 26 106, Hagenau 12688, Gobweiler 12452, Markirch 11 524 Einw. 


Verteilung der Bevölkerung nach Bekenntnissen. 1880. 


Andre | Auf 1000 Einw. 


| Juden [und ohne 
Angabe ! Kath. | Protest. 



















Sonstige 


Bezirke stanten |Christen 






























Oberelsass 57860 | 1227 154 847 
Unterelsass . 381780| 209 342 852 193 624 342 
Lothringen . . . 445345| 838113 974 164 904 17 
Zusammen 11 218513] 305315 | 3053 | 39278 | 511 | 778 | 195 

Finanzen. Einnahmen 39241440 AL Ausgaben 33572620 A — Staatsschuld 


am 1. Januar 1884: 23957700 Frank und 145374 A 
Militär. Die Heerespflichtigen werden unter verschiedene Armeekorps verteilt. 
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Enns und Herzogtum Salzburg, ſüdlich an Tirol und Vor⸗ 
arlberg und an den Bodenfce und weitli an Württemberg, 
Baden und Heflen. Die Rheinpfalz, unter 48057’ 613 499 50° 
nördl. Br. und 7951’ big 8930 öftl. 2. (von Greenwich) ge 
legen, grenzt weſtlich und nördlich an die preußische Rheins 
provinz und an das Großherzogtum Heffen, öftlic) Durch den 
Rhein an Baden und ſüdlich an Elſaß-Lothringen. 
Bodengeſtalt. Dieöſtliche Hauptmaſſe des Laudes wird 
durch die Donau in zwei Teile zerlegt. Der rechts von ihr 
liegende Teil reicht im S. bis in das Alpengebiet. In einer 
Länge von 260 km mit einer durchſchnittlichen Breite von 
20 km ziehen fid) die Ullgäuer und die bayrischen Aipen vom 
Bodenfee bis in die Gegend von Reichenhall. Die bayrischen 
Alpen gehören ausſchließlich indas Stromgebietder Donau, 
ein Feiner Teil der Allgäuer Alpen aber fällt gegen den Bo— 
denjee ab und gehört in das Rheingebiet. Die vorzüglichiten 
Höhenpunfte ver Alpenkette find in der Richtung von d. nad) 
W. der Watzmann (2684 m), der hohe Göhl (2507 m) bei 
Berchtesgaden, der Karwändel (2516 m) bei Mittenwald, die 
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Bugipiße (2946 m), der höchſte der bayriſchen und zugleich | 
deutschen Gipfel, bei Rartenfirchen, der Sailing (2016 m) 
bei Hohenſchwangau, der Hochvogel (2583 m) bei Oberftdorf 
und die Mädelegabel (2633 m) bei Sonthofen. Bon den hoch— 
liegenden Alpenfeen find die größten der Königsſee, Schlier— 
fee, Tegernfee, Walchenfee, Eibſee und Alpſee. Die herr: 
ſchenden Gebirgsarten find Kalkſtein, Buntjanditein mit 
Einlagerungen von Gips und Kochſalz, Mufchelfalf, Keuper, 
Liaskalk und Liasſchiefer (roter Marmor), Jurakalk, Kreide: 
alt und Mergel und Tertiärgebirge mit Eifenerzen und 
KRumnlitenfalf. Der alpinen Landſchaft ift ein gegen die 
Donau Hin fi abdachendes und durch große Ebenen (die 
oberbayrijchen und ſchwäbiſchen Hocebenen, das Lechfeld) 
unterbrochenes Hügelland mit einer Mittelhöhe von 440 m 
vorgelagert. Es hat die größeren der bayrifchen Seen, den 
Tachen- oder Wagingerfee, den Chiemjee, Simsſee, Würm- 
oder Starnbergerfee, Ammerſee 2c. undenthältnichrere, zum 
Teil jehr ausgedehnte Moore oder Mooſe. Da, wo Löß die 
oberflähliche Schicht Bifdet, ift der Boden äußerſt fruchtbar, 
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während das mit Diluvialgerölle und Nagelfluh überſchüttete 
Gebiet wenig ergiebig iſt. Der links der Donau gelegene 
Teil B.s iſt weniger eben. Im O. wird derſelbe vom Bay— 
riſchen Wald und den weſtlichen Abdachungen und Verzwei— 
gungen des Böhmerwaldes begrenzt. Die höchſten Erhe— 
bungen dieſes aus Urgebirgsfelsarten beſtehenden Gebirges 
find Dayrifcherjeit3derlrber( 1475) und derRachel(14490). 
Un diefen Grenzzug ſchließt fich nördlich) das Fichtelgebirge. 
Es trennt ſich in zwei Gebirgsebenen und gehört teils dem 
Flußgebiete der Elbe, teil3 aber dem der Donau und teils 
dent de3 Rheins zu. Seine höchſten Punkte, der Schneeberg 
und derOchſenkopf, aus Granit undanderen Urgebirgsarten 
zujammtengejeßt, erheben jich bißS auf 1061 und 1029, m. Die 
Fortſetzung des Gebirges ift der wenig hohe Frankenwald, die 
Wafjerjcheide zwijchen Main und Saale. Der nördliche Teil 
Unterfranfens wird durch die ſüdlichen Abhänge des Rhönge— 
birges gebildet, von dem ein bewaldeter Rücken zum Speſſart, 
dem weſtlichſten Gebirge Unterfrankens, läuft. Quer durch den 
ganzen nördlich von der Donau gelegenen Teil zieht in nord— 


ey 


östlicher Richtung der fränkische Sura mit dem 645,,m Hohen 
Kalvarienberg bei Thurndorf. Zwiſchen Fichtelgebirge, bay 
riihem Wald und fränkiſchem Jura liegt da3 oberpfälzifche 
Hügelland und zwiſchen Rhön, Spefjart, Sura und Franfen= 
wald bie fränkische Hochebene. Die Rheinpfalz hat im W. an 
der fogenannten oberrheiniſchen Tiefebene teil, welche in 
ihren nördlichen Teilen wetlich zum Haardtgebirge mit dem 
Kalmit (668 m) bei Neuftadt a. H. anfteigt. Das Pfälzer: 
Saarbrücker Steintohlengebirge füllt den nordweftlichen Teil 
der Pfalz aus und erhebt ſich im Donnersberg bei Kirchheim— 
bofanden zum höchſten Punkte der Pfalz, auf 671 m Höhe. 

Flüſſe. B.s Slüffe gehören drei verichiedenen Gebieten 
an, nämlich dem der Donau, des Rheins und der Elbe. Den 
Löwenanteil vom Rande beanſprucht die Donau. Sie durch— 
fließt das Königreich im allgemeinen in öſtlicher Richtung, 
hat aber während ihres Laufes durch B. 190 m Fall und iſt 
daher im ganzen für die Schiffahrt nicht günftig. Die zahl- 
reichjten und größten Zuflüffe erhält fievon der rechten Seite, 
nämlich die Iller, Günz, Mindel, den Lech mit der Wertach, 
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die Iſar mit der Loiſach und Ammer und endlich den ſchon 
von Hall in Tirol an ſchiffbaren und an Waſſerfülle die Donau 
übertreffenden Inn, der in B. links die Mangfall, Iſen und 
Rott, rechts die Alz und ander Grenze zwiſchen B. und Ober— 
öſterreich den Grenzfluß Salzach aufnimmt. Die linken Zu— 
flüſſe der Donau ſind die aus dem ſchwäbiſchen Jura kom— 
mende Wörnitz, die Altmühl, die Naab, der Regen mit der 
Chamund die Ilz. Zum Rhein gehört das Gebiet des Mainz, 
der im bayriſchen Fichtelgebirge ſeine Quelle hat, ſich hier 

entwickelt, ſchiffbar wird und den größten Teil ſeiner Neben— 
flüſſe empfängt. Sein bedeutendſterNebenfluß iſtdie von links— 
her kommendeRegnitz(Rednitz)mit Rezat, Pegnitz und Wirſen. 
Der Ludwigskanal, der derſelben zur Seite geführt iſt, ver— 
bindet durch einen ca. 170km ſangen Weg den Main mit der 
Donau bei Kelheim. Bei Gemünden nimmt der Main von 
rechtsher noch die fränkiſche Saale auf, während die links B. 
berührende Zauber ihm erft auf badifchem Gebiete zugeht. 
In dem feinen Stücke Rheingebiet, da3 von den Allgäuer 
Alpen und der ſchwäbiſchen Hochebene gegen den Bodenjee 
bin abfällt, entwickeln fih nur Feine Flüffe. In der nur zum 
Rheingebiete gehörigen Pfalz gehen Lauter, Queich, Speier— 
bach u. a. unmittelbar zum Rhein, während die Gewäſſer der 
wejtlichen Hälfte durch die Blies der Saar unddurd) die Glan 
der Nahe zugeführt werden. Im Elbgebietliegtnurdernord- 
öſtliche Teil Oberfrankens und der Oberpfalz, denn ſowohl 
die Saale als die Eger, die beide hier entſpringen, verlaſſen 
nach kurzem Laufe ſchon das Königreich. 


























zahl landwirtſchaftlicher Kreis-und Bezirksvereine laſſen 
ſich beſonders die Förderung landwirtſchaftlicher Intereſſen 
angelegen ſein. 

Die Waldfläche umfaßt etwas über 33%, des Geſamt— 
bodens. Die größten Waldbeſtände ſind in den Gebirgs— 
ee am meilten in Oberbayern, am wenigften inSchiva= 

en. Zum Zwecke der Forſtverwaltung ift das Königreich in 
fünigliche, fommunale, Stiftung3= und Privatforitreviere 
geteilt. Darüber ftehen Forftämter, in jedem Negierungd- 
bezirf ein Regierungd= und für das ganze Land ein Minilte- 
rialforſtbüreau. Eine Forſtakademie beiteht jeit 1878 in Ber: 
bindung mit der Univerfität München, daneben in Aichaffen- 
burg eine Sorjtlehranftalt mit dem Rang einer Hochſchule. 

Die Viehzucht, ziemlich ftarkinı ganzen Yande betrieben, 
al3 Rindviehzucht aber vorwaltend im ſüdlichen B. in den 
durch Autterreihtum begünjtigten Alpenrevieren, befonders 
im Allgäu, lieferte nach der Zählung vom 10. Januar 1883 
folgendes Ergebnis: Es Hatte das Königreich 356316 Pferde 
(darunter 52871 Fohlen unter drei Jahren und 2124 Zucht— 
hengſte), 83 Maultiere und Mauleſel und 152 Ejel, 3037 098 
Stück Rindvieh, Davon 1584456 Kühe über zwei Jahre, 
32395 Bullen und 422761 Zuchtſtiere, 1178270 Schafe, 
darunter. 108023 feine Wollfchafe, befonders in Oberbayern 
und Echwaben, und 150073 veredelte Fleifchichafe u. ſ. w., 
1038344 Schweine (einjchließlich Ferkel), 220818 Stüd 
Ziegenvieh, 231374 Bienenftüde. Bon jagdbaren Tieren 
findet ji Edefwild fast in allen größeren Waldgebieten, die 

—  Gemjenurinden 




















Bevöllerung am 1. Dezember 1880. Auf 1000 ©. | qur Alpen, dazu Ha= 

qkm Sonftige| « ı akm Jen, Dachſe, Bis: 

Katholiken | Protejtanten | Chriften | Juden |; Bufanmen | Kath, | Brot. q — Salz- 

Dberbayern . 2 2... 16725,44 | 904279 | 42 818 637 4 343 | 951977 950 | 45 | 56,9 achauen; Auer- 
Niederbayern. . 10769,11 || 641939 4742 132 134 646 947 962 7 | 601 hähne, Hajelhüh- 
Pfalz ..0. 5 928,94 293 399 369 156 2728 11 998 677281 433 545 114,9 rer Nebhühner 
Oberpfalz . 9662,591| 484682 42161 199 1522 528 564 917 80 | 54, — nn 
Dberfranfen . . 2... 6999, || 242555 328 598 56 4148 575357 422 | 571 | 823,9 Faſane in den 
Mittelfranken. 7572,98 | 140399 4910836 694 | 11689 643817 218 | 763 | 85,0 ars, Inn- und 
Unterfranten . 8399,55 || 500 581 110151 367 | 15256 626 305 799 | 176 | 745 Rheinniederun— 
Schwaben . 9812,09 || 540469 89 321 304 4436 634530 852 | 141 | 68 gen, Schnee= und 
Königreich ||75859,7. || aras2ass | 1477982 | 5017 | 53526 || 5284778 | 709 | 280 | 69.6 Steinhühnernur 





Klima. Die Himatiichen Verhältniſſe B.3 zeigen, den 
fo verjchiedenen Höhenftufen entſprechend, große Unter 
ichiede; im allgemeinen jedoch ift das Klima gemäßigt und 
gejund. Die mittlere Jahrestemperatur ſchwankt zwiſchen 
wenig Graden über Null und 10°C. Peißenberg hat 6°, 
Müncdens°, Würzburg über 10% mittlere Sahrestemperatur. 
Die Rheinpfalz, die Maingegend und die Teile am Boden— 
ſee find die mildeſten Striche, dagegen find die dem bayriſchen 
und Böhmerwald zugehörigen Gegenden wie auch diejeni- 
. gen der fchwäbijch-bayrifchen Hochebene rauh und fcharf. 
Die jährliche Negenmenge beträgt im Durchſchnitt 600 mm, 
Auf der oberbayrifchen Hochebene, in Münden z. B., nur 
350 mm. 

Erzeugnijje. Bon den 7495703 ha, welche den Staat 
umfafjen, find etiva 58°/, Kulturland, und zwar 1,,%/, Gär⸗ 
ten, etwa 40°%/, Acer, 19%, Wiefen und das Übrige Wein- 
berge und Hopfenfelder. Man baut alle in Deutſchland 
überhaupt gewöhnlichen Getreidearten, Hülſen- und Hack— 
Früchte, Handeldgewächfe und Futterpflanzen (Raps, Mohn, 
Hopfen, Zichorien 26,), dazu Tabak (meift in der Rheinpfalz). 
Der in Unterfranken und in der Pfalz betriebene Weinbau 
Yiefert etwa 600000 hl Wein. Beſonders geſchätzte Sorten 
find der Leiften= und Steintwvein, der Forster, Dürfheimer, 
Deidesheimer und Ruppertsberger. Der Objtbau ift am 
meitten in Ober-, Mitteleund Unterfranfen, in Niederbayern, 
am Bodenfee und in der Pfalz verbreitet. Die Weiden und 
Odungen umfaſſen etwa 51/,%/,. Zur Hebung der Landwirt— 
ichaft dienen die landwirtfchaftlichen Zentralſchulen zu Wei— 
henftephan, die Landwirtichaftzfchule zu Lichtenhof bei 
Nürnberg, Kreisaderbaufhulen zu Schönbrunn, Schleiß— 
heint, Bfrenbich bei Weiden, Bayreuth, Triesdorf und Ram: 
hof bei Donauwörth, die landwirtichaftlichen Abteilungen 
an den Gewerbejchulen, eine Anzahl landwirtſchaftliche Win- 
terichulen und im bejonderen an Schulen für Objtbau die in 
Weihenstephan, Schleißheim, Landshut, Triesdorf und 
Würzburg, die Weinbaufchule in Würzburg, die Wieſen— 
bau- und Drainagejhule in Bayreuth u.a. Eine große An- 


jelten und Adler nur no im Hochgebirge. Bon Raub— 
tieren tritt dev Wolf noch vereinzelt in der Pfalz und die 
Wildfage im Speſſart auf. Seen und Flüſſe jind im ganzen 
fiſchreich, Krebſe- und Blutegelfang gibt nur noch geringe 
Ausbeute. Schnedenzucht findet in einigen an Württem— 
berg angrenzenden Bezirken ftatt. Die Berlenmujcel ift 
nicht felten in den Bächen des bayriſch-böhmiſchen Waldes. 
— Bon Viehzucht befürdernden Vereinen beftehen mehrere 
Rindviehzüchter- und Bienenzüchtervereine, und dahin zie= 
lende Schulanftalten find die Schule für Viehhaltung und 
Käferei in Sonthofen, die für Schäferei in Schleißheim und 
Triesdorf, die Hufbeichlagichulen in Münden und Würz- 
burg, die Beterinärichule in München ıc. 

Die mineraliſchen Schäße find unbedeutend mit Aus— 
nahme der Eifenerze und de Salze. Gold wird am Rhein, 
Sun, an der Iſar und Salzach gewafchen, liefert aber wenig 
mehr als 1000 „A jährlich. Graphitiverfe in Niederbayern 
(Dbernzell). Sonftfind noch vorhanden Bleierzwerke, Stein 
fohlengruben in der Pfalz, Oberpfalz und Oberbayern und 
Braunkohlenwerke. Eifenerze werden in der Rhein- und 
Oberpfalz, im Fichtelgebirge und in Oberbayern gewonnen 
und die Hütten ſtellen Roheifen, Gußwaren aus Erz, Guß— 
waren aus Roheifen, Stab- und gewalztes Eiſen, Schwarz 
blech und Eifendraht her. Kochſalz wird aus den Salinen 
Berchtesgaden, Reihenhall, Roſenheim, Traunftein, Kifjin- 
gen und Dürkheim gewonnen, außerdem befteht ein Stein- 
ſalzwerk in Berchtesgaden. Auch finden ſich Schwefelfieje, 
Eiſenvitriol, Schweripat (Flußſpat, Feldipat), Porzellanerde, 
feuerfefte Thonerde, Spedftein, Dach: und Tafeljchiefer, Defer- 
und Farberde. Die Zahlder alkaliſcherdigen, falinifchen, bit— 
terfalzigen, Sol-, Jod- und Schwefelguellen, Eifen= und Koh— 
lenſäuerlinge und Bäder beträgt über 70, von denen Reichen 
Hall, Aleranderbad bei Wunftedel, Kiſſingen, Brüdenau, 
Dürkheim u. a. Fehr befucht find. — Für die Bergwerksver— 
waltung bejtehen außer Gruben- und Hüttenverwaltungen 
Berg: und Hüttenämtern, vier Bezirksbergämter München, 
Zweibrücken, Regensburg und Bayreuth) und ein Oberberg 
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amt in Münden, für die Salinenvermwaltung Salzfteuer- 


ämter in Berchtesgaden, Reichenhall, Rofenheim und Traun: 
ftein und in legteren drei Orten auch Hauptfalzämter. 
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262 388 oder 5,,,°/, vermehrt. Wiedie Bevöfferung nach Zahl 
und Religionsverhäftnis ſich auf die einzelnen Negierung3- 
bezirfe verteilt |. nebenjtehende Tabelle (Spalte 459). 
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Gegend um Dachau Gegend um Echlierfee Gegend um Bafjaıı 
und aus Wertingen bei Augsburg. (Oberbayern). s (Oberbayern). i (Oberbayern). 
Nr. 1637. Bayriſche Volkstrachten. 
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Aus dem Ries. Fränkiſche Schweiz. Um Bamberg. 
Nr. 1688. Bayriſche Volkstrachten. 
Bevölkerung. Da das Königreich nach der Zählun 


lung | Bon der Geſamtſumme waren 2578910 männlich und 
von 1875: 5022390 €. beſaß, jo hat ſich demnach die Bevölke- 2705868 weiblich, ſomit 126 958 weibliche mehr als männ— 
rung bis zur letztvorgenommenen Zählung von. 1880 um 


liche. — Der Abſtammung nad) gehört die Bevölkerung vor— 
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_ waltend drei deutſchen Stämmen an. Im Gebiete des Mains | Stüfien werden Iſar mit Loiſach, Led) mit Wertach und die 


und in der Rheinpfalz wohnen Franken, auf der oberbayri— 
ichen Ebene öftlich vom Lech, in Ober- und Niederbayern und 
indemgrößten Teile der Oberpfalz Bayern, im Südweſten de 
Staates Schwaben. Germanifierte Wenden gibt e3 in Ober— 
franfen. Städte mitüber 20000 €, find: München (230 023), 
Nürnberg (99519), Augsburg (61 408), Würzburg (51 014), 
Regensburg (34516), Fürth (31063), Bamberg (29587), 
Kaiſerslautern (26323), Bayreuth (22 072), Hof (20 997). 
Gemwerbthätigfeit. Die Gemwerbthätigfeit B.3 hat ſich 
durch die Einführungder Gewerbefreiheit 1. Mai 1868 außer— 
ordentlichentwidelt. Sie erſtreckt ih hauptſächlich auf Spin— 
nerei und Baumwollweberei, Weberei gemiſchter Stoffe aus 
Baumwolle, Wolle und Seide, Bereitung von Maſchinen, 
optiſchen Inſtrumenten, Gewehren, Thonwaren, Nadeln, 
Bleiſtiften, Spielwaren, Tabak, Zucker, Bier, Herſtellung 
von Kunſtwerken durch Guß oder durch Buchdruckerei, Litho— 
graphie, Photographie und Holzſchnitzerei. Als gewerbliche 
Mittelpunkte ſind Nürnberg, Fürth, München, Augsburg, 
Würzburg, Schweinfurt, Bayreuth, Hof und die Pfälzer— 
ſtädte Ludwigshafen, Zweibrücken, Speier und Kaiſerslau— 
tern zu bezeichnen. Die Herſtellung von Nahrungs- und 
Genußmitteln erſtreckt ſich auf Kakao und Schokolade, Zucker, 
Kaffeeſurrogate, Bier (faſt überall, beſonders aber in Ober— 
bayern, Niederbayern und Mittelfranken), Branntwein, Ta— 
bak. Die Geſamtzahl der Bierbrauereien betrug 1883 im 
ganzen Königreiche 7120 mit einem Malzverbrauche bon 
5244721 hl, einer Einnahme an Braumalzaufichlag von 
31436141 .A. und einer über 12112560 hl gefhäßten 
Biererzeugung. Bon den übrigen Zweigen gewerblicher 
Thätigfeit fei noch erwähnt, daß die Lederbereitung ihren 
Hauptjig in Nürnberg, Paſſau, Aichaffenburg, Münden ꝛc. 
aufgeichlagen hat, daß Gladhütten bejonderd im bayri= 
hen Walde zahlreih find, die Papiererzeugung immer 
mehr ſich hebt, hervorragende Fabrifen von Chemifalien 


in München, Nürnberg, Augsburg 2c., von Farbwaren 


in Schweinfurt (Schweinfurter Grün), von Ultramarin 


in Nürnberg und Kaiferslautern, von künſtlichen Blu— 


men in Münden und Immenftadt, von Porzellan- und 
Steingutwaren in Nymphenburg, Amberg und anderen 
Orten, von Bleiltiften und anderen Schreib» und Zeichen- 
bedürfniſſen in Stein bei Nürnberg (Faberiche Fabrik), von 
Bianoforten in, Münden, Würzburg, Bayreuth, von Ge— 
wehren in Amberg, von mathematijchen, phyfifalifchen und 
chemiſchen Inſtrumenten in Münden und Nürnberg vor- 
handen find, und Bildhauerei und Glasmalerei bejonders 
in Münden und das Kunftgewerbe it München und Nürn— 
berg betrieben wird. — Techniſcher und gewerblicher Unter- 
richt wird erteilt in zahlreichen gewerblichen Fortbildungs-, 
Gewerbe-, Snöuftrier, Kunſtgewerbe- und Baugewerbeichu: 
len, deögleihen in verjchiedenen befonderen Anftalten, wie 
Weber-, Schnikerei= und Maſchinenbauſchulen und dergl., 
und als die Höchite gewerbliche Bildungsstätte ift die tech— 
niſche Hochſchule in München vorhanden. Die gewerblichen 
Intereſſen werden gewahrt durch die dewerbefammern,durd 
jehr zahlreiche Vorſchuß- und Kreditvereine, an oberfter 
Stelle durch da3 Ministerium des Innern. 
Handel und Berfehr. Der Außenhandel B.3 Hat fich 
jeit Vermehrung der Verkehrswege bereit3 zum Großhandel 
erweitert. Immerhin aber ift der Binnenhandel nod) vor— 
wiegend. ‚Der Auzfuhrhandel leitet befonders die Ausfuhr 
von den Erzeugnifjen der Landwirtichaft und Bichzucht, von 
Holz, Bier, Wein, Farbwaren, Glas, Galanterie- und Kurz: 
waren, Eifenmwaren, lithographiichem Schiefer ꝛc. Die Ein— 
fuhrgegenftände beſtehen vorwaltend in Kolonialwaren, 
Südfrüdhten, Baumwolle, Seide, Droguen ꝛc. Die Haupt: 
handel3pläge find Nürnberg für Galanteriewaren und 
Hopfen, Fürth, Augsburg für Wolle und Münden für Ge— 


.treide. Die Pläße zweiten Ranges Regendburg und Paſſau 


für Holz, Schweinfurt für Farbwaren, Lindau, Würzburg, 
Sonthofen im Allgäu für Vieh und die pfälzer Plätze Lud- 
wigshafen und Kaiferßlautern. Der Verkehr wird zu Waſſer 
und zustande ermöglicht. Die zuerft in Frage fommenden 
Wafjeritraßen, auf denen ſich ein Schiffsverkehr entwidelt 
bat, find die Flüjfe Main, Donau, Inn, Naab und Rhein, 
der Ludwigskanal und der Bodenſee. Bon den übrigen 


Iller zum VBerfehr mit gebundenen Flößen benußt, und es 
iſt erftaunlich, welche Holzmafjen hier fortbeiwegt werden. 
— Da3 Eifenbahnneg fängt an jehr engmaſchig zu werden. 
Am 20. Mai 1884 ftanden imBetrich 4366 km Staats- und 
676 km PBrivatbahnen, zufjammen alſo 5042 km. Die Poſt— 
verwaltung, die nach Art. 52 der VBerfafjung des Deutichen 
Reichs mit der Telegraphenverwaltung in B.3 Beſitz geblie- 
ben ift, hatte 1883: 1448 Anftalten, mit (einfchließlich der 
Telegraphenbeamten) 7152 Bedienfteten. Befürdert wurden 
im ganzen 192509626 Sendungen an Briefen, Bojtfarten, 
Drudiachen, Paketen 2c., davon Hatten die Geldjendungen 
einen Gefamtwertbetrag von 1785687294 A. Die gefamte 
Betriebseinnahme für ort und Telegraphie betrug (1882 
bi3 1883) 11905943 M, die Ausgaben 11011167 ., der 
Überfhuß alſo 894776 A. — Die Länge der Telegraphen= 
linien war 1883: 8345 km mit 36 556 km PDrahtlänge; die 
Zahl der Amter 1193. Die Depefchenzahl betrug 1393 887. 
Zur Förderung des Handel3 dienen mehrere bayrifche Ban— 
fen und die Filialen der Deutfchen Reichsbank, die mit den 
Gewerbefammern verbundenen Handelfammern und die 
entiprechende Abteilung im Minifterium des Innern. Für 


| den Unterricht in Handel3gegenftänden jorgen die Handels— 


abteilungen in den Gewerbeſchulen und die Handel3fchulen 
in München, Nürnberg, Fürth und Lindau. 

Seiftige Kultur. Die Volksbildung ſteht in B. gegen 
die der meiſten deutjchen Staaten, befonder3 gegen diejenige 
Wiürttembergs, zurüd. Im Jahre 1883 waren von dem 
Kultusminilterium mittelbar untergeordneten Anftalten 


für öffentlichen Unterriht und Erziehung 6 Lyceen, 33 hu— 


maniftijhe Gyninafien, 4 Realgymnafien, 46 Realſchulen 
(34 ſechſskurſige und 12 vierfurfige), 44 ifolierte Latein— 
ihulen, 14 Studienfeminare und Alumneen vorhanden. 
Gewerbliche Fortbildungsſchulen gab es 292 (darunter 178 
mit Swangsunterricht), Zehrerfeminarien 10 (7 Fatholifche, 
3 proteftantifche) und ein Kreisfehrerfeminar in Münden. 
Bon den drei Hochſchulen Münden, Würzburg und Erları- 
gen iſt die eritere eine der befuchteiten Deutfchlandg. Außer: 
dem find noch anzuführen die Afademie der bildenden 
Künste und die königliche Muſikſchule in München, das könig— 
liche Mufikinftitut in Würzburg, die fünigliche Kriegsakade— 
mie, die Ürtillerie= und Ingenieurjchule, die Kriegsſchule des 
Kadettenkorps, ſechs Taubftummen= und drei Blindenan— 
jtalten, eine Anftalt für früppelhafte Kinder, drei Hebammen= 
ihulen. Schr zahlreich find die bayrischen Klöfter und Kon— 
gregationen, desgleichen die Vereine für geiftige Ausbil- 
dung. Die höchſte gelehrte Geſellſchaft ift die Afademie 


der Wiſſenſchaften zu München. Reich ausgeitattete Bücher: 


ſammlungen beitehen in den drei Hochſchulſtädten und in 
Augsburg, die bedeutendfte Deutſchlands ift die Hof- und 
Staat3bibliothef zu München mit mehr als 1 Mill. Bänden 
und einigen 20000 Handſchriften. Wiſſenſchaftliche Samm— 
lungen und Kabinette, botaniſche Gärten, Sternwarten find 
den Hochſchulen beigegeben. Die reichiten Kunftfchäße find 
in München niedergelegt, wie denn überhaupt in B. für die 
Künste mehr geichehen ift als in den meisten deutſchen Staa— 
ten. Der Buch- und Kunsthandel blüht befonders in Mün— 
hen, Nürnberg und Augsburg. | 
Berfafjung und Verwaltung. B. iſt nah dem 
Grundgejege vom 26. Mai 1818 (mit Abänderungen von 
1848 und 1871) ein verfaffungsmäßiges Königreih. Dem 
König Steht al3 beratende Behörde laut Verordnung vom 
3. Augujt 1879 der Staat3rat zur Seite, der aus den voll— 
jährigen Prinzen, den amtierenden Miniftern, dem Feld: 
marjhall, jeh3 vom Könige ernannten Staatßräten 2c. be= 
iteht. Die vollziehende Gewalt fteht dem Künige, ala dem 


"Staat3oberhaupte, allein zu, fofern die Verfaſſung nicht die 


Mitwirkung der Stände ausſpricht, die gefeßgebende übt er 
mit Beizichung der Stände aus. Diefelben jegen fid) aus 
den Kammern der Reichgräte und der der Abgeordneten zus 
jammen. In erſterer fißen die volljährigen Prinzen des kö— 
niglien Hauſes, die Kronbeamten, die beiden Erzbiichüfe, 
dieStandesherren, ein vom König ernannter Bifchof, der 
jedesmalige Präfident des proteftantifchen Konftjtoriums 
und ſechs vom König ernannte Reichsräte. Das Haus der 
Abgeordneten Hat 159 Mitglieder (1 auf ca. 32000), die aus 
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allgemeinen mittelbaren Wahlen hervorgehen. Wählen darf 
jeder volljährige Staatdangehörige, welcher dem Stante eine 
unmittelbare Steuer zahlt; zur Wahlfähigfeit als Wahl: 
mann gehört ein Alter von 25, zu der eines Abgeordneten 
don 30 Jahren. Die Wahl findet auf ſechs Sahre ftatt. Der 
Wirkungskreiß der Kammern erftredt fi) auf die Gejege in 
betreff der Freiheit der Berfon und des Eigentums der 
Staat3angehörigen, der Feſtſetzung der unmittelbaren und 
der Erhebung der mittelbaren Steuern 2c. Anträge auf Ver— 
faffungsänderungen fünnen nur vom Könige an die Randes- 
vertretung gebracht werden. Die oberfte vollziehende Be— 
hörde ift das Geſamtminiſterium, das jich in ſechs Staats— 
minijterien gliedert. Dem Staatsminiſterium des könig— 
fihen Haufe und des Außeren unterftehen das Geheime 
Haus: und das Gcheime Staatsarchiv, die Gejandtichaften, 
Senerallonfuln, Ronjuln ec. Dem Staat3minijterium der 
Juſtiz unterftchen das oberjte Kandesgericht in München, 
die Oberlandesgerichte in München, Zweibrüden, Bamberg, 
Nürnberg und Augsburg und 28 Tandgerichte. Die Bezirke 
der einzelnen Zandesgerichte werden Durch eine größere oder 
tleinere Zahl von Amtsgerichten gebildet. — Das Staats— 
minifterium de3 Innern hat eine Abteilung fürlandwirt- 
ſchaft, für Gewerbe und Handel, die oberite Baubehörde und 
den Obermedizinalausſchuß. Die ihm unterjtellten acht Be- 
zirföregierungen in Münden (Oberbayern), Landshut (Nie= 
derbayern, Speier (Pfalz), Regensburg (Oberpfalz), Bay: 
veuth (Oberfranfen), Ansbach (Mittelfranken), Würzburg 
(Unterfranfen) und Augsburg (Schwaben) zerfallen in zivei 
Kammern, in die de Innern und die der Finanzen. Unter 
ihnen ftehen die Bolizeibehörden und die Diſtriktsverwal— 
tung3behörden, welche Die erite Inſtanz für die Angelegen— 
heiten der Gemeinden bilden. In allen Regierungsbezirken 
Lifden dießemeinden eines Amtsbezirks dieDiſtriktsgemeinde 
mit einem auf drei Jahre gewählten Diſtriktsrat, welche die 
dem Bezirk gemeinſamen Angelegenheiten ordnen. Die ſämt— 
lichen Diſtrikts- und Stadtgemeinden eines Regierungsbe— 
zirks umfaſſen die Kreisgemeinde mit einem Landrat an der 
Spitze, der aus Abgeordneten der Diſtriktsgemeinden, der 
großen Städte, der höchſtbeſteuerten —— der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Pfarrer und, wo ſolche vorhanden, der Hochſchulen 
beſteht. Das Staatsminiſterium des Innern für Kirchen— 
und Schulangelegenheiten beſteht aus der Abteilung 
für die Kirche und aus den Zentralſtellen für Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Unterricht. Für die katholiſche Kirche beſtehen 
zwei Erzbistümer, München-Freiſing (Sitz München), zu 
welchem die Bistümer Augsburg, Regensburg und Paſſau 
gehören, und Bamberg. Diejem leßteren find untergeordnet 
die Bistiimer Eichftädt und Speier. Uber die Verhältniſſe 
der Altkatholifen inB. f. unter Altkatholiken. DieOber— 
behörde der proteftantischen Kirche ift das Oberfonfiftorium 
in München mit dem unmittelbaren Delanate Münden. 
Unter ihm ftehen die Konfiltorien zu Ansbach, Bayreuth und 
Speier. Letzteres ift zugleich die felbftändige firchliche Ober- 
behörde der unierten Brotejtanten und Reformierten in der 
Rheinpfalz. Der jüdiſche Kultus Hat 40 jelbjtändige, gegen: 
jeitig unabhängigeNtabbinate, die wie alle nod) übrigen Re— 
ligionsgefellfchaften nur al3 PBrivatgejellichaften gelten. — 
Da3 Staat3minifteriuim derginanzen zerfällt inden ober— 
ten Rechnungshof, die Generalbergwerks- und Galinen= 
verwaltung, die Staatsihuldentilgungsfommilfion und die 
Senteralzolladminiftration. — Unter dem Kriegsminiſterium 
Iteht da Heer, mit Generallommandos in Münden und 
Würzburg, der Inſpektion der Artillerie, ded Traing und 
de3 Ingenieurkorps, dem Gouvernement der Seftungen In— 
goljtadt und Germersheim, der Inſpektion der Militärbil- 
dungsanitalten, dem topographiichen Büreau, dem General 
auditoriat, der Öeneralmilitärkafie ec. Das bayrijche Heer 
bildet zufolge der Verſailler Verträge vom 23. November 
1870 einen in ſich gejchlofjenen Bestandteil des deutfchen 
Reichsheers, mit | elhfländiger Verwaltung, unter der Mili: 
tärhoheit de3 Königs von B., im Kriege jedoch) unter dem 
Oberbefehldes deutjchen Kaiſers. B. ftellt zwei Armeekorps; 
— ſind Ingolſtadt und Germersheim und das einen 
Beſtandteil von Ulm bildende Neu-Ulm. Bezüglich derDienft- 
zeit, Einrichtung, Einteilung gelten im wefentlichen die für 
das Reichsheer beftehenden Vorſchriften. 
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Finanzen. Der Staat3haushalt weiftnacd dem Finanz- 
gejeße vom 21. April 1884 für ein Jahr der 17. Finanzperiode 
1884—85 234 462 573 A Einnahme und Ausgabe auf, wo— 
bei jedoch der Militäretat nicht inbegriffen ift. Die Voran— 
fchläge der Bruttveinnahmen an unmittelbaren Staat3auf: 
lagen waren 25607 510.4, an verjchiedenen Staat3auflagen, 
tie Erbſchaftsſteuer, Taren, Stentpel 2c., 17933420 4, an 
Böllen und mittelbaren Steuern 47241400 „A, an Regalien 
und Staatsanftalten 108561144 „A, an Staat3domänen 
32286429 A, an Binjen, Renten und zufälligen Einnahmen 
898488 A 2c.; die Boranjchläge der Ausgaben für die Staat: 
ſchuld 51 047 156 „4, für die Bivilfifte 4231 044 A, für Apa- 
nagen 1110985 ‚A, für den Staatsrat 43200 „A, den Land— 
tag 646488.A, Miniſterium des königlichen Hauſes und de3 
Außeren 557454 A, Suftizminifterium 12644559 4, Mi: 
nifterium de3 Innern 18740978 A, Rultusminifterium' 
19536 374 A, Minijterium der Finanzen 3418069 A, für 
Ruhegehälter 8563517 4, für Reichszwecke 19540 250 A, 
al3 allgemeine Rejerve 518 949.4 — Dieallgemeine Staat3= 
ihuld betrug 1. Mai 1884 236751118 A, die Eifenbahn- 
ſchuld 946 460 400 A, die Grundrentenſchuld 163335 957.4, 
im ganzen alfo die Höchst bedeutende Summe von 1346 547475 
A, ungerechnet den Reſt der rückzahlbaren Reichsfafienane 
weifungen. Demgegenüber erfreut jich allerdings der Staat 
eine großen en und ijt die Eiſenbahnſchuld 
duch freilich nur wenig einbringende Aftiviverte gededt. 

Das Landeswappen iftein vierfach geteilter Schild mit 
einem Herzihilde. Das Hauptſchild enthält die Wappen 
zeihenvon Pfalz, Franken, Burgaus Schwaben und Veldenz; 
das Mitteljchild Hat 42 filberne und azurneRauten als Sinne 
bild aller vereinigten Teile. — Die Landesfarben find 
Lafur und Silber. — Im deutichen Bundesrate führt B. 
jech3 Stimmen und genießt den Vorzug, daß fein Vertreter 
bei Behinderung Preußens den Vorſitz führt. Ebenfo führt 
es in dem Ausfchuffe, der aus den Bundesratsbevollmäch— 
tigten B.3, Sachſens und Württembergs und zwei vom Bun— 
desratejährlich zu wählenden Bevollmächtigten gebildet wird, 
den Vorſitz. Ferner bejtehen für B. außer den bereit3 er— 
wähnten Bergünftigungen im Poſt-, Telegraphen= und Hee— 
resweſen noch die Ausnahmen, daßdiedeutjchen Gefeße iiber 
die Heimats- und Niederlaſſungsverhältniſſe der verfaſſungs— 
mäßigen Zuſtimmung der bayriſchen geſetzgebenden Körper— 
ſchaften bedürfen, und daß die Beſteuerung des inländiſchen 
Branntweins und Bieres der bayriſchen Landesgeſetzgebung 
vorbehalten bleibt. In den deutſchen Reichstag wählt B. 
48 Abgeordnete. 

Geſchichte. Während der Völkerwanderung zogen in die— 
jenigen Gebiete der keltiſchen Vindelicier und Bojer, die ſeit 
Auguſtus die römiſchen Provinzen Noricum und Vindelicien 
bildeten, germaniſche Völker, und es entſtand ſeitdem Ende des 
5. Jahrhunderts aus Markomannen, Herulern, Rugiern, 
Turcilingen, Skiren und aus den Reſten der vorher anſäſſigen 
Bevölkerung der Völkerbund der Bojoarier (Bajuvarier, 
Bayern). Dieſelben gerieten im6. Jahrhundert in fränkiſche 
Abhängigkeit. Während der Fahre 554— 788 behauptete jich 
unter fräntiiherÖöberhoheit das fürſtliche Geſchlecht der Agi— 
lolfinger an der Spitze des Bayernſtammes, das ſich um die 
Hebung der Kultur und die Befeſtigung des Chriſtentums 
manches Verdienſt erwarb. Unter Karl dem Großen jedoch, 
welcher den Herzog Taſſilo II. ſtürzte, ward auch B. ein un— 
mittelbarer Teil des gewaltigen Frankenreichs und blieb nun 
bis zum Jahre 911 den Karolingern unterworfen. Seitdem 
ward das Land von Amtsherzogen regiert, die anfangs aus 
dem Geſchlechte des Markgrafen Luitpold, dann aus verſchie— 
denen Häuſern genommen wurden. Im Jahre 1070 entzog 
Kaiſer Heinrich IV. dem Otto von Nordheim die Herzogs— 
würde und führte damit die Welfen in die bayriſche Geſchichte 
ein. Die höchſte Blüte und der höchſte Stolz dieſes Geſchlechts 
ſtellte ſich in Heinrich dem Löwen dar. Als zur Strafe für 
ſeinen Lehnsbruch der Kaiſer Heinrich den Löwen ſeiner 
ſämtlichen Würden entkleidete und 1180Otto von Wittelsbach 
mit dem Herzogtume B. belehnte, beginnt die Geſchichte des 
noch jetzt regierenden Herrſcherhauſes. Bald nach der Be— 
lehnung erwarb ſein Sohn durch eine — Heirat die 
Rheinpfalz und leitete damit eine Politikein, welche von nun 
an für die bayriſchen Herzoge kennzeichnend wird. Dies war 
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das Streben, dem Wachstum der faiferlihen Macht eine | 


Mehrung der Hausmacht gegenüber zu ftellen. Bald genug 
jedoch griff da3 Verfahren der Teilung durch, welches das 
Anfammeln einergrößerenLändermafie in einer Hand verhin— 
derte. Am ftärkiten traten die beiden Erſcheinungen, Streben 
nad) Mehrung der Hausmacht und Berfplitterung de3 Ge— 
wonnenen, in Kaiſer Ludwig dem Bayer und feinen Söhnen 
hervor. Holfandund Brandenburg ſowie ein großer Teilvon 
Tirol gingen auf diefe Weife aus der einigenden Hand des 
Vaters verloren , und die Geſchichte der Teilungen, welche 
1255 begonnen hatte, nahm nicht eher ein Ende, als bis Al— 
brecht IV. das Recht der Erftgeburt einführte (1506). Schon 
im Jahre 1329 Hatte Kaijer uhtoig durch den Hausvertrag 
von Pavia die Rheinpfalz ſeinem Neffen herausgegeben, und 
mit dieſer ward durch die Goldene Bulle die fRurwürde dauernd 
vereinigt. Gegen die Reformation verſchloß ſich B. mit großer 
Hartnäckigkeit, denn Herzog Wilhelm IV. erließ alsbald eine 
Religionsverordnung, welche die lutheriſche Lehre aufs 
ſtrengſte verbot. Unter der Regierung Maximilians J. (1898 
bis 1651) erwarb B. 1623 von der Kurpfalz die Oberpfalz 
und die erbliche Kurwürde, aber der Dreißigjährige Krieg 
hatte dem Wohlitande der Bevölkerung die ſchwerſten Wun— 
den gejchlagen. Neue Kriege und neue Opfer famen über 
da3 Land, als der unedle Marimilian II. Emanuel (1679 
bis 1726) die Negierung antrat. Durch feine Bündniſſe 
mit auswärtigen Mächten während des Spanifchen Erb: 
folgekriegs 30g er fich die Reichsacht zu; er ergriff die Flucht, 
und die Sremdlinge raubten und plünderten in dem ver— 
wailten B. Dem nächſten Regenten, Karl Albert (1726 
bis 1745), der noch ausfchweifender war als fein Vater, 
wurde 1742 die deutiche Kaiferfrone übertragen; allein er 
trug fie nur wenige Jahre, denn ſchon 1745 befreite ihn 
der Tod von jeinem jelbitverfchuldeten Siehtum. Tür dag 
Land aber brach eine kurze Pauſe des Frieden? und der 
Erholung an, feit Marimilian III. Joſeph (1745—77) die 
Regierung übernommen hatte. Es wurden treffliche Ge- 
jeße eingeführt, die Akademie der Wifjenjchaften trat 1759 
in? Leben, und dem öffentlichen Unterricht, dem Aderbau 
und den Gewerben wurde die wärmfte Fürjorge zugewandt. 
Leider wurde diefer Weg nur allzuſchnell verlafien, als mit 
Maximilian ILL. die diesrheinifche Linie der Wittel3bacher 
ausſtarb und das Haupt der Pfälzer Linie zum Throne be— 
rufen ward. Karl Theodor(1777— 99), der für d. nie ein 
Herz gehabt, opferteWohl und Vermögen des Landes feinen 
eigennüßigen Zwecken und ging jogar in Unterhandlungen 
ein, um leßtere3 zum Teilan Ofterreich zuverfaufen (.B ay = 
riiher Erbfolgefrieg). Daaucdher ohne Thronerben starb, jo 
folgteihmmaxJoſeph, Herzogvon Zweibrüden (1799 bi3 
1825). In den Anfang feiner Regierung fielen die Stürme 
der napoleonifchen Zeit. Durch den Lüneviller Frieden von 
1801 verlor B. die ganze Rheinpfalz und das Herzogtum 
Jülich, erhielt aber dafür im Reichsdeputationshauptſchluß 
von 1803 die Bistümer Würzburg, Bamberg, Freifing und 
Augsburg nebjt vielen Abteien und Neich3jtädten. Infolge 
des Bresburger Friedens verzichtete B. zwar auf den Beſitz 
von Würzburg, erhielt dafür aber ganz Tirol, Borarlberg, 
Burgau, Paſſau, das Fürftentum Eichjtädt und einige Be— 
zirfe des ſüdöſtlichen Shwabens mit Augsburg. Nacheinem 
weiteren Bertrage mit Frankreich erhielt Maximilian Joſeph 
gegen Abtretung des Herzogtums Berg dag Fürjtentum Ans— 
bach, welches Breußen an —— gegen Hannover über— 
laſſen hatte. Inzwiſchen hatte . Januar 1806 der Kurfürſt aus 
der Hand des fremden Eroberers den Königstitel angenom— 
men und war dem Rheinbunde beigetreten. Ohnealles Recht 
wurden hierauf die Reih3ftadt Nürnberg mit ihrem Gebiete, 
die Öraf- und Herrjchaften Schwarzenberg, Cajtell, Spedfeld, 
Wiejentheid, Hohenlohe-Schillingsfürſt undKirchberg, Stern— 
ſtein, Ottingen, Neresheim, Edelſtetten, die Güter der Fugger, 
Winterrieden, Buxheim, Thanhauſen, die eingeſchloſſenen 
ritterſchaftlichen Güter 2c. B. einverleibt, jo daß ſich das Ge— 
hiet des Staates auf 920500 qkm mit3231000 E. vergrößerte. 
Über die Gerechtſame der mediatiſierten Fürſten, Grafen und 
Herren erließ der König 19. März 1807 eine Erklärung, welche 
1815 in der deutfchen Bundesafte ala Grundlage angenom= 
men wurde. Die alte Berfafjung wurde 1808 bejeitigt. Das 
aus jo verjchiedenen Beitandteilen der Bevölkerung zufam- 
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mengejtellte Königreich erhielt nun eine neue Einteilung in 


15 Kreiſe; eine Städteordnung ward gegeben, der Bauern- 
ftand von der Leibeigenſchaft entbunden. Gleichheit der Be- 
jteuerung verſprochen, Maut und Poſtweſen erhielten neue 
RE Ne Gerichts- und Polizeiweſen wurde neu her= 
geſtellt zc. Doc kam vieles davon nicht zurAusführung. Un 
Stelle diejer nur einftweiligen Berfaffung tratdann 26. Mai 
1818 die noch beitehende. Als Mitglied des Rheinbundes 
mußte B. in dem Kriege zwifchen Frankreich und Oſterreich 
pon 1809 wieder bedeutende Anftrengungen ſowohl an Wehr: 
fraft wie aud) an Gelde machen. Der Wiener Friede vom 
14.Oftober 1809 brachte dem Königreich eine neue Gebiet3= 
veränderung. B.trat das ſüdlicheTirol angtalien ab, überließ 
einige Teile des Mainkreiſes dem Großherzogtum Würzburg, 
eine Anzahl Städte, darunter Ulm, an Württemberg und 
wurde dafür reichlich durch das Fürſtentum Bayreuth, Re— 
gensburg, Salzburg, Berchtesgaden, das Innviertel und 
einen Teil des Hausruckviertels entſchädigt. Der Staat er— 
hielt nun eine neue Einteilung in neun Kreiſe. Nach dem 
unglücklichen Feldzuge gegen Rußland im Jahre 1812, zu 
dem B. ſtarke Opfer gebracht Hatte, überzeugte ſich König 
Marimilian, daß derStern feines bisherigen Bundesgenofjen 
ſtark im Erbleichen jei, er jagte fich von Frankreich los und 
trat auf die Seite der Verbündeten, welche ihm feine Sou— 
veränitätundfeinen Länderbeſitz gewährleifteten. Im Pariſer 
Frieden vom 30. Mai 1814 trat B. Tirol und Vorarlberg 
ſowie da3 Haudrud- und Innviertel und einen Teil von 
Salzburg anDfterreihab und erhielt dafür die Fürſtentümer 
Würzburg und Aichaffenburg, feine jegigen Gebietsteile am 
linken Rheinufer undeinigeflmter von Fulda, Darmftadt ıc. 
König Dlarimilian war nun eifrig bemüht, fein jest in acht 
Kreiſe geteiltes Land der inneren friedlichen Entwidelung 
ale. und gab 26. Mai 1818 die nod) in B. beftehende 
Berfafjung, DieältefteinDeutichland. Als König Marimiliar 
Sojeph 1825 ftarb, folgte ihm fein Sohn, der funftliebende 
Ludwig J. (1. d.) (1825—48). In der Politik und auf den 
übrigen Gebieten der Staatsverwaltung blieb unter feiner 
Regierung manches zu wünjchen übrig. Das Fahr 1830 war 
durch einen Aufitand in der Pfalz, da3 Jahr 1832 durd) Er— 
hebung Ottos zum König von Öriechenland bemerkenswert. 
Wenn König Ludwig durd) die Unregung des Zollvereins ſich 
einerſeits grobe Verdienste erwarb, jo trat er auf der andern 
Seite da3 deutſche Weſen empfindlich nieder, als er die reli— 
giöjen Brutalitäten des Miniſteriums Abel in Szene feßte. 
Da die kirchlichen Streitigfeiten fein Ende nahmen, fo fand 
das Jahr 1848 den bayrischen Staat in ziemlich erregtem Zu— 
ftande. Schon die Angelegenheit mit Lola Montez (j.d.) Hatte 
die Gemüter aufs höchite erbittert; nun ward vollends die 
Hochſchule a en, das Miniſterium entlaffen, die Ranınıer 
aufgelöft. Am 20. März dankte Ludwig I. zu gunften feines 
Sohnes ab, er jtarb 29. Februar 1868 in Nizza. Sein Sohn 
Marimilianll,,ein milder, friedliebender Herr, war aufs 
eifrigfte bemüht, durch die Wahl eines beim Volke beliebten 
Miniſteriums den Frieden zwischen der Krone und dem Lande 
wiederherzuftellen. Eineanfehnliche Zahl der wohlthätigiten 
und längſt gewünſchten Öejege, wie Befreiung de3 Grund und 
Bodens, Einführung der Geſchworenengerichte 2c., wurden 
nunmehr auitande gebracht und die Befugnifje der fammern 
wurden bedeutend erweitert. Nur die hartnädige partikula= 
riſtiſche Richtung des Minifterium3 in der deutichen Trage 
ließ bald eine Widerpartei erwachſen und verjeßte das Land, 
befonder3 die Pfalz, in bedeutende Aufregung. Diefelbe 
wuchs, als die Regierung auf3entichiedenfte Dem Ref chluſſe des 
deutſchen Parlaments in Srankfurtentgegentrat, die deutiche 
Kaiſerkrone an Preußen zu übertragen. Die Pfalz fiel im 
Mai 1849 förmlich von B. ab. Da es auch unter den Truppen 
zum Aufſtande gekommen war, ſo wandte ſich B. an Preußen, 
und dieſes warf in kurzer Zeit die Empörung mit Waffenge— 
walt nieder. So verlief die deutſche Bewegung der Sabre 
1848 und 1849 fruchtlos, die Gemüter fehrten wieder in das 
altgewohnte Geleiſe zurüd, und die Kammern traten dem 
Ausipruche der Regierung bei, daß diefelbe unmöglich eine 
von Preußen oftroyierte Verfaffung für Deutichland an— 
nehmen könne. Aber der — den die Aufregung von 
1848 erzeugte, blieb nicht aus. Unter den Miniſtern v. d. 
Pfordien (Auswärtiges) und Reigeräberg (Inneres) fam ein 
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vollftändiges Syſtem des Rückſchritts und der Polizeiwirt— 
ſchaft ans Ruder. So gab ſich B. 1850 dazu her, in Heſſen 
den Kurfürſten bei der Unterdrückung der Verfaſſung zu 
unterſtützen, ſo daß der Name „Strafbayern“ noch heute in 
Heſſen verpönt iſt. — Für die äußere Politik von B. waren 
um dieſe Zeit die Bamberger Miniſtertage entſcheidend, auf 
denen die Stellung der Mittelſtaaten innerhalb des Deutſchen 
Bundes beraten wurde. Im Innern des Landes boten die 
folgenden Jahre, bis auf einige Streitigkeiten innerhalb der 
proteſtantiſchen Kirche und zwiſchen der katholiſchen Kirche 
und dem Staate, kein nennenswertes Ereignis. Im Jahre 
1858 fielen die durch eine Kammerauflöſung nötig gewor— 
denen Wahlen ſehr wenig im miniſteriellen Sinne aus, und 
unter großer gegenſeitiger Verſtimmung eröffnete Prinz Luit— 
pold 16. Januar 1859 den Landtag. Das Mißtrauen, welches 
v. d. Pfordten im Lande und vor der Kammer fand, veran— 
laßte ſeinen Rücktritt ſofort nach dem Schluſſe der letzteren 
(26. März 1859). Das Wort, das König Marimilian II. da= 
mal3 jprad), ijt fprichwörtlich geworden: „Sch will Frieden 
haben mitmeinemBolfe!” Inzwiſchen brad) derKrieg zwiſchen 
ſterreich und Frankreich aus und das Volfnahm für erftere3 
leidenſchaftlich Bartei, und an Stelle v. d. Pfoxdtens trat 
darauf Freiherr von Schrenk. Die Niederlage der Vfterreicher 
empfand man vielleicht nirgends ſo ſehr als gerade hier. 
Jetzt ſchien es unmöglich, noch ferner an Oſterreich einen Halt 
zu finden. Aber ein Antrag des Abgeordneten Dr. Völk auf 
Reform der Bundesverfaſſung und Gründung einer Zentral— 
gewalt mit Vertretung des deutſchen Volkes fiel in der bay— 
riſchen Kammer durch; ftatt deffen traten die Minifter der 
Mitteljtaaten zu einer Konferenz in Münden (und Würz- 
burg) zujammen, welcher partifulariftiiche Beftrebungen 
nicht fern lagen. An dem höheren Wogenjchlage, in welchen 
die Bolitif mit denı Jahre 1863 geriet, nahm auch B. teil. 
Mit vollerWärme nahm ie HRönigMarimilian II.Schleswig- 
Holiteing an, als der Tod desdänifchen Königs Sriesrih VIT. 
die Frage nach der ferneren Zugehörigkeit diejes Landes 
zu Dänemark zu Reife brachte. Freilich wurde dadurd, 
wie Ofterreich und Preußen diefe Frage in Angriff nahmen, 
B.s Thätigfeit gegendſtandslos; König Maximilian, welcher 
die Anſpruͤche des Erbprinzen von Auguſtenburg auf Schles— 
wig-Holſtein anerkannt hatte, ſtarb noch während der Ent— 
ſcheidung, nämlich 10. März 1864. Er war auf die geiftige 
Blüte des Landes mit wahrer Sorgfalt bedacht geweſen. Die 
Berufungausmärtigerlehrer,diegörderung der akademiſchen 
Thätigfeit, die Stiftung de Marimiliandordeng (für Kunft 
und Wilfenfchaft) geben ein Zeugnis hierfür. Ihm folgte 
jein Sohn Ludwig IL., geb. 25. Auguſt 1845. Für das Land 
wie für den jungen König war die Lage in gleicher Weife be— 
denklich. Da man hoffte, den Schwierigfeiten Fräftiger ent= 
gegentreten zu können, jo ward v.d. Bfordten abermals zum 
Vorſitz im Staat3minifterium berufen. Er leitete die Regie- 
rung während des Deutſchen Krieges von 1866 (ſ. Deut— 
her Krieg von 1866). B.nahmam Kriege gegen Preußen, 
aber aud) an der Niederlage der Ofterreicher und des Deut: 
Ihen Bundes teil. Sm Friedensvertrage vom 22. Auguft 
1866 verlor es an Preußen 562 qkm Land und 3U Mill. Gul- 
den. Es folgte ein Schutz- und Trußbündnig mit Preußen. 
Durch den Umſchwung der Ereignifje war nunmehr die 
deutsche BolitifderMittelftanten aufden Anſchlußan Preußen 
verwieſen. An die Stelle de3 Herrn v. d. Pfordten trat zu 
Reujahr1867FürftHohenlohe-Schillingsfürft, derden verün— 
derten Verhältnifjen Rechnung zu tragen ſuchte. Aber durd) 
die Erſchütterung der äußeren Ereignifje erhielt aud) der 


Barteifampf im Innern neue Kraft und neue Spiben. 


Kiberale und ultramontane Bartifulariften leifteten dag 
Außerfte an Agitation, und Iegteren glüdte es 1869 bei den 
Wahlen eine Überzahl von ſechs Stimmen zuerreichen. Nach 
zornigen Adrefdebatten fand ſich Hohenlohe veranlaßt, dag 
Ministerium des Äußern niederzulegen (März 1870). Als 
ſein Nachfolger wurde Graf Bray berufen. — Die politiſche 
Richtung, der man mit dieſem Wechjel des Miniſteriums das 
erfte Zugeſtändnis gemacht Hatte, Fräftigte fih bald mehr und 
mehr. Der Ultramontanismus verbündete ſich mitden demo— 
fratifhen Beftandteilen,, um den gemeinfamen Feind, cine 
freiheitlich deutich=volfstümliche Richtung, zu befämpfen. 
Die dringenditen Arbeiten, welche die Kammern zıt erledigen 


hatten, jtocdten und die Ordnung des Staatshaushalts ver— 


ichleppte fich biß in den Anfang des Sommers. Der be- 
denklichſte Teil desjelben war das Militärbudget. Mehrere 
Millionen vom bisherigen Etat follten zu gunften der Ein— 
führung einer Art ſchweizeriſchen Milizſyſtems geftrichen 
werden; man war bereit3 auf der Höhe des Zerwürfniſſes 
angekommen, als mit einem Male der Krieg ausbrach. Ob— 
wohl die ultramontane Bartei ſich am liebjten an Frankreich 
angejchlojien hätte, jo wagte fie doch nicht, gegeniiber der 
allgemeinen Volksſtimmung, diefen Vorſchlag zu vertreten, 
jondern fprad) für Barteilofigkeit. Aber mit einer Mehr: 
heit von allerding3 nur drei Stimmen bejchloß die bayrifche 
Ranımer, daß dag Schickſal B.s von dem des deutjchen Vater: 
landes unzertrennbar fei (19. Suli). Ruhmvoll nahmen 
nunmehr die bayrischen Truppen unter der Führung des 
Kronprinzen von Preußen ant Kriege gegen Frankreich teil 
((.Deutihefranzöfiijher Kriegvon 1870und1871) 
und zwischen ihnen und ihren norddeutfchen Waffengefährten 
herrſchte während desganzen Kriegs die herzlichjte Eintracht. 
Auch an der Wiedererftchung des neuen Deutichen Reichs 
nahm B. febendigen Anteil, und wenn in dem Vertrage, den 
B. zu Berfailles mit dem Norddeutſchen Bunde Abi, aud) 
manceSonderbeftimmungen zu beffagen find, im Wefen war 
doch die Einheit B.3 mit dem Reiche Hergeftellt. Allerdings 
nahm die bayrijche Abgeordnetenfammer 21. Januar 1871 
die Verträge nur nad) ſchwerem Kampfe an, und jo wurde 
der legte Editein in da3 große Reich gefügt. 

Die erjten Reichſtagswahlen vom 3. März vollzogen fich 
unter dem überwältigenden Einfluß volkstümlicher Begeifte- 
a. Die Liberalen ſetzten 30, die Klerikalen (Batrioten) 
18 Abgeordnete durch. Bereit aber waren die kirchlich-poli— 
tiſchen Kämpfe im Lande entbrannt. Die Biſchöfe kümmerten 
ſich nicht darum, daß die Regierung die Veröffentlichung der 
Beſchlüſſe der Kirchenverſammlung von 1870, betreffend die 
Unfehlbarkeit des Papſtes verbot, und die Einholung des Pla— 
cet verlangte. In einer Eingabe vom 14. April forderte der 
Erzbiſchof von München vom König Beiſtand für die Kirche 
gegen die Gegner der Unfehlbarkeitslehre (Döllinger, Fried— 
rich u. a.); cine Geſamteingabe ſämtlicher Biſchöfe Juchte das 
Verfahren der Kurie zu rechtfertigen und in beſonderen Er— 
Härungen erflärten cinige von ihnen, daß die bayrischen 
Katholiken den Eid auf die VBerfafjung nur unter dem Vor— 
behalt der göttlichen Bejeße leiften. Der im Minifterium 
berrjchende Zwieſpalt machte der Regierung ein thatfräftiges 
Vorgehen — Da die meiſten Miniſter mit dem Kul— 
tusminiſter von Lutz der Meinung waren, ſchon um der Dis— 
ziplin willen etwas thun zu müſſen, ſo nahm Graf Bray 
22. Juli ſeine Entlaſſung und Graf Hegnenberg-Dux über— 
nahm das Miniſterium des un und des Aus—⸗ 
wärtigen jomwie den Vorſitz im Ministerrat. Das Geſuch des 
Erzbiſchofs vom 14. April wurde nunmehr zurüdgewicjen. 
Gleichwohl ging die Regierung auf den von altfatholiicher 
Seite gemachten Borfchlag zu einer gejeglichen Regelung des 
Berhältnifjes zwijchen Staat und Kirche nicht ein. Auch er= 
fanntefieden bereit3 von dreianderen deutjchen Regierungen ° 
als Biihofanerkannten Brofefior Reinkens nicht an. Ander- 
feit3 duldete fie aber auch die Ausübung eines biſchöflichen 
Zwanges gegen die Altkatholifen nicht. Da man bei Bekäm— 
pfung de3klerifalenSyftemsteilweifeaufdieBundesgenoffen- 
ſchaftdes Deutſchen Reichs angewieſen war, jomurde 187 lauf - 
Betreiben des Kultusminiſters dem ReichStag der ſogenannte 
Ranzelparagraph vorgelegt ; auch trat Minijter Fäuftle 1872 
im Reichstag für das Sejuitengefeß ein, und das Reichsgeſetz 
über Einführung der obligatorischen Zivilehe fand bereit- 
willige Aufnahme bei der bayrischen Regierung. Auch auf 
dem Gebiete der Schulreform ging die Regierung 1873 mit 
Glück vor. Der Einfluß der klerikalen Partei zeigte fich bei 
den Reichſtagswahlen vom 10. Januar 1874, bei welchen, in= 
folge bifhöflicher Hirtenbriefe und anderer Herifaler Mittel, 
32 Klerikale und 16 Liberale gewählt wurden. 

Sm September 1871 trat der Landtag wieder zufammen. 
Die liberale Anfrage über die Stellung des Geſamtminiſte— 
riums zu den firhlichen Fragen beantwortete der Kultus: 
minifter 14. Oftober mitder Erklärung, daß das Minifterium 
allen katholiſchen Staatsangehörigen, welche die Unfehlbar- 
feit3lehrenicht anerfennien wollten, ftaatlihen Schuß gewäh- 
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ven und jeden Eingriff in die Rechte des Staated abwehren 
werde. Gegenüber dem Elerifalen Antrag, daß einer Ände— 
rung der Reichsverfaſſang ohne Genehmigung des bayriichen 
Landtags nicht zugeſtimmt werden darf, erklärte der Kultus— 
miniſter, daß die Aufgebung von Reſervatrechten nur von 
der Abſtimmung der Bevollmächtigten im Bundesrat ab— 
hängig ſei, daß aber eine Verfaſſungsänderung durch den 
Widerſpruch von nur 14Stimmen im Bundesrat unmöglich 
und zur Abſchaffung von Nejervatrechten jedenfalls die Ein- 
willigung des betreffenden Einzelftaates notivendig jei. Die 
Kammer vermwarf hierauf den Antrag 9. Februar 1872. Am 
29. April wurde der Landtag gefchlofien. Seine Wiederer- 
öffnung erfolgte 4. November 1873. Unterdeffen war Graf 
Hegnenberg- Dur 2. Juni geftorben undder König hatte dem 
bisherigen Finanzminister von Pfregichner den Vorfig im 
Minifterrate übertragen. Der liberale Antrag, die Regie— 
rung möge dem Laskerſchen Antrage in betreff der Ausdeh— 
nung der Reichszuftändigfeit auf daS gejfamte bürgerliche 
Recht zujtimmen, wurde von dem Suftizminifter Fäuſtle be- 
fürwortet und 8. November von der Kammer angenommen. 
Dagegen tvurde der Antrag des Kriegsminifters, daß aus 
dem Anteile B.s an den franzöſiſchen Kriegsfontributiong- 
— eine gewiſſe Summe für das Heer, beſonders zu neuer 

usrüſtung der Artillerie, verwendet werden ſollte, nur in 
beſchränktem Maße bewilligt. Als 1875 die Kammer den 
Geſetzentwurf über dieRechtsverhältniſſe derMilitärbeamten 
verwarf, gab Kriegsminiſter von Pranckh feine Entlaſſung 
ein, worauf der König den Generalleutnant von Maillinger 
zum Kriegsminiſter ernannte. Die Kirchenpolitik des Kultuͤs— 
miniſters Lutz wurde von den Klerikalen aufs heftigſte an— 
egriffen, und nur mit Mühe konnte er die Bewilligung des 
ultusbudgets durchſetzen. Der Übertritt der Königin-Mut— 
ter Marie, einer geborenen Prinzeſſin von Preußen, zum 
Katholizismus, 12. Oktober 1874, erregte zwar allgemeines 
Aufſehen, hatte aber feinen Einfluß aufdie bayriſche Kirchen— 
politif. Am 16. April 1875 erfolgte der Schluß des Landtags. 

Die Landtagswahlen vom 24, Zuli 1875 hatten das Er— 
gebnis, daß 79 Herifale und 77 liberale Abgeordnete gewählt 
wurden. Am 28. Septembererfolgtedie Eröffnung des Land— 
tags. Als nach zweitägiger Debatte 14. Oktober eine Adreſſe 
an den König, in welcher derſelbe aufgefordert wurde, das 
Miniſterium zuentlaſſen und eine „echt bayriſche Regierung“ 
einzujeßen, mit 79 gegen 76 Stimmen angenommen wurde, 
reichte da3 Gejamtminijterium fein Entlaffungsgejud ein. 
Aber der König genehmigte dasjelbe nicht nur nicht, fondern 
verficherte in einem Handjichreiben vom 19. Oftober die Mi— 
niiter ſeines vollen Bertraueng, die Adreſſe nahm er nit an. 
Der Landtag tvurde jofort vertagt und trat erit 23. Februar 
1876 wiederzufammen. Der von klerikaler Seite eingebrachte 
Geſetzentwurf wegen Erlaſſung eines neuen Landtagswahl— 
geſetzes wurde 28. Juni verworfen. Um ſich wegen der ihnen 
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ungünſtigen Wahlkreiseinteilung zu rächen, kaſſierte die | 


klerikale Kammermehrheit die Wahlen mehrerer liberaler 
Bezirke; doch wurden in denſelben bei den angeordneten 

Neuwahlen die früheren Abgeordneten wiedergewählt. Am 
29. Juli wurde der Landtag geſchloſſen. Bei den Reichsſstags— 
wahlen vom 10. Januar 1877 wurden 31Klerikale und 17Li— 
berale gewählt. Die Wiedereröffnung des Landtags erfolgte 
2. Juli, aber ſchon 14. Juli wurde er vertagt und trat 28. Sep- 
tember wieder zuſammen. Die liberalen Anträge auf Er— 
höhung der Beſoldungen der Volksſchullehrer und Auf— 
hebung der außerdeutſchen Geſandtſchaften wurden von der 
klerikalen Mehrheit abgelehnt. Die Zweite Kammer geneh— 
migte 31. Januar 1878 den von der Regierung vorgelegten 
Geſetzentwurf über Errichtung eines Verwaltungsgerichts— 
hofs und 21. Februar die von den Klerikalen angefochtenen 
Dispoſitionsfonds der Miniſter. 

Nach mehrmonatlicher Vertagung hielt der Landtag 2. bis 
18. Juli 1878 wieder Sitzung, um den Militäretat und Eiſen— 
bahnvorlagen zu beraten. Ein wegen der Beſetzung erledigter 
Biſchofsſtühle entſtandener Streit wurde 1878 nach einem 
Perſonenwechſel in der Nuntiatur und infolge des verſöhn— 
licheren Auftretens des neuen Papſtes Leo XIII. beigelegt. 
Beiden Reichſstagswahlen vom 30. Juli 1878 wurden 31 Kle— 
rikale und 17 Liberale gewählt. Der 8. Januar 1879 wieder 
zufammentretende Landtag genehmigte den von Schels ge= 
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itelften Antrag auf Wiedereinführung von gejeglichen Be— 
ftimmungen gegenden Bucher und Beſchränkung derWechſel— 
fähigkeit. Das Gerichtsorganijationdgefeg wurde bon der 
Bweiten Sammer 28. Februar, das Einführungsgeſetz zum 
Verwaltungsgerichtshof 1. März angenommen und daraui 
3. März der Sande vertagt. Nach einer kurzen Sitzung 
vom 17. Juli bis 8. August wurde der ordentliche Landtag 
30. September wieder eröffnet. Derjelbe beriet die bon der 
Regierung gemachten Eiſenbahnvorſchläge und genehmigte 
den Regierungsantrag auf Erhöhung der Malzitener bi 
zum 1. Sanuar 1882 zur Minderung des Defizitö von 
16 Millionen A. Die 20. Zulieröffnete internationale Kunſt— 
ausstellung in München wurde vom In- und Ausland be— 
ſchickt und befucht und dauerte bis 26. Oftober. 

Nachdem der Yandtag 21. Februar 1880 vertagt worden, 
nahm der Minister des Außeren und des föniglichen Haus 
ſes, Pfregichner, aus Geſundheitsrückſichten jeine Entlafjung 
und an jeine Stelle trat Crailsheim, während der Vorfig 
im Ministerrat dem Kultusminifter Luß übertragen wurde, 
der im Auguft 1880 auch den erblichen Udel erhielt. — Der 
13. Juli 1880 wieder zufammtengetretene Landtag beriet 
wenig mehr als den Militäretat von 1880— 81 und vertagte 
jich bereits 2. Auguſt wieder. Am Geburtstage des Königs, 
25. Auguft, wurde die 700jährige Gedenkfeier der Belehnung 
der Wittel3bacher mit B. gefeiert, bei welcher Gelegenheit 
der König dem bayriichen Bolfe für die unmandelbare Treue 
gegen fein Haus dankte. — Die lebte Seſſion des Landtags, 
der20. Januar 1881 wieder zufammentrat, wurde bejonders 
durch die Beratungen über das Richterdisziplinargejeß, die 
Steuerreform und eine Novelle zum Wahlgejeß ausgefüllt. 
Durch das erftere wurde die Unverlegbarfeit und Unabjep- 
barfeit der Richter im großen und ganzen auch in B. zur 
—— gebracht, durch die Steuerreform wurde eine ſchär— 
fere und gerechtere Heranziehung der Steuerpflichtigen er— 
möglicht, und das Wahlgeſetz enthielt einige neue Beſtim— 
mungen über die Wahlkreiseinteilung im Sinne der Ultra— 
montanen und die geheime Abſtimmung unter Feſtſtellung 
des mittelbaren Wahlverfahrens. Im übrigen endigte dieſer 
Landtag, der 1875 unter heftigen Kämpfen ins Leben getreten 
war, 21. Mai in durchaus friedlicher Weiſe. — Der neue 
Landtag wurde im Juli gewählt, er jeßte ſich aus nur 71 Li— 
beralen und 88 Batrivten und Deutichfonjervativen zuſam— 
men und wurde 28. September eröffnet. Die Michrheit er= 
öffnete jofort den Kampf gegen das Minifterium Lutz und 
bezweckte durch verſchiedene Anträge die Aufhebung aller 
Simultanfchulen, die Abſchaffung der Zivilehe, Abſchaffung 
de3 fiebenten Schuljahres 2c. Diejer Kampf, bei welchem 
außer der Minderheit in der zweiten Kammer derffegierung 
meist auch die Reichdrat3fammer zur Seite ftand, dauerte 
während der ganzen Kammerſeſſion 1881—82 fort. Auch 
warfen die Batrioten dem Ministerium vor, Daß es die bayrifche 
Selbfjtändigfeit Preußen und dem Reichskanzler gegenüber 
nichtgenügend wahre und wichtige Kronrechte preißgebe, wo— 
hingegen der König 28. Februar 1882 den Minifter von Luß 
abermals durch ein Handichreiben jeines Vertrauen? ver— 
ficherte. Doch machte der Kultusminifter den Ultramontanen 
freitvillig einige Zugeftändniffe, wie die Wiederbejegung der 
fatholifch=theologifchen Lehrſtühle im Einvernehmen mit 
den Bilchöfen, die Revifion der Simultanfchulverordnung 
von 1873 2c., wofür der erhöhte Malzaufjchlag bi 1883 
und der Militäretat für 1882—83 fait ohne Widerrede ge— 
nehmigt wurden. Hierauf wurde der Landtag 23. April ge= 
ichloffen. — Die bayrifche Landesinduſtrie-, Gewerbe- und 


"Runftausftellung vom 15. Mai bi8 15. Oftober 1882 war die 


größte aller bisherigen Ausftellungen auf bayrijchem Boden 
und gereichte B. zur größten Ehre. Auch die Münchener 
internationale Kunſtausſtellung von 1883 war vom In- und 
Auslande wieder Stark beihidt. — Der Wiederzujammen: 
tritt des Landtags erfolgte vom 5.—21. April 1883. Es 
handelte fich, da ein Staatshaushaltsgeſetz nicht zu beraten 
war, um die Unterftügung von Staat3 wegen für die im 
Winter vorher durch die Uberſchwemmungen heimgejuchten 
Zandesteile. Dabei wurden die Angriffe der Klerifalen auf 
die beitehenden Schulguftände, bejonders die Simultanſchu— 
len, ungeſchwächt fortgefegt und infolgedeflen durd) fünig- 
lichen Erlaß bejtimmt, daß bei Bildung von Schulfprengeln 
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fünftig neben den räumlichen Berhältnifjen in erjter Linie 
da8 Bekenntnis der Schulpflichtigen entjcheiden jolle. Nach 
Wiedereröffnung de3 Landtags 29. September ergab fich bei 
Borlegung des Staatshaushalts von 1884— 85 eine günftige 
Yinanzlage daB. weniger Matrifularbeiträge zu den Reichs— 
ausgaben zu zahlen Hatte und dazu die Einnahmen der Eifen- 
bahnen eine beträchtliche Steigerung ergaben. Der Malz- 
aufichlag in der Höhe bon 6.4 murde auch für 1884 vorläufig 
bewilligt, desgleichen der Militäretat und der Eifenbahnetat. 
— Aus dem letzten Jahre iſt beſonders der Ausfall der Reichs— 
tagswahlen vom 28. Oktober 1884 bemerkenswert. Dieſelben 
waren wie ſchon die von 1881 für die Ultramontanen günſtig. 
Nach denſelben ſchickte B. 33 Ultramontane, 9 Nationalli- 
berale, 2Deutſchfreiſinnige, 2der demokratiſchen Volkspartei 
Angehörige und 2 Sozialdemokraten nad) Berlin. Nichts— 
deſtoweniger Hat der deutfchnationale Gedanke, wie in den 
übrigen Teilen des Reichs, aud in B. feite Wurzel gefaßt. 
Zahlreich find auch) von hier die Kundgebungen der Zuftim- 
mung zu der vom Fürſten Bismard jo erfolgreih in An— 
griff genommenen Wirtſchaftsreform und zu feiner fo that- 
fräftig eingeleiteten Kolonialpolitif. Die vereinigte Feier 
feines 7Ojährigen Geburtstags und des 50jährigen Eintritt3 
in den Staat3dienft geftaltete fich unter Teilnahme der brei- 
teften Volksſchichten beſonders großartig in der Hauptjtadt 
Münden. 

Vergl. Mannert, „Geſchichte B.3” (2Bde., Leipzig 1826); 
Spruner, „Leitfaden zur Geſchichte von B.“ (2. Aufl., Bam— 
berg. 1853); Rudhart, „Alteſte Geſchichte B.s“ (Hamburg 
1841); Preyer, „Lehrbuch der bayriſchen Geſchichte“ (Erlan— 
gen 1864); Geiſtbeck, „Das Königreich B. in geographiſch— 
ſtatiſtiſcher Beziehung“ (München 1878); Riegler, „Geſchichte 
B.s“ (Bd.1 —2, Gotha 1878— 80); Wolf, „Hiſtoriſcher Atlas“ 
(Berlin 1878). 
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Deſſen Söhne Rudolf I. (geſt. Ludwig V., der Brandenburger, 
1819) und Ludwig der Bayer | geit. 1361. 

(geft. 1347). Stephan IIL. mit der Hüfte, geft. 
Durch Vertrag zu Pavia (1329) | 1375. 
gibt Ludwig der Bayer an Rudolfs Ludwig IV., der Rönter, geit. 

Söhne die Pfalz, wodurch dafelbit | 1365 
eine neue Witteldbacher Linie be— 
gründet wird. 

In Niederbayern regiert 

Heiurich XIII. (1253 — 90); deſſen 
Söhne Otto, geft. 1312; Lud— 
wig III., geft. 1297; Stephan L., 
geit. 1310. 

Die Söhne Ludwigs de3 Bayerıt 
unter fortwährendein Teilungen: 


Ingolſtadt. 


Stephan III. (1375 - 1418). Ludwig VII., der Höckerichte 
Ludwig VL, der Gebartete (1413—45). 
(1413—47). 


Wilhelm, geit. 1374. 

Albredt I., geit. 1404. 

Dtto V., geit. 1379. 

Zudwigd de3 Bayern Stammı 
pflanzt fih nur durch Stephan II. 
fort, dejien drei Söhne ihr Erbteil 
in Sngolftadt, Miinchen und Land: 
but teilen. 
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Friedrich (1375—93). Ludwig IX., der Reiche (1450 
Heinrich XIV. (1393—1450). bi3 1479). 
Georg der Reiche (1479—1503). 


Münden. 


ohann (1375—97). | Wilhelm IV. (1508-50). 

Wilhelm (1397—1435). Albrecht V. (1550—79). 

Ernit (1397—1438). Wilhelm V., der Fromme (1579 

Albrecht LIT. (1438—60). bis 1598). 

Albredit IV. Der Weile (1460 
bis 1508). Diefer führt 1506 da3 
Recht der Erjtgeburt ein und in— 
folgedejjen finden wir von nun an 
Bayern unter einem Herzog (von 
1623 an Kurfürft). 


Dar I. (1598—1651). 
Ferdinand Maria (1651—79). 
Mar Emanuel (1679—1726). 
Kart Albredt (1726—47). 
Dar Joſeph TIL (1747-77). 


»fälzifhe Linie. 
Kari Theodor (1777—99). Ludwig I. (1825—48). 
Mar Jöoſeph (1799 — 1806 al Mar 1. (1848—64). 
Kurfürft, von 1806—25 al3 König). Ludwig II. (1864). 

Bayerwald oder Bayriſcher Wald, die weitliche Vor— 
jtufe des Böhmermwaldeg, j. unter Böhmerwald. 

Bnyenz (jpr. Bajöh), Arrondiljementshauptitadt im fran= 
zöfiichen Departement Calvados in.der Normandie, an der 
Aure und der Linie Paris-Cherbourg der Weitbahn gelegen, 
mit (1881) 8315 E. Die Stadt iſt Sitz eines Biſchofs, eines 
Bivil- undHandelsgerichts, beſitzt zweiſSeminare, ein College, 
ein Mujeum, eine Bücherfjammlung, verjchiedene gemein— 
nügige und wifjenfchaftliche Gejellichaften, ein Schaujpiel- 
haus und mehrere Klöſter. Berühmt ift die im Stadthaufe 
aufbewahrte Tapijjerie von B., eine aus dem 11. Jahr— 
hundert ſtammende Leinwandſtickerei, diedie&roberung Eng: 
lands durch Wilhelm von der Normandie darſtellt. Die Stadt 
iſt reichan Baureſten aus derRömerzeit, wo ſie Auguſtodurum 
hieß, ſowie an Baudenkmälern des Mittelalters. Das be— 
deutendſte derſelben iſt die der heiligen Jungfrau gewidmete 
Kathedrale, deren Bau 1105 begonnen hat. Seit der Erobe-⸗ 
rung B.s durch Rollo um das Jahr 912 wurde die Stadt 
Mittelpunkt der normännijchen Herrſchaft und Sprade. Die 
Bewohner B.3 beihäftigen ſich mit Ackerbau und Viehzucht, 
Handel mit Butter, Vieh, Fiſchen, Getreide, Obft, Wein und 
treiben Leder-, Porzellan, Baummwoll-, Spigenbereitung 
und dergl. 

Bayinfeln, j. Batinfeln. 

LBayldonit, ein bis jeßt nur in Cornwall gefundene Mi- 
neral don gra3= bis ſchwärzlichgrüner Farbe und wachsarti— 
gem Ölanze, an den Kanten durchicheinend; es erjcheint in 
Heinen warzigen Konfretionen mit mujheligem Bruche. 
Der B. beiteht im wejentlichen aus arjenjaurem Blei und 
Kupfer nebit Heinen Mengen Eijenoryd, Kalk und Waſſer. 

. Bayle (ihr. Bähl, Pierre), berühmter Denfer und Kri— 
tifer, geb. 18. November 1647 zu Carlat in der Grafſchaft Foix 
als Sohn eines reformierten Geistlichen, jtudierte zu Puy— 
Laurens und Toulouse, wo erauf Zureden eines Jeſuiten— 
pater3 zur katholiſchen Kirche übertrat, jedod) nur, um nach 
17 Monaten reuig in dieproteftantifche Kirche zurückzukehren. 
Nachdem er einige Sahre in ftiller Zurückgezogenheit erft zu 
Genf,dann zu Coppet des Descartes Bhilojophieftudiert, ging 
er nach Frankreich zurück, zuerftnah Rouen, dann nach Bari? 
und 1675 als Brofefior der Philoſophie nachSedan; diedortige 
Akademie wurde jedoch 1681 aufgehoben und B. folgte einem 
Rufe als Profeſſor der Philoſophie nach Rotterdam. Ein 1680 
erſchienener Komet, der alle Welt in Furcht ſetzte, gab B. zu— 
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erſt Gelegenheit, jein umfaſſendes Willen und feinen ſchnei— 
digen Geiſt glänzen zu laflen in feinen „Pensdes diverses 
sur la comdte“ (1682). Im nächſten Sahre veröffentlichte 
er eine „Critique generale de l’histoire du Calvinisme de 
Maimbourg“, in welcher er Maimbourgs bi3 dahin Hochan= 
gefchenes Werf gründlich zergliederte. Seit 1684 gab er eine 
fritiiche Zeitjchrift Heraus: „Nouvelles de la republigue 
des lettres“, wodurd) er ſchließlich mit der Königin Ehriftine 
von Schweden in freundlichen Verkehr fam. Einige Fleinere 
Schriften, in denen er für Duldung und Gewiſſensfreiheit 
eintrat und die Feinde derjelben,z. B.den Theologen Surieu, 
heftig augriff, führte feine Entfernung von der Lehrſtelle in 
Rotterdam herbei (1693). Jetzt verwandte B. feine ganze 
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modernen Denkweiſe zu vermitteln und ſchrieb namentlich: 
„The Christian life“ (1855; neue Ausg. 1863), „The 
church’s curse and the nation’s claim“ (2. Ausg. 1868), 
„English Puritanism, its character and history“ (1862), 
„Lhe testimony of Christ to Christianity“ (1862), „Ihe 
life and times of Hugh Miller“ (2 Teile, 1871) u.a. m. 
Außerdem find von feinen Schriften zu nennen: „Essays 
biographical, criticaland miscellaneous“ (Edinburg 1859; 
| neue Ausg. 1863) und das Hiftorifche Drama „The days of 
Jezebel“ (1872). 

Baynes (pr. Behns, Robert Hall), englijcher Geiftlicher 
! und Dichter, geb. 10. März 1831 zu Wellington, jeit 1870 
ı Bifhofvon Madagaskar. Erveröffentlichte: „A companion 








Zeit auf fein Hauptiwerf, feinen „Dictionnaire historique | to the communion service of the church of England“ 
et critique“, von dem 1696 die beiden erſten und mehrere , (1859), „Ihe Canterbury Hymnal‘ (1863), „Autumn me- 
Sahre ſpäter zwei weitere Bände erfchienen (neuefte Ausg., | mories and other verses‘‘ (1868); die Gedichtſammlungen: 
16 Bde., Paris 1820; deutich von Gottſched, 4 Bde., Leipzig : „Lyra Angelicana“, „Englishlyrics“ und „Bookofsacred 
1741-44). Dies encyElopädiiche Werk enthält eine Fülle | poems‘; da „Manual of family prayers“ u.a. m. 

wiffenichaftlichen Materials zum Kampfegegen Xberglauben ; Baynes(ipr.Behn3, Thomas Spencer), engliiher Schrift: 


und Verdummung und ijt zum Teil noch heute eine reiche | 







Nr.1539. Pierre Bayle (geb, 18. November 1647, geft.28. Dezember 1706). 


Quelle der Belehrung. DB. ließ fih durch Verleumdungen 
und Kränkungen, die er wegen vieler in jeinem „Diktion— 
naire” geäußerten Anfichten erlitt, nicht abjchreden, die Fin 
ſterlinge (Surieu, Jacquelot, Zeclere u. a.) mit jeinericharfen 
Dialektifzu befämpfen. In diefem ewigen Kampfe erlag end 
lich jein ohnehin Schwacher Körper. DB. ftarb 28. Dezember 
1706, nachdem er ein Jahr vorher jein fünfbändiges Werf 
„Reponse aux questions d’un provincial“ vollendet hatte, 
eine reihhaltige Sammlung philojophifcher und Hiftorijch- 
fritifcher Bemerkungen. „Oeuvres diverses“ von ihm er= 
fchienen nad) feinem Tode (4 Bde., 1725—31). — Bergl. 
L. Feuerbach, „Pierre B.“ (1838; 2. Aufl. 1848). 

Baylen, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Jaen am Gua— 
dalguivir und der Eijenbahn Madrid-Cevilla und im Kno— 
tenpunfte der Straßen nad) Madrid, Sevilla und Granada 
gelegen, mit ca. 11000 €., welche Glas- und Seifenfabri- 
fen, Ziegeleien, OImühlen und Leinwandweberei betreiben. 
Hier ftredte 23. Juli 1808 der franzöfiiche General Dupont 
de l’Etang mit 8000 Dann gegen die Spanier unter Caſtaños 
die Waffen, wodurch der ſpaniſche Aufitand bedeutend ermu— 
tigt und gefördert wurde. 

Baylen (Herzog von), |. Caſtaños. 

Bayne (ſpr. Behn, Beter), engliicher theologiſcher Schrift: 
ftelfer, geb. 19. Oktober 1830 zu Roßihire in Schottland, 
juchte beſonders zwiſchen den alten Glaubensſätzen und der 





jteller, geb. 24. März 1823 zu Wellington in Somerſetſchire, 
war von 1851 —55 Aſſiſtent des Profeſſors der Philoſophie 
Sir William Hamilton in Edinburg, gab 1852—63 die 
| „Dayly News“ heraus und wurde 1864 Profeſſor der Logik 
‚und Metaphyſik an der Hochſchule zu St. Andrews in Schott- 
land. Bon feinen Schriften ift zu merfen: „On the new 
analytic oflogical forms“ (2.Aufl., Edinburg 1852). Doch 
ist fein Hauptunternehmen die Heraudgabe der „Encyclo- 
paedia Britannica“. 

Bayonne (pr. Bajoͤnn), befeftigte, ſchön gebaute und reiche 
franzöfiihe Handel3- undHafenftadt,Hauptitadtdes Departe- 





ments Niederpyrenäen, an den hier fich vereinigenden Flüſ— 


jen Nive und Adour und durd die Südbahn mit Bordeaur, 


Toulouſe, Biarri und mit dem fpanifchen Eijenbahnnege 


verbunden. Die Stadt zählt (1881) 20957 E., welche Likör-, 
Leder: Leinwandbereitung, Zuckerraffinerie, Glashütten und 
Schiffsbau betreiben; berühmt ſind die ausgeführten Weine, 
vortreffliche Schokolade und Bayonner Würſte und Schin— 
ken. Die Stadt beſteht aus den drei Teilen: Groß-B., Klein— 
DB. und St. Esprit und wird überragt von der 1674— 79 von 
Vauban erbauten, 1814 noch nıchr befeftigten Kitadelle mit 
vier Baftionen. B. hat eine ſchöne Kirche aus dem 13. Jahr— 
| hundert, ein große Zeughaus, öffentliheBücherfammlung, 
theologiſches Seminar, Theater 2c., it Si eines Biſchofs, 
eines Handel3gericht3 undeiner Handeläfammer. Dergroße 
Hafen mit ziemlich fhwieriger Einfahrt nimmt Schiffe von 
4—5 m Tiefgang auf. DieBevölterung zeigt in Tracht und 
Sitten viele ÜHnlichfeit mit den Spaniern; die baskiſche 
Sprache herrſcht vor. B., da® Lapurdum der Römer, beitand 
ſchon im 3. Jahrhundert als Hafenſtadt und Kaſtell und ſpielt 
in der franzöſiſchen Geſchichte eine bedeutende Rolle. Im 
Jahre 1784 wurde B. zum Freihafen erklärt. Im April und 
Mai1808 Hatte Napoleon J. hier die Zuſammenkunft mit der 
ſpaniſchen Königsfamilie, welche zur Verzichtleiitung der 
| leßteren auf den jpanijchen Thron führte, und 6. Juni des— 





l 





jelben Sahres wurde Hier Napoleon3 Bruder Sojeph als 
König von Spanien ausgerufen. — Nach B. ift die 1640 er— 
fundene Stoßmwaffe Bajonett genannt. Bergl. Balasques 
und Dulaurens, „Etudes historiques sur la ville de B.“ 
(3 Bde., Bayonne 1862— 75). 
Bayou (ſpr. Behau), in den nördlichen Staaten Nord— 
amerikas gebräuchliche Bezeichnung eine nicht ſchiffbaren 
Nebenarmes eines Fluſſes. 
Bayreuth, Hauptſtadt des bayrischen Regierungsbezirks 
Oberfranken, am Roten Main in anmutigem Thale gelegen, 
| Station mehrerer Linien der bayriſchen Staatsbahn, mit 
(1880) 22072 E. B. iſt der Sitz der Füniglichen Regie— 
rung und des protejtantiihen Konfiftoriums für Ober— 
ı franfen, hat ein Gymnafium, eine Realichule, eine Irren— 
| anftalt und mancherlei Gewerbe, namentlih Baummoll- 
ſpinnerei, Zuderraffinerie, Majchinenfabrifation, Brauerei 

u.f.w. Sm Huffitenfriege und im Dreißigjährigen Kriege 
verwüſtet, hat B. im 18. Jahrhundert durch funftliebende 

Bürften manche intereffante Kunſtbauten erhalten, fo vom 
Warkgrafen Friedrich 1753 das neue Schloß und 1747 das 

Opernhaus. An älteren Bauwerken find zu nennen die 
| gotiſche Kirche und dag alte Schloß ausdem 15. Sahrhundert. 


477 Bayrhoffer (Karl Theodor) 


An Dentmälern beſitzt B. dag Reiterſtandbild des 1712 ver— 
ftorbenen Markgrafen Chriftian Ernit vor dem neuen 
Schloffe, da3 Standbild Year Pauls vor dem Gymnafium 
von Schwanthaler (1841) und dag Standbild König Mari: 
milian3 II. vor dem alten Schlofje von Brugger (1860). In 
der Friedrichstraße it das ehemalige Wohnhaus Sean Pauls 
(gef 1825) mit einer Gedenktafel verſehen. Auf einen Hügel 

ei B. Steht das 1872 erbaute „Nationaltheater“, in welchem 
Richard Wagner bei den Bühnenfeftjpielen jeine Opern 
aufführen ließ. Der Dichterfomponift lebte in B. in feiner 
Billa „Wahnfried“ feit 1872 und wurde nad) feinem 10. Fe— 
bruar 1883 in Venedig erfolgten Tode in B. begraben. — 
In der Nähe vonB. Liegen die Luſtſchlöſſer Eremitage, Phan— 
taſie und Sanspareil. — Die Geſchichte des Fürſtentums 
B. oder Kulmbach hängt in früherer Zeit mit Ansbach (f. d.) 
zufammten. Beide Fürftentümter, irrtümlich Markgrafſchaf— 
ten genannt, haben fich au dem Burggraftum von Nürn- 
berg entwidelt. Nach manchen Teilungen und Wiederver- 
einigungen mit Brandenburg war B. von 1603 — 1769 
jelbftändig. Der erſte Fürſt war Chriſtian. B. teilte fich aber 
nad) feinem Tode in die Linien B. und Kulmbach. Die erftere 
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lichen Geiſte abgefaßten Schriften: „Über den Deutjchfatholi= 
zismus“ (1845), „Das wahre Weſen der gegenwärtigen Re— 
formation in Deutfchland” (1846), „Der praftifche Verſtand 
und die Marburger Lichtfreunde” (1847) u. ſ. w. 

Bayrifcye Alpen, |. unter Alpen. 

Bayriſche Krone, BZivilderdienftorden der bayrischen 
Krone, |. unter Bayern. , 

Bayriſcher Erbfolgekrieg, der 1778— 79 zwifchen Ofter- 
reich und Preußen ohne größere Gefechte geführte Krieg, bei 
dem e3 fih um gewifje Anſprüche Ofterreih3 auf Xeile 
Bayerns handelte. Als 1772 Kurfürſt Maximilian von 
Bayern ohne Nachkommen gejtorben war, bewog Kaiſer 
Sojeph II. den rechtmäßigen Erben der bayrischen Lande, 
Karl Theodor von der Pfalz, ganz Niederbayern an Oſter— 
reich abzutreten. Hiergegen erhob des finderlojen Karl Theo— 
dor nächſter Erbe, derHerzog von Pfalz. Zweibrüden (fpäter 
König Marimilian I. von Bayern), Einjprade und wandte 
ih) um Hilfe an Friedrich II. von Preußen. Diefer, einer 
Machterweiterung Oſterreichs abgeneigt, verband fich mit 
Sachſen, Rußland und Frankreich und rüdte 1778 mit zwei 
Heerjäulen inBöhmenein. Jedoch nad) einigen unbedeuten= 
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Linie ſtarb 1726 aus und Kulmbach nahm den Titel Bayreuth | den Gefechten und langen Verhandlungen kam es jchon 1779 


an. Im Jahre 1769 fiel das Land an den Fürften Chriftian 
Alerander von Ansbach. Im Jahre 1791 trat Markgraf 
Rarl Alexander beide Fürftentüimer gegen ein Sahrgeld an 
Preußen ab; 1806 verlor diefes fie an Napoleon, der Ans— 
bad) 1806, B. 1810 an Bayern überlich. Vgl. Lang, „Neue 
Geichichte des Fürftentums B.“ (2Bde., Göttingen 1798 bis 
1801); Fikenſcher, „Lehrbuch der Landesgeſchichte des Für: 
ſtentums B.” (Nürnberg 1808). 

Baychoffer (Kari Theodor), Philoſoph und Politiker, geb. 
1812 zu Marburg, ward dajelbjt 1834 Privatdozent, 1838 
außerordentlicher, 1845 ordentlicher Profefjor der Philoſo— 
phie, 1846 aber wegen einer Rede zu gunſten der Deutfch- 
fatholifen abgejegt, dafür November 1848 in den kurheſ— 
ſiſchen Landtag gewählt, in dem er zur radikalen Partei ge- 
hörte, 1850 aud) furze Beit den Vorſitz führte. Später ſie— 
deite er nad Nordamerika über, two er biß zum Sahre 
1866 zu Green-County in Wisconfin als Farmer lebte 
und dann publiziftifch thätig war. Er ſchrieb: „Grundpro— 
bleme der Metaphyfit” (1835), „Idee des Chriſtentums“ 
— „Begriff der organiſchen Heilung des Menſchen“ 

1837) und „Idee und Geſchichte der Philoſophie“ (1838), 
alle dieſe Schriften im Sinne Hegels; dann die auf eine Ver— 
bindung von Theorie und Empirie hin arbeitenden „Beiträge 
zur Naturphiloſophie“ (1839—40), wie die im lichtfreund— 


zum Frieden von Teſchen. Durch denjelbenerhielt Ofter- 
reich das Innviertel, während Joſeph II. ſich mit dem bevor— 
ftehenden Heimjalle der fränkiſchen Fürftentümer Ansbach 
und Bayreuth an Breußen einverstanden erklärte. 

Bayriſcher Hiefel, eigentlich Matthias Kloftermeier, ein 
berüchtigter Räuberhauptmann, geb. 3. September 1738 im 
Dorfe Kiſſing, war erſt Wildſchütz und veritbte jpäter mit 
jeiner Bandein ganz Bayern undden Nachbarländern Mord, 
Raub und Brand. Er wurde 6. September 1771 cingefangen 
und in Dillingen hingerichtet. 

Bayriſcher Kreis, einer der zehn Kreiſe de3 ehemaligen 
tömijch-deutjchen Kaiferreih8; er grenzte im NO. an Böh- 
men, im O. und ©. an den öfterreihifchen Kreis, im W. an 
den ſchwäbiſchen und fränkischen Kreis und Teile von Border 
öfterreich und umfaßte das Erzftift Salzburg, die Hochftifte 
Freiling, Regensburg und Bafjau, die Bropftei Berchtes— 
gaden, das Kurfürftentum Bayern, das Fürftentum Neus 
burg nebſt Sulzbad), die Landgrafſchaft Leuchtenberg, die 
freie Stadt Regensburg und verjchiedene Kleinere Herrichaf- 
ten. Die freisausfchreibenden Fürften waren die von Salz: 
burg und Rurbayernzugleid); der Flächeninhalt betrug etwa 
1020 Duadratmeilen. — Vgl. Wolf, „Hiſtoriſcher Atlas”, 
(Berlin 1877,Blatt10); Hericlhe, „Die unmittelbaren Teile 
des ehemaligen römisch-deutjchen Kaiſerreichs“ Berlin 1874). 
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Layriſcher Rheinkreis oder Bayriſche Pfalz, ſ. 
Rheinpfalz. 

VBayriſcher Wald oder Bayerwald, die weſtliche Vor— 
ſtufe des Böhmerwaldes (f. d.). 

Bayriſches Meer, |. Chiemſee. 









































Bazaine (ſpr. Baſähn, Francois Achille), franzöſiſcher Mar— 
hal, geb. 13. Februar 1811 zu Verſailles, trat 1831 als 
Freiwilliger in da3 37. Linienregiment, wurde zur Fremden— 
legion nad) Algier verjegt, two er 1833 Unterleutnant ward. 
ALS nach) Ausbruch der farliftifchen Erhebung in Spanien die 
ganze Fremdenlegion in den Dienft der Königin NRegentin 
übertrat, machte er drei Jahre lang alle Kämpfe diefer muti— 
gen Schar mit, nad) deren Vernichtung (27. Juni 1837) er 
nad) Frankreich zurücdfehrte. Im Sahre 1839 ging er al? 
Kapitän wieder nad) Afrifa und ward dafelbjt 1845 zum Offi- 
zier der Ehrenlegion, 1848 zum Oberftleutnant und 1850 
zum Oberſten de3 1. Regiments der Fremdenlegion ernannt. 
Im Krimfriege befehligte er 1854 als Brigadegeneral beide 


- | Sremdenregimenter und ward Platzkommandant des erober- 


tenSebaftopol,1855 aber Divifionsgeneral, Im italienischen 


= : — Kriege zeichnete er fich 1859 bei Melagnano und Solferino 
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Nr. 1541. Das Wagnerthenter in Bayreuth. (Bu Spalte 476.) 

Bayrum, ein in Mittel: undNordamerifa ganz allgemein 
verbreiteter, bei und noch wenig befannter Handeldgegen= 
ſtand; er wird in Weitindien, namentlich auf der Inſel Ja— 
maifa aus den friſchen Blättern und Beeren des Baybee— 
renbaum3(Pimenta acris W. A. oder Myrcia acris D.C.) 
durch Abzichen mit feinftem Rum erhalten. Der B. wird in 
den wärmeren Amerifa als erfriihendes Waſchmittel für 
Seficht, Hände und den ganzen Körper benußt, da er die 
durch Hiße und Anftrengung ermüdeten Öliedererquidt und 
den läftigen Schweißgerud) entfernt. 
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Nr. 1542. Francois Achille 


Bayfe (ſpr. Bähs), Nebenfluß der Garonne, ſ. Baife. 

Bazn, das Bafti der Römer, Stadt in der Spanischen Pro— 
vinz Granada, zur Maurenzeit eine blühende Handelsſtadt 
(Bajatta) mit 50 000 E., zählt gegenwärtig nur ca. 13000€., 
hat zahlreiche Kirchen und ijt hön gebaut. Auf der Ebene 
von B. wurden 10. Auguſt 1810 die Spanier bon den Frans 
zofen unter Soult bejiegt. Die in den nahen Städtchen 
Bujar befindlichen ſaliniſchen Schwefelthermen von Bengas 
ſema werden oft auch nad) B. benannt. 


Bazaine (geb. 18. Februar 1811). 


aus. Noch mehr traten ſeine guten, freilich auch feine ſchlim— 
men Anlagen als Feldherr und Menſch: Mut, Schlauheit, 
Ehrgeiz und Habgier, bei Gelegenheit der mexikaniſchen 
Unternehmung 1862—64 hervor. Nachdem er dort Puebla 
im Mai 1863, dann die Stadt Mexiko zu Fall gebracht, über— 
nahm er 1. Oftober an Foreys Stelle den Oberbefehl über 
das ganze franzöſiſche Heer in Mexiko und ward zum Mar: 
ihall ernannt (5. September 1864), trat aber dem Kaiſer 
Marimilian, den er ſchützen follte, hindernd und feindlid 
entgegen, heiratete aud) eine reihe Mexikanerin aus einer 
diejem Kaiſer durchaus feindlich gefinnten Familie und ver: 
ließ endlich, nachdem er fi}, wie jeine Ankläger behaupten, 
auf jede Weife bereichert und Kaiſer Marimiliang Tall Herz: 
[08 vorbereitet, 12. März 1867 da3 unglüdliche Land mit 
jeinen Truppen. Im Kriege von 1870 gegen Deutichland 
führte er das III. Armeekorps, nad) den Niederlagen bei 
Wörth und Saarbrücken-Forbach aber feit 12. Auguft die 
jogenannte Rheinarmee, welche ſich in einer Stärfe von etwa 
225000 Mann in und um Meg fanmelte. infolge des un— 
aufhaltfamen Bormarjchesder Deutſchen wollte erzivar diefe 
Stellung aufgeben, aber die ihm 14., 16. und 18. Auguſt 
noch vor Meß gelieferten Schlachten madten feinen Nüdzug 
nad) Berdun unmöglich und er ward feitdem von der I. und 
II. deutſchen Armee unter dem Oberbefehl des Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen in Meß eingeſchloſſen gehalten; 
alle jeine Ausfälle blieben erfolgloß, und jo mußte er ſich 
ihlieplih, da auch die Xebensmittel ausgingen, 27. Oftober 
1870 mit 173000 Mann, die Feſtung ſelbſt und das ganze 
Kriegsgerätdem Prinzen Friedrich Karl übergeben und ward 
nad) Kafjel veriviefen. Bon Gambetta des Verrats beſchul— 
digt, von vielen jeiner eigenen Offiziere wenigftens für gänz- 
lich unfähig erklärt, veröffentlichte er felbft einen unter dent 
Titel „„Rapport sommaire sur les op6erations de l'armée 
du Rhin du 13 Aoüt jusqu’au 29. Octobre 1870 (Berlin 
1870; deutſch von Mels, Berlin 1870) erfchienenen Bericht 
über jeine Führung des Oberbefehl3 jowie ferner „Bataille 
de Rezonville, Rapport du mar&chal“ (Brüfjel 1870) und 
„L’armee du Rhin depuis le 12 Aoüt jusqu’au 29 Octobre 
1870“ (Baris 1870; deutjch, Xeipzig 1872). Als der Friede 
die Sefangenfchaft endigte, folgte er feinem Kaifer nad) Eng- 
(and. Von da jpäter nach Frankreich zurückgekehrt, wurde er 
vor ein Kriegsgericht geftellt, wwelche3 unter dem Vorfiße des 
Herzogs von Numale 6. Oktober 1873 im Schloffe Trianon 
bei Verſailles feine Sißungen eröffnete und 10. Dezember 
B. einftimmig zum Tode und zum Verluſt feiner militäti= 
ihen Würden verurteilte. Doch milderte Mac Mahon dieſes 
Urteil zu 20jähriger Haft und B. wurde 26. Dezember 1873 
nad) dem Fort Sainte Marguerite auf der gleichnamigen 
Inſel bei Cannes gejchafit, von wo er in der Nacht vom 
9. zum 10. Auguſt 1874 unter. der aufopfernditen Beihilfe 
jeiner Gemahlin entflohb. Er begab ſich erit nad) Belgien 
und darauf Anfang des näcjften Jahres nad) Spanien, wo 
er, meift in Madrid, jegt weilt. Auch feine neuefte Schrift, 
„Iepisodes de la guerre de 1870 et le blocus de Metz“ 
(1883; deutjch von Wevers, 1884), hat nicht von der Ans 
flage de3 Berrat3 in den Augen jeiner Land3leute zu reini- 
gen vermocht. Bergl. von Hanncker, „Marſchall B. und die 
Kapitulation von Deich” (1873); Zefaure, „Procds du maré- 
chalB.“ (Pari8 1874); „DerProzeßB.” (Berlin 1874); „Der 
nene Bitaval” (Neue Serie, Bd. 9, Leipzig 1874). 
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Bazancourt (ſpr. Baſangkuhr, Cefar, Baron de), ange— 
ſehener Militärſchriftſteller Frankreichs, geb. 1810, Hatte 
früher im Heere als Kavallerieoffizier gedient, war unter Lud— 
wig Philipp königl. Bibliothekar im Schloſſe von Compiegne, 
machte dann auf Befehl Napoleons III. 1855 und 1859 die 
Feldzüge in der Krim und in Stalien mit und veröffentlichte 
darüber zwei höchſt anziehende Werke: „L’expedition en 
Crimee jusqu’& la prise de Sebastopol“ (3. Aufl., 2 Bde., 
1857 , deutih 2 Bde., Wien 1856) und „La campagne d’Ita- 
lie“ (2 Bde., 1859—60; deutſch von Seybt, 2 Teile, Naum- 
burg 1860). Außerdem fchrieb B.: „Les expeditions de 
Chine et de Cochinchine“ (2 Bde., 1861—62) und „Le 
Mexique contemporain“ (1862) ſowie eine große Anzahl 
bon Romanen, unter denen die befanntejten find: „L’esca- 
dron volant de la reine“ (28de., 1836); „Un dernier sou- 
venir“ (1840); „Le comte de Rieuny“ (1845); „Georges 
le Montagnard“ (4 Bde., 1851); „La Princesse Pallianci“ 
(5 Bde.,. 1852); „Le secret de l’epee“ (1861). Er jtarb 
25. Sanuar 1865. 


Bazancourt 
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ü Mr. 1548, Bazar 1 | 


Bazar (per)., ſpr. Bafahr), cin im Morgenlande zum Teil 
bededter Marftplaß, auf welchem Waren, Fabrikate, Kunjt- 
gegenftände und Handelderzeugnifje aller Art zum Verkauf 
audgeftellt werden. In den Großſtädten Europas nenntman 
B.e Gebäude mit zahlreichen Läden, in denen vorzugsweiſe 
Luxuswaren zum Verkauf ausgestellt find. Auch ift B. der 
Titel einer weitverbreiteten Modezeitung, welche Eigentum 
einer Aftiengefellihaft in Berlin ift. 

Bazard (Ipr. Baſahr, Saint Amand), der Gründer des 
Sarbonarismus und Vertreter ded St. Simonismus in 
Frankreich, geb.19. September 1791 in Paris, gründete als 
glühender Kepublifaner 1820 mit feinen Freunden Soubert 
und Dugier für frankreich eine den Carbonati (f. d.) ähnliche 
Geſellſchaft, die bald iiber 200000 Mitglieder zählte. Nach— 
dem er eine Zeitlang wegen der über ihn verhängten Ver— 
folgungen im Berborgenen gelebt und fich den St.Simoniften 
angefchlofien hatte, eröffnete er 1828 in Paris Vorlefungen 
über die von ihm weiter entwidelte Lehre. In Mißhellig- 
feiten mit einigen nad) feiner Anficht zu weit gehenden An— 
hängern feiner Xehre von der Emanzipation der Frauen ge= 
taten, fagte fih B. für immer von der Schule los und ſtarb 

SI. Konv.⸗Lexikon. U. 





Bazin (Jaques ꝛc.) 482 


29. Juli 1832 zu Courtry bei Montfermeil. Sein Haupt— 
wert ift: „Exposition de la doctrine de Saint-Simon“ 
(2 Bde., Paris 1828—30 ; neue Ausgabe 1854). 

Bazardjik, ſ. Baſardſchik. 

Bazar Mound (ſpr. Behſer-Maund), britiſch-oſtindiſches 
(Normal-) Handelsgewicht: 40 Seer = 640 Chiktack = 100 
engl. Troypfund — 37 9945 Kg. 

Bazarne (ſpr. Baſarn), vorzüglicher roter Burgunder: 
wein aus der Gegend von Vermenton. 











Römer, war vom 6. Jahrhundert bis 1790 Sitz des Biſchofs 
der Gascogne und Hauptort der Grafſchaft Bazadois. 

Bnzeilles (pr. Baſellj), 1 km von der Maas im franzö— 
tihen Departement der Ardennen, Arrondifjement Sedan, 
6 km von lebterer Stadt gelegenes Dorf. Während der 
Schlacht von Sedan (1. Sept. 1870) war e3 von franzüfifchen 
Marinetruppen beſetzt und wurde durch die Teilnahme feiner 
Bewohner am Kampfe gegen Truppenteile de3 I. bayrifchen 
Armeekorps ſowie wegen verübter Graufamfeiten an ver- 
wundeten Soldaten unrühmlich bekannt; infolge des mit 
Erbitterung geführten ſechsſtündigen Häuferfampfes wurde 
der Ort faft ganz in einen Trümmerhaufen verwandelt. 

Bäzias, Ort in der ferbifch-banatischen Militärgrenze, 
1. Baſiaſch. 

Bazigar (ſpr. Bafigar), eine unter den Hindus Vorder: 
indiens zerjtreute und umherziehende Bölferfchaft, meiſt aus 
Gauklern, Bofjenfpielern und Muſikern beftehend. 

Bozin (pr. Baſäng, Sacques Bigomer), franzöfifcher 
Tagesichriftiteller und Revolutionsmann, geb. 1771 zu 
Man, beteiligte fich noch ſehr jung als Führer einer zwar 
für Sreiheit und Gleichheit begeifterten, aber die Salobiner 
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verabfcheuenden Partei (Baziniften) an den Kämpfen der 
Revolution. Als er den Gewaltthaten des Konventkommiſ— 
ſars Garnierentgegentrat, ward er von diefem verhaftet und 
nach Pariszur Verurteilung gefandtunderjtnach dem Sturze 
Robespierres wieder frei. Zwei demokratiſche Zeitungen, die 
er darauf herausgab, wurden unterdrüdt undein Benftonat, 
welches er 1799 gründete, wurde von der Polizeibehörde ge= 
ſchloſſen. WE Mitwiſſer derVerſchwörung des Generals Mal: 
let 1812 verhaftet, ward er in Ham ins Gefängnis geſetzt und 
erſt durch die Ankunft der Verbündeten wieder frei. Auch 
unter Ludwig XVIII. vertrat B. die Oppoſition, geriet we— 
gen der in ſeinen demokratiſchen Schriften ausgeſprochenen 
Grundſätze 1820 mit einem jungen Offizier in Streit und fiel 
in dem dadurch veranlaßten Zweikampf. B. ſchrieb außer 
einer großen Zahl jpäter gefammelt erjchienener politifcher 
Streitjchriften ein Nationaltraueripiel, „Charlemagne“ 
(Man 1807); „Lettres frangaises“ (1809); „Lettresphilo- 
sophiques‘' (1814) ; „Seide“, nouvelle(1816); „Voltaire et 
Rousseau, conte si l’on veut‘* (1817) ꝛc. 

Bazin (ipr. Baſäng, Antoine), franzöfiiher Orientalift, 
war Profeſſor der chineſiſchen Sprache an der kaiſerlichen 


Schule der orientaliihen Sprachen und Sekretär der Aſia— 
tiſchen Geſellſchaft zu Paris, wo er 5. Januar 1863 ftarb. 
Er gab Heraus eine „Grammaire Mandarine“ (1856) und 
„I.heätre chinois“ (1838), eitte Sammlung von ihm über- 
ſetzter chineſiſcher Theaterſtücke, ſowie Kaotong-kias Drama 
Pi⸗pu⸗ki (1841). 
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Nr. 1544. Francois Baziı (geb. 4. September 1816, geſt. 2. Juli 1878). 


Bazin (ſpr. Baſäng, François Emanuel Sofeph), franzö— 
ſiſcher Tondichter, geb. 4. September 1816 in Marſeille, wurde 
auf der Mufifichule zu Paris gebildet und wurde als Lehrer 
an derfelben angestellt (jeit 1871 Kompofitionslehrer), auch 
wurde er Mitglied der Afademie derichönen Künſte. Er ſtarb 


ihren Sig im Barlament3gebäude, welches vorher ein könig— 
licher Balaft Sales gemwefen war, und führte den Titel 
Königreich B., weil ihr Oberhaupt König (Roi) hieß. Seit 
ihrem Beftehen als Körperſchaft führten dieje Schreiber und 
Studenten der Rechtswiſſenſchaft (Bazochiend) dramatiiche 
Spieleauf,dieim 14. Jahrhundertteils jatirifch-perjünlicher, 
teil3 alfegorifch-fatirifcher Natur waren; erjtere hießen Far 
cen, letztere Sotties. Bis ins 15. Jahrhundert fpielte die B. 
nut in geſchloſſener Geſellſchaft, dann aber trat fie auch mit 
föniglicher Erlaubnis öffentlich auf und gab auch Schaufpiele 
erniten Inhalts. Aus diefen entftanden die Moralites. In— 
de blieb das komiſche Drama vorherrſchend, was ſchließlich 
(1476) das Verbot ihrer öffentlichen Aufführungen zur Folge 
hatte. Zwar nahm die B. dieſe nachher wieder auf, mußte ſie 
jedoch 1582 ganz wieder einſtellen. Obgleich 1744 in ihren 
Vorrechten immer mehr beſchränkt, beſtand doch die B. bis 
zur Staatsumwälzung fort und feierte beſonders nach wie 
bor ihr Maifeft. Vergl. Fabre, „Etudes historiques sur les 
clercs de la B.* (Paris 1856; 2. Aufl. 1875). 

Bazoıhes-Ies-Hnutes (pr. Baſoſch⸗lähſoht), Dorfim fran— 
zöſiſchen Departement Eure-et-Loire, 7 km nordweſtlich von 
Artenay, befannt durch die einen Teil der Schlacht von Or— 
léans bildenden Kämpfe vom 2. Dezember 1870. 

Bazot (jpr.Bajoh, Etiennesrangois), franzöſiſcher Schrift: 
fteller, geb. 13. März 1782 zu Chäteau-Chinon im Departe= 
ment de la Nievre, ſah jich jeit 1813 nach Verluſt jeiner Be— 
amtenftelle im Büreau des Miniſters Decazes lediglich auf 
litterariſchen Erwerb angemwiejen; jpäter ward er Sefretär 
bei der Akademie der Wiſſenſchaften. B. gab die „Biographie 
des contemporains“ (25 Bde., Paris 1820 ff.) Heraus und 
veröffentlichte unter anderem ein oft neu aufgelegte? „Ma- 
nuel des franc-magons“. 

Bazzi (Giovanni Antonio), italieniiherMaler, |. Sodöma. 

Bazzint Antonio), italieniſcher Biolinfpieler, geb. 24. No— 
vember 1818 zu Brecia, Camiſanis Schüler, war [don mit 
12 Sahren guter Solospieler und ward 1835 Chorleiter an 
der Friedenskirche feiner Vaterſtadt. Auf einer 1842 unter= 
nommenen Reife durch Oberitalien, Deutjchland, England 
und Frankreich erntete er Beifall in Fülle und gewann zu— 
gleich die Freundſchaft Robert Shumanns. Als vollendeter 
Meiſter fehrte er 1852 nach) Brescia zurüd, ging dann nad) 
Florenz, 1873 aber ala Profeſſor der Kompoſitionslehre nad) 
Mailand. Er Tieferte zuerst zahlreiche Virtuoſenſtücke, dich- 
tete nachher aber geiftlide Kantaten, Kammermuſik- und 
Orcheſterſtücke. F 

Bnzzoni (Giovanni Battiſto), italieniſcher Romanſchrift— 
ſteller, geb. 1803 zu Novara, geſt. zu Mailand, ſchrieb mit 
22 Jahren fein erſtes Werk: ‚Castello di Trezzo“, das in 
Italien geradezu mit Begeiſterung aufgenommen ward, ob 
wohl es befondere Vorzüge nicht Hatte. B.3 jpätere Romane 
waren zwar gehaltvoller, hatten aber weit geringeren Erfolg. 

_BB., auf früheren franzöſiſchen Münzen Bezeichnung der 
Münzitätte Straßburg. — bb, Abkürzung für bene bene 
(fehr gut) oder beatus beatus, jelig, jelig. — In der Muſik 
die Vorzeichnung, wwelchedie doppelte Erniedrigung, aljo um 
einen ganzen Ton, anzeigt. 


BB» Abkürzung für Basileus basileön basileuön basi- 
leusin (König der Könige, der über Könige herrſcht), Titel 


der oſtrömiſchen Kaiſer. | 
B. C., in der Chemie Abkürzung für balneum cineris, 


2. Juli 1878. B. bat eine Reihe Fomifcher Opern gedichtet, | Aſchenbad; in der Muſik Abkürzung für basso continuo(f.d.). 


Die fich Durch eine Fülle anmutiger Weifen auszeichnen, fo | 


B. cancellatum (lat.), in der älteren Muſik das gegitterte 


„Maitre Pathelin“(1856), „Levoyageen Chine“(1865) u.a. | b H, jegt Kreuz genannt, welches die Erhöhung der Tüne 


Bazin de Ranucon (pr. Bajäng dö Rokuh, Anais), franzö— 
ſiſcher Geichichtichreiber, geb. 26. Januar 1797 in Paris, 
wurde 1818 Advokat und starb 1850. Seinehauptfählichiten 
Werke find: „La cour de Marie de Medicis. Memoires 
d’uncadetde Gascogne 1615 — 18 (Paris 1830); „Histoire 
de France sous le ministere du cardinal Mazarin“ (2 Bde., 
ebend. 1842); „Histoire de France sous Louis XIII“ 
(2 Bde., ebend. 1837; neue Ausgabe, 4 Bde., 1846) u. a. m. 

- Bazsıhe (ſpr. Baſoſch, Confrerie de la Bazoche), eine in 
Paris feit Anfang des 14. Jahrhundert beitehende Körper 
fchaft der Gehilfen (clercs) der Brofuratoren. Diefelbe Hatte 


um eine halbe Tonftufe anzeigt. 

B.C.D., Abfürzung für Bono cum Deo, mit Gott. 

Bchst., bei naturwiffenihaftliden Namen Abkürzung 
für Bechſtein (Johann Matthäus). 

Beo., Abkürzung für Banco. 

BD., — für bonum datum, zum Beſitz überlaſſen, 
oder für bono Deo, dem guten Gott geweiht. 

B.DD., Abkürzung des zuweilen auf lateiniſchen In— 
ſchriften befindlichen Bonis Deabus, den guten Göttinnen. 

Bdellatomie (griech.), ein Verfahren, das man zur Er— 
höhung der Saugfähigkeit der Blutegel vor wenigen Jahren 
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in Anwendung brachte. Es beſteht dasſelbe darin, daß man 
den halbvoll gefogenen Blutegel hinten anjchneidet, wodurch 
das bereit3 aufgenommene Blut wieder abfließt. 

Ldellen, eine zum Geſchlecht der Milben gehörige Samilie 
mit langen, fühlerfürmigen Balpen, klauen- und jcheren- 
föürmigen Kinnbaden, von der beſonders die Gattungen 
Bdella Latra und Bdella ornata anzuführen find, die ſich 
unter Steinen und Sträuchern fowie auch auf Kartoffel- 
feldern häufig finden, auch foſſil im Bernitein. 

Bdellium, ein der Myrrhe ähnlich riechendes bitteres 
&ummiharz. — Das indiſche B. Balsamodendron Mukal 
Hook.) erweicht ſchon in der Hand und ſieht dunkelrotbraun 
aus. Das afrikaniſche B. rührt von Balsamodendron 
africanum Arnott her und wird aus Arabien eingeführt. — 
DasB. dient nur noch jelten äußerlich als Pflafter, innerlich 
als Wurmmittel. Außer diefen Bdelliumarten unterjcheidet 
man nod) ein fizilianifche® B. (Bdellium siculum), welches 
durch Einfchnitteinden Stengeleiner füdenropäifchen Mohr— 
rübe (Daucus gummifer Lam.) gewonnen wird. Auch Agyp⸗ 
ten befigt feine Ödelliumart(Bdellium aegyptiacum), die e3 
aus der befannten Dumpalme (Hyphaena thebaica Mart.) 
gewinnt. Ein ähnliches Harz wird auch noch der Hyphaena 
crinita Gaertn. in Arabien und Indien zugejchrieben. 

Bdellometer (griech.), ein zum Behuf örtlicher Blutentzie- 
hung und zum Erſatz der Blutegel bejtimmtes, nicht mehr ge- 
bräuchliches hirurgifches Inſtrument; e3 beſtand aus einer 
feinen, mit einer Saugpumpe verbundenen Glasglocke und 
einem Lanzettenapparat zum Einfchneiden Heiner Wunden. 

B dur (ital. be-maggıore, ſpr. besmadichore), die Dur— 
tonart der Eleinen Septime vom Grundtone c, d. h. der durch 
einb erniedrigten fiebenten Tonftufe der Odur-Skala. Bei 
diefer Tonart find zwei b vorgezeichnet, und zwar werden h 
und e in b und es erniedrigt; |. auch unter Tonarten. 

Presto. 
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B.E., Abkürzung für bene est, e8 ift gut; desgleichen für 
bonus eventus, guter Erfolg. 

Be, abgelürztes chemiſches Zeichen für Beryllium. 

Keach (pr. Bihtſch, Sir Michael Hicks), englifcher Poli— 
tifer, geb. 1837 zu London, fam 1864 in3 Unterhaus, wo er 
fich zur fonjervativen Partei hielt, war bi8 Dezember 1868 
im eriten Miniſterium Disraeli Sekretär des Armenweſens, 
dann unter deffen zweitem Minifterium im Februar 1874 
Hauptiefretär für Irland, erhielt 1877 einen Sig im Parla— 
ment und ward im Februar 1878 an Graf Carnavons Stelle 
KRolonialminifter, welches Amt er gefchidt und thatfräftig 
verwaltete, bis er im April1880 abermals mit Beaconzfield 
zurücktrat. 

Beachy ·Head (ſpr. Bihtſch-Hedd), Vorgebirge in der Graf- 
ſchaft Suſſex an der Südküſte Englands, beſteht aus 178 m 
hohen Kreideklippen mit großen Höhlen nach der Seeſeite 
und einem Leuchtturm. Hier erfochten die Franzoſen unter 
Admiral Tourville über 50engliſch-holländiſche Linienſchiffe 
unter dem engliſchen Admiral Herbert Lord Torrington 
10. Juli 1690 einen Sieg. 

Beaconsſteld (ſpr. Bihk'nsfihld), Marktflecken in der eng— 
liſchen Grafſchaft Buckingham, mit (1881) 3061 E. In der 
Kirche des Fleckens liegen Waller und E. Burker begraben. 
Benjamin Disraeli erhielt nach dieſem Orte, als er 1876 zum 
Peer erhoben wurde, den Titel Earl of B.; ſchon ſeit 1872 
führte feine Gemahlin den Titel einer Viscounteß of B. 
Benronsfteld (pr. Bihk'nsfihld, Benjamin Disraeli, Earl 


of B., Biscount Hughenden), berühmter englifcher Staats— 
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mann undRomanſchriftſteller, aus einer fpanifchsitalienifchen 
Judenfamilie entiprofjen, geb. als Sohn eines befcheidenen 
Litteraten Iſaak Disracli 21. Dezember 1804 zu Yondon, 
trat 1817 zum Ehriftentum über und erregte bereit im Alter 
bon 22 Jahren Aufjehen durd feinen phantafiereichen, treff= 
liche Sittenfchilderungen enthaltenden Roman „Vivian 
Grey“ (5 Bde, London 1826— 27), dem raſch mehrere andere 
folgten. Als die Reformbill ganz England in Bewegung 
jeßte, Tehrte B. eben von einer Reife ins Morgenland zurid 
und ftürgte fi) ins politifche Leben, bewarb fich aber 1833 
vergeblich um einen Barlamentafig. Um dieie Zeit veröffent- 
lichte er die Schriften „What is he?“ und gleich darauf „Re- 
volutionary epic“ (2ondon 1834, neue Aufl. 1867), erjtere 
eine Berherrlichung der Demokratie, leßtere jogar der Revo— 
Iution, aus deren Lobredner jedoch bald darauf ein entſchie— 
dener Konſervativer ward. Als folcher gelangte er, 1837 ind 
Parlament gewählt, allmählich zu Einfluß und gehörtezuder 
Partei des „Jungen England”, deren Grundjäße er aud) 
ihriftitellerifch verfocht in feinen eine Verherrlihung des 
Mittelalter und des Judentums darftellenden Romanen; 
„Coningsby, orthenew generation“ (3Bde., London 1844); 
„Dybil,or the twonations“ (3 Bde. ebend. 1845) und „Tan- 
cred, or the new crusade' (2Bde., ebend. 1847). Als dann 
1846 Beel dem Freihandel zuneigte, waren B. und Lord 





Benjamin Disraeli, Graf von Beaconsfield 
(geb. 21. Dezember 1804, geft. 19. April 1881). 


Nr. 1545. 


Bentind deffen entichiedenfte Gegner. Nach Bentinds Tode 
(1848) übernahm B. allein die Führung der Shußzöllner 
und ward Februar 1852 unter Derby Schaßfanzler. Da ent- 
ſagte er plöglich dem Schutzſyſtem, bradhteaber troßdem ſchon 
im Dezember durchjein phantaftischesBudget das Minifterium 
Derby zufall. Erit Februar 1858 kam dasfelbe und mit ihm 
B. ſelbſt wieder ans Ruder, mußte jedoch ſchon im uni 1859 
infolge der von B. beantragten Reformbill wieder zurüd- 
treten. Dafür brachte B. Suli 1866 die Reformbill des Mi— 
niſteriums Ruſſel und Hiermit diefes felber zu Tall, ward 
abermals im Minifterium Derby Schaßfanzler und verhalf 
1867 jeiner neuen, weit radifaleren Reformbill zum Siege 
und ward dafür im Februar 1868 jelbit Bremierminiter. 
Er befämpfte jedoch die liberalen Borfchläge zur Entitaat- 
lichung der irischen Kirche fo heftig, daß er im Dezember wie— 
der zurüdtreten mußte. Die ihm angebotene Peerswürde 
nahm er zunächſt nur für feine Gemahlin (die 15. Dezember 
1872 ftarb) an. Nach Derby3 Tode (23. Oftober 1869) ward 
B. endlich Führerder ganzen konſervativen Bartei, bekämpfte 
Gladſtones Reformpläne und bildete 20. Febritar 1874 ein 
3i* 
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neues fonfervatives Minifterium. Erfolgreich war er um 
Verwirklichung ae Berbefjerungen und um 
Kräftigung von Englands Unjehen nach außen bemüht; jo 
erfolgte auf feine Beranlaffung im Oftober 1875 die Reife 
des Prinzen von Wales nach Indien, im November de3jelben 
Jahres der Ankauf der Suezfanalaftien, im April 1876 die 
Erhebung der Königin zur Kaiſerin von Indien. Auch wußte 
B. durch ſeinen Einfluß die Türkei zum Kriege gegen Ruß— 
land zu drängen. Im Jahre 1876 nahm er als Viscount 
und Graf B. die Peerswürde an. Während des türkiſch— 
ruffiihen Kriegs bewahrte B. wenigstens äußerlich Partei- 
Lofigfeit, nahm ſich aber, al3 die Ruſſen gefiegt, um jo nach— 
Haltiger der Türfei an. Er zwang jo 1878 auf dem Berliner 
Kongreß Rußland, feine in San Stefano geftellten Friedens— 
bedingungen wejentlid) herabzujegen. Infolge diejes Er— 
folge8 erhielt er den Hojenbandorden und dad Londoner 
Ehrenbürgerredht. Aber die von ihm nicht verhinderte Fort— 
führung des Kriegs mit den Zulus und der durd ihn zum 
Ausbruch gekommene Krieg mit Afghanistan veranlaßten 
ichon im April 1880 bei den Neumahlen einen Umſchwung 
der Stimmung in England. Er trat daher Ende diejed Mo— 
nat3 vom Ruder zurüdundstarb 19. April 1881. Seine Bei— 
ſetzung erfolgte feinem Wunjche gemäß in Hughenden, mo ihm 
die Königin Viktoria 1882 ein Marmordenkmal ſetzen lieh, 
. während ein zweites das Barlament ihm in der Weſtminſter— 
abtei zu errichten beſchloß. B. ftarb Einderlos. In feinem 
Alter iſt B. übrigen? nochmals zur Dichtkunſt zurücdgefehrt 
in feinen Romanen „Lothair” (3Bde., London 1870; deutich, 
Reipzig 1874) und „Endymion“ (3Bde., London 1881; deutjch 
von R. Böttger, 3 Bde., Leipzig 1881). Seine gejammelten 
Romane erihhienen in 10 Bänden (London 1881), feine ge= 
jammelten Reden 1870. Seine Reden erfchienen in mehreren 
Sammlungen: „Constitutional reform, five speeches 1859 
bis 1865“ (Xondon 1866); „Parliamentaryreform, series of 
speeches 1848-66 “(ebend.1867) und „Speeches on conser- 
vative policy of the last 30 years“ (ebend. 1871.)— Bergl. 
Hitman, „The public life of the Right Honorable the 
EarlofB.“ (1878; neue Ausg. 1881); O’Connor, „Benj. Dis- 
raeli, EarlofB.“ (Sond. 1878); Towle, „B.* (New York1879) 
und Brandes, „Lord B. (Benjamin Disraeli)“ (Berlin 1879). 
Benglekanal (pr. Biehg’Ifanal), f. unter Feuerland. 
Benk (engl., ſpr. Bifh),. Schnabel, Spike, eine Bauver- 
zierung imnormannischen Stil; beakmoulding(ſpr. bifh- 
mohlding), Schnabelipitglied; beak-head (jpr. bifh-hed), 
Schnabelkopf ıc. 
Bealnabrack'(ſpr. Bihlnäbräd),ein in der Grafſchaft Gal- 
may im weftlicden Srland in den See Eorrib mündender Fluß. 
Benminfer (ſpr. Bihminfter), Stadt in der engliichen 
Grafſchaft Dorjet, am Fluſſe Birton, it befannt durd) ihre 
bedeutende Segeltuchbereitung und zählt ca. 4200 E. 
Beamte, alle diejenigen, welche von einem Fürften, einem 
Staate, einer Gemeinde, einer der Staatlich anerfannten Kir— 
hen, einer Gejellichaft, einem Vereine, einem Grund» oder 
Fabrikbeſitzer entweder für beftimmte Zeit oder für lebens— 
lang den Auftrag erhaltenhaben, gewiſſe Geichäfte, Arbeiten, 
Beauffihtigungen 2c. auszuführen. Sie heißen demnach 
Staat3-, Gemeinde- oder Privatbeamte (zu legteren gehören 
auch die füritlihen B.n)und empfangen für dieſe Leiſtungen 
einen im voraus feftgeftellten jährlichen Gehalt. Sit jedoch 
da3 von ihnen verwaltete Amt ein ſogenanntes Ehren= oder 
Bertrauensamt, deſſen Verwaltung feinen bedeutenden Auf- 
wand von Zeit und Mühe beanjprucht, wie Häufig die Ge— 
meindeämter e3 find, jo beziehen die B.n gewöhnlich feinen 
Gehalt, erhalten jedoch ihre baren Auslagen erjegt, wenn 
die Verwaltung ihres Amtes fie zu Reiſen oder zum Aufent- 
halt an fremden Orten veranlaßt. Dies ift auch der Fall bei 
den übrigen B.n. Als Entſchädigung für die Koften eines 
Aufenthalt? an fremden Orten empfangen die B.n eine dem 
Stande und den Bedürfniffen desſelben ſowie auch den Ort2- 
perhältniffen angemefjene täglihe Summe, fog. Diäten. 
Die Staats- und Gemeindebeamten, jelten die übrigen, er- 


langen nad) einer gewiſſen Reihe von Jahren im Falle der- 


Dienstunfähigfeit Die Berechtigung zu einer, je nad) der Zahl 
der Dienftjahre bemefjenen jährlichen Benfion, diein manchen 
Ländern nach 40 Dienftjahren dem zuleßt bezogenen Gehalte 
gleich it. Der verheiratete B. ift gewöhnlich zu einem jähr- 
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lichen Beitrag zu der jogenannten Beamtenwitwenkaſſe ver- 
pflichtet, durrch welche im Tall ſeines Todes jeine hinterlafiene 
Gattin die Berechtigung zu einer jährlichen Witwenpenfton 
erlangt. Bielfältig wird der B. beim Antritt ſeines Amtes 
durd; einen fogenannten Dienfteid verpflichtet, fein Amt ge— 
wijjenhaft zu verwalten und das Intereſſe jeines Amtsver— 
leihers nach allen jeinen Kräften wahrzunehmen. — Die 
Gejamtheit der B.n ift da3 Beamtentum eines Staate2. 
Oft wird diejes Wort im tadelnden Sinne für Büreaufratie 
(ſ. d.) gebraucht. — Eine Vereinigung von Staats-, Ge— 
meinde= oder Privatbeamten zur Förderung ihrer Ange 
legenheiten nad) dem Grundſatze der Gegenjeitigfeit und der 
Gelbithilfe, die ihren Zweck vorzüglich durch Lebensverſiche— 
rung, Spar- und Vorſchußkaſſen 2c.zuerreichen juchen, nennt 
man Beamtendverein. Hervorzuheben find: „Der erſte 
allgemeine Beamtenverein der öſterreich- ungariſchen Mo— 
narchie“, gegründet 1864, welcher in Währing bei Wien und 
Peſt Witwen- und Waiſenhäuſer erbaute, die „Beamten— 
zeitung“ und das litterariſche Jahrbuch „Dioskuren“ (ſeit 
1871) herausgibt; ferner der 1877 gegründete „Preußiſche 
Beamtenverein“ in Hannover, der die „Monatsſchrift für 
deutſche Beamte” (Grünberg 1877ff.) herausgibt; der nieder— 
ländiſche Beamtenverein im Haag „Eigen Hulp” ꝛc. 

Beangern, in der Wafferbaufunit dem Wegtreiben des 
Flugfandes am Fuß von Deichen duch Anpflanzungen von 
Gebüſch entgegenwirken. 

Beängfiigung, ein drüdendes Gefühl, welches entweder 
die Folge eines krankhaften Zuftandes des Körpers ift, oder 
durch die Furcht vor einem bevorftehenden Mißgeſchick her— 
porgerufen wird. Das Atemholen iſt dabei erſchwert und die 
Bruft ſcheint beengt. 

Bennflandung von Waren, beim Kaufvertrag die Weige- 
rung des Käufers, die ihm überfandten Waren in Empfang 
zu nehmen, auch die polizeiliche Befchlagnahme gefundheit3= 
ihädlicher Waren im Marftverfehr. 

Bennus(neulat., wohl vom franz. bejaune, Gelbichnabel), 
ein eben an die Hochſchule gefommenener Student, Fuchs; 
auch ein alberner, einfältiger Menfhy; Beanismus oder 
Beanität, Alberndeit, Dummdreiftigfeit. 

Benrd (engl., ſpr. Bihrd), amerifanifcher Tiermaler, geb. 
um 1826 zu Painesville in Ohio, wandte fich aus Liebe zur 
Satire der Tiermalerei zu, bei welcher ihm bejonder3 die Ge— 
mälde gelangen, indenen er menſchliche Schwächen an Tieren 
daritellte, wie z.B. jein beliebt getvordenes Bild der Bären, 
die, größtenteilß betrunfen, fih einesgelungenen Diebſtahls 
erfreuen. 

Bearer (engl., fpr. Behrer), Träger, Inhaber, Beſitzer, 
ein vorzüglich bei Wertpapieren, die „au porteur“ lauten 
und daher ohne weitere gerichtlich bejcheinigte Abtretung in 
andere Hände übergehen können, gebrauchter Ausdruck. 

Bear-Haven oder Bere-Haven (jpr. Bihr-Hätw’n), der 
vor der befeitigten Bearinfel gebildete Hafen in der Bantry- 
bai an der Südküſte Irlands. 

Benrn (lat. Benearnia), jüdliche Grenzlandichaft Frank: 
reichs mit einem Flächeninhalt von ca. 4500 qkm, bildet jetzt 
den Hauptbeitandteil des Departements Niederpyrenäen. 
Hauptflüffe der Landichaft find der Gave Bearnois und der 
Save d'Oléron. Das Klima ift gefund und begünftigt den 
Weinbau an den Abhängen der Thäler und Hügel (Bearner- 
wein) und den Anbauvon Flachs und Getreide aufden Berg— 
ebenen jowie von Mais in den tiefer gelegenen Gegenden. 
Biehherden und Pferde werden auf den bortrefflichen Weiden 
ſtarkgezüchtet; Holz bildet einen bedeutenden Ausfuhrgegen— 
ftand. Außer den Basken (j. d.) wird das Land bon den 
Bearnern oder Bearnaijen bewohnt, welche die Mundart 
der Gascogner reden, jich durch ein gefälliges Weſen aus— 
zeichnen und mit regem Eifer Bergbau und Leinwanderzeu— 
gung betreiben. 8. bildete früher eine eigene Grafſchaft. 
Nach dem Tode Gaftons VII. (1290) fam das Land nachein— 
ander an die Häufer Foix, Grailly und Albret und fiel durch 
die mit Anton von Bourbon 1548 vermählte Johanna von 
Albret an ihren Sohn, den jpäteren König Heinrich IV. von 
Frankreich. So fam das Land an die franzöfifche Krone, mit 
welcher es 1620 von LudwigX III. für immer vereinigt wurde. 
Bergl. Pierre de Marca, „Histoire de B.“ (Paris 1640); 
Bordenave, „Histoire de B. et Navarre“ (Paris 1873). 
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489 Bears and Bull 
Bears and Bulls a Ipr. Bährs and Bull = Bären 
und Bullen), die an der Börje gegeneinander fpefulierenden 


Parteien, deren eine, die Liefernde, wie der Bär fein Opfer, 
die Kurſe niederdrüct, während die andere, die nehmende, die 
Kurſe in die Höhe zu treiben jucht, wie die Stiere den mit den 
Hörnern erfaßten Öegenftand in die Quftzu fchleudern fuchen. 

Benrskins (engl., jpr. Bährskins, Bärenfelle), dide, zot— 
tige, aus Lumpen bereitete Wollftoffe. 

Benfani, Stadt in der Spanischen Provinz Guipuzeoa, an 
der Oria und der San Sebaftian-Biktoria-Eifenbahn, mit 
ca. 1000 E. 

Bentn, die Heilige, eine fromme Jungfrau zu Cenis in 
Frankreich; ihr Gedächtnistag ift der 22. Dezember. 

Bentenberg, St., im Schweizerfanton Bern am Thunerfee 
gelegener Berg, in dejjen Nähe ſich daS Beatenlodh, die einft 
bom heiligen Beatus als Einftedler bewohnte Höhle, befindet. 
Au derjelben fommt der Beatenbad) hervor und ergießt 
ich, einen hübſchen Waſſerfall bildend, in den Thunerſee. 

Beaticum (lat.), joviel wie Biatifum — Wegzehrung, die 
. Hoftie, welche dem Sterbenden gereicht wird. 

Bentifikation (lat.), Seligſprechung, die vom Papite ge= 
gebene vorläufige Erklärung, daß jemand „um feiner heroi- 
Then Tugenden und derdurc ihn gewirkten Wunder willen“ 
für jelig (beatus oder beata) gehalten und als foldjer an— 
gerufen und zum Gegenstande einer befonderen Verehrung 
gemacht werden ditrfe. 

Bentillen (franz.), Leckerbiſſen in Torten, Bafteten ıc. 

Beatingmafdine (ipr. Bihtingmaschine), eine Maſchine, 
durch welche leinenen batiftartigenTajchentüchern ein weiches 
Anſehen gegeben wird. 

Bentität (lat.), Glückſeligkeit. — Beatitudo, die durch 
Frömmigkeit erlangte Seligfeit; Beatitudo vestra, Eure 
Heiligkeit, Ehrentitel de3 Papſtes; Beatitudo possessionis, 
im wirklichen Bejig begründetes Vorrecht. - 

Benton (Ipr. Biht'n, David, auch Bethune), Erzbifchof 
von St. Andrews, Kardinal und Primas von Schottland; 
geb. 1494, wußte er ſich durch Schlauheit und Ränke zu den 
angejehenjten Stellen emporzuſchwingen. Seit 1528 Groß— 
liegelbemwahrer de3 Königs Jakob V. von Schottland, trat 
er als eifrigeritrfprecher eine3 Bündniſſes Schottland3 mit 
Frankreich wie al3 heftiger Gegner Englands und der Re- 
formation auf und verjuchte, noch bei Jakobs Lebzeiten zum 
Kardinal und Erzbifchofernannt, ach des Königs Tode durch 
ein falfche3 Teftament fich zum Regenten zu maden. Wenn 
ihm dies gleich nicht gelang, jo wußte er doch ſich ſchließlich 
großen Einfluß auf den Negenten, Grafen Arran, zu ver— 
Ihaffen, machte ſich jedoch durch feine Hätte fo verhaßt, daß 
er 28. Mai 1546 zu St. Andrew ermordet wurde. 

Bentrir, Name verjchiedener weiblicher Heiligen. — Die 
befannteftederfelben ift die Schwefter des heiligen Fauſtinus, 
welche unter®iofletian erdrofjelt ward; in Runftdarftelluns 
gen trägt fie daher einen Strid um den Hals. Ihr Gedächt— 
nistag ift der 29. Juli. — B. Heißt aud) der 83. Afteroid 
(ſ. unter Planeten). 

Bentrizet de Lorraine (fpr. Beatriſeh dö Lorrähn, Nico 
a3), Kupferfteher, geb. um 1507 zu Diedenhofen, Tebte 
bon 1540—62 in Rom und ftarb um 1570. Seine Stiche, 
zum Teil nad) Michelangelo, find meift ungenau in der Beich- 
nung und nur gefhäßt wegen der Vorbilder, wonach fie ges 
ſtochen; es find Kopfbilder, Szenen aus der heiligen Ge— 
Ihichte, der Sage und Abbildungen nad) Antifen, Arditef- 
turbilder 2c. 

Bentfon (ſpr. Bihtſ'n, Alerander), englifcher General und, 
nad feiner Rüdfehr aus dem Kriege gegen Tippo-Saib in 
Sndien (1799), Gründer eines neuen Aderbaufyftem?, ver— 
warfin feiner Schrift „A new system ofcultivation without 
lime or dung or summer-fallows“ (Qondon 1820; deutſch 
bon Hanmann, 3. Aufl. Weimar 1841) die Bearbeitung des 
Bodens durch den Pflug ſowie das —— und die Brache 
und ee durch die Ku mendung de3 Sfarififator3, durch 
das Brennen des ſchweren Bodens mitteld der Stoppeln und 
durch den Anbau von Hadfrüchten einen höheren Ertrag des 
Boden? zu erreichen. Sein Verfahren ijt bereit der Ver— 

eflenheit anheimgefallen. B. ftarb als Generalmajor und 
55 von St. Helena. 
Beatsonia portulacifolia Roxb., nad) dem um den 
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Ackerbau wohlverdienten Engländer Beatſon benannte, zu 
den Frankeniaceae gehörende Pflanze der Inſel St. Helena, 
deren Blättervon den dortigen BeivohnernzurZiheebereitung 
benust werden. 

Denttie (ſpr. Bihti, James), namhafter Philoſoph und 
Dichter, geb. 25. Oftober 1735 zu Lawrencekirk in Schott= 
land, geft. 18. Auguſt 1803, erft in Edinburg, dann feit 1760 
zu Aberdeen Brofefjor der Moralphilojophie, trat in jeiner 
Schrift „Essay on the nature and immutability of truth“ 
(Edinburg 1770; London 1848; deutſch von Gerjtenberg, 
Reipzig 1777) ala Gegner des Humeſchen Sfeptizismus auf 
und machte ſich durch eine große Anzahl Schriften, von denen 
die meiften in deutfchen Überfegungen erſchienen find, fehr 
befannt. B. gehört nebjt Thomas Neid und James Oswald 
zu den jogenannten ſchottiſchen Philoſophen, deren Prinzip 
wefentlich in der Berufung an den gefunden Menſchenver— 
jtand (common sense) befteht. Sein gelungenfte3 poetifches 
Werk iſt „Ihe judgment of Paris“ (1765). 

Bentulus (lat.), freudetrunfen, einer, der in ſinnlichen 
— ſeine Seligkeit und ſein Behagen findet, ein Genuß— 

üchtiger. 

Beatus (fat.), ver Glückliche; jelig, jelig gejprodhen (j.Be= 
atififation); Beata virgo, felige Sungfrau, Beiname der 
Sungfrau Maria; auch eine Frömmlerin, Betſchweſter. — 
B. ille, qui procul negotiis(Glücdlich, der fern von Geſchäf⸗ 
ten), Häufig angeführter Anfangsvers eine3 Horaziſchen Ge— 
dichts. — Beatae memoriae, jeligen Angedentens. — Beati 
possidentes (lat. Spridivort = Glücklich find die Beſitzen— 
den), drückt gleich dem deutjchen „Befjerhab’ich, ala hätt'ich“ 
den Vorteil aus, welchen derjenige, der eine Sache wirklich 
bejigt, gegen denjenigen hat, der fie erft anftrebt. — Beaten 
(franz. Beates oder Soeurs converſes — bekehrte Schweftern) 
nennt man die Tertiarierinnen einiger religiöfer Orden. 

Bentus, der Heilige, Verkünder des Chriftentums in Hel— 
vetien und in alien, jtarb als Einfiedler(j. Beatenberg) 
im Alter von 90 Sahren gegen Ende de3 1. Jahrhunderts; 
fein Gedächtnistag ift der 9. Mai. 

Bent (franz., jpr. Bob), als Beiwort= ſchön; als Haupts 
wort = Stußer. — B. monde ee mongDd), die ſchöne 
Welt, vornehme Gefellihaft. — B. jere (ſpr. Boh Bed3), das 
ihöne Gejchlecht, die Frauenwelt. — Beaute (fpr. Bohteh), 
Schönheit, ſchöne Frau. 

Benurnire (pr. Bokähr), das altellgernum, Handelsſtadt 
im franzöfiischen Departement®ard, 24 km öftlih von Nimes 
am rechten Rhoͤneufer gelegen und mitdem gegenüberliegen= 
den Taradcon durch eine Hängebrüde undeinen Viadukt ver⸗ 
bunden, an der Linie Tarascon=Cette der Mittelmeerbahn, 
jteht durch den 47 km langen Kanal von Aigues-Mortes mit 
dem Mittelmeer in Verbindung und zählt ca. 8000 €. B. 
hat ein Theater, eine ſchöne Kirche 2c. Die berühmte Magda= 
lenenmefje, 1217 gejtiftet, dauert vom 21.— 28. Suli.— Bon 
den Römern al3 Station an der Straße Nemauſus (Nimes) 
nad) Stalien angelegt, kam B. im Mittelalter ala Feitung 
an die®rafen und ſpäter an den Erzbijchof von Arles, wech— 
jelte oft den Befiger und war 1576 in den Hugenottenfriegen 
eine Zufluchtsſtätte der Broteitanten. 

Benuenire de Peguillon (pr. Bohfähr dö Begiljong, Bel- 
carius Yrancoid), franzöſiſcher Gefchichtfchreiber, geb. 1514 
auf Schloß Erefte in Bourbonnais, belämpfte auf der Tri— 
dentiner Kirchenverſammlung die Anfprüche des päpftlichen 
Stuhl, ward 1566 Bifchof von Metz, legte aber infolge der 
calvinistiichen Wirren feine Stelle nieder und zog fi} auf 
fein Stammſchloß zurüd, wo er 1591 oder 1593 ftarb. Sein 
Hauptmwerf ift „Rerum gallicarum commentarii“ (Lyon 
1625). 

Benure (fpr. Bohß), äußerft fruchtbare franzöſiſche Land⸗— 
Schaft jüdmweftlih von Paris, in den Departements Eureset- 
Loire, Loiret und Seine-et-Oiſe mit der Hauptſtadt Chartres. 
Die etwa 716 qkm große, völlig ebene Landichaft hieß einjt 
die Kornlammer von Baris; auch Heute noch blüht der Acker— 
bau und die Viehzucht. Die Bewohner von B. heißen Beau 
cerond. — Bei —8* im Süden der Landſchaft ſchlug die 
Jungfrau von Orleans die Engländer 18. Juni 1429; in den 
Herbitmonatenvon1870 fandenin B.zahlreiche®efechte jtatt. 

Beauchamp (jpr. Bjuhtihämp), englifche Adelsfamilie, 
1. Warwid, 
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Beauchamp (ſpr. Bohihang), Name einiger befannt ge- 
wordener Srangofen.— Pierre FrangoisGodard deB., 
Schaujpieldichter und Romanſchreiber, der auch den griechi— 
ſchen Erotiker Euftathios überſetzte; er lebte in Paris von 
1689—1761. — Joſeph de B., geb. 1742 in Befoul, ging 
auf Wunſch feines Oheims, der in Bagdad Konſul war, nad 
dem Morgenlande, entwarf dort geographifche Karten, be= 
ſtimmte die Stellung mehrerer Sterne und jammtelte ara= 
biſche Kunſtſchätze; aus Mascate, wo er 1796 Konſul wurde, 
rief ihn Bonaparte 1798 nach Ägypten; auf feiner Reife 
jedoch von den Engländern aufgefangen, fam B. drei Jahre 
in türfifche Gefangenſchaft und ftarb 1801 zu Nizza. — 
AlphonfedeB., franzöſiſcher Gefhichtichreiber, geb. 1767 
in Monaco, ftand dann bis zum Ausbruch des Krieges mit 
Frankreich in ſardiniſchen Dienften, worauf er Anstellung 
bei der Barifer Polizei erhielt, wurde aber infolge feiner 
bourbonenfreundlichen „Histoire de laVende&e et deChou- 
ans“ (3Bde., Paris 1806; 4. Aufl. 1820) nach Reim ver- 
ſetzt. Später wurde er jedoch zurücdberufen und bis 1814 
bei ver Einnahme der mittelbaren Abgaben verwendet. Bon 
Ludwig XVILI. mit einem Gehalt bedacht, ſtarb er 1. Juni 
1832 zu Bari3. Er ſchrieb noch u. a.: „Histoire de la con- 
qu&te du Perou“ (Paris 1808), „Histoire du Bresil* (Paris 
1815), „Histoire de la campagne de 1814 et 1815 (2Bde., 
Paris 1818), „Histoire de ja revolution du Piemont“ 
(Bari? 1823) und „Vie du Louis XVIIL“ (Bari3 1825). — 
Charles Louis B., Ballettmeifter der Großen Oper in 
Paris, geb. 1636 zu Berjailles, verwandte 1681 in dem 
Ballett „Lestriomphes de l’amour“ zum erjtenmal Damen 
für die Damenrollen, verlieh den Tanzen größere Mannig— 
faltigfeit und Lebhaftigfeit und unterwarf als erfter den 
Tanz gewiffen Regeln; auch die jogenannten fünfBofitionen 
fol er erfunden haben. Er tarb 1705 zu Paris. 

Beauchesne (pr. Bohſchähn, Alcide Hyacintde vu Bois 
de), franzöſiſcher Schriftfteller, geb. 31. März 1804 zu Lorient, 
ward 1825 Vorſteher der Abteilung für ſchöne Künſte, 1827 
königlicher Kammerherr, lebte dann längere Zeit in Deutjch- 
land und ward 1853 Seftionschef im Archiv zu Paris. Er 
chrieb unteranderem: „Souvenirspo6tiques“ (Paris 1830), 
„Louis XVII" (2 Bde., Paris 1852), „Le livre des jeunes 
meres' (1858), „ Vie et legende de Madame Sainte-Not- 
burg“ (1867), „Vie de Madame Elisabeth soeur de 
Louis X VI“ (2 Bde. Bari? 1869) u. ſ. w. 

Beaudgeer (franz., ſpr. Bodſchehr), Windfang, Aufbau 
auf den flachen Dächern der perfischen Häufer, gewöhnlich in 
Form einerMauer, um den Wind zu fangen und zu brechen, 
oder auch um ihn in wirbelnde Bewegung zu jegen, um ihn 
zur Lüftung zu benugen. 

Benufort (ſpr. Bohfohr), Name vieler franzöjticher Ort— 
ihaften und Schlöffer. — B., Fleden im Territorium Bel- 
fort, an der von Mömpelgard nach der Schweiz führenden 
Bahn, mitca.4300€. —B. en Ballee (jpr.B.angWalleh), 
Stadt im Departement Maine-et-Loire am Aution, mit ca. 
5000 €. (al3 Gemeinde) und Segeltucherzeugung. — B., 
Ortichaft in Anjon, nach welcher die englijchen Herzoge von 
B.ihren Namen führen. — B. oder Belforte, Stadt im 
Departement Savoyen, am Davon, mit ca. 2400 € — B., 
jest Montmorency, Dorf und Schloß in der Champagne 
im Departement Aube, früher der Familie d'Eſtrées gehörig, 
ging 1688 in den Beſitz der Familie Montmorency-Turem- 
burg über, wobei die Namensänderung erfolgte u. a. 

Leaufort (pr. Bjuhfört), zwei Divifionen und Ortichaften 
in der britiſchen Kapkolonie. — B.-Weſt, Divifion der Mid— 
landprovinz, mit ca. 8322 E., darunter 3738 Weiße, auf 
22107 qkm; die gleihnamige Hauptitadt zählt ca. 1600 E., 
bat eine öffentliche Bücherfammlung, vier Kirchen und ift 
mit der Kapftadt durch eine Eifenbahn verbunden. — B 
Eaft, Divifion der Nordoſtprovinz, mit ca. 15000 E., dar— 
unterca.3000 Weiße, auf 1898 qkm. — Fort B., der Haupt: 
port der Diviſion, liegt am Kutfluß und zählt ca. 1200E. Bei 
B. liegten 3. Januar 1851 die Engländer über die Raffern 
und Hottentotten. 

Benufort (Ipr. Bjuhfört), Name mehrerer Städte in Nord- 
amerifa. — DB. in Nordkarolina, an derMündung des New⸗ 
, portfluffes in den Abemarlefund, hat einen vorzüglichen 
Hafen und bedeutenden Küftenhandel und zählt (1880) 2520 
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E. — B., Hafenſtadt in Südkarolina auf der Port-Royalinſel, 
raſch aufblühende Stadt mit Baumwollpflanzungen und 
bedeutendem Handel, zählt (1880) 4956 E. 

Beaufort (ſpr. Bohfohr), Name dreier altadliger Ge- 
Ihlechter in England, Frankreich und Belgien. Das eng= 
liſche (ſpr. Bjuhfört) führt feinen Namen von jeinem 
Stammſchloſſe in Unjou und ftammt von Johann von 
Gaunt, Herzog von Lancaſter, König Eduard3 III. vier- 
tem Sohne, deſſen natürliche Kinder unter dem Namen B., 
abgejehen vom Recht der königlichen Nachfolge, durch Barla= 
ment3afte für echt erklärt wurden. Der ältefte Sohn, Jo— 
hann J. B., ward 1397 von Richard II. zum Grafen von 
Somerjet ernannt ſowie auch zum Admiral und 1398 zum 
Marquis von Dorjet; er ftarb 1410. — Sein Sohn, Jo— 
hann II. B. hinterließ, ald erjter Herzog von Somerfet, 
1444 eine Tochter, Margarete, aus deren Ehe mit Eduard 
Tudor, Herzog von Richmond, entſproß dernachherige König 
Heinrich VIL. — Johanns II. Bruder, Edmund B., zwei— 
ter Herzog von Somerjet und Graf von Dorjet, der Gegner 
de3 Herzogs Richard von York, des Statthalters in Frank— 
teich, den er 1447 au? diejer&tellung verdrängte. Da indes 
während feiner Verwaltung die Franzoſen das englijche Ge— 
biet in Sranfreid) bi3 auf Calais und Guines zurüd erober— 
ten, wurde B. wegen Zandesverräterei angeklagt und in den 
Tower gejeßt, aus welchem ihn nur die Verwendung jeiner 
Nichte, der Königin Margarete von Anjou, befreite. Da 
Richard feinen Gegner, den Vertreter der Noten Roſe, von 
der Hofpartei geichüßt ſah, griff er al3 Haupt der Weißen 
Roſe zu den Waffen und befiegte daS königliche Heer 1455 
bei St. Albans. B.fielindiefer Schlacht. Zwei ſeiner Söhne, 
Heinrih und Eduard, die Erben der Feindihaft des 
Vaters wider Richard, fuchten ar letzterem den Tod ihres 
Vaters zu rächen, wurden jedoch auf Befehl des Königs 
Eduard IV., Heinrich 3. April 1463 und Eduard 6. April 
1471, hingerichtet. — Heinrich B., der zweite natürliche 
Sohn des 1410 verjtorbenen Herzogs Johann von Rancafter, 
1404 Kardinal und Bischof von Winchefter, britifcher Stant3- 
mann und unverjöhnlicher Gegner des Herzogs Humfried 
von Gloceſter, bekleidete mehrmals die Stelle eines Lord— 
fanzler3 und ward 1427 von Papft Martin als Legat nad) 
Deutichland gejandt, um dafelbit einen Kreuzzug gegen die 
bordringenden Huffiten zuftande zu bringen, was jedoch 
gänzlich mihlang. Auch war er Borligender des Blutgerichts, 
das die unglüdliche Sungfrau von Orleans zum Flammen— 
tode verurteilte, und beteiligte jich wahrſcheinlich auch an der 
Ermordung feines Todfeindes Slocefter. Er ſtarb 11. April 
1447 zu Wincheſter. — Wie diejer Heinrich B., ftarb auch 
Sobann III. der dritte Sohn von Edmund B., zweiter Her: 
zog von Somerfet, kinderlos, während deſſen 1463 Hingerich- 
teter Bruder Heinrich einen natürliden Sohn, Karl So— 
merjet, hinterließ, der 1514 zum Grafen von Worceiter 
erhoben ward. Dejien Nachkomme, Henry, der fünfte Graf 
von Worceiter, erhielt 1642 dad Marquifat von Worcefter, 
defjen Enkel, gleihfall3 Henry genannt, 1683 den Herzogs— 
titel von B. — Daß jebige Haupt des Geichleht3, Sir Henry 
Charles Fitzroy Somerſet, fiebenter Herzog von B., 
geb. 1. Sebruar 1824, folgte feinem Bater in deijen Würde 
1853. — Das franzöfifche Öefchlecht der Herzoge von B. 
ftammt von König Heinrich IV. und der Gabriele d'Eſtrées 
ab und zählt unter feinen Zamilienmitgliedern, außer 
Francçois de Bendöme(].d.), einem Enkel Heinrichs IV., feine 
beionder3 bemerkenswerten. — Das belgiiche Geſchlecht 
der Grafen und Herzoge von B. führt feinen Namen nad) 
dem Schloffe Beaufort in der früher zu Lothringen, jpäter 
zu NamurgehörigenGraffchaft gleiches Namens, und ſpaltete 
jich im 13. Jahrhundert in die vier Zweige B.de Gones, 
B. de Falais, B. de Celles und B.de Spontin. Dem 
letzteren Zweig ward 1746 die Grafenwürde beſtätigt und das 
Marguifat mit fürſtlichem Rang verliehen. — Friedrich 
Auguſt Alexander von B.-Spontin, 1783 zum Herzog 
von B. ernannt, war 1814 Generalgouverneur der Berbüns 
deten in Belgien und jtarb 22. April 1817 zu Brüffel als 
Oberſthofmarſchall des Königs der Niederlande. Nachdem 
jein älterer Sohn Friedrid Ludwig Ladislaus (geb. 
1809) 10. November 1834 kinderlos gejtorben, ging die 
Herzogswürde auf defien Bruder Alfred (geb. 16. Juni 
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1816) über, derkaiſerlich königlicher Kämmerer und erbliches in Einverſtändnis geſetzt, bald zurückgerufen und nad) der 


Sologne verbannt, von den Bourbonen aber 1814 zum Bair 


Benufort (ſpr. Bohfohr, Euftache de), Stifter der Ciſter- erhoben und ftarb 4. März 1846. Er war zweimal verheis 
cienfergenofjenihaft von Sept-Fonts bei Moulin, geb. | ratet, aus feiner erften Ehe entjproß 1770 Emilie Louiſe 


"1635, gejt. 1709; er reformierte nach vorher fittlich anſtößi— 


gem Xeben 1663 jein Klofter, indem er noch eine ftrengere 
Regel al? die von La Trappe einführte. 

Benufort (pr. Bjuhfört, Heinrich), britiſcherStaatsmann, 
ſ. unter Beaufort (engliide Familie). 

Benufort (pr. Bohfohr, Henry Ernefte Grout, Chevalier 
de), franzöſiſcher Reiſender, geb. 1798 zu Aubevoye, Departe— 
ment Eure, diente jeit 1812 in derMarine, machte von Gam— 
bin aus 1823— 25 drei Forſchungsreiſen nach) Innerafrika, 
bei welcher Gelegenheit er bejonders die Goldminen von 
Bambuf erforſchte. Er ſtarb indes ſchon 1825 zu Bafel am 
Senegal. 

Benufort d'Hautpoul (ſpr. Bohfohr d'Ohtpuhl, Charles), 
franzöſiſcher Feldherr, geb. 1804, machte im ägyptiſchen Heere 
Ibrahim Paſchas den Feldzug in Syrien gegen die Türfen 
mit, diente dann im franzöfiichen Heere in Algier bis 1848 
und wieder 1849, ward 1854 Briegadegeneral, befehligte 
1860 als Divijiondgeneral die franzöfiichen Streitkräfte, 
twelche die Drufen in Syrien züchtigen jollten, mußte aber 
infolge des Einſpruchs von England und der Türfei im Juli 
1861 unverrichteter Sache wieder abziehen. Später ward er 
Mitglied des Senat3 und während des deutſch-franzöſiſchen 
Kriegs Jules Favres militärischer Beirat. 

Beaufortia B. R. Br., zur Familie der Myrtacken ge= 
hörige, in Australien heimische, bei un? ihrer ſchönen roten 
Staubfäden wegen in den Treibhäufern gezogene Pflanzen 
gattung mit der beliebten Urt B. decussata. 

Beauforts (ſpr. Bohfohrs), in und bei Beaufort in Frank— 
reich gefertigte hanfleinen, die zuSegeltuch verwendet werden. 

Beaugency (ſpr. Bohſchangßi), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Loiret, Arrondiſſement Orleans, 26 km von 
Orleans, am rechten Ufer der Loire und der Weftbahn, mit 
ca. 5000 €., welche Brauereien, Brennereien und Särbereien 
und Handel mit Getreide, Eifen und Wein betreiben. Be— 


ſonders befannt ift der am jenjeitigen Ufer wachjende Rot- 


wein Clos de Guignes. Am 8. Dezember 1870 wurde das 
aus vier Armeekorps beftehende zweite franzöſiſche Loireheer 
unter General Chancy von dem Großherzog von Mecklen— 
burg. Schwerin, der an der Spiße des 1. bayrifchen Armee— 
forp3, der 17. und 22. norddeutichen Infanteriediviſion und 
der 2. und 4. norddeutichen Kapalleriedivifion nad) der 
Schlacht bei Orleans gegen Tours vorrüdte, geſchlagen und 
aus feiner Stellung zwijchen B. und dem Walde von Marche- 
noir in der Richtung nad) Le Mans zurücdgemworfen. 
Benuharnais (fpr. Boarnäh), Name einer franzöfiichen 
Adeldfamilie, deren Abkömmlinge mit der Familie Bona= 
parte inverwandtichaftliche Beziehungen traten. Zu nennen 
find: Graf B., der fich 1753 mit Marie Anne Frangçoiſe 
Mouchard (geb. 1738 zu Baris) vermählte. Dieje lieh ſich 
aber bald von ihm ſcheiden und lebte jeitdem in Bari? ganz 
der Litteratur, indem fie auch als Dichterin und Roman— 
ichriftjtellerin (unter dem Namen Fanny) auftrat und zu 
Paris 2. Suli 1813 ftarb. — Beider Sohn, Claude, Graf 
B., geb. 29. September 1756, ward unter dem Kaijerreich 
Senator, 1810 Ehrenritter der Kaiſerin Marie Louiſe, im 
Suni 1814 Bair und jtarb zu Paris 10. Januar 1819 als 
Bater der Öroßherzogin Stephanie von Baden (f. d.). — 
Des Borigen Better, Frangois, Marquis de B., geb. 
12. August 1756 zu La Rochelle, entſchiedener Royaliit, ver= 
ließ 1792 Frankreich, da fein Plan zur Rettung der könig— 
lichen Familie fcheiterte, trat al8 ®eneralmajor in die Armee 
des Brinzen Sonde ein und lebte nachher in Koblenz und 
Bayreuth. Während des Brozefjes gegen Ludwig X VI. bot 
fich B. dem Konvent ald Verteidiger des Königs an und riet 
nad) dem 18. Brumaire dem inzwiſchen mit ihm verſchwäger— 
ten erſten Konſul vergeblich, die Bourbonen wieder auf den 
franzöfifchen Thron zu jegen. Indes geitattete Bonaparte 
doch 1804 die Rückkehr B.3 nad) Frankreich, als ſich deſſen 
Tochter mit Zavalette, des Kaiſers Adjutanten, vermählt 
hatte. Nun ging ®. 1805 fogar als Gejandter Napoleons 
andenHofpon Etrurien und nach Madrid. Von dort ward er 
jedoch, da er ſich mit dem nachmaligen König Ferdinand VII. 


de B., ſeit 1802 die Gattin des Grafen Anton Maria Cha— 
mans de Lavalette(ſ. d.), deſſen Lebensretterin fie 24. De— 
zember1815 wurde; ſtattſeinerim Gefängniszurückgeblieben, 
ſtarb ſie hier im Wahnſinn. — Der jüngere Bruder des Vori— 
gen, Alexandre, Vicomte de B. geb. 28. Mai 1760 auf Mar— 
tinique, heiratete daſelbſt als Majorjeinereihelandsmännin 
Joſephine(ſ.d. Taſcher de la Pagerie, die nachmalige 
erſte Kaiſerin der Franzoſen, machte dann den amerikaniſchen 
Freiheitskrieg mit, kehrte hierauf nach Frankreich zurück und 
ſtellte ſich hier beim Ausbruch der Revolution auf die Seite 
des Bolfes, wat auch zweimal Borfigender der Nationalver— 
jammlung, verjcherzte jich indes die Volksgunſt durch jeine 
Berteidigung des GeneralBouille, derden Aufftandzu Nancy 
unterdrüdt hatte. Anfangs Auguft 1791 jchied er aus der 
Kationalverjammlung, begab fich als Generaladjutant zur 
Kordarmee, kämpfte mit Auszeihnung unter Luckner und 
Euftine, ſchlug aber 1793 das Amt des Kriegsminiſters aus 
und trat jogar von der ihm übertragenen Stellung eines 
Obergenerals des Rheinheeres zurüd, da alle Wdligen dur) 
einen Konventsbeſchluß aus dem Heere gejtoßen wurden, 
lebte während der Schredensherrichaft auf jeinem Landgute 
zu Serte-Imbault, ward aber bald darauf von feinen Fein 
den bejchuldigt, den Fall von Mainz durch Unthätigkeit her- 
beigeführt zu haben, und jtarb 23. Juli 1794 auf dem Blut- 
gerüſt. — Sein Sohn, Eugene de B., den Napoleon I. zum 
Vizekönig von Stalien machte, wurde fpäter Herzog bon 
Leuchtenberg (f. d.); feine Tochter, Hortenje Eugeniede 
B., vermählte fih mit Loui3 Bonaparte(j.d.), dem König 
von Holland. 

Benujeu (ſpr. Bohſchö), Stadt im franzöſiſchen Departe— 
ment Rhoͤne, an der Arriere und einer Zweigbahn der Paris— 
Lyoner Eifenbahn, in reizender Lage, mit ca. 3900 €. (al 
Gemeinde), die Bapierfabrifation, Yohgerberei und Handel 
mit Öetreide und Wein treiben. Hier wurden 22.März 1429 
die Engländer unter Talbot von den Franzofen unter Füh— 
rung der Sungfrau von Orleans geichlagen. B. war einft 
Hauptitadt der Landſchaft Beaujelais (jpr. Bohjöläh). 
Dieje fruchtbare Landſchaft zwischen Rhoͤne und Loire ift be= 
ſonders berühmt durch ihren Wein (Beaujeulaiswein) und 
die Beaujeulaijes genannten Leinen= und Baumwoll— 
Itoffe. Die Landſchaft fam 1531 durch Franz. an die Krone. 

Beaulieu (pr. Bohliöh), Name zahlreicher franzöſiſcher 
Ortſchaften, Schlöffer ꝛc. — B., Stadt im Departement Loiret 
an der Loire, mit ca. 2000 &E.—B.-jur-Menpvire(fpr.®. 
jür Mähnoahr), Stadt im Departement Correze an der Dor— 
dogne, mit Mineralquelle, Weinbau und ca. 2300 E. Hier 
wurde das Bazififationsedift vom 6. Mai 1576 erlafjen. — 
B., Stadt im Departement Seealpen, am Meere und an der 
Eiſenbahn Nizza-Monaco, mit 7000 E. u. a. 

Benulien (jpr. Bohliöh, Scan Pierre, Freiherrvon), öfter: 
reichiſcher Feldzeugmeiſter, geb. 26.Oftober 1725 zu Namur. 
in Belgien, entitammte einer alten niederländifchen Familie, 
trat 1743 in da8 Regiment des Herzogs von Lothringen und 
machte den Siebenjährigen Krieg ruhmvoll mit. Sm Jahre 
1768 wurde er Oberft, that fich 1789 im Kampfe gegen die 
belgiichen Aufftändischen hervor und ward dafür zum Feld— 
zeugmeifter ernannt. Gegen die Franzoſen behauptete er fich 
1792 —93 mit Glüd, mußte jedoch 1796 al3 Oberfeldherr de? 
Heeres in Stalien Bonaparte die Kombardei und den Ober— 
Ash Wurmſer überlafjen. Er ftarb 22. Dezember 1819 
in Linz. 

Benulien (pr. Bohliöh, Claude Francois), franzöſiſcher 
Scriftjteller, geb. 1754 zu Riom,gab verjchiedene gemäßigt 
monarchiſche Zeitungen heraus und gehörte zu den Begrüns 
dern des Klubs der Feuillants (1791). Unter Robespierre 
ward er eingeferfert und 1797 zur Verbannung verurteilt; 
Ipäter Sefretär des Difepräfeften, jtarb er 1827 zu Marly. 
©eine Hauptjchriften find: „Sur les causes et les effets de 
la revolution frangaise“ (6 Bde., Paris 1801—3) und „Le 
temps present“ (Paris 1815). A 

Beaulien Marconnay (ſpr. Boliöh-Markonnäh), altes 
franzöſiſches, aus Poitou ſtammendes Adelsgeſchlecht. Im 
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17. Sahrhundertblühten fünf Zweige; der ältefte blieb katho— 
ih und ift im Mannsſtamm erloſchen, die anderen vier 
wurden proteſtantiſch und verließen nach Aufhebung des 
Edikts von Nantes Srankreih. Einer diefer Zweige, die 
B.-M., wendete fi nad) Deutfchland. Jetziges Haupt der 
wieder in eine ältere und jüngere Linie zerfallenden Familie 
B.«M. iſt Freiherr Karl Olivier, Diplomat und Schrift: 
fteller, Sohn de3 ng oldenburgiihen Wirkt. Geh. 
Rats und Oberſchenken Wilhelm Freiherrn von B.=:M. (geb. 
1786, geft. 1859), geb. 5. September 1811 in Minden. Seit 
1835 Amt3auditor in ever, verjuchte er fich bereit3 littera⸗ 
rich, begleitete 1840 den ihm befreundeten Bringen Hermann 
von Neuwied nach Stalien, ward dann Mitglied der Yinanz- 
fanımer in Oldenburg und 1843 ſachſen-weimariſcher Geh. 
Referendar fürdie auswärtigen Angelegenheiten. Hierüber- 
nahm erim März 1848 die Keitung des Juſtizdepartements, 
erregte aber als Adliger und Ausländer die Unzufriedenheit 
der Segenpartei. Er.trat darum zurüd, ward aber 1849 
weimarijher Hofmarſchall und 1853 Oberhofmeifter der 
Sroßherzogin Sophie; nebenbei war er 1851— 52 und 1854 
bi3 1857 Intendant des weimariſchen Hoftheaterd. Im Juli 
1864 ging er als Bundestagsgeſandter nad) Frankfurta.M., 
wo er 14. Juni 1866 dem öjterreichifchen Antrag auf Mobi— 
Iifierung de3 Bundesheeres durd) Verweiſung degjelben an 
einen Ausſchuß die Spitze abzubrechen juchte. Im Herbit 
1866 jiedelte ernad) Dresden über, dann nad Freiburg i. Br., 
two er noch lebt. Außer Auffägen, Novellen, Kritiken ꝛc. in 
Beitjichriften veröffentlichte er: „Biographie des kurſächſiſchen 
Konferenzminifter® Thomas von Fritſch“ (Leipzig 1870); 
„Der HubertSburger Friede“ (ebend. 1871); „Ernft Auguit, 
Herzog vonSachſen-Weimar-Eiſenach“ (ebend.1872); „Anna 
Amalie, Karl Auguft und der Miniftervon Fritſch“ (Weimar 
1874); „Karl von Dalberg und feine Zeit“ (2 Bde., ebend. 
1879). Auch gab erdie Gedichte jeines Freundes Apollonius 
von Maltig (Weimar 1873) heraus. 

Benuly (pr. Bjuli), Hafenftadt in der ſchottiſchen Graf- 
ſchaft Inverneß. Der ——— Flußbildet beiKilmorack 
einen ſtark beſuchten Waſſerfall. 

Beaumanoir (pr. Bohmanoahr, Jean Chevalier de), ein 
bretagniſcher Ritter und Waffengenofje Du Guesclins, rühnt- 
lich bekannt durch ſeine Verteidigung von Joſſelin (1351) 
und als Führer von 29 Sranzojen in dem Zweikampfe gegen 
30 Engländer. — Philippe, Chevalierde B., gleichfall3 
aus der Bretagne ftammend, ward 1289vonKönigPhilipplIV. 
von Frankreich als Gefandter nad) Nom geſchickt und jtarb 
1296. Er iſt der Berfafjer des rechtsgeſchichtlich wichtigen 
Werkes „Coutumes de Beauvoisis“ (heraudgegeben von La 
Thaumafficre, Paris 1690, und von Beugnot, 2Bde., ebend. 
1842 


Beaumarchais (pr. Bohmarſchäh, Pierre Auguſtin Caron 
de), namhafter franzöſiſcher Dramatiker und Schriftſteller, 
geb. 24. Januar 1733 zu Paris, erhielt vermöge ſeiner Muſik— 
kenntniſſe und Unterhaltungsgabeſelbſt bei Hofe Zutritt und 
unterrichtete Ludwigs XV. Töchter im Harfenfpiel. Die 
Heirat mit zwei reihen Frauen ſowie nähere Beziehungen 
zu dem Finanzmann Duderney, dur) den er erfolgreich zu 
ipefulieren lernte, halfen ihm zu bedeutendem Bermögen. 
Handel3unternehmungen führten ihn auch im April 1764 
nad) Madrid, wo er Elavijo (f. d.), den VBerführer feiner 
Schweſter Marie Rouife, im Zweikampfe verivundete. ALS 
Bühnendichter trat B. zuerjt 1767 mit dem Schaufpiel „Eu: 
genie” (deutich, Leipzig 1768) auf, dem 1770 ein weitere? 
„Les deux amis“ folgte. Durd daS Ableben Duverneys 
(Suli 1770) geriet B. mit defjen Erben in einen Recht3ftreit, 
den er verlor und der ihm nur einen neuen Prozeß zuzog. 
In leßterem wegen Berleumdung und verjucdhter Beſtechung 
zu bürgerlicher Ehrlofigfeit verurteilt, fehrieb er zu feiner 
Berteidigung die berühmten „Me&moires pour le Sieur B.“ 
(Baris 1774 und 1778), in denen er ſprachgewandt und Scharf: 
jinnig die allgemeinen Menſchen- und Bürgerrechte durch 
jeine Verurteilung als bedroht darzuftellen wußte, und jeßte 
ſchließlich dadurch feine Freifprehung dur. Kurze Zeit 
darauf trat B. mit dem klaſſiſchen Theaterjtüd „Le barbier 
de Ssville“ (1775) an dieDffentlichkeit, dem 1784 „Le ma- 
riage de Figaro“ folgte, und trug dadurch nicht wenig bei, 
die franzöſiſche Revolution zu bejchleunigen. Beide Stüde 
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wurden vielfach überjegt und nachgebildet, erjteregaud) von 
Roffini, letzteres von Mozart in die gleihnamigen Opern 
verwandelt. Im amerikaniſchen Freiheitöfriege führteerden 
Aufſtändiſchen Kriegsmaterial zu, was ihm Millionen ein 
gebracht Haben fol. Dagegen verlorerfehrviel durch fpätere 
Unternehmungen, wie inSbejondere durch) die Herausgabe 
von Boltaires Werken, zu welchem Zweck er in Kehl eine 
eigene Buchdruderei errichtete. Auch feinen Ruf ala Menſch 
gefährdete er in der Folge wiederholt fo bedenklich, daß er 
mwedermit feiner Oper „Tarrare (1787), noch ſelbſt mitfeiner 
1792 erjchienenen „La mere coupable‘“, obwohl dies Stüd 
mit „Figaros Hochzeit“ zufammenhängt, mehr Glüd hatte 
und er nur noch einmal (1793) durd) die NechtfertigungS= 
Ihrift: „Mes six epoques" einige Aufſehen erregte. Er 
ftarb 19. Mai 1799 in Paris. Seine gefammelten Werke er- 
ſchienen zuerjt 1809 zu Paris in? Bänden. Neuere Gejamt- 
ausgaben veranftalteten de Heylli (Paris 1869) und Moland 
(1874). SeineMemoiren erjchienen gefammeltin Bari31857, 
dann nochmals 1868. Bergl. 2. de Loménies „B. et son 
temps“ (2 Bde., Paris 1856); Huot, „B. en Allemagne“; 
bon Arneth, „B. undSonnenfels“ (Wien 1868) und Dauban, 
„Les prisons de Paris sous la r&volution“ (Paris 1870). 


Beaumont 





Nr. 1646. Pierre Auguſtin Caron de Beaumarchais (geb. 24. Januar 1738, 
geſt. 19. Mai 1799). 

Beaumaris (ſpr. Bohmärris), Hafenftadtund Hauptort der 
zur engliſchen Grafſchaft Wales gehörigen Inſel Angleſey, 
an der Beaumarisbai, mit lebhaftem Handel und ſtark be— 
ſuchten Seebädern, zählt (1881) 22416E. 

Beaumelle (ſpr. Bohmell, Laurent Angliviel de la), fran— 
zöſiſcher Schriftſteller, geb. 28. Januar 1726 zu Vallerauge, 
ward 1749 Profeſſor der franzöſiſchen Litteratur in Kopen— 
hagen, ſiedelte aber 1751 nad) Berlin über und kehrte, nach— 
dem er dort ſich mit Voltaire entzweit, 1752 nad} Frankreich 
zurüd. Sn Paris fam er durd) jeine Schriften „Notes sur 
le siöcle de Louis XIV“ (3 Bde., Frankfurt 1753) und 
„Memoires pour servir à ’histoire de Madame de Main- 
tenon“ (9 Bde., Amſterdam 1755—56) erit ſechs Monate, 
dag zweite Mal ein Jahr in die Baftille, lebtedarauf in Tou— 
Youfe, durfte jedoch) 1770, ala Bibliothekar der königl. Biblio- 
thefangeftellt, nah PBariszurüdfcehren und ſtarb17. November 
1773. Namentlich hat ſich B. durch jeine Heftige Fehde gegen 
Boltaire ein Denkmal gejegt in jeinen Schriften „Lettres a 
Voltaire“ (1754) und „Commentaire sur la Henriade“ 
(2 Bde., Berlin 1775). 

Senumier (ſpr. Bomjeh, Augufte), franzöfiicher Konſul, 
geſt. 30. Sanuar 1876 in Mogador, hat jih um die Erfor- 
ſchung Marokkos und beſonders durchüberſetzung von „Rudh 
el Kartas“, einer Geſchichte Marokkos, verdient gemacht. 

Benumont (pr. Bohmong), Namezahlreicher franzöſiſcher 
und belgijcher Ortichaften. — B.de-Lomagne(ſpr. Bedö⸗ 
2omanje), Stadt im Departement Tarn-Garonne in einem 
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fehranmutigen Thalean der Gimone, mit ca.6000 E., welche 
Wollipinnerei, Tucherzeugung und Handel mit Wein und 
Getreide betreiben. -B.=la=$erriere(jpr.d.:lasFerriähr), 
Dorf im Departement Nievre, mit Stahlgießerei, Waffen 
fabrif und ca. 450€ — B.-le-Roger(ſpr. B.lö-Roſcheh), 
Stadt im Departement Eure, an der Rille und der Bahn 
Paris-Cherbourg, mit ca. 2000 E., welche Leinwand, DL, 
Mehl, Tuch und Glas fertigen. — B-ſur-Oiſe (jpr. B.- 
ſür-Oahs), Stadt im Departement Seine-Oiſe, ca. 47 km 
nördlich von Paris an der Dife und der Nordbahn, mit ca. 
2800 Slasfabrifation und Handel mit Vieh und Getreide 
betreibenden E. — B.=fur-Sarthe (fpr. B.-für-Sart), 
Stadt im Departement Sarthe, amphitheatralijih an einem 
Hügelander Sarthe und der Eifenbahn Caen-Mans gelegen, 
mit ca. 1700 Wollinduftrie und Getreidehandel betreibenden 
E. — B.=zen= Auge (ſpr. B.tan-Ohſch'), Flecken im Departe- 
ment Calvados, mit ca. 800 E., bekannt als Geburtsort des 
Mathematikers Laplace. — B.=en- Gatinoiß (ſpr. B.- 
ang-Gatinoa), Flecken im Departement Seine-Marne, ander 
Eiſenbahn Corbeil-Montargis, mit ca. 1600 €. — B.=en= 
PBerigord (pr. B-ang-Perigohr), Stadt im Departement 
Dordogne, mit ca. 1800 E., jtarfem Weinbau und Mineral- 
quellen. — B., Stadt im Departement Puy-de-Doͤme, mit ca. 
1600 E. — B., Stadt im Departement Ardennen, 22km jüd- 
ditlich von Sedan, aufeinem Hügel am linfen Maasufer ge- 
legen, mit ca. 1400.&. Bei B. wurde 30. Auguft 1870 der 
Marihal Mac Mahon auf feinen Marjche von Chaͤlons nach 
Meb.vom 4. preußifchen Armeekorps überfallen, B. wurde 
erſtürmt und der Feind über die Maas gedrängt, worauf er 
am nächſten Tage gegen Sedan abzog. — B., Stadt inderbel- 
giſchen Provinz Hennegau in den Urdennen, mit ca.2000€. 
Beaumont (ſpr. Bohmong), franzöfifche Adelsfamilie, 
ſ. Autichamp. 

Beaumont (ſpr. Bjuhmönt, Francis), engliſcher Dichter, 
geb. 1585 zu Grace-Dieu, Grafſchaft Leiceſter, widmete ſich 
zwar zunächſt der Rechtswiſſenſchaft, allein als er 1605 zu 
CambridgeJohnFletcher, den 1576, nad) anderen 1579 ge— 
borenen Eohn eines Biſchofs, fennen lernte, verbanden beide 
al3bald fich für immer zu gemeinſamem dichterischen Schaffen. 
Bis zu B.3 Tode (im März 1615) erjchienen ihre dramatifchen 
Erzeugnifje unter ihren beiderjeitigen Namen. Biele ihrer 
Beitgenofjen erhoben die allerdings fehr beachtenswerten 
52 Dramen diejes Dihterpaares (mit Ausnahme von 17 hat 
übrigens Fletcherdiefe Dramen allein verfaßt) überdie Dra- 
men Shafejpeared, wiewohl mit Unrecht. Auch neigte fich 
ihre Mufe mehr der Komik al? der Tragit zu. Fletcher jtarb 
28. Auguft 1625 in Southwarf. Die befte Ausgabe der 
Dramen von B. und Fletcher veranftaltete Dyce (11 Bde, 
London 1843—46). Einzelnederjelben gaben deutſch heraus 
Gerſtenberg (Kopenhagen 1765), Huber(Defjau 1785), Schrö— 
der (Berlin 1831) und Baudijfin (in dem Werke „Ben Son 
fon und feine Schule“, Leipzig 1836). 

Benumont (pr. Bohmong, Gustave Augufte de la Bon 
niniere de), ausgezeichneter franzöſiſcherPubliziſt und Schrift- 
iteller, geb. 6. Sebruar 1802 zu Beaumont-la-Chartre, ſtu— 
Dierte die Rechte und ward 1840 Mitglied des Barlament3. 
Erſt zur Oppofition, feit 1848 zu den gemäßigten Republi— 
fanern gehörend, warder unter Cavaignac Geſandter in Lon— 
don, dann in Wien; weil er während des Staatsſtreichs für 
Aufrechterhaftung der Verfaſſung geweſen, wurde erfür furze 
Beit gefangen geſetzt. Seitdem lebte er zurüdgezogen meijt 
auf feinem Stammſchloſſe und beteiligte fich nur noch an den 
Arbeiten der Akademie, der er jeit 1841 angehörte. Er jtarb 
zu Paris 2. April 1866. Ein Enfel Lafayettes, war B. ſeit 
1836 auch mit einer Bafe desfelben verheiratet: Bon jeinen 
Schriften find zu nennen: der mit Tocqueville gemeinfchaft- 
lich herausgegebene „Traite du syst&me penitentiaire aux 
Etats-Unis’et desonapplication ala France" (Bari 1832, 
3. Aufl. 1845; deutſch von Julius, Berlin 1863); „Marie, 
ou l’esclayage aux Etats-Unis‘ (2Bde., Paris 1835; 4. Aufl. 
1840) und „L’Irlande sociale, politique et religieuse * 
(2 Bde., Paris 1839; 7. Aufl. 1863; deutſch von Brinck— 
meier, Braunſchweig 1840). — Edouard Ferdinand 
de la Bonniniere, Bicomte de B.-Vaſſy, Better 
des Vorigen, geb. 1816 auf: Schloß La Mothe-Souzay, 
machte ſich als Geſchichtſchreiber befannt und veröffentlichte 
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unter anderem: „Les Suédois depuis Charles XII jus- 
qu’& Oscar I. (2 Bde., Paris 1841; 3. Aufl. 1847); die 
unvollendete „Histoire des Etats europeens depuis le 
congres de Vienne“ (Bd. 1—4, Paris 1843—53) und 
„Histoire de mou temps“ (6 Bde., Paris 1855—66). Bon 
1851—53 Bräfeft in Laon, lieh ſich B.-V. in finanzielle 
Schwindeleien ein und ward dafiir 1859 mit zwei Jahren 
Gefängnis bejtraft. Seitdemjchrieber: „Les salons de Paris 
et la societe parisienne sous Napoleon III" (Rari3 1868); 
„Histoire authentique de la Commune de Paris en 1871“ 
(ebend. 1871) und „Papiers curieux d’un homme de la 
cour“ (Bd. 1,ebend. 1875). Er ftarb zu Paris 25. Juli 1875. 
Benumont (pr. Bohmong. Marc Antoine Comte de la 
Bonniniere de), franzöſiſcher General und Staatsmann, geb. 
1763 zu Beaumont in Touraine, ward bei Ausbruch der franz 
zöſiſchen Staatsumwälzung Oberſt, wurde 1793 als Gegner 
der Schreckensherrſchaft zum Tode verurteilt und nur durch 
ſeine Dragoner vor dem Fallbeil gerettet; unter Napoleon 
machte er mit Auszeichnung faſt alle Feldzüge dieſes Kaiſers 
mit, ward zum Stallmeifter der Kaiſerin-Mutter und zum 
Senator ernannt ſowie 1814 vontudwigXVIL. zum Bair, 
fümpfte dann wieder bei Waterloo an Napoleon? Seite, war 
jedoch vom König begnadigt und’ starb 1830. Ä 


Beaumontia 





98, geit. 22. Sept.1874). 


Benumont (pr. Bohmong, Jean Baptifte Armand Louis 
Leonce Elie de B. gewöhnlid nur Eliede B. genannt), be— 
rühmter frangöfiicher ®eolog, geb. 25. September 1798 zu 
Canon, war jeit 1831 Profeljor der Geologie an der Berge 
werksſchule zu Paris, jeit 1833 auch Ingenieur en chef der 
Bergmerfe und ftarb 22. September 1874. B. Hat fih um 
da3 Bergweſen jehr verdient gemacht, indem er namentlid) 
die Lehre von der Erhebung der Gebirgszüge weiter. außbil- 
dete und zugleich Erhebung der parallelen Gebirgzfette in 
zwölf&pochen fejtjtelltein feinen „Recherches sur quelgues- 
unes des r&volutions de lasurface du globe‘ (Paris 1834). 
Außerdem ist befonderz zu nennen feine große „Carte geolo- 
gique de la France‘ (1825; 2. Aufl. mit 2 Bden. Tert 1855). 

Benumontgewehr, ein 1871 in den Niederlanden einges 
führter Hinterlader mit einem Cylinderverichluß. Das B. 
ist Selbftipanner wie da8 deutihe M. 71. Es unterjcheidet 
ſich von diefem nur durd) eine im Griff liegende Stangen: 
feder, welche mit dem einen Ende hinter den Teller des Schlag: 
bolzen3 greift, mit dem andern ſich gegen die innere Fläche 
des hohlen Griffe ſtützt. 

Beaumontia Wall., Pflanzengattung aus der Yamilie 

32 


Nr. 1547. Elie de Beaumont (geb. 25. Sept. 17 
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Apocynaceae. Aſtige Sträucher mit Heinen, in endjtändigen 
Riſpen ftehenden Blüten. B. grandiflora Wall., eine in 
Indien heimische Pflanze, liefert in ihren Samenhaaren eine 
durch Glanz, Farbe und Feitigfeit vor allen anderen aus— 
gezeichnete vegetabiliihe Seide. Diefe Samenhaare 
lafjen fich leicht von den Samen abtrennen. Sie eignen ſich 
zur Heritelung von Gefpinften und Geweben, und zwar 
jomwohl allein al3 mit Baummolle gemengt, finden aud) ala 
PVolfterftoffe und zur Heritellung von Fünftlihen Blumen 
Verwendung und lafien ficd) leicht und gut färben. 

Benumontit (fpr. Bohmongtit), eine bis jetzt nur bei Bal- 
an. geladene, gelblichweiße bis Honiggelbe Abart des 

ilbit. 

Benune (ſpr. Bohn), Arrondiffementsgauptitadt im fran= 
zöſiſchen Departement Cöte-d'Or, Hauptort der Landichaft 
Beaunois im ehemaligen Herzogtum Burgund, an derBahn 


Paris-Lyon in vorzüglicher Weingegend gelegen, hat eine | 


Notre-Dame-Kirche aus dem 12. Jahrhundert, Mufeum, 
öffentlihe Bücherfammlung, ift Siß einer Handelskammer 
und zählt ca. 11000 E., welche außer Weinbau und Wein 
handel Gießerei, Tuch, Eſſig- und Senfbereitung betreiben. 
B., welches jchon im 7. Zahrhundert beftand, blühte im 
17. Sahrhundert außerordentlich, ſank aber nad) Vertrei— 
bung der Broteftanten infolge de3 Edikts von Nantes 1685 
raſch von jeiner Bedeutung. 

Beaune (pr. Bohn, Florimond de), namhafter franzö— 
fiiher Mathematifer, geb. 1601 zu Blois, geft. 1652 als 
föniglicher Gerichtsrat. Die geometrifche Aufgabe der Be— 
ftimmung der Natur einer frummen Linie au einer Eigen 
Ihaft ihrer Tangenten iſt nad) ihm die Beaunefche Aufgabe 
genannt worden, die indes erjt mit Hilfe der Integralrech— 
nung 1693 von Johann Bernoulli gelöſt ward, 

Baune-Ia-Rolande (ſpr. Bohnzla-Rolangd’), Stadt im 
Arrondiffement Pithivierd des franzöfiichen Departements 
Zoiret, an der Bahn Baris-Montargis, mit ca. 2000 E. 
it befannt durch den Sieg des 10. preußifchen Armeeforp3 
unter Öeneral von Voigts-Rhetz über einen großen, etwa 
70000 Mann Starken Teil des franzöfischen Loireheers unter 
General Erouzat 28. November 1870. Die Preußen waren 
bon der Überzahl in ihrer Stellung bei B. angegriffen wor— 
den, ein Slanfenvoritoß der 5. Infanteriedivifion und der 
1. Kavalleriedivifton entſchied den Sieg. 

Beaunoir (ipr. Bohnoar, Alexander Louis Bertrand, 
eigentlich Robineau, Abbe), Bibliothekar und franzöfifcher 
Ruftfpieldichter, geb. 4. April 1746 zu Paris, geft. dafelbit 
5. Auguſt 1825. Er war nadeinander Theaterdirektor, dann 
1798 in Berlin Vorlefer der Königin Yuife von Preußen, 
hierauf Rorrefpondent de3 Königs SJerdme von Weitfalen 
und trat 1814 in das Bolizeiminiiterium ein, wo er für die 
Regierung politifche Streitichriften ſchrieb. Seine geſchicht— 
lichen Arbeiten wie feine Romane jind vergefjen, dagegen ijt 
er als Bühnendichterjehr beachtenswert, beſonders durch die 
Dramen „Jeröme Pointu“ und „Fanfan et Colas“. 

Benuplan (pr. Boplang, Bictor Arthur Rouffeau de), 
franzöfiicher Dramatifer und Dramaturg, geb. im Juni 
1823 zu Paris, jchrieb von 1848 an bis 1868 mit anderen 
zufammen gegen 30 mehr oder weniger befannt gewordene 
Stüde. ‚Im Jahre 1868 ward er kaiſerlicher Kommiſſar am 


DOdeon, 1870 am Theätre Iyriquß, 1871 Vertreter der Regie— 


rung bei der Barifer Mufitihule. Er hat fich Verdienfte um 
die Entmwicfelung de3 franzöftfchen Theaterweſens erworben. 
Benuprean (pr. Bohpreoh), Stadt im franzöſiſchen De— 
partement Maine-et-Loire im Arrondifjement Cholet, am 
teten Ufer der Evre, mit ca.3000 E., Die Woll- und Leinen= 
bereitung (Choletitoffe), Färberei und Viehhandel treiben. 
Benupnis (ſpr. Bohpitih, Armand Michel, Bacchelier de 
B.) oder Beaupuy, franzöfiicher General, geb. 1757 zu 
Muflidan, beteiligte fich 1792 an den Kämpfen bei Mainz, 
Speier, Worm und Koftheim, welchen Ort er erftürmte, 
ward 1793 Brigadegeneral und Kommandant von Kaftel, 
führte 1794 mit Auszeichnung eine Divifion des Rheinheeres 
und erwarb fich befonders bei dem Rüdzuge Moreaus (1796) 
aus Bayern nad Frankreich große Berdienite; noch in dem— 
ſelben Jahre aber ficl er 19. Oktober bei Emmendingen. 
 Benuregard (ſpr. Bohregahr), Ort im franzöſiſchen Depar- 
tement Puy-de-Doͤme, mit einem Schlofje und ca. 1500 €. 
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Beaurẽgard (ſpr. Boregahr, Peter Guſtav, eigentlich Tou= 
tant), General der Aufſtändiſchen im nordamerikaniſchen 
Kriege von 1861—65, geb. 1818 in Louiſiana, beteiligte ſich 
1847 am merifanifchen Kriege, trat al3 Brigadegeneral in 
das Heer der Aufſtändiſchen und ward infolge de3 Siege? 
am Bull-Run zum General ernannt. Bon da abverließ ihn 
das Glüd und nur die Verteidigung von Charlestomn 1863 
gelangihm. Im Jahre 1865 mußte erfeine Befehlshaberſtelle 
dem General Johnſton überlafjen. Nach dem Kriege trat er 
in die Eifenbahnverwaltung über und 1878 war er auch in 
der Rotteriedireftion des Staates Louiſiana thätig. 

Benurepaire (ipr. Bohr’pähr), geb. zu Angers, ward 1791 
Rommandant von Berdun und erichoß fich dafelbftin Gegen- 
wart der Stadtbehörden, welche ihn an der Verteidigung 
gegen die Preußen verhinderten. Er ward dafür im Pantheon 

eigefegt und ihm ein Standbild in Angers errichtet. 

Benute (franz., jpr. Bohteh), Schönheit, f. unter Bean. 

Beauv., bei naturwifienjchaftlichen Namen Abkürzung 
für Ambr. Balijot de Beauvais (ſpr. Paliſoh dö Boh— 
wäh), geb. 1752 in Arras, geſt. 1820 in Paris. 

Beauvais (ſpr. Bohwäh), Biſchofsſitz und Hauptſtadt des 
franzöſiſchen Departements Oiſe, an der Mündung des 
Avelon in den Therain und an der Nordbahn 88 km nord= 
nordweſtlich von Bari gelegen, mit ca. 17000 €. und mit 
ehr lebhaftem Getreide» und Meinhandel und blühenden 
Gewerbebetrieb in Teppicdhen, Tuch, Baummollivaren, 
Knöpfen, Bürften, Färbereien, Steingut 2c. Die Stadt hat 
eine 1225 begonnene gotiſche Kathedrale, ein Mufeum, eine 
öffentliche — ein theologiſches Seminar, ein 
neues Theater. B., das alte Caeſaromagus und ſpäter Bello— 
vacum, war Hauptitadt der belgiſchen Bellovaker. Seit der 
Mitte de3 9. Jahrhunderts war B. eine Graffchaft des Haufes 
Vermandois, feit dem 11. Jahrhundert biſchöflich. Als Karl 
der Kühne von Burgund 1472 die Stadt belagerte, wurde er 


B. | durch die Hilfe der Bürgerinnen unter Seanne Hachette ge- 


rettet; 1851 wurde der Heldin eine Bronzebildfäule errichtet. 
Benunats (ipr. Bohwäh, Charles Thevdore, Baron de), 
franzöſiſcher Schriftjteller und General, geb, 8. November 
1772 3u Orleans, begleitete 1798 Napoleon nad) Ägypten, 
wo er in Gefangenſchaft geriet, ward 1809 Generalftabschef 
in Spanien, eroberte 1813 al® Marechal de camp die 
Feſtung Reus und ftarb 1830 in Paris. Er verfaßte das 
ſechsbändige Werf: „Dictionnaire historique“ (Paris 1826 
bi3 1829) und gab die „Correspondence de Napoleon avec 
les cours etrang2res (7 Öde., 1819—20) heraus. 
Benuvallet (ſpr. Bohwalleh, Pierre Franeois), berühnt- 
ter franzöfifcher Schaufpieler, geb. 13. Oftober 1801 zu Pi— 
thivier8, war zuleßt feit 1830 am Theätre francais in den 
großen tragischen Rollen thätig, feit 1839 auch Brofefjor an 
der Muſikſchule; er ftarb 21. Dezember 1873 zu Paris. B. 
bat fih auch als Dichter hervorgethan und fchrieb: „Les 
trois jours“ und die Dramen: „Cain“ (1830), „Robert 
Bruce“ (1847) und „Le dernier Abencerrage“ (1851). 
Beauvan Craon(ſpr. Bohwang-Kraong), altes, aus Anjou 
ſtammendes Geſchlecht. — Sfabeau de B. wurde in ihrer 
Ehe mit Johann II. von Bourbon die Mutter von Franz 
von Bourbon, welcher der Urgroßvater König Heinrich IV. 
von Frankreich war. Im Jahre 1664 erhielt die Familie da3 
Margquifat, 1722 den deutſchen Fürftentitel. 
Beaver (jpr. Bihwer), Fluß im nordamerifanifchen 
Staate Ohio, der bei der Stadt B. in den Ohio mündet. 
Benver-Islands (fpr. Bihwer-Eiländs), Biberinfeln, In— 
jelgruppe im nördlichiten Teile des Michiganſees. 
 Bennerlake ({pr. Bihwerlehk) = Biberfee, ca. 20km Yan= 
ger und 10 km breiter See in Canada. 
Benverleen (engl., jpr. Bihwerlihn), aus Baumwolle ge— 
fertigter, rauther, jehr dicht gewebter, gefärbter Barchent. 
Benvers (engl., ſpr. Bihwerd), feite baumwollene, nach 
Tuchart gewebte Zeuge, zu Winterfleidern verwendbar. 
Beauvillers (franz. jpr. Bohwilljeh), alte franzöfiiche Fa— 
milie, Eigentümerin derHerrichaft gleiches Namen zwischen 
Orleans und Chartres. Erwähnenswertes Mitglied der Tas 
milie iſt Marie de B. Nonnezu Montmartre 1590, längere 
Beit die Öeliebte von König Heinrih IV., bis fie defjen Liebe 
zu Gabriele d'Eſtrées wieder in ihr Kloſter zurüdtrieb, wo 
fie 1597 Übtiffin ward und 1656 ſiarb. 
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Beauvoir (ſpr. Bohwoahr, (Schriftſteller, ſ.Roger de B. ſeine Tapferkeit im See gegen die Türken Generalmajor 


Benuvsir-fur-Sler (pr. Bohmwoahr-jir- Mer), Ort im | und Statthalter von Ruf 


franzöfifchen Departement Vendée, Arrondifjement Sables- 
d'Olonne, mit ca. 2500 Fiich- und Aufternfang ſowie Holz- 


ich- Armenien, 1838 aber in den 
oberſten Verwaltungsrat nach Tiflis berufen. Während des 
Krimfrieges ſchlug er 1. Dezember 1853 den Seraskier Abdi- 


handel betreibenden E. (als Gemeinde). Der Ort lag früher | Paſcha bei Kadiklar, 5. Auguft 1854 bei Küruf-Dera das 


unmittelbar am Meere, jetzt 4 km von demfelben entfernt. 

BebE (franz., pr. Bebeh), kleines Rind, Puppe. 

Bebeerin oder Bebirin, ein in der Bebeerurinde (Nec- 
tandra Rodici, Laurinẽen) enthaltendes Alfaloid, welches 
dagielbe wie Buxin (f. d.) fein fol. Es ericheint als ein 
weißes, ſtark bitter ſchmeckendes Pulver, welches fich ſehr 
ſchwer inWaffer, aber leicht in Alkohol Löft, alfalifch reagiert 
und mit Säuren unfriftallifierbare Salze bildet. In derfel- 
ben Rinde ſowie auch in den Früchten des Bebirbaumes 
findet fich eine eigentüntliche Friftallifierbare Säure, die 


weitürberlegene Heer Zarif-Paſchas, verteidigte 1855 Gruften 
und zwang die Türken zum Rüdzug. Er ftarb al3 General 
der Infanterie 22. März 1858 zu Tiflis. — Auch fein Ur— 
großvater, Großvater und Bater wie feine drei Brüder, deren 
leßter David B. 23. März 1867 ala Kommandant von Wars 
ſchau ſtarb, haben fich im Kriegsdienſte ausgezeichnet. 

Beby,baummollene, meiftblaugefärbte TüherausSprien. 

Ber (franz., jpr. Bek), Schnabel; fchnabelförmiger Gas— 
brenner. 

Berancourt (pr. Bekankuhr), Nebenfluß des Lorenzſtro— 


Bebeeru-oder Bebirſäure, diemitdemB.verbunden ift. | me3 in Qucbed, mündet unterhalb Trois-Rivieres. 


Bebek, reizende, amphitheatrafifch auffteigende Bucht am 
Bosporus, auf der europäiſchen Seite gelegen, tın Altertum 
Chelä. Sm Jahre 1725 wurde bier ein faiferlicher Balaft 
Humaynabad erbaut. 

Bebel (Ferdinand Auguft), einer der Hauptführer der 
deutichen fozialdemofratifchen Partei, geb. 22. Februar 1840 
in Köln, fam 1860 nad) Xeipzig, wo er 1864 ein Drechsler— 
geichäft eröffnete. Seit 1861 in der Arbeiterbewegung thätig, 
war er 1864—67 Mitglied und dann bis 1869 Borfißender 
des Ständigen Ausſchuſſes des Verbandes der deutſchen Ar- 
beitervereine. ImJahre1867 wurdeerin den konſtituierenden 
Reichstag gewählt und ſeitdem war er ununterbrochen Mit- 
glied de3 norddeutichen Reichſtags und des Zollparlaments, 
fpäter von 1871—81 und wieder feit 1884 des deutjchen 
Reichstag, feit 1881 auch Mitglied der zweiten fächliichen 
Kammer. Im Jahre 1869 verbüßte er wegen Verbreitung 
ftaat3gefährlicher Lehren eine dreimüchentliche Gefängnis- 
haft, wurde dann im März 1872 wegen Vorbereitung zum 
Hochverrat vom Schwurgeridht zu Leipzig zu zwei Jahren 
Feitung, im Suli 1872 wegen Majeftätbeleidigung aufs 
neue zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Erjchrieb un 
ter anderem: „Unsere Ziele“, „Der deutiche Bauernfrieg mit 
Berücdjichtigung der hauptfählichiten jozialen Bewegungen 
de3 Mittelalter3”, „Die parlamentarifche Thätigkeit des 
deutſchen Reichſtags und der Landtage“, „Chriftentum und 
Sozialismus”, und neuerdings „Die Frau in Bergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft“ (Zürich 1883) und „Die mo- 
hammedaniſch-arabiſche Kulturperiode” (Stuttgart 1884). 

Bebel (Heinrich), auh Henricud Bebelius genannt, 
befannter Humaniit, geb. 1472 zu Suftingen in Schwaben, 
ward 1497 Profeſſor der Beredjamfeit und Dichtkunſt an 
der Hochſchule Tübingen, erhielt 1501 von Marimilian I. 
den Dichterlorbeer und ftarb vermutlich 1516. Sein Haupt 
werk ift die Anefdotenfammlung „Facetiae“, die 1506 zu= 
erſt erſchien. Vergl. Zapf, „Heinrich B. nad) jeinem Leben 
und feinen Schriften” (Augsburg 1802). 

Bebeland, ſumpfige Stelle, die auf Sand mit darunter be= 
findlichem angeſchwemmten Thongrund ruft. 

Bebenhaufen, vom Pfalzgrafen Rudolf 1183 geftiftetes 
Giftercienjerflofter bei Tübingen, feit 1560 evangelifche 
Kloſterſchule, feit 1807 königliches Jagdſchloß. Die Klofter- 
firche und bejonder3 das Refeftorium und der Kreuzgang 
zeigen herrliche gotische Formen. Vergl. Frölich, „Das 
Klofter B.“ (Tübingen 1873). 

Beberberk, Vorwerk im Kreife Hofgeismar des preußi— 
Ichen Regierungsbezirks Kafjel, mit ca. 200 E. Hat jeit 1875 
eine landwirtichaftliche Lehranſtalt und ein Geftüt. Unweit 
davon liegt das Felſenſchloß Sababurg mit Tiergarten. 

Bebran, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk Kajfel, 
Kreis Rotenburg, mit ca. 1700 E., welche ftarken Flachsbau 
treiben. B. ift ein bedeutender Eifenbahnfnotenpunft. 

Bebre (ſpr. Bähw'r), Nebenfluß der Loire im franzöſiſchen 

Departement Allier, entſpringt am Puy-de-Montoncelle 
und mündet unterhalb Dompierre. 

Bebung (ital. tremolo), Erzittern eines ausgehaltenen 
Tones bei Saiteninſtrumenten oder auch beim Singen. 

Bebutoff (Waſſilij Oſſipowitſch, Fürſt), ein namentlich 
aus dem Krimkriege 1833 —56 bekannter ruſſiſcher General, 
geb. 1791, jtammte aus einer vornehmen armeniſchen Fa— 
milie, ward 1825 Statthalter von Imertien, dann 1828 für 
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Waſſilij Oſſipowitſch Bebutoff (geb. 1791, 
) 


* 


Pr. 1548. Fürſt 
‘ geit. 22. März 1858). 

Berenfumi (Domenico, genannt il Mecharino), 
Maler aus Siena, geb. 1486, geſt. 1551, arbeitete erft in der 
einfadh anmutigen, edlen Weiſe Sodomas, verflacdhte aber, 
als er fich dem Stil der Florentiner näherte; er ſchuf u.a. die 
interefianten mofaifartig aus hellem und dunflem Marmor 
zufammengejegten Darftellungen auf dem Fußboden des 
Domes in Siena mit Szenen aus dem Alten Teftament. 

Berrari(Odoardo), befannter italienifcher Botaniker und 
Reiſender, geb. 19. November 1843 zu Florenz, durchforſchte 
1865—68 die Pflanzenwelt von Ceylon, Sumatra und be= 
ſonders Borneo, gründete 1869 die Zeitjchrift „Nuovo Gior- 
nale Botanico Italiano“, durchforjchte 1870 das Bogo3= und 
Barkaland im Norden Xbejfiniens, 187176 Neuguinea, 
wo er mit H’Alberti die Anweſenheit von Menſchenfreſſern 
auf Neuguinea nachwies, fowie befonders dieAru= und Kep⸗ 
infeln und Celebe3; hierauf von 1877—78 abermals mit 
d'Alberti Sndien, wiederum Borneo, dann da3 Papualand, 
Tasmanien, Neufeeland und fchlieglich Sumatra, überall 
reiche Beute machend. Von Hier ausfehrte er endlich Oftober 
1878 nach Stalien zurüd, um die Leitung des botanischen 
Gartens und botanischen Muſeums zu Florenz zu überneh- 
men, eine Anftalt, die er zu großer Blüte gebracht hat. Die 
Ergebnifle jeiner Forſchungen find in verfchiedenen BeopIe 
phifghen und botanischen Zeitfchriften Italiens niedergelegt. 
Bergl. auch „Viaggio dei Signore Antinori, B. ed Issel“ 
(Turin 1874) und Cora, „Spedizione italiana alla Nuova 
Guinea“ (ebend. 1872). 

Beccaria (Ceſare Bonefano, Marcheſe de), Bhilantrop, 
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geb. 15. März 1738 zu Mailand, veröffentlichte ſchon 1764 


zu Monaco infolge eines zu Touloufe verübten Suftizmor- 
des feine berühmteite Schrift „Dei delitti e delle pene“ 


(über Verbrechen und Strafen); die bejte Ausgabe davon. 
erichien 1781 zu Venedig in 2 Bänden. Die Schrift wurde 
in 22 Sprachen überjeßt (deutjch von Glaſer, 2. Aufl. 1876). 


und bezweckte die Beleitigung der Mißbräuche in der Straf: 


rechtspflege, befonders der Folter und Todesſtrafe, wirkte in 


diejer Bezichung aud) thatfächlich beffernd, namentlich ward 


die Folter auf jeinen Vorſchlag Hin alsbald faft allgemein 
aufgehoben. Außerdem jchrieb B. hauptfädhlich eine philo= 
fophiiche Spradhlehre und Theorie des Stilß „Ricerche in- 
torno alla natura delle stilo“ (Mailand 1770). Seit 1768, 
Lehrer der Staatswirtſchaft in Mailand, jtarb er dajelbit, wo : 
ihm 1872 auch ein Denkmal errichtet ward, 28. November 
1794. Die erite Gefamtausgabe feiner Schriften erjchien 


1770 zu Neapel, die befte 1854 zu Florenz. 


Berrarin (Giovanni Battiita), Mathematiker und Phyſi⸗ 
fer, geb.3. Oktober 17163u Mondovi (Piemont), geft.27. Mai. 
1781 zu Turin. Großes Aufjehen machten zu feiner Zeit; 
feine phylifaliichen Unterfuchungen über Elektrizität, deren; 


Ergebnifje er am vollitändigiten in der von Franklin ins 


Engliſche überſetzten Schrift „Dell’elettricismo artificiale" 
(Turin 1771) niederlegte. Außerdem wies er injeinen „Let-. 
tere d’un Italiano ad un Parigino“ nad), daß die Nähe der. 


Alpen die Bendelichwingungen beeinfluffe. 
Becchy (Sir William), englifcher Maler, ſ. Beechey. 


Ichiffbaren Waveney, mit einem Hafen, Malzdüörren, Stein 
fohlenhandel und (1881) 5721 €. 


Ber-Lrefpin(ipr. Bec-Erejpäng, Renee du), die als bisher 
einzige Gejandtin mit amtlicher Eigenfchaft befannte Toch- 
ter des Nenedu B.-E., Marquis de Vardes, geb. um 1614, 


vermählte fich 1632 mit Sean Baptifte Budes, Comte de Gue— 
briant (ſ. d.), Marihall von Frankreich, war jeit 24. No— 
vember 1643 Witwe und ftarb zu Perigueur 2. Septem- 


ber 1659. Wach der Trauung zwijchen Marie von Gon— 


zaga, Herzogin von Nevers, und König Ladislaus IV. von 
Bolen (j. d.) in Paris (6. November 1645), ernannte Lud— 
. wig XIV. die Marſchallin Gucbriant ausdrücklich zu feiner 
Gejandtin (ambassadrice) beim König Ladislaus, ala welche 
lie ob ihrer Klugheit und Gewandtheit überall mit Auszeich- 
nungempfangen wurde. Gleichwohl undobgleich der Staat3- 
recht3lchrer Fr.K. von Mofer lebhaft für weibliche Gejandte 


eintrat, hat feine Dame wieder ein amtliche Beglaubigungg= 


\chreiben erhalten. | 
Berelli (pr. Betihelli, Giulio Cefare), Luſtſpieldichter, 
geb.1683 zu Verona, geft. 1750, überjegte auch den Herodot; 
fein ſcherzhaftes Gedicht „II Gonnella“ machte Aufjehen. 
Bererra(Salpar), Spanischer Bildhauer, Maler und Bau— 
meijter, Wiederherfteller des guten Geſchmacks in Spanien, 


eb. 1520 zu Baeza, gejt. 1570 zu Madrid, bildete fi in: 


talien nach Raffael, Danielvon Bolterra und Michelangelo 
und lebte von 1556 an wieder in Spanien, wo er, von Phi— 
tipp IL zum Hofbildhauer und Hofmaler ernannt, den Au— 
dienzjaal des königlichen Schlofjes zu Madrid mit Fresken 
aus der Götterjage ſchmückte und eine 
bilder und Altäre ſchuf. 

Berfigues (franz., ſpr. Bekfihk), Bezeichnung. der großen 
dunfelgrauen Grasmücke (Silvia Curruca) und de3 Fliegen= 
ejjer3 (Muscicapa atricapilla), welche Vogelarten in Süd— 
frankreich, auf Malta und einigen grieilchen Inſeln gefan- 
gen und als Leckerbiſſen verzehrt werden. 

Bert (Fedor), Philolog, geb. 30. März 1821 zu Retgen— 
jtadt bei Kölleda, jeit 1853 am Stiftsgymnaſium zu Zeik 
Profeſſor und Konrektor, ftellte er u. a. (in Pfeiffer „Ger— 
mania”) wertvolle Forſchungen über den Chronikjchreiber 
Johannes Rothe an. B.s Hauptwerk aber ijt eine Geſamt— 
ausgabe der Dichtungen Hartmann von Aue (Leipzig 1867 
bi3 1869; 2. Aufl. 1870-73). Außerdem gab er neuerdings 
heraus „Verzeichnis der alten Handſchriften und Drude in 
der Domherrenbibliothef zu Zeiß“ (Berlin 1881). . 

Bechamel (pr. Befchämel, Marquis de), Haushofmeifter 
Ludwigs XLIV., iſt Erfinder der nad) ihm benannten Sauce 
(Bechamelfauce), welche aus Kalbfleifch, Gewürz, Butter, 
Sahne und Mehl, vermiſcht mit Zwiebeln, bereitet. wird... 
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Beche (fpr. Bihtſch, Sir Henry Thomas de fa), berühntter 


Geolog, geb. 10. Februar. 1796 zu London. Erxft Offizier, 
machte er dann ausgedehnte Reifen durch Welt: und Mittel- 
europa, entdedte dabei im Liaskalk von Briftol 1823 den 
Plefiofaurus, unterjuchte auch 1825 Die geognoſtiſche Be— 
ihaffenheit Jamaikas und machte dann trigenometrifche und 
geologiiche Aufnahmen von Weſtſomerſet, Cornwallis und 
Devonfhire. Nachdem er ferner das Mufeum der praktischen 
Geologiegegründet, warder 1848 Baronet; erftarh 13. April 
1855. Seine wertvollen geologiſchen Schriften find ſämtlich 
ind Deutſche überjegt worden. Beſonders nennensmert find 
jeine „Borjchule der Geologie“ (deutih von Dieffenbadh, 
Braunjchweig 1853), und jeine geognoftifchen Karten. 
Berhelaren, im Nibelungenliede die heutige Stadt Pöch— 
larn oder Bechlarn inKiederöfterreich, ver Wohnſitz des edel- 
gejinnten Markgrafen Rüdiger von B. = 
Becher, rujjiiches Getreidemap — 0,095 1. : 
Beer, Trinfgefäß in Form eines abgejtumpften Kegel 
mit. plattem Boden aus Thon, Metall, Glas oder Holz. Durch 
Anfügung eines Henkel? entjtehtder Krug, durch eine Aus: 
gußmündung die Kanne; ein Hoher und großer B. heißt 
Humpen. Steht die Höhlung, welche die Flüffigkeit faffen 
ſoll, auf einem Stiel oder Ständer, jo heißt das Gefäß Pokal 
oder Kelch. Unter griehifchsitalieniichen Altertümern finden 
fih mannigfache Trinkgefäße aus Thon oder aus edlem Me— 


tall, deren Formen die Kunft der [päteren Beit nachzuahmen 
| beflifjien war. Schon im Altertum waren die B. reich mit ge= 
Berrles, Stadt in der engliihen Grafſchaft Suffolf am 


malten odererhabenem Bildwerfverziert und im Mittelalter 
wurden wahre Kunftwerfe von B.n aus Holz, .Bein oder 
edlem Metall, auch aus Bergfriftall gefchaffen. Daneben 
waren für den gewöhnlichen Gebrauch zinnerne B. häufig. 
Das Blasbereitungdgewerbe hat feit dem 16. Sahrhundert 
alle herfümmlichen Formen der B. nachgeahmt und viele 
neue erfunden. Sohaben wir venezianifche, böhmiſche, deut— 
iche und engliſche Gläſerformen. | 

Berher, galvaniicher, Becherapparat, ſ. unter Batterie 
(galvaniſche). 

Becher, Sternbild des ſüdlichen Himmel, weſtlich vom 
Sternbild der Jungfrau, etwa 170° gerader Aufſchwingung 
und 15° jüdlicher Abweichung. Ä 

Becher (Sodann Joachim), namhafter Chemiker und Volks— 
wirt, geb. 1635 in Speier, zuerſt in Mainz Profeſſor und 
erzbiichöflicher Xeibarzt, Hierauf in München erfter Leibarzt 
de3 Kurfüriten von Bayern, ward 1666 nad) Wien als Rat 
ins Handel3folleg berufen, fiel aber bald beim Hofe durch 
eigene Schuld in Ungnade und jtarb nad einem unſtäten 
Leben im Oftober 1682 zulondon. Val. insbefondere feine 
Lebensbeſchreibung von Urban Gottfried Bucher (1722). 
Bon B.3 zahlreihen Schriften find am wichtigsten die na= 
turwiſſenſchaftlichen und fameralijtiichen. Unter jenen ragt 
hervor die „Physica subterranea s. Acta laboratorii chy- 
mici Monacensis“ (Sranffurt 1669; neue Ausg., Zeipzig 
1738), in der.B. den Zuſammenhang von Chemie und Phyſik 
nachwies; auch jtellte er eine Theorie der Chemie auf und 
nahm Unterfuchungen über den Berbrennungsvorgang der 
Metalle vor. Sedenfall3 Hat er auf diefem Gebiete Aufjehen 
erregt und jein „Chymiſcher Glückshafen“ (Frankfurt 1682) 
Hatte feiner Beitgroßen Ruf. B.3 fameralistijches Hauptwerf 
ift „Bolitiiher Diskurs von den eigentlichen Urfachen des 
Auf- und Abnehmens der Städte, Länder und Republiken“ 
(Frankfurt 1668; 6. Aufl. 1759). Auch feine Berdienfte um 
Einführung der Kartoffel in Deutichland und um Gewin— 
nung de3 Steinfohlenteers verdienen Erwähnung. 

Becher (Alfred Julius), Mufikfehriftiteller und Bublizift, 
geb. 1804 zu Mancheſter, war zuerst in Elberfeld Rechtsan— 
walt, dann in Köln Heraudgeber einer Handelszeitung. 
Hierauf lebte er in Düffeldorf, mit Grabbe befreundet, den 
ihönen Künften, ward fpäter Brofefjor der. mufifalifchen 
Theorien im Haag, bis er 1840 in London Profeſſor an einer 
mufifaliihen Ufademie wurde. : Bon da ging er indes bald 
darauf, mit der Führung eines langwierigen Rechtsſtreits 
betraut, nad) Wien und schrieb dort nebenbei Mufiffritifen, 
die einem befjeren Gefhmade Bahn brachen. Nach den März: 
tagen 1848 aber warf er fich auf die Bolitif und gab jeit dem 
16. Juni die Beitfchrift „Der Radikale“ Heraus, in der er 
zum äußerſten Widerjtande. gegen Windiſchgrätz mahnte. 
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Infolgedeſſen ward er nach der Einnahme Wiens 23. No— 
vember desſelben Jahres ſtandrechtlich erſchoſſen. 


Bechermoos, ſ. Becherflechte. 


Becherpilze (Pezzia Dillenius), Kelch- oder Schüffel- 


Becher (David), der „Hippofrates von Karlsbad“, geb. | ſchwämme aus der Ordnung der Scheibenpilze (Discomy- 
daſelbſt 1725, geft. ebendafelbjt 4. Februar 1792, war feit |cetes). Der Fruchtträger iſt geftielt, ſtiellos, halbkugelig 


1751 Arzt in Karlsbad und machte ſich um diefen Kurort wie 
durch jeine balneologiſchen Schriften verdient. 

Beyer (Siegfried), Gtatijtifer, geb. 28. Februar 1806 zu 
. Plan in Böhmen, ward 1835 Brofeffor der Handeldgeogra= 
phie und Gefchichte am Wiener Bolytechnifchen Inſtitut, im 
Juni 1848 Generaljefretär de3 Handel3minifteriumg; im 
September zum Miniſterialrat ernannt, führte B. in den 
zweifolgenden Monaten die Gefchäfte des Minifteriums ganz 
allein. Mat 1852 in Ruheſtand verſetzt, widmete er ſich ins— 
bejondere mehreren größeren gewerblichen und Handelg- 
unternehmungen und ftarb 4. März 1873. Seine Haupt- 
werke jind unter anderem: „Das öfterreichifche Münzweſen 
bon 1524—1838” (2 Bde., Wien 1838), „Statiftifche Über— 
jicht de Handelß der öfterreihifchen Monarchie während der 


Jahre 1829— 38“ (Stuttgart 1841), „Statiftifche Überficht | 
der Bevölkerung der öfterreichiichen Monarchie nad) den Er= | 


gebnifjen der Jahre 1834— 40” (ebend. 1841), „Beiträge zur 
öſterreichiſchen Handels- und Zollitatiftif” (cbend. 1844), 
„Die Bevölferungsverhältniffe der öſterreichiſchen Monar— 
hie von 1819-43“ (Wien 1846), „Die deutfchen Zoll und 
Handelöperhältniffe” (Teipzig 1850) und „Die Volkswirt: 
haft“ (Wien 1853). 

Berherblunme (Poterium sanguisorba L.), Bimpinella, 
aus der Familie der Roſacken auf trodenen Wieſen und Ge: 
birgstriften mit fugeligen Blütenköpfchen und herznieren— 
fürmigen Blättern, die, als Gemüſepflanze angebaut, ge- 
würzhaften Salat und Suppenfraut liefert und früher gegen 
Ruhr, Blutflüffe 2e. in der Heilkunde in Gebraud) war. Gie 
dient auch zur Bereitung des Bibernellbranntwein?. 

Berhereifen, Eleiner Ambo$ der Gold- und Kupferichmiede 
zum Aushämmern bedherähnlicher Formen. 

Berherfarn (Cyathea Sm.) oder Tutenfarn, Öattung 
aus der Ordnung der Chyatheaceen (Baumfarne). Die 
Fruchthäufchen ftehen auf einem jäulenfürmigen oder kuge— 
ligen Rezeptafulum, von einem becherfürmigen, nur an der 
Spige offenen Schleier umhüllt. Man kennt bisher einige 
40 tropiſche Arten mit zwei- bis dreifach fiederig zufammen- 
gejegten Wedeln und glattem oder ſtacheligem Stamm. 

Berherflehte (Cladonia Hofm.) oder Bechermoos, 
Gruppe aus derördnung der Stielffechten (Podetiopsorae), 
die in mannigfacher Öeftalt auftritt und deren Arten al3 Ge— 
weihflechte, Säulchenflehte, Becherflechte, Röhrchenflechte, 
Knopfflechte, Hohlſchwamm ꝛc. bezeichnet werden. Aus dem 
blattartig ſchuppigen, felten kruſtenförmigen Lager erhebt fich 
jtielfürmig der eigentlihe Thallus. Das hohle Stielchen 
bleibt einfach oder teilt fih Dur) Sprofjung auf mannigfadhe 
Weile und erweitert fih an feinem Ende trompeten= oder 
becherfürmig. Der Rand der Becher oder das Ende der ein- 
fachen Zweigeträgt den eigentlichen fopf= oder fnopffürmigen 


Stuchtträger. Bon den zahlreichen Arten jeien genannt: 


Cladonia aleicornis auf Heideboden, in den Gebirgen bis 
6000 m Höhe vorfommend, C. pyxidata, CO. coccifera, O. 
cornucopioides, drei Arten, welche au) mit dem Namen 
KRorallenmoos bezeichnet werden, & pungens, O. squa- 
mosa, ©, rangiferium in Nadelwäldern mit etwas feuchten 
Untergrund häufig, bilden da3 befannte Renntiermoos, wel— 
ches im Norden bon Renntieren, bei und von Hirschen im 
ſtrengen Winter gefrefien wird. 

Becherhülle (Cupula), in der botaniſchen Ausdrucksweiſe 
das unterhalb der Blüten bei mehreren Pflanzen, 3.8. bei 
der Eiche, Buche, Hafelnuß und Kastanie, nad Bil- 
dung der Gefchlehtsorgane und der Blütenhülle zunächſt 
als ringmwulftförmige Erhebung des Blütenſtiels angelegte, 
jpäter aber napf- oder becherartige emporwachlende Glied, 
welches auch oft als Napf bezeichnet wird. Bei der Eichel- 
Frucht umschließt die B. nur eine einzige Blüte, bei der Kaſta— 
nie und Buche aber einen Kleinen Blütenitand. Die folche 
B.n bejigenden Pflanzen bilden die Familie der Becherfrüch- 
tigen (Cupuliferae). | | 

Becherkopf, die höchſte Kuppe auf der öſtlichen Seite des 
Haardtgebirges in der bayrischen Rheinpfalz. j 
Becherkoralle, |. unter Koralle. 


oder trichterfürmig, die Scheibe ſchließt die Fruchtſchicht ein. 
Bon den 300 nalen Arten der B. find zu nennen: Pezzia 
nidulus, auf trodenen Halmen und Kräuterftengeln. Die 
Becherchen ftehen einzeln, find punftförmig, plattgedrüct 
und braunſchwarz mit blafjer Scheibe. P. calycina, an den 
Zweigen der Nadelhölzer, mit wolligem Becher und gelbroter 
Scheibe. P. macropus, unfere größte Art, deren zwei 2 cm 
breite Becher von 3 cm langen Stielen getragen werden. 

Berherfegnung, jüdifches Danfgebet, mit welchem der 
Hausvater die feierlihe Mahlzeit eröfinet. | 

Becherzählung, Gebraud) der alten Römer, beim Feſte der 
Anna Perenna durch eine möglichft große Zahl von Bechern 
die Zahl der Lebensjahre zu erhöhen. 

Berhilit, ein in den Borjäurelagunen des ehemaligen Tos— 
cana vorfommendes Mineral; es befteht aus wafjerhaltigent - 
borjauren Kalk. Ä 

Berhin (tſchech Bechyne), Stadt in Böhmen, Bezirf&haupt- 

mannihaft Mühlhauſen, an der Luſchnitz, mit (1880) 2225 
meiſt tſchechiſchen E., hat eine eifenhaltige Mineralquelle und 
bedeutenden Holz- und Getreidehandel. In der Nähe find die 
jogenannten Bedhiner Gteine. 
Bechmann (Georg Karl Auguſt), Rechtslehrer, geb. 
16. Auguſt 1834 zu Nürnberg, wurde 1862 ordentlicher Pro— 
feitor in Bajel, 1864 in Marburg, wurde aber nod) in dem— 
jelben Jahre nach Kiel, 1870 nad) Erlangen und 1880 nach 
Bonn berufen. Er ichrieb u. a.: „Über Inhalt und Umfang 
der Perſonalſervitut des Uſus nad römiſchem Recht“ (Er— 
langen 1861), „Das römiſche Dotalrecht“ (2 Abtlgn., ebend. 
1863—67), „Zur Lehre vom Eigentumserwerb durch Accef- 
jion” (Kiel 1867), „Das jus postliminii und die lex Cor- 
nelia“ (Erlangen 1872), „Der Kauf nach gemeinem Recht“ 
(88.1 und 2, erfte Abtlg., ebend. 1876 und 1884). 
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Nr. 1549. Sohann Matthäus Bechftein (geb. 11. Juli 1757, 
geit. 23. Februar 1822). 





Bechst., bei naturwifjenjchaftlichen Bezeichnungen Ab- 
fürzung für Bechftein (Johann Matthäus). 

Bechſtein, Name einiger in weiteren Kreiſen befannt ges 
wordener Thüringer. —Johann Matthäus B. verdien- 
ter Ornitholog und Foritmann, geb. 11. Zuli 1757 in Lan— 
genhayn bei Waltershaufen, ward 1785 Rehrer in Schnepfen= 
thal und veröffentlichte von dort aus feine treffliche „Ge— 
meinnügige Naturgeſchichte Deutſchlands“ (4 Bde., Leipzig 
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1789 -95; 2. Aufl. 1801—9), dafür zum lippeſchen Berg— 
rat ernannt. Bon den eriten Forftmännern dazu ermuntert, 
gründete er 1794 auf dem Yreigut Kemnate bei Walter3- 
baujen eine forſtwiſſenſchaftliche Lehranftalt, die eine der 
erjten diefer Art in Deutichland war und fpäter zu einer 
öffentlichen Echranftalt erhoben wurde. Zugleich jtiftete B. 
die „Sozietät für Fort: und Sagdfunde”, für die er eine be= 
jondere Heitichrift „Diana“ ins Leben rief. Bon Gotha aus 
aber nicht unterjtüßt, trat B. Schließlich in die Dienfte des 
Herzogs Georg zu Sahjen-Meiningen, der ihn 1799 zum 
Seheimen Kammer- und Forjtrat ernannte und zum Di— 
reftor der Forſtakademie Dreißigacker machte. Hier ftarb B. 
23. Februar 1822. Er gab beſonders Heraus: „Forſtinſekto— 
logie” (3 Bde., Gotha 1818); „Forſtbotanik“ (Erfurt 1810; 
5.Aufl., 1841— 42); „Die Forſt- und Jagdwiſſenſchaft nad) 
allen ihren Teilen” (5 Bde., Erfurt 1818— 21; von Laurop 
fortgefebt); „Abbildungen naturhiftorifcher Gegenjtände” 
(8 Bde. Leipzig 1793—1810; 2. Aufl., 6 Bde., 1816—23) 
und „Naturgefhichte der Stubenvögel“ (5. Aufl., Leipzig 
1870). Vgl. L. Bechſtein, „J. M. B. und die Forſtakademie 
Dreißigacker“ (Meiningen 1855). — Ludwig B., Neffe 
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Nr. 1550. Ludwig Bechſtein (geb. 24. Nov. 1801, geſt. 14. Mai 1860). 


des Borigen, deutſcher Dichter und Schriftiteller, 2 24. No⸗ 
vember 1801 in Weimar, wurde 1831 Kabinettsbibliothekar 
des Herzogs Bernhard von Meiningen, deſſen Gunſt er 1828 
durch feine „Sonettenkränze“ errungen, und gründete 1832 


den „Altertumforschenden Berein zu Henneberg”, in deſſen 


Auftrag erda3 „Deutjche Mufeum“ (2 Bde., Jena 1842—43) 
heraudgab. Außerdem ward. jeit 1831 auch Bibliothefar der 
Zandesbibliothef in Meiningen. Er jtarb, 1840 noch zum 
Hofrat ernannt, 14. Mai 1860 in Weiningen. B. war als 
Kulturſchriftſteller und Dichter gleich fruchtbar, jowoHl im 
Liede wie im Roman und in der Novelle. Seine wichtigsten 
Werke find: „DerSagenjhag und die Sagenfreije des Thü— 
ringerlandes” (4 Bde., Hildburghaujen 1835— 38); „Der 
Sagenſchatz des Frankenlandes“ (Würzburg 1842); „Deut: 
ſches Märchenbuch“ (Leipzig 1844; 45. Aufl. 1883); „Neue 
Volksbücher“ (1854); „Romantische Märchen und Sagen“ 
(Altenburg 1855); „Thüringiſches Sagenbud“ (1857); fer= 
ner: „Dennebergifches Urkundenbuch“, „Geſchichte und Dich- 
tung des Minnefängers Otto von Bodenlauben“ (Leipzig 
1845) und „Chronik der Stadt Meiningen”. Seine Boefien, 
„Schloß Wartburg in Liedern und Romanzen“, ferner „Ge— 
dichte“ (1836), find leicht anfprechend; unterjeinen Romanen 
verdienen Hervorhebung: „Erzählungen und Phantaſie— 
ſtücke“, „Fahrten eines Mufitanten“ (3 Bde., Schleufingen 
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1836-37; 2. Aufl., 2 Bde., Frankfurt 1854), „Wollen und 
Werden, Deutſchlands Burſchenſchaft und Burjchenleben“ 
(2 Bde, Halle 1850) und „Der Dunfelgraf” (Frankfurt 
1854). — Reinhold B., Sohn des Vorigen, Öermanilt, 
geb. 12. Oftober 1833 zu Meiningen, trat 1858 am Archiv 
des germanischen Muſeums in Nürnbergein, ging 1859 nad) 
Meiningen zurüd,um feinen Vater in feinen Amtsgeſchäften 
zu unterftüßen, hielt fi von 1861 —64 in Zeipzig auf, ging 
dann nach Sena und Oſtern 1871 als ordentlicher Brofelior 
der deutſchen und neueren Litteratur nah Roftod, wo er noch 
lebt. Seine Hauptichriften find: „Die Aussprache des Mittel- 
hochdeutſchen“ (Halle 1858); „Heinrich und Kunigunde von 
Ebernand von Erfurt“ (Quedlinburg 1860); „Deutfches Mu= 
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ſeum“ (Neue Folge, 1. Bd., Leipzig 1862); „Altdeutſche 


Märchen, Sagen und Legenden“(Leipzig 1863; 2. Aufl. 1877); 
„Des Matthias von Beheim Evangelienbuch in mitteldeut— 
ſcher Sprache 1343“ (Leipzig 1867); „Gottfrieds von Straß— 
burg Triſtan“ (Leipzig 1860; 2. Aufl. 1873); Heinrichs von 
Freiberg „Triſtan“ (Leipzig 1877); „Die Altertümlichkeiten 
in unſrer heutigen Schriftſprache“ (Roſtock 1878): „Das höfi— 
ſche Epos“ (Stuttgart 1881); „Die germaniſche Philologie“ 
(Leipzig 1883). 

Bechteltag, in der Schweiz der als Kinderfeſt gefeierte 
zweite Tag des Jahres, an welchem die Kinder unter ver— 
ichiedenartigem Mummenſchanz Umzüge halten und Ge— 
ſchenke einfammeln. Das Seit ift jedenfalls ein Überbfeibfel 
eines altdeutichen Berchtafeites; c3 heißt in einzelnen Ge— 
genden auch Berchtelintag. 

Bechtheim, Flecken in Rheinheſſen mit ca. 1400 E. 

Bechtold (Philipp Chriſtoph, Freiherr von), öfterreichifcher 
Reitergeneral, geb. au Spenzenberg in Heflen 1747, geit. zu 
Sing in Ungarn 2. Januar 1818; er erfocht insbeſondere im 
franzöfiichen Kriege von 1793 bei Eifoing über einen 60mal 
überlegenen Feind den glänzenditen Sieg, der den Tag zu 
aunften der Ofterreicher entihied. — Sein Sohn, Philipp, 
Freiherr von B., geb. 1786 zu PBeremärton in Ungarn, 
geft. zu Linz 9. November 1862, galt gleihfal für einen 
der tüchtigften Reitergenerale, verfaßte aber auch unter an: 
derem eine wertvolle „Militärifhe Handbibliothef für die 
Dffiziere der kaiſerlich königlichen öſterreichiſchen Armee“ 
(9Bde., Wien 1836—40). Seit 1842 Feldmarſchallleutnant, 
trat er nach den Kämpfenin Ungarn (1849) in den Ruheſtand. 

Bechtoldsheim (Sulie, Sreifrau von, geborene von fleller), 
Gemahlin des Vizekanzlers von B. zu Eifenach, befannt une 
ter dem Namen „Pſyche“ al Freundin Wielandg und aud) 
als Dichterin ; fie ftarb 12. Juli 1847. 

Berk (Chriſtian Daniel), Bhilolog, geb. 22. Sanuar 1757 
zu Leipzig, jeit 1785 ordentlicher Brofefjor an der Hochſchule 
zu Leipzig, gründete er 1785 und leitete bis zu feinem Tode 
(13. Dezember 1832) die „Philologiſche Geſellſchaft“, die 
1799 zu einem philologiihen Seminar erhoben wurde; aud) 
befleidete er noch eine Anzahl Nebenämter. B.s Schöpfer: 
fraft als Schriftiteller ift bewundernSmwert. Die meiften alten 
Klaſſiker gingen in neuen Ausgaben aus feinen Händen her= 
vor. Bon feinen zahlreichen übrigen Werfen find beſonders 
erwähnenswert: „Acta seminarii philologici Lipsiensis“ 
(2 Bde.; Leipzig 1811—13); „Anleitung zur Kenntnis der 
allgemeinen Welt: und Völkergeſchichte“ (cbend. 1787 bis 
1807); „Commentarü historici decretorum religionis 
christianae et formulae Lutheranae“ (ebend. 1801). Das 
„Allgemeine Repertorium der neueiten ins und ausländijchen 
Litteratur“ redigierte und jchrieb er feit 1819 fast allein. — 
Sohann Ludwig Wilhelm B. Sohn des Vorigen, geb. 
21. (27.) Oftober 1786 zu Xeipzig und geit. daſelbſt als kö— 
niglich ſächſiſcher Geheimrat 14. Februar 1869; 1812 ordent= 
licher Brofeffor an der Hochichule zu Königsberg, 1813 Re— 
gierunggrat in Weimar, feit 1814 aber Beifiger und feit 
1825 Senior des Schöppenftugls in Leipzig, 1835 erfter 
Rat de3 dafür neu errichteten Appellationsgerichts zu Leip— 
zig, ward er 1837 Vorſitzender desjelben, bekleidete auch feit 
1819 eine außerordentlihe Profeſſur an der Hochſchule zu 
Leipzig. Hervorzuheben find von jeinen Schriften: „Corpus 
juris civilis“ (2 Bbe., Leipzig 1825-37) und „Anleitung 
zum Referieren und Dekretieren“ (ebend. 1839). - 

Berk (Heinrich), ausgezeichneter Schaufpielerund Theater: 
dichter, geb. 1760 zu Gotha. Zuerft (jeit 1777) als Schüler 
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Eckhofs und nach deſſen Tode in engem Freundſchaftsbunde 
mit Beil, Iffland und Schiller in Mannheim, bildete ſich B. 
daſelbſt zum ausgezeichneten Heldenſpieler, Liebhaber und 
Lebemann aus. Er ward 1796 Ifflands Nachfolger in Mann— 
heim und ging 1800 als Oberregiſſeur nah München, vo er 
6. Mai 1803 ftarb. Bon feinen Theaterjtüden haben fid) 
„Die Quälgeilter”, „Die Schachmaſchine“ und „Das Cha— 
mäleon“ am längjten bühnenfähig erhalten. YürB.3 Gattin 
Karoline, geborene Ziegler(geb.3.$anuar 1766 zu Mann= 
heim) ſchrieb Schiller die Luiſe Miller. 

Berk (Johann Tobiad), hervorragender proteftantifcher 
Zheolog, geb. 22. Februar 1804 zu Balingen in Württem- 
berg, ward 1836 außerordentlicher Brofefjor in Bajel und 
1843 ordentlicher Brofejlor in Tübingen, wo er 28. Dezem- 
ber 1878 ſtarb. B. wollte nicht? anderes fein als ein „bis 
blifcher Theolog“, der für alle Fragen der EEE und 
des Lebens feinen andern Maßitab kannte al3 die Bibel, 
und zwar ohne Unterſchied des Alten und Neuen Teſtaments. 
Bon feinen Schriften find befonder8 hervorzuheben: „Chrift- 
lihe Reden“ (6 Sammlungen, Stuttgart 1836— 70; 1—4 
in2.Aufl.1858— 79); „Gedanken aus und nad) der Schrift” 
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Nr. 1551. Sodann Tobias Beck (geb. 22. Februar 1804). 
(3. Aufl., Heilbronn 1876; derfelben Neue Folge, 2. Aufl., 
ebend. 1878); „Einleitung in das Syitem der driftlichen 
Lehre” (2. Aufl. 1870); „Die hriftliche Lehrwiſſenſchaft nad) 
den biblischen Urkunden” (2. Aufl, Stuttgart 1875); „Um— 
riß der biblischen Seelenlchre” (3. Aufl., ebend. 1871); „Leit— 
faden der hriftlichen Glaubenslehre“ (2. Auff., ebend. 1869) 
und deflen Fortſehung „Die hriftliche Liebeslehre“ (2.Ubt., 
ebend. 1872-—74). Aus feinem Nachlaſſe gab Riggenbach 
die „Baftorallehren des Neuen Teſtaments“ (Gütersloh 
1880) fowie Lindenmeyerheraus: „Erklärung derzivei Briefe 
Pauli an Timotheus“ (ebend. 1879); „Erklärung deröffen- 
barung Johannis“ (ebend. 1883); „Vorleſungen über chrift- 
liche Ethik” (2Bde., ebend. 1883) und „Erklärung des Briefes 
Pauli an die Römer“ (2 Bde., ebend. 1884). — Bergl. 
„Worte der Erinnerung an J. T. B.“ (Tübingen 1879). 
‚Bert (Johann Nepomuk), ausgezeichneter deutſcher Ba 
ritonift, geb. 5. Mai 1828 & Beit, trat dafelbit bereits im 
18. Jahre mit glänzendem Erfolge auf, war dann an mehre= 
ren deutfchen Bühnen angeftellt und ging 1853 nad) Wien, 
wo er lebenslänglich an der kaiſerlichen Oper angeftellt und 
1862 kaiſerlicher Lammerſänger ward. B.3 Stimme ift von 
ungemeinerfraft, von bedeutenden Umfang und ausgezeich- 
netem Wohlflang. — 8.3 Sohn, Joſeph, geb. 11. Juli 


1848 und feit 1878 in Frankfurt a. M. engagiert, ijt gleich: 
fall3 ein trefflicher Baritonift. 

Berk (Karl), deutfcher Dichter, geb. 1. Mat 1817 zu Baja 
in Ungarn von jüdiſchen Eltern, doch reformiert erzogen. 
Er ftudierte kurze Beit in Wien Heilkunde, dann Philoſophie 
in Reipzig, two er ſich der Dichtkunſt widmete. Gleich fein 
erſtes Verf, die „Nächte. Gepanzerte Lieder” (Leipzig 1838), 
bewies echte Dichterkraft. Mehrrefleftierend ist „Derfahrende 
Poet“ (ebend. 1838), finnig die „Stillen Rieder”(ebend. 1840), 
die mitden genannten Schriften indie Öefanttausgabe feiner 
„Bedichte” (Berlin 1844; 9. Aufl. 1869) aufgenommen mwıurr= 
den. Lebtere wurden in Preußen vorübergehend mit Bejchlag 
belegt. Ferner entjtand in Leipzig das ſchwungvolle, aber 
undramatifche (1840 in Beft aufgeführte) Traueripiel, Saul“ 
(Leipzig 1841), wie der Roman in Berjen „Sanfo, der unga= 
riſche Koßhirt“ (ebend. 1841; 3. Aufl., Berlin 1870) eine der 
anſprechendſten Schöpfungen der lyriſchen Epik. Im Jahre 
1841 ging B. nad) Peſt, 1843 nad) Wien, 1844 nad) Berlin, 
bon two er aber 1848 wieder zurüdfehrte und feit 1849 furze 
Beit Feuilletonherausgeber des „Lloyd“ war. Außer den 
erwähnten Dichtungen veröffentlichte er noch von ſich: „Lie— 
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Nr. 1662. Karl Beck (geb. 1. Mai 1817, geſt. 10. April 1879). 


der vom armen Mann” (Berlin 1846; 4. Aufl. 1861); „Die 
Monatsrojen” (ebend. 1848); „Un Raifer Cams oſeph“ 
(1. und 2. Aufl., Wien 1849); „Aus der Heimat” (Dresden 
1852; 4. Aufl. 1862); denRomar „Mater Dolorofa” (2. Aufl., 
Berlin 1854); die poetische Erzählung „Jadwiga“ (Leipzig 
1863); die Sonette „Ofterreich in zwülfter Stunde” (Berlin 
1868); eine „Epiftel an den Zaren” (ebend. 1868); eine Dich- 
tung in Diftichen „Zäubchen im Neſt“ (2. Aufl., Wien 1869); 
endlich eine zweite Sammlung feiner Gedichte „Still und 
bewegt” (Berlin 1870). Ein bösartiges Gehirnleiden führte 
10. April 1879 in Währing bei Wien feinen Tod herbei. 

Berke (Karl, Freiherr von), öſterreichiſcher Staatsmann, 
geb. 31. Oftober 1817 zu Kollinetz in Böhmen, widmete fid) 
jeit 1846 der konſulariſchen Laufbahn in Alerandrien, Galaß 
und Konftantinopel, führte eine Zeitlang den Vorſitz der 
internationalen Donaufommiffion und wurde hierauf (1862) 
Bizevorfigender der Bentralbehörde in Trieft. Im Jahre 
1865 Sektionschef und 1867 Leiter de3 Finanzminifteriums, 
1866 auch in den Freiherrnftand erhoben, trat er Ende 1867 
andie Spitze des Reichsfinanzminiſteriums. Erftarbzu Wien 
15. Sanuar 1870. 

Berken (ital. Piatti) oder Cinellen, zivei früher beſon— 
der3 in der Janitſcharenmuſik, jegt aber auch in allen Or— 


Becken 
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cheſtern gebräuchliche Teller von Metall, die in der Mitte 
eine beckenähnliche Vertiefung und außen Lederriemen zum 
Halten haben. Zuſammengeſchlagen geben ſie einen hellen, 
grellſchwirrenden Klang von unbeſtimmter Tonhöhe. 
Becken oder Keſſel, in der Erdbeſchreibung mehr oder 
weniger rundliche, von Bergen oder Hügeln umſchloſſene 
Thäler oder muldenförmige, gewöhnlich mit Waſſer gefüllte 
Vertiefungen der Erdoberfläche (Waſſerbecken). Die Land— 
becken ſind meiſt Erweiterungen von Fluß- oder Stromthä— 
lern und oft kommen viele hintereinander an demſelben 
Fluſſe vor. Eines der bedeutendſten B. iſt Böhmen, welches, 
allſeits vonGebirgen umſchloſſen, dasStromgebiet der oberen 
Elbe und der Eger umfaßt und nur bei Tetſchen in ziemlich 
engem Thale der Elbe einen Ausfluß bietet. Große Städte 
liegen gewöhnlich in ſolchen für ihre Entwickelung beſonders 
vorteilhaften B., ſo z. B. Wien im Donaubecken ꝛc. — Auch 
im geognoſtiſchen Sinne wirdB. für eine aus ſchüſſelartigen 
Schichten bejtehende Lagerungsform gebraudt, die beſon— 
ders häufig in der Steinfohlenformation vorfommt. 
Berken (pelvis), am Wirbeltierjfelettederzur Verbindung 
der hinteren Gliedmaßen mit der Wirbeljäule dienende, mehr 
oder weniger bollftändige Knochengürtel, welcher aus jeder- 
feit3 drei Knochen, den Becken- oder ungenannten Knochen 
(ossa innominata), gebildet wird, dem Hüft- oder Darm⸗ 
bein (os ilei), dem Sitz bein (os ischii), und dem Scham⸗ 
bein (os pubis). Den Namen eine3 B.3 rechtfertigt es nur 
in feiner vollfommenften Ausbildung bei den Säugetieren 
und namentlich beim Menſchen, dem e3 nicht allein beim 





r. 1553. Nr. 1554. 


Ein Bogelbeden. 


Nr. 
Das menſchliche Beden. 


Sitzen, fondern auch bei feinem aufredten Gange zu einer 
Grundlage des Rumpfes und fiheren ſchützenden Umgren= 
zung der unteren Bauchhöhle (und Beckenhöhle) wird, indem 
e3 bejonders die inneren Geſchlechtsteile, die Harnblafe und 
einen Teil der Gedärme umſchließt. Was feine Beckengeſtalt 
erzeugt, find hauptſächlich die beiden ſchaufel- oder flügel- 
fürmigen Hüft- oder Darmbeine a (Nr. 1553), die mit den 
Seiten des Kreuzbeins b, daS fich an den letzten (5.) Lenden— 
wirbel c heftet, fnorpelig verwachſen jind; ihr oberer Rand, 
der „Hüftfamm“, dient Bauch: und Rüdenmusfeln zum 
Anfag; ihrer Außenflähe lagern die Gefäßmuskeln (Glu— 
täen) auf, ihre innere Fläche umſchließt die unteren Seiten- 
teile der Bauchhöhle, während ihr dicker, vorderer, unterer 
Zeil, ihr fogenannter Körper, mit dem Sitz- und Schambein 
feiner Seite zufammenftoßend und verwadjen, die Bfanne 
(Hüftpfanne) e an der äußeren jeitlihen Bedenwand, zur 
Aufnahme des Gelenkkopfes des Schenkelbeins bildet. 

Berkenmeffung (Pelvimetrie), da8 von den Geburtähel- 
fern ausgeübte Berfahren zur Ermittelung der Grüße und 
Weite der für den Burchtritt des Kindes bei der Geburt be— 
fonders wichtigen Teile des Srauenbedens, welches vorzugs— 
weije darin beiteht, mitteld eine! großen Taſterzirkels die 
Entfernung gewiffer befannter durch die Haut zu fühlender 
Knochenpunkte am Beden voneinander zu bejtinmen. 

Berkenried, Dorf am Vierwaldſtätterſee im ſchweizeriſchen 
Kanton Unterwalden, mit ca. 1800 E. 

Berker (Auguſt), Landſchaftsmaler von Ruf, geb. 27. Ja— 
nuar 1822 in Darmſtadt. Er ſiedelte 1852 nach Düſſeldorf 
über und bereijte wiederholt die nordiſchen und die jüdlichen 
Hochgebirge, aus welchen beiden er Die Öegenftände feiner 
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Bilder ſchöpfte. Eingeladen von der Königin Viktoria, ver— 
weilte er von 1864—69 mehrmal3 in Balmoral, wo er auch 
eine Reihe von Bildern aus dem ſchottiſchen Hochlande ſchuf. 
Hierauf lebte er eine Zeit am Hohenzollernfhen Hofe. Bon 
feinen über 400 Bildern befinden fich viele im Befit der eng- 
liichen und der rumänischen Königsfamilie, andere in Han— 
nover und Darmftadt. Im ganzen der Achenbachſchen Rich- 
tung folgend, ift er ein Meifter in der Stimmung und didh- 
teriihen Auffaffung der Natur. 

Berker (Auguft), Dichter und Schriftiteller, geb. 27. April 
1828 zu Klingenmünjter in der Pfalz, begann als Lieder— 
dichter und jchrieb dann ſchon während feiner Studentenzeit 
in Münden (1847 —50) eine Anzahl Novellen, mit denen 
er das geihichtliche wie dorfgeſchichtliche Gebiet bebaute ze. 
Am befannteften von dieſen erjten Arbeiten B.3 find die Preis— 
novelle „Die Feſtjungfrau“ und das lyriſch-epiſche Gedicht 
„Jung-Friedel, der Spielmann“ (Stuttgart 1854). Ferner 
gab er „Novellen“ (Peſt 1856) heraus, in denen die Lokal— 
farben des Elſaß und der Pfalz glüdlich getroffen find; dann 
„Die Pfalz und die Pfälzer“ (Leipzig 1858), den kulturhiſto— 
riihen Roman aus der Zeit der eriten franzöfifchen Revo— 
lution „Des Rabbis Vermächtnis” (6 Bde., Berlin 1866 big 
1867); „Hedwig“ (2Bde., ebend. 1868). In München man— 
cherlei Anfeindungen ausgeſetzt, 309 er 1868 nad) Eifenad), 
wo noch die Erzählung „Der Karfunfel” (Berlin 1870), der 
vierbändige Roman „Das Turmfätherlein“ (Leipzig 1871) 
und die Künftlernovelle „Der Nixenfiſcher“ (2 Bde., Berlin 
1871) entjtanden und wohin er auch nad) vierjährigem Auf- 
enthalt in Landau zurüdfehrte. Seine neueften Arbeiten 
ind: „Meine Schweiter” (4 Bde, Wisinar 1876); „F. Sta= 
ren” (3 Bde., Leipzig 1878); „Maler Schönbart“ (3. Aufl., 
Kafjel 1878) und „Auf Waldwegen“ (Stuttgart 1881); 
„Mignons Eiertanz“ (Leipzig 1882); „Liederhort aus Jung⸗ 
Friedel, der Spielmann“ (ebend. 1884). 

Berker (Ernſt Albert), Maler, geb. 22. Oktober 1830 in 
Berlin, wo er zuerit eine Reihe Fresken ausführte, z. B. in 
der Kapelle des königlichen Schlofies, in der Gedenkhalle des 
fronprinzlichen Balais, in der Börje 2c. Wegen feiner Kuh— 
bilder ſcherzweiſe „Kuhbecker“ genannt, ſchrieb er fich mit 
Bezug hierauf fortan D. Beder. Nach einem längeren 
Aufenthalt zu Paris widmete er fich faft ganz dem Genre in 
Verbindung mit Landſchaft und Tierſtück. Bon größeren 
Genrebildern iſt eins in Wien, im Befite von Ephruſi: 
„Blindekuhſpiel“, ein anderes in Frankfurt a. M., im Befike 
pon Eugen Pfeiffer: „Dorfizene“. 

Berker (Ehriftian Gottfried), ein um die Spinnerei und 
Kattundrudereiin Chemnitz Hochverdienter und äußerft wohl: 
thätiger ſächſiſcher Großgewerbtreibender, geb. 2.September 
1771 zu Oberlichtenau in der Oberlaufiß, machte mit feinen 
Kattundrudereien den Schweizern und Engländern den Rang 
itreitig und opferte beſonders nad) den Freiheitäfriegen den 
Armen einen großen Teil ſeines Vermögens. B. ftarb 
23. Oftober 1820, fein Andenken lebt aber fort und 29. Mai 
1870 ward ihm unter Beihilfe des Staates und des ſächſiſchen 
Kunftvereind von den Bewohnern der Stadt Chemniß ein 
Denfmal errichtet. 

Becker (Ferdinand), freifinniger katholiſcher Theolog, 
geb. 1740 zu Gravenftein in Weitfalen, war in Baderborn 
jeit 1780 als Archidiakonatskommiſſar für Verbejjerung des 
Schulwefend ungemein thätig, ward aber trobdem 1798 vom 
Biſchof als „Ketzer“ in einem dortigen Franziskanerkloſter 
eingeferfert, von jeinen Freunden jedoch bald nach Arolſen 
gerettet und durfte dank dem Einjchreiten der preußifchen 
Regierung dann gerechtfertigt nach Baderborn zurückkehren, 
begab ſich dann nad) Hörter und ftarb dafelbit 1810. 

Berker (Öottfried Wilhelm), Schriftiteller, geb. 22. Fe— 
bruar 1778 zu Leipzig, war, jeit 1801 daſelbſt Arzt, vielfach 
Ihriftitelerijch thätig auf dem Felde der volkstümlichen Heil- 
funde, der Belletriftit und der Geſchichte. Mit dem Ertrage 
jeiner Schriften gründete er zu Leipzig eine Blindenanftalt, 
welcher fein Sohn, der muſikaliſche Schriftiteller und vortreff: 
liche Organift KarlFerdinand B. ſpäter ein Haug schenkte. 
B. jtarb 17. Januar 1854. Bon feinen Schriften find bejon- 
der3 erwähnenswert „Der Freiheitäfampf der Polen gegen 
die Rufjen“ (Altenburg1831); „Andreas Hofer“ (1841) und 
„Napoleon“ (1846) u.a. 
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Berker (Hand), befannt unter dem Namen derSchmwarze | deutfchen Reichsſstage an, wo er ſich zur nationalliberalen 


B., führte in den Kriegsjahren von 1814 und 1815 eine Schar 
freiwilliger Jäger und ließ fich nachher als Landwirtin Ufin- 
gen, dannin Rödelheim, zulegtin Mosbach nieder. Erführte 
eine neue, nad) ihm benannte Rulturmweife beim Aderbau ein 
undjchriebaud: „Der Bienenvater“ (Frankfurt 1815); „Vom 
Brauen, Brennen, Eſſig- und Bottafchefieden” (ebend. 1815) 
und „Gewerbskunde“ (Gießen 1826). | 

Berker (Hermann Heintid)), Politiker und Schriftiteller, 
der jogenannte Rote B., geb. 15. September 1820 zu Elber- 
feld, war zuerst preußifcher Suftigbeamter, wurde aber wegen 
Teilnahme an der Bewegung der Jahre 1848 und 1849 ab— 
gejegt undzu mehrjähriger SeftungShaft verurteilt, arbeitete 
dann 1857 — 59 in einem Handlung3hanfe zu Dortmund und 
war nebenbei für politijche und volf3wirtfchaftliche Zeit: 
ſchriften fchriftftellerijch thätig. Seit Januar 1862 Mitglied 
des preußifchen Abgeordnetenhaufes, mo er ji) der Fort- 
ſchrittspartei anjchloß, zugleich Stadtverordneter in Dort— 
mund, und feit 1867 auch Mitglied de3 Norddeutichen, dann 
bi3 1872, woerÖberbürgermeifter von Dortmund ward, de3 
Deutihen Reichſstags. Seit 1875 ift B. Oberbürgermeifter 
von Köln, das er im Herrenhaufe vertritt. 


—. 
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Nr. 1555. Sean Berker (geb. 11. Mai 1833, geft. 10. Oktober 1884). 


Berker (Sean), treffliher Biolinfpieler, geb. 11.Mai 1833 
zu Mannheim, machte 1854, Schon vorher zum Kammervir— 
tu03 ernannt, noch Studien in Paris, ward dann Konzert- 
meifter in Mannheim, gab die Stelle aber bereit3 1857 wieder 
auf, um ausſchließlich Konzertreifen zu machen. Im Jahre 
1865 nahm er feinen Aufenthalt in Florenz und gründete 
1866 den fogenannten Slorentiner Duartettverein, 
der in faft allen größeren Städten Europas die ſchwierigſten 
Meifterwerfeder Kammermuſik invollendeter Weife portrug. 
Im Jahre 1880 löſte B. denjelben auf und bildete mit dreien 
feiner Rinder ein Samilien(flavier)quartett; feine Tochter 
Johanna (geb. 9. Zuni 1859 zu Mannheim) ijt eine vor— 
treffliche Bianiftin, jeine Söhne Hand (geb. 12. Mai 1860 
zu Straßburg) als Bratſchiſt und Hug o (geb. ebenda 13. Fe— 
bruar 1864) als Cellift jehr begabt. Auch hat B. Tondich- 
tungen für die Violine veröffentlicht. Er ftarb 10. Oftober 
1884 zu Mannheim. 

Berker (Hermann Heinrich), Juriſt und Politiker, geb. 
11. November 1816, jeit 1839 im oldenburgifchen Staats— 
dienft und von 1854 an mehrfach Mitglied des oldenburgi- 
ſchen Landtags (1863 und 1864 deſſen Borfißender), gehörte 
B. 1867—70 aud) dem norddeutichen und 1872 — 78 dem 


SU. Konv.⸗Lexikon. I. 





Partei hielt. B. ift Herausgeber de3 Archivs für oldenbur- 
giſche Rechtspraxis. Er fchrieb unter anderem: „Der Land— 
drofteibezirf Hannover” (Hannover 1881) und „Das Staat3- 
vecht de Großherzogtumg Oldenburg” (Freiburg 1884). 

Berker (Salob), Genremaler, geb. 15. März 1810 zu 
Ditteldheim bei Worms, bildete ſich in Düffeldorf aus und 
wählte die Gegenjtände feiner Darftellungen vorzugsweije 
aus dem Leben der niederen Volksklaſſen und der Bauern. 
Es herrſcht darin eine gefunde und dichterifche Auffaffung, 
eine treffliche Zufammenftellung, tiefer Gedankengehalt und 
anjprechende3 Rolorit. Zu den beiten feiner Bilder — 
„Die vom Gewitter überraſchten Landleute“ und „Land— 
leute mit ihrem Pfarrer vor dem Kriege flüchtend“. Seit 
1840 Profeſſor am Städelſchen Inſtitut in Frankfurt a. M., 
ſtarb er daſelbſt 22. Dezember 1872. 

Berker (Johann Philipp), bekannt durch feine Beteiligung 
an den aufſtändiſchen Bewegungen in Süddeutſchland, geb. 
19. März 1809 zu Frankenthal in der Pfalz, verheiratete ſich 
ſchon mit 18 Jahren und begründete ein Bürjtenmacherge- 
ihäft. Seitderfranzöfiichen Sulirevolution als Radikaler po— 
litiſch tthätig, ward B. wegen jeiner Teilnahme am Hambacher 
Feſt (27. Mai 1832) verhaftet und erſt im Auguſt 1833 ent- 
laſſen, woraufer 1837 fi) nach derSchweiz wandte, jih zu Biel 
und Bern in gewerblichen Unternehmungen bejchäftigte, da= 
neben aberauc für denKadikalismus thätig war. Nachdem er 
1846 in Bern Bürgerrecht erlangt, ward er eines der Häup— 
ter der deutjch-demofratiihen Bewegung in der Schweiz und 
machte den Sonderbundäfrieg mit. Im April 1848 betei- 
ligte er fi) an dem Hederfchen Aufftand in Baden und grün— 
dete dann in der Schweiz einen „Wehrbund“. Darauf betei— 
ligte erfih audgander Mairevolutionin Süddeutſchland und 
machte den Sulifampf mit, flüchtete aber, nachdent der Auf: 
ſtand mißglüdt, nad) Genf, wo er mit Efjelen eine „Gejchichte 
der füddeutfhen Mairevolution” (Genf 1849) herausgab, 
dann, nachdem er mit verjchiedenen industriellen Unterneh: 
mungen Unglück gehabt, nad) Paris, 1860 nad) Öenua, wo er 
vergeblich für Garibaldi eine deutjche Legion bilden wollte, 
und von da 1862 wieder nach) Senf, wo erlange zu den thätig- 
ſten Führern de3 internationalen Arbeiterbundes gehörte. 

Berker (Sulius), mufifaliicher Schriftfteller, geb. 3. Fe— 
bruar 1811 zu Freiberg, ſtudierte auf der Leipziger Hoch- 
ihule, madte Kompojitionzfiudien und ward eifriger Mit- 
arbeiterandervonSöchumann gegründeten „Neuen Zeitjchrift 


‘ für Mufif”. Später ließ er ſich als Mufiflehrer in Dresden 
- nieder, 309 dann nad) König und ſtarb dort 26. Februar 


1859. Er ſchrieb u.a. „Die Neuromantifer” (2Bde., Leipzig 


: 1840), „HSarmonielehre” (ebend. 1842); eine Oper „Belages 


rung von Belgrad“, eine Symphonie und zahlreiche Lieder— 
tompofitionen. 

Berker (Karlludwig Friedrich), Senremaler, gr 18. Des 
zember 1820 in Berlin, bildete jich zuerjt daſelbſt aus und 
nahm dann 1841 teil an der Ausmalung derBonifaciugfirche 
zu München, erhielt auch 1842 bei der großen afademijchen 
Konkurrenz in Berlin den Preis. Nach mehrjährigen Auf- 
enthalt in Paris und in Stalien ſchuf er zunächſt mytholo- 
giſche Bilder, wandte fi) dann aber dem venezianischen 
Genre zu, als deſſen eigentliher Schöpfer er anzujehen ift. 
In feinen Bildern und namentlich in den Bekleidungen der 
Figuren herrſcht eine wunderbare Feinheit und Kraft der 
Farbe. Diebedeutendften diefer Art find da8 „Gnadengeſuch 
beim Dogen“, „Venezianiſche Maskenſzene“, „Die Dogen= 
ſitzung“, „Die Edeldame und der Bage” und eine Szene aus 
„Götz von Berlichingen“. Seit 1862 it B. Mitglied der Ber— 
liner Akademie, deren Borfigender er 1882 ward. 

Berker (Karl), Statiftifer, geb. 2. Oktober 1823 zu Stroh- 
haufen (Oldenburg), ward 1842 Offizier und jpäter auch 
Lehrer der Mathematik an der Offizierbildungsanftalt in 
Oldenburg. Im Jahre 1850 focht er im ſchleswig-holſtei— 
nischen Heere mit gegen Dänemark, und jeit 1851 ftudierte 
er in Göttingen und Berlin Volkswirtſchaft und Statiftif, 
errichtete dann das großherzoglich oldenburgijche ſtatiſtiſche 
Bürcau, ward deſſen Vorſtand und verblieb, inzwijchen zum 
Minifterialrat ernannt, in diefer Stellung, biß er 1872 al 
Direktor de3 neu errichteten kaiſerlichen ftatiftifchen Amtes 
zu Berlin in den Reich3dienft berufen und zum Geheimen 
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Oberregierunggrat ernannt ward. Weit über die Grenzen 
feines engeren Vaterlandes befannt gemacht hat ſich B. zuerft 
durch die unter ſeiner Leitung herausgegebenen, meiſterhaft 
bearbeiteten „Statiſtiſchen Nachrichten über das Großherzog 
tum Oldenburg“ (13 Hefte, 1857 — 72), die zu überraſchen— 
den Ergebniffen führten, ſowie durch feine „Statiftif der 
Rechtspflege im Großherzogtum Oldenburg”. Außerder Be- 
völkerungsſtatiſtik iftB. aber auch befonder in der Handel3= 
und Verkehrsſtatiſtik thätig. In diefer Beziehung find die 
vom kaiſerlichen ftatiftiichen Amte monatlich veröffentlich— 
ten Ein= und Ausfuhrliften des deutſchen Zollgebiet3 Her- 
vorzuheben. Wertvoll iſt aud) feine Schrift dur Berech⸗ 
nung von Sterbetafeln, an die Bevölkerungsſtatiſtik zu 
ftellende Aufgaben“ (Berlin 1874). 

Berker (Karl Ferdinand), ausgezeichneter Orgeljpieler, 
Zonjeger und Mufikkritifer, geb. als Sohn von Gottfried 
Wilhelm. 17. Juli 1804 zu Leipzig, ward 1825 dajelbit 
Organiſt an der Peterskirche, 1837 an der Nifolaikirche und 
1843 Rehrer fürOrgelipiel an der Muſikſchule, zog fich jedod) 
ſchon 1854 nad) Plagwig-Lindenau ins Privatleben zurüd 
und ftarb daſelbſt 26. Oktober 1877, feine große muſikaliſche 
Bücjerfammlung unter dem Namen „Bederftiftung“ der 
Leipziger Stadtbibliothek vermachend. Er veröffentlichte 
außer vielen Kompofitionen und einem Choralbud einen 
„Ratgeber fürOrganiften” (Leipzig 1828), „Sammlung von 
Ehorälen aus dem 16. und 17. Jahrhundert“ (ebend. 1831), 
„Shoralmelodien zu Baul Gerhardts ſämtlichen Liedern“ 
(ebend. 1843), „Bachs Choräle in Bartitur” (ebend. 1844); 
außerdem beſonders: „Syſtematiſch-chronologiſche Dar— 
ſtellung der muſikaliſchen Litteratur“ (ebend. 1836 und 1839), 
„Die Hausmuſik in Deutſchland“ (ebend. 1840), „Die Ton— 
werke des 16. und 17. Jahrhunderts“ (ebend. 1847). Auch 
gab er die „Allgemeine muſikaliſche Zeitung“ heraus und ge— 
hört zu den Mitbegründern der Bachgeſellſchaft (1850). 

Berker (Karl Ferdinand), Sprachforſcher und Neffe des 
alla Terdinand dB.(f.d.), geb. 14. April 
1775 zu Liſer an der Mofel, war erſt Theolog, jeit 1803 Arzt 
in Höxter; 1810 ward er Unterdireltor der Bulver- und Sal- 
peterbereitung im weſtfäliſchen Departement des Harzes und 
der Leine, 1814 Arzt an den Kriegshoſpitälern zu Sachſen— 
haufen und Heufenjtamm und gründete 1823 in Offenbad) 
eine Erziehungsanſtalt, in welcher er mit befonderer Vor— 
liebe Sprachforſchung und Sprachwiſſenſchaft betrieb. Bon 
feinen epochemachenden, die Sprache als einen ftreng logisch 
geordneten Organismus darjtellenden Werfen erſchien zuerft 
„Die deutiche Wortbildung” (Frankfurt 1824), dann „Deut- 
Ihe Spradjlehre” (ebend. 1827), „Deutiche Grammatif” 
(1829; beide Werke in eins verihmolzen in der „Ausführ- 
liche deutjche Grammatik“, 2. Aufl., Prag 1870). Außerdem 
gab er heraus: „Schulgrammatif der deutſchen Sprade” 
(1831; 11. Yufl., Prag 1875), „Leitfaden für den erften Un— 
terrricht inderdeutihen Sprachlehre“ (1833), „Organigmus 
der deutſchen Sprade” (1841—42), „Der deutiche Stil” 
(1845; 3. Aufl. 1884), „Lehrbuch des deutfchen Stils“ (1850) 
u.a. B. ſtarb 5. September 1849 in Offenbad). 

Berker (Karl Friedrich), Geichichtichreiber, geb. 1777 zu 
Berlin, eriwarb fich fehr bald den Huf eines ausgezeichneten 
Geſchichtſchreibers. Nach feinem frühen Tode (er ftarb 
15. März 1806) wurde fein berühmtes Hauptwerk „Die 
Weltgefchichte für Kinder und Kinderlehrer” (9 Bde., Berlin 
1801—5) duch Woltmann, U. Menzel, Arend und Adolf 
Schmidt u.a. fortgejegt und umgearbeitet (biß 1877 fortge- 
führt von Bulle und auf 24 Bände erweitert), wodurch die 
urjprüngliche UrbeitB.3 3 waran wifjenfchaftliher Gediegen- 
heit gewann, allein das gewinnende Gepräge der B.fchen 
Darſtellung verlor. Auch find von ihm noch zu erwähnen die 
„Erzählungen aus der Alten Welt“ (3 Bde., Halle 1801—3; 
neu herausgeg. von Maſius und von Mar Moltke, 1881). 

Berker (Nikolaus), Dichter, geb. 15. Sanuar 1810 (nad) 
anderen 8. Oftober 1809) zu Geilenkirchen in Nheinpreußen, 
ward dajelbjt Schreiber und dichtete 1840, ala Krieg mit 
Frankreich drohte, das allbekannte Lied: „Siejollen ihn nicht 
Haben, den freien deutſchen Rhein!“, das feiner Zeit in 
Deutſchland raufchenden Beifall fand und über 70 Kompoſi— 
tionen erlebte. B. jelbit Hatte eine ſolche Wirkung feines 
Liedes kaum erhofft. Im Jahre 1841 erſchienen feine jonft 


unbedeutenden „Gedichte“. Nach längerer Krankheititarb B. 
28. Auguft 1845 zu Hunshofen (Vorftadt von Geilenfirdyen). 
Berker Day), befannt durch feinen Mordverjuch auf 
König Wilhelm von Preußen, geb. 18. Juni 1839 zu Odeſſa; 
Student der Rechte in Leipzig, feuerte er 14. Juli 1861 in 
Baden-Baden beide Läufe eines Terzerol3 auf den König 
Wilhelm ab; vermundetedenfelben jedoch nur leicht. Er ward 
ergriffen und zu 20 Jahren Zuchthaus in Bruchſal verur— 
teilt. Am 31. Oktober 1866 bereits auf König Wilhelms 
Fürſprache ſeiner Haft entlaſſen, ging B. nach Amerika, hielt 
ſich dort längere Zeit in Chicago auf und begab ſich dann 
nad) Agypten, wo er 16. Juni 1868 zu Alerandria ftarb. 
Berker (Otto), Augenarzt, geb.3.Mai 1828 zu Raseburg, 
war jeit 1868 ordentlicher Profeffor an der Hochſchule in 
Heidelberg. Er veröffentlichte eine Überfegung von Don— 
der3’ „Die Anomalien der Refraktion und Akkomodation“ 
(Wien 1866), gab einen „Atlas der pathologiihen Topo— 
graphie des Auges“ (Wien 1874—78) heraus und ſchrieb „Pa⸗ 
thologie und Therapie des Linſenſyſtems“ (Bd.5 von Gräfes 
und Sämiſchs „Augenheilfunde”, Leipzig 1875), „Zur Ana— 
tomie der gefunden und kranken Linſe“ (Wiesbaden 1883). 
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Nr. 1556. Rudolf Zacharias Beer (geb. 9. April 1752, 
geit. 28. März 1822). 


Berker (Rudolf Zacharias), Batriot und Volksſchriftſteller, 
geb. 9. April 17523u Erfurt. Als Lehrer an der Erziehungs: 
anftalt zu Defjau jchrieb er 1782—83 die „Defjauer Zeitung 
für die Jugend und ihre Freunde“, die er 1784 in Gotha al? 
N Deutiüeeitung für die Jugend” fortjeßte, dann feit 1788 
mehr für Erwachſene berechnete und 1796 zu der überall an- 
gelejenen a der Deutſchen“ erhob. Gleichen 

nflang fand fein zur Selbjibildung energifch anregendes 
„Note und Hilfsbücdhlein oder fehrreihe Freuden: und 
Trauergeſchichte des Dorfes Mildheim“ (Gotha 1787-98), 
von welchem Volksbuche bald über eine halbe Million Exem— 
plare in vielen Auflagen, Nachdrucken und Überſetzungen 
verbreitet wurden. Später, 1799, verband er damit fein 
„Mildheimijches Liederbuch“ und 1816 fein „Mildheimifches 
Evangelienbuch“. In wiſſenſchaftliche Form brachte B. feine 
naturgemäße Sittenlehre in ſeinen „Vorleſungen über die 
Rechte und Pflichten der Menſchen“ (2 Bde., 1791-92). 
Neben der „Nationalzeitung der Deutſchen“ gründete er 
1791 den „Anzeiger“, der 1792 zum „Reichsanzeiger“ er- 
hoben und 1806 in den „Allgemeinen Anzeiger der Deut: 
ſchen“ verwandelt ward. Im Jahre 1797 gründeteeraucheine 
eigene Buchhandlung. Von einem Verleumder bei Dabouſt 
geheimer Verbindungen gegen Napoleon grundlos bejchul- 
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digt, mußte B. vom Ende November 1811 bis April 1813 in 
der Feftung Magdeburg als Staat3gefangener leben. Die 
betreffenden Erlebniffe hat er felbft in der Schrift „B.s Lei— 
den und Freuden in 17monatlicher franzöfifcher Gefangen= 
ſchaft“ (1814) gejhildert. Die durch feine Verhaftung unter- 
brochene „Nationalzeitung der Deutjchen” gab 8. jeit dem 
1. Sanuar 1814 von neuem heraus, nad) wie dor um die 
innere Verbeſſerung des deutfchen Volkslebens bemüht. 
Auch umdiedeutiche Kunftgefhichte machte er ſich namentlich 
durch die Herausgabe von „Holzſchnitten alterdeutfcher Mei— 
ſter“ (3 Liefrgn., 1808 — 16) verdient. Er ſtarb 28. März 
1822. — Sein Sohn, Friedrich Gottlieb B., geb. 9. No— 
vember 1792 zu Gotha, geft. dafelbjt 24. Juli 1865, verſchmolz 
1830 nod) vor des Vater? Tode die „Nationalzeitung der 
Deutſchen“ mitdem „Allgemeinen Unzeiger” zu einem täg- 
lih erjcheinenden Blatte, dem er 1849 wieder den Titel 
„Reichsanzeiger der Deutſchen“ beilegte, doch ging die Zei— 
tung Schon Anfang 1850 ein. Im Frühjahr 1848 gehörte 
Fr. ©. 8. aud) der deutfchen Nationalverfammlung an. 
Berker (Valentin Eduard), beliebter Tondichter für Män- 
nergejang, geb. 20. November 1814 in Würzburg, lebt da- 


ſelbſt jeit 1864 als Stadtfämmerer; von feinen Tondichtun— 


gen haben vorzugsweiſe „Ein Rirchlein Steht im Blauen” 
(1842) und „Friſch ganze Kompanie” (1846) in allen Män— 
nergefangvereinen Bürgerrecht erlangt. 

Berker (Wilhelm Gottlieb), Schulmann, Volksſchrift— 
iteller und Altertumsforjcher, geb. 4. Noventber 1753 zu 
Oberfallenberg im Schönburgifchen, wurde 1777 als Leh— 
rer am Deſſauer Philanthropin angeftellt, ging 1773 auf 


Reifen und gab 1780 und 1781 (Bafel und Berlin) Holbeing |- 


Federzeihnungen zuErasmus' „Rob der Narrheit“ heraus; 
1782 ward er Brofefjor an der Ritterafadentie zu Dresden, 
17950beraufjeher der Antifengalerie und des Münzkabinetts 
zu Dresden, 1805 aud) des „Grünen Gewölbes“. & diejem 
Jahre begann er auch die Herausgabe jeined Sammelwerks 
„Auguſteum“ (2Bde., Dresden 1805—9; 2. vermehrte Aufl. 
1832—37),audhgab ernoc „200 jeltene Münzen des Mittel. 
alters“ (Teipzig1813) und eine Reihe jeiner Beit jehr beliebte 
Taſchenbücher heraus. Er ftarb zu Dresden 3. $uni 1813. 
— Sein Sohn, Wilhelm Adolf B. geb. 1796 zu Dresden, 
wurde 1822 Ronrektor in Berbit, 1828 Brofeffor an der Lan 
desſchule zu Meißen, 1836 außerordentlicher Brofefjor der 
klaſſiſchen Altertumskunde und 1842 ordentlicher Brofejjor 
der Hochſchule Leipzig und ftarb zu Meißen 30. September 
1846. Er fchrieb unter anderem: „Gallus, oder römische 
Szenen au der Zeit des Auguſtus“ (2 Bde., Leipzig 1838; 
neuefte Aufl. von Hermann Göll, Berlin 1883) und „Cha— 
rikles, oder Bilder altgriedifcher Sitte” (2 Bde., Leipzig 
1840; neueste Aufl. von Göll, 3 Bde., 1877—78; von Met— 
ealfe ins Englifche überjegt) fowie die Abhandlung „De 
comicis Romanorum fabulis“ (Xeipzig 1837). Sein Haupt- 
werk indes ift dad „Handbuch der römischen Altertümer“ 
(Teil 1 und 2, Abtlg. 1 und 2, Leipzig 1843 — 46), welches 
nad) B.3 Tode Marquardt und Shäter Mommfen fortſetzten. 

Berker (Ernſt Anton), ae geb. 13. Juni 1834 zu 
Quedlinburg, lebt jeit 1853 in Berlin, feit 1881 Lehrer an 
Scharwenkas KRonjervatorium dafelbit, von origineller Ge— 
ftaltung3fraft, fomponierte 1861 eine in Wien preißgefrönte 
G-moll-Symphonie, dann 1877 ein paar Liederhefte aus 
Wolffs „Rattenfänger” und „Wilden Jäger“ ſowie eine zu= 
erft in Scibaig mit großem Beifall 1879 aufgeführte große 
Meſſe in Bduru.a.m. Seine meiften Tonftüde find un— 
gedrudt geblieben. 

Berker (Hugo Ludwig), Maler, geb. 19. Juli 1833 zu 
Wejel, geit. 25. Dezember 1868 zu Düffeldorf, von feinen 
durch geiſtvoll erfundene Staffage bemerkenswerten Bildern 
find hervorzuheben: Chriſtnacht; der Hirtenfnabe; die Wein 
lefe und die Kapelle an der Sieg. 

Berker (Chriftiane Luiſe Amalie, geborene Neumann), 
ausgezeichnete Schaufpielerin, Goethes „Euphroſyne“, geb. 
15. Dezember 1778 zu Krofjen, betrat-1787 zum eritenmal 
in Weimar die Bühne und war als Schülerin von Korona 
Schröter ſchon mit 15 Jahren die anerkannt erſte Liebhaberin 
in Trauer= und Luſtſpiel, eine ebenfo ur Wen Ophelia, 
Amalia und Klärchen wie Marianne (in den, Geſchwiſtern“), 
Minna von Barnhelm und Emilia Galotti. Im Jahre 1793 


mit dem Schauſpieler Becker (von Blumenthal) vermählt, 
ſtarb fie ſchon 22. September 1797. Goethe ſetzte ihr 1799 
in der Efegie „Euphroſyne“ ein unvergängliches Denkmal. 

Berkerath (Hermann von), deutjcher Patriot, geb. zu Kre— 
feld 13. Dezember 1801, gründete 1838 das Bankhaus B.- 
Heilmann und ward 1843 in den rheinischen Landtag und 
1847 in den erjten Vereinigten Landtag zu Berlin gewählt, 
two er ala Verfaſſer der Adreffe auf die Throntede vom 
11. April und al3 Vertreter der freifinnigen Richtung durch 
fein maßvolles Auftreten fich hervorthat. Im Jahre 1848 
zum Abgeordneten auch in die Frankfurter Nationalver- 
jammlung gewählt, gehörte er zum rechten Zentrum, wurde 
9. Auguſt 1848 zum Reihafinangminifter ernannt, bemühte 
ji im April 1849 vergeblih, Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen zur Annahme derdeutfchen Kaiſerkrone zu bewegen, 
und legte Anfang Mai feine Stelle als Abgeordneter diefer 
Berfammlungund al3Reih&minifternieder. Auch im preu— 
Bilhen Abgeordnetenhauſe, wo er die Unionspolitif unter= 
jtütgte, war er nur nod) bi 1852 und feit 1859 nur vorüber— 
gehend in der Kammer. Er jtarb zu Krefeld 12. Mai 1870. 
Vergl. Kopftadt, „H. don B.“ (Braunſchweig 1875). 
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Nr. 1667. Hermann von Beckerath (geb. 18. Dez. 1801, geſt. 12. Mat 1870). 


Beckerath (Moritz von), Geſchichtsmaler, geb. 1838 zu 
Krefeld, bildete ſich in Düſſeldorf und dann unter Schwind 
in München aus und bewährtefich als Meiſter der Zeichnung. 
Bu jeinen befanntesten Bildern gehören: Napoleons Flucht 
aus Moskau, Götz von Berlichingen unter den Zigeunern, 
Wittekind die Sachlen zum Rombr rufend, Alarichs Beitat- 
tung, ſowie ſeine fünf Blätter aus der Merowingergeſchichte 
und ſeine ſieben Kartons aus dem erſten Kreuzzuge. 

Beckers (Hubert), Philoſoph aus Schellings Schule, geb. 
4. November 1806 zu Münden, 1832 Brofejjor am Lyceum 
zu Dillingen, jeit 1847 ordentlicher Profeſſor der Bhilofophie 
in München, ift er jeit 1853 auch ordentliches Mitglied der 
Münchener Akademie. Bon B.’ Schriften nennen wir befon- 
der3: „Die Unſterblichkeitslehre Schellings im ganzen Zu— 
jammenhange ihrer Entwidelung dargeftellt” (Münden 
1865) und die Feſtſchrift zu Schellings 100jährigem Geburt3- 
tage „Schelling3 Beifteentwidelung in ihrem inneren Yu= 
ſammenhange“ (ebend. 1875). Eine Beitlang gab B. heraus: 
„Repertorium der in- und ausländiſchen Litteratur der ge— 
ſamten Philoſophie“ (1839 —40). Ohne Namen veröffent— 
lichte er: „Das geiſtige Doppelleben in einer ſeiner reinſten 
und merkwürdigſten Erſcheinungen“ (Leipzig 1856) und 
„Cantica spiritualia oder Auswahl der Schönsten geijtlichen 
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Rieder älterer Zeit“ (2 Bde., Münden 1845—46; 3. Ausg. 
1869). B. iſt auch Dichter und zugleich Komponift des „Deut- 
ichen Reichſsliedes“ (München 1876; 2. Aufl. 1879). Vergl. 
auch „Aus Schelling3 Leben” (Bd. 3, Leipzig 1870). 

Berket (Thomas von Canterbury), geb. 21. Dezember 1118 
in Zondon, ward 1154 Ardhidiafonus von Canterbury, Er- 
zieher des Sohnes von Heinrich II. und 1161 Erzbiſchof von 
Canterbury. Mitdemjelben Pflichtgefühl, das ihn bisher als 
Diener der Krone an das u gefefielt Hatte, wollte 
fortan B. ausfchliehlich der Kirche dienen. So kam es, daß 
B. die Beichlüffe der Kirchenverfammlung zu Clarendon 
1164 auf Papſt Alexanders III. Beranlaffung nit ans 
erfannte und als thatkräftiger Verteidiger der Gerechtſame 
des fatholifchen Klerus auftrat, fich auf die Stimmung de3 
ihm ftammverwandten engliichen Volkes jtügend, welches 
unter dem harten Drude der normannifchen Herren feufzte 
und in dem unabhängigen Kirhenfüriten einen Beſchützer 
erblidte. Der Gewalt weichend, floh B. dann nad) Frankreich. 
Erft im Sommer 1170 fam eine Art Bereinigung zuitande 
und B. fehrte nach England zurüd, zeigte aber bald ein jtol- 
zeres Auftreten denn je gegenüber der Krone und ward des— 
halb 29. Dezember 1170 im Dom zu Canterbury von vier 
Edelleuten ermordet. Heinrich jelbit mußte infolge der be= 
denfliden Stimmung feines Volkes den NReinigungeid 
ſchwören und einen Kreuzzug versprechen. B. aber ward als 
Märtyrer der fatholiihen Kirche 1172 Heilig geſprochen und 
ſchwärmeriſch vom englischen Bolfeverehrt. Zahlreiche Walt: 
fahrten fanden nach der 1221 erbauten Kapelle ftatt. Nad) 
Einführung der Reformation ward B.3 Name aus dem eng: 
liſchen Kalender geſtrichen, die Feier ſeines Feites unterjagt, 
feine &ebeine aber verbrannt. Vergl. „Epistolae“, herau3- 
geg. von Lupus (2 Bde., 1682); Giles, „Life and letters of 
Th. B.“ (Xondon 1846); Robertjon, „B.,abiography“ (Ron= 
don 1859) und Reuter, „Ulerander III. und die Kirche ſeiner 
Zeit” (3 Bde., Leipzig 1860—64). 

Berkford (William), engliſcher Schriftiteller, geb. 1760 zu 
London, veröffentlichte ſchon 1780 feine Satire auf englische 
Künſtler „Biographical memoirs of extraordinary pain- 
ters“, 1787 feinen phantaftifhen Roman „Vathek‘, der 
aud auf Byron von Einfluß war, und jpäter die Reiſewerke 
„Italy, with sketches of Spain and Portugal‘ (2 Bde., 
Zondon 1334) und „Recollections of an excursion to the 
monasteries of Alcobaca and Batalha“ (London 1835). 
Einen 1796 auf feinem Gute Fonthill begonnenen und fort- 
während vergrößerten Brachtbau mußte er, nachdem er dabei 
fast fein ganzes Bermögenzugejegt, 1822 für 330 000 £ ver— 
faufen und ftarb, nachdem er noch bei Bath das Schloß Lands— 
down-Hill Hatte bauen lafjen, dajelbit 2. Mai 1844. 

Beckholm, kleine ſchwediſche Inſel inderNtähe Stockholms, 
in dem Salt Sjön (Salzſee) genannten, ſich bis zu dieſer 
Stadt hin erſtreckenden Buſen der Oſtſee gelegen. 

Beckmann (Johann Gottlieb), verdienter Forſtmann, geb. 
um 1700, geſt. 1777 als Forſtinſpektor zu Wolkenburg in 
Sadjen, jchrieb „Verfuche und Erfahrungen von der höchſt 
nötigen Holzſaat“ (4.Aufl., Chemnig 1777), „Anweiſung zu 
einer pfleglihen Forſtwiſſenſchaft“ (3. Aufl. 1759) und „Bei— 
trägezur Berbefferung der Forſtwiſſenſchaft“ (3. Aufl. 1777). 

Berkmann (Ludwig Konrad), Tiermaler, geb. 21. Februar 
1822 in Hannover, ging. nachdem er ein „Iheoretijch-praf- 
tiiches Handbuch des Wagner- und Chaijenfabrifanten“ 
(Weimar 1845; 4. Aufl. 1875) Herausgegeben, 1852 in 
Düſſeldorf ganz zur Malerei über und bereifte jpäter, um 
Studien zu maden, auch Schottland. Seine Tierbilder zeich- 
nen fich durch ſeltene Naturwahrheit aus. Auch als Illuſtra— 
tor und ſchriftſtelleriſch als Humorift hatte B. Erfolg, bejon= 
der mit feinem ‚„Idiotismus venatorius" und „NReinefe 
Fuchs“ (Düfjeldorf 1856). 

Beckmann (Johann), geb. zu Hoya 4. Juni 1739, geit. 
4. Februar 1811 zu Ödttingen; von 1763—65 Profeſſor der 
Phyſik und Naturgefhichte in Petersburg, fehrte er über 
Schweden nach Deutichland zurüd und ward 1766 in Göt— 
tingen Brofefjor der PHilofophie und 1770 der Landwirt: 
ihaft. Er hat zuerit die Landwirtichaft vom wifjenjchaft- 
lichen Standpunft aus behandelt. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find beſonders wertvoll: „Grundſätze derdeutichen 
Landwirtſchaft“ (Göttingen 1769; 6. Aufl. 1806), „Anlei— 
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tung zur Handlungswiſſenſchaft“ (Göttingen 1789), „Phy— 
ſikaliſch-ökonomiſche Biblinthef” (33 Bde., Göttingen 1770 
bi3 1808), „Beiträge zur Ofonomie, Technologie, Polizei- 
und Kameralwiſſenſchaft“ (11 Bde., Göttingen 1779— 91), 
„Sorbereitung zur Warenkunde” (2 Bde., Göttingen 1793), 
„Beiträge zur Geichichte der Erfindungen“ (5 Bde., Leipzig 
1780— 1805), „Anleitung zur Technologie” (5. Aufl. 1809). 

Beckmann (Friß), hervorragender Komiker, geb. 13. Ja— 
nuar 1803 zu Breslau, ward 1824 Mitglied des Königftäd- 
tiſchen Theaters in Berlin, feit 1830 aud) in bedeutenderen 
Bartien beſchäftigt. Den Eigentümlichleiten des Berliner 
Lebens wußte er eine gemütliche Färbung zu geben; insbe— 
jondere schuf erdurdh feinen „Edenfteher Kante” eine ftehende 
fomifche Figur, die der deutjchen Theatergefchichte angehört. 
Auch in der komiſchen Oper wirkte B. mit Auszeichnung, 
heiratete 1838 die damals beliebte Soubrette Adele Muz— 
zarelli, folgte 1846 einem Rufe Holbeins an das Wiener 
Hofburgtheater und ward unter defjen lebenslängliche Mit- 
glieder aufgenommen, fortan nicht bloß im ſcherzhaften Genre 
thätig, jondern auch mit Erfolg als Charakterkomiker, beſon— 
der3 meilterhaft in den Väterrollen aus dem neueren Yuft- 
ipielfreife, 3.8. als Lämmchen in Bauernfeld3 „Krijen“ oder 
als Siegfried inZaubes „Sato von Eiſen“, und felbit in Elaf- 
jiihen Stüden hervorragend. Er jtarb 7. September 1866 
zu Sihl. — Vergl. Findeifen, „Friedrich B.s Lebensbild“ 
(Wien 1866) und Kaiſer, „Sr. B.“ (ebend. 1866). 

Berkum, einjt dem Hanjabunde angehörige Kreizftadt im 
preußifchen Regierung3bezirfe Müniter, an der Wefer und 
an der Bahn Köln- Minden gelegen, mit (1880) 3591 €., 
welche Zementerzeugung, Brennereien und Garnhandel be= 
treiben. — — Der Kreis dB. zähltauf683,, gkm (1880) 72108E. 

Berkr (Peter Johann), General des Jeſuitenordens, geb. 
8. Februar 1795 zu Sichem bei Löwen, trat 29.Oftober 1819 
in die Geſellſchaft Jeſu ein und machte jein Noviziat zu Hil- 
desheim. Als 1825 Herzog Friedrich Ferdinand von Anhalt 
Köthen zumFatholiichen Bekenntnis übergetreten war, wurde 
B. deſſen Beichtvater und Pfarrer an der katholifchen Kirche 
in Köthen. Im Jahre1847 zum Profurator der Brovinz Ofter- 
reich erwählt, ging er 1848 als Gehilfe des dortigen Provin— 
zials nachBelgien zurück und wurdebald zum Rektor des Kol— 
legiums in Löwen ernannt. Nach Wiederherſtellung des Je— 
ſuitenordens in Öſterreich wirkte B. eine Zeitlang als Supe— 
rior in Ungarn und ward dann Provinzial für den Kaiſerſtaat, 
bei der Gelegenheit die Jeſuiten im Gebiete der Stephans— 
krone aufs neue einbürgernd. Am 2. Juli 1853 aber ward 
B. zum Ordensgeneral in Rom gewählt und brachte neue 
Regſamkeit in den Orden, der durch ihn zumal bei Pius IX. 
zu großer Macht gelangte. Im Mai 1884 hat er ſein Amt 
niedergelegt. Das Dogma der päpſtlichen Unfehlbarkeit ins— 
beſondere iſt ganz eigentlich ſein Werk. Als Schriftſteller hat 
ſich B. beſonders durch feinen auch ins Böhmiſche, Polniſche 
und Italieniſche überſetzten , Monat Mariä” (Wien 1843; 
9. Aufl. 1861) bekannt gemacht. 

Berquerel (ſpr. Beck'rell, Antoine Céſar), bedeutender 
Phyſiker, geb.8. März 1788 zu Chatillon-ſur-Loing im fran— 
zöſiſchen Departement Loiret, gehörte ſeit 1808 als Offizier 
dem Ingenieurkorps an, nahm aber 1815 ſeinen Abſchied, 
um ſich nunmehr ausſchließlich mit den Naturwiſſenſchaften 
zu beſchäftigen. Die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen auf 
dem Gebiete der Chemie und Phyſik legte er ſeit 1819 nament⸗ 
lich in den „annales de physique et de chimie“ und ſeit 
1829 auch in den „Mémoires“ und „Comptes-rendus“ der 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften nieder, welche ihn 1829 
zu ihrem Mitgliedernannte. Aufſehen erregend für die Phy— 
ſiologie und Heilkunde waren beſonders ſeine Forſchungen 
über die tieriſche Wärme (1835 — 38), über den Zitteraal 
(1836)und über die Eigenwärme derkaltblütigenTiere(1841), 
von Bedeutung auch ſeine Anſichten über die Wirkung des 
— auf den Pflanzenwuchs und den Ruben desſelben für 
den Aderbau (1849). Eine Zufammenftellung eigener Ent- 
dedungen mit denen aller anderen Phyfifer gab B. in feinem 
„lraite experimental de l’electrieit& et du magnetisme‘“ 
(7 Bde., Paris 1834— 40; neu bearbeitet in 2 Bdn., 1855). 
Dann veröffentlichte er: „Praité de physique consideree 
dans ses rapports avec la chimie“ (2 Bde., Bari3 1842 bis 
1844); „El&ments d’&lectro-chimie" (ebend. 1843; deutſch 
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Erfurt 1845; 3. Aufl. 1857) und „Traité complet de magné- 
tisme“ (Paris 1845). Endlich verfaßte er gemeinſam mit 
ſeinem Sohne Edmond B.: „El&ments de physique ter- 
restre et de m&t&orologie“ (Paris 1847). Er ſtarb 18. Ja— 
nuar 1878. — Sein ältejter Sohn, Youi3 Alfred B., geb. 
1814 und geft. im März 1862 zu Baris, praftifcher Arzt und 
namhafter Batholog, wurde für jein Werf, worin er die Er- 
fennung der Krankheiten aus den Erjheinungen im Harn 
beipricht, 1842 von der Afademie der Wiſſenſchaften mit dem 
Monthyonſchen Preiſe gefrönt; unter dem Titel „Der Urin 
im gejunden und kranken Zustande” (Leipzig 1842) erſchien 
e3 auch in deutſcher Überjegung (von Neubert); ebenjo B.s 
„Unterfuhungen über die Zufammenfeßung des Blutes im 
geſunden und Franken Zujtande” (von Eifenmann, Erlangen 
1845). Außerdem gab B. 1854 ein volfstiimliches Lehrbuch 
der öffentlichen und privaten Gefundheit3pflege heraus. — 
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Antoine Eifar Becquerel (geb. 8. März 1788, 
geft. 18. Januar 1878). 


Pr. 1558. 


Der zweite Sohn, Alerandre Edmond B., geb. 24. März 
1820 zu Paris, gleich jeinem Bater ein tüchtiger Phyſiker, 
ſtand früher dem Vater bei einer großen Anzahl von Unter- 
juchungen bei und ward 1853 Profeſſor der Phyſik am 
Konjervatorium der Künfte und Handwerfe in Paris. Er 
ichrieb zahlreiche Abhandlungen über verjchiedene phyſiſch— 
hemifche Gegenftände, wie „Legons“ (Paris 1861); „La 
lumiere“ (2 Bde., 1867 — 68); „Des forces physico-chi- 
miques“ (1875). en 

Berfe (ipr. Betſche) oder Betſe, Name zweier wichtiger 
ungarifher Handelspläge. — Alt= oder Serbiſch-B., 
großer Marftfleden, am rechten Ufer der Theiß, in der Ge— 
ſpanſchaft Bacz, etwa 40 km von Neufag, mit (1880) 15040. 
und ſehr lebhafiem Getreidehandel. — Neu- oder Türkiſch— 
B., Marktflecken am linken Theißufer, in der Geſpanſchaft 
Torontal, 7,, km vom vorjiehenden entfernt, miteinem herr- 
ſchaftlichen Schlofie, großen Getreideſpeichern und ca. 7200€. 
Es Tiegt mit dem Dorfe Franyova (mit 7200 E.) zufammen 
und gilt für einen der größten Getreidemärkte Ungarn?. 

Berskerek (pr. Betſchkerek) oder Betskerek, zweiunga— 
tische Ortfchaften. — Groß-B., ungar. Nagy-B., an der 
Bega, Hauptitadt der Torontaler Geſpanſchaft, liegt 75 km 
jüdweftlich von Temesvar; es Hat(1880) 19529 aus fait allen 
inOſterreich vorkommendenVolksſtämmen zu] ee, 
felte E. welche Schaf- und Bienenzucht, Weinbau, Fiſchfang 
und lebhaften Handel mit Getreide und Rindvieh betreiben. 
— Klein-B., ungar. Kis-B., Dorf in der Geſpanſchaft 
Temes, mit ca.3200 €., welche Handel mit Wolle und Honig, 
Feldbau, Schaf: und Bienenzucht betreiben. 








Beczka (ſpr. Betichla), früher in Polen gebräuchliches 
Flüſſigkeitsmaß = 100 1 oder 84'/, preußiſchen Quart. 

Berzwa, linker, in den mähriſchen Karpathen entiprin= 
gender Nebenfluß der March in Mähren. Nach einem Laufe 
bon 122 km mündet er zwijchen Kremſier und Tobitſchau. 

Beda (St., mit dem Beinamen Venerabilis, der Ehrwür— 
dige), Kirchengeichichtichreiber, geb. 672 zu Monkton, eng— 
liſche Grafſchaft Durham, gejt. 26. Mai 735, wurde in dem 
Benediktinerkiofter Wemouth erzugen und begab ſich 691 in 
das Kloiter Girwy, wo er Diafonus und 702 Presbyter 
wurde. Die Gefamtausgabe feiner hronologifdhen und gram— 
matiſchen Werfe erjchien in Paris 1544 und 1554, Bafel 
1563 und Köln 1612 und 1688; bejonders hervorzuheben iſt 
die noch immer als vorzügliche Duelle der älteren Geſchichte 
Englands geihäßte „Historia ecclesiastica gentis Anglo- 
rum“ (erſte Ausgabe, Straßburg 1500 ; neuefte Ausgabe von 
Molesiy, London 1869 und, jedoch nur die des 3. und A. 
Buchs, von Mayor und Lumby, Cambridge 1878 und von 

| Holder 1882; deutfh von Wilden, Schaffhaufen 1860). Wichtig 
iſt auch fein chronologiſches Werk, De sex aetatibus mundi“. 
B.s ſämtliche Werke gab Giles heraus (6 Bde., London 1843 
bis 1844). Sein Gedächtnistag iſt der 27. Mai. Vergl. 
Gehle, „De Bedae vita et scriptis“ (Leiden 1838) und 
Werner, „DB. der Heilige” (Wien 1875). 

Bedan, Haupthafen von Katar in Arabien, mit bedeuten- 
der Berlenfifcherei. 

Bedachtſamkeit, die Eigenjchaft, bevor man zur Aus— 
führung eine? geplanten Vorhabens fchreitet, alle auf das— 
jelbe bezüglichen Umftände, die möglichen und wahrſchein— 
lihen Folgen un. ſ. w. zu bedenken. Die B. ift Vorſichtigkeit, 
wenn man die [hädlichen Folgen des Vorhabens erwogen 
und Maßregeln getroffen hat, diefelben zu verhüten. — Be— 
dachtſam und bedächtig find dadurch von einander unter- 
ſchieden, daß erjteres die dauernde Charaktereigenichaft be— 
zeichnet, während mit leßterem die einzelne Handlung ge— 
fennzeichnet wird. „ 

Bedachung, die Überdedung eines Bauwerks zum Schube 
gegen die Einflüffe der Witterung; fie befteht entweder aus 
einer fteinernen Überwölbung oder aus einem mit Stroh, 
Brettern, Schindeln, Asphalt, Steinpappe, Dachziegeln, 
Schiefer 2c. belegten Balfengerüfte, dem Dachſtuhl. 

Bedalgeufe (pr. Bedalgöhs), ſ. Beteigeuze. 

Bedarb, in der Handelsſprache das Verderben, Verſchim— 
meln, Berliegen ze. der Waren. 

Bedären, inder Ausdrucksweiſe der Seeleute dasSichlegen 
des Windes nad) ſtürmiſchem Wetter. 

Bedarieur (ſpr. Bedariöh), Stadt im Arrondiffement 
Beziers des franzöfiihen Departements Herault, am Orb 
und der Südbahn, mit ca. 8000 E. (als Gemeinde). B. Hat 
ein College, eine Bauſchule, Tuch, Kattun-, Hutz, Leder-, 
Glas- und PBapierfabrifen, Brennereien und Gießereien. 

Bedarride(jpr. Bedarrihd, Jaſſuda), franzöſiſcher Rechts— 
gelehrter, — 2. April 1804 zu Aix, war ſeit 1825 Advokat und 
ſeit 1848 Maire in Aix. Er ſchrieb unter anderem: „Traité 
du dol et de la fraude‘ (2.Aufl., 4Bde., 1867); „Ptudes de 
legislation“ (1867 und 1868); „Du proselytisme et de la 
liberte religieuse, ou le Joudaisme au milieu des cultes 
chretiens“ (1875). 

Bedarrides (jpr. Bardarrihd), Fleden im franzöfiichen 
Departement Vaucluſe, am Ouvize und der Bahn Lyon— 
Apignon, mit ca. 2900 E. 

Bedburg, Warktfleden im Kreiſe Bergheim des preußifchen 
Regierungsbezirk Köln, Haltejtelle derBahn Düren-Weuß, 
mit ca. 3000 E. und einem Schlofje der fürftlichen Familie 
Salm:Reifferjcheidt. 

Beddoes (ſpr. Beddohs, Thomas Lovell), englifcher Dich 
ter, geb. 20. Juli 1803, Sohn des Arztes und Naturforſchers 
Thomas B. zu Clifton, veröffentlichte ſchon 1821als Student 
in Oxford Gedichte unter dem Titel „The improvisatore“, 
denen 1822 da3 Schaufpiel „The Bride’s tragedy“ folgte. 
Hierauf ftudierte er von 1825—31 in Göttingen und Würz- 
burg Medizin, Ichte dann bis 1845 in verfchiedenen Städten 
Deutſchlands und der Schweiz und fehrte nad) einjährigem 
Aufenthalte in England auch 1846 nad) Deutichland zurüd. 
Hier lebte er meift in Sranffurt a. M. und ftarb 26. Januar 
1849 in Bafel. In feinem Nachlaſſe fand fich noch ein kraft— 
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und phantaſievolles Schaufpiel „Death’s jest-book“. Seine| Bedenkzeit, eine Frilt, die zugeftanden wird, um während 


„Poems‘“ erjhienen gefammelt nebit 
(2 Bde., London 1851). 

Bedent (türk.), Grenz- und Hafenzoll. 

Bedenn (ſpr. Bedoh, Marie Alphonje), ausgezeichneter 
franzöfifcher General, geb. 10. Auguft 1804 zu Bertou bei 
Nantes, beteiligte er ſich 1832 als Generalſtabsoffizier an der 
Einnahme von Antwerpen und ging Ende 1836 nad) Algier, 
wo er schnell zum Brigadegeneral emporſtieg, erhielt 1842 
die Leitung der politiihen und militärischen Angelegenheiten 
an der Grenze Maroffo8 und lieferte dem Kabylenhäupt— 
ling Abd-el-Kader, troß deffen Ubermacht, eine Reihe von 
glänzenden Gefechten. Nach der Schladjt von Isly (14. Au— 
guſt 1844) zum Divifionsgeneralerhoben, ward er Juli 1847 
vorübergehend Statthalter von Algier und erhielt nad) der 
Februarrevolution von 1848 den Oberbefehl über die Armee 
von Paris. Beim Juniaufitand ward er ſchwer verwundet, 
trat in die fonftituierende Nationalverfammlung ein, ward 
deren Vizevorfigender und nach dem Staatsſtreiche vom 
2. Dezember 1851 mit Cavaignac und Yamoriciere gefangen 
gejest,, ging dann nach Berlin und Brüfjel, zulebt zurüd 
nad) Nantes, wo er 30. Oftober 1863 ftarh. 

Bedenken, bei den Gärtnern foviel als den freiftehenden 
Pflanzen einen Schuß gegen Ihädliche klimatiſche Einflüfje 
geben. Derjelbe richtet fich bejonder3 gegen Kälte, Sonne 
(Beichattung), Regen und Wind. Gegen Kälte dienen alle 
Ichlechte Wärmeleiter und Deditoffe. Gegen Regen verwen— 
det man jeden ſchützenden Gegenftand, am beiten Glasdeden 
(Fenſter); gegen Wind ftändige Schutzwände oder Heden, 
vorübergehende von Stroh, Rohr, Holz, Dachpappe 2c. — 
Uber B. im Sinne von bejpringen ſ. unter Pferdezucht. 

Bedeckt, in der Wappenfunde ſoviel als belegt (f. d.); im 
Violinſpiel bezeichnet b. oder verdedt, daß der auf eine 
offene Saite fallende Ton ftatt auf diefer auf einer tieferen 
gejtrichen oder gegriffen werden ſoll. — In militärijcher Hin= 
ſicht iſtbedeckte Sappe eine Doppeljappe, die zum bejon- 
deren Schuß eingededt ift (j. unter Feſtungskrieg); be— 
deckteBatterie, einegegen Wurffeuereingededte Batterie; 
bededte3 Terrain, ein Gelände, auf dem dur Natur 
oder Menfchenhand gestaltete Gegenstände Umſicht und Waf— 
fenwirfung hindern. Über bededten Weg f. gededter Weg. 

Bedecktſamige, |. Angiospermae. 

Bederkung, die zum Schuß der Artillerie (Bartikularbat- 
terie) oder irgend eines zur Verteidigung nicht befähigten 
Gegenstandes befehligte Truppenabteilung. Die B. eines 
Transports wird Eskorte en: Schiffe mit wertvollen 
Ladungen erhalten häufig B.en durch Kriegsschiffe. — Über 
B. in aſtronomiſcher Hinſicht ſ. Offultation. 

Bedeguar, die ald Schlafäpfel oder Schlafröschen befann- 
ten Auswüchſe auf den Rojenfträudern. Sie find behaarte 
Gallen, hervorgebracht durch den Stich der Nojengallweipe 
(Cynips rosae). Sie bejtchen aus einer runden, mehrere 
Höhlungen enthaltenden Mafie, waren früher in der Me— 
dizin gebräuchlich und wurden beim Volfe unter da Kopf- 
kiſſen gelegt, weil man fie wegen ihrer £opffiffenartigen Ge— 
ftalt fürr jchlaferregend hielt. 

Bedeli (türk.), Ablöjung- 

Bedemund (Hochd. Bettmund), diejenige Abgabe, welche 
Zeibeigene, die heirateten oder fich fleifchlich vergingen, ihrem 
Herrn leijten mußten. 

Beden oder Beeten (vom mhd. bete = Bitte, Gebet, Ab— 
gabe), Steuern und Abgaben, welche anfang? al3 freiwillige 
Zeichnungen von dem freien Landmann dem Landesherrn 
für den durch ihn genofienen Schuß geleiitet wurden. Später 
wurden dieſe B. zur Pflicht, auch Städtezahlten oft B. Ritter 
und Geiitlichfeit waren davon befreit, Die zur Abwehr 
drohender Kriegsnot erhobenen Abgaben hießen Notbeden. 

Bedenkkleid, Tracht der noch nicht durch die ftrengen Ge— 
lübde gebundenen Novizen in Mönchsklöſtern. 

Bedenklich, ein zweifelhafter Zuſtand, der ſehr üble Fol— 
gen nach ſich ziehen kann; als Charaktereigenſchaft bezeichnet 
es einen Menſchen, der trotz aller Erwägung nicht zu einem 
feſten Entſchluſſe und einem ſichern Urteil fommen kann. — 
Bedenklichkeit, die Beſchaffenheit einer Sache, welche 

wegen ihrer zweifelhaften Folgen die ſorgfältigſte Erwägung 
und Überlegung fordert. Ä 


eben3beichreibung 


derfelben alle Berhältnifjfe und Umstände einer Angelegen- 
beit erwägen und danach einen Entſchluß faſſen zu fünnen. 
In Handelsgeſchäften die Frilt, innerhalb welcher man fich 
über die Annahme eines Wechjeld oder einer Ware erklären 
muß. Sn Erbicaftsfällen jteht e8 einem Erben ebenfalls 
frei, fich eine Frift zu erbitten, um über Annahme oder Ver— 
zicht auf eine Erbjchaft einen Entſchluß faſſen zu fünnen. 

Bederkeſa, Tleden von ca. 1200 E., im Kreiſe Lehe der 
preußijhen Provinz Hannover, am See von B., der nad) 
Norden durch die Aue mit der Elbe, nad) Süden durch einen 
Kanal mit der Weſer und Geefte in Verbindung fteht. 

Bedens (Joſeph Edler von Scharberg), Gejchichtichreiber, 
geb. 2. Febritar 1783 zu Hermannitadt, feit 1827 bei der Hof- 
fanzlei in Wien angeitellt, ſeit 1837 Oberlandesfommiffar 
bon Giebenbürgen, ftarb 6. April 1858 zu Hermannitadt. 
Bon jeinen Schriften find befonders zu nennen: „Hiftorifch- 
genealogifh-gengraphifcher Atlas des ungarifchen Reichs“ 
(Hermannftadt 1851); „Da Lucrum Camerae in Ungarn 
und Siebenbürgen“ (Kronftadt 1838); „Wappen und Siegel 
der Fürften von Siebenbürgen” und feine handfchriftlich 
Hinterlafjene Selbftbiographie. Vergl. Friedenfeld, „I. B. 
von Sch.” (2 Bde., Wien 1876—77). 

Bedford (pr. Beddfohrd), Nameverfchiedener Grafichaften 
England? und der Vereinigten Staaten von Amerika, wie 
einer indobritifchen Divifion. — B. englifche Grafihaft 
und Hauptftadt derjelben. Die Grafſchaft B. zählt auf 
1195,,, qkm (1881) 149761 E. die hauptſächlich Acker- und 
Gemüjebau und Viehzucht betreiben und Spigen und Stroh: 
geflehte anfertigen. Der Südweſten ift Hügelig, der Weften 
aber fruchtbar. — Die Stadt B. an der von hier ſchiffbaren 
Dufe, Knotenpunkt der London-Northweſtern-, der Londons 
Northern- und der Midland-Bahn, zählt (1881) 19532 E., 
die ſich durch lebhaften Gewerbebetrieb in Aderbaugerät- 
ſchaften und Mafchinen, Spiten 2c. auszeichnen. — B., Graf: 
ſchaften im füdlichen Teile Benniylvaniens mit gleichnami= 
ger Hauptitadt. — B.in Tenneffee, mit der Hauptjtadt Shel- 
byville. — B. in Birginien mit der Hauptitadt Liberty. — 
B., Divifion in der Nordoſtprovinz des britischen Kaplan 
de3 mit gleichnamiger Hauptitadt. Die Divijion zählt auf 
4014 qkm ca. 9000 E., die Stadt 1000 €. 

Bedford (pr. Beddfohrd), Herzogstitel Johann Planta— 


genet3, dritten Sohnes König Heinrichs IV. Er war ein her— 


porragender englifcher Staat3mann und tapferer und um— 
fichtiger Feldherr. Sein Vater machte ihn zum Connetable 
von England und zum Statthalter von Berwick, und fein 
Bruder, Heinrich V., erhob ihn 1414 zum Herzog von B. 
Während Heinrich V. Anweſenheit in Frankreich Ichlug er 
die Franzoſen zur See bei Southampton, zwang die Schotten, 
die Belagerung von Roxborough aufzuheben und ward nad) 
Heinrich V. Tode (1442) Regent von Frankreich, ſchloß mit 
jeinem Schwager, dem Herzog Philipp von Burgund, ein 
Bündnis gegen Karl VII. von Frankreich und eroberte faſt 
defien ganzes Reich. Das Auftreten der Jungfrau von Or— 
leans aber und der Übertritt des Herzogs von Burgund zu 
Karl VII. (1435) beendigten dag Kriegsglück der englifchen 
Waffen. Den 19. September 1435 ftarb auch B. zu en 
Die Herzogswürde ging 1469 auf George Neville, dann auf 
Sajper Zudor (Pembroke) und endlich 1694 auf dag Haus 
Ruſſell über, deſſen Haupt ſchon jeit 1515 den Titel eines 
Grafen von B. führte (ſ. Ruſſell). 

Bedford-Level(jpr. Beddfohrd-Leww'l), eine ca. 1700 qkm 
große, durch Anſchwemmung entitandene Niederung im öſt— 
lichen Teile von England inden Grafſchaften Northhampton, 
Huntingdon, Cambridge, Lincoln, Norfolt und Suffolf, 
durch Anlegung von Dämmen und Abzugsgräben jchon ſeit 
den Römerzeiten zum Teil für den Ackerbau gewonnen. Bei 
Nachgrabungen findet man in tieferen Schichten Zeugnifie 
früherer Bebauung. 

Bedienen, in der Handelsſprache eine Summe auf je: 
mand ziehen (trajfieren); auch einen erhaltenen Auftrag gut 
ausführen. — Bei der Artillerie ift Bedienung der Ge— 
Ihüße die Handhabung derjelben bei ihrem Gebraud); 
indbejondere dag Richten, das Laden (Einjegen des Ge- 
ſchoſſes, der Kartufche, das Schließen des Verſchluſſes bei 


Hinterladern), das Abfeuern, bei der Feldartillerie das 
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Aufprogen und Abprogen, dag Reinigen. Auch die Hierzu 


nötige Mannſchaft heißt Bedienung. 

Bedingen, etwas von der Erfüllung einer beitimmten 
Borausfegung abhängig machen; in der Sprachlehre heißen 
folche Nebenjäße, in denen die Vorausſetzung ausgejprochen 
wird, unter welcher da im Hauptjag Ausgeſprochene Gel- 
tung hat, Bedingung oder Konditionalfäße. In der Han— 
delsjprache Heißt B. die Vereinbarung eines Preiſes zwiſchen 
Käufer und Verkäufer; bedingte Wechſel Le jolche mit 
beichränfter, von gewiſſen Vorausſetzungen abhängiger Gil: 
tigfeit. — Bedingtes Urteil Heißt in der Rechtsſprache 
ein von der Ablegung eines Eides abhängiges Urteil. 

Bedingter Bahlungsbefehl, die im Mahnverfahren auf 
den Antrag eines Gläubiger an den Schuldner erlaffene 

erichtlihe Aufforderung, binnen einer zweiwöchentlichen 
Frift bei Vermeidung fofortiger Zwangsvollftredung den 
Gläubiger wegen feines Anſpruchs nebjt Zinfen und Koften 
zu befriedigen, oder bei dem Gerichte Widerjprud) zu erheben. 

Bedingung, im allgemeinen das, wovon der mögliche 
Beitand eine Dinges abhängt, oder wenigftens im Gedan— 
fen le welcher die B. jeßt, abhängen ſoll. Eine unerläß- 
lihe B. nennt man conditio sine qua non. So find z.B. 
Luft und Nahrung im höheren Grade Lebensbedingungen 
als Waſſer, das fich wenigſtens zeitweilig durch andere Flüſſig—⸗ 
keiten erſetzen läßt. Regen und Sonnenſchein ſind B.en einer 
guten Ernte; mehr aber als von beiden gilt dies von einem 
keimfähigen, gefunden Samen: denn der Regen läßt ſich allen- 
fall3 duch künstliche TEUER. LEDER der gute Same 
aber it die erfte und wejentlichfte B. Bekannt ift das noch, 
daß zum Kriegführen drei Dinge, Geld, Geld und wieder 
Geld erforderlich feien; in der That jind reiche Geldmittel 
eine B. der Kriegführung, unerläßlihe Vorausſetzungen 
des Krieges find dagegen nur Soldaten und Waffen. — Die 
B., unter der etwa gefchehen fann, heißt eine reale; die, 
unter der etwas gedacht werden kann, einelogijche. Alles 
irdiſche Leben ift bedin a, d.h. abhängig von anderen Din- 
gen und Verhältniſſen. Aus dergegebenen Welt des Beding- 
ten das Unbedingte oder Abjolute, welches fein fremdes 
Dafein zur Borausfchung hat, zu enträtfeln, ift vielfad) ala 
die Hauptaufgabe der Philofophie bezeichnet worden. — Im 
ju riſtiſchen Ginne iſt B. eine Frift zur Erklärung über die 
Annahıne eines vertraglichen Anerbieten3 oder über die An- 
tretung oder Ausſchlagung einer Erbichaft. Sn Ermangelung 
einerlängeren Friftbewilligung feiteng des Anbietenden muß 
über einen Antrag unter Öegenmwärtigen, auch handelsrecht— 
lich , die Annahme ſofort erfolgen, widrigenfall3 der Antra— 
gende nicht länger gebunden bleibt. Auch bei ſchriftlichem An— 
trage, dem Abſchluß unter Abmwefenden, findet gejeglich eine 
wirkliche B. nicht ftatt, da die Annahmeerflärung regelmäßig 
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und zählte mehr als 100000 E.; 1763 wurde fie von Hyder— 
Alt erobert und unter dem Namen Hydernaggur zur Haupt— 
ſtadt erforen. Jetzt iſt die Stadt gänzlich in Verfall geraten. 

Bedr er Honein), Städtchen im Hedſchas in Arabien 
zwiichen Mekka und Medina; hier befiegte Mohammed 624 
n. Chr. die Koreifchiten. 

Bedretts (Val de), etwa 20 km langes Thal des Teſſin 
im ſchweizeriſchen Kanton Teſſin, durd) den Nufenerpaß mit 
Wallis, durch den St. Giacomopaß mit dem Farmazzathale 
verbunden. Das Thal wird oft von Lawinen heimgeſucht. 

Bedriacum, Ortichaft am Ollius (Oglio) zwiſchen Mantua 
und Cremona, bei welcher 69 n. Chr. der römische Kaifer 
Otto von den Legionen de3 Gegenkaiſers Aulus Bitelliug 
unter dem Legaten Cäcina befiegt wurde. 

Bedrohung, nad) dem Reichsſtrafgeſetzbuch zum Unter- 
ichied der auf die Störung des öffentlichen Friedens durch 
ein gemeingefährliche3 Verbrechen gerichteten An— 
drohung, die einem Einzelnen gegenüber erfolgte Anz 
fündigung der Abſicht, ein Verbrechen gegen ihn zu begeben. 

Bedſcha, nubiiche Völkerſchaft zwischen dem Nil und dem 
Roten Deere, zerfällt in die Biſcharin, Schufurieh und Ha— 
dendoa, deren Sprache man zur äthiopijchen Gruppe des ha— 
mitiſchen Sprachſtammes rechnet. Vergl. Almkwiſt, „Die 
Biſchariſprache Tu Bedäwie in Nordoſtafrika“ (Bd. 1, Up= 
jala 1881). 

Bedſcha, Stadt von ca. 7000 E. in Tunis, weſtlich von 
der Hauptitadt, mit Citadelle. 

Bedfihnpur (engl. Bejapoor), Provinz in der inbobriti- 
ihen PBräfidentihaft Bombay, einft mächtiges mohamme- 
daniſches Königreich, wurde um 1488 gegründet, blühte im 
16. und in der erften Hälfte des 17. Sahrhundert3, wurde 
1686 von Aureng-Zeyb erobert und fam 1818 an die Eng- 
fänder. — Die Stadt B. im Diftrift Kaladgi der Präfident- 
ihaft Bombay, Hauptitadt dieſes ehemaligen Königreichs, 
zählte einst faſt Million E. und Hatte gegen 1600 Mojcheen 
und viele Baläfte; Raus es ca.14000€. Bonalten 
Bauten verdient das Burra Gambu3, ein Maufoleum de3 
Mohammed Adil-Schah und die Hauptmoſchee Erwähnung. 

Beduinen(vomarab. Bedäwi=Wüitenbemohner), gemein- 
jamer Name der in den Wüſten Arabien? und Nordafrifas 
nontadijierenden, zum Teil arabiichen, zum Teil aber aud) 
hamitiſchen Stämme. Die als vorzügliche Reiter befannten, 
mit langer Flinte und Krummſäbel bewaffneten und mit 
langen weißen Mänteln befleideten B. führen ein unftätes 
Hirten und Räuberleben; fie wohnen in Beltdörfern ſtamm— 
weiſe in patriarchaliichen Berhältnifien, jedes Dorf ſteht une 
ter einem Scheik, 30— 40 Dörfer ftehen untereinem Kadi. Ihr 
größter Reihtum und Stolz find die ausgezeichneten Pferde. 
Die B. find wild und kriegeriſch und pflegen die Blutrache; 


jofort oder bezw. ohne irgend einen längeren Verzug gejchehen | gegen Fremde find jie überaus gaſtfreundlich. — B. hießen 
muß. Die B. (Überlegung3= oder Deliberationzfrift) bei | anfangs nur die Nomadenftämme Arabien im Gegenjaß zu 
Erbanfällen ift in den verjchiedenen Landesrechten verſchie- den Städtern (Hadeft); jeit der Eroberung Afrikas durch die 


den bemefjen. Nach preußiſchem Landrecht beträgt dieſelbe 
ſechs Wochen oder, wenn der Aufenthalt des Erben über 40 
Meilen von dem lebten Wohnort des Erblaſſers entfernt ift, 
drei Monate, nach dem ſächſiſchen bürgerlichen Geſetzbuch 
(vorbehaltlich einer auf Antrag berechtigter Drittererfolgen- 
den richterlihen Abkürzung bis auf zwei Monate) regel- 
mäßig ein Jahr, jeit der Kenntnis des Anfalle. 

Bedingungsgleidhung, eine Öleichung, die eine beftimmte 
Eigenfhaft von Größen analytiſch ausdrüdt, wie z.B. die 
Gleichung a? -+-b?— c? die Beziehung und da3 Verhältnis 
der drei Seiten a, b, c gerade eines rechtwinkeligen Dreiecks 
ausdrücdt. Solche Gleichungen dienen zur Ermittelung un: 
befannter Größen ausbefannten, wie in obiger Gleichung die 
Größe von cleicht gefunden wird, wenn a und b befanntfind. 

Bedlam (engl., ſpr. Bedlem), eigentlich Bethlehem -Ho- 
ſpital; ein 1276 als Krankenhaus gegründete, 1547 zur 
Aufnahme von Geiftesfranfen eingerichtete großes Irren— 
haus in London, welches etwa 600 Kranke faht; der Name 
ijt für Srrenanftalten ſprichwörtlich geworden. 

Bedlis oder Bitlis, Stadt im türfifchen Bilajet Wan in 
Kleinafien, unweit des Wanſees, mitca. 12000 E., die Baum— 
woll⸗, Silber: und Goldwaren herſtellen. 

Bednore oder Nag ger, Stadt im indobritifchen Lehns— 
ſtaate Myſore, in den Weſtghats, war 1645 Sitz eines Radſcha 


Araber im 7. Jahrhundert erlangten die B. eine Verbreitung 
vom Perſiſchen Meerbufen bis zum Atlantijchen leere 
(f. auch unter Yrabien). 

Bedum, Gemeinde in der niederländifchen Provinz Gro— 
ringen mit (1879) 4929 €. 
- Beedjer (ſpr. Bihticher, Henry Ward), berühmter ameri— 
kaniſcher Kanzelredner, Sohn des Brediger3tymanB.(geb.in 
New Haven (Connecticut) 12. Oktober 1775, geft. zu Brooklyn 
(Long Island) 10. San. 1863), des Mitbegründers der Mij- 
ſionsgeſellſchaft in Connecticut und der amerikaniſchen Bibel- 
geſellſchaft, deſſen Werke in drei Bünden 1852 zu Boſton er— 
ſchienen und der auch 1865 eine „Autobiography“ heraus- 
gab), geb. 24. Juni 1813 zu Litchfield (Conn.), war feit 1847 
PBaftor in Brooklyn und durd jeine Beredfamfeit wie als 
Mitarbeiter und Herausgeber des „Independent“, der 
„Christian Union“ und de8 „New York Ledger“, als Be— 
fürderer der Mäßigfeitövereine und der Frauenrechte, als 
Wühler für Abſchaffung der Sklaverei in den weitelten 
Kreifen bekannt. In letzterer Angelegenheit bereifte er aud) 
1863 England, um dort für die Sache der Nordftaaten zu 
wirken. Die hier gehaltenen Reden erſchienen als „A Vo- 


-| lume of Speeches“ 1863. Außerdem hat er noch eine ganze 


Reihe Kanzelreden, fo die „Plymouth Pulpit“ (10 Bde., 
185972), und verjchiedene pädagogifche Schriften, auch 
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einen Roman „NorwoodorLifein New-England' (3 Bde., 
1867; deutſch, Stuttgart 1871) veröffentlicht. Infolge eines 
Ehebruchsprozeſſes, der 1875 allerding3 zu feiner reis 
jprechung führte, verlor B. einigermaßen an Anſehen. — 
Sein Bruder Edward B., geb. 1804 in Eaft Hampton, feit 
1856 Prediger in Galesburg (Illinois), hat gleichfall® ver— 
ſchiedene Schriften theologifhen und philofophiihen In— 
balt3 veröffentlicht. — Seine Schweiter Katherine Efther 
B., geb. 6. September 1806 in Eaft Hampton auf Xong 
Island, widmete fich der Hebung der weiblichen Erziehung 
in jtreng chriftlidem Sinne und hat ſich auch als Schrift: 
ttellerin einen geaditeten Namen erworben. Sieftarb 12. Mai 
1878. — Größeren ſchriftſtelleriſchen Ruhm aber erwarb fich 
ihre Schweiter Harriet B.-Stome, geb. 14. Juni 1812 
zu Litchfield, in Eincinnati vermählt (1836) mit Calvin E. 
Stome, Brofeffor der biblifchen Litteratur. Als 1850 Stome 
al? Brofefjor ans theologische Seminar in Andover (Maj- 
ſachuſetts) berufen ward, begann Harriet®. inder „National 
Era“ (1850—51) eine Reihe Aufjehen erregender novellifti= 
ſcher Skizzen über das Leben der Negerſklaven zu veröffent- 
lichen, welche dann auch als Buch erſchienen („Uncle Tom’s 
Cabin, or Negro Life in the Slave States of America“ 
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Nr. 1569. Harriet Beecher⸗Stowe (geb. 


(Boiton 1852 u. ö.); neuefte deutfche Überjegungen von 
„Onkel Toms Hütte“ (Berlin 1881); für die Jugend bear- 
beitet von Br. Hoffmann (A. Aufl., ebend. 1883); die Ber: 
fafjerin jelbft bearbeitete den Stoffauch für die Bühne; 1853 
bereifte B. Europa und legte ihre Reifeeindrüde nieder in 
„Sunny Memories of Foreign Lands“ (2 Bde., Bojton 
1854). Aus der großen Zahl ihrer Jonjtigen Schriften nen= 
nen wir nur: „House and Home Papers“ (1864; deutſch 
als „Blätter über Haus und Heim”, Brandenburg 1867); 
„Little Foxes“ (1865; deutjch als „Kleine Füchſe, oder die 
Heinen Fehler, welche das Häusliche Glüd ſtören“, Güters— 
loh 1869 u. ö.); „Men of our Times‘ (Xeben3beichreibun- 
gen, 1868); „Old Town Folks“ (1869 u. ö., eine Schilde- 
rung des religiöfen Lebens in Neuengland im 18. Jahr: 
hundert); „Pink and white Tyranny“ (1871 u. ö.); „Re- 
ligious Poems“ (1865). Durch ihr Bud) „True Story of 
Lady Byron’s Life" (Bojton und London 1869), worin fie 
Byron eines fträfliden Umgangs mit feiner Halbjchweiter 
beſchuldigte, erregte fie aber allgemeinen Unwillen und ver— 
juchte vergeblich, denfelben in der Brofchüre „Lady Byron 
vindicated“ (1869) zu dämpfen. 

Beerhey (pr. Bihtſche, Sir William), englifcher Porträt— 
maler, geb. 12. Dezember 1753 zu Burford, ward 1793 Mit- 
glied der Akademie und Hofmaler der Königin Charlotte, 


14. Suni 1812). 
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1797 ſogar zum Ritter geſchlagen. Als ſein beſtes Werk gilt 
die von Georg ILI. (1798) abgehaltene Revue über einige Dra— 
gonerregimenter. B. ſtarb 28. Januar 1839 zu London. 

Beechey (ſpr. Bihtſche, Frederik William), engliſcher See— 
mann, geb. 17. Februar 1796 zu London, nahm 1818 an 
der Expedition Franklins und 1819 an der Parrys nach dem 
Nordpol teil, ging 1821 zur Erforſchung der Großen Syrte 
und Cyrenaikas nach der Nordküſte von Afrika und wurde 
1825, zum Kommandeur erhoben, nach dem Stillen Ozean 
und der Nordweſtküſte Amerikas geſandt, um durch den Kotze— 
buefund die Bereinigung mit dem zu Lande pordringenden 
Franklin zu bewerkſtelligen. Dies gelang nicht und B. mußte 
September 1829 nad) England zurüdfehren. Von 1837 an 
übernahm er die hydrographiſchen Arbeiten im Srifchen Ka— 
nal und 1847 die Leitung der Marineabteilung im Handels— 
minifterium, ward 1854 Rontreadmiral und 1855 Bräfident 
der Geographiſchen Geſellſchaft; er ſtarb 29.November 1856 
zu Xondon. Die Berichte über feine Reifen find größtenteils 
auf Befehl der Admiralität gedrudt und zeichnen ſich durch 
große Genauigkeit au. 

Sun sn (pr. Bihtiche-Eiländ), 5 qkm große In— 
jel im arktiihen Amerika, an der Südweſtſpitze von Nord 
Devon, Nahrungsmittellager für Nordpolfahrer. 

Beesyworth (pr. Bihtſchworß), Stadt innerhalb ergiebiger 
Goldfelder im Murraydiſtrikt der britiſch-auſtraliſchen Ko— 
lonie Viktoria, mit Melbourne durch eine Eiſenbahn ver— 
bunden. B. zählt (1881) 2500 Wein- und Tabaksbau be— 
treibende €, 

Beeikt, in der Wappenfunde ein Kreuz, aus defien Eden 
an den Enden längliche Figuren Herborragen. 

Beeder (engl., ſpr. Bihder), früher jelbftändiger Staat in 
Oftindien, zwifchen Hyderabad und Berar, jegt einen Teil 
des Gebietes des Nizam bildend. Die gleihnamige Haupt: 
ftadt hat ca. 30000 E., die beſonders Rauchapparate aus 
einer eigentümlichen Metallmijchung anfertigen. 

Beedermann,auhBeederward oder Beiderwand (in 
Livland bloß Wand), gewebtes Wollen= und Leinenzeug von 
geringer Güte, wird im Hannoverichen und in einem Teile 
von Weftfalen gefertigt. 

Beef (engl., ſpr. Biehf), NRindfleifch und Spottname für 
Engländer; Beefeeter (pr. Bihfehter,d. 1. Rindfleifcheffer), 








| Ipottende Bezeichnung für die englifche Leibwache. 


Beefinood (jpr. Biehfwudd), das gewerblich benußte Holz 
de3 in Neuſüdwales wachſenden Stenocarpus salignus, 
einer Pflanze aus der Familie der Proteaceae. 

Beridigung, |. Eid. 

LBeejapour (ſpr. Biedſchapuhr), ſ. Bedſchapur. 

Berk, Dorf im Kreiſe Mülheim a.d. Ruhr im preußiſchen 
Negierungsbezirf Düjjeldorf, am Rhein gelegen, mit einer 
großen Eilenhütte und ca. (1880) 8467 €. 

Berlik, Stadt im Kreife Zauche-Belzig des preußiſchen 
Regierungsbezirk Potsdam, an der Berlin=-Blanfenheimer 
Bahn, mit (1880) 2984 Yebhafte Tuchbereitung und Lein— 
weberei betreibenden €. 

Beelzebub (d. i. Sliegengott), urjprünglich Name des 
Baal, jowie auch bei den Griechen ein Apollon Apomyios, 
d.i. Sliegenabwehrer, vorkommt. Bei den Juden ift B. oder 
Beelzebur der Höllenfürft, der oberfte der böfen Geijter. 

Beelzebuth (Ateles), ſüdamerikaniſcher Klammeraffe (vgl. 
Affen), erregt durch die Behendigkeit jeiner Bewegungen 
das höchite Erftaunen. Mit der Sicherheit einer Mafchine 
ergänzen fich gleicyfam unbewuht Hände und Wickelſchwanz 
in ihren Verrichtungen. Es ſcheint fein Klettern mehr, ſon— 
dern ein jpielendes Tasten über die Aſte und Zweige zu fein, 
gleich dem fingernden leiten einer langbeinigen Spinne 
über ihr Netzwerk. Und diefe leichten, ungeziwungenen, doch 
keineswegs haſtigen Bewegungen laſſen die gutartigen Tier: 
chen noch graziöfer erfcheinen. Die Öattungsfennzeichen find 
runder Kopf, mittelmäßig entwiceltes Geficht, Geficht3- 
winfel 50—60°. Die Glieder jehrichlanf und ſchmächtig; die 
Borderhände vierfingerig, ohne Daumen, jelbit ohne Andeu— 
tung desſelben; die Hinterhände find fünffingerig und tragen 
Plattnägel. Der Schwanz ift länger als der Körper, ftarf 


-greifend, am äußeren Ende nach unten behaart. Diefchwarze, 


— des Schwanzendes dient als Werkzeug des Taſt⸗ 
innes. 
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Beemſche(d. i. Böhmiſch), eine 1377 in Schaffhauſen im 
Werte des böhmischen Groſchens geprägte Münze = 0,,, A 

Beenfter Polder, Gemeinde in der niederlänvifchen Pro— 
vinz Nordholland, jüdfüdöftlich von Alkmaar, an der Stelle 
des 1608— 12 troden gelegten Heinen Sees Bantejtra, mit 
ca. 4300 teil Viehzucht und Käfcbereitung, teils Landbau 
und Bärtnerei treibenden E. DerMittelpunft der Gemeinde 
ijt das Dorf Middelbeemiter. 

Beennuß, Beenöl, Beenwurzel, ſ. unter Öchennüfje. 

Beer (Adolf), Sefchichtichreiber, geb. 27. Februar 1831 zu 
Proßnig in Mähren, wurde 1856 außerordentlicher Brofefjor 
der öſterreichiſchen Geſchichte an der Rechtsakademie zu Groß— 
wardein, 1857 ordentlicher Profeſſor der allgemeinen Han— 
delsgeſchichte an der Handelsakademie in Tien und 1868 
ordentlicher Profefjor der Geſchichte an der technischen Hod)= 
ſchule ebendaſelbſt. Auch wurde cr Mitglied des Unterrichts— 
rats, 1870 ins Unterricht3minifterium berufen, doch gab er 
feinen Poſten nach dem Sturze de3 Bürgerminifteriums auf 
und ward 1873 Reichsratsabgeordneter. B. gab u. a. den 
Briefmwechjel zwiſchen Joſeph IT., Leopold U. und Kaunitz 
(Wien 1873) und den zwifchen Xeopold IL., Stanz II. und 
Katharina von Rußland (Keipzig 1874) heraus. Von größe— 
ren Werken 8.3 find nod) bejonder8 hervorzuheben: „Ge— 
thichte des WeltHandel3” (3 Bde., Wien 1860 ff.), „Die Forts 
ſchritte des Unterrichtsweſens in den Fulturftaaten Europas“ 
(gemeinſam mit Hochegger, 2 Bde., ebend. 1867 — 78), „Die 
erite Teilung Polens“ (2 Bde., cbend. 1873), „Friedrich II. 
und dan Swieten” (Leipzig 1874), „Zehn Sahre üfterreis 
chiſche Politik 1801-— 10” (Leipzig 1877), „Der Staatshaus— 
Halt Sfterreid) = Ungarn?” (Prag 1881) und „Die orienta= 
liſche Politik Öfterreichs jeit 1774” (Prag 1883). 

Beer (Bernhard), verdienter jüdischer Philofoph und 
Schriftfteller, geb. im Juli 1801 zu Dresden, der in den Pri— 
vatſynagogen der deutschen Predigt den Weg gebahnt hat. 

Beer (Georg Joſeph), berühmter Augenarzt, geb. 1763 in 
Wien, feit 1812 Brofefjor der Augenheilkunde an der dorti— 
gen Univerfität, geft. dajelbjt 1821; fein Hauptwerk ift die 
Lehre vonden Uugenfranfheiten“ (2Bde., Wien 1813—15). 

Beer (Jakob Meyer), |. Meyerbeer (®iacomo). 

Beer (Joſeph), Tonkünftler, der erſte Meifter auf der Kla— 
rinette, geb. zu Griinewald in Böhmen 18. April 1744. Er 
fam 1771 nad) Bari und erlernte hier in vier Monaten die 
Klarinette und bradjte e8 zu feltener Fertigkeit aufderfelben, 
ward 1772 Kammermufiluß beim Herzog von DOrlcang, 
madte 1782 eine große Runftreife, auch nach Petersburg, 
ward dort al? Faijerlich ruffiiher Kammermitfifus angejtellt, 
erhielt dann eine gleiche Stellung 1792 in Berlin und ftarb 
1811 zu Potsdam. 

Beer (Mar Sojeph), begabter Tonſetzer, geb. 1851 zu Wien, 
veröffentlichte beſonders yriſche Klavierſtücke zu zwei und 
vier Händen, wie 3.8. „Eihendorffiana”, „Heidebilder”, 
„a3 fi) der Wald erzählt”, eine Folge für Klavier, die 
Opern „Otto der Shüß”, „Der Pfeiferfönig” u. a. m. 

BeertMichael), dramatiſcher Dichter und Bruder des Ton— 
feßer3 Meyerbeer(f. d.), geb. 19. Auguſt 1800 zu Berlin von 
jüdifchen Eltern, ftudierte in Bonn Gejhichte und Philoſo— 
phie, bereifte dann Frankreich und Italien und jchrieb Hier- 
auf verfchiedene zum Teil Auffehen erregende Traıterjpiele, 
wie „Der Baria” (1823) u.a. Die Frucht einer zweiten Reiſe 
nad Stalien waren feine „Genueſiſchen Elegien” (1826). In 
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bidſchow in Böhmen, geft. 1838 in Brag, jchrieb unter ande 


rem: „Zoldoth Israel“ (2Bde., Bonn 1796), „Zeremonials 
gefänge der Juden“ (Prag 1818), „Geſchichte der jüdischen 
Selten” (2 Bde., Brünn 1822), „Leben und Wirken des 
Maimonds“ (Prag 1836) und „Selbjtbiographie”(ebd.1838). 

Beer (Zaco Hajo de), niederländifcher Schriftiteller, geb. 
10. November 1830 in Daarjeveen, Brevinz Utrecht, war feit 
1864 nacheinander Lehrer der deutfchen Sprache und Kitie- 
ratur an den Realſchulen zu Breda, Goes und Amſterdam 
und veröffentlichte von 1862—67 unter dem angenommenen 
Kamen Taco Novellen, Litterarifche Überjegungen und Kri— 
tifen. Seit 1870 wandte er fich beſonders der litterarifchen 
und äfthetifchen Forſchung zu, bearbeitete Goethes „Götz“, 
Leſſings „Minna von Barnhelm“, Molieres „L’Avare‘ 
und „Le malade imaginaire“ und Dickens' „Chimes‘‘ und 


—— 2* au 


ER 

SF 
et 
Nr. 1560. 





(Bu Epalte 528.) 


gab noch Heraus: „Mufterlefe der poetischen Litteratur der 
Deutſchen“ (Umfterdam 1876) und „Letterkundige Ge- 
schiedenis van Duitschland“ (ebend. 1879). Seit 1. Okto— 
ber 1879 gibt B. die Zeitfchrift de3 niederländischen Bühnen- 


Beelzebuth (Ateles). 


Münden ſchrieb er dann jein Hauptwerk, das Trauerjpiel | verbandes „Het Nederlandsch Tooneel“ heraus. 


„Struenſee“ (1829), das bald die Runde über faſt alledeutjche 
Bühnen machte. B. ſtarb 22. März 1833. Sein FreundSchenk 
gab (1835) B.s „Sämtliche Werke“ ſowie (1837) B.s „Brief: 
wechſel“ heraus. — Sein Bruder, Wilhelm B., Bankier zu 
Berlin, geb. 4. Januar 1797, ftellte auf einer Eleinen, über 
jeiner Billa im Berliner Tiergarten erbauten Sternwarte 
mit feinem Freund Mädler mitteld eines vortrefflichen, 
großen Frauenhoferſchen Refrattors ſorgfältige Beobachtun— 
gen an, deren Ergebniſſe beide der Offentlichkeit übergaben. 
So erſchienen 1830 die „Phyſiſche Beobachtungen des Mars“, 
1834—36 die „Mappa selenographica“, ſowie ſpäter noch 
„Abhandlungen über Körper des Sonnenſyſtems“. Im 
Jahre 1849 ward er Mitglied des Herrenhauſes, ſtarb jedoch 
ſchon 27. März 1850. 

Heer (Peter), jüdiſcher Reformator, geb. 1758 zu Neu— 

SU. Konv.⸗Lexikon. II. 


Beerberg (Großer B.), Hüchfte Erhebung (984 m) des Thü⸗ 
ringer Waldes (ſ. d.). 

Beerdigung, |. Beftattun $ 

Beere(Bacca), eine in der Wiſſenſchaft auf mehr Frucht— 
formen als im bürgerlichen Zeben angewandte Bezeichnung. 
Hiernad) iftfieeine fleifchige oder faftige, nicht auffpringenpe, 
ein= oder mehrfächerige Frucht, deren innere Höhlungen oder 
Fächer von einer dünnen häutigen oder pergamentartigen 
Fruchthaut( Endocarpium)ausgekleidet find, worindieSamen 
liegen. Sie geht entweder aus einem oberftändigen Fruchtkno— 
ten hervor und bildet dann die oberftändiged. (Weinftod), 
oder aus einem unterftändigen, in weldem Zalle fie die Un— 
terftändige B. heißt (Stachelbeere, Heidelbeere) und den 
Kelch aufihrem Scheitelnod in feinen Spißen trägt, während 
jein unterer Teil mit zur B.verwachſen ift. In noch vollendes 
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terem Maße ist letzteres bei der Apfelfrucht der Fall, einer B. 
mit pergamentartigen Fruchthäuten. Selbſtdie Dattel, die 
Orangen und Zitronene jowie die Kürbisfrucht find 
im wiftenichaftliden Sinne B.n. Dagegen wird von der 
Wiſſenſchaft wieder manches als Scheinfrucht ausgeſchloſſen, 
was man im gemeinen Leben allgemeinal3B. betraditet, 3.8. 
Erdbeere, Maulbeere, Brombeere, Himbeere und Wachol— 
derbeere. Dieſe ſelbſt gliedern ſich wieder in zwei Gruppen. 
In der erſten wachſen eine Menge Blütenböden zu einem 
— Körper zuſammen, auf welchem die Früchte als 

üßchen ſtehen, ſo daß entgegengeſetzt der B. die Samen 
nicht innerhalb, ſondern außerhalb eines Fruchtfleiſches zu 
ſtehen kommen. Sie bilden zuſammengeſetzte Früchte 
(Erd-, Brom-, Himbeeren). der zweiten Gruppe wachſen 
mehrere gedrängt ſtehende Blüten ſamt ihren Fruchtknoten 
zu einem einzigen fleiſchigen Körper zuſammen und bilden 
eine Sammelfrucht. Hierher gehören die Maul- und 
Wacholderbeere. Die letztere ſowie die Frucht des Taxus 
und des Pfaffenhütchens, deren häutige Blumenteile fleiſchig 
werden und in Form eines Zapfens zu einem Ganzen ver— 
wachſen, wird überdies noch beſonders als Zapfenbeere 
oder falſche B. unterſchieden. Die Frucht der echten B. geht 
immer aus der Aufſchwellung des Fruchtknotens hervor, an 
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defjen Fleiſchigwerden oft der Kelch teilnehmen kann; bei der 
falſchen B. wird das Fleiſchigwerden nur von urfprünglid) 
häutigen Blumenteilen beforgt. Selbft die Frucht des Feigen 
baums ift keine folche, jondern bildetals Keigenfruchteine 
eigene Fruchtklaſſe; das Fruchtfleisch ift hier der Fruchtboden, 
der ſich bei der Reife birnenartig formt und ſchließt, während 
die Steinfrüchtchen an ſeinerInnenwand angeheftet find. — 
Unter Beerenobſt verſteht man im täglichen Leben die 
Früchte der Erdbeere, Himbeere, Brombeere, Johannisbeere, 
Stachelbeere, Kornelkirſche, Preißelbeere, Berberitze, Maul— 
beere, Weinbeere, Holunderfrucht ıc. 
Beerenfarbſtoffe, die Farbſtoffe der verſchiedenen Beeren 
ſind ihrer chemiſchen Natur nach noch ſehr unvollkommen 
bekannt; man unterſcheidet Beerenblau, Beerengelb 
und Beerenrot. Letzteres iſt von dem Blau jedenfalls nur 
dadurch verſchieden, daß es ſeine rote Farbe der Gegenwart 
von freien organiſchen Fruchtſäuren verdankt; doch kommen 
auch Ausnahmen vor, wie z. B. das Rot der Erdbeere. Am 
genaueſten iſt noch der blaue Farbſtoff der Trauben (Ono= 
cyanin) unterſucht, der durch Säuren ebenfalls in Rotüber— 
geht. Ob jedoch diefer Farbſtoff derjelbe wie der der Heidel- 
eeren, Holunderbeeren, Maulbeeren, Brombeeren 2c. ift, 
iſt noch nicht entjchieden. 
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Beerentaug (Saragossum bacciferum), j. unter Algen. 


Berrenwanze, |. unter Wanzen. 

Beerenzapfen (Galbulus), in der botanifhen Ausdruds- 
weife eine durch nicht verholgende, jondern fleifchig werdende 
und zu einer äußerlich der Beere ähnlichen Fruchtform ver- 
ſchmelzende Fruchtblätter ausgezeichnete Form der Zapfen— 
frucht der Nadelhölzer, wie ſie z. B. bei den Wacholderarten 
(Junipcrus) vorkommt. 

Beerfelden, Stadt im Odenwald in der heſſiſchen Provinz 
Starfenburg, im Kreiſe Erbach an der Mümling, mit (1880) 
3187E., welche Tuchmacherei und Strumpfwirkerei betreiben. 

Beergelb, ſ. Gelbbeeren. 

Beergrün oder Beerengrün, ſ.Saftgrün. 

Beerhalter (Aloys), vorzüglicher Klarinett- und Baſſet— 
hornſpieler, geb. 1800 zu Merkingen bei Neresheim, war erſt 
Militärmuſiker und 1828 königlicher Kammermuſikus. Er 
verſuchte ſich auch mit Erfolg in der Tonſetzkunſt, doch blie— 
ben feine Werke nur Handſchriften. Er ſtarb 21. März 1852. 

Beermof, der aus den Trauben ohne Kelterung aus— 
fließende Moſt. 

Beernem, Dorf in der belgiſchen Provinz Weſtflandern, 
mit ca. 4400 €. (al8 Gemeinde) und einer Beſſerungsanſtalt 
für jugendliche weibliche Sträflinge. 

Beeroth (d. i. Brunnen), Stadt im Gebiete de8 Stammes 
Benjamin, jeßt Bireh genannt. Hier wurde nad) der Uber: 
lieferung derzwölfjährige Jeſusknabe von feinen Eltern ver— 
mißt (Luk. 2,44). Zur Zeit der Kreuzzüge war der Ort be— 
fejtigt und hieß Kajtrum Mahomeriae. 

Beerſchwämnte, j. unter Shwämme. 

Beerfe, Nebenfluß der Dommel in der niederländischen 
Provinz Nordbrabant, fie mündet gegenüber von Bortel. 

Beerſeba (Berjaba), uralte Stadt im Stamme Simeon 
des Neiche3 Zuda, im äußerſten Süden Baläjtinas gelegernt. 
"Da die Stadt Dan am Nordende des Landes lag, jo bezeich- 
net die Nedendart von Dan bis Berſeba ſprichwörtlich ſoviel 
al? durd) das ganze Land. In der Nähe der Trümmer B.3 
befinden fich zwei tiefe Brunnen, von den Ummwohnern „Bir 
es Seba“ genannt. 

Beer wein, ſoviel wie Beermoft (ſ. d.), oder auch ein Wein, 
der nochmals über friſche Beeren gegoſſen wurde. 

Berfing (von got. basi — Beere), ſ. unter Heidelbeere. 

Beeskow, Hauptjtadt des Kreiſes Beeßskow-Storkow 
im preußifchen Regierungsbezirk Potsdam, 29 km füdmelt- 
ih von Frankfurt a.D. an der Spree gelegen, mit (1880) 
4297 €. und lebhafter Tucherzeugung. — Der Kreis B. 
zählt (1880) auf 1244,, qkm 44015 E. — Die Herrichaft B., 
früher zur Niederlaufiß gehörig, fam 1558 an Kurbran— 
denburg. 

Beeſt oder Bieſt, aus dem lat. bestia (Tier, Vieh) ab- 
geleitete Schimpfivort. 

Beeſtmilch, diejenige Milch, welche fich bei den tragenden 
Säugetieren vordem Öebären im Euter anfammelt und nad) 
der Geburt die erite Nahrung des jungen Tieres abgibt. Da 
fte eine abführende Eigenjchaft befitt, Durch welche deſſen Ge— 
därme gereinigt werden, jo darf fie denfelben nicht entzogen 
und nicht abgemolfen werden. 

Beet, durch Wege oder Einfafjungen begrenzte Eleinfte 
Gartenabteilung. Im Gemüſegarten ift dagjelbe jtet3 ein 
langes Biered von etwa 1—1'/, m Breite und belichiger 
Länge, und wird durd) dag Abtreten der Fußwege nad) jedes: 
maligem Graben gebildet. Im Blumengarten richtet fid) 
die Horm der B.e nad) dem Aufjtelungsplage und der Be- 
ziehung zu einer zufammengefegten Figur. Die Blumen- 
becte find entiveder von Einfajjungen und Wegen oder von 
Raſen umgeben. Die Größe der B.e richtet ſich nad) dem 
Plage und den zu verwendenden Blumen. Die Bepflanzung 
it entweder einfarbig und mehrfarbig fymmetrifch oder - 
buntfarbig. Eine befondere Art der B.e find Rabatten 
(ſ. d.) oder bandartige B.e. 

Beeten, |. Beden. 

Beethoven Ludwig van), einer der berühmteften Tondich— 
ter, geb. 16. Dezember 1770 zu Bonn, wo fein Großvater 
Ludwig van B. und fein Bater Sohann van B. in der kur— 
fürftlich kölniſchen Kapelle angeſtellt waren, zeigte ſchon als 
Knabe auffallende Muſikbegabung undfomponierte ſchon mit 
zwölf Jahren. Im Jahre 1785 ward er Hoforganiſt und 
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Bratſchiſt in der kurfüritlichen Kapelle und lernte dann wäh— 
rend eines eriten Furzen Aufenthalts in Wien 1787 Mozart 
fennen. Auf Verwendung des kunftliebenden Grafen Wald- 
itein Yieß ihn jein Kurfürft Dar Franz II. 1792 abermals 
nach Wien gehen, wo B. bei Haydn, Johannes Schenf u. a. 
fi noch weiter ausbildete und in den Kreiſen de3 hohen 
Adels bald ſo wohlgelitten war, daß er®ien nur nod) zwei— 
mal auf kurze Zeit wieder verließ. Sein geniales Klavier— 
ipiel machte ihn fofort bei den Wiener Mufitfreunden beliebt, 
und als er 1795 feine drei Trio für Piano, Violine und Vio— 
loncell veröffentlichte, da war fein Ruf vollends begründet. 
B. aber ruhte und raftete nicht, bis er die Orcheftermufif auf 
die von ihm heiß erfehnte Höhe brachte. So fchuf er befon= 
dersfeinBallett „Die Geſchöpfe des Prometheus“ (1801), die 
. Kantate „Chriftus am Olberge“ (1803), feine dritte Sympho= 
nie,die „Eroica” (1804), die große Xenorenouvertüre (1805), 
indemjelben Jahre feinen „Fidelio“, der aber merfwürdiger- 
weiſe erft 1814, teilweise umgearbeitet, dauernd die Bühne er- 
obern jollte, 1806 ferner die Symphonie in B-dur, 1807 die 
Dupvertüre zu Collins „Coriolan“, in dieſem und dem näch— 
ften Jahre auch die Symphonie in Ö-moll und die Bajtorale, 
ſowie außerdem zahlreiche kleinere Stüde, von denen am be— 
liebteften die Kompofition zu Matthiffong Lied „Adelaide“ 


geworden-it; 1809 erhielt er ein Sahrgehalt von 4000 Gul- 
den, welches Einfommen, obwohl unter miglichen Verhält- 
niffen 1811 etwas vermindert, ihm doch eine unabhängige 
Stellung gewährleiftete. Sn diefer Stellung fomponierte er 
dann außer feiner „Phantaſieſonate“ 1810 ſeine klaſſiſche 
Mufik zu Goethes „Egmont“, 1812 die Feitipiele „König 
Stephan” und „Die Ruinen von Athen“, darauf feine im 
Sahre 1814 aufgeführte fiebente und achte Symphonie. Aber 
feine Schwerhörigfeit, deren erjte Anfänge ind Jahr 1802 
zurüdreichen, hatte inzwifchern mehr und mehr zugenommen, 
und ganz auf ſich jelber angemiejen, ward ermißtrauijch und 
verſchloſſen und verengerte den Kreis ſeiner Freunde abficht- 
lich von Jahr zu Jahr mehr, ohne daß indes glücklicherweiſe 
feine Schöpferfraft in der Einfamfeit erlahmte. Allerdings 
Hat er jeit 1815 nur verhältnismäßig wenig noch gejchaffen, 
unter diefen Kompofitionen aber befinden fich jeine 1822 
vollendete Herrliche „Missa solemnis“, die B. ſelbſt als jein 
vollendetſtes Werk bezeichnet Hat, ſowie die gleich großartige 
neunte Symphonie, vielleicht das Höchſte, was die Inſtru— 
mentalmufif zufchaffenvermodt hat. Dann fomponierte®. 
noch fünf große Duartette. Bor Vollendung der zehnten 
Symphonie aber jtarb er nach achttägigem Todeskampfe 


26. März 1827. Sn Bonn ward ihm 1845, in Wien 1880 
einwiürdiges Denfmalerrichtet. Seine ſämtlichen Werfe ver- 
legten Breitlopf & Härtel (Leipzig 1862—64); ein chronolo⸗ 
giſches Verzeichnis davon Lieferte Thaer (Berlin 1865), ein 
theatralifche3 Nottebohm (Leipzig 1868). Vergl. befonders 
Wegeler und Ries, „Biographijche Notizen über B.“ (Ko— 
blenz 1883); Schindler, „B.3 Biographie” (Müniter 1838; 
3. Aufl. 1860); Lenz, „B., eine Kunſtſtudie“ (5 Bde., Ham— 
burg 1860); Marz, „B.3Leben und Schaffen“ (Berlin 1859; 
4.Aufl. 1884); Nohl, „B.s Leben” (3Bde., Wien 1864— 77); 
Richard Wagner, „B.” (1870); von Breuning, „Erinnerune 
gen and.” (Wien 1874); „B.3 Briefe“ gab 1865—67 in zwei 
Zeilen Kohl, „B.3 Briefe an Erzherzog Rudolf” 1865 Köchel, 
„B.s Briefe an Gräfin Erdödy ꝛc.“ 1867 Schöne heraus. 
Beets (Nikolas), gefeierter niederländiicher Schriftfteller, 
geb. 13. September 1814 zu Haarlem, feit 1840 evangelifcher 
Pfarrer, feit 1874 Brofefjor der Theologie an der Hochichule 
zu Utrecht, litterarisch auftheologischemn, litterarhiſtoriſchem 
und dichteriichem Gebiete thätig. Durchſchlagenden Erfolg 
Hatte zuerjt von jeinen Dichtungen feine „Camera obscura“ 
(unter dem angenommenen Namen Hildebrand, Haarlem 
1839; 13. Aufl. 1880), treffliche Humorvolle Skizzen aus 
dem häuslichenLeben derNiederländer. Gelammelterjchienen 





Pr. 1563. 


Nilolas Beets (geb. 13. September 1814). 


8. „Dichtwerken 1830— 73" (3Bde., Amſterdam 1874 ff.; 
2. Aufl. 1878). Von theologiſchen Schriften B. find beſon— 
ders hervorzuheben: „Stichtelykeuren“ (7 Bde., Haarlem 
1848— 76; deutſch ala „Erbauungsftunden”, Bonn 1850) 
und „Paulus in de gewichtigsten oogenblikken van zijn 
leven“ (3. Aufl., Amjterdam 1855; deutſch, Gotha 1857); 
von litterarhiftoriichen: „Verpoozingen op letterkundig 
gebied“ (Haarlem 1856; 2. Aufl. 1874) und „Verschieden- 
heden meest op letterkundig gebied‘“ (ebend. 1858— 73; 
2. Aufl. 1876) 2c. jowie jeine Ausgaben der Dichtungen 
Starings (Haarlem 1862), Bogaers (ebend. 1871) und der 
Anna Roemers Bilcher (Utrecht 1881). 

Berk (Wilhelm von) Phyſiker, geb. 27. März 1822 zu Berlin, 
war erit Brofeffor am Kadettenkorps, dann an der Urtillerie= 
und Ingenieurſchule dajelbit, dann feit 1856 ordentlicher 
Profeffor in Bern, feit 1858 in Erlangen, feit 1869 an der 
techniſchen Hochſchule in München, deren Direktor er auch 
1874— 77 war. Im Jahre 1876 wurdeer geadelt. Er jchrieb 
„Leitfaden der Phyſik“ (Berlin 1846; 7. Aufl., Leipzig 1883) 
und „Grundzüge der Elektrizitätslehre“ (Stuttgart 1878). 

Beetendorf, Flecken im preußiihen Regierungsbezirk 
Magdeburg, im Kreiſe Salzwedel, mit ca. 1100 E. 
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Befahren Volk, im Gegenjage zu halbbefahrenen und 
unbefahrenem Bolfe, diejenigen Seeleute, welche ſchon meh— 
tere größere Seereijen gemadt haben. 

Befallen des Rapfes, eine jchon feit den fünfziger Jahren 
häufiger auftretende, vielfach unterfuchte und oft in Raps— 
und Rübfenkulturen großen Schaden anrichtende Krankheit, 
welche durch einen Schmarogerpilz, die Pleospora Napi 
Fuckl., hervorgerufen und auch als „Schwärze des Rap— 
ſes“ oder „Rapsperderber” bezeichnet wird. 

Befann (verdorben aus Epiphania), in Mittelitalien Name 
des Heiligen Dreifünigstagd (6. Januar). So heißt aud) eine 
Puppe, die am Vorabend de3 Feittagd im Mummenſchanz 
herumgetragen wird; im Volks- und Sinderglauben jpielt 
ein popanzartiges Wejen DB. diefelbe Holle wie bei und Knecht 
Ruprecht. B. nennt in Stalien der Volkswitz auch ein altes 
häßliches Weib. Ä 

Befangenheit, im Prozeßrecht der Zuftand innerlicher 
Boreingenommenheit des Richters gegenübereiner beſtimm— 
ten Sache, welcher geeignet erjcheint, die Unparteilichkeit 
feine Urteil3 zu beeinträchtigen. Für gewiſſe Fälle darf 
ein Richter wegen Beſorgnis der B. abgelehnt werden. 

Befaria Mut., eigentlich Bejaria, Pflanzengattung der 
Tamilie Ericadeae-Rhododendreae. Bemerkenswert find 
B. grandiflora in Quito, mit großen purpurroten Blüten in 
Doldentrauben; B. resinosa, ein Baum mit hochroten Blü— 
ten in Neu= Granada. Ebendafelbft B. aestuans, und in 
Nordamerika B racemosa. 

Befeftigtes Unger nennt man ein mit Wall, Graben oder 
durch andere natürliche und künſtliche Hinderniſſe geſchütztes 
Truppenlager. Das Lager (castra) der Römer warmwiejpäter 
auch bei den Landsknechken ein mit Wall und Graben und vier 
Thoren eingezäuntes Biere. Die alten Deutjchen ficherten 
ihr Lager durch jogenannte Wagenburgen, die Hujfiten 
nahmen dieje Verſchanzungsart wieder auf; durch Marfgraf 
Albrecht und Kurfürft Albrecht Achilles wurde jie erweitert; 
1. Wagenburg. 

Befeftigung bedeutet die Herrichtung eines Bodenab- 
ſchnitts für Kriegszwecke. Diejelbe dient 1) unmittelbar für 
den Zweck des Gefechts, 2) zur Verteidigung größerer wich— 
tiger Terrainabfchnitte für längere Beit, 3) zur dauernden 
Beritärfung jolcher Ortlichkeiten, die in ftrategifcher Bezie- 
bung eine wichtige Rolle fpielen. Danach unterjcheidet man 
1) Feldbefeſtigung, 2) provijorifche und 3) beitän- 
dige oder permanente Bd. Die Feldbefeitigung tft in be— 
zug auf Beit, Mittel und Arbeit3fräfte beſchränkt, da ihre 


Werke, demaugenblidlihen Notbedarf entſprechend, aus dem 


überall vorhandenen Material, Erde und Holz, in kürzeſter 
Zeit ausgeführt werden müſſen. Sie lehrt daher die Anlage 
von Schützengräben (ſ. d.), Deckungen, Feldſchanzen, Ein— 
richtung eines Gehöftes oder Dorfes oder Waldes zur Ver— 
teidigung ꝛe. Die proviſoriſche B. bedient ſich ſchon beſſe— 
ven Materials, als da find Balken, Eiſenbahnſchienen ꝛc., ar— 
beitet jorgfältiger und daher auch länger; die Arbeitszeit 
nimmt Wochen in Anſpruch. Plewna gibt den Beweis, wie 
außerordentlich wichtig die proviforische B. für ftrategijche 
Erfolge ift. Außerdem waren proviforifche B. die Verſchan— 
zungen von Düppel, ein Teil der B. von Sebaftopol 1854, 
da3 Lager von Orleans 1870. Die Werfe der beftändigen®. 
werden im Frieden gefchaffen und geftatten daher längere 
Vorbereitung und gründlichere Ausführung; es werden da= 
für ſowohl größere Geldmittel angelegt als auch dauerhaftere 
Stoffe verwendet, nämlich außer Holz und Erde aud) Mauer: 
werk und Eifen. Die Werke der Feldbefeftigung und provi— 
ſoriſchen B. werden nach der einmaligen B. wieder dem Erd- 

boden gleich gemacht ; diejenigen der beftändigen überdauern 
die ——— ſ. Seftung3bau. Der Hauptzweck der 
DB. ilt, die Waffenwirkung des Verteidiger zu fteigern, ihm 
Dedung gegen die Waffen des Gegners zu verjchaffen, die 
Annäherung des Gegners durch) künſtliche Mittel zu erſchwe— 
ren, dabei aber auch die Möglichkeit des Übergangs zum 
Angriff im geeigneten Augenblid für den Verteidiger offen 
zu halten, vorzüglich aber den Gegner zu ermüden, aufzu= 
halten und ihm, die Thätigfeit eines Teils feines Heeres zu 
entziehen. — Über — UNE und Befejtigung3- 
Igiteme f. unter Feitungsbau. 

Beffroi (franz., ſpr. Beffroa, das deutſche Bergfriede), be= 
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weglicher Belagerungsturm, Wachtturm mit Glocke, auch 
Glockenſtuhl oder die Glocke, Turmglocke ſelbſt; j.auhBerg- 
friede. J 

Beſilzen, bei der Pianofortefabrikation das Überziehen ein— 
zelner Mechanikteile der Inſtrumente mit aufgeleimtem Filz 
zu dem Zwecke, die ſtattfindenden Reibungen harter Teile der 
Mechanik zweckentſprechend zu mäßigen oder die Tonzeugung 
auf die edelſte Art zu fördern. 

Beflüſchen oder verreiſen, einen Meiler mit grünem 
Tannenreiſig bedecken, um zu hindern, daß Erde zwiſchen das 
Holz fällt. 

Beförderung, ſ. Avancement. 

Beforſten, aufforſten, bewalden oder beſtocken, in 
der Forſtwirtſchaft die Beſtellung einer leeren Bodenfläche 
mit Waldwuchs; auch ſagt man, eine Fläche oder ein Wald 
ſei gut oder ſchlecht, mit dieſer oder jener Holzart beſtockt. 

Befort, veralteter Name für Belfort (ſ. d)).. 
ha ai ein Schiff oder einen Laſtwagen mit Gütern 

eladen. 

Befreiungshalle, |. unter Kelheim. 

& Befreiungskrieg, .Ruſſiſch-deutſch-franzöſiſcher 
rieg. 

Befreundete Bahlen (numeri amicabiles), je zwei ganze 
Bahlen, deren jede die Summe aller jener Zahlen ift, durch 
welche die andere teilbar ift. In diefem Verhältnis Stehen 
3. B.die Zahlen 220 und 284; 220 ift teilbar durch) die Zahlen 
1,2,4, 5,10, 11,20, 22, 44, 55 und 110, deren Summe 284 
ergibt, und 284 ift teilbar durch 1,2, 4, 71 und 142, durdh 
deren Addition wir 284 erhalten. Solche Zahlenpaare find 
fowohl durch unbeftimmte Analytik, al3 auch nad) anderen 
bon Sraft, Euler 2c. angegebenen Methoden zu finden. 

Befriedete Sachen, jolche, welche eines bejonderen Frie— 
dens, d. i. Rechtsſchutzes, bedürftig erjchienen und daher aud) 
nad) deutjchem Privatrecht damit umgeben waren. Angriffe 
auf B. ©., zu denen z. B. der Pflug auf dem Felde gehörte, 
wurden härter beitraft. 

Befruchtung (Fecundatio)ift dievom männlichen Samen 
ausgehende Einwirkung, welche die Entwidelung de3 Eies 
zum Embryo (ſ. Ei) zur Folge hat. Es gibt indefjen auch 
Eier, welche einer B. nicht bedürfen, um neues Leben au? 








ſich hervorgehen zu laſſen. So find 3. B. diejenigen Eier der 


Bienenfünigin, aus denen die Drohnen (Männchen) ent- 
ftchen, ohne B. entwicdelungsfähig. Das Wirkſame in der 
Samenflüffigfeit find die in derjelben enthaltenen mikro— 
ſkopiſch HeinenSamenförperdhen(Spermatozoen),welcdhe 
je nad) den Tierſpezies eine [ehr verſchiedene Beftalt befiten. 
Sie waren ein Gegenstand hohenIntereſſes derMikroſkopiker, 
und ſchon Spallanzani wies durch feine Verſuche nad), daß 
der Same nur dann fi wirkſam auf die Weiterentiwidelung 
der Tiere zeige, wenn er folche, und zwar reife, d. 5. beweg— 
liche, Samenftörperchen enthielt; filtrierte8 Sperma war uns 
wirkſam, der auf dem Filterzurüdgebliebene Rüditand (eben 
die Samenfäden) dagegen ſehr wirkſam. Worin nun aber 
dies Wirkjame beftehe, diefe Frage zu einem gemilien Abs 
ichlufie zu bringen, war erit der Keuzeit aufbehalten. Der 
eigentlihe Befruhtungsporgang nämlich beiteht in 
dem Eindringen der Samenfäden ind Innere des Eies. Dies 
geichieht durch bejondere Offnungen oder Kanäle (Mifro- 
pylen, wie man fie Se beiden Pflanzen 
genannt hat) in der Eihülle, oder aber fie bahnen ſich durch 
leßtere, die in diefem Falle Hinreichend nachgiebig fein muß, 
jelber den Weg, fie bohren ſich durch. Mikropylen find für 
eine große Zahl tierifcher Eier nachgewiejen worden, jo 3.8. 
für Snfefteneier, wo fie, indes ohne Erkenntnis ihrer wahren 
Bedeutung, jhon von ein paar alten Forſchern abgebildet 
waren, wie auch in ähnlicher Weife von Rudolf Wagner am 
Holothurienei. BeiWirbeltieren fennt man Mifropylen mit 
Gewißheit nur an Filcheiern, während fie an Froſcheiern und 
auch am Säugetierei von vereinzelten Forſchern (van Be— 
neden, Pflüger) angeblich gejehen worden find. Notivendig 
da jein muß ein Mifropyle übrigens keineswegs bei einem 
Ei, da deifen Hülle meiſtenteils fo nachgiebig ift, daß fie das 
Eindringen der Spermatozoen geftattet. Die B. der Eier 
ift entweder eine innere oder eine äußere, d.h. fieerfolgt ent= 
weder vor ihrem Austritt oder nad) demjelben. 

In der Pflanzenwelt ift zur B.,d.h. zur Erzeugung 
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eines Keimes die Einwirkung des Pollens (Blütenftaubförn= | 


chen) auf den Inhalt des Keimſackes im Fruchtknoten der be— 
treffenden Pflanze erforderlih. Beiden Phanerogamen 
(Blütenpflanzen) erfolgt die Befruchtung dadurd), daß die 
Anthere (j. d., Staubbeutel de3 Staubgefäßes) bei völlig 
erlangter Reife aufjpringt, den in ihr enthaltenen Blüten 
ſtaub (Bollen, ſ. d.) entweder unmittelbar oder durch Ver— 
mittelung äußerer Kräfte (Wind, Wafler, Infelten) enttweder 
auf die Samenfnofpe (nadtfamige Pflanzen) oder auf die 
Narbe des Sriffels (bedecektfamige Pflanzen) ausstreut. Auf 
der Narbe wird die äußere feite Haut des Pollenkorns durd) 
die Narbenfeuchtigkeit erweicht, und an einer oder mehreren 
Stellen derjelben tritt die eigentliche befruchtende Flüffigfeit 
des Pollenkorns in Geftalt eines zarten Schlauched aus, 
wächſt in den Griffel ein und gelangt durd) ihn, indem ſich 
der Bollenjchlauch mehr und mehr verlängert, endlich in der 
Fruchtknotenhöhle zu den Samenfnojpen (f. d.); hier dringt 
der Rollenjchlaud in den Knoſpenmund oder Keimmund 
(Mikropyle) ein, durchbricht die Kornwarze, gelangt an den 
Keimſack, legt fi an ihn an oder durchbricht ihn und dringt 
in ihn ein. Dadurch wird eines der Kleinen im üffigen In⸗ 
halte des Keimſackes befindlichen Keimbläschen oder eine 
Keimzelle befruchtet und bildet inihrer weiteren Entwickelung 





Nr. 1564— 1565. Befruchtung der Pflanzen. 


den Embryo. Die Zeit, welche zwifchen der Beſtäubung und 
dem Eintreffen de3 Pollenſchlauchs in den Keimmund ver- 
geht, hängt nicht nur ab von der Länge des Weg3, den der 
Pollenſchlauch zu machen Hat, jondern auch von mancdherlei 
Eigenschaften der Pflanze ſelbſt. So z. B. brauchen die Pollen 
ſchläuche von Grocus vernus, um den 5—10cm langen Griffel 
zu durchfeßen, nur 24—72 Stunden, die von Arum macula- 
tum, die faum einen Weg von 2—3 mm zuritdzulegen haben, 
mindeften3 fünf Tage, die der Orchideen zehn Tage. — In 
Pr. 1564 Stellt a Die Narben oder die Staubwege dar, durch 
welche hindurch der Pollen, welchen die Staubbeutel (Nr. 
1564 ce) liefern, zu den Eiern (bei b) dringen muß. Hier an— 
gelangt, fchiebt fich der Bollenfchlauch in das Ei jelbft ein 
(Nr. 15658), um bei c eine Zelle zu befruchten, welche in 
einem eigenen Behälter, dem fogenannten Embryojade, ſchon 
vor dem Eindringen des Pollenſchlauchs oder gleichzeitig 
mit ihm erzeugt it. — Ganz ander3, und zwar mehr der 
tierifhen Befruchtung analog, ift die Befruchtung der 
Kryptogamen (blütenloje Pflanzen). Hier entleeren die 
männlihen Organe (Antheridien, ſ. d.) Samenfüden oder 
Spermatozoidien. Dieſe dringen in das weibliche Organ 
(Achegonium, |. d.) ein, un die in feinen Innern befind- 
liche Keimzelle zu befruchten. Bei den Farnkräutern (Schach— 
telhalmen, Ophiogloffeen und Bärlappgewächſen) entwideln 
ſich Antheridien und Archegonien nicht auf der Mutter: 
dflanze, fondern auf einem Beronbeten Vorkeim (Prothals- 
lium) derjefben, erzeugen aber nicht eine bejondere Sporen= 
frudit, Sondern den Embryo der Bflanze felbft. Bei den Sela- 
inellen und Rhizofarpeen bilden fich zweierlei Sporen: Ma— 
rofporen und Mifrojporen, d.h. große und Heine Sporen. 
Befruchtungskugel, in der Pflanzenkunde feltenere Be— 
zeichnung für die Eizelle der Thallophyta (Zagerpflanzen). 
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Befunkelt, in der Wappenkunde mit Metallpunkten be— 
ſtreut. 

Beg, Bei oder Bey (d. i. Herr), bei den Türken der dem 
Namen angehängte Titel höherer bürgerlicher und militä— 
riſcher Beamten oder angeſehener Ausländer; ſo heißt auch 
der Herrſcher von Tunis. — Beglerbeg (d. i. Herr der 
Herren), der ziemlich außer Gebrauch gekommene Titel des 
Statthalters einer türkiſchen Provinz als des Oberhauptes 
mehrerer Bezirkshäupter. 

Bega, linker, 250 km langer Nebenfluß der Theiß, ent— 
Ipringt am Ruska-Pojanaberge und mündet bei Titel. Der 
1777 begonnene Begakanal führt von Fascet über Temesvär 
bis Klek, dient zur Holzflößerei fowie bei Hochflut als Ab— 
leitung der Temes, und ift von Temesvaͤr an ſchiffbar. 

Begn (Eornelius), Genremaler aus Haarlem, geb. 1620, 
geft. dnjelbft 27. August 1664, malte als Schüler Adrians 
von Oftade Bauerngejellichaften, Trinker, Raucher, Alchi— 
miften u. dergl. Seine Bilder find von vollendeter Natur— 
wahrheit, aber in der Ausführung oft zu fein. B. radierte 
auch in Kupfer. 

Begah oder Bedicha, Nebenfluß des Satledſch im Pend— 
ihab, entjpringt auf dem Himalaya. 

Begarelli Antonio), Bildhauer aus Modena, geb. 1498, 
geft. daſelbſt 1565, ein ausgezeichneter Künftler in Arbeiten 
aus gebranntem Thon, feine Geſtalten zeigen große Natur— 
wahrheitund Zartheitder Ausführung. Die wichtigsten der= 
jelben befinden jich in Modena. 

Begas, deutſche Künſtlerfamilie. — Karl B., Hiltorien=- 
und Stopfbildmaler, geb. 30. September 1794 zu Heinsberg 
im Regierung3bezirt Aachen, geft. 24. November 1854 al 
Hofmaler und Profeſſor an der Afademie zu Berlin, erregte 
zuerjt durch Die 1820 für den Domin®Berlingemalte, obwohl 
nicht gerade meifterhaft ausgeführte „Ausgießung des hei— 
ligen Geiſtes“ große Aufſehen, wandte ſich feitdem aud) der 
Kopfbildmalerei zu und leijtete Hierin bald Vorzügliches. 
Dann ging er nad) Italien und neigte dort immer mehr der 
neuen deutjhen Schule zu. So entjtand in Rom(1828) ſeine 
„Zaufe Ehrifti” für die Öarnifonkirche in Potsdam und nad) 
jeiner Heimkehr die „Auferjichung Chriſti“ (1827) für die 
Werderſche Kirche in Berlin. Bon da an der Düfjeldorfer ro= 
mantischen Richtung folgend, ſchuf er ferner die Bilder „Das 
Mädchen aus der Fremde”, die „Zivo Sungfrauen auf dem 
Berge” nad) Uhland, die „Roreley” und „Heinrich IV. in 
Canoſſa“. So zeigen auch die damals von ihm gewählten 
bibliſchen Stoffe eine Vorliebe für jene weiche romantische 
Richtung, z.B. „Chriftus, den Untergang Jeruſalems weis: 
ſagend“, die „Verſchmachtenden Juden” und da3 Ultarbild 
„Kommt her zu mir, die ihr mühjelig und beladen ſeid“. In 
feiner eigentlichen Größe aber zeigt ſichB. doc) als Kopfbild— 
maler, und er hatte zudem das Glück, die bedeutendften 
Männer feiner Zeit zu malen, wie Schelling, Ritter, A. von 
Humboldt, Rauch), Cornelius, Thorwaldfen, Leopold von 
Buch, Meyerbeer u. a. — Bon feinen vier Söhnen, Oskar, 
Reinhold, Adalbertund Karl, war der ältejte, Osſskar 
B., gleichfalls Maler, geb. in Berlin 30. Juli 1828, und er- 
rang 1852 den großen afademifchen Breis für Rom, wo er 
das Altarbild für die katholische St. Michgeliskirche in Berlin 
(eine Kreuzabnahme) malte und bis 1854 blieb. Nach Deutſch— 
land zurückgekehrt, ſchuf er zunächft eine Reihe monumen= 
taler Wandmalereien, namentlich fürBerlinerBrivatbauten. 
B. fünftlerifche Thätigfeit erſtreckt fi) aber mehr auf mytho= 
logiſche Darftellungen, jo die vier Kompofitionen aus der 
Geſchichte von Amor und Piyche, in erjter Linie auf daß ele- 
gante (oder auch idyllifche) Genre und auf Porträts. B., der 
Ichließlich fich auch in der Landichaft mit Glück verfuchte, 
ward 1866 Brofefior, dann Mitglied der Berliner Akademie 
und der techniſchen Kommiſſion der königlichen Mufeen da= 
jelbft und ſtarb 10. November 1883. — Reinhold B., Bild» 
bauer, geb. 15. Juli 1831 in Berlin, ſchuf zuerjtdie Marmor: 
gruppe „Hagar und Ismael“ und ging dann 1855 nah Rom, 
wo er bis 1859 blieb. In die Heimat zurüdgefehrt, erregte 
er mit dem Modell zu jeinem „Ban die verlafjene Piyche 
tröftend ” überall verdientes Auflehen. Sm Jahre 1860 
wurde er Brofefforan der Kunſtſchule von Weimar, ging aber 
1862 nah Rom zurüd. Von dort fiedelte er zur Ausführung 
des Schillerdenfmal3 vor dem fünigliden Schaujpielhauje 
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1866 aufs neue nach Berlinüber, wo er zunächſt eine „Venus, 
welche den von einer Biene geſtochenen Amor tröſtet“, dann 
eine „Faunenfamilie“ ſowie die prächtigen Städtefiguren 
„Metz“ und „Straßburg“, eine Koloſſalſtatue der, Boruſſia“, 
einen „Moltkekopf“, eine Porträtbüſte von „Adolf Menzel“ 
u. a.m. ſchuf. Seit 1876 iſt B. Direktor der Bildhauerſchule 
der Akademie in Berlin. Bei reichem Talent und frappanter 
Naturauffaſſung ragt B. beſonders durch dramatiſche Ener— 
gie der Kompoſition und feinſte Wiedergabe des Lebens der 
Hautfläche, wie einer vollen, realen Perſönlichkeit im Porträt 
hervor. — Adalbert B., Maler, geb. 5. März 1836 in Ber- 
lin, wandte ſich 1860 nach Paris, wo er mehrere Köpfe nach 
van Dyck und Rembrandt ſtach, jedoch dabei unwiderſtehlich 
zur Malerei hingezogen wurde. Im Jahre 1862 ging er nach 
Weimar, 1863 nach Rom und 1866 fopierte er meiſterhaft in 
Bologna Raffaclz „Läcilia”, malte dann „Amor und Pſyche“ 
und „Chrifti Auferstehung“, Genrebilder, Porträts, beſon— 
der? Frauenköpfe, ſowie Figurenbilder, Allegorien in genre= 
bafter Auffafjung, wie fein populär gewordenes Bild „Das 
Volkslied“. Seit 1877 ift B. vermählt mit einer jungen 
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Kunſtgenoſſin, Luiſe B.-Parmentier, geb. in Wien, 
Schweſter der 1879 verſtorbenen Marie von Parmentier und 
gleich dieſer eine ſchätzbare Malerin von Architekturen und 
Stillleben. — Karl B., Bildhauer, geb. 11. April 1849 in 
Berlin, lebte längere Zeit in Rom und ſchuf dort die reizende 
Gruppe: „Die Geſchwiſter“, einen mit ſeinem Knaben ſpie— 
lenden Faun, und verſchiedene Porträtbüſten, z.B. die hübſche 
„Giuditta“. In Berlin errang er im Herbſt 1879 den dritten 
Preis für feine „Viktoria“ in der neuen Ruhmeshalle. 

Begafe (Zuckerrohr), 1. Bagafſe. 

Begattung (Copulatio, Coitus) iſt die Bereinigung 
zweier Individuen derjelben Tierart, eines Männchen? und 
eines Weibchens (oder zweier Zwitter), zum Zwecke der Be— 
fruchtung der Eier durch den in der männlichen Geſchlechts— 
drüje (Hoden) bereiteten Samen (Sperma). Das Tierreich 
zeigt in bezug auf das Borlommen der B. und auf die Ge— 
Italtungen der Begattungßteile eine ziemliche Mannigfaltig- 
keit. Auftreten farın B. jedoch nur bei der geſchlechtlichen 
Fortpflanzung, und hier nur bei innerer Befruchtung der 
Eier, die fie vermitteln fol; fie ift nur ein Mittel zum Zweck, 
nicht Selbftzwed, und mweil fie eben nur Mittel zum Zwed 
iſt, wurde e3 von der Natur, die ihren Zweck, die Erhaltung 
der Art, erreicht Haben will, fo eingerichtet, daß der Gejchlecht3- 
trieb, der die Ausübung der B. fordert, durch fie befriedigt 
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wird, die Reizung der empfindfamen Nerven aber, wie fie 
wenigſtens bei den höheren Tieren beim Begattunggaft ftatt- 
findet, nicht bloß Empfindungen der Wolluft hervorruft, 
jondern, was eben die Hauptjache, Bewegungen, welche das 
Ausſpritzen des Samen? und deſſen Weiterleitung big zu 
den Eiern, und jomit deren Befruchtung vermitteln. 

Beg-Bazar (türk., Ipr. Beibalar = Herrenmarft, türkiſche 
Stadt im Heinafiatiichen VBilajet Angora, am Ala-Dagh, 
mit ca. 5000 Reisbau und Ziegenzucht betreibenden €. 

Begeben, faufmännischer Ausdrud für Verkaufen eines 
Wechſels, befonders auf fremde Pläße; fich eines Rechts b., 
in der Recht3fprache von der Ausübung desfelben abftehen 

Begebenheit, eine Reihe von Erfheinungen, in deren 
Folge ſich Urfache und Wirkung zeigt; eine bedeutende oder 
folgenfchiwere B. Heißt Ereignis. 

Begehr oder Nachfrage, auf dem Waren= oder Geld- 
markte die Kaufluſt in bezug auf einen Artikel, nach welcher 
jomwie nad) dem Angebot die Breisbeftimmung fih richtet. 
Eine Preizfteigerung wird naturgemäß eintreten, wenn der 
B. nad) einem Artikel größer wird, ohne daß das Angebot in 
entiprechender Weife Schritt hält. 


liches, über die Alltäglichkeit Erhabenes, etwas durchaus 
Edles und moraliſch Gutes und Großes daftchen. Wo ſich 
dagegen die B. in Schwärmerei, Wut, Fanatismus verirrt, 
ist immer die Beſonnenheit der Bernunft getrübt, wie z.B. 
ein Religionsfanatiker im blinden Eifer das Guteund Wahre 
in anderen Religionen verfennt. Die Phantafie oder dic 
Fähigkeit, willfürlich jederzeit eine Vorſtellung vor daß in— 
nere Auge zu rufen, fügt und erhält die B. Menſchen mit 
ſchwacher Phantafie jind jelten einer großen, noch weniger 
einer dauernden B. fähig. , 

Beggn, die Heilige, Tochter Pipins des Ulteren und Ge— 
mahlin des Anfegijel (j.d.), Mutter Pipins des Mittleren 
und Urgroßmutter Pipins des Kleinen, ſtarb 698 zu Ar— 
denne an der Maas, wo fie ein Frauenkloſter gejtiftet hatte; 
ihr Gedächtnistag ift der 17. Dezember. 

Beggiatoa, Öattung aus der Samilie der Bacteriaceae, 
aus Starken, langen Fäden bejtehend, in denen Schwefel: 
friftalle abgelagert werden. 

Begharden, |. Beguinen. 

Beghardt (Berthold, eigentlich Berthold von Rohrbach), 
leugnete die Erlöſung durch Chriftus, da diefer am Kreuze 
verzweifelt Habe, und die Notwendigfeit derjelben, da der 
Menſch aus eigener Kraft jelig werden fünne. Er wurde ge— 
zwungen, jeine Srrtümer in Würzburg abzuſchwören; da er 
jedoch diefelben jpäter in Speier wiederholt ausſprach, fo 
mußte er dort 1359 den Scheiterhaufen Defteigen. 

LBegibaſchi, ein türkiſcher Mönchsorden. 

Begierde, dasjenige Streben des Gemüts, welches auf 
den Beſitz des al3 begehrenswert vorgeitellten Gegenſtandes 
gerichtet ift. Die B. unterscheidet fi) vom Trieb (ſ. d.) we— 
jentlich dadurch, daß diefer leßtere mehr in der, fei es leib— 
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lichen oder geiftigen, Anlage begründet ift und nit aus 
einer vorangegangenen Borftellung eines Gegenjtandes 
entipringt. Man unterjcheidet jinnliche und geiftige ©. 
Den Gegenfaß zur B. bildet die Abſcheu, welche ebenfalls 
förperlicher und geijtiger Urt fein fann. Die ſinnliche D., 

welche zur Gewohnheit geworden ift, Heißt Neigung. Tritt 
die B. heftig und zugleid) in einer Form auf, aus der man 
jieht, daß U zur Gewohnheit geworden ift, fo heißt ſie Leiden— 
ſchaft (f. d.). Zum bloßen Wunjc wird jie, wenn ihr die 
Kraft et in den Befig des Gegenitandes zu gelangen. 

Begieffen, jede Bemwäflerung der ‘Pflanzen, welche die An— 
feuchtung der Erde zum Zwed hat. Zum B. nimmt man 
Regen- oder Flußwaſſer, das feine erheblichen Mengen von 
Kalk oder anderen Mineralien enthält. Kaltes Brunnen= 
waffer, jei e3 weich oder hart, muß jtet3 einige Zeit an der 
Luft geitanden haben, damit es ſich erwärmt und Mineral- 
teile niederjchlägt. Für das B. im freien Lande gilt als 
Regel, daß Sämereien und junge Pflanzen oft und wenig, 
ältere, tiefmurzelnde Pflanzen jeltener, aber ſtark gegofjen 
werden müften. Zu Sämereien und Kleinen Bflanzen wird 
der Sprigfopf oder das Sprigrohr auf die Giehfanne gefeßt, 
während bei jtarfem Gießen der ungetrennte Waſſerſtrahl 
des Rohres eher zum Zwede führt. Eine fräftig machjende 
Pflanze bedarf größerer Wafjermengen als eine junge und 
noch wenig bewurzelte, frifch eingepflangte, ſchwach wach] ende, 
fränfelnde oder ruhende. Mit derSteigerung der Tempera— 
tur fteigert ſich auch das Waſſerbedürfnis der Pflanzen, 
welches auch für jede Urt verjchieden ist. Am meiften Troden- 
heit vertragen Pflanzen mit fleiichigen Stämmen, Stengeln 
und Blättern, al3: Kaktus, Sempervivum, Alve u. a. m. 
Kleine Töpfe ſind häufiger zu begießen, desgleichen leichte 
Erdarten. Das Wafjer im Topfe muß einen guten Abzug 
haben, da die Wurzeln ſonſt leicht faulen. 

Begiefungen, ein Teil der Waſſerkur; fie bejtehen darin, 
daß man den ganzen Körper oder einzelne Zeile desielben 
mit Waffer oder anderen Flülfigkeiten aus Hochgehaltenen 
Gefäßen begießt. Am häufigften wird kaltes Wafler zu B. 
angewandt, um den betreffenden Körperteil tüchtig abzuküh— 
len undjeinelterventhätigfeit anzuregen. 

Beglaubigung, die Beifügung eines mit bejonderem ger 
jeglichen Anjehen ausgeitatteten Merkmals (Siegels und 
Vermerks) zu einer Urkunde, wodurch die darunter befind- 
liche Unterſchrift oder ihr Inhalt jelbit als echt dargethan 
wird. Die B. al daher regelmäßig durd) zuftändige Be— 
amte oder Behörden. 

Begleitfichein, ein Zollabfertigung3ichein, der an den 
Grenzzollämtern des Deutjchen Reichs über eingeführte zoll— 
pflichtige Waren ausgeſtellt und denſelben beigefügt wird, 
um entweder ihre Aufbewahrung unter Zollverſchluß in den 
Holljpeichern bis zur Wiederausfuhr nad) dem Auslande 
oder die Nevifion und Verzollung bei einem andern als 
dem Grenzzollamt zu veranlafjen. Erjterem Zwecke dient 
der B. L., legterem der B. II.; bei einer Abfertigung mit 
B. II. hat der Begleitſcheinertrahent für den Eingangszoll 
nach dem höchſten Erhebungsſatze des Zolltarif3 Sicher— 
ſtellung zu leiſten. Das Begleitſcheinregulativ enthält alle 
bei dieſem Zollverfahren zu beachtenden Vorſchriften. 

Begleitung (ital. accompagnamento), in der Muſik die 
Unterjtügung der leitenden Stimme durch Nebenjtimme, 
insbejondere der die Melodie feithaltenden Singſtimme durch 
Snitrumente, indem die Inſtrumentalmuſik entweder durd) 
Akkorde die einfachen Töne der leitenden Stimme trägt und 
ſtützt oder durch formen- und figurenreiches Zwiſchenſpiel 
dieſelben in ſich aufnimmt und in ſich ſchweben und ruhen 
läßt. Die Kunſt der früher mehr als jetzt la 
improvifierten B. hieß urſprünglich Generalbaß (j. d.). — 
Begleiten (alfompagnieren) heißt hiernad), in freier Erfin- 
dung zu einer ÖejangSmelodie die Unterftüßung und muji= 
kaliſch-künſtleriſche Umkleidung durch die Stimmen der ein= 
zelnen Inſtrumente ausführen. 

Begleitzettel, im Zollverkehr derjenige Schein, durch 
welchen ein Grenzzollamt einen Eiſenbahnwagen mit aus 
dem Auslande eingeführten Waren einem im Innern des 
Landes gelegenen Zollamte nach dem Verlangen des Em— 
pfängers zur Abfertigung überweiſt. Die Wagen werden 

amtlid) verjchlofien und die Warenverzeichnifle, die Fracht- 
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aus | Briefe und die B., ebenfallß in amtlichen Verihluffe, dem in amtlihen Verſchluſſe, dem 
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briefe und die B., 
Bevollmädhtigten der Eijenbahnverwaltung zur Ablieferung 
an das Abfertigungsamt übergeben. 

Beglerbeg, |. unter Beg. 

Begliedert, in der Wappenkunde Bögel oderandere Tiere, 
deren Hälſe und Glieder anders gefärbt find als der Rumpf. 

Begnadigung, die Verfügung eines Herrſchers oder 
einer dag Begnadigungsreht ausübenden oberiten Be— 
hörde (3. B. des fchweizerifchen Bundesrates u. f. w.), mit- 
tel3 welcher eine zur VBollftredung reife oder in der Boll- 
itrecfung bereit3 begriffene Strafe ganz oder teilweiſe er— 
lafjen, aufgehoben oder gemildert wird. Der diejen Rechte 
zu runde liegende Gedanfe wurzelt in der Erwägung, daß 
die von den Geſetzen ſelbſt vorgejehenen Gründe der Straf: 
ausjchliegung oder Milderung wegen der notwendigen Ull- 
gemeinheit ihrer Geſichtspunkte (krankhafte Geiftesitörung, 





Kr. 1567. 
a bie männliche Blume; b die weiblie Blume mit dreifach geflügel- 
tem Fruchtknoten; c Staubbeutel der männlichen Blume; d gedrehte 
Narben der weiblichen Blume. (Bu Spalte 543.) 


Begonia cucullata Willd. (vertieinert). 


Notwehr, Notftand, jugendliches Alter 2c.) nicht genügen, 
um in allen Fällen den Geboten der Menjchlichfeit und 
Billigfeit ihren Einfluß zu fihern. Die aus diefem Übel— 
ſtande öfter entjpringenden unvermeidlichen Härten de3 
Richterſpruchs auszugleichen, dient die B. Diejelbe kann in 
einem größeren oder geringeren Umfange ftattfinden und 
ebenjowohl die Strafe ſelbſt ſamt allen Folgen (3. B. Zus 
Läffigfeit | der Bolizetaufficht, Verluft der Ehrenrechte) als 
auch die Strafe ohne die Folgen oder die Folgen allein treffen. 
Zuſtändig für die Ausübung iſt in jedem einzelnen Bundes— 
ſtaate zur Zeit noch deſſen Oberhaupt, alſo der Landesherr, 
und bezw. in den freien Städten deren Senat. Nur für die- 
jenigen Strafſachen, in denen in erſter Inſtanz das Reichs— 
gericht oder ein Konſul oder Konjulargericht erfannt hat, ift 
durch die ReichsftrafprozeBordnung und bezw. durch da3 
a vom 10. Juli 1879 dasſelbe 

dem Raijer verliehen worden. Das in einigen Bundes- 
ſtaaten noch geltende Recht der Abolition(Niederjchlagung 
der Unterfuchung) ſteht dem Kaiſer jedoch nicht zu. Eine all— 
gemeine B., welche in bezug auf ganze Klaſſen von Ber: 
brechern oder Verbrechen erfolgt, Heißt Amneſtie. 


543 Begna-Eif 


Brona-Eif, Bejna-Elf, Bägna-Elf, Fluß in Nor— 


wegen, welcher am Yilefjeld entipringt, den Spirilen- und 
den Tyrifjordfee durchfließt und nad) 223 km langen Laufe 
bei Drammen in den Fjord von Chriftiania mündet. 

BegoniaL., Schiefblatt, Pflanzengattung der Familie 
Begoniaceae. Ihre zahlreihen Arten (180), jämtlich als 
Biergewächje überall beliebt, find Bewohner der Tropen= 
länder. Zwei Drittel derjelben gehören Amerika, die übrigen 
Dftindien und Chinaan. Piefaftigfnotigen, meiftrotblühen= 
den Kräuter und Sträucher mit ſchiefen Blättern verdanken 
ihren Namen dem Sejuitenpater Plumier, welcher die Bflan= 
zengattung nad) dem franzöfiihen Intendanten Michel 
Begon benannte. Die befannteiten Arten find das ver- 
ichiedenartige Schiefblatt (B. discolor R. Br.), das 
König3-Schiefblatt(B.rex Putz), ferner B. grandis, 
cucullata, dichotoma, nitida u. a. B. bulmisiana und 
einige andere dienen in ihrem Vaterlande als Heil- und 
Nahrungsmittel. 

Begoniaceae Bonpl., tropische Pflanzenfamilie der Pe— 
poniferenmiteinjährigen, oft ftrauchartigen Kräutern. Die— 
ſelben haben aufrechte Enotige, meift faftige Stengel mit ab— 
wechſelnd ſchiefen handnervigen, ganzrandigen, an der Baſis 
herzförmigen Blättern und häutigen abfallenden Nebenblät— 
tern. Die Blüten ſtehen in wechſelſtändigen Trugdolden, die 
männlichenBlüten mitvierblätteriger, die weiblichen mit vier— 
bis neunteiliger Blumendecke (Percanthium). Staubgefäße 
ſind zahlreich, der Fruchtknoten (Kapſel) iſt vielſamig. Die 
Familie enthält nur die eine Gattung Begonia L. 

Begräbnis, ſ. Totenbeſtattung. 

Begräbnismünzen, ſolche Münzen, welche zur Erinnerung 
an den Todestag hervorragender, beſonders fürſtlicher Per— 
ſönlichkeiten aus Gold, Silber oder geringerem Metall ge— 
prägt werden. 

Begräbnisplatz (Gottesacker, Friedhof, Kirchhof), der Ort, 
an welchem die Verſtorbenen zur Erde beftattet werden. In 
den älteiten Zeiten benußgte man mit Borliebe natürliche oder 
künſtliche Teljenhöhlen ‚zur Beitattung; jo enthalten die 
Totenstädte der alten Agypter eine Unmafle von Felſen— 
gräbern. Die Hebräer legten ihre Begräbnispläke gewöhn— 
ich an Bergabhängen und in jchattigen Gärten an, die 
Griechen Hatten ſowohl Brivatgräber als auch öffentliche Be— 
gräbnispläge, und die Römer pflegten ihre Toten auf den 
Landgütern oder an den Seiten der Landſtraßen in der Nähe 
der Städte zu begraben. Im Mittelalter wurden die Toten 
meift in den Kirchen oder rings um diefelben begraben, bis 
endlich in neuerer Zeit das Geſundheitsſchädliche dieſer Be— 
gräbnisplätze innerhalb der Stadt die Verlegung derſelben 
vor die Mauern zur Notwendigfeit machte. 

Begriff, diejenige Gejamtoorjtellung, welche eine Anzahl 
Merkmale, die verichiedenen anderen Borftellungen ge= 
meinfam zufommen, in ſich als ein Ganzes vereinigt. So 


3.8. jhließt der B. Blume eine Reihe. von Merkmalen in | 


jich, welche zugleich der Roſe, der Nelke, der Lilie 2c. gemein= 
ſam find. Bei der Bildung von B.en abitrahiert man daher, 
indem man das den verfchiedenen Gegenständen Gemeinschaft: 
liche in einS verbindet, von dem, was dieſe Öegenjtände von— 


einander trennt. Jede Begriffsbildung ift daher eine | 


fich im Geiste vollziehende Abftraftion. Man unterjcheidet 
den Gehalt eines B.3 von feinem Umfange. Jener wird 
gebildet durch die Gefamtheit der in ihm enthaltenen ge= 
meinjamen Merkmale; diejer Hingegen durch die Gejamtheit 
aller derjenigen Borftellungen, welche zur Bildung des B.3 
die gemeinfamen Merkmale geliefert haben. Der inhalt eines 
B.8 Steht in umgelehrtem Verhältnis zum Umfange desjelben; 
3. B. iſt der Snhalt des B.s Tier größer als der des weiteren 
B.3 Organismus, und umgekehrt ift der Umfang des B.3 
Organismus ein weiterer als der des B.3 Tier. Der Grund 
dieſes Verhältniſſes Liegt darin, daß je weiter ein B. ift, deſto 
weniger bejondere Einzelmerfmale er Haben fann. Ein B., 
twelcher da3 Gemeinjame vieler anderer B. ein ſich vereinigt, 
heißteinhöherer oder GattungSsbegriff. Wird aus dieſem 
legteren wiederum das Gemeinjame zu höheren B.en ver— 
bunden und aus diejen wicder höhere 2c., jo gelangen wir zu 
den höchſten abſtrakten B.en, welche ſich als das Endrejultat 
in allen Wiſſenſchaften ergeben, deren ſyſtematiſche Ver— 
knüpfung und Herleitung aus einem gemeinſamen Prinzip 
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Aufgabe der eigentlihen Begriffswiſſenſchaft, d.h. der 


Philoſophie(ſ. d.) iſt. Man unterſcheidet das Materialund 
die Form der B.c. Jenes ſtammt aus der Erfahrung und 
wird ung durch die Sinnedwerfzeuge aus der Außenwelt 
oder durch den inneren Sinn aus dem Seelenleben zugeführt. 
Die Form dagegen ſtammt aus dem Geiste, der in ſich die 
Formen birgt, durch deren Hinzutritt Borftelungen und B.e 
erjt ermöglicht werden. Hierauf beruht der Unterſchied des 
a pofteriori und des a priori in unferen B.en. 

Begrüßung, |. Gruß. 

Böguenle (fr3., jpr. Begöhl), die fi) Zierende, Sprüde; 
Begueulerie (jpr. Begöhlerie), Ziererei. 

Beguinen,auhBeghinen und Begutten, Frauen, die 
jich gegen Ende des 12. Jahrhunderts in Vereine zu einem 
jtreng fittlichen und bejchaulichen Leben verbunden hatten. 
Beranlaffung zu jolden Vereinen gaben zunächſt die Kreuz— 
züge, durch welche eine große Zahl von verheirateten oder 
hetratsfähigen Männern zu Grunde ging, und der Hang 
zu einem friedlichen, beſchaulichen Gemütsleben in jener 
wilden, anardifchen Beit. Die eriten Vereine diefer Art ent: 
ſtanden in den Niederlanden; die Ableitung des Namens iſt 
ungewiß, mande führen ihn auf die heilige Begga (f. d.), 
andere auf den Briejter Lambert le Bögue, der um 1180 in 
Lüttich gegen die Berderbtheit des Priefteritandes predigte, 
oder auf das angelſächſiſche Wort beggen, d.i.betteln, zurüd. 
Jede in die Genoſſenſchaft eintretende Teilhaberin mußte ſich 
auf ihreKoſten eine Zelle oderHütte erbauen laffen ; das Ganze, 
von einer Mauer umjchloffen, bildete den Beguinendhof. Die 
Genoſſinnen leisteten einer freigemählten Oberin Gehorſam. 
Bald fand dieſe gejellfchaftliche Verbindung aud) unter den 
Männern Nahahmung: es entitanden feit 1215 die Beg— 
barden, die durch unthätiges Leben auf ausgedehnten 
Bettelfahrten und durd ihren Verkehr mit feßerifchen Sekten, 
wie den Albigenjern, Sraticelli, den Brüdern vom heiligen 
Geiſte 2c., in üblen Ruf des Müßiggangs und der Ketzerei 
famen. Klemens V. gebot auf der Kirchenverſammlung zu 
Bienne (1311) die völlige Unterdrüdung aller Begharden 
und auch der weiblichen B., worauf eine heftige Verfolgung 
eintrat. Johann XXII. nahm dagegen letztere wieder in 
Schuß. Die männlichen Begharden gingen im 17. Jahr: 
Hundert in dem Orden der Franziskaner und Domini— 
faner auf. Bergl. Mosheim, „De Beghardis et Beguina- 
bus“ (Leipzig 1790); Hallmann, „Geſchichte der belgischen 
DB.” (Berlin 1843). 

Begum oder Begom (ind. = Fürftin), Ehrentitel der 
Sultaninnen und Prinzeffinen in Oftindien. 

Begünftigen, in der Handelsſprache, bei Vertragsſchlüſſen 
dem neuen Kontrahenten dieſelben Borteile in gewiſſen 
Punkten zugeſtehen, tvie ältere jie erhalten haben; jo bei Ab— 
ſchluß eines Handeldvertragd, wenn ein Staat den andern 
aufden Fuß der meiſtbegünſtigten Nation zu Stellen verfpridht. 

Begünfigung, in Strafrecht jede Handlung, welche je— 
mand wiſſentlich und abjichtlich unternimmt, um den Thäter 


oder Teilnehmer einer jtrafbaren Handlung der Beftrafung 


zu entziehen oder um die Vorteile aus derfelben zu fichern. 

Begutten, |. Beguinen. 

Behaar, oitindische baummollene Gewebe (Lana). 

Behnart, in der Bflanzenfunde der gleichſam wie mit Haa— 
ren überzogene Teil einer Pflanze. Die Behaarung (pubes- 
centia) wird zur Unterjcheidung der Pflanzenarten meist 
jorgfältig berüdfichtigt und je nach ihrer Art und Weiſe in der 
botanischen Ausdrucksweiſe verjchieden bezeichnet. Stehen 
die einzelnen Haare nicht dicht gedrängt nebeneinander, fo 
unterscheidet man je nah Horm und Länge der. zottig (vil- 
losus), flaumhaarig (pubescens), rauhhaarig (hirsutus), 
jteifhaarig (hirtus) und zerjtreuthaarig (pilosus). Bilden die 
Haare einendichten, verworrenen Überzug, jo kann dieſer ſein 
wollig (lanatus oderlanuginosus) filzig(tomentosus), flodig 
(floccosus) oder jeidenhaarig (sericeus). Verſchwindet mit 
zunehmendem Alter eines Pflanzenteils die B. jo wird der- 
jelbe glattmerdend (glabrescens) genannt. Sehrfteife Haare 
heißen Borjten (seta), während die verbreiterten, ſchuppen— 
artigen Haare jpreuartige (paleaceus), Fleienartige (furfu- 
raceus) und jhülferartige (lepidatus) Übergänge zu bilden 
vermögen. — In der Wappenfunde iſt B. ein Haupt, 
defjen Haar von anderer Farbe ift als der Kopf. 


545 Behaden 
Behacken, auf verſchiedene Weije mittel3 Haden den Boden 
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Behalſt, in der Wappenfunde ein Vogel, deſſen Hals an— 


Behennüſſe 


lockern; esmuß um fo öfter vorgenommen werden, jeſchwerer ders gefärbt iſt als der übrige Körper. 


(lehmiger) der Boden iſt Wie man zur Förderung des Wachs— 
tums die Rüben, die Kartoffeln, den Weinſtock ꝛc. behackt, 
d. h. den Boden rein und locker von Unkraut erhält, ſo bedient 
man ſich dieſes Rulturmittel3 aud) in der Forjtwirtichaft. 
Behaim (Martin), berühmter Aitronom und Kosmograph, 
geb. um 1459 inRürnberg, ging als Raufmann, nachdem er 
nebenbei den Unterricht von Regiomontanus genojjen, 1477 
nad) Holland und 1480 nad) Bortugal, wo er 1483 von König 
Sobann II. beauftragt ward, ein Altrolabium anzufertigen 
und Deklinationstafeln zu berechnen. Hierauf nahm er teil 
an der Erpedition des Diego Lao, die bis nahe an das Kap 
der guten Hoffnung fam. Nach der Rüdfehr wurde B. zum 
Ritter des Chriſtusordens gejchlagen. Hicrauf verheiratete 
er jich 1486 mit Johanna, der Tochter de3 niederländifchen 
Ritter Jobſt von Hurter, de3 erblichen Statthalter3 der 
azoriichen Inſeln Fayal und Pico, und Scheint fi} aud in 
den folgenden Jahren eifrig mit den glänzenden Entdedun- 
gen der Portugiejen und Spanier unter Kolumbus, mit dem 
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Martin Behaim (geb. 1459, geft. 29. Suli 1506). 





Nr. 1568. 


er befreundet war, befhäftigt zu Haben. Inden jahren 1491 
bi3 1493 weilte B. in Nürnberg und entwarf dort auf Ans 
fuchen des Rates feinen wertvollen Globu3, welcher noc) im 
Archiv der Familie von Behaim dafelbit aufbewahrt wird. 
B. ſtarb 29. Juli 1506 (1507) inkijjabon. In Nürnberg joll 
ihm ein Marmordenftmalgejeßt werden. Vergl. A. von Hum— 
bofdt, „Kritische Unterfuchungen” (Bd. 1, Berlin 1836) und 
Shillang, „Seihichte de8 Seefahrer B.” (Nürnberg 1853). 

Behjaim (Michael), deutſcher Meifterfänger, geb. 1416 zu 
Sulzbach im Weinsbergiſchen, deshalb aud) Poeta Weins- 
bergensis geitannt, feines Zeichen? Weber, lebte nacheinan— 
der an den Höfen von Brandenburg, Dänemarf, Bayern, 

fterreic) und Ungarn, zuleßt am Hofe Friedrich$ don der 
Pfalz, wo er mit dem Kaplan Matthias von Kemnat eine 
liebedienerische „Chronifdes Pfalzgrafen Friedrich L.” ſchrieb 
(herausgeg. von K. Hofmann in den „Quellen und Erörte- 
tungen zur bayrifchen und deutſchen Geſchichte“, München 
1857). Im Sahre 1472 nach Sulzbach zurüdgelehrt, ward er 
dort um 1474 erjchlagen. Seine geiftlichen Gedichte befinden 
ſich in Wackernagels „Deutſchem Kirchenlied” (Teipzig 1867) 
abgedruckt. Sein „Buch von den Wienern“ (Wien 1843) und 
verſchiedene kleinere Dichtungen (Wien 1848) Hat Karajan 
veröffentlicht. B.3 Dichtungen haben lediglich Fulturgefchicht- 
lichen Wert. 

Behalsbandet, in der Wappenkunde ein mit einem Hal3- 
bande verjchenes Tier. 


SE. Konv.⸗Lexilon. I. 


Behan (Barthel), Maler und Kupferſtecher, geb. 1502 zu 
Nürnberg, geit. 1540 zu Venedig, Schüler Albrecht Dürers. 
Bilder von ihm befinden fid) in Nürnberg, Berlin und Mün— 
hen. Auch lieferte B. einige cr Porträts. Be— 
deutender iſt er als Kupferſtecher. — Sein Bruder, Hans 
SebaldB. ebenfallsMaler und Kupferſtecher, geb. zu Rürn- 
berg 1500, geſt. 22. November 1550 in Frankfurt a. M., war 
ſeines Bruders und Albrecht Dürers Schüler. Er iſt reich 
an lebendigen und geiſtreichen Erfindungen. Bon ſeinenOl— 
bildern iſt nur eins bekannt aus dem Jahre 1534, das in 
Form eines Tiſches vier Szenen aus dem Leben Davids dar— 
ſtellt; außerdem ſind von ihm fünf Miniaturbilder in einem 
Gebetbuche zu Aſchaffenburg. Auch er hat eine viel größere 
Bedeutung als Kupferſtecher und durch ſeine zahlreichen 
Zeichnungen für den Holzſchnitt. Vgl. Roſenberg, „Sebald 
und Barthel B.“ (Leipzig 1875); Aumüller, „Les Petits 
Maitres Allemands' (München 1882). 

Behang, in der Weidinannsiprache die breit herunterhän- 
genden Ohren der Hunde, bejonders der Sagdhunde. Bei 
manden Hundearten wird der B. geftußt. — Behangen, 
von Pferden gebraudt, deren Füße mit langen Haaren be= 
wachſen find, was al3 ein Zeichen unedler Rafje gilt. 

Behangenes Haupt, in der Wappentunde ein Schildeg- 
haupt, welches mit einem nad) unten gebogenen Schnitt 
überftiegen wird. 

Behängezeit, in der Weidmannzfprache die Zeit im Jahre, 
in welcher man die Fahrten des Wildes mit dem Leithund 
aufjucht und verfolgt. 

Behängt, in der Wappenkunde Doppelt, dreifach oder noch 
mehrfach; ſo die Turnierkragen und Rirchenfahnen, wenn dies 
jelben zwei, drei oder mehr Lätze haben. 

Behar, britijch-indische Provinz, j. Bihar. 

Behar oder Caudy, auf Ceylon gebräudhliches Gewicht 
— 247,, kg, als Tabafdgewicht — 254 kg. 

Beharrungsvermögen, Trägheitder Maſſen, iftdie Eigen 
Ihaft aller Körper, den vorhandenen Bewegungszuftand jo 
lange beizubehalten, biß derjelbe durch äußere Kräfte ges 
ändert wird. Ein ruhender Körper bleibt in Nuhe, ein be= 
wegter Körper geht mit gleicher Gejchwindigfeit geradlinig 
fort, wenn feine äußeren Kräfte (Anziehung der Erde, Reis 
dung, Luftwiderſtand) Richtung und Geſchwindigkeitändern. 
©alilei hat 1638 dieſen Saß Har ausgejprochen. 

Beharrungszußand, im allgemeinen ein Zuftand, in dem 
feine Veränderung jtattfindet. B. der Maſchine bezeichnet 
den Zuitand, in welchem die Maſchine in gleichen Zeitperioden, 
mährend deren fie diejelben Berrichtungen wiederholt, genau 
h viel Kraft einnimmt als fie verbraudt. Dem B. ift der 

nlauf und der Endlauf der Mafchine entgegengejept; wäh 
rend des eriteren jammelt die Maſchine Kraft und während 
des [eßteren verzehrt jte die früher gefammelte. 

Behat, auch Dſchilam, Fluß des Pendſchab (f. d.). 

Behauene Bäume, in der Wappenfunde Bäume mit ab— 
gehauenen Zweigen. 

Behäufeln, eine Vervollſtändigung des Behadens (f. d.), 
indem man nach fertiger Loderung die Erde an den unteren 
Stammteil zieht, jo daß die Pflanze gleichſam erhöht fteht. 

Behnupten, im Börjenverfehr die Verhinderung des Sin— 
kens der Breife durch Ankauf von intereffierter Seite, wenn 
infolge umfangreichen Angebot3 die Werte gedrücdt werden; 
bei Wertpapieren Feſthalten des Breijes troß triftigen Grün— 
den für Minderbewertung. — B. heißt auch das Sefthalten 
gewifjer der Mode unterworfener Formen, fo 3. B. bei 
Meißener Borzellan, bei Kleiderftoffen ꝛc. 

Behnuptziert, in der Wappenfunde ein Adler, der einen 
Ning um den Kopf hat. 

Behelmt, in der Wappenkunde ein Wappen miteinem Helm 
und deſſen, Berzierung. 

Behemöoth (vom fopt. Pehemöut = Waſſerochſe), nad) der 
Schilderung im Buche Hiobeinrtiefenhaftes Tier, wahrjchein- 
li) da8 Nilpferd. Nach dem Talmud iſt B. der Uritier, der 
im Anfang erfhaffenmward. Sn Sunftdarftellungen wird dag 
B. al3Nilpferddargeftellt und gilt als Symbolder unreinen 
Begierden und der Sinnlichkeit. 

Behennüfe (Nuces Been), Beenferne, die Fruchtkerne 


35 


547 


eined Baumes, der häufig in Arabien, Oberägypten, Oſt— 
indien 2c. wild wächſt und auch in Syrien und Weftindien 
bereit3 viclfadh angebaut wird. Der Baum, Moringa olei- 
fera Lam. s. pterygosperma Gärtn. (Hyperanthera Mo- 
ringe),äu derYamilicder&äfalpiniaccen gehörig ähnelt unſe— 
rer Weide; die in einer Schote liegenden Sanıen find von der 
Größe einer Hafelnuß, mit harter weißer Schale und öligem, 
bitter fhmedendem Kern. Aus feßterem preßt man dag 
Behenölz es it durchſichtig, geruchlos und von ſcharfem, 
widrigem Geſchmack, fein ſpezifiſches Gewicht ist O,gr,. In 
dem Behenöle findet ſich eine eigentümliche, der Oruppe der 
BettjäurenangehörendeorgeniiheSäure,dieBehenjäure; 
diejelbeijt feft,mweiß,im Außeren derStearinjäure ähnlich, und 
ſchmilzt bei 76°C, In Südeuropa benugt man das Behenöl 
zu Salben, Bontaden, zum Ausziehen wohlriechender Pflan— 
zenſtoffe, wozu es fich gut eignet, weil es nicht joleicht ranzig 
wird, wie andere fettige Ole; auch) von den Uhrmachern wird 
e3 verwendet. Als abführendes Mittel find die B. jetzt ganz 
außer Gebrauch gefommen. Die Behenwurzel, die Wur— 
zel einer Diſtelpflanze (Centaurea cerinthaefolia Sibtr.) 
aus Syrien, ſtand früher zur Stärfung des Nervenfyftens 
und des Gedächtniſſes, wie noch Heute im Morgenlande, hoch 
in Anſehen. 

Behern, Brovinz im Nordwesten Ägyptens mit der Haupt: 
ſtadt Damandhur, reicht vom weſtlichſten Mündungsarme des 
Nils bis an die Städte Roſette und Alexandria und zählt auf 
10780 qkm (1878) 270072 E. Die Provinz hat viele Seen 
und Kanäle und wird von der Bahn von Alerandria nad 
Kafr-Saiad durchfchnitten. 

Beherrſchen, in militärifcher Beziehung der Einfluß der 
überlegenen Macht auf den Feind, ſei e8 durch technisch oder 
örtlich günftige Umstände. So beherrſcht man 3.8. einen 
Punkt im Geländedurd) Gefhüg- und Gewehrfeuer oder durd) 
einehöher als jenerBunfktgelegeneStellung. B.derXruppe 
heißt die Truppe in der Gewalt haben. 

Behlen (Stephan), verdienftvoller Forftmann, geb. 5. Au— 
guit 1784 zu Sriklar, get. 7. Februar 1847 zu Aichaffenburg, 
two er an der Sorftanftalt Profeſſor der Naturgefchichte war. 
Bon feinen Schriften find bejonders erwähnenswert: „Lehr— 
buch der deutſchen Forſt- und Jagdgeſchichte“ (Leipzig 1826) 
und „Real- und Berballerifon der Forft: und Jagdkunde“ 
(7 Bde., Frankfurt 1840—45). 

Behm (Ernſt), Seograph und Statiftifer, geb. 4. Januar 
1830 zu Gotha; jeit 1856 Mitarbeiter und feit 1878 Heraus— 
geber von Petermanns „Mitteilungen“, zugleich jeit 1876 
Herausgeber des „Gothaiſchen Hoffalender3”, gründete er 
lelber 1866 das „Geographiſche Jahrbuch“, defjen Redaktion 
er erſt 1878 niederlegte, nachdem er jeit 1872 nod) mit Her— 
mann Wagner als Ergänzungsheft der „Mitteilungen“ den 
bevölferungzftatiftiihen Teil des „Geographiſchen Jahr: 
buchs“ bejonders unter dem Titel „Die Bevölkerung der 
Erde” Herausgegeben. Bemerkenswert ijt namentlich, daß 
B. ſchon 1872 nachwies, daß der von Livingſtone entdedte 
Lualaba und der Congo derjelbe Flußjeien. B. ſtarb zu Gotha 
15. März 1884. 

Behn (Ufra, geborene Johnſon), engliiche Dichterin, geb. 
um 1642 in Canterbury, lebte einige Zeitin Surinam, Iernte 
dort den Negerprinzen Oroonofo fennen, dejjen trauriges 
Schickſal fie für ihren gleicynamigen Roman verwertete, 
heiratete dann in London den reichen Kaufmann Behn, der 
indes ſchon 1666 ftarb, und ging nun im felben Jahre al? 
ihres Königs politifche Agentin nad) den Niederlanden, wo 
jte ihrem Baterlande große Dienste that. Sie ftarb 16. April 
1689 in London, nadydem fie noch unter dem Namen Aſtrea 
mehrere jhlüpferigetomane und unter demTitel „Poems“ 
(3Bde., London 1684—88) ſehr volkstümliche Balladen und 
17 ebenfo mittelmäßige wiejittlich anſtößige Schaufpiele ver— 
faßt. Eine neue Ausgabe ihrer Werke bilden die „Plays, 
histories and novels“ (6 Bde., London 1871). 

Behnes (William), Bildhauer, geb. zu London 1794, geft. 
1864, modelliertemit Glück Männer- und inderbüften. Bon 
feinen Statuen ift nur die Babington? (ſ. d.) in der Pauls— 
firche zu London zu loben. 

Beholzen oder beholzi — die Beſchaffung des nötigen 
Brennmaterials für eine Gemeinde oder eine ganze Land— 
ſchaft. — Beholzigungsrecht, der rechtlich begründete 
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Anſpruch einer Gemeinde, eines Gutes oder einer Perſon 
zum Beziehen einer gemeſſenen oder durch den Bedarf be— 
grenzten Menge von Holz aus dem einem andern gehören— 
den Walde. 

Behorchen, in der Kriegsſprache das Belauſchen der feind— 
lichen Mineure; es geſchieht von Horchgängen aus, um die 
Entfernung der feindlichen Galerien beurteilen und dieſelben 
mittels einer Mine einſtürzen zu können. 

Behörde, im Staate und in der Gemeinde die Beamten— 
förper, welche die Handhabung der Geſetze in den einzelnen 
Berwaltungsziveigen beforgen und denen eine große Öewalt 
nad) Maßgabe diefer Geſetze eingeräumt ist. Be nad) den ver— 
Ihiedenen Berwaltungsgebieten unterjcheidet man Steuer: 
behörden, Bolizeibehörden zc., deren Geſanttheit gemeinhin 
B. oder Obrigfeit genannt wird; nad) dem Abhängigfeit3- 
verhältnifje der einzelnen B. voneinander unterjcheidet man 
Dber= und Unterbehörden. Die von B.n außgehenden Ber: 
fügungen heißen obrigfeitliche oder behördliche. 

Behörnt, in der Wappenfunde ein Tier in dem Wappen, 
defjen Hörner anders gefärbt find als da3 Tier jelbft. 

Behr (Johann Heinrich Auguft von), königlich ſächſiſcher 
Staat3minijter, geb. 13. November 1793 zu Freiberg. Seit 
1838 Seheimer Finanzrat, jeit 1. April 1849 Geheimrat im 
Minifterium des Innern, ward er 14. Mai 1849 Finanz 
minifter und wirkte 1849 und 1850 zivischen Sammer und 
Regierung wiederholt vermittelnd, ward dann 1858 Juſtiz- 
minifter und 1859 geadelt. Unter B.3 Verwaltung wurde 
da3 neue bürgerliche Geſetzbuch in Sadjfen eingeführt. Er 
ſtarb 20. Februar 1871 zu Dresden. 

Behr (Wilhelm Sojeph), ausgezeichneter Publiziſt, geb. 
26. August 1775 zu Sulgheim, 1799— 1821 Profeſſor der 
Staatdwiifenichaft zu Würzburg, wurde er 1819 in die erfte 
bayrifche Ständeverfammlung gewählt, dann Bürgermeifter 
von Würzburg, 1832 don der Regierung abgeſetzt, 1833 wegen 
oppofitioneller Reden verhaftet und 1836 zur Abbitte vor des 
Königs Bildnis und zu Feſtungsſtrafe verurteilt und nad) 
jeiner Sreilafjung (1842) noch unter polizeiliche Aufficht ge= 
ftellt, 6i3 ihn 6. März 1848 die Amneftie befreite und ihm 
eine Entihädigung von 10000 Bulden eintrug. Sm Früh: 
jahr 1848 in die deutſche Nationalverfammlung gewählt, 
ftarb B. 1. August 1851 in Bamberg. Seine bedeutendften 
Schriften find: „Verſuch einer Beftimmung des rechtlichen 
Unterſchiedes zwiſchen Lehnsherrlichkeit und Lehnshoheit“ 
(Würzburg 1799), „Syſtem der Staatslehre“ (Bamberg 
1804) und „Anforderungen an Bayerns Landtag“ (3 Bde., 
Würzburg 1827-28), „Bedürfniſſe und Wünſche der Bayern“ 
(Stuttgart 1830). 

Behrem Kaleſſt oder Beiram, Dorf in der ehemaligen 
Landſchaft Myfien im nordweſtlichen Kleinafien, ander Stelle 
de3 alten Aſſur. i 

Behrend (Heinrich Theodor), Volf3vertreter, geb. 26. April 
1817 zu Danzig, jeit 1856 Mitglied de3 preußiſchen Abgeord— 
netenhaufes, war anfangs Weitglicd der Linken, gründete 
dann nad) Eintritt der Negentichaft die entfchieden liberale 
Bartei „Sunglittauen”, gab 1862 der deutjchen Fortichritt3- 
partei ihren Namen, ward 1862 Bizevorjigender des Abge— 
ordnetenhaufes, zog fi} 1863 vom Öffentliden Leben zurüd. 

Behrendfen (Auguſt), Yandichaftsmaler, geb. 1819 in 
Magdeburg, malte hauptſächlich Mipenlandichaften, ferner 
eine Reihe von Landſchaften aus Oberitalien und von der 
Riviera ſowie aud) oſtpreußiſche Flachlandichaften. B. ift 
föniglicher Profeſſor und Mitglied der Berliner Afademie. 

Brhrens (Bertha, Pſeudonym W. Heimburg), Schriftitelle= 
rin, geb. 7. September 1850 zu Thale am Harz, begann in 
Salzwedel ihre dichteriſche Thätigfeitmiteinerovelle „Mes 
lanie“, der dann raſch eine zweite unter dem Titel „Aus dem 
Leben meiner alten Freundin“ (Magdeburg 1879; 3. Aufl., 
Leipzig 1881) folgte. Hieran ſchloſſen ſich derinder „Sarten- 
laube” zuerit, dann auch in Buchform erfchienene Roman 
„gumpenmüllers Licschen“ (Leipzig 1879); ferner „Kloſter 
Wendhuſen“ (ebend. 1880); „hr einziger Bruder” (2.Aufl., 
ebend. 1883); „Waldblumen“ (2. Aufl., ebend. 1883); „Ein 
armes Mädchen“ (ebend. 1884). Die Dichterin fehreibt mit 
großer Friſche und verfügtüber einereiche Bhantafie. Gegen— 
wärtig lebt Bertha B. in Kötſchenbroda. 

Behr-Wegendank (Ulrid), Graf von), erbliches Mitglied 
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des preußifchen Herrenhaufes und Abgeordneter für den 
eriten deutſchen Reichstag, hier zur deutichen Reichspartei 
gehörig, geb. 9. Mai 1826 zu Semlow, ward 1874 Präſident 
der Regierung zu Straljund und 1882 Oberprälident der 
Provinz Pommern. 

Behrfe, linker Nebenfluß der Ya in Kurland. 

Behrungen, Marktfleden mit Mineralquelle in Sachſen— 
— im Kreiſe Hildburghauſen, zählt ca. 650 E. 

Bei, ſ. Beg. HE 

Beibazar oder Begbazar, Stadt in der türkifchen Bro: 
vinz Bruſſa in Kleinaſien, am Aladagh, zählt ca. 4750 €. 

Beibek, ſ. Bebek. 

Leichtbrief, in der katholiſchen Kirche ein vom Biſchof er— 
teilter Erlaubnisſchein, ſich einen beliebigen Beichtvater zu 
wählen, während die übrigen Beichtkinder an einen beſtimm— 
ten Beichtiger gebunden ſind. 

Beichte (ahd. pijiht = Bejahung, Bekenntnis, lat. con- 
fessio), in der chriſtlichen Kirche das Bekennen der Sünden, 
teil3 im weiteren Sinne von Buße überhaupt, teild im en= 
geren vom mündlichen Sündenbefenntnis. Das Neue Te- 
ftament fennt eine befondere Einrichtung der B. nod) nicht. 
Nach fiheren Spuren machte aber ſchon in der apoftolifchen 
Kirche das öffentliche Sündenbefenntnis vor der Gemeinde 
einen Zeil der Buße aus. Geit dem 3. Jahrhundert aber 
pflegte man auch geheime Sünden dor einem bejonderen 
Bußpriefter (poenitentiarius) zu befennen; dies ift der Ur— 
fprung der fogenannten Brivatbeichte, d.h. des Befen- 
nens einzelner Sünden vor dem einzelnen Briefter. Beidem 
Berfalle der Kirchenzucht fiegte die Privatbeichte, beſonders 
durch die Verordnungen de3 Papſtes Leo I. (440—61), wel- 
cher die Unterlafjung der B. aus Scham oder Furcht vor der 
Strafe verhüten wollte, über die öffentliche. Obfchon es früh— 
zeitig herrichende Sitte wurde, da8 Abendmahl erft nad) vor- 
ausgegangener B. und Abjolution zu nehmen, fo war doc 
die B. noch immer in das freie Belichen des Einzelnen ge— 
stellt. Exit Bapit Sunocenz ILL. beitimmte 1215, daß jeder 
mündige Katholif wenigitend einmal jährlih um Oftern 
feinem Pfarrer alle feine Sünden zu befennen habe. Als 
geheime B. heißt fie Ohrenbeichte (gleihjam in3 Ohr 
des die Beichte entgegen nehmenden Beichtvaterd), obſchon 
fie nach) den älteren Beftimmungen an einem freiliegenden 
Orte der Kirche Stattfinden joll. Erit gegen Ende de3 16. 
Jahrhunderts famen in Stalien befondere Beichtſtühle 
auf, eine Art von Zellen, in denen der Beichtvater vom 
Beichtenden durd) ein Gitterfenster getrennt iſt, jo daß er 
ihn ohne Mühe zwar hören, aber nicht jehen kann. Die Be- 
zeichnung des Prieſters als Beichtvater beruft auf der 
Anſchauung der katholiſchen Kirche, nach welcher da3 Ver— 
hältnisdesjelben zum Beichtfinde daß der geiftlichen Ver— 
wandtichaft ift. Wenn ſich das Sündenbefenntni3 auf das 
ganze vorangegangene Leben eritrect, Heißt ce 3 General— 
beichte; eine ſolche wird von der fatholifchen Kirche 4. B. 
beim Eintritt ins Kloster gefordert. Aus allem bisher Dar— 
gelegten ergibt ſich, welchen hohen Wert die katholiſche Kirche 
auf die B. legt. Das hängt aber vor allem mit der fatholi= 
ichen Anfhauung von der. al3 einem der fieben Sakra— 
mente (Saframentder B.) zuſammen. Doc erſcheint die 
B. erit im 11. Sahrhundert bei dem Bischof Petrus Damiani 
(geft.1072) ausdrücklich alsSakrament; die Kirchenverfamm- 
lung von Trient (1545—63) dagegen ſpricht fogar über die— 
jenigen den Bannfluch aus, welche die Ohrenbeichte für eine 
menſchliche Einrichtung erklären. — Das Beihtwejender 
evangeliſchen Kirche geftaltete fich vielfreier. Von vorn 
herein leugneten die Reformatoren, daß die B. auf güttlicher 
oder gar auf Ehrifti eigener Anordnung beruhe, und fomit 
auch, daß fie ein Saframent fei. Luther erachtete die B. auch 
für Hochnotwendig, aber nur die vor Gott als eine B. des 
Glaubens, allenfall3 auch gegen den Nächſten als eine B. 
der Liebe, verwarf aber entichieden die Ohrenbeichte. Dent- 
gemäß wird inden Befenntnisfchriften der lutherischen Kirche 
nicht nur die Forderung, alle Sünden zu bekennen, fondern 
überhaupt jeder Beichtzwang aufgehoben; die Privatbeichte 
aber ward von Ruther zwar nicht vorgeſchrieben, doch em— 
pfohlen ; das Augsburgifche Glaubensbekenntnis jeßt fie ſo— 

ar als herrichende Sitte vor dem Empfang des heiligen 
bendmapis voraus. In der reformierten Kirche dagegen 
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wurde von Anfang an nur die allgemeine B. als Vorbereiz 
tung zum heiligen Abendmahl üblich, und jeit der Mitte des 
18. Jahrhunderts trat diefe-aud in der lutherischen Kirche 
fait allgemein an die Stelle der Brivatbeichte. Gegenmärtiq 
herrſcht faſt in allen evangeliichen Kirchen der Brauch), daß 
der Beichtende nur bei der erften Kommunion eine allge- 
meine B. in Geftalt einer fogenannten Beichtformel vor 
dem Beichtvater ablegt und darauf die Abfjolution erhält. 
Bei jpäteren Kommunionen pflegt derBeichtvater, nad) Ab— 
haltung der Beichtrede, die zu ernitem und würdigem Ge— 
nuß des heiligen Abendmahls vorbereitet, qleichfallß eine 
allgemeine Beichtformel zu iprechen, worauf jich die Ver— 
ſammlung der Beichtenden da3 darin enthaltene Sünden- 
befenntnis und Gelübde der Befferung durch ein einfaches 
Ja aneignet. Ausdrücklich erkennt übrigens die evangelifche 
Kirche (nicht die fatholifche) das Recht des Laien an, in Not— 
fällen einem Beichtenden Abfolution zu erteilen. Die foge- 
nannte Beihteramina find urjprünglid eine Brüfung 
der Brautleute vor der üblichen Brautfommunion, um ihre. 
gehörige Vorbereitung für Die Ehe u. |. w. zu erproben. 

Beichtigeheimnis, ſ. unter Beichtjiegel. 

Leichtgeld (Beichtgroichen, Beichtpfennig), eineurjprüng- 
fich freiwillige Gabe, die feit der Entjtehung der Brivatbeichte 
der Beichtende dem Prieſter gab. In der katholiſchen Kirche 
hörte e3 Später auf; Luther behielt es wegen der geringen 
Einfünfte der Geiftlichen bei. In der reformierten Kirche 
wurde e8 auf Calvin Borfchlag abgefchafft; Verſuche, e8 in 
den lutheriſchen Kirchen abzufchaffen, fcheiterten an ökono— 
miſchen Gründen; doch ift es in vielen evangeliſchen Landes— 
kirchen rechtlich, wenn auch nicht thatſächlich aufgehoben. 

LBeichtregiſter (Beichtbuch, Beichtmanual), Verzeichnis 
der Beichtenden. In der katholiſchen Kirche erhält der Beich— 
tende an mehreren Orten einen Beichtzettel oder Beicht— 
ſchein als Beſcheinigung, daß er gebeichtet. In den evan— 
geliſchen Kirchen iſt dieſe kirchliche Sitte zur Zeit weggefallen, 
und vermerkt ſich der Geiſtliche nur bei der Meldung zur 
Beichte die Namen der Beichtenden. 

Beirhtfiegel (confessionissigillum oder Beichtgeheim— 
nis), die Verpflichtung des Beiftlichen, das ihm im Beicht- 
ftuhl vertraulich Entdedte zu verſchweigen. Nach dem kano— 
niſchen Recht iftdie Berleßung derjelben einSauptverbrecdhen. 
Richt einmal dor Gericht ſoll der Beichtvater gehalten fein, 
da3 B. zu brechen. In den evangelifchen Kirchen geht der 
gewöhnliche Gebrauch dahin, daß der Geiltliche das ihm in 
der Beichte Anvertraute dann der Obrigkeit mitteilen joll, 
wenn Dadurch ein Berbrechen oder ſchädliche Folgen des ſchon 
begangenen verhindert werden fünnen. 

Beishtftuhl, ſ. unter Beichte. 

Beirhtthnler, eine in Gold zum Werte von 20, 25 und 30 
Dufaten 1663 geprägte Shaumünze des Kurfürften Johann 
Georg II. von Sachſen, welche dieſer als Beichtpfennig zu 
geben pflegte. 

Beichtunter, |. unter Beichte. 

Beide für einen, einer für beide, |. ſolidariſch. 

Beiderwand oder Beederwand, |. Beedermann. 

Beidhavi (Abdallah=ben- Omar), gelehrter Mohamme- 
daner de3 13. Sahrhundert3, geb. zu Beda in Farfiitan, der 
ich im Morgenlande durch feine Unmerkungen zum Koran, 
herausgegeben von Fleifcher (Leipzig 1843—47), berühmt 
machte. Vergl. W. Fell, „Indices ad Beidhavii commen- 
tarıum in Coranum“ (Leipzig 1878). 

Beidrecht, Köpergemwebe, welche durch eine gleichmäßige 
Berteilung von fette und Schuß auf beiden Seiten dazjelbe 
Anſehen darbieten. 

Beidrehen und beilegen heißt in der Schifferiprache den 
Segeln und dem Steuer eine folche Stellung geben, daß da3 
laufende Schiff zum Stillftand gebracht wird. Da3B. erfolgt 
in der Urt, daß man die Hinteren Segel des Schiffs durch 
Anziehen der Raaen jo wendet (umbraßt), daß fie nicht mehr 
wie Die vorderen, fondernihnen entgegengefebt wirken. Wird 
das Anhalten bewirkt durch Einziehen der Segel, jo heißt 
dieſes Verfahren beilegen. 

Beierfeld, Dorf im fähfiichen Erzgebirge, Amtshaupt— 
mannſchaft Schwarzenberg; die ca. 1350 E. beichäftigen ich 
hauptfächlich mit Herftellung von Blechlöffeln. 

Brierland oder Beijerland, von den Mündungsarnıen 
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der Maas gebildete Infel in der niederländifchen Provinz 
Südholland, benannt nad) Sabina von Bayern, Der Ges 
mahlin des Grafen von ans der 1557 die Eindeihung 
und Trodenlegung der older begann. Auf dem dadurd) ge= 
wonnenen ſehr fruchtbaren Boden wird befonders Flachs ge= 
baut. Die bedeutenditen Ortichaften find Dud=- Beicrland, 
mit ca. 5000 E., und Süd-Beierland, früher de Hitjert ges 
nannt, mit ca. 2000 ©. 

Beiertheim, Dorf von ca. 1200 E., mit Gefundbrunnen 
und Bad im badischen reife Karlsruhe, in reizender Gegend 
an der Albe. 

Beifall, der Ausdruck des Wohlgefallensaneinerkeiftung, 
der Zuftimmung zu einer geäußerten Meinung, wurde zu 
verichiedenen Zeiten und bei den einzelnen Bölfern in ans 
derer Weife befindet. Am gewöhnlichiten und aud) bei ung 
gebräuchlich ilt die. Bezeigung des B.3 durch Händeklatſchen, 

ravorufen u. dergl. 

BeifugauhBeiwich, Beibes, Bibezc.(ArtemisiaZ.), 
Vflanzengattung aus der Familie der Kompofiten und der 
Gruppe der Senedionideen miteifürmigen oderhalbfugeligen 
Heinen Blütenköpfchen, von dachziegelförmig übereinander 
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liegenden Schuppenblättern umhüllt. Die zungenfürmigen |. 





Pr. 1669. Beifuß (Artemisia vulgaris). 


a ein Köpfchen 4mal vergrößert; d dasſelbe im Durchſchnitt Sal ver- 
größert; b weibliche Randblüte; c Biwitterblütchen, beide bmal vergrößert. 


Strahlenblütchen desB. find weiblich, die röhrigen Scheiben- 
blütchen zwitterig. Die Früchte find umgekehrt eifürmig, 
Hügellos. Die Pflanze, welchein den Sitten und Gebräuden, 
dent Aberglauben undder Heilfundenamentlich des deutjchen 
Volkes von jeher eine wichtige Rolle jpielte, beſitzt über 100 
Arten, deren mehrere reine Alpenpflanzen find; von den 19 
deutfchen Arten fommen 7 auf Norddeutjchland. Ulle Arten 
enthalten einen wurmtreibenden, magenftärfenden Stoff. 
Bemerfenswert find: A. Abrotanum L.(Stabmwurz, Eber- 
mwurz) in Südeuropa, Fleinafien, China, fommt gegen 
Hhfterie und äußere Schäden in Anwendung. A. Absin- 
thium T. (Wermut, bitterer B.), faft überall in Europa 
verbreitet, dient zur Bereitung eines befannten Brannt— 
weins, Extraktes, Likörs und gilt als vorzügliches Heilmittel. 
A. vulgaris L. (gemeiner B.), an Wegen, Zäunen, Fluß— 
ufernec., deſſen Faſerwurzeln gegen Epilepfie in Anwendung 
kommen; das Srautliefert ein vorzügliches Gewürz für man— 
cherlei Speiſen, namentlich für den Braten. A. Dracuncu- 
lus L. (Dragonell, Dragunfraut, Eſtragon ꝛc.), in 
Sibirien, der Tatarei und Südeuropa heimiſch, liefert ein 
offizinelle8 DI, Harz ꝛc., einen wohljchmedenden Eſſig und 
fräftige3 Küchengewürz. Bon A. glomerata Steb. erhältmean 
den befannten Bittwerf amen, eines der vorzüglichiten 
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Wurmmittel. A. indica Willd. wirkt frampfftillend, A. 
Mutellina Vill. Alpenbeifuß), madt einen wejentlidhen 
ZTeilderin Stalien befanntenGenippefräuter aus, ebenſo 
A.spieita L., auf den höchſten Alpen des jüdlichen Europas 
wacjend. A. pontica (römiſcher B.) wird im Orient in 
allen Küchengärten gezogen. 

Beifußkohlen, die trodenen, Kohlenartig ausfchenden 
Wurzeln der Beifußpflanzen, denen, wenn fie zu Johannis 
Kenn werden, von abergläubijhen Leuten Heilfame 

räfte, befonder3 gegen Fallſucht, zugeichrieben werden. 

Beige (franz., ſpr. Bähſch), eine Art au naturfarbener 
Kanımgarniwolle gewebter Serge, grau, braun oder jchwarz. 

Beigang, in der Baufunde joviel wie Nebenforridor, der 
bon dem Korridor des Hauptgebäudes nad) einem Neben— 
hole abzweigt. — Im Bergweſen Nebengang oder Seiten= 

ollen. 

RBeigeordnete Bellen, in der Pflanzenfunde die fich bei 
einigen Pflanzen in der nädhften Umgebung der Spaltöff- 
nungen (f. d.) findenden und ihrer Entjtehung und Aus— 
bildung nad) zu diefenin Beziehung ftehenden Bellen, twelche 
3. B. bei den Gräjern vorkommen. 

Beiguet (franz., jpr. Bennjeh), Pfannkuchen, Krapfen. 

Beihilfe heißt im deutjchen Strafrecht die dem Thäter zur 
BegehungeinesVerbrehend oder Vergehens durch Nat 
oder That wiſſentlich geleiftete Hilfe. Diejelbe fällt neben der 
Mitthäterſchaft und Anftiftung unterden allgemeinen Begriff 
der Teilnahme. 

Beijerinnd, ſ. Beierland. 

Beil, Werkzeug zum Behauen des Holzes; es befteht au? 
einer feilfürmig geftalteten, mit gerader oder gebogener 
Schneide verfehenen Eifenplatte, welche an einem furzen 
hölzernen Stiele }tedt; ſ. auch Art. 

Beil (Johann David), deuticher Schauspieler und drama— 
tiſcher Schriftjteller, geb. 1754 zu Chemnig und 1777 am 
berzoglichen Hoftheater zu Gotha angejtellt. Hier jpielte B. 
mit vielem Beifall und ging, als der Herzog 1779 das Theater 
aufgab, an das Hoftheaterzu Mannheim, wo er bis zu feinem 
Tode (15. August 1794) thätig war. Bon feinen 1794 in 
Leipzig erihienenen Dramen waren verichiedene feiner Zeit 
jehr beliebt. Vergl. X. Scholz, „J. D. Beil“ (in den „Mit- 
teilungen für Chemniter Geſchichte“, 1876). 

Beilndung, joviel wie Adcitation (j.d.). 

Beilager (Öonscensio thalami), das Befteigen de8 Ehe- 
bette3 vor Beugen als verfinnbildlichende Handlung der 
Ehejchließung, die nach deutſchem Rechte durch das B. recht3= 
fräftig wurde. Erſt im jpäteren Mittelalter wurde die kirch— 
liche Einfegnung der Ehe zur Hauptſache und Notwendigfeit. 

Beiland, entferntere, nicht in die Feldmark eines Land— 
gutes einbezogene und mit diefer in Schläge geteilte Acker— 

ründe, welche gewöhnlich aud) in einer bejonderen Frucht— 
* bewirtſchaftet werden. 

Beiläufer, ſoviel wie Pfuſch- oder Winkelmäkler. 

Beilbrief, Biel-oder Bylbrief, dasobrigkeitliche Zeug— 
nis, nad) welchem ein Schiff den geſetzlichen Vorſchriften ent= 
ſprechend gebaut ift. Ohne den B., welcher Namen, Grüße, 
Tonnengehalt, Namen der Eigentümer des Schiffes und dgl. 
enthält, darf diefes weder für Berfonen- nod) für Waren= 
befürderung zur Verwendung fommen. Nach bedeutenden 
Ausbeſſerungen des Schiffes wird gewöhnlich ein neuer B. 
außgeftellt, den man Nefonftruftion3brief nennt. 

Beilegen, ſ. beidreben. 

Beilik, grobe, beſonders zu Militärröden veriwendete 
Tuche aus Salonidji in der Türkei. 

Beilkefpiel, |. Balfeipiel. 

Beilngries, Stadtim bayriſchenRegierungsbezirk Vlittel- 
franfen, an der Sulz und dem Ludwigskanal, mit Amtsge— 
riht und Bezirksamt, zählt (1880) 1726 E., welche außer 
Landbau Brennerei, Bierbrauerei und Holahandel betreiben. 
In der Nähe liegt das aus dem 12. Jahrhundert ſtammende 
Jagdſchloß B. an der Stelle des Stammſchloſſes der Grafen 
von Hirichberg. 

Beilftein, Städtchen im württembergifchen Nedarkreife, 
Oberamt Marbach, ander Bottwar, einem Nebenflüßchen der 
Murr,mit(1880)1545 E. In der Nähe liegen die Trümmer 
der gleichnamigen Burg. 

Beilein,f. Nepprit. 
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Beilftein (Friedrich Konrad), Chemiker, geb. 17. (5.) Fe- 
bruar 1838 zu Petersburg, habilitierte fich 1860 in Göttingen 
und las befonders iiber organifche Chemie. Im Jahre 1866 
ging erals ordentlicher Brofefjor der Chemie an die techniſche 
— zu Petersburg, wo er auch an der Militäringe— 
nieurakademie Vorleſungen hält. Außer der organiſchen 
Chemie verdankt B. auch die analytiſche Chemie viel. Sein 
Hauptwerk iſt das „Handbuch der organiſchen Chemie“ (Leip— 
zig 1881—82). 

Beimengungen Der Gefleine, die in Felsarten und Ge— 
jteinen vorfommenden, nicht eigentlich zur Zuſammenſetzung 
derfelben notwendigen Mineralien, welche doch in gewiſſem 
Srade kennzeichnend find. So ift Turmalin dem Granit, 
Sranatdem Ölimmergeftein 2c. beigemengt. In genigender 
Menge vortommend, fünnen fie Beranlafjung zu bergmän= 
nifhem Abbau werden. 

Beimerftetten, Dorf im württembergifchen Oberanıt Ulm, 
an der Bahn Ulm-Plochingen, mit ca. 500 E. 

Beimehe, die Mebe, welche in früherer Beit von dem zu 
mahlenden Getreide als Mahlſteuer an die Ort$obrigfeit 
abgegeben werden mußte. 

Beim Wind, inderSchifferfprache diejenige Stellung eines 
. Schiffes, daß die Kielrihtung desſelben mit der Richtung de3 

Windes einen mehr oder weniger großen Winkel bildet, fo 
daß die Segel angeholt werden nüfen. 
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gezogen und dadurch das Gehen vermittelt wird. Bon der 
Sejundheit der Achillesſehne ift daher da8 Stehen und Gehen 
abhängig; eine Verkürzung derjelben Hat die dauernde 
Streckung de3 Fußes nad) unten zur Folge. — Im Sfelette 
liegen dem Unterjchenfel zwei Röhrenknochen, das Schien— 
bein (tibia b) und da8 Wadenbein (fibula c), zu Grunde. 
Un das untere Ende des Unterſchenkels fügt ich gelenfig(& u B= 
gelenkt) der Fuß (j. d.) mit Rüden und Sohle, Beben und 
serie; die Inöchernen Teile desfelben find die Knochen der 
Fußwürzel (tarsus e) und die je drei (beim großen Zeh 
je zwei) Zehenknochen (Phalangen h) der fünf Zehen. 
Die kräftige Musfulatur de3 Bes, deren Anordnung aus 
Kr. 1572— 1575 erfichtlich ift, dient vorzugsmweife zur Beu— 
gung und Streckung im Hüft, Knie- und Fußgelenk. Die 
B.e der Weiber und Rinder find im Verhältnis zum übrigen 
Körper fürzer als die der Männer, langbeinig find die In— 
dianer, furzbeinig die Mongolen, während die B.e der Spa— 
nier für befonder8 ebenmäßig gebaut gelten. — Im allge- 
gemeinen ijt die Gliederung de3 Hinterbeines der Säuge- 
tiere diejelbe, doch treffen wir Hier mancherlei Abweihung 
bezüglich der relativen Längen der Skelettteile ſowie der ver— 
ihiedenen Verwachſungen und Berbindungen, namentlich 
am Fuße. DerOberſchenkel, der beim Menjchen den längften 
Knochen enthält, ijt in der Regel weit fürzer und Daher das 
Knie ganz an den Rumpf gerüdt; das Wadenbein verküm— 





Der Knochenbau de3 
menschlichen Beines. 
(Ridanficht.) 


Nr. 1570. Der Snochenbau des Nr. 1571. 
menſchlichen Beines. 


WVorderanſicht.) 


Nr. 1572—1573. 
der vorderen und äußeren Fläche bes 


Nr. 1674—1575. Die Muskeln an 
der hinteren und inneren Fläche des 
menſchlichen Beines. 


Die Musteln an 


menjhlichen Beines. 


Zu Nr. 1572—1573. I. a mittlerer Geſäßmuskel; b großer Geſäßmuskel; c Schenkelbindenipanner; A äußerer dicker Schenlelmustel; o doppel- 
töpfiger Schenkelmuskel; f gerader Schenkelmuskel; g zweilöpfiger Schentelmusfel; h vorderer Schienenbeittmußfel; i langer Wadenbeinmuskel; 
k zweiköpfiger Wadenmußfel; 1 großer, m Kleiner Wadenbeinmugfel; n dritter Wadenbeinmuäfel; o Acillesfehne; p Zehenſtrecker; q Abzieh- 
muskel der Zehen. — II. ı Schenkelbindenſpanner; 3 Schneidermusfel; 3 gerader Schenkelmuskel; 4 äußerer dider, 5 innerer dicker Schentel- 


muskel; 6 vorderer Schienbeinmußstel; 7 zweilöpfiger Wadenmuskel; 8 großer Wadenmuskel. — Zu Nr. 1574— 1575. IH. a Kreuzbein; 

b großer Geſäßmuskel; c fchlanfer Schenkelmuskel; d Schneidermustel; e gerader Schenfelmusfel; f innerer dicker Schentelmustel: g halb; 

bäutiger Muskel; h zmweitöpfiger Wadenmuskel; i großer Wadenmuskel; K Nbziehniuskel der großen Behe. — IV. 1 großer Geſäßmuskel— 

2 äußerer dicker Schenkelmuskel; 3 langer Kopf des zweiköpfigen Schenkelmuslel; 4 Halbiehniger Muskel; 5 zweilöpftger Wadenmuskel; 
6 Achillesſehne; 7 großer Anziehmustel; 8 Halbhäutiger Mustel; 9 Ianger Wadenbeinmuskel; 10 Beuger der großen Behe. 


mert befonder3 bei Wiederfäuern und Einhufern, verwächſt 


Bein, im allgemeinen Ban mit Knochen, im be- 
mit dem Schienbein bei Nagern und Snfeltenfreffern, wäh— 


fonderen die namentlich der Ortsbewegung dienenden Glie— 
derder Tiere und Menfchen. Man unterfcheidet am menſch— 
lichen B.e (Nr. 1570—1571) den Oberſchenkel, dem im 
Stelette da3 in der Pfanne des Beden? mit feinem Gelenk— 
kopfe a’ eingelentte(HüftgelenHSchenfelbeina (Ober: 
ihenfelbein, femur) zu Grunde liegt; mit ihm ift durd) da3 
Rniegelenk(mitder Aniefcheibe d) der Unterſchenkel 
verbunden, deffen hintere Musfulatur man al3 Wade be 
zeichnet, während man am Kniegelenke die Borderfeite Knie, 
die Rüdfeite Kniefehle nennt. Die Wadenmußsfeln lau: 
fen nad) unten in eine ftarfe Flechje, die Achillesſehne 
(o) aus, durch welche dieſelben an den Ferſenknochen befeftigt 
find. Sie ift die ftärkfte Sehne des menſchlichen Körper, da 
jte einebedeutende Spannung auszuhaltenhat. DieWaden- 
muskeln ziehen durd) die Achillesjehne die Ferſe nad) oben, 
wobei fich der Fuß nad) unten ftredt, die Fußſpitze herab- 


rend die Berminderung der Zehen zugleich eine Reduktion 
der Tarſusknochen mit ich führt. — Die Borderbeine der 
Säugetiere (wie die Arme des Menſchen), aufgehängt anı 
Schultergürtel(Schultergelenf), gliedern fihin ganz ähn- 
licher Weife; dem Schenfelbeine entjpricht der Oberarnt= 
fnodhen(humerus), dem Kniegelenkdas in entgegengefeßter 
Richtung Inidende Ellbogengelent, dem Unterjchenfel- 
fnochen die@ile (ulna) und dDieSpeiche(radius), dem Tar— 
ſus der Carpus, den MetatarjalfnochendieMetacarpals 
knochen, den Zehen ebenſolche, und iſt der Vorderfuß mehr 
oder weniger in gleicher Weiſe gebaut und je nach Umſtänden 
umkleidet wie der hintere, obſchon Zahlenunterſchiede der 


Vorder- und Hinterzehen nicht ſelten vorkommen. Wir, 


eben vergleichsweiſe Nr. 1576 die Abbildung eines Vorder— 
Beines vom Pferde. Der Unterfchied vom Hinterbein beruht 
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nur darauf, daß das Gelenk zwifchen Oberarm und Unter: 
arm (Ellbogengelenf) in entgegengejeßter Richtung knickt 
al3 das Kniegelenk; dem Bedengürtel entipricht für das 
Vorderbein der Schultergürtel, der hier unvollſtändig bloß 
aus den Echulterblättern gebildet wird, während Schlüffel- 
beine fehlen. Das Bogelbein (Nr. 1577) untericheidet fich 
von dem Säugetierbein hauptfächlich dadurd), daß der obere 
Teil der Fußwurzel mit dem Unterjchenfelbein (der Tibia) 
verfchmilzt, der untere Teil aber mit dem Metatarfus zu 
einem, Spuren einer Zuſammenſetzung an jich tragenden, 
langen Knochen, dem Lauf (tarsus, richtiger tarso-meta- 
tarsus), an deſſen Unterende die Zehen eingelenft find. Das 
Knie des Vogel? ift dem Rumpfe angedrüdt, und was man 
am lebenden Tiere für den Oberichenfel Halten könnte, ift 
eben der Unterſchenkel; was man gewöhnlich für diejen an— 
jieht, ift der Lauf. Die Längenverhältniffe der Röhren: 
fnochen des Vogelbeins, die Beziehung der Befiederung zu 
ihm und das Verhalten der meift drei bis vier Zehen (f. Fu, 
Bewegungswerkzeuge, Vögel), alle dieje den Lebens— 
verhältniffen angepaßten Unterfchiede bieten. wichtige Merk— 
male der befhreibenden Ornithologie. Das Vorrecht der B.e 
haben die Wirbeltiere nicht allein; 
bei den Gliedertieren (Arthro— 
poden) find dergleichen paarige, 
der Beivegung dienende Anhänge 
ganz allgemein zu finden und feh- 
len nur in den jelteniten Fällen 
dem ausgebildetſten Tiere. 
Während nun aber beim Wirbel- 
tiere die gelenfig miteinander ver— 
bundenen, hebelartig wirfenden 
Röhrenknochen innen liegen, um— 
geben von der Muskulatur und 
deren Sehnen, jo find die letzteren 
MWeichteile bei den Arthropoden 
im Innern Hohler, röhrenartiger 
Abſchnitte des Hautjfelett ein— 
geſchloſſen, die ſich ähnlich gliedern 
und mehr oder weniger ſo benannt 
ſind, wie die Teile des Wirbeltier— 
beins. Es gliedert ſich nämlich 
das B. der Inſekten aus fünf 
Hautabſchnitten, deren erſtes, kur— 
zes Wurzelglied, die Hüfte(coxa), 
in einen ihrer Form entſprechen— 
den Ausſchnitt im Hausſkelett des 
Thorax, die Hüftpfanne (aceta- 
bulum), eingelenkt iſt, während 
das zweite Glied, der Schenkel— 
ring (trochanter) die Gelenkver— 
bindung mit dem dritten, kräf— 
tigen und langen Abjchnitte, dem 
Schenkel (femur), herſtellt. Auf 
dieſen folgt die gewöhnlich eben— 
falls lange Schiene (tibia), an 
welche ſchließlich der meiſt fünf— 
gliederige Fuß (tarsus) eingelenkt iſt, deſſen Gliederzahl 
bei den Käfern ſyſtematiſche Verwertung fand, und deſſen 
Endglied (Klauenglied) meiſt mit zwei (felten nur einer) 
Klauen oder Krallen (den Fußklauen) bewaffnet iit, 
deren mannigfache Geitaltung in vielen Fällen als Merf- 
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Tr. 1577. 
Borderbein Hintere Extre— 


Mr. 1576. 


eines mität eines 
Pferdes. Vogels. 


Zu Nr. 1576. a Schulterblatt; 
b Oberarm; c Unterarm; 
d Carpus; e Moetacarpus; 
f Behentnoden. 
Bu Nr. 1577. a Femur; 
t Tibia; m Tarso-Metatarsus; 
m dasſelbe Stüd ijoliert von 
vorn gefehen; z vier Sehen. 
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Beinantg, j. unter Name. 

Beinarbeiten, Drechälerarbeiten aus Knochen verſchie— 
dener Tiere. Aus Bein werden Nadelbüchſen, Meſſergriffe, 
Becher, Schachfiguren, Würfel, Knöpfe ꝛc. verfertigt. Von 
Bedeutung iſt die Herſtellung ſolcher B. in Geißlingen in 
Württemberg, in Nürnberg und in Fürth. Die bei Her— 
ſtellung von B. abfallenden Feil- und Drehſpäne, die zu 
Knochenſchwarz, Gallerte 2c. verwendet werden, nennt man 
Beinftreu. 

Beinaſche, die weißgebrannten und gemahlenen Tier: 
knochen, aus welchen man, vermiſcht mit einigen anderen 
Subftanzen, beim Hüttenbetriebe den Teft (ſ. d.) auf dem 
Treibherde fertigt. 

Beinbrerh(Osteocalla)oderBeinbruch, veralteter Name 
für diejenigen Arten von Kalkſinter, welche ein ſcheinbar 
tnochenähnliches Ausfehen bejigen und früher al? Heilung. 
beförderndes Mittel bei Knochenbrüchen in Upothefen vor= 
rätig waren. — B., Pilanzengattung, |. Narthecium. 

Beinbrechgras, eine in Deutſchland nicht Häufig vorkom— 
mende, inSchweden heimische, unangenehm riechende Pflanze, 
die vom Rindvieh zwar gefreffen wird, ihm aber jehr nach— 
teilig it, da ihr Genuß große Rraftlofigfeit und Erweichung 
der Knochen nad) fich zieht. 

Beinbruch, im weiteren Sinne jeder Knochenbruch, im 
engeren ein den Ober- oder Unterfchenkelfnochen betreffender 
Bruch; ſ. Knochenbruch. 

Beindorffs Apparat, dieſer in Apotheken faſt allgemein 
verbreitetete Apparat beiteht der Hauptjache nad) aus einer 
jehr ſtarken, über einer Teuerung eingemauerten fupfernen 
Pfanne, welche zur Dampferzeugung dient. Die obere Dede 
wird von einer Platte gebildet, in welcher ſich Freisrunde 
Öffnungen zur Aufnahme von Abdampfſchalen, größeren 
und Fleineren Infundierbüchſen und dergl. befinden. Die 
entweichenden Dämpfe werden durch einen Kühlapparat ver— 
dichtet und fo nebenbei deftilliertes Wafjer gewonnen. Ge— 
wöhnlich iftauch eine kupferne Deftillierblafemitangebradht, 
aus welcher ſowohl mit indireftem als mit direltem Dampfe 
deitilliert werden kann. 

Beinfäule, das namentlich bei alten Leuten infolge un— 
genügenden Blutzuflufjes von den Zehen beginnende Ab— 
jterben des Beines, da3 meift unaufhaltſam fortichreitend 
zum Tode führt; ſ. Greijenbrand. 

Beingefhwürg,imbejonderen Bezeichnung fürdierament- 
lic) bei Menichen, die viel ftehen müſſen und im höheren 
Alter nicht jeltenen Geſchwüre an den Unterjchenfeln, deren 
Grund in gehindertem Blutumlauf zu juchen. 

Beinglas, }. unter Glas. 

Beinhaus oder Karner, eine Heine Rundfapelle aufFried- 
höfen, in denen die beim Graben neuer Gräber ausgegrabe— 
nen Knochen und Schädel aufbewahrt werden. 

Beinhaut(Periosteum, Knochenhauty), eine gefäß- und 
nervenreiche fibröfe Haut, welche die Knochen überfleidet. 
Über Beinhautentzündung!. Knodenhautentzündung. 

Beinheil, in der Heilfunde Bezeichnung zweier Pflanzen 
1) Symphytum offieinale L., arzneilide Beinwurz, 
Schwarzwurz, Beinmwell, aus der$flanzengattung der 
Boragineen, ein mit gelblihmweißen Blütentrauben auffeuch- 
ten Wiejen häufiges Kraut, und 2) Narthecium ossifragum 
L. gemeines Beinheil, ausder Gattung der Narthaceen, 
mit grünlichgelber Blütenhülle, häufig auf den Torfmooren 
Norddeutſchlands. Früher benutzte man Kraut und Wurzel 


mal zur Unterſcheidung der Arten verwendbar iſt. Zwi- | beider Pflanzen als Wundmittel beſonders bei Beinſchäden. 


chen den Klauen fißen häufig häutige Zußlappen (After— 
Hauen, Arolien). Die je fieben Glieder der at Spin— 
nenbeine laſſen jich auf die der Inſekten nur bei einigen 
und auch da nicht ohne Zwang zurüdführen; ihre Krallen 
find oft fammartig gezähnt zur Führung der Fäden. Wäh— 
rend bei den Spinnen die B.e am Kopfbruſtſtück ſitzen, haben 
die Krufter auch am Hinterleibe dergleichen. Diefe geglie- 
derten Anhänge der Krufter (ſ. d.) aber zeigen eine große 
Mannigfaltigfeit; B.e heißen fie, wenn fie mit einfachen 
Klauen enden; fie fönnen aberaud) al3 Schere, al Klammer— 
fuß, Floſſenfuß entwidelt jein; j.unterBewegungsmwerf- 
.zeuge. — B. heißt auch) joviel wie Knochen, und werden 
deshalb viele Skelettteile danach bezeichnet, 3.8. Nafenbein, 
Stirnbein, Keilbein, Schlüffelbein u. ſ. w. 


Beinheim, Tleden im Rreife Weißenburg im Regierung- 


| bezirf Untereljaß, mit ca. 1300 €. 


Beinhelz oder Anodhenholz, f. Lonicera. 

Bein! (Edler von Bienenburg), tüchtiger Arzt, geb. 1749 
zu Budweis, get. zu Wien 1820, wurde 1788 Brofeflor der 
gerichtlihen Arzneiktunde an der Kofephsafademie in Wien 
und Leiter diefer Anstalt, 1801 geadelt, zugleich zum Hofrat 
und zum Borfigenden der Feldfanttätsfommiffion ernannt. 
Er fchrieb unter anderem: „Verſuch einer militärischen Poli— 
zei“ (Wien 1804) und „Memoire sur une esp£ce particu- 
liere de tumeur Iymphatique“ (Wien 1801). 

Beinling, das Leder oder das Pelzwerk, weiches aus der 
die Beine der Tiere bededenden Haut gewonnen wird. ALS 
Leder ift der B. von vorzüglicher Güte und als Pelzwerk 
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wird er des furzen Haare3 wegen gern zu Belzfutter ver- 
arbeitet. — Der obere, den Schenkel bededende Teil des 
Strumpfes wird ebenfall3 B. genannt. 

Beinote oder Interimsnote, diejenigeNote, welche ala 
vorläufige Anmerkung über einzelne fionen nur dazu dient, 
die Richtigkeitder nachfolgenden Hauptrechnung zu erkennen. 

Beinfdjienen, der Rundung des Beines angepaßte Schie- 
- nen aus Metall oder Leder, ein Teil der bei den Alten und 
auch im Mittelalter üblichen Rüftung. 

Beinfhwarz, die durd) Glühen in verſchloſſenen Gefäßen 
erhaltene Knochenkohle; diefelbe ift ein inniges Gemenge 
von (etwas Stidjtoff enthaltenden) Kohlenftoff und phos— 
phorjaurem Kalk, welch Ichterer fi durd) Behandlung mit 
Salzſäure ausziehen läßt. Die jo hergeftellte Kohle hat die 
Eigenſchaft, Geruch: und Farbſtoffe jowie auch manche Salze 
aus Slüfligfeiten aufzunehmen und zurüdzubalten. Man 
un daher die Knochenkohle bei der Darjtellung organi— 
jher Säuren und Ulfaloide zur Entfärbung; ferner in der 
Zuderfabrifation, um den Rübenfaft zu entfärben und ihm 
noch anhängenden Ralf zır entziehen. Die verwendete Kno— 
chenkohle kann vielmal3 von neuem hierzu benußt werden, 
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Nr. 1578. Beiruͤt. 
wenn man fie forgfältig mit Säure und Waſſer wäſcht, trock— 
net und in verſchloſſenen Gefäßen glüht; man nennt dieſes 
Berfahren das Wiederbeleben der Knochenkohle. — Auch 
zur Herſtellung der Stiefelwichje und als jchwarze Farbe 
wird das feingemahlene B. verwendet und unterdenı Namen 
gebranntes3 Elfenbein (Ebur ustum) verkauft. 

Bein von Barbados (Barbadoes leg.), Bezeichnung für 
eine auf Barbados nicht jelten vorkommende, aud) in ande— 
ren tropischen Gegenden beobachtete Krankheit (Elefantia= 
ſis), welche in einer Berdidung der Haut und des Unterhaut— 
zellgewebes an den Beinen bejteht; j. Elefantiaji2. 

Beinwell, eigentlich Beinwohl, die Wurzel der befann= 
ten Schwarzwurz (Symphytum officinale), aus der Samilie 
der Boragineen oder Boretjchkräuter; fie dient zum Rot— 

ärben. 

Bei offener Ende, Gebrauch bei den alten Bünften, die 
Rade de3 Gewerkes, wenn über Gewerksangelegenheiten ver— 
handelt wurde, offen auf den Tiſch zu Stellen. 

Beipur oder Baypur, Stadt ander Südweſtküſte Vorder— 
indiens, im britiſch-indiſchen Diſtrikt Malabar (ſ. d.). 

Beira (ſpr. Besira), portugieſiſche Provinz, im N. von den 
Provinzen Entre Douro e Minho und Traz os Montes durch 
den Douro getrennt, im S. von Eſtremadura und Alemtejo, 
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Beireis (Gottfried 2c.) 558 


im W. vom Atlantifchen Meer und im O. von Spanien be— 
grenzt, zählt auf 23977 qkm (1878) 1390 747 €. und zerfällt 
in-dieDiftrifte Aveiro, Coimbra, Vizeu, Guarda und Caſtello— 
Branco, ſeiner Bodenbeſchaffenheit nach aber in die drei Be— 
zirke B. mar (B. am Meer), B. alta (Ober-B.) und B.-Baira 
(Unter-B.). Den weſtlichen Teil erfüllt ein Bergland, aus 
welchem ſich die Serra da Eſtrella im Malhäo da Serra bis zu 
2295m erhebt. Die Thäler werden durch zahlreiche Bäche und 
Flüſſe befruchtet, während die an Waldungen zwar armen, 
aber an Metallen und edlen Steinarten reihen Höhen Dürr 
und faſt fahl jind. Die Zahl der warmen Mineralquellen it 
eine jehr große, und an der Meeresküſte geben TZaujende von 
Salzgruben eine reihe Ausbeute. Mais und Weizen, Gemüſe, 
Bein, OL, Obſt, Raftanien 2c. werdenin reichlichen Mengen ge: 
wonnen, die Viehzucht ijt bedeutend, beſonders die Zucht von 
Schafen (Bairaſchafe), und um Lamego die Schweinezucht. 
Der Handel hat ſich ſeit der Erbauung der Bahn Liſſabon— 
Coimbra-Oporto (1863), etwas gehoben; ausgeführt werden 
Wein, Mais, Orangen, Ol, Salz, Honig, Wachs, Mühlſteine 
und Töpferwaren. Die Gewerbthätigkeit iſt nicht von Be— 
deutung. Die Hauptſtadt der Provinz iſt Coimbra. 
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(Zu Spalte 659.) 





Beirn, Fort in der brafiliihen Provinz Mattogrofjo, am 
Guapore, 1776 gegründet, früher Stapelplat einer Hans 
delögejellichaft von Para. 

Beiram, morgenländiſcher Perſonenname. — B., König 
von Delhi aus der afghaniſchen und ghuridiſchen Dynaſtie 
(1239 - 41). — B.-Haͤdſchi, ein türkiſcher Heiliger, nach wel- 
chem ſich eine Art Derwiſche Beiraminennt, geb. im Dorfe 
Salbei Ungora, gejt.1471.—B.Baiha, David Paſchali 
Beiram Fſchelebi, ein Sanitichar, der fi) unter Mu— 
rad IV. zum Großweſier aufſchwang, er ſtarb 1638. 

Beiram, perfiiher Name zweier großen Fefte der Mohame 
medaner. Das große B. wird gleich nad} dem Faftenmonat 
Ramaſan am 1. Schewwmwäl (25. Mai) gefeiert und dauert.ge= 
wöhnlich drei Tage; dag kleine B. wird 70 Tage jpäter ab— 
gehalten und währt vier Tage. Un beiden Fejten empfängt 
der Sultan die Glückwünſche der oberften StantSbeamten 
und zieht mit großem Pomp in die Mojchee. 

Beiram, Dorf in Myſien, |. Behrem-Kaleſſi. 

Beireis (Gottfried Chriſtoph), berühmter „Wunderdok— 
tor“, welcher durch ſeine Sonderbarkeiten im Jahre 1805 
ſogar Goethe zu einem mehrtägigen Beſuche in Helmſtädt 
veranlaßte, ward 2. März 1730 zu Mühlhauſen an der Un— 
ſtrut geboren und ſtudierte einige Zeit alle möglichen Fächer, 
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machte dann Reiſen, die er nach ſeiner Rückkehr in myſtiſches 
Dunkel hüllte und auf denen er ſich auch namentlich mit Al— 
chimie beſchäftigt zu haben ſcheint. Seit 1756 ſtudierte er 
wieder in Helmſtädt Chirurgie, ward 1759 daſelbſt Profeſſor 
der Phyſik, 1762 der Medizin und 1768 der Chirurgie, 1802 
auch Keibarzt des Herzogs Karl Wilheln Ferdinand von 
Braunjchmweig ; ebenjo brachten ihm jeine Erfindungen in der 
Chemie (beffere Bereitung de3 Karmins und die Kunft, aus 
bisher unbefannten Mitteln Eſſig zu bereiten) ſowie feine 
ausgedehnte ärztliche Praxis viel Geld ein, und dafür Ichafite 
er fic) eine Menge von Sammlungen an, wie eine fojtbare 
Münzen- und Gemäldefammlung; auch befaß B. dievorzüg- 
lichiten phyſiologiſch-anatomiſchen Präparate. Er ftarb zu 
Helmſtädt 12.(18.) September 1809. Seine mathematischen, 
phyfifalifchen und aftronomifchen Snitrumente vermachte er 
der dortigen Univerjität. Vergl. Heifter, „Nachrichten über 
G. C. B.“ (Berlin 1860). 

Beirüt oder Bairüt, das Berytos der Phöniker, die be— 
deutendite Hafenstadt im türkiſchen Bilajet Saida in Syrien, 
an einem Ausläufer des Libanon und auf einer Halbinsel 
. im Mittelmeer zwifchen Saida und Tarabulus gelegen. 8. 
hatte infolge der Zeritörung durch da8 Bombardement von 
1840 nur nod) ca. 10000 E. deren Zahl jedoch bereit$ wieder 
ca. 80000 beträgt. Durch eine von Franzoſen angelegte 
Kunftitraße mit Damaskus verbunden, gilt B. gleichfam für 
den Hafen desfelben und ift der wichtigſte Handelsplatz Sy— 
rien3, über den die koſtbaren Waren Perſiens jomwie des 
übrigen Orients ihren Weg nad) Europa nehmen. Ebenſo 
iſt e3 der Stapelplaß für alle aus Europa nad) dem Orient 
gehenden Waren. Ein Handelsgericht für Syrien und der 
mit den fremden Konfuln verfehrende Direktor der politi= 
ichen Angelegenheiten haben ihren Sig in B.; e8 tft der Mit- 
telpunft Hrittlicher Stiftungen und Miffionen und befikt 
eine Diakonifjenanttalt, ein Spital des Johanniterordeng, 
ein deutſches und ein franzöftiches Waifenhaus, eine ameri- 
fanifche Miſſionsſtation, mediziniiche Schule, Realſchule 2c. 
Die Imperial- DOttomanbant befigt hier eine Filiale. Im 
Sahre 1875 wurde eine Wafjerleitung erbaut. Die Einwohner 
betreiben meist Handel, außerdem Seiden- und Wollweberei, 
Seidenzudt, Gold- und Silberdrahtbereitung ꝛc. Der Hafen 
iſt verfandet, größere Handel3fchiffe anfern in den Buchten 
der Öftlich fich außdehnenden St. Georgsbai. — Die einjt 
blühende phönitifche Hafenftadt Berytos wurde unter Augu— 
ſtus römische Kolonie unter dem Namen Julia Auguſta Felix; 
349 und 529 wurde fie durch Erdbeben verwüſtet, hatte in 
den Kreuzzügen ein -wechjelvolles Schickſal, war jpäter im 
Beſitze der Drufen und wurde 1763 türkiſch; 1772 wurde die 
Stadt von den Ruſſen, 1840 vom 10.—16. September von 
der vereinigten engliſch-öſterreichiſch-türkiſchen Flotte unter 
dem englifchen Admiral Stopford bejchoffen und z. T. zerſtört. 

Beifnffen, auch Schugvermwandte, Hinterjafjen, 
hießen früher ſolche ſchutzbedürftige Fremde, welche gegen- 
über einem Grundherrn oder einer Stadtgemeinde in ein 
gewifjes Schirmverhältnis getreten und abhängigeXeute ge= 
worden waren. 

Beisbarth (Karl Friedrich), Architekt, geb. 1809 in Stutt— 
gart, beteiligte fich unter anderem beim Bau des Muſeums 
der bildenden Künfte und beim Umbau de3 vormaligen Luſt— 
hauſes zu Stuttgart in das jegige Hoftheater, und lieferte die 
vortrefflichen Abbildungen zu dem Werfe „Die Kunft des 
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ten und benugen zu dürfen. Dies Recht tritt jedoch außer 
Kraft, wenn die Kinder eigene Haushaltung gründen, oder 
wenn der Überlebende ein neues Ehebündnis fchließt. 

Beifiker, im Öegenjaß zu dem VBorfigenden (Präfidenten) 
die Mitglieder eines bejchließenden oder erfennenden Kolle— 
giums. Die B. der Schöffengerichte find die Schöffen, deren 
Beeidigung ebenso wie diejenige der Laienbeiliger der Kon— 
julargerichte bei ihrer erjten Dieniileiftung in öffentlicher - 
Sitzung geichieht. 

Beisler (Hermann, Ritter von), bayrifher Staat3mann, 
geb. 1790 zu Bensheim an der Bergitraße, trat 1807 als 
Zeutnant in das bayrifche Heer ein und machte die Feldzüge 
in Zirolmit, wardann Beneraljefretär im Suftizminifterium 
des Großherzogtums Frankfurt, trat indes 1813 wieder ing 
Heer ein und ward dann 1838 Regierung3präfident in Nie— 
derbayern. Als ſolcher trat er, obwohl jelbft Katholif, für 
die verfafjungsmäßigen Rechte der Broteftanten ein, ward 
schließlich Suftiz=, Kultus- und Unterridtöminifter und 
nahm regen Anteil an den Gejepreformen. In der deutjchen 
Nationalverfammlung gehörte er der Rechten an. Nachdem 
er feine Minifterftelle niedergelegt hatte, übernahm er nur 
vorübergehend (31. Dezember 1848 biß 5. März 1849) noch= 
mals das Minifterium de3 Innern. Er ftarb 15. Oftober 
1859 zu München. Seine freimütigen „Betrachtungen über 
Staat3verfaflung und Kriegsweſen“ (Frankfurt 1822) und 
„Betrachtungen über Gemeindeverfaſſung“ (Augsburg 1831) 
haben ihm mancherlei Anfeindungen zugezogen. 

Beiſpiel (mhd. bispel, von spel = Rede, Erzählung), in 
der mittelhochdeutſchen Dichtkunſt Name Heiner didaftijcher, 
gewöhnlich in Spruchform abgefaßter Dichtungen, welche ir= 
gend eine Sittenlehre ineine Fabel, eine ſchwankhafte Erzäh— 
lung ze. einfleiden. — Im Neuhochdeutſchen deckt fich die Be— 
deutung des Wortes B. mit der des lat. exemplum und be- 


zeichnet irgend einen dem Leben entnommenen oder erfundes 


nen Fall al3 Beleg eines Erfahrungsſatzes. 

Beiftand heißt jeder, der neben einer Partei in einem 
Kechtzitreite auftreten und für Diefelbe fprechen darf. B. 
kann nad) deutſchem Prozeßrecht überall, wo eine Bertretung 
durch Anwälte nicht geboten ift, jede prozeßfähige Perſon 
fein, im Strafprozeß jedoch), abgejehen vom Bater und Vor— 
mund, regelmäßig nur ein Anwalt. 

Beißberre, Bezeichnung der Pflanzengattung Capsicum 
L., aus der Familie der Solanken, tropiſche Kräuter oder 
Sträucher mit frautigem Stengel und einfachen, oft zu zwei 
ftehenden Blättern und zwei- bis dreifächeriger, bei der Reife 
trodener Beerenart. Alle enthalten da3 Capficint, ein bren= 
nend [scharfes Weichharz. Weiteres j.unterCapsicum annuum. 

Beißel, joviel wie Stemmeiſen (1. d.). 

Beißer, eiferne Hebelftange zum Heben von Gteinen 2c. 

Beißkohl (Beta vulgaris var. Cicla L.), auch Garten= 
mangold, Bete, römischer Kohl ꝛc., von welchem man nad) der 
Farbe, Der Dauer und den Blättern drei Spielarten unter= 
icheidet, wird ald Gemüſe und Biehfutter fleißig in Gärten 
gezogen. Die geröftete Wurzel Liefert ein gutes Kaffeefurro= 
gat; gegoren gibt fie den Polen ihre Lieblingzipeife, die 
faure Borſchſuppe. 

Beißzange oder neipzange, eine Zange, deren vorde— 
rer Teil (Gebiß) jcharf ijt, um etwas abzufneipen oder feſt— 
zuhalten; aud) Spottname für ein feifende3 Srauenzimmer. 

Beit oder Beit-el-Fakih, d. i. Haus des Gelehrten, 


Mittelalters in Schwaben”. Er jtarb 25. November 1878 | Stadt im arabiſch-türkiſchen Bilajet Jemen, mit einem Fort 


zu Stuttgart. 

Beifhlaf, |. Begattung. 
— — nachgeahmte, verfälſchte Münze von geringem 

erte. 

Beiſchluß, ein beigefügtes Schreiben oder Paket an eine 
andere Adreſſe oder von einem andern Abſender. 
Beiſegel, ſolche Segel, durch welche man einem ſehr 
ſchwachen Briſenwinde durch Vergrößerung der Segelfläche 
noch etwas mehr Triebkraft abzugewinnen ſucht. 

Beiſetzen, in der Seemannsſprache die Segel möglichſt 
ſtraff anſpannen. — Eine Leiche beiſetzen heißt, fie, anftatt 
fie zu begraben, im Sarge in ein Grabgewölbe fegen. 

Beifik, auch Beiſeß, ein in manchen deutjchen Ländern 
dem überlebenden Ehegatten zujtehendes Recht, in Gemein— 
ſchaft mit ven Kindern dag Hinterlafjene Vermögen verwal- 


> 


und ca. 8000€. B. wurde gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
gegründet und im vorigen Jahrhundert herrſchte Hier, als 
dem damaligen Hauptmarft für Kaffee, großer Wohlſtand. 

Beitel, jtemmeijenähnliche Stahlwerfzeuge zur Holzbear= 
beitung ; man unterfcheidet Stech-, Loch- und Kantbeitel. 

Beit-el-Fakih, ſ. Beit. | 

Beit-Larh’m, das alte Bethlehem (ſ. d.). 

Beitler (Wilhelm Gottlob Friedrih), Altronom, geb. 
17. Februar 1745 zu Reutlingen, gejt. 24. September 1811 
al? Brofefjor der Mathematik zu Mitau. Durch fein vorzügs 
liche Lehrtalent, wie dur feine wichtigen aſtronomiſchen 
Beobachtungen erwarb er ſich bald einen bedeutenden Ruf. 
Seine Hauptjdhriften jind: „Nova analysis aequationum 
cubicarum“ (Mitau 1788) und „Bon den Planeten unſeres 
Sonnenſyſtems“ (ebend. 1811). 
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Beitöne oder Wliquotation,f. Obertöne. 

Beitritt bezeichnet im Zivilprozeß diejenige Rechtshand⸗ 
fung eine3 Dritten, mittel3 welcher er bei einem von zwei 
anderen Parteien geführten Rechtsfireite auf der Seite de3 
Klägers oder des Berklagten beteiligt wird; vgl. auch Be— 
nannter. . 

Leitzke (Heinrich Ludwig), Geſchichtſchreiber, geb. 15. Febr. 
1798 in Muttrin bei Belgard (Pommern), ward 1813 Ge— 
richtSjchreiber in Belgard, machte im Frühjahr 1815 als Frei— 
willigerden Feldzug in Frankreich mit, mar von 1823— 26 bei 
den topographiichen Landesvermeſſungen de3 Generalftabs 
-thätig, wurde 1828 als Lehrer der Geographie zur Diviſions— 
Ihulein Stargardbefehligt und nahm 1845 den Abſchied. ALS 
Major a.D. nah Köslin übergefiedelt, IhriebB. fein Haupt: 
werk, die volkstümliche „Geſchichte der deutjchen Freiheit3- 
friege von 1813 und 1814” (3 Bde., Berlin 1855; 4. Aufl., 
neu bearbeitet von P. Goldſchmidt, Bremen 1881 ff.), der ſich 
die „Geſchichte des ruſſiſchen Feldzugs von 1812“ (Berlin 





Nr. 1679. Heinrich Ludwig Beitzke (geb. 16. Febr. 1798, geſt. 10. Mai 1867). 


1856) anſchloß. Seit November 1858 Mitglied des Abgeord— 
netenhauſes, ſchloß ſich B. der Fortſchrittspartei an. B. ver— 
öffentlichte noch „Die Geſchichte des Jahres 1815” (2 Bde., 
Berlin 1865) und „Lebensbeſchreibung und nachgelaſſene 
Schriften des Generalauditors Dr. Karl Friccius“ (Berlin 
1866). Er ſtarb ein Jahr darauf 10. Mai 1867 in Berlin. 

Beiurteil bedeutet im früheren gemeinen Prozeß (gleich 
dem heutigen Zwiſchenurteil) eine neben dem End- oder 
Haupturteilergehende Zwifchenenticheidung, wodurch gemwifje 
Streitfragen für die laufende Inſtanz erledigt wurden. 

Beiwähr, die in einem Lande zum vollen Wert umlaufen- 
den, jedoch nicht in demfelben geprägten Münzen; die im 
Lande geprägten Münzen heißen Oberwähr. 

Beiwerk, bei einem Runjtiverk alle Gegenftände, die zur 
Darftellung de3 Hauptgedanfens nicht erforderlich find. Bei 
der Landſchaft Heißt das B. Staffage. 

Beiwort, |. Adjektivum. 

Beiza, hebräifches Maß, "/, des Logs, — O,osel. 

Beisäumen; die üble Gewohnheit mancher Nferde, durd) 
Senken de8 Kopfes gegen die Bruft die Zügel zu lockern und 
ihre Anwendung zu erichiweren. ° 
— beizen, Jagd mittels abgerichteter Falken, ſ. un— 

ter Jagd. 

Beizeichen, die Kreuze, mit denen ein des Schreibens Un- 
fundiger eine Urkunde unterfertigt. — In der Wappen- 
£unde find B. die Merkmale im appen oder am Schilde, 

SU. Konv.⸗Lexikon. U. 


indem man nahe 
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durch welche Seitenlinien von der Hauptlinie der Familie 
unterjhieden find. — Sn der Muſik heißen B. die innerhalb 
der Notenzeile vor den einzelnen Roten vorfommenden Ver— 
änderungdzeichen. 

Beizen, 1) Stoffe, welche die Oberfläche eines Metall blank 
und glänzend, d.h. orydfrei maden (Salpeterfäure, Salz- 
jäure oder Schwefeljäure); 2) Stoffe, welche dem Holze, 
Knochen oder Elfenbein vor der Politur eine gemiffe Farbe 
erteilen; 3) Stoffe, welche dazu dienen, da3 auszuſäende Ge— 
treide vor der Gefräßigfeit verjchiedener Tiere, oder um c3 
vor dem Brande zu jhügen, jo 3.8. Kupfervitriol, Alaun; 
4) in der Färberei Stoffe, welche die Garne und Gewebe zur 
Aufnahme der Harbitoffe empfänglicd; machen und Ichtere 
darauf befeftigen, oder die Farbe erhöhen und nitancieren, jie 
heißen in diefen Fällen Mordants; beim Zeugdrud jollen 
jie gewifje Stellen, welche man weiß haben will, vor Einwir— 
fung der Farbe jhüßen und heißen dann Üßbeizen. 

Beigen, im allgemeinen joviel wie äßen (j.d.). In ge— 
willen Fällen gebraucht man ftatt b. anbeizen, 3.8. bei der 
Behandlung des Saatgetreides mit Kupfervitriollöfung, um 
Brand zu verhüten, dann bei Behandlungvon Metallen mit 
verdünnten Säuren. — Beizmittel für Neinigung von 
Wunden und Geihwüren, [.Ügmittel. 

Bein (portug., jpr. Bedicha), ein Bezirk im Süden der 
portugiefiifhen Provinz Alemtejo, umfaßt 10872 qkm mit 
(1878) 142119. Die gleichnamige Hauptjtadt des Bezirks, 
die uralte römijche Pax Julia, liegt in einer fruchtbaren und 
— aber an Bäumen und Wäldern ſehr armen 

bene, an der Südoſtbahn, und zählt (1878) 8487 E., welche 
Gerberei, ng und Dlivenbau betreiben. 

Bein, Handel3plag in der portugiefishen Kolonie Angola 
in Niederguinea. 

Bejapoor (ſpr. Bedfchapuhr), |. Bedſchapur. 

Bejar (Ipr. Bechahr), befejtigte Stadt in der jpanifchen 
Provinz Salamanca mit ca. 11100 E. die befonders Woll- 
handel und Tuchbereitung betreiben; in der Nähe liegen die 
mel Baños de B. mit einen Wärmegehalt von 
42,00. 

Lejar (ipr. Bechahr), alte von den Spaniern gegründete 
Stadt in Terad, anı San Antonio, mit ca. 12500 €. 

Beins, Straße des Pendſchab in Borderindien, j. Bjara. 

Bejaft, auch Bejajiten oder Abadhi, arabijche Sefte, 
welche den Ablömmlingen Mohammeds ihre Unerfennung 
verjagt. Sie wurde von Abdallah ben Ibadh gegründet und 
jteht unter der Herrichaft de3 Smanı von Maskat. 

Bejlerbeji, ſ. sun 

Beina-Elf,). Begna-Elf. 

Bejucal, Stadt auf der Inſel Cuba im BezirtB.-E., zählt 
ca. 3800 E. und hat reiche Zuderplantagen. 

Bekan (EI Bekaa), ſ. unter Cölejyrien. 

Bekah, Hebräiihe Münzge= 1.12 4%. — B. hieß aud) 
die zur Erhaltung de3 Tempel bejtimmte Abgabe, die jeder 
Sude vom 20. Jahre an leisten mußte. 

Bekalmen (engl), einem Schiff den Wind abjchneiden, 

emjelben auf der Windjeite vorbei jegelt. 

Bekammt, in der Wappenkunde Drachen, Hähne und dergl., 
deren Kamm von anderer Farbe iſt als der Körper. 

Bekannte Größen, |. unter Größen. 

Bekappt, in der Wappenfunde ein Falke, defien Kopf mit 
einer Kappe bededt ift. 

Bẽkas (ſpr. Behkaſch), Dorf am gleichnamigen Flufje im 
ftebenbürgifchen Kreife Udvarhely, Zollſtation an der mol— 
dauischen Grenze. 

Bekaffinen, Schnepfen, die fi) von den Waldfchnepfen 
durch den flachgedrüdten Schnabel (bec-Schnabel) unter= 
iheiden. Die eigentliche Bekajjine oder Heerſchnepfe 
(Scolopax gallinago) unterfcheidet fih von der kleinen 
Bekaſſine oder Haar- oder Moorſchnepfe (Scolopax 
gallinula), die gleich ihr in Europa gemein ift, durch den 
hellen Kängzftreif auf der Mitte des ſchwarzbraunen Schei— 
teld. Himmelsziege (Caprella coelestis) wurde jie ges 
genannt, weil ihre Stimme, die fie hoch aus der Luft herab 
ertönen läßt, der eines Ziegenbocks ähnlich ift. Weiteres ſ. 
Schnepfen. 

Beke (ſpr. Bihk, Charles Tilftone), Afrifareifender und 
Geograpd, geb. 10. Dftober 1800 zu London, war erſt Kauf: 
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mann, madte dann juriftiiche, Hiftorifche, ethnographiſche 
und philologiſche Studien, als deren Frucht er die „Origines 
biblicae, or researchesin primevalhistory"* (Xondon 1834) 
herausgab. In den fahren 1840—43 bereite er Abeſſinien. 
Die Ergebniffe diefer feiner Forſchungen, durch die er fich, 
bejonder3 in betreffGodſchams und der noch ganz unbekann— 
ten füdlicher gelegenen Länder, namhafte Verdienſte er= 
worben, legte er teils in den BZeitjchriften der XZondoner und 
der Barifer Geographiſchen Geſellſchaft, teils in der Schrift 
„Abyssinia. A statement of facts‘ (Xondon 1846) nieder. 
Nach England zurüdgefehrt, veröffentlihte B. nod) folgende 
geographiſch wertvolle Schriften: „Essay on the Nile and 
its tributaries"* (Zondon 1847); „On the sources of the 
Nile in the Mountains of the Moon“ (ebend. 1848); „Me- 
moire justificatif en r&habilitation des päres Paez et 
Lobo“ (Bari 1848); „On the sources of the Nile“ (Xon= 
don 1849); „A letter toM. Daussy“ (ebend. 1849) und „An 
inquiry into A. d’Abbadie’s journey to Kaffa‘‘ (ebend. 
1850), in welch letzteren beiden Schriften er irrtümlich 
behauptete, daß die Reife Antoine Abbadies nad) den Nil: 
quellen (1843—44) erfunden jei, fowie „On the geographi- 
cal distribution of languages in Abyssinia‘“ (Edinburg 
1849) und „Sources of the Nile, with the history of Nilo- 
tic discovery‘ (Rondon 1860). Da die darin ausgeſprochene 
Anficht, dab der Weihe Nil aus dem Tanganyifafee fomme, 
durch die nachherigen Entdedungen Spekes unhaltbar wur— 
den, ging B. nochmals nad) Abeſſinien, welche Reife er 4. No— 
vembert865in Begleitung ſeiner Gattin antrat, und erforſchte 
beſonders das Thal des Hadag, worüber er unter anderem in 
jeiner Schrift „The British captives in Abyssinia“ (Xon= 
don 1867) Auskunft gab. Nachdem er dann nochmal? eine 
ziemlich ergebnislofedteije in diefe ®egenden unternommen, 
ſtarb B. 31. Juli 1874 in London. 

Bekehrung, ſ. Konverfion. 

Bekenner (confessor), in der alten Kirche alle, die ſich zur 
Hriftlihen Kirche vor den Richtern und überhaupt öffentlich 
befannten und deshalb häufig eingeferfert und gemartert 
wurden. Die Hingerichteten hießen Märtyrer. Auch die 
Quäker legten jich jpäter den Namen B. bei. 

Bekenntnis der Sünde, ſoviel wie Beichte; außerden 
j. unter Olauben3befenntnig. — B. vor Gericht unter— 
fcheidet fi von Seftändnis im Zivilprozeß dadurd), daß 
jenes freiwillig, diejfed auf Befragen, Drängen abgegeben 
wird. Umgefeprt ift e3 im Kriminalprozeß, wo das Geſtänd— 
nis ohne die Einwirkung des Richters, das B. erſt nad) ver— 
ſuchtem Leugnen erfolgt. — B. eine Dokuments. unter 
Nefognition. g | 

Bekenntnisfthriften, |. unter Symboliſche Bücher. 

Bekerbt, in der Wappenfunde joviel wie gejchuppt. 

Bekes (pr. Behkeſch), ungariſche Geſpanſchaft im jen— 
ſeitigen Theißkreiſe, in faſt durchaus ebener, außerordentlich 
fruchtbarer Gegend, von derWeißen, Schwarzen undSchnellen 
Körös durchſtrömt, zählt auf3420 qkm (1880) 229757 meiſt 
proteſtantiſche E. magyariſchen Stammes, welche hauptjäch- 
li) Ackerbau und Viehzucht treiben. Hauptort ift der am 
Zufammenfluß der Weißen und Schwarzen Körös gelegene 
jehr alte Markt B. mit (1880) 22938 E. 

Bẽkẽs (pr. Behfeich, Bekeſi, Kafpar), Woitvode von Sie— 
benbürgen, war Sejandter in Konftantinopel und Wien, 
ſuchte, al3 Stephan Bathory zum Fürſten von GSicbenbürgen 
gewählt ward, diefen zu verdrängen, mußte aber, bei Szent 
Bal geichlagen, fid) nach Ungarn flüchten. Seit 1575 mit 
Stephan, jegt König von Polen, wieder ausgejöhnt, leiſtete 
er diefem namentlich bei der Belagerung von Danzig gute 
Dienite. Er ftarb 1591. 

Bekes-Cſaba, Marktflecken in der ungarischen Geſpan— 
ihaft Bekes, ſ. Cſaba. 

Bekholm, Hafen der Stadt Abo an der Südweſtküſte 
Finnlands. 

Bekielen, NEE der Federn in die Zungen, welche in 
Klavieren älterer Bauart an die Saiten fchlugen. 

Bekjären, Soldtruppen in der Türkei. 

Bekk (Johann Baptijt), badifcher Staatsmann, geb. 
29. DOftober 1797 zu Triberg im Schwarzivald, ward 1837 
Vizekanzler beim oberfien Gericht3hof zu Mannheim, führte 
von 1842 —45 den Vorliß der Zweiten Sammer und ward, 
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um eine Verſöhnung zivischen — er Ständen zu 
bewirfen, 1846 in den neugejchaffenen Staatsrat berufen 
und Dezember desjelben Jahres zum Minifter de3 Innern 
ernannt. Auch in diefer Stellung judhte cr anfangs mit 
ziemlihem Glück verfühnend zu wirfen, bis 1849 die Revo— 
lution3partei*in Baden dod) feinen Sturz herbeiführte (vgl. 
hierüber B.3 Berteidigungsichrift: „Die Bewegung in 
Baden”, Mannhein 1850). Im Juni 1849 erhielt er feine 
Entlafjung, ward aber 1851 Präſident des Hofgerichts zu 
Bruchſal, wo er 22. März 1855 ftarb, nachdem er feine poli— 
tiiche Laufbahn im Volkshauſe zu Erfurt und als Vorſitzen— 
derder badischen Zweiten Stanımer bereit3 1850 abgefchlojjen. 
B. gab auch die „Annalen der badiſchen Berichte” heraus. 
Bekker (Balthajar), freimütiger Theolog, geb. 30. März 
1634 zu Met3lawier in Friedland, geit. 11. Juli 1698, war 
jeit 1679 reformierter Brediger zu Amfterdant. Bier zog er 
ſich durch feine Schrift über die Kometen das Mißfallen jeiner 
Amtsbrüder undanderer Dunfelmännerzu. Als B. vollends 
in jeinem Werfe „De betoverde weerld' (Die bezauberte 
Welt; deutich, Leipzig 1781— 82), als Vorläufer des Thor 
maſius, gegen den Ölauben an böfe Geifter, Bauberei und 
Hexenkunſt zu Felde 30g, ward er 1692 feines Amts entfeßt, 
bald darauf ſogar aus der Gemeinde ausgeſtoßen. Seit» 
den ſchloß er ſich der franzöfifch-veformierten Gemeinde an. 
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Nr. 1680. Eliſabeth Bekker (geb. 24. Juli 1788, geſt. 8. Nov. 1804). 


A 
BIN 


Bekker (Elifabeth, verehelichte Wolff), ausgezeichnete 
holländiſche Schriftstellerin, geb. 24. Juli 1738 zu Bliſſin— 
gen. Bereint mit ihrer geiftreichen Freundin Agathe Deden 
(geb. 10. Dezember 1741) ſchrieb ſie Romane, von denen 
einige, wie z. B. „Historie van Willem Levend‘“ (Umiter- 
dam 1785); „Historie van Sara Burgerhart‘“ (ebend. 1790); 
„Abraham Blankaart‘ (ebend. 1787) und „Cornelie Wild- 
schut‘ (cbend. 179396), in Holland für Elaffifch gelten. 
Während des Kriegs mit England flüchteten beide Frauen 
nad Frankreich und kehrten erit 1795 nad) dem Haag zurüd, 
wo Eliſabeth B. 5. November 1804 und im jelben Jahre am 
14. November aud) ihre Freundin ftarb. Eine Anthologie 
aus ihren Werfen veranftaltete van Boten 1866. 

Bekker (Auguſt Immanuel), namhafter Bhilolog, geb. 
zu Berlin 21. Mai 1785, wurde Brofejjor an der Hochſchule 
zu Berlin und arbeitete von 1810—12 auf der Barijer Bi- 
bliothek; nach feiner Aufnahme in die Berliner Akademie 
der Wiljenichaften ging er abermals nad) Paris, um für das 
„Corpus inscriptionum graecarum“ die Papiere Four: 
mont3 zu benußen, und zwei Jahre jpäter begab er ſich nad) 
Stalien, um dort philologifchen Forſchungen obzuliegen und 
bejuchte dann zu demjelben Zivede 1820 auch Orford, Cam— 
bridge, London, Zeiden und Heidelberg.. Den Fleiß und den 
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Geift, womit er an allen dieſen Orten gefammelt, befunden 
feine „Anecdota graeca“, feine „Homerifchen Blätter” 
(2 Bde., 1863— 72) und jeineTertrezenfionen, die allein aus 
Handichriften geſchöpft find, ca. 40 Bände. Zu dem Bonner 
„Corpus scriptorum historiac Byzantinae‘“ fteuerte er 
234 Bände. In den Abhandlungen der Berliner Akademie 
Hat er meist Romaniſches veröffentlit: den „Fierabras“ 
und geiftliche Lieder, „La vie de St. Thomas le martir“, 
die Romane von Adpremont und von „Flore und Blance: 
for” und des Chretien de Troie® „Li contes d’Erec“ 
n.a.m. Erftarb zu Berlin 7. Juni 1871. — Ernft Im— 
manuel B., Sohn de Vorigen, Nechtögelehrier, geb. zu 
Berlin 16. Nugujt 1827, wurde 1857 ordentlicher Profeffor in 
Greifswald, 1875 ordentlicher Profeſſor und Geheimer HoF: 
rat in Heidelberg. Seine Hauptjchriften find: „Die prozeſ— 
ſualiſche Konſumption“ (Berlin 1853); „Theorie des heuti- 
gen deutichen Strafreht3” (Leipzig 1857); „Die Aktionen 
des römiihen Privatrechts“ (2 Bde., Berlin 187173); 
„Srundriß zu Bandeftenvorlefungen” (Heidelberg 1874). 
In Gemeinſchaft mit Muther und Stobbe redigierte B. 1857 
bi3 1863 die „Sahrbücher des gemeinen deutfchen Recht” 
und mit Pözl die „Kritifche Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft 
und Gefeßgebung”. Seine neuteften Schriften find: „Das 
Recht des Befibes bei den Römern” (Leipzig 1880); „Uber 
die Kouponsprozefje der öſterreichiſchen Eifenbahngejell: 
ihaften” (Weimar 1881). 

Behker-Bngert (Leonhard Niklas, Graf von Mons), fran— 
zöfiicher General, geb. 11. Sanuar 1770 zu Obernheim im 
Elſaß, befehligte 1805 den Nachtrab der Großen Armee, ward 
bei Aufterlig Divifionsgeneral, that ſich 1806— 7 in Preußen 
und Bolen hervor, nahm 1809 an dem Feldzuge gegen Ofter- 
veich teil und wurde nach der Schlacht bei Aſpern zum Grafen 
von Mon3 erhoben, jedoch wegen einiger freier Außerun— 
gen bom Heere entfernt. Als Mitglied der Repräjentanten- 
fammer begleitete er 1815 den Kaiſer nad) Rochefort; dann 
zog er fich auf feine Güter zurüd, um 1819 in die Pairskam— 
mer zu treten. Er ftarb 18. November 1840. 

Beklant, in der Wappenfunde ein Tier, deffen Mlauen 
anders gefärbt find als der Körper. 

Bekleiden, techniſcher Ausdruck, ſoviel wie belegen, über: 
decken; Bekleidung oder Verkleidung, ſchmale Bretter, 
welche die gewöhnlich ganz roh gearbeiteten Zargen bis dicht 

an die Wand bedecken und derſelben ein zierlicheres Anſehen 
geben. Auchan den Fenſtern finden ſolche Bekleidungen ſtatt. 

Beklemmung, Gefühl von Zuſammengeſchnürtſein oder 
Druck auf der Bruſt mit mehr oder weniger ſtarker Behinde— 
rung des Atmens, tritt häufig bei Krankheiten der Lungen 
oder des Herzens, ſeltener bei krankhafter Ausdehnung des 
Unterleibes mit Hinaufdrängen des Zwerchfelles ein. 

Bekrönung, Abſchließung eines Baues oder Bauteiles 
nach oben durch einen nach allen Seiten ausladenden Sims, 
einen Giebel oder dergleichen. Bei Thüren und Fenſtern 
heißt die B. Verdachung. 

Bekrückt, in der Wappenkunde Figuren, die in einer Krücke 


endigen. 
Bektaſch (Hadſchi), mohammedaniſcher Heiliger und 


Scheikh, geb. im 14. Jahrhundert zu Choraſan. Bon ihm (ſ. d 


ging der militäriſch-religiöſe Orden der Bektaſchiten aus, 
der zugleich mit den Janitſcharen verſchwindet. 

Bektãſchi (türk.), tanzender Derwiſch. 

Bel..., im Slawiſchen Orts- und Flußnamen, ſ. Bjel... 

Bel., bei zoologiſchen Namen Abkürzung für Pierre 
Belon (fpr. un) geb. 1517, geit. 1564 in Paris. Er 
war der Begründer 
u. a.: „De aguatilibus“ (Paris 1553) und „Histoire de la 
nature des oiseaux“ (ebend. 1555). - 

Bel, babylonifher Gott, ſ. Baal. 

BEL (ſpr. Behl, Matthias) oder Belius, ungariſcher Ge— 
ſchichtsforſcher, geb. 24. März 1684 zu Ocfova, Rektor der 
evangelifhen Schule und Prediger zu Neufohl, Später Rektor 
de3 evangelifchen Lyeeums in Presburg, wurde dort 1717 
Prediger der evangelifch=deutichen Gemeinde und jtarb da= 
ſelbſt 29. Auguſt 1749. Seine Hauptmwerfefind: „Hungariae 
antiquae et novae prodromus“ (Nürnberg 1723); „Adpa- 
ratus ad historiam Hungariae‘“ (Presburg 1735—46) und 


Wien 1735—42). Für das Ichtgenannte Werk ward B. ge— 
adelt. — Karl Andreas B., Sohn des Borigen, geb. zu 
Presburg 13. Juli 1717, wurde 1743 in Reipzig außerordent= 
licher, 1757 ordentlicher Brofefforder Dichtkunſt, auch Biblio: 
thefar der Univerfität und gab von 1753— 81 die „Leipziger 
gelchrte Zeitung” heraus. B. ftarb zu Leipzig 5. April 1782. 
Sein Hauptwerk ijt: „De vera origine Hunnorum etc.“ 


‚(Leipzig 1757). 


Bel zu Babel und Drache zu Babel, zwei wahrfcheinlich 
untergefchobene Beilagen zu dent Buche Daniel, ſchildern die 
durd) Daniel erfolgte Aufdeckung des Betrug, den die 
Beluspriefter mit ihren Götzen trieben. 

Beln, Hauptort der Provinz Lus in Beludſchiſtan, Sitz des 
Statthalters, mit ca. 10000 lebhaften Handel treibenden E. 

Beln, Stadt am Pogräd in der ungarifchen Gefpanfchaft 
Zips, mit ca. 2500 E. — B.-Banya, Stadt in der ungari- 
ſchen Geſpanſchaft Honth, Haltepunkt der Schemnißer Zweig— 
bahn, mit ca. 1700 meiſt vom Bergbau lebenden E. 

Beln, Enkel des Erzvaters Jakob, Sohn Benjamins, 
Stammvater des Geſchlechts der Belaiten. — B. hieß auch 
der erſte König der Chariten. 

Bela. Name von vier ungariſchen Königen aus dem Ge— 
ſchlechte Arpads. — B. J., 1061—63, unterdrückte vollends 
das Heidentum, führte geregelte Maß-, Gewicht3: und Münz— 
verhältniſſe ein und berief zum Reichstage ſtatt des geſamten 
Adels eine Vertretung desſelben. — B. II. der Blinde, 
1131—41, al® Knabe von feinem Better König Roloman 
geblendet, bon feiner blutdürftigen Gemahlin Helena von 
Serbien geleitet. — 8. IIL., 1174—96, in Konftantinopel 
erzogen, führte byzantiniſche Sitten ein und fürderte dadurch 
die Entwicelung des Landes, das er jedoch) in politifche Ab— 
hängigfeit von dem griehifchen Kaifer Emanuel brachte. — 
B.IV., 1235—70, Sohn jene3 Andreas II., ſuchte durch 
Einfchränfung der Rechte des Adels die fünigliche Gewalt zu 
heben, worauf ein Teil de3 mißvergnügten Adels den öſter— 
reichiſchen Herzog Friedrich IL. Herbeirief; diefer wurde 1236. 
von B. gefhlagen. Unter ihm fielen 1241 die Mongolen in 
Ungarn ein und ſchlugen ihn am Sajofluffe; der König floh 
zu Sriedrich IL., der ihm gegen Auslieferung der Schätze und 
Abtretung dreier Geſpanſchaften Schutz gewährte. Aber ſchon 
im folgenden Jahre, als die Mongolen auf die Nachricht vom 
Tode ihre Chans abzogen, kehrte er in ſein Reich zurück und 
war eifrig bemüht, die Spuren der Fremdherrſchaft zu tilgen. 
Im Jahre 1246 ſchlug er Friedrich II. bei Wiener-Neuſtadt, 
1262 die auf8 neue andringenden Mongolen. In feinen 
legten Zebensjahren Hatte B. wiederholt gegen Empörungen, 
anderen Spiße fein eigener Sohn Stephan ftand, zufämpfen. 

Bilabre (jpr. Belab’r), Stadt im franzöfifchen Departe- 
ment Indre, am Langlin, mit ca. 2100 €. 

Beläd (arab., d.h. Bezirk), in Zuſammenſetzungen häufig. 
— B.el-Dſcherid, die Dafenzone im Süden de8 Hochlan— 
des der Berberei, j. Biledulgerid.— B.=el-Tefrir, d.i. 
Bezirk der Belehrten, der mohammedaniſche Flachſudan, im 
Gegenſatze zu Be-el-Medſchur, den füdlichen, von Heiden 
bewohnten Sudanländern. — B.-es-Sudan, ſoviel wie 
Sudan. — B.=el’-DOmiän oder Sin, Hauptftadt von Börgu 


Do): 

Belngerung, Belngerungsentwurf, Belngerungskorps, 
Belngerungspark, Belngerungstrain u. ſ. w., ſ. unter 
Feſtungskrieg. 

Belngerungsartillerie, Belagerungsgeſchütz, ſ. unter 
Artillerie. 
Belagerungsmünzen, die in belagerten Feſtungen als 


er vergleichenden Anatomie und ſchrieb Truppenjold geprägten Notmünzen; auch die zur Erinne— 


rung an Belagerungen gefhlagenen Münzen. 
Belngerungszufland im Kriege tritt ein, wenn in einer 
Feſtung alle Maßregeln zur Verteidigung getroffen werden. 
Die Befagung wird verftärkt und bezieht die Feſtungswerke; 
die Einwohner der Stadt werden aufgefordert, fich zu ver— 
proviantieren; das Vorterrain wird in berteidigunggmäßigen 
Buftand gefegt, die in demfelben gelegenen Gebäude und 
Baumpflanzungen werden niedergeriffen, die oberjte Ver— 
waltung und Suftizpflege gehen von den Zivilbehörden auf 
den Feftungsfommandanten über, in beffen Händen nun Die 
höchſte bürgerliche und militäriſche Gewalt vereinigt iſt. — 


„NotitiaHungariaenovaehistorico-geographica'‘(4Bde., In neuerer Zeit verfteht man unter ®. auch die zeitweiſe Auf— 
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der Unterdrückung eines Aufruhrs oder von Unruhen. Nach 
dergegenmwärtigen deutſchen Reichöverfafjung ſteht demKaiſer 
das Recht zu, irgend einen Teil des in der öffentlichen Sicher— 
heit bedrohten Bundesgebiets in Kriegszuſtand zu erklären. 


Dabei wird auf das königlich preußiſche Geſetz vom 4. Juni 


1851 betreffend den B. zurückgegangen, ſo daß demnach die 


Beſtimmungen des B.es von denen des Kriegszuſtandes ab⸗ 


hängig ſind. Daher wird ein Truppenkommandant von der 
Regierung mit der Vollmacht ausgerüſtet, in ſummariſchem 
Verfahren alle bei Exzeſſen oder der Rebellion Beteiligten 
abzuurteilen und das Urteil ſofort — vollziehen. Dieſer B. 
wird über offene Städte und ganze Länder, wie z. B. bei der 
letzten Revolution über Polen, verhängt. Man unterſcheidet 
großen und kleinen B., jenach der Schärfe der Beſtimmungen. 

Belnkane, j. unter Barcival. 

Belani, Schriftftefername für Karl Ludwig Häberlin (f.d.). 

Belaspur, Stadt im britiſch-indiſchen Vaſallenſtaat Ram— 
pur, an der Straße von Almorah nad) Moradabad. — B. 
beißt auch die Hauptftadt des Fürſtentums Kuhlur im nord: 
weitlichen Indien, am Setledich. 

Belaften, in der Geichäftsfprache da3 Eintragen eines 
„Soll“ (Debet, Schuld) in das Konto eines Gefchäftsfreun- 
de3 behufs ſpäterer Berehnung. — Sn der Malerei heißt 
B. die zu Starke Ausführung der Züge eines Gemäldes; ein 
in dieſer Weife außgeführtes Gemälde heißt beläftigt. 

Belnunn, ca. 3 qkm große Inſel der Zulugruppe. 

Belnubt, in der Wappenkunde mit grün gefärbten Blät— 
tern verfehene Wappenpflanzen. 

Bela-Wadn, Dorfvon ca.800 E., miteifenhaltiger Quelle, 
im ferbijchen Kreiſe Jegodina. 

Belberk, Flüßchen auf der Halbinfel Krim, entipringt 
auf dem Saila-Dagh und mündet nördlich von Sebaftopoling 
Schwarze Meer. In demjelben Liegt die Ortfchaft B.,Halte- 
punft der Sebaftopolbahn. 

Belbes oder Belbeis, Stadt in der Provinz Scharfieh 
in Unterägypten, 48 km nordnordöſtlich von Kairo, an der 
Bahn Kairo-Suez und der nad) Syrien führenden Kara— 
wanenftraße gelegen, mit ca. 5000 zumeijt Feldbau treiben= 
den E. Der ehemals bedeutende Ort wurde 1168 von den 
Kreuzfahrern unter König Amalrich, 1798 von Napoleon I. 
erobert. Inder Nähe liegt Tell Baſtah, die Trümmer des durch 
die Srondienste der Juden erbauten Pithom oder Bubaſtus. 

Belbo, rechter Nebenfluß des Tanaro in Öberitalien, mün— 
det bei Aleſſandria. 

Belbor, Dorfmit Geſundbrunnen in der fiebenbürgifchen 
Geſpanſchaft Udvarhely, mit ca. 650 €. 

Belbuck, Dorf im Kreiſe Greifenberg, des preußischen 
Regierungsbezirk Stettin an der Rega, mit (1880) 143 E,; 
in der Nähe Liegt da3 frühere, 1170 geftiftete Prämonſtra— 
tenſerkloſter B. 

Belsyen, Name verſchiedener höherer Gipfel des Wasgen— 
waldes und des Schwarzwaldes, ſ. Ballon. 

Belchenſee, 36 ha großer Bergſee am Großen Belchen im 
Wadgenmwalde in einer Höhe von 1219 m. 

Belcher (ſpr. Beltider, Sir Edward), oe Seefahrer, 
geb. 1799, begleitete 1825 den Kapitän Beechey auf dejien 
Reife nach der Beringsitraße. Als während feiner Weltreife 
(1836— 42) die Feindjeligfeiten ziwijchen England und China 
ausbrachen, drang er in den Kantonfluß ein und zerftörte 
28 chineſiſche Kriegsdſchonken („Narrative of a voyage 
round the world“, 2 Bde., London 1843). ©. erhielt für 
diefe Heldenthat die Ritterwürde. Seine Unternehmung 
(1843) zur Aufnahme der Hüften des Oftindilchen Ozeans 
beſchreibt er in „Voyage of the Samarang to the Eastern 
Archipelago“ (2 Bde. London 1846). Auf feinem zur Auf: 
findung Franklins 1852 unternommenen Zuge verlor er 
1854 feine jämtlihen Fahrzeuge. Infolgedeſſen büßte er 
jeinen alten Seemannsruf ein und verdanfte 1864 die Er- 
nennung zum Kontre= und 1866 zum Bizeadmiral nur 
dem PDienftalter. Er ſchrieb noch „The last ofthe Arctic 
voyages‘‘(2Bde., London 1855) und „The great equatorial 
current, misnamed Gulf-Stream“ (1871). B. ftarb 18. März 
1877 zu London. 

Beldyerkannl (ſpr. Belticherfanal), Kanal im arktifchen 
Archipel zwiſchen Grinnell-Land und Nord-Cornwall. 
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Belchite (pr. Weltichite), Stadt in der fpanifchen Provinz 
Saragofjfa, am Aguas-vivas, einem Nebenfluffe des Ebro, 
mit (1877) 3262 E. Die Sranzofen unter Marihall Suchet 
erjftürmten 16.—18. Suni 1809 das befeftigte Lager der 
Spanier unter Blafe in der Nähe von B. 

Belrke (Friedrich Auguft), berühmter Bofaunenbläfer und 
Tonfeger, geb. 28. Mai 1795 in Luda (Altenburg), machte 
Runitreifen, ward 1816 königlicherkammermuſikus inBerlin 
und lebte feit 1858 in Lucka, wo er 10. Dezember 1874 ftarb. 
Er hat viel für fein Injtrument fomponiert. — ©ein Bru— 
der Chriftian Gottlieb B. bedeutender Flötenjpieler, 
geb. 17. Juli 1796 zu Luda unddort 8. Juli 1875 geftorben, 
war gleichfalls ein durchgebildeter Mufifer und auch als 
Tondichter thätig. 

Belrredi, in Mähren und Schleften begütertes, urfprüng- 
Lich italienisches Grafengeichlecht. Im 18. Jahrhundert kam 
die Familie nach Ofterreich; jetziges Haupt der Familie ift 
Graf Egbert, geb. 1816, Herr der Herrſchaften Ingrowitz, 
Löſch und Bofenig in Mähren, Mitglied der Feudalpartei. 
Sein jüngerer Bruderiit Graf Richard B.,geb. 12. Februar 
1823, einer der herborragenditen Anhänger der feudal-kleri— 
falen Richtung in Ofterreih. Schmerling madte ihn, weil 
er auf dem PragerLandtage einige freiſinnige AnträgeHerbſts 
zu Falle gebracht, zum Statthalter in Böhmen (1864), und 
aus der Schmerlings Rücktritt folgenden langen Miniſter— 
kriſis ging 27. Juli 1865 das einem rückſichtsloſen Abſolu— 
tismus huldigende Miniſterium B., das ſogenannte „Drei=- 
grafenminiſterium“, hervor. Durch das Patent vom 10. Sep— 
tember 1865 wurden die Verfaſſung und der engere Reichs— 
rat der Erblande „ſiſtiert“, was indes die verfaflungstreuen 
Zandtage zu Hartnädigem Widerftand trieb. Dies und die 
unglüdlichenE&reignifje von 1866bejchleunigten feinen Sturz. 
B. Hatte ſich unmöglich gemacht, und trat 7. Februar 1867 
zurüd. Bon daanlebteer in Gmunden, bißer 15. September 
1881 zum Präfidenten de Berwaltungsgericht3h0f8 und im 
November 1881 zum lebenslänglichen Herrenhausmitglied 
des öſterreichiſchen Reichſsrats ernannt ward. 

Belebei, Kreisstadt im ruffiichen Gouvernement Ufa, mit 
ca. 2600 €. 

Belebende Mittel, diejenigen Arzneien und Heilmittel, 
welche auf da3 Nervenſyſtem anregend und reizend wirken 
und darum vorzugsweiſe bei vorübergehenden oder an= . 
dauernden Schwäcezuftänden desjelben (Ohnmachten :c.) 
—— werden. Die bekannteſten b.n M. find ätheriſche 
und ſpirituöſe Stoffe, namentlich Wein, Kognak. 

Belebt nennt man den Geſchäftsgang an der Börſe, wenn 
bei ausreichend vorliegenden Kauf- auch eine entſprechende 
Zahl von Verkaufsaufträgen vorhanden iſt, was ein reges 
Geſchäft herbeiführt. 

Lelebungsverſuche, Verfahren, welches man bei Ohn— 
macht und bei dem Scheintode Erſtickter, Erhängter, Ertrun— 
kener, Erfrorener, vom Blitz Getroffener 2c. zur Wieder— 
erweckung der unterdrückten Lebensfunktionen, insbeſondere 
des Atmens und des Blutkreislaufes, vornimmt. Über die 
anzumendenden B. f. unter Blitz, Erftidung, Erhän- 
gen, Erfrieren, Ertrinfen, Ohnmadtu.f.w. 

Belerke (Früher Badelife), Flecken im preußifchen Regie- 
rungsbezirt Arnsberg, an der Möhne, mit ca. 1060 E., 
Drahtzieherei und Drahtwalzwerk. Der altberühmte, ſchon 
bon Heinrich I. und Ottol. bejuchte Sauerbrunnen wird be= 
fonder3 gegen gichtifche Leiden empfohlen. 

Belerz (ſpr. Beletſch), Stadt in Galizien, f. Belz. 

Beledern, das Beſetzen der Hämmer der Klaviere mit Le— 
derläppchen, defjer mehr oder weniger gute Ausführung die 
Schönheit des Tones bedingt, j. auch befilzen. 

Beleg oder Belleg, Tleden in der ungarifchen Geſpan— 
ſchaft Sümeg, an der Bahn Bataſzeg-Zäkany, mit ca.500€. 

Beleg, au Belegſchein, die Ichriftliche Beglaubigung 
für die Richtigkeit einer gemachten Angabe. 

Belegen, einen Gegenſtand mit einer Mafje überziehen 
oder bededen, 3. B. Ölasplatten mit Quedfilber zur Her— 
ftellung von Spiegeln. Die Maſſe, derStoff, mit welcher ein 
Gegenstand belegt ift, Heißt Belegung. — In der Pferde- 
zudt Heißt B. oder Beſchälen das Beipringen der Stute 
durch den Hengſt. Sit die Stute tragend, jo heißt fie belegt. 


— In der Seemannsſprache iſt b. fopiel wie auftafeln. — 
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B.nenntman aud) die Einjchreibung fürbejtimmte Vorträge 

an Hochſchulen. 
Belegt, in der Wappenkunde eine Figur, in deren Mitte 
eine andere Steht; in der Oefangsfunjt die Stimme, wenn fie 
nicht Har und rein, fondern heifer er= 








US ſchallt. | | 
Al SE RE RBelegungskörper (Belegung: 
ZUR ME zellen, Belegung3ömafje), die klei— 
za nen, unregelmäßig geformten, meift 


eigen, auch herzfürmigen gellen, welche 
deutlich mit einem hellen Kern, der oft 
wieder kleinere einschließt, und mit einer 
feinförnigen Flüffigfeit erfüllt find und 
ſich an und zwiſchen die Nervenfafern 
des Gehirn legen, ohne fich mit diefen 
nachweisbar zu verbinden (Nr. 1582). 

Sie jegen den grauen, die Nervenfaſern hingegen den weißen 
Hirnſtoff zufammen. 

Belehnung (Inveſtitur nach Lehnrecht), die feierliche Hand— 
lung, durch welche nach Abſchluß des Lehnvertrags dem 
Lehnsträger durch denSehnsherrn ſelbſt oder durch denLehns— 
hofdasLehngutübertragen wird. Die mit gewiſſen ſinnbild— 
lichen Handſungen verbundene B. iſt entweder eine Lehns— 

errichtung beiBegründung eines neuen 
Lehens oder eine Lehnserneuerung bei 
Ubertragung eines Lehens an die Erben 
des verſtorbenen Lehnsträgers. Die B. 
wurde durch den Lehnbrief und den 
Gegenbrief Bin und der Bajall 
hatte dafür gewiſſe Abgaben, Laude— 
mien, zu leiften. Die B. mehrere Per— 
jonen mit einem Lehen heißt Mitbe- 
lehnung. Gab der Bajall durch weitere 
B.Teile feines Lehens ab, jo hieß dies 
Afterbelehrnung. Liber die B. der höhe— 
ren Geiftlichfeit mit Ring und Stab 
entbrannte im Mittelalter ein heißer 
Rampf zwiſchen der weltlichen und geift- 
lihen Madt, 1. In veſtiturſtrert. 

Beleidigte Majeſtät, .Majeſtäts— 
verbrechen. 

Beleidigung, |. Snjurie. 
Belöm(jpr. Beleng), Abkürzung von 
Bethlehem, Vorftadt von Liſſabon, mit füniglihem Schloffe, 
frither jelbitändige Stadt. | 

Belem, Hauptitadt der braſiliſchen Provinz Para (f. d.). 

Belemmniten (Belemnites), die verfteinerten Refte einer 
interefjanten Gattung der heutzutage ganz ausgeftorbenen 
Familie der Kephalopoden (f. d.), die man in der Liasforma— 
tion, im Sura und in der Kreide in einer oft erftaunlichen 
Menge der Sndividuen und in zahlreichen Arten findet, ob- 
ſchon viele Arten fich neuerlich als bloße Alter3zuftände an- 
derer ergeben haben. Im Lias namentlich bilden fie oft ganze 


| 


1. 








Nr. 1681. Belegt. 





Nr. 1582. 
Belegungäförper, 
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Nr. 1583. Belemnit. 


Lager. Da fie meift zerbrodyen find, hat e8 lange gedauert, 
bis man über die wahre Natur diefer „Donnerfeile” ganz im 
Haren war. Sie find anzufehen als innere Schalen, ent- 
ſprechend den Gepienjchulpen. 
Belemnitenkalk, ſ. unter Lias. 
Belen, Hauptſtadt des gleichnamigen Departements in 
der argentinifchen Provinz Satamarca, am Weftrande des 
Campo del Arenal, mit ca. 3800 €, 
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Belenyes, Marftfleden in der ungariihen Geſpanſchaft 
Bihar, an der Schwarzen Körös, Sommerfiß des griechifch- 
fatholifhen Biſchofs von Sroßwardein, mit Obergymnaſium, 
königlichem Gerichtshof und Bezirksgericht und ca. 3200 
magyariſchen und rumäniſchen E., welche zumeiſt Obſtbau 
und Viehhandel treiben. 

Belesmes, auch Kanevas, in Frankreich gewebte, zu 
Strohſäcken verwendete grobe Hanfleinen. | 

Bel efprit (franz., ſpr. Bellejprih), Schöngeift, geiftreicher 

ann. 

Belötage (franz., fpr. Belletahſch), Hauptgeſchoß, das 
Stockwerk über dem Erdgeſchoß. el | 

Beleuchtung und Beleuchtungsapparate. Zur genügen 
den Erhellung der Nachtzeit und dunfler Räume müſſen 
wir und der B. bedienen. Abgeſehen vom Drummont- 
ihen Kalklicht und dem elektriſchen Lichte, beruhen 
Jämtliche andere Beleuchtungsarten auf der Erzeugung von 
Slammen, d.5.®ajen, die inder Verbrennung begriffen find. 
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Nr. 1584. Schloß Belem. 
Dieſe, hauptſächlich aus Kohlenwaſſerſtoffen beſtehenden 
Gaſe bilden ſich bei derOl- und Kerzenbeleuchtung im Dochte 
aus dem erhitzten Brennmaterial, oder ſie werden, wie bei 
der Gasbeleuchtung, in den Retorten der Gasfabriken erzeugt 
und nach den Brennern durch Röhren geleitet. Das 
ten der glühenden Gaſe derFlamme kommtdadurch zuſtande, 
daß ſich ſehr kleine Teilchen von Kohle (Ruß) ausſcheiden 
und in der Flamme ſchwebend ins Weißglühen geraten, bevor 
ſie mit Luft in Berührung kommend verbrennen. Je nach 
dem Material, welches zur B. verwendet wird, unterſcheidet 
man verſchiedene Beleuchtungsarten, und hiernach ſind auch 
die Beleuchtungsapparate verſchieden. Im allgemeinen kann 
man in dieſer Hinſicht unterſcheiden Kerzenbeleuchtung, 
Lampenbeleuchtung, Gasbeleuchtung undelektri— 
che B. — Materialien für die nn jind ver- 
Kusel fefte Fette (Hammeltalg, Rindertalg) und daraus 
abgeichiedene Fettjäuren, wie Balmitinfäure, Stearinfäure 
(im gewöhnlichen Leben Stearin genannt), ferner Wachs, 
Walrat, Baraffin, Cerefin oder Erdwachs. Für dietampen- 
beleuchtung verwendet man teils fetteOfe, wie Rüböl, Rapge 
öl, Mohnöl ꝛc, teil flüſſige Kohlenwafferjtoffe, wie Solaröl 
Photogen, Ligroin, Petroleum, früher auch Kamphin (ge— 
reinigkes Terpentinöl) und ſogenannten Gasäther (Gemiſch 
von Spiritus und Terpentinöl). Die Einrichtung der Lam— 
pen muß je nach Art und chemiſcher Zuſammenſetzung der 
genannten Leuchtſtoffe eine verſchiedene ſein, da einige der 
letzteren ſchwieriger, andere ſchneller von dem Docht aufge— 
ſaugt werden, einige mehr, andere weniger Luft brauchen, 
um bei der Verbrennung den möglichſt größten Lichteffett zu 
geben. Die wefentlichen Bejtandteileeinerieden guten Lampe 


Pr 
* 


571 Beleuchtung und Beleuchtungsapparate 


Belfort 572 


find:der OIbeHälter, derd ocht, derBrenner, der &Y= | werrn auch nicht immer mit Erfolg, die Seiten-B. an. — In 


finder oder dad Zugglas und die Glasglocke. Der Ol— 
behälter muß jo angebracht fein, daßer feinen Schatten wirft, 
alfo unterhafb de Brenners; der Docht ift entweder flach 
oder röhrenfürmig geformt, und hiernad) richtet fich die Ge— 
ftalt de Brennerd. Das Zugglas ift in feiner einfadjiten 
Form ein offener Cylinder; beſſer ift jedoch die Konftruftion, 
bei welcher dagjelbe in ungefähr zwei Drittel Flammenhöhe 
eineringförmige Einſchnürung befigt. Die Glocke von Milch— 
glas entzieht die Flamme dem Auge, wirkt alſo als durch— 
ſcheinender Schirm. Bei der Gasbeleuchtung kommen zunächſt 
die Gasmeſſer oder Gasuhren in betracht, welche dazu 
dienen, die Menge des verbrauchten Gaſes zu meſſen, und 
dann dieBrenner, vondenenmanSchnittbrenner oder 
Fledermausbrenner, Fiſchſchwanzbrenner und 
Argandbrenner (. unter Argand)unterſcheidet; letztere 
werden meiſt mit Zugglas und Glocke verſehen. — Die elef- 


der Medizin ſind Beleuchtungsapparate jene mehr oder 
weniger zuſammengeſetzten Vorrichtungen, mittels deren das 
Licht der Sonne oder einer Lampe in die verſchiedenen dunk— 
len Höhlen oder Kanäle des Körpers (Ohr, Naſe, Mund, Kehl— 
kopfre.) geworfen wird, fo daß dieſe dem bloßen oder bewaff⸗ 
neten Auge des Unterſuchers zugänglich gemacht werden. 

Belfaſt, Hauptſtadt der Grafſchaft Antrim in der irischen 
Provinz Uliter, nahe der Mündung des Lagan, an der B.= 
oder Sarricdfergusbai, bedeutendite Fabriksſtadt und nad) 
Dublin die erfte Handel3ftadt Irlands, mit (1881) 207671 
E. (gegen 8549 E. im Sahre 1757). B., Knotenpunkt der 
Belfaftnord=, der Down- und der Ulſterbahn, mit viefigen, 
1829—52 mit einem Koſtenaufwand von 507000 £ erbau= 
ten Dods, Hat außer jehr bedeutendem Handel mit Liverpool 
und Glasgow, den Bereinigten Staaten, den britifchen Ko— 
lonien, der Dftfee2c.außgedehnte Linnenfabrifation, Flachs— 


triſche B. kommt immer mehr in Aufnahme, befonders zur | und Baummollfpinnerei, Maſchinenbau, chemiſche Fabriken,“ 


Erleudtung von Fabrifräumen, Theatern und Straßen ; von 


.folange man anfdie galvaniſchen Batterien angewiejen war, ! it Sig eines katholiſchen Biſchofs, hat 80 


Gießereien, Brauerei, Mühlen und zwei große Schiffawerf- 
irchen, Handels— 


einer ausgiebigen Benutzung dieſer Beleuchtungsart fonnte, | ten. Die von ſchottiſchen Presbyterianern a Stadt 
it 











nicht die Redeſein, erjtjeit Einführung der fräjtigen Dynamo— 
maſchinen, welche den elektriſchen Strom durd) Induktion 
erzeugen, und der Affumulatoren ist das eleftrifche Licht zu 
jeiner jegigen Bedeutung gelangt. Die Vorzüge desſelben 
find : bedeutende Lichtſtärke, beinahe weiße Farbe des Lichtes, 
faft unmerflihde Erwärmung der umgebenden Luft, Ver: 
meidung der [hädlichen und läftigen Berbrennungsprodufte. 
Bon den eleftrifchen Lampen unterſcheidetman Bogenlicht— 
Yampen (j. d.) und Glühlichtlampen (Infandeszenz: 
lampen) (j.d.). Die älteften Beleuchtungsarten, Kienſpan 
und Bechfadel, Haben fajt nur noch DD IE EEE — 
In der bildenden Kunſt iſt B. das Maß und die Stärke 
ſowie die Art des Lichtes, welches man den Kunſtgegenſtänden 
zu teil werden läßt, um ſie in ihrer Wirkung dem Auge des 
Betrachtenden anſchaulicher zu machen. Eine beſondere Art 
der B. in der Malerei iſt das Helldunkel, welches in hervor— 
ragenderWeife Correggio und Rembrandt zum Ausdruck ge= 
bracht Haben. Sodann bezeichnet man mit B. die in einem 
Gemälde ſelbſt abbildlich wiedergegebene Lihtwirfung, deren 
getreue Darftellung die Meiſterſchaft des Malers Eundgibt. 
Gemälde, welche verjhiedenartigeB.en darbieten, wie Licht-, 
Mond», Fadeljhein, Feuereſſen, find namentlid) von den 
Süngern der Niederländifhen Schule gefertigt morden. 
Wegen .der Spiegelung von den Fenſtern wendet man in 
Muſeen und anderen kunſtwiſſenſchaftlichen Sammlungen, 
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kammer, eine 1785 erbaute Leinwandhalle, drei Kranken— 
häuſer, das Queenskollege (ſeit 1849), ein königliches akade— 
miſches Inſtitut (ſeit 1810), die Belfaſtakademy (ſeit 1786), 
Seminar, drei öffentliche Büchereien ꝛc. Durch drei Brücken 
über den Lagan ſtehen die Vorſtädte Ballymacarret und 
Malone mit B. in Verbindung. Der Hafen iſt durch einen 
Kanal mit dem Binnenſee Lough-Neagh verbunden. 
Belfort (ſpr. Belfoͤhr, veraltet Befort), wichtige Feſtung 
und Hauptftadt des franzöfiihen Departement? Oberrhein 
(610 qkm mit [1881] 73593 €.), an der Savoureufe, Kno— 
tenpunkt von jech3 großen Straßen und der Eifenbahn Straß⸗ 
burg-Lyon und Baſel-Paris, mit ca. 16000 E., welche Han— 
del, Serbereien, Brauereien zc. betreiben. B. iſt Handels— 
itapelplaß, befonder3 für Burgunder- und Champagner 
weine nad) Deutichland und der. Schweiz. Die Lage ift dem 
Handeljehrförderlid. Seiner ftrategifchen Wichtigkeit wegen 
wurde B. 1865— 70 durch ausgedehnte Werfe und jelbitän- 
dige Außenfort3 auf denzahlreihen Anhöhen derimgebung 
zu einer Feſtung eriten Nanges erhoben. In dem deutich- 
franzöfifhen Kriege von 1870 — 71 hat B. durch die lange 
Belagerung, der es vom 3. November 1870 bis zum 16. Yes 
bruar 1871 unter dem Oberften Denfert hartnädig wider— 
ftand, große Berühmtheit erlangt. Zur Sicherung der nad) 
und nad) fi) verengenden Einichtiehung twurde das nahe 


Montbeliard bejegt. Am 3. Dezember begann General 
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Tresckow die Feſtung zu befchießen; 8. Januar 1871 erftürm: 
ten die Preußen das am Weftabhange der Höhen von Perches 
ftegende Dorf Danjoutin und eröffneten von hier aus 9. Ja— 
nıtar ein jehr wirkſames Feuer gegen die Forts. Am 8. Fer 
bruar wurden die beiden Fort3 Haute Perches und Bajje- 
Perches mit Sturm genommen, nahdent ein jolcher vorher 
26. Januar mißlungen war. Um 16. Februar ergab fich der 
Platz. Die tapfere Bejaßung erhielt freien Abzug mit milis 
tärischen Ehren und 18. Februar nahmen die deutjchen Trup— 
pen von B. Beſitz. Durch den Frieden wurde die Feftung an 
Frankreich zurüdgegeben und von den Franzofen in 
legung neuer vorgejhobener Werke bedeutend verfiärft. — 
Vergl. Wolff, „Seichichte der Belagerung von B. im Jahre 
1870— 71" (Berlin 1875); Baftenholz, „Die Belagerung von 
B. im Jahre 1870— 71” (4 Bde., Berlin 1875-78). 

Belfred oder Belfry, ſ. Beffroi. 

Belgam, Hauptſtadt des gleichnamigen Diſtrikts in der 
britiſch-indiſchen Präſidentſchaft Bombay, britiſche Militär— 
ſtation, mit ca. 27000 €. 

Belgard(chemal3Bjaligrod,d.H. Weißenburg), Haupt 
jtadt deg gleichnamigen Kreiſes im Regierungsbezirk Kös— 
lin, an der Berjante und der Bahn Stettin-Stargard- Danzig, 
hat ein Schloß, Gymnaſium und zählt (1880) 7875 E., welche 
in Maſchinen- und Tabakfabrifen, Tuchtvebereien und durch 
die Landwirtſchaft ihren Unterhalt ——— — Der KreisB. 
zählt auf 1126 qkm (1880) 47861 €. 

Belgen (Belgae), im Altertum die Bewohner de3 nürd- 
lichen Galliens (Beigium), ſie waren Kelten, aber nit Ger— 
manen vermischt. Nach ihnen hieß das nördliche Gallien 
recht3 der Marne und Seine Gallia Belgica. Der mächtigſte 
belgiſche Stamm waren die Remer (Remi) mit der Haupt 
ftadt Durocortorum (Neimß). 

Belgern, Stadt in Kreiſe Torgau des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Merjeburg in der — Sachſen, am linken 
Elbufer, zählt (1880) 2911 E., welche Wein- und Getreide— 
bau, Töpferei und Fiſcherei betreiben. 

Belgica, römiſche Provinz, ſ. unter Belgien. 

Belgien, europäiſches Königreich, zwiſchen 49° 30° und 
51° 30’ nördl. Br. und zwiſchen 2° 32° und 6° 7° öſtl. 2. von 
Greenwich) gelegen, grenzt nördlich an die Niederlande, öftlich 
an diejelben, an die preußijche Rheinprovinz und das Groß— 
berzogtum Yuremburg, ſüdlich an Frankreich und weſtlich 
an Frankreich und an die Nordfee. Die Größe des Landes 
beträgt 29455,,, qkm, die Einwohnerzahl (31. Dezember 
1882) 5655 197, welche ſich auf die neun Provinzen, wie in 
folgender Tabelle zu erſehen ijt, verteilen. 
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Antwerpen. . . 302 524 300 174 602 698 

Brabant. . . . 499068 517923 | 1016991 310 
Weftflandern . . 349844 263 933 103777 218 
Oftflandern. . . 448870 450 187 898 557 800 
Hennegau . 505720 492 887 998 607 268 
Lüttich. . 340897 | 8342872 | 683769 || 236 
Limburg 108840 | 104930 213770 89 
guremburg. . 107489 | 108676 211165 48 
Namur. . . 162 970 162 893 825868 89 





Im ganzen || 29 465,16 | 2825722 | 2729475 | 5655 197 || 192 


Bodenbefhaffenheit. Der Oberflächenbeichaffenheit 
nad) ift da3 Land vorwaltend Ebene, nur der Südoſten trägt 
das Hügel- und Gebirg3land der Ardennen, das im allge= 
meinen nur eine vielfach zerjchnittene, mit Bergmaffen von 
4—500 m Höhe befette Fläche bildet. Nah. und W. Hin 
ſenkt ſich das Gebiet dermaßen, daß ein Teil fogar unter den 
mittleren Meeresſtand zu liegen fommt und ca. 550 qkm 
durch Deichbauten vor der Überflutung durchs Meer geſchützt 
werden müſſen. — Soweit B. eine Tiefebene mit allmählich 
anjteigendem, nicht unbedeutendem Hinterlande ift, wird es 
zum Durchzugsland ſtark entwicelter Flüſſe, die durch das— 
ſelbe ihren Lauf zum Meere nehmen. Die beiden größten 
Flüſſe find die Maas (f.d.)und die Schelde (f.d.). Der größte 
Küſtenfluß ift der Dier (Sifer) mit der Hperlee. Zahlreiche 


Kanäle verbinden die Flüffe. — Das Klima ift an der Küfte | ( 


und im Tieflande ozeanifch, der Winter wenig falt, DieSom= 
merhige durch Nebel und Feuchtigkeit ſehr gemildert. Eine 
unangenehme Zugabe iſt der oft ſchnelle Witterungswechſel 
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und die ftark wehenden Winde. Im Hitgel- und Gebirgs— 
lande des Südens ift die Luft reiner und der Temperatur— 
unterjhied zwiſchen Sommer und Winter bedeutend größer. 

Erzeugniſſe. In betreff der Güte des Bodens ift 
B. weniger begünftigt als die nachbarlichen Niederlande. 
Die eingepolderten Striche zivar ertragen 50 und mehr Ern= 
ten der ausfaugenditen Pflanzenarten, und ebenſo ift daß 
Hügelland vormwaltend frudtbare Bodenfläde, aber die mit 
unüberjehbaren Heideflächen bededte Sandboden der Cam— 
pine im NO. diehier und da auftretenden funtpfigen Striche, 
die nur mit Fichtenmwald bewachſenen Sanddünen an der 
Küſte, und diejenigen bergigen Bebiete, in denen Schiefer= 
maſſen zu Tage treten, fünnen nur durch die angeſtrengteſte 
Ihätigkeit einigermaßen für die Kultur gewonnen werden. 
Wirkliches Unland hat B. etwa 10°/, jeiner Bodenflähe. Zur 
Hebung des Aderbaues find weile Vorkehrungen getroffen 
worden. Es bejtehen ſehr zahlreiche Ackerbauvereine, Acker— 
baugeſellſchaften und Ackerbaubibliotheken. Ar landwirt— 
ſchaftlichen Bildungsanſtalten beſtehen in Gembloux ein 
Ackerbauinſtitut, in Vilvorde eine praktiſche Gartenbaujchufe 
und in Gent eine Staatsgartenbauſchule. Etwa der vierte 
Teil der Bevölkerung iſt mit dem Ackerbau beſchäftigt, in den 
nördlichen und weſtlichen Provinzen mehr als in den hoch— 
gelegenen ſüdlichen. Es werden alle europäiſchen Getreide— 
arten und Gemüſe gezogen und der Obſtbau iſt beſonders in 
Flandern und im Maas- und Sambrethal vortrefflich, doch 
deckt bei der ſſarken Bevölkerung die eigene Erzeugung nicht 
den Bedarf. Der Wald umfaßt noch etwa 12°/, des Geſamt— 
bodens. Die Viehzucht iſt ſtark und an Rindvieh, Pferden, 
Schafen und Schweinen ausgezeichnet. Außerdem gedeihen 
in den Dünen und ſandigen Strichen viel Kaninchen, von 
denen etwa 2600 000 jährlichabgehäutet nach England gehen. 
Bienenzudt iſt inden Heidegegendender Campine; die Flüſſe 
und angrenzenden Meeresteile find reich an Fiſchen. Auf 
Stockfiſch- und Heringsfang gehen jährlich 2— 300 Boote 
meift von Oftende in See. Bon größeren Raubtieren kommt 
noc ziemlich häufig der Wolf in den Wäldern der Ardennen 
vor. Das Mineralreich liefertannußbaren Stoffen vorallem 
Steinfohlen. Die Kohle lagert in zwei Hauptbafjins, deren 
Grenzicheide etiva der Fluß Samjon in der Provinz Namur 
ift. Das geſamte Kohlengebiet beträgt etiva 5°/, des Flächen— 
inhalt3 des Staat3 und die jährlich gewonnenen Kohlen ftellen 
einen Geldwert von etwa 200 Mill. Frank dar. Bon anderen 
nutzbaren Mineralien werden Eiſenerz, Galmei, Schwefelkies, 
Blende und Bleiglanz gefördert. In über 2000 Steinbrüchen 
werden Marmor beſonders in derProvinz Namur), Kalkſtein 
BR ei ih (bauptfählich inXurem- 
burg) und Schiefer (in Namur, Quremburg und Lüttich) ges 
rohen. Torf hat die Campine. Un Deineralquellen iſt am 
reichiten da Bergland im Maasgebiet. Am befannteiten 
find die Eifenjäuerlinge von Spaa und die Thermen von 
Chaudfontaine,. Eifenhaltige Direllen gibt es außerdem in 
Huy, Tongern, bei Fofjes Ie Fagnes, Stavelot, Aubel, Ju⸗ 
pille ꝛc., IonDeielpaltipe in Lüttich, Aywaille, Sloree 2c. 

Bevölferung. Der Abjtammung nad) find die Belgier 
Vlämen (Vlamingen, Slamänder) (f.d.)oder Wallonen(}. d.). 
Die eriteren find germanischen, die legteren keltiſchen Ur— 
jprung3. Nach der legten Zählung (31. Dezember 1882) 
\prachen 2479746 vlämiich, 2237868 franzöfilch und 420 313 
beide Sprachen, 35321 franzöſiſch und deutſch; das Trans 
zöfifche ift immer noch vorzugsweiſe die Amtsiprade. Die 
Blämen bewohnen den nördlichen und weitlichen Zeil, die 
Wallonen dag füdliche Dreied. — Die Bevölkerung iſt faſt 
ausſchließlich fatholiih. Man ſchätzt die Zahl der Proteſtan— 
ten auf 20000, die der Juden auf 3000, von welchen beiden 
die größere Hälfte in den Provinzen Antwerpen und Brabant 
lebt. — Im allgemeinen ift der wallonijche Teil ſchwächer 
bevöffert al3 der vlämifche. Bon den Städten haben folgende 
über 20 000 €. (nad) der Zählung vom 31. Dezember 1882): 
Antwerpen (180 447), Brüſſel (166351, mit acht Vorſtädten 
über 300000), Gent (136234), Lüttich (129200), Brügge 
(44796), Mecheln (44749), Vervierd (42898), Löwen 
36813), Tournay (33085), Seraing (29545), Courtray 
(27816), St. Nicola (26423), Namur (26008), Mons 
(24466), Borgerhout (23090), Jumet (21752), Aloft 
(21167), Ditende (20247), Laeken (20004). 
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Gemwerbthätigfeit. B. ift ein Induftrieftaat erjten 
Ranges. Das belgiiche Großgewerbe ift zunächft hervorge— 
rufen durch den Bergwerf3- und Hüttenbetrieb (zahlreiche 
Hochöfen, Stahl-, Blei=, Rupfer-, Zink und Alaunwerke, 
Glashütten). Mit dem Hüttenbetriebe jteht in Zuſammen— 
bang die Nagelerzeugung, die befonders bei Lüttich und Char— 
leroy betrieben wird, die Blecherzeugung um Huy, an der 
Durthe und Hoyaur, die Kupferfchmiederei in Hennegau, 
Lüttich, Brabant und Oftflandern, die Heritellung von Meſ— 
jern bejonders in Namur, die weit verbreiteten Maſchinen— 
bauanftalten, die Lütticher Waffenerzeugung (gegen früher 
etwas zurücgegangen), die königliche enonengleheret 20. — 
Bon den Tertilgeiverben ift der ältejte Zweig die Leinen 
industrie, die bei der trefflichen Flach3erzeugung Flandern? 
auch dort vorwaltend betrichen wird. Bekannt ift auch die 
Brabanter Leinwand. Damaftmweberei hat Brüffel, Brügge, 
Courtray 2c., Zwirn Stellt Aloft der, St. Nicolas, Tournay, 
Courtray 2c., die berühmten Spigen Brüffel, Mecheln, Ant- 
werpen, Brügge undviele andere Orte. Die Baummollzeug- 
bereitung hat ihren Hauptſitz in Gent, diejenige von Wollen=- 
zeugen in Berviers und Umgegend. Die größte Tuchfabrik 
it in Tournay; Teppichbereitung findet fih in Tournay, 
Strumpf-, Bande und Bofamentenbereitung iftin Brüſſel ꝛc. 
Bon anderen Großgewerben feien erwähnt die Bapierberei- 
tung, Öerberei und Redererzeugung, Kutichenmacherei, Sei- 
lerei, Rorzellan= und Fayencebereitung, Seifenfiederei, Ol— 
fabrifation, Ziegelbrennerei, Zuderraffinerie, Salzjiederei, 
Branntweinbrennerei,Bierbrauerei,Zichorienfabrifation ze. 

Handel und Berfehr. Bei der günftigen Lage B.3 an 
einem offenen Meere, nahe dem Mündungsgebiete großer 
Flüſſe iſt es erklärlich, daß es fchon im Mittelalter einen leb— 
haften Handel zwiſchen Weſteuropa, Deutſchland und Ita— 
lien unterhielt. In neuerer Zeit hat ſich beſonders ſeit Ab— 
löſung des Scheldezolles im Jahre 1863 Handel und Verkehr 
gehoben. Während die Gefamteinfuhr 1831 erſt 98 Mil. 
Frank, die Gejamtausfuhr 96,, Mill. Trank betrug, hatte 
fi jene 1867— 71 durchſchnittlich auf 1802 Mill. Trauf, 
dieſe auf durchſchnittlich 13555,5 Mill. Frank gehoben, 1882 
dagegen auf 2851,, Mill. reip. 2563, , Mill. Frank. Was den 
außwärtigen jpeziellen Handel (ohne edle Metalle) betrifft, 
jo belief fich 1882 die Einfuhr auf 1607,, Mill. Frank, die 
Ausfuhr auf 1325,, MIN. Frank. Der größte Verkehr im 
Spezialhandel fand dabei mit Frankreich, Deutfchland, Eng- 
land und den Tiederlanden ftatt. Es betrug näntlich die Aus— 
fuhr nad) und die Einfuhr von Frankreich 441,, und 335,, 
Mill. Frank, nad) und von Deutſchland 212,, und 228,, 
Mil. Krank, nah und von England 261,, und 198,, Mil. 
Tranf, den Niederlanden 162,, und 245,, Mil. Franf. — 
Der Hafenverkehr war 1882 an einlaufenden Schiffen 6395 
mit 3941 920 Tonnen Öehalt und 3638111 Tonnen Ladung, 
davon 4442 Dampfer mit 3296 850 Tonnen Gehalt; an aus— 
laufenden 6271 mit 3938298 Tonnen Gehalt und 2253 886 
Tonnen Ladung, davon 4440 Dampfer mit 3285194 Tonnen 
Gehalt. Die HandelSmarine zählte 1. Januar 1883: 62 
Scdiffe mit 82647 Tonnen Gehalt, davon 46 Dampfer mit 
75897 Tonnen Gehalt. Größere Filherboote zählte man 
300 mit 10047 Tonnen Gehalt. B.3 Haupthäfen find Ant- 
werpen und Oftende. Gefördert wird der Handel durch ber- 
ſchiedene Banken, Börjen, Aſſociationen, Handel3- und Fa— 
brilkammern und befonder3 durch die günftigen Verkehrs— 
wege. Die Länge der fahrbaren Wafjeritraßen an Zlüfjen 
und Kanälen, die feit 1861 durch den Staat unterhalten wer— 
den, beträgt ca. 1500 km, die Länge der Eifenbahnen war 
Ende 1883: 3063 km Staat3= und 1256 km Privatbahnen, 
d.5. nahezu Skm aufden Quadratmeter. Die Boft beförderte 
durch) 869 Poſtämter 86429314 Brivatbricfe, 23270 582 
Poftlarten, 91319000 Zeitungsblätter, 46570000 andere 
Drudjahen 2c. Die Einnahme der Poſt betrug 13345313 
Sranf, die Ausgabe 8288536 Frank. Die Länge der Tele— 
graphenlinien war 1. Sjanuar 1884: 5942, die Drahtlänge 
26929 km, die Anzahl der Ämter 865. Sie übermittelten 
1883: 4163479 Brivat- und 2875889 Dienstdepefchen. — 
Münzen, Maß und Gewicht find nad dem franzöfiichen 
Syitem, nur treten bei den Maßen andere Benennungen 
ein. Der franzöfiiche Meter Heißt in B. Aune (Elle), derkiter 
Litron und der Heftoliter Baril. 
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Geiſtige Bildung. Nach der Verfaſſung iſt der Unter— 


richt frei. Dieſe Freiheit brachte bald das geſamte Unter— 
richtsweſen in die Gewalt des mächtigen Klerus. Durch das 
Geſetz vom 11. Juni 1879 jedoch wurde die Erziehung der 
Jugend, ſoweit ſie dem Staate obliegt, dem Klerus entzogen 
und ausſchließlich weltlichen Behörden übertragen. Des— 
gleichen wurde durch das Geſetz vom 15. Juni 1881 die An— 
zahl der vom Staate unterhaltenen Gymnaſien (Athenees) 
und Mittelfchulen erheblich vermehrt ſowie die Errichtung 
von 50 konfeſſionsloſen Töchterſchulen beichlofien. Wie jehr 
da3 Schulbildungswejen in dent jonft fo Hochentwidelten B. 
nod) zurüditeht, obwohl 1882 neben 5880 jogenannten freien 
von der Geiftlichfeit geleiteten Schulen noch 7850 vom Staat 
überwachte vorhanden waren, zeigt die Nefrutenaushebung 
von diefem Jahr, wobei von 49391 Dienftpflichtigen 7713 
(15,97°/,) weder lejen noch jchreiben fonnten. Bon den vier 
Hochſchulen werden Gent und Lüttich vom Staate unterhal- 
ten, die freie Univerfität in Brüflel durch Affoeiation und die 
fatholiiche in Yöwen vom Klerus. Fachſchulen gibt es für 
die verſchiedenſten Wiſſenszweige; Brüfjel hat eine technijche 
Hochſchule und eine Zentralichule fürInduſtrie und Handel; 
eine Bergwerfsfchule und eine Schule für Fünfte und Ma— 
nufafturen ift in Lüttich, eine andere Bergwerksſchule in 
Mon3;in Gentiſteine Zivilingenieurfchule;Sciffahrt3ichu- 
fen haben Oftende und Antwerpen; eine Militärjchule Brüj- 
jel; eine königliche Afademie der ſchönen Künfte Antwerpen; 
Beichen= und Malerjchulen und Afademien zählt man an 
achtzig; königliche Konjervatorien für Muſik find in Brüfjel 
und Lüttich; außerdem in allen größeren Städten Muſikſchu— 
len. Brüfjel hat eine fünigliche Afademie der Wiffenjchaften, 
eine Sternwarte,.ein naturwiffenfchaftliches Mufjeum, In— 
duftrieniujeumzc. Die königliche Bücherſammlung in Brüſſel 
zählt über 250000 Bände, die öffentlichen Bücherſamm— 
lungen in Gent, Lüttich und Löwen ca. 100000, 66000 und 
65000. Außerden haben noch) 17 Städte Kleinere Biblio— 
thefen. Biſchöfliche Kollegien und Seminarien find in großer 
Bahl vorhanden; ebenfo vielevon religiöjen Kongregationen 
und Sefuiten geleitete Kollegien. Es beitanden 1882: 1559 
Klöfter mit 25362 Mönchen und Nonnen. 
Staat3verfajfung und Verwaltung. Nach der 
Berfaflung vom 7. Februar 1831 ift B. eine fonftitutionelle 
Monarchie. Die gefeggebende Getvalt wird vom König, der 
Kammer der Abgeordneten und dem Senate gemeinjchaftlich 
ausgeübt; im Beſitze der ausübenden Gewalt ift der Künig 
(katholiſche Dynaſtie Sachſen-Koburg). Die fönigliche Reſi— 
denz iſt Brüſſel. Der Kronprinz führt den Titel Herzog 
von Brabant, der nächſtgeborene Prinz heißt Graf von 
Flandern. — Die Kammer der Abgeordneten beſteht gegen— 
wärtig aus 138 Mitgliedern, welche unmittelbar (1 auf 
40 000 E.) auf vier Jahre gewählt werden, und deren Steuer= 
betrag nicht unter 42 Frank 32 Cents fein darf; der Senat, 
welcher aus halb jo vielen Mitgliedern wie die Repräjen= 
tantenfammer, alfo zur Zeit au 69 bejteht, wird auf adjt 
Sahre aus der Reihe derer gewählt, die wenigftend 2116 
Sranf 40 Cents an unmittelbaren Steuern zahlen. Zur 
Wahlfähigfeit in. die NRepräfentantenfammer gehört ein 
Alter von 25 Jahren, zu der in den Senat von 40 Jahren. 
Aller zwei Jahre hat die Neuwahl der Hälfte der Mitglieder 
der Abgeordneten, alle vier Jahre die der Senatoren zu er— 
folgen. — Als Vertretung jeder Provinz bejteht der Provin— 


zialrat, derjährlich einmalzujfammentritt. Seine Mitglieder 


werden auf vier Jahre gewählt, müſſen 25 Jahre altfein und 
in der Provinz wohnen. Das aktive Wahlrecht verlangt ein 
Alter von 21 Jahren und einen Steuerjab von 20 Frank. 
Der Provinzialrat wählt aus jeinerMitte einen beftändigen 
Ausſchuß für die laufenden VBerwaltungsgeichäfte. — Für 
die Gemeindeangelegenheiten jorgt der Gemeinderat, der 
aus den von den Gemeindewählern auf ſechs Jahre gewähl- 
ten Räten, aus den vom König ernannten Schöffen und dem 
Bürgermeijterzufammengejeßt iſt. Sn Firchlicher Beziehung 
ift dag fast ganz katholiſche Land in ſechs Diözeſen geteilt, in 
dag Erzbistum Mecheln nnd die Bistümer Brügge, Gent, 
Tournay, Lüttich und Namur. Die protejtantifchen Gemein— 
den in Antwerpen, Brüfjel, Gent, Lüttich, Berpiers ac. ftehen 
unter der Generaliynode. Die Juden haben Bentralfynago= 
gen in Brüfjel, Antwerpen, Gent, Lüttich und Arlon. 
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Dievollzichende Gewalt, die der König, wie bereit3 er= | mit 2372 Pferden und 204 Feldgeſchützen, 1 Genieregiment 


wähnt, durch die Landesbehörden ausübt, find an oberfter 
Stelle ſechs Minifterien, und zwar für dag ußere (aud) 
fitr den Handel), für das Innere (aud) für Landmwirtichaft, 
Gewerbe und Unterricht), für die Rechtspflege (auch für 
den Kultus, für die öffentliche Sicherheit und für die Wohl: 
thätigfeit3anftalten), für dieginanzen, für den Krieg und 
für die öffentlihen Arbeiten (für Land- und Wafjer- 
itraßen, Eijenbahnen, Boft, Telegraphie, Marine, Berg- und 
Hüttenmwejen). Einejelbftändige Bentralftelle bildetder Rech— 
nung3hof. — Zum Zwecke der weiteren Verwaltung zerfällt 
das Königreic) in neun Provinzen und 41 Verwaltungs— 
arrondijjements. Der Provinz jteht der Gouverneur, dem 
Berwaltungsarrondifiement der Arrondiſſementskommiſſar 
für alle Gejchäfte der inneren und finanziellen Berwaltung 
vor. Die öffentliche Verwaltung in den Gemeinden wird von 
den Bürgermeiftern ausgeübt. Die Städte mit mehr als 
50 000 €. find von der Aufficht de3 Arrondiſſementskommiſ— 
fars ausgenommen und ihre Gemeindebehörden unmittelbar 
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in Stärke von 135 Offizieren und 1571 Dann im Frieden 
und 3600 Mann imfriege. Hierzu lommennod) die berittene 
Gendarmerie, der Train, die Verwaltung und der General 
ftab. Das ganze Heer zählt im Frieden 3202 Offiziere, 
40858 Mann, 10014 Pferde und 204 Feldgeſchütze, int 
Kriege (ohne Offiziere) 103683 Mann, 13800 Pferde und 240 
Geſchütze. Neben dem Heere befteht die Bürgergarde (Garde 
eivique), in der jeder Belgier vom 21.—50. Jahre dienen 
muß, und die in Kriegszeiten zur Verteidigung des Vater— 
lande3 mitzuwirken undzu allen Beiten die Ruhe'im Innern 
aufrecht zu erhalten hat. Die aftiveBürgergarde hatte 1884 
einen Beſtand von 27125 Infanteriſten, 1502 Chafjeur3- 
Eclaireurs, 154 Chafjeur3 beige, 1580 Xrtilleriften, 400 
Keitern und 193 Sapeurs-pompiers, zujamnıen 30954 
Mann. Außerdem gibt es 90000 Mann nicht aktiver Bür— 
gergarde. — Die Hauptfeftung des Landes ift Antwerpen, 
mit ftarfem Wall und einer Anzahl vorgejchobener Fort 
und Hornwerke. — Eine Kriegsflotte beſitzt B. nicht. 
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Nr. 1586—1595. Belgiſche Volkstrachten. 
1 Weftflandern (Gent); 2-6, 8, 13 Norbbrabant (Antiverpen); 7,11, 12 Südhrabant (Brüſſel); 10 Hennegau; 9, 14—20 ſüdliche Provinzen. 


dem Gouverneur der Provinz untergeordnet. — Obere Mi- 
litärterritorialbehörden jind die beiden Militärbezirkskom— 
mandanturen in Brüfjel und Antwerpen und für die ökono— 
mifche Berivaltung die Brodinzialintendantur. — In betreff 
der Rechtspflege befteht als oberfte Inſtanz der Kaſſations— 
hof zu Brüfjel, Gent und Lüttich; 26 Tribunale find die erite 
Inſtanz für Zivilrechtſachen und Vergehen, die Aſſiſenhöfe, 
deren jede Provinz einen hat, diejelbe fiir Verbrechen. Der 
Friedensgerichte, diezugleich Polizeigerichte find, ſind ebenſo— 


‚viel wie Kantone, nämlich 204. 


Heer. Infolge der dem Staate auferlegten Parteilojig- 
keit iſt das belgiſche Heer ausſchließlich zurBerteidigung des 
Landesgebiets beſtimmt. Es wird nad) dem Geſetze vom 
18. September 1873 durd) freiwillige Verpflichtungen und 
durch jährlichen Aufruf ergänzt. Die Stellvertretung ift ge= 
ftattet. Die Dienstzeit ift auf acht Jahre feitgejegt, davon 
2%, —4 Fahre unter der Fahne. Dad Hecr beitand 1884 aus 
19 Regimentern Fußvolk (im Frieden lausſchließlich 1676 


‚Dffiziere] 25671 Mann, im Kriege 52200 Mann); 8 Regi— 


mentern Reiterei (im Frieden [ausjhlieklich 296 Offiziere] 

5680 Mann, ini riege 6080 Mann); 7 Regimentern Artilles 

tie (im Frieden [ausfchlieglich 467 Offiziere] 7559 Mann 
SU. Konv.⸗Lexikon. LI, 


“ 


Sinanzen. Im Staatshaushalt für 1884 belaufen ſich 
die Einnahmen auf 316136727 Trank, nämlih an une 
mittelbaren Steuern 48214900 Frank, an mittelbaren 
117269500, au3 den Berkehrsanitalten 135415700, an 
verjchiedenen Einnahmen 11405000 und Rüdzahlungen 
3831627 Frank. — Die Ausgaben für 1884 betragen 
326870741 Frank, wobei die Audgaben für die Staatsſchuld 


mit 100505272 Frank, die Dotationen mit 4306240, da3 | 


Suftizminifteriummit 15524861 ,da3 Minifterium des fluße- 
ren mit 2363460, da3 des Innern mit 28051891, da3 der 
öffentlichen Arbeiten mit 17 597 097, das Kriegsminiſterium 
mit 46 073800, die Öendarınerie mit 3530 500, das Finanz 
minifterium mit 15874 440 unddieRüdzahlungen und Aus— 
fälle mit 1683500 Frank bedacht find. — Die Staatsſchuld 
betrug 1884 an Nennwert 2116926044 Frank. Die ganze 
Schuld ift übrigens meift fo gering verzinslich, daß fie auf 
ein zu 5°/, verzinsbares Rapital reduziert fi) nur auf 
1686 855460 Frank beläuft. 

Die Landesfarben find rot, gelb und ſchwarz, — 
nebeneinander; das Wappen iſt der ſtehende brabantiſche 
Löwe mit der Unterſchrift: l’union fait la force. Bon Ritter- 
orden Jind vorhanden der Xeopoldorden für Zivil und Mili- 
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tär, 1832 von Leopold J. und der Orden für Zivilverdienſte, 
1867 von Leopold IL. geſtiftet. 

Geſchichte. Cäſar unterwarf die Belgier, und unter ihm 
entitand die belgifche Provinz Gallia Belgica, Die jich jedoch 
viel weiter nach Süden eritredte alS das heutige B. Schon 
damals war die Bevölferung, die an der Schelde und der 
unteren Maas jaß, aus Eeltifchen und germaniſchen Stäm— 
men gemilcht; doc) überwog zur Römerzeit das keltiſche Ele— 
ment, während ſeit dem 5. Jahrhundert das germaniſche, 
wenigſtens der Zahl nach, das ſtärkere war. Nach dem Ver— 
fall des römiſchen Reichs kam B. an die Franken, und im 
Vertrage von Verdun (843) gelangte das heutige Flandern 
und Artois an Frankreich, während die Landſchaften öſtlich 
der Schelde, darunter Brabant, zum Reiche Lothars geſchla— 
. gen wurden. Nach dem Ausgange Lothars LI. fielen durch 
ven Vertrag don Merſen 870 die Landfchaften öſtlich der 
Maas an Deutihland, die weitlich dieſes Fluſſes an Frank— 
reich, jedoch dehnte ſchon der deutſche König Heinrich I. feine 
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21. Juli leiftete Derneu erwählte König Leopold von Sadjen= 
Koburg den Eid auf dieſelbe. Aber Holland lich im Auguft 
1831 ein Heer unter dem Prinzen von Oranien in B. ein 
rüden und zerjprengte die überrafchten belgischen Truppen 
bei Hafielt und Löwen. Da fchlugen fich die Großmächte ind 
Mittel. Eine englifchfranzöftiiche Flotte blodiertedichollän= 
diſchen Küsten, und ein franzöfifches Heer, das 15. November 
1832 in B. einrüdte, nahm nad 24tägiger Belagerung die 
Citadelle von Antwerpen. Erjt 14. März 1838 nahm das 
Kabinett im Haag die Trennung B.3 als vollendete That 
jahean. Unterdefjen begannen Gewerbthätigfeit und Wiſſen— 
Ihaft einen neuen Aufſchwung zu nehmen. Zwei neue Hoch— 
ſchulen, Brüfjel und Zöwen, wurden 1834 gegründet, 1835 
die Nationalbank errichtet und dad Nationalmufeum in 
Brüjjel eröffnet; man begann da3 Land mit einem Eifen- 
bahnıneß zu überziehen. Nach den heftigen Debatten von 
1835 über das Gemeindegejch bildete ſich neben den beiden 
roßen Barteien, der ultramontanen und Jiberalen, deren 





Herrſchaft wieder bis zur Schelde aus. Der deutiche Teil des | Kampf bis auf diefen Tag den Kern der inneren Gejhichte 


heutigen B. gehörte nunmehr zum Herzogtum Nieder- 
lothringen. Infolge der Entwidelung des Lehnsweſens 
zerfiel diejes Herzogtum allmählich und es bildeten fich eine 
Anzahl ziemlich jelbitändiger Graf- und Herrichaften heraus. 
Im 15. Sahrhundert jehen wir Flandern und Brabant, ja 
faſt alle beilgifchen und niederländischen ©ebiete, Durch Erb— 
Ichaft, Heirat, Bertrag und Kauf unter dem Herzogshute des 
Haufe Burgund vereinigt. Durch Maria von Burgund, 
die Erbiochter Herzog Karls des Kühnen und Gemahlin des 
nachmaligen Kaiſers Marimilian I., gelangten die Nieder- 
lande, alio B. und das heutige Holland, an die Habsburger, 
fiebildetenden burgundijchen Kreis des Deutichen Reich. 
Dog Schon 1555 ftellte Kaifer Karl V. den burgundiichen 
Kreiß unter das eilerne Szepter feines Sohnes Philipp LI. 
von Spanien. Über während in den nördlichen Niederlan— 
den durch den Abfall von Spanien ein proteftantifcher Frei— 
ftaat emporwuchs, der im Weſtfäliſchen Frieden (1648) aus— 
drüdlich anerfannt werden mußte, blieben die fürdlichen 
fatholiich gebliebenen Brovinzen unter der fpanijchen Herr 
ichaft, bis dieſelben durch den Frieden zu Utrecht (1713) als 
öfterreichifche Niederlande an Ofterreich fielen. Die erjten 
Sahre der öſterreichiſchen Herrichaft waren ſtürmiſch genug. 
Mit Gewalt wurde der Widerſtand der Brüffeler Zünftegegen 
die Steuerverordnungen des Marquis de Prie gebrochen. 
Doch ließ die öfterreichiiche Verwaltung dieProvinzialitände 
ungehenmt tagen, jte förderte Wohlfahrt und gejegliche Ord— 
nung. Bejonders verbefjerte die Kaijerin Maria Therefia die 
Berwaltung, und ihr Statthalter Karl von Lothringen hob 
den Aderbau, förderte den Handel und errichtete cine Kunſt— 
afadentie in Brüffel. Dagegen verlegte Joſeph LI. die Ver— 
faffung und die tiefgewurzelten religiöjen Sympathien des 
Bolfes, indem er an alle Mikbräude an einem Tage die 
Art legen wollte. So brach denn 11. Dezember 1789 in 
Brüfjel ein Aufſtand 103, und die öſterreichiſche Beſatzung 
räumte die Stadt. Am 11. Sanuar 1790 erklärten die Pro— 
dinzen als „Vereintes B.“ ihre Unabhängigkeit, der jedoch 
innere Zwiftigfeiten einbaldiges Ende bereiteten, denn ſchon 
im November desjelben Jahres stellte Leopold II. mit den 
alten ſtändiſchen Borredtendie alte öfterreihiiche Regierung 
wieder her. Allein jegt vertrieb die franzöſiſche Nepublit 
(1792) die Ofterreicher aus B.; durch Die Friedensſchlüſſe von 
Campo Formio 1798 und von Lüneville 1802 ging dasſelbe 
in Frankreich) auf. Erſt der Sturz Napoleons I. madte es 
wieder frei, und jeßt ward es durch den Erſten Barijer 
Frieden von 1814 mit Holland zu dem Königreich) der 
Niederlande verjchmolzen. Aber die [wer verjöhnlichen 
Segenfäge in Volkstum, Sprade, Religion und Lebensweiſe 
fügrten bald zu Mißhelligfeiten zwiſchen den jüdlichen und 
nördlichen Brovinzen de3 neuen Königreichs und zur Unzu— 
friedenheitder Belgiergegen die Regierung. Als nun infolge 
der Pariſer Sulirevolution von 1830 die Öcmüter noch mehr 
erregt wurden, brachen aud in Brüſſel und in anderen 
Städten de3 Landes blutige Unruhen aus. Schon 20. Sep⸗ 
tember 1830 ward zu Brüfjel eine propijoriiche Regierung 
gebildet, und 4.Oftober erklärte diejelbe die Unabhängigkeit 
8.3 und berief eine berfafjunggebende Berfammlung. Am 
7. Sebruar 1831 ward die neue Berfafjung veröffentlicht und 
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B.s bildet, eine dritte Partei, die der Induſtriellen oder 
Bankiſten, welche den Hauptton auf die materielle Ent— 
wickelung legte, aber zu keiner ausſchlaggebenden Bedeutung 
gelangte. Auch dem Handel wandte man erhöhte Aufmerk— 
ſamkeit zu. Günſtige Handelsverträge wurden mit verſchie— 
denen Staaten abgeſchloſſen. Durch die Stürme des Re— 
volutionsjahres 1848 ſchiffte der junge Staat glücklich hin— 
durch. Während desſelben ward das Militärbudget be— 
ſchränkt, der Zeitungsſtempel aufgehoben, der Wahlzenſus 
auf ein Mindeſtes von 20 Frank herabgeſetzt, das Briefporto 
im Innern herabgeſetzt, die Nationalbank gegründet, die 
Gewerbeſteuer teilweiſe aufgehoben 20. — Nach dem Staats— 
ſtreich vom 2. Dezember 1851 zeigten ſich die Beziehungen zu 
Frankreich gefährdet. Die Regierung fand es ſchwierig, ſich 
zwiſchen den von Paris aus gegen antibonapartiſtiſche radi— 
kale Blätter B.s gerichteten Anträgen und den Rechten der 
geſetzlichen Preßfreiheit hindurchzuwinden. Im Innern 
drehte ſich der Kampf zwiſchen Liberalen und Ültramontanen 
beſonders um die Befreiung der Volksſchule von der Vor— 
mundſchaft des Klerus, indem die Liberalen darauf drangen, 
daß der Schulzwang zum Landesgeſetz erhoben werden ſollte. 
Verkehrserleichtungen traten dadurch ein, daß 1860 die Stadt— 
zölle (Octrois communaux) aufgehoben und mit Beihilfe 
der mit B. in Sciffahrt3verkehr jtchenden Staaten der 
Scheldezoll abgelöft wurde. Mit Holland ward ein. freund- 
liches Verhältnis hergeftellt und troß des Heftigen Wider- 
ſtandes der Klerifalen 1861 die Anerfennung des neuen 
Königreichs Stalien mit 67 gegen 42 Stimmen von der 
Kammer genchmigt. Am 10. Dezember 1865 ftarb der hoch— 
verdiente König Leopold LI. und Leopold II. beitieg den 
belgischen Thron. Mißhelligfeiten mit Holland wegen Ab— 
dämmung der Ooſterſchelde wurden dadurd) beigelegt, daß 
eine internationale Kommiffion die Frage zu gunften Hol— 
land? entichied. Infolge des deutjchen Kriegs von 1866 ward 
1868 ein neues Heergejeß zujtande gebracht, nad) welchem 
die Präfenzzeit auf 27 Monate und das Kontingent auf 
12000 Wann feltgejeßt wurde. Der Anteil der Gemeinde- 
behörden an der Verwaltung des Kirchenguts ward geord— 
net; für die ausgedienten Soldaten eine Leibrente feitgejegt, 
die Salzjteuer abgeſchafft, das Briefporto ermäßigt und die 
Branntweinaccije erhöht. Ein im Februar 1869 mit Trant- 
reich ausgebrochene Eifenbahnftreit ward durch den Finanz— 
minifter Srere-Orban Mitte Zuli glücklich befeitigt. — Nach— 
dem im Frühjahr 1870 noch eine Reform des Wahlgejeßes 
für die Provinzial und Gemeindevertretung durchgeſetzt 
worden, brachten die Juniwahlen 1870 das liberale Kabinett 
Frere-Orbans nad 13jährigem Beftehen zu Fall. Bräfident 
des neuen katholischen Miniſteriums ward Grafd’Anethan. 
Als der deutſch-franzöſiſche Krieg ausbrach, verhielt ih B. 
parteilos und durch einen mit Deutfchland und Franfreich 
9. Auguft 1870 abgejchlofjenen Vertrag ſicherte England der 
belgiſchen PBarteilojigkeit von neuem jeinen Schuß zu. Als 
Ende Augufi Mac Mahon jein Heer nad) Sedan führte, ftan= 
den 80 000 belgijche Soldaten zum Schuß ihrer Grenzen be= 
reit. Hatten die Klerifalen jeit dem Rüdtritt des Minifterd 
Frere-Orban ſchon die Mehrheit in den Kammern, fo ver— 
Ihafiten der Regierung die Ergänzungswahlen vom Juni 
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1872 in der Zweiten Kammer eine nod ftärfere Mehrheit, 


jo daß verichiedene liberale Anträge, wie die Abſchaffung des 
belaiichen Geſandtſchaftspoſtens beim päpftlichen Stuhl und 
die Einrichtung des Heeres im preußiſchen Sinne, von beiden 
Rammern verworfen wurden ; doc) wurde 1873 die Präſenz— 
zeit und das Kriegsbudget von 38auf 41 Mil. Frank erhöht. 
Den Forderungen der Blämen, daßſie vor den Strafgerichten 
nicht in Franzöfticher, Jondern in ihrer Mutterfprache verhört 
und abgeurteilt werden jollten, wurde 1873 bon den Kam— 
mern injofern entiprochen, als diefelben befchlofien, daß in 
den Brovinzen Oft: und Weftflandern, Antwerpen, Limburg 
und im Gericht3bezirf Löwen das Prozekverfahren von der 
Straf und Beilerungsrchtöpflege in vlämiſcher Sprache 
geführt werden jolle. — Daß der in Deutſchland ausge— 
brochene Kulturkampf von den belgischen Klerifalen aufs 
heftigfte angefeindet wurde, ließ fich denfen. Der Keſſel— 
ſchmied Duchesne aus Seraing erbot fich in einem Briefe an 
den Erzbifchof von Paris’ 1873 zur Ermordung Bismarcks 
gegen eine beftimmte Geldſumme. Nach längeren Augeinan- 
derjegungen mit Deutſchland bequemte fich die belgische Re— 
gierung zur Vorlage eines Gefeßesparagraphen „Duchesne“, 
der die Genehmigung der Kammern erhielt, den Bilchöfen 
die nötigen Weilungen gab und den Beſchwerden Deutjch- 
lands abzuhelfen fuchte. Daß die Bewohner der Städte übri— 
gens mit dem von der Regierung gebilligten vatikaniſchen 
Syitem ehr unzufrieden waren, daS bewieſen die vielen Auf- 
Yaufe und Ruheſtörungen bei öffentlichen Brozeffionen und 
Wallfahrten 1875. — Nachdem 27. Juli 1874 die von Ruß— 
land angeregteinternationale Berfammlung zur Feitftellung 
der Geſetze und Gebräuche de3 Kriegs in Brüffel zujam- 
mengetreten war, 27. September 1876 die internationale 
Berfammlung für Gefundheit3pflege und Rettungsweſen, 
12.September Die Berfammlungder Geographen und Afrika— 
reijenden in Brüfjel eröffnet worden war, tagte dafelbit 20. 
bi3 25. Juni 1877 unter dem Vorſitz des Königs die interna= 
tionale Kommiſſion für die Erforjhung des inneren Afrikas, 
6.—8. September in Verviers die Berfammlung der Anar- 
hilten oder Bakuniniſten, 10. September in Gent die Ver— 
jammfung der Internationale und Sozialdemofraten. — 
Am 11. uni 1878 wurden für die ausſcheidende Hälfte der 
Mitglieder beider Kammern neue Wahlen vorgenommen. 
Da die Unzufriedenheit mit der wachjenden Anmaßung der 
Geijtlichfeit immer mehr gewachſen war, fo war das Ergeb- 
nis ein vollftändiger Sieg der Liberalen. Während vor den 
Wahlen im Senat 33 Klerifale und 29 Liberale, im Abge— 
ordnetenhauſe 68 Klerikale und 63 Liberale waren, jtanden 
fich jegt im Senat 30 Klerifale und 36 Liberale, im Abge— 
ordnetenhaufe 60 Klerifale und 72 Liberale gegenitber. In 
dem 19. Juni vom König ernannten liberalen Minifterium 
übernahm FreresOrban wieder die Bräfidentihaft und das 
Auswärtige. Eine Neuerung war die Schaffung des Unter- 
richtsminiſteriums. Dies bedeutete Die Befreiung des Staa- 
te3 von dem überwiegenden und auf dem Gebiete des Ele— 
mentarunterriht3 allmächtigen Einfluß des Klerus und die 
Hebung de3 ganzen Staatlichen Unterrichtsweſens. Die neue 
Kammerſeſſion wurde 12. November vom König mit einer 
Thronrede eröffnet, in welcher Vorlagen über Unterricht 
teen, über Einrichtungen des Militärweſens, über Ber- 
befferung des Wahlgejebes und über die wirtichaftliche 
Krifis angekündigt wurden. Das freifinnige Unterricht- 
gejeß, nad) welchem alle Gemeinden mit amtlichen konfeſ— 
ſionsloſen Volksſchulen ausgeftattet werden follten, wurde 
11. Juni mit 67 gegen 60, vom Senat 18. Juni mit 33 gegen 
31 Stimmen angenommen und 1. Suli vom König unter- 
zeichnet. Infolgedeſſen veritieg ich die Aufregung der Kleri— 
falen fogar bis zu Drohungen gegen das Leben de3 Königs. 
In dem daran fich entwidelnden Notenmwechjelzwilchen dem 
Miniiterium und dem päpftlicden Stuhle gab lekterer dem 
belgiſchen Klerus grundfäglich zwar echt, erflärteaberfeine 
Gegnerſchaft für unzeitgemäß, ALS fich aber herausstellte, 
daß die Kurie heimlich die Geiftlichfeit zur Auflehnung er— 
munterte, wurde 5. Juni 1880 der diplomatische Verkehr mit 
dem Batifan abgebrochen. Mitten in diefe Wirren fiel im 
August 1878 die Feier der filbernen Hochzeit des Königs— 
paare3 und im Sommer 1880 diejenige des fünfzigjährigen 
Jubiläums der beigiichen Selbjtändigfeit. Beide Feftlich- 
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feiten wurden troß des Schmolfen3 der Biſchöfe, welche eine 
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reftliche Kirchenfeier veriveigerten, aufs glänzendfte begangen. 
Außerdem Volksſchulweſen fuchte das Kabinett Srere-Orban 
auch daS mittlere und das höhere Töchterſchulweſen im libe— 
ralen Sinne zu heben, und dieliberale Mehrheit der Zweiten 
Kammer begann mit der Befchränfung der Staatsleiſtungen 
für die Geiftlichkeit und die Kirche. Bei den Neuwahlen für 
die Hälfte der Vrovinzialräte und der Kammern vom 13. 
Juni 1882 errangen die Liberalen den Sieg und die Liberale 
Mehrheit in der Ahgenrdnetenfammer ftieg dadurch von 14 
auf 18, im Senat von Aauf?7. Im Herbſte fam es in der Ab— 
genrdnetenfammer bei Gelegenheit einer Regierungsvorlage 
über den Unterricht in den Mittelfchulen zu einem heftigen 
Kampfe über die Sprachenfrage. Die Klerifalen jeßten es im 
Januar 1883 durch, daß der Unterricht in den Vorklaſſen der 
Mittelichulen in den vlämiſchen Landesteilen in plämifcher 
Sprache zuerteilenfei. Die Finanzlage geftaltete fich für 1883 
nicht günftig, da fich für dieſes Jahr ein Defizit von 25 Mitt. 
Frank herausstellte. Es wurde durch neue und erhöhte Ab— 
gaben befämpft, die Dedung desjenigen bon 1882 jedoch, wel- 
ches man auf? Mill. ihäbte, dadurch nicht erreicht. Im übri— 
gen drehten Sich die Kammerberatungen befonder3 um eine 
von den Radifalen beantragte Wahlreform. Zuihrer Winter- 
fiBung traten die Kammern 13. November zufammen, jedoch 
erlitt diejelbe durch einen großen Brand im Gebäude cine 
Unterbredung und der Schluß der Verhandlungen erfolgte 
bereit den 14. Dezember. — Außerordentlich wichtig wurden 
die Wahlen vom 10. Juni 1884 injofern, als ich durch dieſel— 
ben die bisherige liberale Rammermehrheitpon 20 Stimmen 
gegen die Elerifale Partei in eine Minderheit von 32 Stim= 
men verwandelte. Das liberale Minijterium F$rere-Orban 
nahm fofort feine Entlafjung und der frühere Herifale Mi- 
nijterpräfident Malou übernahm die Neubildung des Mini— 
ſteriums. Das 1878 eingerichtete Unterrichtäminifterium 
wurde von Malou wieder aufgehoben. Das vom Minifterium 
eingebrachte und vom Abgeordnetenhauje mit 80 gegen 40 
Stimmen angenommene neue Schulgejeß überläßt den Ge— 
meinden das Recht, ſogenannte freie, d.h.private Schulen als 
dffentliche anzuerkennen und den durch das Liberale Geſetz von 
1869 bejeitigten Religionsunterricht wieder al3 fafultativen 
Unterrichtögegenftand einzuführen. Nachdem der Senat eine 
Zuſtimmung zu dem Geſetz gegeben, lag die Entſcheidung 
beim Könige. Die Überreihung von Adreſſen an den Mo— 
narchen gegen und für die Unterzeichnung gab den Anlaß zu 
großartigen Straßenaufzügen, die zu fürmlichen Straßen: 
tumulten, jaStraßenfämpfen in Brüffel führten. So wurde 
7. September ein aus dem ganzen Lande verjtärfter Umzug 
der Ultramontanen, an welchem ſich 100 000 Menſchen be= 
teiligten, durch den Angriff und Sturm der Liberalen aus— 
einander gejprengt, obwohl jene vorher einen Umzug der 
Liberalen am 31. August nicht geftört hatten. Nichtsdeſto— 
weniger unterzeichnete der König 14. September das Geſetz, 
wodurch dasſelbe in Wirkfamfeit trat. — Da durd) die Bes 
ftrebungen und beſonders durch Die Hergabe reicher privater 
Geldmittel des Königs die Aufſchließung des mittleren Afri— 
fa3 und die Gründung des freien Kongoftaates auf der Ber- 
liner Konferenz von 1885 Hauptjächlich möglich geworden 
war, fo ehrten die belgiichen Kammern die Verdienste Leo— 
pold3 II. dadurch, daß fie ihm 28. April 1885 gejtatteten, 
unter dem Titel Souverän des Kongoftaates an die Spike 
dieje3 Staatsweſens zu treten. 

Das politifche Leben B.s krankt an dem Umftande, daß 
fih in B. zwei faſt gleichſtarke Volksſtämme jchroff 
gegenüberjtehen, dor allem aber an der Verquickung reli— 
giöſer und politifcher Barteiungen. Die Bitterfeit firhlicher 
Leidenſchaften wird in jeden politiichen Streit Hineingetra= 
gen, jo daß fein ftaatlicher Kampf mehr rein auf feinem eige— 
nen Boden, mit feinen eigenen Waffen ausgefochten wird. 

Ritteratur. Th. Juſte, „Histoire de la Belgique“ 
(3. Aufl., 2Bde., Brüffel 1853); derfelbe, „Histoire du con- 
grès national etc.“ (ebend. 1850); derjelbe „Les fondateurs 
de la monarchie beige‘ (ebend. 1865); Horn, „Bevölke— 
rungswiſſenſchaftliche Studien aus B.“ (Bd. 1, Leipzig 1854); 
Threiſſen, „Da Belgique sous Leopold I.“ (4 Bde., Lüttich 
1855 —58); Gemelli und Royer, „Revolution belgede 1830“ 
(2. Auft., Brüffel 1864); Tarlier und Wauters, „La Belgi- 
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que ancienne et moderne“ (5 Bde., ebend. 1865); Pollet, 
„La Belgique sous la domination 6&trangere, depuis Jo- 
seph II. jusqu’en 1830“ (ebend. 1867); van Bruyſſel, 
„L’industrie et le commerce en Belgique“ (Brüffel1868); 
Genonceaux, „La Belgique physique, politique, indu- 
strielle et commerciale“ (Brüffel 1878); &. Boullet, „Hi- 
stoire politique interne de la Belgique“ (Löwen 1879); 
Nothomb, „Essai historique et politique sur la Revo- 
lution belge‘ (Brüffel 1832; deutjch von Michaelis); Ver— 
camer, „Histoire du peuple belge et de ses institutions“ 
(ebend. 1880); Moke, „Histoire de Belgique“ (7. Aufl., fort= 
gefeßt von Hubert, cbend. 1881). ; 

Belgiojoſo (ſpr. Beldſchojoſo), Stadt in der italienijchen 
Provinz Bavia, mit (1883) 4694 E., Haltepunkt der Bahn 
Pavia-Cremona-Brescia, mit Aquäduktvon 1460 undeinem 
im 15. Sahrhundert erbauten Palafte. 

Belgiojofo (pr. Beldſchojoſo, Fürſtin CHriftina), Tochter 
des Marcheje Trivulzio, italieniſche Patriotin und Schrift- 
jtellerin, geb. 28. Juni 1808, in einem Kloſter erzogen und 
16jährig mit dem Fürften Barbiano-B. unglüdfich verheis 
vatet, warf ſich bald mit Leidenſchaft auf die Politik und be- 
günftigte die Beftrebungen der vaterlandsliebenden Frei— 
Heit3partei. Wegen des Mikerfolgs der Bewegung in der 
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Bellovafer, Atrebaten und Ambianer, nad) anderen das 
ganze Land der Belgier. 

Belgrad (d. i. Weißenftadt), befeftigte Hauptftadt des 
Königreichs Serbien, am rechten Ufer der Donau rechts von 
der Savemündung. Auf einem gegen die Mündung vor— 
ragenden Felsrücken Liegt die dem heutigen Stande der Be— 
feftigungsfunft nicht mehr entſprechende Citadelle. Die Stadt 
zerfällt in die Altſtadt, Sitz der geihäftstreibenden Bürger— 
ſchaft, und die beiden alten Borftädte, die Serbenſtadt an der 
Save und die an Gärten und Billen reiche Türfenftadt an 
der Donau. Eine neue Borjtadt, an die altjtädtifche Haupt— 
Straße fich anfchließend, entitand im 19. Sahrhundert und 
erhielt nach einer alten türfifchen Wafjerleitung (Terapi) den 
Namen Terefia. B. zählt (1880) 26651 E., darunter über 
4000 Katholische Deutiche, gegen 500 Broteftanten (Deutiche 
und Slowaken) und über 2000 Juden. Einefrüher vorhans 
dene türfifche Kolonie ift jeit 1862 ausgewandert, wodurch 
der moraenländifche Anftrich der Stadt ziemlich geſchwun— 
den iſt. Von Bauten ift hervorzuheben derfünigliche Balaft, 
das Ministerium des Nußern, die Hochſchule, das National- 
theater, eine Moſchee 2. Der Handel beſchränkt fich auf den 
Vertrieb ferbifher NRoherzeugniffe nad) Ungarn und euro— 
päifcher gewerblicher Gegenftände nad) dem jerbiichen Bin— 
nenlande; die Gewerbthätigfeit ift unbedeutend. B. ift Re— 
fidenz der ferbifchen Könige, Giß der oberiten Behörden und 
der Generalfonfulate, eines Erzbiſchofs und Hat eine Ge— 
Yehrtengefellihaft, Oymnafium, Lyceum, Militärafademie, 
Seminar u. ſ. mw. — Die Stadt war zu Nömerzeiten al3 Sin— 
gidunum Standquartier einer Legion und hieß im Mittel- 
alter Alba Bulgarorum oder Belogradum, war aber nad)» 
einander im Befit der Armee der Bulgaren und des byzan— 


3; | tinifchen Raifers, im 14. Sahrhundert ferbifeh, wurde 1423 
"| ungarifche Örenzfeftung, 1521 von den Türfenerobert, 1688 


bi3 1717 (unter Eugen) und 1789 (unter Laudon) denfelben 


.| wieder abgenommen, doch nicht dauernd behauptet. Durch 


PN: | die jerbifche Erhebung zu Anfang unferes Jahrhunderts 


1, :| wirrde die Stadt Hauptitadt de3 neuen ſerbiſchen Staates, 
“| die Eitadelle blich türkiſch, bis 1867 die Türkei durch Ver— 


Handlungen zur Herausgabe derfelben genötigt wurde: 
Beli, in der altnordiichen Sötterfage ein Rieſe, der die 
Frühlingsſtürme veranlaßt. 
Belinl (bebub), der Nihtswürdige, der Berderber; in 


* - B| der Bibel Name des Teufel3. 


Belirzay (jpr. Belibai, Julius von), Meiſter im Klavier— 


ET > fpiel und Tondichter, geb. 10. Auguft 1835 in Komorn, war 


er 
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Romagna 1830 ging fie nach Paris, gründete 1843 die 
„Gazetta Italiana‘ und 1845 die Wochenſchrift „Ausonia‘, 
ſchrieb für Barifer Blätter, überſetzte Vicos, Scienza nuova* 
und veröffentlichte den „Essai sur la formation du dogme 
catholique“ (4 Bde., Paris 1846). In Mailand errichtete 
fie im März 1848 auf eigene Koſten eine Sreifchar, um fie 
in3 piemontefifche Lager zu führen, fehrte nad) der Wieder- 
einnahme Mailand durd) die Ofterreicher (6. Auguſt 1848) 
nad) Paris zurüd und fuchte vergeben? daſelbſt und in Turin 
auf die Verhandlungen einzumirfen. Im Sahre 1849 betei= 
ligte fie fich wieder in Rom thätig an den Ereignifjen, ward 
aber zulegt zur Flucht nach Griechenland und Kleinaſien ge= 
ziwungen. Ihre auf der Flucht gefhriebenen Briefe gingen 
durd) viele europäilche Blätter. Im Jahre 1856 wurde die 
1848 verfügte Befchlagnahme ihrer Güter wicder aufgehoben 
und fie fehrte nach Paris zurüd. Sn „Emina, Recits turco- 
asiatiques“ (2 Bde., Paris 1856) und „L’Asie mineure et 
la Syrie“ (2 Bde., ebend. 1858) bewies fie jcharffinnige 
Beobaditung und gewandte Erzählung. Sm Jahre 1859 
durchreiſte fie im Intereſſe von Cavours Politik ganz Stalien 
und gründete nach dem Frieden von Villafranca zu Mailand 
die Zeitung „Italia. Dort verſchied fie, feit 1858 verwitwet, 
5, $uli-1871. 

Belgium bezeichnet nach der gewöhnlichen Annahme einen 


Teil der römifchen Provinz Belgica mit den Wohnfigen der 





erft Ingenieur, gab 1864 fein erſtes Konzert und hat fi 
jeitdem mit immer fteigendem Erfolg öffentlich Hören lafjen. 
Bon jeinen erfchienenen Tondichtungen find befonder3 her— 


|vorzuheben eine Mefje in F-dur, ein Ave Maria und ein 


Streichquartett in G-moll (Op. 21). Auch al3 Muſikkritiker 
Hat fih B. befannt gemacht. Seit 1871 lebte er in Belt, 
neuerdings in Wien. 

Belider (Bernard Foreſt de), ausgezeichneter franzö— 
ſiſcher Militärfchriftiteller, geb. 1697 in Katalonien, get. zu 
Paris 8. September 1761 als Brigadier und Generalin— 
ipeftor der Minierer. Sein Hauptwerk ift: „Architecture 
hydraulique‘ (4 Bde., Baris 1737—51). 

Beliebt, in der Handel3jprae Waren, Münzen und Wert 
papiere von allgemeiner Abjab- und Umſatzfähigkeit, weit— 
verbreiteter Gültigkeit, Stabilität des Wertes, Sicherheit zc. 

Beliebung, in den Zünften freiwillige Verträge oder 
Anftalten, 3. B. die Totenbeliebung, freiwillige Anitalt zur 
Beerdigung der Mitglieder der Zunft. 

Beltlli, eine Urt indische Latwerge. 

Belin (ſpr. Beläng, Francois Alphonfe), berühmter Orien— 
taliſt, geb. 31. $uli 1817 zu Paris, ein gründlicher Kenner 
derStultur des heutigen Morgenlandes. Im Jahre 1842 wurde 
er Dolmetſch in Erzerum, 1843 in Salonichi, 1846 in Kairo, 
1852 Gejandtichaftsjefretär in Konftantinopel (1868 Hono— 
rar-Generalkonſul) und blieb dort bis 1877. Bon jeinen 
Schriften find noch bejonders zu erwähnen: „Vie de Djen- 
gizkhan, texte persan de Mirkhond' (Paris 1841); „Hi- 
stoire desSassanides“ (ebend. 1841); „Histoire de 1’ Eglise 
latine de Constantinople“ (ebend. 1872) u. a. m. 

Belincz Kiſpeto, Dorf in der ungariſchen Gefpanichaft 
Temes, an der Bahn Temesvär-Karanſebes, mit ca. 3600 E. 
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Belifar (ſſaw. Belikar, d. i. der weiße Fürft), bedeutender 


oftrömischer Feldherr, geb. um 505, vielleicht in Dardanien, 
war von dunkler Herkunft, trat in Juſtinians Leibwache und 
wurde infolge feiner Tapferkeit 530 zum Weldherrn des 
Oſtens erhoben. Er fämpfte glüdlicd) gegen die Berfer unter 
Kosru J., rettete in Byzanz 532 dem Kaiſer Thron und Leben 
bei einem furchtbaren Mufitande und wurde um 533 nad) 
Afrika gegen die Bandalen gefandt. Er nahm nad zivei 
Schlachten deren König Gelimer gefangen und machte Nord— 
afrifa zur oftrömischen Provinz. Im Kriege gegen die Öoten 
in Stalien (535—54) war er anfang? glüdlich, wurde aber 
Ichließlich infolge feiner geringen Streitkräfte in Rom ein— 
geichlojfen. Mit Narjes, der 538 ein Hilfsheer nad) Stalien 
führte, lebte er in Zwiltigfeit und erlangte defjen Abberu— 
fung. B.fümpfte Schr glücklich gegen die Öoten und eroberte 
540 Ravenna. Bon demmißtrauischen Suftinianabberufen, 
fehrte er, König Bitiges und die vornehmſten Goten mit fi) 
führend, nach Konftantinopel zurüd. Er fämpfte nunmehr 
‘don 541—42 gegen die Berfer und feit 544 abermal3 gegen 
die Goten unter König Totilad. Aber zu ſchwach gegen dic 
Ubermacht derjelben, verfangteer 548 feine Zurüdberufung, 
und Narſes ward fein Nachfolger im Oberbefehl in Stalien. 
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Nr. 1597. Beliſar (geb. um 505, gejt. 18. Auguft 565). 


Nach einem alten Kupferſtich. 


Nach schnjähriger Ruhe rettete er 559 das Neid) gegen einen 
Barbarenjturm. Einige Jahre darauf ward er angeblich ala 
Verſchwörer ſeiner Würden beraubt, doc) bewies er jeine Un— 
ſchuld und erlangte die ihm entriffene Freiheit wieder. Er 
ſtarb 13. Auguſt 565. Seine Erlebnifje find vielfach dichte- 
tisch behandelt und entjtellt worden. 

Belittern, Leitern in einem Schacht aufftellen. 

Belize oderBalize, britiiche Kolonie in Mittelamerika an 
der Oftfüfte von Guatemala (Halbinfel Yufatan). Die Küſte 
iſt flach und ſumpfig und fchwer zugänglich; im Innern fin= 
det fich fFruchtbares Land. Erzeugnifje find Mahagoni-, Aca— 
jous, Kampecheholz, Kochenille, Gummi, Muſcheln, Mais, 
Reid, Yams, Bananen, weniger Kaffee, Zuderrohr, Baumes 
wolle und Indigo. Das feuchtheiße Klima wird durch die 
Pajlatwinde geregelt. Die Engländer hatten ſchon feit 1638, 
um den Reichtum de3 Landes an Farbe und Bauhölzern zu 
nugen, NRiederlaffungen auf der Halbinjel unter der Ober: 
hoheit Spaniend. Im Jahre 1853 wurde die Niederlaffun 
B. zur Kolonie Britiſch-Honduras erhoben und zählt au 
19585 qkm ca. 25000 E. — Die Hauptitadt B. am Süd: 
mündungsarme de3 gleichnamigen Flufjes gelegen, zählt ca. 
5000 E. ift durch ein Fort gededt und einer der Hauptaus— 
fuhrhäfen für Yukatan, Guatemala und Honduras. 

Belka, trümmerreiche Hochebene in Baläftina, öftlich vom 
Toten Meere, da3 alte Gilead. 


Belkefptel, auch Beilke- oder Bellfpiel, eine Art 
deutſches Bilfard, altes, in einigen Gegenden Deutfchlands 
noch übliche Spiel, bei welchem auf der 8m langen und 
60 cm breiten Belltafel runde glatte Steine nad) gewiſſen 
Kegeln fortgeftoßen werden. 

Belknap (ſpr. Bell’näpp, William ©.),nordamerifanischer 
General, geb. 1794 zu Newburg, Staat New York; er zeich- 
nete fi in verschiedenen Kämpfen aud und erwarb fi) aud) 
als Befehlshaber des Fort? Gibſon 1848—51 um die In— 
dianer große Berdienfte; er ftarb 1851. 

Beil (Alerander Graham), geb. in Edinburg, Profeſſor der 
Phyſiologie der Sprechiwerkzeuge in Bofton, ſtellte durch An— 
wendung undulatorifcher Ströme ein „ſprechendes“ Tele— 
phon her, das zugleich zum Hören und zum Sprechen dient 
und feine Materie al3 Stromquelle braucht; ſein erſtes Pa— 
tent in Amerika erhielt B. 1875; 1880 erfand er mit Sumner 
Taintner aud) das Photophon. 

Bell (Undrem), befannt durd) fein Syſtem de3 wechjel- 
feitigen Unterricht8 (Bell-Lancafterjches Syſtem), geb. 1753 
zu St. Andreas in Schottland, ward in Madras (Oftindien) 
1789 Prediger und zugleich Lehrer im Aſyl für Militär- 
waifenfnaben und lernte da die Art und Weife des gegen= 
jeitigen Unterrichts fennen. Im Jahre1795 nach England zu⸗ 
rückgekehrt, fand er erft 1807 bei der Regierung Unterjtühung 
für fein Syitem, da3 nun einem ähnlichen von den Quäfer 
Rancafter(}.d.) eingeführten die Wage halten follte. Schon vor: 
her hatte B. eine Darfiellung feines Verfahren unter dem 
Titel „An experiment in education made in the asylum 
of Madras“ (London 1797) veröffentlicht; diefer Schrift 
folgten: „Elements of tuition“ (ebend. 1812) und „Ihe 
wrongs of children‘ (ebend. 1819). Als B. 27. Januar 
1832 zu Cheltenham ftarb, hinterließ er fein 120000 £ be— 
tragende Vermögen verſchiedenen Wohlthätigkeitßanitalten. 
— Sohn B., Bruder des Borigen, tüdhtiger Anatom und 
Wundarzt, geb. 12. Mai 1763 zu Edinburg, jchrieb unter an= 
derem: „System of the anatomy of the human body“ 
(2 Bde., Edinburg 1793—98; 6. Aufl. 1826 5 deutſch, Leipzig 
1806—7; 1823 von feinem Bruder Charles B. vermehrt 
um2Bde.); „Discourseson the nature and cure ofwounds“ 
(2 Bde., Edinburg 1793—95; deutjch, Leipzig 1798); „Prin- 
ciples of Surgery“ (3 Bde., London 1801, neue Aufl. 1826) 
und veröffentlichte eine Reihe ausgezeichneter anatomijcher 
Rupferwerfe (1794—1804). Er ftarb 15. April 1820 zu 
Rom. Seine Witwe gab feine „Observations on Italy‘ 
(Edinburg 1825) Heraus. — Sir Charle3 B., einer der 
namhafteſten Wundärzte, jüngjter Bruder der beiden Vori— 
gen, geb. 1774 zu Edinburg, wo cr fein „System of dis- 
sections“ (Edindurg 1709) veröffentlichte. Mit dem Rufe 
eines ausgezeichneten Operateurs ging B. 1806 nad) London, 
ward 1812 Mitglied des „Royal College of Surgeons‘ da- 
jelbit und bald nachher Wundarzt am Middlejerhojpital 
ſowie Brofeffor an der damit verbundenen Klinik, 1836 end= 
lich Brofefior an der Univerlität Edinburg. Er ftarb in 
Worceiterfhire 28. Mai 1842. Bon B.3 zahlreichen Werfen 
wurden mehrere ins Deutjche überfegt, unter anderen: „A 
system ofoperativesurgery founded onanatomy“ (2 Bde., 
Rondon 1814; deutich, Berlin 1815); „On the diseases of 
the urethra‘ (2. Aufl., London 1820; deutſch, Weimar 1821) 
und „The nervous system of the human body“ (Zondon 
1830; 3. Aufl., Edinburg 1844 ; deutfch, Berlin 1832). B.s 
Reben befhrieb Umedde Bichot (Paris 1859). — Nah B. heißt 
einer der Hauptfäße der Bhyfiologie Bellſcher Lehrſatz 
(Lex Belliana) ; er entdedte nämlich), daß von den zwei Wur— 
‚en der aus dem Rückenmark entipringenden Spiralnerven 

ie vordere aug Nerven bejteht (Bewegungsnerv), die nur 
vom Gehirn mwegleiten, die hintere folche Nerven enthält, 
welche nur von Ben Körperteilen nach dem Gehirn hinleiten 
(Empfindungsnerv). Diefe Entdedung führte auf die That— 
jache einer doppelten Leitungsrichtung in den Nerven. 

Bell (Robert), englifher Schriftiteller, geb. 10. Januar 
1800 zu Cork in Srland, geft. 19. April 1867 zu London, 
verfaßte zunächft einige Schaufpiele, von denen „Thedouble 
disguise‘‘ und „Comic lectures‘ zur Aufführung kamen, 
> den „Dublin Inquisitor“ von neuem heraus und 

eitete dann in London bis 1840 das politifch-belletriftifche 
Wochenblatt „Atlas“, gründete dann mit Bulwer und Lard- 
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nerdie „Monthly Chronicle‘ und wurdezuleßt Herausgeber | (2. verm. Aufl., Amſterdam 1790), hierauf „Vaterlandsche 
der „Home News", Daneben jchrieb er noch verfchiedene | gezangen‘ (2. Aufl. 1785) und nod) cine dritte, jene beiden 


mit Beifall aufgenommene Schauspiele, den Roman „The 
Ladder of Gold“ (3 Bde., 1850) und mehrere Geichicht!- 
werke, unter anderen den Schlußband von Southeys „Naval 
history of England‘ (Xondon 1837), und gab 29 Bände 
englifcher Dichter mit Anmerkungen und anderes heran. 

Bell (Thomas), namhafter Zoolog, geb. 11. Oftober 1792 
zu Poole in Dorfetidire, ward 1832 Profeſſor am Kings— 
college in Zondon, war von 1848—53 Sekretär der Royal 
Society, hierauf bis 1861 Präfident der Linnean-Society 
und ftarb 13. März 1880. Bon feinen Schriften find be— 
merfenswert: „Monography of the testudinata“ (London 
1836); „Natural history of British quadrupeds“ (ebend. 
1837; 2. Aufl. 1874); „„Naturalhistory of British reptiles“ 
(ebend. 1839) und „History of the British stalkeyed ceru- 
stacea (ebend. 1853). 

Bell (John), geb. 1691, geit. 28. Auguft 1780 zu Anter- 
monie, begleitete als Arzt eine Geſandtſchaft Peter des 
Großen 1715 nach Berfien und eineandere 1716 nad) China. 
Erichrieb: „Travelsfrom St. Petersburgh to diverse parts 
of Asia“ (Glasgow 1765; 2 Bde., London 1788 und 1806; 
deutich, Hamburg 1787). 

Bell (William Abraham), englifcherfteifender und Natur— 
foricher, nahm 1867 an der Erforſchungsreiſe der Kanſas— 
Bacific-Eifenbahngejellfchaft teil, die den Weg füdlich nach 
dem Stillen Meere zu auffuchen follte; B. entdedte bei der 
Gelegenheit noch ganz unbefannte Länderitreden, in Neu— 
mexiko auch zahlreiche aztefiiche Trümmer. Er veröffent- 
lichte feine Neifeergebniffe in: „New tracks in North- 
America“ (London 1869; 2. Aufl. 1870). 

Belln (ital.), die Schöne; auch weiblicher Taufname. 

Belle, Städtchen im Diſtrikt Melft der italienischen Pro— 
vinz Potenza mit (1883) 5690 €. ; die Umgegend wurde 1857 
von einem ftarfen Erdbeben heimgeludht. 

Bella, ausgezeichneter Kupferfiecher, geb. zu Florenz 1610, 
geit. 1664, zeichnete fich durch Feinheit, Leichtigkeit und ma— 
leriſche Wirkung feines Stils aus. 

Bella (Johann Leopold), ungariſcher Tondichter, geb. 
1843 in St. Nicolan (Liptauer Geſpanſchaft) und wurde 
ſtädtiſcher Kapellmeiſter in Kremnitz. B.s hervorragendere 
Werke find: „Paec dies“ und „Adoramus“, in ſtrengem 
kontrapunktiſchen Stile gehaltene Männergitartette, „Tu es 
Petrus“, Ehor, „Le sort et l!’ideal, fymphonifches Werk zc. 

Bellac, Arrondiffement3hauptitadt im franzöftichen De— 
partement Ober-Vienne, an der Bereinigung der Bajine 
und de3 VBincou zur ®artempe, mit ca. 3500 E., welche Tuch, 
Reinen- und Majchinenfabrifation fowie Wein- und Vieh- 
handel betreiben. 

LBellacoſa, feidene, brojchierte, mit etwas Gold und Sil- 
ber durchwirkte Stoffe, Nachahmungen der venezianischen 
Zeuge von der Inſel Scio. 

Belladonna, ſ. unter Atropa L. 

Belladonnin, ein neben dem Atropin in der Tolfirfche 
(Atropa Belladonna) enthaltene3 Wlfaloid, bildet im ein= 
getrodineten Zuftande eine amorphe, farbloje, gummiähn— 
liche Maſſe von bitterem und brennend ſcharfem Geihmad. 

Bella gerant aliit tu, felix Austria, nube (lat., d. i. 
Kriege mögen andere führen, du, glückliches Dfterreich, hei— 
rate!), ein angeblih von Matthias Corvinus gedichteter 
Herameter, der fich aufdie günstigen, die Hausmacht der Habs— 
hurgervergrößernden Heiraten bezicht ; der Bentameter dazu 
lautet: Nam quae Mars aliis, dat tibi regna Venus (denn 
Reiche, d. h. Vermehrung des Befitftandes, welche anderen 
Mars verleiht, ſchenkt dir Venus). 

Bellagio vder Bellaggio, Städtchen bon (1883) 3333 €. 
in der italienischen Provinz Como am Comerjee, wo Diejer 
ich in ziwei Arme teilt, mit zahlreichen ſchönen Villen. 

Bellalp, Alp mit Hotel im ſchweizeriſchen Kanton Wallis 
am 2052 m Hohen Aletfchgletjcher; nordöftlich davon Tiegt 
da3 3012 m hohe Bell- oder Sparrendhorn. 

Bellany (Jakob), hervorragender niederländischer Dich- 
ter, geb. 12. November 1757 zu Vliffingen, veröffentlichte 
ſchon als Student der Theologie in Utrecht unter dem an— 
genommenen Kamen Belandus „Gezangen mijner jeugd“ 


an Wertübertreffende Sammlung von „Gezangen“ (1785). 
Seine berühmtefte Dichtung iſt die poetifhe Erzählung 
„Boosje“ in „Proeven voor het verstand, den smaak en 
hethart‘‘(trecht 1784 ;deutich von Janſen, Emmerich 1834). 
B. ſtarb 11. März 1786. Seine Bedichte gab Loosjes (3. Aufl., 
Haarlem 1842), feine Briefe van Boten (1878) Heraus. — 
Bergl. Oderfed und Kleyes „Gedenkzuil op het graf van 
J.B.“ (Haarlent 1822). 

Belange (ſpr. Bellangfcheh, Hippolyte), Schlachten- und 
Genremaler, geb. zu Bari 17. Januar 1800, geft. 10. oder 
12. April 1866 dafelbit, wurde, da er nur die Siege der 
„grande nation“ daritellte, ein Lichlingsmaler der Frans 
zofen. Bu den beiten Bildern diefer Art, gleich lobenswert 
in der Zeihnung und natürlichen Auffafiung, gehört feine 
„Schlacht bei Wagram mit Napoleon und feinem General- 
jtabe”, zu feinen gelungensten Genrebildern aber eine „Epi— 
ode aus der Belagerung von Sebaftopol”. Vergl. Adeline, 
„Hippolyte B. et son oeuvre‘ (Rari3 1881). Sein Sohn 
und Schüler Eugene B. malt ebenfalls recht lebenswahre 
Soldatenbilder. 

Bellanger (pr. Bellangicheh), Shawlfabrikant in Paris, 
der erite, der zur Anfang dieſes Sahrhundert3 die orienta= 
liſchen Shatvle ziemlich vollkommen nachahmte. 

Bellani (Karl), verdienter Menjchenfreund, geb. 10. Sep— 
tember 1772 zu Monza. Als die Einrichtung der Cisalpini— 
ihen Republifim Werke war und eine außerordentliche Con— 
julta in Lyon zufammentrat, ward B. als Abgeordneter 
dahin entjandt. Seit 1814 widmete ſich B. der Aufbeſſerung 
des Krankenhausweſens mit ebenfoviel Hingebung ala Er- 
folg. B. ſtarb 5. April 1838; in Mailand ift ihm ein Denk— 
mal errichtet. 

Bellano, Fleden von (1883) 3147 E. in der italienifchen 
Provinz Como am Einfluß des Pioverna in den Comerjee. 

Bellarmin (Robert), berühmter Sefuit, geb. 4. Oftober 
1542 zu Monte-Bulciano, war jeit 1569 Lehrer der Theo— 
logie zu Löwen, wo er den fein ganze Leben ausfüllenden 
Kampf gegen die Anderägläubigen aufnahm: 1576 fehrte er 
nach Stalien zurüd, meilt in Nom lebend. Seine „Dispu- 
tationes de controversiis fidei adversus hujus temporis 
haereticos' (3Bde., Rom 1581 und öfter; deutih von Gum— 
poſch, Augsburg 1842) ftellen die Katholiken als die beite 
Rechtfertigung ihrerZehre hin. Die Obergewalt des Bapftes 
über Fürſten und Reiche auch in weltlichen Dingen verfiht 
B. in der oft angeführten Schrift „De potestate pontificis 
in temporalibus“. Er jtarb zu Rom 17. September 1621. 
Seine Werke erfchienen zu Köln (7Bde., 1719) und Benedig 
(5 Bde., 1721; neueste Ausgabe, 12 Bde., 1874). Bergl. 
„Selbitbiographie” (Ferrara 1761). 

Bellary (ind. Walahart), Diſtrikt in der indobritifchen 
Präfidentihaft Madras, ſüdlich vom Nizamitaate, nördlich 
bon Myjore, von der Tumbudra, dem Bidavatti und dem 
Pennuir bemwäfjert und von der Bahn Bombay-Madras 
durchſchnitten, zählt auf 28507 qkm ca. 1700000 €. und 
gehörtjeit 1800 den Engländern. Die gleihnamige Haupt 
ftadt B., an einer Abzweigung der genannten Bahn, Hat 
ein Hort, Zeughaus, Magazine, Mofcheen und Hindutempel, 
zählt ca.52000€.; B. ift wichtig al3 britiſche Militärftation. 

Bellns, Stadt von ca. 2700 €. im portugieſiſchen Diftrikt 
Liſſabon in einem reizenden Thale unfern der Tejomündung, 
mit eifenhaltigen Quellen und prächtigem Schloffe. Hier be— 
ginnt die Liſſabon verjorgende Wafterleitung Agoas Livres. 

Bellatrix (lat., d. t. die Streitbare), Stern zweiter Größe 
y im Orion. ü 

Bella-Pifin, Diſtriktshauptſtadt in derargentinifchen Pro— 
vinz Corrientes, am Rio Barana, mit ca. 2000 €. 

Bellanitis (Juſtus, Graf), italienischer Mathematiker, geb. 
22. November 1803 zu Bafianp, geſt. 6. November 1880 als 
Trofefior in Padua. Bon ihm rührt die Methode der Aqui— 
pollenzen, eines auf die geometrische Addition und Multipli— 
fation gegründeten Berfahreng, her. Er ſchrieb unter anderem 
„Lehrbücher über darſtellende Geometrie” (Padua 1851; 
2.Aufl, 1868), „Uber analytiſche Geometric” (ebend. 1870) 
und „Uber Algebra“ (ebend. 1875). 
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Bellay(du, ſpr. Belläh), altes franzöſiſches Adelsgeſchlecht 
aus Anjou, namentlich durd drei Brüder, Guillaume, Scan 
undMartin, zur Zeit desKönigsFranz J. berühmt. Derältefte, 
Guillaumedu B. geb. 1491, begleitete den König 1515 nach 
Mailand und ward 1525 mit bei Pavia gefangen. Später 
hielt er als Statthalter von Turin und als Geueralleutnant 
von Piemont ſich erfolgreich im Kampfe gegen die Spanier; 
er jtarb 9. Januar 1543 zu St. Symphorien. Al Schrift— 
jteller gehörter zu den Führern des franzöfiihen Humaniſten 
und ſchrieb unter anderem die „Ogdoades“, acht Bücher der 
Geſchichte Franz’ J., von denen nur das erſte Handichriftlich 
noch erhalten iſt. Auch verfaßte er lateinische Gedichte. — 
Sean du B. geb. 1492, ward 1526 Biſchof von Bayonıe, 
1533 Erzbiſchof von Bari und 1535 Kardinal. Er war wie 
jein Bruder Suillaume ein Gegner Habsburgs und für eine 
Verbindung mit England und den deuten Brotejtanten 
und für religiöfe Duldſamkeit im Innern Frankreich. Als 
Franz 1536 zu Felde zug, lich er ihn al3 Gouverneur von 
Paris zurück; er jtand jeitdem auch mit Melanchthon, befon= 
der? aber mit Bucer, Johannes Sturm und Sleidan in Ver— 
bindung. Nad feines Königs Tode ging er nad) Rom, ivo er 
als Kardinalbiichof von Oſtia für Frankreich wirkte, vers 
ſchwenderiſche (von Rabelais gejchilderte) Feſte feierte und 
16. Februar 1560 ſtarb. — Martin du B. geſt. 9. März 
1559, fchrieb auf dem Stammijdlofje ver Familie Olatigny 
jeine „Memoireshistoriques“(fürdie Geſchichte von Franz J. 
wichtig, zuerst 1569 gedruckt, auch ins Lateiniſche überſetzt). 

Belle-Allinnce (pr. Bell-Aljangß), Meierhof in der bel— 
giihen Provinz Südbrabant, an der Straße von Brüfjel 
nad) Charleroi; nach demſelben wurde von den Preußen die 
Schlacht bei Waterloo (ſ. d.) am 18. Juni 1815 benannt. 

Bellenu (ſpr. Belloh, Nemy), franzöfifcher Dichter, einer 
der „Haffiichen Blejade” , Verfaſſer gezierter Sonctte, Oden ꝛc., 
geb. 1528 zu Nogent=le-Rotrou, gejt. 1577 zu Paris. 

Bellefonte, Stadt im amerikanischen Unionsftaate Penn— 
iylvanien, mit ca. 3500 E., Glashütten, Eijengießereien und 
Handel mit Getreide und Eifenivaren. 

Bellegard oder Jaun, das Thal der Jaun im jchiveizeri- 
ſchen Kanton Freiburg. 

Bellegarde, Name verichiedener Drte in Frankreich. — 
B., Flecken im Departement Gard, Arrondifjement Nimes, 
am Kanal von Beaucaire nad) Aiguc3-Mortes und an der 
Bahn Tarascon : Cette, mit einer römischen Wafferleitung, 
zählt ca. 2400 E. — B., Stadt im Departement Loiret, an 
der Bahn Orleand-Montargis, mitca. 1200 E., welche Handel 
mit Safran, Wachs und Honig treiben. — B., Dorf im Ar— 
rondifjement Nantua de8 Departements Yin, an der von hier 
an ſchiffbaren Rhoͤne und der Lyon-Genfer Eifenbahn, mit 
ca. 650 €. ; in der Nähe die jetzt durch Sprengungen erwei— 
terte Berte vu Rhoͤne. —B., Städtchen und ort im Departe- 
ment Oftpyrenäen, verteidigt den Paß über den Eol de Per— 
tuid nad) Spanien und zählt ca. 600€. - 

Bellegarde (pr. Bell’gard’), altes, urfprünglid) ſavoyiſches 
Adelsgeſchlecht. — Franz von B. Gouverneur von Nizza, 
ſoll 1540 Erlaubnis, den kaiſerlichen Doppeladler in ſein 
Wappen aufzunehmen, erhalten haben, und ſoll dabei in den 
Grafenſtand erhoben worden jeift. Eine nad) Oſterreich ge: 
fommene Linie ftammt von Beter von B., Marquis von 
Montbrun, ab. Aus derjelben haben die Brüder Heinrid) 
und Sriedrid, kaijerl. fönigl. Feldmarſchallleutnant (geit. 
1830), die Familie zu hohem Anfehen gebradjt und Die zwei 
jest bejtehenden Rinien, die Steirische und die Ofterreid)- 
Schlefische, begründet. — Der befanntere von beiden, Sried= 
ri Heinrid B., Graf von, öſterreichiſcher Generalfeld- 
marſchall, Staats-⸗ und Konferenzminifter, geb. 18. Dezember 
1760 zu Chambery, trat zuerjt in ſächſiſche, dann in öfter: 
reihiiche Dienfte, focht 1788 gegen die Türken, 1793—95 
gegen die franzöfiiche Republik, ſchloß 1797 mit Bonaparte 
den WVaffenftillitand zu Leoben, befehligte 1799 jelbitändig 
in Tirolund Öraubünden, 1800 in Stalien. Im Priegegegen 
Sranfreich (1809) befehligte er unter dem Erzherzoge Karl 
anfänglich da3 2. Armeekorps, jpäter bei A3pern, Wagram 
und Znaim da3 1.Korps. Im Jahre 1813 und 1814 fämpfte 
er in Stalien gegen den Bizefünig Eugen Beauharnai3 und 
ſchloß mit ihm 1814 einen Vertrag, der aber von diejem bei 
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Napoleons Rückkehr von Elba gebrochen wurde. DB. fümpfte 
1815 mit großem Erfolge gegen Murat und ivar nad) dem 
Kriege bis 1825 Reiter des Hoffriegsrat3, Staat3- und Kon— 
ferenzminifter. Er ftarb zu Wien 22. Juli 1845. 

Belleisle (fpr. Belligl, Charles Louis Augufte Fonquet, 
Graf von), ein nad) Belleisle (f. d.) benannter Marſchall 
von Frankreich, Enkel des Finanzintendanten Fouquet(} d.), 
geb. 22. September 1684 zu Villefranche. Nach dem ſpani— 
ihen Erbfolgefriege (1714) fand er als Marſchall Villars' 
Begleiter in Naftadt Gelegenheit, feine diplomatiiche Ge— 
wandtheit an den Tag zu legen. Im Jahre 1719 nahm er am 
Kriege gegen Spanien teil, erſtürmte 1734 unter Berwick 
Trier und Trarbad) und that fich bei der Belagerung von 
PBhilippsburg hervor, worauf er hauptſächlich den Frieden 
zu Wien (1735) herbeiführte, durch den FrankreichLothringen 
erhielt. Dafür ward B. Gouverneur von Metz und den drei 
lothringiſchen Bistümern. Nach Kaiſer Karls VI. Tode ge— 
wann B. die deutſchen Fürſten für die franzöſiſche Einmi— 
ſchung, fiel in Böhmen ein und erſtürmte 1741 Prag. Sn 
Frankfurt a. M. ließ er den bayriſchen Kurfürsten Karl Al— 
brecht als Karl VII. zum Kaifer wählen (1742) und krönen 
und ward dafür deutſcher Reichſsfürſt. Nachdem Frieden bon 
Breslau vollführte B. den berühmten nädtlihen Rückzug 
von Brag nad) Eger (17. Dezember 1742), ward aber 1744 
im SHannöverjchen verhaftet, nach England gebradjt und 
erſt 1745 außgewedhjelt. Im Sahre 1746 vperierte er mit 
Glück in Stalien, ward 1748 Herzog und Pair und 1753 
Kriegsminifter. B. ſtarb zu Paris 26. Sanuar 1761. — 
Louis Charles Armand Fouquet, Graf von B., ges 
wöhnlich Chevalier B. genannt, der 1693 zu Agde geborene 
Bruder und treue Begleiter des Vorigen, fiel 19. Suli 1746 
im öfterreichifchen Exrbfolgefriege bei Ajftette in Savoyen. 

Belleisle (ſpr. Bellihl), 220 qkm große befeftigte Inſel 
im Atlantiichen Ozean, an der Südküſte der Bretagne und 
zum franzöfiichen DepartementMorbihan gehörig, zählt mit 
den Inſelchen Houatund Hacdicca. 11000 E., welche Getreide— 
bau, Viehzucht und Bienenzucht, Fiſch-, befonder8 Sardellen- 
fang und Seejalzhandel treiben. Derdurcheine 1572 erbaute 
und von Bauban vollendete Citadelle beihüste Hafenort Ze 
Palais, der Hauptort der Inſel, zählt ca. 3000 Filchfang und 
Schiffahrt treibende E. und hat cin großes Bellengefängnis,. 
Die Inſel, im 11. Sahrhundert Gucdel genannt, wurde 
7. Juni 1761 von den Engländern erobert, 1763 aber an 
Frankreich zurücdgegeben. 

Belleislefraße, die den Lorenzgolf mit dein Atlantiichen 
— verbindende Straße zwiſchen Neufundland und La— 

rador. 

Belleme oderBellesme(fpr. Belleh'm), Stadt im Arron— 
diſſement Mortagne des franzöſiſchen Departements Orne, 
mit ehemals feſtem Schloſſe und ca. 3000 E., welche Glasbe— 
reitung, Kalkbrennerei und Handel mit Vieh, Wein und 
Getreide betreiben. In der Nähe der Wald von B., mit 
Überreften aus der Römerzeit und einer Mineralquelle. 

Bellenz, deuticher Name für Bellinzona. 

Bellenzerkrien, j. unter Bellinzona (}. d.). 

Bellermann (Sohann Joachim), Theolog und Philolog, 
geb. zu Erfurt 23. September 1754. Sein „Handbud) der bi=- 
bliſchen Litteratur“ (4Bde. 1787-96) trug ihm eine Brofefjur 
der Theologie in Erfurt ein. Im Jahre 1804 wurde er Di- 
rektor des Gymnaſiums zum Grauen Klofter in Berlin, fpäter 
aud) außerordentlicher Brofefjor an der dortigen Hochſchule 
und Konfiltorialrat. Neben feinem „Handbuch“ find be— 
merkenswert: „Verſuch einer Erklärung der punifchen Stellen 
im Pönulus des Plautus“ (3 Programme, Berlin 1806—8), 
„Geſchichtliche Nachrichten aus dem Altertume über Eſſäer 
und Therapeuten” (ebend. 1821), „Urin und Thummim, die 
ältejten Gemmen” (ebend.1824) und „Neun Programme über 
alte Münzen und Gemmen“ (ebend. 1812— 21). B. jtarb 
dafelbft 25. Oktober 1842. — Chriftian Friedrich B., 
Theolog, Sohn des Vorigen, geb. 8. Suli 1793 zu Erfurt, 
gell zu Bonn 24. März 1863, jhrieb unter anderem: „Die 

atakomben zu Neapel” (Hamburg 1839), „Die alten Lieder- 
bücerder Bortugiejen” (Berlin 1840), „Bortugiejiiche Volks— 
lieder und Romanzen” (Reipzig 1864) und „Erinnerungen 
aus Südeuropa“ (Berlin 1851). — Johann FriedrichB., 
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jüngerer Bruder des Vorigen, geb. 8.März 1795 zu Erfurt. | Elair im amerifanifchen Unionzftaate Illinois, am )5 zu Erfurt. | Clair im amerifanifden Uniongftaate Slinviß, am Sreu- 
Bon 1847—67 Direktor am Gymnaſium zum Örauen Kloiter | zungspunkte mehrerer Bahnen, mit (1880) 10 682 E., dar 
in Berlin und geft.5. Febr. 1874 zu Berlin, ift befonder3 ver= | unter vier Fünftel Deutfche. B. befigt Eifengieereien, 
dient um dieKenntnis deraltgriehiihen Mufik: „DieHymnen | Tuc)- und Maſchinenfabriken, Brennereien und Brauereien. 
des Dionyfius und Mefomedes“ (Berlin 1840), „Die Ton | — B., Hafenftadt von ca. 7300 E. an der Bai von Duinte in 
Leitern und Mufifnoten der Griechen” (ebend. 1847) u. a. — Oberfanada. — B., früher Frayle muerto, engliſche Anſiede— 
Heinrich B., Sohn des Borigen, geb. 10. März 1832 zu | lung in der argentiniicen Provinz Cordova, an der argen= 
Berlin, ward 1853 Gejanglehreram Gymnaſium zum Grauen | tiniichen Eiſenbahn gelegen. 
Klofter, 1861 königlich preußiicher Mufildireftor, 1866 Bellenne (pr. Beiltmiih, d. i. ſchöne Ausſicht), Benennung 
außerordentlicher Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät für Punkte, von denen man ſchöne Fernfichten genießt; aud) 
der Hochſchule zu Berlin und fehrieb unter anderem: „Die | der Name verjchiedener Luſtſchlöſſer. — B., fönigliches Quft- 
Menfuralnoten und Taktzeichen des 15. und 16. Jahrhun- ſchloß bei Berlin, an der Nordſeite des Tiergarteng, 1786-90 
derts“ (Berlin 1858), „Der Kontrapunft” (ebend. 1862) und | erbaut. — B. Luftſchloß bei Paris, auf dem Bergrücken, der 
„Die Größe der muſikaliſchen Intervalle“ (ebend. 1873). Auch ſich von St. Cloud nad Meudon zieht, bon Ludwig XV. für 
hat er die Muſik zu Sophofles Dramen fowie Oratorien | die Bompadour erbaut. — B., Billa an der Straße von Se— 
u. a. m. fomponiert. dan nad) Donchery, mo nad der Riederlage von Sedan König 
Bellermann (Ferdinand), Landſchaftsmaler, geb. 1814 in | Wilhelm von Preußen und der gefangene Kaiſer Napo— 
Erfurt, 320g, nachdem er die Kiederlande, England, Schweden | leon III. 2. September 1870 zujammenfanten. 
und Norwegen befucht, durch Alerander bot Humboldt an! Bellew(ijpr. Belljuh, Henry Walter), englifcher Reifender, 
geregt, mit Unterftügung des Königs von Preußen nad) | der, als ArztinBorderindien, 1857 —58den Major Lumsden 
Benezutela 2c., lebte 1853 in Stalien und ließ fich jpäter in | nad) Kandahar, 1872 den General Richard Bollod bis nach 
Berlin nieder, wo er feit 1866 afademifcher Profefior und | Berfien und 1873 Zoriyth nach Kaſchgar begleitete. Erjchrieb 
Lehrer der Landichaftsklaffe ift. 8.3 Gebiet ift befonder3 die | „Journal of a political mission to Afghanistan 1857“ 
überfeeiiche Landſchaft, dann auch die italienische, Schwedische, | (Xondon 1862); „From the Indus to the Tigris“ (1874); 
norwegifche, deutſche; Buntheit der Zufammenftellung und | „Kashmir and Kashgar“ (1875); „Afghanistan and the 
fremdartige Pracht der Färbung ift ihm dabei die Hauptjache. | Afghans“ (1879) ıc. 

Belley (ipr. Belleh), fehr alte Urrondiffementshauptitadt 
im franzöfiichen Departement Win, berühmt durch feine rei— 
zende und geſchichtlich merkwürdige Umgebung, Sitz eines 
Biſchofs, Hat eine Kathedrale, Bibliothek, College 2c. und 
zählt ca. 4800 €., welche Seidenfpinnerei, Muffeliniveberei, 
Gerberei und Handel mit Seide, Wein und.Getreide treiben. 

Belli (Giufeppe Gioachino), volfstümlicher Dichter, geb. 
10. September 1791 zu Rom, geit. daſelbſt 21. Dezember 
1863. Seine zahlreichen, großenteils fatiriichen Sonette ao 
fein Sohn Ciro B. in den „Poesie inedite diG.G.B., 
mano“ herausgegeben (4 Bde., Rom 1865-66; in —5 
Florenz 1870). Sie bringen das römiſche Volksleben zu 
treuer und mannigfaltiger Darſtellung. 

Belliard (ſpr. Belliahr, Graf Auguſtin Daniel), tüchtiger 
franzöftiher General und Diplomat, geb. 25. März 1769 zu 
Fontenay in Boitou, trat beim Ausbruch der Revolution in 
daS Heer, zeichnete fi in Belgien als Generaladjutant 
Dumouriez’ aus, nahm 1796 al3 Öeneraladjutant unter 
Hode, am Feldzug in Stalien teil, fampfte dann in Tirol 
und Aghpten mit und ward 1798 Gouverneur von Kairo, 
das er jedoch 1801 räumen mußte. Im Fahre 1806 ſchloß er 
bei Prenzlau die Kapitulation mit Fürft Hohenlohe und 
1.November diellbergabevon Magdeburg ab; 1808 ward B. 
Gouverneur von Madrid, Schloß fi) 1812 der Großen Armee 
an, ward dann Generaloberit der Kürafliere und reorgani= 
fierte die Kavallerie auf preußiſchem Gebiete. Nach der 
Schladt bei Craonne 1814 ward er Oberbefehlöhaber der 

Nr. 1598. Bellerophon im Kampfe mit der Chimära. Nach einem | Kavallerie, von Ludwig XVIII. zum Pair von Franfreid) 
Mojailgemälde im Muſeum zu Saint Germain. ernannt undnahNapoleons Rücktehr von Elba als Gejand- 
ter nad) Neapel zu Murat geihidt. Obwohl er fich nach der 

Bellerophon, in der altgriechiſchen Götterjage ein forin= | Schlacht bei Waterloo Ludwig XVILL. aufs neue unterivarf, 
thifcher Heros, welcher, im Glücke übermütig geworden, fich | verlor er doch die Pairswürde und ward, da er eine Ver: 
auf dem Pegaſos, auf dem er u. a. das Ungeheuer Chimära ſchwörung zu guniten Ney3 angezettelt Haben follte, ver— 
glücklich bezwungen Hatte, zum Olymp emporzuſchwingen | haftet, erhielt indes 1816 die Yreiheit und 1819 auch die 
vermaß; allein das Roß warf ihn ab und enteilte zu den Pairswürde wieder. Im Jahre 1830 erklärte er ſich für die 
Himmliſchen. Die Sage von B. wurde von der bildenden Revolutionspartei und ging im März 1831 als Geſandter 
Kunſt vielfach verwertet. Vergl. Fiſcher, „B.“ Leipzig 1851); | nad) Brüſſel, wo er 28. Januar 1832 ſtarb. Seine „Me- 
Engelmann in den „Annali“ des Archäologiſchen Inſtituis moires‘‘ gab Vinet heraus (3 Bde., Paris 1842—43). 





(Rom 1874). Belliri(ipr. Bellitichi), im Altertum Hypfas, 82km langer 
Belles lettres (franz., jpr. Bellletter), die ſchönen Wiſſen- Fluß im weſtlichen Sizilien, mündet füdöftlid) von Mazzara 
Ichaften. in? Mittelländifche Meer. 


Belletriſtik (franz., von belles lettre3), die jogenannte | Bellicoſo und bellicoſamente (ital.), als mufifalifche Vor— 
ſchöne Litteratur im Gegenfat zur wiffenjchaftlichen. Ihre tragsbezeichnung kriegeriſch. 
Vertreter unter den Schriftſtellern heißen Belletriſten. kellidiastrum Michelli Cass. (Doronicum bellidia- 
Belleville (ſpr. BelwiHl’), Vorſtadt von Paris feit 1860, | strum L.), gemeine Sternliebe, einedem Marienblüm— 
nördlih vom Friedhof Pere-Lachaiſe, Früher Vordorf. — | hen ähnliche, jehr verbreitete Alpenpflanze, aber in allen 
B., Stadt im franzöfiihen Departement Rhoͤne, an der | ihren Teilen doppelt größer als diefelbe. Sie findet ſich an 
Bahn Lyon-Paris und der Zweigbahn nad) Beaujeu, mit | allen Alpenbächen bi in die Ebenen herab. 
ca. 3400 E. Rellin, Landſchaft mit dem Hauptort Sehrbeilin i im preu⸗ 
Belleville (ſpr. Bellwihl'), Hauptitadt der Grafſchaft St. | Bilden Regierungsbezirk Potsdam. 
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Belling (Wilhelm Sebaftian von), berühmter Neiteran- 
führer unter $riedrich d.Ör., geb. 15. Februar 1719 zu Pauls— 
dorf oder Altena, erwarb fi) ſchon im erjten und zweiten 
Schlefiihen Kriege 1740—45 Unfehen durch Mut und Ges 
i&icklichkeit bei Ausführung fühner Streifzüge und nahm im 
Siebenjährigen Kriege 1759 als Major mit jeinen Hufaren 
und 200 Küraſſieren zwei Regimenter mit dreiffanonen und 
vier Fahnen durch raſchen Überfallgefangen. Friedrich d. Gr. 
ernannte ihn dafür zum Oberſten. Im Jahre 1760 bewog er 
den gefangenen jungen Blücher in preußiſche Dienſte zu 
treten. Durch unglaubliche Geſchwindmärſche und kühne 
Überfälle beſchäftigte er dann mit ſeinen zehn Schwadronen 
Huſaren und ſechs Bataillonen Infanterie in Pommern 
die ganze ſchwediſche Macht, ward Generalmajor und 1776 
Generalleutnant. Auch im Bayrischen Erbfolgekriege 1778 
zeichnete er jih nochmals rühmlich aus, ftarb aber bald dar— 
auf 28. November 1779 zu Stolp. 

Bellinges (ſpr. Bellängich), mehrere Sorten von Zeugen, 
deren Kette aus Flachs- und Hanfgarn und deren Einfchlag 
aus Wollengarn beiteht. 

Bellingkambai (pr. Bellinghämbai), Bucht de3 Puget— 
jundes im amerikanischen Unionsftaate Wafhington. 

Bellinghanfen, |. Münd-Bellinghaufen. 





x 


Nr. 1699. Vincenzo Bellini (geb. 9. 


Bellingsiaufen (Fabian Gottlieb von), ruſſiſcher Admiral 
und Seereiſender, geb. 9. September 1778 zu Hohenheide 
auf der Inſel Oſel, machte 1803 die erſte ruſſiſche Weltum— 
jegelung unter Krujenftern mit, trat 1819 eine Erpedition 
in die antarftifchen Gegenden an und entdedte im Dezember 
desſelben Jahres die Traverfayinfeln und 1820 die Beterd= 
inſel und Alexandersland. Nad) feiner Rückkehr ward er 
Befchlshaber der Ditfeeflötte, ward 1828 Vizeadmiral und 
blockierte während des polnischen Aufftandes von 1830—31 
die Küſte von Kurland. Erftarb 13. Januar 1852 als Kriegs— 


gouderneur und Oberfommandant des Hafens von Kron— 


ftadt, wo ihn: 1869 ein Denkmal geſetzt wurde. Die Beichrei- 
bung der Reife B.3 in die antarktifchen Gegenden wurde in 
ruffiiher Sprade auf Staatskoſten gedrudt (Petersburg 
1821), auch fchrieb er ruffifch die Abhandlung „Uber das 
Richten der Gefhüse auf der See“ (Petersburg 1831). — 
Berg. Rußwurm, „Nachrichten überdie adlige und freiherr- 
liche Familie von B.“ (Reval 1870). 

Bellint (Vincenzo), viclgenannter Tondichter, geb. 3. No= 
vember 1802 zu Cantania auf Sizilien. Seine erjte Oper 
„Adelſon und Salvina” fam 1824 in Neapel zur Auffüh- 
rung und verſchaffte ihm den Auftrag, für das dortige Thea— 

ZU. Konv.-Lexikon. II, 
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ter dieOper „Bianca und Fernando” zufomponieren. Nad) 
deren Aufführung 1826 ward er Kapellmeister am Theater 
della Scala zu Mailand, wo er 1827 den „Pirat“ und 1828 
die „Unbekannte“ auf dieBühne brachte. Darauf erfchienen 
no: „Baire” (1829), „Sapuletti und Montecchi“ (1830), 
die „NRachtwandlerin” und „Norma“ (1831) und „Beatrice 
di Zenda” (1832). Im Jahre 1833 nad) Paris berufen, kom— 
ponierte er die „PBuritaner”, jtarb aber ſchon 24. September 
1835 zu Puteaux bei Baris. Gefällige Melodik mit vorherr— 
chend elegijcher, jentimentaler Stimmung, die mitunter ing 
Weichliche fällt, gewann feinen Opern den Beifall der Menge. 
Vergl. Bougin, „B., sa vie, ses oeuvres‘ (Paris 1868). . 
Bellini, ausgezeichnete Malerfamilie zu Venedig. — Gia— 
como B. geb. um 1400, geſt. 1464 (nad) anderen 1470), hat 
die Rihtung der Schule von Padua, welche die Wieder: 
erweckung der Malerei vermittelit der Vorbilder antifer 
Skulptur bezweckte, nad) Benedig verpflanzt, fein Hauptwerk 
ift Die Kreuzigung im Dom zu Berona. — Er hinterließ zwei 
Söhne: Gentile (geb. 1421, geft. 23. Februar 1507) und 





Mr. 1 





600. Giovanni Bellini, genannt Giande 
Nach der Bildfüule von Schwanthaler. 


Kin, 


Giovanni (geb. 1426, geit. 29. November 1516). Von 
Gentile B., der 1479 nad) Konstantinopel berufen ward 
und dort unter anderem dad Porträt Mohammeds II. malte, 
befien wir (Akademie zu Venedig, Brera in Mailand) nur 
wenige, doch figurenreiche Bilder. — Weit berühmter ift der 
jüngere Bruder, Giovanni B., gewöhnlich Gianbellin, 
aud) Sambellin genannt. Er ward das Haupt der älteren 
venezianifchen Schule, die in der zweiten Hälftedes 15. Jahre 
hundert3, im Gegenfaß zu der Strenge der Baduaner, die 
kirchlichen Aufgaben freier behandelte. Auch durch die Ver— 
breitung der Ölmalerei machte fi) B. verdient. Die meiften 
feiner Werke befinden ſich in Venedig. 

Bellini(Lorenzo), namhafter Anatom und Bhyfiolog, geb. 
3. September 1643 zu Florenz, geft. 8. Januar 1704, war 
feit 1663 Profeſſor zu Bifa, nachher Leibarzt Cosmos IIL. in 
Florenz, zulegt Papſt Klemens' XI. Er ift der Entdeder der 
geraden Harnkanälchen der Nieren (Belliniiche Röhren, tu- 
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buli Belliniani). Er ſchrieb unter anderem: „De structura 
et usu renum“ (Florenz 1662 und öfter), aud) eine Dichtung 
„Buchereide“ (Slorenz 1729). Seine „Opera omnia“ 
(2 Bde., Venedig) erjhienen zuerst 1708. 
Bellinzago, Stadt in der italienischen Provinz Novara, an 
der Bahn Novara-Arona, mit (1883) 4461 €. 
Bellinzona (deutſch Bellenz), Hauptitadt des Schmweizer- 
fanton3 Teſſin im Nivierathale in herrlicher Gegend und an 
der Sottharditraße und Gotthardbahn, von welcher hier die 
Seitenlinie nach Locarno abziveigt, mit den Trümmern der 
drei alten Raftelle Uri, Schwyz und Unterwalden, einer Kirche 
aus dem 16. Jahrhundert und (1880) 2436 E. Die Stadt iſt 
von großerftrategifcher Wichtigfeit, weil durch fie der einzige 
Zugang zum St. Gotthard vom Süden her führt. Sie war 
daher Öegenitand erbitterter Kämpfe zwiſchen den Mailän- 
dern und den Eidgenofjen Gellenzer Krieg, 1422—26); 
feit dem Anfang de3 16. Sahrhundert3 war B. dauernd im 
Beſitz der Schweizer. 


tn 


Bellis ZL., Pflanzengattung der Kompoſiten; die am häu— 
figiten vorkommende Art ift B. perennis Z., das befannte 
Gänſeblümchen unferer Grasländereien, aus der Familie 
der Kompofiten, auch wohl Marienblümdhen oder Maßlieb- 
en genannt, die Stammpflanze unſeres Tauſendſchönchen 
inden Gärten, indem fid) dur) Zucht die Blüten der Bluimen= 
Icheibe jäntlich in Strahlenblumen verwandelt haben. 

Bell Cancaſterſches Unterrichtsſyſtem, die Methode de 
wechſelſeitigen Unterrichts, welche von den Engländern An— 
drew Bell (j. d.) und Lancaſter (ſ. d.) eingeführt wurde. Der 
Grundgedanke iſt, daß die beſſeren Schüler unter bloßer Auf: 
ſicht des Hauptlehrers den ſchwächeren Unterricht erteilen. 
Durch den 1811 gegründeten „Nationalverein zur Beförde— 
rung der Erziehung der Armen nad) den Grundſätzen der 
berrichenden Kirche“ fand die Belliche Unterricht3methode in 
England, Schottland und Srland große Verbreitung, zur 
Unterftüßung der von Lancafter feit 1798 begründeten Schu— 
len entitand 1814 der „Schulverein für Öroßbritannien und 
das Ausland“; bald Hatten alle fünf Erdteile Schulen nach 
der neuen Methode. Jetzt wird die Methode de3 wechjelfei- 
tigen Unterriht3 nur noch als Notbehelf in überfüllten 
Volksſchulen beibehalten und ijt jelbft in dem von Bell 1832 
aeitifteten Madra8-College in St. Andrews bis auf ſchwache 
Uberreite in den Efementarffafjen abgeſchafft. Vgl. Natorp, 


Nr. 1601. Bellinzona, 


Weſen undden Wert des wechſelſeitigen Unterrichts“ (Magde— 


burg 1832); Dieſterweg, „Bemerkungen und Anſichten auf 
einer pädagogiſchen Reiſe nach den däniſchen Staaten im 
Sommer 1836“ (Berlin 1836); Rönnekamp, „Beleuchtung 
de3 Dieiterwegichen Urteils” (Altona 1837). 

Bellmann (Karl Michael, als Pjeudonym Fredman), 
ſchwediſcher Dichter und Komponift, Rhapſode und Sänger, 
einer der eigentümlichſten Dichter und Stegreifdichter aller 
Beiten, geb, 4. Februar 1740 zu Stockholm, geit. daſelbſt als 
Hoffefretär 11. Februar 1795. Seine geiftlichen Gedichte und 
jeine Überfegung von Gelfert3 Fabeln find nicht bedeutend, 
dafür aber ward B. ein Volksdichter, und ein höchſt eigen— 
tümlicher. Seine Lieder, meift aud) von ihm jelbft in Muſik 
gejeßt, entitanden bei feitlichen ®elagen ; fie atmen überſpru— 
delnde Lebensluſt und glühende Liebeswonne. Bei Hofe oder 
im Freundeskreiſe trug er jie zur Hither dor, oft ganze Nächte 
hindurch, bis er am Morgen erſchöpft niederjant. —B. ſelbſt 
veranſtaltete di Sammlungen „Fredmans Ppistlar“ (1790) 
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u.a.; Carlen gab 1861 eine Brachtaudgabe feiner „Samlade 
Skrifter‘ (Gejammelte Werfe, 4 Bde., Stockholm 1855—61; 
neue Aug. 1870) heraus, und unfer dem Titel „Der ſchwe-⸗ 
dische Unafreon” Hat A. von Winterfeld eine Auswahl aus 
B.3 Poeſien ins Deutiche übertragen (Berlin 1856). k 

as (ipr. Bellogeh, Dominique Francois Louis, 
Baron Roget de), franzöſiſcher Geſchichtſchreiber, geb. 1796 
zu Bergheim im Departement Haut-Rhin, machte die Feld: 
zuge von 1814 und 1815 al3 Dffizier mit und nahm 1834 
feinen Abfchied. Er veröffentlichte „Questions bourguig- 
nonnes“ (Dijon 1848), „Carte du premier royaume de 
Bourgogne“ (ebend. 1848), „Origines dijonnaises etc.“ 
(ebend 1851), dann fein preisgefrönte? Hauptwerf „Ethno- 
genie gauloise‘‘ (4 Bde., Paris 1858 — 75). Bon Baris 
jtedelte B. nach) Nizza über, wo er 3. Auguſt 1872 ftarb. 

Bellonn, ältere Duellona, römiſche Kriegsgöttin, Gemah— 
lin oder Tochter des Mars, hatte einen Tempel auf dem 
Marsfelde, den ihr Appius Claudius Caecus 296 in der 
Schlacht mit den Etruskern gelobt hatte; in dieſem pflegte 
der Senat die Geſandten fremder Völker und ſiegreiche Feld— 
herren, welche auf den Triumph Anſpruch hatten, zu empfan— 
gen. — B. iſt auch der Name de3 28. Witeroiden. 

Bellenion, ein 1812 von den Inftrumentenmachern Kauf⸗ 
mann & Sohn in Dresden erfundener, Militärmufif nad): 


„Bel und Lancaſter“ (Ejjen 1817); Zerrenrier, „Über da3 | ahmender muſikaliſcher Automat. 
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Bellst (pr. Belloh, Scan Rene), franzöſiſcher Schiffsleut- | unweitder Mündung des Tayflufjes. Derberühmte Stephen- 


nant, geb. 1826 zu Paris, Entdeder der nad) ihm benannten 
Wafferftraße im nördlichen Eismeere, welche die Halbinfel 
Boothia Felix don der Inſel New Sommerfet trennt und 
Prince Regent? Sound mitdem Franklin Channel verbindet. 
B. verunglüdte 18. Uuguft 1853 auf dem Zuge des Kapitäns 
Snglefield zur Auffuhung des engliichen Entdeders Sir 
Sohn Franklin. Im folgenden Sahre wurde ihm auf der 
Beechey-Inſel ein Denkmal errichtet. 

Belloti (Felice), italienischer Dichter, geb. 1786 in Mais 
land, gejt. daſelbſt 1858, dichtete ut. a. eine Tragüdie „Jephtha“ 
und lieferte meilterhafte Überfeßungen der griechiſchen Tra— 
giker und der Urgonautifa des Apollonius von Rhodus. 

Bellsti-Bon (Luigi), italienifcher Dramatifer, Schaufpicler 
und Schaujpieldireftor, geb. 1820 zu Venedig, geft. 31. Ja— 
nuar 1883 zu Mailand. Mit feinem Namen verknüpft ſich 
die furze Ölanzperiode des italienischen Schauſpiels zwiſchen 
1370 und 1880, und die Dichter Ferrari, Bietro Caſſa u. a. 
verdanken bejonders feinem Bemühen ihre Erfolge. Doc 
Iheiterten B.3 Theaterunternehmungen an der Gleichgül— 
tigfeit de Bubliftums und B., der mit einer Tochter de3 ruſ— 
ſiſchen Staatsmanns Capniſt vermählt war, endete durch 
Selbſtmord. Seine Luſtſpiele „Spensieratezza e buon 
cuore“ und „L'arte di far fortuna“ find nochjetzt ſehr beliebt. 

Belloto, italieniſcher Maler, ſ. Canaletto. 

Bellovaker (Bellovaci), der mächtigſte Stamm der Belgier 
zu Cäſars Zeit, zwiſchen der Oiſe, Somme und dem Meere; 
er ſtellte an 100 000 Waffenfähige gegen Cäſar ins Feld. Ihre 
bedeutendſten Orte waren Cäſaromagus, das heutige Beau— 
vais, und Bratuspantium. 

Belloveſus, galliicher Heerführer, welcher zur Zeit des 
römiſchen Königs Tarquinius mit ſeinen Scharen am Po 
und Teſſin ſich niedergelaſſen und Mediolanum gegründet 
haben ſoll. 

Bellows (ſpr. Bellohs, Henry Whitney), amerikaniſcher 
Theologe und Schriftſteller, geb. 11. Juni 1814 zu Boſton, 
Pfarrer der erften Songregationaliftentirche in New York 
jeit 1838; Gründer des Unitarierblattes „Chriſtian In— 
quirer“, 1846; Berfafjer vieler Gelegenheitsſchriften, be— 
handelt er nament lich volf3wirtichaftliche und foziale Fragen 
‚und hat 3.8. eine Anzahl Borträge unter dem Titel „Preat- 
ment of social diseases“ (New York 1875) herausgegeben. 
Ein Werf über Europa -,„T'he old world in its new face“ 
erichien 1868 (2 Bde., New York). Während des Bürger: 
kriegs war B. Präfident der Sanitätskommiſſion (Sanitary 
Commission). 

Bellsms-Falls (ſpr. Bellohs Fahls), Wafferfälle des Con— 
necticut in der Grafſchaft Windham des amerikaniſchen 
Unionsſtaates Vermont; ein für Heine Dampfer ſchiffbarer 
Kanal mit neun Schleuſen umgeht dieſelben. 

Belloy (ſpr. Belloa, Pierre Laurent Buirette de), einer der 
ersten franzöſiſchen Dramatiker, welche mit Glück vaterlän- 
diſche Helden einführten, geb. 17. November 1727 zu St. 
Flour (Auvergne), geft. 5. März 1775. Seine Tragödie 
„Zelmire“ fand in Baris reichen Beifall. Ihr folgte 1765 
„Le siege de Calais' (deutich, Hamburg 1765). Das Drama 
„Gaston et Bayard“ (1771) verjchaffte ihm die Aufnahme 
in die franzöſiſche Akademie. Gaillard gab feine Werke 
(6 Bde. Paris 1779), cine Auswahl Auger (2 Bde., Paris 
1811) heraus. 

Belloy (fpr. Belloa, Auguſte Marquis de), franzöfifcher 
Dichter, geb. 1816 zu Paris, ließ feiner Überfegung des 
Buches Ruth (Bari3 1843) die beifallgefrönten Dramen 
„Karl Dujardin” (1844), „Pytias et Damon“ (1847) und 
„Le Tasse à Sorrente‘ (1857) jfowie da3 Drama „La 
Mal’aria'‘ (1853), deffen Aufführung verboten ward, folgen. 
Bon feinen übrigen Schriften find beſonders zu nennen: 
„Legendes fleuries“ (Paris 1855; eine Sammlung ans 
mutigerlyrifcher Gedichte); „Portraits etsouvenirs“ (ebend. 
1859) und „Christophe Colomb et la decouverte du nou- 
veau monde“ (ebend. 1864). B. ftarb 15. April 1871 zu 
Dranesnil, nachdem er noch (1862) den Terenz und (1870) 
den Plautus mufterhaft überjett hatte. 

Bell-Roık (d. i. Olodenfeljen) oder Inch Cape, eine fehr 

efährliche, ca. 780 m lange und 100 m breite Felsbank bei 
Dundee inder Grafſchaft Forfar, ander Oſtküſte Schottlands, 


jon (ſ. d.) baute dort (1807—11) einen 32 m hohen Leucht- 
turm, der bei Springfluten 5 m unter Waſſer ſteht. 

Bellſcher Cehrſatz, ſ. unter Bell (Charles). 

Belltafel, }. unter Belkeſpiel. 

Bellueia, tropifche Pflanzengattung aus der Familie der 
Melastomaceae, deren Arten eßbare Beeren befigen. 

Bellum (lat.), der Krieg; b. omnium contra omnes 
(Krieg aller gegen alle), vom englischen Bhilofophen Hobbes 
ftammende Bezeihnung des Kampfes der Menſchen ums 
Dajein vor Schaffung der Gefellichaft. 

Belluns, nördlichite Provinz des Königreichs Stalien im 
Landesteile Venetien, von der Biave, dem Ardo und Taglia- 
mento durchfloffen und von den Berzweigungen der füdtiro- 
ler Dolomitalpen erfüllt; fie zählt auf 3270,, qkm (1883) 
178664 &. Der Ackerbau liefert infolge derBodenbeichaffen- 
heit nıtr geringen Ertrag, bedeutend dagegen find Viehzucht, 
Wein- und Obftbau und Waldzucht. — Die gleichnamige 
Hauptſtadt, an der Mündung des Ardo in die Biave, mit 
(1883) 15956 E., ift Ausgangspunkt mehrerer wichtiger 
Alpenftraßen, hat 14 Kirchen, darunter die Kathedrale, ein 
Obergymnafium, eine Afademie der Künste und Wiffenfchaf- 
ten, eine vortreffliche Wafferleitung 2c. B. ift auch Sig eines 
Biſchofs. Die Bewohner treiben Seidenjpinnerei, Stroh: 
flechterei, Gerberei und Handel mit Wein, Objt und Holz. — 
In B. wurde Gregor XVI. geboren; 8. Auguft 1873 wurde 
die Stadt von einem ftarfen Erdbeben heimgejucht, das die 
Kathedrale und viele andere Gebäude ftark beſchädigte. 

Bellung (Herzog von), |. Victor-Perrin. 

Belly(Seorge Friedrich), dramatischer Dichter, geb. 4. Juni 
1836 zu Stolp. B.3 novelliftiihe Erzeugnifje find nicht 
weiter befannt geworden, um fo ntehr jeine Quftfpiele, 
Schwänke, Poſſen ꝛc., beſonders die einaftige Poſſe „Mon= 
ſieur Herkules“ (Berlin 1863), die ſich auf allen Bühnen 
lebensfähig erhalten hat. B. ſtarb 14. Juli 1875 zu Berlin. 

Bellye, Dorf von ca. 1200 E. in der ungariſchen Geſpan— 
ſchaft Baraänya, an der Bahn Mohaͤcs-Fünfkirchen, mit einem 
alten Schloß und Muſterwirtſchaften. 

Belmont (ſpr. Belmönt), Dorf im amerikaniſchen Unions— 
ſtaate Miſſouri, am Miſſiſſippi; hier ſiegten 7. November 
1861 die Nordſtaatlichen unter General Grant über die Kon— 
föderierten unter den Generalen Pillow und Polk. 

Belmont (ſpr. Belmong), Stadt im franzöſiſchen Departe— 
ment Aveyron, Arrondiſſement St. Afrique, an der Rance, 
mit ca. 2200 E. 

Belmonte, Name zahlreicher Ortſchaften in Italien, Spa— 
nien und Amerika. — Die bemerkenswerteſten ſind: B. Ca= 
labro, Stadt inder italieniſchen Provinz Calabria citeriore, 
mit (1883) 4009 E.; nad) ihr führt das Geſchlecht Pignatelli 
den Fürftentitel. — B. Mezzagno, Gemeinde in der italie= 
niſchen Brovinz Palermo auf Sizilien, mit(1883) 4312 E. — 
B., Stadt in der brafilianiichen Provinz Borto Seguro, an 
der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in das Atlantische 
Meer, mit ca. 1000E. —B., Stadt in der fpanifchen Provinz 
Cuenca, mit ca. 2500 €. 

Belmontet (pr. Belmongteh, Louis), franzöſiſcher Dichter 
und Schriftiteller, geb. 26. März 17993 u Montauban, machte 
fich in Paris durch feine Dichtungen, befonders durch feine 
Tragödie „Une föte de Neron“ (1829), die feinen Lands— 
mann Soumet zum Mitverfaffer Hat, einen Namen. Im 
Jahre 1839 beforgte er den Drud der Denkwürdigkeiten der 
Königin Hortenfe. In feinen Oden „Napol&eoniennes“ ver 
herrlicht er Napoleon I. und IIL.; 1852 wurde er in den Ge— 
ſetzgebenden Körper gewählt; eritarb 14.0.1879 zu Paris. 

Belmontin, Handeldname für eine Sorte Baraffın, aus 
Bergteer, nach ihrem Herfteller benannt, wird in England 
mit Fetten vermiſcht zur Herjtelung von Kerzen benußt. 

Belo... und Bel... ., in ſſlawiſchen geographifchen Nas 
men, ſ. Biel... 

Belochrobaten (weiße Kroaten), ſlawiſcher Volksſtamm 
zu beiden Seiten der oberen Weichſel. Ein Teil derſelben zog 
im 7. Jahrhundert nach Dalmatien, der Reſt bildete ſpäter 
den Grundſtock der Kleinpolen, ſo daß die Landſchaft Chro— 
batia des 11. Jahrhunderts im ganzen und großen ſich mit 
dem fpäteren Kleinpolen dedt. 

Beloi, Stadt in Rußland, ſ. Bjely. 

38* 


Belonite 


899 





Ionite (vom griech. belone, d. i. Nadel), nadelförmige 
Kriftallgebilde, j. Mifrolithe. 

Belomantie (griech.) Pfeil- oder Geſchoßwahrſagerei bei 
einigen orientaliihen Bölfern. 

Belopafdjzen, die Nachkommen des ruffifhen Bauern 
Suffanin, der dem Öründer de3 Romanowſchen Herrſcher— 
geſchlechts, Michail Feodorowitſch, einſt das Leben rettete. 
Diejelben, ca. 150 an der Zahl, wohnen im Dorfe Korobowa 
im Gouvernement Koftroma und genichen manderlei Vor— 
teile und Begünftigungen. 

Belst (ſpr. B'ſoh, Adolphe), fFranzöfiicher Dramatiker und 
NRomanjchriftiteller, geb. 6. November 1829 zu Bointe=a- 
Pitre auf der Inſel Guadeloupe, war erjt in Nancy Advokat, 
widmete fih jedoch feit 1855 der Schriftitellerei. Seine eriten 
Arbeiten wurden wenig beachtet; erjt daS mit Billetard ge- 
meinfam gearbeitete Quitipiel „Le testament de C6sar Gi- 
rodot“ errang 1859 am Ddeon einen durchſchlagenden Er- 
folg. Seine übrigen Dramen ftchen dem erwähnten an Wert 
bedeutend nad) ; zu nennen ſind etwa: „Lesmarisd systöme“ 
(1862), „L’article 47“ (1872) und „Fromont jeune et Ris- 
ler aine“ (nad) Daudet3 Roman, 1877) 2c. Auch ſchrieb er 
außer einigen Bänden Novellen mehrere große Romane, die 
er dann gleichfall3 für die Bühne zuredhtitußte, wie: „La 
Venus de Gordes“ (1867), „Lee Drame de la Rue de la 
Paix‘ (1868) und „La V&nus noire‘ (1878, eine abenteuer- 
liche Reiſegeſchichte; vom Verfaſſer 1879 zu einem Auzftat- 
tungsſtücke verarbeitet). 

Belovär, königliche Freiftadt in Kroatien, on der 
jeit Auflöfung der Militärgrenze (1872) gebildeten Belovärer 
Geſpanſchaft (3474 qkm mit [1880] 135962 E.), Siß eines 
Bezirfsgericht3, mit (1880) 2125 kroatiſchen und jerbifchen 
&,, die Seidenraupenzudit, Getreide- und Weinbau treiben. 

Below (Guſtav Friedrich Eugen von), preußijcher Gerne 
ral, geb. 1791 zu Trafehnen in Oſtpreußen, trat 1807 in da3 
Heer und machte al3 Adjutant Yorks die Feldzüge von 1812 
und 1813 mit. Im Jahre 1815 als Öeneralftabsoffizier zum 
4. Urmeeforp3 (Bülow) verjegt, kämpfte er bei Waterloo, 
ward nad) dem Frieden dem Großen Generalftabe in Berlin 
zugeteilt und 1820 Generalſtabschef beim 2. Armeeforp3. 
Um dieje Zeit wies er in einer Denfichrift an den Kriegs— 
minifter Die Notwendigkeit nad), zur Küjtenverteidigung eine 
Seewehr zu bilden. Seit 1842 General A la fuite, ward er 
1848 zum BefehlShaber der 1. Divifion in Königsberg und 
1849 zum ®eneralleutnant befördert, war aud) von 1849-51 
erfolgreich parlamentarijc) thätig. B. überbrachte 1848 dem 
Erzherzog Johann nad Wien die Zuftimmung Preußen? 
zur Errichtung der deutſchen Reichsgewalt und ging im Mai 
mit den Bedingungen de3 fogenannten einfachen Friedens 
nadı Kopenhagen. B. ftarb 30. Novbr. 1852 zu Königsberg, 

Belp, Dorfim Schweizerfanton Bern, am Fuße des zivi- 
Ihen Mar und Garbenbach gelegenen, 895 m hohen Belpber= 
ges, mit ca. 2050 €. 

Belpaſſo, Tleden inderitalienifchen Provinz Catania auf 
Sizilien, am Südabhange de3 Atna, unweit der 1669 dur) 
einen Ausbruch des Ätnazerftörten Stadtgleiches Namens, 
mit (1883) 7827 Getreide und Wein bauenden ©. 

Belper (früher Beaupoire), Stadt in der engliſchen Graf— 
Ichaft Derby, am rechten Ufer des Derivent und an der Mid- 
land-Eijenbahn, mit (1881) 9875 E., welche lebhafte Baum 
wollinduftrie und Nägelfabrifation betreiben, 

Belfazar, nad) dem Buche Daniel der Sohn Nebufadne- 
zars und leßter König von Babylon aus dem Stamme der 
Chaldäer, den Darius, ein Unterfönig ded Cyrus, an der 
Spiße der Perſer und Meder belagerte. Bei einem ſchwelge— 
riſchen Gelage B.3, bei welchem auch die aus dem Tempel 
Salomos geraubten heiligen Gefäße benußt wurden, er— 
ſchienen plöglicd) an der Wand, dem Site de3 Königs gegen- 
über die®Worte: Mene, mene, tekel, upharsin. Die Magier 
vermochten die geheimnisvolle Schrift nicht zu deuten, wor— 
aufB. Daniel rufen ließ, der die Worte mit „Gezählt, ges 
wogen, geteilt“ überjebte und auf den Tod des Königs und 
die Berftüdelung des Reiches deutete. In derfelben Nacht 
wurde Babylon eingenommen und B. getötet (538 v. Chr.). 
Nach den neuerdings entzifferten Reilinfchriften ift B. ein 
Sohn und Mitregent des Testen Königs Babylon, des 
Königs Nabonid, welch letzterer von Cyrus entthront wurde. 
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Belfund, inſelreicher Sund im Südweſten von Weſtſpitz— 
bergen, mit der Van Mijen- und Van Keulenbai, Ankerplatz 
für Walfiſchfänger. 

Belt, Name der beiden Meerengen, welche nebſt dem Sund 
(ſ. d.) die Verbindung zwiſchen der Nord- und Oſtſee her— 
ſtellen. Der Kleine B. 630m bis 18,, km breit, trennt die 
dänische Inſel Fünen von Zütland, der 16—30 km breite 
Große B.mitjeinerfüdlichen Fortjehung, dem Langeland3= 
belt, Fünen von Seeland und Langeland von Zaaland. Viele 
Sandbänfe und Heine Inſeln machen die Schiffahrt in bei— 
den Meerengen fehr ſchwierig. Größere Schiffe find deshalb 
hauptſächlich auf den Sund angemwiejen. 

Beltane (fpr. Beltchn) oder Beltein, ein altkeltiſches 
Feſt 1. Mai und 1. November zu Ehren des keltiſchen Licht: 
gotte3 Bel, beiwelchem große Feuer angezündetwurden. In 
einzelnen Gegenden Schottlands findet man heutzutage nod) 
Spuren diefes Feſtes. 

Beltraffio (Giovanni Antonio) oder Boltrafio, Maler 
aus Mailand, Schüler de3 Leonardo da Vinci, geb. 1467, 
gejt. 1516. Sein Hauptwerk, im Louvre in Paris, ift ein 
1500 gemaltes Mltarbild, „Maria mit dem Finde zwiſchen 
Johannes dem Täufer und dem heiligen Sebaftian”. 

Beltrami (Biovanni), geſchickter Steinſchneider aus Cre— 
mona, geb. 1779, geſt. daſelbſt 1854. Zwei feiner ſchönſten 
Arbeiten find ein jehr Heiner Stein mit einer Darftellung 
nach Lebruns Bild, „Das Zelt des Darius“, und einTopas 
mit dem „Abendmahl“ nad) Leonardo da Vinci. — Vergl. 
Meneghelli, „Insigne glittografo Giov. B.* (Padua 1839). 

Beltrami (Loftantino), italienischer Batriot und For— 
ſchungsreiſender, geb. 1779 zu Bergamo, Anhänger der Kar— 
bonari, mußte deshalb 1821 10 Amerifa fliehen, wo er 
1823 die Miffiffippiquellen entdedte und dann Mexiko durch— 
jtreifte. Nach Europa zurücdgefehrt, lebte er in London, 
dann in Paris und Deutschland, zuleßt wieder in Stalien. 
Er jtarb 1855 zu Filotrano in der Romagna. Er jhrieb: 
„La decouvertedes sources de'Mississippi“ (New Orleans 
1824), „A pilgrimage in America leadingto thediscovery 
of the sources of the Mississippi“ (London 1828) und „Le 
Mexique“ (2 Bde., Paris 1830). 

Beltrams, komiſche Masfenfigur der im 16. Jahrhundert 
an dem italienifchen Hofe beliebten Commedia dell’arte. 

Beludſchiſtän oder Balutſchiſtaͤn, im Altertum Gedrofia, 
das ſüdöſtlichſte Fürſtentum auf dem Hochlande von Iran; 
dasſelbe grenzt im S. an das Indiſche Weltmeer, im O. an das 
Kaiſerreich Indien, im N. an Afghaniſtan und im W. an 
Perſien und zählt auf 276515 qkm ca. 350000 E. Im O. 
it das Land gebirgig, hier fteigen die Hala= oder Brahoi— 
und das Kurflefigebirge über die Schneelinie, da3 fruchtbare 
Industhal von einer ausgedehnten heißen Sandwüſte fchei- 
dend, die fich Di3 zu der Weltgrenze B.s Hinzieht. Das Hala— 
gebirge ſchließt fi) nad) N. zu an das afghaniſche Gebirg3- 
ſyſtem an und wird von zwei Hauptpäflen, dem Bholanpaß 
und dem Gandawar- vder Mulapaß, durchſchnitten. Das 
Innere ded Landes durchzieht in unregelmäßigen Laufe das 
Kharan- und Wafchatigebirge mit fruchtbaren Thälern und 
gemäßigten gefunden Klima. Mitderäußerften Nordoſtecke, 
der frudjtbaren und qut bewäſſerten, aber Heißen Landſchaft 
Katſha-Gandawa, reiht B. in das Tiefland des Indus hinein. 
Der meiſt flachen, zum Teil flippigen, pflanzenlojen und 
furdtbar heißen Küſte fehlen eigentliche gute Häfen, doc) find 
guteReeden vorhanden. Wie die Küſte, jo ift aud) daß 15bis 
22 km dahinter jtufenfürmig auffteigende Kalfgebirge, das 
den Füftenftrich vom Binnenlande jcheidet, ohne Pflanzen 
wuchs. Das Land befigt feinen Strom und nurin der Regen— 
zeit die reißendften Berggewälfer. — Bon Erzeugniften des 
Pflanzenreichs find Reis, Zuckerrohr, Indigo, Baum— 
wolle, Tabakin den fruchtbaren Ebenen von Katſha-Gandawa 
und Luͤs, Öetreidearten, Melonen, Asa foetida, Nhabarber, 
inden SandwüftendieDiftel Hervorzuheben. Das Tierreich 
zeigt Pferde, Kamele, Dromedare, Ejel, Rindvieh, Bienen, 
Seidenwürmer und —— wilde Tiere, wie Löwen, Tiger, 
Hyänen, Schakale, Wölfe u. ſ. w. Dazu kommen zahlreiche 
Schildkröten und an der Küfte zahlloſe Fiſche, die hier fir 
Menſchen und Tiere die Hauptnahrung abgeben. — Das 
Mineralreich liefert Eifen, Blei, Kupfer, Zinn, Steinfalz, 
Salmiaf, Alaun, Schwefel und Ealpeter, dazu in der Land— 
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Ihaft Dſchhalawan Gold und Silber und im ©. von Relät] Belz oder Belcz, Stadt im Bezirke Sokal des öſterreichi— 


Spießglanz. Ader= und Bergbau ftchen aufniedriger Stufe. 
In den öftlichen Gegenden verfertigt man etiwa3 Baummoll- 
und Seidenftoffe, Gegenftände aus Leder u. ſ. w. Auch der 
Handel ift nicht bedeutend. — Die Beivohner B.3 find ver— 
ſchiedenen Stammes. Die ſich ſelbſt Beludſchen Nennenden 
zerfallen in die drei Hauptſtämme der eigentlichen Belud— 
ſchen, der Brahui und der Lamri. Die erſten ſprechen eine 
dem Perſiſchen nahe verwandte Sprache und find ein grau— 
ſames und räuberifches Hirtenvolf, Die nomadifchen und 
räuberijhen Brahui, die in den gebirgigen Teilen von Kelät 
wohnen, jind das herrſchende Volkim Lande und ihrer Sprache 
nach Verwandte der in Südindien verbreiteten Draveda— 
völker. Sie ſind wohl die Ureinwohner des Landes, die ſchon 
vor den iraniſchen Beludſchen vorhanden waren. Der Re— 
ligion nach ſind ſie als Sunniten von den ſchiitiſchen eigent— 
lichen Beludſchen ſcharf getrennt. Die nomadiſchen und thä— 
tigen Lamri oder Namvari gleichen mehr den Radſchputen 
und reden eine dem Sindh ähnliche Sprache. Außer dieſen 


drei Hauptſtämmen find noch die ackerbauenden Dſchat, die = 
Hauptbevölkerung von Ratiha-Gandawa, außerdem Kurden, = 
Afghanen, Hindus, Quriunddie rein perfifch fprechenden und : 
die Leibgarde des Chans von Kelät bildenden Dewahrs ald3 — 
Bewohner zu merken. Das Land zerfällt in die Randichaften == 
Katſha-Gandawa, Kelät, Sarawaͤn im NO., Dihhalawan in % 

der Mitte und Arbu und Lus (in Mefran) im ©. Dieein- | 
zelnen Stämme unterihren Chanen werden nurdurcheinfehr J 
loſes politifche3 Band geeinigt. Der Chan von Kelaͤt übtdem 
Namen nad die Oberherrichaft über die übrigen aus. — DB. ES 





Ihen Kronlandes Galizien, mit (1880) 4126 AUderbau trei= 
benden E., einit Hauptjtadt eines ruſſiſchen Fürftentums, 
da3 1426 unter dem Sagellonen Kaſimir mit Polen ver— 
einigt wurde. ’ 

Belzamire (pr. Beljamihr), franzöſiſches Zeug mit jeide- 
nen Blumen aufeinengarngrunde, wurde früher beſonders 
zu Rouen verfertigt. 

Belsebub, joviel wie Beelzebub (ſ. d.). 

Belzen, |. Bfropfen. 

Belzig, Kreisjtadt im preußijchen Regierungsbezirk Bot3- 
dam an derBahn Berlin-Weßlar, mit (1880)3543 & welche 
außer Aderbau Weberei und Spinnerei betreiben. B. wurde 
11. April 1635 von den Schweden geplündert und zerjtürt; 
bei dem in der Nähe gelegenen Dorfe Hagelberg befiegte 
27. Auguft 1813 der preußifche General Hirjchfeld die fran— 
zöſiſche Divijion Girard. 
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trat erſt 1739 in die Reihe der afiatifchen Staaten cin, al se 
der Beludfchenhäuptling Naſir Chan vom Berjerlünig Radir oe 
Shah als Haupt der vereinigten beludfiftanifchen Land» Ser 
ichaften bejtätigt wurde. Doch Hat das jehige B. nit mehr uw 
die Ausdehnung des damaligen, da 1779 Sindh an Indien J 


und der Weften des Landes 1872 an Berfien abgetreten wer ige 
den mußte. Durch einen 14. Mai 1854 mit Najir, Chan von Zee 
Kelät, vereinbarten Vertrag Hat die indische Regierung dag ww 


Recht, in Kelaͤt jtet3 Truppen aufzustellen, fo daß B. nicht 
viel mehr als ein Lehnsſtaat des indobritijchen Reichs ift. — 
Bergl. Belleiv, „From the Indus to the Tigris“ (Rondon 
1874); Hughes, „Ihe country of Balochistan‘ (Xondon 
1877); E. Schlagintweit, „Relat, das Brahuireih” (Aus— 
land 1876); „Die neuefte Geschichte Kelat3“ (Ausland 1878); 
Zrumpp, „Grammatiſche Unterfuchhungen über die Sprade 
der Brahuis“ (Münden 1881). 

Belugn, |. unter Delphin. 

Belugenflein, im Darme des Haufen borfommende, 
hauptſächlich aus phosphorfaurem Kalk beftehende Darm- 
ſteine; ſie wurden in früheren Zeiten medizinisch verwendet. 

Belune, Dorf in derpreußifchen Landdroftei Stade, Kreis 
Neuhaus, an der Ofte, mit ca. 870 E. 

Belur-Bagh (Wolkengebirge), ſ. Bolor-Tagh. 

Belus, jetzt Naman, d.i. der Tiebliche, 9km fange, in die 
Bai von Akka mündendes Flüfchen in Syrien, an defjen Ufer 
der Sage nach die Phönifer das Glas erfunden haben. 

Belvedere (vom ital. bel, ſchön, und vedere, jehen, gleich- 
bedeutend mit dem franz. Bellevue), eine ſchöne Ausſicht, 
eine Luſtwarte, überhaupt ein Plaß, der eine ſchöne Ausſicht 
gewährt, und jedes an einem ſolchen Plage errichtete Gebäude; 
daher der Name vieler Luſtſchlöſſer. Merfwürdig ift das B. 
des Vatikans in Rom, das neben anderen alten Kunſtwerken 
den berühmten Apoll von B. enthält. — Die ſogenannte 
Belvederegalexie iſt die größte und reichhaltigſte Ge— 
mäldeſammlung Oſterreichs, die ſich bis 1882 in dem vom 
Prinzen Eugen von Savoyen 1724 erbauten Sommerpalaſte 
B. am Rennwege zu Wien befand. 

Belvedere Marittimo, Stadt im Diſtrikt Paola der ita— 
lieniſchen Provinz Coſenza, nahe der Meeresküſte, mit (1883) 
5112 €. (als Gemeinde) und ſtarkem Weinbau. 

Belvedereſchichten, in der Geologie die oberften Schichten 
der pliocänen Formation (Tertiär) des Wiener Bedenz; fie 
beftchen aus Sanden, Thonen und Flußjchotter. Inden B. 
findet man Knochen von Maftodon, Rhinozeros, Anthrako— 
therium und Dinotherium. Auf die B. eg dann der Löß. 

Belyando, Nebenfluß des Burdefin in der auftralifchen 
Kolonie Queensland. 





Belzoni(Giambattifta), berühmt Durch feine Entdeckungen, 
geb. 5. Roventber 1778 zu Badua, widmete fih der Mechanik, 
namentlich der Wafjerbaufunft, und baute 1815 dem Vize— 
fünig von Agypten cine Hydraulische Mafchine zur Bewäſſe— 
rung feiner Gärten. Auf Beranlafjung des englifchen Kon— 
ſuls durchforſchte er mit Glück die ägyptiihen Altertiimer, 
und unter feiner Zeitung wurde der folofjale Memnonskopf 
zu Theben frei gemadt und nad; London gebracht; aud) 
drang B. zuerft in den prächtigen Tempel von Abu-Simbel 
ein. Sm Thale der Königsgräber bei Theben eröffnete er 
1817 das Grab des Pſammetich, ſowie vor allem die Pyra— 
mide desChephren. Er ſtarbs. Dezember 1823 zuGato. Seine 
Reiſen und Entdeckungen beſchrieb B. in „Narrative of the 
operations and recent discoveries etc. in Egypt and Nu- 
bia“ (London 1821; mit Atlas, franz. von Depping). Seine 
Gattin gab die Orginalzeihnungen des von ihm entdedten 
Künigsgrabes heraus (Kondon 1829). Vgl. Menin, „Cenni 
biografici etc.“ (Mailand 1825). 

Bel zu Babel und Drachen zu Babel (Hiftorie vom), 
zwei Zugaben zum Daniel, die griehijch gejchrieben find, 
aus fpäterer Zeit al3 de3 Daniel ftammen und von Ruther 
unter die Apofryphen de3 Alten Teftament3 aufgenommen 
worden find; nach der Überfchrift it ein Levite Habafuf, 
Sohn Jeſu, der Berfaffer. Gegenftand derjelben ift der durch 
Daniel aufgededte Betrug der Baalspriefter. 

Bem (Joſeph), polnischer Seneral, geb. 1795 zu Tarnow in 
Galizien, trat, nachdem er zuvor bereit eine Zeitlang gedient, 
1830 wieder in da3 polnische Heer und ftieg bis zum General 
und Kommandeur der Artillerie empor. Nach dem unglück— 
lichen Ausgange des Aufftandes ſuchte B. im Ausland für 
Polen zu wirken. Im Jahre 1848 übernahm er in Wien wäh- 
rend des Oftoberaufftandes die Leitung der Vertheidigung 
gegen Windifchgräß. Kurz vor dem Falle der Stadt eentfanter 
nad) Ungarn, wo ihm von der ungarischen Regierung der 
Oberbefehl inSiebenbürgen übertragen wurde under Kron— 
ſtadt und Hlaufenburg in jeine Gewalt brachte und Hermann= 
jtadt bedrängte. Doc) beſetzte darauf der ruffiiche General 
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Engelhardt Kronſtadt und Hermannftadt und verichaffte da= 
durch den Ofterreichern freie Hand. Dennoch gelang es B. 
im Frühjahr 1849, fi) Hermannſtadts zu bemächtigen und 
die Dfterreicher ſowie das ruffiihe Hilfskorps nad) der 
Walacheizurüdzutreiben. Nachdem aber die Ruſſen abermals 
in Siebenbürgen eingerückt waren, ward B. bei Schäßburg 
geſchlagen, ſtürmte nichtsdeſtoweniger am 5. Auguſt noch— 
mals Hermannſtadt, trug dann in Ungarn 9. Auguſt in der 
Schlacht bei Temesvar durch allzukühnes Vordringen zur 
Niederlage Koſſuths bei und rettete ſich ſchließlich auf tür— 
kiſches Gebiet, trat zum Islam über und erhielt unter dem 
Namen Amurat-Paſcha einen hohen, Rang im türkiſchen 
Militärdienſt. Auf Rußlands und Oſterreichs Einſpruch 
nach Aleppo verwieſen, ſchlug er hier einen Aufſtand der 
arabiſchen Bevölferung gegen die Chriſten nieder, jtarb aber 
bald nachher, 10. Dezember 1850. Er jchrieb bejonder$: 
„Expose general de la methode mn&monique polonaise‘ 
(Baris 1839). Vergl. Palady, „B. in Siebenbürgen” 
(Leipzig 1850). 
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Nr. 1603. Sojeph Bem (geb. 1795, geft. 10. Dezember 1850). 


Bema (griech., d.i. Tritt), der um einen Tritt erhöhte um— 
gitterte Raum für die Geiſtlichkeit in der griechifchen Kirche 
und der in dieſem Raume jtehende Sitz des Biſchofs. 

Bembaſee, ſ. Bangweoloſee. 

Bembix tectoria Lour., in Kochinchina heimiſche Pflanze 
aus der Familie der Malpighiaceae, deren Holz dort all- 
gemein zur Herjtellung von Dachbalfen und Sparren be— 
nut wird. 

Bembo (Bietro), berühmter italienischer Gelehrter, geb. 
20. Diai 1470 zu Benedig, ward 1513 Gefretär des Papſtes 
Leo X. Nach deflen Tode lebte er in Badua den Wiſſenſchaf— 
ten und der Dichtkunft, bi er 1529 als Geſchichtſchreiber und 
Bibliothefar an der Markusbibliothek in die Dienste Vene— 
digs trat. Bapft Paul LIL verlieh ihm 1539 den Kardinal3- 
hut und bald darauf die Bisthümer Gubbio und Bergamo. 
B.ftarb 18. Januar 1547. Er war ein ausgezeichneter Stilift 
und ſchrieb „Gli Asolari“ (philojophifche Geſpräche iiber die 
Liebe), „Prose“, „Rime“, „Lettere volgari“, vor allem 
„Carmina” (Benedig 1533) und „Rerum Veneticarum libri 
XII“ (Venedig 1551), Werke (4 Bde., Venedig 1729). 

Bembridge-Series (engl., jpr. Bembridih-Sfiried), aus 
Sanden und Mergeln beitehende Schiäten de3 mittleren 
Dligocän (Zertiär) England2. 

Bemmel (von), aus Holland fiammende Nürnberger 
Malerfamilie. Wilhelm von B. geb. 1630 zu Utrecht, geit. 


Benary (Franz Ferdinand) 604 


20. Dezember 1708 zu Wöhrd, in Dienften des Landgrafen 
von Heſſen-Kaſſel, jpäter in Niirnberg lebend, war ein ge= 
ſchickter Landſchaftsmaler. — Sein älterer Sohn Johann 
Georg ,geb.30. November 1669 zu Nürnberg, geſt. 18. Juni 
1723, war hauptſächlich Tiermaler; auch feine Schlachten 
find geichäßt. — Der jüngere Sohn Peter (1685—1754, 
geb. zu Nürnberg, geit. zu Regensburg), war gleichfalls 
Maler und lieferte vorzügliche Winter und Gemwitterjzenen. 
Er ſchmückte die Schlöffer des FürftbiichofS von Bamberg, 
Franz Konrad von Stadion, mit Gemälden. — In alle Län— 
der gingen die Yandichaften von des Teßteren Enkel, Karl 
Sebaftian, geb. 1. April 1743 zu Bamberg, gejt. 26. Nov. 
1796 zu Nürnberg ;ermaltein Waſſerfarben, vorzüglich See— 
ſtücke, Stürme, Feuer3brünfte, Morgen: und Nachtizenen. 

Bentopfen, das zur Erreihung einer großen Glätte beim 
Salandern erforderliche gleichmäßige Anfeuchten der ge- 
ſtärkten Baummoll-undkeinen-) Stoffe, welches gewöhnlich 
mittel3 der Einſprengmaſchine bewirkt wird. 

Ben (hebr. und arab. = Sohn), in Verbindung mit dem 
Namen des Baterd oft dem eigentlihen Namen beigefügt; 
z. B. Ali Ben Haffan, d.i.Mli, Sohn des Haffan; in neueren 
jüdifhen Familiennamen fommt B. gleichfall3 vor, 3. 3. 
Benary, Benfey 2c. Die Araber, Perfer und Türken machen 
aus B. Ebn oder Ibn, die Juden in arabifchen Ländern 
Üben, Aven, z.B. Aben Esra. 

Ben oder Bhein(gäliſch), Bergſpitze, daher in ſchottiſchen 
und iriſchen Bergnamen, wie Ben-Avon, Ben-Lomond, 
Ben-Nevis. 

Benacus, im Altertum Name des Gardaſees (ſ. d.). 

Benagelt, in der Wappenkunde das Halsband der Hunde 
und das Hufeifen der Pferde, wenn die Nägel an denjelben 
bon anderer Farbe find, 

Benngunril, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Valencia, 
an einem Kanal der Quadalaviar, mit ca. 4700 €. 

Benanargofa, Flecken in derjpanijchen Provinz Malaga, 
mit ca. 4000 Weinbau treibenden E. 

Berrameji, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Cordova, am 
Senil, mit ca. 5000 E. 

Benannter heißt ein Dritter, welcher neben den Haupt— 
parteien, und zwar nicht etiva als Rechtsnachfolger oder 
Bertreter, jondern aus eigenem Rechte oder Intereſſe in den 
Rechtsſtreit eintritt. 

Benarde (franz., ſpr. Benard’), von beiden Seiten ſchließ— 
bares Thürſchloß. 

Benares (ſanskr. Varanast), die heilige Stadtam Ganges, 
der Mittelpunkt de3 Brahmaismus und feiner Wiſſenſchaft, 
Hauptjtadt des Diftrifts B. ([1881] 8179307 E. auf 47431 
qkm), in der Präſidentſchaft Agra in Britifch-VBorderindien, 
mit (1881) 207507 E., worunter über 40000 Mohammes 
daner. Tag für Tag pilgern Hunderte von Andächtigen nad 
diejer altehrwürdigen Stadt, dem indiſchen Mekka, um in 
den Zluten des heiligen Ganges zu baden. Breite fteinerne 
Treppen, die fogenannten Ghats, führen nach den heiligen 
Badepläßen der Hindu; dahinter aber erhebt jich amphi— 
theatraliich ein Meer von Baläften, mehr ala 1000 Tempeln 
und 330 Mofcheen; im Jahre 1872 betrug die Zahl der Ge- 
bäude 35741. Die bedeutendite Mofchee ijt die von Aureng— 
Beyb (f. d.) an der Stelle eine von ihm zerftörten Hindu= 
tempel3 erbaute, So großartig ih B., vom Ganges gefehen, 
ausnimmt, jo wenig anmutig iſt das Innere mitfeinenengen, 
frummen und winfeligen Gaſſen; doch ift es der ©iß einer 
blühenden Gemerbthätigfeit und eine lebhaften Handel?. 
Namentlich find diehier gefertigten Gold-und Silberarbeiten, 
feinen Webereien und die Kinderjpielwaren aus Holz und 
Thon berühmt. — Nicht wenig trägt zum Reichtumder Stadt, 
außer dem Fremdenverkehr, der Umftand bei, daß viele ab— 
geſetzte Radſchas und Nabobs Hier ihren Aufenthalt ange- 
wiejen erhielten. — In Dichtungen wird die Stadt Kaſi, d. i. 
die Glänzende, genannt und al3älteite Brahmanenſchule ge- 
feiert. Erwähnung verdienen das Hindufollegium und das 
1792 geitiftete Sanzkritfolfegium. Vergl. Sherring, „The 
sacredcity of the Hindus‘ (Xondon 1868); derſelbe, Hindu 
tribes and castes, as represented in B.“ (Benares 1872). 

Benary (Franz Ferdinand), Orientalift, geb. zu Kaſſel 
22. März 1805, ward 1829 an der Berliner Hochſchule Pri— 
vatdozent, gab bald darauf das ſanskritiſche Kunftgedicht 
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„Nalödaya“ (Berlin 1830) Heraus und wurde 1831 außer 
ordentliher Profeſſor für biblifche Litteratur und Eregefe, 
ſemitiſche Sprachen und Palängraphie. Seine Schrift „De 
Hebraeorum seviratu‘‘ (Berlin 1835) belohnte die theo- 
Iogijhe Fakultät in Halfe mit dem Doktorhut. Er ftarb 
7. Februar 1880 zu Berlin. — Sein Bruder Albert Aga— 
thon, geb. 17. Januar 1807 zu Kafjel, geſt. 5. Dezember 
1860 au Berlin, hieltander Hochſchule zu Berlin Borlejungen 
über griechische und römische Schriftfteller und über Sand: 
frit. Er jchrieb: „Römische Lautlehre“ (1. Bd., Berlin 1837). 
Benasque, befeftigte Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Huesca, an der Efera, mit Bleibergwerfen und Mineral: 
quellen undca.1500€. In der Nähe befindet fich der 2417 m 
Hoc gelegene Byrenäenpaß Buerto de B., welcher in das 
Thal von Luchon führt. 
Benatek (Neu:), Stadt im böhmischen Bezirke Jungbunz⸗ 
fau am rechten Ufer der Iſer, mit ca. 1600 €. ; gegenüber das 
Dorf Alt-B.mit ca.700€. — Ein andere3B.,an der Biſtritz 
gelegen, wurde beſonders befannt durch die Schlacht bei 


öniggräß; bei demſelben fämpfte General Sranjedy mit der 


7. preußiſchen Diviſion. 

Benat-kap, Vorgebirge an der 
Küſte Südfrankreichs, zwiſchen Tou— 
lon und St. Tropez; es bildet mit dem 
Kap d'Eſterol die Bucht von Hieres. 

Benavente, Stadtin der ſpaniſchen 
Provinz Zamora, unweit des Zuſam— 
menfluſſes der Esla und der Orbigo, 
mit (1877)4107 beſonders Seidenbau 
betreibenden E. — Ein anderes B., 








wigX VI. in Verſailles“, „Die Sreudeder Kinder”, „Ruhende 
Damen”, „Taufe des heiligen Stephan”, Illuſtrationen zu 
Goethes „Fauſt“ 2c. 

Bendn, Name einerberühmten Künjtlerfamilie urſprüng— 
lich tſchechiſcher Abkunft. Franz B. Violinvirtuofe, geb. 
25. November 1709 zu Alt-Benatek in Böhmen als Sohn 
eines muſikaliſchen Leinwebers, war erſt in Warſchau Kapell— 
meiſter bei dem Staroſten Szaniawski, erhielt 1732 einen 
Ruf zu dem damaligen Kronprinzen von Preußen, nach— 
maligen König Friedrich d. Gr. deſſen Flötenſpiel er nad) 
Grauns Tode regelmäßig begleitete und der ihn 1771 zum 
FKonzertmeifter ernannte. Er ftarb zu Potsdam 7. März 
1786. Seine Biolinfompofitionen haben ſich nicht lange ges 
Halten. — Johann B., Bruder des Vorigen, geb. 1713 zu 
Alt-Benatek, ftarb 1752 al3 königlicher Kammermuſiker und 
Biolinift der Opernfapelle in Berlin. — Georg B., Bruder 
de3 Borigen, geb. 1721 in Sungbunzlau, bedeutender Ton= 
dichter, war 1748— 87 KRapellmeifter in Gotha. Die vorzüg- 
lihiten feiner Werfe find die Melodramen „Wriadne auf 
Naxos“ (1774) und „Medea“; letzteres ift erjt 12. Februar 
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das Aritium praetorium der Römer, 








liegt im portugieſiſchen Diſtrikt San— 
tarem, am Zatas, einem linken Neben—⸗ 
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"Schloß und (1878) 2843 €. 

Benbecula, 110 qkm große Inſel 
aus der Gruppe der Hebriden an der 
Nordweſtküſte Schottlands und zur 
Ihottiihen Grafſchaft Jverneß ge— 
hörig, mit ca. 1600 Fiſchereiund Acker— 
bau treibenden €. 

Bench(engl., ſpr. Bentſch), die Bank; 
ſ. King's Bench. 

Benckendorff, brandenburgiſche, 
im 16.Jahrhundert nachLivland über— 
ſiedelte Familie. — Chriſtoph von car 
B., geb.1749, ftarb 1823 als Öeneral 
der Snfanterie und binterlich zwei 
Söhne und zwei Töchter. — Die ältefte Tochter ift die 
befannte Fürſtin Dorothea von Lieven (f. d.) — Der 
ältejte Sohn ift derruffiihe ®eneralAlerander®rafvon 
B., geb. 1783 in Eſthland. Derſelbe nahm an den ruffischen 
Feldzügen teil, zeichnete jich bei der Unterdritdung des Sol— 
datenaufftande3 bei Nikolaus’ Thronbefteigung aus und 
richtete als fteter Begleiter de3 Kaiſers eine geheime Polizei 
ein; er ftarb 23. September 1844, nachdem er 1832 in den 
erblihen Grafenſtand erhoben und in ven Reichärat berufen 
worden war. — Chriſtophs jüngerer Sohn, Konstantin 
bon B., machte gleichfall3 den ruffisch-franzöfifchen Krieg 
mit, ward 1814 Generalmajor, 1820 in Stuttgart Gefandter, 
1827 aber, nachdem er fich im perfifchen Feldzug ausgezeich— 
net, Generaladjutant; er nahm dann am Türfenfriege teil 
und ſtarb 6. August 1828 vor Varna. — Sein Sohn Kon— 
jtantin B., geb. 1817, ward, nachden er fich bei den Käm— 
pfen im Kaukaſus hervorgethan, 1832 in den Grafenſtand 
erhoben, war von 1845—55 ruſſiſcher Militärfommiffar in 
Berlin und ftarb, nachdem er den Krimkrieg mitgemadit, 
29. Januar 1858 in Bari. Er jchrieb „Souvenir intime 
d’une campagne au Caucase‘ (Paris 1858). 

Bencoolen (fpr. Benkulen), |. Benkulen. 

Benczur (ſpr. Benzur, Julius), Hiftorienmaler, geb. 28. 
Sanuar 1844 zu Nyiregyhäza in Ungarn, wurde 1861 in 
Münden Lieblingsihüler Karl Pilotys. B.s erſtes Auf- 
jehen erregende3 Bild war „Der Plattenjeefifcher” (1866); 
weiter ſchuf er da3 Hiftorifche Gemälde „Der Abjchied Ladis— 
laus Hunyadis“ und hiftorifche Genrebilder, wie: „Lud— 
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1885 wieder in München unter großem Beifall neu aufge— 
führt worden. Eine Zeitlang war er dann Muſikdirektor am 
Hamburger Theater bei Schröder. Er lebte zuletzt in Ohr— 
druf, Ronneburg, Köſtritz, wo er 6.November 1795 ſtarb. — 
Joſeph B. geb. 7. März 1724 in Alt-Benatek, ſtarb 22. Fe— 
bruar 1804 als penſionierter Kammermuſiker und Konzert— 
meiſter in Berlin. — Auch die Söhne Franz, Georg und 
Joſeph B.s waren tüchtige Muſiker. 

Bendn (Johann Wilhelm Otto), Enkel Franz B.s und 
Sohn des 15. Juli 1745 zu Potsdam geborenen, 19. Juli 
1814 zu Berlin verstorbenen Kammermuſikus Friedrich Wil- 
helm Heinrich B., des Romponijten der Opern „Orpheus“ 
und „Da3 Blumenmädcen“, geb. 30. Oktober 1775, geſt. 
nad) einem wechjelvollen Leben 28. März 1832 al3 Regie— 
rungsrat in Oppeln. Er hat fich befonder3 durch feine 
Shafejpeareüberjegung (19 Bde., Leipzig 1825—26) einen 
Namen gemadit. 

Benda (Nobert von), Volf3vertreter, geb. 18. Februar 
1816 zu Liegnig, 1843—49 Regierungßaffefior in Bot3dam, 
dann Rittergutäbefiger in Rudow bei Berlin. Seit 1858 
gehört er dem preußifchen AUbgeorönetenhaufe, feit 1867 
auch den Reichdtage an als einer der Führer der national- 
liberalen Bartei. 

Benda, ein Handelsgewicht im weſtafrikaniſchen Küſten— 
lande Guinea, eingeteilt in 8 Ufanv3 oder Unzen = 64, ,, 8. 

Bendak, dic hohe, cylinderfürmige Kopfbedeckung der per— 
ſiſchen Derwiſche. 

Bendavid (Lazarus), jüdiſcher Mathematiker und Philo— 


—— 


607 Bendel (Franz) 


ſoph, geb. 18. Oftober 1762 zu Berlin, geit. dajelbit 28. März | 


1832, gab ſchon 1785eine „Iheorieder Parallelen“, 1789 ein 
Werk „Das mathematifche Unendliche” Heraus. Im Jahre 
1790 Hörte er in Göttingen bei Lichtenberg und Gmelin 
Phyſik und Chemie, unter Planck Kirhengeihichte. Bon 
Kants Philoſophie ergriffen, hielt er darüber in Wien ſehr 
befuchte Borlefungen. Sn Berlin war er Direktor der jüdi- 
ſchen Freiſchule. Er fchriebu.a. „VBorlefungen überdie Kritik 
der reinen Vernunft” (Wien 1795). 

Bendel (Franz), Meifter im Kfavierfpiel und Tondichter, 
geb. 23. März 1833 zu Schönlinde bei Rumburg (Böhmen), 
erhielt feine letzte Ausbildung durch Franz Liſzt. Nach mehr: 


608 


Juden, und bedeutendem Tranfithandel zwijchen Odeſſa, Ak— 
jerman und der Moldau, bejonder mit go und Öetreide. 
Die Gewerbthätigfeit beichränkt fich auf Tichterzieherei und 
Tabaffabrifation. Am 26. September 1770 entriß es der 
ruſſiſche General Panin den Türken; doch erhielten diefelben 
B. im Frieden zu Kutſchuk-Kainardſchi zurüd. Abermals 
unter Botemfin 15. Mai 1789 und zum drittenmal 1806 
unter Meyendorf von den Ruſſen erobert, ward e8 1812 im 
Frieden von Bufareft mit Rußland vereinigt. Im nahen 
Dorfe Barnita hielt fih 1709—12 Karl XII. von Schweden 
auf, deffen Andenken im Volke fortlebt. — BA bbaji (p.i. 
Hafen des Abbas), Hafenort an der Südküſte Perſiens, der 


Benedeien 


fachen Runftreifen Iebte er in Berlin als Lehrer an der neuen | Inſel Ormus gegenüber, mit ca. 8000 E., war früher wich— 


Akademie der Tonfunft und ftarb dafelbit 3. Juli 1874. Er 
ichrieb vier Mefien, Symphonien, ein Trio, eine Sonate für 


tig durch feinen Handel, welcher indes ſehr gefunfen ift. 
Sm Jahre 1612 Hatten die Rortugiejen Hierfelbit das Fort 


Klavier und Bioline, ein Biolinfonzert, Lieder und eine Anz | Komoran, aud) Gomrun genannt, angelegt, nach deſſen Ber: 
zahl origineller Salonfompofitionen für Pianoforte. 
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Nr. 1405. Eduard Bendemann (geb. 3. Dezember 1811). 


Bendemann (Eduard), Hiftorienmaler, geb. 3. Dezember 
1811 zu Berlin, bildete fi in Düffeldorf unter Schadom 
aus, two er jpäter ein Hauptführer der Schule wurde. Nach 
wiederholten Studienreijen wurde B. 1838 Profeſſor an der 
Akademie in Dresden, 1859 Direktor der Afademie in Düffel- 
dorf, welches Amt er aber ſchon 1867 niederlegte. Nachdem 
er 1830 eine Szene „Boas und Ruth” gemalt, folgten als 
jeine Hauptbilder 1832 „Die trauernden Juden im Exil“, 
1837 „Seremiad auf den Trümmern von Serufalem“, in 
den 40er und 50er Jahren die herrlichen Wandmalereien im 
Thron- und Balljaale des Schloffes zu Dresden, verfchiedene 
Dlbilder (darunter KaiſerLothar II. imRömerzu Frankfurt). 
Seit 1859 jchuf er verfchiedene Wandmalereien, dann das 
großartige Olbild „Wegführung der Suden in die baby: 
loniſche Gefangenschaft” (1872), die Entwürfe zu den Wand- 
gemälden im Corneliusſaal der Nationalgalerie in Berlin 
(1875) — ausgeführt von feinem Sohne Rudolf (geb. zu 
Dresden 11. November 1851) und den Brüdern Röber und 
Tri Bedmann in matter Wachsfarbe — Karton? zu „Na= 
than dem Weifen“, das bedeutende Olbild „Penelope”(1877), 
„Die Fahrt durch die Wüſte“ (1880) ıc. 

Bender, Name verfchiedener Ortjchaften der Türkei und 
Perſiens. — B. (ruſſ. Bendery, moldauish Tigin), ehe: 
malige türkijche Stadt und Feftung, jegt ruſſiſche Kreisftadt 
in Befjarabien am reiten Ufer des Dnjeftr und an der Ras— 
delnaja-Tiraspol-Bruthbahn, mitca. 24 500 E., größtenteils 


jtörung 1614 und ihrer Vertreibung 1623 durch Schah 
Abbas I. und die Engländer der Hafen dadurch aufblühte, 
daß der Schah den Handel von Ormus hierher verlegte. Die 
Stadt gehörte bis 1875 zum Gebiete des Imam von Maskat. 
— B.Buſchehroder Abéſchr, Hafenſtadt in Perfien f-Abu- 
ſchehr. — B.-Eregli, das alte Heraklea, Stadt in der tür— 
kiſchen Provinz Kaſtamuni in Kleinaſien, mit ca. 3500 E. — 
B.-Gajem oder B.-Kaſſim, Hafenort an der Somaliküſte in 
Afrika am Golf von Aden, mit ca. 500 €. 

Bender (Wilhelm), Theolog, geb. 15. Januar 1845 zu 
Münzenberg im Großherzogtum Helfen, ordentlicher Pro— 
fefforder evangelifchen Theologie in Bonn. Er fehrieb: „Der 
Wunderbegriff des Neuen Teftaments” (Frankfurt 1871), 
„Schleiermachers Theologiemitihren philoſophiſchen Grund— 
lagen” (2 Bde., Nördlingen 1876—78), „Sohann Konrad 
Dippel” (Bonn 1882). 

Bendigo, Soldfeld in der britifch= auftralifchen Kolonie 
Viktoria, jeit 1858 amtlich Sandhurft. ’ 

Bendorf, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Koblenz, 
am rechten Rheinufer und an der Bahn Niederlahnitein 
Deus, mit (1880) 3985 E., Wollfpinnereien, Tabaf-, Zicho— 
tien= und Bleiweißfabrifen, Eifenwerfen, Wein- und Obſt— 
bau und Holzhandel. 

Bendzin, Stadt imruffiihen Gouvernement Betrifau, mit 
ca.6400 zu mehr als zwei Dritteln jüdischen E. einer Draht— 
fabrik, Eifengießerei, Dampfmühlen 2c. 

Bene (lat.), gut, recht, ſchön; ſich b.tHun = ſich's wohl 
jein lafjen; b. tibi, bei den Nömern Formel beim Butrinfen. 
— B. meritus, ein verdienftvoller Mann — B. misceatur 
(e3 werde gut gemücht!), gewöhnlich durch b. m. abgefürzte 
Formel auf Rezepten. — B. qui latuit, bene vixit (d.i. Wer 
in Zurückgezogenheit lebte, hat glüdlich gelebt), zun Sprid)- 
wort gewordene Sentenz aus Ovid Triftien. — B. valete 
(d. i. Lebet wohl!), Abjchiedsgruß, der in päpitlichen und 
biihöflichen Schreiben gewöhnlich ein mit einem Krummſtab 


verbundene? Monogramnı bildet. 


Bene (B. Vagienna), Stadt in der italienischen Provinz 
Cuneo, mit (1883) 6737 €. 

Benerke (Georg Friedrich), namhafter Germanift, geb. 
10. Januar 1762 zu Mönchsrode, Fürſtentum Ottingen, feit 
1814 Brofefjor der Bhilofophie zu Göttingen, geſt. daſelbſt 
21. Auguft 1844. Sein Hauptwerkiftdag „Mittelhochdeutiche 
Wörterbuch”, das W. Müller und Zarnde nad) feinem Tode 
fortjeßten (Bd. 1—3, Leipzig 1847—66; Supplement von 
Zerer, 1871). 

Benerke (Wilhelm), Schriftiteller, geb. 1776 zu Hannover, 
geft. 8. März 1837 zu Heidelberg. Sein Halfisches Wert 
„Seebodmerei und Aſſekuranz“ (5Bde., Hamburg 1807-21) 
it in ſechs Sprachen erſchienen. 

Benerke (Ernſt Wilhelm), Geolog, geb. 16. März 1838 in 
Berlin, habilitierte fich 1866 in Heidelberg und wurde dafelbit 
1869 außordentlicher Profeſſor, 1872 ordentlicher Profefjor 
in Straßburg. Er ſchrieb beſonders über die Trias der Süd— 
alpen und Süddeutſchlands, auhichrieb er: „Abriß der Geo— 
Iogie von Elſaß-Lothringen“ (Straßburg 1878). Seit 1879 
war er Mitherausgeber des „Neuen Jahrbuchs für Mine— 
ralogie ꝛc.“ 

Bened., bei naturwifjenihaftlihen Abkürzungen für 
Biere Joſeph van Beneden (f. d.). 

Benedeien, verdeuticht aus benedicere (ſ. d.). 


609 Benedek (Ludwig Ritter von) 


DBenedictis (Jacobus de) 610 





Benedek (Ludwig Ritter von), öſterreichiſcher Feldzeug— 
meiſter, geb. 14. Juli 1804 zu Odenburg, that ſich, ſeit 1822 
dem öfterreihiiden Heere angehörend, 1846 bei Befämpfung 
der Unruhen in Galizien, 1847—49 in Stalien, bejonders 
bei Surtatone, Mortara, Novara, durch Tapferkeit, Kaltblü— 
tigfeit und Umficht hervor, ebenjo in leßterem Jahre gegen 
die Aufitändischen bei Szegedin und Szöreg, obwohl eran 
beiden Orten verwundet ward. Ebenfo zeichnete er fich in 
dem unglüdlichen Feldzuge vom Sahre 1859 bei Melegnano 
und Solferino rühmlich aus, wofür er zum Feldzeugmeifter 
befördert ward. Im Mai 1866 mit dem Oberbefehl über das 
öfterreichifche Heer in Böhmen betraut, führte er den ſieben— 
tägigen Krieg fo unglücklich, daß er nach der entfcheidenden 
Niederlage von Königgräg (3. Juli) den Oberbefehl dem Erz- 
herzog Albrecht, dem Sieger von Euftozza, übergeben mußte, 
während B. den Preußen itber Preßburg auswich, wobei es 
noch zu einem legten Treffen, bei Blumenau, fam. Die über 
B. verhängte Friegsgerichtliche Unterfuchung ward zivar ein 
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Nr. 1606. Ludwig Ritter von Benedek (geb. 14. Suli 1804, 


geit. 27. April 1881). 


geftellt, ev aber mußte jich in den Ruheſtand zurüdziehen, in 
welchem der wohl nur zum Teil durch eigenes Verfchulden 
unglüdliche Heerführer zu Graz 27. April 1881 ftarb. 

Beneden (Pierre Joſeph var), belgiſcher Zoolog, geb. zu 
Mecheln 19. Dezember 1809, jeit 1835 Profeſſor ander Hod)= 
ſchule in Gent, feit 1836 in Löwen, jeit 1842 auch Mitglied 
der belgijchen Akademie der Wifjenjchaften, jeit 1860 Direk— 
tor der Claſſe des feiences bei derfelben und 1881 zum Prä— 
jidenten der Akademie erwählt. B. hat fi) um nn 
der niederen Tierwelt jehr verdient gemadt und bejonders 
veröffentlicht: „Zoologie medicale* (mit Gervaid, 2 Bde., 
Paris 1859); „La vie animale et ses mystères“ (Brüffel 
1863); „Ost&ographie des cétacés“ (mit Gervais, Paris 
1868 ff.); „Schmaroger des Tierreichs“ re X. 
Vergl. „Manifestation en l’honneur de van B.“ (Gent 
1877) u.a. m. 

Benedetti (Alexander), auhBenedicetus, einflupreicher 
medizinischer Schriftfteller, geb. zu Zegnano, gejt. um 1525. 
Mit ihm beginnt ein neuer Zeitabjchnitt der Heilkunde und 
der Wundarzneikunſt. B. Ichrte zuerft die Bildung künstlicher 
Naſen aus dem ls des Armes(ſ. Rhinoplaſtik), 
die bisher als eine geheime Kunſt geübt worden war. Seine 
hauptſächlichſten Schriften find vereinigt in dem Buche „De 
re medica opus insigne etc.“ (Venedig 1535). 

Benedetti (Vincent, Graf), franzöfiiher Diplomat, geb. 
29. April 1817 zu Baftia auf Corfica, war erſt franzöfifcher 
Konsul in Alerandria, dann feit 1848 in Palermo, ward 1851 

SI. Konv.⸗Lexikon. ID. 


—t — — — — — —ñ — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Geſandtſchaftsſekretär in Konſtantinopel, 1855 Direktor im 
Miniſterium des Außeren zu Paris und wohnte den Ver— 
handlungen de3 Pariſer Kongreffes 1856 als Sekretär bei; 
dann war er von 1860—62 außerordentlidher Gefandter in 
Zurin und erpreßte dort unter Drohungen von Cavour die 
Abtretung von Nizza und Savoyen. Ende 1864 ward cr ala 
Botichafter nad) Berlin geſchickt. B., der 1869 den franzöſi— 
iden Grafentitel erhielt, glaubte, hier werde dasſelbe helfen, 
was in Turin geglücdt, und trat zunächſt wiederholt mit An— 
trägen aufein franzöſiſch-preußiſches Bündnis behufs beider- 
— rößerung hervor, ohne aber, trotz ſeiner Drohung 
mit Krieg, bei Bismarck itgend Gehör zu finden. Am 7. Juli 
18370 erhielt er von feiner Regierung den Auftrag, ſich nach 
Bad Em3 zu begeben, um dafelbft mit dem König von Preu— 
gen Berhandlungen wegen der Kandidatur eined Hohen— 
zollernihen Prinzen für den ſpaniſchen Thron zu pflegen. 
Graf. ward 9., 11. und 13. Juli von König Wilhelm wohl- 
wollend empfangen, führte aber durch die unannehmbaren 
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Graf Benedetti (geb. 29. April 1817). 


Nr. 1607. Bü 


und anmaßenden Bödinguugen, welche er im Namen Napo— 
leons III. jtellte, und durch fein undiplomatijches Auftreten 
den Deutjch = franzöfiichen Krieg herbei. Nachdem jpäter 
Bi3mard B.s zweideutiges Spiel Hinjichtlic) Belgiens und 
Luxemburgs, nad) deſſen Befig Frankreich Tüftern war, dem 
englijchen Geſandten Lord Loftus mitgeteilt, verlegte B. fid) 
in jeinerSchrift „Ma mission en Prusse“ (Paris 1871) ver- 
geblich aufs Leugnen. Nach dem Sturze Napoleons ging B. 
al3 Brivatmann nad) Stalien. 

Benedicere (lat.), jegnen, preijen ; jelig jprechen. — Bene- 
dicamus Domino! (d. ti. preifen wir den Herin!), Formel, 
mit welcher der fatholifche Gottesdienſt in der Faftenzeit ge= 
ichlofjen wird. — Benedicite (d. i. fegnet!), das Tilchgebet 
vor der Mahlzeit in Klöſtern; Segensſpruch, Segen. — 
Benedikt oder Benediftus (der Öefegnete), männlicher 
Name; die weiblide Form ift Benedikta. — Bendictus, 
ein Teil der Meſſe, ſo genannt nach den Worten: „Benedictus, 
qui venit in nomine Domini!“, d. h. geprieſen ſei, der da 
fommt im Namen de3 Herrn! 

Benedictionalis liber (lat.), im Mittelalter das Buch, 
in welchem die Formeln zum Segenſprechen für Geiftliche 
enthalten waren. 

Benedicrtis (Jacobus de), auh Jacobanus, geb. zu 
Todi, geft. 25. Dezember 1306, war erſt Juriſt, dann Trans 
ziskanermönch; er ſchrieb: „Cantici spirituali“ (herausgeg. 
von G. Modio mit Biographie 1588). Auch gilt er ala Ver— 
fafjer de8 „Stabat mater“. 
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Benedir (Julius Noderich) 612 


Benedikt, Name von 14 Bäpiten. — B. I. (574—578) be= | ald zwölfjähriger Hirtenfnabe 1177 auf Geheiß des ihm er— 


mühte ſich mit Erfolg, die durch die langobardiſchen Einfälle 
in Stalien entitandenen Schäden zu heilen. — ©. II. (683 
pi8 685), ſetzte e8 beim griechiſchen Kaijer Konftantinug Po— 
gonatus durch), daß die Einführung der Biſchöfe fortan ohne 
vorherige Faiferliche Beftätigung erfolgen follte. — B. III. 
(855— 858). — B.TV.(900— 903). — B. V., Gegenpapſt de3 
von Otto I. beſchützten Papſtes Leo VIIL.; er wurde von 
Dtto nad) Hamburg verwiejen und ftarb daſelbſt 966. — 
B. VI., von Otto I. 972 anerfannt, wurde 974 von Crescen— 
tius im Kerker erdroffelt. — B. VII. (975—984), von der 
faiferlichen Partei ermählter Gegenpapft Bonifacius’ VII. 
— 8. VIIL.(1012—24), Sohn de3 Grafen Gregor von Tug: 
eulum, 1014 von dem Gegenpapfte Gregor vertrieben, aber 
von Heinrich II. zurüdgeführt, den er Frönte, nahm den Sa— 
razenen Sardinien und den Griechen Apulien und befämpfte 
_ eifrig die zunehmende Sittenlofigfeit des Klerus. — B. IX., 
der Neffe des Borigen, 1033 im jugendlichiten Alter durch Be— 
ftechung aufden päpftlichenStuhlgelangt, wurde 1038 wegen 
unfittlichen Lebens vertrieben, von Konrad ll. wieder einge: 
feßt und 1044 durch den Gegenpapft Silvefter III. für abge— 
jet erflärt. Durch Geld mußte er den päpftlichen Stuhl nad) 
drei Monaten wieder zu erlangen, wurde aber durch) Kaijer 
Heinrih ILL. auf derSynode zu Sutri 1046 desſelben wieder 
fürverluftigerflärt. Nachdem 1047 durch Gifterfolgten Tode 
KRlemen3’II. warer wieder durch aht Monate Bapft, bis Bapf 
Leo IX. 1049 ihn ftürzte. Er jtarb 4. Mai 1056. — B. X., 
Papitfeit 1058, wurde ſchon nach neun Monaten durch Hilde- 
brand(nachmals Gregor VII.) ale — B.XL.(1303—4). 
— 8. XII. (1334—42), aus Languedoc von- niederer Her— 
kunft, hatte feinen Siß in Avignon, verjuchte eine ftrengere 
Bucht der Geiftlichkeit einzuführen; fein Verhalten gegen 
König Ludwig den Bayer hatte die Erklärung der deutjchen 
-Kurfürften zu Renſe 1338 zur folge, daß der vor ihren zum 
römischen König Ermwählte der Beitätigung durch den Papſt 


nicht bedürfe. — B. XIII. nannte ſich der 1394 in Avignon | 


gewählte, 1409 zu Piſa, 1417 zu Konftanz für abgeſetzt er- 
Härte Peter de Luna aus Aragonien, der noch bis 1424 auf 
der Burg Benizcola in Valencia lebte und fich die päpftliche 
Würde anmaßte, Der wirkliche Papſt B. XIII. ſaß auf dem 
Stuhle Betri von 1724—30.— B. XIV. (Proſper Lamber= 
tini, 1740—58), geb. 1675 zu Bologna, 1727 Biichof von 
Ancona, 1728 Kardinal und 1732 Erzbiichof von Bologna, 
war ein Freund undeifriger Fördererder Künſte und Wiſſen— 
ſchaften, fehr aufgeflärt und von wahrer Frömmigkeit; den 
Sefuiten war er jehr abHold und juchte fie nach Möglichkeit 
zu beichränfen. Seine Werke gab der Zejuit de Azevedo her— 
aus (12Bde., Rom 1747— 51; neue Ausg. in 8 Bdn. 1853). 
Eine Xebendbefchreibung B.3 XIV. erihien in Ron 1787. 
Benedikt, Name dreier Heiligen der fatholijchen Kirche. — 
B. don Nurſia, der Begründer eines geregelten Mönchs— 
ſtandes im Abendlande, geb. um 480 zu Kurfia unweit Spo= 
leto, erhielt feine erfte Bildung zu Rom, entlief aber feiner 
Schule, von Abſcheu gegen die dort herrfchende Sittenlofig- 
feit ergriffen, und begab fich in eine Felsſchlucht zu Subiaco, 


Ihienenen Jeſusknaben die jeßt nur noch in vier Bogen vor— 
handene Brüde in Avignon (f. d.) über die Rhone, deren 
Vollendung er aber nicht erlebte. Dort gründete. er auch die 
Brüderfchaft der Fröres Pontifes oder Brüdenbauer. Er 
jtarb 14. Xpril 1184. Sein Gedächtnistag ift der 14. April. 

Benedikt (Sir Juliuß), namhafter jüdischer Klavierſpie— 
ler, Tondichter und Dirigent, geb. 24. Dezember 1804 zu 
Stuttgart, fomponierte verjchiedene Opern, wie „Die Por— 
tugiejen in Goa”, „Der Alte vom Berge“, „Die Bräute von 
Venedig” ꝛc. teil nach Roffinis, teil3 nah Webers Vorbild, 
ſowie die Dratorien „Heilige Cäcilie“ und „St. Beter“, fer: 
ner Symphonien, Lieder 2c. B. ward 1824 Kapellmeiſter am 
Wiener Kärnthnerthortheater, wirkte dann in Neapel, ging 
1835 nad London, begleitete 1850 und 1851 Jenny Lind auf 
ihren Kunſtreiſen nad) Amerika und ließ ſich dann wieder in 
London nieder; 1870 erhielt er von der Königin Viktoria 
die Ritterwürde. 

Benediktbeuern, Dorf im oberbayrifchen Verwaltungs⸗ 
bezirk Tölz, mit ca. 1000 €. und einer berühmten, 740 vom 
heiligen Bonifaciug eingerichteten, 1803 eingezogenen Bene= 
diktinerabtei mit einerherrlichen Kirche; feit 1819 ift im ehe— 
maligen Klofter ein Geftüt der bayrifchen Regierung; 1869 
wurde die Beteranenanftalt von Donauwörth und dag In— 
palidenhaus von Zürftenfeld bei Brud hierher verlegt. In 
der Nähe liegt der Kocheljee und die 1804 m Hohe Bene— 
diftinerwand mit herrlicher Fernficht. 

Benedikten (Cnicus benedictus), ſ. Kratzdiſtel. 

Benediktenkraut (Geum urbanum Z.), j.unterelfen= 
wurz. 

Benediktiner, ſ. unter Mönchsorden. 

Benediktion (lat.), Einſegnung, ein Ritus der katholiſchen 
Kirche, beftchend in Gebetsformeln, Beiprengung mit Weih- 
waſſer, Räucherungen und dergl., und bei Einfegnungen von 
nn oder Sachen gebräuchlich. Bei B. der Bifchöfe, 

irchen und Öloden findet die Konfefration (Heiligmachung) 
mit dem heiligen Öle ftatt, was bei der B. der Abte, Ab— 
tiffinnen und Gottesäder-unterbleibt. Außer diefen ver— 
ihiedenen Arten der B. find auch noch gebräuchlich: die Be- 
nedictio sacerdotalis, Einjegnung der Ehe, und Benedictio 
beatica, gewöhnlich Viaticum genannt, die Einjegnung 
Sterbender nad) ihrer Beichte. 

Benediktow (Wladimir), ruſſiſcher Lyriker, geb. um 1810, 
geft. 26. April 1875 zu Petersburg. Seine Gedichte: „Sticho- 
tworenija“ (Petersburg 1835; 2. Aufl. 1836) zeichnen fich 
weniger durch Gedanfenreichtum al3 durch ſchönen Stil, 
Hangreiche Berje und lebhafte Begeifterung für die Natur aus. 

Benedir (Julius Roderid), einer der fruchtbarſten neue— 
ren deutſchen Zuftfpieldichter, geb. 21. Januar 1811 zu Leip— 
zig, ging 1831 als wandernder Schaufpieler auf die Bühne 
und ward 1838 Regifjeur zu Weſel. Während feiner Wan— 
derzeit jammelte er den Stoff zu feinen „Bildern aus dem 
Schauſpielerleben“ (2 Bde., Leipzig 1847; 2. Aufl. 1851). 


Als 1841 jein Luſtſpiel „Das bemoofte Haupt“ durchſchla— 


genden Erfolg hatte, übernahm er zunächlt in Wefel die Her- 


two er viele Jahre in einjamer Betrahtung und strenger | ausgabe des Volksblattes „Der Sprecher”, gab vier Sahre 
Selbftpeinigung zubrachte. Später Abt eines Kloſters zu | hindurch einen Volkskalender Heraus und jchrieb zugleich 
Vicovaro, zwiſchen Subiaco und Tivoli, gründete er endlich | mehrere Luftjpiele, unter denen „Doktor Weſpe“ den meiften 


529 an der Stelle, auf welcher früher ein römisches Lager 
geweſen und ein heidnijcher Apollotempel geftanden hatte, 
dag berühmte Stammkloſter des von ihm gejtifteten Orden? 
der Benediktiner auf dem Monte Caſſino in Kampanien. 
B. ftarb 21. März 543. Sein on ift der 11. Fe— 
bruar. — B. von Aniane, geb. um 750 in Languedoe, geft. 
821 zu Cornelismünſter bei Aachen, ein Reformator der 
Kloſterzucht, war anfangs Mundſchenk am Hofe Pipins des 
Kurzen und ward dann 774 Mönch eines Kloſters im Bis— 
tum Langres. Später gründete er in Languedoc, am Flüß— 
chen Aniane, ein Muſterkloſter, das ſich der beſonderen Gunſt 
Karls des Großen und Ludwigs des Frommen erfreute. 
Er veranlaßte B. auch 817 zur Gründung von Cor: 
nelismünfter bei Aachen und machte ihn zum Obervoriteher 
aller Klöſter des fränfijchen Reiche. Eine Hauptbegeben- 
heit in B.s Leben ift die durch ihn: gefchehene Befehrung des 
Herzogs Wilhelm von Aquitanien. — B., genannt Bene— 
zet, geb. 1165 in Xlvilard in Bivarais, baute der Sage nad) 


Beifall fand. Im Fahre 1842 fiedelte B. nach Köln über, 
führte von 1844 —45 die Leitung de3 Elberfelder, von 1847 
bis 1848 die Oberregie de3 Kölner Stadttheater und ſchrieb 
gleichzeitig 34 Gtüde, einige Opernterte und fein wert- 
volles Werk „Dermündliche Bortrag“ (Leipzig 1859). Dann 
übernahm er 1855 die Intendanz des ‚Stadttheater zu 
Frankfurt a. M., ging 1858 wieder nad) Köln und 1861 nad) 
Leipzig, wo er biß zu feinem Tode (29. September 1873) 
litterarifch thätig war. Mehr als 30 feiner etwa 100 Stücke 
ſtehen auf dent Repertoir der größten Hoftheater, die belieb- 
teften wurden auch in die meiſten fremden Sprachen überfeßt. 
Der Geiſt, der in diefen Luſtſpielen weht, ift etwas haus— 
baden, aber fittlich und deutſch. Seine Komik beruft freilich 
häufig nur auf Berwechjelung von Berfonen und Briefen. 
Die Flut franzöfticher Luſtſpiele geftaut zu haben, ift fein 
Hauptverdienft. Die große Mehrzahl feiner Stüde findet 
ich in jeinen „Sejammelten dramatischen Werfen“ (27 Bde., 

eipzig 1816— 74). Im „Haustheater” Hat B. Heine Stüde 
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für gejellige Kreiſe zuſammengeſtellt (1862; 8. Aufl. 1880). | folche, die einem Weltgeiftlichen, und ſolche, die einem Orden?= 


Eine Auswahl feiner Stüde enthält das „Volkstheater“ 


(20 Bde, Leipzig 1882). Sonftfind von ihm noch zunennen: nachd 


„Deutiche Volksſagen“ (6 Bde, Wejel 1839-40), die Ge- 
dichtfammlung „Die Mutter“, der Roman „Die Landſtrei— 
her“ (1869), „Katechismus der Redekunſt“ (3. Aufl., Leipzig 
1881), „Ratechismus derdeutichen Verskunſt“ (Leipzig 1872) 
und „Die Shafejpearomanie” (Stuttgart 1874). 





BR 
we 


IE 
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Nr. 1608. Htoderich Benedir (geb. 21. Januar 1811, gejt. 29. Sept. 1873). 


Beneficium (lat.), Wohlthat, VBergünftigung. Von bes 
fonderer Bedeutung find die fogenannten Rechtswohl— 
thaten (beneficia juris). Unter ihnen find als die wichtig 
Iten hervorzuheben: 1) B. inventarıi, d. i. derjenige Vorteil, 
welcher einem Erben aus der innerhalb der Überlegungsfrift 


bei dem zujtändigen Erbichaftägericht gefchehenen Nieder— 


fegungeine3vollftändigen Nachlaßverzeichniſſes(Inventars) 
erwächſt, und der darin befteht, daß der Erbe nunmehr (im 
Gegenſatz zum Erben ohne Vorbehalt) nicht perfünlich und 
über die Kräfte des Nachlaſſes hinaus für die Erbſchaftsſchul— 
den zu haften braucht (f. auch Bedenftzeit und Benefi- 
zialerbe); 2) B. competentiae, da3 Recht des verarmten 
Schuldners (3. B.des Kridars im Konkurſe, des Schenfgebers 
gegen die Schenkungsklage) auf Belafjung der Mittel zum 
notdürftigen Unterhalt; 3) B. divisionis, die Befugnis des 
beffagten Korrealfhuldner?, den flagenden Öläubiger wegen 
der Anteile der übrigen Berpflichteten zuerjt an dieje zu ver— 
weifen; 4) B. ordinis oder excussionis, die Rechtswohlthat 
der Boraugflage, welche den Bürgen berechtigt, der Klage 
des Gläubiger? den Anſpruch entgegenzufegen, daß er zu— 
vörderft den Hauptichuldner belange oder aber das Pfand 
veräußern laſſe; 5) B. abdicationis, das Recht der vormals 
in Gütergemeinjchaft lebenden Witwe, von demgemeinfchaft- 
lichen Vermögen fich Ioszujagen, um der perſönlichen Haf— 
tung für die Schulden des Ehemann? zu entgehen; 6) B. 
separationis, der Anſpruch auf Ausfcheidung gewiſſer Son— 
derbeftandteile aus einer größeren Vermögensmaſſe zu gun— 
ſten einzelner Öläubiger, denen bevorzugte Rechte daran zu— 
jtehen; 7) B. novorum, da8 Recht einer Brogeßpartei, ineiner 
höheren Inſtanz noch neue Thatfachen vorzubringen. — In 
dem Kirhenrechte bedeutet B. BPfründe, Kirchenamt. 
Man unterjcheidethiernach 1) Benificiamajora und minora, 
höhere und niedere Kirchenämter. Zu den erjteren gehören 
in3bejondere die Amter der Kardinale, Legaten, Nuntien, 
Erzbiſchöfe, Biichöfe, Patriarchen, Abte, Stiftspröpſte zc., 
zu den leßteren diejenigen de3 niederen Klerus (Presbyter, 
Diakonen, Subdiafonen 2c.); 2) B. secularia und regularia, 


— — 





geiſtlichen verliehen find; 3) B. duplicia und simplicia, je 
em mit dem Amte neben dem Chor: und Altardienite 
noch andere VBerrichtungen, al3 Secljorge (B. curata), be= 
fondere Ehrenftellungen (Perſonate), Jurisdiktionswürden 
(Dignitäten), verbunden find oder nicht; 4) B. compatibilia 
und incompatibilia, von denen nur die erfteren, nicht aber 
die leßteren die Bereinigung mehrerer Bfründen zulafien; 
5) B. manualia und titulata, Amter, welche nur widerruf> 


lich und auf Beit verliehen werden, und ſolche, welche Titel 


zur Ordination bilden und nur aus gejeglichen Gründen 
(wofür übrigens die Vermutung fpricht) entziehbar find. 
— Benefiz oder Benefizporftellung, eine Theater— 
vorftellung, deren Ertrag nicht dem Direktor, fondern einem 
der Darfteller oder einem wohlthätigen Zwecke zufällt. — 
Benefiziant, der Schaufpieler, zu defjen guniten eine 
Borftellung ftattfindet. — Benefizenz, Wohlthätigfeit; 
benefizieren, Wohlthaten erweifen. — Benefizial, zu 
einerPfründe gehörig. — Benefizialerbe,derjenige Erbe, 
welcher die Erbichaft sub beneficio inventarii, d. i. unter 
der Rechtswohlthat des Inventars, angetreten hat. Zu dies 
ſem Behufe reicht der Erbe innerhalb einer beſtimmten Frift 
vom Antritte der Erbſchaft bei dem zuftändigen Erbſchafts— 
gericht ein Verzeichnis des gefamten Nachlafjes ein, welches 
den Nachlaßgläubigern gegenüber die Wirkung hervorruft, 
daß er nicht über den Beitand des Nachlaſſes hinaus für die 
Schulden zu haften braucht. — Benefiziar oder Benefi— 
ziat, einer, den eine Pfründe verlichen wurde, ein Pfründ- 
ner. Benefiziat hieß auch ein im Genuß einer Stiftung 
befindlicher Gelehrtenichüler. 

Beneke (Friedrich Eduard), hervorragender Deutjcher 
Philoſoph, geb. zu Berlin 17. Februar 1798, machte 1815 
den Freiheitskrieg als freimilliger Jäger mit, jtudierte dann 


in Halle und Berlin Theologie, wandte fich aber plößlich zur 
Philoſophie. Seine eriten Schriften, die „Erfenntnißlehre 


nad) dem Bewußtſein der reinen Vernunft” (Sena 1820)und 
die „Erfahrungsieelenlehre al3 Grundlage alles Willens” 
(Berlin 1820), kennzeichnen B. als einen felbjtändigen, vom 
Antoritätsglauben freien Denker. Seit 1820 Dozent an dei 
Hochſchule in Berlin, trat er gegen Hegel Philoſophie auf, 
Doch veranlaßte jeine „Grundlegung zur Phyſik der Sitten” 
die Streihung feiner für das Sommerjemeiter 1822 ange— 
fündigten Vorlefungen. B. habilitierte fi) darauf 1824 
in Göttingen und verfaßte hier „Pſychologiſche Skizzen” 
(2 Bde., Göttingen 1825—27). Im Jahre 1827 fam er al? 
Dozent wieder nach Berlin, wo er, allerdings erſt nach Hegel? 
Tode, zum außerordentlichen Profeſſor ernannt wurde. Im 
Jahre darauf erſchien ſein „Lehrbuch der Logik als Kunſt— 
lehre des Denkens“ (2 Bde., Berlin 1832) und dieklare Schrift 
„Kantunddie philoſophiſche Aufgabe unſerer Zeit”. Darauf 
erichienen 1833 B.3 Hauptwerke, das „Lehrbuch der Pſycho— 
logie als Naturwiſſenſchaft“ (Berlin 1833; 4. Aufl. 1877) 
und die „Erziehungs= und Unterrichtslehre“ (2.Bde., ebend. 
1835— 36; 4. Aufl. von Dreßler, ebend. 1876). Zur Vertei— 
digung und Erläuterung feiner pſychologiſchen Grundſätze 
veröffentlichte B. die „Erläuterungen über die Natur und 
Bedeutung meiner pſychologiſchen Grundhypothejen” (Ber: 
in 1836), denen die „Brundlinien der Sittenlehre” (ebend. 
1837), die „Srundlinien des Naturrechts, der Politik und 
des philoſophiſchen Kriminalrechts“ (ebend. 1839), das 
„Syſtem der Metaphyſik und der Religionsphiloſophie“ 
(ebend. 1840), das „Syſtem der Logik“ (ebend. 1842) folgten. 
Bon 1851—53 gab B. eine Vierteljahrsſchrift, das „Archiv 
für pragmatifcheBiychologie”, Heraus. Zu der Mißſtimmung, 
die ihm fortdauernde materielle Sorgen verurjadhten, ge— 
fellten fich bei B. fürperliche Leiden. Deshalb liegt die Ver— 
mutung nabe, daß er umnachteten Geiltes feinem Leben ein 
Ende gemadt habe, obwohlnicht3 weiter erwiefen ist, als daß, 
ein Jahr nach feinem Verſchwinden (1. März 1854), feine 
Leiche im Waſſer aufgefunden wurde. Seine Berdienfte 
um Piychologie und Rädagogik find nicht zu verfennen. Er 
baute auf pſychologiſcher Grundlage fein Lehrgebäude der 
Erziehungslchre auf. Vergl. Dreßler, „B. oder die Seelen 
Lehre als Naturwiflenichaft” (2 Bde., Bauen 1846) und 
Raue, „Die neue Seelenlehre B.s“ (2. Aufl., ebend. 1850; 
5. Aufl. von Dreßler, Mainz 1876). 
39* 
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Beneke (Friedrich Wilhelm), namhafter Mediziner, geb. 
27. März 1824 in Celle, Geheimer Medizinalrat, jeit 1866 
an der Univerfität Marburg odentlicher Brofeffor der patho— 
logifchen Anatomie und allgemeinen Pathologie und Diref- 
tor des pathologiſchen Snititut3. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find bejonders zu nennen: „De ortu et causis 
monstrorum“ (Preisfchrift, Göttingen 1846), „Phyſiolo— 
giihe Vorträge” (2 Bde., Oldenburg 1856), „Zur Frage der 
Organijation der öffentlichen Gejundheitspflege in Deutſch— 
land“ (Marburg 1872), „Srundlinien der Pathologie des 
Stoffwechſels“ (Berlin 1874; auch ins Ruffifche und Stalie- 
nijche überjegt), „Zur Ernährungslehre des gelunden Men— 
ſchen“ (Kafjel 1878), „Die Altersdispofition” (Marburg 
1879), „Die erfte Überwinterung Rranfer auf Norderney” 
(Norden 1882)u.a.m. Auch gab er im Berein mit Vogel und 
Naſſe heraus: „Archiv des Vereins für gemeinjchaftliche Ar— 
beiten zur Förderung der wifjenichaftlichen Heilkunde” 
(6 Bde., 1857—63) und mit Vogel „Archiv des Vereins für 
wiſſenſchaftliche Heilfunde” (Leipzig 1864—66). 

Bene placito (ital., ſpr. bene platihito), Gutdünfen, |. 
A bene placito. 











Nr. 1609. Trajandbogen zu Benevent. 


Beneſchau, Stadt in Böhmen, im gleichnamigen Bezirke 


(889 qkm mit [1880] 69 222 €.) an der Zweiglinie Gmünd- 
Prag der Franz-Joſephsbahn, mit Bezirksgericht und Pia— 
ristenfollegium und (1880) 4413 E., welche nebit Landwirt: 
Ihaft Gärtnerei betreiben. Die Stadt wurde 1420 von den 
Hufjiten unter Ziska zerjtört. 

Beneſtelt, in der Wappenkunde ein mit zwei Farben zehn- 
mal quergeftreifter Schild. Bei einer größeren Anzahl von 
Streifen heißt der Schild geftreifelt odergebunden. 

Benenent (ital. Benevento), jeit 1860 Brovinz des König— 
reichs Stalien (Zandihaft Kampanien), früher teilmweife zum 
Kirchenitaate gehörig, mit (1883) 244 777E.auf1751,,.,qkm, 
am Fuße und auf den VBoritufen de3 Apennin ziemlich eben 
gelegen und äußerst fruchtbar an Getreide, Wein, OL, Süd- 
früchten und rei an Vieh und Wild. Die gleichnamige 
Hauptitadt am Zufammenfluß des Sabato und Calore und 
an der Eijenbahn Neapel-Foggia, feit 969 Sitz eines Erz— 
biſchofs, mit (1883) 22359 E. welche Getreidehandel treiben 
und gold» und jilberplattierte Waren, Leder, Bergament 
2c. berfertigen, ift reich an römischen Ultertümern, unter 
denen jich der TZriumphbogen des Trajan, die Porta aurea 
(Goldene Pforte), jebt ein Thor der Stadt, auszeichnet. 
Bemerkenswert iſt auch der Dom aus dem 12. Jahrhundert 
mitbronzenen Thüren und schönen Gemälden. — Die Römer, 
welche Hier unter dem Konful M. Curius Dentatus den 
Pyrrhus 2750. Chr. befiegten und die Stadt 268 von den 
hirpiniſchen Santnitern eroberten, taufchten den ihnen un— 





Bengalen 616 
angenehm Eingenden früheren Namen Maleventum gegen 
Beneventum um. Hier fiegte auch der Brofonful Sem= 
pronius Grachu3 214 dv. Chr. über die Karthager unter 
Hanno. Seit 571 Hauptitadt eines mächtigen langobardi— 
chen Herzogtum, gehörte B. jpäter abwechjelnd zu Neapel 
und zum Ricchenftaat (zu leßterem bis 1860). Napoleon I. 
beſchenkte 1806 den Minifter Talleyrand mit dem Titel eines 
Fürſten von B. — 

Benevente, Hafenſtadt in der braſiliſchen Provinz Eſpirito 
Santo, am Sriritiba, mit ca. 4000 €. 

Beneventieren (lat.), bewillkommnen. 

Benevolent (lat.), wohlwollend, geneigt; Bencevolenz, 
Geneigtheit, Gunft.— Benevolus, wohlgefinnt, gewogen, 
geneigt. Benevole lector, in der Anrede: geneigter Lejer. 

Benfeld, Stadt im RegierungsbezirkUnterelſaß des Reichs— 
landes Eljak-Lothringen an der SU und der Bahn Straß— 
burg=Bafel, Sit eines Amtsgerichts, mit (1880) 2795 über 
twiegend fatholiichen E., welche Tabaf- und Hanfbau, Baum 
wolljpinnerei, Bandweberei und Färberei betreiben. 

Benfey (Theodor), verdienſtvoller Sprachforſcher und 
Drientalift, geb. 28. Juni 1809 zu Nörten. Seit 1834 las 
er als Profeſſor an der Hochſchule zu Göttingen, deren Mit— 
glied er bis zu feinem daſelbſt 26. Juni 1881 erfolgten 
Tode var, über Sanskrit und vergleichende Sprachwiſſen— 
ſchaft. Seine wichtigiten Schriften find: „Über die Monats 
namen einiger alten Völker“ (Berlin 1836); „Griechiſches 
Wurzellerifon“ (1839 — 42), „Über da3 Berhältnisder ügyp= 
tiſchen Sprache zum ſemitiſchen Sprachſtamme“ (Leipzig 
1844), die Ausgabe de Hymnenbucdhes „Samaveda” (Leipzig 
1848), „Örammatif der Sanskritſprache“ (2 Tle., Leipzig 
1852), „Kurze Grammatik der Sanskritſprache“ (Leipzig 
1855), „A practical grammar ofthe Sanscrit Language“ 
(Berlin 1863), „A Sanscrit-English Dictionary“ (London 
1866), „Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft in Deutichland feit 
Anfang de3 19. Sahrhundert3‘ (München 1869), „Die perſi— 
ſchen Keilinfchriften mit Uberſetzung und Gloſſar“ (Leipzig 
1847) „Vedica und Linguiftica” (1880). Auch die orien— 
taliihe Märchen- und Legendenwelt war B. ein wohlver— 
trautes Gebiet, und ſowohl feine Erläuterungen zum „PBant- 
Ihatantra“, den er 1859 (2 Bde., Leipzig) überjegt heraus— 
gab, als auch feine fpäteren Arbeiten auf diefem Yelde, 
wie jein Sammelwerf „Orient und Oceident“ (Göttingen 
1863—65) enthalten einen reichen, ſcharf gejichteten und 
geiſtvoll geitalteten Stoff. 

Bengalen, im weiteren Sinnedienördlichite, größteund be— 
vöffertite der drei indobritifchen Präſidentſchaften, mit (1881) 
162607990 €. auf 1674279 qkm; an der Spiße derjelben 
ttehtder Bizefünig-Öeneralgouverneur; fiezerfälltin 10 Bro= 
vinzen: Die unteren Provinzen oder B. im engeren Sinne, 
die Nordweitprovinzen mit Oude, das Pendſchab, Zentral- 
indien, Myſore, Curg, Britiſch-Birma, Aſſam, Adſchmir und 
Mairwara, Berar. ER diejentreten noch zinspflichtige Staa— 
ten mit 9445563 ©. auf 455422 qkm. — B. im engeren 
Sinne umfaßt als Leutnant» Gouverneurjdhaft die Land— 
Ihaften und ehemaligen Brovinzen B., Behar, Driffa und 
EHota-Nagpur,inden Mündungsgebieten und unteren Fluß: 
thälern de3 Ganges und Brahmaputra liegende und von der 
Küſte des Golf3 von B. Big weit ing Innere ſich erjtredende, 
zumeijt ebene Gebiete mit (1881) 68750 747 €. auf 404 541 
qkm, wozu nod) Lehnsftaaten mit 2328440 E. auf 98385 
qkm fomnten. In der Niederung von B. bilden die zahl- 
Iojen Miündungsarme des Ganges und Brahmaputra eine 
Unmafje von größeren und Heineren Snieln und Schlanm= 
bänfen, die fogenannten Sunderbunds (ſ. d.). Das Land, 
bejonder3 die Gegenden im Delta und zwifchen zwei Strö— 
men, iſt außerordentlich fruchtbar, und Reis, Mais, Weizen, 
Gerite, Fruchtbäume aller Arten, Baumtvolle, Kaffee, Tabat, 
Buderrohr, Mohn ꝛc. werden in großen Mengen gewonnen. 
Das Mineralreich Liefert Eijen, Kohle, etwas Gold, Dia— 
manten und Seeſalz in den Sunderbundg. Die Wälder 
wimmeln von Affen und wilden Tieren; zu den zahlreichen 
auch in Europa vorkommenden Arten von Haußtieren gejellt 
jich der gezähmte Elefant. Die Zucht derBienen und Seiden= 
raupen tft allgemein verbreitet. 

Die Bewohner find zum größten Teil (64%/,) Hindus, 
32°/, find Mohammedaner, die übrigen Ehriften und Bude 
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dHilten; die Hauptſprachen find das Hinduſtani, das Drifia 
und da8 Bengali. Die früher berühmte Gewerbthätigfeit hat 
durch englifche Einfuhr jehr gelitten; doch beitehen in und 
um Kalkutta noch zahlreiche Baummollweberein, Seilereien, 
Öerbereien 2. Ausgeführt werden zumeiſt Bodenerzeug— 
niffe, eingeführt engliiche Stoffe, Salz, Eijen, Stahl ꝛc. Den 
Handelsverkehr vermitteln größtenteilß die Mündungsarme 
der beiden Ströme und zahlreiche Eifenbahnen nach dem In— 
nern, darunter in®. ſelbſt die Eaſt-Indian- und die Eaftern- 
Bengal-Eifenbahn. — B. wurde 1225 von den Mohamme: 
danern mit dent Reiche Delhi vereinigt; feit 1633 befaßen 
die Engländer dort HandelSniederlafjungen, 1765 fam B. 
und die Nachbarprovinzen nad) langwierigen Kämpfen an 
die Engliich = oftindische Kompanie. Vergl. Dalton, „De- 
scriptive ethnology of Bengal“ (Kalfutta 1872); Barton, 
„Bengal an account of the country from the earliest ti- 
mes“ (London 1874). | 

Bengali, beiden Bogelhändlern ausländiſcheFinkenarten, 
auch Bradtfinfen(Spermastina) genannt; dazu gehören 
3. B. der Bandfink, Blutfinf, Cordon bleu ıc. 

Bengaliſcher Meerbufen, |. unter Indiſches Meer. 

Bengaliſches Feuer, eine weiße, ſchön glänzende, weithin 
fihtbare Flamme, hervorgebracht durch Verbrennung einer 
Miihung von 16 Tin. Salpeter, 6 Tin. Schwefel und 4 Tin. 
Antimon; durd) verjchiedene Zuſätze kann man der Flanıme 
eine rote, blaue oder grüne Färbung geben. 

Bengaliſche Sprache oder Bengali, ſ. unter Indiſche 
Spraden. 

BengaſtoderBen-Ghäzi, im Altertum Berenike, Hafen- 
und Handelsſtadt an der Küſte von Tripolis, Hauptſtadt des 
türkiſchen Vilajets B., am Rande der Hochebene Barka, in 
ſehr fruchtbarer Gegend, mit ca. 7000 arabiſchen und jüdi— 
ſchen E., hat ein halbverfallenes Kaſtell, ein Franziskaner— 
kloſter und iſt Siß eines Kaimafams. Der Hafen von B. iſt 
licher, aber verfandet, jo daß der Handel immer mehr finkt. 

Bengel (Johann Albrecht), proteftantifcher, duldfamer 
Theolog, geb. 24. Juni 1687 zu Winnenden (Württemberg), 
geft. 2. November 1751 als Konjiftorialrat und Brälat zu 
Alpirsbach, hat ich un die Tertberichtigung des Neuen Teita= 
ment3, mehr noch um die Unbahnung einer Gruppierung 
von Handschriften desjelben große VBerdienfte erworben. Er 
ſchrieb u. a. außer der Fritifchen Ausgabe de3 Neuen Teſta— 
ments (Tübingen 1734) noch: „Erflärte Offenbarung Jo— 
hannis“ (Stuttgart 1740; Reutlingen 1856), „Gnomon 
Novitestamenti“(Tübingen 1734 ; neue Ausg. von Steudel, 
Stuttgart 1860) und feine wunderlihe Schrift über die „eit- 
ordnung“ (Ordo temporum etc., Tübingen 1741). Bergl. 
Burf, Er Leben” (Stuttgart 1831) und „B.3 Litterarifcher 
Briefwechjel“ (Stuttgart 1836) jowie Wächter, „J. Albr. B.“ 
(Stuttgart 1865). — Ernſt Gottlichvon B. Ürenfel de3 
Borigen, Theolog, geb. 3. November 1769 zu Zaveljtein im 
Schwarzmwalde, geft. 23. März 1826 als PBrälat und Pro- 
feffor der Theologie in Tübingen. Er gab von 1815 an das 
„Archiv für Theologie” heraus. Nach feinem Tode erichienen 
jeine „Reden über Religion und Chriftentum” (Tübingen 
1831; 2. Aufl. 1839) und „Opuscula academica“ (Ham 
burg 1834). 

Bengelholg, Rnüppel-, Prügel-, Roll-, Steden- 
oder Raidelholz, das von jungen Bäumen oder Äſten ge: 
wonnene, ungelpaltene Brennholz. 

Bengeln, Hunde, die eigenmächtig jagen, durch einen am 
Halfe befeitigten Knüppel am ſchnellen Zaufen hindern. 

Bengler, ein von Mitgliedern des weitfälifchen und rhei= 
niihen Adels gegen den Bilhof von Paderborn und den 
Landgrafen Hermann von Hefjen 1391 gebildeter, nur furze 
Beit beftehender Ritterbund, defien Abzeichen ein auf der 
Bruft getragener Heiner filberner Knüppel (Bengel) war. 
— Den gleichen Namen führten auch die Geißelbrüder oder 
Slagellanten (f. d.). 

Benguela, unter dent Öeneralgouverneur zu Loanda in 
Angola (j.d.) ſtehende, den Bortugiefen zugehörigelandfchaft 
in Nieder: oder Südguinea, Weſtküſte Südafrikas, reicht von 
der Mündung des Coanza im Norden bis zum Kap Negro 
im Süden und umfaßt einen Slächeninhalt von ca. 400 000 
qkm. Die Einwohner find Neger vom Bundaftamme und 
ſtehen unter Häuptlingen. Bewäſſert wird das Land u. a. von 


den Flüſſen Cuvo, Catumbella und Rio San Franecisco und 
ist jehr fruchtbar. Induſtrie fehlt gänzlich ; ausgeführt werden 
Elfenbein, Bantherfelle, Wachs 2c. Die verfallene Haupt- 
ſtadt, San Felipe de B., zählt ca. 3000 E., unter denen 
nur wenige Beige. Der jonft vortreffliche Hafen ift ſchwer 
zugänglich. Erwähnung verdienen ferner da3 an der Kleinen 
Fiſchbai im Süden von B. gelegene Brefidio Mofjamedes 
mit ca. 3000 €. und die im Innern gelegene Handeläfaktorei 
Prefidio Caconda. Vergl. Tams, „Die portugiefilchen Be- 
figungen in Südmeltafrifa” (Hamburg 1845); Lux, „Bon 
Benda bis Kimbundu” (Wien 1880). 

Benha-el-Asl, Sleden in Unterägypten im Nildeta, am 
rechten Ufer des öftlichiten Hauptmündungdarmes, mit ca. 
2000 E., wichtig als Eifenbahnftation. 
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Nr. 1610. Theodor Benfey (geb. 28. Juni 1809, geb. 26. Suni 1881). 
(Zu Spalte 616.) 

Beni oder Bent, Strom im ſüdamerikaniſchen Sreiftaate 
Bolivia, entjpringt auf dem Dftabhang der Bolivianischen 
Anden und ergießt fich nach einemca, 1500 km langen Laufe 
durd) die Departements La Baz und Beni in den Rio Ma— 
more, der von da ab Madeira heißt. — Das Departement 
B., das größte und nördlichjte der Republik Bolivia, ift zum 


| größten Teile noch unerforjcht; es zählt auf ca. 700000 qkm 


nur etwa 54000 E.; Hauptort ift Trinidad am Rio Mamore 
mit ca. 4200 €. 

Beni-Amer, eine etwa 200000 Köpfe zählende, in Barfa 
jowie im Norden des abejjinifhen Hochgebirges bis zum 
Roten Meere herumziehende Völferfchaft, aus vier, durch 
ihre Hautfarbe ſich unterfcheidenden Stämmen beftehend. 
Sie find dem Chedive von Ügypten zinspflichtig. 

Benicarle, Hafen= und Handel3jtadt an der Oftkitfte von 
Spanien, inder Brovinz Caſtellon de la Blana, an der Eiſen— 
bahn Valencia=- Tarragona, mit ca. 8000 E. Der nad der 
Stadt benannte dunkelfarbige, ſchwere Rotwein wird größ— 
tenteil® nach Frankreich ausgeführt und dafelbft zum Ver: 
Ichneiden der jungen Bordeauxweine verivendet. 

Benicin, einitige Hauptftadt des amerifanifchen Unions— 
ſtaates Kalifornien, jetzt Hauptftadt der kalifornischen Graf- 
Ihaft Solano an der Ballejobai, mit ca. 1700 E., gutent 
Hafen, Arjenal und Zagerhäufern. 

Beni-Hammad, ein von Hammad 997 n.Chr. gegründetes 
arabijches Herrichergefchlecht in Nordafrika, eine Linie der 
Bereiden, endete 1152 mit Yalja, der von dem Almohaden 
Abdul-Mumen befiegt und getötet wurde. 

Beni-Hnflan, Dorf in Mitteläghpten, am rechten Ufer des 
Nils, mit berühmten Felfengräbern, welche der 12. Mane— 
thoniſchen Dynaftie angehören, und etiva um den Ausgang 
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des 3. Jahrtauſends v. Chr. entſtanden. Sie bilden eine 
Reihe mächtiger Aushöhlungen, welche Grabkammern ent— 
halten, und öffnen ſich nad) außen mit einer Halle, deren 
Stützen einefonftin Agypten fehrfeltene Geſtalt haben. Von 
achteckiger Grundform und mit einer einfachen Platte über— 
det, Sheinen jie den Übergang vom Pfeiler zur Säule zu 
Bilden. Unter ihnen zieht fic ein rechtwinfeliges Gebälk 
hin, das durch eine weit vorjpringende Blatte abgefchlojjen 
ift. Bon großer Bedeutung find aud) die bildlihen Dar: 
ftellungen an den Gräberwänden und die hieroglyphiſchen 
Inſchriften. Vergl. Bd. I. Abb. 204. 

Beni-Jaß, Nomadenjtamm im öftlichen Arabien. 

Beni M'zab oder Beni Mezap, Volksſtamm in Süd: 
algerien, welcher vierDafen bewohnt. Die bedeutendite dar— 
unter ift die Dafe am Wadi-M’zab. Die Mzabiten, deren 
Zahl etwa 60 000 betragen mag, wohnen in acht ummauer= 
ten Städten, deren wichtigſte Ghardaja am M’zab mit ca. 
15000 €. ift; fie genießen ſeit 1853 gegen einen jährlichen 
Zins von 60000 Frank den Schuß der Tranzofen und find 
äußerſt fleißig und rührig. 

Benin, Landſchaft und Negerfönigreich in Oberguinea, 
den weftlichen Zeil des Nigerdeltad und die Küſtengegenden 
bis Dahomey umfafjend, reiht im Innern bis an die nördlich 
angrenzenden Reiche Öwandu und Joruba, ift äußerft frucht= 
bar und dicht bevölfert, wegen der Ausdünftung der zahl: 
reichen Flüſſe jedoch für Weiße jehr ungefund. Die gleich— 
namige Hauptjtadt am weftlichiten, fajt 3 km breiten Mün— 
dungsarme des Niger, der gleichfalls B. Heißt, früher Mittel- 
punft des Sklavenhandels von Oberguinea, treibt jtarfen 
Handel mit Palmöl und zählt ca. 15000 E. Gegenwärtig 
find in B. feine europäischen Niederlaftungen. — Früher 
wurde der Name B. für den ganzen öftlichen Teil von Ober- 
guinca, von der Mündung des Volta nad) Diten zu über das 
Nigerdelta hinaus bis an den Rio def Rey angewendet. Die 
große Einbucdhtung vom Borgebirge St. Paul imO. bis zum 
Borgebirge Formoſa im W. Heißt der Bujen von Benin. 

Benincasa Savi, Bflenzengattung aus der Famtilie der 
Cucurbitaceae (Kürbisgewäcdje) mit der einzigen Art B. 
cerifera Savi (wachſtragende B., weißer Kürbis), 
eincereinjährigen, frautartigen Pflanze mit bis 42cm langer, 
twalzen= oderbirnenförmiger, fleifchiger,beerenartigerFrucdt. 
Die B. ftammt aus dem tropiſchen Aſien und wird jegt dort 
ſowie in Afrika und Amerifa viel als Arznei- und Gemüſe— 
Pflanze gezogen. Ihr Kraut wird gegen Schwindel, Bruſtlei— 
den, Fieberze., die ölreichen Samen aber gegen Dysurie ver— 
wendet; in unferen Gärten ft fie eine ſehr beliebte Zierpflanze. 

Beningn (Eggeric), friefiiher Geſchichtſchreiber, geb. zu 
Grimmerſum um 1490, geſt. al3 Drojt zu Xeer 19. Oftober 
1562. Seine „Chronyd oft Hiftorie van Oſtfriesland“ be— 
handelt die Zeit von 1048—1562 (überjegt von Ubbo Em— 
maus, herauggeg. von Anton Matthäus, Leiden 1706, und 
Hardenroth, Emden 1728; Haag 1738), 

Beni-Susf, Hauptort der gleichnamigen Brovinz im un— 
teren Mittelägpypten, am linfen Nilufer und an der Bahn 
Gizeh-Siut, bedeutender Handel3plaß, mit ca. 6000 €. und 
Staat3baummollipinnerei. — Die Provinz B. umfaßt mit 
Fajum zufammen 50430 qkm, wovon aber von. nur920, 
von Fajum nur 1233 qkm vermefjen und nußbar find, und 
zählt (1877) 140848 €. 

Benjamin (Hebr., d. it. Sohn des Glücks), Jakobs jüngfter 
Sohn. Der durd) ihn begründete Stamm DB. war der 
ſchwächſte unter den Stämmen Israels; dennod) warer wegen 
ſeiner Beharrlichkeit und ſtolzen, oft trotzigen Haltung ge— 
fürchtet. Das ihm zugeteilte Land lag weſtlich des unterſten 
Jordan; es enthielt unter anderem die Städte Bethlehem und 
Jericho; Jeruſalem lag auf der Grenze nach Juda hin. Der 
König Saul, der dem Stamme B. entſproſſen war, verſchaffte 
ihm eine Zeitlang die Vorherrſchaft. Nach der Teilung des 
Reichs hielt er am Hauſe Davids feſt und bildete mit den 
Stämmen Dan und Juda das nach dieſem letzteren benannte 
Reich und den Kern des ſpäteren Judentums. 

Benjamin von Tudẽla, jüdiſcher Kaufmann, der zwiſchen 
1160 und 1173 von Spanien aus über Italien und Griechen— 
land eine Reife nad) Paläſtina, Berfien und Ägypten unter: 
nahm und darüber ein interefiantes Tagebuch führte. Die 
beſte Ausgabe feiner merkwürdigen, in hebräifcher Sprache 
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verfaßten Reiſebeſchreibungen ift die mit einer engliſchen 
Überjehung begleitete von Ajcher „The Itinerary of Rabbi 
B.“ (2 Bde., London 1841). 

Benjamin (Samuel Greene Wheeler), amerifanifcher 
Scriftiteller und Künjtler, geb. 1837 zu Argos in Griechen— 
land, war zuerſt Unterbibliothefar an derfiem YorkerStaats⸗ 
bibliothef zu Albany und machte darauf Sunftftudien halber 
eine dreijährige Neife durdy Europa. Seitdem hat er jchrift- 
ſtelleriſch von New York aus, wo er nod) lebt, viel für An 
bahnung eines guten Kunftgejchmads in Amerika gethan. 
Er veröffentlichte unter anderem: „Constantinople, Isle 
of Pearls, and other poems“ (1860), „The Turk and the 
Greek“ (1867), „Contemporary art in Europa“ (1877); 
„Art in America“ (1880) und „Our American artists“ 
(2 Bde., 1880—81) u.a. m. 

Benjowski (Moriz August Öraf), verwegener Abenteurer, 
geb. 1741 zu Werbomwa in Ungarn, beteiligte ſich bis 1758 
al3 öjterreichifcher Leutnant am Siebenjährigen Sriege, 
madte dann längere Reifen, ſchloß fich 1767 den polnischen 
Verbündeten an, ward aber pon den Ruffen gefangen und 
1770 nad) Kamtſchatka verwieſen, wo er fich dem Gouverneur 
Nilow jo nüglih machte, daß ihm diejer feine Tochter zur 
Frau gab. Trotzdem entfloh B. mit derjelben im Mai 1771 
über Formoſa und Macao nad) Frankreich, gründete dann 
im Anftrage der franzöfifchen Regierung auf Madagasfar 
1774 die Kolonie Foul-Boint, landete 1785 abermals auf 
Madagaskar und fiel 23. Mai 1786 in einem Gefecht gegen 
die Franzoſen. Seine romanhaft ausgeſchmückte, von ihm 
jelbjt verfaßte Lebensbeſchreibung Hat Nicholſon herausge— 
geben (2Bde., London 1790; deutſch von Forfter, Leipzig 
1791, und von Ebeling, Hamburg 1791). Ihr entlehnte 
Kotzebue 1791 fein romantifches Drama „Die Berfchwörung 
in Kamtſchatka“. 

Benkendorf, livländiſches Seihlcht, j. Bendendorff. 

Benkendorf (Ernſt Ludwig von), ſächſiſcher fteitergeneral, 
geb. 5. Juni 1711 zu Ansbach, führte als kurſächſiſcher Ge— 
ihwaderführer bei Kollin (18. Juni 1757) durch feinen faft 
eigenmäcdtigen Angriff auf die preußiiche Infanterie die 
erfte Niederlage Friedrichs d. Gr. herbei und ward dafür zum 
Oberſten befördert. Nach derSchlacht beifreibergdedte erden 
Rückzug der Reichſsarmee und leitete nach Auguſts ILL. Tode 
den Abzug der jähjishen Truppen aus Polen. Er ſtarb zu 
Dresden 5. Mai 1801. 

Benkert (Karl Maria), geb. 28. Februar 1824 zu Wien, 
war erſt Buchhändler, dann Soldat, widmete fich aber dann 
ausiclichlichderkitteratur. Erfchreibt unterdem angenomz 
menenNamenfertbeny. Ergabheraus: „52 Gedichte aus 
verſchiedenen Sprachen“ (Jena 1848), „400 ungarische 
Volkslieder“ (Stuttgart 1850), „VBoll3liederquellen in der 
deutichen Litteratur” (Halle 1842), „Die Heilige ungarifche 
Krone und ihre Schidjale” (Peft1853), „Gedichte von Retöfi“ 
(Frankfurt 1849), „Gedichte von Börösmarty” (Peſt 1856) 2. 

Benkulen (bei den EingeborenenBangfahulu, niederl. 
Benkoelen, engl. Bencoolen), eine den Nicderländern 
zugehörige, 25087 qkm umfafjende Reſidentſchaft auf der 
Südweſtküſte der Inſel Sumatra, mit (1879) 143457 E. Seit 
1686 im Beſitze der Engländer, gelangte B.1824 gegen Ma— 
laka und die Befigungen auf dem Feitlande Aſiens in die 
Hände der Niederländer. Gegenmärtig ift der gleichnamige 
Hauptort der Refidentfchaft, mit (1879) 6870 E., früher ein 
nicht unbedeutender HandelSplaß, wegen feiner nur wenig 
gejicherter Neede und ungefunden Lage im Sinken begriffen. 

Benloew (Louis), Spradyforicher, geb. 15.November 1818 
zu Erfurt, ward 1841 Xehrer derneueren Sprachen in Nantes, 
1843 in Bourg, darauf Konjervator der Bibliothek der Sor— 
bonne in Paris, 1849 aber als Brofefjor der alten Ritteratur 
nad Dijon berufen. Er jchrieb: „Apergu general de la 
science comparative des langues‘ (1858; 2. Auff. 1878), 
„Theorie generale de l’accentuation latine‘‘ (1855), „Pre- 
cis d’unetheorie des rhythmes‘‘(2BDde., Paris 1862-63) ıc. 

Ben marcato (ital. = gut markiert), mufifalifche, die kräf⸗ 
tige Hervorhebung der Haupttaftglieder verlangende Vor— 
tragsbezeichnung. 

Beundorf(Friedrich AuguſtOtto), Altertumsforſcher, geb. 
13. September 1838 zu Greiz, ward 1869 ordentlicher Pro— 
feffor der Archäofogie in Zürid), 1871 Honorarprofefjor in 
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Münden, 1872 ordentlicher Brofeffor in Prag und 1877 in | 


Wien. Sein Eritlingöwerf war: „De Anthologiae graecae 
epigrammatis quaeadartesspectant‘* (Xeipzig 1862). Mit 
Richard Schöne bejchrieb B. dann „Die antiken Bildwerfe 
des Yateranenfishen Muſeums“ (Leipzig 1867), veröffent- 
fihte eine Reihe wertvoller „Griechiſcher und ſiziliſcher 
Bafenbilder” (Berlin 1869 — 83) und „Die Metopen von 
Selinunt“ (ebend. 1873), „Beiträge zur Kenntnis des Athe- 
niſchen Theater3” (Wien 1875), „Antife Geſichtshelme und 
Gepulcralmadfen“ (ebend. 1878) und (mit Conze und Haufer) 
„Neue archäologiſche Unterfuchhungen auf Samothrafe” 
(Wien 1880). In den Jahren 1881 und 1882 unternahm er 
archäologische Reifen nad) Lycien und Karien und veröffent- 
lichte darüber: „Borläufiger Bericht über zwei öfterreichijche 
archäologiſche Erpeditionen nad) Kleinaſien“ (Wien 1883). 
B. iſt Mitglied des deutichen archäologischen Inſtituts in 
Rom und der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften. 

Bennerkenjtein, Stadt im Kreiſe Nordhaujen des preußi— 
ſchen Regierungsbezirk3 Erfurt, in einer Erflave des Ober: 
harzes gelegen, mit (1880) 3335 E., welche in Eiſenerzgru— 
ben, Blechwaren=, Nägel und Zündholzfabriken ihren Unter- 
halt finden. 

Bennett, englifche, in Berkſhire anfülfige Samilie. — Aus 
derjelben ift befonders zu erwähnen: Henry B., geb. 1618, 
trat unter Karl I. zur katholiſchen Religion über und wurde 
unter Karl IL. 1664 erft Baron, dann 1672 Graf von Ar— 
lington. Bon 1669—73 war er Mitglied de3 berüdtigten 
Sabal-Minifterums. Er ftarb 28. Juli 1685. Wichtig find 
feine „Lettres to Sir W. Temple‘ (2 Bde., London 1701). 

Bennett (James Gordon), amerikanischer Schriftiteller, 
geb. 1.September 1800 in Nem Mill, Schottland, ging 1819 
nad) Amerika, hielt dort Vorlefungen über Nationalöfono- 
nie, gründete 1832 in New York den „New York Globe“ und 
1835 den einflußreichen „New York Herald“, dem ermit allen 
Mitteln (auch dem der Marftichreierei) einen großen Leſer— 
freiß verjchaffte. Im Jahre 1871 fandte B. eine Erpedition 
nad Afrifazur Auffindung Livingſtones, die unter Stanleys 
Leitung beſtens glückte. Nach dem 1. Juni 1872 erfolgten 
Tode B.s ging der „Herald“ auf B.s gleichnamigen Sohn 
über. Letzterer veranlaßte dann Stanley zu ſeiner zweiten 
großartigen Erforſchungsreiſe Afrikas und ſandte 1879 die 
Dampfjacht Jeanette von San Francisco aus, um den Nord— 
pol vom Stillen Meere durch die Beringsſtraße zu erreichen. 

Bennett (Sir William Sterndale), engliicher Rompontit, 
geb. 13. April 1816 zu Sheffield. Mit Mendelsſohn-Bar— 
tholdy befreundet, begab er fich 1836 nad) Leipzig, mo meh— 
vere feiner Kompofitionen vorgetragen wurden. Sm Jahre 
1856 übernahm er, zum Brofefior der Mufifvon der Univer- 
jität Cambridge ernannt, die Zeitung der philharmoniſchen 
Konzerte in —— Seit 1866 Präſident der dortigen 
königlichen Muſikakademie, ward er 1871 in den Ritterſtand 
erhoben. Er ſtarb 1. Februar 1875 zu London. Unter ſeinen 
Ouvertüren ſind die „Najaden“ und die „Waldnymphe“ die 
beliebteſten. Außerdem hat er unter anderem ein Oratorium 
„Die Samariterin“ komponiert. Seine Werke zeichnen ſich 
durch glänzende Inſtrumentation und gute Bearbeitung aus. 

Bennett (John Joſeph), engliſcher Botaniker, geb. 8. Ja— 
nuar1801 zu Tottenham bei London, half mitſeinem wenige 
Sahre älteren, durch zoologiiche Schriften befannt geworde— 
nen Bruder Edward Turner B. den jyitematischen Teil 
von ©. %. Grays „Natural Arrangement of British 
plants“ abfaffen, vollendete dann nad) dem Tode feines Bru— 
ders deſſen angefangene Arbeiten und ward 1827 Aififtent 
des Herbarium3 am Britifh Mufeum und des Banksſchen 
Herbariums, 1828 Mitglied der Linnean Society, 1842 
deren Sefretär und ipäter ihr Vizevorſitzender, bis er ſich aus 
Geſundheitsrückſichten nach Maresfield zurücdzog, wo er 
28. Tebruar 1876 ſtarb. Sein Hauptwerk it: „Plantae 
javanicae rariores descriptae iconibus illustratae, quas 
ininsulaJavaannis 1802—18legitetinvestigavit' Thomas 
Horsfield. E siccis descriptiones etcharacteres plurima- 
rum elaboravit J. J. B.“ (Rondon 1838—52). 

Bennett (William Cor), englifcher Kieder= und Balladen- 
dichter und Schriftiteller, geb. 1820 zu Greenwich, ward wie 
jein Bater Uhrmacher und lebt in London. Seine 1843 und 
1845 auf eigene Koften veröffentlichten zwei erſten Bände 
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lyriſcher Gedichte fanden fo viel Beifall, daß er jener beiden 


Sammlungen zahlreiche andere Dichtungen folgen ließ, jo 
3.8. ,, War songs‘ (1855), „Songsby aSongwriter‘‘ (1858), 
„Songs for Sailors“‘ (1873) 2c. Am meister Anklang fanden 
davon feine Balladen und patriotifchen Gedichte. Daneben 
veröffentlichte B. auch proſaiſche, insbeſondere politijche 
Schriften, wie „Verdicts“ (1852), „The politics of the 
people“ (2 Bde., 1861), „Recollections of the late Miss 
Milford“ zc., jhrieb Eſſays, Kunftkritifen zc. und nimmt an 
allen gemeinnüßigen Beftrebungen regften Anteil. 

Bennett (Sohn Hughes), Arzt von Ruf, geb. 31. Auguft 
1812 in Zondon, ftudierte in Edinburg, Paris, Heidelberg 
und Berlin, ward 1843 Batholog am königlichen Kranfen- 
Haufe in Edinburg und zeichnete fich durch) zahlreiche Unter: 
fuhungen über nochenlehre, pathologische Anatomie und 
Hinifche Heilfundeaus; 1848 wurde er Brofefjor ander Hoch— 
jchule in Edinburg. Bon feinen zahlreichen Werfen find zu 
nennen: „Use of codliver oil“ (Xondon 1847), „Pathology 
of pulmonary tuberculosis“ (2. Aufl., London 1859), „‚In- 
troduction to clinical medicine“ (4. Aufl., London 1862, 
vielfach überfjegt), „On the pathologie and treatment of 
pulmonary consumption“ (2. Auff., London 1871), „Nu- 
trition in health and disease“ (3. Aufl., London 1872) u.a. 

Ben Nevis (ſpr. Ben nihwis), die 1343 m hohe Bergſpitze 
am Weſtende des rampiangebirges in der ſchottiſchen Graf— 
ſchaft Inverneß. — Denjelben Namen führteine 1221 mhohe 
Bergſpitze auf Tasmania. 

Bennewitz oder Bienewis, Aſtronom, ſ. Apianus. 

Bennewitz non Löfen (Karl), Landſchaftsmaler, geb. 
15. November 1826 zu Thorn, ließ ſich, nachdem er Schotte 
Iand, Tirol und Oberitalien bereift, 1856 in Berlin bleibend 
nieder. Anfangs ausſchließlich Gebirgsbilder fchaffend, Hat 
er fpäter ebenso ausſchließlich fih Motiven aus dem Norden, 
bejonders der Marf, zugewandt, und werden feine Werfe 
Hauptfächlich der großen Naturwahrheit halber gejchäßt. 

Bennigfen, altes niederſächſiſches Adelsgeſchlecht, wohl eine 
nach der von ihr im Amt Kalenberg, RegierungsbezirkHanno— 
ver, erbauten Burg B. benannte Nebenlinie der Familie von 
Jeinſen —Johann vonB. geſt. 30. Auguſt 1618, hinterließ 
mehrere Söhne; von dieſen ward Jakob von B.Stammvater 
der jüngeren Linie zu Bennigſen, Johann Levin von 
B., geb. 1582; geſt. 1643, Stammyvater der älteren Linie zu 
Banteln im Hildesheimichen. — Levin Auguſt Theo- 
phil Grafvon B. aus der Linie Banteln, berühmter ruſ— 
fiiher Feldherr, geb. 10. Februar 1745 zu Braunſchweig, 
trat 1773 in ruffilche Dienste und nahm an den nun folgen= 
den ruſſiſchen Feldzügen rühmlich teil. Unter Raifer Paul 
in Ungnade gefallen, gehörte er zu den Hauptverſchworenen, 
welche die Mordnacht vom 23. März 1801 Herbeiführten, 
war jedoch bei der Blutthat felbft nicht mitthätig. Im Jahre 
1805 befehligte erdieNordarmeegegen Frankreich undjchlug 
1806 bei PBultusf die Korp3 von Davouft, Kannes und 
Sudet. Dafür zum Oberbefehl&haber des Heeres ernannt, 
erfocht er 7. und 8. Februar 1807 den blutigen Sieg bei 
Eylau, ward aber bei Friedland gefchlagen, worauf der Til- 
fiterriede erfolgte. Am 7. September 1812 nahm er an der 
Schlacht bei Borodino teil und ſchlug 18. Oktober 1812 den 
Künig von Neapel bei Tarutino, 12. Oftober 1813 St. Cyr 
bei Dohna und ficherte durch, jein rechtzeitiges Ericheinen am 
Abend des 17. Oftober da8 Übergewicht ber Verbündeten bei 
Leipzig. Am 18.Oftober erhielt er den Befehl über die dritte 
Hauptfolonneder Verbündeten, erſtürmte die DresdenerVor— 
ſtadt von Leipzig und wurde dafür von Kaiſer Alexander in 
den Grafenſtand erhoben. Am 2.Okt. 1826 ſtarb er erblindet 
auf feinem Stammgut Banteln im Hildesheimſchen. — Graf 
Ulerander Levin von B., Sohn des Borigen, gemäßigt 
liberaler hannoverſcher Staat3mann, geb. 21. Sunt 1809 zu. 
Bafret bei®Wilna, fam 1818 nad) Hannover, trat 1841 in die 
Erite Kammer und vollzog 1848 die Bildung eines neuen 
Minifteriums, das indes infolge der Reaktion 1850 zurück— 
trat; 1851 ward er Borfigender der Erften Kammer, der er 
jeit 1849 angehörte. Nachdem das Minifterium Borries 
1. Auguft 1855 ein adliges Oberhaus durchgefegthatte, nahm 
B. das Mandat Stüves, dent 1856 der Urlaub zum Eintritt 
in die Zweite Kammer verjagt ward, an, worauf ihn die 
Kammer ebenfall3 zum Borjigenden wählte; doc) erit nach 
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Borries’ Sturz durfte B. 1864 den Bräfidentenftuhlderfelben 
einnehmen. Im Jahre 1866 zog er fich ind Privatleben zu— 
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Im JZuli 1879 bereit3 wollte er ſich aus dem politiſchen Leben 
zurüdziehen, nahm indes bei den nächſten Wahlen zum preu— 


rück, doch erfchien er nochmals auf der politifhen Bühne, als | ßiſchen Abgeordnetenhauſe ſchließlich doch wieder eine Wahl 


er 1881 von den vereinigten Ultramontanen und Konſerva— 
tiven de3 Hildesheimer Wahlkreiſes in den Reichstag gewählt 
wurde. Er hielt ſich während der Zeit von 1881-84 wie 
feine welfifhen Barteigenofjen zum Zentrum. — Rudolf 


an. ZueinemPräfidentenamteinderneuen, völlig veränder- 
ten Kammer ward er aber nicht wiedergewählt und 11. Juni 
1883 legte er, unzufrieden mit dem Gange der inneren Bis— 
marckſchen Rolitik, beide Abgeordnetenmandatenieder. Seit 


von B., aus der jüngeren Linie von Bennigfen, ein der | 1868 ift B. Landesdireftor der Provinz Hannover und als 


bervorragenditen Mitglieder der nationalliberalen Partei, 
geb. 10. Juli 1824 zu Lüneburg al8 Sohn de3 hannoverſchen 

eneralmajors Karl Gotthard von B.(geſt. 9. April 
1869), trat 1846 in den hannoverſchen Staat3dienft, den er 
indes 1855, da er al3 Beamter die Erlaubnis zum Eintritt 
in die Zweite Sammer nicht erhielt, wieder verließ. In der 
Kammer ward B. der Hauptführer deröppofition gegen da3 
Minilterium Borried. Am 14. Juli 1859 erließ er mit 35 
anderen die Erflärung, daß die deutſche Bundesverfaflung 
nicht mehr genüge und daß ein Barlament mitjtarfer Reichs— 
gewalt anzustreben fei. Dieſe Erflärung fand Widerhall in 
dem jfogenannten Eifenader Brogramm (14. Auguft) und in 
der Öründung des Nationalvereing (15. und 16. September 
1859), deffen Borfikender B. bis 1867 war. Seit 1867 iſt er 
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Nr. 1611. Rudolf von Bennigfen (geb. 10. Juli 1824). 


Mitglied des Hannoverihen Provinziallandtags und des 
preußiſchen Abgeordnetenhaujes, ſowie erjt des norddeut— 
ſchen, nachher des deutſchen Reichſtags. In diejer Körper— 
ſchaft bekleidete er 1872— 73 zugleich das Amt eines ſtellver— 
tretenden Vorſitzenden; im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
war er 1873 —79 erſter Vorſitzender. Wie ihn Bismarck im 
Dezember 1870 zur Teilnahme an den Beratungen über die 
deutſchen Bundesverträge mit nach Verſailles berief, ſo 
führte er auch Dezember 1877 in Varzin vertrauliche Ver— 
handlungen mit dem Reichskanzler, und damals beſonders 
ſoll B. nahe daran geweſen ſein, Miniſter zu werden. Eine 
Einigung zwiſchen ihm und dem Reichskanzler ward jedoch, 
wie es —* durch B.s ernſte Bedenken gegen das Tabaks— 
monopol und durchſein Berlangen, daß noch ein paar andere 
Nationalliberalemit in das Miniſterium einträten, vereitelt. 
Bei den 1879er Reichſtagsverhandlungen über die Zoll- und 
Steuerreform, welche eine Spaltung der nationalliberalen 
Partei zur Folge Hatte, ftand B. auf deren rehtem Flügel, 
deſſen unbeftrittene Führung er 1880, nad) dem Austritte 
der Sezeffioniften aus der Partei, bis 1883 Hatte, dabei über— 
all nad) Kräften bemüht, in verſöhnlichem Sinne, ohne dabei 
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ſolcher mit der Leitung der provinzialen Selbftverwaltung 
betraut. Ein gewandter Redner, ausgezeichneter Zurift, 
ftaatSmännifcher Kopf, war B. längere Zeit hindurch that 
jächlich derjenige Führer der nationalliberalen Fraktion, 
welcher die wirklichen Gegenfäße zu ſchlichten und zu vers 
einigen wußte. 

Berningten (fpr. Benningt’n), Stadt im amerifanifchen 
Unionsftaate Bermont, mit ca. 5800 E. und bedeutender 
Porzellanerzeugung. Hier befiegten die Milizgen von New 
Hampjhire 16. Uuguft 1777 die Engländer unter dvurgoyne. 

Benniſch, Stadt im Bezirk Freudenthal des öfterreicit hen 
Kronlandes Schlefien, mit Silber: und Bleibergwerfen und 
(1880) 3101 €. (al3 Gemeinde 4200). 

Benno, au3 Bernhard abgefürzter altdeuticher Name. 

Benno, der Schußheilige von München, zehnter Bifchof 
von Meißen, aus dem Gejchlechte der Grafen von Wohlden- 
berg, geb. 1010 zu Hildesheim, erhielt dajelbft eine gelehrte 
Erziehung, ward 1051 Domherr zu Goslar und durch Hein= 
rich IV. 1066 Bilchof von Meißen und ftarb zu Hildesheim 
16. Suni 1106. SmBunde mit dep ſächſiſchen Großen wider 
den Kaiſer geriet er mehrmals in Gefangenſchaft, ward 
aber, nadydem er fich vor dem Kaiſer völlig gedemütigt, 
1087 wieder eingejegt. B. fürderte den Aderbau und war 
ein eifriger Verkünder de3 Chrijtentums unter den Wenden 
und Sorben. Als 1523 Papſt Hadrian VI. B.3 Heilig- 
fpredung in dem Lande, das die Wiege der fieformation war, 
feierlich beging, ſchrieb Lutherdagegen feine befannte Streits 
Ichrift „Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu 
Meißen erhoben werden ſoll“. Sm Jahre 1576 famen B.3 
Gebeine nah Münden. Bergl. Emſer, „Vita Bennonis“ 
(Leipzig 1512); Seyfart, „Össilegium S. Bennonis “ 
(Münden 1765). 

Benoit(ſpr. Benoa, Pierre Leopold) belgischer Tondichter, 
geb. 17. Auguſt 1834 zu Harelbefer (Flandern), Anhänger 
von Liſzt und Wagner, feit 1867 Leiter des Konfervatoriums 
zu Antwerpen; er hat verichiedene Dratorien (Rucifer, Die 
Schelde u. f. w.), die Oper Iſa, Kantaten (Der Krieg), Mo: 
tetten, Lieder u. a. m. fomponiert. 

Benvit de Sainte- Alore (fpr. Benoa de Sängt Mohr), 
franzöfifher Dichter des 12. Jahrhunderts, Ichte am Hofe 
Heinrichs II. in England. Unter eigenem Namen fchrich 
er feinen „Roman de Troie“ — von Joly, 2 Bde., 
Paris 1870—71) und die gereimte „Chronique du ducs 
de Normandie“ (herausgeg. von F. Michel, 3 Bde., Paris 
1836 — 44), beide nach lateinifchen Quellen (nad) 1130) 
verfaßt. Doc wird ihm auch die Autorſchaft des noch un— 
gedrudten „Roman d’Eneas“ zugemefjen, der unter Be— 
nutzung de3 Virgil entftanden und im 13. Sahrhundert von 
Herbart von Frißlar deutſch bearbeitet worden ift. 

Bensuville (ſpr. Benuwihl, Sean Adhille), franzöſiſcher 
Landſchaftsmaler, geb. 15. Juli 1815 zu Baris, erhielt 1845 
den Preisvon Rom undbegab fihh dann rad) dieferStadt, eine 
reiche Thätigfeit dafelbitentwidelnd. Seine beiten Bilder find 
Waldpartien. — Franfoiskeon B., Bruder des Vorigen 
und befannter Hiltorienmaler, geb. 30. März 1821 zu Paris, 
geit. 16. Februar 1859, lebte gleichfalls in Rom und bildete 
ich nach italienischen Meiftern; von jeinen anmutenden Bil- 
dern find befonderd zu nennen: „Der fterbende Franz von 
Aſſiſſi“, „CHriftlide Märtyrer in der Arena” u.a. m. 

Benrath, Dorf im preußijchen Regierungsbezirk Düſſel— 
dorf, an der Bahn Köln: Winden, unweit des Rheins, mit 
(1880) 2392 €. und füniglidem Luftihloß mit Orangerie. 

Bensberg, Dorf im Preife Mühlheim de3 preußiſchen Re— 

ra Köln, Endpunkt der Mühlheim-Bensberger 
— inie der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahn, mit einem 
1710 erbauten, ſeit 1840 als preußiſche Kadettenanſtalt ver⸗ 
wendeten Schloſſe und (1880) 1690 (Bürgermeifterei 10351) 


die wirklichen Volksrechte aus dem Auge zulaffen, zu wirken. E. In der Nähe liegen Blei- und Blendegruben. 
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Benſchen oder Bentſchen (jüdiſch, verderbt aus dem lat. 
benedicere), ſegnen, den Segen oder das Gebet nach der 
Mahlzeit ſprechen. 

Benſen, Stadt im Bezirke Tetſchen in Deutſchböhmen, am 
Polzen und an den Bahnen Tetſchen-Backofen und BeWarns⸗ 
dorf gelegen, mit Baumwollſpinnereien und (1880) 1916 €. 

Benferade (ſpr. Bangſ'rahd, Iſaak von), beliebter Dichter 
am Hofe Ludwigs XTV.,geb. 1612 zu Lyons-la-Foreſt in 
der Normandie. Seine zierlichen Eoncetti waren damals 
jehr beliebt und trugen ihm von Richelieu und Mazarin an= 
jehnliche Jahrgehälter ein. Bald abergeriet er in Vergeſſen— 
heit; er ftarb zu Gentilly 17. Oftober 1691. Seine ausge— 
wählten Dichtungen erjchienen 1697 und öfter. 

Benshaufen, Sleden im Kreife Schleujingen de3 preußi- 
hen Regierungsbezirks Erfurt, mit Eijenhämmern und 
Mineralquellen und ca. 1700 €, 

Bensheim, Stadt in der heiftichen Provinz Starfenburg, 
an der Bergitraße und den Bahnen B.-Rofengarten und 
Darmjtadt-Heidelberg, mit (1880) 5891 €. _ 

Benfon (jpr. Beni'n, Stephen Allen), ein Neger aus 
Maryland, der jeit 1855 zu wiederholten Malen PBräfident 
der Kepublif Liberia (f. d.) war. Als jechsjähriger Knabe 
wanderte er nach Monrovia, der 1822 — Haupt⸗ 
ſtadt dieſes Negerfreiſtaates, aus, erwarb ſich dort als Kauf- 
mann ein ſchönes Vermögen, ward dann Senator und Rich— 
ter, Hierauf Bizevorjigender und Oberbefehl3haber der Miliz 
und endlich Nachfolger des eriten Bräfidenten Robert. Im 
Sahre1862 unternahm B. eine Reifenach London und Berlin. 

Bent, Geſellſchaft niederländifcher Künftler in Rom, die 
ihren Mitgliedern eigene Beinamen (Bentnamen) gab. 

Bentham (ipr. Benkäm, George), engliicher Botaniker, 
geb. 1800 zu Slote bei Plymouth, widmete ſich, nachdem er 
die Richterlaufbahn aufgegeben, ausjchließlich dem Studium 
der Pflanzenwelt, machte wiederholt große Reifen durch 
Europa und andereLänder und ward jpäter Borfigender der 
Linneiſchen Gejellichaft in London. Seine bedeutenderen 
Arbeiten find: „Labiatarum genera et species“ (London 
1832 —36; B.3 Hauptwerk), „Commentationes de Legu- 
minosarum generibus“ (Wien 1837), „Flora Hongkon- 
gensis“ (London 1861), „Handbook ofthe British Flora“ 
(ebend. 1858; 2.Wufl. 1865), „Flora Australiensis“ (in Ge— 
meinjchaft mit Baron Ferdinand von Müller herausgegeben, 
London 1863 — 70), „Plantae Hartwegianae“ (London 
:1839— 57), „Outlines of elementary botany, as introduc- 
tory to local Floras“ (London 1861) u.a. m. 

Bentham (pr. Benßäm, Seremy), berühmter englijcher 
Rechtsgelehrter und Vater des Utilitarismus (j. d.), geb. 
- 15. Februar 1748, ward 1772 Advokat inLondon, gab jedodh, 
als er die zahlreichen Mißbräuche der englischen Rechtspflege 
fennen lernte, feinen Beruf auf und war fortan für die Ein- 
"führung einer vernünftigeren Geſetzgebung eifrig thätig. 
Seine erite Schrift, „Fragment on Government“ (Zondon 
1776), verfchaffte ihm die Freundſchaft der Fiihrer der Whigs 
und das Mibfallen der Tories. Bon der fonftituierenden 
Berjammlung in Frankreich) wurde feine Schrift „Prinzipien 
der Geſetzgebung“ in ausgedehnter Weife benupt. Der Staat 
von New York nahm 1821 ein zum Teil nach B.3 Schriften 
ausgearbeitetesGeſetzbuch an, desgleichen 1826 Südcarolina, 
1830 Kouifiana. In Deutſchland fand er befondere Beadh- 
tung durch feine Schrift „Panopticon or the inspection- 
house“ (2 Bde., London 1791). B. jtarb 6. Juni 1832. Da 
er.jein Syſtem der Geſetzgebung nicht zum Abfchluß zu brin- 
gen vermochte, fo gab fein Freund und Schüler Etienne 
Dumont in Genf einen Teil von B.3 Schriften Heraus 
(deutich, 2 Bde., Berlin 1830). Eine Gejamtausgabe feiner 
Werke nebft Lebensbejchreibung veranftaltete Bowring 
(11 Bde., London 1843). Durch die 1824 3u London gegrüns 
dete Beitichrift „Weitminiter Review“ fuchte er feine Kehren 
in England zu verbreiten. Kurz vor der Sulirevolution be— 
mädtigten fich die Kommuniſten feiner Ideen und gründeten 
1829 das Journal „Y’Utilitaire”. 

BenthamiaRich.fl., Pflanzengattung der Orchideen, nah 
dem englifchen Botaniker George Bentham benannt. — Doch 
ift auch ein immergrüner Strauch Nepal, der fich nur durch 
feine Beeren von Cornus unterfcheidet und zu den Hedera- 
cẽen (Epheugewächſen) zählt, B. frugifera genannt worden. 

SU. Konv.sLegiton. I. 








Bentind 626 


— 
Bentheim, Grafſchaft undStandesherrſchaft im weſtlichſten 





| Teile der preußifchen Brovinz Hannover, von 925 qkm und 


ca.30 500 E.; ſie zerfüllt indie Umter B.undNeuenhaus. In 
erjterem liegt die Stadt B. an der Bahn Arnheim-Salzber— 
gen, mit einem alten Schloß, Deineralbädern und (1880) 
2287 €. Die Örafen von B. ftarben mit Bernhard J. 1421 
aus, worauf die Örafichaft an eine Seitenlinie überging, die 
ſich ſpäter in eine ältere Linie (B.-Tecklenburg-Rhoda) und 
in eine jüngere Linie (B.-Bentheim und B.-Steinfurt) jpal- 
tete. Die ältere wie die jüngere Linie wurde 1817 gefürftet. 
— Der jüngeren Hauptlinie gehörte an: Wilhelm Belgi- 
eu8 Fürſt von B. öſterreichiſcher Feldmarfchallleutnant, 
geb. 17. April 1782 zu Steinfurt, erhielt den Namen Belgi- 
cus, da die Generalitaaten von Holland bei ihm Patenſtelle 
vertraten, trat 1799 in öfterreichifche Heer, zeichnete jich bei 
Aspern, Wagram, Dredden und Kulm rühmlich aus und 
brachte e3 1827 bi zum Feldmarfchalleutnant, ala welcher 
er 1831 die Bewegung im Kirchenftaate unterdrücden half. 


| Er jtarb 12. DOftober 1839 zu Billafranca. Vergl. Möller, 


„Geſchichte der vormaligen Grafſchaft B.“ (Bingen 1879). 
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Nr. 1612. Jeremy Bentham (geb. 15. Februar 1748, geſt. 6. Juni 1832), 


Bentinck, altes, Schon im 14. Jahrhundert in Geldern an— 
ſäſſiges Adelsgeſchlecht. — Die ältere Linie begründete, 
indem er fie augleich nach England überführte, Sohann 
Wilhelmpon geb: 1648, gejt. 23. November 1709 auf 
feinem Landgut in Berfihire, dritter Sohn von Hendrif B. 
von Diepenhan in der Provinz Oberyſſel. MitWilhelm von 
Oranien, nahmal3 König Wilhelm ILL. von England, er- 
zogen, ward er fpäter deifen Günftling und erwirkte für ihn, 
als er fih um die Krone Englands bemühte, die Unter 
ſtützung des el von Brandenburg. Bielfach mit 
Stantsgeichäften betraut, ward er 1689 als Graf von Port— 
land Beer von England. Sein ältejter Sohn Henry erhielt 
1716 den Titel eines Herzogs von Portland und starb 4. Juli 
1726 als Gouverneur von Jamaika. — Defjen Enkel, Wil- 
liam Henry Cavendiſh-B. (feine Mutter war eine Ca— 
vendiſh, Tochter des Grafen von Oxford und Erbin der Her— 
zoge von Nemeajtle), geb. 14. April 1738, ward 1783 für 
wenige Monate erſter Lord des Schaßamts, von 1794—-1801 
Staatsfefretär des Innern und jeit 1807 abermals erſter 
Lord des Schatzes. Als ſolcher jtarb er 30. Oftober 1809. — 
Des Borigen zweiter Sohn, Lord William Henry Ca— 
vendiſh-B. geb. 14. September 1774, ward 1803 Statt- 
Halter von Madras, ſpäter Bevollmächtigter und Befehls— 
haber der engliſchen Hilfstruppen in Sizilien, wo er 1812 
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Bentley (Nobert) | 





den Sizilianern zu einer Berfafjung verhalf. Im Jahre 1813 
Tandete er in atalonien, mußte ſich aber nach der Niederlage 
bei Villafranca wieder einſchiffen. Ein Jahr darauf beſetzte 
er Öenua, bis eg mit Sardinien vereinigt war, wurde 1827 
bis 1835 Generalſtatthalter von Dftindien, verbot als folder 
die Witwenderbrennung, ordnete die Yinanzen, gab Preß— 
freiheit und räumte den Europäern da2 Recht ein, in Ben— 
galen Ländereien zur Anlage von Fabriken zu padten. Er 
ſtarb 17. Juni 1839 zu Baris. — Sein Neffe, Lord Wil- 
liam George Frederid Cavendilh=B., befannt unter 
dem Namen Lord George B., geb. 27. Februar 1802, war 
Privatfefretär ſeines Oheims Canning und lange Jahre 
Parlamentsmitglied, übernahm die Führerichaft derTorieg, 
gehörte feit 1834 zu den Anhängern Peels, zu deffen Sturz 
er jich indes 1846, als Peel fih vom Schußzolliuften ab— 
wandte, mit derOppofition ea Eritarb 21.Septem- 
ber 1848 auf Schloß Walbed in Nottinghamſhire unver- 
mählt. Vergl. Disraeli, „Lord George B., a political bio- 
graphy“ (Xondon 1851; ,deutjch, Kaffel 1853). — Die 
jüngere, Hauptjähli in Deutſchland angefefjene Linie 





Tr. 1618. Johann Wilhelm von Bentind, Graf von Portland (geb. 1648, 
geft. 28. November 1709). (Bu Spalte 626.) 


begründete ein jüngerer Sohn de3 erjten Grafen von Port 
land, de3 Günftlings König Wilhelms IIL., Wilhelmvon 
B., geb. 17. November 1704, gejf.13.Oftober 1773; derjelbe 
war Bräfident der Staaten von Holland und Weſtfriesland, 
wurde 1732 zum Reichsgrafen ernannt und bradte durd) 
Heiratdas gräflihAldenburgifche Fideifommiß an fein Haus. 
— Seinen Enfeln, den Söhnen von Wilhelm Triedrid 
von®. ge. 1762 im Haag), ward, da jie nicht aus ſtandes— 
gemäßer Ehe entjprojien waren, dag Kachfolgerecht ftreitig 
emacht. Der langjährige Erbfolgeitreit ward durd) einen 
ergleich 1854 beendigt, indem Oldenburg den B.ſchen Fa— 
milienfideilommiß für civca 6 Millionen A Taufte und Diefe 
Summe ratenweiſe unter den Streitenden verteilte. 
Bentinikfcher Erbfolgefireit, |. unter Bentind. 
Bentivoglio (pr. Bentiwoljo, Guido), Kardinal und Ge— 
ihichtichreiber, geb. 1579 in Ferrara, geſt. 1644, ſchrieb in 
Ihönent Stil: „Istoria della guerra di Fiandra“ (1559 big 
1609), !Memorie del ©. Bentivoglio“ und ‚„Lettere", oft 
gedrudt. Seine Werfe erſchienen 1648 zu Venedig. 
Bentivoglio (ſpr. Bentiwoljo, Ercöle), italienifcher Dichter, 
. ber Sohn de3 Fürſten Annibale von Bologna, geb. dajelbjt 
um 1512, gejt. zu Benedig 1573. Seine in der Sammlung 
von Sanſovino 1560 abgedrucdten Satiren gehören zu den 


beiten, die Stalien hervorgebracht Hat; den Luſtſpielen fehlt 
die fomijche Kraft. Die Sammlung „Opere poetiche‘ er= 
ihien in Paris 1719. — Derjelben Familiegehört derbefann- 
tere Kardinal Cornelio B. an, geb. zu Ferrara 1668, der 
1712 unter Bapit Klemens XI. als Nuntius in Paris bei den 
damaligen Umtrieben in betreff der Bulle Unigenitus (f. d.) 
eine Rolle jpielte. Ein Gönner der Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, widmete er jelbit jeine Muße der Dichtung; er jtarb 30. 
Dezember 1732 in Rom. 

Bentkowski (Graf Wladislaus), polnischer Freiſcharen— 
führer und Schriftiteller, geb. 1817 zu Warfchau, war einige 
Beit preußijcher Artillerieoffizier, dann Herausgeber polni- 
jcher Zeitungen. Seit 1854 verfocht er im allen Ab⸗ 

eordnetenhauſe eifrig die Sache Polens. Beim polniſchen 
Aufſtand von 1863 war er Generalſtabschef unter dem Dik— 
tator Langiewicz, trat mit demſelben auf öſterreichiſches Ge— 
biet über und wurde hier eine Zeitlang gefangen gehalten. 
Er iſt Verfaſſer einer preisgekroͤnten Abhandlung über ein 


‚Kapitel der polnifchen Geſchichte und überjegte Macaulays 


„History of England“ ins Bolnifche. 


4 


—n 


N 


— 





N x 
x So, 
Sa 
NT Er ri SS 
* NS EEE NIE * 
—— 





Kardinal Cornelio Bentivoglio (geb. 1668, 
geſt. 380. Dezember 1732). 


Str. 1614. 


Bentley (ipr. Bentli, Richard), geiltreiher Philolog und 
Kritifer, geb. 27. Sanuar 1662 zu Dulton in Yorkſhire, be— 
ründete 1691 jeinen Ruf durch eine jcharffinnige Fritifche 
piftel an Dr. Mill, ſchrieb 1692 feine „Confutation of 
Atheism“ im’ Auftrage der Direktion der Boyle- Stiftung 
und wies in glänzender Weife die Unechtheit der „Briefe“ de 
Phalaris nad), namentlich 1699 in der berühmten „Disser- 
tation upon the Epistles of Phalaris etc.“ (deutſch von 
Ribbeck, Leipzig 1857). Am Jahre 1717 ward er Profefjor 
der Theologie zu Cambridge. Sein vorzüglichites Werk iſt 
jeine Ausgabe des Horaz (Cambridge 1711; Berlin 1869); 
die des Terenz und des Phädrus (1726) wurden von Hare 
in der berühmten „Epistola critica“ ſcharf, doch mit Un— 
recht getadelt. Auch veranftaltete B.eine Ausgabe von Mil- 
ton3 „Paradise lost‘ mit eigenmädjtigen Veränderungen. 
B. jtarb 14. Juli 1742. Seine Werfe gab Dyce (3 Bde, 
London 1836) Heraus. Vergl. Monf, „The life of Richard 
B.“ (2ondon 1830); F. A. Wolf in „Ritterarifche Analekten“ 
(Bd.1, Berlin 1868) und Mähly, „Richard B.“ (Leipzig 1868). 
Bentley (pr. Bentli, Robert), engl. Botaniker, geb. 1825 

u Hithin, war Profeſſor der Arzneimittellehre und der 
elanzenfunde an der2ondon Snftitution und bat ſich bejon= 
ders durd) jeine Arbeiten auf dem Gebiete der Pflanzenheil— 
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funde einen Namen gemacht. Mit Farreund Warington gab 
DB. „Pereiras Manual of Materia Medica and Therapeu- 
ties" (London 1854—55) heraus, fchrieb dann: „On the 
advantages of the study of botany to the student of me- 
dieine‘‘ (ebend. 1860) und „Manual of Botany“ (ebend. 
1861; 3. Aufl. 1873), ſowie das illuftrierte Werk iiber „Me- 
dieinal plants“ (London 1875 ff.); auch war er zehn Jahre 
lang Herausgeber de3 „Pharmaceutical Journal“. 

Benton (jpr. Bent'n, Thoma Hart), amerifanifcher 
Staat3mann, geb. 14. März 1782 bei Hillsborough in Nord: 
carolina, wurde Advofat und jeßte im Staate Tenneffee ein 
Geſetz durch, das den Negerſklaven den Rechtsſchutz der Ge: 
jhmworenengericte verlieh. Im Kriege mit England (1812) 
war er Adjutant General Jackſons, fiedelte dann nad) St. 
Louis über, wo er Anwalt und Herausgeber einer poli- 
tiihen Wochenschrift war. Als es ſich darum handelte, ob 
Miſſouri 1820 als freier oder Sflavenftaat in die Union 
treten jolle, half B. die Einführung der Sklaverei in Mij- 
jouri durchjegen und ward dafür in deſſen Senat gewählt, 
war indes ein scharfer Gegner der Anhänger Calhoung (f.d.), 
die ſchon damals auf Zerreißung der Union bedacht waren, 
und dedhalb auch gegen die Aufnahme de3 Sklavenftaates 
Texas in die Union, da er das Öleihgewicht zwischen Norden 
und Süden erhalten wiffen wollte. Als es feinen Gegnern 
gelang, 1850 jeineWiederwahl in den Senat und 1856 jeine 
Wahl zum Gouverneur von Mifjouri zu hintertreiben, 309 
B. fi vom politiihen Schauplaß zurüd. Seine Denkwür— 
digfeiten, „Thirtyyears’ view of the Senate‘' (2 Bde., New 
Norf1854—56), geben wichtige geſchichtliche Aufichlüffe. B. 
ftarb 10. April 1853 zu Wafhington. 

Bentonville (fpr. Bent’nwill), Dorf im amerikanischen 
Union3ftaate Rordcarolina ; hier wurden die Konfüderierten 
unter Johnſton von den Nordftaatlichen unter Sherman in 
einer Schladjt von 18.—25. März 1865 geichlagen. 

Bentſchen, Stadt im Kreiſe Meferiß des preußischen Re— 
gierungsbezirks Poſen, an der Obra, dem Bentichener See 
und an der Märkiſch-Poſener Bahn gelegen, mit Schloß und 
Bart, ſtarkem Hopfenbau und beſuchtem Hopfenmarft, und 
(1880) 2677 €. 

Benkel-Sternan (Chrijtian Ernft Graf), freimütiger lau— 
niger Schriftfteller, geb. zu Mainz 9. April 1767, ward 
1806 Direktor de3 badischen Minijteriums des Innern, 1812 
vom Großherzog von Frankfurt zum Finangminijter er- 
nannt und lebte nad) Napoleons Sturze abwechfelnd in der 
Schweiz und auf feinem Gute Emrichshofen bei Aichaffen- 
burg; 1827 trat er zur evangelifchen Kirche über. Er ftarb 
zu Mariahalden am Züricher Sce 13. Auguſt 1849. — Außer 
jeinen „Novellen für da8 Herz” (Hamburg 1795-96) be= 
gründete befonders der Humoriftiichsfatiriiche Roman „Das 
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mid des Triamylens. Das B. ift dickflüſſig, farblos, von 
ſchwachem Geruch und fteht in einem ähnlichen Verhält— 
niffe zur Behenfäure wie das Acetylen zur Eiftgfäure. 

Benylwaſſerſtoff Pentadecylwaſſerſtoff), ein in die 
Sumpfgasreihe gehörender flüffiger Kohlentvafleritoff, der 
fich von dem Benylen durch einen Mehrgehaltvon Waſſerſtoff 
unterſcheidet. Das B. iſt ein Beſtandteil des Steinöls und 
findet fich unter den hochſiedenden Anteilen desſelben, da der 
Siedepunkt de3 reinen B.3 bei 258— 262° liegt. 

Benzaldehyd, |. Bittermandelöl. 

Benzamid entjteht beim Zufammenbringen von Chlor— 
benzoyl und Ammoniaf oder bei längerem Zuſammenſtehen 
bon Benzoeäther mit ae Ammoniak. Es ift in Al— 
kohol, Ather und kochendem Wafier leicht auflöslich. 


Benzart, Hafenstadt in Tunefien, |. Bizerta. 





Nr. 1615. Graf Ehriftian Ernſt Bentzel-Sternau (geb. 9. April 1767, 
gejt. 13. Auguft 1849), 


Benzenberg (Johann Friedrich), ausgezeichneter Phyſiker 
und Schhriftiteller, geb. 5. Mai 1777 zu Schöller bei Elber— 
feld, wurde Lehrer in Hamburg und tellte dort 1802 auf dem 


oldene Kalb“ (4 Bde., Gotha 1802—4) feinen Ruf. Seine | Michaeldturm mit fallenden Bleifugeln jene berühmten Ver— 
ihtungen wie feine freimütigen „Bayerbriefe” (4 Bde., fuche an, aus denen fich die Achfendrehung der Erde von 
Stuttgart 1831—32), mit denen er ſich ins politiiche Gebiet | Welten nad) Often ergab. Er ward dafür 1805 als Profeffor 


verlief, find vergeffen. 

Benkon) br Bananonz: Therefe, eigentlich Marie Thereſe 
Blanc, geb. de Solm3), franzöfifche Romanfcriftitellerin, 
eb. 21. September 1840 in Seine Port (Departement 
einezet-Marne). Sie fchrieb eine ganze Reihe Romane voll 
Gemüts und fittlihen Ernſtes, wie „Une vie manqude“ 
(1874), „Le violonde Job“ (1875), „Un chätiment‘ (1876), 
„La petite perle" und „Un remords“ (1878), „Georgette" 
(1880) u.a. nt. 

Benuẽ, linker Nebenfluß de3 Niger, |. Binue. 

Benvenuti (Pietro), Hiftorienmaler, geb. 8. Januar 1769 
zu Arezzo, geft. 3. Februar 1844 in Florenz, in jeinen frühe: 
ren Werken noch Anhänger Davids, von dem er ſich aber ſpä— 
ter losſagte. Zu jenen früheren Gemälden gehört fein „Zod 


de3 Priamus“; zu den jpäteren „Der Schwur der, Sadıjen | ( 


nad) der Schladht bei Jena“. Erſt ala Fünfziger ging er 
zum Fresko über und malte u.a. in Florenz in der Medi— 
ceifhen Grabfapelle feinen berühmten Cyklus biblijcher 
Darftellungen. 

Benvenuto (ital.), willkommen; auch al3 Vorname ge— 
bräuchlich. 

Benvenuto-Lellini (pr. Tſchellini), ſ. Cellini. 

Benylen, ein der Acetylenreihe angehörender Kohlen— 
waſſerſtoff, entſteht durch Einwirkung von Kali auf dag Bro— 


der Phyſik und Aſtronomie ans Lyceum zu Düſſeldorf be— 
rufen, wo er auch eine Schule für Landmeſſer gründete. Sein 
Haß gegen Napoleon trieb ihn 1810 nach der Schweiz. Als 
er nach dem Fall desſelben die meiſten ſeiner „Wünſche und 
Hoffnungen eines Rheinländers“ (2.Aufl., Dortmund 1815) 
nicht in Erfüllung gehen ſah, ſchrieb er mehrere geiftreiche, 
derbe Auffäge im „Weftfälifchen Anzeiger”, die ihm Die Une 
gunft der preußifchen Regierung zuzogen. Seit 1815 lebte 
er auf feinem Gute Bilf bei Ditffeldorf, wo er 1844 die 
Sternwarte „Charlottenruhe” baute, die er nach jeinem Tode 
(8.$uni 1846) der Stadt Düfjeldorf vermachte. Unter feinen 
Schriften find noch zu nennen: „Lehrbud der Geometrie“ 
(3 Bde., Düffeldorf 1810; 2. Aufl. 1818), „Liber die Stern- 
Ihnuppen” (Hamburg 1839), „Über Provinzialverfaffung ” 
2 Bde., Hannover 1819— 22) und „Verſuche über die 
Umdrehung der Erde” (Düfjeldorf 1839) u. a. 

Bensidäam, veralteter Name für Anilin (ſ. d.). 

Benziger (Karl), mit feinem Bruder Nikolaus (geb. 1808, 
geft. 5. Dezember 1864) Begründer der Verlagsbuchhand— 
u Buchdruckerei 2c. Gebrüder Karl & Nikolaus B. zu 


‚Einfiedeln in der Schweiz, geb. 16. Oftober 1799, get. 


4. Mai 1873. Die Brüder übernahmen 1833 da3 väterliche 

Sehhhäft,das fic bedeutend erweiterten. Im Jahre 1860 ging 

die Firma, die jet gegen 700 Arbeiter bejhäftigt, an die 
40* 
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Söhne beider über. Der Berlag befchäftigt fich bejonders in 
gropartiger Weife mit Gebetbüchern und Heiligenbildern. 

Benzimid, ein ftickitoffhaltige® Umfjeßungsproduft des 
rohen Bittermandelöls, in welchem e3 auch ſchon in geringer 
Menge fertig gebildet enthalten ist. Es febt fich zumetlen aus 
dem mit Waſſer deitillierten Ole it Verbindung mit Benzoin 
als gelbe harzartige Maſſe ab, aus der es durch weitere Be— 
Handlung rein erhalten werden kann, und ſtellt farb= und 
geruchlofe, in Waffer unlösliche Kriftalle dar. 

Benzin, gewilfe, aus dem rohen Betroleum gewonnene 
Kohlenwaſſerſtoffe, die als Entfettung3mittel und zum Reis 
nigen von Kleidern und Handſchuhen gebraucht werden, jehr 
feuergefährlich ; vergl. auch Benzol. 

Benzor (Asa duleis), wohlriechende3 Harz, das man in 
Siam und auf Sumatra, Java und Borneo geminnt, indem 
man in den Stamm und die Zweige des Benzoebaumes 
Einfchnitte macht und den ausffießenden Balfam an der 
Luft und Sonne trodnen läßt. Im Handel unterjcheidet 
man mehrere Sorten: Benzoe in lacrimis (B. in Thränen), 
fommt aus Siam und beiteht aus hellgelben oder rötlichgel- 
ben Körnern mit milchweißem Brude; Mandelbenzoe 
(B.amygdaloides), großeStüde, aus einer gelblichen bis röt- 
lichbraunen Grundmaffe beitehend, in welcher mandelartige 
Körner von weißer Farbe eingelagert find. Gemeine B. 
befigt diefe Mandeli nur in geringer Zahl und tft Die jchlech- 
tefte Sorte. Bei gelindem Erwärmen jchmilzt die B. und 
entwickelt dabei weiße, zum Huften reizende Dämpfe, die fich 
an falten Stellen zu weißen glänzenden Kriſtallen verdich- 
ten ; diefelben find Benzoejäure (f.d.). Die B. enthält da= 
von, je nach der Sorte, 5-20 Prozent; in manchen Sorten, jo 
inderB. von Penang und von Sumatra, findet fi) außerdem 
Bimtfäure. Die Hauptmaſſe der B. macht das Harz aus, von 
dem man drei verichtedene Arten, (Alpha-), B(Beta=) und y 
(Sammaharz), hat, die ſich Durch ihre Löslichkeitsverhältniſſe 
unterſcheiden. Wegen ihres Wohlgeruchs wird ſie zum Räu- 
chern in fatholifchen Kirchen und zur Anfertigung wohl— 
riehender Räucherefjenzen, Näucherferzchen, Parfümerien, 
Benzoetinktur 2c. verwendet. — Benzveäther, Benzoes 
jäureäthyläther, benzoeſaures Athyloxyd wird er— 
halten durch längeres Stehenlaſſen einer Miſchung von Ben— 
zoeſäure, Alkohol und konzentrierter Salzſäure an einem 
mäßig warmen Orte. Der ſo gebildete Ather wird durch Zu— 
miſchen von Waſſer abgeſchieden. In reinem Zuſtande iſt 
derſelbe eine farbloſe Flüffigkeit von 1,9439 ſpezifiſchem Ge— 
wicht, beſitzt einen ſtarken, aromatiſchen, beim Verdünnen 
mit Alkohol einen lieblichen Geruch; man benutzt ihn zur 
Darſtellung von Fruchtäthern. 

Benzoebgaum (Benzoin officinale Hayne oder Styrax 
Benzoin Dryander), ein eigentümlicher Baum der Sunda— 
infeln, aus der Familie der Styrarartigen oder Styraceen. 
Er liefert 10—12 Jahre hindurch aus künstlichen Wunden 
alljährlich etwa 3 Yfund Benzoe(f.d.). Übrigens fiihren die 
weißen Arten der Heinen Styraceenfamilie, die von dem Sü— 
den der Vereinigten Staaten nad) den Tropen borjchreitet, 
würzige Harze. 

Benzoeblumen, ſ. Benzoejäure. 

Benzoelorbeer (Laurus Benzotn L.), in Rordamerifaein- 
heimifcher, nicht mit dem Benzvebaum zu vermwechfelnder, zu 
der Familie der Lorbeergewächje gehörender Baum; er hat 
ähnliche Eigenfchaften wie unſer gemeiner europätjcher 
Lorbeer, beionders ein ähnliches, aber noch feineres Arom 
im Laube. 

Benzoefüure (Benzoyljäure, Benzoveblumen, aci- 
dum benzoicum, flores Benzoes), zu den aromatijchen 
Berbindungen gehörige organische Säure, findet ſich in der 
Benzoe (j.d.) bereit3 fertig gebildet und fann auch auf man= 
nigfache Weiſe fünftlich erzeugt werden. Für mediziniiche 
Bmedettellt man fie aus der Benzoedar, für technijche (Teer 
farbeninduftrie) aus dem Harn der Pferde und Rinder oder 
aus Toluol; die Bereitung der B. aus Naphthalin ift da= 
gegen nicht mehr gebräuchli. Die B. erfcheint in weißen, 
itarf glänzenden, leichten Kriftallblättchen, die in kaltem 
Waſſer nur wenig, in heißem leichter, ſowie auch in Alkohol 
und Äther löslich find. Die B. ift an und für fid) geruchlos, 
nur die aus Benzoe dargeftellte Sorte befigt einen feinen va— 
nillenartigen Gerud, weil ihr etwas flüchtiges DI anhängt. 


Benzimid 
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Beim Erhitzen auf 121°C. ſchmilzt die B. und verflüchtigt 
lich dann in weißen, zum Huſten reizenden Dämpfen, die ſich 
an falten Stellen zu unveränderter B. verdichten. Die B. 
enthält noch ein Molekül chemisch gebundenes Waſſer, als 
wafjerfreie B. oder Benzoefäureanhydrid erhält 
man fie durch Behandlung von Benzoylchlorid mittrodenem 
Natriumbenzoat; fie bildet ebenfall3 weiße Kriſtalle, die 
jedoch Schon bei 42° CO, ſchmelzen. Mit den Bafen bildet die 
B. die benzoeſauren Salze oder Benzoate, pon diejen 
iſt nur dasRatriumbenzoat(benzoeſaures Natron, 
Natrium benzoicum) nachden Anforderungen der deut— 
ſchen Pharmakopöe in Apotheken vorrätig zu Halten; es wird 
aber auch) das LithHiumbenzoat (benzoefaures Li— 
thHium, Lithium benzoicum)gumeilen von Arzten ver— 
langt. Bei der trodenen Deftillation de benzoejauren 
Kalfs (Salciumbenzoatd) mit überſchüſſigem Kalk ent— 
jteht Benzol. Die Zahl der aus der B. darjtellbaren Ab— 
feitung3produfte iſt jehr groß. 

Benzoin, ein Umwandlungsproduft des den Hauptbeitand- 
teil de3 Bittermandelöls bildenden Benzoylwaſſerſtoffs; e3 
entjteht dur) Bereinigung und Verdichtung zweier Mole— 
küle des Yegteren. Diefe Umwandlung tritt beſonders leicht 
ein, wenn man da3 rohe blaufäurehaltige Bittermandelöl 
mit alkoholiſcher Kalilauge behandelt. Das B. eriheint in 
durchſichtigen, farbloſen, geruch- und gejhmadlojen, pris— 
matiſchen Kriſtallen. Kleine Mengen von B. ſind ſchon im 
rohen Bittermandelöl enthalten. 

Benzol (Phenylwaſſerſtoff, Benzin), ein wichtiger 
Kohlenwaſſerſtoff, ein Beftandteil des leichten Steinfohlen= 
teeröl3, entiteht auch beim Erhiten der Benzoeſäure mit über— 
ihüffigem Kalk (daher der Name B.). Reines B. iſt eine 
waſſerhelle, farbloſe Flüffigkeit von eigentümlichem Geruch, 
ſiedet jchon bei 81° C. und verflüchtigt fich ſchon bei gewöhn— 
licher Temperatur leicht an der Luft; es iſt jehr feuergefähr— 
lich und brenntmitftarfrußender Flamme. Unter 0° erftarrt 
e3 zu einer weißen kriſtalliniſchen Maffe. Mit Waſſer miſcht 
c3 ſich nicht, fondern ſchwimmt darauf; für fette, Ole, Harze 
und dergl. iit das B. ein ausgezeichnetes Löfungsmittel und 
wurde daher früher unter dem Namen Brönnerſches 
Fleckwaſſer zum Wachen von Handſchuhen und zur Ent- 
fernung von Settfleden aus Kleidern benubt; jegt verwendet 
man hierzu das billigere Betroleumbenzin, mweldes 
übrigens eine andere chemiſche Zuſammenſetzung befitt al3 
das Steinktohlenbenzin, aberfihfürdieien Zweckebenſo 
gut eignet. Das Rohbenzol ded Handel3 enthält nur, je 
nach dem Grade der Reinigung, 30— 90 Prozent reines B., 
außer diefem noch Toluol, Xylol und andere Körper. Diejes 
Rohbenzol genügt für die meiſten Zivede, ift jogar für die 
Anilinfarbenfabrifation unbedingt notwendig chemiſch reis 
nes B. wird nur jelten verwendet und nur für gewiſſe Far— 
ben. Das Betroleumbenzin läßt ſich zur Herjtellung von 
Farben nicht verwenden. Durch Behandlung mitrauchender 
Salpeterfäure fann das B. in NWitrobenzol oder Mir— 
bandl(f. d.) übergeführt werden. 

Benzolderivate, die AbleitungSprodufte aus dem Benzol, 
welche ſich aus demjelben bilden laſſen; die Zahl derjelben iſt 
jehr groß; hierher gehören 3. B. Nitrobenzol, Anilin, Azo— 
benzol, Phenol ıc. 

Benzolfulfofüure(Benzoligwefelfäure);mitjtärfiter 
Schwefeljäure zufammengebradht, vereinigt ſich das Benzol 
mit dieſer unter Austritt von Waſſer zu B., eine weiße, zer= 
fließende Kriftallmafje, die eine große Beftändigfeit befibt 
und mit Baſen Salze bildet. 

Benzophenon, angenehm riechende, farblofe Kriftalle, 
entitehen bei der trodenen Deſtillation des benzoejauren 
Katron?. 

Benzoyl, das einmwertige Radikal, welches manche Chemi— 
fer im Bittermandelöl und der Benzoejäure annehmen, iſt 
nicht für jich befannt, was bisher als ſolches angejehen wurde, 
muß nad) neuerer Anſchauungsweiſe als Dibenzoyl bes 
trachtet werden. 

Benzoylchlorid (CHlorbenzoyf), farblofe, an der Luft 
rauchende Flüjfigfeit von jtechendem Gerud). 

Benzoylwallerftoff it Bittermandelöl. 

Benzyl, das in den Benzylverbindungen enthaltene ein— 
wertige Radikal, iſt ein Kohlenmafferitoff, in unverbundenem 


633 Benzylalfohol 


Zuſtande nicht befannt, denn fobald e3 durch das Natrium 
aus dem Chlorbenzyl Genzylchlorür) in Freiheit gejegt 
wird, vereinigen fi) zwei Molefüle des B. und bilden Di- 
benzhyl, eine weiße, Friftalliniiche Maffe. Das Benzyl- 
chlorür oder Chlorbenzyl ift mit dem Chlortoluol 
ijomer und wird durch Einleiten von Chlorgas in fiedendes 
Toluol erhalten; beim Einleiten in kaltes Toluol entfieht 
nur Ehlortoluol. Das Benzylchlorür wird zur Fabrikation 
von fünftlihem Bittermandelöl verwendet. 

Benzyinikohol (BenzaltoHof), farblofe, ölige Flüſſig— 
feit von angenehmem Geruch, löſt ſich nicht in Waffer, wohl 
aber in Weingeiſt; läßt fich wie andere Alkohole in einen 
Ather verwandeln, der Benzyläther, welcher mit Säuren 
zuſammengeſetzte Ather bildet. 

Benzyiblau, einnuraus Steinfohlenteer bereiteterblauer 
Farbſtoff. 

Beobachtung, die genaue aufmerſame Betrachtung irgend 
eines natürlichen oder künſtlich herbeigeführten Vorgangs 
in allen Einzelheiten ſeines Verlaufs behufs Feſtſtellung der 
dabei in Thätigkeit kommenden Kräfte, der vor ſich gehenden 
Beränderungen von Stoffen und behufs Beitimmung der 
dabei zu Tage tretenden Gefege. Eine richtige und genaue 
B. ift die unerläßlihe Grundlage aller empirifhen Willen 
Ihaften, als äußerlihe B. in der Naturwiſſenſchaft, als 
innere in der Piychologie; beide Arten der B. vereinigen ſich 
in vielen Zweigen der Billenichaft. Von befonderer Wichtig. 
feit ift fire die Wilfenfchaft die B. Fünftlich Herbeigeführter 
Vorgänge (Erperimente, ſ. d.). 

Beo bachtungskorps, eine aus mehreren Waffengattun 

en gemiſchte Truppenabteilung, welche den Zweck hat, einen 
Kein, über deſſen Wbfichten man nicht genug unterrichtet ift, 
oder den man aus irgend welchen Beweggründen nicht anzu— 
greifen beabfichtigt, im Auge zu behalten. 

Beohrt, in der Wappenkunde Tiere mit Ohren, die an 
ders als der Körper gefärbt find. — In der Baufunft ſoviel 
wie mit Afroterien (j. Afroterion) verfehen. 

Beöthy (Siegmund), Fruchtbarer ungarischer Dichter, geb. 
17. Febr. 1819 zu Komorn, erſt Advofat, 1839-40 ungarischer 
Abgeordneter des Landtags; dann Beamter im ungariſchen 
Miniſterium, ward erſt ſeit 1848 bei der Staatsanwaltſchaft 
zu Komorn beſchäftigt. Eine Sammlung ſeiner Gedichte er— 
ſchien in Peſt 1851: „Oesszes költemenyi“. Er ſchrieb 
Jugendſchriften, Luſtſpiele, Romane und Novellen und ju— 
riſtiſche Werke. — Bolt B., Sohn des Vorigen, gleichfalls 
Novelliſt und Kitterarhiftorifer, geb. 4. September 1848 in 
Komorn, wirkt feit 1875 als Lehrer der ungarifchen Sprache 
undLitteratur an der Staat3realichule in Peſt, jeit 1877 auch 
al? Privatdozent an der Hochſchule. Er veröffentlichte (alles 
in ungarijcher Sprade): „Erzählungen“ (1870), „Die Nas 
menloſen“ (Erzählungen und Skizzen, 1874), „Bela Kaͤ— 
10389“ (Noman, 2 Bde., 1875), „Das erjte ungarijche poli- 
tiihe Drama und deſſen Beit” (1876), „Hiftorifche Darftellung 
der ungarischen Nativnallitteratur” (2 Bde., 1877—79) 2c.; 
1873—74 gab er ein befletriftiiches und Fritiiches Wochen: 
blatt „Athenäum“ Heraus. — Ladislaus B., Bruder von 
Siegmund B., geb. 1. Mai 1826 zu Komorn, geft. 20. Mai 
1857, hat Durch Humoriftiiche Schriften und Romane in Un— 
garn Beifall gefunden. 

Beswulf, Name eines volfstümlichen Heldengedicht3 in 
angeljächfiicher Sprache, defjen Stoff jedenfall3 aus uralter 
germanijcher Zeit ftammt und welches in der auf ung ge— 
kommenen Form eine hriftliche Umdichtung aus dem Beginn 
des 8. Sahrhunderts iſt. Als älteſtes größere Denkmal ger- 
maniſcher Volkspoeſie ift es für Sprache und Kultur des 
Germanentums von höchſter Wichtigkeit. Herausgegeben 
iſt der B. u. a. von Heyne (4. Aufl., Paderborn 1879) und 
Holder (Freiburg i. Br. 1883); überſetzt von Simrod(Stutt- 
gart 1859) und Heyne (Paderborn 1863). 

Beriankung, Bekleidung der Holzihiffe mit Planfen; 
Flußſchiffe werden der Leichtigkeit wegen nur von außen, 
Seeſchiffe aber auch von innen mit Blanfen befleidet. 

Beplatten, in der Feuerwerkerei das Bededen und Ab— 
jchließen der Zündmaſſen durch Papier- oder Leinwandplat— 
ten, um fie vor Feuchtigkeit und vor Verſtreuung zu ſchützen. 

Berabra, Bolksiftamm in Afrika, f. Barabra. 

Beracha (Hebr.), jüdiſches Lob- und Danfgebet. 
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Berafſamen, dieeinen nicht unbedentenden Handeldg ei en⸗ 
ſtand bildenden fettreihen Samen mehrerer in Senegambien 
und in den afrilanifchen Unfiedelungen Frankreichs wach— 
jenden Arten aus den Gattungen Cucumis und Citrullus. 
Sie liefern durch Preſſen OL, welches glei dem Olivenöl 
als Speijeöl und in der Seifenbereitung verwendet wird. 

Berninung (von Rain, rafenbewachfener Grenzitreif zwi— 
ſchen zwei Adern), die Feftftellung einer ftreitig gewordenen 
und verdunfelten Grenze zweier Nachbargrundſtücke auf 
Grund ſachverſtändiger Ermittelung. 

Beranger (ſpr. Berangſcheh, Pierre Jean de), der größte 
Liederdichter Frankreichs, geb. 19. Auguſt 1780 zu Paris, 
war zuerſt Kellner, dann Buchdruckerlehrling, hing ſchon 
früh der Liebe zur Poeſie ungeſtört nach, ohne indes hierbei 
zunächſt rechte Befriedigung zu finden. Schon wollte er als 
Soldat nach Agypten gehen, als zwei Gedichte, die er dem 
Senator Lucian Bonaparte einſandte, ihm eine Unterſtützung 
von dieſem eintrugen, bis dieſer in die Verbannung gehen 
mußte. Seine Gönner verſchafften ihm nun eine Schreiber— 
ſtelle, und bald waren ſeine ungedruckten Gedichte „Le roi 
d'Yvetot“ und „Le Senateur“ zu Paris in aller Munde. 


Béranger (Pierre Sean de) 


——— 
— 





Nr. 1616. Pierre Sean de Beranger (geb. 19. Auguſt 1780, 
geſt. 16. Sult 1857). 


Die erſte Sammlung feiner Gedichte „Chansons morales et 
autres“ erjchien 1815. Nach des Kaiſers Sturz hat B. mit 
Borliebe den Weltbezwinger Bonaparte und doch zugleich 
auch die politijche Freiheit verherrlicht. B. hat den franzö- 
ſiſchen Volkston getroffen wie irgend einer. Obgleich die von 
ihm angegriffene Ntegierung ihm 1821 fein Kleines Amt, das 
er feit 1809 im Sefretariat der Univerfität inne hatte, nahm 
und ihn zweimal zu langer Haft und hohen Geldftrafen ver— 
urteilte, erjchienen noch zwei Sammlungen feiner Gedichte 
bor der Sulirevolution: „Chansons nouvelles‘ (1821) und 
„Chansons inedites“ (1828). Die Ichte Sammlung feiner 
Gedichte aber, „Chansons nouvelles et dernißres“, erſchien 
1833. Bei der Sulirevolution hatte er fich zu gunſten Lud— 
wig Philipps beteiligt, lehnte jedoch alle Ämter und Würden 
ftandhaft ab. Sein Verleger Manuel vermadite ihm 1837 
eine Rente von 8000 Frank und jo 320g B. fich ſorgenfrei nach 
Paſſy zurück, da3 er erft 1852 wieder mit Bari vertaujchte. 
Hier jtarb er 16. Juli 1857 und ward auf Staatskoſten be= 
erdigt. Seit 1833 — nur noch zehn Lieder von ihm 
(1846), aus ſeinem Nachlaß aber „Ma biographie“ (1857) 
und „Dernières chansons“ (1857). „Oeuvres completes de 
B.“ erſchienen 1847 (2 Bde). — B. mar ein edler, freigebiger 
Charalter, ein Wohlthäter der Armen und Freund der Ar— 
beiter. Seine Lieder find fast in alle fremden Sprachen über— 


tragen. Dentfchland Hat keine gelungene Gejamtüberjegung, 


Berappen 


einzelne Lieder wurden deutjch am beiten von Chamiſſo und 
Gaudy überſetzt. Vergl.Arnoufd, „Beranger‘ (Paris 1864) 
und Sanin, „B. et son temps“ (Paris 1866). 

Berappen, eine Mauerfläche mit grobem Sandmörtel be- 
werfen und die Fläche nachher nicht glätten. 

Berar oder „die Hyderabad angemwiejenen Diftrikte”, Land— 
Ichaft im nördlichen Defhan in Oftindien; fie wird im S vom 
Nizamitaate, im W. von der Bräfidentichaft Bombay, imN. 
von NRarbada und im O. von Nagpur begrenzt und zählt auf 
45870 qkm (1881) 2670982 E. zum allergrößten Teile 
brahmaniſche Hindu. Dievon Nebenflüſſen des Purnah aus— 
gezeichnet bewäſſerte Landſchaft iſt ſehr fruchtbar, beſonders 
an Baumwolle. Die Hauptſtadt Elitſchpur am Purnah war 
bis 1850 Siß des Nabobs von Elitſchpur, eines Vaſallen des 
Nizam von Hyderabad. Wichtig als Handelsplatz iſt Amra— 
vati (engl. Oumrawutti) an der Bahn Bhoſawal-Nagpur. 
B. gehörte ſeit 1590 zum Reiche Delhi, kam 1707 an den 
Nizam von Hyderabad, bald aber an das Maharattenreich, 
1803 jedoch abermals an den Nizam von Hyderabad; 1853 
wurde es von dem Nizam den Engländern zur Unterhaltung 
des von ihm zu ſtellenden Truppenkontingents überwieſen. 
B. iſt eine Hauptabteilung der Kräfidentfchaft Bengalen. 

Berardus,St., 
ein Franziska— 
SHE, ner, welcher zur 

6 Belichtung ber 

ID Mohammedaner 
nach Spanien ge— 
Ichict, dort 1220 
den Märtyrertod 
erlitt; in Kunſt— 
darftellungen hat 
er deshalb ein 
Kruzifir in der 
Hand und tritt 
eineHalbmonds— 
fahne mit Füßen. 

Berät (arab.), 
vom Sultan aus— 
geſtelltes Schrift: 
ſtück, das dem 
Inhaber gewiſſe 
Freiheiten und 
Vorrechte ver— 
leiht. 

Berat, Sand— 
ſchakshauptſtadt 
im Vilajet Sani- 
na der europäl- 
ſchen Türfei, am 

Semeniflujje, 
mit einem halbverfallenen Kaftell und ca. 12000 E., davon 
etwa ein Drittel Griechen. - 

Berntene Kinder, folche, denen ihre Eltern bei Lebzeiten 
eine vereinbarte Summe (Beratung) audgezahlt haben, wo— 
gegen die Kinder jich jedes Anſpruchs an das elterliche Erbe 
begeben haben. 

Beraun, 153 km langer Nebenfluß der Moldau in Böh— 
men, entipringt im Böhmerwalde und mündet bei Königs— 
jaal. Ihr Oberlauf von Tachau bis Pilſen heißt Mies. — 
An der Mündung der Litamka in die B. in der böhmischen 
Bezirkshauptmannſchaft Horomwiß an der Linie Prag: Furth 
der böhmischen Weftbahn liegt die Stadt B. mit Baum: 
wolljpinnerei und -Weberei, Barfettbereitung, Kalkbrennerei 
und (1880) 5719 größtenteilö tſchechiſchen E. B. wurde im 
13. Jahrhundert von Deutfchen gegründet. 

Beraunit, ein Ummwandlungsproduft aus Blaueijenerde 
oder Vivianit (f. d.). 

Berauſchende Mittel, diejenigen Stoffe, nad) deren Ge— 
nuß, infolge ihrer Eintvirfung auf daS Gehirn, die Empfin- 
dung, die willfürliche Musfelbewegung und das Bewußtſein 
mehr oder wenigererlöjchen, indem ein als,Rauſch“ bezeich- 
neter Zustand eintritt. Diebefannteften find die Alfohol ent= 
haltenen Getränfe. In der Heilkunde werden die b.n M. be= 
nut, um Schmerz und Krampf oder geiftige Aufregung zu 
itillen, oder um einen künjtlichen Schlaf zu erzeugen. 
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Nr. 1617. Berberitzenzweig. 


Berberis 636 


Berber (Dar-⸗), Landſchaft inNubien am rechten Ufer de3 


Nils, unterhalb der Mündung desAtbara. Der Hauptort 
B. oder el-Mefheir mit ca. 20000 E. ift von Wichtigkeit als 
Handel3plaß, beſonders für den Handel nad; Chartum. 
Ende 1884 fiel B. in die Hände der Anhänger des Mahdi 
Mohammed Achmed. 

Berbern, Handelöplaß und Hafen am Golf von Adern an 
der Somaliküſte in Oftafrifa, gegenüber von Aden, mit einer 
7 km langen und 2kım breiten Bucht, einer der beiten an der 
Somaliküſte. B. war einjt berühmt wegen feiner von Ende 
Oftober bi März dauernden Mefje, während jebt der Handel 
anderen Küſtenplätzen fi) zugewendet dat. B. wurde 1875 
nebit dem Hafen Sela von ägyptiſchen Truppen bejegt. 

Berber-Bafıhi (d.i. Oberbarbier) derBarbierdesSultang, 
der unter den 72 Hofämtern die zehnte Stellung einnimmt. 

Berberei oder Barbaresfenftaaten, der Marokko, 
Algier, Tunis und Tripoli3 umfaflende nordtveftliche Teil 
von Afrika, von der Großen Syrte am Mittelmeer bis zum 
Kap Nun am Atlantifchen Ozean reihend, ein ausgedehntes 
Hochland, deſſen mweitlichen Teil daß Gebirgsſyſtem des Atlas 
erfüllt. Der Name Barbarei oder B. wurde für diejes Hoch 
land im Abendlande gebräuhli, al3 nach der Eroberung 
durch die OSmanen von den in Nordafrika entitandenen Staa: 
ten aus der Seeraub in großartigem Maßftabe betrieben 
wurde. Die Bewohner der B., welche aus der Vermiſchung 
derverjchiedenartigen Ureinwohner mit den osmaniſchen Er— 
oberern hervorgegangen find, heißen Berbern undzerfallen 
in viele Gruppen. Die wiähtigiten find: die Amazirghen, 
etwa 27/, Milt., im nördlichen Maroffo, die Schillud, etwa 
11/, Milt., im füdlihen Maroffo, die Kabylen, etwa 1 Million, 
in Algerien und Tunis, und die in den Oaſen der Sahara 
lebenden Berberſtämme, unter denen die Beni Mezap (j. d.) 
und vor allem die Imoſchagh oder TZuärcg (J.d.) Erwähnung 
verdienen. DieBerberniprachen gehören zur libyſchen Grup— 
pe des hamitiſchen Sprachſtammes. — Bergl. Fr. Müller, 
„Allgemeine Ethnographie“ (2. Aufl., Wien 1879). 

Berberideae Vent. (Berberigengewädfe, Sauer= 
dorngewächſe), Pflanzenfamilie auß der Ordnung der 
Polycarpicae. In etwa 100 Arten die gemäßigte one be= 
wohnende Sräuter oder Sträucher mit einfachen oder zu— 
fammengefesten Blättern und zu Trauben oder Riſpen ver— 
einigten Blüten. Die Blüten find regelmäßig, zwitterig, 
2—3zählig, der Kelch neunblätterig, oft gefärbt; Blumen— 
blätter find eben= oder doppelt joviel, jelten gejpornt, und 
Staubblätter in gleiher Zahl wie die Blumenblätter, oft 
reizbar. Der Fruchtknoten ift einfächerig, oberftändig, mit 
mehreren am Grunde oder neben der Naht figenden Samen= 
knoſpen; die Frucht ift meiſtens eine Beere. Wichtigite Gat— 
tungen find: Beberis, Epimedium, Podophyllum, Leon- 
tice und Mahonia. Zahlreiche Arten find in der Heilfunde 
gebräuchlich, während die Früchte mehrerer auf mannigfade 
Weife zubereitet gegejien werden, die Rinde und Wurzeln 
aber zum Gelbfärben dienen. 

Berberidopsis Hook., Bflanzengattung aus der Familie 
der Berberidaceae mit der einzigen Art B. corallina Hook. 
(Rorallenftraud), einem aus Chile ftammenden immer: 
grünen Strauche mit roten Blüten, welcher als Zierſtrauch 
in unjeren Gärten gezogen wird. 

Berberin, eine schwache organische Baſis, die fich nichtallein 
in der Wurzelrinde und den Blüten des Berberigenftrauchs 
(Berberis vulgaris) findet, jondern auch in mehreren ande— 
ren Bflanzen aus den Familien der Unonaceen, Ranuncu= 
laceen und Menijpermeen angetroffen wird, namentlich in 
der Colombomurzel, in dem Holze bon Coscinium fenestra- 
tum und dem in Indien zum Färben benußten Holze Woo— 
dunpar. Gewöhnlich ftelltman es jedoch aus derBerberigen: 
wurzel, in welcher es zu etwa 1 Prozent enthalten ift, dar. 
Das B. erfcheint in ſchönen, Ichhaft gelben Nadeln von rei— 
nem und anhaltend bitterem Gejchmad, verliert bei 100° 
Waſſer, [dmilztbei 120° zu einer rotbraunen harzigen Maſſe 
undzerjeßtfich beinoch höherer Temperatur. Es iſt in Waſſer 
löslich und bildet mit Säuren goldgelb gefärbte, leicht kri— 
Itallifierbare Salze, die Berberinjalze. Durch Einwir— 
fung von Waſſerſtoff auf das B. entjteht eine andere, ftärfere 
organische Baſis, das Hydroberberin. 

Berberis L. Berberitzenſtrauch oder Sauerdorn), 


637 Berbirikenholz 


Pflanzengattung der Berberidien, Sträucher mit jechöblät- 
terigem field) und fchsblätteriger Blumentrone (am Grunde 
zweidrüſig) und zwei: bisdreifamiger Beere. Dergemeine 
Sauerdorn(B.vulraris Z.), mit gelben vielblütigen Blü— 
tentrauben und roten Beeren, bildet bei uns oftdichte Yeden. 
Holz, Rinde und Wurzel werden als Gelbholz zum Färben 
benußt; die Upfelfäure haltigen Beeren werden mit Zucker 
eingekocht, liefern Sirup, Gelee und einen roten Farbſtoff, 
Rinde und Wurzel waren früher offizinell. Da die Biätter 
de3 Strauches häufig don einem Kleinen gefährlichen Staub: 
pilz (Aceidium berberidis) befallen werden, liedt der Land— 
mannden Strauch nicht in der Nähe der Hetreidefelder. Wegen 
gleicher Nußbarteit find außer dieſer einen deutichen folgende 
ausländische Arten zu nennen: B. canadensis ZI: in Xord- 
amerifa, B. sinensis Desf. in China, B. asiatica Roxb. in 
Dftindien und B. sibiriea Pull. in Sibirien. 

Berberikenholz, das Hol; von Berberis vulgaris2c., hoch⸗ 
gelb, fehr Hart undgutzu polieren, wird gernzu feinen Tiſch— 
ler und Drechdlerarbeiten verwendet. Auch die Schuhmacher 
gebrauchen viel von dem Holz zu Schuhpflöden. 


Berchta 638 


Abſchied. Er ließ ſich nun in Paris nieder, wo er als un— 
übertrefflicher Meiſter auf der Flöte und als Tonſetzer für 
ſein Inſtrument großen Ruf erlangte. Seit 1830 wohnte er 
in Pont⸗Leroy bei Blois und ſtarb daſelbſt29. Januar 1838. 
Die Muſiklitteratur verdantt ihm Konzerte, Soli, Duos, 
Trios, Quartette, Simphonien und eine gute Flötenſchule. 

Berbir oder türkiſch Gradiska, ſ. Gradiska. 

Berbrugger (Louis Adrien), Gelehrter, geb. 11. Mai 1801 
zu Paris, ging 1835 als Setretär des Marſchalls Chauzel 
nad) Algier, wo er eine Zeitlang den „Moniteur Algerien” 
herausgab, jpäter Bibliothetar und VBorfipender des Ge— 
ſchichtsvereins zu Algier ward; er ſtarb 2. Juli 1869. Sein 
Hauptwerk iſt „U’Alırerie, historigue, pittoresque et. mo- 
numentale* (4 Bde., Paris 1843: 45). 

Beren (ital.), tleine Schiffstanone. 

Bercenau(franz., ſpr. Berkoh), Wiege; in der Baukunſt Se: 
wölbbogen, Bogengang; Raubgang in Bärten. — Berceufe 


pr. Berßöhſ'), Wiegenlied; Tiederartiges Klavierftüd. 


Berchem, Dorf in der belgijchen Provinz Antwerpen und 


. an der Bahn Mecheln-Antwerpen gelegen, mit ca. 53004. 





Berberneer, der die Hüften der Berberei befpülende Teil 


des Mittelländiichen Meeres. 

Berbern, ſ. unter Berberei. 

Berberroß oderBarbe, eineder arabiſchen an Schönheit 
wenig nacdjitehende Pferderaſſe in der Berberei. 

Berkice (pr. Berbiß), bei New Amſterdam in das Atlan— 
tifche Meer mündender Fluß in Britii Guayana; er bildet 
keinen guten Hafen, da an jeiner Mündung eine Barre mit 
wenig über 2m Wafjer liegt. — Nach dem Fluſſe heißt B. 
aud) eine der drei, 1814 an Holland abgetretenen, Britiich- 
Guayana bildenden Srafichaften mit ca. 4000 ykam und ca. 
30100 E. Dieſelbe liefert als Ausfuhrerzeugniffe Zuder, 
Baumwolle, Kaffee, Indigo und Farbehölzer in reichlicher 
Menge. — Die Hauptitadt der Grafſchaft B. oder New 
Amjterdam, 1796 gegründet, 3km bon der Mündung des 
Fluſſes B., gut fanalitiert und daher ziemlid) gefund, mit 
ca. 5500 E. und jehr ftartem Handel3vertehr. 

Berbigunier (jpr. Berbigjeh, Benoit Tranguilie), berühm— 
ter Slötift, geb. 21. Dezember 1782 zu Caderouſe (Departe: 
ment Vaucluſe), bildete ſich auf der Pariſer Muſikſchule, war 


eine Beitlang Soldat und nahm 1819 als Leutnant feinen 


Lerchem, Maler, |. Berghem. 
Berchemia Nech., Bflanzengattung aus der Familie der 


Rhamnaceae. - » B. scandens Hill. aus den füdöftlichen 


Staaten Nordamerifas, bildet im Baterlande eine kaum 5m 
hohe Liane. Ihre Wurzelfollantifyphilitiiche Kräfte befigen. 
Bereit (jpr. Berket, Giovanni), italienischer politifcher 
Dichter, geb. 23. Dezember 1783 zu Mailand, war während 
der napoleonilchen Herrihaft Beamter des Königreichs Ita— 
lien, wurde durch die Reftauration jedoch dieſer Stellung ent- 
hoben und gehörte als politiiher Stampfgenoffe des Silvio 
Pellico zu den bejtveranlagten Dichtern jener Beit. Des Kar— 
bonarismus verdächtig, entfloh erind Ausland, von wo ererft 
1848 nach Mailand zurüdtehren durfte. In der ſardiniſchen 
Zweiten Stammer fchloß er ſich 1848 der gemäßigten Partei 
an und jtarb 23. Dezember 1851. Seine Pihtungen erſchie 
nen unter dem Titel „Poesie italiane“ (Xondon 18:18). 
Berchta (aus dem ahd. Berahta, d.i. die Glänzende, jeßige 
Form Bertha), eine germanische Söttin, wohl diefelbe wie 
Frija, die Gemahlin des Sonnengottes Wodan, und aud) 
unter anderen Namen, wie rau Holle oder Hulda, als eine 
Schuggöttin des deutſchen Hausftandes vortommend. B. 


639 Berchteljagen 


Berengar 640 


galt und giltteilweife noch ala Bejchüßerin der Spinnftuben. | Berdjansk, aufblühende Hafen und Freistadt im ruffi= 


Auch Steht die Sage von der Weißen Frau mit der altheid- ſch 


niſchen Göttin B. in Zufammendhang. Ein Reft ihrer Ver— 
ehrung ift noch jeßt das in Salzburg und Tirol übliche 
Perchtenſpringen oder Berchtenlaufen, vielleicht 
auch der Bedhteltag (ſ. d.) in der Schweiz. 

Berchteljagen und Berchtentag, ſ. Bechteltag. 

LBerchtesgaden, wegen ſeiner außerordentlichen Natur— 
ſchönheiten viel beſuchtes Alpengebirgsländchen im bay— 
riſchen Regierungsbezirk Oberbayern, die Amtsgerichts— 
bezirke B. mit 399,, qkm und (1880)8299 E. und Reichen— 
hall mit 230,, qkm und (1880) 7982 E. umfaflend. Die 
Zandichaft B., etwa den jebigen Amtsbezirk umfafjend, ent— 
ftand aus einem 1122 gegründeten Stift der Auguitiner 
Chorherren, deren Bröpfte unter Kaifer Maximilian I. die 
Reich3unmittelbarfeiterhielten. Im Jahre 1803 ward die ge— 
fürftete Bropftei B. eingezogen und mit dem Herzogtum Salz: 
burg dem Großherzog von Toscana übergeben. Durd) den 
Presburger Frieden fam e3 1806 an Oſterreich; feit 1810 iſt 
e3 hei Bayern geblieben. Das Gebirge gehört zu den Salz: 
burger Alpen. Im Süden fchliekt ein Felswall, das 2500 m 
hohe Steinerne Meer, die Landichaft ab; pon dieſem jchieben 
fi) zwei Felögrate, der 2714 m hohe Watzmann und der 
2629 m Hohe Hochkalter mitdem Kamerlinghorn, ins Innere 
por und fchließen mitden zwei Seitenwänden die drei Haupt- 
thäler des Hinterjees, des Wimbachs und des Königsſees, 
die jich in dem Thale der Ramsau vereinigen. Gegen Salz- 
burg erhebt fich der steil gegen die Ebene abfallende, 1975 m 
hohe Unterdberg. Das Land ift reich an Salz und Holz, die 
Viehzucht lebhaft. Am Abfluß des Königsjees, Achen oder 
Alm genannt, liegt der Marktfleden B. mit (1880) 1782 
E. Derſelbe hat eine alte Stift3firche mit einem Kreuzgang 
aus dem 12. Jahrhundert, ein altes Stiftsgebäude, jegt könig— 
liches Schloß, eine Herrliche 1852 erbaute Billa des Königs 
Mar II. 2c. Die Bewohner zeichnen fich durch ihre Kunſtfer— 
tigteit in der Holzfchnigerei auß. Vergl. Koch- Sternfeld, 
„Die Öründung und die wichtigsten geihichtlichen Momente 
der Reichdftadt B.” (Münden 1861); Bühler, „B. und jeine 
Umgebung” (4. Aufl. Reichenhall 1877). | 

Berchtesgadener Hoher Thron, j. Untersberg. 

Berchtold oderBerthold (vom ahd. Perahtolt, d.i. „der 
glänzend, ruhmvoll Herrichende”), deutfcher Männername. 

Berey (ſpr. BerBi), früher großes Dorf mit ca. 15000 
E. bei Bari, im Seinedepartement, am Zufammenfluß der 
Seine und Marne, feit 1860 mit Paris vereinigt und zum 
zwölften Arrondiffentent gehörig, mit vielen Brennereien, 
Eſſig- und chemiſchen Fabriken und großen Lagern der Pas 

riler Weinhändler. 
 Berszik (ſpr. Berzif, Arpad), begabter ungarischer Luſt— 
ipieldichter, geb. 1842 im Temesvär, wurde 1867 im Preß— 
büreau des Minifterpräfidiums angeftellt. Seine größeren 
Quitipiele: „Die Viertelmagnaten”, „DieBopularität“, „Im 
Szeflerlande”, „Die Heiratsftifterinnen” und mehrere Ein— 
nn find im Peter Nationaltheater mit Beifall gegeben 
worden. 

Berda, Heiner Fluß im füdlichen Rußland, der bei Berd— 
jansk ins Aſowſche Meer mündet. 

Berdangewehr — ruſſiſche Handfeuerwaffe M. 71 iſt 
ein Selbſtſpanner und hat einen Cylinderverſchluß. Der 
Schlagbolzen ift beim B. mit dem Schlößchen und der Ver— 
ſchlußkopf mit der Kammer verbunden. 

Berdern, Stadt an der Somaliküfte in Oftafrifa, ſ. 
Bardera. z 

Berditſchew (Berdyczew), Kreisitadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Kiew, am Gnilopjat und der Eiſenbahn Kiew— 
Breit, Privateigentum de3 Fürften Radziwill, mit (1882) 
54.000 E., darunter 50000 Juden, tft der Mittelpunft des 
füdrufliihen Handel3 nad) Deutichland über die galiziiche 
Judenſtadt Brody. B. Hat jehr bedeutende Mefjen und 
Vrerdemärfte, Tabaf-, Seifen- und Parfümeriefabrifen, 
Gerbereien 2c. Der gefamte Handel3umfag von B. beträgt 
jährlich gegen 40 Millionen Rubel. Das Schloß, zu Ende 
de3 16. Jahrhunderts von den Woimoden von Kiew erbaut, 
ward 1630 den Karmelitern gejchenkt, die es ſtark befeitigten. 
Sn ihm hielt während des Konföderationzkrieged 1768 
Kafimir Pulawski eine 25tägige Belagerung au2. 


en Gouvernement Taurien an der Mündung der Berd- 
janfa ing Aſowſche Meer. Ein treffliher Hafen begünitigt 
den Handel, durd) den die Stadt ſich aus einem unbedeuten= 
den Dorfe ziemlic) raſch entwidelte. Durch Fürft Woronzom 
1827 gegründet, 1835 zur Stadt, 1842 zur Kreidftadt er= 
hoben, im Mai 1855 von der franzöſiſch-engliſchen Flotte 
fast ganz zerftört, zahlt B. doch [don wieder (1882) 20849 E., 
welche außer dem Handel Talgfiedereien, Ziegeleien, Salz= 
gewinnung (aus den auf einer Zandzunge liegenden drei 
Salzjeen, die jährlich an 100 000 Bud Salz liefern) 2c. betreis= 
ben. Ausgeführt werden Getreide, Wolle, Salz, Holz und 
Selle, eingeführt Kolonialwaren und Manufaften. 
Berdurani, Volksſtamm im Nordoften Afghaniftans. 
Bereryntin, Beiname der Göttin Cybele, nad) dem Berge 


Berekynthos in Bhrygien, der Hauptitätte ihrer Verehrung. 


— Ein anderer Berg Berefyntho3 lag auf Kreta. 

Bererzk (jpr. Beretzk), Stadt in der fiebenbürgifchen Ge— 
ſpanſchaft Häromſzek, unfern der moldauiichen Grenze, mit 
ca. 4500€. Sn der Nähe find Bergteerquellen und ein Gips— 
brud. Nah B. iſt das Bereczfer Gebirge mit dem 
1784 m hohen Lakotza benannt. 

Beredfamkeit, f. unter Redekunſt. 

Berednikow (Jakob Iwanowitſch), ruffiicher Gelehrter, 
geb. 1793 zu Petersburg, feit 1830 Berwaltungsbeamter der 
dortigen Afademie, gab 6 Bände der vollftändigen Samm— 
lung der ruffiichen Annalen, die von der archäologiſchen Er=- 
pedition gejammelten Urkunden u. a. m. heraus; er jtarb 
24. November 1854 in Petersburg. 

Beregh oder Bereg, ungariiche Geſpanſchaft im diesſei— 
tigen Theißfreife, mit 3727 qkm und (1880) 153615 ruthe— 
niſchen (52°/,), magyarischen (40°/,) und deutichen (über 7°/,), 
zumeilt Uderbau und Viehzucht treibenden €. ; das Minerals 
reich liefert Eifenerze, Borzellanerde und beſonders Alaun, 
der in großen Fabriken verarbeitet wird. Hauptort der Ge— 
Ipanichaft ift da3 an der ungariſchen Rordoftbahn gelegene 
Beregſzäſz mit (1880) 6930 E.; ein anderer wichtiger Ort 
it Munkaͤcs. 

Bereide, Stadt in Mittelarabien, in der Landihaft EI 
Kaſim, mit ca. 5000 E. von Aneifi, welches ca. 7000 €. zählt, 
nur 16—18 km entfernt; die Bewohner der beiden Städte, 
zwiſchen Denender oberhalbBafjora indenEuphratmündende 
Wadi er Rummah, ohne fliegendes Wafjer und nur bradige 
Quellen enthaltend, ſich hinzieht, treiben Rarawanenhandel, 
leben jedoch untereinander in Feindichaft. 

Bereiter, jemand, der das Zureiten und Einfahren der 
Pferde als Erwerb betreibt. u 

Bereiteſtes Dermögen, die in den Staat3faffen vorhan— 
denen Gelder. 

Bereket, Mündungsarım der Wolga, der ſich mit der dem 
Unterlaufe der Wolga parallel fließenden Achtuba vereinigt. 

Berekynthos, j. unter Berecyntia. 

Berends (Zuliuß), geb. 30. April 1817 zu Kyriß in der 
Mark Brandenburg, Führer der demofratiihen Partei in 
der preußiſchen Nationalverfammlung von 1848, in welcher 
er als Führer der äußerſten Linken einen Antrag ftellte, der 
eine fharfe Sonderung der Parteien und den Sturz des Mi— 
niſteriums Camphauſen zur Folge hatte. Dagegen benutzte 
er im Sommer 1848 feinen Einfluß auf die Arbeiter zur 
Stillung mehrerer Unruhen. Als Vorfigender des zweiten 
Berliner Volksvereins und des Mafchinenbauarbeiterver- 
ein? war er ſo langethätig, bis das Vereinsgeſetz vom 29. Mai 
1850 jenen auflöfte und die Polizei diejen Schloß. Sm April 
1853 wanderte er nad) den Vereinigten Staaten aus, wo er 
ſich als Buchhändler in San Antonio, Teras, niederließ. 

Berendt (Karl Hermann), bedeutender Ethnolog, geb. 
12. November 1817 zu Danzig, ließ ſich 1841 als Arzt in 
Graudenz nieder, wanderte 1851 nad) Mittelamerifa aus, 
bon wo er ji) 1864 nach den Vereinigten Staaten begab, 
1874 nad) Öuatemala zurüdgefehrt, jtarb er dort 12. April 
1878 am Fieber. Unter feinen Arbeiten find Hervorzuheben: 
„Oartilla en Lengua Maya“ (1871) und „Remarks of the 
Countries of ancient civilization in Central America etc.“ 
(New York 1876). 

Berengar, Name zweier italienischer Nationalfünige. — 


18. 1., Sohn des Herzogs Eberhard von Friaul, ward 1. Ja— 
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nuar 888 nad) Karla des Diden Abfegung (887) in Pavia 
gefrönt und erkannte, um ſich gegen den Ge u Guido 
von Spoleto zu halten, den deutſchen König Arnulf al3Ober- 
herren an. Nach Guidos Tode ſah er ſich gezwungen, mitdelfen 
Sohn Lambert bis zu deſſen 888 erfolgtem Tode die Herr— 
ſchaft zu teilen. Ein neuer Gegenkönig erwuchs ihm in Lud— 
wig von Niederburgund, doch gelang es ihm, dieſen wieder 
zu vertreiben und von Papſt Johann X. 915 die römiſche 
Kaiſerkrone zu erlangen. Doch erlag er ſchließlich 923 dem 
bon ihm feindlichen italienischen Großen 919 Herbeigerufenen 
Rudolf von Burgund; er fiel 924 durch Meuchelmord. — 
Vergl. Gehla, „Berengarii imperatoris“ (heraudgeg. von 
Dümmler, Halle 1871); Dümmler, „Geſchichte des oftfrän- 
kiſchen Reichs“ (Bd. 2, Berlin 1865). — B.IL:, Sohn de3 
Markgrafen Adelbert von Ivrea und Enkel B.s L. lieh bs 
950 nad) König Lothars Tode zugleich mit feinem Sohne 
Udelbert zum König frönen, wurde jedoch vom deutjchen 
König Dttol. gestoungen, im Jahre 952 zu Augsburg mit 
Uufopferung Veronas und Friauls das Königreich Stalien 
als deutjches Lehen anzunehmen. Als er fich jedod) fpäter 


Berengar von Tours 


Nr. 1619. Bereſow. 


gegen dieſes Verhältnis auflehnte, ward er 956 von Ludolf, 
dem SohnedDttoß, befiegt. Da aber Ludolf kurz darauf ftarb, 
riß er die Herrſchaft abermals an ſich, bis ihn König Otto 961 
in Italien jelbftbefriegte. Er ergab fich 964 und ftarb 6. Au— 
guft 966 zu Bamberg in der Berbannung. — Bergl. Köpfe 
und Diimmler, "Saiter Dtto der Große” (Leipzig 1876). 
Berengar von Tours, berühmter Scholaftifer, ward 
1031 Reiter der Schule von Tours, 1040 Archidiakon von 
Anger ;eriwareinerderhauptfädhlichiten Vertreter gemäßig- 
ter Aufklärung innerhalb der Scholaftil. Seine rationalis 


ſtiſche Anſichtvon der Abendmahlslehre ward aufder&ynode | H 


zu Vercelli 10950 verdammt, dedgleichen auf denjenigen zu 
tom 1059 und 1079. B. widerrief und lebte feit 1080 unter 
Eirchlicher Aufficht auf der Snfel St. Come bei Tour, wo er 
1088 ftarb. Seine Schriften gaben U. %. und 3. Th. Viſcher 
(Berlin 1834) heraus. — Bergl. Leiling, „B. Turonensis“ 
(Braunſchweig 1770; Werke, Berlin 1825, Teil12); Suden— 
dorf, „Berengarius Turonensis oder eine Sammlung ihn 
betreffender Briefe” (Gotha 1850). 

Berengelit, ein dem Asphalt ähnliches Harz, aus einem 
See in der Provinz S. Juan de Berenguela in Peru; e3 Hat 
dunkelbraune Farbe, Wachsglanz, muſcheligen Bruch, ſehr 
unangenehmen Geruch und ſchmilzt bei 100° C. 

Berenger (jpr. Berangſcheh, Alphonfe Marie Marcelin 

SU. Konv.⸗Lexilon II. 
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Thomas), namhafter Recht3gelehrter, geb. 31. Mai 1785 zu 


Balence, Herausgeber einer franzöfifchen Überſetzung von 
Juſtinians Novellen (2 Bde., Met 1810— 11), ward 1815 
Abgeordneter, zog ſich aber bald darauf nach Valence zurück 
und fchrieb da fein Meifterwert „De la justice criminelle 
en France‘ (Paris 1818), trat aber 1827 nochmal in die 
Deputiertenfammer ein, gehörte nad) der Julirevolution zu 
den Anklägern des Minijteriums Polignac vor der Pairs— 
fammer und neigte im ganzen dem Minifterium Perier zu. 
Im Jahre 1831 ward er Rat am Kaſſationshof, 1832 Mit- 
glied des Inſtituts, 1839 Bair. Später ſchrieb er noch „De 
la repression penale‘ (2 Bde., Paris 1855). Er jtarb 1866 
zu Paris. — René B. franzöfischer Politiker und Anhänger 
der Republik, Sohn des Vorigen, geb. 22. April 1830 zu 
Balence, war feit 1862 Generalanwalt in Grenoble, dann 
in Lyon, ward dajelbit 1870 vom aufltändiichen Wohlfahrts- 
ausſchuß abgefeßt, trat in die Mobilgarde und ward bei 
Nuits verwundet. Im Februar 1871 wurde er in die Natio— 
nalverjammlung gewählt, war 1873 kurze Zeit Minijter der 
öffentlichen Arbeiten und wurde 1876 Mitglied des Senats. 
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Berenhorſt (Georg —— von), kriegswiſſenſchaftlicher 
Schriftſteller, geb. 26.Oftober 1733 zu Sondersleben, diente 
im preußifchen Heere von 1757—60, zulegt als Major, und 
itarb 30. Oftober 1814 zu Deffau. Sein Hauptwerk find die 
„Betradhtungen über die Kriegskunſt“ (3 Abtlgn., Leipzig 
1797— 99; 3. Aufl. 1827). Außerdem find von ihm zu nennen 
„Aphorismen“ (Leipzig 1805) und „Aus B.s Nachlaß“ 
(Deffau 1845). 

Berenice (mafed. Berenike, für das griech. Pherenife, d. i. 
Siegbringerin), griechiſcher Srauenname, namentlich im 
auje der Btolemäer häufig. Hervorzuheben aus diefem Ge— 
ichlecht ift befonders die Tochter des Königs Magas von 
Kyreneund®emahlin Btolemäos’ III. Euergete3lI. Sie iſt es, 
nad der ein Sternbild am nördlichen Himmel in der Nähe des 
Löwen den Namen das Haarder Berenice erhalten hat. 
ALS nämlich Btolemäos einen Kriegszug nach) Alien unter— 
nahm, gelobte B. ihr wunderschönes Haupthaar der Aphro— 
dite, wenn der König fiegreich und wohlbehalten heimfehren 
würde. Ihr Wunſch wurde erfüllt, aber das Haar verſchwand 
aus dem Tempel, und der Aſtronom Konon von Samos 
erklärte, e3 fei an den Himmel verfegtmworden. B.wurde von 
ihrem Sohne Btolemäos IV. Philopator I. ermordet. — B. 
hieß auch die Tochter des jüdischen Pönig3 Herodes J. Agrippa; 
jie war zuerst an ihren Oheim Herode3 verheiratet und dann 
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an den kilikiſchen König Bolemon, den ftebald wieder verließ. 


Nachher gewann fie die Neigung de nachmaligen Kaiſers 
Titus, dem fie auch nah Rom folgte. Titus trennte fich aber 


fpäter wieder von ihr. 
Berenice (griech. Berenife), im Mtertum Name verjchie- 
dener Städte aus dem Zeitalter der Ptolemäer. — B. am 


Roten Meere unter 24° nördl. Br., von Ptolemäos IL. Phi- 
Yadelpho8 gegründet und nad) feiner Mutter benannt, eine 
bedeutende Handelzftadt und guter Hafen, von welchem aus 
eine Stationgitraße nad) dem Innern führte. — B. in Ehre 
naifa, aud) Hesperis (jet Benghazi), nad) B. II. benannt, 
an der Großen Syrte gelegen und zur Bentapolig gehörig, 
war zumeilt von Juden bewohnt. 

Berenices aupthaar (Coma Berenices), Sternbild, ]. 
unter Berenice. 

Berennen, |. unter Feſtungskrieg. 

Berennung, einer der bei der feierlichen Belehnung üb— 
Yichen Bräuche, wobei der Lehnsmann das Gerüſt, auf dem 
der Lehnsherr ſtand, dreimal in vollem Jagen umritt. 

Berens (Hermann), Klavierfpieler und Tondichter, geb. 
1826 zu Hamburg, machte 1845 mit der Altiftin Marietta 
Alboni, jpäteren Gräfin Pepoli (geb. 1824 zu Cefena), eine 
KRonzertreife und ließfich dann in Hamburg nieder; er ſchrieb 
dort unter anderem Symphonien, Ouvertüren unddie Muſik 
zu dem Drama „Kodrus“; 1849 wurde er königlicher Mufif- 
direftor in Derebro und 1860 Kapellmeilter am Mindre= 
theater in Stocdholm, wo er u. a. die Opern „Violetta” und 
„Rieciardo“ und die Operette „Lully und Quinault“ ſchuf. 

Berent, Kreisitadt im preußischen RegierungsbezirfDan- 
zig, am Urfprung der Ferſe, iſt Si eines Amtsgericht? und 
hat ein katholiſches Schullehrerfeminar. Die Stadt zählt 
(1880) 4278, der Kreis auf 1234 qkm 46245 €. 

Beresford (ſpr. Bihrsfohrd), altengliiche Adelsfamilie, 
deren Haupt, Triſtram B., 1665 Baronet von Irland ward. 
Triſtrams Urenkel, Sir Marcus B., ward 1720 als Vis— 
count von Tyrone iriſcher Peer, 1746 auch zum Earl von 
Tyrone erhoben. Defjen ältefter Sohn, George de la 
Peer-B. ward 1789 erfier Marquis von Waterford. Sein 
natürlicher Sohn war William Carr, Biscount B., Her- 
zog von Elvas, britifcher General, zeitweilig in portitgiejt= 
chen Dienften, geb. 2. Oftober 1768; er fämpfte in Djt- und 
Weitindien, nahm 1805 an der Eroberung des Kaps der 

uten Hoffnung teil, eroberte al3 Brigadegeneral Bueno3- 
Ines, wo er aber ſchließlich Fapitulieren mußte, und nahm 
1807 Madeira ein, focht 1808 bei Corufia mit und dedte die 
Einfhiffung der fliehenden Truppen. Geit 1809 Feldmar— 
ſchall und Oberbefehlähaber de3 portugiefiichen Heeres, warf 
er mit 12000 Mann das franzöfiiche Korps Loiſons, ſchlug 
16. Mai 1811 Soult hei Albuera und Fämpfte unter Wel— 
Yington 1812 mit Ruhm an den Siegedtagen von Bittoria, 
Bayonne und Touloufe. Seit 1810 faß er im englifchen 
Unterhaufe, 1814 ward er zum Beer von England ernannt, 
wo er den Tories fichzugejellte, und unterdrüdte 1817 einen 
Aufitand in Rio de Janeiro. Am 8. Januar 1854 ftarb er 
zu Bedgebury-Park in Kent ala Generalfeldzeugmeifter. 

Berefin (Elia Nikolajewitſch), ruffiiher Reifender und 
hervorragender Orientaliit, geb. 19. Juli 1818 im Gouverne— 
ment Perm, bereifte 1842 Berfien, Mejopotamien, Kleinafien, 
Syrien und Agypten, ward 1846 Brofefjor der türkiſchen 
Sprache an der Hochſchule zu Kaſan und 1858 ſolcher an der 
Hochſchule zu Petersburg, wo er auch Konjervator des orien— 
taliihen Münzfabinett3 wurde und die orientalische Abtei— 
Yung der „Ruffiichen Enchflopädie” herausgab, jpäter auch 
zum wirklichen Staatsrat ernannt. B. veröffentlichte eine 
Reihe namhafter wiſſenſchaftlicher Werke, jo jein Supplement 
zu Kaſem-Beis türkiſcher Grammatik (Petersburg 1847), 
„Kecherches sur les dialectsmusulmans‘“ (Kaſan 1849-54), 
„Recherches sur les dialects persans“ (ebend. 1853) und 
„Raſchid Eddins Geſchichte der Mongolen” (Berterdburg 
185865). 

Berefina (Berezzina), Fluß im ruſſiſchen Gouvernement 
Minsk, entipringt einem Sumpfe bei Dokſchizy im Kreije 
Borifjow, iſt von Borifjow an ſchiffbar und mündet nad 
580 km langem Laufe unterhalb Gorwal in den Dujepr. 
Weltberühmt tft die B. getvorden durch den unglüdlichen 
Übergang des franzöftihen Heeres 26.— 29. November 1812 
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auf dem Rüdzuge von Moskau, bei welchem, als die von den 
Franzofen über den Fluß geſchlagene Brüde abgebrannt 
werden mußte, ca. 1500 ®efangene, meiſt Kranke, Berwun- 
dete und Erſchöpfte, nebit großer Beute in die Hände der Ko— 
jafen fielen. 

Berefinskifihes Ranalſyſtem, die feit 1797 in den ruſſi— 
ſchen Gouvernements Minsk und Witeb3 angelegten Kanäle; 
durch diejelben wird die Berefina mit der Düna, aljo dag 
Schwarze Meer mit der Ditfee verbunden. 

Bereit, ein den Diorit- und. Chloritichiefer zu Bereſowsk 
(nördlich von Sefaterinburg) gangartig durchjeßender, halb: 
vermitterter Granit, Bleierze und Gold enthaltend. 

Beresnn, Stadtimruffifhen Gouvernement Tiehernigom, 
öftlich von der Stadt Tichernigom, mit ca. 9800 E.; Handel 
und Gemerbe find von geringer Bedeutung. 

Berefow, Bezirksftadt im ruffiichen Gouvernement To- 
bolsk in Weftfibirien an der Soswa, einem Nebenflujje des 
Ob, mit ca. 1700 Handel mit Pelzwerk und Fifchen treiben- 
den E. B. wurde 1593 als Abgabeftätte der in Velzen be- 
ftehenden Steuer gegründet. In der Mitte des vorigen 
Sahrhundert3 war e3 ein Verbannungsort für Staatsver— 
brecher, wie Mentichifoff, Dolgorufi, Oftermann un. a. — 
Der Bereſowſche Bezirk zählt auf 1011808 qkm ca. 
31000 €. An den Küſten des Eismecres findet man Bernitein. 

Berefowsk, Fleden im ruffiihen Gouvernement Perm, 
17 km nordöstlich von Sefaterinburg, mit zahlreichen, 1745 
eröffneten Goldbergtwerfen auf dem fogenannten Bereſows— 
fiichen Plateau. Ste nehmen zwiichen den Flüſſen Pyſchma, 
Iſſet und Bereſowka einen Flächenraum von 59 qkm ein, 
doch hat fich in neuerer Zeit die Goldausbeute verringert. 

Berettini, Maler, ſ. Cortona (Pietro de). 

Berettys, Nebenfluß der Körös in Ungarn, entfpringt im 
Bihargebirge und mündet nad) einem Laufe von 360 km. 
Mit der Heinen Körös bildet fie diefogenannten Berettyo— 
jümpfe. Am Berettyö und der Linie Czegled-Großwardein 
der ungarifchen Staat3bahn liegt in der ungarischen Geſpan— 
IhaftBihar derMarftfledenBerettyö-Ujfalu mit (1880) 
6122 Setreidebau und Viehzucht treibenden €. 

Berg, eine beträchtliche Erhebung des Bodens über dic 
nächte Umgebung, ſei es im Flachlande, in der Hochebene 
oderim Gebirg3lande. Erhebungen von geringer Höhe (unter 
200 m) nennt man gewöhnlich Hügel oder Anhöhen. An der 
Oberfläche eines B.es unterjcheidet man drei Abteilungen: 
den Fuß, d. h. die Stelle, mo die Erhebung des Bodens deut- 
lich wahrnehmbargumerden beginnt ;die Abdachung, auchAb- 
hang, Hang, Seitezc. genannt (fie bildet gleichſam den Man— 
tel des Bergrumpfes), und den Gipfel, die Krone oder Koppe, 
d. i. den oberjten Theil des B.es. Höhe des B.es heißt der 
Abſtand zwiſchen Fuß und Gipfel; denkt man fich den Fuß des 
B.es am Meeresufer, jo ist diefer Abitand die abfolute Höhe, 
läßt man aber als Fuß des B.es und als eigentlichen Beginn 
derBodenerhebung die Stelle gelten, wo der Boden gegen die 
Umgebung merklich zu fteigen beginnt, fo ift der Abſtand die 
relative Höhe (ſ.Höhenmeſſung). Die Abdachung des B.es 
iſt je nach der Steigung ſanft, ſteil, jäh oder ſchroff und heißt 
demnach Lehne, Abhang, Abfall oder Wand. Die Seitenlinie 
eines B.es kann auch gebrochen erſcheinen; dann entſtehen 
Terraſſen, Treppen, Stufen oder Staffeln. Der Oberteil 
eine3 B.e3 kann flach, erhaben oder eingefenft fein. Nach der 
Beſchaffenheit des Scheitel® werden die B.e gewöhnlich be- 
nannt und eingeteilt. Ein flaher Scheitel heißt Platte, ein 
B. mit flachem Scheitel Tafelberg; ein fanft gewölbter Ober: 
teil heißt Koppe, Kopf, Belch oder Ballon, ein ſchärfer ge— 
wölbter Gipfel, ein Oberteil mit allmählich aulaufender 
Spitze Kegel, mit jteil zulaufender Spite Nadel, Zahn, Horn 
oder Pic, mit abgeftumpfter Spibe Dach oder Krone; die bei 
Bulfanen häufige u, des Sceitel3 heißt Krater. 
— Die Lehre von den äußeren Beziehungen der Bergformen 
ift die Orographie, während fich die Geologie mit der Kennt 
nis der Berhältniffe der inneren Beichaffenheit und über die 
Entſtehung und Bildung der B.e beſchäftigt. Die äußere 
Form der B.e hängt mit ihrer geologiſchen Befchaffenheit 
innig zuſammen. Sodeuten glodenförmigeKuppen auf Ba— 
jalt, domartige auf Phonolith, fugelig gemölbte auf Granit, 
zadige Spigen auf Dolomit. — Folgende Überficht enthält die 
bedeutenden Gipfel aller Erdteile nach ihrer Höhe geordnet: 
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Nr. 1624. Zafelberg: Der Lilienftein. 
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647 Berg 
=. Name bed Berges Gebirge Land 
8810 | Baurtianfar 8810  Samifantır bel — 
Mount Everejt Himalaya Nepal 
8617 | Dapſang Karakorum Tibet 
8582 Kante ndfehinge Himalaya Sikfin 
8176 | Dhaulagiri dio. Nepal 
7820 Nauda Devi dto. Hindoſtan 
7730 | Tagarma Plateau von Pamir Turkiſtan 
7300 Tengri Chan Thian-Schan dto. 
6834 | Aconcagua Anden Chile 
6798 | Mercedario » dto. dto. 
6611 | Romarapo dto. Peru 
6500 | Illampu dto. Bolivia 
6400 | Zlullatllaco dto. Chile 
6310 | Chimborazo dto Ecuador 
6122 Demawend Elburs derſien 
6110 ; Kilima-Ndſcharo Plateau von Dichagga —— Oſt⸗ 
afrika 
5977 | Eotopari Anden Ecuador 
6800 | Eliasberg re von | Nordamerika 
laska 
5500 | Kenia Plateau v. Dſchagga Aquatorial.Dftafrifa 
6460 | Elburıtz Kaukaſus Rußland 
5400 Popocatepetl Kordilleren Mexiko 
5200 | Kuhi-Baba Hindukuſch Afghaniſtan 
6030 | Kasbek Kaukaſus Rußland 
4912 | Yrarat Araratgebirge Armenien 
4900 San Miguel Anden San Salvador, Mit: 
* telamerifa 
4811 | Mont Blanc Alpen Zwiſchen Sranfreid; 
und Stalien 
4638 | Monte Roſa dto. Stalien 
4482 | Matterhorn dto. —— 
> AIRES SOLIDEN dto. 
tauna Kea — 
4194 | Mauna Con „ = * Sana 
4190 | Mongo⸗ma⸗Lobah Kamerungebirge Oberguinea 
4024 — — Mount 
Alpen Neuſeeland 
3993 — —— von Ana⸗Kleinaſien 
tolien 
8906 | Drtler Alpen Tirol 
3799 | Großglodner Hohe Tauern Kärnten 
3711 | Vico de Teyde — Teneriffa 
3592 | Mont Cenis Cottifche Alpen Zwiſchen Yrankreich 
8561 Pirghul E : aaa re 
irghu indukuſ ghaniſftan 
3477 Metdefis Zaurus Eilicien 
3404 | Pic d'Anethu oder 
Maladetta Phrenäen Spanien 
3400 | Indrapura Bulfan im Boukitt- Auf Sumatra 
Barifjan 
3352 | Mont Perdu Pyrenäen Spanien 
en m — — Italien Gizilien) 
or e odi 
8047 | Diehebet Machmel Libanon Syrien 
3002 | Dachftein nördl. Kalkalpen Steiermarf 
2970 | Diymp Balkan Türkei 
2921 | Gran Saſſo d'Italia Apenninen Italien 
2782 | Stilffer Joch Rätiſche Alpen Tirol 
2684 | Wahmanı nördliche Kalfalpen | Salzburg 
2654 | Gerlsdorfer Spike | Hohe Tatra Ungarn 
2604 Galdhöppig Ymesfjeld Norwegen 
2450 Parnaſſus oder Lin | Balkan Griechenland 
fura 
2100 Srafajökul — Dänemark Island) 
2076 Schneeberg Alpen Niederöſterreich 
1975 | Aſpromonte Apenninen Kalabrien 
1875 | Sulitelma Salten Norwegen 
1722 | Babia Gura Besfiden Zwiſchen Ungarn 
1601 | Schneeloppe - oder und Galizien 
Riefenkoppe Niefengebirge Zwiſchen Böhmen u. 
. Preuß.-Schlefien 
1494 | Seldberg Schwarzwald Baden 
1487 | Altvater Sudeten Zwiſchen Mähren u. 
Dfterr.-Schlefien 
1310 } Mac Dui Hochland von Schottland 
- 1290 | Befun ; — Stalien 
1235 | fteilberg oder Son— 
nenmwirbel Erzgebirge Böhmen 
1213 | Fichtelberg | dto. Sachſen 
1141 | Broden Harz Provinz Sachſen 
1115 | Zafelfichte Iſergebirge Böhmen 
1063 | Schneeberg Bichtelgebirge Bayern 
987 | Großer Beerberg Thüringer Wald Thüringen 
965 | Sejchken Zaufiger Gebirge Böhmen 
954 | Monte Capo Aldanergebirge Sttalien 
916 | SSnjelöberg Thüringer Wald Thüringen 
881 | Großer Feldberg Taunus Preußiihe Provinz 
Heſſen-Naſſau 
8651Hohezollern Schwäbiſcher Jura Hohenzollern-Sig— 
maringen 
835 | Milleſchauer oder | böhm. Mittelgebirge | Böhmen 
Donnersberg 
124 | Schneeberg Eldfandfteingebirge | Kgr. Sachſen 
‚555 | Großer Winterberg dto. dto. 
362 | Königſtein dto. dto. 
241 — Provinz Sachſen 


Berg, politiſche Partei, j. Bergpartei. 

Berg, Name von mehr als 40 Ortjchaften Deutichlands. 
— Bu erwähnen find: B., früher Dorf, jebt Vorſtadt von 
Stuttgart, am linken Nedarufer, mit ſtart beſuchten Mine— 
ralbädern, Maſchinenfabriken, einer neuen gotiſchen Kirche, 
zwei herrlichen königlichen Villen, einem großen Pumpwerk, 
das Stuttgart mit Waſſer verſorgt, 2c.; es zählt (1880) 3120 
E.—B., Dorf im bayrischen Regierungsbezirk Oberbayern, 
am öftlichen Ufer des Starnberger Sees, mit Füniglichem 
Schloß und ca. 220€. — B., Dorf in der bayrifchen Rhein⸗ 
pfalz, an der Bahn Germersheim⸗ Lauterburg, mitca.2100 €. 

Berg (Ducatus Montensis), ehemals ein jelbitändiges 
Herzogtum, jegt ein Teil der preußifhen Rheinprovinz, 
grenzt im W. an den Rhein, im ©. an die Grafiaft Sayn, 
im O. an die Grafſchaft Markt undim N. an das Herzogtum 
Kleve und einige geiftliche Gebiete, und zählt die Städte 
Düfieldorf, Elberfeld, Barmen, Solingen, Mühlheim a.d. 
Ruhr, Lennep, Mühlheim a. Rhein, Siegburgzc. Das durch— 
güngig bergige Land wird bemwäjfert von den Flüſſen Nhein, 
Sieg, Agger, Wupper, Düffel, Anger, Ruhr u. a. und iſt an 
den Zlußufern überaus fruchtbar und gut bewaldet. Das 
Mineralreic Tiefert Überfluß an Eifen, Blei und Stein- 
fohlen. Dagegen reichen die Erzeugnifie des Ackerbaues für 
die überaus dichte Bevölkerung, die nirgends in Deutjchland 
gedrängter fißt, nicht aus. DB. ift eins der wichtigiten Fabrif- 
länder Deutſchlands, und befonders im Wupperthale ift das 
Großgewerbeſtarkentwickelt. — Zuden Zeiten der Römer von 
den germaniſchen Tenkterern beſiedelt, die in den ripuariſchen 
Franken aufgingen, ward B. Grenzland gegen die weſtfäli— 
ſchen Sachſen. Seit Anfang des 12. Jahrhunderts beſaßen 


| einen Teil des jpäteren Herzogtums befondere Grafen aus 


dem Öejchlechte der Örafen von Teisterband, von denen Adolf 
und Eberhard, Ritter von Altena, 1108 durch Heinrich V. zu 
Grafen von dem Berge und Altena erhoben wurden. Nach 
dem Aussterben diefer Linie fam das Land 1219 an die Her— 
zuge von Kimburg, 1348 an Gerhard, Prinzen von Jülich, 
deſſen Sohn Wilhelm I. von König Wenzel 1380 zum Her— 
zog von B. ernannt ward. Als auch dieſe Linie 1609 erloſch, 
übernahmen Pfalz-Neuburg und Kurbrandenburg vorläufig 
die gemeinſame Regierung des Herzogtums und erſt 1666 
teilte man die Erbmaſſe dergeſtalt, daß Neuburg Berg und 
Jülich, Brandenburg aber Kleve, Mark und Ravensberg er— 
hielt. Im Sahre 1772 fiel B. an Pfalz: Sulzbad), 1799 an 
Herzog Marimilian Joſeph von Pfalz- —— Das im 
Jahre 1806 durch Kauf und Schenkungen auf ca. 2800 qkm 
mit 295000 E. angewachſene Herzogtum trat Bayern an 
Napoleon I. ab, welcher einige angrenzende Länder dazu— 
jhlug und daraus das Gro Bherzogtum B. (Hauptjtadt 
Düfjeldorf) für feinen Schwager Joachim Murat bildete, 
Als diejer a. Keapel ward, verlieh es Napoleon im 
Sahre 1809 an Ludwig (Bruder des ſpäteren Kaiſers Napo— 
leon III.), nachdem er es auf ca. 16700 qkm mit über 
878000 E. vergrößert hatte. Nach dem Wiener Kongreß fiel 
B.an Preußen. Das Wappen war ein roter Löwe mit blauer 


| Krone imjilbernenelde. Vergl. Wolf, „Die unmittelbaren 


Teile des ehemaligen römilch- deutſchen Kaiſerreichs“ (Berlin 
1873); Göcke, Das Großherzogtum B. unter Joachim Murat, 
Napoleon I. und Xouis Napoleon 1806 — 13” (Köln 1877). 

Berg (Branzisfa), vorzügliche deutſche Schaufpielerin, geb. 
1. Sanuar 1813 in Mannheim, wirkte erit in Mannheim als 
Choriſtin mit, begann ihre ſchauſpieleriſche Thätigkeit 1829 
in Wurzburg als Klärchen im „Egmont“ und iſt ſeit 1829 
Mitglied des Dresdener Hoftheaters, gleich ausgezeichnet im 
Luft» und Trauerjpiel; doc) erſt mit ihrem Übertritt ins 
Charafterfach fam ihr Talent zu pollfter Geltung. Phädra, 
Lady Macbeth u. ſ.w. gehören zu ihren beiten Schöpfungen. 

Berg (Fredrik Theodor), ſchwediſcher Schriftjteller, geb. 
5. September 1806 in Gothenburg, wurde 1836 Dozent der 
Heilkunde in Lund, 1841 ſolcher am Karliniſchen Inftitut 
in Stocdholm und 1858 Leiter des neu errichteten ſtatiſtiſchen 
Zentralbüreaus. Ertrat1877inden Ruheftand. Bon feinen 
medizinischen Schriften ijt zu merken: „Bidrag tin Sveri ges 
medicinska Topografi*(Stodholm 1858); als Statiftifer lie— 
ferte er Beiträge für das Zentralbüreau undzur „Statistisk 
Tidskrift“, fonamentlid): „Dödligheten i1st Lefnadsäret“ 
(1869) und „Proportionen mellan könen“ (1871). 


649 Berg (Geſchlecht) 


Berg, altes livländijches Adelsgefchlecht; aus demfelben 
jind bejonders erwähnenswert: Magnus von B. ruſſiſcher 
General im Siebenjährigen Kriege und im Türkenkriege 
1769—74. — Gregor von B.,der als Generalmajor bei 
Polozk verwundet ward, fi dann bei Lügen und Bauen 
rühmlich hervorthat, Hierauf Kommandant von Reval und 
Ichließlid) General der Snfanterie wurde. — Graf Fried— 
rih Wilhelm Rembert (ruſſiſchFedor Fedorowitſch) 
B., Statthalter von Ruſſiſch-Polen, geb. 26. Mai 1790 zu 
Sagniß in Livland, machte von 1822 an fait alle Feldzüge 
Rußlands mit, erhielt 1843 den Rang eined Generalguar: 
tiermeiſters jämtlicher ruſſiſcher Truppen, leitete 1849 die 
Verhandlungen wegen der Unterdrüdung des ungarijchen 
Aufftandes durch Rußland, und wurde dafür in den öſter— 
reihifhen Srafenftand erhoben. Im Sahre 1855 ward cr 
Generalgouverneur von Finnland, jedoch infolge feines zu 
ftrengen Regiments 1861 abberufen, dann 1863 zum Gtatt- 
halter von Bofen ernannt, al3 welcher er wiederum mit 
äußerjter Strenge feines Amtes waltete; 1866 zum General: 
feldmarfchall ernannt, ftarb er 18. Jan. 1874 zu Petersburg. 

Berg (Waſſilij Nikolajewitſch), Oberſt im ruſſiſchen Steuer: 
mannskorps und Forſchungsreiſender, geb. 1781, geſt. 2. Ja⸗ 
nuar 1835, unternahm mit Liſſianskij eine von ihm auch be— 
ſchriebene Reiſe um die Welt, veröffentlichte ferner eine „Ge— 
ſchichte der Entdeckungsreiſen nad) den Nordpolarländern” 
(2Bde.) ſowie eine „Geſchichte der Zaren Alexei Michailo— 
witſch, Michael Feodorowitſch und Feodor Alexejewitſch“ 
(6 Bde., Petersburg 1830 —34). 

Berg (Günther Heinrich, Freiherr), oldenburgiſcher Mini— 
ſter, geb. 27. November 1765 zu Schweigern bei Heilbronn, 
ward 1793 Profeſſor in Göttingen, 1800 Hof- und Kanzleirat 
in der Suftizfanzlei zu Hannover und Rechtskonſulent des 
Minifteriums,ging hieraufal3Regierung3präfident in lippe— 
büdeburgijche Dienfte, vertrat auf dem Wiener Kongreß die 
lippejchen Fürſtentümer nebſt Walded und beteiligte ſich an 
der Redaktion der Bundesakte. Im Sahre 1815 trat er in 
oldenburgijche Dienfte, wurde zum Geheimrat und zweiten 
KabinettSmitglied ernannt und war bi3 in fein Hohes Alter 
unermüdlid) für die innere Entwidelung des Großherzog— 
tums thätig. Der Kaiſer von Ofterreich erteilte ihm 1837 den 
Sreiherrntitel. Bon B.3 zahlreichen Schriften find beſonders 
„Das deutiche Polizeirecht“ (5 Bde, Hannover 1801 —9) 
und „Abhandlungen zur Erläuterung der Rheiniſchen Bun— 
desakte“ (Hannover 1808) erwähnendwert. Er jtarb 9. Sep- 
tember 1843 zu Oldenburg. — Freiherr Karl Heinrid 
Edmund B., Sohn des Borigen, namhafter Soritmann, 
geb. 30. November 1800 zu Göttingen, feit 1845 Oberforſt— 
rat und Direktor der Forjtafademie zu Tharandt, ſeit 1846 
Herausgeber des „Forftmwiflenichaftlihen Jahrbuchs der 
Akademie Tharandt” (Leipzig 1846). Er ftarb, jeit 1866 im 
Ruheſtand, 20. Suni 1874 zu Schandau. Von feinen Schrif- 
ten verdienen „Anleitung zum Berfohlen des Holzes“ (Darm⸗ 
ſtadt 1830; 2. Aufl. 1860), „Uber da3 Berdrängen der Laub— 
wälder im nördlichen Deutſchland“ (ebend. 1844), „Staat3= 
Br —— (Leipzig 1850) und „Geſchichte der 

eutſchen Wälder” (Dresden 187 1)herborgehoben zu werden. 

Berg (Chriſten), dänifcher Politiker, geb. 18. Dezember 
1829 zu Zjaltring in Sütland, ward 1864 in den dänijchen 
Reichsrat gewählt und hier Führer der Linken, al3 folder 
die Minister fchroff angreifend, jowie 1.Oftober 1883 Präſi— 
dent des Folkethings. 

Berga, Stadt in Sahjen- Weimar, Kreis Neuftadt, an der 
Eliter und an der Linie Wolfsgefärth-Weiſchlitz der ſäch— 
ſiſchen Stant3bahn, mit einem Schlofje aus dem 9. Jahrhun— 
dert, Spinnfabrifen, Schieferbrüchen und (1880) 1008 E. — 
B., Stadt in der fpanischen Provinz Barcelona, mit ca. 5000 
Baumwollſpinnerei und Weberei betreibenden €. 

Bergahorn, ſ. unter Acer L. (Ahorn). 

Bergakademie, j. unter Bergſchule. 

Bergalaun, Alaun, der in feiter Geftalt gebrochen wird, 
im Öegenjaß zu dem in Giedereien gewonnenen, ift zum tech= 
niſchen Gebrauch, weil ſtets etwas eifenhaltig,mindertauglidh. 

Bergama, Stadt im türkiſchen Vilajet Bruſſa in Klein— 
aſien, 80 km nördlich von Smyrna, am Bakyr⸗-tſchai, mit 
ca.2500 €. ; es Liegt an der Stelle des alten Bergamum (ſ. d.), 
bon welchen noch zahlreiche Trümmer übrig find. 


Bergaſſe (Nicolas) 650 


Bergamasen, gebirgige Landichaft im nördlichen Teile 
der italieniihen Provinz Bergamo, vom Brembo, Serio und 
Dezzo durdhflojien, bejtchtaug drei Thälern: ValBrembana, 
Val Seriana und Bal di Scalve. Das Land ift im Norden 
von den Bergamaßcaalpen erfüllt, im Süden geht e3 in die 
lombardijche Tiefebene über. Da3 Bal Brembana und Val 
Geriana jind von außerordentlicher landſchaftlicher Schön: 
heit, das Bal di Scalve iſt rauher. Die Bewohner derLand- 
Ihaft, die Bergamasken, treiben nebft Viehzucht und 
Ackerbau Eifengießereien, Tuchfabriken, Seiden- und Baum- 
wollfpinnereien 2c. und find als fleißige Arbeiter in ganz 
Italien geſchätzt. Bon Ortichaften ift bejonders erwähnens- 
wert Bondione mit bedeutender Eifeninduftrie, Cluſone und 
Gaudino, mit ca. 3700 E. und Tuchfabrikation im Val Se: 
riana. — B. heißt auch ein italienifcher, aus der Landichaft 
B. ftammender Nationaltanz. — Über die Bergamasfer 
Alpen f. unter Alpen. 

Bergamo, Provinz de Königreichs Stalien, in der Lom— 
bardei, im Korden jehr gebirgig, im Süden zur lombardi— 
ſchen Ziefebene gehörig, mit (1883) 399146 E. auf 2816, 
qkm. Die Provinz wird von den Flüſſen Adda, Brembo, 
Serio und dem den landfchaftlich reizenden Iſeoſee durch— 
fließenden Oglio vorzüglid) bewäffert und iftdaherjehr frucht= 
bar an Getreide, Wein, Mais, Reis 2c.; das Mineralreich 
liefert Eifen, Kohlen und Marmor; die gewerbliche Thätig- 
feit in Eifengießereien, Seiden= und Baummolljpinnereien, 
Webereien, Bapierfabrifen ift eine bedeutende. — Die gleich): 
namige&auptitadt der Provinz, das Bergomum der Alten, 
liegt in reizender Hügellandichaft zwiſchen den Flüffen 
Brembo und Serio und zählt (1883) 39419 E. Die Stadt, 
unterderen 65 Kirchen und Kapellen der Dom unddie Kirchen 
Sta. Maria-Maggiore, Sta. Grata ꝛc. und unter deren 
jonftigen Gebäuden der altegotilche Palast Brofetto von 1354 
Erwähnung verdienen, zerfällt in einen oberen und unteren 
Zeil und gewährt noch ein ganz mittelalterliches Anſehen; 
fie ift Anotenpunft der oberitalienifchen Eifenbahn, Sig eines 
Biſchofs und des Präfekten, hat eine Maler- und Bildhauer- 
akademie, ein Gymnaſium, ein Lyceum, eine techniſche Schule, 
eine Handelsſchule und viele Fabriken, beſonders ſolche für 
Tuch, Seide, Eiſen ꝛc. Berühmt iſt die jährlich im Auguſt 
abgehaltene Meſſe Sankt Aleſſandro. 

Bergamotten, eine Reihe von Birnenſorten. Die Geſtalt 
der Früchte derjelben iſt apfelfürmig, plattgedritct, dag mild 
Ihmedende Fleiſch jehr weich oder brüchig, die Schale dünn 
und rauh. Sie find aus Ajien über Stalien zu ung gekom— 
men und werden als Baum= und Spalierobft fleißig gezogen. 

Bergamottöl (Oleum bergamottae), ein ätherifches DT, 
welches in den Fruchtſchalen der Bergamotten, der Früchte 
eines zur Familie der Heſperidẽen gehörigen, dem Zitronen— 
baum ähnlichen Baumes (Citrus), enthalten ift und durch) 
Preffen der zerriebenen Schalen erhalten wird. Der Ber— 
gamottenbaunm (Bergamotta ZL.), au3 der Familie der 
Aurantiacken, ericheint in Südeuropa und Weftindien. Aus 
100 Stüd jeiner Früchte erhält man ungefähr 50 g dieſes 
höchſt angenehm riechenden Oles. Es bejigt eine grünlich— 
un Farbe, ift far und hat ein Ipegifiches Gewicht von O, gg 

eine Hauptverwendung hat da3 8. in der Bereitung von 
wohlriechenden Gegenftänden gefunden. 

Bergapten, der beim Stehen aus Bergamottöl ſich abs 
jheidende fampferartige Stoff (Bergamottfanmpfer). 
Da3 vom anhängenden Bergamottöl vollfommen befreite®, 
bildet geruchlofe, weiße, ſeidenglänzende Krijtallnadeln. 

Bergarn oder Bergara, Stadtin der baskiſchen Provinz 
Guipuzcoa in Schönen Thale der Deva, mitca.6000 E. einer 
gelehrten Gefellichaft, einer Bergwerksſchule, Eifenwerfen 
und Spinnereien. Hier ſchloß der Harliftenführer Maroto mit 
Espartero 31. Auguſt 1839 den Vertrag, wodurch der Bürger: 
frieg beendigt und Don Karlos zur Flucht nad) Frankreich) 
genötigt wurde. 

Bergaſſe (pr. Bergaß, Nicolas), franzöſiſcher Schriftſteller 
und Staatsmann, geb. 1750 zu Lyon, geſt. 29. März 1832 
zu Paris, war gefeierter Parlamentsanwalt fomwie unter der 
Regierung Harl3X. Staatsrat, zog fich indes nach der Juli— 
revolution ins Privatleben zurück. Seine philofophiichen 
Arbeiten, ivie jein „Essay sur le loi, sur la souverainet6 et 
sur la libert€ de manifester ses pensees“ (3. Aufl., Paris 


Bergbau 


Bergbau 652 





forte a Ar En Er — a nenn — wur br nn Wen VE — ñ —— — — 


1817) und „Essai sur la propri6t6“ (ebend. 1821) haben ihm 
einen Namen gemadit. - 

Bergbau it das Geſchäft der Gewinnung nußbarer Foj- 
filien au3 der Maſſe der Erde und im weiteren Sinne der 
Snbegriff aller Thätigfeiten und Einrichtungen die ſich auf 
da3 Berg- und Hüttenmwejen bezichen. Die hauptſächlichſten 
Gebiete, welche derB.imengeren Sinne umfaßt, find: Auf⸗ 
undUnterfuhungderXagerjtätten,diedäuerarbeis 
ten, Srubenbau, Unterftiüßung derjelben oder 
Ausbau, Förderung, Fahrung, Bentilation und 
Wafferhaltung. 

I. Auf und Unterfuhung dertagerftätten. Die 
Ragerftätten, d. 5. dieNtäume, innerhalb welcher an der Ober— 
Häche oder im Innern der Erde nugbare Foſſilien angehäuft 
find, bilden nur einen feinen Zeil der feiten Erdfrufte und 
find in ihr ziemlich unregelmäßig verteilt. Dielagerftätten 
felbft untericheiden fi nach ihrer räumlichen Ausdehnung 
al3 regelmäßige und unregelmäßige. Die eriteren find ent— 
weder Bänge oder Lager, die Ichteren Stockwerke, Stüde oder 
Smprägnationen. — 1) Gän geſind Ausfüllungsmaffen von 
Spalten, welche durch vulfanijche Kräfte zc. im Yeldgeftein 
entitanden. Die Maſſe eines Ganges ift daher jtet3 jünger 
als die Spalte und das umgebende oder Nlebengeftein. Diejer 
Entftehung entſprechend repräjentieren Gänge plattenfür= 

eo z 


Str. 1626. 


mige Körper mit mehr oder weniger ebenflähigem Verlaufe. 
Die in Gängen auftretenden Erze find hauptſächlich Blei-, 


Silber, Kupfer-, Zink, Kobalt-, Nidel-, Eijenerze 2c., doc) | | 


erfüllen fie nırr felten den ganzen Gangraum. In der Regel 
wechfeln fiemitanderen Mineralien, als Quarz, Kalk-, Fluß-, 
Schiwerjpatze.,ab,diemanzum Unterjchied von den nußbaren 
Erzen Gangarten, aud) taube Mafjen nennt. Reiche Gang— 
gebicte finden fi} im Erzgebirge, am Harze, in Böhmen, in 

exiko, Beru 2c.—2)Lager. Dan verfteht darunter dur 
die Subſtanz ausgezeichnete Schichten eines gejchichteten Ge— 
birges. In urjprünglier und normaler Lage jind die dar= 
unter liegenden Schichten, da8 Sohlgeftein, älter, und 
die darüber Tiegenden Schichten, das Dachgeſtein, jün— 
ger als dad Lager ſelbſt, wodurch letzteres Hauptjächlich be— 
züglich der Altersverhältniſſe vom Gange unterſchieden iſt. 
Regelmäßig ausgebildetelager werden auch Flözegenannt; 
man ſpricht deshalb von Kohlenflözen, aber von Steinſalz— 
lagern, weillegtereinderftegel eine ziemlich unregelmäßige 
Form befigen.— 3) Stockwerke find Öefteinsregionen ohne 
iharfe Umgrenzung, innerhalb deren die nugbaren Stoffe in 
feinen Gängen oder nad) Art der Imprägnationen verteilt 
auftreten. Als charakteriftifches Beifpiel fei dag Zinnſtock— 
werk zu Altenberg im jähfiihen Erzgebirge genannt. — 
4)Stöde find gänzlich unregelmäßige, oft jehrausgedehnte, 
aber ſcharf gegen das Nebengeitein abgegrenzteltagerftätten, 
die bejonders Eijenerze, wie Magneteijenerz, Kupfer-, Ko— 


balt=, Nidelerze 2c. enthalten. Sehr Kleine jtodartige Lager— 
jtätten,dienurdann Begenftand bergmännifcher Gewinnung 
werden fünnen, wenn fie in großer Zahl auftreten, heißen 
Butzen, Nieren ze. Unter Imprägnationen endlich ver- 
ſteht man Geſteinsregionen, weldhevon den nußbaren Stoffen 
mehr oder weniger durhdrungen find. Die Auf- und Unter- 
ſuchung diefer verjchiedenen Lagerſtätten erfolgt nun berg— 
männiſch durch Schürfen, Überröfhen und Bohren. 
Man verfteht unter eriterem die — ſchachtartiger 
Vertiefungen von der Oberfläche bis auf das feſte Geftein, 
um De Gänge am Ausſtrich zu unterfuchen, während 
da3 Überröjchen in dem weiteren Fortziehen tiefer Gräben 


beiteht, um den Untergrund auf größere Eritredungen hin 
bergmännifch zu unterfuchen. Während man auf beide Weiſen 














Gezäh des Bergmanns. 
a Fang- oder Schlammſchaufel; b Kratze; c, d. o Keiſhauen; f das Eiſen; g Treibefäuftel; h Schlegel; i Keile und Fimmel; k Schräümſpieß; 
er. 


1 Bohrer; m Eiſen — Seile; n Räumnadel; o Kratzer 


II. Häuerarbeiten und Gezähe. Es ſind dies die— 
jenigen Arbeiten, die der Bergmann anwendet, um dag Ge— 
tein zu löſen, ſeine unterirdiſchen Baue auszuführen und die 
nutzbaren Foſſilien herein zu gewinnen. Wegen letzterer 
Verwendung nennt man ſieauch Gewinnungsarbeiten 
Nach der Natur des Geſteins und den Anforderungen, die 
man an die Beſchaffenheit der hereingewonnenen Maſſen 
ſtellt, ſind dieſe Arbeiten verſchieden und ebenſo die Werkzeuge, 
deren ſich der Häuer bedient, die Gezähe (Nr. 1626). Man 
unterscheidet: 1) die Wegfüllarbeit. Sie iſt dieeinfachite 
von allen und wird auf zuſammenhangsloſe, lockere oder doch 
nur wenig feite Mafjen, wie Sand, Gerölle, Erde, Lehm, 
Torf zc., angewandt. Die Hauptgezähederjelben find Schaus 
fel, Spaten, Krähl und Krage(Nr. 1626 a und b). Ihre weis 
teite Entwidelung erfuhr:dieje Arbeit bei der Torfitecherei, 
der Gewinnung von Moraft= und Sceerz, der goldhaltigen 
Seröllevom Grunde der Flüfie ꝛc. In ihr Bereich gehört aud) 
die Verwendung von Baggermafdinen, der Raſen- und 
Torfpflüge, der Schleppneße 2c. — 2) Die Keilhauerar— 
beit. Sie hat ihren Namen von dem Hauptgezäde, der teil: 
haue (Nr. 1626 ce und d), mit welcher ſchon fejtere Maſſen, 
wie Schieferthon, Braun: und Steinkohlen, Steinfalz zc., ge= 
wonnen werden fünnen, erhalten. Außer beim Schadytab= 
teufen in geſchichtetem Gebirge dient fie hauptſächlich beim 
Kohlenbergbau zur Herftellung mehr oder weniger tiefer Ein= 
ſchnitte (Schräme, Schlige) in die hereinzugewinnende Maſſe, 
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Nr, 1630. Schräümmaſchine von Garett, Marſhall & Co. (Anſicht von oben). Nr. 1681. Handbotzrmaſchine von Lisbeth. 
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Nr. 1633 und 1634. Bohrmaſchine von Darlington. Nr. 1682. Handbohrmaſchine von Jordan. 
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um die Löſung größerer Partien vorzubereiten. Hierzu be— 
dient man fie wohl aud), jedoch weit feltener, de Schräm:- 
ſpießes (Nr.1626k). Diefeanftrengende und wenig leiftende 
Arbeit läßt man gegenwärtig häufig durch befondere Ma— 
ſchinen, Schräm maſchinen, verridten (Nr. 1628— 1630), 
welche entweder jchneidend oder hauend wirken und durch 
fomprimierte2uft oder Wafjerbetrieben werden. —3)S chle- 
gelz und Eifenarbeit. Siewar einft die wichtigjte Arbeit 
des Samen und gelten ihre Hauptgezähe, Schlegel und 
Eifen (Wr. 1626 fund h), noch jeßt al3 die Wahrzeichen des 
Bergbaues (U) Bor Einführung der Sprengarbeit 
diente fie faftausschließlich zur Herſtellung der unterirdifchen 
Baue, der Shädte und Streden und zur Hereingewinnung 
der nußbaren Maſſen. Dabeidiefer Arbeit, die gegenwärtig 
nur für Nebenzwecke verwandt wird, viele Eifen verbraucht 
. werden, führt fie der Häuer in größerer Anzahl bei ſich 
(Nr. 1626 m). — 4) Die Hereintreibearbeit, d. i. die 
Hauptarbeit für den Steinbruch&betrieb und für alle jene 
Fälle, wo Maſſen von beſtimmter Form und Größe gewonnen 
werden follen. Als Gezähe dienen Seile (Nr. 1626 1) und 
Fäuſtel (Nr. 16268). Erjtere werdeninbefondere Keilſchlitze, 
die mit Schlägel und Eiſen oder mit Spighauen hergestellt 
find, eingefeßt und mit dem Fäuſtel allmählich angetrieben, 
wodurch das Geſtein in den durd) die Unordnung der Keile 
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vorgejähriebenen Linien getrennt wird. — 5) Die Schieß— 
oder Sprengarbeit. Diefe wurde im Jahre 1613 von 
dem Freiberger Bergmeifter Martin Weigel für Bergwerks— 
zivede empfohlen, etwa 1631 zuerſt angewandt und ift jebt 
die weitaus wichtigfte Gewinnungsarbeit, ohne melde die 
großartigen bergmännifhen Baue der Neuzeit (Tunnel, 
Stolfen)nicht ausführbar gewejen wären. Sie beiteht in der 
Herjtellung der Bohrlöcher, dem Beſetzen derjelben mit 
Sprengmitteln, dem Berjchließen derfelben und dem Weg— 
thun, d.i. der Herbeiführung der Erplofion. Die Herftellung 
der Bohrlöcher erfolgte bi3 vor wenigen Jahrzehnten ledig- 
lich durch Handbetrieb mit Hilfe von Bohrern (Nr. 1626 1) 
aus Stahl, welche entweder bei hinreichender Schwere ſtam— 
pfend beiwegt oder aufwelche Schläge mit Hilfe eines Fäuſtels 
(Nr. 1626 h) ausgeführt wurden. Die Neuzeit hat auch für 
diese Arbeit Maſchinen erfunden, zu deren Betriebe entweder 
nur die Mußfelfraft des Arbeiter oder ein unorganifcher 
Motor, wie Dampf, fomprimierte Luft oder Waſſer, verwandt 
wird. Erftere führen jpezielfden Namen Handbohrmaſchinen. 
wei der gegenwärtig am häufigjtenangemwandten Konjtruf- 
tionen find 1)die Handbohrmaidjine von Lisbeth für drehen: 
des Bohren (Nr. 1631)und diejenigevon Jordan für ſtoßende 
Bewegung des Bohrers (Nr. 1632). Von weit größerer tech— 
niſcher Bedeutung find die durch unorganiſche Motoren be— 
triebenen Mafchinen. Nach der Urt der Bewegung unter- 
icheidet man Perkuſſions- und Rotationsmaſchinen. Vor: 
züglich die erjteren haben die weiteſte Verwendung gefunden 


; 7 geführt werden fünne, und |tellte es jeit 1863 al3 Spren oft 
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und exiſtieren von ihnen zahlreiche Konſtruktionen. Alle 


Perkuſſionsmaſchinen ſtimmen darin überein, daß die Be— 
triebskraft einen in einem Cylinder befindlichen Kolben hin 
und her treibt und dadurch den an der Kolbenſtange befeſtigten 
Bohrer gegen das Geſtein ſtößt. Außerdem muß jede Ma— 
ſchine Einrichtungen beſitzen, um die Umſteuerung zu bewir— 
ken, den Bohrer während der Arbeit umzuſetzen, d.i.zudrehen, 
und den ganzen Apparat dem Wachen der Bohrlochstiefe 
entſprechend verfchieben zu fünnen. Seitdem Baue des Mont 
Senistunnel3, wo Bohrmajdinen zum erjtenmal in An— 
wendung famen, find Diejelben beiallen größeren unterirdi- 
ichen Bauen mit Vorteil benubt worden. Aus der großen 
Zahl der verſchiedenen Konſtruktionen fei hier nur eine ein 
zige, die Perkuſſionsmaſchine von Darlington, bildlich dar- 
geitellt (Nr. 1633 und 1634). Die Rotationsmaſchinen er— 
halten ihre Drehbewegung durch Waffer, welches unter mehr 
oder weniger hohem Drude fteht. Bei der Maſchine von 
De la Roche-Tolay wurden zuerit Bohrkronen verivendet, die 
mit rohen ſchwarzen Diamanten, jogenannten Karbonaten, 
bejegt find. Diejelben eignen fi) aud) für das härtefte Ge- 
ftein undarbeiten untereinem Drucke bis zu 12 Atmojphären. 
In neuefter Zeit hat der Ingenieur Brandt dergleihen Ma— 
ſchinen Eonftruiert, bei welchen die aus härteſtem Stahle be— 
itehenden Bohrfronen unter dem gewaltigen Wafferdrude 
von 50—200 Atmoiphären wirken. — Sprengmittel. 
Das gewöhnliche Schiekpulver, welches, für Sprengzwecke 


: bejonders fabriziert, auch Sprengpulver genannt wird, war 
2 lange Beithindurd) der einzige Sprengftoff. Ihm gefellte fich 


im Jahre 1845 die von Schünbein erfundene Schießbaume 
wolle bei. Beide Sprengmittel werden direkt durch die Flamme 
zur Erplofion gebracht, da bei ihnen die Entzündung3= und 


== (Srplofionstemperatur gleichhodh liegen. In neuefter Beit 


jind durd) die Behandlung verjhiedener Kohlenwafleritoffe 
mit Salpeterjäure eine Reihe äußerſt fräftiger und brijanter 
Exploſivſtoffe dargestellt worden, von denen vieleals Spreng— 
mittel Verwendung gefunden haben, da man die Detonation 
derjelben fiher und korrekt herbeizuführen gelernt hat. Es 

ehört hierher in eriter Linie da3 1847 von Sombrero im 

aboratorium de3 Chemikers Belouze in Paris zuerit dar— 
geitellte Nitroglycerin, eine ölartige gelbe Flüſſigkeit 
von ſüßlichem Geſchmacke, die an der Flamme langjam ab— 
brennt, unter Umständen aber äußerft Heftige Erplofionen 
zu verurſachen vermag. Erſt Alfred Nobel erkannte, daß die 


, Detonation ftet3 ficher durd) einen heftigen Stoß, wie er bei 


der Erplofion eines Fräftigen Zündhütchens entiteht, herbei— 


unter bem Namen Sprengöl im großen dar. Durch Ber: 
einigung de Sprengöls mit einem Aufjaugungzitoffe ent— 
ftehen Ben in feſterForm, dDiedenNamen Dynamit 
tragen. Als Aufſaugungsſtoffe dienen Kieſelguhr, nitrierte 
Celluloſe ꝛec. Dieſelben find im ftande, bis zum Dreifachen 
ihres eigenen Gewichts an Sprengöl aufzuſaugen und bilden 
dann eine käſeartige, plaſtiſche Maſſe, die ebenfalls durch 
beſondere Zündhütchen, die ſogenannten Detonatoren, zur 
Exploſion gebracht werden kann. Sprengöl löſt Schießbaum- 
wolle auf und bildet bei 7—10°/, der letzteren eine feſte Ge— 
latine, die Sprenggelatine, das neuefte und Fräftigite 
Sprengmittel. Ahnliche Sprengftoffe erhält man durch Ni: 
trierung von Bhenol, Benzol, Toluol zc. Zur Entzündung 
der Sprengladung dienen Schießröhrchen und Sicherheits— 
zünder. In der Neuzeit bedient man fich auch der elektriſchen 
Sündung, indem man den Funken von befonders für diefen 
Zweck Fonjtruierten Eleftrifiermajchinen oder den Strom 
einer galvanijchen Batterie benußt. In beiden Fällen find 
befondere Zündpatronen (Nr. 1635) nötig, welche in die 
Sprengladung eingefeßt werden. Diefelben enthalten in 
einer Hülle a den Sprengfaß c, in welchen die ifolierten Lei— 
tung3drähte g ragen. Der eleftriihe Funke entzündet den— 
jelben beim Überjpringen, der galvaniſche Strom dadurd), 
daß er einen dünnen, zwiichen den Enden der Leitung b 
ejpannten Platindraht zum Erglühen bringt. Auf diefe 
eife iſt e3 möglich, mehrere Schüfje gleichzeitig zu löſen 
(Nr. 1635). — 6) Das le Eine bereit$ den 
Bölfern des Altertums befannte Arbeit, bei welcher die Wir— 
hung der durch geichiekt angelegte Brände erzeugten Hiße zur 
Löſung feiten Geſteins benupt wird. 
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II. Gruben und Grubenbaue. Unter®rubeim weis 
teren Sinne verfteht man die unter einem Befiße befindlichen 
bergmännijchen Anlagen über und unter Tage — die Zeche, 
da3 Bergiverf. Die Befiger einer Zeche hießen früher allge- 
mein Gewerfen. Im Gegenſatz zu den Aktiengejellichaften 
find e3 aber die Mitglieder einer Gemwerkichaft (}.d.). Alte 
Gewerken hießen die N Beſitzer einer ins Freie gefalle- 
nen Grube, welche ihren Verpflichtüngen bis zur Freifahrung 
nachgekommen waren und infolgedeſſen noch gewiſſe Anrechte 
auf die Grube bei Wiederaufnahme derſelben durch neue Ge— 
werfen geltend machen konnten. — Grubenbaue heißen alle 
für dergmännifche Zwecke hergeftellte unterirdifche Räume 
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Rothſchönberger Stollen mit Jämtlichen Seitenflügeln gegen 
51000 m. — Schädte find bergmännifche Baue, deren 
Hauptausdehnung nad) der Tiefe gerichtet if. Sie dienen 
zum Aufſchluß aller Lagerftätten, die unter dem Niveau des 
tiefiten Oberflähenpunktes einer Gegend liegen, die aljo 
durch Stollen nicht erreichbar find. Senkrecht niedergehende 
Schädte heißen ſeiger, alleübrigen flach. Erftere find von 
größerer tehnifcher Bedeutung als letztere und werden gegen: 
wärtig faſt ausjchlichlic, verwandt. Die größte Tiefe, die 
man bi3 jet mit Schäditen erreicht hat, beträgt nur wenig 
über 1000m. Die Herjtellung eines Schadhtes, d. i. das Ab— 
teufen deöjelben, ift verjchieden nad) der Feſtigkeit des Ge- 
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Pr. 1641— 42. Gemauerter Abzugsſtollen. 
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Nr. 1644—45. Ausbau mit Eijenfchienen. 


jteingundder Größeder Waſſerzuflüſſe. Sfterfteregenügend, 
um wenigſtens für einige eiteinen freien Raum zu erhalten, 
und find die Wafjerzuflüffe nur mäßig, fo daß fie mit Ma— 
Ihinen bewältigt werden fünnen, erfolgt das Abteufen durch 
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Nr. 1648. 


Handgöpel. 


und die Geſamtheit Dan zujammtengehöriger Gruben— 
baue bildet die Grube, da Bergwerf. Grubenbaue haben 
den Zweck der Aus- und Borridtung und des Abbaues der 
Ragerftätte. Die Ausrichtung, d. i. die Zugänglichmachung 


derjelben erfolgt durch Stollen, Schächte und die Bildung von 
Baufohlen. — Stollen find Baue, welche von Tage mit ge- 
ringem Unfteigen in das Gebirge getrieben find, um den ſich 
anjammelnden Wafjern Abfluß zu verichaffen. Ihr Anfang 
hit Mundlod), ihr &ndeStollenort. Hierdurch find fie 
von den ihnen verwandten Tunnel und Nöfchen unter= 
ihieden, weiche zwei Mundlöcher Haben und von denen der 
Tunnel zum Berfehr, die Röſche zur Waſſerdurchführung 
dient. Die Länge der Stollen ift oft eine jehr bedeutende. Sie 
beträgt 3. B. für den die Freiberger Gruben löſenden 


IT. Konv.⸗Lexilon. I. 


Sprengarbeit oder auch mit Hilfe der Keilhaue. Sit das Ge— 
birge jehr feft, jo erhalten fich die hergeftellten Räume auf 
unbejtimmbar lange Beit ohne anderweitige Unterjftügung, 
imungünftigen Falle muß dieje unmittelbar nach oder ſchon 
während der Heritellung des freien Raumes eingebradjt wer— 
den. Weit jchivieriger geftalten jich die Berhältniffe, wenn 
da3 Gebirge locker und mit Wafjer durhdrungen, wenn es 
ſchwimmend ift, jo daß e3 einen offenen Raum nicht zu er= 
halten vermag. Zum Durchdringen folder, gewöhnlich von 
der Oberfläche bis zu mehr oder weniger großen Teufen 


42 


659 


herabgehenden Schichten find in der Neuzeit verjchiedene 
Methoden angewandt worden. Dean jenkt dann wohl die an 
der Oberfläche aufgebaute Unterjtügung (Eifenrohre oder 
runde, durch Eifenanfer zufammengehaltene Mauerung ıc.) 
durd) Ausbohrung der loderen Si a allmählich Herab und 
verlängert fie nad) oben in demjelden Maße, al3 da3 Ein- 
finfen erfolgt. Nach der pneumatischen Methode von Triger 
verdrängt man die zufließenden Waffer durch komprimierte 
Luft, in der dann aud) die Senfarbeiten ausgeführt werden 
müfjen. In neufter Zeit ift durch den Bergingenieur Pötſch 
zu Aſchersleben eine Methode erfunden worden, welche alle 
anderen an Sicherheit und Rafchheit der Ausführung über 
trifft. Nach dieſer Methode wird das ganze zu durchteufende, 
Ihwimmende Gebirge mit Hilfe jtarfer Eißmajchinen zum 
Gefrieren gebracht, und man teuft dann den Schacht in einem 
majfiven Eisblocke auf gewöhnliche Weifeab, indem man mit 
Keilhauen den nötigen Raum in dem zu einer Art Eisſand— 
ftein zufammengefrorenen ſchwimmenden Gebirge herftellt 
und die Froftmauern um den neuen Schadt herum durd) 
beftändigen Betrieb der Eismaſchine fo lange erhält, bis alle 
Sicherungsarbeiten ꝛc. vollendet find. — 3) Ausrichtung 
durch Bauſohlen. Sie Hat den Ziwed, die Lagerſtätte in 
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Nr. 16465— 1647. Sicherheitslampen. 
Alte Davylanıpe. — Verbeſſerte Einrichtung von Muefeler, 


— für den Abbau geeignete a zu teilen. Nach 
usführung diefer Arbeiten jchreitet der Bergmann zur plans 
mäßigen Vorrichtung für den Abbau und zu diejem jelbft. 
Beide Urbeiten find nach der Natur der Lagerſtätte jehr ver- 
ihiedenartig miteinander verbunden, und es bilden diefeBer- 
bindungen das Weſen derverjhiedenen Xbbaumethoden. 
Die Hauptfählichiten find der Pfeilerbau, Strebbau, Quer— 
bau, Strofjen= und Firſtenbau ꝛc. (Nr. 1638). Die durd) die 
Ausgewinnung entjtandenen leeren Räume in der Lager— 
jtätte werden je nad) der angewandten Abbaumethode ent— 
weder dicht mit unhältigen Mafjen (Bergen) verjegt oder fie 
bleiben offen, bis fie duch Hereinbrechen de3 Dachgefteins 
ausgefüllt werden. Dergleichen Regionen führen den Namen 
Bruch, alter Brud, alter Mann ıc. 

IV. Grubenausbau. Nur felten iſt das Geſtein jo feſt, 
daß die hergeſtellten unterirdiſchen Räume ohne alle künſt— 
liche Beihilfe für die Dauer offen bleiben. In der Regel iſt 
eine beſondere Unterſtützung nötig, die das Weſen des Gru— 
benausbaues bildet. Dieſer wird am häufigſten durch Holz— 
zimmerung (f. d. in Nr. 1638) oder Stein, Mauerung (Nr. 
1642) oderdurh Holz und Eifen (Nr. 1644 und 1645) bewirkt. 

V. Förderung. Man verjteht darunterden bergmänni= 
ſchen Transport, Hauptjächlic) den der gewonnenen Foffilien 
von den Abbaupunften durch die Streden und Schächte bis 
über Tage und hier weiter bis zu den Magazinen, Verlade- 
pläßenzc. Hiernach unterfcheidetman Oruben=zundTage- 
fürderung; beierftererwiederum Streden- ud Shadt- 
fürderung. Die Stredenförderung geſchieht am einfachſten 
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durch Tragen in der Hand, in Körben und Süden auf dem 
Rüden und dann in befonderen, zum Gleiten oder Fahren 
eingerichteten Apparaten, ald Schlitten, Karren, Wagen. 
Leptere werden vom Bergmann Hunde genannt. Daher die 
Bezeichnung „Hundefürderung”. Al Motor dient der 
Menſch, Pferde und durch Dampf, fomprimierte Luft oder 
Elektrizität getriebeneMajchinen. Dieje find entweder Loko— 
motiven oder ftattonäre Maſchinen. Bon den verjchiedenen 
Methoden der Förderung mit ftationären Mafchinen iſt be— 
ſonders die mit Border: und Hinterfeil (Nr. 1637) in Ans 
wendung. Größere Anftrengung erfordert die Schadjtfür- 
derung, dabeiihrbejonders das Heben der Maſſen eine Rolle 
jpielt. Sie wird daher am feltenften durch Tragen bemirft. 
Am häufigsten gejchieht fie durch Seilfördermaſchinen, bei 
welchen die Vaſt anı Seile befeftigt ift, daß durch organische 
oder unorganiſche Motoren aufs und abgewidelt wird. Die 
einfachite durch Menjchenfraft betriebene Fördereinrichtung 
ift die Hafpel (Nr. 1643), für grüßere Laften geeignet ift der 
Pferdegöpel, und die ftärkiten Fördermaſchinen werden durd) 
Waſſer oder Dampf betrieben. Als Gefäße dienen der Kübel, 
die Tonne und die eigentlichen Förderwagen, welche von 
rahmenartigen Geſtellen, den Fördergeftellen, Förderſcha— 
len, aufgenommen werden. Lebtere find in der Neuzeit mit 
Fangvorrichtungen verjehen, die bei Seilbrücen das Herab— 
jtürzen der Schale verhindern. Zur Darftellung der Geile 
dienen Hanf, Aloefajer, Eiſen- oder Stahldraht. Stahljeile 
find ihrer bedeutenderen Feſtigkeit Halber beſonders für die 
Förderung aus großen Teufen geeignet, doch gibt es aud) 
bei ihnen eine Grenze der Brauchbarkeit, da mit wachſender 
Teufe da3 Seilgewicht zunimmt und in demſelben Örade jich 
die Tragfähigkeit und Sicherheit vermindert. Bon diejem 
Ubelftande frei und füralle größeren Teufen glei brauchbar 
ift die von dem franzöfiichen Bergingenieur Blanchet erfuns 
dene pneumatiihe Schadtfürderung, wie fie zu Epinac in 
Frankreich (Saoͤne et Koiredepartement) im Gange ift. Sie 
ift dev pneumatifchen Briefpoft analog eingerichtet und be= 
iteht im wmwejentlichen aug einen 1,,m weiten Eijenbled)- 
rohrea (Nr. 1639 und 1640), das von Tage bis aufden Grund 
de3 Schachtes reicht und im Innern einen Kolbenapparat 
(b) birgt, an welchem die nötigen Vorrichtungen zur Auf— 
nahme der Förderwagen angebradit find. Am unteren Ende 
jteht e3 mit einem Ruftzuführungsrohre ce und einem Aus— 
blaferohre A in Berbindung. Das obere Ende jchließt an 


P:| cine fräftig wirkende pneumatiſche Maſchine an und bejigt 
| Offnungen, durch welche es mit der äußeren Luft kommuni— 


ziert. Ale Rohre und Öffnungen find mit bequen zu ges 
brauchenden Bentilen, Schiebern oder Hähnen verjehen. 
VI Wetterführung, d. it. die Berforgung der Grube 
mit reiner, atmofphärifcher Luft. Durch den Betrieb jowie 
durch die Exrhalation jchädlicher Safe aus dem Gebirge ꝛc. 
werden die Grubenwetter mehr oder wenigerverdorben, gehen 
in böje Wetter über. Die gefährlidhiten find die Schlag= 
wetter, der Schwaden und die brandigen Wetter. Erftere be— 
jtehen au3 einer Miſchung von Grubengas (leichtes Kohlen— 
waſſerſtoffgas) mit atmojphärifcher Luft. Bei einer Zuſam— 
menjeung von ca. 12°, Gas und 88%, Luft entzündet fich 
da3 Gemiſcham offenen Feuermitäußerft heftiger Erplofion. 
Grubengas tritt in geringeren Quanten in Steinjalzgruben, 
in oft jehr großen Mengen aber in manden Steinfohlen= 
gruben auf und veranlaßt die furdtbaren Schlagwetter- 
erplojionen, denen ſchon Tauſende von Bergleuten zum 
Dpfer gefallen find. Als Schußmitteldientdie von den Eng= 
fänder Davy 1815 erfundene Siherheitslampe (Nr. 
1646). Ihre Wirkjamfeit gründet fih auf die Eigenjchaft 
engmajdiger Drahtgemwebe, die Weiterverbreitung der Flam— 
men entzündeter Gasgemiſche zu verhindern. Sie beiteht im 
einfachſten Zuftande aus eineröllantpe (a), über welcher ein 
Cylinder oder Konus von Drahtgaze (b) jo befeftigt ift, daß 
die zur Speifung der Flamme nötige Luft nur durd) die 
Maſchen des Gewebes zutreten fann. Bei der verbeiferten 
Muejelerihen Konftruftion ift der untere Teil des Draht: 
netzes, um die Leuchtkraft zu verftärfen, durch einen Glas— 
cylinder (c) erjegt und nod) ein Blechſchornſtein (d) zur Abs 
führung der VBerbrennungsgafe hinzugefügt worden. In 
Sclagmettern erfüllt fid) zwar das Innere der Lampe mit 
Hlammen, eg wird aber die Entzündung nach außen fo lange 
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verhindert, als das Netz nicht Stark glühend geworden ift oder 
die Lampe heftigbewegtwird. Die Lampe bietet daher feinen 
abjoluten Schuß und muß in Fällen der Gefahr mit Borficht 
geführt werden. —2)Schwaden, d.i. mit Kohlenfäure ſtark 
gemilchte Orubenluft. Bei 10%, Kohlenſäure wirft die Mi- 
hung als ftarfes Gift und tötet ſehr raſch. — Brandige 
Wetter oder Brandgafe entjtchen bei Grubenbränden 
durch unvollftändige Verbrennung der Kohle und enthalten 
außer verjchiedenen Deftillationsproduften Kohlenorydgas 
al3 giftigen Öemengteil. Da3Hauptmittel de3 Bergmanng, 
diefe böjen Wetter zu bejeitigen oder wenigftens die gefähr— 
lichſten Mifchungen zu verhindern, ift die Erzeugung Starker 
Wetterftröme und Führung derfelben durch ſämtliche Oruben- 
baue. Zwar wird ſchon durch Drud-und Temperaturdifferenz 
eine Bentilation der Grube ohne Zuthun de Bergmannd 
bewirkt, doch langt dieje in vielen Fällen, befonder3 beim 
B. auf foſſile Brennstoffe, nicht aus, um gründlich zu Helfen. 
Die fünjtliche Ventilation, welche dann nötig wird, gefchicht 
durch Anlage großer Zeuerherde, der jogenannten Wetter- 
öfen in der Nähe des Schadhte3 und durd) Wettermafchinen 
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Nr. 16 
oder Ventilatoren. Mit Hilfe der größten derjelben ift e3 
möglich, Wetterguanten von 6000 cbm pro Minute durch die 
Grube zu treiben. 

VIL.Wafjerhaltung. Außer den böſen Wettern machen 
dem Bergmann oft die in die Baue eindringenden Wafler- 
mengen große Mühe. Alle Mittel, die Baue von ihnen frei 
zu halten, gehören in das Gebiet der Wafferhaltung. Die 
Hauptmittel der Wafjerhaltung find die Waſſerhebungsma— 
Ihinen. Zum Heben aus geringen Tiefen dienen Schöpf- 
räder, Bentrifugalpumpen 2c., für größere Tiefen mendet 
man gegenwärtig faft ausschließlich Pumpmerfe an. — Vgh. 
Gätſchmann, „VBolftändige Anleitung zur Bergbaukunſt“ 
(2. Aufl., Leipzig 1866); Lottner, „Leitfaden der Bergbau- 
funde” (2. Aufl., 2Bde., Berlin 1879); Cotta, „Die Lehre 
von den Erzlagerftätten” (2 Bde., Freiberg 1859 — 61); 
Veith, „Deutiches Bergwörterbuch“ (2Bde., Breslau 1870); 
„geitiehrift für da3 Berg: und Hüttenmwefen im preußiſchen 
Staate” (Berlin 1853 fg.); „Der Berggeift” (Röln 1856 fg.); 
„Der Bergmann” (Prag 1879 fg.); „Annales des mines“ 
Paris); „Mining Journal“ (London). | 

Bergbaufreiheit oder Bergfreiheit. Mit dem Erwerb 
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der Oberfläche iſt naturgemäß auch der Beſitz des Grund. und 
Bodens bis in jede Tiefe verbunden. Eine Ausnahme hier— 
von bildeten gewiſſe Mineralien, bezüglich deren der Staat 
dem Grundeigentümer das Verfügungsrecht entzogen hat. 
Dieſelben werden vorbehaltene oder regale Mineralien 
genannt. Zu ihnen gehören die Erze, beſonders die der edlen 
Metalle, in manchen Staaten auch die foſſilen Brennſtoffe ꝛc. 
B. iſt nur das jedermann zuſtehende Recht, die regalen Mi— 
neralien unter Beobachtung gewiſſer geſetzlicher Vorſchriften 
unabhängig von der Erlaubnis de3 Grundeigentümers auf: 
zujuchen und Bergbau darauf zu treiben. Bergfrei heißen 
diejenigen regalen Mineralien reſp. Lagerſtätten, welche 
vom Staate noch nicht verliehen find, auf weichen alfo noch 
fein Bergbau betrieben wird. 

Bergbaukunde und Bergbauwiſſenſchaften, ſ. unter 
Bergwert3wijjenfhaften. 

Bergbenmte heißen im weiteren Sinne alle Beamte, 
welche bei Ausitbung des Berg: und Hüttenweſens thätig 
find. Es gehören zu ihnen nicht nur die dem praftifchen Be— 
triebe vorstehenden Beamten, fondern auch die Mitglieder 
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der Bergbehörden, der Berglehranftalten, der Revieranftal- 
ten 2c. Der techniſche Leiter eines Bergwerks heißt Berg- 
werks- oder Bergdirektor, Bergvermwalter, früher aud) Schicht- 
meister, derjenige u I ee DL user 
ter. Ihnen zur Seite ftehen Berg- und Hütteningenieure, 
welche nach den verſchiedenen Branchen verjchiedene Bezeich- 
nung Haben, al3 Aufbereitungs-, Mafchineningenieure, 
Kunſtmeiſter, Markfcheider ze. 

Bergbehjörde, d. i. die vom Staate eingeſetzte Behörde, 
welche die Rechte zu wahren hat, die dem Staate nad) dem 
beitchenden Berggejeße zulommen. Nach dem älteften, dem 
Iglauer Bergrechte beitand fie aus dem Ürburer oder Leiher, 
dem Geſchwornen und dem Richter. Das alte Freiberger 
Bergrecht nenntden Bergmeifter, den Bergrichter, den Zehnt— 
ner und den Geſchwornen. Die alten B.n waren nicht nur 
Verwaltungs-, jondern auch Berggerichtsbehörden. In 
neuerer Zeit iſt die Rechtspflege in den meiſten bergbautrei— 
benden Ländern den öffentlichen Gerichten übertragen wor— 
den, ſo daß die B. nur die Verwaltung und die bergpolizei— 
liche Beauffichtigung der unter dem Berggeſetz ſtehenden 
technischen Betriebe zu beforgen Hat. In Preußen beiteht die 
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erjte Inſtanz in den Revierbeamten, die zweite in den Ober— 
hergämtern und die dritte im Handel3minifterium. In 
Sachſen iſt die erjte Behörde daS Bergamt mit technifchen 
Lokalbeamten (Berginspeftoren) in den verfchiedenen Berg- 
revieren, und die oberſte Inſtanz das Finanzminiiterium. In 
Oſterreich bilden die Berghauptmannjcaften die erjte, die 
für verſchiedene Kronländer eingejegten Oberbergbehörden 
die zweite und da3 Ackerbauminiſterium die dritte Inſtanz. 

Bergblan (Rupferblau), Malerfarbe. Das natür- 
liche B. iſt fein geſchlämmte Kupferlafur (f. d.). Künit- 
liches B.ſ. Bremerblau. 

Bergbock, ſoviel wie Steinbod (ſ. d.). 

Bergbohrer und Bergbohrung, ſ. unter Bohren. 

Bergbutter (Steinbutter), veralteter Name für natür— 
liche Gemenge von Vitriolen mit Alaun, zuweilen auch für 
Vitriole allein. 

Bergdamarg, Volk in Afrika, ſ. unter Damara. 

Bergebenholz, das ausgezeichnet ſchöne und dauerhafte, 
gewerblich benutzte Holz der in ganz Indien und dem In— 
diſchen Archipel wachſenden Bauhinia acuminata L., einer 
Pflanze aus der Samilie der Papilionaceae. 

Bergedorf, Hamburger Amt von 85,, qkm mit ca. 1500 E., 
zwiſchen der Bille und der Elbe in überaus fruchtbarer Ge— 
gend, gehörte früher zu Sachfen- Lauenburg, wurde 1420 
von Kübel und Hamburg gemeinjam erobert, von letzterem 
aber 1867 gegen 200000 Thaler in feinen alleinigen Beſitz 
gebracht. An der Bille und der Eijenbahn Berlin- Hamburg 
liegt die Stadt B., mit (1880) 4303 fehr gewerbfleikigen €. 
Außer der Stadt B. umfaßt das Amt noch vier —— 
die ſogenannten Vierlande, deren Bewohner, die Vier— 
länder, reihen Feld- und Gartenbau betreiben und ſich 
durch Tracht und Sitten von den Umwohnenden auszeichnen. 

Bergell (ital. Bregaglia, ſpr. Bregalja), enges, 25 km 
langes Thal im Schweizerischen Kanton Graubünden und der 
italienischen Provinz Sondrio, im Norden vom ſüdweſtlichen 
Teile der nordrätiiden Alpen, im Süden vom meitlichen 
Teile der Berninagruppe begrenzt, reiht vom Malojapaſſe 
bis Chiavenna und wird von der wilden Meira durchfloſſen. 
Bergl. Lechner, „Das Thal B.“ (2. Aufl., Leipzig 1874). 

Bergelmir, in deraltnordijchen Götterſage ein Hrimthurje 
oder Reifrieſe, der jich bei der ausdem Blute des Riefen Amir 
entjtandenen Flut mit jeinem Weibe in einem Boote rettete 
und Stammivater eine neuen Rieſengeſchlechts wurde. 

- Bergen, in der Seemannsſprache bei drohendem Sturme 
die Segel einziehen; dann auch die Güter eines gefährdeten 


oder geitrandeten Schiffe oder diejes jelbit in Sicherheit | B 


bringen ; denen, durd) deren Bemühungen Schiffe oder Güter 
aus Seegefahr gerettet wurden, jteht nach den in der Stran— 
dungsordnung vom 17. Mai 1874 enthaltenen Rechtsgrund— 
jäßen ein unter Umjtänden bi? zur Hälfte des Wertes gehen 
der Bergelohn zu. | 
Bergen, Name zahlreicher norwegifcher, deutjcher und 
niederländiiher Ortichaften. Hervorzuheben find: B., Stadt 
am Meerbuien Waag an der Weftfüfte von Norwegen, mit 
einem vorzüglichen Hafen und nach dem Lande zu Halbfrei3- 
fürmig von Felsbergen umlagert, gedecdt durch einige Forts, 
die bedeutendfte Handelsitadt Norwegens, mit (1881)43 000 
E. B. ift Hauptitadt des gleichnamigen Stiftes (38511 qkm 
- mit 286 675 E.; dasſelbe umfaßt außer der Stadt die beiden 
nad) dem Schloſſe Bergenhus benannten Amter Söndre 
Bergenhus und Nordre Bergenhus), Sit eines Biſchofs, 
Hat verſchiedene Schulen, ein Mufeum, Theater, Banken ꝛc. 
Den Haupterwerb der Bevölkerung bietet der Handel mit 
Norwegen und dem Ausland, zu deſſen Ausübung die Bür- 
ger eine eigene Handelsflotte von gegen 350 Schiffen be— 
figen. Ausgeführt werden Hauptfächlich Fiſchereierzeugniſſe, 
eingeführt Getreide, Kohlen, Salz, Fleiſch und Kolonial— 
waren. B. welches jchon jeit 1070 als Stadt befteht, war feit 
1445 eines der vier Hauptlontore (Faftoreien) der Hanja, 
die den Handel ausſchließlich in Händen Hatte, big 1558 Die 
Hanjeaten von den Norwegern vertrieben wurden. — B., 
Hauptitadt der Inſel Rügen im preußifchen Regierungs- 
bezirk Stralfund, mit (1880) 3662 vorzugsweiſe Aderbau 


und Viehzucht, daneben auch Gerberei und Färberei betrei= 


benden®. Etwa 1km nordöftlich von B. Tiegt der 98m Hohe 
Rugard, mit einem 1869 errichteten Denkmal des Bater- 
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landsdichters Arndt. — B., Marktfleden im preußijchen Re— 
gierungsbezirk Kafiel, 12km weſtlich von Hanau, mit (1880) 
2546 Aderbau treibenden E. Hier fiegten die Tranzofen 
unter dem Herzog von Broglie über die Verbündeten unter 
Herzog Terdinan ne 1759. Bergl. 
Sodenftern, „Die Schlacht beiB.“ (Kafjel 1864). — B., Dorf 
im bayrischen Regierung3bezirfOberbayern, Bezirk Traun— 
jtein, an der Eifenbahn München-Salzburg, mit ca. 1000 €, 
und dem Eifenwerfe Marimilianshütte. — B., Dorf in der 
holländischen BrovinzNordholland, mit ca.1300 E., befannt 
durch den Sieg des franzöſiſch-holländiſchen Heeres unter 
General Brune über das englifch-ruffifche Heer unter Herzog 
von Hork und General Hermann 19. September 1799. — 
B., Stadt in der belgifchen Provinz Hennegau, ſ. Mon. 

Bergenſiſch, ſ. Dorſch. 

Bergen op Boom (ſpr. Bergen op Sohm), ehemals ſtark 
befeitigte Stadt in der niederländischen Provinz Nordbra= 
bant, an der Mündung dergoom und der Bahn Roojendaal- 
Bliffingen, mit ca.10400 E., welche Töpferwaren und Ziegel 
fertigen und mit Sardellen und Anſchovis Handel treiben. 
Die im 13. Jahrhundert gegründete Stadt Hatte fehr viele 
Belagerungen zu beitehen, wurde aber nur einmal, nämlid) 
von den Sranzofen 1747 unter Graf Löwendal, erſtürmt. 

Bergenroth (Guſtav Adolf), Hiftorifer, geb. 26. Februar 
1813 zu Oletzko in Oftpreußen, ward 1848 ſeiner regierungs— 
feindlichen Haltung wegen aus dem Staat3dienfte entlafjen, 
war 1849 bei Kinkels Flucht aus Spandau thätig und führte 
dann bi3 1857 ein unftätesXeben, wo er in englifchen, nach— 
her (feit 1860) auch in ſpaniſchen Archiven Geſchichtsſtudien 
machte. Er fchrieb im Auftrage der englifchen Regierung: 
„Calendar of letters, despatches and state papers relat- 
ingtothenegocions between England anSpain,preserved 
in the archives ofSimancas and elsewhere“ (3 Bde. ,; Lon— 
don 1862—63). B. ſtarb 13. Februar 1869 zu Madrid. ee 
Cartwright, „G. B., a memorial sketch“ (Edinburg 1869). 

Berger (Johann Erich von), deutſcher Philoſoph, geb. 
1. September 1772 zu Faaborg auf der Inſel Fünen, ſtu— 
dierte erjt zu Kopenhagen die Rechtswiſſenſchaft, Später die 
Kantſche Philoſophie unter Reinhold in Kiel und hörte dann 
Fichte und Schelling in Jena. Be lebte er längere Zeit 
auf feinem Gute Seefamp bei Stiel, fortwährend mit philo— 
jophiihen Forſchungen beſchäftigt, deren Ergebniffe er in 
jeinem Hauptwerf veröffentlichte: „Allgemeine Grundzüge 
zur Wiſſenſchaft“ (Bd. J: „Unalyje des Erfenntnisvermö- 
gens“; Bd. II: „Zur philoſophiſchen Naturerfenntnis“; 
d. III: „Grundzüge der Anthropologie und Pſychologie“; 
Bd. IV: „Grundzüge der Sittenlehre, der philojophilchen 
Rechts- und Staatslehre und der Religionzphilojophie”, 
Altona 1817—27). B. jteht hier aufdem Standpunkte der 
Schellingſchen Lehre von der Identität der Natur und des 
Geiſtes. Doc ftrebt er in den praftifchen Teilen jeiner Phi— 
Iojophie eine gewiſſe Selbftändigfeit an. Noch mehr hat er 
jih in der Darftellung von feiner Schule losgemadt. Im 
Jahre 1823 übernahm er nah Reinholds Tode den Lehrſtuhl 
der Bhilojophie in Stiel, den er bi3 zu feinem am 22. Februar 
1833 erfolgten Tode inne hatte. Vergl. H. Ratjen, „Johann 
Erid) von 8.3 Leben” (Altona 1835). 

Berger (Louis Konſtanz), Großgewerbtreibender und Po— 
litifer, geb. 28. Auguft 1829 zu Witten a. d. Ruhr, feit 1865 
Mitglied des preußischen Abgeordnetenhaufes, war jeit 1874 
Mitglied des deutfchen Reichstags (für Dortmund) und hielt 
lich zur Fortſchrittspartei, bis er infolge feiner Abſtimmung 
für dasMilitärgeſetz(1874)0us derFortſchrittspartei austrat. 
Seitdem ſtand er mit Löwe-Calbe an der Spibe einer beſon— 
deren Gruppe, ward aber 1881 nicht wieder in den Reichdtag 
gewählt. B. ift Schußzöllner und beteiligte fich in dieſem 
Sinne 1879 lebhaft an den Reichdtagdverhandlungen. 

Berger (Ludwig von), ein Opfer de3 franzöfifchen Defpo- 
ti3mu3, geb. 5. November 1768 zu Oldenburg, Ranzleirat, 
ward wegen apa er a nebit feinem Freunde 
Fink 1813 von den Sranzojen in Bremen vor ein Kriegsge— 
richt unter Bandamme geftellt und dafelbft 10. April 1813 
erſchoſſen. Nach feiner Rückkehr ließ der Großherzog ihre 
irdischen Reftein der fürjtlichen Gruft beifegen. Vergl. &ilde- 
meiiter, „Finks und B.3 Ermordung“ (Bremen 1814). 

Berger (Thaddäus Edler von), geb. 18. August 1774 zu 
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Wien, einer dererften öſterreichiſchen Großgemwerbtreibenden, 
gründete 1802 zu Pottendorf die erſte Baummwollipinnerei 
in Oſterreich und Später, im Berein mit Georg bon Sina und 
anderen, die erfte Maſchinenflachs- und Hanfjpinnerei des 
Kaijeritaats. Wegen feiner Mildthätigkeit allgemein geachtet, 
ſtarb 8. 27. Suni 1842 zu Penzing. 

Berger N jeiner Beit tüchtiger Rlavierfpieler und 
Tonfeger, geb. 18. April 1777 in Berlin, wo er bis zu feinem 
Tode 16. Februar 1839 als Lehrer wirkte; Mendelsfohn und 
Zaubert gehörten zu jeinen Schülern. Bon feinen Tondid)- 
tungen werden nur nod) wenige Klavierwerfe gefpielt. 

Berger (Sohann Nepomuk von), öſterreichiſcher Staats— 
mann, geb. 16. September 1816 zu Proßnig in Mähren, 
vertrat 1848 im Srankffurter Parlament auf der Linken den 
ge] hen Standpunft, Iebte dann als Sachwalter in 

ten, trat 1863 in3 Abgeordnetenhaus, wo evunter Schmer= 
ling für einen Ausgleich mit Ungarn und für Umänderung 
des Oftroyierungsparagraphen wirkte. Im Dezember 1867 
zumMinifter ernannt, juchte er befonders auf die Bezichuns 
gen de3 jogenannten Bürgerminijteriums zur Tagesprefje 
ſowie durch private Beſprechungen mit dem Kaiſer auf defjen 
Entſchließungen einzuwirfen. Mit dem Großkreuz des Leo— 
poldordens erhielt er den Übel. Dem Reichsrat perſönlich 
fernftehend, fchlug er im Dezember 1869 vergeblich einen 
Ausgleich mit den widerftrebenden Bölferfchaften des Kaiſer— 
reichs auf Grund der Berfafjunggrevifion und der unmittel: 
baren Parlament3wahlen vor, trat deshalb mit Taaffe und 
Totodi 17. Sanuar 1870 au3 dem Minifterium und ſtarb 
9. Dezember desſelben Jahres. 

Bergera Kön. (Bergere), Pflanzengattung aus der 
Familie der Rutaceae. B. Koeningii Z. ift ein in Oftindien 
heimiſcher Baum, deſſen Blätter von den Hindus al3 Gewürz 
hochgeſchätzt werden undden Hauptbeftandteil de3 unter dem 
Namen Burry powder befannten Gewürzpulvers bilden. 
Sie find nebſt der Rinde auch medizinisch im Gebraud). 

Bergerar (jpr. Berſcherak), Arrondifjementshauptftadt 
im franzöftschen Departement Dordogne, anı rechten Ufer der 
Dordogne undan der Bahn Kibourne-Buiffon, hatein Han— 
delsgericht, ein Kommunalcollege, eine neue gotifche Kirche 
und ca. 11000 E., welche in Branntweinbrennereien, Ger- 
bereien, Kerzenfabriken 2c. befchäftigt find und bedeutenden 
Handel mit den Erzeugnifien der Bapierfabrifen, Eifen= und 
Kupferhämmern der Umgegend, beſonders aber mit dem hier 
wachjenden fogenannten Bergeracwein oder Petit-Cham— 
pagner, einem fehr gefhäßten Bordeauxwein, treiben. 

Bergerae (jpr. Berſcherak, Sapinien Cyrano de), franzö— 
fiiher Schriftiteller, geb. 1619 zu Bergerac, geſt. 1655, fchrieb 
ein [hmwulftige3 Tranterfpiel „Agrippine“ (1653), ein Luſt— 
ſpiel „Le pedant jou&“ (1654), jowie einen fatirischen Ro— 
man „Llistoire comique des Etats et Empires de la Lune 
et du Soleil“. Zum erftenntal ließ er, in jenem Luſtſpiel, 
einen Bauer im Dialekt fprechen, und wie Molicre diefen 
Su von B. entlehnt Hat, fo Haben ihn Fontenefle, Swift und 
Voltaire benußt. Vergl. Fournel, „La Hitterature indé- 
pendante et des Ecrivains oublies“ (Paris 1869). 

Berger de Kivrey (pr. Berjcheh de Sypreh, Jules), fran— 
zöfifcher Philolog und Gefchichtsforfcher, geb. 16.$unt 1801 
zu Berjailles, geit. 27. Oktober 1869 al3 Brofefjor der Ecofe 
normale zu Baris. Seine Ausgabe der Fabeln des Phädrus 
(Bari 1830) fowie feine „Recueil des lettres missives de 
Heni IV“ (3 Bde., Paris 1845—-46) und „Essais d'appré- 
ciations historiques“ (ebend. 1837) find befonder3 unter 
feinen zahlreichen Schriften Hervorzuheben. 

Bergere (franz., ſpr. Berſchähr), Schäferin, gepolfterter 
Lehnſtuhl; Bergerette, durh Honig verfüßter Wein; 
Bergerie, Schäferei. 

Bergeredt, ſ. Strandrecht. 

Bergfahrt, Fahrt der Schiffe ſtromaufwärts; ſie heißen 
Bergſchiffe, ihre Ladung Bergfracht; ſtromabwärts gehende 
Schiffe, Thalſchiffe, ſind in der Thalfahrt begriffen und för— 
dern Thalfracht. 

Bergfein, in der Bergmannsſprache das feinste Silber, 
welches im Bergbau gewonnen oder in Hüttenwerken her— 
geſtellt werden kann. 

Bergfeſte, auch Sicherheitspfeiler genannt, iſt eine 
Gebirgsmaſſe, welche beim Bergbaubetriebe ſtehen gelaſſen 
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wird, um entweder die unterirdiſchen Baue ſelbſt vor dem 
Zuſammenbruche zu ſchützen, oder Störungen an der darüber 
befindlichen Oberfläche zu vermeiden. In erſterer Beziehung 
unterſcheidet der Bergmann Strecken-, Schachtfeſten ꝛc., in 
letzterer B.n unter Straßen, Eiſenbahnen, Flüſſen, Gebäu— 
den ꝛc. Durch Ben werden oft namhafte Teile der Lagerſtätte 
dem Abbaue entzogen. 

Berafilz, Bergflachs, Bergfleiſch, Bergholz, 
Bergleder, Bergſtock, Bergpapier, Bergſchleier 
u. ſ. w., ſ. unter Asbeſt. 

Bergfreiheit, ſ. Bergbaufreiheit. 
Bergfried (lat. berfredus, altfranz. beffroi) hieß ſchon 
int 13. Sahrhundert der die übrigen Teile der Burg über- 
ragende Wartturm, der anfangs als Hauptgebäude derdurg 
die Wohn- und Wirtichaftsräume enthielt, ſpäter aber in 
ausgedehnten Burganlagen nur als Ichter Zufluchtsort in 
der Gefahr, fonjt aber als Aufenthaltsort des Wächters, 
hauptſächlich aber zum Schutze und zur Verteidigung der 
Burg diente. Der B. war rund oder vieredig, in jpäterer 
Beit auch drei= bis fünfedig, mit fchr diden Mauern, bis 
gegen 30 m hoch; die Stocdwerfe waren durch Leitern und 
erit jpäter durd) Treppen zugänglid. Sır der Beit vom 
10.—12. Sahrhundert war der B. gewöhnlich inmitten der 
Burg, fpäter mit der Ringmauer verbunden, und zwar auf 
der Angriffsſeite; im 15. Jahrhundert wurde eran gefchüßter 
Stelle mit dünneren Mauern und zierlichen Fenſtern und 
Erfern erbaut. Vgl. A. Schulz, „Uber Bau und Einrichtung 
der Hofburgen de8 12. und 13. Jahrhunderts“ (Berlin 1862). 

Bergfürk, Fürſt der Liebe, Brince de puy, der Vorfigende 
der Minnehöfe (f. d.) im Mittelalter. 

Berggeif, in vielendeutichen Sagen die Vermenſchlichung 
der Natur eines Gebirges, in feiner Launenhaftigkeit den 
raſchen Wechfel der Witterungsdericheinungen im Gebirge 
entfprechend und bald ſchadenfroh und feindlidh, bald hel— 
fend und beglüdend, wie dag Gebirge jchredlich ift Durch 

ähnende Klüfte und allerlei Gefahren und dod) auch viel— 
— Schätze an Heilkräutern und Erzen birgt. Der be— 
kannteſte B. iſt der im Rieſengebirge hauſende Rübezahl. 

Berggelb, |. Oder (Oder). 

Berggteßhübel oder bloß Gießhübel, Bergftadt im 
sähfiihen Regierungsbezirk Dresden, 11 km fjüolidh von 
Pirna im Sottleubathale, mit berühmten Eifenhütteniverf 
und Eifenhämmern und dem 1722 eröffneten Johann— 
Seorgenbad, zählt (1880) 1528. In der herrlichen Um— 
gebung liegt der ſchattige ‚Poetenweg“, einft der Lieblings: 
weg Gellert3 und Rabeners. Am 21. Auguſt 1813 warfen 
bier die Verbündeten unter Bittgenftein die Franzoſen unter 
Marschall Saint-Cyr auf Dresden zurüd. 

Berggras, Bezeihinung für Anthoxanthum odoratum 
L. Rudgras), Festuca ovinaL.(Schaffhwingel)und 
Agrostis capillaris L. (haarfürmiges — 

Berggreen (Andreas Peter), däniſcher Tondichter und 
Muſikhiſtoriker, geb. 2. März 1801 in Kopenhagen, ward 
1838 Organiſt zu Kopenhagen, 1843 Schuldyordireftor, 1858 
Profeſſor und 1859 Geſangsinſpektor aller vom Kultus— 
minifterium abhängenden Xehranftalten in Dänemarf. Er 
hateine bedeutende Unzahlanerfennungswerter Werfe (Kan 
taten, Romanzen, geiftliche Lieder 2c.) geichaffen, 1832 aud) 
einefomifche Oper „Das Borträtunddie Büſte“, noch größere 
Bedeutung aber durch feine populären mufifalifchen Sam— 
melwerke erlangt, jo Bone durd) fein umfaſſendes Werf 
„Volkslieder und Melodien, vaterländiiche und fremde” 
in elf Bänden. 

Berggrän, teils gemahlener Maladhit, teils fünftlich ge= 
fälltes baſiſches Rupferfarbonat (Braunſchweiger Grün, 
Auerdberger Grün), die al3 Anftrichfarbe verwendet werden; 
letzteres ift infolge jeineg Kupfergehalts giftig. 

Berggruf, die Begrüßungsweife der Bergleute, deren 
Gruß beim Einfahren und beim Begegnen im Schadte 
„Glück auf!”, bein Auffahren „Fahrt gefund auf!“ Tautet. 

Bergh, Semeindeinderniederländifchen Provinz Geldern, 
mit (1879) 5478 €. 

Bergh (Pieter Theodor Helvetius dan den), niederländis 
ider Dichter, geb. 13. Februar 1795 zu Zwolle, geit. 11.Ok— 
tober 1873 im Haag, lieferte mit feinem „De Neven” (Haag 
1837; 3. Aufl. 1850), dem „Hieronimus Jamaar“ (1839) 
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und „De Nichten“ folgten, ein? der vorzüglichſten niederlän- 
difchen Luftjpiele, und gab aud) eine Sammlung „Proza en 
Poẽezy“ (Haarlem 1853; 3. Aufl. 1863) heraus. 

Bergh (Eduard), namhafter ſchwediſcher Landſchaftsma— 
ler, geb. 29. März 1828 zu Stodholm, errang bereit3 1853 
den höchſten Preis der Stocholmer Afademie, begab fid) 
daraufins Ausland und machte in Rom beſonders mit feinem 
großen Bilde „Der Simplonpaß” großes Aufjehen. ImJahre 
1859 wurde er Mitglied der Afademie zu Stodholm, 1867 
Profeſſor anderjelben und starb dafelbjt 23. September 1880. 

Berghafer, j. unter Hafer. 

Berghaſpel, im Bergweſen Fördermaſchine, die bei ge— 
ringerer Tiefe benutzt wird. Sie beſteht aus einer an Kür— 
beln von zwei Arbeitern gedrehten Welle; um dieſe geht ein 
Seil, das an beiden Enden Förderungskübel trägt, von denen 
ſtets der eine gefüllt aufwärts, der andere leer abwärts geht. 

Berghauptmann, der Direktor eines preußiſchen Ober— 
bergamts. 

Berghaus (Heinrich Karl), bedeutender Kartograph und 
Geograph der Neuzeit, geb.3. Mai 1797 zu Kleve, ward 1816 
als Ingenieurgeograph in das preußische Kriegaminifterium 
berufen, 1824 Profeſſor der angewandten Mathematik an 
der Bauſchule zu Berlin und gründete 1836 in Poisdam eine 
Kunſtſchule, in welcher befonders geographifche Kupferſtecher 
gebildet wurden. Seit 1862 lebte er penfioniert in Berlin. 
Außer feinen bedeutenden Beiträgen zu den Stielerfchen, 
Sohrſchen und anderen Kartenwerken Heben wir unter feinen 
Arbeiten nod) befonders hervor: Atlas von Aſien (1833 bis 
1844); Phyſikaliſcher Atlas (2. Aufl. 1849—51); Sammlung 
Hydrographiich » phyfifalifcher Karten der preußiſchen See— 
fahrer (1840— 48) ; die Völker des Erdball3 (2 Bde., 1845 bis 
1847) und Deutichland feit 100 Jahren (5 Bde., 1859 —62) 
n.am Mit 8. F. Bollrath Hoffmann gab B. „Hertha“, 

eitihrift für Erd-, Völfer- und Staatentunde (8 Bde., 

tuttgart 1825— 29), heraus, welche erallein unterdem Titel 
„Annalen der Erd, Völker: und Staatenfunde” (24 Bde., 
ebend. 1830—42) fortjeßte. Sein „Briefwechjel mit A. von 
Humboldt” (3 Bde.) erſchien 1863. Erftarb 17. Februar 1884. 
— Hermann B., Neffe des Vorigen, geb. 16. November 
1828, hat ebenfalls treffliche Beiträge für die Atlanten von 
Stieler und Sydom geliefert. Außerdem ftammen von ihm 
her: „Karte des Otzthaler Gletſchergebiets“ (Gotha 1851); 
eine allgemeine Weltfarte in Merfators Projektion (3. Auff., 
4 Blatt, ebend. 1859), und die in Verbindung mit von Stülp- 
nagel bearbeitete trefilihe „Ohart of the World“ (3. Aufl., 
8 Blatt, 1871) ſowie phyſikaliſche Wandkarten der Erde(Gotha 
1874), Europa3 (ebend. 1875) und Afrikas (chend. 1881) 
u.a.m. — Nuguft B., Sohn des Heinrich B., geb. 10. Au— 
guft 1829, bereijte Amerifa und machte ſich gleichfalls durch 
geographijche Arbeiten befannt. 

Bergheiden, |. Berfheyden. 

Bergheim, Name mehrerer Ortichaften. — B., Yleden, 
Hauptort des Kreiſes B. im preußifchen Regierungsbezirk 
Köln, an der Erft, mit ca. 1200 E.; der Kreis B. umfaßt 
363 qkm mit (1880) 40 963 E. — B., Stadt im Negierungg- 
bezirt Obereljaß des deutichen Reichslandes, Kreis Rappolts— 
weiler, in vorzüglicher Weingegend, mit (1880) 2737 Wein 
und Hopfen bauenden und Weberei betreibenden €. 

Berghem(Nikolad)oder Berchem, berühmter niederlän- 
diſcher Maler und Kupferäßer, geb. 1624 zu Haarlem, geft. 
dajelbft 18. Februar 1683, einer der niederländifchen Maler, 
die mit Vorliebe italienijche — mit Vieh und Hirten 
darzuſtellen — Die Zahl ſeiner Bilder iſt ſehr groß. 
Auch ätzte er 88 Blätter mit derſelben Leichtigkeit. 

Berghoheit, das Recht des Staates, das Bergregal an 
Private zur Ausübung zu verleihen. 

Bergholz (Xylotil, Xylit), eine faſerige, hell-bis dunkel— 
braune Abart des Asbeſts, derbe, plattenförmige Stücke bil— 
dend, findet ſich mit Bleiglanz bei Sterzing in Tirol. 

Berghund, im Bergweſen die vierräderigen Karren zur 
Förderung des Erzed und de3 Geſteines; fie gehen auf Bret- 
tern ohne Xeitporrichtung (ungarischer Hund) oder auf Schie— 
nen. Der im Manzfeldiihen und Shaumburgifchen übliche 
Flöz- oder Schlepphund iſt ein Schlepptrog mit Walzen. 

Bergiſch⸗Gladbach, ſ. Gladbach. 

Bergk (Theodor Wilhelm), namhafter Philolog und Alter— 
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tumßforscher, geb. 22. Mai 1812 in Leipzig als Sohn des 


al? Be und Populärphilofoph befannten Schrift: 
fteller8 und Buchhändlers Johann Ad. 8. (geb. zu Hai— 
nichen 1773, geft. zu Leipzig 27. Oftober 1834), war erjt 
Öymnafialfehrer, ging dann 1842 als ordentlicher Profeſſor 
der Hasfiichen BHilologie nad) Marburg, 1852 nad) Freiburg 
t. Br., 1857 nad) Halle, 1869 nad) Bonn. In den Jahren 
1847—49 vertrat er auch die Univerjität Marburg auf den 
kurheſſiſchen Landtage, wo er der gemäßigt liberalen Rich— 
tung angehörte, und war 1848 in Tranffurt a. M. einer der 
17 Bertrauengmänner. Er ftarb 20. Juli 1881 in Ragak. 
Seine Hauptmwerke find: „Kritische Ausgabe des Anakreon“ 
(Zeipzig 1834), „Commentationes de reliquiis comoediae 
atticae” (cbend. 1838), „Poetae Iyrici Graeci‘ (3 Bde., 
cbend. 1843; 3. Aufl. 1866) nebit „Anthologia Iyrica‘ 
(1853; 2. Aufl. 1868), Unterfuhungen über Ariſtoteles' 
„Libellus de Xenophane, Zenone et Gorgia“ (Marburg 
a „Beiträge zur griehiichen Monatskunde“ (Gießen 
1845), „Beiträge zur lateinischen Orammatif” (Halle 1870), 
„Geſchichte der griehifchen Litteratur” (Berlin 1872), „In— 
ſchriften römischer Schleudergeſchoſſe“ (Leipzig 1876). Bon 
1843—53 gab er mit 8.5. Caeſar die „Zeitſchrift für Alter— 
tumswiſſenſchaft“ heraus. 

Bergkalk (auch erzführender Kalkftein), befondere Be— 
zeihnung für Ralffteinfchichten, welche die untere Stein— 
fohlenformation bilden und nebſt Grauwacken- und Sand— 
ſteinſchichten als Bergfalfformation zujammengefaßt 
werden; fie find namentlich in England und Schottland ftarf 
entwidelt (bi3 zu 600 m mädtig) und enthalten Bleierze, 
Witheritund Strontianit. In Belgien wie in derlimgebung 
von Aachen ift der B. wegen feiner Öalmeieinlagerungen 
wichtig. Das Geſtein ift reich an vielen foifilen Arten von 
Seetieren,vorzug3weije Enfriniten der verſchiedenſten Arten, 
welche jtellenmeife fo gehäuft in ihm erjcheinen, daß ganze 
Schichten des B.s nur aus ſolchen foſſilen Überreiten beftehen. 
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Bergkleidung, die Kleidung der Bergleute und Berg— 
beamten. Der Bergmann trägt eine ſchwarze Blufe mit gel- 
ben, mit Schlegel und Eifen verzierten Sinöpfen, das Fahr: 
leder und den Schachthut, der Bergbeamte eine ſchwarze Puff: 
jade mit Samtfragen und Auffchlägen und als Stopfbededung 
die fogenannte Krone mit Schlegel und Eifen. 

Bergknappe und Bergknappfihaften, |. unter napp= 

aften. 
eh Bergtalg, Arten de3 Asbeſts (.d.) von fil- 
zigem Gefüge. 

Bergkrnankheit (in Südamerifa Dial di Puna), die bei 
— hoher Berge und bei Luftſchiffahrten infolge der 
zunehmenden Verdünnung der Luft und des abnehmenden 
Sauerſtoffgehalts auftretenden krankhaften Erſcheinungen, 
wie Schwindel, Ohnmacht, Herzklopfen, Blutung aus Mund 
und Naſe, Schlafneigung ze. ; als ®egenmittel werden Coca, 
Koblaud), Sranzbranntwein, beiluftichiffern mit Sauerftoff 
gefüllte Vorrichtungen 2c. gebraucht. Vergl. Meyer-Ahrens, 
„Die B.“ (Leipzig 1854); Waldenburg, „Die pneumatifche 
Behandlung der Refpirationd= und Zirkulationskrankhei— 
ten“ (2. Yufl., Berlin 1880). 

Bergkreide, im Handel die unreine, ſchmutzigweiße oder 
graue Kreide, wie fie in Tirol und Galizien vorkommt. 

Bergkriſtall, diedurchfichtige, farblofe Abart de8 Duarzes, 
ift ftet3 Friftallifiert, und’ Nollftüde desjelben oder Fluß— 
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gejchiebe waren es urſprünglich. Die Kriftalle beftehen jtet3 
aus jech3feitigen Säulen oder Brismen mit jechsfeitigen Py— 
ramiden, von welchen leßteren meist nur eine, jeltener beide 
zu beiden Enden des Prismas ausgebildet find. Die Pyra— 
miden zeigen oft unfymmetrifche Ausbildung der Flächen, 
große Ausdehnung der einen auf Koften der andern infolge 
des Vorwaltens de3 einen oder andern der beiden Rhom— 
boeder, aus denen dieje heragonalen Pyramiden beitehen. 
Eine Prachtſtufe befigt das königliche Bolytehnifum in 
Aachen, wovon wir hier unter Ver. 1649 eine getreue Abbil- 
dunggeben. DerB. ftimmtim übrigen ganz mit dem Quarze 
(f.d.) überein. Durch Aufnahme fremder Körper in zartefter 
Zeilungsform wird er weingelb (Citrin) oder nelfenbraun 
(Rauchtopas) oder ſchwarz ( Morion). Die wichtigsten Fund— 
orte ſind die Schweizer, Tiroler und franzöſiſchen Alpen, 
die Marmaroſch in Ungarn und Jeriſchau in Schleſien. Die 
ſchönſten Rauchtopaſe, die wie der B. zu Schmuckſteinen, 
Petſchaften und dergl. verſchliffen werden, liefern verſchie— 
dene Schweizerthäler, Murſinsk und andere Orte in Weſt— 
ſibirien, auch Pribram in Böhmen. 

Bergkupfer, ſoviel wie gediegenes Kupfer. 

Berglachter, ein im Bergbau übliches Längenmaß; das 
Freiberger 8. ijt gleich) 2 m. 

Bergleder, ſ. Asbeſt. 

Bergler (Joſeph), namhafter Hiſtorienmaler, geb. 1. Mai 
1753 zu Salzburg, ſeit 1800 Leiter der neu errichteten Kunſt— 
ſchule zu Prag, wo er 25. Juli 1829 ſtarb. Die vorzüglich— 
ſten ſeiner Werke ſind: Simſon als Gefangener (gekrönt von 
der Akademie zu Parma); Befreiung des heiligen Petrus aus 
dem Kerker; Heilung des kranken Königs Hiskias und die 
Geburt Ehrifti. 

Bergleute (Bergfnappen, Bergvolf), fenntli an den 
Eigentümlichfeiten der dunklen Kleidung, die aus Kittel, 
Hinterleder, Schachthut beitehen) teilen ſich in Kunſtknechte, 
Waflerarbeiter, Grubenzimmerlinge, Bergmaurer, Anſchlä— 
ger, Stürzer, Hafpelfnechte, Häuer, Doppelhäuer, Berg: 
ichmiede und Gezeugarbeiter. Zum Aufſichtsperſonal, von 
dem der erfolgreiche Bejuch einer Bergjchule verlangt wird, 
gehören der Oberfteiger, die Kunſt- und Maſchinen-, inter: 
und Öängiteiger. 

Berglokomotiven, die bei Gebirgsbahnen mit bedeuten- 
den Steigungen angemwendeten Xofomotiven. 

Berglofung, geräumiger Blaß oder Ausmweitung in einer 
Grube, wohin das taube Gejtein gejchafft wird, das bei der 
Arbeit im Wege ist. 

Bergluft, gegen vielerlei Krankheiten, befonders gegen be— 
ginnendettungentuberfulofe, als Heilmittel empfohlen, weil 
fie reiner und dünner ift als die Luft in der Ebene. 

Bergman (Torbern Olaf), bedeutender ſchwediſcher Che- 
mifer und Naturforscher, geb. 20. März 1735 zu Katharin— 
berg in Weftgotland, jeit 1758 Profeſſor der Phyſik und feit 
1769 der Chemie zu Upjala. Durd) feine Entdedungen in 
beiden Wifjenfchaften erivarb er fi) namhafte Berdienfte, die 
Hauptjählichitenjedohdurdhdietiefere Begründung der Lehre 
vonder chemischen Berwandtichaft der Körper, überderen ver- 
ichiedene Grade er eine Tabelle aufftellte. Nicht minder ver- 
dienftvoll waren feine Entdedungen in Mineralogie und 
Geologie. Auch die Bereitung künſtlicher Mineralwafier ift 
feine Erfindung. Er jchrieb „Opuscula physica, chemica 
et mineralogica“ (6 Bde., beutich, Frankfurt 1782— 99) ſo— 
wie eine „Phyfifalifche Befchreibung der Erde” (1770— 75). 
B. ſtarb 8. Juni 1784 in Medevi am Wetterſee. 

Bergmann (Karl), begabter Mufifer, geb. 11. April 1821 
i Ebersbach in Sachen, floh 1848 aus Wien, bei dejjen 

erteidigung gegen Windifchgräß er fich beteiligt Hatte, ging 
1854 nad) Chicago und leitete jeit 1855 die philharmonifchen 
Konzerte in New York, wo er 10. Auguft 1876 ftarb. 

Bergmann (Guſtav Adolf), Kaufmann und Politiker, geb. 
6. Mai 1816 zu Straßburg (Elſaß), wurde 1848 Mitglied 
der dortigen Handelskammer, rief 1849 eine Bankkomman— 
ditgefellichaft ins Leben, in deren Auffihtsrat er den Vor— 
fig führt, und vertrat 1877—78 Straßburg im deutlichen 
Reichdtag, wo er fich zu den Autonomiſten hielt und für ein 
gemäßigtes Schutzzollſyſtem eintrat, auch die Schöpfung des 
Bolföwirtichaftsrates anregte. Seitdem gehört er dem 
Staat3rat der Reichslande an. Erfchrieb: „Qu’est-ce que 
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le chemin de fer au point de vue de la voirie, de P’etat et 
du public?“ (1861), „Zur Enquete über ein einheitliches 
Tarifſyſtem“ (Berlin 1876), „Der Barverfaufalsdie®rund- 
lage eine gefunden Landeskreditweſens“, „Die Zollſyſtem— 
frage in Deutſchland“, „Die zukünftigen Zollverträge” ıc. 

Bergmann (F. E. W. Julius), Bilofoph, geb. 1. April 
1840 zu Opherdike in Weitfalen, ward 1872 ordentlicher 
Profeſſor der Bhilofophie in Königsberg, 1875 in Marburg. 
DB. hat fich um feine Wiſſenſchaft verdient gemacht durch die 
Gründung der „BHilofophiichen Monatshefte”, die er auch 
bi 1872 herausgab, und durch verſchiedene Schriften, wie: 
„Örundlinien einer Theorie des Bewußtſeins“ (Berlin 1870), 
„Sur Beurteilung des Kritizismus vom idealiftiichen Stand— 
punkte“ (ebend. 1875), „Reine Logik“ (ebend. 1879), „Sein 
und Erfennen” (ebend. 1880) ꝛc. 

Bergmann (Friedrich Wilhelm), Bhilolog, geb. 9. Februar 
1812 zu Straßburg, jeit 1872 ordentlicher rofeffor für aus— 
ländijche Litteratur an der dortigen Hochſchule. Von feinen 
zahlreichen Schriften find zu nennen: „L’unite de l’espäce 
humaine et la pluralit& des langues primitives“ (Paris 
1864), „Ouriositeslinguistiques" (Kolmar 1870), „Resume 
d’etudes d’ontologie generale et de linguistique gene- 
rale“ (3. Aufl., Bari 1875) und „Theſen zur Erklärung der 
natürlichen Bejchaffenheit der Urjpradden” (Straßburg 1879) 
u.a.m. Mit altnordifcher Sprachforſchung befafien fich: 
Posmes islandais" (Paris 1838), „La fascination de 
Gulhi“ (2. Aufl, Baris 1871), „Sämtliche Eddagedichte“ 
(Leipzig 1872—79) u.a. m. Bon fonftigen Schriften B.s 
jind noch hervorzuheben: „Dante, sa vie et ses oeuvres‘ 
(2. Aufl. 1881), „La priamele dans les differentes littera- 
tures" (1868), „Straßburger Volksgeſänge“ (1873) u. a. 

Bergmann (Ernft von), bedeutender Chirurg, geb. 1836 
zu Royen in Livland aus deutjcher Reich3adeldfamilie, ſtu— 
dierte in Dorpat, habilitierte ſich daſelbſt und wurde 1871 
ordentlicher Brofefjor. Sn den Kriegen von 1866 und 1870 
bis 1871 jtand er verjchiedenen Kriegs- und Baradenlaza- 
retten vor, desgleihen während des ruſſiſch-türkiſchen Krieges 
pon 1877. Seit 1878 wirkte B. als ordentlicher Brofeffor in 
Würzburg und 1883 wurde er in Berlin Langenbecks Nach— 
folger in defien fämtlichen Amtern und Würden, ordentlicher 
Profefforder Chirurgie, Dirigent des Univerſitätsklinikums, 
Geheimer Medizinalrat und Generalarzt des Heeres. 

Bergmännden, nach einer Bergmannzjage, die in ganz 
Nordeuropa verbreitet ift, graue Zwerglein, die bald die 
Bergleute neden und ängftigen, bald ihnen reiche Erzadern 
zeigen. 

Bergmannit, im jüdlichen Norwegen vorfommende Abart 
de3 Natroliths (ſ. d.). 

Bergmehl, eine Art Kieſelguhr oder Infujorienerde, fin- 
det ſich als Abſatz Fiejelhaltiger Wafjer, 3. B. in Torfmooren 
bei Eger, als Begleiter der Bapierfohle bei Bonn ꝛc. 

Bergmilch, ein in Klüften und Höhlen der Kalffteine mit 
Hilfe de Waſſers jich jehr häufig bildender Abſatz. 

Bergminze, |. unter Minze. 

Bergmilpel, j. unter Cotoneaster. 

Bergnaphtha, ſoviel wie Asphalt (f. d.). 

Bergöl oder Erdöl, f. Betroleum. 

Bergola, Nebenfluß des Sele in der italienischen Provinz 
Salerno. 

Bergordnung, ſ. unter Bergrecht. 

Bergpalme, ſ. Chamaedorea. 

BergparteioderBerg (Montagne), die Gruppe der äußer— 
ſten Linken im franzöſiſchen Nationälkonvent zur Zeit der 
Revolution, deshalb ſo genannt, weil ſie die höchſten Bänke 
des amphitheatraliſch gebauten Sitzungſaales inne hatten, 
von wo aus ſie die Verſammlung beherrſchten. Die niedri— 

eren Bänke, welche die Girondiſten inne hatten, hießen 
Ebene (Plaine), nach dem Untergange der Gironde Sumpf 
(Marais). Zur B. gehörten Danton, Marat, Robespierre, 
Saint-Juſtꝛe. Vgl. Claretie, „Des derniers Montagnards“ 
Paris 1874). 

Bergpech, ſ. Asphalt; Bergpechöl, ſ. Asphaltöl. 

Bergpferd, |. Zebra. 

Bergpredigt, d. i. die Rede Chriſti, welche er von einem 
Berge herab an das um ihn verſammelte Volk hielt und 
welche Matth. ap. 5—7, in kürzerer Faſſung Xuf.6,17—49 
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aufgezeichnet Hat. Die B. ift in der hriftlihen Kirche von 
jeher al3 die „Magna Charta des Reiches Gottes“, wie Her- 
der fie nennt, betrachtet worden. 

Bergprofil, die Beichnung des ſenkrechten mittleren 
Durchſchnitts eines Berges; nad) demſelben läßt fich Die 
Form des Ber es die Neigung der Seiten flächen ꝛc. beurteilen. 

Bergrenjt bezeichnet den Inbegriff der den Bergbau und 
das Berg: und Hüttentwejen überhaupt betreffenden recht— 
lichen Vorſchriften. In früheren Seiten entfchied in Zwei— 
fel3fragen über Mein und Dein in Bergwerf3fachen der Aus— 
ſpruch der Sadhjfundigen, deren Urteil für richterliche Ent— 
Scheidung galt. Dieje Ausſprüche fanden von Fall zu Fall 
wiederholte Anwendung und bildeten allmählich ein deut- 
ſches Berggewohnheitsrecht. Bei der zunehmenden Wichtig: 
feit des Bergbaues und dem häufigerwerdenden Übergang der 
Rechtsgebräuche von einem deutichen Volksſtamm zum ans 
dern entftanden im 12.und 13.SahrhundertBergordnune 
gen, bieältelten Aufzeichnungen des deutſchen Berggewohn— 
heitsrechts. Für die Einführung der durd) ſolche Unfänge 
deutfcher Berggeießgebung gewonnenen Grundſätze ing 
praktiſche Leben und für ihre Fortbildung war von aus— 
giebigjtem Einfluß die ln de3 Breiberger Berg— 
ſchöppenſtuhls, welchem durch Markgraf Heinrich zu Meißen 
im Jahre 1255 die erſte Beſtätigung zu teil wurde. Auf ſol— 
cher Grundlage erwachſen und großgezogen, iſt dag deutjche 
B. ein ureigenes, echt nationales, wahrhaft deutiches Recht. 
Seine Hauptgrundjäge ſind folgende: 1) das Recht des freien 
Suchen? (oder Schürfens) und da3 Hecht des erften Finders 
oder die „deutſche Bergbaufreiheit”, nad) welcher jeder 
erwerb3fähige Staatsbürger bereditigt ift, Metalle, Erze und 
fonftige nur durch Bergbau zu befchaffende Mineralien aud) 
auf fremden Grund und Boden aufzuſuchen und die gefuns 
denen vor jedem andern im Bereich eines beftimmten gejeß- 
lichen Raumes Ra 2) Beftätigung und Zumeſſung 
de3 unterirdiichen Beſitztums ſeitens der Staatsbehörde gegen 
beſtimmte Abgaben; 3) Verluſt und Rückfall des verliehenen 
— und Bergbeſitztums ins Bergfreie im Falle 
des Nichtbetriebes oder des ordnungswidrigen Betriebes; 
4) Entſchädigung des Grundeigentümers für Verletzung des 
Oberflächenbodens. Schon nad) älteſtem deutſchen B. wurde 
jedoch der Begriff des Grundeigentums nicht von demjenigen 
des unterirdiſchen Nutzungsrechts GBergwerkseigentums) ge— 
trennt, ſondern beides, wie heute noch in England, für iden— 
tiſch genommen. Nur bezüglich der gediegenen Metalle, Me— 
tallverbindungen und Salze rejervierte man die Verleihung 
des Rechts auf ihre Gewinnung als ein Hoheitsrecht Dem 
Staate. — Erſt Seit der Hohenftaufenzeit entwickelte ſich auch 
in Deutichland die Idee des Bergregals, wonad) das Ei- 
gentum an allen Soffilien, mindeſtens aber an den Metallen 
und Steinfalzen, ganz allgemein dem Landesheren zufteht. 
Was nun das Heutige B. betrifft, jo ift eine einheitliche Berg: 
gefeßgebung für das Deutjche Reich nicht vorhanden. In— 
deffen folgen mehrere neuere Partikulargeſetze (3. B. in 
Bayern vom 20. März 1869, in Braunſchweig vom 15. April 
1867) im weſentlichen den Beftimmungen de3 preußiichen 
Berggeſetzes vom 24. Juni 1865, dejjen $ 235 durd) das Ge— 
jeß vom 9. April 1873 abgeändert worden ift. Hiernad) 
müſſen erwerb3fähige Privatperjonen, welche „den Berg 
bauen” wollen, zunächſtmuten, d. i. die ſtaatlicheVerleihung 
nachſuchen. Schürfen, d. h. nach Mineralien innerhalb der 
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Bergmannslieder“ (Weimar 1858); M. Döring, „Sächſiſche 
B.“ (2 Hefte, Grimma 1839 — 40); „Hilarius Glückauf, der 
fröhliche Berg- und Hüttenmann“ (Eisleben 1843) ıc. 

Bergrutſch, Bergſchlupf oder Bergſchlipf, ſ. Berg— 
ſtürze und Erdfall. 

Bergſchöppenſtuhl, eine alte Bergbehörde, die mit der 
erſten Entwickelung des deutſchen Bergbaues entſtand, in 
Freiberg ſchon im Jahre 1255 beſtand und anfänglich das 
höchſte Gericht über Bergbauangelegenheiten bildete. Im 
Laufe der Jahrhunderte hat fie verschiedene Wandlungen er— 
litten und war bis Mitte dieſes Jahrhunderts neben den 
Bergämtern ein Spruchkollegium in Bergwerksſtreitigkeiten 
und bergrechtlichen Fragen. Der B. befand ſich für Sachſen 
beim Rate von Freiberg und beſtand aus den Bürgermeiſtern, 
einer Anzahl Senatoren und verſchiedenen Bergverſtändigen. 
Außer dem Freiberger war beſonders berühmt der B. zu 
Klausthal und —— 

BKergſchotten, ſ. Hochſchotten. 

Bersfsyule, im allgemeinen eine Bildungsanſtalt für 
Bergleute. In England, Frankreich 2c. veriteht man unter 
B. (ecole des mines, school of mines) ein Hochſchule für 
da3 Studium der gefamten Bergmwifienichaft, während der— 
gleichen Anftalten in Deutjchland den Namen Bergaka— 
demie führen, unddieB.n die Unterricht3anftaltenzur Aus— 
bildung der unteren Grubenbeamten, der Steiger, Ober 
jteiger, Betriceb3führer 2e.find. Die B. ſchließt ihren Unterricht 
andieBolfsichulean, während die Akademie den vollen Bejud 
des Gymnaſiums oder eines BO ann na nme vorausſetzt. 

Bergſchwaden, ſ. unter Bergbau VI. 

Bergſchwefel, eine al3 gelbes Salz vorkommende Berbin- 
dung von Schwefel mit Eifen. 

Bergfeide, ſoviel wie Asbeſt (ſ. d.). 

Bergfeife, ein dichtes oder feinerdiges, braunes oder 
ſchwarzes, im Striche fettglängendes Mineral, eine Verbin— 
dung von Siejelfäure und Thonerde mit Eifenoryd und 
Wafjer, wird zum Waſchen und Walken grober TZuchebenugt, 
fommt bei Olkucz in Polen, Bilin in Böhmen, bei Artern 
und Rippersroda in Thüringen und auf der Inſel Skye vor. 

Beraflin (Brynjulf), norwegiſcher Bildhauer, geb. 1830 
zu Vos bei Bergen, führte u. a. zuerft die vier von Thor 
waldjen unvollendet gelajjenen Figuren Bulfan, Mars mit 
Amor und Jaſon au, ging 1864 nach Rom, wo er jid) län— 
gere Beit aufhielt, und führte dann die Reiterftatue des 
Königs Karl Sodann fiir Chriftiania aus, die, in Erzguß 
1875 aufgejtellt, fi) durch charaktervolle Auffafjung und 
plaftifche Ruhe auszeichnet. 

Bergſöe (Wilhelm Jürgen), dänifcher Naturforfcher und 
Dichter, geb. 8. Februar 1835 zu Kopenhagen, veröffentlichte 
die 1862 in Sizilien gemachten Beobadhtungen über die 
Schmaroger des Schwertfifches nad} feiner Heimkehr in der 
Monographie „Philichthys Xiphiae“ (Kopenhagen 1864); 
außerdem ſchrieb er: „Über die italienifche Tarantel und den 
Zarantismu im Mittelafter und in neuerer Zeit“ (ebend. 
1865). Infolge von Erblindung wandte er fid) der Belle: 
triſtik zu. Er ließ unter anderem verſchiedene Novellen und 
Romane erjcheinen, außerdem die Gedichtjammlungen „L 
Ny og Nä“ (Stopenhagen 1867), „Hjemvee“ (ebend. 1872) 
und „Blomstervignettes" (ebend. 1873). Zudem iſt nod) 
zu nennen fein großes Wert „Rom unter Pius IX.” (Kopen= 
hagen 1874— 75), worin B. die „ewige Stadt“ als Hauptſitz 





Erde fuhen und Hierzu die erforderlichen Beranftaltungen | des ültramontanismus schildert, und fein naturgefhichtliches 


treffen, darf der Negel nach jeder, jelbjt auf fremdem Grund 
und Boden. Der Eigentümer muß nur, auf Grund eines 
Abkommens, event. nad) den für die Enteignung geltenden 
Seldfägen, für die entzogene Nutzung entſchädigt werden. 

Bergregal, j. unter Bergredt. 

Bergreichenſtein, königliche Bergftadt in der böhmischen 
Bezirkshauptmannihaft Schüttenhofen, mit (1880) 2340 
Aderbau und Biehzudhttreibenden deutfchen E. in ſehr wald- 
reicher Gegend; im 14. Sahrhundert waren hier zahlreiche 
Goldgruben und Goldwäſchereien. 

Bergreien (auch Bergreigen), volkstümliche Bergmann3- 
lieder weltlichen und geiftlihen Inhalts, wie fie befonders 
in Sachſen und Thüringen vorfonmen; fie find wiederholt 
gejammelt worden, fo „Bergfreien, etliche geijtlih und welt— 


Bud) „Fra Mark og Skow“ (3 Bde., 1880). 

Bergst., bei zoologifchen Abkürzungen für den Ento=. 
mologen U. B. Bergfträßer (geb. 1732 zu Idſtein in Naſſau, 
geit. 1812 als Rektor, Profeſſor und Konfiftorialrat zu Ha— 
nau); derjelbe fchlug aud in der „Synthematographie “ 
(Hanau 1784—87) eine Art von Telegraphen vor, wie fie 
Chappes in Frankreich ſpäter erfand. 

Bergſtadt, Marktflecken im mährifchen BezirkRömerſtadt, 
mit Eiſenwerken und ca. 1600 E. 

Bergſtadtl, Name einiger Ortſchaften in Böhmen. — B., 
Flecken im BezirkSchüttenhofen, mit ca. 600 E. — B. (tſchech. 
Ratieborkitz), Städtchen im Bezirk Tabor, mit ca. 1100 €. 

Bergſtraße, eine wahricheinlich ſchon von den Römern ans 
gelegte Kunſtſtraße, welche von Befjungen bei Darmſtadt 


ih“ (Zwickau 1531 und 1533); Reinhold Köhler, „Alte | bi Heidelberg in einer Länge von 52 km Jich am Odenwalde 
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hinzieht, und im weiteren Sinne die Herrliche und fruchtbare 


Gebirgslandſchaft an diefer Straße mit vielen Burg- und 
Klofterruinen. Die bedeutendfte Erhebung an der B. ift der 
540 m hohe Malen oder Melibocu3 bei dem Städtchen 
Zwingenberg, der bedeutendite Ort das badiſche Städtchen 
Weinheim. An der B. entlang führt die Main-Nedarbahn; 
die B. war im Mittelalter größtenteils im Befige von Klö— 
tern und heißt daher auch Pfaffenftraße. Der an den Ab— 
hängen der B. gebaute Wein heißt Bergfträßer. Bergl. 
Brand, „Die Burgen der heſſiſchen B.“ (DBarmftadt 1868). 

Bergflürze, mehr oder weniger plößliche Zufammenbrüde 
von Gebirgsmaſſen. Diejefünnen ſich ſowohl über al3 unter 
der Oberfläche der Erde ereignen. Unterivdiiche B. finden 
beim Zuſammenbruche von Höhlen ftatt, und es pflanzen fich 
diefelben oft bis an die Oberfläche fort. Beſonders häufig 
find diejelben am Karſt, einem außerordentlich Höhlenreichen 
Ktalfgebirge Innerkrains, wo fie oft mit erdbebenartigen 
Erjehütterungen der Umgebung und unterirdiichen Getöfe 
verbunden jind und an der Oberfläche jene trichterartigen 
Vertiefungen, die Dollinen, erzeugen, welche für das genannte 
Gebirge harakteriftifch find. Ortliche Erdbeben Hängen in 
der nn. mit dergleichen B.n zuſammen. Oberirdiiche ©. 
ſind ſelbſtverſtändlich nur an Gebirgsgegenden gefnüpft und 
ſind die Folge des beſtändig zerſtörend wirkenden Einfluſſes 
der Atmoſphärilien. Durch Eindringen des Waſſers in Klüfte 
und Spalten, durch Auflöſen thoniger Unterlagen und Zer— 
feßen einzelner Gebirgsſchichten ſowie durch Froftwirfung 
werden bald größere, bald geringere Gebirgsmaſſen aus 
ihrem Zuſammenhange und unter Umftänden zum Sturz 
gebracht, wodurch bejonders in Alpengegenden ſchon zahl: 
reiche, zum Teilentjeßliche Berwüftungen angerichtet worden 
jind (3. B. der Boldauer Sturz im Sahre 1806 und der zu 
Elm im Kanton Glarus 11. September 1881). 

Bergſucht, eine namentlich bei Arbeitern in Metallberg- 
werfen vorfommende, mit Kolikſchmerzen und nervöfen Er— 
ſcheinungen beginnende Krankheit, die fast ftet3 zur Lungen— 
verzehrung führt und in ihrer Urſache auf der Aufnahme der 
ſchädlichen Metalle in den Körper beruft. 

Bergtalg, Mineral, f. unter Bergforf. 

Bergteer, j. unter Bitumen. 

Bergues (ſpr. Bergh) oder Berghen, befeftigte Stadt 
im Arrondiſſement Dunkirchen des franzöſiſchen Norddepar— 
tements am Colmekanal und der Eiſenbahn Dünkirchen-Haze— 
brouck, mit einem uralten Turm (Beffroi), einem neuen 
Stadthaus und ca. 5500 E., welche Leder, Seife, Ol ꝛc. ver— 
fertigen und Handel mit Vieh und Getreide treiben. B. 
wurde 1667 von Ludwig XIV. erobert und fam im Aachener 
Frieden an Franfreidh. 

Bergumer Meer, 8 qkm großer Binnenfee in der nieder- 
ländiſchen Brovinz Friesland. 

Bergün, 1389 m hoch gelegenes Dorf im Kreife Albula 
des Schweizerfantong Graubünden, an der Albula und der 
Albulaſtraße, mit (1880) 428 E.; in der Nähe des Dorfes 
fließt die Albula durch die großartige Felsſchlucht des Ber- 
günerjteind. Das gleichnamige Thal zählt als Kreis mit 
fünf Gemeinden (1880) 1112 meift Alpenwirtichaft betrei- 
bende E., davon ein Viertel Deutjche, drei Viertel Romanen. 

Berguerfat oder Bergmauer, im Bergmeien Abjchlie- 
Bung abgebauter, nicht mehr offen zu haltender Räume zwi— 
ichen den Rohlenpfeilern 2c. durch Aufmauerung von Bergen, 
d. 1. unhaltigen Befteinen. 

Bergwachs oder Erdwachs, . Ozoferit. 

Bergwage, ein mit Füßen verſehenes Richtſcheit oder Wag- 
Icheit, welche3 in der Mitte einen Duadranten mit im Mittel: 
punkt hängenden Zeiger hat, der alfo immer lotrecht hängt 
und die Abweichung der unterfuchten Linie von der lot- oder 
wagerechten in Graden angibt. Das Inſtrument dient zu 
Höhenmeflungen und zum Entwerfen genauer Bergprofile. 

Bergwardein, Hüttenmännifcher Beamter, der für Erz— 
gruben oder ganze Bergreviere die zur Hütte zu liefernden 
Erze auf ihren Metallgehalt prüft. Von feiten der Hütte 
werden fie wiederum pom Hüttenwardein in gleicher®eife 
unterfucht. Bei Differenzen in den erhaltenen Ergebnifjen 
enticheidet der ShiedSmwardein. 
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Foſſilien dienen. Das B., beſonders als Gegenſtand des 
Vermögens gedacht, heißt auch Zeche. Geſchieht der Betrieb 
durch Eigenlöhner (d. i. durch Perſonen, die mit eigener 
Hand bauen), fo iſt eine Eigenlöhnerzeche vorhanden. An— 
dernfalls heißen die Baugenoſſen Gewerken und ihre Ver— 
einigung ein Gewerk oder eine Gewerkſchaft. Die Ge— 
werkſchaft kann ihre beſondere Verfaſſung, alſo die 
Grundſätze, welche für ihre Rechtsbeziehung innerhalb des 
ihrer Autonomie unterworfenen Kreiſes maßgebend ſein 
ſollen, durch ein notariell oder gerichtlich zu errichtendes 
Statut regeln. Das Bergwerkseigentum hat rechtlich den 
Charakter einer unbeweglichen Sache. Die Anteile dagegen, - 
in Die dasſelbe zerlegt gedacht wird, die jogenannten Hure 
(nach dem preußischen Berggefeß gemöhnlih 100, ausnahms— 
weiſe nad) Statutarbeftimmung auch 1000), gelten als be— 
weglich. Jeder einzelne Kux iſt nicht weiter teilbar (fo das 
preußijche und andere Gejege; ander? 3. B. in Sachſen). 
Sämtliche Gewerfen müfjen in das Gewerfenbucd einge— 
tragen werden. — Die Gefährdung der B.e iſt mit Strafe 
bedroht durch die Bejtimmungen der 88 308, 321, 325, 336 
des Reichsſtrafgeſetzbuchs. — Sn prozeſſualiſcher Be— 
ziehung iſt endlich zu bemerken, daß Gewerkſchaften vorbe— 
haltlich des Rechts, durch Statut dieſes Verhältnis anders 
zu regeln, ihren allgemeinen Gerichtsſtand nad) 819 der 
Bivilprozekordnung vom 30. Januar 1877 bei demjenigen 
Gerichte haben, in deſſen Bezirfe das B. Liegt. — 

Bergwerksabgaben, Bergzehnten, Stollenneun— 
tel, der Anteil des Staates am Ertrag des Bergwerks, den 
derſelbe als Entſchädigung für Überlaſſung der Bergregals 
(ſ. d.) beanſprucht. Jetzt ſind die B. Steuern. 

Bergwerksanteile, ſ. unter Kur. 

Bergwerkseigentum, die Mineralien, auf welche fich der 
Bergbau ausdehnt. 

Bergwerksverfaſſung, |. unter Bergmwerf. 

Bergwerkswillenfihaften oder Bergbauwiſſenſchaften, 
der Inbegriff aller zu erfolgreicher Betreibung der Bergbau— 
arbeiten nötigen Kenntniſſe. Dazu gehören reine und ange 
wandte Mathematik, Mineralogie, Geognoſie unddieBerg- 
baufunde, die fich in die Lehren vom Grubenbau, Benti- 
lation, Wafferförderung u. |. w. teilt. Im weiteren Sinne 
umfaflendieB. auch da8 Grubenrechnungsweſen, Bergredht3- 
lehne, Berggejeßgebung und Bergitatiftik. 

Bergwohlverleih, |. Arnica montana. 

Bergzabern (Tabernae montanae), Stadt im bayrifchen 
Regierungsbezirk Rheinpfalz, am Hardtgebirge und am 
Erlenbach gelegen und durch) eine Zweigbahn mit der pfäl- 
ziſchen Marimiliansbahn verbunden, mit (1880) 2332 E., 
welche Getreide, Wein-und Hopfenbau, Gerberet, Töpferei, 
Tabak, Seifen- und Holzſchuhmacherei 2c. betreiben. 

Bergzehnt, j. unter Bergwerksabgaben. 

Bergzeichnung, im Bergbau die graphifche Darftellung 
der Grubenbaue und Tagerjtätten ; diejelbe erfolgt im allge- 
meinen durch Projektionen auf drei zu einander rechtwinke— 
lige Ebenen. — In der Kartographie ift B. die Manier, 
Berge in Karten einzuzeichnen und dabei ſowohl ihre Grund— 
rißgeſtalt als ihre Abdachung anzudeuten. Man markiert 
dabei die ſtärkere oder geringere Abdachung der Berge ent— 
weder durch die Darſtellung der Durchſchnittslinien der Berg— 
abdachung mit angenommenen Horizontalebenen, die man 
ſich in regelmäßigen Höhenabſtänden durch die Berge gelegt 
denkt (Iſohypſen), je ſteiler der Abhang, deſto nüher kom— 
men alſo dieſe Linien aneinander, oder durch rechtwinkelig 
auf die um den Berg zu legenden Horizontallinien errichtete, 
alſo im Grundriß ſtrahlenförmig vom Gipfel ausgehende 
Linien, die dünner oder ſtärker ſind, dichter oder weiter von— 
einander ſtehen, um die mehr oder weniger ſteile Abdachung 
anzudeuten. 

Bergzinn, das auf Gängen in Lagern ſich findende Zinn— 
erz, im Gegenſatz zu dem aus den Seifenmwerfen gewonnenen 
jogenannten Seifenzinn. 

Bergzinnsber oder Bergröte, natürlich vorfommender 
Zinnober im Gegenſatz zu künſtlich hergeſtelltem. 

Berhometh, Dorf im Bezirk Wisnitz des öfterreichifchen 
Kronlandes Bukowina, am Sereth, mit Eifenerzlagern und 


Bergwerk, die nad) den Regeln de3 Bergbaues unter der | (1880) 4640 €. 
Erde errichteten Anlagen, die zur Gewinnung nußbarer Beri, Negerſtamm im Duellgebiete des Weißen Nils. 
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Beri-Beri oder Barri, eine in Oftindien bisweilen epi- 
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heiratet. Seine Violinkonzerte zeichnen ſich durch ſchöne 


demiſch auftretende Krankheit, die wahrſcheinlich durch die Melodik und eindrucksvolle Inſtrumentation aus. 


Ausdünſtung des Bodens entſteht und ſich durch Nerven— 
ſchmerzen, Schwäche und Gefühlloſigkeit in den Gliedern wie 
durch Lähmung derſelben kenntlich macht und unter Eintritt 
großer Entkräftung binnen wenigen Stunden bis zu Mo— 
naten tödlich werden kann. 

Bericht (Relation), die eingehende ſachgemäße Darſtel— 
lung eines Sachverhalts, welche von Amts wegen von einer 
untergeordneten Behörde an die übergeordnete oder einem 
Kollegium von einem damit betrauten Mitgliede erſtattet 
wird. Bei Strafſachen ſchreibt die deutſche Reichsſtrafprozeß— 
ordnung in der Berufungs- und Reviſionsinſtanz die Er— 
ſtattung eines die Ergebniſſe der bisherigen Verhandlung zu— 
ſammenfaſſenden B.3 zu Beginn der Hauptverhandlung vor. 

LBerichterſtatter (engl. Reporters, franz. Rapporteurs), 
Leute, welche an Zeitungen über Tagesneuigkeiten berichten. 
Über B. in parlamentariſchen Körperſchaften ſ. Referent. 

Bericiſche Hügel (Monti Berici), eine etwa bis 400m hohe 
aus der Ebene aufiteigende Gruppe erloſchener Bulfane, 
67 km weſtlich von Venedig zwiſchen den Eugancen und den 
Lejfinifchen Alpen. 

Bericfelung, f. unter Bewäſſerung. 

Berilidrurk, die Herſtellung erhabener farbiger Muſter auf 
Zeugen durch Farben, welche vermittelſt Stärke verdickt ſind, 
ohne nachherige Entſernung der Stärke. 

Bering (Vitus), bekannter Seefahrer und Entdecker, geb. 
1680 zu Horſens in Jütland, diente anfangs in der däniſchen, 
dann in der ruſſiſchen Marine und erhielt 1725 die Leitung 
einer Entdeckungsreiſe in das Meer von Kamiſchatka, konnte 
dieſelbe aber erſt 1728 antreten. Er ſegelte längs der aſia— 
tiſchen Küſte, durch die nach ihm benannte Berings— 
ſtraße, bis zum Kap Serdze Kamen unter 67°18'n. Br., 
wodurch er wiſſenſchaftlich feſtſtellte, daß die beiden großen 
Landmaſſen Aſien und Amerika nicht zuſammenhängen. Am 
4. Juni 1741 machte er mit zwei Schiffen von Ochotsk aus 
eine neue Forſchungsreiſe, um zu beſtimmen, ob die Kamt— 
ſchatka gegenüber liegenden Küſten zum amerikaniſchen Feſt— 
lande gehörten, und unterſuchte bis zu 69° n. Br. die Nord— 
wejtfüfte Amerikas, ward aber ſchließlich aufdie 185 km von 
Kamtichatfa in 55° 17’ n. Br. und 165° 46° weftl. 2. (von 
Greenwich) liegende, zum ruſſiſch-ſibiriſchen Küftengebiet ge: 
hörige wüſte Stel Awatſcha verichlagen, wo infolge von 
Hunger und Kälte B. ſelbſt jomwie fait alle feine Gefährten 
8. Dezember 1741 den Tod fanden. Nad) ihm ward das Ei- 
landBeringsinjel, dag Meervon Kamtſchatka Berings— 
meergenannt. Das zweite Schiff unter Befehlvon Kapitän 
Tſchirikow Hatte ſich während der Reife von B. getrennt und 
kam, nachdem es bi3 zu 56° n. Br. an Amerifa3 Weſtküſte 
vorgedrungen war, glüdlich nach Kamtſchatka. Vgl. Müller, 
„Voyages et d&couvertes faites par les Russes‘‘ (Amſter— 
dam 1766) und „Die Franklin: Expeditionen und ihr Aus— 
gang” (Leipzig 1867). 

Beringer Brunnen, eine den Herzoge von Anhalt ge= 
hörende falte Solquelle im Kreiſe Aſchersleben der Brause 
ſchen Brovinz Sadjen, Liegt in 172m Seehöhe am Fuße des 
Rambergs im Harz, bei Gernrode, und ift feit 1827 als 
Badeanftalt eingerichtet. 

Beringet, in der Wappenfunde diejenigen großen Tiere, 
denen ein Ring durch die Naſe gezogen ift. 

" Beringsinfel, Beringsmeer, Beringsfiraße, |. unter 
ering. 

Berintho, Pſeudonym für Robert Roberthin, deuticher 
Dichter, geb. 3. März 1609 zu Saalfeld, geft. al3 branden= 
burgiſcher Rat und Oberjetretär beider Regierung zu Königs» 
berg 7. April 1648, hat nur wenige, doc) gemütvolle und an— 
mutige Lieder gedichtet, enthalten in feines Freundes Hein— 
rich Albert „Arien etlicher, teil3 geiftlicher, teils weltlicher 
Lieder“ (8Teile, Königsberg 1638—50) und neuerdings im 
12. Bande der „Altpreußiſchen Monatsſchrift“. 

Berist (ſpr. Berioh, Charles Augufte de), ausgezeichneter 
Meiſter auf der Geige und Tonjeger, geb. 20. —— 1802 
in Löwen, machte zahlreiche Kunſtreiſen, ließ ſich in Brüſſel 
häuslich nieder, wo er 1843 Profeſſor an der Muſikſchule 
ward, jedoch 1852 erblindete und 10. April 1870 ſtarb. Seit 
1835 war er mit der berühmten Malibran-Garcia (j.d.) ver- 


Berisinw, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Cherjon, 
am rechten Ufer des Dujepr und an der großen Straße nad) 
der Halbinjel Krim, mit ca. 8100 Flupfähne bauenden und 
Handel mit Holz und Getreide betreibenden E. 

Bexitt, ein Forſtkomplex, über welchen ein berittener Forſt— 
beamter die Aufficht führt; in der deutſchen Reiterei ein Teil 
eines Zuges unter Beauffihtigung eine Unteroffiziers. 

Berka, Name zweier ſachſen-weimariſcher Städtchen. — 
B., Stadt im VBerwaltungdbezirkt Weimar, an der Slim, in 
ihöner Gegend, mit ca. 1800 E., hat Gips- und Kalkbrüche, 
Mühlen ꝛc. Die 1812 entdedte und von Karl Auguft auf 
Betreiben Goethes gefaßte Schwefel- und Stahlquelle wird 
itarf, befonder? von Bruftfranfen bejucht. — B., Stadt im 
Berwaltung3bezirk Eijenad), an der Werra, mit ca, 1100 €. 

Berkan, auch Bertan und Barafan (arab.), ein ur— 
jprünglid) aus Kamelhaar, fpäter jedoch aus hartem Woll— 
garndicht und feitgearbeiteter Stoffvon verfchiedener Farbe; 
er wird beſonders zu Bolftermöbeln verwendet. 

Berkel, Nebenfluß der Nfiel, entjpringt bei Billerbed auf 
den Baumbergen im preußifchen Regierungsbezirk Münſter, 
wird bei Vreden ſchiffbar und mündet bei Zütphen in der 
niederländischen Brovinz Gelderfand. 

Berkeley (ipr. Börklih), Marktfleden in der englifchen 
Grafſchaft Glouceſter, am rechten Ufer des Little Avon in 
ſchönem Thale, mit (1881) 6001. Sn B. und Umgebung 
wird guter Käſe, der fogenannte Double Glouceſter, herge= 
ſtellt. Im nahe gelegenen B.=Laftle wurde 1327 Eduard LI. 
ermordet. B. iſt Geburt3ort de Erfinder der Kuhpocken— 
impfung Dr. Senner, der fie hier zuerst 1796 ausübte. 

. Berkeley (fpr. Börklih, George), berühmter englifcher 
Philoſoph der idealiftifhen Nichtung, geb. 12. März 1684 
zu Kilkrin in Srland, war feit 1731 Prediger und ging 1728 
nach den Bermudainfeln, um dafelbft eine Miffionsanftalt 
zu gründen, mußte aber ohne Erfolge nad) England zurüd- 
fehren. Im Jahre 1734 ward er Biſchof von Cloyne in Ir— 
land, verwaltete dieje Stelle bis 1752 und ftarb 13. Januar 
1753 zu Oxford. Seine Weltanſchauung geht von dem Grund— 
ſatz aus, daß die Materie nur in unſerer, durch den unendlichen 
Geiſt (Gott) in uns geweckten Vorſtellung vorhanden ſei, 
nichts ſei wirklich als der Geiſt. In ſeiner phyſikaliſchen 
Schrift, Theory of Vision“ (1709, neue Aufl. 1860), die viel 
Aufſehen erregte, unterjchieder zuerſt genau die Betaſtungs— 
und die Öefihtseindrüde: Bon ſeinen 1784 in 2Bänden er— 
\hienenen ‚Works‘ veranftaltete Fraſer, der 1881 auch feine 
Biographie herausgab, 1871 zu London eine neue Ausgabe 
in 4 Bänden. Bergl. Frederichd, „Uber B.s Idealismus“ 
(Berlin 1870). 

Berkeley (ihr. Börklih, George Charles Grantley Fitz⸗ 
hardinge), geb. 1800, wurde 1832 Parlamentsmitglied, wo er 
fi zur fonjervativen Partei hielt. Großes Aufſehen erregte 
er durch die in ſeiner Lebensbeſchreibung „ALyLife and Re- 
colleetions“ — Bde., London 1864) enthaltenen Aufſchlüſſe 
über das Treiben der engliſchen Xriftofratie. Erfiarb 7. März 
1881 in London. 

Berkeley (ſpr. Börklih, Miles Joſeph), engliſcher Bota— 
niker, geb. 1803 zu Biggin, war ſeit 1868 Vikar zu Sibbertoft, 
Market Harborough, beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich mit 
dem Studium der Kryptogamen. Er ſchrieb unter anderem: 
„Gleanings of British algae“ (London 1833); die 2. Ab: 
teilung de 2. Bandes in Hookers „British Flora“ (ebend. 
1836); „Introduction to eryptogamic botany“ (ebend. 
1857); „Outlines of British fungology“ (ebend. 1860); 
„Handbook of British mosses“ (ebend. 1863); mit M.C. 
Coofe: „Fungi, their nature, influences, uses etc.“ (ebend. 
1874; deutſch „Die Schwämme; ihre Natur, Einfluß und 
Nupen” in Brockhaus' „internationaler Bibliothek“, Leip— 
zig 1874) ꝛc. 

Berkeleyinfeln(ipr. Börklidinfeln), Inſelgruppe im nörd— 
lichen Eismeer, nördlich von der Bathurſtinſel. Dazu gehören 
die ca. 300 qkm große Inſel Helen und die ca.80 qkm große 
Sniel Sherard Osborn. 

Berkhampflend (Great-, ſpr. Greht-Börkhämmſtedd), 
Stadt in der engliſchen Grafſchaft Hertford, am Grand— 
Junctionkanal und der Nordweſtbahn, mit ſchöner gotiſcher 
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Kirche, den Trümmern eines alten Schlofied und (1881) 


7103 Strohfledterei, Eifengieherei, Holzwareninduftrie zc. 
betreibenden E. In B. fand 697 eine Kirchenverſammlung 
itatt; 1731 wurde hier der Dichter Comper geboren. . 

Berkhey (Sohn Lefrancq van), niederländischer Naturfor- 
{cher und Dichter, geb. 23. Januar 1729 zu Leiden, war ur— 
prünglich Arzt, jeit 1773 aber Brofefjor der Naturgefchichte 
zu Reiden. Sein Hauptwerk ift Die „Natunrlijke historie 
van Holland“ (Amjterdam 1769—79). Er ftarb zu Leiden 
13. März 1812. Bon feinen jeßt vergeflenen Gedichten fand 
„Hetverheerlijkt Leiden‘(1774)Beifall. Vgl. Loosjes, De 
geest der geschriften van J.L. van B.“ (Haarlem 1813). 

Berkheya, Bierpflanze vom Kap der guten Hoffnung. 

Berkheyden (Gerhard), trefflicher Architekturmaler, geb. 
zu Haarlem 1643, geft. 23.November 1693. Diebeften feiner 
Bilder find in Amfterdam und Dresden. Zumeilen arbeitete 
er aufammen mit feinem älteren talentvollen Bruder Job 
B., geb. 1628, get. im Juni 1698, deſſen ziemlich ſeltene 
Bilder denen feines Bruders ähnlid) find. 

Berkowil oder Berfomweg, ruſſiſches Shiffspfund — 
10 Bud oder 400 ruffische Pfund — 163,505 Kg. 

Berkfhire (ſpr. Börkich’r) oder Berks, Grafihaft von 
1826 qkm mit (1881) 218382 E., im füdöftlihen Teile von 
England, am füdlichen Ufer der Themfe, von den Kalk- und 
Kreidebergen der White-Horſe-Downs durchzogen, im Often 
mit audgezeichneten Waldungen bededt, vom Kennet, Avon 
u. |. iv. vorzüglid) bemwäfjert und vom Berks- und Wilt3- 
fanal durchſchnitten, iſt im Weften außerordentlich fruchtbar. 
Außer Viehzucht, beſonders Schaf- und Schweinezucht, Ges 
treides, Obſt- und Gartenbau verdient die Berfertigung von 
Rupferbleh Erwähnung. Der Hauptort der Grafſchaft iſt 
Reading an der Themje; öftlich davon liegt Windjor. 

Berlad, Stadt im rumänischen Kreiſe Tutova in der Mol: 
dau, am rechten Ufer des in die Sereth mündenden Fluſſes 
B., an der Zweigbahn Tekutſch-Galatz der Eifenbahn Buka— 
reſt-Roman, mit Obergymnafium, Schullehrerjeminar, be= 
deutendem Getreidehandel und (1881) 28000 E. Der Fluß 
B. ift von der Stadt an ſchiffbar. 

Berlage (Unton), namdafter Fatholifcher Theolog, geb. 
21. Dezember 1805 zu Münjter; er war ſeit 1835 daſelbſt 
Brofeffor der Moraltheologie, jpäterderDogmatif, und ftarb 
6. Dezember 1881 in feiner Vaterftadt. Außer durch feine 
„Apologetik der Kirche” (Münfter 1835) hat ſich B. bejon= 
ders durd) feine „Ratholifche Dogmatik“ (7 Bde., Münfter 
1839 —63) einen geadteten Namen gemacht. 

Berle, Pflanzenart, ſ. Berula Koch. 

Berleburg, Hauptitadt de3 Kreijes Wittgenftein int preit= 
Bijchen Negierung3bezirf Arnsberg amftothaargebirge, mit 
einem Schloſſe und prächtigen Barfe der Fürſten von Sayn= 
Wittgenftein=B., ergiebigen Schiefergruben und (1880) 1885 
Aderbau, Viehzucht und Handel mit den in der Umgebung 
gefertigten Holzwaren und mit Holzfohlen betreibenvden E. 
— Berleburger Bibel ift die von Haug in B. verlegte, 
unter Mitarbeiterfchaft de3 Grafen Rafımir zu Sayn— 
Wittgenftein-B., Dippel, Edelmann, Seebad) u. a. verfaßte 
und mit Anmerkungen aus den Schriften vieler Myjtifer 
verjehene Bibelüberjegung, welche 1726-42 in 8 Foliobän— 
den erſchien. Vergl. H. Heppe, „Geſchichte der quietiftifchen 
Myſtik“ (Berlin 1875). 

Berlengns, zur portugiefiihen Provinz Eftremadura ge— 
börige Snfelgruppe nordwejtlich vom Kap Carvoeiro an der 
Weftkiiite der pyrenäiſchen Halbinfel; fie beiteht aus der 
größeren Inſel Berlenga und einigen Eleineren Felsinſeln, 
von denen eine, mitdererfteren durch eine Brüdeverbunden, 
ein als Gefängnis dienendes Fort trägt. 

Berlepſch, altes lutheriſches, urjprünglich mährifches 
Geſchlecht. Der heimatliche Name desfelben, Bernermezfo, 
wurde fpäter nach einem Dorfe an der Werra, dad ihm fon 
1120 gehörte, in ®. verwandelt. Frübzeitig erhielt die Familie 
das Erbfämmereramtin Hefjen. Die gräfliche Linie B. in der 
Provinz Heſſen und die freiherrliche zu Seebach in Thüringen 
‚Stehen ſeit 1859 im Fideikommißverbande. Letzterer gehörte an 
Auguſt Freiherr von B., hervorragender Bienenzüchter, 
geb. 28. Juni 1815 auf Schloß Seebach bei Langenſalza. 
Seit 1841 betrieb B. auf dem ererbten Familiengut Seebad) 
Randwirtichaft, Obftbaumfultur und namentlich Bienen: 
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zucht; Teßtercerhieltdurdh feine „Apiſtiſchen Briefe“, indenen 
er Dzierzons Theorie wiffenfchaftlich entwidelte, erit ihre 
vernunftgemäße Begründung. Erftarbzu München 17. Sep— 
tember 1877. Sein Hauptwerk it: „Die Biene und ihre 
Zucht mit beweglichen Waben in Gegenden ohne Spätjonts 
mertradht” (3. Aufl, Mannheim 1873). — Friedvrihlud- 
wig, Freiherrvon B. erſt hannoverſcher, dann wejtfäli= 
ſcher Staatsmann, geb. 4. Oktober 1749 in Stade, wurde 
1787 hannoverſcher Land- und Schatzrat. Als Landesver— 
räterwurdeer 1795 feiner Stelle entſetzt, weil er den Ständen 
1794 vorgeſchlagen, ohne Rückſicht auf England mit Frank— 
reich für Hannover zu unterhandeln. Zur weſtfäliſchen Zeit 
war er erſt Präfekt in Marburg, dann Staatsrat in Kaſſel. 
Er ſtarb 22. Dezember 1818 in Erfurt. Von feinen Schriften 
find zu merken: „PBragmatiiche Geſchichte des landſchaftlichen 
Finanz- und Steuerweſens der Fürſtentzümer alenberg und 
Göttingen” (Braunfchweig 1799); „Über Grunditeuer in 
Deutſchland und vollftändiger Abriß der weitfäliichen Fi— 
nanzgefhidhte und der Verwaltung de3 Staatsvermögens 
im Königreich Weitfalen” (2 Bde., Ööttingen 1814) u. a. m. 
— Hermann Alexis, Freiherr von B., Sohn des Vo— 
rigen, geb. 17. März 1814 in Göttingen, gründete 1839 in 
Erfurt die „Thüringer Zeitung”, wandte ſich 1848 der demo— 
kratiſchen Partei zu und jah ſich infolgedeſſen zur Flucht ge= 
nötigt. Er ließ fid) daraufinder Schweiznieder. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: „Illuſtrierter Alpenführer“ 
(Leipzig 1854), „Schteizerfunde” (Braunfchmweig 1859), 
„Die Alpen in Natur- undReben3bildern” (Sera 1861) und 
jein „Reifehandbud) für die Schweiz“ (Hildburghaufen 
1862; beide vielfach aufgelegt). Durch die Herausgabe der 
im Bibliographifchen Snftitut erfchienenen Reifehandbücder 
iſt 8. in den Ruf eines zuverläffigen, mohlberatenden und 
geihmadvollen Fremdenführers für die Schweiz, Deutich- 
fand und Frankreich gefommten. Gegenwärtig lebt er zu 
Hottingen bei Zürid). 

Berlidiingen, Dorf im Oberamte Künzelsau de3 würt— 
tembergijchen Sagftfreijes, mit ca. 1200 E. und den Trüm— 
mern de3 Stammſchloſſes des Geſchlechts 8. 

Berlichingen, altes deutiches Udele- — 
gejchlecht, nad) dem Dorfe B.im Jagſt- 4 
thale(Württemberg)jo genannt, wonod) 
ein turmähnlicher Überreſt des Stamm- \% 
hauſes emporragt. Schon im 10. Jahr- 
hundert wird ein Ritter Berthold von 
B.erwähnt. — Kilian von B.vereinigte 
1450 fämtliche Güter de3 Hauſes. Er 
hatte fünf Töchter und ebenjovicle 
Söhne, von denen Götz (Gottfried) 
mit der eifernen Hand der jüngjte 
war. Nur dieſer leßtere und defien Brit= 
der Hana hatten männliche Nachkom— 
men, die Stammhalter der noch jetzt be- 
ſtehenden zwei Xinien (von B.-Jagſt— 
haufen und der von B.-Roſſach). Ihre 
Nachfommen haben durch Friegerische 
Thaten den Ruhm ihrer Borfahren be= 
wahrt. Namentlich fämpfte ruhmvolf 
Johann Philippvon B.bei der Bes 
lagerung von Wien und in den Schlach— 
ten bei Mohacd und Malplaquet. Nicht Her eiferne Arm Götz' 
weniger tapfer foht Johann Fried= von Berlichingen. 


rich don B. im Ofterreichifchen Erb— Es 
NG, 








Nr. 1646. 


folgefrieg und im Sicbenjährigen Krie— 
ge; 1793 ward er General der Kavallerie. 
— Friedrich Wolfgang Götz von 
B.-Roſſach, geb. 26.Juni 1826, Mit- 
glied der badifchen erften Kammer, ward SA 
1859 in den württembergifchen Örafen= A 

ſtand erhoben; er hat cine urkundliche 
„Geſchichte des Ritters Götz von B. und 
ſeiner Familie“ (Leipzig 1861) heraus: 
gegeben. — Borallen aber berühmt durd 
Goethes befannte Dichtung ward Götz 
mit der eifernen Hand, einer der 





Nr. 1647. 
Beweglicher Finger am 
eif. Arm Berlichingen. 


letzten Vertreter des deutjchen Rittertums, geb. 1480 zu Jagſt⸗ 
hauſen; er wuchs unter demSHofgefinde wild auf,famin jeinem 
43* 
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neunten $ahre nach Niedernhall in die Schule, andereraber 


wenig Geſchmackfand. Deſto mehr behagte ihm der Knappen— 
und Ritterdienft, in welchen ihn nad) einiger Zeit jein Better 
Konrad von B., ansbachiſcher Kat, einführte. Hierauf trat 
Götz in den Dienſt des Markgrafen von Ansbach, unter defjen 
. Tahnen erfich gegen die Franzoſen und Schweizer und gegen 
Nürnberg auszeichnete. Yon 1500 an führte er feine An- 
elegenheiten auf eigene Faust. Im Kriege der Herzoge don 
ayern gegen Rupert von der Pfalz, bei der Belagerung von 
Landshut, verlor er die rechte Hand, die er fünftlich durch eine 
eijerne erjegte, und heiratete dann Dorothea von Sadjen= 
heim, welche ihm bi8 in den Tod ergeben blieb. Es hielt ihn 
aber nicht zu Haufe, ſondern er kümpfte in vielen Fehden gegen 
Köln, Nürnberg, Mainz und ſogar gegen die Krone Böhmen. 
B. trogte felbft der Reichsacht, big die Gegner ſich zu Ver— 
gleichen bequemten. Aus der reihen Mainzer Beute kaufte 
er die Burg Hornberg am Nedar, die fortan fein Wohnſitz 
blieb. Gleichzeitig unterjtüßte er mit reifigem Zug Franz 
don Sicdingen, der mit dem großen Plane umging, den ge— 
ſamten Üdelgegen Fürftengewalt zuvereinigen. Zu Luthers 
Lehre befannte er fich freudig; ebenjo ergriff er 1519 die 
Partei des Herzogs von Württemberg, al der Schwäbifche 


& » Ihönften Teile B.3, auf dem 
"3 linken Spreeufer vom Opern 


Thor, beſonders das Quar- 
en, tier der Wiſſenſchaft mit der 
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birgt einen Mechanismus, den die Kunjt unjerer Tage faum 
übertreffen dürfte; er geftatteteB., durch einen Drud mittels 
der linfen Hand, jedem Finger die gewünſchte Lage zu geben. 

“Berlicke- Berlonke (dom franz. brelique-brelogue, d. 1. 
über Hals, über Kopf), Zauberformel der Tafchenjpieler und 
im Buppenjpiel. 

Berlin, eine der ſchönſten Städte Europas, die drittgrößte 
unteres Erdteild, Hauptitadt des Deutichen Reichs und des 
Königreihs Preußen, zugleich erſte Refidenzitadt des deut— 
ſchen Kaiſers und Königs von Preußen, Sit des größten 
Teils der deutichen Reichsbeamten, des Bundesrat und de3 
Reichsſtags, des preußiſchen Staatsminiſteriums und der 
höchſten preußiſchen Behörden ſowie der Volksvertretung des 
Königreichs (des Herren- und des Abgeordnetenhauſes). 
Die Stadt Liegt unter 52° 30° 17“ nördl. Br. und 13° 23° 
47° öſtl. 2. (von Greenwich) in ſandiger Flußniederung, 
34—34 m über dem Spiegel der Dftfee, auf einer Flußinfel 
und zwei auf beiden Flußufern gebildeten Halbkreiſen fich 
erhebend, von SO. nach NW. durchfloſſen von derfür Heinere 
Tahrzeugejchiffbaren Spree, und zählt (1. Dezember 1880) 
1122330 €. (jeit 1875 jährliche Zunahme 2,,,%/,), Davon find 
7,90 fo (80 616) Katholiken und 4,,,°/, (53 949) Juden. Die 
Einwohnerzahldürfte fich für 1885 auf über 1250 000 erhöht 
haben. — B. zerfällt infolgende Stadtteile: 1) AIt-Berlin, 
der innere Kern am rechten Spreeufer, Hauptfiß des Groß— 
Handels; 2Alt-Kölln, auf der Spreeinfel, mit dem könig— 
lichen Schloß und den fünigliden Mufeen; 3) Neu-Kölln 
amWaſſer, der kleinſte Stadtteil, jüdlich der Spreeinfelzivi=- 
ichen diejer und dem Feſtungsgraben, vom Großen Kurfür— 
ftenangelegt;4)$Sriedrich3- — 
werder, weſtlich am linken 
Spreeufer; ſie entſtand unter 
dem Großen Kurfürſten und 
Friedrich III. und erhielt 1662 
bejondered Stadtrecht; 5) Do— 
rotheenitadt, gleichfalls un— 
terdem Großen Kurfüriten feit 
1673 entitanden, einer der 





hauje bi zum Brandenburger 


Nr. 1649. Wappen von Berlin. 


Hochſchule, der Akademie der 


Wiſſenſchaftenrc.; 6) Friedrichsſtadt, imS. der Dorotheen— 


N I ftadt und im W. des Friedrichswerder, Sitz der Zentralbehör— 
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Nr. 1648. Götz von Berlidingen (geb. 1480, gejt. 23. Juli 1562). 


Bund denfelben aus dem Lande trieb. In diefer Fehde hielt 
DB. die Feſte Möckmühl, die ernurgegen freien Abzug räumte, 
ward dann vertragawidrig zu Heilbronn in den Turm ge— 
tworfen, mußte 1522Urfehde ſchwören und feine Freiheit mit 
einer nanıhaften Summe erfaufen. ALS fich 1525 die Flam— 
men des Bauernkriegs bis nach feinem Wohnſitz ausbreiteten, 
ward er aus Sorge um Weib und Kind auf das Verlangen 
der Aufſtändiſchen deren Feldhauptmann, entwich aber bald, 
da die Greuel nicht aufhörten. Wegen dieſer erzwungenen 
Teilnahme ward er nach der Niederlage der Bauern von 
Söldnern des Schwäbiſchen Bundes überfallen, erhielt nach 
zwei Jahren harter Gefangenſchaft zwar ſeine Freiheit wieder, 
durfte jedoch das Weichbild ſeiner Beſitzung nicht mehr ver— 
laſſen. Elf Jahre ſpäter hob Kaiſer Karl V. dieſe drückende 
Bedingung auf, und Götz von B. machte zwei Feldzüge im 
Kaiſerheere mit, gegen die Türken (1541) und gegen Frank— 
reich (1544). Im Alter verwendete er ſeine Muße auf Ab— 
faſſung ſeiner „Lebensgeſchichte“ (zuerſt herausgeg. von 
Piſtorius, Nürnberg 1731), ein wahrhaftes Gemälde der 
Zeit und des Verfaſſers, der wir Goethes Drama verdanken. 
Götz ſtarb auf Schloß Hornberg 23. Juli 1562 und ruht in 
der Gruft ſeiner Väter zu Schönthal. — Die erwähnte be— 
rühmte, auf Schloß Jagſthauſen aufbewahrte eiſerne Hand 





den, Öejandtjchaften, Minifterien 2c. König Friedrich J. legte 
ſie an und unter Friedrich Wilhelm. wurde fie weiter ausge- 
baut; \Sriedrih-Wilhelmftadt, nördlich von der Doxo— 
theenjtadt, mit der Charite, Tierarzneifchule, Klinifen, Ana— 
tomie, Laboratorium 2c., unter Friedrih Wilhelm IH. ent= 
tanden;YSpandauerBiertel,nördlich vom eigentlichen 
B. und Kölln, mit dem Schloß Monbijou; es entjtand unter 
dem Großen Kurfürſten ala Borftadt; 9) Königsftadt, öft- 
ich vom eigentlichen B., mitdem Alexanderplatz, ihr Urſprung 
reicht aufFriedrich J. zurüd; 10) Stralauer Viertel oder 
Sophienjtadt, jüpdöftlich der Königsftadt, mit dem Ans 
dreaßplaß; es entſtand unter Friedrihl.; 11) Zuifenstadt, 
öftlich der Sriedrichaftadt; 12) Außere Luifenftadt, ſüd— 
ditlich der Zuijenftadt, zwischen Spree, Landwehr- und Lui— 
ſenſtädtiſchem Kanal; 13) Bot3damer Borftadt, aud 
äußere oder neue Friedrichsſtadt, im SW. der Friedrichgitadt, 
mit dem im ©. de3 Tiergarten? gelegenen fogenannten Ge— 
heimratsviertel; 14) Tempelhofer vder Schöneberger 
Boritadt, im © und SW. B.3, mit dem Zoologiſchen Gar— 
ten, Kreuzberg, der Hafenheide und jehr vielen Brauereien; 
15) Außere Friedrichsſtadt, weitlich der Friedrichaftadt, 
zwijchen Tiergarten und Landwehrfanal; 16)Sranffurter 
Vorſtadt, auf dem rechten Spreeufer im SO. des Stralauer 
Viertels, mit den ſtädtiſchen Waſſerwerken und dem Terrain 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen und Oſtbahn-Bahnhöfe; 
17) Roſenthaler Vorſtadt, nach den unter Friedrich II. 
dorthin gezogenen ſächſiſchen Bauarbeitern auch Vogtland 
genannt, nördlich des Spandauer Viertels, mit dem Viehhof 
und dem Humboldthain, daran ſchließt ſich der Geſundbrun— 
nen; 18) Oranienburger Vorſtadt, weſtlich der Roſen— 
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Das v. Uhiele-Winklerfdje Hans. 


Das Pringsheimfche Hans in der Wilhelmefiraße. 
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thaler Vorftadt, mit dem Invalidenhaufe, der Zentralturn= | der äußeren Friedrichsſtadt im ©. gelegene Tiergarten, 
anftalt, dem Humboldtähafen und bedeutenden Maſchinen- derſchönſte Parf der Reichshauptſtadi, mit den Marmordent- 
bauanitalten; 19) Wedding, die nordweſtlichſte Vorftadt, | mälern Friedrich Wilhelms ILI. von Dahn (feit 1849), der 
mit bedeutenden Sabrifen; 20) Moabit, die weſtlichſte Vor- Königin Luiſe von Ende (feit 1880) und Goethes von Schaper 


Contra) Viehhöotfy»  Priedrichnbg. ı Lichtenbg. . ı Treptm 





9 Yoter = 2 Kilometer. 


Nr. 1650. Plan von Berlin. 
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Stadt, nördlich der Spree, mit den Zellengefängnis, Borfigs | (ebenfalls jeit 1880). Im SW. des Tiergarteng, jenjeit des 
Majchinenbauanftalten ze. — Bon Park liegen in B. oder | Zandwehrgrabeng, der 1844 begründete Zoologiſche Garten, 
ichließen ſich an dasſelbe an: der ca. 250 ha große von Fried- | der reihhaltigite des Teftlandes. InMoabitderfileineZier- 
rich I. angelegte und zwifchen der unteren Spree im N. und | garten mit einem Kriegerdenkmal (feit 1880). Im SW. bei 
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Neu-Schöneberg der königliche botanifche Garten, einer der 


bedeutenditen Europas. Im N. der Stadt liegt der neuer— 
dings angelegte Humboldt3hain mit dem 14. September 1869 
gelegten Grundſtein zu einem Denfmal Alerander von 
Humboldt3, im S. die Hafenheide mit. großem Turnplaß und 
einem Standbild F. L. Jahns, der Friedrichshain im O. der 
Stadt mit dem gemeinfamen Grabe der Märzgefallenen von 
1848. — Das Wappen B.3 tft ein aufgerichteter ſchwarzer 
Bär im filbernen Felde. 

Das ftädtische WeihbildB.3 umfaßt 59,,, qkm; der Durch⸗ 
mefler de3 ſtädtiſchen Terrains von N. nad) ©. beträgt 9,9, 
km, von O. nach W. 10km. Die Kommune B. bildet einen 
eigenen Stadtkreiß unter dem Oberpräfidium der Provinz 
Brandenburg zu Botsdam und teiltfich in 20 Stadtteile und 
210 Stadtbezirte. Das Magiſtratskollegium beiteht aus dem 
Dberbürgermeijter, dem Bürgermeifter, 15 befoldeten und 
17 unbejoldeten Stadträten. Das Magijtrat3follegium Hat 
einen Bertreter in preußifche Herrenhaus zu jenden, ins 
Abgeordnetenhaus jendet die Stadt acht, in den Reichstag 
ſechs Abgeordnete. Die Polizei gipfelt in dem königlichen 
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Reiterbildfäule Friedrichs d. Gr. von Rauch), der 1803 ans 
gelegte Luſtgarten auf der Spreeinfel mit den Mufeen und 
dem 1871 enthüllten Reiterdenkmal Friedrich Wilhelm III., 
der Wilhelmsplatz mit den Standbildern der berühmieften 
Feldherren des Siebenjährigen Krieges, der Schillerplag 
(mit dem föniglihen Schaufpielhaus und vor demjelben das 
Marmoritandbild Schiller von Begad), der große Dön— 
hofsplag (mit dem Haufe der Abgeordneten und dem Denk— 
mal Stein3), der Leipziger Pla am meftlihen Ende der 


Leipziger Straße mit den Denfmälern der Örafen von Bran= 


denburg und von Wrangel, der Barifer Platz am weltlichen 
Ende von Unter den Linden, der Königspla vor dem Bran= 
denburger Thor (jeit 1873 mit dem zur Erinnerung an die 
ruhmreichen Sriege von 1864, 1866 und 1870/71 errichteten 
51 m Hohen Herrlien Siegesdenkmal geſchmückt), der Belle— 
Allianceplap(mitder18,,,m hohen Friedensſäule), derSchloß— 
plaß im ©. de3 königlichen Schlofjes, der Aleranderplag am 
Nordoftende der Königsſtraße u. a.m. — Bon den 48 Brüden 
3.8, welche Die Spree oder ihre Seitenarme überfpannen, 
find die bemerkenswerteſten die 1692— 95 aufgeführte Lange 


anii’ „21,7 
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Nr. 1651. Berlin im Jahre 1688. A 


1 Neu gebautes Drangehaus; 2 Luftgarten; 3 Kurfüirftliches Reſidenzſchloß; 4 Domlirde; 5 Beughäufer; 6 Friedrich-Werderſche Kirche und 
Nathaus; 7 Mühle beim Schloß; 8 Stechbahn; 9 Heilige Geiftkirhe; 10 Ihrer Durhlaudt der Kurfürftin Sal; 11 Die Lange Brilde; 
. 12 Kurfürftliher Stall in Kölln; 13 Hundebrüde, 


Bolizeipräfidium, das unmittelbar dem Minifterium des In— 
“nern unterfteht, mit6 Abteilungen. Die Stadt ift in Polizei- 
hauptmannſchaften und diefe wieder in Neviere geteilt. B. 
beſitzt ſechs Gasanſtalten, Waſſerleitung, eine vorzügliche, vie— 
len anderen Städten zum Muſter gewordene Feuerwehr und 
eine großartige Kanalifation. Die letztere befördert mittels 
Bumpftationen die Abwäſſer derStadt.mehrere Meilen weit 
por die Thore der Stadt auf die fogenannten Niefelgüter. 
Sm ganzen hat ®. ca. 560 Straßen, 58 Pläße und 7 Märkte. 
Die Sejamtlänge der gepflafterten Straßen betrug 1883 ca. 
3500 km oder 47 deutiche Meilen. Hervorzuheben von den 
Hauptitraßen mit großartiger Perfpeftive find die berühmte 
„Unter den Linden” (1004 m lang und 45 m breit, mit vier— 
facher Lindenallee bis zu dem herrlichen, nad) dem Mufter 
der Bropyläen der Akropolis von Athen 1798—93 erbauten 
und mit der Viktoria in der Duadriga gefrünten Branden- 
burger Thor), die Zeipziger Straße, die 2600 m lange Fried— 
richsſtraße, die Wilhelmsſtraße, die da3 alte B. durchſchnei— 
dende Königsftraße, in der Ruijenftadt die Oranien= und die 
Kitterftraße u.a. m. — Bon öffentlichen Plätzen find her— 
vorzuheben: der Opernplag am öſtlichen Ende der Linden 
. (mit den Bildfäulen der großen Feldherren aus den Bes 
freiungsfriegen und weitlid der 13 mhohen, 1851 enthüllten 


oder Kurfürſtenbrücke am Schloßplatze (mit dem meifterhaf- 
ten Reiteritandbilde des Großen Kurfüriten von Schlüter), 
die nad) Schinkel? Entwürfen 1822— 24 erbaute, 43m lange 
und 32,,, m breite Schloßbrüde (mit acht die Laufbahn eines 
Helden in idcaler Weiſe Darftelenden Marmorgruppen), die 
die Friedrichsſtraße über die Spree führende Weidendame 
mer Brücde, die vom Königsplatz nah N. zu über die Spree 
führende herrliche Ulfenbrücde, die den Belle- Allianccplag 
mit der Tempelhofer Borftadt verbindende Halliſche Thor— 
brüde u.a. m. 

Verkehrseinrichtungen. Zur Bewältigung des rieſen— 
haften Verkehrs der Reichshaupiſtadt dient in erfter Linie 
die 1882 eröffnete, durchgängig aufBiaduften erbaute Stadt: 
bahn, eine der teuersten Baufojten ca. 75 Mill. A)und groß- 
artigiten Bahnen Europas. Sie durchſchneidet die Stadt von 
D.nahW. in einem nah ©. geöffneten nn und beförderte 
1883 über 8400000 Berjonen. Eine Berbindungsbahn, die 
Berliner Ringbahn, nicht zu verwechſeln mit der Pferde- 
bahn gleiches Namen, umfreift B. und die nächſten Bororte 
in einem weiten reife. Im ganzen münden in. 14 Eiſen— 
bahnen ein. Die ſechs großen Bahnhöfe derjelben find: der 
Anhalter, ein prächtiger Rohziegelbau am Askaniſchen Plage 
(die Spannweite der Halle ist die zweitgrößte in Europa), der 
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Potsdamer, der Stettiner, der Schlefische, der Öörliger und | 
der Lehrter Bahnhof. Dazu itberjpannt ein großartiges. 
Pferdeeijenbahnneß die Stadt. Nachdem Jahresberichte von 
1883 wurden die Bferdebahnen von mehr ala 70 Mill. Fahr: 
gäften benugt. Die Zahl der Omnibuspafjagiere betrug 
13 636 560 Perſonen, zu deren Beförderung 134 Wagen im 








Betriebe waren. Werner fuhren 4460 Droſchken, welche ' 
ſaal, die Bilde 


rund 14Mill. Berfonen beförderten, und außerdem noch 313 
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zwiſchen Quftgarten und Schloßplag, in feiner jeßigen Ge— 
jtalt 1699— 1716 unter Kurfürſt Friedrich ILL. und König 
Sriedrid Wilhelm I. durch Schlüter, Eoſander von Goethe 
und Böhme erbaut. Es enthält fait 700 Zimmer, bildet ein 
längliches Bieret von 169 m Länge und 117 m Breite und 
umjchlicht zwei große und zwei kleine Höfe. Unter den Pracht 
gemächern find die hervorragendſten der Thron- oder Ritter— 
rgalerie, der Weiße Saal. Uber dem Portale 
der Schmalfront nach W. zu wird der Bau 
durch die 1345 —53 von Stüler und Schadow 


- 
- 











erbaute Schloßfapelle mit ihrer 64 m Hohen 





Kuppel gefrünt. Gegenüber dem Schlofje, im 





Thorwagen und Siremjer. Die B.er Dampfſchiffahrtsgeſell— 
ichaft Hatte 1882 14 Dampfer im Gange und befürderte 
243849 Berlonen. Bon Stanälen der Spree find zu erwäh— 
nen der Schiffahrtskanal, der Luiſenſtädter und der Span— 


dauer anal. Die MafjenHaftigkeit des Waſſerverkehrs be= 
Friedrich-Wilhelms-Univerſität, ehemals das Palais des 


weilt der Umstand, daß jährlich an 45000 beladene Schiffs— 
gefähre aus- und eingehen. — Bon Stadtpoftanjtalten be= 
finden fic in B. außer der Hauptpoft (Oberpoftdireftion für 


B., Hofpoftamt ꝛc.) 100, an Telegraphenäntern 51 (davon 
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Nr. 1655. Königliches Ope 


rnhaus. 


47 mit Poſtämtern vereinigt), Rohrpoſtämtern 29, von öffent: 
lichen Fernſprechſtellen 8 (die meiſten öffentlichen Gebäude 
und eine jehr große Anzahl Brivathäufer jind mit Telephon= 
feitung verjehen). Pie Berliner Paketfahrtgefellichaft, ein 
Privatunternehmen, bejigt an 500 Annahmeltellen Durch die 


ganze Stadt. Zudem find verjchiedene Dienjtmännerinftitute | 


vorhanden. 





N. des Luſtgartens, erhebt ſich das 18241—28 
im rein griechiſchen Stile von Schinkel er— 
baute Alte Muſeum, dahinter dag 1843—55 
erbaute Neue Muſeum, beide mit den herrlich 
ten Kunſtſammlungen. Zwiſchen dem Neuen 
Muſeum undder Spree liegt die nach Stüler3 
Entwürfen von Strad 1876 vollendefe, in 
Form eines forinthifchen Tempels erbaitte 
Mationalgalerie. Jenſeit der Schloßbrücke 
folgen aufeinander das kronprinzliche Pa— 
lais, von 1797— 1840 die Reſidenz König 
Friedrich Wilhelm3 III., da8 1741— 42 unter 
Friedrid) d. Gr. erbaute und 1844 nach einen 
Brande wieder hergeltellte Opernhaus, weiche? 
im Verein mit dem 1819— 21 nad) Schinfels 
Entwürfen in griechiſchem Stile aufgeführten 
Schaujpielhausaufdem Gendarmenmarftvon 
den mehr als 20 Theatern B.3 den erſten ang 
einnimmt; ferner da3 kaiſerliche Palais und 
mit demjelben zuſammenhängend nad) dem 
Opernplage zu die königliche Bibliothek( 1883 
erneuert); gegenüber daß neuerdings zu einerreiche Samm— 
lungen enthaltenden Ruhmeshalle umgebaute Zeughaus 
(1695-1706 nah Nehrings Plan errichtet, ein Quadrat von 31 
m Scitenlänge); die 1818 in Form eines römijchen Kaſtrums 
nah Schinkel? Plan erbaute Königs- oder Neue Wache; die 









Prinzen Heinrid, 1754—64 erbaut, 1844 erneuert; das Aka— 
demiegebäude; das fünigliche Generalſtabsgebäude am Kö— 
nigsplatz; das2. Nov ember 1884 durch den Kaiſer eingeweihte 
Gebäude der techniſchen Hochſchule in Char— 
lottenburg, eins der ſchönſten Bauwerke der 
Neuzeit; die Paläſte des Prinzen Friedrich 
Karl am Wilhelmsplatze und des Prinzen Al— 
brecht in der Wilhelmsſtraße; das Luſtſchloß 
Monbijou mit dem Hohenzollernmuſeum; in 
der Königsſtraße das 97 „„ mlange und 92,,m 
breite Rathaus, ein unter Wäſemanns Xei- 
tung 1860 —70 im oberitalienijhen Rund— 
bogenftil aufgeführter koloſſaler Nohziegel- 
bau, von dem 94, „m hohen TZurme überragt; 
in Der Leipziger Straße da83 1871 — 74 erbaute 
fatjerliche Generalpojtamt, cin ftattlicher Re— 
naifjancebau; die verjchiedenen Minijterial- 
gebäude; der fünigliche Stall (Reitakademie 
mit Rüſtkammer); die ehemalige Bauafademie 
an der Werderſtraße links; die Neue Münze; 
in der Jägerſtraße die Reichsbank, ein groß— 
artiger im Stile klaſſiſcher Renaiſſance errich— 
teter Bau; in der Burgſtraße die Neue Börſe, 
ein an Großartigkeit von keinem andern Bör— 
ſenbau übertroffenes Gebäude; in der Ora— 
nienftraße die Staat3druderei; die Artillerie= 
und Ingenieurſchule; das großartige Bellen 
gefängnisin Moabit; 17 große Kajernen 2c. — 
Bon hervorragenden PBrivathäufern find zu nennen: die Pa— 
lais des Fürsten Blücher(amPariſer Platz), von Borjig (in der 
Voßſtraße), Pringsheim (in der Wilhelmsſtraße, im Stileines 
venezianiſchen Palaſtes), Thiele-Winkler (in der Regenten— 
ſtraße, eins der ſchönſten Häuſer B.s), Spinn (in der Leipziger 
Straße, im prachtvollen deutſchen Renaiſſanceſtil), FürſtPleß 
(in der Wilhelmsſtraße, im franzöſiſchen Renaiſſanceſtil), des 


Schlöſſer, öffentliche Gebäude und Kirchen. Reichskanzlers(früh. Radziwillſches Palais in der Wilhelms— 
Das bedeutendſte der Schlöſſer B.8 iſt das königliche Schloß | ſtraße, 1877 völlig umgebaut) ꝛc. — Bon den Kirchen B.s find 
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35 evangeliich (außerdem 9 Anſtaltskirchen, 5 Kapellen), 


4 franzöſiſch reformiert, 4 Fatholifch (darunter 1 Kapelle); 
außerdem find noch 9 freie von der Landeskirche unabhän= 
— verſchiedener Religionsgenoſſenſchaften vorhan— 

en. Dazu kommen 10 Judenſynagogen (3 in eigenen Tem— 
peln). Die Kirhenverwaltung liegt in den Händen des fünig- 
lihen Konſiſtoriums der Provinz Brandenburg. Unter den 
Kirchen Bis fehlt es an großartigen gänzlich, doch haben 
die älteren (St. Nikolai, St. Marien: und Klosterkirche, alle 
drei aus dem 13. Jahrhundert) ein Hohes gefchichtliches In— 
terefje. Die neuejten Kirchen zeichnen fich durd) Reinheit des 
Stils und treffliche Ausführungaus. Außerdem Dom, einer 
1750 vonBaumann erbauten, 72m langen und 42m breiten 
Baſilika, find die bemerfenswerteften: die 1823 — 30 nad) 
einem Blane Schinkels erbaute gotische Friedrich-Werderjche 
Kirche, die 1853 eingeweihte, von Strad in der Form eine 
griechischen Kreuzes erbaute gotische Petrikirche mit 96 m 
hohem Turme, die nad) einem Plane Stülers erbaute, 1846 
eröffnete byzantinijche Matthäificche mit herrlichen Glas— 
malereien, die 1855 eingeweihte romanijche St. Markus— 
kirche mit 47 m hoher Kuppel, die fchöne, 1854—59 erbaute 
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burg, das pädagogijche Seminar für gelehrte Schulen, das 
ttatiftiiche Seminar, die militärärztlihen Bildungsanftalten 
(Sriedrih-Wilhemsinftitut, gewöhnlich Pepiniere genannt, 
und Medizinifch-hirurgifche Akademie), die Zentralfadetten= 
anftalt in Lichterfelde (mit der von hier nad) dem Bahnhofe 
Lichterfelde führenden elektrischen Eifenbahn, der erſten der= 
artigen Bahn der Welt), die Bergafademie und geologijche 
Landesanftalt, die Hochſchule für Muſik, die königliche Kunft- 


ſchule, die Tierarzneiſchule, das Hebammenlehrinſtitut. Dazu 


ſind vorhanden 16 Gymnaſien, 6 Realgymnaſien, 4 Ober: 
realſchulen, 6 öffentliche Höhere Mädchenſchulen, da8Sceminar 
für Stadtjchulen, das Lehrerinnenjeminar, 157 Gemeinde— 
ſchulen, 12 jtädtifche und 5 Vereinzfortbildungsjchulen und 
eine ungemein große Anzahl privater Elementarjchulen, 
Mittelihulen, höhere Knaben-, Höhere Mädchen: und Hans 
delsſchulen. — Bon PBrivatanftalten find ſonſt noch zu mer— 
fen: die Afademie für moderne Philologie, die Hochſchule für 
die Wiſſenſchaft des Judentums, das —— für 
das orthodoxe Judentum, das theologiſche Seminar für die 
franzöſiſche Kolonie, Unterrichtsanſtalten für das Militär, 
die Akademie für Bierbrauer ꝛc. Reichhaltige Bücherſamm— 











Nr. 1656. Palais des Kaiſers Wilhelm. 


St. Bartholomäuskirche, die 1866—73 von Orth erbaute 
Biongfirche, eine der Ihönften B.3, die 1864—69 von Adler 
im romanifchen Renaifjanceftil erbaute Thomaskirche, die 
katholiſche St. Hedwigskirche (1773 eingemeiht), die katholiſche 
1856 im Rundbogenſtil ausgeführte St. Michaelisfirche, die 
zur Erinnerung an die ziweimalige glüdliche Errettung Kai— 
jer Wilhelms aus Mörderhand (Hödel und Kobiling) auf 
dem Weddingplabe errichtete und 3. Januar 1884 eingeweihte 
Dankeskirche u. a. — Bon den Kudentempeln ift die in der 
Dranienburgeritraße 1859-67. im mauriſch-byzantiniſchen 
Stile ausgeführte Neue ee 
Wiſſenſchaftliche und Kunft: und Bildungsan- 
ftalten. Das wifjenjchaftliche und das Kunſtleben B.s, als 
einer dergeiftig regſamſten Städte der Welt, iſt zu reicher 
Entfaltung gelangt und treibt immer neue Blüten. Un der 
Spitze fteht die 1810 gegründete Friedrich-Wilhelms-Hoch— 
fchule, die erite Deutfchlands, mit reihen Sammlungen und 
Inſtituten (zoologiſches, mineralogifches, anatomijche? Mu- 
feum), die technische Hochichule, die Akademie der Wiffen- 
ſchaften (feit 1700) mit der neuen Sternwarte, die Akademie 
der Künſte (feit 1699), die Singafademie, die Kriegsakademie, 
die vereinigte Artillerie- und Ingenieurſchule in Charlotten⸗ 


Sn. Konv.⸗Lexikon. II 


lungen find die königliche Bibliothek (über 1 Mill. Bände 
und ca.20 000 Manuskripte), die Univerſitätsbibliothek(über 
300000 Bände), die der techniſchen Hochſchule (befonders 
reihan mathematischen und naturwiljenfchaftlichen Werfen), 
des Großen Generalſtabes, der Bergafademie, des Magiſtra— 
tes, des Reichstags, des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes, des 
landwirtſchaftlichen Miniſteriums ꝛc. Hierzu kommen über 
20 ſtädtiſche Volksbibliotheken mit faſt 100000 Bänden. 
Die reichen wiſſenſchaftlichen Sammlungen und Anlagen der 
Univerfität und vieler gelehrten Bereine dienen nicht nur der 
Wiffenfchaft, jondern e3 beleben bejonders letztere auch den 
geiſtigen Berfehr. Und wie das mwijjenfchaftliche, fo wird auch 
das Kunſtleben durch die mannigfachſten Einrichtungen 


weſentlich unterſtützt. Zahlreiche Anſtalten und Gefellfchaften ° 


zur Pflege der bildenden Künſte und der Mufik find vorhan— 
den. Der Pflege der dramatiſchen Kunſt dienen außer dem 
fönigl. Opern= und dem Schauspielhaus noch an 20 Private 
theater, jo befonder3 dag Deutjche Theater (klaſſiſches Schau— 
jpiel), neues Friedrich-Wilhelmſtädtiſches Theater (meift 
fomijche Opern), Wallnertheater (Berliner Boffe), Viktoria- 
theater (Ausſtattungsſtücke), Krols Theater (Opern, Boffen), 
Rejidenztheater(franzöfische Luft- und Schaujpiele), Luiſen⸗ 
44 
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ſtädtiſches Theater (Volksſtücke) u.a.m. Die politiiche Preife 
B.s ift von maßgebendem Einfluß; inihr findalle Richtungen 
vertreten. Im ganzen erſcheinen an Zeitichriften, Fachzeitun— 
gen und belletriſtiſchen Organen ca. 350 periodiſche Blätter, 
jo daß B. in diefer Hinficht alle deutſchen Städte überragt. 
Wohlihätigfeitsanftalten. Deröffentliden Kranken— 
pflege dienen in B. zehn zum größten Teil großartige Hojpi- 
täler der verſchiedenen Befenntnifje, darunter die Charite, 
das Augufta-Hojpital, da3 Diafoniffenhaus Bethanien, zwei 
ſtädtiſche Krankenhäuſer, das fatholifche St. Hewigskranken— 
haus. Außerdem find viele Kliniken und Privatheilanjtalten 
für die verjchiedenften Gebrechen vorhanden. Dazu fommt 
eine fönigliches Blinden= und ein königliches Taubftummen= 
institut und die großartige ftädtifche Srrenanftalt für B. zu 
Daldorf. DerAlterspflege dienen außer dem Invalidenhaus 
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(1748 bezogen) das Friedrih-Wilhelmshofpital, das Niko— 
lausbürgerhojpital und verichiedene Stifte (das Gertrauden— 
ſtift, das große Neichenheimfche für Juden u.a.). Der Waiſen— 
pflege dienen das große ftädtijche Waifenhaug in Rummel3- 
burg, außerdem zahlreiche auf Privatftiftungen beruhende 
Walſenhäuſer (die jüdische Auerbachſche Waifen: und Er- 
ziehungsanftalt, die Beftalozziftiftung in Pankow für Lehrer: 
waifen, das Sohannizftift am Plötzenſee, das Fatholijche 
Waijenhauszc.). Dazu find vorhanden zwei Aſyle für Obdach— 
loſe und 14 Bolfsfüchen, in welchen für ein geringes Geld 
ein fräftiges Mittagseſſen fertig zubereitet verabreicht wird. 

HandelundGcwerbe. Bon größter Bedeutung ift B. 
al3 Fabrik- und Handelsplatz. Es iſt die erſte Induſtrie- und 
Manufakturſtadt Deutſchlands, der bedeutendſte Binnenhan— 
delsplatz Europas, Knotenpunkt des großen mitteleuropäi— 
ſchen Eiſenbahnnetzes und nimmt in Europa als Wechſel— 
markt die zweite Stelle ein. — Hauptgegenſtände des Ber 
Warenhandel? find Setreide, Spiritus, Vieh, Wolle (berühmt 


2 und Nau 


Aktienhandel Deutſchlands Hauptbörfe. In naher Beziehung 
zu ihr fteht die Bank des Berliner Kafjenvereind. Außer: 
dem werden die Öeldgejchäfte durch die großartige Thätigfeit 
der Banfinftitute, voraus die Reichsbank (1765 als preußifche 
Bank gegründet), erleichtert; zu dieſen Anſtalten gehört auch 
die königliche Seehandlung. Was das Großgewerbe betrifft, 
jo gibt e8 kaum einen Zweig, der in B. nicht vertreten wäre. 
Bejonders aberbehauptetesin Webereien, Eifen- und Stahl— 
waren ſowie inNährgemwerben einen Hohen Rang. Alt ift die 
Wollinduftrie und auch Färberei und Druderei in Woll- 

arnen, Seide und Baumwolle ſowie das Konfektions- und 
Modetvarengefdjäft jind äußerſt wichtige Induſtriezweige. 
Sroßartig ift ferner derMafchinenbau, in welchem über 100 
Stabliffement3 arbeiten, darunter eine Anzahl von Weltruf 
(am bedeutenditen find die Eifenwerfe von Borfig, gegründet 
1837). Hand in Hand mitder Maſchinenfabrikation geht der 
Bau von Bahn, Boft: und gewöhnlichen Wagen, die Fabri- 
fation von Nähmaſchinen (jährlich 530000Stück), Stahlfedern, 
Geldſchränken, CHronometern, eleftriichen Telegraphenein— 
rihtungen, die Erzeugung überhaupt von Gegenftänden der 
Feinmechanikſowie der Bijouterie. Sehrbedeutendift ferner 
die Erzeugung don Neufilber- und Alfenidwaren, Kautſchuk— 
und Guttapercdhagegenftänden, Seife, Chemifalien, Bronze- 


= waren, Lampen, Holzarbeiten, Marmorwaren, Parfüms, 


Dlen, Porzellan (königliche Vorzellanfabrif), Thonmwaren, . 
Bianoforted und anderen muſikaliſchen Inftrumenten, Mö- 


bein, Bapier, Tapeten, Handſchuhen, Strohhüten, fünftlihen 
2 Blumen 2c. Befondere Erwähnung verdienen diezahlreicdhen 


Bierbrauereien (ca.50). Schließlid) gehört B. zu den Haupt: 


= figen de3 deutſchen Buchhandel! (man zählt gegen 350 Buch-, 
Kunſt- und Mufifalienhandlungen). 


Geſchichte. Kölln und B. urſprünglich wendifche Fiſcher— 


= dörfer, wurden feit der deutichen Eroberung unter den aska— 
= nifhen Markgrafen von Brandenburg mit deutjchen Ans 


fiedlern Kefegt und erhielten 1232 und 1242 Stadtrecht. Seit 
1307 vereinigt, trat dieDoppelftadt zur Hanja und erlangte 


als Hauptdes märkiſchen Städtebundes eine fast unabhängige 


Stellung, bis Kurfürft Friedrich II. nad) Niederwerfung 
eines Aufſtandes beide Städte wieder trennte und in Kölln 


= 1448 an Stelle des jegigen königlichen Schlofjes eine Zwing— 


burg erbaute. Kurfürſt Johann Cicero nahm Hier feine blei- 
bende Kefidenz. Mit der Thronbefteigung des Großen Kur— 
fürjten, der zahlreiche franzöfijche Nefugies nad) B. 309, be— 


= ginnt B.aufzublühen; die Stadt wurde durch ihn befeitigt, 
= jedoch wurden die Feſtungswerke 1745 wieder Bag 
5 Noch mehr hob fi B., obwohl e8 während des Sie 


enjähri= 
gen Krieges von den Ofterreichern und Rufjen mehrmals be— 


4 ſetzt und gebrandſchatzt wurde, feit dem Negierunggantritte 
S JFriedrichs des Großen, beſonders durch die Begründung einer 
Induſtrie(Porzellanmanufaktur, Scidenzeugfabrifation ꝛc.). 


Mit der allmählichen Ausdehnung der Stadt hielt ihre Ver— 
ſchönerung, im 19. Jahrhundert beſonders durch Schinkel 

gleichen Schritt. Unter den Königen ſeit Fried— 
rich II. erhob ſich B. zur Großſtadt, die bereits 1848, mo 
18.März der blutigelufitand in ihren Vtauern tobte, von ſehr 
wejentlichem Einfluffe auf das öffentliche Reben in Deutſch— 
fand war, feit 1870 erhob e3 ſich zur Weltitadt. Die von 
feiner andern Großſtadt übertroffene jchnelle Entwidelung 
B.3 lehren folgende Zahlen. Die Einwohnerzahl (einſchließ— 
(ic) des Militär) betrug 1640 beim Negierungsantritt des 
Großen Kurfürſten: 6000; 1688 bei feinem Tode: 20 000; im 
Jahre 1709, als Friedrih1L.B. und Köln wieder unter einem 
Magiftrat vereinigte: 55000; 1740 beim Tode Friedrich) 
Wilhelm21.: 102400;1790: 150803;1804 vorden napoleo= 
nischen Kriegen: 182157; 1810 während der Demütigung 
Preußens nur: 162971; aber 1816 bereit3 wieder: 195200; 
1840 beim Tode Friedrich Wilhelms III.: 322630; 1858: 
458610; 1861: 547571, 1864: 632379; 1867: 703120; 
1871: 824 580; 1875: 964240; 1880: 1122504. 

Daß der Glanz de3 neuen Deutſchen Reichs auch der 
Reichshauptſtadt zu erhöhten Anſehen dient, beweifen die 
Diplomatenverjammlungen, welche in neuerer Zeit in ihren 
Deauerngetagtbaben. DerBerlinerffongreß, aus Ver— 
tretern der ſechs Großmächte und der Türfei beftehend, tagte 


ift der Wollmarft) und Brennftoffe. Die Börje wird täglich | vom 13. Juni big 13. Juli 1878 und gelangte zu dem Er— 
von über 3500 Berfonen befucht undift im Staat3papier- und | gebniß, daß der 3. März 1878 zu San Stefano zwijchen 
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Rußland und der Pforte abgejchlofjene Friedensvertrag in | 
jehr wejentlichen Bunften abgeändert wurde. Der 13. Juli 
1878 unterzeichnete Berliner Friede beftimmte die Tei- 
lung Bulgarien in zwei Teile, die Abtretung größerer 
Teile Armeniens an Rußland und Perfien, die Überlafjung 
Bosniens zur Befegung an Ofterreich, die Unabhängigkeit 
Rumäniens, Serbien? und Montenegro3, die Zurüdgabe 
Beffarabiend an Rußland ꝛc. — Da auf diefem Kongreß aud) 
für Griechenland eine Gebict3ermweiterung in Ausſicht ge— 
nommen war, die Pforte fich aber hinterher einer jolchen 
wiederjeßte, jo wurde 16. Juni bis 1. Juli 1880 zur Rege— 
lung der griechiſchen Örenzfrage die Berlinerfonferenz 
europäischer Bevollmädhtigter abgehalten. Da ihre Entjchei- 
dung von der Pforte abgelehnt wurde, fo famdie Angelegen- 
heit erft im folgenden Jahre zum Austrag. — Außerordent- 
lich wichtig twurde endlich) die vom Fürſten Bismard 14. No— 
vember 1884 eröffnete und 27. Februar 1885 gejchlofjene, 
von 14 Staaten befhicdte Congolonferenz, auf welcher 
die Abgrenzung eines Freihandelsgebiete3 in Mittelafrika 
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Nr. 1658. 


(Congoſtaat), die Feſtſtellung der freien Schiffahrt für Congo 
und Niger und Beſtimmungen für die Gültigkeit künftiger 
Gebietserweiterungen in Afrika feſtgeſtelltwurden. — Vergl. 
Fidicin, „Geſchichte der Stadt B.“ (Berlin 1841); Geppert, 
„Chronik von B. ſeit Entſtehung der Stadt” (ebend. 1841 bi3 
1843); Sebald, „B.er Denkmäler der Baus und Bildhauer- 
funft” (ebend. 1844); „B. und feine Kunſtſchätze“ (Leipzig 
1855); Stredfuß, „B. jeit 500 Jahren” (4Bde., Berlin 1863 
bis 1865); derjelbe, „B. im 19. Jahrhundert“ (4 Bde., ebend,. 
1865—69); Woltmann, „Die Baugefhichte B.3 bis auf die 
Gegenwart” (ebend. 1872); Reuter, „Das militärische B.“ 
(ebend. 1873); „B. und jeine Bauten” (Prachtwerf, Herand- 
gegeben vom Arcdhiteftenverein, ebend. 1877); Stredfuß, 
„Bom Filcherdorf zur Weltitadt” (2. Aufl., ebend. 1878); 
Eherty, „Sugenderinnerungen eines alten Berliner3“(ebend. 
1879); R.Fücher, „HeimatfundevonB.”(ebend. 1879); Frie⸗ 
del, „Die deutfche Kaiferftadt B., Stadtgefhichten, Schen3= 
und Wiffendwertes aus der ReichShauptitadt und deren Unt- 
gebung” (Leipzig 1882); Schwebel, „Kulturhiſtoriſche Bil- 
der aus der deutſchen A ae (Berlin 1882); Ring, 
: „Die deutiche Kaiſerſtadt B.“ (Leipzig 1883) u. a. m. 
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Berlin, Name zahlreicher Ortfchaften in den Vereinigten 


Staaten von Amerika und in Kanada. — Erwähnung ver— 
dienen: B., Stadt im Unionzftaate Wisconfin, am Forfluffe 
undan — der Eiſenbahn Milwaukee-St. Baul, 
mit ca. 7000 E. — Neu-B., Stadt im Unionsſtaate New 
York, an einer Zweigbahn der New York- und Oswego⸗-Mid⸗ 
land-Eiſenbahn, mit ca. 3000 €. | 

Berlin (Rudolf), Augenarzt, geb. 2. Mai 1833 zu Fried» 
land, errichtete 1861 in Stuttgart eine Augenklinik und ift 
feit 1870 auch Privatdozent für phyfiologifche Optik an der 
dortigen technischen Hochſchule, feit 1875 Brofefjor für ver— 
gleichende Augenheilkunde an der Tierarzneijchule dafelbit. 
Er hat zuerſt die Augenheilkunde in vergleihender Weife 
ſyſtematiſch betrieben und feine reihen Erfahrungen in ver— 
ſchiedenen fachwiſſenſchaftlichen Schriften niedergelegt, auch 
für den vierten Teil des Semifch-Gräfefchen „Handbuchs der 
gefamten Augenheilkunde“ (Leipzig 1880) die „Krankheiten 
der Orlita” behandelt. Seit 1882 ift er Herausgeber einer 
„geitichrift für vergleichende Augenheilkunde”. 
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Die techniſche Hochſchule in Charlottenburg. 


Berlinchen, Stadt im Kreije Soldin des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Frankfurt a. D., mit Stärkefabrifen, Eiſen— 
gießerei, Landwirtfchaftsmafchinenfabrif, Getreide: und Holy 
handel und (1880) 4973 €. 

Berline, Reiſewagen mit vier Sißpläßen und beiveglichem 
Berded. — B. Heißt in Frankreich auch das Koupee erfter 
Klaſſe. — Berlingot, leichte Kutſche, Halbberline ohne 
Rückſitz. 

Berliin (ſpr. Berlein, Anton), jüdiſcher Tondichter, geb. 
2. Mai 1817 in Amſterdam, bildete ſich zum Teil in Leipzig 
und unternahm dann größere Reiſen. Er komponierte eine 
Anzahl Opern und Symphonien, darunter eine 1857 durch 
Spohr in Kaſſel zur Aufführung gelangte, B.3 beſtes Werk, 
überhaupt mehr ala 200 Werke aller Gattungen. Er jtarb 
16. Januar 1870 in Amsterdam. 

Berliner Blau, feiner chemiſchen Zuſammenſetzung nad) 
Eifencyanürcyanid, eine fchöne blaue Farbe, die, je 
nach der Darftellung und den hierdurch bedingten verfchie= 
denen Sarbentönen al3 B. B., Preußiſchblau, Pariſer Blau, 
Erlanger Blaue. unterschieden wird. Troß feiner Verwandt— 
Ichaft mit der jehrgiftigen Blauſäure iſt das B. B. nicht giftig. 

44* 


695 Berliner Braun 


Das B. B. wurdedurdeinen glücklichen Zufall 1704 von dem 


Tarbefabrifanten Diesbah in Dippels Laboratorium zu 
Berlin entdedt, und bi 1724 blieb die Darftellung ein Ge— 
heimnid. Das B. B. entiteht, wenn man Auflöfungen von 
Eiſenoxydſalzen und gelbem Blutlaugenjalz vermiſcht, als 
Niederichlag. Es wird in der Ol- und Waffermalerei ſowie 
in der Druderei und Färberei verwandt. In verdünnter 
Dralfäure und neutralem weinfauren Ammoniaf löſt es ſich 
mit einer jchönen blauen Farbe, und diefe Löſung wird als 
Waſchbläue und blaue Tinte benußt. 

Berliner Braun (Preußiſchbraun), eine jehr,beitän- 
dige, gut dedende, nicht giftige braune Waſſer-, Ol- und 
Kaltfarbe, fie wird durch Glühen von Berliner Blau an der 
Luft erhalten und befteht im wejentlichen aus Eifenoryd. 

Berliner Eifen, ſ. Fuchseiſen. 

Berliner Grün, Name für ein Gemisch von Berliner Blau 
mit Gelb, oder für erhißtes Ferrocyankobalt. 
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Hector Berlioz (geb. 11. Dezember 1808, geft. 9. März 1869). 


Pr. 1659. 


Berliner Ofen, ſ. Ruſſiſche Dfen. 

Berliner Rot (Preußiſch- oder Englifhrot), fein 
verteilte geglühtes Eifenoryd; doch führen auch Krapplacde 
oder Rotholzlade zumeilen diefen Namen. 

Berliner Weiß, ein vorzüglich ſchönes Bleimweiß (f. d.). 

Berliner Witterung, eine Miſchung, mit der man das 
Fuchseiſen beitreicht, um die Füchſe anzuloden; fie beiteht 
aus Gänfefett, frifchem Pferdefett, Kampfer, Zwiebeln und 
Mäujeholz. 

Berlingst, j. unter Berline. 

Berlinit, ein dem Kalait naheftehendes, aus waſſerhalti— 
gem Thonerdephosphat beftehendeg Mineral von grauer, 
weißer oder rofenroter Farbe; Weftana in Schweden. 

Berlioz (ſpr. Berlios, Hector), hervorragender franzöſi— 
ſcher Tondichter und muſikaliſcher Schriftfteller, geb. 11. De— 
zember 1803 zu Cöte-St. Andre, trug 1830 als Ronfertato- 
rijt mit feiner flantate „Sardanapale” den eriten Preis in der 
Kompofition nebft einem Reiſeſtipendium davon, das er in 
Stalien verwertete. Dort lebte er zwei Jahre, fomponierte 
jeine Symphonie „Harald en Italie“, welche den jungen 
Autor berühmt machte, und jchrieb dann die Oper „Benve- 
nuto Cellini”, eine Symphonie mit Chören („Romeo und 
Sulia”), „Die Berdammung des Fauſt“ (1846), ein Requiem, 
Kantaten, Pfalmen, die „Epifoden eines Künftler3“, jpäter 
noch zwei Opern: „Die Trojaner“, „Benedict und Beatrice“ 
(1862) und andere Inftrumental= und Bofalwerfe. Seine 
Opern haben fich nicht verbreitet, wohl aber feine Inſtru— 
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mentalfompofitionen, namentlid die Symphonien und 


Dupertüren. B. jchrieb auch „Die moderne Inſtrumenta— 
tion” (Paris 1844; auch deutſch) und war als Kritiker, über: 
haupt als jehr gewandter, geiftreiher Schriftiteller thätig. 
Seine „Sejammelte überjegte Schriften”, R. Pohl, 4 Bde., 
eipzig 1863 — 64.) DB. jtarb in Paris 9. März 1869 als 
Mitglied der Akademie und Bibliothefar am Pariſer Konier- 
patorium. Bergl. Jullien, „Hector B.“ (1882). 

Berlorken (vom franz. breloques), kleine zierliche Schmuck—⸗ 
ſachen aus edlem Metall mit Edelfteinen, au3 Elfenbein, 
Porzellan, Tiere und allerhand Gegenftände darftellend, 
werden als Anhängjel an der Uhrkette getragen. 

Berme, in der Kriegsbaukunſt ein zwischen dem Fuße der 
äußeren Böſchung der Bruftwehr und dem Rande der Eskarpe 
binlaufender, ?/,—1'/, m breiter Gang, der mindeſtens 2 m 
niedriger liegen muß als die äußere Kante der Bruſtwehr. 

Bermejo oder Vermejo, rechter von NW. nah SO. ftrö- 
mender Nebenfluß des Paraguay im ſüdlichen Teile des Ar— 
gentiniſchen Freiſtaates. 

Bermeso, Hafen- und Handelsſtadt in der ſpaniſchen Pro— 
vinz Biscaya, mit ca. 7900 E. 

Bermondsey (ſpr. Bermöndsih), zu London gehöriges 
Kirchſpiel in der Grafſchaft Surrey, mit ca. 80500 E. 

Bermudagrns (Cynodon dactylon Pers., Panicum dac- 
tylon L.), defien Ahre aus 3—5 Ährchen fingerartig zu— 
jammengejeßt ijt, das fih auf allen Sandfeldern des weſt— 
lien und füdlichen Deutſchlands findetund die Küſten Nord— 
amerikas und Weſtindiens bededt. Es wideriteht der Dürre 
und liefert in Oftindien ein gutes Weidegra?. 

Bermudas, Bermudainjeln, zu Britifch-Amerifa ge— 
hörige Gruppe von etwa 350 Fleinen Koralleninjeln= und 
Kiffen, mit einem Gejamtflächeninhalt von 50 qkm; fie lie- 
gen im Atlantifchen Ozean, Nordfarolina gegenüber und ca. 
1050 km davon entfernt. Nur 19 größere Inſeln find be- 
wohnt, darunter St. George mit Öeorgetomn, Hamilton oder 
Bermuda, die größte mit Hamilton, der Stark befeftigten 
Hauptftadt der Gruppe, u.a. Im ganzen zählt man (1879) 
13 956 E., darunter 4500 Neger. Die B. wurden 1522 von 
dem Spanier Juan Bermudez entdedt und 1612 von den 
Engländern befiedelt. Sie find felfig, aber flach, ohne Quel— 
len und fließendes Wafjer, Haben fehr gute Luft und find 
ziemlich fruchtbar; angebaut werden Arrowroot, Tabak, 
Kaffee, Indigo, Baummolle ꝛc. Ausgeführt werden Arrow— 
root, Salz ꝛc., eingeführt Vieh, Getreide, Obſt, Stoffe. Der 
hauptfächlichite Wert der Inſelgruppe ift für England ihre 
militärifche Wichtigkeit, weshalb für ihre Befeftigung große 
Summen verwendet wurden; Hamilton ist eine der bedeutend- 
jten britifchen Militärjtationen und auch Berbannungsort. 
Vgl. Jones, „The Naturalist of B.“ Condon 1859); Godet, 
„B., its history, geology, climate etc.“ (London 1860). 

Bern, der volfreichite und nad) Graubünden der größte 
Kanton der Schweiz, mit 6889 qkm Flädheninhalt und (1880) 
532164 €. (darunter 463 163 Reformierte, 65828 Katholi- 
fen und 1316 Juden; 452031 find deutfcher, 78639 franzö— 
fiiher Zunge). In der weitlichen Hälfte der Schweiz gelegen, 
reicht derfanton vom Finfteraarhorn über den Jura hinüber, 
über den Doubs, und wird von den Kantonen Bajelland, 
Solothurn, Aargau, Luzern, Unterwalden, Uri, Wallis, 
Waadt, Freiburg, Neuenburg, den franzöſiſchen Departe- 
ment3 Doub3 und Haut-Rhin (Belfort) und dem deutjchen 
Reichslande Elfaß-Lothringen begrenzt. Der Bodengeftal- 
tung nad) zerfällt der Kanton in die drei Gebiete des Jura 
im N. und NW., der Alpen im ©. und der Hochebene zmwifchen 
beiden in der Mitte. Das Kalkiteingebirge des Jura ift reich 
an Wäldern und Weiden. Sein Gebiet jtand früher unter 
der Herrichaftder reich8unmittelbaren deutſchen Biſchöfe von 
Bajel. Die Hochebene mit den Landichaften Mittelland, 
Emmental, Oberaargau und Seeland iſt am Fuße des Jura 
welfürmiges Hügelland, da3 nach den Alpen zu lid) zu einem 
bi$ wenig über 1000m anfteigenden Bergland erhebt (Ban— 
tiger Berg9559 m, Bütjchelegg 1058 m, Blafenfluh 1117 m). 
Es iſt der Hauptfiß der bernijchen Viehzudt. Das Alpenges 
biet bildet dva8BernerOberland; man verfteht alfo unter 
demjelben die Gegend von den oberften Negionen det Grim- 
jel, das Hazlithal entlang über Meyringen und die reizenden 
Seegefilde von Brienz und Interlaken bis Thun hinab; 
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weiter der Thäler Grindelwald und Yauterbrunnen, endlich) 
die alle diefe Thäler umjchließenden Bergriefen, von welden 
Die füdlicher gelegenen, die fi) auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
Aar und Rhoͤne erhebenden und das Oberland von Wallis 
icheidenden Hochalpen der Berner und Urner Alpen an Höhe 
und Sroßartigfeit in Europa nur von den vom Montblanc 
bis zum Monterofa Hinftreihenden Benninifchen Alpen über- 
ragt werden (j. Alpen). — Der Hauptfluß B.3 ift die Aar, fie 
führt faft alle Gemwäfjer des Kantons dem Rheine zu, daneben 
entwäffert den Sura die dem Rheine unmittelbar zugehende 
Bird, während der äußerfte Nordweſten des Kantons durd) 
den Doub3 dem Ahönegebiet angehört. — Bon der Boden= 
Häche find 19,,%, Waldungen, 58,,°%/, Ader-, Öarten= und 
Rebland, Weiden und Wieſen, 6°/, entfallen auf Gletjcher, 
15,5%, auf Ortſchaften, Straßen, Gewäſſer, Zeljen u. ſ. m.— 
Hauͤpterwerbszweig der Bewohner iſt Acker-, Garten- und 
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Die Verfaſſung von B. (vom 13. Juli 1846) iſt demo— 
kratiſch. Geſetzgebende Behörde iſt der vom Volke in 62 Wahl- 
kreiſen gewählte Große Rat, vollziehende Behörde der vom 
Großen Rat gewählte, aus neun Mitgliedern beſtehende Re— 
gierungsrat. Die Amtsdauer der Mitglieder beider Behör— 
den beträgt vier Jahre. Der Verwaltung nach zerfällt der 
Kanton in 30 Amtsbezirke mit je einem Regierungsſtatthal⸗ 
ter an der Spibe. Jeder Bezirk hat ein Amtsgericht, aus 
einem Borfigenden und vier Beifigern beftehend. Oberjte In— 
tanz ift da3 aus 15 Mitgliedern beftehende Obergericht in 
Bern mit drei Kammern. In den Schweizerifchen Bundesrat 
entjendet B. ein Mitglied, in den Nationalrat 27. In kirch— 
licher Hinficht ift der Kanton paritätiich; an der Spibe der 
reformierten Kirche fteht eine Synode und fieben Defane, 
die römischen Katholiken unterstehen dem Biſchof von Bafel 
und die Chriſt- oder Altkatholiken dem fchweizerifchen Natio— 

































































































































































































































































































































































































































































Nr. 1660. Bern. 


Obſtbau, Viehzucht und an den Ufern der Birs und des Bie- 
fer: und Thunerſees Weinbau. Doc deden die landwirt— 
Ichaftlihen Erzeugniffedentandesbedarf nicht. Dazu fommt 


im Oberland eine ausgedehnte Alpenwirtichaft mit anjehn=- 


licher Rinder: und Schafzudt. Hier werden jährlich mehr 
al3 100000 Zentner Käſe (Emmenthaler, Saanenländer ꝛc.) 
En Das Mineralreich liefert im Jura Bohnerz, 

altitein und Gips, in der Hochebene Tuff: und Sanpiteine, 
in den Alpen Gips und Schiefer. Torf findet fi) im Jura. 
bon Mineralquellen find bemerkenswert die Gipsthermen 
Bon Weißenburg im Simmenthal, die Eijenquelle von Blu— 


‚menjtein und die Schwefelquellen de3 Gurnigel und des Heu⸗ 


ſtrichbades. Wa das Großgewerbe anbetrifft, jo find die 
Uhreninduftrie des Jura und des Seelandes, die Glasberei— 
tung des Jura, die Leinen=, Seiden= und Baummwollfabrifa= 
tion des Mittellandes und des Oberaargaues, Holzihnigerei, 
Töpferei, Eifengeminnung 2c. hervorzuheben. — Der Handel 
de3 Kantons wird durch gute Straßen und ein reich ent— 
wickeltes Schienenneh befördert. Den Geldverfehr unter: 
ftügen eine große Zahl von Brivat= und Lokalbanken, befon- 
ders aber die Kantonalbank mit ſechs Filialen. Dergroßartige 


nalbiſchof. Das Volksſchulweſen wird von dem anderer 
Kantone übertroffen. Außer den Primärſchulen mit unent— 
geltlichem Unterricht ſind in B. über 60 Sekundärſchulen, 
vier Progymnaſien, 3 Gymnaſien, vier Lehrer- und zwei 
Lehrerinnenſeminare und die Hochſchule in der Stadt B. vor— 
handen. — In militäriſcher Hinſicht gehört der Jura zur 
2. Diviſion, Oberland, Mittelland und Seeland bilden den 
Stammbezirk zur 3. Diviſion und Oberaargau und Emmen— 
thal gehören zur 4. Diviſion. Das Finanzweſen iſt wohl— 
geordnet, Staatsausgaben und Einnahmen halten ſich etwa 
das Gleichgewicht und das reine Staatsvermögen beträgt ca. 
48 Mil. Frank. Das Wappen iſt ein Schwarzer ſchreiten— 
der Bär auf goldenem Schrägbalken im roten Felde. | 

Geſchichte. Das Gebiet des gegenwärtigen Kantons B. 
wurde während der Völkerwanderung von den Deutjchenden 
NRömernentriffen und imO. von Ulamannen, im W. von Bur— 
gundern beſetzt. Beim Untergang des alamanniſchen Reichs 
496 gelangte das Land an die Burgunder, 534 an die Franken. 
Mit dem Zerfall des großen Frankenreichs fiel es 888 dem 
Königreich Hochburgund und 1032. mit ganz Burgund dem 
Deutſchen Reiche zu, von welchem jeit 1128 die Herzoge von 


Sremdenverfehr hat feinen Mittelpunft in Interlafen (j.d.). | Zähringen Hohburgund zu Lehen trugen. Die 1191 von 
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und Handelsſchule für Mädchen, zugleich Lehrerinnenſemi— 


Bernard 


Berthold V. von Bähringen gegründete. Stadt B. erwarb 


1218 die Neichäfreiheit und — allmählich die Schirm— 
herrſchaft über viele benachbarte Klöſter, Stifter und Ort— 
ſchaften. Im Jahre 1353 trat es dem Bunde der Eidgenoſſen 
bei und dehnte im Kampfe gegen den burgundiſchen Adel, 
gegen Ofterreich, das Herzogtum Burgund ſowie durch Kauf 
fein Gebiet mehr und mehr aus. So wurde 1415 der Aar— 
gau und 1536 die Waadt erobert. Der Reformation trat die 
Hauptjtadt 1528 bei und im Gebiete wurde fie bis 1537 
durchgeführt. Die in der Stadt B. urjprünglich herrichende 
demofratiiche Rechtsgleichheit erſtreckte fi nicht auf die 
unterworfenen ®ebiete, diejelben traten vielmehr zur Stadt 
in ein Untertdanenverhältni3 und aus der Demofratie ent= 
widelte ſich allmählid) eine Oligarchie einiger Geſchlechter, 
gegen weiche fich die Freiheit3beftrebungen des Landvolks 
in verjchiedenen Aufitänden vergeblid richteten. Erft mit 
dem Erjcheinen der Franzoſen 1798 traten andere Zuftände 
ein. Das bisherige Gebiet des bernijchen Staates nn nun 
innerhalb der neuen Helvetifchen Republik in die Kantone 
Waadt, Nargau, B. und Oberland (leßtere beiden ſeit 1803 
wieder vereinigt). Da Aargau und Waadt auch 1815 felbit- 
ftändige Kantone blieben, fo erhielt B. durch den Wiener 
Kongreß den größeren Teil des chemaligen Bistums Bajel 
(Sure). In dieſem neuen Kanton wurde die frühere arifto- 
fratifche Berfaffung mit wenigen Milderungen wieder her- 
gejtellt, doch ſetzte das Volk bereit3 31. Juli 1831 eine neue 
repräfentativ = demofratiiche Verfafjung mit mittelbarem 
Wahlſyſtem undZenſus fürdieWählbarkeit durch, bis 31. Juli 
1846 unter dem Einfluß der durch die Jeſuiten in der Schweiz 
hervorgerufenen Wirren die noch jetzt beſtehende rein demo— 
kratiſche ins Leben trat. Die Herrſchaft der radikalen Partei 
dauerte von 1846—50, die ihr folgende der Konſervativen 
big 1854. Seit diefem Jahre Hat man e3 bei den Wahlen 
verftanden, eine ausſchließliche Rarteiregierung fern zu hal 
ten. Doc jegten die tonfervativen, die ſich als fogenannte 
Volkspartei aufgethan Hatten, es 1883 durch, daß die Vor— 
nahme einer Revifion der Berfafjung vom Jahre 1846 durch 
einen bejonderen Berfajjungsrat beichlofjen wurde. Die 
Wahl zu demfelben fiel aber zu gunften der Liberalen aus, 
jo daß die Kpnjervativen ihren Zwed nicht erreichten. Bei 
beiden Abſtimmungen über die Reviſion derSchweizer Ber: 
faflung, ſowohl 1872 wie 1874, ftimmte der Kanton für die 
Reviſion. Der feit 1870 zwifchen der Staatsbehörde und der 
römischen Kirche ausgebrochene Kampf, der zur Abjeßung 
einer Unzahl widerfpenftiger Geistlicher und zur Gründung 
einer altkatholiſchen Fakultät an der Hochſchule führte, ift 
neyerding3 auf dem Wege der Bereinbarung und durd) Ein= 
jeßung eine neuen Biſchofs von Bafel in der Berjon des Mſg. 
Fiala beigelegt worden. — Bergl. Tillier, „Geſchichte des 
eidgenöffiichen Freiftaat® B.“ (6 Bde., Bern 1838—40); 
Wurftemberger, „Geſchichte der alten Landichaft B.“ (2Bde., 
Bern 1862), Runge, „Das B.er Oberland“ Darmſtadt 1867); 
akt „Geſchichte des Bernervolkes“ (2 Bde., Bern 1869 
i3 1870); von Wattenwyl, „Geſchichte der Stadt und Land— 
ſchaft B.“ (2 Bde., Schaffdaufen 1867 — 72); Mülinen, „Bei: 
träge zur Heimatkunde de3 Kantons B.“ (Bern 1879). 
Bern, die Hauptftadt des gleichnamigen Schweizerfan= 
ton3, jeit 1848 Sitz der Bundesbehörden, ift auf drei Seiten 


von der Aar umflojjen, liegt 536 m über dem Meere und | 


zahlt (1880) 44087 E. (darunter 3455 Katholiten und 385 Zus 
den). Die Stadt hat eine jehr ſchöne Lage und gehört zu den 
beitgebauten Städten der Schweiz, mitregelmäßigen Straßen 
und Pläßen. Unter den hervorragenden Gebäuden und 
Merhvürdigkeiten find zu nennen: der 1421— 1612 erbaute 
Münfter, ein großartiger gotifher Bau, mit 62 m hohem 
unvollendeten TZurme, mit prädtigen alten Glasmalereien 
im Chor und einer berühmten Orgel (vor dem Müniter 
ſteht das Standbild Rudolfs von Erlach, des Siegers bei 
Laupen, 1339); die Heiliggeiſtkirche, in ihrer jetzigen Geſtalt 
1729 vollendet; die romaniſche katholiſche Kirche; die Nydeck— 
brücke, 1841—44 in einem einzigen Bogen erbaut (außer— 
halb derjelben ift der Bärengraben, ein Sammelplaß der 
Sugend und der Fremden); da3 Bundesrathaus, 1852—54 
erbaut (vor demjelben eine Statue der Berna); daß Sniel- 
und das Bürgerjpital; das Theater ; die Stadibibliothef mit 
ca. 80000 Bänden und 1500 Handjdriften; die Sefundär= 


nar; die neue Blindenanftalt und das Verwaltungsgebäude 
der Jura-Bern-Luzernbahn, beide vom Sahre 1877; dienene 
Entbindungsanitalt und das Objervatorium, die meteoro= 
LO enteo der&chweiz, vom Jahre 1878; das 1879 
erbaute Kunſtmuſeum; die neue Mädchenfchule am Waijen- 
hausplag, 1879 vollendet, daneben die große Zionskapelle 
der Methodiften und das neue Brivatgymnafium des Herrn 
von Zerber. Auf dem Beundenfelde die vom Architekten Ticche 
mit 4 Mill. Frank Koſten erbauten Militäranſtalten; in der 
Nähe der Stadt die große kantonale, 1850-54 erbaute Irren— 
anſtalt Waldau. B. iſt von einem ganzen Kranze wohlthä— 
tiger Anſtalten umgeben, unter denen die „Bächtelen“, eine 
von der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft gegrün— 
dete Rettungsanſtalt für Knaben, die bekannteſte iſt. Dazu 
beſitzt die Stadt ein vortreffliches Schulweſen. An der Spitze 
desſelben ſteht die 1834 geftiftete Hochſchule (mit Tierarznei— 
ſchule, Sternwarte und botaniſchem Garten), dazu ein Gym— 
naſium, ein Progymnaſium, Litterar-, Real- und Handels— 
ſchule, eine höhere Töchterſchule ꝛc. en: und Handel 
jind rege, e3 beftehen Fabriken in Woll=, Seiden= und Baum 
wollwaren, Maſchinen, phyfifalifchen Inſtrumenten, Spiel- 
uhren 2c. Bemerkenswert find auch die beiden Meſſen und 
die Vieh- und Pferdemärkfte. — Die Untgebung der Stadt it 
ſchön; prächtige Ausficht in dieBerner Ulpen bieten diegroße 
und die Kleine Schanze, die Münjter- und die Bundesrat: 
hausterraſſe, die Engi und der 1'/, Stunde füdlih von. 
gelegene vielbefuchte Berg Gurten (860 m). — Vgl. „Hiftorie 
der Stadt B.”(2Bde., Bern 1765—66); Durheim, „Hiftorijch- 
topographiiche Bejchreibung der Stadt B.“ (cbend. 1859); 
von Wattenwyl, „Seichichte der Stadt und Landſchaft B.“ 
(2 Bde., Schafffaujen 1867— 72). ° 

Bern, der altdeutihe Name für Verona (j.d.), danad) 
heißt der Oſtgotenkönig Theoderich in der altdeutichen Sage 
Dietrihvon Bern. — Berner laufe (Chiusa di Ve- 
rona), Engpaß in der Nähe des Gardaſees, mit der Straße 
aus Tirol in die Lombardei und nah Berona. Hier verſuch— 
ten 1155 die Veroneſen dem aus Stalien zurüdfehrenden 
Kaiſer Friedrich Barbarofja den Weg zu verlegen; Otto von 
Wittelsbach aber umging und jchlug fie. 

Bern., bei naturwifjenihaftliden Bezeihnungen Ab— 
fürzung für Bernard (Claude). 

Bernabei (Giuſeppe Ercole), namhafter Komponist, geb. 


1620 zu Saprarola im Sirchenftaate, war feit 1662 Kapell— 


meifter im Lateran, 1667 an der Kirche de3 Heiligen Ludwig, 
1672 an St. Beter, gingdann 1674 nad) München, woer 1690 
itarb. Er ſchrieb mehrſtimmige Kirhenmufifen und Opern. 
Im Drud erſchienen „Madrigale” (Nom 1669) und „Mo— 
tetten“ (Wiünchen 1691). — Auch feine Söhne, Giufeppe 
Antonio (geb. 1659 in Rom, geft. 1732 in München) und 
Vincenzo (geb. 1669 in Rom, get. 1690 in München), 
haben ſich al3 Opernfomponiften verjudt. 

Bernacchi(ſpr. Bernaffi, Antonio), namhafter Altift, geb. 
um 1700 in®Bologna, geſt. dajelbft im März 1756, gründete 
in Bologna eine berühmte Geſangſchule. Vorher hatte er in 
Münden, Wien und London gewirkt, in welch leßterer Stadt 
er ji) der befonderen Gunſt Händels erfreute. 
ee (Fürſt von Bonte Eorvo), j. Karl XIV. 
obann. 

Bernalda, Fleden in der italienijchen Provinz Votenza, 
am Bafiento, mit (1883) 7160 E. 

Bernard (jpr. Bernahr), Name einer ganzen Reihe auf 
verſchiedenen Gebieten hervorragender franzöfifcher Perſön— 
lichkeiten. — Thale3 B., Scriftiteller, geb. 15. Mai 1821 
zu Paris, war 1846—49 im Kriegsminiſterium angeftellt 
und lebte dann ganz jeinen Studien und der Dichtkunſt. 
Außer Iyriichen Gedichten fchrieh er die Itomane „Couronne 
de Saint Etienne‘ (1853) und „Lesrövesdu commandeur“ 
(1855) jowie „Etudes sur les variations du polytheisme 
grec‘ (1853) und „Histoire de la poesie‘ (1864). B. ftarb 
10. Januar 1873 zu Paris. BierredofepHB.,derfogen. 
franzöſiſche Ovid, geb. 1710 zu Grenoble, war anfänglich 
Schreiber, jpäterBibliothefar desffüniga Ludwig& V. Seine 
gefälligen Lieder, Miadrigale und Dichtungen in modern an= 
\prehenden Formen waren jeiner Beit jehr belicht, aber aud) 
feine größeren dramatifchen und Lehrgedichte,. Ein Mteijter- 
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ftüd Iyrifcher Dramatik ift feine Oper „Castor et Pollux“ 
(1737), mit Rameau's melodifcher Muſik. Zu feinen gelun= 
genjten Dichtungen gehört „Phrosine et Melidor“. Seine 
Werke erichienengefammelt in2Bdn. (Paris 1803 und 1825). 
B. itarb 1. Rovember 1775. — Baron B., General, geb. 
1779 in der Franche Comte, Teitete 1809 im Kriege gegen 
Dfterreih die Überbrüdung der Donau und dann die Aus— 
führung der wichtigen Geniebauten in ee jo vortreff= 
lich, daß Napoleon ihn zum Brigadegeneral, zu jeinem Ad— 
- jutanten und zum Reichsbaron ernannte. Geit 1814 leitete 
B.das Militärwejen der Bereinigten Staaten und vollendete 
die Verteidigungsanlagen ihrer Örenzen und Küften. Im 
Sabre 1830 ward er in Frankreich Adjutant de3 Königs und 
Generalleutnant, 1836 Kriegsminiſter. Als ſolcher entwarf 
er den Plan zur Befeftigung von Paris. Er ftarb dafelbft 
5. November 1839. — Claude B., nambdafter Bhyfiolog, 
geb. 12. Juli 1813 zu St. Julien im Rhönedepartement, 
wurde 1854 Brofefior der allgemeinen und 1855 Profeſſor 
der Erperimentalphyfiologie am College de France. Er er— 
regte ganz beſonderes Aufjehen durch den Nachweis, daß der 
Saft, den die Bauchſpeicheldrüſe abjondert, die Fettſtoffe ver: 
daut, und durd) feine Entdedung von der Zuder bereitenden 
Thätigkeit der Leber. Infolgedeſſen erhielt ev1851 und 1853 
den großen Preis für Erperimentalphyfiologie und ward 
1854 Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften; 1869 war er 
auch furze Zeit©enator. Erftarb 10. Februar 1878 zu Bari3. 
Im Jahre 1850 erijchienen zu Baris feine „Leconsde physio- 
logie experimentale appliquée & la medecine“, 1865jeine 
„Introduction & !’eEtude de la m&decine exp£rimentale“ 
und „Legons de pathologie expérimentale“. — Charles 
de B. Gelehrter, geb. 1805 zu Befancon, geft. 1850, einer der 
Hauptvertreter der Haffifhen Richtung in der franzöfijchen 
Litteratur, feine Romane zeichnet ein tiefer ſittlicher Ernſt 
aus, troß jcheinbarer und oft weitgehender Frivolität. Von 
jeinen Romanen find zu merken: „Gerfaut‘‘ (1838), „Le pa- 
ravent‘ (1839), „Lapeau du lion et lachasse aux amants“ 
und „Legentilhomme campagnard“ (1847). Seine „Nou- 
velles et melanges“ erſchienen erft 1854, jeine „Poesies et 
theätre" 1855. — B.de Bentadour (jpr. B. de Wangta- 
duhr), ein Troubadour, von dem nod) eine Anzahl ſchöner 
Lieder erhalten find. Derſelbe jtarb um 1200 in-der Abtei 
Dolon in Limofin. — Roſine B. ſ. Bernhardt (Sarah). 

Bernard (ſpr. Börnard, Montague), engliiher Rechts: 
gelehrter, geb. 28. Januar 1820 zu Tibberton Court (Glou— 
cefterjhire), ward 1859 in Orford Brofeffor, 1871 aber der 
Kommiſſion beigegeben, die behuf3 Beilegung des Alabamas 
jtreit3 mit den Vereinigten Staaten nad) Wafhington ging, 
und dann in den Geheimen Rat berufen; 1872 verfaßte er 
mit Sir R. Palmer die engliſche Staat3jchrift, die dem zu 
Genf in derjelben Streitfrage verjammelten internationalen 
Schiedsgericht überreicht ward; 1874 legte er jeine Brofeflur 
nieder und ftarb 2. September 1882 auf Overroß in Her— 
fordihire. 

Bernardinn (San) oder St.Bernhardin, 2063 m hod) 
gelegener Bergpaß im Schweizerfanton Graubünden, mit 
einer 1819— 23 erbauten Alpenstraße, die vom DorfeSplü- 
gen im Rheinmwaldthale an die Moeſa und an diefer entlang 
in da3 Teſſinerthal Mefocco bis Bellinzona in ciner Länge 
von 75km führt. Im Mefoccothale liegt 1226 m Hoch das 
Dorf B. mit Stahljäuerling, auch als Luftkurort beſucht. 

Bernardinus (der heilige, von Siena), f. Bern: 
hardin von Giena. 

Bernardon, eine Figur der Wiener Volkspoſſe, ein lieder— 
licher, tölpiſcher Schlingel. Der Erfinder dieſer Maske war 
der Wiener Komiker Johann Felix Kurz, geb. zu Wien 
1715, geſt. 1786 zu Warfchau; er erhielt den Spottnamen 
„Vater B.“ Kurz fchrieb eine Menge Boffen, die Bernar— 
doniaden, die damals auf dem Leopoldſtädter Bolfötheater 
in Wien und auch ſonſt in Deutſchland ihr Publikum fanden. 

Bernatowicz (ſpr. Bernatowitſch, Felix), namhafter pol— 
niſcher Romanjdriftjteller, geb. 1786 in Kowno, ward in— 
folge der Gewaltthaten, welche die Ruſſen nad) der Schlacht 
bei Pulawy verübten, wahnfinnig und jtarb 5. September 
1836 zu Lomza. Sein ai Roman, „Pojata“, ift von 
Schnaafe überjegt (2 Bde., Leipzig 1834), der aud) B.s Ro- 
man „Nalencz” in? Deutiche übertrug (4 Bde., Leizig 1834). 
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Bernau, Stadt im Kreiſe Niederbarnim des preußiſchen 


Regierungsbezirts Potsdam, an der Bahn Berlin- Stettin, 
mit (1880) 4509 E., welche Landwirtſchaft, Seidenwaren— 
und Handjhuherzeugung und Baummollweberei betreiben. 
Die 1142 von Albrecht dem Bären gegründete Stadt vertei= 
digte fich 1432 wader gegen die Hufliten. Am 450. Sahres- 
tage dieſes Sieges, von welchem noch zahlreiche Siegeszeichen 
auf dem Rathauſe aufbewahrt werden, wurde 1882 ein groß= 
artiges Feſt gefeiert. B. ift der Geburtsort des Dichters 
Georg Rollenhagen. 

Bernauer (Agnes), der Sage nad) die ſchöne und tugend— 
hafte Tochter des Baders Kaſpar B. zu Augsburg, nad) 
neueren Forſchungen bloß eine Magd aus Biberach, die in 
Augsburg bei einem Bader diente und die Herzog Albrecht, 
einziger Sohn de3 regierenden Herzog3 Ernft von Bayern= 
Münden, in Augsburg kennen lernte und fchließlich Heim- 
ich Heiratete. Albrecht führte feine junge Gattin auf fein 
Schloß Vohburg, wo fie ungejtört ihrem ehelichen Glüde 
lebten. Herzog Ernſt fam Hinter das Geheimnis und lich 
Albrecht von einem Adelsfeſt in Regensburg ausſchließen, 
weil diefer wider die Turnicrvordnung mit einerungfrau in 
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Nr. 1663. Agnes Bernauer (gejt. 12. Dftober 1485). 


Unzucht lebe. Dieſer beteuerte, Agnes fei fein ehelich Weib, 
ließ fie öffentlich al3 Herzogin von Bayern ehren und gab 
ihrdie Burg Straubingzum Wohnfig. Dalich derregierende 
Fürſt, während fein Sohn auf einem Turnier ferngehalten 
wurde, Agnes der Zauberei befhuldigen, mit der fie es Her— 
zog Albrecht angethan, und im Angeficht des Volkes, das ihr 
Sammern ungerührt hörte, 12. Oftober 1435 von Henkers— 
frechten in die Donau ftürzen. Als Albrecht die Unthat er- 
fuhr, ſchwur erjeinem Bater grimmigeRache, überzog denſel— 
ben mitKrieg, verwüſtete rings das Land, und erjt den drin— 
genden Mahnungen de3 Kaijers Sigismund und den Vor— 
ſtellungen ſeinerFreunde gelang e3, den Rafenden zu verſöh— 
nen, der fi dann auf den Wunſch feines Vaters 1437 mit 
der erit von ihm zurücgewiefenen Anna von Braunſchweig 
vermählen ließ. Herzog Ernft lich über dem Grabe der Ge— 
mordeten ein Sirchlein aufbauen. Das Volkslied und die 
Dichter Babo, Graf Törring (München 1780; 2. Auft., 
Manndhein 1791), Julius Körner (Leipzig 1821), Böttger 
(3. Aufl., Zeipzig 1850), Hebbel, Melchior Meyr, Hermann 
Schiff u. a. haben das Schickſal der B. verherrlidt. 

Bernay (ſpr. Bernäh), AUrrondifjementshauptitadt im 
franzöfifhen Departement Eure, an der Bahn Paris-Cher— 
bourg, mit über 6000 €. (als ®emeinde fajt 8000) und bes 
rühmten und ftarf befuchten Pferde- und Leinwandmeſſen. 

Bernays (Jakob), namhafter Altertumsforſcher, geb, 1824 
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zu Hamburg, wurde 1853 Lehrer der Haffishen Altertums— 


fäher am A Seminar in Breslau und 
1866 Oberbibliothefar und außerordentlicher Brofefjor der 
Philologie in Bonn, wo er 26/27. Mai 1881 ftarb. Bon 
jeinen Schriften find zu nennen: „Joſeph Juſtus Scaliger” 
(Berlin 1855), „Grundzüge der verlorenen Abhandlung des 
Ariftoteles über Wirfung der Tragddie” (Breslau 1857), 
„Die Dialoge des Ariftotele3” (Berlin 1863), „Die Herafli- 
tiſchen Briefe” (ebend. 1869), „Qucian und die Cynifer“ 
.(ebend. 1879), „Zwei Abhandlungen über die Ariftotelifche 
Theorie des Dramas“ (ebend. 1880), „Über die unter Phi: 
lon3 Werfen ftehende Schrift über die Unzerftörbarfeit des 
Weltalls“ (ebend. 1883). — Michael B., Bruder des Boris 
gen, Litterarhiftorifer, geb. 27.Noventber 1834 in Hamburg, 
ward 1873 außerordentliher PBrofeffor der Litteraturge- 
ſchichte in München, tvo er feit 1874 al3 ordentlicher Brofef- 
for noch jegt wirft. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
„Zur Kritik und Geichichte des Goetheſchen Textes“ (Berlin 
1866), „Zur Entſtehungsgeſchichte des Schlegelfchen Shafe- 
ſpeare“ (Leipzig 1872), dieEinleitung zu dem von Salomon 
Hirzel herausgegebenen Buche „Der junge Goethe” (Leipzig 
1875), „I. W. von Goethe. J. C. Gottſched. Zwei Biogra- 
phien“ (Lejpzig 1879) und die neue Ausgabe der älteiten 
Voßſchen Überjegung von „Homers Odyſſee“ (Stuttgart 
1881). Auch gab er 1871— 72 Schlegel Tiedß revidierten 
„Shakeſpeare“ Heraus. 


Bernbrunn (Karl, Freiherr von) 
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terſchule, Theater und die 1872—75 erbaute große Srren=- 
anftalt. Schon 992 fol Kaifer Otto ILL. B. befeftigt Haben. 
Sm Dreikigjährigen Kriege eroberten die Schweden (1636 
und 1644) die Stadt. Bis 1468 war B. Sitz der Fürſten der 
älteren, feit der Teilung von 1603 dev Wohnfig der jüngeren 
Bernburger Linie, bis Friedrich Albrecht 1765 die Reſidenz 
nad) Ballenftädt verlegte. 

Bernd (Chriftian Samuel Theodor), gelehrter Wappen— 
fundiger, geb. 12. April 1775 zu Meferiß, geft. 26. Auguft 
1854 al3 Brofefior der Diplomatif, Sphragijtif und Heral— 
dik zuBonn. Bon 1804— 11 arbeitete er, jeit 1807 faſt ganz 
allein, an Campes „Würterbuc der deutſchen Spracde“. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: „Wap⸗ 
penbud) der preußifchen Rheinprovinz“ (2Teile, Bonn 1835, 
Nachtrag 1842) und fein Hauptwerk, „Die Hauptitüde der 
Wappenwiſſenſchaft“ (2 Boe. Bonn 1841-49), die vollitän= 
digfte und gründlicdjite Arbeit über Wappenfunde. Sein 
„Handbuch der Wappenwifjenfchaft“ (Reipzig 1856) faßt die 
Ergebnifje feiner Forſchung zufammen, während die „All- 
gemeine Schhriftenfunde der gejamten Wappenmiffenichaft” 
(3 Bde., Bonn 1831 —35, Nachtrag 1841) ein erjchöpfendes 
Verzeichnis der einſchlägigen Kitteratur bietet. Auch feine 
Schrift „Die deutichen Farben und ein deutſches Wappen“ 
(Bonn 1848) verdient Erwähnung. 

Bernd von Guſeck, ſ. Berneck. 

Berndal (Karl Guſtav), deutſcher Schauſpieler, geb. 2. No— 
vember 1830 zu Berlin, war von 1848—49 Schüler des Ber- 


=: * Iiner Hoftheater3, ging 1851 nad Königsberg, 1852 nad) 
=. Stettin, wirkte 1853 wieder als jugendlicher Held am Hof: 
==: theater zu Berlin. Er trat dajelbit 1855 ins Tach der älte- 
— ren Helden über und ift nebenbei feit 1878 an der föniglich 

= akademiſchen Hochſchule fir Mufifauch als Lehrer der Dekla— 
— -* mation erfolgreihthätig. Seine „Anſichten über Errichtung 

-:=2 einer dramatiſchen Hochſchule“ Tegte er in einer Brojchüre 


“ = -: (Berlin 1876) nieder. Seit 1856 iſt B. mit der Hofſchauſpiele— 
... rin Johanna Hartmann vermählt. 


Berndorf, Dorf im Bezirfe Baden in Niederöfterreich, mit 


kn —F = Metallwarenfabrif, Mejjingwalzwerf und ca. 700 €. 


Berndt (Friedrich Auguft), medizinifher Schriftfteller, 
geb. 14. Mai 1793 zu Nantikow in der Neumark, geſt. 1. Ja— 


ei nuar 1855 als ordentlicher Profeſſor an der Univerfität 


EN? Greifstvald, 


Er ſchrieb: „Anmweifung zur medizinischen 


— Praxis für Chirurgen“ (Berlin 1829), „Die allgemeinen 
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Bernbrunn (Karl, Freiherr von), bekannter unter dem 
Pſeudonym Karl Earl, geb. 7.November 1787 zu Krakau, 
war erit Schaufpieler in Bien, dann im Sfarthortheater in 
München, wo er als Regiſſeur die ſogenannten Staberliaden 
(Wiener Lokalpoſſen) einführte; 1838 faufte er das Leopold— 
ttädter Theater in Wien und erbaute an Stelle desjelben das 
1847 eröffnete Karltheater. B. jelbjt war ein belichter Ko— 
mifer; er ftarb 14. Auguſt 1854 zu Iſchl. — Vergl. Kaiſer, 
„Lheaterdireftor Earl“ (3. Aufl. Wien 1854) und Gämmer— 
ler, „Theaterdirektor Karl“ (Wien 1854). 

Bernburg, Hauptitadt des anhaltijchen Kreiſes B. und bis 
1863 des Herzogtums Anhalt-Bernburg, ijt die betrichfamite 
Stadt in Anhalt, an der Zweiglinie Aſchersleben-Köthen der 
Eifenbahn Magdeburg: Halberitadt gelegen, mit (1880) 
18602 &. und bedeutender gewerblicher Thätigfeit in Bapier, 
Spiritus, Zuder, Maichinen, Zigarren ꝛc. Die Saale teilt 
die Stadt in zwei Zeile: in die Alt: und Neuftadt (mit der 
Vorſtadt Waldau) auf dem Linken Ufer, mit der Marienkirche 
aus dem 15. Sahrhundert, und in die auf dem Hohen reiten 
Ufer gelegene Bergjtadt, mit dem uralten Schloß auf jteilem 
Sandfteinfeljen mit ſchönem Schloßgarten. Die Stadt Hat 
ein Gymnaſium, eine höhere Bürgerſchule, eine höhere Töch— 





a — Grundſätze der praftiichen Medizin“(3Bde.,ebend. 1825-27), 
BR „Die |peziele Bathologie und Therapie“ (2 Bde., ebend. 


1830-38) und „Klinifche Mitteilungen” (1833 —40). 
Berneck, Stadt im bayrijhen Regierungsbezirk Oberfran= 
fen, am Fuße des Fichtelgebirge, mit (1880) 1482 Aderz, 
Obſt- und Hopfenbau, Glasſchleiferei, Baumwollweberei ꝛc. 
betreibenden E. Seit 1857 hat B. eine Molkenkuranſtalt, 


ESFluß- und Fichtennadelbäder und iſt ſeiner herrlichen wald— 
reichen Umgebung wegen auch als Luftkurort beliebt. 


Berneck (Karl Guſtav von), als Schriftſteller unter dem 
Namen Bernd von Guſeck bekannt, geb. 28. Oktober 1803 zu 
Kirchhain in der Niederlaufiß, trat in das preußiſche Heer 
ein und ward 1839 Lehrer der Gejchichte und der Militär 
wiſſenſchaften an der Diviſionsſchule zu Frankfurt a. d. O., 
1848 in Berlin Xehrer am Kadettenhaufe ſowie Mitglied der 
DObermilitäreraminationstommiffion. Im Jahre 1856 ward 
er zum Major ernannt und hielt al3 jolcher zugleich 
Borlejungen an der Kriegsakademie; 1862 ward er zur 
Dispoſition geftellt. Als belletriftiicher Schriftiteller ver— 
öffentlihte B. unter anderem „Novellen und Erzählungen“ 
(3 Bde., Leipzig 1837), „Vom Borne der Zeiten“ — de., 
Berlin 1844), „Der erfte Raub an Deutſchland“ (4 Bde., 
Leipzig 1862), „Der Graf von der Liegnitz“ (Sera 1866) ꝛc. 
Auch als Überfeger Hat er fich verſucht. Als Militärichrift- 
jteller fchrieb er verichiedene größere Werke, jo: „Elemente 
der Taktik“, „Sejchichte der Kriegskunſt“, „Die Schladhten 
bei Leipzig“, „Atlas des Kriegsweſens“ und „Die Welt in 
Waffen“ (Leipzig 1870). Er jtarb zu Berlin 8. Zuli 1871. 

Berner (Friedrich Wilhelm), Tondichter und Meifter auf 
der Orgel, geb. 16. Mai 1780 zu Bre3lau, geit. 9. Mai 1827; 
er [Huf unter anderem ein Te deum, den 150. Pſalm, Kan 
taten, Chöre, Choräle und Lieder und fchrieb: „Grundregeln 
des Geſanges“ u.a. m, 
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705. Berner (Albert Friedrich) 


Berner (Albert Friedrich), Strafrechtslehrer, geb. 30.No- | hard, Abbot ofClairvaux“ (London 1863; 2, Aufl. 1868). | 


vember 1818 zu Straßburg in der Ufermark, wurde 1861 
ordentlicher Brofefior an der Berliner Hochſchule. Won fei- 
nen, durch Klarheit des Stil3 ausgezeichneten Schriften find 
zu nennen: „Die Lehre von der Teilnahme am Verbrechen“ 
(Berlin 1847), „Lehrbuch desdeutichen Strafrecht3” (Leipzig 
1857; 13. Aufl. 1884 ; auch in finfSpracdenüberfeßt), „Die 
Abſchaffung der Todesſtrafe“ (Dresden 1861), „Die Straf: 
gefeßgebung in Deutichland von 1751 bis zur Gegenwart” 
(ebend. 1867), „Lehrbuch des deutſchen Preßrechts (ebend. 
1876), „Die Drientfrage, beantwortet durch die Verträge 
von 1856 und 1878” (Berlin 1878) u. a. m. 

Berner Alpen, ſ. unter Alpen. 

— Disputation und Berner Synode, ſ. uuter Bern 
tadt). 

Berner Klauſe, ſ. unter Bern (altdeutich für Verona). 

Berner Oberland, ſ. unter Bern (Ranton). 

Bernhard (ahd. Bernhard oder Berinhard, d. i. der Bären— 
kühne, Bärenftarkfe), deutfcher männlicher Name: 

Bernhard (Sankt), zwei Alpenpäffe. Der Große Santt 
B. im Schweizerfanton Walli3 verbindet die Thäler der 
Rhoͤne und der Dora Balten. Auf der Höhe des Bafjes, über 
den ein 85 km langer Weg von Martigny an der Rhoͤne bis 
Aofta an der Dora Baltea führt, liegt 2472 m Hoch da3 der 
Überlieferung nad) 962 von Bernhard von Menthon ges 
gründete Hojpiz oder Sankt Bernhardskloſter, deſſen 














jetiger Bau aus dem Jahre 1680 ftammt. Hier werden von |. 


den Ehorherren de3 Nuguftinerftift3 von St. Maurice all: 
jährlich an 18000 Menſchen verpflegt; bei Unwetter oder in 
der gefährlichen Jahreszeit ziehen die Mönche oder die die- 
nenden Brüder (Maronnierd) in Begleitung der abgeric)- 
teten Bernhardinerhunde Marons) au, um etwa vers 
unglüdten Reijenden Hilfe zu bringen. — Der Große Et. 
B. ift, Sowohl von den Römern als aud) im Mittelalter oft 
zum libergang für Hcereszüge benußt worden; der berühm— 
tejte Übergang ijt der Napoleon Bonaparte mit feinem 
30000 Mann ftarfen Heere vom 15.— 21. Mai 1800. — Der 
Kleine Sankt B. liegt zwifchen den Sapoyifchen und den 
Srajifhen Alpen an der Grenze des franzöfiichen Departe- 
ment3 Savoyen und der italienischen Provinz Turin; über 
den 2186 m hohen Gebirg3paß führt eine 32km lange, 1871 
vollendete Boftjtraße aus dem von der Iſere dürdhfloffenen 
Tarantaifethal in da von der Dora Baltea durchitrömte 
Aoſtathal. Auch an diefer Ulpenftraße liegt ein von Mönchen 
de3 Großen Sankt Bernhardskloſters verwaltetes Hofpiz. 
Der Kleine Sanft B. ift der Paß, über welden Hannibal 
feinen berühmten Alpenübergang ausführte. | 

“ Bernhard, Name einiger Heiligen der fatholifchen Kirche, 
von denen beſonders zwei befannt geworden find. — B. von 
Clairvaux, der Stifter de3 Eiftercienferordeng, geb. 1091 
zu Fontaines beiDijon, zeichnete fich Schon früh durch feinen 
ſtreng fittlichen, befhaufichen Wandel aus. Mit 30 anderen 
Sünglingen ginger1113inda3 Kloſter Citeaux (Cistertium) 
bei Dijon, und 1115 gründete er in dem öden Thale von 
Clairvaux in Burgund ein neue Flofter, deſſen Abt er 
wurde. Hier verfaßte er eine neue Lifterceienferregel, die in 
furzer Zeit die Gründung einer foldjen Menge von Klöftern 
dieſes Ordens zur Folge hatte, daß diefer bald der verbreitetjte 
im mittleren Europa wurde. Dabei übte er durd) feinen 
Wandelwiedurd feine Reden einen ungeheuren Einfluß aus, ı 
Iehnte aber alle ihm angebotenen hohen kirchlichen Stellune 

gen ab. Er war es bekanntlich, der durch feine hinreißende 

Beredſamkeit den zweiten Kreuzzug zuftande brachte, der 

bon feinem orthodoren Standpunkt aus den kritiſchen und 

freifinnigen Abälard befämpfte und deffen Verurteilung 

veranlaßte, obwohl er fich zufegt noch mit ihm verſöhnte. 

Noc heftiger verfolgte ev Abälards thatfräftigen Schüler 

Arnold von Brescia. B. ftarb 20. Auguſt 1153 zu Elair= 

vaux und wurde 1174 Heilig geſprochen. Sein Gedächtnis— 

tag ift der 20. Auguſt. Seine Schriften, am beiten heraus 

gegeben von Mabillon (2 Bde., Paris 1690; 2. Aufl. 1719; 

neuer Abdruck, ebend. 183940), find Homilien (3. B. über 

da3 Hohelied), Briefe und Hymnen. Vergl. Neander, „Der 

heilige B. und fein Zeitalter” (Berlin 1813; 3. Aufl. 1865); 

Ellendorf, „Der heilige B. und die Hierardjie feiner Zeit“ 

(Eifen 1837); Morifon, „The life and times ofSanct Bern- 

Su. Konv.-Lexikon. I, 
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— B. von Menthon, geb. 996 im Schloſſe Menthon bei 
Genf, geſt. 15. Juni 1081, Archidiakonus in Aoſta(ſ. unter 
Bernhard, Sanft). 

Bernhard, Graf von Anhalt und Herzog von Sadjfen, 
Stammvater der jebigen Herzoge von Anhalt, geb. 1140 ala 
Sohn Albrechts des Bären, nad) deſſen Tode 1170 er Anhalt 
erhielt, wozu er fpäter noch einen Teil de3 Herzogtums 
Sadjen bei der Teilung der Länder Heinrichs des Löwen 
empfing. Er jtarb 1212. - 


Nr. 1668. Hofpiz auf dem Großen St. Bernhard. 


Bernhard, Herzog von Weimar, berühmter Feldherr deg 
Dreibigjährigen Krieges, geb. zu Weimar 16. Auguft 1604 
al3 jüngjter der elf Söhne de3 Herzog Johann III. Er 
focht ſchon 1621 unter Manzfeld, dann unter dem Mark: 


grafen Georg von Baden-Durlach; 1623 trat er in hollän- 


dilche, 1625 in dänische Kriegsdienſte. Nach der Niederlage 
Dänemarks unterwarf ſich B. dem Raifer, vermehrte auf 
Reifen dur Holland, England und Franfreid) feine mili— 
täriſchen Kenntniſſe, bot aber freudig dem Könige Guftav 
Adolf, als diefer 1630 in Deutjchland erfchien, feinen Degen 
an. Nach dem fiegreichen Gefecht bei Werben gegen Tilly 
(28. Juli 1631) wurde er Generalmajor und befehligte meh: 
rereReiterregimenter, derruhmreichen Schlacht bei Breiten= 
feld konnte er jedoch nicht beiwohnen. Als in der Schlacht 
bei Ligen (6. November 1632) Gustav Adolf gefallen war, 
übernahm er den Oberbefehl, 309 mit feltener Beiftesgegen- 
wart da3 Hintertreffen in die gebrochene Linie, eroberte mit 

roßer Unerſchrockenheit die feindliche Hauptbatterie und 
Beftete den Sieg an die ſchwediſchen Fahnen. Durch einen 
Bertrag mit dent Kanzler Orenftierna und mit Zuftimmung 
der oberdeutfchen Stände erhielt er 1633 die Bistiimer Bam 
berg und Würzburg als Herzogtum Franken ala ſchwediſches 
Lehen und zugleid) neben Horn den Oberbefehl. Er drang 
jiegreich an der Donau vor, eroberte da3 wichtige Regens— 
burg (1633), dann Straubing, und wandte fi) kühn gegen 
Wallenftein, um ihm eine Schlacht anzubieten, welche dieſer 
nit annahm. Als letzterer 15. Februar 1634 ein blutige 
Ende genommen Hatte und die faiferliche Macht unter Fer— 
dinand, dem Sohne de3 Kaiſers, verjtärkt durch Bayern und 
ſpaniſche Hilfsvölfer, Regensburg eroberte und die Reichs— 
ſtadt Nördlingen hart bedrängte, vereinigte fich B. mit dem 
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Schwedischen General Guſtav Horn, erlitt aber troß aller 
Tapferkeit bei Nördlingen 6. September 1634 eine Nieder: 
Yage, Horn und andere Öenerale wurden gefangen, B. ent= 
rann mit Mühe dem Blutbad und fein Herzogtum Tranfen 
nahmein schnelles Ende. B. ſchloß nun 1635 zu St. Germain— 
en-Laye einen Vertrag mit Richelieu, Frankreich ränfe- 
vollem Staatsmann, durd den er fi) verpflichtete, gegen 
jährliche Hilf3gelder von 4 Mil. Livres (d.i. Frank) ein Heer 
zu unterhalten und wider die faijerlihe Macht zu führen. 
Zugleich) ward ihm in2geheim der Beſitz de3 Elſaß als eines 
erblihen Herzogtums vorgejpiegelt. Anfangs ſtand er in 
Verbindung mit einem franzöfiichen Heere unter dent Kar— 
dinal La Valette, jah jich aber dadurch in jeinen Operationen 
gehindert, obgleich er 1636 Elfaß-Zabern und einige andere 
Pläße in Elſaß und Lothringen jowie die Stadt Joinville 
eroberte. Erit 1638 ward er von dieſen Fefleln frei, und nun 
begann die Glanzperiode feines Friegeriihen Wirfend. Er 
nahm Säckingen und Laufenburg, überfiel und jchlug 
21. Februar Savelli und Johann von Werth bei Rheinfelden. 





Nr. 1664. Bernhard, Herzog von Weimar (geb. 16. August 1604, 
geit. 8. Juli 1689). 


Diefe Feſte, Sreiburg und Röteln fielen dadurch in feine Hände | 


und errückte vor Breiſach. Als fich nach mehrfachen weiteren 
Siegen auch das wichtige Breifach 7. Dezember 1638 ergab, 
ließ B. fich felbft Huldigen, zum großen Berdruffe Richelieug, 
der ihm dafür die franzöſiſchen Subfidien entzog. Aber der 
unverzagte Held ſcheute auh Frankreich nicht, das die Erobe— 

‚rungen B.3in feine Gewalt zu bekommen trachtete. Doch starb 
B. ſchon 8. Juli 1639; der Tod ſetzte allen feinen weit ausſehen— 
den Entwürfen ein Ziel. Wahrſcheinlich ſtarb er an einer in 
dem Lager ausgebrodhenen Seuche; er ſelbſt glaubteauf dem 
GSterbebettan Gift, das ihm franzöſiſche Arglift bereitet Habe. 
Abermals ging das Elſaß für Deutfchland verloren. Bergl. 
Röſe, „Herzog Bernhard der Große von Sadhjen-Weimar” 
(2 Bde., Weimar 1828—29). 

Bernhard (Karl), Herzog von Sachſen-Weimar, General: 
leutnant in niederländifchen Diensten, geb. zu Weimar 30. 
Mai 1792 als zweiter Sohn des Herzogs, fpäteren Großher— 
3093 Karl Auguft, machte al3 junger preußiſcher Offizier die 
Schlacht bei Jena 1806 mit, trat 1807 als Hauptmann in die 
jächfilche Garde ein, fümpfte unter dem General Bernadotte 
1809 gegen Dfterreih und ſchloß fi) 1814 als ſächſiſcher 
Oberſt in Belgien den Berbündeten an. Im Sahre 1815 
nahmerniederländiiche Dienfte, beteiligte ich ander Schlacht 


bei Waterloo und führte von 1816 an den Oberbefehl in Oft | 5 


flandern. Während der nun folgenden Friedensperiode un— 
ternahm Herzog B. 1825—26 eine längere Reife in Nord— 
amerifa, deren Beichreibung von Luden (2 Bde., Weimar 
1828) veröffentlichte. Während des belgischen Auffiandes 
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ftand er als Generalleutnant an der Spike einer Diviſion, 
war dann Gouverneur von Zuremburg und ging 1848 al3 
Oberbefehlshaber des Kolonialheeres nach Niederländiich- 
Sndien, mußte jedoch 1853 feines erſchütterten Gefundheit3- 
zuitandes wegen nach Europa zurückkehren, wo er abwechſelnd 
in Weimar und im Haag lebte. Er ftarb 31. Juli 1862 im 
Badetiebenfteinim Thüringer Walde, das erjährlich befuchte. 
DB. gab eine wertvolle Monographie ,„Precisde la campagne 
de Java en 1811" (Haag 1834) heraus. Vergl. Starfloffs, 
„Lebensbeſchreibung des Herzogs B.“ (Gotha 1865). 

Bernhard, König von Stalien, natürlicher Sohn Pipins 
und Enfel Karls des Großen, ward von leßterem zum König 
bon Stalien erhoben; er empörte fich gegen feinen Oheim 
Ludwig den Frommen, als diejer die ihn benachteiligende 
Keichsteilung vom Jahre 817 vornahm, wurde angeblich 
zu Unterhandlungen nad Lyon gelodt, gefangen und ges 
blendet. Er ftarb infolgedeflen 818. 

Bernhard, Stammpvater de3 gegenwärtig regierenden 
fürftlihen Hauje3 Sachſen-Meiningen, geb. 10. September 
1649 al3 Sohn des Herzogs Ernit des Frommen von Sach— 
fen-Gotha. Nach dem Tode feines Baterd (1675) führte er 
anfangs die Regierung gemeinjammit feinen ſechs Brüdern, 
durch den Hauptrezeß vom 20. Juni erhielt er jedoch feinen 
befonderen Anteil mit dem Sitz zu Meiningen. Er ftarb 
27. April 1706. 

Bernhard (Eric Freund), Herzogvon Sachjen-Meiningen, 
geb. 17. Dezember 1800, trat, durch Studien in Sena und 
Heidelberg und durch mehrjährige Reifen vorgebildet, 1821 
die Regierung an, verbefjerte 1824 die landſtändiſche Ver— 
faffung und Schloß nach dem Abfterben derſachſen-gothaiſchen 
Linie 1826 zu Hildburghaufen einen Teilungsvertrag, durch 
welchen er da3 Fürstentum Hildburghaufen ꝛc. erhielt. Am 
11.Mai 1833 trat er dem Zollverein bei und bemwilfigte 1848 
die Wünſche jeines Volkes, noch ehe fie ald Forderungen an 
ihn herantraten, erfannte auch die Frankfurter Reichsver— 
faſſung unddie Grundrechte jofortan. Freilich traterim Ge— 
genjaß zu den übrigen erneftinischen Regenten der fächfischen 
Lande 1866 auf die Seite Oſterreichs und mußte fich infolge— 
deſſen 20. September 1866 zum Rüdtritt entjchließen und 
die Regierung feinem Sohne Georg(ſ. d.), dereine entgegen- 
geſetzte Bolitifbefolgte, iiberlaffen. Erftarb3. Dezember 1882. 

Bernhard (Karl), Schriftitellername für Andreas Nicolai 
de St. Aubin, däniſcher Novellift, geb. 18. November 1798, 
geft. 25. November 1865 in Kopenhagen. Seine „Samlede 
Novelles og Fortällinger" (88. 1— 12) erjchienen 1856— 57 
in Kopenhagen, jeine „Gefammelten Werke” find deutich 
(10 Bde., Leipzig 1840—41; 2. Aufl., Bd. 1—15, 1849—50) 
erichienen. 

Bernhard dei Tolomei, geb. 1272 zu Siena, ftiftete auf 
dem Monte Dliveto ein Kloſter und die Kongregation der 
Dlivetaner, welche die Ordensregel des heiligen Benedikt 
annahmen. 

Bernhardi (Auguſt Ferdinand), Pädagog und Sprachfor— 
ſcher, geb. 24. Juni 1770 zu Berlin, ſeit 1791 Gymnaſial— 
lehrer dafelbjt, trat er den beiden Schlegel, Schleiermacher 
und Fichte, namentlich aber Tief näher, mit dem er fich zur 
Herausgabe der „Bambocciaden” (3 Bde., Berlin 1797 bis 
1800) vereinigte, Erzählungen und dDramatifche Darftellun- 
gen. Seine „Spradlehre” (2 Bde., Berlin 1801-3) und 
„Anfangsgründe der Sprachwiſſenſchaft“ (ebend. 1805) wa— 
ren feiner Zeit ſehr geſchätzt. Seit 1808 Direktor des Werder= 
Ihen Oymnafiums, hob B. dieje Anftalt in glänzender Weiſe 
(vergl. feine „Anjichten über die Organifation der gelehrten 
Schulen”, Jena 1818). Bon feiner Öattin, Tiecks Schmweiter, 
ließ er fich nach jehsjähriger Ehe 1805 jcheiden. B. ftarb, 
im März 1820 zu Berlin Direftor des Friedrich: Wilhelm3- 
Gymnaſiums geworden, 2. Juni 1820.— Sein Sohn, Wil: 
helm B., Dramatifer und Shafejpeareforfcher, geb. 1800, 

eit. 24. August 1879 in Berlin, gab aus dem Nachlaß der 

Itern „Reliquen, Erzählungen von B. und deifen Gattin 
Sophie B., geb. Tieck“ (3 Bde., Altenburg 1838 und 1847) 
erau?. 

Bernhardi (Karl Ehriftian Siegmund), namhafter Philo— 
log und Parlamentarier, geb. 5. Oftober 1799 zu Ottrau in 
Kurheſſen, wurde 1826 Univerfität2bibliothefar in Löwen, 
1829 erjter Bibliothefar an der Landesbibliothek in Kaflel, 
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1831 Vorſtand des Bürgerausfchufiesund 1841 Oberbürger: 
meilter von Kaſſel. Im Sahre 1848 ward er Mitglied der 
Srankfurter Nationalverfammlung, in welcher er zur Ga— 
gernſchen Partei gehörte. Bon feinen Schriften verdienen 
Erwähnung: „De excidio regni judaiei“ (Löwen 1824), 
„Spradfarte von Deutſchland“ (Kajjel 1844; 2. Aufl. von 
Strider 1849), „Der Kirchenfreund“, eine Wochenschrift 
(2 Bde., Kafjel 1845—46) und „Die Sprachgrenze zwifchen 
Deutfchland und Frankreich“ (Kaffel 1871). Auch gab B. 
„KR. Schomburgs Nachlaß und Briefwechſel“ (Kafjel 1843) 
heraus und überjebte Degerands Werk „Des progrès de 
V’industrie“ (Paris 1841) unter dem Titel: „Fortichritte des 
Gewerbfleißes“ (Kafjel 1842). Bon 1867—70 gehörte er 
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ah dem norddeutjchen 
Reichstage an, wo er ich zu den Nlationalliberalen hielt. 
B. ſtarb 1. Auguft 1874 zu Kaflel. 

Bernhardi (Fohann Jakob). Naturforfcher, geb. 1774 zu 
Erfurt, jeit 1805 daſelbſt Brofefjor der Philoſophie, jeit 1819 
Mitglied der dortigen Sanitätskommiſſion, jtarb 13. Mai 
1850. Er jchrieb u. a. nad) einem befonderen Syitem, nad) 
der Zahl der Staubbeutel die Pflanzen in 12 Klafjen ein— 
teilend, „Verzeichnis der Pflanzen in der Gegend um Erfurt” 
(Erfurt 1800), „Handbuch der Botanik” (Erfurt 1805), 
„Handbuch der Kontagienlehre” (Erfurt 1815) u.a. 

Bernhardi (Theodor von), Diplomat, Nationalökonom 
und Geihichtichreiber, geb. 6. November 1802 zu Berlin, 
ward in Rußland erzogen, reifte darauf jahrelang in Europa 
umber, trat 1866 als Legationsrat in den preußifchen Staat3- 
dient und ging als Militärbevollmäditigter nach) Stalien. 
Nachdem er 1869—71 auch im diplomatijchen Auftrage in 
Spanien und Portugal geweſen, verließ er 1871 den Staats— 
dienst, um feitdem auf feinem Landfige Kunnersdorf bei 
Hirschberg nur nod) litterarifch tätig zu fein. Unter feinen 
Schriften findzunennen: „Denfwürdigfeiten aus dem Leben 
des ruſſiſchen Generals Karl Friedrich von Toll” (4 Bde., 
Leipzig 1856 —58; 2. Aufl. 1866), „Geſchichte Rußlands 
und der europäiichen Bolitif” (Leipzig 1863 —77), „Ber: 
miſchte Schriften” (2 Bde., Berlin 1879) und „Friedrid) der 
Große als Feldherr” (2 Bde., Berlin 1881). 

Bernhardin, Gebirgspaß, |. Bernardino. 

namıne oder Eifterrienfer, j. unter Mönchs— 
orden. 

Bernhardin von Siena, der Heilige, geb. 8. September 
1380 zu Mafja-Carrara aus dem adligen Geichlecht der 
Albiceschi, ein Muſter felbjtverleugnender Frömmigkeit, 
gründetederÖörden der Objervantiner. Er ftarb 20. Mai 
1444 zu Aquila in den Abruzzen und wurde 1450 von Bapit 
Nikolaus V. Heilig geſprochen. Seine Schriften gab Beter 
Rudolph, Bilhof von Sinigaglia (4 Bde., Venedig 1591) 
heraus. Vergl. Toufjaint, „Das Leben des heiligen B.” 
(Regensburg 1873). 

Bernhardinerkraut, ſ. Benediktenfraut. 

Bernhardshunde oder Bernhardinerhunde nennt 
man nach ihrer Heimat, dem Hoſpiz auf dem St. Bernhard, 
eine Rafje großer, jtarfer, fanghaariger Hunde mit breiter, 
furzer Schnauze und langem Behang, die man entweder al 
aus einerfreuzung englifcher Doggen mit ſpaniſchenWachtel— 
bunden Herborgegangen, oder als Nachkommen einer däni— 
ſchen Dogge und eines Walliſer Schäferhundes erflärt. Die 
reine Raſſe iſt ausgestorben, man zieht jetzt eine nahverwandte 


und verkauft fie um hohe Preiſe. Täglich begehen einzelne | 


der Klojterleute den Weg von der tiefften Kloſterſennerei bi3 
hinauf ind Hofpiz und zurüd, und die Hunde ftreifen frei— 
willigdurd Schluchten und Gründe; mit feiner Naſe wittern 
lie die Berfchütteten unter dem Schnee und fuchen fte frei 
zu ſcharren; ein Körbchen mit Stärfungsmitteln, das ihnen 
angebunden wurde, bietet dem Geretteten die erjte Labe, und 
auf kürzeſtem Wege zum Klofter eilend, melden die Hunde 
durch ihr Bellen den Aufgefundenen dort an, um Hilfe her— 
beizuholen. 

Bernhardskrebs (Pagurus Bernhardus), Kane eines 
121/,—15 cm langen Seekrebſes der Nordſee, aus der Fa— 
milie der Macruren = Decapoden der Paguriden (oder 
Eremitenfrebfe, Einfiedlerfrebfe, Taſchenkrebſe, Schneden- 
frebfe, Weichſchwanzkrebſe, cancellider Alten), die ihren wal⸗ 
zigen, fpiralgedrehten, nadten Hinterleib in leere Schneden- 
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häufer verbergen. Dan fennt aus allen Meeren zahlreiche 
Arten ſolcher Einftedlerfrebfe; von der Gattung Pagurus 
allein über Hundert, und fieht fie verfchiedene Gchäufe, be— 
ſonders folche von Turbo, bewohnen. Unfere Art benugt 


-unter anderemda® 


Buceinum unda- 
tum, da3 „Well: 
horn”, während die 
Arten der Gattung 
Coenobita, welche 
auf dem Lande 
leben, nteift Buli- 
mus-Gehäuſe wäh⸗ 
len, die ſie hoch ins 
Gebirge hinauf— 
ſchleppen. — 
Bernhardtcau HE 
guſt), hervorragen-⸗ 
der Vertreter der - 
Forſtwiſſenſchaft, 7 
geb. 28. September 
1831 zu Sobern= | Nr — — 
heim a. d. Nahe, W — — 
war Anfang 1871 Nr. 1665.5,Bernhardsfrebg (Pagurus Bernhardus). 
als Forſtinſpektor 
in Meß thätig, dann als Leiter der Verſuchsſtation Eberswalde 
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jomwie als Lehrer an der dortigen Alademie; 1878 wurde er 


Oberforfjtmeifter und Direktor der Forftafademie in Münden 
und ſtarb daſelbſt 144. Juni 1879. Bon 1873-78 ward. aud) 
nationalliberales Mitglied des preußischen Abgeordneten 
hauſes und hier Referent über das Waldſchutzgeſetz von 1875 
und über das Forſtdiebſtahlsgeſetz von 1878. Hervorzuheben 
ſind von ihm,Waldwirtſchaft und Waldſchutz“ (Berlin 1869); 


„Die forſtlichen Verhältniſſe von Deutſch-Lothringen“ (Ber⸗ 


lin 1871), „Forſtſtatiſtik Deutſchlands“ (Berlin 1872), „Ge— 
ihichte des Waldeigentums, der Waldwirtichaft und Forſt— 
wiſſenſchaft“ (3 Bde., Berlin 1872— 75), „Die preußiſchen 


Forſt- und Jagdgeſetze“ (2 Bde., mit Erläuterungen von 


Ohlſchläger, Berlin 1878). 
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Nr. 1666. Sarah Bernhardt (geb. 22. Dftober 1814). 


Bernhardt (Sarah, eigentlih RofineBernard), name 
hafte franzöfiiche Schaufpielerin jüdiſcher Abkunft, von fprich- 
wörtlich gemordener Magerfeit, geb. 22. Oftober 1844 zu 
Paris, befuchte das Pariſer Konjervatorium, trat 1863 ohne 
Erfolg al3 Sphigenie im Theätre-Francais auf, fpielte dann 
an verihiedenen Theatern Kleinere Rollen und z0g 1871 


von neuem in das Theätre-Francais ein, mo fie al3 Phädra, 
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Zairerc. Triumphe feierte. Im Fahre 1880 nahın fieihre Ent: 
lajjung und ging auf Bajtreijen, heiratete 1882 den Schau— 
jpieler d'Amala, von dem fie fich jedoch bald twieder trennte, 
errichtete eine eigene Gejellichaft, mußte aber Anfang 1885 
ihre Habjeligfeiten ihren zahlreihen Gläubigern abtreten, 
B.hat fid) auch ala Malerin und Bildhauerin jowie mit einer 
Schrift über ihre Erlebnifje in „Dans les nuages. Impres- 
sions d’une chaise recueillies" (Paris 1879) und einem 
Drama, „Die goldene Nadel”, al3 Schriftjtellerin verſucht. 
Bekannt ift ihr Deutſchenhaß. Val. Clament, „Biographie 
de Sarah B." (Paris 1879). 

Beruhardy (Gottfried), verdienfivoller Philolog und 
Litterarhiftorifer, geb. 20. März 1800 zu Landsberg, trat 
ſchon 1822 mit einer ſcharfſinnigen Arbeit „Eratosthenica‘ 
hervor, infolge deren er 1825 zum außerordentlichen Pro— 
feſſor an der Berliner Hochſchule ernannt wurde. Dajelbit 
bereiteteer eine kritiiche Ausgabe der „Geographi graeci mi- 
nores“ (Leipzig 1828) vor und gab 1829 eine „Wifjenichaft: 
lihe Syntax der griechiſchen Sprache“ Heraus, zu der er [pä-= 
ter nod) „Paralipomena“ (Halle 1862) erjcheinen lieg. Im 
Sahre 1829 al3 ordentlicher Brofefjor nach Halle berufen, 
two er ſpäter auch Oberbibliothefar ward, ſchrieb er hier einen 
„Brundriß der römischen Litteratur“ (Halle 1830; 5. umge— 
arbeitete Aufl., Braunjchiweig 1869), dem jpäter ein „Grund: 
riß der griehifchen Litteraturgefhichte” (3. umgearb. Aufl., 
Halle 1861— 80) folgte. Eine fleißige und nüßtliche Arbeit ift 
auch jeine Ausgabe des Suidas (4 Bde., Halle 1834—53), 
jowie dag Buch: „Srundlinien zur EncyElopädie der Bhilo- 
logie” (Halle 1832). B. ftarb 14. Mai 1875 zu Halle als 
Seheimer Regierungsrat. 

Berni (Francesco), italienischer Dichter, geb. um 1490 zu 
Lamporecchio in Toscana, nach dent die burlesfen Versi 
Berneschi benannt find, Verfafjer einer vielgelefenen Tra— 
veftie de „Orlando Innamorato“ (befte Ausg., 2Bde., Flo— 
renz 1827—28). Auch jchrieb er: „Oatrina, Alto scenico 
rusticale‘ (Slorenz 1567) und „Opere burlesche" (2 Bde., 
Florenz 1548—55 und öfter). Seit 1533 Kanonikus in Flo— 
renz, ſtarb er dafelbft 26. Juli 1536. Vergl. Birgili, „Fran- 
cesco B.“ (Ylorenz 1881). 

Bernide, Stadt in Innerarabien, im Reiche der Wahabi- 
ten, mit ca. 24000 ©. 

Bernikelgans, |. unter San. 

Bernina, zu den Nätifhen Alpen gehöriger gewaltiger 
Gebirgzftod im Schweizerfanton Graubünden, mit einer 
4052 m hohen Bergfpige an der Nordoftede, dem Piz B. 
Die Hauptmafje liegt im Oberengadin. Andere bemerkens— 
werte Gipfel find der Piz Nofeg, Biz Morteratih, Piz 
Tſchierva, Piz Palü, Piz Zupö. Gewaltige Gletſcher fommen 
nach allen Seiten von dem mächtigen Bergſtock herab: die 
Roſeg-, Fedoz-, Morteratiche, Feelgletſcher. Oſtlich führt 
der 2336 m Hohe Berninapaß mit einer ca. 50 m langen 
Straße vom Engadin ins Puſchlav (Porchiavo)hinüber und 
verbindet alſo die beiden Stromgebiete der Donau und des 
Po. Auf der Paßhöhe liegt ein Hoſpiz. 

Bernini(Giovannilorenzo), berühmteritalienifcher Bild- 
bauer, Baumeifter und Maler, geb. 7. Dezember 1598 in 
Neapel, lebte meift in Rom, wurde dort zum Ritter geſchla— 
gen und zum Baumeifter der Peterskirche, überhaupt zum 
Sntendanten der Künſte beftellt. B.ſtarb 28. November 1680 
in Ron. Er huldigte der verzopften Geſchmacksrichtung 
jeiner Zeit, ja gilt al® Begründer diejed Stils. Die weltbe— 
rühmte Säulenfolonnade auf dem Petersplag ift B.s bedeu— 
tendites Werk. Ebenjo ſchuf er, ganz oder in ihren Faſſaden, 
die Paläſte Bracciano und Barberini. Bekannt iſt fein 
Springbrunnen auf der Piazza Barberini und die trefflic) 
gelungene Scala regia am Batifan. Seine Statuen finden 
fih in allen größeren Städten Staliend. Seine vorzüglich: 
iten Bildhauerarbeiten find vereinigt in der Stanza des Ba- 
tifan3, die den Namen „Upollo und Daphne” oder aud) 
„Stanza di Bernini“ trägt. Die Zahl feiner Gemälde, zum 
Zeil Fresko, beträgt gegen 200. Auch al3 Schriftiteller und 
Theaterdichter hat ſich B. verſucht. 

Bernis (ſpr. Bernih, Francois Joachim de Pierre), Kardi— 
nal, Dichter und Miniſter Ludwigs XV. von Frankreich, 
geb. 22. Mai 1715 zu St. Marcel de l'Ardiche, ſchlichtete als 
franzöfifcher Öefandterin Benedig einen Zwiſt zwiſchen diejer 
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Republik und Papft Benedikt XLV., der ihm 1758 den Kar- 


dinal3hut verlieh, ‚half 1757 als Minifter des Auswärtigen 
da3 Bündnis mit Ofterreich gegen Preußen abjchließen, ward 
aber 1758 geftürzt, dod) 1764 zum Erzbifchof yon Alby er- 
nannt und 1769 al8 Geſandter nach Rom gefickt, wo er für 
die Aufhebung des Jeſuitenordens thätig war. Er ftarb zu 
Nom 2.N00.1794. B.’ Dichtungen („Oeuvres completes“, 
Bari 1797und 1825) find wertlos; jein nachgelaſſenes Gedicht 
„La religion vengee‘ gab zuletzt Migne (1848) Heraus. Vgl. 
Maſſon, „Memoires et lettres deB." (2 Bde., Paris 1878). 

Bernkaftel (Beronis castellum) oder Berncaſtel, Kreis— 
ſtadt im preußifchen Regierung3bezirf Trier, am rechten Ufer 
der Mofel und an einer Zweigbahn der Mojelbahn, mit den 
Trümmern einer alten, im 7. Jahrhundert erbauten, 1692 
durch Teuer zeritörten Burg, Tabakfabrikation, Weinbau 
(der Bernfafteler Doktor iſt eine berühmte Weinforte), 
Eiſen-, Kupfer= und Bleigruben, Schieferbrüchen, Weinhans 
del 2c. und (1880) 2462 größtenteil3 katholiſchen E. — Der 
Kreis B. zählt auf668,, qkm (1880) 44 722 zu zwei Dritteln 
katholiſche E. 

Bernolak (Anton), ſlawiſcher Sprachforſcher, geb. 4. Of: 
tober 1762 in Slanica (Ungarn), geſt. 15. Januar 1813 als 
Dechant und Schuldireftor zu Erſek-Ujvär. Er ift der Haupt— 
begründer der ſlowakiſchen Schriftſprache und Litteratur. 
Seine Hauptwerke find das große „Slowakiſch-tſchechiſch— 
lateiniſch-deutſch- ungariſche Wörterbuch“ (6 Teile, Ofen 
1825— 27) und die „Grammaticaslavica"(Preßburg 1790), 
deutſch als „Slowakiſche Grammatik“ (Ofen 1817). 
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Bernoulli, Name einer berühmten, namentlich an Mathe— 
matifern überaus reihen Gelehrtenfamilie, die ſich aus den 
Niederlanden nad) Frankfurt und Bafel verzweigte. — 
Jakob B. geb. 27. Dezember 1654 zu Baſel, war feit 1687 
Brofefjor der Mathematik in feiner Baterftadt und ſtarb da= 
jelbit 16. Auguft 1705. B. war der erjte Begründer der 
Wahricheinlichkeitgrehnung. Die von Leibniz und Newton 
erfundene Berechnung des Unendlichen wendete er auf die 
ſchwierigſten Fragen der Geometrie und Mechanik an, berech= 
nete die loxodromiſche und die Kettenlinie, die logarithmiſche 
Spirale und die Evolute verſchiedener krummer Linien. 
Auch erfand er die für die höhere Analyſis wichtigen Ber— 
noulliſchen Zahlen. Man verſteht darunter die Koeffi— 
zienten des niedrigſten Gliedes in den Formeln für die Sum— 
men der geraden Potenzen aller geraden Zahlen von 1—x: 


12n —- 92n + 32n + 42n + RE xen, 
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wo n jede pofitiveganze Zahl bedeutet. Er hat jedod) nur die 
fünferften angegeben; ihr Geſetz ward erſt von Moivre gefun— 
den und von Eulereinfacherdargeftellt. B.s Werke erſchienen 
in®enf(2 Bde., 1744). — Johann B.,Bruderdes Borigen, 
einer der größten Mathematifer feiner Beit, geb. 27. tl 
1667 zu Bafel, war 1695— 1705 Profefjor der Mathematik 
an der Hochſchule zu Groningen und dann bis zu feinen Tode 
(1. Januar 1748) feine Bruders Jakob Nadjfolger an der 
Hochſchule zu Baſel. Johann. erfanddie Integralrehnung 
und den Calculus erponentialis, den er1697, noch vor Leib— 
niz, befannt machte. Er ſchrieb auch über Ajtronomie, Ana— 
tomie und Phyfiologie. Seine Abhandlungen Hat Cramer 
(Genf 1742) gefjammelt, feine „Korrejpondenz mit Leibniz“ 
erichien 1745, ebenfall3 in Genf. — Nikolaus B., Neffe der 
beiden Borigen, geb. zu Bajel 10. Dftober 1687, ward auf 
Leibniz' Empfehlung 1716 Profeſſor der Mathematik in 
Padua, 1722 Brofefjor der Logik in Bafel, 1731 Profefjor 
des Lehnrechts daſelbſt und ftarb dort 29. November 1759. 
Er machte wichtige Entdedungen in der Wahrjcheinlichkeit3= 
rechnung, die er zuerſt auf die Dauer des Menfchenleben? 
anwandte, und in dem Bebicte der Pifferential- und Inte— 
ralrehnung. — Nikolaus B., ältejterSohn von Johann 
3, geb. zu Bajel 27. Januar 1695, feit 1723 Profeſſor der 
Rechte in Bern, feit 1725 Brofefjor der Mathematik in Peters— 
burg, wo er 26. Juli 1726 ftarb; er hat der Mathematik be= 
fonder3 auf den Gebieteder analytischen Geometrie anerken— 
nenswerte Dienjte geleiftet. — Daniel B., jüngerer Bruder 
des Vorigen, geb. 29. Januar 1700 zu Groningen, folgte 
1725 einem Rufe nad) Petersburg, jeit 1733 lehrte er in 
Bafel Anatomie und Botanif, jeit 1750 Phyſik. Auch er war 
einer der größten Mathematiker und Phyſiker feiner Beit. 
Seine „Oydrodynamit” (Straßburg 1738) ijt das erjte Werf, 
in dem die Bewegung der flüjfigen Körper durd) mathema— 
tiſche Analyſe behandelt wird. Er ftarb in Bafel 17. März 
1782. Vergl. „D. B. und Leonh. Euler, 100 Sahre nad) 
ihrem Tode gefeiert von der Naturforſchenden Geſellſchaft“ 
(Bafel 1884). — Johann B., Neffe des Vorigen, geb. 4. No— 
pember 1744 in Bajel, war jeit 1764 föniglicher Aftronom 
in Berlin und starb dajelbft 13. Juli 1807. Bon jeinen zahl- 
reihen Schriften find erwähnenswert: „Recueil pour les 
astronomes“ (3 Bde., Berlin 1772— 76), „Sammlung fur: 
zer Reijebefchreibungen” (15 Bde., Berlin 1782—93), „Urs 
hin zur neueren Geſchichte, Geographie, Natur: und Men: 
ſchenkenntnis“ (8 Bde., Berlin 1783—88). — Jakob B., 
Bruder des Vorigen, geb. 17. Oktober 1759 in Bajel, jtarb 
13. Juli 1789 al3 Brofefjor der Mathematik und Akademiker 
in Beterdburg. — Chriſtoph B., Enkel des Vorigen, geb. 
zu Bajel 15. Mai 1782, von 1816—61 Profefjor der Natur 
geihichte an der dortigen Hochſchule. Von jeinen Schriften 
findzu erwähnen: „Über den nadteiligen Einfluß der yunft: 
verfafjung auf die Induſtrie“ (Bafel 1822), „Handbuch der 
Technologie” (2Bde., 2. Aufl., Baſel 1840), „Zechnologijche 
Handencyklopädie” (Stuttgart 1850), namentlid) aber da3 
vorzügliche „Handbud) der Dampfmaſchinenlehre“ (6. Aufl., 
Stuttgart 1877). Er ftarb 6. Februar 1863. — Johann 
Guſtaäv B., Sohn des Vorigen, geb. zu Bafel 1811, geſt. 
2. November 1877, hat ein „Vademekum des Mechanikers“ 
geichrieben, da3 1884 zu Stuttgartin 17. Auflage erſchien. — 
Karl Guſtav B., Reijender, geb. 24. Januar 1834 zu 
Bafel, ging aufAlerander von Humboldt3 Rat ala Arzt und 
Naturforscher nad) Guatemala und machte von da aus be= 
ionder3 1870, 1876 und 1877 größere Reifen durd) Zentral— 
amerika, ftarb aber fchon 18. Mai 1878 in San Francisco. 
Reijebriefe von ihm erſchienen in Betermanng „Geographi— 
ihen Mitteilungen” (186074), feine Biographie von %. 
Deüller in den „Berhandlungender Raturforjchergejellichaft 
zu Bajel” (1878). — Johann Jakob B., Archäolog, geb. 
18. Januar 1831 zu Bafel, Brofeffor der Archäologie an der 
dortigen Univerfität, jchrieb „Überden Charakter des Kaiſers 
Tiberius“ (Bafel 1859), „Über die Laokoongruppe“ (ebend. 
1863), „Uber die Minervenjtatuen” (ebend. 1867), „Aphro- 
dite” (Leipzig 1873), „Die Bildniffe berühmter Griechen” 
(ebend. 1877). 
„„ Bernfiadt, Name zweier Städte. — B., Stadt im Freife 
Ols des preußiihen Regierungsbezirk Breslau, an der 
Weida und der Rechte-Oderuferbahn, in waldreicher Gegend, 
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mit (1880) 4150 Tuchmacherei, Schujterei, Tiſchlerei und 
Schafzucht betreibenden E. — B., Stadt in der ſächſiſchen 
Amtshauptmannſchaft Löbau, an der Bahn Löbau-Zittau, 
mit (1880) 1545 Aderbau treibenden €. 

en Stadt im preußischen Regierungsbezirk Frank— 
furt a. O. am Sungfernfee, mit ehemaligem Nonnentlofter 
und (1880) 2347 Landbau treibenden E. 

Bernflein (electrum, succinum) oder Agtftein, foffiles 
Harz von rötlichbrauner, wachs- oder Honiggelber, jelten 
helfgelblicher oderweißer farbe. Er iſt durchſcheinend bis zur 
Durdfichtigfeit. Zumeilen zeigt ergeflamnıte oder geftreifte 
Yarbenzeihnung. An ſich geruch- und geſchmacklos, ver: 
breitet er gerieben einen angenehmen Geruch, und wenn er 
erhigt wird, jo ſchmilzt er unter Entwidelung aromatiicher 
Dämpfe; beim Reiben wird er ftarf negativ elektrisch. Der 








Nr. 1668— 1669. Bernfteineinichlüffe. 
ı Eine Ameiſe. 2 Ein Skorpion, 


B. war ſchon im Altertum befannt; die Phöniker trieben 
Handel damit, und fein Vorkommen in der Braunkohle Li— 
guriens erwähnt ſchon Theophraft ums Jahr 320 n. Chr. in 
jeinem Werfe „Uber die Steine”. Bei den alten Griechen 
hieß er Elektron und führtezur Entdedung der Elektrizität, 
die nad) ihm benannt wurde. Nah) Göppert ftammt der 
B. von einem vorgefhichtlichen Nadelbaum, Pinites succi- 
nifer; er war urfprünglid) ein weiches Harz, wie Terpentin, 
was durch die zahlreichen, ſich darin findenden Einfchlüffe 
von Pflanzenteilen und Heinen Tieren bewiejen wird. 

findet fich in fehr vielen Gegenden der Erde, eine regelmäßige 
Gewinnung wird jedoch nur an der Küſte Preußens betrieben, 
und zwar teils durch Baggern (Kuriſches Haff), teils durch 
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o' Oſtſeeſpiegel. 


a Wilde Erde bernfieinfilh- 
b Bine Bernftinerde \rende@faute 
ce Grüne Mauer nitformationt. 
d Weißer Sand 

e Braunfohlenflö; |Braunfohlen= 
f Geſtreifter Sand ſ formation. 

g Diluvialidichten 


Humus. 


Taucher und Fiſchen, teils durch Graben und Bergbau. Viel 
B.wird vom Meere aufden Strand geworfen. Die urſprüng— 
liche Lagerſtätte des B.s im Samlande, nördlich von Königs-— 
berg, findet ſich in den unteroligocänen Schichten der Braun— 
kohlenformation, und zwar in einem glaukonitiſchen Sande, 
blaue Bernſteinerde genannt, welcher von einem bern= 
jteinärmeren Sande (Grüne Mauer) überlagert wird. 
Der B. wird je nach Größe und Reinheit der Stüde geſon— 
dert; über 133g ſchwere, klare Stüde heißen Sortimente, 
darunter bi8 zu 8g Tonnenfteine, noch kleinere Knodel 
und Firnisſtücke; Stüde, die Kleiner al3 eine Hafelnuß, 
aberdabeirein find, werden Sandfteine, und unreine oder 
dunkel gefärbte Mafjen von jeder Größe Schluck genannt. 
Sortimente werden verjchiedentlich gefchliffen (facettiert) und 
zu Heinen Kunjtwerfen verwendet (ähnlihdem Meerſchaum); 
Die größten Mengen des B.3 aber werden zu Halßtetten und 
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zu Rofenfranzperlen, zu Bigarren= und Pfeifenfpigen, aud) 


zu Brofhen und Knöpfen verarbeitet, wobei der Wert immer 
bon der Größe, Reinheit und Farbe abhängig ist. Nur ein 
geringer Teil wird zur Darjtellung der Bernfteinfäure und 
desBernfteinöls,dagegen eine beträchtliche Mengeunreinerer 
Gewinnung zur Bereitung von Bernjteinlad verbraudt. 
Wenn man den B. in einer Retorte ſchmilzt, jo deftilliert ein 
braunes DI, das Bernfteinöl(f. d.), über. Im Hals der 
Retorte fett fih in gelblihen Kriftallen die Bernfteins 
fäure ab, und in der Netorte bleibt ein braunes Harz 
zurüd, da3 Bernfteinfolophonium, welches zu einer 
eringeren Sorte von Bernfteinlad verwendet wird. — 
* unreifer, gin an der Oſtſee bei Brüſterort mit B. zus 
ſammen vorkommende urweltlihes Harz, welches jedoch 
viel weiher al3 diefer, namentlih im Innern ift, feine 
Berniteinfäure enthält und aud) Feine folche beidertrodenen 
Deftillation Liefert, demnad) verfchieden von B.ift. Diefer 
unreife B. iſt weingelb und durhfichtig, jeltener undurch— 
fihtig, und dabei mit einer weißen Verwitterungskruſte be— 
deckt, die fi) zum Teil abwiſchen läßt. Einige halten c3 für 
dasſelbe wie Krantzit, während andere e3 für eine ſelbſtän— 
dige Art erklären und ihm den Namen Gedanit geben. 

Bernftein (Maron), Bublizift und Volksſchriftſteller, geb. 
1812, zu Danzig von jüdiſchen Eltern, veröffentlichte zuerſt 
eine Nee ung, des Hohenlieded unter dem Pfeudonym 
A. Nebenitein Berlin 1834) und machte ſich dann durd) ver— 
Ichiedene andere Urbeiten befannt. Die 1849 von ihm gegrün— 
dete „Urmwählerzeitung” ward bald unterdrüdt, eritand jedoch 
1853 wieder in der fehr verbreiteten „VBolf3zeitung“. Dicfe 
enthielt viele Jahre lang ausgezeichnete naturwiſſenſchaft— 
liche Artikel aus B.3 Feder, die 1858 unter dem Titel „Au3 
dem Reiche der Natur“ (3Bde., 2. Aufl. 1858—61) erichienen 
und in mehrere Sprachen überjeßt, aud) jpäter ala „Natur: 
wiſſenſchaftliche Volksbücher“ (4. Aufl., Berlin 1880 und 
neue Folge 1880 ff.) bedeutend erweitert wieder abgedrudt 
wurden. einer jind noch von ihnen zu nennen: „Die Jahre 
der Reaktion“ (Berlin 1881), „Revolutions- und Reaktions 
geihichte Preußens“ (ebend. 1882 — 84), „Naturfraft und 
. Seilteswalten” (2. Aufl., ebend. 1884) und „Natur und Kul— 
tur” (Zeipzig 1880). B. jchrieb außerdem zwei Novellen, 
„Vögele der Maggid“ (Berlin 1860 und 1864) und „Men— 
del Gibbor“ (ebend. 1860; neue Ausg. 1872). — Sein älte— 
fter Sohn, Julius B., ift feit 1872 ordentlicher Profefjor 
der Phyfiologie in Halle. Bon feinen Schriften find hervor 
zuheben: „Unterjuchungen über den Erregungdvorgang im 
Nerven= und Muskelſyſtem“ (Heidelberg 1871) und „Die 
fünf Sinne des Menſchen“ (Leipzig 1875). 

Bernfein (Georg Heinrich), namhafter Orientalift, geb. 
12. Sanuar 1787 zu Coſpeda bei Jena; 1812 Profeſſor der 
orientaliihen Litteratur in Berlin, trat er nod) im felben 
Sahre freiwilligins preußifche Heer, übernahm 1815, al2Ritt- 
meifter zurüdgefehrt, jein Lehramt wieder und folgte 1821 
einem Nufe nad) Breslau. Er ftarb zu Lauban in Schlefien 
5. Upril 1860. Am verdienftlichften find feine Schriften auf 
dem Gebiete der ſyriſchen Litteratur: er ſchrieb ein Lexikon 
zu der „Chrestomathia syriaca“ von Kirſch, die er neu be- 
arbeitete (Leipzig 1832— 36). Bon einem großen ſyriſchen 
Lexikon (Berlin 1857) erſchien nur das erfte Heft. Außerdem 
veröffentlichte er wiederholt Teile de „Horreum myste- 
riorum“ von Gregorius Bar-Hebräus, einen Teil de „Hito= 
pateſa“ (Breslau 1823) und das arabijche Lobgedicht des 
Safi elsdin (Xeipzig 1816). 

Bernfteinbaunt (Pinites succinifer Göpp.) vder Berne 
fteinfidhte, von diefem und noch) fünf anderen, unferen 
jeßigen Rot= und Weißtannen ähnlichen Koniferen ſtammt 
nad) Göppert, wie aufgefundene Reſte des Holzes und der 
Rinde inden verjchiedenen Alterszuſtänden beweijen, der am 
Oſtſeeſtrande jtetig a Bernftein (i.d.). 

Bernjleinerde, aud) Bernerde, eine in den Flözen der 
erdigen Braunfohle von Zittau und Wettin, wie aud) in den 
Alaunerdelagern von Musfau vorkommende gelblihbraune 
Subftanz, die mit Bernfteingerud) verbrennt. 

Bernfeinfienis, eine Auflöjung von gefhmolzenem Bern 
itein in Leinölfirnis, kommt nod) Terpentinöl Hinzu, jo ent— 
iteht der Berniteinlad. 

Bernfeinkolophonium, ſ. unter Bernitein. 


Bernfteinlamk, |. unter Bernſteinfirnis. 

„ Bernfieinöl (Oleum succini), ein übelriechendes flüchtiges 
OT, welches beider Öewinnung der Berniteinfäure aus Bern 
jtein durch trodene Deftillation als Nebenproduft erhalten 
wird; man benugte es früher zu mediziniihen Zwecken. 

Bernfeinregal, das dem Staate allein zustehende Necht, 
Bernſtein zu gewinnen; e3 befteht nur in Oftpreußen, nicht 
aber in Weftpreußen, und bringt dem Staate jährlich circa 
450000 Mark Badıt ein. 

Bernfeinfäure (Acidum suceinicum), Succinyljäure, 
Dicarbonäthylenfäure, Üthylendicarbonjäure, 
eigentümliche organifche Säure, hat ihren Namen daher er= 
halten, daß man Sie zuerit aus dem Bernitein, in welchen fie 
auch zum größten Teil ſchon fertig gebildet ift, durch Erhitzen 
desſelben erhielt. Erſt jpäter fand man, daß die B. aud) ein 
häufig auftretendes Zerfegungserzeugniß bei der Gärung 
und Fäulnis organijcher Stoffe iſt und in vielen Pflanzen 
fertig gebildet vorfommt, ferner aud) im tierifchen Körper 
angetroffen wird und fich auf fünftliche Weife manıigfad) 
bilden läßt. Bon Pflanzen, in denen ſich die B. fertig ge= 
bildet vorfindet, find Hauptjählic erwähnenswert: Salat 
und Biftlattich, Wermut, Mohn, Wurmjamen, ferner da3 
Harz vieler heute noch lebender Roniferen. Im tieriſchen 
Organismus Hat man die B. als Beftandteil der Milz und 
Schilddrüfe der Rinder und der Thymusdrüſe der Kälber 
gefunden. Beſonders merkwürdig ift ihr Vorkommen im 
Wein, in welchen fie durd) die Gärung des Moftes gelangt. 
Aud) Bier und Ejjig enthalten ftet3 Eleine Mengen B. Sn 
größerer Menge entjteht die B. bei der Gärung des apfel- 
jauern Kalkes, welchen man daher auch zuweilen zur Dar— 
ſtellung von ®®. in größeren Maßſtabe angewendet hat. Die 
farbiofen Blätthen der B. fchmelzen bei raſchem Erhiken, 
wobei die B. teil unzerjegt verdampft (die Dämpfe erregen 
Kragen im Schlunde), teils fi) unter Abgabe von Wafjer in 
Bernfteinfäurceanhydrit oder waſſerfreie B. ver— 
wandelt. Died. gehört in die Säurenreihe der Dralfäure; 
wie dieje bildet jie zwei Reihen von Salzen: neutrale und 
faure bernfteinfaure Salze oder Succinate Bon 
diefen find die der Ulfalien in Waſſer löslich, die der ſchwe— 
ren Metalloryde größtenteils nit. B. und berniteinjaures 
Ammohiak wurden früher in der Heilfunde verwendet. 

Bernſteinſchnecke (Succinea) heißt nad) der wachsgelben 
Tarbe des Sehäufes eine Gattung gern an Wafjerpflanzen 
umherkriechender Schneden mit jcharfen, oben zujammen= 
ſtoßenden Mundfäumen und großer odvaler, oben jpiger 
Mündung de3 Gehäuſes. VBondenzahlreihen Arten nennen 
wir al3 bejonder3 häufig an allen Ufern vorfommend Suc- 
cinea amphibia mit eifürmigem, bauchigem Gehäuſe, bis 
21 mm lang und 12 mm did. 

Bernſteinſtechen, ein Verfahren der Bernfteinfifcher, wel- 
Hesdurch das Auslugen in die Flut und das dabeigebraudite 
Werkzeug an den nädtlicyen Fiichfang in Stalien erinnert. 

Bernforff, altes Adelsgeſchlecht, das ſeit dem 12. Jahr 
hundert B. und Techow in Mecklenburg ala Erbe befa und 
in dieGartowſche ud Woterſenſche Linie zerfällt. Viele 
Sprofjen haben ſich namentlich in braunſchweig-lüneburgi— 
ſchen, in kaiſerlichen ſowie ſpäter in föniglich däniſchen und kö— 
niglich preußiſchen Militär- und Zivildienſten hervorgethan. 
Den jetzigen Glanz verdankt die Familie dem um Hannover 
ſehr verdienten Andreas Gottlieb von B., get. 1726, 
großbritannifchen und kurbraunſchweig-lüneburgiſchem 
Miniſter, weldher 1719 die reich3freiherrliche Würde erhielt. 
Den Grafenftand bradten dann 1767 feine Enkel in die Fa— 
milien: Andreas Öottlieb vond.(geb.1708, geft. 1768) 
auf Gartow, kurbraunſchweig-lüneburgiſcher Land- Kriegs— 
und Schagrat, undFohannHartwigErnſt auf Woterſen. 
Letzterer, däniſcher Miniſter, geb. 13. Mai 1712 zu Hanno— 
ver, ſeit 1749 däniſcher Staatsſekretär, bewahrte ſeinem Lande 
im Siebenjährigen Kriege die Parteiloſigkeit, ward Miniſter 
des Auswärtigen, bob Gewerbthätigkeit und Schiffahrt, 
kaufte der Handelskompanie auf den weſtindiſchen Inſeln ihre 
Beſitzungen ab und gab den Handel nach den Anſiedelungen 
frei, verbeſſerte das Armenweſen, unterſtützte Wiſſenſchaft 
und Kunſt und gab das Beiſpiel zur Aufhebung der Feudal⸗ 
lajten und der Zeibeigenfchaft. Durch un (f. d.) ver⸗ 
drängt, aber zwei Jahre darauf ehrenvoll zurüdberufen, ſtarb 
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er 19. Februar 1772 auf der Reiſe nah Kopenhagen zu Ham: 
burg. — Graf Andreas Peter, Neffe des Vorigen und 
Gründer der jüngeren oder Woterfenſchen Hauptlinie, wäh— 
rend fein Bruder Joachim Bechtold (1734— 1807) die 
ältere oder Gartowſche Linie gründete, geb. 28. Auguft 1735 
zu Sartow, war dänischer Minijter, nach Struenſees Fall 
(1773—80 und 1784—97) führte er die Unterhandlungen 
mit Rußland über den Austaufch des Gottorpſchen Anteil? 
an Holjtein gegen Oldenburg und Delmenhorft zum guten 
Ende und wuhte Dänemark die Neutralität zu wahren, ob— 
Ihon er England3 ungebührlihen Anſprüchen mannhaft 
entgegentrat. Diejhon von feinem Ohm geplante Aufhebung 
der Leibeigenſchaft, welche nach feinem Tode erfolgte, berei- 
tete er vor und förderte die Wohlfahrt des Landes wie die 
Sreiheit von Volk und Preſſe. Er ftarb 21. Juni 1797. Vgl. 


Nigerup, „B.3 Eftermäle” (Kopenhagen 1799) und Eggers, 


„Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Staatsminiſters von 
9,“ (ebend. 1800). — Die Woterjenfche Linie hat fich noch» 
mals geteilt, und zwar in die Gyldenſteen-Woterſen— 
Ihe und in die Dreylützow-Stintenburger Spezial- 
linie. Aus legterer ift zu nennen: Graf Albrecht von B., 
preußiiher Staatömann, geb. 22. März 1809 zu Drenlügor 
in Medlenburg, wurde 1842 vortragender Rat im Miniſte— 
rium de3 Auswärtigen zu Berlin und 1845 Gefandter in 
München, wo er die ultramontane Bartei befämpfte, 1848 in 
Wien, mo er für ein gute Einvernehneen zwischen Preußen 
und Öfterreich wirkte; 1850 auf Fürft Schwarzenbergs An⸗ 
trieb von dort abberufen, ſchloß erfich 1851 — 52 in der Erften 
Kammer der Fraktion Alvensleben an, ward 1852 Gefand- 
ter in Neapel, 1857 in Zondon, im Oftober 1861 Minijter 
des Auswärtigen. Er brachte die Handelsverträge mit China, 
Japan und Frankreich zuſtande, überließ aber 1862 ſein 
Portefeuille Bismarck und übernahm jeinen früheren Ge— 
. Jandtichaft3poften in London wieder, ward 1867 daſelbſt 
Botichafter des Norddeutichen Bundes, 1871 des Deutichen 
Reichs und ftarb zu London 26. März 1873. 

Bernuth (Auguſt Morik Heinrich Wilhelm von), preußis- 
ſcher Suftizminifter, geb. 11. März 1808 zu Münfter, ward 
1849 vortragender Rat im Suftizminijterium, legte jeine 
Stelle bald wieder nieder, übernahm jedod) 1855 die Stelle 
eines Bizepräfidenten des Appellationdgerichts zu Glogau 
und 1859 die eines Bräfidenten des Appellhofs zu Poſen. 
Das Jahr 1860 brachte ihm die Ernennung zum Kronſyndi— 
fu3, zum lebenslänglichen Mitglied des Herrenhaufes und 
zum Suftizminifter. Letzteres Amt legte er aber ſchon 1862 
nieder, jeitdem als Führer der ſchwachen liberalen Partei 
des Hetrenhauſes thätig, deſſen erſter Vizepräſidenter wieder=: 
holt war. Seit 1867 gehörte er auch dem Norddeutſchen, ſeit 
1871 dem Deutſchen Reichstag als Mitglied der national— 
liberalen Partei an. — Otto Friedrich Karl von B., 
Better des Borigen, geb. 2. Dezember 1816 zu Berlin, wurde 
Landrat zu Liegnik und war 1849-52 und 1858—61 Tonfer- 
vatives Mitglied des Ahgeordnetenhaufes, 1862-67 Bolizei- 
präjident von Berlin, hieraufRegierungspräfident zu Köln. 

Bernuth (Julius don), tüchtiger Tonfünftler, geb. 8. Au— 
quft 1830 zu Rees in der Rheinprovinz, ward, nachdem er 
1854 der Rechtswiſſenſchaft entſagt, 1859 Direktor der Sing⸗ 
akademie in Leipzig, übernahm 1864 die Reitung der Euterpes 
fonzerte und ward 1867 als Direktor der Philharmoniſchen 
Konzerte nach Hamburg berufen, wo er 1876 auch eine Muſik— 
\hule begründete. Erfomponierte Orchefter: und Vokalwerke. 

Bernward, Bilchof von Hildesheim, ſtammte aus edlen 
ſächſiſchen Geſchlecht wurde in der Domſtchule zu Hildesheim 
erzogen, dann Erzieher des nachmaligen Kaiſers Otto III. 
und 993 Biſchof von Hildesheim. Als ſolcher war cr dem 
Kaiſer auf feinen Zügen nad Stalien ein treuer Begleiterund 
Helfer; daheim umgab er die Stadt Hildesheim mit Mauern 
und Türmen, wirkte für Chriftentum, Rultur, Gelehrſam— 
feit und Kunftübung jo ſegensreich, daß er für den gagizen 
deutjchen Norden die Anregung zu einer großartigen Künſt⸗ 
entwidelung gab. Er ſelbſt ſchrieb Bücher über Mathematik 
und Alchimie und war in der Ausübung der bildenden Künſte 
und in der Muſik ſehr erfahren. Hervorragend ſind ſeine 
plaſtiſchen Arbeiten, unter denen die ehernen Thüren des 
Hildesheimer Domes, die fogenannte Bernwardsſäule 
aufdem Domhof, ein großer goldener eich im Domſchatz und 
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das fogenannte cr 19. Bebritar 1772 auf berfleife nach Kopenhagen zu Ham: |da8 fogenannte Bernmwarböfreus noch ernward3freug noch vorhanden find. 
Auch gründete er 1001 in Hildesheim die Bencdiktinerabtei 
zum heiligen Michael(die er durch fein ganzes große8 Vermö— 
Ben n ausftattete) mit der herrlichen, 1857 wieder hergeftellten 
ichaelisfirche, einer der glänzendſten Schöpfungen ſtreng 
romaniſcher vaukunſt. Die weite Holzdecke des Mittelſchiffs 
hat, als das einzige Beiſpiel dieſer Art diesſeit der Alpen, ihre 
prachtvollen alten Malereien faſt vollſtändig bewahrt. (Her— 
ausgegeben von Dr. Kratz, in Farbendruck von Storch und 
Kramer, Berlin 1857.) Mit dem Erzbiſchof von Mainz 
führte er bis zu ſeinem Tode einen erbitterten Streit über den 
Beſitz des Stiftes Gandersheim, der erſt unter ſeinen Nach— 
folgern zu gunſten des Stiftes Hildesheim entſchieden wurde. 
B. ſtarb 20. November 1022 und wurde 1183 heilig ge— 
ſprochen. Er iſt der Schutzheilige der Goldſchmiede, ſein Ge— 
denktag der 20. November. Sein Leben beſchrieb fein Lehrer, 
der Hildesheimer Scholaſtikus Tangmar („Monumenta Ger- 
maniao historica“, Bd. 6). Vergl. Lüntzel, „Geſchichte der 
Diözeſe und Stadt dildesheim (2Bde., Hildesheim 1858). 
Berön oder Berrhöa, jetzt Raraferia oder Beria, im 
Altertum Stadt in der mafedonischen Landſchaft Eurathia 
am Fuße des Bermiodgebirges; hier gründete der Apoftel 
Paulus 50 n.Chr. eine durd) Jahrhunderte beſtehende Chri— 
ſtengemeinde. — B. im Altertum Name der Stadt Alepp 


BBeroldingen— 










— 
=, —— 
| - en: 
Da Te Her N 
ENTE, N 

ER | gti 3, 4; 

= re Ar 
- F % a het 
— tan 
N: i i £ ES ei 
Eee 
Be 77 | 
u re Wi! 
Te Na N h 
— 4 Pine 
a ‚I "ed ;E 
| ” | ae: 

£ 44 
— ee ei E = 
E les = 
El 5 | ! I | ——— 
— za Hei — 
— mn N 8: N *72 
—* —— N = Bi 


in 


F 
—— 
—ã 
— 
— 


— J 
N. 








Melonenqualle (Boroo Forskalü). 


Nr. 1671. 


Beroe Forskalii, die Gurken-odermelonenqualle, 
eine Rippenqualle (Ktenophore), die in zahlreichen Arten 
alle Meere belebt. Die Färbung des mehr oder weniger 
walzenfürmigen, aber ſehr formveränderlichen, freiſchwim— 
menden Tieres iftein ducchfcheinendes Nofenrotmit8blauen, 
meridianartig über den Körper verlaufenden Rippen, die 
mit vegenbogenfarbig jchilfernden, fammartig geftalteten 
Schwimmblättden bejegt find. Der an einem Körperpot, 
der gewöhnlich rad) vorn gerichtet ift, gelegene Mund führt 
in den Magen, der ſeinerſeits in die Leibeshöhle den ſoge— 
nannten Trichter) mündet, mit welcher ein durd) befondere 
Öffnungen am andern Bol nad) außen ſich öffnendes Kanal— 
iyitem in Verbindung fteht. Die Melonenquallen nähren 
fid) bejonder3 von Keinen. Fruftern und werden anderen 
Seetieren zur Beute; die Sangarme (Senkfäden) anderer 
Rippenquallen fehlen ihnen. 

Berohren, in der Baukunst, mit Brettern befhalte Deden 
oder Wandflächen fowie die Holzteile der Fachwände mit 
Rohr belegen, um dem Mörtel- oder Kalkbewurf einen 
dauernden Halt zu geben. 

Beroldingen, aus dent Kanton Uri ſtammende adlige 
Familie; dieſelbe zerfällt in zwei Linien, in die Schweizer 
und die württembergifc): öſterreichiſche; leßtere ward 1628 
(wie 1691 auch die ſchweizeriſche) in den Reichsfreiherrn-, 
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Berryer (Pierre Antoine) 720 
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1800 in den Grafenſtand erhoben. — Bekannt wurde Graf 
Joſeph Ignaz B., württembergiſcher Staatsmann, geb. 
zu Ellwangen 27. November 1780, war 1814 als General- 
major württembergifher Militärbevollmächtigter im Haupt— 
quartier der Berbündeten, ging nad) dem Frieden als Ge— 
fandter nad Petersburg, war 1823— 48 württembergifcher 
Miniſter des Auswärtigen und ftarb 24. Januar 1868. 
Berolzhein oder Berold3heim, Marktfleden im Bezirk 
Gunzenhauſen de3 bayriihen Regierungsbezirks Mittel: 
franten, an der Altmühl und der Eiſenbahn Sngolftadt- 
Gunzenhauſen, mit ca. 1000 ©. 
Berofus, ein babyloniiher Brieiter, der um die Mitte des 
3. Bahrhundert3 v. Chr. lebte und in griehifcher Sprache 
drei Bücher babyloniſch-chaldäiſcher Gefchichte fchrieb, wobei 
er die priefterlichen Chronifen de3 Baaltempel3 zu Babylon 
benußt Haben joll. Bruchſtücke aus diefem Werfe finden fich 
bei Joſephus und anderen alten Geſchichtſchreibern. Vergl. 
Richter, „Berosi Chaldaeorum historiae quae supersunt“ 
(Leipzig 1825), „Eragmenta historicorum graecorum“ 
im „weiten Bande der „Collection Didot‘ (Paris 1848). 
Herguin (pr. Berfäng Louis de), geb.1480 in Artois, könig— 
licher Rat bei Franz I., befannt al3 Beförderer der Refor— 
mation ; er warddeshalb 22. April 1529 zu Paris verbrannt. 
Berguin(ipr.Berfäng Arnaud,genanntderffinderfreund), 
geb. 1749 zu Bordeaur, verdankt feinen Ruf den Kinder— 


erzählungen feines ,Amides Enfants' (6Bde., Paris 1783), 


in denen er Weiße und Mi Trimmer nadjahmte. Er ftarb 
21. Dezember 1791 zu Paris. Seine ſämtlichen Werfe er— 
Ihienen 1803 in 20 Bänden und Ipäter in einer Auswahl 
(4 Bde., Barid 1836). 

Berra oder Birrenberg, 1724m hoher Gebirg3ftod im 
ſchweizeriſchen Kanton Freiburg. 

Berre (fpr. Berr), Städtchen im franzöfiihen Departes 
ment Bouches-du-Rhöne, am Nordufer des Etang de B., 
eines 22 km langen und 14 km breiten, durch den Paſſe des 
Martigues et de Bouc mit dem Mittelmeer in Berbindung 
ftehenden Landſees, und an der Lyoner Eifenbahn, mit ca. 
1600 in Salinen, chemiſchen Fabriken und mit Fiicherei be- 
ſchäftigten €. | 

Berrebera ferruginea Hochst., giftige Papilionacke 
Abeſſiniens, deren Teile beim Filchfang zum Betäuben der 
Fiſche und zur Herftellung eines Pfeilgiftes dienen. Ebenſo 
wird Die in Natal heimiſche B. caffra Hochst. angewendet. 

Berrettint (Pietro), Dealer, ſ. Cortona (Pietro de). 

Berri oder Berry, türfiiches Wegmaß — 1,497 km. 

Berrien (pr. Börrihn), Name einiger Grafſchaften in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa. — B., in Georgien, mit 
ca. 7000 €. und dem Hauptfik Naſhville. — B., im Südoften 
Michigans, mit Frudtbarem Boden, ergiebigen Sandjtein: 
lagern und ca. 40000 E. Der Hauptfiß iſt B.-Springs am 
St. Sofephfluß. 

Berruguete (Alonſo), ſpaniſcher Hiftorienmaler, Bild- 
hauer und Architekt, geb. 1480 zu Parades de Nava bei Ba- 
lencia, geft. zu Alkala 1561, Freund von Michelangelo, ſchuf 
unter anderem den Balaft Karla V. in Granada ſowie das 
Grabmal des Großinquiſitors und Erzbiſchofs Don Juan 
Xavera in Toledo und folgte in feinen Malereien befonders 
der idealen Auffafiung des Leonardo und des Michelangelp. 

Berruyer (ipr. Berrüijeh, Joſeph Iſaak), Jeſuit, geb. 1681 
zu Rouen, geft. 1758 zu Paris. Er jchrieb „Histoire du 
peuple de Dieu‘ (7 Bde., Paris 1728 ff.) und eine ziemlich 
frivol gehaltene „Paraphrase litterale des apötres‘'. 

Berry (Biturica) oder Berri, ehemaliges jeßtdie Depar- 
tement3 Eher und Indre bildende? Herzogtum und fpäteres 
Gouvernement Franfrei von 14340 qkm mit ca. 475000 
E., ungemein fruchtbar und durdhjfchnitten.von dem 150 km 
langen,den Eher mit dem Canal lateral verbindenden Canal 
du Duc de Berry, auch Canal du Cher genannt. Das Land 
erhielt wie auch) die Hauptftadt Bourgesden Namen nad) dem 
galliſchen BolfederBituriger. Später hießen die Einwohner 
Berrihons oder Berruyerd. DB. ward bis 1100 durd) 
Grafen und Vizegrafen regiert, deren letzter es käuflich an 
König Philipp J.überließ. Seitdem ward es häufig Apanage 
der Brinzen des sau die dann nad) 1360, wo B. 
zum Herzogtum erhoben wurde, den Titel Herzoge von B. 
führten. Später wurde die Provinz mitder Krone verbunden. 


Berry(Charleserdinand, Herzog don), zweiter Sohn des 
Grafen von Artois, des nachmaligen Königs KarlX., und 
der Maria Therefia von Savoyen, geb. 24. Sanuar 1778 zu 
Berfailles, kämpfte, al3 die Revolution ihn mit feinen Eltern 
1792 nach Turin getrieben hatte, tapfer im Heere Condes 
gegen das republifanifche Franfreih. Im Jahre 1801 ging 
er nad) England, vermählte ſich Hier zurlinfen Hand mit der 
jungen Engländerin Brown, die ihm zivei Töchter gebar, 
von Ludwig XVIII. jedod) al3 rechtmäßige Gattin nicht ans 
erfannt wurde; nach Napoleon3 Nüdfehr von Elba tvard 
er zum Oberbefehl3haber der Truppen in und um Paris er— 
nannt, jah fi aber durch den Abfall der meiften genötigt, 
mit wenigen Getreuen die belgische Örenze zu gewinnen. Im 
Kahre 1816 vermählte er fi; mit Karoline Ferdinande 
&uife,der älteften Tochter ded nachmaligen Königs Franz J. 
von Neapel. Er war bemüht, durch Herablaffung und Frei— 
gebigfeit die Armee und das Volk für fi) zu gewinnen, doc) 
der Hab der Bonapartiften und Republikaner traf ihn, den 
einzigen, von dem eine bourbonifche Nachkommenſchaft er— 
wartet werden konnte, 13. Februar 1820 tödlich durch das 
Meſſer Louvels, als er eben mit feiner Gemahlin die Oper 
verlieh. Vergl. Chäteaubriand, „Memoirs touchant la vie 
et la mort du Duc de B.“ (Paris 1820). — Die Herzogin 
von B., welche ſieben Monate fpäter den Herzog von Bordeaur 
gebar, der ſpäter al3 Graf von Chambord (Heinrid) V.) für 
das Haupt der Legitimiften galt, folgte 1830 Karl X. nad) 
Holyrood, Tandete, um die Orleans vom Throne au flürzen, 
29. April 1832 bei Marfeille, irrte, als der Aufftand dort 
undinderBendee leiht unterdrücdt worden, umher und ward 
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Nr. 1672. Pierre Antoine Berryer (geb. 4: Jan. 1790, geſt. 29. Aug. 1868). 


Berrya Amomilla Roxb., in Oſtindien heimiſche Pflanze 
aus der Familie der Lindengewächſe (Tiliaceae), deren un— 
gemein leichtes Holz als Zimmerholz, beſonders aber zur 
Herſtellung der Maſſoulaboote (in Madras) benutzt wird. 

Berryer (ſpr. Berrüeh, Pierre Antoine), berühmter Ad— 
vokat und Redner, geb. 4. Januar 1790 in Paris als des tüch— 
tigen Juriſten Pierre Niclas B. Sohn, ward ſchon 1812 
Rechtsanwalt und unter dem Kaiſerreich Legitimiſt, was ihn 
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jedoch nicht verhinderte, 1815 den Marſchall Ney und Ge— 
nojjen gegen die Wut der Ultraroyaliften zu verteidigen. B. 
war überdie3 als Bolitifer und Bublizijt thätig. Er fuchte 
dag Königtum mit den Prinzipien von 1789 in Überein= 
ftimmung zu bringen. Im Jahre 1830 trat B. als Abgeord- 
neter in die Deputiertenkammer. Als ſich nach der Julirevo— 
lution die legitimiftiiche Partei von aller politifchen Thätig- 
feit zurückzog, blieb B. allein in derffammer, Ieiftete den Eid 
und trat bei der Neuſchaffung einer Berfafjung eifrig für die 
Volksfreiheit ein. Infolge derSchilderhebung der Herzogin 
von Berry in der Vendee (1832) ward er verhaftet, jedoch 
freigefproden. Er felbit verlangte 1833 im Öejeßgebenden 
Körper die Befreiung der Herzogin, trat daneben aber aud) 
als Sachwalter angeflagter Republifaner auf, ja übernahm 
1840 jogar die Verteidigung des Prinzen Ludwig Napoleon. 
Nach der Februarrevolution wurde B. fofort Mitglied der 
verfafjunggebenden Volksvertretung und arbeitete offen für 
die Wicderherftellung der Monardie Heinrichs V. Nachdem 
er 1852 gegen den Stant3ftreich Berwahrung eingelegt, trat 
B. von dem politiihen Schauplat zurüd. Im Fahre 1854 
ward er Mitglied der Ufademie. Bon berühmten Rechtsſachen, 
denen er jeinen Beiltand lieh, find aus dem lebten Teile 
ſeines Lebens zu erwähnen: die Verteidigung Montalem- 
bert3 (1858) und feine Bertretung derbefannten Miß Batter- 
fon gegen die Erben des Königs von Weitfalen (1861). Im 
Sahre 1863 wurde er abermals im Departement Bouches— 
du-Rhoͤne in die Deputiertenfammer gewählt. Er jtarb al3 
ſtarrer Legitimift auf 2a Brofje bei Angerville la Riviere 
29. November 1868. Er jchrieb: „Discours parlamentai- 
res" (5 Bde., Paris 1872 — 74), „Plaidoyers' (4Bde., 1875 
ff). Vergl.Bilton, „B.et ses contemporains‘ (Paris 1874). 

Berfabn, i. Beerjaba. — 

Berfnglieri(ital., ſpr. Berjaljeri, von bersaglio, das Ziel, 
die Scheibe), eine 1836 durch General Ferrero della Mar— 
mora begründete, nad) franzöſiſchem Muſter eingerichtete 
Scharfſchützen- und Jägertruppe im ſardiniſchen Heere, 
welche nach Errichtung des Königreichs Italien beibehalten 
und 1873 auf 10 Regimenter mit einer Kriegsſtärke von 
32641 Mann erhöht wurde. 

Gerſchling, ſoviel wie Barſch (1. d.). 

Berſenbrück, Hauptort des gleichnamigen Kreiſes im preu— 
Bilden Negierungsbezirf Osnabrück (1079 qkm mit ca. 
45000 €.) an der Haaſe und der Eijenbahn Osnabrück— 
Oldenburg, mit ca. 750 E. 

Berferker (altnord., von ber = Bär und serkr= Hemd, 
Fell, oder aud) von ber — nadt, bloß), in der altnordifchen 
Sage ein gemaltiger Kriegsheld, der ohne Rüftung mit un 
wideritehlicher Gewalt den Feind anftürmte; danad) heißen 
B. nordiihe Kämpfer, die mit ungeſtümer Kampfbegier, mit 
Zodesveradtung ih indie Schlacht ſtürzen Beſerkerwut 
daher eine wilde, an Wahnfinn grenzende Kampfezfreude. 

Berfezig (Vittorio), italienischer Romandichter und Dra= 
matifer, geb. 1830 zu Beveragno. Bon feinen Dramen find 
zu nennen: „Pietro Micca“, „Travet“ und „La bolla dı 
sapone“. Als Romanfcriftiteller hatte er Erfolg mit dem 
„Novelliere contemporaneo“, unter welchen Gejamttitef 
eine Reihe untereinander verbundener und doch in ſich ab— 
geſchloſſener Romane erſchien. Von B.3 jpäteren Romanen 
iſt bejonder3 zu erwähnen: „Coruttela“ (Mailand 1877; 
deutih,2Bde., Wien 1879). Ferner ſchrieb er das Geſchichts— 
werk: „Il regno di Vittorio Emanuele II.; trent’ anni di 
vita italiana“ (3 Bde., Turin 1878-81). R 

Berſich (Bärſch) heißt in Süddeutſchland der Flußbarſch. 

Berſingſteine oder Barſchknochen, die früher in der 
Apotheke gebräudlichen beiden Kleinen Knochen am Hinter— 
fopfende des Flußbarſches. 

Berfst(ipr.Berfoh, Pierre Erneft), franzöſiſcher geiftvoller 
Publiziſt, geb. 22. Auguft 1816 zu Surgere; früher Lehrer, 
trat er 1851 aus dem Staat3dienjt, arbeitete feit 1859 für 
das „Sournal de Debat3“, ward 1861 Mitglied des In— 
ftitut3 und 1871 Leiter der Normaljchule zu Pariß, wo er 
1. Februar 1880 ftarb. Seine Hauptichriften find: „Essai 
sur la Providence" (2. Auff. 1855), „Mesmer et le magne- 
tisme animal“ (4. Auff. 1879), „Etudes sur le XVIIIe 
siecle“ (2 Bde., 1855), „Essais de philosophie et de mo- 
rale“ (2 Bde., 1864), „Libre philosophie“ (1868). 
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Berftett (Wilhelm Ludwig Leopold, Freiherr von), badi= 
her StaatSmann, geb. 1770 auf Berftett bei Straßburg, ba— 
Difcher Gejandter beim Wiener Kongreß, darauf beim Bun— 
destag, 1817—31 Minifter des großherzoglichen Haufes und 
des Auswärtigen; er ſtarb 16. $chruar 1837. 

Berſtuck oder Zlebog (d. i. zornige Gottheit), in der alt: 
ſlawiſchen Sötterlehre ein mit Bocksfüßen dargeftellter Wald— 
gott, das Haupt derfchädlichen Berg, Wald- und Feldgeifter. 
— Berftuffe, in der Götterlehreder alten jlawischen Preu— 
Ben Erdgeifter, Erdmännden. 

Bert., bei naturwiffenfchaftlihen Bezeihnungen Abkür— 
zung für Bertolini (Antonio). 

Bert (jpr. Bähr, Paul), franzöfifher Staatsmann und 
Gelehrter, geb. 17. Dftober 1833 zu Auxerre, wurde 1866 
Profeſſor der Bhyfiologie in Bordeaux, 1869 in Paris, war 
1874 radifaleg Mitglied der ationalverfammlung und1876 
der Deputiertenfammer; 1876 erhielt ex für feine barome— 
trifhen Unterfuchungen den großen Preis der Afademie von 
20 000 5ranf, und imfRovember 1881 ward erunter®ambdetta 
Unterrihtsminifter. Als jolcherging erthatkräftig gegen die 
katholiſche Geiftlichfeit vor, nahm jedoch ſchon 26. Januar 
1882 zugleich mit Gambetta feine Entlajjung. Er gehört 
auch zu den eifrigjten Vertretern des Deutfhenhafies. Wäh— 
rend feines Minifteriums führte er die Erridtung von mili— 
täriſch eingeübten Schülerbataillonen durch und beantragte 
1882 in der Kammer die Bewaffnung aller nicht zum ſtehenden 
oder zum Territorialheer gehörigen Franzoſen auch zur Fries 
denzzeit. Er fchrieb u. a. „Notesd’anatomie et de physio- 
logie comparees“ (2 Bde., Paris 1867— 70), „Recherches 
sur le mouvement de la sensitive: Mimosa pudica“ (1867 
bi3 1870), „Lecons sur la physiologie comparee de la 
respiration‘ (1869), „La pression barometrique" (1870), 
„La morale des J&suites‘ (1880) zc. 

Bertall, franzöfischer Rarifaturenzeichner und humoriſti— 
ſcher Schriftjteller, geb. 18. Dezember 1820 zu Paris, geft. 
24. März 1882 zu Soyons. Er hieß eigentlich Charles Al— 
bertd'Arnaux. FürPariſer Sittenſtudien find jeine Werfe 
einewahre Fundgrube. Bon feinen Arbeiten findzunennen: 
„er Omnibus“ (1843), „DerTeufel in Paris“, „Die Eiſen— 
bahnen”, „Baris im Jahre 3000” (letzteres mit Souveſtre) 
u.a.m. Im Jahre 1871 gab er das politiiche Witzblatt „Le 
Srelot” Heraus. Zu den Arbeiten, zu denen er Text und 
Zeichnung lieferte, gehört namentlich das Prachtwerk „La 
vie hors de chez soi“. & 

Bertanilgoitino), italieniſcher Republifaner, geb. 19. Ok— 
tober 1812 zu Mailand, ftudierte in Pavia Medizin und 
nahm an den Feldzügen Garibaldis 1859 und 1866 gegen 
DOfterreich und am deffen Zuge nad) Mentana 1867 als 
Arzt und ala Kämpfer teil. Von 1860 — 80 gehörte er der 
Kammer an und ftimmte mit den radifalen Republifanern, 
1878 war er Mitbegründer der Lega della democrazia. 

Berteroa DC., Pflanzengattung aus der Familie der 
Cruciferae, benannt nad) dem Piemontejen Bertero. Bes 
fannte Urten find: B. mutabilis DC. in Dalmatien und 
Griechenland, B. obliqua DC. in Sizilien und Neapel, B. 
incana DO., die graue Berteroe, in einigen Gegenden 
Deutichlands als Unkraut auf Sandfeldern ſowie auf trocke— 
nen Hügeln, Aderrändern, Triften 2c. Häufig. 

Berth., bei zoologijchen Bezeihynungen Abkürzung fir 
Berthold (Arnold Adolf). 

Bertha (ahd. Perahta, Berchta, d. i. die Glänzende), deut— 
ſcher Frauenname. Von den Trägerinnen dieſes Namens 
ſind zu merken: B. die Heilige, Tochter des Frankenkönigs 
Charibert von Paris, jeit 560 Gemahlin Athelberts von Kent, 
ſorgte für die Verbreitung des Chriſtentums unter den An— 
gelſachſen. Ihr Gedächtnistag iſt der 4. Juli. — B. oder 
Berthrada „mit dem großen Fuße“, Tochter des Grafen Cha— 
ribert von Laon, Mutter Karls d. Gr. Desgleichen hieß eine 
Schweſter dieſes Kaiſers und eine ſeiner Töchter, die Mutter 
des berühmten Geſchichtſchreibers Nithard, ſo. — B., Tochter 
des Alamannenherzogs Burkhard und Gemahlin König 
Rudolſs II. von Burgund; fie führte jeit ihres Gemahls 
Tode 937 die Regentſchaft für ihren unmündigen Sohn Kon— 
rad, heiratete jpäter den König Hugo von Stalien umd 
wurde Mutter der Adelheid, zweiten Gemahlin Ottos d. Gr. 
Sie wird auf ihren Throne figend ſpinnend dargeftellt 
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(. auch Berta). — Bergl. Simrod, „B. die Spinnerin” 
(Sranffurt 1853). | 
Berthari, König der Langobarden, Sohn des Agilolfin— 
ers Aribert I. (gejt.656), kämpfte mit feinem Bruder Gode— 
Be um die Herrichaft, beide mußten aber dem Herzog von 
Benevent, Grimoald, weichen, nad) dejjen 672 eriolgtem 
Tode B. von den Langobarden aus England zurüdgerufen 
wurde und bi3 690 herrſchte. 

Bertharius, der Heilige, Abt zu Monte Cafino, wurde 
834 von den ſtürmenden Sarazenen am Altar erichlagen. 

Berthaut (ſpr. Bertod, Jean Augufte), franzöfiicher Gene— 
ral, geb. 29. März 1817 zu Genlis (Cote d'Or), machte den 
Krimfrieg und 1859 den Feldzug in Italien mit, ward 1869 
mit der Einrihtung der Mobilgarde in den Nord- und Dit: 
departements betraut underhieltal3 Brigadegeneral im Juli 
1870 den Befehl über die Barijer Mobilgarde. Er that fich 
an der Spiße derjelben bei Le Bourget, Champigny und 
Buzenval hervor, befehligte 1871 während des Kommune— 
aufitandes eine Brigade des Verſailler Heeres und ward im 
September 1871 zum Divijiondgeneral ernannt. Bom Aus 
guft 1876 bis 24. November 1877 war er Kriegsminiſter und 
von 1878—79 Befehlshaber des 18. Armeeforp3. Er ftarb 
24. Dezember 1881. 

Berthe (franz., jpr. Bert), Miederbeſatz, kleiner Hal3- 
fragen für Frauen. 

Berthenu (fpr. Bertoh, Ernft), namhafter Orientalift und 
Bibelerflärer, geb. 23. November 1812 zum Hamburg, war 
ſeit 1843 ordentlicher Brofefjor für die Eregeje des Alten 
Teitament3 in Ööttingen. Seiner theologiſchen Richtung 
nach gehört B.derfogenannten hiſtoriſch-kritiſchen Schule an. 
Bon feinen Schriften find Hervorzuheben: „Zur Geichichte 
der Israeliten“ (Göttingen 1842), „Das Buch der Richter 
und Nut” (Leipzig 1845), „Die Sprüde Salomos“ (1847), 
„Die Bücher Esſsra, Nehemia und Eſther“ (1862), „Die Bücher 
der Chronik” (1854; 2.Aufl.1873). Außerdem gab B. „Gre- 
gorii Bar- Hebraei grammatica linguae Syriacae‘ (Göt- 
tingen 1834) heraus. 

Berthelot (pr. Bert’loh, Marcellin Pierre Eugene), fran— 
zöfifcher Chemifer, geb. 29. Oftober 1827 zu Bari, Profeſſor 
am College de France und Mitglied des Inſtituts, jeit 1881 
lebenslängliches Mitglied des Senats; er ſchrieb u. a.: „Essai 
de Mecanique chimique fondee sur la Thermochimie“ 
(2 Bde., Baris 1879). 

Berthelsdorf, Namedreier Dörfer im Königreich Sachſen. 
— B.in der Amtshauptmannſchaft Löbau, mit (1880) 1837 
größtenteil3 zur Sekte der Herrnhuter gehörigen E., ift Sit 
der Alteſtenkonferenz der Herrnhuter, die alle zwölf Jahre 
hier eine Synode abhalten. B. hat Leinen- und Zwirnfabri- 
fation, Bleicherei 2c. — B., in der Amtshauptmannſchaft 
Freiberg, an der Treiberger Mulde, mit (1880) 1627 E. und 
Silbergruben. — B., in der Amt3hauptmannfchaft Döbeln, 
an der Kleinen Striegnig, mit Wollſpinnereien, Bleichen, 
Steinbrüden und Torflagern und (1880) 1026 €. 

Berthet (ſpr. Berteh, Elie Bertrand), franzöfifcher Ro— 
manfchriftiteller, geb. 9. Juni 1815 zu Limoges, lebt jeit 
1834 zu Paris. Die befannteften feiner vielen und meijt 
bändereichen Romane jind: „Les mysteres de la famille“, 
„Les catacombes de Paris“, „Le gentilhomme verrier“*, 
„La belle drapiöre‘“, „Les houilleurs de Polignies“, „Le 
bon vieux temps“, „Lies &migrants‘“, „Les mesaventures 
de Michel Main“, „Le séquestré“ zc. Auch als Bühnen- 
dichter hat B. ſich verſucht. 

Berthier (fpr. Bertjeh, Alexandre), Fürſt von Neufchatel 
und Bagram, franzöſiſcher General, geb. 20. November 1753 
zu Berjailles, erhielt 1790 den Oberbefehl iiber die Natio- 
nalgarde von Berfailles, diente 1792 unter Luckner al3 Ge— 
neralftabSchef gegen die Berbündeten und 1795 in Stalien, 
wo er 1796 Bonaparte perfünlich näher trat. Nachdem er 
1798 die päpftliche Regierung in Nom entjegt und eine kon— 
ſulariſche angeordnet hatte, machte er unter Napoleon den 
ägyptiichen Feldzug mit, übernahm nad) dem Sturze de3 
Direktorium da Kriegöminifterium, leitete den Übergang 
über den St. Bernhard und trug viel zum Siege von Mas 
rengo bei. Nach Napoleons Kaijerfrönung ward er zum 
Reichsmarſchall und Großoffizier der Ehrenlegion ernannt, 
1806 erhielt er dad Fürftentum Neufchatel und nad) dem 
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Frieden von Tilfit, nachdem er den Minifterpoften nieder- 
gelegt, die Würde eines VBizefonnetable von Frankreich. Nach 
der Schlacht bei Wagram ernannte ihn der Kaiſer zum Fürs 
ten von Wagram und übertrug ihm 1810 die Werbung un 
die Hand der Erzherzogin Marie Luiſe von Dfterreih. Im 
Sabre 1814 verlor erdas Füritentum Neufchatel, behielt aber 
feine übrigen Würden und Güter. Er trat hierauf in die 
Dienjte Ludwig XVIII. ung folgte diefem nach den Nieder— 
landen. Aber ſchwankend und von Schwermut umdüjftert, 
ging er zu jeiner Familie nad) Bamberg, wu er 1. Juni 1815 

ei dem Einzug einer ruſſiſchen Kolonne durch einen Sturz 
aus dem dritten Stocfwerf den Tod fand. Seine Leiche wurde 
in derGruft desSchloſſes Banz beigefebt. Seine „Me&moires“ 
erihienen 1826 zu Baris. — Viktor Leopold B., Bruder 
des Marihall3 B., geb. 12. Mai 1770 zu Berjailleg, machte 
die Feldzüge gegen Ofterreich und Rußland mit, ward 1798 
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Nr. 1673. Alexandre Berthier (geb. 20. 


Brigade-, 1805 Diviſionsgeneral und thatſich beſonders bei 
en bei Lübeck (1806) hervor. Er ftarb 21. März 
1807 zu Paris. — CejarB., ein anderer Bruder des Mar: 
hal, geb. A. Mai 1765, ward 1799 Brigade-, 1811 Divi— 
jion3general und in den Srafenftand erhoben, aud) Statt= 
halter von Tabago und nachher von Corſica, trat 1814 zu 
Ludwig XVIII. über und ſtarb 17. Auguſt 1819 zu Grosboi. 
— Sein Sohn Napoleon Alerandre B., Fürſt von 
Wagranı, geb.11.Sept.1810, wurde von Napoleon III. zum 
Senator ernannt und war ein eifriger Anhänger degjelben. 

Berthierit, ein in verichiedenen Spielarten vorkommendes 
Mineral, aus Schwefeleijen und Schwefelantimon; e3 bildet 
ftengelige Aggregate, metallifch glänzend, dunfelitahlgrau, 
häufig bunt angelaufen und dient zur Darftellung des Anti— 
monmetalls. Man findetesin der Auvergne, zu Bräunsdorf 
bei Sreiberg, in Ungarn ꝛc. 

Berthold oder Berhthold (ahd. Perahtolt, von peraht 
— glänzend, und olt, entjtanden aus walt = Gewalt), 
deutjcher Eigenname. 

Berthold von Negensburg(deRatisbona), der größte 
deutjche Volksredner des Mittelalters, mit jeinem Familien 
namen Lechs, geb. um 1220 wahrſcheinlich in Regensburg, 
geft. dajelbft 13. Dezember 1272. Bon 1250—62 geibelteer 
als „Apoftelder oberen Lande“ in der Schweiz, in Ofterreich, 
Ungarn, Böhmen, Mähren, Sadjen, Schwaben auf Bergen 
und von Bäumen herab vor vielen Taujenden in gewaltiger 
Beredjamfeit die fittlichen Gebrechen der Zeit ſchönungslos. 
Lange vor Luther zog er gegen die Ablaßprediger, gegen 
Walfahrten und Neliquienanbetung zu Felde und redete 
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dem Ehriftentum des Herzens und der guten That da8 Wort. 
Franz Pfeiffer veranstaltete 1862— 80 in Wien eine zwei— 
bändige fritifche Ausgabe von B.3 Predigten im Urtext; ins 
Neudeutjche übertrug fie Göbel (2 Bde., Schaffhaujen 1850; 
3. Aufl., Regensburg 1873). Vergl. Kehrein, „Geſchichte der 
fatholifchen Ranzelberedjamteit”(2.Bde., Regensburg 1843); 
Grimm in den Wiener „Sahrbüchern” (BI. 32) und Strom— 
berger, „B. von R.“ (Gütersloh 1877). 

RBertljold (Arnold Adolf), Phnfiolog, Anatom und Boolog, 
geb. 26. Februar 1803 zur Soeſt; feit 1836 ordentlicher Pro— 
feſſor der Heilfunde in Ööttingen, ftarb er dafelbjt 3. Sanuar 
186i. Seine Hauptichriften find: „Lehrbuch der Phyſiolo— 
gie der Menſchen und Tiere” (3. Aufl., Göttingen 1848) und 
„Lehrbuch der Zoologie“ (ebend. 1845). 

Berthold (Karl Ferdinand), Maler und Kupferjtecher, 
geb. 30. Dezember 1799 zu Meißen, gejt. Ende Janıtar 1838 
zu Dresden. Sein Hauptwerk ift „Der Sonntag” mit Lie— 
dern von L. Bechſtein. 

Berthold (eigentlich Birftinger), Biſchof vonChiemſee, geb. 
1465 zu Salzburg, verwaltete fein Bistum von 1508—25, 
eiferte gegen die Sittenverderbnig von Geiftlichen und Laien 
und forderte aud) in feinem ohne des Autor3 Namen erſchie— 
nenen „Onus ecclesiasticae" (Landshut 1524) eine durd)- 
greifende Kirchenverbefjerung. Später fchrieb er noch eine 
„Tewtſche Theologey” (München 1528; neue Ausg. mit Bio— 
Beni von Reithmeier, cbend. 1852), eine Verteidigung de3 

atholizismus vom ſpekulativ-myſtiſchen Standpunft aus. 

Berthold, Srafvon Henneberg, feit 1484 Kurfürſt und Erz— 
bifhofvon Mainz, geb. 1442, get. anden Boden 21.Dezember 
1504, ein wohlwollender, indes allen religiüjen Neuerungen 
feindlich gefinnter Kirchenfürſt. Er war es hauptſächlich, der 
1486 Raifer Marimiliand I. Wahl durdhfehte. Von den For— 
derungen de Reichſtags zu Worm3, die gleichfalls aufihn 
zurüdzuführen find, gingen nur die des oberiten Reichsge— 
richt, einer Kopfſteuer und die des gemeinen Pfennigs durch. 
Mit Marimilian zerfiel er wegen jeinesNeformeifers. Vgl. 
Wederle, „De Bertholdi Hennebergensis archiepiscopi 
Moguntini studiis politicis' (Münfter 1868). 

Bertjold (Franz), angenommener Dichtername für Adel: 
Heid Reinbold, geb. 1802 zu Hannover, geft. 14. Februar 
1839 zu Dresden, wo fie an Tieck einen Förderer ihrer Be— 
jtrebungen gefunden hatte. Bon ihren Arbeiten find zu nen: 
nen die Novelle „Irrwiſch-Fritze“ (in der „Urania” von 
1830), der treffliche Hiftorifche Roman „König Sebaftian“ 
(Leipzig 1840) und ihre von Tied herausgegebenen „Geſam— 
melten Novellen“ (2 Bde., ebend. 1842). 

Bertheldsdorf, Marktfleden in Ricderöfterreih, .Perch— 
thold3dorf. 

Bertholdt (Reonhard), bedeutender proteftantifcher Theo— 
fog, geb. 8. Mai 1774 zu Emskirchen in Bayern, war feit 
1806 ordentlicher Brofeffor und Univerjitätprediger zu 
Erlangen und ftarb 22. März 1822. Aufſehen erregte zuerit 
jeine Bearbeitung de3 Propheten Daniel (2 Bde., Erlangen 
1806— 8). Bon bleibendem Wert iftindesnurfeine „Christo- 
logia Judaeorum Jesu apostolorumque aetate in com- 
pendium redacta observationibusque illustrata‘* (Erlan= 
gen 1811). Seit 1809 war B. aud) (anfangs mit Ammon) 
Herausgeber des „Kritiſchen Journals der neueſten theolo— 
giſchen Litteratur“. 

Berthollet (ſpr. Bertholleh, Claude Louis, Graf von), be— 
rühmter Chemiker, geb. 9. November 1748 zu Talloire in 
Savoyen, ward 1794 Profeſſor der Chemie an der Normal: 
ſchule zu Paris und fchloß fich jpäter der Expedition nad) 
Agypten an. Von Napoleon ward er zum Örafen, Groß— 
offizier der Ehrenlegion und Senator, von Zudwig X VIII. 
zum Pair von Frankreich ernannt. Er ftarb 6. November 
1822 zu Arcueil beiBarid. Die Chemie verdankt B. manden 
wichtigen Fortichritt. Von feinen Schriften ift zu erwäh— 
nen: „Essai de statique chimique‘ (2 Bde., Bari 1803; 
deutich, Berlin 1811). Er hat unter anderem auch die 
Darſtellung des Knallſilbers, das fogenannte Berthol— 
letſche Rnallpulver (f. unter Knallſilber) erfunden. 
Auch an der Verbefjerung der hemifchen Benennungen hat 
B. hervorragenden Anteil genommen, indem er da8 Werk 
„Methode de nomenclature chimique‘ (Paris 1787) 
berausgab. 


‚wird in feiner Heimat auch angebaut (f. 
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Bertholletia Humb.& Bonpl. ſüdamerikaniſche Pflan= 


zengaftung au der Familie der Myrtacden (Myrtaceae-Le- 
cythideae). Die einzige Urt: B. excelsa Humb. & Bonpl., 
ein prädtiger, bis 33 m hoher Baum in Brafilien und anı 
Orinofo, mit lederartigen Blättern und runden Steinfrüc)- 
ten von der Öröße eines Menſchenkopfs, ift wegen feiner hart 
jhaligen dreifeitigen runzeligen, jehr ſchmackhaften Para— 
nüſſe, welche auf vier Fächer verteilt zur 6—8 Stück in der 
holzigen, fich dedelartig öffnenden Kapjelfteden, von großent 
Nutzen. Sie kommen jeßt unter dem Namen amerikanische 
oder brafilianifche Rüffeallgemein inden Handel. Der Baum 
rt. 1675— 1678). 





Nr. 1674. Claude Louis Berthollet (geb. 9. Nov. 1748, geft. 6. Nov. 1822). 

Berthoud (jpr. Bertuh, Samuel Henri), franzöfiicher 
Schriftitelfer, geb. 19. Januar 1804 zu Cambrai, gründete 
1828 die „Gazette de Cambrai“ und lich fid) 1832 in Paris 
nieder, wo er 1834 da3 „Musee des Familles“ und von 
1835—48 den „Mercure“ herausgab. Bon feinen Werfen 
jind bemerkenswert: „Chroniques et traditions surnatu- 
relles de la Flandre‘‘ (3 Bde., Paris 1831—34), die Ro— 
ntane „Mater dolorosa“ (Bariß 1834), „Daniel“ (Paris 
1845), „Le Zephir de El Arouch“ (Paris 1850) u. a. m. 





Nr. 1675—1678. Bertholletia excelsa (Juvia- oder Paraͤnuß). 
Blatt, Kapfel, Früchte und Keimling. 


Geine für die „Batrie” gefchriebenen wiſſenſchaftlichen Auf- 
jäße gab er (unter dem Namen Sam) gefammelt in „Fantai- 
sies chroniques“ und „Petites chroniques de la science‘ 
(10 Bde., 1867—7 1) heraus. Auch als Jugendſchriftſteller 
hat B. Tüchtiges geleiſtet. Als Dramatiker endlich verſuchte 
ſich B.mitdem Schwank, Une bonne, qu’onrenvoie‘‘(1841). 
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Berti(Tomenico), italienischer Schriftfteller und Bolitiker, 
geb. in Carmagnola (Piemont), jeit 1849 als Abgeordneter 
erit im fardiniichen, dann im italienifchen Barlamente thä— 
tig, war 1865—67 Minister des Unterrichts, 1871— 77 Bro- 
feſſor der Gejhichte der Bhilofophie in Rom und übernahm 
1881 das Minifterium des Uderbaues und Handel3. Seine 
Hauptſchriften find: „Il processo originale di Galileo Ga- 
lilei* (Nom 1876; 2. Aufl. 1878), „Vita diGiordano Bruno 
da Nola“, „Copernico e le vicende del sistema Coperni- 
cano in Italia‘, „Di Giovanni Valdes“‘, „Di Cesare Cre- 
monino“ und „Lettere inedite di Tommaso Campanella“ 
(ſämtlich in Rom 1878) ꝛc. 

Bertiera Aubl., Pflanzengattung aus der Familie der 
Rubiaceae-Gardenieae in Guayana. B. gujanensis iſt ein 
ſchöner Strauch mit weißen Blütenrijpen an denZweigſpitzen. 

Bertin (jpr. Bertäng, Antoine Chevalier de), franzöſiſcher 
Dichter, geb. 10.Dftober 1752 auf der Inſel Bourbon, ſtarb 
24. uni 1790 auf San Domingo. Zu jeinen beiten Öedich- 
ten gehören die Elegien „Les amours“ (1780). Die beite 
Ausgabe jeiner „Oeuvres“ ift von Boifjonade (2 Bde., 
Paris 1824). 

‚ Bertin (jpr. Bertäng, Louis François B. de Vaur der 
Altere), geb. 14. Dezember 1766 zu Paris, erivarb 1800 mit 
feinem jüngeren Bruder das „Journal de Debats ct des 
Decrets“, das fortan al „Journal des Debat3“ herauskam. 
Angriffe auf Napoleon und der Verdacht royaliftifcher Um— 
triebe zogen B. 1802 die Berbannung nad) Elba zu; er ent= 
kam jedoch und fehrte 1804 nad) Paris zurüd, mußte aber 
fein Blatt „Journal de l'Empire“ nennen. Im Jahre 1814 
ließ B. den alten Titel und die royaliftiiche Richtung des 
Blattes wieder aufleben, gab ihm aber, als 1824 die Zenfur 
wieder eingeführt ward, eine regierungzfeindliche Färbung. 
Nach der Julirevolution unterftügte daS Blatt das neue 
Königtum. B. ftarb 13. September 1841. — Louiß 
Frangois, auch B.de Baur der Jüngere, Bruder des Vo— 
rigen, geb. 1771 zu Bari, war nad) der Gründung des 
„Ssournal des Debat3“ längere Beit an defjen Redaktion be— 
teiligt, übernahm 1801 die Leitung eines Banfiergejchäfts 
zu Paris und ward fpäter nee: des Handelsgerichts. 
Seit 1814 Anhänger der Bourbonen und ſeit 1820 Depu— 
tierter, trat er 1829 auf die Seite der Oppofition, ging nad) 
der Aufrichtung des Julithrones als Geſandter nachLondon 
und dem Haag, ward dann Pair und Staatsrat und ſtarb 
23. April 1842 zu Paris. — Louis Marie Armand B., 
Sohn des älteren B., geb. 22. Auguſt 1801 zu Paris, ſchloß 
fich 1820 der Redaktion des Sournalß feines Vaters an und 
übernahm nach defjen Tode die Heraudgabe, dem Blatte die 
möglichſte Selbjtändigfeit bemahrend. Auch nad) 1848 hielt 
er den urjprünglich liberal-fonfervativen Standpunft des— 
jelben feft. Er jtarb 12. Januar 1854. — Edouard 
Frangçois B. geb. 1797in Paris, gleichfalls Sohn des älte- 
ren B., übernahm nad) dem Tode ſeines Bruders die Leitung 
des „Zournal des Debats“. Er war auch als Zeichner bewan— 
dert und ſtarb 15. September 1871 zu Paris. — Louiſe 
AngeliqueB., Schweiter der beiden Borigen, geb. 15. Ja— 
nuar 1805 in Les Roches bei Vievre, fonıponierte mehrere 
Opern, die Beifall fanden. Ein Band Gedichte von ihr, „Les 
Glanes‘ (Bari? 1842), wurde von der franzöſiſchen Akademie 
gekrönt. Sie ftarb 26. April 1877 in Pari2. 

Bertinazzi (Carlo Antonio, befannt unter dem Namen 
Garlino), namhafter italienischer Schaujpieler und Steg— 
reifdichter, geb. 1713 zu Turin, war erit Tanz- und Fecht— 
meijter, gingdann als Urlechino zur Bühne, wirkte feit 1741 
am ttalienifchen Theater zu Baris und ftarb dort 7. Septem= 
ber 1783. Er ift aud) der Berfafjer einer Komödie „Nou- 
velles m&tamorphoses d’Arlequin" (Paris 1763). Der 
Brieftwechjel „Clement XIV & Carlo B.“ (herausgeg. von 
Latouche, Paris 1827) ift unedht. 

Bertini (Henry), Meifter auf dem Klavier, geb. 28. Ofto- 
ber 1796 zu London, geit. 1. Oftober 1876 zu Grenoble, ift 
befannt durch feine Etuden und Klavierſchule. Sein Lehrer 
war fein 5. Juni 1780 geborener Bruder Benoit Auguft, 
gleichfalls ein tüchtiger Klavierfpieler. 

Bertini (Domenico), Tonfeger und Muſikſchriftſteller, 
geb. 26. Zuni 1829 zu Yucca, ward 1857 Kapellmeifter und 
Direktor der Muſikſchule in Maſſa-Carrara, fiedelte aber 


1862 nad) Florenz über. Er hat eine Meffe, verfchiedene 
Opern und die Schrift „Compendiodi principii di musica‘ 
(Florenz 1866) veröffentlicht. 

Bertinore, Stadt in der italienischen Provinz Forli, mit 
(1883) 7145 €. 

Bertold vonHolle, niederdeutiher Dichterde3 13. Jahr— 
hundert, defjen in der Zeit von 1260— 70 nad) franzöfischen 
Quellen bearbeitete epifche Dichtungen „Crane“, „Deman— 
tin” und „Darifant“ (die beiden letzteren find als Brud)- 
ftüde auf ung gefommen) Bartſch (Nürnberg 1858) heraus— 
gab. B. ift ein Nahahmer Wolframs von Ejihenbad). 
Bertoldo, italienisches Volksbuch, deſſen Held B., ein ver— 
früppelter, wibige Bauer, am Hofe des Langobardenkönigs 
Schwänke treibt, die an Till Eulenspiegel erinnern. 
Bertoletti (Anton, Freiherr von), geb. 1775 zu Mailand, 
franzöfifcher, dann öfterreichijcher General, that ſich 1800 bei 
den Kämpfen in Stalien hervor, ward 1809 General und 
Baron des Kaijerreich und verteidigte 1813 mit Erfolg die 
Teltung Tarragona. Im Sahre 1814 trat B. als General: 
major in das öfterreihifcheHcer, ward 1845 Feldzeugmeiſter 
und ftarb 1846 in Wien. 

Bertolsni (Antonio), vorzüglider italienischer Botanifer, 
geb. 8. Februar 1775 zu Sarzana in Kigurien, wurde 1811 
tofefior der Naturmwifienfchaften in Genua, 1816 an der 
Hochſchule zu Bologna, wo er 17. April 1869 ftarb. Sein 
Hauptiwerf ift „Flora Italica‘‘ (10 Bde., Bologna 1833 bis 
1854); außerdem find nod) zu erwähnen: „Flora Italiae 
cryptogama“ (Bologna 1868), „Miscellanea botanica‘ 
(24 Teile, ebend. 1842—65). — Giuſeppe B., Sohn de3 
Borigen, italienischer Botaniker, geb. 16. September 1804 
in Sarzana, wurde 1833 außerordentlicher, 1837 ordentlicher 
Brofefior der Botanik zu Bologna. Außer durch jeine Be— 
teiligung an jeines Vater? „Flora Italica“ ift B. u.a. durch 
folgende Schriften befannt geworden: „Illustrazione dei 
piante mozambizese" (Bologna 1852—54), „La Vegeta- 
zione dei Monti di Porretta“ (chend. 1868). B. ſtarb 
15. Dezember 1878 zu Bologna. 

Berton (jpr. Bertong, Charles Francois), befannter fran= 
zöfiiher Schauspieler, geb. 16. September 1820 zu Paris, 
ging als Sänger nah Wien, von 1846— 60 nach Petersburg 
und fehrte dann dauernd nad) Paris zurüd. Hier ftarb er 
18. Januar 1874. Er war jeit 1842 mit der Romans und 
Sugendichriftitellerin Karoline Samjon verheiratet. B. ge— 
hörte zu den Hauptvertretern des neueren Konverſations— 
ſtücks. — Sein Sohn Pierre B., geb. 1843, jeit 1872 am 
Theätre francais, ift Dariteller von Liebhaberrollen. 
Berton (pr. Bertong, Henri Montan), franzöfiicher Tone 
jeßer, geb. 17. September 1767 zu Paris, Sohn de3 Opern— 
fomponiften Bierre Montan B. (geb. 1727, get. 14. Mai 
1780), ward Harmonieprofeffor an der Muſikſchule in Bari, 
war dann 1807 — 9 Mufikdireftor an der Opera buffa, 1809 
bi3 1815 Chordireftor an der Großen Oper und wurde 1816 
wieder am Konſervatorium Profeſſor der Kompofitionzichre. 
B. ſtarb 22. April 1844 in Baris. Bon feinen 40 Opern find 
die befannteften „Montano et Stephanie“ (1799), L’Ori- 
flamme* (mit Mehul, Kreuger und Baer, 1814), „Blanche 
de Provence“ (mit Boieldieu, Cherubini und Baer, 1821) 
u.a. Auchals Muſikſchriftſteller Hater fih mit Glückverſucht. 
Berton (jpr. Bertong, Scan Baptijte), franzöſiſcher Gene 
tal, geb. 1774 zu Srancheval bei Sedan, ward 1813 Brigade— 
general, aber nad} der Restauration infolge zweier Schriften 
gegen dDieBourbonen aus der Heeresliſte geftrichen. Er ſam— 
melte deshalb 1822 einen Haufen von Unzufriedenen um id), 
jeßte eine provijorijche Regierung ein, rüdte an der Spige 
von Bewaffneten nah) Saumur, mußte jedoch verffeidet 
flüchten. In Laleux 14. Juni verräteriſcher Weife verhaftet, 
ward er 5. August 1822 hingerichtet. 

Bertrab (Jakob Hermann von), Staatsmann, geb. zu 
Göttingen 15. Juli 1818, wurde 1849 Staatsanwalt in 
Prenzlau und 1850 Oberitaatdanmwalt am gemeinjamen 
Appellationdgericht in Eifenad), 1851 Vorſtand des fürſtlich 
ihwarzburgiihen Ministeriums in Rudolftadt mit dem 
NangeeinesWirkl. Geh. Rats und Staat3minifters,al3 wel— 
her er jeit Beitehen de3 Reichs Bundesbevollmädtigter ift. 
Berirade, Tochter de Grafen Simon I. von Montfort, 
wurde ihren Gemahl, dem Grafen von Anjou, vom König 


729 Bertram 

Philipp von Frankreich entführt. Der König veritieß feine 
Gemahlin Bertha und vermählte fih mit B. Als ihn 1096 
Deswegen der Bann traf, ſchied er fi zum Schein von B., 
nahm ſie aber ſpäter wieder zu ſich. Nach dem Tode des Königs 
(1108) zog ſie ſich in das von ihr geſtiftete Kloſter Hautes— 
Bruyeres bei Chartres zurück. 

Bertram (vom ahd. peraht — glänzend und hraban — 
Nabe), deutiher Männername. 

Bertram, Pflanzenart, und Bertrammurzel, ſ. unter 
Anacyclus. 

Bertranskraut, ſ. unter Parthönium. 

Bertrand (Friedrich Oskar), tüchtigerlandivirt, geb. 1824 
zu Heilbronn, ward 1847 Berwalter der Mertenzichen Güter 
Dftin in Belgien, brachte hier die damal3 auf dem Feltlande 
noch unbefannte Drainierung mit Erfolg zur Anwendung. 
Die 1849 in Oftin gegründete Aderbaujchule überflügelte 
bald dieanderen derartigen Unftalten Belgiens. Von großem 
Einfluß war auch fein Wirken al3 Mitglied de3 Verwaltung 
rats des landwirtſchaftlichen Hauptvereins für Belgien (jeit 
1853). Im Sahre 1857 übernahm er die Oberverwaltung 
de3 Gutes Carthaus-Weddern in Weftfalen. Bon ihm ging 
auch der Anftoß zur Gründung der theoretifchen Ackerbau— 
ſchule in Weitfalen aus. Er jchrieb cin preißgefröntes Bud 
über „Ackerbau und Viehzucht für, den kleinen Landwirt” 
(Münster 1867; 3. Aufl. 1871), „Uber landmwirtjchaftliche 
Pachtverträge“ (Breslau 1870) u. a. m. 

Bertrand (fpr. Bertrang), Name zweier franzöfischer Ma— 
ler. — James B. geb. 1825 zu Xyon, lebte längere Beit in 
Rom, wo er eine „Kommunion de3 heiligen Benedikt” und 
eine (preisgekrönte) „Belehrung der Heiligen Thai“ ſchuf. 
Bon feinen jpäter in Rom gemalten Bildern find zunennen: 
„Tod der Sappho”, „Tod der Virginia”, „Tod der Manon 
Lescaut“, „Tod und Wahnfinn der Ophelia”, „Gretchen im 
Kerker“, „Romeo und Sulia”, „Charlotte Corday” und eine 
(1883 preisgefrönte) „Bühende Magdalena”. — Georges 
B., geb. 1849 zu Baris, ward troß verfchiedener bemerfen3- 
werter vorhergehender Arbeiten erjt 1881 in Frankreich all— 
gemein befannt und beliebt durch jein Bild „Batrie”, das 
dem franzöjiichen Patriotismus in ganz bejonderer Weiſe 
ſchmeichelte; das preißgefrönte Bild erregte in Paris das 
größte Aufſehen. Dagegen ward jein nächſtes Bild, ein Koloſ— 
jalgemälde, „Der vorüberziehendeFrühling, Dargeftellt durch 
nadte Amazonen“ (1883), ziemlich abſprechend beıtrteilt. 

Bertrand (jpr. Bertrang, Henri Gratien, Graf), franz» 
fticher General, geb. 28. März 1773 zu Chäteaurour (Depar- 
tement Indre), trat ins Ingenieurkorps ein und ward auf 
dem Zuge nach Agypten mit Napoleon näher befannt, der 
ihn bald zum Brigadegeneral beförderte. B. focht tapfer bei 
Auiterliß, nahm 1806 Spandau ein, that fich 1807 al3 Di— 
vifionsgeneral bei Friedland herpor, ward nad) der Schlacht 
bei Ajpern, nachdem er bewunderungswürdig ſchnell die 
Kriegsbrüden über die Donau geſchlagen, zum Grafen und 
Gouverneur von Syrien ernannt, zeichnete fich ferner in 
den Feldzügen von 1812 und 1813 rühmlich aus, bejonders 
in der ae nad der Schlacht bei Hanau 
den Aheinübergang bei Mainz, begleitete dann feinen ent— 
thronten Kaiſer nad) Elba und nad) St. Helena und fehrte 
erst nach Napoleon? Tode (1821) nad) Frankreich zurück, 
nachdem Ludwig X VIII. die über ihn verhängte Todesſtrafe 
und die Beijchlagnahnıe jeiner Güter aufgehoben hatte. Nach 
der Sulirevolution 1830 zum Abgeordneten gewählt, ſprach 
er für Breßfreiheit und Abfchaffung der Bairsfammer. Er 
ſtarb 31. Sanuar 1844 zu Chäteaurour. 

Bertrand de Born (ſpr. Bertrang dö B.), berühmter Trou— 
badour, geb. um 1145 auf Schloß Hautford in Berigord, hatte 
am Hofe ala Kämpfer der Rechte der Königin Eleonore von 
England, die ſchon getrennt von ihrem Gemahl Heinrich II. 
in Bordeaux lebte, volle Gelegenheit, fein Talentzuentfalten, 
ja, jtreitliebend zeigte fi B. auch in jeinem Verhältnis zu 
feinem Bruder Konftantin. Seine mit glänzender Tapfer— 
feit geführte Verteidigung der Burg Hauteford endigte mit 
deren Ball und B.3 Gefangennehmung. Seine feurigen 
Sturm= und Kampflieder wirkten begeifternd auf die Ritter= 
welt, während feine lieblichen Minneliever und feine höfi— 
ſchen gejchmeidigen Sitten die Frauen für ihn einnahmen. 
B. 309 ſich zulcht der Sage nad) ins Klofter Daron zuritd 
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und ftarb um 1210. Vergl. Laurens, Le Tyrtée du moyen 


äge, ou histoire de B. de Born“ (1863). 

Bertrich, Dorf und befuchter Badeort im preußiſchen Re— 
gierung3bezirk Koblenz, Kreis Kochen, im fchönen, wald 
reichen Thale, mit (1880) 382 E. Die ſchon den Römern be= 
fannten, Chlornatrium, ſchwefelſaures Natron 2c. enthalten 
den Quellen, welche einen Wärmegehalt von 32° R, habeı, 
wurden 1456 von den Erzbijchöfen von Trier mit den erften 
Badeeinrihtungen verfchen. 

Lertuch (Friedrich Suftin), ein Förderer der deutſchen Kunſt 
und Litteratur, geb. 30. September 1747 zu Weimar, über- 
jeßte zunächſt namentlich fpanijche und portugieſiſche Werfe, 
jo den „Don Quichotte” von Cervantes mit Avellanedas 
Fortſetzung (Leipzig 1775ff.), war auch Mitherausgeber des 
„Magazin der ſpaniſchen und portugieſiſchen Litteratur“ 
(3 Bde., Deſſau 1781—-83) und gab „Wiegenliederchen“ 
heraus. Geit 1773 lebte er in Weimar, oh 
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Nr. 1679. Friedrich Juſtin Bertuch (geb. 30. Sept. 1747, gelt.3. April 1822). 


Kinder” (190 deite, Weimar 1790— 1822) fowie die „Blaue 
Bibliothek aller ftationen” (11Bde., Gotha 1790— 97). Im 
Sabre 1791 errichtete B. unter dem Namen „Snöuftrickons 
tor” eine Verlagsbuchhandlung, mit der'bald eine Menge 
anderer Unftalten in Berbindung gejeßt wurden. Er ftarh 
3. Upril 1822. — Karl B. Sohn des Vorigen, geb. 1777, 
wurde jchwarzburgsrudolftädtifher Landfammerrat, Half 
jeit 1806 feinem Bater in der Gejchäftsführung, gab feit 1811 
das „Modejournal” unddas „Bilderbuch für Kinder” heraus, 
veröffentlichte von 1806—8 „Bemerkungen auf einer Reife 
aus Thüringen nad) Wien“ und ſtarb 1815. 

Berudſchird, Stadt in der perſiſchen Provinz Irak-Ad— 
jchemi, mit ca. 12000 €. 

Beruf heißt die Bethätigung der geiftigen oder fürper- 
lichen Arbeitskraft des Einzelnen im Dienite der Gefamtheit 
nach dem in der Gefellichaft herrſchenden Grundfaße der 
Arbeit3teilung; je nach der Höhe der in einem B. erforder- 
lihen geiftigen Fähigkeiten heißt derſelbe ein höherer oder 
niedriger, und die Rangorönung der heutigen Gejellfchaft 
richtet fich zumeift nach diefem. Die durch den B. auferlegten 
Pflihten heißen die Berufspflidten; dieendgültige Ent: 
ſcheidung für einen B., die nad) forgfältiger rüfun der 
Fähigkeiten, Anlagen und Neigungen erfolgen ſoll, heißt die 
Berufswahl. 
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Berufkraut, früher — Bernfkrant, früherName einer großen Menge von Hränz | fürBianound Cello. B. Hat fihauhdurd) einer großen Menge von Kräu— 
tern, die gegen Zauberei, — Beſchreien oder Berufen 
angewendet wurden, doch iſt der Name nur bei wenigen 
Pflanzenarten gebräuchlich geblieben. Zu dieſen gehört die 
ſcharfe Dürrwurz (Erigeron acris L.), eine Kompoſite 
unfererSand= und Odländereien. Das Kraut jelbft ift etwas 
würzig, hat einen ſchwachſcharfen Geſchmack und wurde 
gegen Bruſikr ankheiten, welche am raſcheſten den Verfall des 

eibes bewirken angewendet. In den Apotheken bewahrt 
man als echtes B. einen weißgelb blühenden Lippenblütler, 
denaufrechten Zieſt Stachys recta L.), unter dem Namen 
Herba Sideritidis auf (d. i. Abnehmkraut, weil man es 
mit dem Wechfel der Geſtirne in Verbindung bradite). Man 
benutzt es al3 Gegenmittel gegen die bei Sfindern durch Be— 
zauberung erzeugten diden Glieder (engliſche Krankheit). 
Die echte Herba Sideritidis und damit dad echte B. war 
ihon im Altertum befannt und ift die in Südeuropa ein 
beimijche, dem vorigen nicht unähnlicdhe Sideritis hirsuta Z, 
Es galt als eine Heilkraft gegen Menftruationdbejchwerden, 
Hyfterie u. dergl. Ein viertes B. war der Wundflee (An- 
thyllis Vulneraria Z.) gegen Wunden aller Art, eine hübſche 
kleeartige Pflanze. 

Berufung, ein prozeſſualiſches Mechtsmittel, vermöge 
deſſen ein noch nicht rechtskräftiges Urteil vor einem höheren 
Richter angefochten wird. Das Rechtsmittel der B. fommt 
ebenfowohl im Straf als im Sivilverfahren por. Weiteres 
ſ. unter Appellation. 

Bexuhigende Mittel, |. Bejänftigende Mittel. 

Berührung, in der Mathematit da3 Bufammentreffen, 
Uneinandergrenzen zweier Linien, Flächen oder Körper an 
einem oder mehreren Punkten (Berührungspunften), 
wobei feine Durchſchneidung erfolgt. — Berührung: 
linie, |. Tangente. 

Berührungselektrizität, ſ. Galvanismus. 

Berula Koch Berle), Prlanzengattung aus der Familie 
der Umbelliferae; einzige Urt ist die ſchmalblätterige 
Berle, Waffermervelle oder Waſſerpaſtinak (B.angustifolia 
K. och), eine 75 cm hoch werdende, in Gräben und langjam 
fließenden Wäflern Europas, Ber fieng und Kaukaſiens nicht 
jelten vorkommende Pflanze, deren Blätter in Stalien ala 
Salat genofjen werden, während die Wurzeln, welche ala 
harntreibende Mittel in Gebrauch ſind, giftig fein jollen. 

Berum, Dorf im Kreiſe Emden de3 preußifchen Regie— 
rungsbezirks Aurich, mit Berumerfehn ca. 1000 E.; dabei 
da3 Dorf Berumbur, mit ca. 800 €. 

Berun (Alte), Stadt im reife Pleß des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Oppeln, mit Dynamit- und Zündwaren— 
fabrik und (1880) 1946 meiſt Landbau treibenden E. — 
Südöſtlich von Alt-B. liegt an der oberſchleſiſchen Bahn 
(Linie Myslowitz-Oswiecim) der Ort N 
1866 ein Öefecht zwifchen den !Breußen und Ofterreichern ftatt. 
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fürPianound Cello. B. Hat ſich auch durch ſ feine reiche Unter= 
ftüßung armer Zalente verdient gemacht. 

Berwirk oder Berwidfhire (ſpr. Berridijer), Graf: 
Ihaftim SO. Schottland®, durch den Tiveed von England 

etrennt und zählt auf 1202,,, qkm (1881) 35383 E. Die 

rüste ift fteil und ſchwer zugänglich. Eine überaus frucht— 
bare und zur Viehzucht geeignete Ebene, die Merfe genannt, 
nimmt den ſüdlichen Teil der Graficaft ein und zieht fich 
hauptjählich an den Ufern des Tweed bi3 an die Nordſee; 
durch befondere Fruchtbarkeit zeichnet ſich Lauderdale (das 
Thal der Lauder) aus. Den Norden B.s dagegen nehmen die 
Lammermoorhügel ein (höchſter Punkt Sayrs Law 584 m), 
an deren Abhängen ſich gutes Weideland befindet. Haupt- 
ſtadt der Grafſchaft ift Greenlamw, mit ca. 800 E. 

Berwirk (ipr. Berrid, James Fipjames, Herzog don), 
berühmter Feldherr Audivigs XIV., —— 21. Auguſt 1670, 
kümpfte unter dem Herzog Karl von Lothringen in Ungarn 
gegen die Türken, darauf 1690 in der Schlacht ander Boyne, 
trat dann in franzöfiiche Dienfte, focht in den franzöfiichen 
Naubfriegen, bejonders in Flandern gegen die Spanier und 
Holländer, ward Öeneralleutnant, befehligte im ſpaniſchen 
Erbfolgefriege 1704 in Spanien dag franzöſiſcheHeer, welches 
Philipp V. auf den ſpaniſchen Thron erheben ſollte, ward 
aber bald zurückberufen; hierauf bekämpfte er1705 ſchonungs— 
103 die Kamiſarden in Languedoe, eroberte hierauf 4. Januar 
1706 Nizza und erhielt für dieſe Thaten den Marſchallſtab. 
Den 25. April 1707 ſchlug er die Engländer und Portugieſen 
bei Almanza aufs Haupt und ward dafür zum ſpaniſchen 
Herzog und Granden erhoben. In demſelben Jahre vertei— 
digte er mit Glück Toulon gegen den Prinzen Eugen, befeh— 
ligte in den folgenden Jahren am Rhein, in der Dauphinee 
und in Flandern mit Auszeichnung; ebenſo 1718 und 1719 
gegen Philipp V. von Spanien, der mit Frankreich in Krieg 
geraten war. Er fiel bei der Belagerung von Philippsburg 
12. Juni 1734. B. war ein umfichtiger, erfahrener und 
tapferer Feldherr. Einer feiner Entel gab die „Me&moires 
du Marechal de B., &crits par lui-m&me‘ (2 Boe. ‚Baris 
1778)herauß,. Bergl., ‚TheLife of James Fitzjames, Duke 
of B.* (London 1838). Aus feiner erften Ehe ſtammen die 
Herzoge von Liria, aus feiner zweiten die Herzoge von Fiß- 
james. — Sein Sohn James Fictzjames B. Herzog von 
Liria, ſtand in ſpaniſchen Dienſten, eroberte 1734 Baita 
und ſtarb 1738 in Neapel als ſpaniſcher Geſandter. 

Berwick upon-Tweed (ſpr. Berrick-öppen-Twihd), be— 
feſtigter Hafenplatz, an der Mündung des Fluſſes Tweed in 
der engliſchen Grafſchaft Northumberland, am Krenzungs— 
punkt der North-Eaſtern- und der North-Britiſh-Eiſenbahn, 
zählt mit den beiden Vorſtädten Tweedmouth und Spittal 
(1881) 13995 E., welche Handel treiben oder in Eiſengie— 


eu-B. Hier fand | Bereien, Paichinenfabrifen, Schiffswerften 2c. arbeiten. Die 


Berbindung zwiſchen England und Schottland ftellen meh- 


Beruten oder bejpriegeln, Holzwände oder-Decken mit | rere ſchöne eiferne überden Tiweed führende Brüdendher. Die 


aufgeriffenen Haſel-, Weiden- "oder Erlenruten (Spriegel) 
befegen, damit der Kalk- und Mörtelanwurf beffer hafte; ge= 
wöhnlic verwendet man zu dieſemgweckeKohr, j.Berohren. 

Berpir (ipr. Berwik, Charles Element), namhafter franz 
zöſiſcher Kupferſtecher, geb. zu Paris 23. Mai 1756, geft. da= 
jelbft 23. März 1822, brachte es zu großer Meifterihjaft be= 
— in der maleriſchen Abſtufung der Töne und in der 

iedergabe plaſtiſcher Werke. Zu ſeinen beſten Blättern ge— 
hören „Neſſus und Dejanira“ nach Guido Reni und das 
Bildnis Ludwigs XVI. nach Callet. 

Bervie oder Bervy, Stadt an der Oſtküſte Schottlands, 
an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in der Srafichaft 
Kincardine, mit ca. 850 €. 

Berwald, ſchwediſche Muſikerfamilie, aus der befonders 
zu nennen find: Johann Fredrik B. Tonſetzer, Biolinz, 
Klavier- und Orgelſpieler, geb. 4. Dezember 1787 zu Stod- 
bolm, wo ev1823—49 al3 Ronzertmeijterthätig war; er ſtarb 

26. Auguſt 1861.— Franz Adolf B., Vetter des Borigen, 
geb. 23. Juli 1796 zu Stodholm, einer der eiltreichiten Ton— 
teßer feiner Zeit, Mitgliedder föniglichen? fademie zu Stod: 
holm und Direktor des Konſervatoriums dafelbit; er wurde 
in den Nitterftand erhoben und ftarb 3. April 1868. Bon 
Franz B.s über 100 Werfen aller Art ifinur wenig erf hienen, 
jo drei Pianofortetrios, zwei Bianoquintett3 und ein Duo 


Stadt ift gut gebaut. Schiffe bi8 500 Tonnen fünnen an den 
Werften anlegen; die noch in verteidigungsfähigem Zuſtande 
befindlichen alten Feſtungsmauern find in neuerer Zeit vers 
mehrt worden. In Eis verpadte Salme des filhreihen Tweed, 
Holz, Korn, Whisky werden ausgeführt. 

Berwinski (Richard), polniſcher Schriftiteller, geb. 1819 
in Bofen, ward 1845 auf einer Reife in Öalizien verhaftet, 
an Preußen auägeliefert und erjt 1847 wieder freigelafjen; 
1848 war er Mitglied des Nationalfomitees in Bojen, von 
1852 — 54 aud) Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhaus 
ſes, trat aber dann in türkiſche Dienfte. Er ſchrieb u. a.: „Po- 
wiesci Wielopolsky“ (Breslau 1840), „Gedichte“ (2 Bde., 
Poſen und Brüſſel 1844) und „Studyja o liter aturze ludu“ 
(2 Bde, 1854). 

Berwyngegebirge, Gebirgskette in der Sraif haft Merio⸗ 
neth in Nordwales. 

Beryli (griech. beryllos, bom arab. ballawr), ein ſchönes 
durch jeinen Formenreichtum ausgezeichnetes Mineral, meift 
läulenförmig friftallifierend, aus einem Doppeffilifat bon 
Thonerde und Beryllerde bejtehend. Yußer beim Duarz 
Hat man wohl faum bei einem Mineral jo große Kriftalle 
gefunden wie beim B. (bei Erafton, zwiſchen dem Connecti— 
cut und dem Merrimac kommen Friftalle von B. vor, die 
eine Dice big zu m und eine Länge bis 2m befigen und 
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1000—1500 kg wiegen). Die Farben de3 B.3 find jehr ver— 
Ihieden, Weiß bis Grün und Blau in allen Nüancen find 
vorherrihend, doc fomımen auch B.e mit gelben und grauen 
Sarbentönen vor. Die großen Rriftalle ſind faft immer un= 
ducchfihtig oder durchſcheinend, die Eleineren gewöhnlich 
voſlkommen — (edler B.). Die ſchöngefärbten, 
durchſichtigen und mit glatten (nicht geſtreiften) Seitenflächen 
verſehenen Kriſtalle führen den beſonderen Namen Sma— 
ragd, während die blauen und bläulichgrünen edlen B.e 
Aquamarin heißen. Die grüne Färbung des B.3 und 
Smaragdes wird bedingt durch einen geringen Gehalt von 
Chromoxyd. Sibirien, Elba, Finnland, Won find 
hauptſächlich Fundorte für B. 

Beryllerde, Berylliumoxyd oder auch Glycinerde, 
Süßerde (im Gegenſatz zur Bittererde), die Sauerſtoffver— 
bindung des Berylliummetalls. Dieſelbe wurde 1797 von 
Bauquelin entdedt und als eigentümfich erfannt; fie findet 
jich viel jeltener in der Natur al? die ihr fehr ähnliche Thon— 
erde und iſt im reinen Zuftande, wie dieſe, eine weiße Maffe, 
die mit Wafjer in verfchiedenen Berhältnifjen ſichzuBeryll— 
erdehydrat oderBerylliumhydroxyd verbinden kann 
und mit den Säuren die Beryllerdejafze oder Be— 
rylliumſalze bildet; diefelben jind farblos, injofern die 
Säure nit Beranlafjung zur Färbung gibt. Eine Verwen— 
dung haben dieje Salze bis jeßt nicht gefunden. Bon diefen 
fommen nur die fiefelfauren in der Natur vor, fo namentlich 
der Beryllund Smaragd, der Phenakit, Euklas und 
Chryſoberyll. 

Beryllifik, dev Aberglaube, in Zauberſpiegeln Gerylle) 
die Zukunft zu jehen. 

Berylliunt (Be.) oder Glycum (GL), dag metallifche 
Element der Beryllerde (f. d.), wurde zuerft 1828 aus diefer 
abgefchieden. E3 ijt ein weißes, glänzendes Metall von 2,, 
ſpezifiſchem Gewicht, läßt ſich hämmern, ſchmieden und walzen, 
hält ſich an der Luft unverändert blanf, ſchmilzt in der Glüh— 
hitze und roſtet dabei, wenn Luft zutritt, nur oberflächlich. 
Man Stellt das B. jetzt nach dem Verfahren dar, welches man 
für die Abſcheidung des Aluminiums anwendet, indem man 
Chlorberyllium mit Natrium glüht. 

Berytas, im Altertum phönikiſche Hafen- und Handels— 
ſtadt, jetzt Beirut (j. d.). 

Berzavuna, unterhalb Kanak mündender Nebenfluß der 
Temes im füdlichen Ungarn, entſpringt am Berge Kapuſchin 
in der Geſpanſchaft Krafjö- Szöreny; mehrere Nebenarne 
verlieren fich im Alibunarer und Werſchetzer Sumpfe. 

Berzelin, Berzeliit, Berzelit, mit diejen drei Namen 
hatten dieMineralogen nad) und nad) ſechs verichiedene Mi— 
neralien belegt; jo führten der Menpdipit, Betalit und Thorit 
den jeßt nicht mehr gebräuchlichen Namen Berzelit. 8. 
Hießen aber noch zwei andere Mineralien: das Selenfupfer 
und ein im Peperino des Albaner Gebirges vorkommendes 
Mineral. Da indes letzteres nur eine weiße Spielart des 
Hauyn ift, jo bleibt der Name B. nur nod) für da3 Selen— 
fupfer übrig und Berzeliit für dasjenige Mineral, welches 
auchals Kühnit, Talfpharmafolith und Pikrophar— 
makolith bekannt iſt. — Der B. (Haidinger) oder Selen— 
kupfer iſt ein ſehr feltenes, bißher nur in Strickerum in 
Smäland (Schweden) gefundene? Mineral von ſilberweißer 
Farbe. Der Berzelit oder Kühnit it DE ODE bis 
honiggelb, wachsglänzend, durchſcheinend bis kantendurch— 
ſcheinend, derb mit Spuren von Spaltbarkeit, ſpröde und 
findet ſich bei Langbanshytta in Wermland (Schweden); er 
beſteht aus einem Doppelſalze von arſenſaurem Kalk und 
arſenſaurer Magneſia nebſt etwas Mangan. 

Berzelius (Freiherr Johann Jakob von), einer der größten 
Chemiker der Neuzeit, geb.29. Auguſt 1779 zu Weſterlöſa in 
Oftgotland (Schweden), unternahm 1799 zu Medevi feine 
erjte große hemifche Arbeit, die Analyfe der verſchiedenen dor— 
tigen Quellen (‚Nova analysis aquarum Mediviensium“, 
Upfala 1800). Er richtete nun feine — auf das 
Gebiet der Phyſik und ſchrieb 1802 eine Abhandlung „De 
electricitatis galvanicae in corpora organica eflectu‘ 


(Upfala 1802), infolge deren B. nod in Demfelben Sabre | f 


Profeffor der Chemie und Pharmazie in Stocdholm wurde; 
nebenbei wirkte er al3 Arzt. Im Jahre 1806 wurde er Lehrer 
der Chemie an der Kriegsakademie und 1807 Brofejjor am 
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mediziniſch-chirurgiſchen Inſtitut zu Stockholm. Schon 1808 
wählte ihn die fünigliche Afadentie zu Stocdholm zu ihrent 
Mitglied und zwei Jahre jpäter zu ihrem Borfißenden, 1818 
ward er geadelt. Im Jahre 1832 legteer fein Lehramt nieder, 
um fich augjchlichlich feinen Unterfuchungen zu widmen, und 
Itarb 7. Auguft 1848 zu Stodholm. B. war äußerst ſchöpfe— 
riſch auf dem Gebiete der Chemie. Sp fand er 1803 in Ge— 
meinſchaft mit Hifinger und gleichzeitig mit Klaproth die 
Ceriumoxyde auf und erfannte fie al3 die Sauerjtoffverbin- 
dungen eines neuen Metall3, Cerium, und entdeckte 1817 zu 
Gripsholm das Selen. Biele Körper, deren Exiſtenz zwar 
Ihon erwiejen war, die aber bis dahin noch nicht ifoliert er= 
halten werden Eonnten, ftellte er zuerit dar, jo da3 Silicium 
(1823), das Zirkonium, das Tantal(1824). Er fand 1829 die 
Thorerde, unterjuchte 1828 die Blatincrze, 1831 das Vana— 
din, auch) Lieferte er eine Reihe genauer Analyfen von Mine- 
ralquellen, von Meteorfteinen, Zitronenjäure 2c. In die 
Praxis führte B. das Lötrohr, beſonders aud) die Berze— 
liußlampe (f.d.) ein. Die meiften der noch Heute gebräuch— 
lichen Atomzahfen und Mifhungsgewichte oder Aquivalente 


— 





Nr. 1680. Johann Jakob von Berzelius (geb. 29. Auguſt 1779, 
geſt. 7. Auguſt 1848). 


hat B. beſtimmt. Auch iſt er der Gründer der organiſchen 
Chemie. Er entdeckte, daß die Kieſelerde eine Säure ſei, und 
verſuchte ſchon 1814 eine mineralogiſche Klaſſifikation. Sein 
Hauptwerk iſt das „Lehrbuch der Chemie” (6 Bde.; 2. Aufl., 
Stockholm 1817 —20, verdeutſcht in 4 Auflagen von Wöhler, 
die 5. Auflage ſchrieb B. ſelbſt deutih). Als Sekretär der 
Akademie gab B. auch die „Sahresberichte über die Fort— 
ichritte Her ühemieunbdRineralogie”herang bie von Öntelin, 
Wöhleru.a.(B8d.1— 27, Tübingen 1821—48) ins Deutſche 
übertragen wurden. — Über die B.ſcheSäuferkur, ſ. unter 
Säuferfranfheit. 

Berzeliuslampe, einevon Berzelius eingeführte Spiritug- 
lampe mit doppeltem Luftzuge und Argandſchem Rund— 
brenner, zum Kochen und Glühen in chemiſchen Laboratorien 
beſtimmt; fie iſt jetzt gar nicht mehr gebräuchlich, ſondern 
überall durch Gaslampen erſetzt. 

Berzencze, Flecken in der ungariſchen Geſpanſchaft Sümeg, 
unfern des linken Draunufers an der öſterreichiſchen Süd— 
bahn, mit einem Kaſtell; zählt ca. 2300 E. | 

Bersfenyt (ſpr. Bärßehnji, Daniel), ungarifcher Lyriker, 
geb. 7. Mat 1776 zu Hetye im Eijenburger Komitat, gab 
1813 die 1., 1816 die 2. Auflage feiner Gedichte ne und. 
tarb 24. Februar 1836. Seine Werfe gab Toldy heraus 
(Peſt 1864). 

Bes., in Bezeichnungen aus der Vogelkunde Abkürzung 
für Beſeke (Johann Melchior Gottlieb). 
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Beſäet oder beſtreut, in der Wappenkunde ein ndeein mit gie | Vefänftigende Mittel, d 
guren don einer und derſelben Art bis an den Rand ganz 
bedecktes Wappenſchild. 

Beſagno (ſpr. Beſanjo), ins Mittelländiſche Meer mün— 

dender Fluß in der italieniſchen Provinz Genua. 

Belnitet, in der Wappenkunde Saiteninſtrumente oder 
Bogen, deren Saiten oder Sehnen andere Farben haben. 

Befnitung, derjenige Teil der mufifaliichen Saiteninftru= 
mente, weldyer durd) Schwingungen infolge Streichens oder 
Anſchlags den Ton hervorbringt; die über einen Reſonanz— 
boden geſpannten Saiteninftrumente, welche zur Erzeugung 
eines tieferen Tones beftimmt find, haben cine längere B., 
3.8. der Kontrabaß im Gegenjaß zur Violine; in der B. von 
Inſtrumenten mit größerer©aitenzahl find die Längen und 
jomit die Tonhöhen der Saiten mannigfaltig. Die B. eines 
Inſtruments, u einem gewifjen Syſtem als Ganzes be- 
trachtet , Heißt B 

Befamet, behaner befonnet, in der Wappenkunde 
Bilanzen, deren Samen und K Knofpen, oder Blumen, deren 
Piſtill eine andere Farbe zeigt. 

Befamung, Gelamnugsfihlan, in der Forfimirtichaft die 
Berjüngung der Waldbeftände dieſelbe geſchieht häufig auf 
fogenanntem natürlichen Wege, d. h. durch unmittelbaren 
Samenabfall von den aufder Ber jüngung3fläcde befindlichen 
Bäumen. Da hierzu aber nicht der ganze gejchlofiene Wald- 
beſtand erforderlih ijt, die junge B. ein gewiſſes Maß 
von Licht bedarf und dor den Beihädigungen, weldje durd) 
Fällen und Wegbringen des alten Beitandes entitehen, mög: 
Yichit bewahrt bleiben muß, fo wird der größere Teil dieſes 
alten Beftandes in der Art gehauen, daß die auritdbleiben: 
den Bäume (Samenbäume) in gleihmäßiger Verteilung die 
au verjüngende Fläche überfiellen. Man jchreitet zu diefem 
Verfahren in der Regel nur dann, wenn der nötige Frucht: 
reichtum fiher in Ausſicht jtcht, und Hält dieſe Samenſchlag— 
ſtellung dichter oder lichter, je nach den Forderungen der be— 
treffenden Holzart, den Zuſtänden des Bodens, Klimas, der 
Höhenlage, der Expoſition ꝛc. Sobald der Same abgefallen 
ift und die Keimpflanzen erjchienen find, nenntman diejunge 
Generation einen Beſamungsſchlag vdereinenSamen= 
ſchlag. Durch allmählichen Abtrieb der Mutterbäume wird 
letzterer im Verlaufe von'10, 20 oder 30 Jahren ſchließlich 
ganz frei gehauen. 

Beſangçon (ſpr. B'ſangßong), ſtark befeſtigte Hauptftadt 
der ehemaligen Franche Comté und des gegenwärtigen fran— 
zöſiſchen Departements Doubs, an beiden Ufern des Doubs, 
am Nhöne= und Rheinkangal und an der Paris⸗Lyon⸗ -Mittel- 
meer-Eiſenbahn, Sitz eines Erzbiſchofs, iſt gut gebaut und 
zählt (1881) 57039 E. B. Hat ein großes Urjenal, eine Ar— 
tilleriefehule, eine Akademie, eine mediziniiche Lehranſtalt, 
große Bibliothek und viele Fabriken für Maſchinen, Acker— 
geräte, Uhren, Papier, Billards, Leinwand, Wollen- und 
Seidenzeuge 2c., jowie Gerbereien und Brauereien. Der 
Handel mit den Fabrikserzeugniſſen, bejonders mit Uhren, 
mit Setreide, Holz, Brettern, Wein 2c., iſt ein äußerſt leb- 
hafter. 8. ift das alte Vesontio, aus welchem Cäſar die 
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Befünftigende Mittel, diej enigen enigen Maßnahmen und Arz- 
neimittel, die zur Beruhigung krankhafter Aufregungen de3 
Nervenfyftens angewandt werden. Das twichtigjte iſt, wenn 
möglich, die Befeitigung der betreffenden Urfahe(Schmerz ze.) 
Köiue die Abhaltung aller weiteren äußeren Reize; unter den 
eigentlichen Heilmitteln jtehen die narkotiſchen, einfchläfern- 
den Mittel obenan. 

Befant (pr. Beient, Walter), englifher Schriftiteller, geb. 
um 1840 zu Bort3mouth, ward Schriftführer der „Palestine 
Exploration Fund“ und des ardäologifhen Inſtituts der 
Freimaurer. Erjchrieh „Studies of early French poetry“ 
(1868) und „History of Jerusalem“ (1870), gab dann feit 
1871 mit James Nice eine Weide , ‚Novels“ herau3 und 
allein u. a. „The French humourists“ (1873), „History 
ofConstantinople‘ (1876), „Life ofColigny‘“ (1879), „Life 
of Whittington‘“ (1881), „Ihe revolt of Man“ (1882) xc. 

Befütze, Poſamentierarbeiten zur Berzierung von Klei— 
dern, wie Spitzen, Ligen, Schnüre, auch Belzwerk, Berlen ze. 

Sefatteirhe, j. unter Fifcherei. 

Befatung, die in einem Ort zur Bewachung und Ber: 
teidigung desfelben untergebradyten Truppen. Feldarmee 
wird zur B., mit Ausnahme der Fejtungdartillerie und der 
Pioniere, nur in geringer Anzahl verwendet. Ihre Stärke 
richtet fich nach der Bedeutung oder der Grüße des zu Ders 
teidigenden Ortes, fei diefer nun eine Feftung oder ein einjt- 
weilen zu befeftigender Stüßpunft. Den Hauptbejtandteil 
der B. bildet Fußvolk, deſſen Geſamtzahl die vervierfachte 
Stärke der nur zur Bewachung nötigen Truppen iſt. Seine 
Aufgabe iſt es, die Wälle zu beſetzen, ſie gegen Angriffe zu 
verteidigen oder angriffsweife gegen die Einſchließungs— 
truppe vorzugehen. Die Neiterei dient zur Aufflärung, die 
Fußartillerie ſucht ein ſchnelles Vordringen des Feindes aus 
der Ferne zu verhindern, die Pioniere beſſern die beſchoſſe— 
nen Werke aus (ſ. F eſtungskrieg) — Das Beſatzungs— 
recht übt der Staat in allen zu ſeinem Gebiete gehörigen 
Feſtungen und Plätzen. Bei Bundesfeſtungen, welche zum 
Geſamtſchutz des Gebiets mehrerer verbündeter Staaten er— 
baut find, muß jenes Recht zwifchen diefen Staaten durd) 
Bertrag befonders geregelt werden. 

Befaya, Küſtenfluß inderfpanifchen Provinz Santander, 
der an der Sicrra de far entjpringt und in den Golf von 
Biscaya mündet. 

Besborodko (Ulerander Andrejewitih, Fürſt), begabter 
ruſſiſcher Staatsmann, geb. 1742 zu Stofnoje in Klein- Ruß⸗ 
land, wurde von der Kaiſerin Ratdarina II. zum Kabinett3- 
jefvetär und 1780 zum Staatsſekretär ernannt. An die Spitze 
der Verwaltung der außwärtigen Angelegenheiten gejteltt, 
bradte 8. 1791 den Frieden zu Jaſſy und die gegen Frank— 
reich gerichtete Verbindung zwifhen Rußland und England 
zuſtande, jtürzte den mächtigen Botemfin, ward jedod) ſel— 
ber durch PiarowSubow verdrängt. Paul ĩ. jedoch erhob 
ihn 1797 in den Fürſtenſtand und ſchenkte ihm ein jährliches 
Einkommen von 250000 Rubeln. Kaiſer Joſeph IL. Hatte 
ihn ſchon 1784 in den Reichsgrafenſtand erhoben. B. ſtarb 
9. Auguſt 1799. Als Verehrer der Künſte verwandte B. viel 


Sequaner vertrieb. In der ipäteren Kaiferzeit war Bejontio | auffKunftjammlungen, und feine ©emäldegaleric zu Peters⸗ 
die Hauptftadt der Provinz Maxima Sequanorum. Am | burg gilt für eine der vorzüglichiten i in Rußland. Auch grün— 
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zerſtört; als Hauptſtadt des Franche Comté kam es unter 
Heintigl. 1032 unter dem Namen Bifanz an das Deutjche 
Reich, ſeit 1184 war e3 freie Reichsſtadt. der Weſtfäliſche 
Friede brachte die Stadt 1648 an Spanien und durch den 
Frieden von Nymwegen ward ſie 1679 an Frankreich abge— 
treten. Unter Ludwig XIV. wurde fie dann von Vauban 
ſtark befeftigt. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege im Dezember 
1870 und im Januar 1871 war B. Stüßpunft für die Be— 
ande des franzöfiichen Dftheeres unter General Bour— 

bali. In der Nachbarſchaft finden ſich zahlreiche Reſte aus 
der Römerzeit, jo die Ruinen eines Amphitheaters Vergl. 
Guenard, „B.“ (1843); Delacroir und Caſtan, „Guide de 
1% &tranger dans B. et en Franche-Comte‘ (1860); ie 
„Recherches historiques sur la ville deB.“ (1862); „BD 
et la vall&e du Doubs“ (1874). 

Beſanmaſt, der Hintere Mait eines dreimaftigen Schiffes. 

Das Bejanjegel oder ſchlechthin Beſan ift das unterjte 
und größte Segel am B. 


Beſchädigung fremden Eigentums kann, wie andere ftraf- 
bare Handlungen, aus Fahrläffigfeit oder in böfer Abſicht 
gejchehen. In beiden Fällen ift derjenige, dem fie zur Laſt 
fällt, zum Schadenerſatz verpflichtet; in dem letzteren Falle 
dagegen macht er ſich daneben auch ſtrafbar; ſ. auch Scha— 
denerſatzund Sachbeſchädigung. 

Beſchaffenheitswort, ſoviel wie Adjektivum (ſ. d.). 

LBeſchalen, verſchalen oder ausſchalen, eine Decken-, 
Wande oder Dachfläche mit Brettern oder Ratten. 

Befdjäler oder Deckhengſt, die in Staatägeftüten oder 
Beſchälanſtalten oder auch unter ftaatlicher Auffiht von 
Privaten gehaltenen Hengfte, welche zur Begattung, Be— 
ihälung, der Stuten verwendet werden; dieſelben müfien, 
wenn eineguteNajfe erzielt werden ſoll, frei von Fehlern ſein. 

Beſchalmen, in der Seemannsſprache, ein Stück geteertes 
Segeltuch über eine Schiffsluke oder eine Offnung der Schiffs⸗ 
wände befeſtigen, um das Eindringen des Meerwaſſers zu 
verhüten. 
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Beſchälſtationen, diejenigen Anftalten, in denen der Staat 


Hengjte zur Begattung der Privaten gehörigen Stuten hält. 
Beſchatten der Pflanzen ift faft nur nötig, wenn Pflanzen 
unter Glasſtehen oder unbewurzeltoder auch frifch verpflanzt 
jind, teils (unter Glas) um das Verbrennen zu verhüten, 
. um die Wärme zu mildern und das Welfen zu verhin- 
ern. 
Baſt-, Stroh- und Rohrmatten, Gitterrahmen von Holzftä- 
ben und Rohr, Weidenflehten, Bretter, Tannenzweige und 
dergl. mehr; oder man gibt den Fenjtern einen Anftrich von 
Kalf oder Kreide, mit Mil angerührt. Meift findet das B. 
in den heißeren Tagesſtunden Statt. 

Beſchattet, in der Wappenkunde, mit Schattenftrichen 
verjehen. 

Beſchaulich, die Neigung der Seele, fi) von der Außen— 
welt in fich ſelbſt zurückzuziehen, ji bloß mit Seen, mit 
inneren Buftänden zu bejchäftigen, jo daß Außere Dinge und 
Buftände für fie nicht vorhanden zu fein fcheinen. Gewöhn— 
lic) find e8 Gegenſtände der Religion oder das eigene innere 
Leben, was die Gecle fo in Anſpruch nehmen kann. Krank— 
haft wird das b.e Leben, wenn der Menſch in die Gefühle des 
innern Schaueng ſich fortwährend vertieft und darin jchwelgt, 
ohne dag Streben, die gewonnenen Ergebnijje für daS Leben 
nußbar zu machen. Hieraus geht das Leben der Einfiedler, 
Mönche und Nonnen, derindiihenSäulendeiligen zc.herbor. 

Befy-Barmak(d.i. Fünffingerberg, rufj. St. Ilja), 528m 
hoher Berg des Kaukaſus mit fünfzadigem Gipfel im ruffi- 
ihen Gouvernement Bafı. 

Beſcheid, jede in einem Necht3ftreit vder aud) in einem 
andern Verfahren von dem Gericht oder bezw. von einer Bes 
hörde überhaupt an eine Partei erlaffene Verfügung. 

Beſcheidenheit, diejenige im gejellichaftlichen Verkehr ſich 
fundgebende Urt unſeres Verhaltens, durch welche wir feine 
allzugroße Schäßung unferereigenen Bedeutung zu erkennen 
geben. it dieſe maßvolle Selbitihäßung feine bloß er- 
heuchelte, aus anderen Beweggründen entjpringende Selbit- 
berfleinerung, fo iſt die B. als eine wirkliche Tugend anzu— 
ichen. So widerwärtig aber einerfeit3 eine nur äußerliche 
B. ist, Die ſich meiſt mit innerem Hochmut paart, jo fehr 
muß anderjeit3 auch die aus wirklicher Unterfhägung feiner 
jelbft entjpringende falſche B. als eine Charakterſchwäche 
bezeichnretiverden. Die echte B., welche nicht bloß der Jugend, 
jondern jedem Lebensalter zufommt, hält jich gleichweit ent= 
fernt von anmaßlichem Wefen wievon unmännlicher Demut. 

Befrheinigung, die Schriftliche Beitätigung oder Bezeu- 
gung einer beftimmten Thatjache, 3. B. der erfolgten Bezah- 
lung einer Schuld, Rüderftattung eined Darlehen? Empfang 
eines aufzubewahrenden Gutes u. dgl. 

Belsjellet, inder Wappenkunde ein Falke mit einer Schelle 
an den Füßen oder andere Tiere mit einer Schelle am Harfe. 

Beſchenovo, eins der zwölf von ſerbiſchen Herrfchern aus 


dem Hauſe der Brankowitſche geftifteten Klöfter in der land: | 26 


Ihaftlih prächtigen Fruſchka-Gora in Syrmien, einem be= 
waldeten Bergland auf dem linken Ufer der Donau. 
Bescherelle (ſpr. Beichrehl, Louis Nicolas), a 
Grammatiker und Lexikograph, geb. 10. Juni 1802 zu Paris, 
ſeit 1823 Bibliothekar des Louvre, Herausgeber einer Gram- 
maire nationale‘, die zahlreiche Auflagen erlebte, ſowie ver- 
Ihiedener franzöfiicher Wörterbücher und (mit Denard) des 
„Grand dictionnaire de geograpbie universelle“ (4 Bde., 
Paris 1865). Er ftarb 4. Februar 1883 zu Paris. 
Leſchicken, im Hüttenweſen Erze mit Stoffen vermengen, 
welche ein rajchere8 Schnielzen derjelben bewirken; im Münz⸗ 
wefen joviel wie legieren (ſ. d.), 3. B. Silber mit Kupfer b.; 
eine befhidte Mark im Gegenſatz zu einer feinen Marl. 
Leſchik, Stadt im Norden auf der Halbinfel Chalkidike im 
türfifchen Bilajet Salonidhi, am See Be-Göl, mit ca. 2500 €. 
Beſchik ⸗Taſch, Vorort im NO. von Konftantinopel, am 
Bosporus ſich Hinziehend, mit vielen Paläſten; an derStelle 
lag im Altertum die griehijche Stadt Jaſonium. 
Beſchimpfung im juriftiihen Sinne heißt (zum Unter: 
ſchiede von der Beleidigung eines Lebenden) die wider 
befieres Wiffen gefchehene Behauptung oder Verbreitung 
einer unwahren Thatjache, welche einen Berftorbenen bei 
feinen Lebzeiten verächtlich zu machen oder in der öffentlichen 
Meinung herabzumürdigen geeignet geweſen wäre. 
Ill. Konv.⸗Lexikon. IL, 


Man benutzt hierzu in der Gärtnerei alte Tücher, 


Beſchlag, ein Ausdruck von verſchiedener Bedeutung. Zus 
nächſt bezeichnet man hiermit einen Überzug von Metall: 
oxyden oder anderen Körpern, welcher bei Löthrohrunter— 
ſuchungen auf der hierzu benutzten Holzkohle ſich bildet, aus 
deſſen Färbung und übrigem Verhalten man einen Schluß 
auf die Gegenwart gewiſſer Metalle ꝛc. in dem zu unter— 
ſuchenden Körper ziehen kann. Ein ſolcher B. entſteht ent— 
weder durch Verflüchtigung an und für ſich verdampfbarer 
Körper oder durch Verbrennen von Metalldämpfen durch 
die hinzugetretene Luft, welche ſich in der Umgebung des er— 
hitzten Körpers auf den kälteren Teilen der Holzkohle ver— 
dichten. — Was die Farbe anlangt, ſo liefert z. B. Antimon 
einen weißen, Kadmium einen braunen, Blei einen gelben, 
Zink einen in der Hitze gelhen, nach dem Erkalten weißen 
B. ꝛc. — B. Heißt fernerein Überzug, den man verſchiedenen 
Gefäßen, z. B. Röhren, Retorten, gibt, um fie vor der un— 
mittelbaren Einwirkung des Feuers zu ſchützen. Hierzu ver— 
wendet man gewöhnlich Lehm oder Thon mit Sand, Eiſen— 
feile ꝛc. — Sodann iſt B. auch ſoviel wie AUusblühung 
und Auswitterung (Effloreszenz) für ſolche, meiſt 
kriſtalliniſche Uberzüge, die fich bei Abdampfungen und Ver— 
flühtigungen an dem Rande der Gefäße bilden und fich oft 
über denfelben hinaus fortjegen, oder die auf der Oberfläche 
von Mauern, Felſen 2c. entjtchen. — B. nennt man ferner 
den mit Schrauben, Nägeln oder Nieten befejtigten, aus 
einem biegjamen Stoffe (Leder, Wolle, Leinwand) beftehen- 
den, gänzlichen oder teilweifen Überzug einerSade, der zum 
Schutze oder zur Zierde dient, 3.8. der Treppenftufen mit 
einem Teppich; fodann einen teilweifen Überzug aus Metall, 
der dann zur Seeftigung “oder bejjeren Handhabung des 
Gegenſtandes dient, z.B. die an Fenſtern, Thüren, Klappen: 
befeitigten Borrichtungen zum Offnen oder Schließen; weiter 
da3 Eiſenwerk an den Wagen, die Urmierung der Balken ꝛc. 
— B. im juriftiftifhen Sinne Beſchlagnahme, f. unter 
Arreit und Pfändung. 

Beſchlagen, im Münzmwefen den zu Münzen beftinmten 
Metallitüden die erforderliche Stärke und Rundung geben; 
im Seeweſen die Segel einziehen und an die Raaen verbin= 
den; im Baumefen die Metallteile, wie Riegel, Drüder, An— 
geln ꝛc., an Fenſtern, Thüren 2c. anbringen; die Bäume in 
eine vierfantige Form bringen, fie zu Balfen zubauen; den 
Pferden Hufeifen auflegen. — B. bedeutet auch den Vorgang 
der Befruchtung des weiblichenHirſches durchden männlichen. 

LBeſchlagnahme von Briefen, |. unterBrie 8 eheimnis. 

Beſchleichen, in der Jägerſprache, an ein Wild mit aller 
Vorſicht heranzukommen ſuchen. Es gilt dabei, jedes Geräuſch 
zu vermeiden und auch darauf zu achten, daß der ſtreichende 
Wind dem Wilde nicht die Witterung des Jägers zuträgt. 

Beſchleunigung, |. Acceleration und unter Fall. 

LBeſchli(türk.), berittene Leibwache türkiſcherWürdenträger. 

Beſchlik (Beslik), türkiſche Silbermünze = 5 Piaſter = 


Beſchloſſene Güter, mit einem Zaune, einer niedrigen 
Mauer odereinerfonftigen Einfriedigung umgebene Grund— 
ſtücke, welche Gartenrecht genießen. 

Leſchluß bedeutet eine prozeßleitende Anordnung oder eine 
ſonſtige, außerhalb eines Urteils ergehende Entſcheidung des 
Gerichts, oder auch die einen Beſcheid enthaltende Verfügung 
einer Verwaltungsbehörde. Die auf Grund einer münd— 
lichen Verhandlung ergehenden Beſchlüſſe des Prozeßgerichts 
müſſen verkündet, andere nicht verkündete Beſchlüſſe aber den 
Parteien von Amts wegen zugeſtellt werden. 

Beſchnabelt, in der Wappenkunde Vögel, deren Schnäbel 
anders gefärbt ſind als der Körper. 

Beſchneidung (circumeisio), der bei vielen Völkern herr— 
ſchende Gebraud), die Borhaut des männlichen Gliedes ab- 
zujchneiden. Bei den Völkern des Morgenlandes, bejonders 
auch bei den Juden, bei denen fie eine hohe religiöſe Bedeu— 
tung erlangte, jcheint dieſe Sitte ſchon ſeit den frühften Zei— 
ten heimifch geweſen zujein. Die B. des männlichen Gliedes 
war bei den Israeliten das Zeichen de3 Bundes, den Jehovah 
mit dem auserwählten Bolfe geichlojfen. Auch der Slam 
hat die B. als religiüfen Gebraud) aufgenommen. Bei 
vielen wilden Völkerſchaften ift die B. jeit ältefter Beit geübt 
und gebräuchlich. Ihre Entftehung wird verfchieden erklärt; 
einige fehen darin das Beitreben der Reinhaltung des männ= 
47 
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lichen Gliedes aus geſundheitlichen Rückſichten, andere führen 
die©itte auf myſtiſch-religiöſe Anſchauungen zurüd. — Bal. 
„DieCireumeifion derdsraelitenbeleuchtetvom mediziniſchen 
und humanen Standpunkte von einem Arzte“ (Wien 1874). 

Beſchneidungsfeſt (festum circumeisionis), der 1. Ja— 
nuar als Tag der Beſchneidung Chriſti, nad) einigen feit dem 
5., fiher feit dem 7. Sahrhundert gefeiert. Getrennt vom 
Neujahrzfefte feiern es die griechiſchen EHriften in der Türkei, 
bejonders in den Binnenländern Kleinafieng, die ihr Neu: 
jahr mit dem September beginnen. 

Beſchnitt (Sohannes), Männergejangsfomponift, geb. 
30. April 1825 in Bodau, geit. 24. Zuli 1880 in Stettin; 
von jeinen Männerdhören Haben einige, wie „Oſſian“, „Mein 
Schifflein“ 2c., eine weite Verbreitung gefunden. 

Beſchnitten, in der Wappenkunde ein Baum mit geſtutz— 
ten Aſten. 

Beſchores, in der jüdiſchen Gaunerſprache ſoviel wie un— 
erlaubter Gewinn. 

Beſchort (Friedrich Jonas), vorzüglicher Schauſpieler aus 
SchrödersSchule, nebenbei auchSänger, geb.1767 zu Hanau, 
blieb ſeit 1796 viele Jahre ein Liebling der Berliner und 
ſtarb in Berfin 1846. 

Beſchoßt oderbeſpirkelt, in der Wappenkunde einSchild, 
welcher durch vier Linien eines Andreaskreuzes und eines 
gewöhnlichen Kreuzes in acht dreieckige Teile, Schoſſe oder 
Ständer, geteilt ift. 

Beſchreibung, Schilderung und Darftellung eine Gegen— 
ſtandes durch Anführung bezeichnender Eigenjchaften und 
Merkmale; dieB. ist ftreng genommen nur in derproſaiſchen 
Schreibweiſe, namentlich bei wiſſenſchaftlichen Darſtellun— 
en zuläffig. In der Poeſie darf die B. nur Mittel zum 

weck, nie a er Selbfizweil jein. Gegen die bejchreibende 
30 efi ie iftXeffing in feinem „Laokoon“ aufgetreten, in wel- 
chem er die Örenzen zwifchen Malerei und Poeſie, d. h. zwi— 
ſchen den bildenden und redenden Künſten, feſtgeſtellt Hat. 

Beſchreien oder berufen, nach einem weitverbreiteten 
Aberglauben durch ein voreiliges Lob, durch das Ausſprechen 
der Zufriedenheit mit ſeiner Lage oder des Glüdes böſe 
Mächte heraufzubeſchwören, die das Glück vernichten und 
Unheil bringen; durch Klopfen auf den Tiſch, durch das Wort 
„unberufen“ oder „unbeſchrieen“ ſuchen Abergläubijche ſich 
zu ſchützen. 

Beſchreitung des Ehebettes, ſ. unter Beilager. 

Beſchreiung, im Mittelalter das Banngericht (Judicium 
bannitorium), welches über den eines todeswürdigen Ver— 
brechens Angeklagten die Acht —— wenn er der Vor— 
ladung nicht geld: geleistet hatte; B. Hieß auch diefe Acht— 
erklärung felbft. 

Befchtau oder Weihtau(Pjatigora), dem Kaukaſus vor— 
gelagerte Gebirgögruppe, ſ. unter BjätigorS k. 

Beſchterianer, ſ. unter Chaſidim. 

Beſchuldigter imSinne der deutſchen Strafprozeßordnung 
derjenige, der wegen einer ſtrafbaren Handlung ſich in Ver— 
folgung befindet, gleichviel, ob eine gerichtliche Unterſuchung 
wider ihn bereils eröffnet iſt oder nicht. 

Beſchuppt, in der Wappenkunde die Fiſche in einem Wap— 
penſchilde, deren Schuppen beſonders bezeichnet ſind. 

Beſchützer des Glaubens, Titel der engliſchen Könige, 
ſ. Defensor fidei. 

Beſchutzgattert, inder Wappenfunde ein miteinem Schuß: 
gatter, Bijier, verjehener Helm. 

Beſchwerde kann ſowohl in Strafſachen wie in bürger— 
lichen Rechtsſtreitigkeiten und ebenſo in Verwaltungsſachen 
aller Art erhoben werden. Mit derſelben verlangt derjenige, 
welcher ſich bejchwert fühlt, entweder die Abänderung oder 
Beleitigung einerihn angeblich ſchädigenden Verfügung oder 
Handlung eines Beamten oder einer Behörde; oder er bean= 
jprudht, daB der Beamte, von dem die Berlegung ausging, 
perjünlich zur Verantwortung gezogen werde, jei es wegen 
einer Überſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe, ſei es wegen 
Vernachläſſigung ſeiner Amtspflicht. Das Verfahren iſt 

nach den einzelnen Partikularrechten ſehr verſchieden. Wo 
Beine Friſten und Formen nicht vorgejchrieben find, 
kann diejelbe jederzeit mündlich oder jchriftlich angebrad)t 
werden. Nach der deutihenBivilprozeBordnung findet 
die B. nur in den darin befonders hervorgehobenen Fällen, 
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jowie gegen joldje eine vorgängige mündliche Tfowie genen foldje eine vorgängige mündliche Verhandlung 
nicht erfordernde richterliche Ge eibung ſtatt, —— 
ein das Verfahren betreffendes Geſuch zurückgewieſen iſt. 

Gegen die Entſcheidung des Beſchwerdegerichts findet eine 
weitere B. nur untergemwiffen Boraugfegungen ftatt. Ahn— 
lich verhält es fich im Strafprozep. Eine bejondere Art 
ift in beiden Fällen die [jofortige B., welche im Gegenfaß 
zu der einfachen aud) an eine beftimmte(zweis und bezw. ein— 
wöchige) Friſt gefnüpft ift. 

Befchwerderegifter oder Beihwerdebud, ein Bud) in 
dem öffentlichen Berfehre dienenden Anftalten und Einrich— 
tungen, in welches Bejchwerden über Mißſtände, Unregel- 
mäßigfeiten, geſetzwidriges vder grobes Benehmen der Be— 
amten eingetragen und jo zur Kenntnis der Betriebgleitung 
gebracht werden Fünnen, jo in Poft- und Telegraphenanftal= 
ten, im Bahn und Dampfihiffahrtöbetrieb ꝛc. 

Befchwören, eine gemachte Ausſage durch einen Schwur 
befräftigen, |. Eid. 

Beſchwörung, der Verſuch, durch Zauberformeln und 
allerlei ſeltſame Zeremonien Geiſier zu rufen und zu bannen, 
Schätze zu finden und übernatürliche Kräfte und Wirkungen 
zu erzielen. Im Aberglauben aller Zeiten finden ſich ſolche 
Beſtrebungen, die im Streben des Menſchenherzens nach 
dem Überfinnlichen und Öeheimnisvollen ihre Begründung 
Haben; hierher gehören aud) die zur Abwendung verſchiede— 
ner Gefahren getragenen Amulette. Die Beſchwörungskünſte 
der alten Chaldäer im Bunde mit ihrer Sterndeuterei, die 
Myſtik der jüdischen Kabbala ꝛc. fanden aus dem Morgen- 
lande ihren Weg auch nach Griechenland und Rom, und im 
Mittelalter wuherten und blühten die „chwarzen Künſte“ 
in allen Ländern Europas und ganz beſonders in Deutſch— 
land. Die Faujtjage ift ein ewiges Andenken ar dieſe mittel- 
alterlihen Berirrungen, und Zauberformelbüchlein, wie 
„Fauſts dreifadher Höllenzwang“, dag „NRomanusbiüdjlein“ 

u. ſ. w., gejtatten einen Einblid in das dunfle Treiben der 
Bel hiwörer. Bergl. Wuttfe, „Der,deutjche Volksaberglaube 
der Gegenwart” (Xeipzig 1869). Über die firchliche Geifter- 
beihwörung j. EXorzismus. 

Bẽsdin (hebr., d.i. Haus des Gericht), jüdijcher, aus Rab— 
binern beitehender Gerichtshof für religiöfe und rituelle Anz 
gelegenheiten. 

Beſeke (Sodann Melchior Gottlieb), Surift und namhaf— 
ter Bogelfundiger, geb. 26. September 1746 zu Burg bei 
Magdeburg, geit. 19. Oftober 1802 als Broreftor des Gym: 
nafiums zu Mitau; feine Hauptichriften find: „Beitrag zur 
Naturgeſchichte der Vögel Kurlands“ (Mitau 1792) und 
„Verſuch einer Geſchichte der Naturgeſchichte“ (Mitau 1802). 

Befeler (Wilhelm Hartwig), einer der Führer der ſchleswig— 
holſteiniſchen Bewegung von 1848—51, geb. 3. März 1806 
auf Marienhauſen in der Herrſchaft Jever (Oldenburg), ward 
Sachwalter in Schleswig, wirkte nachhaltig für ein unge— 
teiltesund ſelbſtändiges Schleswig: Holftein, und die Stände» 
verſammlung, der er jeit 1844 angehörte unddie ihn alsbald 
zu ihrem Borfigenden ernannte, ſtand trotz aller Einſchüchte— 
rungsverſuche feit zu ihm. Die ‚Bewegung de3 Jahres 1848 
brachte ihn in die proviſoriſche Regierung und dann (1849) 
in die bon Deutſchland eingejegte Statthalterichaft. Im 
Frankfurter Barlament befleidete er eine Zeitlang die Stelle 
eines erſten Bizepräfidenten. Anfangs 1851 30g er fi) von 
der Regierung der Herzogtümer zurüd. Nach mehrjährigen 
Aufenthalt in Braunſchweig trat er 1861 in den preußijchen 
Staat3dienst und wurde jeitdem als Geheimer Oberregie— 
rungsrat Kurator der Univerjität Bonn. Er jtarb 1. Sept. 
1884 in Bonn. Bon feinen Schriften find unter anderem zu 
merken: „Der Prozeß Gervinus” (1853), „Zur ſchleswig— 
holſteiniſchen Sache“ (Braunſchweig 1856); aud) überjeßte 
B. Macaulays „Geſchichte Englands”. — Karl Georg 
Chriſtian B., Bruder des Vorigen, verdienjtvoller Jurift, 
auch befannt durd) feine hervorragende Beteiligung an der 
deutſchen Einheit3bewegung von 1848, geb. 2. November 
1809 zu Rödemiß im Herzogtum Schleswig, ward Privat— 
dozent in Heidelberg, dann Profeffor in Bafel. Im Jahre 
1837 nad) Roftod berufen, gab er die Flugſchrift „Zur Bes 
urteilung der Göttinger Profefforen und ihrer Sache“ (Nto= 
jtod 1838) heraus und unterjtügte aus der Zerne die ſchles— 
wigsholfteinifhe Bewegung. Im Jahre 1842 fiedelte B. nad) 
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Greifswald über und veröffentlichte 1843 die Schrift „Volks— 
vecht und Juriſtenrecht“, durch die er in Streit mit der ſo— 
—— hiſtoriſchen Schule geriet. Im Frankfurter Par— 
ament von 1848 ſchloß er ſich dem rechten Zentrum an, ver— 
focht eifrig den Gedanken des preußiſchen Erbkaiſertums und 
gehörte auch der nad) Berlin entjandten Kaiferdeputation an. 
Im Sabre 1849 in preußische Abgeordnetenhaus gewählt, 
hielt er fih zu der Linfen. Scit 1859 gehört B. als Geheimer 
Suftizrat der Univerfität Berlin an, 1874 ward er in den 
Reichstag gewählt, 1875 preußifches Herrenhausmitglied auf 
Rebenzzeit. Seine wifjenjchaftliche Hauptleiftung ift fein 
„Syſtem des gemeinen deutichen Privatrechts“ (Bd.2 und 3, 
1853 und 1855; 3. Aufl, Berlin 1873). Er ſchrieb ferner 
einen „Kommentar über das Strafgeſetzbuch für die preußis 
ichen Staaten” (Leipzig 1851), „Zur Gejchichte des deutſchen 
Ständereht3” (Berlin 1860), „Die englifhsfranzöfifche Ga— 
rantie vom Jahre 1720” (Berlin 1864), „Überdie Geſetzes— 
fraft der Rapitufarien” (Berlin 1871) u.a. m. 

Befenter oder Bismer, auch dänifche oder ſchwediſche 
Wage genannt, eine Schnellwage, bejtchend au3 einem in 
feiner Aufhängevorrichtung verichiebbaren Eijenftabe, der 
an einem Ende ein Gewicht, am andern Ende einen Hafen 
zum Aufhängen des abzumwägenden Gegenstandes hat; beim 
Bebraud) wirdder Wagebalfen in jeiner Hülfe biß zur Gleich 
gewichtölage verjchoben, worauf ſich aus dent Längenver— 
hältnis der beiden Arme und der bekannten Schwere des 
Eiſengewichts nach dem Hebelgeſetze das Gewicht des Gegen— 
ſtandes leicht berechnen läßt. 

Beſemſchon(fälſchlichauch Beſemſchaum), in der Handels— 
ſprache diejenigen Teile einer Ware, die beim Ausleeren von 
Fäſſern und Kiſten an den inneren Wänden hängen bleiben 
und in deren Berückſichtigung Prozente vom Nettogewicht 
abgezogen werden. 

Befenginfter, Pflanzengattung, ſ. unter Spartium L. 

Beſenheide, ſ. unter Erica. 

Befenkraut, volkstümlicher Name mehrerer Pflanzen von 
bejenartigem Ausſehen, jo z. B.desBeſenginſter 8(Spar- 
tium scoparium, ſ. d.) des großen Beſenkrautes (Si- 
symbrium Sophia) u. a. nt. 

Befenpfrien, Pflanzenart, [. unter Spartium Z. 

Beſenwal(ſpr.B'ſangwall, Beter Sojeph Victor, Baron de), 
franzöfifeher General, geb. 1723 zu Solothurn, ward 1762 
Generalleutnant fowie Öeneralinjpeftorder Schweizergarde, 
befehligte 1789 die von Ludwig X VI. beiParis verfammelten 
Truppen und ftarb 1791 zu Paris. Seine Denfwürdigfeiten 
gab Segur (4 Bde., Paris 1805—9) heraus. 

Befenys (fpr. Bejenjd) oder Beſenova, Name mehrerer 
Orte in Ungarnund Siebenbürgen. — Alt-B., Marftfleden 
am Aranka und der Bahn Vaälkaͤny-Perjämos in der Toron— 
taler Geſpanſchaft, mit (1880) 6386 bulgarischen ®. — Neu: 
oder Deutſch-B., Dorf in der Temejer Gefpanjchaft, mit 
ca. 2500 deutichen, bedeutende Pferdezucht betreibenden E. 

Beferminnen oder Bejjermjänen, ca. 1500 Seelen 
zählender, fi) zum Islam befennender Volksſtamm im 
rufftichen Gouvernement Wjatka. 

Beſeſſene (daemoniaci, obsessi, d. i. von einem böſen 
Geiſt oder Damon in Beſitz Genommene) nannten die Juden 
zur Zeit Chriſti ſolche Kranke, welche an der Fallſucht litten; 
auch Mondſüchtige (lunatici), ſowie Tobſüchtige und über— 
haupt alle Nerven- und Geiſteskranke, deren Buftand man 
nicht auf einfad) natürliche, rein förperliche Urſachen zurück— 
zuführen verftand. Der allgemein herrſchende Glaube war, 
daß ein böfer, unreiner Beilt, ein Dämon, in den Leib des 
Unglüdlichen gefahren fei und ſich nun der Sinne degfelben 
bemädtigt habe, fich auch feiner Glieder nach Belieben be- 
diene. Zur Heilung der ®.n meinte man nur dieſen böjen 
Geiſt austreiben zu müffen. Dies ſuchte man durch Unreden 
und Beihwören desfelben zu bewerfitelligen. Joſephus, 
Juſtinus Martyr und Philoſtratus halten die Dämonen, 
welche als Plagegeifter in die Menfchen fahren, für die ab- 
geſchiedenen Scelen böjer Menſchen. Dieje Anſicht fand bei 
der chriſtlichen Theologie lange Zeit Beifall, indem fie ſich 
bemühte, die evangeliichen Berichte als zweifellos hinzu— 
nehmen. Die meilten neueren Theologen haben jedod), die 
alte Vorftellung des Beſeſſenſeins aufgegeben und jene Übel 
aus natürlichen Urjachen abgeleitet. ALS Beſeſſenheit (Dä- 


monomanie oder Dämonolatrie) wird von den Irrenärzten 
eine Form des Tieffinns bezeichnet, die ſich meift au dem 
religiöfen Tieffinn entiidelt und durch die Wahnvorftellung 
fennzeichnet, daß das eigene Sch völlig von Dämonen oder 
Zeufeln beherricht werde, die im Körper haufen und in un 
widerftchlicher Weife zur Ausführung [händlicher und ab— 
jcheulicher Thaten treiben. So betrachten fich Solche Kranke 
al3 Opfer de3 in ihnen fibenden böſen Geiſtes. Im Mittel- 
alter trat dieje Geiſteskrankheit zu verjchiedenen Zeiten 
fürmlich epidemifch auf, indem fie in den damals im Volke 
berrihenden Wahnvoritellungen den günftigften Boden zu 
ihrer Entwicdelung und ſchnellen Berbreitung fand. Bergl. 
J. Kerner, „Geſchichte B.r neuerer Zeit” (Karlsruhe 1834); 
derjelbe, „Nachrichten von demBorfommen des Beſeſſenſeins“ 
(Stuttgart 1836); Graf Ranzau, „Briefe über die Geſchichte 
B.r von J. Kerner” (Heidelberg 1836); Deligich, „Biblifche 
Pſychologie“ (2. Aufl., Leipzig 1861). 

Beleftan (per}.), joviel wie Bazar (ſ. d.). 

Befekt, in der Wappenkunde eine Figur, deren Rand bon 
einer oder mehreren anderen berührt wird; inder Seemann: 
ſprache ein der Küfte zu nahe gefommenes Schiff, das nicht 
mehr flott werden und loskommen kann. 

Befette Gerichtsbank, die juriftifche Bezeichnung fürdas 
Gericht, namentlich für einen Strafgericht3hof, wenn allen 
geſetzlichen Vorſchriften fürdefjen Zuſammenſetzung Genüge 
geleiſtet iſt. 

Beſetzteich, ſ. unter Fiſcherei. 

Beſetzung, im Kriegsweſen die Aufſtellung einer Truppen— 
macht in Gefechtsbereitſchaft an einem bedrohten Punkte zu 
ſeiner Verteidigung. — In der Muſik heißt B. die Zahl der 
Sänger oder Muſiker, denen bei Aufführung von Chören 
oder Muſikſtücken die einzelnen Geſang- oder Inſtrumental— 
ſtimmen übertragen werden. Streihinstrumente, die ſchwä— 
cher tönen, find ftärfer zu bejeßen al3 Blaßinftrumente. — B. 
eine? Teiche3 heißt das Einlafjen junger Fische in denfelben. 

Befichtigung, im Handelsrecht die durch Augenſcheinsein— 
nahme erfolgende Unterfuchung des Zuſtandes einer Ware, 
welche (wie beidem Kaufe auf Beficht) durch den Käufer jelbft, 
nachdem ihm die zu faufende Ware zur B. übergeben ift, oder 
(in ven Fällen der Beanstandung einer bereit gefauften und 
überjandten Ware) durch Sachverſtändige geſchieht. Der 
Raufauf Besicht enthält wie der Kauf auf Probe die in 
dem Willen des Käufers ftcehende Bedingung, daß Iekterer die 
Warebefchen und genehmigen werde. DiefeBedingung gilt, 

| wenn nicht eine andere Abficht de8 Kontrahenten erwieſen 
wird, als aufjchiebende ({. Bedingung). Die dem Käufer 
übergebene Ware wird für genehmigt eradhtet, wenn er bi 
nad) Ablauf der Frift oder auf Aufforderung des Verkäu— 
fers fich nicht erflärt. Die B. der Waren, die der Käufer 
oder Kommiſſionär, welchem fievon einen andern Orte über— 
jandt find, beanftandet, kann auf deren Antrag zur Feſt— 
| ftellung ihrer Beichaffenheit auch durch Sachverſtändige ge= 
ichehen, welche das Handelägericht oder in deſſen Ermange- 
Yung da3 örtliche Amtsgericht ernennt. Dasſelbe fönnen die 
Beteiligten verlangen, wenn Streit über die Annahme oder 
den Zuſtand des Gutes entitcht. 

Befiebenen, zur Zeit, welche im Mittelalterder Einführung 
der Zortur vorherging, dasjenige Verfahren, demzufolge ein 
Verbrecher durch die eidliche Ausſage von fieben (oder jpäter 
ſechs) Eideshelfern (Zeugen) für überführt galt. 

Befigheim, Oberamtsitadt im württembergifchen Nedar= 
freife, an der Mündung der Enz in den Nedar und an der 
Bahn Bietigheim-Sagftfeld, mit (1880) 2706 E., welche Ol— 
fabriten, Mühlen, Mderbau, Weinbau und Weinhandel be= 
treiben. An der Stelle der Stadt var das von Kaiſer Probus 
erbaute Caſtrum Valerianum; 1153 fan B. an Baden, 1595 
an Württemberg. — Das Oberamt B. zählt auf 167,,qkm 
(1880) 27473 €. . 

Belikabai, Bucht des Agäiſchen Meeres, an der Weſtküſte 
von Kleinaſien, gegenüber der Inſel Tenedos gelegen; 1853 
fag in der B. die englifch-franzöfifche Flotte vor Anfer. 

Beſitz (possessio), in rechtlichen Sinne die bewußte und 
ee förperliche Herrfchaft über eine Sache, mit anderen 

orten die phyſiſche Möglichkeit, voll und ausſchließ— 
lich über einen Gegenſtand zu verfügen, in Verbindung 
mit dem Willen, es für fich felbft zu thun. Der Befißer 
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untericheidet fich einerjeit3 von dem Eigentümer, welder 
als folder die volle rechtliche Herrichaft über eine Sache 
genießt, anderjeit3 von dem bloßen Inhaber, der (tie 
3. 9. der Überbringer eines Briefe) nur thatjächlicd eine 
Sadıe in feinem Gewahrſam hat. Der Inhaber fann unter 
Umpftänden zum Befiger, der Befißer zum Eigentümer wer— 
den, während der feßtere weder den B., noch den reinen Ge— 
wahrjam notwendig auszuüben braucht, jtet3 aberim ftande 
ift, ſowohl von dem Befißer als dem bloßen Inhaber die Her— 
ausgabe der Sache zu fordern, ſofern dieſe ſich nicht durch ein 
kontraktliches Recht ihm gegenüber zu ſchützen vermögen. Der 


Beſſan 


Beskow, preußiſche Stadt, |. Beeskow. 

Beskomw (Bernhard von), ſchwediſcher Liederdichter, geb. 
19. April 1796 zu Stodholm, ward 1824 Brivatfefretär des 
Prinzen Oskar, 1826 geadelt, 1830 Direktor des Stodholmer 
Hoftheaters, 1834 Sekretär der ſchwediſchen Afademie und 
Hofmarſchall und 1843 Freiherr. Sein Gedicht „Karl XII.” 
(1819) verſchaffte ihm un Freundſchaft, fein Gedicht 
„Sveriges anor" (beutjch, Lübeck 1838) den großen Preis der 
ſchwediſchen Akademie. Much) jeine Dramen haben Hohen poe— 
tiſchen Wert, fie find gefammelt al3 „Dramatiske Studier“ 
(3 Bde., Studholm 1836—38; deutſch von Ohlenjchläger, 
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Beſitzer als ſolcher genießt zunächſt eines rechtlichen Schutze | Leipzig 1841— 43). B. ſtarb zu Stodholn 18.Dftober 1868. 


für ſeinen B.aus dem Grunde, weil ſeine Perſon die von ihm | 


Beslay(ſpr. Bähläh, Charles), franzöſiſcher Sozialiſt, geb. 


innegehabte Sache deckt und jeder Angriff auf letztere auch | 1794 in der Bretagne. Als Kammermitglied hielterfich 1830 
unmittelbar feinen Willen verlegen, alſo ihn felbjt berühren | zur liberalen Oppofition, 1848 zur republifaniichen Bartei; 


würde. Diejer Schuß wird gegen jeden Dritten wirfjam, 
nicht aber — fofern ſich nicht, wie oben bemerkt, mit dem B.e 
zugleich ein Fontraftlides Neht verbindet — demjenigen 
egenitber, der ein ſtärkeres Recht Hat als der Befiger, dem 
Sigentümer. Wo aljo da8 Eigentum unzweifelhaft ift, wird 
der Befiger al3 [older dem Eigentümer weichen müflen. 
Anders, wo das Eigentum beitritten ift. Hier wird der Be— 
fißer fo lange geſchützt, bis das Eigentum des andern er— 
wiefen ift. doch entbehrt der einem andern durch Gewalt 
oder Betrug oder mittel3 Berheimlihung abgewonnene B. 
an einer Sache des Anſpruchs auf rechtlichen Shug. Ein 
Räuber, der einem Reiſenden die Börſe abgenommen, mag 
letztere immerhin für ſich in ſeinem Gewahrſam Haben, d. h. 
ein thatſächlicher Beſitzer derſelben fein; dieſer B. iftaber hin— 
ſichtlich ſeines Erwerbes mit einem rechtlichen Fehler behaftet, 
welcher jede rechtliche Wirkung zu gunſten des Beſitzenden 
ausſchließt. Der alſo Entſetzte kann daher mittels der ſoge— 
nannten Beſitz-oderPoſſeſſorienklage(Beſitzrechts— 
mittel, Interdikte) gegen den Entſetzenden auf Wie— 
dereinjegung Flagen, und in dieſem Falle wird jelbft auf ein 
befjeres Recht de Entjegenden in diejem, lediglich den vor— 
läufigen Schuß des B.es ſelbſt bezweckenden Verfahren feine 
NRücficht genommen. Auch wer in feinem B.e, z. B. eines 
Grundſtücks, ungebührlichdurch einen andern geftört wird, 
kann im Rechtswege gegen jernere BeeinträhtigungenSicher- 
heit beanfpruchen, welche durch Androhung von Strafegegen 
den Stürer, fodann auch durd) Sicherheitßbeftellung erzielt 
wird. — Snfofern zur Yusübung des B.c3 der hierauf ge= 
richtete Wille unumgänglid) ift, fo können auch Berjonen, 
die unfähig find, ihren Willen gültig zu erflären (3. B. Kinder, 
Wahnfinnige, Korporationen), durch ſich ſelbſt nicht B. er: 
werben und bedürfen zu diefem Endzwedder Stelfvertretung. 
Da ferner zum B. die körperliche Herrichaft erfordert wird, 
jo feßt auch) der Erwerb des B.es neben dem erflärten Willen 
eine beftimmte körperliche Handlung vorau3. Dieſe äußere 
Handlung, Befigergreifung(Apprehenfion) genannt, be= 
fähigt den Beſitzerwerbenden erft, die fürperliche Herrichaft 
auszuüben. Es muß zum wirklichen Befigerwerb die Mög— 
Yichjfeit einer jofortigen fürperlihen Einwirkung gegeben 
werden, daher es denn z. B. bei verſchloſſenen Gebäuden der 
Übergabe der Schlüfjel bedarf und in der Regel perjünliche 
Gegenwart fowohl beim Erwerb de3 B.e8 unbemweglicher als 
auch beweglicher Sachen erforderlich ift. Verloren geht der 
B. an einer Sade, wenn die phyfilche Herrichaft über fie 
dauernd wegfällt oder der Wille, über fie zu verfügen, auf- 
gegeben wird. Der vornehmſte Fall des Beſitzverluſtes iſt die 
ablichtliche Übertragung des B.es an einen andern, die ſo— 
genannte Übergabe (Tradition); ihr — ſteht die Dere— 
liktion, bei welcher der Beſitzer, z. B. durch Fortwerfen 
einer für nutzlos erachteten Sache, der phyſiſchen Herrſchaft 
an ihr ſicheinfachentäußert. Der Rechtsgrund (Kauf, Tauſch. 
Beerbungec.), aus welchem jemand beſitzt oder B.beanſpruchen 
kann, heißt ſen Titelzum B. Unter Beſitztitelim engeren 
Sinne aber verſteht man die aus den öffentlichen Grund- oder 
Hypothekenbüchern urkundliche Eintragung des Beſitzers 
einer unbeweglichen Sache oder Gerechtigkeit als deren Eigen— 
tümer. Die Bornahme diejer Eintragung nennt man Be— 
jigtitelberidtigung. 
Beskiden (ungar. Beszked), die weitliche Berzmeigung der 
Karpathen (f.d.), die fich zwifchen Ungarn, Schlefien, Mähren 
und Galizien Hinzichen. 


1851 wollte er nad) dem Staatsſtreich einen Aufftand in 
der Bretagne erregen, fand aber feine Unterftüßung; 1864 
gehörte er zu den Gründern der internationale und var 
1871 Alteräpräfident der Pariſer Kommune, als eins von 
deren ehrenwerteſten Mitgliedern. -So rettete er auch die 
Banque de France. Anfang April 1878 ftarb er zu Neuf— 
chaͤtel. Er jchricb „Mes souvenirs 1830, 1848, 1871" (Baris 
1872) und „La verite sur la commune“ (ebend. 1877). 

Beslik, türkiſche Münze, ſ. Beſchlik. 

Beſoar (Bifoura), türkiſcher Name des Türkis. 

Befoden, einen Deich zur Befeſtigung des Sandes mit 
Rajenftüden belegen. 

Befognelfranz., [pr.B’jonj’), Geſchäft, Arbeit, Verrichtung. 

Befshimafdjine, eine von Lemercier in Baris erfundene 
Maſchine zum Bejohlen des Schuhwerks. 

Beſoin (franz., ſpr. B'ſoäng), Bedürfnis, Not; en b. (ſpr. 
ang b.) oder au b. (ſpr. oh b.), im Notfalle. 

Befoldung, die mit einem öffentlichen oder privaten Amte 
verbundenen Bezüge zum Lebensunterhalte, deren Höhe ſich 
nad) den Pflichten, nach der Borbifdung, nad) dem Dienſt— 
alter 2c. richtet. In früheren Zeiten beftand oft ein Teil der 
B. in Naturalien. Bu den feiten B.en treten oft noch Diäten 
(Taggelder), Bertretungsfoften, Reiſeentſchädigungen, Funk— 
tionszulagen ꝛc. 

. Befömmern, in der Landwiriſchaft die Felder, welche der 
Fruchtfolge nad) brach liegen müßten, miteiner fogenannten 
Sommerfrudjt beftellen, d.h. mit einer Frucht, deren Bes 
ttelung, Wachstum, Reife und Ernte nur die Dauer einiger 
Sommermonate beanfprudt, wie 3.B. Kartoffeln, Rüben, 
Kohl, Sommerrübfen, Hülfenfrüchte, Futtergewächſe ꝛc. 

Befonnenheit, der Zuftand unferer Seele, in der die ver— 
ſtändige Einfiht die Herrſchaft auf unfern Willen ausübt. 
Einen befonnenen Menſchen nennt man daher denjenigen, 
bei welchem die vernünftige Überlegung fo überwiegt, daß 
niemals der Affeft oder gar die Leidenschaft da8 Übergewicht 
gewinnen kann. In der Ethik der griechiſchen Philoſophie 
wurde die B. jehr Hoc) geſchätzt und Plato hat fie nad) dem 
Borgange feines Lehrers Sokrates ala eine der Kardinal 
tugenden de3 Menfchen erklärt. 

Befonnet, in der Wappenkunde ſoviel wie bejamet (ſ. d.). 

Beſorty, eine Art oftindisches Baumwollzeug. 

Belpannung, in der Muſik die Gejamtheit der Saiten bei 
Saiteninjtrumenten in der für ihre Tonhöhe nötigen Span— 
nung und der durch das Wejen des Inftruments bedingten 
Unordnung; die Saiten find enttweder parallel laufend oder 
fächerartig augeinander gehend, enger oder entfernter, in eins 
facher oderdoppelter Reihe aufgefpannt, je nach der technifchen 
Behandlung, den Tonumfang, der Bauart zc. der Inſtru— 
mente. Ein Saiteninftrument beſpannen heißt die Saiten 
in der dem Weſen desſelben entfprechenden Weiſe aufzichen. 

Befparret, in der Wappenfunde ein Schild mit einem 
Sparren, oder eine Figur, deren Farbe durch eine andere 
jparrenartig geteilt ift. 

Befpinnung, in der Mufif die Ummidelung einer Saite 
mit einem Metalldrahte, um fie dadurd; dicker und ſchwerer 
zu maden; die Saite muß um fo dider fein, einen je tieferen 
Ton fie Hervorbringen fol. 

Befprenkelt,inderWappenkunde jopielwiebetüpfelt(f.d.). 

Befprigen, |. unter Blumenzudt. 

. Beffantipr.B’iang), Sleden im franzöfifhenDepartement 
Herault, an der Eifenbahn Beziers-Lodive, mit ca. 2600 E. 
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zwiſchen dem Dnjeſtr, dem Pruth und dem Schwarzen Meere, 

venzt öftlih und nördlich an die ruffiihen Gouvernements 
Sodafien und Cherfon, weitlich und ſüdlich an Galizien und 
Numänien und zählt auf45655 qkm (1878) 1205932 E, die 
Bevölkerung beiteht ausRusniafen, Moldauern, Juden, Bul: 
garen, Tataren und Zigeunern; in neuerer Zeit haben ſich 
mit Erfolg deutjche proteftantiiche Anfiedler im Kreiſe Akjer— 
man, in der Nähe von Odeſſa, niedergelafjen. B. bejteht zu: 
meijt aus weiten, mit hohen Braje itberwucherten Steppen, 
welche fich zur Viehzucht vortrefflich eignen; Waldungen 
fehlen faft gänzlich, Quellen find jelten. Das Klima ift im 
ganzen gejund. Angebaut wird Weizen, Gerſte, Maiz, 
Flachs, Tabat, im Südeniauh Wein; das Mineralreich liefert 
Marmor, Salpeter und befonders Salz au den Salzfeen 
beiAfjerman. Die ewerbthätigfeitiftunbedeutend und faft 
nur auf Oerberei und Seifenjiederei beichränft. Der Handel 
ift in den Händen der Juden und Armenier und hefaßt ſich 
mit der Ausfuhr der Landeserzeugniſſe nad Oſterreich. 
Hauptftadt ift Kiſchinew(ſ. d.) wichtige Städte find Akjerman, 
Bender, Chotim ze. — B., iiber welches ſich wiederholt die 
Fluten der Völkerwanderung ergofjen, erhielt feinen Namen 
von den im 7. Jahrhundert eingedrungenen Beffen, gehörte 
feit 1367 zur Moldau und fam, nachdem es in den Türken: 
friegen oft von den Ruſſen bejet worden war, durch den 
Frieden von Bulareft (28. Mai 1812) an Rußland. Die im 
Tarifer Frieden vom 30. März 1856 an die Moldau über: 
laffenen Gebiete B.3 find im Berliner Frieden vom 13. Juli 
1878 an Rußland zurüdgegeben worden. Vergl. Nakfo, 
„Seihichte B.3 von den ältelten Zeiten an” (Odeſſa 1873). 

Belfarion (Johannes oder Baſilius), einer der erſten Grie- 
hen, die im 15. Jahrhundert die Kenntnis der griehiichen 
Sprade und Ritteratur im Abendlande verbreiteten, geb. 
1395 zu Trapezunt, ging al3 Bifchof von Nicäa 1439 zur 
Kirchenverſammlung nad) Florenz; die Einigung, die er hier 
zwiſchen der römiſchen und griehifchen Kirche zuftande 
brachte, wardaber von den griechiſchen Seiftlichen vertuorfen, 
weshalb B. zur römischen Kirche übertrat, zum Kardinalund 
zum Bifchof von Sabina, dann von Frascati ernannt, 1450 
bi8 1455 auch Xegat zu Bologna wurde. In Deutichland und 
Frankreich war er dann bemüht, einen Kreuzzug gegen die 
Türken zuftande zu bringen. Er ftarb 19. Wonember 1472 
zu Ravenna und vermadhte jeine wertvolle Handidhriften- 
fanımlung der Marcusbibliothef in Venedig. Seine Haupt- 
jchrift ift „Adversuscalumniatorem Platonis“ (Rom 1469). 

Befafndhir oder Beſſeſtad, Ortſchaft auf der Inſel 
Island. Früher befand fich Hier eine Gelehrtenſchule, im 
13. $ahrhundert wohnte hier Snorri Sturlufon (ſ. d.), der die 
altnordiihen Sagen janımelte. 

Beftges (pr. B'ſſehſch), Stadt im Arrondiſſement Alais 
de3 franzöfiihen Departement? Gard, rechts an dem Rhöne— 
zufluffe Ene, an der Bahn B.-Alaiß gelegen, mit reichen 
Kohlen- und Eifengruben, Glashütten und Hochöfen und ca. 
11000 €. (al3 Gemeinde). 

Beffel (Gottfried von), Gelehrter, geb. 5. September 1672 
au Buchheim bei Mainz, ward vom Kurfürſten Lothar Franz 
von Mainz mehrfach zu diplomatifchen Sendungen benußt, 
1714 Abt vom Kloster Göttmweih und 1716 zugleich Taiferlicher 
Theolog; er ftarb 1749. Er gab heraus den Prodromus zu 
dem „Chronicon Gottwicense“ (Zegernjee 1732) und vorher 
„Quinguaginta romano-catholicam fidem omnibus aliis 
praeferendi motus' (Mainz 1708). 

Beffel (Friedrich Wilhelm), berühmter Aitronom, geb. 
22.$uli 1784 zu Minden, lebte ſeit 1810bis zu feinem 14. März 
1846 erfolgten Tode in Königsberg, mo er 1811—13 eine 
vorzüglich ausgeftattete Sternwarte erbaute. Unter jeinen 
verdienftlichen Werken heben wir zunächft hervor: „Aſtrono— 
mijche Beobachtungen auf der Sternwarte zu Königsberg“ 
(21 Abteilungen, Königsberg 1815—44) ; Die Ergebniffe aus 
Bradleys Beobadjtungen in „Fundamenta astronomiae“ 
u. ſ. w. (ebend. 1818); die „Unterfudhungen über die Länge 
de3 einfachen Sekundenpendels für Königsberg” (Berlin 
1828) und „Beftimmung der Länge de8 einfachen Sekunden— 
pendel3 in Berlin” (ebend. 1837), insbeſondere die interej- 
jante kleine Arbeit „Uber die Meffung der Entfernung de3 
61. Sternes im Sternbild des Schwan”, in Schumacher 
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„Jahrbuch“ (1839), in der er die Entfernung dieſes Fixſterns 


von der Sonne auf 357700 Halbmeſſer der Erdbahn be— 
ſtimmte. Seine „Populären Vorleſungen über wiſſenſchaft— 
liche Gegenſtände“ gab ſein Freund Schumacher (Hamburg 
1848) Heraus. Eine von B.3 legten Arbeiten iſt die 1844 
veröffentlichte Abhandlung, in welcher aus den genaueſten 
Unterſuchungen über die Veränderlichkeit der eigenen Be— 
wegungen mehrerer Firfterne der richtige Schluß gezogen 
wurde, es müßten fich in der Nähe diefer Fixſterne große, 
dem Menſchenauge unjihtbare Majjen befinden, die mitjenen 
ein beſonderes Syſtem bilden. B.3 fämtliche „Abhandlungen“ 
gab Engelmann heraus (3 Bde., Leipzig 1876), jomwie B.s 
„Rezenfionen” (ebd. 1878), „Briefwechſel mit Gauk“ 1880). 





w.x n 


Nr. 1681. Friedrich Wilhelm Befjel (geb. 22. Juli 1784, 
gejt. 14. März 1846). 


Beffels (Emil), Raturforjcher, geb. 1847 in Heidelberg, 
unternahn 1869 auf Petermanns Anregung jeine erfte 
Nordpolfahrt und wies dad Borhandenjein des Golfſtroms 
öſtlich von Spigbergen nad); 1871 nahm er an dem unter 
Hals Führung von Nordamerika aus auf dem Schiffe „Pola= 
ris“ zur Yuffindung des Nordpol3 entjandten Zuge teil, von 
dem B., nachdem derjelbe verunglüdt, 18. September 1873 
zurüdfehrte. In amerikaniſchen Diensten redigierte er hier- 
auf den erftenBand des „Bericht über die wifjenschaftlichen 
Refultate der Polariserpedition” (Wafhington 1876) und - 
ihrieb: „Dieamerifanifche Rordpolerpedition”(Rpzg. 1878). 

Beſſemer (Henry), geb. 1813 zu Hertfordihire, befannt als 
Erfinderzahlreicher Verbefjerungen im Bereich der Mechanik 
und Metallurgie, namentlich des Eiſenhüttenweſens. Eine 
gänzliche Ummälzung rief die 1856 erfolgte Einführung 
jeiner nad) ihn benannten Friſchmethode, das Beſſemern, 
d. 5. der Umwandlung von Roheiſen in Stahl durch bloßes 
Einblafen von Zuft in flüffiges Roheijen, hervor. Dieſer 
fogenannteBejfemerftahl wird wegen feiner großen Härte 
und Zähigfeit zu Bahnſchienen, Radreifen, ſtarken Mafchi- 
nenfeilen u. dgl.,teil3, noch einmal eingefhmolzen, zu Guß— 
ftahliwaren verwendet. Auch stellte B. einen Schiffsfalon ber, 
welcher von den Schiffsichwanfungen unabhängig fein follte, 

Beflenyei(ipr. Beifenjei, Georg), ungarischer Schriftiteller, 
geb. 1740 zu Berzel, ward 1779 Kiackuttoa an der Hofbiblio- 
thef zu Wien, 309g fich indes ſchon 1784 wieder auf fein Gut 
Berettyö-ffovacfi zuriick und starb dafelbft im Mai 1811. Er 
jhrieb ein Zuftfpiel „Der „Philoſoph“ (1777), die Trauer 
jpiele „Ladislaus Hunyadi”, „Agis” und „Buda“ und eine 
ganze. Reihe äſthetiſcher, gefchichtliher und litterarifcher 

chriften. Er ijt der eigentliche Begründer der nad) franzö— 
ſiſchem Borbild entitandenen neueren ungarischen Rittera-= 
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einen Ausfall in der Richtung auf B. der nach hartem Kampfe 


tur, hat auch den erſten Anſtoß zur Stiftung einer ungariſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften gegeben. 

Beſſenyö oder Beſſenova, ſoviel wie Bejenyd und Be— 
ſenova. 

Beſſer (Johann von), deutſcher Dichter, geb. 8. Mai 1654 
zu Frauenburg in Kurland, ward 1680 in Berlin als kur— 
fürftlicher Rat, 1681 als Wirklicher Legationsrat angeftellt. 
Sm Sahre 1684 mit einer diplomatiichen Sendung nad Lon— 
don betraut, jtudierte er dort eifrig das Hofzeremoniell, 
wurde 1690 geadelt und Hofzeremonienmeifter, 1701 Ober— 
hofzeremonienmeifter und Geheimrat. Als ihn 1713 Fried: 
richs I. Nachfolger jogleich entließ, geriet er in bedrängte 
Rage, bis ihn 1717 Kurfürſt Auguft der Starfe von Sachſen 
* Geheimen Kriegsrat und Zeremonienmeiſter ernannte. 

rſtarb 10. Februar 1729 zurückgezogen in Dresden. Keinen 
geringen Anteil an der Hofgunſt, die B. genoß, hatten außer 
ſeiner Kenntnis der großen Welt ſeine mit unſäglicher Mühe 
gedrechſelten Verſe, zum Teil voll Hoffmannswaldauſchen 
Schwulſtes. B.3 Schriften gab König (2 Bde., Leipzig 1732) 
heraus. Eine Lebensbeſchreibung B.3 enthält der vierte 
Band der „Biographifchen Denkmale“ von Varnhagen von 
Enfe (3. Aufl., Leipzig 1872). 

Belferes Rifiko, im Verſicherungsweſen, namentlich bei 
der Feuerverſicherung, Bezeichnung für die von ſeiten der 
Berfiherungjuchenden als weniger oder feltener einem Scha= 
den ausgeſetzt von der Verſicherung der Brämienerjparnis 
wegen gern ausgeſchloſſenen er de wie 3.8. Vieh, 
ſchiefer- vder ziegelgedecte Steinbauten ꝛc. 

Befermjänen, |. Bejermianen. 

Befferungsanfialten, j. Rettungshäuſer und unter 
Gefängnisweſen. 

Beſſerungsbefehl heißt die in einigen Rechtsgebieten, ins— 
beſondere auch in dem Geltungsbereiche des preußiſchen 
Landrechts vorkommende richterliche Verfügung, mittels 
welcher ein der Trunkſucht, der Verſchwendung oder eines 
unordentlichen Lebenswandels überhaupt bezichtigter Ehe— 
gatte auf Anrufen des andern Teils ermahnt wird, bei Ver— 
meidung der Scheidungsklage ſeinen Fehler abzulegen und 
ſich zu beſſern. 

Beſſerungstheorien, ſ. unter Strafrecht. 

Beſſeſtad, Ort auf Island, ſ. Beſſaſtadhir. 

Beffieres (ſpr. Beßjähr, Sean Baptiſte), Herzog von 
Iſtrien, Marſchall de3 erſten franzöfifchen Kaiſerreichs, geb. 
6. ua 1768 zu PBreiffac im Departement Xot, trat 1790 

in dieKönigdgarde, ſchloß ſich 1792 derLegion der Byrenäen 
an, ward 1798 in Ügypten Brigade: und nad) dem 18. Bru— 
maire Diviſionsgeneral. Er entichied die Niederlage der 
Djterreicher bei Marengo durd) einen mit Kellermann au: 
geführten Angriff der Reiterei, ward 1804 zum Marſchall 
ernannt und hatte 1805 großen Anteil am Siege von Aujfter= 
Yiß. Bei Jena befehligte erdie ardereiterei und wurde 1807, 
nad) den Tagen von Eylau und Friedland, zum Herzog von 
Sftrien ernannt. Im Jahre 1808 kämpfte B. fiegreich in 
Spanien, ebenjo 1809 beiland3hut und Eggmühl. Dagegen 
verfuchte er bei Ajpern (21. Mai 1809) vergeben, die öſter— 
reichiſche Mitte zu ſprengen, ebenjo bei Wagram. Im Feld— 
zuge gegen Rußland (1812) that er fich auf dem Rüdzuge 
durh Mut und Umſicht hervor. Er fiel 1. Mai 1813, am 
Tage vor der Schladjt bei lügen. B. war ein chrenmerter, 
menjchenfreundliher Mann; erftarb ohne Vermögen. Napo— 
leon jeßte feinem Sohne, den Ludwig XVII. jpäter zum 
Pair ernannte, ein Vermächtnis von 100000 Frank aus. 

Beffin (pr. B’ffäng, Pagus Bajocensis), Landſchaft im 
jegigen franzöfiichen Departement Calvados in der Nor: 
mandie, früher Grafſchaft mit der Hauptjtadt Bayeur, im 
Altertum bewohnt von den galliſchen Bajocaffern. 

Belfines (ſpr. B'ſſihn), Flecken im franzöfiihen Departe- 
ment Obervienne, ander Bahn Poitiers-Lyon, mitca. 2300€. 

Beſſino, frühere venezianijche Kupfermünze, ungefähr — 
1Pf. Beſonno = 0, Pf. 

Beßmelch (türk., d.i. im Namen Gottes), Formel, mit 
der faft alle Gebete der Mohammedaner und die Suren des 
Koran beginnen. 

Beſſoncourt (ſpr. Beſſongkuhr), Heiner Ort im franzöfi- 
Ichen Departement Haute-Rhin, ca. 5 km öſtlich von Belfort. 
Am 16. November 1870 machte die Bejagung von Belfort 


zurüdgeworfen wurde. 

Befos, Statthalter der perfiihen Provinz Baftrien, be= 
fannt als Mörder des Königs Darius Kodomannus (330 v. 
Ehr.). Er nahm jelber den Königstitel an und nannte fi 
Urtarerge3IV. Als ihm aber die Rettung de3 Reiches nicht 
gelang, ward er 329 von den perfiichen Großen in Sogdiana 
gefangen genommen und an Alerander d. Gr. ausgeliefert. 
In Baktra vor einen aus einheimifchen Großen zuſammen— 
gejegten Gerichtshof geftellt, wurde er zum Tode verurteilt 
und in Efbatana gevierteilt. 

Beſſungen, Borort von Darmftadt, mit (1880) 7279 E., 
großherzoglicher Sommerwohnung und Artilferiefaferne. 

Bet (William Thomas), namhafter engliſcher Orgelſpie— 
ler, geb. 13. Auguſt 1826 zu Carlisle, jeit 1840 Organijt in 
Liverpool. Er veröffentlichte auch mehrere Werfe fürdie Or— 
gel, jo „The modern school for the organ“ (London 1853) 
und „Ihe art of organ playing“ (London 1870 ff.), ſowie 
Zonjtüde für jein Inſtrument. 

Beftallung (Vokation), die Einſetzung eines Beamten in 
fein Amt und die zu dieſem Zwecke ausgefertigte Einjegung3- 
urfunde. 

Beftanmt, in der Wappenkunde ein Baum, deſſen Stamm 
eine andere Farbe hat als die übrigen Stänme. 

Beftand, der verfügbare Vorrat. Sn der Landwirtſchaft 
ſoviel wie Pacht; daher Beſtandhof gleichbedeutend mit 
Pachthof. — Im Forftivefen die Öefamtheit des Holzes, wel- 
ches auf einergemwifjen Strede wächſt, auch wohl dieſe Strede 
jelbjt neben jenem Hole. — Beftandene3 Holz ift ſoviel 
wie ausgewachſenes Holz. 

Beftändert,inder Wappentundefovielwiebefchoßt(].d.). 

Beflandteil, ciner von mehreren zu einem Ganzen dere 
bundenen Stoffen, Sfiedern oder Teilen. Die B.e eines 
Ganzen find phyſiſche (mechaniſche) oder chemiſche, je 
nach der Art ihrer Verbindung; im erſten Falle ſind ſie durch 
mechaniſche Mittel, wie Druck, Stoß 2c., im letzteren durch 
chemische Vorgänge, durch Zerlegung, Zerfeßung aus der 
Verbindung lösbar. B.e, durch deren Hinzutreten da3 Ganze 
erit feine Wejenheit erhält und erft das wird, was es ift, 
heißen wejentliche oder integrierende, folche dagegen, 
deren Fehlen oder Hinzutreten nur eine Modifikation ohne 
Anderung der Wefenheit veranlaßt, unweſentliche oder 
zufällige B.e. 

Beſtandung, Beitodung, bei Frautartigen Gewächſen 
dag Hervortreten von Seitentrieben neben dem Haupttrieb. 
Durch entſprechenden Raum, den man zwiſchen den einzelnen 
Körnern freiläßt, kann man ſchon bei der Ausſaat der B., 
auf derdie Fruchtbarkeit vieler Gewächſe beruht, vorarbeiten. 

Betätigung, die Anerkennung eines Rechtsakts durch eine 
Höhere Inſtanz, wodurch derfelbe erſt jeine Kraft und Gültig: 
feit erlangt ; fie fonımt ebenſowohl auf dem Bebicte der ſtrei— 
tigen als der nidjtftreitigen und der Berwaltungdgericht3- 
barkeit vor. Bon B. in einem mehr uneigentlichen Sinne 
ſpricht man auch bei zivilrechtlichen und ftrafrechtlichen Ur— 
teilen, indem man darunter deren Aufrechterhaltung in der 
Berufungsinſtanz verfteht. Im Gegenjaße zu früheren Be— 
Nimmungen der Bartifularrechte bedürfen Todedurteile 
zu ihrer Bollftredung innerhalb des Deutihen Reichs feit 
1. Oktober 1879 an feiner B. mehr. In der Sache ſelbſt ift 
jedoch dieſes Beſtätigungsrecht injofern befiehen geblie- 
ben, al3 die Vollftredung erft zuläflig ift, wenn die Ent- 
ſchließung de3 Staat3oberhauptes, und bei Todedurteilen, 
die das Reihägericht in erſter Inſtanz gefällt Hat, die Ent- 
ihließung des Kaiſers ergangen ift, von dem Begnadigung3= 
rechte feinen Gebrauch machen zu wollen. 

Befätter, |. unter Güterbeftätter. 

Beftattung, die Befeitigung der Leichname; fie ſtand von 
jeher bei allerı Bölfern mit den religiöfen Anfchauungen über 
da3 Fortleben nad) dem Tode in innigſtem Zufammenhange 
und war mit manderlei althergebradhten Gepflogenheiten 
verbunden. Schon aus vorgejhichtlichen Zeiten der Menſch— 
heit finden ſich menſchliche Knochen in Höhlengräbern und da= 
bei allerlei Gerätfchaften, Shmud, Waffen und Werkzeuge, 
die erfennen lafjen, daß der Menſch die Berftorbenen mit dem 
nad feinem Dafürhalten zu weiterem Leben Unentbehrlichen 
habe verjehen wollen. Bei den großen weftlichen Kulturvöl— 
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fern des Ultertum3, den Griechen und Römern, war chen und Römer. iwar der] Kalle wird nach bent beutfchi 
Glaube an ein Weiterleben der Seele in den religiöfen Uns 
Ihauungen entjchieden zur Geltung gebracht und demgemäß 
die Sorgfalt der B. eine außerordentliche. In Trauerge— 
wändern, in pomphaftem Zuge mit Muſik. oftauch mit Klage⸗ 
weibern und Lobrednern, gaben die Angehörigen dem Ber- 
ftorbenen daß letzte Geleite; im Morgenlande dagegen hielten 
Suden, Berferund Inder den Körperbloß füreine Hindernde 
Beljelderaufftrebenden Seele unddaher fürunrein, weshalb 
Die Scheu vor dem Leichnam bei ihnen die Art der BD. weſent⸗ 
lich anders geſtaltete. Die chriſtliche Religion, die nicht nur 
ewiges Fortleben der Seele, ſondern auch die einstige Wieder- 
vereinigung derjelben mit dent Leibe lehrte, juchte den 
Schmerz der Hinterbliebenen durch den Hinweis auf ein 
Wiederjehen zu befänftigen und bradjte die feite Hoffnung 
daraufdurd brennende Kerzen, Auferjtehungshymmen, durd) 
da3 Kreuz, das dem Toten in die gefalteten Hände gedrückt 
wurde ꝛc., finnbildlich zum Ausdrud. In vielen Gegenden 
Deutfchlands jind nod) manche aus der altheidnijchen geit 
herrührende Bejtattungsgebräuche in Übung, jo 3. 8. der 
Leichenſchmaus. Dem in den fatholifchen Ländern allmäh— 
lich fich entwidelnden Leichenpomp zeigte fich der evange— 
liſche Glaube abhold. In allen chriſtlichen Ländern aber er— 
folgte dieB. unter Glockengeläute und Begleitung eines oder 
mehrerer Geiftlichen. Auch bejtehen an zahlreichen Orten 
Leichenbeſtattungsanſtalten, welche den Hinterblic- 
benen gegen beitimmte Seldleiftungen die Sorge um Die 
Beranjtaltung der Beftattungsfeierlichfeiten abnehmen. Die 
B. erfolgte bei den einzelnen Bölfern entweder durd) Bes 
graben oder Verbrennen; erftere Art der B. war üblich bei 
den Agyptern, Perjern, den afrifaniichen und anterifanifchen 
Ureinwohnern, bei den Juden, fpäterhin bei den Ehrijten 
und den Mohammedanern, während bei den Römern und 
Griechen die Verbrennung der Toten mehr und mehr allge— 
emein und ausſchließlich üblich wurde; bei den indiſchen 
ölkern wurden die Toten teils begraben, teil3 verbrannt. 
Die Öermanen pflegten, wie aufgefundene Urnenfriedhöfe 
beweijen, in denältelten Beiten die Toten zu verbrennen, und 
erſt jeit der Einführung des Chriſtentums wurde die Art der 
B. geändert. Bei allen europäifchen Kulturvölfern war bis 
in die jüngfte Zeit daS Begraben der Toten ausſchließlich in 
Gebrauch); erſt ziemlich [pät wurde man aufdie Gefahren auf- 
merkſam, welche die Verweſung der£eichname in allaugerin= 
ger Entfernung bon den Wohnftätten der Lebenden für dieje 
u Ausdünjtung, Berpejtung des Brunnenmaffers ꝛc. mit 
ſich bringt, und war beitrebt, die Friedhöfe wenigſtens jo weit 
al3 möglich zu entfernen. In neuefter Zeit Hat man der 
Zeichenverbrennung oder Feuerbeftattung (j. d.) wieder er- 
höhte Aufmerfjamfeit zugemwendet und diejelbe vielfad vom 
gejummdheitlichen, äfthetiichen und haushälteriſchen Stand- 
punkte aus empfohlen. Diejelbe iſt jedoch in Deutjchland 
bisher nur in Gotha möglid. Eine befondere Aufmerkſam— 
feit muB aud) der B. der Sefallenen nad) großen Schlachten 
zugewendet werden. Auch dabei hat man 1870 nach der 
Schlacht von Sedan und im ruffüchetürkifchen — 1877 
bis 1878 die Verbrennung angewendet. Vergl. Weinhold, 
„Die heidniſche Totenbeſtattung in Deutſchland“ (Wien 
1859); Trujen, „Die Reichenverbrennung”“ (Berlin 1855); 
Haweis, „Ashes to ashes“ (Xondon 1874; deutfch von M. 
Buſch, Leipzig 1875); Küchenmeifter, „Die Feuerbeftattung 
2c.“ (Stuttgart 1875); „Die Urne, Zeitichrift zur Förderung 
der Feuerbeſtattung“ (Dresden 1877ff.); Wernher, „Die B. 
der Toten in bezug auf Hygieine, gefhichtliche Entwidelung 
und gejeßliche Beitimmungen betrachtet” (Gießen 1880). 

Beſtäubung, der Vorgang, duch welchen die Pflanzen 
mittel3 des Bluntenftaubes befruchtet werden, f. unter Be⸗ 
frudtung. 

Beſtechung bezeichnet ſtrafrechtlich eben ſowohl aktiv die 
Handlung desjenigen, welcher einem Beamten oder einem 
Nitgliede der bewaffneten Macht Geſchenke oder andere Bor: 
teile anbietet, verjpricht odergewährt, um ihn zu einem Ver— 
halten zu beftimmen, das eine Verlegung feiner Amts- oder 
Dienftpflicht enthält, als auch paſſiv die Handlung eine? 
Beamter odereines Mitgliedes der bewaffneten Macht, welche 
für ein folches Verhalten Geſchenke oder Borteile annehmen, 
fordern oder fic) verfprechen laffen. Die B. in dem letzteren 
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Falle wird nach dem deutichen Reichsſtrafgeſetzbuch und dei 
Militärſtrafgeſetzbuch mit Zuchthaus beftraft. Nur bei dem 

orhandenjein mildernder Umftände oder in minder ſchwe— 
ren Fällen fann auf Gefängnis erfannt werden. Wegen der 
aktiv begangenen B. tritt Gefängnis oder, jofern mildernde 
Umftände vorliegen, auch nur Geldſtrafe ein. 

Beferk, ein Behälter oder ein Sutteral, welches et 
werden fann und zur Aufbewahrung kleiner Sadıen, bejon= 
ders feinerer Inſtrumente, dient; chirurgiſches B. heißt 
alſo das Etui, in welchem der Wundarzt chirurgiſche Initru= 
mente bei ſich trägt. — Sn der Seemannsſprache heißt 
das B. machen, den Ort, wo fi) das Schiff befindet, nad) 
Rängen und Breitengrad beitimmen; der Ausdruck fommt 
daher, weilder Ort auf der Seefarte durch einen Nadelſtich be— 
zeichnet wird. — Im Schiffsbau iſt B. der Entwurf eines 
Se Zeichnung und Koftenanfchlag. —B.imStraßen- 
und D eſchb au iſt ein durch Schnüre, Latten ꝛc. bezeichnetes 
Profil als Richtſchnur für Abtragungen, Auffüllungen ꝛc. 

Beſteder (niederländ.), Direktor oder Geſchafisfuüͤhrer einer 
ung auch Schiffsbaumeiſter. 

Beſteg, die Ausfüllungsmaffe der Gänge, beſonders der 
Erzgänge im Innern der Erde; fie ift entweder fejt mit dem 
Vebengeftein verbunden, verwachſen, oder ſie löſt ſich beim 
Abbau mehr ı oder weniger leicht in plattenfürmigen Stüden 
davon ab. Im letzteren Falle ift in der Regel das Neben= 
geitein umgeivandelt, zerjeßt, und e3 hat fich an der Grenze 
zwischenihm und dem Gangkörper eine thonige, lettige Mafje 
gebildet, welche der Bergmann auch Lettenbeſteg nennt. 

Beftellen, in der Landwiriſchaft eine Acker-, Wieſen- oder 
Waldfläche zur Aufnahme desSamens vorbereiten undbejäen. 

Beftellzeitel, im Buchhandel ein Zettel, durch welchen ein 
Sortiment3buchhändler von dem Berleger ein bei diefem er= 
ſchienenes Bud) verlangt. 

Beſtelmeyer (Georg), Parlamentarier, Schriftſteller und 
bekannter Tabakfabruant, geb. 22. Auguft 1785 zu Schwa- 
bad), verlegte fein Geſchäft 1825 von dort nach Nürnberg, 
deifen zweiter Bürgermeifter er 1838— 49 war, öfter aud) 
dent bayrijchen Landtag angehörend. Er flarb 28. Sept. 
1852 in Nürnberg. Er fohrieb: „Liber die Verhaltniffe der 
Tabakfabrikation und der Tabakskullur in Bayern“ (1828). 

Beſteuerung, j. Steuern. 

Befthaupt, auhRurmede oderMortifarium, Abgabe 
feibeigener Bauern an die Gutsherrichaft, zumeift in der 
rien des beiten Stüdes Vieh, des „beiten Hauptes“, 
beitehend. 

Bestia (lat.),da3 Tier.— Beſtie, das milde Tier, das Tier, 
auch als Schimpfname vorfommend; beftialifd), tierifch, 
tod, nur den terijcen Zricben folgend; beitifizieren oder 
bejtialijieren, vertieren, zum Vieh machen; Beſtiali— 
tät, tieriſches, rohes Benehmen. — Beſtiarii, Tierkampfer, 
eine Klaſſe der römiſchen Fechterſklaven, wel che bei Tierhetzen 
den Kampf mit wilden Tieren aufnahmen (ſ. auch Gladia— 
toren). — Beftiarium, Sammlung von Bejchreibungen 
der Tiere in bezug auf ihre Eigenschaften und deren Ahn— 
lichkeit mit menſchlichen Eigenf haften; daher aud) die Lehre 

von der finnbildlihen Bedeutung der Tiere. 

Beſtimmtheit, diejenige ſcharfe Abgrenzung eine ganzen 
Gedanken? oder eines einzelnen Begriffs, durch welche der= 
jelbe leicht von anderen Gedanken und Begriffen unterſchieden 
werden kann. Insbeſondere ift DieB. erforderlich bei wiſſen— 
Ihaftlichen Fragen, wo es aufdie genaue und |charfe Begriffs⸗, 
beſtimmung ankonimt. Die B. iſt in Rede und Schriftimmer” 
das Zeichen eines logiſchen Kopfes; denn der ſprachliche Aus— 
druck iſt nur das Gewand des Gedaunkens, deſſen Kraft ſowohl 
als Schwäche in gleicher Weiſe durch die ſprachliche Form 
ihtbar wird. Den Inhalt eines Begriffs nad feinen Merk— 
malen beſtimmen, heißt, ihn definieren. 

Beſtimmung nennt mar in der Logik die jcharfe Unter: 
iheidung eines Begriff3 von einem andern, in der Natur 
forſchung die Angabe der weſentlichen Merkmale eines Ge- 
genſtandes, während in der Theologie und Ethik darunter 
das Endziei unſeres Daſeins verſtanden wird. 

Beſtocken, im Forſtweſen eine gegebene Bodenfläche mit 
Holzpflanzen mittel3 Saat oder Pflanzung beftellen. Dan 
jagt, eine Fläche fei gut oder fchlecht, mit Laubholz oder Na= 
delholz, rein oder gemischt und dergl. befto dt. 
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Beſtockung, |. Beſtandung. 

Beſtreichen, einen Gegenſtand mit Farbe belegen. — In 
militäriſcher Hinſicht iſt B. eine gerade Linie der Länge 
nach unter Feuer halten. Derjenige um, auf welchem die 
Flugbahn desGeſchoſſes fich nicht über die Höhe eines Mannes 
und Reiters erhebt, Heißt der beftriheneftaum. Es iſt 
ein Borteil der gezogenen Feuerwaffen, daß jie eine gejtred- 
tere Flugbahn, daher einen größeren beſtrichenen Raum 
haben, d. h. rafanter find, al3 die glatten. 

Befreifelt, in derWappenfundejfoviel wie beneftelt (ſ. d.). 

Beftreiten, in der Jägerſprache bei mandyen Arten des 
Wildgeflügels die Begattung der Hennen durch den Hahn. 

Befireuet, in der Wappenkunde joviel wie beſäet (j. d.). 

Beſtürzung, ein Gemütszuſtand, welcher dadurch) entiteht, 
day etwas Unangenehmes oder Schredliches plößlich und 
unerwartet eintritt. Die Wirkung der B. kann eine geringe, 
aber aud) eine bedeutende fein. In leßterem Falle fommt fie 
fast einer geiftigen Lähmung gleich, da fie oft den Betreffenden 
in die Unmöglichkeit verfegt, einen befonnenen, zweckmäßi— 
gen und der Lage entipredhenden Entſchluß zu fallen. 

Beſtuſchew (Alexander), mit feinem Schriftitelernamen 
Kofjat Marlinskij, ein durd) feine politischen Beſtrebun— 
gen und Schickſale befannter ruffiiher Dichter, geb. 1795, 
Sohn des als offiziöſer Publizift befannten Wirklichen 
Staatsrat B., war in die große Adels- und Militärver- 
—— von 1825 verwickelt und wurde darum nach Ja— 
kutsk (Sibirien) verwieſen. Im Jahre 1829 begnadigt, wurde 
er als gemeiner Soldat nach dem Kaukaſus geſchickt. Dort 
fiel er im Juli 1837 in einem Gefecht bei Jekaterinodar. Im 
Sahre 1823 Hatte B. zu Petersburg mit dem Dichter Rylejew 
den eriten ruffiichen Almanad) unter dem Titel „Der Polar— 





ſtern“ Herausgegeben. on mitlebendiger Phantafie | ( 


und glänzendem Witz, hat B. überaus anzichende Schilde: 
tungen der Natur und des Kriegslebens im Kaukaſus ent- 
worfen. Seine Werke erichienen gejanmelt zu Petersburg 
1839—40 in 12 Bdn. (deutfch, 4 Bde., Leipzig 1845). Die 
in Erman3 „Reife um die Erde” (Bd. 2) enthaltenen Dlittei- 
lungen über B. gaben Chamiſſo den Stoff zu den Gedicht 
„Der Berbannte”. Seinen anziehenden Brivatbriefwedjjel 
ab 1860 Semeſkii heraus. — Seine Brüder Nikolaus, 
tihaelund Peter waren gleichfalls in die Verſchwörung 
von 1825 verwickelt. Nikolaus B. hinterließ auch eine Schrift 
„Rasskasy i powjesti starawo morjaka“ (Mo3fau 1860). 
Beſtuſchew (Konstantin Nikolajewitſch), bedeutender rufji- 
ſcher Geſchichtſchreiber, geb. 1829, ward 1869 Brofefjor an der 
Petersburger Univerfität, fchrieb namentlich „Uber die ruſ— 
fiihen Ehroniten bi3 zum 14. Sahrhundert” und „Geſchichte 
Rußlands“ (von der jedoch 1872 nurder erfte Band erſchien). 
Beftufcyew-Rijumin (Alexei Petrowitſch, Graf), ruſſiſcher 
Reichskanzler und Feldmarſchall, geb. 2. Juni 1693 zu Mos— 
kau, leitete 1756 den Krieg gegen Preußen ein, rief, als die 
Kaiferin Elifabeth ſchwer erkrankte, um dem Prinzen Baul 
Petromitich die Thronfolge zu verjchaffen, das Heer unter 
Apraxin zurüd, ward aberdafür 1758 des Hochverrats ſchul⸗— 
dig befunden, entfegt und verbannt. Erſt Katharina JI. rief 
ihn 1762 zurüd und ernannte ihn zum Feldmarihalfl. Er 
ftarb 21. Upril 1766. Er entdedte 1725 die Tinctura toni- 
conervina Bestuzewi (j. Beſtuſchewſche Nerventint- 
tur). — Michael B., ein Verwandter des Vorigen, leitete 
mit Muramjew in Südrußland die Militärrevolution von 
1825 und ward infolgedefjen jamt Beitel, Muramjerw und 
Rylejew 25. Zuli 1826 gehängt. Vergl. „Aus den Memoi— 
ten eines ruſſiſchen Defabriften” (Leipzig 1874). 
Beſtuſchewſche Verventinktur, eine vom ruſſiſchen Reichs— 
fanzler Beſtuſchew-Rjumin erfundene und 1725 als Geheim— 
mittel verbreitete Arznei, welche durch Schütteln von 1 Zeil 
Eiſenchloridlöſung mit 2 Teilen Schwefeläther, Abſchei— 
den des obenauffhwimmenden Äther und Zumiſchung von 
2 Teilen Weingeift bereitet wird. Es iſt eine farbloje, 
gleichzeitig zufanımenziehend und ätheriſch ſchmeckende und 
riechende Flüjjigfeit, diefich, jegt nur noch jelten angewandt, 
beſonders in ſolchen Nervenkrankheiten nützlich erweist, welche 
durch Bleichſucht und Blutarmut unterhalten werden und 
mit bedeutender Schwäche gepaart ſind. 
Beſuki, niederländiſche Reſidentſchaft auf der Inſel Java, 
zwiſchen den Reſidentſchaften Banjuwangi und Probolingo, 
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mit 4113 qkm und (1879) 407879 E., iſt ziemlich gebirgig, 
inden&benen fruchtbar. Haupterzeugnifje find Kaffee, Zuder 
und Tabaf, die von der Hafenstadt B., dem Hauptorte der Re— 
lidentichaft, ausgeführt werden. 

Bein (B, PB), Name de3 zweiten Buchſtabens im griechischen 
Alphabet. 

Beta, Schriftitsellername des Bettziech (Heinrich, ſ. d.). 

Beta L. Mangold, Pflanzengattung aus der Familie 
der Meldengewächſe (Chenopodeae) mit fünfipaltiger Blü- 
tenhülle, fünf Staubgefäßen, dem fleifchigen Ringe, der den 
Fruchtknoten umgibt, eingefügt. Die Blüten find zu zwei 
bi3 drei mit der Frucht verwadfen. Mehrere Arten find 
durch Wurzel und Blüten für die Landwirtichaft und für die 
Küche von befonderer Bedeutung, fo B. vulgaris ZL,, ge= 
meinerMangold, der mit weißer, gelber und roter Wur— 
zel auftritt und entiweder die rote Rübe (Dickrübe) oder Run— 
felrübe liefert, ferner B. cicla Koch, weißer öſterreichi— 
iherMangold,B.crispa Trattin.,eineAbart von voriger, 
B. maritima L., Meermangold, am Nordfceftrande. 
Die Blätter von B. cicla werden als blajenziehendes Mittel 
und bei Geſchwüren, Verbrennungen und Kopfweh zu küh— 
lenden Umſchlägen veriwendet. 

Betaharze, die natürlichen Harze beſtehen nur ſelten aus 
einer Harzart, meiſtens ſind deren mehrere miteinander ver— 
einigt, die man durch Anwendung verſchiedener Löſungs— 
mittel voneinander trennen kann. Zur Bezeichnung dieſer 
Harzarten ſetzt man die Buchſtaben des griechiſchen Alpha— 
bets dem Worte Harz voran, und zwar ſo, daß dasjenige 
Harz, welches einen ſtärker ausgeprägten ſauren Charafter 
beſitzt, zuerſt getommen wird. Man ſpricht demnach von 
Alphaharz (aHarz), Betaharz (PHarz) und Gammaharz 
Harz), jo z. B. bei der Benzoe: Alphabenzoeharz, Beta— 
benzoeharz ꝛc. — Derſelbe Gebrauch der griechiſchen Buch— 
ſtaben — auch bei iſomeren chemiſchen Verbindungen 
ftatt, 3.8. Alphaguajacol und Betaguajacol (ſ. Gnajacol), 
Alpha-UsninfäureundBeta-Usninjäurej.Usninjäure)ac. 

Betnin, eine in dem Safte der Nunfelrübe enthaltene 
jtiekjtoffhaltige organische Bafı3, geht bei der Verarbeitung 
des Rübenſaftes zu Zuder in die Melaſſe (Sirup) über, in 
welcher es daher in größerer Menge als im rohen Safte ent- 
Halten ift. Das B. ift Trimethylgiyfocoflund läßt fid) 
aud) auf verjchiedene Weiſe künſtlich daritellen; es beftcht 
aus farbiojen, großen, glänzenden Kriftallen, die in Waſſer 
und in Alkohol Leicht löslich find; die Löſung in Wafjer ift 
geruchlo3 und ſchmeckt ſüßlich fühlend. Mit Säuren bildet 
da3 B. Friftallifierbare, leicht zerfließbare Salze. £ 

Betakeln, im Schiffsbau, andem Schiffe alles nötige Tau— 
werk (Takelage) nebit den zugehörigen Rollen, Flaſchen— 
zügen ac. ſowie die Segel anbringen. 

Betänzos, Diltriftshauptitadt in der ſpaniſchen Provinz 
la Coruña, am rechten Ufer des Mandeo, eines Nebenflufjes 
der NiadeB., und an der Eifenbahn Lugo la Coruña, mit 
ca. 8200 Wein und Öetreidehandel betreibenden E. 

Betäubung, ein Gemütszuſtand, in welchem dic Seeledurd) 
einen heftigen und plöglichen Eindrud, den eine Sache auf 
fie hervorgebracht Hat, erjchüttert wird und durch welchen ſie 
eines Teils ihrer Berrichtungen zeitweilig verluftiggeht. Die 
veranlafiende Urſache kann rein geiftiger Urt, z. B. ein ſtarker 
Affekt, wie Schreden, oder aud) rein materieller Natur fein 
(Sehirnerfhütterung, Genuß oder Atmen von Stoffen, die 
lähmend auf die Ganglienzellen des Gehirns wirken 2c.). — 
Über betäubende oder narkotiſche Mittel f. unter 
Anäſtheſie. 

Bẽte (franz., ſpr. Bäht, vom lat. bestia), das Tier; als 
Schimpfwort ſoviel wie Blödling, Dummkopf. — Betije, 
Dummheit, Albernheit. — Im Kartenſpiel heißt B. ſoviel 
wie Einſatz; b. oder labẽt ſein, das Spiel verloren haben. 

Betrigenze,Zizitern erfter Größe im Sternbild des Orion, 
welcher mit dem Sirius und dem Brofyon, den Hauptfternen 
erfter Größe in den Sternbildern Großer und Kleiner Hund, 
ein gleichfeitige3 Dreied bildet. 

Beteiligung, inder Geſchäftsſprache diegegen Gewährung 
und Zuſicherung eines beftimmten, meift in Brozenten aus⸗ 
gedrücdten Anteil3 am Gewinn erfolgte Heranziehung jemans 
de3 zur Mitausführung eines einzelnen Geſchäfts oder zur 
Mitleitung eine ganzen Handlungshauſes, einerZabrifze.; 
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die B. geichieht entweder durch Geldeinlage oder mit Arbeits: | Bethaus, bei den Juden der Tempel zu Serufalem und 


fraft oder mit beiden. 

Betel, die gewürzhaft ſchmeckenden, ſcharf Bl ra 
jaftigen Blätter der oftindischen Staude de3 Betelpfeffera 
(Piper betle Z.), die mit ihren Ranfen an Bäumen und 
Sträudern oder an eigens errichteten Pfählen in die Höhe 
Hettert und ihre Früchte in langen ſchwanzförmigen Ühren 
bildet. Die Blätter, mit Kalk und der Arekanuß vermiſcht, 
bilden das gewöhnlichſte Kaumittelder Oftindierund anderer 
ale bei eiterigen Geſchwüren geben fie ein gutes Heil- 
ntittel. 

Bet-el-Fakihy, arabifche Stadt, ſ. Beit. 

Betelnüſſe, j. unter Areca, 

Betelpfeffer, |. unter Bfeffer. 

Beten, Steuern, Übgaben, ſ. Beden. 

Beten, j. Gebet. 

Betende Rinder, Kinderſcharen, welche 1707— 9 in Glo— 
gau und anderen jhlefifchen Städten, von religiöjem Fa— 
natismus ergriffen, die öffentlichen Betübungen der mit 
Karl XII. duchzichenden ſchwediſchen Soldaten nahahmten. 
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Betenerungsformel heißt die den Mitgliedern gewiſſer 
Religionsgeſellſchaften, welche den Eid ſelbſt fiir unerlaubdt 
Halten, an Stelle de3 letzteren gejehlich gejtattete und der 
wirklichen Eidesleiftung gleid) geadhtete, jei es ausdrücklich 
oder durch einen bloßen Handichlag erfolgende Berficherung 
der Wahrheit eines Beugniffes. 

Betfahrt, |. Wallfahrt. 

Beiglerke, Glocke, mit welcher zu beftimmten Zeiten dag 
Beichen zum Gebet gegeben wird, auch dieſes Zeichen ſelbſt. 

Beth (hebr., jyr. und arab.), Haus, Tempel, oft in zu— 
jammengefegten orientalifchen Ortsnamen vorfommend. 

Bethania (d. i. Haus des Efenden), in der Bibel oft ge= 
nannter Drt in Baläftina, am Fuße des Olbergs, 3 km von 
Serufalem, einſt Wohnort der Schweitern Maria und Martha 
und ihres Bruders Lazarus, den Jeſus nad) der biblischen 
Erzählung vom Tode ermwect haben joll, jegt ein von den 
Urabern Ei-Azarid) genanntes Dörfchen mit ca. 200 €. 

Bethanien, Name dreier Miffionsanftalten in Südafrifa, 
nämlich der 1814 von der rheinischen Miffionsgejellichaft im 
Sroßnamaqualande gegründeten, einer zweiten, welche Die 
Berliner Miffion 1834 im Oranjefreiftaat und einer dritten, 
welchedie Hermanndburger Öejellfchaft 1864 im Transvaal— 
freiftaate anlegte. B. im Großnamaqualande hat der deut— 
ichen Erwerbung desjelben ſegensreich vorgcarbeitet. 

SU. Konv.⸗Lexiklon. I. 
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jpäter jede Synagoge. In der hriftlichen Kirche Gebäude, 
in denen zwar gebetet und gepredigt wird, allein feine pfarr— 
amtlichen Berrichtungen, wie Laufen, TZrauungen ꝛc., bor= 
genommenwerden. In Ofterreich-Ungarn hießen Bethäufer 
friiher die Kirchen der Broteftanten, die mit den Katholiken 
nicht gleiche Rechte Hatten, und überhaupt gottesdienftliche 
Gebäude Hrijtliher Glaubensgenoſſenſchaften, die nicht zu 
den drei in Deutichland gewöhnlichen Rteligionsparteien ge— 
hören, 3.8. der Baptiften, Herrnhuter u.f.w. . 

Bethel (Hebr., d. i. Haus Gottes), früher Lus, alte Stadt 
der fanaanitifchen Könige auf dem Gebirge Ephraim, wurde 
nach der Eroberung unter Joſua dem —— Benjamin 
zugeteilt. Unter den Richtern befand ſich hier eine Zeitlang 
die Bundeslade. Von B. beſtehen noch Trümmer in der Nähe 
des ca. 400 E. zählenden Dorfes Beitin. 

BethelChurch (ſpr. Bethel-Tſchörtſch), Ortſchaft bei 
Hampton im amerikaniſchen Unionsſtaate Virginien; hier 
lieferten die Konföderierten 9. Juni 1861 den Nordſtaatlichen 
eine Schlacht. 
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Bethellifieren, eine von Bethell empfohlene Art, das 
Holz dauerhaft zu machen; diejelbe befteht darin, daB man 
da3 Holz mit ſchwerem Steinkohlenteeröl, alſo mit einer 
farboljäurehaltigen Flüffigfeit, oder mit einer alkalischen 
Rarboljäurelöfung durdtränft. 

Bethells Flüffigkeit, |. Rarbolfäure. 

Bethencourt (jpr. Bethangkuhr, Sean SeigneurdeB., Bas 
ron von St. Martin le Gaillard), franzöfiicher Seefahrer, 
gebürtig aus der Normandie, landete 1402 an den Kanari— 
ſchen Inſeln, eroberte in den nächſten drei Jahren Lanzarote, 
Zuertaventura, Ferro und Gomera, erhielt diefe Snfeln von 
Spanien, bon wo aus er dahin Koloniften führte, zu Lehen 
und ftarb 1425 zu Granvilla. 

Bethesda (hebr., d. i. Haus der Gnade), ein im Evange— 
lium de3 Johannes erwähnter Teich in Serufalem, in dejjen 
Wafler, welches von Zeit zu Beit ſtieg und wieder fiel, viele 
Kranke Heilung fuhten. — B. heißt auch eine Stadt in Wales 


‚in der Nähe von a: am Ogwen, mit großen Schiefer: 


brüchen und ca. 7000 
Bethharam (hebr. d.i. Haus auf der Höhe) oder Bethha— 
van, alte, früher den Ammonitern gehörige Stadt in Palä— 
jtina im Stamme ad, gegenüber Jericho im Jordanthale 
gelegen, jpäter nad) der Gemahlin des Kaijerd Auguſtus 
ivias genannt. Ä 
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Bethhoron Selhhoron (Hebr., d. i. Haus am Hohlwege) in bibliſchen | Im folgende d.1. Haus am Hohliwege), in bibliichen 
Kriegsſchilderungen oft erwähnte Stadt, nordweſtlich von 
Jeruſalem, an einem ſtrategiſch wichtigen Engpaß. Unter-B. 
lag im Thale an der Stelle des jetzigen Dorſes Beit Ur el— 
Tachta, Ober⸗B., jetzt Dorf Beit Ur el-Föfa, auf ſteiler Höhe. 

Bethlehem (ebr., d. i. Haus des Brotes), eigentlich Beth: 
lachem, jegt Beit- -Lad’m, alte Stadt in Paläftina, die 
Geburtsjtätte Davids und Chrifti, 10 km jüdlich von Jexu— 
jalem, in reizenver, fruchtbarer Gegend, von Wein- und Öl— 
bergen umgeben, mit ca. 5000 meift chriſtlichen E,, welche 
Kreuze und Rofenkränze. für Pilger anfertigen. Über der 
Grotte, welche nad) der Überlieferung al3 Ehrifti Geburt3- 
jtätte gilt, iſt ein Kloſter mit einer der Sage nad) von der 
Kaiferin Helena, in Birklichfeit aber von Suftinian erbauten 
und der Maria geweihten Kirche, in welcher Stufen zur 
Krypta hinabführen. Eine alte 5 km lange Wajferleitung 
verjorgt die Stadt mit gutem Quellwaffer.— Zum Gedächt— 
nis an den angeblichen jogenannten Bethlehemitijchen 
Kindermord(Matth.2,16) wird in der katholiichen Kirche 
28. Dezember das Felt „Uniduldige Kindlein“ gefeiert. 
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Ar. 1683. Bethlen Gabor (geb. 1580, geft. 15. November 1629). 


Bethlehem, Stadt in der Grafſchaft Nordhampton des 


amerikanischen Unionzftaates Pennſylvania, an der Nor 
pennſylvania-Bahn, mit Univerfität, Eifen= md Binffabri- 
fen, Gerbereien und (1880) 5193 €. B. iſt Sitz eines Biſchofs, 
wurde 1741 durch den Bifchof der evangelifchen Brüder- 
gemeinde David Nitſchmann gegründet und ift noch a 
nebſt den benachbarten Dörfern Gnadenthal, Schüned, Ehri-| 
ftiansbrunn, Nazareth ꝛc. meift von Herrnhutern bewohnt. 

Bethlehemiten, . unter Mönchsorden. 

Bethlen, Dorf in der ſieben bürgiſchen GeſpanſchaftSzolnok— 
Doboka, am Großen Szamos, mit drei Schlöſſern, Park und 
Geſtüt der Grafen von B., Eſſigfabriken, Brennereien und 
ca. 2000 €. 

Bethlen (Sabor,d.i. Gabriel), Friegäberühmter, aber auch 
durch Werte des Friedens ausgezeichneter Fürſt von Sieben- 
bürgen; geb. 1580 aus einem alten, reihen und tapferen 
Geſchlecht Oberungarns, ſchwang er ich 1613, nach dem Tode 
des Fürſten GabrielBathory, mit türfif her Hilfe zum Fürften 
von Siebenbürgen auf. Dfterreich, das damals nicht gegen 
ihn aufzutreten vermochte, unterjtüßte heimlich B.3 Gegner 
u ließ ſich aber 1617 zu einem Bertrage herbei, der 

DB. mehrere ungariihe Sejpanijchaften zuſprach. Als 1619 
Ferdinand II. zur Regierung kam und die böhmischen Stände 
ſich gegen ihn auflehnten, ſetzte ſich B. nach fiegreichenämpfen 
gegen die Kaijerlichen 1620 die ungarijche Königskrone auf. 
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Im folgenden Sahre aber wandte ſich das Kriegsglück; nad) 
der Schlacht am Weißen Derge mußte B. auf die rone Un: 
garns Verzicht leiſten. In dem Zriedensvertrage ward er 
jedoch als Fürſt von Siebenbürgen anerkannt und er bes 
hauptete auch jeine Stellung in einigen folgenden Kämpfen. 
Sm Jahre 1626 vermählte er fih mit Katharina, der Schweſter 
des Kurfürsten von Brandenburg, und lebte nun ausſchließ— 
lich der Förderung der Gewerbe, der Wiſſenſchaften und 
Künfte in jeinenLanden. Er itiftete die Akademie zu Weißen— 
burg (jegt Karlöburg), die noch zu Enyed fortbejteht, ließ be— 
gabte junge Leute auf deutſchen Hochſchulen ftudieren und 
berief deutiche Gelehrte (Opitz), Künitler und Handwerfer. 
B. jtarb kinderlos 15. November 1629. — Demjelben Ge: 
ichlecht gehören an Sohann B., ftebenbürgiicher Kanzler, 
geit. 1687 (Verfaſſer des Geſchichtswerks „Rerum transil- 
vanicarum libri IV“, Hermannſtadt 1665) und Wolf— 
gang B. gleichfalls Kanzler von Siebenbürgen, geft. 1679, 
Berfafier —* Geſchichtswerks ‚Wolfgangi de B. historia 
de rebus transilvanicis“ (6 Bbe. „Hermannſtadt 1792). 
Bethmann, eine aus den Niederlanden wegen Religions⸗ 
berfolgungen ausgewanderte Familie, die ſich zuerjt im 
Städtchen Naſſau, dann in Frankfurt a. M. anjiedelte, mo 
ſie durch ein Banfgefchäftbaldzu Hohem Anjehen und großem 
Wohlitand gelangte. Der Vater der Gebrüder B. welche das— 
jelbe gründeten, war Simon Morig B ‚geb. 1687, geft. 
17253u Rafjau als fürftliher Amtmann. Seine drei Söhne 
feßteein Bruder ihrer Mutter, der in Frankfurta. M. lebende 
Kaufmann Jakob Adamy(geb. 1670, geft.1745), zu Erben 
ſeines Gefchäft3 und Vermögens ein. Erjteres führte nad) 
Adamys Tode derälteiteder Brüder, Johann PhilippB., 
eb. 30. November 1715, noch eine Beitlang unter der alten 
ea, fort; nachdem er ſich aber ſpäter mit ſeinem jüngſten 
Bruder, SimonMorigB,, geb.6.Oftober1721, zujammen= 
gethan hatte, erhielt | dag Geſchaft die Firma „Gebrüder DB: 
Derzmweitedruder, Johann Jakob B.,geb. 20. Juni 1717, 
ließ fich als Kaufmann in Bordeauz nieder. Während Simon 
Moritz B. kinderlos zu Frankfurt a. M. ſtarb, Hatte der kai— 
ferlihe Rat und Bankier Johann Philipp B. außer drei Töch— 
terneinen Sohn, Simon Moritz B. geb.81.Oftober 1768, 
der nach des Valers Tode (27. November 1793) an die Spipe 
de8 Handelshaujestrat. Demgejchäftlichen Scharfblicddiejes 
begabten, vieljeitigen Mannes gelang es, dem Gejchäft einen 
Weltruf zu geben. Dabei war er ein Wohithäter der Armen 
und Beförderer der Künste und Wifjenjchaften. Dafürwarder 
vom Kaiſer von Ofterreich geadelt undrujfiiherStaatsratund 
Generalkonſul. Mit einer Billa vor dem Friedberger Thore 
zu Frankfurt a. M. verband er da3 Bethmannſche Mufeun, 
unterdefjen Kunftichägen fich Danneders berühmte Marmor— 
ſtatue der Ariadne befindet. Er farb zu Srantfurt a. M. 
28. Dezember 1826. — Sein Rachfolger im Geſchäft war jein 
ältejter Sohn, Philipp Heinrih Mori Alerander 
von B., geb. zu Frankfurt a. M. 8.Oftober 1811. Derjelbe 
war big zur Einverleibung jeiner Baterjtadt preußijcher 
Generalkonſul, wurde 1854 mit dem badischen Freiberrntitel 
bedacht und ſtarb 2. Dezember 1877. Sein Sohn Simon 
Morigvon®., geb. 13. Oftober 1844, ift jegt Haupt der 
Firma und Familie. — Eine der drei Schweitern pon Simon 
Morig B. Sufanna Eliſabeth B. (geb. 4. Septbr. 1763, 
geit. 1. Juni 1831), hatte fi) 15. Auguſt 1780 mit Johann 
Jakob Holimeg, einem Gejchäftsteilhaber der Gebrüder 
B., vermählt. Diefer (geb. 7. Januar 1748, geit. 22. Sanuar 
1808) nehm Namen und Wappen der Samilie B. an und 
wurde jo der Stifter der Linie von Bethbmann=-Hollmeg. 
Bethmann (Zriederife Augufte Konradine, geb. Slittner), 
berühmte deutiche Schaufpielerin, geb. 24. Fanuar 1760 zu 
Gotha, trat 1779 zuerſt als Sängerin aufund verheiratete ich 
1785 mit dem Komiker Unzelmann, mit dem fie fich 1788 nad} 
Berlin begab. Dort, an der Hofbühne, ging fie allmählich 
ganz zum Schauipiel über und bildete fich in dieſem zu einer 
der ersten Darjtellerinnen des Charafterfachs aus. Nadihrer 
Scheidung von Unzelmann heiratete fie 1805 den Schaus 
jpieler Heinri) Eduard B.(1774— 1857); ſie ftarb zu Berlin 
in der Nacht vom 15./16. Auguft 1815. 
Bethmann-Hollweg(Morigluguft von), berühmter Rechts— 
gelehrter und preußiicher Staat3minifter, geb. 10. April 1795 
zu Frankfurt a M., Sohn von Johann Jakob Hollweg, Hatte 
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Karl Ritter (f. d.) zum Erzieher, ward dann von Hugo und | uferdes Sees Genezareth, Geburtsort derdreiipoftel Petrus, 


Savigny in die von diefen begründetehiftorifche Rechtsſchule 
eingeweiht, deren Stüße und Förderer er felbjt ſpäter ward. 
Er wurde an der Univerfität Berlin 1820 außerordentlicher, 
1823 ordentlicher Profeffor der Nechte, fiedelte 1829 nad 
Bonn über, legte aber 1842 die Profeffur nieder und über: 
nahm als Geh. Oberregierungsrat dad Kuratorium der Uni— 
verfität. Auch diejes gab er 1845 infolge feiner Ernennung 


Andreas und PhHilippus. — B., Später Julias genannte 
Stadt am linken Ufer des Jordan dor feiner Mündung in 
den See Genezareth, auf einem Hügel in der Ebene Baitchah. 

Bethſchemes (hebr., d. i. Sonnenhaus), im Altertume 
Name dreier Orte in Baläftina. — Der bedeutendite war B. 
im Stamme Juda, auch Irſchemeſch, Sonnenftadt, genannt, 
wo in der Beit der Richter vorübergehend die Bundeslade 


zum Mitglied des Staatsrat auf. Sm folgenden Fahre | aufbewahrt wurde. 


mwohnteer der evangelischen Generaljynode in Berlin bei und 
wurde 1849 in die Erfte, 1852 in die Zweite preußijche Kam— 


Bethſean (Hebr.,d.i. Hausder Ruhe) oder Bethſan, kanaa— 
nitiſche, erſt von David eroberte Stadt, der Geburtsort des 


mer gewählt, wo er die altpreußiſche Bartei begründete. Am Gnoſtikers Baſilides, ca. 8 km vom Jordan an der Handels— 


6. November 1858 ward ihm vom Brinzregenten von Preußen 
im neuen liberalen Miniiterium das Miniſterium der geijt- 
lien, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten über- 
tragen. Als Kultminiſter zeichnete er fich namentlich durch 
Duldſamkeit gegen die Dijfidenten wie durch Berufung der 
beiten Lehrkräfte Deutſchlands an die preußifchen Univerfi- 
tätenaus. Als der König zu Anfang 1862 die Zweite Kammer 
auflöite, nahm B. gleich den übrigen Miniſtern feine Entlaſ— 
jung. Erftarb 13.$uli 1877 zu Rheined, Namhafte Werke find 
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. von Bethmann-Hollweg (geb. 10. April 1795, 
geit. 13. Suli 1877). 


jein „Grundriß des Zivilprozeſſes“ (3. Aufl., Bonn 1832), 
„Berichtöverfaffung und Prozeß des finfenden römiſchen 
Reichs“ (ebend. 1834), „Uriprung der lombardifchen Städte- 
freiheit“ (ebend.1846), „Über die Germanen vor der Bölfer- 
wanderung“ (ebend. 1850), „Der Zivilprozeß de3 gemeinen 
Rechts” (6Bde., ebend. 1864— 74), „Über Gejeggebung und 
Rechtswiſſenſchaft“ (ebend. 1876) und „Das 20. Bud) der 
Pandekten erläutert” (ebend. 1877). 
Bethnal-Green (ſpr. Beßnel-Grihn), öftlicher Stadtteil 
von London, mit dem Biktoriaparf und ca. 120000 E. 
Bethome (hebr. Bethme-fhaliich, d. i. Haus am Wafjer- 
been), befejtigte Stadt der Phariſäer, welche im jüdiſchen 
Bürgerkriege (94—88 v. Chr.) der König der Hasmonäer 
Alerander Jannäus eroberte; fie lag wahrjcheinlic an der 
Stelle des heutigen Siris nördlid) von Sichem. = 
Bethoncourt (pr. Bethongkuhr), Dorf im franzöfiichen 
Departement Doub3 an der Lifaine, 11 km im SOW. von 
Belfort, mit ca. 800 E.; Hier fanden während der Schlacht 
bei Belfort im Januar 1871 Hitige Kämpfe jtatt. 
Bethphage (hebr., d. i. Haus der Feigen), Kleiner Yleden 
auf dem Olberge bei Jeruſalem, von welchem aus man, von 
Sericho fommend, die Hauptitadt zuerſt erblidt. 
Bethſaida (hebr.,d.i. Haus des Fiſchfangs), im Altertume 
Name zweier Orte in Paläſtina. — B., Fiſcherdorf am Weit: 








trage nach Agypten und Damaskus, an der Stelle des jetzi— 
gen Dorfes Beifän. Die Griechen nannten B. Skythopolis. 

Bethune (pr. Betühn), Fluß im franzöfiihen Departement 
Niederſeine, welcher bei Dieppe in den Kanal mündet. 

Bẽthune (pr. Betühn), Arrondiffementshauptitadt im 
franzöfiichen Departement Pas-de-Calais, an der Blanche 
und dem Bethunefanal an der franzöftihen Nordbahn, mit 
einer gotifhen Kirche aus dem, 16. Jahrhundert, ſtädtiſchem 
College, Zuder:, Salz: und Olraffinerien, Leinwandwebe— 
reien, Gerbereien, Getreide- und Kohlenhandel und ca. 
10000 € Die Ion im 12. Jahrhundert bedeutende Stadt, 
two die arteſiſchen Brunnen um diefe Zeit erfunden worden 
jein follen, jtand unter den Grafen von Flandern und fpäter 
unter eigenen Grafen; fie fam durch den Utrechter Frieden 
1713an Sranfreich. Bergl. Dequien, „Noticesur la ville de 
B.“(1838), Beghin, „Histoire dela villedeB.“(Douai1874). 

Bethune (jpr. Betühn), alte franzöfifche Adelsfamilie — 
François de B. Baron vonRosny, ward Calviniſt. Bon 
François' Söhnen gründete Marimilian von B., der 
|pätere Herzog von Sully (f. d.), die 20. September 1807 
mit Marimilian Wlerander von B., Herzog von Sully, er— 
Iofchene ältere, Philipp von B. dagegen (geft. 1649), fran— 
zöfiicher Milttärund Staatsmann, diejüngere Linie,die 1806 
erlojch und erft den Titel Marquis von Chabris, feit 1690 
Herzoge von Chabris führte. Zu diefen gehört Armand Jo— 
ſephvon B. Herzog von Charoſt(ſ. d.). Dienoc jest blühende 
Linie B.des Planques ftammt von Michel des Planques, 
Herrn von Hesdigneul und Keutnant von Stadt und Schloß 
B. (um 1522), ab. 

Bethufg-Hur (Eduard Georg, Graf), Führer der Freikon— 
jfervativen im preußifchen Abgeordnetenhaufe und im nord— 
deutjchen und deutjchen Reichstage, geb. aus alter, aus der 
franzöſiſchen Schweiz nad) Deutichland eingemanderter Fa— 
milie 3. September 1829 auf dem Familiengute Banfau im 
Kreife Kreußburg, ward nach des Vaters Tode (1853) Herrauf 
Bankau, 1856 Kreisdeputierter, 1860 Landesälteſter und Ab— 
geordneter zum Provinziallandtage und gehörte 1860—80 
dem preußijchen Abgeordnetenhaufean. Im Fahre 1866 war 
er einer der Gründer der freifonfervativen Partei und trat 
in der Kammer bejonders für Aufhebung der gut3herrlichen 
Partei und für Einführung der Minifterverantmwortlichkeit 
ein. Auf dem erjten deutſchen Reichſstage (1871), dem B. (mie 
Ichon vorher dem norddeutjchen Reichdtage) von Anfang an 
bis 1880 angehört hat, nahm die Bartei den Namen Deutfche 
Reichspartei an; von 1874 an war B. aud) zweiter Vizeprä— 
fident des Abgeorönetenhaufes. Im Jahre 1880 legte er in— 
folge feiner Ernennung zum Landrat beide Mandate nieder. 

Bethzacharia, jebt Beit Zafärieh, Ort in Judäa, ſüd— 
weſtlich von Jeruſalem; bier fchlug 163 v. Chr. Antiochus 
Eupator den Judas Maffabäus. 

Bethzur (Hebr., d. h. Felſenhaus), im Altertunte jtarf be= 
fejtigte Stadt in Judäa, nördlich von Hebron, jegt Beit Sür. 

Beting, in der Seemannsſprache ein Gerüft auf Schiffen 
zur Befeftigung der Ankerfetten veranferter Schiffe. 

Betjunnen, afrifanisches Volk, f. Betfhuanen. 

Beton (ſpr. Betong) oder Grobmörtel, ein aus Ziegel- 
und Steinbroden, Kies, Sand und Kalk oder Zement her— 
geftellter Mörtel, der entweder fo flüffig iſt, daß er fich gießen 
läßt, oder fo fteif, daß er zufammengeltampft wird; er wird 
bejonder3 zu Grundlegungen bei Brüden und anderen 
Wafjerbauten, oder zum Gieken von Gewölben, Fußböden, 
Mauern 2c. verwendet. 

Betonica L., Pflanzengattung aus der Familie der La— 
biaten (Lippenblütigen). — B. offieinalis L., gemeine Be- 
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tonie, Bfaffenblümlein, wählt Häufig an grajigen Stellen 
der Laubwälder von ganz Europa und war früher in der 
Heilkunde gebräudhlid. Die Wurzel bewirkt Erbrechen und 
Durchfall; das Kraut galt troß feines widerlichen Geruchs 
als nervenftärfend und heilfam gegen Gicht und Katarrh, 
auch für ein wirkfames Gegenmittel gegen Zauberei. — B. 
alopecuroides Z. mit gelben Blumen tft in den Byrenäen, 
B. orientalis Z. mit pur: 
purroten Blumen ift im 
Kaukaſus und B. gran- 
diflora Willd. mit vio- 
fetten Blumen ift in Si— 
birien heimiſch. 

Betonung, j. Accent. 

Betpult oder Bet— 
Ihemel, ein in katho— 
liſchen Kirchen jowie in 
Schlaf: und Arbeitszim— 
mern vorkommendes, 
ziemlich teile Bult mit 
einem gepoliterten Knie— 
brett. 

Betrachtung, dieje— 
nige geiſtige Thätigkeit, 
welche einen Gegenſtand 
nach allen Seiten hin zu 
erfaſſen ſucht. Dieſes 
gilt ſowohl von der B. 
durch das Auge, welche 
ſich auf die den Sinnesorganen zugänglichen Seiten der Sache 
bezieht, als auch von der B. durch die Vernunft, welche die 
verſchiedenen Beziehungen und den tieferen Gehalt derſelben 
erkennen will. Doch hat in letzterer Hinſichtdas Wort dB. mehr 
die Bedeutung der ruhigen und allſeitigen Erwägung, im 
Gegenjaß zur Forſchung, welche den Nebenjinn einer ener— 
giicheren und angeftrengteren Geiſtesthätigkeit in ſich ſchließt. 

Betretungsfall — von betreten, d. i. erwiſchen, 
ertappen, fejthalten), bezeichnet die Ergreifung eines flüch— 
tigen, von der Behörde verfolgten Beichuldigten. 

Betriebsarten (forſtwiſſenſchaftliche), j. unter Forſt— 
wiſſenſchaft. 

Betriebsingenieur, ſ. unter Ingenieur. 

Betriebskapital, ſ. unter Volkswirtſchaft. 

Betriebsſyſtem oder Wirtſchaftsſyſtem (landwirt— 
ſchaftliches), ſ. unter Landwirtſchaft. 

Betrug iſt im allgemeinen jede abſichtliche, durch Täu— 
ſchung eines andern verurſachte Schädigung ſeines Ver— 
mögens; er wird zu einem ſtrafbaren Vergehen, wenn der 
Thäter, um ſich oder einem Dritten einen rechtswidrigen Ver— 
mögensvorteil zu verſchaffen, dieſe Schädigung dadurch be— 
wirkt, daß er durch Vorſpiegelung falſcher oder durch Unter— 
drückung wahrer Thatſachen bei dem Geſchädigten einen 
Irrtum hervorruft oder unterhält. 

Betfaal, in Schulen, Gefängnifjen zc. zum Gottesdienfte 
beftimmter Saal, aud) der Ort für Berfammlung und An— 
dachtsübungen folcher Sekten, die feine Kirche haben. 


Betonung 





Nr. 16856. Betonica officinalis. 
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zu Ackerbau und Viehzucht wohl geeignet und es finden ſich 
in ihren Ortſchaften bis zu 5000 und ſelbſt bis zu 12000 Be— 
wohner. Die Hauptjtation der europäischen Miffionare im 
Betſchuanenlande ift feit 1816 Kuruman oder Neu-Litaku, 
ca. 150 km im Norden der Nordgrenze des Kaplandes. — 
Bergl. Fritſch, „Die Eingeborenen Südafrikas“ (Breslau 
1872); Holub, „Sieben Jahre in Südafrika” (2 Bde., Wien 
1880—81). 

Betſchwa, Nebenfluß der March, |. Beczwa. 

Betſonntag, ſoviel wie Rogate(ſ. d.). 

Bett, das mit Polſtern, Decken 2c. verſehene Ruhelager 
des Menſchen, eine der bemerkenswerteſten Erſcheinungen 
der Hauswirtſchaft und des in ihr ausgeprägten Kultür— 
lebens. Im Morgenlande, wo die Geſittung und die häusliche 
Bequemlichkeit noch heutzutage vielfach recht urſprüngliche 
Zuſtände zeigen, ſchlafen die Armen ſeit Jahrtauſenden auf 
Matten oder in ihre Oberkleider gehüllt, wie dies auch, nach 
mehreren Bibelſtellen, bei den alten Hebräern der Tall 
war. Die Öriehen und Römer jchliefen in einem Bettgeftelle 
(Bettftelle), das bei ihnen eine ziemlich bedeutende Höhe 
hatte, jo daß man einen Fußjchemel oder mehrere Stufen zu 
Hilfenehmen mußte, um hinein zugelangen. Daneben waren 
auch einfache Schlafbänfe im Gebraud), die, auf vier Beinen 
ruhend, am Kopfende eine kleine Xehne hatten. Der Boden, 
d.h. die wagerechte Fläche, beftand aus einem mit Gurten 
beipannten Rahmen, der wenigſtens in nachhomeriſcher Zeit 
eine dide, mit gezupften Wollhaar oder mit Federn ge— 
ſtopfte Deatragetrug; über diefe wurden Deden ausgebreitet 
und dad Kopfkiſſen gelegt. Im Mittelalter beitand das Bett- 
geſtell aus zwei u und zwei von Pfoften eingefaßten 
Schmalftüden (Kopfblatt und Fußblatt) und einem wage 
rechten Boden, aberfo, daß in den erſten Jahrhunderten diefe 
vier Stüde nur durd) gitterartiges Stabwerk gebildet wur= 
den; jpäter erit trat feite3 Holz ein mit gedrechjelten Füßen 
und funftreihem Schnigmwerf. In neuerer Beit find die ein- 
ihläfrigen B.en die gewöhnlichſten. Die Bettgejtelle, ge= 
wöhnlich au Holz, ſind ähnlich den mittelalterlihen; den 
Boden bilden meift entweder zufanmengelegte Bretter oder 
ein mit Öurten bejpannter Rahmen, auf welchem zunächſt 
der Strohfad liegt, dann das Unterbett und die übrigen 
Kiffen, während eine baummollene, gejteppte oder eine mit 
Tedern gefüllte Dede zum Zudeden des Körpers dient. In 
Deutichland gilt e8, entgegen den Öewohndheiten der Franz 
zojen undNliederländer, für lururiös, wenn man dem B. einen 
Himmel (Betthimmel) gibt, ein aus einem ſchwebenden 
Kranze beſtehendes Behänge, das über dem B. aufgehängt 
oder an der Wand befeftigt wird, und von welchem herab ſich 
Borhängeausmehr oder weniger koſtbarem Stoff ausbreiten 
und über da3 B. herabhängen. — B.nennt man ferner jeden 
Ort, wo ein lebendiges Geſchöpf zu ruhen und zu fchlafen 
pflegt, daher bejonders den Platz, wo ein Stüd Rot-, Dame 
oder Rehwild geſeſſen Hat (bei Sauen, Hafen und anderen 
Tieren heißt diefer Pla Lager, wurde diefe Stelle nur für 
furze Zeit gewählt, jo heißt ſie Sitz). — 2. iſt auch dag Rinn— 
fal eines Fluſſes, Baches oder Kanals; an oberijchlächtigen 
MWafferrädern joviel wie Zelle (f.d.); an der Kelter da Be— 


Betfüule, ein zur Verrichtung der Andacht in Kirchen oder | hältnis, auf da3 die Trauben gefchüttet werden, auch wohl 
auch im Freien (bejonderd an Wegen) aufgestellte Bildiverf | die en die auf einmal aufgefchüttet wird; in 


aus Steinen oder Holz. 

Betſche, Städtchen im Kreife Meferig de3 preußifchen 
Regierungsbezirks Poſen, mit ca. 1800 €. 

Betſchik, BöjükBetſchik, Stadt im türkfifchen Vilajet 
Salonichi, am Nordufer des gleichnamigen Sees und im 
Süden des gleichnamigen Gebirges, an der Nordgrenze der 
Halbinfel Chalkidike, mit ca. 3000 €. 

Betſchuanen, ein zu den Bantupölfern gehöriger, den 
Kafjern verwandter Bolfsftamm im ſüdlichen Afrifa, nörd— 
lich und nordöftli vom Hai-Garip nad) dem Wendefreife 
des Steinbod3 hin wohnhaft. Sie teilen fi) in die Weft- 
betſchuanen und in die Oftbetfchuanen, die wieder in zahl: 
reiche, teilweije unabhängige und Häufig miteinander in Krieg 
liegende Unterftämme zerfallen. So gehören zu jenen die 
Balalahari (ſ. d.), zu diefen die Bafuto (j. d.). Die öftlichen 
B. find den Boers unterworfen, doc wird leßteren das 
Betſchuanengebiet neuerdings von den Engländern ftreitig 
gemadt. Dievon den B. bewohnten Öegenden find zum Teil 


Kohlenſchachten iſt B. eine Schicht Kohlen oder Geftein; im 
Hüttenmwejen da3 beim Röſten des Erzes auf die Sohle der 
Röſtſtätte gelegte Reis- oder Scheitholz ; bei den Köhlern eine 
etwa 2 m hohe Holzihicht in einem Meiler; bei den Licht: 
ziehern ein leinenes Tuch, in demdie gezogenen Wachskerzen 
gerollt werden; in der Orgel das mit weichem Stoff über: 
zogene Lager unter dem Manual, auf das die Taften fallen. 

Bettag, joviel wie Bußtag (ſ. d.). 

Bettelini, tüchtiger Kupferſtecher, geb. 1763 zu Lugano, 
geit. 1823 zu Rom. SeineHauptmwerfe find: die ®rablegung 
nad) Andrea del Sarto, die Madonna col divoto nach Eor= 
reggio, dieMaterdivae sapientiae nad) Tizian, die Himmel- 
fahrt Mariä nad) Guido Reni und verjchiedene Basreliefs 
von Thormwaldjen nad) Overbed3 Zeichnung. 

Bettelmönche, |. unter Mönchsorden,. 

Betteluogt, in Heineren Gemeinden dasjenige Mitglied 
der Polizei, dem die überwachung und Abftellung der Bet: 
telet obliegt. 


> 
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Bettelweſen oder Bettelei, ein Hilfs- und Rettungs— 
mittel des Armen und Dürftigen, durch welches er zur Mild— 
thätigkeit und Barmherzigkeit des Vermögenderen ſeine 
Zuflucht nimmt. In den meiſten Religionen gilt die Almoſen— 
ſpendung als verdienſtlich, und ſo nahm im Mittelalter die 
katholiſche Kirche, die im Beſitze unermeßlicher Schätze war, 
die Armenpflege in die Hand, förderte aber durch die Art und 
Weiſe der Almoſenſpendung die B. ganz außerordentlich, ſo 
daß man, beſonders in proteſtantiſchen Ländern, gar bald 
ſich veranlaßt fand, sie 


durch die Geſetzgebung und durch polizeiliche Beftimmungen 
den Überhandncehmen der gewerb3mäßigen Bettelei zu 
jteuern, die zum Schaden de3 Gemeinwesen mehr und mehr 
mit Zandftreicherei, Feld» und Gelegenheit3diebftählen ze. fich 
verband. Gegenwärtig ift die Geſetzgebung aller Staaten 
darin einig, daß die Bettelei durchaus zu verbieten und der 
Armut und Dürftigkeit Urbeit3unfähiger durch öffentliche 
Einrichtungen und jtaatliche Armenpflege abzuhelfen, Fau— 
lenzerdagegen durd) Strafen zum Erwerb durd) Arbeit anzus 
halten jeien. Das deutiche Reichsſtrafgeſetzbuch bedroht das 
Betteln mit Strafhaft bis zu jeh3 Wochen; gegen gewohn— 
heit3mäßige Bettler und Randftreicher kann durch Unterbrin= 
gung in öffentlichen Zwangsarbeitshäuſern bis zu zwei 
Sahren vorgegangen werden. In den meisten größeren deut= 
ihen Städten beitehen Vereine gegen Haußbettelei, deren 
Mitglieder gewohnheit3mäßigen Bettel durch Verweigerung 
von Gaben zu befämpfen fucher, dagegen durd) einen nad) 
einem gewiffen Plane der Armut zugemwendeten Pauſchal— 
betrag ihrer Gewiſſenspflicht der Mildherzigkeit und Näch— 
jtenliebe Genüge thun. 

Beltenburg, Sleden im Großherzogtum Quremburg, an 
der Alzette und der Bahn Metz-Luxemburg, mit ca. 1200 €. 

Bettenhaufen, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk 
Rafjel, 3km von Rafjel, an der Bahn Rafjel-Waldfappel, 
mit Eifenhammer, Meifinghütte, Maſchinen- und Zündholz- 
fabrifen und großen Krankenhaus, zählt (1880) 1481 €. 

Bettfedernreinigungsmafhine, Vorrichtung zum Reini— 
a und Auflodern Durch längeren Gebrauch fettig und ftau- 

ig gewordener und zujammengedrücdter Bettfedern. Dieſe 
Vorrichtung beſteht aus einem Heinen Dampfkeſſel, in mel- 
chem Wafjer unter Zufaß fettlöfender Stoffe in Dampf ver- 
wandelt wird, Lebterer wird in einen zweiten Behälter ge— 
leitet, in welchem ftd) die Federn befinden und durch eine 
Trommel in drehender Bewegung gehalten werden. Durch 
Buleitung heißer Luft werden die entfetteten Federn getrod- 
net und durch Siebe vom Staube getrennt. 

Bettt (Bernardo), ſ. Pinturichio. 

Betti (Salvatore), italienijcher Gelehrter, geb. 1792 zu 
Nom, übernahm 1820 die Herausgabe des „Siornale Ar— 
cadico“, ward darauf von der Afademie der Altertumskunde 
zu Rom zu deren genfor, 1858 zu deren Borfibenden ernannt, 
ſowie zum Brofefforder Gefhichte und Mythologie und ſtän— 
digen Sefretär der Kunjtafademie von St. Luca. B. hat ſich 
bejonders als Kritiker und Stiliftherborgethan. Sein Haupt: 
werk ift „L’illustre Italia, Dialoghi“ (2 Bde., Rom 1841 
bis 1843 u. 5.). Pius IX. ernannte ihn, der zu den Anhän— 
gern des geftürzten Kirchenregiments gehörte, zumStaatsrat. 

Bettina (Elifabeth von Arnim), |. unter Arnim. 

Bettinelli (Saverio), italienischer Schriftfteller und Dich: 
ter, geb. 18. $uli 1718 zu Dantua, trat 1736 in den Jeſuiten— 
orden ein und ward 1739 Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften 


an der Sefuitenfchule zu Brescia, dann in Bologna, wo er _ “ 
fein erſtes Trauerfpiel verfaßte, 1748 in Venedig, 1751 Di- — 


reftor de3 adligen Kollegiums zu Parma und betrieb vor— 
zugsweiſe gejchichtliche und dichterifche Studien. Nachdem 
er dann Deutichland und Frankreich'bereiſt, wählte er 1759 
Verona zum Aufenthalt, ward 1773, als fein Orden auf: 
gehoben wurde, Privatſekretär des Herzogs von Modena und 
ſtarb 13. September 1808. Sein Hauptwerk ift: „Risargi- 
mento d’Italia“ (2 Bde., Baflano 1775). Seine Gedichte 
find vol Wiß und Geiſt. Bon feinen Schriften gibt es zwei 
Geſamtausgaben, deren eine er unter dem Titel: „Opere in 
prosa ed in versi“ (24 Bde., Venedig 1801) ſelbſt beforgt hat. 
Betting (engl.), die Wette, bejonders beim Wettrennen. 
Bettlerfamt, ein namentlich in der Gegend von Lyon ver— 





licht des Almojengebeng von der «sh 
Entjtehung3urfachederBedürftigfeitabhängigzumadenund | 


fertigtes franzöfiiches Gemebe, Kette von Leinengarn und 
Einſchlag von Baumwolle. 

Bettlerthaler, thalergroße Münzen von verſchiedenen 
Prägorten und aus verſchiedenen Gegenden, auf deren Rück— 
ſeite der heilige Martin abgebildet iſt, wie er mit dem Schwerte 
einen Mantel teilt, um die Hälfte einem nackten Bettler zu 
geben. Solche Münzen wurden z. B. 1568 vom Erzbiſchof 
von Mainz, 1600— 1750 von der Republik Lucca 2c. geprägt. 


ir 
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Nr. 1686. Lagerftätte der Griechen. Nach einem antiken Vafengemälde, 
(Zu Spalte 760.) 


Bettnäffen, der krankhafte unmwillfürlihe Abgang von 


| Urin während des Schlafed. Da3jelbe fann nur die Erſchei— 


nung einer Krankheit fein, die mit Schwäche der Harnblaje 
einhergeht, oder als jelbftändiges Leiden bei Kindern bis in 
die Höheren Fahre (10 und darüber) beitehen. Die Urſachen 
jind meift unbefannt, Heilung tritt von felber ein, kann aber 
namentlich durch geiftige Behandlung gefürdert werden. 
Bettſtroh unferer lieben Frauen, |. Galium verum. 
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Nr. 1687. Bett aus dem Mittelalter. (Bu Spalte 760.) 

Bettung ift eine feite Unterlage, welche verhindert, daß die 
Feſtungsgeſchütze fich durd) ihre eigene Laft und durch die 
Bewegung bei dem Rücklauf mit den Rädern und dem Lafet— 
tenſchwanz in das Erdreid) einwühlen. Gie bejteht aus zwei 
jtarfen Längenbalfen und aus langen Bohlen, die quer dar— 
über gejtredt und feftgenagelt werden. 

Bettwangze, |. unter Wanzen. 

Bettziery (Johann Heinrich), mit feinem Schriftſteller— 
namen Beta, geb. 21. März 1813 zu Werben bei Delikfch, 
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gab feit 1838 in Berlin mehrere Jahre lang die Litterarifche 
Beilage zu Gubitz' „Gejellichafter“, im Jahre 1848 den 
Borläufer des Kladderadatich, den „Krafehler“, heraus und 
mußte, des Hochverrats angeklagt, nach England fliehen. 
Dort ſchrieb er: „Der Kriftallpalaft zu Sydenham“ (Leipzig 
1856), „Illuſtrierter Sremdenführer” (ebend. 1859). Nach 
Deutjchland zurücgefehrt, veröffentlichte erdann: „Deutiche 
Früchte aus England“ (2Bde., Leipzig 1864) und „Aus dem 
Herzen der Welt“ (2Bde., Leipzig 1866); ferner u.a. das 
unter X. Brehm? Beijtand verfaßte Werk „Die Bemwirtichaf: 
tung des Waſſers“ (Leipzig 1868), „Neue Winfe und Werke 
für die Bewirtichaftung des Waſſers“ (ebend. 1870) und Die 
Broihüre „Das neue Deutihe Reich auf dem Grund germa- 
niiher Natur und Geſchichte“ (ebend. 1871). Er ftarb 
21. März 1876 in Berlin. — OttomarB.,Sohn des Vori— 
gen, geb. 7. Februar 1845 zu Berlin, folgte 1853 dem Vater 
nach Yondon, wo er Überfegungen aus dem Engliſchen lie- 
ferte und Mitarbeiter am „Morning Star“ ward. Im Jahre 
1861 fehrte auch er nad) Deutfchland zurüd, ward Redakteur 
in Düfleldorf, wandte fich aber jpäter nah Berlin. Bon 
jelbftändigen Werfen B.3 find zu nennen die humoriſtiſche 
Novelle „Schmollis, ein Hundeleben” (Berlin 1870); die 
Reiſeſkizzen mit Randglofſen „Rufſiſche Bilderbogen“ (Reip- 
zig 1875); die Novellen „In Liebesbanden“ (2 Bde, ebend. 
1877); verichtedene Yuitfpiele, das Trauerfpiel „David Ri— 
310“ (Leipzig 1868); die Schrift „Eine deutiche Agrarver— 
faffung“ (1879) ꝛc. 

Betul, Diſtrikt der englifch = oftindiichen Vizeſtatthalter— 
Ichaft der Zentralprovinzen von 13178 qkm Flächengehalt 
und ca. 290000 €. B. war einft Mittelpunkt der Gondreiche 
und tft ſeit 1826 britiſch. 

Betula, ſ. Birke. 

Betulaceae (Birkengewächſe), Pflanzenfamilie aus 
der Ordnung der Amentaceen, in der nördlichen gemäßig- 
ten und falten Zone lebende Holzgewächſe mit einhäufigen, 
in Käßchen stehenden Blüten und einfächerigen Nüſſen ohne 
Cupula, welche fast durchweg wichtige Forſtgewächſe find und 
den Gattungen Alnus (1. d.) und Betula angehören. 

Betnlin, Birfenfampfer, eine in der Rinde der Birke 
(Betula alba) enthaltene, weiße, in warzenfürmigen Knöll— 
chen erfcheinende, geruch- und geſchmackloſe Maſſe, die, big 
200° erhigt, zu einer Karen Flüffigfeit ſchmilzt und dabei 
den Geruch der erhisten Birfenrinde verbreitet. 

Betiipfelt, in der®appenfunde einmitvdielen fleinen, ver- 
Ichiedenen Figuren beftreutes Wappen. 

LBetuwe, zur Holländifhen Provinz Geldern gehörige, 
275 qkm große Landichaft zwifchen Rhein und Baal. B. ift 
die alte Landichaft Batua. 

Betwa (ipr. Betuah), 480 km langer, auf dem Vindhya— 
gebirge entipringender Nebenfluß des Dſchamna in Indien. 

Betyar (magyar., jpr. Betjahr), ein Räuber zu Pferd, 
Zanditreicher. 

Bek (Franz), namhafter Sänger, geb. 19. März 1835 zu 
Mainz, trat zuerft 1855 in Hannover auf, wurde 1859 and 
- Berliner Hoftheater berufen und wirkt daſelbſt noch Heute 
mit dem Titel eines föniglich preußiſchen Kammerfänger2. 
Sn eriten Baritonpartien tritt B. immer mit Erfolg auf, den 
er der ungewöhnlichen Schönheit, Fülle und Ausbildung 
feiner Stimme verdankt. 

Bekingen, Dorf mit Mineralguclle im württembergijchen 
Schtwarzmwaldfreife, Oberamt Reutlingen, mit ca. 1600 €. 

Behkow, magyar. Beczkö, Flecken mit Schloß Bolon— 
dar in der ungariſchen Geſpanſchaft Trentiin, mitca. 2300 E. 

Beucha, Dorf mit Porphyrbrüchen in der ſächſiſchen Amts— 
hauptmannſchaft Grimma, an der Bahn Leipzig-Grimma, 
mit ca. 530 ©. 

Beud., bei naturwifjenihaftlihen Bezeiinungen Abs 
kürzung für Beudant (Francoid Sulpice). 

Beudant (pr. Bödang, François Sulpice), angejehener 
Phyſiker und Mineralog, geb. 5. September 1787 zu Paris, 
wurde 1811 Profeſſor der Mathematik am Lyceum zu Avig— 
non, 1813 Brofefjor der Phyſik am College zu Marjeille, 1815 
Unterdireftor der föniglihenMineralienfammlung in Paris, 
machte 1818 auf Koften der Regierung eine wifjenichaftliche 
- Reife nach Ungarn, die er au) in cinem dreibändigen Werfe 
befchrieb, und erhielt dann die Brofefjur der Mineralogie an 
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der Pariſer Univerſität; er ſtarb als Generalinſpektor der— 
ſelben 10. Dezember 1850. Sein Hauptwerk iſt „Pssai d'un 
cours élémentaire et general des sciences physiques“ 
(Paris 1828 und öfter). 

Beudantit, ein oliven= biß gelblihgrünes Mineral, eine 
Berbindung von Eifen= und Bleioryd, bald mehr mit Ar— 
ſen-, bald mehr mit Phosphorſäure. 

Beugen und Beugübungen, eine Gruppe turnertjcher 
Freiübungen, bejtehend aus B. des Kopfes, des Rumpfes 
(Oberförperd), der Arme und der Beine vorwärts, rüd- 
wärts, ſowie nach recht3 und links jeitwärtd. Eine große 
Mannigfaltigfeit des Ubungsftoffes ergibt ſich durch Ver— 
bindung der Arm- mit den Beinübungen, der Rumpf: mit 
den Armübungen, jowie der Rumpf- mit den Beinübungen. 
Ferner durch Achtel-, Biertel= und halbe Drehungen des 
Körpers und dur) Vorwärts-, Rückwärts- und Seitwärt3- 
gehen des Übenden vom Standorte aus. 





—— 


— 


u 
Nr. 1688. Kniebeuge. 


Nr. 1689. Rumpfbeuge 
rt3. 


*8* 


vorwä 





Nr. 1690. Rumpfbeuge ſeitwärts. Nr.1691. Rumpfbeuge rückwärts. 

Beugnot (pr. Bönjoh, Jaeques Claude, Graf), geb. 1761 
in Barsfur-Aube, gemäßigtes Konventsmitglied, unter Na— 
poleon höherer Beamter, 1814 unter Ludwig XVIL. furze 
Beit Minitter des Innern, ſpäter Abgeordneter der Oppo= 
jitionspartei. Bekannt iſt jeine auf Talleyrands Geheiß im 
Moniteur veröffentlichte Fälfhung der Rede des Grafen 
von Artois, nachmals Karl X., bei dejien Einzug in Paris 
13. April 1814. 

Bengung des Lichtes, |. Inflexion. 

Beugung des Rechts, dasjenige mit Zuchthaus bis zu fünf 
Sahren bedrohte Verbrechen, welches ein Beamter oder 
Schiedsrichter dadurch begeht, daß er aus Parteilichkeit bei 
der Leitung oder Entſcheidung einer Rechtsſache zu gunften 
oder. ungunften einer Bartei da3 gegebene Recht verlegt. 

Beukeisz(ipr. Böhfels, Willem), fälſchlich Bökelgenannt, 
geb. zu Biervliet in Flandern, geit. 1449 dafelbit, jener 
Tilcher, der die Art und Weiſe des Einſalzens der Heringe 
verbefjert hat, jo daß der Transport diejes niederländischen 
Ausfuhrgegenſtandes eritfeitdem auf weite Streden möglich 
geworden iſt. In jeinem Geburt3orte wurde ihm ein Denf- 
mal gejeßt. Bon feinem Namen wird der Ausdruck Pökeln 
abgeleitet. 

Beule, Verftimmelung des in der antifen Baufunft und 
inderftenaifjanceangewandten Eierſtabs(ſ. d.). Man unter— 
ſcheidet eingedrückte, erhabene, Blätter- und Blumenbeulen. 
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Benle, jede krankhafte Erhöhung der Haut, welche von 
einer Verdidung und Schwellung der unter der Haut lie— 
genden Körperteile (Bellgewebe, Drüjen 2c.), oder die von 
einer Anfammlung krankhafter Stoffe (Eiter, Blut ꝛc.), oder 
auch von neugebildeten Geſchwülſten erzeugt worden ift. Als 
Beulenfieber (Beulenſeuche, Beulenpeſt) bezeichnete man 
die Peſt, weil ſie durch Bildung von B.n gekennzeichnet wird. 

Beulẽ (fpr. Böhleh, Charles Ernſt), Alterlumsforſcher, 
geb. 29. Mai 1826 zu Saumur, war jeit 1854 Profeſſor der 
Archäologie an der Nationalbiblivthef in Bari und unter 
Mac Mahon kurze Zeit Minifter des Innern. Er entleibte 
fich jelbit 4. April 1874. Bekannt wurde er durd) die von 
ihm 1849—53 vorgenonimenen Ausgrabungen in Athen. 

Benlenbrand, in mehreren Gegenden Bezeichnung für den 
durch Ustilago Maydis erzeugten Maisbrand. 

Beurig, bei Saarburg gelegene Wafjerheilanftalt. 

Beurkundung, im allgemeinen diejenige Thätigfeit, ver— 
möge deren eine öffentliche Behörde innerhalb der Grenzen 
ihrer amtlichen Befugnifje, oder eine mit öffentlichem Glau— 
ben verjehene Berjon (Urfund3perjon) innerhalb des ihr 
überwiejenen Gejchäftskreijes einen Hergang zum Zwecke des 
Beweiſes in vorgejhriebener Form feititellt. 

Beurlaubtenfiand, diejenigen Mannjchaften, welche zur 
Verfüguug der Erjapbehörden nad) dem zweiten Jahre ihrer 
Dienftpfliht in die Heimat entlajjen werden, wie auch die 
vorläufig entlafjenen Refruten. Offiziere des B.es wer— 
den die Offiziere und Arzte der Rejerve genannt. 





1 
Nr. 1692—1695. Beulen. (Zu Spalte 764.) 


a Eingedrüdte Beule; b erhabene Beule; e Blätterbeitle; 
d Blumenbeule. 


Beurmann (Karl Moritz von), namhafter deutjcher Afrika— 
reiſender, — 28. Juli 1835 zu Potsdam, bereiſte 1860 Nu— 
bien, den Sudan und mit Munzinger die Bogosländer und 
legte in eff Monaten 1600 geographiſche Meilen zurück. Am 
26. Dezember1861 trat er eine zweite Reiſe an um, wenn mög— 
lich, Dr. Vogels Schickſal feſtzuſtellen, und erreichte, die Oaſen 
Udſchila und Sella ſowie Murzuk berührend, Ende Auguſt 
1862 Kuka, wo er bei dem Sultan von Bornu freundliche 
Aufnahme fand. Die ihm hier aufgenötigte Raſt benutzte er 
zu einem Abſtecher nach Jakoba, dem Hauptort der Provinz 
Bautſchi. Nachdem er noch im Dezember 1862 einen nutz— 
Iofen Verſuch, über Kanem nad Wadai vorzudringen, ges 
macht, trat er im SSanuar 1863 von Kuka aus diejelbe Reife 
an, ward aber im Februar in der erften Provinz des Reiches 
Wadai, in Mao, ermordet. — Sein „Ölofjar der Tigre- 
Iprache”, wie fie in Maſſaua gejprocdhen wird, gab Merx 
(Leipzig und Halle 1868) deutſch und englijc) heraus. 
Beurnonville (Ipr. Böhrnongmwihl, Pierre de Ruel, Mar: 
quiß), franzöſiſcher Marfchall und Staat3mann,geb. 10. Mai 
1752 zu Champignolle in Bourgogne, fämpfte 1779 — 81 
in Oftindien, richtete 1792 al3 Luckners Adjutant dag franz 
zöfische Nordheer ein, kämpfte bei Valmy, bewirkte die Auf- 
hebung der Belagerung von Lille, wurde dafür Generalleut— 
nant und beteiligte fi) an der Schlacht von Semappe3. Im 
Sahre 1793 vorübergehend Kriegsminiſter, verriet er dann 
Dumouriez, dermit Ofterreich gemeinfchaftliche Sache machen 
wollte, an den Nationalfonvent, worauf er zur Gefangen— 
nahme Dumouriez' abgeſchickt wurde, jedoch ftatt defjen jelbft 
an die Ofterreicher ausgeliefert und bis zum November 1795 
in Olmüß gefangen gehalten ward. Hierauf befehligte er bis 
1798 die Kordarmee und wurde dann Generalinſpektor der 
Snfanterie. Obwohl von Napoleon 1809 zum Grafen de3 
Kaiſerreichs gemacht, jtimmte B. 1814 für deſſen Abſetzung. 
Ludwig XVILI erhob ihn dafür 1815 zum Staat3minifter 
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und Bair von Frankreich. Während der Hundert Tage ging 


B. mit dem Könige nach Bent, der ihn Später zum Marihall 
und Marquis ernannte. B. ſtarb 23. April 1821 zu Paris. 

Beurten (Holländ., ſpr. Böhrten, von beurt, d.i. Reihe, 
Neihenfolge), Gilden von Schiffseigentimern, die fich na— 
mentlich in Holland, aber auch in Deutfchland und Rußland 
gebildet haben, um auf Küſtenſtrecken und größeren Strömen 
eine regelmäßige Fahrt einzuridten und den nadteiligen 
Wettbetrieb möglichjt auszuschließen. Die unter Aufſicht der 
Geſellſchaft Stattfindende FahrtHeißtBeurtfahrt, das Mit 
glied einer Beurte Beurtmann. 

Beruf, aus den Kreiſe Stendal in der Altmark ftammende 
Adelsfamilie, die fich heute in zivwei gräfliche und mehrere 
freiderrliche Linien teilt. — Ein$ohann von B. wurde 
3. April 1427 zum Bischof von Havelberg erwählt. Bekann— 
ter ift der druderdes in der Schlacht beiſSievershauſen 1553 
gefallenen Heinrich vonB. der 19. April 1522 zu Mödern 
geborene Gelehrte und Staatsmann Joachim von B. wel— 
cher ſchon 1550 Nat des Kurfürſten Moritz, 1551 aber Pro— 
feſſor in Wittenberg wurde. Im Jahre 1580 als Konſiſto— 
rialrat nad) Dresden berufen, beteiligte er ſich 1592 an der 
Seneralvifitation der ſächſiſchen Kirchen und Schulen und 
brachte 1579 Gut und Schloß Planik bei Zwickau fäuflid) an 
ih, wo er4. Februar 1597 ftarb. — Der Gründer der älte- 
jten freiherrlichen Linie ward Joachim Friedrich vonB., 
ein Nachkomme des Vorigen, geb. 1696, gejt. 1771 als däni— 
Iher Wirklicher Geheimrat und Generalfalineninfpeftor, 
deſſen Urenkel Konftantin und Friedrid Ferdinand 
von ®.(j. d.) find. — Joachim Friedrihs Bruder, Karl 
Leopold von B. geb. 1701,geft.1778 zu Altenburg, wurde 
1775 Reichsgraf. Vetzterer hinterließ zwei Söhne: Graf 
Gottlob, ſachſen-gothaiſcher WirklicherGeheimrat und Kon— 
ſiſtorialpräſident, geb. 21. Dezember 1739, geſt. 4. April 
1796, und Graf Leopold, geb.2. Dezember 1740, erſt könig— 
lich polniſcher und kurſächſiſcher Wirklicher Geheimrat 
und Kämmerer, dann (bis 1814) großherzoglich Frankfurter 
Staat3minifter, zuleßt Landſchaftsdirektor in Altenburg, 
geft. 4. November 1827 zu Neufulza bei Edart3berga. Des 
legteren Sohn ftarb 1802 ohne Erben. Die vier Söhne des 
Grafen Gottlob haben in preußifchen, weimarifchen und alten: 
burgiſchen Diensten bedeutende Stellungen eingenommen. 

Beuſt (Friedrich Ferdinand, Graf don), Staatsmann und 
Diplomat, geb. 13. Januar 1809 zu Dresden, wurde 1836-38 
Regationzjefretär in Berlin und dann bis 1840 in Paris, 
1841 Sejchäftsträger in München, 1846 Minifterrefident in 
London und im Mai 1818 Sefandter in Berlin, im Februar 
1849 Minijterderausmwärtigen Angelegenheiten in Dresden. 
Wenige Monate darauf brach der Dresdener Maiaufitand 
aus, nad) dejjen Niederwerfung unter Zuhilfenahme preu= 
ßiſcher Truppen B. die Leitung der auswärtigen Ungelegen= 
heiten behielt und zugleicd) die de3 Kultusminifteriumg über- 
nahm. Und bald war er die eigentliche Seele der Regierung. 
Unterdem Zwang der Beitereigniffe unterzeichneteer30.Mai 
1849 da3 fogenannte Dreifünigsbündnis (zwiſchen Preu— 
Ben, Hannover und Sadjen), jedoch nur unter Vorbehalt. 
US Ofterreich durch) die Bewältigung de3 ungarischen Auf— 
ſtandes wieder freie Hand befommen hatte, trat er von dem 
Bündnis zurüd, um fortan eine preußenfeindliche Richtung 
zu verfolgen. Die mit feiner äußeren Bolitif unzufriedenen 
Kammern wurden aufgelöjt und ftatt ihrer die alten, 1848 
verfaffung3mäßig aufgehobenen Stände einberufen. Diejer 
Maßregel folgten Beſchränkungen der Preßfreiheit wie des 
Bereind= und Verſammlungsrechts, Eingriffe in die Ge— 
meindeverwaltung 2c. Im Jahre 1853 gab B. das von ihm 
im ſtreng kirchlichen Sinne geleitete Kultusminijterium an 
Talfenftein ab, un dafür dag Minifterium de3 Innern 
zu übernehmen, und 4. November 1858 ward er auch dei 
Namen nad Minifterpräfident. Wie Schon früher, war ®. 
auch während de3 italienischen Krieges für Ofterreich ſehr 
thätig; auch beim Bundestage war erdereifrigfteWiderjacher 
der Neformpfäne Preußens und der von diefem ausgehen— 
den nationalen Strömung. Indeſſen trat er im Oktober 1861 
jelbjt mit einem Reformplan auf, der doch den Beweis lieferte, 
daß er jeine Stellung als Verteidiger de$ Bundestags und 
als Feind der nationalen Beſtrebungen an ſich aufgegeben 
hatte. Sehr geſchickt wußte er ferner in der ſchleswig-holſtei— 


767 Beuftit 


nischen Frage fi der damals herrſchenden Volksſtimmung 
zu bemäcdhtigen, indem er dafür wirkte, daß die Entjcheidung 
durch den Bundestag zu erfolgen hätte., Bon dieſem ward er 
1864 beauftragt, neben dem Sefandten Oſterreichs und Preu— 
hen als Vertreter des Deutihen Bundes an den Xondoner 
Konferenzen teilzunehmen. Auf denfelben legte er gegen 
jede willfürliche Teilung Schleswigs Verwahrung ein und 
hielt am Selbſtbeſtimmungsrechte der Bevölkerung der Elb— 
herzogtümer feft. Ganz naturgemäß trat B. der zugleich die 
Verwirklichung der Triaßidee erjtrebte, in immer jchärferen 
Segenjag zu Preußen und in immer engere Berbindung mit 
Dfterreih. Daher madıte ihn auch das Ergebnis des Krieges 
von 1866 in Sachſen unmöglid. Dafür wurde er 30. Ofto= 
ber 1866 öfterreichiich-ungariicher Minifter ded Außeren 
und 12. November dezjelben Jahres zugleich Minifter des 
faijerlichen Hauſes; er brachte einevollftändige Wandlung in 
die PolitikOſterreichs, indem er die Verfafjung wieder her— 
ſtellte unddie ungarischen Berfaffungsfämpfedurd den Aus— 
glei) vom Februar 1867 beendete, Infolgedeſſen ward er 
23. Juni 1867 zumöſterreichiſch-ungariſchen Reichskanzler er— 
nannt. Erführte ferner 1868 das ſogenannte Bürgerminiſte— 
rium ein, kündigte im Juli 1870 das Konkordat und half mit 
Andraſſy und Kuhn Oſterreich von der verhängnisvollen 
tſchechiſchen Politik Hohenwarts befreien. Einen noch viel be— 
deutungsvolleren Umſchwung führte B,s Wirken in der aus— 
wärtigen Politik herbei. Er verſöhnte Oſterreich mit Italien 
und ſtellte friedliche diplomatiſche Beziehungen des Kaiſer— 
ſtaates zu allen europäiſchen Kabinetten her. Preußen gegen— 
über freilich war ſeine Politik die eines rachſüchtigen Intri— 
ganten. Durch die Depeſche B.3 unterm 20. Juli 1870 an 
Metternich, den damaligen öfterreihijchen Botſchafter am 
Pariſer Hofe, war es erwiefen, daß die Diterreicher und Ita— 
liener zu einem Bündnis mit Frankreich gegen Preußen be= 
reit waren, und daß nur infolge von inneren und äußeren 
Gründen diejer Bund ſich zunächſt auf eine bewaffnete Par— 
teilofigfeit beichränfen jollte. Indeſſen die deutfchen Siege 
zwangen B., die Aufrichtung des neuen Deutjchen Neiches 
„freudigſt“ zu begrüßen. Vom Kaiſer von Ofterreich ſchon 
5. Dezeniber 1868 in den Grafenſtand erhoben und zum 
Kanzler des Militär-Maria-Thereſien-Ordens ernannt, trug 
er zum Sturze Hohenwarts bei, ward aber felber 6. Novem— 
ber 1871 plößlidy entlafjen, do im Dezember desſelben 
Sahres als öſterreichiſch-ungariſcher Botichafter nach Lon— 
don geſchickt. Hier blieb er bi3 Dftober 1878, um dann den 
Botihafterpoften in Baris zu übernehmen, den er bis 19. Mai 
1882 inne hatte. Beiläufig jei bemerkt, daß B. auch einen der 
Brinzeifin von Wales gewidmeten Walzer (‚Le retour des 
Indes‘, 1876) fomponiert und unter anderem vier „Klage— 


lieder eine3 Staat3mannes“ (1878) gedichtet hat. — Bergl. | 


Ebeling, „F. F. Graf von B., ſein Leben und Birken“ (2Bde., 
Leipzig 1870), „Graf B.“ (Stuttgart 1873). — Friedrich 
Konſtantin von B. älterer Bruder des Vorigen und jetzi— 
ges Haupt der älteren freiherrlichen Familie, geb. 13. April 
1806 zu Dresden, ward 1836 Bergmeifter in Marienberg, 
1838 Bergrat in Freiberg, 1842 Direktor des Oberbergamts, 
1843 Berghaupimann und 1851 Oberberghauptmann. Im 
Sabre 1867 trat auch er in den üfterreihiichen Staat3dienit 
und war biß 1876 mit dem Range eine? Miniſterialrats 
Seneralinjpeftor der Berg-, Hütten- und Salinenwerfe in 
den nicht ungarischen Ländern des Reichs. Bonjeinen Schrif- 
ten find hervorzuheben: „Geognoſtiſche Skizze der wichtigjten 
Borphyrgebilde zwiſchen Freiberg, Srauenftein, Tharandt 
und Noſſen“ (ebend. 1835) und „Kritiihe Beleuchtung der 
Wernerihen Sangtheorie” (Freiberg 1840). 

Beufit, ein dem Boifit naheftehendes, am Berge Sforzella 
bei Bredazzo in Tirol vorkommendes Mineral von graulid)- 
weißer Farbe, glasglänzend, in dünnen Splittern durch— 
iheinend bis Halb durchſichtig. 

Beute, alles Kriegsgerät, welches der Sieger dem geſchla— 
genen Gegner abnimmt. Einen Teilder B. bilden die Tro— 
phäen (d. h. Siegeszeichen), als Adler, Fahnen, Kanonen, 
Waffen, einen andern Teil wertvolle Kriegsbedürfniſſe, als 
Munition, Yebensmittel, Befleidungsftoffe und vor allem 
Kriegskaſſen; auch Pferde gehören dazu. Alles Brivateigen- 


tum ift jeßt von der B. ausgeichlojjen. Das fogenannte 
Beutemachen oder Blündern wird nad) deutſchem Kriegsrecht 
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ſchwer geahndet. Für eroberte Kanonen, Pferde 2c. zahlt der 
Staat jogenannte Beutegelder. , 

Beutel (Kis oder Keſer), in der Türkei und in Agypten 
übliche Rechnungseinheit von 500 PBiaftern; in der Türkei 
in Silber = 85,,, 4, in Gold = 5532,,, 4; in Agypten 
— 101,,, A, in Kurant = 67,,, Ak — Sn der Anatomie 
iſt B. ein fadartiges häutiges Gebilde ſehr verfchiedener Art. 
So find die Schleimbeutel als dehnbare Polſter und 
cine Berjhiebung der Teile —— Unterlagen denjeni— 
gen Knochen, Sehnen und Muskeln zwiſchengelagert, die 
aneinander hin und her gleiten. Ein mit wäfjeriger Flüſſig— 
feit erfüllter gejchloffener Sad ift der Herzbeutel, in wel: 
dem das Herz hineingeftülpt iſt. Su der Zoologie heißt 
Brutbeutel (Bruttafche, Marfupium) der zur Aufnahme 
der nod) unreif geborenen Jungen bejtimmte, die Zitzen tra= 
gende Fläche des Bauches umhüllende Ead der Beutelticre; 
ebenfo die bei mehreren anderen Tieren verſchiedener Klaſſen 
zur Aufnahme der&ier und Zeitigung derungen beftimmte 
Hauttafche. Es gibt auch Drüjenbeutel, welche eigen- 
tümliche von ihrer drüfigen Wandung abgeſchiedene Stoffe 
aufbewahren (Mojchusbeutel beim Mojchustier, Biberbeu- 
tel beim Biber zur Abjonderung des Bibergeil3 2c.). 

Beutelganzs, |. Belifan. 

Beutelgaze oder Müllergaze,j. Beuteltud. 

Bentelkartätfiche, ein Gefchoß für glatte Feſtungsgeſchütze, 
welche nur auf furze Entfernung zur Flankenbeſtreichung 
der Gräben benußt werden. 

Beutelkrebs, |. unter Bernhardskrebs. 

Beutelmarder, |. Dasyurus. 

Beutelmaus (Saccomys, Sadträger), eine amerifanifche 
Gattung der Maulwurfsmäuſe oder Georychen, maulwurfs— 
ähnlicher, plumperdidföpfiger Nager mitftumpfer Schnauze, 
ohne Schwanz und ohne äußeres Ohr. Bezeichnend für 
dieje unterirdijch Icbenden Tiere find die Badentafchen, in 
die fie ihre Nahrung eintragen, und die gefüllt nad) außen 
hervorgefiülpt an den Baden Herabhängen. — Aud) ein 
Beuteltier, der Wontbat (Phascolomys), heißt B. (f. unter 
Beuteltiere). 

Beutelmeife, f. unter Meise. 

Bentelratte, |. unter Beuteltiere. 

Beutelredht, |. Baulebung. 

Beutelsbach, Marktfleden im Oberamt Schorndorf des 
wäürttembergijchen Zagjtfreijes, mit (1880) 1463 Obſt- und 
Weinbau treibenden E. und Mlabafterbrücen. In der Nähe 
liegen die Trümmer der 1311 zeritörten Beutelsburg, 
die Wiege des württembergifchen Königshauſes. 

Beutelftand, in der Wappenfunde eine Figur, einer um— 
gefehrten Geldtafche ähnlih, auf dem Helm als Träger 
anderer Figuren. 

Beutelfiare (Cassicus) find amerifanijche, dem Baltimore- 
vogel (ſ. d.) verwandte, gejellig lebende und bauende Vögel, 
deren Stirn von der Baſis des Oberſchnabels helmartig 
(cassis, Helm) gedecdt wird. Sie ſchaden den Feldfrüdten; 
ihre beutelförmigen, 1/,—1""/,,m langen Nefter Hängen fie 
an fchlanfen Alten auf. Eine Art der B. ift Cassicus crista- 
tus, der Japu oder die Haubenkaſſike. 

Beuteltiere (Marsupialia), eine nach dem Beutel (marsu- 
pium), der jadartigen Zafche, welche die Bauchzitzen umgibt, 
benannte Säugetierordnung. Zwei platte Knochen am Rande 
des Beckens bei beiden Gejchlecdhtern, die Owen als Verknö— 
cherungen in der Sehne des äußeren jchiefen Bauchmuskels 
anficht, dienen dem Weibchen zur Unterſtützung des Beutels. 
Die Jungen werden nod) ganz unreif geboren und entwideln 
lic) nad) etiva zivei Monaten im Beutel vollends weiter, der 
jo gewifjermaßen eine zweite debärmutterift. Einigetwenige, 
bei denen der Beutel durch kurze Hautfalten erjegt wird, 
tragen ihre Zungen jehr frühzeitig [don auf dem Rüden mit 
fich herum, auch |päter noch flüchten dieje dorthin und halten 
mit ihren Schwänzen ſich am Schtwanze der Mutter feft, wäh- 
rend die Jungen anderer bei Gefahr wieder in den Beutel 
der Mutter zurüdfehren. Die B. bilden einen Übergang 
zwijchen Raub- und Nagetieren und wiederholen in ihrer 
äußeren Form mehrere Säugetiere verſchiedener Ordnungen, 
daher die Namen: Beuteldah3, Beutelhund, Beutel: 
marder, Beutelratte, Beutelwolf ꝛ⁊c. Ihre äußeren 
Körperteile find verſchieden geftaltet, neigen aber faft überall 
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zur Bildung eines Daumens, obſchon er oft verkümmert, 
und zur — der beiden Innenzehen an den Hinter: 
füßen. Faſt alle find nächtliche Waldbewohner und zeigen 
nurgeringegeiftige Fähigkeiten. Sie bewohnen Sitdameritfa, 
hauptjächlid) aber Aujtralien und die Sundainfeln; in der 
ZTertiärzeit gab es auch in Europa dergleichen, twie die vor— 
gefundenen fojfilen Reſte beweiſen. Nach dem Gebiß und der 
Fußbildung unterfcheidet man Naubbeuteltiere mit 
großenEdzähnen und HeinenVorderzähnen, und pflanzen- 
frefjende B., mit Fleinen oder feinen Ed-undgroßen Vor— 
derzähnen, einem Gebiß aljo, ähnlich dem der Nager oder 
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| —B. ift das altrömifche Mevania, wo 3080. Chr. die Römer 
gegen die Umbrer eine ſiegreiche Schlacht ſchlugen. 
Beveland, zivei zur niederländijchen Provinz Zeeland ge= 
hörige Inſeln im Scheldedelta. —-Nord=-B. zählt auf66 qkm 
ca. 5300 E.; Süd-B. auf 337 qkm 23000 €. und ift durch 
| Eifenbahn mit dem Feftlande verbunden. Beide find Frucht: 
bar, aber ungejund,. 


Wiederfäuer und Einhufer. Die Raubbeuteltiere ſchließen 5 S ? 


fich teil den echten Fleiſch-, teil den Inſektenfreſſern an. 
Beuteltudy (Siebtud, Müllerleinwand), ein Gewebe 


aus ftarfen Fäden von Baumwolle, Roßhaar, Seide oder FR 


dergl., aus dem die zur Sonderung der verjchiedenenen Mehl— 


ſorten nötigen Beutel gemacht werden. Sn Kunſtmühlen AN 


werden feinere Sorten, Beutelgaze, verwendet. Auch zu 


Modelltüchern für Stidereien, Fenjterrahmen u. f. m. wird 
B. gebraucht. — Der Borgang, durch den die Abfonderung SE 
der verjhiedenen Mehlgattungen und die Ausziehung des 55 


Grieſes und der Kleie bewirkt wird, Heißt Beutelung. 
Beutelwolf, |. unter Beuteltiere. 
Beuth (Beter CHriftian Wilhelm), Förderer von Gewerbe 


und Handel in Preußen, geb. 28. Dezember 1781 zu Kleve, 
beteiligte ji) 1809 al3 Regierungsrat und 1810 als Sch. 


Oberfteuerrat an der Ausarbeitung — F 


ten Geſetze, welche dem preußiſchen 
Staate durch Hebung des Gewerb— 


Sm Jahre 1813 tratB. freiwillig in 


Entwurf der Steuergeſetze von 1817 
weſentlich mit, leitete dann die Mi— 
niſterialabteilung für Handel, Ge— 
werbe und Bauweſen und gründete 
1821 das Gewerbeinſtitut, ſpäter 
Gewerbeakademie. Er war auch für 
die allgemeine Bauſchule und die 
Baugewerbeſchule raſtlos bemüht 
und erwarb ſich ſo die größten Ver— 
dienſte um die gewerbliche Er— 
ziehung der preußiſchen Jugend. B. ſtarb, 1844 zum Wirk— 
lichen Geheimrat ernannt, 27. September 1853 zu Berlin. 

Beuthen, Name eines Kreiſes und zweier Städte in der 
Provinz Schleſien. — Der Kreis B. im Re 





Nr. 1696. 


Beutelſtand. 
(Zu Spalte 768.) 


hütten, Zinkwerken, Kohlengruben, zählt (1880) 3070 E. 


jener ſegensreichen 1810 eingeführ= : 


Heißes undBerbefjerung deg Steuer: : 
wejens neue Kräfte zugeführt haben. 


Lützows Freiſchar ein, ward 1814 . 
Oberfinangrat und wirkte bei dem X 
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Bevenfen, Marktflecken im Kreife Üülzen des preußijchen 
Regierungsbezirkslüneburg, ander Eiſenbahn Ulzen-Lüne— 
burg gelegen, zählt ca. 1620 €. 
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Beutler, Handwerker, welche Gegenſtände aus weißgarem I 


Leder verfertigen. 


Benvray (jpr. Böwräh, Mont-B.), 810 m hoher Berg GE 


im franzöfifchen Departement Saoͤne-et-Loire, der durch eine ? 


ausgedehnte Fernſicht, die hier gehaltene Frühlingsmeſſe, 
das benachbarte Druidendentmal Ruchette-Pertuſe und die 
in der Nähe 1868 vorgenommenen Ausgrabungen bemer= 
kenswert ift, welche die Ruinen einer galliichen Stadt (wahre 
ſcheinlich Bibrakte) bloßgelegt Haben. 

Bevagna, Stadt im Kreiſe Spoleto der italienijchen Pro— 
binz Perugia, mit (1883) 5051 mit Wein, Kohlen und Ge— 
weben Handel treibenden E. und Reiten aus der Römerzeit. 

SU. Konv.⸗Lexikon. IL 





Nr. 1698. Birginifche Beutelratte (Didelphys virginiana). 


(Bu Spalte 768.) 


Bever, Name dreier deutfcher Flüffe. — B., zivei Heine 
Nebenflüfjeder®efer, wovon der eine beiBevern, derandere 
bei Beverungen mündet. — B., Nebenfluß der Ems, der 
beim Dorfe Bevern im Kreife Münfter mündet. 
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Beveren, Marktflecken in der belgiſchen Provinz Oſtflan- B. geſchieht entweder durch Einſickerung (Infiltration, bloßes 


dern, an der Gent-Antwerpener Bahn gelegen, mit (1879 
7935 Ackerbau und Spitzenbereitung treibenden E. 

Beveren (Charles von), Geſchichts-, Genre- und Porträt— 
maler, geb. zu Mecheln 1809. Seine Kabinetts- und Genres 
bilder find meift erniten Inhalts und von großer Schönheit 
der Zeichnung wie des Kolorit3. Weniger vollendet jind jeine 
hiſtoriſchen Bilder, zumeift religiöfen Inhalts. Er ſtarb 1850. 

Beverin (Piz B.), 2998 m hoher Berg in den Graubün— 
dener Alpen. 

Beverley(ſpr. Bewerli), alte Stadt inderengliichen Graf— 
ſchaft York, in Fruchtbarer Gegendam Hull, der Linie B.-Hull 
und dem Kanal B.-Beck gelegen, mit (1881) 11442 E., die 
Handel mit Kohlen und Aderbau betreiben. Berühmt find 
. die im älteren gotischen Stile gehaltenen Kirchen in B. — 
B., Stadt im amerikanischen Unionsſtaat Mafjachujetts, an 
einer Bucht de3 Ann Harbur gelegen und mit der gegen= 
überliegenden Stadt Salem durd) eine 510 m lange Brüde 
verbunden. Die ta..6000 €. treiben bedeutende Fabrik— 
thätigfeitt (Wollwaren, Kutſchen, Schuhe), blühenden Handel 
und ſchwunghafte Fijcherei. 

Beverloo, Flecken in der belgischen Provinz Limburg, mit 
ca. 1100 E. Bei B. dehnt ſich das 2400 ha große Ubungs— 
lager des belgiſchen Heeres mit Baraden, Yazaretten, Vor— 
ratshäuſern 2c. aus. 

Bevern, Flecken im Kreiſe Holzminden des Herzogtums 
Braunjchmweig, an der Bever ——— mit Schloß und Er— 
ziehungsanſtalt und (1880) 2101 E. Bon 1666-1735 war 
B. der Sit der Nebenlinie Braunſchweig-Bevern. 

Benern (Auguft Wilgelm, Herzog von Braunſchweig-), 
preußijcher General der Infanterie, geb. 10. Oktober 1715 
in Braunschweig, machte bereit 1734 im preußijchen Heere 
den Feldzug am Rhein mit, zeichnete fich bei Mollwig als 
Oberft und bei Hohenfriedberg al3 Generalmajor aus und 
wurde 1747 Gouverneur von Stettin. Im Siebenjährigen 
Kriege nahm er ruhmvoll an den Schlachten bei Lowoſitz, 
Prag und Kolin teil, wurde jedoch 22. November 1757 von 
Daun bei Bre3lau geichlagen und gefangen. Im Mai 1758 
aus der Gefangenſchaft entlaſſen, wurde er abermals Gouver— 
neur von Stettin undleiftete als ſolcher gegen Schweden und 
Ruſſen gute Dienſte. Wieder ins Feld gerufen, warer7. Aus 
guſt 1762 in einem Gefechte bei Reichenbach ſiegreich und er— 
hielt hierauf bis zum Frieden von Hubertsburg den Ober— 
befehl in Schleſien. Er ftarb 2. Auguſt 1781 in Stettin. 

Beverungen, alte Stadt im Kreiſe Hörter des preußischen 
Regierungsbezirks Minden, an der Mündung der Bever in 
die Wejer und den Linien Arnsberg-Holzminden und Soeſt— 
Nordhauſen gelegen, mit (1880) 1829 namentlich Aderbau 
treibenden ©. 

Bevermijk (pr. Bewerweik), Fleden in der niederländi- 
Ihen Provinz Nordholland, an der Bahn Haarlem-Helder 
und dem Amfterdamer Nordjeefanal gelegen, mit (1879) 
3796 jehr wohlhabenden, hHandeltreibenden E. 

Berölkerungundßenälkerungstheorie, |. Bopulation. 

BersilmäcjtigteMandatare), Perſonen, welche von einem 
andern (Machtgeber, Mandant) beauftragt worden find, für 
ihn und an feiner Statt ein Rechtsgeſchäft zu betreiben oder 
eine Handlung vorzunehmen, wobei der Beauftragte eine 
Verbindung oder Beziehung zwilchen feinem Auftraggeber 
und einem Dritten herbeiführen oder erhalten ſoll. 

Benue (franz., jpr. Bewüh), Bod, Fehler. 

Sewaffnet, in der®appenfunde menſchliche Figuren und 
Teilederjelben, diemit Waffen verjehen find; auch Raubtiere 
mit anders gefärbten Klauen, Krallen und Zähnen. 

Bewaffnung, j. unter Waffen. 

Bewan oderBawan, Hauptitadt der Zulusfänfelgruppe, 
Refidenzitadt des Sultans, mit ca. 6000 ©. 

Bewartet,inderWappenfunde eine betürmte Burg, wenn 
der Mittelturm die anderen überragt. 

Bewällerung (Srrigation), die fünftliche Zuführung der 
dem Boden zum Pflanzenwachstum notwendigen Feuchtig— 
keit, ein Berfahren, welches ſchon in den älteften Zeiten und bei 
den verichiedenften Bölfern in der mannigfachſten Weife (be- 
ſonders Durch Kanäle) bei der Landwirtſchaft zur Anwendung 
gelangt iſt. Gegenwärtig unterſcheidet man die reine B., die 
B. mit Erdbewegung und die B. mit Düngung. Die reine 


) | Eindringen des Waſſers in den Boden von den Böſchungs— 


jeiten der Wafjergräben Her) oder durch Stauung (Über- 
ſtauung, Submerfion, UÜberflutung de3 Boden? in feiner 
ganzen Ausdehnung mit Waſſer) oder durch Riejelung 
(Srrigation ſchlechthin, ein Verfahren, infolgedeljen der 
Boden von laufendem Waſſer ununterbrochen überrieſelt 
wird), oder endlich Durch Röhrenbewäſſerung, d.h. durch Zu— 
leitung des Waſſers in Röhren. — DieB. mit Erdbewe— 
gung findet Häufig auf natürliche Weife, jo 3.8. in Agypten 
itatt, wo der Nil bei feinen Überſchwemmungen ſteis eine 
Schlammſchicht zurüdläßt, Häufig aber wird fie auf fünftliche 
Weile zur Niveauveränderung (Anſchwemmung) und Ver— 
befjerung (Aufſchwemmung) des Landes in Angriff genom= 
men. — Die B. mit Düngung beziwedt eine gleichmäßige 
Bufuhr von Düngftoffen über größere Flächen ; man erreicht 
fie entweder mittels Drudes (auch Dampffraft 2c.) oder mit— 
tels natürlichen und fünftlichen Gefälled. — In der Forſi— 
wirſchaft hat biß jeßt die fünftlihe Zufuhr von Waffer als 
Rulturmaßregel nur jehr bejchränfte und vereinzelte Ans 
wendung gefunden. Die früheren Berhältnifje vieler Wal— 
dungen forderten vielmehr die entgegengejeßte Maßregel, 
das Entwäfjern. Die Feuchtigkeitsverhältniſſe vieler deut— 
icher Waldungen haben fich aber in der gegenwärtigen Zeit 
infolge mannigfaltiger Urfachen fo geändert, daß man gegen= 
wärtig mehr darauf bedacht ift, die in den Waldungen vor= 
handenen Wafjer möglichit zurüdzuhalten und durd) Berie— 
felung ꝛc. der bewaldeten Flächen zu benugen, al? fie noch 
ferner aus den Waldungen abzufeiten. — Vergl. König, „Die 
Ent- und Bemwäfferung der ländlichen Grundſtücke“ (Münfter 
1859); Treuding, „Ent: und Bewäfjerung der Ländereien“ 
(Hannover 1865); Bed, „Über Ent und Bewäſſerungsan— 
lagen“ (Trier 1866); Tegebeutel, „Die Kanalbemwäfjerung” 
(Danzig 1870). 

Bewdley (ſpr. Bjudli), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Worceſter, mit (1881) 3088 Gerbereien, Gießereien und 
Hornwarenbereitung treibenden €. 

Bewegliche Hüter, ſ. Mobilien. 

Bewegung, im allgemeinften Sinne Ort3veränderung 
eines Körpers, jein Übergang von einem Ort zum andern. 
Den Öegenjaß dazu bildet die Ruhe, bei welcher der Körper 
an demjelben Orte beharrt. Die B.en der Organismen 
find Höchft mannigfaltiger Art. Im PBflanzenreiche zei— 
gen fih Spuren einer organiſchen B. bei verſchiedenen mikro⸗ 
jEopiichen Bilanzen, wie den Algen, desgleichen auch bei den 
jogenannten Reizbewegungen vieler Bflanzenteile. Daß alle 
Pflanzen B.en, namentlich an den Wurzelenden, ausführen, 
it neuerding3 in verichiedenen Fällen nachgewieſen worden. 
— a3 die tierijhe B. anbetrifft, jo tft der einfachſte Fall 
der, daß — wie dies beiden niederiten Tieren ſtatthat — die B. 
durch die Fähigkeit desald Brotoplasmaff. d.) bezeichneten 
Körperſtoffs, Jich zufammenzuzichen, ausgeführt wird, aus 
welchereine allmähliche Geſtaltsveränderung hervorgeht. Sit 
dieje Öeitalt3peränderung ausgiebiger, erfolgt fie nach einer 
beitimmten Richtung bin, durch einfeitige Verlängerung des 
Körpers, Ausjenden von Fortſätzen, die ſich feitheften und 
welchen allmählich die übrige Körpermaſſe nadjfolgt, wie bei 
den Rhizopoden oder Wurzelfüßlern, fo geht aus ihnen die 
Drt3bewegung (Rofomotion) hervor, die ſomit nur grad= 
weiſe von der unbeſtimmteren Formveränderung verjchieden 
iſt. Bei weiterer Entwickelung treten beſondere Vorzüge für 
die B.aufſBewegungswerkzeuge,Lokomotionsor— 
gane). Die einfachſten derſelben find die mikroſkopiſch klei— 
nen Wimperorgane(Cilien, Flimmerhaare), welche 
bei zahlloſen niederen Waſſertieren die äußere Körperober— 
fläche ganz oder teilweiſe beſetzt halten und deren ſchwingende 
B.(Wimperbewegung, Slimmerbewegung, .d.)die 
Fortbewegung des frei im Waſſer ſchwimmenden Körpers ver— 
mittelt, wie 3. B. bei Snfufionstierchen, bei Larven zahlloſer 
niedererZTiere (wie z. B. Würmern, Weichtieren), oder ihnen, 
; wenn der Körper firiert it, einen feinem Gedeihen nötigen 
Waſſerſtrom hervorruft. Die ſchon 1683 von U. de Heyde ent= 
dedte, jeitdem von zahlreihen Mikroſkopikern mit Sorgfalt 
jtudierte,aber nochimmer nicht inallen Stüden genügend er= 
forſchte Erjcheinung der Slimmerung iſt fast im ganzen Tier- 
reich verbreitet. Die wichtigſten Bewegungswerkzeuge aber 
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find die Musfeln(f.d.). Man glaubte früher eine befon- 
dere Kraft annehmen zu müffen, in der man die Urjache aller 
B.en fand, injofern fie die körperlichen Vorgänge im tieri- 
ihen Körper bedingt. Es gibt aber feine derartige Kraft, 
ſondern es ift allezeit der betwvußte oder unbewußte Nerven— 
reiz, der den Mußfel aufammenzieht und dadurd die ©. 
hervorbringt. Unter Reflerbewegungen verftcht man 
alle diejenigen B.en, welche durch die Erregung von Em— 
pfindungsnerven ohne Zuthun des Willens hervorgerufen 
werden. Belannte Beijpiele von Reflerbewegungen find: 
das Nieſen, auf Kitzel der empfindlichen Najenfchleinthaut; 
das Huſten, auf Reizung der Schleimhaut des Kehlkopfes; 
die B.en der Armmuskeln, bei leijer Berührung der Achſel— 
höhle, oder der Beinmusfeln, bei Kitzel auf der Fußſohle. 
Der Stoff, in welchem die B. vollzogen wird (das Wafjer, 
die Zuft, der Erdboden, Schlamm, Sand ıc.), macht in der 
Bewegungsweiſe einen großen Unterfhied. Ausschließlich 
im Wafjer lebende Tiere fünnen jehr groß fein oder bei 
gleicher Größe jehr viel zarter als Yandtiere. Walfifche 3.2. 
fünnen eine Größe erreichen, hinter welcher alle Yandtiere 
zurücdbleiben, und die zarten Medufen fünnen fich mit Zeich- 
tigkeit im Wafjer bewegen, während fie, aufs Trockene ge- 
bracht, zu einem formlojen Klumpen zufammenfinfen. Der 
größere Teil der ſkelettloſen Tiere bewegt fich, wenn über: 
haupt, im Wafjer, das dem weichen, zarten Körpergeringeren 
Wideritand leiftet. Die unvolltommenjte Form der B. ift 
das Kriehen, wie wir es bei Schlangen und Würmern 
vorfinden. Ein vierfüßiges Tier fann Sich leichter im Gleich— 
gewicht erhalten als ein zweifüßiges; jenes braucht mit 
jeinen vier Füßen nur eine geringe Bodenfläche zu bededen, 
lange, biegjame Zehen würden ſogar der Feitigfeit Eintra 
thun, das Gericht vermehren und nicht? nüßen, fobal 
eben die Gliedmaßen nur zum Gehen dienen jollen; wir 
jehen deshalb aud) die guten Läufer, wie Pferde, Hirſche, 
auf dünnen Beinen Steben, und es ift die Zahl ihrer Zehen 
aufs geringfte zurüdgeführt. Sp muß aud der Menſch, 
der ja nur auf einem Beinpaare fteht und geht, ſchon mit 
breiterer Sohle auftreten al3 3.8. der Hund. Der Vogel, 
der auf zwei verhältnismäßig fehr dünnen Beinen jicht, 
dünn, weil er als fliegendes Tier feinen fchwerfälligen Kür: 
per haben darf, würde mit nur einzehigem Fuße, wie er dem 
Pferde genügt, nicht ausfommen. Deshalb Hat er 2—4 ge= 
Ipreizte Zehen. — Imphyſikaliſchen Sinne unterjcheidet 
man fortichreitende, drehende und ſchwingende B. Die fort: 
ſchreitende B. zerfällt in geradlinige und frummlinige. Die 
B. iſt beftimmt durch Richtung und Gejchwindigfeit, bei der 
drehenden B. gibt man die Winkfelgejchwindigfeit an. Legt 
ein Körper in gleichen Beitabjchnitten immer denfelben Weg 
oderdenjelben Winkelzurüd, fo befigtereine gleidmäßige 
Sejchwindigfeit. Das einzige Beitpiel diefer gleichmäßigen 
B., das wirfennen, iftdie Drehung der Erde um ihre Achje und 
ihr Spiegelbild, die B. der Sterne am Himmel. Ein fallen 
der Steinbefißt eineB. mit gleihmäßig befhleunigter 
Schhwindigkeit, ein in die Höhe geworfener Stein cine 
gleihmäßi verzögerte. Bolljtändige ie es 
nicht, wohl aber relative; dieſe findet ftatt für zwei Körper, 
die ihre gegenfeitige Lage nicht ändern, dann ruht der eine 
in Bezug auf den andern. 

Bewegung der Steine, |. unter Mineralogie. 

Bewegungsgefeke,. Ein Körper, der in Ruhe iſt, bleibt in 
Ruhe, bis er durch einen Stoß in Bewegung gefeßt wird. Iſt 
ein Körper in Bewegung und wirft feine Kraft aufihn ein, 
jo Schreitet er mitgleihmäßiger Geſchwindigkeit geradlinig im 
Raume fort. Wirken verfchiedene Kräfte auf einen Körper, fo 
findet man die Bewegung desſelben durchdas Parallelogramm 
der Geſchwindigkeiten: der Körper gelangt an denſelben Ort 
(B), an den er gekommen wäre, wenn die Kräfte (m, m) einzeln 
nadjeinander auf ihn gewirkt hätten. 


2 Dieſe Grundgejege hat Galilei auf- 

mm. — m geſtellt und damit die Bewegung ge: 
A worfener und fallender Körper be— 
——— ſtimmt, Huyghens(ſpr.Heugens) ent= 


wickelte daraus die Pendelgeſetze. Zus 
letzt zeigte Newton, wie daraus die Keplerſchen Regeln folgen, 
indem erdie weitere Vorausſetzung benutzte, daß zwei Maſſen 
ſich anziehen im Verhältnis zum Produkt der Maſſen und im 
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umgekehrten Verhältnis zumQuadrate ihrer Entfernung. Die 
Keplerſchen Regeln lauten: 1) Die Planeten bewegen ſich in 
Ellipſen, in deren einem Brennpunkte PN 

die Sonnefteht. 2) In gleichen Zeiten * 
überſtreicht die Verbindungslinie 

bon Sonne und Planet (SP) gleiche 
Flächen. 3) Die Quadrate der Umz. 
laufszeiten verhalten fich wie die drit— 

ten Potenzen ihrer mittleren Ent= 

fernungen (CA). 

Bewegungsmerhanismen nennt man die Verbindungen 
von Majchinenteilen, die eine Urt der Bewegung in eine 
andere verwandeln, 3. B. ift die Verbindung von Kolben, 
Kolbenftange, Bleuelftange und Krummzapfen ein Be— 
wegungsmechanismus, um die hin- und ergebende Be- 
wegung in die drchende zu verwandelt. 

Bewegungsfpiele, Spiele, welche die Gewandtheit de 
Körpers heben jollen, wie das Ballipiel. 

Bewehrt, in der Wappenkunde ein Tier, deſſen Klauen 
und Zähne fichtbar find. — Bemwehrung, Zähne, Slauen, 
Schnäbel, Hörner, Krallen, überhaupt Waffen größerer Tiere. 

Beweis, die Mitteilung von Gründen, die etwas zur Ge— 
wißheit bringen follen. Sein Zwediftalio, zuüberzeugen. 
Der B. kann auf mannigfache Art geführt werden. Entweder 
man beginnt mit einer Wahrheit und zieht daraus Schlüffe, 
welche zeigen, daß die zu beweifende Thatjache richtig ift 
(iynthetijcher B.); oder man jchlägtden umgefehrten Weg 
ein, indem man folgert: „Diezu beweijende Thatjache würde 
wahr fein, wenn eine zweite Thatſache richtig wäre; dieſe 
wiederum jet eine dritte Thatfache voraus“, und jo jchließt 
man rückwärts, bis man zu einer allgemein zugejtandenen 
Thatjache gelangt (analytifherB.). Eine dritte Art ift 
der mittelbare oder apagogiſche B. (im Gegenſatz zu 
ihm heißen alfe übrigen Urten des B.e3 unmittelbare), 
indem man das Gegenteil von dem, was man beweifen will, 
annimmt und darthut, dag daraus Unmögliches gefolgert 
werden müßte. Apodiktiſch heißt ein B. wenn er die Mög— 
lichkeit des Gegenteils der bewieſenen Wahrheit ausſchließt; 
ihm gegenüber ſteht der Wahrſcheinlichkeitsbeweis, 
der die Möglichkeit des Gegenteils zuläßt. Der Wahrſchein— 
lichkeitsbeweis ſpielt eine große Rolle in den Naturwiſſen— 
ſchaften, in der Geſchichte und in der Erklärung der Schrift— 
ſteller. Die beſondere Art des Wahrſcheinlichkeitsbeweiſes, 
die in den Naturwiſſenſchaften üblich iſt, heißt Induktion 
(j. d.); eingeführt ward ſie von dem engliſchen Philoſophen 
Bacon von Berulanı (ſ. d.). Die Induktion folgert aus der 
Thatſache, daß ſie gewiſſe Merkmale an mehreren Dingen 
derſelben Art gefunden hat, daß dieſe Merkmale allen Din— 
gen jener Art eigen ſind. Offenbar iſt dies nur dann ein 
apodiktiſcher B. wenn bei allen denkbaren Dingen jener Art 
die Merkmale entdeckt worden ſind; alsdann heißt die Induk— 
tion vollſtändig, und ſo wird fie zuweilen in der Geo— 
metrie angewandt. Die Naturwifjenichaften und die Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft dagegen müſſen ſich meiſt mit unvoll- 
ſtändiger Induktion begnügen, da es ihnen unmöglich 
iſt, ſämtliche Erſcheinungen derſelben Gattung zu prüfen. 
Der Wahrſcheinlichkeitsbeweis, deſſen ſie ſich bedienen, iſt die 
Analogie. Sie beſteht in folgendem Schluß: „Dieſe beiden 
Dinge ſind in mehreren Beziehungen gleich oder ähnlich, 
folglich werden ſie es auch in anderen Beziehungen ſein“. 
Die Wahrſcheinlichkeit wird dann um ſo größer, je mehrüber— 
einſtimmende Erſcheinungen an den beiden —— man 
ſchon wahrgenommen hat. — Der B. heißt rational oder 
a priori, wenn er auf der Erfenntnis des logiſchen Zuſam— 
menhangs allgemeiner Begriffe und Grundſätze beruft; 
entpirijch oder a posteriori, wenn er auf der Erfahrung 
fußt, mithin entweder auf eigener Erfahrung oder auf Zeug— 
niffen anderer. Zu der empirischen Art gehört der hiſtoriſche 
B. Der aus Beweidgründen a priori und a posteriori zus 
ſammengeſetzte B. heißt ein gemifchter. — Über fehlerhafte 
B.e, wie der'erjchlichene B. und der Zirkelbeweis (petitio 
principii), über dieBegründung der Lehre vom B. durch Ari— 
ſtoteles, über die beiden Geſetze, auf denen alle B.e beruhen, 
ſ. unter2ogifund unterSyllogismus. In der Mathe— 
matik herrſcht der B. apriori, der ſtets apodiktiſch iſt; er wird 
unmittelbar oder mittelbar geführt. — B. in juriſtiſcher 
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zn {it der Inbegriff derjenigen Wahrnehmungen und 
rwägungen, welche fürden Richter die Überzeugung begrün= 
den follen, daß eine Thatſache wahr oder nicht wahr ift. Die 
Natur und das Weſen der richterlichen Stellung und daraus 
Herfließende Rüdficht auf die größtmögliche Gerechtigkeit und 
Unparteilichfeit awingen den erfennenden Richter zu der An— 
nahme de3 ®rundjaßes: Keine beitrittene Behauptung einer 
Partei, auf welche ſich ihr Anſpruch ftügt (im Zivilprozeß), 
und feine beitrittene Behauptung der Anklagebehörde, wo— 
durch der Befhuldigte überführt werden foll(imStrafprozeß), 
darf für wahr gelten, bevorfie bewiefen ist. Nur offenfundige 
(notorifche) Föntfadien bedürfen feines weiteren B.ed. Was 
die Beweisführung felbit betrifft, jo gilt für die deutiche 
Bipilprozeßordnung vom 30. Januar 1877 Folgendes: Das 
Geſetz, nicht der Richter Schreibt vor, was von den Parteien 
zu beweijen ist, und ver von ihnendieBemweislaft(Bemei- 
pflicht) Hat. Die Beweisantretung gefchieht nad) dem 
Grundſatze der Beweisverbindung jogleich bei Aufitel- 
fung der Behauptung durch die Bezeichnung der beitimmten 
Bemweißmittel und, wenn legtered eine Urkunde ift, durch 
deren Borlegung. Das Gericht beitimmt, dur Beweis— 
beihluß, obundmeldeBemweißaufnahme erfolgenjoll. 
Auch eine Bemweißerhebung vor Beginn des Rechtsſtreites 
(Siherung des B.es, Bemeidaufnahme zum ewigen Ge— 
dächtnis) iſt innerhalb gemifjer Grenzen zuläffig. Eine 
beweispflichtige Partei, welche nicht beweift, heißt bewei3- 
fällig. Als die wichtigiten Beweismittel, welche unter be= 
jondere Regeln geſtellt jind, werden hervorgehoben: Augen— 
ihein, Zeugen, Sadhverjtändige, Urkunden und Eid. Während 
nun früherhin bejtimmteBeweißregeln(Vorjdhriften über 
die Zuläffigfeit und Wirkſamkeit der B.e) der richterlichen 
Überzeugung vielfach Dämme und Schranken jegten, iſt wäh— 
vend der legten Jahrzehnte mehr und mehr da3 Prinzip der 
freien Beweißmwürdigung zur Unerfennung gelangt, 
welchem auch die deutiche Zivilprozekordnung folgt, und 
welches dahin geht, dab dag Bericht unter Berüdjichtigung 
de3 geſamten Inhalts der Verhandlungen und des Ergeb— 
niſſes einer etwa ftattgehabten Beweißaufnahme, über welches 
die Parteien vor ihm zu verhandeln haben, lediglich nad) 
freierlüberzeugung feine Entfheidung trifft. Die Be— 
weiskraft eines Bemweismittel3 wirft daher regelmäßig aud) 
nicht unbedingt, jo daß der B. de3 Gegenteil (Öegen- 
bewei3) zuläfjig ijt. Nur bei dem Eidesbeweiß und in ge- 
wifjen Beziehungen auch bei dem B.e durd) Urkunden findet 
aus inneren Gründen hiervon eine Abweichung ftatt. Auch 
im Strafverfahren gilt nach der Deutjchen Strafprozeßord- 
nung vom 1. Februar 1877 der ®rundjaß der freien Beweis— 
würdigung. Als Beweismittel gelten dem Richter nament= 
fi Zeugen, Sachverständige, Augenschein, Urkunden, Uns 
zeigen (Indizien) und Geſtändnis. SeineBemweißanträge 
hat der Angeklagte bei dem Gericht oder bez. defjen Vorſitzen— 
den zu Stellen. Eine Ablehnung Se Den Berjpätung 
findet nicht ftatt. — Bemweißeinreden, felbfiändige that 
jächliche, gegen die Yuverläffigfeit, die rechtliche Wirkſamkeit 
oder die Ölaubwürdigfeit eines Beweismittels erhobene Ein- 
wendungen. — Beweisſtellen, Stellen aus einer glaub— 
würdigen Schrift, zur Unterftügung einer Behauptung; in 
der at namentlich Bibeljtellen. 

Bewer (Klemens), Hiftorien= und Bruftbildmaler, geb. 
30. Mai 1820zu Nahen. Seine Bilder au der romantijchen 
Geſchichte ragen tveniger durd) tiefe Empfindung als durd) 

länzende Kunitfertigfeit hervor, fo jein „Romeo und Julie“ 
Tı8a9), „Die Elfen” nach Tieck (1847), „Taſſo, fein befreites 
Serufalem vorlejend“ (1850), „Sängerfrieg auf der Wart- 
burg“ (1851), eine „Sudith mit dem Haupte de3 Holoferne3“ 
u.a. Später widmete er fich vorzugsweise der Borträtmalerei. 
Er ftarb 8. September 1884 zu Dirjfeldorf. 

Bewick (Thomas), der ae des modernen Holz- 
Ihnitt3 in England, geb. 12. August 1753 zu Cherryburn in 
Nortdumberland, wurde namentlich berühmt durch die zuerft 
1790 erjchienene „Naturgeſchichte der vierfüßigen Tiere“, 
die in Zeichnung und Schnitt von ihm, in der Bejchreibung 
von Beilby herrührt, jowie die 1797 und 1804 erjchienene, 
technifch noch vollendetere „Geſchichte der engliſchen Vögel”. 
Er ftarb 9. November 1828 in Neweaſtle. 

Bewickſchwan, ſ. unter Schwan. 
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Bewind (holl.), Aufficht, Verwaltung, Direktion. — Be— 
windhebber, inniederländiihen Handelsgeſellſchaften der 
Borfteher der Schiffsausrüftung. 

Bewurf, ſ. Abputz. 

Bewußtloſigkeit, diejenige Störung der geiftigen Thätig— 
feit, in welcher der Zuftand des eigenen Körper nicht wahr: 
genommen wird, weil die Bermittelung zwiſchen Empfin— 
dung und Gehirn, d.i. dad Bewußtſein, erloſchen ift. 2. 
Buftand fommt vorübergehend bei Ohnmachten, dauernd bei 
Blödfinn vor. 

Bewußtfein, diejenige urjprüngliche Thätigfeit der Seele, 
in welcher dieje vorftellendes Subjekt und vorgeitelltes Ob- 
jeft zugleich iſt. Hierin liegt die zwingende und unmittelbare 
Gewißheit, die jeder Akt des B.3 mit fich führt. Denn wäh: 
rend bei jeder andern Seelenthätigfeit Boritellendes und 
Borgeftelltes zwei verjchiedenen Dingen angehören, fällt beim 
B. beide3 zufammen. Daher hat man aud) da3 B. als eine 
Verknüpfung des Seins und des Wiſſens im Ich erklärt. Im 
weiteren Sinne wird der Ausdruck B. von jeder Geiſtes— 
thätigfeit gebraucht, in welcher die alle anderen Vorſtellun— 

en begleitende und tragende Ich-Vorſtellung ſcharf und Klar 
Bernie. Daher jagt man: „Das ift mirzum B. gefom- 
men”, wenn man fic) etiva3 Flar gemacht hat, was bi dahin 
als eine undentliche Vorftellung, als unbeſtimmtes Gefühl 
in und gelebt hatte. Wir reden aud) von dem religiöſen, po— 
litiſchen ꝛc. B. einer Gemeinde, eines Volkes, indem wir dar— 
unter die Geſamtheit derjenigen religiöſen, politifhen ꝛc. 
Vorſtellungen verjtehen, welche in diejer Gemeinde, dieſem 
Volke ziemlich allgemein mit einiger Klarheit erfaßt find. 

Ber (ſpr. Beh), Badeort im Schweizerfanton Waadt, am 
Avengçon und derfiehte-Rhöneuferbahn gelegen, mit(1880) 
3921 E. Die Salzbergmwerfe liefern beträchtliche Ausbeute. 

Bexbach, Ober-, Mittel- und Nieder-B., drei benachbarte 
Dörfer im Bezirfgamt Homburg de3 bayrifchen Regierungs— 
bezirks Pfalz, an der Bließ und der Bahn Landſtuhl-Neun— 
firchen gelegen, mitzujammen(1880)3550 Eiſen- und Kohlen— 
bergbau betreibenden E. 

Berley (ipr. Bexlih, Lord), ſ. Banfittart. 

Bey., bei paläontologifchen Namen Abkürzung für Bey— 
rich (Heinrich Ernit). 

Bey, ſ. Beg. 

Beyer (Ferdinand), begabter Klavierſpieler und Tonſetzer, 
geb. 1803, lebte als Muſiklehrer in Mainz und komponierte 
melodienreiche und leicht faßliche, aber dem verdorbenen Ge— 
ſchmack dienendeKlavierſtücke. Erftarh14.Mai1863in Mainz. 

Beyer (Guſtav Friedrid) von), preußifcher General, geb. 
26. Februar 1812 zu Berlin, trat 1829 in das preußifche Heer 
ein und ward als Generalmajor im Juli 1866 mit der Bes 
ſetzung Kaſſels und der Gefangennahme des Kurfürften bes 
traut. Er ſtieß hierauf mit feiner Divifion zur Mainarntee 
und fiegte 10. Julr 1866 in dem heißen Gefechte bei Sammel: 
burg, 24. Suli an der Tauber, 25. bei Helmftadt. Am 26. 
entjchied fein Anmarſch bei Roßbrunn die Niederlage de3 
Teinded. Nach dem Frieden erhielt er den Oberbefehl in 
Frankfurt a. M.; worauf er al3 preußischer Militärbevoll— 
mächtigter nah Baden ging; 1868 trateral3 Kriegsminiſter 
in badifche Dienste. Bei Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen 
Kriegs ſchloß er miteinerzujammengefepten Divifion Straß: 
burg ein; bald jedoch ward er Se ein förperliches Leiden 
— ſeine Stellung an den preußiſchen General von 

erder abzutreten. Erſt 13. Oktober konnte er wieder den 
Oberbefehl der badiſchen Diviſion übernehmen, an deren 
Spitze er Dijon beſetzte. Nach dem Friedensſchluſſe ward B. 
Gouverneur von Koblenz und Ehrenbreitſtein, als welcher 
er Ende 1880 feinen Abichied nahm. j 

Beyer (Sohann Wilhelm), au) Beyer, Maler und Bild- 
bauer, — 1. Januar 1729 zu Gotha, ſeit 1752 Profeſſor 
an der Kunſtakademie zu Stuttgart, ward dann in Wien von 
Maria Therefia zum Hofmaler, Hofſtatuen-und Kammer— 
architekten ernannt und führte aus dem von ihm 1772 in 
Tirol entdeckten Marmor eine Anzahl Statuen und Gruppen 
im Schönbrunner Garten aus. Abbildungen von B.3 Sta— 
tuen finden ſich in der zweitgenannten ſeiner Schriften: 
„Oſterreichs Merkwürdigkeiten, die Bild- und Baukunſt be— 
treffend” (Wien 1779) und „Die neue Muſe oder der Natio— 
nalgarten“ (ebd. 1784). Verheiratet war B. mit Öabriele 
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Bertrand, einer 1730 zu Lüneville geborenen Baftell- 
malerin; diefe jtarb um 1790, fieben Jahre jpäter ihr Gatte. 

Beyer (Konrad), Schriftfteller und Dichter, geb. 13. Juli 
1834 zu Bommerzfelden bei Bamberg, ftudierte in Leipzig 
Naturwiſſenſchaft und Philofophie, hielt fich feit 1869 in 
Eiſenach auf und ging dann Anfang 1880 nad) Stuttgart, 
wo er zum®Profefjor ernannt wurde. Er jchrieb „Erziehun 
zur Bernunft” (3. Aufl., Wien 1877), „Rüdert3 Leben un 
Dichtungen“ (3. Aufl., Koburg 1869), „Nücdert, eindeuticher 
Dichter” (ebend. 1867), „Nachgelafjfene Gedichte Rückerts und 
Neues aus jeinemleben und Dichten” (Wien 1877), „Rückert 
al3 Dichter und Freimaurer” (Leipzig 1880) und „Deutjche 
Poetik“ (Stuttgart 1881— 83). Nichtohne EB iſt B. unter 
dem Pſeudonym C. Byr aud) als Epifer („Der Nixe Sang”) 
und al3 Dramatiker aufgetreten („Römijches Schattenſpiel“, 
2. Aufl., Leipzig 1876) 2c. 

Beyer (Morik), verdienter Landwirt, geb. 1807 zu Imnitz 
bei Leipzig, Lehrer, Wirtſchaftsinſpektor und Schriftitelfer, 
geft.1854 zu Leipzig. Erfchriebu.a.: „Originalmitteilungen 
über die gejamte Zandwirtichaft“ (3 Bde., Leipzig 1841), 
„Praktiſches Hausbuch der — (ebend. 1846), 
„Das Auswanderungsbuch” (3. Aufl., ebend. 1850), „Der 
Landwirt der Gegenwart” (2 Bde., Nordhaufen 1850) und 
„Landwirtfchaftliche Groſchenbibliothek“ (ebend. 1851 —54). 

Beyggoir, inder nordifchen Öötterfage Gemahl der Beyla, 
mit derer zu den Dienftleuten des Frey gehört; er leijtet den 
Göttern Truchſeßdienſte. 

Beyle (jpr. Bähl, Marie Henri), ein unter dem angenom— 
menen Namen Bonibet, namentlich aber %. de Stendhal 
befannter cigenartiger, beſonders kunftgefchichtlicher franzö— 
ſiſcher Schriftjteller, geb. 23. Sanıtar 1783 zu Grenoble, war 
erit Offizier, dann Kaufmann, jeit 1810 Yuditeur im Staats— 
rat und kurze Beit darauf Inſpektor des kaiſerlichen Mobi- 
liars und der Krongebäude. Nad) Napoleons Sturz lebte er 
in Mailand ausſchließlich der Kunft und Wifjenjichaft, kehrte 
jedod) 1821 nad) Paris zurüd, ging dann als Generalkonſul 
nad Civitavecchia und ftarb dajelbft 23. März 1842. Bon 
feinen Schriften find Hervorzuheben: „Vie de Haydn, Mo- 
zart et Metastase“ (Bari 1817), „ Vie deRossini“ (2Bde., 
ebend. 1825), „Racine et Shakespeare“ (ebend. 1823), 
„Rome, Naples et Florence“ (ebend. 1817; 3. Aufl. 1826) 
und verichiedene Romane. Seine Werke hat Brosper Me: 
rimée herausgegeben (18 Bde., Paris 1855—56) ; ebenſo eine 
„Correspondance ine&dite“ B.3 (2Bde., ebend. 1857). 

Beyme (Karl Friedrich, Graf), preußischer Minijter, geb. 
10. Juli 1765 zu Königsberg in der Neumark als der Sohn 
eines Feldchirurgen. Infolge des Scharfſinns und desreichen 
Wiſſens, das er als Kammergerichtsrat bewährte, ward er 
von Friedrich Wilhem III. 1800 ins Kabinett berufen und 
gewann bald großen Einfluß auf den König, während er ſich 
‚mit Stein und Hardenberg, deren Plane er oft durchkreuzte, 
nicht verjtändigen fonnte. Yon 1808—10 war er al3 Groß— 





fanzler im Suftizminifteriunm, 1814 ward er Mitglied des 


Staat3rat3 für Suftizjachen und nachher Chef der Kom— 
milfion zur Brüfung der Suftizverwaltung mit Siß und 
Stimme in Minifterium. Nachdem er 1816 in den Grafen— 
jtand erhoben worden war und fih 1819 vom öffentlichen 
Leben zurücdgezogen hatte, ftarb er 8. Dezember 1838 auf 
feiner Befißung Steglitz bei Berlin. 5 

Beynen (Laurent Den; niederländischer Withetifer 
und Geichichtichreiber, geb. im Haag 29. September 1811, 
wurde 1862 Rektor des Gymnaſiums im Haag und trat 1877 
in den Rubeftand. Bon B.s größeren Schriften find hervor— 
zubeben: „Historische schetsen en beelden“ (Amſterdam 
1874), „Fantasieen over geschiedenis, leven en kunst“ 
(ebend.1876), „Stemmen en beschouwingen over christen- 
dom en beschaving“ (Haag 1876). 

Beyrich (Heinrich Ernſt), Geolog und Paläontolog, geb. 
31. Augujt 1815 zu Berlin, war ordentlicher Profeſſor der 
Geognoſie an der dortigen Hochſchule und Geheimer Bergrat 
und jeit 1853 Mitglied der Atademieder Wiffenfchaften. Sein 
Hauptverdienitit feine Bemühung um das Zuftandefommen 
einer genauen geologischen Karte Deutfchlandg. Er wurde 
mit der wiffenjchaftlihen Leitung der geologifchen Landes— 
aufnahme de3 preußifchen Staates betraut. B. ſchrieb u. a.: 
„Das rheinifche Ubergangsgebirge” (Berlin 1837), „Unter: 
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ſuchungen über Trilobiten”(2Bde., ebd.1845), „Konchylien 
des norddeutſchen Tertiärgebietes“ (ebd. 1853—57), „Die Kri— 
noiden des Muſchelkalks“ — 1857) und, Uber einige Cepha— 
lopoden aus dem Muſchelkalk der Alpen“ (ebend. 1867). 
Beyrich (Ferdinand), chemiſcher Techniker, geb. 25. No— 
vember 1812 in Berlin, war erſt Apotheker, wandte ſich aber 
dann der Herſtellung photographiſcher Chemikalien zu und 
wurdeder Begründer der photographiſch-chemiſchen Induſtrie 
Deutſchlands. Er ſtarb 29. Auguſt 1869 in Berlin. 
Beyrichit, bleigraues kriſtalliniſches Mineral von ſchwa— 
chem, auf den Spaltungsflächen ſtärkerem Metallglanz, eiſen— 
haltiges Schwefelnickel; es findet ſich am Weſterwalde. 
Beyrut, ſ. Beirüt. 
Beyſchlag(Willibald), proteſtantiſcher Theolog, geb.7.Sep⸗ 
tember 1823 zu Frankfurta. M. war bis Herbſt 1860 Schloß⸗ 
prediger zu Karlsruhe und wurde dann ordentlicher Pro— 
feſſor der praktiſchen Theologie und der neuteſtamentlichen 
Exegeſe zu Halle. Von ſeinen Schriften ſind erwähnenswert: 
„Die Chriſtologie des Neuen Teſtaments“ (Berlin 1866), 
„Die chriſtliche Gemeindeverfaſſung im Zeitalter des Neuen 
Teſtaments“ (Haarlem und Leipzig 1874), „Zur deutſch— 
hriftlihen Bildung” (Halle 1880). Großen Anklang fanden 
feine Biographien von Karl Ullmann (Gotha 1867), K. J. 
Nitzſch (Berlin 1872 und 1882) und Albrecht Wolters (Halle 
1880), jowie „Aus dem Leben eines Frühvollendeten, des 
evangeliichen Pfarrers F. W. T. Beyichlag” (feines Bruders, 
2 Teile, Berlin 1858— 59; 5. Aufl. 1879). In den neuesten 
kirchlichen Kämpfen in Preußen hat B. als Führer der ſoge— 
nannten Mittelpartei eine hervorragende Rolle gejpielt. 
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Theodor Beza (geb. 24. Suni 1519, geft. 13. Oktober 1605). 
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Bezn(Theodor,eigentlihde Be ze), nächſt Calvin dergrößte 
und einflußreichſte Theologe der reformierten Kirche im 16. 
Sahrhundert, geb. 24. Juni 1519 zu Bezelai, Departement 
Yonne, aus einem alten ldeldgefchlecht,genoß in Orleans und 
Bourges eine humaniftifche Erziehung, ſtudierte feit 1535 die 
Rechte und wurde 1539 Rizentiet. Im Beſitze bedeutender 
Einkünfte aus zwei Pfründen, lebte er nunmehr in Paris, 
bi3 er 1548 nad) feiner Berheiratung mit Claudine Desnosz 
beſchloß, fich ganz dem Dienste der reformierten Kirche zu 
weihen. In Genf ward er nun Calvins treuer Gehilfe und 
Verteidiger und feit 1549 Iebte er zehn Jahre lang als Pro— 
feffor der — Sprache zu Lauſanne. Dort ſchrieb er 
die gegen den Ketzerrichter Lizet gerichtete Spottſchrift, Pas- 
sayantius“, ferner ein tragifomijches Drama, „Le sacrifice 
d’Abraham“ (1550), und vollendete Marot3 poetijche Über: 
fegung der Pjalmen (Lyon 1563), die noch heute in etwas 
modernifierter Geftalt dem Kirchengejang der franzöſiſchen 
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kannter Menſchenfreund, geb. 28. November 1796 zu Szer— 


und ſchweizeriſchen Neformierten zu runde liegt. Dagegen 


fand die Schrift über das Recht der Obrigfeit, die Ketzer zu 
beitrafen, in welcher B. die Hinrichtung Servet3 (ſ. unter 
Calvin) verteidigte, großen Widerſpruch. Er hielt aud) 
feſt an der Calviniſchen Kirchenverfaſſung und an der Lehre 
von der Gnadenwahl. Im Jahre 1559 folgte er einem Rufe 
Calvins nad) Genf, wo er eine Profeflur der griehiihen 
Sprade und zugleich ein Pfarramt übernahm, und 1561 be- 
teiligte erjich an dem berühmten Religionsgefpräch zu Poiſſy. 
Auf Calvins Wunjch wurde er 1564 nad) dejjen Tode fein 
Nachfolger im Vorſitz des Konſiſtoriums, mit welchem eine 
faft unbefchränkte fittenrichterliche Gewalt verbunden war. 
Er leitete die Synoden zu La Rochelle (1571) und zu Nimes 
(1572) und unterftüßte die auf Berfühnung der Qutheraner 
und Reformierten gerichteten Beftrebungen Philipps von 
Heffen. Die Bemühungen de3 heiligen Franz von Sales 
machten ihn in feiner Überzeugung ebenjowenig wanfend 
wie Die Zuficherungen unermeplicher Einfünfte. B. verfaßte 
auch eine Überjegung ded Neuen Teftament3 (1556). Wich— 
tiger ift feine „Gefchichte der reformierten Kirchen Frank— 
reichS” ‚die wertvollſte Schilderung der Beriode von 1521-63. 












































dahely, ward 1830 in den ungarifhen Landtag tank 
machte hier wie außerhalb des Barlaments wiederholt feinen 
Einfluß im Dienfte der Menjchenliebe geltend, hielt ſich aber 
als Volksvertreter während der Unruhen von 1848—49 faft 
ganz teilnahmlos. Er ftarb 6. Mai 1856 zu Hidja. Seine 
Gattin Amalie, geb. 1804 in Ivanfa, geft. 1837, befannte 
Sugendichriftitellerin, ſchrieb: „Flori Könyve“ (Peſt 1836 
u.ö.)und „Novellen und Erzählungen” (2 Bde.,ebend. 1840). 

Bezetten (ſpan.), Schminkläppchen. 

Beziehen, Waren von auswärts kommen laſſen. — Jemand 
(durch Wechſel) b. heißt, auf ihn traſſieren, was für eine 
Forderung oder nach Abkommen geſchehen kann. — Bezoge— 
ner oder Traſſat iſt derjenige, auf den ein Wechſel ausge— 
ſtellt iſt, der alſo denſelben bezahlen ſoll. — Einen Deich b. 
heißt, ihn beſichtigen. 

Beziers (ſpr. Beſſjeh) Arrondiſſementshauptſtadt im fran— 
zöſiſchen Departement Herault, unweit der Meeresküſte und 
de3 Kanals du Midi, in einem frudtbaren gartenähnlichen 
Thale gelegen, in welchem die fogenannten Bing chauͤds (be= 
jonders ein weißer MuSfateller) reifen. B. it Sit eine Ge— 
richtshofs erſter Inſtanz, Handelsgericht3, mehrerer gelehrter 
Geſellſchaften, Hat eine öffentliche Bücherſammlung, ſtädti— 
ſches College, Mujeum, Kathedrale und Schauspielhaus und 
zählt (1881) 42135 E., welche bedeutende Fabrikthätigfeit, 
Handel und Beinbautreiben. Die Stadt (dad alte Beterrae) 
war römiſches Militärlager und fam 1229 an die Krone. 

Bezifferung, mufifalifcher Ausdrud, f. Signatur. 

Bezinket, in der Wappenfunde Figuren, die mit Binfen 


= oder Baden verjehen find. 


Bezique (franz., ſpr. Beſihk), beliebtes, in neuerer Zeit auch 


= S>.|in Deutigland gebräugjliche8 Kartenfpiel, das meift von 
. = | zweiBerjonen mitzweigemifjchten Bilettjpielen gejpielt wird. 


Bezirk, im militärifchen Sinne ein nach beitimmten Rück— 


— ſichten begrenztes Gebiet der Heeresverwaltung. Deutſch— 


| land iſt in 17 Armeekorpsbezirke eingeteilt. Jeder derſelben 


:| bildet einen Erjaßbezirf, der aus vier Infanteriebrigadebe- 


zirken Deiicht. Die Ichteren haben die B.e der zugehörigen 
—ELandwehrbataillone unterfich. An der Spitze des Landwehr— 
bezirks steht der Bezirkkskommandeur. — Das Bezirkskom— 


De’ 


2 — 
— —— 


— mando ‚die oberſte Behörde des Landwehrbezirks, bildet mit 
FR 2a | dem landrätlichen Kreis die unterſte Inſtanz der beim Erjaß- 


geschäft thätigen Behörden. Auch liegtdemfelben die Aufſicht 
über die Offiziere derLandivehr und des Beurlaubtenitandes, 


— der Offiziersaſpiranten und der Mannſchaften der Reſerve 


4 | und Landivehr 06.— Bezirksamt Heiktin einigen deutjchen 


| Bundesitaaten die für einen beftimmten, in die Landesver- 
| Tafjung jich einfügenden®. zuftändige Berwaltungsbehörde. 


TE _ Bezirksgericht, die für einen beftimmten örtlichen B. 
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Beziere. 

Bezahntoderausgeſpitzt, inder®appenfunde Herold3- 
figuren oder Wappenteile, wenn fie mit Spiten verjehen 
find, oder Tiere, deren Zähne fihtbar find. 

Bezalel, Sohn Uris aus dem Stamme Juda, ein geprie= 
jener Künſtler (ſ. 2.Buch Mof.31), der mitAhaliab den Bau 
der&tiftshütte und die Anfertigung derheiligen®eräte leitete. 

Bezane, Name für verichiedene weiße, gejtreifte oder ge— 
färbte bengalifche Kattune. 

Bezborodko (Alexander Andrejewitich), ſ.Besborodko. 

Bezdün (ſpr. Besdahn), Marftfleden in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Bacs-Bodrog, an der Donau, zählt (1880) 
7715 Hanf und Rartoffelbau treibende E. 

Bezeeny (Joſeph, Freiherr von), öfterreihiicher Finanz: 
mann, geb. 1829 zu rag, ward 1858 ind Finanzminifterium 
berufen, 1869 ®eneraljefretärderBörjenfammerin Wien und 
wenige Jahre darauf Chef des Bräfidialbürcaus im Finanz 
minijterium; 1873 zum Minifterialrat ernennt, erhielt er 
bereit3 1874 den Rang eines Sektionschefs und 1878 ward 
er Gouverneur der öſterreichiſchen Bodenkreditanſtalt. Bei 
dem Pairsſchub vom 20. September 1879 berief ihn der Kaiſer 
als Mitglied auf Lebensdauer ins Herrenhaus des Reichs— 
rat3. B. gilt als ein Anhänger der Verfafiungspartei. 

Bezerédy (Stephan), ungarifcher Parlamentarier und be— 


#| zuftändige Gerichtsbehörde. Innerhalb des Deutjchen Reichs 


iſt an die Stelle dieſes Namens ſeit 1. Oftober 1879 überall 
die Bezeichnung Amtsgericht getreten. — Bezirksverwal— 
tungsgerichte hießen im Königreich Preußen diejenigen 
ur Enticheidung für ftreitige Berwaltungsjachen berufenen 
erwaltungsgerichte, welcheal3Berufungs- und Beſchwerde— 
instanz der Kreißverwaltungsgerichte am Amtsſitze des Re— 
gierung3präfidenten gebildet waren. Seit 1.April1884 find 
diefelben aufgehoben und die Bezirksausſchüſſe an ihre 
Stelle getreten. 

Bezirken, einen Walddiftrift umgehen, un bei der Neue 
(d. 9. bei friichem Schneefall) zu äugeln (d. h. fcharf zu be— 
obachten), ob Nehe, Füchſe, Hajen, Marder fi Hinein- 
jpüren, d. 9. mit Hinterlafjung einer Spur in dem be— 
treffenden Diftrift eingedrungen find. 

Bezonr, Bezoarfein, ganz bedeutungslos gewordener 
Gegenſtand des Droguenhandel?, nur nod) im Morgenlande 
als Heilmittel geſchätzt. Mean unterfcheidet verjchiedene 
Arten von B.en, die eigentlichen oder echten morgenlän— 
diſchen (Darmſteine der Bezoarziege und der Öazelle, fie ent= 
halten Ellagjäure undLithofelinfäure) und unechte Bezoar— 
Iteine oder Öemäfugeln (im Magen der Gemſen ſich findende, 
aus verfilzten Bflanzenfajern und Haaren beftehende fugel- 
fürmige Öebilde). Huch Hat man Schweinebezoare (vom 
Stachelſchwein) und Affenbezoare. 

Bezoartier, f. Bezoarziege. 

Bezoarwurzel, die Wurzel mehrerer zu den Neſſelgewäch— 
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jen gerechneten Pflanzen aus Brafilien (Dorstenia brasi- 
liensis), Beru (D. contrayerva) und Mexiko (D.Houstoni); 
Ste ift äußerlich rotbraun, innen weißlich, hat einen bitteren 
Geſchmack, erregt große Hitze, wirkt gelind reizend und joll 
die Wirkung des Schlangengiftes aufheben. 

Bezoarziege (Capra aegagrus, Paſeng), nach der Anficht 
vieler die Stammart unferer Hausziege, mit der fie auch big 
auf die Windung der Hörner und die bedeutendere Größe jo 
ziemlich übereinstimmt, jich mit ihr auch fruchtbar vermischt, 
woraus eine Naffe, welche zwiichen beiden die Mitte hält, 
hervorgegangen it. Sie wohnt in Weit: und Mittelafien, 
liebt die Gebirgagipfel, die Nähe des Schnees und Gletſcher— 
eiſes und erinnert in ihrem Weſen an den Steinbod. 

Bezogen, in der Wappenkunde eine Figur, wenn über die— 
ſelbe eine Heroldsfigur gelegt iſt. 

Bezold (Wilhelm von), Phyſiker, geb. 21. Juni 1837 zu 
Münden, wurde dajelbit 1866 aukerordentlicher Profefior 
und 1868 ordentlicher Brofefior der Phyſik an der Techniſchen 
alias Er ift außerordentliche Mitglied der bayriichen 

lkademie der Wiſſenſchaften und Direktor der bayriſchen 
meteorologijchen Zentralitation; 1878 errichtete er ein Weg 
von 34 meteorologifchen Stationen im Königreich Bayern. 
Er jchrieb unter anderem: „Farbenlehre im Hinblick, auf 
Kunſt und Kunſtgewerbe“ (Braunfchweig 1874),. „Über 
zündende a. im Königreich Bayern” (München 1884). 

Bezug, bei Saiteninftrumenten, |. Befaitung. 

Bezugsrecht, die jemand von einer Firma erteilte Erlaub- 
nis, auf dieſelbe einen Wechjel zu bezichen. 

Bezunget, in der Wappenkunde der Löwe auf dem Schild, 
wenn die ausgeſchlagene Zunge von anderer Farbe als die 
der übrigen Körperteile ift. 

Bezwillingt, in der Wappenkunde die Figur, welche von 
einem Zwillingsſtreifen begleitet ift. 

Bezwungener Drache, in der Wappenkunde ein Drache, 
an dem Kopf und Flügel herabhängen. 

Bezgenberger (Heinrid) Ernit), Schulmann, geb. 12. Of- 
tober 1814 zu Marburg, ward 1847 Brofefjor der Gejchichte 
und deutſchen Sprade an der Kriegsſchule zu Kafjel, 1856 
Oberſchulinſpektor daſelbſt, 1870 bei der füniglichen Regie- 
rungzu Minden bejchäftigt und 1871 Regierung: und Schul: 
rat zu Merjeburg. Er veröffentlichte einige germaniftilche, 
hiftorifche und pädagogische Abhandlungen und Ausgaben 
des Annoliedes (Quedlinburg 1848) und des Freidank 
(1872). — Sein Sohn, Adalbert B. Sprachforſcher, geb. 
14. April 1851 zu Kafjel, wurde Oftern 1879 in Göttingen 
außerordentlicher Profeffor für Sanskrit und vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft und iſt jeßt ordentlicher Profefjor in 
Königsberg. Er ſchrieb: „Unterfuchungen über die gotiſchen 
Adverbien und Partikeln” (Halle 1873), „Litauiſche und let: 
tie Drude de3 16. Jahrhundert3“ (ebend. 1874 — 82), 
„Beiträge zur Geſchichte der Litauifchen Sprache” (ebend. 
1877), „Litauiſche Forſchungen“ (Göttingen 1882) u. a. 

Bge., bei botanischen Namen Abkürzung für Bunge 
(Ulerander von). 

Bhadrinat, indobritifche Stadt, {. Badrinath. 

Bhagalpur (Bhagelpur, Bhagelapur, Bhagel— 
pore), Divifion, Diſtrikt und Stadtdesjelben in derenglijd)- 
indiihen Präfidentichaft Bengalen, Provinz Patna, am 
Ganges und Ausgang der Eaſt-Indiabahn gelegen, zählt 
ca. 70000 E., worunter ein Viertel Mohammedaner. 

Bhagaundgitk (d. 5. die bon der Gottheit gefungenen 
Offenbarungen), einTeildesgroßen indifchen Heldengedicht3 
Mahäbhärata (j. d.), im Grunde ein jelbjtändiges und jpäter 
entſtandenes religiös-philoſophiſches Lehrgedicht. Sie iſt die 
ſchönſte Lehrdichtung der Inder und I bei ihnen in fehr 
hohem Anſehen. Ardſchuna, Fürst der Bandu, befteigt den 
Kriegswagen, um gegen die Kuru, die ihm dag Reich feines 
Vaters vorenthalten, den Kampf zu beftehen, als der Anblid 
jeiner nädjften Angehörigen im Heere der Gegner ihn zügern 
macht. Sein Wagenlenter, die Gottheit ſelbſt in der menjch- 
lichen Geſtalt des Kriſchna, legt ihm darauf in 18 Gefängen 
die Notwendigkeit des Handelns dar. — Eine deutjche Über: 
fegung lieferte unter anderen Borberger (Berlin 1870). Am 
ausführlichſten hat den Inhalt dargeſtellt Wilhelm pon Hum— 
boldts Schrift; „Über die unter dem Namen B. bekannte Epi— 
jode des Mahäbhärata” (Berlin 1827). 


Bezoarziege 
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Bhagirati, weitlicher Quellfluß des Ganges, entipringt 


am Südfuß des Himalaya und vereinigt fich mit dem Ala— 
fanada zum Ganges. 

Bhandarn, Diſtrikt und Hauptort desselben der engliſch— 
indiſchen Diviſion Nagpur. DerDiftriftB.zähltauf1O 158 
qkm ca. 565000 E.; die Stadt B., am Ganges gelegen, hat 
ca. 11500 handeltreibende E. 

Bang, indischer Name für die getrocneten Hanfblätter, 
die in Indien geraucht werden. 

B'hanmo (B'hamo, Bamo), Stadt im hinterindifchen 
Reiche Birma, am Irawadi, mit ca.15000 €, 3. vermittelt 
den Handel Hinterindieng mit China; namentlich Seide wird 
ein= und Baumivolle audgeführt. 

Bharaich (pr. Baraitich), Diftrift und Hauptitadt desſel— 
ben in den indischen Zentralprovinzen. Der Distrikt zählt 
auf 7673 qkm ca. 775000 €. ; die Stadt B.hat ca.19000 €. 





Bharavi, indischer Dichter, Verfaſſer des Epos „Kiraͤtaͤr— 
juniya“, das z. T. von C. Schütz (Bielefeld 1845) überſetzt ift. 
Blartrihari, berühmter indiſcher Spruchdichter im 
1. Sahrhundert v.Chr. Ihm wird eine Sammlung von 300 
Sprüchen zugefchrieben. Auch ſchrieb er ein Gedicht „Die 
ſechs Sahreszeiten” (Frühling, Sommer, Regenzeit, Herbft, 


Winter, Thauzeit). Beide Werke gehören zu den fchönften 
Erzeugnifjen der indischen Lyrik. Herausgegeben und über- 
legt wurden die Sprüche neuerdings in Böhtlingf3 „Indi— 
ſchen Sprüchen” (2. Aufl., 3 Bde., Petersburg 1870). Sie 
ſind die erſte indiſche Dichtung, die in Europa bekannt wurde 
(1653); Herder hat in den, Zerſtreuten Blättern“ viele dieſer 
Sprůche nachgebildet. 

Bhaskara, indiſcher Mathematiker aus dem 12. Jahr: 
hundert n. Chr. Sein Hanptwerk ift das große Lehrgedicht 
„Siwdhäntaciromani”,d.i. „Aftronomie-Stirnfhmud”. 

Bhat, fahrende Sänger und Märchenerzähler im weitlichen 
Borderindien, die beim Volke fehr beliebt find und je nach» 
dem fie von den Reichen bezahlt werden, diefelben preijen oder 
verjpotten. Sie nehmen göttlihe Abſtammung in Anſpruch 
und gelten al3 unverletzlich. 

Bhatgang oder Bhatganu, Stadt im oftindifchen König— 
reich Nepal mit ca. 12000 €. 

Bhattt oder Bhatmiar, indischer Dichter, Verfaffer des 
Epos „Bhattilävya”, daß teilmeife von C. Schüß (Bielefeld 
1837) überjegt ift. 

Bhattiang oder Land der Bhatti, fait unbewohnte, 
am linten Ufer de3 Satledſch gelegene Landſchaft im Dijtrikt 
Hiſſar der engliſch-indiſchen Nordweſtprovinzen. Hauptort 
iſt Bhatnir. 
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LBhavabhuti, indischer Dramatiker aus dem 8. Jahrhunz 
dert n. Chr., VBerfafler von drei Dramen, deren Stoffe teils 
aus dem Xeben, teils der Heldenjfage genommen find. Bergl. 
Wolff, „Theater der Hindus” (Weimar 1821 und 1831). 

Bhawani, ein Name der Gattin des indischen Gottes Siwa; 
er bedeutet die alles Gebärende, die Dajein Sebende. Als 
Todesgöttin Heißt ſie Kali, d.5.dieSchwarzbraune. Außer: 
dem führt fie jchr gewöhnlich den Namen Barmwati oder 
Berggöttin, als Tochter des Bergkönigs Himala. 

Bhawlpur, joviel wie Bahawelpur (f. d.). 

Bheel (ipr. BHil), eine Abteilung der politifchen Agentur 
für Bentralindien. 

Bheels (pr. Biel3), wildes räuberiſches Bergvolk in den 
Waldgebirgen un den Nterbudda und Tapty in Indien. Sie 
gelten als Uberreft der vorariihen Bevölferung Indiens, 
ind von ſchwarzer Farbe, Heinen, aber fräftigem Körperbau, 
binterliftig und diebiſch. Ihre Kleidung bejteht meift nur in 
einem Hüftengürtel. Die in der Nähe der Städte lebenden 
haben höhere Kultur angenommen. Mit gutem Erfolg find 
fie teilmweife von der englifchen Regierung zum Militärdienft 
herangezogen worden. 

Bhilfn, Diſtrikt und Stadt imenglifchen Oberfommifjariat 
Zentralindien, zum Bajallenfürjtentum Gwalior gehörig. 
Die Stadt B., am Betwa gelegen, ift befeftigt und zählt ca. 
25000 E. Südweſtlich der Stadt liegen große buddhiſtiſche 
Tempelüberreite. Die Umgegend baut eine der beiten indi— 
Then Tabaksſorten. 

Bhima (dev Schredliche), Beiname des ind. Gottes Siwa. 

Lhima, Wallfahrt3ort in Indien, nordweitlich von Hurd— 
war gelegen. In der Nähe liegt ein Zeich mit nach dem Glau— 
ben der Hindu ſündenreinigendem Waſſer. 

Bhitari, Ortſchaft am Ganges, dadurch bemerkenswert, 
daß in ihrer Nähe die älteſten Werke indiſcher Baukunſt ge— 
funden worden ſind, nämlich Säulen, welche König Aſoka 
250 v. Chr. als Triumphzeichen des ſiegenden Buddhismus 
errichten ließ. 

Bholãnpaß oder Bolanpaß, — in Belutſchi— 
ſtan, der aus dem nördlichen Indien über das Halagebirge 
nad) Afghaniſtan führt. Der Eingang (oberhalb Dadar) 
liegt 270m, der Ausgang 1767 m über dem Meere, die länge 
beträgt 860 km. Belannt ift das Uberjchreiten des Paſſes 
durch da3 englische Heer im März 1839. Der Handel nimmt 
lieber den Weg über den nördlicher gelegenen Gomulpaß. 

Bhoof oder Bhuj (pr. Bhudſch), Hauptitadt des indifchen 
Schutzſtaates Cutch, der zur nördlichen Divifion der Bräfi- 
dentihaft Bombay ge mit ca. 24000 €. 

Bhoonsla(ſpr. Bunsla, Staat des), früherer Name des 
Fürſtentums Nagpur. Der Name war ehedem Feldherrntitel 
im Maharattenkoönigreich und als erblicher Name auf die 
Herricherfamilie des Oberfeldherrn übergegangen, der ſich 
mit der Herrſchaft Nagpur unabhängig gemacht Hatte. 

Shopal, Lehnsſtaat des engliſch-indiſchen Reichs, zur 
Präſidentſchaft Bengalen gehörig, wird von den Flüſſen Wer: 
budda, Dhafa, Betiva, Burbatti und Newui durchſtrömt. Die 
ca. 770000 €. (auf 18390 qkm) find teil Hindu, teils aus 
Afghaniitan eingewanderte Batanid. Die gleiynamige 
Hauptftadt, ander Betwa, iſt befeftigt und hat ca. 30000. 

Bot oder Bhotiyah, mit Hindugemiſchter mongoliſcher 
Volksſtamm in Bhutan. Er ift von dunkler Farbe und kräf— 
tig gebaut, beſitzt einebejondere, ven Sprachen von Tibet und 
Nepal, aber auch dem Sanskrit verwandte Sprache und fennt 
feit langer Zeit Schrift und Buchdruck. | 

Bhotan, ſ. Bhutan. 

Bhrigu (d. i. die Strahlenden), indiſche Halbgötter, die 
den Menſchen das Feuer ſpenden. 

Bhurtpur (engl. Bhurtpore) oder Bhartpur, engliſch— 
indiſcher Vajallenftaat, zu den „Oſtlichen Staaten“ gehörig, 
zählt auf 5113 qkm ca. 750 000 E, die fast ausſchließlich dem 
ariſch-indiſchen Dſchatſtamme angehören, vorzüglich dem 
Aderbau und Handel obliegen und fih zu etwa °/,, zum 
Brahmanismus und zu Y/,, zum Slam befennen. — Die 
gleichnamige Hauptjtadt, an der Eiſenbahn von Agrah 
nach Adſchmir gelegen, hatte eheden bedeutende Feſtungs— 
werfe, die jeßt nur noch Trümmer find; fie zählt in einem 
Umfang von 13 km ca. 100000 €. 

Bhutan, in der indiſchen Götterjage Gejpenjter, denen 
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Tempelgebaut ar ae Ihre Verehrung, 
bei den Hindu und den anderen Ureinwohnern Indiens all: 
gemein verbreitet, heißt vie Bhutenreligion. 

Bhutan oder Bhotan, dad am Südabhange des Hima= 
laya zwiichen 26° 18° und 28° nördl. Br. und 88 und 92° 
öſtl. L. von Greenwich) gelegene unabhängige Land, welches, 
im W. von Sikkim, im. von Tibet, im O. vom tibetanischen 
Towang und im S. von dem zu Affam und dem bengafijchen 
Kutſch Behar gehörigen Sumpfftreifen der Tarai begrenzt, 
eine Fläche von 35240 qkm umfaßt. Von der Kammlinie 
der jüdlichen Hauptfette des Himalaya bis zu den VBorbergen 
hinabreichend, iftdiefe8 Gebiet durchaus ein Gebirgsland mit 
allen Begetationzftufen zwiſchen den bengalifchen Dichangeln 
und den eißbededten Gipfeln des Dſchamalari (7298 m) und 
des Udugebirges (7540 m). Die tiefen Schluchten (in ihrem 
unteren Teile Duars, d.i. Pforten, genannt) der Waſſerläufe 
bilden faft die einzigen Wege, die aus dem Tiefland in das 
Hochgebirge führen. Die meiften Flüffe gehen aus den vom 
Monjun getroffenen Regionen des Mittelgebirges hervor, 
wenn auch die größeren Käufe, wie der Mona3-Demri und 
der Gaddada-Tſchintſiu, ihre Zweige bis zu den Gletſchern 
der Hochketten erftreden. Alle Flüſſe münden in den Brah— 
maputra oder in die Sumpfwaldungen der Tarai oder Tari— 
jani (d.h. Tiefland), die mit ihm in Verbindung ftehen. Die 
Hauptprodufte des Landes find, den Elimatifchen Zonen ent= 
ſprechend, in den VBorbergen: Reis, Zucker (bis zu 1200 ın), 
Weizen 2c., in den oberen Regionen: Gerfte, Hirſe nebft ver— 
ichiedenen Baumfrüdten, wozu aus dem Tierreich der Mo— 
ſchus als wichtige Handelsware tritt. 

Die Bevölkerung (Bhutias oder Bhotigahs) beträgtca. 
200000, iſt ein kräftiger Menſchenſchlag mongoliſcher Ab— 
ſtammung und buddhiſtiſchen Glaubens, mit großem Mund 
und kurzer, niedriger Naſe. Die Hautfarbeiſt olivengelb. Sie 
ſind fleißige Ackerbauer. — Dem Namen nach iſt das Ober— 
haupt des Landes der Dhurma-Radſcha oder „Geſetzes— 
fürſt“, die Verkörperung eines Buddhas, der zur Erlöſung 
der Menſchheit vom irdiſchen Jammer die menſchliche Geſtalt 
annimmt. Die weltliche Regierung liegt in den Händen des 
auf Lebenszeit gewählten Deb-Radſcha und ſeines Staats— 
rats. Die bedeütenderen Orte des Landes ſind: Panakha und 
Taſſiſudon (Reſidenzen); außerdem Paro, Tongſu, Tagna, 
Andipur und Towang. Die bewaffneteMacht ſoll 10000 
Mann, in Kriegszeiten auch die ganze ſtreitbare männliche 
Bevölkerung zählen. J 

Die Geſchichte B.s, das nach einheimiſchen Überlieferun— 
gen früher unter tibetaniſcher Oberherrſchaft ſtand, beginnt 
für ung erſt mit den Beziehungen desſelben zum indobriti— 
ſchen Reiche. Fortgeſetzte Grenze und Tributftreitigfeiten 
veranlaßten 1864 die Engländer, an B. den Kriegzu erklären, 
der anfänglid) für die Engländer ungünftig, erit 1866 unter 
großen Anftrengungen jeitens der legteren mit der Befiß- 
nahme und Abtretung der weſtlichen Duar zum Abſchluß 
fam. Im Friedensvertrag vom 11. November 1866 wurden 
dem Radicha von B. 100000 A jährlid) gegen gutes Ver— 
halten bewilligt. Im Sahre 1872—73 wurde durd) Oberft 
Graham die Örenze gegen dag englijhe Hauptlommifjariat 
Aſſam feſtgeſtellt. — Vergl. Nennie, „B. and the story of 
the Dooar War“ (Zondon 1866); Marfham, „Narratives of 
theMission of George Bogle to Tibet and of the Journey 
of Thomas Manning“ (London 1875). 

Bi., in der Chemie Abkürzung von Bismuthum, Zeichen 
für Wismut. 

Binbanak, at Dafendörfer in der perfifchen Wüfte, nörd- 
lid von Jesd, die 1875 zum erjtenmal von einem Europäer 
(Mac Gregor) bejucht wurden. 

Binfrabai, der zwiichen Kap Formofa und Kap Sarı Joäo 
gelegene füdliche Teil de3 Meerbufeng von Guinea an der 
wejtafrifanijchen Küſte. Den Mittelpunkt der zugehörigen 
Küfte bildet das Kamerungebirge, an dejien Südoftfuß die 
B. am tiefiten in das Feſtland eindringt. 

Binifentent (franz., pr. Biähj'mang), das Abweichen von 
der Linie; biaijieren, von der geraden Linie abweichen. 

Bi... . (von lat. bis, d.i. zweimal), Borfilbe mit der Be— 
deutung doppelt, zweifach. — Biandrie, Bmeimännerei, 
Ehe einer Frau mit zwei Männern. — Biarchie, Doppels 
herrichaft, da3 Regieren zweier Herrſcher. — Biceps, mit 
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zwei Geſichtern, Beiname des römischen Gottes Janus; in der 
Anatomie der mitzwei Anſätzen verfeheneSchenfel- und Arm: 
mußfel. — Bicinium, zweiftimmiges Geſang- oder Tone 
füd, Duett. — Bicolor, zweifarbig. — Bicompojitum, 
doppelt zufammengefeßt, ein mit zwei Vorfilben gebildetes 
Wort. — Bicornijch,zweihörnig. — Bicuspidatus,mit 
zwei Spitzen verjehen; in der Anatomie die vorderen Bad: 
zähne, auch von der Klappe zwiſchen dem Vorhofe und der 
Herzkammer der menjchlichen linken Herzfanımer gebraudt. 
— Bichyele, ein zweiräderiges Belociped (j.d.). — Bidak— 
tylos, zweizehig, bejfonders ziweizehiger Vogel. — Bidens, 
Zweizahn (ſ. d) — Biduum, Stift von zwei Tagen. — 
Biennium, Beitraun von zwei Jahren; Biennal, zwei 
Sahre dauernd; Biennalien, zweijährige, d. h. erjt im 
zweiten Sabre blühende Pflanzen; biennis, a ang, 
— Biflorifch, doppel- oder zweiblumig. — Bifluenz, 
-Gabelteilung eines Fluſſes. — Bifolium, Zweiblatt; 
bifolifch, zweiblätterig. — Biform,doppelgeftaltig; Bi— 
formität, Doppelgeitell. — Bifrons, mit zwei Stirnen 
oder Öefichtern, Beiname des römischen Gottes Janus. — 











Bifurfation, Teilung in zwei Aſte oder Arme, befonders 
bei Flüffen. — Biga, Zweigeſpann; Bigatus, römijche 
Silbermünze mit einem Ziweigejpann. — Bigamie (ſ. d.), 
Doppelehe. — Bigeneriſch, zweigefchlechtlich, zwitterhaft. 
— Bikamerismus, das Zweikammerſyſtem. — Bifar- 
bonate (j. d.), doppeltkohlenſaure Salze. — a 
lifch, doppelköpfig. — Bikonkav, doppelt Hohl und bi— 
fondex, doppelt erhaben, bejonders von optiſchen Gläſern 
gebraucht. — Bilateral, zieijeitig, nad) zwei entgegen= 
gefeßten Seiten gerichtet. — Bilinguijch, zweifpradig; 
doppelfinnig, doppelzüngig. — Bilöbus, zweilappig (bei 
Pflanzen). — Bimana, Zweihänder (f. d.); bimaniſch, 
zweihändig. — Bimembriſch, zwei- oder Doppelgliederig. 
— Bimejter, Beitraum von zwei Monaten; bimeſtriſch, 
zwermonatlid. — Bimetallismus, Poppelmährung 
(ſ. Sn un). — Binär, binarijdh, in zivei zer= 
fallend, aus zwei Einheiten bejtehend. — Binieren, an 
einem Tage ziweimalMefje Iefen. — Binocle(ſpr. Binock'l), 
Augenglas, Fernrohr oder Mikroffop fürbeide Augen; Bin— 
ofular, mit oder für zwei Augen; Binofkulartelejfop 
(ſ. d.), au zwei Fernrohren beftchendes Telejtop. — Bino— 
mial oder binomiſch, zweigliederig; in der Mathematik 
eine®röße, wenn ſie aus zwei Teilen beftehenddargeftelltiwird. 
SU. Konv.-Lexikon. IL, 
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Über den bino miſchen Lehrſatz ſ. d — Binubus, ein 
zweimal Verheirateter. — Bipartieren, in zwei Teile tei= 
len.— Bipeden, Zweifüßler, zweifüßige Tiere; bipedijch, 
zweifüßig; bipedal, zwei Fuß lang oder breit. — Biqua— 
drat, doppeltes Quadrat (ſ. d.) — Bireme, Zweiruderer. 
— Bijegment, die Hälfte einer geteilten Linie oder Fläche; 
Biſ At on, Zeilung in zwei gleiche Hälften. — 
Bijeltion, Zweiteilung, da3 Zerſchneiden in zwei Teile. 
— Bijertil, einen Schalttag enthaltend. — Biferuell, 
zweigejchledhtig, hHermaphroditifch, beſonders von Pflanzen 
| gebraucht. — Bilyllabiih, zweifilbig — Bitheismuß, 
die Zweigötterei. 

Binl(Karl), Mufifer, geb. 14. Juli 1833 in Habeljchwerdt, 
erhielt feine mufifaliiche Ausbildung in Breslau, lebte eine 
Reihe von Jahren in Auftralten und Agypten und wirkt feit 
1860 in Berlin al3 Mufiklehrer. Seine Klavierſalonſtücke 
haben eine günjtige Aufnahme gefunden. — Rudolf, 
jüngerer Bruder de3 Vorigen, Komponift und Theaterdiref- 
tor, geb. 26. Auguſt 1834 in Habeljchwerdt, war 1854—56 
Kapellmeifter in Lübeck, machte gleihfall3 eine Kunſtreiſe 
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nad) Australien und wurde 1864 Kapellmeifter am Wallner: 
Theater inBerlin. Im Jahre 1876 übernahm er die Leitung 
des Krollſchen Theaters, fiedelte aber 1879 nad) New Hort 
über, two er 23. November 1881 ftarb. Bon feinen Tondich— 
tungen find viele volf3belicht geworden; fo bejonders die 
Dperette „Der Herr von Bapillon“ und die dreialtige Oper 
„Der Liebesring“. 

Biala, Name zweier Flüſſe, eine Bezirk und defjen 
Hauptitadt in Galizien. — B., Grenzfluß zwilchen Gali- 
zien und Oſterreichiſch-Schleſien, mündet in die Weichjel; 
daran liegt die Bezirksſtadt B. an der Warſchau-Breſter 
Bahn, mit(1880) 7251 Tuch- und Leinwandweberei, Schmie— 
derei und Handel betreibenden E. — Der Bezirk B. zählt 
auf 658 qkm 81664 E. — B., auf den Karpathen entſprin— 
gender und nach 90 km langent Laufe bei Tarnow in den 
Donajec mündender Fluß. 

Binla oder Bjela, Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouver— 
nement Sfjedleß, mit Schloß, Nonnenflofter, zählt (1882) 
19435 €., welche Gärtnerei und Öetreidehandel treiben. 

Bialka, Fluß in der ungariſchen Geſpanſchaft Zip, ent- 
ſpringt auf den Begfiden und geht nach 100 km langem kaufe 
in den Donajec. 

Bialla, Städtchen im Kreis Johannisberg des preußischen 
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Regierungsbezirks Gumbinnen, Sitz eines Amtsgerichts, mit 
(1880) 1670 Flachsbau treibenden E. 

Bialloblotzky (Chriſtian Heinrich Ferdinand), Geiſtlicher 
und Miſſionar, geb. um 1800, war Pfarrer in Göttingen, 
Miſſionar in Afrika, Schulvorſteher in England, ſchließlich 
Privatdozent und Schriftſteller in Göttingen; er ſtar 
28. März 1869 zu Ahlden a. d. Aller. B. wollte die Nilquellen 
von der afrikaniſchen Oſtküſte aus erreichen, kam aber nur 
bis Sanſibar. 

Bialolenka, Dorf im ruſſiſchen Polen, bekannt durch die 


Schlacht während des polniſchen Aufſtandes 24. Febr. 1831. 


Bialosliwe, ſ.Weißenhöhe. 

Gialowiczer (ſpr. Bialowitſcher) oder Bjelowjeſcher 
Heide, Urwald im weſtruſſiſchen Gouvernement Grodno, 
einziger europäiſcher Aufenthalt des Auerochſen oder Wiſent, 
ca. 2200 4km groß. Im Walde liegt das DorfBialowicza. 

Bialykamien, Marktflecken im galiziſchen BezirkZloczow, 
mit (1880) 3213 €. Ä 

Bialyſtock, Kreisitadt ander Biala, im weſtruſſiſchen Gou— 
vernement®rodno, Knotenpunkt der Petersburg-Warſchauer 
und der Breft-Lyder Bahn, befitt ein Schloß, Gymnafium, 
. ca. 40 Sabrifen für Baummwoll- und Wollenwaren, Tuch, 
Leder 2c., hat bedeutende Märkte und zählt (1882) 36252 
zun großen Teil jüdische E. — B. gehürtefeit 1795, der dritten 
Zeilung Polens, zur preußifchen Provinz Neu-Oftpreußen 
und wurde 1807 im Tilfiter Frieden an Rußland abgetreten. 
. Biambonies, oftindische Gewebe aus Baumbaft. 

‚ Bianca, italienifcher Frauenname, entjpricht dem franzö— 
ſiſchen Blanche, abgeleitet von bianco, weiß, weiblich bianca. 

Binnen Enpelle, j. Capello. 

Biancavilla, Stadt in der italienischen Provinz Catania 
auf Sizilien, am Südweſtfuß des AUtna gelegen. Das Pflafter 
der Straßen bejteht aus Tavafteinen. Die (1883) 13484 €. 
treiben Korn- und Weinbau und bedeutende Baummollz 
weberei (B.=3euge). 

Bianchetti(ſpr. Bianfetti, Giufeppe), italienischer Schrift: 
jtellev, geb. 1795 zu Onigo im Benezianifchen, war erjt Ad— 
vofat, wandte fich aber dann der Titteratur zu. Im Jahre 
1827 gründete er die Zeitjchrift „Scienze e lettere delle pro- 
vincie Venete“. Vom Gemeinderat von Treviſo wurde B. 
zum Stadtbibliothefar und von der italienischen Regierung 
nach der Befreiung Venetiens zum Senator ernannt; er 
ſtarb 1872. Seine kritiſchen Schriften wurden vereinigt 
unter dem Titel „Lo scrittore italiano“ herausgegeben, 
von jeinen übrigen Beröffentlidungen ift befonders „Stud) 
filosofiei“ hervorzuheben. | 

Bianchi (fpr. Bianki, Vincenz Ferrerius Friedrich, Freis 
herr von, Duca di Caſalanza), öſterreichiſcher Feldmarſchall— 
leutnant, geb. 20. Februar 1768 zu Wien, trat frühzeitig ing 
öjterreichijche Heer, unterdrüdte 1804 einen Aufſtand der 
Albanejen in Cattaro, befehligte 1809 eine Brigade, zeichnete 
jich bei Ajpern aus und ward wegen feiner Berteidigung des 
Brückenkopfs bei Preßburg Feldmarfchallleutnant. Nach der 
Schlacht bei Leipzig erhielt er daS Therefienfreuz und 1815 
den Oberbefehl über die „Armee von Neapel“, brachte 1. Mai 
Murat bei Tolentino eine entjcheidende Niederlage bei und 
verhalf durch den Vertrag von Safalanza Ferdinand IV. 
wieder zur Krone von Neapel, der ihn dafür zum Herzog von 
Eafalanza ernannte. Er ftarb 21. Auguft 1855 zu Sauer- 
brunn bei Rohitſch. — Sein zweiter Sohn, Sriedrih Jo— 
dann, Freiherr von B., geb. 24. November 1812 zu 
Preßburg, trug 1849 an der Spite einer Brigade viel zur 
Entjcheidung der Schlacht bei Novara bei. Er ftarb gleich- 
falls als Seldömarfchallleutnant zu Ems 28. Septbr. 1865. 

. Blanıdhi (pr. Bianfi, Francesco), italieniſcher Komponift, 

geb. 1744 zu Venedig, eine Zeitlang Hoffapellmeijter in 
Mailand, ftarb 24. September 1811 in Bologna. Er fome 
ponierte Klavierfonaten, zwei Oratorien und über 30 melo- 
dienreiche, doch längft vergefjene Opern. 

Bianchi (pr. Bianki, Elidoro), berühmter italieniſcher Te— 
noriſt, geb. 6. Mat 1773 in Cividate bei Bergamo, kompo— 
nierte auch Fleine Bofal- und Juftrumentalmwerfe, gründete 
zuleßt in Brescia und Mailand Geſangſchulen und wirkte 
daſelbſt als vortrefflicher Lehrer. 

Bianchi (ſpr. Bianki, Nicomede), italieniſcher Geſchichts— 
forjcher, geb. 20.September 1818 zu Reggio in der Emilia, 
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ward 1848 Mitglied der einftweiligen Regierung von Mo- 


dena und Reggio, dann Brofefjor und 1871 Boriteher der 
piemontefiihen Staatsarchive. Seine Hauptichriften find 
„I Ducati Estensi“ (2 Bde., Turin 1852), „Storia docu- 
mentata della politica europea in Italia“ (8 Bde., Turin 


b | 1865— 72) und „Storia della Monarchia Piemontese“ 


(8 Bde., Turin 1877 ff.). 

Bianchi (pr. Bianki, Bianca), eigentlih Schwarz, vor— 
zügliche deutſche Opernfängerin, geb. 27. Juni 1858 zu Hei— 
delberg, Schülerin der Biardot-Garcia, errang zuerſt 1876 
große Erfolge in England, ward dann in Mannheim, darauf 
in Karlsruhe und 1880 an der Wiener Oper angeltellt. Be— 
ſonders unübertrefflich ift fie in Rollen der Opern Donizettis, 
Bellini3 und Roſſinis. 

Bianchi-Giovini (ipr. Bianki-Dſchowini, Ungivlo, aud) 
Aurelio genannt), italienifcher Tagesfchriftiteller, geb. 25. 
November 1799 zu Como, ward 1849 zu Turin, wo er bis 1852 
die „Opinione” herausgab, ins Parlament gewählt, gründete 
hierauf die „Unione“, die er 1860 nad) Mailand, 1862 nad) 
Neapel verlegte; hier jtarh er 16. Mai 1862. Seine Haupt— 
werke find „Vita di Fra Paolo Sarpı“ (2Bde., Zürid) 1836) 
und „Storia di Papi“ (10 Bde., Turin 1852 ff.). 

Bianchini (pr. Biankini, Francesco), namhafter italieni= 
jeher Aitronom, Mathematiker und Altertumsforjcher, geb. 
13. Dezember 1662 zu Verona. Unter Bapft Klemens XI. 
war er Sekretär der Kalenderverbeſſerungs-Kommiſſion. 
Seine aftronomischen Beobachtungen haben die Wiſſenſchaft 
mit wichtigen Entdeckungen bereichert. Auch veranftaltete er 
die große Ausgabe von des Anaftafius Werk „De vitis Ro- 
manorum pontificum“ (4 Bde., Rom 1718— 34; bon jeinem 
NeffenGiuſeppe B. vollendet). B. ftarbzuRom2. März 1729. 

Bianco (Andrea), venezianifcher Geograph des 15. Jahr— 
hundert3, befonders befannt durch feine 1453 zuerft geftochene 
Karte, auf der fich weitlich von den Azoren zwei große Inſeln 
Namens Antilla befinden. 

Bianco (Chriitoforo del), f. unter Ammirato. 

Binnen, Kanal in der italienischen Provinz Rovigo, der 
in das Adriatische Meer mündet. 

Bianor, griehiicher Dichter aus dem 1. nachchriſtlichen 
Sahrhundert, von welchen 19 Epigramme in der griechiichen 
Anthologie erhalten find. 

Bianze, Sleden in der italienischen Provinz Novara, an 
der Bahn Turin-Vercelli gelegen, mit (1883) 3950 €. 

Bier, Fluß und Stadt in Spanien. — Der Fluß B., in 
der Provinz Sevilla, mündet nad) 98 km langem Laufe bei 
Santillana in den Guadalquivir. — Die Stadt B., in der 
Provinz Alicante, zählt ca. 3200 €. 

Biard (Ipr. Biahr, Francois), bedeutender franzöfifcher 
Genremaler von treffender Charafteriftif und vollendeter 
Technik, geb. 27. Juni 1800 in Lyon, lebte feit 1835 meijt in 
Paris, wo er Juni 1882 ftarb. — Seine Gattin Xeonie, ge— 
borene d'Aunet, geb. 1820, geſt. 21. März 1879 zu Paris, 
bat fi) al3 Romanjdriftitellerin befannt gemadit. 

Binrrik, berühmtes Seebad am Meerbufen von Biscaya 
im franzöſiſchen Departement Niederpyrenäen, Arrondiffe- 
ment Bayonne, Station der Bahn Bordeaux-Irun, war ur— 
fprünglid) ein Kleiner Fifcherhafen, ift aber durd) den mehr- 
maligen Aufenthalt Napoleon? ILL. in die Mode gefommen. 
Diefe Bejuche veranlaßten, daß hier folgewichtige politijche 
Berhandlungen, 3.B.Oftober 1865 die ZufammenfunftBi3- 
mard3 und Napoleon, ftattfanden. Der Ortzähltca. 3500 €. 

Binrt (pr. Biahr, Lucien), franzöfifher Noman= und 
Neifefchriftiteller, geb. 1829 zu Verſailles, lebte 20 Jahre in 
Mexiko, fehrte aber nad Kaiſer Marimiliand Tode nad) 
Paris zurüd. Er fchrieb unter anderem; „Les Mexicaines‘ 
(1852), „Present et passe‘ (1859), „La terre temperee“ 
(1866), „Pile et face‘ (1870), „L’eau dormante“ (1875), 
„A. travers l!’Amerique“ (1876), „La capitana‘‘ (1880) ıc. 
Namentlich ist er Meilter in Schilderung des Urwaldes. 

Bins, einer der fieben Weifen, ftammte aus Priene in 
Sonien und war ein Beitgenofjedes lydiſchen Königs Kröſos. 
Der befannteite feiner Denffprüche lautet in der lateiniſchen 
Form, in der ihn Cicero mitteilt: Omnia mea mecum porto, 
d.h. AU meine Habe trag’ ich bei mir. B. ſoll diefen Aus— 
ſpruch gethan haben, al3 man beider Einnahme feiner Bater- 
ſtadt in ihn drang, ſein bewegliches Eigentum mitzunehmen. 
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Binsen, Hauptort des Bezirks Riviera im Schweizerfanz | die Sammlung aller Schriften, die von alters her als von | 
Gott eingegeben (infpiriert), alfo als vollberehtigt gelten, - 


ton Teffin, an der Oottharditraße und-Bahn gelegen, mit | & 

(1880) 2230 Weinbau treibende E. Die Stadt liegt an der | die Richtſchnur (griech. kanon) des Glaubens und fittlichen 
Bereinigung des Brenno mit dem Ticino, Durch deren Über: | Handelns zu fein. Dag A lteTeſtament beiteht aus 39 in A 
ſchwemmungen B. mehrmals heimgefucht wurde. chaldäiſcher und hebräifcher Sprache gejchriebenen Büchern, 

Bialfe (franz., jpr. Biaß), levantiniſche Rohſeide. diie Reſte der althebräifchen Litteratur. Nach der Einteilung 

Biatora, artenreiche Flechtengattung aus der Familie | der Juden befteht dasfelbe aus dem Gefeg (die fünf Bücher 
der Lecideae. 

BinzaoderArmiaf,eine Art 
Kamelott, der im Gouvernement 
Aſtrachan ausKamelhaaren ver- 
fertigt wird. 

Bibän (arab., Mehrzahl von 
Bab —= Thor, alfo fo viel wie 
ZThore), berühmter Bap in Al— 
gerien, aufder Straße von Al— 
gier nach Setif gelegen, mit 700 
m hohen Felswänden, die fo 
enge zufammenftehen, daß fie 
faum den Wed Amahrir den 
Durchfluß geitatten. 

Bibän-el-Moluk (d.H. „Pfor⸗ 
ten derKönige“), Felſsthal auf der 
weſtlichen Nilſeite, 3,, km weſt⸗ 
nordweſtlich von Kurnah, Fund: 
ort der bedeutendſten Gräber 
aus der Zeit des Reiches von 
Theben (1660—1070 v. Chr.). 
Ein einziger Zugang führt in 
dieſe von ſteilen Felswänden 
umſchloſſene, mehrere Gemächer bergende Schlucht. Jedes Moſis), den Propheten (Diejelben zerfielen in die ſoge— 
Grab bildet eine geſchloſſene, in das Gebirge hineingearbeite nannten früheren, nämlich die Bücher Joſua, Richter, zwei 
Anlage, die in einem prachtvollen Säulenſaale den Sarko- Bücher Samuelis und zwei Bücher der Könige, und in die 
phag des Königs birgt. Alle Wandflächen find mit Reliefs | jpäteren oder die eigentlichen Propheten) und den Hagio— 
bedeckt, die, in Pins Farben vom goldenen Grunde ſich ab= | graphen(Hiob, Sprichwörter, Pſalmen, Hohelied, Brediger, 
hebend, diefem Gemache den Namen des „Goldenen Saale3” | Ruth, Klagelieder, Eſther, Eſsra, Nehemia, zwei Bücher der 
gegeben haben. Chronik und da8 Buch Daniel). Daher nannten die Juden 


Bibars, Name ziveier Sul- 
I (IE 


tane von Ügypten. — B.L, war 
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Fakſimile aus dem Evangelistarium Carpentoractense, 
Nah Tiihendorf.) 


erit Sklave, wurde dann Häupt— 
ling derMameluden und machte 
ich durd) Ermordung de3 Sul: 
tans Kotuz zum Herin von 
Agypten und Syrien. ALS fol- 
cher eroberte er das einjtige 
Königreich Serufalem; er ftarb 
1277. — 8. II, gleichfalls 
urſprünglich Sklave tſcherkeſſi— 
ſchen Stammes, wurde Emir 
und dann Haupt der Mame— 
lucken. Im Jahre 1309 wurde er 
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balien, Trinkgelage oderTrink— 
gelder. 

Bibel (vom griech. Biblia, d.h. 
Bücher ſchlechthin, Buch der Bü— 
cher), auch die Schrift, die Hei— / 
ige Schrift, da 3 Wort®nt- 
tes genannt, die Sammlung der 
Bücher und Urkunden, die der 
chriſtlichen Kirche als die Quelle 
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Nr. 1706. Salfimile aus der zweiundvierzigzeiligen Bibel. 


göttliher Offenbarung gelten. 

Die B. zerfällt in das Alte und in das Neue Teftament, 
d.H. den Alten und den Neuen Bund, von welchen jenes 
Jehovahs Bund oder Vertrag (griech diatheke, lat. testa- 
mentum) mit dem Volke Israel auf Grund des moſaiſchen 
Geſetzes, Diefes den Bund Gottes mit der Menſchheit auf 
Grund de8 Verſöhnungstodes ChHrifti darjtellen fol. Zwi— 
ichen beiden ftchen die Apofryphen (f. d.) gleihlam in der 
Mitte und im Gegenjage zu den fogenannten kanoniſchen 


da3 Alte Teftament auch ſchlechthin dag Geſetz und die Pro— 
pheten. Anders war die Reihenfolge der Bücher in der grie— 
chiſchen und Yateinifchen Überfegung des Alten Teſtaments. 
Aus der lateinischen B. (vulgata) ift die veränderte Reihen 
folge durch Luther auch in die deuti he B. übergegangen, und 
zwar find dabei die Geſchichtsbücher, die Lehrbücher und die 
prophetiihen Bücher zufammengeftellt. Entitanden find die 
einzelnen Bücher zu jehr verfchiedenen Zeiten. Die eriten 


Büchern. Unter dem Bibelfanon verfteft man nämlich | Aufzeichnungen von Gefegen und Geſchichte reihen wahr 
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Iheinlich nur bis in die Regierungszeit Salomos zurüd. 
Anderes entitand feit dem 8. Sahrhundert v. Ehr., fo z. B. 
die ſchriftlichen Orakel der Propheten, Annalen der Könige 
von Israel und Zuda, ca. 630 das fünfte Buch Moſis, an— 
dere3 während der Gefangenſchaft, am fpäteften die Abtei— 
lung der Hagiographen, welche nicht vor der Mitte des 2. Jahr⸗ 
hunderts v. Chr. abgeſchloſſen wurde. — Das Neue Teſta— 
ment, die Sammlungderchriſtlichen, in griechiſcher Sprache 
geſchriebenen Religionsurkunden, zerfällt in die geſchicht— 
lichen Bücher (die vier Evangelien und die Apoſtelgeſchichte), 
die in Briefform abgefaßten didaktiſchen oder Lehrſchriften 
und in eine prophetiſche Schrift, die ſogenannte Offen— 
barung Johannis (Apokalypſe). — Was die Gejhichteder 
B.anbetrifft,fo find dabei an erfter&telle dieBemühungen um 
dag Verſtändnis derfelben zu verzeichnen. Die Wiffenichaft, 
die fich mit der Erklärung der B. beichäftigt, heißt Exegeſe 
“ (Bibelauslegung) und bedarf zu ihrer gründlichen Betreis 
bung einer Reihe von Fachwiſſenſchaften. Sie hat zumeift ihr 
Augenmerk zu rihten auf die Bibelſprache als biblifche 
Philologie oder Sprachkunde. Ein befonderer Zweig die— 
fer bibliſchen Philologie ift die Handichriftenfunde und 
die bibliſche Textkritik, d.h. die Feſtſtellung der richtigen 
oder doch wahrſcheinlich richtigen Lesarten. Die umfafiende 
kritiſche Feſtſtellung des hHebräifchen Textes des Alten Teſta— 
ments war das Werk der jogenannten Mafora (eigentlid) 
Überlieferung), einer Biffenfchaft, die jeit dem 6. Jahrhun- 
dert hauptjählich zu Tiberiad am Sce von Genezareth ihren 
Siß hatte. Sie enthält eine Unzahl von Fritifchen, gramma= 
tiſchen und ortHographücjen Anmerkungen. Seitden wurden 
die Handihriften jenem maſoretiſchen Terte angepaßt, und 
der Bert der Drudaudgaben richtet fich danach, mit welcher 
Genauigkeit fie denfelben wiedergeben. Was die Tertfritif 
des Neuen Teſtaments anlangt, jo beruht die Heritellung des 
älteiten Terte3 einzig auf der Bergleichung der ältejten und 
beften Handichriften, von denen der Codex Sinaiticus (1859 
von Tiihendorf in einem Kloſter am a. Sinai aufgefun= 
den), der Codex Vaticanus in Rom und der Codex Alexan- 
drinus in London die berühmteften find. Die erften beiden 
ftanımen aus der Mitte de3 4., der leßtere aus der Mitte de 
5. Jahrhunderts. Seinem hHandigriftlicden Charakter nach 
ungefähr in der Mitte zwifchen den älteften griechiſchen 
Handichriften des 4. Jahrhundert? und en feit dem 
11. Jahrhundert ſteht das von Tiſchendorf beſchriebene Evan- 
gelistarium Carpentoractense, d. h. die in der Stadt Carpen— 
tras in Frankreich aufbewahrte Handſchrift der vier Evan— 
gelien (ſ. Fakſimile Nr. 1705. Als weitere Vorausſetzungen 
der Exegeſe find zu nennen die Hilfswiſſenſchaften der bibli— 
ſchen Archäologie, d. h. der Lehre von den Altertümern, 
z. B. den Sitten und Gebräuchen, Trachten, Wohnungen ꝛc. 
der Israeliten; ferner die bibliſche Geographie, alſo die 
Kunde von dem Schauplatz der in der Heiligen Schrift geſchil— 
derten Ereigniſſe, endlich eine möglichſt eingehende Kenntnis 
der bibliſchen Geſchichte und Kultur der Völker, mit wel: 
chen die in der B. Auftretenden in Berührung famen oder 
denen fie angehörten. Die Ergebniffe der biblifchen Exegeſe 
find in zwei Wiffenfchaften jüngeren Urſprungs zufammen- 
gene! worden. Die eine derjelben ift die bibliſche Ein— 

eitung oder Iſagogik, welde alle die Borfenntnifje be— 


handelt, die fich auf dieallmähliche Entjtehung, Echtheit oder’ 


Unechtheit der biblifhen Bücher, die Zufammenftelfung der— 
felben zum Kanon, ferner die Geſchichte des Tertes, der Aus— 
legung 2c. beziehen. Die andere, die biblifche Theologie 
oderDdogmatif, madtes fi zur Aufgabe, nicht nur die all: 
mähliche Entwidelung der einzelnen religiöfen Begriffe, z. B. 
des Gottesbegriffs, bei den verichiedenen bibliihen Schrift- 
jtellern darzuftellen, jondern auch den Lehrbegriff (Syiten) 
der einzelnen, befonders der&vangelijten und Apoſtel, wiſſen— 
Ihaftlih zu entwideln. Die Forſchung erjtredt fi) dabei 
einzig auf die B. felbit, ohne Rückſicht auf die fpäteren kirch— 
lichen (dogmatiſchen) Lehrſyſteme. 

Schon in ſehr früher Zeit machte ſich das Bedürfnis nach 
Bibelüberjegungen geltend. Soentitandca. 280 v.Chr. 
in Alexandria für die zahlreichen griechifch redenden Zuden 
außer Baläftina die wichtige griechiſche Überſetzung der ſo— 
genannten Septuaginta (j.d.). Aus ihr flofjen zahlreiche an— 
dere Überjeßungen des Alten Teftament3, darunter eine fehr 
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alte lateinische, die fogenannte Stala, dieäthiopifche (aus der 
Mitte des 4. Jahrhunderts), die fyrifche (Peſchito, aus dem 
2. Sahrhundert), beſonders aber die 405 n. Chr. vollendete 
lateinifche Bulgata, welche troß der zahlreihen Fehler auf 
der Kirchenverſammlung zu Trient für den für die Katho— 
lifen authentifchen (d.h. wahrhaften und edyten) Bibeltert 
erflärt wurde. Auch der ſlawiſchen Überſetzung des Metho— 
dius und Cyrillus (9. Jahrhundert) wurde die Septuaginta 
zu Grunde gelegt, desgleichen die ſprachlich fo wichtige go= 
tiſche des Ulfilas (f. 9 Aus der aus flofjen mehrere 
da3 Alte und Neue Teftament umfafjende ober: und nieder 
deutjche Uberſetzungen, und nad) der Erfindung der Buch— 
druckerkunſt erjehienen biß zur Reformation nicht weniger 
als 17 deutjche Mbertragungen. Überhaupt war e8 vorzugs— 
weiſe die Herftelung dev B. oder einzelner Teile derfelben, 
auf welche jich die neue Kunſt zunächſt warf. Die älteften 
Drude find jegt fehr felten geworden und Exemplare der- 
jelben werden hoch bezahlt. Befonder3 berühmt ift das allen 
Bibliographen unter dem Namen Pfalterium von 1457 be— 
fannte Druckwerk von Fuſt und Schöffer. Jede Seite diefer 
B., mit Ausnahme der erften zehn Seiten, enthält 42 Beilen, 
daher ihre Bezeichnung als 423eilige (ſ. Fakſimile Nr. 1706). 
Bon diefer B. find nur 16 Eremplare auf und gefont- 
men, welche in verſchiedenen Bibliotheken zu finden find. — 
Was diedeutichen Überfegungen betrifft, jo ſchuf erſt Luther 
die Spradhe für die von ihn aus dem hebräifchen und grie= 
chiſchen Urtert hergeftellte Überfegung der B. (Neues Tefta- 
ment 1522, Die ganze B. 1534), eine Spradje, die durd) ihre 
fernige Einfalt von unermeßlichem Einfluß auf die Erbau— 
ung und die gefamte geiftige Kultur des deutſchen Volkes ge— 
wejen iſt. DieReformierten der Schtweiz erhielten 1527 —29 
eine hauptſächlich von Leo Zudä bearbeitete, die jogenannte 
Büricher Überfegung. Spätere deutfche Überjegungen find 
die von 3. Piskator (1602ff.), Ulenberg (Köln 1630 u. ö.), die 
Berleburger (1726—41), die Wertheimiſche von or. Schmidt 
(1735), die von Johann David Michaelis (13 Bde., 1769 ff.), 
der Katholifen Zeander van ER (1807-22) und Alfioli(1830), 
de Wette (1831; 4. Aufl., 3 Bde. 1858). Unter den neueren 
für da3 Verſtändnis der Gebildeten berechneten Bibelmwerfen 
verdient befonder8 von Bunſens „Bollftändiges Bibelmerf 
für die Gemeinde” (9 Bde. 1858-65) rühmende Erwäh— 
nung. — Die franzöſiſchen Reformierten erhielten 1535 eine 
Bibelüberjegung durch Calvins Vetter Dlivetan (die ſoge— 
nannte Öenfer 3, durchgefehen von Calvin und 1551 von 
Beza); in England entjtand 1568 unter Auflicht des Erz- 
biſchofs Barker die „Bishops Bible“, weicher 1611 die „Royal 
version“ (revidiert 1881) folgte, in Holland die 1637 von 
den ®eneralitaaten veranlaßte „Staatenbibel” und die der 
Sanfeniften (Amſterdam jeit 1667, vom Papſt, Klemens IX. 
verdammt). In neuerer Beit ift die Zahl der Überſetzungen 
jehr gewachſen, einesteil3 um die Bibelfenntnis unter den 
Völkern immer weiterzu verbreiten, andernteil3 um die Män— 
gel ältererliberjegungen zu bejeitigen. Das Hauptverdienit 


‚zur Verbreitung der Heiligen Schrift gebührt unftreitig den 


Bibelgejellihaften. Die älteſte derfelben war die 1698 
gegründete englifhe „Geſellſchaft zur Verbreitung drift- 
licher Erfenntnis”. Ihr folgten bis 1792 noch ſechs andere 
Geſellſchaften in Großbritannien, alle aber wurden über- 
flügelt von der 1804 gegründeten „British and Foreign 
Bible Society“, welche feither an 86 Millionen B.n und 
Neue Teftamente in allen Sprachen verbreitet hat. — In 
Deutichland Hat die Canſteinſche Bibelanftalt in Halle a. ©. 
jeit 1710 über 3 Millionen B.n verbreitet. Die Hauptbibel- 
geſellſchaftin Berlin mit Zweiggejellfchaften in ganz Preußen 
verbreitet jährlich jeit 1814 ca. 35000 B.n und an 14000 
Neue Teftamente. Andere deutiche Bibelgefellichaften bes 
itehen zu Stuttgart, Hannover, Hamburg, Schleswig, Bre— 
men, Frankfurt aM., Straßburg, Bajel. Für nichtdeutiche 
Spradien wurden folche gegründet in Vhiladelphia (1808), 
Kalfutta (1811), Rotterdam (1813), Kopenhagen (1814), 
Stodholm (1814), Island (1815), New York (1816), Malta 
(1817), Neufüdivales (1817), Bari (1818), Korfu (1819), 
Petersburg (1819, aufgehoben 1826) u.f. 1m. — In ſchroffem 
Widerjprud mit diefer großartigen Tätigkeit für Verbrei— 
tung der ®. Steht da8 Bibelverbot der fatholifchen Kirche. 
Die Kirchenväter des 1. Jahrhunderts hatten das Leſen der 
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B.eifrig empfohlen. Im Mittelalter aberhindertedaran der 


Mangel vollstiimlicher überſetzungen. Leider aber erblidte 
die hohe katholiſche Geiftlichkeit in dem Bibellefen die Haupt: 
quelle der Keberei, weil fich die meisten Seften auf die B. be- 
riefen. Nachdem Innocenz III. 1198 da3 Bibellejen für ge- 
fährlich erflärt, verbot dic Synode zu Tarragona 1234 ſogar 
den Beſitz einer Überfegung. Gregor XV. erneuerte 1622 
das Verbot, und die großartige Wirkſamkeit der proteftanti= 
ihen Bibelgefellfchaften in unferem Sahrhundert fürderte 
neue Verbote zıt Tage, fo 1863 da3 von feiten Pius' IX. 
Gleichwohl Ban in Deutſchland verſchiedene Bifchöfe das 
Leſen kirchlich genehmigter Überjeßungen, wie diejenige von 
van Eß und Allioli, geitattet. 

Bibelerklärung oder Eregefe, ſ. unter Bibel. 

Bibelüberfeungen, |. unter Bibel. 

Biber (Oastor), Säugetiergattung aus der Ordnung der 
Ragetiere (Rodentia) und der Fantilie der B. (Castorina). 
Der gemeine Biber (Castor Fiber L.) ift etwa 1 m lang, 
von an, etwa3 plumpem Körperbau, mit dickem, brei— 
tem, wie bei der Wafjerratte abgerundeten, nad) vorn ver— 
ihmälertem Kopfe, flachgewölbter Stirn und ftumpf gerun- 
deterSchnauzenſpitze, verhältnismäßig Kleinen, dunkelblauen 


Augen und kurzen, faft ganz im Belze verfteckten Ohren. Die | f 


jafrangelben, flachen Nagezähne Haben eine geradlinige 
Schneide; viereinfache, ſchmelzfaltige Bad- 
zähne fißen in jedem Sliefer. Alle vier Füße 
haben je fünf ſtark befralfte Zehen; die der 
Hinterfüße find durch Schwimmhäute ver- 

unden und die zweite Hinterzehe hat eine 
doppelte Kralle. Der breite, flachgedrückte 
Schwanz iſt am Grunde behaart, in feiner 
Endhälfte aber ſchuppig undfaftnadt. Die 
Färbung der dihten Behaarung, die den B. 
zu einem der wertvolliten Belztiere macht, 
ſchwankt vom Schwarzbraun bis zum Grau— 
lichweiß, indem zwar das feine, ſeidenweiche 
Wollhaar grau ausſieht, das längere, ftär- 
fereßrannenhaaraberanderSpigeichtvarz, 
braun oder gelb, £ grau bis weiß gefärbt 
jein kann. Aus den beiden Drüſenſäcken, 
welche bei beiden Geſchlechtern zu Seiten 
der Genitalien liegen, gewinnt man dag 
Bibergeil (Castoreum), welches in der 
alten Medizin für ein krampfſtillendes Mit- 
tel galt. Seine Wirfung joll von der darin 
enthaltenen Phenylſäure herrühren. Bon 
gone Intereſſe ift die Lebensmweife der B 

luf dem Lande ſich nur ungeſchickt bewegend, find fie al3 Waj- 
ſertiere ausgezeichnete Schwimmer und Taucher; ſie leben 
geſellig an Flußund Seeufern und bauen ſich kunſtreicheWoh— 
nungen, indem ſie mit ihren Zähnen Baumſtämme bis zu ?/;m 
Durchmeſſer durchnagen (und zwar mit jo genauer Berech— 
nung, daß ſie gerade ins Waſſer ſtürzen müſſen), die Stämme 
ſorgfältig entäften und dann durch Sand und Schlamm ver— 
binden, um fo teils Dämme (Biberdämme) zu ziehen, die 
das Wafjer zu 1%/,—2 m Höhe aufitauen und fünftliche Scen 
(Biberteiche) bilden, teil 1—1?/, m dicke Wände für die 
bienenkorb- oder badofenartigen Kammern herzustellen, die 
bei etiva 2m Durchmefier ihnen zur Wohnung dienen (Bi- 
berburgen) und ihre — unter dem Waſſer— 
jpiegel haben. Vormals hatte der B. in Europa, Nordafien 
und Nordamerika eine weit ausgedehnte Verbreitung, aber 
er mußte überall den Fortfehritten der Kultur weichen. Ge— 
ſchichtliche — ſprechen von ſeinem früheren Vor— 
kommen in Spanien, Italien, Frankreich, wo er ſich nur noch 
an der Rhone findet, in England, wo er längſt ausgerottet 
iſt, in Deutſchland, wo er nur noch ganz vereinzelt (geſchützt 
und gehegt) angetroffen wird. Der amerikaniſche B.iſt eine 
Abart des gemeinen B.3, nad der Anficht mancher eine be= 
jondere Art(Oastor canadensis Kuhloder americanusCuv.). 
— Als Wahrzeihen bedeutet B. Lift und Schlauheit im 

uten Sinne. — B. heißen aud) gene auf beiden Seiten 
ee eWwinterjtoffe, aus Wolle oder Baummolle ge— 
webt und ſtark mit dem Striche der Länge nad) aufgerauht. 
Sie werden dann verjchieden gefärbt und appretiert. Eine 
zelne feine Sortenheißen Raftorin, Beaver ober Belpel. 
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Biberach, Oberamtsſtadt im württembergiſchen Donau— 
kreiſe, an der Bahn Friedrichshafen-Ulm, mit (1880) 7718 
gewerbthätigen®. B.hat eine ſchöne Hauptkirche, eine Latein— 
ſchule, ein ſehr reiches Hoſpital, ein neues Stadttheater und 
ein 6. Juli 1881 enthülltes Denkmal Wielands, der hier er— 
zogen wurde und Kanzleiverwalter war. Die Stadt war 
früher freie Reichsſtadt und kam 1802 an Baden, 1806 an 
Württemberg. — B. heißt auch ein Dorf im badiſchen Kreife 
Dffenburg an der Sinzig, mit ca. 1300 €. 

Biberbady oder Bieberbach, Marftfleden und Wall: 
fahrtsort im Bezirk Wertingen des bayrischen Regierungs— 
bezirks Schwaben, mit ca. 600 €. 

Biberbaum, |. Magnolie. i 

Bibere(lat.),trinfen; bibamus, laßt ung trinken! bibite, 
trinkt! bibe, trinfe! — B. ad numerum (d. i. nad) der Zahl 
trinken), im Altertum ein Gebraud) beim Trinken, wonach 
3.8. au Ehren der Örazien drei, zu Ehren der Mufen neun 
Becher 2c. getrunfen wurden. B.ad nomen (nad) dem Namen 
trinken) oder B.graeco more (nad) griechiſcher Sitte trinken), 
ſoviel Becher zu Ehren jemands trinken, al3 der Name des— 
jelben Buchſtaben hat. 

Biberfelle, einer der hauptſächlichſten Ausfuhrgegen- 
tände Nordamerikas, namentlich Kanada und der Hudſons— 
bailänder. Gegen früher, wo fast alle Felle gefhoren und 
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Nr. 1707. Der Biber (Castor Piber). 


das Haar zu den feinſten Herrenhüten (Kajtorhitten) ver— 
wendet wurde, hat der Handel viel an Bedeutung verloren. 
Außer Nordämerika erzeugen noch Sibirien und Kamtſchatka 
B. — Biberhaare ſind die nicht als Pelzwerk tauglichen, 
von den Fellen abgeſchnittenen Haare, die zu Hüten, Mützen 
und Handſchuhen verarbeitet werden. 

Biberfluß, ſ. Churchill. 

Bibergeil, ſ. unter Biber. - 

Biberidy, |. Biebrid. 

Biberindinner (Beaverindiand), am Peacefluß im bris 
tiichen Nordamerifa an älfiger Bweig der Athabascas (ſ. d.). 

Bibernelle (Pimpinella L.), Pflanzengattung der Ammi— 
nẽen, meiſt Gewächſe mit ausdauernder, brennend ſcharfer 
aromatiſcher Wurzel, gefiederten, oft zerſchnittenen Blättern 
und Doldenblüten. Die meiſten Arten waren früher als 
Mittel gegen Magen-, Lungenleiden ꝛc. gebräuchlich. Bu - 
ihnen gehören P. magna L. in Südeuropa und Thüringen, 
P. saxifraga L., überall in Deutſchland an Bergen und 
Hügeln. Über P. anisum Z. f. Ani2. 

Biberratte (Myopotamus Ooypus Geoffr.) oder Biber= 
maus, Schweifbiber, Coypu, ein dem Biber nahe verwand: 
tes Nagetier, mit rundlichen, fpi zulaufendem, ſparſam be= 
haartem Schwanze, das in Höhlen, an Sümpfen und Flüffen 
Südamerikas lebt, gut ſchwimmt und fich von Wafferpflangen 
nährt. Sein Pelz ift gefucht, und werden ihrer jährlich viele 
Tauſende als Affenfelle, Racundafelle, Nutria, Botamis oder 
amerifanifche Otterfelle in den Handel gebradit. 

Biberſchwänze, eine wegen ihrer eigentümlichen flachen 
Form jo genannte Art von Dachziegeln. 


795 Biberſee 


Biberſee, ſ. Beaverlafe. 
Biberſeehundsfelle, kommen namentlich von den Südſee— 
inſeln, Haben eine feingelockte gelbliche Grundform und ge— 


fürbt ein ſamtartiges Ausſehen, werden hauptſächlich J 


Damenjüäckchen verwendet. 
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ir. 1708. FPimpinella saxifraga. Nr. 1709, 


Pimpinella magna. 
(Bu Artikel Bibernelle, Spalte 794.) “ 


Bibesco (Georg), Großbojar und feit 1843 Hofpodar der 
Walachei, geb. 1804; er fürderte die Wohlfahrt des Landes, 
mußte aber 25. Juni 1848 abdanfen. Er lebte dann bis 
1851 im Auslande, ward 1857 in den verfaffung3beratenden 
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Kardinal und päpitlicher Gefandter in Frankreich. Er ftarb 
9. November 1520. Sein ziemlich Teichtfertiges Luſtſpiel 
„Salandra” war lange Zeit beliebt. 

Sibienn, Beiname der KRünftlerfamilie Galli (1. d.). 

Bibliander (gräcifiert aus Buchmann, Theodor), Theolog 
und Orientalift, geb. 1504 zu Biſchofszell, 1532—56 Pro= 
feffor in Zürich, wo er 26. November 1564 an der Peſt ftarb. 
Er ſtand in der Prädeſtinationslehre auf Erasmus' Seite und 
iſt einer der erſten Uberſetzer des Koran. 

Biblin pauperum, ſ. Urmenbibel. 

Bibliognoſie (gried.), ſ. unter Bibliographie. — 
Bibliognoſt, Bücherkenner. 

Bibliographie (griech., die Bücherbeſchreibung), die Bü— 
cherkunde, d.h. die Wiſſenſchaft, Die ſich mit der Kenntnis 
der geſamten ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſe beſchäftigt. Sie 
wird auch Bibliologie oder Bibliognoſie genannt. 
Begründer derſelben it Konrad Gesner im 16. Jahrhun— 
dert, deſſen „Bibliotheca universalis" eine Aufzeichnung 
der Kitteratur aller Zeiten und Bölfer ist. Das ungeheure 
Anwachſen der Yitterartihen Produkte zwang jedod) die 
Schriftiteller diefes Faches bald, fih auf einzelne Geſichts— 
punkte zu beſchränken. So ſchließen fich denn die bibliogra-⸗ 
phiſchen Werke entweder bloß gewiſſen Beriodenan, z. B. das 
„Allgemeine Repertorium der Litteratur“ von Erſch(8Bde., 
1793—1809), das die geſamte Litteratur von 1785 - 1800 
behandelt, oder ſie binden ſich an einzelne Länder oder Orte, 
wie das „Allgemeine Bücherlexion“ von Heinſius (13 Bde, 
1812—64), welches alle ſeit 1700 in den Buchhandel gefome. 
menen deutihen Bücher enthält, und die Hinrichsſche Buch— 
handlung, welche feit 1799 ein halbjähriges Verzeichnis der 
Bücher und Landkarten für Deutjchland erjcheinen läßt, oder 
jie ſtellen nur die Erzeugniffe aus einer bejtimmten Wiſſen— 
Ihaft zufammen. Die Behandlungsart richtet fich teils nad) 


Diwan gewählt und ſprach da für Bereinigung beider Fürften- | dem Alphabet, teils nad) der Zeit des Erſcheinens, teilß nach 
tiimer unter einem auswärtigen Fürſten. Er ftarb 1. Juni 
1873 in Bari. — Barbo-Demetrius, Bruder des Vo— 
rigen, dur) Adoption Fürſt Stirbei, geb. 1801, war unter 
jeinem Bruder Juftizminilter und 1849—56 Hofpodar der 
Walachei; er ſtarb 13. April 1869 zu Nizza. 





der inneren Bufammengehörigfeit der Bücher (alphabetiche, 
chronologiſche, ſyſtematiſche Art). Auch werden diejelben 
entweder bloß nach ihren Titeln verzeichnet oder mit einer 
furzen Würdigung verſehen. Von diejer Art der B. der es 
nur darum zu thun ift, den vorhandenen Vitterarifchen Stoff 


-zu verzeichnen und zu fhäßen, der jogenannten reinen B., 


unterfcheidet man dieangewandte, Sie nimmt aud) Rück— 


EIS ficht auf die äußere Beichaffenheit und die Schickſale der 


Bücher, überhaupt auf die materiellen Bedingungen, welche 
den Wert derjelben in den Augen der Liebhaber bejtimmen. 


3 
U Dahin gehören befonders der Drud und die Art desfelben, 


' Das Material, die künſtleriſche Ausſtattung, die Beſchaffen— 


heit des Eremplars, außerdem aber aud) die Verfchiedenheit 
der Ausgaben, die Seltenheit, das Alter, das Berbotenjein 2c. 
DieangewandteB., deren Grund in Frankreich gelegt worden 
it, Hat zwar zu müßigen Spielereien Anlaß gegeben, aber 
ZEAn Kl auch zu manchen Entdedungen auf dem Gebiete der Litteratur— 
INMASSSE gejhichte geführt. Neuere Hauptwerke find: Brunet, „Ma- 
f; — nuel du libraire“ (5. Aufl., 6 Bde. und 2 Bde. Supplement, 
Paris 186080); Ebert, „Allgemeines bibliographiiches 

N Lerifon“ (2 Bde., 1821—30); Gräße, „Tresor des livres“ 
5 (7 Bde., 1859— 69). — Außerdem für Deutfhland: 
N Maltahn, „Deutſcher Bücherſchatz des 16.,17.u.18.Sahrhuns 
dert3“ (Sera 1874); Heinfiuß, „Allgemeines Bücherlerifon 
et derin Deutichland von 1700 an erſchienenen Bücher” (16Bde., 
— Leipzig 1879); Kayjer, „Neues Bücherlerifon“ (Bd. 7—20, 
ebend. 1841— 78); Kirchhoff, „Zünfjähriger Bücherkatalog“ 
(ebend. 1856— 81); Schwab und Klüpfel, „Wegmweifer durch 
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Nr. 1710. Biberratte (Myopotamus Coypus). (Zu Spalte 794.) 


Bibi (franz.), Damenhut mit fleinem Schirm oder Herren: 
hut mit jchmaler rempe,. 

Bibiann, die Heilige, eine Römerin, die unter Zulian 
Apoftata 362 n. Chr. den Märtyrertod erlitt. In Rom ift 
ihr eine Kirche geweiht, auf deren Häuptaltar die Statue der 
Heiligen, ein Werf Berninig, fteht. Ihr Gedächtnistag ift 
der 2. Dezember. — B. ist auch ein italienischer Fleden in 
der Provinz Turin mit (1883) 3223 E. 

Bibiena, Stadt in der italienischen Provinz Arezzo, auf 
‚einem Hügel am Arno in wein und olivenreicher, garten= 
ähnlicher Umgebung gelegen. Die (1883) 6277 E. treiben 
lebhaften Handel. 


die Ritteratur der Deutichen“ (4. Aufl, ebend. 1870, und 
3 Nachträge, 1874— 79); Weller, „Index pseudonymorum“ 
(ebend. 1856). — FürFrankreich: Quérard, „Supercheries 
litteraires devoildes“ (2. Aufl., 5 Bde., Paris 1869— 72); . 
Lorenz, „Catalogue general de la librairie francaise de- 
puis 1840 (8 Bde., ebend. 1867— 80); Barbier, „Dietion- 
naire d’ouvrages anonymes et pseudonymes“ (3. Auff., 
ebend. 1872 fg.). — Für England: Mlibone, „Critical 
dictionary of English literature“ (3 Bde., Vhiladelphia 
1859— 71); Xow, „English Catalogue of books“ (1835 bis 
1862, 1863—72,1873— 81); derfelbe, „Reference catalogue 
of current literature“ (Rondon 1874—80).— Fürftalien: 


Bibienn, eigentlich Bernardo Divizio, italieniſ cher Dich- Gamba, „Seriedeitectidilingua e di altreopere" (4. Aufl., 
ter, geb.a. Auguſt1470 in Bibiena, war Schatzmeiſter Leos X., Venedig 1839);, Oatalogo collettivo della libreria ifaliana“ 
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(Mailand 1881). — Für Spanien und Portugal: Hi- 


dalgo, „Diccionario general de bibliografia espafola” 
(6 de., Madrid 1862— 79); Da Silva, „Diccionario biblio- 
graphico portuguez“ (9 Bde., Liffabon 1858— 70). — Für 
die Niederlande und Belgien: Abfaude, „Namlijst 
van boeken sedert 1850 —52' (Umiterdam 1868 fg.), 
„Bibliographie nationale 1830— 80° (Brüfjel 1882 fg.). — 
FürSchweden, Rorwegenund Dänemark:Linnſtröm, 
„Svensk bokkatalog for ären 1866— 75 (Stockholm 1870 
fg.); Misſen, Botten-Hanfen und PBeterfen, „Norsk Forteg- 
nelse 1814—47, 1848-65" (Chriftiania 1848-70); Bruun, 
„Bibliotheca Danica“ (Kopenhagen 1872fg.). —-FürRup- 
land und die anderen flawifchen Länder: Mejchom, 
„Syſtematiſcher Katalog ruſſiſcher Bücher 1825-69” (PBeter3- 
burg 1869 und Supplemente); „Catalogue de la section 
des Russica“ (2 Bde., ebend. 1872); Doucha, „Bibliogra- 
phiſches Wörterbuch der tſchechiſch-ſlowakiſchen Litteratur 
1774— 1865” (Prag 1865); Brocdhaus, „Anzeiger für jla- 
wiſche Litteratier” (Leibzig 1881 fg.). — Für Finnland: 
„La litterature finnoise 1544—1879“ (Helfingfor3 1878 
und Supplement 1880). — Für Rumänien: S$arcu, „Bi- 
bliografia chroenologica romance 1550 - 1873* (Bufareft 
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1873). — Für den Orient: Benfer, „Bibliotheca orien- 
talis" (2 Bde., Leipzig 1846—61); Triederici, „Bibliotheca 
orientalis 1876— 80° (ebend. 1877— 81). — Für Amerika: 
Roorbach, „Bibliotheca americana 1820—61' (4 Bde., 
. New Hort 1852—61); Kelly, „Ihe American catalogue of 
books 1861— 71" (2 Bde. ebend. 1866— 71). — Für einzelne 
Wiſſenſchaften nennen wir die Kataloge von Vater-Jülg 
(Srammatiken, Wörterbücher), Danz (Theologie), Haller 
(Botanik), Choulant (Medizin), Strupe, Walther (Jurispru— 
denz), Weigel (Rünfte), Scholl (Kriegswiſſenſchaft), Laurop 
(Forſt- und Jagdweſen), Whiftling Mufit), Struve-Meufel 
(Geſchichte), Bernd (Wappenkunde), Lipſius (Müngkunde). 
Für Inkunabeln (ſ. d.), jeltene und verbotene Bücher find 
die Werke von Panzer, Didot, Merzdorf, Weller Hervorzus 
heben. Bon periodifchenBücherverzeichniffen find für Deutſch— 
land namentlich zu benugen: Hinrichs, „Allgemeine B.“ 
(toöchentlich erſcheinend) und desfelben viertel=- und halb- 
jährlich erfcheinende „VBerzeichnifje der Bücher, Landkarten 
u. ſ. w.“ und das „Börjendlatt für den deutſchen Buchhan— 
del” (in täglicher und monatlicher Ausgabe). Eine B. über 
die B. Stellt zufanımen Petzholdt in „Bibliotheca bibliogra- 
phica“ (1866) und in feinem „Bibliographifchen a 

Bibliographiſches Infitut, eine der erften Leipziger Ver— 
lagsbuchhandlungen, in welcher unteranderem Meyer Kon: 





— ira a —— — 
Nr. 1711. Innere Anfiht der Bodleyanifchen Bibliothek in Oxford. 


verſationslexikon, Handlerifon, Fachlexika und Reiſebücher 
erſcheinen. Das B. J. wurde 1826 von Arndt Meyer, dent 
Vater de3 jegigen Inhaber, in Gotha begründet, 1828 nad) 
Hildburghaufen und 1874 nad) * verlegt. 

Bibliolatrie (griech.), abgöttiſche Verehrung von Büchern, 
beſonders der Bibel. 

Biblislithen (griech.), in Verſteinerung übergegangene 
Baumrinden, Pflanzenabdrücke auf Steinen ꝛc. insbeſondere 
die auf zuſammengerollten Blättern der Papyrusſtaude ent— 
haltenen Handſchriften, die man in den Städten Herculanum 
und Pompeiji in verſteinertem Zuſtande aufgefunden und mit 
eigens dafür zuſammengeſetzten Maſchinen aufgerollt hat. 

Bibliologie, ſ. unter Bibliographie. 

Bibliomanie und Bibliophilie(griech.), Bücherliebhaberei, 
Bücherſucht, urſprünglich die Neigung, Bücher aller Art zu 
ſammeln. Der Bibliomane läßt ſich beim Bücherkauf vor— 
züglich von außerweſentlichen, äußerlichen Umſtänden be— 
ſtimmen und ſucht meiſtenteils koſtbare Bücher; oft gibt der 
Einband den Ausschlag. 
Bücherfreund ift der Gehalt des Buches maßgebend, und ift 
dem einen daran gelegen, über beftimmte Ritteraturzmeige 
dein andern, über beftimmte Beitabjchnitte oder Berfünlich-" 
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feiten die Schriftwerke möglichſt vollftändig zu befißen. Die 
B.blühte früher namentlich inEngland. Auch die Bibliophilie 
hat dort die zahlreichften Vertreter mit wiſſenſchaftlichen Ab— 
ſichten, aud) zahlreiche Vereine, die ihren Mitgliedern inter- 
efjante Bücher zugänglid) machen, wie Roxburgheklub, 
Camdenſociety, Spaldingklub ze. Für Deutſchland beftcht 
zu ſolchen Zwecken der Litterariſche Berein in Stuttgart, der 
jeit 1842 Handjchriften und alte Druckwerke herausgibt. 
Biblionantie (griedh.), das Wahrjagen aus Bücher-, be= 
ſonders Bibeljtellen. — Bibliopöe oder Bibliopöie, 
Büchermadjerei, Schriftftellerei. — Bibliopöla, Bud) 
händler; Bibliopolie, Buchhandel; bibliopolifdh, 
buchhändleriſch. — Bibliotaph, VBücherbegraber, ein Be— 
figer von Büchern, der diefe von der Benugung durch andere 
abſchließt. vn 
Bibliothek (griech), oder Bücherei, Xiberei, wird eine 
zum Zweck der Aufbewahrung und Benußung veranftaltete 
Sanımlung von Büchern fowie der Ort diefer Sammlung 
genannt. Die ältefte B. war die des ägyptiſchen Königs 
Oſymandias in Memphis. Die größtenteils im britifchen 
Mujeum befindlichen Thonplatten mit Keiljchrift aus den 
Ruinen von Ninive find als Beitandteile afiyrijcher B.en zu 
betrachten. In Athen ſoll Piſiſtratus der Gründer der erften 
öffentlihen B. gewefen fein. Die erfte römiſche war die des 
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jteflfung, Unordnung, Bezeihnung und Katalogiſierung der 


Amilius Paulus (168 v. Chr.). Im Neronishen Brand 


gingen mehrere große B.en in Rom zu Örunde. Die größte 
Roms war die des Kaiſers Ulpius Trajanus. Im Mittel: 
alter legten namentlih Mönch3orden B.en an. Karl d. Gr. 

ründete folde in Verbindung mit feinen Klofterjchulen. 

m 14.$ahrhundert famen die Univerfitätsbibliothefen auf; 
in Stalien machten ſich namentlich die Mediceer, in Ungarn 
Matthias Corvinus verdient. Die größten deutſchen B.en 
find: Münden (800000 Druckbände, 24000 Handidriften; 
Berlin (700000 Drudbände, 15000 Handichriften), Dres— 
den, Wien, Darmitadt, Göttingen, Leipzig, Breslau, Stutt- 
gart, Hamburg, Heidelberg, Straßburg, Tübingen, Frei— 
burg, Gotha, Weimar ıc. Für die Schweiz ift die bedeutendſte 
Bafel, für Holland: Haag, Belgien: Brüffel, Stalien : Rom 
(Mailand, Florenz, Venedig), für Frankreich: Paris (Natio- 
nalbibliothef mit 1 Diillion Bänden und 86 000 Handſchrif— 
ten), für Spanien: Madrid, für Rußland: Petersburg (kai— 
ferlihe B. 1 Million Bände und 210000 HSandichriften), für 


— — — 


England: London (B. des britiſchen Muſeums über 1Million 
Bände) ſowie Oxford und Cambridge, für die Vereinigten 
Staaten von Amerika: Waſhington (Kongreßbibliothek mit 
274 000 Bänden). Vergl. Edward, „Memoirs of libraries“ 
(2 Bde., London 1859) und Petzholdt, „Adreßbuch der B.en 
Deutſchlands“ (2. Aufl., Leipzig 1870 — 75). — Sin dem 
Einrihtung3- und Verwaltungsweſen der B.en hat jich eine 
eigene Wiſſenſchaft hHerausgebildet, die Bibliothef- 
wiſſenſchaft, worunter der ſyſtematiſche Inbegriff aller 
unmittelbar auf B. bezüglichen (teil3 theoretiſch, teils praf- 
tifch gewonnenen Renntnifje) zu verstehen it, und welche zer= 
falltindieBibliothefenlehre, welche die B. ſofern darun- 
ter eine Bücherſammlung überhaupt verſtanden wird, im all— 
gemeinen betrachtet, und in die Bibliothekenkunde oder 
Bibliothekographie, welche beſtimmte, d. h. frühere und 
noch beſtehende Bücherſammlungen im beſonderen beſchreibt 
oder deren Geſchichte darſtellt. Erſtere iſt der geordnete In— 
begriff aller zur ER he Bibliothekar oder 
Verwalters und Ordners der B. bezüglichen Kenntniffe und 
teilt fich wieder in die Einrichtungs- und Verwal— 
tungslehre. Beider Einrichtung find die Ortlichkeit, Auf- 
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Nr. 1712. Saal der Rationalbibliothet 


Bücher zu beachten. Sicherung gegen Feuerdgefahr, Räume 
lichkeiten für da3 benutende Bublifum, da3 von den Bücher: 
jälen fernzuhalten it, jind notwendig. Das unter LudwigJ. 
1832 und die folgenden Sahre von Gärtner aufgeführte 
Bibliothek: und Reichsarchivsgebäude in München gilt ala 
Mujterbau einer B. Man kennt 115 verjchiedene Arten, 
nach denen eine B. in Bequemlichkeit und Überfichtlichkeit 
für die Benußung geordnet werden kann. Unerläßlic find 
jorgfältig geführte Kataloge, vorallem der alphabetische, der 
ſyſtematiſche und der Zugangzfatalog. Für Handichriften 
und andere Koftbarkfeiten müſſen befondere Berzeichniffe be— 
itehen. Jeder Wiſſenszweig muß feine befondere Marfehaben, 
mit welcher die zugehörigen Bücher nebjt Nummern —— 
net werden müffen. DieBerwaltungdlehreoderBibliv: 
thekstechnik, Bibliothekonomie, hat die Inſtandhal— 
tung (oder Vermehrung) und Benutzung der B. zum Gegen— 
ſtand. Der Umfang der Neuanſchaffungen iſt bedingt durd) 
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in Baris. 


den Zweckder B. Allgemeinen Zweden dienende Bücherſamm— 
lungen richten ihr Hauptaugenmerf auf teure wiſſenſchaft— 
liche Werke, deren Kauf man wegen des Preifes oder weil 
fie nur in einzelnen Fällen gebraucht werden, ſcheut. Was 
die Benugung anbelangt, jo muß der oberjte Grundſatz der 
Berwaltung jein, die Sammlung zugänglich zu machen, ſo— 
weit e3 deren Inſtandhaltung erlaubt. Gewiſſe Arten von 
Büchern (Wörterbücher, es Werfe) und Handichriften 
können daher nur innerhalb de3 Bibliothefsgebäudes unter 
Aufficht eines Beamten benutzt werden; außer diefem kann 
jedes Buch, mit dem Stempel der B. verjehen, demjenigen, 
der durch jeine Lebensſtellung oder fremde Bürgſchaft Ge— 
währ für die Erhaltung desfelben bietet, auf beftimmte Frift 

egen Empfangsſchein zur Benußung geliehen twwerden. In 
eßterer Hinficht jind an den on DB.en verichiedene, 
durch die örtlihen VBerhältnifje bedingte Sagungen in Ge— 
brauch. Vergl. Petzholdt, „Katechismus der Bibliotheken 
lehre“ (3.Aufl., Leipzig 1871); Ebert, „Bildung des Biblio— 
thekars“ (2.Aufl. ebend. 1820); „Neuer Anzeiger für Biblio— 
graphie und Bibliothekwiſſenſchaft“ und „Zentralblatt für 
das Bibliotheksweſen“ (1885). 


801 Bibliothekar 


Bibiotyekar, Mibliothekwifenfiuft u.i.to., f. unter 


Bibliothel. 
Biblifsye Altertumskunde oder Biblifhe Archäo— 
logie, ſ. unter Bibel. 
Bibliſche Dogmatik oder Theologie, ſ. unter Bibel. 
Biblifrye Einleitung oder Jſagogik, |. unter Bibel. 
nn Geographie und Biblifche Geſchichte, |. unter 
e 


ibel. 

Bibliſche Philologie, |. unter Bibel. 

Biblift, im Mittelalter ein Bibelerflärer; Bibliftif, 
Bibelkunde. 

Biblizität (griech.⸗lat.), die Schriftgemäßheit in Predigten 
auf Grund der Bibel. 

Bibra, Stadt im Kreis Edart3berga des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Merfeburg, am Faulbach gelegen, mit(1880) 


Biddle (Sohn) 802 


ordentlicher Brofefior der Theologie zu Innsbruck. B. Hat 
jich befonder3 um die fyrifche und hebräiſche Litteratur große 
Berdienfte erworben. Er veröffentlidte u. a. „Ephraemi 
Syricarmina Nisibena‘ (2eipzig 1866), „Isaaci Antiocheni 
opera omnia“ (2 Bde., Gießen 1873— 77), „Ralilag und 
Damnag. Alte forifche Überfegung des indischen Fürſten— 
ipiegel3* (Leipzig 1876), „Grundriß der hebräifchen Gram- 
matif” (2 Zeile, Veipzig 1869—70), „Metrices biblicae re- 
gulae exemplis illustratae‘ (Snn3brud 1879), „Carmina 
veteris testamenti metrica‘ (ebend. 1882), „Dichtungen 
der Hebrüer” (ebend. 1883). Während des vatikaniſchen Kon— 
zils trat B. ausdrücklich für das Dogma von der Unfehlbar- 
keit des Papſtes ein („Gründe für die Unfehlbarkeit des Kir- 
chenoberhauptes“, 2. Aufl., Münfter 1870). 

Bickmore (ſpr. Bidmohr, Albert Smith), amerikanischer 


1567 meist Landwirtſchaft treibenden E., einer jalinischen | Naturforſcher und Reifender, geb. 1. März 1839 zu St. Geor- 


Eiſenquelle und Bapierfabrif. 

Bibra(Ernit Freiherr von), Raturforfcher, Reifender und 
Scriftiteller, geb. 9. Zuni 1806 zu Schwebheim in Franken, 
Ihrieb unter anderem die mit dem Monthyonpreife gefrönten 
„Unterſuchungen über die Krankheiten der Arbeiter in den 
Phosphorzündholzfabrifen” (mit 2. Geift, Erlangen 1847), 
„Chemiſche Fragmente über Leber und Galle” (Braunfchweig 
1849), „Reijen in Südamerika“ (2 Bde., Mannheim 1854), 
„Erinnerungen aus Südamerika“ (3 Bde., Leipzig 1861), 
„Aus Chile, Beru und Brafilien” (3Bde., ebend. 1862). Das 
Ergebnis einer 1849 nad) Brajilien und Chile unternom— 
menen Reife. — Auch al3 Romanjcriftiteller war er jehr 
fruchtbar. Er ftarb 5. Suni 1878 in Nürnberg. 

Bibrarte, |. unter Autun. 

Birarbamid, j. unter Harnſtoffe. 

Bicrari, Stadt in der italienischen Provinz Foggia, mit 
(1883) 4722 €. 

— (ſpr. Bickiehro), altes ſiziliſches Flüſſigkeits— 
map = 0,1. 

Birri (ſpr. Bitichi, Lorenzo di), florentinisher Fresko— 
maler, gejt. 1450, der letzte, der Giottos Kunſtrichtung folgte. 

Bicẽtre (jpr. Bißähter), ein berühmtes, etwa 3 km ſüd— 
weſtlich von Paris auf einer Höhe gelegenes Armen-, Kran— 
fen= und Irrenhaus mit ca. 3000 Betten: Aufnahme finden 
Blöd- und Wahnfinnige und jolhe, die ein Alter von wenig— 
ſtens 70 Jahren oder unheibare, zu jeder Arbeit unfähig 
machende Krankheiten und Gebrechen haben. Urſprünglich 
ein Ritterf[chloß, wurde B. don Ludwig XIII. zum Verſor— 
— für Invaliden, von Ludwig XIV. zum bürger— 
ichen Hoſpital beſtimmt. — Bicktrearbeiten; die von 
den Arbeitsfähigen im B. hergeſtellten Schnitzereien in Holz 
und Knochen. 

Bichat (ſpr. Biſchah, Marie François Xavier), namhafter 


Phyſiolog und Anatom, geb. 11. November 1771 zu Thoi— 


vette, machte ich zuerst einen Namen durch feinen „Traite des 
membranes“ (Bari3 1800 u. öfter; deutſch, Tüubingen 1802), 
ſchrieb dann nod) „Anatomie generale appliquee & laphy- 
siologie et & la medicine“ (Paris 1801 u. ö.; deutſch, Leipzig 
1802) und jeinen nicht von ihm vollendeten „Traite d’anato- 
mie descriptive*(PBari3 1801-3). B. ſtarb ſchon 22.uli1802. 

Bidhe (franz., ſpr. Bihſch), Hindin. — B. ift aud) ſoviel mie 
Rorette ; Bicherie, Lorettenwirtichaft. 

Biche de Mer (franz., jpr. Bihjch de Mehr), |. TZrepang. 
BVichlfall, etwa 20 m hoher von der in die Lammer müns 

denden Aubach gebildeter Wafjerfall im Salzburgiſchen. 

Bicho (jpan.), Hautwurm, fommt in Südamerika vor und 
erzeugt dort eine [here Erkrankung derHaut umden After. 

Bichon (franz., ſpr. Bifchong), lockenhaariges Schoßhünd⸗ 
chen; Bologneſer Hündchen. 

Bickbeere, ſ. unter Heidelbeere. 

Bickell (Johann Wilhelm), hervorragender Rechtsgelehr— 
ter, geb. 1799 zu Marburg, ward 1824 Profeſſor und 1846 
Vorſtand des kurheſſiſchen Suftizminifteriums und ftarb zu 
Kaffel 24. Februar 1848. Er jchrieb unter anderem „Uber 
die Verpflichtung der evangelifchen Beiltlihen auf die ſym— 
boliſchen Schriften” (Marburg 1839; 2. Aufl. 1840) und eine 
unvollendet gebliebene „Geſchichte des Kirchenrechts“ (Gie- 
Ben 1843). — Öuftav Wilhelm Hugo B., Sohn des Vo— 
rigen und namhafter Orientalift, geb. 7. Juli 1838 zu Kaſſel, 
ward 1868 außerordentlicher Brofefjor in Münfter und 1874 

SU. Konv.⸗Lexikon. I. 


ge3 (Maine), bereifte 1865 Oftindien, Kodindina, China, 
Sapan, die Mandſchurei, Sibirien, das europäiſche Rußland 
und die übrigen bedeutenden Länder Europas, gründete, ſeit 
1870 zum Profeſſor der Naturgeſchichte an der Hochſchule zu 
Hamilton ernannt, ein naturgeſchichtliches Muſeum und 
ichrieb: „Travels in the East Indian Archipelago“ (Lon⸗ 
don 1869; deutjch, Jena 1871) ꝛc. 

Biroen oder Bicocca, Dorf in der italieniſchen Provinz 
Mailand, xm nordöſtlich Mailands. Hiererlittendiegrans 
zoſen 27. April 1522 von den Kaiſerlichen die Niederlage, in= 
folge deren fie die Lombardei räumen mußten. 

Biconrin, altes venezianisches Weinmaß, 1,,0.. hl haltend. 

Bieornes, die 39. Klaſſe des Endliherjhen Pflanzen 
ſyſtems mit freiem oder verwachjerrem Kelche, einblätteriger, 
mit einem Ning eingefügter Blumenfrone. Die Staub- 
beutel find oft zweiförmig, der Fruchtknoten fünfteilig. Sie 
umfaßt die Familien: Ericaceae, Vaccinieae u. a. 

Bicque, Bicques, Crab, Krabbeninfel, jpanifche Inſel im 
Diten von Portorifo, mit ca. 3500 E. auf 141 qkm. 

Birfe (ſpr. Bihtſche), Marktflecken in der ungariſchen Ge— 
ſpanſchaft Treneſin an der Waag, mit ca. 2700 E. 

Birske (ipr. Bihtfchke), Marktfleden in der ungariſchen 
Geſpanſchaft Stuhlweißenburg, mit (1880) 5134 €. 

Biruhibafett (Bicuhybafett), ein der Mußfatbutter 
ähnliches Fett von jedod) weniger angenedmem Geruch und 
ſäuerlich jharfem Geſchmack, wird in Brafilien durch Aus— 
prejjen der Früchte von Myristica offhcinalis bereitet und . 
dort an Stelle der indiſchen Muskatbutter verwendet. 

Bicuhibawachs, dasjelbe ift von Ocubawachs (f. d.) nicht 
zu untericheiden. 

Bidn (Alerandre), franzöfifcher Maler und Zeichner, geb. 
1823 zu Toulouſe, bereifte mehrmal3 den Orient und madte 
da3 Studium der Orte de3 heiligen Landes und der Sitten 


‚der dortigen Völker zu feiner befonderen Aufgabe, jo daß 


jeine Bilder den Charakter der Volkstypen und der Gegen— 
den ebenfotreu als fünftlerifch vollendet wiedergeben. Außer 
biblischen Zeichnungen gab er eine illuftrierte Ausgabe von 
U. de Mufjet3 Werken heraus (10 Bde., 1866). 

Bidaat (türf.), Neuerung, neue Auflage. 

Bidar, ehedem ſelbſtändiger Staat, jetzt engliſch-indiſche 
Provinz im Gebiete des Niſam von Hyderabad. Die gleich— 
namige Stadt hat ca. 30000 €. 

Bidaffon oder Bidajova, Grenzfluß zwiſchen Spanien 
und Frankreich, entfpringt in den fpanifchen Weſtpyrenäen 
und mündet nad) 80 km langem Laufe bei Fuentarabia in 
den Meerbufen von Biscaya. In der Mündung Tiegt die 
Faſaneninſel, wo 1659 der Pyrenäiſche Friede gejchlofjen 
wurde. In der Nähe erlitten 31. Auguſt 1813 die Franzoſen 
eine Niederlage von den anBahlweitunterlegenen Spaniern. 

Biddeford (jpr. Biddfohrd), Stadt im amerikanischen 
Unionzftaate Maine, unweit der Mündung des Saco, mit 
(1880) 12652 E. die bedeutende Fabrikthätigfeit betreiben. 

Biddle (ſpr. Bidd'l, Sohn), Stifter der erſten unitariſchen 
Gemeinde inEngland, geb. 1615 zuWotton inder Örafichaft 
Ölouceiter, ward 1648 wegen einer Schrift gegen die Lehre 
von der Dreieinigfeit eingeferfert. Als er 1651 feine Frei— 
heit erhielt, ftiftete er in London eine Heine Gemeinde von 
Unitariern, d.5. Chriften, welche die Lehre von der Dreieinig- 
feit verwerfen, ward aber bald wieder verhaftet und fchließ- 
lich zur Verbannung auf die Scillyinfeln verurteilt (1655). 
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Nach drei Fahren durfte er zu feiner Gemeinde nad) London 
zurückkehren, ward jedoch 1662 abermals ind Gefängnis ge- 
worfen, wo er noch in demſelben Jahre 22. September ſtarb. 

Biddle (pr. Bidd'l, Nicholas), amerikaniſcher Yinanz- 
mann, geb. 8. Januar 1786 zu Vhiladelphia, ward 1807 Ad— 
bofat, 1819 Mitdivektor der Bank. der Vereinigten Staaten 
und 1823 Vorfigender diejes Inſtituts, das ſich unter jeiner 
Leitung hob. Im Fahre 1838 aber zog er fich von den Ge- 
ichäften der Banf zurück, die 1840 ihre Zahlungen einftellte. 
Er ftarb auf feinem Landgute Andalufia am Delamare 
27. Bebruar 1844, 

Bideford (ſpr. Beidfohrd) oder Bidefort, Hafenftadt in 
der engliihen Grafichaft Devon, unmeit der Barnitaplebai 
(oder Bidefordbai) des Briftolfanals gelegen, mit (1881) 
6512 E. welche Schiffbau, Leder- und Spigenbereitung trei- 
ben. B. war im 17. Sahrhundert einer der bedeutenditen 
engliihen Handel3häfen. 

Bidens L. (Zweizahn, Wafferdoft), Pflanzengattung aus 
der Gruppe der Heliantheae in der Familie der Compo- 
sitae. In Deutfchland gibt es dreian Teichen, Gräben und 
jumpfigen Orten lebende einjährige Arten (B. tripartita L., 
B. cernua L. und B. radiata Thuill.), welche durch) ihre am 
Rande rückwärts ſtacheligen Früchtchen den Filchbeitänden 
oft fehr verderblich werden. Die Blüten liefern gelbe Far: 

‘ben, werden auch hier und da medizinisch verwendet. Die 
jungen Blätter dienen al3 Gemüſe. 





Nr. 1713. Bidens cernua. Nr. 1714. Bidens tripartitis. 
Bidermann (Hermann Ignaz), Staatsrechtslehrer und 
Statijtifer, geb. 3. Auguft 1831 zu Wien, wurde 1858 Pro: 
fefjor an der Rechtsakademie in ER hau, 1860 an der Preß— 
burger Akademie, 1861 an der Univerfität Innsbruck und 
1871 Brofeffor des Staatsrechts und der Statiftif in Graz. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Das Eifenhütten- 
gemwerbe in Ungarn” (Belt 1857), „Die ungarischen Ruthe- 
nen“ (2 Tle. Innsbruck 1862—68), „Ruffiihe Umtriebe in 
Ungarn“ (ebend. 1868), „Die Staliener im tirolifchen Pro— 
vinzialverband“ (ebend. 1874), „Die Bukowina unter öſter— 
reichifcher Verwaltung” ‚(Nemberg 1876), „Die Romanen 
und ihre Verbreitung in Ofterreich” (Graz 1877). Auch ift 


Biedermann -(Friedrih Karl) 804 


— 


Bieber oder Biber, Marktflecken im Kreife Gelnhaufen 


de3 preußiſchen Regierungsbezirks Kaſſel, mit ca. 800 E., am 
gleichnamigen Fluß gelegen. | 

Biebrich, Biebrich-Mosbach, Stadt im preußiichen 
Kreiſe und Regierungsbezirk Wiesbaden, am rechten Rhein— 
ufer und an der Bahn Sranffurt-Weblar gelegen, mit (1880) 
7690 rege Fabrifthätigfeit betreibenden E. Berühmt ift das 
Schloß, bi 1866 Sommeraufenthaltdes Herzogs von Naffau. 
In der im Park gelegenen Burg Mosbach befindet fich ein 
Altertumsmufeum. Südöſtlich von B. liegen Refte eines 
Römerkaſtells. 

Biebricher Scharlach, neuer, ſchöner Teerfarbſtoff, färbt 
wie die Kochenille Wolle und Seide rot, iſt ein Gemenge der 
Mono- und der Diſulfoſäure des Tetrazobenzol-Beta— 
naphtols. 

Bierz (ſpr. Bihtſch), alte Stadt in der galiziſchen Bezirks— 
hauptmannſchaft Gorbice, mit Schloß, gotiſcher Kirche und 
berühmten Grabmälern, zählt (1880) 2938 bedeutende Lei— 
nenbereitung treibende €. 

Biedenfeld (Terdinand Leopold Karl, Freiherr von), Belle- 
trift, geb. 1788 in Karlsruhe, dafelbft zuerit im Minifterium 
des Innern angeftellt, dann Theaterdireftor in Berlin, 
Magdeburg und Breslau, jtarb 9. März 1862 in Karlsruhe. 
Er jchrieb unter anderem: „Urfprung der Mönchs- und 
Klofterfrauenorden“ (2 Bde., Weimar 1837; Supplement 
1839), „Geſchichte und Berfaffung aller Ritterorden“ (2Bde., 
Weimar 1839), „Das Buch der Roſen“ (ebend. 1840) und 
„Lehrbuch der Wappenkunde“ (ebend. 1846). — Ernft 
Guſtav Benjamin, Freiherr von B., geb. 2. Januar 
1792 zu Karlsruhe, ward 1843 als Major penfioniert, 1849 
von der einftweiligen Regierung wider Willen zum Oberft 
des Volksheeres gegen die Preußen ernannt und von dieſen 
9. August 1849 zu Rajtatt kriegsrechtlich erfchoffen. 

Biedenkopf, Kreis und Hauptitadt dezjelben im preußifchen 
Regierungsbezirk Wiesbaden. Die Stadt B. an der Lahn ° 
ift Amtsgerichtsfig, hat ein NRealprogymnafium und zählt 
(1880) 2886 Bergbau, Eifen- und Wollbereitung treibende E. 
— Der Krei3 B., vor 1866 das großherzoglich Heifische 
Hinterland, zählt auf 676,, qkm (1880) 40110 €. 

Biedermann (Alois Emanuel), hervorragender proteitan- 
tiicher Theolog, geb. zu Wintertdur 2. März 1819, ward 1850 
außerordentlicher, 1863 ordentlicher Brofejlor der Theologie 
in Züri. Sein Erſtlingswerk, „Die freie Theologie, oder 
Philoſophie und CHriftentum in Streit und Frieden” (Tü- 
bingen 1844) und De Beitichrift „Kirche der Gegenwart“, 
die er 1845 mit David Fries begründete, zeigen, wie B. 


1 feine freifinnigen philoſophiſchen Grundſätze mit feiner theo— 


logischen Anſchauung zu vereinigen wußte. In jenen beiden 
Beitjchriften erfchienen auch die Streitfchriften „Unfere jung— 
‚begelfche Weltanfchauung oder der fogenannte neuefte Pan— 
theismus“ (1849) und „Die Zeitſtimmen vor dem Richterſtuhl 
der evangeliichen Allianz” (1862). Auf den, Leitfaden fürden 
Religiongunterrit an höheren Gymnafien“ (Zürich 1859) 
folgte fein Hauptwerf, „Chriſtliche Dogmatik” (Zürich 1869; 
2.Aufl., Berlin 1884). Auch lieferte. eine Lebensbeſchrei— 
bung feines Freundes Heinrich Yang (Zürich 1876). 
Biedermann (Guſtav), Hegelianer, geb. 1815 zu Böhmifch- 
Aicha, lebt als praftiiher Arzt in Bodenbach. Seine bedeu- 
tenditen Schriften find fein Erſtlingswerk: „Die jpefulative 
Idee in Humboldt? Kosmos“ (Prag 1849) und „Die Wiſſen— 
Ichaft des Geiſtes“ (3 Bde; Prag 1866; neue Aufl. 1878). 
Biedermann (Friedrich Karl), der herborragendite Führer 


DB. Herausgeber des von Freiheren von Hod begonnenen | der nationalliberalen Partei in Sachen und verdienftuoller 


Werkes „Der Öfterreihifche Staatsrat“ (Wien 1879). 

Bidery (engl., fpr. Beidri), Metalllegierung aus inf, 
Kupfer und Blei, die namentlich in Oftindien für Metall- 
gefäße verwendet wird. 

Bidet (franz. ſpr. Bideh), kleines Reitpferd; ferner ein bei 
den franzöfifchen Damen gebräuchliches Sitbadegeftell. 

Bidlis oder Bedlis, Stadt in der afiatifchen Türkei, in 
Kurdiitan, am Kuſur gelegen, mit ca. 12000 E., welche Ver— 
fertigung von Gold- und Silberwaren, Baummollzeugen, 
Tabak und Flinten betreiben. 

Bidpni, ſ. Pilpai. 

Bidſchapur, ſoviel wie Bedſchapur (ſ. d.). 

Bidſchow, ſ. Neu-Bidſchow. 


| Schriftjteller, geb. 25. September 1812 zu Leipzig, wurde 
1838 außerordentlicher Profeſſor der Bhilofophie an der dor— 
tigen Hochſchule. Durch verfchiedene philoſophiſche Schriften, 
namentlich durch feine „Deutiche Philoſophie von Kant bis 
auf unjere Tage” (2 Bde., Leipzig 1842), führte er jich ehren- 
voll in die Ritteratur ein. Geit 1842 gab er die „Deutiche 
Monatsſchrift für Litteratur und üffentliches Leben“, feit 
1844 den „Herold“ Heraus. Letzteres Unternehmen ging 1847 
wieder ein. Sn leßterem Jahre erjchienen auch feine „Vor— 
lefungen über Sozialismus und foziale Fragen“ und „Ge— 
ſchichte des erſten preußilchen Reichstags“. Seit 1848 im 
Srankfurter Parlament, war er erit Schriftführer, fpäter 
eriter Vizepräfident desfelben und gehörte zu denen, welche 
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für da3 preußijche Erblaifertum mit Klarheit und Entſchie— 
denheit eintraten. Seine „Erinnerungen aus der Paul3- 
firche“ (1849) entwerfen von dem Treiben der Parteien im 
Frankfurter Barlament ein treue Bild. Als Mitglied der 
fächfischen Zweiten Kammer legte B.gegen die Auflöjung de3 
Landtags 1850in einer Flugſchrift „Die Wiederberufung der 
alten Stände aus dem Geſichtspunkte des Recht? und der 
Botitif” Verwahrung ein. In diefem Sabre gab er aud) die 


„Bermania“, feit 1852 die „Deutichen Annalen” heraus. Ein |. 


Aufſatz in legtgenannter Zeitichrift, in welcher die That vom 
2. Dezember 1851 al3 Gewaltſtreich gebrandmarft ward, z0g 
B. 1854 eine einmonatliche Gefängnisſtrafe und Entjegung 
vonder Profeſſur zu. Er wandte ſich nun umfafjenden kultur 
geſchichtlichen Arbeiten zu, aus welchen ſein, Deutſchland im 
18. Jahrhundert“ (1834 -80) hervorging. Später erſchien 
noch „30 Jahre deutſcher Geſchichte“ (2 Bde., Breslau 1881 
bis 1882). Im Jahre 1855 folgte er einem Rufe als Heraus— 
geber der amtlichen „Weimariſchen Zeitung“; von hier aus 
gab er auch ſein „Frauenbrevier“ (Leipzig 1856; 2. Aufl. 
1881) heraus. Von 1863—67 redigierte er die in Leipzig er— 
ſcheinende „Deutfche Allgemeine Zeitung”, ward auch 1865 
iwieder in fein afademijches Lehramt eingejegt. Seitdem Hat 
er die nationale Bewegung in Sachlen wejentlich gefördert; 


— — ende — 
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(2. Aufl., Dresden 1866), „Kleines Treiben aus einer kleinen 
Stadt” (Leipzig 1869), „Neues heraldiiches Syftem für 
Wappenfammlungen” (Dresden 1870), „Beratender Führer 
dur jämtliche königliche Sammlungen, Kunſtſchätze und 
Sehen3mwürdigfeiten Dresden“ (ebd. 1871), „Das Zeitungs: 
weſen ſonſt und jetzt“ (Leipzig 1882). 

Biederfein, fünigliches Luftichloß bei Schwabing in der 
Nähe von Münden. 

Biefve (pr. Bi-ehv, Edouard de), berühmter belgifcher 
Hiftorien= und PBorträtmaler, geb. 4. Dezember 1809 in 
Brüffel, lebte zehn Sahre in Bari und ftarb 7. Februar 
1882 in Brüffel. Bon ihm find: „Graf Ugolino und feine 
Söhne” (1836), „Kompromiß der Edlen von Brabant gegen 
die Einführung der Inquifition”(1841) und, Der Kriegsrat“. 

Biegeleben (Mar Ludwig von), geb. 11. Januar 1812 zu 
Darmitadt, ift kaiſerlich fönıglicher öfterreichifcher Geh. Nat 
und Seftionschef im Minifterium des faijerlihen Haufes 
und de3 Äußeren, in der neueren dipfomatifchen Geſchichte, 
beſonders auch als Brotofollführer des Frankfurter Fürſten— 
tags von 1863 bekannt geworden; er gehörte ſtets der groß— 
deutſchen Richtung an, trat 1872 in den Ruheſtand und ſtarb 
6. Auguſt 1872 in Bad Rohitſch. Vergl. über ihn U. von 
Bivenot, „Ludwig Freiherr von B.“ (Wien 1873). 
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1870 ward er auch Reich3tagdabgeordneter, gab aber 1874 
dies Mandat und 1876 aud) dad als Landtagsabgeordneter 
auf, nachdem er 1874 zum ordentlichen Honorarprofefjor 
ernanntmorden war. Seine vaterländiichen Dramen „Raifer 
Heinrich IV.” (1861), „Raifer Otto III.“ (1862) und „Der 
Bürgermeijtervon Straßburg” (1870) gingen in Leipzig und 
Weimar mit Glück über die Bühne. Den31. Mai 1885 feierte 
B. fein 50jähriges Doktorjubiläum. — B3 Sohn Rihard, 
ein tüchtiger Agrikulturchemiter, ftarb ſchon 10. Mai 1880 
zu Leipzig. 

Biedermann (Guſtav Woldemar, Reichöfreiherr von), nam: 
after Litterarhiftorifer, geb. zu Marienberg 5. März 1817, 
wurde 1849 Negierungsmitglied des Direktoriums der Chem— 
nig-Riejaer Eifenbahngefellfchaft, 1851 Staat3eilenbahn- 
direftor und 1869 ald Geheimer Finanzrat Vorſtand der 
2. Abteilung der Generaldireftion und Stellvertreter des 
Generaldirektor der königlich ſächſiſchen Staatseiſenbahnen 
zu Dresden. B. hat ſich namentlich durch feine Schriften über 
Goethe Verdienſte erworben. Es find dies hauptſächlich: „Die 
Quellen und Anläſſe einiger dramatiſcher Dichtungen Goe— 
thes“ (Leipzig 1860), „Goethes Beziehungen zum ſächſiſchen 
Erzgebirge“ (ebend. 1862), „Goethe in Weimar“ (ebend. 
1864), „Goethe und Leipzig“ (2Bde, ebend. 1865), „Zu Goe— 
thes Gedichten” (ebend. 1870), „Goethes Briefe an Eichſtädt“ 
(Berlin 1872),„Goethe und das ſächſiſche Erzgebirge“ (Stutt- 
gart 1877), „Soethe= Forschungen” (Frankfurt 1879) u. a. 
— DetlevWillibald, Reichsfreiherr von B. Bruder 
des Borigen, geb. 22. Oktober 1823 zu Nieder-Forchheim im 
Gragebirge, lebt jeit 1868 in Dresden. Er ſchrieb insbeſon— 
dere: „Über die Pflichten und Rechte der Rittergutshefiger” 





Nr. 1715. Schloß Biebrid am Rhein. 





in 








Biegmaſchinen oder Biegemaſchinen, Vorrichtungen, 
um Holz, Blech 2c. nach einer beftimmten Form zu krümmen, 
find meift fo eingerichtet, daß eine wagerechte Welle die Bie— 
gung vermittelt. Holz muß vor der Biegung einem Dampf 

ad auggejcht und während de3 Biegen durd) Hitze ge— 
trodnet werden. 

Biegfamer Sandfein, ſ. Stafolumit. 

Biegfamkeit, die Eigenfchaft der Körper, ihre Richtung 
zu verändern, ohne daß die einzelnen Teile den Zufammen= 
bang verlieren. Je größer die Mafje eines Körpers, defto 
geringer ijt gewöhnlich feine B. 

Biegung der Schichten, die urfprünglich wagerecht abge= 
lagerten Öebirgsihichten find in manden Gegenden durch 
vulkaniſche Kräfte aus ihrer Lage gebracht, gebrochen, ge= 
hoben und auch gebogen worden, fo daß infolge eines feit- 
lihen Drudes Spaltungen entftanden. Solde B.end. ©. 
beobadytet man beim Sanpdftein und Schieferthon am reiten 
Ufer der Ealza bei Eißleben, beim Mujcheltalf an der von 
Köjen nad) Weimar führenden Eifenbahn, beim Suralalf an 
vielen Stellen der Donauufer von Kelheim aufwärts ꝛc. 

Biel, Sott der alten Sachen, deſſen Name in Biclitein, 
Biel8höhle und anderen Zufammenfeßungennod erhalten ift. 

Biel..., Bielo..., in Zuſammenſetzungen ruſſiſcher 
Ortichaften, |. Bjel..., Bjelv... 

Biel (franz. —— ſpr. Bjenn), Bezirkshauptſtadt im 
Seeland des Schweizerkantons Bern, am Fuße des Jura, an 
der franzöſiſch-deutſchen Sprachgrenze und der Eiſenbahn 
Solothurn-Neuenburg gelegen, mit(1880) 11623 zu 2 Dritt- 
teilen deutſch ſprechenden E., welche vorzüglich Uhren- und 
Zigarrenfabrikation, Baumwollſpinnerei und Gerberei und 
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regen Handel betreiben. Nennenswert iſt eine Sammlung 
von Pfahlbaualtertümern aus der Umgebung des Bieler— 
fees im Mufeum. Bi3 1797 war. eine] — Republik 
unter dem Schutze der Eidgenoſſenſchaft. — Der Bielerſee, 

ebildet vom Abfluß des Neuenburger Wehr (Sihl, franz. 

hiele), Liegt ſüdweſtlich der Stadt, iſt 15km lang, 1—4 km 
breit und 42 qkm groß, nimmt die die Stadt durchfließende 
Schüßundeinen Armder Aare auf. Seinefürdliche Hälfte ent— 
hält die herrliche, Huch Roufjfeaus Aufenthalt 1765 berühmt 
gewordene St. Petersinſel. 

Biel(Antonie), deutſche Marines und Strandbildmalerin, 
geb. in Stralfund 1836; eins ihrer beiten Bilder: „Heime 
fehrende Fiſcher“, erwarb 1875 Kaiſer Wilhelm. 

Bieln, Name mehrerer Flüffe. — B., Nebenfluß der Elbe, 
kommt aus Nordböhmen und mündet bei Aujfig; B. (aud) 
Bielig), mündet bei Königſtein in die Elbe; ihr Thal, der 
Bielergrund, iſt eines der ſchönſten in der Sächſiſchen 
Schweiz. — B. oder Bie le, zweirechte Nebenflüſſe der Glatzer 
Neiße. — B. (Bielar), Nebenfluß der Oder in Schleſien. — 
B., Nebenfluß der Sau. 
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Nr. 1716. Einfangen eines Bienenſchwarms. (Zu Spalte 810.) 


Biela (Wilhelm, Freiherr von), öſterreichiſcher Militär 
und Aitronom, geb. 19. März 1782 zu Roßla, nahm an den 
öfterreichiihen und Befreiungsfriegen teil, ward 1832 Plaß- 
fommandant von Rovigo und jtarb 18. Februar 1856 zu 
Venedig. Er entdedte drei Kometen, darunter 27. Februar 
1826 den berühmten nad) ihm benannten, den die Franzoſen 
auch als den Gambartſchen bezeichnen. 

Bielarh, Nebenflußder Donau, entjpringt bei Frankenfels 
und mündet nad) 112 km langem Laufe bei Melf. 

Bielany, polniſches Dorf an der Weichjel bei Warſchau, 
beliebter Sommeraufenthalt, mit Schloß, Park und Kloſter. 

Bielbrief, j. Beilbrief. 

Bielefeld, Kreis und Haupiſtadt desjelben im preußifchen 
Regierungsbezirk Minden. Die Stadt B. liegt im Norden 
des Teutoburger Waldes, an der Köln- Mindener Bahn, ift 
Sitz eines Landgerichts, einer Reichsbanknebenſtelle, hat 
ein Oymnafium und Realgymnafium und zählt mit der Vor— 
ttadt Gadderbaum(1880) 30657 E. Berühmt iſt B. durd) feine 
Leinwand» und Flachsſpinnerei, Battiſt-, Damajt-, Seiden-, 
Samt-, Plüſchweberei und Waffenfabrifation. Die Gewerb— 
thätigfeit in Zigarren, Leder ꝛc. ift ebenfall$ bedeutend. Die 
Reinenbereitung ward dur; Niederländer in der Stadt, Die 
feit 1609 preußiſch ift, eingebürgert und fam namentlid) feit 
der Regierungszeit des Großen Kurfürjten in Schwung. — 
Der Kreis B. zahlt auf 273,,, qkm (1880) 40090 €. 

Bielenſtein (©. 3. Auguft), lettiſcher Sprachforjcher und 
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Archäolog, geb.4. März 1826 zu Mitau, ward 1852 Pfarrerin 
Neu-Autz, 1867 in Doblen, 1864 auch Borfißender der let- 
tiſchen Litterarifchen Geſellſchaft. Er ſchrieb beſonders: „Die 
une Sprache nad) ihren Lauten und Formen“ (2 Bde., 
Berlin1863), „Lettifche Grammatik“ (Mitau1863), „Die Ele- 
mente der lettiihen Sprache” (ebend. 1868). Außerdem gibt 
er heraus: „Lettiſche Volkslieder“ und veröffentlichte: „1000 
lettiſche Rätſel“ (Mitau 1881). Auch wirkte er für die Be- 
arbeitung eines lettifchen Wörterbuch? (Riga 1872 Ff.), welche 
Ulmann beforgte, und überarbeitete jelbjt den lettiſchen 
Bibeltert behufs einer neuen Stereotypausgabe (1873 ff.). 

Bielerfeg, j. unter Biel. ö 

Bielitz, Bezirkshauptitadt in Oſterreichiſch-Schleſien, an 
der Biala und einer Hweiglinieder Raifer-Ferdinands-Nord- 
bahn gelegen, hat ein Staat3gymnafium undLehrerbildungs— 
anjtalt jowie ein prächtiges Schloß mit Park. Die (1880) 
13060 €. treiben bedeutende Schafwolliwarenbereitung, 
Maſchinenfabrikation, Spinnerei, Färberei und Druderei. 

Biella, Diltriftshauptitadt und Biſchofsſitz in der italie- 
niihen Provinz Novara, an den Flüſſen Cervo und Aurena 
gelegen, befitt viele Kirdhen, ein Gymnaſium, technifche 

chuleund Seminar. Die (1883) 14997 E. treiben lebhaften 
Wein: und Obſthandel ſowie Tücher- undleinwandbereitung. 

Bielowski (August), polniſcher Gelehrter und Dichter, 
geb. 1806 zu Krechowiec, geit. 12.Oftober 1876 als Direktor 
der Oſſolinskiſchen Bibliothek zu Lemberg. Sein Hauptwerk 
find die „Monumenta Poloniae historica“ (3 Bde., 1874 
bi8 1876). Seine wihtigfte Dichtung ift die hiſtoriſche Rhap- 
jodie: „Piesne o HenrykuPoboanym“. Auch als UÜberſetzer 
hat ſich B. einen Namen gemadt. 

Bielshühle, Tropffteinhöhle im Unterharz, 1762 entdedt. 
Sie ift 210 m lang und zerfällt in elf Hauptabteilungen. 

Bielski (jpr. Bjelski, Marcin), berühmter polnifcher Ge— 
Ihichtichreiber, geb. um 1495 zu Biala im Steradzer Lande, 
wo er1575ftarb. Seinebeiden Hauptiwerfe waren die-,Kro- 
nika 6wiata“ (Rrakau 1550 und 1564), eineallgemeine Welt 
geihichte, und die, ‚Kronika polska‘ (ebend. 1597; Warſchau 
1764), eine von feinem Sohne Joachim B. fortgefeßte Ge— 
ihichte Polens 

Bien (ſpr. Bjäng), bedeutet in Zuſammenſetzungen fran- 
zöſiſcher Wörter wohl, gut2c., 3.B.Bienjeance(fpr. Bjäng- 
ſeangs), Wohlanftändigfeit; bienfeant (fpr. bjängjeang), 
wohlanjtändig. — Bienveillance (fpr. Bjängwäjangs), 
Wohlwollen; bienveillant (fpr. bjängwäjang), wohlwol— 
lend.— Bien-public(jpr. Bjäng=püblif), das Gemeinwohl, 
gemeine Beſte — Bien ven u(ſpr. Bjängwenü), willfommen. 
— Bienfaiſance (ſpr. Biängfähſangs), Wohlthätigkeit; 
bien ordonnde commence par soi-möme, jeder ist ſich ſelbſt 
der Nächſte; bienfaiteur (jpr. biängfähteur), Wohlthäter. 

Bienning (pr. Bjenämeh, Zuigi), italienischer Bildhauer, 
geb.17953u Carrara, bildete fi unter Thorwaldjen in Rom 
aus als einer feiner beiten Schüler im mythologifchen, alle= 
ner und Genrefade und jtarb 17. April 1878. Seine 

erfe erjchienen in Kupfer geſtochen in Rom; die bedeutend- 
iten derjelben find beichrieben in Hawks Le Grice „Walks 
through the study of sculptors at Rome“ (2 Bde., 1841). 

Biendorf, Dorf im Herzogtum Anhalt, an der Eifenbahn 
Aſchersleben-Köthen und der Kohlenbahn B.-Gerlebogk ge 
legen, zählt ca. 800 €. 

Biene, Heinesin Europa nit fihtbareg Sternbild, in der 
Nähe des ſüdlichen Polarkreiſes. 

Biene bedeutet al3 Sinnbild ftillen Fleiß, Ordnung, 
Weisheit, Unſchuld, Gerechtigkeit, bürgerliche Ordnung, 
Gegenzfülle. 

Biene, Inſektenfamilie der Hautflügler oder Hymenopte- 
ten. Die wichtigjte Art derjelben ift die Honigbiene (Apis 
mellifica), welche gejellig lebt und fo den Bienenftaat bildet. 
Entgegengejeßt zu den Kolonien der Ameijen, Wefpen ıc. 
Löft fid) die der B.n nie auf, befteht alfo auch während des 
Winters, wenn auch zu diefer Zeit fat ohne jegliche Thätig- 
feit, die aber im Frühjahre zur Höchiten Kebhaftigfeit ſich ent: 
faltet. Ein jedes Bienenvolf enthält dreierlei Bieneniwefen: 
eine Königin als volltommenes Weibchen, Drohnen oder 
Männden und Arbeit3bienen als verkümmerte weibliche 
Velen. — Die Königin ift vornehmlich an ihrem fchlan- 
fen, mit Eianlagen dicht angefüllten Hinterleibe kenntlich. 
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Sie wird aus einem befruchteten Ei dadurd) erzogen, daß die 
Arbeiterinnen die ausſchlüpfende Larve mit beſſerem Futter— 
brei, mit bereits verdauiem Speiſeſafte ſo reichlich verſehen, 
daß die Larve gleichſam darin ſchwimmt. In einer beſon— 
deren Zelle, der eichelförmig herabhängenden Weiſelwiege, 
erzogen, wird dieſe Zelle ſechs Tage nach dem Ausſchlüpfen 
aus dem Ei zur Verpuppung geſchloſſen; nach weiteren acht 
Tagen verläßt die Königin ſofort völlig flügge die Zelle, ſo 
daß ihre Entwickelung ca. 16—17 Tage umfaßt. Die Begat— 
tung der Königin findet an ſchönen Mittagsſtunden bei min- 
deiten® + 18°.R. hoch in der Luft ftatt (Hochzeitsausflug). 
Hierbei bleibt das männliche Glied meift in den weiblichen 
Geſchlechtsteilen ſtecken (Begattungszeichen), was der event. 
Drohne den Tod bringt. Drei Tage nad) der Verhängung 
beginnt die Eierlage, wobei die unbefruchteten Eier zu männ- 
lichen, die mit Samen in Berührung gelommenen aber zu 
weiblichen Wefen fich entwickeln. Unbefrudtete Königinnen 
legen nur Drodneneier (Parthenogenesis). Die Srudtbar- 
feit der Königin ift eine verjchiedene und kann je nad) Zeit, 
Witterung, Koltsftärte, Tracht 2c. bis zu 3000 Stüd pro 
Tag anwachſen; vom Oktober bi! Januar ruht die Eilage 
vollftändig. — Die Drohnen haben mit der Königin den 
Begattungsakt zu vollziehen, weshalb fie für das Weiter- 
bestehen des Stodes unbedingt nötig find. Sie werden kurz 





Nr. 1718. Arbeiterin. 


Nr. 1717. Königin. 
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Nr. 1722. Ein ſtrohener Bienenkorb, Walze. 
a Flugloch; b Hinterer Deckel (hier nicht ſichtbar) zum Abnehmen. 


vor der Schwärmzeit Anfang Mai in den größeren Drohnen— 
zellen erbrütet; nurausnahmämeifetreffen wir Drohnenbrut 
in Arbeiterzellen(Budelbrut). Die Entwidelung der Drohne 
umfaßt durchſchnittlich 24 Tage. Ein einigermaßen ſtarkes 
Volk enthält zur Schmwärmzeit bis zu 2= und 3000 Drohnen. 
Diefe Tiere aber find äußerft hilflos deshalb, weil ihnen Die 
Natur nicht einmal einen Stachel verliehen, den die anderen 
Bienenindividuen befigen. Auch find ihre Beißwerkzeuge 
nur wenig ausgebildet. Und dies benupen die B.n, um ihre 
Männchen nad) der Schwarmzeit (Ende Auguft) wieder aus 
dem Store zuentfernen (Drohnenſchlacht), ein Umstand, dem 
die Erhaltung des Staates zu Grunde liegt, da die Drohnten 
al3 übrigens faule Schlemmer und Freſſer die Winterbor- 
räte aufzehren und dadurch das Volk dem Hungertode über- 
liefern würden. Jeder intelligente Imker entfernt die Droh— 
nen ſelbſt durch Drohnenfallen. — Der Arbeitsbiene liegt 
die ganze Sorge des Stockes ob: ſie muß Nahrung einſam— 
meln, den Stock reinigen, die Brut pflegen und erziehen, 
Wachs erzeugen zc., und fie löſt ihre Aufgabe in der denkbar 
vollfommenjten Weife. Als weibliches Wejen mit verküm— 
merten Geſchlechtsorganen, welch leßterer Umstand den Ge— 
ſchlechtstrieb in ihr zu erftiden jcheint, kennt ſie feine andere 
Sorge als die für ihren Stod. Honig undPBollen(Blütenjtaub) 
jammelt fie aus den Blüten, erjteren inihrem Chylusmagen, 
legteren in Form kleiner Bällchen (Höschen) an der Außenfeite 
der Hinterbeine (Bürfte) nad) dem Bienenftode tragend 





Nr. 1719. Drobne. 





Nr.1728. Ein einzelnes Rähmchen mirdem 
Anfang einer Wabe am oberen Stäbchen. 
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und in den Zellen aufſpeichernd. Hierdurd nützt die B. der 
Landwirtſchaft erheblich Durch Befruchtung der Blüten. Das 
Wachs, ein Produkt volljtändigfter Verdauung, erzeugt fie 
in ihrem Körper und läßt es als Heine glimmerähnlidhe 
Blätthen zwiſchen den Hinterleibsringen am Bauche aus— 
treten. Zwiſchen den Kiefern gedreht und gedehnt wird es 
zum Bau der Waben verivendet, die nad) beiden Seiten hin 
mit wenig nad) oben geneigten Bellen verjehen find. Letztere 
nehmen mit möglichiter Erjparnis von Baumaterial den ge— 
ringſten Raumein, faljenaber das denfbarmeifte (jech3jeitige 
Säule mit dreijeitiger Byramide). Sie fheiden fi jenad) 
ihrer Berwendung in Arbeiter=, Drohnen-, Königin, Honig-, 
Ubergang3= und Heftzellen. Man unterftügt neuerdings 
den Wabenbay und [part dadurd) die Kräfte der B.n durch 
Einhängen von künftliden gepreßten Mittelwänden. Die 
Entwicelung der Arbeit3biene umfaßt 20 Tage. Sind, was 
jelten gejhieht, bei Arbeit3bienen die Geſchlechtsorgane um 
weniges entwicelter ala font, jo erlangt dieſes Tier die 
Tähigfeit, Eier zu legen, die aber nur Drohnen geben 
(Drohnenmütterchen). Jede Arbeiterin beſitzt gleich der Kö— 
nigin einen Stadel, welcher mit einer Giftdrüfje verbunden 
ift, aus der beim Stich Ameifenjäure in die Wunde fließt, 
wodurch Entzündung refp. Geſchwulſt entiteht. Naffe Erde, 
Ammoniak und Ähnliches lindern den Schmerz und verhin- 


Biene 









Nr. 1721. Arbeiterin 
Wachsſchüuppchen bereitend. 


Arbeiterin beim 
Bellenbau. 
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dern meijt die Geſchwulſt. — Das Alter der B. ift fein Hohes, 
ſteigt wohl jelten bi3 zu 6—8 Monaten. Befonders find es 
die zahlreichen Bienenfeinde, welche da3 Leben der B. 
fürzen, wie auch der Unverjtand mander Imker, Froft, 
Stürme ꝛc. die Stöcke fehr entvölkern. Von hauptſächlichſten 
Bienenfeinden jeien erwähnt: Bär, Dachs, Fuchs, Maus, 
Weipenfalf, Storch, Bienenfrejfer (Merops), Spechte, Mei— 
jen, Schwalben, Fliegenfchnäpper, Bürger, Froſch, Kröte zc.; 
den Inſekten gehören an: Maiwurm (Meloe), Immenkäfer 
(Trichodes), Zotenfopf, Bienenmotte(f.d.),Wejpe, Horniffe, 
DBienenwolf, Bienenlaug (f. d.), Wollanteife (Mutilla), ver= 
schiedene Wanzen;fernerMilben Spinnen ce. BonBienen- 
franfheiten ift die ärgfte die anftedende Faulbrut. Man 
furiert fie durch Ausräucherung des Stodes mit Salicyl. 
Ferner jeien erwähnt: Flugunfähigfeit, Tollfranfheit, Mai: 
krankheit, Büſchel- und Pilzkrankheit. 

Die Bienenzucht oder Zeidlerei, ein Zweig der Land— 
wirtſchaft, will Honig und Wachs gewinnen, wobei ent— 
weder Stabilzucht in Strohkörben (Lüneburger Betriebs— 
weiſe) oder Mobilzucht in Kaſten (Dzierzon- und Berlepſch— 
bauten, Bogenſtülper ꝛc.) betrieben wird. Letztere, zwar 
ſchwieriger, iſt ſehr lohnend und hat in neuerer Zeit viel 
Eingang gefunden. Die mit Honig gefüllten Waben werden 
mit Leichtigkeit dem Stocke entnommen, der Honig durch 
Zentrifugalkraft aus den Zellen entfernt (Honigſchleuder) 
und die leeren Waben dann in den Stock zurückgebracht. 
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Dadurch Taffen fich die verichiedenen Honigarten (Raps-, 
Linden-, Eſparſette-, Kenhelhonig 2c.)pon einander fcheiden ; 
außerdem bleiben dieWaben unverjehrt und die B.n fünnen 
ihre Zeit und Kraft dem Honigeintragen widmen. — Wichtig 
it die Vermehrung der Völker auf Fünftlichem (Ableger) 
oder natürlihem Wege (Schwarm). Sm lebteren Falle ver: 
läßt eine Königin mit einer mehr oder minder großen Zahl 
B.n den Stod und jegt fi an einem Bufche oder Baumaſte 
als Traube an. Eingefangen wird diejer Schwarm in eine 
leere Wohnung gebracht, deren Ausbau und Reinigung, 
wenn fie zufagt, jofort vorgenommen wird. Oft jtößt ein 
Volk aud) mehrere Schwärme ab. Die verbreitetite B.ift die 
deutiche; doch werden auch Staliener, von Dr. Dzierzon ein— 
geführt, Krainer, Eyprianer, Kaufafier und andere Raſſen 
gern gezüchtet. — Die Bienenlitteratur ijt äußeritreich- 
haltig; vornehmliche Autoren find: Dzierzon, von Berlepſch, 
Bogel, Huber, Dathe, Gravendhorft, Kleine, Lehzen u. a. 
Hervorragende apiftifche Zeitjchriften find: Bogel, „Die 
Bienenzeitung“; Krancher, „Deutiher Bienenfreund “; 
Lehzen, „Bienenwirtichaftliches Zentralblatt”; Dennler, 
„Elſäſſiſch-Lothringiſcher Bienenzüchter“ u. a. — Bergl. 
Krander, „Die dreierlei Bienenwejen und ihre Bereinigung 
zum Bienenftaat” (Leipzig 1884). 

Bienenerde (Bienenkeule, Bienenrabe), Abfall von 
der WachSbereitung. 

Bienenfalk, ſ. unter Meifen. 

Bienenfreffer (Meropida),Samilieder Kududspögel(Coc- 
cygomorpha) oder Leichtſchnäbler (Levirostres), mit ges 
ftredtem Xeib, fcharfem und fpigem Schnabel, kurzen Füßen 
und lebhaft gefärbtem Gefieder. Sienähren fih von Inſekten, 
die fie meift im Sluge fangen. Der Bienenmolf(Merops 
apiaster) odergmmenmwolfin Südeuropa, mitmeerblauer 
Bruft und Bauch und blaugrünem Schwanz, ift die einzige in 
Europa vorfommende Art; der B. ernährt ſich vorzugsweiſe 
von Weipen, Hummeln und Bienen. 

Bienengift, \. unter Biene. 

Bienenkönigin, |. unter Biene. 

Bieneniaus(Braula coeca), rotbraune und flügellofe und 
ettva 1%/,mm lange, auf derHonigbiene |chmarogende Fliege; 
fie gehört zu den ſchmarotzenden Buppengebärern (Pupipara) 
und faugt fich auf dem Rüden der Biene feit. 

Bienenmotte (Tinea oder Galleriacereana s. mellonella), 
auch Honig: oder Wachsmotte genannt, zur Gattung der 
Kleinjchmetterlinge (Microlepidoptera) gehörige Motten 
art. Die Raupe it graugelb, etwa 25 mm lang, und jchadet 
dadurch, daß fie in den Bienenſtöcken da8 Wach? frißt und das 
Auslaufen de3 Honigs herbeiführt. Das ausgebildete, zuerit 
im Maierfcheinende Inſekt Hatbraungraue Dberflügel, weiß— 
graue Hinterflügel und etwa 20—35 mm Flügeljpannung. 

Bienenmühle, Mühle in der ſächſiſchen Amt3hauptmann= 
Ichaft Freiberg, an der Freiberg-Duxer Eifenbahn gelegen. 

Bienenmutter, ſoviel wie Mutterbiene, Königin, j. Biene, 

Bienenrecht, das Recht des bisherigen Eigentümers eines 
ſchwärmenden Bienenſtocks auf Wiedererlangung desjelben. 

Bienenfaug, j. Taubneſſel. 

Bienenfhwärmer(Sesiaapiformis), Hornifjenihmär- 

mer, ein einer Hor— 
niſſe nit unähn— 
licher Schmetterling, 
unſer größter Glas— 
flügler; ſeine Flügel 
find durchſichtig, rojt- 
braun gerandet und 
geadert, der Kopf ift 
gelb, der Halskragen 
raun, der Hinter: 
leib gelb mit jchwar= 
. zen Binden, die Vor— 
derhälfte des zweiten 
Segment3 gelb. Man trifft ihn an Bappelitämmen, denen 
die Raupe jhädlich wird. 

Bienenftich, die Verlegung der Haut durch den Stachel der 
Biene, die heftige Entzündung mit ausgedehnter Anſchwel— 
fung zur Solge hat. Mittel: fofortiges fleißiges Kühlen mit 
Waſſer oder kalter Erde, Beftreichen mit Kollodium. 

Bienenſtock, ſ. unter Biene. 





Nr. 1725. Bienenſchwärmer (Sesia apiformis) 
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Bienenwolf (Merops apiaster) oder Immenwolf, 
Bogelart aus der Familie der Bienenfreifer (j. d.).— 
Bunter B. (Philanthus pictatus) heißt auch ein etwa 10 
bi3 12mm lange3 Infekt, eine Art aus der Familie der Grab— 
weſpen (ſ. d.). 

Bienenzucht, ſ. unter Biene. 

Biener (Chriſtian Gottlob), Juriſt, geb. 10. Januar 1748 
zu Zörbig, ſeit 1790 ordentlicher Profeſſor an der Univerſität 
Wittenberg, ſeit 1809 an der Univerſität Leipzig, wo er 
13. Oktober 1828 ſtarb. Er hat ſich durch eine ganze Reihe 
trefflicher Schriften über Rechtsgeſchichte, Staats-, Prozeß⸗ 
und fächſiſches Recht ehrenvoll bekannt gemacht. — Sein 
Sohn Friedrich Auguſt B. geichfalls ein tüchtiger Juriſt, 
geb. 5. Februar 1787, ward 1810 Profeſſor der Rechte an der 
neubegründeten Hochſchule zu Berlin und ſtarb 2, Mai 1861 
in Dresden, einen Teil ſeines Vermögens als „Bienerſtif— 
tung“ der Blindenanftalt in Leipzig vermachend. Er fchrieb 
beſonders über Strafprozeß und Rechtsgeſchichte. 

Biener (Wilhelm), tiroliicher Staat3fanzler, geb. 1585 zu 
Amberg in der Oberpfalz, war erit in marfgräflic Burg- 
auer, dann in bayrijchen, zulegt in öfterreichiichen Dienſten 
als Geheimrat Erzherzog Leopolds in Tirol. Ein treuer 
Ratgeber desjelben und deffen Witwe Klaudia, ward er nach 
deren Tode von den Weljchen gejtürzt und 17. Juli 1651 auf 
Schloß NRattenberg enthauptet. 

Bienewik (Peter) oder Bennemwiß, ſ. Apianus. 

Bienne (ſpr. Bjenn), der franzöfiiche Name für Biel (ſ. d.). 

Bienne (ſpr. Bjenn), zwei franzöſiſche Flüſſe. — B., im 
Departement Sarthe, mündet bei Frenay in die Sarthe. — 
B., im Departement Jura, mündet in den Min. 

Bienriffig heißen harte, dürre Eichen= und Birkenhölzer, 
in welchen da3 jugendliche Badengeflecht (Miycelium) eines 
Löcherpilzes, des Polyporus Xylostromatis Fuck., waben= 
artige Zöcher gebildet Hat, welche durch jpätere Zuftände 
dieſes Fadengefledht3® (Xylostroma Corium Rabh.) mit 
einer dünnen, feft anliegenden, glänzend braunen, lockeren, 
lederartigen Maſſe ausgefleidet find. | 

Bienville (pr. Bjängwihl), Dorfim franzöſiſchen Departe- 
mentÖbermarne, mit berühmten Eifenwerfen undca.1000€. 

Bier, ein der geiftigen Gärung unterworfen geweſenes 
und häufig auch noch fehr Tangjam fortgärendes geiftiges 
Getränk; e3 wird aus Wajfjer und gemalztem Getreide 
unter Zuſatzvon etwas Hopfen bereitetundenthältdemnad) 
außer Waſſer im weſentlichen Dextrin, etwas Maltoſe, Pflan— 
zeneiweißſtoffe, aus dem Getreide und dem Waſſer ſtammende 
anorganiſche Salze, die löslichen Beſtandteile des Hopfens, 
Alkohol, Kohlenſäure und Heine Mengen von Glycerin; 
leßtere drei Beftandteile find Brodufte der geiftigen Gärung. 
Die Verichiedendheit, welche die B.e Hinfichtlich ihres Ge— 
ſchmacks und Ausſehens zeigen, hat ihren Grund in den ver— 
Ichiedenen Bereitungsmweifen und der Menge der verwendeten 
Deaterialien. Die Bereitung de3 B.es nennt man da3 
Brauen und die Anlagen, in denen dies gejchieht, die Bier— 
brauereien oder aud) bloß Brauereien. Man unter 
jheidet untergärige und obergärige B.e, ferner nad) 
der Farbe Fichte B.e oderWeißbiere und dunfleB.e oder 
Braunbiere. Die Beichaffenheit der Materialien, aus 
denen das B. gebraut wird, ift von großem Einfluß auf feine 
Güte; das Wafjer muß Far, geruchlos und frei vonfaulen- 
den Beſtandteilen jein, jelbit dasjenige, welches zum Reini— 
gen der Apparate und Gefühe dient. Bon den Getreidearten 
benugt man am häufigiten die Gerſte, weil diefe fih am 
leichteften in brauchbares Malz überführen läßt; daher fegt 
man aud) jtet3, wenn aus anderen Setreidearten (Meizen, 
Hafer) B. gebraut werden joll, eine gewiſſe Menge Gerſien— 
malz zu. Den Hopfen jest man zu, um dem B. einesteild 
einen ſchwachbitteren Geſchmack zu erteilen, andernteils, um 
die Ausjcheidung gewiljer Stoffe beim Würzekochen zu be- 
wirfen, welche, wenn fie darin bleiben, die Klarheit und die 
Haltbarkeit de3 B.es beeinträchtigen würden. Um die Gä— 
rung hervorzurufen, jegt man Hefe (}. d.) zu, die don einem 
früheren Gebräu aufgehoben wird; nur in Belgien fertigt 
man jelbitgärendeB.e. 

Der Borgang beim Brauen iſt kurz folgender: Die 
Gerſte wird zunächſt in Malz verwandelt, d.h. einer anfan— 
genden Keimung unterworfen; hierbei bildet fich aus dem 
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Pflanzeneiweiß ein Körper, die Diaftafe, welcher das 
Stärfemehl der Gerſte beim nachherigen Einmaiſchen voll⸗ 
ſtändig in Dextrin und letzteres teilweiſe in Zucker Mal— 
toſe) zu verwandeln hat; durch die nachfolgende Gärung 
wird dann der Zucker in Alkohol und Kohlenſäure geſpalten, 

wobei auch ſehr kleine Mengen von Bernſteinſäure und Sly- 
cerin entitehen. Behufs Umwandlung der Gerſte in Malz 
muß dieſelbe zunächſt eingeweicht werden; das Einweidhen 
‚oder Einquellen geihieht in dem Quellſtock mit kaltem 
Waſſer. Die quelireife Gerſte wird dann auf die Keim— 
tenne oder Malztenne gebracht, wo fiezu feinem anfängt; 

das Keimen wird unterbrochen, bevor der Blattkeim zum 
Vorſchein fonımt; auf demSchmelt- oder Trodenboden 
werden die gefeimten Körner lufttroden gemacht (Luft-— 
mals). Um Darrmalz zu erzielen, müfjen die Körner noch 
einer höheren Temperatur in der Malzdarre ausgejegt 
werben; ein Teil des Malzes wird auch behufs Herftellung 
dunkler B.e noch weiter erhiät, indem man e3 wie Kaffee 
röltet (Yarbmalz). Dur 

da3 Malz von den Würzelchen befreit, um dann gejchroten, 


d.h. grob gemahlen zu werden; dies gefchieht in den Schrot=. Fee 
mühlen. Dieneneren Mühlen dieferArtfindfoeingerichtet, = 
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Nr. 1726. Maiſchmaſchine mit Horizontal- und Vertilalbewegung für 
Antrieb von unten. 


dab das Malz gleichzeitig mit gemeſſen wird. Das hier 
auf folgende Einmaiſchen oder Maiſchen des Malz- 
ſchrots gejchieht in dem mit einem Rührwerk verjehenen 
Maiſchbottich(ſ. Nr. 1726). Das Malzſchrot wird zunächſt 
eingeteigt, d. 5. mit faltem Waſſer gleihmäßig durch— 
feuchtet, herauf wird die nötige Menge heißes Waſſer zu— 
gelaffen. Die hierdurch entitehende, die Löslihen Beſtand— 


teile des Malzes enthaltende Flüffigkeit heißt die Würze. 4 
Die Herftellung fowie das ‚nachfolgende Kochen derjelben, 


in der Braupfanne findet in verjchiedener Weiſe jtatt, 
und hierin beftehen die befonderen Arten des Brauverfah- 
rend. Diefelben lafjen ſich zuſammenfaſſen in das Infu— 
jion3verfahren und dad Dekoktionsverfahren, von 
letzterem untericheidet man wieder dad Dickmaiſchver— 
fahren und da3 Lautermaiſchverfahren. Bei dem 
Snfufionsverfahren wird dad mit kaltem Wafjer ein 
eteigte Malzſchrot durch Zugabe von heißem Waſſer auf die 
Auderbilbungstemperatur gebracht, ohne daß dabei ir — 
ein Teil der Maſſe zum Sieden erhitzt wird, während beim 
Dekoktio usverfahren ein Teil der Maiiche zum Sieden 
erhitzt und dann wieder in den Maiſchbottich zurückgegeben 
wird. Geſchieht das Kochen in der Weiſe, daß nur die dünne 
Würze, ohne die Treber gekocht und dann noch heiß wieder 
auf letztere zurückgeleitet wird, fo iſt dies das ZRautermaiſch— 
verfahren; wird jedoch ein Teil der geſamten Maiſche, 


ejondere Putzmaſchinen wird = 
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alfo mit den Trebern, gekocht und wieder zurüdgelaffen, jo 
iſt dies das Dikmaiihverfahren. Dieſes Ablafien, 
Kochen und Burücdgeben wird meiſtens mehrere Male wieder- 
Holt. Die auf die eine oder die andere Weije erhaltene Würze 
wird jchlieglich von den Trebern getrennt, auf den Brau— 
keſſel Kae und hier mehrere Stunden lang gefocht, wo— 
bei zugleich der Hopfen zugeſetzt wird (Kochen derWürze). 
























































NT. 1728. 
Anordnung ber 
Kupferplatten in 
dem Lawrenceſchen 
Kliblapparat. 


Mr. 1727. 
Satvrences Vorrichtung zum Kühlen untergäriger Würze. 
A Eintritt in der Würze; B Ausgang der Würze; 
C Eingang des Flußwaſſers oder Brunnenwaſſers; 
D Ausgang des Fliußwaſſers oder des Brunnen- 
waſſers; E Eingang de3 a F Ausgang des 
Eiswaſſers 


Die noch Heiße Würze läßt man dann dur den Hopfen— 
feiher laufen, um fie von den ausgelochten Hopfendolden 
zu befreien. Die Kühlung der Würze geichieht in fehr 
großen flachen, aus Eiſenblech gefertigten vieredigen Käften, 
Bühlfciffe genannt; auf dem Boden der letzteren ſetzen ſich 
zugleich die durch das Kochen der Würze mit Hopfen unlös— 
lich gemachten trübenden Bejtandteile ald brauner Schlamm 
(Kühlgeläger) ab. Die von letzterem klar abgelafjenc 
Würze muß zur Herftellung untergäriger B.e noch weiter, 
und zwar möglichſt ſchnell, abgekühlt werden. en Hat 
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man ſehr gut wirkende Apparate, von denenderXamrence» 
Kühlvorrihtung (j.Nr.1727 und 1728)undNeubederg 
Gegenjtromfühlvorrihtung(j.Rr.1729)am häufigften 
in Brauereien angetroffen werden. Diegefühlte Würze wird 
fofort in die im Gärfeller befindlichen Gärbottiche ab=. 
gelaffen und mit Hefe verjeßt. Der Eintritt der Gärung gibt 
fich durch dag Auftreten von Schaum zu erfennen, welcher 
zur Beit der ſtärkſten Gärung fid) Hoch auftürmt und ein zer⸗ 
klüftetes Ausſehen zeigt Kräuſengärung). Bei der Be— 
reitung bon untergärigen Lagerbieren muß die Gärung ſehr 
langſam und bei niedriger Temperatur vor ſich gehen; man 
ſetzt daher in die Gärbottiche mit Eis gefüllte Schwimmer 
zur Abkühlung oder kühlt, wie das neuerdingsi immer mehr ge⸗ 
bräuchlich wird, den ganzen Gär- und Lagerkeller mit Kalt— 
luftmaſchinen. — der ſchnell und bei höherer Temperatur 
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verlaufenden Obergärung find dieſe Borfichtsmaßregeln nicht 
nötig. Nach erfolgter SHauptgärung wird da3 B. von der 
Hefe getrennt und muB nun auf größeren Fäffern nod) eine 
langfame Nachgärung durchmachen. Die Beichaffendeit 
der B.e hängt nicht allein von der Art und Menge der Be- 
Itandteile, jondern auch von der Leitung des ganzen Brau— 
prozeſſes ab, und haben die verjchiedenen Bierarten in den 
einzelnen Städten und Ländern verjchiedene Namen erhal- 
ten, wie z. B. Bock, Salvator, Ale, Borter, Mumme, Gofe, 
Kühle Blonde, Schep3, Broihahn, Rafter 2c. — Die größeren 
Brauereien find jegt alle in höchſt vollfommener Weife ein— 
gerichtet und hat man die Handarbeit joviel wie möglich 
Maſchinen übertragen, jogar da3 Reinigen der Fäſſer von 
außen und innen, das Bichen derfelben 2c. wird durd) befon= 
dere Majchinen verrichtet; jo zeigt z. B. Nr. 1730 eine ſolche 
Faßreinigungsmaſchine, welche in einer Stunde big zu 200 
Stüd Transportfäfler von 15— 200 1 äußerlich reinigen 
kann. — Für die Ausbildung der Brauer eriltieren beſon— 
dere Brauerſchulen und Brauerafademien, ſo z. B. 
in Hohenheim, Worms, Augsburg, Berlin, Weihenſtephan. 
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Nr. 1730. Pohls Sakwalgmafätne. 


Die Intereſſen der Brauer werden fernerdurd) die Brauer— 
vereine vertreten und gefördert, die iwieder zu größeren 
Verbänden vereinigt find, jo 3.8. der Deutiche Brauerbund, 
der Schweizerifhe und der Nordamerilaniihe Brauer: 
verein. — Vergl. ©. E. Habich, „Die Schule der Bierbraue- 
rei” (3. Aufl. von Schneider, Leipzig 1875); Otto, „Lehrbuch 
der rationellen Praxis der landwirtichaftlichen Gewerbe” 
- (Bd. 1, in neuer Bearbeitung von D. Birnbaum, Braun= 
ſchweig 1878); Heiß, „Die Bierbrauerei“ (neu bearbeitet von 
G. Grießmayer, Augsburg 1874); F. Faßbender, „Katechi2- 
mis des praktiſchen Brauweſens“ (2 Teile, Wien 1875); 
C. Schneider, „Die Mälzerei, Chemie und Phyſiologie der 
Malzbereitung“ (2. Aufl., Leipzig 1875); F. Voigt, „Die 
Rohmaterialien der Bierproduktion unter Lupe und Mikro— 
ſtop“ (Berlin 1874); Stierlin, „Das B., ſeine Verfälſchun— 
gen ꝛc.“ (Bern 1878). —Zeitſchriften: „Der Bierbrauer“, 
begründet von Habich, fortgeführt von Dr. &. Schneider und 
Dr. B. Griegmayer (Sale); „Der bayriihe Bierbrauer“, 


| 
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herausgeg. von Profeſſor Dr. Lintner Münden); „Oſter— 
reichiſche Zeitſchrift für Bierbauerei“, herausgeg. von F. 
Faßbender (Wien); „Norddeutſche Brauerzeitung“, heraus— 
gegeben von Johannesſon (Berlin); „Allgemeine Hopfen— 
zeitung”, redigiert von J. Karl (Nürnberg); „Die Hopfen 
laube“, Fach- und Handelßzeitung für das deutiche Brau— 
teten, redigiert von A. Sertz (Leipzig). 

Bierdruknpparnte (Bierprejjionen), Vorrichtungen, 
welche den Zweck haben, das Bier aus den im Seller der Re— 
ftaurationen lagernden Fäflern auf bequeme Weije in das 
Büffet oder Schanklokal zufcheffen. Died. beruhen auf dem. 
Prinzipe, daß das Bier mittel3 Drucdes in Zinnröhren in 
die Höhe gepreßt wird, wobei der Drud oben durch das 
Spundlod auf die Fläche des Bieres wirkt, während der Ab— 
fluß de3 leßteren in die Rohre oder Schläuche aus den Zapf: 
löchern der Fäfjer erfolgt. Der Drud wird erzeugt entweder 
durch Zujammendrüden von Yuft mittel3 einer Handpumpe 
oder durch Entwidelung von Kohlenjäure in geeigneten Ap— 
paraten; neuerdings wird verflüfjigte Kohlenſäure zu diejem 
Zweck verwendet, die in eifernen Flaſchen zur Berjendung 
fommt. — Die eriten B., die vor ca. 25 Fahren auffamen, 
waren Kohlenjäuredrudapparate; fiefamen aber bald 
in Mißkredit, da ihre Bedienung umſtändlich ift. Man fon 
jtruierte daher Zuftdrudapparate, die jegt weit ver— 
breitet find, obſchon es rationeller ift, da3 Bier mit Kohlen— 
jäure in die Höhe zu drüden als mit Luft. Die Kohlenſäure 
trägt zur Haltbarkeit und Schmadhaftigfeit de3 Biere 
wejentlich bei, während durch den Ruftörudapparat ein Teil 
der im Bier enthaltenen Kohlenſäure außgetrieben wird. 
Ein Nachteil der Luftdrudapparate liegt ferner darin, daß 
da3 Bier fortwährend mit zufammengepreßter Luft in Be- 
rührung ift, daß demnad der Sauerjtoff derjelben verändernd 
aufdas Bier einwirken kann, was bei Anwendung von Koh: 
lenſäuredruck nicht eintreten kann. Die Luftdrudapparate be- 
ſtehen in der Regel aus einer Handpumpe und einem Luft— 
keſſel, der durch erſtere mit zuſammengepreßter Luft gefüllt 
wird. Aber auch dieſe Apparate erfordern in der Handhabung 
große Aufmerkſamkeit und namentlich Reinlichkeit. Leitungs— 
röhren von Blei oder bleihaltigem Zinn ſind gänzlich zu ver— 
meiden. Eine Hauptbedingung für alleB. iſt, daß die Fäſſer 
gut und dicht find, um den auffie wirfendenDrud auszuhalten. 

Bierens de Haan (David), niederländiicher Mathematiker, 
geb. 3. Mai 1822 zu Amfterdam, war jeit 1849 Lehrer der 
Mathematik am Gymnaſium in Deventer und jeit 1863 Pro— 
feſſor an der Hochſchule in Leiden. Er hat fich durch zahlreiche, 
zum großen Teilinden ,„Verslagenen Mededeelingen‘ der 
königlichen Akademie der Wifjenfchaften und den „Archives 
neerlandaises“ erfchienenen Schriften ſeines Fachs befannt 
gemadt. Sonſt find noch zu merken: „Schets van het leven 
en werken van G. J. Verdam‘ (1867), „Nouvelles tables 
d’integrales d&finies'* (Xeiden 1867) und „Notice sur quel- 
ques quadrateurs de cercle dans les Pays-Bas‘' (1877). 

Bierefel, im BollSaberglauben ein Hauskobold, der nachts 
in Bierbrauereien umgeht und, wenn man ihn nicht reichlich 
bewirtet, mit jeinen Eſelsfüßen die Gerätjchaften zerftampft. 
B. wird auch der Pirol (ſ. d.) genannt. 

Biereffig, ſ. unter Effig. 

Bierey (Gottlieb Benedikt), Tonjeger, geb. 25. Juli 1772 
zu Dresden, war jeit 1788 Mufikdireftor bei der Döbbelin- 
ichen, 1794— 1806 bei der Secondaſchen Wandergejellichaft, 
lebte dann in Wien und Breslau, wo er, eine Zeitlang aud) 
Theaterdireftor, 5. Mai 1840 ftarb. Er komponierte u. a.die 
Opern: „Rojette”, „Jery und Bätely“, ferner Kantaten, 
Märſche, Sonaten 2c.und ſchrieb aud) über den Generalbaß. 

Bierhefe, j. unter Bier. | 

Bisrkeller, jeder Keller, in weldem Bier lagert. Man 
legt die B. gern fo tief wie möglih, am Liebiten in Berg 
abhänge oder Felſen, nie gegen Süden, Die Höhe muß min: 
deſtens 2°/, m betragen; jehr zweckmäßig werden B. durch 
Eis künstlich fühl erhalten. . 

RBierling (Ernit Rudolf), namhafter Kirchen- und Straf- 
rechtSlehrer, geb. 7. Januar 1841 in Zittau, feit 1873 ordent- 
licher Brofefjor in Greifswald. Seine wichtigjten Schriften 
ind: „Das Gejebgebungsrecht evangeliicher Landeskirchen 
im Öebiete der Kirchenlehre” (Leipzig 1869) und „Zur Kritik 
der juriftiihen Grundbegriffe” (Gotha 1877). 
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Biermann (Gottlieb), geſchätzter Hiſtorien- und Porträt- 
maler, geb. 13. Oktober 1824 zu Berlin, feit 1853 in Berlin 
lebend, feit 1878 Brofeffor der Kunſtakademie dajelbft. Wir 
nennen bon feinen Bildern: „Szene aus der Sintflut”, 
„Suftav Adolfs Tod’, „Epifode aus der Schlacht bei Kun— 
nersdorf“, „Valeska“ und „Zigeunerkünigin”. 

Biermann (Karl Eduard), Landichaftsmaler, geb. in Ber— 
lin 26. Juli 1803, königlicher Brofeifor, Mitglicd der Afa- 
demie der Künfte und Lehrer fir Tandwirtichaftliches Zeich— 
nen an der Bauakademie dafelbit, auch Ehrenvizepräfident 
der Universal society for the encouragement of arts and 
industries intondon. B. beherrſcht dieOſ- wie die Aquarell- 
technif und hateinen Teil der Wandgemälde im „Griechiſchen 
Saale” des Berliner Neuen Muſeums ausgeführt. Bon feinen 
Gemälden nennen wir: „Das Wetterhorn”, „Finſtermünz— 
paß in Tirol” und „Burgeis in Tirol”. Auf 16 Blättern in 
Waſſerfarben erſchloßer die wildromantifhen Reize Dalma- 
tiens zum erſtenmal der Fünftlerifchen Behandlung. 

Biernacki (pr. Biernagki, Aloyſius Proſper), polnischer 
Landwirt und Staatsmann, geb. 1778 bei Kaliſch, gründete 
zu Suli3lamice eine mit einer Schule für Landwirte verbune 
dene Mufterwirtichaft, war während der Revolution Bräft- 
dent der Rechnungskammer zu Warſchau und nachher (1831) 
kurze Zeit Finanzminiſter. Erftarb im Auguſt 1854 zu Paris. 

Biernatzki (Johann Chriſtoph), deutſcher Schriftſteller, 
geb. 17.Oktober 1795 zu Elmshorn (Holſtein), geſt. als Pfar— 
rer zu Friedrichsſtadt 11. Mai 1840, das Muſter eines echt 
chriſtlichen Seelſorgers. „Die Hallig” (Altenburg 1836; 
3. Aufl. 1852) ift die wertvollſte feinter Arbeiten. ‚Seine 
„Sejammelten Schriften” (8Bbe.) erſchienen 1850 in 2. Auf— 
lage. Sein Sohn gab von ihm eine Xebensbefchreibung 
(2. Aufl., Leipzig 1852) heraus. 

Bierpreffionen, |. Bierdrudapparate. 

Bierfindt (Albert), berühmter Landſchaftsmaler, geb. 1830 
in Solingen, fam ſchon früh nad) den Vereinigten Staaten 
undfehrte auch nad; Furzem Studienaufenthalt in Düffeldorf 
1857 dahin zurüd. Seine auf die deutſchen Ausftellungen 
gefandten, den großartigen Gebirgsgegenden der Vereinig— 
ten Staaten und de3 jüdlichen Europa entnommenen Land— 
Ihaften zeigen gefunden Realismus, glänzende Färbung 
und kühne Binfelführung. Die bedeutenditen find: „Sonnen- 
licht und Schatten”, „Jarve’s Pasture“ im Connecticut= 
thale, „Seljengebirge, Lander3 Bil”, „Sturm in dem Felſen— 
gebirge”, „Die Sierra Nevada“, „Der brennende Veſuv“, 
„Mount Whitney“. B. wohnt meist in New York. 

Bierflein, Öctreideftein, Zeilithoid, zum Erftarren 
dick gefochte Bierwürze, welche zur Ausfuhr nach den Tropen- 
ändern beſtimmt war, fich aber nicht bewährte. 

Bierfiener Heißt diejenige Abgabe, welche entweder von 
dent bereit3 fertigen Bier für eine bejtimmte Menge des— 
jelben, oder von den zur Bereitung desjelben verwendeten 
Rohſtoffen an den Staat zu entrichten ift. Innerhalb des 
Deutſchen Reichs ijt, abgejehen von einigen Bundesftaaten, 
durd) das Keichdgefeß vom 31. Mai 1872 die Ichtgedachte 
Urt der Beiteuerung (als Braufteuer) feit dem 1. Januar 
1873 zur Einführung gelangt. — Dagegen iſt Biertaxe der 
durch polizeiliche Verordnung (oder Geſetz) von der-Obrigfeit 
feitgejegte Normalpreis, welcher bei dem Berfaufe des Bieres 
von den Schanfwirten nicht überfchritten werden darf. In 
dem Gebiete des Deutſchen Reichs finden polizeilihe B.n 
nach der Reichsgewerbeordnung jetzt nicht mehr ſtatt. 

Biervliet, Gemeinde in der niederländifchen Provinz See— 
land an der Wefterichelde, mit (1879) 2165 E. B. ift der Ge— 
burt3ort Beufel3z (ſ. d.) des Erfinder3 de3 Heringeinpöfelns. 

Bierwage, ſ. unter Aräometer. 

Bierzanow, Dorf ini galizifchen BezirtWieliczfa, Station 
der Krakau-Lemberger Bahn undder Wieliczkaer Zweigbahn, 
mit ca. 1200 E. 

Biesboſch(ſpr.Bisbosch, d.i. Binſenbuſch), 2000kmm großer, 
moraſtähnlicher, inſelreicher Meerbuſen in den Niederlanden, 
Provinz Südholland und Nordbrabant, zwiſchen den Städ— 
ten Dordrecht, Geertruidenberg und Willemſtad, durch das 
Hollandſch Diep (pr. Hollands Diep) und das Haringpliet 
mit der Nordſee verbunden. Er eniſtand in der Nacht vom 
18. zum 19. November 1421 durch einen Deichbruch, wobei 
72 Dörfer mit 100 000 Menſchen untergingen. Neuerdings 

Ill. Konv.⸗Lexikon. I, 


hat man durch Polder einen guten Teil des Moraſtes in frucht⸗ 
bares Land verwandelt und 34Ortſchaften wieder aufgebaut. 

Bieſe, Fluß im preußiſchen Regierungsbezirk Magdeburg, 
der bei Schnafenburg als Aland in die Elbe münden. 

Bieſenthal, Stadt im Kreife Oberbarnin des preußischen 
Regierungsbezirk Potsdam, an der Finow und der Berlins 
Stettiner Bahn gelegen, zählt (1880) 2292 namentlich Ader- 
bau treibende €. 

Biesfliegen, |. Bremien. 

Birfenhofen, Dorf im bayrifhen Regierungsbezirk 
Schwaben, an der Wertah und der Augsburg - Lindauer 
Bahn gelegen, mit ca. 600 €. 

Bieter (Johann Erich), Schriftiteller, geb. 17. Novenber 
1749 zu Lübeck, ward 1784 VBorfteherder Berliner Bibliothek, 
1788 Mitglied der Berliner Akademie und ftarb 20. Februar 
1816. Er gründete 1783 mit F. Gedike die „Berlinische Mo— 
natsſchrift“ (1799 — 1811 „Neue Berliniiche Monatsichrift”). 
Auch überjegte er Barthelemys „Reife de3 jungen Anadar: 
118” (7 Bde., Berlin 1792—93). 

Biefter (Ernefto), portugieſiſcher Bühnenfchriftiteller, geb. 
1829 zu Liſſabon, geit. ber 1880, Benfor der Then 
ter, Begründer der „Revista contemporanea“, zuletzt Her— 
ausgeber der „Gazeta do Dia“. Er hat über 90 feiner Zeit 
jehr beliebte, gefchickt aufgebaute Stücke verfaßt, wie „O Fi- 
dalgo do seculo XIX“, „Fortuna e trabalho‘‘, „A Mäe 
dos pobres“, „O Jogo“, „Os Sabichoes“ ıc. 

Bietigheim, Stadt im württembergifhen Neckarkreis, an 
der Ems und mehreren Linien der württembergifchen Staats— 
bahn gelegen, zählt (1880) 4004 E., welche namentlich Spin— 
nerei, Tuch- und Siegelbereitung ſowie Wein- und Holzhan— 
del betreiben. 2 

Bieville (pr. Bjehwihl, Charles Henry Etienne Edmonde), 
eigentlich de Desnoyers, franzöſiſcher Luſtſpieldichter, 
geb. 30. Mai 1814 zu Paris. Seine bekannteſten Würde find: 
„Les devorants“, „La vie de garcon“, „Röves d’amour“, 
„Les deux rats“ 2c. Auch war B. Theaterfritifer und dra— 
maturgiſcher Schriftſteller. Er ftarb 3. Januar 1880 zu Bari2. 

Bievre (fpr. Biähwr, Darehal, Marquis von), der durch 
jeine wigigen Antworten und Calembours befannte Enkel 
de3 berühmten Chirurgen Georges Marechal, geb. 1747 zu 
Paris, gejt. 1789 zu Spaa. B. gehörte der Truppe der Mous— 
quetairesan und veröffentlichte außerdem Trauerjpiel „Ber: 
eingetorir” und zwei Quftipielen eine Sammlung feiner 
Wortjpiele in „Almanach des calembours“ (Bariß 1771), 
dem dann nad) jeinem Tode Deville eine gleiche unter dem 
Titel „Bidvreana“ (Bari3 1800 und öfter) folgen ließ. 

Biewitz, Kohlart, ſ. unter Brassica. 

Biferno (lat. Tifernus), fiſchreicher Fluß in Unteritalien, 
der nad) 120 km langem. Taufe bei Campomarino in da3 
Adriatifche Meer mündet. | 

Bifertenfiock, 3431 m hoher Berg in den Rheinalpen. 

Biflarmagnetometer ijt ein an zwei Süden fenfrecht zum 
magnetiihen Meridian aufgehängter, mit Spiegelablefung 
verjehener Magnet zum Beobachten Heiner Schwankungen 
der Intenjität des Erdmagnetismus. 

Bifora Hofm. (Bifore), Pflanzengattung aus der 
Gruppe der Coriandreae in der Familie der B. Loureirii 
Kost. (Roureirog Doppelfern), wird feiner wie Koriander 
benußten Früchte wegen in China und Kochinchina kultiviert. 

Bifröf, j. unter Ajen. . | 

Bigado, die gedörrten als Bogelfutter verivendeten Pup- 
pen de3 Seidenjpinners. 

Bigamie (lat.gricch., Doppelehe) Heißt da8 Verbrechen der 
wiefachenEhe, welches entweder eine unverheiratete 
erſon durch Verheiratung mit einem Ehegatten, defjen ver- 

heirateten Stand fie fannte, oder ein Ehegatte, bevor feine 
Ehe aufgelöft, für ungültig oder nichtig erklärt worden ift, 
durch Schließung einer neuen Ehe begeht. 

Bigaradeöl, das aus den Blüten de3 bitteren Pomeran— 
zenbaum3 (Citrus Bigaradia Duham.) dejtillierte äthe— 
riſche OL; es ift rötlichgelb und von feinem Geruch. Inden 
Handel fommt e8 aus Spanien und Südfranfreid). . 

Bigarre (franz.), buntjchedig; bigarrieren, bunt bes 
malen; Bigarrure(fpr. Bigarrühr), Buntichedigfeit, ges 
mijchte —— ; gute und ſchlechte Ausdrücke ver— 
mengende Redeweiſe. 
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Bigattino oder Soldo, ehemalige venezianiſche Kupfer— 


münze von 2 AL im Wert. 

Big Blark River (ipr. Big-Bläck-Riwwer), nordameri- 
fanifcher, im Unionsſtaate Miffiffippi entipringender Fluß, 
der nach 320 km langem Laufe in zwei Urmen in den Mil: 
ſiſſippi mündet. 

Bigelow (fpr. Beidſchloh, Kohn), amerikanischer Bublizift 
und Diplomat, geb. 25. November 1817 zu Malden (New 
VYork), ward 1830Teilhaber der , EveningPoſt“, 1861Konſul, 
1864 Geſchäftsträger und 1865— 66 Geſandter der Union in 
Paris. Im Jahre 1869 eine Zeitlang Hauptredalteur der 
„New York Times“, Ichte er dann vorübergehend in Berlin, 
tratderdemofratifchen Bartei bei und war 1877 — 78 Staat3= 
jefretär von New York. In Buchform veröffentlidte B.: 
„Jamaica in 1850 (New Yorf 1852), „The life of Fre- 
mont“ (ebend. 1856), „Les Etats-Unis d’Amerique en 
1863' (Bari 1863), „Modern enquiries“ (Bojton 1867) ze. 

Biggah, Bigha, oſtindiſches Feldmaß, 32,,,, Ar haltend. 

Bigha, Bigos, Sandſchak und Hauptitadt dezjeiben im 
Heinafiatifchen Teile des türkischen Vilajets Konitantinopel. 
Die Stadt B. liegt am Bighaju und zählt ca. 6000 E. — 
Das Sandſchak B. beiteht au der nördlich von den Dar— 
danellen und füdlich vom Meerbujen von Edremid begrenz= 
ten Halbinfel (das alte Troas). 

Big-Horn,nordamerifaniicher, 645 km langer,in den Rocky— 
Mountains entipringender Fluß, Nebenfluß des Yellowſtone. 





Nr 1731. 


Bigio, Maler, ſ. Francia Bigio. 

Biglietto (ital., fpr. Biljetto), Heiner Brief, Wertpapier, 
Kaffenbillett. 

Bignio (fpr. Binjio, Louis von), vorzüglicher Baritonift, 
geb.29.%uli 1839 zu Beit, war 1858—63 Mitglied des Reiter 
Rationaltheaters, fam 1864 an die Wiener Hofoper und lebt 
jegt im Ruheitand. Zu feinen gelungeniten Bartien gehörten 
Don Carlos, Wolfram von Eſchenbach, Tell, Alfonjo, Ne— 
lusko, Hoel, Yuna 2. 

Bignon (ſpr. Binjong, Jerome), gelehrter Franzoſe, geb. 
24. Auguſt 1589, geit. als Großmeiſter der Füniglichen Bi— 
bliothek 7. April 1656. Seine intereflantefte Schrift ift 
„Voyage de Francois Pyrard“ (Bari3 1615). Bon hohem 
Wert find aud) eine „Marculphi monachi formulae‘‘(1613). 
Auch fein Enkel, Sean Baul — 1662 zu Paris, geſt. 
1743 zu Melun, Bibliothekar des Königs und Abt von St. 
Quentin, ſtand im Rufe großer Gelehrſamkeit. 

Bignon (ſpr. Binjong, Baron Louis Pierre Edouard von), 
ausgezeichneter Publiziſt, Diplomat und Geſchichtſchreiber, 
geb. 3. Januar 1771 zu Guerbeville im Departement Nie— 


Bignonia grandifolia. 


derjeine, betrat 1797 die diplomatifhe Yaufbahn, war unter 
ı Jerusalem‘ (1869). 


Napoleon in einflußreichen Gejandtenftellungen, trat aber 
nad) dem Sturze desfelben in den PBrivatftand zurüd und 


Ihrieb jein „Expose comparatif de l’etat financiel, mili- 
taire, politique et moral de la France et des principales | 





ward er in die Kammer gewählt, in welcher er fich gegen die 
Ausnahmegefege und für die Zurückberufung der Verwieſe— 
nen erhob. Sm Juli 1830 wurde er Minifter des Auswär— 
tigen, im Auguſt desſelben Sahres durch Louis Philipp 
Mitglied des Ministerrat; er blieb jedoch nur bi3 zum No— 
vember im Minijteriun, 1837 wurde er zum Pair ernannt 
und ftarb 5. Januar 1841 zu Baris. Bon feinen Schriften 
find zu erwähnen: „Ein Blick auf die Streitigkeiten der Höfe 
von Bayern und Baden“ (1818), „Über den Kongreß in 
Troppau“ (1821) und das auf Napoleons Beranlafjung ver= 
faßte Werk: „Histoire de France, depuis le 18 brumaire 
jusqu’a la paix de Tilsit‘‘ (7 Bde., Paris 1827— 38; deutich 
von Hafe, 6 Bde., Leipzig 1830-31), fein Hauptwerk. Die 
Fortſetzung desſelben erfchien unter dem Titel „Histoire de 
France depuis la paix de Tilsit jusqu’en 1812“ (4 Bde., 
Paris 1838; deutlich, 6 Bde., Meißen 1838— 40). — Bergl. 
Mignet, „Souvenirs d’un diplomate“ (Paris 1864). 

Bignonia Plum., Trompeterblume, aus der Gattung der 
Bignoniaceen, von Linné zu Ehren de Abtes Bignon 
(pr. Binjong), Bibliothefard Ludwigs XIV. und einflußs 
reichen Beförderers der Wiſſenſchaften, benannt, artenreich 
und nur den Tropen angehörig, befißt einen fünfjpaltigen 
oder zweiteiligen Kelch, eine glodige, fünfjpaltige oder zwei— 
lippige Blumenfrone und fchotenförmige Fruchtkapſeln mit 
Häutigen, einfach oder doppelt geflügelten Samen. B. oph- 
thalmica Chish. in Südamerifa diente als Mittel gegen 
Augenentzündung. B. ungenis L. und B. chelonoides L. 
wird in Oftindien gegen Bergiftung durch Schlangenbifje 
angewendet, ebenjo B. Leucoxylon Z., iweldye das bon 
Drechslern und Kunſttiſchlern jehr geſuchte Baſtard-Guajet 
oder Grün- und Gelb-Ebenholz liefert. B. Catalpa L. und 
B.grandifolia (f. Ver. 1731) find als Bierpflanze auch bei ung 
ſehr geſchätzt. 

Bignoniaceae Rehnd., Abteilung der Pflanzengruppe 
der Sfrofularinden, meist Bäume oder Fletternde und ran— 
fende Sträucher mit geteilten und gefiederten Blättern, 
großen trichter= oder glodenfürmigen, einfach oder in Traus 
ben ftehenden Blüten und zweifächerigen Fruchtſchoten. 

Bigordi (Domenico di Tommiafo Curradi di Doffo, ges 
nannt Ghirlandajo), berühmter italienischer Maler, geb. 
1449 zu Florenz, geft. dafelbft 11. Januar 1494. Seine 
Hauptwerfe find die Fredfen der Safjettifapelle in St. Tri— 
nita und die im Chore von ©. Maria Novella zu Florenz, 
ſowie die Apotheoſe des heiligen Zenobius im Palazzo vec= 
io daſelbſt. Auch an den Malereien in der Sirtinischen Ka— 
pelle zu Nom nahm er teil. 

Bigorre (jpr. Bigorr), einezum franzöſiſchen Departement 
Hautes-Pyrenées gehörige, die Arrondifiements Tarbes, 
BagneresundArgele3einjchließende, jeit 1607 zur Krone 
Tranfreich gehörende Kandichaft, mit der ehemaligen Haupt= 
ſtadt Tarbes. An Naturfchönheiten reich, enthält fie das 
reizende Sampanerthal jowie die viel befuchten, den Alten 
Ichon unter den Namen Aquae Bigerrorum befannten war: 
men Mincralguellen von Bagneres, Bariges und Cauterets 
und erzeugtden vortrefflihen Bigorre-Notwein. B. war 
der Wohnfit der Bigerriones, deren Hauptitadt Turba 
(Tarbes) geweſen ift. 

Bigotterie (franz. bigoterie, welches aus dem altd. „bi 
got“, d. i. bei Gott, entitanden iſt), Andächtelei, Schein frönt- 
migfeit, ängſtliche Beobachtung der äußeren religiöſen For— 
men und Eifer für dieſelben. — Bigott, frömmelnd. 

Big-Sandy-River (ſpr. Big-Sandy-Riwwer), nordameri— 
kaniſcher Fluß, der in den Ohio mündet. 

Bigsby(Robert), engliſcher Altertumsforſcher undSchrift— 
ſteller, geb. 1806 zu Caſtle Gate in der Grafſchaft Notting— 
ham, geſt. 27.September 1873, veröffentlichte unter anderem: 
„Collection of original epigrams“ (1829), „Miscellaneous 
poems and essays'' (1842), „Visions of the times of old, 
or the antiguarian enthusiast‘* (1851), „History of Rep- 
ton“ (1854), „National honours and their noblest elai- 
mants“ (1867) und „Memoir of the order of S. John of 


Big-tree (engl., jpr. big=trih, d. H. der große Baum), 
der Mammutsbaum der Ralifornier. 
Biharz (ſpr. Bihatſch) oder Bikke, befeſtigte Kreisſtadt in 


puissances de l’Europe* (Paris 1814). Im Jahre 1817 | der türkiſchen Provinz Bosnien, auf einer Snfel der Unna 
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gelegen, mit ca. 4000 E. — Der Kreis B. zählt in acht Be— 
zirken ca. 177 000 E. (darumter etiva 83 000 Mohammedaner). 
— Der Bezirk B. Hat etiva 20 000 E. (darunter etwa 12000 
Mohanımedaner). 

Bihar, ungarische Geſpanſchaft jenfeit der Theiß; der 
Velten ift fruchtbare Ebene, der Often Gebirgsland. Das 
Land ift reich an Obit, Tabak, Wein und Metallen jowie 
Fiſchen und Wild. Die (1880) 415701 E. (auf 10919 qkm) 
beichäftigen ſichgroßenteils mit Bichzucht und der Herftellung 
von Holzwaren, Tuch, Leinwand, Seife rc. Die Hauptftadt 
der Geſpanſchaft iſt Großwardein. — Der Marktflecken B. 
in der gleichnamigen Geſpanſchaft zählt ca. 2500 E. — Das 
Bihargebirge, der höchſte Teil des ficbenbürgifchen Erz: 
gebirges, ift die mittlere Gruppe der weitlihen Grenzgebirge 
Siebenbürgen gegen Ungarn. Der Gipfel B. oder Ku— 
kurbeta iſt 1844 m doch. Das Gebirge it reich an Höhlen, 
Marmor und Metallen. Vgl. Schmidt, „Das Bihargebirge 
an der Örenze von Ungarn und Siebenbürgen“ (Wien 1863). 

Bihar (Behar, Bahar), zur indobritischen Präſident— 
Ihaft Bengalen gehörender Diftrikt zu beiden Seiten de3 
Ganges, der auf 12214 qkm ca. 1950000 E. zählt, die ſich 
mit Ackerbau, Handel, Schiffahrt, Gold», Silber-, Eiſen— 
und Stahlarbeit und dem Anbau von Reis, Mais, Weizen, 
Gerſte, Zucker Baummvolle und Opium beſchäftigen. Haupt: 
ſtadt des Diſtrikts iſt Saya oder Gaja. — An Stelle der 
ehemaligen, 1774 durch die Maharatten verwüſteten Haupt 
ſtadt B. hat ſich eine neue Stadt gleiches Namens erhoben, 
die ca. 44300 E. zählt. 

Biharzowitz, Maktflecken und Wallfagrt3ort im mährifchen 
Bezirf Kromau mit ca. 500 €. 

Bihe, Negerreich und Hauptftadt desſelben im Gebiet der 
weitlihen Bantu in Südweſtafrika. Die Bewohner treiben 
RarawanenhandelmitBirh,ElfenbeinundSflavenundhaben 
einige Gewerbthätigfeit entwidelt. Vergl. Magyar, „Reifen 
in Südafrika in den SSahren 1849— 57% (eutſch, Peſt 1859). 

Bihſutün, Berg in Kurdistan, ſ. Biſutuͤn. 

Bihul, ein in Indien ausder Grewia oppostifolia Hamilk., 
einer Bflanze aus der Familie der Lindengewächſe gewonne— 
ner Balt, der anftatt Lindenbaſtes verivendet wird. 

Biisk (Bijsk), Kreis und Hauptitadt desjelben im afia- 
tiſch-rufſiſchen Souvernement Tomsk. DieStadtB.,an der 
Bija gelegen, zähltca. 6700 E., welche Vich- und Bienenzudit, 
ZTabaf- und Getreidebau, Gerberei jowie Handel mit Tabaf, 
Bieh und Pelzwaren treiben. 

Bijou (franz, ſpr. Biſchuh), ein Kleinod, eine Koftbarkeit, 
überhaupt ein wertvoller und Hübfcher Gegenftand. Unter 
Bijouteriewaren (fpr. Biſchutriewaren) verfteht man 
namentlich zierliche Metallarbeiten, wie Nadeln, Halsbänder, 
Ketten, Agraffen, Ringe, Broſchen u. dergl. Die Stoffe der 
Bijouteriefabrifation find (echtes und unechtes) Gold 
und Silber, Bronze, Stahl, neuerdings auch Aluminium. 
Borzüglihe Bijouteriewaren lieferten im Altertum die 
Etrusfer und Griechen. Aus dem Mittelalteriftder Staliener 
Benvenuto Cellini berühmt, wie überhaupt Heute noch die 
italienischen Schmuckwaren den Borzug verdienen. Die Neu: 
zeit hat an die Stelle der Handarbeit die Majchine treten 
laffen und dadurd; da3 Künftleriiche zum Fabrikmäßigen 
herabgedrüdt. Die Mode in den Bijouteriewaren geht von 
Paris aus, in England zeichnen ih London und Birmingham 
aus. In Deutichland gehen Pforzheim, Hanau, Schwäbifch- 
Gmünd, Stuttgart, Fürth, Nürnberg, Wien und Berlin 
voran. Gießen, Treiben, Hämmern, Bijelieren, Gradieren, 
Auszichen, Schneiden, Biegen, Emaillieren und Niellieren 
find die Bereitung3arten. Die Arbeiten aus Glas und Stein, 
die man häufig mit unter Bijouterieiwaren begreift, werden 
richtiger als Quincailleriewaren, beziehungsweife 
Koailleries oder Juwelierwaren bezeichnet. 

Bikanir, radſchputiſcher Lehnsſtaat und Hauptjtadt des— 
jelben in Britiſch-Indien. Der Staat®. zählt auf 60803 
qkm ca. 3000008 Die Stadt B. liegt in unfruchtbarer 
Gegend, ift ſtark befeftigt und zählt ca. 50 000 €. 

Bikarbonate (Difarbonate, doppeltfohlenjanre 
Salze), hemijche Berbindungen, welche nod) einmal foviel 
Kohlenfäure enthalten als die Karbonate (h d.). 
ae en Gebirgszug in der ungariſchen Geſpanſchaft 

orhod. 
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Bikhpflanze, auch Biſh, Viſha und Ativiſha, eine 
Art des Sturmhuts aus Nepal (Aconitum ferox Wall.), 
welche eines der heftigſten bisher bekannten Gifte, das ſoge— 
nannte Bikhgift, liefert, mit welchem die Eingeborenen 
des Himalaya ihre Pfeile vergiften, während es innerlich in 
ſchwachen Gaben gegen Wechſelfieber benußt wird. 

Bil, in der germaniſchen Sage die von Mani, d.h. dem 
Mond, mitifrem Bruder Gjufi aufden Mond verjegte Tochter 
de3 Bidhfinner; Uriprung der Sagevon „Mann im Monde”, 

Bilak, Dorf in ſiebenbürgiſchen Kreis Biftrig, mit be— 
deutendem Steinfalzwerf, zählt ca. 600 E. Ä 

— (Bylander), holländiſches Fluß- und Küſten— 
fahrzeug. 

(vom ital. bilancia,d.i. Wage, und dies wieder vom 
lat. bilanx, d. h zweiſchalige Sage), in der Buchhaltung ſoviel 
wie Ausgleichung, z. B. die der Aktiven und Paſſiven, 
welche fich ergibt, wenn man den Baffiven dad im Inven— 
tarium (f. d.) ermittelte Reinvermögen binzufügt. Der in 
der doppelten Buchhaltung beim Monatsſchluſſe zu liefernde 
Nachweis, daß im Hauptbud) die Geſamtheit der Sollfummen 
mit der der Habenſummen übereinftimme, heißt Monats-, 
Roh- oder Bruttos, auch Brobebilanz. Bilanzenrehmung, 
Bilanzkonto ift die Rechnung im Hauptbud) der doppelten 
Buchhaltung, auf der einerfeit3 fämtliche Aktiven, anderſeits 
Sämtliche Baffiven vereinigt find. Die B. ziehen Heißt eine 
derartige Ausgleichung darjtellen. 

Bilanzkonto, f. unter Buchhaltung. 

Bilnspur, Dijtrift und Hauptftadt desjelben in den eng— 
liſch-indiſchen Zentralprovinzen. DerDiftrift B. zählt auf 
24 953 qkm ca. 720000 €. — Die Stadt B. hat ca.5000 €. 

Bilbao (bask. Ibaizabel), Hauptftadt der ſpaniſchen 
Provinz Biscaya, am Nervion, mit ca. 33000 ©. Die Stadt 
befißt Glass, Papier-, Tuch-, Leder, Tabaksfabriken und 
Webereien fowie Eijengicekereien; in dem 10 km unterhalb 


B.s liegenden Hafen Bortugalete find große Schiffbau-- 


anftalten. Der Ausfuhrhandel, der im fteten Wachſen be- 
griffen ift, umfaßt Früchte, OL, Wolle, Wein und Eifen. B., 
auch in früheren Kriegen oft heimgeſucht, hatte 1873 —74 
eine Belagerung durd) die Karliften auszuhalten, big Ser— 
rano 2. Mai 1874 die Stadt entjeßte. 

Bilbergia variegata Mart., die veränderliche Bilbergia, 
eine in Brafilien heimiſche Pflanze aus der Familie der Bro— 
meliaceen; fie liefert techniſch verwendbare Blattfafern. 

Bilboguet (franz., ſpr. Bilbofch), Fangbecher; Purzel— 
männchen; leichtfinniger Menſch; Vergolderitab. 

Bild) oder Billidh, j. Siebenſchläfer. 

Bilrze, zwei galiziſche Dörfer. B. im Bezirk Zaleszcezyki 
mit eigentümlichen Höhlen, zählt (1880) 3028 €. — 2. im 
Bezirk Czdaczow ift Bahnhof der Erzherzog Ulbrehtsbahn. 

Bild, in Malerei und Bildnerei die fihtbare Dar- 
ſtellung eines wirflic) oder nur im Gedanken des Darjtellen= 
den vorhandenen Gegenftandes. — In der Erkenntnis— 
Lehre nennt man B. im Öegenfaß zu Begriff einen Gegen— 
ſtand als einzelne finnliche Erfcheinung. — Sn der Optil 
ift B. die Vereinigung der von einem Lichtpunkt ausgehen 
den Strahlen. — In der Dichtkunſt und in der Bered— 
famfeit bezeichnet man alle finnlihen malenden Wen— 
dungen al3 B.er. In diejem Sinne ſpricht man von einer 
Bilderfprade; f. aud Figur, Gleichnis, Trope, 

Bildende Rünfte, |. unter Kunſt. 

Bilderblende, Bilderhaus, Bildernifche, Nifche, 
Vertiefung in einer Mauer oder freiſtehendes, mindeſtens 
zur Hälfte feines Umfangs gefchloffenes Häuschen zur Auf 
nahme einer Bildfäule u. dgl. 

Bilderbogen, eine Reihe von Holzſchnitten, die auf einen 
Bogen gedrudt find; am befannteften find die „Münchener 
B.“, humoriſtiſche Darftellungen mit gereimtem Text. 

BilderdienftoderBildervercehrung (Sfonolatrie, Ido— 
(olatrie), die Verehrung der Gottheit in Bildern, die von 
Menſchenhand gefertigt find. Man muß unterſcheiden, obin 
einer Religion die Bilder ſelbſt als göttlich angeſehen und 
angebetet werden, oder ob ſie nur als ſinnliches Anſchauungs— 
mittel der unfaßbaren Gottheit dienen. Bei allen Völkern 
findet man Sinnbilderdes Göttlichen, wie auch die Israeliten 
ungeachtet des Glaubens an den unſichtbaren Jehovah zur 
Beit der Richter und Könige, obgleich die Propheten dagegen 
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eiferten, Bilder verehrten. Aus der reinen Chriſtuslehre 
war der B. natürlich durchaus verbannt. Erſt nach dem 
3. Jahrhundert fing man an, die Gotteshäuſer mit Bildern 
von Chriſtus und den Märtyrern zu ſchmücken, damit die un— 
wiſſende Menge, die nicht im ſtande, die Gottheit als unſicht— 
bar geiſtiges Weſen aufzufaſſen, wenigſtens mit den Augen 
die Thaten ſchaue, durch welche das Gottesreich gegründet 
war. Bald aber fingen die an den heidniſchen B. gewöhnten 
Gläubigen an, die Figuren durch Anrufungen 2c. göttlich zu 
verehrten. So entſpann ſich in der morgenländijchen Kirche 
zwischen den Anhängern der Bilderverehrung undihren Geg— 
nern der erbitterte ſogenannte Bilderftreit, in den die by: 
zantiniſchen Kaijer teilweije auch aus weltlichen Rüdfichten 
eingriffen und aud) den Zrieden des Staates gefährdeten. 
Leo III., der Sfaurier(717— 741), der Hriftliche Ketzer ſowie 
Suden und Mohammedaner zur Annahme der dhriftlichen 
Staat3religion zwingen wollte, verbot die Verehrung der 
Bilder und ließ fie 730 troß eines Volksaufſtandes aus den 
Kirchen entfernen. Sein Sohn Sonftantin V., Kopronymos 
(741 —775),verfuhr mitnod) größerer Strenge gegenden®.; 
er berief eine öfumenifche Synode nad) der Hauptitadt, welche 
diefen Kult als heidniſch und eine Geburt des Satan bezeid)- 
nete. Sofort wurden alle Bilder aus den Kirchen genommen 
und die Geiftlichen, dann aud alle Staat3bürger zur Ab— 
ſchwörung des B.es gendtigt, die Mönche aber, die fic) weiger- 
ten, graufam verfolgt. Ebenſo rückſichtslos verfuhr Leo IV., 
Chazarus (775 — 780), der ſogar feine bilderfreundliche Ge— 
mahlin Irene ſeinen Zorn empfinden ließ. Nach ſeinem bald 
erfolgten Tode kam letztere zur vormundſchaftlichen Regie— 
rung (780-802) und befahl Duldung des B.es und Gewiſſens⸗ 
freiheit. Sie wollte aber dieſem Kult wieder allgemeine An— 
erkennung verſchaffen, und da ſie auf einer Synode zu Kon— 
ſtantinopel nicht durchdringen konnte, ſo berief ſie eine zweite 
nach Nicäa (787), wo die Begrüßung und Verehrung der 
‚Bilder geheiligt wurde. Das Volk und feine Führer, die 
Mönche, nahmen diefc Beichlüffe, die feiner finnlichen Auf— 
fafjung von der Religion Rechnung trugen, mit Freuden an. 
Leo V.(813—830) der Armenier, von den bilderfeindlihen 
Soldaten auf den Thron erhoben, erließ 815 GKirchenver— 
ſammlung zu Konstantinopel) ein Edikt gegen den B. Sein 
Sohn Michael IL., Balbus, obgleich anfangs duldjam, trat 
bald mit großer Strenge gegen dieje Berchrumg auf; noch 
mehr fein Nachfolger Theophilus (829— 842), der auch die 
Mönche graufam verfolgte. Des lepteren Gemahlin Theo— 
dora,dieal8 Bormünderin Michaels III. (843— 867) regierte, 
ließ alle Befchlüffe zu guniten des B.es (von 787) zu Geſetzen 
erheben, und der 19. Februar 842, an welchem dies auf einer 
Synode geſchah, wurde Hinfort als das Siegesfeſt der recht— 
gläubigen Kirche im oſtrömiſchen Reiche gefeiert. — In der 
abendländiſchen Kirche kam es nicht zu ſolchen gewalt— 
thätigen Streitigkeiten, wenn auch unter Karl d. Gr. die Sy— 
node zu Frankfurt a. M. 794, und unter Ludwig dem From— 
men die zu Paris 825 den Bilderkult verdammten. Die 
Kirchenverſammlung von Trient (1545—63) befahl, den 
Bildern von Chriſtus, Maria und den Heiligen Ehrfurcht zu 
ermweifen. — Die Grundjäße der proteftantifchen Kirche 
verwarfen den B.; doch erklärte Luther die Bilder als kirch— 
lichen Schmud für zuläffig. Er fam darüber in Gegenſatz 
zu Rarlftadt, der 1552, während Yuther auf der Wartburg fich 
aufHielt, den fogenannten Bilderfturm erregte, indem er 
mit Studenten und Röbelhaufen in Wittenberg die Bilder 
aus den Kirchen riß und zertrümmerte, endlich aber dem 
höheren Anſehen des Reformators weidhen mußte. Solche 
Bilderftürnerei fam aud) an anderen Orten vor, wurde aber 
bald unterdrüct. — Bergl. Schlofjer, „Sejchichte der bilder— 
ftürmenden Kaiſer“ (Frankfurt 1812). 
Bilderdiiklipr. Bilderdeik, Willem), niederländiicherDich- 
ter, geb. 7. September 1756 zu Umfterdam, war erjt imHaag 
Advokat, ging al3 Anhänger de3 durch Pichegrus Einrüden 
vertriebenen Hauſes Oranien 1795 freiwillig in die Ver— 
bannung, au3 der er 1806 nach dem Ftegierungsantritt Lud— 
wig Napoleons zurückkehrte. Erftarb zu Haarlem 18. Dezem—⸗ 
ber 1831. Einzelne feiner lyriſchen Erzeugnifje zeichnen ſich 
durch poetiſche Wärme, alle jeine Gedichte auch durd) ihre 
Formvollendung aus. Für jein Hauptwerk gilt das epifche 


1820 ; neue Ausgabe von Da Coſta, ebend. 1845— 47). B. 8 
„Lreurspelen“ And wertlos. Die Geſamtausgabe feiner 
„Dichtwerken‘“ (Hnarlem 1857— 60) umfaßt 16 Bände. 
Auch ſprachwiſſenſchaftlich Hat er fi) wiederholt verſucht. — 
Auch B.s zweite Gattin, Katharine Wilhelmine B., geb. 
Schmeidhardt, geb. 3. Juli 1777 im Haag, geft. 16. April 
1830 in Haarlen, betrieb mit Glück die Dichtkunſt ſowie die 
Malerei. Ihre „Dichtwerken‘ erjchienen in 2 Bdn. (Am— 
fterdam 1859). — Bgl. Da Coſta, „Overzigt van het leven 
en de werken van B.“ (Amfterdam 1844); Ten Slate, „B. en 
da Costa“ (ebd. 1862) und Gerber „Bilderdijf“ (ebd. 1871). 
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Nr. 1732. Willem Bilderdijt (geb. 7. September 1756, 
) 


gelt. 18. Dezember 1831), 


Bilderdrurk, |. unter Farbendruck. 

Bildergalerie, ein für die Ausftellung von Gemälden be= 
ſtimmtes Gebäude. 

Bildergedidht, Bilderrätfel, |. Rebus. | 

Bilderlehre (Stonologie, Ikonographie), die Lehre von 
der Bedeutung bildlicher Darstellungen. 

Bilderreime nennt man Gedichte, in welchen die einzelnen 
Beilen in ihrer Wörterzahl jo abgemefien find, daß fiein ihrer 
Bujammenftellung das Bild irgend eines Gegenſtandes, wie 
3. B. einer Urne, eines Altar od. dgl., darjtellen. Diefe ge: 
Ihmadloje Spielerei war ſchon den alten Griechen befannt. 

Bilders (Sohannes Warnardus), niederländifcher Land— 
Ihaft3maler, geb. 8. Auguft 1811 zu Utrecht, fertigte u. a. 
ein ſchönes Rundbild vom, Kloſter Klarenthal” und ein grö— 
ßeres Gemälde „Hirten der Kirche zu Ooſterbeck“. Auch ift 
er Meifter in Preide- und Kohlenzeihnung. 

Bilderfhrift, f. HSieroglyphen. 

Bilderfprarhe, j. unter Bild. 

Bilderfreit, j. unter Bilderdienft. 

Bilderfürmer, ſ. unter Bilderdienft. 

Bilderfuhl (Bildgeitell, Bilderftoc), der Unterbau 
(Foftament) zur Aufftellung einer Bildfäule. 

Bilderverehrung, ſ. Bilderdienft. 

Bildgewebe oder gemufterte, fagonnierte, deſſi— 
nierte, figurierte Öewebe find alle jene, welche infolge 
eigenartiger Verſchlingung von Ketten und Schukfäden 
eine beftimmte Zeichnung erkennen lafjen. Dieje Zeichnung, 
da3 Mufter, die Figur, ftehtauf dem Grund oder Fond 
und hebt fi) von diejem entiweder nur durch andere Bindung 
der Fäden oder aud) Anwendung von Fäden veridiedener 
Farbe und verſchiedenen Glanzes 2c. ab. Das Mufter kann 
gleichmäßig überdieganze&ewebefläche verteilt oderin einem 
beitimmt a Raume angeordnet fein. Gewebe 
letzterer Urt heißen abgepaßte und zeigen in der Regel eine 


Bruchftüd „De ondergang der eerste wereld‘ (Amjterdam | Randeinfafjung (Bordüre), Mittelftüd, Eckſtücken (Teppiche, 


825 Bildgießerei 


Tafeltücher ꝛc.). B. werden mit Schäften, Schaftmaſ hinen, | 


vorzugsweiſe aber mit der Jacquardmaſchine hergeſtellt; 
j. unter Weberei. 

Bildgießerei oder Kunftgießerei, die Heritellung von 
Kunftgegenftänden in Eifen, Bronze (Rotgießerei), Mejfing, 
Zink, Sin 2c. dur) Guß. Die unendliche Mannigfaltigfeit 
der Form, die Größenverhältniffe der Gegenftände und die 
Natur der Gußmetalle bedingen verjchiedene Verfahren in 
der B. Beidem Guß großer Statuen und ähnlicher Gegen— 
jtände in Bronze fertigt man gewöhnlid ein Modell aus 
Gips in wirklicher Größe. Uber dem N rn 
teten Modell bildet man die Form oder den Mantel aus 
Maſſe oder fettem Sand (ſ. unter Gießerei) in fo viel 
einzelnen Teilen, als für da3 Ablöfen erforderlich jind. Die 
Formteile werden ſcharf getrocknet, fait gebrannt und dann 
im Innern mit einer Thonſchicht befleidet, deren Dide der 
Metalldide des Gußſtücks entfpridt. Setzt man jebt die 
Formteile wieder aufammen und gießt den verbleibenden 
Hohlraum mit einem Brei aus Gips und Ziegelmehl (Kern— 
Ihlichte) aus, entjteht der Kern, welcher durch ein einge 
gofjenes Eifenftangengerüftdienötige Feftigfeiterhält. Nun 
fornt man das Modell ein zweites Mal ab und ſetzt die Form— 
teile über dem freigelegten Kern zufammen. (Man könnte 
auch die von dem Thonbeleg befreiten Sormteile benugen, 
doch zieht man die Herftellung einer neuen Form vor, weil 
dieje ſchärfere Abgüfjeliefert.) Den verbleibenden Hohlraum 
füllt das Metall aus, welches, bei zufammengejegten Guß— 
ftüden durhLeitungsröhren geführt, in die Form gleid)= 
zeitig an vielen Bunkten eintritt. Luftröhren gejtatten der 
vom Metall verdrängten Luft und den entjtchenden Gaſen 
und Dämpfen den Austritt. Luft- und Leitungsröhren ums 
geben die Form häufig wie ein Netzwerk. Grobe Formen aus 
vielen einzelnen Zeilen werden in einer®ammgrube auf: 
gebaut und mit Erde umſtampft (eingedämmt), wobei der 
höchſte Punkt der Form fo tief liegt, daß dad Metall vom 
Schmelzofen ohne weiteres in die Form fließen kann. — 
Kleinere, mehr fabrifmäßig Hergeftellte Gegenſtände formt 
man in Sand und legt Mafjeferne ein. In der Zinn-, Blei— 
und Zinkgießerei erzeugt man Hohlguß ohne Kern durd) 
Stürzen. Die Form ift fir Maſſivguß hergeftellt. Nach 
dem Eingießen des Metalls wartet man einige Zeit, bis das— 
felbe an den Formwänden erftarrt ift, und gießt das noch 
fHüffige Innere durch Umkehrung der Form au2. 

Bildhauerkunft, j. unter Plaſtik und Sfulptur. 

Rildhanerwerkjtatt, ein Sternbild am jüdlichen Himmel 
zwiſchen Phönix und Walfiſch. 

Bildmikrofkop (Sonnenmikroſkop) iſt ein Mikroſkop, 
deſſen Bilder durch ein kräftiges Licht Sonnen-, elektriſches, 
Drummondſches Kalklicht) in einem dunklen Zimmer auf 
einen weißen Schirm geworfen werden, wie bei einem Nebel— 
bilderapparate. 

Bildnerei, ſ. unter Plaſtik. 

Bildnis, ſ. Porträt. 

Bildfäule oder Statue, ſ. Standbild. 

Bildſchnitzerei, derjenige Teil der Bildhauerfunit, deſſen 


— 


Bilfinger (Georg Bernhard) 826 


dazu nennt man den zur Ernährung des Embryo beſtimmten 


Dotter „Nahrungsdotter“. Manche Eier beſitzen nur den 
erſteren (holoblaſtiſche), andere beide Dotterarten (mero— 
blaſtiſche). Bei dem zu letzteren gehörigen Hühnerei iſt nur 
die Fleine weißliche Scheibe auf der Oberfläche, welche man 
Hahnentritt (cicatrieula oder Keimfcheibe [discus proli- 
gerus, blastodiscus]) nennt, der B., die übrige bei weiten 


größte Maffe jtellt den Nahrungsdotter vor. Die Unterſchei— 


dung diejer beiden Dotterarten rührt von Reichert her. 

Bildungsgenoffenftyaften oder Bildungsvereine, 
Bereinigungen, welche entweder die allgemeine fittliche und 
geiftige Bervollfommnung ihrer Mitglieder oder deren ge= 
werbliche und faufmännijche oder politifche oder religiöfe 
Bildung bezweden. Genoſſenſchaften heißen diefe Verbin 
dungen de&halb, weil die meiſten derfelben auf dem Grund— 
faße der Selbithilfe errichtet find undihrflarausgefprochener 
Zweck darin befteht, mit Hilfe der Vereinigung vieler Bil- 
dungsbedürftiger dem Einzelnen die Gelegenheit zu geiftiger 
Weiterbildung in einer Weife zu bieten, die er für fich allein 
bei Aufwand gleicher Geldmittel nicht erlangen fünnte. 

Bildungsgeſetze, die Gejeße, von denen die regelmäßigen 
Formen der Naturfürper nad) den in denjelben liegenden 
formbeitinnmenden Bedingungen abhängig find. Die B. der 
organishen Körper lehrt die Morphologie, die der an— 
organischen die Kryftallographie. 

Bildungsgewebe, j. TZeilungsgemwebe. 

Bildungsjaft, j. unter Pflanze. 

Bildungstrieb (Nisus formativus), ein, wie frühere Na— 
turphilojophen annahmen, der Natur innewohnender Zug 
zur Bildung von Stoff und Form. Das Prinzip des B.es 
ist jedoch nichts anderes als die Urkraft, Platon jchaffende 
Idee. Man irrte dabeiinjofern, als man den B. als eine für 
jich tHätige und von den allgemeinen Xebendthätigfeiten ab— 
gejonderte Lebenskraft anfah. — Bergl. Blumenbach, „Uber 
den B.“ (Göttingen 1791); Lotze, „Phyſiologie des fürper- 
lichen Lebens” (Leipzig 1851). 

Bildweite ift die Entfernung des Bildes von einem Hohl- 
[piegel oder einer Linſe. Für jede Entfernung des Gegen— 
ſtandes ift die B. eine andere. Die Entfernung de3 Brenn 
punftes von dem Spiegel oderderZinfe ijtder®d. für parallele 
Strahlen gleich. 

Bilenm, ein heidnifcher Prophet aus Pethor in Mefopo= | 
tamien, der während der Wüſtenwanderung der Israeliten 
unter Moſes vom Moabiterfönig Balaf aufgefordert wurde, 
die Israeliten, die Durchzug durd) fein Land begehrten, zu 
verfluchen. B., die Abfichten des wahren Gottes erfennend, 
weigerte fih. Endlich willigte er ein, den Gefandten Balaks 
nad) Moab zu folgen, aber mit dem fejten Entſchluß, nur 
da zu reden und zu thun, was Jehovah ihm eingeben wiirde. 
Diejed Nachgeben mißbilligte aber Jehovah; cr fandte B. 
einen Engel mit blanfem Schwert entgegen, der ihm, als er 
auf jeiner Ejelin in einen Engpaß hineinritt, den Weg ver— 
ſperrte und den ererjt bemerkte, als die zurüdicheuende Ejelin 
nach der biblifchen Sage mitihm zuredenbegann. Der Engel 
befahlihm, nurden Eingebungen Jehovahs zu folgen. Beim 


Ausübung darin befteht, Standbilder, Relief und dergl. | Anblick des zu feinen Füßen lagernden Volkes Israel ſprach er 
Darftellungen aus Holz, Elfenbein ꝛc. zu ſchnitzen, daherauch nun einen dreifachen Segen, eines der ſchönſten und ſchwung— 
Elfenbeinſchnitzerei, Holzſchnitzerei ꝛc. genannt, j. auch unter | volliten Stüde althebräifcher Poefie über dasſelbe aus. 


Sfulptiur. 

Bildfeite oder Kopffeite, j. Avers. 

Bildftein, 1. Ygalmatolith. 

Bildt('tBildt), Gemeinde in derniederländiichen Provinz 
Friedland, mit ca. 9400 €, 

Bildung, im allgemeinen die Geftaltung eine3 Dinges. — 
Im Öebiete des geijtigen Lebens unterjcheidet man Ver— 
ftande3=, Charakter, Herzens-, Phantaſie-, Gedächtnisbil— 
dung, oder nach den verſchiedenen Richtungen der geiſtigen 
Thätigkeit politiſche, wiſſenſchaftliche, techniſche B. ꝛc. Ge— 
wöhnlich aber verſteht man unter B. die Summe der ſittlichen 
und geiſtigen Errungenschaften, die einePerſon ſich erworben, 
ihren moraliſchen und intellektuellen Gehalt. 
Bildungsabweichungen, Bildungsfehler, ſ. Mißbil— 

ungen. 

Bildungsdotter nennt man denjenigen Teil des tieriſchen 
Eies, welcher durch den Prozeß der Furdhung die zum Auf: 
bau des Embryo notwendigen Bellen liefert. Im Gegenſatz 


Biled (arab.), jo viel wie Beläd (ſ. d.). 

Biledſchik (im Altertume Belefoma), Stadt in der klein— 
aſiatiſch-türkiſchen Provinz Brufja, Vilajet ChHudamendigiar, 
mitca.10000€., meist Armeniern, welche Seiden= und Weine 
bau undBereitung vonTüchern undStidereiarbeiten treiben. 

Biled ul Vſcherid (Beled-el-Dicherid, d. h. Dattelland), 
veralteter Name für den an Dajenund Dattelpalmen reichen, 
2400 km fangen Landftrich im Norden Afrikas zwiſchen dem 
Hochland des Atlas und der Sahara, der die füdlichen Teile 
von Marokko, Algier und Tunis umfaßt. 

Bilene, Fluß, ſ. Bille. | 

Bilettbai, joviel wie Baffinsbai(f.d.). 

Bilfinger (Georg Bernhard), namhafter Philoſoph aus 
der Leibniz-Wolfſchen Schule, geb. 23. Januar 1693 zu 
Kannſtatt, geſt. 18. Februar 1750 als Geh. Nat und Konſiſto— 
rialpräſident in ſeiner Heimat, vorher Profeſſor in Halle und 
Petersburg. Sein Hauptwerk iſt, Dilucidationes philoso- 
phicae de Deo etc.“ (Tübingen 1725 und öfter). 


Bilgenfchneider 
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Bilgenſchneider, im Volksaberglauben ein Geſpenſt, das 
die Ahren auf dem Felde abſchneidet. | 

Bilguer (Baul Rudolf von), berühmter Schadhmeifter, 
geb. 21. September 1815 zu Ludwigsluſt, nahm al3 preußi- 
jeher Leutnant den Abſchied und widmete fich nun faſt aus— 
ichließlich dem Schadjfpiel. B. entwidelte in diefem Spiele 
eine jeltene Stärke der Berehnung und Borftelungsgabe 
und außerordentliche Gejchielichkeit in Behandlung und 
Löfung der ſchwierigſten Schachaufgaben; B. ſtarb bereit3 
16. September 1840. Er veröffentlichte „Das Zweiſpringer— 
ſpiel im Nachzug“ (Berlin 1839) und entivarf das „Hand— 
buch des Schachſpiels“ (fortgejegt und Herausgegeben von 
v. d. Laſa, Berlin 1843; 6. Aufl. Leipzig 1880). 

Bilha, ſoviel wie Bilca, |. unter Alcarrazas. 

Biliambaum, ein auf Borneo heimischer Baum, der Das 
ſogenannte Eiſenholz liefert, das im Waller nit ſchwimmt 
und von demjelben nicht angegriffen wird. 

Bilinmiten, Sekte, |. unter Nikolaiten. 

Bilimbi L., Pflanzengattung Averrhoa L. (ſ. d.). 

Bilin, Badeort im böhmischen BezirfTeplig, ander Biela 
und den Bahnlinien AuffigeTeplig, Brag-Dur und Pilfen- 
Prieſen gelegen. Die Stadt iſt Sik eines Bezirfägerichts, 
treibt Brauerei, Yucerbereitung und zählt (1880) 5604 E., 
inder Vorſtadt Ujesd jteht der Borgen oder Biliner Stein, ein 
allein ftehender, 535m hoher Kegel mit lohnender Fernficht. 
In der Umgegend wird Braunfohle gewonnen. 1km weſtlich 
vonB.liegtderBiliner Sauerbrunnen, vier an kohlen— 
faurem Natron überaus reiche Quellen, deren Wafler gegen 
Magenkrankheiten, Hämorrhoidalleiden, Blennorrhöe, Gicht, 
Steinleiden 20. zu empfehlen ift; ca. 100000 Flaſchen werden 
jährlich verfandt. Die aus dem Waſſer gewonnenen Salze 
liefern die Biliner Baftillen, die gleichfalls durch Ber- 
ſendung ihren Hauptabjaß finden. 

Bilis (lat.),die®alle; Bilis atra, Schwarze alle, Schwarz- 
galligfeit, Melancholie. — Biliar, die alle betreffend; 
Biliärgänge,Ballengänge. —Biliös, gallig. — Bilin, 
ein von den älteren Arzten angenommener, aber nicht vor— 
handener ſchwefel- und ſtickſtoffhaltiger Beſtandteil der Galle. 
— Bilifusein, Bilirubin, Biliverdin,f.unter®alle. 

Biliten oder Bilitong, niederländiſch-oſtindiſche Inſel, 
1. Billiton. 

.  Biljuk, in Raufafien Name der ruſſiſchen Defjätine, eines 
Feldmaßes von 109,,, Ar. 

Bilk, Dorfim preußifchen Regierungsbezirk Düſſeldorf 

pon ca. 1200 E, mit der 1844 von Benzenberg errichteten 


, Sternwarte. 


Bilke, Marktflecken in der ungariſchenGeſpanſchaftBeregh— 
Ugoeſa, mit bedeutenden Eiſenbergwerken, mit ca. 3600 €. 

Bilkefpiel oder Beilkeſpiel, . Belfeipiel. 

Bill (vom Tat. libellus), in England jeder in einer Rechts— 
angelegenbheit verfaßte Aufſatz, ein Bertrag, Wechjelbrief, 
Klageichrift u. dergl. Hauptſächlich bezeichnet B. den Vor— 
ſchlag zu einem Gejegentwurf in der Volfsvertretung. Der 
Antragjteller muß um Erlaubnis bitten, den Antrag einzu- 
bringen. Iſt dieje ermwirkt, jo wird die B. zweimal gelejen, 
in einer fogenannten Komiteefigung des ganzen Hauſes ge- 
prüft, wenn nötig durch Verbeflerungsanträge verändert 
und im Falle der Annahme dem andern Hauje übergeben. 
Wird fie auch von diefem und vom Staat3oberhaupt ange- 
nommen, fo gilt fiefortan als Gejeh.— Billofright3(ipr. 
Bill om reihts, d.i. Bill der Rechte), daS Grundgeſetz, welches 
1688 Wilhelm von Oranien genehmigen mußte, bevor ihn 
da3 Barlament al3 König anerfannte, und deſſen 13 Urtifel, 
welche infolge de3 vorangegangenen Mißbrauch der fünig- 
lichen Gemalt eine weſentliche Befchränfung derfelben be— 
zweckten, vieldazu beigetragen haben, den auzfchlaggebenden 
Anteil an der Regierung des Landes der Volksvertretung 
in die Hand zu geben. 

Billard (pr. Billiard, vom franz. bille, Ball), allgemein 
verbreitete Spiel, da3 fi von Stalien aus im 17. Jahre 
hundert in Sranfreid) nad) dem VBorgange des Hofes in den 
Adelsſchlöſſern und von da, beſonders um 1700, in Deutich- 
land ausbreitete, mo es ebenfall3 zuerſt in den höheren Ge— 
ſellſchaftskreiſen üblich war, big es allgemach, doch erft na 








Billard 
Spiele wurde. Man ſpielt dieſes die Körpergewandtheit be= 
fürdernde Spiel, das zugleich das Augenmaß übt und in feiner 
Verfeinerung eine gewijle Gewandtheit in Berechnung von 
matbematifchen Linien und Winkeln ſowie mechanijcher Kraft 
beansprucht, auf einer genau wagerechten, meiſt rechteckigen 
Tafel, über deren Umfang ein nad) innen elaftiicher Nand, 
die Bande, hervorragt. An den Eden und in den Mitten 
der Rangfeiten find an den älteren B.s Löcher angebradt, in 
welche die Bälle Hineingejpielt werden. Die quadratifche, 
runde oder länglihrunde Form der Bilfardtafel hat fich nicht 
bewährt, dagegen bietet daS Spiel auf jechgedigen B.s Ge— 
legenheit zu anziehenden, wenn auch etwas jchwierigen 
Dublees, Triplees 2c. Zum a gehören ferner wenigjteng 
zwei elfenbeinerne, elaftifche Bälle, welche mittels vorn be— 
[ederter Stöcke (Oueues) aufeinander, bei manchen Spielen 
in die Löcher oder gegen in der Mitte der Billardtafel auf- 
geftellte Kegel gejpielt werden. Man zielt mitdem Ducue ge: 
wöhnlih nad dem Mittelpunft des Spielball3 (zentraler 
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Nr. 1733. Nr. 1734, Nr. 1735. Ar. 1736. 
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Nr. 1741, Nr. 1744. 


Pr. 1742. Str. 1743. 


Stoß) oder berührt denjelben über oder unter (Hoch oder 
Tief, Klappſtoß), oder aber recht3 oder links neben der 
Mitte. DieWirkung diefer befonders beiden neueren Karam- 
bolagejpielen fehr wichtigen Stöße wird erſt anfchaulich, 
wenn der Ball auf einen andern Ball oder auf eine Bande 
trifft. Serner fommt dieRichtung in Betracht, in welcher die 
von dem Mittelpunft eines fortbewegten Spielball3 be— 
ichriebene Linie einen zweiten (zentral oder exzentriſch), 
unter Umftänden danad) nod) einen dritten und vierten Ball 
trifft. Beidem zentralen Stoße prallen diejelben (wenigſtens 
der Theorie nach) genau unter demjelben Winfel ab, unter 
welchem fie fich gegendieBande bewegten. Mannenntdiejen 
einfachen, zweifachen oder dreifahen Rückſtoß Dublee, 
Triplee, Duadruplee x Einen Bal bricolieren 
heißt: ihn jo gegen die Bande fpielen, daß er erft nach feinem 
Abprall einen andern Ball trifft. — Folgende praftijche Bei- 


ch | Spiele aus dem Billardfpiel, meiſtens fchiverere, fogenannte 


1800, beſonders durch die Bermittelung der Kaſinos und | Kunftbälle, mögen Hier angeführt werden (a der Spielball, 
Klubs, zu einem auch beiden mittferen Volksklaſſen beliebten | b der Ball auf welchen gefpielt wird, c der dritte Ball): 
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Nr. 1733, Balla wird mit einem ftarfen Mittelhochitoß 
äußerft fein an Ball b angespielt und fommt au der Ede 
aufBallc. — Nr. 1734, Balla wird mit rechtsſeitigem, ziem= 
lich ſtarkem Hochftoß, fait Halbball auf b gefpielt; die Gegen— 
wirfung von der furzen Bande vergrößert den Abſchlags— 
mwinfel und läßt a direft auf e gehen. — Nr. 1735, um einem 
Billardeur aus dem Wege zu gehen, wendet man einen mög— 
lichjt recht3feitigen Hochſtoß an und fpielt b beinahe voll an. 
Ballbgehtin die Ede und Stellt fich zur nächſten Karambolage. 
— Kr. 1736, Balla faramboliert, indem er mit rechtsſeitigem 
Hochſtoß ftarf auf b geftoßen wird, welchen er fein treffen 
muß, um auf e zu gehen. — Kr. 1737, Balla muß mit einem 
"starken Eeitenftoß, Halbball, auf b gefioßen werden, geht 
dann in einer merflichen Kurve zur nächjten Bande und 
fommt al3 Terz aufe. — Wr. 1738, Balla muß mit einem 
rechtzfeitigen Tiefſtoß und ſcharf auf b gefpielt werden, um 
ala Rüdläufer mit c zu farambolieren. — Nr.1739, Ball a 
wird fat Halbball mit linksſeitigem ſchwachen Hochſtoß auf 
b geipielt, bſchiebt zwar c fort, dee: aholt ihnein und karam— 
boliert. — Nr. 1740, ein englifcher Kunſtball (Pool basket 
stroke)! Balla wird mit einem ftarfen rechtsſeitigen Tief- 
ſtoß auf b geipielt, ſtößt denſelben hinweg, berührt die Bande 
und geht dann in einem Bogen nad c. Die Kurve zeigt ſich 
um jo entfchiedener, je fräftiger der Stoß und der Seiten 
effekt ift. — Nr. 1741, Ball a wird mit recht3feitigem Tiefitoß 
auf b gefpielt, jchlägt an die fange Bande und faranıboliert 
ichlieglich mit c. — Nr. 1742, Ball a wird mit einem recht3- 
jeitigen geneigten Hochſtoß auf b geitoßen, und zwarals Drei— 
viertelball rechts, damit b in die Mitte der Tafel geht und 
nicht etwa auf ezuläuft. Der Ball aſchlägt dann leicht gegen 
dieBande und faramboliert mite. — Wr. 1743, Balla karam—⸗ 
boliert, wenn er mit einem rechtSfeitigen Tiefjtoß zwiſchen 
Ball b und Bande gejpielt wird nnd muß beide in demjelben 
Augenblide treffen; er geht dann quer über die Tafelauf ec 
zu. — Wr. 1744, Ball a faramboliert mit b und c, indem er 
mit einem Starken Sentralftoß auf b gejpielt wird. Ball b 
ſtößt c an die Bande und erhält von demſelben einen Gegen- 
jtoß, durch welchen er zur Seite geworfen wird, jo daß fich 
a und o treffen. Se fräftiger der Gegenſtoß zwiſchen b und 
c erfolgt, dejto eher geht b aus dent Wege, ſelbſt wenn er von 
c beinahe voll getroffen wird. — Vergl. Bogumil, „Das 
Billardbud. Vollſtändige Theorie des Billardjpiel3” (Leip— 
zig 1876). 

Billardiera, Pflanzengattung der Pittofporen, einer 
Heinen Familie, deren Typen ſich vornehmlich über Auſtra— 
lien und das Kapland verbreiten. Die Gattung heißt auch 
Billarderia Spr. und Labillardiera R. & Sch., welcher 
cn eigentlich der richtige Name ift, da die Gattung zu 
Ehren desfranzöſiſchen Botaniker de la Billardiere von 
Smith benannt wurde. Dieſe Bflanzengattung enthält jo 
wertvolle Hierblumen, daß einige derjelben auch bei ung 
gegenwärtig in den Zreibhäufern £ultiviert werden: z.B. 
B. scandens L. mit eßbaren Früchten, B.mutabilis Salisb. 
mit gleihen Früchten, B. longiflora, ovalis, purpurea, an- 
gustifolia 2c. 

Billardieren (franz., ſpr. Billjardieren), bei Pferden, die 
Borderfühe auswärts werfen. 

Billaud-Darenne (pr. Biljoh-Warenn, Scan Nicolas), 
franzöfifher Revolutiongmann, geb. 23. April 1756 zu 
Rochelle, war feit 1785 Advofat in Paris. Als Konvents— 
mitglied ſtimmte er für die möglichft fchleunige Berurteilung 
und Hinrichtung des Königs, betrieb die Einfeßung eines 
Revolutionstribunals, von dent auf feine Anklage Hin und 
unter feinem Vorſitz wirkliche oder angebliche Feinde der 
Republik zu Taufenden abgeurteilt wurden, darunter auch 
Marie Antoinette, und ward Bräfident des jogenannten Wohl: 
fahrtsausſchuſſes, welcher Robespierre verhaften und guillo= 
tinieren ließ. Schließlich jelbft vom Tribunal zu leben3- 
längliher Verbannung verurteilt, ftarb B:3. Juni 1819 zu 
Port-⸗au-Prince. 

Billault (ſpr. Biljohl, Auguſte Adolphe Marie), Minifter 
Napoleons II., une 12. November 1805 zu Vannes, jeit 
1835 Advofat in Nantes und jeit 1837 Vertreter dieſer Stadt 
in der Kammer, wo er zur Linken gehörte, verwaltetein sogen. 
Märzminifterium des Jahres 1840, obgleich nur zum Unter: 
jtaat3jefretär ernannt, thatſächlich das Handelsminifterium 
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und hielt es nachher, charakterlos und ehrgeizig, wie er war, 
bald mit dieſer, bald mit jener Partei, bis er getreuer Helfers— 
helfer Ludwig Napoleons wurde. Nachdem er als Präſident 
des Geſetzgebenden Körpers die Wiederaufrichtung des Kai— 
ſertums unterſtützt Hatte, leitete er 1854—58 und 1859 — 60 
da3 Ministerium de3 Innern und wurde dann Minifter ohne 
Portefeuille, als welcher er das Raiferreich gegen die wach— 
jende Oppofition im Geſetzgebenden Körper mit Schwung 
und Beredfamfeit vertrat, bis ihn Kranfheit nötigte, fid) aus 
dem öffentlichen Zeben zurücdzuziehen. Er ftarb zu Nantes 
13. Oftober 1863. 

Billbergia B. Thumb., Pflanzengattung der Ananas— 
artigen oder Bromeliacken, nad) dem ſchwediſchen Botaniker 
G. F. Billberg benannt. B. tinctoria in Mexiko liefert 
eine Wurzel zum Gelbfärben; andere Arten find beliebte 
Bierpflanzen geworden, jo B. acaulıs, amoena, clavata, 
discolor, farinosa, iridifolia, pyramidalis, rhodocyanea, 
vittata, zebrina u. a. 

Bille, in der Wappenfunde, eine mit Gold gefärbte 
Kugel. m Schiffsbau die untere Rundung am Hinter— 
teil des Schiffes ſowie die den Epiegel des Schiffe3 mit den 
E*itenteilen desjelben verbindenden Hölzer. — In der 
Mühle der Zapfen des Wellenbaums und die Hade, mit der 
man die Mühljteine jchärft. 

Bille, früher Bilene, ein rechter, bei Wentorf im preußi— 
ſchen Negierungsbezirt Schledwig entipringender Neben= 
fluß der Elbe, der oberhalb Hamburgs in die Elbe mündet. 
— Billwerder, ein nad) den Fluß B. genannter Diftrift 
der Hamburger Bierlande, mit gleihnamigem Dorf von ca. 
1700 &., eine an Gemüſe, Objt, Getreide und Vich überaus 
reihe Marjchlandichaft, die (1880) 10799 E. zählt. 

Bille (Karl Steen Anderen), dänischer Rublizift und Po— 
fitifer, geb. 1. Juli 1828, begründete 1851 das Kopenhagener 
„Dagbladet”, welches er 20 Jahre Herausgab und zu einem 
der einflußreichiten Blätter Dänemarks machte. Die wert: 
volliten feiner tagesjchriftftellerifchen Arbeiten hat er unter 
dem Titel „20 Aars Journalistik‘ (1872 ff.) herausgegeben. 
Auc hat B. mehrere trefflihe Reiſeſchilderungen geliefert. 
Befonders hervorzuheben find feine „Erinnerungen aus 
Stalien” (1878). Seit 1861 ift B. auch fonjervatives Mit- 
glich des Folkethings. 

Billerbeck, Name dreier preußiicher Orte. — B., Stadt 
im Kreiſe Koesfeld des Regierungsbezirks Münjter, bei den 
B.er Hügeln (Baumbergen) gelegen, mit (1880) 1517 
Senmanbbereitung treibenden E. — B., benachbartes Dorf, 
zählt (1880) 2422 Kalkbrennerei und Flachsbau treibende 
E.—B., Dorf im Kreiſe Dannenberg des Regierungsbezirks 
Ußen, ijt Station der Bahn Stendal-Ulzen. 

Billert(Karl Friedrich Auguſt), Mufifer, geb. 14. Septem— 
ber 1821 zu Alt: Stettin, lebt in Berlin fast ausſchließlich 
feinen Privatftudien, namentlich über muſikaliſche Archäolo— 
gie und Inſtrumentenkunde ſowie der Tondichtung. Hervor— 
zuheben ſind eine Symphonie in D-dur, das Oratoriunt 
„Chriſti Geburt“, die Opern „Ypſilanti“ und „Der Liebes— 
ring“ und ein großes Tedeum zur Krönung König Wil— 
helms I. u.a. 
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Nr. 1745— 1748. Billet GBaukunſt). 


Billet (franz., ſpr. Biljeh), ein Briefchen oder ein Bettel, 
namentlich eine Einlaßkarte (zu Theater, Konzert, Dampf— 
Ihiff, Eifenbahn 2c.). In Frankreich auch ein trodener, vom 
Aussteller zuzahlender Wechfel,im Gegenfag zudem b. aͤ or= 
dre(jpr. b.a ohrd’r), einem an den Außfteller zu zahlenden 
Wechſel; b. au porteur (fpr. b. ohportöhr), ein an den In— 
haber oder Borzeiger zu zahlender Shuldichein; Handel3- 
billet, ein Schuldfchein über kreditierte Waren; Kaſſen— 
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billet, joviel wie Kaffenanweifung oder Treſorſchein, ein 
vom Staate oder don einem Bereine zu be— 
zahlendes Wertpapier; B. doux(ſpr. B. duh), 
ein Liebesbrief. — Billeteur (ſpr. Billje— 
töhr), einer der B.3 ausgibt oder einnimmt; 
billetieren, mitB.3 verfehen. — Billet— 
maſchinen, ſowohl die Vorrichtung, mittel? 
deren der Schalterbeamte auf den Eiſenbahn— 
billet3 vor der Ausgabe Datum und Zug— 
bifdie Bilers nummer anbringt, als auch der Apparat, mit 

a stehend, b tie, welchem der Schaffner dieſelben während der 
gend, eihräglie- Fahrt durchlocht. — In der Baufunde ift 
un 2 d Späne B. (franz. billette) eine Verzierung an Ge— 
bee 9 Häudefafjaden von verschiedener gorm. — In 
derWappenkundeſovielwie Ziegel, Schin= 
del, Steine, Späne, Briefe, Zoddel auf dem Wappenſchild. 

Billeter (Agathon), Tonſetzer, geb. 21. November 1834 zu 
Mäunedorf am ZüricherSee, lebte zu Burgdorfin derSchweiz 
als Organiſt und Mufikleiter und ſtarb daſelbſt 8. Februar 
1881; er hat Lieder für eine Stimme und Männerchöre kom— 
poniert, am bekannteſten iſt ſein Männerchor „Im Maien“. 

Billiarde (franz.), eine Summe von 1000 Milliarden. 

Billiran(Theobald, eigentlich Gerlach oder Gerlacher), geb. 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts zu Billigheim, ward 1512 
DBaffalaureus an der Hochſchule zu Heidelberg, mußte jedod) 
1522 wegen feiner Zuneigung zu Luthers Lehre zurüdtreten 
und ward Prediger in Nördlingen, wirkte für Abſchaffung 
der Meſſen, widerrief aber 1530, ging 1535 nad) Heidelberg 
zurüd, 1544 als Brofefjor der Rechte, Geſchichte und Rhetorik 
nad Warburg, wo er 8. Auguſt 1544 ftarb. 

Billigyeim, zwei Orte in Deutfchland. — B., Flecken in 
der bayrischen Rheinpfalz, mit 1400 E. — B., Dorf im badi— 
ſchen Kreiſe Mosbach, mit Schloß des Grafen von Leiningen— 
B., zählt ca. 950 €. 

Billigkeit, im allgemeinen die Würdigung eines Verhält— 
niſſes nad) fittlich-vernünftigen Orundfägen. Dawieüberall 
aud) in Sachen der Zuftiz eigentümliche Zuftände eine eigen: 





Nr. 1749. Heral- 


tümliche Beurteilung erheifchen und die Übung des strengen. 


Rechts oft zum Unrecht twird (summa jus summa injuria), 
machte ſich von alter3 her das Beftreben geltend, die Starr 
heit des Buchſtabens durch humane Nüdfichten zu mildern 
und Erleichterungen eintreten zu laffen. Die B. iſt nichts an— 
deres alS®erechtigfeit,angewandtaufeigentümliche Zustände. 
Geit dem Auflommen der B; (aequitas) in der Übung des 
römischen Rechts war diefes fähig, fich zu einem Weltrecht zu 
entwideln. Wo es an pofitiver Rechtsbeſtimmung fehlt, da 
darf der Richter nad) B. enticheiden. 

Billinger oder Billunger,f.unter Billung(Hermann). 

Billington (pr. Billingt'n, Elifabeth, geborene Weichieh), 
treffliche englifche Sängerin, geb. 1769 zu London, jtarb in 
zweiter Ehe mit dem Franzoſen Florifjant 26. Auguft 1818 
zu Venedig. 

Billion (franz.), in Deutſchland eine Million Millionen 
(10'%) ; in Frankreich und anderen Ländern tauſend Millionen 
oder eine Milliarde. 

Silliton (Biliton, Bilitong, Blitong), niederlän- 
diſch-oſtin diſche Inſel, im SO. von Banfa gelegen, mitreichen 
Eiſen- und Zinngruben, zählt auf 6552 qkm ca. 27000 €. 

Billen (pr. Billjong), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Buysde-Döme, an derBahn Vertizain=B. gelegen, mit 
zwei berühmten Kirchen und einem College, zählt 4336 E., 
die Leinwand-, Thonwaren- und Spöenbereihing treiben. 

Billen (franz., ſpr. Biljong), eine für Silberfcheidemüngze 
verwendete Silber= und Kupferlegierung, deren Silbergehalt 
geringer tft als der Kupfergehalt; ferner jedes geringhaltige 
Gold und Silber; in Frankreich Scheidemünze überhaupt. 
— Billionage (ipr. Billjonahſch), Handel mit geringhals- 
tigen Münzen; Billioneur (fpr. Billjonöhr), Händler mit 
geringhaltigen Münzen. 

Billst (ſpr. BiNjoh, Scan Baptifte), franzöſiſcher General, 
geb. 15. Auguſt 1828 zu Chaumeille, ward 1863 Stab3offi- 
zier, 1869 Oberftleutnant und Mitte 1870 Generalſtabschef 
einer Infanteriediviſion des 2. Nrmeeforps des Rheinheeres. 
Nach dem Falle von Meg flüchtete er nah Südfrankreich und 
übernahm auf Gambetta Befehl im November 1870 die 
Führung eines neugebildeten Armeekorps. Er machte nun 
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unter Bourbakis Oberbefehl den Zug gegen Belfort mit und 
führte nach der Schlacht an der LKijaine fein Armeekorps 
glüdlich längs des Suragebirgszurüd. Im September 1871 
ward er Brigades, März 1878 Divifiondgencral und über- 
nahm darauf den Oberbefchl über da3 15. Armeekorps. Am 
30. Januar 1882 trat er als Kriegsminiſter in dad zweite 
Minifterium Freycinet ein, nahm aber ſchon 28. Januar 
1883 wieder feine Entlaffung und ward zum Kommandeur 
eines Armeekorps ernannt. Im Sahre 1871 war er aud 
Mitglied der Nationalverſammlung und 1875 wurde er zum 
Senator auf Lebenszeit ernannt. 

Billrotty (Theodor), berühmter Chirurg, geb. 26. April 
1829 zu Bergen auf Nügen, ward 1859 Brofefior der ' 
Wundarzneifunit und Leiter der Hirurgiichen Klinik in 
Zürich und wirft feit 1867 als ordentlicher Brofefjor an der 
Hochſchule zu Wien. Während des deutich = franzöfiichen 
Krieges war er in deutſchen Zazaretten am Rhein thätig und 
ſammelte dabei reiche Erfahrungen, namentlich Hinfichtlicd) 
de3 Einflufjes der Hojpitalluft auf die Wunden. B. ift einer 
der geiftreichiten Operateure. Seine bedeutendsten Schriften 
iind: „Beobadhtungsftudien über Wundficher und acciden= 
tele Wundfrankheiten” (Berlin 1862), „Die allgemeine 
hirurgiiche Pathologie und Therapie” (ebend. 1863; 11. Auff. 
1883), „Handbuch der Chirurgie“ (gemeinjchaftlich mit von 
Pitha, Erlangen 1865 ff.), „Chirurgifche Briefe aus den 
Teldlazaretten in Weißenburg und Mannheim 1870” (Ber: 
lin 1872), „Unterfuchungen über die Vegetationsformen von 
Coccobacteria septica“ (ebend. 1874), „Uber das Lehren 
und Lernen der mediziniſchen Wiſſenſchaften an den Univer— 
jitäten der deutihen Nation” (Wien 1876), „Chirurgifche 
Klinik Wien 1871 — 76, nebft einem Geſamtbericht iiber die 
chirurgiſchen Kliniken in Zürid) und Wien während der Jahre 
1860— 76“ (Berlin 1879), „Krankenpflege im Haus und im 
Hospital” (Wien 1880). Auch gibt B. mit Lücke ſeit 1879 Die 
„Deutiche Chirurgie“, mitB. von Langenbed und Gurlt das 
„Archiv für kliniſche Chirurgie“ Heraus. Die Operation de3 
Magenfrebjes hat erzum erftenmal mit Erfolg durchgeführt. 

Billung (Hermann) oder Billing, ein fächfischer Edler, 
den Kaiſer Otto J. 953 zum Feldherrn berief und 961 mit dem 
Herzogtum Sadjjen belehnte, das er mit Geredhtigfeit und 
Lehnstreue verwaltete. Er ſtarb 27. März 973 zu Quedlin= 
burg. Seine Hachfommen,dieBillungeroderBillinger, 
waren die regierende Samilie im Herzogtum Sadien big 
1106, wo es Heinrih V. nad) dem Erlöichen des Manns— 
ſtamms der Billunger dem Grafen (jpäteren Kaiſer) Lothar 
von Supplinburg übertrug. Bergl. Steindorff, „De du- 
catu Billingorum origine et progressu“ (Berlin 1863). 

Billwerder, ſ. unter Bille. 

Billy(Leon), franzöſiſcher Landichaftsmaler, geb. 1827 zu 
St. Omer, geit. im März 1877. Seine trefflichen Bilder find 
größtenteil3NgyptenunddefienNtahbarländern entnommen. 

Bilma, Daje mit Ort in der Sahara, an der Straße von 
Fezzan nad) Bornu gelegen, mit bedeutenden Galzgruben, 
ift wichtiger Karaswanenpunft. 

Bilnik, Dorf im mähriihen Bezirk Ungarisch Brod, in 
defien Nähe der Wlarer Paß liegt, zählt ca. 1600 E. 

Bilfe (Benjamin), ausgezeichneter Mufitdirigent, geb. 
17. Auguſt 1816 zu Liegnitz, war von 1842-65 — Stadt⸗ 
muſikus und lich ſich 1867 mit ſeinem Orcheſter in Berlin nie— 
der, wo er bis April 1885 im Konzerthauſe ſeine allbeliebten 
Konzerte gab und von wo er zeitweilig größere Kunſtreiſen 
unternahm, die ihn weit über Deutſchlands Grenzen hinaus— 
führten. B., dem von König Friedrich Wilhelm IV. der Titel 
eines königlichen Muſikdirektors verliehen wurde, hat auch 
eine Anzahl gefälliger Tänze und Märjche fomponiert. 

Bilfen, Dorf im Bezirk Tongern der belgischen Provinz 
Limburg, am Demer und an der Eifenbahn Lüttich-Haſſelt 
gelegen, mit eijenhaltigen Mineralquelien, zählt ca. 2500 €. 

Bilfenkraut (Hyoscyamus niger L.), aud) Bilfen, Zi— 
geunerforn, Zigeunerfraut, Herenfraut, Teufeldauge (um der 
eigentümlichen Blüte willen), Hühnertod, Tollfraut, Schlaf: 
fraut, Banffraut und Raſewurz, aus der Bflanzengattung der 
Solaneen, Häufig an Wegen, Bäunen, Schutthaufen 2c. mit 
graugrünen, tiefbuchtigen, haarigen, Elebrigen Blättern, 
ſchmutziggelben, violett geaderten Blüten, Samenfnojpen 
mit abjpringenden Dedeln und zahlreichen weiblichen nieren= 
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förmigen Samen. Das ekelhaft riechende Kraut, den Völkern 
im Altertume wegen ſeiner giftigen Eigenſchaften ſehr wohl 
bekannt, wirkt betaͤubend, erweitert die Pupille, erregt Blind— 
heit, Raſerei, Lühmungen ꝛc. und bewirkt auch oft den Tod. 
Als Gegenmittel gelten Brechmittel, Pflanzenſäuren und 
Kampfer. In kleinen Gaben genommen und als Tinktur, 
Ol und Extrakt angewendet, wirkt das dem B. eigentümliche 
Alkaloid, Hyoscimin genannt, äußerlich angewendet, zer— 
teilend, erweichend, innerlich beruhigend, ſchmerz- und 
krampfſtillend. Ne— 
ben H. niger L. ſind 
von verbreiteteren 
Arten zunennen: H. 
reticulatus T., in 
Kreta, Syrien und 
IWE Slgypten,undH,Sco- 
h\ 92 polia Z., in Ofter- 
reih, Bayernzc. Als 
Bierpffanzen kulti— 
piertman: H.albus 
L., H.aureusZL.,H. 
orientalis Bieb. und 
H. physalcides Z. 
BilfteinoderBiel- 
ftein, Berg im Vo— 
gelgebirge, 662 m 
hoch. — B., Marft- 
flecken im Kreiſe Ol— 
pe des preußiſchen 
Regierungsbezirks 
Arnsberg, mit ca. 
E 


550 E. 
Bilſton(ſpr.Bilſt'n), 
Stadt in der eng— 
liſchen Grafſchaft 
Stafford, am Birmingham-Staffordkanal gelegen, zählt 
(1881) 22730 E. welche eine außerordentliche Fabrikthätig— 
keit, namentlich in ladierten Eifenwaren, betreiben. In der 
Umgegend liegen reiche Eifen= und Kohlenlager; eines der 
letzteren (beim Dorfe Bradley) Steht ſeit 73 Sahren in Brand. 





r. 1750—1753. 


Nr. 
Bilfenkraut (Hyoscyamus nigeor). 
a Seöffneter Kelch; b Samen (ſechsmal ver: 
größert); c derfelbe im Durchſchnitt. 


Bima, Vaſallenſtaat und Hauptitadt desſelben auf der, 


niederländischen Inſel Sumbawa im Sundaardipel. 
RBimars-Önpan, eine nad) derPimainfel in Oftindien von 
den Holländern fo benannte geſchätzte Sorte des Rotholzes. 
Bimbaſchi, j. unter Bin. 
Bimbelst (franz., jpr. Bimb’lo), Spielzeug; Bimbelo- 
terie (jpr. Bimb’lot’rie), Spielwaren, Spielwarenhandel. 
Bimblipntam, Bhimalapatam, zur Norddivifion der 
engliiheindifchen PBräfidentichaft Madras gehöriger Hafen, 
hat eine ausgezeichnete Reede. 
Bimfen, bei der Hutbereitung joviel wie glätten. 
Bimsfein, ein durch feine poröſe Bejchaffenheit außsgezeich- 
netes vulfanisches Beftein, entjtanden durd) Eindringen von 
Gaſen und Wafferdänpfen in gef hmolzene Trachytgeſteine, 
die hierdurch ſchaumig aufgetrieben wurden, während ohne 
die Mitwirkung dieſer Dämpfe bei jchneller Erftarrung der 
geichmolzenen Trahytmafje Obfidian, bei langjamer ge= 
wöhnlidher Trachyt entjtand. Der B. ift weiß oder grau, 
etwas glänzend, fühlt ſich rauh an und ſchwimmt infolge 
jeiner zahlreichen Hohlräume auf dem Waffer. Die Haupt- 
menge des 8.3 für den Handel fommt aus Sizilien, den Li— 
parifchen Sinjeln und von Santorin. Man verwendet ihn 
als Schleifmittel für Holz, Metalle, Marmor ꝛc., zumeilen 
auch als Zuſatz zu Ölafuren. Unter dem Namen künſt— 
licher B. kommt in Form von Ziegeln ein aus gemahlenem 
Quarz und feuerſtem Thon hergeſtelltes und gebranntes Ge— 
miſch in den Handel, welches den natürlichen B.erſetzen ſoll. 
— Bimdfteinbreccie, auß Stüden von B. bejtehendes 
Gejtein, die durch eine thonige Mafje miteinander verfittet 
find; bei Neumied am: Rhein unpafjend „Sandjtein von 
Enger“ genannt. — Bimßfteinpapier, eine Art Schmir— 
gelpapier, dient zum Putzen und Glätten von Metall und 
Holz. — Bimsſteinſeife, eine feingemahlenen B. enthal- 
tende Seife, zum Waſchen der Hände bejtimmt, wenn diefe 
infolge ſchmutziger Arbeit nur ſchwierig zu reinigen find. 
Bin (türk.), taufend. — Bimbaſchi (eigentlih B.- 
SE, Konv.steriton. I. 
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Baſchi), Befehlshaber von 1000 Truppen; B.bir-Kiliſa 
(1001 Kirche), Ruinenort in der türkiſchen Provinz Konia. 

Binab, Stadt in der perfifchen Provinz Aferbeidfchan, am 
Soft gelegen, zählt ca. 10000 €. | 

Binarkies iſt Waſſerkies oder Marfafit (f. d.), ein 
aus Eiſen und Schwefel beftehendes Mineral. 

Binartheorie (Binärtheorie), im Gegenjaß zur Unitar— 
theorie diejenige Annahme der älteren Chemie, nach wel— 
cher ein Sag aus zwei Teilen, Baſis und Säure, befteht. 

Binasco, Stadt in der italienischen Provinz Mailand, am 
Paviakanal gelegen, zählt (1883) 1505 €., welche namhafte 
Parmejanfäfebereitung betreiben. B. fteht durch Pferde: 
eifenbahn mit Mailand und Pavia in Verbindung. ö 

Bine (ſpr. Bängſch), Stadt in der belgischen Provinz 
Hennegau, ander Haine und der Eiſenbahn Mon3-Charleroi 
geltgen, mit ca. 8200 E. die bejonder3 HilfSarbeiten für die 

rüffeler Spiben verfertigen. 

Binck (Sakob), Maler und Kurpferitecher, geb. um 1500 in 
Köln, jtand abwechjelnd im Dienst des Königs Ehriftian III. 
von Dänemark und des Herzogs Albrecht von Preußen und 
itarb 1560 (1568) zu Königsberg. 

Binde, inder BundarzneifundejovielwieBandage(f.d.). 

Bindebogen (ital. ligatura) vder®erbindungsbogen 
(A), in der Mufit das Berbindungszeichen zweier auf 
gleicher Höhe stehenden und mittelbar aufeinanderfolgenden 
Noten; er aeigtan, daß die zweite nicht beſonders angegeben, 
jondern ihr Wert dem der erjteren hinzugefügt werden fol. 

Bindegewebe, Zcllengewebe, das die Mußsfeln umipin- 
nende und die Lücken zwiichen diefen, der Haut und den 
Knochen ausfüllende, feste, weißliche Gewebe, welches mifro- 
ſkopiſch im wejentlichen aus zarten Faſern beiteht. 

Bindehaut, j. unter Auge. | 

Bindelli, jeidene, goldene und filberne Borten, die vorzugs— 
weiſe in Mailand, aberaud in Deutſchland verfertigt werden. 

Binden der Waffen nennt man den nicht allenthalben 
üblichen Brauch der Gegner im Zweikampf, die Waffen vor 
Beginn des Gange? friedlich zu Freuzen. 

Binder, Bindftein, Streder, ein Hau= oder Biegel- 
jtein, der mit feiner langen Seite in die Mauer hineingeht, 
während die kurze Seite in der Fludt, d.h. in den Außen— 
flächen der Mauer liegt. Binderſchicht, eine Schicht oder 
Rage folder Binditeine, wie fie im Mittelalter dor dem 11. 
Sahrhundert üblich war. — Sn der Zimmermannskunſt 
heißt B. ein durch die ganze Tiefe des Gebäudes gehender, 
zum Verband dienender Balfen. 

Binder (Robert), Buchhändler und Rublizift, geb. 20. Au— 
guft 1808 zu Naundorf bei Öroßenhain, gejt.25. April 1870; 
er ift der Begründer der „Deutſchen Induftriezeitung“ in 
Chemnitz, die unter feiner gejchidten Leitung ausgedehnte 
Berbreitung erlangte. 


Binder (Sojeph), Hiftorienmaler, geb. 1805 in Wien, wo— 


Hin er, nachdem er eine Zeitlang Lehrer am Städelſchen In— 
jtitut in Frankfurt gemeien, 1847 zurüdfehrte. Er ſchuf u. a. 
die Bilder: Kaiſer Mar auf der Martinswand, eine heilige 
Katharina von Siena, einen heiligen Euſtachius und Auf— 
findung von Romulus und Remus, ſowie von den Fresken in 
der Altlerchenfelder Kirche zu Wien dieBilderinder Borhalle: 
die ſechs Schöpfungstage, die Sabbatruhe Gottes u. a. 

Binderei, die Kunft, aus Blumen Gegenstände, befonders 
Boufett3 und Kränze,aufammenzufegen. Erforderlich zu Ar— 
beiten in der B. find Kenntnis der Blumenteile, der Farben— 
wirfungen und Schönheitsſinn. 

Bindeſubſtanz (Stützſubſtanz, Bindegewebe), der 
Stoff, welcher einen guten Teil des tierischen Leibes bildet. 
Es ift das ſchützende Gewebe des ganzen Körpers und feiner 
Organe, erzeugt das Skelett der Wirbeltiere und dag dem 
Skelett Entiprechende bei Wirbellofen, bildet die Grundlage 
aller Häute der Drüfen und verleiht dem ganzen Körper Halt 
und Zuſammenhang ; fie zeigt faſt alfe Kohäftondgrade, vom 
Halbflüſſigen bis zum Starren, ſo daß nicht bloß das Gallert— 

ewebe, dad Fettgewebe und das im engern Sinn jogenannte 

indegemwebe (f. d.), jondern aud) der Knorpel, die Knochen, 

dag Bahnbein ihr zuzuzählen find. So mannigfaltig au 

dieje Formen erjcheinen, ihre Zufammengehörigfeit können 

fie nicht verleugnen; e8 gibt auch Zwifchenformen oder über- 

gänge. — Alle als B.zujammenzufafenden Gewebe beftehen 
. 53 
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aus Zellen (Bindegeweb3förperdhen) und einer von 
diefen abgejchiedenen Materie, der eigentlihen B. oder 
Sntercellularfubftanz, welche infolge ihrer jchicht- 
weiſen Ablagerung gern ein jtreifiges Anjehen Hat. Man 
unterjheidet aBHauptformenderdB.:retiluläre oder 
nepfürmige B., auch cytogene oder adenoide genannt, 
findet fi) in den Zymıphfnoten, der Milz und Darmſchleim— 
Haut; ferner gewöhnliche oder fibrilläreB.,außiwelcher 
Fafern, Bündel oder Bindegemwebödfibrillen hervor 
gchen, die durch Verſtärkung zu dem elaftiihen Gewebe 
führen, wie z. B. Nadenband, Arterienband. — Je nachdem 
das Bindegewebe nur zurlodern, nachgiebigen Umhüllungs— 
maſſe dient zwiſchen Organen und deren Teilen, oder ge= 
formte Teile, wie Häute, Stränge und feftere Umhüllungen, 
bietet, unterfcheidet man formloſes (lodercd,areolä- 
res) und geformte3 Bindegewebe, ohne daßjedoch zwiſchen 
beiden ſcharfe Grenzen zu ziehen wären. 

Bindewort, ſ. Konjunktion. 

Bindfaden, |. unter Seilerwaren. 

Bindfadenbüchſe oder Bindfadenrolle, Vorrichtung, 
mittels deren ſich der Bindfaden für den Bedarf abwickelt. 

Bindheimit (Bleiniere), im weſentlichen aus antimonſau— 
rem Blei beſtehendes Mineral, iſt feine ſelbſtändiges Mine— 
ralſpezies, ſondern ein Gemenge mehrerer Mineralien. 

Bindholz, Böttcherholz, zum Beſchlagen der Fäſſer und 
Kilten, dann aud) das zu Faſchinen und ſonſtigem Flechtwerk, 
zum Anbinden ꝛc. benutzte Holz. 

Binding (Karl), Rechtsgelehrter und Geſchichtſchreiber, 
geb. 4. Juni 1841 zu Frankfurt a. M., wurde 1866 ordent⸗ 
licher Brofeffor der Rechte in Bafel, 1870 in Freiburg, 1872 
Profefior de Staat3= und des Strafrechts in Straßburg und 
gehört feit Herbit 1873 dem Lehrkörper derleipziger Univer- 
fitätan. Er veröffentlichte beſonders: „Geſchichte des bur- 
gundiſch-romaniſchen Köünigreichs“ (Bd. 1, Leipzig 1868), 
„Die Normen und ihre Übertretung“ (2 Bde., ebend. 1872 
bi3 1877), „Die gemeinen deutjchen Strafgejeßbücher vom 
20.Zuni1872 und 26. Februar 1876” (2. Aufl. ebend. 1877), 
„Die drei Örundfragen der Organifation des Strafgericht3“ 
(ebend. 1876), „Grundriß zur Vorlefung über genteines 
deutſches Strafrecht“ (3. Aufl., ebend. 1884), „Grundriß des 
gemeinen deutſchen Straßprozeßrechts“ (ebend. 1881). 

Bindrabän, Stadt in den engliſch-indiſchen Nordweſtpro— 
pinzen, am Dſchamna gelegen, mit ca. 21000 €. 

Bindfalnt, |. Endivie. 

Binge oder Ringe, trichterförmige Vertiefungen im Bo— 
den; die durch den Einſturz alter Bergbaugruben entitehen. 

Bingelkraut (Mercurialis ZL.), aus der Pflanzengattung 
der Euphorbiaceen ; die hierher gehörigen einheimijchen Arten 
m perennis und annua) find durch ihre Häufigkeit an be— 

auten und unbebauten Orten geradezu zu den Unfräutern 
zu rechnen. Sie waren früher als eriveichende und gelind 
abführende Mittel gebräuchlich. Gleichen Zwecken dient jegt 
noch M. indica L. in Kochinchina. 

Bingen (bei den Römern Bingium), Flreidftadt in der 
Provinz Nheinheffen des Großherzogtums Hefjen, am Zu— 
jammenfluß der Nahe und des Rheins auf dejjen linkem Ufer 
in herrlicher, meinreicher Gegend gelegen, ift Si eincd Amt3- 

erichts, Ausgangspunkt der Bahnlinien Mainz-B. und 
orm3=-Alzei-B., und zählt (1880) 7059 E., welche Schiff- 
fahrt, Schaumwein-, Tabak- und Leinwandbereitung betrei- 
ben. Oberhalb der Stadt erhebt ſich die Burg Klopp, im 
Mittelalterein wichtigesKtaftell derjelben. Unterhalb befindet 
ſich das Bingerlod, eine durch die 1834 vorgenommenen 
Sprengungen ihrer früheren Gefährlichkeit beraubte Strom 
enge. Sm Strome Steht an diejer Stelle der Mäujeturm, 
wahrſcheinlich ein um 1000 n. Chr. errichteter Berteidigung3- 
turm, befannt durd) die Sage vom Tode des Erzbiſchofs 
Hatto (f.d.). B. gegenüber an der Nahe liegt Bingerbrüd 
(f. d.), am andern Rheinufer erhebt fich daS Niedermalddenf- 
mal. Bon den Weinen aus der Umgegend B.3 verdient der 
föftlihe Scharlachberger bejondere Beadtung. 
Bingerbrick, Bahnſtation im reife Kreuznach des preu= 
Bifchen Regierungsbezirks Koblenz, Bingen gegenüber, am 
linken Rheinufer und der Nahe gelegen, Ausgangspunkt der 
Rhein-Nahebahn und der Bahn Köin=- Bingen, durd) eine 
Eijenbahnbrüde mit Bingen und eine Dampffähre mit dem 


. 
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rechten Rheinufer verbunden. B., nur aus den Bahnıhof3- 
gebäuden beitehend, bildet feine eigene Gemeinde, jondern 
gehört zur Gemeinde Weiler, die ca. 1100 E. zählt. 

Binghampton (pr. Binghämpt’n), Stadt im anterifani- 
Then Unionsſtaat New York, an der Mündung des Chenango 
in den Susquehanna, an fieben Bahnlinien und dem Che— 
nangofanal gelegen, mit (1880) 17315 E., welche bedeuten= 
den Mehl- und Holzhandel betreiben. 

Bingley (ſpr. Binglih), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Yorkſhire, am Wire gelegen, mit (1881) 9465 €. 

Bingley(WBard), namhafterniederländifcher Schaufpieler, 
geb. 1755 in Rotterdant, feit 1796 auch Theaterdirektor, 
gleich außgezeichnet im Trauer= und Luſtſpiel, ftarb 26. Juni 
1818 im Haag. 

Bingöl-Dagh, Gebirge im armenifchen Alpenlande; der 
höchite Gipfel, Kawa-Kala oder Kale-Dagh, ift 3684 m Hod). 

Binh, Gewicht in Annam im Werte von 31,,, Kg. 

Bint (Carlo), italienischer Dichter, geb. 1806 in Livorno, 
geit. 1840; feine „Scritti“, herausgegeben von Guerazzi, 
haben mehrere Auflagen erlebt. j 
—— oder Beni-Neger, die Bewohner von Be— 
n (ſ. d.). 

BEE in der Kombinationsrechnung foviel wie Ambe 


Binnenzölle 


ni 


. d.). 

Binitrocxeſolkalium, ein Teerfarbſtoff, iſt ſogenanntes 
Safranjurrogat (ſ. d.). 

Binitronaphthalin, ſ. unter Naphthalin. 

Binitronaphtolkalium iſt Naphthylamingelb oder Mar— 
tin3gelb(f.d.). 

Binitronnphtolfulfsfnaures Kali, Naphtolgelb(G.,. d.). 

Binitroteluol, j. Toluol. 

Binne, Zufluß des Rhöne in Oberwallis; ihr Thal heißt 
Binnenthal, der wichtigste Drt desfelben Bina. 

Binnen, deutiches Verhältniswort, foviel wie innerhalb, 
in zahlreihen Zufammenfegungen gebräudlid. — Bin— 
nendeich, ein auf der Landjeite eines Deiches zum Schuß 
de3felben errichteter Wall. — Binnenhafen, der landein= 
wärts — Teil eines Hafens. — Binnenhandel, der 
Handel im Innern des Zollgebiets, im Gegenſatz zum Han— 
del mit anderen Zollgebieten, welcher in Einfuhr-, Ausfuhr— 
und Durchgangshandel zerfällt. B. iſt auch gleichbedeutend 
mit Landhandel im Gegenſatze zum Seehandel. — Binnen: 
land, im allgemeinen die von der Küſte entfernt liegenden 
Teile eines Landes; in Norddeutſchland ſind Binnenländer 
die hinter den Deichen liegenden Strecken; das Land zwiſchen 
den Deichen und dem Waſſer heißt Butenland (Außen— 
land). Binnenland iſt auch der durch die Binnenlinie 
von dem Innern des deutſchen Zollgebiets geſchiedene Teil 
des letzteren. Derſelbe unterliegt milderen Kontrollebeſtim— 
mungen als der Grenzbezirk. Die Art der Kontrolle im Bin— 
nenland nennt man Binnenkontrolle. — Binnen— 
meere, die nicht mit dem Weltmeere in Verbindung ſtehen— 
den größeren Seen der Erde (Kaſpiſches Meer, Araljee ꝛc.) 
oder jolcher Meere und Meeresteile, die nur durd eine oder 
mehrere verhältnismäßig ſchmale Straßen mit dem Ozean in 
Verbindung jtehen (Mittelmeer, Oſtſee 2c.). — Binnen 
ihiffahrt, die Schiffahrt im Innern des Landes, im 
Gegenſatz zur Schiffahrt auf dem offenen Meere, aljo die 
Schiffahrt auf Flüffen, Kanälen und Binnenfeen, iſt wegen 
der niedrigen Frachtſätze von bejonderer Wichtigkeit für im 
Verhältnis zu ihrem Breife fehr umfangreiche Waren. — 
Binnenjhläge, in Medlenburg das den Wirtichafts- 
gebäuden zunächit gelegene Aderfeld. — Binnentief,Bin- 
nenfleet, ein durch einen Deich gelegter Kanal, der durd) 
ein Siel mit Sperrborridhtungen dem angefammelten Bin- 
nenwaſſer Abflug verſchafft Außentief, Nußenfleet ift 
die Fortſetzung des Binnentief3 im Butenland.— Binnen 
wajjer, daß in einem durch Deiche geſchützten Lande ſich an— 
ſammelnde Waſſer. — Binnenwürmer, ſoviel wie Ein— 
geweidewürmer (ſ. d.) — Binnenzölle(f.d.). 

ginnenzölle find diejenigen Zölle, ohne deren Entrichtung 
e3 nicht geitattet ift, die damit belafteten Waren in einem be= 
ftimmten Teile des Reichs- oder Staatsgebiet (in einem 
Einzelitaat, einer Provinz oder Gemeinde) zu verbrauchen. 
Die B. werden teild nur von ausländifchen, teils auch von 
inländifchen Erzeugniffen erhoben. Bon fremden Waren, 
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die einem Binnenzoll unterworfen bar fommt meijt neben 
diefem auch ein Grenzzoll (Zoll für die Befugnis zum Über- 
Ichreiten der Reich3= oder Staatögrenze) zur Erhebung. So— 
fern die B. einheimische Waren (Erzeugnifie eined andern 
Reichs- oder Landesteils) treffen, heißen fie Ubergangs— 
ſteuern; wenn fie für cine Gemeindekaſſe erhoben wer- 
den, heißen fie Xccijen. Die B. bilden in der Regel eine 
Einnahmequelle desjenigen Landesteils, in welchem die 
Waren verbraudt werden follen, ſo z. B. in Mexiko die Einzel- 
ltaat33ölle, in der Schweiz die Ohmgelder (Öetränfefteuern), 
in Brajilien die Provinzialzölle, im Deutſchen Reich die 
Übergangsfteuern (auf Getränke) und die Acciſen (auf Eß— 
waren ſowie Getränke). Die im Mittelalter al3 Beiträge zur 
Erhaltung der Land- und Wafferftraßen eingeführten 2. 
(Wege: und Flußzölle) Heitehen zum Teil noch jet als 
Chaufjee- und Brüdengelper. 

Binnit, ein im Dolomit des Binnenthal (daher der 
Name) bei Imfeld in Oberwallis mit Dufrenoyjit und Skle— 
roklas zuſammen vorkommendes und mitdiejen früherhäufig 
bermwechjeltes Mineral; ſchwärzlichgrauer, metallijch glänzen= 
der Kriftall, aus Schwefelblei-und Schwefelarjen beitehend, 
zuweilen filberhaltig. 


Nr. 1754. Bingen. 


Binokulartelefkop nennt man cin Doppelfernrohr, das 
für zwei Augen eingerichtet tft, z. B. Opernguder. 

Binoternär, |. unter TZernär. 

Binsdorf, Stadt im Oberamt Sulz des württembergifchen 
Schwarzmwaldfreifes, mit ca. 950 €. 

Binfen, grasähnliche, auf fumpfigem Boden gedeihende 
Stengelpflanzen verſchiedener Gattungen, die meilt zu den 
Familien der Cyperacken und Suncaceen gehören. Die 
Stengel eignen fid) beſonders zu Flechtwerk. 

Binſenbuſch, |. Biesboſch. 

Bintang,. niederländijch = oſtindiſche Inſelgruppe und 
a der Halbinſel Malakka. 
Die Gruppe, zu der noch Battam, Gallang, Karimon gehören, 
bildet unter dem Namen Tandjung Pinang eine Abteilung 
der holländiſchen Reſidendſchaft Riouw. Die Pflanzen- und 
Tierwelt iſt im allgemeinen die der Sundainſeln. — Die 

leichnamige Hauptinjelzähltauf1178gkmca.18000 
von denen die Chineſen namentlich Landwirtſchaft, die 
Eingeborenen Fiſchfang und Handel betreiben. | 

Binterim (Anton Joſeph), gelehrter fatholifcher Theolog, 
geb. 9. September 1779, ward 1805 Pfarrer zu Bilk bei 
Düfjeldorf, nahm an den Kölner Streitigkeiten wegen der 
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Mifchehen teil und ftarb daſelbſt 17. Mai 1855. Bon feinen 
Schriften jind bejonderz zu erwähnen: „Bragmatifche Ge= 
ſchichte der deutſchen National-, Provinzial: und Diözeſan— 
ſynoden“ (7 Bde., Mainz 1843—45), „Denkwürdigkeiten der 
chriſtkatholiſchen Kirche” (7 Bde., ebend. 1825—32) und 
„Sammlung der wichtigsten Schriften über Eheſcheidung“ 
(Düfjeldorf 1807). — Auguft®., Mitherausgeber des Werks 
„Diealte und neue Erzdiözeſe Köln” (4Tle. Mainz1828-31). 

Binturong (Arctictis Binturong), Bärenmarder, 
langbehaartes nächtliches Säugetier Indiens aus der Familie 
der Bären, wird 80 cm lang, trägt lange Haarbüſchel 
auf den Ohren und hat einen Wickelſchwanz wie der Wickel— 
bär. Das Männden fieht ſchwarz aus, das Weibchen grau. 

Binue oder Benue (irrtümlich) Tihadda genannt), der 
große öftliche Nebenfluß des Niger, entjpringt im äquato— 
tialen Binnenlande Afrikas in dem Teile, welcher durch die 
Flußgebiete des Schari, Nil, Congo, Ogowe, Kamerun- und 
Croßriver begrenztmwird. Seine Hauptrichtung ift eine weit: 
liche mit einer Ausbiegung gegen‘. Im Lande Adamaua 
nimmt er rechts den Kabbi und von Süden den Faro auf und 
mündet der englijhen Niederlafjung Lofoja gegenüber in 
den Tiger. Die Breite des B. im Unterlauf beträgt 1—2km. 
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(Bu Spalte 836.) 
Die Mündung wurde 1831 durch die Gebrüder Lander, die 
Quellen 1883 dur) Robert Slegel entdedt. 

Binz(Karl), Pharmakolog, geb. 1. Juli 1832 zu Berncaftel 
an der Moſel, ordentliher Brofefforan der Univerfität Bon, 
Ihrieb: „Grundzüge der Arzneimittellehre” (Berlin 1866; 
8. Aufl. 1882), „Experimentelle Unterfuhungen über das 
Weſen der Chininwirkung“ (ebend. 1868), „Das Chinin” 
(ebend. 1875), „Über den Traum” (Bonn 1878), „Vor 
lefungen über Pharmakologie” (Berlin 1884). - 

Binzer (Auguft Daniel Freiherr von), der edle Sänger des 
herrlichen Studentenlicdes „Wir hatten gebauet ein ftatt- 
lihe3 Haus“, de Grabgefangs der Burſchenſchaft, geb. 1793 
zu Kiel. Als Jenenſer Student jtand er an der Spike der 
Abordnung, welche die großherzogliche Regierung vergebens 
um Rücknahme des Berbot3 der Burſchenſchaft anging. Er 
itarb 20. März 1868 in Reife. 

Bis,.., in Aufammenfegungen griehifcher Wörter Le— 
ben..., Lebens... 2c. — Bibarithmetik, Berechnung der 
duchjchnittlichen Lebensdauer. — Biochemie, die Lehre 
vom Stoffwechſel im lebenden Körper. — Biodynamik, 
die Lehre von den Lebenskräften, gleichbedeutend mit Phyſio— 
Iogie (ſ. d.); biodynamiſch, lebensthätig. — Biogẽn, 
53* 


839 Bin... 


eine eimeißartige Flüffigkeit in dem Eieritod niederer leben= 
der Weſen. — Biogenie bedeutet die Entwickelungsge⸗ 
ſchichte der Organismen im weiteſten Sinne und zerfällt in 
die beiden non Hädel unterfchtedenen Teile der Ontogenie 
oder Keimesgejhihte und Bhylogenie oder Stam- 
mesgeſchichte. Erjterehat es zu thun mitder Entwidelung 
des Individuums vom Ei bis zum erwachjenen Tiere, legtere 
mit der Entwidelung der Arten im Laufe der geologijchen 
Beitperioden. — Biographie (ſ. d.), Lebensbeichreibung. 
— Biologie (von bios, Leben, und logos, Abhandlung, 
Unterfuchung), im weiteren Sinne, iſt die gefamte Willen 
ſchaft von den Organismen oder belebten Naturkörpern. Sie 
erfällt in zwei Hauptteile, die Morphologie und die 
ya jiologie. Ris Abiologle fteht ihr die Geſamtwiſſen— 
ſchaft von den lebloſen (anorganiſchen) Naturkörpern der 
Erde entgegen. — Oft verſteht man unter B., im engeren 
Sinne, die Lehre von der Lebensweiſe, von den äußeren 
Jebensbeziehungen der Organismen zu einander. B. der 
Pflanzen, die Lehre von dem Leben der Gewächſe. Sie zer— 
fällt in die Lehre vom Leben des pflanzlichen Organismus 
oder Phyſiologie, und in dieLehre vom Leben des pflanz— 
lichen Organismus im abweichenden krankhaften Zuſtande 
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Auguſt Daniel Freiherr von Binzer (geb. 1793, 
geit. 20. März 1868). (Bu Spalte 838.) 


Nr. 1755. 


oder Pathologie. — Biolychnion, Lebenslicht, eine zu 
abergläubiſchen Zwecken aus dem Blute des Menichen be= 
reitete brennbare Flüſſigkeit. Biomagnetismusß, tie- 
riiher Magnetismus. — Biomantie oder Biomantif, 
die aus gemifjen Anzeichen angejtellte Probe, ob ein neu— 
geborene Wejen Leben habe; ferner Wahrſagung der Lebens— 
dauer; Biomant, einer, der ſich mit ſolchen Wahrſagungen 
befaßt. — Biometrie, Rebensmeflung, d. h die Berechnung 
der menſchlichen Lebensdauer nad) der Wahrſcheinlichkeits— 
rechnung jowie die Berechnung der Beit zur zwerfmäßigen 
Einteilung de3 Lebens. — Bionomie, die Xehre von den 
Geſetzen des Lebens. — Biophänomenologie, die Lehre 
von den Lebenserſcheinungen. — Bioſkopie, Lebensſchau, 
2. h. die Ergründung, ob unter bejtimmten Borausjegungen 

Reben oder Lebensfähigkeit ftattgefunden hat, ob durch irgend 
welche Einflüfje dagjelbe verfürzt worden iſt 20. — Bio— 
fophie, Lebensweisheit, auch Lebenslehre, Phyſiologie. — 
Bioſtatik, die Xehre von der mittleren Lebensdauer des 
Menichen oder diejenige von der mittleren durchſchnittlichen 
Bevölkerung; ſ. unter Population. — Biotomie, Le— 
bensteilung, Zergliederungskunſt, veralteter Ausdrud für 
Bootomie(f.d.);aud) die Lehre von den verſchiedenen Körperzu— 
tänden während der verichiedenen Lebensalter des Menſchen. 
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Biobio, ederer Ieben-| WBiobie, Fluß und Provinz in der ſüdamerikaniſchen 
KepublifChile Der Fluß B. entipringt in den Anden und 
mündet nach 300 km langem Laufe bei Concepeion in den 
Großen Ozean. — Die Brovinz B., am Oberlaufe deg 
Fluſſes gelegen, ‚gobtt auf 10769 qkm ca. 80.000 €. 

Biograd oderBeligrad, Stadt in der türkiſchen Provinz 
ee an der Mündung der Bliva in den Verbas mit ca. 
2500 

Biographie (griech.), Lebensbeſchreibung, die Daritellung 
des Lebens einer hervorragenden Berjon. Sie darf nicht 
allein eine Aufzählung der äußeren Lebensereigniſſe fein, 
jondern muß dad Hauptgewicht legen auf den inneren Ent- 
wickelungsgang, die Heranbildung des Charakters, die Ge— 
finnung, Beweggründe des Wirkens, an die Wechjelwirkung 
zwiſchen dem Menſchen und jeiner Beit. Deshalb ist die ge= 
naue Kenntnis des in Frage lommenden Zeitabſchnitts neben 
ſtrenger Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit für den Ver— 
fafjer einer B. (Biographen) erforderlich. Eine beſondere 
Urt der B. ift die Autobiographie oder Selbſtbio— 
graphie, dieDaritellung des eigenen Lebens, die nur dann 
wertooll fein fan, wenn der Berfafjer mit der Überzeugung 
von dem Werte feiner PVerjönlichkeit eine vollkommene Auf— 
richtigfeit verbindet, von jeder Selbittäufchung fich frei hält 
und mit dem Eingeftändnis jeiner Schwächen und Berfeh- 
(ungen nicht zurüdhält. Die Autobiographie iſtvom Le bens— 
lauf (curriculum vitae), in dem man nur die hauptſäch— 
lichſten Vorkommniſſe ſeines Lebens aneinander reiht, wie 
die B. vom Nekrolog zu unterſcheiden, der nur die Haupt— 
ereignifje des Lebens eines Berftorbenen mit Angaben über 
Geburt und Tod zujammenjtellt. — Von den nad) den ver— 
Ihiedenjten Geſichtspunkten angelegten biographifchen Sam 
melwerfen, die gewöhnlich in mwörterbuhmäßiger Form 
unternommen werden, heben wir nur als das für Deutjch- 
land wertmwollite hervor: „Allgemeine deutſche B.“ (heraus— 
gegeben durch die königlich bayriſche Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, Leipzig 1875 fg.). B.n der Zeitgenoſſen aus allen 
Nationen enthält Bapereau, „Dictionnaire universel des 
contemporains “ (5. Aufl, Paris 1880). — Unter Bio- 
graphifveriteht man die Kunft, eine B. zu verfaffen. 

Biolen, altes italienifches Feldmaß, im Werte von 65,958 
Ar in Ferrara und 30,,,, Ar in Parma. 

Bion, Name zweier Erſcheinungen der griechiſchen Litte— 
ratur. — B., Dichter, geboren in Kleinaſien, lebte im 2. oder 
3. Jahrhundert v. Chr. und ftarb an Gift aufSizilien. Von 
feinen Gedichten (Idyllen) tft nur die „Klage um Adonis“ 
vollſtändig erhalten. Herausgegeben wurde dad Erhaltene 
u.a. von HBiegler (1867), ‚Überjegt von Möricke (1869). — 
B., Philoſoph aus dem 3. Jahrhundert v.Chr. mit dem Bei— 
namenBoryithenites, weiler aus derStadt Boryithenes 
am gleichnamigen Flufie(Dnjepr) ftammte. Er war Sklave, 
wurde der Erbe feines Herrn, ging hierauf nach Athen, wo 
er jih philofophiiche Bildung aneignete. Nachdem ermehrere 
Reifen unternommen, ftarb er in Chalkis. Erhalten findvon 
ihm nur einige derb-wigige Ausſprüche. 

Biondelli (Bernardino), italieniicher Sprachforſcher und 
Münzkundiger, geb. 14. März 1804 zu Verona, ward 1849 
Boriteher de! Münzfabinett3 zu Mailand, 1860 ordentlicher 
Profeſſor der Altertums- und Münzfunde an der königlichen 
Akademie. Er Hat eine ganze Reihe münzwiſſenſchaftlicher 
Schriften wie Schriften zur allgemeinen und im beſonderen 
italieniſchen Sprachkunde, darunter „Poesie Lombarde 
inedite del seculo XIII.“ (Mailand 1856), ferner eine 
Schrift über die Xeichenverbrennung (Mailand 1874) ver— 
faßt, gabaud) da$ „Evangeliarium, epistolarium et lectio- 
narium Aztecum“(Mailand1860)undein „Glossarium A z- 
teco-Latinum et Latino-A ztecum “(Mailand1869)heraud. 

Biondi (Luigi), italienischer Kunftfenner, geb. 1776 zu 
Kom, geit. dajelbit 3. September 1839 als "Rräfident der 
archäologischen Akademie, al3 Marcheje von Bardino und 
fardinifcher Graf. Er ſchrieb u.a. „Littera sulla pittura 
della nozze Aldobrandine* (Nom 1815) und „Vita di 
Alessandro Tafioni* (Piſaro 1822) und überjegte aud) 
Virgils „Georgica“ ins Stalienifche. 

Binnten (oder Onten) nennt man mit Ernſt Hädel die 
phyfiologifchen Individuen oder Lebenseinheiten als die- 
jenigen einheitlichen Formerſcheinungen, welche ſelbſtändig 
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längere oder fürzere Zeit hindurch eine eigenes Dajein zu 
führen vermögen; f. auch) unter Individuum. n 

Biot (pr. Biol, Jean Baptifte), berühmter franzöfticher 
Phyſiker und Mathematiker, geb. 21. April 1774 zu Barig, 
ward 1800 Brofeffor der Phyſikam Collegede Francein Paris, 
1803 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und furze 
Beit darauf deren lebenslänglicher Sefretär, 1804 ferner 
beim Obferbatorium von Paris, 1806 am Längenbürcau 
daſelbſt angejtellt, ſowie 1809 aud) al3 Profeſſor der phyfi- 
falifhen Aitronomie an der dortigen Hochſchule. Er unter 
nahm als Beamter des Obſervatoriums zu Paris mit Arago 
die Unterſuchungen über die Brechung der Lichtſtrahlen Durch 
Gaſe und dann die Beobachtungen über die beim Durchfallen 
polariſierten Lichtes durch doppeltbrechende Kriſtallwellen 
entſtehenden Farbenerſcheinungen, begleitete Gay-Luſſac 
auf ſeiner erſten Luftfahrt, beteiligte ſich 1806 in Spanien an 
der franzöfiichen Meridianvermejjung und ftarb 3. Februar 
1862 zu Barid. Als fein Hauptwerk gilt aber jein „Traite 
de physique experimentale et math&matique“ (4 Bde., 
Paris 1816) und „Traite elementaire de physique expe£ri- 
tale“ (2Bde., ebend. 1818— 21 ; deutjch 5 Bde., Yeipzig 1828 
618 1829). — —Edouard Konſtantin B., Sohn des Vorigen 
und berühmter Kenner Chinas und des Chineſiſchen ſowie 
Erbauer der erſten franzöſiſchen Eiſenbahn, geb. 2. Juli 
1803 zu Paris, ward 1847 in die Akademie der Inſchriften 
aufgenommen und ſtarb 12. März 1850. Neben UÜberſetzungen 
zahlreicher chineſiſcher Schriften veröffentlichte er: „Diction- 
naire des noms des villes et arrondissements de l'empire 
chinois“ (Bari 1842), „Essai sur Ihistoire de l'inſstruc- 
tion publique en Chine“ (2 Bde., ebend. 1845—46) und 
„Chine et Indo-Chine“ (ebend. 1846). 

Biota Don., zu den Nadelhölzern gehörige Pflanzengat- 
tung aus der Yamilie der Cupressineae, mit der einzigen 
Art: B. orientalis. Don., dem chineſiſchen oder morgen= 
ländiſchen Lebensbaume, welcher ſich in Gejellichaft 
des abendländiſchen Lebensbaumes (Thuja occidentalis) 
ſehr häufig auf Kirchhöfen und Gärten angepflanzt findet. 
In ſeiner Heimat, China und Japan, erreicht er oft eine be— 
deutende Höhe und Stärke, während er bei und höchſtens 8m 
hoch wird. Die länglich fugeligen, edigen, blaubereiften 
Bapfen find chbar; das Holz ift wertvoll. 

Biotin, ein zu Ehren Biot3 genanntes Mineraf, it dem 
Anorthit zuzurechnen. 

Biotit it Magnefjiaglimmer. 

Bioxyanthrachinon, j. unter Wlizarin. 

Bioryde (Dioxyde), diejenigen anorganiſchen Verbin 
dungen, welche zwei Atome Sauerftoff enthalten. 

Bipontinm, lateinischer Name der Stadt Zweibrüden, | 
daher Bipontinen, in Zweibritden gedrudte Ausgaben ı 
der grichijchen und römischen Schriftfteller. 

Bippart (Georg), PhHilolog, geb. 17. Auguft 1816 zu | 
Berka a. d. Werra, ward 1850 in Sena außerordentlicher | 
Brofefjor, verließ 1852 Jena, trat in Baffau zum Katholizis— 
mus über und ging erftnah Wien, aber ſchon im Herbft 1852 
als außerordentlicher Profeffor nad) Prag, wo er 1858 or— 
dentlicher Brofeffor der Haffiihen Philologie wurde. Seine 
litterarische Thätigkeit wurde jeither durd) ein Augenleiden 
gehemmt. Aus früherer Beit ftammen die Schriften: „Phi- 
loxeni, Timothei, Telestis dithyrambographorum reli- 
quiae'(Xeipzig 1843), „Theologumena Pindarica‘ (Habili= 
tationsſchrift, Sena 1846), , Pindars Leben, Weltanjchauung 
und Kunſt“ (ebend. 1848), „Hella und Nom“ (Bd.1, Prag 
1858) 2c. — Eine Autobiographie B.3 findet fi in Roſen— 
thals „Konvdertitenbilder” (Bd. 1, Schaffhauſen 1872). 

Biquet (franz., jpr. Bikeh), Goldwage; biquetieren, 
Münzen auf der Goldiwage wägen. 

Bir (arab., d.i. Quelle, Brunnen), Wortbeftandteil vieler 
zujammengefeßter Namen von Karawanenjtationen, 3. B. 
B. Ali in Arabien, B. Temad in Tripolis, B. Lebuf und 
B. el Suez in Ügypten ꝛc. — Über die türkiſche Stadt 8. 
ſ. Biredſchik. 

Birago (Karl, Freiherr von), öſterreichiſcher Militäringe— 
nieur, geb. 24. April 1792 zu Cascina d'Olmo bei Mailand, 
war 1823 — 26 Lehrer der Mathematik an der Pionier- 
torpsichule zu Mailand und erfand 1825 die 1828 in dem 
öfterreichifchen Hecre eingeführte Kriegslaufbrücke, beftehend 
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aus zerlegbaren Böden und Bontong, ſowie in der Beit von 
1830— 35, wo er ald Hauptmann bei den Yeftungsbauten 
bon Linz beichäftigt war, eine geeignete Lafettierung der in 
den Türmen aufgeftellten Haubiben, leitete 1835 die Be— 
feftigungen des Boübergangs bei Brescello und ſchrieb eine 
„Anleitung zur Ausführung der im Felde am meiften vor= 
fommenden PBionierarbeiten” und „Unterſuchungen iiber 
die europäifchen Militärbrüdentraina” (Wien 1839). Im 
Sabre 1840 ward er Oberftleutnant und Premierwachtmeiſter 
der neuen lombardiſch-venezianiſchen adligen Leibgarde, 
1841 Oberſt der Armee, erhielt 1844 da3 Brigadefommando 
der vereinigten Pionier- und Bontonierforps und den Freis 
herrntitel, ftarb aber bereit3 29. Dezember 1845. 

Birbhum (eigentlich Birabhuͤmi, d.i. Heldenland), Diſtrikt 
der Diviſion Bardwan in der oftindischen Bräfidentfchaft 
Bengalen, er zählt auf3481 qkmca.700000€. DerDiftrikt 
liegt zwilchen dem Hochlande von Bentralindien und dem 
Gangesthal, ift fruchtbar und reich an Kohlen und Eifenerzen. 
Der Name „Heldenland” erinnert an die heftigen Kämpfe, 
welche hier jahrhundertelang zwischen den arischen Eroberern 
und den Eingeborenen mwüteten. Hauptftadt des Diſtrikts ift 
B. oder Suri, mit ca. 10000 €. 

Bird (jpr. Börtſch, Samuel), hervorragender englifcher 
Orientaliſt und Archäolog, geb. 8. November 1813 zu London, 
ward 1844 Hilfskonſervator und 1861 Konſervator der mor= 
genländilchen, mittelalterlihen und britifhen Altertiimer 
undenthnographiihenSammlungendesbritifchen Mufeuns, 
wurde Mitbegründer der Society of Biblical Archaeology 
und entdedte 1872 die Sprache der cyprifhen Inſchriften. 
Er iſt Berfafjer einer Reihe wertvoller archäologiſcher und 
ſprachwiſſenſchaftlicher Schriften und beforgte auch den 5. BD. 
des Bunjenfchen Werkes „Agyptens Rolle in der Weltge- 
ſchichte“ (5Bde., Hamburg und Gotha 1845—57). Die wich 
tigiten jeiner Schriften find: „Gallery ofantiquities" (1842), 
„Introduction to the study of the hieroglyphics‘ (1857), 
„Papyrus ofNash-Khem‘‘(1863), „Rhind papyri‘ (1866), 
„A catalogue of Greek and Etruscan vases in theBritish 
Museum“ (1851 —70, mit Newton), „Inscriptions in the 
hieratic and demotic character from the collections of 
the British Museum‘ (1868), „Egyptian texts, for the 
use of students" (1877), „Ehe ancient Egyptians, by 
J. Gardner Wilkinson, anew edition“ 2. 
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Nr. 1756. Charlotte Birch-Pfeiffer(geb. 23. Juni 1800, geſt. 24. Aug. 1868). 


Birdy-Pfeiffer (Charlotte), fruchtbare dramatische Schrift- 
jtellerin und gefeierte Schaufpielerin, geb. 23. Juni 1800 
zu Stuttgart ala Tochter des württembergiſchen Domänen- 
rat3, nachherigen bayrischen Oberkriegsrats Pfeiffer, eines 
Mitſchülers und Freundes Schiller? auf der Karlsſchule. 
Gleich bei ihrem erften Unftreten anderMünchener Hofbühne, 
fie war erſt 13 Jahre alt, erntete fie reichen Beifall, machte 
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dann ausgedehnte Kunftreifen und übernahm 1837 die Lei- 
tung der Bühne zu Zürich, die fieim Verein mit Seydelmann 
(ſ. d), leider ohne Glück, zu einer Pflanzſchule für das deutiche 
Theater zu machen ftrebte. Im Sahre 1844 folgte fie einem 
Rufe an die Berliner Hofbühne, der fie dann bis an ihr Ende 
al3 vorzügliche „komiſche Alte” angehörte. Sie jtarb 24. Au= 
guft 1868 in Berlin. Als dramatijche Schriftitellerin ohne 
ſchöpferiſches Talent, Hat fie meift mitHilfe ‚freierdenugung” 
der gelejenften Romane und Erzählungen gegen 80 Stüde 
geliefert, Die, wenn auch ohne höheren Wert, zum Zeil fich 
dauernd bühnenfähig erwicjen haben, jo 3.8. „Der Glöckner 
von Notre Dame“ in 6 Tableaus (1830), „Die Waife aus 
Rowood“(1858), nach Eurrer Bell; „Dorf und Stadt” (1863), 
nad) Uuerbad u. a. m. Ihre „Öejammelten dramatischen 
Werke” erjchienen in 23Bden. (Leipzig 1863— 80), ihre „Ge— 
fammelten Novellen und Erzählungen“ in 3 Bden, (ebend. 
1862— 65). — Ihr Gatte, Dr. Chriſtian Bird) (geb. 1793 
zu Kopenhagen), mit dem fie jeit 1825 vermählt war, ift der 
Derfafjer des Werkes le I.” (3 Bde., 2. Aufl., 
Stuttgart 1846—47), einer „Dramatik oder Darſtellung der 
Bühnenkunſt“ undeinigerRomane. Er ftarb vier Tage nad 
feiner Gattin in Berlin. Beider Tochter ift die Dichterin 
Wilhelmine B., verehelichte von Hillern (f. d.). 

Bird(ipr. Bord), Nameeinigerrühmlichft befannt gewor— 
dener Engländer und Amerifaner. — William B., Tone 
jeger, geb. um 1540, ward vor 1575 Organijt der Königin 
Eliſabeth und jtarb A. Juli 1623. Er hat namentlich eine 
Anzahl guter Kirchengeſänge veröffentliht. — Sohn B., 
tüchtiger Mechaniker, geb. 1709 zu Durham, geit. 31. März 
1776 zu London, lieferte große aſtronomiſche (Mauer-) 
Quadranten nad Greenwich, Beterdburg, Göttingen 2c. und 
hat auch eine Schrift „Uber ajtronomifche Inſtrumente“ 
(London 1767) fowie eine „Über Mauerquadranten“ (ebend. 
1768) verfaßt. — Edward B., namhafter Genremaler, geb. 
1774 in Wolverhampton, geit. 2. November 1819; feine 
Hauptbilder find „Die Einfdiffung Ludwigs XVIII.“ und 
„Schlachtfeld von Chevy-Chaſe“. — Robert Montgo— 
merydB., Dichter, geb.1803 zu Newcaſtle (Delaware), machte 
ſich zuerft durch drei vielfach aufgeführte Dramen, „The Gla- 
diator‘‘, „Oraloosa‘ und „The Broker of Bogota“, nod) 
mehr darauf durch feine Hiftoriihen Romane „Calavar“ 
(1834), „Ihe Infidel, or the Fall ofMexico“ (1835), „Nick 
ofthe Woods“ (1837) 2c. chrenvoll befannt, Ichte 1839 bis 
1847 al3 Farmer, gab dann mit Morton Michael die, North- 
America and United States Gazette“ in Philadelphia 
heraus und jtarb im Januar 1854. 

Birdſchan, perfiiche Stadt (Brov. Chorajan) von ca. 12000 
bedeutenden Handel und Teppichbereitung betreibenden E. 

Biredſchik, Stadt im türkischen Vilajet Aleppo, Sandſchak 
Urfa in Syrien, am Euphrat und an der Karawanenſtraße 
von Aleppo nach Urfa gelegen, mit ca. 4000 Handel mit 
Weizen und DI und Herſtellung von groben Wollwaren 
betreibenden®. B. liegt an der Stelle, wo der Euphrat ſchiff⸗ 
bar wird, und it ein ſtrategiſch wichtiger Punkt. 

Biret(lat. biretum, von birrus, Überfleid), Kopfbedeckung 
der römiſch-katholiſchen Geiftlichkeit. Anfänglich war das B. 
rund, mit einem Snopfe oder einem Büfchel Seidenfäden 
verjehen, und erhielt eine nach oben erweiterte, erftdrei=, dann 
fünfedige Form. Der Papſt trägt in der Kegel ein rotes B. 

Birger Jarl J., aus dem Geſchlecht der Folkunger, Schwa— 
ger König Erichs XI. von Schweden, ward nad) deſſen Tode 
(1250) fürfeinenunmündigenSohn Waldemar Reichsregent, 
erwies ſich als tüchtiger Lenker de3 Staat3 und jtarb 1. Of- 
tober 1266 zu Hialmbolund. — Sein Enkel, B.IL, Sohn 
König Magnus’ L., regierte (erft unter Vormundſchaft von 
Tortel Knudſon) von 1290 an über Schweden, ward aber 
ihließlich wegen jeiner Grauſamkeit verjagt und ſtarb 1321 
in Dänemarf. 

Birgittn, die Heilige, Birgittenorden, j. unter Bri— 

itta. 
5 Biriki, urjprünglid) in Italien heimiſches Glücksſpiel; es 
beitehtaus einer in 36 abgezählten Feldern beftehenden Tafel 
nebit 36 numerierten arten, dieman aus einem Beutelzicht. 

Biriuffen, ein jest fast ganz ausgeſtorbenes Volk tatari— 
ihen Stammes im ſibiriſchen Gouvernement Zenifjeist an 
den Ufern des Abalan. 
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Birjutſch, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Woro— 
neſch, an der Tichaja-Sosna, mit ca. 3500 €. 

Birke (Betula L.), Pilanzengattung aus der Familie der 
Betulaceae(f.d.). Viele Arten der B. findüberdie gemäßigte 
und kalte Zone der nördlichen Halbfugel verbreitet. Es find 
Baum—- und Strauchgewächſe mit Hautartiger, riffiger Rinde, 
herz= oder rautenfürmigen Blättern, mit Ölüten, die in Kätz- 
chen gejtelltfind. Bei und unterfcheiden tvir nur zwei baum 
artige Spezies, nämlid) die Weißbirke (B. alba), die Weich 
birte (B. pubescens). Zwei ftrauchartige B.n (B. nana und 
humilis) find Bewohner der Torfländereien in falten Ebenen 
oder Gebirgen, ohne ſonſtige Bedeutung. Der leicht gärende 
Saft der beiden erfteren Liefert, wenn der Baumim Frühjahr 
beim Saftfteigen angebohrt wird, den Birfenmwein oder 
das Birkenwaſſer, ein ſchäumendes, erfrifchendes Getränk. 
Wichtiger iſt in Rußland, wo die B.n ihre größte Verbreitung 
für den Norden haben, der Birkenteer (ſ. d.) Die Rinde 
wird vielfach benutzt: zu Tabafsdofen, im Norden allgemein 
zum Dachdecken, in Nordamerika bei den Indianern zu Käh— 
nen; außerdem zum erben, Gelb- und Braunfärben, jelbft 
(von der Weichbirke) zum Rotfärben. Unter den auswärtigen 
Birfenarten zeichnet fi) die B. utilis Don. in Nepal aus, 
deren Rinde ebenſo zu Bapierbenußt wird wie die Rinde einer 
andern Urt, der Papierbirke (B. papyracea) aus Nord— 
amerifa. Natürlich ift diefes Bapier mehr ein Packmaterial. 
Sn der auffteigenden Linie der Laubbäume fteht fie an der 
Spitze der am Böchiten auf die Berge fteigenden, jo daß man 
auch von einerBirkengrenze redet, die namentlich im Norden 
Sfandinaviend das EndederBaumregion überhaupt bezeich- 
net, daß für die Zentralalpen diejes Landes bei einer Höhe 
von 750 m liegt. Im allgemeinen jhäht man ihre Höhen— 
grenzefür Sfandinavienauf1200m, fürXappland aufp30m. 
Geographiſch breitet fich die B. faft biß zum Nordfap aus, 
d. h. fie verliert fich zwischen 70— 71° nördl.Br., während die 
Kieferetivashinterihrzurüdbleibt. Je weiter ſie nach Norden 
oder in die Höhe ſchreitet, deſto ſtarrer wird ihr Zweigwerk: 
weil der Sommer zu kurz iſt, um die einzelnen Jahrestriebe 
wie bei uns auszudehnen, bleiben dieſe weit kürzer und ver— 
hindern ſomit, daß der Baum das hängende Zweigwerk un— 
ſerer B.n annehme. Bei und wächſt die B. (die am höchſten 
reichende iftimmerdie Weichbirfe) biß gegen 1600 m, darüber 
hinaus gehen noch Fichten, Zegführen und Birbelfiefern. 

Birkebeiner, Anhänger der Könige Sperre (1177— 1202) 
und Hafon Hakonzfon (1202— 40) in Norwegen. Gie 
waren auf ihren Zügen gezwungen, die Beinfleiderzumeilen 
durd) Birfenrinde zu erjeßen, daher der Name. 

Birken (Siegmund von), deuticher ſüßlich-pedantiſcher 
Dichter, geb. 5. Mai 1626 zu Wildenftein bei Eger, gejt. zu 
Nürnberg 12. Juni 1681. Er wurde in den Gekrönten 
Blumenorden aufgenommen, der ihn 1662 nad) Harsdörffers 
Tode zum Oberhirten der Begnigichäfer erwählte. Ehe er 


(1655) geadelt wurde, nannteerfih Betuliu3. Seine Proſa 


(jo jeine „Deutjche Redebind- und Dichtkunſt“, Nürnberg 
1679) iſt bejfer als feine Verſe, dod) war er nicht ohne dra= 
matiſches Talent. Auch als Geſchichtſchreiber wirder mit Ad}= 
tung genannt; er jchrieb: „Spiegel der Ehren des Erzhaufes 
Ofterreich” (3 Bde. Nürnberg 1668). Bgl. Tittmann, „Die 
Nürnberger Dichterſchule“ (öttingen 1847). 
Birkenberg, böhmischer Markt im Bezirk Bribram, mit 
(1880) 3710 E. und Bergbau auf Blei und Silber. 
Birkenfeld, ein zum Großherzogtum Oldenburg gehöri— 
es aber getrennt vom Hauptfürper am Hunsrück zwiſchen 
tHein, Saar und Moſel gelegenes Fürftentum. Dasſelbe 
zählt auf 502,,, qkm (1880) 38685 zum rheinfränfijchen 
Stamme gehörige E. (darunter 7579 Katholiken und 677 
Suden) und ift durchaus gebirgig, indem e3 von dem zunt 
Hunsrück gehörigen Idar- und Hochwald (630 m) durchzogen 
wird; es iſt reich an Buchenwaldungen und in den Niederun- 
Ben fruchtbar. Bon Belang ift die Biehzucht, namentlich die 
indviehzudt. Beſonders befannt aber ift B. als Sit des 
oberiteinihen Fabrikweſens in den Städten Oberitein 
und dar, welches hauptſächlich aus dem Schleifen von Acha— 
ten beſteht. Das Ländchen zerfällt in zwei Amtsbezirke, B. 
und Oberftein, die zum Landgerichte Saarbrüden gehören. 
Da3 Negierungsfollegium unteriteht unmittelbar dem Mi— 
nijterium in Oldenburg. — Das Fürftentum B. ift aus ehe— 
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mal ſponheimſchen und pfalzezweibrüdenjchenGebietsteilen 
und der Herrihaft Oberftein zufammengefeßt, es wurde 1817 | E 


dem damaligen Herzog von Oldenburg infolge einer Bus 
fiherung der Wiener Kongreßakte durch Preußen überwieſen, 
nachdem es 1801—14 ein Beſtandteil des franzöſiſchen De— 
partements der Saar geweſen war. — Die Hauptitadt B., 
Sigder Regierung undeines Umt2gericht3, 40 km füdlih von 
Trier, unweit der Nahebahn gelegen, hat (1880) 2323 ge= 
iwerbthätige &. und ein Gymnaſium. Bis 1733 refidierten 
hier die Bfalzgrafen von Zweibrüden-B. Nahebei liegt das 
Dorf Hambach mit drei eifenhaltigen Säuerlingen, des— 
gleichen Schwollen mit jod- und bromhaltigen alkaliſchen 
Eifenguellen. Bgl. Barnftadt, „Geographiſch-hiſtoriſch-ſtati— 
jtiiche Bejchreibung des Fürjtentums B.“ (Birkenfeld 1845). 

Birkenhäher, |. Mandelfräde. 

Birkenhend (ſpr. Börkenhed), Hafenftadt und Parla— 
mentsborough in der engliichen Örafichaft Chefter, der Stadt 
Liverpool gegenüber, am linfen Ufer des Merſey gelegen, mit 
(1881) 51057 (al3 Barlament3borough 83324) E. Die Stadt 
hat breite gerade Straßen, jchöne Pläße und bemerkenswerte 
Gebäude; je ein prächtiges Rathaus, eine große Kaufhalle, 
da3 St. Aidens-College für englifche Geistliche. Die Gewerb— 
thätigfeit der Bewohner erjtredt ji aufWerftbauten, Eiſen— 
gießerei, Kupferſchmiederei ꝛc. Der Handel geht in demjeni— 
gen Liverpools auf, überhaupt kann B. ala Vorftadt Liver- 
pools gelten; 1823 war B. noch ein Dorf von 300 €. 

Birkenkampfer, |. Betulin. 

Birkenknopfhornwefpe, |. unter Blattwefpen. 


Birkenkofl oder Birkofl, ein inZirol füdlich von Münz | 


chen jic) erhebender Alpengipfel von 2902 m Höhe. 
Birkenöl, nicht zu verwechfeln mit Birfenteeröl (ſ. 
Birkenteer), iftein balſamiſch riechendes OL, aus jungen 


Blättern und Knoſpen der Birke durch Deitillation mit * 


Waſſerdampf zu erhalten. 

Birkenpilz, j. Rapuzinerpilz. 

Birkenreisker, Pilz, |. unter Lactarius. 

Birkenruh, Dorf im Freie Wenden de3 ruſſiſchen Gou— 
vernements Livland, mit berühmten Privatgymnaftum. 

Birkenfpanner, |. unter Spanner. 

Birkenteer (Dagged, Shmwarzer Dägen oderſchwar— 
zerDeggelt) In Rußland und anderen nördlichen Län— 
dern, mo die Birke in großer Menge vorkommt, wird die 
Rinde derjelben behufs Darftellung von Teer einer abitei- 
gendentrodenenDeitillation unterworfen wodurch die Rinde 
verfohlt und einen didflüffigen braunſchwarzen Teer liefert, 
der außer öligen und brenzlichen Stoffen auch Betulin (ſ. d.) 
enthält. Man benutzt ihn zum Anftreichen von Holz, zum 
Einreiben in die Wunden des Viches, um zu verhüten, daß 
die Inſekten ihre Eier in diejelben legen, als Wagenjchmiere, 
weil er ſelbſt bei jtarfer Kälte nicht feft wird, und nament- 
lich zum Einjchmieren de Juchten= und Juftenleders, wel— 
chem er den eigentümlichen, jo beliebten Geruch erteilt. — 
Durch Deftillfation des B.3 mit Waflerdampf erhält man ein 
flüchtiges DL,da8Birfenteeröl(Oleum betulinum aeth.), 
zumeilen bloß Birkenöl genannt, welches den Geruch des 
Teers ebenfalls befit; man verwendet e8 zur Nachahmung 
des Juchtenleders, indem man Lederwaren damit beftreicht. 

Birkenthon, eine in Schweden vorfommende Thonart, die 
zur Heritellung verjchtedener irdener Waren dient. 

Birkenwalfer oder Birfenwein, |. unter Birfe. 

Birkenzeifig, |. unter Finken. 








Birket (arab.), Teich, Landjee. — B.-Mariüıt, See bei 


Alerandrien, im Altertum Mareotid. — B.elRariıın am 
Weftrande des Fayum in AÄgypten, der alte See Möris. 

Birket-Smith (Sophus), däniſcher Geſchichtſchreiber, geb. 
1838, ſeit 1880 Oberbibliothekar an der Bibliothek der Hoch— 
ſchule zu Kopenhagen. Er gab die Gefängnisgeſchichte von 
Eleonore Chriſtine, der Gemahlin von Korfiß Ulfeldt, heraus, 
. fowie deren Lebensgeſchichte, außerdem u. a. auch dänifche 
Komödien vor Holberg. 

Birkhuhn (Tetrao [Lyrurus] tetrix L.), Moor-, aud) 
wohl Spiels, Baumhuhn, einschlanfgebautes, ſchwarzes 
Huhn mit ftahlblauem Glanz auf Kopf, Hals und Unter- 
tüden, weißen Binden über den kurzen ftumpfen Flügeln und 
rein weißem Unterſchwanzgefieder. Die eigentiimliche Leier- 
gejtalt des tiefgegabelten Schwanzes beim Hahne (welcher 
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Nr. 1757. Birkhuhn (Totrao totrix). 

Birlinger (Anton), Germaniſt, geb. 14. Januar 1834 zu 
Wurmlingen bei Tübingen, war ſchon als Student in Tü— 
bingen litterariſch thätig und ſiedelte 1868 nach Breslau, 
etwas ſpäter nach Berlin über. Im Jahre 1869 habilitierte 
erfich in Bonn und 1872 ward er außerordentlicher Brofelior 
für deutiche Philologie dafelbit. Yon feinen Schriften find 
bejonder3 zu erwähnen: „Volkstümliches aus Schwaben“ 
(2 Bde., Freiburg 1861—62), „Schwäbiſch-Augsburgiſches 
Wörterbuch” (München 1864), „Die Sprache des Rottweiler 
Stadtrechts“ (ebend. 1865), „Die alamannifche Sprache 
rechts des Rheins“ (Berlin 1868) und „So ſprechen die 
Schwaben” (Stuttgart 1868), „Aus Schwaben” (2 Bde., 
Wiesbaden 1873-74), „Altdeutiche Neujahrsblätter, mittel= 
und niederdeutiche Dialeftproben” (mit Ereceliuß, ebend. 
1874) und „Ulmer Streihe und Geichichten“ (Blaubeuren 
1883). Seit 1872 gibt er heraus: „Wlamannia. Zeitichrift 
für Sprade, Kitteratur und Volkskunde des Elſaß, Ober: 
rheins und Schwabeng“. 

Birma (richtiger Barma), ehemals mädhtiges und fait die 
ganze weltliche Hälfte Hinterindiens umfaſſendes, jet um 
weit über Die Hälfte gefehmälertes Königreich, Liegt zwiſchen 
19°30’ und 28° 15’ nördl. Br. und zwischen 912101öſtl. L. (von 
Greenwich), grenzt gegen N. an Aſſam und Tibet, gegen D. 
an China und Siam, gegen ©. und W. an Britiſch-Birma, 
ift alfo vollftändig vom Meere abgefchnitten und zählt auf 
457000 qkm (einfchließlich der zinspflichtigen Staaten) ca. 
4Mill. E. Im. tft das Land gebirgig und wird durch Aus— 
fäufer der jüdöftlichen Vorfprünge des Himalayaſyſtems, 
des Langtam= und Patkoigebirges (Gipfel bis zu 4500 m) 
durchzogen, im ©. dagegen finden ſich Flächen gutangebauter 
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Ebenen und fehr frudtbare Flußthäler. Hauptftröme de3 
Lande find der dazfelbe von N. nad ©. durchfließende 
Irawady (j. d.) mit dem gleichsfalls ſchiffbaren Kjen-Dwen 
- und der Saluen (f.d.), beide auf britifchem Gebiete mündend. 
Das Klima ift im gebirgigen N. vaud, im ©. kennt man nur 
zwei unter dem Geſetze des Paſſats ftehende Jahreszeiten. 
— Un mineralifhen Erzeugnifjen iſt das Land reich, doch 
wird die Ausbeute in unzulänglicher Weife betrieben und ist 
gering ; manfindet Bold in den Flüſſen, Silberin dem Grenz 
gebirge gegenSiam, Eijen, Zinn, Blei, Spießglanz, Salpeter, 
Salz, Natron, Marmor, Edel: und Halbedelfteine. Auch Hat 
3. bedeutende Kohlenlager und Steinölquellen. — Ebenſo 
reich ift das Land an Erzeugniffen des Pflanzenreichs; 
man bautWeizen, Reis, Zuderrohr, Tabak, Indigo, Baum— 
wolle, Thee, Katechu, verſchiedene Hülfenfrüchte, Obſt- und 
Semüfearten, doch ift dieeigentliche Oartenkultur, befonders 
für feinere Früchte, gering. Der Waldbeitand ist bedeutend 
und liefert befonders Teakholz zum Schiffsbau und Eifen- 
Holz. — Das Tierreich weift eine große Zahl wilder Tiere 
auf, fo Elefanten (der weiße Elefant wird verehrt), Rhino— 
zero8, große Katzenarten, viele Affen, Hiriche; von Haus— 
tieren Schweine, Kleine, nur zum Reiten gebraudte Pferde, 
Büffel und Rinder 2c.; außerdem kommen Pfauen, Fajanen 
und zahlreihe Tigerarten vor. — Sehr gering ift die Ge— 
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bon den Siamejen oder Thai im engeren Sinne abgejehen, 
in B. die von den Birmanen unter dem Sammelnanıen 
Scan begriffenen Stämme im D. und am Kjen-Dwen und 
die Khamti imnordmweftlichen Bergland. Die Birmanen und 
Talaing befennen fich mit den Scan und Khamti faft durd)= 
gängig zum Buddhismus. Im nordöftlicen B. Haben ſich 
gegen3000islamitiſcheChineſen angefiedelt und das Chriſten⸗ 
tum wird gegenwärtig durch amerifanifche (baptijtifche), fran— 
zöfifche (römiſch-katholiſche) und anglikaniſche Miſſionsge— 
ſellſchaften zu verbreiten geſucht. Das Körperäußere der 
Birmanen zeigt den indochineſiſchen Typus, kurzegedrungene 
Geſtalt, breites Geſicht mit ſtarken Backenknochen, die Haut— 
farbe iſt gelblich bisbraun, das Haar ſchwarz. Von Gemüts— 
art ſind die Birmanen im allgemeinen gutartig, heiter und 
friedliebend, wenn auch infolge des deſpotiſchen Joches krie— 
chend oder gewaltthätig und ohne Begriff von perſönlicher 
Ehre. — Was die ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Zuſtände anbetrifft, ſo iſt B. ein durchaus deſpotiſch be— 
herrſchter Staat; der König iſt Herr über Leben und Eigentum 
aller ſeiner Unterthanen. Seine vier Wung-ji h. Laſt⸗ 
tragende) oder Miniſter bilden in einem Staatsrat (neben dem 
noch ein geheimer Rat befteht) unter ihm die oberfte Regie— 
rungsftelle. Die zinspflihtigen Schanftaaten, zwölf an der 
Zahl, ftcehen unter Lehnskönigen (Thauwab). Einen erblichen 
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werbtHätigkeit, fie erſtreckt ſich außer dem meiſt von Chinefen | Adel gibt es nicht, mit Ausnahme der Nachkommen des 
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betriebenen Bergbau auf die Anfertigung von Bambus: 
faferpapier, feidene und baummollene Gewebe, Töpfer- und 
Metallwaren, Waffen und einige3 andere. Dem Handel nach 
dem Meere Hin dienen die großen Wafjerftraßen des Ira— 
wady und des Saluen. Zur Ausfuhr gelangen Rohpro— 
dukte, zur Einfuhr befonders europäische Waren. Den Eine 
und Berfauf der wichtigjten Landeserzeugniſſe ſowie den 
Handel mit den eingeführten europäifhen Waren hat der 
König jelbit in Händen. — Das Königreich B. beiteht au? 
dem eigentlichen B., d. h. dem vorzüglich von Birmanen be- 
wohnten Gebiete des mittleren Irawady, dem von den Sing— 
phos, Schang und anderen Stämmen beivohnten Nordbirma 
und den öftlichen am Saluen gelegenen zinspflichtigen Schan= 
Ttaaten. Die Menge der Volksſtämme mongoliſcher Raſſe, 
welche das Reich bewohnen, ift eine große, immerhin kann 
man die Bevölferung der Spradenad in drei große Gruppen 
iheiden, nämlid) in die der Myamınra oder der einfilbigen 
birmanijchen Sprade (die Stämme der Birmanen im eigent— 
lichen B., der Arakaneſen in Britiſch-Birma, der Khien oder 
Ka-Khien, Kumi und Mon in den nördlichen Bergländern, 
der Karen im füdlihen B., in Begu, am Saluen und in 
ZTenafjerim und endlid) der Mergui auf dem gleichnamigen 
Archipel). Die zweite Öruppeiftdieder Mon oderTalaing 
(.Britifh-Birma)underftredt fih überdiebritiiche Pro— 
vinz Tenafjerim bis zur Landenge Frag (10° nördl. Br.). Auch 
in dieſem Teile jind die üftlichen Nachbarn die Schan oder 
Thai, welche die dritte Gruppe bilden. Zu diejen gehören, 





Königs undderPrinzen. DieSteuerlaft iſt 
hoc. Uber die Stärke des Heeres iſt nichts 
befannt, doc) jollen inderHauptitadt Mans 
dalay 10000 Mann ftehen, diefelben find 
aber nicht uniformiert und ungulänglid) be= 
waffnet. Indeſſen ift jeder Untertgan zum 
Kriegsdienft verpflichtet. Die Briefter find 
zugleich die Lehrer des Volkes und es ift 
faum ein Mann in DB. zu finden, der nicht 
fefen und ſchreiben fann. Sie leben in den 
Khyungs (Klöftern), in welchen jeder bir— 
manifche Knabe wenigſtens drei Jahre er— 
zogen wird. — Die birmanijche Flagge ift 
rot mit weißem Elefanten in derMitte. Die 
regelmäßige Silbermünze Hat ein Gewicht 
von mehr al3.16 g, jonjt werden Stüde von 
5—7 en im Gewichte geprägt (1 Tifal 
=hbA) 

Geſchichte. Die älteſte Geſchichte B.s ist 
durchaus ſagenhaft. Im Jahre 1364 wurde 
Ava (j. d.) gebaut und damit beginnt für 
diefen Teil des Landes eine wenigſtens in 
den Hauptzügen zufammenhängende Ge— 
ſchichte. Der zweite König von Ava er- 
oberte 1388 Prome. Die folgenden Jahrhunderte werden 
mit unaufhörlihen Kämpfen mit Pegu und anderen benad)= 
barten Gebieten ausgefüllt. Zange Zeit war das Land von 
China abhängig. Von europätihen Bölfern befagen die 
Niederländer im 17. Sahrhundert am ganzen Laufe das JIra— 
wady bis Bhanmo hinauf Faktoreien. Ava wurde wieder— 
Holt auch von Begu aus erobert, zuleht 1740. Da verjagte 
Alompra an der Spitze Gleihgefinnterdie Fremden, eroberte 
Pegu und Martaban, erbaute Rangun (1757) und wurde 
der Griinder einer neuen Herricherfamilie. Untereinemjeiner 
Nachfolger, Mentaragyi (1781— 1819), ſtand B. auf dem 
Gipfel feiner Macht. Bald darauf geriet dad Land in Ver— 
widelung mit den Engländern, infolge deren B. nad) zwei— 
jährigem Kriege 1826 Arakan und Tenafjerim abtreten 
mußte. Spätere Unruhen und Kämpfe führten 1852 auch zum 
Verluſt von Begu und Martaban. Dieje Berlufteveranlaßten 
1857 den König Mindon (1853 — 78), feinen Siß von Ama— 
rapura (f.d., mit Abb. Bd.I,Sp.591)nad) Mandalay zu ver- 
legen. Nach dem Tode Mindons bradjen Thronitreitigfeiten 
aus. Infolge des Umſtandes, daß einige birmanijche Prinzen 
bei den Briten Schuß fanden, griff die alte Feindichaft gegen 
England in Mandalay wieder Platz. Um einen Rüdhalt zu 
haben, jtellte ſich der junge, bei ung fälſchliſch Thi-bau (d. i. 
eigentlich Thronfolger) genannte König, der fich nebenbei 
al3 ein dem Trunke ergebener wahnwitziger Wiüterich, 
er lich mehr al3 100 Blieder feiner Familie abichladhten, 
berüchtigt machte, 1879 unter die Oberherrſchaft Chinas, 
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indem er Geſchenke und Tributnac Peking fandte. Dabrad | (Xondon 1834); Jule, „A narrative of the Mission to the 
noch in demjelben Jahre die indobritiſche Regierung ihre | Court of Ava in 1855 (London 1858); Marfhall, „Four 
diplomatifchen Beziehungen zu B.ab. Das gejpannte Ber | years in Burma‘ (2 Bde., London 1860); Baltian, „Die 
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Nr. 1759. Mandalay, Hauptftadt von Birma. 





hältnis dauert nod) heute fort und zeitweilig ſtand Krieg in | Völker des öftlichen Aſien“ (Bd. 2 und 3, Leipzig und Xena 
Sicht. Eine Geſandtſchaft, welche der lünig von ®.1882 nad} | 1866— 70); Fytche, „Burma: Past and Present“ (2 Bde., 
Kaltutta jandte, kehrte Ende desſelben Jahres unverrichteter | London 1878); von Hellmald, „Hinterindiiche Ränder und 
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Nr. 1760. Vuddhtftifces Klofter in Birma, 





Dinge zurüd, da Thi-bau nicht in die von ihm verlangte Völker“ (2. Aufl., Leipzig 1880); Laurie, „Our Burmese 
Abſchaffung derHandeldmonopole willigen wollte. — Bergl. | war and relations with Burma‘ (London 1880); Ober- 
Crawfurd, „Journal ofan Embassy to the Court of Ava“ | länder, „Fremde Völker” (Leipzig 1883). 


SU. Konv.⸗Lexikon. IT. 54 


851. Birmingham 

Birmingham (ſpr. Börminghäm), Stadt in der englifchen 
Srafihaft Warwid, an den Flüßchen Tame und Rea in 
eifen= und fohlenreicher Gegend gelegen, im Mittelpunkt 
einer großartigen Kanal- und Eifenbahnverbindung, tft die 
größte Metallwerkſtätte und überhaupt nächſt Mancheſter die 
bedeutendite Bean na 881)400 757€. 
Bon fern gejehen erfcheint es wie ein Wald Hoher, rauchender. 
Schornfteine, und in der Nähe machen die älteren Stadtteile 
mit ihren engen Gaſſen und kleinen von Rauch geſchwärzten 
Häufern einen en Eindrud; aber die neueren 
Stadtanlagen haben breite Straßen und elegante Häuferund 
find durch drei große Parks gejund und angenehm gemacht. 
Schüne&ebände Jind das Gymnafium, dieimgotijhenStiler- 
bauteFreiſchule, die Freimaurerhalle, Börje, neue Markthalle, 
diegrößte England, das Theater, das Gefängnis, dad Irren— 
- Haus, die Zeichenſchule ꝛc.; das Stadthaus, 1832—35 in Ge⸗ 

ftalt eines römischen Tempels auf forinthifhen Säulen 
ruhend erbaut, hat einen Rieſenſaal, der 4000 Menſchen zu 
faffen vermag und in dem Mendelsſohn die erſte Aufführung 
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Metallfnöpfen und Schnallen, feit etwa 100 Jahren die 
von Meffing= und Bronzewaren Hinzugetreten, welche 
jegt den Hauptinduftriezweig bildet; Lampen und Leuchter, 
plattierte Waren, Fingerhüte, Silberitifte, Stahlfedern, 
Stednadeln und unzählige andere Heine Artikel find im Laufe 
der Zeiten hinzugefommen. Neuerdings ift man von der 
Metallfabrifation noch zu anderer Thätigfeit übergegangen. 
Dan fertigt ladierte und Papiermahewaren in größter 
Menge und Mannigfaltigfeit, hat die großartigſte Glasfabri— 
kation eingerichtet und ſich der Möbeltiſchlerei, Wagenbaue— 
rei, Schirmmacherei, Sattlerei, Fabrikation von Spielzeuge. 
zugemwendet, und überall zeigt ji) die Erfindungsgabe und 
der Fleiß der Bewohner. Der Wert der gefertigten Waren 
beträgt gegen 100 Mill. A, wovon der Wert des veriwendeten 
Rohmaterials nur ein Heiner Bruchteil ift; 1455 Sabrifen 
und 6256 Werkftätten nehmen an der Arbeit teil. Und doch 
Hat B. wenig große Kapitaliften, denn die Fabrikthätigkeit 
ift hier meiſt eine andere als anderswo. Der einzelne Urbeiter 
ſucht ſich Aufträge zu verſchaffen, mietet ſich in einem großen 
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feines Elias dirigierte. Bor dem Stadthaus fteht die Bild- 
faule. Beeld. Bon B. 8S Kirchen, von denen allein 40 angli— 
kaniſch find, ift die ältejte die Martinzfirche, die ſchönſten find 
die katholische Kathedrale im gotiſchen Stile und die auf dem 
höchſten Punkte der Stadt gelegene St. Philippkirche. B. ift 
Siß eines römiſch-katholiſchen Biſchofs, Hat ein königliches 
Kolleg für Mediziner und Zuriften, ein Seminar fürrömijch- 
fatholifche Briejter und ein ſolches der Independenten, ein 
PBolytechnitum, eine Kunſtſchule, die von Eduard VI. 1522 
geftiftete Freifchyule mit 11000 £ jährlichem Einfonmen und 
ſonſtige Schulanftalten, ein litterarifche8 Inſtitut, einen 
Kunftverein mit Ufademie, zwei Bücherfammlungen, eine 
Srren= und Taubftummenanftalt, Korreftionshaus, großes 
Krankenhaus und viele andere Wohlthätigfeitsanftalten. 
Die gewerbliche Thätigfeit erjtredt fih auf Metallwaren 
allerArt. Es beſtehen über 200 verjchiedene Geſchäftszweige, 
und jowohl in Eifen und Stahl wie in Kupfer, Be 
Meifing, Silber und Gold wird hier gearbeitet. Dabei ijt die 
Arbeitäteilung bis zur®ollendung vorgejchritten. Jede Art 
von Nägeln, eijernen Stiften, Schrauben zc. hat ihre gejon= 
derte Werkitätte. Der ältefte Geſchäftszweig, ſchon feit 300 
Sahren eingeführt, ift der der Nagler, Sporer und Mefjer- 
ſchmiede; feit 1688 ift die Gemwehrfabrilation hierher ver— 
pflanzt, der aud) bald die VBerfertigung von Säbeln folgte; 
jeit Mitte de3 vorigen Jahrhundert? ift die Bereitung von 
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| Etablijfement, in denen Dampfmaſchinen aufgeftellt und 
Arbeit3pläte hergerichtet find, einen derartigen Pla und 
beforgt nun bis zu einem gewifjen Grade felbjtändig feine 
Aufträge. Seine außerordentliche Entwidelung verdanftB. 
der hier unternommenen VBervollfommnung der Dampf: 
maſchine durch James Watt und Boulton. — Großartige 
Fabrikorte in B.3 Nähe find Soho, da8, obgleich zu einer 
andern Grafſchaft (Stafjordfhire) gehörig, doc gewiſſer— 
maßen Borftadt von B. geworden ift; ferner A fton Manor 
und in weiterer Entfernung Walljall, Wednesbury, 
Dudley, Bilston, Wolverhamptonze. 

B. heißen auch zwei Städte in den Bereinigten Staaten 
von Amerika. — B.in Connecticut, zählt ca.2500 reiche Fa— 
brifthätigfeit, namentlich in Eiſen- und Stahlwaren, betrei= 
bende E. — B.in Pennſylvania, Vorſtadt von Pittsburg, hat 
große Brauereien, Eifen- und Glasfabriken und ca. 20 000 €. 

Birnam (pr. Börnäm), 512 m hoher Berg in der fchotti- 
hen Grafſchaft Perth, mit herrlicher Ausſicht ins Taythal; 
der früher den Berg bededende Forſt (Birnammald) ift 
aus Shafefpeares „Macbeth“ befannt. 

Birnäther, Birnenejjenz, j. unter Birnenöl. 

Birnbaum (Pirus communis L.), einheimifcher Baum 
unjerer Zaubmwaldungen, aus der Öattung der Bomacken, 
mit fünfjpaltigem Kelch, fünf rundlichen Kronblättern, einer 
fünffächerigen, geſchloſſenen Apfelfrucht mit einem ein= bis 


853 Birnbaum 
zweifamigen Slerngehäufe. Der Baum, welchen das Vol 
als Holzbirne kennt, ift in manchen Gegenden noch Häufig 
oder vereinzelt anzutreffen. Der B. ſoll aus Ügypten oder 
Syrien ftammen und fihvondort über Kleinafien, Griechen 
land und Rom nad) Europa verbreitet haben. Durch fort- 
gelebte, jahrhundertealte Pflege, Ofulieren, jowie durch 
reuzung mit anderen Arten hat man feine Früchte auf 
1300 Arten gebracht. — Veredelt ift der B. ein nüßlicher 
Fruhtbaum für ein gemäßigtes Klima und tiefgrundigen 
Boden. Kur inmilden Gegenden find gute Birnenallgemein, 
in unjerem Deutfchland werden nur Sommer= und Herbft- 
birnen ziemlich wohlichmedend , von Winterbirnen nur 
wenige. Der B. wird hochſtämmig gezogen und ift in diefem 
Fall auf Kernwildling (Samenpflanzen) veredelt (gepfropft, 
ofuliert2c.), oder er ift mittel- und niederftämntig, bejonders 
Seländer-(Spaliers) Baum. Da die niedrigen Birnbäume 
meist eine gewiſſe fünftliche Form befommen, fo nennt man 
jiegeformte. Die beliebteiten Formen der Zudt find die 
Pyramide, in mannigfacher Geftaltung, und der Spalier= 
baum. Zu Formbäumen werden die Birnbäume häufig auf 
Quitten veredelt; c3 gedeihen aber ſolche Bäume nur auf 
gutem, feuchtem Boden, während auf ſchwach wachjende 
Wildlinge veredelte Bäume überall gedeihen, jedoch auf 
gutem, feuchtem Boden zu ſtark wachen und überhaupt 
Ipäter tragen. Der Bärtner teilt die Birnen in Sommer-, 
Herbſt- und Winterbirnen ein, außerdent in Butter=, Halb- 
butterbirnen, Bergamotten (Butterbirnen von glattrunder 
Form), Halbbergamotten, Lange, Flaſchen-, Apothelerz, 
Ruſſeletten-,Muskateller-, Sthmalz-, Gewürzbirnen, lange 
und runde Kochbirnen, lange und runde Weinbirnen. Die 
Birne iſt eine ſehr nutzbare Frucht, beſonders in Zuberei— 
tungen: getrocknet, zu Mus (Latwerge), Sirup, in Zucker ge— 
kocht, zu Eſſig (lerbe Birnen) und Moſt (Birnwein). Die 
ſchönſten, feinſten Birnen werden in Frankreich gezogen. Das 
Holz der wilden Stämme iſt wegen ſeiner ſchönen Maſerzeich— 
nung und der Annahme einer herrlichen Politur vom Tiſchler 
ſehr geſchätzt, als Bauholz aber weniger in Anwendung. 
Birnbaum, Kreis und Hauptſtadt desfelben im preußi— 


ſchen Regierungsbezirk Poſen. Die Stadt B., an der Warthe >> 
gelegen, it Siß eine Amtsgerichts und zählt. (1880) 3068 == 


welche Handel mit Holz, Setreide, Wolle ſowie Ackerbau 
— Der Kreis B. zählt auf 1292 qkm (1880) 
50285 E. 
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Univerfität. Im erften deutfchen Reichstag (1871---73) war 
B. Mitglied dernationalliberalen Partei. don jeinen eat 
ten jind die wichtigften: „Über die Wirtſchaftsſyſteme“ (Gie⸗ 
ßen 1857), „Lehrbuch der Landwirtſchaft“ (3Bde., Frankfurt 
1859— 63), „Die Univerfitäten und die ifolierten landwirt— 
ſchaftlichen Lehranſtalten“ (Gießen 1862), „Die Kalidün— 
gung in ihren Vorteilen und Gefahren“ (Berlin 1869), „über 
die Anwendbarkeit der Einkommenſteuer und Steuerrefor— 
men überhaupt“ (ebend. 1873), „Landwirtſchaftliche Tara- 
tionslehre“ (Berlin 1877), „Die Buchführung für Land— 
wirte” (Straßburg 1878), „Katechismus der landwirtſchaft— 
lichen Buchführung“ (Leipzig 1879), „Wichtige Tagesfragen” 
(Berlin 1880), „Tafhenbuch zumBonitieren” (Leipzig 1885) 
u. ſ.w. Berner bearbeitete cr mehrere Auflagen von &. von 
Kirchbachs „Handbuch für angehende Landwirte” (9. Auft., 
Berlin 1880) und ab heraus die „Georgika“ oder „Deutfche 
Monatsſchrift fuͤr Landwirte“ (Leipzig 1870— 74), Sr. Thiels 
„LandwiriſchaftlichesLonverſationslexikon“ (7 Bde., Straf: 
burg 1876—81). 


Birnbaum (Heinrich), Schriftfteller auf naturwiſſenſchaft— N 8* 
lichem Gebiete, geb. 3. Januar 1803 zu Schöppenjtedt, war "NS IN 


Lehrer der Mathematik und Naturwiſſenſchaften in Hofwyl, 
jeit 1831 in Helmftedt, jeit 1852 in Braunfchtweig, wo er 
21. Zuni 1879 ftarb. Er ſchrieb u.a.: „Kurzes Lehrbuch der 
ebenen Gevmetrie” (Helmstedt), „Grundzüge der Phyſik“ 
(Braunſchweig), „Das Waſſer und feine Quellen“ (Leipzig 
1858), „Das Reich der Wolken” (ebend. 1859), „Grundzüge 
der vergleichenden phyfifalifchen Erdkunde” (2. Aufl., ebend. 
1861), „Örundzüge der aftronomifchen Geographie” (ebend. 
1862). — Karl B. Sohn des Borigen,Chemifer, geb. 14. Oft. 
1839 zu Helmjtedt, ward 1868 außerordentlicher Brofeflor 
am Polytechnikum in Karlsruhe, 1870 ordentlicher Brofefjor 
für chemiſche Technologie und 1876 Ordinarius für allge: 
meine Chemie und Hofrat dafelbft. Er ſchrieb u. a.: „Leits 
faden der hemifchen Analyſe“ (Leipzig 1869; 3. Aufl. 1877), 
Lötrohrbuch“ Braunfchmweig1872), „Einfache Methoden der 
Prüfung von Lebensmitteln” (Karldrude 1877; 3. Aufl. 1878). 

Birnbaum (Johann Michael Franz), Necht3gelehrter und 
Dichter, geb. 19. Schtember 1792 zu Bamberg, war erſt Pro— 
feffor der Rechte an der Univerfität Löwen, ging 1830 nad) 
Bonn,1832 nad) Freiburg, 1833 nach Utrecht und 1840 nad) 
Gießen, wo er 1847 auch Kanzlerder Univerfität wurde; 1875 
in den Ruheſtand getreten, ftarb er dafelbft 14. Dezember 
1877. Bon feinen SI Schriften find beſonders 
hervorzuheben: „Die rechtliche Natur der Zehnten“ (Bonn 
1831) und „Commentatiode Hugonis Grotii in definiendo 
jure naturali vera mente“ (ebend. 1837). Vergl. Gareis, 
„Joh. Mich. Franz B.“ (Gießen 1878). — Karl Joſeph 
Eugen B. Sohn des Borigen, namhafter Land- und Volks⸗ 
wirt, geb. 18. Mai 1829 zu Löwen, habilitierte ſich 1857 in 
Gießen, wurde 1866 Direktor der landwirtjchaftlichen Lehr— 
anftalt in Blagwig und 1867 Profefjor an der Leipziger 





Pr. 1762. Karl Joſeph Eugen Birnbaum (geb. 18. Mai 1829). 


Birnbaumer Wald (Grudſchiza), Teil des Karftgebirges 
zwiſchen Idria und Adelsberg, von 1200 m durdfchnitt- 
licher Höhe. 

Birnbinttwefpe, |. unter Blattwefpen. 

Birne, |. unter Birnbaum. 

Birnenbrand (Rocstelia cancellata Rebent.), eine Bilz- 
bildung, welche ſich in Geftalt votgelber Fleden ander Unter 
feite der Birnbaumblätter zeigt. 

Birnenöl it eſſigſaures Amyloryd oder Ejfigjäure- 
amyläther(f. Amylalfohol). Durch Verdünnen mitreinem 
Alkohol und Zufaß von etwas Ejjigäther erhält man die 
Birnenefjenz oderden Birnäther(j.d.). 

Birnenrof,eine jehrgefährliche Krankheitder Birnbäume, 
welche durch einen parafitiichen Pilz, da8Gymnosporangium 
fuscum 'Oerst., erzeugt wird. 

Birnfloh oder Birnfauger, f. unter Blattflöhe. 

Birni, die frühere Hauptitadt von Bornu. 

Birnknofpenfterher, ſ. unter Blütenftcher. 

Birnlürke, 2766 m Hoher Bergübergang von Tirol nad) 
Salzburg über die Hohen Tauern. 

Birnmoos, |. unter Bryum. 

Birnftein, im holländischen Juwelenhandel die birnfürmig 
nad oftindischem Geſchmack geſchliffenen Diamanten. 

girn · Trauermücke, ſ. unter Sallmüden. 

Biron (ſpr. Birong, Charles de Gontaut, Herzog von), 

54* 
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unter Heinrich IV. Marſchall von Frankreich, geb. 1562 al? 
Sohn des nachmals zum Marjchall ernannten und zum Her— 
zog erhobenen Armand de Gontaut, Baron von B. (gefallen 
bei der Belagerung von Epernay 1592), erhielt den Mar— 
ichallitab 1594, die Herzogs- und Pairswürde 1598. Die 
Kühndeit, Unerſchrockenheit und Geiftesgegenmwart, die er in 
den Schlachten bei Arques, Jvry u. f. w. bewährte, machten 
ihn zu einem gefürchteten General und braten ihm den 
Beinamen „Fulmen Galliae* (Galliſcher Blitz) ein. Obgleich 
von Heinrih IV. nach Verdienst belohnt, Lich er ſich jeit 1599 
in verſchiedene Verſchwörungen gegen den König ein, infolge— 
deſſen der Undanfbare die Gunft feines edlen Fürsten ſchließ— 
lich verlor, zum Tode verurteilt und 31. Juli 1602 hinge— 
richtet ward. Wie jeinemilitäriichen und jonftigen Gaben, jo 
batteB. auch feine Haltloſigkeit chon in früher Jugend durch 
allerlei Streiche,namentlich aberdurch mehrfachen Religions— 
wechjel aus felbitfüchtigen Beweggründen, bekundet. 

Biren(jpr. Birong, ouis de Gontaut, Herzogpon), früher 
Herzog von Lauzun, geb. 1753 in Paris, ging zum Heer und 
1778 mit Zafayette nad) Amerifa. Nach jeinerRüdfehr ſtieg 
er bi zum Marechal de Camp, befehligte eine Diviftion im 
Norddepartement, verlor aber die Schlacht bei Jemappes. 
Troßdem wurde er kurz darauf Oberbefehlshaber des Rhein- 
heeres, dann folder des Heeres von Bar, al3 welcher er Nizza 
eroberte. Während er in der Vendee kämpfte, klagten ihn 
die Generale Weltermann und Roifignol der Bedrüdung 
und der Falſchheit an; er wurde in Paris, wohin er ſich be— 
geben um ich zu rechtfertigen, vom Revolutionstribunal zum 
Tode verurteilt und 1. Januar 1794 geföpft. Seine „Me- 
moirs“ (Bariß 1821) gab Lacour heraus. 

Birsn (Ernft Johann von), Herzog von Kurland und 
Günftlingder Kaiferin Anna, führte urfprünglich den Namen 
Bühren und war geboren al3 Sohn eines aus Weitfalen 
ftammenden Gutsbeſitzers zu Kaluzeem in Kurland 22. No— 
vember 1690. Nachdem er in Königsberg jtudiert, ward 
er Sekretär und Kammerjunfer bei der verwitweten Her— 
zogin Anna von Kurland, und als diefe 1730 Kaijerin von 
Rußland wurde, machte fie ihn zum Oberfammerherrn, al3 
welcher er al3bald die Hügel der Regierung an fih ri. Er 
griff energijch durch, brachte Ordnung in manche vernach— 
läjfigte Berwaltungszweige, verfuhr aber auch hart und grau— 
ſam gegen alle, die ſich ſeinem deſpotiſchen Gebaren wider— 
ſetzten. Die Kaiſerin ernannte ihn 1737 zum Herzog don 
Kurland, belehnte ihn auch 1739 mit dem Herzogtum und 
bejtellte ihn zum Vormund ihres jungen Nachfolgers, des 
Prinzen Swan. Kaum war jedoch Anna gejtorben (1740), 
fo wurde B. aufAnitiften der Mutter Iwans durch den Feld: 
marſchall Münnich verhaftet und nad) Sibirien gebracht, um 
erit nach der Thronbelteigung der Kaijerin Elifabeth feine 
Freiheit wieder zu erhalten, während nun umgefehrt Mün— 
nich nah Sibirien geihickt wurde, In ſeine Rechte als Herzog 
von Kurland wurde B. erjt durch Katharina II. wieder ein 
gejeßt; er ftarb zu Mitau 28. Dezember 1772. — Sein älte- 
fter Sohn und Jeit 1769 Nachfolger, Peter von B. geb. zu 
Mitau 15. Februar 1724, verzichtete infolge heftiger Birren 
1795 auf Kurland, behielt ſich und feinem Haufe aber alle 
Ehrenrechte ſouveräner Herren vor, lebte fpäter ala Fürft 
von Sagan meift auf der pon ihm 1786 Fäuflich ertvorbenen 
Beſitzung dieſes Namens und starb auffeinem Gute Gellenau 
(Schlefien) 13. Januar 1800. Bon feiner dritten Gemahlin, 
Dorothea, geb. Reichdgräfin von Medem (geb. 1761, geft. 
1821), einer der ſchönſten und geiitreichften Frauen ihrer Zeit, 
hatte B. vier Töchter, deren jüngste, Dorothea (geb. 1793, 
geft. 1862), fich 1809 mit dem Herzog Edmund von Talley- 
rand-Perigord und Dino vermählteund 1845 durch fünigliche 
Inveſtitur Herzogin von Sagan wurde. Bon den beiden 
Söhnen der legteren erhielt nach ihrem Tode der ältere, Her— 
zogtudmwigpon®alencay,geb.12. März 1811,da3 preu= 
Bilhe Lehnsfürſtentum Sagan, und der jüngere, Marquis 
EdmundvonTalleyrand-PBerigordfgeb.15.Degember 
1813), durch Zeſſion feines Vaters die Herrichaft Deutfch- 
Wartenberg in PBreußiich- Schlefien. — Der Mannzitamm 
de Haufes B. ward durch den Bruder des legten Herzogs 
von Kurland, Karl Ernſt von B. (geb. 1728, geft. 1801), 
fortgepflanzt. Deffen ältelter Sohn, Prinz Calixt Bevon 
KRurland (geb. 1780, geit. al3 preußijcher Generalleutnant 
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und Gouverneur der Feſtung Glatz 1821), erwarb 1802 die 


ſchleſiſche Standesherrſchaft Polniſch-Wartenberg, deren Be— 
ſitzer ſeit 1882 ſein Enkel Guſtave(geb. 1859) iſt. LXebterer, * 
Offizier im 2. preußiſchen Garde-Ülanenregiment, iſt jetzt 
zugleich der Chef des Hauſes B. 

Birotine, eine Art levantiniſcher Seide. 

Birr oder Parſonstown (fpr. Barindtaun), Stadt in 
der irländiihen Graffchaft Kings, am Brosna gelegen, mit 
ca. 5500 E., welche bedeutende Leinenweberei betreiben. 

Birresborn, Dorf im Kreiſe Brüm des preußischen Regie— 
rungsbezirks Trier, an der Kyll und der Köln-Trierer Eijen- 
bahn gelegen, zählt (1880)850 €. In der Nähe iſt ein Sauer 
brunnen, deſſen Waffer gegen Hald= und Yungenleiden, 
Magen- und Darmkatarrhe getrunken und in jährlich ca. 
11000 Krügen verjandt wird. Aus den umliegenden Stein 
brüden werden Mühlfteine gewonnen. 

Birrus, Gewand der Anadjoreten (f.d.), aus derben Stoff. 

Birs, Nebenfluß de3 Rheins in der nordweftlihen Schweiz, 
entjpringt im Jura, nimmt die Sorne auf und mündet ober= 
halb Baſel nad) 66,, km langem Lauf in den Rhein. In der 
Nähe der Mündung Steht am Fluß die Kapelle St. Jakob, wo 
1444 ca. 1200 Schweizer in jiegreihem Kampfe gegen die 
franzöſiſchen Armagnaks fielen. 

Birſchen oder Bürſchen, ſ. unter Jagd. 

Birſchtani, ein Flecken im ruſſiſchen GouwernementWilna, 
mit ſchwefelhaltigen Quellen unweit der Ufer des Niemen, 
deren Waſſer mit dem zu Kreuznach und Kiſſingen ꝛc. große 
Ähnlichkeit hat. Eine Heilanſtait zu B. wurde 1873 eröffnet. 

Birfhi, Flecken im ruſſiſchen Gouvernement Kowno, an 
der Opoſchtſcha gelegen, mit ca. 2000E. Am 8. März 1701 
fam hier der Verbündungsvertrag Beter3 I. mit August H. 
von Bolen gegen Schweden zuftande. In der Nähe finden 


| fih Gipsberge. 


Birfig, linker Nebenfluß des Rheins, entipringt im Jura 
und mündet in Bajel (Groß-Bajel) in den Rhein. 

Birsk, Kreisitadt im ruffiihen Gouvernement Ufa, mit 
(1882) 4001 E. B. Hat jährlich zwei bedeutende Meſſen, 
namentlich für Belzwerf und Eifenmwaren. 

Birftein, Dorf im Sreife Gelnhaufen des preußiichen 
Regierungsbezirks Kafjel, mit Schloß, iſt Siß eines Amts— 
gericht?. Die (1880) 1041 E. treiben namentlich Aderbau, 
Branntweinbrennerei und Bierbranerei. 

Birthälm oderBerethalom, Marftfleden in der fieben- 
bürgiihen Geſpanſchaft Groß-Kükülls, mit ca. 1700 E., 
welche Viehzucht, Ader: und Weinbau treiben. 

Birutich, Kreisftadt im ruffiishen Goupernement Woro— 
nejch, an der Tihaja Sosna gelegen, mit ca. 5300 E., welche 
Leder-, Woll- und Leinwandbereitung betreiben. 

Bis (lat.),zweimal,doppelt. In Zuſammenſetzungen steht 
ſtatt B. nur Bi(f.d.). In der Muſik pflegt man über die 
Tafte, die zweimal gejpielt werden follen, B. zu feßen. 

Biſaccia (jpr. Biſatſcha), Stadt in der italienischen Pro— 
vinz Avellino in den Apenninen, mit (1883) 6491 E., welche 
namhafte Gewerbthätigfeit und Handel betreiben. An der 
Stelle von B. lag da3 alte Romulea. 

Biſacco, altes fizilianijches Getreide- und Feldmaß zu 
69,455 Lund 43, 056 Ar. 

Biſacquino (pr. Bifadino), Stadt inderitalienifchen Pro— 
vinz Palermo auf Sizilien, mit (1883)8958 €. In der Um— 
gegend jind wertvolle Achat- und Jaspisbrüche. 

Bifnltin, eine Landichaft in Makedonien, nördlich von 
Chalkidike, die zu Xerxes' Zeit unter eigenen Fürften ftand 
und jpäter zum Königreich Makedonien gehörte. 

Bifam, f. untere Mofchustiere. 

Bilamente, |. unter Ente. 

Bifamholz (Muskwood), das techniſch verwendbare Holz 
der Eurybia argophylla, einer in Neuholland heimifchen 
Pflanze der Compositae. 

Biſamklee, ſ. Melilotus. 

Biſamkörner, ſ. unter Abelmoschus D. ©. 

Biſamkraut, ſ. Adoxa L. 

Biſammaus, ſ. unter Moſchustiere. 

Biſamnuß, ſoviel wie Muskatnuß (f. d.). 

Kiſamochs, ſ. unter Moſchustiere. 

— Biſamratte, Biſamreh, Biſamrüßler, ſ. unter Moſchus⸗ 
iere. 
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Biſamſchwein, Biſamſpitzmaus, ſ. unter Bifamtiere. 
Biſamſtrauch, ſ. unter Abelmoschus D. ©. 
Biſamtier, ſ. unter Moſchustiere. 
Bilanz, altdeutſcher Name der Stadt Beſançon (ſ. d.). — 

Bifanzer, alte Silbermünze von Beſangon = 5 4. 
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der geheimnisvollen en Handlungen (jura ordinis), 


wie Firmelung, Weihe der Prieſter und der Kirchen, Salbung 
der Könige, Bereitung des Chrisma ꝛc. ſchließlich Haben fie 
das Recht der äußeren Verwaltung der Diözeſen (jura juris- 
dictionis), wie die Geſetzgebung in den Angelegenheiten 


Bifarde (franz.), eine Nelken- und Tulpenart mit breiten | derjelben, geiſtliche Gerichtsbarkeit und Strafgewalt, Erhe— 


Streifen. 

Bisraing (Bartolomeo), Hiftorienmaler und Radierer, 
geb. 1633 in Genua, get. dajelbit 1657. Seine Hauptbilder 
find: „Der Heilige Ferrand vor dem Throne der Maria”, 
„Anbetung der Könige” und „Die Ehebredherin“. 

Bistarn, ſ. Bidfra. 

Biscayn oder Bizcaya,dienördlichfte der drei baskiſchen 
Propinzen Spaniens. Im N. grenzt fie an das Meer, nad) 
D. an die Provinz Guipuzeoa, gegen ©. an die Provinz 
Alava und gegen W. an Altkaſtilien und zählt auf2198 qkm 
189 954 E. welche Fischer und Schiffer, Land» und Bergleute 
find. Dieſes überaus gebirgige, weil von derweitlichen Sort- 
jegung der Pyrenäen (dem fogenannten Cantabrifchen Ge— 
birge) durchzogene, aber höchſt anmutige Ländchen wird in 
da3 Oberland (tierra alta, den Hauptgebirgäzug der Can— 
tabriihen Kette und die großen im =. befindlichen Thal— 
ebenen umfafjend) und in dag Nicderland (tierra baja, d. i. 
die nördliche oder Küſtenzone) eingeteilt, wird vom Nervion 
und feinen Zuffüffen bewäfjert und erzeugt Obft, Kaftanien, 
Walnüſſe in Menge, auch Zeigen, Weintrauben, Hülfen- 
und Gartenfrüchte, Zitronen, Nüffe, Holz, Eifen, Blei, 
aber nicht jo viel Getreide als die zahlreiche Bevölkerung 
. bedarf. Die Gewerbthätigfeit umfaßt namentlich Leder und 
Wollwaren; die Viehzucht erſtreckt fich befonders auf Schafe 
und Biegen, Brovinzialhauptitadt iſt Bilbao (T.d.). B. wurde 
1379 unter dem Titel einer „Herrſchaft“ mit Kajtilien ver- 
einigt, behielt aber bis 1833 eine vollfommen felbjtändige 
Verfaſſung und Verwaltung (der. König von Spanien hieß 
dort nur „Herr“ von B.); ſ. auch unter Basfen. — Bi3- 
cayijher Meerbujen oder da3 Aquitanifhe Meer 
(franz. Golfe de Gascogne, jpan. Mar Oantäbrico) ift ein 
Teil des AtlantiſchenOzeans, an der Nordküſte von Spanien 
und der ſüdweſtlichen Küſte von Frankreich, der die Flüffe 
Bidaſſoa, Bilbao, Adour und Saronne aufnimmt. 

Bisceglie (ſpr. Bifchelje), Hafenstadt in der italienifchen 
Provinz Baridella Buglie, in weinreicher Gegend am Adria— 
tiichen Dicere und an der Bahn Barletta-Bari delle Puglie 
gelegen. B.iit Bifhofsfig und zählt (1883) 24779 E., welche 
nambafte Gewerbthätigfeit und Handel treiben. Die früher 
bedeutende Feſtung ift verfallen. 

Bisch., bei botanischen Nanıen Abkürzung fiir Gottlieb 
Wilhelm Biſchoff. 

Biſcharin, Mehrzahl von Biſchari, afrikaniſcher Volks— 
ſtamm, ſ. unter Bedſcha. 

Biſchdorf, Name zweier Ortichaften. — B.(oder Biſchofs— 
dorf), Flecken in der ungariſchen Geſpanſchaft Preßburg, 
auf der Inſel Schütt gelegen, mit ca. 1600 E. — B., Gut im 
Kreife Röfjel des preußischen Regierungsbezirks Königsberg, 
am Bainbad) und der Bahn Thorn=Änfterburg. 

Biſchheim, Ort im Landkreiſe Straßburg des elſaß-lo— 
thringiſchen Bezirks Unterelfaß, an der Bahn Straßburg: 
Rauterburg gelegen und mit Straßburg durd) Pferdebahn 
verbunden, mitder Zentralmwerfftätte für die elſaß-lothringi— 
ihen Eifenbahnen. Die (1880) 4932 €. betreiben vorzug3= 
weije Bierbrauerei und Ziegelbrennerei. 

GBiſchnavi oder Biſhnavi, eine Sekte in den Nordweſt— 
provinzen von Britiſch-Indien, welche einen Teil dermoham— 
medaniſchen Bräucheangenommen hat und ſowohl den Koran 
als die heiligen Schriften der Hindu anerkennt. 

Biſchof (vom griech. episkopos, d. i. Aufſeher), in der 
erſten chriſtlichen Kirche jeder Beamte oder Presbyter (Al— 
teiter), dem die Überwachung und Leitung der Gemeinde ob— 
lag, jeit dem 2. Jahrhundert der Borfteher der Genoſſenſchaft 
der Presbyter und Schließlich der mit der höchſten Weihe ver- 
jehene Kirchenobere eines Sprengel3 (Didzefe). Gegenwär— 
tig gelten die Bischöfe in der katholifchen Kirche als Nach— 
folger der Apoftel und ihre Gewalt Haben fie kraft güttlicher 
Sie üben in ihren Sprengeln das Recht der Er: 
Haltung, Verbreitung und Pflege der rechtgläubigen Lehre 
aus (jus magisterii), desgleichen dasjenige der Verwaltung 





bung Kirchlicher Abgaben, Verwaltung der Kirchengüter zc. 
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Die Wahl zum biſchöflichen Amte geſchah nad) altem kirch— 
lichen Rechte durch Klerus und Volk (wie jetzt wieder bei den 
Altkatholiken), ſeit dem Mittelalter durch die Kapitel unter 





Nr. 1764—75. Würdeze ichen und Bekleidungsgegenſtände eines Biſchofs. 

1 Biſchofsſtab der griechiſch-katholiſchen Kirche; 2 Stab eines römiſchen 

Erzbifhofs; 3 und 4 römifche Bifchofsftäbe; 5, 6, 7 römiſche Mitra; 

8, 9 griehifhe Mitra; 10 Handſchuh mit Duafte; 11 Bruftlreus aus 

dem 15. Jahrhundert; 12 Schulterbinde eines Biſchofs der griechiich- 
fatholifchen Kirche. 


päpftliher und landesherrlicher Beftätigung, ſo z. B. auch jept 
noch in Preußen (electio canonica). In vorwiegend katho— 
liſchen Ländern, wie z.B. in Oſterreich und Frankreich, wird 
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der B. durch das Staatsoberhaupt ernannt (nominatio re- Biſchoff (Friedrich Wilhelm), Rechtsgelehrter, geb. 1804 


ia), jedoch unter Vorbehalt der päpſtlichen Billigung. Die 

iſchofsweihe an dem zum B. Gewählten oder Ernannten 
ſoll innerhalb dreier Monate nac erfolgter Bestätigung durch 
drei Biichöfe oder einen B. und drei Prälaten vollzogen 
werden. Zur Weihe gehören der Reihe nad) die eidliche Ver— 
pflichtung gegen den Heiligen Stuhl, die Unterſchreibung 
des Olaubensbekenntnifies, die Überreihung der Zeichen der 
biſchöflichen Würde (Inful oder Biſchofsmütze [f. d.], auch 
Mitra genannt, des Krummitabes, als eines Hirtenſtabes, 
zum Beichen des Rechts, die Herde der Gläubigen zu leiten, 
eines goldenen Ringes zur Bezeichnung der Vermählung 
mit der Kirche, des Kreuzes auf der Bruft, der Dalmatifa, 
Tunika, des Rochetum, des Balium, Handſchuhe und Fuß— 
befleidung), die Darreichung der päpſtlichen Bullen und 
Breven, die Inthroniſation oder feierliche Einweifung in dag 
biſchöfliche Amt und Schließlich die Erteilung des Segen? 
durch den neuen B. Für manche Berrichtungen fünnen jich 
die Biſchöfe durch Gehilfen vertreten laffen, jo 3. B. betreff3 
der Jura ordinis durch die Weihbiſchöfe (e3 find dies gewöhn- 
lich jogenannte episcopi in partibus infidelium), betreff8 der 
jura jurisdictionis durch die fogenannten Seneralvifare ꝛc. 
— In der griechiich-fatholifchen Kirche Haben die Bischöfe im 
ganzen diejelbe Stellung inne wie in derrömiſch-katholiſchen, 
nur daß fie nur aus dem Mönchsſtande und durch die Erz- 
bilhöfe ernannt werden. — Innerhalb der proteftantifchen 
Kirche finden fih Biſchöfe nur in England (biſchöfliche Kirche), 
Schweden, Dänemark und Norwegen, während in Deutſch— 
land die biichöfliche Würde während und nach der Reforma= 
tion auf die Landezfürften überging, die fich noch jeßt ober- 
fter B. (summus episcopus) nennen. 

Biſchof (Biſchoff), ein Getränk, das durch Aufguß von 
Rotwein auf reife bittere, von der inneren Schale befreite 
Pomeranzen bereitet und mit Zuder und Gewürzen verfeßt 
wird. Schnell erhält man den B. mittel3 Biſchofeſſenz 
oder Biſchofextraktes, eine aus Pomeranzenjchalen 
und einigen Gewürzen bereiteten weingeiftigen Auszugs. 

Biſchof (Karl Gustav), namhafter Chemiker und Geolog, 
geb. 18. Sanuar 1792 zu Wörd bei Nürnberg, wurde 1819 
zu Bonn außerordentlicher, 1822 ordentlicher Brofeffor der 
Chemie und Technologie. Hier ftarb er 30. November 1870. 
B.3 Hauptverdienft ift, daß er zuerft die Entwickelungsge— 
Ichichte der Erze vom chemiſchen und phyfifaliichen Stand- 
punftebehandelt hat, ohnedabeidie Einwirkung mehanifcher 
Kräfte außer Acht zu laſſen. In diefer Richtung fchrieb er 
bejonders fein epochemachendes Buch: „Die vulfanischen 
Mineralquellen Deutſchlands und Frankreichs“ (1826). 
Sein berühmteftes Werk ift jedoch das „Lehrbuch der chemi— 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie” (2Bde., Bonn 1847-54; 
neu bearbeitet in 3 Boͤn. 1863—66 und ein Ergänzung 
band 1871). Sonit find von ihm noch zu nennen: „Bopuläre 
Briefe an eine gebildete Dame über die gefamten Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften“ (2 Bde., Pforzheim und Bonn 1848 
bis 1849). Zuletzt „Die Geftalt der Erde und der Meeres— 
fläche und die Eroſion des Meeresbodens“ (Bonn 1867). 

Biſchof (Karl), Berg: und Hüttenmann, geb. 4. Juni 1812 
zu Dürrenberg, ward 1843 Hüttenmeifter in Mägdeiprung 
und ſpäter Bergrat, jeßte fi) aber 1864 zur Ruhe. Er ftellte 
1829 den erften Dampfiwagen feiner Art in Deutjchland her, 
erfand 1839 die Sasentiwidelungsöfen und fchrieb „Die in— 
direfte Nutzung roher Örennmaterialien” (2. Aufl., Duedlin- 
burg 1856), „Die anorganifche Formationsgruppe“ (Deffau 
1864), „Seichichte der Schöpfung“ (ebend. 1868) und „Die 
feuerfeften Thone” (Leipzig 1877). 

Biſchoff (Georg Friedrich), Mufifer, geb. 21. September 
1780 zu Ellrich, jeit 1803 Kantor in Sranfenhaufen, ward 
durch verichiedene große muftfaliiche Aufführungen der Ur— 
beber der deutichen Mufikfefte, ging 1816 als Mufifdireftor 
nach Hildesheim und ftarb dort‘. September 1841. 

Biſchoff (Ludwig Friedrich EHriftian), Philolog und Muſik— 
fritifer, geb. 27.November 1794 zu Dejfau, gejt. 24. Februar 
1867 zu Köln, nachdem er 1823—49 Öymnafialdireftor in 
Wejel geweſen. Im Fahre 1850 gründete er die „Rheiniſche 
Mufikzeitung“, 1853 die „Niederrheiniiche Muſikzeitung“, 
auch war er Mufikberichterjtatter der „Kölniſchen Zeitung“ 
und überfegte Oulibicheff8 „Beethoven“ (Leipzig 1859). 


zu Halberftadt, arbeitete jeit 1840 im Staatdrat, ward 1848 
vortragender Rat im Suftizminifterium, und ertvarb fich be= 
jondere Verdienfte um die VBerbeflerung des Gefängnis— 
weſens. Er ſtarb 11. Juli 1857. 

Biſchoff(Gottlieb Wilhelm), vorzüglicher Botaniker, geb. 
1797 zu Dürdheim a. d. Hardt, geft. 1. September 1854 zu 
Heidelberg. Als botaniicher Zeichner 1822 zu München mit 
Martius(}.d.) für deflen „Braftlanijche Flora“ thätig, habi- 
litierte er jich 1825 in Heidelberg und wurde 1839 dafelbft 
ordentlicher Brofeflor. Sein Hauptwerk ift daß „Handbud) 
der botanischen Terminologie und Syſtemkunde“ (3 Bde,, 
Nürnberg 1833 —44). 

Biſchoff (Sofeph Eduard Konrad), ultramontaner Romans 
Ihriftiteller, befannt unter dem Namen Konrad von Bo— 
landen, geb. 9. Auguſt 1828 zu Niedergailbach inder Rhein 
pfalz, 1852 in Speier zum Prieſter geweiht, ward er hier 
Domkaplan, jpäter Adminiftrator in Kirhheimbolanden, 
dann Pfarrer in Börritadt und 1859 in Berghaujen bei 
Speier, two er jeit 1869 al3 Brivatmann lebt; 1872 wurde er 
zum päpftlihen Geh. Kammerherrn ernannt. Seine littera= 
tische Thätigkeit zeigte von vornherein eine grelle Färbung. 
Seitdem Erſcheinen feiner eritenfomane, „Eine Brautfahrt“ 
(Regensburg 1857; 4. Aufl. 1871) und „Franz von Sidin- 
gen“ (ebend. 1859; 3. Aufl. 1871), jteigerte fich fein Haß gegen 
den Proteſtantismus. Seine zahlreihen Romane und No— 
vellen fanden beſonders infolge der während des jogenann= 
ten Rulturfampfes in derfatholischen Bevölkerung herrſchen— 
den Aufregung einen weitenXejerfreis. Eine Volksausgabe 
mit Bildern der „Geſammelten Schriften” B.3 erſchien 
1871 ff. (Regensburg). WÜbgejchen von ihrer einfeitigen 
Richtung zeichnen ſich B.3 Schriften Durch gewandte Dar: 
ſtellung aus. 

Liſchoff (Theodor Ludwig Wilhelm), namhafter Anatom 
und Phyſiolog, geb. 28. Oktober 1807 zu Hannover, ward 
1836 außerordentlicher Brofefjor der Phyfiologie und 1843 
ordentlicher Brofeflor in Heidelberg, ging 1844 al3 Profeſſor 
der Vhyfiologie und Anatomie nach Gießen und gründete 
dajelbit ein phyſiologiſches Inſtitut und ein anatomijches 
Theater. Im Sahre 1855 ward er nah Münden berufen, 
lebte aberjeit 1878 im Ruheſtand und ſtarb 5. Dezember 1882 
in Münden. Von feinen Schriften find befonder zu er— 
wähnen: „Beweis der von der Begattung unabhängigen 
periodischen Reifung der Eier der Säugetiere und Menſchen“ 
(Gießen 1844), „Entwidelungsgejhichte des Kaninchen— 
eies“ (Braunſchweig 1843), „Entwidelungsgeichichte des 
Hundeeies“ (ebend. 1844), „Hiſtoriſch-kritiſche Bemer— 
kungen über die erſte Entwickelung der Säugetiere“ (Mün— 
chen 1877) und „Vergleichend anatomiſche Unterſuchungen 
über die Menſchen und Affen, insbeſonders Anthropoiden“ 
(1879), „Das Hirngewicht des Menſchen“ (Bonn 1880). 
Vergl. Kupffer, „Gedächtnisrede auf Th. L. W. von B.“ 
(München 1884). 

Rilcyofit, ein im Staßfurter Abraumſalze aufgefundenes 
Mineral, aus waſſerhaltigem Chlormagneſium beſtehend. 

Biſchoflack, Ortſchaft in Krain, ſ. Lack. 

Biſchöfliche Kirche, ſ. Anglikaniſche Kirche. 

Biſchofsburg, Biſchburg, alte Stadt im Kreiſe Röſſel 
des preußiſchen Regierungsbezirk Königsberg, an der Dim— 
mer und der Bahn Thorn-Inſterburg, zählt (1880) 4071 
(polniſch redende) E. B. iſt Sitz eines Landratsamts und 
eines Amtsgerichts. 

Biſchofsheim, Name mehrerer Ortſchaften in Deutſchland. 
— B. vor der Rhön, Stadt im bayrischen Regierungsbe— 
zirk Unterfranken, an der Brent gelegen, mit ca. 1500 Leinen⸗ 
weberei und Steinkohlenbau treibenden E. — B. am Berg, 
Dorf mit Schloß im unterelſäſſiſchen Kreiſe Molsheim, an 
der Bahn Schlettſtadt-Zabern gelegen, mit ca. 1900 E. — 
B., Fleden in der heſſiſchen Provinz Starkenburg, an den 
Linien Mainz Frankfurt und Mainz= Darmftadt gelegen, 
mit ca. 1500 € — B. am Nedar, ſ. Neckarbiſchofs— 
heim. —B.amhohenSteg,. Rheinbiſchofsheim.— 
B.anderTauber, ſ. Tauberbijhofsheim. 
Biſchofshofen, Dorf im Öfterreihiichen Herzogtum Salz- 
burg, an der Salzach und der Bahn Salzburg-St. Johann 
gelegen, mit bedeutenden Eijenwerfen. 
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Biſchofsinſeln, der ſüdlichſte Teil der Hebriden (ſ. d.) an 
der Weitküfte Schottland?. 

Biſchofskoppe, Berg in den Sudeten, im Nordoften de 
Altvaters, von 886 m Höhe und lohnender Fernſicht. 

Biſcho fsmütze (Inful, Mitra), ein Teil des bifchöflichen 
Ornates, eine Kopfbedeckung von der Form ziveier recht— 
winfliger Dreiede, die durch ein farbiges ſeidenes Zwiſchen— 
futter verbunden find. 

Biſchofspfennige, ſ. Bonifaciuspfennige. 

Biſchofsſtab (baculus pastoralis) oder Krummſtab, ein 
Abzeichen der bijchöflichen Würde, ein meiftitber 1?/,m langer 
Stab mit gewöhnlich elfenbeinerner Krümmung, welche oft 
auch reich bemalt und vergoldet und an den ©eitenflächen 
mit eingejhmolzenem Bierrat gemujtert war. 

Biſch ofsſtein, alte Stadt im Freie Röffel des preußiſchen 
Regierungsbezirks Königsberg, iſt Sit eines Amtsgerichts 
und zählt (1880) 3481 namentlich Aderbau treibende E. 

Biſchofswerda, Stadt in derfächliichen Kreishauptmann:- 
Ihaft Baugen, an der Wefenik und der Bahn Dresden-Gör— 
liß gelegen, ift Siß eines Amtsgerichts und zählt (1880) 
4778 E., welche namhafte Tuch, Maſchinen-, Glas- und Zi— 
garrenfabrifation betreiben. Während eines am 12. Mai 
1813 hier jtattfindenden Gefecht wurde B. niedergebrannt 
‚ und zum Teil mit von Napoleon gewährten Mitteln (75000 
Frank) wieder aufgebaut. 

Biſchofswerder (Bisfupiecz) Stadtim KreifeRofenberg 
des preußiſchen Regierungsbezirks Marieniwerder, an der 
Oſſa und der Bahn Schneidemühl-Thorn=Änjterburg mit 
(1880)2040 Tuchbereitung und Landwirtjchaft treibenden E. 

Bilshofswerder (Johann Rudolfvon), preußiſcherStaats— 
mann, geb. 13. November 1741 zu Oftramünde in Thürin— 
gen, trat 1760 ins preußische Heer ein, ward ſpäter Günitling 
und Minifter Friedrich Wilhelms II., leitete 1791 die Ver— 
Handlungen, die zur Pillniger Konvention führten, wirkte, 
wie in der äußeren Bolitik, durch feine myſtiſche Richtung 
auch im Innern nicht ſehr ſegensreich, erhielt nad) dem Tode 
des Königs feine Entlaffung (1798) und ftarb 31. Oftober 
1803 auf feiner Befigung bei Potsdam. 

Liſchofszell, Stadt im Schweizerfanton Thurgau, an der 
Mündung der Gitter in die Thur und der Bahn Sulgan= 
Goſſau gelegen, mit ca. 1700 €. 

Biſchofteinitz (tſchech, Horſuo Tyn), Bezirkshauptſtadt 
im weſtlichen Böhmen, an der Radbuſa, Sommeraufenthalt 
der fürſtlich Trauttmannsdorffſchen Familie, für deren Fi— 
deikommißbeſitz B. der Hauptort iſt; die Stadt zählt (1880) 
3054 E., die vorzugsweiſe Landwirtſchaft treiben. 

Biſchweiler (franz. Biſchviller), Kantonshauptſtadt im 
Kreiſe Hagenau des elſaß-lothringiſchen Bezirks Unterelſaß, 
an der Moder und der Bahn Straßburg-Weißenburg ge— 
legen, iſt Sitz eines Amtsgerichts und zweier Konſiſtorien 
und zählt (1880) 6827 E., die ſich beſonders mit Tuchberei— 
tung und Hopfen=, Wein- und Tabakshandel bejchäftigen. 
B. war von 1673— 1706 befeftigt. In der Nähe von B. liegt 
das Dorf Sefenheim (j. unter Goethe). 

Biscoecinſeln, Inſeln im füdlichen Eismeer in der Nähe 
des Bolarkreifes, genannt nach ihrem zweiten Entdeder, dem 
engliiden Kapitän Biscoe. 

Biscoten, Zudergebäd aus feinstem Mehl, geriebenen 
Mandeln, Zuder und Eiern. 

Bisdat, quieito dat, lateiniſches Sprichwort: „Doppelt 
gibt, wer gleich gibt“. 

Bile (franz., ſpr. Bihs), Nord- und Nordoitwind. 

Bilenting, zur italienifchen Provinz Rom gehörige Inſel 
im Bolfener See. 

Bifenz, alte mährifche Stadt mit Schloß in der Bezirks— 
hauptmannſchaft Ungariſch-Hradiſch, an der Kaiſer-Ferdi— 
nand-Nordbahn gelegen, mit (1880) 2882 E., die namentlich 
Wein und Gemüſe bauen. 

Biſerta, Stadt in Tunis, ſ. Bizerta. 

Bifette (fpr. Bifett), geringe und ſchmale Sorte franzöſi— 
Icher Spiten, welche von den Zandleuten in den Departe- 
ments Seine und Dije aus weißem Zwirn geflöppelt werden. 
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jeßer, geb. 1782 in London, von 1800 -24 Muſikdirektor des 
Coventgardentheaters daſelbſt, geſt. als Profeſſor der Muſik 
30. April 1855. Er hat die engliſche Oper eingeführt, auch 
mehrere eigene kleine Opern auf die Bühne gebracht, am 
beſten aber ſich als Balladenkomponiſt bewährt. — Seine 
Gemahlin, Anna B. geborene Riviere, geb. 1814 in Lon— 
don, trat als Konzertfängerin mit großem Erfolg auf, auch 
in Amerika und Australien, und ftarb im März 1884. 

Bifhop-Aukland (pr. Biſchopp-Ahkländ), |. Auckland. 

Biſhop· Caſtle (pr. Biſchopp⸗Käßl), Stadt inderenglifchen 
Grafſchaft Salop, mit ca. 1800 €. 

Bifhep-Stortford ({pr. Biſchopp⸗Stortfohrd), Stadtin der 
engliſchen Grafſchaft Hertford, am Stortford gelegen, mit 
(1881) 6704 vorzugsweiſe Getreide» und Malzhandel trei— 
benden ©. Ä 

Bifhop-Waltham (pr. Biſchopp-Ualßäm), Stadt in der 
engliſchen Grafſchaft Hampſhire, mit ca. 2000 €. Ä 

Bifhop-Wearmouth (pr. Biſchopp-Uerrmöß), ſ. unter 
Sunderland. 

Biſignano (ſpr. Bifinjano), alte befeitigte Stadt in der 
italieniſchen Provinz Cofenza, an der Eifenbahn Taranto- 
Eojenza gelegen, mit berühmter Domkirche und einem Se— 
minar, zählt (1883) 4395 E. 8. ift daS alte Besidiae. 

— — das obere Thal der Muotta im Schweizerkanton 
wyz. 

Biskra (Biskara, Biscara), Kreishauptſtadt in der 
Provinz Konſtantine des franzöſiſchen Tochterlandes Alge— 
rien, in einer an warmen Quellen, Dattel- und Olivenpflan— 
zungen reihen Dafe gelegen. Der franzöjilche und arabifche 
Stadtteil (Neu⸗ und Sich. eriterer durch da3 Fort St. Ger: 
main gededt) zählen zufammen ca. 15000 E., welche regen 
Handel mit Getreide, Wein, Datteln und Stoffen, ſowie Obft- 
bau, Eifenzund Salzgewinnung treiben. B.ift wichtige Gar— 
niſonsſtadt und gefuchter Winteraufenthalt der Franzoſen. 

Biskuits und Cakes, ein feineres, jehr haltbares Gebäck, 
deſſen Erzeugung fi in England und Nordamerifa und feit 
einer Reihe von Sahren auch ſchon in Deutichland zum Groß— 
betrieb entwidelt Hat. Se nah Form und Qualität unter- 
jcheidet man im Handel ungefähr 120 verfchiedene Sorten, 
die meist zum Dejjert und als Theegebäd Verwendung finden. 

Biskupik, Dorf im Kreiſe Zabrze des preußifchen Regie- 
rungsbezirks Oppeln, mit Steinfohlenbergmwerf und einem 
berühmten Eifenwerk (Borfigmwerf), dag 1200 Arbeiter be— 
Ihäftigt. B. zählt (1880) 6276 €. 

Bisley (ſpr. Bizli), Stadt in der engliſchen Grafjchaft 
Glouceſter, am Severn= Themjefanal gelegen, mit (1881) 
5168 E., meift Arbeitern der großen Tuchfabrifen. 

Bislint, [ehr ſchmales in Wejtfalengefertigtesteinenband. 

Bismalve, |. Eibiſch. 

Bismarık, Berg in Südafrika im Batengalande unter 17° 
20° ſüdl. Br. und 329 46’ öjtl.R. von Greenwich gelegen, ent= 
deckt und benannt 1872 von Karl Mauch. Zwiſchen dem B. 
und dem ſüdlich davon gelegenen Moltfeberg liegt das Kaiſer— 
Wilhelm-Goldfeld. 

Bismarck, eine Anzahl von Ortſchaften in den Vereinigten 
Staaten von Amerika; die wichtigſte iſt das aufblühende B. 
am Miſſouri im Territorium Dakota, Hauptſtadt der Graf- 
ſchaft Burleigh, an der Northern Bacifichahn. 

Bismarık (einige Zweige der Familie ſchreiben Bismark), 
altes brandenburgiiches Adelsgeſchlecht, das ſeinen Namen 
vom Städtchen Bismarf im altmärkiſchen Kreis Stendal hat. 
Dasſelbe hieß urſprünglich Biscopesmarck, d. h. Biſchofs— 
mark, und gehörte den Biſchöfen von Havelberg, welche hier 
zum Schutze ihrer Mark (Grenze) eine Burg hatten. Der 
urkundlich nachweisbare Ahnherr der Familie, Herbard 
(Herbort, Herbrot) von B. war 1270 Vorſteher der Kauf— 
mannsgilde in Stendal und ſein Enkel, Rule (Rudolf) von 
B., Borftcher der dortigen Gewandfchneidergilde ſowie Mit- 
glied de8 Stadtrat3. Von den vierSöhnen des Letztgenann— 
ten, der 1338 im Kirchenbanne geftorben fein foll, weil er 
fi in einer Schulfrage den klerikalen Wünjchen widerjegt 
hatte, befämpfte der ältefte, Nikolaus (Klaus) von B., ala 


Bisgurrn oder Shlammbeißer, j. unter Schmerle. | Führer der ariftofratifhen Gewandichneidergilde in Stendal 


Bifhnavi, ſ. Biſchnavi. 
Biſhop (Simon), ſ. Epiſcopus. 
Biſhop(ſpr. Biſchopp, Sir Henry Rowley), engliſcher Ton= 


die demokratiſchen Beſtrebungen der niederen Gilden. Nach— 
dem er infolgedeſſen aus Stendal vertrieben worden, verlieh 
ihm Markgraf Ludwig von Brandenburg, dem er anſehnliche 
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Summen vorgeftredt hatte, 1345 das Schloß Burgftall ander 
Südgrenze der Altmarf. Seit 1353 marfgräflider Nat und 
ſeit 1368 ander Spige dermarfgräflichen Landesverwaltung 
jtehend, verteidigte B. gegen Kaifer Karl IV. die Selbſtän— 
digfeit ver Marfen vergeblich mit dem Schwert, zog ſich 1373 
ins Privatleben zurüd und ftarb nad) 1377. Seine Enkel, 
Klaus und Henning don B., waren die eriten vom Adel 
der Altmark, die für den Burggrafen Friedricd von Nürn- 
berg Bartei ergriffen. Durch Klaus von DB. pflanzte ſich das 
Geſchlecht fort. Seine Nahfommen wurden 1562 vom Kur— 
prinzen Markgraf Hand Georg von Brandenburg, weil ihm 
die Sagden um Burgitall gefielen, aus diefem Bejit heraus— 
gequält; fie mußten Burgſtall gegen Schönhauſen und Fiſch— 
bed im Magdeburgiichen und gegen Ereveje in der Altmarf 
„permutieren” (d. i. vertaufchen). Am 16. Dezember 1562 
ward das für die Familie Höhft ungünstige Tauſchgeſchäft 
im SagdhaufeLeglingen abgeſchloſſen. Die Familie war da= 
bei vom Landeshauptmann Sriedrih von. (geft. 1589) 
vertreten, der deshalb den Beinamen Permutator erhielt. 
Er wurde auch der Stammpvater der beiden noch blühenden 
Hauptlinien: durch ſeinen älteiten Sohn, den Rittmeiiter 
Ludolf von. (geft. 1598), Stammvater der Linie B.- 
Schönhauſen und durd feinen zweiten Sohn, Banta= 
leon von B., Ahnherr der in zahlreichen Zweigen blühen= 
den Linie B.-Creveje. Aus beiden Linien find mehrere im 
Staats- und Kriegsdienft ausgezeichnete Männer hervor= 
gegangen. Beſonders anzuführen find: Chriſtoph Tried- 
rich von B., Herr auf Schönhaufen, war preußifcher Gene— 
ral und ftarb 1704 al Kommandant von Küſtrin. — Levin 
Friedrih von B., geit. 1774, unter Friedrich d. Gr. 1746 
bis 1764 Geheimer Staat3- und Zuftizminifter und Erſter 
Präfident des Kammergerichts. — Defjen Sohn, Auguft 
Wilhelmvon B. geb. 7. Juli 1750, geit. 3. Februar 1783, 
war Geheimer Staat3-, Kriegs- und dirigierender Minifter 
im Seneraldireftorium, auch Chef de3 Aceiſe-, Zoll», Han— 
dels- und Fabrikweſens im gelamten preußiichen Staate. — 
SrafTHeodor Alerander Friedridh Philipppon®.- 
Bohlen ‚gleichfalls aus der LinieSchönhaufen, geb. 11. Juli 
1790, geft. al3 preuhifcher Generalleutnant a. D. 1. Mai 
1873, ward auf Wunſch feines Schwiegervaters, des legten 
Grafen Friedrich Ludwig von Bohlen, 21. Februar 1818 in 
den preußiichen Grafenſtand erhoben mit der Erlaubnis, 
neben dem feinigen den Namen und das Wappen des alten 
rügenſchen Grafengeſchlechts von Bohlen zu führen. Jetzi— 
ges Haupt dieſes Zweigs der B.ſchen Familie iſt ſein Sohn: 
Graf Friedrich Alexander von B.-Bohlen(ſ. d.) — 
Friedrich Wilhelm, Grafvon Bismarkq(ſ.d.), aus dem 
rheiniſchen Zweige der Linie Schönhauſen, ward 1816 
in den württembergiſchen Grafenſtand erhoben; feine Fa— 
milie ift Fatholifch und in Baden begütert. — Sein Neffe, 
Graf Friedrih von B-Schierſtein, geb. 19. Auguft 
1809, preußischer Legationsrat z. D., wurde nach dein Tode 
de3 Vaters, des nafjauischen Oberhofmarſchalls und Oberiten 
Ludwig, Freiherrnvon®. (geit. 31. März 1816), Bejiger 
des Gutes Schierftein (Provinz Hefien-Nafjau) und erhielt 
17. Februar 1818 gleihfall3 die württembergische Grafen— 
würde, welche 1831 auch auf feine jüngeren Geſchwiſter aus— 
gedehnt ward; mit der Ronftituierung des Fideilommifjes 
Schierſtein wurde der Familie bewilligt, ihrem Namen das 
Prädikat Schierjtein zuzufügen. — Fürft Otto Eduard 
LeopoldvonB.Schönhauſenſ(ſ.d.).— Vgl.,Geſchichte 
des ſchloßgeſeſſenen adligen Geſchlechts von B. bis zur Er— 
werbung von Creveſe und Schönhauſen“ (Berlin 1866). 

Bismarck-Archipel, ſ.unterBiſsmarck-Schönhauſen 
(Fürſt von). 

BismarckBohlen (Friedrich Alexander, Graf von), preu= 
ßiſcher General, geb. 25. Juni 1818 auf dem Fideikommiß— 
rittergute Karl3burg in Pommern. Sm Kadettenforp3 er— 
zogen und jeit 1835 Leutnant im Gardedragonerregiment, 
begleitete er 1842 den Prinzen Adalbert von Preußen auf 
einer Reife nad} Brafilien und 1846 den Prinzen Friedrich 
Karl nach der Univerfität Bonn, wo er zwei Jahre verblieb. 
Sm Sahre 1849 zum Rittmeifter befördert, ward er feit 1853 
dienstthuender Ylügeladjutant bei den Königen Friedrich) 
Wilhelm IV. und Wilhelm. Seit 1854 Major und feit 1857 
Oberftleutnant, befehligte er feit 1858 das Gardehuſaren— 
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regiment, big er, 1859 zum Oberjt ernannt, 1861 das Kom- 
mando der fünften Kavalleriebrigade in Frankfurt a.D. er- 
hielt. Im Jahre 1864 wurde er Generalmajor, als welcher 
er am Kriege von 1866 im Generaljtabe de3 Kavalleriekorps 
der Erjten Armee teilnahm. Seit 27.September 1866 Kom— 
mandant der Stadt Hannover und noch in demjelben Jahre 
zum Generalleutnant befördert, ward er 1868 zum Kom— 
mandanten von Berlin und zum Chef der Landgendarmerie 
ernannt. Während des Krieges gegen Frankreich fungierte 
B. vom 14. Auguſt 1870 ab als Generalgouverneur im El— 
jaß, bis er im Auguft 1871 mit dem Range eines fomman- 
dierenden General3 zu den Offizieren der Armee verjebt 
wurde. Im November unter Ernennung zum General- 
adjutanten des Kaijers zur Dispofition geſtellt, erhielt er im 
März 1873 den Rang eines Generals der Kavallerie. 
Sismarkbraun, ein brauner Teerfarbitoff, foll von dent 
Bhenylenbraun oder Bejupin nicht verjchieden fein. 
Bismarık-Schönhaufen (Otto Eduard Leopold, Fürſtvon), 
Kanzler des Deutſchen Reichs, Präſident des preußiſchen 
Staatsminiſteriums, Miniſter des Auswärtigen und für 
Handel und Gewerbe, geb. 1. April 1815 auf dem Familien— 
gute Schönhauſen in der Altmark, al3 zweiter Sohn des 
preußiichen Rittmeijter3a.Dd.Karl Wilhelm Ferdinand 
vonB.©. (geb. 13. November 1771, geit. auf Schünhaufen 
22. November 1845) in defjen Ehe mit Luije Wilhelmine 
Menten(Tochter des preußifchen Geh. Kabinettsrats Anaft. 
Ludwig Menfen). Scine Schuljahre verlebte B. in Berlin, 
wo er jeit 1827 das Friedrich Wilhelm3- Öymnafium und 
jeit 1830 das Gymnafium zum Grauen Kloster befuchte. 
Oſtern 1832 ging er nad) Göttingen, um die Rechte zu ſtu— 
dieren, Michaelid 1833 nad) Berlin und zu Oftern 1835 be= 
ſtand er dafelbjt mit Ehren dag Eramen, jo daß er bald dar— 
auf als Auskultator beim Berliner Stadtgericht in den 
Staat3dienft eintreten fonnte. Schon feit Oftern 1839 in 
der Verwaltung eines Teils der väterlihen Güter thätig, 
erhielt B. nach) des Vaters Tode u.a. auch das Stammgut 
Schönhauſen. Bald nad) feiner Uberfiedelung dahin zum 
Deihhauptmann und zum Übgeordneten der Ritterſchaft des 
Kreiſes Jerichow für den ſächſiſchen Provinziallandtag in 
Merſeburg gewählt, ward er 1847 von derſelben Ritterſchaft 
als ſtellvertretender Abgeordneter der Provinz Sachſen auch 
in den erſten Vereinigten Landtag zu Berlin entſandt, wo 
er gleich in ſeiner erſten Rede (17. Mai 1847) den Liberalen 
den Fehdehandſchuh hinwarf. Auf dem nad den 48er März— 
tagen einberufenen zweiten Vereinigten Landtage (2. biß* 
10. April) ſtimmte B. gegen die Adreſſe, in welcher dem König 
für ſeine liberalen Zugeſtändniſſe gedankt wurde, und warnte 
wiederholt vor dem neuen Gange der preußiſchen Politik. 
Als Abgeordneter für Weſt-Havelland ward er 1849 auf dem 
preußiſchen Landtage Führer der Konſervativen in der Zwei— 
ten Kammer. Im Erfurter Parlamente von 1850 bekämpfte er 
die vorgelegte Unionsverfaſſung als nicht preußiſch genug 
und auf dem preußiſchen Landtage nahm er das Miniſterium 
Manteuffel wegen des „Tags vonOlmütz“ in Schutz. Im Mai, 
1851 zum erſten Sekretär bei der preußiſchen Bundestags— 
geſandtſchaft und 18. Auguſt desſelben Jahres zum wirklichen 
Geſandten in Frankfurternannt, zog B. betreffs der bei allen 
Gelegenheiten zur Geltung kommenden preußenfeindlichen 
Politik der Vertreter Oſterreichs mit ſcharfem, vorſchauendem 
Blicke ſeine Schlüſſe für die Zukunft und drang, als der Krieg 
zwiſchenOſterreich und Italien auszubrechen drohte, geradezu 
darauf, daß Preußen für Italien Partei ergreife. Indes war 
das Miniſterium Hohenzollern mit ſeiner antiöſterreichiſchen 
Haltung nicht einverſtanden, und B. wurde infolgedeſſen 
1859 von Frankfurt nach Petersburg verſetzt. Am 24. Mai 
1862 zum Geſandten in Paris ernannt, ſammelte er dann 
am napoleoniſchen Kaiſerhofe ;ebenfalls Beobachtungen, die 
für die Folgezeit von Wichtigkeit waren, wurde 1862 aber 
Ichon nach Berlin zurüdberufen, wo 23. September feine Er— 
nennung zum Staat3minifter und interimiftifchen Vorfigen- 
dei des Staatsminifteriums erfolgte. In diefer Stellung 
fand er den durch die Heeredorganifation Herbeigeführten 
jogenannten inneren Konflili vor. Seine entgegenfom- 
menden Schritte fanden jedoch feine Erwiderung. Dad Ab- 
georönetenhaus verwarf 7. Oftober die Mehrforderungen 
für das Heer und damit den Budgetentwurf der Regierung. 


865 . Bismarck-Schönhauſen 


Am nächſten Tage ward B. endgültig mit dem Vorſitze im 
Staatsminiſterium betraut und zugleichſanStelle desGrafen 
Bernſtorff) zum Miniſter des Auswärtigen ernannt. Als 
das Abgeordnetenhaus einen Wechſel der Miniſter und mehr 
noch des Syſtems verlangte, ward mit einer ſtreng abweiſen— 
den Antwort des Königs der — 27. Mai geſchloſſen. 
Mittlerweile hatte B.als Miniſter des Auswärtigen hinſicht— 
lich der deutſchen Frage Klarheit in das bereits ſehr geſpannte 
Verhältnis zwiſ ——— und Ofterreich zu bringen ver— 
ſucht. Auf feinen Betrieb lehnte König Wilhelm im Auguft 
1863 die zuerſt vom öfterreichifchen Kaifer, dann auch von 
den deutſchen Fürſten an ihn gerichtete Einladung zu ge= 
meinjchaftlicher Beratung eines ohne Kenntnis Preußens 
im öſterreichiſchen Sinnebereits feftgeftellten Bundesreform- 


entwurfs auf der Frankfurter Fürjtenzufammenfunft Stand» 


haft ab. Da im ganzen alle Barteien in Preußen die in 
Diejer Angelegenheit vom König und feinen Ratgeber ein- 
genommene Haltung billigten, jo hielt die Regierung diefen 
Augenblid für geeignet, das widerſpenſtige Abgeordneten 
Haus aufzuldjen (3. Sept.) und Neuwahlen auszujchreiben. 
Nicht3dejtomweniger ftieg der Gegenfag zwiſchen der Negie- 
rung und dem neuen Abgeordnetenhauſe vielmehr zu einer 
Höhe, welche ein Zuſammenwirken wenigitens fürden Augen— 
blid unmöglich machte, jo daß ſchon 25. Sanuar 1864 der 
Landtag abermals gejchlofjen wurde. Durch das Ableben 
des Königs Friedrich VII. von Dänemark (5. November 
1863) mar mittlerweile die Schleswig -Holfteinifche Trage 
zu großer Wichtigkeit gelommen. Indem B. anfänglich am 
Londoner Brototoll fejtielt, machte er die Neigung Dfter- 
reich und England3 zur Barteinahme für Dänemark un: 
Ihädlich, undindemer dann zurrechten Zeitauf®rund jenes 
Protokolls einſ —— Preußens gegen Däne— 
. mark bewirkte, verlockte er Oſterreich zu einem gemeinſamen 
kriegeriſchen Vorgehen und brachte es zugleich in Gegenſatz 
zu den deutſchen Mittelſtaaten. Als nad) dem Wiener Frie— 
den (30. Oktober 1864) Oſterreich erkannte, wie verkehrt es 
gehandelt Hatte, unterſtütztees nunmehr die von den Mittel— 
itaaten begünftigten Anſprüche des Erbprinzen von Aus 
guſtenburg auf den Thron des Herzogtums Schleswig-Hol— 
jtein. Dagegen betrieb B. die Einverleibung der Herzog— 
tümer in Breußen. Der Vertrag von Gaftein (f. d.) vertagte 
vorläufig noch den Ausbruch eines Krieges zwiſchen den 
beiden deutichen Großmächten, doc) vermochte er ihn nicht 
zu verhindern. Am 15.Septentber 1865 trat der Vertrag in 
Kraft; an demjelben Tage ward B. für fich und feine Näch— 
kommenſchaft in den preußiſchen Grafenſtand erhoben und 
zum Minifter für Lauenburg erttannt; im Spätherbit 1865 
teilte B., um fi) über die Haltung Frankreichs bei einem 
Kriege zwischen Ofterreich und Preußen Gemwißheit zu ver: 
Ichaffen, nad) Bari und Biarrig, wo Napoleon ILL. weilte. 
Buverläffiges über die Verhandlungen beider ift nicht befannt 
geworden. In Preußen dauerte inzwijchen der unfruchtbare 
Streit über die Auslegung und Anwendung der Verfaſſung 
fort, ohne daß im Abgeordnetenhanfe ein Staatshaushalt zur 
Annahme gelangt wäre. Damals fand zwiſchen B. und 
der öſterreichiſchen Regierung über die jeiten3 der letzteren 
auch noch nach. dem Tage von Gaſtein fortgefegte Begünfti- 
gung der preußenfeindlichen „ Ungslenbiteeiihen “ Um 
triebe in Holftein ein Notenmechfel Statt. Daes überdies fein 
Geheimnis mehr war, daß Ofterreich bereit rüſtete, jo nahm 
DB. jet um jo weniger Anstand, den Abſchluß eines ſchon 
früher angebahnten Bündniſſes mit Stalien zu betreiben; 
derfelbe erfolgte 8. April 1866. Ein am nächſten Tage beim 
deutichen Bundestag auf Berufung einer deutfchen Volks— 
vertretung aus allgemeinen und unmittelbaren Wahlen 
von Preußen eingebracdhter Antrag fand beim deutjchen 
Volke eine fühle Aufnahme: man mißachtete die dargebotene 
Gabe wegen des Geberd. Allenthalben fuchte man einem 
„Bruderkrieg“ entgegenzumirfen, und ihre mächtigſte Stübe 
fanden dieje Bemühungen gerade am Berliner Hofe und in 
der Sriedensliebe des Königs Wilhelm ſelbſt. Da kam der 
von dem jungen Fanatiker Julius Cohen:Blind 7. Mai 
1866 auf offener Straße in Berlin gegen B. verübte Mord— 
anfall und Die fajt wunderbare Errettung B.s aus der Todes- 
gefahr und in der nu machte fich jeitdem ein 
Umſchwung bemerkbar. Nachdem B. den öfterreichifchen Vor— 
SI. Kouvp.-Lexikon. I 
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ſchlag, einen ſelbſtändigen Herzog von Schledwig : Holitein 
unter Gemährleiftung gewifjer Rechte Preußen? durd) den. 
Bundernennenzulafjen, entjchieden abgelehnthatte (7. Mai), 
erging gleich darauf der Befehl zur Mobilmachung des ge— 
famten preußifchen Heeres. re wies B. ein von Napo⸗ 
leon angetragenes Schutz- und Trutzbündnis ab. Uber die 

fernere Entwidelung des Streite und über die nun folgen 
den Friegerifchen Ereigniffe ſ Deutſcher Krieg von 1866. 
B. ſelbſt folgte feinem König 30. Juni nad) Böhmen, wo er 
fih auch in der Schlacht bei Königgrätz in feiner fteten und 
unmittelbaren Nähe befand. Durch den ſchnellen Abſchluß 
de3 vorläufigen Friedens zu Nikolsburg hielt B. al3 Meijter 
det Staatskunſt zugleid) jede weitere Einmifhung de3 Aus— 
landes fern und Napoleon ſah fich in feiner Erwartung, für | 
feine „guten Dienste” durch fogenannte Kompenjationen 
(das linke Rheinufer mit Mainz) belohnt zu werden, doll: 
ſtändig getäuscht. 






nun. 


pi: 





Nr. 1776. Otto Eduard Leopold Furſt von Bismarck 
(geb. 1. April 18156). 


Nun wünſchte B. auch mit der preußiſchen Bolfövertretung 
Frieden zu ſchließen. Für das 9. Mai 1866 aufgelöſte Ab⸗ 
geordnetenhaus hatten ſchon während des Krieges (3. Juli) 
Die Neuwahlen ſtattgefunden. Indem neuen Landtag ſag— 
ten ſich jcht die gemäßigten Mitglieder der Fortſchrittspartei 
bon derjelben [08, um fortan als „nationalliberale” Bartei 
die deutſche Politik B.3 zu unterftüßen, und mit 230 gegen 
75 Stimmen ward 3. September die Indemnität für die ohne 
Staatshaushaltsgeſetz geführte Verwaltung des Staats aus- 
geſprochen und damit der langjährige Verfaſſungsſtreit be— 
endet. Mittlerweile Hatte B. durch —— Schutz⸗ und 
Trutzbündniſſe mit den ſüddeutſchen Staaten die Einigung 
der nationalen Wehrhaftigkeit geſichert und war 23. Auguſt 
der Prager Friede (ſ. unter Prag) unterzeichnet worden 
und unter dem ſtändigen Vorſitz der Krone Preußen ward 
num der Norddeutſche Bund (ſ. d.) gegründet. Die durch die 
a le eugeftaltung genügte 
zwar dem lange gehegten Wunſche des deutichen Volkes nad) 
vollſtündiger Einigung des Vaterlandes keineswegs, die kluge 
Vorſicht aber und die kaltblütige Würdigung der Verhältniſſe 
ließen B. im Hinblick auf die Eiferſucht Frankreichs jedes 
vorzeitige Drängen zurückweiſen. Dabei machte er ſich auf 
den Kampf mit letzterem gefaßt. Zwar führte 1867 der 
Luxemburger Handel(f. unter Luxemburg) noch nicht zum 
Kriege und im Juni 1867 begleitete B. den König Wilhelm 
zur Weltausjtellung nad) Paris; doch Napoleon verjuchte 
immer neue Unzettelungen; insbejondere hatte feine Zu— 
ſammenkunft mit dem Kaiſer von Ofterreih zu Salzburg 
55 
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im Auguft desfelben Jahres eine gegen Preußen und den 
Norddeutſchen Bund gerichtete Spike, Inzwiſchen war nicht 
nur die Verfaſſung des Norddeutichen Bundes in Kraft 
getreten (1. Suli) und B. zum Bundeskanzler ernannt 
(14. Zuli), jondern auch durch die Wiederheritellung des 
Zollvereins auf nationaler Grundlage eine „Brücke über 
den Main” gefchlagen worden (8. Juli). Außerdem rief B., 
um den partifulariltiichen Beftrebungen in Süddeutichland 
ein Gegengewicht zu geben, noch ein deutſches Bollparla= 
ment ins Leben, das 27. April bis 23. Mai 1868 in Ber— 
lin zum erftenmaltagte. Nachdem er jo die Zeit des diplo— 
matijchen Zwiſchenſpiels mit Napoleon nad) jeder Richtung 
erfolgreich benußt Hatte, Eonnte B., ala 1870 die franzöſiſche 
Berblendung den Krieg heraufbeſchwor, mit vernichtender 
Schnelligkeit den Sampf aufnehmen, in weldhem das ganze 
deutiche Bolf auf feiner Seite ftand. Am 31. Suli folgte B. 
jelbit dem König Wilhelm mit in Feld, umaucd während 
der ganzen Dauer dieſes Krieges (f. Deutſch-franzöſi— 


ſcherKrieg)in ſteter Nähe ſeines Monarchenzubleiben. B.s 


Verdienſt war es insbeſondere, daß die Siege der deutſchen 
Heere ausgenutzt wurden, ohne daß die Einmiſchung einer 
neidiſchen und mißgünſtigen Diplomatie die Früchte verküm— 
merte und daß auf der Grundlage der großen Waffenerfolge 
das neue Deutſche Reich aufgerichtet wurde. Als ſomit auch 
dievolleftaatliche&inigung gewonnen worden, ward 18. Jan. 
1871 König Wilhelm im Hauptquartierzu Verſailles als deut: 
ſcher Kaiſer ausgerufen. Am 26. Febr. 1871 unterzeichnete B. 
den von ihm mit Thiers (ſ. d.) verabredeten einftmweiligen Trie= 
den (der endgültige Friede wurde 10. Mai von B. und Jules 
Favre in Frankfurt a. M. abgeſchloſſen), 9. März kehrte er 
nach Berlin zurück und 21. März ward er in den nad) dem 
Rechte der Erjtgeburt erblihen Fürftenjtand (mit dem Prä— 
dikat „Durhlaucht“)erhoben. Am 4. Mai trat die Verfaſſung 
des Deutſchen Reichs in Kraft und wurde damit B.s bisheri— 
ger Titel „Bundeskanzler“ in „Reichskanzler“ abgeändert. 
Durch eine vom 24. Juni datierte Faiferliche Urkunde wurde 
der von der Ritter- und Landichaft des Herzogtums Lauen— 
burg dem Kaiſer als Eigentum überlafjene ſogenannte Sach— 
jenwald (eine Domäne im Amte Schwarzenbed)dem Fürjten 
B. als Gefchenf übereignet. Doc auch das Volk fühlte ſich 
ihm zu hohem Danke verpflichtet und es bildete jich im deut— 
ihen Bolfe ein fürmlicher Bismardfultus aus. Freilich 
hatten ihm die politiihen Ereignifje auch neue Gegner ge— 
Ihaffen. Bu diejen gehörten hauptſächlich die Ultramon= 
tanen, die e3 nicht verjchmerzen fonnten, daß die von 56 fa= 
tholiichen Mitgliedern des preußijchen Abgeordnetenhaufeg 
17. Tebruar 1871 an den Kaiſer Wilhelm gerichtete Bitte, 
für den Bapit den Kirchenftaat zurüdzuerobern, abgelehnt 
wurde. Seitdem nahmen die Klerifalen eine Haltung ar, 
durch welche B. in eine Firchenfeindliche Richtung gedrängt 
ward, und al3 die Ernennung des Kardinals Hohenlohe zum 
Botichafter beim päpitliden Stuhl zurüdgewiejen worden 
war, that er 14. Mai 1872 den Ausruf: „Nach Canofja gehen 
wir nicht!” " Zur Bekämpfung der hierarchiſchen Übergriffe 
wurden nun die jogenannten Maigejege geichaffen (j. Kul- 
turfampf). Weniger indes diefer unfruchtbare Kampf mit 
"dem Batifan und feinem blinden Anhange, als die Art und 
Weife, in der ihm feine grundfäglichen Gegner beſonders auf 
fortichrittlicher Seite fein Birken erſchwerten, ſowie Arbeits— 
überbürdung und Krankheit drohten wiederholt, ihn feiner 
Öffentlichen Thätigfeitzuentreiken. Sogaberbereit3 21. De— 
zember 1872 den Borjig im preußischen Staat3minifterium 
an den Grafen Roon ab, übernahm indes denjelben jchon 
10. November 1873 aufs neue. Als dem im Februar 1874 
eröffneten Reich3tag ein Mifitärgejet vorgelegt worden war, 
durch das die Stärke des ſtehenden Reichsheeres ein für alle= 
mal feſtgeſetzt werden follte, drohte ein neuer Ziviejpalt um 
das Budgetrecht; doch gelang es B. im April, ein Einverneh- 
men zustande zu bringen, welches die Regierungsforderung 
für die nächſten fieben Jahrebemilligte. Dieſes „Septennat“ 


ward auch ein zweite Mal genehmigt. Anfang Zuli begab‘ 


fih B. nad dem Bade Kiffingen, wo 13. Juli fein Leben 
abermal3 durch Mörderhand bedroht wurde; der ultramon— 
tane Böttchergejelle Kullmann ſchoß auf ihn, vermundete ihr 
aber nur leicht an der rechten Hand. Neue Aufregung ward 
ihm durch das Verhalten des Grafen Harry von Arnim (j.d.) 
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bereitet, Durch die damit aufammenhängenden und ihm 
von anderer Seite bereiteten Widermwärtigfeiten war B. jo 
gereizt, daß er, als der Neichdtag 16. Dezember 1874 die 
Verhaftung des Abgeordneten Majunfe (f. d.) mißbilligte, 
am nächſten Tage feine Entlaffung einreichte. Der Kaifer 
lehnte indes das Geſuch ab und mit dem Jahre 1875, das 
übrigens B. aus Geſundheitsrückſichten großenteils in Bar- 
zin verlebte, trat bei ihm die Beichäftigung mit Berbefferuns . 
gen auf dem wirtichaftlihen und Verwaltungsgebiete in den 
Bordergrund. Hierbei ftieß er aber auf vieljeitige Hinder- 
nifje, auch bei den betreffenden Abteilungsminiftern. Einer 
feinerkiebling3plane, der der Reichseifenbahnen, ward zwar 
vom preußijchen Landtage genehmigt, jcheiterte dagegen im 
Bundesrate. Auch jein alter Gehilfe Delbrüd (j. d.) gehörte 
darin und in anderen Planen zu feinen Gegnern, was im 
April1876 den Rüdtritt dieſes Freihändlers vom Präſidium 
des Reichskanzleramts zur Folge hatte. Seine Bermittler- 
rolle während der orientaliichen Wirren erläuterteer (19. Fe— 
bruar 1876) in einer Reichstagsrede al? die eines „ehrlichen 
Maklers“. Die Anerkennung feiner unparteiiichen Redlich- 
feit jprach ſich auch feitens aller Mächte darin aus, daB B. 
bei Eröffnung des den Frieden von San Stefano nad dem 
ruſſiſch-türkiſchen Kriege betreffenden Berliner Kongreſſes 
(ſ. d.) 13. Juni 1878 zum Borfigenden desjelben gewählt 
murde. Am 27. März 1877 war B. durch einen Zwieſpalt 
mit dem Marineminifter von Stoſch wiederum beivogen 
worden, um jeine Entlaffung zu bitten; da fich indes der 
Kaijer von jeinem erſten und beiten Ratgeber nicht trennen 
wollte, jo begnügte fich der Reichskanzler mit einem unbes 
jtimmten Urlaub. SmöOftober desjelben Jahres veranlaßte 
er plöglich einen Stillftand in der preußiſchen Verfaſſungs— 
reform, weil nad) jeiner Anficht mit der neuen Städteord- 
nung im viel zu freifinnige Öeleife gelenft worden war; dies 
hatte den NWildtritt des Miniſters Örafen Friedrich zu Eulen= 
burg (j.d.)zur Folge. Auchder Finanzminister &amphaujen 
(j.d.) war als „Liberaler” Wirtfchaftspolitifer mit dem Vor— 
gehen B.s nicht einverstanden, weshalb ihn diefer Ende Fe— 
ruar1878 zu Falle brachte. Desgleichen tratder Handelsmi— 
niſter Achenbach (ſ. d. im März zurück, weil er ſich ſträubte, die 
Verſtaatlichung der Privateiſenbahnen mit dem gewünschten 
Eifer im Landtage zu befürworten. Die infolge der neuen 
wirtſchaftlichen Beſtrebungen B.s eingetretene Entfremdung 
zwiſchen ihm und den Nationalliberalen wuchs noch, als dieſe 
24. Mai das nach dem erſten Mordanfalle auf den Kaiſer dem 
Neichdtage vorgelegte Sozialiſtengeſetzablehnten. Um daher 
durch Neuwahlen eine Regierungsmehrheit zu erhalten, be⸗ 
trieb B.nach dem zweiten Mordverſuch auf denKaiſer(2. Juni) 
die Auflöfung des Reichsſstags, die 12. Junierfolgte. Infolge 
der Neuwahlen vom 30. Juli brachte B. ein verbefiertes 
Sozialiſtengeſetz im nächſten Reichstagezur Annahme 19.0F 
tober). Am 23. Dezember 1878 legte der Reichskanzler in der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Beitung” fein zoll- und ſteuer— 
politiihes Neformprogramm dar und erklärte als defien 
Zweck gleichzeitig mit dem Übergange oder der Nüdfehr zu 
einer maßvollen' Schußpolitif eine Wandlung de3 gejam= 
ten Beſteuerungsweſens, d. h. den Erſatz der übermäßig 
drüdenden unmittelbaren Befteuerung durch mittelbare 
Steuernanzubahnen. Snfolgedeifen erfolgte ein ſo tiefgehen= 
der Umſchwung der öffentlihen Meinung, daß der 12. Fe— 
bruar 1879 eröffnete Reichstag den eriten Vorſitzenden aus 
den Reihen der Konjervativen jah. Nachdem das neue Tas 
rifgejeß mit 217 gegen 117 Stimmen angenommen worden 
(nur der Verſuch B.3 zur Einführung des Tabaksmono— 
pols ſcheiterte), ward der Reichſtag 12. Juli geſchloſſen. Sr 
Gaſtein erhielt er darauf während feines dortigen Aufent=. 
Halt3 den Beſuch des Grafen Undrafiy, öſterreichiſch-unga— 
riihen Minifters des Auswärtigen. Um diejen Beſuch zu er= 
widern, traf B. 21. September in Wien ein, tvo er drei Tage 
verweilte. Die Frucht feiner dortigen Anweſenheit war ein 
gegen ein drohendes ruſſiſch-franzöſiſches Bündnis gerichte= 
tes deutſch⸗öſterreichiſches Schukbündnis, daß jeine Wirfung 
in Beteröburg nicht verfehlte. Es beijerten ſich jeitdem die 
Beziehungen Rußlands zu Deutichland (und Ofterreich) wie⸗ 
der und die Folge davon war die Zuſammenkunft der Kaijer 
Wilhelm und Ulerander III. 9. September 1881 zu Danzig, 
der auch B. beimohnte und diejenige der drei Herrjcher im 
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Schloſſe Skierniewice in Polen 15. September 1884, wo der 
Bund der drei Kaiſer vor aller Welt befiegelt wurde, und 
zwar in erjter Linie zum Zwecke der Erhaltung des euro— 
päiſchen Friedens. AlsB. über einen feiner Steuerplane zu 
der Bundesratsmehrheit in Gegenjat geriet, forderte er 
6. April 1880 auf3 neue feine Entlafjung, Doch begrrügte er 
ſich Schließlich aufWurnfch des Kaifers mit einigen Underungen 
der Geſchäftsordnung im Bundesrateund übernahm im Sep— 
tember zu ſeinen übrigen Amtern auch noch die Leitung des 
Bene chen Minifteriums für Handel und Gewerbe. Seit— 

em bejchäftigte er fich, da ihm die bloße Abwehr der ſoziali— 
ſtiſchen Umſturzpläne durch das Sozialistengejeß, deſſen Ver— 
längerung er wiederholt durchſetzte, nicht genügte, auch be— 
ſonders mit ſolchen Einrichtungen, welche die Urſachen der 
ſozialdemokratiſchen Wühlereien beſeitigen und die ſoziale 
Frage löſen ſollen. Von den betreffenden Planen, denen 
der Kaiſer in der Botſchaft vom 17. November 1881 ſeine 
ausdrückliche Zuſtimmung erteilte, kam zunächſt der der Un— 
fall- und Krankenverſicherung zur Verwirklichung. Auf dem 
Gebiete der wirtſchaftlichen Reform iſt noch zu erwähnen, 
daß B. 1881, vorläufig nur für Preußen, einen Volkswirt— 
ſchaftsrat berufen ließ, den Anſchluß Hamburgs und Bre— 
mens an den Zollverein und auf dem im November 1884 
eröffneten Reichſtage eine vorzugsweiſe der Landwirtſchaft 
zu gute kommende weitere Ausbildung des ſchutzzöllneriſchen 
Syſtems durchſetzte. Im Jahre 1883 machte B. den jungen 
Münchener Arzt Schweninger (ſ. d.) zu feinem Leibarzt, 
durch deſſen erfolgreiche Behandlung er von längeren Lei— 
den und feiner Erſchöpfung genas. Mit der neugewonnenen 
Kraft jeßte er nihtnurfeine bisherigen, dem Volkswohle und 
der Macht und Größe des Deutjchen Reich wie dem Welt- 
frieden gewidmeten Beftrebungen geſchickt und thatfräftig 
fort, er griff nun auch den Gedanken überſeeiſcher deutjcher 
Rolonien wieder auf, injofern er weite und reiche Gebiete in 
Afrifa, von deutſchen Handel3häujern erworben, unter den 
Schuß des Deutjchen Reichs ftellen Ließ und nichtnur den ge— 
heimen Umtrieben der Engländer auf dem Kolonifations- 
gebiete mit vollftem Erfolge zu begegnen, jondern auch den 
deutſchen Einfluß indemunterenglifcher Verwaltung ſtehen— 
den Ägypten weſentlich zu erhöhen mußte. Hierbei befand 
ex fich im beften Einvernehmen mit der franzöfiichen Regie— 
rung, und mit Frankreich zujammen veranlaßte B. auch die 
„Afrikanische Konferenz”, welche 15. November 1884 in 
Berlin von B. eröffnet wurde und auf der 14 Staaten ver— 
treten waren; diejelbe betraf Hauptjächlich den neu zu ſchaf— 
fenden Kongoftaat (j. d.). Die Reichstagsoppoſition ſetzte 
zwar auch feinen koloniſatoriſchen Planen anfänglich nur 
ihre verneinende Kritik entgegen; daß fie aber dabei die 
große Mehrheit des Volkes nicht auf ihrer Seite Hatte, 
zeigte der fürmliche Adreſſenſturm, den ihr Verhalten bei 
Ablehnung geringer Mehrkoften für Mehrung der nötigen 
Arbeitskräfte im auswärtigen Amte hervorrief, und die 
Begeifterung, mit der das Volk 1885 die Feier des 70. Ge— 
burtstags und des 50jährigen Dienftjubiläumg B.s beging. 
Eine aus demjelben Anlaß unter den Deutjchen des In— 
und Auslande3 veranstaltete Sammlung zu einer „Bis— 
marckſpende“ ergab mehr als 2750 000.4. Hiervon wurden 
1500000 M zum Ankauf derjenigen Liegenjchaften von 
Schönhaufen verwendet, welche im Kaufe der Zeit von dieſem 
Stammſitze der Familie B. losgelöſt worden waren. Den 
Reſt der Bigmardipende wird B. zu einer Stiftung für Kan— 
dDidaten des Kehrfach® verwenden. Die Neuguineafompanie, 
deren Befigungen im Mai 1885 gleichfalls unter den Schuß 
de3 Deutſchen Reichs geftellt worden find, hat dem Neich3= 
fanzler zu Ehren denjenigen Archipel, der bisher als der 
Archipel von Neubritannien bezeichnet wurde, Bidmard- 


arhipelgenannt. Unterden vielfachen Beweiſen tiefer Dank: | H 


barfeit, die ihm jein Kaiſer bewahrt, jei nod) die Verleihung 
des Ordens pour le merite am Sedantage des Jahres 1884 
hervorgehoben. — Bei der Beurteilung des Staatsmannes B., 
defien geift- und kraftvolle Perſönlichkeit ſchon äußerlich in 
feinemimpofanten Außeren zum Ausdrud kommt, muß man 
feine Behandlung der Dinge und der Perſonen wohl unter 
icheiden. Keineswegs ein bloßer Günftling des Glücks, be— 
trachtet ſich B. als zu jeder Zeit im Dienfte befindlich, fei es 


am Schreibtifch, ſei es bei Tafel oder in Geſellſchaft (feine: 


parlamentarifhen Frühſtücke oder Abendeifen bilden eine 
Art Ergänzung zu den Parlamentzfigungen), ja jelbft in 
jeinen Plauderjtunden, und es ift-bezeichnend, daß B. in 
Berlin gewöhnlich den Uniformrod trägt (feit 22. März 1876 
it er Öeneral der Kavallerie à la suite des Magdeburger 
Küraffierregiment? Nr. 7), der nicht nur militärische Zucht, 
jondern auch militärifche Knappheit verlangt. Zaut feinen 
eigenen Worten ift für B. die nationale Sache eine Trage, die 
an jedem Tage und in jeder Stunde ihm oft mit Hundert Be- 
ziehungen entgegentritt, und die Xiebe zu feinem Wolfe, die 
Liebe zu feinem Baterlande der treibende Beweggrund für 
all jein Thun. . | 
Fürſt B. vermählte fich 28. Juli 1847 zu Reinfeld in Pom— 
mern mit Johanna von PButtfamer, der 11. April 
1824 geb. Tochter des Gutsbeſitzers Heinrich Ernit Jakob 
von Puttkamer (geft. 4. November. 1871). Aus diefer Ehe 
entjprofjen drei Kinder: 1) Gräfin Marie Elijabeth 
Sohannavon®. (geb.aufSchönhaufen 21. Auguſt 1848), 
jeit 6. November 1878 Gattin des Wirkl. Legationsratz 
Grafen Kuno zu Rantzau (geb. 10. März 1843), vortra= 
genden Rats im Auswärtigen Amt. 2) Graf Nikolaus 
Heinrich Ferdinand Herbert von B. (geb. zu Berlin 
28. Dezember 1849), war erſt Legationsrat beider preußischen 
Sejandtichaft in Dresden, dann Botjchaftsrat bei der deut— 
ſchen Botjchaft in London, ſeit Juli 1884 deutſcher Geſandter 
im Haag und ſeit Mai 1885 Unterſtaatsſekretär des Aus— 
wärtigen Amts; auch iſt er ſeit 1884 Mitglied des Reichstags, 
wo er der deutſchen Reichspartei angehört. 3) Graf Wil— 
helm Otto Albrecht von B. (geb. zu Frankfurt a. M. 
1. Auguft 1852), ward als Gerichtsaffefjor ftändiger Hilfs— 
arbeiter in der Reichskanzlei und 1879 bei der Statthalterei 
von Elſaß-Lothringen und 1883 Geh. Regierungsrat und 
bortragender Rat im preußiihen Staat3minifterium; im 
Mai 1885 verlautete, daß er das Landratsamt des Landkreiſes 
Hanau übernehmen jollte; 1878—81 war auch er als Ver: 
treter des Wahlfreifes Langenſalza Mitglied des Reichstags, 
two er jich gleichfall3 zur deutschen Reichspartei hielt; im Juni 
1885 vermäßhlte er fich mit feiner Bafe Sibilla von Arnim, 
einer Tochter der Schmweiter feines Vaters. Beide Söhne 
des Reichskanzlers find in den wichtigiten Gejchäften feine 
treueften und thätigjten Gehilfen. — Ein älterer Bruder des 
Fürſten B, Bernhard vond.,geb. 24. Juli 1810, iſt Land— 
rat des Kreiſes Naugard in Bommern ſowie königlicher 
Kammerherr und Geh. Regierungsrat. Beider Schmweiter, 
Malwine von ®B., geb. 29. Juni 1827, ift feit 1844 Ges 
mahlin des Kammerherrn, Yandrat3 a.D. und Herrenhaus: 
mitgliedes Oskar von Arnim auf Kröcdlendorff (geb. 
1813). — Vergl. Hejefiel, „Das Bud vom Fürſten B.” 
(3. Aufl., Bielefeld und Leipzig 1873); 2. Bamberger, „Herr 
bon B.“ (Breslau 1868; auch in franzöſiſcher und englifcher 
Sprade); Vilbort, „L’oeuvre de M. de B., 1863—66“ 
(Paris 1869; deutich, 2 Bde., Berlin 1870); Rößler, „Graf 
B. und die deutſche Nation” (Berlin 1870); Wunderlich, 
„Das Bigmardbüchlein” (Altona 1872); NReyntiens, „B. et - 
Cayour“ (Brüfjel 1874); von Köppen, „Fürſt B.“ (Leipzig 
1875; 2. Ausgabe 1878); „B.=Briefe 1844— 70% (Bietererd 
1876; 3. Aufl. 1880); Klaczko, „Zwei Kanzler: Fürſt 


Gortſchakoff und Fürſt B.“ (Bafel 1877); „Ausgewählte 


Reden des Fürften von B.”(3Bde., Berlin 1877 fF.); Prouft, 
„Le prince deB.* (Bari3 1877); Buchner, „Fürſt B.“ (Lahr 
1878); Hahn, „Fürſt B. Sein politifches Leben und Wirken 
urfundlih in Thatfachen und des Fürſten eigenen Kund— 
gebungen”.(3Bde., Berlin 1878—81); Busch, „Graf B. und 
jeine Leute während des Krieges mit Frankreich“ (2 Bde., 
Leipzig 1878; 6. Aufl. 1880) und „Neue Tagesblätter “ 
(ebend. 1880); Schröder, „De plattdütſche B.“ (Leipzig 1878); 
oder, „Kaiſer Wilhelm und Fürſt B.“ (2. Aufl., Berlin 
1879); Riedel, „Die Reden des Abgeordneten von B.-©. in 
den Barlamenten 1847—51” (ebend. 1881); „Fürſt B., Bar- 
teilehren und Volkswohl“ (Gotha 1881); von Pofchinger, 
„preußenim Bundestag 1851 — 59; Dofumenteder königlich 
preußijchen Bundestagsgefandtichaft”(3Bde.,Leipzig1881f., 
franzöftjch unter dem Titel: „„Lettres politiques confiden- 
tielles de Mr. de B.“, Paris 1885); Kuntzemüller, „Des 
Reichskanzlers Fürften von B. ſtaatsrechtliche und wirt— 
ſchaftspolitiſche Anſchauungen“ (Berlin 1883); Frank, „Fürſt 
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B. und nicht ſeine Leute während des parlamentariſchen 
Krieges“ oe 1882); „B. nach dem Kriege“ (ebend. 1883); 
„Unfer B.“ (Zeipzig und Berlin 1885); „Les discours de 
Mr. le prince de B.“ (10. ®de., Berlin 1869— 85; aud) in 
einer deutſchen Ausgabe und in einer Auswahl). | 

Bismark, Stadt im Freife Stendal des preußiſchen Re— 
gierungabezirts Magdeburg, an der Bahn Stendal=Lang- 
wedel gelegen, iſt Sig eine? Amtsgerichts und zählt (1880) 
2101 namentlich Aderbau und Hopfenhandel treibende E. 
B. war bis 1494 Eigentum der Familie Bismard. 

Bismark (Sriedrich Wilhelm, Graf von), Militärjhrift- 
ſteller und württembergifcher Kavallerieoffizier, geb. 28. Juli 
1783 zu Windheim in Weitfalen, trat 1796 als Kornett (d. i. 
Fähnrich) in hannöverſche, 1803 al3 Leutnant in naſſauiſche 
Dienfte, gehörte 1805—7 in England derdeutfhentegion an 
und diente jeit 1808 als Reiteroffizier mit Auszeichnung im 
württembergifchen Heere. Insbeſondere zeichnete er ſich 1812 
. inRußland aus, wo er nach dem Übergang über die Bereſina 
die Trümmer der württembergiſchen Hilfstruppen in die 
Heimat zurückführte. Als Oberſt bei Leipzig gefangen ge— 
nommen, aber durch den Übertritt der Württemberger zu 
den Verbündeten in Freiheit gefeßt, ward er dann der würt- 
tembergifchen Neiterdivifion al Chef de3 Generalſtabs zu= 
geteilt, nahm 1815 am Feldzug gegen Frankreich teil, erhielt 
18. April 1816 den Grafentitel, reorganifierte die württem— 
bergijche Reiterei, wurde 1819 Generalmajor, 1830 Ge⸗ 
neralleutnant und ſtarb zu Konſtanz 18. Juni 1860. Als 
die beſten unter ſeinen zahlreichen Schriften gelten die über 
die Reiterei, u. a.: „Vorleſungen über die Taktik der Reiterei“ 
(Karlsruhe 1818; 3. Aufl. 1826), „Felddienſt der Reiterei“ 
(Karlsruhe 1820, in vier Sprachen überfegt), „Ideentaktik 
der Reiterei“ (Karlsruhe 1829). 
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Nr. 1777. Biſon (Bison americanus). 


Bismarpfund, däniſches Handelsgewicht imWert von 6kg. 

Bismit (Wismutocker), ein natürlich vorkommendes 
Wismutoxyd, jedenfalls Bun des Wismut⸗ 
glanzes. Hauptfundorte find Erzgebirge und Fichtelgebirge. 

Bismutanrit, |. Wismutgold.. 

Bismuthum, |. Wismut. — 

Bismutin (Bismuthin, Wismutglanz), natürliches 
kriſtalliniſches Schwefelwismut, findet ſich bei Joachims⸗ 
thal, Johanngeorgenſtadt und Altenberg im Erzgebirge, 
in Cornwall, in Schweden, in Ungarn und Bolivia. Das 
Mineral 'iſt hellbleigrau bis zinnweiß, oft bunt angelaufen, 
metalliſch glänzend. 

Bismutit (Wismutſpat), amorphes, derb und einge— 
ſprengt vorkommendes Mineral von meiſt grauer Farbe, 
glasglänzend bis matt, undurchſichtig bis kantendurchſchei— 
nend, im weſentlichen Wismutkarbonat mit einer geringen 
Menge von Wismutſulfat. Fundorte ſind: Erzgebirge, 
Ullersreuth und Sparenberg (zwiſchen Hof und Lobenſtein), 


Biſſing (Henriette von) 872. 


Kärnten, Südfarolina, Meriko, Brafilien und Viktoria in 
Auftralien. ' 
Bismutoferrit, ein früher fir Hypochlorit gehaltenes, 
grünes, .erdiges Mineral von Schneeberg in Sachen; ein 
Doppelfilifat von Wismutoryd (43°%/,) und Eiſenoxyd. 

Bison, eine Unteggattung des Ochſengeſchlechts, gefenn- 
zeichnet durch das erhöhte Vorderteil des Körpers, die breite 
Stimm, die lange wollige Mähne um Stirn, Kopf und Hals, 
endlih den langen Kinnbart. Als Arten find anzuführen: 
der Wifentodereuropäifhe Auerochs (f. d.), B. euro- 
paeus (B. urus), und der amerifanijhe Biſonochſe 
(amerikaniſcher Wifent, wohl auch amerikanischer Büffel ge— 
nannt), B. americanus, mit längerem Haar und fürzeren 
Füßen und Schwanz. Da ſeine Jagd fehr einträglich ift, wird 
ſie mit großem Eifer betrieben. 

Bisping (Auguft), katholiſcher Theolog, geb. 11.Mai 1811 
zu Altersloh, ordentlicher Brofefjor an der Afademie zu 
Münfter, verfakte ein „Eregetiiches Handbuch zum Neuen 
Tejtament” (9 Bde., Münfter 1854-76; zum Teil in3. Aufl.), 
in welchem er feiner Kirche beſonders auch die Ergebniffe 
der protejtantijhen Eregeje zugänglid) mächte. Er jtarb 
17. März 1884. 

Bisquain (franz., pr. Bisfäng), mit der Wolle gegerb- 
tes Schaffell. 

Biffnoinfeln oder Bifjago3injeln, Gruppe von ca. 30 
Inſeln ander Küſte von Senegambien, teildden Engländern, 
teil3 den Bortugiefen gehörig. . 

Biſſayno, gemeinfamer Name der Bewohner der philippi= 
nijhen Inſeln Samar,Leyte, Bohol oderBojol, Zebu, Mlinz 
doro, Buriar Biffayasinjeln). Sie gehören zur malaiifchen 
Raſſe und find teilmeife Mohammedaner. . 

Biffen (Hermann Wilhelm), namhafter Bildhauer, geb. 

13. Oftober 1798 bei Schleswig, bildete fich 


— unter Thorwaldſen in Rom aus, wohin er ſpä— 


ter wiederholt zurückkehrte, ward 1841 Profeſſor 
an der Akademie zu Kopenhagen und ftarb da= 
ſelbſt 10. März 1868. Unterjeinen Arbeiten jind 
befonderg erwähnenswert der die Entwickelung 
des Menſchengeſchlechts nad) der griedhifchen 
Götterlehre darftellendeFriesimgroßen Schloß: 
jaal zu Ehriftiansborg, die vier Engel ander: . 
Schloßkapelle und 18 überlebensgroße mytho— 
logiſche Statuen für dies Schloß, ferner eine 
Atalante, eine Venus, ein Anıor den Pfeil 
wegend, ein Paris, Apollo und Minerva, Tycho 
de Brahe und der bronzene Löwe bei Flensburg. 
Auch fein Sohn, Ehriftian Gottlieb Wil- 
helm B., geb. 5. Auguſt 1836 in Kopenhagen, 
machte fich als Bildhauer befannt. — Bergl. 
Plon, „Le sculpteur danois B.“ (2, Aufl., 
Paris 1871). 

Biffer oder Buſſahir, zur Leutnantgouver— 
neurſchaft des Pendſchab gehöriger engliſch-in— 
diſcher Vaſallenſtaat, welcher auf 8600 qkm ca. 
90000 €, zählt. Wein, Thee, Eijen find die 
Erzeugniffe des Landes, dag in den jüdlicheren 
Gegenden außerordentlich fruchtbar, in den 

höher anden Abhängen des Himalaya gelegenen 
jpärlich bewachſen iſt. Ebenjo ijt die Bevölferung (eine Mi- 
jung turanifcher, mongolifcher und indischer Beftandteile) 
de3 Südteils (B. im engeren Sinne) von der des Norden? 
(Kunawar) in Sprade, Sitte und Glauben jehr verichieden. 

Bißgurre, Fiſchart, j. unter Schmerlen. 

‚ Biffing (Henriette von, geborene Krohn), gemütvolle 
deutſche Romanjchriftitellerin, geb. 31. Januar 1798 zu 
Warin, fand auf Reifen, die fie mit ihrem Gatten, Oberit- 
leutnant von B., machte, mannigfaltigen Stoff für ihre frei 
erfundenen Erzählungen und Romane, wie „Die Familie 
Steinfels“, „Viktorine“ (Hannover 1842), „Waldheim“ 
en 1844), „Minona” (ebend. 1844) ꝛc. Auch veröffent- 
ichte fie eine Reihe hijtoriiher Romane mit Erfolg, fo: „Don 
Manoel Godoy“, „Lucretia Tornabuoni”, am beiten in 
„Rainer Widdrik und Dithmarſchen im Fahre 1500” (5Bde., 
Hannover 1848). Mit ihrem Gatten, dem fie ſich im Alter 
von 16 Jahren vermählte (geſt. 1856), lebte fie in Nienburg 
a.d. Wejer. Sie jtarb 22. Januar 1879 in Anklam. 
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873 Bilfingen 


Biffingen, Name zweier ſüddeutſcher Marktfleden. — B., | Hohen Berg H0f 
im bayriichen Regierungsbezirk Schwaben, zählt ca. 500 €, 
— B. unter Ted, Marftfleden imwürttembergiichen Ober- 


amt Kirchheim, zählt ca. 1400 ©. 


Bifingen-Wippenburg (Rajetan, Graf von), ultramon= 
taner Politiker, geb. 18. März 1806 zu Schramberg in Würt- 
.temberg, wurde 1849 Statthalter von Tirol und war von 
1855—60 folcher von Venetien. Inder württembergifchen 
Bweiten Sammer war erjahrelang ritterſchaftliches Mitglied 
jowie feit 1872 auch Abgevrdrieter zum deutjchen Reichstag. 
Biſſonata, gewöhnliche tucchartig gewebte wollene Zeuge, 
braun oder ſchwarz gefärbt, die namentlich von Kloſtergeiſt— 
lichen gefauft werden. Sie werden von Südfrankreich vor— 


zugsweiſe nah Italien und Spanien ausgeführt. 


Bitter (niederdeutich Biester, dunkel, häßlich, aus dem 
mittellat. bissus = ſchwarzbraun) oder od, dunfelbraune, 
befonder3 zum Lavieren der Zeichnungen benuste Farbe für 


Waſſermalerei, beiteht aus gereinigtem Glanzruß. 
Biftermanier, |. unter Kupferſtich. 
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Bifutun 874 


ein fteht eine berühmte Wallfahrtskirche. — 
B., Hauptortder Be-Maßoder Geſpanſchaft, alte, befejtigte, 
bon den Sachſen gegründete Stadt, mit (1880) 8063 E. Die 


. 


Geſpanſchaft zählt auf 4014qkm (1880) 95017 bedeutenden - 


Holzhandel treibende E., worunter 20%, Sadjen. — B. 
(Neu=B.), Stadt im böhmischen Bezirk Neuhaus, mit ca. 
2000 E. — B., Marktflecken im böhmischen Bezirk Beneſchau, 
an der Gmünd-Prager Bahn gelegen, mit ca. 1000 E. — 
B., Marktflecken in der ungarischen Geſpanſchaft Trentſchin, 
mit ca.2500€. — B., Dorf im ſchleſiſchen Bezirk Jablunfau, 
an der Oſſa und der Bahnlinie Kaſchau-Oderberg gelegert, 
mit ca. 1600 E. — B. oder Biftrzit, Stadt mit Schloß im 
mähriſchen Bezirk Neuftadtl, mit ca. 2000 E. — 
Biſtritza, Name mehrerer Flüſſe. Der bedeutendſte iſt die 
Goldene B. in Rumänien, welche, aus den Karparthen kom— 
mend, nach 300 km langem Laufe in den Sereth geht und 
fürdie Holzflößerei von den Karpathen nach der Donau benußt 
wird. — B. oder Biftrig, Nebenfluß des großen Szamos 
| in Siebenbürgen, der bei Bethlen mündet. 
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Nr. 1778. Die Inſchrift von Biſutun. 


Biſti, perſiſche Rechnungsmünze im Wert von O,, 4. 

Biftoquet (franz., jpr. Biltofeh), der Stoßfolben beim 
Billardipiele.. 

Biſtorta, |. Natterwurz. _ 

Biſtouri, das Meſſer der Chirurgen, defjen Klinge ent- 
weder im Griff feitfteht, oder zum Einſchlagen beweglich, je 
nad) dem Zwecke gerade, konkav oder fonver geformt ift; ſ. 
unter Snitrumente (Hirurgiiche). 

En, Stadt im böhmischen Bezirk Policza, mit (1880) 
2088 E. ” i 

Biſtritz (Biltrica), böhmifcher, in der Schlacht bei König— 
gräß vielgenannter Fluß, der nad) 66 km langem kaufe ober= 
Halb Chlumec in die Cydlina geht. 

Biſtritz, Name mehrerer Orte im öfterreihifch-ungarifchen 
Staate. — B. am Hoftein oder Biftrziß, Stadt in der 


mähriſchen Bezirkshauptmannſchaft Holleſchau, iſt Sig eines. 


Bezirksgerichts und zählt (1880) 2843 €. Auf den 748 m 


Biftriker Gebirge, f. unter Rarpathen.. 

Bistum, der Berwaltung3bezirk, der Sprengel oder die 
Diözeſe eines Bischofs. Durch die Belehnung der Biſchöfe 
mit Ländereien entwidelten im Mittelalter diedeutjchen Bis— 
tümer fih allmählich zu weltlichen Fürftentümern, die nur 
deshalb. Faljchlich geifitiche genanntwurden, weilihre Herren 
zugleih Bijchöfe waren. Durch den ReihSdeputationshaupt- 
ſchluß von 1803wurden die deutfchen geistlichen Fürftentiimer 
8 gunſten der weltlichen eingezogen. Gegenwärtig ſind die 

istümer nur kirchliche Verwaltungsbezirke. 

Biſutun (Bihſutun, Behiſtun), Dorf und Berg in der 
perſiſchen Provinz Kurdiſtan, öſtlich von Kirmanſchahan ge— 
legen. Berühmt ſind die Keilinſchriften und Skulpturen an 
einer Felswand des Berges, welche in drei Sprachen (Alt— 
perſiſch, Mediſch, Afiyrifch) die Siege Darius’ J. verewigen. 
Die 100 m über dem Boden angebrachten Inſchriften (eine 
Treppe, die ehedem hinaufführte, fol Timur zerjtört haben) 
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hat mit großer Mühe zuerit Henry Rawlinſon (f. d.) abge= 
Ichrieben und entziffert. Vergl. Oppert, „Le peuple et la 
langue des Medes“ (Paris 1879). 

Biſztra, Dorf im fiebenbürgifchen Kreiſe Karlsburg, mit 
ca. 3000 E. In der Umgegend find Goldbergwerke. 

Bit (engl.), Name für Eleine indische Münzen. 
Bitaubẽe (ſpr. Bitobeh, Paul Zeremie), franzöfifcher Dich- 

ter, geb. 24. November 1732 in Königsberg i. dr. aus dahin 
ausgemwanderter franzöftiher Familie, geſt. al3 Mitglied der 
Akademie 22. November 1808. Er überjehte u. a. Goethes 
„Hermann und Dorothea“ ind Franzöfiiche. Sein „Oeuvres 
completes“ (9 Bde., Paris 1804) gab feine Witwe heraus. 

Bitburg, Kreisftadt im preußiihen Regierungsbezirk 
Trier, an der Kyll und der Bahn Eußfirchen-Trier gelegen, 
iſt Sig eined Amtsgerichts, befigt zwei Höhere Schulen für 
Land- und Forſtwirtſchaft und zählt (1880) 2642 E. — Der 
Kreis B. zählt auf 780, qkm (1880) 44 557 E. 

Biterolf, einer der Sänger, die an dem fagenhaften Sän— 
gerfrieg auf der Wartburg teilnahmen und als folder eine 
Figur in Rihard Wagners Tanııhäufer. 


Bilztra 
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Die heutigen Bewohner des alten Bithynien. 


Nr. 1779. 


Biterolf und Dietlieb, langes deutſches, wahrſcheinlich 
gegen den Ausgang des 12. Jahrhunderts in Steiermark 
entſtandenes Heldengedicht von geringem dichteriſchen Wert. 
Es iſt eine Verſchlingung des burgundiſch-fränkiſchen Sagen— 
kreiſes mit dem gotiſchen. Die Form iſt die der kurzen Reim— 

paare. Die beſte Ausgabe iſt von Jänicke im „Deutſchen 
Heldenbuch“ (Berlin 1866). 

Biteſch (Groß-B.), Stadt im mähriſchen Bezirk Groß— 
Meſeritz, mit ca. 2000 €. 

Bitetto, Stadt in der italieniſchen Provinz Bari delle 
Puglie, an der Bahn Bari-Taranto, mit berühmter Dome 
firche und (1883) 5810 E. Die Stadt warbis 1818 Biſchofsſitz. 

Bithynien, alteLandichaft im Nordweſten von Kleinafien, 
ander Bropontis, dem Bosporus und den Schwarzen Meere 
gelegen. ‚Anfangs unter Iydilcher, dann unter perfiicher Herr— 
ſchaft jtehend, gewann das Land nachdem Sturz der perſiſchen 
Herrichaft die Unabhängigkeit und wurde ein Königreich, bi 
e3 endlich Nifomedes IIL. 74 v. Chr. den Römern vermadhte. 
B. wurde dann mit der Provinz Afien, fpäter mit Bontus 
vereinigt und erhieltvon Auguſtus jelbjtändige Verwaltung. 
Waldige Gebirge durchziehen die Gegend, während da flache 
Land reich an Fruchtboden und Viehmweiden ift. Die bedeu- 

.tenditen Städte de3 Landes waren im Altertum Kalchedon, 
Nikomedia, Nicäa und Heraklea ; der Hauptfluß ift der Saka— 
ria (Sangarius). Sebt bildet B. den größten Teil des tür— 
kiſchen Bilajet3 Chodamwendikjar und einen Teil des Vilajet3 


— Spaniern gegen die 






== merkungen über die Mongolei” (Petersburg 1828), „Be— 
* fchreibung von Tibet” (ebend 1828), „Srammatif der chine— 
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Kaſtamuni und enthält eine Menge merkwürdiger Überrefte 


aus der griehiichen und römischen Vergangenheit. 

Bitifchkn, Name zweier mähriicher Fleden. — B.- Eid): 
Horn, im Bezirk Brünn, mit ca. 1300 E. — B.-Offowa, 
im Bezirk Groß-Meſeritz, mit ca. 700 €. 

Bitjugn, linker Nebenfluß des Don im ruſſiſchen Gou— 
vernement Woroneſch, mündet nad) 250 km langem Laufe; 
Bitjugi, die wegen ihrer Ausdauer beliebten UrbeitSpferde 
aus dem Flußgebiete des B. 

Bitlis, ſ. Bedlis. 

Bitolin, ſ.Monaſtir. 

Riten und Kleobis, die Söhne der argiviſchen Hera— 
priefterin Kydippe, die fich, als ihre Mutter bei einem Feſte 
zum Tempel der Göttin fahren mußte, vor den Wagen 
Ipannten und ihn meilenmweit in den Tempel zogen. Zum 
Lohne gab ihnen Hera als die höchſte Wohlthat für den Men— 
ſchen einen jofortigen janften Tod. 

Bitonto, Stadt in der italienischen Provinz Bart della 
Puglie, in weinreiher Gegend nahe am Adriatifchen Meer 
gelegen, iſt Sit eines Biſchofs und theologischen Seminars 
und zählt (1883) 26778 €E., welche bedeutende Gewerbthätig— 
feitund Handel betreiben. Bei B.ſteht eine von Philipp V. er⸗ 
richtete Pyramide, die an den.hier 25. Mai 1734 von den 
fterreicher erfochtenen Sieg erinnert, 
welcher das Königreich Neapel wieder an Spanien brakte. 
B. iſt das alte Butuntum, 


Befeitigungen der Stadt gejchleift find. 

Bitfihurin (Hyacinth), geb. 1778, get. 23. Mai 1853 zu 
Mönd und al? langjähriger Leiter 
der in China errichteten ruſſiſch-geiſtlichen Miſſion einer der 
bedeutenditen Sinologen Rußlands. Er ſchrieb u. a. „Bes 


ſiſchen Sprache“ (ebend. 1838), „China, feine Einwohner 2c.” 
(ebend. 1840), „Statiftiiche Bejchreibung Chinas” (ebend. 
1841), ein „Chineſiſch-ruſſiſches Wörterbuch” 2c. 

Bitfiyweiler, Dorf im Kreiſe Thann deselfaß-Iothringifchen 
Bezirks Oberelſaß, an der Thur und der Linie Mühlhauſen— 
Waſſerling gelegen, mit (1880) 2218 Baummollmeberei, 
Eijengießerei und Majchinenbereitung betreibenden €. 

Bitter (Karl Hermann), Staatsmann und Mufikichrift- 
jteller, geb. 27. Februar 1813 zu Schwedt a. d. Oder, war, 
1856—60 preußiicher Bevollmächtigter für die europäiſche 
Donaufommilfion in alas, dann Oberinspeftor der Rhein— 
ſchiffahrt in Mannheim, ward 1869 Borjigender der Finanz— 
abteilung bei der NE Bee in Bofen, wirkte während des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges als Präfekt des Vogeſendepar— 
tement3 und dann als Zivilkommiſſar in Nancy, wurde 
1872 Negierungdbizepräfident in Schleswig und 1876 in 
Düſſeldorf, 1877 Unterftaatsfefretär im Minifterium des 
Innern und leitete vom Juli 1879 bi3 Ende Suni 1882 dag 
preußiiche Finanzminiſterium. Seit 1880 vertritt er den 
Wahlkreis Kreuznach-Simmern im Abgeordnetenhaufe. Als 
muſikaliſcher Schriftiteller von wohlverdientem Ruf verfaßte 
er gediegene Werke über „Johann Sebajtian Bach“ (2 Tle., 
Berlin 1865; 2. Aufl., Dresden 1880), „Karl Philipp Ema-⸗ 
nuel und Wilhelm Friedrich Bach und deren Brüder“ (2Bde., 
ebend. 1868), „DieRefprmder Oper dur‘) Gluck und Richard 
Wagners Kunſtwerke der Zukunft” (Braunſchweig 1885) 
u.a.m. Berjchiedene Arbeiten B.3 erſchienen als „Geſam— 
melte Schriften“ (Leipzig 1885). - 

Bitter (Wolterſches), j. Pikriñſäure. 
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Bitter (Arthur), Dichter, |. Hebenftreit (Samuel). 

Bittere Ertraktinftoffe, |. Bitteritoffe. 

Bittererde, j. Magneſia. 

Bitterdiftel, |. unter Rardobenediften. 

Bitterefche, Bitterholz, f. unter Quassia. 

Bitterfeld, Kreis und Hauptitadt desfelben im preußijchen 
Regierungsbezirk Merfeburg ; die Stadt, an der Mulde und 
der Linie Berlin⸗Leipzig und mehreren Zweigbahnen gelegen, 
iſt Si eines Landratsamts und Amtsgericht? mit (1880) 
6531 gemwerbthätigen®. In der Nähe find Braunfohlengru= 
ben. — Der Kreis B. zählt auf 697, „qkm (1880) 51979 €. 

Bitterkalk, ſ. Dolomit. 

Bitterkeit, die Eigenjchaft gewiſſer Stoffe, bitter zu 
ichmeden; zu den am ſtärkſten bitter fchmedenden Stoffen 
gehören Aloe, Quaſſia, Strychnin, Galle, Pikrinfäure. 

Bitterklee (Menyanthes trifoliata Z.) oder Scharbodz, 
Fieber, Magenz, Wafler- und Sumpfflee, Dreiblatt, Mo— 
nat3= und Hottenblume, Bohnenblatt, Bocksbohne, Klappe, 
Wiejenmangod, im St. Galliichen Biberlichler, und dag 
ist ihr echter urfprünglicher Name, denn im Hochdeutichen 
wurde jie früher Biberflee genannt, woraus ſpäter Fie— 
berflee wurde. Ver B., aus der Familie der Enzianges 
wächje (Gentianden),ijt eine jehr befannte, in Sumpfländern 
auf Zorfboden Häufig mohnende, an 30 cm hohe Pflanze mit 
fettig-dicken Stengeln, Heeartig gejtellten dreizähligen tief- 
grünen Blättern, trichterfürmigen Blumen, welche ſich in 
Trauben vereinen, und Friehendem Wurzelitod. Die Blatt- 
itiele beherbergen einen äußerſt bitteren Stoff, da3 Meny- 
anthin, welches bei Wechjelfiebern, Darm und Magen— 
ichwäche, Stocdungen in der Leber und im Unterleibe noch 
heute als ein Hochgejchäßtes Arzneimittel gilt. 

Bitterkleefalz, falihe Benennung de3 fauren Kalium— 
oxalats, j. Sauerfleefalz. 

Bitterkraut, |. Taujendgüldenfraut. 
Bitterkrefle, |. Löffelkraut. 
Bitter lich Eduard), Malerund Bildhauer, geb. 1834 oder 
1839 zu Stupnica in Galizien, geit. 21. Mai 1872. Er jchuf 
u.a.: Malereien in der Billa de3 Erzherzog Johann am 
Traunsee ſowie die Modelle eines Schiller- und eine? Goethe— 
denkmals. 

Bitterling (Rhodeus amarus) oder Bitterfiſch, in Würz— 
burg Bille, in Straßburg Blicklein oder Schneider— 
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wendet wird. Man hat jetzt auch künſtliches B. im Handel 
(nicht zu verwechieln mitdem Mirbanöl), welches aus Chlor— 
toluol bereitet wird. Das B.ift eine farbloſe, aber leicht gelb 
werdende, jtarf riechende, ölige Flüffigkeit, ſchwerer als 
Waſſer, wenig löslich in diefem; an der Luft geht e8 in 
Benzoejäure über. 

Bittermandelwafler (Aqua amygdalarum amararum), 
ein Arzneimittel, wird durd) Destillation von ausgepreßten 
bitteren Mandeln mit Wafjer erhalten; es befigt dem Geruch 
nad) Bittermandelöl. 1000 Teile des B.s ſollen 1 Teil Blaus 
jäure enthalten. 





Nr. 1780-1785. Bitterffee (Menyanthes trifoliata). 


a Unreife Frucht; b Durchſchnitt derfelben; c die Samenträger auf: 

fpringend ; d Samen im Durchſchnitt; e ein Stüc der Blume mit zwei 

Staubgefäßen (die Pflanze ſelbſt in 1, natürlichen. Größe, alles Übrige 
zweimal vergrößert). 


Bittermittel, in der Heilkunde jene Arzneiftoffe, die, durch 
ihren ftarf bitteren Gefhmadausgezeichnet, bei den verſchie— 
denen Leiden des Magen? zur Anregung des Appetit3 und 
der Berdauung gegeben werden. Die Bd. find pflanzlichen 
Ursprungs, im Munde erregen fie eine vermehrte Speichel- 
abjonderung, während fie, vom Magen aus in den Körper 


fnöpfchen, ein nur 5—7!/, cm langer Süßmwafferfifch der | aufgenommen, wahrjcheinlich zu einer Steigerung des Blut— 


Karpfenfamilie, in feiner hohen, zuſammengedrückten Kör— 
pergeltalt an die Karaufche erinnernd, mit glatten, jehr 
großen breiten Schuppen, liebt ftehendes Waſſer und ift be- 
fonder3 in den „toten Gewäſſern“ dee Flüſſe und Bäche 
Deutihlands ziemlich verbreitet. Er Hat filberglängende 
Seiten mit [höngrünem, glänzendem Längsſtreif an der 
hinteren Körperhälfte, einen graugrünen Rüden und blaß- 
rötliche, zum Teil ſchwarz pigmentierte Floſſen. Zur Laich— 


zeit, im April und Mai, jchillern die Männchen in den präch-⸗ 


tigsten Negenbogenfarben und erhalten freideweiße Haut- 
warzen über der Oberlippe, während bei den Weibchen (wie 
zuerit Krauß beobachtet) fich eine bis 5cm lange rötliche 
Legröhre entwidelt, mittel deren die Eier den Maler: 
muſcheln zwiſchen die Schalenflappen eingebracht werden, um 
fich in deren Kiemenfächern zujungen Fiſchchen zu entwideln. 

Bittermandelöl (Benzylaldepyd, BenzaldeHyd, 
Benzoylwafferjtoff, Benzoylhydrür), daS aus den 
bitteren Mandeln durch Breffen gewonnene feine geruchloje 
fette DL, da3 mit dem aus jüßen Mandeln beinahe über- 
einftimmt, im Handel aber kurzweg als Mandelöl bezeichnet 
wird. Das B. iſt in den bitteren Mandeln nicht fertig gebil- 
det, jondern wird erft durch Deftillation mit Waſſer aus den 
. von fetten Ole befreiten Mandeln gewonnen⸗und deshalb 
auch ätherifche3 B. genannt, obſchon es eigentlich nicht zu 
den ätherifchen Olen gehört, jondern als dag Aldehyd des 
Benzylalfohols angefehen werden muß. Es bildet ſich aus 
dem Amygdalin (j. d.) der bitteren Mandeln durd Einwir— 
fung von Waffer und Emulfin, wobei auch Blaujäure ent— 
steht. Infolge dieſes Blauſäuregehalts wirkt das B. giftig; 
man kann es aber von der Blaufäure befreien (Oleum amyg- 
dalarum amararum ab acido hydrocyanico liberatum), 
unddanneritiites fürdie Likörfabrikation geeignet, während 
da3 blaujäurehaltige zum Barfümieren von Seifen zc. ver— 


druds in den Gefäßen führen. Die gebräudlichften B. find: 
Quaſſia, Gentiana,Colombo, Rhabarber, Chinin, Strychnin. 





Nr. 1786—1788. Bitterſüß (Solanum Dulcamara). 
a Blüte; b Sruchtzweig. (Zu Spalte 879.) 
Bitterfalz, j. Magnejiajalz. 
Bitterfalgerde oder Bittererde, |. unter Magnefia. 
Bitterſchwamm, deutfcher Name von Agaricus lateritius. 
Bitterfeen, eine auf der Landenge von Suez befindliche, 
mit Salzwafjer gefüllte Senkung, die bei der Anlage des 


| Suezfanal3 benußt worden ift. 


Bitterfpat, . Dolomit. 
Bitterfioffe (bittere Ertraftivftoffe), in der Chemie ge— 
bräuchlider Name für eine Gruppe von bitter ſchmeckenden 
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Pflanzenftoffen, deren Gruppierung ihrer Atome noch nicht 
bekannt ift und die weder zu den Alfaloiden noch zu den Öly- 
fofiden, welche auch größtenteils einen bitteren Geihmad 
befigen, gehören. Früher glaubte man, daß allen bitteren 
Bflanzen ein gemeinjchaftliches bitteres Prinzip (principrum 
amarum) zu Örunde läge. — — 
Bitterfüß (Solanum Dulcamara L.), richtiger Süßbitter, 
kletternder Nachtſchatten, weil der Geſchmack der Pflanze an 
fangs füß, dann bitter ift, eine durd) ganz Europa, beſonders 
gern an feuchten Orten, an Zeljen und an Bäumen, in Ge— 
büfch und Heden vorfommender liegender oder Fletternder 
Strauch aus der Familie der (fartoffelähnlichen) Nachtſchat— 
ten. Die voten giftigen Beeren und Stengel enthalten zwei 
eigene Stoffe, das jüße Dulcamarin und das Solanin, 
welche purgierend und Brechen erregend wirfen. Sie ſpielte 
früher eine Rolle in dem Arzneiſchatz, beſonders als blut— 
reinigendes Mittel gegen Flechtenausſchläge, gichtig-rheu— 
matifche Zeiden, veraltete Katarrhe, Gelbfucht, Waſſerſucht zc. 


— Bitterfüßftengel (Stipites Dulcamarae), find die | 


mehrere Fuß langen holzigen blaßgrünen oder bräunlichen 
Stengel des Bitterfüß (Süßbitter, Alpranfe Solanum 
Dulcamara). 
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Albert Bitzius (geb. 4. Oktober 1797, geft. 22, Dftober 1854). 





Nr. 1789. 


Bitterwaller, diejenigen Mineralwafjer, welche ſich durch 
einen größeren Gehaltvon Magnefiafalzen (Bittererdejalzen) 
auszeichnen und deshalb von bitterlichem Geſchmack find. Die 
berühmtesten find das BüllnaerundSeidfhüger(inBöhmen), 
das Friedrichshaller, Seidliger und Epjomer B. 

- Bitterwurgel, |. Enzian. u 

KBittgänge (Bußgänge, Bitt- oder Betjahrten), in der ka— 
tholifchen Kirche feierliche Umzüge, die teil zur Abwendung 
großer Übel oder Erflehung von Wohlthaten, teils zur Betz 
und Bußübung unternommen werden; die dabei zur An— 
“wendung kommenden Gebete find die Litaneien. 
Bitti, Stadt in der italienischen Provinz Saſſari auf Sar— 

dinien, Diftrift Nuovo, mit (1883) 3592 €. 
: Bittner (Stanz), fatholifcher Theolog, > 17. September 
1812 zuOppeln, ward 1848 Brofefjor zu Braunsberg, 1850 
ordentlicher Brofeffor an der Univerfität Breslau und feierte 
dajelbft im März 1885 fein fünfzigjähriges Doftorjubiläum. 
Bon jeinen Schriften find Hervorzuheben: „De civitate 
divina“ (Mainz 1845), „De Cjceronianis et Ambrosianis 
offhiciorum libris“ (Braundberg 1849), „Lehrbuch der Fatho- 
liihen Moraltheologie” (Regensburg 1855), „Uber die Ge- 
burt, Auferftehung und Himmelfahrt CHrifti” (ebend. 1859). 

Bittö (Stephan von), ungarifcher Staatsmann, geb. 
22. Mai 1822 zu Särogfa in der Preßburger Geſpanſchaft, 


“außen borftigen Kapſeln, deren 8—10 


eifrige3 Mitglied der liberalen Fortichritt3partei; 1848 in 
den eriten Peter Reichstag gewählt, floh er nach) der Nevo- 
lution in3 Ausland, fehrte 1851 zurüd und war jeit 1861 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes, 1871 auch kurze Zeit 
Suftizminifter und 1874—75 Minifterpräfident. Seitdem 
gehört B. wieder dem ungarischen Reichstage an. 

Bittong (Tranz), Dramatiker und Regiſſeur, geb. 2. No— 
vember 1842in Mainz, ward 1871 Opernregiſſeur am Stadt- 
theaterzu Mainz, 1872 Regifjeurin Stettin, 1873 in Bremen, 
wo er zwei Romane dramatifierte, und ſchließlich 1876 am 
Thaliatheater inHamburg. Er ſchrieb eine Anzahl Feftipiele 
und veröffentlichte „Plauderei überdie deutiche Bühne“ und 
„Rüdblide auf dag Bremer Theater“. 

Bittfihrift (Supplif, Betition), ſchriftliches Geſuch 
um Öewährung eines Vorteils. 

Bitumen, ——— Ausdruck für alle in Geſteinen vor— 
kommende, ſtark riechende Kohlenwaſſerſtoffe; Erdpech, Erd— 
harz, Erdöl, Bergteer gehören hierher. 

Bituminit, ſ. Bogheadkohle. | 

Bituminöfe Gefeine, Name für alle diejenigen Gebirg3- 
arten, welche infolge eines Gehalt? von Bitumen (f. d.) eine 
mehr oder weniger dunkle Farbe und einen unangenehmen 
brenzlichen Geruch befigen, der beim Fteiben oder Erwärmen 
ftärker auftritt (Stintftein, Stinkkalk). Man unterfchei- 
det hiernach bituminöſe Mergel, Kalke, Thone und Schiefer. 

Bituriger(Bituriges), galliſches Volk; ihre Hauptitadt war 
Avdaricum, jpäter Bituriges genannt, jeßt Bourges (f. d.). 

Bikius (Albert, mit feinem Schriftftellernamen Seremias 
Gotthelf), bekannter ſchweizeriſcher Volksſchriftſteller, geb. 
4.Oftober 1797 zu Murten, Pfarrer zu Lützelflüh, von 1832 


bi3 zu feinem Tode, 22. Oktober 1854. Seine vielfacd) dialef- . 


tiich gefärbten Dorfgeſchichten [hrieb er, um auf die unteren 
Stände des ſchweizeriſchen Volfes, befonders auf die Land— 
leute, veredelnd und doch zugleid) verftändlich zumirfen. Zu 
den gelungenften gehören: „Uli der Knecht“ und „Uli der 
Pächter”, „Käthi, die Großmutter” und „Leiden und Freuden 
eines Schulmeiſters“. Sein letztes Werk war „Die Frau 
Pfarrerin“. Wig, Humor, naturwühfige Schaffenzfraft 
find afl diefen Schriften eigen. Seine jämtlihen Werke 


ı (24 Bde.) erfchienen Berlin 1855—58; neue Ausgabe 1861. - 


Bergl. Manuel, „B., ſein Leben und feine Schriften” (Berlin 
1857) und Brodhaug, „Jeremias Gotthelf, der Volksſchrift— 
fteller” (Berlin 1876). 

Bivalven (lat.), ziweitlappige Schaltiere, Mufcheln mit 
zwei Klappen. 

Bivona, Stadt in der italienifchen Provinz Girgenti auf 
Sizilien, am Rifoxio gelegen, mit Heilquellen und (1883) 
4807 E. In der Umgegend wird A3phalt gewonnen. . 

Bivert (ſpr. Bivohr, AUlerander), berühmter belgischer 
Pomolog, geb. 1809, gejt. 1872 zu Fleurus, gab u. a.: „Die 
Gartenfrüchte Van Mons'“, „Das Album der Bomologie” 
und „Die Annalen der Bomologie” heraus. 

Biwak, bedeutet cin offenes, mit Wachen umgebenes Feld- 
lager unter freiem Himmel. Die B.3 werden in der Negel 
bei großer Nähe des Feindes und bei Mangel an Quartieren. 
bezogen. Sie find al3 dem Material und der Gefundheit 
ſchädlich ſoviel wie möglich zu vermeiden. 

Bixa, ſüdamerikaniſch-tropiſche Pflanzengattung aus der 
Familie der Birineen mit fünfblätterigem Kelch, fünf Blu— 
menblättern,, zahlreihen Staubgefäßen, zweiflappigen, 
Samen von einem 
meblartigen Staube umgeben find. Aus dem ſchwärzlich— 
ſcharlachtoten Teige des Samen von B. orellana L. (Or: 
leansbaum) wirdein unter den Namen Orlean, Birin, Urucu, 
Rucu und Achiotlbekanntes, er berühmtes magenſtärken— 
des und blutſtillendes Mittel bereitet; dasſelbe wird aber 
jegt nur nod) zum Färben einiger Bflaiter in den Apothefen 
benugt. Als Malerfarbe und Färbemittel findet man es 
häufiger im Gebraud). — B. purpurea .Don. in Dftindien 
bat rote Blüten. 

Birin, |. unter Bixa. 

Bixineae (Orleangewächſe), Pflanzenfanilie aus der 
Ordnung der Liltifloren. Die B., pon denen etiva 150 Arten 
befannt,, find Bäume oder Sträucher mit einfachen meift ge= 
zähnten Blättern, regelmäßigen meijt zwitterigen Blättern 
und gehören beſonders den Tropengegenden an. 
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Bixio (Girolamo Nino), italienischer General und Kampf⸗ 
genofje Garibaldis, geb. 2. Oftober 1821 in Genua, ward 
nach glüdlicher Beendigung der Kämpfe in Sizilien als Ge- 
neralleutnant in die reguläre Armee aufgenommen und zu— 
erit al3 Platzkommandant in Wleffandria, dann als Ober: 
befehl3haber einer Divifion angeftellt. Kurz vor Ausbrud) 
des deutſch-franzöſiſchen Krieges nahm er feine Entlajjung, 
trat jedoch im Sommer 1870 wieder in das Heer ein, bejeßte 
Civita-Vecchia und nahm am Einzug in Rom teil. Er ftarb 
. 14. Dezember 1873 zu Atchin. Vergl. Guerzoni, „La vita 

di Nino B.“ (Slorenz 1875). — Sein Bruder Giacomo 
Alejjandro B., geb. 20. November 1808 zu Chiavari, 
unterftügte ala Mitherausgeber des Pariſer „National“ die 
Bewegung de3 Jahres 1848 und trat als KabinettSchef in 
die republifanifche Regierung, dann als Minister für Handel 
und Uderbau in das von Louis Napoleon gebildete Mini— 
terium ein (Dezember 1848). Unter dem Saijerreich zog er 
fi) vom öffentlichen Leben zurüd. Er beteiligte fich zuleßt 
am Credit mobilier und ftarb 16. Dezember 1865 zu Paris. 

Bizarrerie (franz.), die Sudt, in Tracht, Wejen, Rede: 
weile 2c., auffallend, von den gebräuchlichen Regeln ab— 
weichend zu erfcheinen; bizarr, auffallend, verzerrt. — 
Bizarre, Bizard, Bifarde (fpr. Bifahr), Abart von 
Blumen mit verjchtiedenen Farbenftreifen (bei Nelfen und 
Tulpen häufig vorfommend). - 

Bize (Ipr. Bihs), Fleden im franzöfiichen Departement 
Aude, in mweinreicher Gegend, an der Cefje gelegen, mit ca. 
1300 E., iſt berühmt durch die in derNähe gefundenen Höhlen 
mit Knochen vorweltlicher Tiere und Spuren von Menjchen 
ſowie durd) reihe Marmorz, Kohlen und Erzlager. 

Bigerta oder Bijerta, befeftigte Hafenitadt an der Nord— 
küſte von Tunis, die an der Stelle der römiſchen Kolonie 
Hippo-Zarytüs gelegen, mit ca. 1000 E. Der innere Hafen 
ift verfandet. 

Bizet (ſpr. Biſeh, Georges), franzöſiſcher Tondichter, geb. 
25. Oftober 1838 zu Paris, geft. 3. Juni 1875. Er fompo- 
nierte eine Reihe Opern, wie „Der Wunderdoftor”, „Der 
Perlenfifcher”, „Das ſchöne Mädchen von Perth“, vor allem 
„Sarmen”, fowie Duvertüren, Symphoniejäge u. dgl. m. 
Bermählt war er mit einer Tochter von Halevy. 

Biel..., Bjelo... Bel,.., Beig. .., in Zufamntenjeguns 
gen flawifcherftamen weiß..., weißer... 2c., 3.8. Bjelbog 
(1.d.), weißer Gott, Bjelgorod (f.d.) oder Belgorod, Weißſtadt. 

Bijelnia, Belaja, Name von zehn ruffiichen Flüſſen. Der 
bedeutendite ijt die im Ural entipringende und nad) 1200km 
langem Zaufe in die Kama mündender B. oder At-Iſſyl, 
fie ift auf der ganzen Strede ihres Laufes ſchiffbar und daher 
für den Holz= und Getreidehandel ſehr förderlich. 

Bielaja-Berkom (Weißkirchen) oder Bielocerfiem, ruſ⸗ 
jifcher Mearktfleden im Gouvernement Kiem, am Roß, mit 
ca. 3000 €. 

BjelaWeſchie (Bjelaweichie), j. unter Aſow. 

Bjelbog (d. h. weißer Gott), der Lichtgott der ſlawiſchen 
Mythologie, welcher dem Tichernobog, dem ſchwarzen Gott, 
als dem der Finſternis gegenüberjteht; übrigens ift die Ge— 
ſtalt des B. erit unter hriltlicher Einwirkung entjtanden. 

Bjelew oder Belemw, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Tula, an der Oka gelegen, mit vielen Kirchen, Schaus 
ſpielhaus, Bücherfammlung und (1882) 8640 E., melde Ol— 
bereitung, Seilerei, Handel mit Getreide und Hanf und die 
Unterhaltung der Feldküchen bei den Truppenftationen de 
ruſſiſchen Heeres betreiben. —— 

Bjelgorai oder Belgorai, Kreisftadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Lublin, an der Lada gelegen, mit (1882) 6705 E., 
die namentlich Fabrikation von Sieben betreiben. 

Bjelgorod oder Belgorod (d.H. Weißſtadt), Kreisſtadt 
im ruſſiſchen Gouvernement Kursk, am Donez und der Eiſen— 
bahn Kursk-Charkow, mit vielen Kirchen, einer Kreisſchule, 
einem Seminar, Bank 2c., zählt (1882) 16097 E. die rege 
Sabrifthätigfeit, bejonder3 in Kerzen betreiben. — Bjel— 
goroderXinie,der im 17. Jahrhundert von Michael Feo— 
dorowitſch mit zwölf Feſtungswerken bejegte Schugwall 
gegen die Tataren, der fi) 320 km lang vom Don bis zur 
Worskla erſtreckte — Bjelgorod in Beſſarabien, ſ. Ak— 
jerman. — Bjelgorod, ein Stadtteil von Moskau (ſ. d.). 
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und Jalpuchſee gelegen, mit (1882) 6126 Getreidehandel, 


Seifenſiederei und Töpferei treibenden E. 

Bjelinſky (Wiſſarion Gregorjewitſch), freiſinniger ruſſi— 
ſcher Publiziſt und Mitbegründer der jungruſſiſchen Partei, 
geb.1810, gründete, um feinen Landsleuten deutſche Wiſſen— 
Ihaft zugänglich zu machen, 1838 den „Moskauer Beob- 
achter“ und trat 1840 in die Redaktion der „Vaterländiſchen 
Memoiren“ ein. Seiner rückſichtsloſen Geißelung der ruſſi— 
ichen Halbbarbarei wegen von der Mitarbeiterfchaft an den 
„Baterländiichen Memoiren“ verdrängt, führte er ſeit 1847 
im „Sowremennif” den Kampf unerfchroden fort. Er ftarb 
7. Juni 1848. Seine Schriften erjchienen in 12 Bdn. ge- 
jammelt (Moskau 1859 — 62). Bergl. Bypin, „B.3 Leben 
und Briefwechſel“ (2 Bde.). 

Bjielo ...., |. unter Biel. 

Bieloje-Ofero, fiſchreicher Landſee im ruſſiſchen Gouver— 
nement Nowgorod von 1125 qkm Größe, ſteht durch den 
Marienkanal mit dem Onegafee in Verbindung. Sein Bus 
fluß ift die Romwicha, Abfluß die zur®olga gehende Schefina, 
welche durch den Bjelojersfjhenfanalverbunden find. 
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Nr. 1790. Bixa orellana (Orleandbaum). (Zu Spalte 880.) 


Ljelopaſchzi, d.h. Weißpflüger, die Nachkommen des ruſ⸗ 
fiichen Bauern Iwan Sujanin im Dorfe Korobomw (Gouver— 
nement Koftroma), welcher 1613 zur Belohnung für die 
Kebensrettung ded Zaren Michael Romanow für fein Ges 
ichlecht dauernde Steuerfreiheit erhielt. Überhaupt heißen 
die fteuerfreien Bauern in Rußland B. 

Bjelopolje, Name zweier ruffiiher Orte. — B., Stadt im 
Gouvernement Charkow, an der Wjära und Krüga gelegen, 
zählt (1882) 12256 E. die namentlich Kerzenbereitung trei= 
ben, hat bejuchte Mefjen. — B., Fleden im Gouvernement 
Kiew, an der Gulwa gelegen, zählt ca. 3500 €. und hat jähr— 
lich zwölf Meſſen. | 

Bjelofersk, Kreisſtadt im ruffishen Gouvernement Now— 


.gorod, am Bjeloje (f. d.) gelegen, mit (1882) 5982 E., welche 


ſchwunghaften Handel treiben; die Frauen liefern vorzüglich 
Spigenflöppeleien. B. war 1237 Hauptort des Bjeloſerski— 
ihen Teilfürſtentums. — Bjeloſerskſcher Kanal, |. 
unter Bjeloje-Oſero. 

Bielowodsk, Stadt im ruſſiſchen Souvernement Charkow, 
am Dorkul gelegen, zählt (1883) 7904 €, 

Bjelsk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Grodno, 
an der Bjelanfa und der Eifenbahn Breit-Bialyitod gelegen, 
zählt (1882) 9763 E. und hält jährlich acht Mefjen ab; 1795 
bis 1807 war B. preußiſch. 

Bjelüja⸗Weſchi oder Bjelaja-Weſcha, deutfche Kolonie 
im ruſſiſchen Gouvernement Tſchernigow. 
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Bieludya-Gorn, |. unter Altai. 

Bielyf, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Smolensk, 
an der Owſcha gelegen, mit (1882) 6631 meift Schiffbau trei= 
benden E. Die Flußſchiffahrt an der Owſcha, an der die 
Stadt einen günftigen Hafen befißt, umfaßt Getreide, Mehl, 
Flachs, Eijen. j 

Bjelzy, Kreishauptitadt in dem ruffifchen Gebiet Beſſara— 
bien, an verffeutgelegen, hat eine Kreis- und einetancafter- 
jchule, zählt (1882) 8871 E., welche Tabak- und Seifenberei= 
tung jowie Getreidehandel treiben. Wichtig find die Vieh— 
märkte von B., auf denen teilweije auch Ofterreich und Preu- 
Ben ihren Bedarf decken. 

Bjerken (Behrvon), berühmter ſchwediſcher &hirurg, geb. 
2. Sanuar 1765 zu Stodholm, 1808 Generaldhirurg der 
Armee, feit 1809 Oberhirurg de3 Seraphinenlazarett3 in 
Stodholm; er ftarb 24. Februar 1818 zu Jönköping. 

Bjerregaurd (H. A.), norwegischer Dichter, geb. 1792 in 
Ringsaker, geſt. 1842 als Aſſeſſor beim Höchften Bericht in 
Ehrijtiania, er war Lyriker, Epifer, Dramatiker und Novel: 
lift. Seine beiten Schöpfungen find das norwegijche Natio— 
nallied „Sönner af Norge‘ und da8 Singjpiel „Das Aben- 
teuer int Gebirge“. Seine gejammelten Gedichte erjchienen 
in Chriſtiania 1829— 30. 

Biefhesk, Kreisftadt im ruffifchen Gouvernement Twer, 
an der Mologa, mit 13 Kirchen, zählt (1882) 6945 €., die be= 
jonder3 Sädefabrifation betreiben. 
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Nr. 1791. Björnſtjerne Björnſon (geb. 8. Dezember 1882). 


m 


Björneborg, Stadt im finnifchen Län Abo, am Bottnifchen 
Meerbujen gelegen, mitdem Hafen Räffo, über den Holz aus— 
geführt und Salz und Öetreide eingeführt wird. DB. zählt 
(1880) 8718 €. | 


Björnſon (Björnſtjerne), namhafter norwegischer Dichter, | 


geb. 8. Dezember 1832 zu vifne, leitete 1857 — 59 da3 Thea— 
ter in Bergen, wurde dann in Ehriitiania Mitherausgeber 
des „Aftenbladet”, Iebte Hierauf in Deutichland, Stalien und 
Sranfreich, war 1865— 67 Reiter des Theaters in Chriftiania, 
übernahm auch 1866 die Herausgabe des „Norsk Folkeblad“ 
und lebtedarauf von 1867 an wiederum im Auslande, fehrte 
aber 1875 nach Norwegen undzwar nad) Gausdal zurüd, wo 
er vergeblid) fiir die Errichtung einer norwegischen Nepublit 
thätig war. Seit den achtziger Jahren lebt der Dichter in 
Baris. Die erjte Arbeit, welche die Öffentliche Aufmerkſam— 
keit auf B. lenkte, war die Dorfgeſchichte „Synnöve Sol- 
bakken“ (1857), der bald ähnliche Erzählungen folgten, die 
gejammelt unter den Titeln „Smaastykker“ (1860) und 
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„Bortällinger“ (1872) erſchienen. Im Jahre 1858 erſchien 
auch jein erfte3 Drama „Halte-Hulda“, weiter folgten u. a. 
1860 „Mellem slagene‘‘, 1862 „Sigurd Slembe“ (Trilogie), 
1864 „Maria Stuart i Skotland‘“, 1865 „DeNygifte‘“, „En 
Fallit‘‘ (1875), „Leonarda“ (1879) und „Detnye System‘ 
(1879). Bon B.3 poetifhen Werfen find noch zu nennen 
die Gedihtiammlung „Digte og Sange‘“ (1870) und der 
epifhe Cyklus „Arnljot Gelline“ (1870). Viele von B.3 
Werfen find auch ins Deutsche überfegt, auf deutſchen Bühnen 
eingebürgert hat fich inde3 nur „En Fallit“. 

Björnſtjerna (Graf Magnus FriedrihYerdinand), ſchwe— 
difcher Militär, Diplomat und Schriftfteller, geb. 10. Okto— 
ber 1779 in Dresden, ward von 1809—12 von der ſchwedi— 
Ihen Regierung mehrfach mit wichtigen diplomatischen Sen— 
dungen betraut, deren er fich mit Geſchick entledigte, und 
fämpfte 1813 tapfer bei Großbeeren, Dennewitz und Leip- 
zig. Nachdem er auch 1814 den Kampf in Holftein und Nor= 
wegen fortgejegt hatte, ſchloß er den Vertrag ab, tveldjer die 
Bereinigung Schwedens mit Norwegen bejtimmte. Nach 
dem PBarijer Frieden war er nur noch diplomatiſch thätig. 
Nachdem er 1815 in den Freiherrn-, 1826 in den Örafenitand 
erhoben worden, war er 1828—46 ſchwediſcher Gejandter in 
London und starb 6. Oftober 1847 inStocdholm. Bonjeinen 
Schriften find hervorzuheben: „Über die ſchwediſche Stände- 








vertretung” (1835), „Anteckningar“ (1851), mit ſchätzbarem 
zeitgejchichtlichen Stoff,und die ins Deutſche überfebte „Theo— 
gonie, Bhilojophie und Kosmogonie der Hindu” (1843). 

B-Rarree oder B-Duadrat (franz.), in der Muſik Auf- 
löſungs- oder Wiederherftellungszeichen (8), welche3 die vor— 
ausgegangenen VBorzeichnungen, Kreuze und b, aufhebt. 

Bks., bei naturwiffenichaftlicden Bezeichnungen Abkür— 
zung für Joſeph Banks. 

Bl., bei Bezeichnungen aus der Pflanzenfunde Abkür— 
Bun K.Ludwig von Blume; aus der Tierkunde für 
M. EliefarBlod. 

Blaarer (Umbrofiuß), ſ. Blaurer. 

Blans (Karl, Ritter von), hervorragender djterreichiicher 
Hiftorienntaler, geb. 28. Mai 1815 zu Nauders in Tirol, 
ging 1837 nad) Rom, two die Befanntichaft mit Overbed ihn 
anfangs den religiöjfen Stoffen zuführte. Im Sahre 1851 
ward eran die Afademie zu Wien, 1855 an die zu Venedig 
berufen.. Bon dort aus wurde er mit der Ausführung feines 
Hauptwerks, der Fresfen in der Ruhmeshalle des Wiener 
Waffenmuſeums, beauftragt; dieſes Werk vollendete er 1872, 
nachdem er 1866 an die Wiener Afademie zuritdgefehrt war. 
Bon feinen hervorragenden Gemälden find u. a. fein Ge— 
ſchichtsbild „Effehart die Herzogin von Schwaben über die 
Kloſterſchwelle tragend” und die Genrebilder „Die Lotterie— 

ſchweſtern“ und „Der Dorfpolitifer” zu nennen. Vergl. 


„Des Malers Karl B. Selbitbiographie, 1815— 76” (her- 


ausgeg. von Wolf, Wien 1876). — Eugen B. älterer Sohn 
des Vorigen, geb. 24. Juli 1843 zu Albano, in Benedig an— 
fällig, trat er 1868 mit den trefflichen Bildern „Dogareſſa“, 
„Introduftion zum Defameron“ und „Benezianilches 
Fiſchermädchen“ auf, die von den nachfolgenden Bildern nicht 
wieder erreicht wurden. — Deſſen Bruder, Julius B., geb. 
1845 in Albano, that ſich zuerſt 1868 als Tiermaler hervor 
und bildete fich jeitdem zu einem Meifter in der Daritellung 
| des Pferdes heran. 
| Blaras dD’Aulps (ipr. Blafa d'Oh, Pierre Louis, Herzog 
' von), franzöſiſcher Diplomat(Legitimift),geb. aufdemSchlojfe 
ı Berignon bei Aulps (Provence) 12. Sanugr 1771, wurde 
1814 Haus: und Staat3minifter Ludwigs X VILL., al3 wel- 
cher er zuden vertrauteften Freunden des Königs gehörte, und 
jpäter Sejandter in Rom und Neapel. Auch dem König 
Karl X. treu ergeben, folgte er nad) defien Tode dem Herzog 
von Angouleme nad Kirchberg (Niederöfterreich), wo er 
17. Rovember 1839 jtarb. Seine Kunſtſammlungen gehör— 
ten zu den interefjanteiten in Bari; Reinard verfaßte eine 
„Description des monuments musulmans du cabinet de 
B.“ (2 Bde., Bari 1828). 

Black (ipr. Bläd, William), englifcher Journaliſt und Ro— 
manjchriftjteller, geb. 1841 zu Glasgow, war 1866 Bericht: 
erſtatter des, Morning Star“ auf dem deutſch-öſterreichiſchen 
Kriegsſchauplatz. Szenen aus dieſem Kriege ſchilderte er 
auch in ſeinem erſten Komane: „Love or marriage“ (1867), 
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dem bald noch weitere folgten. Durchſchlagenden Erfolg er— 
rang er aber erſt mit den Romanen „A daughter of Heth“ 
(3 Bde., 1871), der zahlreiche Auflagen erlebte, „A princess 
of Thule“ (3 Bde., 1873 und öfter; deutſch, Berlin 1878) 
und „Sunrise‘ (1881). Nachdem B. nod) eine Beitlang Mit: 
herausgeber der „Daily News“ gewefen, zog er fih 1874 von 
der Journaliſtik nah Brighton zurück. 

Black (ſpr. Bläd, Joſeph), angefehener engliicher Chemi— 
fer, geb. 1728 in Bordeaur, ward 1756 Profeſſor der Heil- 
funde in Glasgom, 1765 Profeſſor der Chemie in Edinburg, 
wo er 16. November 1799 ftarb. Er befchrieb zuerit die fire 
Luft (Rohlenfäure) und fand die Lehre von der latenten (ge- 
bundenen) Wärme. Auch über die Wirkſamkeit der Magnefia 
und der Alfalien gegen die Blafenfteine hat B. gejchrieben. 
Seine „VBorlefungen über die Elemente der Chemie“ (2 Bde., 
London 1803, herausgeg. von Robinfon) wurden von Erell 
berdeuticht (4 Bde., Hamburg 1804—5, neue Auff. 1818). 

Blarkband (Rohleneifenftein), ein inniges Gemenge 
von Sphärofiderit mit Kohle, von ſchwarzer Farbe und did: 
Ihieferiger Struftur, bildet flögartige Yager im ſchottländi— 
ſchen und weitfälifchen Steinfohlengebiete und wird als ein 
vortreffliches Eifenerz abgebaut. 

Blarkburn (pr. Blädbörn), Stadt in der englifchen Graf: 
ſchaft Lancaſter, am B. dem Xeed8-Tiverpoolfanalundan vier 
Bahnlinien gelegen, zählt 1881) 104012 E. Die Stadt beſitzt 
mehrere höhere Schulen, eine Bücherſammlung, Schauſpiel— 
haus und 14 Kirchen. Hauptbeſchäftigung dieſer raſch auf— 
geblühten Fabrikſtadt (220 Fabriken) iſt Spinnerei, Weberei, 
Kattundruck und Kohlenbergbau. 

Blackburn (ſpr. Bläckbörn, Henry), engliſcher Reiſeſchrift— 


ſteller, geb. 15. Februar 1830 zu Portsmouth, gab 1870-72 |" 


die „London Society“ heraus und übernahm dann ein Amt 
in der Civil Service Commiſſion. Er veröffentlichten. a.: 
„Ihe Pyrenees“ (iffuftriert von Guftav Dore, 1867), „Nor- 
mandy picturesque‘“ (1869), „The Harz Mountains“ 
(1873), „Academy notes“ (1875) ꝛc. 

Blackdom oder Mitchellberg, f. unter Appalachen. 

Blackdrop (engl, jpr. Bläcddropp), wörtlich ſchwarzer 
Tropfen; Bezeichnung für eine beſonders in England viel- 
fach angewendete Arznei (Opium in Weineflig). 

Blackfeet (pr. Blädfiht, d.h. Schwarzfüße), der nordweſt— 
lichite Zweig der Algonkin (f. d.). 

Black Fibre ({pr. Bläd Feib’r), die in Indien und Ceylon 
aus den Blättern der Caryota urens L., einer Balmenart, 
gewonnenen Blattfafern, die im Handel auch als Erin Vege: 
tal und ala Kitool befannt find. 

— Blackfiſch, ſ. Tintenfiſch. — Blackſtſchbein, ſ. unter 
epia. 

Blackfriars (ſpr. Bläckfreiers, d. h. Schwarze Brüder), in 
England Bezeichnung der Dominikaner. 

Blackheath (r. Bläckhihs), Vorſtadt von London, nahe 
bei dem Park von Greenwich gelegen. In der Nähe liegt eine 
108 ha große trockene Heide mit einer gewaltigen Höhle, die 
früher Räubern und Empörern zum Zufluchtsort diente. 

Black Hills (pr. BläckHills), Gebirge im SW. von Dakota 
in Nordamerika. Die höchſte Erhebung beträgt 2000 m. Das 
Land erzeugt Blei, Kohle, Eijen, Betroleum und etwas Gold. 

Blarkie (pr. Blädi, Sohn Stuart), engliſcher Bhilolog und 
Dichter, geb. im Juli 1809 zu Glasgow, veröffentlichte 1837 
eine mit Anmerkungen verjchene metriiche Überfeßung von 
Goethes „Faust“, ward 1841 Brofeffor der lateinischen Litte— 
ratur am Marilhal College in Aberdeen, überſetzte 1852 den 
Aſchylos metriſch und ward Profeſſor der grichtihenSprade 
an der Edinburger Univerfität. In politischer Hinficht er— 
wärmte fih B. für die Reformbill (1867) und fir die Ab- 
Ihaffung der Test Act (nad) welcher die Lehrer an den ſchot— 
tiihen Hochichulen derlandezfirche angehören mußten). Von 
jeinen Schriften find zunennen: „Pronunciation ofGreek“ 
(1852), „Discourse on beauty‘ (1858), „Poems, english 
and latin‘ (1860), „Homer and the Iliad‘ (4 Bde., 1866), 
„Musa burschicosa“ (1869), „War songs of the German“ 
(1870), „Four phases of morals“ (1871; 2. Aufl. 1874), 
„Language and literature of the Scottish Highlands’ 
(1876), „Natural history of the atheism“ (1877), „Wise 
men of Greece" (1877) ꝛc. 

Black lettre (ſpr. Bläd Letter), |. unter Mönchsſchrift. 
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Blackmail (pr. Bläckmehl), Schwarzer Pacht, d. h. nicht 


in Silbergeld, jondern in Naturalien entrichteter Pacht. 

Biakmore (pr. Blädmohr, Richard Doddridge), engliſcher 
Romanjcriftiteller, geb. 9. Juni 1825 zu Longworth, war 
jeit 1852 längere Zeit Advofat und veröffentlichte außer 
einigen Überfegungen aus dem Lateiniſchen eine ganze Reihe 
meifterhafter Romane, von denen verdientermaßen da3 meilte 
Auffehen erregten: „Exmoor‘ (1869; deutſch, Köln 1880) 
und „The maid of Sker‘ (1872). Bon ſeinen jpäteren Wer— 
fen find noch hervorzuheben: „Alice Lorraine“ (1875), 
„Erema“ (1877) und „Mary Anerley. A Yorkshire tale‘ 
(1880). Er lebt in London. | 

Blark-Alountains (pr. Bläd-Mauntend) oder Schwarze 
Berge,f. unter Appalachen. 

Blackpool (ipr. Bläckpuhl), Stadt und Seebad in der eng= 
liſchen Grafichaft Lancaſter, mit (1881) 14448 €. 

Blark-River (pr. Bläck-Riwwer), nordamerifanifcher, im 
Staate New York entipringender Fluß, der nach) 200 km lan— 
gem Laufe in den Ontariofee mündet; er fteht durch einen 
Kanal mit dem Eriefanal in Verbindung. 

Blarkrork (fpr. Blädrof), Dorf und Seebad an der Bai 
bon Dublin in Irland, mit ca. 3000 €. 

Blark-BRork-Harbeur (ſpr. Bläd-Rod=-Hahrber), be= 
quemer Hafen an der Spike von Sonnecticut in Nordame— 
rifa, weitlich von Bridgeport gelegen. | 

Blarkftone (fpr. Bläckſtohn), Fluß und Stadt in den Ver— 
einigten Staaten von Umerifa. — Die Stadt B. im Staate 
Maſſachuſetts, mit ca. 6000 E., liegt am Fluß B., der in 
Maflachufetts entjpringt und in Vermont bei Brovidence in 
die Narraganſetbai mündet. 

Blarkftone (pr. Blädftohn, Sir William), berühmter 
engliiher Rechtögelehrter, geb. 10. Zuli 1723 zu London, 
{a3 als eriter in England jeit 1753 zu Oxford über engliſche 
Berfafiung und Geſetzgebung. Im Jahre 1761 trat er ing 
Parlament, ward 1763 zu einem der beiden juriftifchen Räte 
der englifhen Regierung und zum Beiliger des Middle- 
Temple erwählt; wenige Jahre darauf (1766) legte er feine 
Profeſſur nieder; 1768 abermals Mitglied des Unterhauſes. 
ward er 1770 Richter am Tribunal der Common Pleas. Er 
ftarb 14. Febr. 1780. Seine Hauptmerfe find die „Commen- 
taries on the Laws of England“ (4 Bbde., Orford 1765 - 68; 
23. Aufl. 1854), ,,‚Analysisof the Laws ofEngland'(Orford 
1754 ;neue Ausg. 1880), eine Art Encyflopädie und Methodo= 
logie de8 engliſchen Recht3; „Law Tracts‘ (2 Bde., London 
1762; deutich, Bremen 1779). 

Blackwall (ſpr. Bläduahl), Vorſtadt London mit bedeu= 
tenden Schiffswerften. 

Blark-Warrior (pr. Bläd-Uarrier), ſchiffbarer Fluß im 
amerifanischen Unionsſtaat Alabama, der nad) 225 km lan 
gem Kaufe in den Tombigjee mündet. 

Blarkwater (pr. Bläduahter, d.h. ſchwarzes Waller), 
Name von 24 Flüfien in England, Schottland und Irland. 
Die bedeutendften find: B. in der engliſchen Grafſchaft Eſſex, 
miündet nad) 48 km langem Laufe in die Bladmwaterbai. 
— Blackwater in Srland, entipringt in der Graffchaft 
Kerry und mündet nach 177 km langem Laufe in die Youg— 
haibai des Atlantifchen Ozeans. : 

Blarkwells - Island (ſpr. Bläduell3- Eiländ), Inſel im 
Eaſt-River bei New York, auf der ein Zucht- und Arbeitshaus 
ſteht, mit ca. 6000 €. 

Blackwood (engl., ipr.Blädwudd, d.1.Schwarzholz), Name 
für eine Reihe ſchwarzer Hölzer, welche den verjchiedenjten 
Planzengattungen entitanımen. Am befannteiten ift die 
Schwarzholz-Akazie (Acacia Melanoxylon R. Br.), ein 
ungeheurer Baum Aujtraliens, deſſen dunkles Holz man zu 
feinen Möbeln benugt. Sn Oftindien liefert ebenfalls eine: 
Schotenpflanze (Dalbergia latifolia)ein ähnliches ſchwarzes 
Holz, das als ſchwarzes Botanyholz oder B. in den Handel 
kommt und gern zu feinen Drechälerarbeiten verivendet wird. 

Blackwood (ipr. Blädwudd, John), engliicher Verlags— 
buchhändler, geb. 7. Dezember 1818 zu Edinburg; feit dem 
Tode feines Bruders Alerander (1846) Chef der Buchhand- 
lung3firma „William B. & Sons” inEdinburg, übernahm er 
jelbjt die Leitung der von derjelben jeit 1817 herausgegebenen 
angejehenen Zeitſchrift „Blackwoods Magazine”. Auch ließ 
er eine Reihe verſchiedener, zuerjt im „Magazine“ veröffent- 
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lichter Schriften, fo von Bulwer, Scott 2c!, in Buchform er= 
feinen. B. ftarb zu Edinburg 29. Oftober 1879. 

Blackwood - River (Ipr. Bläckwudd-Riwwer), jchiffbarer 
Fluß im weſtlichen Auſtralien, der bei KapLecuwin mündet. 

Bladen (ſpr. Blehden), Grafſchaft im Südoſten des ameri- 
kaniſchen Unionsſtaates Nordkarolina, mitca.16200€. Das 
Land iſt reich an Fichtenwäldern. 

Blades (ſpr. Blehds, William), engliſcher Buchdrucker und 
Bücherfreund, geb. 1824 zu Clapham bei London, erforſchte 
beſonders die frühſte Zeit der Buchdruckerkunſt in England, 
veranſtaltete eine Reihe von Neuausgaben von Inkunabeln 
und ſchrieb „Life and typography of William Caxton“(2 
Bde., London 1862; Fleinere Ausgabe 1877), „Shakespeare 
andtypography‘(1872)und „Theenemies ofbooks''(1880). 

Blaen (au) Blaeuw oder Blaumw), niederländiiche 
Selehrtens und Buchdruckerfamilie. — Willem B. (aud) 
- Willem Janszoon B. genannt), geb. 1581 zu Alfmaar, Ma— 
thematifer, Geograph und Aſtronom, fertigtetrefflihe®loben 
und gab ebenjo jorgfältig bearbeitete Zandfarten heraus, 
Yieferte auch geſchmackvolle und richtige Bücherdrude. Er 
jtarb 18. Oftober 1638. Bon feinen eigenen Schriften und 
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. 1792. Blagowjeichtenst, 


Sammlungen find zu nennen: „Zeespiegel‘ (1627), „On- 
. derwijs van de hemelsche en aerdsche globen‘ (1634), 
„Novus Atlas‘ (6 Bde., 1834 und öfter) und „Theatrum 
urbium et monumentorum“ (1619). Vgl. Baudet, „Leven 
en Werken van Willem Janszoon B.“ (Utrecht 1871). — 
Das Geſchäft jegten die Söhne Joan und Cornelis bis 
zu des leßteren Tode (1650) gemeinjant fort. Joan lieferte 
einen beatenZwerfen „Atlas magnus“ (11 Bde., 1650 und 
1662; aud) lateinifch, deutfch, Franzöfiich und ſpaniſch) und 
verjhhiedene gelungene topographiihe Kupferwerfe und 
Städteanfichten, jo von Belgien (2 Bde., 1649), Stalien 
(2 Bde., 1663) und Savoyen und Piemont (2 Bde., 1682). 
Er jtarb, nachdem 1672 feine Werkitätte niedergebrannt war, 
.28. Dezember 1673. Bon feinen drei Söhnen fegten der 
ältefte und jüngjte, Sohann und Peter, von 1682— 1700 da3 
wiederhergeftellte Gejhäft fort. Aus ihrem Verlagging u.a. 
dergute Drudvon Cicero „Orationes‘‘(6Bde.,1699) hervor. 

Blafard (franz., ſpr. Blafahr), ein Menſch mit weißen 
Haaren und roten Augen, Kaferlaf. 

Binffert oder Plappert, ehemalige ſchweizeriſche Silber- 
münze im Wert von 1 Schilling oder 6 Rappen. 

Blagaj, Stadt in der Herzegowina, chedem Sitz der Her⸗ 
zuge der Herzegowina, mit ca. 1000 €. 





Blagodat, Berg im ruffiihen Gouvernement Bern, von 
450 m Höhe, reich an Eijen. 
Blagowjeſchtſchensk, Stadt in der ruffifchen Amurpro— 
vinz in Aſien, die1858 gegründet wurde und jetzt ca.3800 E. 
zählt. — B., bedeutendes Kupferwerk im Gouvernement 
Orenburg, mit einem Ertrag von ca. 15000 Bud jährlid). 
Blähkrampf, die mit frampfartigen Leibſchmerzen ver- 
bundene übermäßige Anſammlung von Luft im Darmfanal, 
die entiweder die Folge einer Frankhaften Trägheit des Dar: 
me3 oder einer bejonders ſtarken Gasbildung aus den ge= 
nofjenen Speifen zu jein pflegt. | 
Blähung (Flatus), die im Darmfanal befindliche Luft, die 
entweder von außen mit dem Berichluden der Speifen durd) 
den Magen hineingelangt oder im Darm ſelbſt durch die Zer— 
ſetzung der Speifen gebildet ift. Während die B.enin mäßiger 
Menge und bei regelmäßigem Abgange durd) den After ohne 
allen Belang find, kann eine franfhafte Anfanımlung der— 
felben zu unangenehmen Erſcheinungen, Kopfſchmerzen, 
Blutandrang 2c. oder zum Blähframpf (j. d.), führen. Das 
beite Mittelzur a neben nicht zu ſchnellem, jorg- 
fältigem Eſſen und der Bermeidung beſonders blähender 
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Speijen (Kohl, Hülſenfrüchte) das Gewöhnen an regelmäßige 
Stuhlentleerung durch Einhalten einer beſtimmten Zeit, ge— 
nügende Körperbewegung, kalte Waſchungen oder Bäder, 
Kneten des Leibes, kaltes Trinken. Gegen übermäßige B.en 
ſind Kamillen, Pfefferminze, Kümmel, teils als Theeauf— 
guß, teils als ölige Einreibungen, die bekannteſten Mittel, 
zuweilen helfen kalte Umſchläge um den Leib, kühle Klyſtiere, 
während man in den ſchwerſten Fällen verſuchen muß, die 
Luft mittels eines durch den After in die Höhe geſchobenen 
Rohres oder mittels Anſtechen des Darmes durch die Bauch— 
haut abzulaſſen. 

Blain. oder Blainv., bei naturwiſſenſchaftlichen Be— 
zeichnungen Abfürzung für Ducrotay.de Blainville 

Blaim (ſpr. Bleng), Stadt, im franzöfiichen Departement 
Niederloire, am Nante3-Brejtfanal gelegen, mit ca. 7000€. 

Blaine (ſpr. Blehn, James Gillespie), amerikanischer 
Tagesſchriftſteller und Politiker, geb. 31. Januar 1830 in 
Waſhington County (PBenniylvanien), vedigierte den „Port— 
land Argus“, das Hauptorgan derrepublifanifchen Bartei in 
Maine, und ward 1862 in den Kongreß gewählt, dem er bis 
1872 angehörte. Im Jahre 1880 trat B. mit al? republifa- 
niſcher Kandidat für das Präfidentenamt der Union auf. Seit 
1877 Mitglied des Senats, mußte er Garfield weichen, der 
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ihn aber im März 1881 zum Staatsſekretär ernannte. Dies 
Amt legte B. im Dezember 1881 nieder. 

Blainville (ſpr. Blängwihl), franzöfiiher Tierfundiger, 
j. Ducrotay de Blainpille. 

Binir BortBlair,ipr.Blähr), Hauptſiadt der engliſchen 
Strafkolonie der Andamanen im Indiſchen Ozean. 

Blair (ſpr. Blähr, Francis Preſton), amerikaniſcher Gene— 
ral, Politiker und Staatsmann, geb. 19. Februar 1821 zu 
Lexington, ſchlug 1857 als Kongreßmitglied vor, die Schwar— 
zen in Zentralamerika anzufiedeln, ward 1862 Brigadegene- 
ral und Generalmajor, 1866 Kommiſſar der Bacificbahn 
und 1871 Senator. 

Blair(ipr. Blähr, Hugh), ſchottiſcherGeiſtlicher ud Schrift: 
itelfer, geb. 7. April 1718 zu Edinburg, wo er 27. Dezember 
1800 ftarb, war Paſtor an der dortigen Hochkirche und ſeit 
1762 Profeſſor der Beredfamfeit und Ichönen Wiſſenſchaften 
daſelbſt. Außer feinen Predigten (‚„„Sermons‘, 5 Bde., Lon— 
don 1777, mehrfach nachgedruct und überſetzt; deutſch von 
Sad und Schleiermager, 5 Bde., Leipzig 1781—1802) ver- 
öffentlichte er jeine äfthetifchen Vorträge al3 „Lectures on 
'rhetorie and belles lettres“ (2 Bde., London 1783; deutſch, 
4 Bde., Liegnitz 1785—89). Wie er Macpherjon (f. d.) bei 
der Heraudgabe der ojfianischen Geſänge zur Hand ging, jo 
verfocht er aud) deren Echtheit in der Abhandlung „Disser- 
tation on the poems of Össian‘‘ (1763; deutſch, Hannover 
1785). Im Jahre 1755 begründete er die Bierteljahrsichrift 
„Edinburg Review”. Das Lehen B.s bejchrieb Finlayjon. 

Blnir-Athole (pr. Blähr⸗Aßohl), Dorf in der ſchottiſchen 
Srafihaft Berth mit dem Schlofje des Herzogs von Athole 
B.⸗Caſtle (jpr. Blähr-Käſſſ). 

Blair-Gomwrie (pr. Blähr-Gaurie), Flecken in der ſchot— 
tiichen Grafichaft Bert, am Ericht gelegen, Knotenpunkt 
mehrerer Bahnen, mit ca. 6000 €. 

Blnirsville (jpr. Blährswill), Ort im amerikanischen 
Union3ftaat Benniylvania, mit ca. 1600 E., welche bedeuten= 
den Handel mit Getreide, Holz und Kohlen treiben. 

Blaife (pr. Blähs), Nebenfluß der Marne im franzöfiichen 
Departement Obermarne. 

Blaifsis (ſpr. Bläſoa), Landichaft im franzöſiſchen Depar- 
tement Eher et Xoire, 

Blake (ſpr. Blehk, Robert), berühmter englischer Seeheld, 
geb. im Auguft 1599 zu Bridgeivater, Srafichaft Somerjet- 
ihire, trat 1640 in3 Barlament als Haupt der Republifaner 
und 1649 an die Spite der engliihen Flotte, eroberte die 
Ranalinjeln und befämpfte 1652 —53 erfolgreich die Nieder— 
länder, Fämpfte jpäter gegen die Türfen an den Küften von 
Tunis, Algier und Tripolis mit gleichem Glück, ſchlug 1657 
bei Teneriffa die Spanier, jtarb 17. Auguft 1657 und ward 
in der Weftminjterabtei beigejeßt. Vergl. Hepmworth Dixon, 
„Robert Blake“ (London 1852). 

Blake (ſpr. Blehk, William), englifcher Maler, Kupfer: 
ſtecher und Iyrischer Dichter, geb. 1757 oder 1759 zu London, 
gejt. 12. Auguft 1828. Sein Hauptwerfals Künftler ift „The 
Grave". Vgl. Gildrift, „Life of William Blake‘ (London 
1863; 2. Aufl. 1870). 

Blakea, Pflanzengattung aus der Yamilie der Melasto- 
maceae, deren Arten durch eßbare, teilmweije eine ſchöne rote 
Farbe liefernde Beeren ausgezeichnet jind. 

Blakenay (ſpr. Blehkeneh), Hafenftadt an der Nordiee 
in der englijchen Grafſchaft Norfolf, mit ca. 1000 €. - 

Biakolla, eine Mlippe bei der ſchwediſchen Inſel Oland, 
die im Schwedischen Hexenweſen diejelbe Rolle jpielte wie in 
Deutjchland der Blocdäberg. | 

Blame (franz., ſpr. Blahm), Tadel, üble Nachrede; bla- 
mable(jpr. blamahbl), tadelhaft, nachteilig; blamieren, 
beihimpfen, in üblen Ruf bringen; blamös, ſchimpflich. 

Blamont (pr. Blamong), deutſch Blankenberg, Kan— 
tonshauptſtadt im franzöſiſchen Departement Meurthe— 
Moſelle, an der Vezouſe und der Bahn Apricourt:Cerey ge— 
legen, mit ca. 2500 E. welche Gerberei, Spinnerei, Weberei 
und Eifenwarenbereitung treiben. 

Blamüfer (Blaumäfer,Blamäfer)früheremweitfälifche 
Silbermünze im Wert von 37,, A. 

Blanc (franz., ſpr. Blang; weibliche Form blande, fpr. 
blangſch), weiß, weiße Sarbe.— Blanc, Name verjchiedener 


unter Philipp von Valois 10 Deniers, fpäter 12 geltend; 
Petit-B. (pr. Pti-B.) zu 5, jpäter 6 Denierd. Nach der 


Urt der Auzftattung unterfchied man B. ala couronne 


(ſpr. Ala furonn), Kronengroſchen, B. aͤ la fleur de Lis 
(ipr. B. A la flöhr dö Lid), Liliengroſchen ꝛc. — Blanc de 
baleine (jpr. Blang dö Balähn), |. Walrat. — Blanc 
d'Eſpagne (ipr. B. V’Efpanj’), Spaniſchweiß. — Blanc 
de neige (fpr. B. dö nähſch), weiße Glaskorallen in Geſtalt 
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Nr. 1793. Robert Blake (geb. Auguft 1599, geft: 17. Auguft 1657). 


von eritenförnern; fie werden meift nach der Weſtküſte Afri- 
fa3 ausgeführt. — Blanc fire (jpr. Blangfir), Permanent— 
weiß ff. d.) | — 

Blanc (Le B., ſpr. Lö-Blang), Stadt im franzöſiſchen De— 
partement Indre, an der Creuſe gelegen, ehemals ſtark be— 


feſtigt, mit ca. 6000 E., welche rege Gewerbthätigkeit betreiben. 
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Nr. 17940 Louis Blanc (geb. 28. Dftober 1813, geſt. 6. Dezember 1882). 


Blanc (jpr. Blang ; Sean Joſeph Louis), franzöſiſcher 
Schriftſteller und Politiker, geb. 28.0.1813 zu Madrid, ging 
1834 nad) Paris, gab 1836— 38 die Zeitfchrift „Le bon sens“ 


franzöfiiger Silbermünzen. Grand-B. (jpr. Orang=B.) | Heraus, gründete 1838 die radikale „Revuedu progrds“, vers 
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öffentlichte dann die Auffchen erregende Schrift „Compte- 
rendu des idecs napol&oniennes“ (Paris 1839) fowie da3 
Werk „Organisation du travail“ (ebd. 1840; deutich, Nord- 
haufen 1847), worin B. als Haupturfache der gefellichaft- 
lichen Mißſtände den „Individualismus“ und das Über— 
handnehmen des geſchäftlichen Wettbetriebs bezeichnete und 
verlangte, daß der Staat die geſamte gewerbliche Thätigkeit 
leite. Noch größeren Erfolg hatte B. mit ſeiner gegen Louis 
Philipp gerichteten „Pistoire de dix ans 1830—40* (5 Bde., 
Paris 1841 — 44; 10. Aufl. 1868; deutſch, Berlin 1844; 
2. Aufl., Leipzig 1847). Nach der Februarrevolution don 
1848 wurde B. Mitglied der einftweiligen Negierung und 
wirkte befonders fir das Wohl der arbeitenden Klafjen, nahm 
aber die ihm von einer Maffendeputation angebotene Dik— 
tatur nicht an und machte fid) auch ala Mitglied des Geſetz— 
gebenden Körpers ſchließlich jo mißliebig, daß er nad) Bel- 
gien, dann nad) London in die Verbannung gehen mußte. 
Hier gab er eine Reihe Schriften heraus, wie: „La revo- 
lution de fevrier au Luxembourg“ (Bari 1848), „Ca- 
techisme des socialistes“ (ebend. 1849), „Lettres de Lon- 
dres“ (2Bde., ebend. 1866) und „Histoire de la revolution 
de 1848°(2Bde.,1870). Am8. September 1870 kehrte B. nad) 
Paris zurüd, forderte die Bevölferung der Hauptftadt zum 
äußerften Widerftand auf, trat jedoch), obwohl zur äußerſten 
Linken gehörend, entihieden gegen die Kommunards auf, 
ftimmte in der Nationalverſammlung für das Gefeß gegen 
die Internationale, fegte gegen die Abtretung von Elſaß— 
Lothringen Berwahrung ein, verlangte eine endgültige Er— 
Härung der Republik als Negierungsform, befämpfte Bo- 
napartigmug, Klerikalismus und Senat und verlangte 1879 
die volle Amneſtie für die verbannten Kommunemitglieder. 
Nach feiner Rückkehr aus England veröffentlihte B. „Dix 
ans de Y’histoire d’Angleterre“ (Bd. 1—10, Paris 1879 
bis 1881). Er ſtarb 6. Dezember 1882 in Cannes. — 
Auguste Alexandre Philippe Charles B., Bruder 
des Borigen, franzöfiiher Lunstfchriftfteller, geb. 5. Novem— 
ber 1815 zu Gajtre8, war 1848—52 fowie 1871—73 Dis 
reftor des Departements für die Schönen Künfte im Minis 
fterium de3 Innern, 1868 Mitglied der franzöfiihen Aka— 
demie der ſchönen Fünfte, 1876 Akademiker, 1878 Profeſſor 
der Aſthetik am Kollege de France. Erftarb 17. Januar 1882 
zu Paris. Bon feinen größeren Werfen find beſonders zu 
“nennen: „Histoire des peintres de toutes les &coles“ 
(14 Bde., 1849-75), „L’oeuvre de Rembrandt“ (2 Bde., 
1859—64; 2. Aufl. 1873), „De Paris a Venise“ (1857), 
„Tresor de la curiosite (2 Bde., 1857), „Grammaire des 
arts du dessin“ (1864), „L’art dans la parure et le vöte- 
ment“ (1875), „ Voyage de laHaute-Egypteetc.“(1876):c. 

Blanc (pr. Blang, Ludwig Gottfried), namhafter Dante- 
forijcher, geb. 19. September 1781 zu Berlin, wurde 1806 
Prediger zu Halfe, ward wegen feiner Begnerfchaft gegen 
das franzöſiſche Unweſen in Deutschland 1811 verhaftet und 
erst 1813 befreit. Danach preußilcher Feldprediger, ging er 
nad) Beendigung des Kriegs nad) Halle zurüd, wurde 1833 
ordentlicher Brofefjor der romaniscdyen Sprachen an der Uni— 
verfität und war 1838— 60 zweiter Prediger am Dome da= 
jelbit. Er ftarb in Halle 18. April 1866. Seine Hauptiverfe 


find die „Stalienifche Grammatik“ (Halle 1844), Da3 „Voca- | 


bulario Dantesco“ (Leipzig 1851) und feine Überſetzung 
und Erläuterung der „Göttlichen Komödie” (Halle 1864). 
Gein trefffihes „Handbuch des Wiffenswürdigfien aus der 
Natur und Gefhichte der Erde und ihrer Bewohner“ gab 
Henry Zange (3 Bde, Braunſchweig 1867—69) in 8. Auf: 
lage Heraus. 
Blanca (jpan.) oderBiancaflital.)oderdlandıce(franz.), 
d. i. die Reine, weiblicher Name. — Blanca ift aud) eine 
frühere ſpaniſche Kupfermünze im Werte von 1 4. : 
Blancards, eine Gattung mittelfeiner franzöfifcher einen. 
Blnucher (franz., fpr. Blangbed), eigentlich Weißſchnabel, 
foviel wie Gelbſchnabel. 
Blanchos, |. Slo8 und Blaneflos. Be 
Blanchard (ipr. Blangihahr), Name einer Anzahl be- 
fannt gewordener Sranzojen. — Nicolas Francois, 
einer der eriten Luftſchiffer, geb. 1738 zu Andelys, Departes 
ment Eure, fchiffte, nachdem die Brüder Montgolfier den 
Aeroftaten erfunden, 1785 in einem Ballon von Dover nad) 


Calais und führte zuerft den Gebrauch des Fallſchirms ein, 
dejjen Erfindung inde3 Etienne Montgolfier zugejchrieben 
wird. Nachdem eran 70Luftreiſen glücklich au Ende aeführt, 
ftarb er 7. März 1809. — Seine Öattin, Marie Made- 
leine Sophie, geb. 25. März 1778 zu Trois-Canons bei 
Nochelle, gleichfalls Luftichifferin, fand bei ihrer 67. Auf: 
fahrt zu Paris 6. Juli 1819 ihren Tod, da der Ballon durd) 
ihre Unvorfichtigfeit verbrannte. — Jacques B.,Hiftorien- 
maler, geb. zu Bari 1600, geſt. daſelbſt 1638, malte unter 
anderem einen heiligen Johannes auf Batmos, der feinen 
Ruf begründete, eine Ausgießung des heiligen Geistes für 
die KirheNotre-Dame und mehrere Bilderim HotelBullion, 
lieferte auch einige vadierte Blätter. — Henry Pierre 
Leon B., Maler und Sluftrator, geb. 27. Februar 1805 zu 
Suillotiere, geft. im Sanuar 1874 zu Paris, entnahm die 
Stoffe feiner. Bilder meift den von ihm bereiften Ländern 
Spanien, Wfrifa, Mexiko, Deutichland und Rußland. Seinen 
Hauptruhm aber Hat er nicht als Maler, fondern als Illu— 
trator erlangt. — Bierre B. Jugendſchriftſteller und Buch— 
händler, geb. 29. Dezember 1772 zu Dammertinsfurzle- 
Morin, gejt. 18. Dezember 1858 zu Barid. Aus der reichen 
Zahl jeiner vielfach aufgelegten Jugendſchriften nennen wir 
nur „Les accidents des enfants“ (11. Aufl., Paris 1826), 
„Petite biblioth2que des enfants“ (12. Aufl., cbd. 1825), 
„Felicie et Vilmard“ (6. Aufl., ebd. 1824), „Mod2les des 
enfants“ (11. XAuffl., ebd. 1825) und „La mythologie de la 
jeunesse“ (12. Aufl.,cbd. 1824). — Henry Louis B., Ton: 
jeger, geb. 7. Februar 1778 zu Bordeaur, war über 30 Jahre 
Orchefterdireftor der „Varietes“ in Baris, komponierte für 
dieje viele Hundert Baudevilfed und ftarb daſelbſt 26. De- 
zember 1858. — Edward Theophile B., Kopfbild- und 
Hiftorienmaler, geb. 1843 zu Paris, geft. dafelbft 24. Oftober 
1880; feine Hauptbilder find: „Das Leſepult“, „Bon den 
Nymphen entführter Hylas“ und „Lortegiana”. 

Blanchard (pr. Bländſcherd, Thomas), amerikaniſcher Me— 
chaniker, geb. 24. Juni 1788 zu Sutton (Maſſachuſetts), geſt. 
16. April 1864 zu Boston, machte fid) durch über 25 Erfin- 
dungen in feinem Sad) ehrenvoll befannt. 

Blauchard (ſpr. Bländfcherd, Edward Leman), engliicher 
Dramatiker und Zeitungsſchreiber, geb. 11. Dezember 1820 
zu Rondon, gab jchon vor feinem 25. Zebensjahre „Cham- 
bers’ London Journal“ und „Bradshaw’s descriptive 
railway guides“ heraus, beſorgte nachher eine Shakeſpeare— 
ausgabe, ſchrieb über 100 dramatifierte Weihnachtsmärchen 
(„Christmas pantomimes“), jowie die Romance: „Temple 
bar“ und „ A man without a destiny“ u.a. m. 

Blanche (fpr. Blangſch, Auguft Theodor), ſchwediſcher 
Dichter, geb. 17. September 1811 zu Stodholm, Heraus: 
geber der „Illustrerad Tidning“, auch längere Zeit Mit: 
glied des ſchwediſchen Reichstag, jtarb zu Stockholm 30. No— 
vember 1868. Er fchrieb eine Reihe guter Quftipiele und 
Dramen. Seine „Sefammelten Schriften“ (15 Bde.) er- 
ichienen in Stodhofin 1869-—72. 

Blandyerie (franz., fpr. Blangſch'rie), Bleiche; blandie= 
ren(ſpr.blangſchieren), weiß machen, bleichen; beim Kochen 
aufwallen lafjen, 

Binndet (franz., pr. Blangfcheh), Filter aus Filz. 

Blandyette (ſpr. Blangſchätt), franzöſiſcher Weißwein, der 
namentlich von Rochelle ausgeführt wird. 

Blankkarts (Morik), Maler und Schriftjteller, geb. 
16. April 1839 in Düffeldorf, geft. 12. April 1883, malte 
Schlachten und militärifhe ©enrebilder: Körner? Tod 
(1859), Schill Tod (1860), York bei Möckern (1861), Kö— 
nig Wilhelm bei Königgräß (1868), Ausmarſch der Frans 
zojen aus Meb (1872), Tod des Prinzen Louis Ferdinand 
(1878) 2c. und jchrieb die Geſchichtsdramen: „Sohann von 
Schwaben“ (1863), „Adolf von Nafjau“ (1865), „Königin 
Adelheid“ (1867) und „Fürs Vaterland” (1868) ſowie 
„Kriegsgedichte“ (1866), „Gedichte“ (1869, 2. Aufl. 1879), 
„Krieges und Siegeslieder” (1871), „20 Prologe” (1877), 
„Düfjeldorfer Künftler” (1877) und „Kaiferlieder“ (1878). 

Slanckenburg (Moritz Karl Henning von), fonjervativer 
Politiker, geb. 25. Mai 1815 auf den Familiengute Zimmers 
haufen (pommerſcher Kreis Regentvalde), ftudierte die Rechte 
und Staatswiſſenſchaften, zog ſich aber ſchon 1843 aus dem 
Juſtizdienſt zurüd, um feine Güter jelbit zu bewirtichaften. 
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Seit 1852 Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauſes und 
jeit 1867 auch des Reichstags, unterftüßte er als ein Haupt: 
mwortführer der Konfervativen entjchieden die Bismarckſche 
Politik bis zum Ausbruch des Kulturfampfes, der ihn, da er 


Blancmanger 


den ihm befreundeten Reichskanzler nicht bekämpfen wollte, | € 


veranlaßte, fi aus dem politischen Leben ganz zurückzu— 
ziehen. Im Mai 1885 ward B. zum Wirklichen Geheimrat 
mit dem Titel Exzellenz ernannt. 

Blanemanger (franz. Blangmangjcheh), Speile aus ſüßen 
Mandeln, Orangewaſſer, Zitronenöl, Haujenblafe u. a. 

Blanco (Kap B.), Weißes VBorgebirge, Name mehrerer Bor: 
gebirge. Das befanntefte ift Kap B., die Nordipige Afrikas. 

Blanco (Guzman), Bräfident von Venezuela, nahm, feit 
8. Juni 1865 Vizeprälident, für die liberale Sache kämpfend, 
27. April 1870 Caracas ein, ward 13. Suli 1870 einſtweili— 
ger Bräfident de3 Freiftaates und 20. Februar zum Bräft- 
denten gewählt. Er that viel fir Schulen und überhaupt für 
die Wohlfahrt und Sicherheit des Landes; 1877 legte er feine 
Würde nieder, die ihm bereit 1879 wieder übertragen ward. 

Blanıo-Pir, Name zweier amerifanifcher Berge. — B.P. 
oder Kamuf, Vulkan von 3620 m Höhe in der mittel: 
amerifanifchen Republik Eoftarica. — Ein anderer B.-P. 
liegt in den Rody- Mountains im Unionsſtaat Colorado, er 
iſt 4400 m hoch. 

Blancos (ſpan. und portug.), d.i. Weiße, im Gegenfaß zu 
den Negros (Schwarzen), den Liberalen, die Barteigänger 
de3 unumfchräntten Königtums unter Ferdinand VIL. von 
Spanien. — B., Indianerſtamm in dermittelamerifanifchen 
Republik Eoftarica. — B. hieß aud) eine frühere portugie= 
ſiſche Silbermünze von ca. 1 Thaler Wert. 

Bland (ipr. Bländ, Nathanael), namhafter englifcher 
DOrientalift, geit. 10. Auguſt 1865, hat fich befonder3 auf dem 
Gebiete der perſiſchen Sprache Hervorgethan. Er gab u.a. 
heraus: „Preasury of secrets, apoem by Nizami“ (Xon= 
don 1844), „Atesh Kedeh“ (ebend. 1851). 

Blandain (pr. Blandäng), Dorf in derbelgiichen Provinz 
Hennegau, Örenzitation der Bahn Lille-Tournay-Brüſſel. 

Blanditien (lat.), Schmeicheleien; blandiloquent, 
ihmeidelnd; Blandiloquenz oder Blandilalie, 
Schmeidhelrede. 

Blandrata (eig. Biandrata, Giorgio), Stifter der Uni- 
tarier (ſ. d.) in Bolen und Siebenbürgen, geb. um 1515 zu 
Saluzzo in Stalien, floh, von den Kegergerichten verfolgt, 
1556 nad) Genf, entzweite fid) jedoch bald mit Calvin, weil 
er nicht an die Dreieinigfeit glaubte, ging 1558 nad} Polen 
und 1563 nad) Siebenbürgen, wo er den Fürſten Johann 
Sigismund, defjen Leibarzt er wurde, und eine große Ge— 
meinde für feinen Glauben gewann, ward aber 1590 er— 
mordet. Sein „Anti-Trinitariſches Glaubensbekenntnis“ 
bat Henfe (Helmitädt 1794) herausgegeben. Vergl. Trechſel, 
„Antitrinitarier“ (Heidelberg 1839). . 

Blanes, Hafenjtadt in der jpanifhen Provinz Gerona, 
mit ca. 6000 €. 

Blangini (pr. Blandſchini, Giufeppe Maria Felice), ita- 
lieniſcher Tonfeger, geb. 18. November 1781 zu Turin, lebte 
jeit 1799 al3 Geſanglehrer in Paris, ward 1805 Hoffapell- 
meifter in München, 1806 Mufikdireftor der Prinzeſſin Bor— 
gheje und 1809 Kapellmeister des Königs von Weltfalen in 
Kaſſel, ging 1814 wieder nad) Bari und ſtarb 18. Dezem— 
ber1841. Erfomponierte eine ganze Reihe Opern, wie „Tec 
Urgele”, „Ines de Caftro”, „Ralifenftreiche” 2c., ferner Ro— 
manzen, Notturnos und Arien. 

Blangy (jpr. Blangichy), Dorf im franzöfifchen Departe- 
ment Bas de Calais, an der Bahn Arras-Etaples gelegen, 
mit bedeutendem Eijenhüttenmwerf. - 

Blanik, 650 m Hoher Berg am rechten Moldauufer in 
Südböhmen, Mittelpunkt verjchiedener Sagen. — B. heißt 
auch ein Nebenfluß der Sazama in Böhmen. 

Blank, Gewichtsbruchteil bei jehr feinen Wägungen von 
Edelmetallen, im Werte von O,,g48 £- | 

Blankenberghe, Secbad an der Nordſee in der belgischen 
Provinz Weitflandern, durch Bahn mit Brügge verbunden. 
B. zählt ca. 2500 meiſt Fiſcherei treibende E. und 
ca. 10 000 Kurgäſte. 


jährlich | 
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ſchweig, an der Bahn B.-Halberſtadt, iſt Sitz eines Amtsge— 
richts, einer Kreisdirektion, der Direktion der Harzer Berg⸗ 
werke, eines Generalſuperintendenten, beſitztein Gymnaſium, 
zwei Heilanſtalten für Nervenleidende und zählt (1880) 5200 
. Die herrliche Umgegend und das nervenſtärkende Klima 
loct jährlich zahlreiche Reijende hierher. Das Schloß ſüdlich 
von B. war zeitweiſe Siß des lebten Herzogs. Nördlich der 
Stadt ftchen die Reſte der 919 von König HeinrihL, erbauten . 
Bergfeftung Regenftein. Der Kreis B. in die Ämter B., 
Hafienfelde und Walfenried geteilt, zählt auf 474,,, qkm 
(1880) 25112 E. — Blanfenburg in Thüringen, Stadt 
im Landratsamt Rudolftadt des Fürſtentums Schwarzburg= 
Nudolitadt, am Ende des berühmten Schwarzathal®. Die 
(1880) 1889 €. treiben namentlich Holzwarenbereitung und 
Acker- und Sartenwirtfchaft. B. ift auch Luftkurort und hat 
eine Kaltwaflerheilanftalt mit Fichtennadelbad. Nördlich 
bon B. Liegen die Reſte des Schloſſes Greifenftein. 

Blankenburg (Heinrich), verdienftvoller Militärichrift- 
jteller, geb. 7. Oftober 1820 bei Köln, leitete 1850—57 die 
Wiederheritellung der Stammburg Hohenzollern, war dann 
längere Zeit dem Generalſtab beigegeben, ſchied als Oberft- 
leutnant aus Dem Heereund schrieb: „Der deutiche Krieg von 
1866“, „Die inneren Kämpfe der nordamerifaniichen Union 
bi3 zur Präfidentenwahl von 1868“. 1870—73 ward. Mit- 
glied de3 preußifchen Abgeordnetenhaufes. . 

Blankenefe, Dorf im Kreife Pinneberg der preußifchen 
Provinz Schleswig-Holftein, an der Elbe bei Altona in 
überaus ſchöner Gegend gelegen, iſt Siß eine? Amtsgerichts 
und Seemannsamts, zählt (1880) 3694 E., die meist von 
Fiſcherei und Schifferei leben. | 

Blankenhain, Name zweier Städte in Mitteldeutichland. 
B., Amtsſtadt im Großherzogtum Weimar, an der Schwarza 
geregen, mit (1880) 2500 €., welche Porzellan und Holzſtab⸗ 

ereitung treiben. B. ift Luftfurort und bejigt eine Anftalt 
für unheilbare Geiſteskranke. — B., Tleden mit Schloß in der 
ſächſiſchen Amtshauptmannſchaft Zwickau, zählt ca. 600 €. 

Blankenhein, Stadt im Kreiſe Schleiden des preußifchen 
Regierungsbezirk Aachen, an der Eifelbahn gelegen, ift Sit 
eined Amtsgerichts und zählt ca. 600 E. In der Nähe find 
Eijengruben. 

Blankenfein, Tleden im reife Bochum des preußischen 
Regierungsbezirks Arnsberg, an der Ruhrthalbahn gelegen, 
mit ca. 1400 €. 

Blänkern, f. Plänfern. 

Blankets, weiße Wolldeden, die im Tauſchgeſchäft mit- 
unter als Werteinheit angenommen werden. 

Blankett, eine Urkunde, beſonders eine Vollmacht oder ein 
acceptierter Wechjelmit Blankoftellen(f. unter Blanfp). Der 
Blanfettgeberhandeltunvorfichtig, wenn er nur feine Unter— 
ſchrift auf das Papier jegt und allesandere von dem Blanfett= 
empfänger ausfüllen läßt; es fann z. B. jemand da3 B. fin— 
den und es zur Ausstellung einer Schuldverjähreibung, 
Quittung 2c. mißbrauden. Daher follte auf dem B. feine 
Stelle offen bleiben, bei deren Ausfüllung ein Mißbraudh 
möglich ilt, oder wenigften? der Zweck, für den das B. erteilt 
wird, auf.demjelben bezeichnet jein. Der Ucceptant eines 
Wechjelblanfett3 wird daher in demjelben den Außfteller, . 
defien Unterfchrift dann die einzige Blanfoftelle ift, als 
Nehmer bezeichnen („Wechfel an eigene Ordre“) oder, falls 
er im Texte des Zahlungsauftragd nicht? ausfüllen will, im 
Accepte Wechlellumme und Berfalltag angeben („Ange— 
nommenfür....4A, per... 1885”). Die Faflung eines Boll- 
macht3blanfett3 im faufmännishen Verkehr ift dieſe: 

DB. zur Vollmacht 
für Herrn N. N. in Sachen meiner gegen Herrn N. N. 
dafelbit, eine Schuldforderung von..... betreffend, in 
allem, wie oben fteht, zu gebrauchen. N.N. 

Bianke Waffe, |. unter Waffe, 

Blanks (ital.), weiß, unbeſchrieben; daher Blankoſtelle, 
unaudgefüllte Stelle, unausgefüllt; ind. traffieren, ohne 
Guthaben auf jemand (Blanfotratten) abgeben; Blan— 
foaccept, Annahme eines Wechſels, auf welchem Summe 
oder Verfallzeit noch nicht ausgefüllt iſt Blanfoverfäufe 
oder-geſchäfte, Scheingefchäfte, um auf Preigunterfchiede 


Blankenburg, Name zweier deuticher Städte. — Blan- | zu fpefulieren; Blancofredit, der Kredit, den ein Banfier 
fenburg am Harz, Kreishauptitadt im Herzogtum Braun ! gewährt, indem er Wechjel bis zu einer gewiffen Summe, 


897 Blankvers 


Blaſenſchnecke 898 


aber in beliebigen Beträgen, auf ſich ziehen läßt und fieac- | Blaſen, N) diejenigen häutigen Gebilde im menſchlichen und 


ceptiert, ohne vom Ausſteller Dedung erhalten zu haben; 
Blanfogiro oderdlanfoindofjament, einfolches, bei 
welchem der Sndoffant nur feinen Namen oder feine Firma 
auf die Rückjeite des Wechſels oder der Kopie, oder auf die 
Allonge jchreibt. 

Blankvers, in England der reimlofe fünffüßige Jambus. 
Shafefpeare gab ihm die höchſte Entwickelung; in der deut— 
ſchen Dichtung wurde er durch Leſſing feft begründet. Vgl. 
Zarncke, „Uber den fünffüßigen Jambus“ (Leipzig 1865). 

Blanquefort (pr. Blankfohr), Dorf im franzöfilhen De— 
partement Gironde an der Medocbahn, mit ca. 3000 €. 

Blangueite (fpr. Blangfett), Gericht von Kalb- und Ham- 
ntelffeifch mit weißer Tunfe. — Weißwein aus Languedoc. — 
Die zur Gewinnung des Jods an der franzöſiſchen Mittelmeer: 
küſte durchVerbrennen vonSeepflanzen gebildete weiße Aſche. 

Blangui (ſpr. Blanki, Serome Adolphe), franzöſiſcher 
Volkswirt, geb. zu Nizza 20. November 1798, ward 1830 
Direktor der Pariſer Handelgjchule, 1833 Profeſſor an der 
dortigen Öewerbejchule und ftarb zu Paris 28. Januar 1854. 
Sein Hauptwerf ift die „Histoire de VéConomie politique 
en Europe* (2Bde., Paris 1837 —38; 4. Aufl. 1860; deutſch, 
Karlsruhe 1840-41). — Sein jüngerer Bruder, Louis 
Au n uſte B. franzöfischer Bolfsführer, geb. 7. Februar 1805 
zu 
muniftifche Grundſätze, gehörte zu den Führern des Auf- 
ftandes vom Mai 1839 und wurde dafür 1840 zum Tode 
verurteilt, aber zu leben3länglicher Haft begnadigt. Im 
Februar 1848 befreit, gründete er in Paris den Klub des 
revolutionären Zentralvereind, wurde zu zehnjährigem Ge- 
fängnis verurteilt, ging 1859 nach England, von wo er 1861 
nad) Frankreich zurücdtehrte, um al3 Haupt einer geheimen 
Geſellſchaft weiter zu wühlen. Nach dem Sturze des zweiten 
Kaijerreich8 gründete er daS radikale Blatt „La Patrie en 
danger“, wurde 26. März 1871 Mitglied der Parijer Kom— 
mune, deshalb 1872 wieder ind Gefängnis gejeßt; während 
der Unterſuchungshaft jchrieb er das Werf „L’eternite dans 
les astres“ (Baris 1872). Erſt 1879 begnadigt, ftarb ©. 
1. Januar 1881 zu Paris. 

Blanguinettes (pr. Blanfinett), Heine weiße franzöftiche 
Bonbon?. 

Blansko, Marktfleden im mährijchen Bezirk Boskowitz, 
an der Zwittawa und der Linie Brünn-Bardubig gelegen, 
it Siß eined Bezirksgerichts und zählt (1880) 2739 E., die 
Landwirtſchaft und Eifenbergbau treiben. B. beſitzt die 
größte mähriſche Eifengießerei. Inder Umgegend befinden 
lich viele Höhlen. 

Blanzy (pr. Blangfih), Dorf im franzöſiſchen Departe— 
ment Saöne et%oire an der Bahn Moulins-Dijon, mit ca. 
3300 ©. 

Blarer, |. Blaurer. 

Blas., bei Bezeichnungen aus der Tierfunde Abkürzung 
für Johann Heinrich Blaſius. 

Blas, ein geheimnisvolles Wort der Aſtrologen. — B. al- 
terationum, die Zeugungs- und Bildungskraft. 

Blaſche (Bernhard Heinrich), verdienter deuticher Päda— 

og, geb. 9. April 1766 zu Jena, war 1796— 1810 Lehrer in 

chnepfenthal und ftarb in Walter3haujen als ſchwarzburg— 
rudoljtädtiicher Edufationsrat 26. November 1832. Geine 
beliebtefte Schrift ift „Der Papparbeiter“ (Schnepfenthal 
1797 ;5. Aufl. von Schnorr, Stuttgart 1847). 

Bläschenflerhte, j. Herpes. 

Blafıyke (Sohann), Recht3lehrer, geb. 14. Mai 1809, feit 
1840 Brofeffor des Zivilprozeß-, Lehn-, Handeld=- und 
Wechſelrechts an der Univerfität Graz. Ergabunteranderem 
heraus: „Borträge über Lehnrecht 2c.” (Wien 1847), „Das 
diterreichiiche Wechfelrecht in vergleichender Daritellung mit 
den audländischen und den früheren öſterreichiſchen Wechjel- 
geſetzen“ (Graz 1848; 7. Aufl., Wien 1877), „Kurzgefaßte 
Darjtellung des öſterreichiſchen Wechjelrccht3 ꝛe.“ (Wien 
1858; 5. Aufl. 1875), „Erläuterung des Handelsgeſetzbuchs“ 
(ebend. 1864; 3. Aufl. 1879), „Der öfterreichifche Wechjel- 
prozeß“ (ebend. 1866; 2. Aufl. 1872) ꝛc. 

Blafıyki, Stadt im ruffiihen Gouvernement Kalifch, im 
ehemaligen Königreich Bolen, mit ca. 3700. und bedeuten 
den Getreidemärften. 

SU. Konv.⸗Lexikon. LU. 





uget=Thenierd, verfocht ſchon unter Louis BHilipp fomz | 


tieriſchen Körper, die al3Behältniffe für normaleFlüſſigkeiten 
und Abfonderungen dienen; 3. B. zur Aufnahme de3 Harn 
die Harublaſe (f. d.), für die der Galle die Gallenblafe 
. d. 2) DieShwimmblafeder Fijche, die, mitzufammen- 
drücdbarer Luft gefüllt, beftändige Anderungen im ſpezifi— 
ſchen Gewicht der Fiſche erlaubt. 3) Jede umfchriebene Frank: 
hafte Abhebung der Oberhaut von ihrer Unterlage durch eine 
Slüffigfeit, Wafjer, Blut, Eiter 2c., wie fie am häuftgften in— 
folge einer Berlegung, Drud, Brand zc. oder bon ſelbſt als 
wichtigite Erjcheinung zahlreicher Hautkrankheiten auftritt. 
Künftlihe B.n erzeugt man auf der Haut zu Heilzweden 
durch ſpaniſche Sliegenpflafter (Blafenpflafter, ſ. unter Spa— 
niſche Fliegen). — Blaſe heißt auch eine bei Herſtellung 
des Papiers verwendete Heizvorrichtung. 
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Nr. 1798—1801. Schwimmblaſen von Fiſchen. 
a von Johnius; b von Corvina; c, d Blutgefäßknoten. 


Blafebaig, |. unter Gebläſe. | 
Blnfendorf (Baldzsfalva), Marftfleden in der ſiebenbür— 
giihen Geſpanſchaft Unter-Weißenburg, an der Bahn Groß— 
wardein-Fronftadt, mit ca.890 €. B. iſt Sit des Erzbiſchofs 
der griechiſch-katholiſchen Kirche für Ungarn und Sieben: 
bürgen, eine Bezirksgerichts, hat eine Geiſtlichenbildungs— 
anftalt, Obergymnaſium, ein Domkapitel und Klofter. Be— 
fannt ift B. durch die 40 000 Beſucher Itarfe Volksverſamm— 
fung, die in der FreiheitSbewegung im Mai 1848 auf dem 

jogenannten Freiheit3felde zufammentrat. 

Binfenfarben, mit Ol angeriebene Sarben, die in tieri- 
ichen Blafen aufbewahrt werden. 

Blaſenfüßer (Physopoda, Thysanoptera), eine $amilie 
der Snjektenordnung der Orthopteren oder Geradflügler, 
mit faugendem Mundteile, vier ſchmalen, gefranften, gleich- 
langen Flügeln, einem jchmalen, langen Hinterleib, mit 
defien Hilfe fie fpringen, und diden Beinen mit großen 
Haftlappen Statt der Krallen; fie find meijt nur 2 mm 
lang und leben gefellig als Pflanzenjhmaroger auf Blumen 
und Blättern, die fie ausfaugen und welfen maden, auch 
unter Baumrinden. Thrips haemorrhuvidalis z. B. iſt eine 
häufige Plage der Treibhäufer und Thrips cerealium, der 
Getreideblajenfuß, der auf Gräjern lebt, iſt dafür be- 
rüchtigt, daß er den Roggenähren Tchadet. 

Blafengrün, |. unter Saftgrün. 

Blafenkäfer, |. unter Spaniſche Fliegen. 

Blafenkrampf, Blnfenyämsrrheiden, j. unter Harn— 


afe. 

Binfenkrankheit (Aphthenſeuche), das Auftreten zahl- 
reicher Bläschen auf der Mundichleimhaut, eine beiKindern 
nicht feltene anftedende Krankheit. 

Biafenmolle, Blafenniere, |. unter Sarnblafe. 

Blafenpflafter, 1. unter Spaniſche Fliegen. 

Blaſenqualle, |. unter Medujen. 

Blaſenräume, kugel- oder eiförmige Hohlräume in erup- 
tiven Gefteinen, entjtanden durch Mitwirkung von Gajen 
oder Waflerdämpfen beim Ausbruch aus dem Erdinnern. 

Blafenrofe, jene ſchwerere Form der Roſe (f. d.), bei der 
es zur Bildung meift großer, mit dünnem Eiter gefüllter 
Blafen fommt. | 

Blafenrofi der Kiefern, ſ. unter Kiefern. 


Blaſenſchnecke, zwei verſchied eneSchneckengattungen: die 
57 
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den Dachkiemern oder Tectibranchiaten (ſ.unterSchnecken) 
zugezählte Bulla, mit etwa 50 lebenden und noch mehr ver— 
fteinerten Arten. Bon den erfteren ift anzuführen die 5 cm 
lange, in wärmeren Gegenden (China, Oftindien) lebende 
Bulla ampulla, das Kibißei, mit eiförmigem, baudigem, 
auf gelbem Grunde braun gefprenfeltem, genabeltem Ge⸗ 
häuſe; ferner Bulla striata, eine gemeine Urt des Mittel- 
meer3, Noten Meers, Auftraliens, Weftindiend, durch ver— 
tiefteQuerftriche gezeichnet, die der vorigen fehlen. — 2) Die 
andere Gattung heißt Physa, eine Lymnäacke; ſie ift kennt— 
ich durd) das linf3 gewundene Gehäufe. Bon 43 lebenden 
(und einem Dutzend verjteinerten) Urten nennen wir die in 





Wafjergräben und Teichen häufige, bloß 10mm lange Ber- 
lenblafe (Physa fontinalis), mit eirundem, gelblichem, 
durchſcheinendem Sehäufe, deſſen Mündung faft viermal ſo 
hoch iſt als das Gewinde, und die 12 mm lange, auch in 
Nordamerifa heimifche Physa hypnorum, mit länglichruns 
dem, jpindelförmigem, gelbbräunlichem Haufe, deſſen Mün— 
dung wenig höher ijt al3 das Gewinde. 

Blaſenſchote oder Blaſenſtrauch, j. Colutea. 

Blafenftiahl, durch Zementieren entjtehender Rohſtahl, 
der auf der Oberfläche gewöhnlich blafig ist. 

Blaſenſtein und Klaſenſteinſäure, j. unter Harnblaſe. 

Blafenträger (Familie der Schhwimmpolypen), j. unter 
Medujen. 
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Bläfer (Guſtav), ausgezeichneter Bildhauer aus der Schule 
Rauchs, geb. 9. Mai 1813 in Düſſeldorf, ward 1845 in Nom 
mit einer der aht Marmorgruppen der Schloßbrücde zu Ber— 
lin beauftragt, ſchuf dann u.a. für Helfingfors eine Koloſſal— 
bildfäule des Upoftel3 Matthäus, für die Schloßfuppel in 
Berlin die des Bropheten Daniel, das Neiterftandbild des 
Königs Friedrich Wilhelm IV. für die Rheinbrücke in Köln, 
das Modell de3 Neiterftandbildes Friedrich Wilhelms ILL. 
für Köln, für da3 Schloß in Braunſchweig das Relief des 
Giebelfeldes und dieStatueder beiden Belfenfüriten OttoIV. 
und Otto das Find; endlich die für New York beftimmte Ko— 
lojfalbitfte Alerander von Humboldt3. 8. ftarb 20. April 
1874 zu Kannſtatt. 

Slafershr, in den Glashütten das Puſtrohr oder die 
Pfeife, ein dünnes eiſernes Röhrchen, da3 der Arbeiter in die 
füffige Glasmaſſe taucht und damit die hängen bleibende 
Maſſe hohl bläft. 

Blaſeſtahl (Osmundſtahl), eine Stahlſorte, die un— 
mittelbar aus Erzen in Blaſeöfen hergeſtellt wird. 

Blaſewitz, Villendorf bei Dresden am linken Elbufer 
— von Loſchwitz, mit (1880) 3542 E. Schiller ſoll 

ei der „Guſtel von B.“ in „Wallenſteins Lager” die Wirts— 
tochter Augufte Sagadin (get. 1856) vorgeſchwebt haben. 

Bläfibad, Vergnügungsort mit affalifcher Mineralquelle 
bein Dorfe Derendingen in der Nähe von Tübingen. 

Blafien (Sankt), Abtei, |. Sankt Blaſien. 

Binftertheit (von dem franz. blaser, abftumpfen, ur: 
ſprünglich außtrodnen, verdorren), derjenige phyſiologiſche 
Zuſtand, wo das Nervenfyiten gegen äußere Reize abge: 
ſtumpft ericheint und der als eine Folge allgufrüher und 
übermäßiger ſinnlicher Genüſſe fich einftellt. Im übertrage- 
nen Sinne wird der AusdruckB. aber aud) von ſolchen Men— 
ichen gebraucht, welche gegen geistige Intereſſen und edlere 
äfthetijche und gejellige Genüfje gleichgültig find, und zwar, 
weil in ihnen die friihe Erregbarkfeit und Empfänglichkeit 
dafür durch eine falfche Richtung ihres Lebens abgejtumpft 
worden ift. B. lähmt allen Enthufiagmus, alle Energie und 
Thatfraft und kann als der geiltige und moralifche Tod an— 
gejehen werden. Zuweilen trifft man aud) eine erheuchelte 
B. bei jungen Leuten an, welche fich hierdurch den Schein 
großer Lebenserfahrung und einer gewiffen überlegenen 
En ber geben wollen, 

Blaftis (Enrico de), italienifcher Staatsmann, warlängere 
Beit wegen feiner freifinnigen Haltung aus dem Königreich) 
Neapel verbannt und wurde 1860 Abgeordneter cines tos— 
caniſchen Wahlkreiſes im italieniſchen Parlament. Eine Beit- 
lang war er Generalſekretär im Handels- und Ackerbau— 
miniſterium und ſchließlich wurde er 1867 Handelsminiſter, 
legte jedoch nach einem halben Jahre ſein Portefeuille nieder. 
Er ſtarb 2. Dezember 1873 in Rom. Als Schriftſteller auf 
dem Gebiete der Land- und Volkswirtſchaft hat er ſich vor— 
teilhaft bekannt gemacht. 

Blasinſtrumente, in der Muſik die Inſtrumente, deren 
Klang auf der Bewegung der u einer Röhre enthaltenen 
Luft beruht. Manteilt ſie ihrem Stoffe nach ein in 1) N 
inftrumente: a) mit Mundftüd(z.B. Klarinette); b) ohne 
Mundftüd (z.B. Flöte); 2) Bledinftrumente, die ſämt— 


ih mit Mundſtück geblafen werden, wie Trompete, Bojaune, 
Horn, Bariton, Tuba ꝛc. 
Blaftus, der Heilige, Biſchof von Sebafte in Kleinaſien, 
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Nr. 1804. Guſtav Bläſer (geb. 9. Mai 1813, geſt. 20. April 1874). 

Blaſenwürmer (Cystiei) nannte man früher, al3 man die 
Entwidelungsgejchichte der Bandwürmer nod) nicht kannte, 
gewijje Lebensſtadien dieſer letzteren und hielt fie teil für 
bejondere Wurmgattungen, die man in der Yamilie der Oy- 
stici vereinigte, teil für entartete, wafjerjüchtige Band— 
würmer. Es gehören hierher die Binnen (Öysticercus), 
die Drehwürmer (Coenurus) und die Hülfenwürmer 
(Echinococeus); |. Band wurm. 

Blafenzins, j. unter Branntweinfteuer. 


ſtarb 316 untericiniu8 den Märtyrertod. Er iftderSchuß: 
patron gegen Halskrankheiten, weil er einst einen Knaben 
von einer diefem im Halje ſtecken gebliebenen Gräte befreite. 


| Sein Gedächtnistag ift der 3. Yebruar. - 


Blaſius (Johann Heinrich), Zoolog, geb. 7. Oftober 1809 
zu Nymbredt, Regierungsbezirk Köln, geft. 26. Mai 1870 
als Brofefjor am Carolinum zu Braunſchweig; er jchrieb 
„Fauna der®irbeltiere” (Braunſchweig 1857) und mit Kay: 
jerling „Die Wirbeltiere Europas“ (Bd. 1, ebend. 1840). 

Blafius (Ernft), ausgezeichneter deutſcher Chirurg, geb. 
20. November 1802 zu Berlin, war erjt Militärarzt, ward 
1834 ordentlicher Brofeffor der Bundarzneifunft und Diref- 
tor der Univerſitätsklinik in Halle und ftarb dort 11. Juli 
1875. Als jein vorzüglichites Werk gilt das „Handbuch der 
Akiurgie“ (3 Bde., Halle 1830— 32; 2. Aufl. 1839—42). 

Blasnavaiz (Milivoje Betropitich), jerbiiherStaatsmann, 
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geb. 1826 zu Blasnava, machte 1848 den — Auf⸗ 
ſtand mit, war nachher bis 1858 Leiter der militäriſchen Ab— 
teilung im ſerbiſchen Miniſterium des Innern und rief u. a. 
die Militärakademie in Belgrad und die Kanonengießerei in 
Kragujewatz ind Leben. Im Jahre 1862 ward er Oberſt und 
Reiter aller ſerbiſchen Waffenfabriken, 1865 Kriegsminiſter 
und als ſolcher ſchuf er das Nationalheer. Als 1868 Fürſt 
Michael ermordet ward, rief B. Milan Obrenowitſch zum 
Fürſten aus und trat an die Spitze der Regentſchaft, ward 
dann, als Milan 1872 mündig geworden, Miniſterpräſident 
und Kriegsminiſter, ſtarb jedoch bereits 4. April 1873. 

Blaſon (franz., ſpr. Blaſong), Wappenſchild; blajon- 
nieren, die Bilder eines Wappenſchildes erklären; Blaſo— 
neur(ſpr.Blaſonöhr) Blaſoniſt, Wappenkundiger; bla— 
ſonnierte Münzen, ſolche, auf denen das Wappen nach 
den Regeln der Wappenkunde in Lack gemalt war. 

Blasphemie (vom griech. blasphemein, d. i. Verletzendes 
jagen), Gottesläfterung; diefelbe befteht nicht darin, daß 
die Öottheit etwa durch eine läfterliche Außerung beleidigt 
wäre, wa3 undenkbar ijt, jondern in der innerlichen Ber: 
werflichfeit jeder bewuhten und gröblichen Verhöhnung 
dejjen, was Millionen das Höchſte und Heiligite ift. 

Blaf (Friedrich), Haffifher Bhilolog, geb. 22. Januar 
1843 3u O3nabrüd,jeit 1876 Profeſſor ander UniverſitätKiel. 
Er gab heraus: „Die griechiſche Beredſamkeit“ (Berlin 1865), 
„Die attiche Beredſamkeit“ (Leipzig 1868 ff.), Texte griechi— 
Icher Redner ꝛc. 

Bläffe, ein, von der Stirn eines dunfelfarbigen Pferdes 
oder Rindes bis zur Naje herabgehender Streif von weißen 
Haaren; zumeilen als Bläſſenſtern in Form eines weißen 
Fleckes mitten auf der Stirn jener Tiere. Auch das fo ge— 
zeichnete Tier jelbjt wird B. genannt. - 

Blüßhuhn (FPulica atra) oderWaſſerhuhn, ein Sumpf- 
vogel aus der Familie der Nalliden oder Wafferhühner, mit 
ettva Eopflangem, jtarfem, feitlih zuſammengedrücktem 
Schnabel, kurzen Läufen, langen Zehen mit Zappenfäumen, 
von Farbe jchiefergrau, mit einer kahlen weißen Platte auf 
der Stirn, unterjcheidet fi) außer der Färbung durd) die 
länglichen Nafjenlöcher von dem verwandten Burpur= oder 
Sultanshuhn (Porphyrio) und dem Rohr: oder Teichhuhn 
(Gallinula), lebt auf ruhigen Gewäſſern mit jchilfigen Ufern, 
bejonder3 auf den Schweizerjcen, im Norden als Zugvogel, 
und nährt fich von Wafferfchneden und Snfektenlarven. 

Blaßmann (Adolf), Mufiker, geb. 27. Oktober 1823 in 
Dresden, war längere Zeit dafelbit thätig, wurde 1862 Lei— 
ter der Euterpefonzerte in Leipzig, 1864 Hoffapellmeifter in 
Sondershaufen, gab aber leßtere Stellung bald wieder auf. 
Er ſchrieb Pianoforteftüde, cin Hlavierquartett ꝛc. 

Blaſtem (griech.), Keim, Bildungsftoff, die Mafje(Flüffig- 
feit), welche die zur Ernährung und Wachstum der verfchie- 
denen Körperteile nötigen Stoffe enthält. — In der Pflan— 
zenkunde iſt B. die Keimpflanze, d.h. das Pflänzchen des 
Keimes für fi) ohne Samenlappen. Nah Walloth das 
Rager der Flechten (ſ. Thallus), 

Blaſto .... in Zufammenjeßungen grichijcher Wörter 
Rein...., Trieb...., 3.8. Blaftocolla (}. d.), Knoſpen— 
a an, Blaſtoſtröma, die 
Keimſchicht im bebrüteten Vogelei; Blaſtoderma, Keim— 
haut; Blaſtomyceten, Keimpilze; Blaſtoſporen, Keim— 
flechten; Bloſtocele oder Blaſtokelis, der Keimfleck(ſ. d.). 

Blaſtocolla (Knoſpenſchleim), in der Pflanzenkunde 
Bezeichnung für den gummiartigen oderaus Gummiſchleim 
und Balſamtropfen — Stoff, welcher die Laub— 
knoſpen vieler Bäume und Sträucher als glänzender, klebri— 
ger, die jugendlichen Knoſpenteile als ſchützende Hülle um— 
gebender Überzug bedeckt. 

Blatnü, Bezirk und Hauptſtadt desſelben in Böhmen; die 
Stadt B. mit Schloß zählt ca. 2300 €. 

Blatt (Folium), in der Pflanzenfunde, entgegen dem ge— 
wöhnlichen Sprachgebraudhe, der als B. die grünen Seiten 
organe der Pflanze,dietaubblätter allein, bezeichnet, eine 
der Örundformen, aufiwelche fich die mannigfaltigften Pflan— 
zenteile ihrer Stellung, Entwidelung ze. nad) zurüdführen 
lafjen. Die verfchiedenften Organe nämlich), wie die dicken 
Schalen der Zwiebel, der Kelch, die Blumenkrone, die Staub- 
gefäße und die Fruchtblätter, viele Ranfen, Stacheln 2c. ver: 
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halten fich ihrerEntwidelung und Stellung nad) ähnlich wie 
die gewöhnlich allein al3 Blätter bezeichneten grünen Laub— 
blätter. — Da die jungen Blätter gewöhnlid) rafcher in die 
Länge wachen, als der jie tragende Sproß, auch meift auf 
der Unterfeite energijcher al3 auf der Oberjeite wachſen, fo 
umhüllen fte das fortwachſende Ende des Sproſſes oft ganz 
und bilden fo dieBlattaugen oder Blattinojpen. Nach 
der — Ausbildung ſchlägt das junge B. nad) 
auswärts und verläßt demnach die Knoſpenlage. Durch 
Streckung des zwiſchen den einzelnen Blättern einer Knoſpe 
liegenden Stammteils werden die ſo aus der Knoſpenlage 
austretenden Blätter oft ziemlich weit vom Stamme ausein— 
ander gerückt; die blättertragenden Stellen des Stammes 
werden dann als Stammknoten bezeichnet, die zwiſchen— 
liegenden Stammteile aber als Internodien. Bei vielen 
Pflanzen werden überhaupt Blattknoſpen gar nicht gebildet. 
— Das Wachſen der Blätter gefhicht hauptſächlich durch 
Spitzen- und intercalares (bafales) Wahstum. — Die An— 
ordnungder Blätter am Stamme zeigt fo beſtimmte Ge= 
jeße, daß die Lehre von der Blattftellung (Bhyllotaris) 
jich zu einem eigenen Wiſſenszweig entmwicelt hat, welcher ſich 
die Beftimmungsgejebe der Blattjtellung der verjchiedenen 
Pflanzen zur Aufgabe macht. Stehen die Blätter einzeln 
in verjchiedenen Höhen am Stengel, fo heißen fie abwed)= 
felndgeftellt, ftehen fich zwei Blätter am Stengel in glei- 
cher Höhe gegenüber, fo heißen fie gegenjtändige oder 
paarige, jtehen aber mehrere ingleiher Höhe rund um den 
Stengel herum, fo find ſie wirtel= oder quirlftändig. — 
Blätter finden fich bei allen Pflanzen mit echten Stengeln, 
fehlen aber den Pilzen, Algen und Flechten gänzlich. Se 
höher organiftert die Pflanzen, defto größer ift die Mannig- 
faltigfeit der Blattformen. Die häufigften Blattformen der 
höheren Pflanzen find de Shuppen= oder Niederblät- 
ter und die Qaubblätter. Die Niederblätter finden fid) 
meift an unterirdischen Sproſſen, jeltener an oberirdijchen, 
find meist einfach, kurz, farblo3, gelblich, rötlich oder braun, 
fleifchig, jaftig (Biwiebeln), dünnhäutig oder [ederartig zähe. 
— Reben den Niederblättern bejigen die Phanerogamen noch 
mehrere andere al3 Vorbereitung zu dem Geſchlechtsakte 
dienende Blattformen, jo z.B. die Hochblätter oder Blü— 
tendedblätter ,dieKelhblätter,dieffronenblätter, 
Staubblätter, Fruchtblätter; desgleichen die Blatt- 
ranlen(fadenfürmig gewordene Blätter oder Blattteile mit 
der Fähigkeit, jih um dünne Körper zu winden) und die 
Blattdornen (Blätter, welche ſich zu harten, ſpitzen Kör— 
bern umgebildet Haben). — Die Laubblätter, die wichtig- 
iten aller Blattformen, find ftet3 grün (welche Farbe oft 
durd) andere Farbſtoffe verdedt ift) gefärbt, bilden die wich— 
tigften Aſſimilationsorgane der Pflanzen und find als jolche 
immer auf Ausbreitung am Lichte angewieſen. Deräußern 
Geſtalt nach unterſcheidet man am völlig ausgebildeten 
Laubblatte die Blattbaſis oder Blattgrund, Blatt— 
ſtiel und Blattfläche oder Blattſpreite, welche den 
eigentlichen Hauptteil des B.c3 bildet. Nach ihrer Geſtalt 
unterſcheidet man einfache, linienförmige, ſchwertförmige, 
freisrunde, eiförmige, rhombenförmige ꝛc. Blätter. Auch 
nach der Geſtalt-des Blattgrundes und der Blattſpitze ſowie 
nach der Beſchaffenheit des Blattrandes werden die Pflanzen 
eingeteilt. — Blattſcheide (vagina) heißt jeder ſcheiden— 
artig den Stengel umſchließende Blattteil und findet ſich 
bejonder3 bei den Gräſern, wo jie vorn gejpalten iſt. — 
Blattadjel (axilla) iſt der Winkel, welchen ein B. mit 
dem daßfelbe tragenden Stengel bildet. — Blattnerva= 
tur, Blattjfelett, die unmittelbar in die Blattfläche 
bon dem Stengel, Zweig, Scheide oder Stiel ausgehen— 
den Gefäßbündel (f. d.), welche Nerven und Adern genannt 
werden. Adern nennt man die äußerften VBerziveigungen, 
welche von den Nerven jogenannter dritter Ordnung aus— 
gehen. Als Nerven eriter Ordnung bezeichnet man diejenis 
gen Gefäßbündel, welche dieunmittelbare Verlängerung des 
lattjtiel3, Zweiges 2c. bilden. Die erfte und ziveite Ver— 
gweigung des verlängerten Blattſtiels bezeichnet man als 
erben zweiter und dritter Ordnung. Der Werd, welcher in 
erader Richtung von der Baſis bi an die Spike des B.es 
äuft, heißt Mittelnerv. Die Nerven teilen fich entweder in 
der Weije, daß die der ziveiten Ordnung nad) dem Blatt- 
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rande hin verlaufen, und dann heißen die Blätter winfels 


nervige Blätter, oder e3 gefchieht, daß fie nebeneinander 
nad) der Spibe zu ihren Weg nehmen, und dann nennt man 
die Blätter frummmervig. Die winfelnervigen Blätter 
fünnen fein fieder=-, hand-, ſchild- oder fußnerpig. 
Die Frummnerdigen Blätter haben entweder zuſammen— 
neigendevderaußcinandergehendeXerven. Blatt: 
pur heißt von den Stamm Befäßbündelfträngen, welche 
unter jedem Blatteinjaß einen Bogen bejchreiben und einen 
Schenfel ins B. entjenden, derjenige Strang, der an dem 
Stamm hinabläuft. — Den Gegenfaß zu den Formen des 
einfachen B.e3 bildet da3 zuſammengeſetzte B. (folium 
compositum), bei welchem die Berteilung der Blattfläche bis 
zu dem Grade fortgejgritten tft, daß die einzelnen Teile 
(Teilblättchen) derjelben an ihrer Baſis ſcharf abgeſetzt 
ind und vollſtändig voneinander gefchiedene Teile bilden. — 
Bei vielen Pflanzen finden ſichauch mehrfach zuſammen— 
geſetzte Blätter(folia supradecomposita), wobei die an 
dem gemeinfamen Blattitiel angehefteten Blättchen ala Fie- 
dern, deren Blättchen als Fiederchen bezeichnet werden. 
— Unter den Pflanzen, welche verjchieden geftaltete Blätter 
haben, bieten Beifpiele der Maulbeerbaum und zahlreiche 
Waflerpflanzen, deren untergetaucdte Blätter andere Ge— 
Italt haben al? die aufdem Waſſer ſchwimmenden oder ſich 
darüber erhebenden Blätter. — Die ſich Häufig beiderjeit 
am Blattftielgrunde findenden flächenartig ausgebreiteten 
Anhängfel werden als Nebenblätter (stipulae) bezeich- 
net, während der auf der Innenſeite des B.e3 an der Stelle, 
wo die flache Blattipreite an der Scheide unter einem Winfel 
abbiegt, quer zur Mediane des B.es ftehende häutige Aus— 
wuchs der Gräfer al3 Blatthäutchen (ligula) bezeich— 
net wird. — Bu den häufigiten Krankheiten der Blätter ge— 
hören die Blattdürre (i. d.), die Blattfloden (ſ. d.) und 
die durch die Blattpilze (ſ. d.), Blattwidler (ſ. d.), 
Blattijhaber(f.d.), Rüjjelfteher (ſ. d.) Blattflöhe 
(1. d.) und Blattläufe (ff. d.) verurfachten. — Bei der 
Srauenfleidung iſt B. oder Bahn die gemwifje Breite 
eine3 Zeuged als Maßbeſtimmung. 

Blatt oder Zungenblatt, ein aus Schilfrohr berfertig- 
tes dünnes B., das auf dem Schnabel (Mundſtück) der Klari— 
nette und des Baſſelhorns befeitigt wird und beim Anblafen 
durch Schwingungen den Ton erzeugt. Bei Orgel und Har- 
monifa beftehen die Blätter aus Stahlitreifen. — In ver: 
Ihiedenen technifchen Zweigen hat Blatt eine verfchiedene 
Bedeutung. In der Tifchlerei iſt es foviel wie Tafel; in 
der Schlofjerei der Schlüffelbart; im Zimmerhand— 
werfdie Enden und Einſchnitte der ineinander zu paffenden 
Balken; im Maſchinenbau die eiferne Schiene, die zur 
DBefeftigung des Zapfens in Hölgerne Majchinenteile einge- 
lfaffen wird; über B. in der Weberei ſ. unter famm. 

Blatta, Fleden im dalmatiichen reife Ragufa, auf der 
Inſel Curzola gelegen, mit ca. 5500 E. 

Blatta, j. Rühenfhabe. 

Blattbinder (Blattjeber, Blattmacher), ſoviel wie 
Stuhlrohrflechter. 

Blattdornen, Blätter, welche ſich zu langen kegelförmigen, 
zugeſpitzten, verholzten Körpern umwandeln. Sie treten an 
Stelle ganzer Laubblätter (Sauerdorn) oder als umgewan— 
delte Nebenblätter auf, wie z. B. bei mehreren Akazienarten. 

Blattdürre, eine bei vielen Pflanzen durch paraſitiſche 
Kernpilze (Pyrenomycetes) verurſachte Krankheitserſchei— 
nung, welche ſich zunächſt als eine nur einzelne, meiſt ſcharf 
begrenzte Teile des Blattgewebes betreffende Verfärbung 
äußert, allmählich aber weiter um ſich greifend das ganze 
Dlatt zum Abſterben bringt und unſeren Kulturpflanzen oft 


jehr ſchadet. Sehr verderblich ift z.B. die durch das Faden= | WW 


gefleht Sphaeria Trifolii verurfachte B. des Klees. 
Binttelkohle, ſ. Bogheadkohle. 
Blatten, |. Rehruf. 
Blättererz oder Blättertellur,ſ. Nagyagit. 
Blütterkies, |. Markaſit. 
Blätterkohle oder Schieferkohle, ſ. unter Braun— 
kohle und Steinkohle. 
Blättermagen, ſ. unter Wiederkäuer. 
Blattern, ſ. Pocken. 
Blätterpilz oder Blätterſchwamm, |. Agaricus. 





Blätterſchiefer, aus ſehr dünnen Schichten beſtehender 
bitumenreicher Letten, viele Tier- und Pflanzenreſte enthal— 
tend, geht durch Verminderung desthonigen Anteils in Blät— 
terfohle über. 

Blätterſchwämme, ſ. Agarieini. 

Blätterſtein, Volksname für Variolit und Diabas. 

Blättertellur oder Blättererz, j. Nagyagit. 

Blütterwerk, in der Baufunde die Zieraten an Gebäuden 
in Form von Blättern. 

Bläiterzenlith, ſ. Stilbit. 

Binttfarbftoffe, f. unter Chlorophyll. 

Binttflerkenkrnnkheit der Erdbeeren, eine durch kreis— 
runde, getrennte oder aufammenfließende braunrote, jpäter 
in der Mitte weiße, auf der Oberfläche der Erdbeerblätter oft 
in großen Mafjen auftretende Flecken charafterifierte Krank— 
heit der Erdbeeren, verurſacht durch einen Kruſtenpilz, die 
Stigmatea Fragariae 7ul. (Sphaeria Fragariae Fuckl.). 

Blattflocken, in der Pflanzenfunde regelividrige haar 
fürmige, folbige, feulen= oder trichterfürmige Wucherungen 
der Blattoberhautzellen, welche jich ehr häufig auf den Blät— 
tern von Bäumen und Sträudern finden (in manchen Jah— 
ren beſonders häufig auf denen der Linden, des Weinſtocks, 
der Ahorne, Erlen, Buchen, Bappeln ze.) und meist dichtge- 
bäufte, anfangs helle, fpäter dunklere, krümelige oder haar— 
filzige Floden bilden. Sie werden nicht, wie man lange Beit 
annahm, durd Pilze, fondern durch den Stich der Heinen 
Sallmilben=(Phytoptus-)Arten erzeugt. 

Blattflöhe Piylloden), Blattfauger, Springläuje, 
Pflanzenläufe mit gefäunten, d.h. durch) eine fortlaufende 
Randader geftügten Vorderflügeln, acht= bis zehngliederigen 
Fühlern und zum Springen geeigneten Hinterbeinen. Wir 
nennen u.a. den Erlenjauger (Psylla alni L.), 2'/, mm 
lang, von grüner Färbung, mit ſchwarzen Fühlerſpitzen; 
den Birnfauger oder Birnfloh (Psylla pyri L.), 2 mm 
lang, der vom Frühling bis zum SpätherbftaufBirnbäumen 
lebt und Blattitiele und Zweige mit feinem Flebrigen, durch— 
fihtigen, die Umeifen anlodenden Unrat beſchmutzt; den 
Apfelfloh (Psylla mali Först.) u.a. 

Binttfügler, |. Phyllopoden. 

Biattgelb, ſ. Ranthophyll. 

Blattgold, ſ. unter Blattmetalle. 

Blattgrün, |. Chlorophyll. 

Rinttgrünkörner, f. unter Buntblätterigkeit. 

Blattheuſchrecke (Phyllium sicceifolium) oderwandeln— 
de3 Blatt, eines 
der am auffallend- 
jten geftalteten In— 
jeften, eine ojtin= 
diſche Phasmodẽe 
oder Geſpenſter— 
heuſchrecke von 7'/, 
oem Länge undgrüs 
ner Farbe, mit fla— 
chem Thorax, pa— 
pierdünnem, blatt— 
artigemHinterleib, 
blattartig erwei— 
terten Schenkeln 
und Schienen und 
mit Vorderflügeln, 
die einem dürren 
Blatt ähneln. — 
Auch ein 5—7'), 
cm langer Lauf: 





fäferiftin ähnlicher 
eiſe auffällig N 
blattartig geſtaltet — ES SERIEN SCH 
— der javaniſche J ne 
Blattflügler 


(Mormolyce foliacea), dejjen Larve fi in Baumihwämmen 
aufhält und jedenfall3 vom Raub andereräiniektenlarven lebt. 
Blatthonig, |. Honigtau. 
Blatthörner(Lamellicornia)oderblatthörnigefäfer, 
eine weitverbreitete Familie der pentameren, d. h. an allen 
Süßen mit fünf Tarjengliedern verjehenen Käfer, mit furzen, 
fteben= big elfgliederigen Fühlern, deren erites Glied groß, 
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deren 3—7 leßte Glieder blatt- oder zahnartig erweitert find 
und eine quergeftellte Keule (die Blätterfeule) bilden; 
die Schienen ihrer VBorderbeine — gezähnt, zum Graben 
geeignet. Ihre augenloſen, langbeinigen, dicken, weichhäu— 
tigen Larven, nit hornigem Kopf und ziemlich langen vier— 
gliederigen Fühlern, leben im faulen Holz oder im Mift und 
berpuppen ſich in der Erde in einem Kokon; die entwidelten 
Käfer freffen Blätter. — Es gehören in diefe formen- und 
artenreiche Familie, von der man nicht weniger al8 6000 Ar— 
ten fennt, unter anderen die Miftkäfer, die Maifäfer, 
die Hirſchkäferzc. 

Blattkäfer (Chrysomelida), eine über die ganze Erde 
verbreitete, 8-10000 Arten zählende Familie tetranterer, 
d. h. mit vier Tarfengliedern verfchener Käfer, von furzem, 
gedrungenem, ſtark gewölbten Körper, mittlerer oder nur 
geringer’ Größe, meiſt Heller und Ichbhafter Färbung und 
furzen Fühlern. Shre langbeinigen, oft bunten, mit War— 
zen oder beräftelten Dornen befchten Yarven leben, wie die 
entiwidelten Säfer, von Blättern, mehr auf Kräutern als 
auf Bäumen und werden vielfach der Landwirtſchaft ſchäd— 
lich. Viele diefer Larven haben die Eigenheit, ihren Kot auf 
ihrem Rüden als [hüßende Dede aufzutürmen, 3.8. die der 
Schildkäfer (Cassida), der Xilienpfeifer (Lema mer- 
digera);'oder fie bauen fich ein Gehäuſe daraus, das fie mit 
fi) umherfchleppen, twie die Clythren und Krypto— 
kephalen. Die Arten der®attung Chrysomela, deren man 
nicht weniger al3 150, meiſt europäijche, fennt, find meist 
auf beſtimmte Pflanzen angemwiejen, deren Blätter die wal— 
zigen, fleiichigen Larven verzehren. Bejonders zu erwähnen 
von denfelben ift der goldgrüne Umpferfäfer (Chryso- 
mela raphanı). Zu den fpringenden B.n gehören die Erd— 
flöhe(ſ.d. und der den Kartoffelfeldern gefährliche Kartoffel- 
käfer (j. d.) oder Koloradokäfer. 

Binttkiemer, |. unter Mollusken. 

Blattkrebs, |. Languste. 

Blattläuſe (Aphides Z.), eine Familie der Pflanzenläufe 
(Phytophthires oder Aphidina) mit vier durchſichtigen, ge= 
aderten Flügeln, die aber den Weibchen (und oft aud) den 
Männchen) häufig fehlen, mit fünf- bis fiebengliederigen 
Fühlern und langen, dünnen Beinen, leben parafitifch von 
Pflanzenjäften,an Blättern, Sinofpen, Wurzeln, oftingallen- 
artigen Anjchmwellungen, die ihr Stich an Pflanzenteilen er: 
zeugt. Die B. richten bei ihrem gejelligen Auftreten und 
ihrer, beſonders bei trodener, ſchwuͤler Witterung, fehr ſtar— 
fen Vermehrung durch Ausfaugen der Pflanzen oft nam— 
haften Schaden an. Im Frühjahr gehen fie an die Knoſpen, 
ipäter an die jungen Triebe; feiner unjerer einheimifchen 
Bäume ift ganz frei von ihnen; die Weide Hegt jogar z. B. 
8— 10 Arten. Den Übergang von den Schildläufen (ſ. d) zu 
der Familie der ®. bildetnach einigen die &attung Aleurodes. 
HauptartenderB.jinddieNtofenblattlau3(Aphisrosae), 
die Umpferblattlaus (Aphis rumicis), die Hopfen— 
blattlau3 (Aphis humuli), die Blutlaus (Schizoneura 
lanigera),die Bappelblattlau3(Pemphigus bursarius) 
und die Tannenlaus (Chermes abietis) u. a. nt. 

Blattmeſſer, Einziehmeffer, fommt in der Herjtellung der 
Weberbfätter zur Verwendung. 

Binttmetalle, die durch Schlagen Hergeftellten Blättchen 
aus chten und unechten Metallen. Zu echtem Blattgold 
wird teils Feingold, teils jolche3 verwendet, da3 einen ge= 
ringen Zufaß von Silber vder Kupfer oder auch von Zink 
hat. Die jtärkfte und beite Corte heißt Fabrikgold und 
dient zum Vergolden von Silberdradt. Bon dünnem Blatt- 
gold müßte man 20 000 Blätter übereinanderlegen, um eine 
Schicht von der Stärke einer Linie herzuftellen. Der Abfall 
(Schawmine), der durd Riß und Bruch entjteht, bei der un— 
geheuren Dehnung faft die Hälfte des anfänglich in Arbeit 
genommenen Goldes beträgt, bildet die echte Goldbronze 
oder wird wieder eingejchmolzen. Die Goldſchlägerei hat 
ihren alten Siß in Nürnberg. — Echte Blattfilber und 
Blattplatin werden auf gleiche Weife wie Blattgold dar— 
geftellt; nur behalten die Silberblättchen etwa die Doppelte 
Stärke der goldenen, da ſich Silber nicht fo ſtark austreiben 
läßt. Die ar lie find Schwertfegerjilber und 
Kleinfilber. Die unechten 8.(Gold-undSifberichaum, 

Klebegold und -Silber) erreihen nicht’ die Dünnhe 





der 
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echten Blätter und werden mittels der Formen hergeſtellt, 
welche die Feingoldſchläger bereits für ihre Zwecke abgenutzt 
haben. Statt des Blattſilbers hat man auch Blattalumi- 
nium hergeſtellt und verwendet es z. B. beim überziehen ber 
in die Bleiſtifte eingeprägten Firma. — Durch Auswalzen 
von Zinn zu dünnen Blättern entſteht Zinnfolie oder 
Stanniol, Blattzinn, Bleifolie (wenn mit Blei ver— 
ſetzt). Stanniol wird auch mit bunten Farben lackiert. — 
Bleiblech, Walzblei, Rolblei wird durch Walzen zu dün— 
nen Platten hergeftellt; zinnplattiertes Bleiblech wird aus 
Bleiblech und Binnblech zufammengejeßt und beide Bleche 
vereinigen ſich vollkommen bei reiner Oberfläche. 
Blatinnger (Phyllobius), eine Gattung Rüffeltäfer, mit 
gebrochenen Fühlern an der Spigedes kurzen, dicken Rüſſels, 
die durch ihre Menge den jungen Blättern und Knoſpen, die’ 
fie benagen, fchädlich werden; 3. B. auf Obftbäumen der 
ſchwarze, mit grüngoldigen Schuppen befeßte Phyllobius 
piri, der ihm ähnliche Feine Phyllobius argentatus, welcher 
jungen Buchen und Obftbäumen fchadet, und andere Arten. 
Blatinarbe(Cicatrix), die meist deutlich begrenzte Stelle, 
an welcher ein Blatt dem Stengel angejeffen hat. 
Blattnaſen (Phyllorhina), eine ®ruppe injektenfreffender 
Sledermäufe, welche auf und über der Naſe häutige, aus 
einem bufeijenförmigen Borderblatte, einem mittleren Sat— 
tel und einem hinteren Querblatte beftehende Anhänge tra- 
gen. Sie bewohnen die öftliche Erdhälfte und nähren fich 
teilweiſe vom Blute warmblütiger Wirbeltiere, die fie wäh— 
rend des Schlafes überfallen, wie es von dem amerifanifchen 
en (Spectrum Geoffr.) befannt if. Von europäi— 
hen Arten gehören die Hufeifennafen (Rhinolophus) 
zu Diejer Gruppe. 
Blattpfl 
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Nr. 1806. 


Blattpilze. 

1 %orn der Epitea auf Lolchblättern; 2 a, c Phragmidium incrassatum 
aufRubus caesius; 2b Phragmidium obtusatum auf Potentilla argentea. 
3 Botrytisform; 4 Fusisporium solani auf Rartoffellaud ;5 Oidium Tuckeri 
auf Weinrebe; 6 Flockenſchimmel oder Mucor Mucedo; 7 Pinſelſchimmel 
oder Aspergillus penicillatus; 8 a—d vier verichiedene Kartoffelpilze. - 


Blattpilze, eine ganz eigentümliche Reihe von höchſt ein— 
fachen Pilzen, in etwa 180 verfchiedenen Gattungen, welche 
auf lebenden Pflanzenteilen, bejonders auf Blättern, Icben 
und deren Zellgewebe zerjtüren, entweder nur Tüpfel, 
Flecken oral oder ganze Teile der Pflanze, oft jogar 
dieſe jelbft töten und auf den Pflanzenteilen als weiße oder 
— Überzüge oder beſondere Hüllen in Geſtalt von 

arzen, Näpfchen, Hörnchen und den en zier⸗ 
lichſten Formen die Fläche bedecken. Im gemeinen Leben ſind 
fie als Brand, Roſt und Schorf befannt; filzige Überzüge 
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gliederigen Schentelring, die nicht über die Hinterleibsjpiße 


nennt man auch wohl Lohe und Mehltau. Im allgemeinen 


löſt fich bei ihnen da ganze Zellgewebe, das fie bemohnen, 
in einzelne Körner auf, welche oft von einem Stiele getragen 
werden, und diefe Körner, meift ins Orangefarbige over 
Koftbraune jpielend, fünnen oft wieder ganze Zellenreihen 
bilden, die dann wie braune Keulen auf einem hellen Stiele 
ruhen. Eine häufig erfeheinende Urt it der Weinfchimmel 
(Oidium Tuckeri, j.%r. 1806, 5), welcher die Traubenfranf: 
heit bewirkt. Der Spindeljhimmel (Fusisporium solani), 
wie er auf Kartoffeln lebt (ſ. Nr. 1806,4), zeritört Kraut und 
infolgedeffen aud) Knollen. Wie fih ähnliche Bilze in diefe 
Teile eingraben, ift aus vorfichenden Abbildungen erficht- 
ih. Nach den gebräudlihen Anſchauungen verhält fich die 
Sadefolgendermaßen. Deranfänglidje Bilzift Pernospora 
trifurcata, der ſich (ſ. Nr. 1806, 8a) an die rauhe Unter 
feite des Kartoffelblattes legt und auf einem Quadratzenti— 
meter etwa 230 Fadenpilze entwidelt. Deren feulenfürmige 
Endglieder fallen al3 Samen (Sporen) ab, dringen, ſich 
fadenfürmig ausdehnend, durd) die Spaltöffnungen des un— 
teren Blattes in das Innere des Zellgewebes, welche hier— 
durch verbraucht wird und verſchrumpft. Gelangen die 
Sporen auf die Knollen, ſo dringen ſie auch hier ein, ändern 
aber nach der Verſchiedenheit der neuen Nahrung ihre Form 
und erzeugen ſomit das Oidium violaceum, das folglich nur 
eine andere Varietät der Pernospora trifurcata ift (j. 
Nr.1806,80). . 

Blattpintin, f. unter Blattmetalle. 

Blatiranken, umgerwandelte (metamorphofierte) faden= 
förmig gewundene Zaubblätter oder Blattteile, welche Die 
Fähigfeit Haben, fid) um dünne Körper zu winden und fo als 
Kletterorgane zu dienen (Winde, Bohne, Smilax aspera ıc.). 

Binttränber, |. Spanner. 

Binttroller, ſ. Blattwidler. 

Binttrofette, eine in fternförmiger oder jtrahlenartiger 
Anordnung ſich aus— 
breitende Anzahl 
von Blättern, welche 
entweder in konzen— 
triſchen Hreiſen auf- 
einander folgen oder 
aus einem Punkt ent⸗ 

ſpringen, wie man 

dies vorzugsweiſe 

e | bei den fogenannten 
Wurzelhlättern der 

e ef Pflanzen(Hauslaub, 

Nr. 1807—1812. Siefernblattiveipe. MWegerih, Marien 

a Männchen, b Weibchen. c—f Puppen: d von blümchen u. |. iv.) be= 


b 





se Er e von ei ——— obadtet 

weipe durchbrochen, f von einer Fliege durch— : 
bohrt. Blattrot (Ery— 
throphyll), der— 


jenige Farbſtoff, welcher im Herbſte die rote Färbung der 
Blätter mancher Bäume und Sträucher bedingt; er iſt feiner 
hemifchen Natur nad noch nicht genügend befannt. 

Blattfanger, ſ. Blattflöhe. 

Blattfcyaber (Cionus), eine Gattung Heiner NRüffelfäfer, 
mit fugeligem Körper, walzigem Nüffel und fünfgliederiger 
Seibel der gefnidten Bühler. Er ſchabt die Oberhaut oder 
Wolle der Blätterab, z. B. der häufig auf Königskerzen (Ver- 
bascum) vorfommende Cionus verbasci. 

Blattſchneider (Megachile centuncularis), Roſen-— 
ihneider, Tapezierbiene, eine ſchwarze, graubehaarte 
Biene, und zwar ein fogenannter Bauchſammler, bei denen 
die ganze Unterfeite des Bauches mit dichten, zottigen Bor— 
ftenhaaren bededt ift. Sie wird nur 12 mm lang und baut 
" fingerhutförmige, zu einer walzigen Nöhre verbundene 
Zellen au jorgfältig abgefchnittenen Nofenblättern in Erd— 
lücher oder Baumſtrünke. In jede diefer Bellen legt fie ein 
Ei, worauf fie diefelbe mit einem kreisrund abgebifjenen 
Blattſtück ſchließt. 

Blattſilber, ſ. unter Blattmetalle. 

Binttfkelett oder Blattnervatur, ſ. unter Blatt. 

Blattſtellung, ſ. unter Blatt. 

Siatttang, j. Laminaria. 

Blattwefpen (Tenthredoniden) find eine Familie der 
Hymenopteren (Hautflügler), gekennzeichnet durch) den zwei— 
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vorragende Legeröhre des Weibchens, den ſißenden, d.h. mit 
dem Bruſtſtück in ſeiner ganzen Breite verwachſenen und 
nicht wie bei den Weſpen geſtielten Hinterleib, endlich durch 
die zweidornigen Vorderſchienen. Die meiſt grün gefärbten, 
nur vegetabiliſche Koftgenießenden Larven 
(Afterraupen), welche 18—22 Beine ſhaben, leben meiſt 
frei auf Blättern, beſonders der Laubhölzer, nur wenige in 
Gallen, wie z. B. die der nur 2%, mm großen, ſchwarzen 
Weidenblattgallenweipe (Nematus saliceti) in boh— 
nenförmigen, grünen oder rotbadigen Gallen der Weiden— 
blätter. Bejonders jhädlich ift die gemeine Kiefern 
blattwejpe (Lophyrus pini), die junge Kiefern verwüſtet. 
Die Birkfenfnopfhornsmweipe (Cimbex betulae) lebt 
vereinzelt auf Birkenblättern. 

Blattwirkler (Tortrieida) oder®idler, Blattroller, 
Tamilie der Kleinjchmetterlinge (Mikrolepidoptera), deren 
ſchädliche Raupen fi Blätterzur Wohnung zufammenrollen 
oder fich in Knoſpen und Früchte bohren. Zu den den Nadel 
bölzern ſchädlichen B.n gehört u. a. Tortrix Buoliana, auf 
Eichen findet fi Tortrix viridana. In die Knoſpen der 
Apfel und Birnbäume bohren fid) der graue oder rote 
Wickler (Tortrix ocellana und variegana) ein. Andere, wie 
der Upfelwidler (Tortrix pomana) und der Pflaumen— 
wickler (Tortrix fanebrana), durhbohren Äpfel und Pilau- 
men, der Rojentvidler (Tortrix Bergmanniana) frißt das 
Nojenlaub und der Traubenwidler (Tortrix uvana, 
Sauerwurm, Heumwurm) vernichtet oft die Ernte ganzer Reb— 
bezirfe. — Blattwidler oder Blattroller wird aud) oft 
der Nüffelitecher (ſ. d.) genannt. 

Blattzeile, ſ. unter Blatt. 

Blattzsinn oder Stanniol, |. unter Blattmetalle. 

Blattzweig (Phyllocladium), in der Botanik die bfatt- 
fürmig audgebreiteten, Blattgrün (Chlorophyll) führenden 
Zweige folder Bhanerogamen, deren Uchjezwarden gewöhn— 
lichen Stengelcharafter zeigt, deren Blätter aber, ftatt groß 
und grün zu fein, nur als Kleine :Häutige Schuppenbflätter 
außgebildet find und die Funktion der Blätter übernehmen. 
Ein Beifpiel liefert die in unferen Gärten oft gezogene 
Gattung Ruscus (Mäufedorn). 

Blau, Fluß im württembergifchen Donaufreis, der aus 
einem trichterförmigen Seljenbeden Blautopf) bei Blau— 
beuren entjpringt und bei Ulm in die Donau geht. 

Blau (blaues Licht, blaue Farben), cine beiondere 
Art des Lichtes. Den Eindruck des B. machen diejenigen Licht: 
ſtrahlen in unſeren Augen, welche zwiſchen den Frauenhofer— 
ſchen Linien F und G de Sonnenſpektrums liegen, deren 
Wellenlänge demnach etiva O,no04356—Orooosane mm beträgt 
und die 626— 708 Billionen Schwingungen in der Gefunde 
machen (ſ. Licht). Das B. nimmt daher in der Reihenfolge 
der Speftralfarben Negenbogenfarben) die fünfte und ſechſte 
Gtelle(Hellblau und Dunkelblau) ein. In der Natur iſt dag 
B. vielfach vertreten, fo durd) die Farbe des Himmel (der 
Luft), des Waſſers in Scen und im Meere, des Eijes in den 
Gletſcherſpalten. Im Tierreiche find es gewiſſe Vögel der 
Tropen, die ſich durch ihr ſchönes B. auszeichnen, ſowie 
mande Käfer und niedrige Seetiere. Im Pflanzenreiche be- 
fißen jehr viele Blüten und einige Früchte eine blaue Farbe; 
im Mineralreiche ist das B. feltener, e3 findet fich beim Sa— 
phir, Cyanit, Flußipat, Laſurſtein ꝛc. Von den Metallen iſt 
feines blau, doc befigen Stahl und Palladium die Fähigfeit, 
beim Erwärmen blauanzulaufen. Cäſium und Sndium fowie 
einige u färben die Flamme blau (Blaue 
feuer). — Die Zahl der blauen Farben it ziemlich groß; 
ſie werden teils als Anſtrichfarben für Wände und Tapeten, 
teil3 als Maler- und Drudfarben jowie zum Färben von 
jeidenen, wollenen und baummwollenen Sarnen und Stoffen 
benugt. Man unterjcheidet anorganijche blaue Farben, 
al3 Bergblau (Bremerblau, Kupferblau, Laſurblau, Mine— 
ralblau), Berliner Blau (Barijer Blau), Ultramarin, Kobalt: 
blau (Kobaltultramarin, Kobaltoryd, Schmalte) und orga= 
nijche blaue Farben, al3 Indigo und Waid, Lackmus, blaue 
Teerfarben (Anilinblau, Diphenylaminblau, Methylenblau, 
Sndulin, Mizarinblau). 

Blau (Ernit Otto Friedrich) Hermann), Orientalift, geb. 
21. April 1828 zu Nordhaufen, ward 1852 der preußifchen 
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Geſandtſchaft in Konstantinopel beigeordnet, bereifte Klein— 
alien, die griechischen Snjeln und 1857 Berfien, wurde 1858 
preußiſcher Konjul in Trapezunt, 1864 in Serajewo, Anfan 
1870 Generalfonsul für Bosnien und die Herzegowina un 
1872 als deutſcher Generalkonſul nad) Odejja verjegt, wo er 
ſich 26. Februar 1879 ſelbſt entleibte. Erfchrieb u.a.: „Rome 
merzielle Zuftände Perſiens“ (Berlin 1858), „De nummis 
 Achaemenidarum aramaeo -persicis" (Leipzig 1855), 
„Wanderungen der ſabäiſchen Stämme im 2. Jahrhundert“ 
(1869), „Arabien im 6. Jahrhundert“ (1870), „Altarabijche 
Sprachſtudien“ (1872), „Reifen in Bosnien und der Herze- 
gowina 2c.” (Berlin 1877). 

Blauamfel, ſ. Steindrofjel. 

Blaubändchen, |. unter Bradtfinfen. 

Blaubart, der blaubärtige Ritter Raoul in einem franzö— 
ſiſchen Märchen, der ſechs feiner Frauen tötet, weil fie gegen 
jeinen Befehl aus Neugierde ein Zimmer erijchließen, bei 
den Berjuch aber, die fiebente umzubringen, von deren Brü— 
dern getötet wird. 

Blaubeere, |. Vaccinium. 

Binubeuren, Oberamtsitadt im württembergiichen Do— 
naufrei3, an der Linie Ulm=-Sigmaringen, in einem Thale der 
Schwäbifchen Alp gelegen, Sit eines Amtsgerichts, beſitzt 
ein evangelijchstheo — 5 — Seminar und zählt (1880) 2571 
namentlich Landwirtichaft, Zündhölzer- und Tuchbereitung 
jowieLeinenhandelbetreibende E. Der Gelehrte Azelin(geft. 
1101) war Abt des ehemaligen Benediktinerkfofters, deſſen 
Gebäude, ebenjo wie die Stadtkirche, Funftgefchichtlich wert— 
volle Reſte bergen. 

Blnublindheit, |. unter Farbenblindheit. 

Blaubork (Aegocoerus leucophaeus), eine Antilope der 
Sattung der Pferdeantilopen aus Südafrifa von fait 2m 
Länge und 1%, m Höhe, mit jäbelfürmig hintergebogenen, 
über 50 cm langen, geringelten Hörnern, mit Rückenkamm, 
Hal3mähne und Schwanzquaſte. Sie hat den Namen von 
ihrer bläulihgrauen Farbe; Gefiht und Bauch jind weiß. 

Blaubücher (Blue-Books), die der engliihen Volksver— 
- tretung borgelegten Drudjaden, bejonders die Ausgaben 
des diplomatifhen Schriftwechjel3 über auswärtige An— 
gelegenheiten. In anderen Ländern hat man dergleichen 
Schriftſtücke mit dem entjprechenden Namen als Grünbücher, 
Rotbücher, Weißbücher 2c. bezeichnet. 

Blaudroſſel, ſ. Steindroſſel. 

Blaue Berge (Blue Mountains), ſ. unter Appalachen 
und Australien. 

Blaue Grotte, j. unter Capri. 

en laueröder, Eifenblau , Bivianit), 
ijt natürlich vorfommendes phosphorjfaures Eifenorydul- 
oxyd, von lavendelblauer bis tiefindigoblauerarbe. Man 
findet fie namentlich in Moorgegenden und benußt fie zu— 
weilen als ſehr haltbare Anftrichfarbe inder Ol-und Waſſer— 
malerei; ſie ift nicht giftig. 

Blaueiſenſtein, ſ. Rrofydolit. 

Blauen (Bläuen), der Zuſatz ſehr kleiner Mengen blauer 
Farben zu verſchiedenen Stoffen, z. B. Wäſche, Zucker, Papier, 
denen man einen gelblichen Schein nehmen will, damit fie wei— 
Ber erfcheinen; man benugt hierzu jeßt meistens Ultramarin. 

Blauen, Berg bei Badenweiler im ſüdweſtlichen Schwarz— 
wald, von 1165 m Höhe und prädtiger Ausficht in die Alpen, 
die Rheinebene und den Wasgau. 

Diauenberg, bewaldete Bergfette des nördlichen Schwei- 
zerjura, zwiſchen Ill und Birfig, zerfällt in den Brunnen= 
berg, den eigentlichen B. und den Eggberg. 

Blauenthal, Name zweier Dörfer im Königreich Sachfen. 
Ober-B. oder Wolfsgrün, in der Amishauptmannſchaft 
Schwarzenberg, an der ivicauer Mulde undder Bahn Aue— 
Adorf gelegen, mit ca. 120 E. In der Nähe liegt Unter-B. 
mit ca. 250 €, Ä 

Blauerde, ſ. Eijenblau. 

Blauer Huſten, |. Keuchhuſten. 

Blauer Montag, eigentlich der Montag vor Beginn der 
Faſten, an welchen in den Pirchen die blauen Altartücher 
aufgelegt wurden; an demjelben dauerten meift die Feſtlich— 
feiten des Ichten Sonntags vor den Faften fort, wodurch er 
als Feiertag in Gebrauch fam; allmählich dehnte man den 
Namen auf jeden freien Montag aus, und ift befonders im 


Handwerferftand der Unfug des arbeitslofen Montags durch 
mißbräudliche Einrichtung vieler Meijter, den Sonntag zur 
Arbeit zu benugen, ſehr gefördert worden. 

Blauer Nil (Bahr⸗el-Aſrek), |. unter Nil. 

Blauer Oſtertag, |. Balmjonntag. 

Blauer Ditriol, |. Rupfervitriol. 

Blaues Ebenholz, j. unter Umarantholz. 

Blaues Meer, |. Aralſee. 

Blaufalk oder Wanderfalk, f. unter Salfen. 

Blaufärben von Garnenund Beugen, ſ. unter Färberei. 

Binufarbenwerke, Name derjenigen Hüttenwerfe, auf 
welchen Kobalterze zu blauen Robaltfarben verarbeitet wer— 
den, wie z. B. in Schlema und Unterblauenthal bei Schnee= 
berg, in Norwegen und Wejtfalen. 

Baufelsyen (Menke, Gangfiſch), f. unter Lachſe. 

Blaufelden, Marftfleden im württembergifchen Kocher— 
und Sagftkreife, an der Bahn Crailsheim-Wertheim, mit 
ca. 1100 €. 

Blauholz (Blutholz, Kampefcheholz), da am meisten zur 
Berwendung kommende Farbholz, jtanımt von Haematoxy- 
lon campechianum, einem großen, in Zentralamerifa wach— 
jenden Baume, der in 
neuerer Zeit auch in 
den niederländiichen 
Kolonien Dftindiens 
gezogen wird. Das B. 
hat eine außen braun= 
tote bis dunfelblutrote 
Farbe (den Namen B. 
verdankt e3 dem Um— 
jtande, daß der darin 
enthaltene Farbſtoff 
mit gewiſſen Beizen 
blaue Farben zu geben 
vermag), innen iſt es 
heller, gelblichbraun X. 
gefärbt, wird aber an FF 
derluft ebenfalls nach 
und nach dunkel. Der 
Farbſtoff des Bees iſt 
das Hämatoxylin. 
Verwendung findet 
das B. ſowohl wie auch 
das daraus dargeſtellte 

Blauholzertraft 
zum Gchwarzfärben 
und in der Zintenbes 





reitung. 
Blaukehlchen (Oya- ge. 1818. Blütenzweig vom Blauholz 
necula), ein unge— (Haomatoxylon campechianum). 


fähr 15 cm langer 
Gingvogel au3 der Familie der Erdfänger oder Sylvien, 
defien Abarten einzelne Forſcher als verſchiedene Arten 
anjehen. Diejer braune, unten ſchmutzigweiße, feitlich und 
nad) hinten graubraune Bogel ift an dem ſchönen Laſurblau 
der Kehle Fenntlich, das bei dem matter gefärbten Weibchen 
freilich nur angedeutet ift. Er nährt ſich von Inſekten und 
Gewürm, im Herbjt aud) von Beeren. Den Winterverbringt 
er in Agypten, beziehentlich Sndien und China. Gezähmt 
ijt er ein angenehmer Stubenvogel, der indes forgfältig ab— 
gewartet fein will. 

Blaukrähe oder Blaurade, f. Mandelfrähe. 

Blüuling (Lycaena), einein mehreren hundert Artenüber 
alle Weltteileverbreitete, befonders reich in Europa vertretene 
Gattung zierlider Tagſchmetterlinge der Familie der Lycä— 
niden oder Bläulinge, welche durch die verlängerten Ta— 
ſter und die furzen Vorderbeine des Falters, die kurze, breite 
niedergedrückte Raupe (Schildraupe) und die Stürzpuppe 
(ſ. unter Schmetterlinge) gekennzeichnet find. Die ge— 
nannte Gattung iſt beſonders kenntlich durch die oberſeits 
meiſt ſchön blau oder, wie z. B. das Männchen von Dukaten— 
falter (Lycaena Polyommatus virgaureae), feurigrot ge— 
färbten Flügel. Bon den zahlreichen Arten nennen wir bei— 
jpteläweife den bei uns heimifchen, 2'/, em ſpannenden 
Adonis (Lycaena Adonis), dejjen Flügel des Männchens 
oberjeit3 hHimmtelblaue, ſchwarz gejäunte und ſchwarz-weiß 
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gelvanjte, deffen Weibchen braune Flügel mit ziegelroten 
tandfleden hat; unterſeits find die Flügel in beiden Ge— 
ſchlechtern grau, mit zahlreichen ſchwarzen, weißgeringelten 
Flecken und mit einer roten Randbinde. 

Blaumerle, Blaudrofjel,Blauvogel ſ.unterDroſſel. 

Blaunafe, |. unter Brachſen. 

Blauöl oder Cyanol, nicht mehr gebräuchliche Bezeich- 
nung für Anilin (ſ. d.). 

Blaupapier, ſ. unter Bauſe. 

Blaupulver ift gelbe Blutlaugenfalz, welches man 
im gepulverten Zuftande, troden, durch Behandlung mit 
Chlorgas in rotes Blutlaugenſalz verwandelt dat. Man be= 
nußt e3 zum Blaufärben. 

Blaurer (Ambroſius), eigentlih Blarer, einer der Be— 
gründer der Reformation in Süddeutfchland, befonders in 
Württemberg, geb. 12. April 1492 zu Konftanz, ward als 
Prior de Benediftinerflofters zu Alpirsbach durch Luthers 
Schriften für den neuen Slauben gewonnen und deshalb 
1521 feines Amtes entfeßt. Seitdem wirkte er als Prediger 
für die Reformation. Im Jahre 1528 ordnete er das Kir— 
Henmejen in proteſtantiſchem Sinne zu Memmingen, 1531 
zu Ulm und 1534—38 in Württemberg. Durd feine maß— 
volle Haltung bewahrte B. die württembergiſche Kirche vor 
den leidenſchaftlichen Kämpfen, welche die evangelifchen Ge— 
meinden in anderen deutichen Ländern nad) dem Tage von 
Schmalfalden (1537) fpalten jollten. Nach Konſtanz zurück— 
gelehrt, machte er ich von dort aus noch um die Kirchenver— 
befierung in Augsburg, Lindau und anderen Städten ver- 
dient. Da fih B. dem von Raijer Karl V. erlaifenen Glau— 
ben3edifte nicht beugte, fuchte er zu Winterthur einen neuen 
Wirkungskreis; er ftarb hier6. Dezember 1564. Für den Ge— 
Ihichtichreiber find B.3 Briefe wichtig. Keim (Stuitgart 
1860) und Preſſel (Stuttgart 1861) befchrieben jein Leben. 


Blaumerle 
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Nr. 1814—17. Bläulinge. Lycaena Adonis, Lycaena aegon. 
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Blaufalz, joviel wie gelbe3 Blutlaugenjalz. 

Blanfünre (Cyanwaſſerſtoffſäure, Wafjerftoff- 
cyanid), durd ihre Biftigfeit ausgezeichnete, aus Kohle, 
Stickſtoff und Wafjerftoff befiehende chemiſche Verbindung, 
hat ihren Namen erhalten, weil fie, mit Eifenfalzen zuſam— 
mengebradt, Berliner Blau bildet. Sie iſt eine farblofe, 
wafjerhelfe Flüffigfeit von betänbendem Gerud), erftarrt bei 
— 15°C, zu einer weißen Kriſtallmaſſe undift [ehr unbeſtän— 
dig ; fie zerjeßt fich [hon unter dem Einflufie des Lichts unter 
Bildung von Ammoniak und einer braunen Mafje, Die man 
Azulmfäure genannt hat, Mit Wafjer verdünnte D. ift 
dagegen um fo Haltbarer, je mehr Wafjer fie enthält. Man 
bereitet die wafjerhaltige B. gewöhnlich durch Deftilation 
einer Miſchung von gelbem Ölutlaugenjalz mit verdünnter 
Schwefelſäure oder Phosphorjäure, während die wafjerfreie 
Säure durd) Berjeßung von Cyanqueckſilber mit Chlorwaſſer- 
ſtoffgas oder Schwefelmwafjerjtoffgas Hergeftellt wird. Die 
waſſerfreie B. entwidelt, weil fie jo flüchtig ift, jeden Augen— 
blick eine fo große Menge von Blaufäuredänpfen, daß ſchon 
das Starke Riechen an derjelben hinreichend ift, jofort zu be= 
täuben, ja jogar zu töten; wenige Tropfen, auf die auge 
oder in eine offene Wunde gebrad)t, genügen, den Tod eines 
Menſchen nad) einigen Minuten herbeizuführen. Ihre Dar- 
ftellung und Handhabung ift daher nur in den Händen vor— 
ſichtiger und geübter Chemifer ftatthaft und wird nur behufs 
wiſſenſchaftlicher chemifcher Arbeiten vorgenommen. Aber 
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auch im verdünnten Zustande ift dieB. immer noch eines der 
beftigiten und fchnellwirfenditen Gifte, jo daß von einer 
2prozentigen Säure (d.h. einer joldhen, die aus 98 Teilen 
Waſſer und 2 Teilen wafjerfreier B. befteht) ſchon 1—2 dg 
(kaum */, Saffeelöffel vol) tödlich find. Ir ganz geringen 
Dofen wird die 11/,—2prozentige B. in Apotheken als ge: 
ihäßtes Arzneimittel unter dem Namen Acid. hydrocya- 
natum oder hydrocyanicum verwendet. 

Blaufaures Eifen, foviel wie Berliner Blau (f. d.). 

Blaufaures Rali, foviel wie Blutlaugenfalz; (f.d.). 

Blauſpat, ſ. Lazulin. 

Blauſpecht, |. Spehtmeije. 

Blanftein oder blauer Bitriol, ſ. Kupfervitriol. 

Blauſtoff, ſ. Cyan. 

Blauſtrumpf, eine aus England nach Deutſchland ver— 
pflanzte Bezeichnung für gelehrte, ſchriftſtellernde Frauen 
oder ſolche, die mit ihren Kenntniſſen prunken. 

Blauſucht, ſ. Cyanoſe. 

Blautopf, Felſenbecken, ſ. unter Blau (Fluß). 

Blauvogel, ſ. unter Droſſel. 

Blaum, niederländiſche Gelehrtenfamilie, ſ. Blaeu. 

Blauweihe, |. unter Weihen. 

Blavet (ſpr. Blaweh), 145 km langer franzöſiſcher Fluß, 
der im Departement Coͤtes-du-Nord entſpringt, und die Bai 
von Laurent bildend, in den Atlantiſchen Ozean mündet. 

Blaye (ſpr. Bläh), das Blavia der Römer, befeſtigte Ar— 
rondiſſementshauptſtadt im franzöſiſchen Departement Gi— 
ronde, an der Gironde und einer Zweiglinie der Orleansbahn 
gelegen, iſt Sitz eines Zivil-und Handelsgerichts, hat ein 
Collége und zählt (1880) 4972 E., die namentlich Schiffbau 
und Handelmit Betreide,Holz, Wein und Branntmwein treiben. 

Blaze (pr. Blahſ', Tr. Henry Joſeph), befannter unter 
dem NamenCaftil- Blaze, franzöfiicher Mufifer, gcb.1.De- 
zember 1784 zu Cavillon, geft. 11. Dezember 1857 zu Paris. 

Binze (fpr. Blahſ', Ange Henry, gen. B.de Bur y), franzö⸗ 
ſiſcher Schriftſteller, geb. 19. Mai 1818 zu Avignon, widmete 
beſonders der deutſchen Litteratur, namentlich den Goethe— 
ſchen Schriften, eingehendes Studium, wozu ihn ein längerer 
Aufenthalt in Deutſchland befähigte. Seiner Uberſetzzung 
des „Fauſt“ (1840; 9. Aufl. 1861) folgten: „PBcrivaiùs et 
postes d’Allemagne“ (2 Bde., 1846), „Poesie de Goethe“ 
(1843; 2. Aufl. 1862), „La nuit de Walpurgis“ (1850), 
„Intermödes et poöemes“ (1859), „Les musiciens contem- 


"porains“ (1856) und „Meyerbeer et son temps“ (1865). 


In feiner Schrift „Le comte deChambord“ (1850) beleud- 
tete er zum eritenmal die Möglichkeit einer Bereinigung der 
beiden Zweige der Bourbonen. Außer dem Luſtſpiel „Le 
Decameron“ jind noch zu nennen: „La l&gende de Ver- 
sailles“ (1870), „Les maitresses de Goethe‘ (1873), „Mu- 
siciens du passe, du present et de l’avenir“ (1881) u.a. 6 

Blaznavatz, jerbiiher Staatsmann, ſ. Blaßnavap. 

Blazowa, Tleden im galiziihen Bezirk Rzeszow mit 
(1880) 4410 €. 

Bibch., bei naturwifienichaftlichen Bezeichnungen Ab- 
fürzung für Blumenbad (Johann Friedrid)). 

Bley, zu dünnen Platten ausgeſchlagenes oder ausge— 
walztes Metall. Alle dehnbaren Metalle und Xegierungen, 
Eifen, Kupfer, Silber, Gold, Nidel, Meffing, Zinn, Blei, 
Zink, Argentan 2c., laffen fi unter dem Hammer oder zwi— 
ſchen Walzen indünne Platten ausftreden, welche zu Gefähen, 
Röhren, zur Bekleidung von Dächern 2c. die mannigfachſte 
Anwendung finden. Insbeſondere wird das Eiſen zu B. der 
verſchiedenſten Dide, von der Stärke des Briefpapiers bis 
25mm (für Dampffeffel) und 250—300 mm (für Panzer: 
platten) verarbeitet. Gegenwärtig wird Eiſenblech durch- 
gängig auf Walzwerken dargestellt, da es auf dieje Weife viel 
gleichmäßiger und Schneller al3 unter dem Hammer erhalten 
werden kann. ZurBledfabrifation fann nur gutes, weiches 
Eifen angewendet werden. Die Werke, welheB. heritellen, 
führen jeit alter Zeit die Bezeihnung Blehhammer, 
Blehhütte Man unterjcheidet, je nachdem das Eijenbled) 


überzinnt oder nicht überzinnt ift, Weik- und Schwarzblech. 


Außerdem ift noch verzinftes und verbleites Eijenbled) im 
Handel. Je nach derDideder B.e unterjcheidet man verſchie— 
dene Nummern, welche mit Hilfe der Blechlehre beftimmt 
werden. Das Weißblech findetdieausgedehntefte Anwendung 
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zu Küchengerätſchaften; jedoch dürfen darin keine ſauren 


Speiſen bereitet oder aufbewahrt werden. Sehr viel beſſer 
als dieſe ſind die in neuerer Zeit in vorzüglicher Beſchaffen— 
heit erzeugten Kochgeſchirre aus emailliertem Eiſenblech, 
welche auch Säuren widerſtehen. Nächſt dem Eiſen findet das 
Kupfer die meiſte Verwendung; Kochgeſchirre, Kochkeſſel, 
Röhren und aus den ſtärkſten Sorten die Feuerkiſten der 
Lokomotiv- und Lokomobilkeſſel werden daraus hergeſtellt. 
Das Zinkblech hat ſich zum Dachdecken nicht bewährt, man 
braucht es Dachrinnen und Gefäßen der verſchiedenſten 
Art. Die B.e der edlen Metalle: Gold, Platin und Silber, 
finden zu chten Schmudjaden und Luxusgegenſtänden 
Verwertung; aus platierten, d.h. mit dünnem Silber- oder 
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Nr. 1829. 


Nr. 1825. 


Nr. 1831. 


baden b und c geklemmt, worauf man die Biegwange d mit 
Hilfe der Hebel p jo weit als nötig nad) oben ſchwenkt. Das 
Einjpannen gejchieht durd) Drehen der Rurbelg. Ein Um— 
ſchlag entjteht nad) Nr. 1819 durch Aufbiegen der Blechtafel 
im jpigen Winkel, Einlegen in Lage a und Andrüden des 
Randes. Die Falzbildung ift ohne weiteres aus Nr. 1822 
erjichtlih. Mit der nach Nr. 1824 gebauten Biegmajchine 
laſſen fi} die Deigezeichneten Profile unter Einlegung don 
Rundſtäben verichiedener Dide Herftellen. — Zur Hervor— 
bringung einer rechtwinfeligen Aufbiegung, eines Börtels 
oder Bördels, am Rande runder oder ovaler Gefäßböden 
pder zur Bildung eines Börtel3, cine Hohlumſchlags auf 
cylindriſchen Gefäßwänden, endlich zur Herftellung bon 







Nr. 1818. 
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Nr. 1827. Nr. 1828. 


Goldblech überzogenen Kupferblechen ſtellt man a 
Schmudjahen her. — Für die Verarbeitung de3 Weiß-, 
Zink und Meſſingblechs, der dünnen Schwarzbleche find 
Hilfsmaſchinen mit Elementarkraft-, Hand» oder Fußbetrieb 
konſtruiert worden, welche in den Werkftätten der Klempner, 
Zampenfabrifanten 2c. ganz allgemein eingeführt find und 
die Herftellung einer großen Anzahl kleiner Gegenstände, 
welche in großen Maſſen verbraucht werden, auf billige Weiſe 
ermöglichen. Zur Herftellung von Umſchlägen, von Falzen, 
mit welchen die zur Dachdeckung dienenden Blechtafeln in= 
einander gehangen werden, zur Anfertigung von Geſimſen 
bedient fihder Klempner einer Biegemafhine, Nr. 1818, 
deren Wirkungsweiſe durch die Nr. 1819— 1822 Erflärung 
findet. Die zu biegende Blechtafel wird zwifchen dieSpann= 
SU. Konv.⸗Lexikon I. 


einfachen Profilierungen dient die Börtel- oder Sieken— 
maſchine. Nr. 1825a, undb, find die in den verſchieden— 
jten Formen auftretenden Börtelwalzen, die auf den mit 
der Kurbel c in Drehung zu verjchenden Wellen a und b 
jteden. Nr. 1826 lehrt die Herftellung eines ſchmalen recht— 
winkeligen Randes an einer runden Scheibe. Bei der Dre— 
hung der Walzen fommt die Scheibe ebenfall3 in Drehung 
und wird dabei in der Pfeilrichtung aufgebogen. Nr. 1827 
zeigt da8 Bornchmen, Wr. 1828 da8 Belegen, nachdem 
ein den Rand verfteifender Draht eingelegt ift. Die Börtel— 
und Siekenmaſchine leiftet bei Herftellung der Konſerven— 
büchjen und ähnlicher Gegenftände ganz vortreffliche Dienfte; 
ihre Leiftung wird aber in den Schatten gejtellt durch die 
zur Herjtellung von Wichsbüchſen, Sardinenbüchjen mit zu— 
; 58 
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gehörigem Dedel u. a. dienende Maſchine (Nr. 1829), welche 
3. B. zunächſt eine freisrunde Blechſcheibe ausfchneidet (dies 
muß bei Berwendung der Bürtelmafchine auf einer Kreis— 
fchere gefchehen), deren Wand fofort aufzieht, jo daß eine 
eylindrifche Büchje mit Boden entfteht und das fertige Stüd 
auswirft. Die Arbeiten folgen fo raſch aufeinander, daß je 
nach der Größe der Büchſe 75— 150 Stüd in einer Minute 

efertigt werden. Nr. 1831 zeigt die innere Einrichtung. 

tempel b ichneidet beim Niedergang aus der Tafel a eine 
freisrunde Scheibe aus; Diele wird fofort am Rande zwiſchen 
Stempel b und den durch Feder f unterftügten Ring einge 
klemmt, worauf bei dem weiteren Eindringen über dem 
Stempel h eine Büchſe in der Form Nr. 1823 entfteht. Kehrt 
Stembel b zurüd, wirft die Feder f da3 fertige Arbeitsjtüd 
aus, welches bei der ftarfen Neigung der Tifchoberfläche ſo— 
fort abgeleitet. Außer den wenigen aufgeführten, aber be- 
tonder3 charakteriſtiſchen Maſchinen finden fi in den Werk— 
jtätten der Blecharbeiter noch eine große Zahl anderer, 3. B. 
Scheren der verſchiedenſten Sorm (Blechſcheren), Rohr 
bieg= oder Rundmaſchine zur Heritellung cylindriicher oder 
kegelförmiger Rohre, Falzzudrückmaſchine zum Schließen der 
Falze an Rohren, Durchſchnitte zur Hervorbringung von 
Durchbrechungen, Drückdrehbänke ꝛc. 

Blechen (Kar), namhafter Landſchaftsmaler, geb. 1797, 
jeit 1835 Brofefjor der Berliner Akademie, geft. 1840. Seine 
Stärfe lag namentlid im Humoriftifchen; er ſchuf u. a.: 
Gegend bei Narni, Golf von Spezzia, Römifche Hirten, 
Kloiterhof von Biterbo, Anficht von Neapel, Schweizer 
Winterlandichaft. 

Blechhammer, Blehhütte, f. unter Blech. 

Blerhig nennt man Felle mit harten Stellen. 

Bleryinftrumente, f. unter Blasinftrumente. 

— eine zum Meſſen der Stärke des Blechs die— 
nende Vorrichtung, entweder eine Schraubenzwinge oder 
eine Stahlplatte, die an den Seiten Einſchnitte von zuneh— 
mender, durch Nummern bezeichneter Größe trägt, welche 
beriuchöweife an den Rand des Blechs gelegt werden, bis 
derjelbe genau in den Einjchnitt paßt. | 

Blechmünzen, 1. Brafteaten. 

Blechnum Z. (Rippenfarn), Yarnkrautgattung aus 
der Familie der Polypodiaceae (Tüpfelfarn); in Deutjch- 
land durch B. Spicant With. (B. boreale L.; gemeiner 
Rippenfarn) vertreten, eine Hübjche, in feuchten, fchattigen 
Wäldern vorfommende Art, welche früher dem Biere viel- 
fach ala Würze zugejeßt wurde. 

Blerkede, Flecken im preußischen Regierungdbezirf Lüne— 
burg mit ca.800 €. In der Nähe liegt das [ogenannte Blede- 
der Moor. 

Bleda, ſ. unter Attila. 

Bledom (Ludwig), hervorragender Meiſter im Schadhjpiel, 
geb. 27. Juli 1795, geft. 6. August 1846 al3 Lehrer der Ma: 
thematif am Köllniſchen Realgymnaſium zu Berlin, ver— 
einigte im Schach ein gleich ſicheres wie elegantes Spiel mit 
umfafjender KenntnisderSchadhlitteratur. B.felbit, ver Be— 
gründer der Berliner Shahichule, hat zwar nur zwei Feine, 
aber höchſt wertvolle Sammlungen praftiicher Partien 
(2. Aufl., Herausgeg. durch M. Lange, Leipzig 1872) zuſam— 
mengejtellt, jowie die [päter durch) von Oppen herausgegebene 
Bearbeitung der hundert Endfpiele des berühmten ſyriſchen 
Schachmeiſters Stamma entworfen, doc gründete er 1846 
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„A comparative Grammar of the South African langua- 
ges“ (2 Bde.), in dem er die in Natal und Kaffernland von 
ihm gefammelten Beobachtungen niederlegte, hat über die 
jüdafrifanifhen Mundarten, welche er auf zwei Familien 
zurüdführte, viel Licht verbreitet. Sm Jahre 1856 hatte B. 
eine Anjtellung gefunden, welche ihm Gelegenheit bot, die 
Sprachen Afrikas, Auftraliens und Polyneſiens weiter zu 
erforijchen. Die Ergebniſſe diefer Forfhungen jind „Sir 
George Grey’s Library‘ (3 Bde., Kapftadt 1858 — 63), 
„Wörterbud der Sprachen von Moſambik“ und „NReinefe 
Fuchs in Südafrika oder Hottentottifche Erzählungen und 


Fabeln“ (London 1864). Bon 1858—63 ſchrieb er den haupt— 


ſächlichſten Teil des „Handbook of African, Australian 
and Polynesian philology“ (3 Bde., Kapſtadt und London). 
B. ſtarb 17. Auguft 1875 in Kapſtadt. 

Bleeker (Pieter), berühmter niederländifcher Fiſchkundi— 
ger, geb. 10. Juli 1819 zu Zaandam, ging 1842 al Militär 
arzt nach Batavia, 1847 nad) Samarang und Surabaja und 
1849 wieder nad) Batavia, Seit 1856 Mitglied der fünig- 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften, kehrte B., 1860 zum 
Staat3rat ernannt, in die Niederlande zurüd und jtarb im 
Haag 24. Januar 1878. Sein Hauptwerk ilt der „Atlas ich- 
thyologique desIndes Orientales N&erlandaises“ (Almijter- 
dam), von welchem bei B.3 Tode acht Foliobände vorlagen. 

Blei (Fiſch) oder Bley, ſ. unter Bradien. 

Blei (Plumbum), ein ſchon den Israeliten und Römern 
befannt geweſenes metalliſches Element; findetfich nur höchſt 
ſelten und in geringer Menge in unverbundenem Zuſtande 
(gediegen) und hat dann nur wiſſenſchaftliches Intereſſe; 
alles B. des Handels wird aus den natürlichen Verbindun— 
gen des B.3, den Bleierzen, gewonnen. Von dieſen find 
die wichtigsten, in größerer Menge vorkommenden, folgende 
beide: Bleiglanz (Balenit, Bleifulfid), aus B. und Schwe— 
fel beitehend, ftarf glänzend, von bläulichgrauer Farbe, hart 
und jpröde, zeripringt beim Zerjchlagen in lauter Würfel 
(hexaedriſche Spaltbarfeit), enthält zumeilen kleine Men- 
gen Silber und Spuren von Gold; wird auch unter dem 

amen Glaſurerz zum Slafieren gewöhnlicher Topfwaren 
verfauft. Ferner Weißbleierz (Leruffit, Bleifarbo- 
nat) von weißer oder graumeißer Farbe, Eriftallinifch oder 
derb, auch erdig (Bleierde), ift kohlenſaures Blei— 
oxyd. Andere, in geringerer Menge vorkommende Bleierze 
iind: Anglefit, Bleivitriol oder Bleifulfat, Pyro— 
morphitoderBleiphosphat, Gelbbleierz oder Blei— 
molybdänat, Rotbleierz oder Bleichromat. Am 
leichteſten iſt ie Gewinnung des B.s aus dem Weißbleierz, 
es genügt einfaches Erhitzen mit Kohle; Bleiglanz wird da— 
gegen entweder geröſtet, ſo daß das Schwefelblei in Bleiſul— 
fat und Bleioxyd verwandelt wird, welches man mit Kohle 
in der Hitze reduziert, oder man ſchmilzt den Bleiglanz mit: 
Eijen oder Hochofenſchlacken zuſammen (NRiederſchlagar— 
beit), wobei ſich Schwefeleiſen und metalliſches B. bilden, 
während ein anderer Teil des B.s in den ſogenannten Blei— 
jtein übergeht, der dann weiter verarbeitet wird. Das für 
gewöhnlich im Handel vorkommende B. ift niemals ganz 
rein, jondern enthält bis zu O,,,°/, fremde Metalle; dieje ge— 
ringen Verunreinigungen find jedoch) feiner Berwendung in 
den meiften Fällen nicht Hinderlid. Chemiich reines B. 
hat eine bläulichweiße Farbe, ſtarken Metallglanz, der aber 
an der Luft bald verſchwindet, ift jehr weich und dehnbar, 


eine befondere Zeitjchrift für das Schadhjfpiel. B.3 großartige | Hat 11,5, ſpezifiſches Gewicht, ſchmilzt bei 334° 0. und ver— 


Schachbibliothek kaufte dieKönigliche Bibliothefzu Berlin an. 

Bleek (Friedrich), gelehrter deutjcher Theologe, geb. 4. Juli 
1793 zu Arensbök in Holitein, war von 1829 bi3 zu jeinem 
Tode, 27. Februar 1859, ordentlicher Profefjor in Bonn. 
Sein Hauptwerk ift „Der Brief an die Hebräer” (3 Bde., 
Berlin 1828 — 40). Nac feinem Tode erichienen u. a. die 
„Einleitung in da3 Alte Teftament”“ (Berlin 1860; 4. Aufl. 
1878), die „Einleitung indas Neue Teftament” (ebend. 1862; 
3. Aufl. 1875) und „Vorlejungen über die Apofalypfe “ 
(ebend. 1862). B.3 eigentliches Feld bilden die biblifche Exe— 
geje, Kritik und Einleitung3wifjenihaft. - WilhelmHein- 
rich Smmanuel B., namhafter Sprachforſcher, Sohn des 
Borigen, geb. 8. März 1827 zu Berlin, erwarb ſich nament= 
lich um die Erforfhung der jüdafrifanischen Sprachen ein 
großes Berdienft. Sein 1862—69 erſchienenes Hauptwerf: 


dampft in der Weißglühhitze unterlebhaftem Sieden; infolge 
dieſer Flüchtigkeit, die ſchon inder Rotglühhitze beginnt, gehen 
in den Hüttenwerfen 6—7°/, der gejamten Bleimenge al3 
Bleirauch oder Bleidämpfe verloren, wenn nicht dafür 
gejorgt ist, diefelben zu verdichten. Beim Schmelzen de3 B.s 
an der Luft nimmt e8 Sauerstoff auf und bildet ein Gemenge 
von Bleioryd und Bleifuboryd, Bleiaſche genannt, 
die bei fortgefegter Einwirkung vollſtändig in Bleioryd über— 
geht. Das noch unreine, häufig filberhaltige B. der Hütten 
wird Werkblei genannt undder Entfjilberung unterworfen, 
wobei es gleichzeitig von anderen Beimengungen gereinigt 
wird (raffinierte B.). GStarfantimonhaltiges Werkblei 
führt den Namen Hartblei oder Abftrichblei, man be— 
nußt es zur Herſtellung von Retternmetall und inder Schrott 
bereitung. Das bei den Hüttenprozefien zuerit abfließende 
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B.ift reiner als das fpäter abfließende und wird zumeilen 
Sungfernblei genannt; es fann in der Regel ſchon als 
Handel3ware dienen (Raufblei), wenn es nicht vorher 
entlilbert werden foll. Das metalliiche B. kann aud) in Kri— 
ftallen erhalten werden, mie die 3.8. beim Pattinfonieren 
(}. d.) der Fall ift, ferner wenn man Die Löſung eines Blei- 
ſatzes durch Zink reduziert (Bleibaum). Die Verwendung 
des B.s iſt eine fehr vieljeitige, man fertigt daraus Blei— 
platten, Bleiblech, Bleifolie und Bleidraht, be— 
nußt es zur Heritellung von Gußmwaren und Bleiröhren, 
von Gewehrkugeln und Jagdichrot, mit Untimon zufammen 
als Retternmetall, ſowie al3 Zufaß zu mehreren Legierungen. 
Ein großer Teil des B.s wird zu Bleifarben und den ver— 
Ichiedenen Bleipäparatenverarbeitet. Diegefamte Blei— 
produktion der Erde wird zu ungefähr 450 Mill. kg jähr- 
lich angegeben, woran hauptſächlich Deutihland, Spanien 
und England, im geringeren Grade Ofterreich, Stalien, 
Frankreich und Rußland beteiligt find. Die Erzeugung von 
B. in Deutjchland belief fich 1884 auf 95316000 kg. — Von 
den Bletverbindungen oder Bleipräparaten find 
folgende wichtigere hervorzuheben: Bleioxyd, je nach der 
Bereitungsmweife ſchweres gelbes, amorphes Pulver (Maf- 
ſicot), oder kriſtalliniſches, ſchuppige Maſſen von gelber oder 
rotgelber Farbe, im erſteren Falle Silberglätte GBlei— 
glätte, Lithargyrum), im legteren Goldglätte ge— 
nannt. Verwendung findet die Glätte zur Herftellung von 
Kriftallglas, von Glajuren auf Steinzeug und Topfgejdirr, 
bon Firni und DBleipflafter, Bleimeiß, Bleizuder ce. Man 
gewinnt fiegewöhnlich als Nebenprodukt beim Abtreiben de3 
Silbers mit Blei (Bleiarbeit). Eine Verbindung von 
etwas größerem Sauerftoffgehalt iftvieMennige(j.d.) und 
noch mehr Sauerftoff enthält das Bleihyperoxyd GBlei— 
juperoryd, Bleiperoryd, Bleijäure,Bleibioryd, 
Plumbumhyperoxydatum), ein dunfelbraunes Bul- 
ver (findet fich aud) in der Natur a8 Schwerbleierz oder 
Platteerit), wird in der Zündwarenfabrifation benußt; 
man ftellt e8 durch Behandeln von Mennige mit Salpeter: 
ſäure her. Die Verbindung des Bleioxyds mit Wafjer, das 
Bleiorydhydrat oder Bleihydroxyd, ift ein weißes 
Pulver. Mit dem Chlor bildet das B. eine aus weißen Kri— 
italfen beftehende Verbindung, das Chlorblei (Bleichlo— 
rid), diefes kann wieder mit Bleioryd verichiedene Blei— 
oxydchloride bilden, von deneneinesda8faffeler®elb, 
ein anderes, wafjerhaltiges, das Pattinſonſche Bleiweiß 
ift. Dem Chlorblei im Nußeren ähnlich ift das Bromblei 
(Bleibromid). Kodblei(Bleijodid) ift ein zitronen= 
gelbes Pulver, in kochendem Waſſer löslich, beim Erkalten in 
glänzendengoldgelben Kriftallblättchen niederfallend. Durd) 
Fällen einer Bleilöfung mit Schwefeliwafjerftoff wird das 
Schmwefelblei (Bleifulfid) als braunjchwarzer bis 
ſchwarzer Niederjchlag erhalten, in der Natur findet es ſich 
als Bleiglanz (f. oben). Mit den Säuren bildet da3 B. die 
Bleiſalze(Bleioxydſalze), die ebenfo wie die beſproche— 
nen DBleiverbindungen giftig find. Erwähnenswert von 
diefen find: da8 Bleinitrat(jalpeterfaure3®B., Plum- 
bum nitricum), farbloje, in Waſſer lösliche Kriſtalle; 
das Bleifulfat (ſchwefelſaures B., Bleivitriol), 
weißes, in Waffer unlögliches Pulver; dag Bleifarbonat 
(kohlenſaures B.), von dem es verſchiedene Arten gibt, die 
unter dem Namen Bleiweißſſ.d.)als weiße, ſehr gutdedende 
Malerfarbe verwendet werden. Ferner das Bleihromat 
oder HromjaureB.,f.unter&hromgelb. Unterſchwef— 
ligjaure3B.(Bleihypofulfid)findet beider Herftellung 
gewiſſer Sorten phuosphorfreier Zündhölzchen Verwendung. 
Dleincetat oder efiigjaure3 B. (Bleizuder, Plum- 
bum aceticum, Saccharum Saturni) ijt eines der 
wichtigsten Bleifalze, bildet farbiofe, durchſcheinende, glän— 
zende Kriſtalle, welche an der Luft verwittern und ſich mit 
einer weißen Schicht von Bleifarbonat bedecken. Der Blei— 
zucker ſchmeckt anfangs ſüßlich, hinterher unangenehm metal—⸗ 
liſch, wirkt ſehr giftig und wird äußerlich zu mediziniſchen 
Zwecken, in der Färberei ſowie auch zur Darſtellung ver— 
ſchiedener anderer Bleipräparate gebraucht. Man erhält 
ihn durch Auflöſen von Bleiglätte in Eſſigſäure und Kriſtalli— 
ſierenlaſſen der Löſung. Eine billigere, aber unreinere Sorte 
erhält man durch Anwendung von Holzeſſig (holzeſſig— 
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faures B.). Die Löſung des Bleizuckers in Waſſer vermag 
noch Bleioxyd — dieſe ſo erhaltene Flüſſigkeit wird 
Bleieſſig oder baſiſches Bleiacetat (baſiſch eſſig— 
ſauresBleioryd, Acetum Plumbi, PIumbumsub- 
aceticumliquidum) genannt und äußerlich zu Umſchlä— 
gen verwendet. Das —— B.(Bleitannat,Plum- 
bumtannicnm), erhalten durch Fällen einer Eichenrinden— 
abfohung mit Bleiefjig, findet äußerlich zu medizinischen 
Zwecken Verwendung, namentlich mit Fett gemifcht gegen 
aufgelegene Hautitellen. 

Blei (gebranntes) iſt Bleioxyd, f. unter Blei. 

Bleinretat, Bleiaſche, ſ. unter Blei. 

Bleiamalgam, Verbindung von Blei und Queckſilber. 

BleibergoderDeutichbleiberg, Dorf im kürntneriſchen 
Bezirk Villach, iſt Sitz eines Berg- und Forſtamts und zählt 
(1880) 3848 E. (fünf Gemeinden), die beſonders in den 
äußerſt fruchtbaren Blei- und Galmeibergwerken beſchäftigt 
ſind. Der Paß von B. führt über die Gailthaler Alpen. 

Bleiblech (Walzblei), zu dünnen Platten ausgewalztes 
Bleimetall; die dickeren Sorten werden zum Auskleiden der 
Kammern in Schwefelſäurefabriken und von Holzbottichen 
verwendet, die dünneren zu Iſolierſchichten und zum Belegen 
feuchter Wände (Tapezierblei). Da das B. gewöhnlich 
gerollt in den Handel fommt, heißt eg auh Rollblei. Die 
dünnfte Sorte iſt das Bleipapier oder die Bleifolie. 

Bleiblüte, ein Mineral, arjfenjaures Blei in haar oder 
flodenfürmigen Kriſtallen. 

Bleibtreu (Georg), Geſchichts- und Schlachtenmaler, geb. 
27. März 1828 in Kanten, beſuchte jeit 1843 die Düfjeldorfer 
Akademie und malte dort feine eriten größeren Bilder, deren 
Stoffe dem ſchleswig-holſteiniſchen Kriege von 1848 — 49 
und den Befreiungsfriegen entnommen waren; 1858 nahm 
DB. jeinen Wohnſitz in Berlin und ſchuf u. a. die Bilder der 
Schlachten bei Aſpern, ander Katzbach und bei Belle-Alliance, 
ſowie die von ihm ſelbſt auf Holz gezeichneten Abbildungen 
zu „Deutſchlands Kampf- und Freiheitslieder” (Leipzig 
1863—64). Hierauf verherrlichte er die Erinnerungen aus 
dem deutſch-däniſchen Kriege von 1864 in mehreren Bildern, 
namentlich in dem „Ubergangnad) Alſen“; die reichſten An 
tegungen entnahm er jedoch feinen Erlebnifjen in Kriege 
von 1866, die er in großen Gemälden, jo befonder3 in dem 
der Schlacht bei Königgräß, und kleineren Teilbildern zur 
Daritellung brachte. Im Kriege gegen Frankreich befand fich 
B. im Hauptquartier des Pronprinzen und [uf u. a. die 
wirkungspollen Bilder: „Der Kaijer begrüßt das Leibregi- 
ment aufdent Schlachtfelde von Bionville”, „Zujammenfunft 
von Moltke und Wimpffen am Abend von Sedan”, „Neille 
überbringt dem König Wilhelm Napoleons Degen“, „Fort: 
führung Tranzöfiicher Kriegdgefangener durch einen Bran— 
denburger Hujaren“, „Raifer Wilhelm am Abend derSchlacht 
bei Gravelotte“ und „Schlacht bei Loigny“, jowie später u.a. 
a fürdie BerlinerNiuhmeshalle das Wandgemälde: „Auf: 
ruf 1813“. 

Bleiburg, Stadt imfärntnerifchen Bezirk Völkermarkt, arı 
der eiftrig und derBahn Klagenfurt-Marburg gelegen, mit 
ca. 1000 €. ; befißt große Eifenwerfe. 

Bleicerat, |. Bleijalbe. 

Blei, Fluß im Breisgau in Baden, der bei Kenzingen in 
die Elz geht. 

Bleiryart, Bleichert oder Ahrbleidhert, f. unter 
Ahrweine. 

Bleichlorid, ſ. unter Blei. 

Bleichen, die möglichſt vollſtändige Entfernung ſowohl 
natürlicher als auch künſtlich erzeugter Farbſtoffe von ver— 
ſchiedenen Produkten des Tier- und Pflanzenreichs und aus 
dieſen dargeſtellter Waren, ſo daß dieſelben weiß erſcheinen. 
Man wendet das B. an bei Garnen und Geweben (Wolle, 
Seide, Baumwolle, Leinen, Hanf ꝛc.), bei Papierzeug, Holz 
keit „Stroh, Schmudfedern, Badeſchwämmen, Knochen, 

lfenbein, Schellad, Wachs, Olivenöl ꝛc. Man unterjcheidet 
ferner nd und künſtliche Bleiche; bei erjterer 
jcbt man die zu bleichenden Gegenftände entiveder nur der 

inwirfung des Licht3 aus (wie bei Olivenöl), oder gleich» 
zeitig der der Luft und Feuchtigkeit (Nafenbleiche); bei 
der künftlichen B. wird die Entfernung der färbenden Stoffe 
dur Zufag von Stoffen bewirkt, welche Ießtere auf chemi— 
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ſchem Wege zerjfegen, daher auch die Namen chemiſche 
Bleihe oder Schnellbleide Die gebräudlidjiten 
Bleihmittel find: Chlor oder auch Mifchungen, welche 
dieje® Gas entwideln, unterchlorigfaure Salze (Chlorkalk, 
Savelliche und Labarraqueſche Lauge), Ozon, Wafjeritoff- 
hyperoryd, ſchweflige Säure (in wäfleriger Löfung oder in 
Zorm von Dämpfen des verbrennenden Schwefel3). Baum: 
wolle bleicht mangewöhnlich mit Chlorfalt(Chlorbleiche), 

uvor müffen die Garne und Bewebe mit einer alfalifchen 
Pape behandelt werden (Bäuchen) und nach dem B. mit 
Antidhlor(j.d.). Leinenftoffe werden ebenfall3 mit Chlor 
oder durch Najenbleiche gebleicht, Häufig wendet man aud) 
beide Methoden hintereinander an (gemiſchte Bleiche). 
Wolle und Seide werden mit fchwefliger Säure gebleidt, 
ebenfo Stroh- und Korbwaren, Palmöl mit dromfaurem 
Kali und Salzfäure oder durch bloßes Erhiken auf 220°C. 
Selbjtverftändlicd) darf man zum B. nur ſolche Mittel an— 
wenden, die nicht zerftörend auf den Stoff ſelbſt einwirken, 
und hiernad) muB ſich die Wahl der Bleichmittel richten. 

Bleicherde (Leuzin), beider Bapierbereitung als Erfag für 
Lumpen dienender feingefhlämmter Thon, fogenannte Br 
zellanerde. 

Bleicherode, thüringiſche Stadt im Kreiſe Nordhauſen des 
preußiſchen Regierungsbezirks Erfurt, an der Bahn Halle— 
Kaſſel, iſt Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1880) 3367 
Leinen- und Damaſtweberei betreibende E. B. ift der Ge— 
burtsort des Geographen Auguſt Petermann (ſ. d.). 

Bleichkalk oder Bleichpulver, ſ. Chlorkalk. 

Bleichröder (Gerſon von), Haupt des jüdiſchen Bankhauſes 
S. Bleichröder in Berlin, geb. daſelbſt 22. Dezember 1822, 
ſtand im Winter 1870 — 71 der preußiſchen Regierung mit 
ſeinem Rate betreffs der finanziellen Seite der franzöſiſchen 
Kriegsentſchädigung bei und erhielt dafür das Eiſerne Kreuz 
und nad) dem Friedensſchluß den erblichen preußiſchen Adel. 

Bleichromat. j. Chromgelb. 

Bleichſucht (Chlorosis), eine namentlich bei in der Ent— 
wicelung begriffenen jungen Mädchen, aber auch in noch frü= 
heren Sahren bei Kindern nicht jeltene Krankheit, die ſich durch 
eine mehr oder weniger hochgradige, oft etwas in das Gelb— 
grünliche jpielende Bläffe der äußeren Haut und der Schleim 
häute (Mund, Lippen) Fennzeichnet und mit allgemeiner 
Mattigkeit, Rurzatmigfeit, Herzflopfen, Neigung zum Ans 
fchwellen der Füße und Ohnmachten einhergeht. Als Ur: 
fachen der B. find neben der nicht feltenen erblichen Anlage 
zuweilen zweifellos Schler in der äußeren Lebensweiſe, uns 
zwedmäßige Koft, ungenügende Bewegung in guter Luft an= 
zuflagen, namentlich bei Kindern jpielen der lange Aufent= 
halt, in schlecht ventilierten überfüllten Schulräumen und 
die Überbürdung mit häuslichen Arbeiten eine große Rolle, 
während anderjeit3 genug Fälle vorfonmen, in denen eine 
derartige äußere Beranlaffung nicht zu ermitteln ift und im 
denen die Krankheit als ſelbſtändiges Keiden aus unbefann= 
ter Urfache angejchen werden muß. Die Behandlung der B. 
iſt bis auf die allerichwerften Fälle meift eine danfbare. 
Paſſende Nahrung — Milch, Eier, Fleiſch, Wein, zweckmäßige 
Tageeinteilung mit genügendem Schlaf und ausreichender, 
jedoch nicht übertriebener Bewegung in frifcher Quft bilden 
die Haupfache, unter den eigentlichen Heilmitteln ſteht das 
Eijen obenan. — In der Pflanzenfunde verfteht man 
unter B. die Entfärbung fonjt grüner Pflanzenteile infolge 
von Lichtmangel. In der Gärtnerei wird die B. vielfahdurd 
Behäufeln oder Zufammenbinden gewiſſer Pflanzen, 3. B. 
der Endivien, künſtlich erzeugt, um zarte Salate zu liefern. 
Der Gärtner nennt dieje künstlich Hervorgerufene Farben— 
änderung Bleiden. 

Bleichtücher, eine Sorte weitfälifcher Leinwand aus gro— 
bem Flachs oder Hanfgarn, Halb gebleicht oder ganz roh, die 
zu Säden, Deden zc. und in den Wach3bleichereien verwen 
det werden. 2 

Bleidämpfe oder Bleiraud), f. unter Blei. 

Bleide, Wurfmaſchine, ſ. Blyde. 

Bleidraht, derſelbe wird durch Preſſen oder Ziehen von 
Blei gefertigt und findet bei Jacquardmaſchinen und zum 
Dichten von Mafchinenteilen Verwendung. - 

Gleidreik, die auf der Oberfläche des ſchmelzenden Bleies 
jich bildende Haut von Verunreinigungen und Bleioxyd. 
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Bleieifeneyganür (Ferrocyanblei, Cyaneijenblei), 
weißes, in Waſſer unlösliches Bulver, wird dur Fällung 
von Bleifalzlöjungen mit gelbem Blutlaugenfalg erhalten 
und mit hlorfaurem Kali zufanımen als Zündſatz verwendet. 

Bleierde, Bleierze, Bleieffig, 5. unter Blei. 

Bleiextrakt, veralteterName fürBleiefjig, f.unter Blei. 

Bleigelb, Bleiglas, Bleiglätte, j. unter Blei. 

Kleigießen, alter abergläubifcher, in ganz Deutichland ver 
breiteter Gebraud), in der Chriſt- oder Neujahrsnacht ges 
ſchmolzenes Blei durch einen Schlüfjel in ein mit Wafjer 
gefülltes Gefäß zu gießen. Aus den vom erfalteten Blei an— 
genommenen Formen glaubt man die Zukunft des Gießen— 
den zu entziffern. 

Bleiglanz, f. unter Blei. e 

Bleiglafır, mit Bleioxyd hergestellte glasartige Uberzüge 
auf Thongejchirren ; diefelben fünnen zu Vergiftungen Ber: 
anlafjung geben, wenn die Ölajur bei zu niedriger Tempe— 
ratur eingebrannt ist; nurwenn dieTemperatur jo hod) war, 
daß fich mit der Kieſelſäure des Thones Bleijilifat gebildet 
hat, ift dag Blei in fauren und ſalzigen Speifen nicht löslich. 

Bleigummi, jelten vorfommendes Mineral, aus Thon— 
erdehydrat und phosphorjaurem Blei beftehend. 

Kleihornerz (Kerajin,Hornblei, Phosgenity), jehr 
jeltene® Mineral aus Chlorblei und Bleifarbonat (f. unter 
Blei) beftehend. 

Bleijodid, ſ. unter Blei. 

Bleikammern, früher die mit Blei überdachten Bellen im 
Staatsgefängnis zu Benedig, die wegen der darin herrſchen— 
den tödlichen Hiße gefürchtet waren. Sie wurden noch zur Zeit 
der öſterreichiſchen Herrſchaft benutzt. Bleitammern 
heißen auch die in Schwefelſäurefabriken aus Bleiplatten zu— 
ſammengefügten Räume, in denen die Bildung der Schwefel: 
ſäure vor ſich geht. Bleifammerfriftalle nennt man 
farbiofe Kriſtalle, die fi) zumeilen in den Bleitammern der 
Schmeljäurefabrifen bei fehlerhafter Leitung des Prozeſſes 
(namentlich bei Mangel an Wafjerdampf) bilden und anden 
Wänden diefer Kammern abjeßen; ihrer hemifchen Natur 
nad) find dieB. Nitrojyljchwefeljäure, andere bezeich- 
nen fie als Nitrofulfonjäure. 

Bleikarbonat, ſ. unter Blei. 

Bleikolik, Bleilähmung, |. unter Bleivergiftung. 

Bleilafur (Rinarit), ein Mineral, aus einer Verbin: 
dung von Bleifulfat mit Kupferhydroryd beſtehend. 

Bleilegierungen, Gemifche von Blei mit anderen Me: 
tallen, mit Antimon (Hartblei), mit Zinn (Binnlegierungen 
und Weichlot), mit Arjen (Sagdjchrot), mit Wismut, Zinn 
und Kadmium (leicht ſchmelzbare Legierungen). 

Bleilot, |. %ot. 

Bleilüfer, ſ. Lüſterfarbe. 

Bleimantel, die Umhüllung von Langgeſchoſſen mit Blei; 
durch den B. wird das Geſchoß feſter in die Züge des Rohrs 
eingepreßt, infolgedeſſen aber auch die Führung des Ge— 
ſchoſſes in der Flugbahn ſicherer. Dieſes Führungsmaterial 
muß darum ſo weich ſein, damit es die Züge nicht verletzt. 
Bei Hinterladern iſt es von den größeren oder kleineren An— 
fangsgeſchwindigkeiten (ſ. d.) der Geſchoſſe und.ihrer Kaliber 
abhängig. Beigeringen Anfangsgeſchwindigkeiten wird man 
daher Weichblei, bei großen Hartblei verwenden. 

— — erdiger, teilweiſe chemiſch veränderter Blei— 
glanz. 

Bleiniere, krummſchaliges, nierenförmiges Mineral von 
grauer oder gelber Farbe, aus waſſerhaltigem antimon— 
ſauren Blei beſtehend. 

Bleinitrat, ſ. unter Blei. 

Bleiocker oder Bleirot, gleichbedeutend mit Men— 
nige(ſ. d.). 

Bleioxychloridhydrat, Bleioryd, Bleiperoxyd, Bleiphos- 
phat, ſ. unter Blei. 

Bleipflafter (Emplastrum Lithargyri), Diachylon— 
pflaſter, ein pharmazeutiſches Präparat, wird durch Kochen 
von Olivenöl und Schweinefett mit Bleiglätte unter zeit— 
weiligem Waſſerzuſatz erhalten; gelblichweiße, in der Kälte 
ſpröde, beim Erwärmen weiche und knetbare Maſſe, wird zu 
Stangen ausgerollt. Das B. iſt in chemiſcher Hinſicht als 
eine Bleiſeife zu betrachten — Zuſammengeſetztes 
B. (Emplastrum Lithargyri compositum) enthält noch 
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einen Zufag von Wachs, Galbanım, Ammoniafgummi und 
Terpentin. 

Bleipräparate, in der Heilkunde die verſchiedenen chemi— 
chen Verbindungen und Formen, in denen das Blei als Heil- 
mittelangewandt wird. Weitaus das wichtigſte Bleipräparat 
iſt das eſſigſaure Blei, das vermöge ſeiner kühlenden und ad— 
ſtringierenden (zuſammenziehenden) Wirkung ſowohl äußer— 
lich zu Umſchlägen über entzündete Stellen (Bleiwaſſer) oder 
zu Mund» und Gurgelwäſſern, als auch innerlich bei Durch— 
fällen und blutſtillend bei Lungen- oder Nierenblutungen 
angevandtwird. In früherer Zeit wurde das reine metallifche 
Blei nicht jelten benußt, entweder in Form von Dleiplatten, 
zum Berbinden von Beingeſchwüren oder als Bleidraht zum 
Einlegen in Fiftelgänge, deren zu ſchnelles Berheilen man 
verhüten wollte. 

Bleirauch oder Bleidämpfe, f. unter Blei. 

Bleirohre(Bletiröhren), gewöhnlich nur von geringerem 
Durchmeſſer, werden häufig zur Fortleitung von Flüſſig— 
feiten, Gaſen oder Dämpfen benußt; früher durch Gießen 
und Bichen dargeftellt, jeßt faft allgemein durch Preſſen. 
Solche 8. find von jeder beliebigen Länge herzuftellen und 
werden dann in zufammengerolltem Buftande verkauft. Die 
große Biegjamteit erleichtert da8 Verlegen bei Richtungs— 
wechjel und macht Knieſtücke entbehrlih. Übelſtände find 
dagegen die leichte Schmelz= und Schneidbarfeit und die 
Biftigkeit des Metall3. Legtere Eigenſchaft fordert nament— 
lich bei derBerwendung von ®. zur Heritellung von Waſſer— 
[eitungen zur Vorſicht auf. Man hat deshalb empfohlen, die 
B. vor der direkten Wirkung des Waſſers dadurch zu ſchützen, 
daß man ſie verzinnt, d. h. die friſch gepreßten Rohre ſofort 
durch geſchmolzenes reines Zinn zieht. Solche Rohre ſind 
jedoch nur gut, ſolange der Zinnüberzug unbeſchädigt iſt; 
iſt er beſchädigt, ſo werden die Rohre vom Waſſer ſtärker an— 
gegriffen als ohne Zinndecke. Auch B.mitZinnkern, entſtanden 
aus einem dickwandigen, außen aus Blei, innen aus Zinn be— 
ſtehenden Rohre durch Preſſen, werden vielfach zu Waſſer— 
leitungszwecken benutzt. Ein beſſeres Rejultat erzielt man 
durch Eintauchen der Rohre in cine Löſung von Schwefel: 
Leber, welche auf dem Blei eine vor dem Angriff des Waſſers 
ſchützende Schicht von Schwefelblei bildet. 

Bleifnlbe (Unguentum Plumbi), eine Miſchung von 
Schweinefett mit Bleiejfig, dient als Berbandfalbe. 

Bleifalpeter, ſ. unter Blei. 

Bleifnlze, Bleiſäure, |. unter Blei. 

Bleiſchrot, ſ.Schrot. 

Bleiſchwamm, durch Zink aus konzentrierten Bleiſalz— 
löſungen ausgefälltes metalliſches Blei von ſehr lockerer, 
ſchwammiger Beſchaffenheit. 

Bleiſchwärze, gleichbedeutend mit Bleimulm (ſ. d.) 

Bleiſeife, gleichbedeutend mit Bleipflaſter(ſ. d.) 

Bleifpat, ſWeichbleierz. 


Bleipräparate 
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nahme ſchädlich wirkender Mengen von Blei in den Körper. 
Die ſehr ſeltene, ſchnell verlaufende (akute) Form derſelben, 
die natürlich nur bei der Aufnahme größerer Mengen auf 
einmal eintritt, kennzeichnet ſich durch heftige Magenſchmer— 
zen, milchiges Erbrechen, ohnmachtartige Schwäche mit ſtar— 
ker Verlangſamung des Pulſes und führt, falls das genoſſene 
Blei nicht ſofort durch Brech- und Abführmittel aus dem 
Körper geſchafft werden kann, nicht ſelten zum Tode. Weſent— 
lich häufiger und wichtiger ift die langfam verlaufende 
(chroniſche) Form der B., welche zujtande kommt, wenn 
Heinere Mengen Blei während eines längeren Zeitraums 
nad) und nad in den Körper gelangen, namentlich bei Ar— 
beitern in Hütten, in Bleiweiß- und Mennigefabrifen, bei 
Schhriftgießern und Schriftfegern, Malern, Töpfern zc. Hier 
nad) entiteht entweder cine allgemeine „Bleifadheric” 
(d. 1. Blutverderbniß), die ſich durch Abmagerung, erdfahle 
Färbung der Haut, Blutleere, jehiefergrauen Saum des 
Bahnfleifches, übelriechenden Utem, Berdauungdftörung und 
Pulsverlangfamung fenntlich macht und bisweilen zu ſchwe— 
ren Affektionen der Nerven (Lähmungen, Krämpfe, nament— 
lich auch Gefühllofigkeit), jomie Gehirnleiden (Kopfichmerz, 
Epilepfie, Melancholie 2e.) führt, oder es wird vorzugsweiſe 
der Unterleib ergriffen, d. h. e8 bildet fich die jogenannte 
Bleifolif (Colica saturnina) au3, die häufig das erfte 
Den der ſchädlichen Einwirkung des Bleies ift. Hierbei 

efommen die Kranken, nachdem einige Tage lang Uppetit- 
lojigfeit, befegte Zunge und Berftopfung vorangegangen 
jind, plößlich einen heftigenzufammenzichenden Schmerz in 
der Nabelgegend; der Unterleib wird allmählich krampfhaft 
eingezogen, der Puls ungemein verlangjamt (er finft auf 
30—40 Schläge in der Minute) und der Stuhlgang faft 8 
bis 14 Tage lang angehalten. ALS beſtes Mittel gegen Blei— 
folif gilt Opium, welches gleichzeitig auf die Schmerzen und 
die Stuhlverftopfung günftig wirkt; zugleich werden warme 
Bäder, Breiunschläge und Ehloroformeinreibungen auf den 
Unterleib, jpäter auch Abführmittel mit Ricinus- oder Kro— 
tonöl angeordnet. Das einzige Mittel, die hronische B. zu 
heilen, bejteht in dem jofortigen Enthalten jeglicher weiteren 
Beichäftigung mit Blei. Schon nad) dem erften, wenn aud) 
leihten Kolitanfall ift jedem Kranken dringend zu raten, 
eine andere Beihäftigung zu ergreifen, da oft erjchredend 
frühzeitig weitere ſchwere Zuftände eintreten. 

Bleivitriol oder Bleifulfat, ſ. unter Blei. 

Bleiwage, Werkzeug zur Beitimmung einer wagerechten 
Linie oder zur Beobachtung der wagerechten Richtung eines 
Gegenſtandes; fie ift ein Stud Brett in derForm eined Drei— 
ed3, jedoch auch häufig geftaltet wie ein Lineal, in dejjen 

itte ein anderes Stüd Holz Iotrecht errichtet ift, worauf ein 
geradliniger Einfhnitt von 1 mm Breite und Tiefe fich be— 
jindet, welcher genau winfelrecht auf das erſte Lineal ſtehen 
muß und in dem eine Schnur mit einem Bleiſtückchen hängt. 


Bleiwurz 


Bleifpeife, hüttenmänniſche Benennung für die bei der | Wenn das untere Lineal wagerecht ſteht, jo muß die Schnur 
Verarbeitung arjen= oder antimonhaltiger Bleierze ent= | mit dem Bleiſtück in den lotrechten Einjchnitt einjpielen. 


ſtehenden Arjenmetallverbindungen. 

Bleifindt, Stadt an der Zivoda und der Buichterhader 
Bahn in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft Falkenau, 
mit ca. 1100. und Bleigruben und Granatenfundftellen. 

Bleiftein, bei der Gewinnung von Blei aus Bleiglanz 
entſtehende metalliſche Schwefelverbindungen (ſ. Blei). 

Bleiftifte (franz. crayon) oder Bleifedern, Stäbchen 
au3 Graphit oder Reigblei in Holzhülſen; die Stäbchen wer— 
den au3 Stüden desfelben gejchnitten, oder bei geringeren 
Sorten wird der Graphit gef hlämmt und durch Zufammen- 
ihmelzen mit Schwefelfpießglang oder durch Jufaß von Leim 
oder arabiſchem Gummi zu einer Mafje verarbeitet. Die 
trodenen Reißbleiftäbchen werden dann geglüht und in Holz 
gefaßt. Die erften Bleiftifte verfertigte man um 1664 in Eng= 
land. Bon deutichen Bieiftiftfabrifen befinden jich die be= 
deutendften in Nürnberg (aber). 

Bleifuboryd und Bleiſuperoxyd, ſ. unter Blei. 

Bleifulfnt, Bleiſulſtd, ſ. unter Blei. 

Bleiſulfuret iſſöchwefelblei(Bleiglanz), ſ. unter Blei. 

Bleitannat, ſ. unter Blei. 

Bleithran, |. Bleizuder. 

Bleiverbindungen,. unter Blei. 

Bleivergiftung (mit Bleikolitund Bleilähmung), Die Auf— 


Bleiwafler (Aqua Plumbi), ein pharmazeutiſches Prä— 
parat, aus 2 Teilen Bleiejjig und 100 Teilen dejtilliertem 
Wafler bejtehend; wird äußerlich zu Umſchlägen benußt. 

Bleiweiß, Name verichiedener Arten von Bleifarbonat 
(fohlenjaures Blei); fie bejtehen ſämtlich aus baſiſch koh— 
lenjaurem Bleivryd, werden aber gewöhnlich mit ge= 
mahlenem Schwerjpat verfälicht. Das reinste, unverfälichte 
DB. führt den Namen Kremſerweiß. 

Bleiweif (Sohann Ritter von Terſteniski), ſſoweniſcher 
Boltzfchriftiteller und Bolitiker, geb. 9. November 1808 zu 
FKrainburg, ward 1841 in Laibach Profeffor der Tierheil- 
funde, Später Yandestierarzt für Krain und gründete 1843 
in Zaibad) die fandwirtichaftliche Zeitung „Novice“, die er 
bi3 zu feinem Tode, 29. November 1881, herausgab. Neben- 
bei gab er verſchiedene Bolksichriften in ſloweniſcher, teils 
auch deutſcher Sprache heraus, gehörte dem krainiſchen Land— 
tag an und war zulegt Stellvertreter des Landeshauptmanng 
von rain. 

Bleiweißpflafter (Emplastrum Cerussae), ein bleiweiß— 
Haltige3 Bleipffafter. 

Bleiweißfalbe (Unguentum Cerussae), ein Gemiſch von 
Bleiweiß mit feſtem und flüfftigem Paraffin. 

Bleiwurz, ſ. Plumbago. 
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Bleiwurzpflanze, |. Plumbagineen. 

Bleizeichen, |. Plombe. 

Bleizurker, ſ. unter Blei. 

Blekinge, Landichaft im füdlichen Schweden, die auf3015 
qkm (1880) 137671 E. zählt. Politiſch iftB. das Län Karls— 
frona mit gleichjnamiger Hauptjtadt. Schöne Thäler und 
ausgezeichneter Boden find dem Lande eigen, das von der 
Mörrusmä, Ronnebya und Lydebyä bewäjfert ift. Handel 
und Yabrifbetrieb find bedeutend. 


Bleſſington (Gräfin von) ' 924 


——__ [front nn — — 


| Woodftoek, das der englifche Staat zur Zeitder Königin Anna 


für den Sieg von Höchſtädt 1704 (die Engländer nennen die 
Schlacht nad) dem Dorfe Blenheim) erbaute, 

Blenker (Ludwig), General der Vereinigten Staaten und 
befannter Führer der Aufſtändiſchen von 1849, geb.31. Juli 
1812 zu Worm,, diente erſt 1832— 37 in der bayrifchen Le— 
gion in Griechenland, war dann eine Zeitlang Weinhändler 
in Worms, half 1849 den pfälziſch-badiſchen Aufitand zum 
Ausbruch bringen und bejegte 10. Mai Ludwigshafen. 


Blemmyer (Blemmyes), im Altertum ein Volksſtamm | Nachdem er fich vorübergehend der Stadt Worms bemäch— 


ſüdlich Agyptens zwiſchen Nil und Rotem Meere, Nachkom— 
men der meroitifchen Kuſche(ſ. d.), welche fortwährend die 
römijchen Grenzen beunrubigten, bi3 fie Diofletian durch) 
Zahlung von einem jährlichen Zins, welcher ca. 250 Sahre 
lang geleiitet wurde, zufrieden jtellte. Bon den arabijchen 
Schriftſtellern wurden die B. fpäter Bedfcha genannt. 

Blende, ſ. Buhmeizen. 

Blende, ohne jede nähere Bezeichnung wird hierunter die 
Binfblende oder dad natürliche Schwefelzint veritanden. 
— B.n, im Naumannſchen Mineraliyften eine Klaſſe na— 
türlicher Sulfide (Schwefelverbindungen) mit Halbmetalli- 
ſchem Habitus, im Gegenſatz zu den anderen jtarf metallifch 
glänzenden Schwefelmetallen, den Frieſen und Glanzen. 
Zu den ®.n oder Cinnabariten gehören: Zinnober, Zink— 
blende, Antimonblende, Greenodert, Realgar, Auripigment, 
Miargyrit und andere. 

Blenden, d. i. jemand des Augenlichts berauben, eine im 
Altertum, im Mittelalter und noch Heute im Morgenlande 
nicht feltene Strafe. — Sn der Bienenzucht heiht b. einen 
Stod zur Hälfte durchſchneiden. — Sm Jagdweſen ſpricht 
man don b., wenn ein geringer Hirich, der mit den Hinter 
Yäufen in die Fährte der Vorderläufe getreten ist, diejelbe 
durch diefen Blendetritt erweitert hat und den Jäger da— 
durch zu dem Glauben veranlaßt, die Fährte eines Klapital- 
hirſches aufgefunden zu haben; das Wild b. heißt das Jagd— 
zeug mit Reiſig verdecken; einen Trieb b. heißt beim Treib— 
jagen aus Mangel an Schügen Zeuglappen und dergl. an 
verichiedenen Stellen einer im Bogen gezogenen Reine be= 
feftigen; einen unruhigen Hund b. heißt ihn auf dem An: 
ftand beim Nahen de3 Wildes die Augen verbinden. 

Blendinterne, ſ. unter Laterne. 

Blendling, ). unter Bajtard. | 

Blendreng, das technifch verwendete Holz von Hymeno- 
dyction Horsfieldii Meq.,einerin Indien heimifchen Pflanze 
aus der Familie der Rubiaceae. 

Blendftein, in der Baufunft ein zur Bekleidung dienen- 
der Stein; eine Steinplatte, die zur Ausfüllung eines Thür— 
bogenfelde3 zwifchen Sturz und Bogen eingejeßt it; ſchwache 
Stein: und Ziegelplatten (Blendziegel) zum Befleiden 
der äußeren Seiten des Holzwerks einer Fachwand, um der— 
felben ein majfives Ausſehen zu geben; Siegel von gewöhn— 
licher Form, zum Berblenden im Rohziegelbau gebraudt. 

Blendung (Diaphragma), heißt ſowohl ein geichwärzter, 
in die Ofularröhren der Mikroſkope und Fernröhre eingeſetz— 
ter Ring, welcher die von dem Rande der Linjengläfer in die 
Dfularröhren gemorfenen tichtitraglenzurüdhalten und das 
Geſichtsfeld begrenzen fol, als auch ein bei Beobachtung der 
Sonne zwijchen Auge und Fernrohr eingejchobenes dunfel- 
farbiges, gewöhnlich ſchwarz, grün oder rot gefärbtes joge- 
nanntes Blendglas, weldes den für das Auge jhädlichen 
Glanz der Sonnenftrahlen mildert. — Sn der Befeiti- 
gung3funft find B.en (Blindage, Blinde) kleinere Hohl— 
räume, welche gegen Wurffeuer mit einer ſchrägen Ein- 
dedung überbaut find. Einfache B.en nennt man die an be= 
reit3 vorhandene Wände angebauten Hohlräume, als dop— 
pelte bezeichnet man diejelbftändig fürfich gebauten. Ferner 
iſt B. ein Gerät, durch welches man fich dem feindlichen Blick 
und Feuer entziehen will. Man blendet 3. B. Schieß— 
icharten bis zur Eröffnung des eigenen Feuers durd) Sand- 
jäde, Schanzfürbe oder Bretter. 

Blenge-Val (ſpr. Blenjo-Bal), Bolenzerthal, vom 
Brenno durdftrömtes Alpenthalim Schweizerfanton Teifin. 

Blenheim oder Blindheim, ſ. unter Höchſtädt. 

Bienheim-Houfe (ſpr. Blennemhaus), großartiges, aber 
plumpes Schloß des Herzogs von Marlborougd, mit bedeu- 
tender Gemäldegalerie und herrlichem Park in der. Nähe von 


tigt, machte er (19.— 20. Mai) einen nächtlichen mißglückten 
Angriff auflandau. Als die Preußen in die Pfalz einrücd- 
ten, ging B. nad) Baden, ohne indes auch) hier etwas aus— 
zurichten. ALS ihn die Schweiz im September 1849 auswies, 
ging er nach den Vereinigten Staaten und ward dort an— 
fang Farmer bei New Mork, jpäter Kaufmann. Als der 
Bürgerkrieg ausbrach, führte B. (April 1861) ein deutſches 
Sägerregiment ind Feld und dedte nach der Niederlage von - 
Bull Run 21. Juli 1861 den Rüdzug. Zum Brigadegeneral 
befördert, that er fih namentlich bei Croß-Keys hervor 
(8.$uni 1862). Er ftarb 31. Oftober 1863 auf feiner Farm. 

Blenna(griech.) Schleim, Schleimabjonderung. — Blen— 
nemeji3, Schleimerbreden. —ù Blennenterie oder Blen— 
nochazie, Schleimdurdfall. — Blennophthalmie, Au— 
gentripper (f. d.). — Blennophthiſis, Schleimſchwind— 
judt.— Blennoptyjis Schleimduften.—Blennopyra, 
Scleimfieber. — Blennorrhagie oder Blennorrhöe, 
Scleimfluß. — Blenndſis, Katarıh der Schleimhäute — 
Blennothorar, Bruftverfhhleimung. — Blennotor— 
rhöe, Ohrenſchleimfluß. — Blennurie, Schleimharnen. 
©. aud) unter Katarrh. 

Blepharis (griech.), die Augenwimper. — Blepharitis, 
Entzündung der Wimpern, oder des Lidrandes. — Ble— 
pharidoplaftif,inder an der Erjaß der ver— 
loren gegangenen Augenwimpern durch Überpflanzen geeig- 
neter Hautſtückchen. — Blepharon, Augenlid.— Blepha— 
rophimoſe, Berengerung der Lidjpalte. — Blepharo— 
ſpasmus, Krampf desringfürmigen Augenſchließmuskels. 

Blepharis edulis Pers. (eßbarer Wimperdorn), 
Pflanze aus der Familie der Acanthaceae, deren Blätter in 
Arabien und Berfien allgemein als Gemüſe genoſſen werden. 

Blere (ſpr. Blereh), Stadt im franzöfiichen Departement 
Indre-Loire, am Cher und der Eifenbahn Tours-Nevers, 
mit ca. 3500 Weinbau und Tuchbereitung treibenden E. 

Bles (David), niederländijcher Öenremaler, geb. 19. Sep— 
tember 1821 im Haag, wählte anfang? jeine Stoffe mit Bor- 
liebe aus dem 17. und 18. Jahrhundert, z. B. in den Bildern 
„Rubens und Teniers“ und „Paul Potter auf einem Spas 
ztergange” ; nach 1844 aber neigte er ſich mehr zu humoriſti— 
ihen Darstellungen und verband geiftvoll Scherz mit Exnft, 
jo bejonder3 in feinem Bilde „Trauer: und Halbtrauer- 
artikel in einer holländischen Bude des 18. Jahrhunderts“. 

Bles (Henri oder Hendrifde), von den Ftalienern wegen des 
auf feinen Bildern angebrachten Käuzchens auch Civetta 
genannt, geb. 1480 zu Bovines, geſt. 1550 zu Lüttich, ein 
Maler, der mit Joachim Batenier (ſ. d.) die Landſchaft in die 
Hiftorienmaleret einführt und die Hiftorifche Begebenheit faft 
zur Staffage der Landichaft madıt. 

Blefement (franz., pr. Blesmang), Anftoßen mit der 
Zunge, Liſpeln; blefieren, liſpeln. 

Blefen, Stadt im Freife Birnbaum des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Poſen, an der Warthe gelegen, mit name 
hafter Spiritußbrennerei, zählt (1880) 1725 €. 

Bleßberg, Name zweier Berge im deutschen Mittelgebirge. 
— Bleßberg am Thüringer Walde bei Eisfeld, an dem die 
Werra und Itz entipringen, 867 m hoch. — Bleßberg 
in der Borderrhön bei Salzungen, 697 m hoch. 

Bleffteren (franz.), verwunden; Bleffur, Berwundung. 

Bleffingten (ſpr. Bleſſingt'n, Gräfin Margaret von), eng⸗ 
liſche Schriftitellerin, geb. 1. September 1789 zu Curragheen 
in Irland al3 Tochter de3 Landjunkers Edmund Power, 
ward, faum 15 Jahre alt, an den Kapitän Farmer ver— 
heiratet, der 1817 ftarb. Hierauf vermählte fie fich 1818 mit 
Charles Sohn Gardiner, Srafenvon®. Kurz vorjeinem Tode 
(1829) verheiratete diefer jeine Tochter erfter Ehe mit Graf 
d'Orſay, da3 diefem gewährte reiche Heirat3gut aber zwang 
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Margaret B. ihr ſchriftſtelleriſches Talent auszubeuten, von 


dem fie bereit8 durch „The Magic Lantern‘ (London 1825) 
eine Brobe abgelegt hatte. Sie jhrieb Hierauf: „Conver- 
sations with Lord Byron‘ (1832—34) und zahlreiche No— 
vellen und Erzählungen, jo 3.8.: „Confessions of an el- 
derly gentleman“ (Xondon 1836), „Confessions of an el- 
derly lady‘ (ebend. 1838), der „Idler in France“ (2 Bde., 
ebend. 1841) und „Idler inItaly‘‘(3Bde., ebend. 1839— 40). 
Sie jtarb d. Juni 1849 zu Paris. — Vergl. Madden, „Ihe 
Literary Life and Correspondence of the Countess of B.“ 
(3 Bde., Zondon 1855). 

Bleffon (Ludwig Sodann Urban), geſchätzter Militär: 
Iohriftitelfer, geb. 27. Mat 1790 zu Berlin, machte 1815 den 
Feſtungskrieg in Nordfrankreich mit, ward nad) dent Frie— 
den Lehrer der Ingenicurwifjenfchaften an der Kriegsſchule 
zu Berlin und Mitglied der &raminationstommiffion, nahm 
1829 al3 Major feinen Abjchied und ftarb zu Berlin 20. Ja— 
nuar 1861. Seinen litterariihen Ruf begründete B. haupts 
jählich durch feine „Feldbefeſtigungskunſt für alle Waffen” 
(Berlin 1825), „Große Befeftigungsfunft für alle Waffen“ 
(2 Bde., ebend. 1830— 35), „Geſchichte der großen Befeſti— 
gungskunſt“ (ebend.1830) und „Lehre vom graphifchen De: 
filement” (ebend. 1828). Auch war er Mitherausgeber der 
„Militärlitteraturzeitung” (Berlin 1820 ff.) und der „Zeit: 
ſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte“ (ebd. 1824 FF.). 

Blefwerk (Schlange, Deckwerk), abgedachter, längs 
des Ufers im Strom aus Faſchinen errichteter Bau, der mit 
ſeiner ganzen Höhe bis zur mittleren Waſſerſtandslinie reicht. 

Bleſtrismus (griech), das Umherwerfen, die Unruhe 
Schwerkranker. 

Bletonismus (von dem Franzoſen Bheton), die ver— 
meintliche Gabe, unterirdiſche Quellen zu fühlen; Bleto— 
nift, Quellenfühler. 

Bleu (franz., ſpr. blöh), blau. B. de diphenylamine, 
Anilinfarbe; B. foncé, dunkelblau; B. de France, Berliner 
Blau auf Seide; B. deLyon, joviel wie Anilinblau (j. unter 
Anilin), oderB.de Paris, blaue, äußerftdauerhafte Anilin— 
farbe; B. de nuit, lichtblau; B.mourant(Blümerant), matt— 
blau; B. Raymond, Berliner Blau; B. soluble (lösliches 
Blau), Wajferblau, ein Zeerfarbitoff, aus triphenylroſa— 
nilinfulfofaurem Natron bejtehend. 

Bleuel, Bläuel, Bleil, Kurbelſtange, die Stange, 
welche gewöhnlich die Verbindung zwiſchen einer rotieren= 
den Kurbel und einem geradlinig hin und her gehenden oder 
im Bogen ſchwingenden Mafchinenteil herjtellt. — Bleuel— 
jtange heißt im Bergbau ein 8—9 m lange3 Holz im Kunſt— 
geitäng, welches an dem einen Ende mit dem Krummzapfen 
des Kunftrades zufammenhängt; an dem andern Ende iſt es 
mit dent Bleueleijen beichlagen. 

Bley (Fiſch) oder Blei, j. unter Brachſen. 

Bleyberg, |. unter Moreſnet. 

Blinnt (jpr. Bliang), das in Frankreich vom 11. bi 13. 
Sahrhundert bei Männern und Frauen übliche Übergewand. 

Blicher (Steen Steenjen), hervorragender dänischer Ly— 
riker und Novellift, geb. 11. Oftober 1782 zu Bium im jüt- 
fändifchen Stifte Biborg, ward 1819 Pfarrer zu Thorning, 
1825 zu Spentrup in Sütland und ftarb dort 26. November 
1848. In derMonatsihrift „Nordlyſet“ (12Bde., 1827 big 
1829) veröffentlichte er zuterjt feine „Jydske Romanzer“, 
dann die geiftvollen „Nationalmovellen”. Geſammelt er= 
Ihienen feine Gedichte unter dem Titel „Digte“ (Kopen— 
hagen 1835—36 und 1847, neue Ausg. 1871), und feine 
(1846 aud) deutsch erichienenen) Novellen (5 Bde., ebend. 
1833— 36). Bemerfendmwert find aud) „Svithiod‘ (Randers 
1837) und „Vestlig Profilafden Cimbriske Halvö‘ (ebend. 
1839), „Reijejfigzen aus Schleswig-Holftein und Jütland“. 
Auch als fandwirtichaftliher Schriftiteller trat er auf und 
ſeine launige Selbitbiographie ftellte er der Sammlung feiner 
„Gamle og nye Noveiler“ (7 Bde., openhagen 1846—47; 
3. Aufl., 8 Bde., ebend. 1861— 62) voran. 

Blicke (Blicca Björkna T.), Güſter, Zobelpleinze, 
ein nur 20—30 cm langer, in feiner Geſtalt dem Brachſen 
(ſ. d.) ähnlicher und deshalb in vielen Gegenden Mitteleuros 
pa3 Halbbrachfen genannter Süßwaſſerfiſch der Karpfen— 
familie. Er unterjcheidet fi) von den Brachſen durch die 
größeren Mugen und die fürzere, jehr oft ſchwarze Afterfloffe 
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(daher am Rhein und Main auch Mackel genannt), durch 
den nicht bläulichen, ſondern bräunlichen Rüden und die 
mehr jilberglänzenden Seiten. Die B. ift in Flüſſen und 
Seen Mitteleuropas jehr verbreitet und laicht im Juni ges 
jellig an mit Wafjerpflanzen bewachſenen feichten Stellen. 

Blickfeld, der Raum, den ein Uuge bei unbewegtem Kopf 
mit der Augenachſe oder Blicklinie beftreichen fann. 

Blirkfener oder Blinklicht, Drehfeuer, diejenige Art 
des Licht auf Leuchttürmen, die nicht unveränderlich feft 
ſteht, ſondern vermöge einer Drehung der Laterne oder eines 
Cylinders mit Löchern, die ein Uhrwerk zuwege bringt, 
bald ſichtbar iſt, bald ſchwächer wird oder für kurze Zeit ganz 
verſchwindet. 

Blickgold, feingebranntes Gold, das noch Silber enthält. 

Blicklinie, ſ. unter Blickfeld. 

Blickfignale, j. unter Signale. 

Blirkfilber, bergfeines Silber, aus dem das reine Silber, 
der Silberblid, noch nicht Hervorgetreten ift. 

Blicourts (ſpr. Blikuhr), eine Artgeföperten Wollenſtoffs, 
der namentlich in Beauvais in Frankreich hergeſtellt wird. 

Blidah, befeſtigte Arrondiſſementshauptſtadt in der Pro— 
vinz Algier der franzöſiſchen Kolonie Algerien, am Nordfuß 
des Atlas, dem Kebir und der Bahn B.-Algier gelegen. B. 
iſt Sitz der franzöſiſchen Behörden und einer Militärabtei— 
lung, hat mehrere Kirchen und Moſcheen, Bazars, ein Schaus 
ſpielhaus, eine franzöfifchearabifche und eine proteitantifche 
Schule und ift wichtiger Handel3plag. Die ca. 15500 ©. 
find zur Hälfte Europäer. Die nächſte Umgebung der Stadt 
beitehtaus reichen Gärten und Bflanzungen vonSüdfrüchten. 

Blide, Wurfmajdine, ſ. BiIyde. 

Blies, im Hunsrück entfpringender rechter Nebenfluß 
der Saar, mündet nad) 74 km langem Laufe, eine kurze 
Gtrede die Grenze zwijchen der bayriihen Rheinpfalz und 
Rothringen bildend, unterhalb Saargemünd. 

Bliesbrürmken, Dorf im Regierungsbezirk Lothringen des 
deutjchen Reichslandes, an der Blies und der Eifenbahn 
Saargemünd=-Hagenau gelegen, mit ca. 1000 €. 

Blieskaftel (Castellum ad Blesiam), Fleden im Bezirks⸗ 
amt Zweibrüden der bayrifchen Rheinpfalz, an der Blied und 
der Bahn Zweibrüden-Saargemünd gelegen, ijt Sig eines 
Amtsgerichts und zägft (1880) 1755 Landwirtſchaft, Braue- 
rei und Sandſteinbruch betreibende E. — Die Herrihaft 
B., im Bliesgau, gehörte den Reichdgrafen von der Leyen. 

Bligh (jpr. Blei, William), befannterengliicher Seefahrer, 
geb. 1753, machte zuerjt unter Cook eine Keije um die Welt, 
wurde dann 1787 beauftragt, mit dem Schiffe „Bounty“ 
nach der Inſel Tahitizu gehen, um den Brotfruchtbaun nad) 
Weltindien zu las ward von der Mannjchaft wegen 
jeiner Härte in einem Boot ausgeſetzt und erreichte mit Not 
Batavia. Bergl. darüber ſein, Narrative ofthe mutiny on 
board H.M.ship Bounty‘ (London 1790) und „Voyage 
to the South Sea” (ebend. 1792; deutſch Berlin 1793). Als 
Statthalter 1806 nach Neuſüdwales geſandt, ward er von den 
Anfiedlern wegen feiner Unbeliebtheit 1808 abgefegt. Zum 
Admiral ernannt, ftarb er 7. Dezember 1817 zu London. 

Blighia (Bligdie), Pflanzengattung aus der Familie 
der Sapindaceae; die einzige, jebt auf den Antillen vielfach 
fultivierte Art, B. sapida Kön. (Ulenbaum), deren flei— 
ihiger Samenntantel, auf verjchiedene Weife zubereitet, eine 
angenehm jchmedende, beliebte Speife liefert, und deren mit 
Zuder und Zimt gekochte Früchte gegen Diarrhöen 20. ges 
braucht werden, während aus den Blitten ein an Seifenjtoff 
reiches Wafjer gewonnen wird, ift in Guayana heimisch. 

Blind (Karl), demokratiſcher Agitator und Schriftiteller, 
geb. 4. September 1820 zu Mannheim, geriet wegen einer 
Slugichrift, „Deutfcher Hunger und deutfhe Fürften” im 
Auguſt 1847 Tnrze Zeit in Haft und beteiligte ſich dann 
1848-49 in hervorragender Weife an den Aufftänden in 
Baden. Da er jedoch der in Karlsruhe eingejehten einfttvei= 
ligen Regierung durd) feine gegnerische Haltung unbequem 
wurde, Schiefte mar ihn ala Gefandten nach Paris, wo er ver- 
haftet und ausgewieſen wurde. DB. ging nad) Brüfjel, 1852 
nach London, von wo aus er als Berichterftatter und Mit- 
arbeiter zahlreicher größerer Blätter wirkte. Geit 1866 trat 
er aber wieder in nähere Verbindung mit der Heimat, und 
während des deutſch-franzöſiſchen Krieges fagte er ſich offen 
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von der vaterland3lojen Demofratie los. — Sein Stiefjohn, 


Ferdinand Eohen B., ſchoß 7. Mai 1866 zu Berlin zwei Ku— 
geln auf Bismarck ab, die diefen aber nicht verlegten, und 
machte im Gefängnis feinem Xeben ein Ende. 

Blind, der Sehkraft beraubt, f. unter Blindheit. — In 
der Baukunſt nennt man diejenigen Teile eined Baumerf3 
b., deren Geſtalt bloß nachgeahmt iſt und die feinen andern 
Zweck als den der Täuſchung haben, z. B. b.e Fenster, Giebel 
u. ſ.w. Sind ſolche Teile erſt ſpäter angebracht, jo heißen fie 
angeblendet. — Ein Schuß iſt b. wenn er ohne Kugel 
abgegeben wird. — B.e Paſſagiere ſind Reiſende, die ohne 
Entridtung des Fahrgeldes die Boft und dergl. benupen. — 
In geistiger Beziehung bedeutet b. ohne Überlegung. 

Blindboden oder Blendboden, Balfenbeleg unter dem 
Fußboden, zu defien Erhaltung fomwie zur Warmhaltung de3 
Bimmers er dient. 

Slindbremfe, j. unter Bremfe. 

Blinddarm, jenes fadartige, in den wurmförmigen Fort— 
jaß außlaufende Stüd de Darms, welches dadurd) gebildet 
wird, daß ſich der Dünndarm nicht unmittelbar in den Dick— 
darm fortjeßt, Tondern eine furze Strede von dem blinden 
Ende deafelben in ihneinmündet. Dieſes cigentümliche Ber- 
halten der beiden großen Darmabſchnitte beruht auf ent— 
widelungsgefhichtlichen Vorgängen. Der B. liegt in der 
rechten unteren Bauchhälfte und ift nicht jelten der Sit und 
Ausgangspunkt jehiwerer Erkrankungen, indem fi Kot: 
mafjen in ihm feftfeßen und zu einer Entzündung feiner ſelbſt 
Towie jeiner näheren und ferneren Umgebung führen. 

Blinde (franz. ſpr. Blängd) oder Blindage (jpr. Bläng- 
dahſch), j. unter Blendung. 

Blinde Mauer (blindeFront), mit blinden Fenftern und 
Thüren verfchene Dauer, welche, die Wand eined Gebäudes 
vorjtellend, zur Verdedung eines Stalles und dergl. dient, 
odereinenuraus Pfeilern beitehende Mauer, deren Zwiſchen— 
räume man überwöülbt. Die fo entjtandenen leeren Näume 
werden Häufig als Wandſchränke benugt. 

Blindenanfalten, Unftalten, in welchen junge Blinde in 
geeigneter Weije erzogen und unterrichtet werden. Die erite 
derjelben wurde im Jahre 1785 in Paris unter Leitung von 
Balentin Haut eröffnet und nahm einen fo ſchnellen Auf: 
ſchwung, daß fie bereit3 im Jahre 1787 170 Zöglinge zählte, 
die in Leſen und Schreiben, Mufif, Geographie und in vers 
ſchiedenen Handfertigfeiten, wie Striden, Spinnen, Rohr 
Flechten 2c., unterrichtet wurden. Im Jahre 1804 wurde ein 
gleiches Snftitut in Wien durd) den dortigen Armendireftor 
Klein eingerichtet, 1806 durch den zu dieſem Zwecke hinberufe— 
nen Hauy in Berlin und Petersburg. Seitdent verbreiteten 
fi) dieſe ſegensreichen Anjtalten rajch über die zivilifierten 
Ränder, jo daß ſpeziell Deutichland jept etwa 308. mit über 
7000 Zöglingen befigt. Was den Unterricht der B.beſonders 
im Leſen und Scjreiben anlangt, jo beruht derjelbe vorzugs— 
weiſe auf dem jehr entwidelten Taftfinn de3 Blinden. Die 
Schrift, welche in deutfchen Anftalten das blinde Kind zu 
lernen hat, ift die römische Zapidarfchrift im Hochdruck. Es 
find hierzu eigens gegojjene Typen notwendig. Se nachdem 
nun die einzelnen Xinien dieſer Buchſtaben durd) aneinander 
gereihte Nadelipigen oder feine PBuntte gebildet werden, un— 
terijcheidet man Stachel- und Punktierſchrift. Direktor Lud— 
wig von St. Marie in Leipzig bejchreibt den erſten Leſe— 
unterricht folgendermahen: it das Sind geiftig geweckt und 
hat e8 durch den Gebraud) feiner Hände den Tajtjinn geübt, 
jo ift die Mühe des Lehrers beim Leſeunterricht nicht groß. 
Er darf fih nur für den Anfang aus ftarfem Notenpapier 
Heine Täfelchen bilden, auf diejelben den Buchſtaben unge: 
fähr 3°/, cm (1’/, Bol) groß in verfehrter Weiſe zeichnen 
und dieje Linien dann auf einer weichen Unterlage mit einer 
ftarfen Nadel durchitechen, jo ift auf der andern Seite die 
Reliefform des Buchſtabens in ftarfen Punkten hergejtellt. 
Sollen dieſe nicht bald niedergedrückt werden, ſo darf er ſie 
nur mit flüſſigem Gummi, mit feinem Sand vermiſcht, aus— 
füllen. Es iſt aber auch notwendig, daß jedes Täfelchen un— 
ten ein Merkmal erhalte, damit der Schüler den Buchſtaben 
ſtets auf dieſelbe Weiſe in die Hand nehme und ſich ſo deſſen 
Form genau verſinnlichen könne. Mittels dieſer Täfelchen 
laſſe ihn der Lehrer jedes Zeichen genau betaſten, leite ſelbſt 
auf dieſe Linien den Finger des Blinden und nenne ihm dann 
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den Laut, welchen das Zeichen bedeutet, wähle aber die Zeichen 
nicht nach der Reihenfolge des Alphabets, ſondern nach ihrer 
Einfachheit, alſo J, O, U,L,Szc. Sobald er ein bekanntes 
einfilbige3 Wort zufanımenftellen kann, jo thue er es und 
gehe in diejer Weife weiter, und er wird das blinde Kind, 
noch ehe er es jelbft erwartet hat, zum Leſen bringen. Erſt 
jpäter mag daßjelbe die Reihenfolge des Alphabet und die 
Namen der Buchſtaben fennen lernen. Sn neuerer Zeit hat 
der Engländer William Moon eine neue Schrift gebildet, die 
auch bei und Eingang fand. Es iſt gewiß für Blinde eine 
Erleichterung, wenn er für BnurL, fürK nur 4, fürR 
nur N fürSnur /, für W nur > zu fühlendhat. Auch ge— 
ſchieht dies Leſen in Schlangenmwindungen, jo daß, wenn man 
die erite Zeile von linf3 nad) rechts gelejen hat, die ziveite 
bon rechts nach links gelefen wird zc. In Berlin Hat ſich ein 
Moonſcher Blindenverein gegründet; die Pjalmen und Evan- 
gelien find bereit3 in Moonſcher Schrift deutſch erichienen. 
Unter den verjchiedenen Shreibmethoden ift vor allem 
die ded Direktor Hebold in Barby zu nennen, Es lernen 
damit die Blinden diefelben Buchftaben, die fie leſen — alfo 
die jogenannten Unzial- oder römischen Lapidarbuchſtaben 
— auch ſchreiben. Hierzu tft ein befonderer Schreibapparat 
nötig, der aus Holztafel, Lineal und Griffel beftcht. Die 
Holztafel ift an drei Seiten mit einen Rahmen verjehen. 
Der hölzerne Rahmen am oberen Ende der Tafel dient mit= 
tel8 einer angebrachten Feder zum Feſthalten des Papiers. 
Der Rahmen an der redhten und linfen Seite 
ift von Metall, in welchem für die Endzapfen 
des Lineald Einfchnitte angebracht find, wo— 
durch die gleiche und gerade Entfernung der 
Beilen ermöglicht wird. Als Unterlage dient 
eine aufgeleimte®ummtiplatte. Da3Linealvon 
gehärtetem Meſſing ift jo hergeftellt, daß es leicht 
in die vorher genannten Einſchnitte hineingelegt 
und herausgehoben werden kann. Es enthält 
nach ſeiner 
Schüler 24) als Rechtecke geformte Einſchnitte. Ein jedes die— 
ſer Rechtecke hat in der Mitte der vier Kanten eine fühlbare 
Markierung, jo daß ſich einſchließlich der vier Eden acht 
Punkte ergeben (f. Nr. 1831), mittels deren nicht bloß die 
Form eines jeden Buchſtabens genau beſtimmt werden kann, 
jondern aud) eine Storreftur des Schreibens möglich) ift. Der 





Jr. 1832, 
Prinzip der 
Heboidſchen 
änge 19 (für die fortgeſchrittenen Blindenſchrift. 
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45 ü ahauameistschsch 123458687890 
*) Ein vernichteter oder durchftrichener Buchſtabe. 
Nr. 1833. Punktierſchrift für Blinde von 2. Braille. 


Griffel aus Horn Hat an feinem Ende einen etwas ftumpf 
abgejpigten, °/, cm (?/, Boll) langen Stahlitift in der Stärke 
einer ſchwachen Stridnadel. So jehr jedoch die Heboldſche 
Blindenjhrift als Unterrichtsmittel anzuempfehlen ift, To 
dient fic doc) den Blinden weniger dazu, fich ſelbſt Abſchrif— 
ten und Notizen zum Wiederlefen zu madjen oder unters 
einander zu forrejpondieren. Hierzu iſt die von dem blinden 
Louis Braille erfundene Bunftierfhrift (j. Nr. 1832) 
geeignet. Beim Unterrit in der Geographie wird eine 
Art von Relieffarten gebraucht, die man fid) in ähnlicher 
Weiſe heritellen fann, wie die beim erjten Leſeunterricht zu 
brauchenden Buchſtaben. Beim naturgeſchichtlichen 
Unterricht reicht felbjtverjtändlich bloßes Befchreiben noch 
nicht aus, es iſt hier unmittelbares Betajten der Gegenſtände 
in Natur vder Modell notwendig, wenn das Kind eine flare 
Borftelung davon erhalten fol. Auch der Muſikunter— 
richt wird in den B. jehr gepflegt und darin oft Hervor— 
ragendes geleiitet. Ebenſo ift. in alfen diefen Anftalten da— 
für Sorge getragen, daß die Blinden erwerb3fähig werden, 
und die Wahl eines guten Handwerf3meifters ift für fie von 
großer Wichtigfeit. Man verfertigt gewöhnlich Korbmacher— 
und Scilerarbeiten, außerden lernen die Blinden Rohre 
ſtühle beziehen, Deden flechten, die Mädchen namentlich 
itriden und häkeln. — Bergl. Georgi, Direftorder königlichen 
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Blindenanftalt in Dresden, „Anleitung zur zwedmäßigen 
Behandlung blinder Kinder im Kreiſe ihrer Familien“ 
(Dresden); Direktor Ludwig von St. Marie, „Der Blinde 
und feine Bildung” (Leipzig); E. Asmus, „W. Moons neu 
erfundene Blindenfhrift“ (Berlin); E. Hebold, „Schreib- 
Ichule für Blinde” (Berlin); Fr. Scherer, „Die Zufunft der 


Blinden“ (Berlin); Klein, „Geſchichte des Blindenunterz. 


tits und der den Blinden gewidmeten Anftalten” (Wien). 

Blindendruk (Hochdruck, Eftypographie), j. unter 
Blindheit, Blindenanftalten. | 

Blindenfirforge, dieSprge für öffentliche Einrichtungen, 
welche die aus dev Blindheit Dun Nachteile nad) 
Möglichkeit befeitigen und das Streben, die bereit3 beſtehen— 
den Blindenanjtalten (j. d.) zu vervollfommnen. 

Blinder Flerk, die Eintritt3ftelle der Schnerven imAluge, 
die für Lichteindruck nicht empfindlich ift. 

Blindheim oder Blenheim, f. unter Höch ftädt. 

Blindheit, die Unfähigkeit zu jehen, die entweder aufeinem 
angeborenen Fehler oder Berfümmern der Augäpfel beruht 
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einer Störung am Augapfel. ALS Muskelkrampf ift das B. 
meiſt Teilerfcheinung des fogenannten „mimifchen Geſichts— 
frampfe3”; unter den a des Augapfels find c3 am 
häufigjten irgend welche denjelben treffende Reize, jcharfer 
Wind, zu grelles Licht, fremde Körper, welche das B. hervor— 
rufen. Große Neigung zum B. zeigen alleRurzfichtigen und 
namentlich die außerordentlich) lichtiheuen Albino2. 

Blinzen, Blinzhaut, }. unter Nickhaut. 

Blisküinfeln, [. unter Uleuten. 

Blisnira, Berg im Spidovecgebirge, einem Zweige der 
Rarpathen, in der Nähe der Theißquellen, 1866 m hod). 

Blittersdorf, zwei Dörfer in Weſtdeutſchland. —Groß-B. 
im Regierungsbezirt Lothringen des deutſchen Reichslandes, 
mit ca. 1880 Landbau treibenden E. Hier fand 22. Juli 1870 
das erſte Vorpoftengefeht im deutſch-franzöſiſchen Kriege 
jtatt. — Gegenüber liegt im Kreiſe Saarbrüden des preußi— 
Ihen Regierungsbezirks Trier an der Saar und der Bahn 
Saarbritden-Saargemünd Klein-B. mit ca. 1190 Land— 
bau treibenden €. 


oder die Folge einer Krankheit der Augen einſchließlich der — 


Sehnerven fein kann. Unter den Srankheiten de3 Auges 


fommen namentlich ar in Betracht, bei denen der 
.durd) Berwundung), oder wo N 


ganze Augapfel zerftört (3. 


er dur) Geſchwülſte, die in HmundinderAugenhöhleliegen, AH 
unbrauchbar geworden ift; ferner diejenigen, weldhe auf ZI E 
einer Entartung und Verdunfelung der zur Durchleitung 747 WE Ns 
derLichtitrahlen dienenden Teile beruhen. So fünnen unter aA GT 
anderem die ſonſt durchſichtigen, Klaren und heflen Teile, wie 5 
die Hornhaut, die Linſe oder ihre Kapjel (Hier nennt man die — 


Erblindung „Star“), der Glaskörper 2c. fi verdunfeln; % Ä 


e3 fünnen in den Augenhöhlen eiterige, blutige und andere 5.» 
Ergüfje nad) Augenentzündungen 2c. entftehen; es fann fer= FF 
ner die Nephaut oder der Sehnerv verfümmert, abgelöft, Ak. 
gelähmt oder fonftwie in ihrer Funktion geftört fein. Diefe U 


zur B. führenden Erkrankungen können in ihrer Entftehung | 


und weiterem Verlauf allein auf das Arge befchränft fein s 8 
oder aber fie ſtellen nur Teilerſcheinungen eines anderweiti⸗ 8 


gen Leidens dar. Bekannt iſt das Auftreten gewiſſer Formen 
von Star bei der Zuckerkrankheit, das Verkümmern des Seh— 
nerven bei beſtimmten Rückenmarkskrankheiten ꝛc. Eine 
häufige Form unvollkommener B. iſt die ſogenannte, Nacht— 
blindheit“, auch „Hühnerblindheit“ oder „Tagſehen“ ge— 
nannte. Die damit Behafteten können am Tage ganz gut 
ſehen, werden aber mit Eintritt der Dämmerung mehr oder 
weniger vollkommen blind. 

Blindmoll (Spalax typhlus) oder Blindmaus, ein 
20 cm langer Nager de3 ſüdöſtlichen Europas, mit ſtumpf— 
ichnauzigem, ſehr didem Kopfe ohne fihtbare Ohren und 
Augen, furzen Beinen, breiten, ftarkzehigen Pfoten, ohne 
Schwanz. Sein dichter, weicher Pelz ijt gelbbräunlid, am 
Kopfe mit weißlichen Binden, unterhalb dunkelgrau. Der B. 
it blind, da feine nur ftednadellopfgroßen Augen ganz vom 
Fell überzogen find. Er nährt fi von Wurzelwerk und Ge— 
treide und lebt unter dem Boden, den er wie der Maulwurf 
grabend aufftößt. 

Blindſack des Magens, |. unter Wagen. 

Blindſchleiche (Anguis fragilis) oder Bruchſchlange, 





Blittersdorf (Friedrich Landolin Karl, Freiherr von), 


badijcher Staatsmann, geb. 4. Februar 1792 zu Mahlberg 
im Breisgau, ward 1818 Bevollmädtigter in Beteräburg, 
1821 Bundestagsgefandter in Frankfurt, wo er ſich als An— 
hänger Metternich8 in dieſer Stellung mißliebig machte. Im 
Sahre 1835 zum badiſchen MinifterdesAuswärtigenernannt, 
ſuchte er die Volksvertretung in Baden durch veraltete ſtändi— 
ſche Einrichtungen zu erſetzen und löfte die Rammer 1841 auf, 
jodaßerim November 1843 feine Minifterjtelle und im März 
1848 auch den Geſandtſchaftspoſten beim Bundestage, den er 
wieder übernommen hatte, niederlegen mußte. Er ftarb 
16. April 1861 in Frankfurt a.M. Als ſchätzenswerten Bei- 
trag zur Zeitgeſchichte Lieferte er 1849 eine Sammlung von 
Briefen und Altenftüden: „Einiges au3 der Mappe des 
Freiherrn von B.” 

Blitum L. (Erdbeerjpinat), Pflanzengattung aus 


eine 33—50 cm lange, fußlofe Eidechfe (Familie der Sand: | der Familie derChenopodiaceae. B. virgatum L. (Cheno- 


ehien). Bon Laien pflegt diefelbe noch immer für eine 
„Schlange“ gehalten zu werden. Allein fie unterjcheidet 
fi von ihnen, abgejehen von den ihren Körper bededen= 
den Heinen ſechsſeitigen Schuppen, von dem Bau des 
Schädel, durd) den Befit eines Bruftbeind und Bedeng, 
die Augenlider und die fcheidenlofe, an der Spige ausge— 
ihnittene Zunge. Dieſes fast in ganz Europa verbreitete, 
auch einen Teil Aſiens bevohnende Reptil ift ganz harmlos, 
beißt nicht, züngelt bloß und wird durch Vertilgen von 
Schneden, Regenwürmern und Inſekten fogar nüßlich. Den 
Winter verbringen die B.n gefellig in jelbitgegrabenen, 
mehrfach gefrümmten Erdgängen. „Bruchſchlange“ Heißt 
fie wegen ihres zerbrechlichen Schwanzes. 

Blindwühler, ſ.Wurmſchleicher. 

Blinklicht, j. Blickfeuer. 
Blinzeln, das häufige Schließen und Wiederöffnen der 
Augenlider; es beruht, falls es nicht eine reine Angewohn— 


heit iſt, auf einem Krampf der Augenlidmuskeln oder auf 


Ill. Konv.⸗Lexikon. II. 


podiumfoliosum Aschrs.),der vutenfürmige Erdbeer— 
Ipinat, in Süddeutichland Heimifch und jet in einzelnen 
Teilen Deutſchlands in Gärten als Gemüjepflanze gebaut, 
base fich nicht gerade felten verwildert. Seine Blätter wer— 
en wie die des Spinats genofjen, während aus den Frucht: 
fnäueln ein roter Farbitoff gewonnen wird. Zu gleichem 
Zwecke wird auch der in Südeuropa einheimische ähren— 
fürmige Erdbeerfpinat (B. capitatum L.) fultiviert. 
Blik, eine Richterfcheinung, welche jtet3 bei Gemittern 
stattfindet und durch die Außgleichung der beiden Elektrizi— 
täten entftceht. Warme und falte Suftihichten werden näm—⸗ 
lich bei lebhafter Bewegung pofitiv elektrifch, erzeugen in 
den unteren Luftſchichten oder auch in der Oberflädhe der 
Erde durch Verteilung negative Elektrizität, und jobald ſich 
die Elektrizität in folder Menge angehäufthat, daß eine Ent— 
ladung der eleftrifchen Wolfe eintritt, jo erfolgt durd) die 
Ausgleihung der beiden Eleftrizitäten ein B. gerade fo, 
wie die Entftehung des elektrischen Funkens in der Eleftrifier- 
59 
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maſchine oder in der Leidener Flaſche, welche letztere ſich be— 
kanntlich auch von ſelbſt entlädt, wenn ihre innere Belegung 
mit Elektrizität überladen worden iſt. Da erhabene Gegen— 
ſtände, namentlich wenn ſie, wie Kirchtürme, mit metalliſchen 
Spitzen verſehen ſind, während eines Gewitters fortwährend 
negative Elektrizität ausſtrömen (welches Ausſtrömen in 
dunkler Nacht öfters als St. EImsfeuer beobachtet wird), 
ſo ziehen ſie die poſitive Elektrizität der Wolken an und len— 
fen den B. auf ſich herab. Die Beobachtung, daß der B. bei 
Gemittern fehr häufig in Kirchtürme oder in Hohe Bäume 
einichlägt, hat zur Erfindung der Blibableiter geführt, 
welche zum Schuß der Öebäudegegen die Befhädigung durch 
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Bloch (Karl Heinrich), ausgezeichneter däniſcher Maler, 
geb. 23. Mai 1834 zu Kopenhagen, ſchuf zuerſt feit 1854 eine 
Reihe Senrebilder launigen und erniten Inhalts, wie „Die 
Mahlzeit” und „Fiſchermädchen“, dann 1863 fein großes 
berühmtes Bild „Simson unter den Bhiliitern“, 1864 das 
tief ergreifende Bild „Die Uuferwedung von Jairi Töchter: 


„fein“, 1865 folgte das großartige Koloſſalbild „Die Be— 


freiung des Prometheus“ und „König Ehrijtian II. im Ge— 
fangnis”. Bon 1866—79 führte er für die Schloßficche in 
Frederiksborg 23 Szenen aus dem Neuen Tejtament aus, 
dazwiſchen zwei große geihichtliche Gemälde für den Feſtſaal 
der Kopenhagener Hochſchule ꝛc. Auch als Genremaler ift B. 


Gewitter dienen jollen. Die Bligableiter bejtehen entweder | nach wie vor thätig; er wurde 1865 Mitglied der Kunftafa= 
aus 2—3 m hohen eifernen Stangen, die durch jtarfe Hafen in | demie zu Kopenhagen und 1871 Profefjor. 


den Firſtbalken des Daches eines Haufes jorgfältig befeitigt 


Bloch (Moriz,ermagyarifiertejeinenNameninBallagi), 


find. Bon diefer Stange läuft ein ftarfer Draht oder ein | ungarijher Sprachforſcher und Schriftiteller jüdiicher Ab— 


Dradtfeil, welches aus 10— 15 mit Zink überzogenen Eijen- 
drähten geflochten ift, über da8 Dach und an der Seite des 
Haufesherab, 2—3m tief inden feuchten Erdboden. Sobald 
nun ein Blißjtrahl in die Auffangftange des Blitzableiters 
einichlägt, wird er durch den Leitungsdraht in die Erde ge— 
führt und dadurch unſchädlich gemacht. Je nach der Größe 
des Gebäudes muß ſich auch die Anzahl der Auffangſtangen 
richten. Oder man läßt die Auffangſtangen ganz weg und 
führt über das ganze Gebäude, beſonders über alle erhöhten 
Punkte, wie Schornſteine ꝛc., Leitungen, die mit Spitzen von 
etwa 10 cm Länge verſehen find, und leitet dieſe in den Erd— 
boden ab. Der Blibableiter wirft nur dann ſchützend, wenn 
der Leitungsdraht bis in das feuchte Erdreich geht; iſt dies 
nicht der Fall, fo kann der Blißableiter im Gegenteil nad)= 
teilig werden, weil er den B. wohl anzieht, aber durch den 
Ichadhaften Draht nicht in den Erdboden, fondern in das Ge— 
bäude leitet: eine Erfahrung, die Schon ſehr Häufig gemacht 
worden ift. Die Leitung muß fo ftarf gewählt werden, daß 
fie der B. nicht Schmelzen fann. 

Die Wirkungen de8 B.e3 auf den menfchlichen Körper 
ſind fehr verfchieden. Wenn der B. tötet, läßt fich in den 
meiften Fällen nicht die geringjte Verlegung des Körpers 
nachweiſen. Perſonen, die ſchon einmal vom B. getroffen 
wurden, befommen in der Regel vor oder während eines Ge— 
witter3 allerhand Nervenbeichiverden und in den ehemals 
verlegten Teilen unangenehme, fchmerzhafte Empfindungen. 
Andere Folgen de3 Blisichlags find, Lähmungen der Glie- 
der, Bervußtlofigfeit, Krämpfe, Verluft des Gedächtniſſes, 
Schwäche des Berftandes, Entzündungen und Lähmungen 
inden Schorganen, wie überhauptin denSinneswerkzeugen. 
Auch indeninneren Organen des Körpers fünnen Berreißuns 
gen und Blutungen, Lähmungen und Entzündungen eins 
treten; die Haut kann verbrannt, Arme und Beine fünnen 
zur Bewegung untauglich werden. Häufig beobachtet man 
eine jchnell verlaufende Magen: und Darmentzündung. — 
Wer vom B. getroffen wurde, muß bis zur Ankunft eines 
Arztes mit faltem Waſſer begofjen, mit Flanell gerieben und 
endlich bis zum Halfe mit loderer Erde leicht bededt werden. 

Blilspulver, f. unter Bärlapp. 

Blitzrad ist ein Rad mit Kurbel, auf dem eine Feder jchleift, 
um damit einen eleftriichen Strom in rafcher Folge ſchließen 
und Öffnen zu können. 

Blikröhren oder Blißjinter, Fulguriten (fälſchlich 
Aronzjtäbe), die röhrenfürmigen, ſenkrecht im Boden ſtecken— 
den Spuren, die der Bliß auf Sandgrund Hinterläßt, eine 
Folge des Zuſammenſchmelzens der Quarzförner. 

Bloc (franz.), Block, Klotz, Haufen; en bloc (fpr. angblod), 
in Bauſch und Bogen; beim Berfauf von Waren: in großen 
Partien; en bloc annehmen, einen Antrag im ganzen, 
ohne Anderungen. — Beim Spiel ift B. die ausgeſetzte 
Summe, um welche gejpielt wird. | 

Blocnge (franz. ſpr. Blokahſch) oder Blocaille(ſpr Blo— 
falj), die kleinen Steine und Kieſeln, diezur Erzeugung einer 
Füllmauer dienen, Fülliteine. 

Bloc (Markus Eltejer), befannter jüdischer Fiſchkundiger 
geb. 1723 zu Ansbach, lieh fich als praftifcher Arzt in Berlin 
nieder und ftarb 6. Auguſt 1799. Sein Hauptwerf, die „All— 
Ba Naturgeſchichte der Fiſche“ (12 Bde., Berlin 1782 

i3 1795, mit 432 gemalten Kupfern), ftand lange einzig da 
in diefer Richtung und wird noch Heute gejchäßt. 


funft, geb. 17. April 1816 zu Zarnofa in Ungarn, ward 
1843 Brotejtant, 1844 Lehrer zu Szarvas (in welcher Stel- 
lung erdie Magyariſierung der Juden eifrig anftrebte), 1848 
Sekretär im ungarijchen Kriegsminiſterium, 1855 Brofeffor 
in Peſt, lebt aber jeit 1877 als Privatmann. B.Hatfich durch 
feine „Ausführliche theoretifch-praftiiche Srammatikder un— 
gariihen Sprache” (Veit 1843; 8. Aufl. 1881) und „Voll— 
ſtändiges Wörterbuch der ungarischen und deutfchenSprache“ 
(2 Bde., ebend. 1843—44; 5. Aufl. 1882) jowie ein ungari— 
ſches „Taſchenwörterbuch“ (1843; neue Aufl. 1883) und eine 
„Sammlung ungarifher Sprichwörter” (2 Bde., 1850: 
2. Aufl. 1855) einen Namen erworben, auch ein ungarifches 
„Lehrbuch der hebräiſchen Sprache“ (1856; 2. Aufl. 1872) 
jowie einen „Proteſtantiſchen illuftrierten Kalender” (1855 
bis 1873), verjchiedene theologische Schriften 2c. herausge— 
geben, auch 1858 das „Broteitantiiche Kirchen- und Schul 
blatt“ gegründet. . 

Blochmann (Karl Suftus), bedeutender Pädagog, geb. 
19. Februar 1786 zu Reichſtädt in Sachjen, war zuerſt Lehrer 
an Peſtalozzis Erziehungsanftalt zu Yverdon, feit 1819 
zweiter Leiter der Friedrich-Auguſtſchule zu Dresden, grün- 
dete dann 1824 das „Blochmannſche Inſtitut“, mit dem 1828 
da Vitzthumſche Gymnaſium verbunden ward, und leitete die 
Anftalt als Gymnaſium bis 1851 (in welchem Sahre die Lei— 
tung fein Schwiegerjohn Bezzenberger übernahm). 8. ftarb 
31.Mai 1855 zu Öenf; 1846 gab er aud) eine Feitichrift über 
Peſtalozzi heraus. —— 

Block, großes unbehauenes Stück Stein, Holz oder Me— 
tall; im Schiffsweſen der Kloben eines Flaſchenzugs; in 
einigen Kartenſpielen die Blätter, die man ungeſehen kauft. 

Block (Moriz), franzöſiſcher Nationalökonom und Stati— 
ſtiker von Ruf, geb. 18. Februar 1816 zu Berlin, erhielt 1844 
eine Anſtellung im franzöfiichen Aderbauminifterium und 
1852 als zweiter Chef im ſtatiſtiſchen Bürcau, gab jedoch 
dieje Stellung 1864 auf und ward 1880 Mitglied des Inſti— 
tut3. Bon jeinen zahlreichen volfswirtichaftlichen und ftati- 
ttifchen Werfen verdienen befondere Erwähnung: „Diction- 
naire de l’administration franeaise“ (Paris 1856; neue 
Bearbeitung 1875), „Statistique de la France“ (2 Bde., 
ebend. 1860; 2. Aufl. 1875), „Dietionnaire general de la 
politique“ (2Bde., ebend. 1863—64; 2. Aufl. 1874), „Petit 
manueld’&conomie pratique“ (1871), „Lraitetheoretique 
etpratique de statistique‘ (1878) „La Commune‘ (2Bde.), 
„Le commerce“ :c., „L’Europe politique et sociale“ 
(Baris 1869). In deutſcher Sprache ichrieb er u. a. „Die 
Bevölkerung des franzöſiſchen Kaiſerreichs“ (Gotha 1861). 
Seit 1856 gab er mit Öuillaumtin ein „Annuaire de l'éco- 
nomie politique etde la statistique‘' heraus. Beftrebt, der 
deutihen Wiſſenſchaft in Frankreich das ihr gebürhrende An— 
jehen zu verfchaffen, bearbeitete B. u.a. franzöftfch das Wert 
von Rojcher über den Kornhandel (Paris 1854). 

Blok (Albrecht), namhafter deutſcher Landwirt, geb. 
5. März 1774 zu Sagan, geit. als Intendant der ſchleſiſchen 
Stammichäferei in Karolath 21.November 1847. Er jchrieb 
u.a. „Mitteilungen landwirtſchaftlicher Erfahrungen ꝛc.“ 
(3 Bde., Breslau 1830— 34; 2. Aufl. 1837—39) und „Bei— 
träge zur Landgüterſchätzungskunde“ (ebend. 1840). - 

Blockade, die Abfperrung eines Platzes, einer Feitung, 
eined Hafens oder einer Küſte durch Kriegsfahrzeuge, um 
den Berfehr mit dem offenen Meere oder anderen Blägen zu 
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hindern. Die aus blockierten Häfen auslaufenden Schiffe 
verfallen der kriegführenden Macht, von der die B. ausgeht. 
Die B. muß möglichſt ſchnell und ſtets ſo lange vorher an— 
gekündigt werden, daß die neutralen Mächte Zeit haben, ihre 
Schiffe zurückzuziehen. Die Erklärung aber allein genügt 
nicht, die B. muß auch durd) die geftellten Kriegsfchiffe that- 
Jächlich ausgeführt werden und jo eingerichtet fein, daß fie 
den Durchbruch feindlicher Schiffe, ohne ich ſelbſt zu gefähr- 
den, verhindert, d. h. fie muß effektiv fein. Bon dieſer 
Effektivität hängt die Dauer der B. ab. — Bei Feitungen 
bedeutetB. die Abſchließung der eftung von allen Zufuhren 
und Verbindungen durch eine entſprechende Truppenmacht 
(j. unter Feftungsfrieg und Zernierung). Pie B. ift 
eine Belagerung in weiteren Sinne dieſes Wortes, wäh— 
rend bei der Belagerung im engeren Sinne die Anlegung 


von Barallelen und Laufgräben Hinzutritt.— Blockieren, 


einen Platz abjperren und ihn zugleich in verteidigung3: 
fähigen Zuſtand feßen. 

Blockderke, eine aus einem dicht aneinander Liegenden 
Ballenlager beitehende Dede, die man mit Faſchinen oder 
auchEiſenbahnſchienen überſchichtet und auf welcher man noch 
eine dicke Erdſchicht auffüllt, vodurch ein bombenfeſter Raum 
hergeſtellt wird. 

Blockgatter, ſ. unter Säge. 

Blockhaus, ein Gebäude, welches aus runden, an den 
Ecken verſchränkten Stämmen oder Blöcken erbaut, auch wohl 
mit ſolchen gedeckt iſt. In den Wäldern Amerikas bildet das 
B. die erſte Wohnung des Anſiedlers; man findet es aber 
auch in den Alpen der Schweiz und Tirols, im Schwarzwald, 
im Erzgebirge, überall, wo das Holz viel leichter und billiger 
als das Material zu maſſiven Bauten beſchafft wird. — Im 
Kriegsweſen verftchtman unter B. ein zur Aufnahme für 
Infanterie von 50—200 Mann eingerichtetes und mit Erde 
gegen Wurffeuer eingedecktes Gebäude. Die Wände erhal— 
ten bis zur Höhe der Schießſcharten von außenher Erdanſchüt— 
tung und werden, um die Annäherung des Feindes zu erſchwe— 
ren, mit einem Graben umgeben. Die Blockhäuſer werden 
meiſt verſenkt gebaut und im Innern von Feſtungswerken 
an der dem Feinde abgekehrten Seite (Kehle) angelegt, um 
der Beſatzung als letzte Zuflucht (Reduit) zu dienen. In 
Feſtungen nennt man das gemauerte, zur Grabenbeſtreichung 
beſtimmte B. Kaponniere(ſ. d.). 

Blockholzoder Brettklotz nennt man 3—6m lange Ab— 
ſchnitte ſarker Nadelholzſtämme, welche auf der Sägemühle 
zu Brettern und Bohlen aufgeſchnitten werden. 

Blocklafette im Gegenſatz zu Wandlafetten haben ala 
Unterlage für das Rohr einen maſſiven Blod. 

Blockrad, ein Rad ohne Speichen an Fahrzeugen, die zum 
Verfrachten ſchwerer Gegenftände bejtimmt find. 

Blocksberg, j. unter Broden. 

Blorkfiff nennt man ein feiner Maften beraubtes abge- 
tafeltes alte3 Kriegsſchiff. E3 wird zum Öefangenentrand- 
port oder als Wachtſchiff benußt. 

Blorkfeife, die rujftsche Seife, welche man in Stüden von 
50 kg verkauft. 

Blockwagen, ein Stark gebaute Fahrzeug zum Transport 
bon Geſchützrohren. 

Blödigkeit, die aus mangelnden Selbitvertrauen hervor: 
gchende Furchtiamfeit im Berfehr. 

Blödficytigkeitoder Stumpffichtigfeit, jene meiſt auf 
einer angeborenen Schwäche der Nervenhaut des Auges be— 
ruhende Schftörung, welche nur Hell beleuchtete Gegenftände 
deutlich erkennen läßt und eine ſehr ſchnelle Ermüdung des 
Auges zur Folge hat. 

Blödſinn, j. unter Schwachſinn. 

Bloemaert (ſpr. Blumahrt, Abraham), geb. 1564 in Gor— 
kum, geft. 1657 zu Utrecht, ein vieljeitiger, fruchtbarer Hi— 
jtorienmaler, gugteig Kupferäßer und —— Er 
malte in der Weiſe der älteren holländiſchen Schule, ſtrebte 
aber nach geſunder, oft derber Naturwahrheit. Seine Kom— 
poſitionen ſind verſtändig angeordnet, ſein Kolorit kräftig 
und naturwahr. Seine Bilder gehören faſt allen Gattungen 
der Malerei an, und fat allen mit demjelben Grade von 
Meifterichaft. Die bedeutenditen derfelben befigt da3 Ber- 
liner Muſeum, die Galerie im Haag, die zu Kopenhagen und 


Blome (Graf von) 934 


mehrere treffliche Blätter. — Bon feinen vier Söhnen, die 
alle Künstler waren, ift nur&orneliusB., geb. 1603, geſt. 
1688 zu Rom, al3 Maler, mehr nod) als Kupferſtecher er— 
wähnenswert, aus deſſen Schule ein Baudet, Poilly, Roullet 
u.a. herborgingen. 

Bloemen (jpr. Blumen, Julius Franz van), Landſchafts— 
maler, geb. 1656 zu Antwerpen, lebte in Rom und ftarb da= 
jelbjt 1748. Seine meiftend aus derlmgegend von Rom und 
Tivoli entnommenen Feld: und Gebirgslandichaften zeich- 
nen fid) bejonder3 durch Schönheit der Xuft und der Fernen 
aus, was ihm den Beinanien Orizzonte, d.i. Horizont, zu— 
309, und verraten ein tüchtiges Studium Gaspard Pouſſins. 
— 3.3 Bruder, Pietro van B., genannt Standaert, 
geb. 1649, geft. 1719, Iebte 1699 mit feinem Bruder in Rom 
und war nachher Leiter der Akademie in Antiverpen. Er 
malte namentlid Schlachten, Karawanen, Pferdemärfte ꝛc. 

Bloemfontein (ſpr. Blumfontein), Hauptjtadt der Oranje— 
flußrepublif in Südafrika, am Modderfluß gelegen, mit ca. 
2000 E. Die Stadt hat vier Kirchen, zwei Colleges, ein Se— 
minar, Schauspielhaus u. a.; bedeutend ift der Wollhandel. 

Blois (pr. Bloa), Hauptitadt des franzöfifchen Departe- 
ments Loir-et-Cher, am Abhang eines Hügel3 rechts an der 
Loire undder Bahn Orleand-Tours in anmutigerlimgebung 
gelegen, ift Bifchof3fiß, Hat zwei Seminare, einen Gericht3= 
Hof erster Inſtanz und ein Handelsgericht, ein College, Mus 
jeum, berühmte Bücherfammlung, Schaufpielhaus, mehrere 
reg Geſellſchaften, Srrenanftalt und zählt 18500 

., die ſchwunghaft Gemwerbthätigfeit und Handel treiben. 
B., im Altertum Blesum, iſt reich an alten Baudenfmälern 
und bildete im Mittelalter mit der Umgegend der Stadt die 
Grafſchaft Blaiſois; ein Angehöriger der Grafenfamilie 
von B. war Stephan, König von England (1135— 54). Vom 
15.— 17. Sahrhundert hielt das Haus Orleans hier feinen 
Hof. Vom 13. Dezember 1870 bis 26. Februar 1871 war ®. 
von deutschen Truppen bejeßt. 

Blokzifl, Blokzyl, befeftigte Hafenstadt in der nieder- 
fändifchen Provinz Ober-Yfiel, an der Mündung der Aa in 
der Zuiderjee gelegen, mit ca. 1700 €. 

Blomberg, Stadt im Fürftentum Lippe, an der Diftel, ift 
Sitz eine Amtsgerichts, mit (1880) 2433 namentlid) Stroh— 
warenbereitung und Wollzeugmweberei betreibenden E. Bei 
der Stadt Liegt die alte Burg. mit Meierei, die 129 €. zählt. 

Blomberg(Hugo), Hiftorienmaler, Kunftichriftfteller und 
Dichter, geb. 26. September 1820 zu Berlin, geft. 17. Juni 
1881 zu Weimar. Er fhufu.a. Bildern ein „Dornröschen“, 
„Reptun und Anadyomene“, „Kaufmann von Benedig“, 
„König Wilhelm von Breußen bei Sadowa“ jowie Kompo— 
jitionen zu Dante und ſchrieb: „Bilder und Romanzen“ (Bre3- 
fau 1860), „Die Fabel der Pſyche“ (Berlin 1862) und „Der 
Zeufel und feine Geſellen in der bildenden Kunſt“ (ebd. 1867). 

Blomberg (Karl Ulerander Sohann Ludwig, Freiherr 
von), geb. 31. Januar 1788 zu Sggenhaufen (Lippe), erſt in 
preußiſchen, nachher in ruſſiſchen Dienſten, fiel 20. Februar 
1813 beim erſten Angriff des ruſſiſchen Generals von Tetten— 
born auf Berlin. Seine Dichtungen, darunter die Dranten 
„Konradin” und „Woldemar von Dänemark”, gab Fouque 
heraus (Berlin 1820). — Sein Bruder, Wilhelmvon®., 
geb. 6. Mai 1786 zu Iggenhauſen, gleichfall3 preußijcher 
Offizier, geft. 17. April 1846, fchrieb u. a. ein Trauerſpiel 
„Thomas Aniello“ (Hamm 1819), das die Grundlage zum 
Tert der „Stummen von Portici“ bildete. 

Blomberg (Barbara), die ſchöne Tochter eines Regens— 
burger Batrizierd, welche al die Mutter de3 Don Juan 
d’Auftria, eines unehelichen Sohnes Kaiſer Karls V., gilt. 

Blome (Guſtav, Graf von), geb. 18. Mai 1829 aus altenı 
holſteiniſchen Gefchlecht al3 ältefter Sohn de3 Grafen Otto 
B. (geb. 1795), dänischen Kammerherrn und Generalma= 
jors a. D., diente 1848 — 49 im ſchleswig-holſteiniſchen 
Heere, war dann der öfterreichijchen Sefandtichaft in Peters— 
burg beigeordnet, wo er eine Auffehen erregende Denkichrift 
über Rußland 1855 Heraudgab, heiratete 1858 eine Tochter 
des öfterreichifchen Minifter8®rafen von Buol-Schauenftein, 
war 1860 außerordentlicher Gejandter bei den Hanjaftüdten, 
1864--67 in München, trat aber hierauf in den Ruheſtand, 
jeitdem dem öfterreichijchen Herrenhauſe en in dem 


die Pinakothek in München. Als Kupferäger radierte B. er 1868 die Konfeffionsgefege heftig angriff. 
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Blomfield (jpr. Blömmfihld, Charles James), namhafter 
englifher Philolog und Theolog, geb. 29. Mai 1786 zu 
Bury-St.-Edmund’3, Grafihaft Suffolf, ward 1819 Haus— 
fapları des Biſchofs von London, 1824 Bifchof von Chefter, 
1828 Bifchof von London. Des Puſeyismus, einer zum Ka— 
tHolizismus neigenden Richtung inderanglifanifchen Kirche, 
verdächtig, trat er gleichwohl 1850, wo Bapft Pius IX. cine 
fatholiiche Hierarchie in England einjeste, entjchieden gegen 
die Puſeyiten auf. Im Jahre 1856 entjagte er feinem Bistum 
und jtarb in feinem Balaft zu Fulham 5. Auguſt 1857. Seine 
Ausgabe de3 Kallimachos (Xondon 1815) begründete feinen 
Gelehrtenruf; derjelben folgten weitere Ausgaben verjcie- 
dener Dramen de3 Aſchylos, die in England viele Auflagen 
erlebten. Seine Lebensbefchreibung gab fein Sohn Alfred 
heraus (2 Bde., London 1863). 

Blommaert ({pr. Blommahrt, Philipp), hervorragender 
vlämiſcher Schriftiteller, geb. 27. Auguft 1808 zu ent, ga 
den „Lheophilus“ (Gent 1836) und „Oud-vlaemische Ge- 
dichten“ (3 Bde., ebend. 1838—51) heraus, überfeßte einen 
Teil der Nibelungen und beutete ven Schaß der altnordijchen 
Sagenwelt aus. Sein Hauptwerf aber ift die „Aloude Ge- 
schiedenis’der Belgen of Nederduitschers“ (Gent 1849). 
Dit Willem veranlakte er 1840 die Betitionen zu guniten 
der vlämiſchen Sprache. Er ftarb 14. Auguſt 1871 in Gent. 

Blond (franz., vom altd.blendan = mifchen), lihtgoldgelb, 
bellhaarig, daher Blondin (fpr. Blongdäng) und Blon— 
dine, ein Mann und eine Grau mit lihtem Haar, meiſt auch 
mit heller Hautfarbe, 

Blondel, ein gefeierter Sänger und treuer Diener des 
Königs Richard Löwenherz (f.d.) von England, der diefen, 
al3 er in der Feftung Dürrenſtein in Ofterreich gefangen jaß, 
gefunden und feine Befreiung erwirft haben fol. Geſchicht— 
lid) überliefert ift allerdings ein Troupere B. de Nesle oder 
de Neele aus dem 12. oder 13. Jahrhundert. Vergl. Tarbe, 
„Les oeuvres de B. de Neele“ (Reims 1862). 

Blonden, ſ. unter Spißen. 

Blondin(jpr. Blongdäng, Charles), berühmter Seiltänzer, 
geb. 28. Februar 1824 zu St. Omer, trat 1855 in Amerika 
auf und überſchritt auf 50 mhohem Seil wiederholt den Nia— 

ara, was ihn rafch berühmt madıte und den Beinamen „der 
heros vom Niagara“ eintrug. Auch in Europa hat er, fo erft 
1881 in Deutſchland', Proben feiner Waghalfigteit geliefert. 

Blosmerismus (jpr. Bluhmerismuß), die 1850 in Nord 
amerifa von einer Mr2. Umalia Bloomer empfohlene 
Ummwälzung in der$rauenfleidung. Sie legte faft männliche 
Kleidung (weite Hoſen, Stiefeln und einen bequemen Rod) 
an. Das Außerliche diefer Gleichberechtigungsſucht hat fich 
verloren, während das Streben nad) einer ftaat3bürger- 
lihen Stellung der Frauen (Wahlrecht 2c.) in England und 
Nordamerika biß heute geblieben iſt und Fortichritte macht. 

Bloomfield (fpr. Blumfihld), mehrere Orte in den Berei- 
en Staaten von Umerifa. Der bedeutendite iſt B., Stadt 
in New Jerſey, am Morriskanal gelegen, mit ca. 5000 Baum: 
wollſtoff- und Bapierbereitung betreibenden €. 

Bloomſield (ſpr. Blumfihld, Robert), englifher Natur- 
dichter, geb. 3. Dezember 1766 zu Honington; don Haus 
aus Schuhmacher, machte er fi — durch ſeine beiden 
Volkslieder „The milkmaid“ (das Milchmädchen) und „The 
sailor’s return‘ (Seemanns Heimkehr) bekannt. Seine be— 
liebteſte Dichtung, die Idylle „The farmer’s boy‘ (Pachters 
Knabe), 1786 gejchrieben, fand erft zwölf Jahre fpäter einen 
Verleger. B. ftarb arın zu Shefford 19. Auguſt 1823. Seine 
„Poems“ erlebten verſchiedene Auflagen. 

Bloomfield (pr. BlumfiHld, Kohn Arthur Douglas Lord 
B. von Oakhampton und Redwood), engliiher Diplomat, 

eb. 12. November 1802, war feit 1844 Gejchäftsträger in 
Betersburg, 1845 außerordentlicher Gejandter beim ruffi- 
ſchen Hofe, ging 1851 al8 Gejandter nad} Berlin, mo er wäh— 
rend de3 Krimkriegs nad) Kräften den ruffiichen Einfluß be— 
fümpfte, und 1860 al3 Botichafter nad) Wien. Juli 1871 
nahm ex feine Entlafjung und ward zum Peer ernannt. Er 
ſtarb 17. Auguſt 1879 zu Ciamhallta bei Newport. 

Bloomington (jpr. Blumingt'n), mehrere Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerika. Die bedeutendften find: 
B. in Illinois, bedeutender Handel3plaß, an mehreren Bahn— 
linien gelegen, hat zwei höhere UnterrichtSanftalten undzählt 


(1880) 17184 E. — B. in Indiana, an zwei Bahnen gelegen, 
it Siß der Staat3univerfität für Indiana und zählt ca. 
3000 namentlich Wollwarenbereitung treibende €. 

Bloomsburg (jpr. Blumsborg), Stadt im amerifanifchen 
Union3ftaate Pennſylvanien, mit ca. 3600 Eifengießerei und 
Handel treibenden €. 

Biore-Henth (pr. Blöhr-Hish), Dorf in der englifchen 
Grafſchaft Stafford, wo 23. September 1459 die Rote Roſe 
von der Weißen eine Niederlage erlitt. 

Blößen im Walde, alle nicht mit Holz beſtockten leeren 
Stellen der zur Holzzudht beftimmten Bodenflächen. 

Blotzhyeim, Dorf im Kreiſe Mülhaufen des eljäjliichen 
RegierungsbezirksOberelſaß, mit Mineralquellen und künſt— 
licher Fiſchzuchtanſtalt, zählt (1880) 2643 €. 

Blount (pr. Blaunt), Name zweier Grafihaften in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa. — Blountin Alabama, 


b | (Hauptitadt Blount3ville) Hat ca. 15600 E. — Blount 


in Tennefiee (Hauptjtadt Maryville) hat ca. 16000 €. 

Blouſe, ſ. Bluſe. 

Blowe(ſpr. Bloh, John), engliſcher Tondichter, Organiſt 
und Muſikleiter, geb. 1648, geft.1.Oftober 1708 in London, 
war der Lehrer von H. Purcell und fomponierte Motetten, 
Hymnen 2e., auch eine Neihe unter dent Titel „Amphion 
Anglicus“ (London 1700) erjchienener weltlicher Gefänge. 

Blowitz (Plovice), Stadtim böhmischen Bezirk Pilſen, an 
der Bradama und der Franz-Joſephsbahn mit (1880) 1862 €. 

Blücher (Gebhard Leberecht von, Fürft von Wahlftadt), 
preußifcher Generalfeldmarfchall, aus altem, ſchon mit Hein— 
ri dem Löwen im 12. Jahrhundert nad) Medlenburg ge- 
kommenen Geſchlecht, geb. 16. Dezember 1742 zu Roſtock 
als Sohn eines gewejenen furheffiihen Nittmeifterd. Er 
wuchs ziemlich ungebunden auf und entfernte ſich 1756, 
während de3 Siebenjährigen Krieges, heimlich, um in einem 
ſchwediſchen Hufarenregimente Dienfte zu nehmen, mit dem 
er dann als „Bunker“ (d. i. Fähnrich) die Streifzüge in der 
Ukermark mitmadte. Auf dem Rüdzuge nad) dem Gefechte 
bei Suckow, 29. Auguſt 1760, in die Gefangenſchaft de3 nach— 
mal3 ſo ruhmvol von ihm befehligten preußijchen Huſaren— 
regiments Belling ‚geraten, ließ er ſich von defjen Oberften 
(. Bellin 9) zum Übertritt in da3 preußifche Hcer bewegen 
und wurde bald daraufAdjutant ſeines Gönners. Im Jahre 
1761 zum PBremierleutnant und 1771 zum Stabßrittmeifter 
ernannt, nahmerim folgenden Sabre, weiler ſich von feinem 
neuen Regimentschef zurüdgefegt jah, feinen Abſchied. Er 
heiratete nun die Tochter des Oberjten von Mehling, eines 
fächliichen Generalpädters in Polen, widmete ſich der Land— 
wirtichaft, fauftedas Gut Groß-Raddow in Pommern, das er 
jelbit aufs muftergültigfte verwaltete, und ward Land- und 
Ritterichaftsrat. Im Zahre 1787 von Friedrich Wilhelm LI. 
in demjelben Regimente al3 Major wieder angestellt, ward 
B. nad) dem holländiſchen Feldzuge, an dem er teilnahm, 
1790 zum Oberjten befördert, als welcher er fi) in dem fol: 
genden Kriege gegen Frankreich, insbeſondere durch mehrere 
erfolgreiche Handjtreiche, außzeichnete. Mitden Range eines 
Generalmajor kehrte er 1794 zurüd und ward im nädjlten 
Sahre, wo er auch fein „Kanıpagnetagebuch“ veröffentlichte, 
dem Beobachtungskorps am Niederrhein zugeteilt. Nachdem 
Bafeler Frieden jtand er in Oſtfriesland und vermählte fic) 
zum zweitenmal mit der Tochter des Präfidenten von Colomb. 
Im Jahre 1801 zum Generalleumanternannt, nahm er 1802 
Erfurt und Mühlhauſen für Preußen in Beſitz und wurde 
1803 Gouverneur von Münjter. Sm Jahre 1806 führte B., 
nachdem er mit den weftfäliihen Truppen zum Korps des 
Herzogs von Braunſchweig geftoßen, bei Auerftädt den erften 
Reiterangriff aus, ward zwar geworfen, entging aber mit 
jeinem Korp3 der libergabe von Prenzlau. Er zog nun 
da3 Korps des Herzogs von Weimar an fi) und rüdte durch 
da3 Medlenburgiiche nad) Kübel. Die Franzoſen ftürmten 
jedoch) die Stadt und B., der ſich mit einigen Truppen nad) 
Ratkau gerettet, mußte fih 7. November ergeben. Am 
27. Februar 1807 gegen den franzöfifchen General Bictor 
ausgewechſelt, erhielt er jofortden Befehlüber das preußifche 
Korps, welches die Operationen der Schweden unterftüßen 
jollte, arbeitete nach dem Tilfiter Frieden in Königsberg und 
Berlin im Kriegsdepartement, ward darauf Generalkomman— 
dant in Pommern, fah ſich aber 1812, auf Begehr Napoleon, 
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vom König außer Thätigfeit gejegt und zog ſich infolgedeſſen 
nad) Bre3lau zurüd. Im Sahre 1813 mit dem Kommando 
über die in Schleſien gebildete Armee betraut, mit der fich 
dann das rujjische Heer vereinigte, führte B. unterm Ober: 
befehl Wittgenſteins die Preußen bei Tüten (2. Mat) und 
Baugen (20.und 21.Mai) und jchlug die franzöfifcheBorhut 
bei Haynau (26.Mai). Nach dem am 4. Juni abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtand erhielt er den ſelbſtändigen Oberbefehl über 
das inzwiſchen aus dem 1. preußiſchen Korps unter York und 
den beiden ruffiichen unterlangeron und Saden zufammen- 
geſetzte Schleftiche Heer. Mit diejer zweiten Hauptmacht der 
Verbündeten jchlug er (26. Auguſt) an der Katzbach das Heer 
Macdonalds (jeitdem von den Rufen „General Vorwärts“ 
‚genannt), rüdte gegen Dresden vor, erzwang (3. Oftober)den 
Elbübergang bei Wartenburg, 30g hierauf vorwärts hinter 
die Saale, trug zur Entfcheidung der Leipziger Schlacht 
weſentlich durd) das fiegreiche Gefecht gegen Marmont bei 
Mödern (16. Oftober) bei und nahm am dritten Schlacht: 
tage das von Marmont heldenmütig verteidigte Dorf Schöne— 
feld mit Sturm. Am 20. Oktober zum Feldmarſchall ernannt, 
war dann B. unterjftüßtovonGneifenau und Stein, im Kriegs— 
tat der Verbündeten das treibende und bewegende Element, 
und erhielt Die Aufgabe, mit feinem Heereden Rhein zu über- 
ſchreiten und in Frankreich einzufallen. Erſteres gefchah bei 
Kaub 1. Januar 1814. Dann (17. Januar) befegte B. Nancy 
und drang, nachdem er, durd) Teile der Hauptarmee ver: 
jtärft, überVapoleon bei La Rothiere gefiegt, längsder Marne 
gegen Paris vor, mußte fich aber, da der faumfelige Schwar- 
zenberg nicht vorrückte und Wittgenftein feine Berbindung 
unterhielt, vor Napoleons Übermadt unter ſchweren Ber: 
luſten nad) Chaͤlons zurüdziehen. Damit fam bei B. der alte 
Mut wieder, und während Napoleon ihn nicht weiter vers 
folgte, ſtand derangeblich Vernichtete ſchon nad) at Tagen zu 
neuem Ringfampf mit feinem Todfeinde bereit, an der Seine, 
vereinigte jih mit Bülow, fiegte nach dreitägigem heißen 
Kampfe 10. März über Napoleon und bahnte dadurch den 
Berbündeten den Weg nad) der Hauptjtadt. Der dann fol- 
gende Kampf um Bari hatte bereit zur Kapitulation ge- 
führt, al3 das unter B. ftehende ruffiihe Korps Langeron 
noch den Montmartre jtürmte (31. März). Den Triumph: 
einzug machte B., unzufrieden mit der Rapitulation und 
deren Zugeftändniffen, nicht mit. Für feine Verdienste und 
bejonders in Erinnerung feines Sieges an der Katzbach in 
der Nähe des Dorfes Wahljtadt ernannte ihn Friedrich Wil- 
beim IIL. 3. Suli 1814 zum Fürsten von Wahlſtadt, ver- 
lieh ihm die Güter de3 Stift3 Trebnig in Schlejien und erhob 
jeine Nachkommen inden Grafenftand. Sm Juni 1814 folgte 
B. den verbündeten Monarchen nad) England und wurde 
dort vom Bolfemitgroßer Begeifterung empfangen; die Hoch— 
Ichule zu Oxford verlieh ihm jogar den juriftiichen Doktor— 
titel. Nach Napoleons Rückkehr aus Elba (1815) führte ©. 
den Oberbefehl über die preußifche Armee in den Nieder- 
landen, ward zwar 16. Suni bei Ligny gejchlagen, brachte 
aber 18. Juni durch fein rechtzeitiges Eintreffen auf dem 
Schlachtfelde von Waterloo die Entſcheidung. Beiderzmweiten 
Einnahme von Paris widerfeßte er fi) zwar nachdrücklichſt 
einer Wiederholung des das erite Mal geübten Schonung3= 
ſyſtems, doch erreichte er nur Die Zurücknahme der geraubten 
Kunſtſchätze. Auch feine bei einem Fefte des Herzog von 
Bellington ausgelprochene Warnung: „Was die Schwerter 
uns erwerben, laßt die Federn nicht verderben!” blieb ver- 
geblich. Entrüftet darüber, z0g ſich B. nad) dem zweiten 
Pariſer Frieden auf feine Güter zurüd. Er ftarb zu Krieblo- 
witz (Schleften) 12. September 1819. Friedrich Wilhelm ILL. 
jtiftete für ihn ein beſonderes Ordenszeichen (ein vongoldenen 
Strahlen umgebenes Eiſernes Kreuz) und auch noch bei Leb— 
zeiten, am ſechſten Jahrestage der Schlacht an der Katzbach, 
ward ihmin feiner Geburtsstadt ein von Schadow ausgeführ- 
te8 Standbild errichtet. In Berlin Steht einevon Rauch model- 
lierte eherne Statue B.3 feit 18. Juni 1826, in Breslau cine 
gleiche von der Hand desſelben Meifters feit 1827. Friedrich 
Wilhelm IV. lich in Krieblowig ein Maufoleum errichten, 
da3 28. Auguft 1853 geweiht wurde, und am 100jährigen 
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wahren Feldherrninftinkt, einen offenen und energijchen 
Charakter und eine ungewöhnliche Macht über Menſchen. — 
Bergl. Barnhagen von Enfe, „Fürſt B. von Wahlftadt” 
(Berlin 1827; auch) Bd. 3 der „Biographifchen Denkmale“, 
3. Aufl., Leipzig 1872); Schöning, „Geſchichte des preußi— 
ſchen 5. Hufarenregintent3 mit bejonderer Rüdficht auf B.“ 
(Berlin 1843); Bieske (Leibarzt des Marfhalld), „G. L. B. 
von Wahlſtadt“ (ebend. 1862); Scherr, „B., feine Zeit und 
fein Leben“ (2. Bde., Leipzig 1862); von Colomb, „B. in 
Briefen aus den Feldzügen 1813— 15” (Stuttgart 1876). — 
Bon den zwei Söhnen B.3 ftarb der jüngere, Graf Fried— 
rich Gebhard B. von Wahlftadt (geb. 1780), als Oberſt— 
leutnant a. D. 1834 ohne männliche Leibeserben. — Der 
ältere, Graf Franz B.von Wahlſtadt, der, geb. 10. Fe— 
bruar 1778, als preußifcher Generalmajor an den Solgen 
der in den Teldzügen von 1813— 14 erhaltenen Kopfwunden 
10. Oftober 1829 zu Köpenid jtarb, hinterließ einen Sohn, 
Gebhard (geb. 1799, geit. 1875), welcher 18. Oftober 1861 
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Nr. 1835. Gebhard Leberecht von Blücher, Fürſt von Wahlftadt 
(geb. 16. Dezember 1742, geit. 12. September 1819). 


in erblicher Wiederherftellung der 1814 feinem Großvater 
verliehenen Fürftenwürde mit dem Prädikat „Durdhlaucht” 
nach dem Rechte der Erjtgeburt in den Fürftenftand erhoben 
und al3 erbliches Mitglied in das preußifche Herrenhaus 
berufen wurde. Gegenmwärtiges Haupt diefertinie, deren De— 
vie „Vorwärts!“ Heißt, it dejlen Sohn, Fürſt Gebhard B. 
von Wahlftatt (jo iftdiejegige Schreibweife), geb. 1836. — 
Ein Enkel vom Oheim des Feldmarſchalls, Konrad Daniel 
von B., geb. 29. Februar 1764, ward der Begründer der 
Linie B-Atto na. Frühzeitig in däniſche Dienfte getreten, 
machte fich derfelbe als Chef der Verwaltung in Altona (jeit 
1808) um dieje Stadt Hochverdient, ward 27. Oktober 1818 
in den dänischen Grafenſtand erhoben und ftarb als dänischer 
Geh. Konferenzrat und Oberpräfident der Stadt Altona da= 
ſelbſt 1. Auguſt 1845. Gegenwärtiges Haupt diefer Linie iſt 
der Lehnsgraf Guſtav von B-Altona, geb. 1873. — Eine 
dritte Linie des Geschlechts führtden Namen B.-Finften und 
ward von dem Domherrn Ludwig Gerhard Hartwig 
Friedrich von B.(geb. 1769, geit.1836), einem Neffen des 
Seldmarjchalls,gegründet,der 13.0.1815 in den preußiſchen 
erblihen Grafenitand erhoben ward. Dieje in Medlenburg- 


Geburtstage B.s erhielt das 5. preußiſche Hufjarenregiment | Schwerin begüterte Linie wird jet Durch den Grafen Adolf 


den Namen der Blücherſchen Hufaren. B. war zwar fein 
wiffenschaftlich gebildeter Kriegstheoretifer, aber er beſaß den 


vonB.-Finfen,geb. 1840, vertreten. — Vgl. Wigger, „Ges 
Ihichte der Familie von B.“ (2 Bde., Schwerin 1870-79). 
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Bludenberg (Brezouard), Berg im Wasgenwald, nördlich 
der Quelle der Meurthe, 1235 m Hoch. 

Bludenz, alte Stadt im öfterreichifchen Bezirk Vorarlberg, 
an der SU und der Borarlberger Bahn in maleriſcher Umge— 
bung gelegen, mit (1880) 3151 €. - 

Bludow (Graf Dmitri Nikolajewitſch), ruſſiſcher Staats— 
mann, geb. 16. April 1785 zu Romanowo, betrat 1801 die 
diplomatische Yaufbahn, ward 1832 Minifter des Innern, 
1839 Zuftizminifter, in welcher Stellung er die Abſchaffung 
der Leibeigenſchaft vorbereitete. Alexander II. nahm 3.3 
Plane in großem Stile wieder auf undernannte®., der 1842 
den Srafentitel erhalten, 1858 zum Beirat des Zentralaus— 
ſchuſſes, der mit Einrihtung des jchwierigen Befreiungs- 
werf3 beauftragt war. B. erlebte noch die Verwirklichung 
de3jelben. Sm Jahre 1861 wurde er aufs neue ins Miniftes 
rium berufen, übernahm den VBorfig und unterzeichnete dag 
Geſetz, welches die völlige Aufhebung der Leibeigenſchaft aus— 
ſprach (2, März 1861). Er ſtarb2. März 1864 zu Petersburg. 
Zwei feiner Söhne Haben ſich gleichfalls der diplomatiſchen 
Laufbahn zugewandt. 

Blue-Billy (engl., ſpr. Bluh-Billy) oder Purple-ore 
(ſpr. Pörpel-ohr), die Rückſtände, welche man erhält, wenn die 
kupferhaltigen Pyrite zur Darſtellung von Schwefelſäure ab— 
geröſtet und von ihrem Kupfergehalt durch Extraktion befreit 
werden. Mean verwendet dieſes, im weſentlichen aus Eiſenoxyd 
beſtehende Material zum Ausfüttern der Puddelöfen und zur 
Darſtellung von Eiſenſchwamm für die Fällung des Kupfers 
aus den Extraktionsflüſſigkeiten. Auch beim Verſchmelzen 
von Eiſenerzen werden dieſe Rückſtände mit verwendet. 

BlueMountains (ſpr. Bluh-Mauntens), ſ.unter ppa= 
lachen und Auſtralien. 

BlueKidges (ipr. Bluh-Ridſches), ſ.unter Appalachen. 

Blue-River (ſpr. Bluh-Riwwer), Fluß im amerikaniſchen 
Unionsſtaat Indiana. 

Blue Stockings (ſpr. Bluh-St.), engliſche Bezeichnung 
für Blauſtrumpf (ſ. d.). 

Bluette (franz., ſpr. Blüett), blaues Fünkchen, Witzfunke; 
ein kleines witziges Bühnenſtück. 

Bluffs (ſpr. Blöffs), die glatten Uferberge im unteren Thale 
des Milfiifippi, des Ohio und anderer Flüſſe, waährſcheinlich 
die Ränder der früheren Flußbetten. — Bluffeity (fpr. 
Blöffpiti), das, wie viele andere Städte, in der Nähe des 
Miſſiſſippi an Bluffhügeln gelegene Memphis. 

Bluffton (ſpr. Blöfft'n), Dorf im amerifanifchen Unions— 
ſtaat Miſſouri, 1867 von deutihen Weinbauern gegründet, 
ist Mittelpunkt der B.-Weinfompanie. 

Blühen, bei den Bflanzen, f. unter Pflanzen; beim 
Blaufärben der Augenblid, wo der bis dahin weiße 
Schaum blau wird. 

Blume (Friedrich, als Schriftiteller früher auh Blume), 
nambafter deuticher Necht3gelehrter, geb. 29. Juni 1797 zu 
Hamburg, förderte feine Wiſſenſchaft durch einige wichtige 
Entdeckungen, die er 1820 in einer Abhandlung, „Die Ord- 
nung der Sragmente in den Bandeftentiteln“, veröffentlichte 
(in Bd.A der, Zeitichrift fürgefchichtliche Rechtswiſſenſchaft“). 
Seit 1823 Brofefior der Rechte zu Halle, jeit 1831 zu Göt— 
tingen, von 1833— 43 Oberappellationsgerichtsrat zu Lübeck, 
wirkte B. feitdem als Brofeflor der Rechte zu Bonn und ſtarb 
dort 5. November 1874. Er ſchrieb n.a.nodh: „Das Kirchen— 
recht der Juden und Chriſten“ (2.Aufl., Halle 1831), „Grund— 
riß des Pandektenrechts“ (2. Aufl., Halle 1844), „Encyklo— 
pädie und Syſtem der in Deutichland geltenden Rechte” (Bd. 
1—3, Bonn 1847—58 u. ö), „Kodex des rheinischen evan— 
geliichen Kirchenrechts“ (Elberfeld 1870) ıc. 

Bluhme (Chriſtian Albrecht), dänischer Staatsminiſter, 
geb. 27. Dezember 1794 in Kopenhagen, übernahm 1848 
vorübergehend im Miniſterium die Abteilung des Handels, 
ward dann Kabinettsſekretär des Königs, 1850 Leiter der 
Sundzollangelegenheiten, 1851 Miniſter des Auswärtigen, 
ſtimmte 1853 im Krieg der Weſtmächte gegen Rußland mit 
für Dänemarks Parteiloſigkeit, vertrat 1857 Dänemark in 
den Sundzollfonferenzen, war wiederholt, zuletzt bis 6. No— 
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Oberbergrat in Bonn und ftarb dafelbit 4. Dezember 1877. 
Er richtete 1866 das Bergweſen in Heſſen-Naſſau, 1871 in 
Eljaß-Lothringen ein und gehörte auch als Mitglied der 
notionalliberalen Bartei dem deutſchen Reichstage an. 

Blum (Karl Ludwig), Tonfeker und Bühnendichter, be— 
merkenswert insbeſondere als VBerpflanzer des franzöſiſchen 
Vaudeville nach Deutſchland, geb. 1786 zu Berlin. Seit 
1805 Schauſpieler und Sänger, widmete er ſich ſpäter der 
Muſik, lernte das Pariſer Bühnenweſen genauer kennen, war 
1822—26 als Regiſſeur an der königlichen Oper und dann 
zwei Sahre lang als technijcher Direktor am Königſtädtiſchen 
Theater in Berlin thätig und ftarb dajelbit 2. Juli 1844. ©. 
ichrieb mehr al3 150 Opern, Operetten, Singipiele und Ko— 
mödien, manche darunter nad) ausländiihen Stüden. Bon. 
feinen Zujftjpielen find wohl „Der Ball zu Ellerbrunn” und 
„Erziehungsrejultate” diebeliebteiten. Gejammelt erichienen 
feine Dichtungen als „Quftipiele für deutihe Bühnen“ (Ber— 
lin 1824), „Neue Bühnenſpiele“ (ebend. 1828) ꝛe. 
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Nr. 1836. Robert Blum (geb. 10. Nov. 1807, geit. 9. Nov. 1848). 


Blum (Robert), politifcher Barteiführer und Schriftiteller 
(Autodidakt), geb. 10. Nov. 1807 zu Köln, erlernte dasGürtler— 
handwerk, nahm dann beim Direktor Ringelhardt zu Köln die 
Stelle eines Theaterdieners an und ſiedelte 1831 al3 Theater— 
ſekretär und Raffierer nach Leipzig über. Hier wurde er Mit— 
arbeiter an belletrijtijchen Blättern, gab mit Herloßſohn und 
Marggraff das „Theaterlerifon“ (7 Bde., Altenburg und 
Leipzig 1839 — 42) heraus und ſchrieb auch das Schauspiel 
„Die Befreiung von Randia” (Leipzig 1835). Daneben war 
er auf dem politiichen Gebiete durch Wort und Schrift im 
liberalen Sinne thätig. Abgejehen von der Herausgabe des 
politiihen Taſchenbuchs „Vorwärts“ (5 Bde., Leipzig 1843 
bi3 1847), fchrieb er insbeſondere für die „Sächſiſchen Vater— 
landsblätter“. Auch an der deutichfatholifhen Bewegung 
regen Anteilnchmend, wardB.1845 Stifterund Borftand der 
Reipziger Gemeinde; 1847 gründeteer cine Verlagsbuchhand— 
lung, in der die von ihm felbft verfaßte Sammlung von Le— 
bensbefchreibungen freifinniger Deutſchen unter dem Titel 
„Weihnachtsbaum“ und jein „Staat3lerifon für das deutjche 
Volk“ erihien. Im Jahre 1848 wurde B. Hauptführer der 
jächfifchen Demokratie. Er rief den „Vaterlandsverein“ ins 
Reben und ließ die unterdriicdten „Sächſiſchen Vaterlands— 
blätter” auf8 neue eritehen. Das Borparlament in Frank— 


vember 1865, VBorfigender des Minifteriums und ftarb 16. | furt wählte ihn zum Vizepräfidenten, und als Vertreter von 


Dezember 1866 zu Kopenhagen. 


Leipzig gehörte er der Nationalverfammlung an, wo er der 


Bluhme (Richard), Bergmann, geb. 1830 zu Halle, war | Führer der Linken wurde. An den Frankfurter September: 
ſeit 1863 kurze Beit Direktor derStaat3bergwerfe, ward 1866 | jzenen Hatte er feine Freude. Dagegen beivogen ihn die 
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Wiener Oktoberereigniſſe, mit Fröbel nach Wien zu gehen, 
um eine Zuſtimmungsadreſſe der Linken und äußerſten Lin— 








ten zu überbringen. Dort ftellte er ſich 26. Oftober an die 


Spitze einer außerlejenen Kompanie, die, dem Übereinfom- 
men entgegen, am Kampfe teilnehmen mußte. Deshalb z0g 
ſich B. 29. Oftober in feinen Gaſthof zurüd, ward aber4. No— 


vember mit Fröbel verhaftet. Troß jeiner Berufung auf die 


Unverleplichfeit eines Reichstagsabgeordneten verurteilte 
ihn 8. November dag Kriegsgericht zum Strang. Zu Bulver 
und Blei begnadigt, ward B. am folgenden Morgen in der 
Brigittenau erjchofjen; bis zum lebten Augenblid blieb er 


“ mutig und feſt. Eine für BsHinterbliebene eröffnete öffent- 


lihe Sammlung ergab ein Ehrengeſchenkvon 40 000 Thalern. 
Bergl. U. Frey, „Robert B. als Bolitifer, Charafter und 
Menſch“ (Mannheim 1849) und die von feinem Sohne Hans 
B. (f. d.) verfahte Lebensbeſchreibung. B.3 „Ausgewählte 


Reden und Schriften” (Xeipzig 1880) gab Nebel heraus. — 
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daſelbſt 22. Auguſt 1883. Er veröffentlichte: „Lehrbuch der 
Oryktognoſie“ (Stuttgart 1833; 4. Aufl. 1874), „Lithurgif“ 
(ebend. 1840), „Die Pſeudomorphoſen des Mineralreichs“ 
(ebend. 1843; dazu 4 Nachträge 1847 —79), „Grundriß der 
Mineralogie” (ebd. 1850), „Lithologie oder Geſteinslehre“ 
(Erlängen 1860), „Die Mineralien 20.“ (Reipzig 1866). 
Blum (Lodoiska von), j-Waldow (Ernit von). 
Blumauer (Aloy3), deutſcher Dichter, geb..21. Dezember 


1755 zu Steier, trat 1772 zu Wien in den Jeſuitenorden, 


ward nach deifen Aufhebung (1773) Hofzenfor und übernahm 
ihlicklih 1793 eine Buchhandlung. ., Er.jtarb zu Wien 
16. März1798. Sein Hauptwerk,, Virgils Aneis traveftiert“, 
erſchien zuerſt Wien 1784—88, mit Einleitung und An— 
merkungen herausgegeben von E. Grieſebach (Leipzig 1872). 
Seine übrigen Erzeugniſſe haſchen nach Witz und verfallen 
oft ins Platte, ja Gemeine. Sein Drama „Erwin von Stein— 



























































delung Blumenau ant Itajaͤhy. 


Hans B. älteſter Sohn des Vorigen, Juriſt, Politiker und 
Schriftſteller, geb.8. Juni 1841 zu Leipzig, wurde 1869 Rechts— 
Bon-1867-—-70 vertrat er als Nationalliberaler 
den 15. ſächſiſchen Wahlkreis im Norddeutichen Reichstag. 
Bon 1870— 71 machte er. al3 Berichterftatter de „Daheim“ 
den deutjch-franzöfiichen Krieg im großen Hauptquartier 
mit und 1871—78 gab er die „Srenzboten” heraus. B. ist 
nicht bloß publiziftiich thätig, er veröffentlichte auch einen 
„Kommentar zum deutfchen Strafgefehbuch” (Zürid) 1870) 
und den „Sächſiſchen Rechtsfreund“ (ebend. 1870), die No— 
belfenfammlurig „Dunkle Sefhichten” (Berlin 1874), den 
Roman „Aus unferen Tagen” (2 Bde., Magdeburg 1876) 
u. a. belletriftiiche Schriften, eine Biographie ſeines Vaters 
„Robert B.“ (Leipzig 1878), „Die erfte Frucht des deutjchen 
Staatsſozialismus“ (ebend. 1881) und gibt mit Karl Braun 
(ſ.d.) die „Annalen des Reichsgerichts“ (ebend. 1879 ff., jähr- 
lich 2.Bde.) heraus: Ä 
Blum. , bei naturwiffenihaftlihen Bezeihnungen Ab⸗ 
fürzung für Johann Friedrid Blumenbad. 
- Blum (Sodann Reinhard), verdienter Mineralog, geb. 


‚28. Oftober 1802 zu Hanau, von 1828-77 Dozent, zulebt 
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heim“ (Wien 1780) ging bald ſpurlos vorüber. Seine 
„Sämtlichen Werke“ erſchienen in Leipzig (8 Bde., 1801—3 
und öfter, zulegt Stuttgart 1877 und Wien 1882). 

Blümicheneiſen, ein Werkzeug zum Ausfchlagen der blu— 
menz= oder blattäßnlichen Slitter aus Blattmetall. 

Blume nennt man gewöhnlich die bunten Blüten (ſ. d.). 
— B.n (fünftlihe, gemadte), Putzblumen, zum 
Schmid des Haareg, auf Hüten, Hauben, Ballfleidern, zur 
Füllung von Bajen ꝛc. dienende, den natürlichen nachge— 
ahmte oder Bhantajieblumen, deren Anfertigung einen be- 
deutenden Induſtriezweig bildet und meitverbreitete Hans 
delsgegenftändeliefert. Die Stoffe, au denen B.n oder Zeile 
derjelben verfertigt werden, find namentlich verfchiedenartig 
zugerichtete8 Papier, Mull, Batift, Seide, Taft, Stroh, 
Moos, Federn, Wachs, Holz, Porzellan, Perlen, Leder, 
Draht, Mufcheln. Ausgedehnte Verwendung finden natür- 
liche Pflanzenteile, getrodneteB.2c. — Die Blumenfabri— 
fation beginnt mit Herftellung der nötigen Werfzeitge; 
mit: ſcharfen Eijenftanzen werden: Blätter und Blumenteile 
dem außeren Umriß nach, je mehrere Eremplare auf einmal, 


durchgejchlagen oder. geftanzt. Genäu’nach.der. Naturfges 


ordentlicher Profeſſor an der Hochſchule zu Heidelberg, ftarb . 
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ichnittene Modelle dienen alsdann dazu, bis ins zartejte die 
Ränder, Spigen, Blattnerven und Tertur der Blumenteile 
durch Preſſen Herzuftellen. Vor- oder nachher geſchieht das 
Färben, entweder einzeln oder maſſenhaft. Das Kröſen 
oder Krausmachen der Blätter und B. je nach der natür- 
Yihen Biegung oder Form gejchieht durch Brennen mit auf 
Gas erwärmtem Eifen, ähnlich den Lockenbrenneiſen. Die 
Stiele und Stengel werden aus Draht, welcher mit Werg 
oder Watte verdidt und mit naturfarbenem Papier, grü— 
ner Seide 2c. ummwidelt ift, hergeitellt. Bei der Zuſam— 
menfegung, die Kenntnis der Natur, Gejchidlichfeit und 
fünftlerifhen Sinn erfordert, wird zumeilen durch Beneßen 
mit ätherifchen Olen der Geruch der betreffenden B. zu er= 
reichen verjucht. Billigere Blumenforten werden mittel? 
einfacher Werkzeuge gleich fertig gemacht; fchtwierigere Blu— 


1844 in Berlin. B. war ein Mann von beneidenswertem 
vieljeitigen Talent. Die Zahl feiner Inſtrumentalkompo— 
fitionen, Geſangſtücke, Heiner Opern und Operetten ift groß. 
Auch dichtete er zahlreiche und beliebte Luſtſpiele. Er war 
auch der erite, welcher da3 franzöſiſche Vaudeville nad) 
Deutſchland verpflanzte. — HeinrihB., Bruder des Vo— 
rigen, geb. 25. April 1788 in Berlin, berühmter Schauspieler 
und Opernjänger der füniglichen Bühne zu Berlin, der von 
1812—39 in allen berühmten Opern, die über die fönigliche 
Bühne gingen, hervorragend mitwirfte. Nachdem er 1848 
in den Ruheſtand getreten, 30g er ſich nad) Görlitz zurüd, 
wirkte aber doch wieder 1852—54 als Regiſſeur der fünig- 
lien Oper. Er jtarb 2. November 1856 in Berlin. 
Blumenan, Dorf in der ungarischen Geſpanſchaft Preß— 
burg, an der Wien-Preßburger Bahn, mit ca. 900 €. Hier 


menteile werden in Fabriken in großen Mengen verfertigt. | fand 22. Zuli 1866 da8 legte Gefecht zwiſchen Dfterreihern 


Blume (franz. Bouquet, jpr. Bufeh), der eigentümliche, 
gewürzhafte Geruch verjchiedener Weine, namentlich de3 
Rheinweins. SnderBierbrauereiheißt®.dieÖberhefe; 
in der Särberei die auf der Oberfläche der warmen Indigo— 
füpe entjtandenen Blajen; in der Gerberei das Körnige 





Jr. 1838. Sodann Friedrich Blumenbach (geb. 11. Mai 1752, 
geit. 22. Januar 1840), 


bei gut zugerichtetem Leder; in der Chemie pulver- oder 
Hodenartige Präparate, wie Schwefelblume ꝛc. — In der 
Jägerſprache iſt B. der Schwanz des Rot- und Dam— 
wildes; ferner die äußerſte Spitze an der Rute des Wolfs und 
Fuchſes. Beim Geflügel iſt B.das aneinander hängende Fett 
im Innern. — In der Redefunft verfteht man unter B.n 
gewählte, anmutige Bilder und Vergleiche, und unter blu = 
migem Stil einegefhmücte Redeweiſe. — Als Sinnbil— 
der ſind B.n von jeher gebräuchlich. Bei den Griechen waren 
Roſen, Jasmin und Lilien und andere rote und weiße B.n 
den Toten geweiht; Mohnblumen bedeuteten Schlaf, Rojen 
Liebe ꝛc. In der althriftliden Zeit fommen B.n weniger 
vor als ganze Pflanzen und Ziveige; im Mittelalter bildete 
fi eine fürmlide Symbolif der B.n und Pflanzen aus, 
deren Kenntnis bi3 jegt noch ziemlich beſchränkt ift. 

Blume (Karl Ludwig), fruchtbarer Tonſetzer, geb. 1785 in 
Berlin, ging 1801 zur Bühne, wandte fic) 1805 in Königs— 
berg zuerst dem theoretiihen Studium der Mufif zu und 
wurde Xehrer der Prinzeffin Wilhelm von Preußen. Nach 
vieljährigem Aufenthalte in den verichiedensten Ländern 
wurde er 1820 füniglicher Hoffomponift in Berlin, 1823 
Regiffeur der königlichen Oper dajelbft. Er ſtarb 2. Juli 


und Preußen Statt. Die Ofterreicher waren non den Truppen 
der 8. preußiichen Diviſion bereit3 umzingelt, als da3 Ge— 
fecht wegen de3 eingetretenen Waffenftillitandes mittags 
12 Uhr abgebrochen werden mußte. 

Blumenau, deutiche Kolonie in der Provinz Santa Ka— 
tharina im jüdlichen Brafilien, 1850 von Dr. B. aus Rudol- 
ftadt gegründet. Das Gebiet wird von dem für Hleinere See— 
Ichiffe fahrbaren Stajahy und zahlreichen Nebenflüſſen durch— 
floffen, der Boden iſt fruchtbar, und faſt ſämtliche Kultur 
pflanzen der tropifchen und gemäßigten Zone fünnen gebaut 
werden. Der Urwald liefert wertvolles Nutzholz. Die ca. 
13000 Bewohner (ca. 10000 Deutjche, außerdem Belgier, 
Brafilianer) bauen befonders Nahrungsgewächſe, Zucker— 
rohr und treiben Viehzucht. Snduftrie und Handel find im 
Aufſchwung begriffen; auch die Sorge für die geiltigen Be— 
dürfnifle der Koloniiten Hat durch Einrichtung von Kirchen 
und Schulen begonnen. Der Hauptort B., 37 km vom 
Seehafen Itajahy, iſt Si eines deutſchen Vizekonſuls. 

Blumenausſtellungen werden neuerdings oft mit allge— 
meinen Pflanzen= oder Gemüſe- und Objtauzftellungen ver- 
bunden und find (meiſt mit Preißverteilungen verfniüpft) 


‚den Gärtnern ein wirkſames Bildung3mittel. 


Blumenbacd (Johann Friedrich), deuticher Naturforjcher, 


.| geb.11.Mai 1752 zu Gotha, ward 1776 in Göttingen außer— 


ordentlicher Brofeffor der Medizin und Inſpektor der Na— 
turalienjammlung, 1778 ordentlicher Brofefjor und las über 
Phyſiologie und Geſchichte der Medizin, vergleichende Ana— 
tomie und Naturwiſſenſchaften mit gleichgroßem Erfolg, 
bi3er 1835 in den Ruheltand trat. Er ftarb 22. Sanuar 1840. 
Er johrieb unter anderem: „Handbuch der vergleichenden 
Anatomieund Phyfiologie” (Göttingen 1804; 3. Aufl. 1824), 
„Geſchichte der Knochen des menschlichen Körpers“ (ebend. 
1786; 2. Aufl. 1807), „Collectio craniorum‘ (ebend. 1790 
bis 1828) und „Nova pentas collectionis suae craniorum'* 
(ebend. 1828; neue Aufl., Wien 1873), „Uber den Bildung3- 
trieb und dag Zeugungsgeſchäft“ (ebend. 1781; 3. Aufl. 1791) 
und „Institutiones physiologicae“ (ebend. 1787; 4. Aufl. 
1821). Am meisten verbreitet aber war fein „Handbuch der 
Naturgeſchichte“ (Göttingen 1780), das in 50 Jahren zwölf 
Auflagen erlebte. Seine Berühmte Schädelſammlung wurde 
um hohen Preis don der Regierung angefauft und mit dem 
Göttinger Mufeum vereinigt. — Bergl. Marz, „Zum Anz 


denken Johann Friedrih B.s“ (Göttingen 1840) und die 


Sammlung „Göttinger Brofefjoren” (Gotha 1872). 

Blumenblau(Blütenblau, AUnthocyanin), derblaue 
Farbſtoff mancher Blütenblätter, ist feiner chemiſchen Natur 
nach noch nicht genügend unterſucht; er wird durch Einwir— 
kung von Alkalien grün gefärbt. 

Blumenerzeugung, ſ. unter Blumen. 

Blumenfenſter, ein an Wohn- oder Gewächshäuſern an— 
gebrachtes, zur Aufnahme von Pflanzen beſtimmtes, nach 
außen oder innen gerichtetes Doppelfenſter, dem friſche Luft 
zugeführt und das gegen Kälte geſchützt werden muß. 

Blumenfliegen, ſ. unter Fliegen. 

Blumengeſtelle Blumenjtänder), werden teils in Gär— 
ten und Wohnhäuſern zum Zweck der Ausſchmückung, teils 
in Gewächshäuſern angebracht, wo ſie nur dazu dienen, um 
möglichſt viele Blumentöpfe auf ihnen unterbringen zu 
können; die einzelnen Stufen müſſen aus Latten beſtehen, 
damit die Luft hindurchſtreichen kann. 
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Blumenhagen (Philipp Wilhelm Georg Auguit), feiner 
Beit beliebter deutſcher Novellift und Erzähler, geb. 15. Fe— 
bruar 1781 zu Hannover, wo er als Arzt bis zujeinem Tode, 
6. Mai 1839, gelebthat. Geſammelt erichienen feine beſſeren 
Arbeiten als „Novellen und Erzählungen” (4 Bde, Han 
nober 1826-—27 ; neue Ausg., ebend. 1878— 79) und „Neuer 
Novellenfranz“ (@ Bde., Braunſchweig 1829—30); ſeine 
„Sämtlichen Schriften” in 25 Bdn. (Stuttgart 1836 — 40; 
2. Auff., 16 Bde., 1843— 44). 

Blumenhandel, j. unter Bflanzenhandel. 

Blumenholz, ein buntes, geblumtes Holz von den Mo— 
luffen, das zu Runittiichlerarbeiten verwendet wird. 

Blumenhülte, Blumenkelch, ſ. unter Bitte. 

Blumenkohl, Kohlart, ſ. unter Brassica. 

Blumenkreis, j. unter Blitte. 

Blumenlefe, |. Anthologie. 

Blumen- und Früchtemalerei, einer der zum fogenanne |, 
ten Stillleben gehörenden Ziveige der Malerei, bei dem die 
getreue Nachbildung der Natur ebenso wie eine finnige und 
gefällige Aufammenftellung zu beachten tft. ALS jelbjtändi- 
ges Gebiet der Malerei tritt fie im 17. Sahrhundert bei den 
Niederländern auf, wo David de Heem (1600— 74) das Be— 
deutendite leijtete. Unter den neueren Blumenmalern find 
Adriaan van Haenen, Senff, Danner, Preyer, Emma Des— 
portes, Buchere und Nachtmann hervorzuheben. 

Blumennymphe, |. Kolibri. 

Blumenorden, |. Begnigorden. 

Blumenrohr, ſ. Canna indica L. 

Slumenfanger, |. Kolibri. 

Blumenfchlaf, bezeichnet die Eigentüimlichkeit vieler Pflan— 
zen , fich während einer beitimmten Zeit des Tages langſam 
zu ſchließen und allmählich wieder zu Öffnen. Beiden meiſten 
Pflanzen fällt die Zeit des vollſtändigen Offnens in die Mor— 
gen-, Mittags-, Nachmittags- und Abendſtunden, einige, 
namentlich weißblühende, öffnen ſich des Nachts (Morgen-, 
Mittags-, Abend- und Nachtblumen). Der B. hängt nicht 
allein von Licht-, Wärme- und Temperaturverhältniſſen ab, 
jondern auch von der größeren oder geringeren Lebhaftigfeit 
der Saftftrömung in den Pflanzen. Auf dem re ft bengere | 
Öffnen verjhiedener Pflanzen beruht die Möglichteit der Her: 
jtellung einer Blumenupr. 

Blumenfihriften, veraltete Schriftgattungen, die nach den 
DBlumenverzierungen in ihrer Zeichnung benannt waren. 

Blumenſonntag, 1. Balmjonntag. 

Blumenfpiele, |. Seur floreaur. 

Blumenfprade (im Morgenlande Selam) ift die Runit, 


Blumenthal (Graf von) 946 
diſcher Abkunft, jagen CBSilipp Wilgelm Georg Yuguft), einer |difcer Ubtunft, ge. 13. März 1852 zu Berlin, gab 1873 13. März 1852 zu Berlin, gab 1873 
bis 1874 die „Deutſche Dichterhalle”“ heraus und ver- 
öffentlichte fein erites Buch: „Allerhand Ungezogendeiten” 
(Leipzig 1874; 2. Aufl. 1876). Im Sahre 1875 übernahm 
er die Herausgabe des Feuilletons des Berliner Tageblatt2. 
B. gefällt ji) meift in fürzeren Auffägen und Notizen, die 
er fammelte in den PBlaudereien „Für alle Menſchen und 
Wagenklafjen” (3 Bde., Leipzig 1875), „Auf der Menſur“ 
(ebend. 1878), „Aus Heiterem Himmel. Gejammelte Epi— 
gramme” (Bern 1880), „Bon derBanf der Spötter” (Berlin 
1884) u.a.m. Auch ald Dramatiker Hat ſich B. erfolgreid) 
verjucht, zunächſt mit einem Luftfpiel „Die Bhilojophie des 
Unbemwußten” (Wien 1876), dann mit dem dramatifchen 
Scherz „Baulas Geheimnis”, dem Schwanf „Operationen” 
(in Gemeinjhaft mit C. Hartmann-Plön), den Luftjpielen 
„Wir Abgeordneten”, „Um ein Nichts“, „Grau Venus“, 
‚Der PBrobepfeil”, , Ein Tropfen Gift” (1885) u. a. 

Blumenthal (Karl Konstantin Albrecht Leonhard, Graf 
von), preußifcher General, geb. 30. Juli 1810 zu Schwedt 
0.0.0. aus altem Brandenburgifchen Adeldgefhleht. Im 
Kadettenhauſe erzogen und 1827 zum Offizier ernannt, be= 
ſuchte er 1830—33 die Allgemeine Kriegsſchule zu Berlin, 
trat 1846 in das Topographijche Büreau und ward fpäter 


_ 


Gedanken, Empfindungen und Gefühle durch natürliche Blu— | \ N 


men undderen Berfnüpfung zueinem Strauße auszudritden 
und anderen mitzuteilen. Died. iſt im Morgenlande entitan- 
den und mit der Auffaffung der Natur, vor allem derin Form 
und Sarbe unendlich mannigfachen Blumen: und Blüten- 
melt eng verwachſen. DerSinn der B. ſchließt fich im Orient 
rein äußerlich an die Blumennamen an, während er bei und 
auf der natürliden Beſchaffenheit oder den angedichteten 
Eigenjchaften der Blumen beruht. — Vergl. Symanski, „Se= 
lam“ (3. Aufl. Berlin 1823); Bratanef, „‚Deiträge zu einer 
Äſthetik der Kflanzenwelt“ (Leipzig 1853); Sohanna Na— 
thuſius, „Die Blumenwelt nad ihrer deutjchen Namen 
Sinn und Deutung“ (2. Aufl., Zeipzig 1869). 

Blumenfiab, mit Blumen und Blättern ummundener 
Stab in fleinen Hohlkehlen, die im Baroditil vielfach ver- 
wendet werden. 

Blumenfein, Badeort im Bezirk Thun des Schweizerfan- 
tons Bern, an einer Schlucht des Fallbachs gelegen, mit 
(1880) 964 €. Das Bad hat eine erdige, gegen Gicht erfolg- 
reich benugte Eifenquelle. . 

Blumenteppich, |. Teppichbeet. 

Blumenthal, Dorf im Kreiſe Ofterholz de3 preußiſchen 
— — Stade an der Weſer, mit ca. 1200 E., hat 

Schiffbau und eine Schiffahrtsichule. 

Blumenthal (Joſeph von), deutjcher TZonfegerund Geigen— 
jpieler, geb. 1. November 1782 in Brüffel, ward 1803 am 
Orcheſter ded Theater an der Wien angejtellt und wurde 
1835 Chorditigent an der Piariſtenkirche; er ftarb 9. Mai 
1850 in Wien. 

Blumenthal (Oskar), Tagesichriftiteller und Kritiker jü- 

SU. Konv.⸗Lexikon. II 





Nr. 1839. Graf — von Blumenthal (geb. 80. — 1810). 

zur Dienſtleiſtung bei? der ®ardeartillerie und beiden Garde— 
pionieren befehligt. Im Sahre 1848 dem großen General- 
jtab zugeteilt, machte er al3 Hauptmann den däniſchen Feld- 
zug von 1849 im Stabe des General3 von Bonin mit und 
wurde im Mai zum Chef des Generalſtabs des ſchleswig— 
Holiteinifchen Heeres ernannt. Seit 1858al3 Oberſtleutnant 
perfönlicher Adjutant des Prinzen Friedrich Karl und 1863 
als Oberſt Stabschef beim 3. Armeekorps, ward ev 15. Dezem— 
ber desſelben Jahres Chef des Generalſtabs des kombinier— 
ten mobilen Armeekorps, in welcher Stellung er am Tage 
von Miſſunde, bei dem Sturm auf die Düppeler Schanzen 
und dem Übergang auf Alſen eine entſcheidende Wirkfamteit 
entfaltete. Als Generalmajor befehligte B. jeit November 
1864 die 7. und feit April 1865, die 30. Snfanteriebrigade. 
Beim Beginn des Krieges gegen Dfterreich 1866 warder Chef 
des Generalſtabs der zweiten Armee unterm Kronprinzen von 
Preußen, und leiſtete in dieſer Stellung ausgezeichnete und 
vielfach anerfannte Dienſte. Seit Oktober 1866 Generals 
leutnant und Befehlshaber der 14. Diviſion in Düſſeldorf, 
nahm er am deutſch-franzöſiſchen Kriege von 1870— 71 wieder 
als Generalſtabschef bei der Armee des Kronprinzen teil. In 
wichtigen Fragen ward B. auch von der oberſten Kriegsleitung 
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zu Rate gezogen. Im Herbſt 1871 mit dem Generalkom⸗ | (1853), ein achtitimmiges Tedeum (1868), die Dratorien 


mando de3 IV. Armeeforps, mit dem Sie in Magdeburg, 
betraut, wurde B. 22. März 1873 zum General der Infan— 
terie ernannt und beim großen Manöver feines Armeeforp3 
19. September 1883 in den Grafenftand erhoben. 

Blumentöpfe, runde, irdene Gefäße, die zur Zucht von 
Bierpflanzen dienen. Sie müſſen nad) oben ersveitert und im 
Boden durdhlocht fein, um der Feuchtigkeit den Abzug zu ge— 
ſtatten; deswegen find auch unglafterte B. vorzuziehen, da 
die glafierten Wände ſich gegen Feuchtigfeit verjchließen ; auch 
entwicdeln fie einen der Zucht nadhteiligen Hibegrad. 

Slumenuhr, j. unter Blumenſchlaf. 

Blumenwerk, Blumen, Früchte, Blätter 2c. im Rokoko— 
jtil, Häufig an Gebäuden und Möbeln angebradit. 

Blumenzucht, der Teil der Ziergärtnerei, der fich mit der 
Vermehrung in- und ausländijcher, wegen ihrer Seltenheit, 
Schönheit oder ihres Wohlgeruchs gefchägter Pflanzen be- 
faßt. Neben der Auswahl der Sämereien iſt hier vorzüglich 
die Erfegung des Regens auf fünftlihem Wege, da3 Be— 
Iprigen mittel? der die Kraft und Menge des Wafjerd ent— 
Iprechend verteilenden Gartenfpriße, zu beachten. (Weiteres 
j. unter Gartenbau.) 

Blumenzwiebeln, j. unter Bwiebeln. 

Blumer (Johann Jakob), ſchweizeriſcher Juriſt, Geſchichts⸗ 
forſcher und Politiker, geb. 29. Auguſt 1819 zu Glarus, 
wurde 1840 Landesarchivar in Glarus und 1841 Mitglied 
des Zivilgerichts, zu deſſen Vorſitzenden er 1845 aufſtieg. 
Bei der Schöpfung der Bundesverfaſſung von 1848, ſowie 
bei den Reviſionen derſelben 1871— 72 und 1873 —- 74 wirkte 
er wejentlih mit und wurde 1848 in den jchmweizerijchen 
Ständerat gewählt, defjen Mitglied er mit furzer Unter: 
brechung bis 1874 blieb. Daneben war er Mitglied des 
Bundesgeriht3, Vorligender des Appellationsgerichts zu 
Glarus, 1851 —55 Herausgeber der Glarner Zeitung, 1863 
Gründer des Hiftorijchen Verein? und Herausgeber des „Urs 
kundenbuchs“und bearbeitete 1867 — 74 neu jämtliche Rechts— 
bücher des Kantons. Zum erften Vorſitzenden des neu ein- 
gerichteten Bundesgericht gewählt, ſtarb er 12. November 
1875 in Yaufanne. Bon feinen Schriften find ſonſt noch zu 
erwähnen: „Der Kanton Glarus” (St. Gallen und Bern 
1846), „Staat3= und Rechtsgeſchichte der ſchweizeriſchen De— 
mokratien“ (2 Bde., St. Gallen 1850-56), „Handbuch des 
Ichweizeriichen Bundesftaatsreht3” (2 Bde., Schaffhaufen 
1863—64). — Bergl. 3. Heer, „Dr. 3.3. B. Sein Leben 
und Wirken” (im „Sahrbud) des Hiftorischen Vereins des Kan— 
ton3 Glarus“, 14. Heft, 1877). 

Blümernnt, vom franz. bleu mourant, }. unter Ölen. 

Blumhardt (CHriftian Gottlieb), der Begründer und erite 
Snipektor der Bafeler Miffionsanitalt, geb. 29. April 1779 
zu Stuttgart, gejt. 19. Dezember 1838 zu Bafel; er begrüns 
dete da „Miſſionsmagazin“ und den „Heidenboten” und 
ſchrieb: „Verſuch einer allgemeinen Miflionsgejchichte der 
Kirche EHrifti” (5 Bde., 1828— 37). — Sein Neffe, Sohann 
Chriſtoph B., Wundarzt, geb. 16. Juli 1805 zu Gtutt- 
gart; erit Pfarrer in Möttlingen, kaufte, nachdem ihm durch 
Handauflegung und Zufprud die erjte Kranfenheilung ge— 
glüdt, da8 Schwefelbad Boll bei Göppingen und ftarb dort 
als Seeliorger und vielbegehrter Wunderdoftor 25. Februar 
1880. — Bergl. Zündel, „Pfarrer 3. Chr. B.“ (2. Aufl., 
Zürich 1881). 

Blumieren, mit Blumenmuftern verjehen; Blumiſt, 
Blumenfreund; Blumijtif, Blumenfunde. 

Blümlisalp, auch „die Frau“ genannt, gewaltiger viel- 
gipfeliger Bergftod im Berner Oberland, ſüdlich vom Thu— 
nerjee. DerHöchite®ipfel, da Bliimlisalphorn(3670m), 
wurde 1860 zum eritenmal erftiegen; ein anderer Gipfel, der 
Blümli3alpjtod, ift 3219 m hod). Der größte Sletjcher 
des Gebirgsſtocks iſt der Blümlisalpgletſcher. 

Blumlyleinwand, ſchweizeriſche Bezeichnung für gemodelte 
Zwilchgewebe mit weißen, roten oder blauen Blumen. 

Blumner (Martin), Muſiker, geb. 21. November 1827 
zu Sürftenberg in Medlenburg, ward 1853 zweiter und 
1876 eriter Leiter der Berliner Singafademie. Seit 1860 
füniglicher Muftkdireftor und 1875 ordentliches Mitglied 
der Berliner Akademie der Künfte. Bon feinen Tondichtun— 
gen find zahlreiche Chorgefänge, die Kantate „Kolumbus“ 


„Abraham“ (1860) und „Der Tall Jeruſalems“ (1875) ıc. 
hervorzuheben. — Sein Bruder Sigismund B., Klavier- 
jpieler, ließ fich in Berlin als Muſiklehrer nieder, ging 1861 
zu längerem Aufenthalte nah England, fehrte dann nad) 
Berlin zurüd, wo er 1867 „Montag3fonzerte für Kammer— 
muſik“ einrichtete,und fiedelte 1870 nad St. Beteräburg über. 

Blümner (Hugo), Philolog und Archäolog, geb. 9. Auguit 
1844 zu Berlin, wurde 1875 außerordentlicher Rrofefjor in 
Königsberg und 1877 ordentlicher Profefjor der klaſſiſchen 
Philologie in Züri. Er veröffentlichte u. a.: „Archäolo— 
giſche Studien zu Lucian“ (Breslau 1867), „Die gewerb— 


| liche Thätigkeit der klaſſiſchen Völker“ (Preisſchrift der Ja— 


blonowskiſchen Geſellſchaft in Leipzig; Leipzig 1869), „Tech— 
nologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei Grie— 
chen und Römern“ (8 Bde., ebend. 1875—84), „Leſſings 
Laokoon, herausgegeben und erläutert” (Berlin 1876; 
2. Aufl. 1879). 

Blunder (engl., ſpr. Blönder), Irrtum, Mißgriff. 

Bluntſchli (Alfred Friedrich), namhafter Architeft, geb. 
29. Sanuar 1842 in Zürich, lebte dann in Paris und jeit 
1871 in Srankfurta.M. Wiederholt wurde er preisgekrönt; 
jo erhielt er bejonder3 mit Mylius in Frankfurt den eriten 
Preis für den Bentralfriedhof bei Wien (1871), der nach den 
Plänen beider ausgeführt wurde, und den eriten Preis (1876) 
für da3 Rathaus in Hamburg. 





— 
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Nr, 1840. Johann Kafpar Bluntichti (ged. 7. März 1808, 
gejt. 21. Dftober 1881). 


Bluntſchli (Sodann Kaſpar), Staatsrechtslehrer und Po— 
litiker, geb.7. März 1808 zu Zürich, war ſeit 1830 Beamter 
am Bezirksgericht und zugleich Privatdozent am polyted)- 
niſchen Snititute in feiner Vaterſtadt und ward 1833 an der 
neugegründeten Hochſchule außerordentliher und 1836 
ordentliher Profeſſor daſelbſt. In der Bewegung für eine 
Reform der ariſtokratiſchen Verfaſſung durch da Gebaren 
de3 Radikalismus in die Reihen der fonfervativen Bartei 
gedrängt, in deren Sinne er „Das Bolf und der Souverän“ 
(Zürich 1831) jchrieb, übernahm er deren Führerſchaft, nach- 
dem er 1837 Mitglied des Großen Nat geworden war. 
BalddaraufveröffentliteB.: „Staats- und Rechtsgeſchichte 
der Stadt und Landſchaft Zürich” (2 Bde., Zürich 1838 f.; 
2.Aufl.1856), „Die neuen Rechtsſchulen der Suriften” (ebd. 
1841; 2. Aufl. 1862) und „Das Zürihiche Perſonen- und 
Tamilienrecht” (4. Aufl., ebend, 1871). Infolge der 1839er 
Septemberereigniffe in die Regierung des Staat3 und da= 
maligen Borort3 Zürid) gewählt, verfaßte er u.a. in deren 
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Auftrag den Berichtüber „Die Kommuniſten in der Schweiz“ 
(Zürich) 1843). Als aber 1844 die Radikalen ſeine Wahl zum 
Bürgermeiſter von Zürich vereitelt hatten, trat er auch bald 
darauf aus der Regierung aus und widmete ſich ausſchließ— 
lich ſeiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit. Damals gab er das 
„Zivilgeſetzbuch des Kantons Zürich“ heraus und ſchrieb: 
„Pſychologiſche Studien über Staat undKirche“ (Zürich 1844) 
und „Geſchichte des Schweizerischen Bundesrechts“ (2 Bde., 
ebend. 1846— 52; 2. Aufl. 1875). Die Niederlage des Son— 
derbundes und feiner Partei bewog ihn, 1847 als Profeſſor 
des deutjchen Privatreht3 und allgemeinen Staatsrechts 
nach Münden überzufiedeln. Hierentitanden: „Allgemeines 
Staat3recht” (2 Bde., Münden 1852; 5. Aufl. 1875 f.), 
„Deutjches Privatrecht” (2 Bde., ebend. 1853 f.; 3. Aufl. von 
Dahn 1864) u.a. Im Jahre 1861 folgte B., der ſich in 
Münden dem Liberalismus zugewandt, als Profeſſor der 
Staatswiſſenſchaften einem Rufe nach Heidelberg. Alsbald 
trat er in die erite badische Kammer ein, die ſich 1864 auf 
jeinen Antrag hin einer liberalen Reform unterwarf; aud) 
half er 1862 den deutjchen Abgeordnetentag gründen, wirkte 
im Seh8unddreißigerausfhuß für Schleswig-Holftein, rief 
in Gemeinſchaft mit Schenkel, Baumgarten u. a. den „Deut: 
ihen Broteftantenverein” ins Xeben, deſſen Borfig er faft 
auf allen Berfammlungen führte, drang vor Ausbruch) des 
Krieges von 1866 auf die Parteilofigkeit Badens, ſprach ſich 
jpäter für den Anſchluß an den Norddeutfchen Bund aus und 
war der Führer der badiſchen Nationalliberalen im deutichen 
Bollparlament. Daneben gab er (anfänglich mit Brater zu= 
jammen) ein „Deutſches Staatswörterbuch“ (11Bde., Stutt- 
gart 1857 — 70; abgefürzt in 3Bdn., Zürich 1870— 75) her- 
aus und ſchrieb: „Geſchichte des allgemeinen Staatsrechts 
und der Bolitif” (2 Bde., Münden 1864; 3. Aufl., Nörd— 
lingen 1881),,Da8 moderne Kriegsrecht“ (Nördlingen 1866), 
"Shoralter und Beift der politiihen Barteien” (ebend. 1869), 
„Das moderne Völkerrecht“ (ebend. 1868; 3. Aufl. 1878; 
franzöſiſch von Lardy, Paris 1869; 3. Aufl. 1881), „Deutfche 
Staatslehre für Gebildete“ (ebend. 1874; 2. Aufl. unter dem 
Titel „Deutiche Staatdlchre und die Heutige Staatenwelt”, 
1880), „Die Lehre vom modernen Staat” (Stuttgart 1875F., 
3 Tle., von denen die erften beiden dic 5. Auflage des „All: 
gemeinen Staatsrechts“, der dritte da3 neue Werk „Bolitif 
als Wiſſenſchaft“ enthält), „Das Beuterecht im Krieg und 
dag Seebeuterecht“ (Nördlingen 1878) 2c. „Gejammelte 
Heine Schriften“ B.3 erjchienen in 2 Bänden (Nördlingen 
1875f.). B. half auch das „Institutdedroit international“ 
1873 in Öent (jeßt mit dem Sie in Brüffel) begründen und 
war 1875—77 deſſen Vorſitzender. Erftarb 21. Oktober 1881 
zu Karlsruhe. Zum Undenfen an feine Berdienfte um das 
Völkerrecht ward eine Bluntjchliftiftiing begründet. Vergl. 
ne Ar StizzeinLindaugs „Gegenwart“ (Ber: 
in 1874). 

Blüfe, das ſchwimmende leuchtende Fahrwaſſerzeichen, ge— 
wöhnlich in der Nähe eines Hafens. 

Bluſe, weites, hemdartiges Kleidungsſtück, ein Kittel, meiſt 
von Leinwand oder Baumwolle. In Frankreich und Belgien 
iſt die B. die allgemeine Tracht der Arbeiter und war wäh— 
rend der belgiſchen Revolution auch Ausrüſtungsgegenſtand, 
woher die Bezeichnung Ölufenmänner ſtammt. 

Blut, die in den Adern de3 menſchlichen und tierijhen 
Körpers ftrömende Flüffigfeit, welche einerſeits den verſchie— 
denen Organen die zu ihrer Ernährung nötigen Stoffe, 3.8. 
den Sauerjtoff, zuträgt, anderfeit3 die unbrauchbaren Ber: 
jegung3produfte von den verſchiedenen Organen hinweg— 
führt, um fie an den geeigneten Stellen, Zunge, Nieren zc., 
aus dem Körper zu entfernen. Das B., welches bei den 
Warmblütern eine Temperaturvdon 37—38°C. hat, alkaliſch 
reagiert, und deſſen Gefamtmenge bei dem Menſchen etwa 
den fünften big ſechſten Teil feines Körpergewicht ausmacht, 
befteht aus einer waſſerhellen Flüſſigkeit (Plasma), in wel- 
her die Blutförperhen oder Blutzellen ſchwimmen, 
rote und weiße bei den Wirbeltieren, nur weiße bei den 
Wirbellojen. Die roten Blutkörperchen des Menſchen, die 
1665 von Malpighi entdeckt wurden, find Ereisrunde, gelb— 
rote Scheiben mit aufgemwulftetem Rande und mittlerer 
Vertiefung, bikonkav; fte beitehen aus einem zarten Faſer— 
gerüft, in welches der ihnen und damit dem ganzen B.e die 
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charakteriſtiſche Farbe verleihende Farbſtoff, das Hämoglobin, 
eingelagert iſt; ihre Menge beträgt über fünf Millionen in 
einem Kubikmillimeter B., man ſieht fie unter dem Mikro— 
jfop ftet3 in geldrollenartiger Anordnung (Nr. 1841). Ein 
gleiches Ausſehen eigen aud die roten Blutkörperchen der 
meiften Säugetiere ; Größe und Menge derjelben ſchwanken. 
Ramele, Lamas, Alpakas Haben oval geformte rote Blut 
förperchen. Die farblofen, weißen Blutkörperchen, auch 
Lymphzellen genannt, Stehen an 
Bahl den roten beträchtlich nach, jo 
dab etwa auf 1000 rote nur ein 
weißes kommt; es ſind lugelrunde, 
feingekörnte Zellen mit deutlichem 
Zellkern, die eine ſehr rege Eigen— 
bewegung und beſtändige Verän— 
derung ihrer Geſtalt, Ausſtrecken 
und Wiedereinziehen von Fort— 
ſätzen, Zuſammendrücken ꝛc. zei— 

en. Vielleicht bilden ſich die roten 
———— aus dieſen farb— 
loſen, als deren a unse 
wiederum die Milz, das Knochenmark und die Lymphdrüſen 
angefehen werden. Das Plasma endlich enthält als wejent- 
lichite Beitandteile zwei eigentiimfiche Stoffe, das Fibrinogen 
und da3 Fibrinoplaſt, durch deren Aufeinandereinwirken die 
Gerinnung des B.3 eintritt, die jehr bald zuftande kommt, 
wenn das B. die Ader verlaffen Hat. Wahrſcheinlich Hat die 
lebende Gefäßwand die Fähigkeit, diefe Gerinnung zu vers 
hindern. Läßt man z.B. bei einem Aderlaß das dampfende 
B. in eine Schale, jo tritt Shon nach wenigen Minuten eine 
Sceidungein, es bildet fich ein feites, zu Boden finfendes Ge— 
rinnſel, derBlutkuchen, welcher aus dem geronnenen Safer: 
ſtoff und den in die Maſchen desselben eingeſchloſſenen Blut— 
förperchen befteht, und obenauf ſchwimmt eine blaßgelbliche 
Flüſſigkeit, Wafjer, in dem Salze und Eiweiß aufgelöft find. 





Nr. 1841. Blutlörperdhen im 
ſtehenden Blute (vergrößert). 


— — N“ 
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Nr. 1842 - 1844. Theoretiſche Darſtellung des Kreislaufs des Blutes 
der Säugetiere und Vögel, der Reptilien und Fiſche. 
Akleiner, B großer Kreislauf; k, b und d 

& Herz; h und i rechte und linke Herzkammer. 


Venen; g, c und e Arterien; . 


Die Zuſammenſetzung des Be ſchwankt nad) Alter, Ge— 
ſchlecht, Körperbeſchaffenheit, Ernährungszuſtand ꝛc. Män— 
ner haben im allgemeinen mehr Blutkörperchen als Frauen, 
Kinder und Greiſe; mangelhafte Ernährung läßt die Menge 
der Blutkörperchen ſinken, Frauenblut iſt fettreicher, das der 
Schwangeren fibrinreicher. Da das B. als allgemeine Er- 
nährungsflüſſigkeit mit allen Geweben und Organen in Aus— 
tauſch tritt, muB es in den verſchiedenen Bezirken auch ver— 
jhiedene Mifchungsverhältniffezeigen, fo daß man in einem 
und demfelben Körper verſchiedene Blutarten zu unters 
jcheiden hat. Das B. in den Schlagadern, das Arterien 
blut, ift reicher an Faferftoff, an Ertraftivftoffen, an Waſſer 
und Salzenal® Benenblut, weiches mehr Blutförperden, 
mehr Albumin und Fett hat. Das Venenblut verdanft feine 
dunfelrote, mehr bläulichrote Farbe der Kohlenfäure, wäh— 
rend das Arterienblut, mit Sauerftoff geladen, kirſchrot aus— 
fieht. PBfortaderblut ift mehr bräunlich, mäfferiger als 
60* 
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anderes Venenblut, enthält viel freies Alkali und flüffiges 
Fett, dagegen wenig Faferftoff; Leberpenenblut dagegen 
it reicher an Eiweiß und dadurch au feiten Beitandteilen 
überhaupt, jowie an Ertraftivftoffen und Salzen, aber ärmer 
an Blutkörperchen. D3aMilzvenenblut zeichnet ich durch 
feinen Reichtum an farblofen Blutfürperhen au. Dem 
Menftrualblut (fd. Menftruation) fehlt faft immer der 
gerinnende Faſerſtoff. — Die elaitifchen Röhren, in denen 
das Blut durch den Körper fließt, heißen Blutgefäße. 
Diejelben teilen fi) je nad) ihrem Bau und dem Zuſtande, 
in dem fie vom B. durchſtrömt werden, in die Schlagadern 
(Arterien), die Haargefäße (Kapillaren) und die Blutadern 
(Benen). Sn die dickwandigen, Stark elaſtiſchen Schlagadern 
wird da3 DB. hellrot, faueritoffreich, wie e8 au3 der Lunge 
gefommen, vom linfen Herzen hereingetvorfen, nach reich- 
licher Berzmweigung gehen fie in die engen dünnwandigen 
Haargefäße über, in denen das nur langſam ftrömende Blut 
jeine Nährſtoffe an die Zellen de& umgebenden Gewebes ab- 
gibt, um dafür die Zerſetzungsprodukte aus denfelben auf— 

zunehmen, und die 
„ fich dann wiederum 
zu den Kleinen und 
größeren Blut— 
adern ſammeln, die 
das jetzt dunkle, mit 
Kohlenſäure über: 
ladene B. zum rech⸗ 
ten Herzen und von 
da zur Lunge füh— 
ren. So kommt der 
Blutkreislauf 
oder der Blutum— 
laufoderdieBlut- 
airkulation (ſ. 
Nr. 1842 — 1844) 
zuliande. — Die 
Krankheiten der 
Blutgefäße fünnen 
entweder zu Zer— 
reißungen derſel— 
benmitfreiem Aus— 
tritt des B.s oder zu 
krankhaftem Rauh— 
werden der zarten 
Innenwand füh— 
ren. In letzterem 
Falle ſetzen ſich an der rauhen Stelle Blutgerinnſel feſt, die 
mit der Zeit die ganzen Blutgefäße verſtopfen und dadurch 
zu ſchweren Ernährungsſtörungen der ober- und unterhalb 
gelegenen Körperteile führen können. 

Blutabfeeh, eine meiſt Durch Quetſchung entſtandene Ge— 
ſchwulſt an der Haut (Blutblaſe), die anfangs mit Blut 
gefüllt ift, jpäter zum Abſceß (f. d.) wird. 

Blutarker (hebr. Hakel dama), ein Ader bei Jeruſalem, 
welchen die Hohepriefter für das von dem verzmweifelnden 
Judas in den Tempel gemworfene BÖlutgeld gekauft und zum 
Begräbnisplaß für die in Serufalem verjtorbenen fremden 
Juden benußt haben jollen. 

Blutadern, |. Venen. 

Alutalbumin, |. unter Ylbumin. 

Blutandrang, ſ. Rongeition. 

Blutarmut, |. Anämie. 

Blutarten, ſ. unter Blut. 

Blutauffriſchung, in der VBichzucht daS Bemühen, die zu— 
rüdgegangenen guten Eigenfchaften einer Herde mittels 
eines Zuchttieres aus demjelben Stamme, von dem die Ver- 
edelung ausgegangen, wieder aufzufrifchen. 

Blutbann, die Befugnis eines Gerichts, innerhalb eines 
gewiſſen Sprengel? Strafen an Leib und Leben zu erfennen. 

Blutbildner Blutbilder) nennt man die Eimeißitoffe, 
injofern fie al3 Nahrungsmittel die Blutbildung befördern 





* 
rt 


Ein Stüdchen einer Xrterie 
(jtark vergrößert). 
b die zarten Venen: c die dicke mittlere, 
d die äußere Haut. 


Nr. 1645. 


und mit diefer die Grundlage unferer ganzen Körperernäd: | 


rung bilden, zum Unterſchied von den Fettbildnern. 
Blutblafe, |. unter Blutabſceß. 
Blutblume, |. Haemanthus L. 
Blutbrechen (Hlaematemesis) ift die Entleerung de3 in 
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den Magen ergofjenen Blutes durch Erbrechen, wobei das 


Blut durch eine Magenblutung oder auch durch Verfchluden 
von Blut bei Naſen- oder Zahnfleifchbluten in den Magen 
gelangt fein fann. Die Magenblutung it Folge von Kon— 
geitionen oder Kreißlaufitörungen in der Pfortader, von 
Sforbut und anderen mit Neigung zu freiem Austreten deg 
Blutes verbundenen Krankheiten, vor allem aber von Er- 
franfungen der Magenwände, Gefchwüre, Krebs ꝛc., bei 
welchen die Blutgefäße de8 Magens angefrefjen und damit 
eröffnet werden. Die Bedeutung des B.3 ift je nach der Ur— 
jache und nad) der Menge des Blutes eine fehr verjchiedene; 
häufig wiederkehrendes B. bedingt durch Erſchöpfung ein 
tödlihes Ende. Beim Eintritt de3 B.3 gibt man innerlid) 
Eis und macht Eisauffchläge auf die Magengegend; ferner 
erhält der Patient effigfauresBlei mit Optum, Alaunmolken 
u. ſ. w. Nach Befeitigung der eriten Gefahr tritt die je nach— 
dem verichiedene Behandlung des Grundleideng ein. 

Blutbrüderſchaften, j. unter Blutrache. 

Blutbühne, |. Schafott. 

Blüten (Hisblüte, Finne), fopiel wie Akne(ſ. d.). 

Blutdünger, Düngitoffe, deren weſentlicher Beftandteil 
trodene3 Blut ift, deren Heritellung und Gebrauch jedoch, da 
Blut anderweitig gewinnbringender verwertet wird, fi 
nicht einbürgert. 

Blüte, die Geſchlechtsorgane der Bhanerogamen, die zur 
Hervorbringung de8 Samen beitimmt find. Dadie Krypto— 
gamen feinen echten Samen erzeugen, heißen die eriteren 
audh Blütenpflanzen. Die wejentlihen, zur Hervor— 
bringung de3 Samen? nötigen Teile der. beitehen aus den 
männlichen Organen, den Staubblättern vderStaubgefäßen, 
die wieder aus Staubfaden und Staubbeuteln beftehen, in 
welch letzteren der Blütenſtaub oder Pollen fichentwidelt 
und der weiblichen Geſchlechtsvorrichtung, dem Gynäceum, 
das aus dem Gehäuſe der Samenknoſpen, dem Fruchtknoten, 
der Placenta, dem Griffel und den Narben gebildet iſt. Die 
unweſentlichen Teile oder die Blütendecke ſind Kelch, 
Blumenkern und Blütenhülle. B.n mit vier Blattkreiſen 
(Kelch-⸗, Blumen-, Staub- und Fruchtblattkreis)heißen voll— 
ſtändigeB.n (Roſe); ſolche, denen einer oder mehrere dieſer 
Blattkreiſe fehlen, unvollftändige (Erle). Überall, wo 
Inſekten die Befruchtung und Beſtäubung vermitteln, finden 
ſich in den B.n drüſige Ausſcheidungsorgane, die Nektarien, 
mit riechenden, meist zueferreichen Säften, dem Nektar. — 
Der die B.n in der Mehrzahl tragende Stengelteil heißt 
Blütenftand und zeichnet ſich dadurch aus, daß er nur 
Ihuppenartige Hochblätter (Brafteen) trägt. Die Klafien 
der Blütenftände find: Traube, Ahre,Dolde, Dolden— 
traube,Rifpe,Köpfchen(unbegrenzte)und Trugdolde, 
Büſchel, Blütenfuchen (begrenzte). — Zur Darlegung 
der Stellung3verhältnifje der einzelnen Blattfreife der B.n, 
dient dag Blütendiagramm oder der Blütengrund- 
riß,Blütenlängsſchnitt, verichieden konſtruierte Zeich- 
nungen, jtattderen in vielen Fällen Blütenformeln gebraucht 
werden. — Jede Blütenmißbildung, durch welche die Zahlen- 
und Stellungsverhältnifie der Blütenteile jo verändert wer- 
den, daß die regelrechte Blütenanordnung nicht mehr zu er= 
fennen ijt, heißt Blütenauflöjung. 

Blutegel (Hirudinea, von manden zu der Gruppe der 
Anneliden gezählt), furzgeringelte Rundwürmer mit bauch 
ttändiger Hafticheibe am hinteren Leibesende, und meift 
noch einer zweiten Sauggrube vor oder in der Umgebung 
des am kopfloſen vorderen Körperende bauchitändig gelege= 
nen Mundes. Der Schlund ift mit drei Kiefern bewaffnet 
oder kann bei manchen Arten als Rüſſel herausgeftülpt wer- 
den, wonach man die Hirudineen al3 Kieferegel oder 
Gnathobdellen und Rüfjelegeloder Rhynchobdel— 
len unterjcheidet. — Die B. find Zwitter, die fih, wie e3 
Icheint, durch Wechjelfreugung begatten, [eben meiftimWaffer, 
bewegen jich teil jpannend mit Hilfe der Haftfcheiben, teil 
mit lebhaften Schlängelungen ſchwimmend. Auf Ceylon 
leben jedoch einige Blutegelarten aud in feuchten Wäldern, 
und fie werden hier oft zur Xandplage, indem fie maffenhaft 
auftreten. Der bei uns zu Heilgweden verwendete B. ift 
der mediziniſche B. (Hirudo medicinalis, ſ. Wr. 1846), 
bon weldem Moquin Tandon 17 Arten unterschieden hat. 
Er madt einen bedeutenden HandelSartifel aus, was aus 


953 Blütenauflöfung 


der einfachen Thatjache erhellt, daß die Stölterfche Handlung 
zu Hildesheim alljährlich 3%, Millionen Stüd verfauft. Er 
a fünftlich in befonder3 dazu hergerichteten Teichen ge= 
züchtet. 

Blütenauflöſung, ſ. unter Blüte. 

Blütendecke, ſ. unter Blüte. 

Blutendes Brot, ſ. unter Blutregen. 
Blütendiagramm(Blütengrundriß), ſ. unter Blüte. 
Blütenhülle, ſ. unter Blüte. 

Blütenkalender, ſ. unter Blütezeit. 

Blütenknoſpe, ſ. unter Knoſpe. 

Blütenperiode, ſ. unter Blütezeit. 

Blütenpftanzen, ſ. unter Blüte. 

Blütenſtaub, ſ. unter Blüte. 

Blütenſtecher oder Brenner (Anthonomus), eine Gat— 
tung Rüſſelkäfer mit braunen Flügeldecken, die mit hellen 
Flecken bedeckt ſind. Der Name ſtammt von der Gewohnheit 
des Weibchens, die Knoſpen anzuſtechen und in die Offnung 
das Ei zu legen. Die Larve wird durch Ausfreſſen der Kno— 
ſpen ſehr ſchädlich. Zu der Gattung gehören der Apfel— 
blütenſtecher, de Birnknoſpenſtecher, der Stein— 
fruchtſtecher und der Himbeerſtecher. 

Blutentziehung, Blutentleerung, in der Heillehre das 
abſichtliche Entnehmen von Blut direkt aus den Gefäßen des 
lebenden Körpers. Man unterſcheidet eine allgemeine und 
eine örtliche B. Die erſtere wird durch Aderlaß (ſ. d.) be— 
wirkt und hat den Zweck, durch eine plötzliche beträchtliche 
Verminderung der geſamten Blutmenge ein direkten Ein— 


fahr droht, zu entlaſten. Daher macht man allgemeine B. 


bei drohendem Gehirnſchlag, beilungenentzündung ıc. Zur B 
örtlichen B. dienen Blutegel, Schröpfköpfe oder Skarififa- T IE 
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Blutfarbftoff, |. Sämoglobin. 

Blutfaferkoff, |. unter Fibrin. 

Blutfennicd, |. unter Mannahirſe. 

Blutjlerken, von Blut Herrührende Flecken auf Kleidungs— 
ſtücken, Waffen oder anderen Gegenjtänden bilden im Falle 
eines jtattgehabten Mordes Gegenſtand der Unterfuhung; 
jelbft wenn dieſe B. eingetrocnet und fehr alt find, laſſen fie 
ſich als ſolche noch mit großer Sicherheit nachweisen, indem 
man dur) Behandlung mit fonzentrierter Ejftgjäure die bei 
etwa 300maliger Vergrößerung fihtbaren, jehr charakteriſti— 
Ihen, rotbraunen Blutfriftalle darftellt. 

Blutfichkenkrankheit (Morbus Werlhofi), eine zuerst 
bon Werlhof beſchriebene Krankheit, beider es zu meift kleinen 
punktfürmigen Blutungen in die Haut und Schleimhäute 
fommt, al3 deren Urſache man wohl eine krankhafte Zerreiß— 
barkeit der Kleinen Blutgefäßeanfehen muß. DieB. istihrem 
ganzen Wejen nad) nahe verwandt mit dem Skorbut (f. d.) 
und tritt ähnlich wie diefer bei Leuten auf, die eine längere 
Zeit unter äußerft ungünftigen äußeren Verhältniſſen, 
ihlechter, feuchter ——— bei ungenügender einförmiger 
Ernährung, zugebracht haben. Seltener iſt die B. bei Re— 
konvaleszenten nach ſchweren Krankheiten. Die Behandlung 
beſteht vor allem in der Verbeſſerung der äußeren Umſtände 
(Sauberkeit, Bäder, gute Luft, paſſendeKoſt, friſche grüne Ge— 
müſe), innerlich werden Eiſen oder Chinin verordnet. 


riffen unzugaͤngliches Organ, z. B. das Gehirn oder die U 4 
unge, denen durd) Blutüberfüllung oder Blutjtodung Ge- ST —— 


— 


tionen, um nur an Ort und Stelle die Blutmenge zu ve RAT 
. » ‘ ’ ° M a — Art 
ringern. Eine befondere Form der B. ift die an beſſimmten RR: 


eeigneten Stellen als Erſatz ausgebliebener erwünjdter : 


Blutungen, namentlich) der monatlichen Blutungen der =’ 
Frauen, vorgenommene. Während die B.en in der früheren 
Medizin eine große Rolle jpielten, werden diejelben jeht > 2.47" 


weſentlich jeltener angewandt, da namentlichdieallgemeinen I: 
ch einen ſchweren Eingriff darstellen und durch ihre rs, 


B.en do 
Itark ſchwächende Einwirkung nicht felten [schädlich wirken. 

Blütenwirkler, |. unter Spanner. 

Bluter, f. unter Bluterfranfheit. 

Bluterkrankheit (Blutung3fuht, Blutjudt, Hae- 
morrhophilia oder Haemophilia), ein Franfhafter Zuftand, 
der fich in einer eigentümlichen Anlage zu oft wiederfchren 
den, mehr oder weniger reihlihen Blutungen fennzeichnet. 
Bei jolden Patienten geben die mannigfadjiten Gelegen— 
heiten, namentlich Verwundungen, die Veranlafjung zu 
Ichwer zu tillenden, oft lebensgefährlichen Blutungen. 
Man muß als Urſache wohl annehmen, daß ſowohl in dem 
Blute jelbjt (ungenitgende Gerinnbarfeit) als in den Blut— 
gefäßen (mangelhafte Elaftizität) krankhafte Verhältniſſe be- 
itehen. Die Krankheit ift nicht felten erblich und angeboren. 
Die Individuen, die an ihr leiden (Bluter), Haben perio- 
dische, freiwillige Blutaustretungen und -Unterlaufungen 
unter der Haut nach jeder geringfügigen Einwirfung ; jede 
Wunde erzeugt einen langdauernden Blutverluft und zu— 
weilen tritt jcheinbar ganz von ſelbſt Blut aus Ohren, Wafe, 
Mundhöhle, Magen, Lunge und Harnröhre, jogar in die 
Gelenke. Während des Bluten3 find die Batienten meift 
aufgeregt. Die meisten Bluter fterben zwiſchen dem 1.—7. 
Lebensjahre an Entfräftung dur) den Blutverluft; im reife- 
ven Alter tritt öfter Genefung ein. Ein rationelles Heilver- 
fahren der Krankheit gibt es nicht; man iftnurauf®erhütung 
und ſchleunige Beſchränkung der Blutungen angewiefen. 
In erfterer Beziehung [übt man den Kranken vor jeder 
Verlegung und wendet alte Bäder und Eifenpräparate, in 
legterer Hinficht alle fräftigeren blutftilenden Mittel (ſ.d. ) an. 

Blütezeit, die jedem Gewächſe eigentüntliche, nach Sahre3- 
zeit, Wiederfehr und Dauer ſehr verfchiedene Zeit der Blüte. 
Stellt man die Gewächſe nach ven Monaten, in denen ihre 
Blüte beginnt, zufammen, fo erhält man den Blüten: 
talender; Blütenperiode ift Die Dauer der Offnung der 
Blüte zum Zwecke der Beftäubung. 








Nr.1846. DerMedizinifche Blutegel (Hirudo medicinalis). (Zu Sp. 952.) 

Bintfink, |. unter Finken. 

Blutgefäße, ſ. unter Blut. 

Blutgeld, 1. Wergeld. 

Blutgerüft, ſ. Schafott. ; 

Bluthänfling, f. unter Hänfling. 

Blutharnen (Hämaturie), dad Abfließen von reinem 
oder mit Urin gemifchten Blut durd) die Harnröhre. Das 
Blut kann aus der Niere, dem Nierenbeden, der Harnblaje 
oder Harnröhre ftanımen und wird fein Auftreten mit echt 
für ein ernſtes Zeichen angejehen, da e3, fall3 nicht eine 
äußere Verlegung vorliegt, da Beftehen einer ſchwereren 
Entzündung oder Berftörung des Gewebes an ciner dieſer 
Stellen voraugfegen läßt. Die wichtigſten hierher gehörigen 
Leiden find zerfallende Reubildungen, namentlich Kreb3 und 
Nieren- oder Blaſenſteine. Geringe Blutmengen find bei 
ftarker Verdünnung durch den Harn mit bloßem Auge nicht 
leicht zu erkennen, während fie fich durch das Mikroſkop Leicht 
und ſicher feftftellen laffen. Die Behandlung wird je nad) 
der Grundkrankheit eine verfchiedene fein; direft gegen die 
Blutung verordnet man ruhige Lage, Eisumſchläge oder 
Einjprigungen von Eiswaſſer in die Blafe, innerlich blut— 
jtillende, adjtringierende Mittel. 

Blutheil, |. unter Androsaemum. 

Blüthgen (Viktor), Dichter und Schriftiteller, geb. 4. Ja— 
nuar 1844 in Zörbig bei Halle a/©., wurde 1871 nad) Elber— 
feld berufen, um R.E. Friderichs' „Theologifches Univerfal- 
Lexikon“ zu beenden, war 1876— 77 Heraudgeber der „Kre— 
felder Beitung” und widmete ſich dann gänzlich der Schrift: 


v» 
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ſtellerei, einige Jahre auch in enger Beziehung zur „Garten— 
laube“ ſtehend. Er lebt in Freienwalde a. O. Der Novelle 
„Drei Tage Sonnenſchein“ folgten bald die allerliebſten 
Reime zu Pletſchs Kinderbüchern „Unſer Hauspatchen“, 
„Stillvergnügt“, „Guckaus“ und, Buben und Mädels“, ein 
„ABC“ fürs Haus, ferner die Kinderbücher „Schelmenſpie— 
gel“ (Stuttgart 1876) und „Froſchmäuſekrieg“ (Frankfurt 
a. M. 1878), die Märchenſammlung „Hesperiden“ (Leipzig 
1879), „Bunte Novellen” (2 Bde., Leipzig 1880), „Der Frie— 
densſtörer“ (1882), „Aus gärender Zeit“ (Großlichterfelde 
1884), „Der Preuße“ (Berlin 1884), „Poirethouſe“ (Groß— 
lichterfelde 1884). Seine Iyrijchen Arbeiten vereinigt ein 
Band „Gedichte“ (Leipzig 1880). 

Sluthirfe, |. Mannahirſe. 

Bluthochzeit (Rarijer), fs. BarthHolomäusnadt. 

Blutholz, j. Haematoxylon. 

Bluthund, eine Art engliicher Doggen, die zum Angriff 
ve Be abgerichtet werden ;ferner ſoviel wieSchweiß— 

und (f.d.). | 

Bluthuften, Blutſpucken (Haemoptoe, Haemoptysis), 
da3 Auswerfen von Blut mittel3 Huftens, bei plößlichem 
und maftenhaftem Auftreten Blutſturz genannt, ift von 
ſehr verjchiedener Bedeutung, je nachdem das Blut aus 
dem Rachen, der Naje, dem Kehlfopf oder aus der Lunge 
ſelbſt ſtammt. Während die erfteren Fälle meist belanglos 
find, wird jeder Blutauswurf aus der Lunge mit Nedt für 
ein ernſtes Heichen angejchen, da derjelbe fait ſtets, falls nicht 
eine direfte Verlegung der Lunge von außen oder durd) 
Hineingelangen eines fpigen fremden Körpers vorliegt, auf 
einer beftcehenden tuberfulöjen Erfranfung der Zunge (Rune 
genſchwindſucht) beruht. Auszunehmen tft nur der blutige 
Auswurf bei Herzfranfen und bei der Qungenentzündung. 
Abgeſehen Hiervon Tiegt die Bedeutung des B.3 für den 
Augenblid in der Menge des ausgehufteten Blutes, die von 
den geringiten Spuren big zum jofort tödlichen Heraus- 
ftrömen großer Maffen ſchwanken fann. Die Behandlung 
erheiſcht ſofortige Kuhe des ganzen Körpers, der Kranke darf 
nicht ſprechen und tft über feinen Zuftand möglichſt zu be— 
ruhigen. Auf die Brust werden falte Umſchläge gemadt, 
innerlich gibt man Salzwaſſer, die verfchiedenen blutitillen- 
den adjtringierenden Mittel und zur Unterdrüdung des zu 
ftarfen Huſtenreizes jowie zur allgemeinen Beruhigung 
Morphium. — Wichtig ift, daß fich die Kranken noch lange 
nach dem Aufhören de3 B.s auf das peinlichite in acht neh- 
men, da jeden Moment ein Rückfall zu gewärtigen. 

Blutig, in der Wappenfunde der abgefchnittene, an der 
unteren Seite rot tingierte Teil cine3 Tieres in einem Wap— 
penſchilde. 

Blutige Habe, das in Vieh beſtehende Vermögen. 

Blutknoten, ſ. unter Infarkt. 
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vermindert, z. B. bei Lungentuberkuloſen, Herzfehlern, lang— 
wierigem Wechſelfieber 2c.; auch können c) die Salze, d) dag 
Fett, e) die jogenannten Extraktivftoffe 2c. des Bluts Verän— 
derungen erlitten haben, mit deren genauer Ergründung die 
Arzte noch beichäftigt find. 3. Krankheiten, bei welchen die 
Blutmenge verändertift: a) die Blutfülle oder Vollblütigfeit, 
welche nicht jelten mit Hämorrhoiden und Gicht verbunden 
iſt, ſowie Häufig zu Blutftürzen Veranlaſſung gibt; b) der 
Blutmangel und die Bleichſucht. 4. Krankheiten mit An— 
häufung von ſchädlichen Stoffen im Blute: a) von Yuder; 
b) von Harnjäure (namentlich bei Gicht); ce) von Harnitoff; 
d)von Galle. 5. Krankheiten mit Aufnahmevon Körperteilen 
in da8 Blut, z.B. von Faferftoffgerinnfeln, welche die Blut— 
gefäße veritopfen fünnen. 6. Blutvergiftung durd Auf: 
nahme von Abfonderungzftoffen: a) von Eiter, b) von faut= 
ligen Stoffen und Sauce. 7. Krankheiten, die durch Auf: 
nahme von Infektionsſtoffen entstehen: a) durch Infektion 
bon Tiergift, 3. B. Wutkrankheit, Milzbrand, Nog; b) durch 
Infektion mit Miasmen (die Malariafrankheiten undWechſel— 
fieber) ; c) durch Infektion mit Kontagien (Cholera asiatica, 
Diphtheritis, Typhus, Ruhr, Boden, Sharlad, Majern), 
wobei man jeßt vielfältig behauptet, daß die Infektionsſtoffe 
in mifroffopiihen Pilzen beftehen, welche, in das Blut auf- 
genommen, fich in demfelben vermehren und die Krankheit 
erzeugen. | 

Blutkraut, |. Sanguinaria. 

Blutkreislauf, ſ. unter Blut. 

Blutkrifalle, |. unter Blutfleden. 

Blutkuchen, ſ. unter Blut. 

Blutlaſſen, foviel wie Wderlaß (1. d.). 

Blutlaugenfalz(Cyaneijenfalium), Name zweierver— 
ichiedener Salze, die beide diejelben Elementarbejtandteile, 
jedoch in verfchiedenen Berhältnifjen enthalten und im Han— 
dehals gelbe3 und rote3B.unterjchieden werden; leßtereg 
wird ftet3 aus eriterem gefertigt. Ihren Namen verdanfen 
diefe Salze dem Umftande, daß man anfangs getrodneteg 
Blut zur Erzeugung des gelben B.e8 fürunbedingtnotwendig 
hielt, bis man fpäterfand, daß alle ſtickſtoffreichen organijchen 
Berbindungen, wieHornfpäne, Klauen, Sleifchabfälle, altes 
Schuhwerk, Lederſchnitzel u. f. w., Hierzu geeignet find. Das 
gelbe B. Kaliumeifencyanür, Ferrocyanfalium, 
Einfadheyaneifenfalium, Kalium ferrocyanatum, 
Kali borussieum), im techniſchen Verkehre irrtümlich blau— 
ſaures Kali genannt, beſteht aus großen gelben, durch— 
ſcheinenden Kriſtallen, zu Kruſten vereinigt, welche beim 
Erwärmen unter Abgabe von Waſſer zu einem weißen Pul— 
ver, waſſerfreies B., zerfallen. Man bereitet das gelbe 
B. durch Eintragen der genannten Abfälle in eine Miſchung 
bon geſchmolzener Pottaſche und Eifenfeilfpänen ſowie nach— 
herigem Auslaugen der Schmelze mit Waſſer und Kriſtalli— 


Blutkohle, durch Verdampfen von Blut und Erhitzen des ſierenlaſſen. Das rote B. Kaliumeiſencyanid, Fer— 
Rückſtandes bei gehemmtem Luftzutritt erhaltene, etwas ftid- |ridcyanfalium, Ferricyanfalium, Anderthalb- 
ſtoffhaltige Kohle; anſtatt derſelben wird jetzt nur Knochen- cyaneifenfalium, Gmelinſches Salz, Kalium ferri- 


kohle (ſ. d.) verwendet. 

Blutkörperchen, ſ. unter Blut. 

Blutkrankheiten, diejenigen krankhaften Störungen des 
Körpers, bei welchen ſich eine Abweichung von der regel— 
mäßigen Menge oder chemiſchen Zuſammenſetzung des Bluts 
als Ausgangspunkt oder wenigſtens als hervorragende 
Erſcheinung bemerklich macht. Gegenwärtig unterſcheiden 
die Arzte als B. eine Anzahl von Krankheiten, die teils eine 
Veränderung in der Maſſe des Bluts zeigen, teils durch eine 
Infektion des Bluts entſtanden ſind, teils ohne dieſelbe auf— 
treten, aber vorzugsweiſe in einer Ernährungsſtörung des 
Bluts beruhen. Im allgemeinen kommen im Blute folgende 
krankhafte Störungen vor: 1. Krankheiten, bei welchen eine 
Veränderung in der Menge und in den Eigenſchaften der 
normalen Blutbeftandteile beſteht, und zwar können a) die 
roten Blutkörperchen vermehrt oder vermindert jein, aud 
fünnen diejelben in ihrer Farbe Veränderungen erlitten 
haben, 3. B. durch verminderte Sauerftoffaufnahme in ber 
Blaufudt; oder esfind b)die farbloſen Körperchen des Bluts 
vermehrt. 2. Krankheiten mit Veränderungen in den Be- 
ſtandteilen der Blutflüjligfeit; fie betreffen: a) den Faferftoff 
desjelben Durch Vermehrung, Verminderung oder hemijche 
Beränderung desjelben ; oder b) das Eiweiß ift vermehrt oder 


cyanatum, Kali borussicum rubrum) ericheint in dunfel- 
rubintoten durhfichtigen Kriftallen, in Waffer mit gelber 
Farbe löslich. Beide Salze werden hauptjächlic) in der Fär- 
berei und zur Herftellung von Berliner und Pariſer Blau 
benußt, das gelbe auch) zur Gewinnung anderer &yanpräpa= 
rate, wie Blaufäure und Cyankalium. 

Blutlaus, ſ. unter Blattläufe. 

Blutleere, foviel wie Anämie (f.d.). 

Blütling, j. unter Braunelle." 

Blutmal, f. unter Muttermale, 

Bluimangel, ſ. Anämie, 

Blutmelken, eine Krankheit der Kuh, die ſich darin zeigt, 
daß die Milch mit Blut untermischt ift, was durd) Zerreißen 
Heiner Blutgefäße im Euter bewirkt wird. 

Biutnelke, ſ. unter Nelken. 

Blutnetzen, joviel wie Blutharnen (f. d.). 

Blutnuß, |. unter Haſelnuß. 

Bluipilz, |. Satanzpilz. 

Blutprobe, |. Bahrrecht. 

Blutradye, bei halbgebildeten Völkern die Verpflichtung 
de3 nächſten Anverwandten, den Getöteten durd) Ermordung 
des Töters zu rächen. Da jeder Totjchlag einen neuen Mord 
erheiſcht, kann fich eine einzige That zu einer endlojen Fehde 
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auswachſen. ManfindetdieB. bei allen Stämmen, wo einer: 
jeit3 die Begriffe der Familienzufammengehörigfeit ſtark 
entwicelt find, anderfeit3 die Entwidelung des Staates noch 
nicht fo weit gediehen ift, daß erfich Eingriffe in die Familien— 
verhältnifie geitatten und eine Kriminalgericht3barfeit üben 
darf. Die Griehen, Römer und Germanen hatten in den 
älteren Zeiten diefen Rechtögebrauch ebenjo gut mie die ſemi— 
tiihen Bölfer und noch Heute bejteht fie bei den Perſern, Be— 
duinen u. a. wie bei den Wilden Afrifad, Amerifa3 und 
Auſtraliens; auf Corſica ift fieerjtvor furzem ausgeſtorben. 
Bei den Germanen und Slawen ſtanden mit der B. in Zu— 
ſammenhang die Blutbrüderſchaften, die auch bei man— 
chen wilden Stämmen (Borneo) anzutreffen ſind, Verbin— 
dungen von freien Männern, wobei einer für den andern ſich 
zur B. verpflichtet. 

Blutrat oder Aufruhrrat, ein Gerichtshof, den der 
Herzog von Alba während feiner Statthalterjchaft in den 
Niederlanden (1567— 73) unter dem Vorſitz von Juan de 
Vargas einjegte. Ihm fielen zahlreiche Perſonen, u. a. auch 
die Grafen Egmont und Hoorn (1568), zum Opfer. 

Blutregen oder Bluttau nennt das Volk gemifje blut— 
rote Sleden, die fih plöglih auf feuchter Erde, in Heinen 
Waſſerlachen oder auch auf der Oberfläche der Gewäſſer ein= 
ſtellen. E3 verband und verbindet noch heute jehr Häufig da= 
mit Borftellungen, welche auf Mord und Strieg hindeuten. 
Auch hier hat die Naturwiſſenſchaft das Dunkel aufgeklärt: 
wo nicht etwa durch Eifenoryd und falpeterfaures Kobalt- 
oxydul rot gefärbte anorganiſche Maflen in ftaubartigen 
metevrifhen Niederjchlägen die Blutfleden veranlaſſen, da 
find pflanzliche Organismen diellrfache. Sp 3.8. färbt eine 
rote einzellige Alge, eine fogenannte Urpflanze (Protophyt), 
Trichodesmium erythraeum, durch) ihr mafjenhaftes Er— 
icheinen das Rote Meer. Eine 

anz ähnliche, aus einzelnen 
Bellen beitehendeund ſich un- 

emein jchnell vermehrende 

lanze, der Haematococ- 
cus oder Chlamydococcus 
pluvialis, in Gruben mit 
Regenwaſſer häufig, bringt 
gleihfall3 den B. (Blut- 
ſchnee) hervor. Andere 
Fälle von B. haben ihren 
Grund in maſſenhafter Ver— 
mehrung rot gefärbter mi— 





Nr. 1847. Blutregenkügelchen kroſtopiſcher Organismen 
(Chlamydococcus pluvialis); ftarf (.Monad en) pderin deren 
vergrößert. Bufammenführung durch 


den Wind(ſ.Paſſatſtaub). 

So entjteht durch die Blutmonade (Monas prodigosa), einen 
blutroten Kleinen Bilz, dad blutende Brot; eriftauc die 
Urſache der blutenden Hoſtie. 

Blutreinigungsmittel(Depurantia) find Arzneien, welche 
zur Verbefjerung der Blutmifchung angewendet werden. 
Seht beſchränken fich die Arzte auf Verbefierung der Ernäh— 
rung und Anregung ded Stoffwechſels. Im Grunde dient 
jede größere Kur, welche einen wejentlichen Einfluß auf den 
ganzen Stoffwechſel des Körpers hat, 3. B. die Schwitzkur, 
die Hungerfur, die jogenannte Schrothſche Semmelfur, die 
Prießnißſche Kaltwaſſerkur, die abführende Kur, die Mineral- 
wafjerfuren, zur Reinigung des Bluts, wobei e3 ja immer 
nur gilt, die Sunftionen gemwiffer Organe des Körpers (Haut, 
Darm, Nieren 2c.) anzuregen, durch deren Thätigfeit gewiſſe 
Ihädliche Stoffe aus dem Blute fortgejchafft werden. 

Blutrittvon Weingarten, eines der berühmtejten Kirchen— 
fefte in Oberfchwaben, welches dort feit falt achtFahrhunder— 
ten am Himmelfahrtstage und Tags darauf gefeiert und 
two ein Fläfchchen mit dem Blute des Heilands, da3 nad) der 
Legendeder Hauptmann Longinus ausder Wunde aufgefan- 
gen, von einem Prieſter auf weißem Roß in feierliher Pro— 
zejlion gezeigt wird. 

Blutrot, |. Sämoglobin. 

Blutfüude, |. Milzbrand. 

Blutfchande (Inzeſt) wird begangen, wenn jemand wifjent- 
lich mit einer in auf- oder abfteigender Linie ihm verwandten 
oder verjchwägerten Perjon (4.8. Eltern mit ihren Kindern, 


Stiefeltern mitihren Stieffindern, Schwiegereltern mitihren 
Schwiegerfindern) oder mit einem Bruder oder mit einer 
Schmeiter den Beifchlaf vollzieht. DieStrafe der B. ift nad) 
dem deutjchen Reichsſtrafgeſetzbuch für die Verwandten auf- 
jteigenderZinie Zuchthaus bis zu fünf Jahren, für die übrigen 
Klaſſen Gefängnis bis zuzwei Jahren. Die Verwandten und 
Verſchwägerten abſteigender Linie bleiben jedoch ſtraflos, 
wenn ſie das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten. Ob 
die Beteiligten gleichzeitig eine verbotene Ehe geſchloſſen 
haben, ändert an dem ſtrafbaren Thatbeſtande nichts. 

Blutſchürfſe, ſ. unter DySfrafie. 

Blutſchlagfluß, das Austreten von Blut in das Gehirn, 
welches ſtets mit einer Zerſtörung von Gehirnmaſſe einher— 

eht und dadurch entſprechende Lähmungserſcheinungen zur 
* hat. Seltener ſpricht man von einem B. der Lungen, 
womit man die tödliche Überfüllung der Lungen mit Blut 
meint, wie ſie namentlich bei ſchweren Herzkranken vorfommt. 

Blutſchnee, j. unter Blutregen. 

Blutſchwamm, jene Krebsgeſchwülſte, die ſich durch einen 
bejonder3 großen Gehalt an Blutgefäßen auszeichnen und 
bei ihrem Verfall leicht große Blutungen veranlafjen. 

Blutſchwär, Furunkel, die Entzündung einer Haut- 
drüfe, die meift mit jtark Schmerzhafter Spannung und Rö— 
tung der Umgebung einhergeht und erjt mit der Bereiterung 
der betreffenden Drüje endet. Behandlung: Wärme, freuz- 
weiſes Einjchneiden. 

Blutſchwitzen, das Durchtreten von Blut durch die Poren 
der unverlegten Haut; es iſt niemals von vorurteilsloſen 
Menſchen mit Sicherheit gefehen worden und beruhten die be= 
treffenden vielbejprochenen Fälle aufabfichtliher Täuſchung. 

Blutfenkung (Hypostasis), da8 Anjammeln des Blut3 
nach feiner Schwere in den je nad) der Lage oder Stellung 
tiefiten Körperpartien; tritt im Leben nur bei geſchwächter 
Herzthätigfeit ein und führt zu ſchweren Ernährungitöruns 
gen. Pegelmäßig tritt eine Bd. nach dem Tode ein und be— 
dingt dann die befannten rotbläulichen Reichenfleden. 

RBlutfpat, gefährliche Krankheit der Pferde, die im An— 
Ihmwellen der Schenfelvenen an der inneren Fläche de3 
Sprunggelenf3 befteht. | 

Blutfpurken, |. unter Bluthuften. 

Blutfiein oder Venenſtein, die meist weichen Falfigen 
Maſſen, die ſich aus dem Blute niederichlagen, fall dasselbe, 
wie namentlich in jtarf erweiterten Venen (Krampfadern), 
lange ſtockt. Die B.e führen nicht felten zu Entzündungen 
der Benen ſowie ihrer Umgebung und fünnen durch Ge— 
ſchwürbildung nad außen gelangen. — B. im minera— 
logiſchen Sinne. Glaskopf (roter). 

Blutfiillende Mittel, die Heilmittel, durch welche man die 


| Blutungen befämpft; ſie find fehr mannigfaltig und haben 


die Aufgabe, 1) die Urjachen der Blutung zu heben; 2) die 
biutenden Gefäße zu Schließen. Man hat 3.8. beim Blutan— 
drang nad) einem Organ die Verteilung des Blut3 zu regeln, 
indem man den blutenden Teil höher legt, oder indem man 
da3 Blut durch Hautreize, Schröpfföpfe, Aderläſſe nach ent— 
fernten Teilen hinleitet, oder endlich, indem man durch Kom— 
prejlion der zuführenden Pulsadern, durch Verminderung 
der Herzthätigfeit mittel3 Anwendung von Pigitalis, Ader— 
laß 2c. den Blutzufluß zu hemmen fucht. Iſt die Blutung 
durch dieVerlegung eines Blutgefäßes bedingt, jo fucht man 
dasſelbe duch mechanischen Verſchluß, Verftopfung feiner 
Offnung mittel3 Drud oder Bildung von Blutgerinnjeln zu 
jchließen. Bei größeren Bulsadern bemwerkftelligt man den 
Verſchluß ihrer blutenden Wunde durch die Operation der 
Unterbindung; bei Heineren Pulsadern durch die Torfion. 
Unter anderen Berhältniffen wendet man die Kompreffion 
an,jeieö mittel de3 Fingers, mit Verbänden und Apparaten. 
Abgeſehen von diefen mechaniſchen Eingriffen find die ener— 
iſchſten ben M. die Kälte in Form von Eis, die Hiße in der 
ah des Glüheiſens, Eiſenchlorid, Tannin, Alaun, welche 
alle eine ſchnellere Gerinnung des Bluts oder ein ſtärkeres 
Sichzuſammenziehen des blutenden Gefäßes bewirken. 
Blutſturz, ſ. unter Bluthuſten. 
Blutsverwandtſchaft, ſ. unter Verwandtſchaft. 
Bluttau, ſ. Blutregen. | 
Bluttaufe, die Taufe der hriftlihen Märtyrer, welche dieſe 
nad) der Auffaſſung des Kicchenlehrers Tertullian bei ihrem 
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Tode durch das eigene Blut erhielten, und welche mit der 
Wafjertaufe, die fie noch nicht empfangen hatten, gleichwertig 
ein joll. 

Bluttierchen (Haematozoa), Feine langgeftredte Würme 
hen, welche fich im Blute verschiedener Tiere vorfinden. Die 
im Blut des Menfchen vorkommenden find Embryonen von 
Fadenwürmern, welche im ausgebildeten Zuſtande im Unter 
hautbindegemwebe leben. 

Blutumlanf, ſ. unter Blut. 

Blut und Eifen, cin geflügeltes Wort Bismards. In 
einer Abendjigung der Budgetkommiſſion des preußiichen 
Abgeordnetenhaujes vom 30. September 1862 ſoll er un— 
gefähr folgende Außerung gethan haben: Die deutichen Zu— 
ſtände und Berfaffungsverhältniffe zubejiern, iſt wünſchens— 
wert und notwendig, was jedoch nicht durch Majoritätsbe— 
ſchlüſſe, Reden 2c., jondern nur durd) Blut und Eijen 
bemwirft werden fann. 

Blutung (Hämorrhagie), das Austreten von Blut aus 
den Blutgefäßen, ijt die regelmäßige Folge jeder Durch— 
trennung der Gefäßwand. Ohne eine folche läßt die z. B. 
durd Entzündung durchläffiger germordene Gefäßwand nie 
größere B.en auf einmal, fondernnurdieeinzelnen Beitand- 
teile desſelben, Blutflüffigfeit, rote und weiße Blutfürper: 
hen nach und nad) in verjchiedener Menge und Miſchung 
bindurdhfidern. Die B. kann in das umgebende Gewebe mit 
mehr oder weniger großer Zerftürung, Zertrümmerung des— 
jelben (f.unterXpoplerie), ftattfinden, oder fie ergießt fich 
in eine der Körperhöhlen oder frei nad) außen. Ihre augen= 
blieflihe Bedeutung iſt ſowohl hiernach eine äußert ver— 
Ichiedene, jomwie je nach der Weenge des ergofjenen Blut3 und 
dem Gejantzuftand des Körperd. Während Ichon eine ver- 
hältnismäßig Kleine B. in das Gehirn den jofortigen Tod 
zur Folge haben kann oder ein nur mäßiges Nafenbluten 
einen ſchweren Typhuskranken in die größte Gefahr bringt, 
verlieren gejunde, fräftige Menſchen, namentlich Frauen bei 
der Entbindung, nicht jelten jehr beträchtliche Blutmengen 
ohne jeden Schaden. E3 gibt nur cine dem gefunden Körper 
zukommende B., die Wenjtrualblutung der Frauen, bei dem 
Ausbleiben derjelben können B.enan anderen Körperftellen, 
namentlich aus der Naje, eintreten, die man dann als vie 
farierende B. bezeichnet. Die Urſache aller krankhaften B.en 
liegt entweder in einer mechaniſchen Durdtrennung der 
Blutgefäße durd Schnitt, Quetſchung 2c. oder in einem Auf: 
gehen, Berſten derjelben infolgevon krankhaften Vorgängen, 
die zu einerabnormen Berreißbarfeitder Gefäßwand (f. unter 
Atheroma) oderzu einer Zerſtreuung derſelben (zerfallende 
Neubildungen) oder endlich zu beſonderer Steigerung des 
Blutdrucks geführt Haben. — Über abſichtlich zu Heilzwecken 
herbeigeführte B.enf. Blutentziehung. Die Behandlung 
der B. beſteht in der Anwendung blutſtillender Mittel (ſ. d.). 

Blutunterlaufung, I. Sugillation. 

Biutoergiftung, |. Pyämie. 

Blutwaſſerſucht, j. unter Waſſerſucht. 

Blutweinen, da3 freie Austreten von Blut unter den 
Augenlidern; eskann als äußeritjeltenes BorfommnisYolge 
einer Blutung im Thränenfanal bei gehindertem Abfluß 
nac der Naſe ſein. 

Slutwurz (Tormentilla erecta L.), eine zu den finger- 
fräuterartigen Rofenblütlern (Rojaceen) gehörige gelb 
blumige Pflanze unferer Heiden und trodenen Wälder mit 
vielen Volksnamen. Die fingersdicke blutrote Wurzel iſt durch 
einen hohen Gehaltan Gerbſtoff, welcher ſich mit einem roten 
Farbſtoff, dem Tormentillrot, verbindet, ausgezeichnet, 
und wirkt zuſammenziehend; auch benutzt man ſie zum Rot— 
färben und Serben. 

Blutzellen, ſ. unter Blut. 

Blutzerſetzung, eine mit Typhus und anderen Krankheiten 
verbundene Blutkrankheit, bei der das Blut dünnflüſſig iſt 
und nicht gerinnt. | 

Blutzenge, joviel wie Märtyrer (ſ. d.). 

Blutzirkulation, joviel wie Blutumlauf, Blutcoa= 
gulum, f. unter Blut. 

Blutzwang, ſ. unter Ruhr. 

Blyde oder Blide,Bleide,Tribod,einebisgegen Ende 
des 16. Jahrhunderts gebräuchliche Wurfmaſchine, die au? 
einem furzen und einem langen Hebeların bejtand, welcher 
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leßterer in feinem Ende (Löffel) das Gejchoß trug. An dem 
furzen Hebelarım waren Gewichte beichtigt, durch deren Wir— 
fung das Geſchoß gefchleudert wurde, jobald man den Hebel— 
arm losließ. 

Blyde-Inconfe, die Charte von Brabant, ſ. Joyeuſe 
entrec. 

Blyth (pr. Bliß), Küftenfluß und Hafenftadt an deijen 
Mündung in derengliichen Grafſchaft Northumberland. Die 
Stadt B. zählt ca. 2000 €. 

B.m.(lat.), Abkürzung für brevi manu, furzerhand, oder 
für beatae memoriae, ſeligen Angedenkens, oder auch für 
bene misceatur, e3 werde gut gemijcht. 

B-moll, in der Muſik die Baralleltonart, d. h. die nächſt— 
verwandte Molltonart von Des-dur, welch beide fünf b zur 
Borzeichnung haben, d. h. h, e, a, d, gwerden um einen halben 
Ton erniedrigt. 








B'nai Krith (hebr.), israelitiſcher, in ſeinen Zwecken dem 
Freimaurerbund verwandter Orden in den Vereinigten 
Staaten, deſſen Wahlſpruch „Wohlthun und Aufklärung“ iſt. 

Bnin, Stadt im Kreiſe Schrimm des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Poſen, am See von B. gelegen, mit ca. 1300E. 

Bo., Abkürzung für Banko(ſ. d.). 

Böſoder Böe, bald vorübergehendes Unmetteraufder See. 

Boa, j. Rieſenſchlange. 

Böü, altgriehifhe Stadt im füdöftlihen Lafonien am 
Böatiſchen Meerbujen gelegen. 

Boabab (Baobab), vitindiicher Name für Affenbrot- 
baum (}.d.). 

Bonkdill (Abu Abdullah), der letzte maurische König von 
Granada, den Ferdinand V. der Katholiiche, König von Ara— 
gonien, 1492 aus Spanien vertrieb. 

Bondiren, Königin des britifchen Stammes der Jeener. 
Sie ftiftete 62 n. Chr. einen Aufftand gegen die Römer, den 
dieje unterSuetoniudTranquillus erſt nach großen Verluften 
unterdrüdten. B. machte ihrem Leben durch Gift ein Ende. 

Boak (Hieronymus, genannt Tragus), aud) Bo d, der be— 
deutendfte Kräutermeilter (Botaniker) feiner Zeit, 1498 zu 
Heidedbad bei Zweibrücken geboren, war zuerst dort Aufſeher 
des fürjtlichen Gartens, dann (feit 1532) Prediger und zu— 
gleich Arzt zu Hornbach im Wasgau, wo er zum Proteftan- 
tismus übertrat. Er ftarb 1554. Die erite Ausgabe feines 
berühmten „Kräuterbuchs, darin unterfcheidt Namen und 
Würdung der fräuter”, erjchien 1546 zu Straßburg. Seine 
Biographie ſchrieb Melchior Sebitz. 

Boal, Wein, f. unter Madeira. 

Board (engl.,ipr.Bohrd), Brett, Tafel; ferner diejenigen, 
welche umeine Tafel herumfigen, alſo Nat, Kammer, Minifte- 
rium, 3.8.8. of Trade (jpr. B. ow Trehd), die Mitglieder 
des Handelsamts, Boor Law B. (ſpr. Puhr Lah B.), der Aus— 
ſchuß für Verwaltung der Armengeſetze; B. of Green Cloth 
(ipr. B. om Grien Clohß), die Verwaltung des königlichen 
Haushalts; B. of Directors (ſpr. B. om Direktors), der Vor— 
ſtand (einer Brivatgefellfchaft). Boardingshoufe (pr. Bohrd- 
ing Haug), ein Haus, in dem man gegen Entgelt Wohnung 
und Tiſch findet. 

Bons, nach dem Buche Ruth ein mohlhabender Einwoh— 
ner von Bethlehem, der Urgroßvater Davids, Schwager der 
Ruth, deren zweiter Gatte er in ſogenannter Leviratsehe war. 


Bons (Eduard) 

Bons (Eduard), deuticher Ritterarhiftorifer und Dichter, 
geb. zu Landsberg an der Warthe 18. Januar 1815, geft. da- 
jelbft 29. Juni 1853, erwarb ich beſondere Verdienſte ala 
Litterarhiſtoriker, al3 welcher er das klaſſiſche Zeitalter der 
deutjchen Dichtung behandelt. So veröffentlichte er „Nach— 
träge zu Schiller fämtlihen Werken“ (3 Bde., Stuttgart 
1838-40), „Nachträgezu Goethes ſämtlichenWerken“ (3Bde., 
Keipzig 1841) und „Schiller und Goethe im Xenienkampf“ 
(2 Teile, Stuttgart 1851). Aus B.s Nachlaß gab Maltzahn 
„Schillers ln “(2 Bde., Hannover 1856) und 
„Schiller3 und Goethes Xenienmanuffript”(Berlin1856) her- 
aus. Seine übrigen Schriften erſchienen gefammelt in fünf 
Bänden (Leipzig 1846—49). 

Bonvifin, zivei Städte im Kaiferreich Brafilien. — B., in 
der Provinz Bernambuco, am Rio San Francisco gelegen. 
— B., in der Provinz Goyaz, am Rio Tocantind gelegen, 
mit ca. 1500 indianiihen E. — B. oder Buenapifta, die 
öftlichfte Stadt des Kap Verden, mit gleihnamigem 
Hafenort, zählt auf 482 qkm 2534 €. und erzeugt Baume 
wolle, Indigo, Ziegen. 

Bobadilla (ipr. Bobadilha), Dorf in der fpanifchen Bro: 
vinz Malaga, am Guadalhorin gelegen, Bereinigungspunft 
mehrerer Bahnlinien, zählt ca. 600 E. 

Bobadilln(ipr. Bobadilja, Francesco de), ſ. Bovadilla. 

Bobak, ſ. unter Murmeltier. 

. Bobbine oder Bobine (franz., Ipr. Bobbihn), große 
Spule in der Mafchinenjpinnerei. 

Bobbinet (vom crigl. bobbin — Spule, und net = Web, 
alfo Spulneß), Spißengrund, Doppeltüll, ein Ma— 
Ichinengewebe au3 gezwirntem Baummollgarn, welches in 
einfacher Darſtellung den mitder Hand geflüppelten Spitzen— 
grund vollftändig nahahmt, bei Anwendung von weiteren 
Maſchinenmitteln aber auch mit Muftern aller Art verjehen 
werden kann und dann Maſchinenſpitzen bildet. Der in den 
Sahren 1808 und 1809 von Heathcoat in Nottingham (Eng: 
land) erbaute und feit Diefer Zeit mehr und mehr vervoll— 
fommnete Bobbinctftuhl iſteine jehr finnreich hergeitellte 
Machine, diemiteinem Webſtuhl nicht3 gemein hat, ſondern 
an die Bewegung der Klöppel beim Handfpigenmaden er— 
innert. Der größte Teilder Handgeklöppelten, gewebten und 

ewirkten Spiben ift durch den B. verdrängt worden. Die 
Engländer haben mit diefem Fabrikzweig ungeheure Ge— 
winjte gentacht und find noch jegt die erften am Markt. In 
England find jest etwa 4000 Stühle in der Gegend von Not— 
tingham in Betrieb; in Frankreich etwa 1000. In Sachſen 
versuchte man 1830 die Bobbinetinduftrie einzuführen, was 
aber infolge der erdrüdenden von England geübten Kontur: 
renz nicht gelang. Seit 1879 find die Verſuche in Deutjch- 
land mit Glüd wieder aufgenommen worden und arbeiten 
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gebirge, Muftertüll, die jogenannten „engliſchen Tüllgar: 
dinen“. Glatter B. (ohne Mufter) wird nod) immer vom 
Auslande bezogen. BefteifterB®. für Mopdiftinnenzu Damen— 
hutfutter heißt Appret; in Streifen gemwebt, die fich aus— 
einander nehmen lafjen und Ein- und Beſätze geben, heißt 
die Ware Entoilagen. 

Bobbio, Bezirkshauptitadt in der italienifchen Provinz 
Pavia, am gleichnamigen Fluß, it Bifchof3fig und zählt (1883) 
4605 E. Die hochberühmte Handjchriftenfammlung der 612 
durch den Heiligen Kolumban geftifteten Abtei von B. ilt 
größtenteild an die Vatikaniſche Bibliothef übergegangen. 

Bober, der größte Nebenfluß der Oder, der am Rehhorn— 
berg im böhmischen Zeile des Rieſengebirgs in 743 m Höhe 
entjpringt und nad} 260 km langem Laufe bei Kroſſen in 
40 m Breite mündet, nachdem er die Nebenflüffe Tichirna, 
Sprotte, Baden und Duei3 aufgenommen hat. 

Boberelle, f. unter Physalis L. 

Boberfeld (Martin Opig von), ſ. Opiß. 

Bobersberg, Stadt im reife Kroſſen des preußiichen Re— 
gierungsbezirts Frankfurt, an der Bober gelegen, mit ca. 
1600 Landbau und Töpferei treibenden €. 

Bobingen, Marktfleden mit drei Schlöffern im bayrijchen 
Regierungdbezirt Schwaben, an der Sinfel, zählt ca. 1800 €. 

Bobinsir (franz., ſpr. Bobinvar), Vorſpinnmaſchinen für 
Baumwolle, Kammgarn und Seide; in der Webereidie Spul- 
maſchine. 
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Böblingen, Oberamtsſtadt im württembergiſchen Neckar— 
kreis, an der Eiſenbahn Stuttgart-Freudenſtadt gelegen, 
Sitz eines Amtsgerichts, der Oberamtsbehörde und eines 
proteſtantiſchen Dekanats, zählt (1880) 4365 E., welche Spin— 
nerei, Tuch- und Zuckerfabrikation, Brauerei, Hopfenbau 
und Holzhandel betreiben. Am 12. Mai 1525 ſiegten hier 
die ſchwäbiſchen Kreißtruppen unter Georg Truchſeß von 
Waldburg über 20000 aufrührerifche Bauern. 

Bobtlink, joviel wie Baperling (j. d.). 

Bobo (ipan.), Poſſenreißer. 

Boboeufpulver (pr. Boböffpulver), eine Mifchung bon 
pifrinfaurem Kali mit Salpeter, die mit furchtbarer Gewalt 
plaßt; fie ift wegen ihrer Gefährlichkeit nicht im Gebrauch. 

Bobäwa, Name zweier Städte. — B., im galizischen Be— 
zirk Grybow, an der Biala und der Bahn Tarnow-Leluchow 
gelegen, mit ca. 1600 E. — B., Stadt im ſerbiſchen Bezirf 
Beſawa, mit ca. 1600 €. 

Bobr(Bobra), rechter, weitlich von Grodno entjpringen= 
der Nebenfluß der Narew im weſtlichen Rußland. 

Bobran, zwei Marktflecken im mähriſchen Bezirk Neuſtadt. 
Unter-B. mit ca. 750 EOber-B., mit ca. 650 €. 

Bobrinez, Stadt und Fluß im rusfifchen Gouvernement 
Cherſon; der Fluß B. mündet in den Ingul; die Kreis— 
ftadt B. zählt (1882) 7137 E., welche bedeutenden Vich-, 
Fleifch- und Getreidehandel treiben. 

Bobritzſch, Dorf und Fluß im Königreich Sachſen. Das 
DorfB.,anderfreiberg-Dresdener&ifenbahn gelegen, zählt 
ca. 4000 E. — Der Fluß B. entfpringt bei Frauenftein und 
mündet bei Siebenlegn in die Freiberger Mulde. 

Bobrka, Bezirkshauptſtadt in Galizien, an der Lemberg— 
Szernowiper Bahn gelegen, mit (1880) 4338 meift Landwirt— 
ſchaft und Zeinwandhandel treibenden €. 

Bobrocz (ſpr. Bobrodſch), zwei Flecken in der ungarischen 
Geſpanſchaft Liptau. —, Groß-B., mit ca. 2300 E. Klein— 
B., mit ca. 650 €. 

Bobrow, Kreisſtadt im ruffiihen Goubernement Wo— 
roneſch, am Bitjug, zählt (1882, mit 4 Borftädten) 4738 E., 
welche Landwirtſchaft und Handel treiben. B. hat drei be= 
deutende Mefjen. In der Umgegend werden die Bitjugi, 
bejonder3 kräftige Arbeit3pferde, gezüchtet. 

Bobrowitſchka, der ſlawiſche Name für Wacholder: 
branntwein oder Genèvre. 

Bobrujsk oder Bobrisk, ftarf befeftigte Kreisſtadt des 
ruſſiſchen Gouvernements Minsk, an der Mündung der Bo- 
bruifa in die Berefina und der Bahn Minsk-Romny ges 
legen, mit(1882)31 158 E., die bedeutenden Getreide-, Holz— 
und Salzhandel treiben. 

Bora(lipan.)oderBoccalital., Mehrzahl Bocche, fpr. Boffe; 
bouche, fpr. bubjch, franz.), in Zufammenjeßungen Offnung, 
ündung, Baß, 3.B.B.-Barra, Einfahrt vom Meer in 
die Lagunen, die fich bei Tehutantepec an der Südküſte Meri- 
fo3 Hinzichen. — B. de Drago3, B. grande oder Dra— 
gons Mouth, Mündung des Golfs von Paria bei Trinidad 
in das Raribifche Meer. — B. del Asno, breite Kluft, durch 
welche die Sierra de Antequera in der ſpaniſchen Provinz 
Malaga in zwei Zeile getrennt ift. — Bocca-(oder Bocche-) 
di-Cattaro, die Bucht des Adriatiſchen Meeres, in deren 
Hintergrund die dalmatische Hafenftadt Cattaro liegt. — 
BoccasTigris,die3km breite Mündung des Tſchu-Kiang 
in China, in welchem die Tigerinjel Liegt. 

Bornge(franz., ipr. Bokahſch), Buch, Gebüſch, Wäldchen ; 
Bocagerz (jpr. Bokahſcheh), Heideichafe. — B., Landſchaft 
im franzöfifhen Departement Calvados (ſ. d.). 

Borage (Manoel Maria Barbofa du), namhafter portit= 
giefijcher Dichter und Vorläufer der durch Garrett und Ca— 
jtildo begründeten nationalen Dichterjchufe, geb. 15. Sep— 
tember 1765 zu Setubal, geft. 21. Dezember 1805. Eine 
vollitändige Ausgabe jeiner vielfach ſchlüpfrigen, doch ur— 
wüchſigen und formſchönen Dichtungen erſchien nad) jeinent 
Tode („Obras poeticas“, 6 Bde., Lifjabon 1806— 42; neuere 
Ausgaben erſchienen 6 Bde., Liſſabon 1853 und Borto 1876). 
Bergl. Braga, „Vita de B.“ (Porto 1876). 

Bocage (jpr. Bokahſch, Paul, aud) Boccage), franzöfticher 
Schriftiteller, geb. 1824 zu Baris, ſchrieb die meiften feiner 
beifällig aufgenommenen Dramen mit Octave Feuiflet, 
„Janot chez les sauvages“ (1856), mit &ogniard, „La que- 
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stion d’amour“ (1864), mit Aurelien Scholl, ferner eine 
Reihe Romane. 

Bocardo, der fünfte Modus der dritten Schlußfigur, in 
welchem der Ober: und Schlußjaß beſonders verneint, wäh. 
rend der Unterfaß allgemein bejaht. 

Bocnyrente, Stadt in der fpanifchen Provinz Valencia, 
mit ca. 450 Tuch- und Seifenbereitung treibenden E. 

Boccacring (pr. Bokatſchino, Boccaccio), ein Maler, geb. 
in Cremona 1466, geit. 1518, der den Berugino, welchem er 
nadjftrebte, an Farbenreiz oft übertrifft. Seine Gemälde 
twiedie feine Sohnes und Schüler8 Camillo B.(geb. 1511, 
geſt. 1546) befinden ſich fast ſümtlich in Cremona, von eriterem 
Sresfobilder im Dom; von legterem in Sanft Sigismondo 
und anderen Kirchen der Stadt. 

Borcarris (ſpr. Boffatiho, Giovanni), Humaniſt und 
Meister. der italieniihen Novellendichtung, geb. 1313 zu 
Paris, Florenz oder Certaldo bei Florenz als Sohn eines 
Kaufmanns, der ihn erft gleichfalls zum Kaufmannzftande, 
dann zum fanonifchen Necht bejtimmte. Seit 1348 jedoch 
wandte ſich B. ausschließlich der Litteratur gu; wie fein Freund 
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Nr. 1848. Giovanni Boccaccio (geb. 1313, geit. 21. Dezember 1375). 


Petrarca fammelte er leidenschaftlich Bücher und war eifrig 
bedacht, das Studium des Haffischen Altertum in feinem 
Baterlande zu fördern. Er jelbft jchrieb anfang? lateinisch, 
doch gerade feine Werfein diefer Sprache ſind längitvergefjen. 
Auch feine italieniſchen Dichtungen in gebundener Rede find 
ziemlich außer Beachtung gefommen, wenn aud) Sophie 
Brentano die Liebesklagen der, Fiammetta“ überſetzt, Shafe- 
ſpeare den „Filoſtrato“ in „Troilus und Creſſida“ auf die 
Bühne gebracht und Schlegel in den „Blumenſträußen“ aus 
den „Nimfale d’Ameto“ einige mitgeteilt hat. Dafür iſt 
B. aber der Schöpfer der italienischen ‘Broja geworden. In 
ſeiner Nachahmung der altfranzöfiichen „Zlore und Blanche— 
flore”, dem Roman „Filocopo“ (zuerit Venedig 1472) iſt 
jein Stil noch ſchwerfällig, doc in der Schmähichrift auf Die 
Weiber, „Il Corbaceio“, hat er feine Fefieln gejprengt, und 
unerreicht in diejer Gattung fteht feine Novellenjanımlung 
„Decamerone" da. Die Form der Sprache beivegt fich hier 
in Ernit wie in Schaltheit mit jeltener Anmut. Die erjten 
Ausgaben, die jogenannte „Deo gratias“ und die zweite 
(Benedig 1471) find äußerft felten. Die beiten neueren Aus— 
gaben diejer vielfach außgebeuteten Novellenſammlung find 
die von Biagoli( Paris 1823), die von Ugo Foscolo (London 
1825) unddıevon Fanfoni (Florenz 1857). Diebeftedeutjche 














Außerdem bejigen wir von B. namentlic) manches auf Dante 
Bezügliche, zu defjen Göttlicher Komödie er befonderd einen 
bis zum 17. Geſang der „Hölle“ reichenden Kommentar 
ſchrieb. Er gilt für den Erfinder des VBerdmaßes der Ottaven 
(j. d.), da3 er in dem jeiner Sugendgeliebten Fiammetta ges 
widmeten romantiihen Epos „Teseide‘" angewandt hat. 
Diefe Fiammetta fol die natürliche Tochter des Königs Ro— 
bert von Neapel, die Brinzejjin Maria geweſen fein, die, wie 
auch die junge Königin Johanna von Neapel, B. zu feinen 
Gönnerinnen zählte. B. lebte meift auf feinem Landgute zu 
Gertaldo den Mujen und Wiſſenſchaften, wurde indes von 
den Florentinern wiederholt mit diplomatischen Geſchäften 
betraut. Als er 1373 von einer ſchweren Krankheit kaum ge= 
nefen war, erhielt er eine Brofefjur für die Erklärung von 
Dantes „Söttliher Komödie“, jtarbaber ſchon 21. Dez. 1375 
zu Gertaldo. Die befte Lebensbeſchreibung des Dichter3 gab 
Graf Baldelli (Florenz 1806); 1827 erichienen dafelbft neue 
Aufſchlüſſe in von Ciampi entdedten Aufzeichnungen B.S: 
„Monumenti d’un manoscritto autografo di Giovanni 
Boceaceio". Bergl. ZYandau, „Giovanni B.“ (Stuttgart 
1877; italtenifch, Neapel 1881) und Körting, „B.3 Leben 
und Werke“ (Xeipzig 1880). Seine „Opere complete‘ (17 
Bde., Florenz 1827) gab Moutier heraus. 

Borcadilles (ſpan.), eine aus Schlefien nad) Spanien 
gehende weißgebleichte Leinwand, die in Schlefien Jauer-= 
ſche Leinwand heißt. 

Boccage (ſpr. Bokahſch, Marie Anne Fiquet du, geb. La 
Page), auch Bocage, franzöſiſche, einſt gefeierte Dichterin, 
geb. 22. Oktober 1710 zu Rouen, geit. 8. Auguſt 1802. Ihre 
Hauptdichtung iſt das Epos „La Colombiade“ (Paris 1756). 
Ihre poetiſchen Werke erſchienen in Lyon (3 Bde., 1762 u. ö.), 
ihre „Oeuvres politiques“ zu Paris (2 Bde., 1788). — Ihr 
Gemahl PierreJoſeph Fiquet du B.,geiftvoller Schrift— 
ſteller, geb. 1700 zu Rouen, geſt. daſelbſt 1767, ſchrieb beſon— 
ders „Lettres sur le theätre anglais‘ (2 Bde., Rouen 1752). 

Boccage (Baul), ſ. Bocage. 

Borcale, früheres italieniſches Weinmaß im Wert von 
0, —1,g5 1, in Rom auch Olmaß im Wert von 2,,5 1. 

Boccardo (Girolamo), italienischer Volkswirt, geb. 


N 16. März 1829 in Genua, Profeſſor an der Hochſchule ſeiner 


Bateritadt und Senator des Königreichs. Von ſeinen Schrif- 
ten find bejonders zu merken: „Trattato teorico-pratico 
di economia politica“ (Turin 1853 u. ö.), „Dizionario 
dell’ economia e del commercio“ (2 Bde., Genua 1876), 
„Le banche ed il corso forzato‘ (cbend. 1879), „Corso di 
storia universale‘‘ (5 Bde.), „Feste, giuochi e spettacoli“ 
(ebend. 1874). 

Borcaffini, leicht geivebte weiße Baumwollzeuge, die in 
Griechenland verfertigt und namentlich nach der Türkei ver— 
jendet werden. 

Bocche (ital.), die Mehrzahl von Bocca, ſ. unter Boca. 

Boccherini (ipr. Bokferini, Yuigi), Geiger und Inſtru— 
mentaltonjeßer, geb. 19. Februar 1743 zu Yucca, veröffent- 
lichte 1768 in Paris fein erſtes Werk, 6 Streichquartette, die 
Beifall fanden, ließ fich 1769 in Madrid nieder und ftarb 
dort als Hoffapellmeilter 28. Mai 1805. Er hat 366 Inſtru— 
mentaljtüde (darunter 125 Streichquintette und 91 Quar— 
tette) fomponiert. Bon feinen Gejangftüden ward am be- 
fannteften ein „Stabat mater“. — Vgl. L. Bicquot, „Luigi 
3.” (1851) und Schletterer, „Luigi B.” (1882). 

LBocchetta (pr. Bofetta), 40 km langer Einſchnitt in den 
Ligurifchen Alpen auf der Straße von Novi nad) Genua. 
Durd 18 Tunnel und mehrere Brüden und Galerien führt 
die Eifenbahn Hindurd. 

Bocchus, König von Mauretanien, ſtand in dem Kriege 
jeines Schwiegerjohnes, des numidischen Königs Jugurtha, 
mit den Römern anfangs auf deſſen Seite, lich ſich aber nad) 
den Siegen de8 Mariud von Sulla überreden, den Jugurtha 
audzuliefern (105 v. Ehr.). — Sein Sohn B. leiftete Cäſar 
im afrikanischen Kriege gegen die Pompejaner wichtige 
Dienfte und erhielt als Belohnung eine Gebietserweiterung. 
Im Kriege zwischen Antonius und Oftaviarı ftand er auf des 
legteren Seite. Er jtarb 33 n. Chr. 

Boccia (jpr. Bottſcha), Kugel, italienisches Kugelipiel. 

VBochara oder Bokhara, ſ. Bufhara. 


Uberjegung iſt die von Witte (3. Aufl., 3Bde., Leipzig 1858).! Botchari (Abu-Abdallah-Mohammed) oder Bokhari, mo— 
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965 Bochart (Samuel) 


Bock (Karl Auguſt) 966 








hammedaniſcher Gottesgelehrter, geb. 810, geft. 870; am be— 
fannteiten von ihm ift feine Sammlung von Traditionen. 

Bochart (ſpr. Boſchahr, Samuel), reformierter Geistlicher, 
geb. 16. Mai 1667 zu Caen; derielbe Hat ſich beſonders um 
die Bibel, Naturgeſchichte und Geographie verdient gemacht. 

Bocher, ſ. Bachur. 

Bochheafs (ſpr. Botſchhiefs), Indianerſtamm in Kalifor— 
nien, zwiſchen Clear Lake und der Küſte wohnhaft. 

Bochmann(Gregor von), Landſchaftsmaler, geb. 1. (18.) Ju— 
ni 1850 zu Nechat in Eſthland, lebt in Düſſeldorf. Erentnahm 
die Vorwürfe zu ſeinen Bildern Holland, Belgien und Eſth— 
land. Beſonders erwähnenswert ſind ſein „Sonntag bei der 
Kirche in Eſthland“ und „Südholländiſche Werfte”. 

Bochnia, Bezirkhauptitadt in Galizien, an der Raba, 
einem rechten Weichjelzufluffe, und an der galiziſchen Karl— 
Rudwigsbahn und Krakau-Lemberg gelegen, hat Oymnafium, 
Krankenhaus, Zinnwarenfabrif und zählt (1880) 8561 €. 
Sn der Nähe find reichhaltige Gipsbrüche und ein feit dem 
11. Jahrhundert betriebene Steinſalzwerk von großer Mäch— 
tigfeit, da3 in mehreren Stocdwerfen abgebaut wird und jähr- 
lich gegen 150000 kg Salz liefert. Im zweiten Stocwerf, 
in ca. 200 m Tiefe, ift eine vollftändige Kirche mit Altar, 
Säulengängen ꝛc. außdem Salz ausgehauen, inwelcher jähr— 
lich einmal Hochamt gehalten wird. Die Länge der Pferde- 
bahn innerhalb der Werke beträgt über 1500 mn. 

Bocholt, Stadt im Kreiſe Borfen des preußifchen Regie- 
rungsbezirks Münjter, ander Bocholter Ya und den Bahnen 
Weſel-B. und Winterswyk-B. gelegen, ift Sit eines Amts— 
a hat ein Realprogymnaftum, höhere Töchterfchule, 

Irmen= und Waifenhaus und zählt (1880) 8534 E., melde 
Baummwolljpinnerei, Weberei, Eijengießerei und Großhan— 
del treiben. 

Bocholt (Franz von), einer der älteften berühmten Kupfer— 
jtecher, geb. im 15. Bahrhundert im Bergijchen, blühte in der 
2. Hälfte de3 15. Jahrhunderts; von feinen Arbeiten find am 
befannteften: „Das Urteil Salomoni3”, „Die VBerjuhung 
de3 heiligen Antonius”, „CHrijtuß und die Apojtel”, „So: 
hannes der Täufer”, „Die Jungfrau Maria” und „Simfon 
der Löwentöter“. 

Bochorz, Dorf im mähriſchen Bezirf Kremſier, mit eijen= 
haltigen Mineralquellen, zählt ca. 600 €. . 

Bochum, Kreis und Hauptitadt desſelben im preußischen 
Regierungsbezirk Arnsberg, liegt an der Strede Dortmund: 
Steele der Bergiſch- Märfifchen und Oppum-Börde der rheinis 
ichen Eijenbahn, iſt Siß eines Amtsgerichts, einer Handels— 
fammer, hat Gymnaſium, Realſchule 2c. und zählt (1880) 
33440 E. Der Hauptinduftrieziweig iſt Gußſtahlfabrikation, 
die bedeutendite Fabrik ift die de B.cr Vereins (Uftienge- 
fellichaft); außerdem find Eifengießerei, Tabak: und Leder: 
fabrifation, Bier und Branntweinbrennerei hervorragend. 
In der Umgegend blüht der Steinfohlenbergbau. — Der 
Landkreis B. zählt auf 359,,, qkm (1880) 201392 €. 

Bork, das Männchen der Biegen, Schafe, Rehe, Gemſen, 
de3 Stein= und Dammmildes. — Bei den Israeliten war der 
B. das Sinnbild der Unreinheit und Sündhaftigfeit; bei 
den Griechen der Trunfenheit und Lüfterndeit. — B. oder 
Bodbier, ein mit30—40 Brozent Malz mehr eingebrautes 
Bier, das namentlid) in München bereitet wird. — B., ein 
Turngeräte für Springübungen, mit gepoffterter Sitz— 
fläche und Vorrihtung zur Höher: und Tieferjtellung der 
Beine. — B. Bockgeſtell, ein hölzernes Geftell, da3 zum 
Tragen irgend eine Gegenstandes dient, im Maſchinenweſen 
ein zur Unterftügung von Lagern dienendes Gerüft; bei den 
Windmühlen (Bodmühlen) das kreisförmige Beftell, auf 
dem die Mühle ruht. — B., eine Folterart; beim ſpani— 
Ihen B. wurden Daumen und Fußzchen zufammen kreuz— 
weiſe eingejchraubt, dem Gefolterten Stäbe zwiſchen den Ar— 
mendurdgeftedt und die Hände zu den Füßen herabgezogen. 
Beim polnischen B., einer früher üblihen Strafart, wurden 
die zujammengebundenen Hände über die Price gezogen und 
da3 Zurüdziehen durch Stüde, die man über den Armen und 
unter den Kniekehlen durchſteckte, verhindert. 

Bock (Peter Kornelius), Runftichriftfteller, geb. 8. Juni 
1804 zu Aachen, geft. al3 Brofeffor zu Freiburg in Breisgau 
18. Oftober 1870, hat fich befonder3 durch feine Schriften 
über die ſpätrömiſche und byzantiniſche Kaiferzeit einen Na 


» 


men gemadit; jo gab er unter anderem bisher unbefannte 
Bruchſtücke aus, Bocthius’ Schriften heraus (1856), fchrieb 
auch unter dem Namen Ehriftodor in Almanachen und Zeit— 
ſchriften zerftreute Gedichte. 
Bork (Franz), fatholifcher Theolog und Kunftichrififteller, 
geb. 1823 zu Burtfcheid, veranftaltete 1852 zu Krefeld die 
erjte größere deutjche Ausstellung von alten Meifterwerfen 
der Hriftlihen Kunft, fchrieb dann feine „Befhichte-der li— 
turgiichen Gewänder de3 Mittelalter3“ (3 Bde., Bonn 1859 
bis 1871), ward 1857 nad Köln verſetzt, von wo aus cr viel— 
fad) für die Pflege der kirchlichen Kunſt thätig war und die 
kunſtgeſchichtlichen Schriften „Das heilige Köln” (Leipzig 
1859— 61) und „Die Kleinodien des römischen Reichs“ (Wien 
1864) veröffentlichte und da3 Werk „Die Mufterzeichner de3 
Mittelalter8” (Leipzig 1859—61) begann. Nachdem er 
wiederholt Stalien, dann aud) Rumänien bereift, fchrieb er 
unter anderem: „Karls de3.Sroßen Pfalzkapelle“ (2 Bde., 
Köln 1867), ward 1868 wirklicher Yanonifus zu Aachen und 
gab dann nod) unter anderem da3 Werf „Rheinlands Bau— 
denfmäler des Mittelalter” (Köln 1868—72) heraus. In 
neuerer Beit hat er fich bejonder3 um die Förderung des 
Kunſtgewerbes verdient gemadt. j 
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Die Ehriftusficche in Bochum. 





„Nr. 1849. 

Bork (Karl August), berühmter Anatom, geb. 25. März 
1782 zu Magdeburg; feit 1814 Profeftor an der Univerfität 
Reipzig, jtarb er daſelbſt 30. Januar 1833. Von feinen zahl- 
reihen anatomischen Werfen find beſonders hervorzuheben: 
„Handbuch der praftifchen Anatomie des menjchlichen Kör— 
pers“ (Meißen 1819—22) und „Chirurgiichzanatomifche 
Tafeln” (Reipzig 1830—33). — Karl Ernſt B., Sohn des 
Vorigen, gleihfall3 bekannter Anatom, geb. zu Leipzig 
21. Februar 1809, ward 1839 außerordentlicher Profeſſor 
der pathologischen Anatomie. Er machte ih durd fein „Hand- 
buch der Anatomie des Menfchen” (2 Bde., Leipzig 1838; 
4. Aufl. 1849) fchnell in den meitelten Kreifen befannt und 
erfocht, indem er in einem neueren Werke, „Xehrbuc der pa- 
thologijchen Anatomie und Diagnoftil” (2 Bde. Leipzig 1848; 
4. Aufl: 1864), die Rorzüge der neueren pathologijchsanato= 
miſchen Heilfunde Kar darlegte, einen Sieg für die Medi- 
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967 Bodau 

zinalreform in Sadjjen. Außerdem veröffentlichte B. einen 
„Handatlas der Anatomie des Menſchen“ (Leipzig 1840—41; 
6. Aufl.1871), „Taſchenbuch der Anatomie“ (4. Aufl.), „Ge— 
ridtliche Sektionen“ (ebend. 1843; 4. Aufl. 1852), „Hand- 
atlas der pathologischen Anatomie” (ebend. 1835). Manches 
Berdienit erwarb fih B. um die Gejundheit3lehre ſowohl 
durch jeine zahlreichen Aufjäße in der „Sartenlaube” wie 
dur jein „Buch von gejunden und franfen Menſchen“ 
(Leipzig 1863; 12. Aufl. 1878) und das Schriftchen, „Die 
Pflege de3 Schulkindes“ (ebend. 1871). B. ftarb 19. Februar 
1874 zu Wiesbaden. 

Borkau, Sleden in der Amtshauptmannichaft Schwarzen 
berg des ſächſiſchen Regierungsbezirks Zwidau, ander Eiſen— 
bahn Chemnitz-Aue-Adorf gelegen, mit (1880) 2254 €., 
weiche Spibenflüppelei, Handſchuhnäherei, Korbflechterei 
und die Bereitung von Schnupftabat (Schneeberger) und 
chemiſcher Präparate betreiben. B. ift Mittelpunft des Heil: 
fräuterbaues des Erzgebirge2. 
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Böckh (Auguſt) 
ordentlicher Profeſſor an der Hochſchule zu Heidelberg, 1809 
ordentlicher Profeſſor. Seine ausgezeichneten erklärenden 
und kritiſchen Arbeiten über Plato, Aſchylos, Sophokles, 
Euripides und Pindar begründeten raſch jeinen Ruf. Im 
Sabre 1811 wurde er ordentlicher Profeſſor der Haffiichen 
Philofogie und der Beredjamfeit an der Unipverfität Berlin, 
wo er 3. Auguſt 1876 ftarb. Sowohl in feinerLehrthätigfeit 
als in jeinen Schriften ging er über die bisherige einjeitige 
Richtung der klaſſiſchen Philologie hinaus, indem er darthat, 
daß dieje Wiſſenſchaft allelebensäußerungen der alten Völ— 
fer in den Kreis ihrer Betrachtung zu ziehen habe. Bon 
diefem Grundgedanken getragen ift fein ins Engliide und 
Tranzöfifche überfegtes Meiſterwerk „Die Staatshaushal— 
tung der Athener“ (2 Bde., Berlin 1817; 2. Aufl. 1851); 
ferner jeine „Metrologifchen Unterſuchungen über Gewichte, 
Münzfuße und Maße des Altertums“ Berlin 1838) und 
jeine „Urkunden über da3 Seewefen des attijchen Staates“ 
(Berlin 1840). Die Litteraturgefhichte und Kenntnis der 
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Pr. 1860. Karl Ernit Bod (geb. 21. Februar 1809, geit. 19. Zebruar 1874). | Nr. 1851. Auguſt BVöckh (geb. 24. November 1785, gejt. 3. Augujt 1876). 


Borkbier, ſ. unter Bod. 

Bockbüchſen, mittelalterliche Gewehre, die auf einem Bod 
befeitigt waren. 

Börkel (Ernſt Gottfried Adolf), Theolog, geb. 1. April 
1783 zu Danzig, 1836— 52 Oberhofprediger und General: 
juperintendent zu Oldenburg, gejt. 5. Januar 1854, er gab 
Predigtſammlungen und Andachtsbücher jowievolf3tümliche 
Erklärungen altteſtamentlicher Bücher und deutſch Die refor— 
miert-ſymboliſchen Schriften heraus (Leipzig 1849). 

Börkelheim, |. Waldbödelheim. 

Borken, bei verfhiedenen Tieren dieBaarung verlangen; 
ferner die Unart der Pferde, mit niedergehaltenem Kopfe den 
Rücken aufzufriimmen, zu jpringen und Hinten auszuſchla— 
gen. — Bei Schiffen heißt b. das abwechſelnde Senfen und 
Steigen des Vorder: und Hinterteilß. 

Borkenem, Stadt im Kreiſe Tiebenburg des preußiſchen 
Regierungsbezirks Hildesheim, an der Nette, mit (1880) 1893 
meift Landbau treibenden E. tft Sitz eines Amtsgerichts und 
einer Superintendentur. 








antifen Metrif förderte er durch feine Ausgabe des Pindar 
(2 Bde., Leipzig 1811— 21), die Inſchriftenkunde und Hifto- 


riſche Wifjenfchaft durch fein vierbändiges „Corpus inscrip- 


tionum graecarum“ (Berlin 1824—62). Eine Sanımlung 
feiner bei verfchiedenen Gelegenheiten gehaltenen Reden er= 
ihien 1856 —59. Seine „Enchflopädie und Methodologie 
der philologischen Wiſſenſchaften“ ward von Bratuſcheck her— 


| außgegeben. Seine „Kleinen Schriften” erſchienen geſam— 


melt in 7 Bon. (Leipzig 1858— 72). — Friedrich von B., 
badifcher Finanzminister, Bruder des Borigen, geb. 13. Au— 
galt 1777 in Rarl3rude, übernahm 1820 die Leitung der 

adiichen Oberrehnungdfammer, 1824 (unter Verleihung 
de3 Adels) die des Finanzminifteriums. In letzterer Stel- 
[ung entwidelte er eine reiche, auf die Herftellung eines ge— 
ordnreten und jparjamen Staatshaushalts gerichtete Thä- 
tigfeit und arbeitete ein neue3 Syſtem der unmittelbaren 
Steuern aus. Im Fahre 1844 übernahm er den Borfig im 
Sejamtminifterium, wurde aber 1846 in den Ruheſtand ver— 
jest und ftarb in Karlsruhe 21. Dezember 1855. —Nidhard 


Borkenheim, Stadt im Kreiſe Hanau des preußifchen Res! B., ausgezeichneter Statiftifer, Sohn des Altertumsforſchers 
ierungsbezirks Kafjel, an der Main-Weſerbahn, in nächſter Auguſt B., geb. 24.März 1824 zu Berlin, wurde 1861 auf 
tähe von Frankfurt a. M., ift — Amtsgerichts und Grund ſeiner Den „Ortſchaftsſtatiſtik und Hiftorisch- 


gott (1880) 15396 namentlid) 


ähmaſchinen-, Metall:, | geographifchen ü 


erſicht des Regierungsbezirks Potsdam“ 


darmorwarenerzeugung und Eifengießerei betreibende E. (Berlin 1861) an das Berliner ſiatiſtiſche Büreau berufen, 


Bocdenheim im Niederelfaß, j. unterSaar-Union. 


1864 Regierungsrat und 1871 Oeheimer Regierungsrat und 


Borkfließ oder Bockfluß, Flecken im niederöſterreichiſchen ift jeit 1875 Direktor des ftatiftifchen Büreaus der Stadt Ber— 


Bezirk Bann mit (1880) 1651 €. 


ı Tin, jeit 1881 außerordentlicher Brofeffor. Bon feinen mufter- 


Böckh (Auguft), berühmter deutſcher Altertumsforſcher, haften VBeröffentlihungen find bejonder3 hervorzuheben: 
geb. 24. November 1785 zu Karlsruhe, wurde 1807 außer-„Geſchichtliche Entwickelung der amtlichen Statijtif des preu— 
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ßiſchen Staats“ (Berlin 1863), „Spradjfarte vont preußis 
ſchen Staat” (ebend. 1864), „Der Deutjchen Volkszahl und 
Sprachgebiet“ (ebend. 1870), „Sprachkarte der deutſch-fran— 
zöfischen Grenze” (mit Slicpert, cbend. 1871), „Benöfferung$, 
Gewerbe: und Wohnungsaufnahme in der Stadt Berlin” 
(Berlin 1878 ff.). Auch gibt er das „Statiſtiſche Sahrbud) 
der Stadt Berlin“ heraus. 

Vockhold (Johann) oderBockold, Bochold, ſ. Johann 
von Leiden. 

Bockhorn, Gemeinde im oldenburgiſchen Amte Varel, mit 
(1880) 3216 E. In der Nähe ſind bedeutende Thon- und 
Torflager. Sn 

Lockhuf, fehlerhafter Pferdehuf, deſſen Zehenwand zu 
furz und fteil und dejfen Trachtenwände zu hoch find; der B. 
fommt häufig bei Spat vor. 


Bockhold 


Böcking (Eduard), namhafter Forſcher auf dem Gebiete des. 


römiſchen Rechts, geb. 20. Mai 1802 in Trarbach a. d. Moſel, 
ward 1829 außerordentlicher Profeſſor an der Hochſchule zu 
Berlin und im ſelben Jahre nach Bonn verſetzt, wo er bis zu 
ſeinem Tode, 3. Mai 1870, mit Eifer wirkte, ſeit 1835 als 
ordentlicher Profeſſor. Er zeichnete ſich durch umfaſſende 
Gelehrſamkeit und ſeltenen Scharfſinn aus. Als Schrift— 
ſteller glänzte er vorzugsweiſe durch ſeine kritiſchen und er— 
klärenden Ausgaben römiſcher juriſtiſcher Klaſſiker. Ferner 
veröffentlichte er die „Institutiones“ des Gajus und des 
Juſtinian (im Verein mit Klenze, Berlin 1829), die „Frag- 
menta“ Ulpians (Bonn 1631; 4. Aufl. 1855) und Die „In- 
stitutiones“ de3 Gajus (Bonn 1831; A. Aufl. 1855), „No- 
titia dignitatum“ (3 Teile, Bonn 1839—50), eine Arbeit 
von 25 Jahren, „Srundriß der Pandekten“ (5. Aufl., Bonn 
1861), eine Sammlung der Schriften Ulrich von Huttens 
(7 Bde., Leipzig 1859— 70) und von „Auguft Wilhelm von 
Schlegel? fämtliche Schriften” (12 Bde., Leipzig 1845— 47). 

Borkkäfer (Cerambycidae, Capricornia) oder Böcke, 
eine fic) auf etiva 4000 Arten erſtreckende Käferfamilie; fie 
zeichnen ſich aus duch Formenreihtum, Farbenpracht und 
Größe und durch die oft grell hervortretenden Unterjchiede 
der Geſchlechter. Ihre beinlojen oder furzbeinigen, blaß— 
gefärbten Larven befigen jtarke Kauwerkzeuge und Icben im 
Innern von Pflanzen, befonder3 Holzgewächſen. Einige 
richten beträchtlichen Schaden an, glüclicherweije gehen fie 
meift nur an bereit3 angegangene Stämme. Zu den be— 
merfenswerteften B.n gehört der Eichen: oder Spichbod 
(Cerambyx heros). 


Borklet, Badeort im Bezirksamt Kiſſingen des bayrifchen ; 
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gleicht jener der Schwarzwurzelarten (Scorzonera) und 
treibt einen mehrere Fuß Hohen Stengel mit gras- oder 
lauchartigen ſchmalen Blättern. 

Borksberger (Hans oder Hieronymus), auch Bocks— 
perger und Borberger, namhafter Maler, geb. 1540 in 
Salzburg, war ausgezeichnet in der Jagd» und Schlachten— 
malferei wie in der Ol: und Freskotechnik. , 

Borksbeutel(niederdeutjch Bookbüddel, d. h. Buchbeutel), 
urſprünglich der Beutel, in dem Geſang- und Gebetbücher 
oder von den Ratsherren die Statutenbücher getragen wur— 
den. Als dieſe Sitte veraltete und manche daran feſthielten, 
kam Bocksbeutelei als Bezeichnung für Feſthalten an 
alten Gebräuchen, altväteriſches Weſen (gleichbedeutend mit 
Zopf)auf. — B. heißen auch die kurzhalſigen, weitbauchigen 
Flaſchen, in welche der Würzburger Steinwein gefüllt wird, 
und danach dieſe Weinſorte ſelbſt. 
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Nr. 1852. Eichen- oder Spießbock (Corambyx heros). 


ud“ 
Di. 


Regierungsbezirks Unterfranten, an der fränfijchen Saale 8 IM 


gelegen, hat eine kräftige Stahlquelle, welche Eifen, Kochſalz, M 


Slauberjalz und Bitterjalz enthält, und gegen Blutmangel, W 


Lähmungen 2c. mit Erfolg benußt wird. 


Böcklin (Arnold), namhafter Maler, geb. 16. Oktober 1827 & IE — = 


zu Bajel, bildete fich in Düfjeldorf, Paris und Rom aus, ging 
1858 nad) München, ward 1860 Xehrer an der Runftichule 
zu Weimar, lebte dann wieder in Rom, Bajel und Münden 
und nahm Schließlich 1876 dauernden Aufenthalt in Stalien. 
Bon feinen Bildern find befonder3 zunennen: „Ritterjage“, 
„Fiſchfang“, „Triton“, „Meeresidylle“, „Amazorrenjagd” 
und „Schloß am Meere”. B. erfand auch eine neue Art der 
enkauſtiſchen Malerei. 

Börkling oder Bökling, ſ. Büding. 

Börkmann (Wilhelm), Baumeifter, geb. 1832 in Elber— 
feld, eröffnete 1859 mit Hermann Ende gemeinschaftlich ein 
„Atelier für Architektur” in Berlin. Die nennenswerteſten 
durch das Atelier „Ende &Böcdmann” ausgeführten Bauten 
find in Berlin fämtliche Bauten des Zoologifchen Gartens, 
die Gebäude der „Preußifhen Bodenkredit-Aktienbank“ 
und der „Mitteldeutfchen Kreditbank“ (Behrenstraße), die 
Billa von der Heydt (Hotel der Hinefijchen Öefandtichaft) zc. 

Bockmühlen, j. unter Bo d. 

Bockold (Johann) oderBochold, auch Bockhold, ſ.Jo— 
hannvon Leiden. 

Bocksbart (Pragopõgon L.), eine zu den Skorzoneren— 
pflanzen unter den Vereinsblütlern gehörige Pflanzengat— 
tung mit verichiedenen Arten. In Gärten zieht man al? 
jhmadhaftes Wurzelgemüfe den fauchblätterigen B. (Tr. 
porrifolius L.) au3 dem füdlichen Europa, wo er nament— 
lich im Neapolitanischen jehr kultiviert wird. Die Wurzel 
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Larve des Eichen- oder Spießbocks. 


Bockſchnitt oder Bilmesſchnitt, ein in Oberdeutſchland 
verbreiteter Aberglaube, wonach der Teufel auf einem Bock 
reitend oder ein Menſch mit einer Sichel an der großen Zehe 
quer durch das Feld die Halme anſchneidet. Der Aberglaube 
iſt ein Reſt der germaniſchen Götterlehre, wonach Donar für 
den Ernteſegen, den er verliehen, die Abgabe einzieht. 

Borksdorn (Lycium L.), Teufelszwirn, Strauch aus 
der Familie der Kartoffelgewächſe oder Solanden, mit vielen 
Arten, von denen bei ung nur der gemeincB. (Lycium bar- 
barum L.), meift al3 faft unausrottbare, den Boden aus— 
jaugende Hedenpflanze, und die hier und da gezogene ſüd— 
europäilche Art Lycium Europaeum L. befannt find. In 
Südeuropa findet ſich verwildert eine dritte Urt, die Afrika 
entjtammt, Lycium Afrum L., die in Spanien in ihren 
jungen Trieben und Blättern einen genießbaren Salat liefert. 
In Ehina und Sapan wächſt Lycium Chinense Mill., dejien 
Früchte und Blätter man al3 Heilmittel verwertet. In Ko— 
fumbien (Südamerika) benugt man die Blätter de8 Lycium 
umbrosum Humb. & Bonpl. gegen Rotlauf; in Chile wer: 
den die Beeren des Lycium humile Phil. genoffen; in Beru 
machten jich zwei Arten (Lycium umbellatum R. € P. und 
Lycium aggregatum R. & P) dadurch höchſt bemerkbar, daß 
ihr Holz beim Brennen mit großer Kraft explodiert, 
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Borkfeife, |. Bergjeife. 

Bocksholz, Bo cd3auge, das Roßkaſtanienholz. 

Borkshorn, in der Wappenkunde eine Helmzier, ent- 
ſtanden aus der altdeutjchen ©itte, da8 Haupt mit Tierföpfen 


szubedeeen. Im Wappen felbft bedeutet B. ein Jagd- und Sig- 
nalhorn. — Sn der Ödtterlehre Beizeichen des Ban oder 


der Satyrn. — Ins DB. jagen, einfhüchtern, Angſt einjagent. 

Sorkshornfamen, grichifcher Heu= und Hornkleefamen, 
die harten, gelbbraunen oder meißlichgelben Samen der zu 
den Hülſenfrüchtlern gehörigen einjährigen Pflanze, Bocks— 
hornflee, die im füdlichen Europa wild wächſt oder nad) 
Bedarf angebaut wird. Die lange fihelfürmig gefrümmte 
Schotenfrucht enthält den B. welcher fteinkfleeartig riecht und 
bitter und ſchleimig iſt. 

BVocksknie, fehlerhaftes, gebogenes, vorwärts gekrümmtes 
Knie der Pferde. 

Borkspfennig und Borksthaler, alte ſchweizeriſche Kupfer— 
münzen. 

Borkstriller, ipottende Bezeichnung für einen mißratenen 
(mecernden) Triller. 

Borkum, Name von vier Dörfern im preußifchen Regie- 
rungsbezirk Düffeldorf. Das größte derjelben iſt B. im 
Randfreije Krefeld mit (1880) 2405 E. 

Bockum · Dolffs (Florens Heinrich Gottfried von), Poli- 
tifer, geb. 19. Februar 1802 zu Soeft, ftudierte in Heidelberg 
und Berlin die Rechts- und Staatswiſſenſchaften und trat 
dann inden Staat3dienft. Er war Landratdes Kreiſes Soeft, 
al3 er 1847 inden erjten Vereinigten Landtag gewählt wurde. 
In den Jahren 1849—51 ſaß er in der Erften Kammer, jeit 
1852 ununterbroden im Abgeordnetenhaufe. Da er zur 
liberalen Bartei Hielt, ward er „im Intereſſe des Dienstes“ 
zur Dispofition geſtellt. Erft dag Minifterium der neuen 
Ara berief ihn 1858 wieder in den Staat3dienit und ernannte 
ihn zum Oberregierungsratin Koblenz. Im Jahre 1861 zum 
zweiten VBizepräfidenten des Abgeordnetenhaujes gemwählt, 
hatte erwährend derjpäteren Konflikt3zeitdurch proviſoriſche 
Führung des Präſidiums öfter Gelegenheit, ungewöhnliche 
Feftigfeit und Umficht zu entwideln. Nach der Auflöjung 
der Fraktion Binde trat B. mit etwa Hundert Gleichgeſinn— 
ten zu einer neuen Fraktion des linfen Zentrums zufammen 
(Fraktion B.), die in mancdherwichtigen Streitfrage den Aus— 


Ichlag gab. Sein Auftreten in der Sitzung vom 11. Mai 


1863 (B. hatte nach der Weigerung des Kriegsminiſters von 
Roon, fich derOrdnung des Haujes zu fügen, jein Haupt be— 
deckt und die Sigung geſchloſſen), ward die Veranlaflung, 
daß die Regierung das Abgeordnetenhaus auflöjte und ihn 
nach Gumbinnen verjeßte. Dennoch beharrte er bei jeinem 
Widerftand gegen da3, was er aldverfafjungswidrig erfannt 
Hatte und verließ 1865 den Staat3dienjt. Im norddeutichen 
und deutihen Neich3tage ſchloß er fich Feiner Bartei an, 
ſtimmte jedoch meist mit der linken Seite des Haufe2. 

Bockwa, Dorf im ſächſiſchen Kreife und Regierungsbezinf 
Zwickau, an der weſtlichen Mulde gelegen, mit (1880) 2109 
meist Kohlenbergbau treibenden E. Die gotische Kirche in B. 
gilt für die ſchönſte ſächſiſche Dorfkirche. 

Boco, Bono, Bowo, Lilibeo, die weſtlichſte Spiße der Inſel 
Sizilien. 

Bocoholz, Rebhuhnholz, ſehr dichtes und ſchweres ge— 
flecktes Holz von bräunlichgrauer Farbe, das von Bocoa pro- 
nacensis Aubl. (Familie der Hülſengewächſe), einem Baume 
Guayanas, ſtammt, ſchöne Politur annimmt und deshalb in 
der Kunſttiſchlerei ſehr geſchätzt iſt. 

Bocoy (Bocoyo, Bocoya), Honig- und Rohzuckermaß 
in Havana, welches 6 Bariles Hat, im Wert von 138,,, kg. 

Borguillen (pr. Bofilljong, Louis Wilhelm), Muſiker, geb. 
1781 zu Bari, ward 1835@eneralinspeftordes®ejangunter- 
richt? in den Barifer Stadtfchulen und ftarb zu Chaillot bei 
Paris 1842. Er veröffentlichte: „‚Tableaux de lecture mu- 
sicale et d’ex&cution vocale‘ (Paris 1827—32 und öfter). 

Borskat (ſpr. Botihfaj, Stephan), Fürſt von Siebenbür- 
gen, geb. 1556, war mütterlicher Oheim de3 Fürsten Sieg— 
mund Bathory von Siebenbürgen, ward 1594 Oberfapitän 
von Großwardein, doc 1598 durch die Faiferlichen Kom— 
miſſare abgejeßt. Als 1604 Kaijer Rudolf II. noch die Reli— 


von „Siebenbürgen und Ungarn“ außgerufen, vertrieb dic 
Truppen be8 Kailera und erziwang von diefem 29. Juni 1606 
den Abichluß des „Wiener Friedens“, durch welchen den un— 

ariihen Forderungen Genüge gethan, in3bejondere den 
Mrotehanten Keligionzfreiheit gewährt und B. ald Erbfürft 
von Siebenbürgen und einigen ungarifchen Komitaten an 
erfannt wurde. B. jtarb aber ſchon 19. Dezember 1606. — 
Vergl. Szilaggi, „Monumenta Comitalia regni Transsyl]- 
vaniae‘* (Bd. 5, Belt 1879). 

Borskö-Rahs (ſpr. Boiſchkoh-Raho), Badeort in der un— 
garüchen Geſpanſchaft Marmaros, mit ca. 2000 €. 

Borza (ſpr. Boa), Ober=- und Unter-B., benachbarte 
Flecken in der ungarijchen Geſpanſchaft Liptau, mit ca. 1400 
E., treiben bedeutenden Bergbau. 

Bod (Peter), ungariſcher Geihichtichreiber, geb. 22. Fe— 
bruar 1712 zu Felſö-Cſernaton in Siebenbürgen, war zuleßt 


“(feit 1749) Pfarrer der reformierten Gemeinde zu Magar- 


gen, wo er 1768 jtarb. Seine Schriften, die teil3 in unga— 
riſcher, teils in lateiniſcher Sprache abgefaßt find, beziehen 
jich zumeift auf die Gejchichte ſeines Vaterlandes. 

Bodajk, Marktfleden in der ungariſchen Geſpanſchaft 
Stuhlweißenburg, an der Bahn Raab-Stuhlmweißenburg ge= 
legen, mit Mineralguelle und ca. 2000 €. 

Bodden, ein.an derpommerjchen Oſtſeeküſte und der Inſel 
Rügen gebräudlicher Name für Meereseinſchnitt, Strand- 
fee, Bucht, wie der Jasmunder B. der Rügenſche B., der 
Kaminſche B. ꝛc. Dieſe B. find durch Einbrüche des Meeres 
gebildet worden und meist von jehr geringer Tiefe. . 

Bode, der bedeutendfte zum Elbgebiet gehörende Fluß des 
Harzed. Seine beiden Quellbäde, die Warme und die 
Kalte B.,entfpringen auf dem Brocenfelde und vereinigen 
fich bei König3Hof zu der Großen B., die furz vor ihrem 
Austritt aus dem Gebirge, durch die Felfen brechend, das 
höchſt romantische Bodethal (mit der Roßtrappe) bildet, 
defien Wildheit an dag Hochgebirge erinnert. Der Fluß 
nimmt dann die Selfe und Holzemme auf und mündet bei 
Nienburg in die Saale. 

Bode (Johann Elert), bedeutender Aitronom, geb. 19. Ja— 
nuar 1747 zu Hamburg, geft. 23. November 1826 zu Berlin, 
1772—1825al3 Aſtronom an der dortigen Afademie. Seine 
gemeinveritändliche „Anleitung zur Kenntnis des geftirnten 
Himmels“ (Berlin 1768) erlebte 1858 die 11. Auflage. Im 
Sahre 1766 gründete er die befannten „Aſtronomiſchen Jahr— 
bücher oder Ephemeriden“, von deren 54 Bde. (Berlin 1776 
bis 1829) erjchienen und die Ende al3 „Berliner aftrono- 
miſches Jahrbuch” fortjegte. Auf jeiner „Uranographia 
sive astrorum descriptio‘ (2. Aufl., Berlin 1818), einem 
Himmelsatlas in 20 Blättern, waren 17 240 Sterne verzeich- 
net, gegen 12000 mehr al® auf älteren Karten. Geine 
„BRepresentation des astres“ (Straljund 1782) zeigt auf 
34 Blättern alle über dem Geſichtskreis von Berlin mit 
freiem Auge jichtbaren und außerdem die widhtigiten teleſko— 
piſchen Sterne. B. war der erite, der die Eigenjchaft der von 
Piazzi entdedten Ceres als Planet erkannte. 

Bode (Kohann Joachim CHriftoph), deutſcher Schriftjteller, 
geb. 16. Januar 1730 zu Braunſchweig, gab zuerft in Celle 
einige Liederfammlungen eigener Rompofition Heraus, fie 
delte 1757 al3 Muſiklehrer nad) Hamburg über, errichtete 
dajelbft eine Buchhandlung (in Berbindung mit Lejfing), 
folgte aber 1778 der Witwe des Grafen Bernftorff als deren 
Geihäftsführer nad) Weimar, wo er 13. Dezember 1793 ala 
gothaifcherXegationsrat und heſſen-darmſtädtiſcher Geheim— 
rat ftarb. Seine treffliden Überjegungen engliſcher Muſter— 
romane („Yoriks empfindfame Reife“, „Triſtram Shandy3 
Leben“, Goldſmiths „Dorfprediger von Wafefield“ u. a.) 
wirkten derdamaligen Welſchtümelei heilfam entgegen. Vgl. 
Böttiger, „B.3 Litterarifches Leben“ (Berlin 1866). 

Bode (Leopold), namhafter Hiftorienmaler, geb. 11.März 
1831 zu Offenbach, ſchuf zuerit eine Reihe Bilder biblifchen 
Inhalts, wirkte 1860—65 bei den Fresken Steinles im Mu— 
jeum zu Köln, welche die Runftgeichichte dieſer Stadt behan= 
deln, mit und fhuf dann 1864—70 eine Reihe Zeihnungen 


| zu Schiller „Glocke“ und zu Scheffels „Effehard“. Eines 


jeiner beſten neueren Bilder it Die in Form eines Tripty- 


gionsfreiheit der ungariſchen Proteftanten bedrohte, ſtellte chons behandelte Sage von der Geburt Karls d. Gr. 


ſich B. an die Spige der Aufftändiihen, ward zum Fürften 


Bode (Wilhelm), Kunftichriftiteller, geb. 10. Dezbr, 1845 
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zu Kalvörde im Braunſchweigiſchen, ward 1872 Aiftitent an 
den füniglichen Mufeen zu Berlin und jelbftändiger Leiter 
der Abteilung Für chriftliche Plaftik, welche Sammlung er 
durch glüdliche Ankäufe bedeutend erweiterte, 1880 ward er 
in diefer Stellung zum Direktor ernannt. Er Hat fid) um die 
Erforſchung der Geſchichte der italienischen Plaſtik jowie der 
niederländiichen Malerei jehr verdient gemadt. Er jchrieb: 
„Studien zur defchichte der holländischen Malerei” (Braun: 
ſchweig 1883), bearbeitete neu Burkhardt? „Cicerone“ und 
gab u. a. heraus: „Vonatella in Padua” (Paris 1883). 

Bodega (jpan.), Weinkeller, Weinjchenfe, Ertrag der Wein— 
leje; in Seehäfen ein Warenvorratshaus;aufdem Schiffe der 
Raum unter dem Berded. | | 

Bodegas, Stadt in Ecuador, ſoviel wieBabahoyo(f.d.). 

Bodegraven, Flecken in der niederländifchen Provinz 
Südholland, am Rhein und der Linie Leiden-Wörden ge- 
legen, mit ca. 3330 €. 

Bödeker (Hermann Wilhelm), evangeliicher Geiftlicher, 
geb. 15. Mai 1799 zu O3nabrüd, war 1823— 74 Brediger in 
Hannover und ftarb dort 5. Januar 1875; er hat fich in her— 
vorragender Weife um die praftifche hriftliche Niebesthätig- 
feit verdient gemacht („Reichsfechtmeiſter“), weshalb ihm 
aud) 1879 zu Hannover ein Denkmal geſetzt ward. 

Bödeker (Karl Heinrich Detlev), Chemifer, geb. 20. Sep— 
tember 1815 zu Hannover, wirft jeit 1854 al3 außerordent= 
licher Profeſſor und Direktor des phyſiologiſch-chemiſchen 
Laboratoriums in Göttingen. Bon jeinen Schriften find 
hervorzuheben: „Lehrbuch der Chemie” (Bearbeitung von 
Regnaults „Cours elömentaire de chimie“, 4 Bde., Berlin 
1849— 51), „Die Zufammenfegung der natürlichen Silifate” 
(ebend. 1857), „Ammoniak und Ammoniumgruppen ꝛc.“ 


Bodel (Sean), altfranzöfijcher Dichter gegen Ende des 12. 


und zu Unfang de3 13. Jahrhunderts, jchrieb u. a. ein Ge— 
dit „Li’congies" (heraudgeg. von Reynaud 1880), das 
Miratelfpiel „La Jeus de St. Nicolas“ (erjchienen im 
„Iheätre frangais du moyen-äge“, Bari 1839) und einige 
Paſtorellen (Herausgeg. von Bartſch, Leipzig 1870). 

Bödeli, die Ebene zwischen den Thuner= und Brienzerjee 
in der Schweiz, in der Interlaken liegt. — — Bödelibahn, 
die 9 km lange Eifenbahn von Därligen am Thunerjce nad) 
Bödigen am Brienzeriee. 

Bodelſchwingh (Karl von), preußiicher Finangminijter, 
geb. 10. Dezember 1800 zu Haus Heyde in der preußifchen 
Provinz Wejtfalen, ward 1837 Landrat in Damm, 1844 Ober: 
regierungsrat in Minden, 1845 Regierungsvizepräjident in 
Münfter und 1849 Regierungspräfidentin Arnsberg. Bom 
Suli 1851 bis November 1858 ſchon einmal Finanzminifter 
im Kabinett Manteuffel, übernahm er im September 1862 
zum zweitenmal diefen Boten unter Bismard, den er im 
Berfaffungzitreite bi3 Juni 1866 unterftüßte; da er aber da- 
mals die Berantwortung für Die Beichaffung der zum Kriege 
nötigen Geldmittel nicht übernehmen wollte, trat er zurüd. 
Später eine Beitlang Mitglied des preußiichen Abgeordneten: 
hauſes und des ReichStagg, ftarb er zu Berlin 10.Mat 1873. 
— B.:Belmede (Ernft von), älterer Bruder des Vorigen, 
preußischer Minijter,; geb. 26. November 1794 zu Velmede 
bei Hamm, zeichnete ſich 1813 als Freiwilliger in den 
Schlachten bei Lügen und Leipzig fo aus, daß er zum Pre— 
mierleutnant aufrüdte, mußte aber, im Gefecht bei Frei— 
burg a.d. U. (21. Oftober 1813) ſchwer verwundet, feinen 
Abjchied nehmen und feßte dann jeine Studien fort. Seit 
1822 Zandrat in einem weitfälifchen Kreiſe, wurde er 1831 
Oberregierungstat in Köln, im November desjelben Jahres 
Präſident der Regierung in Trier und 1834 Oberpräfident 
der Rheinprovinz. Im Jahre 1842 zum Finanzminijter und 
1844 zum Stabinett3minifter und zum Minifter des Innern 
- ernannt, ging er jeiner früheren Beliebtheit im Lande da— 
durch verluftig, Daß er fich nach kurzem Widerftrebenvonden 
Feudalen ins Schlepptau nehmen ließ, und mußte Deshalb 
18. März 1848 jeine Entlafjung nehmen. Als Mitglied der 
preußiichen Kammer und des Erfurter Parlaments trat er 
1849 lebhaft für die Unionpolitifder preußischen Regierung 
ein. In den Jahren 1850—51 war er in der Kammer der 
Hauptitimmführer der damaligen Zentrumspartei. Seit 
1852 Regierungdpräfident in Arnsberg, jtarb er zu Mede— 
dad) 18. Mai 1854. | | 
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Boden, der äußerjte Teil der Erdoberfläche in Beziehung 
auf Landwirtichaft, Gartenbau und Waldpflege. Die den B. 
in diejen Beziehungen betrachtende Zehre nenntmandieBo = 
denfunde. Sie befchäftigt fich mit der Entitehung und dert 
Beränderungen de3 B.3, jeiner mineralogijchen und chemi— 
ſchen Zufammenjeßung, feinen phyfifaliihen Eigenschaften, 
jeiner Lage und Geſtaltung und feiner Klaſſifikation. Be— 
ſondere Abſchnitte der Bodenkunde bilden ferner die Inſtand— 


haltung, die Melioration (Verbeſſerung) und die Bonitierung 


(Wertabſchätzung). Der B. befindet ſich entweder noch an 
derſelben Stelle, an welcher er durch Verwitterung aus dem 
darunter befindlichen Geſtein entſtanden iſt und heißt dann 


Grundſchutt oder primitiver B., oder er iſt vom Waſſer 


fortgeſchwemmt und an anderen Stellen wieder abgelagert 
worden (Flutſchutt, ſekundärer B.). Denjenigen Teil 
des B.s, welchen die Pflanzenwurzeln durchdringen und der 
gewöhnlich nur bearbeitet wird, nennt man die Krume, 
Ackerkrume oder Oberfrume, im Öegenjab zu dem dar— 
unter befindlichen Teil, dvem Untergrund. Der B., fowie 
ihn die Natur gefchaffen hat und noch Schafft, durch medyanifche 
und hemifche Zerſetzung und Beränderung der Geſteine, heißt 
Rohboden. Die mechanische Zertrümmerung der Geſteine 
in Heinere und Heinjte Stücken wird teils durch den Wechjel 
zwiſchen Wärme und Kälte in Verbindung mit der ſpren— 

enden Kraft des Eiſes bemirft, teil durch Herabfallen der 
—— von höher gelegenen Orten und geht Hand in Hand 
mit der gleichzeichtig wirkenden hemijchen Veränderung, die 
durch den orydierenden Einfluß des Sauerſtoffs der Luft und 
die zerfegende und löfende Wirkung der Kohlenſäure und des, 
Waſſers veranlaßt wird. Durch weitere Mitwirfung von 
Pflanzen und Tieren wird der Rohboden zur tragbaren 
Erde und durch die Bearbeitung der Menjchen und die 
Düngung zum Kulturboden. Diejen unterſcheidet man 
je nach jeiner Berwendung in Acker-,Garten-, Wieſen-, 
Weide, Obit-, Wein- und Waldboden; zumeilen be— 
nennt man ihn auch noch nad) den Pflanzen, die bejonders 
darauf gedeihen, wiez.B.Rübenboden, Weizenboden,. 
Gerſtenboden, Kleeboden. Über die Zufammenfegung 
des B.3 gibt die Bodenanalyfe Aufihluß; dieſelbe bejtcht 
teil3 in einer mecha niſchen (Schlämmung), teils in einer 
chemiſchen Analyſe. Durch eritere Lafjen ſich die Boden— 
beitandteile in zwei Gruppen trennen, in das Boden— 
jfelettund die Feinerde. Das Sfelett bejtcht wieder aus 
den Gliedern Feinſand, Streujand, Feinkies, Mit- 
telfies, Grobkies und, wo man e3 mit eigentlichem ftei= 
nigen B. zu thun hat, außerdem noch aus grüberen Ge— 
fteinsbroden. Hinfichtlich feiner vorwaltenden chemiſchen 
Beitandteile untericyeidet man den B. in: Sandboden, 
Thon= und Kehmboden, Kaltboden und Mergel— 
boden, Humusboden. Sandboden wird gewöhnlich als 
leichter, Thonboden als ſchwerer ’B. bezeichnet; es bezicht 
ſich dies aber nicht auf das Gewicht, ſondern auf die leichtere 
oder jchwerere Bearbeitungsfähigfeit. In dieſer Hinficht 
untericheidet man auch no loderen, milden, derben, 
fejten (ftrengen) und zähen(jchliffigen) B. Bon den phy— 
ſikaliſchen Eigenſchaften des B.3 find beſonders noch wich— 
tig das Wärmeausſtrahlungs- und Wärmeabſorp— 
tionsvermögen und die waſſerhaltende Kraft oder 
dasVermögen desB.s, gewiſſe Mengen Waſſer zurückzuhalten. 
Von größter Bedeutung iſt ferner die größere oder geringere 
Fähigkeit des B.s, Gaſe und Waſſerdämpfe aus der Luft zu 
abſorbieren ſowie aus der Bodenflüſſigkeit Pflanzennähr— 
ſtoffe aufzunehmen und zurückzuhalten. — Vergl. Krutzſch, 
„Gebirgs- und Bodenkunde für Forſt- und Landwirtſchaft“ 
(Dresden 1847); Fallou, „Pedologie oder allgemeine und 
bejondere Bodenfunde“ (ebend. 1863); derjelbe, „Unfangs- 
gründe der Bodenkunde“ (ebend. 1865); Senft, „Der Stein= 
jchutt und Erdboden” (Berlin 1867); Detmer, „Die natur 
gemäßen Örundlagen der allgemeinen landwirtjchaftlichen 
Bodenkunde“ (Leipzig 1876). 

Boden, joviel wie Weberzettel, j. unter Weberei. 

Bodenanalyfe, ſ. unter Boden. 

Bodenbach, Dorf in der böhmischen Bezirkshauptmanne 
ſchaft Tetfchen, gegenüber Tetſchen am linfen Eibufer, ift 
Knotenpunttder ſächſiſchen und der öſterreichiſchen nördlichen 
Staat3bahn, der böhmischen Nordbahn und der Linie Dux— 
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miſchen Stoffe, mithin nad) dem Boden, welche jie zu ihrem 
Leben nötig haben. Bodenſtete Pflanzen find alle die- 
jenigen, welche lediglich nur in einer beftimmten Boden= 
miſchung gedeihen; b. nennt man die, welche eine beftimmte 
Bodenart vorzugsweiſe lieben, auf ihm am üppigften ges 
on bodenvage Pflanzen heißen diejenigen, deren 

orfommen durchaus von feiner beitimmten Bodenart ab— 
hängig iſt und die überall wachſen. 

Bodenit, ein dem Orthit naheftehendes, bei Boden unweit 
Marienberg in Sachen vorkommende? Mineral, findet ſich 
in Form ſchwarzer bis brauner, fäulenfürmiger Kriſtalle im 


975 Bodenburg Bodenrente 

B., Hat bedeutenden Verkehr. Die (1880) 2480 E. treiben 

namentlich Steingutivarenbereitung und Bierbrauerei. 
Bodenburg, Marktfleden im braunſchweigiſchen Streife 


Ganderdheim, mit ca. 1000 €. 








Mr. 1854-—1857. Bodendruck. 


Bodendruck ift der Drud, den eine Flüſſigkeit auf den 
Boden des Gefäßes augübt. Er tft gleich dem Gewicht einer 
Flüffigfeit3fäule von der Grundfläche des Boden3 und der 
Höhe der Flüffigfeit. Haben wir verfchieden geformte Gefäße, 
wie etwa Nr. 1854— 1857, die alle diejelbe Bodenfläche Haben 
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und bis zu derfelbenHöhe mit derſelbenFlüſſigkeit gefülltſind, 
ſo erleiden dieſe alle denſelben Druck auf den Boden. Dies läßt 
ſich leicht nachweiſen, indem man ſtatt des feſten Bodens ein 

ſich nad) oben öffnendes Ventil anbringt; man braucht dann, 
ſteht in allen Gefäßen die Flüſſigkeit gleichhoch, ſtets denſel— 
ben Druck, um die Ventile zu öffnen, welche Form das Gefäß 
auch ſonſt haben mag. 

Bodenfelde, Marftflecken im Kreiſe Einbeck des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Hildesheim an der Weſer, mit (1880) 
1211 Flußſchiffahrt treibenden E. 

Bodenheim, Weindorf im Kreiſe Oppenheim der heſſiſchen 
Provinz Rheinheſſen, in der Nähe des linken Rheinufers an 
der Bahn Mainz-Worms gelegen, mit (1880) 2041 Wein— 
und Uderbau treibenden €. 

Bodenholde, bodenitete und bodenvage Pflanzen 
bilden drei Abteilungen in Hinſicht auf die verichiedenen che= 


> 
* 


Oligoklas eingewachſen. 


Hodenkreditbanken, ſ. unter Bank. 
Bodenlauben (Bodenleuben), verfallene Burg bei 


Kiljingen im bayrijhen Regierungsbezirk Unterfranken. 
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Reliefdarſtellung der Ufer des Bodenjee3 und feiner Umgebungen bis Srauenfetd-in St. Gallen. 


Der Minnejänger Otto IV. von Herneberg, Befißer der 


Burg, nannte ſich Otto von B. 


Bodenmais, Dorf im Bezirfdamt Negen des bayriihen 


| Regierungsbezirk Niederbayern, mit Glashütten und be— 


deutendem Bitriofiwerf, zählt ca. 1800 ©. 
Bodenmelioration oderMelioration, f.unterBoden. 
Bodenmüller (Friedrich), treffliger Schlachtenmaler, geb. 
11. Yuguft 1845 in München!, wo er noch lebt. Bejonders 
hervorzuheben find: „Schladjyt bei Sedan“, „Biwak bei 
Ingolsheim vor der Schlacht bei Würth”, „Straßenfampf 
in Bazeilles“, „Erſtürmung der Höhe von Fröfchweiler in 
der Schlacht bei Wörth“, „Lager der gefangenen franzöſiſchen 
Armee auf der Maashalbinſel Iges bei Sedan“ ꝛc. 
Bodenrente (Grundrente), der aus der Benutzung des 
Bodens gezogene Gewinn, wenn die Bewirtſchaftungskoſten, 
die Verzinſung des Kapitals und der übliche Unternehmer— 


977 Bodenfee 


Bodin (Jean) 978 





gewinn in Abrehnung gebradt find. Eine B. fann ein 
Srundftüd nur dem ausjchließlichen freien Eigentümer ab— 
werfen. Vgl. die Schriften von Malthus und Ricardo jowie 
Thünen, „Der ifolierte Staat” (2 Bde., Roſtock 1842—50); 
Berens, „Verſuch einer kritiſchen Dogmengeſchichte der 
Grundrente“ (Leipzig 1868). 

Bodenſee (Lacus Brigantinus, Lacus Podamicus, 
Schwäbiſches Meer, Konftanzer See), ein Flußſee zwiſchen 
der ſchwäbiſchzbayriſchen und der Schweizer Hochebene, von 
der Schweiz, Ofterreich, Bayern, Württemberg und Baden 
begrenzt, vom Rhein durchfloffen, liegt 398 m über dem 
Meere und hat 539 qkm Fläche ; benannt ift er wahrscheinlich 
bon dem an jeinem nördlichen Ufer gelegenen Schlofje Bod- 
mann, einem füniglichen Befißtum zur Beit der Karolinger. 
Die größte Tiefe des Sees hat man zwiſchen Rorſchach und 
Friedrichshafen zu 276 m gemeſſen. Der ſchmale nordweit- 
liche Teil de3 See3 wird Überlingerfee, der weitlich von 
Konftanz gelegene Teil Zeller- oder Unterfee genannt. 
Sn eriteren münden die Stodad) und die Nach von Uhldin— 
gen, in leßteren, den eigentlichen B. (Oberſee), die Argen, 
Schufien, Aachvon Friedrichdhafen und Steinad. An Fiſchen 
beherbergt der See 36 Arten. Rings um die Ufer find die 
jonnigen Hügel mit Weinreben bepflanzt. Der pradtvolle 
Anblick des auf feiner füdlichen Seite von einer Wundermelt 
von Firmen, zadig zerriffenen Gletfchern und Felfenlaby- 
tinthen, auf feiner nördlichen von in weicheren Formen und 
lieblicher Färbung fi zum Ufer herniederjentenden Berg— 
landen eingefohlojjenen See lockt alljährlich eine große 
Menge von Reifenden herbei. Der Handelsverfehr der Ufer: 
jtädte ift nihtunbedeutend. 9 Bahnlinien berühren die Ufer, 
2 Telegraphentaue liegen im See und ca.30 Dampfer neben 
zahlreichen Segelichiffen dienen dem Berjonen: und Handel3- 
verfehr, der fich namentlich auf die Städte Lindau (auf drei 
Inſeln gelegen), Zudwigdhafen, Konftanz, Romanshorn, 
Rorſchach und Bregenz erjtredt. Der fchönfte Punkt am 
nördlichen Ufer ift Friedrichshafen. Die Inſeln Mainau im 
Überlinger: und Reichenau im Unterfee find ebenfallß wegen 
ihrer Naturfchöndeiten berühmt. Die unmittelbar an den 
B. ftoßenden Anhöhen find vielfältig mit Villen, Schlöffern 
und Burgruinen geijhmüdt. Vergl. Grube, „Vom B.“ 
(Stuttgart 1875); Bingeler, „Rund um den B.“ (Würz- 
burg 1879). 

Bodenftndt, Stadt im mähriihen Bezirk Weißkirchen, an 

der Poſchkawa gelegen, mit ca. 1500 E. 
Bodenſtändige Induftrie, auch) boden= oder natur= 
wüchſige Induſtrie, diejenigen gewerblichen Ziveige, Die 
fihaufdie natürlichen Vorzüge eine Landes und feiner 
Bevölferung, alfo auf die Eigentümlichfeiten des Landes 
und der Leute ftüßen, und daher auch ohne Zollſchutz mitdem 
Auslande wetteifern fünnen. 

Bodenftedt (Friedrich Martin), bedeutender Dichter und 
Schriftiteller, geb. 22. April 1819 zu Beine in Hannover, 
febte mehrere Jahre in Rußland als Lehrer und Erzieher, 
bereiftedann Kleinaſien, wohnte hierauf, verjchiedene Lebens— 
ſtellungen befleidend, jeit 1846 in München, dann in Italien, 
Trieft, Berlin, Paris, Frankfurt, Bremen, Kafjel und Thü- 
ringen, war feit 1854 Profeſſor der ſlawiſchen Sprachen, 
1858—66 der engliſchen Litteratur an der Hochſchule zu 
Münden, 1867—70 verdienftvoller Reiter der Meininger 
Hofbühne, ward geadelt, ging dann nad) Hannover und [lebt 
feit 1876 in Wiesbaden. Am befannteften durch feine in fajt 
alle europäischen Sprachen überfegten „Lieder de Mirza 
Schaffy“ (Berlin 1851; 100. Aufl. 1881), die keineswegs 
Überſetzung, jondern Ureigenes find, hat B. außer jeinen ge— 
ihichtlich-geographiichen Erſtlingswerken, wie „Die Völker 
de3 Kaukaſus“ (2 Bde., Frankfurt 1848) und „Taujend und 
ein Tag im Orient” (2 Bde., Berlin 1849— 50; 4. Aufl. 1865), 
früher noch eine Anzahl Gedichte veröffentlicht, ebenjo Uber— 
jegungen von Puſchkin und Lermontow (4. Aufl.1880). Von 
1868— 73 gab er (in Gemeinſchaft mit anderen) den „Shafe- 
ſpeare“ neu überſetzt heraus, außerdem allein: „Shafeipeares 
Beitgenofjen und ihre Werfe” (3 Bde., Berlin 1858—60), 
„Shafejpeares Tagebuch” (2Bde.,ebd.1866-67) und „Shafe- 
ſpeares Frauencharaktere“ (2 Bde., ebend. 1874). Weiter ers 
ſchien vonihmu.a. noch ein neues Liederbuch „Aus dem Nach⸗ 
laſſe Mirza Schaffys“ (Berlin 1874 ; neue Aufl, 1879), „Der 

SU. Konv.⸗Lexikon. II. 


Sänger von Schiras“ (ebend. 1877), „Lieder und Sprüche 
de3 Omar Chajjäm” (2. Aufl. 1881), „Aus Morgenland und 
Ubendland” (Leipzig 1882; 7. Aufl. 1883), „Neue Gedichte 
und Sprüche” (ebend. 1882), „Kleine Gejhichten aus fernen 
Land“ (Rena 1872), der Roman „Das Herrenhaugim Eichen- 
walde” (3 Bde., 1872), die Novelle „Gräfin Helena” (Stuttz - 
gart 1880), ferner Dichtungen „Einkehr und Umſchau“ (ebd. 
1876) und das Schaufpiel „Ulerander in Korinth” (Han— 
nover 1876), ein Band „Theater“ (Berlin 1876), enthals 
tend „Kaiſer Baul” und „Wandelungen”, fowie die Werfe 
„Aus meinem Leben“ (Bd. 1, 1879) und „Vom Atlantiſchen 
zum Stillen Ozean” (1882). Teilmeife liegen B.3 ältere 
Schriften gelammelt vor in den „Selammelten Schriften“ 
(12Bde., Berlin 1865—69) und den „Erzählungen und Ro— 
manen”“ (Jena 1874 ff.). 
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Nr. 1860. Friedrich Martin Bodenſtedt, geb. 22. April 1819. 


Bodenfkein (Andreas), ſ. Rarlitadt. 

Bodenſtein, der feftliegende untere Mübhlftein, über den 
der Läufer geht. 

Bodenjtete Pflanzen, |. unter bodenholde Pflanzen. 

Bodenſtück ijt der hintere Teil des Geſchützes, der neben 
der Yadung und dem Geſchoß noch den Verſchluß bei Hinter: 
ludern aufnimmt. Das B. wird nad) Hinten durd) den See— 
lenboden geichloffen. Bei Borderladern ift derjelbe aus einen: 
Stück mit dem B. gefertigt, bei Hinterladern wird er durch 
den Berjchluß gebildet. , . 

Bodenteid), Sleden im Kreife Ulgen des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Lüneburg, mit ca. 900 E. 

Bodenvage Pflanzen, |. unter bodenHolde Bflanzen. 
. Bodenventil, ſ. unter Ventil. 

Bodenwerder, alte Stadt im Kreiſe Hanteln de3 preußis 
Ihen Negierungsbezirf® Hannover, an der Weſer gelegen, 
mit (1880) 1347 Landwirtihaft und Wollgarnbereitung 
treibenden ©. 

Bodenwöhr, Dorf im Bezirksamt Neunburg vorm Wald 
de3 bayrischen Regierungsbezirks Oberpfalz, an der Bahn 
Crailsheim- Fürth gelegen, mit großen Eijengruben, Gieße— 
reien und Hammermwerfen. 

Bodenwiürhfige oder naturwüdhfigeSnduftrie, ſ. un— 
ter Bodenfständige Induſtrie. 

Bodfeld, Jagdſchloß der jächftichen und fränkischen Kaiſer 
im Harz, an der Bode gelegen, wo 5. Dftober 1056 Kaiſer 


Heinrich IIT. ftarb. 


Bodiaffe, gewöhnliche chinefilche Seide. 
Bodin (jpr. Bodäng, Sean), franzöfiicher PHilofoph und 


ee geb. 1530 zu Angers, lebte zuerjt in 
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979 Bodinus (Heinrich) 


Touloufe al3 Rechtslehrer, jpäter in Bari, dajelbjt von 


Heinrich III. mit wichtigen Gejchäften betraut. Später zog 
er fich nach) Laon zurüd, wo er 1596 an der Peit ftarb. Be— 
rühmt wurde fein Hauptwerk „De la republique“ (Paris 
1577 u. ö.; lateinifch von ihm felbit 1586), als ein der 


- erften neueren Werke über Staatsweſen, in welchem er zwi— 


hen unumſchränkter Willkür und zügelloſer Volksherrſchaft 
zu vermitteln ſucht. Auch iſt B. unter anderem Verfaſſer 
eines Dialogs über die poſitiven Religionen, in welchem er 
der natürlichen und der jüdiſchen Religion den Vorzug vor 
der chriſtlichen gibt. Vergl. Colombel, „Jean B., suite des 
etudes sur le 16° sidcle‘* (Nante3 1845); Baudrillon, „Jean 
B. et son temps“ (Paris 1853); Planchenault, „Etudes sur 
B.“ (Unger? 1858). 

Bodinus (Heinrich), Zoolog, geb. 29. Juli 1814 zu Dres 
welow bei Anklam, ließ fi) 1838 al3 praftifcher Arzt und 
Chirurg zu Bergen (auf Rügen) nieder, fiedelte aber 1852 
nach Greifswald über, mo er nebenbei das Studium der 
praftiichen Boologie trieb. Sm Fahre 1859 behuf3 Anlegung 
eine3 Zoologiſchen Gartens nad) Köln berufen, Löfte er dieje 
Aufgabe jo muftergültig, daß man ihn 1869 zur Leitung des 
Zoologiſchen Gartens nach Berlin berief. Als Direktor dieſes 
Gartens, der durch ihn zu hoher Blüte gebracht iſt, wirkte B. 
bis zu ſeinem Tode, 23. November 1884. 

Bodio (Luigi), italieniſcher Statiſtiker und Nationalöko— 
nom, geb. 12. Oktober 1840 zu Mailand, ſeit 1872 Leiter des 
Statiſtiſchen Büreaus des Königreichs Italien in Rom, 
ſeit 1876 zugleich Mitherausgeber des „Archivio di stati- 
stica“; er hat auch verſchiedene Fachſchriften veröffentlicht. 

Bodio, Dorf in der italieniſchen Provinz Como, am Lago 
di Barefe oder Lago di B. gelegen, mit (1883) 780 €. 

Bodjanskij (Oſip Marimowitich), tüchtiger Kenner der 
ſlawiſchen Spraden, geb. 1808 in Kleinrußland, geit. 1878, 
zulegt als Profeſſor an,der Hochſchule zu Moskau thätig. 
Er fchrieb befonder3: „Über die Zeit des Urſprungs der jla= 


wiſchen Schrift“ (1855) und gab die „Abhandlungen“ der 
Moskauer Geſellſchaft der ruffiihen Geſchichte und Alter- 


tümer (1846—49 und 1858—78) herauß. 

Bodley (pr. Boddlih, Sir Thoma), englifcher Staat3- 
mann und Gelehrter, geb. 2. März 1554 zu Erxeter, ward 
nach in Genf verlebter Jugend von der Königin Elifabeth 
wegen feiner Gewandtheit und Sprachkenntnis mehrmals 
al3 Gejchäftsträger verwandt und widmete fich |päter ganz 
den Wiſſenſchaften. Großen Ruhm erwarb er fih durd) 
Gründung der Bodleyaniſchen Bibliothekan der Uni— 
verſität Orford. Er ſtarb daſelbſt 28. Januar 1612. Seine 


Selbſtbiographie enthalten die „Reliquiae Bodlejanae“ 


(London 1703). Vergl. Macray, „Annals ofthe Bodleian 
Library‘ (Orford 1868). R 

Bodmann, Fleden im badischen Kreife Konftanz, am UÜber— 
lingerfee, mit der Burg B.; ſ. auch unter Bodenjee. 

Bodmer (Georg), namhafter Mechaniker, aeb.6. Dezember 
1786 zu Zürich, erfand 1803 bereit3 die Schrauben= und 
Kreugräder, verpollfiommnete 1805 die Baummolljpinnereis- 
majdinen, verfertigte 1808 die erite einpfündige gezogene 
und von Hinten zu ladende Kanone, erfand aud) Berbefierun- 
gen anderer Schußwaffen, ward 1816 Kapitän der badiichen 

ttillerie und leitete biß 1822 die großherzoglichen Eiſen— 
werfe, zugleich die Gemwehrfabrif, eine mechaniſche Werfitätte 
und eine Spinnerei in St. Blafien. Im Jahre 1824 gründete 
er in Mandefter eine Maſchinenbauwerkſtatt, baute in der 
Folge da3 erite größere Wafjerrad bei Bolton, verbefjerte die 
Lokomotive mit Eompenfierenden Kolben, deögleichen noch 
eine ganze Reihe anderer Maſchinen. Bon 1850 an leitete 
er endlich mehrere Jahre eine gleiche Werkitatt zu Lanzendorf 
bei Wien. Er jtarb 29. Mai 1864 zu Zürid). 

Bodmer (Gottlieb), Bruftbildmaler und Tithograph, geb. 
1804, geft. 1837, lieferte befonder3 gelungene Steinzeich- 
nungen, 3.B. die Sirtiniiche Madonna nad) dem Kupferſtich 
von Friedrich Müller und Blätter nach Bildern von Münche— 
ner Malern. 

Bodmer (Sohann Safob), deutſcher Schriftiteller, geb. 
19. Suli 1698 zu Öreifenjee bei Zürich, ward 1725 Brofejjor 
der Geſchichte in Zürich, zugleich Teilhaber einer Buch— 
druderei, 1737 Mitglied des Großen Rates, legte 1775 feine 
Stelle nieder und jtarb 2. Januar 1783 zu Zürid. Mit 
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Breitinger und anderen jungen Schweizer Gelehrten im 
Bunde befämpfte B. feit 1721 in der Zeitſchrift „Diskurſe 
der Maler”, dann u. a. in der Abhandlung „Bom Wunder- 
baren in der Poeſie“ (1740) 2c. die zopfige Richtung Gottſcheds 
und ſetzte ihr eine auf Natürlichkeit und Unbefangenpeit ge= 
gründete Kritik entgegen, auf die Dichterwerfe Englands, 
auf die griechifchen und römischen Klaſſiker, aufdie Deutfchen - 
Opitz, Sleming, Gryphius Hinweijend. Als Dichter beſon— 
ders des langatmigen Epos „Noachide“ (Zürich 1752 und 
öfter) nicht von großer Bedeutung, Hat B. mehr durd) jeine 
Überjegungen des Milton, Homer, Apollonius und durd) die 
Herausgabe der Minnefänger(nacd) der Manefjejchen Samm— 
lung, 2 Bde., Zürich 1758—59) und eines Teils der „Nibe— 
fungen“ (1757) gewirkt. — Vergl. Danzel, „Gottſched und 
feine Zeit” (Leipzig 1848) und Mörifofer, „Die ſchweizeriſche 
Ritteratur des 18. Jahrhunderts“ (ebend. 1861). 

Bodmerei (von Boden, ehemals Bodem= fiel, unter- 
ter Schiffsboden), die Verpfändung eines Schiffs oder Teile 
desjelben vderder Ladung(verbodmete Öegenjtände)gegenein 
Darlehen, das ein Schiffer befonderd dann aufnimmt, wenn er 
während einer Reife wegen erlittenen Seeſchadens in einen 
Nothafen eingelaufen und jein Schiff ausbeſſern zu laſſen oder 
zu verproviantieren genötigt ift und zur Beftreitung der da= 
durch erwachlenden Ausgaben Beld aufnehmen muß. Bad 
Geſchäft ift daher für den Darleiher, da das Darlehen leicht 
ganz verloren fein kann, mit großer Gefahr verbunden, und 
deshalb ift es nad) allen Seegejegen erlaubt, viel höhere 
Binfen al? die gewöhnlichen dafür zu nehmen, fo daß dieſe 
für die Dauer einer Reife von wenigen Wochen meiſt 20°), 
betragen. Der Bodmereigeber kann jedod) feine Forderung 
verjichern lajfen, wodurch er der Gefahr entgeht und daher 
eigentlich zu jo hohen Zinſen nicht berechtigt iſt. Der Schiffer 
fann übrigens ſowohl den Schiffsförper (Rumpf und Kiel) 
allein als auch das Takelwerk oder die Gerätichaften oder 
zweit diefer Gegenjtände verbodomen. Nimmt er jedoch Geld 
auf die Ladung auf, Nejpondentia, fo leiftet auch der 
Schiffer felbjt für die verpfändeten Güter Gewähr. Der 
ihriftliche Vertrag über ein Bodmereigefchäft heißt Bod— 
mereibrief. Das Schriftſtück über Nefpondentia heißt 
NRefpondentiabrief oder Seewechſel; es fann wie ein 
anderer Wechfel giriert, proteftiert 2c. werden. Das Allge- 
meine Deutſche Handelsgeſetzbuch enthält (Buch 5, Titel 7) 
fehr ausführliche Beitimmungen. 

Bodmin, alte Hauptjtadt der englifhen Grafſchaft Corn— 
wall, mit (1881) 5061 E., hat bedeutenden Wollhandel und 
große Schaf- und Pferdemärfte, fie befteht eigentlich) nur 
aus einer einzigen, 1,, km langen Straße. In der Nähe find 


die Refte eines römiſchen Lagers. 


Bodo (Borro,Kaharti), Stamm der Ureinwohner In— 
diens, öjtlih vom Diftrift Silhit wohnhaft. 

Bodo (ahd.Poto), deutfcher männlicher Name mit der Be— 
deutung der Bote, der Darbrünger. 

Bodö, Stadtimnorwegijhen AmtNorrland, an der Mün- 
dung de3 Saltenfjord, iſt Siß der Amtsbehörde und zählt 
ca. 1500 Fiſcherei treibende E. 

Boden (Erik), norwegiiher Maler, geb. 28. September 
1829 zu Veſtby, feit 1858 Ehrenmitglied der Amiterdamer 
Afademie, geft. 18. April 1880. Seine Bilder find vorwie— 
gend Ichmwermütiger Natur und dem Walde entnommen. 
Später ward erdurch mikroſkopiſche Unterſuchungen, indenen 
er es zu einer großen Fertigkeit brachte, jeinerunftentzogen. 

Bodoni (Giambattiſta), berühmter italienischer Stempel— 
ſchneider und Buchdrucker, geb. 16. Februar 1740 zu Sa— 
luzzo, ward 1768 an die Druderei zu Parma berufen, die er 
zu einer Mufteranftalt machte, und ftarb 29. November 1813 
zu Padua. Seine. Hauptleiftungen find die Drucke der Iliade 
(3 Bde., Barma 1808) und des Virgil (2 Bde., 1793). Sein 
Leben bejchrieben 3. de Lama (2 Bde., Parma 1816) und 
Bernardi (Saluzzo 1873). 

Bodrog, Nebenfluß der Theiß in Ungarn, entiteht aus 
der Vereinigung von fieben Flüfjen und bildet vor feiner 
Mündung indie Theiß (bei Tofay) mitder letzteren die frucht— 
bare Inſel Bodrogköz. 

Bodrog ·Kereſztur, Flecken in der ungariſchen Geſpan— 
ſchaft Zemplin, mit ca. 1400 E. baut berühmten Wein. 

Bodſchanowitz, Dorfim reife Rofenberg des preußischen 
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Regierungsbezirks Oppeln, mit ca. 1300 €. und bedeuten— 


den Eifengruben. 

Bodſchogli, perfiiche Goldmünze im Werte von 9,55 A. 

Bodt (Sean de), Baumeifter, geb. 1670 zu Bari, geit. 
3. Sanuar 1745al8 Öeneralfeldzeugmeifterin Dresden. Von 
1698— 1728 in brandenburgifchen Dienjten, vollendete er, 
da3 Zeughaus zu Berlin ſowie den Schloßbau in Potsdam. 
An Dresden baute er das Portal des Japaniſchen Palais und 
die Baluftraden der Elbbrücke. 

Bödtcher (Ludwig Adolf), däniſcher Dichter, geb. 22. April 
1793 zu Kopenhagen, wo er, von einem längeren Aufenthalt 
in Rom abgefehen, bis zu feinem Tode (1.Oftober 1874) nur 
den ſchönen Künftenlebte. Seine „Digte‘ (4. Aufl. 1878) ge= 
hören zu dem Beten, wa die dänische Dichtkunft geichaffen. 

Bodulei, Bodulin und Boduli, j. unter Quarnero. 

Bodungen, Fleden im Kreiſe Worbid de3 preußiichen Re— 

ierungsbezirks Erfurt, an der Bode, mit ca. 1100 Wol- und 
teinmweberei treibenden E. 

Bodza, Gebirgszug, Paß, Fluß und mehrere Orte in Sie— 
benbürgen. — Die Bodzaer Alpen, deren höchfter Gipfel 
der Cſukaͤs (1944 m Hodh), find der öſtliche Teil des jieben- 
bürgijchen Südranded. — Der Bodzapap oder Tataren= 
alpenpaß führt nach der Walacjei. — Der. Bodzafluß ent— 
ipringtam Cſukas, durchbricht da8 Gebirge und mündet inder 
walachiſchen Ebene als Buſeo in den Sereth; an ihm liegen 
die meift Schafzucht, Holzhandel, auch Schmuggelei treiben= 
den Dörfer Bancos=-B., Bodzaforduld, Szita-B. 

Löe, joviel wie Bo (f. d.). 

Bot, j. Sylvius. 

Boedromios (griedh., d.h. der mit Hilferuf berbeicilende), 
Beiname de Apollo. — Boedromion, der dritte dem 
Apollo geweihte Monat des Jahres in Attifa (13. September 
bi3 11. Oftober). — Boedromia, ein zu Ehren des Apollo 
gefeiertes Feſt am ſiebenten Tag des Boldromion. 

Boehmeria Gaud. & Jacgq., Gattungen aus der Familie 
der Neſſelgewächſe (Urticacken). Am befannteften iſt B. 

nivea aus Sapan und China, denn fie ifte3, welche das ge— 
ſchätzte Chinagras oder den hinefiihen Hanf liefert, aus 
welchen die chineſiſche Leinwand (Grass-cloth) gewebt wird. 
Eine zweite indische Art ift die Booah oder Puya (B. Puya 
Hook.), eine dritte B. Whitlawi, die man in England fogar 
fultiviert, indem ihre Faſern ſowohl für die feinsten Spißen 
al3 auch für die ftärfften Seile und Taue verwendet werden 
fünnen, während die eritere eine Geſpinſtpflanze ift. Eine 
vierte Art Indiens, die B. utilis Bl. (Urtica tenacissima 
Rozxb.), als Calooſe befannt, wählt auf Sumatra und 
liefert höchſt Dauerhafte Seile. 

Boel(fpr. Buhl, Pieterde), holländiſcher Maler, geb. 1625 
zu Antwerpen, geſt. 1680; er lieferte namentlich ſchöne Blu— 
men-, Frucht: und Tieritüde. 

Boiresco (Bafıl), rumäniſcher Staatsmann, geb. 1. Ja— 
nuar 1830, jeit 1860 wiederholt Minifter. Als Minister des 
Außeren ſchloß er 1875 den erjten Handel3vertrag mit Ofter- 
reich-Ungarn. Erſt fonjervativ, ward er jpäter ultraliberal, 
zulegt gehörte er Juli 1879 bis April 1881 dem Minifterium 
Span Bratiane als Minifter des Auswärtigen an und feßte 
die Sudenemanzipation und Rumäniens Anerkennung als 
Königreich durch. Er ftarb 1. Dezember 1883: Unter jeinen 
Schriften ift namentlich zu nennen fein rumänijcher Kom— 
mentar zum Handelsrecht, wie fein „Me&moire sur la juris- 
dietion dans les Principautes unies roumaines“ (1865). 

Boemud, ſ. Bohemund. 

Boer (ruſſ.), ein auf Schlittenkufen ruhendes, durch Segel 
auf dem Eiſe fortbewegtes Schiff. 

Boerh., bei botaniſchen Bezeichnungen Abkürzung für 
HermannBoerhaave. 

Boerhaave (ſpr. Buhrhahwe, Hermann), berühmter Arzt, 

eb. 31. Dezember 1668 zu Voorhout bei Leiden, geſt. zu 
Beiden 23. September 1738, feit 1701 Lektor und Repetent 
an der Hochſchule zu Leiden, erhielt er 1709 dajelbft die Pro— 
feffur der Medizin und Botanik, 1718 auch der Chemie und 
veröffentlichte damals feine zivei berühmtesten Werke: „In- 
stitutiones medicae etc.“ (Reiden 1708 und öfter), eine Dar— 
legung feines Syſtems, und „Aphorismi ete.* (Xeiden 1709 
und öfter), die Einteilung, Naturund Behandlung der Krank—⸗ 
heiten betreffend, jpäter nod) feine vorzügliche „Elementa 
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chemiae“ (2 Bde., Bari 1724). Er iſt der erſte, der in den 
Niederlanden über Augenheilkunde Vorträge hielt, dieſe gab 
dann fein Schüler U. von Haller heraus (Böttingen 1750; 
deutich, Nürnberg 1771). Vergl. Sohnjon, „Life ofH.B.“ 
(London 1834; deutih, Amfterdam 1837). 

Boers (niederl., jpr. Buhrs), d. i. Bauern, urjprünglich 
die Ablömmlinge der Holländer in der Kapkolonie, die jedoch 
jeit 1835, unzufrieden mit der englischen Verwaltung, zum 
großen Teil ausgewandert find und jenfeit de3 Oranjeſtroms 
jelbjtändige Gemeinweſen gegründet haben, erſt Watal, dann 
nachdem dies der britijchen Eroberungsfucht zum Opfer ge— 
fallen, den Dranjefreiftaat (f. d.) und die Süpdafrifanifche 
Republik(ſ.d.). Dieſes Auswandernnennenfietreffen(d.i. 
wer). Se nah ihrer Beſchäftigung heißen fie Weinboerz, 

ornboers oder Viehboers. Unter diejen find die Weinboerg 
die gebildetiten, weil fie am meisten mit den Städten in Be— 
rührung fommen. Die B. find ein niederdeutfch vedender, 
fräftiger, aber plumper Menjchenjchlag, fie beivahren zähe 
ihreeinfaden Sitten und heiraten nur untereinander. Ihren 
Frauen wird eine derbe Schönheit nachgerühmt. Faſt alle 
B. find des Leſens und Schreibens fundig; f. auch unter 
Kaplan. 
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Nr. 1861. Hermann Boerhaave (geb.31. Dez.1668, geſt. 23. Sept. 1738). 


Boethius (Anicius Manlius Torquatus Severinu), 
römischer Staatsmann und Philoſoph, geb. um 475 n. Chr., 
ſtammte aus einer ſehr angeſehenen Familie und genoß eine 
ausgezeichnete Bildung, die ihn beſonders dem Studium der 
griechiſchen Philoſophie zuführte. Im Jahre 510 von dem 
Oſtgoten Theoderich zum Konſul ernannt, hatte er hervor— 
ragenden Anteil an der Staatsverwaltung, wurde aber 524 
in die Urianifchen Streitigkeiten verwidelt und des Ein— 
verjtändniffes mit dem Hofe zu Byzanz angeklagt, hierauf in 
den Kerker geworfen und enthauptet. Wiewohl Chriſt, war 
er eifrig auf Erhaltung und Verbreitung der klaſſiſchen Lit— 
teratur bedacht und übte durd) feine Schriften, fo unter an— 
derem durch feine Schrift: „De musica“ in 5 Büchern, einen 
anregenden Einfluß bis in dag Mittelalter hinein. Beſon— 
der3 gilt die von feiner Behandlung der Philofophie des 
Ariftoteles. Er ſchrieb verſchiedene philofophifche und ma— 
thematische Werke; am berühmteiten tft feine im Gefängnis 
verfaßte Schrift: „Deconsolatione philosophiae“. Sic be= 
befteht aus 5 Büchern, ift von poetischen Ergüffen durch⸗ 
flochten und zeichnet ſich durch eine reine, fließende Sprache 
aus. Geſamtausgaben der Werke des B. erjchienen in Ve— 
nedig 1491, Bafel 1546, zuletzt in Mignes „Patrologia“ 
(Bd. 63 und 64, Paris 1847). — Bergl. Baur, „B. und 


62* 


983 Boẽthus 


Bogenfeile 984: 


Dante“ (Leipzig 1873); Ufener, „Anecdoton Holderi“ | rat, zog aber 1746 3u feinem Freund Srande ind Waiſenhaus 


(Leipzig 1877). _ 

Boethus, berühmter, um 300 v. Ehr. lebender Erzgießer 
aus Kalchedon. 

Boeuf (franz., pr. Böhf), Rind. — B. di la mode (ſpr. B. 
a fa mohd), fnochenlofes gedämpftes Rindfleifh; B.auna= 
turel (pr. B. oh natürel), in der Suppe gekochtes Nind- 
fleiſch; B. braife (jpr.®. bräfe), geſchmortes Rindfleiſch; B. 
gras(ſpr. B. grah), der gemäftete Ochje, der feitlich geſchmückt 
vor Beginn des Karneval in Paris umbergeführt wird. 

Bofä, in der altdeutichen Nechtsiprache bewegliches 
Eigentum. 

Bofeſen oder Boffejen, Bgckwerkaus Semmel, Ei, Käſe, 
Champignons und dergl. — Über Boffefen im Sinne von 
Schilden ſ. Paveſen. 

Boſiſt, |. Boviſt. 

Bog oder Boh, der flawifche Name für Gott; Bjelbog, der 
weiße, Tſchernebog, der ſchwarze Gott. — Slawa Bogu 
(ruff.), Ruhm ſei Gott. 
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Bogaers (ſpr. Bogahrs, Adrian), niederdeutſcher Dichter, 
geb.6.Sanuar 1795 im Haag, war 1830—51 Richter im Ar— 
rondiſſementsgerichtshofe zu Rotterdam und ftarb 10. Au: 
guft 1870 zu Spaa. Seine „Gedichten“ erjchienen 1859, 
jeine „Balladen en Romancen‘ 1846 (2. verm. Aufl. 1862) 
und fein Meifterwerf „De togt van Heemskerk naar 
Gibraltar‘ 1860. Eine Geſamtausgabe der durd) tiefe 
Empfindung fich auszeichnenden Dichtwerfe veranitaltete 
N. Beet3 (2 Bde., Haarlem 1871), feine Brofaichriften gab 
unter dem Titel „Taalkundige opstellen“ Brill Heraus 
(Rotterdam 1872). _ 

Bognerts (Ipr. Bogahrts, Henry), |. unter Peintüre— 
Bogaert3. 

Bogan, Fluß in Neufüdwales in Auftralien, der nach ca. 
600 km langem Laufe in den Darling mündet. 

Bogas, Bogafi, 1. Boghas, Boghafi. 

Bogatyi, Kreisitadt im ruffiihen Gouvernement Kursk, 
am Pena gelegen, mit ca. 1900 E. 

Bogakky (Karl Heinrich von), asketiſcher Schriftſteller, 
geb. 7. September 1690 zu Jankowa in Schlefien, war eine 


Streifende Bocrs. 


zu Halle, wo er 15. uni 1774 ftarb. Sein „Güldnes Schaß- 
fäftlein der Kinder Gottes“ (Halle 1718) erlebte über 50 Auf- 
lagen. Vergl. „B.3 Lebenslauf, von ihm ſelbſt befchrieben“ 
(Halle 1801; neue Auflage, Berlin 1872) und Ledderhoſe, 
„Das Leben B.3” (Heidelberg 1846). 

-Bogdan, türkiſcher Name der Moldau (f. d.). 

Bogdanowitſch (IppolitFeodorowitſch), ruſſiſcher Dichter, 
geb. 28. Dezember 1743 zu Perewolotſchno, ward 1766 Ge— 
jandtichaft3fefretär in Dresden, wo fein berühmte roman— 
tifches, fich an die Lafontainejhe Idylle „Pſyche“ anlehnendes 
Gedicht „Duſchenka“ entitand (1775). Im Jahre 1768 nad) 
Petersburg zurücgefehrt, jchrieb er eine „Hiſtoriſche Schil- 
derung Rußlands“ (1777) und gab eine wertvolle Samm— 
lung rujliiher Sprihwörter (3 Bde., Betersburg 1785) 
berau3. Im Jahre 1780 ward B. Mitglied, 1788 Vorſitzender 
des Reichsarchivs, zog fich aber 1795 nad) Sumy in Klein 
rußland, 1798 auf jein Landgut bei Kursk zurüd, wo er 
18. Januar 1803 ſtarb. Seine gefammelten Werfe erfchienen 
in zechs Bänden (Moskau 1809— 10; 2.Aufl., 4 Bde., 1818, 
auch in der Smirdinihen Ausgabe ruffiicher Klaſſiker). — 
Sein Neffe, Modeſt Iwanowitſch B.,geb.1805, rufjifcher 
Generalleutnant, ſchrieb u. a.: „Geſchichte des Kriegs 1812“ 
(2. Aufl., 3 Bde. Petersburg 1861; deutſch, Leipzig 1863), 
„Geſchichte des deutſchen Freiheitskrieges von 1813” (2Bde,, 
Petersburg 1862—63; deutſch 1863—69), „Geſchichte des 
Krieges 1814” (deutich, 2Bde., Yeipzig 1866), „Geſchichte der 
Regierung Kaiſer Aleranders I.“ (6Bde., Petersburg 1869). 

Bogdo, d.i. Haupt, 80m Hoher Berg in der aſtrachaniſchen 
Steppe, den Kalmüden Heilig. — B.-DOola, dreigipfeliger 
Berg im dftlihen Thian-Schan, im Norden des Lopſees ge— 
legen, 4300 m hoch. — B.-Lama oder Teſchu-Lama, 
Name des zweiten geijtlichen Oberhauptes in Tibet. 

Bogdſcha, türfiicher Name der Inſel Tenedos (i. d.). 

Bogen, in der Mathematif der Teil einer krummen 
Linie; am häufigſten fommt der Kreißbogen vor. Dielänge 
eines B.s, d.h. eine gerade Linie, welche dem B. an Zänge 
gleichfommt, beitimmen, d.h. den B. reftifizieren, ift Auf- 
gabe der analytiſchen Geometrie. — In der Baufunft ist 
B. ein Gemwölbeltreifen, ein auf Stüßmauern oder Pfeilern 
aus feilfürmig behauenen Steinen oder geformten Ziegeln 
bergejtellte8, Offnungen überdedende® Mauerwerk. Er 
dient entweder bloß, um Maueröffnungen zuüberdeden, zur 
Heritelung von Kommunifation, als Mauerbogen, als 
Brüdenbogen, und bildet dann auch wohl Bogenreihen, Bo- 
gengänge, oder um Mauerfürper zu tragen, oder endlich als 
Hauptträger für Raumüberdekfungen, als Gemwölbbogen. 
Der Form nad) untericheidet man Rund», Stich-, Flach- und 
Spigbogen. — In der Aitronomie beitimmt der B. in 
Sraden Minuten, Sekunden und deren Bruchteilen die ſchein— 
baren Entfernungen zwifchen gewiffen Bunften oder Sternen 
am Himmel fowie die Barallaren und die fcheinbare Grüße 
dertichtfcheiben der Himmel3körper. Auch unterfcheidetman 
zwiihen Tag- und Nachtbogen und bezeichnet mit dem 
eriteren denjenigen Teil der von den Sternen auf ihrer fchein- 
baren Bahn um die Erde befchriebenen Baralfelfreije, welcher 
über dem Horizont liegt, und mit Nachtbogen den unter dem 
Horizont liegenden Teil. — Als Waffe ift der ®. der aus 
Bügel und Sehne beitehende Teil des Pfeilgejchofjes, eine 
derälteiter allen Bölfern befannten Waffen. — In der Muſik 
bedeutet B. als VBortragszeichen die Aufforderung, die Töne, 
über welchen dad Zeichen jteht, aneinander zubinden oder zu 
ichleifen; bei Geigeninftrumenten ift B. der hölzerne, mit 
Pferdehaaren befpannte Stab, mit dem das Inſtrument ge— 
rien wird. — Inder Beidmanndipracde heißt B. der 
Teil des Waldes, in welchen ſich das Wild zurüdgezogen hat; 
ebenjo auch der Weg, den der Jäger beim Borfuchen um da? 
Gehölz zurüdlegt. — Blattähnlidhe dünne Körper werden 
ebenfalls B. genannt, 3. B. ein B. Papier. 

Bogen, Marktfledenim gleihnamigen Bezirfgamt des bay- 
rijchen Regierungsbezirk Niederbayern, an der Donau, mit 
(1880) 1401 E. Auf dem Bogenberg, der fi) über dem 
Flecken erhebt, Liegt da8 Dorf B. mit Wallfahrtsficche. 

Bogenfeile, eine ſehr ſchwache Teile zur Heritellung ſchma— 
ler, tiefer Einjchnitte dienend und zu diefem Zweck in einen 
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Bogenführung oder Bogenftrich, die Handhabung des 
Bogen3 beim Spielen der Streichinſtrumente. Bonihrhängt 
die Fülle, Kraft, Zartheit, überhaupt die Schönheit des Tones 
ab; das, was wir jeelenvollen Bortrag, Ausdrud nennen, 
wird nur durch die gute B. möglich. Als natürliche Anlage 
iſt Sclenfigfeit des Armes, der Hand und jehr feiner Taſtſinn 
erforderlih. Die B. zerfällt Hauptfächlich in zwei Arten: in 
die gezogene, wobei der ganze Bogen oder ein Teil degjelben 
gleichfam auf den Saiten verweilt und die Töne ineinander 
zieht (Legato); in die gejtoßene (Staccato), wobei jtet3 nur 
der Fleinfte Teil des Bogen? die Töne furz abftößt. Ferner 
unterfcheidet man Hinaufs (V oder LI) und Herunteritrich 
(A oder; hierbei ift Regel, daß der Aufftrich auf den 
leichten Taktteil, und der Niederftrich aufden ſchweren, accen- 
tuierten Taftteil fallen muB. 

Bogenhaufen, Dorfmit Schloß im bayrischen Regierung: 
bezirk Oberbayern, dicht bei München auf dem rechten Iſar— 
ufer gelegen, zählt (1880) 970 E. Dort fteht in 48° 8’ 45 
nördl, Br. und 119 36° 24° öſtl. L. von Greenwich die vor— 
zuglich auögeftattete bayrische Sternwarte. Zu B. gehört Die 
Katurbeilanftalt Brunnthal. 

Bogeninſtrumente, |. Streichinſtrumente. 

Bogenklavier, Bogenflügel, ein Klavierinſtrument mit 
Darmſaiten, das mittels eines Bogens aus Pferdehaaren 
geſtrichen wurde. Es ging aus dem von F. Hayden 1610 in 
Nürnberg gebauten Geigen- oder Gambenwerk hervor, 
erfuhr mehrfache Berbejjerungen, fam aber nie in allgemei- 
nen Gebrauch. 

Bogenlichtlampen (Bogenlampen), im Gegenfaß zu den 
Glühlichtlampen diejenige eleftrifche Beleuchtungsart, bei 
welcher manden eleftriihen Stron durch zweiKohlenſtückchen 
leitet und diefe dann trennt; hierdurch geraten die Kohle— 
ſpitzen ins Glühen, es werden Teilchen abgeriffen, die eine 


Bogenführung 


Brücke für den eleftrifhen Strom bilden und fo einen Licht: | - 


bogen von blendender Helligkeit Hervorbringen. Da fich Die 
KoHleipigen Hierbei immer mehr abnutzen, jo muB, um ein 
Verlöſchen zu verhüten, eine mechanische Vorrichtung ange 
bracht fein, durch welche die beiden Kohleſpitzen während des 
Stromdurchgang3 gegeneinander bewegt werden, und zwar 
mit einer ihrer AbnutzungentſprechendenGeſchwindigkeit. Die 
B. eignen ſich nur zur Erleuchtung größerer Räume, die Glüh— 
lichtlampen dagegen ſind für kleinere Räume zweckmäßiger. 

Bogenfhuß oder Bogenwurf, die jetzt bei allen Ge— 
ſchützen angewendete Schußart, bei welcher das Geſchoß beim 
erſten Aufſchlag das Ziel trifft. 

Bogenſchützen oder Bogner waren beiden morgenländi— 
ſchen Völkern der Hauptbeſtandteil der Truppen. Unter den 
Griechen galten die waffenkundigen Kreter alsdiegeſchickteſten 
B., die Römer nahmen ſie nach dem zweiten Puniſchen Kriege 
bei den bundesgenöſſiſchen Hilfstruppen ins Heer auf. Die 
Deutichen hielten den Bogen für cine feige Waffe und kämpf— 
ten lieber mit Spieß und Keule. Hunnen und Skythen führ- 
ten auch zu Pferde den Bogen als Lieblingsmwaffe. Im An— 
fang des Mittelalters jehen wir in Deutfchland und Stalien 
oft die Mauern der Städte durch B. verteidigt. Befondere 
Berühmtheit erlangten während der englijch = franzöfifchen 
— die engliſchen B. Die Siege bei Crécy, Maupertuis 
und Azincourt wurden durch engliſche B. entſchieden, jo daß 
bereit3 vor Einführung der Feuergewehre die Fußtruppen 
neben der Reiterei fich eine bedeutjame Stellung errangen. 
Auch nachher behauptete fich der Bogen roch lange Beit ala 
Kriegswaffe, in England bis in da3 16. Jahrhundert. Noch 
in den deutfchen Befreiungsfriegen führten die Bafchkiren 
den Bogen ala Waffe; f. auch unter Armbruſt. 

Bogenfe, Hafenstadt mit Leuchtturm im dänischen Amt 
Odenſe, ander Nordweſtküſte Fünens, mit(1880) 1917 Eiſen— 
gießerei, Tabak: und Branntweinfabrikation treibenden €. 

Bogenftellung, ſ. Arkade. 

Bogenftrich, 1. Bogenführung. 

Bogenſturz, bogenförmige Uberdeckung einer Maueröff— 
nung, wenn dieſelbe aus einem Stück Stein beſteht. 

Bogenwurf, ſ. Bogenſchuß. 

Bogenzirkel, ſ. unter Zirkel. 

Boggio (ſpr. Boddſcho, Pier Carlo), italieniſcher Patriot 
und Abgeordneter, geb. 1828 zu Turin, daſelbſt Profeſſor 
des Verfaſſungsrechts, im italieniſchen Parlament einer der 
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Hauptvorkämpfer der Einigung Italiens, fiel er in der See— 
ſchlacht bei Liſſa 20. Juli 1866. 

Bögh (Erik), däniſcher Dramatiker und Zeitungsjchreiber, . 
geb. 17. Januar 1822 zu Kopenhagen, ſchrieb, nachdem ſein 
erſtes Stück 1848 in Chriſtiania aufgeführt worden, ſeit 1849 
in Kopenhagen für das Volkstheater „Caſino“ eine Reihe 
beifällig aufgenommener Luſtſpiele, Vaudevilles, humori— 
ſtiſche Lieder, übernahm dann hintereinander die Direktion 
des Caſinotheaters, die Redaktion der „Folkets Avis“, ſpäter 
die der „Dagens Nyheder“ und ward 1881 Zenſor am Na— 
tionaltheater. Die Zahl ſeiner dramatiſchen Arbeiten beläuft 
ſich auf etwa 100 (die wichtigſten geſammelt in 7 Bon., 1858 
bis 1871). Auch jeine „Udvalgte Fortällinger“ (2. Aufl. 
1877), der Novellencyklus „Jonas Tvermoses Argrelser“, 
„Mester Oles Praediken“ (12. Aufl. 1876) jowieverjchiedene 


ı Gedichtfammlungen verdienen Erwähnung, 


Boghas(türf.), Bogas,Boghaz, Pak, an häufig 
in Zufammenfeßungen geographiicher Namen, z. B. Bog— 
hasköi(ſ.d.); B.-Hiſſari, die Dardanellenichlöffer, B.- 
Stichi, die Straße von Konftantinopel. — Boghaji oder 
Bogafi,dieDonaumündungen. — B.,NameeinesWirbels 
im Nil bei Rofette. 





Bogenſchützen des 11. 


Boghasköi, türfifche® Dorf im Fleinaftatiihen Bilajet 
Ungora, mit wichtigen Baureften aus dem perfiichen Alter: 
tum. Wahricheinlich Stand an der Stelle die Hauptitadt der 
Landſchaft Bteria, die Kröſos von Lydien im Kriege gegen 
Cyrus 5500. Chr. zerjtörthat. Das großartigfte Bautverf ift 
eine Tempelruine von 66,,m Länge und 42,, m Breite. 

Boghendkohle (Ipr. Bogheddfohle) oderBituminit,cine 
bitumenreiche, zurleuchtgasfabrifation geeignete Abart der 
Steinfohle aus der Gegend von Bathgate in Schottland; fie 
war früher jehr gefucht, jetzt tft da3 Lager abgebaut. Ihr 
ähnlich iſt die Blattelkohle der Pilſen. 

Bogiſich (ſpr. Bogiſchitſch, Michael), ungariſcher Muſik— 
ſchriftſteller, geb. 1830 in Peſt, wo er ſeit 1868 als Kaplan 
lebt. Er ſchrieb u.a. in ungariſcher Sprache: „Die Muſik der 
hriftlichen Kirche von der Beit der Apoftel bis zur Gründung 
der niederländiſchen Muſikſchule“ (Erlau 1879). 

Bogislam (vom ſlaw. Bog, d. i. Gott und Slawa d. i. 
Ruhm, Tat. Bogislaus), männliher Eigenname, u. a. 
mehrerer Herzoge von Pommern. 

Boglar, Name zweier ungarifcher Dörfer. — B., in der 
Geſpanſchaft Weißenburg, mit ca. 1115 deutfhen E. — B., 
in der Geſpanſchaft Zola, am Plattenfee und an der Süd- 
bahn gelegen, mit ca. 700 €. 

Bognar (Friederike), Schaujpielerin, geb. 16. Februar 
1840 in Gotha, wurde 1856 in Zürich, 1857 am Hamburger 
Stadttheater, 1858 am Wiener Burgtheater angejtellt und 
widmete fihdannaugschließlich Gaſtſpielreiſen. Ihre Haupt- 
geftalten find Gretchen, Eſther, Luiſe Millerin, Lady Tar— 
tuffe, Sappho, Judith, Maria Stuart u. a. 

Bogö, Inſel im dänischen Amt Präſtö, zählt auf 149qkm 
ca. 600 Fiicherei treibende E. 

Bogoduchow, Kreisftadt im ruffiichen Gouvernement 
Charkow, an der Merla und der Bahn Merefa-Woroſchba 
gelegen, zählt (1882) 15479 Landwirtichaft und Handel trei= 
bende E. B. hat ſechs für den Handel in Getreide, Vieh, Leder 
und Fiſchen bedeutende Mefien. 

Bogoljubow (Alerei), ruffiiher Marinemaler, geb. 1824 
im Gouvernement Moskau; jeit 1861 Profeljor an der Aka— 
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demie und Maler de3 Stabes der Marine, führte er verfchie- 
dene Hydrographifche Atlanten von der Wolga, dem Kafpi- 
ichen Meere und mehreren Golfen aus und malte zahlreiche 
Bilder von Seeſchlachten und Seelandfchaften, doch aud) von 
ruffifhen Städten und Szenen aus dem Leben Chrifti. 

Bogomilen oder Bogumilen, d. i. Gottesfreunde, eine 
mit den Baulizianern (f. d.) verwandte, im 10. Sahrhundert 
in Thrafien und Bulgarien verbreitete Sefte der griehiichen 
Kirche. Sie lehrte die Abkunft zweier Söhne aus dem einen 
Gott, des Satangel und desLogos (Jeſus). Jener wurde aus 
dem Himmel vertrieben und ſchuf ſich die Menſchenwelt. 
Sein Reich zu zerſtören, ſandte Gott den Logos, der den 
Bruder überwand. Das Haupt der Sekte, Baſilius, wurde 
1118 vom Kaiſer Alexander Komnenus verbrannt. Sie 
haben ſich jedoch während des Mittelalters in Bulgarien er— 
halten. Vgl. Engelhardt, „Kirchengeſchichtliche Abhandlun— 
gen“ (Erlangen 1832); Petranovie, „Bogomili“ (Zara 1867). 

Bogorodizk, Kreisitadtim ruſſiſchen Gouvernement Tula, 
am Upat und an der Bahn Tula-Inlez gelegen, mit beſuch— 
ten Meſſen, zählt (1882) 7982 Handel mit Flachs und Hanf 
treibende E. 

Bogorodsk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Mo3- 
kau, an der Kljasma und der Bahn Moskau-Niſhnij-Now— 
gorod gelegen, zählt (1882) 6529 E. welche namhafte Baum- 
wollweberei, Seidenjpinnerei und Handel treiben. Ä 

Bogos, ein Hirtenvolf der nördlichen VBorberge Abeſſi— 
niend. Ihre Sefamtzahl beträgt etwa 10000 Köpfe, von 
welchen ein Drittel eigentliche B. find, die das Belen ſpre— 
chen, und zwei Drittel unterworfene Stämme, deren Spracde 
dasTigreift. Das Recht der B. ist ein patriarchaliſch-ariſto— 
fratifches, die Familie ift Staat und Gefebgeber, Hat Recht 
über Zehen und Tod der einzelnen Slieder. Die Familien- 
verbände find VBerbrüderungen mit der Pflicht der gegenſei— 
tigen Ölutrade; aud) die Schuld, die ein Mitglied auf ſich 
ladet, trägt der ganze Stamm, Wer nit Schmagilli, d. i. 
echter. ist, wähltfich einen Schußherrn und wird nun defjen 
Dienftmann (Tigre). Die B. haben ſchöne, regelmäßige Ge— 
ſichtszüge und nicht daS Leifeite Negergepräge ; die Hautfarbe 
wechfelt zwischen Gelb und Schwarz; die Augen find leben— 
dig, ſchwarz vder braun. Die Herden zichen fajt das ganze 
Jahr hindurch im Freien umher, und wohl ein Drittel der 
Bewohner wandeltmit denselben. Vgl. Werner Munzinger, 
„Uber die Sitten und das Recht der B.“ (Winterthur 1859) 
und Richard Andree, „Abeflinien, das Alpenland unter den 
Tropen“ (Xeipzig 1869). 

Bogesiowsk, Bergwerfsort im ruffiihen Gouvernement 
Perm, am Oftabhang des Ural und der Turia gelegen, Sit 
einer Berghauptmannfchaft, hat Goldwäjcherei, Braunkoh— 
Iengruben und die bedeutenden Schmelzwerke der Turjin?- 
kiſchen Kupfergruben. Auch Silber, Eifen, Blei und Zinf 
werden gewonnen. 

Bogotk (früher Santa Fe de B.), Hauptitadt der Ver— 
einigten Staaten von Columbia in Südamerika, sugleid) 
Hauptitadt des Staates Cundinamarca, auf der Hochebene 
von B., am linken Ufer des Rio de B. gelegen, iſt Sitz der 
Regierung, des Kongreſſes, der Zentralbehörden, eines Erz— 
biſchofs und zählt ca. 41000 E., die regen Handel nach dem 
Innern von Columbia treiben, der Mehrzahl nach aber 
mittello8 und herabgefommen find. Pie (30) Kirchen find 
teil3 zerfallen, die Klöfter verlafjen, ebenfo die Sternmarte; 
die Univerfität befindet ich intraurigem Zuftand; dieStaats— 
bücherfammlung zählt ca. 30 000 Bände. DieStadt, oft von 
Erdbeben heimgeſucht, ift regelmäßig gebaut; das Klima tft 
troß feiner Feuchtigkeit gefund. B. wurde 1538 von den 
Spaniern gegründet, 1816 nad) der Unabhängigfeitserflä- 
rung von den Spaniern erobert und 1819 durd) Bolivar 
(deſſen Standbild den Marftplag von B. ſchmückt) befreit. 

Bogowitſch (Mirko), ſüdſlawiſcher Dichter, geb. 1816 zu 
Warasdin, war dort eine Zeitlang Kommifjar, zog lich aber 
ichon 1850 in3 Privatleben zurüd; er hat Lieder, Novellen 
und Schaufpiele geichrieben, am befannteften iſt fein Trauer- 
ipiel „Stephan, der Ichte König von Bosnien“ (1857). 

Bogen, Diſtrikt in der Divifion Rajshahi der engliſch— 
indifchen Präſidentſchaft Bengalen, der auf 3887 qkm ca. 
700.000 €. zählt. 

Bogs(engk), Sumpfmoore; auhSpottname der Irländer. 
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Boglän, Name dreier Orte in der ungarifchen Gefpan- 
ſchaft Krafis-Szörenyg. — Deutſch-B., Fleden an der Ber: 
zava und der Linie Vojtel-B. gelegen, ift Sitz eines Bezirks— 
gericht3 und wichtiger Bergwerksort, mitca. 2000 E. — Neu— 
B., Bergmerfsfolonie, mit ca. 150 E. — Rumänijch- oder 
Walachiſch-B., an der Bahn Vojtek-B., mit ca. 2000 €. 

Bogumilen, |. Bogomilen. 

Boguphal, Biſchof von Poſen, geft. 1253, verfaßte ein 
„Chronicon Poloniae“, das in Mizler3 Sammlung 1761 
herausgegeben wurde. 

Bogus, in Nordamerifa Bezeichnung für Schwindeleien, 
mit denen der Staat geihädigt wird. 

Boguslaw, Fleden im ruſſiſchen Gouvernement Kiew, an 
der Poſſa und Boguslawska gelegen, zählt (1882) 8923 E., 
die regen Handelmit Wolle, Leder, Fellen und Belzen treiben. 

Bogusiawski (Adalbert), polnifher Schaufpieler und 
Bühnendichter, geb. 4. November 1759 zu Ölinno bei Bojen, 
betrat 1778 in Warſchau zum erſtenmal die Bühne, über 
nahm 1783 die Leitung einer polniſchen Schaufpielgejell- 
ichaft, 1790 die des königlichen Hoftheaters in Warſchau und 
ward der eigentliche Begründer des polniſchen Volkstheaters; 
u.a. war er auch der erite, der die Oper auf der polnischen 
Bühne einführte. Infolge der politischen Ereigniffe wurden 
1794 bie Borftellungen gefchloffen, 1807 aber übernahm er 
die Keitung des Warſchauer Theater? aufs neue, um fie bis 
1812 fortzuführen. Er ftarb 23. Juli 1829 zu Warſchau. 
Die von ihm veröffentlichten 80 Stüde find großenteils 
UÜberjeßungen. B. ſelbſt gab eine Sammlung feiner ſämt— 
lien „Dziela dramatyczne“ heraus (9 Bde., Warſchau 
1820— 25). — Sein Sohn, Stanislaus B. (geb. 1805, 
geft. Juni 1854) gab Driginaldramen als „Komedye ori- 
ginalne“ (3 Bde., ebend. 1849— 54) heraus. 

Boguslawski (Balon Heinrich Ludwig von), namhafter 
Aftronom, geb. 7. September 1789 zu Magdeburg, geft. 
5. Juni 1851 zu Breslau, jeit 1831 onjervator der dortigen 
Sternwarte, entdeckte 1834 den nach ihm benannten Kome— 
ten und ward 1836 zum Brofeffor, 1843 zum Direktor der 
Sternwarte ernannt. — Sein Sohn, Georg Heinrid 
von B., geb. 7. Dezember 1827 zu Groß-Rake bei Breslau, 
war Wtronom und Geograph, jeit 1874 Herausgeber der 
„Annalen der Hydrographie” und Sektionsvorſtand im hy— 
drographiichen Amte der faiferlichen Admiralität zu Berlin. 
Er jtarb 4. Mai 1884 zu Berlin. Kurz vor feinem Tode er— 
ſchien der erite Bandjeines „Handbuchsder Ozeanvgraphie”. 

Boguslawski (Albert von), Militärjchriftitclher, geb. 
24. Dezember 1834 zu Berlin, nahm an den Striegen von 
1864, 1866 und 1870 teil und lebt als Oberst in Stargard. 
Er Hat ich befonders durch eine Reihe taftiicher Werke, auch 
durch eine Biographie des General® Dumouriez (2 Bde., 
Berlin 1879) befannt gemadt. 

Bogutſchar, Kreisitadt im ruſſiſchen Goupernement Wo— 
roneſch, am gleichnamigen Fluß gelegen, zählt (1882) 
6130 €., welche Landwirtſchaft, Vieh- und Fleiſchhandel ſo— 
wie Talgichmelzerei betreiben. 

Bogutſchütz, Dorf im Kreiſe Kattowitz ded preußijchen 
Regierungsbezirk Oppeln, mit bedeutenden Zinfhütten und 
Steinfohlengruben, zählt (1880) 5744 E. 

Bogwood (pr. Bogwudd), verfteinertes, zu Schmuckſachen 
verarbeitete Eichenholz aus den iriſchen Torfmooren. 

Bohneddin (Abul-mahaſſen-Yuſſuf-Ibn-Scheddad), ara- 

| Hifcher Gefchichtichreiber, geb. 1145 zu Mofiul, geft. 1232, ift 
der Verfaſſer einer Geſchichte der Kreuzzüge und einer Lebens— 
beſchreibung von Saladin, die Schultens 1732 herausgab. 

Bohain(ipr. Boäng), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Aisne, an der Bahn Paris-Lille gelegen, mit ca. 6000 ©. 

Bohdanetſch, Stadt in Böhmen, Bezirkshauptmannſchaft 
Pardubig, mit ca. 1900 €. 

Bohenfäüure, eine im ſchwarzen Thee neben Gerbjäure 
enthaltene organifche Säure. Diejelbe ſcheint der Gallus: 
jäurenahe verwandt zu jein, Friftallijiert aber nicht wie diefe, 
jondern bildet ein amorphes blaßgelbe3 Bulver. Die B. löſt 
fich in Waſſer und Alkohol in jedem Berhältnifje. 1000 Teile 
Theeblätter geben nur ca. 1 Teil B. 

Böheimkirchen, Gemeinde im niederöfterreigifchen Be— 

irk St, Pölten, an der Perſchling- und an der Raiferin= 
Eliſabethbahn, mit (1880) 2370 E. 
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Boheme (frauz.), Böhmen und der Böhme; Zigeuner; Volksbibel zur Zeit Jeſu“ (Wien 1873) und „Die altteſta— 
abenteuerlicher Student, Litterat und Künſtler des Quartier | mentlihen Citate im Neuen Teftament” (ebend. 1878). 


Latin in Paris. - Bohenta, lateinifherRame fürBöhmen. 

Bohenrund, Name mehrerer Glieder eines normannijchen 
Herrſchergeſchlechts. — 8. I. (von Zarent), ältejter Sohn 
des normanniſchen Helden Robert Guiſcard, Herzogs non 
Apulien, geb. 1065, begleitete als Jüngling feinen Vater 
über das Joniſche Meer, focht mit in der jtegreihen Schlacht 
bei Durazzo (Dyrrhachium) 1081, drang mit u. bis nad) 


ehörigen Gebiete als 
—— Tode (1111) beſaß. — B. IL, Sohn des Vorigen, re⸗ 
gierte ſeit 1126 unier len gegen die Sa= 


1 1796 zu Wüppels (Herrſchaft 


Böhl von Faber (Eäcilie),j. Caballero (Fernan). 
Bohlen, Blanten, eine Art ſtarker Breite. — Boblen- 
belag, aus B. bejtehender Fußboden. — Boblenbogen, 
der aus wagerecht aufeinander gelegten oder ſenkrecht neben⸗ 
einander geftellten B. beiteßende Bogenträger eines Daches 
oder einer Brückenbahn. Das hauptſächlich durch folche 
Bohlenbogen getragene Dach Heißt Bohlendach. — Boh— 
lenwerf, in den rund getriebene, durch einen Holm ver= 
bundene Pfähle, Hinter welchen man B. einſchiebt. Das 
Bohlenwerk dient bei jtrömenden Gewäſſern zur Sicherung 
des im Abbruch Tiegenden Ufers. Bohlenwerke vertvendet 
man bejonder$ bei Hafen und Kaibauten. 
Bohlen (Beter von), — Orientaliſt, geb. 13. März 
ever), ward nach einer viel: 
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Herrſchaft 1163 und ftarb 1201; er war ein machtloſer und 
ausſchweifender Fürft. — Seine Nachfolger 8.IV.(1201 bis 
1233) und B. V. (geſt. 1251) waren ebenfalls unbedeutend. 
— 8. VI. verlor Antiochia 17. Mai 1268 an den Mamelucken⸗ 
führer Baibar und ftarb 1274 als Fürſt von Tripolis. Sein 
Nachfolger 8. VL. endlich jtarb 1287 Kinderloß, 

 Bohl (Kan), niederländisher Schrififteller und Dante- 
{iberfeßer, geb. 8, Oltober 1836 zu Zierikzee, lebt al Anwalt 
zu Rotterdant. Bon feinen iurififhen Schriften find beſon— 
ders zu nennen: „Misdrijven van postbeambten‘ (Seiden 
1865) und „De godsdienst uit een staats-en rechtskundig: 
oogpunt(Amfterdam 1871; deutich, Paderborn va; Im 
Sabre 1876 — ndete er ein Organ für Danteforſchung 
unter dent Titel: „De Wachter‘“, auch gab er eine metrifche 
Danteüberfegung (1875 fj.) Heraus, ſchrieb ein Wert iiber 
„Pius IX. und feine Zeit” (Notterbam 1861), nebenbei auch 
Novellen u. a. 

Böll (Eduard), proteſtantiſcher Theolog, geb. 18. Novent- 
ber 1836 zu Hamburg, feit 1864 ordentlicher Profeſſor der 
reformierten Dogmatik an der ebangeliichen Fakultät zu 
Wien. Seine Hauptwerke find: „Forſchungen nad) einer 
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6. Februar 1840. — Seine Hauptjchriften find: „Das alte 
Indien mit befonderer Riückficht auf Aaypten” (2 Yhe., Kö— 
nigsberg 1830), „Die Geneſis, iftoritekritifch erläutert” 
— 1835). Außerdem gab er einige arabiſche und Sans⸗ 
krittexte heraus und überſetzte die Sprüche des Bhartrihari 
metriſchHamburg 1833). Vgl. ſeine, Autobiographie“ (her⸗ 


ausg. von Voigt, Königsberg 1840; 2. Aufl., ebendaſ. 1843). 


Böhler (Dorothea), ſ. unter Devrient (Guſtav Emil). 
Bohlſen, Dorf bei Ulzen im preußiſchen Regierungsbezirk 
Riüre ung; bier wurde 1873 eine außgebehnte, aus dem Be= 
ginn der Bronzezeit ftammende Begr&bniäftätte gefunden. 
Böhm oder Kaifergrofhen, frühere böhmiſche Rech— 
nungsmünze zu 3 Kreuzer oder 10 A. 
Böhm (Amadeus Wenzel), Kupferjtecher, geb. 2..Mai 1769 
u Prag, arbeitetein Wien, Dresden und I 1797 in Leipzig. 
hier ftarb er aud) als Mitglied der jächjijchen Akademie der 
nftel. Mai1823. Bon feinen Blättern find dte bebeutend- 
ften der ‚Paulus“ nach Sereta, ſeine, Madonnen“ nah Reni, 
Dolce und ein lopftodporträt. 
Böhm (Sodann Danieh, Medailleur und Bildhauer, geb. 
16. März 1794 zu Wallendorf in Ungarn, geft. als Hof- 
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991 Böhm (Bofeph) 


medailleur und Lehrer an der Graveurafademie zu Wien 
15. Auguft 1865. Er bewies eine bedeutende Lehrgabe und 
Ichuf eine Menge Skulpturen, Münz- und Medaillenftempel 
und Kamẽen, fowie Borträtftatuetten und Büften. : 

Böhm (Sojeph), Meifter auf der Geige, geb. 4. März, 1795 
zu Beit, geft. 23. März 1876 zu Wien als Profeſſor am dor= 
tigen Konferdatorium und Mitglied der faiferlichen Kapelle ; 
er ift der Lehrer von Joachim, Hellmesberger, Singer und 
anderen namhaften Geigern. 

Böhm (Joſeph), Botaniker, geb. 21. Mai 1833 zu Groß—⸗ 
Gerungsin Niederöfterreih, war 1858— 69 Brofefjor an der 
Handeldafademie und Privatdozent für Botanik an der Uni- 
verfität Wien, an weld) leßterer er jegt als ordentlicher ‘Bro= 
feffor der Botanik wirft. Gleichzeitig ift er ordentlicher Pro— 
fefforan der Wiener Hochichule für Bodenkultur. Seinezahl- 
reichen wifjenfchaftlichen Abhandlungen find größtenteils in 
Fachzeitſchriften zerftreut. 

Böhm (Joſeph Edgar), namhafter Bildhauer,geb. al8 Sohn 
von Johann DanielB. 1834 zu Wien, ließ fich 1862 dauernd 
in London nieder, wo er befonderd am Hofe durch jeine aus— 
drucksvollen Büſten und Reiterftatuetten Anerkennung fand. 

Böhm (Ludwig), Arzt, geb. 22. Sanuar 1811 zu Hanau, 
geit. als außerordentlicher Profeſſor der Univerfität zu Ber— 
lin 1. Auguft 1869. Seine Hauptichrift it: „Das Schielen 
und der Sehnenſchnitt in feinen Wirkungen auf Stellung 
und Schkraft der Augen“ (Berlin 1845). 

Böhm (Theobald), Meiiter auf der Flöte, geb. 9. April 
1794 zu München, geft. als Mitglied der dortigen Hoffapelle 
25. November 1881. Durch das „Syiten B.” gewann die 
Flöte (f. d.) bedeutend an Klangfülle. 
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Nr. 1867. Jakob Böhm (geb. 1575, geſt. 27. November 1624). 


Böhm (Jakob) oder Böhme, einer der tiefſinnigſten My— 
ſtiker, geb. 1575 in Alt-Seidenberg bei Görlitz als Sohn 
eines Bauern, kam zu einem Schuhmacher in die Lehre und 
wurde, als Geſelle von ſeinen Wanderungen zurückgekehrt, 
in Görlitz Meiſter. Als Myſtiker erlebte er die tiefſten Ge— 
danken in ſich und brachte ſie zum Ausdruck. Von früher 
Jugend an zu Inſpirationen und zu innerer Erleuchtung 
geneigt, hatte er wiederholt Geſichte, welche er dann zuerſt 
1612 unter dem Titel „Aurora, oder die Morgenröte im 
Aufgang“ ſchriftlich darſtellte. Dieſe Schrift fand heftige 
Anfeindung bei dem Hauptpaſtor von Görlitz. Das Buch 
wurde unterſucht und B. bedeutet, fernerhin nichts zu ſchrei— 
ben. Sieben Jahre lang fügte er fich dem Verbot, dann aber 
ließ er, von vielen Seiten aufgefordert, von 1619 an feine 
übrigen Werfe erjcheinen, fo beſonders: „Bejchreibung oder 
die Prinzipien göttlichen Weſens“, die Schrift „Bon dem 
dreifachen Xeben des Menſchen“, „Bon der Menſchwerdung 
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Jeſu CHrifti“, „Der Weg zu Chrifto“, „Mysterium Mag- 
num“, „Bon der Geburt und Bezeichnung aller Weſen oder 
de signatura rerum“. Diefe und andere Schriften zogen ihm 
abermals Verfolgung zur, doch wurde er in Dresden freis 
geſprochen, ftarb aber bald darauf 27. November 1624. 
— Die Lehre B.3ift ſehr dunfelund kann nurvon denen ganz 
beritanden werden, weldhe mit Baracelfuß und Balentin 
Weigel, deren Werfe B. ftudiert Hatte, befannt find. Die 
Werfe de3 tieffinnigen Myſtikers find unter anderem auch 
ins Englische überjegt, und eine befondere Sefte, Die Böh— 
miſten in England, hat viel zur Erklärung feiner Lehren 
beigetragen. Der Grundgedanfe von B. beiteht darin, die 
innere Erleuchtung, welche und mit Gott vereinige, und das 
göttliche Licht ſelbſt ſei als Myſterium der Welt zu jehen 
und in diefem Lichte die ganze Natur zu betrachten. Das 
Thema, auf das er immer wieder zurüdfommt, liegt in der 
Aufgabe, die Natur jelbjt in Gott wieder zu ergreifen, da die 
Natur, wenn fie aus Gott hervorgegangen, auch wieder in 
Gott zurüdfehre. Hiernach aber müſſe in Gott felbit der 
Gegenſatz, und zwar allgemein ausgedrüdt in Ya und Nein, 
in Himmel und Hölle, in Gutem und Böſem vorhanden fein. 
So werde die Offenbarung ermöglicht Durch eine Unterſchei— 
dung in Gott, d. 1. durch einen Abfall von ihm ſelbſt. Hier- 
nach jei Gott im runde der öffenbarung zugleich der Grund 
des Böſen und das offenbarende Brinzip, gleichfam der Engel, 
welcher das Licht bringt. Denn indem von Gott al dem Ur— 
ſprung aller Dinge die Dinge heraußtreten, werden dieje zu 
jelbftändigen eigenen Wejen, jede3 mit feinem bejonderen 
Willen bi3 zur äußerjten Selbitjucht, d. i. die zuſammen— 
gezogene Selbſtſucht, welche fich in fich felbft ſtützt und ſich 
Gott widerjegt. Die Löjung des Widerſpruchs und damit 
das Endziel ded Ganzen befteht nun darin, daB aus der 
Trennung die Vereinigung mit Gott wieder hervorgeht. 
Unter den mehrfach herausgegebenen Sammlungen feiner 
Schriften ift die vollftändigfte die Amfterdamer Ausgabe von 
1730 (6 Bde.). Die neueite ift die von Schiebler (7 Bde., 
Zeipzig 1831 — 47). Bergl. Hamberger, „Die Xehre des deut— 
ſchen Philoſophen Jakob B. (München 1844); Earriere, 
„Philoſophiſche Weltanihauung der Reformationszeit in 
ihren Beziehungen zur Gegenwart” (Stuttgart 1847); Beip, 
„Jakob B., der deutiche Philoſoph“ (Leipzig 1860); Harleß, 
„Jakob B. und die Alchimiſten“ (2. Aufl. ebend. 1882). 
Böhnten, ehemal3Böheim(Bojohaemum), österreichisches 
Kronland, der nordweitliche Teil des Kaiferreichg, erſtreckt 
jich in Geftalt eines unregelmäßigen Vierecks zwiſchen 48'/, 
bis 51° nördl. Br. und 12, — 16°/,° dftl.%. (von Greenwich) 
und grenztim SW. an Bayern, im KW. und R.an Sachſen, im 
NO. an Schleſien, im SO. an Mähren und Niederöfterreic) 
und ftößt mit der füdlihen Spike an Oberöfterreih. Das 
Land zählt auf 51 942,,, gkm (31. Dezember 1883) 5631879 
E. (darunter 2700003 männliche und 2931876 weibliche), 
d.5. 107 aufi qkm. Ba die Zählung von 1869 eine Be— 
wohnerzahl von 5 140 544 ergab, fo beträgt die Zunahme von 
1869— 80 etwa 8°%/,. Der Abſtammung nach gehören ca. 39. 
Million der Bemohner dem tichechifchen, ca. 2%, Million 
dem deutjchen, ca. 90000 dem jüdischen Stamme an. Die 
Tſchechen fiten vornehmlich in der Mitte und im O. des Lan— 
des, die Deutjchen vorzugsweiſe an den Örenzen, beſonders 
im NW. Der Religion nad find über 98%, der Bewohner 
chriſtlichen (96°, Katholiken, 1°%/, Qutheraner, 1°%/, Refor— 
mierte) und beinahe 2°%/, derjelben mojailchen Glauben2. -.: 
B. iſt ein nad) drei Seiten Hin von höheren Randgebirgen, 
nämlich dem Böhmerwald im W., dem Erzgebirge im N., dem 
Iſer- und dem Niejengebirge im O. umſchloſſenes Bergland 
und dehnt fich im Innern von S. nach WR. in drei Stufen mit 
Erhöhungen von 1088, 836 und 662m ab, von welchen eine 
jede einen befonderen geognoftifhen Bau (Granit, Grau— 
wade, Sanditein)aufmeift. Baralleldem Erzgebirge erftredt 
jich da8 jelbftändig auftretende und im Donnerdberg (Mille: 
ſchauer) bis 835 m auffteigende Böhmische Mittelgebirge. 
Beſonders in die Augen fpringend ift B.3 Reichtum an 
Gewäſſern, aber bezeichnend wird fein Flußſyſtem vor 
allem dadurd), daß beinahe das ganze Land zum Flußge— 
biete eines einzigen Stromes, der Elbe, gehört. Die wich— 
tigften Buflüffe derfelben find recht? die fer, links die 
Moldau, der eigentliche Hauptitrom B.s, und die Eger. 
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Bum Flußgebiet der Oder gehören nur die im NO. des Lan— 
des entjpringende Ödrliger Neiße und die Quellen des Bobers 
und der Glatzer Neiße, zum Flußgebiet der Donau nur ver— 
ichiedene unbedeutende Bäche und Flüßchen, welche, iiber die 
mährifche Grenze gehend, der March und der Iglau zueilen. 
— Da3 Klima zerfällt in verſchiedene Zonen, die den all- 
gemeinen mitteleuropäiihen meteorologiichen Charakter 
zeigen; jo hat das mittlere Tiefland (Prag, Saaz, Leitmerib) 
eine Durchſchnittstemperatur von 8,,,°C., das jüdliche Hoch— 
land (Zabor, Bilfen, Budmeis) eine ſolche von 7,,° C., da8 
nördliche Randgebirge in den Thälern eine Durchſchnitts— 
temperatur bon 5—6°C. 

Die Pflanzenerzeugniſſe B.3 find nach den verjchie- 
denen Zonen fehr mannigfache ; 48°%/, des Flächenraums find 
fruchtbares Ackerland, auf dem die Körnerfrüchte gutgedeihen. 
Wichtig iſt der Hopfenbau um Saaz und Auſcha, der Flachs— 
bau im Rieſengebirge, desgleichen der Runkelrübenbau und 
beſonders die Obſt- und Gemüſezucht. An Waldungen finden 
ſich über 15400 qkm, unterdenſelben herrſcht das Nadelholz 
vor, Eichenwälder gehören nur den wärmeren Niederungen 
an. Intereſſant iſt der Urwaldreſt im Quellgebiet der Moldau 
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Eifenwaren, Mafchinen (Prag mit Rarolinenthal), Gold- 
und Silberwaren (Prag), Blasinftrumente (Königgräb), 
Porzellan, Steingut=- und Thonwaren (Prag), Glas (nament- 
lid in den Bezirken Haida und Böhmiſch-Kamnitz), Chemi- 
falien (Auffig), Zündmwaren (Bilfen), Bleiftifte (Budmeis), 
Bier (an 980 Brauereien, die großartigften zu Pilſen, Prag, 
Leitmeriß, Bodenbach 2c.), Branntwein, Rübenzucker, Lein— 
waren Rumburg), Zwirnwaren (Schönlinde), Spitzenklöp— 
peln (im Erzgebirge), Woll- und Baummollwaren (bejonders 
in der Neichenberger Gegend), Färbereien, Drudereien 20. — 
Der Handelift lebhaft und wird durch die Schiffbarkeit der 
Elbe (von Melnik an) und der Moldau (von, Budmeis an), 
bejonder3 aber durch ein Netz vorzüglicher Ürarialftraßen, 
d. h. von Staat3 wegen gebauter Chauffeen, Bezirksitraßen 
und Eifenbahnen gefördert. — Der fatholifhen Kirchen— 
verwaltung nad) ift B. in ein Erzbistum (Prag) und drei 
Bistümer (Budweis, Königgrätz und Leitmeriß) eingeteilt; 
e3 find über 100 Mönchs- und Nonnenklöftervorhanden. Die 
Lutheraner und Reformierten haben in Prag ihreSuperinten- 
denten. — An derSpige desUnterrichtsweſens fteht die 
jeit 1882 in eine deutſche und in eine tihechifche Abteilung 
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Nr. 1868. Trachten in Böhmen. 


am Kubani. — Die Tierwelt ist von der mitteldeutfchen 
nicht verfchieden. Die Viehzucht ift im ganzen nicht hervor: 
ragend, doch ist die Günſezucht bedeutend. Dagegen herricht 
grogerfeihtuman Mineralien. Gold wird zwar faſt nicht 
mehr gewonnen und auch die Silberausbeute iſt in der Ab— 
nahme (jährlich etwa 290 Zentner in Pribram und Joachims⸗ 
thal), aber unerſchöpflich it die Menge der Eijenerze. Binn, 
Zink, Spießglanz, Nickel, Wolfram, Uran, Schwefel, Alaun 
und Eifenvitriol werden in Fleinen Mengengemwonnen. Das 
wichtigſte Erzeugnis des Bergbaues find die Kohlen. Stein 
fohlen gewinnt man jährlich an 30 Mil. Zentner, die größten 
Lager befinden fi zwiſchen Kladno, Schlan und der Mol: 
dau und zwischen Komotau, Brüx und der Elbe. DieBraun: 
fohlenausbeute Liefert an 50 Mill. Hentner im Egerbeden. 
Salz fehlt, dagegen ift an trefflichen Baufteinen fein Mangel 
und die Halbedeliteine (Öranatjchleiferei zu Turnau) B.s 
find befannt. Weltberühmt find die böhmischen Bäder, 
die namentlich im nördlichen Teile des Landes, am jüdlichen 
Fuße des Erzgebirges, gelegen find. Die bedeutenditen find 
Karlsbad, Marienbad, Franzensbad, Teplis, Bilin u. a. 
Die Induſtrie B.8 ift. bedeutend; Haupterzeugnifje find 
SU. Konv.⸗Lexikon. II 





getrennte Hochſchule in Prag, dazu fommen ein deutfches und? 
ein tſchechiſches polytechniſches Inſtitut dafelbit, fatholifch- 


theologiſche Diözejanlehranftalten an den Biſchofſitzen, 32 
teils deutjche, teilstichechische (Ober- und Unter-Gymnaſien, 
außerdem 16 Realgymnafien, 16 Oberrealfchulen, 14 Xehrer 
bildung3anftalten und Gewerbeſchulen, eine Forſtſchule in 
Weißwafjer, eine Bergbauihule in Pribram, höhere Han— 
delsſchulen in Brag und Reichenberg und über 4800 Volks— 
Ichulen. — An der Spiße der Verwaltung fteht ein Statt: 
halterin der Landeshauptitadt Prag; der Statthalterei unter: 
ſtehen die zwei jelbjtändigen Städte Brag und Reichenberg 
und 89 Bezirksämter (früher 13 Kreife) mit Bezirf3haupt- 
leuten an der Spitze. Der Landtag beiteht aus 241 Mitglie= 
dern, und 92 Vertreter jendetB. nach Wien in da3 Hauß der 
Abgeordneten. — Die Rechtspflege wird gehandhabt von 
dem Oberlandesgericht in Prag als Gericht3hof zweiter In— 
tanz, einem Landesgericht, 14 Kreig= und 207 Bezirkägerich- 
ten erſter Inſtanzen, die legte Inftanz ift der oberjte Gerichts⸗ 
hofin Wien. In militäriſcher Hinſicht ift B. in zehn Er— 
gänzungsbezirke geteilt, die Höhere Leitung der Militärver- 
waltung ruht in den Händen des Yandesgeneralfommandos 
63 
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in Prag. — Da3 Wappen B.s zeigt einen filbernen, gold- 
gefrönten Löwen im roten Felde. Landespatrone find der 
heilige Nepomuk und der heilige Wenzel. 

Geſchichte. B. wurde urjprünglich von dem keltiſchen 
Volke der Bojer (daher Bojohemum) bewohnt, welche um 
Ehrifti Geburt den germanifhen Marfomannen, den Vor— 
fahren der Bayern (Bojvarier), Pla machten. Als dieje im 
6. Sahrhundert füdlich der Donau ich anfällig machten, rück— 
ten von Dften her die ſlawiſchen Tſchechen in das Land ein. 
Bon den deutſchen Karolingern mehrfach mit Krieg über- 
zogen, gehörte das Land von 871—894 dem großmähriichen 
Reiche unter Swatopluf an und wurde zur hriftlichen Lehre 
befehrt. Im Fahre 895 huldigten die tſchechiſchen Häuptlinge, 
an ihrer Spige der Herzog aus dem Gejchlecht der Przemis— 
liden, dem deutichen Könige Arnulf und traten ſomit in den 
deutſchen Reichsverband. Mehrfache Berfuche, ſich demſelben 
wieder zu entziehen, führten nicht zum Ziele. Herzog Wra— 
tislaw 11. (1061— 92) erhielt von Kaiſer Heinrich IV. 1086 
für jeine Berfon und fein Enfel Wladislaw IL. (1140—73) 
von Raifer Friedrich) Barbarofia 1158 die erbliche Königs— 
würde. Der mädtigfte Herricher aus dem Haufe der Prze= 
misliden war Ottofar IL.(1253— 78), er vereinigte Ofterreich, 
Steiermarf, Kärnten und Krain mit B., mit dem ſchon vor— 
her Mähren verbunden war, doch verlor er Krone und eben 
gegen Rudolf von Habsburg auf dem Marchfelde. Mit Otto 
fars Enfel Wenzel III. ftarb 1306 das Geſchlecht der Prze— 
mi3liden aus und Kaiſer Heinrich VII. verlieh 1310 da3 
Land feinem Sohne Johann von Yuremburg (1310—46), 
welcher Schlefien erwarb. Unter defjen Sohn Karl (al deut: 
ſcher Kaifer Karl IV., 1346— 78) gelangteB. zu hoher Blüte, 
doch janf dag Königreich unter defjien Sohn Wenzel IV. 
(1378—1419, als deutfcher Raifer 1400 abgeſetzt) bejonders 
durch die Hufiitiichen Wirren von feiner Höhe wieder herab. 
Unter Wenzel3 Bruder, Kaiſer Sigiamund(1419— 37), wüte- 
ten die Huflitenfriege (j.d.). Sein Schwiegerfohn und Nach— 
folger, der Habsburger Kaijer Albrecht, ſtarb ſchon 1439, und 
nah dejjen nachgeborenen Sohnes Wladislaws 1457 er— 
folgtem Tode gelangte der Utraquift Georg von Podiebrad 
(1458— 71) durd) Wahl der Stände auf den Thron. Ihm 
folgte der Jagellone Wladislam von Bolen(1471—1516), jeit 
1490 auch Wahlfünig von Ungarn; er wie fein Sohn Ludwig 
(1516— 26) nahm feinen Siß inDOfen. Lebterer verlor in der 
Schlacht bei Mohac gegen die Türfen Krone und Leben, und 
nun gelangte B, (mit Ungarn) durch Wahl der Stände an 
Serdinand von Ofterreich, der B. 1547 zu einem Erbreidh er— 
Härte. Seitdem iftda8 Land den Habsburgern verblieben, da 
der kurzen Herrlichkeit des Wahlkönigs Friedrich V. don der 
Pfalz (1619—20) bereit3 durch die Schladt am Weißen 
Berge ein Ende gemacht wurde(f. unter Dreißigjähriger 
Krieg), nur hatte diegemwaltjame Unterwerfung B.s jebt die 
Be Brotejtantismus und die Vernichtung der 
ſtändiſchen Rechte zur Folge. Auch der Befiß der böhmilchen 
Krone von jeiten Karl Albrecht? von Bayern im Sabre 1741 
(j. unter Oſterreichiſcher Erbfolgefrieg) war nur bon 
furzer Dauer. Einjchneidend waren die ReformenJoſephs II., 
der die Xeibeigenschaft aufhob; der Wohlftand des Landes 
mehrte fi) und fait big zur Mitte diefes Jahrhundert? fchien 
es, daB B. vollftändig dem Deutjchtum gewonnen würde, al3 
durch das neu erwachte tſchechiſche Volksbewußtſein ein Um— 
ſchwung eintrat. Schon 1848 kam e3 in Prag zu Unruhen, 
und die tihechiichen Abgeordneten ſuchten auf dem erjten 
fonstituierenden Reichſtage von 1848-49 injofern Einfluß zu 
gewinnen, als fie die Regierung in ihrem Kampfe gegen die 
Magyaren und bei der Gründung des unumſchränkten Re— 
giments unterftügten. Auf dem infolge de3 Oftoberdiploms3 
und der Sebruarverfafjung von 1861 gewählten böhmischen 
Zandtage erjchienen die tichecjijchen Abgeordneten ir der 
Mehrheit, fie jegten Hier die Wahl ihrer Barteiführer zum 
Reichsrate durch und kämpften als ſogenannte Autonomiſten, 
ſpäter als Föderaliſten eifrig gegen den verfaſſungsmäßigen 
Einheitsſtaat. Da es ihnen aber nicht gelang, in dem Ab— 
geordnetenhauſe eineſlawiſche Mehrheit zuſtandezu bringen, 
ſchieden ſie aus demſelben unter Proteſt aus und verlegten 


von jetzt ab ihre geſamte parlamentariſche Thätigkeit in den 


böhmiſchen Landtag. Ihre Partei, durch Klerus und Adel 
verſtärkt, faßte neue Hoffnung für die völlige Vertſchechung 
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B.s und für die Herſtellung desſelben als eines ſelbſtändigen, 
mit den übrigen öſterreichiſchen Landen nur durch Perſonal— 
union verfnüpften Königreichs, al3 im Sommer 1865 mit 
Schmerlings Rüdtritt das förderaliftiihe Minifterium Bel- 
eredi an? Ruder fam. Aber der unglüdliche Krieg von 1866 
machte Diejelbe zu ſchanden und die Tſchechen ſetzten durch 
Kichtbeihidung des Reichsrats, durch Befhidung des Sla— 
wenfongrefjes in Moskau (1868) und durd) Verlaffen des 
böhmischen Landtags ihren pajfiven Widerftand gegen die 
Regierung fort. Bei den Ausgleichsverhandlungen mit dem 
Minijterium Hohenwart 1871 machten fie in den „Funda— 
mentalartifeln” jo hohe Sorderungen, daß das Übereinfom- 
men ſcheitern mußte und Hohenwartzurüdtrat. Dadurch), daß 
1872 die Deutſchen im böhmischen Landtage die Mehrheit er— 
hielten und fich die Tſchechen in zwei Barteien fpalteten, in die 
bi3 Sommer 1877 mitden Feudalen und Ultramontanen ver- 
bündeten Alttichechen, die weder den feit 1873 aus unmittel- 
baren Wahlen hervorgegangenen Reichsrat noch den Land— 
tag bejdhidten, und in die Jungtſchechen, welche 1874 wieder 
im Landtag erjchienen, wurde die tſchechiſche Barteithätigfeit 
nicht unmejentlich behindert. Mit dem Antritt de3 Miniſte— 
riums Taaffe aber traten fie 1879 wieder in den Reichgrat 
ein, fie verjtärften in demfelben die Rechte und erhielten 
infolgedefjen von der Regierung bedeutende Zugeftändnifje 
für die tſchechiſche Sprache und Schule. Durd) diejelben 
wurden aber die Tichechen keineswegs befriedigt, und es kam 
1881 in Prag infolge der tihechifchen Heßereien gegen die 
Deutjchen fogar zu Ausfchreitungen. Den Erfolgen des ver— 
haßten deutichen Schulvereing, der eSfich zur Aufgabe mad, 
dur) Gründung von deutſchen Schulen in gemiſcht-ſprach— 
lichen Bezirken das Deutſchtum zu erhalten, fuchten fie und 
nicht ohne Erfolg durch Gründung eines tſchechiſchen Schul- 
verein entgegen zu wirken. Bei den Landtagswahlen im 
Sommer 1883 erzielten die Tſchechen injofern die Mehr 
heit, als von 242 Mitgliedern 167 Tſchechiſch-Feudale aus 
der Wahlurne Hervorgingen, doch fehlte ihnen immer noch 
die erjehnte Dreiviertelamehrheit für cine geplante Abände- 
rung der Landtagswahlordnung. Der neue Landtag lehnte 
alle Anträge der Deutjchen ab, jo 22.September 1884 einen 
tolchen des Abgeordneten Herbit, der eine nationale Abgren— 
zung der Bezirfe verlangte. Dagegen mußte der Landtags— 
wahlordnungsentmwurf der Tichechen, durch den fie fich auf 
alle Fälle die Zweidrittelmehrheit zu fihern gedachten, in— 
folge des Widerjpruch8 der Deutfchen zurüdgezogen werden. 
Auch die Reichsratswahlen Anfangs uni 1885 fielen nicht zu 
guniten derDeutichen aus, indem fie gegenüber dem Beftand 
am Schlufie der legten Sitzungsperiode des Reichſsrats gegen 
die vereinigten Tſchechen, Ultramontanen und Feudalen 
nicht weniger als neun Mandateverloren. Daß das Deutjch- 
tum in den Städten gemijchten Volkstums und beſonders in 
derlandeshauptitadt Bragim Abnehmen begriffen ift, unter 
liegt feinem Zweifel, und augenscheinlich ſuchen die Tſchechen 
dag, was jie 1871 in den Ausgleichsverhandlungen nicht zu 
erlangen vermochten, ſchrittweiſe zu erreichen, nämlich mög— 
lichſte Selbjtändigfeit und lodere Berbindung mit Ofterreich 
und völlige Vertſchechen des Landes. — Vergl. Sommer, 
„Das Königreich B.“ (16 Bde, Prag 1833); Kapper und 
Kandler, „Da3 Böhmerland“ (Brag 1864); Andree, „Natio— 
nalität3verhältniffe und Sprachgrenze in B. (2.Aufl., Leip⸗ 
zig 1871); derjelbe, „Tſchechiſche Zunge“ (Bielefeld 1872); 
Rziwnatz, „Reijehandbud für B.“ (1882). — Pelzel, „Ges 
ihichte der B.” (4. Aufl., 2 Bde., Brag 1817); Balady, „Ge— 
ihichte von B.“ (Bd. 1--6, Prag 1836—70); Schlejinger, 
„Seihichte B.3“ (2. Aufl., Prag 1870); Trind, „Kirchen— 
geichichte B.s“ (4 Bde., Prag 1862— 78); Tome, „Geſchichte 
3.3” (2. Aufl., 2 Bde., Prag 1882). 
Böhmenkirch, Sleden und Walfahrtsort im württember- 
gischen Donaufreije, Oberamt Geislingen, mit ca. 1700 €. 
Böhmer (Georg Wilhelm Rudolf), protejtantifcher Theo— 
(og, geb. 5. März 1800 zu Burg bei Magdeburg, geft. 25. No— 
vember 1863; jeit 1832 Profeſſor an der Univerjität Breslau, 
ſchrieb er u. a.: „Die chriſtlich-kirchliche Altertumswiſſen— 
ſchaft“ (2Bde. Breslau 1836-39), „Die Hrüftlihe Dogmatik“ 
2Bde., ebend. 1840—43) und „Lehrunterſchiede der katholi— 
ſchen und evangelifchen Kirchen“ (2 Bde., Berlin 1857 —63). 
Böhmer (Eduard), namhafter Sprachforſcher, geb. 24. Mai 


kunden Ludwigs de3 
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hefte (ebend. 1841 und 
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1827 zu Stettin, ward in Heidelberg 1866 außerordentlicher 
und 1868 ordentlicher Profeſſor der romaniſchen Sprachen, 
1872 in Straßburg, wo er indes ſeine Vorleſungen 1879 ein— 
ſtellte; 1881 zog er nach Wien. Er veröffentlichte außer ver— 
ſchiedenen Arbeiten über Spinoza, die Offenbarung Jo— 
hannis u. a. noch: „Das erſte Buch der Thora“ (Halle 1862), 
„Francisco Hernandez und Frai Francisco Ortiz“ (Leipzig 
1865), „Über Dantes Monarchie“ (Halle 1866), „Über Daͤn— 
tes Schrift de vulgari eloquentia‘' (ebend. 1867), „Dieevans 
gelihe Bewegung in Spanien” (ebend. 1869), „Die pro— 
vencalifche Boefie der Gegenwart” (ebend. 1871), „Ronces- 
val. La chanson de Roland“ (ebend. 1872), „Sleidans 
zwei Reden an Kaiſer undReich“ (Tübingen 1879)2c. Mit Lud— 
wig Gieſebrecht gab er 1864—65 die Zeitſchrift „Damaris“ 
heraus und begründete 1871 die „Romaniſchen Studien“. 

Böhmer (Johann Friedrich), verdienter deutſcher Ge— 
ſchichtsforſcher, geb. 22. April 1795 zu Frankfurt a. M., 
wurde 1813 Sekretär der Geſellſchaft für ältere deutſche Ge— 
ſchichtskunde, 1825 Archivarvikar und 1830 erſter Stadt— 
bibliothekar daſelbſt. Nachdem er dies Amt 1862 nieder— 
gelegt, ſtarb er 22. Oktober 1863. Zuerſt gab er heraus: 
„Urkunden der römifchen Könige und Kaiſer, von Konrad L. 
bi3 Heintih VIL, 911 — 1313” (Sranffurt a. M. 1831). 
Diejer dankenswerten Erfheinung folgten: „Die Reichdge- 
jeße von 900—1400” (Frankfurt 1832), „Die Urkunden 
jämtlicher Karolinger” (ebend. 1833), ein „Urkundenbuch 
der Reichsſtadt Frankfurt” (Bd. 1, ebend. 1836), „Die Ur— 
ayern, Friedrich ded3 Schönen und 
öhmen” (ebend. 1839); dazu 2 Ergänzung3- 
eipzig 1846), „Die Negeiten des 
Kaiferreich® 1246 — 1313” (Stuttgart 1844) nebſt Ergän- 
zung&heft, „Die Negeiten des Kaiſerreichs 1198—1254” 
(ebend. 1847 —49) und die „Wittelsbacher Regeſten“ (ebend. 
1854). Außerdem gab B. unter dem Titel „Fontes rerum 
Germanicarum“ 3 Bände Schriften mehrerer mittelalter- 
licher Geſchichtſchreiber heraus (Stuttgart 1843—53); Die 
Ausgabe eines 4. von ihm nachgelaffenen Bandes bejorgte 


Johanns von 


Alfons Huber (ebend. 1868). Aus B.3 Nachlaß erſchienen 


noch „Acta imperii selecta“ ($nn3brud 1866—68), „Re- 
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Hauptmaſſe geſchiedenen und ſteil zur Donau abfallenden 
bayriſchen Wald oder dem Bayerwalde (Dreitannenriegel 
1255 m, Hirſchenſtein 1098 m, Pyramide 1017 m) und den 
österreichischen Gebirgen, wie Donauberg, Karlsberg, Grim— 
merwald und Mannhartswald, welche ſich bis hinüber nad) 
Krems an derDonau erftreden. Das Ganze wird durd) eine 
etwa 22 km breite Einjattelung zwischen Neugedein und der 
Thaljohle de3 in den Regen mündenden Cham in zwei 
Hälften geſchieden, nämlich in die nordieitliche oder den 
eigentlichen B. (auch oberpfälziſches Waldgebirge genannt), 
und in die füdöftlihe (Schumava). Letztere ift größer, breiter 
und höher. Der ®. beiteht in feinen Grundmaſſen vorzugs— 
weiſe aus Granit und gneißartigen kriftallinifchen Sefteinen 
und bildet die Wafjericheide zwifchen Böhmen (Elbgebiet) 
und Bayern (Donaugebiet). Der böhmischen Seite gehören 
vom eigentlihen B. die Mies und Nadbufa, der bayrischen 
die Waldnab, Pfreimt und Schwarzad) an, während von der 
Schumava nah Böhmen zu die Moldau und die Wottawa, 
nad) Bayern zu der Regen, der Cham und die Ilz ftrömen. 


gesta imperii VILI“ (ebend. 1876), „Regejten zur Gejhichte | 22 
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der Erzbiſchöfe von Mainz“ (ebend. 1877) und „Regeften des 
Raijerreihs unter den Karolingern” (Snndbrud 1880 ff.). 
Bol. Johann Sanjjen, „Johann Friedrich B.3 Leben, Briefe 
und kleinere Schriften“ (3 Bde., Freiburg 1868). 

Böhmer (Juſtus Henning), derdienter proteftantifcher 
Kirchenrechtslehrer, geb. 29. Sanuar 1674 zu Hannover, geft. 
als Regierungsfanzler de3 Herzogtums Magdeburg fomwie 
ordentlicher Brofefior der Rechte an der Univerfität Halle 
daſelbſt 29. Auguft 1749. 

Böhnert (Karl Viktor), Nationalökonom, Statiltifer und 
Gozialpolitifer, geb. 23. Auguſt 1829 zu Queſitz bei Leipzig, 
wurde 1856 volkswirtſchaftlicher Redakteur in Heidelberg, 
war 1857—60 Heraußgeber de3 „Bremer Handel3blattes“, 
1861—66 Syndikus der Bremer Handeldfammer, 1866 bis 
1875 Brofefjor der Nationalökonomie und Statiftif an der 
Hochſchule und der technischen Hochſchule in Zürich und ward 
1875 Direftor des königlich fähfischen ftatiftifchen Bitreaus 
und PBrofeffor der Nationalökonomie und Gtatiftif an der 
polytechniſchen Schule in Dresden. Er jchrieb u. a,: „Bei— 
träge zur Geſchichte des Zunftweſens“ (preisgefrönt, Zeipzig 
1861), „Armenpflege und Armengeſetzgebung“ (Berlin1869), 
„Sozialismus und Urbeiterfrage” (Zürich 1872), „Das Stu— 
dium der grauen” (Xeipzig 1872), „Arbeiterverhältnijje und 
Sabrifeinrichtungen der Schweiz” (2 Bde., Zürich 1873), 
„Enquete über die ReichZeifenbahnfrage” (2 Tie., Leipzig 
1876) und „Die®Geminnbeteiligung”(cbend. 1878; italienijch, 
Mailand 1880). B. ift aud) u.a. Herausgeber der Beitfchrift 
de3 königlich jähfischen ftatiftifchen Büreau?. - 

Böhmerwald oder Böhmiſch-bayriſches Waldge— 
birge, das fih von VW. nach SO. auf der Grenze zwischen 
Böhmen und Bayern Hinzichende, etwa 200 km lange und 
30—60 km breite Gebirge. Es beginnt im NW. in der Nähe 
des Fichtelgebirges, erreicht an derQuelle de8 Weiken Regen 
jeinehöchite Erhebung (Großer Arber 1458 m, Rachel 1454 m, 
Rufen 1369 m) und verzweigt fich zwifchen Negen und Donau 
mit dem durch die Thäler des Negen und der Ilz von der 





Nr. 1869. Karl Viktor Böhmert (geb. 23. Auguft 1829). 


Das Bebirge ift bis zur Höhe von 1170 m mit dichtem Wald 
bedeckt, dabei befonder3 in feinem mittleren Teile rauh und 
unzugänglic, liefert nur Hafer, Flachs und an den Abhän- 
gen wenig Objt, zeichnet ſich Dagegen durch treffliche Weiden 
aus. DieBemwohner find vorherrihend Deutjche, ihre Haupt: 
beihäftigung ift Waldfultur und Glasbereitung, aud) finden 
fih Eifendämmer und verjhiedene fonftige Induſtriewerk— 
itätten. Vergal. Wenzig und Frejezi, „Der B.“ (Prag 1860); 
Erner, „Die Snduftrie des B.es“ (Wien 1872); Hoffmann, 
„Führer durch den bayrischen Wald“ (Paſſau 1880). 

Böhmifty- Aicha, Stadt im böhmischen BezirfTurnau, am 
Jeſchkenbach, ift Siß einer Bezirkshauptmannjchaftund eines 
Bezirksgerichts und zählt (1880) 2619 E., welche namhafte 
Bereitung von Garn, Woll- und Leinenwaren und Handel 
mit diefen Erzeugnifjen betreiben. 

Böhmifry-Brod, Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen 
(688 qkm mit [1880] 64895 €.) mit den Bezirksgerichten 
B.:B., Nican und Schwarzefofteleg. — Die Stadt B.-B., 
Station der Öfterreichiichen Staat3bahn, zählt (1880)3841 €. 
Bei B.-B. fiegten 30. Mai 1534 die vereinigten Calixtiner 
und Katholiken über die Taboriten, en der 15jährige 
a ern wurde. 

Böhmiſchbruck, Dorf mit Eifenwerken im Bezirksamt 
Bohenftrauß de3 bayrischen Negierungsbezirts Oberpfalz, 
mit ca. 400 €, 
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Böhmiſche Bäder, |. unter Böhmen. 

Böhmiſche Brüder, ſ.Mähriſche Brüder. 

Böhmiſche Vächer, Dächer, deren Ziegel im Kalk liegen. 

Böhmiſche Dörfer, unbekannte, fremde Dinge, weil die 
tihechifchen Namen der böhmischen Dörfer fremd Flingen. 

Böhmiſche Goldene Bulle,die Urkunde, mittels der Karl IV. 
1348 den böhmiſchen Ständen ihre von Friedrich II. ver— 
liehenen Vorrechte beitätigte. 

Böhmifcher Kamm, ein Teil des ſüdweſtlichen Glager 
Gebirge, der dem Habeljchwerter Gebirge parallel läuft. 
— Böhmische Kämme nennt man aud) den füdlichen Zug 
des Rieſengebirges (f. d.). 

Böhmiſche Rompaktaten, ſ. unter Huſſiten. 

Böhmiſcher Mägdekrieg, alte böhmiſche Sage, wonach 
Wlafta, die Freundin der Königin Libuſſa, von der Burg 
Djewin aus die Umgegend beherricht Hat und die Männer 
zur Unterwerfung unter die Herrichaft der Frauen zwingen 
wollte. Mit Einnahme der Burg endigte der Krieg und die 
Herrichaft der Frauen. 





Nr. 1870—75. Die Tirkifche oder Geuerbohne (Phaseolus multiflorus L.). 


a Ein Still Stengel in %, natürl. Größe; b eine ganze Hülfe it 

1/, natürl. Größe; c eine Blüte ıl/gmal vergrößert; d eine Blilte nad 

Entfernung der Fahne und eines Sügelß:; f diefelbe von unten; e eine 
aufgejchnittene Bohne in natitrlicher Größe. 


Böhmiſches Mittelgebirge, \. unter Böhmen. 

Böhmiſche Sprache und Fitterntur, ſ. Tſchechiſche 
Sprade und Litteratur. 

Böhmiſche Steine, die in Böhmen vorkommenden Edel: 
fteine, 3.8. der böhmiſche Oranat, der böhmiſche Topas u. a.; 
ferner die in Böhmen hergeitellten, nad) Art der Edelfteine 
gejchliffenen und gefärbten Glasſtücke. 

Böhmiſche Weine, weiße und rote Weine, die bei Melnit, 
Leitmeritz, Loboſitz und Tihernofefgebaut werden. Der böh— 
miſche Weinbau it fehr alt; unter Karl IV. wurden die ein 
heimifchen Weine durd) Burgunderreben veredelt. 

— Stadt im böhmiſchen Bezirk Tetſchen, 
an dem Flhlüßchen Kamnitz und der böhmiſchen Nordbahn 

elegen, zählt a E. Die in der Nähe liegenden 
Dürter Ober- und Nieder-Kamnitzbeſitzen Glasfabriken 
und Spinnereien. 

Böhmiſchkrut, Marktflecken im niederöſterreichiſchen Be— 
zirk Mittelbach, mit ca. 2000 E. 

BöhmiſchCeipa. Bezirk (böhmiſcher) und Hauptſtadt des⸗ 
ſelben. — Die Stadt B.:L. amPolzenfluß und der böhmiſchen 
Nordbahn gelegen, iſt Sitz der Bezirkshauptmannſchaft, des 
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Bezirks⸗undKreisgerichts, hat ein Obergymnaſium, Oberreal— 
ſchüle und Lehrerbildungsanſtalt und zählt (1880) 10 170 €, 
welche bedeutende Weberei, Druderei, Spinnerei, Färberei, 
Buderbereitung und Bierbrauerei betreiben. — Der Bezirk 
B.⸗L. zählt auf 587 qkm ca. 73000 €. 

Böhmiſch-mähriſchesTerraſſenland, durhichnittlich 550m 
hohe3 Hochland, das fid) nad) N. zur Elbe, nad) SO. zur 
March und Thaya jenft. 

Böhmiſch-Trübau, Stadt im böhmischen Bezirk Lands— 
fron, an der nördlichen Staat3bahn gelegen, zählt (1880) 
4572 E., die namhaften Flachsbau, Flachsſpinnerei, Leinen— 
und Garnhandel betreiben. 

Lohn (Henry Georg), namhafter engliſcher Buchhändler, 
geb. 4. Sanuar 1796 zu London, aus deutſcher Familie, grün— 
dete dort 1831 fein Geſchäft, da3 er fpäter verkaufte, um 
fortan in Twickenham nur feinen — zu 
leben. B. gab zuerſt in England wertvolle Werke zu billigen 
Preiſen heraus, gegen 600 Bände. Er ſelber überſetzte dafür 
u. a. Schillers Jugenddramen, Martials Epigramme und 
Petrarcas Sonette, bearbeitete neu Lowndes' „Bibliogra- 
phical manual of English literature“ (11 Bde., London 
1857—64) u. dergl. mehr. 

Bohn (German von), Hiftorienmaler, geb. 25. Tebruar 
1812 zu Heilbronn, lebte längere Zeit in Paris, fiedelte 1877 
aber als königlicher Hofmalernad) Stuttgartüber, durch Ver— 
leihung des württembergiſchen Kronenordens in den Adels— 
ſtand erhoben. Seine Hauptbilder ſind: „Tod der Kleopatra“ 
(1840), „Hagarund Ismael“, „Romeo und Julia“, „Hamlet 
und Ophelia“, „Walküre“ 2c., auch ſchuf er eine ganze Reihe 
Heiligenbilder. 

Bohn (Emil), Mufiker, geb. 14. Januar 1839 zu Bielau 
bei Neiße, ward 1868 Organift der Kreuzkirche zu Breslau 
und begründete den berühmten Bohnſchen Gefangverein. Er 
hat eine Anzahl Lieder fomponiert und gab eine „Biblio- 
graphie der Muſikdrucke big 1700, welche zu Breslau auf- 
bewahrt werden” (1883) heraus. 

Bohne, die dunfelbraune Bertiefung inden VBorderzähnen 
des Pferdes, aus welcher dejfen Alter bis ins achte Jahr zu 
erfennen ift; ferner ein Heiner bohnenartiger Auswuchs im 
Pferdemaul. 

Bohne, Name für verſchiedene Arten zweier Gattungen 
aus der Familie der Schmetterling3blütler und derördnung 
der Zeguminofen (Hülfenpflanzen), Mit B. bezeichnet man 
zunächſt eine Art der Gattung Wide (f. d.), nämlich die Buff: 
bohne oder Aderbohne(Vicia Faba L.), dann aber die Arten 
der Gattung Phaseolus (Fafohle, Fijole). Letztere wird bei 
ung in zivei Arten und zahlreichen Ubarten angebaut. Am 
verbreitetiten it die aus Südafien ftammende Gemeine 
Schmintbohne (Phaseolus vulgaris L.) oder Viets— 
bohne. Sie gehört zu den wohlthätigften Schlingpflanzen, 
die wir fennen, denn auch die niedrig bleibende Buſch— 
bohne (Phaseolus nanus) wird allgemein nur als Spielart 
jener angefehen, und dieje ift e8, welche die weißen Bohnen 
liefert, die nahrunggreidhiten Feldfrüchte unferer Bone, 
gleihjam das Fleifh unter den Pflanzen. Beide Haupt 
formen haben im Laufe der Zeit mehr al3 300 Spielarten 
erzeugt, die jidy mehr oder weniger durch die Färbung der 
Samen, die Beichaffenheit der Hülfen und die Ertragsfähig- 
feit de3 Stengel? unterjcheiden. Unter den Staudenbohnen 
empfiehlt man bejonders die frühſte weiße polltragende, die 
Tlageolet, die Köjtlihe Rankbohne, ausgezeichnet zum 
Trockenkochen und leicht verdaulich, die Weiße Reißigbohne, 
die Schlachtſchwertbuſchbohne, welche die gleichnamige jehr 
geichäbte Stangenbohne volllommen erjegt, und die Wachs— 

ohne, welche durch ihre ſaftig-weichen und markigen Hülfen 
vieleicht die ſchmackhafteſte Stangenbohne ift, um jo wert 
voller, al3 fie bi3 in den Herbit Hinein dauert. Für Küchen— 
gärten empfiehlt man unter den Stangenbohnen dringend 
die Stangenſchlachtſchwertbohne. Die Frühe Pariſer ſchätzt 
man wegen ihrer Zeitigfeit und Frucdtbarfeit unter den 
Buſchbohnen hoch, ebenjv die Slageolet, Taufendsfürzeine 
und die leicht Eochende PBerlbohne, die Keinen Landwirten 
empfohlen wird. Die Berlzuderbohne, eine Stangenbohne, 
liefert Hülfen, die, jung mit Zucker eingekocht, ein vortreff: 
liches Zugemüfe bieten. — Eine a. Art ift die Feuer— 
bohne (Phaseo]lus multiflorus Z.), die man wohl auch als 
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türfifhe und al® Blumenbohne fennt. Sie joll au? 
Südamerifa ftammen und wird nur in Gärten gezogen, wo 
fie ebenſo fehr um ihrer tiefroten Blumen als um ihrer 
Ihmadhaften Hülfen willen gern an Stangen gepflegt mird. 
Sie hat die größten Samen, die jedoch als Speife nicht Hoch) 
gejchägt werden. — Im allgemeinen unterjcheidet man indes 
fämtliche Arten und Abarten nur als Stangen=, Neiferz, 
Lauf-, Zwerg-, Krupp und Straudhbohnen. Der nahrungs- 
reiche Stoff, welcher bejonders die weiße B. neben die Kakao— 
bohne an die Spitze aller pflanzlichen Nahrung Stellt, tft das 
Legumin, von welchem die Samen über 18°/, bei über 43°/, 
Stärfemehl enthalten. Neuerdings wird hier und daaud) die 
ebenfall3 zu den Leguminojen gehörige rauhhaarige So— 
jabohne (Soja hispida Mönch) angebaut; fie ſtammt aus 
Oftafien und ihre Samen gleichen der Gartenerbje. — Vgl. 
Langenthal, „Zandwirtichaftlihe Pflanzenkunde“ (3. Aufl., 
Jena 1871); G. von Martens, „Die Öartenbohne, ihre Ver— 
breitung, Kultur und Benußung” (2. Aufl., Ravensburg 
1869); Wein, „Die Sojabohne” (Berlin 1881). 

Bohnen oder Wichſen, das Glätten hölzerner Fußböden. 
Man bürftet mit einer Mifhung von Wachs, Terpentinöl 
und Spiritus den vorher getrodneten Boden, bis der ge— 
wünſchte Glanz erreicht ift. 

Bohnenbaum(Cytisus Laburnum L.), Bohnenſtrauch, 
Goldregen, Gattung aus der Familie der Hüljenfrücdhte 
und der Ordnung der Genisteae, in 19 Arten, mit dreizäh- 
ligen Blättern und hochgelben Schmetterling3blüten in lan— 
gen herabhängenden Trauben, die durch) ihren eigenartigen 
Stoff Cytiſin ebenso giftig find wie die Samen. Sämt— 
liche in Schottland, Frankreich, Ofterreich, Ungarn, Stalien, 
der Schweiz und Deutjchland verbreiteten Arten find Zier— 
ſträucher. Um verbreitetjten find: C. albidus DC., C. alpi- 
nus W. En., ©. argenteus L., C. elongatus Waldst., O. 
hirsutus L., C. austriacus L. 

Bohnenberger (Gottlieb Chriftian), geb. 4. März 1732 





zu Neuenburg im Württembergifchen, zuletzt Pfarrer zu Ult- = 
burg bei Calw, wo er 29. Mai 1807 ftarb. Er verbeſſerte 


die Eleftrifiermafchine; die Erfindung des Bohnenbergerichen 


Eleftrometers indes rührt non feinem Sohnegohann®ott- $ 
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Gothaiſchen, mo er 28. März 1860 ftarb. Außer Hleineren 
Muſikſtücken komponierte er auch eine Oper „Der Dreiherren 
jtein“. Auch die Mufif zu dem Thüringer Volkslied: „Ach 
wie iſts möglich dann“ ftammt von ihm her. 

Bohne von Angeln, foviel wie Arachis (ſ. d.). 

Böhnhaſe oder Bönhaſe, urjprünglich ein nichtzunftbe- 
rechtigter Handiwerfer, der, um jeine Thätigkeit der Beobach— 
tung zu entziehen, auf dem Boden (Bühne, Baun) des Hauſes 
arbeitete und ftet3 fürchten mußte, vom Oberzunftmeiiter 
überraſcht und verjagt zu werden; bejonders ein unberec)- 
tigter Mafler, der ohne obrigkeitliche Erlaubni3 Makler: 
geichäfte treibt, ein Pfufch- oder Winfelmafler. 

Bohnfedt (Ludwig), bedeutender deutfcher Architekt, geb. 
27. OHober 1822 zu Petersburg, wurde 1858 Profeſſor an 
der dortigen Aiademie der Künſte, fiedelte aber 1863 nad) 
Gotha über, two er 4. Januar 1885 ftarb. Die bedeutenditen 
unter feinen zahlreihen Bauten, in denen er fi} im allge- 
meinen als ein Hauptvertreter der Renaifjance zeigt, aus 
früherer Beit find in Beterburg das Nonnenkloſter der Auf— 
erjtehung, dag neue Stadthaus, das Haus des Miniſters der 


lieb Friedrich B. ber, geb. 5. Juni 1765 zu Simmoz: IN 


heim. Dieſer ging 1793 nad) Gotha und von da nad) Böttin= 


gen, wo er fich der Aſtronomie zumandte, ward 1796 Adjunkt 


an der Sternwarte zu Tübingen und blieb derdortigen Hoch- 


fchule, an welcher ihm 1803 die außerordentliche, jpäter die 
ordentliche Brofefjur der Aſtronomie und Mathematik über— 
tragen wurde, bis zu feinem Tode (19. April 1831) treu. 
Auch die Schwungmaſchine zur Erläuterung der Erdachien- 
drehung hat er erfunden. 

Bohnenerz, einebefondere Abart des Brauneijenfteing, be- 
ſteht aus bohnenfürmigen Körnern von Erbjen= bi3 Nuß- 
größe, welche durch eifenhaltigen Thon oder Duarzfand ver— 
bunden jind. Das B. ift für manche Gegenden (Schweiz, 
Württemberg, Baden, Bayern, Mähren) ein wichtiges ab- 
bauwürdiges Eifenerz, das allerdings in der Regel phosphor= 
fäurehaltig ift. 

Bohnenfeſt oder Bohnenkönigsfeſt, ein urſprünglich 
franzoͤſiſches Feſt, welches mit einem Mahle gefeiert wird. 
Wer die in den Kuchen eingebackene Bohne in ſeinem Stücke 
vorfindet, wird zum Bohnenkönig gewählt, erhält einen 
Hofſtaat, ſcherzhafte Huldigungen ꝛc. In Deutſchland iſt es 
am Rhein und in Schleſien gebräuchlich. 

Bohnenkäfer, ſ. unter Samenkäfer. 

Bohnenkraut (Satureja Z.), Saturei, Pflanzengattung 
der Nepotẽen, aus Südeuropa; S. hortensis Z., ein befann= 
te3 Küchengewächs, dient zum Würzen der Schminfbohnen 
S. montana L., ſtammt aus Etrurien und Griechenland, 
während S. Thymbra Z. in Griechenland, Kleinafien und 
Nordafrika heimisch ift. 

Bohnenlied, verloren gegangenes Volkslied, an deſſen 
Keckheit noch das Sprichwort: Das geht über! B. erinnert. 

Bohnenfonntag, in Solothurn der Sonntag Duafimodo= 
geniti, andemdie Kirchenbeſucher früher eine Bohne erhielten, 
um dafür ein Gebet zu fprechen. 

Bohnenſtrauch, ſ. Bohbnenbaum. | 

Böhner (Sohann Ludwig), begabter Tonſetzer, Klavier— 
und Orgeljpieler, geb. 8. Januar 1787 zu ZTötteljtädt im 





m 


Nr. 1876. Ludwig Bohnstedt (geb. 27. Dt. 1822, geit. 4. Jan. 1885). 


Reihsdomänen, in Riga das 1860—63 erbaute (1882 ab= 
gebrannte) Stadttheater. B. erhielt dann mehrere Breife für 
jeine Entwürfe de3 internationalen Augitellungspalaftes in 
Madrid, des Sottegaders in Mailand, des Adelshaufes in 
Riga und por allem 1872 den eriten Preis für den meijter- 
haften Entwurf des Reichdtagsgebäudes in Berlin. Auch in 
und um Öotha entwidelteereinereiche Bauthätigfeit. Einige 
feiner bedeutendften Skizzen find veröffentlicht in feinen 
„Entwürfen” (Halle, dann Leipzig 1874 ff.) und in den 
„Architektoniſchen Details“ (Halle 1875 F.). 

Bohol, Inſel, ſ. unter Biſſayasinſeln. 

Bohorodcany (ſpr. Bohorodzani), Bezirk und Hauptitadt 
desſelben in Galizien. Die Stadt B. hat ein Dominikaner— 
kloſter und (1880) 4423 E. — Der Bezirk B. zählt auf 
941 qkm ca. 52000 E. 

Bohraffel (Limnoria terebrans), Heine im Meer woh— 
nende Affelart, die durch Zerftören des Holzes an den Küſten— 
bauten Schaden wirft. 

Bohrau, Flecken im Kreiſe Strehlen des preußiſchen Regie— 
a Breslau, an der Bahn Breslau-Glatz, mit ca. 
700 E. 

Bohrbank, ſ. unter Bohren. 

Bohrbrunnen, ſ. unter Bohren. 

Bohren, die Herſtellung mehr oder weniger tiefer cylin— 
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drifcher Löcher oder Kanäle in dag Innere einer feiten Maffe ı zieherin das Geftein einfchrauben kann und die [osgetrennten 
mit befonders dazu eingerichteten Bohrmafchinen (Boh- | Maffen ſelbſt mit herausbringt, in eine doppelte: in die Los— 
rern). Das Material wird entweder herausgeſchnitten Bohr⸗ trennung des entgegenstehenden Felſens und in die Heraus— 
jpäne) oder zerdrückt oder zerfchliffen (Bohrmen!, Bohr: ſchaffung desfelben. Das ganze unterliegende Geſtein wird 


ſchmand). Die Bohrer find je nad} dem Material, in welchem 
fie zu arbeiten beſtimmt find, von jehr verjchiedener Form: 
für harte Maffen oder für die Herftellung fehr weiter Bohr— 
Löcher, wobei die gewöhnlichen Bohrer nicht genügende Wir— 
fung auszuüben vermögen, werden fie durch Meißel erjebt, 
welche durch Schläge auf den Kopf oder durch ihr eigenes Ge— 
wicht im Herabfallen die Yostrennung der Teile bewirken. 
Derartige Meikelarbeit, wenn fie auf Ausarbeitung eines 
freisrunden Loch8 in das Innere einer feiten Maſſe gerichtet 
ift, wird ebenfall® zu den Bohrarbeiten gerechnet. — Die ge= 
wöhnlichen Bohrarbeiten in Holz, Metall 2c. als befannt 
vorausjegend, haben wir hier vorzüglich den Berg-, Ge— 
ſteins- oder Erdbohrer zu betrachten, mit welchem man 
Sprenglöcher heritellt oder dag Erdinnere auf beträchtliche 
Tiefe erſchließt. Der Erdbohrer ist Schon ſeit langer Zeit in 
Gebrauch. Die Chinejen jollen fich feit dem grauen Altertum 





Nr. 1880—1881. 
Meikelbohrer für 
dichtes Geſtein. 





—* Nr. 1877—187 
Erdbohrer für weiche 


9. 
Maſſen. 
zur Erbohrung von Brunnen des ſogenannten Seilboh— 
rers bedienen. In Europa find ebenfalls Bohrbrunnen 
ſchon vor Jahrhunderten, namentlich auf den Salinen zur 
Förderung von Salziole, in Anwendung, wie der in einem 
Bohrloch gefakte Salzbrunnen bei Soden -Salmünfter im 
Hanauifchen bemeist, der während des Dreißigjährigen Krie- 
ges verſchüttet und erft 1833 wieder aufgedeckt worden ift. Die 
Sprengarbeit in Steinbrüdhen und Bergiverfen datiert aus 
gleicher Zeit mit der Erfindung des Schießpulvers oder der 
erften ähnlichen Erplofipvmaffe, deren Verwendung in Ges 
ſchoſſen nachweislich jünger ift als die zur Lostrennung von 
Geſteinsmaſſen. Der ältejte und einfachſte Bohrer, deſſen fich 
die Töpfer noch jeßt bisweilen zur Aufſuchung von Thon— 
lagern bedienen, ift entweder ein gewöhnlicher Schrauben= 
bohrer in großem Maßftabe, oder er beſteht aus einer aus 
Eiſenblech gebogenen cylindrifhen oder koniſchen Tute, 
welche an einem langen Stiele befeitigt ift und am unteren 
Ende eine kurze Schraubenfläche trägt, welche die losgeſchnit— 
tenen Teile aufnimmt. Er wird an dent Stiele regiert wie 
ein Holgbohrer, kann aber nur für weiche Mafjen und auf 
geringe Tiefe gebraucht werden. Fürtiefere Bohrungen und 
härtere Gefteine mußman zuanderen Borrichtungen greifen. 
Die Arbeit zerfällt da, wo jich der Bohrer nicht wie ein Kork- 


entweder miteinemBohrmeißelzermalnt,odermanmwendet 
einen Ringbohrer an, welcher in der Mitte des Bohrlochs 
einen chlindriichen Kern Bohrfern) Stehen läßt, der von 
Beit zu Zeit ausgebrochen werdenmuß, und da er das Geſtein 
unzerjtört zeigt, geeignetift, den wünſchenswerten Aufſchluß 
über die Natur der inneren Gebirgsmaſſe zu geben. Zur 
Bejeitigung des Bohrmehlß dienen Bohrlöffel von mannig- 
facher Einrichtung mit Bentilen, welche daS Zurüdfallen des 
Bohrmehls verhindern. Bohrer wie Bohrlöffel fißen an dem 
Bohrgeftänge, welches je nad) der Tiefe des Bohrlochs 
aus einer mehr oder weniger großen Zahleinzelner Stangen 
von Eſchenholz oder auch von Eiſen zuſammengeſetzt wird. 
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Größtmögliche Feftigfeit bei möglichit geringem Gewichte 
find für das Geſtänge, namentlich bei fehrtiefen Bohrlöchern, 
jorgfältig zu beachtende Bedingungen. Die einzelnen Bohr: 
ftangen find von verfchiedener Yänge(1—6m) und zum An- 
einanderichrauben eingerichtet; eine jede hatan ihrem oberen 
Ende einen wulſtigen Anjaß, an welchem fie mittels einer 
zweizinfigen eijernen Gabel, ver Fangſchere, feitgehalten 
werden kann, was notwendig wird, wenn das Geltänge bei 
einem Wiederherablafien in dad Bohrloch aus feinen ein- 
zelnen Stüden zujammengejchraubt wird. Das obere Ende 
des Geſtänges wird mit einem kurzen Eifenftücd verjehen, 
welches in jeiner Witte quer durchbohrt ift, um eine hölzerne 
Handhabe (den Krücdel) Hindurdhiteden zu fünnen. Beim 
Einbohren in Thon und Sand arbeiten an diefem Krückel 
die Bohrleute, indem fie ihn mit alfer Kraft und unter An- 
wendung von Drud im reife herumbewegen. Bei dem B. 
mit Bohrmeikeln dient der Krüdel nur zur Drehung des 
Bohrer, damit die Meikelfchneiden bei jedem neuen Falle 
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friſche Stellen treffen. Das ganze Geſtänge hängt ſchließlich wird. Durch das hohle Geſtänge preßt man zur Reinhaltung 
an einem Hebelarm, dem Schwengel, Bohrſchwengel, des Bohrlochs Waſſer oder bei dem B. in Salz Chlormag- 
welcher wie ein Balancier eine auf und ab gehende Bewe- | 
gung hat und das Geftänge für jeden Schlag um einen ge- u — 
wiljen Hub in die Höhe hebt und wieder fallen läßt, außerdem N \ 

aber auch beim Aus- und Entlaffen des Bohrers oder de 
Löffels Dienfte zu leiften hat. Bei großen Bohrungen wird 
der ganze Apparat von einem bejonders hergeftellten Gerüft, 
dem Bohrgerüft, getragen oder wohl aud von einem 
Mauermerkunterftüßt (Bohrturm,j. Abbildung Nr. 1882). 
Über die obere Mündung, das Ausgehende des Bohrlochs, 
liegt die aus ftarken Balken im Geviert gezimmerte Bohr— 
bank feit in das Erdreidh eingerammt. Sie dient zur Auf- 
lagerung: Als Hubfraft, welche an dem Schwengel wirft, 
fann jede mechanische Kraft, Menſchen-, Pferdes oder Dampf- 
fraft,angewandtmwerden. Mannimmtden Hub nie jehr Hoch, 
weil jonst durch die Gewalt des Auffallens leicht die Meißel— 
Ichneiden abbrechen fünnen und die Bruchſtücke, wenn fie im 
Geſtein jteden bleiben, nur ſehr ſchwer unſchädlich zu machen 
find. — Wejentlich verfchieden von diefer Einrichtung, bei 
welcher das ganze nicht ausbalancierte Geftänggemwicht auf 
den Meißel wirkt, ift der Kindſche Freifallbohrer oder 
die Rutſchſchere (Nr. 1883), deſſen Geftänge den Bohrer 
nur zu heben hat, da fich dieferin einer beftimmten Höhe über 
dem Grunde des Bohrlochs löſt und niederfällt. Die Aus— 
löſung geſchieht durch eine kleine Abwärtsbewegung der 
Scheibe (Nr. 1883), wodurch ſich die den Bohrer haltende 
Zange öffnet. Bei den Bohrarbeiten ereignen ſich häufig 
Unfälle durch Einſturz des Bohrlochs, Bruch des Geſtänges, 
Feſtſetzen oder Bruch des Meißels, und nicht wenige Bohr— 
löcher haben, weil die Anſtände nicht beſeitigt werden konnten, 
verlaſſen werden müſſen. Bei Bruch des Geſtänges verſucht 
man mit dem Glückshaken (Wr. 1885 IIb) die Bohrſtange 
zu faflen und vielleicht ari einem der vorjpringenden Wülſte 
das Ganze empor zu ziehen. Gelingt dies nicht, jo läßt ſich 
das Geftänge jo richten, daß man mit der Yangglode 
(Nr. 1884 B), deren unterer Teil trontpetenartig ermweitert 
und mit Schraubengängen verfehen ift, das obere Ende zu 
faſſen und jo nad) und nad) ein Stüd um das andere abzu— 
Ihrauben vermag. Zum Heraufholen von Bohrerbruchſtücken 
dient auhdie Fangſchere(Nr. 1885)), ein eiferner Doppel- 
hafen, der fich, fobald er aufder Bruchfläche aufſtößt, federnd 
aueinandergibt. Umden freifallenden Bohrer recht wirfjam 
zu machen, gibt man ihm eine bedeutende Schwere, welche 
durch angeſchraubte Eifenftüce von 5—10 Zentner beliebig 
vermehrt werden kann. Diejes Zwiſchenſtück heißt der Bohr— 
klotz. Mit Hilfe dieſes Freifallbohrers, der ſelbſtverſtänd— 
lich ebenſo gut ein Kronen- oder ein Ringbohrer jein fann |- 
als ein einfacher Meißelbohrer (wie ihn unſere Abbildung 
annimmt), hat Kind bei Forbach und Gelſenkirchen Schächte :& 
bis zu 4m Weite und 300 m Tiefe durch feiten Fels hinab— 
getrieben, von denen der eine bei Gelfenfirhen, waſſerdicht 
zementiert, als Förderſchacht benuktwird. Außer dem Kind— 
ichen gibt e8 noch andere zu gleichem Zwecke eingerichtete 
Vorrichtungen, 3. Bd. den Fabianjchen Sreifallboprer. |: 
— Beidem B. mit maffivem Geftänge und Bohrmeiz |: 
Beln oder Kronen (Nr. 1883) ift der zu erzielende Forts |; 
Ichritt nur gering, da zur Entfernung des Bohrſchmandes 
jehr viel Zeit erforderlich ift. E83 muß zu diefem Zwecke 
jedesmalda3 ganze ®eftänge aufgeholt und nad) dem Anjegen |- 
eines Bohrlöffels (Nr.1884.A) wieder eingejenkt werden. |: 
Das Kugelventil im Löffelrohr verhindert da Zurüdfallen |: 
des bei der Drehung aufgegriffenen Schmandes. Eine |: 
weſentliche Befchleunigung der Urbeitwurde vontanvelle |: 
in Bari (1846) durch Anwendung eines aus zujanmenz |: 
gefhraubten Röhren beftehenden Seftänges erreicht, durd) 
welches ein fräftiger Wafferftrom zum Ausſpülen des Rohr— 
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Ne — Mr. 1886. 
mandes einaeführt wurde. n neuerer Zeit werden für | Nr. 1885. I Fangſchere. II Fabianſcher Freifallbohrer. IIb Glückshaken 

in 12 hrun g kan . — — Br en — e oder Kräßer, an einem befonderen Geſtänge Ila in da3 Bohrloch geführt, 
terpohrungen | nur no 7° | um das abgebrochene Bohrgeftänge zu fafjen. TEL Durch Röhren geichliß- 

Reiftungsfähigfeit befigenden, von dem Genfer Uhrmacher | tes Bohrloch. IV Bohrloh, welches an der unverrohrten Stelle durch 


: : . on ameri: Nachfall erweitert ift und dadurch Unglück Herbeigeführt hat. 
Leſchot 1851 erfundenen, jedoch erſt viel jpäter von ame Nr. 1886. Diamantbohrer., a Geftängeroft; b GSpiilwafier; c Kern- 


kaniſchen Ingenieuren praftifch brauchbar gejtalteten Dia— vohre; d Rerne; o ED fen: 
mantbohrer verwendet (Nr. 1886). In das Kern— an arten us aaa. nn 
rohr ift eine jtählerne, an der ringfürmigen Stirnfläche mit i 

Diamanten beſetzte Krone eingeichraubt, welche mit leichtem | Man gewinnt jegt Kerne von 12—15 m Länge, welche in 
Drud auf dem Öeftein ruht und in rasche Drehung verjeßt ! vorzüglicher Weije die Befchaffenheit des Geſteins erfennen 
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laſſen. Mit Diamantbodrer ift das tieffte Bohrloch der Erde 
zu Schladebach bei Station Kötſchau der Eifenbahn Leipzig: 
Eorbetha, welches Anfang 1885 eine Tiefe von 1390 m er- 
reichte, in der furzen Zeit don 3"/, Jahren niedergeftoßen 
worden. Daßjelbe Hat oben 280, unten 48 mm Weite. Pie 
Durchſchnittsleiſtung der Diamantbohrer beträgt 6—10 m 
in 24 Stunden; bei günftigen Verhältniffen find ſchon bis 
55 m in derjelben Heit erreicht worden. Selten nur wird 
das Bohrloch mit den bisher aufgeführten Hilfamitteln zu 
Ende geführt werden können, denn nur ausnahmsweiſe geht 
dagjelbe in einem Geſtein zur Tiefe, das vollfommen dicht, 
gleihmäßig hHorigontalgelagert und nicht von anderen Schich— 
ten, Wafferadern u. dergl. durchzogen ift. In allen folchen 
Füllen, mo das Nebengejtein infolge geneigter Schichten- 
jtelung nachgebender Maſſen einen feitlichen Druck ausübt, 
oder gar wo lockeres, zerflüftetes Geftein, Wafjer 2c. einbricht 
und das Bohrloch anzufüllen droht, muß dasſelbe dagegen 
geihüiht werden. Dies gefchieht durch das VBerrohren. 
iferne Rohre, deren äußerer Durchmefler gleich der lichten 
Weite des Bohrlochs ist, werden in dem Mabe, als die Aus— 
bohrung fortichreitet, von oben nachgefchoben. — Die Ge— 
ſteinsbohrmaſchinen, welcheim Tunnelbau, inden Berg- 
werfen und Steinbrüden zur Heritellung der un 
dienen, zerfallen in Stoßbohrmajdhinen und Dreh— 
bohrmaſchinen. Bei erfteren führt der Meißel, getrieben 
durch Dampffraft oder gepreßte Luft (Mont Cenis und 
Gotthard ze.) mehrere hundert Schläge in der Minute aus; 
bei feßteren wird die ringförmige, mit wenigen fräftigen 
Schneiden bejegte Bohrkrone durch hochgeſpanntes Waifer 
mit bedeutendem Drud gegen da3 Geftein angeftellt und in 
langſame Drehung verfegt, mobei da3 unter den Schneiden 
befindliche Seftein zermalmt wird (Syftem Brandt, Arlberg- 
tunnel 2c.). — Über Bohrmaschinen für Metall f. unter 
Werkzeugmaſchinen. 

Bohrer, Bohrmaſchinen, ſ. unter Bohren. 

Bohrer, Muſikerfamilie, deren Haupt Kaſpar B., geb. 
1744 in Mannheim, als Kontrabaſſiſt in der dortigen Kapelle, 
nachher in der zu München wirkte und hier 14. November 
1809 ſtarb. Von ſeinen Söhnen ſtarben die zwei jüngeren 
ſchon vor ihm: Peter B., Geiger, 1805, Franz B., Viola— 
ipieler, 1806. Bon den älteren Söhnen war Anton, geb. 
1783 in München, gleichfall3 Geiger, und Max B., geb. da— 
jelbft 1785, Gellift. Beide Brüder waren nach wiederholten 
längeren Kunſtreiſen 1818— 24 in Berlin (Anton als apell- 
meilter) unter Spontini angeftellt. Anton wurde dann in 
Bari eriter Solofpieler bei Karl X., ging 1830 nach London, 
1834 endlich als Konzertmeifter nach Hannover, wo er 1852 
ftarb; er fomponierte viel, beſonders für jein Inſtrument, 
doch auch Orcheſter- und andere Stüde. Sein Bruder Mar 
ward 1832 Klonzertmeifter in Stuttgart, wo er 1867 ftarb. 
Auch er hat beſonders für fein Inſtrument mandes kompo— 
niert. Bermählt waren beide Brüder feit 1824 mit den Kla— 
viervirtuofinnen Luiſe Dülfen (geb.1805) und Fanny Dülfen 
(geb.1807). Antons Tochter Sophie, geb. 1828 zu Paris, 

ejt. 1849 zu Petersburg, that fich gleich ihrer Mutter als 
Mlnvierfpielerin rühmlich hervor. 

Bohrfliegen(Trypetina), eine Familie von Zliegen, deren 
Weibchen mittel3 einer Legeröhre ihre Eier in die Blüten 
und Fruchtköpfe legen. Diehänfigiten 
Arten find die glänzend ſchwarze, 3 bis 
4 mm lange Kirſchfliege und die 
braunrote, 4—5 mm lange Spar- 
gelfliege. 

Bohrgerüf, Bohrgefläng, ſ. unter 
Bohren. 

Böhrigen, Dorf in der ſächſiſchen 
Amtshauptmannſchaft Döbeln, Sta- 
tion der Linie Chemnig-Niokwein, mit 
ca. 1200 €. 

Bohrkäfer (Ptinoidea, Holzboh- 
x), eine Abteilung pentamerer (d.h. 
mit je fünf Sußgliedern verjehener) 
Käfer der Tamilie der Sägehörner (Serricornia), von wal- 
ziger, mehr oder weniger gejtredtergorm, unſcheinbarer Fär— 
bung und fast ausnahmslos geringer Körpergröße. Die wich— 
tigjten Arten find: der Pochbohrkäfer (Anobium perti- 
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Der bunte Klopf 
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nax, „Totenkäfer“), der Werkholznagekäfer (Anobium 
striatum), der Bootbohrkäfer Anobium paniceum), der 
Biücherbohrer (Ptilinus pectinicornis), der Kräuter- 
Dieb (Ptinus fur) und der 6 mm große Bunte Klopf- 
fäfer (Anobium tesselatum). — Auch unter der ver— 
wandten Familie der Weichdedfäfer (Malacodermata) gibt 
e3 B. (die man aud) mit den vorgenannten zur Yamilie 
der Xylophaga vereinigt hat); jo der 10 mm lange, wal— 
ige, Ichmale Holzbohrfäfer oder Werfttäfer (Ly- 
mexylon navale), ein rojtroter Käfer mit ſchwarzem Kopf 
und gelbbraunen, jchwarzgerandeten (beim Männchen fait 
ganz ſchwarzen), weichen, kurzen Flügeldeden, die an der 
Spite Haffen und von den Hinterflügeln etwas überragt 
werden. Ihm verwandtiſt der in Eichen und Buchen lebende, 
8—14 mm lange, ſchwarze Hylecoetus dermestoides, mit 
gelbroten, schwarz geſpitzten Flügeldecken, blaßgelben Beinen 
und gefägten Fühlern. 

Bohrkern, Bohrlöffel, |. unter Bohren. 

Bohrmehl, Bohrmeißel, j. unter Bohren. 

VBohrmuſcheln (Pholadiden) find Scemufcheln (ſ. d.). 
Bon den 35 lebenden (und 26 verfteinerten) Arten der Gat— 
tung Pholade, Steinbohrer (Pholas, |. Wr. 1888 b), die 
Löcher in weichen Boden, wie Sand, Torf ꝛc, aber aud) in 
Stein und Holz bohren und in den gebohrten Löchern leben, 
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Nr. 1888. Bohrnuicheln (Bholadiden). 
a Die Pfahlmufchel (Teredo navalis); b Steinbohrer oder Pholaden; 
c die gemeine Bohrmujchel (Pholas dactylus). 


mit länglich walzigem Gehäufe, deſſen Schloßrand über die 
Wirbel zurüdgeichlagen ift, zwifchen denen die ein biß drei 
überzähligen Schalenftüde ftehen, zeigt Nr. 1888c, die an 
allen europäiſchen Küften in ‚Stein eingebohrt lebende, 
7!/,cm lange gemeine Bohrmuſchel (Pholas dactylus), 
die gern gegefien wird und deren Schleim ein bläulich- 
weißes Licht verbreitet. Bon einer andern Pholadiden- 
gattung, Bohrwurm (Teredo), von der man, außer 20 
verjteinerten, 10 lebende Arten kennt, iſt beſonders be— 
rüchtigt und gefürdhtet der Schiff3bohrwurm oder die 
Pfahlmuſchel (Teredo navalis, j. Ver. 18888). Die nur 
gan z kleinen, aber ſehr dicken und feſten Schalen dieſes Tieres 
edecken nur den vorderſten Teil ſeines wurmförmig ge— 
ſtreckten, 15—30 emlangen, fingerdiden Körpers, mit hinten 
gejpaltener Atemröhre. Der urjprünglid von Indien aus 
durd Schiffe, in deren Holz er fich angefiedelt, verbreitete 
Bohrwurm bohrt 80 cm lange Gänge im Holze, die mit 
Kalkmaſſe, welche die Oberfläche ſeines wurmförmig ver- 
längerten Mantel abfondert, außgefleidet und von deit zu 
Beit durch eine kalkige Scheidewand abgefchloffen werden; 
jeine Thätigfeit vermag Seeſchiffe und das Pfahlwerk der 
Hafendänme fo gründlid zu durchlöchern, daß fie zerftürt 
in jih zuſammenſinken. 
Bohrſchmand, ſ. unter Bohren. 
Bohrſchuß, ein Schuß aus fteiler Höhe in die Tiefe; er wird 
ungern angewendet wegen der geringeren Trefflicherheit 
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und des Heineren bejtrichenen Raums; auch die Spreng- 
wirkung des Hohlgejchofjes wird beeinträchtigt. 

Bohrnerfuche werden angestellt zur Aufſuchung von Koh— 
len=, * und Sazlagerſtätten, zur Erforſchung der Mächtig— 
keit der Schichten in wagerechter und ſenkrechter Richtung; 
ferner zur Erſchrotung von Quellen. Beidem Bau großer Ein- 
Ichnitte für Eifenbahnen und Kanäle, beim Tunnelbau nimmt 
man Schürfbohrungen vor, um fi) über die Natur der 
auszubrechenden Maſſen Kenntnis zu verjchaffen und da= 
nad) die Maßnahmen für den Ausbruch treffen zu fünnen. 
Endlich werden zuweilen B. notwendig bei der Gründung 
von Brüdenpfeilern, Ufermauern, Gebäuden, Dampfhäm- 
mern. Über die Werkzeuge und Majchinen für die B. f. unter 
Bohren. 

Bohrwurm, |. unter Bohrmuſcheln. 

Böhtlingk (Otto), ausgezeichneter deutjcher Sanzkritfor- 
cher, geb. 30. Mai 1815 zu Petersburg; jeit 1855 ordent— 
liches Deitglied der Beter3burger Afademie, 1860 zum Wirkl. 
Stoatdrat, 1875 zum Öeheimrat ernannt, lebt er feit 1868 
in Jena. Er lieferte u. a. ſchätzbare Ausgaben der indifchen 
Sprachlehren und Wörterbücher, bejonder3 gab er heraus: 
Panini? „Acht Bücher grammatifcher Regeln“ (2 Bde., 
Bonn 1839—40), „VBopadeva® Grammatif“ (Petersburg 
1847) und „Hematihandras Wörterbuch” (ebend. 1847), 
„Kalidaſas Sakuntala“ (Bonn 1842), „Sanskrit-Chreſto— 
mathie“ (Petersburg 1845; 2. Aufl. 1877), „Über die Sprache 
der Jakuten“ (ebend. 1851), „Indiſche Sprüche“ (3 Teile, 
2. Aufl., ebend. 1870— 73) und eine Verdeutſchung des indi— 
ſchen Schauſpiels „Mritſchakatika“ oder „Das irdene Wägel— 
chen“ (ebend. 1877). Sein Hauptverdienſt aber beſteht in 
der Herausgabe des — Petersburger „Wörterbuch der 
Sanskritſprache“ (7Bde., Petersburg 1833 — 75; neue Aufl. 
in kürzerer Faſſung 1879 ff.), das er mit Profeſſor Rudolf 
Roth in Tübingen bearbeitete. — Sein Neffe, Arthur B., 
geb.31. Mai 1849 zu Petersburg, Profeffor der Geſchichte in 
Sena, jhrieb „Napoleon Bonaparte” (2Bde., Jena 1878 bis 
1880), fowie die Dramen „König Konrad“ und „Franz von 
Sickingen“ (beide Jena 1881) 2c. 

Böhtori (Almwalid), geb. um 821 v. Chr. zu Manbedy in 
Syrien, geit. 897, ijt einer der bedeutenditen arabiichen 
Dichter; jein Diwan, einer der umfangreidhiten, zählt gegen 
8000 Diftichen und 850 größere und fleinere Gedichte. 

Bohtz (Auguft Wilhelm), deutfcher Aithetifer, geb. 17. Juli 
1799 zu Stettin, lebte 1826—28 zu Dresden und hielt feit 
1828 Vorlejungen zu Göttingen, wo er 1837 außerordent- 
licher, 1842 ordentlicher Profeſſor wurde und 7. Mai 1880 
ftarb. Seine Hauptſchriften find: „Borlejungen über die 
neuere Geſchichte der deutſchen Poeſie“ (Göttingen 1832), 
„Die Idee des Tragiſchen“ (ebend. 1836), „Das Komijche 
und die Komödie” (ebend. 1844) und „Leſſings Proteſtan— 
tismus und Nathan der Weije” (ebend. 1854). 

Bohf, Stadt im Königreich Soruba in Oberguinca, mit 
ca. 15000 €. 

Bohus, Landſchaft im ſüdweſtlichen Schweden, an der 
Nordſeeküſte von der Götaelf bis zur norwegilchen Külte, 
welche das gegenwärtige Göteborg- und B.-LTän umfaßt 
und auf 5057 qkm ca. 245000 €. zählt. Die Gegend, an der 
Küfte rauh und felfig, im Innern angebautes Hügelland, iſt 
da3 alte Alfheimar, die Heimat der Wilinger. Durch den 
Frieden zu Roeskilde 1658 fam B. an Schweden. Oft ums 
kämpft war die jegige Burgruine B.-SIot (B.-Schloß), die 
nördlich von Öotenburg auf einer Klippe in der Götaelf ſteht. 

Boi oder Boie, grober tuchartiger loderer Slanell, aus 
gewöhnlicher, meift mit Kämmlingen vermiſchter Wolle ge— 
webt, der nur ausgewaſchen, jelten gemwalft, dann gerauht, 
geipannt und heiß gepreßt wird. 

Boie (Heinrich Ehriftian), bedeutender Förderer der deut 
ſchen Dichtung, auch felbit Dichter, geb. 19. Juli 1744 zu 
Meldorp in Ditgmarjchen, ftudierte 1764—67 in Sena, ſeit 
1769 in Ööttingen die Rechte, ward 1776 Stabgfefretär in 
Hannover, 1781 dänischer Juſtizrat und Landpogtin Süder— 
dithmarichen, wohnte als folder in Meldorp, wo er auch) ala 


Etat3rat 3. März 1806 ftarb. Im Fahre 1770 gründete er | 
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auf welche B. großen Einfluß ausübte, ſtifteten 1772 den 
bekannten Hainbund oder Göttinger Dichterbund. Von 1776 
bis 1788 gab B. dann (zuerſt mit Dohm) das „Deutſche 
Muſeum“ heraus, das er 1789 -91 als „Neues deutſches 
Muſeum“ fortſetzte. B.s „Gedichte“ erſchienen anonym 
(Bremen 1770). Vergl. Weinhold, „H. Chr. B.“ (Halle 1868). 
Boieldieu (ſpr. Boaldjöh, Francois Adrien), bekannter 
franzöſiſcher Opernkomponiſt, geb. 15. Dezember 1775 in 
Rouen, ward Brofeffor an der Barifer Muſikſchule und 1803 
faiferlicher Kapellmeifter in Betersburg. Nachdem er 1810 
nad) Bari zurücgefehrt war, wurde er 1817 Direktor der 
Mufifichule Er ſtarb 8. Oftober 1834 zu Sarcy bei Paris. 
Seine befannteiten Opern find „Der Kalif von Bagdad“ 
(1799), „Sohann von Paris“ (1812) und „Die weiße Dame“ 
(1825). Bergl. Bougin, „B.“ (Baris 1875). — B.s Sohn, 
Adrien B., geb. 3. November 1816 zu Paris, hat mehrere 
launige Opern fomponiert, derjelbe ftarb im Juli 1883. 
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Nr. 1889. Francbis Adrien Boieldieu (geb. 15. Dezember 1775, 


geſt. 8. Oftober 1834). 


Boikowitz, Marktfleden im mährifchen Bezirk Ungarifch- 
Brod, an der Olſawa gelegen, mit (1880) 2146 €. 

Boilean (pr. Boaloh, Gilles), franzöſiſcher Gelehrter, geb. 
1631 zu Paris, Stiefbruder des berühmten Nicolas Boileau— 
Despreaug (f. d.). Seine Überjegungen de3 Diogenes Laer— 
tius und de Cebes find mit ſprachlicher Gewiſſenhaftigkeit 
gearbeitet; er jtarb 1669, feine „Nachgelaffenen Werke“ er- 
ichienen zu Bari 1670. 

Boileau-Despréẽaux (pr. Boaloh=-Dehpreoh, Nicolas), 
franzöfifcher Aſthetiker und Dichter, geb. 1.November 1636 zu 
Ernönebei Paris, geft.13. März 1711 zu Auteuil. Er ſchrieb 
Satiren, Epifteln und ein fomijches Epo3 „Le Lutrin“ 
und eine „Art podtique“ und übte einen ausgezeichneten 
Einfluß auf die formelle Handhabung der Boefie Frankreich 
im 17. und 18. Sahrhundert au. Saint Surin gab B.3 
Schriften (4 Bde, Paris 1824) heraus. B.3 zweibändige 
„Correspondance“ veröffentlichte Laverdet (Baris 1858). 
Bergl. Scheffler, „Ptude litteraire sur B.“ (Poſen 1876). 

Bpiler-Rompofition, ein Präparat zur Verhütung der 
Keffelfteinbildung. 

Boinn, die baskiſche Mütze. 

Beineburg, |. Boyneburg. 

Bois (ſpr. Boa, Glacier de), f. unter Montblanc. 

Beilage (franz., fpr. Boafahfch) oder Boiſerie (Ipr. 


mit Gotter den erften „Deutfchen Muſenalmanach“, den er | Boaf’rie), hölzernes Tafelwerk zur Bekleidung der Wände, 
dann 1771—76allein Herausgab. Um diefen Almanad) fam= | Getäfel; auch Holzſchnitzwerk, hölzerne Ackergeräte und dgl.; 
melten fid Bürger, Hölty, J. H. Voß u. a., und die Freunde, | boifieren (ſpr. boafieren), mit Holz befleiden, täfeln. 
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Boiſalz, . Boyſalz. 

Boiſard (ſpr. Boaſahr, Scan Jacques Francois Marie), 
franzöſiſcher Fabeldichter, geb. 1743 zu Caen, geſt. 1831, 
trat mit ſeinen Erſtlingserzeugniſſen 1764 auf, und bald hatte 
er ſich durch ſeine einfachen naiven Fabeln (3 Sammlungen 
1773, 1803 und 1806) einen Namen gemacht. — Auch ſein 
Neffe, Sacques Francois B., geb. 1762 zu Caen (Todes- 
jahr unbefannt), jehrieb „Fables“ (2Bde., Paris 1817—22). 

Boishelle (ſpr. Boabell), früheres Fürftentum im franzö— 
ſiſchen Departement Cher, war vom 15. bis zum 18. Jahr— 
hundert Beſitztum des Hauſes Albret. 

Boischaud (ſprBoaſchoh), ein Teil des früheren Herzog— 
tum3 Berri in Frankreich. 

Bois-Commun (pr. Boa-fommöng), Flecken im franzö— 
ſiſchen Departement Xoiret, mit ca. 1200 €. Hier fanden 
23. und 25. November 1870 zwischen der franzöfiichen Loire— 
armee und Prinz Friedrich Karl mehrere Öcfechte ftatt. 

Boisd., bei Bezeihnungen aus der Snieftenfunde Ab- 
fürzung für Sean Alphonſe Bois-Duval. 
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Nr. 1890. Nicolas Boileau-Despreaug (geb. 1. November 1686, 
gejt. 18. März 1711). (Bu Spalte 1010.) 


Bois durci (franz., ſpr. Boah dürft), das gepreßte Holz, 
ein vom Franzoſen Ladry erfundener Erjaß für Ebenholz, 
welches aus einem teigartigen Gemiſch von Holzpulver und 
Blut hergejtellt und in Formen gedrüdt wird. Dieje Maſſe 
wird ganz ſchwarz undfehrhart; man hat daraus ganze Möbel 
hergeſtellt. 

Bois-Nuval (ſpr. Boa⸗Düvall, Sean Alphonſe), franzö— 
ſiſcher Naturforſcher und Arzt, geb. 17. Juni 1801 zu Tiche— 
ville, hat ſich namentlich durch verſchiedene Schriften über 
Schmetterlinge bekannt gemacht. 

Boiſẽ, ſ. unter Boife-Eity. 

Boife-Lity (ſpr. Boaſeh⸗Sſity), Hauptſtadt des nordames 
rikaniſchen Territoriums Idaho, mit ca. 1000 E. Weſtlich 
davon am — liegt das Sort Boife. 

Boiferie (jpr. Boaferie), |. Boifage. 

Boisgobey (ſpr. Biagobä, Fortune du), franzöſiſcher 
Schriftſteller, geb. 1824 zu Granville inder Normandie, vers 
öffentlichte von 1868 an eine ganze Reihe jeichter Romane 
jomwie Reifeerinnerungen „Du Rhin au Nil‘ (1876) u.dgl.m. 

Bois-le-Dur (jpr. Boah-lö-dük), franzöſiſcher Name für 
Herzogenbuid (i.d.). 

Boiſſeau (jpr. Boaſſoh, Scheffel), ein Frucht-, Mehl-, Holz: 
und Kohlenmaß von verihiedenem Werte. 

Boiffellerie (ſpr. Boafjell’rie), franzöfiiche Gemäße, Eimer, 
Siebe, Trommeln von Holz. 

Boiſſerẽe (ſpr. Boafireh, Sulpiz), geb. 2. August 1783 in 
Köln, und deſſen Bruder, Melchior B., geb.23.Upril 1786, 


zivei um die Wiederbelebung der deutjchen Kunst und ihrer 
Geſchichte hochverdiente Gelehrte, welche durch den Anblid 
de3 Kölner Doms fowie durch eine Reife nad) Belgien und 
durch einen Aufenthalt in Düfjeldorf auf die Architektur des 
Mittelalters und die deutfche Malerei aufmerkfam gemacht 
wurden. Im Herbft 1803 gingen die Brüder mit ihrem 
Freunde Johann Baptift Bertram (geb. 6. Februar 
1776 zu Köln, geft. 19. April 1841 zu Münden) nad) Bari, 
wo die drei Freunde auch durch Fr. v. Schlegel3 Vorleſungen 
ih) in ihren Kunſtſtudien weſentlich gefördert jahen. Im 
Sahre 1804 fehrten fie an den Rhein zurüd und begannen 
nun jelber eifrigft ſolche Kunftihäße, namentlich Gemälde, 
aus den aufgehobenen Klöſtern zu fanımeln, die namentlid) 
Goethe zu jeinen Arbeiten über altdeutiche Malerei anregten. 
Die mittlerweile zufammengebradte Gemäldefammlung. 
welche einen ungeahnten Schaß von Werfen altdeuticher 
Maler enthielt, ging 1827 durch Kauf (120000 Thaler) in 
den Beſitz König Ludwigs I. von Bayern über, der fie 1836 


I in der vollendeten alten Pinakothek zu Münden aufftellte. 


Mit der Gemäldeſammlung zog mit Freund Bertram aud) 
dag Brüderpaar B. nad) Münden, wo Melchior B. die be— 
reit3 angefangene Herausgabe der Sammlung in Tithogras 
phien von Strirner zur Bollendung brachte (40 Hefte, Stutt— 
gart und München 1821—40), aud) die Glasmalerei dafelbft 
wieder belebte und eine Anzahl Glasmalereien nad) alten 
Meiftern ausführen ließ, die 1845 mit den Brüdern B. nad) 
Bonn famen. SulpizB., der fich befonder3 mit der altdeıtt= 
ihen Baufunft beihhäftigte, gab zunächſt das Prachtwerk 
„Anſichten ꝛc. des Doms zu Köln“ (Stuttgart 1822-31) 
heraus; eine kleinere (Quart-)Ausgabe de3 wertvollen Wer: 
fe3 folgte 1842. In München veröffentlichte Sulpiz dann 
noch das lithographiſche Prachtwerk „Die Denkmale der Baus 
kunſt am Niederrhein” (Stuttgart 1831—33 und öfter) ſowie 
einige Heinere Arbeiten, dafür 1835 zum bayrifchen Ober: 
baurat und Generalfonjervator der plaſtiſchen Denfmäler 
Bayern3 ernannt, ging aber ſchon anderthalb Jahre jpäter 
nad) Südfrankreich und Stalien, um 1845 feinen Bruder nad) 
Bonn zu begleiten. Hier ſtarb Melchior B. 14. Mai 1851, 
Sulpiz 2. Mai 1854. Bergl. „Sulpiz B., fein Leben und 
Briefiwechfel“ (2 Bde., Stuttgart 1862). 

Boiſſter (pr. Boaßjeh, Marie Louis Gaſton), franzöſiſcher 
Gelehrter, geb. 15. Auguſt 1823 zu Nimes, ſeit 1861 Lehrer 
für lateinifche Beredjamfeit am College de France, feit 1865 
an der Normalſchule zu Bariß, feit 1876 Mitglied der Afa- 
demie. Bon feinen Schriften find die bedeutendften: „Etude 
sur Terentius Varron‘ (1859, preißgefrönt), „Ciceron et 
ses amis“ (1866, preißgefrönt; 4. Aufl. 1877; deutjch, Leipzig 
1870), „La religion romaine‘ (2 Bde., 1874), „Promenades 
archeologiques“ (1880) u. a. 

Boiſſieun (Ipr. Boaffiöh, Sean Jacques de), franzöfticher 
Maler und Kupferitecher, geb. 1736 zu Lyon, geit. daſelbſt 
1810. Seine bejten Blätter find „Der Dorfabend“, „Der 
Charlatan” und fein Selbitporträt. Sein „Oeuvre‘ (124 
Blatt) gab 1824 Chaillon= Botrelle neu heraus. 

Boiffonade (ipr. Boajjonahd, Sean Francoi3), hervor: 
ragender franzöjiiher Hellenift, geb. 12. Auguſt 1774 zu 
Paris, ward 1809 Profefjor des Griechijchen an der Univer— 
jität Paris, 1816 Mitglied derAfademie, 1828 Profeſſor am 
College de France und ftarb zu Paſſy 8. September 1857. 
Seine Arbeiten galten vorzugsweiſe der jpäteren griechiſchen 
Litteratur: er gab u.a. dedEunapios „VitaeSophistarum‘“ 
heraus (2 Bde., Amjterdam 1822), die „Sylloge poetarum 
graecorum‘ (24 Bde., Paris 1823-26), „Anecdota graeca‘ 
(5 Bde., Baris -1829—44), denen die „Anecdota nova“ 
(ebend. 1844) fplgten, jowie feine nachgelaſſene „Critique 
litteraire sous le premier Empire‘‘ (2 Bde., ebend. 1836). 

Boiffy (ſpr. Boaſſih, Hilaire Etienne Octave Rouille, Mar: 
qui von), unter dem zweiten franzöfiichen Kaiſerreich die 
luftige Perſon im Senat, geb. 4. März 1798 zu Paris, feit 
1839 Pair von Frankreich, zeichnete er ſich durch originelle, 
jeden Barteiftandpunft verleugnende Oppofition aus. Dem 
Senat de3 Kaiferreih gehörte er von Anfang an. Sm 
Sahre 1851 mit Lord Byrons Freundin, der Öräfin Thereja 
Guiccioli vermählt, jtarb er 4. März 1853 zu Marly-le-Roi. 

RBoiffy V’Anglas (ipr. Boaſſi d' Anglah, Graf Francois 
Antoine von), franzöfijher Staat3mann, geb. 8. Dezember 
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1756 zu St. Jean-Chambre im Departement Ardeche, wurde 
nad Auflöjfung der verfafjunggebenden Nationalverſamm— 
lung Generalprofurator ſeines Heimat3departement3 und 
dann in den Konvent berufen, wo er des Königs Ver— 
bannung und jpäter die Beranftaltung einer Volksab— 
ſtimmung befürwortete. Während der Schredendherrichaft 
blieb erdem öffentlichen Xeben fern; nad) Robespierres Sturz 
murde er in den Wohlfahrtsausihuß gewählt. Im Rate 
derFünfhundert arbeitete ergegen das Direltorium, das ihn 
1797 verbannte. Bon Bonaparte ing Vaterland zurüd- 
berufen und zum Grafen und Senator, von Qudwig XVII. 
zum Bair ernannt, ſtarb er20. Oftober 1826 zu Paris. Sein 
Hauptwerf find die „Recherches sur la vie et les Ecrits de 
Malesherbes“ (3 Bde., 1819). 

Boite (pr. Boat), Schadhtel, Büchſe, Käftchen. 

Boite, bei Beravolo mündender Nebenfluß der Biave in 
der italienischen Provinz Belluno. 

Boiteau (pr. Boatoh, Dieudonne Alerandre Paul), fran: 
zöfiiher Schriftiteller, geb. im Juni 1830 zu Paris. Er 
jhrieb viel über Litteraturfunde und Volkswirtſchaft teils 
unter dem Namen Boiteau=-d’Ambly, jo: „Les aven- 
tures du baron le Trenck“, „Erreurs des critiques de 
Beranger“, „Philosophieetpolitique deBeranger“, „Etat 
de la France avant 1789“, „Fortune publique et finances 
de la France“ u. a., gab auch „Oeuvres posthumes de 
Beranger‘' (4 Bde.) ſowie des Dichter3 „Correspondance“ 
(4. Bde.) und einen „Beranger-Almanacdj”, ferner „Histoire 
amoureuse desGraules“2c. heraus, ſowie jeit 1862 das, Jour- 
nal des &conomistes“. 

Boito (Arrigo), italienischer Tonſetzer und Dichter, geb. 
24. Sebruar 1842 zu Badua, lebt meift in Verona. B. iſt 
eines der bedeutendften jungitalienijchen Talente und eifri- 
ger Anhänger Wagner. Am befannteften, aud) in Deutjch- 
land beifällig aufgefithrt, ift feineOper „Mefistofele‘' (1868), 
neben der noch die Opern „Hero und Leander“ und „Nero“ 
ſowie verjhiedene Kantaten zu nennen find. Als Dichter 
veröffentlichte cr ein Epo3 „Re orso“, eine Reihe Novellen 
und unter dem Titel „Libro dei versi‘ Gedichte. 

Boito (Camillo), italienischer Kunjtichriftiteller, geb. 
30. Oktober 1836 zu Rom, lebte nacheinander in Deutſch— 
land, Volen, Venedig, Badua und Toscana, wirft aber jeit 
1860 als Brofefior der Architektur in Mailand. Bon feinen 
Schriften jind hervorzuheben: „Storielle vane“ (2 Bde., 
Mailand 1876—79), „Leonardo e Michelangelo" (Mai: 
land 1878), „Architettura del medio evo in Italia“ und 
„Ornamenti di tutti gli stil elassificati in ordine storico“ 
(Mailand 1880) ꝛe. 

Boitont (franz., ſpr. Boatuh), ein TZummler, d.h. ein Glas 
nit fugelförmigem Fuß, das man nicht tellen kann, alfo ſtets 
austrinfen — 

Boiha, Boicza, Dorf mit Schloß im ſiebenbürgiſchen 
Kreife Hermannjtadt, an der Alt und dem Rotenturmpaß ge- 
legen, zählt ca. 1700 E. 

Boizenburg, Name zweier Orte in Norddeutſchland. — 
Boizenburg, Stadt im wendiſchen Kreiſe des Großher— 
zogtums Mecklenburg-Schwerin, ander Mündung der Boize 
in die Elbe und der Bahn BerlineHamburg gelegen, ift Sit 
eine3 Amtsgericht und zählt (1880) 3614 Schiffahrt und 
Fiſcherei, Bierbrauerei und Branntweinbrennerei treibende 
E.— Boizenburg, Fleden im Kreife Templin de3 preußi— 
Ihen Regierungsbezirk Potsdam, mit Park, iſt Beſitz der 
gräflichen Familie Arnim-B. und zählt ca. 900 E. 

Bojador, Vorgebirge an der Nordweſtküſte Afrifas bis 
dftlich von den Kanarischen Inſeln, eine 20 mhohe Felswand 
mit gewaltiger Brandung, die bis ind 15. Jahrhundert als 
das Weſtende der Welt galt. 

Bojan, Fleden im bufowinifchen Bezirk Tſchernowitz, am 
Pruth gelegen, mit (1880) 5227 E. 

Bojang, der ins Adriatiſche Meergehende Abflug des Sko— 
drajees in Oberalbanien. 

Bojano, Stadt in der italienijchen Provinz Campobaſſo, 
am Biferno gelegen, ijt Siß eines Suffraganbiſchofs, hat 
ein Seminar und zählt (1883) 5787 €. 8. ift das alte Bo- 
vianum oder Bojanum, urfprünglidh eine ſamnitiſche Stadt, 
in der Raijerzeit eine römiſche Militärkolonie. 

Bojanowo, Stadt im preußiſchen Regierung3bezirt®ofen, 
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Kreis Kröben, an der Bahn Breslau-Poſen, mit (1880) 2207 
E., die befonder3 Müllerei, Töpferei, Tuchbereitung und 
Gerberei betreiben. 

Bofar (vom flaw. boi, Kampf), urjprünglich in Rußland 
undden ſüdſlawiſchen Ländern Bezeichnung für einen Mäch— 
tigen, Vornchmen, hervorragenden frieger, Edelmann u. dgl. 
Unter den Groffürften von Moskau waren die B.en oft zum 
Nachteil der fürftlichen Macht im Beſitz der höchſten bürger— 
fihen und militärischen Amter. Beter d. Gr. ſchaffte ihre 
Würde ab undfegteden Berdienjtadel(&zin)an deren Stelle. 
— In Rumänien führen die Udligen den Namen B. — Das 
ruſſiſche Barin, Herr, ift zufammengezogen aus B. 

Bojardo (Matten Maria, Graf von Scandiano), italieni= 
ſcher Dichter, geb. 1430 (1434) zu Scandiano, lebte am Hofe 
der ferrarefifchen Herzoge Borjo und Ercole I. von Eite, die 
ihn durch ehrenvolle politifche Aufträge, zulegt durch das 
Amt eines Statthalter3 von Reggio augzeichneten. Hier 
ſtarb er 21. Dezember 1494. Seinen Dichterruhm begrün= 
dete das (unpollendete) romantiſche Heldengedicht „Orlando 
Innamorato‘ („Der minnende Roland“, deutſch am beiten 
von Gries, 3 Bde, Stuttgart 1835—37 und Regis, Berlin 
1840). Später gab Berni dem Werke einen fomifchen An— 
jtrich, und dieje neue Geſtalt Hat da urjprüngliche bei— 
nahe verdrängt, welches erſt Panizzi (Rondon 1830) und 
Wagner im „Parnasso italiano continuato‘ (Leipzig 1833) 
wieder zu Chren brachten. UnterB.3 übrigen Gedichten find 
namentlid) die „Sonetti e canzoni (Reggio 1499) bemer= 
kenswert. Auch überjegte B. u. a. den Herodot, Yucian und 
Apuleju3. Eine Auswahl von B.3 „Poesie“ veröffentlichte 
Benturini (Modena 1820). 

Beige, |. unter Bake. 

Bojer (Boji), ein großer keltiſcher Volksſtamm, welcher an 
der Donau bis zu den Bergen Zirol3, in Böhmen und zwi— 
ihen den Alpen und Upenninen im Pothal verbreitet war. 
Nach hartnädigem Widerjtand und vielen blutigen Kriegen 
wurden die in Stalien wohnenden B. 191-0. Chr. von P. 
Cornelius Scipio befiegt und der römischen Provinz Gallia 
Cisalpina einverleibt. Die jenjeit der Alpen wohnenden 
B. unterlagen während der Bölferwanderungden von Nord— 
often hHerandringenden juevichen Stämmen. Böhmen ging 
an die Marfomannen verloren, während der Wame(Bojohe- 
mum) dem Lande blieb. | 

Bojereep, das Tau, welches die Anferboje (j.d.) an den 
Anker befeitigt. 

Bojiſche Gneisformation, die hauptſächlich im Böhmer- 
walde vertretene älteſte Gneigformation, zu der Laurentini— 
jhen Gneiformation gehörend; befteht aus meist rotem 
Gneis, der von dem grauen oder hercynifchen Gneis discor— 
dant überlagert wird. 

Bojsarier (Bojoarüi) oder Bajumarier (Bajuvarü), 
Name der aus Böhmen (Bojohemum) um 500 n. Ehr. in 
Norikum eingewanderten Marfomannen, welche fich mit den 
Reften der alten keltiichen Bevölkerung dajelbit zu den heu— 
tigen Bayern verfchmolzen. 

Bojol, ſoviel wie Bohol, j. unter Biffayosinfeln. 

LBojoleiſchi, Dorf bei Krajova in Rumänien; Hier ſchlug 
27. September 1828 der ruffifche General Geismar 36000 
Türken mit nur 4300 Mann in die Flucht. 

Bojorizr, ein König der Bojer, welcher 194 d. Chr. gegen 
die Römer kämpfte. Auch hieß jo ein Häuptling im Heere der 
Kimbern; derjelbe fiel jpäter gegen Marius. 

Boifen (rede), dänischer Volitifer, geb. 22. Auguft 1841, 
jeit 1869 Mitglied de3 dänischen Reichstags und Wortfürhrer 
der Linken. 

Bök (Schann Michael) oder Boek, namhafter deuticher 
Schaufpieler, geb. 1743 zu Wien, fpielte jeit 1762 bei der 
Ackermannſchen Theatergefellichaft, heiratete die beſonders 
in Männerrollen glänzende Schaufpiclerin Sophie Schulz, 
ging Auguft 1769 zu Seyler über, 1775 an das Hoftheater 
zu Gotha, defjen Leiter er nach Eckhofs Tode (1778) kurze Zeit 
war, und im Herbft 1779 ans neue Mannheimer National- 
theater, wo er 1782 in der erften Aufführung der „Räuber“ 
den Karl Moor und 1784 auch den Fiesko jpielte. B. ftarb 
zu Mannheim 18. Juli 1793. 

Bokns,baummollene, blaue und weiße Tücher vonSurate. 

Bökel, |. unter Beukelsz. 
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Bokelnanm (Ludwig), Genrenaler, geb. 4. Februar 1844 
zu St. Jürgen bei Bremen, nahm zulebt Aufenthalt in 
Düſſeldorf. Seine Stoffe find mit Glück meist dem ſozialen 
Reben der Gegenwart entnommen, wie „Sm Trauerhaus”, 
„Heimlicher Strife”, „Geduldprobe”, „Ungeladener Gait“, 
„Sturz der Volksbank“, „Teſtamentseröffnung“ u. f.w. 

Boken, ſ. Bofen. 

Boker (George Henry), amerikanischer Dichter, geb. 1824 
in Philadelphia, ward 1871 Minifterrefident in Konſtanti— 
nopel, 1875 Gefandter in Petersburg, legte jeine Stelle aber 
Oktober 1877 nieder und lebtfeit 1878 wieder in Philadelphia. 
Erveröffentlichte: „Lessons of life and others poems“, dann 
„Plays and poems‘“ (2 Bde., 1864) und „Poems of war“ 
(1864); ferner Dramen, jo: „Calaynos“, „Anna Boleyn“, 
„Leonor de Guzmann‘ und „Francesca da Rimini“. 

Bokerelle, ſoviel wie Judenkirſche (f. d.). 

Bokhara oder Buhara, Land und Stadt, f. Buch arei. 

Bokkeveld, zwei Zandichaften in der Tulbaghdivifion der 
engliihen Kapfolonie in Südafrifa. — Das falte B. treibt 
namentlih Biehzucht, während das ſüdöſtlich davon gelegene 
warme B. zu Acker- und Weinbau geeignet ift. Der Haupt— 
ort ift Eere3 mit ca. 1250 €. 

Bokmühle, j. unter Bofen. 

Bol (Ferdinand), namhafter niederländischer Maler und 
Radierer, geb. 1611 zu Dordredt, geit. 1681 in Amſterdam, 
er war ein Schüler von Rembrandt; feine Sauptbilder find 
„Der Uriasbrief“ und „Die Zigeunerin“. 

Boln (jpan.), Kugel. 

Bolanden (Konrad von), ſ. Biſchoff (Joſ. Ed. Konrad). 

Bolänpaf, ſ. Bholaͤnpaß. 

Bolanga oder Balanga, Haupt- und Hafenſtadt der Pro— 
vinz Bataan auf der ſpaniſchen Inſel Manila, mitca. 7000 E. 

Bolanos, Fluß und Stadt im mexikaniſchen Staat Ja— 
lisco. Im Thale des erſteren, in der Umgebung der Stadt, 
find ergiebige Silberbergwerke. 

VBolas, ein in die Cheſapeakbai mündender Fluß im ame— 
rifaniichen Unionsſtaat Maryland. 

Bolax, Pflanzengattung aus der Familie der Umbelli- 
ferae (Doldenpflanzen); B. glebaria ift auf den Falfland3- 
inſeln heimiſch; fie bildet in Geſellſchaft eines ftrunfartig in die 
Höhe wachſenden Yarnfrautes (Lomaria Magellanica) die 
jogenannten Balſambogs (Balſambüchſen), heuhaufen— 
artige Büſche, wie man ſie auch in den Kiefernwaldungen 
der märkiſchen Sandgegenden durch den Wacholder gebil— 
det findet. 

Bolber, Stadt im franzöfiihen Departement Unter: Seine, 
am gleichnamigen Fluß und der Weltbahn gelegen, ift 
Si einer Handeldfammer, hat eine öffentliche Bücherfamme 
lung und zählt ca. 10000 E. die Baummollipinnerei, We— 
berei, Spitenbereitung und Färberei, Handel mit Stoffen, 
Getreide und Vieh treiben; namentlich für die in der Um— 
gegend gemebte Leinwand ift B. Stapelplag. — Nach B. find 
die Bolbecd genannt, Leinenzeuge, von denen die feineren 
zu Hemden nn Beten, die groben zu Strohläden verwendet 
werden; ferner ein bläulich gefärbtes Leinen, daS von der 
Stadt B. aus in den Handel fommt. 

Bolberg oder Bulbjerg, Berg im weftlichen Sütland. 

Bolchen (franz. Boulay, ſpr. Buläh), Kreis: und Kanton? 
hauptftadt imelfapß-Iothringifchen Bezirflothringen am Kalt— 
bach und der Linie Courcelles-Teterchen-Bous gelegen, iſt 
Sig der Kreisdireftion und eines Amtsgericht? und zählt 
(1880) 2668 E., welche Stahl- und Zederbereitung, Färberei, 
Brauerei und Setreidehandeltreiben. — Der Kreis B.(au3 
den Kantonen B., Bufendorf und Falkenberg beitehend), 
zählt auf 730 qkm (1880) 46057 €. 

Bolchow, Kreisstadt im ruffishen Gouvernement Drel, an 
der Bolchowka gelegen, hat (1882) 19224 E., welche namıent= 
lich ©erberei, Hanfbrecherei, Handjchuhbereitung, Leim— 
jiederei, Obftbau, Leder=, Getreide und Holzhandel betreiben. 
B., eine jehr alte Stadt, Hat drei namhafte Jahresmefjen. 

Bolda, Mündungsarm der Wolga. 


Bolderkerland oder Grafihaft Wolfsburg, Lande | (f 


ſchaft im preußifchen Regierungsbezirk Lüneburg. 

Bolderan, Hafen in der ruſſiſchen Provinz Livland, an 
derMündung der Düna und der&ifenbahn Riga-B. gelegen, 
zählt ca. 500 €. 
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Boldon, Boldowa, ungarischer Fluß, der nach 97 km lan 
gem Laufe bei Sajo-St. Meter in der Geſpanſchaft Borfod in 
den Sajo mündet. 

Boldus, eine Art Holländischer Bänder, die von Herzogen- 
bufch aus in den Handel fommen. 

Bale, in Schlefien Aderhufe; in Schleswig ein Adermaß. 

Snleboln, einzur Öruppeder Geſellſchaftsinſeln gehörige? 
Eiland in der Südſee. 

Bolechow, Tleden im galiziichen Bezirk Dolina, an der 
Swiea und der Eijenbahn Stry-Stanislamotv gelegen, zählt 
(1880) 6172 €. 

Bolero Mehrzahl Bolero 3), der ſpaniſche Nationaltanz, 
ver teil3 von zweien, teil von mehreren Perſonen (Boleros 
oder Boleras) ballettartig, Häufig auf derBühne als Einlage 
in den Zwijchenaften, ausgeführt wird. Die Tänzer, meift 
in andaluſiſcher Tracht, Ichlagen dazu mit Kaſtagnetten den 
Takt. Die ſpaniſchen Volkstänze, aus denen dieſe Bühnen- 
tänze hervorgegangen, werden vom Volke mit Geſang, Kaſtag— 
netten und Tamburin begleitete. 

Boleslaw, Name dreier Herzoge von Böhmen. — B.L., der 
Graufame (935— 967), gelangte durch Ermordung feines 
Bruders Wenzel des Heiligen auf den Thron, förderte die 
Ausbreitung de3 Chriſtentums und fah fich 950 gezwungen, 
den deutihen König Otto I. als jeinen Oberherrn anzuer— 
fennen. — B. 11. (967— 999), Sohn und Nachfolger des 
Borigen, erkannte wie jein Bater widerwillig die deutjche 
Oberherrſchaft an, gründete 973 das Bistum Prag und brad) 
den Wideritand des einheimifchen Adels. — B. III. Rothaar 
(9399— 1002), Sohn und Nachfolger de3 Vorigen, mußte in 
folge feiner Graufamfeit aus dem Lande fliehen, fehrte zwar 
1003 zurüd, wurde aber durch den Polenherzog Boleslam 
Ehrodry gefangen genommen, geblendet und in einer fejten 
Burg in Polen verwahrt, wo er erit 1037 ftarb. 

Boleslaw, Name von fünfHerzogen und Königen Polens 
aus dem piaftiichen Geſchlecht. — B. 1. Chrobry, d.h. der 
Tapfere (992 — 1025), Sohn des Herzogd Mieczy3lam I., 
war der Begründer des polnischen Reich. Er herrſchte im 
Norden big zur Oſtſee, im Süden bi3 zur Donau, im Diten 
eroberte er Nordrußland, im Weiten alles Gebiet bis zur 
Saale hin, da3 er in harten Kämpfen mit Kaiſer Heinrih LI. 
als deutiches Lehen erwarb. Um die Auzbreitung des Chris 
ſtentums erwarb er fich große Verdienste. Unter ihm wurde 
1000 durch Kaiſer Otto LLL. das Erzbistum Gneſen geftiftet. 
— 8.11. Smialy, d. i. der Kühne (1058— 80), Sohn Kaſi— 
mirs J., jeßte ich 1076 die Königskrone auf, wurde aber in= 
folge feiner Grauſamkeit, nachdem er den Bifchof Stanislaw 
von Krafau 1079 am Altar ermordet hatte, aus dem Lande 
vertrieben und ſtarb 1081 in einem Klojter in Kärnten. — 
9. III. Shiefmund (1102— 39), Sohn Wladislaws J. geriet 
mit feinem Halbbruder Zbignjew in Streit und beftegte die 
bon diejem BA ai ommern, Böhmen und Rufen. 
Gegen den deutichen Kaifer Heinrich V. ſoll er ſich in Schlefien 
ftegreich behauptet haben, daher erfchien er 1134 in Merſe— 
burg vor Kaiſer Zothar II. und leistete demfelben für Pom— 
mern den Lehnseid. Um die Ausbreitung des Ehriftentums 
in Bommern erwarb er fich Verdienste. Er teilte da Reich 
unter feine vier Söhne. — B. IV., Kraushaar (1146—73), 
Sohn des Vorigen, Herzogvon Maſovien und Kujavien, ver— 
trieb feinen älteren Bruder Wladislaw und maßte ſich jelber 
den Primat an. Kaifer Friedrich J., Rotbart, der auf einem 
Kriegszuge Wladislam wieder einjfegen wollte, gelang Dies 
nit, doch erkannte B. die deutiche Oberherrfchaft an. — 
B. V. der Keujche, geb. 1226 als Sohn Leszeks I., mar, al? 
fein Bater ftarb, noch ein Kind. Infolgeinnerer fämpfe und 
der Einfälle der Tataren floh er aus dem Lande. Das fürit- 
lihe Unjehen ſank unter ihm, dagegen erhöhte ſich daS des 
Adels und der Öeiftlichfeit und Schlefien Lüfte fid) von Polen 
103; er ftarb 1279. 

Boleslawice (fpr. Boleslawitſche), Stadt im ruffifchen 
Gouvernement Kaliſch, ander Brosna gelegen, mitca. 1400€. 
Boleslawita, Schriftitellername des Polen Kraszewski 
d 


Boletit (griech.), verſteinerter Pilz. 

Boletus Dillen. Röhrenpilz, Pilzgattung aus der 
Familie der Hymenomyeceten, mit einem Fruchtlager, welches 
Röhren bildet, in denen die vierſporigen Baſidien (Sporen— 
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träger) enthalten find. In diefe Gattung gehören die meiſten 
eßbaren, aber auch die meilten giftigen und verdächtigen 
Pilze. Der befanntefte der zahlreichen Arten iſt B. edulis 
Bull.(Herren=, Edel: ,Steinpilz)mithalfterförmigen, 
halbkugeligem, Hell= oder dunfelbraunem Hute und anfangs 
weißem, fpäter grünlichgelbem Fleifche. Er wird ebenſo gern 
gegefien wie B. scabor Bull., B. regius Brombh. und B. 
subtomentosus L. Außerſt giftig iſt B. satanas Lenz, dem 
eßbaren B. laridus ſehr ähnlich. 

Boleyn oder Bouleyn (pr. Buhlin, Anna), Gemahlin 
Heinrichs VIII. von England, geb. um 1507 als Kind des 
nachherigen Grafen Thomas B., lebte von ihrem 7.—16. 
Lebensjahre am franzöfiihen Königshofe, fam dann an 
den Hof Heinrichs VILL., auf deſſen Betrieb 1523 ihre Ver— 
lobung mit Lord Perey aufgelöjt ward, gewann durch Anz 
mut und Bildung das Herz des wetterwendifchen Königs, 
der ji) darum von Katharina von Aragonien jcheiden ließ 
und 25. Januar 1533 Anna ©. heimlich heiratete. Am 
7. September 1533 gebar ihm Anna die nachherige Königin 
Elijabeth, während der König einen Thronfolger erwartet 
hatte. Diefer Umftand und Heinrichs plöglich aufflammende 
Liebe zu Johanna Schmour fowie die Berdächtigungen der 
Papiften gegen die reformationgfreundliche Anna bejchleu- 
nigte deren Sturz. Sträflicher Liebe angeklagt, deren fie 
wohl nicht Ichuldig war, ward Anna ohne ihren Unflägern 
gegenüber gejtellt worden zu fein, rechtswidrig zum Tode 
verurteilt, ebenjo ihr Bruder Lord Rochford, mit dem fie 
unerlaubten Umgang gepflogen haben jollte, und vier ans 
dere Mitangeklagte. Am 17. Mai 1536 wurden dieje fünf, 
19. Mai Anna B. enthauptet. Tags darauf heiratete der 
König die Seymour. Vergl. Wyat, „Extracts from the life 
of queen Anne B.“ (London 1818); Miß Benger, „Memoirs 
of Anne B.“ (2 Bde., ebend. 1821) und Hepivorth Dixon, 
„History oftwo queens“ (4 Bde., ebend. 1873— 74). 

Bolgarn oder Bulgar, Welifi®orod, die Hauptitadt 
des ehemaligen Bulgarenreichg, deren Reſte fich beidem Dorfe 
Bolgary im Spaßfifchen Kreije des ruffiichen Gouverne— 
ment Rajan befinden. B. beitand ſchon im 10. Jahrhundert, 
wurde durch die Ruſſen und fpäter durch Tamerlan zerftört. 
Ein Wall von 9 Km Umfang, der die Stadt umgab, ift noch 
teilweife erhalten. Die jteinernen Gebäude liefern den Be— 
wohnern der Umgegend Bauftoff für ihre Häufer. Bemer— 
kenswert find die hier gefundenentatarijchen und armeniſchen 
Inſchriften ausdem 13.und 14. Jahrhundert, die unter Beter 
d. Gr. überjegt wurden. 

Bolgiane (ſpr. Boldſchano, Karl Theodor), Nechtslehrer, 
geb. zu München 11. November 1816, ward 1850 an der 
Univerfität München außerordentlicher, 1856 ordentlicher 
Profeffor für deutichen und franzöfifchen Zivilprozeß, in 
welcher Stellung er noch jest (Mitte 1885) wirkt. Von feinen 
Schriften find befonders Hervorzuheben: „Bergleichende Dar- 
itellung des gemeinen deutihen und bayrijchen Zivilpro— 
zeſſes“ (Erlangen 1854) und „Handbuch des Neichszivil- 
prozeßrechts“ (Stuttgart 1879). 

Bolgrad, Fleden in Befjarabien, j. Bjelgrad. 

Bali oder Boly, Stadt amgleihnamigen Fluß (B.- 
Su) in der türfiichen Provinz Kaſtamuni in Stleinafien, mit 
ca. 5000 €. 

Boliac (Cejar), rumänifcher Dichter, Archäolog und Zei- 
tung3fchreiber, geb. 1813 zu Bukareſt, nahm dajelbit an der 
Revolution von 1848 lebhaften Anteil, mußte 1849 nad 
Siebenbürgen und 1850 nad) Paris fliehen. Von 1862 bi3 
1864 gab er den-,„Buciumul‘ und von 1865— 76 die juden- 
feindliche „Trompeta Carpalitor“ heraus. Bon feinen Wer— 
fen find bejonders feine Gedichte „Operile lui Cesar B.“, die 
fozialen Gedichte „Meditatii‘ (1842), die „Poesii nuoi“ 
und „Nationale“ (1847), wie dad Drama „Matilda‘ (1836) 
und jeine als „Collegere de mae multe article‘ geſam— 
melten politischen Auffäße erwähnenswert. 

Boliden (griech.), Feuerkugeln, Meteore. 

Boliling oder Boleleng, Fürftentum und Stadt aufder 
Sundainjel Bali. 

Bolin (aud) Bollin, Andreas Wilhelm), ſchwediſcher Philo- 
joph und Dichter, geb, 2. August 1835 zu Petersburg, ging 
1857 nach Deutjchland und ward 1865 Profeſſor der Philo— 
jophiein Helfingfors, 1873 Univerfitätsbibliothefar dafelbit.. 
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Er ichrieb in ſchwediſcher Sprache u. a.: „Die Familie“ (Hel- 
fingfor® 1864), „Uber das Problem der Willenzfreiheit“ 
nn 1868), „Das Staat3leben Europas und die politifchen 

chren der Philoſophie feit dem 16. Jahrhundert“ (2 Bde, 
ebend. 1868—71) 2c., gab auch gleichfalls ſchwediſch einen 
„Bühnen= und Familien-Shakeſpeare“ (Rund 1879 ff.) her= 
aus. Ende 1882 brachte er auch mit Glüd ein Zuftipiel „Des 
Königs Patenkind” auf die Bühne. 

Bolingbroke (ſpr. Bollingbrohf, Viscount Henry St. 
Sohn), engliiher Staatsmann und Schriftiteller, geb. 1. Ok— 
tober 1678 zu Batterjea. Er trat jhon 1700 ins Barlament, 
1704 ins Kabinett ein, verlor 1708 das Minifterium des 
Kriegs, ging deshalb zu den Tories über und ward 1710 
Staat3jetretär für die auswärtigen Angelegenheiten, als 
welcher er 1713 den Ütrechter Frieden ſchloß. Schon fah er 
ich an der Spiße eine neuen Miniſteriums, als der Tod der 
Königin Annaihn von jeiner Höhe Herabftürzte under(1715) 
nad) Sranfreich fliehen mußte, wo ihn der Thronbemwerber 





(ZZ Ya —— 
Nr. 1891. Henry St. John Viscount Bolingbroke (geb. 1. Okt. 1678, 
geſt. 12. Dezember 1751). 


Jakob III. zu ſeinem Staatsſekretär erhob. Exit 1723 durfte 
er, nachdem er die Sache Der Stuarts verlafjen, heimfehren, 
blieb jedoch vom Hauje der Lord ausgeſchloſſen. Dafür 
juchte er politifch durch feine Beitjchrift „Craftsman‘ Ein= 
fluß zu gewinnen, in der er den Minifter Walpole heftig an— 
griff. Seine Schrift: „Idea of a patriot king“ (1738) follte 
auf den Thronfolger wirken; doch alle Bemühungen 8.3, 
wieder eine große Rolle zu ſpielen, waren vergeblich. B.ftarb 
zu Batterjea 12. Dezember 1751. Er gehörte, namentlich in 
jeinen „Letters on the Study of History“ (in B.3 Werfen, 
5 Bde. London 1753—54) zu den englifchen Rationaliſten 
jener Beit, und jeine Werke wurden deshalb öffentlich vers 
dammt. Wertvoll ift auch feine „Correspondence“ (Xondon 
1798). Seine zweite Gattin war die Marquiſe de Villette, 
eine Kichte der Frau von Maintenon. — Bergl. M'Knight, 
„Life of B.* (London 1863) und von Noorden, „Lord B.“ 
(im Hiftorifchen Taſchenbuch, Leipzig 1882). e 
Bolintineanu (Demeter), rumäniicher Dichter, Schrift- 
fteller und Staat3mann, geb. 1826 zu Bolintina in der 
Walachei, ging 1847, vonden Bojaren unterftügt, nach Paris, 
1848 aber wieder nach Bufareft, ließ den „Populul suveran“ 
al3 Blatt der nationalen demokratischen Partei ericheinen, 
mußte jedoch im Juni 1849 dor Fürſt Stirbey wieder nach 
Paris fliehen, dann nad) der Türkei, von wo er nad) Fürft 
Cuſas Berufung heimfehrte, und von Cuſa 1863 zum Kultus— 
minifter, 1864 zum lebenslänglihen Staatsrat ernannt 
wurde. Seine Iyrifchen Gedichte und Balladen (1852 und 
öfter), auch jein Sittenroman „Manilu“, wie feine Schilde= 
rung von Reifen nach Paläftina, aufder Donau und dur 
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Bulgarien (Paris 1866) find bemerkenswert. B. jtarb 2.Scp- 
tember 1872 zu Bufareft. 

Bolivar (Simon), der Befreier Südamerifad von der 
ſpaniſchen Herrichaft, geb. zu Caracas in Venezuela 25. Df- 
tober 1783, ftudierte in Madrid die Nechte und bildete fich 
durch Reifen weiter aus, 1809 fchloß er ſich in feinem Vater— 
Yande den Batrioten an, holte nach Ausbruch des Aufitandes 
in Caracas (19. April 1810) Waffen aus London, kämpfte 
jeit September 1811 als Oberftleutnant unter Miranda, bi 
ihn die Unterwerfung Venezuelas durch die Spanier zur 
Flucht — — beteiligte ſich aber wieder 1812 an der Er— 
hebung von Neugranada und ward ſeitdem die Seele der ſüd⸗ 
amerikanischen Freiheit3fämpfe. Schon nad) der Einnahme 
von Caracas (4. Auguſt 1813) erhielt er den Ehrennamen 
„Befreier“ und durfte die ganze Zivil- und Militärgemalt 
in fi) vereinigen. Durch die Übermacht der Spanier ver= 


trieben, bildete B. aus den flüchtigen Infurgenten auf Hayti 
wieder ein kleines Korps und landete mitdiefem im Dezember 
1816 auf der Inſel Margarita, von wo aus er nad) Freilaj- 
jung jeiner eigenen Sklaven die Abjchaffung der Sklaverei 


Maßregeln monardijcher Gelüfte verdächtig gemad)t Hatte, 
wurden gegen ihn al3den Bonaparte Amerikas Umtriebe ins 
Werk gejegt. Zivar gewann feine BarteidieOberhand wieder, 
jo daß B. 27. Augujt 1828 auf neue zum Präfidenten ge— 
wählt ward, doch wiederholten fich die Auflehnungen gegen 
jeine Herrihaft; insbeſonders — ihm die Provinz 
Venezuela den Gehorſam und ſprach Ende November 1829 
ihre Trennung von der Columbiſchen Union aus. Deshalb 
dankte B. 27. April 1830 ab. Er ſtarb 17. Dezember 1830 
zu San Pedro (Santa Marta). Während der Kongreß von 
Bogota gleich nach B.3 Amt3niederlegung ihm im Namen 
der Columbifchen Nation deren Dan feierlich dargebracht 
ſowie ein Sahrgeld von 30 000 Piaſtern ausgeſetzt hatte, ward 
1842 auf Beſchluß des Kongreſſes von Neugranada die Aſche 
des edlen Helden unter großen Feierlichkeiten nad) feiner 
Baterjtadt gebracht und zu jeinem Andenken ein Triumph- 


‚bogendafelbit errichtet. Vergl. „Colleccion de documentos 


relativos a la vida publica del libertador de Columbia y 
de Peru, Simon B."(22Bde., Caracas 1826 fF.); Larrazabal, 
„Life of Simon B.“ (2 Bde., 2. Ausg. Nerv York 1866) und 
„Correspondencia general del libertador Simon B.“ 
(2 Bde., ebend. 1856—71);%. M. Spence, „The land ofB.“ 
(2 Bde., Kondon 1878). 

Bolivar, Name eines Staate8 und zweier Städte in Süd: 
amerifa, nad) Simon Bolivar (ſ. d.) benannt. B. einer der 
Bereinigten Staaten von Columbia, wurde 1858 gebildet, 
grenzt im Oſten an die Staaten Magdalena und Santander, 
im Süden an Antioquia, im Welten an den Staat Cauca und 
im Norden an das Karibifche Meer, umfaßt zehn Provinzen, 
welche auf 55000 qkm ca. 242000 €. zählen, größtenteil3 
Milhlinge von Indianern, Negern und Weißen, deren 
Beihhäftigung der Handel ift. DasKlima ift heiß und in den 
Niederungen des Magdalenenſtroms gefährlich. Eine große 
Fläche de3 Landes trägt nod) Urwald. Hanptitadt ift Cars 
tagena. — B., Hauptitadt des Staate3 Guayana der Ver— 
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Str. 1892. Simon Bolivar (geb. 25. Dt. 1783, geſt. 17. Dez. 1880). 


verkündete, und brachte in den beiden folgenden Jahren den 
Spaniern eine Niederlage nach der andern bei. Der 15. Fe— 
bruar 1819 zu Angoftura eröffnete Generalfongreß von 
Benezuela ernannte B. zum Oberdireftor diejed Staates 
mit diftatorifcher Gewalt, und nachdem B. die Spanier auch 
aus Neugranada vertrieben, vereinigte er legteres mit Vene— 
zuela zu einerRepublifunterdem Namen Columbia (9. Sep- 
tember). Ein 25.November 1820 zu Truxillo abgeſchloſſener 
Waffenitilitand führte nicht zum Frieden, vielmehr begann 
der Kriegim Mai 1821 ponneuem, doch erfämpfte B. 24. Juni 
einen entfcheidenden Sieg bei Carabobo, und wenige Tage 
darauf ward er troß feiner Weigerung bon dem Stongreß 
Columbias abermals zum Bräfidenten gewählt, verzichtete 
aber auf jedes Gehalt und jedes Nationalgefhenf. Nachdem 
e8 ihm dann gelungen war, aud) Peru gänzlich von der ſpa— 
nifchen Herrfchaftzu befreien, erklärten fi dievier Provinzen 
Charcas (Botofi), La Paz, Cohabamba und Santa Eruz 
6. Auguft 1825 zu einem jelbftändigen un der ſich ihm, 
zu Ehren Bolivia(ſ.d.) nannte, und ward B. dom Kongreffe 
in Lima 19. Auguft 1826 zum leben3länglichen Bräfidenten 
von Peru ernannt. Kaum freilid) war er zu Anfang de3 
Jahres 1827 nad) Caracas zurüdgefehrt, als die von ihm in 
Limazurücdgelafjene Regierung geftürzt undein neuer Präfi- 
dent an die Spige Perus geftellt wurde. Auch in Columbia, 
wo B. die Brepfreiheit unterdrüdt und fi) auch durch andere 


raguay unddietaplataftaaten (Argentina), im SW.an Chile 
und im W. an Peru. Der Fläheninhalt des Landes beträgt 
ca. 1247040 qkm, die Unzahl der Bewohner ca. 2311000 
(1, aufl qkm). 

Phyſiſche Befhaffendeit: B. ift das höchſte und ge- 
birgigite Land Amerikas, Der größere weſtliche Zeil wird 
von den Anden mit ihren Berzweigungen durchzogen. Man 
unterjcheidet in diefer Gebirg3mafje verjchiedene Syiteme. 
Parallel dem Meereufererhebt ſich zunächſt da8 75—150km 
breite Küftengebirge von 1500— 2500 m Kamm- und 1300 
bi3 1600m Paßhöhe. Hinter diefem fteigen dann die eigent- 
lichen Cordillerad de los Andes auf, die fich in mehrere 
parallele Ketten auflöſen, zwiſchen welchen fich zum Teil mit 
Salzieen (Salinad) und Salzjünıpfen (Cienagas) bedeckte 
Hochebenen ausbreiten, deren Höhe 2000— 2500 m beträgt. 
In den bolivianifhen Kordilleren erheben fich die höchſten 
Berge des amerifaniichen Feſtlandes, jo der Sorata oder 
Illampuͤ (6550 m), der Bolcan de Sajama (6415 m), der 
Illimani (6410 m), der Huaina Potoſi (6148 m), der Lipez 
(5988 m) u.a. m. Die Schneegrenze liegt Hier in einer mitt 
leren Höhe von 5200— 5300 m. — Unter den Hochebenen ift 
die wichtigtte das zwiſchen der öftlichen und weitlichen Haupt: 
fette der eigentliden Kordilleren gelegene Plateau von B. 
es umfaßt bei einer Höhe von 3680— 4200 mca. 105200 qkm, 
die es durchziehenden inneren Bergzüge eingerechnet, und 
wird von der Serrania de Llica-Salinas in eine nördliche 
und eine füdliche Hälfte getrennt. Auf jener liegen der Titi- 
cacafee (ſ. d.) und der 2880 qkm große und 3720 m über dem - 
Meere gelegene See von Pampa Aullagas, in diefer die 
7700 qkm große Bampa de Salina3. Diejelbe ift einen Teil 
de3 Jahres Salzſee, einen andern Teil Salzebene. Dieſe 
Salzebene bejtcht au8 reinem blendend weißen feiten Koch— 
jalz, dag in Form einer 4m diden Kruſte auf dem Salzſee 
liegt. In der trodenen Jahrezzeit ift die feſte Salzpampa zu 
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beichreiten. Der größte Teilder von den Bergen, dic die Hoch— 
ebene einjchließen, herabftrömenden Gebirgswaſſer ſammelt 
fich durch den Rio Dejaguadero in den See von PBanıpa Aul— 
ER dagegen Hat der See nur einen geringen fichtbaren 
Abflug. Der nördliche Teil der Hochebene ift reich an ſüßem 
Waſſer und daher fruchtbar und am meiften bewohnt, der 
ſüdliche öde Teil Heißt Los Deſiertos de Lipez. — Übrigens 
iſt B. troß jeiner Größe arm an Flüſſen. Abgefchen von 
unbedeutenden Küftenbächen geht alles Wafjer von derWaſſer— 
icheide der Anden oftwärts, und zwar zudem Madeira, einem 
Nebenfluffe de8 Amazonenftromes, und zu dem Paraguay. 
Zum Gebiete jened gehören der Rio Veni, Rio Mamore, 
Rio Machüpo, Rio Blanco u. a., zum Gebiete de3 Paraguay 
dagegen der Rio Vermejo, Rio Bilcomayo, Rio Potoſi u. a. 
An Seen beißt B. die größten undzahlreichiten Südamerikas. 
Außer den jhon genannten Titicacajee und Aullagas liegen 
noch fieben größere Salzjeen zwijchen den beiden Haupt: 
fetten der Anden. 

Klima und Erzeugniffe. Obwohl B. fait ganz, bis 
auf den äußerſten Süden, in der heißen Bone liegt, ift das 
Klima doch je nad) den Bodenerhebungen fehr verichieden, 
ſo daß fich die größte Mannigfaltigfeit in der Temperatur 
zeigt. Die nördlichen Ebenen find fehr heiß, dagegen gibt es 
im Gebirg3land je nad) der Höhe eine kalte, gemäßigte und 
warme Bone. Die hohen Gebirgsgegenden, die zwifchen 
3900 m und der Schneegrenze gelegene Buna brava, find 
rauhe, unmirtliche, wenig bewohnte Gegenden; darauf folgt 
bi3 zu 3350 m hinab ——— hier beginnt der Anbau von 
Kartoffeln und verjchiedenen Gemüſearten; in der jogen. 
Cabezera de los Valles (die oberen Thalftufen), zwifchen 3350 
und 2900m gedeiht ſchon Weizen und Mais. In den Valles 
(oder Medio Yungas), d. h. in den tieferen Thälern zwischen 
2900 und 1600 m, gedeihen in milden Klima alle arten= und 
Beldfrüchte in üppiger Fülle, während die tiefften Regionen, 
die Yungas unter 1608 m, Kakao, Kaffee, Zuderrohr, Bas 
nanen, Ananas und andere tropifche Erzeugniffe hervor— 
bringen. Die drei erftgenannten Regionen zeigen einen ent— 
ſchiedenen Wechfelder Jahreszeiten, die beiden leßteren haben 
erigen Frühling. Die Luft ift außerordentlich trocken und 
dünn, aber gejund. Den meisten Regen haben die Nordoſt— 
jeiten der Gebirge, die Weitjeite nach dem Meere zu ift da= 
gegen regenlo8 und daher wüft. Wie die Pflanzenwelt, fo 
zeigt aud) Die Tierwelt in jederder genannten Regioneneinen 
andern Charakter. Bis in die Puna brava hinein finden fich 
die Vicuña (Camelus V.) und die Nagerarten Viscacho 
(Sagostomus), in der Region der Buna treten das Lama, 
Alpaka, Guanaco und Chinchilla, außerdem der Kondor und 
verichtedene Waſſervögel auf; die Balles zeichnen fich ſchon 
durch das Vorkommen von Bapageien und Kolibri aus und 
inden Yungas treffen wir den ganzen Reichtum der tropiſchen 
Fauna. — Außerordentlihreih iſtB.an Mineralſchätzen. 
Gold findet ſich in Flüffen und Lagern, befonder in der Que— 
brada de Sta.Rofa im Departement Sta. Cruz am Chuquia— 
gallo im Departement La Baz. Die bedeutendften Gold: 
wäſchen a: am Rio Zipuani in demfelben Departement. 
Was das Silber anbetrifft, fo find die Minen von Botofi die 
reichiten Der Welt, doch ift die Gefamterzeugung an Silber 
gefunfen und erreicht jeßt nur nod) einen Wert von jährlich 
8—12 Mill. A. Dagegen Hat fih der Rupferbergbau fehr 
gehoben. Auch an Zinn und Blei iſt B. reid). 

Handel, Öewerbe und Verkehr. Die Lage B.3 ift 
infolge der Abgeſchloſſenheit desſelben vom Meere nicht 
günftig und hängt allzufehr von den politifchen Zuftänden 
der Nachbarländer ab. Die Gewerbthätigfeit ift ſehr gering 
und bezieht fich faft nur aufden Bergbau. Der Weri der Ein- 
fuhr befief ſich 1881 auf24 600 000 .4, derjenige der Ausfuhr 
auf 37 527 668.4. Diehauptfählichiten Ausfuhrgegenstände 
find Silber und andere Metalle, Chinarinde, Kautjchuk re. 
Der Verkehr im Innern leidet unter den mangelhaften We- 
gen, Eifenbahnen find nicht vorhanden und von Telegraphen 
ist eine Linie von Ehililaya am Titicacafee nad) La Paz und 
Oruro in Länge von 280 km vorhanden. 

Bevölkerung und Berfaifung. Der Abitammung 
nachzerfälltdie Bevölferung zumallergrößten Teil in Weiße, 
Sndianer und Cholos (Abfümmlinge von Weißen und In— 
dianern). Die Weißen gehören zu allermeift der fpanifchen 
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Raſſe an, die Indianer teilen fih in anjäffige und wilde. 
Seen gehören die Stämme der Uymaras und Duichuas an; 
jie wohnen hauptfächlich in der Buna und inden Balles. Im 
Gebiete des Amazonenſtromes wohnen die ſich von Jagd und 
Fiſcherei nährenden Stämme der Chiquitos und der Mojos 
und im Gebiete des Paraguay ganz wilde Guaranosſtämme. 
— Die Verfaſſung des Staates B. iſt eine repräſentative. 
Die geſetzgebende Gewalt ruht in den Händen eines aus un— 
mittelbaren Wahlen hervorgegangenen Kongreſſes, die aus— 
übende in denjenigen eines auf vier Jahre gewählten Präſi— 
denten und eines von dieſem ernannten Vizepräſidenten, 
denen ein dem Kongreß verantwortliches Miniſterium zur 
Seite ſteht. Im Staatshaushalt von 1880—81 beziffern ſich 
die Einnahmen (ohne diejenigen aus den Salpeterwerken) auf 
13863 160 .4, die Ausgaben auf 19 196900.4. Die Staats- 
ihuld betrug Mitte 1881: 8501792.4. Der Verwaltung 
nad) zerfällt da3 Land in neun Departements mit 36 Pro= 
pinzen. Staatäreligion tft die fatholifche. Die Leitung der 
Kirche haben der Erzbifchof von La Plata (Charcas) und die 
Bilhöfevon La Paz, Sta. Eruzdela Gierraund Cochabamba. 
Bon höheren Unterrichtsanftalten gibt es dreiallerdings jehr 
dürftige Hochſchulen (La Paz, Chuquifaca und Cochabamba), 
eine Schule für Baukunſt und Bergbau (La Paz), 24 höhere 
Schulen, verſchiedene Töchterſchulen. Das Elementarſchul— 
weſen liegt im Argen. Das ſtehende Heer wird auf 8 Gene— 
tale, 359 Stab3= und 654 Subalternoffiziere und höchſtens 
2000 Mann angegeben. Da3 Wappen des Freiftaates, in 
bier Felder geteilt, zeigt oben fünf Sterne in Blau, in der 
Mitte links das Pako, recht3 den Brotbaum, unten eine Ab- 
bildung von Potoſi. Die Flagge iftdunfelrot mit zwei ſenk— 
recht grünen Streifen, im roten Grunde fünf von Lorbeer— 
und Olzweigen umgebenen Sronen. Der Be Sitz 
der Regierung iſt Chuquiſaca oder Sucre (ca. 12 000E.), die 
übrigen Departementshauptſtädte find Potoſi (ca. 1000 E.), 
Oruro (ca.8000 E.), Tarija (ca.6000 E.), Cobija (ca.2500E.), 
La Paz (ca. 26000 E.), Sta. Cruz (ca. 10000 E.), Trinidad 
(ca. 4000 €.), Cochabamba (ca. 15000 €.). 

Geſchichte. Vor der Ankunft der Spanier machte da3 
obere Beru, der mweftliche Teil des jekigen Freiſtaates B., 
einen Teil de3 Reiches der Inka von Cuzco aus. Wie ganz 
Peru, wurde aud) der obere Teil desjelben jeit 1538 von den 
Spaniern unterworfen und bildete nun einen Teil des Vize— 
fönigreich8 Beru, bis e3 feit 1778 unter dem Namen Charcas 
zum Bizefünigreich La Plata oder Buenos Ayres gejchlagen 
wurde. Seit 1810 begann aud) Hier die Erhebung gegen die 
ſpaniſche Herrichaft, und nad) mannigfachen Wechjelfällen er= 
Härte fi) die Provinz 6. Auguft 1825 für unabhängig und 
nannte ſich (11. August 1825) B. Am 26. Mai 1526 trat 
zum erftenmal der Kongreß zufammen, doch hat ich das Land 
bis jeßt noch feiner gedeihlichen Ruheerfreut; feine Geſchichte 
verläuft in endlojen Staat3ummwälzungen, Barteifänpfen 
und a Kriegen mitden benachbarten Sreiftaaten. 
Keinem der bisherigen Präfidenten ift c3 möglich gewefen, 
ohne Bürgerfriege feines Amtes zu walten, fat alle find ge— 
waltjam geſtürzt worden und die meiften eine unnatürlichen 
Todes geitorben. Dieausden fortwährenden Staatsumwäl— 
zungen erwachſene Rechtsverachtung und Staatliche Notlage 
war auch die Grundurfache des 1879 gegen Chile begonne— 
nen Krieges (j. unter Chile). Der 4. Mai 1883 zwiſchen 
Chile und B. gejchlofjene Friede beftimmte, daß der von chi— 
leniſchen Truppen befette Gebiet3teil B.3 (dad Küſtengebiet) 
unter chileniſcher Verwaltung bleiben, zwijchen beiden Frei— 
Staaten Handelsfreiheit eingeführt und Arica den Bolivia= 
nern, jedoch gleichfalls unter hileniiher Verwaltung, als 
Hafen überlafjen werden jolle. — Bergl. D'Orbigny, „De- 
scripcion geografica, historica y estadisticade B.'' (Paris 
1845, nebft Atlas); Bach, „Descripeion de la nueva pro- 
vincia de Otoquis“ (Buenos Ayres 1843); J. J. v. Tſchudi, 
„Reiſen durch Südamerika“ (Bd.s, Leipzig 1869), „MArchivo 
Boliviano, Colecccion de documentos relativos de la hi- 
storia de B.“ (Bd. 1, Paris 1874); Moßbach, „B., Kultur= 
bilderaus einerfüdamerifanifchen Republik” (Leipzig 1875); 
Mathew3, „UptheAmazonasandMadeira Riversthrough 
B. and Peru‘ (Yondon 1879). 

Bolkars (ipr. Bolkatich), Fleden in der fiebenbürgiichen 
Geſpanſchaft Niederweißenburg mit ca. 2000 deutſchen E. 
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Bolkenhayn, Kreis und Hauptſtadt desſelben in dem 
preußiſchen Regierungsbezirk Liegnitz. Die alte Stadt B. 
liegt an der Wütenden Neiße, iſt Sitz eines Amtsgerichts und 
zählt (1880) 3025 Landwirtſchaft, Spinnerei, Weberei und 
Leinenhandel treibende E. Über der Stadt liegen auf einem 
Hügel die Reſte der Bolfoburg, die 1241 von den Tataren 
und 1427 don den Huffiten zerjtört wurde. — Der Kreis 
DB. zählt auf 359 qkm (1880) 32186 €. 

Bolkhow, joviel wie Bolchom (ſ. d.). 

Boll, ſchottiſches Hohlmaß im Werte von 2,,, hl; ferner 
Gewicht für Hafermehl im Werte von 63,, kg. 

Boll, Dorf im Oberamt Söppingen des württembergifchen 
Donaufreijes, an der Bahn Stuttgart=Ulm gelegen, mit 
(1880) 1511 Landwirtichaft treibenden E. In nächſter Nähe 
liegt da3 Bad B. mit einer Schwefelquelle von 10—12°R,, 
die bei Erkrankungen der Atmungswerkzeuge mit Erfolg 
benußt wird. 

Bollandiſten, eine Geſellſchaft Sefuiten, die Herausgeber 
einer Sammlung der Heiligengejhichten (de8 Werkes Acta 
Sanctorum, quotquot toto orbe coluntur), Der Sefuit 
Heribert Rosweyd entwarf den Blan zudemriejenhaften 
Werte. Nach ſeinem Tode (1629) wurde die Ausführung dem 
Johann von Bolland (geb. 1596, geit. 1665) und feinen 
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London, warddann, da er Lafayette in Olmütz befreien wollte, 
nach Amerika verwieſen, kehrte von da 1814 zunächſt nach 
Wien zurück, wo er beim Kongreß und bei der Neueinrich— 
tung de3 öfterreihiichen Papiergeldes mit feinem Rate be= 
teiligt war, zuleßt ging er nad) London und ſtarb dort 1821. 

Bollkedt, Dorf im Freie Mühlhauſen des preußiſchen 
Regierungsbezirk Erfurt, mit ca. 1100 meijt Anisbau treis - 
benden €. 

Bollweiler, jehr altes Dorf im Kreiſe Gebweiler des elſaß— 
lothringifchen Bezirks Oberelfaß, an der Linie Straßburg- 
Bajel und der ZweiglinieB.-Gebmeiler-Bühl gelegen, zählt 
ca. 1200 Handelögärtnerei und Baumzucht treibende €. 

Bollwerk, urjprünglich vor den Thoren und Thorburgen 
angelegte und zur Slanfenverteidigung beſtimmte Feſtungs— 
werfe. Aus dem B. entitand ſpäter die Baftion. 

Bolmen (Bolmjee), See auf der Grenze zwiſchen Jön— 
köpings- und Kronobergs-Län, iſt 183"/, qkm groß und hat 
30 kmimlimfang. Sein Abfluß geht zurlagasä; in dem See 
liegt die Infel Bolmesö, ein Fundort germaniſcher Alter- 
tümer. 


| Bologna 








Mitarbeitern GottfriedHensichen(geb. 1600, geft. 1681) |. & 


undDanielBapebroef(geb. 1628, gejt.1714)übertragen. 


Sie machten weite Reifen, durchforſchten viele Litterarifche 


Schäße, die ihnen bereitwillig geöffnet wurden, und hatten |; x 


über anfehnlihe Summen zu gebieten. Jedoch die Berfol- 
gungen des Sefuitenordens und Kriege verhinderten den 


regelmäßigen Fortgang des Werke, jo daß e3 heute nod) un— * 
vollendet iſt. Die letzten Bände (53—60) wurden 1846 bis Die 


1867 veröffentlicht. 
Bolle, die Küchenzwiebel, ſ. Lauch. 


Bollenbeißer, ſ. Dompfaffe und Kirſchkernbeißer. 9 


Böller, cin für blinde Schüſſe dienendes Geſchütz, früher 
Bezeichnung des Mörſers. 
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Bollexe (ſpr. Bollähr), Stadt im Arrondiſſement Orange | 
de3 franzöfiihen Departements Vaucluſe, am Lez und der | AR 
Paris-Lyon-Mittelmeerbahn gelegen, mitca. 3200 E., welche | F 


namentlich Seidenjpinnerei und Biegelbereitung treiben. 
Bolleten oder Bolletten, inÖfterreid und Bayern ehe- 


den die zollamtlichen Beicheinigungen über die gefeßliche 4 “ 
Abfertigung einer®are. Jetzt heißen B.nurnod)die beiden | To Ban 
öfterreichifchen Weg- und Brückenzoll und der Berzehrungs= F 


fteuererhebung notwendigen Ausfertigungen. 


Bolletrieholz (Bferdefleifchholz), eine Holzjorte aus — 


ai 
a ah 


Surinam, die in frischem Zuftand rohem Fleiſchähnlich fieht, | 


an der Luft bläffer wird, ſehr feſt ift und zu Rollen, mecdja= [# 


nifchen Werfzeugen u. dergl. verwendet wird. 


Bolley (Rompejus Alerander), deutſcher Chemiler, geb. — 


7. Mai 1812 zu Heidelberg, feit 1855 Profeſſor am Poly | 


tehnifum zu Zürich, wo er3. Auguſt 1870 ſtarb. Er war auf 
den Bebiete der Farbenchemie Autorität. Seine Haupts 


ihriften find: „Handbud) der hemifh=technijchen Unters | 


ſuchungen“ (5. Aufl., Leipzig 1879) und da3 im Verein mit 
anderen heraudgeg. „Handbuch der chemiſchen Technologie” 
(8 Bde,, Braunſchweig 1862 ff.). Seit 1856 war er auch Mit— 
Herausgeber der Schweizeriichen Polytechniſchen Zeitichrift. 

Böllhuhn, ſoviel wie Wafjerhuhn (j. d.). 

Bollin, ſ. Bolin. 

Bollinger (Otto), Mediziner, geb. 3. April 1843 zu Alten 
firhen in der Bfalz, wurde 1871 Brofefjor in Zürich, 1874 
Profeſſor der vergleichenden Pathologie an der Münchener 
Hochſchule, zugleich Brofeffor der pathologijchen Anatomie 
an der dortigen königlichen Tierarzneiſchule und Mitglied 
des Obermedizinalausſchuſſes und des Medizinalfomitees. 
Er ſchrieb: „Die Kolik der Pferderc.“ (Münden 1870), „Zur 
Bathologie des Milzbrandes“ (ebend. 1873) und „Infek— 
tionen Durch tieriiche Gifte“ (Seipzig 1874; 2. Aufl. 1876), 
„Uber animale Baccination“ (Leipzig 1879), „Uber Fleiſch— 
vergiftung“ (Münden 1881), „Über Vererbung von Krank— 
heiten“ (Stuttgart 1882) ꝛc. 

Bollington, Yabrikort bei Macclesfield (ſ. d.). 

Bollitsri, Schlammpulfane, ſ. unter Bulfan. 

Bellmann (Erich), Arzt und Politiker, geb. 1769 in Hoya, 
lebte dann in Karlsruhe, ging 1792 nad) Paris, von da nad) 
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Nr. 1898. Die ſchiefen Türı 


ne zu Bologna. 


Bologna (pr. Bolonja), Provinz und Hauptitadt derjel- 
ben in Stalien. — Die Stadt B., am Fuße der Apeninnen 
zwilchen den Flüſſen Reno, Savena und Apoſa in einer 
frudtbaren Ebene gelegen, Vereinigungspunkt mehrerer 
Eijenbahnlinien, iſt Sig de3 Präfekten, eines Appellations— 
gericht3, Seneralfommandos, Erzbiſchofs und einer weltbes 
rühmten Univerfität, anderer höherer Lehranſtalten, wiſſen— 
ihaftliher und gemeinnüßiger Geſellſchaften, befißt eine 
Bücherfammlung von 200000 Bänden und 6000 Hand= 
ichriften, eine Sternwarte, botanijchen Garten, drei Schaus 
ſpielhäuſer, Kunſt- und Waffenfammlungen ꝛc., hat 120 
Kirchen und unter einer Anzahl merfwürdiger Bauten zwei 
ichiefe Türme (Mjinelli 83,, m und Sarijenda 42 m hodh)). 
Bei den Etrußfern, denen fie ihren Urſprung verdantft, hieß 
fie Felsina, wurde von den Öojern erobert und Bononia ge: 
nannt, nad) deren Vertreibung (224 v. Chr.) römifche Pro— 
binz und unter Auguſtus, welcher in der Nähe der Stadt mit 
Antoniu3 und Lepidug 43 dv. Chr. das zweite Triumvirat 
ichloß, erweitert und verſchönert. Unter den späteren Kaifern 





1025 


war fie häufig Neftdenz. Nacheinander dem Exarchat, den 
Langobarden und den Franken gehörig, wurde fie durch Karl 
d. Gr. freie Stadt, hatte daher auf ihren Münzen und hat 
noch jeßt auf ihrem Wappenſchild das Wort Libertas („reis 
heit‘). Im Mittelalter blühte fie durch Handel empor und 
erhielt 1119 die Univerfität oder vielmehr eine Rechtsſchule, 
die fich in der gelehrten Welt bald einen bedeutenden Ruf er— 
warb und im 13. Sahrhundert 5000, ja fogar 10000 Stu: 
denten gezählt haben joll. In den Kämpfen der Guelfen und 
Ghibellinen ftand B. auf feiten der eriteren, fümpfte gegen 
Kaifer Friedrich IL. und nahm in dem blutigen Treffen bei 
Foſſalta deften Sohn und Feldherrn Enzio gefangen, der 
hier22 Jahre lang bis zu jeinem Tode in Haft blieb. Partei— 
fampfe füllen die Gejchichte der Stadt im 14. und 15. Jahre 
hundert, bis der Papſt Julius II. fie 1506 eroberte und dem 
Kirchenftaat einverleibte. Nachden fie im 16. Jahrhundert 
noch mancherlei Wechiel des Gefchid3 erlebt Hatte (1547 
wurde das Tridentinische Konzil Hierher verlegt), fam fie 
1796 durch Napoleon I. zur Cisalpinifchen Republif und 
1815 wieder zum Rlirchenftaat, bi fie nach verfchiedenen 
Aufitänden ſich 1860 mit Sardinien vereinigte. In der Ge— 
Ihichte der Malerei glänzt B. jeit Ende des 15. Jahrhun— 
dert3, wo Francesco Francia (geb. 1450, geit. 1517) und 
Lorenzo Coſta die Stadt mit Fresken jchmüdten. Im 16. 
Sahrhundert entwidelte fich die Schule der Carracci, die eine 
Malerafademie gründeten, aus der Domenidino, Guido 
Reni, Francesco Albani u. a. herborgingen. Die (1883) 
122 887 E. leiſten Bedeutendes in Herstellung feiner Fleiſch— 
und Wurſtwaren, Maffaroni, Liköre, Fünstlicher Blunten, 
Gewebe, Gold- und Silberfhmudarbeiten, Leder, Tabaf, 
Maſchinen. — Die Provinz B. ein wohlbewäſſertes, frucht— 
bares Land, baut namentlich Getreide und treibt Seidenzucht 
und zählt auf 3601,., qkm (1883) 463897 €. | 

Bologna (ſpr. Bolonja, Giovanni da), auch Giovanni 
Fiammingo genannt, berühmter italienischer Bildhauer, 
geb. 1524 zu Douai in Flandern, ging im 20. Jahre nad) 
Rom, wo er zivei Jahre unter Michelangelo arbeitete, und 
dann nad) Florenz, wo er 1608 ſtarb. Zu feinen beiten Sfulp- 
turen gehören der fliegende eherne Merkur (in Florenz), der 
figurenreihe Bronzebrunnen mit dem Neptun in Bologna, 
ſowie die Reiterjtatue Coſimos J. in Florenz und die berühmte 

.Marmorgruppe des Raubes der Sabinerinnen in der dor— 
tigen Loggia dei Lanzi. 

Bolognefer Flaſchen, dickwandige, fehr raſch abgefühlte 
Kleine flajchenartige Sefähe, welche die Glasbläſer heiß von 
der Pfeife abfchneiden, um fich von der Güte des Glaſes wäh— 
rend des Schmelzens zu überzeugen. Sie zeripringen fofort 
beim Riten ihrer Innenfläche durch einen harten Körper, 
während fie von außen die ſchwerſten Schläge vertragen. 

Bolognefer Flor (bononiſcher Flor), eine Art Krepp- 
flor aus allerfeiniter Seide, gewöhnlich ſchwarz als Trauer: 
flor dienend. 

Bologuefer Hündchen, die in Bologna in Schulen ab- 
gerichteten, zottigen Schoßhündchen. 

Bolognefer Rreide, eine Sorte weißer Kreide, die zu 
Beichenitiften verwendet wird. 

Bologneſer Ceuchtſtein, ſoviel wie Bolognejerjpat. 

Bologneferfpnt Bologneſerſtein), eine bei Bologna 
vorfommende Abart des Schwerſpats oder Baryt3. 

Boloneter (griech.), Strahlungdineffer, ein Snftrument, 
da3 als Erjag der Thermofäule dient und die Meflung der 
Erwärmung, welcher der Apparat ausgeſetzt ist, ermöglicht. 
Eine Temperaturveränderung von Y,o0000 Grad wird noch 
wahrgenommen. 

Bolondyen, Stadt im Staate Campeche der Republif Me- 
zifo, mit ca. 7000 E. ; 

Bolongaro, eine Sorte Schnupftabal. 

Bolor-Ingh, Belur-Dagh, Palolo-Dagh, das öſt— 
liche Randgebirge des Hochlandes Pamir in Mittelaſien, ein 
von Norden nach Süden ziehendes Hochgebirge, die Scheide 
zwiſchen den Gebieten des Amu-Darja und des Jarkand. Die 
höchſte Erhebung iſt der Taghalma, 7726 m Hoc). 


Bologna (Giovanni da) 
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aus einem See entſpringt und nach 209km langem Laufe in 
das Ochotskiſche Meer mündet. 

Bolſchoja Muraſchkino, Dorf im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Niſhegorod, am Sundowsk gelegen. Die ca. 600 €. 
betreiben namentlich Die Färbung von Schaffellen, Gerberei 
und Kupferſchmiederei. 

Bolfena, Stadt im Kreife Biterbo der italienischen Pro— 
vinz Nom am Ufer des Lago di B., in herrlicher, an aus— 
gebrannten Feuerbergen reicher Gegend gelegen, mit (1883) 
2870 E. Die Kirche Santa Eriftina ijt einer der erſten Wall- 
fahrt3orte der fatholifhen Kirche. Auf der Infel Martana 
im Lago di B. ließ der Oſtgotenkönig Theodat feine Gemah— 
lin Amalajunta 534 n. Chr. ermorden. 

Bolfon de Mapimi, wilder Landftrid im mexikaniſchen 
Staate Coqhuila (ſ. d.). 

Bolsward, ehemalige Hauptitadt der niederländischen 
Provinz Friesland, mit berühmter gotifcher Kirche ( Martins— 
fire). Die ca. 5600 E. treiben namhaften Handel, Ziegel- 
brennerei und Töpferei. 

Bolswert, zwei bedeutende Kupferſtecher. Boetius | 
van B., geb. 1580 in Bol3wert, ftach die Gemälde von Ru— 
ben3 und ftarb 1634 in Antwerpen. — Schelte van B., 
fein Bruder, geb. 1586 zu Bolswert, der bedeutendere, ftach 
nach) Rubens, Dyf, Jordaens und ſtarb 1659 zu Antwerpen. 

Bölte (Amely Charlotte Elife Marianne), Romanſchrift— 
jtellerin, geb. 6. Oftober 1814 zu Rhena in Medlenburg- 
Scmerin, begab ſich 1839 als Erzieherin nach England, 
wo fie zugleich als Uberſetzerin thätig war, trat mit eigenen 
Novellen zunächſt im „Morgenblatt” 1845 auf und gab 
1848 ihre „Erzählungen aus der Mappe eines Deutfchen 
in Zondon“ heraus, kehrte 1852 nad) Deutfchland zurücd 
und lebt jeit einigen Jahren in Wiesbaden. Überaus thätig, 
ſchrieb fie zahlreiche, zulcht meift biographifheRomane. In 
der jüngiten Zeit hat fie ſich beſonders mit der Frauenfrage 
eingehender bejchäftigt. Eins ihrer leßten befjeren Werke tft 
„Die Sefallene” (1882). 

Boltenhagen, Dorf und Dftfeebad im Großherzogtum 
Medlenburg- Schwerin, nordweitlih von Wismar, an der 
mecklenburgiſchen Sriedrich-Franz-Eifenbahn gelegen, am 
12. und 13. November 1872 von der Sturmflut heimgefucht, 
zählt 135 €. 

Boltenia, ſ. unter Aſcidien. 

Bolten (pr. Bolt’n), Name mehrerer englifcher Orte. — 
B..le-Moorß (ipr. B.-le-Mudrd), alte Stadt in der Graf: 
Ichaft Rancafter, am Eroal, an mehreren Bahnlinien und 
dem Boltonfanal in jumpfiger Gegend gelegen, hat eine 
Lateinſchule, Bücherſammlung, Tuchhalle, ein Schaujpiel- 
haus und 16 Kirchen. Die (1881) 105422 E. treiben bedeu— 
tende Baumwoll- und Seidenwarenbereitung, Eifen- und 
Maſchinenfabrikation, Kohlenbergbau und Spinnerei. 

Bolk (August Andrea), deuticher Schriftiteller, geb. 1794, 
gest. 13. Suli 1864 zu Wien. Seine Gedichte und novellifti- 
ihen Aufläge veröffentlichte er unter den Pſeudonym 
Eapilha (fpr. Kawilja). Außerdem jchrieb er eine ganze 
Reihe volkstümlicher und belehrender Flugichriften, über: 
ſetzte auch viel. 

Bolt (Auguſt Konſtantin), Sprachforſcher, geb. 26. Septbr. 
1819 zu Breslau, ward 1852 Lehrer der ruſſiſchen Sprache 
an der Kriegsſchule in Berlin, 1862 zum Profefjor ernannt, 
zog fich aber 1864 nach Bonn ins Privatleben zurüd, Sein 
Hauptmwerkift der „Neue Lehrgang der ruſſiſchen Sprache ıc.“ 
(5. Aufl., Berlin 1880). Auch gab er das älteſte ruffische 
Schriftwerk, das „Lied von Igors Heereszug gegen die Po— 
lowzer“ (Berlin 1854), ferner „Beiträge zur Völkerkunde 
aus Wort und Lied“ (ebend. 1868), „Vorſchule des Sanskrit 
in lateiniſcher Umſchrift“ (Oppenheim 1868), „Lieder des 
Athanaſios Chriſtopulos“ u. a. m. heraus. 

Bolus (Bol, Sphragit), ein in verjchiedenen Abarten 
vorfommendes Mineral, ein wafjerhaltiges Thonerde= und 
Eifenorydfilifat, unterjcheidet fih von dem ähnlichen Thon 
dadurch, daß er in Wafler nicht fo leicht und dann unter 
Kniſtern zerfällt, daß er ferner feine jo plaftiihe Maffe gibt 





Bolfas, Fluß in Merifo, der nach 500 km langem Laufe | wie der Thon. Man pflegt nad) der Farbe weißen (Bolus 


bei Zacatula in den Großen Ozean mündet. 


alba), gelben(Bolus flava) und roten(Bolus rubra) B. zu 


Bolſchaja Rijeka, d. h. der Große Fluß, reißender Fluß | unterfcheiden; leßtere wird Hauptfächlich verwendet, und zwar 
im Südteil der Halbinjel Kamtſchatka, der bei Naſchtſchik als Anftrichfarhe, als Grundierfarbe bei Bergoldungen auf 


Su, Konv.⸗Lexikon. LI. 
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Holz und Gips, zur Glaſur der braunen Tüpferware 2c. 
rüber wurde der B. aus Armenien (Armeniſche Erde, 
Bolus armena) und der von Lemnos (Lemniiche Erde, 
Terra lemnia) fogar als Arzneimittel benugt und in Form 
Heiner Scheibehen mit einem Stempel verfjehen (Terra sigil- 
lata, Siegelerde) verfauft. 

Boly(Deutih-B.), Flecken in der ungariihen Geſpan— 
ſchaft Baranya, an der Linie Fünfkirchen-Mohacs gelegen, 
zählt ca. 2000 €. 

Bölyai von Bölya (Farkas), ungarifcher Dichter und 
Mathematifer, geb. 9. Februar 1775 zu Bölya in Sieben— 
bürgen, war bi3 1849 Brofefjor der Mathematik und Phyſik 
in Maro3-Bäjärhely, wo er 21. November 1856 ftarb. Bon 
1817-49 gab er fünf Dramen heraus (darunter „Pauſanias“ 
und „Simon Kemeny“), überjegte auch Popes „Essay on 
Man“ u.a.m. Seine wiffenfchaftlihe Hauptarbeit ift das 
„Tentamen juventutemstudiosam in elementa matheseos 
methodo intuitiva introducendi“ (2 Bde., 1832 —33). 

Bolzang, italienischer Name für Bozen (f. d.). 

Bolzang (Bernhard), Philofoph und Fatholifcher Theolog, 
- geb. 5. Oktober 1781 zu Brag, wo er 1805 Profeſſor ward. 
Im Jahre 1820 wegen feines Freiſinns des Amtes entjeßt, 
lebte er 1823—41 meift zu Tehobuz bei Prag und ftarb 
18. Dezember 1848. Er ſchrieb: „Wiſſenſchaftslehre“ (4 Bde., 
Salzburg 1837), „Athanafia oder Gründe für die Unjterb= 
Vichfeit der Seele” (2.Aufl., Sulzbach) 1838), „Abhandlungen 
zur Aſthetik“ (2 Bde,, Prag 1843—49), „Lehrbuch der Reli- 
gionswiſſenſchaft“ (4 Bde., Sulzbach 1834), „Paradorien de 
Unendlichen” (Reipzig 1851) 2c. Bgl. Wißhaupt, „Skizzen aus 
B.3 Leben“ (Sulzbad) 1836) und Hoffmann, „Bruchitüde zu 
einer fünftigen Leben3befchreibung des Dr. B.“ (Wien 1850.) 

Bolzas oder Bolſas, feiter baummwollener, in Indien 
hergeftellter Zwilch. 

Bolzen, im Baumefen ein zur®erbindung, Befeitigung 
oder zum Verſchluß baulicher Teile dienender cylindrisch ge= 
formter Nagel von Schmiedeeifen, an der einen Seite mit 
einem Kopfe, an der andern entweder(a® Schraubenbol- 
zen) mit einem Schraubengemwinde nebſt Mutter, oder (al 
Spißbolzen) mit einer Spitze zum Einichlagen oder Ein— 
fitten, jowie auch (als Splint= oder Keilbolzen) mit 
einem Koch, durch welches ein Splint bez. Keil gejteckt wird, 
verjehen. — B. heißen auch die Gejchoffe der Armbruft. — 
Seit Einführung der gezogenen Feuerwaffen ift die Bolzen- 
form die allgemeine Form für alle Gefchoffe, ſowohl der 
Handfeuerwaffen als der Geſchützröhre. Die Kugelgeftalt 
findet ih nurnoch) beiden Bomben und Granaten der Mörſer. 

Bolzenbürhfe, eine Schießwaffe für befiederte Bolzen, die 
mit geprekter Luft befördert werden. 

Bolzenfterher, ſ. unter Rüſſelſtecher. 

„ Bomarfund, Meerenge der Oftjee zwijchen den Inſeln 
Aland und Bardd und ehemalige ruffische Fejtung auf der 
erfteren, die 16. Auguft 1854 den verbündeten Franzoſen 
und Engländern nad) ſechstägiger Beſchießung übergeben 
ward, worauf die Feſtungswerke zeritört wurden. 

Bomätlche (wend.), Schiffszieher. 

Bomb, Spottname ded Königs Ferdinand II. von Nea- 
pel wegen de3 graufamen Bombardements von Meifina im 
September 1848. 

Bombargen, j. unter Sterfuliaceen. 

Bombard (Bomhart, Bommer), veraltete großes Holz- 
blazinitrument. 








Deutfche Bombarde aus dem Sahre 1404. 


Bombarde (franz.), eine Wurfmaſchine, deren man fih im 
Feſtungskrieg vor Erfindung des Schießpulvers bediente; 
Tpäter ſchwere mörferähnliche Wurfgeichüge, aus denen Steine 
in hohem Bogen gejchleudert wurden, um dag Ziel von oben 
herab zu treffen. 

Bombardement (franz., jpr. Bombard’mang), Beſchie— 


Nr. 1894. 


— mit ſchweren Geſchützen Bombardieren, mit Bom— 
ben beſchießen; ſ. auch unter Feſtungskrieg. 
Bombardier, bei der Artillerie früher die unterſte Charge. 
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Die B.e trugen Treffen an den Ärmeln und die Unteroffizier- 
foppel. An ihrer Stelle find jeßt die Obergefreiten. 

Bonbardiergalesten, frühere Heine, mit Geſchützen aus— 
gerüftete Fahrzeuge für den Seebelagerungßfrieg. 

Bombardierkäfer (Brachinus), Gattung ausder Familie 
der Laufkäfer, mit ſchmalem Kopf, ſchmalem, meift herzför— 
migem Halsſchild und breitem, ji) nach Hinten erweiterndem 
Hinterförper, der beim Männchen adjt, beim Weibchen fieben 
Ringe zeigt. Sie fprigen unter hörbarem Geräuſch gegen 
den verfolgenden Feind eirien in zwei Drüfenfäden am After 
bereiteten ägenden Saft, der fi) durd) die Berührung mit 
der Luft in einen bläulichen oder weißlichen Dunit verwan— 
delt, und fünnen acht- bis zehnmal diefe Entladungen wie— 
derholen. Deutichland beherbergt nur einige Fleinere Arten, 
namentlich den Brachinus crepitans, der ziegelrot mit 
ihwarzem Hinterleib und dunfelbraunen Tlügeldeden ift. 
Sie leben gefellig unter Steinen. 

Bombafn (franz., ſpr. Bombafäng), aus Baummolle, 
Kamelhaar, Seide oderSchafmolle gewebtes, meift zu Unter— 
futter verwendetes Zeug, eine Nachahmung der englifchen 
Bombazet3 (fpr. Bombäfetd). 

Bombaſt (vom englijchen bumbast, Stoff zum Auswat— 
tieren), Wortſchwall, ſchwülſtige Rede, Hochtrabende Schreib- 
oder Redeweiſe. — Bombaftifch, ſchwülſtig, Hochtrabend. 

Bombax ZL., Pflanzengattung aus der Kamilie der Ster- 
culiaceae-Bombaceae, erjtaunlich Hohe und mächtig ent— 
wicelte jirdamerifanifche und oftindishe Bäume, deren Sa— 
men, in holzigen, fünffücherigen Kapſeln jtedend, von feiner 
feidenartiger Wolfe umhüllt find, die zum Polſtern benußt 
wird (Bombarwolle). B. gossypium L., der Baummoll- 
baum, gibt purpurrote, B. globosum Aubl. rotgelbe, B. 
heptaphyllum L. ſchmutzigweiße und B.ceiba T. eine graue 
Wolle. DieWurzel von B. septenatum Jacg. und B. mala- 
baricum DC. gibt ein Brechmittel. Die jungen Biätter 
mehrerer Arten liefern ein qute3 Gemüſe, der Schleim der 
Samen zufanımenziehende Mittel— 

Bonbarwolle, ſ. unter Bombax L. 

Bombay (pr. Bombeh, vom portugiefiihen Buon Bahia, 
gute Bai), Bräfidentichaft des engliſch-indiſchen Reichs und 
Hauptitadtderjelben. — Die Stadt B., an der Weſtküſte der 
porderindifchen Halbinjel auf einer ſchmalen Inſel gelegen, 
die mit mehreren Heineren durch Steindämme verbunden ift, 
it Feſtung und nach Kalfutta die bedeutendite Handelsſtadt 
Indiens, hat einen großen und ficheren Hafen, auf welchem 
die militärifche Wichtigkeit des Ortes für das Reich beruft. 
Die Stadt ift Sit de3 Gouverneurs, der Präfidentichafts- 
behörden, des höchſten Gericht3hof3, der Banf, Handelskam— 
mer, der Sauptagentur der Britiſch-Indiſchen Dampfidiff- 
fahrtsfompanie, einer 1857 errichteten Univerfität, Hat eine 
geographiiche, medizinische und phyfifaliiche Gejellichaft, eine 
Anzahl Kirchen (darunter die 1720 erbaute Domkirche St. 
Thomas), Mojcheen und Hindutempel, ein Mufeum für Na— 
turgefhichte und Naturerzeugniife Indiens, eine Bücher- 
jammlung von ca. 100000 Bänden, Marinearjenal und 
großartige Schiffsbauanftalten. B., aus der Alten Stadt 
(Sort) und der Schwarzen Stadt beftehend, iſt 1530 von den 
Portugiefen erbaut, die e3 bis 1661 beſaßen. Die (1881) 
773196 €. (408680 brahminische Hindu, 137644 Moham- 
medaner, 15121 Buddhiften, 25119 chriſtliche Hindu, 44 091 
Parſis, 7253 Europäer, 4145 Neger, Araber, Ehinefen ıc., 
2352 Eurafier, d. h. Mifchlinge) find fat durchweg an dem 
mächtigen Handel der Stadt beteiligt. Die Einfuhr umfaßt 
namentlich Kleidungs- und Putzgegenſtände, Kohlen, Ma— 
ihinen, Salz, Metalle, Spiritus, Bier, Zuder, Thee, Tabaf, 
Wein, während fich die Ausfuhr vorzüglich auf Baumwolle, 
Opium, Öetreide, Baummwollwaren, Kaffee, Gewürze, Häute, 
Tele erjtredt.— — Die PräſidentſchaftB. welcher ein dem 
Bizefünig (Generalgouverneur) von Sndien unterftellter 
Gouverneur vorfteht, ift in drei Divifionen geteilt, welche in 
24 Kolleftorate zerfallen. Die dazu gehörigen tributpflichti= 
gen Lehnftaaten zerfallen in zwei Divifionen mit 20 Ugent- 
haften. Ohne dieleßteren umfaßt die Präfidentichaft(1881) 
321412 qkm mit 16383422 €. Die Lehnſtaaten zählen auf 
157437 akm 6941631 €. 

Bombayhanf (pr. Bombehhanf), die Baitfafer von Hi- 
biscus cannabinus, die zu Taumerf verwendet wird. 
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Bombe, ein rundes Hohlgeſchoß, das aus Mörſern in | biegen, was dur Hämmern oder hydrauliſchen Drud er— 


hohem Bogen geworfen wird und eine Ziindladung enthält, 
die das Geſchoß in der Weife zerfprengt, daß die Spreng- 
ſtücke das Biel zerichmettern. — Bulfanifche B.n, ein 
Lavaſtück in rundlicher Form. 

Bombelles (fpr. Bongbähl), cinaltes, aus Portugal ſtam— 
mende3, jebt in Frankreich und beſonders Oſterreich verbrei- 
tete3 Adelsgeſchlecht. Ludwig Philipp, Srafvon B., 
öfterreichifcher Diplomat, geb. 1. Zuli 1780 zu Regensburg, 
wo damals ſein Vater, Marc Marie, Marquisde B. (geb. 
8. Oftober 1744 zu Bitſch, gejt. als Bifchof von Amiens 
5. März 1822 zu Paris), als franzöſiſcher Gefandter weilte, 
vertrat Ojterreich an verjchtedenen Höfen. Durchden Einfluß 
jeiner Gattin, Ida, Tochter der Schriftitellerin Friederike 
Brun, wurde fein Haus in Dreßden zum Sammelpunft der 
Schöngeifter. Er ftarb zu Wien 7. Juli 1843. — Karl 
Nenatus, Graf von B., Bruder des VBorigen, geb. 6. No— 
vernber 1785, war Oberhofmeifter der zweiten Gemahlin 
Napoleons J., während fieBarma regierte, und ftarb 30, Mai 
1856 al? Oberhofmeifter de3 Kaiſers Ferdinand von Dfter- 


reicht wird. 

Bombinator, ſ. Unfe. 

Bonds, in Umerifa Würzbranntwein aus Rum, Muskat 
und Zuder. " 

Bombonaxa in Veugranada, oder Jipijapa, wie die 
Pflanze von Ecuador bis Chile Heißt, eine palmenartige Cy— 
elanthee (Oarludovica palmata R.«& P.), aus deren Blät- 
tern die Eingeborenen die berühmten Panamahüte flech- 
ten (vergl. Abbild. Kr. 1896). Die Pflanze hat einen niedri— 
gen, ſtrauchartigen Wuchs undeerinnert nur durch daß breite, 
reich mit Rippen durchſetzte Blatt an die Palmenfamilie. 
Ihr Blatt eignet ſich aber auch ganz vorzüglich zum Ver: 
flechten, indem e3 bei einer Länge von */, und einer Breite 
von '/, m mit einer großen Unzahl von Rippen zugleid) eine 
überaus elaftiiche Baftfafer verbindet, welche die Gefäße der 
Rippen umgibt. Wie wichtig diefer Reichtuman Blattrippen, 
geht Schon daraus hervor, daß troß ihrer Häufigkeit 30—40 
Blätter zu einem einzigen Hute gehören. i 

Sombonnes (franz., jpr. Bongbonn), große thönerne 


reich — Heinrich Franz, Graf von B., Bruderderbeiden Flaſchen mit zwei weiten und einem engen Halfe, die bei der 
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Nr. 1895. Esplanadervad zu Bombay. Nach einer Originalphotographie. 


Borigen, geb. 26. Juli 1789, war öfterreichiicher Gefandter 
in Betersburg und Turin, leitete 1836— 48 die Erziehung 
der Söhne des Erzherzogs Franz Karl und jtarb zu Saven— 
ſtein (Krain) 31. März 1850. Bon feinen beiden Söhnen ift 
der jüngere, Karl Albert Marta, Graf von B., geb. 
17. Auguſt 1832, Geheimer Rat, Kontreadmiral und Ober: 
hofmeijter des Kronprinzen Rudolf von Ofterreid). 
Bombenfrei, bombenfeit, bLombenficher wirdein Ge 


bäude genannt, welches durch feine Bedachung (ftarfe Ge= | 


wölbe,eijerne Träger, Erdbedeckung) gegen das Durchſchlagen 
der Bomben gefichert ift; neuerdings hat man auch durch 
Eiſenbedeckungen bombenfichere Räume hergeſtellt. 

Bombenkanone, ein Geſchütz, defjen Rohr die Weite eines 
Mörjerrohrs, die Länge eines Kanonenrohrs Hat und daher 
die Eigenjchaft befigt, 25= und 50pfündige Bomben auf be- 
deutend meitere Enifernungen al® der Mörjer in flachen 
Bogen zu hießen. | 

Bombenmine, eine Mine, deren Sammer außer mit der 
Pulverladung auch noch mit einigen Bomben gefüllt ift, die 
beim Sprengen der Mine weit umbhergefchleudert werden 
und platzen. 

Bombieren, fumpeln, kümpeln, Blechplatten Hohl 
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Bereitung von Salpeterfäure zur VBerdunftung der Säure- 
Dämpfe gebraucht werden. i 
Bombra, engliſch-indiſcher Schutzſtaat in Driffa, der auf 


| 3317 qkm ca. 56000 €. zählt. 


Bombus, |. Hummel. — B. da3 Gefühl von Klopfen;in 
den Ohren, tritt bei gejteigerter Reizbarkeit der Gehörnerven 
und ftärferem Blutandrang zum Stopfe ein. 

Bombyeilla, |. Seidenſchwanz. 

Bombykometer (griech.), Garntafel, eine Tabelle, nad) 
welcher man aus dem Gewicht eines Strähns die Teinheit 
des Geſpinſtes findet. 

Bombyx, ſ. Seidenraupe. 

Bomfim (Joſé Lucio Travaſſor Valdes, Graf von), por= 
tugieſiſcher General, geb. 23. Februar 1787 zu Peniche in 
Eitremadura, ward 1828 Oberft und fampfte für Maria da 
Öloriagegen Dom Miguel, ſchloß ſich 1832 dem in Portugal 
landenden Dom Pedro an, ftand auch die folgenden Jahre 
auf jeiten der Königin, unterdrüdte den Septemberaufftand 
bon 1837 und war von da an bis 184 1 Kriegsminiſter. Im 
Fahre 1844 trat er derneuen Regierung feindlich gegenüber, 
mußte ſich jedoch 28. April in Almeida ergeben und flüch- 
tete nah Spanien. Im November 1846 nahm er nod) an der 
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Erhebung gegen dag Miniſterium Saldanha teil, ſchlug zu— 
erſt die königlichen Truppen, ward aber 22. Dezember bei 
Torres-Bedras gefangen genommen und lebte dann big 
Mai 1847 in Afrika in der Verbannung. Nachdem er nod- 
mals Ende 1848 an den politifchen Kämpfen fich beteiligt, 
zog er fich in$ Privatleben zurüd und ftarb 15. Juli 1862. 

Bontilkar, ein ehrgeiziger karthagiſcher Heerführer, der 
fich der Herrichaft in feiner Vaterſtadt bemächtigen wollte. 
Er entfendete die angefehensten Bürger gegen Numidien, 
überfiel mit 500 Bürgern und 4000 Söldnern Karthago und 
richtete ein großes Blutbad an. Uber die Bürger widerjegten 
fih und er ward ans Kreuz geſchlagen. — Ein ziveiter B. be= 
tehligte farthagiiche Truppen während des zweiten Puniſchen 
Krieges und führte Hannibal ſowie dem belagerten Syra= 
kus Hilfstruppen aus Afrifa zu. — Ein dritter B. war Feld— 
herr des numidiſchen Königs Jugurtha, der ihn ſchließlich 
wegen verſuchten Verrats töten ließ. 

Bommel oder Zalt=B., ehemals befeitigte Stadt in der 
niederländifchen Brovinz Geldern, ander Waalund der Bahn 
Boxtel-Utrecht gelegen, iſt Sit eines Kantonalgerichts, hat 
ein Y naſium und höhere Bürgerfchule und zählt (1880) 
4050 E. — Der Bommeler®Waard, eine zwiſchen Maas 
und Waal liegende, 26 km lange und 9 km breite Halbinjel, 
trägt das Schloß Loevenftein, in dem Hugo Grotius (ſ. d.) 
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Nr. 1896. Bombonaxa (Carludovica palmata). (Bu Spalte 1080.) 


Bommel (Eorneliu3 Richard Anton van), Biſchof von 
Züttich, geb. 5. April 1790 zu Leiden, war erſt Direktor des 
Seminars von Hageveld bei Leiden, zog ſich aber, da das— 
jelbe 1825 von der Regierung gejchlofjen wurde, ins Privat— 
leben zurüd, bis er 1829 auf den Biſchofsſitz von Lüttich be— 
rufen wurde. Nach Ausbruch der belgischen Revolution er- 
Härte er fich für die Sache Belgiens, wurde dag Haupt der 
ultramontanen Bartei und benugte feinen ganzen Einfluß, 

‚um die liberale Bartei zu befämpfen, die Jeſuitenmiſſionen 

aber zu begünftigen. Einer der Gründer der fatholifchen 
Univerfität zu Löwen, gelang e3 ihm, 1842 unter dem Wini- 
fterium Nothomb aud) Einfluß auf dag Unterrichtswejen zu 
gewinnen und dem Klerus die Leitung des gefamten Schul- 
weſens zu verichaffen. B. ſtarb zu Lüttich 7. April 1852. 
Er Hat auch verichiedene Schriften verfaßt. Vgl. „Annuaire 
de l’universite de Louvain pour 1852“. 

Bommel (Elia van), niederländifcher Architektur und 
Marinemaler, geb. 1824 zu Amjterdam. Seine Bilder, die 
jich durch Fräftige Farbe auszeichnen, find meiſt Holländifche 
Anfichten. 

Bömſch, Netzvorrichtung zum Bogelfang. 
WBomſt, Kreisund Hauptitadt desfelben im preußijchen Re- 
gierungöbezirk Bofen. Die Stadt B. an der Faulen Obra 
und der Bahn Bentichen-Guben gelegen zählt (1880) 2177 €,, 
welche Wein=, Hopfen- und Obitbau, Spiritusbrennerei und 
Pferdehandel treiben. — Der Kreis B. zählt auf 1036 qkm 
(1880) 57379 €. 

„Bon., bei Bezeichnungen aus der Tierhinde Abkürzung 
für Francois Andre Bonelli. 
- Bon (Francesco Auguſto), italienifher Luſtſpieldichter, 


geb. 7. Zuni 1788 zu Venedig, geit. als der Regenerator der 
italienischen Komödie 16. Dezember 1858 zu Padua. Er ber 
ſchrieb auch fein Leben in Nomanzenform. 

Bon (franz., ſpr. Bong), Gutſchein; im faufmännifchen 
Verkehr heißt jedes Schriftſtück B., welches die Verpflichtung 
ausfpricht, gegen dieſes Schriftitüd jelbft bis zu einem Er 
wiſſen Zeitpunft oder in möglichit Furzer Zeit etwas Be— 
ftimmteg auszutaufhen. — Bons du treſor (ſpr. Bong dü 
träſohr), Schatzanweiſungen, die von den Staaten ausgeſtell— 
ten Verſchreibungen, deren Kapital nach einigen Monaten 
oder Jahren fällig iſt. Sie werden zur Deckung eines vorüber— 
gehenden Geldbedarfs der Staatskaſſe ausgegeben, haben 
den Zweck, jicher zu erwartende Einnahmen für den Augen— 
blie verfügbar zu maden und find nicht zur Dedung von 
Defizits beſtimmt. Die zuläſſige Höhe der nötigenfall$ zur 
Ausgabe gelangenden Schakanmweilungen wirdim Deutſchen 
Reiche für jede Finanzperiode im voraus bejtimmt. — Bon? 
heißen auch die Empfangsanerfenntnifje, die ſeitens de3 Mili- 
tär für Quartier, Lieferungen, Spanndienfte 2c. ausgegeben 
werden und dazu dienen, den zu diejen Leiftungen Heran— 
gezogenen die jpätere Geltendmachung ihrer Anfprüche zu 
ermöglichen. 

Bon, Kap, die nordöſtlichſte Spige von Tunis. 

Bon (franz., ſpr. bong, weibliche Sorm bonne, jpr. bonn), 
gut; b. genre (pr. bong ſchang'r), feines, wohlanjtändiges 
Benehmen; b. ton (fpr. bongtong), guter Ton, feineeben3= 
art; b. sens (pr. bong jang), gefunder Menſchenverſtand, 
Mutterwig; bonne amitie (ſpr. bonn amitjeh), gute Freund⸗ 
ichaft, Brüderichaft; bonne femme (ſpr. bonn fäm, eigentlich 
gute Frau), eine Art franzöfiichen Tafts, ohne Glanz und 
Uppretur, nurin ſchwarzer Farbe; bonne fortune (jpr. bonn 
fortühn), gutes Glück; bonne gräce (fpr. bonn grahß), Wohl=- 
anftändigfeit. — Bon-grace (ſpr. Bonggrahs), Sonnen— 
ſchirm, Sonnenhut. — Bon-gre& (jpr. Bonggreb), gutmwillig, 
gern; malgre, widerwillig, ungern. — Bon jour (jpr. Bong= 
ihuhr), guten Tag! 

Bona (lat., d. i. Vermögen, Habe), ein gemeinredhtlicher 
juriſtiſcher Ausdruck, welcher (mie der ältere peculium) in$= 
befondere von dem Bermögen der Haußfinder gebraucht wird. 
Er bezeichnet alles dasjenige, was ein Kind von dem väter— 
lichen Vermögen abgejondert befigt. Mean unterjcheidet b. 
militaria und b. pagana, je nachdem der Erwerb aus dem 
Kriegd= oder einem andern öffentlichen Dienft oder ander3- 
woher rührt. Die b. militaria zerfallen wiederum in b. ca- 
strensia und quasi castrensia, welche beide regelmäßig der 
freien Verfügung des Kindes unterliegen. Die b. pagana 
dagegen find entweder profecticia (peculium im engeren 
Sinne), welche der Vater dem Rinde zur felbitändigen Ver— 
waltung unter gewifjen Beſchränkungen auf Widerruf ge— 
geben bat, oder adventicia, wenn dem Erwerb ein anderer 
Urjprung, namentlich von mütterlicher Seite her, beimohnt. 
Die b. adventicia heiken regularia (oder ordinaria), wenn 
Berwaltung und Nießbrauch dem Vater, und irregularia 
(oder extraordinaria), wenn folche dem Kinde zuftehen. Bei 
dem Frauenvermögen nennt man b. paraphernalia die 
eigentliche, gewöhnlich dem Nießbrauch und der Berwaltung 
des Mannes anheimfallende Mitgift, und b. recepticia das 
vorbehaltene Bermögen. 

Baun oder Bone, befejtigte Arrondiſſementshauptſtadt 
der Provinz Konftantine im franzöfiihen Tochterland Als 
gerien, an der Mündung des Seybouſes in den Golf von B. 
gelegen, iſt Siß der Arrondifjement3- und der Behörden der 
militärischen Subdipifion B., Hat ein College, mehrere an— 
dere Schulen, Kirchen und Klöſter und ein Schaufpielhaus. 
In der Umgegend find herrliche Oliven und Korfeichen- 
mälder und wird Seide, Wein, Obft, Tabaf und Getreide ge- 
baut, womit die Stadt bedeutenden Handel treibt. B. (da3 
alte Aphrodisium) zählt ca. 19000 €. (7000 Staliener, 
6000 Franzofen und 4000 Soldaten Bejagung) und ist nad) 
europäiſcher Art erbaut. In der Nähe liegen die Reſte des 
alter Hıppo Regins. 

Song (die Gute), in Stalien weiblicher Borname. 

Bona (Giovanni), Kardinal, geb. 1599 zu Mondovi in 
Oberitalien, geit. zu Rom 1674, jeit 1669 General des Ci— 
ftercienferorden3. Eriftals Mitarbeiteran den „Acta sanc- 
torum“ befannt. 
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Bonacca, Inſel, j. unter Baiinjeln. 

Bona dea, eigentlich die „gute Göttin” (verwandt mit 
Fauna und Maia), wurde in Italien und Rom vorzugsweiſe 
von den Frauen al heil- und frudhtbringende Göttin ver— 
ehrt. Zu Anfang Dezember wurde ihr im Haufe eines der 
höchſten StaatSbeamten unter Mitwirkung der veftalifchen 
Sungfrauen im Namen des römifchen Bolfes ein nächtliches 
Opfer dargebracht, an dem nurumbescholtene Matronen teils 
nehmen fonnten, und mwobet alles Männliche ftreng ausge— 
ichlofjen war. Auf das Opfer folgten ziemlich ausgelafiene 
Tänze und Spicle, zu welchen ſich der befannte BolfStribun 
Clodius Pulcher (ſ. d.) verkleidet einzuschleichen verjfuchte. 

Bona fides (fat., d.i. guter Gfaube, Treu und Glauben), 
dagjenige Map von Treue und Sewijlenhaftigfeit, deſſen 
Erfüllung und Beobadtung in dem Necht3leben für uner- 
läßlich erachtet wird. Dieb. f. ſpielt daher namentlich, ‚eine 
Nolle bei den Berträgen, außerdent aber, al3 die Über— 
zeugung don dem Borhandenfein einer Befugnis, auch bei 
dem Befik und der Verjährung (ſ. d.). Eine ganz be— 
jondere Berüdjihtigung findet die b. f. im Handelsrecht, 
jo daß 3. B. nach dem deutjchen Handelsgefegbuch der red— 
liche Erwerber einer von einem Kaufmann in defjen Handels— 
betrieb veräußerten und übergebenen Ware regelmäßig ſo— 
gar dann deren Eigentum erwirbt, wenn der VBeräußerer 
jelbit gar nicht Eigentiimer war. Für die b. £. jpricht die ge— 
jegliche Vermutung, fo daß deren Gegenteil, die mala fides, 
der böfe Glaube, bewiejen werden muß. 

Bonai, indiihes Fürſtentum in der Divifion Oriſſa, das 
auf 3382 qkm ca. 50000 E. zählt. 

Bonaini (Francesco), italienischer Geſchichtſchreiber, geb. 
20. $uli 1806 zu Livorno, feit 1840 Profeſſor der Rechtg- 
geihichte, nahm 1848 freiwillig am Iombardifchen Kriege 
teil, ward aber kurze Zeit als irrſinnig bis 1852 in eine Irren— 
anftalt von Berugia untergebradit, Icbte dann in Florenz 
und übernahm 1852 die Hauptleitung der toscaniſchen 
Staat3ardive, mußte ſich 1870 aufs neue in ärztliche Pflege 
begeben und ftarb 28. April 1874 zu PBiftoja. Er hat eine 
Reihe Schriften zur Landesgeſchichte Toscanas, auch Briefe 
von. A. Muratori Florenz 1878) Herausgegeben. Vergl. 
Reumont, „Biographijche Denkblätter“ (Xeipzig 1870). 

Bonaire oder Bonaire, Buen Ayre, zu der Öruppe 
Curaçao der niederländifchen Antillen gehörige Inſel, die 
auf 250 qkm ca. 4500 €. zählt, welche meift Salagewinnung 
und Kochenillezucht treiben. 

Bonald (Rouis Gabriel Ambroiſe, Bicomte de), franzöſi— 
{her Staatsmann und Schriftiteller, geb. 2. Oktober 1754 
zu Monna in Guienne. ALS Präfident der Adminiftration 
de3 Departements Aveyron und al3 Noyalijt mußte er 1791 
nad) Heidelberg flüchten und trat 1796 in feinem Haupt: 
werfe, feiner „Theorie du pouvoir politique et religieux“ 
(3 Bde., Konftanz 1796), für Wiederheritellung des Königtums 
unter päpftlicher Oberherrichaft ein. Unter Napoleon nad 
Baris zurückgekehrt, ward er 1808 im Unterrichtöminifteriuum 
angestellt, nach der Wiederherftellung de3 Königtums Mit: 
glied der Deputiertenfammer, wo er fich zu den Ultramon= 
tanen hielt, 1823 Bair von Frankreich, zog ſich jedoch 1830 
von allen Staatsgeſchäften zurüd und ftarb 23. November 
1840 auf Schloß Monna. — Sein Sohn, Louis Jacques 
Maurice de B., geb. 30. Oftober 1787 zu Milhaud im 
Departement Gard, war unter Qudwig XVILL. Almojenier 
de3 Grafen Artois, nahmaligen Königs Karl X., ward 1839 
Erzbifchof von Lyon und Primas von Gallien (1840), 1841 
Kardinal und von Napoleon III. zum Kommandeur der 
Ehrenlegion ernannt. Er gehörte zu den ültramontanen 
Barteiführern imSenat und zu den entſchiedenen Gegnern des 
öffentlichen Unterrichts. B. jtarb 25. Februar 1870 zu yon. 

Bonames, Dorf im Kreiſe Srankfurt des preußischen Re— 
gierungsbezirks Wiesbaden, Station der Linie Frankfurt— 
Kaſſel, zählt ca. 700 €. 

Bonanza (ſpan.), Glüd, gutes Wetter, zuerſt 1874 von 
mexikaniſchen Bergleuten in Nevada bei Entdeckung der 
reihen Silberadern gebraudit; daher ein Bonanzamann 
oder Bonanzaprinz ein plöglic) reich gemordener Berg- 
mann; ferner ein Emporfömmling. 

Bonap., bei naturwifjenschaftlichen Bezeihnungen Ab- 
fürzung für Bonaparte (Charles Zucian). 
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Bonaparte oderBuonaparte, Name jenes alten italie— 
niſchen Gejchleht3, dem die Rapoleoniden entjtammen. 
Da ſchon im Jahre 947 ein B. auf Corſica geſchichtlich er— 
wähnt wird, fo ift dieſe Inſel möglicheriveile die urſprüng— 
liche Heimat der Fanilie, aus der fie fpäter nad) Stalien 
ausmwanderte, wo fie fih in verjchiedene Linien und Zweige 
audbreitete. In der Geſchichte Staliens kommt erjt 1122 ein 
B. vor. — Ein Niccold B., Profefjor zu San Miniato, foll 
die Komödie „La vedova‘ (Florenz 1568; Paris 1803) und 
derToscaner®iacomo oder Jacopo B.dag „Ragguaglio 
storico di tutto l’occorso giorno per giorno nel sacco di 
Roma dell’ anno 1527“ (angeblich Köln 1750; franzöfiich, 
Paris 1809; aud) von Qudwig B., Erfünig von Holland, 
Florenz 1830, Herausgegeben) verfaßt Haben. Bielleiht im 
16. Sahrhundert wandte fid) ein Zweig der genuefifchen Linie 
nad) Sorfica zurüd; denn ſeit Gabriel 9 der 1567 nach 
Ajaccio kam, werden die B. unter den Patriziergeſchlechtern 
dieſer Stadt genannt. Um 1750 lebten zu Ajaccio vom 
Mannsſtamm der Familie noch zwei Brüder und deren Neffe 
Carlo. Der letztgenannte jener drei B. wurde der Vater 
des künftigen Welteroberers. — Der Rechtsgelehrte Carlo 
B., geb. 29. März 1746 zu Ajaccio, der Sekretär des da— 
maligen Diftator3 Baoli, heiratete im März 1767 eine Pa— 
trizierstochter, Maria Lätitia Ramolino (geb. 24. Aus 
guft 1750 zu Ajaccio). An PBaolis Seite fämpfte er gegen 
die Sranzofen, und jein Weib.begleitete ihn auf den Kriegs: . 
zügen. Später jühnte er fich mit der franzöfischen Herrſchaft 
aus. Schon 1771 zum fteuerfreien Adel Corſicas gerechnet, 
wurde B. duch die Gunſt des franzöfiichen Gouverneurs 
Marboeuf 1773 füniglicher Rat und Aſſeſſor der Stadt und 
Provinz Ajaccio und gehörte feit 1781 dem Rate der Zwölf 
Edlen von Corfica an. Er jtarb in Montpellier (am Magens 
freb8) 24. Schruar 1785. Seine Gattin, ‚eine ſchöne und 
Huge Stau, überlebte ihn lange Jahre; ſie Hatte ihm 13 
Kinder geboren, bon denen bei feinem Tode at am Leben 
waren: &oteph B. (ſ. d.), nahmal3 König von Neapel, dann 
König von Spanien; Napoleon DB. (f. d.), der erſte Kaiſer 
der Franzofen; Lucian B. (ſ. d.), Fürjt von Canino; Ma— 
ria Anna, jpäter Elija genannt, Gemahlin de3 Fürften 
Telice Pasquale Bacciocdi (j. d.); Ludwig B. (j. ®)., 
König von Holland; Carlotta, jpüter Marie Pauline 
genannt, Fürftin Borgheſe (ſ. d); Unnunciata oder, wie 
jie fpäter hieß, Karoline, Gemahlin des Königs Murat 
(j. d.) von Reapel; Hieronymus DB. (ſ.d.), König von Weit: 
falen. Im Hinblid auf Napoleon I. nennt man dieſe Ge— 
Ihmifter und ihre Nachlommen die Napoleoniden und 
rechnet zu diefen aud) die don Napoleon adoptierten Mit 
glieder dergamilieBeauharnais(j.d.). Bonden fünfkinien, 
welche von jenen fünfBrüdern gegründet wurden, iſt die Jo— 
jephiche im Mannzitamm, die Napofeonifche und die Lud— 
wigjche ganz erlofchen (j. die Stammtafel der B.) Schon 
frühzeitig begann Napoleon Einflußaufdie Erziehung jeiner 
Geſchwiſſer zu üben. Er machte aud nah Ausbruch der 
franzöfifchen Nevofution das Heintatliche Haus zum Mittel- 
punft feiner ehrgeizigen Beftrebungen, und feine Mutter 
billigfe diefelben fo jehr, daß jie ihr halbes Vermögen dafür 
zum Opfer brachte. Seit 1793 Hielt ſich die Familie in Mar— 
jeille auf, wo Lätitia, während der Ntevolution von der Hei— 
matinfel vertrieben, mit ihren anderen Slindern in großer 
Dürftigfeit lebte, 1799 aber begab fie fich zu ihrem Sohne 
nad) Paris, und diefer gab ihr 1804, nachdem er den Kaiſer— 
thron beftiegen, den Titel „Madame Mère“ (Saiferin- 
Mutter) und einen glänzenden Hofitaat. Stet3andie Wechſel— 
fälle des Lebens denfend, beſchäftigte ſich Lätitia eifrig mit 
Werfen der Nächſtenliebe. Nach dent von ihr fast mit Pro— 
phetenblid vorausgejehenen Sturze Napoleong, der fie nicht 
ihrer würdigen Haltung beraubte, ging fie nad) Stalien, wo 
jte bei ihrem Halbbruder, dem Kardinal Feſch (f. d.), den 
Winter in Ron, den Sommer in Albano zubrachte. Infolge 
eines unglüdlihen Falles feit 1830 and Bimnter gefejjelt 
und zuleßt auch noch erblindet, ftarb Lätitia B. in Rom 
2. Februar 1836. — Bergl. Frl. Wouter, „Geſchichte de3 
Hauſes B.“ (Brüfjel 1847), „La storia genealogica della 
famiglia B.“ (Slorenz 1847), „La famiglia B. dal 1183 al 
1834 (Neapel 1840); Stefani und Baretta, „La antichitä 
dei B.“ (Venedig 1857); Rapetti, „Quelques mots sur les 
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origines des B.“ (Pari 1858); Stefani, „Origine des B.“ | auf feinen Gütern, teild auf Reifen in Europa, und ſtarb zu 


(Turin 1859); Legnardier, „Histoire de la famille B.“ 
(Paris 1866); Kleinihmidt, „Die Eltern und Geſchwiſter 
Napoleons 1.” (Berlin 1878). Eine Biographie der Maria 
Lätitia B. ſchrieb F. Arndt (Leipzig 1875). 
Bonaparte (Hieronymus oder Jerome), Fürſt von Mont- 
fort, König von Weitfalen, jüngfter Bruder Napoleons J., 
eb. 15. November 1784 zu Ajaccio, ward im College zu 
—* erzogen, ging 1800 zum Marinedienſt über und nahm 
als Schiffsleutnant 1801—2 an dem Zuge des Generals Le— 
clere nad) Sarı Domingo teil; 1803 jegelte er mit einer Fre— 
gatte nad) Martinique, mußte aber vorden Engländernnad) 
Nordamerika flüchten. Hier heiratete er 27. Dezember 1803 
Eliſabeth PBatterfon, die Tochter eines reichen Kaufmanns 
in Baltimore, verließ jedoch diejelbe im April 1805 wieder, 
nachdem Napoleon die Ehe für ungültig erklärt hatte, und 
fehrte nad) Frankreich zurüd. Zum franzöfiihen Prinzen 
ohne Thronfolgerecht erhoben, befehligte er mit Bandamme 
im Kriege gegen Preußen das 10. Armeekorps in Schlefien. 
Durch den Frieden von Tilfit 18. Auguft 1807 zum König 
von WVeitfalen gemacht, hielt Hieronymus 7. Dezember des— 
felben Sahre3 jeinen Einzug in Kaffel, der Haupt- und Re— 
fidenzitadt des für ihn gefchaffenen Königreichs, wo er ein 
üppiges, verfchwenderifches Leben führte. Im Kriege von 
1812 machte er als Befehlshaber des nach Bolen geführten 
4. Armeekorps jolche Fehler, daß ihn Napoleon nad) Kafjel 
zurüdihicdte. Während der hundert Zage zum Pair ernannt, 
focht er bei Ligny und Waterloo mit. Nach Napoleons Ab— 
dankung lebte Hieronymus als Fürſt von Montfort und als 
Penſionär des ruſſiſchen Kaiſers zu Ellwangen in Württem— 
berg, ſeit 1816 in Ofterreich und jeit 1827 in Stalien, big er 
1847 nad) Frankreich zurüdfehren durfte. Seit 23. Dezem— 
ber 1848 Gouverneur des Invalidenhotels in Paris, feit 
1. Sanuar 1850 Marſchall von FSranfreih und nad) der 
Thronbefteigung Napoleons ILL. zum etwaigen Kronerben 
und faiferlihen Prinzen von Geblüt erhoben, jtarb er 
24. Juni 1860 zu Billegeniß bei Paris. Aus feinem Nach— 
laß erichienen: „Me&moires et correspondancedu roi Jé- 
röme et de la reine Catherine‘ (5 Bde., Bari! 1861-64). 
Bergl. auch: „Le royaume de Westphalie, Jeröme B., sa 
cour, sesfavoris et ses ministres“ (ebend. 1820) und 9. Ca— 
jtilfe, „Le prince Jeröme B.“ (ebend. 1859). — Die erſte 
Gattin des Hieronymus B., Elijabeth Patterſon, war 
eb. 6. Februar 1785 und ftarb zu Baltimore 4. April 1879. 
3ergl. Didier, „Life and letters of Madame B.“ (London 
1879). Beider Sohn, FSerdme B.-PBatterjon, geb.7. Juli 
1805 zu Cambermwell in England, jtudierte Die Nechte, lebte 
aber, nachdem er fich 1829 in Baltimore mit der reihen Miß 
Sujan Mary Williams vermählt Hatte, als Privatmann teil? 


Baltimore 1. Juni 1870. Bon feinen beiden Söhnen, Je— 
röme Napoleon, geb. 1832, und Charles, geb. 1852, 
diente der erftere während des Krimkriegs als Offizier im 
franzöſiſchen Heere. — In feiner zweiten Ehe war Hiero- 
nymus jeit 12. Auguſt 1807 mit der Brinzeffin Friederife 
Katharine Sophie Dorothea von Württemberg (geb. 
21. Februar 1783, geft. zu Lauſanne 28. November 1835) 
vermählt. Diefe Tochter des Königs Friedrich I. von Würt— 
temberg — ihm drei Kinder: 1) Hieronymus Na— 
poleon Karl B., Prinz von Montfort, geb. 24. Auguſt 1814 
zu Graz, gejt. als württembergifcher Oberſt a.D. zu Caftello 
bei Florenz 12. Mai 1847. 2) Mathilde Lätitia Wil: 
helmine B., befannter unter dem Namen „Prinzeſſin Ma— 
thilde“, geb. zu Trieft 27. Mai 1820, vermählte fih 1. No— 
vember 1840 mit Anatole Demidoff, Fürften von San Do— 
nato (geit. 29. April 1870), von dem fie fich jedoch 1845 
wieder trennte. Seitdem lebt fie meift in Barid. Am Hofe 
Napoleons III. machte fie bis zu feiner Vermählung die 
Honneurd. Auch ward fie bei Errichtung des Kaiſerthrones 
unter die Mitglieder der fatjerlihen Familie aufgenommen 
und erhielt den Titel Hoheit. 3) Napoleon Joſeph Karl 
Paul B., gleihfallß befannter unter dem Namen „Brinz 
Napoleon B.“ (1. d.). 

Bonaparte (Sofeph), Graf von Survillierd, erft Künig 
von Neapel, dann von Spanien, ältefter Bruder Napoleons J. 
(1. d.), geb. 7. Januar 1768 zu Corte auf Eorfica, flüchtete 
ſich 1793 mit feiner Mutter nach Marfeille, wo er 1. Auguſt 
1794 Julie Marie Clary (geb. 26. Dezember 1777), die 
Tochter eines Geidenfabrifanten und Schwägerin Berna= 
dottes (j. d.), heiratete. Im Jahre 1796 ward er Chef der 
Berwaltung bei dem Heere in Stalien, 1797 Vertreter der 
franzöftichen Republik in Barma und dann in Rom. Hier- 
auf zum Mitglied und Sekretär des Rates der Fünfhundert 
und nach dem Staat3jtreiche vom 18. Brumairezum Staats— 
rat und Tribun ernannt, unterzeichnete er 1801 den Frieden 
bon Lüneville und 1802 den von Amiens. Nah Errichtung 
de3 Kaijerreich® Senator, dann zum franzöfifchen Brinzen 
und Großwahlherrn von Frankreich erhoben, ward er im 
Sanuar 1806 mit Maffena an die Spite de3 gegen Neapel 
beſtimmten Heere2 gejtellt und, nachdem er ſich 14. Februar 
der Hauptftadt bemächtigt, 30. März durch ein Dekret Na— 
poleons zum König von Neapel ernannt. Aberjchon 10. Mai 
1808 veriebte ihn Napoleon? Machtwort auf den Thron von 
Spanien. Unterm Schube eines franzöfifhen Heeres zog 
Joſeph 20. Juli in Madrid ein, ward jedoch bereit$ 31. des— 
jelben Monat3 durch den Aufitand des Volfes gezwungen, 
die Hauptitadt wieder zu verlaffen. Zwar fehrte er, nachdem 
Napoleon jelbit Madrid wieder in franzöfiichen Befig ge— 


Stammtafel der Bounapartes oder Hapoleoniden. 
Barlo Bonaparte, f. unter Bonaparte (Familie). 
— — — —— — — — — 


Giuſeppe oder Napoleon I. Lucian (Zucien), |. Maria Luigi Couis) Carlotta, Annun- Girolamo Ge⸗ 
Jofeph, Graf von . 2.). Bonaparte(Lucian). Anna, ſpüter oderLudwig, ſpäter Marie ciata,später röme) oder Hie- 
Survilliers, ſ. Bo— Elija gen., Graf von ©. Bauline ge Karoline ronymus, ſ. Bo— 
naparte (So: Napoleon U. Kinder erjter Ehe: Fürſtin Bae- Leu, König von nannt, Yür- genannt, Ger naparte Gie— 
ſeph). cd. d.). Charlotte (1796 bis ciochi (f. d.). Holland,j.Bo=- jtin Borgheſe mahlin des ronymus). 
1865), und Chriſtine naparte (1, d.). Könind Murat 
1. Toter: Eaypte(1798—1847). (Ludwig). (j. d.) von 1. Sohn zweiter 
BenaideChar- Kinder zweiter Ehe: Neapel. ‚ Eher: 
Iotte$ulie,geb. Lätitia*), (1804 bis 1. Sohn: Serome Napo— 
1801, geit. 1854. 1871); Seanne (1806 Napoleon Louis Charles, leon, geb. 1814, 
2. Tochter: bi3 1828); Alexan— geb. 1802, geit. 1807. geit. 1847. 
Charlotte Na— drine Marie (geb, 2. Sohn: Tochter zweiter 
poleone, geb. 1818, gejt.1874); Con Napoleon Louis, Großherzog von Kleve Ehe: 
1802, geit. als ftanze (geb. 1823, geft. und Berg, geb. 1804, gejt. 1831. Mathilde, geb. 
Witwe des zweiten 1876); Charle3 Lu= 3. Sohn: 1820, Witwe des 
Sohnes Ludwig cien, Fürſt von Ca— Napoleon III. (ſ. d.). Anatole Demidoff, 


nino und Muſignano 
(geb. 1803, gejt. 1857); 
Baul Marie (geb. 
1808, geft.1827);2o ui 
Lucien (geb. 1813); 
Pierre Napoleon 
(geb. 1815, gejt. 1881) 
und Antoine (geb. 
1816, geit. 1816). 


Bonapartes 1839, 


*) Mutter der Frau Marie Ratazzi und Großmutter 
der Generalin Türr. i 

**) Aus ber von Napoleon I. für nichtig erflärten erjten 
Ehe ftammt ein Sohn 
(geb. 1805, geft. 1870), diefer Hinterließ zwei Söhne: Jerome 
Napoleon B.:P. und Charles B.-%. 


Sohn des Charles 
Qucien: 
Lucien Louis Jo— 
ſephNapoleon, Kar— 
dinalprieſter, geb. 1828. 


Napoleon Eugsne Louis Jean Joſeph, 
geb. 16. März 1856, get. 1. Juni 1879. 


Fürften von San 

Dejien Sohn: Donato, geſchieden 

jeit 1845, Witive 
feit 1870, 


2. Sohn zweiter 
Ebe: 


Napoleon Jo— 
fepb Charles 
Paul, befannter 
unter dem Namen 
„Prinz Napoleon“. 


JIéröme Bonaparte-PBatterjon 
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bracht, 22. Dezember dahin zurüd, Doch ließ ihm ſein Bruder 
nicht die geringste Selbjtändigfeit, und 11. Yuguft 1812 ver— 
trieben ihn die Siege der Spanier und Engländer abermals. 
Sein dritter Aufenthalt in Madrid währte nur von Ende 
Oftober 1812 bis 12. März 1813; an diefem Tage verlegte 
er feinen Sit nach Bittoria, und nad jeiner Niederlage 
dur Wellington (21. Juni) fehrte er au) Spanien auf 
immer den Rüden und zog ſich auf fein Landgut Morfon= 
taine zurück. Im Januar 1814 von Napoleon zum General: 
leutnantdesNeich8 und OberbefehlshaberderNlationalgarde 
ernannt, erließ Sofeph bei Annäherung der Verbündeten 
29. März zwar einen thatkräftigen Aufruf, ermächtigte aber 
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ihm veranftalteten Ausgrabungen um die Altertumskunde 
Etruriens verdient. Weniger glüdlich warer als Schriftiteller 
und Dichter. Vergl. die von Ü. de Beauchamp herausgegebe- 
nen und wahrjcheinlich auch von ihm verfaßten „Me&moires 
secrets sur la vie privee, politique et litt&raire de Lucien 
B.“ (2 Bde., London 1819). — Zucian war in erjter Ehe feit 
1794 mit Chriftine Eleonore Boyer, einer Bürgers 
tochter aus St. Marimin, verheiratet und vermählte fi 
nach deren Tode (14. Mai 1801) 1802 mit der Witwe des 
Bankiers Souberton, Alerandrinelaurencede Bles— 
hamp (geb. zu Calais 10. April 1778, geit. zu Sinigaglia 
12. Juli 1855). Der erjten Ehe entiproffen zwei Töchter: 


ſchon am nächſten Tage die Marjchälle zur Übergabe von | Charlotte, geb. 13. Mai 1796, feit 1815 Gattin des Fürjten 
Paris, flüchtete nach Bois und begab fich nach Napoleon? | Mariv Gabrielli, geit. zu Bari3s. Mat 1865, und Chriſtine 
Abſetzung nach dem Waadtlande. WährendderhundertTage | Egypte, geb. 19. Oftober 1798, in erſter Ehe (jeit 1818) mit 


Borjigender des Regierungsrats in Paris, ging er nad) der 
Schlacht bei Bellealliance nad) Nordamerifa, wo er al? ein 
Graf von Survillierd ein Yandgut bei Trenton im Staate 
New Serie faufte. Seit 1832 lebte Joſeph in London, 1837 
bi3 1839 wieder in Umerifa und dann abermal3in England, 
bi3 er 1841 fich nad) Stalien wendete, wo feine Gemahlin 
bereit3 jeit 1823 lebte. Er jtarb zu Florenz 28. Juli 1844. 
Wie Hieronymus B. (f. d.), war Joſeph feinem Bruder Na— 
poleon ſehr ergeben, doc fehlte e8 ihm an Thatfraft und 
Entichlofienheit. Sein Privatleben war nicht mujterhaft. 
E3 wird ihm der Roman „Moina“ (Paris 1799— 1814) zu= 
gejchrieben. Seine „Memoires etcorrespondance‘‘(10Bde., 
ebend. 1853—55: 2. Aufl. 1856— 58) gab Du Caſſe heraus. 
Vergl. Abbott, „History of Joseph B.“ (New York 1869). 
Bon jeiner Gemahlin (geft. 7. April 1845 zu Florenz) wur— 
den ihm zwei Töchter geboren: 1) Zenaide Charlotte 
Julie, geb. 8. Suli 1801, Gemahlin des älteiten Sohnes 
Lucian B.3, des Fürſten von Canino (f.d.) und Mutter einer 
zahlreichen Familie, geft.8.Auguft 1854 3u Neapel; 2)Char- 
Iotte Napoleone, geb. 31. Oftober 1802, Gemahlin de3 
Napoleon Ludwig, zweiten Sohnes des Ludwig B. (ſ. d.), 
geft. 3. März 1839 zu Sarzana. 

Bonaparte (Lucian, Fürft von Sanino), zweiter Bruder 
Napoleons I., geb. zu Ajaccio 21. März 1775, ward nad) 
Ausbruch der franzöfifchen Revolution beim Verpflegungs— 
weſen des Heeres angeitellt, bereifte 1795— 98 al? Kriegs— 
fommiljar die Niederlande, Stalien und Corfica, trat im 
März 1798 in den Rat der Yünfhundert und half als defjen 
Vorſitzender wejentlich dazu, daß der von ihm mit vorbereitete 
Staat3jtreich feines Bruder (18. Brumaire oderg. November 
1799) gelang. Hierauf zum Minifter des Innern ernannt, 
überwarf er fich bald, da er mit dem Syitem einer nadten 
Militärgewalt nicht einverstanden war, mit Fouché(ſ. d.) und 
jeinem Bruder und ging infolgedefjen im Oftober 1800 als 
Geſandter nach Madrid, wo erbinnen furzem großen Einfluß 
gewann und unter anderem zum Kriege mit Portugal trieb; 
1801 fehrte er nad) Frankreich zurüd und trat in den Senat 
ein. Mit Napoleon entzweite er ſich namentlich durch feinen 
iteten Widerltand gegen deſſen Streben nad) der unum— 
Ihränften Herrichaft, weshalb er ſich 1804 auf eine Billa bei 

- Rom zurückzog. Vergeben trugihin Napoleon im Dezember 
1807 den Thron von talien und den von Spanien an. Als 
er ſich 1810 nad Nordamerika einſchiffte, ward er troß eng= 
liſcher Päſſe bei Sagliari angehalten und mußte, nach Eng— 
land gebracht, zu Thorngrove in Worceiterjhire als Kriegs— 
gefangener leben. Durch Napoleons Sturz feiner Freiheit 
zurüdgegeben, ginger wiedernah Rom und ward 18. Auguſt 
1814 vom Bapfte"mit dem von ihm angefauften Kleinen 
Fürſtentume Canino belehnt. Während der 100 Tage begab 
ſich Lucian zu Napoleon, und nun erſt ward er zum franzö— 
fiihen Bringen erhoben und mit der Pairswürde bekleidet. 
Bei jeiner Rückkehr nad) Rom durch die Ofterreicher in Turin 
feftgenommen, erhielt er zwar bald die Freiheit zurück, doch 
mußte fich der Papſt verbürgen, weder Lucian nod) ein Glied 
feiner Familie aus dem Kirchenſtaate hinaus zu laffen. Erft 
1830 wurde diefer Bann aufgehoben, und nun lebte Lucian 
Yängere Beit in England, von wo aus er 1838 auch Deutſch— 
land bejuchte, Später wieder nad) Stalien zurücdgefehrt, ftarb 
er 29. Juni 1840 zu Biterbo beiRom. Nächſt Napoleon war 
Lucian der begabtejte unter den Brüdern. Ein Freund der 
Künfte und Wiſſenſchaften, machte er fich auch durch die von 


dem jchwedifchen Grafen Arved Poſſe, in zweiter Ehe (feit 
1824) mit Lord Dudley Stuart vermählt, geit. zu Rom 
19. Mai 1847. — Der zweiten Ehe Lucians entiprangen 
fünf Söhne und vier Töchter. Erfterefind: Charlestucien 
Jules Laurent B. Fürft von Canino(ſ. d.) und Muſig— 
nano. Deſſen Sohn, Prinz Lucien Louis Joſeph Na— 
poleon B., aus der Ehe mit der Prinzeſſin Zenaide, einer 
Tochter de3 Joſeph B. (f. d.), geb. zu Rom 15. November 
1828, Rardinalpriefter feit 13. März 1868, ift das gegen= 
wärtige Haupt des aus den beiden Linien Lucian und Jojeph 
beftehenden älteren Zweigesder Bonaparte. — BaulMtarie 
B., geb. zu Rom 1808, geft. 1827 al3 Unterfommandant auf 
der Fregatte „Hella3” im Hafen von Nauplia. — Louis 
Lucien B., geb. zu Thorngrove 4. Januar 1813, ſtudierte 
Chemie und Mineralogie, machte jicd aber jpäter nament— 
lich al3 Sprachforſcher einen Namen und veröffentlichte ur. a. 
ein „Specimen lexici comparativi omnium linguarum 
Europaearum‘“ (Slorenz 1847) und eine Überſetzung der 
Parabel vom „Säemann“ in 72 europäifchen Sprachen und 
Mundarten (Rondon 1857). Er war 1849 Bertreter Cor— 
fica3 in der frangöfiichen Nationalverfammlung und feit 
Dezember 1852 Senator und teilt feit September 1870 das 
Scidfal der übrigen Napoleoniden. — Pierre Napoleon 
B., geb. 11.Oftober 1815 zu Rom, ward 1831, als er fih am. 
Aufftande in der Romagna beteiligen wollte, verhaftet und 
ſechs Monateinivorno gefangen gehalten, fämpfte dann in 
Südamerika undlebtefeit 1834 aufden Gütern feines Vaters. 
Wegen Todihlags 29. September 1836 zum Tode verurteilt, 
warderzur Verbannung begnadigt und lebte wieder in Ame— 
rifa, dann in verschiedenen anderen Ländern; 1848 wurde er 
Vertreter Corſicas in derfranzöfifchenftationalverfammlung, 
und durch Napoleon ILL. erhielt er im Dezember 1852, gleid) 
feinen Brüdern, den Titel eines Prinzen und das Prädikat 
Hoheit. Als er 10. Januar 1870 einen Redakteur von Roche— 
fort? „Marfeillaije”, Victor Noir, der in feiner Wohnung 
zu Auteuil bei Paris erfchienen war, nad) heftigem Wort: 
mechjel erichoffen Hatte, wurde er von dem Staatsgerichtshof 
in Tours zwar freigejprochen, doch befahl ihm der Kaijer, 
Frankreich zu verlaffen. Infolgedeſſen ging Beter nad) 
Brüffel, kehrte aber jpäter nad) Franfreich zurüd und ſtarb 
zu Berjailles 8. April 1881. — Bon feiner Frau (er hatte 
1853 Juſtine Eleonore Ruflin, die Tochter eines Arbeiters, 
geheiratet) lebte er meift getrennt; diejelbe betrieb eine Beit- 
lang in London ein Busgejhäft. Sein Sohn, Roland Na— 
poleon B., geb. 19.Mai 1858, heiratete 1880 Marie Blanc, 
eine Tochter des verftorbenen Spielpächters Francois Blanc, 
die aber ſchon 1882 ftarb. — Antoine B., geb. zu Frascati 
31. Oftober 1816, lebte feit 1836 in Amerika, feit 1848 in 
Stanfreich, wo er 1849 Mitglied der Nationalverfammlung 
wurde, wandte fich nach dem Sturze des zweiten Kaiferreich® 
nad) Stalien und ftarb zu Florenz 28. März 1877. — Die 
Töchter Lucians aus deifen zweiter Ehe waren: Lätitia B., 
gen. 1. Dezember 1804, feit 1821 Gattin de3 Irländers 
homas Wyfe(geft. 1862 als englifcher Gefandter zu Athen), 
der ſich ae wegen ihres Lebenswandels von ihr trennte; 
fie jtarb zu Florenz 15. März 1871. Lätitia war Mutter 
der befannten Schriftitellerin Marie de Solms, Witwe 
de3 italieniihen Miniſters Nattazzi (f. d.) und jegt Gattin 
de3 ehemaligen jpanifchen Unterſtaatsſekretärs de Rute. — 


Seanne®B., geb. 22. Juli 1807 zu Rom, ftarb 1828 als Ge- 


mahlin des Marchefe Honorati zu Sefi bei Ancona. Aus 
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ihrem Nachlaſſe veröffentlichte ihre Mutter die Gedichtſamm— 
lung: „Inspirazioni d’affetto di una giovine musa“. — 
Alexandrine Marie B. geb. 12. Oftober 1818, feit 1836 
Gattin des Strafen Bincenzo Valentini von Canino (geft. 
1858), geſt. 20. Muguft 1874. — Conſtance B. geb. 30. Ja= 
nuar 1823, geſt. als Übtiffin des Kloſters zum Heiligen Herzen 
in Nom 4. September 1876. | 

Bonaparte (Nudivig), Graf von Saint Leu, König von 
Holland, dritter Bruder Napoleons J., geb. 2. September 
1778, ward in der Artilleriefchule zu Chaͤlons gebildet, be= 
gleitete feinen Bruder auf dem Feldzuge in Stalien und dem 
Buge nad) Agypten, ward nad) defjien Krönung Connctable 
und Bencraloberft der Karabiniers und 1805 Gencralgous 
verneur von Piemont und mußte fi), durch Napoleon dazu 
gezwungen, 5. Juni 1806 zum König von Holland ernennen 
lajjen. Obgleich ihm der Kaiſer eingejchärft hatte, fich ſtets 
nur al3 franzöfifchen Statthalter zu betrachten, bemühte ſich 
Ludwig alles Ernftes, den Vorteil der Niederländer foviel 
wie möglich zu ſchützen undzu fürdern. Infolgedeſſen zerfiel 
er gänzlich mit feinem Bruder und wurde nad) Paris ent— 
boten. Hier ward er von Napolcon folange feftgehalten, bis 
er fich defjen rohen Drohungen fügte und nicht bloß auf jede 
Selbftändigfeit verzichtete, fondern auch große Bezirke von 
Holland an Frankreich abtrat. Doch ſchon wenige Wochen 
nad) feiner Rückkehr legte er wegen neuer Beleidigungen 
jeiteng de3 Kaiſers die Regierung nieder (1. Juli 1810) und 
309 fi unter dem Namen eine Grafen von Saint Leu nad) 
Graz zurüd, um fich fortan wiſſenſchaftlich und Ichriftitelle: 
riſch zu befhäftigen. Im Juli 1813 ging er nad) der Schweiz 
und im Januar 1814 nad) Paris, wo er, jedod) vergeblid), 
Napoleon mit Ermahnungen zum Frieden beftürmte. Seit 
September 1814 lebte er meift in Nom, feit 1826 in Florenz 
und zulegt in Livorno, wo er 25. Juli 1846 ftarb. Er ver— 
faßte u. a.: eine Sammlung „Oden“ (1813), den Roman 
„Marie, les peines del’amour, oules Hollandaises“ (2 Bde., 
Graz 1812; Paris 1814; deutſch von Gräffer, Peſt 1813), 
„Documents historiques et reflexions sur le gouverne- 
ment de la Hollande“ (3 Bde., Bari 1820 ; London 1821), 
„tHistoire du parlement anglais“ (Bd. 1, Paris 1820), 
„Eissai sur la versification“ (2 Bde., Rom 1825 f.), „Nou- 
veau recueildespo6sies“(Florenz31828),„Observations sur 
l’histoire de Napoleon par M.de Norvins“ (Paris 1834). 
Aus der Beit feiner Ehe mit der ihm nad) dem Willen Napo- 
leon3 1802 angetrauten und 1815 von ihm gefchiedenen 
Hortenje Eugenie de Beauharnais (ſ. d. unter Hortenfe) 
ſtammten drei Söhne: 1) Prinz Napoleon Ludwig art, 
a 10. Oftober 1802,' geit. 5. März 1807; 2)Napoleon 

udwig, geb. 11. Oftober 1804, nad) des VBorigen Tod 
Kronprinz von Holland, von Napoleon 3. Mai 1809 zum 
Örofherzog von Kleve und Berg ernannt und 1827 mit 
Charlotte (geb. 1802, geft. 1839), der zweiten Tochter jeines 
Oheims Joſeph, vermählt, beteiligte fich 1830—31 mitfeinem 
jüngeren Bruder an den Bewegungen in Oberitalien, beſon— 
der3 am Aufſtande in der Nomagna, und ſtarb zu Forli 
17. März 1831; 3) Karl Ludwig Napoleon, nachmals 
Kaifer Napoleon ILL. (f. d.). 

Bonapartea Ruiz & Pav., ſüdamerikaniſche Pflanzen- 
gattung der Bromatiaceen. 

Bonapartismus (lat.), die Borliche für da3 Haus Bona- 
parte; Bonapartift, Anhänger, Parteigänger de3 Herr- 
ſcherhauſes Bonaparte. 

Bonar (Horatiuß), engliſcher Theolog und Dichter, geb. 
1808, jeit 1837 Baftorzu Kelfo, hat außer einer ganzen Reihe 
vielfach ſpitzfindiger Fachichriften zwei Reiſewerke über feine 
Pilgerfahrt durch Paläſtina und die Sinaiwüfte veröffent— 
licht (18357 -58), am wertvollſten aber find feine „Hymnen“, 
geſammelt in den „Hymns of faith and hope“ (3 Serien, 
1857 —66 ; neue Aufl. 1871), „Thesongofthenew creation 
and other pieces“ (1871) und „My old letters“ (1876). 

Bonafone (Biulio), italienischer Maler und Kupferftecher 
aus Bologna, lebte dajelbit 1521— 74, er ift der erjte, der den 
Varbeneffett auch im Kupferſtich zu vertverten furchte. Seine 
über 350 Stiche find meift etwas manieriert, am bekannte— 
ſten mit das Porträt Michelangelos zu deſſen Lebensbe— 
Ihreibung von Condivi (1553). 

Bonafus (lat.), der Bifon (f. d.). 
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Bonatelli (Francesco), italienischer Philoſoph, geb. 1830 
in Iſeo, ward 1861 Brofefjor in Bologna, 1867 in Badua. 
Sein Hauptwerf ijt: „Pensiero e cognoscenza"* (Bologna 
1864), außerdem ſchrieb er noch u. a. ein Bud) über „La filo- 
sofia e la sua storia“ (1877). 

Bonaventurn (eigentlich Zohann von Fidenza), berühm— 
tev Theolog, geb. 1221 zu Bagnarea im Toscaniichen, jeit 
1248 Sranzisfaner, feit 1253 Lehrer der Thenlogie in Baris, 
wurde 1256 General feines Drdens, 1273 Kardinalbijchof 
von Albano und 1274 päpftlicher Legat für die Kirchenver— 
ſammlung in Lyon, wo er ſich jedoch 15. $uli 1274 durd fein 
asketiſches Leben den Tod zuzog. Sixtus IV. ſprach B. 1482 
heilig und Sixtus V. wies ihm als Doctor seraphicus 1587 
unterden größten Kirchenlehrern den ſechſten Rangan. Lyon, 
wo feine Überreſte ruhen, wählte ihn zum Schußpatron. 
Minder gelehrt al3 Thomas von Aquino (|. d.), doch aud) 
weniger jpißfindig, verfocht B. die kirchlichen Saßungen des 
Mittelalter mit großer Wärme. Unter feinen zahlreiden 
Schriften, in denen er übrigend aud die Philoſophie berüd- 
fichtigte, find diemerfwürdigiten diedogmatifchen Handbücher 
„Brevilogquium“ und „Centiloquium“, fowie die „Biblia 
pauperum“ und ein Kommentar zu den „Sententiae‘‘ des 
Petrus Lombardus. Sefamntelt erfchienen jeine Werfe, am 
vollſtändigſten zwar, aber auch vermengt mit vielen uncchten 
Schriften, zu Rom (8Bde., 1588— 96). Vergl. Hollenbergs 
„Studien zu B.“ (Berlin 1862), und Vicenza, „Der heilige 
B.“ (deutſch, Paderborn 1874). 

Bonbons (franz., jpr. Bongbong), Zuckerſtückchen aus 
aufgelöftem und ftark cingefochten, mit verſchiedenen Zus 
jäßen gefärbtem und gewürztem Zucker, meiſt in viereckiger 
Form audgejhnitten. — Borbonnitre (pr. Bongbon- 
niähr), Behältnis für B. 

Bonchamp (pr. Bongſchang, Charles Melchior Arthur, 
Marquis), Anführer der Vendeer zur Zeit der franzöfifhen 
Revolution, geb. 10.Mai 1760 zu Souverteil, nahm erſt am 
Befreiungstampf der Nordamerifaner teil, kehrte dann nad) 
Frankreich zurüd, trat nad) Ludwigs X VI. Tode, um diejen 
zu rächen, an die Spike der Aufftändiichen von Anjou und 
führte mit feinen ſchwachen Streitkräften ſehr geſchickte und 


Bon-Compagni 


erfolgreiche Bewegungen aus. Die beiden anderen Anführer, 


Larochejacquelein und Catelineau, mißachteten jedoch ſeinen 
Kat, ſich Hinter der Loire zu ſammeln und dann mitvereinter 
Kraft vorzugehen. Obwohl B. wiederholt mit glänzender 
Tapferkeit gefochten hatte, ward ſein kluges Zögern ihm als 
Mutloſigkeit und Schwäche ausgelegt. Im Treffen bei Chollet 
(17. Oktober 1793) ward B.tödlich verwundet, er rettete aber 
nod) vor feinem Ende 5000 Gefangenen durch feine Fürbitte 
bei den Bendeern das Leben. 

Bon-Ehrötien (franz., ſpr. Bongfretjäng), die Malvaſier— 
oder Chriſtbirne. 

Bon-Compagni (fpr. Bonn-Companji, Sarlo), italicni= 
ſcher Staat3mann, geb. 25. Juli 1804 zu Saluggia in Pie- 
mont, ward 1838 Mitglied der Turiner ftatiftiichen Kom— 
mijfion, 1845 Senator, regte die Einridtung von Kinder— 
bewahranftalten in Turin an, rief einen Berein zur Hebung 
des Volksunterrichts ins Leben und jchrieb eine Anzahl 
Werke über Unterrichtswefen, namentlich feine „Introdu- 
zione alla Scienza del Diritto“ (Turin 1848). Das von 
ihm als Unterrichtsminiſter audgearbeitete Schulgejeß vom 
4. Oktober 1848 führte wesentliche Verbeſſerungen in der 
inneren Einrihtung der Schulen cin. Als fchlagfertigen 
Parlamentsredner zeigte er ſich beſonders in der Debatte 
über den freifinnigen Preßgeſetzentwurf (Dezember 1851). 
Im Jahre 1852 ward er Juſtizminiſter, übernahm 1859 als 
königlicher Kommiſſar die proviſoriſche Führung der Re— 
gieruüngsgeſchäfte in Toscana bis zu deſſen Anſchluß an Pie— 
mont. Nachlangjähriger Zurückgezogenheit vom öffentlichen 
Leben, in welcher er u. a. eine Schrift über die weltliche Ge— 
walt des Bapites herausgab, wurde er in Dftober 1870 zum 
Borfigenden einer Kommiſſion ernannt, welche über die Ge— 
währleiftung der geiftlihen Herrichaft des Papſtes beriet. 
B. ſtarb 15. Dezember 1880 zu Turin. 

Bon-Eompagnilipr. Bonn-Companji, Fürſt Baldafiarre), 
italienijcher Öelehrter, geb. 10. Mai 1821 zu Nom, Mitglied 
der Ufademie der Nuovi Xincei, hat eine Anzahl wertvoller 
Arbeiten zur Geſchichte der Mathematif und Phyſik verfaßt. 
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Bond (engl.), ein Verpflichtungsſchein, befonders eine 
Staats-, Provinzial, Gemeinde- oder Aftiengejellichafts- 
obligation, alfo eine Art von Effekten (engl. stocks), im 
Gegenfaß zur Aktie (engl. share). — B. ift aud) Zollver— 
ſchluß (Bindung der Waren, Ausſchluß der Waren vom 
freien Berfehr); Waren in bond, unverzollte Waren, zur 
Durchfuhr (zum Tranfit) beftimmte Waren; ferner die vom 
Staate bei der Ausfuhr don Fabrikaten aus befteuerten Roh— 
ſtoffen gezahlte RKückvergütung(Rückzoll, Erportbonififation). 

Bond (franz., ſpr. bong), in der Reitkunſt der Prallſprung 
des Pferdes, bei dem das Pferd wieder auf derfelben Stelle 
niedertritt, auf der e8 pordem Sprunge ftand; bondieren, 
einen folden Sprung mit dem Pferde ausführen. 

Bond (Edward Auguftus), feit 1878 Oberbibliothefar de3 
Britiihen Muſeums, geb. 31. Dezember 1813 zu Hanmwell 
bei London. Im Jahre 1854 gab er die „Statutes of the 
university of Oxford“, 1859—61 die „Speeches in the 
trial of Warren Hastings“ (4 Bde.) und das „Chronicon 
abbatiae de Melsa“ (3 Bde.), 1870 einen Haffifizierten Ka— 
talog der Handichriftenfammlungen im Britiihen Muſeum 
mit 2 Bänden Nachträgen 2c., ſowie jpäter eine Reihe „Fac- 
similes of ancients manuscriptsand inscriptions‘ heraus. 

Bond (William Cranch), nordamerifanischer Aſtronom, 
geb. 9. September 1789 zu Bortland, jeit 1839 Leiter der 
Sternwarte ded Harvard College, geft. 29. Januar 1859. 
Er entdedte 16. September 1848 den achten Saturns— 
mond. — Die Direktion der Sternwarte übernahm nach dem 
Tode B.3 deflen Sohn George Philip B. geb. 1826, geft. 
17. $ebruar 1865. 

Bonde, in Slandinavien, Dänemark und Schleswig ein 
freigeſeſſener Bauer, Freiſaſſe. 

Bonderfaar, Schafart auf der nordöſtlichen Seite Jüt— 
lands, welche die bejte jütländifche Wolle Tiefert. 

Bond-und Foſterdruckmaſchine, ſ. unterSchnellpreſſe. 
Bondi (Clemente), italieniſcher Dichter, geb. 27. Juni 
1742 zu Mizzano im Parmeſaniſchen, ward Jeſuit und bald 
darauf Profeſſor der Beredſamkeit am Seminar zu Parma. 
Von dort flüchtete er, da er die Aufhebung des Jeſuiten— 
ordens durch ein Gedicht gefeiert hatte, nach Tirol, dann nach 
Venedig, Mantua und Mailand; in letzterer Stadt gewann 
er die Gunſt des Erzherzogs Ferdinand, der ihn 1797 zu 
ſeinem Bibliothekar und zum Erzieher ſeiner Söhne ernannte. 
Später ward B. Lehrer der Gemahlin des Kaiſers Franz in 
Geſchichte und Litteratur. Er ſtarb zu Wien 20. Juni 1821. 
Bon feinen Dichtungen ſind zu nennen: „La giornata ville- 
reccia" (Barma 1773), „Laconversazione‘ (Venedig 1778), 
„La felicita“ (Mailand 1797), „Il governo pacifico“. 
Seine Poeſien erſchienen gefammelt (3 Bde., Wien 1808). 

Bondins, Stadt in der italienifchen Provinz Ferrara, an 
der Mündung des Panaro in den Bo, mit (1883) 13862 €. 

Bendfshel, Landichaft und Stadt an der Südoftfüfte der 
Sniel Sumatra, befannt aus dem Kampfe der Niederländer 
gegen die Padries (1835). 

Bondu, Negerreih in Senegambien, von mohammedani— 
tchen Fulbes bewohnt und durch den Faleme vom Reiche 
Bambuf getrennt. Hauptitadt ift Bulebane; die Bewohner 
(ca. 30000 Köpfe) dieſes bergigen, fruchtbaren Landes ge- 
winnen Hirje, Reis, Indigo und Baummolle; auch etwas 
Eijen und Gold wird gewonnen. 

Bondy, Dorf im franzöfischen Departement Seine, im 
Nordoiten von Paris, Vereinigungspunkt mehrerer Bahn- 
linien, am Kanal de l'Oureq gelegen. Hier fochten Deutjche 
und Franzoſen 28. Dezember 1870. 

Bone, Stadt in Algier, ſ. Bona. 

Bone (Henry), engliiher Emailmaler, geb. 1755, geit. 
1834, jeit 1800 Hofmaler des Prinzen von Wales. Seine 
Hauptmwerfe find: „Amor und die Mufe”, „Venus“, „Tod 
der Dido“, „Bachus und Ariadne“. An Treue der Natur— 
nachahmung und Bartheit der Yarbengebung übertraf er 
alle Zeitgenojfen. 

Bonebedgruppe (foviel wie @nochenbettgruppe), in 
der Öeognolie eine Reihe von über dem Keuper liegender, an 
organijhen Überreiten (Knochen, Zähnen 2c.) ſehr reicher 
Schichten, von einigen zum Jura gerechnet, gilt als ein jelbit- 
ſtändiges Schichtenſyſtem zwifchen Jura und Trias. 

Bonelli(Öaetano), italienischer Phyſiker, geb.1815 zu Mai— 
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land, gejt.20.Sept.1867 in Turin; erverbeflerte 1853 den Jac⸗ 
quardmwebituhl und erfand 1855 den Lokomotivtelegraphen. 
Borelli (Francois Andre), italienischer Yoolog, geb. 1784 
zu Quneo in Piemont, geft. 18. November 1830 als Profeſſor 
der Naturgefchichte in Turin; fein Hauptwerk ift das „Spe- 
cimen faunae subalpinae“ (1807). 

Bonelli (Cefare), italieniicher Krieggminifter, geb. 3. Ja— 
nuar 1821, befehligte 1866 die italieniiche Artillerie, 1877 
die Divifion von Verona, war 1860 vorübergehend Kriegs 
minifter und übernahm diejen Poſten wiedereinige Zeit 1879. 
Bönen, Dorfim Kreife Hamm des preußischen Regierungs- 
bezirks Arnsberg, liegt an derkinie Unna-Hamm, ca. 500 €. 
Bmenburg, Dorf im Kreife Warburg des preußischen 
Regierungsbezirks Minden, an der Linie Warburg-Alten- 
beden gelegen, mit ca. 800 €. 

Boner (Ulrich), der befte deutfche Fabeldichter im Mittel- 
alter, lebte um die Mitte de3 15. Jahrhunderts als Mönd in 
Bern. Sein Fabelbuch „Der Edelftein“ enthält 100 Fabeln, 
die fich größtenteil3 an die älteren lateinischen Sammlungen . 
de3 Avianus und Anonymus de’ Kevelet anlehnen. Falt 
alle diefe Fabeln zeugen von gefundem Humor wie anſchau— 
licher und fräftig gewürzter Darstellung. Mitechtem Bürger- 
jtolz verfpottet B. die Müßiggänger, mit Yreimut die geift- 
lihen Mißbräuche. B.s Volksbuch ift auch dadurch merf- 
würdig, daß es zu den ältejten deutfchen Druden gehört; es 
erschien mit Holzſchnitten 1461 zu Bamberg. Die beite Aus— 
gabe veranstaltete Pfeiffer (Leipzig 1844). 

Boner (Charles), engliiher Dichter und Reifefchriftiteller, 
eb. 29. April 1815 in Bath, war 1840—60 Erzieher am 
Hofe des Fürſten von Thurnund Taxis zu Regensburg, dann 
Zeitungsberichterſtatter und farb 7. (9.) April 1870 zu 
Münden. Seine bemerfenswerteiten Schriften find: „Oha- 
mois hunting in the mountains of Bavaria“ (Rondon 1853; 
2. Yufl.1861), „Verse‘ (1858), „Forest Creatures“ (1861; 
deutich ald „Theorie des Waldes“, Yeipzig 1862) und „Tran- 
sylvania“ (deutic), Leipzig 1868). 

Bonefise (engl., ſpr. Bonfeiß), Knochenſchlichte, eine ſtets 
flüſſige, in der Tuchweberei gebräuchliche Schlichte, die aus den 
fajerigen, häutigen und fnorpeligen Teilen von Bferdeleichen 
durch Wafjerdämpfe in großen Cylindern hergeitellt wird. 
Bo'neß oder Borromstounneß, Hafen in der ſchotti— 
ihen Srafihaft Linlithgow, am Bufen von Forth gelegen, 
mit ca. 4300 Schiffbau- und Fifcherei treibenden €. 
Bonet (pr. Boneh, Theophile), Arzt, geb. 1620 zu Genf, 
geft. 1689; er jchrieb das erfte wichtige Werf über patholo— 
gifche Anatomie, „Sepulcretum anatomicum“ (2 Bde., Genf 
1679; neue Aufl. 1700). — Johann Paul B. in der eriten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts lebend, war einer der erjten 
Taubſtummenlehrer. 
Bonfigli (ſpr. Bonfilji) oder di Buonfiglio (fpr. Bon— 
fljo, Benedetto), italteniiher Maier, geb. um 1420 in 
Perugia, gejt. zu Ende des 15. Jahrhundert. 
Bong, dad Lampen- und Laternenfeſt in Japan. 
Bongay oder Bongavtinjeln, Snielgruppen im Mas 
laiiſchen Archipel, in Often von Celebes gelegen. 
Bonghi (Nuggiero), bekannter italienifcher Schriftfteller 
und Bolitifer, geb. 20. März 1828, gründete 1848 das Flo— 
venzer Blatt „Il Nazionale“, mußte 1849 als Umſturzmann 
nad) Piemont flüchten, machte fich dann durch die UÜber— 
ſetzung von Wriftoteles’ „Metaphyſik“ (Turin 1857) und 
Platos „Dialoge“ befannt und fchrieb „Lettre critiche sul 
perche la letterature italiana etc.“ (3. Aufl. 1873), ward 
1859 in Mailand Brofefior der Philoſophie, gab hier feine 
„Lezioni di logica“ (Mailand 1860) heraus, und ward 1860 - 
ins italienifche Barlament gewählt. Von 1864—72 war er 
nacheinander Profeſſor an denHochſchulen zu Turin, Florenz, 
Mailand (hierzugleichder Herausgeber der ,„Perseveranza‘) 
und Rom, ging aber 1872 als Herausgeber der „Unita Na- 
zionale“ nach Neapel. Bon 1874—76 war er Unterrichts⸗ 
minifter. Bon feinen zahlreichen fpäteren Schriften find noch 
hervorzuheben: „Discorsiesaggisullapubblica istruzione‘* 
(2 Bde., Florenz 1876) und „Bibliografia storica di Roma 
antica“ (Nom 1879). 
Bongkal oder Bonfal, indijches Goldgewicht — 53,,, 8. 
Bongo, Stamm der Nubaneger an den oberen Zuflüffen 
des Bahr-el-Ghaſal, eines Nebenflufjes des Nil. 
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Bönhaſe, ſ. Böhnhaſe. 

Bonheur (ſpr. Bonnöhr), Künſtlerfamilie, deren berühm— 
teſtes Mitglied, die Tiermalerin Roſa B., geb. 22. März 
1822 zu Bordeaux alsTochter des talentvollen Malers Rai— 
mondB.iſt; ſie lebt ſeit 1830in Paris. Ihre Tierdarſtellungen 
zeugen von wunderbarer Naturwahrheit und ſorgfältiger 
Durchbildung. Rofa B. iſt auch Bildhauerin und jtellte al? 
Solche mehrere Modelle von Tiergruppen aus. — Ihr Bruder 
Frangçois Augufte B., geb. in Bordeaug 4. November 
1824, geft. 22. Februar 1884, malte früher Genre und Bruft- 
Bilder, ſpäter mit Erfolg Landſchaften in Verbindung mit 
der Tierwelt. — Ein zweiter Bruder, Jules Iſidore B., 
geb. zu Bordeaur 15. Mai 1827, widmete fich ſpäter aus— 
Ichließlich der Skulptur, und zwar vorzugsweiſe den Tier: 
und Sagddaritelungen. — JulietteB.,geb. zu Pari39. Juli 
1830, feit 1853 verehelichte Beyrol, trat als Malerin mit 
einem Stillleben auf, widmete fich aber nachher der Frucht— 
und Blumenmalerei. 
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Nr. 1897. Roſa Bonheur (geb. 22. März 1822). 
Bonheur (franz., pr. Bonnöhr), Glüd, glücklicher Zufall. 
Bont oder Bone, niederländijcher Lehnsſtaat im ſüdweſt— 

lichen Teile der Inſel Celebes. Das Gebiet ift üppiges Gras— 

land, von Wald und Busch unterbrochen, Die Bevölferung 

(ca. 200000 Köpfe) befteht aus Bugi, Buginejen oder 

Wugi, einem wahrfcheinlich mit den Battas (ſ. d.) auf Su— 

matra verwandten, thatfräftigen, freiheitsliebenden und 

tapferen Stamme mohammedanifcher Glauben3, der von 
weiblichen Fürsten beherrjcht wird und ſich nur wideriwillig 
der holländiſchen Herrſchaft fügt. Sie treiben namentlich) 

Handel und Schiffahrt. 
Bönicke (Hermann), Tonfeker, geb. 26. November 1821 

zu Endorf, war Organijt in Duedlinburg und Aſchersleben 

und ftarb 12. Dezember 1879 als Mufifdireftor zu Hermann— 
jtadt; er Hat eine Reihe Männerchöre, eine „Kunſt des freien 

Orgelſpiels“ und eine „Chorgefangichule” veröffentlicht. 
Bonifare(ipr.Bonifahs, Fojeph Kavier, pfeud. Saintine), 

fruchtbarer Roman und Theaterſchriftſteller, geb. 10. Juli 

1798 zu Paris, jchrieb, zum Teil mit anderen, 157 Stide. 

Den größten Erfolg erzielte er jedoch mit jeinem Roman 

„Picciola“, der 1837 von der Ucademie francaife gefrönt 

und faft in alle Spraden Europas überjegt ward. B. ftarb 

21. Januar 1865 in Paris, 

Bonifaris (pr. Bonifatiho), [.unterdonifaciusftraße. 
Bonifacius, römiſcher Feldherr, der zuerst 413 als ruhm— 
voller Verteidiger von Maſſilia gegen den Weſtgoten Athaulf 
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Bonifacius 1044 


fi) einen Namen madte, von 423 an Befehl&haber in der 


Provinz Afrika war, aber von Aëtius verdächtigt und oben— 
dreinzur Empörung gereizt, 427 die Bandalen unter Geijerich 
au3 Spanien zu Hilfe rief und, als dieſe dent inzivifchen mit 
der Kaiferin Klacidia Ausgefühnten einen großen Teil des 
Landes abnahmen, 432 nach Stalien zurüdfehrte; von Pla— 
eidia zum Kronfeldherrn ernannt, befiegte erdannzwarfeinen 
eiferfüchtigen Nebenbuhler Aëtius, jtarb jedoch wenige Tage 
darauf an der in der Schladt empfangenen Todeswunde. 

Bonifarius, derHeilige, Apoftelder Deutichen, geboren 
unter dem Namen Winfried aus einer adligen angeljäch- 
fiichen Familie 680 zu Kirton (Devonihire), wurde Mönch 
und entichloß fich, den Stammesgenofjen in Deutjchland das 
Chriftentum zu predigen. Nachdemer 715 vergeblich in Fries— 
land gewirkt, ging er 718 nad) Rom, ließ fich dort von Bapit 
Gregor LI. die Vollmacht geben, den Deutichen das Chriſten— 
tum zu predigen, und begann fein Werk in Thüringen, das 
er jedoch alsbald wieder mit Friesland vertaujchte. Hierauf 
wandte er ji nach Amöneburg in Heffen, baute dort ein 
Kloſter und fegte feine Befehrungen in Heflen und Thüringen 
fort. Im Jahre 723 trat er eine zweite Reife nach Roman, 
wo ihn Gregor zum Bifchof weihte. Er wandte fih nun 
twiederum nach Heffen und Thüringen, ward von Öregor IL. 
732 zum Erzbiſchof und Primas von ganz Deutjchland er= 
nannt, jowie 748 zum Legaten Roms. Hierauf ordnete er 
die ganze bayrifche Kirche, errichtete die Biſchofsſitze zu Frei— 
fing und Regensburg, nachher in Thüringen da3 zu Erfurt, 
in Heflen da3 zu Büraburg, in Sranfen das zu Würzburg 
und in der Oberpfalz da3 zu Eichftädt, erhielt Mainz als 
erzbiſchöflichen Sit angewieſen, ftiftete die Abtei Fulda, 
ward aber 5. Juni 755 auf einer abermaligen Bekehrungs— 
fahrt bei Dodum von den Friejen erfchlagen. Die beite Aus— 
gabe feiner Briefe veranitaltete Jaffe (Berlin 1866), feine 
„Opera omnia‘ (2 Bde., Oxford 1845) gab Giles heraus. — 
Vergl. Willibald, „Vita sancti Bonifatii‘‘ (Berlin 1866); 
Werner, „B., Apoſtel der Deutichen” (Leipzig 1875) und 
Fiſcher, „Bonifacius“ (Xeipzig 1881). 

Bonifarius IL., Markgraf von Montferrat, Sohn des 
Markgrafen Wilhelm VI. (1136— 88), war nad) feines Bru— 
derd Konrad Tode (1192) Markgraf von Montferrat gewor— 
den, ließ ſich 1201 beftimmen, den vierten Kreuzzug mitzu— 
machen, bei welchem er ſich neben dem venezianischen Dogen 
Dandalo als Feldherr und Staatsmann rühmlich Hervor= 
that; 1204 aber ward Statt jeiner von den eiferfüchtigen Mit- 
kämpfern GrafBalduin IX. von Flandern zum „Kaiſer von 
Romanien” ausgerufen, und B.erhielt nur den mafedonijchen 
Weſten nebſt dem griechiſchen Süden als Königreich Theſſa— 
lonike zugeteilt, trat auch noch ſeine Rechte auf Kreta an 
Venedig ab, heiratete des Kaiſers IſaakIJ. Angelus Witwe, 
Margarete von Ungarn, ward aber 1207 bei Moſynopolis 
in Verteidigung ſeiner Rechte auf den Tod verwundet. 

Bonifacius, Name folgender neun Päpſte: B. J., wurde 
im Dezember 418 gewählt, nannte zuerſt den römiſchen Bi— 
ſchof den Primas der Chriſtenheit, ſtarb 25.Oftober 422 und 
ward heilig geſprochen. — B. II. (530—532).— B. III. (ſeit 
Februar 607), erhielt zuerſt den Titel „Allgemeiner Biſchof 
der Chriſtenheit“ und ſtarb ſchon 20. Oktober 607. — B. IV. 
(608—615). — B. V. (618— 625). — B. VI. (feit 11. April 
896) ſtarb bereit 26. April desfelben Sahres. — B. VII. 
(eigentlih Sranco) riß 974 nad) Benedikt3 VI. Ermor- 
dung die Herrſchaft an fich, behauptete fi) damals zwar 
nur einen Monat lang, warf ſich aber nach Johanns XIV. 
Sefangennahme im November 984 noch einmal zum Papſt 
auf, al3 welcher er 985 ftarb. — B. VIII. (Benedetto Gas— 
tani), gebürtig aus Anagni, Papſt feit 24. Dezember 1294, 
nachdem er den unfähigen Eöleftin V., einen Anachoreten, 
zur Abdankung vermodt. Er verlegte unter großem Bomp 
den Sitz des päpſtlichen Stuhls von Neapel wieder nad) 
Rom, juchte den Bau päpftliher Weltmacht zu vollenden, 
fiel aber jelbjt feiner Herrichfucht zum Opfer. Zuerſt ward 
ihm die Lehnsherrlichkeit über Sizilien verweigert, und er 
mußte 1303 Friedrich LI. von Aragonien als König von 
Sizilien anerfennen. Auch ſonſt Hatte er mit feinen An- 
maßungen nirgends Glüd. Sein Beginnen namentlich, ſich 
zum SchiedErichter zwischen England und Frankreich aufzu— 
werfen, führte zu den größten Zerwürfniffen mit Bhilipp 
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Bonin (Eduard ꝛc. von) 1046 





dem Schönen von Frankreich und zu einem glänzenden Siege 
desjelben über da3 Bapittum. Nachdem B., der ſchon 1300 
bei der von ihm zu guniten der päpitlichen Kaffe eingeführten 
Beier de Jubeljahres (f. d.) die Mitra mit der dreifachen 
Krone vertaufchthatte, fich lange unentjchloffen gegen Philipp 
gezeigt, fand er erit Ende 1302 feinen ganzen Hochmut wie— 
der: am 18. November des genannten Jahres erließ er dic 
berüchtigte Bulle „Unam sanctam“, in der er noch einmal 
über alle Reiche der Erde die weltliche wie die geistliche Ober— 
hoheit für den Bapft in Anſpruch nahm. Als Philipp wider- 
ſprach, that ihn B. 13. April 1303 in den Bann. Bhilipp 
aber berief feine Generalitaaten und ließ vor denfelben den 
Papſt al3 einen ruchlojen und lafterhaften Menjchen an— 
Hagen, appellierte an ein allgemeines Konzil und den fünf- 
tigen Papſt und ſchickte ſeinen Kanzler Nogaret nach Stalien, 


Generalgouverneur in den Provinzen Brandenburg und 
Sadjen und 17. Auguft 1870 Generalgouverneur von Roth: 
ringen mit dem Sitze zu Nancy und ſpäter in Metz(bis 28. März 
1871). Er ſtarb als dienſtthuender Generaladjutant des 
Königs, Chef des reitenden Feldjägerkorps und Vorſitzender 
der Generalordenskommiſſion zu Berlin 16. April 1872. 
Bonin (Eduard Wilhelm Ludwig von), preußiſcher General 
der Infanterie, geb. 2. März 1793 zu Stolpe in Hinterpom— 
mern, tratfchon 1806 als Junker in das preußijche Infanterie— 
regimentHerzog vonBraunſchweig-Ols, nahm anderSchladht 
bei Auerftädt teil und geriet bei der Erftürmung Lübecks 
durch die Franzoſen in feindliche Gefangenichaft. Als Leut- 
nant im Garderegiment eriwarb er jich 1813 bei Lüßen das 
Eijerne Kreuz zweiter und 1814 bei Bantin vor Paris das 
Eiferne Kreuz eriter Klafie. Während der Friedenzjahre von 


damit fich diejer des Bapites bemächtige und ihn nad) Xyon | 1815—48 rüdteer biß zum Oberſten und Brigadeführer auf. 


führe. Nogaret verband jich mit B.s Feind Sciarra Colonna, 
und beide überfielen mit einer bewaffneten Schar den Bapft 
in Unagni, deſſen Bewohner indes B. befreiten. B. ſtarb vier 
Wochen darauf infolge der Aufregung 11. Oftober 1303. 
Seine Beitgenofien fagten von ihm: „B. ſchlich ſich ein wie 
ein Fuchs, herrichte wie ein Löwe und ftarb wie ein Hund“. 
Dante verjepte ihn als einen Simoniften in die Hölle. — 
Bergl. Drumann, „Geſchichte B.’ VIII.“ (2 Bde., Königs— 
berg 1852) und Wattenbadh, „Geſchichte des römischen Bapft- 
tums“ (Berlin 1876). — B. IX. (Peter Tomacelli), aus 
Neapel, jeit 2. November 1389 zu Rom Nebenpapft der in 
Avignon refidierenden Päpite Klemens VII. und (jeit 1394) 
Benedift3 XIII., ftarb 1. Oftober 1404. Er wucherte mit 
dem Ablaß und geiftlichen Amtern, erhob zuerft die Annaten 
(j. d.) zu einer regelmäßigen Steuer, befeftigte Engel3burg 
und Kapitol und trat in Geldnot Ferrara an das Haus Eſte 
al3 Zehen ab. Zweimal (1391 und 1394) von den Römern 
vertrieben, ward er von ihnen fchließlich zurückgeholt, damit 
ihnen die einträgliche eier des Jubeljahres 1400 nicht ver- 
loren gebe. 

Ronifariuspfennige oder Biſchofspfennige, Räder— 
fteinchen, Trochiten, die Stielglieder eine Haarſterns der 
Muſchelkalkformation. 

Bonifaciusverein, ſ. unter Piusverein. 

Bonifazio (Veneziano), geb. 1491 in Verona, lebte faſt 
beſtändig in Venedig, woer 1563, nach anderer Angabe ſchon 
1540 ſtarb; er malte in der Manier Titians Heiligenbilder. 


Ein anderer Maler desſelben Namens ſtarb 1553, doch ift | 


über diejen nichts weiter befannt. 

Bonifaziusftraße, bei den Nömern Fretum Gallicum, 
die FHippenreiche Meerenge zwiſchen Lorfica und Sardinien, 
welche für die Thunfiſch-, Auftern= und Korallenfiſcherei 
on Im Dften der B. Tiegen die Bucinariſchen 
oder Magdaleneninjeln (Insulae Caniculariae). Auf 
einer Landzunge von Corfica liegt die oft belagerte Feſtung 
Bonifacio, mit fiherem Hafen. Die ca.3200 €. der Stadt 
treiben namentlich Fischfang und Handel. 

Bonifikation (lat.), Vergütung, Erjat, Schadloshaltung; 
Rückzoll für wieder ausgeführte Waren. — Bonifizieren, 
vergüten, auch verbeſſern. 

Bönigen, Dorf im Schweizerkanton Bern, am Brienzer See 
gelegen, iſt Endpunkt der Bödelibahn und zählt ca. 1500 E. 

Boniment (franz., pr. Bonimang), marftichreierifche An— 
preifung. | 

Bonin (Adolf von), preußifcher General der Infanterie, 
geb. 11. November 1803, diente feit 1821, wurde fchon ala 
Premierleutnant 1838 Slügeladjutant des Königs, in welcher 
Stellung erbi3 zumOberſten aufrüdte. Sm Jahre 1854 zum 
Befehlshaber der 4. Garde-Infanteriebrigade und in dem— 
jelben Fahre zum Generalmajor und General à la suite des 
Königs ernannt, erhielt er 1857 den Befehlüberdie 1. Garde— 
diviſion, wurde 1858 Generalleutnant und gleichzeitig Ge— 
neraladjutant des Königs und 1863 Oberbefehldhaber des 
I. Armeekorps (Königsberg), das er, jeit 25. Suni 1864 Ge— 
neral der Infanterie, während des Krieges von 1866 unterm 
Oberbefehldes preußischen Kronprinzen führte. VomOktober 
1866 bis Mai 1867 Befehlshaber der preußifchen Truppen 
im Königreih Sachſen und Gouverneur von Dresden, trat 
B.dannunterdie Generaladjutantenzurüd. Beim Ausbruch 
des Krieges 1870 wurde er Gouverneur von Berlin und 
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Nr. 


Sm März 1848 wurde ihm der Oberbefehl einer gemiſchten 
Snfanteriebrigade übertragen, mit welcher er unter Wrangel 
im Kriege gegen Dänemarfinsbefondere den Sieg bei Schles— 
wig (23. April) herbeiführen half undim Sundewitt (5. Juni) 
jich auszeichnete. Nach dem Waffenitillitand von Malmö 
übernahm er als Generalmajor den Oberbefehl über die 
KReichötruppen in Schleswig-Holjtein und zugleich den des 
ſchleswig-holſteiniſchen Heeres, das er in der fırrzen Zeit von 
jieben Monaten trefflich einzurichten verftand und mit wel— 
chem er im Kriege von 1849 den Dänen die fiegreichen Ge— 
echte bei Kolding (23. April) und Gudſö (6. Mai) lieferte. 
Bei der Umſchließung von Fridericia erlitt er jedoch 6. Juli 
eine enticheidende Niederlage, da die ſchwebenden Friedens— 
verhandlungen die Bewegungen der Hauptarmee hemmten. 
Im April 1850 legte B. den Oberbefehl nieder und trat al3 
Divifionsführer in das preuhifche Heer zurüd. Bom Januar 
1852 bi8 Mai 1854 verwaltete er dag Kriegsminiſterium, 
dann befehligte er die 12. Divifion in Neiße und wurde 1856 
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Gouderneurvon Mainz. Am6. November 1858 wieder andie 
Spitze des Kriegaminifterium berufen, leitete er nach der 
Mobilmahung von 1859 die Neubildung des Heeres ein, 
trat jedoch wegen abweichender Anfichten in diejer Angelegen— 
heit 28. November zuritd und wurde hierauf mit dem Range 
eines Generals der Infanterie Befehl&haber des VIII. Armee- 
korps, al3 welcher er 13. März 1865 zu Koblenz jtarb. 

Benin (Guſtav von), preußiſcher Staat3mann, geb. 23. No— 
vember 1797 zu Heeren in Weſtfalen, war ſeit 1845 Ober: 
präjident der Provinz Sadjen, gehörte von 17. September 
bi3 31. Oftober 1848 als Finanzminifter dem Pfuelſchen 
Kabinettan, übernahm dann fein früheres Amt wieder, wurde 
1851 Oberpräftdent der Provinz Bojen, ſah fich jedoch, da er 
zur Wiederherjtellung der aufgehobenen Kreis- und Provin— 
zialftände nicht die Hand bieten wolite, ſchon nach wenigen 
Monaten zur Dispofition geftellt, ward zwar unterm Mini- 
jterium Schwerin 1859 auf8 neue an die Spibe der Regie— 
rung in Bofen berufen, mußte aber unterm Minifterium 
Bismard, deſſen Ausnahmemaßregeln zur Unterdrüdfung 
der polnischen Sonderbeitrebungen ernicht billigte, abermals 
zurüdtreten. Als Vertreter des Wahlfreijes Jerichow Mit- 
glied des preußischen Ubgeordnetenhaufes und jeit 1871 auch 
des deutichen Neich3tags, gehörte er der nationalliberalen 
Partei an. Er ſtarb zu Berlin 2. Dezember 1878. 

Bonin (Udo Wilhelm Bogislavvon), Militärjchriftiteller, 
geb. 6. Juni 1826 zu Strefow in Bonmern, war 1858—64 
und 1868—75 im Kriegsminiſterium thätig, amtete, 1874 
zum Generalmajor ernannt, 1875—76 als Borfigender des 
Ingenieurkomitees und ift, nachdem er im leßtgenannten 
Jahre jeinen Abjchied genommen, jehriftftellerifchthätig. Im 
Jahre 1881 fiedelte er von Berlinnad) Detmold über. Außer 
zahlreichen militärischen und geihichtlichen Aufjägen in ver— 
Ichiedenen Zeitichriften verfaßte er: „Geſchichte de3 Hinter- 
pommerſchen Geſchlechts von Bonin“ (Berlin 1864), „Ge— 
ſchichte des Ingenieurkorps und der Pioniere in Preußen“ 
(2 Teile, ebend. 1877F.), „Seltungen und Taktik des Feſtungs— 
friege3 in der Gegenwart“ (ebend. 1878), „Die Befeitigung 
und Verteidigung der deutjch- franzöfiichen Grenze“ (ohne 
Namen, ebend. 1879), „Die Befeftigung und Berteidigung 
der deutſch-ruſſiſchen Grenze” (ohne Namen, ebend. 1879), 
„Die Lehre vom Feſtungskriege für Offiziere aller Waffen“ 
(ebend. 1881). 

Bonineger, f. unter Marons. 

Bonington (ſpr. Boningt’n, Richard Parkes), talentvoller 
engliiher Waſſer- und Offarbermaler, geb. 25. Oftober 1801 
zu Arnow bei Nottingham, gejt. in Yondon 23. September 

1828. Seine Hauptftärfe lag in der Landſchaft und nament- 
lich in den Strandbildern. 

Bonininſeln, Ogaſawara- oder Munin-Sima, eine 
Gruppe von 89 Inſeln zwifchen Sapan und den Marianen, 
die man in drei Zeile, die Barry= und Kraterinſeln im 
Norden, die eigentlichen B. in der Mitte und die Bailey- 
infeln im Süden, trennt. Sie wurden 1593 von den Ja— 
panern entdedt, dann aber von England und Rußland in 
Beſitz genommen, jedoch nicht befiedelt und ftehenfeit 1876 un= 
ter japanischer Verwaltung. Die ca. 80 €. (83,, qkm) bauen 
füße Kartoffeln, Korn, Wafjermelonen, Bananen, Tabaf, 
Ananas, Zuderrogr und Halten Schweine, Siegen und Schafe. 
Der beite Hafen der Gruppe ift Bort Lloyd. 

Bonität (lat.), Güte, gute Beichaffenheit. 

Bonithe (auch Bonizo), Biſchof von Sutri, ward al3 An— 
hänger Gregor VII. 1082 von Kaiſer Heinrichs IV. Freun— 
den aus feinem Bistum verjagt, mußte 1089 auch fein neues 
Bistum Biacenza aufgeben und ftarb 14. Juli 1091 zu Cre— 
mona. Sein Hauptwerfiftder „Liber ad amicum“ (heraus- 
geg. von Yaffe, Berlin 1865), eine einfeitige Darftellung der 
Bedrüdungen, welche die Bapftfirche durch die weltlichen 
Machthaber bis 1085 erlitten haben Jollte. 

Bonitierung, |. unter Landwirtſchaft. 

Bonitur (lat.), kunſtgerechte Beurteilung eines tiefes. 

Bonik (Hermann), Philolog und Shulmann,geb.29.Zuli 
1814 zu Langenſalza, wurde 1836 Lehrer in Dresden, 1838 
Gymnafiallehrer in Berlin, 1842 Gymnaſialprofeſſor in 
Stettin, 1849 Univerfitätsprofefjor in Wien, fehrte aber 1867 
wieder al3 Direktor des Gymnaſiums zum Grauen Klofter 
nah Berlin zurück und wurde 1875 vortragender Rat 


Bonndorf 1048 


im preußiichen Unterrichtsminiſterium. In der Gelehrten- 
welt hat ſich B. namentlich als Kenner des Platon und des 
Ariftoteles einen Namen gemadt. Sein Hauptwerk ift die 
Ausgabe der „Metaphysica“ de3 Aristoteles (2 Bde., Bonn 
1848—49), außerdem find noch von ihm hervorzuheben: 
„Mber die Kategorien des Aristoteles” (Wien 1853), „Pla— 
tonische Studien” (2. Hefte, ebend. 1858—60 ; 2. Aufl. Berlin 
1875), „Ariſtoteliſche Studien” (5 Hefte, ebend. 1862—67), 
ſowie ein „Index Aristotelicus“ (Berlin 1871), „Beiträge 
zur Erklärung des Thukydides“ (Wien 1854), „Beiträge zur 
Erklärung de3 Sophofles“ (ebend. 1856 f.), „Uber den Ur- 
fprung der Homerifchen Gedichte” (ebend. 1860; 5. Aufl. 
1881). Auch begründete B. 1850 die Zeitſchrift für das öſter— 
reichiſche Gymnaſialweſen“ und iſt jeit 1869 Mitheraußgeber 
der „Beitjchrift für daS Gymnafialwejen“. 

Bonizo, Biſchof, ſ. Bonitho. 

Bonjour (ſpr. Bongſchuhr, Caſimir), franzöſiſcher Dich— 
ter, geb. 15. März 1795 zu Clermont, war erſt Lehrer, dann 
furze Zeit im Finangminifterium angejtellt, jeit 1830 Stu— 
dienauffeher an der Militärſchule de la Tleche, zulegt Kuftos 
an der Bibliothek Sainte Genevitve; er ftarb 24. uni 1856 
zu Paris. Außer einem Sittenroman ‚„Lemalheur du riche 
et le bonheur du pauvre‘ (1836) hat er eine Anzahl Luſt— 
Ipiele gejchrieben, von denen beſonders hervorzuheben ift: 
„Le maria bonnes fortunes“ (1824). 

Bonkal, indisches Gewicht, i. Bongkal. 

Bonmot (franz., ſpr. Bongmo), gutes, treffended Wort, 
Witzwort, launiger Einfall; bonmotifieren (jpr. bong= 
motijteren), wißeln. 

Bonn, Kreis und Hauptftadt desjelben im preußifchen 
Regierungsbezirk Köln. — DieStadt B. am linfen Rhein= 
ufer und der Rheiniſchen Eifenbahn gelegen und durch eine 
Brüde mit der Rechtörheinischen Eifenbahn verbunden, ift 
Sitz eines Landratsamts, Land- und Amtsgericht, Ober: 
bergamt3, des naturhiftoriichen Vereins der Rheinlande und 
MWeitfalens, des Vereins der Altertumsfreunde im Rhein— 
lande, des landwirtfchaftlichen Vereina für Rheinpreußen 
und den Niederrhein, des altfatholijchen Biſchofs, hat Uni= 
verjität, Gymnaſium, mehrere 
Kirchen, darunter dad Mün— 
iter und die berühmte Jeſui— 

tenfirche, herrliche Bromenas 
denanlagen und zählt (1880) 
31514 meiſt fatholiiche®. Die 
Univerjität, einedererjten und 
in bezug auf das Gebäude 
ſchönſten Deutſchlands, iſt 1818 
von König Friedrich Wil— 
helm III. gegründet; mit ihr 
ſind eine Münzſammlung, eine 
Bücherſammlung von 250 000 
Bänden, ein Muſeum rheini— 
icher Altertümer, ein Kunſt— 
mujeum, die Sternwarte, die 
Brovinzialirrenanftalt, ein botaniiher Garten mit Pal: 
menhaus und eine landiwirtichaftlihe Akademie verbun— 
den, die zum großen Teil in Boppelsdorf bei B. ihren Siß 

| hat. Die Stadt verdankt ihren Urjprung dem römischen 
Kaſtell Bonna. Bon 1273—1794 war fie Reſidenz der Kur— 
fürjten von Köln; 1801—14 war B. franzöſiſch. — Der 
Kreis B. zählt auf 304 qkm (1880) 81336 E. 

Bonnat., bei Bezeichnungen aus der Tierfunde Abkür— 
zung für den Stanzofen Bonnaterre (geb. 1752, geit. 
1804). Erjchrieb für die „Encyclopedie möthodique‘' da3 
„Lableau encyclopedique etmethodiquedes trois règnes 
de la nature‘ (Paris 1788— 92). 

Ronnat (ſpr. Bonnah, Leon Zojeph Slorentin), franzöfi- 
iher Geſchichts- und Brujtbildmaler, geb. 20. Juni 1833 zu 
Bayonne. Seine Hauptbilder find: „Martyrium des heili— 
gen Andreas“, „Untigone mit dem blinden Odipus“, „Der 
erite Schritt”, ferner Borträts von Thiers, Victor Hugo und 
der Schaufpielerin Basca. 

Bonnderf, Stadt im Kreife WaldsHutdes Großherz o gtums 
Baden, iſt Sig eines Bezirk3amt3 und Amtsgericht, mit 
ca. 1400 Landbau und Strohflechterei treibenden E. Die 
frühere Grafſchaft B. fam 1806 an Baden. 
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Nr. 1899. Wappen von Bonn. 


1049 Bonne 


Bonneville 1050 





Bonne (pr. Bonn), ein franzöfiiches Kindermädchen, das 
die a im Umgang an die franzöftihe Sprache gewöh— 
nen ſoll. Ä 

Bonnechoſe (pr. Bonn'ſchohs, Frangois Baul Emile Bois— 
normand de), franzöſiſcher Geſchichtſchreiber, geb. 18. Auguſt 
1801 zu Leyersdorp in Holland, — 15. Februar 1875 zu 
Paris. Sein Hauptwerk iftdie „Histoire de France‘ (1834; 
16. Aufl. 1874). Sernernennen wirnod) von ihm: „Histoire 
sacree" (2. Aufl. 1847), „Les reformateurs avant la ré- 
formeduX Ve sidcle‘ (2 Bde., 3. Aufl. 1860) und „Histoire 
d’Angleterre!' (4 Bde., 1859). 

Bonnenyofe (pr. Bonn'ſchohs, Henri Marie Gaſton Boi3- 
normand de), Kardinal und Erzbiihof von Rouen, geb. 
30. Mai 1800 in Bari, war erft Juriſt, wandte jich 1830 
dem geiftlichen Stande zu, wurde 1834 Biſchof von Carcaſ—⸗ 
jonne, 1854 Bifchof von Evreur, 1859 Erzbifchof von Rouen 
und 1864 Kardinal. Im franzöfiichen Senat zeichnete er ſich 
al3 Verfechter ultranıontaner Beitrebungen aus. Nach dem 
Sturze des Kaiſerreichs zog er ſich von der politiichen Wirk— 
jamfeit zurück; er ſtarb 28. Oftober 1883 in Rouen. 

Bonnemere (pr. Bonn’mähr, Joſeph Eugene), franzöſi— 
ſcher Schriftiteller, geb. 20. Februar 1813 zu Saumour, De: 


partement MainesetzXoire;erfchrieh verſchiedene dramatifche, 


Kleinigkeiten, außerdem eine „Histoire despaysans‘ (1857), 
„Le roman de l’avenir‘ (1867) u. a. m. 

Bonner (Edmund), Sünftling des Kardinals Wolfen, 
ward 1538 Biſchof von Hereford, 1540 von London, verfocht 
Heinrichs VILL Ehejheidung von Katharina von Arago— 
nien und vertrat den König an verichiedenen auswärtigen 
Höfen, ward nad) Heinrichs Tode der Reformation abtrün: 
nig, verfolgte die Reformierten und ftarb, da er der Kö— 
nigin Elifabetg, Marias Nachfolgerin, den Suprentatzeid 
verweigerte, 5. September 1569 im Kerker., 

Bonnes (pr. Bonn), Aigues-B. (jpr. Ahg-Bonn) oder 
Eaur=B. (ſpr.Oh-Bonn), Badeort im franzöfifhen Depar— 
tement Niederpyrenäen, mit ca. 1000 ©. 

Bonnet (franz., ſpr. Bonneh), Mübe. — B.3 rouge3 
(pr. B. ruhſch) Spottname der Safobiner. — Bonnetier, 
(fpr. Bonnetjeh), Mützenmacher; bonnetieren, Kratzfüße 
maden; Bonnetade (jpr. Bonnetahd), Kratzfuß; Bonnes 
terie, Strumpfwirferei- — Im Feſtungsbau ift®. eine 
Erhöhung der Bruftwehrdurd Erdaufjhüttungen, häufig an 
Geſchützbänken in ausfpringenden Winkeln. — B.de pretre 
(ſpr. Bonnehdö prätr), Biſchofsmütze, früher Form der Feld— 
verſchanzungen; ferner Reinigungsſtützen an Röhren. 


Bonnet (ſpr. Bonneh, Charles), namhafter Naturforſcher, 


geb. 13. März 1720 zu Genf, gejt. dajelbjt 20. Mai 1793, 
lebte daſelbſt als Advokat und Mitglied des Großen Rate. 
Er machte als 20jähriger Büngling cine der wichtigiten phy— 
fiofogifchen Entdedungen, die derfortpflanzung der Blatt— 
fäufe, ftellte dann weitere naturwiſſenſchaftliche Forſchun— 
gen an und vereinigte dieſe Beobadhtunggergebnifje in dem 
„Traite d’Insectologie“ (2Bde., Paris 1745), dem in jeinen 
„Recherches sur l’usage .des feuilles etc.“ (Leiden 1754) 
ein reicher Schaf für die Pflanzenphyfiologie wichtiger Be— 
obacdhtungen folgte. Seine Hauptarbeiten aber find: „Con- 
siderations sur les corps organises“ (2 Bde., Genf 1762; 
deutſch 1775), ferner „Contemplation de lanature‘ (2 Bde., 
Amfterdam 1764; deutich, 5. Ausg., 1766). In feinen pſy— 
hologifhen Schriften: „Essaide psychologie etc." (London 
1755; deutſch, Lemgo 1773) und dejjen weiterer Ausführung 
„Essai analytique sur les facultes de l’äme“ (Sopenhagen 
1760; deutſch, Bremen 1770—71) legte B. jeine materiali- 
ftifche Unjichauungdar. Seine „Oeuvres d’histoire naturelle 
et de philosophie“ erſchienen 1779—83 in Neuenburg. 
Bonnet(ipr. Bonneh, Jacques Victor), franzöſiſcher Volks— 
wirt, geb. 22. April 1814 zu Maintenon; ſeine Hauptſchrif— 
ten find: „Lecredit et les finances‘' (1865), „Etudes sur la 
monnaie‘ (1870) und „La question des impöts“ (1879). 
Bonnet (pr. Bonneh, Jules), proteftantischer Schrift: 
fteller, geb. 1820 zu Nimes, Advokat und Sekretär der „So- 
ciete de l’histoire du protestantisme francais“ in Pari2. 
Er gab Calvins Briefe nad) den Originalen heraus (2 Bde., 
1854) und jchrieb: „Olympia Morata“ (4. Aufl. 1865; 
deutjch 1860), „Calvin au Val d’Aoste“ (1861), „Recits du 
XV Ie siecle‘ (1864-75), „La famille de Curione‘‘ (1876) ıc. 


Bonnet (pr. Bonneh, Louis), franzöſiſcher Kupferjtecher, 
geb. 1743 zu Bari (fein Todesjahr ift unbefannt). Er lie— 
ferte an die 800 Stiche, darunter die Bruftbilder von Lud— 
wig XIV. und Katharina IL., jchrieb auch „Le pastel en 
gravure invente et execut& par L. Bonnet“ (1769). B. 
ahmtemit Süd Baftell-, Tufch- und Kreidezeihnungen nad). 

Bonneinble (ipr. Bonnetabl), Dorf mit alten Schloß im 
franzöftijhen Departement Sarthe, am Tripoulin und der 
Bahn Mamer3-St. Calais gelegen, zählt ca. 3200 E., welche 
namentlich Baummollweberei und Gerberei treiben. . 

Bonnenil (pr. Bonnöj), Dorf an der Marne, ſüdöſtlich 
von Paris, wo bei einem Ausfall der Barifer Befagung 
30. November 1870 ein heftiges Gefecht ftattfand. 
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Nr. 1900. Das Münfter zu Bonn. 


(Zu Spalte 1048.) 


Bonneval(jpr. Bonn’wall, Claude Ulerandre, Graf), fran— 
zöſiſcher Übenteurer, geb. 14. Juli 1675 3u Couſſacim Limou— 
ſin, zeichnete ſich 1701 in Italien ſowie nachher in den Nie— 
derlanden aus, ward aber wegen Beleidigung des Kriegs— 
minijter3 Chamillard zum Tode verurteilt, entkam nad) 
Deutjchland, trat als Generalmajor in öſterreichiſche Dienfte 
und fämpfte nun unter Brinz Eugen gegen fein Vaterland, 
jowie al3 Seldmarichallleutnant 1716 ruhmreich gegen die 
Türken, 1723 als Öeneralfeldzeugmeifter in die Niederlande 
geſchickt, geriet er in Zwiftigfeiten mit dem Gouverneur Mar- 
qui de nie, ward auf den Spielberg bei Brünn gebradit, 
abermal3 zum Tode verurteilt, aber zu einjähriger Haft be- 
gnadigt und dann des Landes verwiejen. B. ging nun nad) 
Konftantinopel, trat 1730 zum Slam über, ward unter dem ' 
Kamen Achmed-Paſcha Generalder Artillerie, focht mit Glück 
gegen Rußland und Perſien, ward dafür zum Statthalter 
von Chios ernannt, fiel aber auch hier 1738 in Ungnade. Er 
ſtarb 27. März 1747 zu Konſtantinopel. Die unter ſeinem 
Namen erihienenen „Memoiren“ (5 Bde., London 1755; 
neu heraudgeg. von Desherbierd, 2Bde., Paris 1806) find 
unecht. Vergl. „Merkwürdiges Leben de3 Grafen B.” (Ham: 
burg 1737) und „Leben und Begebenheiten de3 Grafen von 
B.“ (4 Bde., Frankfurt 1738). 

Bonneville (pr. Bonn'wihl), alte Urrondifjementshaupt- 
jtadt im franzüfiihen Departement Hochſavoyen, an der 
Arve gelegen, zählt ca. 1900 E. B. bejibt ein altes Schloß, 
naturgefhichtliches Mufeum und Bücherfammlung. 


1051 Bonneville (Nicolas de) 





Bonneville (ipr. Bonn’wihl, Nicolas de), franzöfiicher 


Schhriftiteller und Gefchichtjchreiber, geb. 13. März 1760 zu 
Evreur, gab mit dem Deutſchen Triedel da3 „Nouveau 
theätre allemand‘ (12Bde., 1782 —85), ferner mit Letour— 
neur eine Shafejpeareüberjegung heraus, begründete dann 
mit Abbe Fauchet den „Cercle jociel” und gab ferner Die 
Blätter „Tribun du peuple“ und „Ya bouche de fer“ Heraus, 
fam aber unter der SchredenSherrichaft wegen feiner Mäßi- 
gung, unter dem Raijerreich wegen jeiner Angriffegegen das— 
jelbe in Haft und zog ſich deshalb ſchließlich ins Privatleben 
zurüd. Erftarb 9. November 1828. Bon jeinen größeren 
Schriften find bejonders zu nennen die „Histoire de l’Eu- 
rope moderne‘ (3Bde., Genf 1789—92) und „De Yesprit 
des religions" (Bari 1791). 


Bonjtetten (Karl Viktor von) 1052 


beichriebene Pflanzenarten. Nach der Rückkehr gewann B. 
die Gunft der Kaiſerin Sofephine, die ihn 1804 zu ihrem In— 
tendanten der Faiferlichen Gärten zu Malmaifon und Na— 
varre ernannte. Dieje glücliche Beriode endete mit dem 
Sturze des Kaiſerreichs. Im Jahre 1816 fegelte B. nach 
Buenos Ayres ab, nutzbare Gewächſe und Obſtbäume dort- 
hin führend, und ward dort zum Profeſſor der Naturgeſchichte 
ernannt. Doch die Mißgunſt der Spanier trieb ihn wieder 
vondannen. Ergelangteden Baraüa hinauf nach Paraguay, 
das damals von dem deſpotiſchen Sejuitendiktator Dr. Frans 
cia regiert wurde, ward aber von diefem big 12. Mai 1829 
gefangen gehalten. B. gründete fich dann bei San Borja am 
westlichen Ufer de3 Uruguay eine Farm, die er Anfangs der 
fünfziger Jahre mit dem Gute Santa Anna bei Corrientes 


Bonnier d'Arco (jpr. Bonniehd'A., Ange Louis Antoine), | vertaujchte. Hier juchte er die großen Sammlungen zu ver= 
franzöfifher Staatsmann, geb. 1750 zu Montpellier, war | mehren, die er während feines Aufenthalts in den Plata— 


dafelbit bei Ausbruch der Revolution Präſident der Rech— 


und ward auf der Heimreife mit Roberjot 28. April 1799 
ermordet. Er jchrieb: „Recherches sur Malte“ (1798). 

Bönnigheim, alte Stadt mit Schloß im Oberamt Beſig— 
Heim des württembergifchen Nedarfreijes, mit (1880) 2593 
meift Weinbau und Seidenzwirnerei treibenden E. Der 
Michelsberg, an deſſen Fuße die Stadt liegt, hat wahrſchein— 
tich die erſte chriftliche Kapelle in Württemberg getragen. 
Bei der Stadt Stehen die Refte der 1525 zerftörten Burg B. 

Bonnivard (ſpr. Bonniwahr, Trancoid von), Genfer 
Staatsmann, geb. 1496 in Genf, wurde 1519 auf Befehl des 
Herzogs PVhilibert von Savoyen im Waadtlande verhaftet, 
der ihn als Verteidiger der Genfer Freiheiten gegen die Bi- 
Ihöfe und Savoyen Hakte, und erft nach zweijähriger Haft 
wieder frei gelafjen. Abermals Hinterkiftig gefangen genom— 
men, war er von 1530-—36, wo die Berner ihn befreiten, auf 
dem Schloffe Chillon am Genfer See eingeferfert. Er jtarb 
1570 in Genf. Er ſchrieb: „Les chroniques de Gendve“ 
(Heraudgeg. von Dunant, Genf 1831) und „De l’ancienne 
et nouvelle police de Génève“ (Genf 1845). Byron ver 
berrlichte ihn in dem Gedichte „The Prisoner of Chillon‘“. 

Bonnivet ({pr. Bonnimweh, Guillaume Gouffier, Sieur de), 
Admiral von Frankreich, Günſtling des Königs Franz I. und 
von diefem mitdiplomatifhen Sendungen nad) England und 
Deutichland betraut, befehligte 1521 die in Navarra ein— 
fallende wienachherdiegegen Mailand entjandte franzöſiſche 
Armee und fiel in der Schladt bei Pavia 24. Februar 1525. 

Bonny, Arm des Niger und daran liegender Handel3plag, 
j. unter Calabar. 

Bonone (Carlo), Maleraud Ferrara (1569 — 1632). Seine 
großenteils in Ferrara vorhandenen Wand- und Staffeleis 
bilder religiöjen Inhalts zeigen tiefes Gefühl, jo „Der auf: 
erjtandene Chriſtus verehrt von neun benediktinischen Heili— 
gen“ und „S. Maria in Bado“. 

Bononia, im Altertum Name für Bologna und Bou— 
logne-jur=Mer. 

Bonorva, Stadt in der italienifhen Provinz Safjari auf 
Sardinien, an der Bahn Ragliari-Oriftano gelegen, zählt 
(1883) 6322 E. Sn der Umgegend find erlojchene Bulfane 
und Schwefelquellen. 

Bonofus (Quintus), ein Spanier, der ſich als Feldherr 
der römischen Kaiſer Aurelian und Probus auszeichnete. 
Unter legterem warf er fi, um der Strafe für einenpon den 
AHlamannen erlittenen Berluft zu entgehen, jelbjt zum Kaiſer 
auf, wurde aber von Probus bejiegt und nahnı fich in Köln 
280 n. Chr. jelbft das Leben. 

Bonofus, Biſchof zu Sardica in Illyrien gegen Ende des 
4. Sahrhundertg, lehrte, daB Maria nicht immer Sungfrau 
geblieben jei und dem Joſeph außer Chriſtus mehrere Kin- 
der geboren Hätte; er wurde 391 auf der Kirchenverſamm— 
lung zu Capua entjeßt. Die nad) ihm benannte feßerijche 
Sefte der Bonofianer beitand bi3 ind 7. Jahrhundert. 

Bonpt., bei naturwiffenfchaftlihen Bezeichnungen Ab— 
fürzung für Aime Bonpland (ſ. d.). 

Bonpland (jpr. Bongplang, Aime), berühmter Natur: 
foricher, geb. 22. Auguſt 1773 zu La Rochelle, begleitete 1799 
Alerander von Humboldt in die Aquinoftialgegenden der 
Neuen Welt und jammelte dort allein 3500 bisher noch nicht 


| fändern gemacht und für die BariferMufeen beftimmt Hatte. 
nung3fammer, jtimmte im Konvent mit für des Königs Tod, : 
war Mitglied der Gefandtichaft auf dem Kongreß zu Raftatt | 
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Er jtarh zu Santa Anna 4. Mai 1858. B.s botanisches Ma— 
terial benugte jpäter Kunth in dem großen fiebenbändigen 
Werfe „Nova Genera et Species plantarum etc.“ B.jelbit 
jchrieb nur wenige3, nämlich: „Plantes &equinoxiales re- 
cueillies au Mexique* (2 Bde., Paris 1808— 9) und eine 
„Monographie des Melastomacees etc.* (2 Bbde., Paris 
1806— 23, mit 120 Kupfertafeln). Sonft bearbeitete er auch 
die Schäße der Pflanzengärten von Malmaiſon und Navarre 
in 11 Zieferungen während der Jahre 1813—17 unter dem 
Titel „Description des plantes cultivees a Navarre et à 
la Malmaison“. Nach ihm benannt tft die Bonplandia (tri- 
foliata) Willd., obwohlder NameneuerdingsdemHancod- 
ichen Galipea offhieinalis weihen mußte. Bergl. Brunel, 
„Aimé B.“ (3. Aufl., Paris 1872); Seemanns „Bonplandia“ 
(1853 — 58) und Bruhns, „A.don Humboldt” (Leipzig 1872). 

Bons du trẽſor, ſ. unter Bon. 

Bonjteiten (Karl Viktor von), Staatsmann und Schrift- 
tteller, geb. 3. September 1745 zu Bern, ward 1775 Mitglied 
des Großen Rats von Bern, 1787 Landvogt zu Nyon, 1795 
Oberrichter in Lugano, ging 1796 nad) Stalien, 1798 nad 
Kopenhagen, lebte feit 1802 in Genf und ftarb daſelbſt 3. Fe— 
bruar 1832. B., der mit Johannes von Müller, Matthifon, 
Salis und Friederike Brun eng befreundet war, ſchrieb u. a.: 
„Briefe über ein jchweizerifches Hinterland“ (Bafel 1782), 
„Mber Nationalbildung”“ (2 Bde., Zürich 1802), „Voyage 
sur la scöne du six derniers livres de !’Eneide‘ (2. Aufl., 
Genf 1813), „Ptudes de l’homme ou recherches sur les 
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facultes de sentir et de penser“" (2 Bde., ebend. 1821; 
deutich, Stuttgart 1828) und „L’homme du Midi et du 
Nord“ (Genf 1824; deutjch, Reipzig 1825). Seine „Kleinen 
Schriften“ erfhienen in 5 Bänden (1792), feine „Neuen 
Schriften ind Bänden” (1799— 1801). Füßli veröffentlichte 
feine „Briefe an Matthifon” (Zürich 1827) und Matthiſon 
jeine „Briefe an Friederife Brun“ (2Bde., Frankfurt 1829). 
Bergl. die von Steinlen (1860) und Worell (1861) verfaßten 
Lebensbeſchreibungen 8.3. 

Bontanes, baumwollene Deden oder Schürzen mit roten 
Streifen, die in Europa für den afrikaniſchen Tauſchhandel 
hergestellt werden. 

Bonte (Paula), Landichaft3malerin, geb. 1840 in Magde— 
burg. Die Vorwürfe ihrer Bilder jind größtenteils Italien 
und der Schweiz entnommen. Bon ihren Gemälden nennen 
wir: „Bontrejina”, „An der Muotta bei Brunnen am Bier: 
waldſtätter See“, „Motiv aus der Mark”, „Aug dem Berner 
Oberlande” und „Motiv au der Ramsau“ u. a. 

Bonten, die Matrojenleinwand, die in Haarlem, Elberfeld 
und Sachſen von Leinengarn und Baummolle bereitet wird 
und in großen Mengen nad) Amerifa und Weltindien geht. 

Bonthain, Stadt auf der Südküste der Inſel Celebe3, im 
Königreich Mafafjar, an einer Bucht gelegen, mitca. 7000 €. 

Bontour (jpr. Bongtuh, Eugene), Gelannter Barifer Bör⸗ 
ſenſchwindler, geb. 1824, trat als Generaldirektor der öſter— 
reichiſchen Südbahn mit dem Hauſe Rothſchild in Verbin— 
dung, ſpekulierte infolgedeſſen mit großem Glück, rief eine 
ausgedehnte Holzausfuhr aus Oſterreich nach Frankreich 
ins Leben, ward 1880 Präſident der von Legitimiſten und 
Klerikalen unterſtützten Bank „Union generale” und trat 
mit der öſterreichiſchen Länderbank in Verbindung, jtürzte 
aber 1882 fid) und feine Bank ing VBerderben und mußte 
ſelber über fich die Anklage ergehen laffen, Einlagen von 
Klienten der Bank zur Dedung der Börjenverlufte ange- 
griffen zu Haben. Er ward 1883 zu Gefängnis verurteilt. 

Bonus (lat.), gut; bonum, das Bute, dad Wohl, das Gut, 
3. B. bonum naturale, Naturabgabe, Zehnt; bonum pu- 
blicum, Staatswohl, öffentliches Eigentum; cui bono? zu 
welchem Zweck? wozu? bono modo, paſſend, aufgute Weile; 
bonum et aequum, recht und billig; b. Be Geiſt, 
Schutzgeiſt; b. vir semper tiro, „ein waderer Mann bleibt 
immer ein Anfänger”, ein von Goethe nad) Martial XL., 
51,2 geformtes Sprichwort; b. genius, Schußgeilt; bono- 
rum cessio, da3 Uberlaſſen de3 verfchuldeten Vermögens an 
die Gläubiger zur Vermeidung des Konkurſes. — Bonis 
zedieren (lat.}, fein verfchuldetes Beſitztum den Gläubi- 
gern überlafjen. — Bonis avibus oder bonis auspiecüs (lat.), 
mit guter UNE: mit Glüd (j. unter Yuguren). — 
B. eventus (d.h. guterAusgang, günstiges Geſchick, Erfolg), 
der römische Gott des Gedeihens der Feldfrüchte. — Bona 
gratia, aus freiem Willen; bona mente, in guter Abſicht; 
bona pace, in gutem rieden, forglo3; bona venia, mit 
gütiger Erlaubni3 oder Genehmigung. — B. iſt auch der 
Kursverdienſt an der Börfe bei Einzahlungen auf öffentliche 
Anleihen, die Anleihenprämie. — Ferner bezeichnet man 
mit B. den Gemwinnanteil, welcher dem Arbeiter für feine 
Arbeitsleiftung von dem Reingewinn einzelner Unterneh 
mungen zufällt, eine Einrichtung, die in England entitan- 
den iſt und in Deutichland z. B. auf dem von Thünenſchen 
Gute Tellow in Medlenburg feit 1848 befteht, aber nur in 
einzelnen Fällen durchführbar ift. Vergl. Böhmert, „Die 
N (2 Bde., „eipaig 1878). 

Bonvirins (jpr. Bonwitſchihno, Uleffandro, gewöhnlich il 
Moretto da Brescia genannt), trefflicher Maler der venezia= 
niihen Schule, geb. um 1500 zu Bredcia, geft. gegen 1575, 
Schüler von Titian, malte vorwiegend religiöfe Bilder, na— 
mentlich Altarbilder und Porträts. 

Bonvin (pr. Bongwäng, Frangçois), franzöſiſcher Genre— 
maler, geb. 22. September 1817 zu Vaugirard. Er ſchildert 
gewöhnlih das Samilienleben der niederen Stände Zu 
feinen beiten Bildern gehören: „Waifenmädcdhen in der 
Schule”, „Stridende Nonnen”, „Der Empfehlung3brief“, 
„Der Raffee der Großmama“, „Das Refektorium” u. f. w. 

Bonvivant (franz., pr. Bongwimwang), Lebemann. 

Bonyhäd, Tleden in der ungarischen Geſpanſchaft Tolna, 
mit (1880) 5970 €., hat bedeutende Getreidemärkte. 
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Bonzen, die buddhiſtiſchen Geiſtlichen; auch die Prieſter 
der griechiſch-katholiſchen Kirche. 

Boobi Island (ſpr. Bubi-Eiländ), Heine Felſeninſel in 
der Torresſtraße. 

Book-maker (engl., ſpr. Buk-mehker), ſ. unter Buch— 
macherei. 

Books (engl., ſpr. Buks), leichte durchſichtige Gewebe aus 
ganz feinem Baumwollgarn. 

Boom, Marktflecken in der belgiſchen Provinz Antwerpen, 
an der Linie B.-Antwerpen gelegen, zählt (1880) 12219 
Schiffbau und Ziegelbrennerei heißen: E. 

Boomerang, |. Bumerang. | 

Boomplaats, Ort im ſüdafrikaniſchen Oranjeflußfreiitaat, 
wo die Engländer 29. Auguſt 1848 über die Boeren ſiegten. 

Boondee (ſpr. Bundi), indiſches Radſchputenfürſtentum 
und Hauptſtadt desſelben. Erſteres zählt auf 7330 qkm ca. 
225000 E. letztere ca. 6000 €. 

Boon-Upas oder Peſon-Upas, Pfeilgift, f. unter An- 
tiaris Lesch. 

Bomville (pr. Bunwill), Stadt imamerifanifchen Union 
jtaat Miffouri, in fruchtbarer Gegend am Miffouri und an 
einer Zweigbahn der Miſſouri-Pacificbahn gelegen, zählt ca. 
3600 Obit- und Weinbau ſowie namhaftenHandel treibendeE. 
Bei. find Kohlen- und Bleilager jowie Mineralguellen. 

Boss, ungarifcher Fleden, ſ. unter Schütt. 
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Nr. 1902. Die Sternbilder des Bootes, der Jagdhunde und des 
Haupthaares der Berenile. 


Boot, die Geſamtbenennung von Waſſerfahrzeugen, dic 
durch Ruder oder Segel fortbewegt werden. Für den Dienft 
in jeichten Gewäfjern und namentlih zum Tragen von 
Laſten hat man B.e mit flahem Boden (Flahboote); 
—— jedoch ſind die nach unten ſcharf gebauten Kiel— 

oote. Ein jedes Schiff führt die ſeiner Größe angemeſſene 
Zahl von B.en (2—8) mit ſich; ſie ſollen jo viel Gelaß bieten, 
daß in Notfällen, wenn das Schiff verlaſſen werden muß, 
ſämtliche Inſaſſen darin Aufnahme finden können. Bei 
Nichtgebrauch ſtehen die größten Schiffsboote, durch beſon— 
dere Gerüſte (Klangen) unterſtützt, auf Deck, die übrigen ſind 
außerhalb an den Schiffsſeiten an eiſernen Armen ſo aufge— 
hängt, daß ſie ſofort niedergelaſſen werden können. Die 
Schiffsboote haben ihre ſpeziellen Benennungen. Das 
große B. (Barkaſſe) Hat bei großen Seeſchiffen 12—18 
Duchten, d.5.NRuderbänfe, und muß immer fo ſtark fein, daß 
bon ihm aus im Notfall der große Anker gelichtet werden 
fann. Für die übrigen B.e find Namen wie —— 
Kutter, Kleinboot, Arbeitsſchaluppe, Gig, Jolle 
und dergl. in Gebrauch. — Das Rettungsboot ift beſon— 
ders konstruiert; es ift mit Luftkäſten verfehen, damit c3 
nicht umfchlagen kann, und fo gebaut, daß es bei ſchwerem 
Sturm eine jtarfe Brandung zu überwinden vermag. Un 
Stelle de3 alten Schiffsbaumaterials, des Holzes, ift Bei den 
B.en jebt öfter dag Eiſen und das Zinkblech getreten. 

Bootes, in der griehifchen Götterfage Sohn der Demeter 
und des Jaſion. Er ift Erfinder des Pfluges und ward wegen 
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dieſes Verdienſtes al3 Sternbild an den Himmel verjeßt. 
Das Sternbild jteht zwijchen der Jungfrau, dem Haar der 
Berenife, dem großen Bären, dem Drachen und der Schlange. 

Booth (ſpr. Buhß, Edwin), der bedeutendfte amerifanifche 
Scjaujpieler, Sohn des im Dezember 1852 geſt. Tragüden 
Junius Brutus B., geb. im November 1833 zu Baltimore, 
trat 1849 zum erftenmal auf, ging 1854 nad) Auftralien 
und wurde 1857 an Burton? Theater in New Yorkengagiert. 
In diefen fpäter „Wintergarten“ genannten Theater be= 
gründete er hauptſächlich 1860 feinen Ruf durd) Hauptrollen 
in Shakeſpeareſchen Stüden, leitete auch 1870 — 82 das 
Booththeater zu New York. Sein Bruder, Sohn Wilfes 
B., pi 1839 zu Beloir, gleihfall3 Schauspieler, ermordete 
14. April 1865 Abraham Lincoln, wurde 26. April auf der 
Flucht ergriffen und erfchofjen. 

Boothin Felix (pr. Buhßia Felix), die nördlichite Halb 
infel Nordamerikas, die 1831 John Roß entdedte und nad) 
Sir Felix Booth nannte, auf deſſen Koften er die Reife un— 
ternonimen; der Boothiagolf iſt der die Halbinfel von 
ECodburnlandtrennende Meerbujen;derBoothiaiftHmug 
die die Halbinjel mit dem amerikaniſchen Feſtland verbin= 
dende Yandenge. 


Er 





SEIRRITRERNEN 


Nr. 1903.° Franz Bopp (geb. 14. Sept. i791, geit. 23. Oktober 1867). 


Böstien, die größte Landſchaft in Mittelgriehenland, vom 
Kephiſſos und Aſopas durchfloſſen und im ſüdweſtlichen Teil 
vom Helikon (dem Sitz der Muſen) durchzogen. Einen Teil 
der Fläche B.s bedeckt der große See Kopais, deſſen Boden, 
da das Waſſer im Sommer ganz oder teilweiſe verſchwindet, 
für Weizen-, Reis-, Baumwoll- und Grasbau geeignet iſt; 
mit ihm ſtehen durch unterirdiſche Flüſſe der Hyliſche See 
und der Paralimne in Verbindung. Die älteſte bekannte 
Bevölkerung B.s iſt pelasgiſchen Stammes. In der gefhicht: 
lichen Zeit bildeten die 14Städte der Landſchaft einen Bund 
mit dem Hauptort Theben, der ſich, ſpäter bedeutungslos, bis 
in die römiſche Kaiſerzeit erhielt. Die Böotier galten in 
Hellas, namentlich in Attika, als diejenigen Griechen, denen 
am wenigſten jener feine Sinn und die weiſe Art zu leben, 
die den Athenern nachgerühmt wird, zu eigen war. Mehrere 
für die Entwickelung Griechenlands bedeutſame Kämpfe 
wurden in B. ausgefochten (Platää, Tanagra, Delion, Ha— 
liartos, Koroneia, Leuktra, Chäroneia u. a.). ‚Sm Mittel: 
alter war Lebadia die Hauptſtadt des Landes. Über die Ein- 
teilung B.s im Königreich Griechenland ſ. unter Attika. 
Die beiden Erardien, in welche B. zerfällt (Xheben und 
Lebadia), zählen zufammen ca. 45000 E. die Getreide und 
Wein bauen ſowie (int Gebirge) Vieh züchten. 
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Bootsgaſt, der zum Bootsdienſt beſtimmte Schiffsmann. 

Bootsmann heißt auf Schiffen ein Unterbeamter, der das 
Auf- und Abfahren des Schiffes, das Verſtauen der Ladung 
im Schiffsraume beaufſichtigt, das Gebaren mit den Segeln 
anordnet undim ganzen dafürſorgt, daß alles im vorſchrifts— 
mäßigen Zuſtande auf Deck gehalten wird. 

Bopfingen, Stadt im Oberamt Neresheim de3 württem— 
bergiſchen Jagſikreiſes, ander Eger undder Bahn Nördlingen: 
Kannſtatt gelegen, mit Realſchule, zählt (1880) 1632 näm— 
hafte Gerberei treibende E. B., ehedem Reich3ftadt, war 
1802— 10 bayriſch. 

Bopp (Franz), der Schöpfer der vergleichenden Sprach— 
wiſſenſchaft, geb. 14. September 1791 zu Mainz. Seit 1821 
wirkte B. erft als außerordentlidher, dann als ordentlicher 
Profeſſor an der Hochſchule zu Berlin, wo er 23. Oktober 1867 
ſtarb. Er war der erſte deutſche Sprachforſcher, der die Be— 
deutung der Sanskritſtudien erkannte. In ſeiner Schrift 
„Konjugationsſyſtem der Sanskritſprache“ (1816) erhob er 
die Vermutung, daß zwiſchen dem Griechiſchen, Lateiniſchen 
und den germaniſchen Sprachen einerſeits und dem Sanskrit 
anderſeits eine enge verwandtichaftliche Beziehung beſtehe, 
zur Gewißheit. Zur Unterſtützung dieſes Ergebniſſes diente 
ſein Hauptwerk „Vergleichende Grammatik des Sanskrit, 
Zend, Griechiſchen, Lateiniſchen, Littauiſchen, Altſlawiſchen, 
Gotiſchen und Deutſchen“ (6 Teile, Berlin 1833—52;3. Aufl. 
1868 - 71). Dieſe „Vergleichende Grammatik“ weiſt nad), 
daß die Sprachen aller indogermaniſchen Völker gemeinſam 
auf eine verloren gegangene Urſprache zurückzuführen ſind. 
B. gab ferner heraus: „Kritifche Grammatik der Sanskrit— 
ſprache“ (4.Auff. 1868), „Vergleichende Gloſſar der Sans— 
kritſprache“ (3. Aufl. 1867), „Verglgichendes Accentuations— 
ſyſtem“ (1854), Abhandlungen „Uber die feltifchen Spra— 
hen“, „Uber das Albaneſiſche“ und eine Anzahl vorzüg- 
licher Ausgaben ſanskritiſcher Terte, meift mit Überjegung 
und Anmerkungen (jo 3. B. Stüde aus „Mahabhärata“, 

| „Nalus“ u. a.). Die zu feinem Undenfen in Berlin begrün- 
dete Boppftiftung bezwedt die Förderung der ſprachver— 
| gleichjenden Studien im Sinne 8.3. 
| Boppard, Stadt im Kreiſe St. Goar des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Koblenz, amlinfen Rheinufer und derBahn 
: BonneBingerbrüd gelegen, befißt eine Befjerungsanftalt für 
verwahrloſte Waijen, ein katholiſches Lehrerjeminar, eine 
Waſſerheilanſtalt (chemalige Klöſter), mit (1880) 5526 Schiff: 
: fahrt, Weinbau, Holz: und Kohlenhandel und Tüpferei trei— 
beuden E. B. var mit dem Nanıen Baudrobica oder Bonto- 
| brica römiſches Kaſtell; die äußere und innere Mauer find 
noch vorhanden. Im Mittelalter war B. eine durd) Handel 
blühende Reichsſtadt. 

Bor (Boron, Borium, Boracium), ein hemifcher 
Srundftoff, der fich in der Borfäure, dem Borax und anderen 
Berbindungen findet, niemaldaber unverbunden in der Na— 
tur angetroffen wird; ein grünlibraunes unſchmelzbares 
Pulver, das an der Luft erhißt mit intenfivem Glanze zu 
Borſäure und Borftiditoff verbrennt. Eine Zeitlang glaubte 
man B.auch im kriſtalliniſchen Zuftande dargeitellt zu Haben; 
e3 hat fich aber ergeben, daß dieſe außerordentlich harten 
Kriſtalle, weldemanBordiamanten nennt, feinreineg B. 
find, Sondern außerdem nod) Aluminium, eine Urt, die gelben, 
auch noch Kohlenstoff enthalten. Die ſchwarzen monoffi- 
niſchen SKriftalle find Wluminiumbor, die fupferroten 
hezagonalen Sriftalle, das frühere jogenannte graphit- 
artigeB., find Boraluminium. Die wichtigste Verbin 
dung des B.3 ift die mit Sauerftoff, da8 Bortrioryd oder 
die Borfäure (f. d.); erwähnenäivert find außerdem noch da3 
Fluorbor oder Borfluorid, ein farblofes, ftechend rie— 
chendes Gas, und das Chlorbor oder Borchlorid, eine 
farbloſe, an der Luft rauchende, ſchon bei 17° C. ſiedende 
Flüſſigkeit. 

Bor (Pieter Chriſtianszoon), niederländiſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 1559 zu Utrecht, geit. 16.März 1635 zu Haar— 
lem, fein Hauptiverf ift „Oorsprong begin ende vervolg 
dernederlandsche oorlogen“ (befte Yu2g.,4 Bde. Amfterd. 
1679), feine übrigen Geſchichtswerke find ohne Bedeutung. 

Bora (ital.), der ſcharfe Nordoſtwind, dervon den Jüliſchen 
Alpen und dem Karft her plößlich, namentlich im Winter, 
die Froatifchen und iftrifhen Küftengegenden befällt, den 
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Schiffen und ſogar den Stadtbewohnern gefährlich wird, aber 


aud) den Scirocco fernhält. 

Bora (Katharina von), Luthers Gattin, geb. 29. Sanuar 
1499, fam ſchon als Kind in das Kloſter Nimptihen bei 
Grimma, nahm 1515 dort den Schleier, wandte fich, als fie 
von Luthers Lehre hörte, des Klofterlebens überdrüffig, an 
den Reformator, der fie mit noch aht Schieffaldgefährtinnen 
durch den Torgauer Bürger Leonhard Koppe Oftern 1523 
befreien ließ und in Wittenberg unterbracdjte und Katharina 
jelber 13. Sunt 1525 heiratete. Sie gebar ihm drei Söhne 
und drei Töchter. Sie war, wieQuther bezeugt, „ein fromm, 
getreu Weib, auf dag fich eines Mannes Herz verlafjen kann, 
eine tüchtige brave Hausfrau, obwohl nicht gerade janft von 
Charakter.” Nach ihres Gatten Tode lebte fie, von Kurfürſt 
Sohann Friedrich wie auch von dem Dänenkönig Chris 
jtian IL. wiederholt durch Geldgeſchenke unterſtützt, bis Mai 
1547 nod) in Wittenberg, dann in Magdeburg und Braun: 
ſchweig, kehrte aber ſchließlich doch nach Wittenberg zurüd, 
von to fie erſt 1552 vor der Peſt nad) Torgau flüchtete; hier 
ſtarb fie Schon 20. Dezember desfelben Jahres. Vgl. Wald, 
„Katharina von B.“ (2 Bde., Halle 1752—55; befte Ausg. 
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Magneſiumborat (Boracit, ſ. d.) Calciumborat 
(Borocalcit), Manganborat(borſaures Mangan— 
o xydul)welches zum Trocknen von Firniſſen gebraucht wird, 
Chromborat(borſauresChromoxyd) eineſchöne, un— 
ſchädlichegrüne Dealerfarbe (Bannetierd’Griün), unddas 
Doppelſalz Borarmeinftein (f. d.). Sr 
Boraxr (zweifahborfaures Natron, Natriums 
borat, Natrium boracicum), ein aus farblofen, in Waffer 
föslichen Kriftallen beitchendes Salz, findet fi) in einigen 
Gegenden fertig gebildet, fo 3.8. in Tibet, Ceylon, der 
Tatarei, Südamerika, Kalifornien, und fam bereits feit alten 
Beiten aus den aſiatiſchen Seen (Boraxfeen) unter dem 
Kamen Tinkal nach Europa. Die Reinigung diefes Roh— 
produkts durch Umfriftallifieren geſchah früher in Venedig, 
und daher ftammt der noch heutezumweilen gebräuchliche Name 


‚Borax veneta oder venezianifher®. für die raffinierte 


Ware, Der B. iſt ſaures borjaures Natron und ent- 
Hält außerdem noch Kriſtallwaſſer, welches er beim Erhitzen 


1843), ſowie Köftlin, „Martin Quther” (2 Bde., Elberfeld — 


1875; neue Ausg. 1883). 


Borabara oder Bolabola, eine zur Weſtgruppe der : R 
Bejellfchaftzinfeln in der Südfee gehörige Inſel, die auf ca. F 


25 qkm ca. 1000 €. zählt. 


y ⸗ 
— 


Borarit, ein im weſentlichen aus borſaurer Magneſia und S 


etwa3 Chlormagnefium beftchende3 Mineral, findet fich im, 


Gips und Anhydritgewöhnlihinringsum freiausgebildeten 


Kriſtallen von ſtarkem Glanz. Die Kriftalle find farblos oder 8 


weiß, feltener gefärbt; beim Erwärmen werden ſie pofarelc- Ge 
triſch, d.h. e& werben bie beiden entgegengejepten Elektrizi⸗ — 


täten zugleich an zwei oder mehreren einander gegenüber= = 


liegenden Flächen des Kriftall3 erregt. Man findet den B. — 


zu Lüneburg (Hannover) und Segeberg (Holftein).. Die : 
Boronatrocaleite und der Staßfurtit werden im gewöhne : 


lichen Leben und von den Borjäurefabrilanten auch jehr 
häufig mit dem Namen B. belegt. ’ 
Boragineae, Yflanzenfamilie der Boraginaceae Juss., 


einjährige Kräuter oder Halbfträuger, jelten Sträuder und S 
Bäume, deren Teile, bejonders die Blätter, mit Haaren, s58 


Borjten oder Filz bededt find. Die röhrig trichterförmigen 


oder glodenfürmigen Blüten Stehen einzeln in den Blatt: % 
achſen und bilden gipfelftändige Wideltrauben. Der vier: & 
teilige Fruchtknoten enthält entweder vier einfamigeSchlich- = 


oder nur Steinfrüdte. Der größte VBerbreitungsbezirk der 


Boraginien liegt in Mittelafien und an den Küſten des = 


— — 


Mittelländiſchen Meeres. Von den zahlreichen durch ihre $ Fe 


jhleimigen Wurzeln ausgezeichneten Gattungen find befon- Ih 
der? zu nennen: Heliotropium, Pulmonarum, Alkanna, az“ 
Myosotis, Symphytum, Borago und Omphalodes (. d.). $ | 


Borago L., |. Boretſch. 


Borang oder Borong, Inſel an der Oftküfte von Su- WG — 


matra, die zur Reſidentſchaft Palembang gehört. 

Boras (ſpr. Buröhs), Stadtim ſchwediſchen Län Elfsborg, 
am Wiskan und einer Zweigbahn der weſtlichen Staatseiſen— 
bahn gelegen und durch Privatbahn mit der Meeresküſte in 
Berbindung ftehend, beſitzt eine techniſche und eine Webſchule 
und zählt (1880) 4723 E., welche bedeutenden Handel, Baum— 
wollbereitung, Färberei und Berberei treiben. 

Borassus Z., tropifchsaftatifche, fchr nugbare Palmen— 
gattung mit zweihäufigen Blüten, die männlichen mit drei= 
teiligem Kelch und dreiblätteriger Blumenfrone, die weib— 
lichen mit dreiblätterigem Kelch und ſechs- big neunblätteri= 
ger Blumenfrone. Die Frucht ift eine ſehr große Nuß mit 
drei äußerſt Shmadhaften Samen. Die mädtigen hand: 
fürmigen, in 70—80 Lappen gefpaltenen fappenartig gefal= 
teten Blätter erreichen die Länge von 2,,,m. Aus B. flabel- 
liformis L.(Xontare, Fächer- oder Balmyrapalnıe) 
Oſtindiens gewinnt man durd) Abfchneiden des weiblichen 
Blütenkolbens einen Balmenwein, welcher mit Kalk behan- 
belt den Jaggeryzucker liefert. Das Holz ift ein vorzüg— 
liches Nugholz, die Blätter dienen zu mancherlei Flechtwerk 
und den Eingeborenen als Schreibmaterial. 

Borate (borfaure Salze), die Verbindungen der Bor— 
fäuremit Bafen; die wichtigsten derjelben find: Boraz(j.d.), 

Ill. Konv.⸗Lexikon. II, 





— — es 


Fran 


Nr. 1904. Lontarpalme (Borassus flabelliformis). 


unter Aufblähen verliert, wobei waſſerfreier B.als gla2- 
ähnliche Maffe Goraxglas) zurüdbleibt. Der B. Tann in 
zweierlei Formen erhalten werden, je nad) der Temperatur 
und Konzentration der Löfung, au welcher er außfriftalli= 
ſiert; man unterſcheidethiernachgewöhnlichen oder pris— 
matiſchenB.und oktaedriſchen oderFguwelierborax. 
Verwendung findet B. in der Medizin, als Flußmittel beim 
Ausſchmelzen mehrerer Metalle, ferner beim Löten von 
Metallen, zur Herſtellung von Glaſuren und Emaillen ꝛc. 
Boraxkalk, .Boronatrocalcit. 
Bornzfee oder Kayla, See im amerikaniſchen Unions— 
ſtaateKalifornien, in dem kriſtalliſierter Borax gefunden wird. 
Borarweinſtein (Tartarus boraxatus, Oremor tartari 
solubilis), ein pharmazeutiſches Präparat, weißes, in Waſſer 
leicht lösliches und ſehr hygroſkopiſches Pulver, wird aus 
Borax und Weinſtein bereitet und ſoll nach neueren Unter— 
ſuchungen eine wirkliche chemiſcheVerbindung (monobor= 
weinſaures Kalinatrondſſein. 
Borba, Name zweier Städte. — B. in der portugieſiſchen 
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Provinz Alemtejo, mit ca. 2400 E. — B., in der braſiliani— 
ſchen neun Bara, am Einfluß des Madeira in den Ama— 
zonenjtrom, baut Kafao und Tabaf. 

Borberk, Landgemeinde von acht Ortfchaften im Land— 
freije Efjen des preußifchen Regierungsbezirks Düſſeldorf, 
mit bier Bahnhöfen, wird von der Köln-Mindener, der rechts— 
rheinischen und der Bergiſch-Märkiſchen Bahn berührt und 
zählt (1880) 21 550 E. die meijt in den zahlreichen Berg- und 
Hüttenwerfen des Gemeindebezirks arbeiten. 

Sorketsmagus, der lateinijche Name für Worms. 

Borboriten oder Borborianer (d. h. Schmugbrüder), 
Schimpfname einer Sefte aus der älteſten Zeit der Hriftlichen 
Kirche, die bei ihren Zuſammenkünften Unzucht trieb. 

Borborygmus, das kollernde Geräuſch im Unterleib, 
welches durch die Bewegungen des Darms zuſtande kommt 
und namentlich bei ſtärkerem Gasgehalt desſelben aufzu— 
treten pflegt. 

Borbye, Oſtſeebad im Kreiſe Eckernförde des preußiſchen 
Regierungsbezirks Schleswig, mit ca. 600 E. 

Borchardt (Kari Wilhelm), namhafter Mathematifer, geb. 
22. Februar 1817 zu Berlin, Schüler und Freund von E. ©. 
3. Jacobi, mit den er den Winter 1843—44 in Stalien zu= 
bradte. Im Jahre 1848 ward er Privatdozent an der Unis 
berfität in Berlin, 1855 ordentliches Mitglied der dortigen 
Akademie der Wilfenihaften, übernahm bald darauf die Lei— 
tung de3 „Journals für die reine und angewandte Mathe: 
matif“, mußte aber Kränklichkeit halber jeine Vorleſungen 
an der Univerfität 1861 einftelen und ſtarb 27. Juni 1880 
zu Rüdersdorf bei Berlin. Er hateineganze Reihe gediegener 
Abhandlungen über Algebra, Analyje, Mathematik und 
Phyſik veröffentlicht. J 

Borshfenius(DÖtto), däniſcher Litterarhiſtoriker und Über— 
ſetzer, geb. 17. März 1844 zu Ringſted, ſeit 1863 Lehrer und 
Beitungfchreiber in Kopenhagen. Bon 1873—78 gab er 
die Wochenschrift „Naer og Fierne“ und gibt jeit 1880 die 
illuſtrierte Zeitſchrift, Ude og Hjemme“ Heraus. eine 
Hauptichriften find „En Samfundsopgave“ (1877), „Fra 
Fynene“ (1878—80) und „Literäre Feuilletoner“ (1880), 
auch gab er mit Weiball den AUlmanad) „Ydun“, mit Horn 
ein däniſchesLeſebuch heraus und Liefertetrefflihellberjegun- 
gen von Brentanos „Sodel, Hintel und Gakeleia“, von 
Hamerlings „Aſpaſia“ und Ebers' Romanen. 

Bor (Sidonie von), aus altwendiſchemGeſchlecht in Pom— 
mern, geb. um 1540, lebte zurüdgezogen in dem Fräulein— 
jtift Marienftift, wurde 1620, der Zauberei bezichtigt, zu 
Stettin gefoltert und enthauptet. 

Borculo vder Borkelo, Stadt in der niederländijchen 
Provinz Geldern, an der Borkel gelegen, mit ca. 4000 ©. 

Bord, bedeutet überhaupt foviel wie Rand und bezeichnet 
ipeziell den oberen Rand an Schiffen und Booten. Wlan ge— 
braucht auch) das Wort für das Schiff jelbft, 3. B. in dem 
Ausdrud „an B. gehen“, wogegen „über B. werfen“ den ur— 
ſprünglichen Sinn bewahrt. Siehtnan vom Hinterteil eines 
Schiffes nad vorn, jo Hat man zur Rechten Steuerbord, 
zur Linfen Badbord, und mit diefen Ausdrüden werden 
auch alle gleichnamigen Gegenfjtände unterjchieden, welche 
auf beiden Seiten des Schiffes vorkommen, 3. B. Steuer: 
und Badbordanfer ꝛc. Die Steuerbordfeite gilt im Schiffs— 
leben für die vornehmere und dürfen bei Kriegsſchiffen an 
diejer Seite nur Offiziersboote anlegen. 

Borda, arabifcher Negenmantel; insbejondere der Mantel 
Mohammedsg, ein Heiliger Schaß der Kleinodienfammer zu 
Konstantinopel, überhaupt da3 Kleid der Armen und Büßer. 
B. iſt auch der Titel eines religiöjen arabiſchen Gedichts von 
Abu Abdallad Mohammed Buſiri, von Nofenzmweig ins 
Deutjche überfegt: „Funkelnde Wandelfterne zum Lobe des 
beiten der Geſchöpfe“ (Wien 1824). 

Borda (Sean Charles), ausgezeichneter franzöfifcher 
Mathematiker und Shiffsbaumeifter, geb. 4. Mai 1733 zu 
Dar im Departement Landes. Als Militär ward er 1756 
durd) jein „Me&moire sur le mouvement des projectiles“ 
Mitglied der Akademie der Wifjenihaften. Sm Sabre 1767 
ging er zum Seedienſt über, berichtigte 1771 die Länge und 
Breite vieler Bunfte der amerifanifchen und weftafrifanifchen 
Küften und benugte zu der Gradmefjung von Dünkirchen 
bis zuden Balearischen Inſeln zuerft die von ihmerfundenen 
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Platinamaßftäbe, erfand aud) den aſtronomiſchen Winfel- 
mefjer ſowie die B.ichen Reflexions- und Repetitiondkreife. 
Auch der Schiffsbau verdankt ihm namhafte Berbefjerungen. 
B.ſtarbals Diviſionschefim Marineminifterium 20. Februar 
1799. Sein Hauptmwerf „Tables trigonometriques deci- 
males“ (Paris 1801) gab Delambre heran. 

Bordage (franz., jpr. Bordahſch), Bekleidung des Schiffs 
mit Brettern; Beplankung; Kleiderbeſatz. 

Bordagium (lat.), eine aus der Normandie nad) England 
übergegangene rechtliche Einrichtung, wonach man durd) 
bäuerfihe Dienfte Eigentum am Out de3 Grundherrn befam 
und jein Teil vererben (aber nicht verfaufen) fonnte. 

Bordat, gewöhnliches ftarfes Baumwollzeug, das, lein— 
wandartig gemwebt, meijt nach türkiſchen Häfen verfauft wird. 

Sordati, eine Urt Gewebe aus Seide und Baumwollgarn, 
da3 beſonders in Genua verfertigt und in Stalien und Klein— 
alien zu Tapeten verivendet wird. 

Börde, fruchtbare Ehene, 3. B. die Magdeburger B. 

Horde, |. Borte. 

Bordenur (pr. Bordoh), Hauptitadt des franzöſiſchen 
Departements Gironde, am linfen Ufer der Garonne in der 
Landihaft Bordelais, ift Ausgangspunkt derötreden B. 
aͤCette und B. aͤ Irun der franzöſiſchen Süd- und B.-Verdon 
der Medoebahn und Endpunkt der Strede Paris-Tours-B. 
der Orleansbahn, eine der ſchönſten und reichiten franzöfie 
ſchen Städte, zählt (1881) 217990 €. Die Stadt ift Sit de3 
Präfekten und der Departementsbehörden, eine Oberge- 
richtshofs, eine Tribunal erjter Inſtanz, eine Handel3- 
gericht, mehrerer Friedendgerichte, einer Handeldfanımer 
und eines Hauptzollamt3, hat eine Univerjität (jeit 14411), 
eine Akademie der Wiſſenſchaften und Künfte, zwei Semi— 
nare, ein Lyceum, Bücher: und Gemäldefammlung, fünf 
Schaufpielhäufer, zahlreihe Schulen, wijjenichaftliche und 
gemeinnüßige Geſellſchaften und Wohlthätigkeitsanſtalten. 
Die alten Stadtteile mahen immer mehr neuen und präd)- 
tigen Gebäuden und Anlagen Platz; die nach der VBorftadt 
La Baftide Hin die®aronneüberjpannende, 500m lange und 
15m breite Brüde ift diegroßartigfte Frankreich (1811— 21 
erbaut). Unter den ca. 60 Kirchen zeichnet fich die Domkirche 
St. Andre (gegründet im 13. Jahrhundert, ausgebaut 1875) 
mit berühmten Glodenturm au; ferner find der erzbiſchöf— 
liche Balajt, das große Theater, die Börje, der Juſtizpalaſt 
hervorzuheben. Der Hafen, den Seejchiffe mit der Flut er— 
reichen fünnen (96km Stromlänge von der Hüfte), kann ohne 
die Dod3 1200 Schiffe fafjen. — Die Bedeutung der Stadt 
ruht aufden Handel, worin fie unter allen franzöſiſchen See— 
Handel3häfen nur Marfeille und Le Havre nadjiteht; Die 
Handelsthätigfeit iſt großenteils begründet in dem folofjalen 
MWeinertrag der Landſchaft, deren Mittelpunkt B. ijt. Doc) 
ift der Wein keineswegs einziger Handeldgegenitand. Die 
Einfuhr fremder Schiffe erreichte 1881: 732911 Tonnen, die 
Ausfuhr 751 977 Tonnen. — Die bedeutende, wenn aud) 
dem Handel nadjftehende Gcewerbthätigfeit B.3 Hat fi auf 
verichiedene Zweige verbreitet. Es HatB. bedeutende Brannt— 
weinbrennerei, Zucerraffinerie, Spinnerei und Fabrifen 
für Anijette, Schofolade, Konjerven, Eſſig, Tabak, Seife, 
Porzellan, Fayence, Kartonnagen, Deden, Teppiche zc., aus— 
gedehnte Schiffswerfte und Herftellung der zur Schiffsaus— 
rüjtung gehörigen Öegenftände. — B. ijt daS alte Burdigala, 
der Hauptort der Bituriges Vivisci; war unter den Römern 
befeftigte Provinzialhauptitadt, aus welcher Zeit nod) bedeu— 
tende Reſte vorhanden find, und im Mittelalter Hauptitadt 
de3 Herzogtums Guienne. Im Jahre 1870 war die Stadt 
vorübergehend Sig der Negierungsdelegation unter Gam— 
betta und 1871 Ort der Nationalverfammlung. — Die 
in der Umgebung von B. und überhaupt im Departement 
Stronde gebauten Weine heißen Bordeauxweine (Medoc 
und Claret). Bom gejamten Departement Gironde ift uns 
gefähr der fünfte Teil mit Wein angebaut und beträgt die 
durchſchnittliche Sahresernte 3 Millionen hl im Werte von 
150— 200 Millionen Frank. Die roten Bordeaurmweine 
zeichnen jid) durch Stärfe, milde Herbe und feine Blume 
aus; fie ſind jedoch unter 18 Monaten nicht trinfbar, manche 
Arten, 3. B. die roten Gravesweine, erlangen ihre Neife 
und Güte fogar erft nad) 6—7jährigem Lagern in Flaſchen. 
Die vorzüglihiten roten Bordeauxweine erzeugen die Ge— 
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meinden Bauillac, Margaux, Beffac, St. Eitipte, St. Sulien 


und Santenac. Bon den Weißmweinen find als die ‚beiten 
Marken hervorzuheben Sauterne, Preignac, Bayle, La Tour, 
Vigneau, Veyraguey, Climenz ar. 

Bordenur (Henri), . Chambord. 

Bordenur (jpr. Bordoh), ein aus Naphtdalin bereiteter 
Teerfarbftoff und ein rotbraunes Bulver, das ſich in Waffer 
mit einer dem Bordeaurwein ähnlichen Farbe löſt, wird zum 
Färben von Wolle und Seide verwendet. 

Bördel oder Börtel, f. unter Blech. 

Bordelnts (pr. Bord'läh), franzöſiſche Landichaft, f. unter 
Bordeaur. 

Bordelaiſe(ſpr.Bord'lähs), Weinmaß, [.unterBarrigue. 

Bordell (bordellium), das Freudenhaus, |. unte Brofti- 
titution. 

Bordelumer Sekte oder Bordelumer Rotte, ein in 
Bordelum bei Flensburg 1737 geftifteter, 1739 gewaltſam 
unterdrücter Verein, der bie Rich) 
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jeßer, Sänger und Geſanglehrer, geb. 1788 zu Bergamo, war 
bon 1819 an Mitglied der italienischen Oper zu Paris, ging 
dann nad) Barcelona, wo er eine Oper „La mascara fortu- 
nata“ fchrieb, war dann von 1824 an 32 Sahre mit großem 
Erfolg PBrofeffor für Gefanglehre an der Barifer Muſikſchule 
und als folcher u. a. der Lehrer der Sontag-Roſſi. Er ſtarb 
31. Suli 1856. Bon feinen Urbeiten waren die beliebtesten 
36 Singübungen für Sopran und Tenor. 

Bordone (Paris), bedeutender Maler der venezianifchen 
Schule, geb. um 1500 zu Treviſo, geit. 19. Januar 1570 zu 
Benedig, Schüler Tizians. Seine Bilder find von feltener 
MWeichheit und Anmut. Sein berühmteſtes Werk, „Die Si— 
bylle von Tibur“, befindet jich im Palaſt Bitti zu Florenz. 

Bordone (Philippe Touffaint Sofeph), garibaldifcher 
General italienischer Abkunft, geb. 1. November 1821 zu 
Apignon, war erit franzöfiiher Marincwundarzt, nahm 
1860 an Garibaldis Zuge nad) Sizilien und Neapel teil, be= 
ftimmte nad) dem 4. September 1870 Garibaldt, den franzö— 
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Border, engliiche Bezeihinung für die Örenzlandichaften 
zwifchen England und Schottland. 

Borderau(ſpr. Bord'roh), im gerſicherungsweſendie 
Liſte, welche die in einem beſtimmten Zeitraume durch Police 
oder Prolongation geſchloſſenen Verſicherungen nach der 
Zeitfolge aufführt. — B. iſt auch das alphabetiſch geordnete 
Nummernverzeichnis zu den fällig gewordenen Koupons und 
gezogenen Stücken. 

Borderieweine, rote und weiße franzöſiſche Weine aus 
den Bezirken von Nichemont, Sauferac und St. Laurent, 
weiche angenehm ſchmecken und dem Bergerac gleichitehen. 

Bordesholm, Dorf und See im reife Kiel des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Schleswig. Das Dorf B., Station 
der Bahn Neumünfter fiel, zählt ca. 600 €. 
——— oder Bordüre(franz.), Saum, Beſatz, Ein— 

aſſung. 

Bordighera, Stadt in der italieniſchen Provinz Porto— 
Maurizio, am Liguriſchen Meere in herrlicher palmen- und 
olivenreicher Gegend gelegen, iſt beliebter Winteraufenthalt, 
zählt (1883) 2582 €. 

Bording, leichtes Fahrzeug, das die Frachten zu den See— 
schiffen bringt und von diefen Holt; Bordingsfracht, bie 
Vergütung für Benußung des B.2. 

Bordogni (ſpr. Bordonnji, Marco), italienifher Tone 
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Bordeaux. 


ALS das Unternehmen Garibaldis geſcheitert war, zog ſich B. 
ins Privatleben zurück. In ſeinem früheren Leben war er 
dreimal wegen grober Betrügereien gerichtlich verurteilt. 
Er ſchrieb: „Garibaldi et l’armee des Vosges“ (3 Teile, 
4. Aufl., Bari 1874) und eine Lebensbeſchreibung Garibal— 
dis (ebend. 1878). 

Bordoni (Tauitina), ſ. Haſſe. 

Bordoyieren (franz., jpr. Bordoaieren), durchjichtige 
Schmelzfarbe auf Goldgrund tragen. 

Bordfalz, in den Salinen Bezeichnung für das lebte bei 
der Salzbereitung gewonnene, von der Mutterlauge noch 
durchdrungene und daher gelbliche unreine Salz. 

Bordſchiten, die zweite Mameludendynaftie in Ägypten 
(1381— 1517). | 

Bordun, |. unter Orgel. E 

Bore (ind.), die Slutwelle an der Mündung des Ganges. 

Borens, der Nordwind; in der griehiichen Götterſage 
Sohn de3 Sternenhimmels (Aſträos) und der Morgenröte 
(E03). Er erzeugtmit den Stuten des Erichthonios 12 wind⸗ 
Ichnelle Füllen. — Boreal,borealiih,nördlid.-Borea- 
den, die Söhne de3 B., Teilnehmer am Argonautenzug. 

Borek, Stadt im Kreiſe Krotoſchin des preußischen Regie— 
rungsbezirks Poſen, mit (1880) 2081 SpiritirZbereitung 
treibenden E. 
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Borel (Sean Louis), franzöfiicher General, geb. 3. April 
1819 zu Fanjeaux (Nude), wurde während des deutſch-fran— 
zöfifchen Serieges im September 1870 Brigadegeneral, jpä= 
ter Generalftabschef des Parijer Heered und war 14. Dezem— 
ber 1877 bis Sanuar 1879 Kriegsminiſter. Hierauf über- 
nahm er den Oberbefehl des 3. Armeeforps (Rouen). Er 
ftarb 23. Februar 1884. 

Borel(PBetrus)eigentlih Pierre B. d'Hauterive, fran— 
zöſiſcher Dichter und Schriftiteller, geb.28. Juni 1809 zu Lyon, 
war 1846—48 Inſpektor in Algerien, wo er 1859 }tarb. Er 
war ein Hauptverteidiger der Romantik. Bon feinen vielfach 
bizarrenSchriften find hervorzuheben: „Rhapsodies‘(1832; 
neue Ausg. 1868), „Le livre de beaute'' (1833), „Champa- 
vert“ (1833; neue Ausg. 1872) und der Sittenroman „Ma- 
dame Putiphar“ (2 Bde., 1839; neue Ausg. 1877). Vergl. 
Clarctie, „Petrus B.“ (Paris 1865). — AndreFrancoi 
Joſeph B. Bruder des Borigen, franzöfiicher Schriftiteller, 
geb. 6. Juli 1812 zu Lyon, ſchrieb u. a. „Precis historique 
sur la maison royale de Saxe“ (1843) und „Armoriald’Ar- 
tois et de la Picardie“ (1866—78) und veröffentlichte ſeit 
1842 jährlich ein „Annuire de la noblesse“. 








Nr. 1906—1910. Boretich (Borago officinalis). 
& Staubbeutel und Blumenblatt; b leßteres mit einem der 5 Anhängiel 
am Grunde, welde den Blumenſchlund fließen; c ein Staubbeutel, 
von der Seite gejehen, mit ber ihn begleitenden Echuppe; d eines ber 
vier Uchenten oder Samen, an dem ausgehöhtten Grunde mit einem 
faltig geftreiften Fortſatze. 


Borelli (Giovanni Alfonfo), italienifher Witronom und 
Mathematifer, geb. 28. 
Neapel, war Brofeffor in Mejfina und feit 1656 in Piſa und 
ftarb 31. Dezember 1679 in Rom. Sein Hauptwert ift „De 
motu animalium” (2 Bde., Nom 1680 — 81; neue Ausg., 
Zeiden 1710), dasjelbe bildet die Grundlage des Syſtems 
der Katromathematifer (j. d.), indem B. darin zuerft die Ge- 
ſetze des Hebels aufdie tierischen Bewegungen anwandte. In 
der Schrift „Delmovimentodellacometa etc.“ ſprach er zu⸗ 
erſt den Gedanken aus, daß die Kometenbahn länglichrund ſei. 

Borenſee, ſchwediſcher See im Län Oſtergotland, 9 km 
lang und mit dem Wetterſee verbunden. 

Boretſch (Borago L.), Pflanzengattung aus der Familie 
der Boragineae. Die befanntefte und wichtigste Art ift der 
gebräuch liche B. (B. officinalis L.), aud) Gurfenfraut 
genannt, aus Aſien und Südeuropa, der bei uns angebaut 
wird, jedoch auch verwildert auftritt. Die ſaftige, gurken— 
artig riechende Pflanze enthält viel Harze, Extraktiv- und 
Eimeißftoffe, viel Salze und vorzüglich falpeterfaures Kali. 


Sanuar 18608 zu Caſtelnuovo bei | 
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Borgentreirh, Stadt im Kreiſe Warburg des preußiſchen 


Regiexungsbezirks Minden, an der Bever, mit ca. 1600 €. 

Borger, Gemeinde in der niederländifchen Provinz 
Drenthe, mit ca. 6000 €. 

Borger (Elias Annes), niederländiicher Gelehrter, geb. 
26. Februar 1784 zu Joure in Friesland, ward 1811 Pro— 
fejlor der Theologie und 1817 der griechischen Ritteratur und 
Geſchichte in Leiden und ftarb 20. Oktober 1820. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: „De mystieismo“ (2. Aufl., 
Haag 1818; deutich 1826), „De historia pragmatica" (Haag 
1819), „Leerredenen“ (4, Aufl., 2 Bde., 1825) und nach— 
gelaffene Gedichte (Leiden 1826). Vergl. van der Balm und 
Tolleng, „Elia Annes B.“ (ebend. 1821). 

Borgerhout (pr. Borgerhaut), Vorſtadt von Antwerpen, 
mit eigener Berwaltung, zählt ca. 21000 bedeutende Lein- 
wand und Baummollfärberei, Bleicherei und Tabaffabrifa- 
tion treibende €. 

Borgetto, Stadt in der italienischen Provinz Palermo, 
mit (1883) 7060 €. 

Borghefe, aus Siena in Tuscien ftammende funftfinnige 
Familie, deren Anjehen und Reichtum fich beſonders jeit 
Camillo B., dem Bapfte Paul V. (f. d.), herichreibt. Zu 
feiner Zeit (1590) ward der berühmte il Sembalo (die Jimbel) 
zubenannte Balaft Borghefe am gleichnamigen Pla im 
nördlichen Stadtteil Roms von Lunghi dem Alteren begon— 
nen, nachher durch) Bonzio erweitert, ein Meiſterſtück des 
Renaifjanceftilß; die Gemäldefammlung dieſes Palaſtes ift 
eine der reihhaltigften und enthält u. a. Raffaels „Grab— 
legung”, Coreggios „Danaë“, Domenichinos „Diana“ und 
Tizians „Drei Grazien“. — Scipione Caffarelli, 
Pauls V.Schtweiterfohn, nahm der Namen B. an, ward Kar: 
dinal und erbaute die Billa Borgheſe in Rom, vor der 
Porta del Bopolo; die Villa verlor 1806 einen großen Teil 
ihrer Kunftihäge durch Kauf an Napoleon, ift aber troßdem 
noch jetzt an ſolchen —— reich; wir nennen nur: eine Venus 
Genetrix, einen ſitzenden Anakreon und einen tanzendenSilen. 
— Unter den 1806 aus dem Beſitze der B. an Napoleon I. 
übergegangenen Bildhauerwerfen befindet fich der berühmte 
Borgheiifhe echter, eine im Anfang des 17. Jahrhun— 
dert3 im alten Antium gefundene Marmorbildfäule, die ing 
Louvre zu Paris fam, ein Werf des Agaſias(ſ. d.) aus Ephe- 
108. — Giovanni BattiltaB., Marco Untoniol. 
Sohn, erbte 1684 das Fürftentum Roffano. — Sein Sohn, 
Marco Antonio II. B. fam durd Heirat in die Familie 
Salviati zu großen Reihtümern und ftarb 1729. — Durd) 
jeinen Sohn, Camillo B., geit. 1763, wurden die B. mit 
den Colonna verſchwägert. — Marco Antonio III. B., 
Camillos älteſter Sohn, geb. 1730, geſt. 1809, beendete 1769 
den Rechtsſtreit mit den Pamfili wegen der Aldobrandini— 
ſchen Erbſchaft; ſo entſtand ein jüngerer Zweig der Familie, 
der in den Beſitz der Villa Aldobrandini oder Miollis auf 
dem Quirinal und des Belvedere bei Frascati kam. — Sein 
Sohn, Camillo Filippo Lud. B., Fürſt von Sulmona 
und Roſſano, geb. 19. Juli 1775 zu Rom, vermählte ſich 
1803 mit Napoleons J. Schweſter Pauline, der Witwe des 
Generals Leclerc, ward 1804 franzöſiſcher Prinz, 1805 Di— 
viſionsgeneral, machte nach ſeiner Erhebung zum Herzog von 
Guaſtalla den Feldzug von 1806 mit, wurde 1808 zum Ge— 
neralgouverneur der nad jenjeit der Alpen ernannt, 
jagte fich aber nach der Abdankung Napoleons von der Fa— 
milie Bonaparte (08. Im Jahre 1815 erhielt er die Kunſt— 
werke der Villa B. größtenteils zurüd. Seit 1818 in Florenz 
lebend, ſtarb er dafelbft 9. Mai 1832. Sein Erbe war fein 
Bruder Francesco B., Fürſt Aldobrandini, geb. 9. uni 
1776 zu Rom, geft. als franzöfifcher Generalmajor 29. Mai 
1839. Derfelbe hinterließ drei Söhne: Marco Antonio, 
Fürſt B., geb. 23. Februar 1814 zu Baris; Camillo B., 
Fürſt Aldobrandini, geb. 16. November 1816, ward 1848 
päpftlicder Kriegaminifter; Scipio B., Herzog von Sal— 


Der aus den frijchen Blättern gepreßte Saft wirkt bei ver- piati, geb. 23. uni 1823 zu Paris, 


ihiedenen entzündliden Kranfheiten ungemein Fühlend. 
Borga (ipr. Borgo), alte Hafenstadt im ruffiihen Gou- 
vernement Finnland, an der Mündung des Fluſſes B. in 


Borgheft (Graf Bartolommeo), bedeutender Altertums— 
forjcher, geb. 11. Juli 1781 zu Savignano bei Rimini, geft. 
10. April 1860 zu San Marino; erfertigte Berzeichniffe über 


den Finniſchen Meerbujen gelegen, hat ein Lyceum und verſchiedene Münzſammlungen, insbeſondere die von Mais 


zählt (1880) 3876 E., welche lebhaften Handel und Schiffahrt 
betreiben. 





land und die des Vatikans an. Sein Hauptwerk find die 


| „Nuovi frammenti dei fasti consolari capitolini‘ (2 Bde., 
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ihm Urkunden und weiterer Stoff zur Fortjeßung dieſes 
Werkes zu, und viele jüngere Gelehrte ſchloſſen fich ihm an, 
jo daß ſich gewiffermaßen eine Schule für Epigraphif und 
Numismatif um ihn bildete. Seine Abfiht, ein „Corpus 
inscriptionum latinarum“ herauszugeben, jcheiterte an den 
Koſten. Seine fämtliden Werke erihienen in 9 Bänden 
(Baris 1862— 70). 

Borghi (Giujeppe), italienischer Dichter und Geſchicht— 
jchreiber, geb. 1790 zu Bibbiena in Toscana, geft. 1847 zu 
Rom, ſchrieb Hymnen und Geſänge nach der Art Manzonis, 
Erklärungen zu PBetrarca und Dante und eine unvollendet 
gebliebene allgemeine Gejchichte Italiens. Seine „Poesie 
complete“ erjchienen 1867 zu Palermo. 
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Mailand 1818—20). Aus allen Teilen Europas ſtrömten | von Spanien, Giovannis Sohn, geb. 1510, ward 1540 Vize= 


fünig von Katalonien, trat 1548 in den Sefuitenorden, deſſen 
dritter General er 1565 ward, ſtarb zu Rom 12. Oftober 
1572 und wurde 1625 Heilig gefprodhen. — Ein Enfel des— 
ſelben, Francesco B., ward 1614 Bizelünig von Beru, 
wandte fic) aber 1621 wieder nad) Spanien, bejchäftigte fich 
dort mit Wiſſenſchaft und Poefte und jtarb 26. September 
1658. — Sein Nachkomme, Aleſſandro B., geb.1682, geft. 
1764 als Erzbiſchof von Fermo, ward durch die von ihm in 
Belletri angelegte Sammlung von Ultertiimern der Grün- 
der des berühmten Muſeums B., das durch feinen Neffen, 
Stefano B., eine der reichiten derartigen Privatfammlun= 
gen wurde. Geb. 3. Dezember 1731 zu Belletri, ward letz— 
terer 1759 Statthalter von Benevent, als welcher er jich 


Borghi-Mamo (Adelaide), italienijche Kontraaltiftin, geb. | 1764 während der damaligen Hungersnot im Königreich 
9. Auguſt 1829 zu Bologna, feit 1846 bei der Bühne, ging | Neapel verdient machte, 1770 Sekretär der Propaganda und 
1853 nach Wien, war 1854—56 Mitglicd der italienischen | 1789 Kardinal und Oberauficher der Findelkinder. Im 


Oper in Bari3, fang dann in Rußland und England, kehrte 
nad) Stalien zurüd und entfagte in Florenz derBühne; ihre 
Hauptpartien waren die Rofine im „Barbier von Sevilla” 
und die Azucena im „Zroubadour“. 

Borghini (Vincenzo), Benediktinermönch, geb. 29. Ofto- 
ber 1515 in Florenz, geft. al3 Hojpitalvorfteher 15. Auguft 
1580, er Hat jich um die toscaniſche Sprache und um die Se- 
Ihichte von Florenz mannigfad) verdient gemadit. 

Borgholn, Hafenftadt auf der Inſel Dland im ſchwedi— 
ichen Län Kalmar, 1817 gegründet, zählt ca. 900 €. 

Borgholz, Sleden im reife Warburg des preußiſchen 
Regierungsbezirks Minden, an der Bever gelegen, zählt 
(1880) 1120 €. 

Borgholzhauſen, alte Stadt im Kreife Halle in Weftfalen 
des preußiſchen Regierungsbezirks Minden, am Teutoburs 

er Walde gelegen, zählt (1880) 1136 E., welche bedeutende 
Landwirt aft, Tabakfabrikation, Wurjtbereitung und 
Schinkenhandel treiben. Hier foll fi der Tempel der Göttin 
Zanfana (f. d.) befunden haben. 

Borghorft oder Borchhorſt, Dorf im Kreiſe Steinfurt 
de3 preußiſchen Regierung3bezirf® Münſter, an der Bahn 
Müniter-Enjchede, mit (1880) 4387 Spinnerei, Weberei und 
Bleicherei treibenden E. 

Borgia (fpr. Bordfcha), urjprünglich ſpaniſches Adelsge— 
ichlecht, da3 auf Veranlaſſung Alfonfo B.3 nach Stalien 
überfiedelte. Am 8. April 1455 unter dem Namen Calir: 
tus III. (f.d.) zum Papſt gewählt, führtederfelbe das Syſtem 
des Nepotismus (f. d.) ein, jo daß auch ein Sohn feiner 
Schweiter Iſabella, Rodrigo Lenzuoli B., 1492 als 
Alerander VI. (ſ. )den päpftlicden Stuhl beſtieg. Dieſem 
gebardieNömerin Roſa Vanozza mehrere finder, von denen 
hauptjächlich folgende drei zu nennen find: 1) Giovanni 
B., erhielt durch feines Vaters Einfluß vom König von Spa— 
nien da8 Herzogtum Gandia, ward von jenem 1497 zum 
Herzog von Benevent ernannt, von jeinem eiferfüchtigen 
jüngeren Bruder Eejare aber wenige Tage darauf ermordet; 
— 2) Ceſare B., geb. 1748, er war noch rudjlojer al? fein 
Vater, mard von diefem 1493 zum Kardinal erhoben, ent= 
jagte jedoch) nach des Bruders Ermordung dem Purpur und 
erhielt für feined Vaters Dienstwilligfeit 1498 von Lud— 
twig XII. von Franfreich das Herzogtum Valentinois ſowie 
1499 die Hand der Charlotte d'Albret, Tochter des Königs 
Johann von Navarra. Im Jahre 1501 eroberte er die Ro— 
magna, deren Herzog und Tyrann er ward, riß auch das 
Fürftentum Biombino und das Herzogtum Urbino an ſich, 
eroberte Samerino und vergrößerte dur Trug und Mord 
jeine Herrſchaft mehr und mehr; als Papſt Julius II. zur 
Herrschaft fam, ward er jedoch nad) Spanien als Gefange— 
ner gebradt, entfam zwar, fiel aber 12. März 1507 bei 
Viana. Vgl. beſonders Edoardo Alpift, „Cesare B.' (1878). 
— 3) Lukrezia B. geb. 1480, zuerſt mit Giovanni Sforza, 
Herrn von Peſaro, vermählt, dann mit dem Herzog Alfonjo 
von Biscaglia, den Ceſare B. 1500 ermordete, Bald darauf 
heiratete fie Alfonſo von Eite, nahmaligen Herzog von Fer— 
rara. Gie jtarb 24. Juni 1519. Ausfchweifend, doc) ficher 
befjer al3 ihr Ruf, war fie eine große Freundin von Kunſt 
und Biffenfchaft. Vgl. beſonders Gregorovius, „Lukrezia B.“ 
(1.-3. Aufl, 2Bde., Stuttgart 1874-75 ff.). — Weiter hervor— 
zuheben find $rance3coB., Herzog von Sandia und Grand 


Sabre 1797 mit derDiktatur von Rom betraut, beim Einzug 
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Nr. 1911. Lukrezia Borgia (geb. 1480, geft. 24. Suni 1519). 
der Franzoſen aber landesverwieſen, lebte er teils in Venedig, 
teils in Padua, bis auch er mit Pius VII. nad) Ron zurück— 
kehrte. Er ſtarb zuLyon 28. November 1804. Als Geſchichts— 
und Altertumsforſcher hat er ſich u. a. durch folgende Werke 
einen Namen gemacht: „Monumento di Papa Giovanni 
XVI.* (Rom 1750) und „Breve istoria del dominio tem- 
— della sede apostolica nelle due Sicilie‘ (ebd. 1788). 
ine Lebensbeſchreibung Stefano B.3 lieferte Baolino von 
San Bartolommteo (Ron 1805). 

Borgis, Schriftgattung, |. Bourgeoi®. 

Borglum, Dorf und Klofter im dänischen Amt Hjörring 
auf der Intel Sütland, war vor der Reformation Biſchofsſitz. 

Borgie, ſ. Val d'Hérens. 

Borgnet (ſpr. Bornjeh, Charles Joſeph Adolphe), belgi— 
ſcher Gefchichtichreiber, geb. 28. März 1804 zu Namur; zu— 
erst Advokat, ward er 1836 Mitglied der belgischen Afadentie, 
1837 Geſchichtsprofeſſor an der Hochſchule zu Lüttich, 1850 
Mitglied der königlichen Geſchichtskommiſſion und ſtarb 
15. Februar 1875 zu Lüttich. Er ſchrieb u. a.: „Lettres sur 
la revolution brabanconne“ (2 Bde., Brüffel 1834), „Hi- 
stoire des Belges à la fin de 188 sidcle“ (2 Bde., 2. Ausg., 
1861) und „Histoire de la revolution liegeoise de 1789“ 
(2 Bde. Lüttich 1865). 

Borge (Burg), Name zahlreider Orte in Stalien und 
Südtirol. Die bedeutenderen find: B. di Val-Sugana 
(deutſch Worchen), an der Brenta gelegen, Tiroler Tleden 
mit Schloß, Sit einer Bezirkshauptmannjchaft und eine 
Bezirkögericht3, mit (1880) 4377 E. — B.-Forte, Fleden 
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in der italienischen Provinz Mantua, am Po gelegen, mit 
Eiienbahnbrüde (Linie Moderna-Mantua) über den Po, zählt 
(1883) 4096 E. — B.:LXavezarro, Dorf in der Provinz 
Novara, Station der Bahn Arona-Aleffandria, mit (1883) 
3152 Geidenzucht und Geidenspinnerei treibenden E. — 
B.:Manero, Flecken in der Provinz Novaraander Agogna 
und der Linie Novara-Gozzana gelegen, mit (1883) 9596 
regen Handel treibenden E. und zwei Meſſen. — B.-Ratto, 
Flecken in der Provinz Aleſſandria, an der Bormida und der 
Bahn Aleſſandria-Acqui, mit (1883) 1002 E. — B.San 
Dalmazzo, Dorf mit Abtei in der Provinz Cuneo, am 
Geſſo und der Vermegagna, der Straße über den Col di 


Borgognone 
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Böringsfoß, Waſſerfall im Hardanger-Fjord in Norwegen. 

Boris Godunow, ſ. Godunow. 

Boriſſogljebsk, Name zweier ruſſiſcher Städte. — B. im 
Gouvernement Tambow, an der Worona und der Eiſenbahn 
Orel-Zarizyn gelegen, zählt (1882) 12610E. — B. oder Ro— 
manow-B., im Gouvernement Jaroßlawl, an der Wolga ge— 
legen, mit(1883)5571 Getreide- und Biehhandeltreibenden®. 

Boriffew, alte, früher befeitigte Stadt im ruffiihen Gou— 
vernement Minsk, an der Berejina und der Linie Moskau— 
Breit gelegen, mit (1882) 7626 namentlich Lederbereitung 
und Branntweinbrennerei treibenden E. 

Borja, Stadt in der jpanifchen Provinz Saragofja am 


Borkenkäfer 


Tenda nach Nizza, gelegen, mit Cuneo durch Pferdebahn ver- Huecha gelegen, mit ca. 6000 namentlich Flachsbau treiben- 


bunden, zählt (1883) 4169 regen Handel treibende E., hat 
zwei Mefjen und in der Nähe Kupfer: und Eijenwerfe. — B.- 
San Donnino, befeftigte Stadt in der Provinz Barma, 
am GStirone und der Bahn Bologna-Pincenza gelegen, ift 
Bifhofafit, Hat eine berühmte Domkirche, ein Gymnaſium, 
Seminar und zählt (1883) 10759 namentlich Seiden= und 
Hanfipinnerei treibende®&. Die Stadt tit da3 alte Fidentia; 
jiewarinderHohenstaufenzeit Befigtum des DeutſchenReichs. 
—B.:-San-Martino, Fleden inder Provinz Aleſſandria, 
an der Bahn Uleffandria-Cafale gelegen, mit (1883) 1795 €. 
— B. Sanſepolero, f. Sanſepolero. — B.-Taro, 


Stadt in der Provinz Parma, im Thal des Upenninenfluffes 


Taro gelegen, zählt (1883) 7551 €. Die Stadt war Hauptort 
de3 Heinen Staates Bal-di-Taro. — B.-Bercelli (fpr. 
B.:Berdichelli), Stadt in der Provinz Novara, an der Kinie 
Novara-Vercelli gelegen, zählt (1883) 3526 E. — In Rom 
beißen mehrere Straßen und dernördliche derauf dem rechten 
Tiberufer gelegenen Stadtteile B. 

Borgognene (jpr.Borgonjone), Ambrogio genannt Foſ⸗ 
fano, lombardiicher Maler, geb. um die Mitte des 15. Jahr: 


. hundert? zu Foſſano, geft. nach 1535. Am berühmteften | 


find feine zwei Fresken in der Kirche San Ambrogio zu 
Mailand, auch ſonſt find von ihm noch Hier und da Hetligen= 
bilder erhalten. 

Borgois, Schriftgattung, f. unter Bourgeoiß. 


Borgone oder Borgone Sufa, Fleden in der italieni- € 


ihen Provinz Turin, an der Dora Ripuaria und der Mont— 
Cenisbahn gelegen, mit (1883) 1081 €. 

Borgeprund, ſächſiſcher Fleden in Siebenbürgen, an der 
Biftrig gelegen, mit ca. 1700 €. Bon B. führt der 1196 m 
hohe Borgopaß über die Karpathen nach der Bufomina. 

Borgu, zwei Landſchaften im inneren Nordafrika. — B. 
oder Borku in der Sahara, zwiſchen Feflan und Wadai, ift 
reich an Datteln, die mit den Sanditreden abwechſelnden 
wajjerreichen Thälererzeugen auch Wein und Feigen. Haupt- 
ſtadt ift Beläd-el-Omian, eine wichtige Karamanenftation 
zwiichen Feſſan, Wadai und Kanem. Das Land zählt nad 
Nachtigal, dem erften Europäer, der c3 betrat(1871), 10- bis 
12000. — B. oder Burgu, Barba, imweſtlichen Sudan 
zwiſchen Kubbi und Soruba, zerfällt in eine Anzahl Heiner 
Negerſtaaten, von denen der wichtigjte Miki mit der gleich- 
namigen Hauptjtadt ift. Das Land ift befonders reich an 
Rindern und Pferden; die Bewohner treiben lebhaften Han— 
del, namentlich in Wawa und Kiama. 

Borgund, zwei norwegische Gemeinden. — B. im Amt 
Nordre-Bergenhus, mit ca. 900€. — B. im Amt Romsdal, 
eine Anzahl von Snfeln von zufammen 207 qkm Fläche, mit 
ca. 5400 Fifcherei treibenden €. 

Borgu-Zibbu, Bolksitamm, j. unter Tibbu. 

Boxickij (ſpr. Borſchitzki, Emanuel), Mineralog, geb. 
12. Dezember 1840 zu Milin bei Pribram (Böhmen), ward 
1871 Profeſſor für Mineralogie zu Prag, wo er 1880 ftarb. 
Bon feinen Schriften find Hervorzuheben: „Betrographiiche 
Studien an den Bafaltgejteinen Böhmens“ (Prag 1873), 
„Petrographiſche Studien an den Khonolithgefteinen Böh— 
mens” (ebend. 1875), „Petrographiſche Studien an den 
Melaphyrgefteinen Böhmen“ (ebend. 1876), „Elemente 
einer neuen chemiſch-mikroſkopiſchen Mineral- und Geſteins— 
analyfe” (ebend. 1877) u.a. ın. , 

Borinage (Ipr. Borinahfeh), Name für eine Anzahl von 
Gemeinden in der belgischen Brovinz Hennegau; die Bewoh- 
ner heißen Borains (jpr. Boräng) und find namentlich 
in den Kohlenbergwerken beſchäftigt. 





den E. In der Nähe befindet ſich das Stammfchloß der Fa— 
milie Borgia (ſ. d.). 

Borjas, Name zweier ſpaniſcher Städte. — B. in der Pro— 
vinz Lerida, an der Eiſenbahn Lerida-Tarragona gelegen, 
mit ca. 3800 E. — B. del Campo, in der Provinz Tarra- 
gona, mit ca. 1000 E. 
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Börjeſſon (Sodann), bedeutender Ihwediicher Dichter, 
geb. 22. März 1790 zu Tanum in Bohuslän, jeit 1828 
Pfarrer zu Weckholm, geit.6.Mai1866 inlipfala. Er ſchrieb 
außer Iyrifchen Gedichten „Kärlek och Poesi‘ (1849) und 
„Blommor och Tärar pä en dotters graf (1854) und dem 
Iyriich=epiihen Gedicht „Skapelsen“ die Trauerfpiele 
„ErikXIV.“ (1847; deutſchvon Winterfeld 1856), jein beſtes 
Dramamitderfortiebung Brödra skulden“ (1861)u.a.m. 

Borke, aufſpringende, riſſige Rinde. 

Borken, Name zweier preußiſcher Städte. — B. (in Heſ— 
ſen), im Kreiſe Homberg des Regierungsbezirks Kaſſel, am 
Olm und der Bahn Kaſſel-Marburg-Frankfurt a. M. ge— 
legen, iſt Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1880) 1161 
Landbau und Getreidehandel treibende E. — B. (in Weſt— 
falen), Kreis- und früher befeſtigte Hauptſtadt desſelben im 
Regierungsbezirk Münſter, an der Aa und einer Zweiglinie 
der Bergiſch-Märkiſchen Bahn gelegen, mit großen Webe— 
reien, zählt (1880) 3150 €. — Der Kreis B. zählt auf 
649 qkm (1880) 43348 ©. 

Borkenkäfer oder Boſtrichiden, eine Familie Fleiner 
Käfer, die durch die geſellige Lebensweiſe ala Käfer und als 
Larven und die eigentümliche Art des Fraßes ſcharf gefenn= 
zeichnet ift. Sie haben einen meiit braunen oder braune 
ſchwarzen walzigen Körper, ber dicke Kopf ift vorn abgeftugt, 
hat vorragende Oberfiefer, jehr kurze Tafter und kurze ge— 
fniete Fühler mit didem Endfnopf. Die den Hinterleib ganz 
bededenden Slügeldeden pflegen Hinten abgeſtutzt oder ſtark 
abſchüſſig zu fein, die Beine find furz und eaben ermeiterte, 
zujammengedrüdte, in einen Endhaken auslaufende Scie- 
nen. Dieje Käfer, welche im Frühjahr ſchwärmen, freſſen in 
die Rinde der Bäume einen ®ang, begatten fich dafelbit, und 
das begattete Weibchen frikt den Gang (man nennt ihn den 


1069 Borkentier 
Muttergang) weiter fort und ſetzt zu beiden Seiten des— 
jelben in vorher ausgenagte, durd gleichmäßige Abſtände 
etrennte Heine Vertiefungen feine Eier ab. Die aus diejen 
Siern ausſchlüpfenden beinlojen Larven freſſen ſich nun mit 
Hilfe ihrer ftarfen, gezähnten Kiefern vom Muttergang jeit- 
mwärt3 weiter fort und bilden jo Nebengänge, welche man 
Larvengängenennt. Mit dem Wachstum der Larve, und 
alfjo mit der Entfernung vom Muttergang, nehmen dieſe 
Gänge an Breite zu, und ihr Ende bildet eine Höhlung, die 
jogenannte Wiege, in welcher fich die Xarve verpuppt, um 
jih zum Käfer augzubilden. Einige®. graben in der eigent- 
lihen Borke (Rindenfäfer), andere gehen bis auf den 
Baſt (Baftfäfer). Die B. find keineswegs auf einzelne 
Baumarten beihräntt; die meilten europäischen Arten der 
B. leben in Nadelbäumen, deren Tod fie veranlafjen(Wurm- 
trodnis). Die gewöhnlichiten Arten find der gemeine B. 
len typographus, meiftin Fichten); der ungleiche 
. (Bostrichus dispari, meift in Buchen und Objtbäumnten), 
der Splintfäfer (Eccoptogaster scolytus, meift in Ul- 





Nr. 1918—1918. Borkenkäfer. 
1. ne ne (Bostrichus typographus, vergr.). a Natürl. 
öße; 


röße ; arve, natürl. Gr. u. vergr.; c Puppe, verar. 2. Der große 
Rüſterſplintkäfer (Eccoptogaster, vergr.); d Larve, natürl. Gr.ır. vergr.; 
e Puppe, vergr. 


stenographus), der Zärdhhenborfenfäfer (Bostrichusla- 
ricis), derzottige B.(Bostrichusvillosus),derBaitfäfer 
(Bostrichushylesinus, in Baſte derLaub⸗ und Nadelhölzer). 
Als Bertilgungsmittel der B. dient zur Anlockung derjelben 
da3 Aufitellen von Fang bäumen, die im Safte gefchlagen 
werden; ferner da3 Entrinden der gefällten Bäume und Ver— 
brennen der Rinden; fodann die Schonung von Spedten, 
Meijen und anderen inſektenfreſſenden Vögeln. 

Borkentier, |. Seekuh. 

Borkhaufen (Moritz Balthafar), bedeutender Naturfor- 
ſcher und Forſtmann, geb.3. Dezember 1760 in Gießen, wurde 
1793 Aflefior der Randesöfonomiedepiiation in Darmitadt 
und ftarb 30.November 1806 al3 Rat am Oberforftlollegium. 
Bon feinen Werfen find zu nennen: „Naturgejchichte der 
europäischen Schmetterlinge nad) jyftematifcher Ordnung” 
(5 Bde., Frankfurt 1788 — 94), „Botaniſches Wörterbudy” 
(2Bde. Gießen 1797), „Iheoretiich=praftifches Handbuch der 
Forſtbotanik und Forſttechnologie“ (2Bde., Gießen 1800-3). 

Borku, ſ. unter Borgu. 

Borkum, oftfriefische Snfel im Kreife Emden des preußis 
ihen Regierungsbezirk Aurich, mit zwei Leuchttürmen, 
Standort für Rettung Schiffbrüdhiger und Beobachtungs— 
Itation der deutfchen Seewarte, iſt 8km lang und 4 km breit 
undzerfälltinWeit- und Oftland-B.;inderMitteder Inſel 
liegt das Dorf B., mit ca. 600 Landwirtichaft und Fifcherei 
treibenden E. und trefflichen Einrichtungen für Secbadgäfte. 

Bormann (Edwin), Dichter, geb. 14. April 1851 in Leip— 
zig, wo er noch jegtlebt. Erveröffentlichte „Burfchenlieder” 
(Leipzig 1876), das humoriſtiſche Tiederbud) „Seid umſchlun— 
gen Deillionen”(ebd.1879), „Meileibzig low’ ich mir” (1881; 
4. Aufl. 1884), das Kinderbuch „Reinefe Fuchs“ (1882), 
„Schelmenlieder“ (1882), „Herr Engemann“ (1883) ıc. 
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Bormann (Karl Wilhelm, Freiherr von), belgischer Gene— 
ral, geb. 1. April 1796 zu Senftenberg in Sachſen, erfand in 
Belgien 1835 den ringförmigen Beitzünder mit fejter Satz— 
dede für die Shrapnel3 glatter Geſchütze, 1854 die drehbare 
Zempierplatte; ward 1859 geadelt und jtarb als General und 
Gencraladjutant des Königs von Belgien 25. November 
——— mit der Shrapnelfrage ſich auch ſchriftſtelleriſch 

eſchäftigt. 

Bormida, italieniſcher Fluß im ſüdlichen Piemont, ent— 
ſpringt im Liguriſchen Apennin und geht nach 150 km lan— 
gemkaufeindenZanaro. Rechts vom B. liegt Mtarengo(f.d.). 

Bormio (deutſch Worms), alte Stadt in der italienischen 
Provinz Sondrio, an der Straße über da3 Stilfſer Jod) ge= 
legen, zählt (1883) 1830 E. In der Nähe liegen das Alte 
und da3 Neue Bad B. mit Heilquellen von 40—50°0. 8. 
fam mit der gleihnamigen Grafſchaft 1797 an die Cis— 
alpinijche Republik, 1804 an dag Königreich Stalien, 1814 
an Olterreich und 1859 an Stalien. 

Born, j. Bertrandde Born. 

Born (Ignaz, Edler von), öſterreichiſcher Mineralog, geb. 
26. Dezember 1742 zu Karlsburg in Siebenbürgen, ward 
1770 Beifiger im Münz- und Bergmeifteramte zu Prag, 
lebte dann frankeit3halber vier Sahre auf feinem Land— 

ute Alt-Zedlitz, ging 1776 nad) Wien, ordnete das faifer- 

ih Tönigliche Katuralienfabinett dafelbit, ward zum 
Wirkliden Hofrat bei der Hoffammer im Münz- und Berg- 
werksweſen zu Wien ernannt und ftarb 24. Suli 1791. Er 
erfand eine neue Amalgamationsweije und wies zuerit nach, 
daß der Kammerbühl bei Eger ein erlofchener Bulfan ift. 
Erſchrieb: „Briefe über mineralogifche Gegenftände” (Dres— 
den 1774), einen „Index fossilium‘‘(2Bde., Prag 1772-75), 
einen „Index rerum naturalium Musei Caes. Vindobonen- 
sis‘ (Wien 1778), „Lestacea Musei Caes. Vindobonensis“ 
(Wien 1780), „Über das Anquiden der Erze” (Wien 1786), 
„Die Bergbaufunde” (mit von Trebra, 2Bde., Leipzig 1789) 
und „Catalogue de la collection des fossiles de Mademoi- 
selle de Raab“ (2 Bde., Wien 1790). 

Borna, alteStadt inderfähfischen Kreishauptmannfcaft 
Leipzig, an der Wyhra und der Linie Kieritzſch-Chemnitz ge— 
legen, ift Siß einer Amtshauptmannidaft, eines Amtsge— 
richts, hat eine gotische Kirche, Lehrerbildungsanftalt, eine 
Realſchule J.O. und zählt (1880) 6896 bedeutende Gärtnerei, 
Filzwaren- und Schuhfabrifation treibende ®. — Altſtadt— 
B., eine benachbarte Gemeinde, zählt (1880) 1095 €, 

Borne, Gemeinde in der niederländiichen Provinz Ober- 
Yſſel, an der niederländiihen Staat3bahn, mit ca. 4000 €. 

Börne(Ludwig), eigentlich 5b Barucd deutſcherSchrift— 
iteller, geb. 6.(22.) Mai 1786 (nachanderen ſchon 6. Mai 1784) 
zu Sranffurta.M. von jüdischen Eltern, Studierte in Berlin, 
dann in Halle Medizin, jeit 1807 Staat3wifjenjchaften in Hei— 
delberg, zulegt in Gießen, ward in Frankfurt 1811 Polizei— 
aftırar, mußte jedoch 1814, als die Stadt wieder eine „freie“ 
ward, ſeines Glaubens halber den Dienjt aufgeben, gab hier- 
auf dieBlätter „Staat3-Riftretto“ und, Zeitſchwingen“ her— 
aus, die indes bald unterdrückt wurden. Im Jahre 1817 trat 
er zur evangelijchen Kirche über, gab 1818— 21 in Frankfurt 
„Die Wage”, eine Zeitfchrift für Bürgerleben, Wiſſenſchaft 
und Kunſt, heraus, lebte von 1822 an abwechſelnd in Paris, 
Frankfurt und Hamburg und fiedelte nad) der Julirevolu— 
tion von 1830 ganz nach Paris über, wo er zur Vermittelung 
des deutſchen Weſens mit dem franzöjischen die „Balance“ 
gründete, aber ſchon 12. Februar 1837 ftarb. Nachdem ſchon 
die in der „Wage“ erichienenen Theaterkritifen B.3, wie 
feine zuerſt 1825 im „Morgenblatt” veröffentlichte treffliche 
„Dentrede auf Jean Baul” weitere reife auf den „Dr. B.“ 
aufmerkſam gemacht hatten, lich derfelbe feine „Sefammelten 
Schriften” erfcheinen (8 Bde., Hamburg 1829 — 34, dann 
14 Bde., Hamburg 1835) ſowie einzeln die „Briefe aus 
Paris 1830— 33 (Bari 1831— 34) und „Menzel, der Gran 
zoſenfreſſer“ (Paris 1837 und üfter). Dieje „Geſammelten 
Schriften“ erregten ungeheures Aufſehen und machten dem 
Verfaſſer viele Feinde, und in der That ſind die in dieſen 
Schriften niedergelegten Urteile B.s vielfach ſtreng, der 
Tadel heftig und herb, zuweilen gar ungerecht. Dabei war 
aber B. mochte fein Urteil auch hier und da verwunden, ein 
Schriftſteller von durchaus lauterem und edlem Wefen, ein 


® 
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Mann, dem e8 überall nur um die Wahrheit. zu zu thun war; | war; | wolle find die Bodenerzeugnifle. 


auch hatte er, wie namentlich feine Humoresken beweisen, 


Bornitedt WBornſtedt (Mdalbert von) 1072 bon) 1072 


Die wolle find die Vodenerzeugniffe. Die Bevölkerung (auf (auf 
1845000 geihäßt) fteht unter einheimifchen Fürſten; den 


einticfe8ßemütund gejunden Humor, wenn aud) derbeißende Hauptbeitandteil bilden die Dajaks; außerdem Leben dort 


Wiß und die Satire in feinen Schriften überwiegen und fein 
Urteil mit den Jahren zumal infolge körperlicher Leiden 
immerſchonungsloſer ward. Eineneuevolliitändige Ausgabe 
feiner gedanfenreichen „Sejammelten Schriften“ erjdien 
1862 (12 Bde., Sranffurt und Hamburg) und 1877 (8 Bde., 
Zeipzig). — Bergl. , ‚Die Briefe des jungen B. an Henriette 
Herz” (Leipzig 1861); Gutzkow, „B.3 Leben“ (Hamburg 
1840); Ed. Beurmann, „Ludwig ®. ala Charakter in der 
Litteratur” (2. Aufl. Srantfurt 1841) und Karpeles, „Lud— 
wig B.“ (Leipzig 1870). Die franzöſiſchen Schriften B.3 gab 
Eormenin 1842 heraus (deutjch 1847). 





Nr, 1919. Ludwig Börne (geb. 6. Mai 1786, geit. 12. Februar 1837), 

Borneil (pr. Bornej, Giraud de), berühmter Troubadour, 
geb. in Excideuil, geit. 1278; er hieß der „Maitre des trou- 
badours“ und hat 82 nachweisbar von ihm berrührende 
Minnelieder Hinterlafjen. 

Bornemann (Sohann Wilhelm Jakob), befanntdurd feine 
plattdeuticher Gedichte (Berlin 1811; 6. Aufl. 1854), geb. 
2. Februar 1767 zu Gardelegen im Regierungsbezirk Mag- 
deburg, ftarb als Generaliotteriedireftor in Berlin 23. Mai 
1851. — Sein Sohn, Friedrid Wilhelm Ferdinand 
B., hervorragender Rechtögelehrter, geb. 28. März 1798 zu 
Berlin, ward 1831 Kammergerichtärat, 1841 Geheimer Ober: 
finanzrat, 1844 Direktor im Suftizminifterium, 1848 vor— 
übergehend Suftizminifter, dann zweiter Präfident des Ober— 
tribunal®, 1849 freifinniges Mitglied der Erjten Kammer 
und ftarb 28. Januar 1864 zu Berlin. In jeiner Schrift 
„Bon Rechtsgeſchäften“ (1825; 2. Aufl. 1833) und in feiner 
„Syſtematiſchen Darjtellung de3 preußiichen Zivilrechts“ 
(2. Aufl. in 6 Bon, 1842—45) behandelte er zuerft das 
preußiſche Partitularrecht im Zuſammenhang mit dem ge— 
meinen Recht. 

Bornes (ſanskr. Bhourni, d. h. Land), nächſt Neuguinea 
die größte Inſel unſerer Erde, erſtreckt ſich im Indiſchen 
Ozean bon 7’nördl. big 4° 20° füdi. Br. und 106°40' bis 116° 
45° öſtl. %. (von Greenwich), hat einen Flächeninhalt von 
733901 qkm. Nur im Norden erhebtfich der Bodenzu einem 
hoben Gebirgözug, der Anga-Anga (höchſte Erhebung 
der 3915m hohe Kinibalu); Flachland mit Urwald bededt iſt 
vorherrſchend. Zahlreiche Flüjje bewäſſern das Land und 
vermitteln den Berfehr mit der Küſte; der bedeutendſte iſt der 
Barito (608 km lang). Manche Gegenden des Innern find 
noch unerforſcht. Zur Tierwelt von B. gehören namentlich 
zahlreiche Affenarten, ferner drei Hirſcharten, ein Moſchus— 
tier, der Panther, der malaiiſche Bär u. a. An Inſekten und 
Fiſchen iſt die Infel beſonders reich. Gold, Diamanten, 
Eiſen, Kohlen, Gewürze, Bauholz, Kaffee, Zuger, Baum- 


eingewanderte Malaien, Ehinefen, Bugis, Araber und ca. 
1000 Europäer. Die Hauptitadt it BrunianderMündung 
de3 gleichnamigen Fluſſes; fie ift größtenteils auf Bfählen 
erbaut. B. wurde 1523 von den Bortugiejen entdedt. Der 
den Niederländern gehörige Teil beträgt 516284 qkm 
(Hauptort Bandjermafling, ſ. d.). Ber nordöitliche Teil 
(426389 qkm) wurde 1878 von den Sultanen von Bruni 
und Sulu einer englifchen Gejellfchaft abgetreten. — Vergl. 
Wallace, „Malay Archipelago“ (London 1872); Bord, 
„Reis in Ost- en Zuid-B.“ (Haag 1881); Bod, „Unter 
den Kannibalen auf B.” (au$ dem Englifchen von Springer, 
Sena 1882). 

Sorneskampfer (Sumatrafampfer, Borneol,&am: 

phol), eine dem gewöhnlichen Kampfer ähnliche, aber 
von ihm durch einen Mehrgehalt von zwei Atomen Waffer- 
itoff verfchiedene Kampferart, ſtammt von Dryobalanops 
Camphora, wirdabernurin geringer Menge gewonnen und 
fommt gar nicht in den europäischen Handel. Der B. läßt ſich 
auch au? ll auf verſchiedene Weife fünft- 
lich erhalten, jo 3. B. durd) Erhitzen desſelben mit alfoholi= 
ſcher Kalilauge. 

Bornhaufer (Thomas), ſchweizeriſcher Dichter undSchrift- 
fteller, geb. 26. Mai 1799 zu Weinfelden (Thurgau), ward 
1824 proteftantijcher Pfarrer in Maßingen, 1831 in Arbon 
am Bodenjee, er Half mit die neue Berfaffung in Thurgau 
außarbeiten (1831) und ſetzte es durch, daß die Kloftergiiter 
in Staat3verwaltung übergingen, und jtarb 9. März 1856 
als Pfarrer zu Mühlheim. Außerverfchiedenen Einzelſchrif— 
ten über ſchweizeriſches Verfaſſungsweſen ſchrieb er die hiſto— 
riſchen Romane „Ida von Toggenburg” (Schwäbiſch-Hall 
1840) und „Herzog Johann“ (St. Gallen 1846), die Epen 
„Heinz von Stein” (Zürich 1836) und „Rudolf von Werden— 
berg” (Frauenfeld 1853), das Trauerfpiel „Gemma von 
Art” (Trogen 1829) und „Rieder“ (Trogen 1832). 

Bornheim, Billenvorjtadt von Frankfurt a. M. (1. d.). 

Bornheim (altnord. Burgundarholm, jpäter Borring- 
bolm), zum dänischen Stift Seeland gehörige Oftfceinfel von 
583,,, qkm Fläche. Die (1880) 35400 E. find namentlich 
Landbauer und Fiicher. Das Amt B. umfaßt ſieben Städte 
und 21 Kirchjpiele, die jich au einzelnen Höfen zuſammen— 
jegen und zugleich politifche Gemeinden bilden. Die Haupt- 
jtadt iſt RKönne(ſ. d.). Bon 1645 — ———— 

Bornhöved, Dorf im Kreiſe Segeberg des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Schleswig, Brunnen- oder Quellenhaupt ge— 
nannt, weil es der höchſte Punkt Holſteins iſt, zählt ca.950 €. 
Hier erlitt König Waldemar LI. von Dänemark durch die ſäch— 
ſiſchen Großen eine vollftändige Niederlage, wodurd) das 
dänische Übergewicht über Norddeutjchland für immer ge- 
brochen ward. 

Bornier (ſpr. Bornjeh, Henri Vicomte de), franzöfifcher 
Dichter, geb. 25. Degember 1825 zu Zunel, Bibliothekar 
an der Arfenalbibliothef zu Paris. Geine Eritlingsgedichte 
führten den Titel „Premiöres feuilles“ (1845), von feinen 
übrigen Dichtungen nennen wir nur die Luſtſpiele „Le 
monde renverse“ und „Le cage du lion“, Die Schaujpiele 
„Dante etBe&atrix“, „Lemariagede Luther“ ‚„La fille de 
Roland“ (preisgefrönt) und „Les noces d’Attila“. 

Borniert (franz.), beichränft, albern; Borniertheit, 
Beichränttheit. 

Bornuknechte, die unterdem Bornmeifter ftehenden Ge- 
hilfen in den Salzwerken, welche die Sole fchöpfen und zu 
den Kothen tragen. 

Bornos, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Cadix, am Gua— 
dalete, mit ca. 5000 €. und heißen Mincralquellen. 

Lornſtedt (Adalbert von), Revolutionsmann und Schrift: 
fteller, geb. um 1808, ward wegen feiner Teilnahme an der 
Bewegung von 1831 aus Preußen ausgewieſen, lebte von 
1840 an meiltin Bari, ging, 1845 auch von daverwieſen, nach 
Brüſſel und gab bis zur Februarrevolution von 1848 die 
Brüſſeler „Deutſche Zeitung“ heraus. In Paris ſammelte 
er eine deutſche Demokratenlegion und führte mit Herwegh 
dieſe nach Baden, um daſelbſt die Republik zu errichten, 
ward aber ſchon drei Tage fpäter, 27. April 1848, von den 
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Württembergern bei Dofjenbad) 
genommen, doch Mai 1849 wieder 


1851. zu Illenau. 
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Nr. 1920, Anfiedelung der Dajaks auf Borneo. 


Nach einer Driginalphotograpfie. i 
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und „Basreliefs“ (2 Bde., Sranffurt 1838). 
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Nach einer Originalphotographie. 


Nr. 1921 


Dajaks von der Küſte von Borneo. 
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den Overweg, Barth, Vogel, Rohlfs, Nachtigal Aufnahme 
fanden. Vergl. Rohlfs, „Quer durch Afrika“ (2 Bde., Yeip- 
zig 1870-75). - 

Borny, Dorf im Kreije Met das elſaß-lothringiſchen Be— 
zirks Lothringen, wo 14. Auguft 1870 der erjte von den Drei 
großen Kämpfen bei Me& (von den Deutſchen Schlacht bei 
Colombey-Nouilly genannt) ftattfand; ſ. unter Deutſch— 
franzöjifher riegvpon 1870 —71. 

Boro - Budor, mächtiger Buddhatempelbau am Fluß 
Progo in der nicderländiichen Refidentichaft Kadu auf der 
Sniel Java, ftammt aus dem 15. Jahrhundert. 
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Ein Teil des Tempel3 von Boro-Budor auf der 
Ssniel Java. 


Borodin Alerander), ruſſiſcher Tonjeger, geb. 12.Novent= 
ber 1834 zu Petersburg, Militärarzt, jpäter Profeſſor der 
Chemie an der chirurgischen Akademie dajelbit, Huldigt ala 
Tonfeger der Wagnerihen Richtung und ſchuf zwei Sym- 
phonien, einefymphonijche Dichtung „Mittelafien”, Streich— 
quartette, Klavierftüde u. a. m. u 
Borodino, Dorf im Kreiſe Moshaisk des ruſſiſchen Gou— 
vernement3 Moskau. Zwiſchen B. und Utiza fand 7. Septem= 
ber 1812 die fogenannte Schlacht bei B. und Moshaisk oder 
Schlacht an der Moskwa ſtatt, wo Franzoſen unter NapoleonJ. 
und Ruffen unter Kutuſow ungeheure Verluſte erlitten, die 
. Ruffen aber weichen mußten. 

Born, ſ. Bor. 

Boronatrocalcit oder Borarfalf, aus Caleium- und 
Natriumborat beftehendes, waflerhaltiges Mineral in klei— 
neren oder größeren Knollen von kriſtalliniſch-faſerigem Ge— 
füge, wichtig für die fabrifmäßige Gewinnung von Bor— 
fäure, von der es ca. 451/,°/, enthält. Es findet jich, oft mit 
Hydroborocalcit (Borocalcit) zufammen, in Peru, Weit: 
afrifa, Neufchottland und am Marmarameere. 

Bororo, indianiiher Stamm am Tapajoz in Brafilien. 

Boros-Jenöſ(ſpr. Boroſchjenö), Name zweier ungarischer 
Ortſchaften. — B.-$. in der Peſter Geſpanſchaft (deutſch 
Weindorf), Hat ca. 1000 Weinbau treibende deutſche E. — 
B.⸗J. früher befeftigte Stadt in der Geſpanſchaft Arad, an 
der Weißen Körös und. der Bahn Arad-Körösvölgy gelegen, 
war bis Ende des 18. Jahrhunderts Biſchofsſitz und Häufig 
Reſidenz derfiebenbürgifchen Züriten, fam durch die Türken— 
friege herunter, zählt (1880) 4427 €. und hat Heilquellen 
und Weinbau. 

Borough (ſpr. Borro), Burg, in England Orte mit ftädti- 
ſchen Gerechtſamen. Man unterjcheidet munizipale und 
parlamentare 3.3, von denen die eriteren fein Wahlrecht 
für die Volksvertretung bejigen. 

Boroughbridge (ſpr. Borrobridſch), Stadt in der engli- 
ſchen GrafihaftYorf, bei der Eduard II. 16. März 1322 über 
die Aufftändifchen fiegte, zählt ca. 1000 €. 


Kr. 1922. 
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Börowa, Fleden im böhmischen Bezirk Deutich-Brod, mit 
ca. 1300 Eijenbergbau treibenden €. 

Lorowitſchi, Stadt im rujfishen Gouvernement Now— 
gorod, an der Mita gelegen, zählt (1882) 9918 Handel und 
Schiffahrt treibende E. und hat drei Jahresmeſſen. 

Borowitſchka, ein aus Wacholder bereiteter, beſonders 
in Böhmen gebräuchlicher Branntwein. 

Boromsk, alte, früher befejtigte Stadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Kaluga, zahlt (1882) 9491 bedeutenden Handel, 
Bimmer- und Schmiedehandiwerf und Gartenwirtichaft trei- 
bende E. Bei dem in der Nähe liegenden Pofnutjewskiſchen 


Kloſter finden jährlich zwei lebhafte Meſſen ftatt. 


Borowski (Ludwig Ernft von), proteftantifcher Gottes— 


= gelehrter, geb. 1740 zu Königsberg, ftarb 1831 als neben 


Saderfter proteſtantiſcher Biſchof. Erfchrieb: „Moſes Men— 
delsſohn ꝛc.“ (Königsberg 1791), „Uber Geiſt und Stil 


Luthers“ (ebend. 1793) und „Uber Kant” (ebend. 1804). 


Seine Reden und Predigten erichienen ebenda erft 1833. 
Borswy (Klemens), katholiſcher Sottesgelehrter, geb. 
12. Januar 1838 zu Riegersburg in Niederöjterreich,, ward 
1867 außerordentlicher und 1871 ordentlicher Brofefjor des 
Kirchenrechts und der Zundamentaltheologie zu Prag und 
it nad) Niederlegung der Profeſſur jeit 1883 Metropolitan= 
domfapitular dajelbit. Er veröffentlichte: „Acta des katho— 
liſchen und utraquiftiichen Konſiſtoriums im 16. Jahrhun— 


= dert“ (2 Bde., Prag 1868—69), „Anton Brus von Müglig, 


Erzbiichof von Prag (1561— 80)” (Wien 1874), „Der Heilige 


4 Sohann von Nepomuk” (cbend. 1878), „Liber I—IIL. Erec- 


tionum archidioecesis Pragensis saeculo XIV. et XV.“ 
(ebend. 187579), „Seihichte der Nepomucenijchen Häre— 
dität” (1885). 
Borräde, Indianerftamm am Gebirge von Tamanlipas 
im nördlichen Mexiko. | | 
Borrat, Schwarzes, dem. Berfan ähnliches Zeug, früher 


bejonders in Niederjachjen gewebt und viel getragen. 


Borre oder Porree, ſ. unter Lauch. 

Sorreguilles, die Alpenmatten auf der Nordfeite der Al— 
pujarrag (Thäler) in der Sierra Nevada in Spanien. 

Borreria Mey., ſüdamerikaniſch-tropiſche Pflanzengat— 
tung der Rubiaceen. B. ferruginea DC. und B.Poaya DC. 
dienen als Erjagmittel der Ipecacuanha (f.d.). Die ſcharf 
und bitter ſchmeckende Wurzel von B. verticillata Mey. wird 
in Jamaika gegen verfchiedene Schleimflüffe angewendet. 

Borretfih, joviel wie Boretſch (j.d). 

Borri (Giovanni Francesco) oder Borro, Abenteurer, 
geb. 4. Mai 1625 zu Mailand, im römischen Sefuitenfolleg 
erzogen, gab vor, zur Herjtellung einer einigen ircheberufen 
zu fein, die der Bapft, wolle er nicht getötet werden, aner— 
fennen müſſe. Bor dem Glaubensgerichte flüchtend, zog er 
dann als Wunderdoftor und Goldmacher umber, ward aber 
1670 von Kaifer Leopold I. an den Papſt ausgeliefert und 
jtarb im Gefängnis auf der Engel3burg zu Rom 1695. 

Borries (Wilhelm Friedrich Otto, Graf von), Hannover: 
iher Staatsmann, geb. 30. Juli 1802 zu Dorum im Lande 
Wurſten, jtudierte in Göttingen die Rechte, gehörte dann 
längere Zeit dem Juſtizdienſt an und wurde 1838 Regie— 
rungsrat bei der Landdroftei Stade. Sein eifriges Wirken 
zu gunften der AdelSpartei verichaffte ihm 22. November 
1851 die Ernennung zum Minifterdes Innern und zum Mit- 
glied der Erſten Kammer, er trat jedoch mit dem Finanzmini— 
ter von der Deden, da beide Hinfichtlich einer Verfaſſungs— 
veränderung mit ihren. Amtsgenoſſen nicht iibereinftimnt- 
ten, ſchon 10. April 1852 wieder zurüd. In dem einfeitig 
ritterfchaftliden Miniſterium Kielmannsegge jeit 13. Juli 
1855 von neuem Miniiter des Innern, begann er nun feine 
rückſchrittlichen Maßregeln gegen die Berfaffung vom 5. Sep- 
tember 1848 rückſichtslos durchzuführen (f. unter Sanno=" 
ver). Dazu fam fpäter, daß er auch gegen daß feit 1859 faft 
überall in Deutfchland ſich wieder regende Streben nach Ein— 
heit eine jchroffe Abneigung an den Tag legte. Bei einem 
heftigen Streit in der Zweiten Kammer zwiſchen B. und dem 
Führer der Gegenpartei, von Bennigfen, über die Beitre- 
bungen de3 Nationalvereind und die preußische Bolitif gab 
erjterer jogar zu veritehen, daß die Mittelftaaten im Notfall 
jih an dag Ausland wenden fünnten. Gegen diefe bloße 


Andeutung einer jolhen-Möglichkeit erhoben fich in allen 
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Gegenden Deutſchlands die leidenſchaftlichſten Erklärungen. 
König Georg V. jedoch erhob B. in den Grafenitand nad) 
dem Rechte der Erfigeburt (5. Juni 1860). Mit dem politi- 
hen Rückſchritt war in Hannover der ficchliche Hand in Hand 
gegangen und Hatte fich namentlich auch bei Hofe Geltung 
verſchafft. WS aber bei Gelegenheit der Einjegnung des 

Kronprinzen (14. April 1862) auf Befehl des Königs ein 
orthodoxer Landesfatehismus eingeführt werden follte, rief 
dies einen ſolchen Widerftand hervor, daß e3 in der Haupt: 
Itadt zu Ruheſtörungen (9. Auguft) fam, infolgedeijen der 
König durch eine 21. Auguft erlaffene Verordnung auf eine 
zwangsweiſe Einführung verzichtete, und daB. damit nicht 
einverjtanden war, erhielt derjelbe am folgenden Tage jeine 
ungnädige Entlaffung. Er lebte dann zunächſt auf feinem 
Bute Hedendorf, ließ fich aber 1863 wieder in die Erfte Kam— 
mer wählen und erwarb fid) durch fein feindfeliges Auf: 
treten gegen da3 im Dezember 1862 ernannte gemäßigt: 
liberale Minifterium wieder die Gnade und das Vertrauen 
des Königs, der ihn 9. September 1865 zum Vorfigenden 
des Staat3rat3 ernannte. Das hatte eine Minifterkrifiz zur 
Folge, aus der im Oftober das Minifterium Bacmeifter (ſ. d.) 
hervorging. Die Ereignifje des Jahres 1866 machten der 
Wirkiamfeit des Grafen B. im Staat3dienft ein Ende. Er 
beteiligte ftch aber auch jeit der Einverleibung Hannover? in 
Preußen an öffentlichen Angelegenheiten, wozu ihm insbe— 
jondere die Berufung als lebenslängliches Mitglied des 
preußijchen Herrenhaufes (16. November 1867) Gelegenheir 
bot. Er jtarb zu Celle 14. Mai 1883. | 

Borromäusvereine, ein Ziveig der barmherzigen Schwe- 
jtern des Vincentius de Baula, der 1652 in Rothringen ge: 
jtiftet ward und Armen= und Krankenpflege und Unterricht 
zum Zweck Hat und jeßt noch bejteht. 


Borromeiſche Infeln, vier Heine Injeln im Lago Mag: 


giore, die zur italienijchen Provinz Novara gehören. Zwei 
davon, Iſola-Bella und Iſola-Madre, tragen Schlöffer und 
Gärten, Anlagen der Familie Borromeo aus dem 17. Jahr: 
hundert; die anderen find von Fildern bewohnt. 

Borromes (Larlo, Graf), Kardinal und Erzbifchof von 
Mailand, geb.2.Oftober 1538 zu Arona am Lago Maggiore, 
erhielt neben anderen Würden ſchon 1560 da3 Erzbistum 
Mailand. Seine Beftrebungen waren auf Kräftigung und 

"Reinigung der Kirche gerichtet und die Wiedereröffnung und 
der für den päpftlichen Stuhl günftige Ausgang der Triden— 
tiner Kirchenverſammlung find feinem Einfluß zu danfen. 

Hochverdient machte er fich, von den Sejuiten unterftügt, um 

jein Erzbistum durch Berbeflerung der Sitten, Einridtung 
von Klöjtern und Schulen. Erfolgreich vernichtete.er durch 
ſtrenge Keßerjuftiz die Keime derfteformation. Im Jahre 
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Borfa (pr. Borſcha), Name mehrerer ungariſcher Dörfer; 
das wichtigite tft B. in der Seipanichaft Marmaros mit Eiſen— 
und KRupferbergwerfen und Mineralquellen, und (1880) 
528€. Hier erlitten 1217 die Tataren von den Bewohnern 
B.3 cine blutige Niederlage. 

Borfänre (Bortrioryd), eine Verbindung ded Bora 
mit Sauerjtojf, in wafjerfreiem Zuftande eine glasartige 
farbloje Mafje (glaßartige Borfäure, Borjäurcan- 


hydrith; diegemöhnliche B. de Handelsenthält noch Waſſer, 
it demnah) Borläurehydrat (Borarjäure, acidum : . 


boracicum, acidum boricum), weiße, glänzende, fich fettig 
anfühlende Kriftallblätichen; findet fich in einigen Gegenden 
Staliensals Mineral(Safjolin). Die B. ift zwar feuerbe- 
jtändig, verflüchtigt fich aber dennoch) mitden Wafferdämpfen ; 
jo führen z. B. diedem vulfanischen Boden der Maremmen im 
ehemaligen Toscana entweichenden Wajlerdänpfe (Suf— 
fioni) nit unbedeutende Mengen B. mit fi, aus denen 
man diejelbein großen Mengen fabrifmäßig abjcheidet. Ver— 
wendung findet die B. Hauptjählic zur Herſtellung von 
Slafuren auf Thonmwaren, Emaillen auf Eifen und anderen 
Metallen; ihre Anwendung als Konjervierungsmittel für 
Nahrungsmittel (Aſeptin) ift nicht zu empfehlen. B. ift ein 
Beitandteil der Borate (ſ. d.) und läßt ſich aus diejen durch 
Zuſatz ftärferer Säuren abjcheiden. u 

Borfaure Salze, j. Borate. | 

Borsberg oder Borsberg, 345m hoher Berg bei Bill 
niß in Sadjen. 

Borsızek (ſpr. Borstſchek), Badeort in der fiebenbürgi= 
Ihen Geſpanſchaft Cſik an der moldauischen Grenze, hat 
erdig=alfaliihe Minceralquellen von nod) nicht 10°C, und ' 
zählt ca. 1400 €. 

Borsdorfer Apfel (öſterr. Marſchlanzker, franz. 
Reinette de Misnie), au&gezeichnete Apfelart, aus Bors— 
dorf, einem Dorfe bei Gera (nicht aus Borsdorf bei Leipzig), 
ſtammend. | 

Börſe bezeichnet den üffentlihen Ort, wo Kaufleute, 
Makler und überhaupt Geichäftsleute zu einer beftimmten 
Tageszeit zufammenfommen, um Geichäfte abzujchließen. 
Die Berfammlung felbft Heißt auch B. Die B. dient zur Er 
leichterung des Betriebes derHandelsgejchäfte. Die Zuſam— 
menfünfte finden an allen irgend größeren Handelsplätzen 
täglich (außer an Sonn und Feiertagen) in der Mittagszeit _ 
Itatt. Die Börfenordnung wird von dem ſeitens der Kauf—⸗ 
mannſchaft ernannten Vorſtand gehandhabt. Der Zutritt 
zur B. iſt meiſt nur Minderjährigen, Perſonen weiblichen 
Geſchlechts und ſolchen, welchen die Ehrenrechte abgeſprochen 
ſind, wie auch nicht rehabilitierten Falliten unterſagt. Die 
regelmäßigen Börſenbeſucher zahlen meiſt einen Jahresbei— 


1576 rettete er durch ſeine Aufopferung einen großen Teil des | trag, die anderen in der Regel für jeden Beſuch ein Eintritts— 


Bolfes von der Peſt. Namentlich für die Schweiz war erthätig, 


geld. Die VBermittelung der Gejchäfte geſchieht teils durch 


"indem er 1570 zu Mailand dag Helvetijche Kollegium, eine | (inder Regel vereidete) Makler (Senſale), teils durch Agen- 


Priejterbildungsanitalt, und den Goldenen Borromei- 
ſchen Bund ftiftete, der die fieben fatholifchen Slantone der 
Schweiz zurgemeinjamen Verteidigung ihre Glaubens um: 
faßte. Er ftarb 3. November 1584 und wurde 1616 heilig 
geiprochen; fein Gedäcdhtnistag ift der A. November. Bei 
Arona jteht fein Erzjtandbild. — Bergl. Sala, „Documenti 
circa la vita e la gesta di B.“ (4 Bde., Mailand 1857—59). 
— Sein Neffe, Graf Federico B.,; geb. 18. Auguft 1564, 
geit. 21. September 1631, iſt Begründer der Ambrofiani- 
ſchen Bibliothek (f. d.); er war ebenfalls Kardinal und Erz- 
biſchof von Mailand. J 

Borromini (Francesco), Baumeiſter an der Peterskirche 
zu Rom, geb. 1599 zu Biſſone, geſt. 1667; er war Schüler von 
Carlo Maderna und Bernini. 

Borrow (ſpr. Borro, George), engliſcher Schriftſteller, 
geb. im Februar 1803 in Eaſt Dereham (Norfolk), bereiſte ſeit 
1835 als Beauftragter der engliſchen Bibelgeſellſchaft Europa 
und Afrika und ſtarb 29. Juli 1881 zu Oulton in der Graf— 
ſchaft Suffolk. Sein Hauptwerk iſt „The bible in Spain“ 
(2Bde., London 1843; deutſch unter dem Titel: „Fünf Jahre 
in Spanien”, 3 Bde., Breslau 1844). 

Borromwdale (pr. Borrodehl), Thal in der Grafichaft 
Sumberland, vom Derwent durchfloſſen, das ſchönſte Thal 
Englands. | ' 

Borroswstowneß, ſ. Bo’nch. 


ten. (Sn Bremen und Hamburg gibt es vereidete Makler 
nit.) Nah Schluß jeder Börjenverfammlung treten Die 
Senfale unter Auffiht eines Börſenkommiſſars zufammen 
und geben die Preiſe an, welche bei den ihnen übertragenen 
Geſchäften zur Erſcheinung gefommen (verlangt, geboten, 
bezahlt worden) jind, worüber die hierauf verdffentlichten 
Kurszettel (Preisliſten, Börfenberichte) Auskunft erteilen. 
Außer den Senfalen fungieren an mandjen B.n, 3. B. der 
Wiener, Börfenagenten, welche zwar nicht den Nachweis 
der von den Senjalen geforderten jpeziellen Eigenjchaften 
zu liefern haben, aber ein weit größere Maß der Berant- 
wortlichkeit übernehmen, indem Ste fürdie Erfüllung der von 
ihnen bewirkten Geſchäftsabſchlüſſe verantwortlich find. Die 
größeren Spefulanten bedienen fich diefer Agenten, welche 
den Namen ihres Auftraggebers der Gegenpartei nicht mit 
teilen, zur VBerdedung ihrer Operationen. In Bari, wo die 
Anzahl der „Wechjelmäfler“ (Agents de change), durch 
welche Wechjel-, Fond3- (Obligationen=) und Aftiengejhäfte 
abgejchloffen werden, gefeßlich bejchränft ift, bilden diefelben 
da3 fogenannte Parkett, welcher Name von dem ihnen an— 
gemwiejenen abgegrenzten Raum im Börfenjaal (parquet, 
auch corbeille, Korb) entlehnt ift. Dem Parkett entjpricht 
an der Wiener B. der Shranfen. Der vielfad im Gegen— 
jaß zu Parkett und Schranfen angewandte Ausdrud Ku= 
Lifje bezeichnet in Paris die unbefugten Mäfler, ſowie die 
68* 
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Letzterer heißt auch Kontremineur oder Fixer. Diffe— 
renzgeſchäfte nennt man ſolche Geſchäfte, bei welchen es 
bloß auf Auszahlung der Differenz an den gewinnenden Teil 
abgeſehen iſt, nicht auf Lieferung von gekauften Effekten. Dieſe 
Geſchäfte heißen auch Agiotage, Windhandel oder Bör— 
ſenſpiel und kleiden ſich vollſtändig in die Form von Lie— 
ferungsgeſchäften (ſ. unten). Die Geſchäfte ſind ferner ent— 
weder Bargeſchäfte (Kaſſengeſchäfte) oderZeitgeſchäfte 
C(Cermingeſchäfte, Lieferungsgeſchäfte). Die erſteren ſind ſo— 
fort zu erfüllen. Un den B.n find fürdie Zeitgeſchäfte gewiſſe 
Erfüllungdtermine, jogenannte Xiguidationdtermine, 
beitimmt, welche entweder auf den Ultimo (da Ende) oder 
auch) auf den Medio (die Mitte) jedes Monats fallen. An den 
Liquidationdtagen gejchieht die Regulierung nad) den 
von der B. feitgefegten Liquidationd= (Kompenſations-) 
Kurjen. Der Erfüllungdtag (Lieferungstag) heißt aud) 
Stichtag. Diejenigen Lieferungsgeſchäfte, bei welchen dem 
“einen Kontrahenten freigejtellt wird, vom Vertrage gegen 
eineim voraus feitgejepte Prämie (gegen ein Neugeld)zurüd- 
zutreten, heißen Prämiengeſchäfte. Umdieabzunehmen- 
den Bapiereaus Mangel an Geld nicht zu ungünjtigem Kurſe 
verfaufen zu müffen, gibt der Hauffier diejelben in Report 
(in Koſt), d. h. er verpfändet fie in Form eines Verkauf? 
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mit der Bedingung des Rückkaufs; während der Baifjier, der 
[päter noch billiger zu faufen hofft, ich, um jeßt liefern zu 
fönnen, die Bapiere leiht (mit der Bedingung der Rückliefe— 
rung fauft), d.h.im Wege des Deports verichaftt. Deport 
und Report bezeichnet man auch al3 Brolongationdges 
ihäfte (Geſchäfte zur Verlängerung einer Spekulation). 
Die Urbitrage (da Gefchäft der Arbitrageure) hat zum 
Biele, den Unterjchied der gleichzeitiganverjhiedenen 
Börjenpläßen notierten Kurſe auszunußen. Neben den 
regelmäßigen Bürjenverfammlungen veranstalten gewijje 
Sejellihaften noch an allen Werktagen bejondere Börſen— 
verfammlungen für das Effeftengefhäft, 3. B. die foge- 
nannten &ffeftenfocietäten in$ranffurta.M., Amſter— 
damund Wien. Außer diefen Nebenbörfjen beitehen ſoge— 
nannte Wintelbörjen, d. h. Bürfenverfammlungen in 
Kafjeehäufern oder gar im Freien, 3. B. in Bari die Boule- 
vardbörfen (Abendbörſen, aud) Sonntagsbörjen). Neben 
den Fondsbörſen (Bn für Effekten), die auch für Gejchäfte 
in Wechſeln und Geldjorten beftimmt find, gibt 8 Waren- 
börjen, Broduftenbörjen (für Setreide, Spiritus, DI 
u. ſ. w.), bejondere Kohlen, Petroleum- und Sceverfiche- 
rung3börjen, ferner$nduftriebörfen, z.B. fürdieBaunt- 
mwollinduftrie. Leipzig hat eine Buhhändlerbörje (j. 
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unter Buchhandel). Die Operationsweijen der Speku— 
lation find an den Warenbörjen wefentlic) diejelben wie an 
den Fondsbörſen. 

Börfensrdnung, |. unter Börje. 

5 en j. unter Ugio, Differenzgejhäft und 
örſe. 

Börſenſteuer nennt man diejenige geſetzlich normierte Ab— 
gabe, welche bei Schließung gewiſſer Boͤrſengeſchäfte, und 
zwar regelmäßig in Form eines Stempels, an den Staat zu 
entrichten iſt. Während die Eigentumsübertragung von 
Immobilien, Hypotheken und Grundſchulden ſchon ſeit lange 
einer nach dem Kaufwerte derſelben bemeſſenen Steuer un— 
terliegt, beſtand für den Verkehr mit ſolchen Vermögens— 
ſtücken, welche an der Börſe gehandelt werden, eine ſolche Be— 
laſtung nicht. Erſt in der neueren Zeit haben einige Staaten, 
darunter durch Reichsgeſetz vom 1. Juli 1881 auch Deutſch— 
land, angefangen, auc) den Börſenhandel mit einer mäßigen 
Steuer zu treffen. Was nun die Form diefer leßteren be= 
trifft, ſo beſteht dieſelbe rückſichtlich des Handels mit Werts 
papieren meiſtens nur in Erhebung einer einmaligen, bei der 
eriten Ausgabe nad) dem Nennwert berechneten Abgabe, an 
deren Stelle für die übrigen Geſchäfte eine nad) bejtimmiten 
Wertſtufen mäßig anjteigende prozentuale Befteuerung tritt. 
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Neue Börſe in Frankfurt a. M. 
Neue Börfe in Leipzig. 
Neue Börfe in Wien.- 


Nr, 1926. 
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Nacı dem obengedachten Reichsgeſetz unterliegen a) in= und 


ausländiſche Aktien, b) inländiihe für den Handelsverkehr 
beftimmte Renten und Schuldverfchreibungen, Renten und 
Schuldverfchreibungen ausländifcher Staaten, Korporatio— 
nen c., ſowie c) gewiſſe inländifche, aufden Snhaberlautende 
und auf Grund jtaatlicher Genehmigung audgegebene Ren— 
ten und Schuldverichreibungen, wenn fie (zu a bis c) inner⸗ 
halb de3 Bundesgebiet3 audgegeben, veräußert, verpfändet 
oder ein anderes Geſchäft unterLebenden damitgemadjt oder 
Zahlung darauf geleiftet wird, abgefehen von einigen Be— 
freiungen, einer einmaligen Stempeliteuer, welche in den 
Fällen zu a)'/,, zu b)’/, und zuc)'/, „*/, beträgt. Eine feite 
und gleichbleibendeSteuerdagegen war beitimmt für Schluß- 
noten, Schlußzettel, Wbjchriften und Auszüge aus Tages 
und Geſchäftsbüchern, Rechnungen, Noten und ähnliche 
Urkunden. Diefe legtere Borfchrift iſt jedoch modifiziert und 
das gedachte Geſetz überhaupt abgeändert und ergänzt wor= 
den Durch da8 Reichsgeſetz vom 29. Mai 1885, welches 
eine prozentuale Befteuerung der Börfengefchäfte und 
den Shlußnotenzwang einführt. Dasſelbe erffärt für 


— 
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> 
Sohann Friedrich Karl Borfig (geb, 25. Juni 1804, 
geit. 6. Juli 1854). 


Nr. 1927, 


abgabenpflidtig: a) Kauf: und fonftige Anſchaffungsge— 
Ihäfte über 1) ausländiiche Banknoten, ausländische Pa— 
piergeld, ausländiſche Geldjorten; 2) Wertpapiere der oben 
unter a bis c gedachten Art; b) Kauf- und fonftige Anjchaf- 
fungsgeſchäfte, welche unter Zugrundelegung von Ufancen 
einer Börje geichloffen werden (Xofo=, Zeit-, Fix-, Termin-, 
Prämien= ꝛc. Gejchäfte), über Warenmengen, die börſen— 
mäßig gehandelt werden. Abgabenfrei find jedoch jogenannte 
Kontantgefchäfte iiber die unter a. 1. bezeichneten Gegen— 
ftände und alle Gcejchäfte, deren Gegenstand den Wert von 
600 43 nicht überfteigt. Die Steuer beträgt in dem Falle zu 
a) */,, und in dem Salle zu b) ?/,, pro mille vom Wert des 
. nad gewiljen Stufen zu berechnenden Gegenstandes. Die 
Haftbarfeit für Entrichtung de3 Stempel trifft in erfter 
Linie den etwa vorhandenen inländiihen Vermittler und 
von den Kontrahenten demnächſt den Inländer vor dem 
Ausländer, den inländifhen Kaufmann vor dem Nichtkauf— 
mann; bei Abwidelungsgejchäften zwiichen Kommiſſionär 
und Sommittenten den erjteren; in allen übrigen Fällen den 
Beräußerer. Der hiernach zunächſt Verpflichtete iſt zur Aus— 
jtelungder Schlußnote gehalten, wobei zur beſſeren Kontrol— 
lierung beſtimmte Formen zu beobachten find. Die Schluß- 
noten find fünf Jahre lang aufzubewahren. Zumiderhand- 
lungen gegen die Beiteuerungspflicht werden mit hohen Geld— 
trafen geahndet. Über die Berpflihtung zur Verfteuerung 
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— — — — — — — 
ſelbſt findet binnen ſechs Monaten nach erfolgter Beitreibung 
oder mit Vorbehalt geleiſteter Zahlung der Abgabe durch 
ee bei dem zuftändigen Yandgericht der Rechts— 
weg jtatt. 

Borfig (Johann Friedrich Karl Auguft), namhafter Ber: 
treter der Eiſeninduſtrie in Deutichland, geb. 25. Juni 1804 
zu Breslau als Sohn eines Bimmermann?, bildete fi erit 
im Baufadd, dann in der Majchinenfabrif von F. U. Egells 
zu Berlinaus, der ihm bald diekeitung der mit jeiner Fabrif 
verbundenen Eifengießerei übertrug. Im Jahre 1837 aber 
gründete B. felber eine Heine Zolomotivenbauanftalt nebft 
Eiſengießerei, verfchrieb aus England gewandte Arbeiter 
und fo entstand 1837 die erite Lokomotive „Borfig”. Im 
Sahre 1847 war die Zahl der Arbeiter auf 1200 geitiegen 
und 67Rofomotiven waren aus derWerkſtatt hervorgegangen. 
Die nötigen ungeheuren Maffen von Schmiedeeifen hatte er 
bis dahin aus England bezogen. Nun ließer ſelber inMoabit 
ein großartiges, 1849 vollendetes Eiſenwerk entſtehen, das 
den Wettſtreit mit der beſten engliſchen Ware aushielt. Dieſe 
zweite Schöpfung B.s beſchäftigte bald 900 Arbeiter; 1850 
brachte er-auch die Mafchinenbauanitalt und Eifengicherei 
der Seehandlung in Moabit an ſich und betrieb fie nun mit 
400 Urbeitern, faufte in Schlefien Bergmwerfe an und errid) = 
tete dort 20 Hochöfen, fo daß fein Eifenmwerf bald ausſchließ— 
Yich ſchleſiſches Roheijen verwenden fonnte. Inzwiſchen hob 
fich feine Zofomotivenfabrif zur eriten ihrer Art in Europa. 
empor. Ahr Gründer hates noch erlebt, daß in einem fahre 
80 Lokomotiven aus ihr herborgingen, und 25. März 1854 
beging er mit jeinen 2000 Arbeitern das Geburtsfeſt des 
500. Eiſenroſſes. Er ftarb 6. Juli 1854 zu Berlin. — Unter 
der Leitung jeines einzigen Sohnes, August Julius Al— 
bertB., geb.7. März 1829 zu Berlin, nahm die Firma einen 
neuen Aufſchwung und ſchon 1858 war die 1000. Zofomotive, 
1867 die 2000. fertig. B. verlegte auch dad Moabiter Walz- 
werk ſelbſt nach Schlefien, während er die frei gewordenen 
Räume zu Schmiedes und Keſſelſchmiedewerkſtätten für die 
Lofomotivbauanftalt dor dem Oranienburger Thore ein 
richten lieh. Hierdurch ftieg die Leiſtungsfähigkeit diefer 
Unftalt auf jährlich 250 Lokomotiven, jo ba fie bereit 1873 
die 3000. Lokomotive fertig ftellte. B. ſtarb 10. April 1878 
zu Moabit, die Werfe übernahm ein Nachlaßkuratorium, die 
Bahlderindenjelben bis jehthergeitellten Lofomotiven allein 
beträgt jet weit über 4000. 

Borſippa, f. unter Babylon. 

Borsna, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Tſchernigow, 
am gleichnamigenFlußgelegen, zählt (1881) 7574 Xand= 
wirtſchaft, Tabaksbau und Gerberei treibende E. 

Barfod (pr. Borſchod), ungarische Geſpanſchaft im dies— 
jeitigen Theißfreife, zählt auf3510 qkm (1880) 195311 meift 
magyariſche &. Der Nordmeiten ift gebirgig, der Südoſten 
eben und fruchtbar. DieTheiß, Bodna, Szinva, Eger, Kun— 
dart und Hernad bewäſſern das an Wein, Obſt und Getreide 
reiche Land, die Sewerbthätigfeit erſtreckt ſich auf Eiſen-, 
Stahl- und Glasbereitung. Hauptjtadt ift Misfölcz. 

Borſova, ungarischer Fluß, der nad) 90 km langem Laufe 
bei Bari in der Geipanichaft Beregh in die Theiß mündet. 

Börſſum, Dorfim braunſchweigiſchen Kreife Wolfenbüttel, 
| ander lie und Dfer und den Bahnen Magdeburg: Holzmin- 
den und Braunſchweig-Halberſtadt gelegen, zählt ca. 850 €. 

Borſtell (Zudwig Georg Zeopoldvon), preußifcher General 
der Reiterei, geb. 30. Dezember 1773 zu Tangermünde, be= 
fchligte 1806 bei Auerjtädt ein Negiment Garde-du-Korps, 
beivog 1807, fein in Königsberg bedrohtes Herrſcherhaus zu 
retten, den Marſchall Ney, einen Waffenftillitand einzugehen, 
biz li Key zum Rüdzug zwang. Sm Fahre 1813 
belagerte B. das von den Franzoſen bejegte Magdeburg und 
erziwang die Bereinigung mit Bülow, worauf die Bejagung 
in die Feſtung zurüdgejchlagen wurde, kämpfte bei Hoyers— 
werda und unter Bülow bei Großbeeren und bei Dennemiß, 
wo er den Sieg entjchied, und bei Leipzig, wo er19. Oftober 
den Sturm auf das Grimmaiſche Thor befchligte. Als Gene— 
talleutnant focht er unter Bülow in Holland und Belgien 
(1814). Als 1815 mehrere ſächſiſche Bataillone wegen Sach— 
ſens Berjtüdelung offenen Aufitand wagten, führte er den 
Befehl, die Rädelsführer erſchießen zu laffen, nicht auß und 
ward deshalb zu Feitungsitrafe verurteilt, doch vom König 
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begnadigt. Im Jahre 1816 wurde er fonımandicrender Ge: 
neral des 1. Armeekorps, 1825 Beneral der Kavallerie und 
Befehlshaber de38. Armeekorps; er erhielt 1832 den Schwar= 
zen Adlerorden, 1844 das Ehrenbürgerreht von Berlin und 
itarb 9. April 1844. — Sein Zwillingdbruder Karl Hein— 
rich Emil Albrecht von B. Kommandant von Stralfund 
und General der Reiterei, ſtarb daſelbſt 11. Juli 1856. 

Borften, die ſteifen langen Haare vom Rüden, Sen und 
Schwanz des Schtweined, die einen bedeutenden Handels: 
gegenftand bilden und für viele häusliche und technijche 
Zwecke wichtig find. Die beiten, ftärkiten, längjten und ela— 
stifchiten liefern Rußland, Polen und Oftpreußen. 

Borftenfänle, Krankheit der Schweine, die fi in Aus— 
fallen der Borjten äußert. 

Borfengras, jteifpalmige Grasart, die mitunter anstatt 
des Stroh3 zu Scflechten verwendet wird. 

Borſtenhirſe, j. Setaria. 

Borfenlilie, j. Aristea. 

Borkenwürmer (Polychaeta), eine Ordnung der Rin— 
gelwürmer oder Anneliden (Chaetopoda). Xebtere 
unterjheiden fich von den übrigen Würmern durch gelenkloje 
Bewegungswerkzeuge, eine Leibeshöhle und rotes (auch gel- 
be3 und grünes) Blut. Die Bewegungswerkzeuge find meift 
aus der Haut ragende oder auf Fußftummeln ftcehende Bor: 
sten. Die meisten Urten befigen Augen, Fühler und Riemen. 
Nur die Negenwürmer und Egel find Bwitter, bei denen 
gegenfeitige Befruchtung ftattfindet. Die Ordnung der B. 
trägt die Borsten in Gruppen auf Fußitummeln. Man teift 
fie eininSchlangenwürmer(im Meere lebend), Regen— 
wirmer (ohne Siemen), Egel und Röhrenwürmer 
(im Meere lebend). 

Borſtickſtoff (Stiditoffbor), ein leichtes, weißes, ſehr 
beftändiges Pulver, bildet ſich beim Erhiken von Bor in 
reinem Stickſtoffgas ſowie auch durch Erhigen von entwäſ— 
jertem Borax mit Salmiatf. 

Borſzczow(ſpr. Borſchtſchow), galiziſche Bezirkshauptſtadt, 
an einem Arm der Niczlawa, iſt Sitz eines Gerichtsbezirks 
und zählt (1880) 3988 Landwirtſchaft treibende E. 

Bortan,beidentaufiger Wenden Kopfbededung der. Bräute, 
beſteht aus einer jamtüberzogenen und mit einem Kranz 
geſchmückten Mütze aus Bappe. 

Borten oder Borden, zum Säumen, Einfaffen, Bejeßen, 
Verbrämen 20. dienende Gewebe aus verichiedenartigen 
Stoffen, die auf befonderen Bortenwebitühlen, meiſt als Po— 
famentierarbeiten, verfertigt werden; fie find größtenteils 
gemuftert und dider gewebt als Bänder. Die Arten von 
wollenen und ſeidenen B. unterjcheidet man je nad) Ge— 
brauch als Militärborten, Wagen- und Livreebor— 
ten, Samt= und Noppenborten, PBferdegejdirr: 
borten und Gurte. Als Begenitand eines bejonderen Ge— 
ſchäftszweiges, der®old- und Silberdraptipinnerei, hat man 
Bold» und Silberborten oder Trejjen aus Seide mit 
feinen Gold- und Silberdraht überjponnen und aus wirt: 
lichen Metallfäden, echtem, d.H. goldplatiertem Silberdraßt, 
und unechtem (Ryoner)Draht, vergoldet oder verfilbert, auch 
bloß aus gelbzementiertem Kupferdraht und dergl. Arten: 
Trefien oder Treßborten, Stidertrejjfen, Band- 
oder Halbborten, Lahn- oder Plaſchborten, Gold- 
borten aus vergoldetem Papier geprept für Buchbinderei, 
Galanteriewaren und Einfaßftreifen zu Baptertapeten (Ta = 

'pezierborten) nennt man fowohl B. als Bordüren. — 
B. in der Baufunft, ſ. Fries. 

Bortfeld, Dorf im braunſchweigiſchenKreiſe Braunſchweig, 
mit ca. 850 E. iſt bekannt durch die Bortfelder Rüben. 

Bortnianskt (Dimitri), ruſſiſcher Kirchenkomponiſt, geb. 
1751 zu $ludow in der Ukraine, feit 1779 Eaijerlicher Rapell- 
meifter in Petersburg, geft. 9. Oktober 1825. Ex that viel 
für die Aufbefjerung des Hofkirchenchors in Petersburg und 
Ichrieb für denfelben an die 50 Pſalmen. 

Boruca, mittelamerilanifcher Indianerftamm, fürdöftlich 
von der Bai Chiriqui wohnhaft. 

Boruffin,derneulateinische Name für Preußen; Boruffe, 
der Preuße; Boruffomanie, übertriebene Vorliebe für 
Preußen; Borufjophobic, Preußenfurdt. 

Boryslaw, Dorfimgalizifchen Bezirk Drohobyez,an einer 
Zweigbahn der Dnjeſtrbahn gelegen, zählt (1880) 9318 E. 
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B. ift befannt durch jeinen Reichtum an Kohlen und Ozokerit 


(Erdwachs), die beide aus den hier vorlommenden Tertiär= 
bildungen gewonnen werden. Die Erzeugung von Betroleum 
beträgt im Jahresdurchſchnitt 30 Mill. kg, die von Ozokerit 
7), Mill. kg. 

Bory de Saint Vincent (pr. Borih de Sſäng Wängffäng, 
Baron Sean Baptijte Marcellin), verdienftvoller franzö- 
jiicher Naturforjcher, geb. 1780 zu Ugen, begleitete 1798 den 
Kapitän Baudin auf feinermifjenfchaftlihen Erpeditionnah 
Auftralien, durchforſchte dann allein die Inſel Bourbon, 
machte den Krieg von 1806 und 1807 mit, ging im folgenden 
Sahre mit Key nad) Spanien, that ſich während der Hundert 
Tage auch ald Mitglied der Kammer hervor, wo er fich nad) 
der Schladht bei Waterloo gegen die Bourbonen erklärte, 
mußte 1816 außwandern, lehrte aber 1820 zurüd, nun als 
Anhänger der freijinnigen Bartei in Zeitungen thätig. Im 
Sahre 1829 [eitete er die wijlenfchaftliche Unternehmung nad) 
Morea und den Cykladen und 1839 die wifjenfchaftliche Ab— 
ordnung für a Er ſtarb zu Paris ala Oberſt im 
Generalitab 22. Dezember 1846. Bon feinen Schriften find 
zu nennen: „Voyage dans les quatre principales iles des 
mers d’Afrique“ (3 Bde., Paris 1804) und „L’homme“ 
(2.Aufl.,28de.,ebend.1827). Außerdem war er Mitheraus- 
geber der „Annales des sciences physiques“ (8 Bde., Paris 
1819—21) und der „Nouvelle flore du Peloponndse et de 
Oyclades“ (ebend. 1838), gab aud) da3 Werf „Expedition 
scientiique de Mor&e“ (ebend. 1831 ff.) und einen „Diction- 
naire classique de l’histoire naturelle“ heraus. 

Boryſthenes, griechischer Name für den Dnjepr. 

Borzenbau, ſ. unter Faſchinen. 

805 (lat.), Rind. ⸗ 

Bos (Hieronymus), ſ. Boſch. 

Bos (Lambert), niederländiſcher Sprachforſcher, geb. 
23. November 1670 zu Workum, ſeit 1704 Profeſſor des 
Griechiſchen zu Franeker, geſt. b. Januar 1717. Seine Haupt— 
werte find: „ VetusTestamentum ex versione septuaginta 
interpretum“ (Franeker 1790; neue Ausgabe in 5 Bon., 
Orford 1805), „Ellipses graecae“ (Sranefer 1702; neue 
Ausg. 1808 und 1813) und „Antiquitatum graecarum 
descriptio brevis“ (Sranefer 1714 und öfter). 

Boſa, Hafenstadt in der italienischen Provinz Cagliari auf 
der Inſel Sardinien, am gleichnamigen Fluß in wein 
und olivenreicher Gegend gelegen, ift Biſchofsſitz und zählt 
(1883) 6524 Rorallenfifcherei treibende €. 

Bon, cine ausgezeichnete Sorte Malvafierwein. 

Boſau, ehemals Buzu, oldenburgiiches Dorfam Plöner— 
ſee in Holſtein, zählt ea. 300 E. Hier führte unter Heinrich 
dem Loͤwen der Wendenapoſtel Vicelin das Chriſtentum ein, 
nachdem im 10. Jahrhundert der Verſuch des Biſchofs Wago 
mißglückt war. 

Bosboum (Jan), niederländiſcher Maler, geb. 13. Februar 
1817 im Haag. Beſonders hervorragende Werke ſind von ihm 
„Kathedrale von Rotterdam“, „Abendmahlsfeier in der 
Grootekerk zu Utrecht“, „Grabmal Engelberts II.von Naſſau 
zu Breda“, „Tedeum“ ꝛc. — Seine Gattin (ſeit 1851) Unna 
Louiſe Geertruide B-Touſſaint, gefeierte niederlän— 
diſche Romanſchriftſtellerin, geb. 16. September 1812 zu 
Alkmaar, trat zuerſt 1837 mit der Novelle „Almagro“ vor 


die Öffentlichkeit; es folgten bejonder3 „Het huis Lauer- 


nesse“ (1840; deutſch von Wolff), welches Werk Hauptfäch- 
lich ihren Ruhm begründete. Unter ihren zahlreichen Ro— 
manen jind Die bedeutendften die drei. „Zeicefterromane”, 
ferner „Majoor Frans“ (deutjch,Zeipzig1880), „Een Leidsch 
student in 1593“ und „Langs een omweg“. Eine Geſamt— 
ausgabe ihrer Schriften erjchien 1870 ff. in Arnhem. 

Bosc (Louis Augustin Guillaume), franzöſiſcher Natur— 
forſcher, geb. 29. Januar 1759 in Paris, gab 1781—88 das 
Sournal des Savant heraus, war jeit 1796 cine Beitlang 
Konjul in Amerifa und wurde nad) feiner Nüdfehr „Ad- 
ministrateur deshospices“. Erftarb 10. Juli 1828 in Paris. 
Bon feinen naturwiflenichaftlichen Werfen find erwähnen: 
wert: „Histoire naturelle des coquilles‘* (5 Bde., 2. Aufl., 
Paris 1824) und „Histoire des vers et des crustacdes“ 
(2 Bde., 2. Aufl., Paris 1829). 

Boscage (engl., ſpr. Boskedſch), mit Buſchwerk dicht be— 
jeßter Teil eines Parkes. 
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Boscan Almogavir (Suan), namhafter ſpaniſcher Dich— 
ter, geb. 1493 zu Barcelona, feit 1519 an Karls V. Hofe in 
Granada, übernahm er 1520 die Erziehung des Herzogs 
Alba, Fehrte aber dann nach) Barcelona zurüd und jtarb im 
April 1542. Er und fein Freund Gareilaſſo führten den ita— 
lieniihen Elfjilber und deſſen ftrophifche Verbindung zum 
Sonett, zur Terzine und zu den Ottavas rimas in Spanien 
ein. Seine Witwe gab 1543 zum erjtenmal feine und Gar— 
eilaſſos Gedichte Heraus, die zahlreiche Auflagen erlebten. 
B.3 Gedichte allein veröffentlichte zuleßt Knapp (Madrid 
1875). Außerdem überſetzte B. beſonders noch Caſtigliones 
„Cortegiano“ (1533; neuejte Ausg., Madrid 1873). 

Boſch (Ernſt), deutſcher Landſchafts- und Genremaler, geb. 
1834 zu Krefeld, lebt in Düſſeldorf; ſeine vielfach durch den 
Holzſchnitt vervielfältigten Bilder atmen friſches Leben und 
zeugen von ſcharfer Auffaſſung, tiefem Gemüt und Humor. 
Seine Hauptwerke find: „Fähre beim Eisgang“, „Schmugg— 
ler“, „Soldatenftändhen”, „Zigeunerbande”, „Gauner— 
Ichule“, „KRefielflider“, „Hermann und Dorothea am Bruns 
nen“, „Aichenbrödel” und „Rotkäppchen“. 


Boscan Almogader 
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Nr. 1928. Anna Louiſe Geertruide Bosboom-Touſſaint 
(geb. 16. September 1812). (Bu Spalte 1086.) 


Bofd) (Hieronymus) oder Bos, eigentlich van Aeken, nie= 
derländifcher Maler, geb. um 1462 in Herzogenbuſch, geit. 
1530, zeichnete fich durch grelle Darftellungen au. 

Boſch (Seronymo de), niederländiiher Philolog und 
Dichter, geb. 23. März 1740 in Amfterdam, wurde Apotheker, 
1773 Stadtfefretär feiner VBaterftadt, 1798 Kurator der Hoch— 
ſchule in Leiden und 1806 Mitftifter des Holländifchen Inſti— 
tut3 der Wifjenichaften und Künſte in Umiterdam; er ſtarb 
1. $uni 1811 in Leiden. Sein Hauptwerk iſt die „Antholo- 
gia graeca“ (4 Bde. Utrecht 1793— 1810; Bd. 5von Lennep, 
1822); feine lateinischen Gedichte erſchienen gefammelt (Lei— 
den 1803 und öfter). 

Bold (Iman Gualtherus Sacob van den), namhafter nie= 
derländifcher Landwirt, geb. 29. Oktober 1799, wurde 1820 
Boritand der Anjiedelung Wilhelminapolder (Provinz Zee— 
land), die fih unter jeiner Leitung zu einem blühenden Ge— 
meinwefen entwidelte. Erhat auch verichiedenes über Land— 
wirtichaft geichrieben. Im Jahre 1864 legte er die Leitung 
in die Hände jeined Sohnes Gualtherus Jacob van 
den B. nieder (geb. 3. Auguft 1828 zu Wilhelminadorp), der 
in der Anfiedelung die Dampfbodenfultur einführte und ſich 
darüber in der Schrift „Over de stoomeultuur in Neder- 
land“ berichtete. 


[8 
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| Boſch (Sohannes, Graf van den), Generalgouperneur von 
Niederländisch Indien, geb. 2. Februar 1780 zu Herwynen 
in Geldern, ward 1815 für die Verteidigung von Maaftricht 
zum Generalmajor ernannt und brachte ſpäter als General- 
gouderneur und Generallommiffar von Niederländiſch-Oſt-— 
indien 1830— 34 fang gehegte Kolonijationspläne im größ— 
ten Maßjftabe zur Ausführung. Im Jahre 1835 nad) den 
Niederlanden zurückgekehrt, bekleidete er noch vier Jahre die 
Stellung eines Kolonialminijters, zog fi) 1839 ing Privat: 
(eben zurüd, wurde in den Örafenftand erhoben und ftarb 
28. Sanuar 1844 zu Boid-desla-Haye. 

Bol, niederländiiche Stadt, . Herzogenbujd. 

Boſchpol, Groß-B., Dorf im reife Lauenburg des preu— 
ßiſchen Regierungsbezirks Lauenburg, an der Loba und der 
Bahn Stolpe-Danzig gelegen, mit ca. 320 €. 

Böſchung, die geneigte Seitenfläche eine3 Dammes, Durch— 
ihnittes oder Ufer. Den 
Winkel der ſchiefen Fläche 
mit der wagerechten Rich— 
tung nennt man den Bö— 
ſchungswinkel. Denkt 
man ſich einen Durchſchnitt 
ſenkrecht zur B. ſo bezeichnet 
man die untere wagerechte 
Strecke als Baſis, die dazu 
ſenkrechte als Höhe der B. Bei Feſtungswällen unterſcheidet 
man äußere und innere B. 

Böſchungswinkel, ſ. unter Böſchung. 

Bosco, Name zweier Orte. — B., Flecken in der italieni— 
ſchen Provinz Aleffandria, an der Bahn Aleffandria-Genua 
gelegen, zählt (1883) 4627 E. — B., Dorf im Schweizerfan- 
ton Teſſin. Bon hier führt ein Paß von 2326 m Höhe nad) 
dem piemontefiichen Tormazzathal. 

Bosco (Bartolomeo), berühmter Tafchenfpieler, geb. zu 
Turin, war mit den Sranzofen nad Rußland gezogen und 
als — nach Sibirien geſchleppt worden, wo er durch 
ſeine Zauberkünſte gefiel und viel Geld verdiente. Nachdem 
er 1814 ausgewechſelt worden, durchreiſte er 18 Jahre lang 





Nr. 1929. 


> Europa und den Orient und jtarb 6. März 1863 zu Gruna 
> bei Dresden. 


Bostobel, Stadtim amerifanifchen Unionsſtaate Wiscon— 


> fin, wurde 1855 gegründet, hat ſich ſchnell entwicelt und zählt 


ca. 2000 Landmirtichaft treibende E., darunter viele Deutiche. 
Bosroreale, Stadt in der italienischen Provinz Neapel, 


- jüdlich des Veſuvs, inder Nähe Rompejiß, mit (1883)8909 €. 


Boscotrecaſe, Stadt in der italienischen Provinz Neapel, 
am Veſuv gelegen, mit (1883) 10007 E. und füniglicher 
Waffen- und Pulverfabrik 

Boscõvich (ſpr. Boskowitſch, Ruggiero Giuſeppe), italie— 
niſcher Aſtronom und Mathematiker, geb. 18. Mai 1711 zu 
Raguſa, ward 1740 Lehrer am Kollegium Romanum, unter: 
nahm jpäter weitere Reifen, ward 1764 Brofeffor in Bavia, 
jpäter in Mailand, wo er die Jeſuitenſternwarte gründete, 
ging 1773, zum Direktor der Optif bei der franzöſiſchen Ma— 
rine ernannt, nad) Paris, 1783 aber nach Baflano, wo er 
jeine Werfe (5Bde., 1785) herausgab, und ſchließlich wieder 
nad) Mailand, wo er 12. Februar 1787 ftarb. Außer jeinen 
Facharbeiten veröffentlichte er auch eine Neifebeichreibung: 
„Journal d’un voyage de Constantinople en Pologne“ 
(Bart? 1772; deutjch, Leipzig 1779) und einLehrgedicht „De 
solis ac lunae defectibus“ (London 1764). 

Bofe (Julius Sriedrih Wilhelm, Graf von), preußifcher 
General, geb. 12. September 1809 zu Sangerhaufen, trat 
1826 in den preußiichen Dienft, tvard 1864 Generalmajor 
und Befehlshaber der 15. Infanteriebrigade und nahm an 
dem Feldzug 1866 mit Hoher Auszeichnung teil. Hervor— 
zuheben iſt dabei bejonder3 jein Anteil an der Schladht 
bei Königgräß und am Treffen bei Blumenau, wo er un: 
bemerkt in die Flanke der Ofterreicher vordrang. Nach dem 
Frieden wurde B. Befehlshaber der 20. Divifion in Kafjel 
und Öeneralleutnant. Bei Ausbruch des Krieges 1870 zum 
fommandierenden General des 11. (heſſen-naſſauiſchen) 
Korps ernannt, kämpfte er an deſſen Spibe bei Weißenburg 
und Wörth, wo er eine jchwere Verwundung erlitt, welche 
ihm die fernere Teilnahme an diefem Kriege unmöglich made. 
Im Jahre 1873 wurde er zum General der Infanterie 
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ernannt, erhielt 1876 den Schwarzen Adlerorden, ward 1880 
unter Verleihung des Grafentitels zur Dispoſition geſtellt 
und ſiedelte nach Magdeburg über. 

Boſer (Friedrich), Genre- und Bruſtbildmaler, geb. 1811 
zu Halbau in Schleſien, lebte in Düſſeldorf und malte be— 
ſonders anſprechende Kinder- und Mädchenſzenen. Später 
machte er ſich auch durch zwei größere Porträtgruppen be— 
kannt, denen dann eine Reihe von Einzelbruſtbildern folgte. 
Er ſtarb 28. Januar 1881. 

Böfer Blirk oder böſes Auge, die nad) uraltem, auch den 
Griechen und Römern eigenen Aberglauben gewiſſen Per— 
jonen innewohnende Macht, durch Blide und mit denfelben 
verbundene Worte und Zaubereien anderenzu fchaden. No 
heute ift diefer Glaube an den böſen Blic in Stalien, Ruß— 
‘land, Andalufien 2c. unter den niederen Ständen verbreitet, 

und ſucht man fich durch allerhand Mittel (Amulette aus 
Hirſchhorn und dergl.) gegen ihn zu ſchützen. 

Böler Friede, Bezeihnung für den nad) der Schlacht bei 
Sempad) 1386 zwiſchen der Schweiz und Dfterreich abge- 
ſchloſſenen Waffenitillitand. 

Böfer Vorſatz, |. unter Dolus. 

Böſes Wefen, ſ. Epilepjie., | 
- Böfe Wetter, 1. Shwaden. 

Bosheit, eineNleigung des Gemüts, anderen Schaden zu— 
‚zufügen. Die B. tritt felten offen auf, jondern ift meift mit 
einer gewiſſen Geheimtücde verbunden. Die Ausübung der 
B. ift für den Boshaften mit einem Gefühl der Befriedigung 
verfnüpft. Als Charaftereigenichaft ift die B. nicht fehr ver— 
breitet, aber fie wird dur Haß und Unfrieden unter den 
Menjchen genährt und groß gezogen. Das geheimnispoll 
Anziehende, was die Ausübung der B. mit ſich führt, trägt 
ebenfall3 dazu bei, dieſe Gemütanlage zu fördern und Zu 
fräftigen. Steigert fi) die B. als Charaftereigentchaft in? 
Große und verbindet ſich damit Energie, durchdringender 
Beritand und Berftellungsfunft, jo kann diefelbe den Ein- 
drud des &randiofen und Furchtbaren machen, und wie z.B. 
bei Franz Moor oder Rago (in Othello), ganz bejonders 
aber bei Richard ILL. Gegenstand des äfthetifch Gewaltigen 
werden. Bergl. Schiller Abhandlung „Gedanken über den 
Gebraud des Niedrigen und Gemeinen in der Kunit“. 

GBüöſing, Stadt mit Schloß in der ungarischen Geſpanſchaft 
Presburg, an der Waagthalbahn in weinreicher Gegend ge— 

legen, zählt ca. 2000 €: 4 JJ | 
Boſio (Ferdinando), italienischer Schriftſteller, geb. 1829 
zu Alba in Piemont, war feit 1867. wiederholt Direktor im 
italienischen Unterricht3minifterium, auch ift er Mitbegrün- 
der de3 „Diritto“; er ftarb 16. Oftpber 1881 zu Alba. B. 
‚ichrieb u.a. den Roman „Amalia, Tecla.e Camilla“ (Turin 
1856), „Storia popolare deiPapi“ (ebend. 1861 und öfter), 
„Ilmarchese Salvatore Pes di Villamarina“ (ebend. 1864; 
2.Aufl. 1873), „F.D. Guerazzi“ (Xivorno 1865), „Il Popo- 
lano arricchito‘ (Dtailand 1876 u. ö.), „Ricordipersonali“ 
(Mailand 1878). Seine ausgewählten Erzählungen und Ge— 
dichte erſchienen zu Pinerolo 1874. 

Bofio (Baron Francois Joſeph), Franzöfifcher Bildhauer, 
geb. 19. März 1769 zu Monaco, geit. 29. Juli 1845 al3 Di— 
reftor der Akademie der ſchönen Künfte zu Barid. Geine 
Hauptwerke find die Hautrelief3 an der Bendömefäule, an— 
mutige mythiiche Darftelungen, trefflihe Büftenu.a. 

Bosjemans,niederländiicherltame fürBuſchmännerſſ.d.). 

Boskett (franz. Bosquet, |pr. Boskeh), buſchige Anlage 
in einem Garten, Luſtwäldchen. 

Boskowitz, mähriſche Bezirkshauptſtadt, an der Eiſenbahn 
Brünn-Prag gelegen, Sitz eines Bezirksgerichts, hat merk— 
würdige Bauwerke und zählt (1880) 5468 E., welche Land— 
bau, regen Handel und Schafwollverarbeitung treiben. 

Bösliche Verlaſſung, die Weigerung der Gemeinſchaft— 
lichkeit des ehelichen Lebens durch vorſätzliche Entfernung 
von dem Ehegatten; derſelben ſteht die Verſtoßung der Ehe— 
frau durch den Mann gleich. Der verlaſſene Ehegatte wird 
zur Scheidungs- (Deſertions-) Klage berechtigt. Einige 
deutſche Partikularrechte geſtatten die Erhebung derſelben 
erſt nach Ablaufeiner beſonderen Friſt und beziehentlich nach 
borgängigem fruchtlos gebliebenen Erlaß eines gerichtlichen 
Rückkehr- oder beziehentlich Aufnahmebefehls. Ob in dem 
Einzelfalle eine wirklich bösliche (alfo ernftgemeinte und 
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nicht etwa nur zur leichteren Erlangung der Eheſcheidung 
fimulierte) Berlaffung vorliegt, hat nach der deutſchen Zivil— 
prozekordnung dag Gericht unter freier Würdigung de3 vor— 
bandenen Beweiſes zu entjcheiden. 

Bosnn, rechter Nebenfluß der Save, der bei Serajewo ent= 
ſpringt und bei Türkiſch-Samaè mündet. 

Bosnn-Serai, |. Serajemo. 

Bosninken, eine leichte preußifche Reiterei, unter Friedrich 
d. Gr. entitanden, mit Soldaten ſlawiſcher oder orienta= 
liſcher Abſtammung, die bis zum Anfang de3 19. Jahrhun— 
dert3 beitand. — ©. heißen auch die jerbifchen Bewohner 
Bosniens (ſ. d.). 

Bosnien (Bosna), mit der Herzegowina das nordweſtlichſte 

auf der Balkanhalbinſel gelegene Vilajet des osmaniſchen 
Reichs unter öſterreichiſcher Verwaltung, beſteht aus dem 
eigentlichen B., einem Teil von Kroatien (Krajina), der Land— 
ſchaft Herzegowina und dem alten Rascien (Sandſchak Novi— 
baſar) und grenzt im NW. und N. an Kroatien und Slawo— 
nien, im O. an Serbien, im ©. an das osmaniſche Vilajet 
Prisren und an Montenegro und im SW. ud W. an Dal- 
matien. Der Flächeninhalt beträgt 61065 qkm. Das Land 
it mit Ausnahme des nördlichiten Gebiet3 am rechten Save— 
ufer gebirgig und von a durchzogen, die Höchiten 
Gipfel derjelben find in den Ausläufern der Dinariſchen Al— 
pen die Treskavitza (2128 m), die Branita-Planina (2200m) 
und der Zetz (2100 m). Der Hauptfluß der Provinz ist die 
ſchiffbare Save mit den Nebenflüffen Unna, Vrbas, Ufrina, 
Bosna und Drina. Der Süden B.3 und der Herzegowina 
gehören zum Flußgebiet der Narenta. — Dad Klima iſt 
ungleihmäßig, dod) im allgemeinen gefund. Die Hälfte des 
Bijalets befteht aus Wald, jedoch ift eine planmähige Bemirt- 
Ichaftung der prachtvollen Waldungen nicht vorhanden. Im 
N. iſt das Land fruchtbar und beſonders in den Thälern 
nad) derSave und Unna zuziemlich gut angebaut, der S. da- 
gegen iſt fteinig. In der Herzegowina gedeihen Südfrüchte, 
vorzüglicher Tabak und Reis, jonft baut man Mais, Weizen, 
Hafer, Buchweizen, Hirſe, Gemitferc. Wichtig ift die Obſt- bes 
ſonders die Pflaumenzudt, und auch die Viehzucht (beſonders 
Schafe, Ziegen und Federvieh) ift nicht unbedeutend. — Das 
Mineralreichweilt Brauneijenjtein, Sinnober, jpießglanz- 
haltiges Fahlerz, Salz, mächtige Kohlenlager und eine An- 
zahl Heilquellen auf. — Handel und Gewerbe stehen auf 
niedriger Stufe, und erft feit der öfterreichiichen Beſetzung 
beginnt man die reichen Bodenſchätze zu erichließen und - 
Handel und Verkehr durch Herjtellung guter Straßen und 
den Bau von Eifenbahnen und Telegraphenlinien zu heben. 
Der einheimiſche Gewerbfleiß betrifft die Herjtellung von gro= 
ben Eifenwaren, Waffen, Xeder, Silberwaren und einfachen 
Wollzeugen. — Die Unzahlder Bewohner beläuft fich ohne das 
Sandſchak Novibajar auf (1879) 1158440 (22 auf 1 qkm). 
Der Religion nad) fanden fich vor 448613 Mohammedaner, 
496761 Griechiſch-Katholiſche, 209 391 Römiſch-Katholiſche, 
3426 Juden und 249 andern Befenntnifjes. Die Griechiich- 
Katholiichen unterftehen den Biſchöfen von Serajewo, Zwor— 
nit und Moftar, die Römiſch-Katholiſchen dem Erzbijchof von 
GSerajewo und den Biſchöfen von Banjalufa und Moftar. 
Der Ahitammung nad) find die Bewohner zum allergrößten 
Zeile (ca. 1 Million) Slawen de3 ferbifchen Zweiges (Bo 3 - 
niafen und Herzegomzen), ihre Sprache iſt die ferbijche;; 
nur im SO.wohnen noch ca. 30000 Ulbanejen. Der Bildung? 
grad der Bewohner ift ein geringer, das Schulwejen noch 
wenig entwickelt. Man wirft den Bosniaken Roheit, Faul- 
beit, Falſchheit und Graujamfeit vor, lobt aber ihre Sitten- 
ſtrenge, Öaftfreundichaft, Nechtlichkeit in Handel und Wandel. 
— Der Verwaltung nachzerfällt B.ſeit der Bejegung durd) 
Oſterreich in ſechs Kreiſe: Serajewo, Travnik, Banjalufa, 
Bihatſch, Zwornik und Moſtar (Herzegowina) und 47 Be— 
zirke. Dazu kommt der teilweiſe beſetzte Kreis Novibaſar 
(8963 qkm mit 168000 E.). Die Hauptſtadt des Landes, 
Sit der Landesregierung, des Obergerichtd und des Ober- 
fommando? der in der Provinz ftehenden öfterreichifchen Be— 
ſatzungstruppen, ift Serajewo (Bosna-Serai), mit (1879) 
21377 E. Die nädjitgrößten Städte find Moftar(10 848€), 
Banjalufa (9560 E.)und Travnif (5887 E.). — B. war zu den 
Beiten der Römer ein Teil Dalmatien3 und wurde während 
der Völkerwanderung von jlawischen Stämmen bejegt. Im 
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12. 12. Sahrhundert erfannte es die ungarifche Lehnshoheit an | auf dem Zuge gegen die S erfannte e3 die ungarijche Lehnshoheit an 
und 1349 fiel e8 für kurze Zeit an Serbien. Seit 1355 felbit- 
ftändig, wurde es 1374 unter Ban Tvertfo II. ein König 
reich, Doch bereit3 140 1 den Türken zinsbar, welche es 1463 
gänzlich eroberten und 1520 ihren Reiche fürnlich einver- 
leibten. Seitden war das Land öfter der Schauplaß von 
Aufftänden, die ſich bis in die neuefte Zeit hinein wieder: 
holten. Der leßte, welcher zur teilweifen Roslöjung 8.3 von 
der Türkei führen jollte, brach 1875 in der Herzegowina aus, 
und durch Artikel 25 der Berliner Kongreßakte von 1878 
wurde die Verwaltung B.8 Öfterreich-Ungarn zugefprochen. 
Die Bejeßung erfolgte von feiten der Ofterreicher unter hefz |. 
tigent Widerftande dev Mohammedaner im Auguft und Scp- 
tember desſelben Jahres und ein neuer Aufitand wurde 
1882 mit Waffengewalt niedergeworfen. Die öfterreichifche 
Bejegung wurde 24.April1879 vomSultan anerkannt, dieſem 
dabei aber ausdrücklich feine Souveränität über. gewahrt. 
Bol. Thömmel, „Beichreibung des Vilajets B.“ (Wien 1867); 
Roskiewicz, „Studien über SB. und die Herzegowina” (mit 
— Leipzig und Wien 1868); Du Nord, „Geſchichte von 

“ (1876); Blau, „Reilen in B. und der Herzegowina” 
Berk 1875); Schweiger=Lerchenfeld, „B., das Land und 
eine Bewohner” (Wien 1878); Ortfchafts⸗ und — 
rungsſtatiſtik von B.“ (amtlich, Wien 1880); Strauß, „B 
Land und Leute“ (1882). 


— 
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Boſo, römiſcher Kardinal, aus England gebürtig, ward 
1149 Schreiber der römischen Kurie, fürderte die Papſt— 
wahl Alerander3 III. und jchrieb die Geſchichte der Zeit von 
Papſt Eugen IV. bis zum Venezianiſchen Frieden. 

Bofo, Graf von Vienne, durch feine Schweiter Richildis 
Schwager König Karla des Kahlen von Weſtfranken, wurde 
durch dieſen 871 Herzog bon Provence und 876 Statthalter 
von Stalien. Im Jahre 879 riß er Niederburgund vom frän— 
kiſchen Reiche los und wurde ſo der Stifter des arelatiſchen 
Reichs (mit der Hauptſtadt Arelate, jetzt Arles); er — 
11. Januar 887. 

Bosporaniſches Reich, |. unter Boſsporus. 

Bosporus (d.h. Rinderfurt), bei den Alten Name we 
füdofteuropäifcher Mecrengen. — Die noch heute B., 

- Altertum Thrakiſcher B. genannte Meerenge ift die 30m 
‚lange, 900 m biß 4 km breite Straße von Konftantinopel, 
welche das Schwarze Meer (Pontus Eurinus) mit dem Mar: 
marameer oder der Bropontis verbindet. Die Ufer des unte- 
ren B. von Sonftantinopel bis Bujukdere find auf der euro= 
päiſchen wie afiatiihen Seite dicht befegt von Städten, Dör— 
fern, Villen, Sommerpaläften (darunter der herrliche Balaft 
Tfchiraghan, der gewöhnliche Aufenthaltsort des Sultans), 
. Gärten, Burgen und Forts. Wegen der gefahrvollen Nord- 
E cinfahrt ftehen auf beiden Seiten Leuchttürme(Rumeli- und 
Anadoli-Feuer) und befteht dort eine Station zur Rettung 
Schiffbrüchiger. An der engften Stelle, two jet die Burgen 
Rumeli-— —9*— und Anadoli= »Hiſſar stehen, ſchlug Darius 


auf dem Zuge gegen die Skythen feine Schiffbrücke. — Der 
Kimmẽöriſche B. ift die Heutige Straße von Kertſch (oder 
Jenikale, Kaffa, Feodofia), die das Aſowſche mit dem Schwar— 
zen Meere verbindet, noch jetzt ruſſiſch Wospor genannt. 
Zu beiden Seiten dieſer Meerenge lag das Boſsporaniſche 
Reich, das 480 v. Chr. von den Archäanakliden gegründet 
wurde, im 2. Jahrhundert v. Chr. zum Reiche des ——— 
tes, Königs vom Pontus, dann mit der Halbinfel Krim zum 
vſtrömiſchen Reid) gehörte und bei deſſen Zerfall an die Cha= 
zarenundjpäter andie Tataren verlorenging. Vgl. Dethier, 
„Der B. und Slonftantinopel” (Wien 1873). 

Bosquet, f. Boskett. 

Bosquet (ſpr. Boskeh, Pierre Frangois Joſeph), franzö— 
ſiſcher Marſchall, geb. 8. November 1810 zu Mont-de-Mar— 
ſan im Departement Landes, machte ſeit 1884 in Algerien 
eine praktiſche Kriegsſchule durch, in der er reiche Erfahrun— 
gen ſammelte und J—— Ruf erwarb und kehrte 1853 
als Diviſionsgeneral nach Frankreich zurück. Im Jahre 
1854 mit dem Befehl über die 2. Diviſion der Orientarmee 
betraut, trug er 28. September viel zum ſiegreichen Ausgang 
der Schladt an der Alma bei. Bei Inkerman entjchied er 
durch jein entfchloffenes und gejchictes Eingreifen 5. Novem- 
ber die von den Engländern ſchon halb verlorene Schlacht zu 
‚gunften der®erbündeten und, feit 10. Januar 1855 Befehl3- 


u haber de3 2. Korps, leitete er bei der Belagerung von Seba— 
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jtopol 8. Septemberden erfolgreichen Sturm auf dem Mala- 
fofftuem. Hierbei durch einen Bombenfplitter verwundet, 
fehrte er nach Frankreich zurüd. Am 9. Februar 1856 zum 
Senator und 18. März zum Marjchall ernannt, erhielt DB. 
1858 bei der Errichtung der fünf groben Armeefommandos 
dasjenige des Südweſtens zu Toulouſe, doc veranlaßte bald 
Sräntlichkeit feine Ernennung zum Eprengouverneur de3 
kaiſerlichen Snvalidenhofes. Er ftarb 5. Febr. 1861 zu Bau. 

Bosrk oder Busraͤ, Bozra, Ruinenſtadt im afiatijch- 
türkiſchen Vilajet Damaskus, am Fuße des Dihebl-Hauränin 
getreidereicher Gegend an der Handelsſtraße nach den Per— 
ſiſchen Meerbuſen gelegen, hieß zu Joſuas Zeit Aſtaröt als 
Hauptſtadt des Königs Og von Baſan, ſpäter Boſtra; im er⸗ 
ſten vorchriſtlichen Jahrhundert zerfiel die Stadt, unter Tra— 
jan wurde 105 ihr Wiederaufbau begonnen und fie als Haupt⸗ 
ſtadt der römiſchen Provinz Arabia RovaTrajanaBoſtra 
genannt. An dieſes Wiederaufblühen der Stadt und Um— 

ebung ſchloß ſich die in Syrien lange Zeit gebräuchliche 

———— Ara; 244—49 war B. Biſchofsſitz, ſpäter 
Erzbiſchofsſitz. 
— — ſpr. Boſſahſch), ſoviel wie Bäueriſch 

er 

Bollak- ie (Joſeph von), pofnifcher Abenteurer, geb. 
1834 zu Warſchau ald Sohn A Generals Grafen $. don 
Haufe, war erft ruffischer Offizier und Fampfte im Kaukaſus, 
ſchloß ſich aber 1863 dem polnischen Aufftand an und erhielt 
hier den Beinamen Bofiat (d. i. der Barfüßige). Nach dem 
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Niederwerfen des Aufftandes hielt er fich in der Schweiz und 

in Stalien auf und ſchloß mit Garibaldi Freundſchaft. Unter 

diejem befehligte er 1870— 71 die erjte Brigade des fogenann= 

: ten Bogefenheered. Er fiel21. Januar 1871 in einem Gefecht 
gegen die Preußen. 

Boſſange (pr. Boſſangſch, Martin), Franzöfifher Buch— 
händler, geb. im Februar 1766 zu Bordeaur, gründete 1787 
zu Paris eine Buchhandlung, die bejonders die Ausfuhr be— 
trieb und in einer Reihe Großſtädte Europas und Amerifas 
Bweiggefchäfte errichtete, jo bejonders in Leipzig, wo er daß 
dann 1834 von Brodhaugübernommene „PBfennigmagazin“ 
ins Leben rief. Im Jahre 1837 übernahm B.3 Sohn Hektor 
(geb. 1795) das Pariſer Geſchäft, unterſtützt durch ſeinen 
Sohn Guſtav, 1879 der Bruder des letzteren, Leopold B. 
Martin B. ſtarb 30. Oktober 1865. 

LBosſcha (Hermann), niederländiſcher Dichter und Philo— 
log, geb. 18. März 1755 zu Leeuwarden, geſt. 12. Auguſt 
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Nr. 1934. Johannes Bosſcha (geb. 18. November 1831). 


1819 als Profeſſor der Geſchichte am Athenäum zu Amſter— 
dam. Seine lateiniſchen Gedichte erſchienen größtenteils 
unter dem Titel „Musa Daventriaca“ (1786) und al3 „Poe- 
"mata‘ von B.s Sohn Petrus herausgegeben (1820). Außer: 
dem überſetzte B. Plutarchs,‚Lebensbeſchreibungen“, Denons 
„Voyage en Pgypte“, Schillers „Geſchichte des Abfalls der 
vereinigten Niederlande“ ins Holländiſche und Blairs „Vor— 
leſungen über Redekunſt ꝛc.“, ſchrieb beſonders noch unter 
dem Titel „Bibliotheca claſssica“ (1794) ein für die Jugend 
bejtimmtes brauchbares Handbuch der klaſſiſchen Mythologie, 
Altertümer und Gedichte, 
Bosſcha (Sohannes), niederländiiher Staatsmann und 
Schriftiteller, geb. 19. März 1797 zu Harderwyk, Profeſſor 
‚an der Militärakademie zu Breda, jpäter an der Hochſchule 
zu Amsterdam, 1853—59 Kultusminiſter, gejt. 13. Dezember 
1874 im Haag. Seine Hauptwerfe find: „Leven van Wil- 
lem II.“ (3. Auff., Amſterdam 1874) und „Nederlands hel- 
dendaden te lande“ (2. Ausg., Leeuwarden 1869 ff.). — 


Sein Sohn, Johannes B., namhafter Phyſiker, geb. 


18. November 1831 zu Breda, ward 1860 Profeſſor an der 
dortigen Militärafademie, mar 1863 bei der Errichtung des 
Realſchulweſens in den Niederlanden beteiligt und wurde 
1878 Direktor des Polytechnikums in Delft. B.3 phyſika— 
Yifche ‚Arbeiten find in Poggendorffs „Annalen“, in der 
„geitichrift des deutſch-öſterreichiſchen — 
u ſ. w. abgedruckt, zum Teil, wie fein „Lehrbuch der Phyſik“, 
auch beſonders erſchienen. 
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Boſſe, rohes, zur Verarbeitung nad) fünftlerijcher Form 
beitimmtes Stüd Material; ferner ein am bearbeiteten 


"Stein behufs fpäterer Audarbeitung oder Handhabung ſtehen 


gelaffener roher Teil. — Ferner Heißt B. oder Rondeboſſe 
eine freijtehende Figur, ein Buckel, eine auf einer Platte an— 
gebrachte fnopfartige Erhöhung aus Metall oder Stein; da= 
her. auch die an den Giebelichenfeln gotifcher Bauwerke oder 
an den Kanten gotiſcher Pyramiden angebrachten Giebel- 
blumen. — Boffieren, aud) boffjeln oder bouſſieren, 
im allgemeinen in einer weichen Mafje, 3.8. Thon, Gips, 
Wachs, modellieren, was mittels verjchieden geformter Hölzer 
oder mit dem Boffiereijen gejchieht. 

Boſſe (pr. Bo, Abraham), franzöfiiher Radierer und 
Kupferitecher, geb. 1611 zu Tours, furze Zeit Profeflor der 
Berjpeftive an der Pariſer Afademie, ſtarb 1678 in Tours. 
Er arbeitete in Callot3 Manier, ſchrieb auch über die Technif 
des Stechen? und Atzens. 
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Nr. 1935. Jacques Benigne Boffuet (geb. 27. Sept. 1627, 
geit. 12. April 1709). (Bu Spalte 1097.) 


Boſſenquadern oder Boſſenwerk, die beim Bäuerifch 
Werk(f. d.) gebräuchliche Mauerbefleidung. 

Bofli (Carlo Aurelio, Baron), italienischer Lyriker, geb. 
15. November 1758 zu Turin, von Napoleon I. mit der Ver— 
waltung Piemonts betraut, nachher franzöſiſcher Präfekt und 
geadelt, jtarb 20. Januar 1823 zu Paris. Seine lyriſchen 
Gedichte, befonders feine Oden und Jugenddramen zeichnen 
fih durd) Feuer und Bilderijhmud aus; bejonders zu er- 
wähnen iſt auch jein großes Gedicht über die franzöſiſche Re— 
bolution „Oromasia”. Seine Boefien erfchienen gefammelt 
in 3 Bänden (1799— 1801; neue Aufl. 1816). 

Bofft (Giujeppe), italienischer Maler und Kunſthiſtoriker, 
geb. 11. Auguft 1777 zu Bufto-Arfizio im Mailändijchen, 
geft. 15. Dezember 1815 zu Mailand; er fieferte beſonders 
für den Vizefünig von Stalien, Eugen Beauharnais, eine 
treffliche Kopie von Leonardo da Vincis „Abendmahl“, 
gab auch) ein Werf „Del cenacolo di Leonardo da Vinci“ 
(Mailand 1810) Heraus. j 

Boſſi (Luigi, Graf), italienischer Dichter, Archäolog und 
Seihichtichreiber, geb. 28. Februar 1758 zu Mailand, war 
unter Napoleons Herrſchaft Bräfekt der Archive des Könige 
reichs Italien; er ftarb 10. April1835 zu Mailand. Von ſei— 
nen (über 80) Werfen find außer einem Band Trauerfpiele _ 
(Turin 1805) und einigen Luſtſpielen bejonder3 zu er- 
wähnen jeine „Introduzione allo studio delle arti del di- 
segno“, jeine „Observations sur le vase que l’on conser- 
vait a Gönes sous le nom de Sacro Catino“ (Turin 1807), 
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feine „Geſchichte Spaniens” (8 Bde., Mailand 1821), „Ge— 
ſchichte Italiens“ (19 Bde., ebend. 1819—23) und „Unter: 
ſuchungen über Chriſtoph Kolumbus“ (ebend. 1818). 
Boffuet (jpr. Bofjüeh, Srancoi3), namhafter Architektur: 
maler, geb. 20. Auguſt 1800 zu Ypern, feine Hauptbifder 
find Außenanſichten malerischer älterer franzöfiicher, belgi— 
cher und jpanifcher Baumerfe und ihrer Umgebung. 
Boſſuet (pr. Boflüch, Jacques Benigne), nanthafter ka— 
tholifcher Theolog und Geihichtichreiber, geb. 27. Septem— 
ber 1627 zu Dijon, befuchte das Jeſuitenkolleg feiner Vater- 
Itadt, erregte in Paris bald durd) feine Predigten großes 
Auffehen, befam eine reiche Pfründe in Meb, wo er viele 
Proteftanten zur Fatholifchen Kirche zurücdführte, erhielt 
1669 da3 Bistum Condom, 1670 aber die Erziehung des 
Dauphin übertragen, jchrieb für feinen Zögling die „Ab— 
handlung über die Erkenntnis Gottes und feiner felbit“ 
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(Paris 1722), einen „Vortrag über die Weltgeſchichte“ (ebd. 
1681; deutſch 7 Bde., Leipzig 1757 — 86). Sie find, ob— 
wohl, ebenſo wie ſeine gleichzeitig abgefaßten Schriften zur 
Bekehrung der Proteſtanten, mit vielen Irrtümern unter- 
mischt, feine bedeutendsten Werfe. Im Jahre 1681 wurde 
B. Biſchof von Meaur, überredete auch hier viele Prote- 


ftanten zum Abfall von ihrem Glauben, fchrieb für die Bes. 


fehrten Baftoraldriefe und einen Katechismus, Leitete 1682 
al3 gewandter Höfling die Se der franzöfiichen 
Beiftlichkeitzur Wahrung der föniglichen Vorrechtegegen An— 
maßungen des Papſtes und redigierte die vier Artikel, welche 
man für dieſen Zweck aufftellte (2 Bde., Luxemburg 1730). 
In feinen legten Lebensjahren trat er wider den Quietis— 
mus (j. d.) der myftiihen Schwärmerin Madame Guyon 
(f. d.) in die Schranten. Der Kampf gegen dieje Lchre ver— 
widelte B. in einen heftigen Streit mit Fenelon, der mit 
des Segteren Bejeitigung vom Hofe endigte. Im Jahre 1697 
ward B. Staatsrat an 1698 erfter Almojenier des Dau— 
phins. Er jtarb 12. April 1704. Die vollftändigite Ausgabe 
feiner Schriften erfchten in 46 Bdn. (Berjailles 1815—19; 
neue Ausg. in 30 Bon., Baris 1859—65). Vergl. Reaume, 
„Histoire de B. etc.‘ (3 Bde., Paris 1869— 72) und Laur, 
„B. und die Unfehlbarkeit” (Mannheim 1875). — Seines 
Neffen Jacques B.(geb. 1664, geft. al3 Biſchof von Troyes 
12.$uli1743) Briefwechjelbefindet fich in des Oheim3 Werten. 
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Bolfut(jpr.Bojjüh, Charles), franzöſiſcher Mathematifer, 
geb. 11. Auguſt 1730 zu Tartaras bei Lyon, ward 1752 zu 
Mezieres Profeſſor, 1768 Mitglied der Ufademie, jpäter Pro= 
fefjor an der Polytechniſchen Schule zu Paris und ftarb 
14. Januar 1814. Seine Hauptjchriften find: „Cours com- 
plet des math&maätiques“ (7 Bde., 1795—1801), „Hydro- 
dynamie‘‘ (2 Bde.; deutſch, Frankfurt 1792), „Essai sur 
Yhistoire generale des math&matiques“ (2. Aufl., Paris 
1810; deutfch, Hamburg 1804), „Discours sur la vie et les 
ouvrages de Pascal“ in der von B. beſorgten 15bändigen 
Ausgabe von dejien Werken (ebend. 1779). 

Boſtällen, in Schweden die den Soldaten der Landregi— 
menter angeiviejenen, meift mit Grundbefig verbundenen 
Wohnungen. Die der Offiziere gelten den Edelhöfen gleich. 

Boſtam, Stadt in der perſiſchen Provinz Schahrud, an der 
Straßevon Aitrabad nah Meſchhed gelegen, zählt ca. 7000€. 
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Boftan (perf.undtürf.), Garten. — B. el, perſiſche Stadt, 
joviel wie Albiſtan (ſ. d.) — Boſtandſchi, die Garten- 
wache des Sultans, deren Anführer, der Boſtandſchi— 
baſchi, zugleich Oberaufjcher der Baläfte, Hafen- und Poli— 
zeimeifter von Konstantinopel ift. 

Boftockfiher Katarrh, ſ. Heuficher. 

Bofton (ſpr. Boſt'n), Name einer engliihen und einer 
amerifanischen Stadt. — B., alte Hafenjtadt in der englischen 
Grafſchaft Lincoln, an der Mündung des Witham gelegen, 
iſt Munizipaljtadt und Barlament3borough, befigt die größte 
ffügellofe Kirche Englands (St. Botolphs Church) mit be— 
rühmtem Ultargemälde, eine Bücherfammlung, Schaufpicl- 
haus, verſchiedene Schulen und zählt (1881) 14932 E., welche 
bedeutenden Getreide-, Vich- und Holzhandel, Schiffsbau, 
Heritellung landwirtichaftliher Geräte und Brauerei bes 
treiben. — B., Hauptitadt de3 Unionsſtaates Maſſachuſetts, 
ander Boftonbai, größtenteil3aufeiner Halbinsel gelegen, 
durch eine Schmale Landenge und mehrere Brüdenbahnen 
mit dem Feitland verbunden, iftan Einwohnerzahldie fünfte 
Stadt der Vereinigten Staaten (1880: 362535, darunter 
5606 deutjche E.), fteht an Umfang de3 Einfuhrhandels nur 
New York und der Ausfuhr New Yorfund New Orleans nad), 
iſt der Hauptfig von Kitteratur, Runft und Wifjenfchaft und 
eine der jchönjtgelegenen Städte Umerifad. Der ausgezeich- 
nete Hafen kann über 500 Schiffe aufnchmen und der Aus— 
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Boſton 
fuhrhandel umfaßt namentlich Getreide und Lebensmittel, 
während die Einfuhr von Zucker und Wolle vorwiegt. 
hat 150 Kirchen, 5 Schauſpielhäuſer, mehrere öffentliche 
Bücherſammlungen, 4 Hohe Schulen, viele wiſſenſchaftliche 
und gemeinnüßige Gejellihaften, Gemäldejammlungen, 
Wohlthätigkeitsanſtalten ze. und zeichnetfich überhaupt Durd) 
die außerordentliche Freigebigfeit feinerBürger für gemein= 
nüßige Zwede aus. DieStadt wurde 1630 von grüßtenteilg 
aus B. in England Nusgewanderten unter dem Namen 
Trimountain, d. i. Dreihügelitadt, gegründet und zählte 
1640:4000 € Bon B. aus ging durd) James Otis 1761 
die Beranlafjfung zur Loslöſung der nordamerifanijchen 
Kolonien von England, hier brachen Dezember 1774 die 
Unruhen aus und in der Nähe wurde 17. Sunt 1775 die 
Schlacht bei Bunkershill geichlagen. In den Jahren 1872 
. und 1873 erlebte die Stadt große Brandverheerungen. 

Boſton (engl.,ipr.Boft’n), ein nach der nordamerikaniſchen 
Stadt B. benanntes Kartenſpiel, ähnlich dem Whiſt, das von 
vier Teilnehmern mit je 13 Blättern geſpielt wird. Man 
ſagt an, wieviel Stiche man zu machen beabſichtigt; fünf 
Stiche iſt das niedrigſte Spiel. , | , 

Boftrn und Bostreniihe Ara, ſ. unter Bosſrä. 

Bostrichus (lat.), Borfenfäfer (f. d.). 

Boſtröm (Chriſtoffer Jakob), ſchwediſcher Philoſoph, geb. 
1. Sanuar 1797 zu Piteä, ward 1833 Lehrer der königlichen 
Brinzen, 1838außerordentlicher, 1842 ordentlicher Brofeflor 


zu Upjala, wo er, feit 1863 im Ruheſtande, 22. März 1866 ſch 


ftarb. B. war Schwedens tieflter Denfer, ſeine Lehre, aufder 
zum Zeil die ſchwediſchen Neurationaliften fußen, geht auf 
vorhegeliihe Syiteme zurüd; gejchrieben Hat B. nur weni— 
ge3, er wirkte fat nur durch mündlichen Vortrag. 

Boswell (pr. Boßuell, James), englijcher Schriftiteller,geb. 
29. Oktober 1740 zu Edinburg, get. 19. Mai 1795, bejchrieb 
zuerft einen Teil feiner Reife vom Jahre 1764 in dem Buche 
„Account of Corsica, with memoir of General Pasquale 
di Paoli* (Glasgow 1768; 3. Aufl., London 1769; deutſch, 
Leipzig 1769) und trat 1773 in London dem don Samuel 
Sohnfon errichteten litterarifchen Klub bei. Für Johnſon 
(1. d.) empfand er eine fast unbegrenzte Verehrung, fo daß cr 
e3 fich zur Hauptaufgabe machte, alle Thaten, Reden und 
Seiten feines merkwürdigen Landsmann mit einer Ge- 
nauigkeit und Treue gleihjam zu og Bea die jein 
„Life of S. Johnson“ (zuerſt 2 Bde., London 1791; bejte 
Ausg. von Erofer, 5 Bde., London 1831 u. d.) zu einer Bio— 
graphie ſtempelt, wie e3 feine zweite gibt. Eine Reiſe in Ge— 
tellichaft feines Abgott3 nad) Schottland und den Hebriden 
beichriehb B. im „Journal of a tour to the Hebrides with 

— Johnson“ (Lon⸗ 
Don1774;deutich, 
Lübeck 1785). — 
Sir Alexan— 
der B. des Boris 
genälteſterSohn, 
geb. 1775, 1821 

zum Baronet er— 


N j PR; 


fampf gefallen 
26. Mürz 1822, 
gab Denkmäler 
» der älteren ſchot— 
tiſchen Litteratur 
heraus und dich— 
tete die volks— 
tümlichen, derb 
humoriſtiſchen 

Lieder: „Songs, 
chiefly in the 
Scottish dia- 
lect“ (Edinburg 
1803) jowie das 
ſchottiſche Sitten— 
| gemälde „Edin- 
burg“ (cbd. 1810). — Sein jüngerer Bruder, James B. geb. 
1779, geft. gleihfall3 1822, veranitaltete eine verbejjerte Au3- 
gabe von Malones „Shafefpeare” (21 Bde., London 1821). 

Boswellia Roxb., jüdafiatifsche Pflanzengattung aus der 





Boswellia serrata. 


Nr. 1937. 


- 


hoben, im Zwei— 


| 
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Familie der Burseraceae, genanntnahb SohannBo3well. 


Botenlauben- - 


B. B. glabra Roxb. in Dftindien und auf den Moluffen liefert 


durch Einſchnitte in die Rinde das Summiharz Koondricum, 
bon dem man die feineren gelblichweißen Stüde(Olibanum) 
zum Räuchern benubt. Bon B. serrata Stockh., dem indi— 
ihen Weihrauchbaum, gewinnt man das geſchätzte Oli- 
banum indicum. 

Sosworth (pr. Boßuorß), Marktſtädtchen in der engli-⸗ 
ſchen Grafſchaft Leicefter, mit ca. 1000 E. Auf dem Bo3- 
mworthfield wurde 22. Auguft 1485 durd) den Sieg de3 
Grafen von Richmond (Heinrih VII.) über Richard IIL., 
welcher fiel, der Krieg der weißen und roten Roſe beendigt. 

Bosworth (ſpr. Boßuorß, Sofeph), englifcher Philolog, 
geb. 1790 in Derbyſhire, war feit 1857 PBrofefjor in Oxford 
und ſtarb dafelbit 27. Mat 1876; er machte fich befonders 
durch feine Forſchungen über das Angelfächlifche befannt, 
fo bejonder3durd) fein „A compendious Anglo-Saxon and 
English dictionary“ (Yondon 1848 u. ö.). 

Bözsörmeny (pr. Bößörmeny) oder B.-Hajdiı, Stadt 
in der. ungarifchen Heiduckengeſpanſchaft, in getreide- und 
objtreiher Gegend gelegen, iſt Siß eines Gerichtshofs, hat. 
ein Untergymnafium und zählt (1880) 19035 €. Im Gebiete 
der Stadt, das fi auf die Pußten Depauli, Kis- und Nagy— 
Belemer und Bidverteift, wird namhafte Viehzucht getrieben. 

Botn (ſpan. und portug.), deutih Both, Weinmaß in Süd— 
— im Werte von 4 hl. — Botas, bocklederne Wein— 
äuche. 

Botalli (Seonhard), König Heinrich III. von Frankreich 
Leibarzt, geb. um 1530 zu Aſti (Piemont), Todesjahr unbe— 
kannt; er kämpfte mit Erfolg gegen die ärztlichen Abführ— 
mittel an, führte in Frankreich die Aderläſſe, freilich in über— 
triebener Weiſe, ein, dafür aber auch eine beſſere Behandlung 
der Schußwunden, und fürderte auch ſonſt die Arzneiwiſſen— 
ſchaft noch mannigfach. Seine „Opera omnia“ erſchienen 
1660 in Leiden. 

Botanik, Botaniſche Gärten, Botaniſche Inſtitute, 
Botaniſche Sammlungen, ſ. unter Pflanzenkunde. 

Botaniſieren, Pflanzen ſuchen (beſonders auf botaniſchen 
Ausflügen) und unterſuchen zum Studium der Planzen= 
funde. — Botanograph, Pflanzenbeſchreiber; Botano— 
graphie, Pflanzenbeſchreibung. —, Botaniker, Botano— 
log, Pflanzenkundiger. — Botanomantie, Weisſagung 
aus Pflanzen. J 

Botanybai (ſpr. Bot'nibai), Bai an der Oſtküſte Auſtra— 
liens, zur Provinz Cumberland in Neuſüdwales gehörig, 


8 km von Sydney entfernt, nimmt die Flüſſe Cook und St. 


Georges auf. Im Jahre 1770 wurde fie von Cook entdedt, - 
war aber zu der in Ausficht genommenen englifchen Nieder: 
lafjung wegen geringer Tiefe und ſandiger Ufer nicht geeig— 
net, weshalb man diefelbe an der nördlicher gelegenen bei 
Port Jackſon gründete (1788). 

Botanybaiharz (Botanybaigummi, gelbes Aka— 
roidharz,gelbesKkantorrhoeaharz), das friichijabell- 
gelbe, beimkiegen eine rotbraune Schicht befommende, ben— 
zoeartig riechende Harz der Xantorrhoea hastilis Sm., vicl- 
leicht auch der Xantorrhoea arborea, zweier in Australien 
heimifcher Asphodelusgewächſe. Es enthält außer Benzoe- 
und Zimtjäure noch) gefärbte Harze und ätherifche Ole und 
wird zur Herftellung von Firnifien benützt. Die aus dem B. 
bereiteten Kali- und Natronleifen werden zum Leimen de3 
Papiers verwendet. | 

Botanyholz (oſtindiſches Roſenholz), ein von der 
breitblätterigen Palbergie (Dalbergia latifolia Roxb.), 
einer in Oſtindien heimifchen Bapilionacee (Schmetterling3- 
blütler), abftammendes, ungemein hartes, anfangs blau, 
ſpäter tiefſchwarzes Holz, welche3gu feinen Drechslerarbeiten 
verivendet wird. 

Botargn, eine in Südeuropa ausFilchrogen bereitete und 
die Eßluſt reizende Speije. | — 

Botenjäger, ehemals die bei den höheren öſterreichiſchen 
Stüben Ordonnanzdienſte verſehenden berittenen Mann— 
ſchaften. Gegenwärtig verſehen dieſen Dienſt berittene Feld— 
gendarmen. | 

Botenlauben, Burgruine bei Kiffingen, ehemals im Be— 
jige de 1244 gejtorbenen Minnejängers Otto von B. (Graf 
Otto IL. von Henneberg). 
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Botentaube, ſ. Brieftaube. 

Botero (Biufeppe), italienischer Parabel und Roman: 
dichter, geb. 1815 zu Novara, ſeit 1849 Profefjor, zulegt in 
Sampobaffo; jeine Parabeln wurden mehrfach aufgelegt. 
Bon jeinen zahlreihen Romanen und Erzählungen find her= 
borzubeben: ‚Ricciorda‘‘(1854), „Raffaele‘‘(1858),,,Eloisa 
Basili* (1869), „Amore e natura‘ (1873) ıc. 

Both, Slüffigkeitsmaß, f. unter Bota. 

Both (Andreas und Johann), zwei niederländiſche Maler, 
Brüder, beide geb. zu Utrecht, erfterer 1609 (get. 1650 in 
Venedig), leterer 1610 (geft. 165 Lin Utrecht). Sie erlernten 
die Olmalerei unter Abraham Bloemaert (ſ. d.) und gingen 
dann nad) Rom. Andreas malte Bilder mit großem Geſchick 
in der — friſcher Farbe und freier Behandlung. 
Johann, beeinflüßt durch Claude Lorrain, widmete ſich faſt 
ganz der Darſtellung der italieniſchen Natur und iſt hierin 
der ausgezeichnetſte der niederländiſchen Maler, am häufig— 
ſten ſind ſeine Bilder mit untergehender Sonne. 

Bothriocephalus, f. unter Bandwürmer. 


Böttcher (Arthur) | 1102 


artig die Seideriraupen befällt und fie tötet, unter dem Na= 
men Musfardine weit und breit befannt und berüdtigt. 

Botryum (gried.) oder Staphyloma, Traubenges 
ſchwulſt, fleiſchiger Auswuchs am Auge. 

Botſaris oder Botzaris, |. Bozzari3. | 

Botſchaft, eine von dem Staat3oberhaupte unmittelbar 
an die Landesvertretung gerichtete Eröffnung. In den Ber: 
einigten Staaten bon Amerika erläßt der Präfident gewöhn— 
lich eine B. bei Eröffnung des Kongreſſes und vertritt dies 
jelbe die Stelle unferer Throntede, während fie bei uns nur 
in außerordentlihen Fällen zur Anwendung fommt. Bes 
jonders wichtig wurde die Faiferliche B. vom 17. November 
1881, in welcher Kaiſer Wilhelm ein förmliches ſozialpoliti— 
ſches Brogrammı entwidelte. 

Botfihnfter (franz. ambassadeur, ſpr. ambafjadöhr), der 
Vertreter einer Großmacht am Gig einer andern. Die B. 
ſtehen infofern auf einer höheren Rangitufe als die Ge— 
jandten(f.d.), al? fie nicht nur ihren Staat, jondern (fofern 


ſie nicht von einer Republif beauftragt find) aud) die Berfon 


Bothwell (ſpr. Boßuell), Dorf am Clyde in der ſchottiſchen ihresFürſten vertreten. Frankreich, Großbritannien, Stalien, 


Grafſchaft Lanark; bei B.— 


Bridge, der über den Clyde | OfterreiheUlngarn, Rußland und die Türkei find beim Deuts 


führenden Brüde, jchlug 21. Juni 1679 der Herzog von !jchen Reiche durch B. repräjentiert, wogegen dieſes bei den— 


Monmouth (j. d.) die jchottifchen Covenanter2. 

Bothwell(fpr. Boßuell, James Hepburn, Graf von), geb. 
um 1536, ſchottiſcher Erbadmiral, Günſtling der Königin 
Maria Stuart und Mitfhuldiger an der Ermordung ihres 
Gemahls Henry Darnley, vermählte fich 15. Mai 1567 mit 
Maria Stuart, die ihn vorher zum Herzog. von Orkney 
erhoben, ward aber vom Adel zur Flucht genötigt, trieb 
dann angeblidy auf den Orkneyinfeln Näuberei, richtiger 
den Barteigängerftieg, und ſtarbals Sefangener auf Drags— 
holm (Seeland) im November 1575. Er ift der Titelheld ver— 
Ichiedener deuticher Dramen, jo von Alerander Roſt und 
Julius Grofje. Bergl. Petrick, „Zur Geſchichte des Grafen 
B.“ (Petersburg 1874). 

. Boticellitipr. Botitichelli) oder Botticelli,f. Filipepi 
(Aleſſandro). 
Botokuden oder Aymores, im Ausſterben begriffener 
roher indianiſcher Stamm in Braſilien, der am oberen Je— 
quitinhonha, Mucury und Doce wohnt. Sie gehen unbe— 
kleidet und werden als ungemein wild 
und grauſam geſchildert. Ein Teil der 
B. iſt durch die Bemühungen des Kai— 
ſers von Braſilien auf eine höhere 
Stufe gebracht worden. Vergl. Max 
Prinz zu Wied-Neuwied, „Reiſe nach 
Braſilien in den Jahren 1815 —ı7* 
(2 Bde., Srankfurt a. M. 1820—21). 

Botoſchan oder Botuſchani, 

Kreishauptſtadt in Rumänien, am 

leichnamigen Fluß und einer 

weiglinie der Bahn Lemberg-Tſcher⸗ 
nowitz-Jaſſy gelegen, iſt Sitz der Kreis— 
behörden, hat 16 Kirchen, ein Lyceum, 
ein Schauſpielhaus und zählt circa 
40 000 Vieh-, Getreide- und Holzhan— 
del treibende €. 

Botrychum Swartz, Mondrau:= 
te, Sarnfrautgattung aus derFamilie 
Ophioglosseae. B.lunaria Sw. (ge⸗ 
meineMondraute,Walpurgis- 
fraut), auftrodenen Unhöhen finger: 
bi3 Handlang, mit halbmondförmigen 
l Blattgebilden, war früher als Wurm— 
4 mittel und Bauberfraut ſehr im An— 


N_ ſehen. 
Zi 


Botryogen (Botryt), ein in der 
Ar. 1938, 


Botrychum lunaria. 





vorfommende8 Mineral, nierenför- 
mige bis fleintraubige Aggregate von 
radialfaferiger Struktur und rotgel- 
 ber$arbebildend. Der B. iſt ein Dop: 

pelfulfat von Eiſenoxyduloxyd und Magneſia. 
Botrys (grichh.), Traube. — Botryiten, verſteinerte 

Weintrauben; botryitifch, traubenförmig gewachſen. 
Botrytis Bassiana Grev., ein Fadenpilz, der ſchimmel— 


Kupfergrube bei Falun in Schweden 


ſelben Mächten je einen Botjchafterpoften beſitzt. 

Botſchka, ruſſiſche Zonne int Werte von 4,9,9 hl. 

Bott (Sean Joſeph), bedeutender Geiger, geb. 9. März 
1826 zu Kaſſel; Schüler von Spohr und Morig Hauptmann, 
wurde er 1846 Solojpieler in der Hoffapelle zu Kafjel, 1851 
zweiter Kapellmeijter, ging 1857 als Hoffapellmeifter nach 
Meiningen, 1865 al3 Konzertmeiſter nad) Hannover, ward 
als Kapellmeifter penfioniert und 1878 Direktor des Konſer— 
vatoriums in Magdeburg. Komponiert hat eru.a. Sym— 
phonien, Biolinfonzerte, Ouvertüren, viele Tiolin= und 
Pianoforteftüice und Lieder und zwei Opern: „Der Unbe— 
fannte”(1854) und „Aftäa, das Mädchen vonforinth”(1862). 

Botta, italieniſches Flüſſigkeitsmaß; in Neapel zu 12 Ba= 
rifi = 523%/, 1, in Rom zu 16 Barili = 933"), 1. 

Botta (Carlo Giuſeppe Guglielno), italienischer Politiker, 
Geſchichtſchreiber und Dichter, geb. 6. November 1766 zu 
San Giorgio del Cavaneſe in Piemont, nahm 1794 ala 
Arzt franzöfiiche Dienfte und ward 1799 Mitglied der einft- 
mweiligen Regierung von Biemont, 1803 des Geſetzgebenden 
Körpers, fiel aber twegen feines Freimuts bei Napoleon in 
Ungnade. In den Hundert Tagen ward er Rektor der Aka— 
demie in Nancy, dann in Rouen. Später lebte er al3 Privat— 
mann meiftzu Paris, two er 10. Auguſt 1837 ftarb. Bon feinen 
Schriften ift bemerfendwert: „Storia d’Italia dal 1789 al 
1814“ (10 Bde., Paris 1824; deutſch, 8Bde., Quedlinburg 
1827— 31). Zu Guicciardinis „Stalieniiche Geſchichte von 
1490---1534” ſchrieb er die Fortſetzung, von 1534— 1789, 
an die fich feine „Storia d’Italia“ anſchloß. Seine Poeſien 
find mittelmäßig. — Baul Emile B., Sohn des Voriger, 
berühmter franzöſiſcher Altertumsforſcher, geb. 6. Dezember 
1802 zu Turin, durdhjtreifte fchon in früher Jugend den 
Weiten Amerikas, nahm 1830 von Agypten aus als Arzt 
Mehemed Uli! an einem Zuge nach Sennaar teil; jpäter zum 
franzöſiſchen Konjulin Alerandrien ernannt, beretite er 1837 
Arabien(darüber: „Relation d’un voyage dansl’Y&men“, 
Paris 1844). Ein unfterbliche8 Berdienft um die Wiſſenſchaft 
erwarb er jich durch die Entdedung der Triimmerjtätte de3 
alten Ninive. Aus den Unterſuchungen, die er an Ort und 
Stellevornahm, gingen hervor fein „Memoire de l’Ecriture 
cun&iforme assyrienne“ (Paris 1848) und das für die aſſy— 
riſche Altertumsſkunde epochemachende Prachtwerk „Monu- 
ments de Ninive“ (5 Foliobde. Paris 1849— 50). Die In— 
ſchriftentafeln dieſesWerks erſchienen ineinemSonderabdruck 
unter dem Titel’ „Inscriptions d&couvertes a Khorsabad“ 
(1848). B. lebte als Generalkonſul feit 1847 in Jeruſalem 
und Tripolis und ftarb 29. März 1870 zu Acheres bei Boiffy. 

Böttcher (Arthur), Mediziner, geb. 13. (25.) Juli 1831 zu 
Barberr in Kurland, ward 1861 außerordentlicher und 1862 
ordentlicher Brofefinr derallgemeinen Bathologie und patho= 
logifchen Anatomie in Dorpat und zum Wirkt. Staat3rat 
ernannt. Er ſchrieb u.a.: „Über Entwidelung und Bau des 
Gehörlabyrinths“ (Leipzig 1868) und „Unterjuchungen itber 
die roten Blutkörperchen” (1876). Im Jahre 1871 begrün- 
dete B. die „Dorpater medizinische Zeitihrift”. 


1103 Böttcher (Chriftian Eduard) 


Böttcher (Chriſtian Eduard), Landſchafts- und Genre— 
maler, geb. 9. Dezember 1818 zu Imgenbroid) (Regierung? 
bezirt Aachen), Lebt jeit 1872 als Profeſſor in Düfjeldorf. 
Mit Borliebe behandelt er das Volksleben am Rhein. Zu fei- 
nen beſten Bildern gehören: „Entlafjung eines Gefangenen“, 
„Die Vorfjugend“, „Der Sonntagmorgen”, „Schwarzwäl— 
dergamilie”, „Abend amRhein“, „Sommernacht amRhein“, 
„Abend im Schwarzwald“, „Heuernte an der Lahn“, „Heim— 
kehr vom Felde“, „Am Marktbrunnen einer rheiniſchen 
Stadt”, „Sonntag am Rhein“ ꝛc. 

Bättrherei, |. unter Faß. 

Böttchertanz, |. Shäfflertanz. 

Böttcherwoche, die der eigentlichen (mittleren) Meßwoche 
porausgehende Woche der Leipziger Meffen. 

Bottega (ital.), Kramladen, Wirtſchaft, Kaffechaus, Bude. 

Bottelier (franz., fpr. Bott’lieh), auf Schiffen der Speife- 
meilter; Bottlerei, Speijefainmer. 

Botten, |. unter Flach 8. 

Botten, j. unter Bottnifher Meerbujen. 

Bottenfee, ein nach Oſten zu bei Karl3borg mit dem Wetter: 
fee zufammenhängender Sceeim ſchwediſchen Län Sfaraborg. 
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Nr. 1939. Sodann Friedrich Böttger (geb. 4. Februar 1685, 
geft. 13. März 1719). 


Bottefini (Giovanni), Meiiter auf dem Kontrabaß, geb. 
24. Dezember 1823 zu Crema, ward 1846 Kapellmeifter der 
italienijchen Oper in der Havana, 1855 Leiter der italie= 
nischen Oper in Paris, 1863 folcher der italienifchen Oper 
in Barcelona und nahm jpäter feinen Aufenthalt in Florenz 
und London. Um die Einführung deutfher Mufif in Stalien 
hat er fih namhafte Berdienste erworben. Von jeinen Ton— 
dichtungen find zahlreiche Konzerte zc. für Kontrabak, Sym— 
phonien, Quartette und Gefänge ſowie verfchiedene Opern 
bemerfenswert. 5 

Böttger (Adolf), deuticher Dichter und Überjeger, geb. 
21.Wiat 1815 in Leipzig, wohnte dajelbit und ftarb 16. Nov. 
1870 in Gohlis. Meifterhaftiftnamentlich feinellbertragung 
von Byron „Sämtlichen Werfen“ (Leipzig 1840 und öfter). 
TWenigerverbreitet, doc gleichfalls gelungen find ſeine über— 
jeßungen der Dichtungen von Pope (4 Bde., Leipzig 1842) 
und Milton (1846), vom „Oſſian“ (1847) und von Long— 
fellow3 „Hiamwatha” (1856). In jeinen Dichtungen zeigt fich 
B. als phantafiereihen Erzähler im Stile Byron, jo im 
„Ball von Babylon” (Leipzig 1855), in den „Sameen“ 
(2. Aufl., ebend. 1861) 2c. In eine anmutige Märchenmelt 
führt ung fein „Frühlingsmärchen“ (3. Aufl., Leipzig 1850) 
und „Die Pilgerfahrt der Blumengeifter“ (3. Aufl., ebend. 
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1857), das „Buch der Sachſen“ behandelt die ſächſiſche Ge— 
Thichte in einem Sranze von Balladen und Romanzen. Seine 
Werke erichienen in einer ſechsbändigen Gefamtausgabe 
(Leipzig 1864—66), tuorauf er noch „Neue Lieder und Dich- 
tungen“ (ebend. 1868) und da8 Märchen „Das Galgenmänn- 
hen“ veröffentlichte. 

Böttger (Böttcher, auch Böttiger, Johann Friedrich), der 
Erfinder des Meißener Borzellang, geb. 4./5. Tebruar 1685 
in Schleiz, machte chemiſche Studien und glaubte fchlieplich, 
die Kunjt des Goldmachens ergründet zu haben, ging 1701 
nad Wittenberg und gewann die Gunst Auguſts des Starken, 
der ihm in Dresden ein Yaboratorium errichtete und ſtreng 
bewacden ließ, ohne dab B. indes jein Verſprechen, Gold 
machen zu fünnen, zu erfüllen vermodte. Dafür machte er 
Ihlieklic in Meißen auf Veranlaffung des Grafen von 
Tichirnhaufen eine viel wichtigere Entdedung, wie nämlich 
eine gewiſſe Art Thonerde in Borzellan verwandelt werden 
könne. Nun wurde in Dreßden eine große Werkſtatt errichtet 
(1707), über die B. die Aufficht führen follte; doch ftellte ihm 
der König auch hier wieder zivei Oberauffeher, ja ließ ihn ſo— 
gar nachts in feinem Zimmer einſchließen. Vergebens bat 
B. um feine Freiheit. Im Sahre 1710 wurde die Fabrik auf 
die Albrechtsburg in Meißen verlegt. B. aber, der ſeit 1708 
die Leitung der Fabrik Hatte und das Geheimnis nad) Berlin 
verfaufen wollte, wardin Unterſuchung genommen, por deren 
Beendigung er 13. März 1719 ftarb. Bergl. Engelhardt, 
„Johann Friedrich B.“ (Leipzig 1837). 

Böttger (Karl), geb. zu Defjau 20. April 1818, feit 1850 
Profeſſor am Gymnafium zu Deffau, mo er 24. Juli 1881 
ſtarb. Von ſeinen Arbeiten verdienen Erwähnung: die Mono— 
graphie über das Mittelmeer, ſeine Bearbeitungen der „Phys 
ſiſchen Geographie des Meeres“ von Maury und der „Sprach— 
wiſſenſchaftlichen Vorleſungen“ von Max Müller. 

Botthammer, ſ. unter Flachs. 

Bnttiän, im Altertum Landſchaft an der Weſtküſte des 
Thermäiſchen Meerbufens im ſüdlichen Makedonien. 

Bottirelli(jpr. Botitfchelli) oder Boticelli,j. Filipepi 
(Aleſſandro). 

Bötticher (Rarl), namhafter Arch — geb. 29. Mai 1806 
zu Nordhauſen, ward 1838 Lehrer an der Akademie der Künſte 
in Berlin, 1839 an der Allgemeinen Bauſchule, 1844 Bro= - 
fefjor, 1849 Mitglied der Afademie der Künſte, 1854 Privat— 
dozent an der Hochſchule zu Berlin, 1868 Direftorder Skulp—⸗ 
turen= und Abgußſammlung des Berliner Neuen Mufeums, 
trat aber 1876 in den Ruheſtand. Seine bedeutendſten Ar— 
beiten ſind: „Die Holzarchitektur des Mittelalters“ (Berlin 
1835—44), „Ornamentenbuch”(ebend.1834—44), „Teftonif 
der Öriehen” (Potsdam 1844— 52; 2. Aufl., Berlin 1869 ff.), 
„Baumfultus der Hellenen“ (Berl. 1857) und „Die Thymele 


der Athena-Nike auf der Akropolis von Athen“ (ebd. 1880): 


Bötticher (Karl Heinrich von), Staat3jefretär des Innern 
de3 Deutichen Reichs und preußiſcher Staat3minijter, geb. 
6. Januar 1833 zu Stettin, war 1860—61 Gerichtsaſſeſſor zu 
Berlin, dann Juftitiar in verjchiedenen preußiſchen Städten, 
1864 —65 HilfSarbeiterim preußischen Handelsminiſterium, 
hierauf Gemeindebeamter in Stralfund, wurde 1869 in3 
Ministerium des Innern berufen und 1872 zum Geh. Re— 
gierungsrat und vortragenden Raternannt; feit 1872 Land— 
droſt in Hannover, jeit 1876 Regierungspräfident in Schle3= 
wig, ward er 1878 in den Reichstag gewählt und trat al? 
gemäßigt Konjervativer namentlih für die Bismardiche 
HBollpolitif ein. Nachdem er 1879 noch zum Oberpräfidenten 
von Schleswig: Holitein aufgerücdt, ward er September 1880 
Staat3jefretär des Innern und 1881 Stellvertreter de3 
Reichskanzlers. 

Bötticher (Paul), |. Lagarde. 

Böttiger (Karl Auguſt), vielſeitiger Schriftſteller, insbe— 
ſondere Archäolog, geb. 8. Juni 1760 zu Reichenbach, war 
jeit 1781 Haußlehrer in Dredden, jeit 1784 Rektor in Guben 
und feit 1790 in Baugen und ward durch Herders Vermitte— 
lung DOftober 1791 Direftor des Gymnaſiums in Weimar. 
Mit jeiner Uberfiedelung dahin, wo er viel mit Goethe, 
Schiller, Wieland u. a. hervorragenden Männern verkehrte, 
begann Seine fruchtbare fchriftitellerifche Thätigfeit. Sp ver= ' 
fabte er mehrere größere wiſſenſchaftliche Schriften, wie na= 
mentlich „Sabina oder Morgenizenen einerreihenömerin“ 
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(2Bde., Zeipzig 1803; 2.A uff. 1806) und „Griechiſche Vaſen— 
gemälde” (Weimar und Magdeburg 1797-1800), und gab 
born 1797—1809 (unter Wielands Namen) den „Deutfchen 
Merkur” Heraus. Im Jahre 1804 ging er als Studiendireftor 
der furfürftlihenBagen, zum Hofrat ernannt, nach Dresden 
und widmete ſich fortan ausſchließlich der Archäologie, ward 
1814 Studiendireftor an der föniglichen Ritterafademie und 
Oberinfpeftor für da8 Mufeum der Antifen und die Mengs— 
ihen Gipsabgüſſe und trat 1821 in den Ruheftand. Seit 1832 
Mitglied des Franzöfiichen Inſtituts, jtarb er 17. November 
1835 zu Dredden. Bon jeinen jpäteren arhäologifchen und 
funfthitorifchen Werfen find namentlich zu nennen: „Ideen 
zur Archäologie der Malerei” (Dresden 1811), „Borlefungen 
und Aufiäße zur Altertumskunde“ (Altenburg und Leipzig 
1817), „Almathea” (3 Bde., Leipzig 1821— 25) und „Ideen 
zur Kunſtmythologie“ (Dresden und Leipzig 1856; Bd. 2 
bearbeitet von Sillig, 1836). Seinelateinifchen und deutſchen 
Gelegenheitsſchriften und in Beitichriften zerjtreuten -Auf- 
jäge gab Sillig unter dem Titel „Opuscula et carmina la- 
tina“ (Dresden 1837) und „Kleine Schriften archäologischen 
und antiquarifchen Inhalts“ (3 Bde., 1837 —38).heraus. — 
9.3 Sohn, Karl Wilhelm B. volkstümlicher Geſchicht— 
ichreiber, geb. 15. Auguft 1790 zu Bauen, jeit 1819 in Leipzig 
außerordentlicher, ſeit 1821 in Erlangen ordentlicher Pro— 
feſſor und Bibliothefar, gejt. in Erlangen 26. November 1862, 
ichrieb eine Lebensbeſchreibung Heinrichs des Löwen (Han— 
nover 1819), ferner eine „Allgemeine Geſchichte“ (12. Aufl., 
Frankfurt 1856), eine „Deutiche Geichichte für Schule und 
Haus“ (5. Aufl., ebend. 1855), eine „Weltgeihhichte in Bio— 
graphien” (8 Bde., Berlin 1836—46), eine „Geſchichte des 
deutschen Volks und des deutſchen Landes” (8Bdchn.,3. Aufl., 
Stuttgart1845). Eine fleißige Arbeit ift feine „Geſchichte des 
Kurſtaats und Königreichs Sachſen“ (2Bde., Hamburg 1830 
big 1831). Schließlich gab B. auch eine Lebensbeſchreibung 
jeine3 Vaters (Leipzig 1837) und aus dem Nachlaß desjelben 
„Zitterariiche Zustände und Zeitgenoffen” (2 Bde., Leipzig 
1838) heraus. 

Böttiger (Karl Wilhelm), ſchwediſcher Dichter, geb. 15. Mai 
1807 zu Weſteraͤs, ward 1845 Profeſſor der modernen Lit— 
teratur, nachher der Aſthetik, zulest (1858) der Linguiſtik an 
der Univerfität Upfala, wo er, feit 1867 im Ruheſtand lebend, 
22. Dezember 1878 ftarb. Außer anmutigen Iyrifchen Dich- 
tungen, die zuerit in fünf Bänden (1830—39) erjchienen, 


größtenteil3 aber auchin „Samlade Skrifter“ (5 Bde., Stod= | 3 


Holm 1856-76) jich vorfinden und von denen die, Religiösa 
sänger“ allein vier Auflagen erlebten, jehrieb er eine Bio— 
graphie jeines Schwiegervaters Eſaias Tegner, da8 Drama 
„EnMajdag i Wärend“, und übertrug Taſſo und Dante in 
jeine Mutterfprache. Deutſch erichien eine Auswahl feiner | 
Gedichte in Stodholm (1847). 

Böttiger (Sohann Friedrich), ſ. Böttger. | 

Bottinen (franz.), Damenhalbitiefeln. 

Bottlerei, |. unter Bottelier. 

Bottniſcher Meerbufen, der nördlichite Meeresteil der 
Ditfee, von Nordſchweden und Finnland begrenzt, 675 km 
lang, 150—200 km breit und von 40—90 m Tiefe. Der 
nördliche, Heinere Teilift mitdem größeren jüdlichen durch die 
Quarkenſtraße verbunden. Das Wafler ift von geringem 
Salzgehalt, friertdaher meiftzu und eemöglicht eine Schlitten- 
fahrt von Finnland nad) Schweden. Biele Snjeln, Klippen 
und Bänke machen die Schiffahrt gefährlich. — Botten, die 
Kirsten des B. M.s; die finnischen heißen DOfterbotten, die 
ſchwediſchen Weiterbotten. 

Botts (Sohn Minor), nordamerifanifcher Patriot und 
Staatsmann, geb. 16. September 1802 zu Dumfried in 
Virginien, geft. 7. Sanuar 1869 zu Culpepper (Virginien). 

Bottwar, Name zweier Ortichaften im Oberamt Marbad) 
des württembergiſchen Nedarkreifed. — Die Stadt Groß— 
bottwar an der Bottwar, einem Nebenfluſſe der Murr, zählt 
(1880) 2284 €. In der Nähe liegtdas PfarrdorfKleinbott— 
war, mit 747 E., bekannt durch feinen vorzüglichen Wein. 

Botnlismus, |. unter Wurſtgift. | 

Botuſchani, ſ. Botoſchan. 

Botzaris oder Botſaris, ſ. Bozzaris. 

Bökberg, von Brugg an der Aare aufwärts und durch das 
Friedathal abwärts an den Rhein führender, 574m hoher 
Su. Konv.-Lexikon. I. 
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Jurapaß im Scweizerfanton Aargau. Durch den Pak 
führt feit 1875 von Brugg nad) Baſel die Bötzbergbahn. 
Botzen, ſ. Bozen. RE Ws: | 
Boublins oder Bublins, dichtes gefüpertes Baummoll- 
gewebe, das meift blau und grün ſchillert; es wird befonders 
in Rumburg gemebt. 

Bour (pr. Bud), Küfteninfelim franzöfiihenDepartement 
Rhonemündungen, mit einemleuchtturm und ca. 1250 E. 

Bouchain (ſpr. Buſchäng), befeftigte Stadtim franzöſiſchen 
Norddepartement, Arrondiſſement Valenciennes, 18 km 
ſüdöſtlich von Douai an der Schelde und an der Nordbahn, 
mit ca. 1600 Rübenzuckererzeugung, Färberei und Gerberei 
betreibenden €. B., früher Hauptort der hennegauiſchen 
Grafſchaft Oſtbrabant, gelangte 1384 an Burgund, dann an 
die Spanier und 1678 an Franfreid). 

Bsuchardon (pr. Bujhardong, Edme), namhafter fran— 
zöltiher Bildhauer, geb. 29. Mai 1698 zu Chaumont, geft. 
27. Zuli 1762 in Paris. Sein beites Werk ift in Paris der 
Springbrunnen in der. Straße Örenelle; andere find in den 
Schloßgärten zu Paris und Berjailles, ſowie kirchliche Skulp— 
turen in der Kirche St. Sulpice. Sein Reiterftandbild Lud— 
wigs XV. in Paris ward 1792 zerftört. Vergl. Graf Caylus, 
„La vie de B.“ (Paris 1762). Ä 






N 
SI 
UN 


1940. Karl Heinrich von Bötticher (geb. 6. Januar 1838). 
(Bu Spalte 1104.) 


Kr. 


Bouchardy (pr. Buſchardi, Joſeph), franzöſiſcher Drama— 
tifer, geb. im März 1810 zu Paris, geſt. daſelbſt 28. Mai 1870, 
ſchrieb viele Dramen von geſchicktem Aufbau und großer 
Spannung, doch geringerem poetiſchen Wert, fo „Gaspardo 
le p&cheur“ (1837), „Les enfants trouves“ (1843), „Les 
orphelines d’Anvers“ (1844), „La croix de Saint-Jac- 
ques‘' (1850), „Le secret des cavaliers“ (1857), „Michaöl 
l’esclave‘ (1859), „Philidor‘ (1863) und „L’armurier de 
Santiago“ (1868). 

Bouche (franz., ſpr. Bujch), Mund, Mündung; b.clofe! 
(ſpr. bujch Eloh3), reinen Mund!bonneb. (fpr. bonn buſch), 
angenehmer Nachgeſchmack; B. Heißt auch ein leinwandartig 
gewebtes feines Wollenzeug, nicht gefärbt, nur gewajchen, 
in natürlich gelber Farbe, das namentlich in Frankreich für 
Spanien und Stalien hergeftellt wird. | 

Bouchẽ (ſpr. Buſcheh), bei pflanzenfundlichen Bezeich- 
nungen für den Bärtner Beter Friedrich B. geit.3. April 
1856 in Berlin. Er fchrieb u.a. „Die Blumenzucdht in ihrem 
ganzen Umfange” (3 Bde., Berlin 1854—56). 

Boucher (ſpr. Buſcheh, Alexandre), berühmter Geiger, geb. 
11. April 1770 in Paris, machte große Reifen durch —— 
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veranftaltete, heiratete hierauf die Harfenjpielerin Ceéleſte 
Sattyot, führte mit diefer ein Wanderleben und erregte 
überall größtes Aufſehen durd) feine Borträge, zog ſich zulegt 
nad Paris zuriid und ſtarb 1861. 

Boucher (pr. Buſcheh, Francois), franzöfiiher Maler und 
Kupferstecher, geb. 29. September 1703 zu Bari, ward 1734 
Mitglied der Akademie, 1765 eriter Hofmaler und ftarb zu 
Paris 30. Mai 1770. Er behandelte in feinen Bildern alle 
Fächer der Malerei und hieß der Maler der Grazien, doch 
feine Grazien waren maniriert, feine Bilder vielfach gehalt 
los. Er lieferte an die 10000 Zeichnungen, und nad ihm 
ftachen die erften Künjtler. Seine eigenen Stiche find flüch- 
tig gearbeitet, verdienftlich Hingegen jeine Nadierungen. 

Boucher de Crevecoeur des Perthes (pr. Bujcheh dö 
Krämföhr däh Perth, Jacques), franzöſiſcher angejehener 
Anthropolog, geb. 10. September 1788 zu Rethel, geſt. 
5. Auguſt 1868 zu Amiens. Seine Hauptſchriften ſind: „De 
la Creation‘ (5 Bde., Paris 1838), „Antiquités Celtiques 
etantediluviennes'(3Bde., Paris 1846—65), „Del’homme 
antediluvien et de ses oeuvres“ (Paris 1860). Außerdem 


fchrieb er: „Les masques, biographies sans nom“ (5 Bde., 


Paris 1861—64), „Sous dix rois, souvenirs de 1791 & 
1860 (8 Bde., Paris 1862— 67), „Des Idees innees de la 
memoire et de l’instinct“ (Bari? 1867) und verichiedene 
Reiſewerke. 

Boucherie(franz. ſpr. Buhſch'rie), Schlachthaus, Metzger— 
laden; auch Blutbad. 

Bouchero (ſpr. Buſchero, Port de B.), ein aus dem Thale 
der Barege im franzöſiſchen Departement Hochpyrenäen nach 
Spanien in das Brotothal führender Pyrenäenpaß. 

Bouches Du Rhöne (ſpr. Buſch dü Rohn), franzöſiſches 
Departement, ſ. unter Rhone. 

Bouchet (ſpr. Buſcheh), Gemeinde im franzöſiſchen Depar— 
tement Dröme, Arrondiſſement Montelimar, mit ca. 1150 
Weinbau treibenden E. — B. iſt auch der Name eines ca. 
20 m tiefen und ca. 400 m im Durchmefjer Haltenden Sec? 
im Departement Oberloire; wohl ein ehemaliger Krater. 

Bouchet (ſpr. Buſcheh, Frederic Jules), franzöſiſcher Ar— 
chitekt und Zeichner, geb. 1799 zu Paris, war 1829— 37 Auf: 
cher der Bauten der großen Pariſer Bibliothek, 1842—53 
lieferte er die Arbeiten zu Napoleons I. Grabdenfmal im 
Snovalidendom und ftarb 22. Januar 1860 zu Paris. Er gab 
die Rupferwerfe „Maison du poete tragique à Pompei“ 
(Paris 1828), „Pompei, choix d’edifices inedits“ (Paris 
1842), „La villa de Pline“ (Bari? 1850), „Le forum et la 
basilique de Fano“ (Bari3 1853) heraus, lieferte auch zahl- 
reiche Aquarelle. 

Bourhe-tron (franz., pr. Buſch'truh), Lückenbüßer, eine 
Nebenrolle im Schauspiel. 

Bouchon (franz., ſpr. Buſchong), Stöpfel, Pfropfen; 
boucdieren (jpr. buſchieren), zuſtopfen. 

Boucicault (ſpr. Bußikoh, Dion), engliſcher Schauſpieler 
und Dramatiker, geb. 26. Dezember 1822 zu Dublin, ſpielte 
1853— 60 in den Bereinigten Staaten von Amerifa, wohin er 
auch 1876 dauernd zurüdfehrte. Bon feinen über 150 Stüden 
erwähnen wir beſonders das Luſtſpiel „London assurance“ 
(1841), da3 Drama „The octoroon“ (1861), das Charafter- 
jtüd „The shaughraun“ (1875) und den Tert zu Benedikt? 
Oper „Rofevon Erin“. Seineübrigen dramatifchen Arbeiten 
find mehr oder weniger unbedeutend. 

Bourle (franz., ſpr. Budl’), Haarlode; bouclieren, die 
Haare fräujeln; ausſchmücken. 

Boucquoy (ſpr. Buckoa) oder Buquoy, faijerlicher Feld 
herr, geb. 1571 in den Niederlanden, focht dajelbit im ſpani— 
ſchen Dienft, trat beim Ausbruch de3 Dreißigjährigen Krie— 
ge in Faiferliche Dienfte über, fiegte 1619 bei Budweis über 

rnſt von Mansfeld und 1620 am Weißen Berge an der 
Geite Tillys über das Heer der proteftantijchen Unton, fiel 
aber bei der Belagerung von Neuhäuſel in Ungarn 1621. 
Boudet (ſpr. Budeh, Graf Fean), franzöfiicher General, 
geb. 19. Februar 1769 zu Bordeaux, that ſich 1793 im Kriege 

egen die Spanier hervor, entriß 1794 den Engländern die 
Sattel Guadeloupe und ward Brigade: und 1796 Diviſions— 
general. Darauf machte er die Kämpfe in Holland mit, zeich— 
nete fih dann in Stalien befonder3 durch fein Eingreifen in 
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die Schlacht bei Marenao aus und wurde 1801 nad) San 
Domingo gejandt, wo erjich mit neuem Ruhm bedecte. Seit 
1804 dem in Deutichland kämpfenden Hecre beigegeben, er— 
hielt er 1807 von Napoleon I. den Grafentitel, trug 1809 
durch feine Verteidigung von Eslingen wefentlich zur Ent— 
Iheidungder Schlacht bei Aipern bei, ſtarb aber ſchon 14. Sep— 
teımber 1809 zu Budmeiß. 

Boudoir (franz., ſpr. Budoahr), Schmollwinfel; kleines 
Damenzimmer. — Bouderie (fpr. Budrieh), dag Schmol- 
len; Boudeur (pr. Budöhr), Murrlopf;5 boudieren, 
ſchmollen. 

Boudot (ſpr. Budoh), eine Art Burgunderwein, der erſt 
nach zwei bis drei Jahren trinkbar wird. 

Boudry (ſpr. Budri), Bezirkshauptſtadt im Schweizer— 
kanton Neuenburg in der Nähe des Neuenburger Sees und 
der Bahn Neuenburg-Ifferten, mit (1880) 1668 größtenteils 
proteſtantiſchen gewerbthätigen E. B. iſt der Geburtsort 
Marats. — Der Bezirk B. zählt in 17 Gemeinden (1880) 
12908 fast jämtlich proteſtantiſche €. 

Bousẽ (jpr. Buch, Ami), hervorragender Geognoſt, geb. 
16. März 1794 zu Hamburg, lebte vier Jahre in Schottland 
und legte die Ergebnifje der dort gemachten geognoſtiſchen 
Unterfuhungen nieder in feinem „Berjuch zur Schilderung 
der Shhottifchen Geologie” (Paris 1820). Hieran, jchlofien 
ich geognoftifche Arbeiten über Deutſchland und Oſterreich, 
aus denen späterjein „Geognoſtiſches Gemälde von Deutjch- 
land“(1829)hervorging. In Paris gaber 1830 mit Rozet und 

| Sobert einegeologische Monatstchrift heraus, rief mit gleich- 
jtrebenden Gelehrten die Geologiſche Geſellſchaft ins Leben 
und veröffentlichte u.a. den „Guide du g&eologue-voyageur“ 
(2 Bde., Paris 1836) und eine große „Geologiſche Karte Eu— 
ropas“, der jpäter eine „Geologische Karte des ganzen Erd- 
balls“ folgte. Won 1836—39 lebte er qrößtenteilg in der 
europäischen Türkei und jchrieb darüber „La Turquie d’Eu- 
rope“ (4Bde., Bari3 1840) und „Recueil d’itingraires dans 
la Turquie d’Europe" (2 Bde., Wien 1850). Seit 1840 
weilte er in Wien, wo er Mitglied der Akademie der Willen 
Ichaften ward, und ftarb dort 22. November 1881. 

Bouet-Willaumez ({pr. Buch-Wijomeh, Louis Edouard, 
Graf von), franzöfiicher Admiral, geb. 24. April 1808 bei 
Toulon, begründete feinen Ruf in der franzöfiichen Ma— 
rinejtation am La Plata, ward 1844 franzöfticher Gouver— 
neur am Senegal und 1847 zum Sloommandeur der Ehren= 
legion, 1854 zum Kontreadmiral ernannt, nahm erfolgreich 
am rimfriegeteil und ward 1860 Bizeadmiral, 1865 Admi— 
ral und Senator. Im deutich-franzöfiichen Kriege von 1870 
wurde er (22. Juli) zum Befehlshaber der Oſtſeeflotte er— 
nannt, ging im Auguft in die Oſtſee, vermochte aber au den 
Machen Küften, die auf das trefflichite in Verteidigungszu— 
ſtand gejegt waren, nicht3 auszurichten und ward jchon im 
September zurüdberufen. Bald nad) feiner Rückkehr er= 
franfte er ſchwer, nahm feinen Abſchied und ftarb 8. Sept. 
1871 zu Maiſon Lafitte bei Paris. 

Boufarik, Stadt in der franzöfifchen Brovinz Algier, Ar— 
rondiffement Blidah, Haltepunkt der Bahn Algier-Dran, 
mit ca. 5500 E. und jehr bejuchten Märkten. 

Bouffanten (franz., jpr. Buffanten), die um 1760 aufge— 
fommenen weiten, aus gejtreiftem Zeuge hergeftellten Un= 
terröcke. ® 

Bouffe (ipr. Buffeh, Maria), namhafter franzöfiicher 
Scaujpieler, geb. 4. September 1800 zu Bari, geft. im 
Oktober 1853. Seine Haupttriumphe feierte er ſeit 1831—44 
am Öymnafe zu Paris, dann am Theätre destVarietes; jeine 
Stärfe lag im Baudevilledrama. 

Bouffon (pr. Buffong), ſ. Buffone. 

Bonflers (ipr. Buflähr, Louis Francois Herzog von), be— 
rühmter franzöfiicher Feldberr, geb.10. Sanuar 1644, fämpfte 
in Deutichland und den Niederlanden, ward 1677 Generals 
leutnant, 1693 Marſchall von Franfreich, verteidigte ruhm= 
voll 1695 Namur und 1708Rille gegen Prinz Eugen, wurde 
dann Pair und Herzog, leitete auf meiſterhafteſte den 
Rückzug des franzöfischen Heeres nad) der Schlacht bei Mal— 
plaquet und ſtarb zu Fontainebleau 20. Auguit 1711. — 
Sojeph Maria, Herzog von B., Sohn des Vorigen, 
geb. 1706, focht im öfterreichifchen Erbfolgefriege unglüdlich 
in Deutſchland, dann mit mehr Glück unter dem Marſchall 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


verweilte 17971806 in Madrid, wo er Quartettabende 
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von Sadjen in den Niederlanden und ftarb 2. Juli 1747 in 


Genua, wo er die Bewohner dieſer Stadt gegen die Oſter— 
reicher unterjtüßte. 

Bouflers (jpr. Buflähr, Stanislas Scan, Marqui von), 
Chevalier deB., aud; Whaufonnier de la France genannt, 
geb. 30. April 1737 zu Xüneville, trat aus dein geiltlichen 
zu dem militärifchen Stande über, ward Gouverneur am 
Senegal, widmete fi dann der Kitteratur, ward jeitdem 
wegen feine3 Geifted und anmutigen Umgang? in den Hof: 
freifen, befonder3 von den Frauen, faſt vergüttert und 1789 
in die Nationalverfammlung gewählt. Sm Jahre 1792 fand 
er als Emigrant bei Friedrich Wilhelm II. von Breußen galt: 
lihe Aufnahme; auch erwarb er ſich namentlich die unit 
de3 Prinzen Heinrich; er ſtarb 18. Sanuar 1815 in Paris. 
Die befte Sammlung jeinerSchriften erjhien 1852 zu Paris 
in 2 Bänden. — ©eine ſchöne, geiftreihe Mutter, Marie 
Srancoifeßatherine de Beauvau-Craon, Marquiſe 
de B., geit. 1787 zu Bari, jpielte am Hofe des Polenkönigs 
und Herzogs von Lothringen Stanislaus eine Roffe. 

Bongainville (pr. Bugängwiehl), zum Salomonardipel 
im Stillen Weltmeere gehörige Inſel, durch den gleich— 
namigen Kanal von Neugeorgia gejchieden; die Nord: 
und Wejtfüfte iftgebirgig und gefährlich, die Oftküfte dagegen 
niedrig, bewaldet und bewohnt. 





Nr. 1941. Louis Antoine von Bougainville (geb. 11. November 1729, 
get. 31. Auguſt 1811). 


Bougninville (ſpr. Bugängmwiehl, Louis Antoine don), 
franzöfischer Seefahrer, geb. 11. November 1729 zu Paris, 
war anfangsParlamentsadvokat daſelbſt, nahm dann Kriegs— 


dienſte, ward 1756 Adjutant des Marquis von Montcalm, 


mit dem er nach Kanada ging, kehrte 1759 zurück und machte 
1761 den Krieg in Deutſchland mit. Nach dem Frieden wid— 
mete ſich B. dem Seedienft und unternahm 15. Dezember 
1766 von St. Malo aus die erite franzöfiiche Reije um die 
Welt, von weldher er 16. März 1769 zurüdfehrte (f. feine 
„Description d’un voyage autour du monde“, Baris 1771 
bis 1772; deutſch, Yeipzig 1783). Im Jahre 1779 wardB. im 
nordamerifaniichen Kriege Befehlshaber eines Seegeſchwa— 
ders, 1780 Marechal du Camp im Landheer. Seit Ausbruch 
der. Revolution Privatmann, ftarb B. 31. Yuguft 1811. 
Bougie (ſpr. Buſchieh, arab. Buddichajah), befeitigte See— 
ſtadt und Sig einer Unterpräfektur in der Provinz Konſtan— 
tine der Franzöfiihen Kolonie Algier, an der Weſtſeite des 
Golfs von B., mit fidjerer Reede und ca. 3500 €. B. ift die 
natürliche Hauptftadt und der Hauptmarft des reichen und 
* fruchtbaren Oftfabylien, Sig mehrerer Konſulate und treibt 
Handel mit Honig, Wachs, Orangen, DL, Wein und Getreide. 
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Im Altertum Saldae genannt, wurde es unter Geilerid) 
vor der Eroberung Karthagos Hauptitadt des Vandalen— 
reich®. Im 10. Jahrhundert wurde die Stadt Hauptitadt des 
Königreichs der Beni-Hammad und der wichtigite Handel3= 
platz Nordafrikas, jeit 1152 gehörte es zu Marokko, jeit 1240 
zu Zuni3, feit 1509 zu Spanien, feit 1555 zu Algier. Als es 
1833 die Franzoſen bejeßten, war es nur ein ärmliches Dorf. 

Bougies (pr. Buſchieh), Kerzen; in der Chirurgie glatte, 
jtielrunde fange Stäbchen aus in Wachs oder Harzlöjung 
getränkter Zeinwand, Keufilber, Silber ꝛc. gefertigt. Sie 
werden zur Erweiterung der Kanäle de menſchlichen Kör— 
per3, beſonders bei Harnröhrenverengerungen, jeltener bei 
Krankheiten des Maſtdarms angewendet und unterfcheiden 
fih von den Rathetern (j. d.) dadurch, daß fie nicht durch— 
löchert find. | — 

Bougival (ſpr. Buſchiwal), Dorf im franzöſiſchen Depar— 
tement Seine⸗et⸗Oiſe, am linken Seineufer gelegen, zählt ca. 
2400 E., hat eine merkwürdige Kirche und iſt als Ausflugs— 
und Villenort in Paris beliebt. ° — 

Bougrams (ſpr. Bugrang), eine Art grober Steiflein— 
wand, aus Starken Hanfgarn Loder gewebt und gefteift, dient 
zu Unterfutter und wird namentlich in Pulsnitz, Kempten, 
Saen, Rouen und Ulencon hergeitellt. En 

Bougre (jpr. Bugr), franzoͤſiſches Schimpfwort, ſoviel 
wie Scyuft, entjtanden aus Bulgarus, Ketzer, weil die ketze— 
riiche ©efte der Bogomilen (ſ. d.) von Bulgarien ausging. 

Bougthon (pr. Baut’n, George Henty), nordamerifanis- 
iher Maler, geb. 1834 bei Norwich, kam als Rind nad) Al— 
bany (Nordamerika), fiedelte aber 1862 nad) London über. 
Bon jeinen Bildern nennen wir befonderd: „Der Lebens— 
abend”, „Andacht am Wege”, „Hirtenjzene aus der Bre— 
tagne”, „Frühlingszeit“, „Der Erbe”, „Ende der Flitter- 
wochen“ u. ſ.w. 

Bouguer (ſpr. Bughe, Pierre), berühmter franzöſiſcher 
Geometer und Aſtronom, geb. 16. Februar 1698 zu Croiſic 
(Bretagne), geft. 15. Augujt 1758 zu Paris; er begründete 
die Lihtmefjung durd) feinen „Pssai d’optique‘ (Paris 
1729) und „Traite d’optique“ (ebend. 1760), erfand 1748 
den Heliometer und jchrieb einen verdienftliden „Traite de 


* navigation" (Paris 1753; neue Aufl. 1769). 


Bonguerean (jpr. Bugeroh, Adolphe Guillaume), Maler, 
geb. 30. November 1825 zu laRochelle. Seine beiten Bilder 
find: „Benobia an den Ufern des Araxes“, „Beifeßung der 
Leiche der heiligen Cäcilia“, „Philomele und Protne“, „Bes 
juch Napoleons ILL bei den Überjhivemmten in Taras— 
con“, „Rückkehr des Tobias“, „Arion auf dem Delphin“, 
„Geburt der Venus“, „Nymphen und Satyr“, „Stalienerin= 
nen an der Duelle“ und „Junge Zigeunerinnen“. 

Bouilhet (fpr. Buijeh, Louis), franzöfiicher Lyriker, geb. 
27. Mat 1822 zu Cany (Departentent Niederfeine), fiedelte 
1854 nad) Baris über, wo jeine in der „Revue de Paris“ ab= . 
gedrudten Dichtungen „Meloenis' und „Les fossiles‘ ihm 
raid) einen Nanıen madıten. Dieje und die jpäteren phanta= 
tifhen Iyrifhen Dichtungen B.3 erinnern an die Viktor 
Hugos. Als Bühnendichter Hatergleid) diefem feinertdauern= 
den Erfolg errungen, da feine Dramen ohne feite Charakter— 
zeihnung und lebensvolle Handlung find. B.ſtarb 19. Juli 
1869 zu Rouen. 

Bouillants (franz., ſpr. Buijang), heiße Fleiſchpaſtetchen. 
Bouille (2a, ſpr. La Buij’), Sleden an der Seine im fran— 
zöfiichen Departement Niederjeine, Arrondifjement Rouen; 
in der Nähe liegt der Wald Lalonde mit den Trümmern der 
Burg Roberts des Teufel3. 

Bouille (franz., ſpr. Buij’), Zollitenipel auf wollene Wa— 
ven; boullieren, mit dem Zoltftempel verſehen. \ 

Bouille (fpr. Buijch, Francois Claude Amour, Marquis 
von), franzöſiſcher Kriegsheld, geb. 19. November 1739 zu 
Cluzel (Auvergne), jeit 1768 Gouverneur von Guadeloupe, 


‚dann Öencralgouverneur von Deartinique und Ste. Lucie, 
that er fich im Seriege gegen die Engländer 1778—82 hervor, 


gehörte, zum Generalleutnant ernannt, 1787—88 der Nie 

tabeinfammer an, ward 1789 Befehlöhaber in den lothrin— 

gijchen Bistiimern, bald darauf aud) im Elfaß, in Xothrin= 

gen und in der Franche Comte und 1790 Obergeneral des 

Maas-, Saar- und Moſelheeres. Mit der Deckung der Flucht. 

Ludwigs XVI. betraut, eilte B. nad) deſſen Gefangennahme 
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zur Rettung herbei, kam jedoch zu ſpät und entwich ſelbſt 
nur mit Mühe nach den öſterreichiſchen Niederlanden, trat 
1791 in die Dienſte des ſchwediſchen Königs Guſtav III., dann 
in das Korps des Prinzen von Conde, ging 1793 nach England, 
wo er jeine „Memoires sur la révolution francaise‘ (eng= 
liſch, London 1797; deutih, Hamburg 1798; neue franzöfijche 
Ausg. 1859) jehrieb, und ftarb 14. November 1800. Bergl. 
Gabriel, „Louis XV], le marquis de B. etc.“ (Bari? 1870). 

Bouillier (pr. Buijeh, Francisque), franzöſiſcher Philo— 
ſoph, geb. 12. Juli 1813 zu Lyon, wurde 1837 Profeſſor der 
Philoſophie zu Orleans, 1839 zu Lyon, wo er 1856 Präſident 
der kaiſerlichen Akademie wurde; 1865 wurde er zum Gene— 
ralinipeftor für den niederen Unterricht, 1866 zum Mitglied 
des Rates für den öffentlichen Unterricht und 1867 zum Di— 
reftor der Ecole normale ernannt, gab indes dieje Stellung 
1872, jene 1879 auf. Bon feinen Schriften nennen wir: 
„Histoire de la philosophie cart&sienne“ (2 Bde., 1854; 
2.Aufl.1867), „Du plaisir etde ladouleur“ (1865; 2. Aufl. 
1877), „Morale et progrds‘‘ (1875) und „L’Institut et les 
academiesde province‘' (1879). Ferner überjegted. Kants 
Werk: „DieReligion innerhalb der Örenzen der bloßen Ver— 
nunft” (1842) und mit2ortet Fichtes „Anweiſung zum jeli- 
gen Leben“ (1845). 

Bouillen (franz., ſpr. Buijong), Fleiſchbrühe (f. d.). — 
Bouillontafeln, ſ. unter Fleiſchbrühe. 

Bouillen (ſpr. Buijong), früheres Herzogtum in Nieder: 
lothringen, in dem belgischen Teile des Großherzogtums 
Zuremburg, das eine Stadt und 21 Flecken (385 qkm) in 
den Ardennen umfaßt. Der Befiber des Herzogtung, Gott- 
jried von B., verpfändete es, um Mittel für jeinen Kreuzzug 
zu erhalten, 1095 an Lüttich. Herzoge von B. nannten ſich 
jpäter die Herren von der Marf, die einige zu DB. gehörige 
Zehen befaßen. Sm Sahre 1678 wurde 3. franzöfiih und 
war der Familie Latour überlaffen, 1814 fam c8 an die 
Niederlande und 1837 an Belgien. — Die gleichnamige 
Hauptftadt (deutjc Beulen) Liegt an der Semoy, hat ein 
feſtes Schloß und ca. 2500 befonder3 Eifenwarenbereitung 
und Gerberei treibende €. 

Bouillen (pr. Buijong, Gottfried von), j. Gottfricd 
von Bouillon. 

Bonillon (ſpr. Buijong, Robert von der Mark, Marſchall 
don), I. unter Mark. 

Bouillote (franz., ſpr. Buijott’), Kartenhajardipiel; ver— 
rufenes Spielhaus. 

Boxilly (ſpr. Buiji, Jean Nicola), franzöfiiher Bühnen- 
dichter, geb. 24. Janıtar 1763 zu Coudraye bei Tours, geft. 
14. April 1842 zu Paris, er ſchrieb eine große Anzahl nicht 
fehrgehaltvoller, doch wirkſamer Stüde, von denen viele aud) 
auf deutfchen Bühnen Glüd hatten, jo z. B. „Fanchon“ 
(deutjch von Kogebue), „Les deux pères“ (deutſch von Th. 
Hell), „Madame de Sévigné“ (deutſch von Iffland). Viel— 

fach überjegt wurden feine Jugendichriften „Contes offerts 
aux enfants de France“, „Les jeunes femmes“ u. a. 

Benin (pr. Buäng), 55 qkm große Inſel an der Weftfüfte 
Frankreichs, Departement Bendee, Arrondifjement Les Sa— 
ble3. Der gleichnamige Hauptort hat ca. 3000 Schiffahrt, 
Aufternfifcherei und Viehhandel betreibende E. 

Boukanieren (vom ind. boucan, d. i. hölzerner Roft), 
Fleiſch nach Art roher Völker langfam röjten. Europäiſche 
Jäger aufSan Domingo bedienten jich desjelben Verfahren? 
und wurden daher Boukaniers genannt, eine Bezeihnung, 
welche nad) ihnen die Nebenbedeutung eines herumitreifen= 
den Räuberd annahm. 

BSoulninvilliers (pr. Bulängmwiljeh, Henri Graf), fran- 
zöſiſcher Gefchichtichreiber, geb. 11. Oktober 1658 zu St. Saire 
ee get. 23. Januar 1722. Er ſchrieb außer einer 

eben3beichreibungSpinoza3(1719)und Mohammed3(1730) 
u.a. eine „Histoire des Arabes‘‘ (1731), „Histoire de l'an- 
cien gouvernement de France“ (3 Bbde., Haag 1727), 
„Abreg& chronologique de l’histoire de France‘ (3 Bde,, 
ebend. 1733) und „Histoire de la pairie de France et du 
parlament de Paris‘ (2 Bde., London 1753). 

Boulanger(ipr.Bulangicheh, Guſtave RodolpheClarence), 
franzöſiſcher Maler, geb. 24. (25.) April 1824 zu Paris, er— 
hielt 1849 für fein Bild „Odyſſeus von Eurykleia erkannt“ 
den großen Preis für Rom, infolgedefjen er fünf Jahre in 
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Stalien vermweilte. Die meiften feiner übrigen Schöpfun- 
gen find Früchte eines fpäteren Aufenthalts in Algier oder 
thildern das häusliche Leben der alten Griechen und Römer. 

Boulanger (ſpr. Bulangicheh, Louiß), franzöfiicher Ge— 
ſchichtsmaler und Kithograph, geb. 11. März 1806 oder 1807 
zu Vercelli, trat 1827 mit feinem „Mazeppa” an die Spibe 
der romantischen Malerſchule, lieferte befonders viele Zeich- 
nungen zu Biltor Hugos Werken, ward 1860 Kunſtſchul— 
direftor in Dijon und ſtarb dort 5. (7.) März 1867. 

Boulangerit (Schwefelantimonblei), ein in ftängeligen 
bis fajerigen Maffen, zuweilen aud) derb oder feinfürnig 
borfommendes Mineral von Ihmärzlichbleigrauer Farbe, 
metalliich glänzend und undurdjichtig. 

Boulay (ſpr. Buläh), Stadt in Deutfchlothringen, ſ. 
Bolden.. 

Boulay de la Meurihe (pr. Buläh de fa Möhrt, Antoine 
Jacques Elaude Joſeph, Graf), franzöjifcher Staatsmann, 
geb. 19. Februar 1761 zu Chaumouſey in den Bogefen, ward 
als Richter in Nancy von den Schredengmännern feiner 
maßvollen Haltung halber zum Außtritt aus dem Staats— 
dienst genötigt, jpäter aber nacheinander zum VBorfigenden 
des Ziviltribunals in Nancy, zum Öffentlichen Antläger des 
Departement? und (1797) zum Mitglied de3 Rats der Fünf: 
Hundert ernannt. In dieſem wirkte er als Wortführer der 
gemäßigten „Eonititutionellen Partei“, leiſtete aber durch 
feine Schrift „Essai sur les causes qui 1649 amen2rent en 
Angleterre l’&tablissement de la r&epublique‘ (1799) den 
Beitrebungen Bonaparte3 Vorſchub. In den Staatsrat be= 
rufen, übernahm er die Zeitung der legizlativen Abteilung. 
Im Sabre 1813 wurde er von Napoleon unter Erhebung in 
den Grafenſtand dem Negentichaftsrat heigegeben, war aud) 
während der Hundert Tage Staat3minifter und erklärte jich 
nad) der Schlacht bei Waterloo in der Kammer eifrig für die 
Ausrufung Napoleons II. zum Kaiſer. Nach der zweiten Re— 
ſtauration hielt er ſich längere Zeit in Deutſchland auf, kehrte 
erſt 1819 nach Frankreich zurück, gab fein „Pableau des 
regnes de Charles II. et de Jacques II.“ (1822) und 
„bBourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires“ 
(1830)heraus undstarb 4. Februar 1840 zu Paris. — Henri 
B. d. l. M. Sohn des Borigen, geb. 15. Juli 1797 zu Paris, 
gehörte in der Kummer, in die er 1837 eintrat, zuerit zur 
Linken, nahm aber der Bewegung de3 Jahres 1848 gegen= 
über und inderftationalverfammlung einen gemäßigt repu— 
biifanifchen Standpunkt ein. Im Sahre 1849 zum Vizeprä— 
jidenten der Republik crwählt, legte er diejes Amt infolge 
des Staatsſtreichs vom 2, Dezember 1851 nieder, wurde 1852 
Senator und ſtarb 24. November 1858 zu Paris. 

Boulbon (ſpr. Bulbong, Raoufjet Graf), amerifaniicher 
Abenteurer, geb. um 1810 in Avignon, war erſt franzöſiſcher 
Offizier in Algier, dann Goldſucher in Kalifornien. Von 
hier aus brad) er 1852 mit einer Schar Freibeuter in die 
mexikaniſche Provinz Sonora ein und erklärte dieſelbe zur 
Republif. Gefangen und wieder freigelafjen, wiederholte er 
1854 den Einfall, geriet jedoc) abermals in die Gefangen— 
Ichaft der merifanifchen Truppen und ward im Auguſt 1854 
hingerichtet. 

Boule (franz., ſpr. Buhl), Ball, Spielball. 

Boulepfitherie (griech), Heilung durch den Dunft der 
Kuhſtälle. 

Bouletten (franz., ſpr. Buletten), Fleiſchklößchen. 

Boulevards (franz., ſpr. Buhlwar, vom deutſchen Boll— 
werk), die in Promenadenwege verwandelten Wälle befeſtig— 
ter Städte. Die bekannteſten ſind die B. von Paris, von 
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denen die älteſten unter Ludwig XIV. auf der nördlichen 


Stadtſeite (zwiſchen Magdalenenkirche und Baſtillenplatz) 
angelegt wurden, die noch heute die prächtigſten und beleb— 
teſten ſind. 

Bouleverfieren (franz., ſpr. bulverſieren), umſtürzen, zer= 
ſtören; Bouleverfement (jpr. Bulversmang), Umſturz, 
Zerſtörung. 

Bouleyn (ſpr. Bulihn), ſ. Boleyn (Anna). 

Boulger (ſpr. Buldſcher, Demetrius Charles), engliſcher 
Schriftſteller, geb. 14. Juli 1853 in London von iriſchen 
Eltern; er jhrieb u. a.: „England and Russia in Central 
Asia (1879), „Central Asian particulars‘‘ (1880), „History 
of China‘ (1881—85) u. a. 
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Bouliac (pr. Buliaf), ein roter Burgunderwein. 

Bouline (franz., ſpr. Bulihn), die an jeder Seite der Segel, 
um fie fteif beim Winde zu halten, angebradite Leine, bou- 
linieren, mit Seitenwind ſegeln; unredlid) handeln. 

Boulingrin, |. Bomwlinggreen. 

Boulle (pr. Bull, Andre Charles), franzöfiiher Kunſt— 
tifchler deuticher Abkunft, geb. 11. November 1642 zu Paris, 
fertigte feine mit Metall, Berlmutter, Schildfrot 2c. ausge— 
legte Holzarbeiten, trat aber fein blühendes Geſchäft jpäter 
an feine vierSöhne ab und ftarb in Paris 29. Februar 1732. 
Er ift der der nad) ihm genannten Boullear- 
beiten, Möbel mit cingelegten Figuren, die aus Elfen- 
bein, Schildpatt, Berlmutter und Metall beftehen. 

Boullde a Bujeh, Aimé Auguste), franzöfiicher Ge- 
Ihichtichreiber, geb. 4. November 1795 in Bourg, Departe- 
ment Win, wurde 1821 Richter in feiner Baterjtadt, 1823 
Prokurator in Bergerac und 1826 folder in Mäcon. Nach— 
dem er 1830 feinen Abjchied erhalten, lebte er feinen Studien 
erſt in Lyon, jeit 1850 in Paris; er ſtarb 1870 in Bafiy bet 
Paris. Neben zahlreichen Eeineren Abhandlungen jchrich 
er: „Histoire de la France pendant la derniere année de 
la Restauration‘ (2 Tle., Bari3 1839), „„Hlistoire complete 
des &tats generaux et des autres assembl&eesde la France 
1302—1626* (2 TIe.,ebend. 1845), „Etudes biographiques 
sur Louis Philippe‘ (ebend. 1849), „Biographies contem- 
poraines' (2Bde.,ebend. 1863), ‚Histoire de D&emosthene“ 
(2.Aufl., ebend. 1868) u. a. m. 

Boullier (pr. Bujeh, Augufte), geb. 22. Februar 1833 zu 
Roanne, ward 1869 als Xiberaler in den ae 
Körper gewählt und war 1871—75 Mitglied der Kational- 
verfammlung. Seine Hauptwerfe find: „L’tlede Sardaigne‘ 
(1865), „Etudesde politiqueetd’histoire &trangeres“ und 
„Lart venetien‘‘ (1870). 

Bonlogne(jpr. Bulonj’), Name einer Anzahl franzöfifcher 
Ortjchaften. — B.=jur=-Beffe (fpr. B.-für-Sche$), Stadtim 
Departement Obergaronne, Arrondijjement St. Gaudens, 
mit ca. 2000 Handel mit Garn, Getreide, eingejeßten Ge— 
müfenzc. treibenden &—B.-fur-Seine (jpr.B.-jür-Sähn), 
Stadt im Departement Seine, Arrondijjement St. Denis, 
ſüdweſtlich von Paris, mit (1881) 25615 E. und zahlreichen 
Billen und Zeinwandbleichen. Der Ort hieß urjprünglich 
Menus-les-Saint-Cloud, jpäter erhielt er nach einer 1319 
gegründeten Kirche Rotre-Dame de B.-fur-Seine jeinen gegen: 
wärtigen Namen. Nördlich der Stadt liegt das befannte 
Boulogner Holz (Bois de B.), ein von Wegen durch— 
jchnittenes, 900 ha großes Gehölz, früher königlicher Jagd— 
park, feit der franzöftichen Revolution Zuftwald, der beit 
1853, wo er an die Stadt Paris abgetreten wurde, in einen 
Park nad) engliihem Stil (mit zoologiſchem Garten, Renn— 
bahn ze.) umgewandelt wurde. — B.=jur-Mer(ipr. B. für: 
Mähr), feſte Seeftadt in der Landſchaft Boulonnais, Haupt- 
ſtadt des gleihnamigen Arrondifjements des Departements 

Pas de Calais, an der Mündung der Liane und an der Nord— 
bahn, mit — 44842 E. (darunter über 4000 Engländer). 
Die aus Ober- und Unterboulogne beſtehende Stadt hat von 
bemerkenswerten Gebäuden das Stadthaus, den Juſtizpalaſt, 
das alte Schloß (jet Kaſerne und Artilleriemagazin), das 

Hotel des Unterpräfekten, das große Hoſpital, Börſe, Thea— 
ter ꝛc. Dazu kommen außer der 1827—66 im griechiſchen 
Stil erbauten Kirche Notre- Dame noch 5 andere Kirchen 
und 12 Slapellen, eine Generalhandelskammer, ein Handel3- 
gericht, ein Gewerbeamt, ftädtifches College, eine Muſik-, 
eine Zeichenjchule und verjchiedene Wohlthätigfeit3= und 
wiſſenſchaftliche Gejellfchaften, eine öffentliche Biücherjamm= 
fung, botanifcher Garten ꝛc. Die Gewerbthätigkeit erftrect 
ih auf Marmorjchneiden, Flachsſpinnerei, Holzjchneiderei, 
Heritelung von Metallfedern, Zement, Wagen, Glas ıc. 
Der Handel mit Heringen, Austern, Wein, Branntmwein, Li— 
för, Butter, Leinen-,Wollen- und Seidenzeugen ift bedeu- 
tend, desgleichen der Stodfiihfang Boulogner Fiſcher bei 
Neufundland. Auch befindet ſich zu B. ein 1863 eröffnetes 
Seebad. Neben Calais iſt B. der gefuchteſte un ag don 
Sranfreich nad) England. Die Stadt, da3 alte Gessoriacum 
im Lande der Moriner, ſeit Konjtantin d. Gr. Bononia (nod) 
ipäter Bolonia) genannt, bildete mit feinem Gebiete früher 
eine: bejondere Grafichaft; diefelbe gelangte 1435 an Bur— 
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gund, 1477 nad) dem Tode Karls de Kühnen an Frankreich. 
ie Stadt wurde öfter belagert. Im Jahre, 1805 zog hier 
Napoleon I. ein großes Heer, angeblich zum Überſetzen nad) 
England, zufammen, da3 jedoch noch) in demjelben Sahre 
gegen Ojterreich verwendet wurde. Zum Gedächtnis Hier- 
für ward eine 53m Hohe Marmorjäule mit 5m hoher Bronze- 
bildjäule Napoleon? errichtet. Im Auguſt 1840 landete hier 
Ludwig Napoleon, der vergeblich verjuchte, die Regierung 
Ludwig Philipps zu ftürzen. 

Boulogne (jpr. Bulonj), in der Bendee= Bocage, im weft: 
lihen Sranfreich entjpringender und nad) 53 km langem 
Laufe in die Loire mündender Fluß. 

Boulogne (pr. Bulonj’, Etienne Antoine), franzöfifcher 
Prälat und Kanzelredner, geb. 26. Dezember 1747 zu 
Avignon, war während der Schredenzzeit Herausgeber 
eines kirchlichen Blattes, das troß mehrmaliger Titelände- 
rung immer wieder unterdrüdt wurde. Seit 1807 kaiſer— 
licher Hoflaplan und Biſchof von Troyes, wurde er von Na— 
poleon wegen Widerjtands gegen die weltliche Einjegung 
der Biſchöfe gefangen gefeßt. Er ſtarb 13. Mai 1825 als 
Erzbifhof und Pair. Seine Werke (Bredigten) Haben Räß 
und Weiß ind Deutjcheüberjcht (4 Bde., Frankfurt 1830-36). 

Bouloires (ſpr. Buloar), franzöſiſche Keinengewebe, teils 
aus Flachs, teild aus Hanf; fie werden von den Yandleuten 
im Departement Sarthe nad) dem Dorfe Bouloires ge- 
bracht und gehen von da über Angers und Nantes nad) den 
franzöſiſchen Kolonien. 

Boulon (ſpr. Buluh), Gemeinde im franzöfifchen Depar— 
tement Oftpyrenden, Arrondifjement Ceret, am Ted), mit ca. 
1400 E., Mineralquellen, Kork- und Ofbereitung. 

Boulton (jpr. Bault'n, Matthew), engliiher Maſchinen— 
bauer, geb. 3. September 1728 zu Birminghant, vergrößerte 
nad) des Vaters Tode deſſen Stahlfabrif 1762, legte 1769 
mit Sames Watt (ſ. d.) eine Dampfmaſchinenfabrik, ſpäter 
eine Münze, in welcher von i797—1807 alle englifchen 
Kupfermünzen geprägt wurden, und endlich auch noch eine 
Gießerei zu Smetwid an. Um all diefe Zweige der Technik 
erwarb ſich B. durch Berbefjerungen und neue Erfindungen 
große Verdienfte. Auch erfand er die Kunſt, Gips zu ver— 
golden und Dlgemälde täuſchend nadjzubilden. Er jtarb 
17.Auguft 18093uSoho. Vgl. Smiles, ‚Matthew B.”(1865). 

Bouluardees (jpr. Bulwardeh), in Frankreich alle nicht 
an weiß gebleichten Zeinenzeuge mit nur halber Zus 
richtung. 

Bouman (jpr. Baumann, H.), verdienter niederländifcher 
Schulmann, geb. 19. April 1822 zu Groningen, wurde 1859 
Direktor der erjten Normaljchule, 1876 Direktor des ftädti- 
ſchen Lehrerfeminars in Amsterdam. Seinen Ruf begrüne 
dete die von ihm erfundene und dem Leſeunterricht in den 
Niederlanden zu Grunde liegende Lejemethode; auch fein 
Syſtem des Mathematifunterriht3 in Volksſchulen fand 
viel Anklang. 

Boumann (jpr. Baumann, Johannes), Baumeifter, geb. 
1716 zu Amfterdam; 1732 nad) Breußen berufen, erbaute er 
da3 Berliner Thor, das Rathaus und die franzöſiſche Kirche 
in Potsdam, hierauf in Berlin die Domkirche, das Palais 
de3 Prinzen Heinrich (das jegige Univerfitätsgebäude), die 
Münze ꝛc. Er ftarb als Oberbaudireftor zu Potsdam 1776. 

Bountyinfeln (ſpr. Bauntiinjeln), 1788 entdecte Gruppe 
von 24 Heinen Inſeln bei Neuſeeland im Stillen Ozean, rei) 
an Belzrobben. 

Bouquet (franz.,|pr.Boufeh), auch Boufett gefchrieben, 
Blumenftrauß; der gewürzreidye Weinduft; ferner das den 
Pferden auf dem Pferdemarkt an den Schwanz gebundene 
Strohbüjchel. — Bouquetier (fpr. Buketjeh), Blumen- 
händler, Blumenfünftler. — Bouguetitre (jpr. Buke— 
tjähr), Blumenverfäuferin. 

Bouquet (jpr. Bukeh, Dom Martin), franzöfifcher Ge— 
jhichtichreiber, geb. 6. Auguft 1685 zu Amiens. Seit 1706 
Benediltinermönd, dann Bibliothefar in der Abtei Saint 
Germain-ded-Bre3, ging er ſchließlich in das Pariſer Kloſter 
de3 Blancs-Manteaux, wo er 6. April 1754 ftarh. Er be- 
gann u. a. 1721 da3 große Sammelwerf: „Rerum Galli- 
carum scriptores“. Die Urbeit ward nad) jeinem Tode von 
den Benediltinern, hierauf von der Pariſer Afademie fort: 
gejegt und 1865 beendet. 
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Bouqueteffenz (Boufetteffenz), eineausgetrodneten Wein 
hlüten und Weinmoft bereitete und jungem Wein beim Ab— 
Stechen zugejeßte, zur Erhöhung der Blume der Weine dienende 
Flüſſigkeit. 

Bouquetzweige (Boukettzweige), die Aſtchen an den Stein— 
obſtbäumen, welche die Blüten und ſpäter die Früchte tragen. 

Bouquin (franz., ſpr. Bukäng), Bock, als Schimpfwort; 
altes Bud, Schwarte, Scharteke. — Bouquinerie(ſpr. 
Bukinerieh), Büchertrödel. —Bouquineurſ(ſpr. Bukinöhr), 
Freund alter Bücher, Bücherwurm. — Bouquiniſte(ſpr. 
Bukiniſt), Büchertrödler, Antiquar. 

Beurbaki (pr. Burbahfi, Charles Denis Sauter), fran- 
zöſiſcher General griedifcher Herfunft, geb. 22. April 1816 
zu Bau, begann, nachdem er die Militärſchule von St. Cyr 
verlaffen, 1836 als Unterleutnant beim 56. Linien-Infan— 
terieregiment feine Zaufbahn, trat 1837 in das Zuaven— 
forp3, erhielt 1847 den Befehl über das Bataillon der Tur— 
fo3 in Ronftantine und wurde 1851 al3 Oberit Kommandant 
de3 1. Zuavenregiments. Im Krimfrieg zum Brigadegene- 
val und 1857 in Algerien zum Divifiondgeneral befördert, 
befehligte er 1859 in Stalien die Divifion von Lyon und er— 
marb fich das beſondere Vertrauen Napoleons III., der ihm 
nad) dem Frieden von Billafranca den Oberbefehl über die 
1.Garde-Infanteriedivifion zu Baris übertrug, ihn 1869 zu 
feinem Slügeladjutanten und Kommandanten des Lagers 
von Chalons machte und im Juli 1870 an Stelle Bazaines 
zum Befehlähaber der faiferlihen Garden ernannte. B. 
aber vermochte troß der Tapferfeit feiner Garden in den 
Schlachten vom 16. und 31. Auguſt die Niederlagen der fran= 
zöſiſchen Hauptarmee vor Meß nicht in Siege zu verwandeln. 
Bei der Waffenftredung Bazaines fiel er nicht in deutſche 
Kriegögefangenichaft, weil es ihm bereits vorher durd) Lift 
gelungen war, aus der Feltung zu entfommen. In geheim— 
nißvoller Sendung reifte er nach Chiſelhurſt zur Kaijerin 
Eugenie, doch fehrte er alsbald nad) Frankreich zurüd. In 
der Folge ward er erft Öeneralgouvderneur in Lille (22. Okto— 
ber), wurde dann Befehl&haber de3 rechten Flügels (18. und 
20. Korps) des Loireheeres und erhielt fchließlich von Gam— 
betta 8. Dezember den Auftrag, bei Bejancon aus dem 15., 
18., 20. und 24. Korps eine Oſtarmee zu bilden und in Ver— 
bindung mitden in der&öted’or ftehenden Korps von Cremer 
und Garibaldi gegen das Werderiche Korps im, füdlichen 
Elſaß vorzudringen, dasjelbe mitjeinerdreifachen Ilbermacht 
zu überwältigen, Belfort zu entjeßen und über den Ober- 
rhein in Deutjchland einzufallen. Der wohl erfonnene Blan 
fcheiterte an dem Heldenmütigen Widerftand des Werderichen 
Korps in den dreitägigen Kämpfen an der Lijaine (15. bis 
17. Sanuar 1871). Diejer Mikerfolg und der Hinblid auf 
den bejammernswerten Zuftand jeine3 Heeres, welches Man: 
teuffel auf dem Rückzuge nad) der Schweiz Hindrängte, hatten 
die Thatkraft des Generals vollſtändig gelähmt und feine 
Stimmung bi3 zur Geiſteskrankheit herabgedrücdt, jo daß er 
26. Sanuar feinem Leben durch einen Piſtolenſchuß ein Ende 
machen wollte; die Kugel zerſchmetterte ihm die Kinnlade, 
war aber nicht tödlih. Sein Heer trat 4. Februar 1871 bei 
Pontarlier auf ſchweizeriſches Sebiet über. (Die Erörterung 
des „Falls B.”, bezw, der Rechte und Pflichten eines neu— 
tralen Staates beim Übertritt einer friegführenden Armee 
auf fein Gebiet, bildet das Thema der eriten, vom Borftand 
der Bluntichliftiftung gejtellten Breisaufgabe.) Nach feiner 
Wicderheritellung ſeit Juli 1871 Kommandantdes 6. Armee— 
korps (Lyon) und nad) der Keorganifation der Armee der 
des 14. Armeekorps (Örenoble), jowie Gouverneur von Lyon, 
verließ B. 1881 den aktiven Dienſt und lebt ſeitdem in Zu— 
rückgezogenheit. 

Bourbon (ſpr. Burbong), Name mehrerer franzöſiſcher 
Ortſchaften. — B.-Lancy (ſpr. Burbong-Langßi), Stadt 
mit Schloß im Departement Saone-et-Loire, hat berühmte 
Schmwefelbäder (41—56°C.), ift Fundſtätte römiſcher Alter: 
tümer und zählt (al3 Gemeinde) ca. 3300 E.; e3 iſt das 
Aquae Nisinei der Rümer, vor 1848 hieß der Ort Bel- 
leuve⸗les⸗Bains (ſpr. B'löhw-⸗läh-bäng). — B. l'Archam— 
bault(ſpr. Burbong Larſchangboh), Stadt im Departement 
Allier, an der Bourge, in prächtiger Gegend gelegen, hat 
Reſte eines ſehr alten Schloſſes, war lange Zeit Sitz der 
Bourbonen; die Stadt beſitzt einen Eiſenſäuerling und eine 
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heiße Schwefelquelle von 13° und51°C., war ſchon unter den 
Römern al® Aquae Bormonis Badeort und hieß vor 1848 
Bourges-les-Bains (ſpr. Burjcheläh-Bäng). Die Ge— 
gend um B. l'Archambault, das jetzige Departement Allier 
hieß Bourbonnais (ſpr. Burbonnäh). — B.-Vendée 
(ſpr. Burbong-Wangdeh), ſ.LKa-Roche-ſur-Yon. 

Bourbon (ſpr. Burbong), ein nad) feinem im ehemaligen 
Bourbonnais gelegenen Stammſchloß benanntes altes fran- 
zöftiches Geſchlecht, das infolge feiner Berwandtichaft mit 
den Kapetingern in mehreren Ländern zur Regierung faın. 
Der erſte geſchichtlich befannte Befigerjened Schloſſes und der 
dazır gehörigen großen Herrichaft (Seigneurie) war um 921 
Adhemar. Ein Ürenfel diejes Stammvaters der B.en, Ar— 
hambauldl., verband mit feinem Namen den des Stamm— 
ichloffes, und feine gleichnamigen Nachfolger vergrößerten 
bald die Herrschaft jehr bedeutend. Durch Bermählung mit 
Agnes von Savoyen ward Arhambauld VII. Schwager 
Ludwigs des Diden und Neffe des Papſtes Calirtus II. 
Sm Jahre 1197 ging die HerrihaftB. auf Guy de Dam- 
pierre, den zweiten Gemahl de3 einzigen Kindes Ar— 
hambaulds VIII, über Des letzteren Enfel, Archam- 
bauldIX., ward Broteftor der Grafſchaft Champagne und 
Connetable von Auvergne. Die zwei Töchter desfelben, 
Mahaut und Agnes, heirateten in da3 Haus Burgund. 
Beider einzige Erbin, der legtgenannten Tochter Beatrix, 
vermählte fich um 1272 mit Robert, Grafen von Elermont, 
einem Sohne Ludwigs des Heiligen, wodurd die B.en uns 
mittelbar in Verwandtjchaft mit den Kapetingern traten, 
und nach dem Erlöjchen des Hauſes Valois in feinem 
Mannzitamme Anrecht auf Frankreichs Thron erhielten. 
Nach) Beatrir’ Tode (1310) folgte deren Sohn Ludwig J., 
genannt „der Hinfende” oder „der Große“, geb. 1279, in der 


Herrſchaft B.; ebenso erhielt derjelbe 1318 als Erbe feines 


Baterd die GrafſchaftClermont. Im Jahre 1327 vonKarl IV. 
zum Herzog von B. ernannt, jtarb Ludwig 1341. Sein äl- 
tejter Sohn, Beterl., geb. 1310, fiel in der Schladjt von 
Poitiers. Defjen Sohn und Nachfolger, Ludwig I. der 
Gute, geb. 1337, ward 1380, nad) Karls V. Tode, einer der 
vier Bormünder Karla VL., unternahm 1391 einen Zug 
gegen die nordafrikaniſchen Naubjtaaten, erbte 1401 Beaujeu 
und ſtarb 1410. Johann J., geb.1381, geriet bei Azincourt 
in die Gefangenſchaft der Engländer, in der er 1434 zu Lon— 
don ſtarb. Sein tapferer Sohn, Karl JL., geb. 1401, geſt. 
1456, machte ſich um die Friedensſtiftung im Reiche verdient, 
war aber ſpäter in mehrere Verſchwörungen gegen Karl VII. 
verwickelt. Johann II. der Gute, gejl. 1481, Hatte feinen 
Leibeserben; daher folgte ihm fein Bruder Karl II., Kar- 
dinal und Erzbifchof von Lyon, der aber auch nod) in dem— 
felben Sabre jtarb. Mit diefem erlofch die Hauptlinie, und 
003 Herzogtum B. kam an die vonLudwigs II. Nachkommen 
gegründete Seitenlinieder B.-Beaujeu, und zwar zunächſt 
an den Örafen Beter von Beaujeu, der fich mit Lud— 
wigs XI. Tochter Unna vermählte und infolgedeijen wäh— 
rend Karl VIII. Minderjährigkeit zu den Regenten des 
Reichs gehörte. Nach feinem Tode (15U3) ward der von ihm 
Hinterlafjenen Tochter Sufanne von dem Connetable Karl 
von B. (j. d.) das Erbe jtreitig gemacht; indes vermittelte 
Ludwig XLI. (ſ. d.) eine Heirat zwijchen beiden, und jo ward 
der Connetableal® Karl IIL. Herzogvon B. Mit ihmerloſch 
1527 auf längere Beit da3 Herzogtum B., nachdem ſchon 
1523 alle Würden und Befigungen desfelben durch das Par— 
lament der Krone zugefprocden worden waren. Alle jegt 
noch beitehenden Zweige des Haufe B. gehören der Seiten: 
linie B.-Bendöme an, welche Jakobvon B., Grafvon 
La Marche, der 1362 verſtorbene jüngere Sohn Ludwigs 
des Hinkenden gründete. Jakobs Sohn, Franz von B., 
nannte ſich Graf, und deſſen Urenkel, Karl von B., Herzog 
von Bendöme. Des letzteren älterer Sohn, Anton, Herzog 
von Vendoͤme (geft. 1562), vermählte fich mit Johanna von 
Albret, der Erbin des Königreich Navarra, und fam jo auf 
deſſen Thron. Ihm folgte auf demjelben fein Sohn Heinrich, 
jeit 1589 als Heinrich IV. König von Frankreich, Stif- 
ter der älteren oder franzöſiſchen Hauptlinie des 
Hauſes B. und des Haufes Orleans (f. dieStammtafel der 
B.en). Ausdiejer ging durch Bhilipp, Herzog von Anjou, 
den jein Großvater Ludwig XIV. 1700 auf den ſpani— 
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ihen Thron Seßte, die jüngere oder ſpaniſche Haupts | Sizilien. Bon den übrigen zahlreichen Nebenfinien find her: 
linie de3 Hauſes B. hervor, welche übrigens dem Haufe vorzuheben dievon Montpenfier, Sonde iefe erhielt von Lud— 
Orleans auf Grund von Samilienverträgen Hinfichtlich der wig XIV. die herzogliche Würde für je den älteften Sohn des 
Erbfolge in Frankreich nachſteht. Die ſpaniſche Hauptlinie | Hauses zurüd), Conti und Soiſſons. — Vergl. Adyaintre, 
teilt jich wiederum in die fönigliche Linie von Spanien, in | „Histoire chronologigue et genealogique de la maison 
die 1748 duch Philipp, den jüngjten Sohn Philipps V. | royale de B.“ (2Bde., Paris 1825); Coiffier-Demoret, „Hi- 
von Spanien, gegründete herzogliche Linie von Barma und | stoire du Bourbonnais et des B.s'‘ (2 Bde., ebend. 1828); 
in die 1759 von Ferdinand IV., dem dritten Sohne Fer: | Mure, „HistoiredesducsdeB.“ (3Bde., ebend. 1860—68); 
dinands VI. von Spanien, gejtiftete königliche Linie Beider | Duffieuz, „Genealogie de la maison de B.“ (ebend. 1869). 


Stammetafel der Bourbonen. 
Adhemar, Stifter der Priorie Souvigny im ehemaligen Bourbonnai3 (um 921). 
Defien Nachkomme: Arhambauld VIL,, vermählt mit Agnes von Savoyen, Schwager Ludwigs des Diden und Neffe des Papſtes Ealirtus IL. 
Deſſen Sohn: Archambauld VIL. 
Deſſen Tochter: Mahaut, vermählt in zweiter Ehe mit Guy de Dampierre. 
Deren Sohn: Arhambauld IX., Eonnitable von Auvergne. 
Deſſen Son: Arhambauld X. (geft. 1249). 
Deifen zweite Tochter: Agnes, vermählt mit Sohann von Burgund. 
Deren Tochter: Beatrir, vermählt um 1272 mit dem Grafen Nobert von Elermont, 6. Sohne Ludwigs des Heiligen. 


Deren Sohn: Ludwig I. der HSinfende, feit 1327 Herzog bon Bourbon, gejt. 1341. : 
— — — — — — — — 


Deſſen 1. Sohn: Peter J., Herzog von B. und Graf von Clermont, geſt. 1356, Stifter der älteren Defien 2. Sohn: Jakob v. B., Graf de la 
herzogl. Linie, die 14188 mit Karl II., Kardinal und Erzbifchof von Lyon, erlifcht, worauf das Her— Marche, geft. 1362, Stifter der jüngeren 
zogtum B. an die Seitenlinie der B.-Beaujeu fällt, mit der es 1527, bez. 1523 erlifcht. herzogl. Linie, aus welcher entjtammen: 


— 





— — 


1a. Die ältere oder franzdjiihe Hauptlinie. 
Unton von B., Jakobs Urenkel, Herzog von Vendöme (gejt. 1562), wird durch feine Gemahlin, Seanne d'Albret, König von Navarra. 


Deſſen Sohn: Heinrich IV., König von Frankreich und Navarra. 


Defjen Sohn 2. Ehe: Ludwig XII, König von Frankreich. 





ee — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — —— — — —— 
Deſſen 1. Sohn: Ludwig XIV., König von Frankreich. 1b. Das Haus Orleans. 
J Deſſen 2. Sohn: Philipp J., Herzog von Orleans. 
Deſſen Sohn: Ludwig, Dauphin von Frankreich. gen. Monſieur, geb. 
1661, vermählt mit Maria Anna von Bayern, gejt. 1711. Philipp I., Herzog von Orleans, Regent von Frankreich. 

N dr — — 

Deſſen Söhne: 1. Zudwia, Herzog von Bur— 2. Philipp, ; . m: 

gund, genannt der Große Dauphin, geb. 1682, Herzog von An— DU DERSDETEDO- DIR TDHERNE: 

berm. mit Maria Adelaide von Savoyen, gejt. 1712. jou, Gründer der Zudwig Philipp, Herzog von Orleans. 

ee — — jüngeren oder " 

ejjen Sohn: Ludwig XV., König von Frank— fpaniſchen fi x Eaqaaqalite F 
wid. Hauptlinie, Ludwig Philipp Joſeph, gen. Egalitk, Herzog von Orleans 

3. Karl, Her ia Phif; öni 

a — ee Frankreich, 2 von — a LS eneen 

geb. 1729, verm. 1. mit Maria Therefia von Epa= geb. 1686 , geit. , Sohn: i 8: 

nien, 2. mit Maria Joſepha von Säachſen, geit. 1714, — a a —— 

1766. Deſſen Söhne: Ludwig Philipp von Orleans, Graf von Paris. 
1.gudwigXVL, König 2. Ludwig 3. KarlX., Graf von Artois, : re ——— A 
von en Zu ung König von — vBudwig — Söhne: 508 j 
von Frank ö 2 ut 
1. ©.: Ludwig, Dau— reich. 1. ©: Ludwig Anton, Ludiwig bom Orleans, Graf bon Eu. 


in von Frankreich, geit. von A Aue. Ferdinand, von Orleans, Herzog von Alengon, geb. 1844. - 
ph a ch, ge * zn a, 3. Sohn: Franz von Drleans, Prinz von Zoinville. 


2. ©.: Ludwig, gen. Graf von Artois, Herzog von 4. Sohn: Heinrich von Orleans, Herzog von Numale. 


Zudwig XVII. Berry. 5. Sohn: Anton von Drleans, Herzog von Montpenfier. 
Tohter: Maria The— | 
reje Charlotte, gen. Des Lebteren Rinder: 
— — 


Madame Royale, geb. 
1778, verm. mit Ludwig 
Anton von B., Herzog von 
Angouleoͤme, geſt. 1851. 


Maria Somſe⸗ Thereſe, genannt Mademoiſelle d'Artois, geb. 1819, verm. mit Ferdinand Karl, ſpäterem Herzog 
Karl III. von Parma, geſt. 1864. 
Heinrich, Graf von Chambord. Mit ihm erlojch die Linie Artoi3-B. im Mannzftanıme. 


2, Die jüngere vder ſpaniſche Hauptlinie. 


a) Königliche Linie von Spanien. b) Kerjoglide Linie von Parma. c) Königliche Linie Beider Sizilien. 
Philipp V. von Anjou, König von Spanien. Philipp, Derson von Barma (feit 1748), Ferdinand L, König Beider Sizilien. 
geb. 1720, geft. 1765. 
2. Sohn erfter Ehe: Ferdinand VI, König von | Bon deſſen 17 Rindern ward Franz I 
5 Spanien. Ferdinand, Herzog von Parma, geb, 1751, König Beider Sizilien, geb. 1777, geft. 1830. 
1. Sohn zweiter Ehe: Karl IL, König von Spas geit. 1802, 
nien. Bon deſſen 14 Kindern ward Ferdinandll. 
2. Sohn zweiter Ehe: Philipp, Infant von Spanien, Ludwig, König von Etrurien (feit 1801), König Beider Sizilien. 
Stifter der herzoglichen Linie von Parma. geb. 1778, geft. 1803. 
Bon deifen 13 Kindern ward Franz II. 
Karls II. 2. Soft: Karl IV,, König von Spanien. Karl II., Herzog von Parma. König Beider Sizilien. 
Karls II. 3. Sohn: Ferdinand, Stifter der könig— . Karl IU., Herzog von Parma. 


fihen Linie Beider Sizilien. 
Nobert, Herzog von Parma. 


Karl IV. 1. Sohn: Ferdinand VII, König von Spanien. 
Karl? IV. 2. Sohn: Karl (Don Rarlos), Sn von Spanien, Kronprüätendent als Karl V, 
Ferdinands VII. Tochter: STabella IL, Königin von Spanien. 


Alfons XIU., König von Spanien. 
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Bourbon (pr. Burbong, Karl, Herzogvon Bourbonnaiß), | und Kardinal. Zur Beit der napoleonifhen Invaſion Prä— 


genannt ber&onnetablenonD.,geb.al8 Sohn de3 Grafen 
Gilbert von Montpenfier 17. Februar 1490, vereinigte als 
Erbe feines älteren Bruder und durd) feine Vermählung 
mit Eujanne von B., der Erbin des Herzogs Peter von B.- 
Beaujeu, die Befittümer zweier Linien des bourbonifchen 
Geſchlechts und wurde fo der mächtigſte Lehnsmann der fran— 
zöfischen Krone. Nachdem er 1507 gegen Öenua, 1509 gegen 
Benedig, 1512 gegen Spanien und 1514 gegen die Schweizer 
gefämpft, half er, von Franz J. zum Connetable ernannt, 
1515 die Siege bei Ugnadel und Marignano und die Er: 
oberung Mailands herbeiführen. Trotzdem vermochte eine 
B. feindliche Partei den König für fi zu gewinnen, und 
nachdem B. infolgedefjen ſchon allerfand Demütigungen 
erfahren, trat auch nod), al3 1522 feine Gemahlin geftorben 
war, des Königs Mutter, Louiſe von Savoyen, ala Nichte 
des Herzogs Beter, und neben ihr die Krone jelbjt mit ihren 
Erbanſprüchen hervor, für die dann auch ein Prozeß einen 
günftigen Ausgang zu nehmen drohte. Deshalb fiel B. von 
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Nr. 1942. 


Karl von Bourbon (geb. 17. Febr. 1490, geſt. 6. Mai 1627). 


König und Staat ab und trat mit Kaiſer Karl V. und Hein 
rich VIII. von England in Berbindung. Eine Zeitlang fieg- 
reich mit den Kaiſerlichen über die auf3 neue in Stalien ein— 
gedrungenen Franzoſen und feinen Siegeszug bis vor Mar- 
jeille ausdehnend, jah er ſich Hier in feinen Hoffnungen auf 
den Sondergeiit der PBrovencalen getäuſcht und mußte fid) 
zurüdzichen. Während nun König Tranz wieder über die 
Alpen ging, um in Stalien einzufallen, warb B. einen Teil 
deuticher Landsknechte, ſchlug mit diefen 24. Februar 1525 
die Franzoſen vor Bavia und nahmden König jelbit gefangen. 
Der Umſchwung der Parteiverhältniſſe nach dem Frieden von 
Madrid verhinderte e3 aber, daB B. die günstige Sachlage im 
eigenen Sntereffe außbeutete. Er bfie mit den Faiferlichen 
Heeren in Stalien. Da nun ber Kaiſer feinen Sold ſchickte, 
wollten fich die meuterischen Truppen dur) Blünderung aller 
reihen Städte bezahlt machen und verlangten namentlich 
eine Unternehmung gegen Rom. Als vor dejjen Mauern die 
von B. und Georg von Frundsberg geführten ſpaniſch-deut— 
Then Sölönerhaufen 6. Mai 1527 erſchienen, verſuchten die 
Römer die Stadt zu verteidigen, und eineihrer erften Kugeln 
tötete B.; er ward in Gadta begraben. Vergl. Cchwarzenau, 
„Der Eonnetable Karl von B.” (Berlin 1852). 

Bourbon (Graf von Chinchon, Louis Maria von), Snfant 
von Spanien, Prälat und Staatsmann, geb. zu Cadahaljo 
22. Mai 1777 als Neffe Karla III. von Spanien, ward ſchon 
1799 Biſchof von Sevilla und 1800 Erzbifchof von Toledo 
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jident der Regentſchaft von Cadiz, betätigte er die Beſchlüſſe 
der fonftituierenden Berfammlung der Cortes. Nach der 
Rückkehr Ferdinands VII. wegen feiner fonftitutionellen Ge— 
ſinnung verbannt, ward er nach der Revolution vom März 
1820 zurückgerufen, zum Vorſitzenden der einſtweiligen 
Regierungsjunta ernannt und dann in den Staatsrat auf- 
genommen. Er jtarb zu Madrid 18. März 1823. 

Bourbon (ipr. Burbong), Inſel, ſ. Reunion. 

Bourboniſcher Hausvertrag, derjenige Samilienvertrag 
zwiichen den Herricherhäufern Frankreichs und Spanieng, 
durch welchen Spanien zur Unterftüßung Frankreichs gegen 
England in feinen Kriegen um die Kolonialherridaft ge— 
wonnen wurde. Infolge dieſes 15. Auguſt 1761 durch Choi— 
jeul abgeſchloſſenen Paktes wurde Spanien noch zuguter= 
legt mit in den Giebenjährigen Krieg verwidelt. Auch die 
bourbonifche Nebentinie in Neapel und Parma tratdem Ver— 
trage, der die Orundlage einer gemeinjfamen Politik für alle 
bourboniſchen Staaten abgeben jollte und in welchem man 
ſich gegenjeitig den Beligftand gemwährleijtete, bei. Mit dem 
Ausbruch der franzöſiſchen Staat3ummälzung wurde der B. 
H. gegenftand3lo8. 

Bourbonne-les-Bains (pr. Burbonn-läh-Bäng), Stadt 
im franzöfifhen Departement Obermarne, Urrondifjement 
Langres, mit ca. 4300 E. und berühmten, ſchon zu den 
Römerzeiten befannten warmen Mineralbädern. B. ift daS 
alte Vervona Castrum. 

Bourboule (fpr. Burbuhl), Weiler von ca. 200 E. im franz 
zöjishen Departement Puy-de-Dome in der Auvergne, Ge- 
meinde Murat-le-Quaire, bekanntdurch ſeine31 — 54°C, 
warme Thermen. Dieſelben ſind ſaliniſch und arſenikaliſch 
und werden gegen Hautkrankheit, Rheumatismus, Wechſel— 
fieber, Skrofeln ꝛc. empfohlen. 

BourbourgPVille( — Burbuhr-Wiehl), Stadt im franzö— 
ſiſchen Departement Nord, Arrondiſſement Dünkirchen, am 
Colmekanal und an den Bahnen Calais-Dünkirchen und 
Gravelingen-St. Omer, mit ca. 2600 mit Bleichen, Bienen⸗ 
zucht, Seife- und Zuckerbereitung ſich beſchäftigenden E. 

Bourbriac (ſpr. Burbriaf), Flecken im franzöſiſchen De— 
partement Coͤtes-du-Nord, Arrondiſſement Guingamp, mit 
ca. 4500 €. 

Bourdaine (franz., ſpr. Burdähn), das Holz des Faul— 
baums und der Erfaß dafür, nicht über ſechs Jahre alte Aite 
von Linden, Bappeln und Weiden. 

Bourdaloue(jpr. Burdalud), Franzöfiiches Leinwand» und 
Bwilchgewebe in verjchiedenen rechtwinkeligen Wuftern, wird 
oft auch damaftartig, zu Tiſchtüchern, Überzügen und dergl. 
verbraudt. 

Bourdaloue (ſpr. Burdaluh, Louis), berühmter franzö— 
fiicher Kanzelredner, geb. 20. Auguſt 1632 zu Bourges, geit. 
13. Mai 1704 zu Paris, wurde am Sefuitenfolleg dajelbit 
nad) und nad) Lehrer der Rhetorik, der Bhilofophie, der theo= 
logiſchen Sittenlehre und der Humaniora, 1669 aber an den 
Hof gezogen, wo er durd) feine Kanzelvorträge einen groß= 
artigen Eindrud hervorbradte. Im Jahre 1686 zur Be— 
fehrung der Broteftanten nah Languedoc gejandt, entledigte 
er fi diefes Auftrags mit Würde und Mäßigung. Zuletzt 
widmete er feine Thätigfeit ausschließlich frommen Anftalten, 
Hofpitälern und Gefängnifien. Die neuefte Ausgabe feiner 
„Oeuvres"* umfaßt 4 Bde. (1875), die deutiche Ausgabe 2 Bde. 
(1869 ff.). Lebensbeſchreibungen B.3 erfchienen von Mad. 
de Bringy (Paris 1705), Nabouderie (ebd. 1825), St. Amand 
(ebend. 1842), Feugere (ebend. 1874) und Lauras (1881). 

Bourden (ipr. Burdong), Orgelregifter, f. unter Orgel. 

Bourdon (ſpr. Burdong, Sebaitien), franzöfifcher Vtafer, 
auch Radierer, geb. 1616 zu Wiontpellier, geſt. 8. Mai 1671 

u Paris, trat 1643 in Paris mit feinem eriten größeren 
Bere, dem Votivbilde der Kreuzigung Petri für die Kirche 
Teotres Dame, hervor. Königin Chriftine von Schtweden, an 
deren Hofeer 1649— 52 als Hofmaler lebte, ließ ſich mit ihrem 
Hofe von ihm malen. Sn feinen landihaftliden Bildern 
waren die beiden Bouffin feine Vorbilder, im ganzen aber 
ſteht er den italienischen Meiftern am nächſten. B. radierte 
auch mehrere Blätter nad) eigener Erfindung. 

Bourdon de la Erosniere (pr. Burdong dö la Kronjähr, 
Keonhard), franzöfiiher Nevolutionsmann, geb. 1758 zu 
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Longné-au-Perche, wurde Konventsmitglied und half Robes— 
pierre ftürzen; fpäter gehörte er dem Rate der Fünfhundert 
an, ging al3 Agent de3 Dircktoriums zur Überwachung der 
franzöfiihen Flüchtlinge nach Hamburg und ftarb um 1805 
halb verihollen zu Paris. 

Bourdon De l’Oife (pr. Burdong d'l'Oahs, Francois 
Louis), franzöfiiher Revolutiongmann, geb. um 1750 zu 
Nemy bei Compitgne, war Brofurator am PBarifer Barla- 
ment und jeit 1789 mwütender Revolutiondmann. Im Kon— 
vent ftimmte er J Hinrichtung, führte dann 
erſt den Sturz der Girondiſten, ſpäter aber als erbitterter 
Gegner Robespierres deſſen und Dantons Fall mit herbei. 
Als Mitglied des Rats der Fünfhundert verfolgte er die Re— 
publikaner und nahm an den Royaliſtenklubs teil. Nach dem 
4. September 1797 vom Direktorium geächtet, ward er nad 
Bayenne gejchafft, wo er bald darauf zu Sinnamary ftarb. 

Bourdonnet(ſpr. Burdonnä),die franzöfifche Bezeichnung 
de3 in der Wundbehandlung gebräuchlichen Scharpiewickels. 

Bourdonys (ftanz., |pr. Burdoni), eine Art feiner wolle— 
ner Gewebe, die früher namentlich in Gera hergeftellt wurden. 

Bourde (Nicolad Prosper), franzöfiiher Staatsmann, 
geb. 1811 zu Boulogne, ward 1840 in Beirut Konſul, 1846 
Seneralfojul, 1851 Gejchäftsträger in Maroffo, 1852 Ge— 
jfandter in China, 1855 Befandter in Teheran und ſchloß mit 
Perſien einen Handel3vertrag ab. Bon 1860—63 war cr 
Geſandter in Athen, brachte dann, 1864 nad) Liſſabon ver— 
legt, einen Handelövertrag mit Portugal zuftande, ward 
aber 1866 nad) Konftantinopelverfegt, wo er gleichfall3 meh— 
rere Jahre lang feinem Baterlande erfprießliche Dienfte that. 

Bourg (jpr. Buhr), Name zahlreicher franzöfifher Ort- 
haften, die man durch Nebenbezeichnungen unterjcheidet. 
Die hauptjählichiten find: B. en Brejfe (pr. B. ang Bräß), 
Hauptitadtdes franzöjiichen Departement3 Win, 60 km nord= 
öftlih von Lyon an der Reyfjoufe, Eifenbahnknotenpunft 
zwifchen Lyon, Macon, Bejancon und Genf, mit ca. 15000 
lebhaften Handel mit Vieh, Wein und Getreide treibenden 
und Steingut und Mineralmwäfjer bereitenden E. Die Stadt 
ift Sig der DepartementSbehörden und eines Zivil- und 
Handel3gericht3, hat ein Lyceum, ein Srrenhaug, ein Mus 
jeum, ein Theater und cine öffentlihe Bücherfammlung. 
Bon öffentlichen Gebäuden find die Pfarrkirche Rotre-Dame 
de Bourg und das Präfefturgebäude bemerfensmwert. Auf 
der Place de Joubert fteht eine zu Ehren de3 Gencral3 Jou— 
bert errichtete Spißfäule und auf der Blace de Grenette die 
Bronzebildjäule des 1771 in der Nähe von B. geborenen 
Arztes Richat. Nicht weit von der Stadt Steht die berühmte 
Kirche Notres Dame de Brou, mit den Grabdentmälern des 
Hauſes Savoyen. B. ftammt al3 Stadt erft aus dem Mittel: 
alter und fam 1601 mit der Landſchaft Breffe von Savoyen 
an Frankreich. —ùB.„Argental(ſpr. B.-Arſchangtal), Stadt 
im Departement Loire, Arrondiſſement St. Etienne, mit ca. 
3500 Krepp- und Bänderbereitung, Seidenſpinnerei und 
Spulerei betreibenden E. — B. de Batz ſ. Batz. —B.d'Oi— 
ſans (ſpr. B.:0’Dajang), Stadt im Departement Iſere, Ar— 
rondiſſement Grenoble, mit ca. 2800 E., Mineralquellen, 
Gold-, Silber- und Bleigruben und Baumwollſpinnerei und 
Weberei. — B. de Beage (ſpr. B. dö Peahſch'), Flecken im 
DepartementDröme, Arrondiſſement Valence, mitca.5000€. 
und Seidenſpinnerei, Weberei und Gerberei. — B.ela-Reine 
(ſpr. B.=la-Rähn), Gemeinde im Departement Seine, Arron— 
dDiffement Sceaur, an der Bahn Bari3:Offay, mit ca. 2500 €. 
und Steingutbereitung und Gärtnerei. — B.-6t. Andeol 
(ipr. Be„Sängt Angdeohl), Stadt im Departement Ardeche, 
ArrondifjementBrivas, mit ca. 5000 E., mit Marmorbrüchen 
und Seidenzeugbereitung, Wein-, Maulbeer- und Oliven— 
bau. — 3..6t. Maurice (fpr. B.-Sängt Moriß), Stadt im 
Departement Savoyen, Arrondiffement Moutier3, an der 
Bergstraße über den Kleinen St. Bernhard nad) Aoſta, mit 
ca. 2600 E. — Beſur-Gironde (fpr. B.-für-Scirongd), 
Stadt im Departement Bironde, Arrondiffement Blaye, am 
Einfluß der Dordogne in die Gironde, mit ca. 3000 Wein: 
bau treibenden E. 

Burganenf (ſpr. Burganöff), Arrondifjementshauptftadt 
im franzöfiihen Departement Ereufe, am Thorion, mit ca. 
3500 Buntpapier= und PBorzellanbereitung treibenden E. 

Bourgelat (ſpr. Burſchlah, Claude), der Begründer der 
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Zierheilfunde in Frankreich, geb. 27. März 1712 zu Lyon, 
urſprünglich Juriſt, dann Chef der Ritterafademie zu Lyon. 
Hier gründete er 1762 die erfte, freilich [don von Bafofje dem 
Süngeren angeregte Schule für Tierärzte in Frankreich, 
ward 1765 Leiter der königlichen Veterinärfchule zu Alfort 
bei Bari3 und ftarb 3. Sanuar 1779. Leider fehlte ihm, um 
jeinem Berufe ganz gerecht zu werden, die gründliche willen 
ihaftlihe Bildung. Seine wichtigjten Schriften find: „Ele- 
ments d’hippiatrie“ (3 Bde., Lyon 1750—53) und „L’art 
veterinaire“ (Paris 1767). 

Bourgeois (pr. Burfchoa) bedeutet in Frankreich Bür— 
ger, Meijter, Herr. Unter Bourgeoifie (jpr. Bur— 
Ihoafie) verjteht man die befigenden Bevölkerungsklaſſen 
(Mittelklaffe) gegenüber den Befiglojen oder wenig Befigen- 
den, d.h. den Urbeitern, den unteren Handwerfern und der 
niederen ländlichen Bevölkerung einerjeit3 und dem Adel 
anderjeit3. Beſonders feindlich jteht der Bourgeoifie als der 
Kapitalmacht die Sozialdemokratie gegenüber und fucht die 
Segenfäße zwiſchen Groß- und Kleininduftrie (Handwerk), 
Groß- und Kleingrundbefiß, zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern zu verſchärfen. Das Wort B. im ſozialdemo— 
kratiſchen Sinne bezeichnet ungefähr einen Rapitaliften, der 
jeine Geldmacht zur rüdjiht3lofen Ausnutzung feiner Arbei— 
ter, Abnehmer, Schuldner und Konkurrenten mißbraudt. — 
Bourgoiß oder Borgois, Borgis, Borges heißt aud) 
eine Schriftgattung, deren Segel die Stärfe von neun typo— 
graphiihen Punkten hat. Sie fteht zwiſchen Betit und Korpus, 
wird meift auf Korpuskegel gegofjen und für Zeitungen 
gebraudt. In Sranfreich heißt die Gattung Saillarde. 

Bourgesisweine (pr. Burſchoaweine), in Frankreich die 
Weine mittlerer und geringerer Güte, dieinderffegelnicht zur 
Ausfuhrgelangen,fondern im Lande ſelbſtverbrauchtwerden. 

Bonrges(jpr. Buhrſch), altertümliche Hauptitadtde3 fran— 
zöfiihen Departement3 Cher und Arrondifiementshaupts- 
Kun am Auron und Moulon, dem Berrifanal und derfinie 

ierzon-Saincaize der Orleansbahn gelegen, ift Siß eines 
PBräfeften, Erzbifchof3, Obergerichtshoſs, Handel3- und Frie- 
densgerichts, Hat ein Lyceum, Seminar, AUrtilferiefchule, 
Srrenanftalt, mehrere wifjfenichaftlihe und gemeinnüßige 
Geſellſchaften, Bücherfammlung, Schaufpielhaus, Muſeum, 
berühmte Domkirche, erzbiſchöflichen Palaſt, Arſenal, Bufver: 
magazin, Geſchützgießerei und zählt (1881) 39 988 E., welche 
bedeutende Eiſenwarenbereitung, Gerberei und Brauerei ſo— 
wie Handel mit Bein und Getreide treiben. B.ift das galliſche 
Avaricum, hieß unter den Römern Bituricae oder Bituriges 
und war Hauptjtadtder römischen Provinz Aquitania I., aus 
welcher Zeit noch mächtige Mauern ſtehen. Im Mittelalter 
hielten hier die Herzoge von Berri Hof und fpäter Karl VII. 
(1422— 61), als ihn fein Gegner Heinrich VI. auf einen 
Heinen Zeil feines Landes beſchränkt hatte. 

Bourges-les-Bains (Ipr. Burſch läh Bäng), franzöfiiche 
Stadt, ). Bourbon l’Arhambault. 

Bourget (Le, ſpr. Lö Burſcheh), Name zweier franzöfifcher 
Ortihaften. —B., Dorf im Departement Seine, an der Mol— 
fette und der Bahn Paris-Soiſſons gelegen, zählt ca. 800 €. 
B. wurde während der Belagerung von Paris 28. Oktober 
1870 von den Franzoſen bei einem Ausfall eingenommen, 
30. Oftober vonderpreußiichen Garde zurücderobert; 21. De— 
zember 1870 drangen die Franzojen abermal3 in B. ein, 
wurden aber zurücdgedrängt, ebenjo bei drei Ausfällen im 
Sanuar 1871. — B., Fleden am gleihnamigen Fluß 
und See im Departement Savoyen, zählt ca. 1700 E. 

Bourget (jpr. Burſcheh, Paul), franzöſiſcher Dichter und 
Kritiker, geb. 1851 zu Amiens, er ſchrieb Gedichte, wie „Vie 
inquiète“, „Aveux‘, jowie „Essais de psychologie con- 
temporaine“ (1884). 

Bourgnenf(jpr. Buhrnöff), Sechafen von ca. 3000 €. im 
franzöfiihen Departement Unterloire, an der Bahn Nantes 
Pornic, mit Salzjümpfen, Salzbereitung und Fifchereien. 

Bourgogne (ſpr. Burgonj), der franzöfifhe Name für 
Burgund(f.d.).— B. heißt auch ein berfanartiges glattes, 
ein= oder ziveifarbiges Gewebe, da3 namentlich in Udbeville 
bergeftelft wird. 

Bourgogne (fpr. Burgonj, Louis, Herzog von), Enfel 
Ludwigs XIV. von Frankreich, geb. 6. Auguſt 1682 zu Ver- 
jaifleg, nad) feines VBaterd Tode Dauphin von Frankreich, 
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erregte früh durch Wildheit, Hochmut und wüſte Lebensweiſe 
den Abfcheu feiner Umgebung, entmicelte jich aber unter der 
Leitung Fenelons, der für ihn den „Telemaque“ ſchrieb, zu 
einem ungemein fanften und harmloſen Menjchen, der fich 
. in allerlei findifchen Spielereien gefiel. Troßdem wurde ihm 
1701 der Oberbefehl über das Heer in Deutfchland und 1708 
in Flandern übergeben, den er tapfer, aber unfähig führte, 
Nach feiner Rückkehr an den Hof lebte er in Zurüdgezogen- 
‚ heit und ftarb 18. Sebruar 1712. Sein dritter Sohn ward 
nadhheral®Ludwig XV. König von Frankreich. Vgl. Progart, 
„La vie du Dauphin, p£re de Louis XV“ (Paris 1782). 

Bourgoin (pr. Burgoäng), Stadt im franzöfifchen De- 
partement Sfere, Urrondiffement La-Tour-du-Pin, Halte- 
punft der Dauphineebahn, mit ca. 5000 Baumwollzeuge, 
Padleinwand, Rübenzuderbereitenden und HandelmitHanf, 
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itarb 30. Oftober 1680 zu Franeker. Ihre Schriften gab. 


Poiret heraus (25 Bde., Umiterdam 1676-84; 2. Aufl.1717). 

Beurke (ſpr. Burk, Jean Raimond Charles, Graf von), 
franzöfifcher General, geb. 1773 in Lorient aus englischer 
Familie, trat 1787 in franzöfiiche Dienfte, ging 1802-alg Ad— 
jutant des Generals Leelere mit nad San Domingo, wurde 
1803 Oberit, 1809 bei Wagram Brigadegenceral und fämpfte 
als folder 1810 in Spanien. Nachdem er 1813 zum Divi— 
fiondgeneralaufgeitiegen, wurde er indemfelben Jahre Gou— 
berneur von Weſel, 1815 jolcher von Givet und Tpäter Gene- 
ralinfpeftor der Infanterie. Im Jahre 1823 befehligte er 
eine Divifion in Spanien. Er ftarb ala Generalleutnant 
und Pair von Frankreich 30. August 1847. 

Bourme (pr. Burm), eine Art perjiicher Seide. 

Bourmont (pr. Burmong), Stadt im franzöſiſchen De— 


Wolle, Mehl ꝛc. treibenden E. B. ift das alte Bergurium. | partement Obermarne, Arrondifjement Chaumont, mit ca. 


Unmittelbar daran ftößt die Gemeinde Jallieu(ſpr. Schall- 
15h), mit ca. 4000 €. 

Bourgoin ({pr. Burgoäng, Thereje Etiennette), berühmte 
Schaufpielerin, geb. 5. Juli 1781 zu Paris, war 1801—29 
am Theätre francais erſte Liebhaberin. Sie jpielte in Eng— 
land, Rußland und Deutichland (4.8.1808 auf dem Kongreß 
in Erfurt) und ftarb 11. Yuguft 1853. 

Bourgoing (pr. Burgoäng, François), berühmter fran- 
zöſiſcher Theolog, geb. 18. März 1585 zu Paris, wurde dritter 
General de3 Dratoriums und ftarb in Bari 1662. Er ver- 
faßte zahlreiche asketiſche und andere theologische Schriften, 
wie namentlich die „Veritates et sublimes excellentiae 
verbi incarnati' (2Bde., Antwerpen 1630; in franz. Ausg. 
30mal aufgelegt), Homilien u. a. m. 

Bourgoing (jpr.Burgoäng, Sean Francois, Baron von), 
franzöfiiher Diplomat und Geſchichtſchreiber, geb. 20. No- 
vember 1748 zu Nevers, war zuerſt Gejandtichaftsattache in 
Madrid, dann Gefandter bei den niederſächſiſchen Ständen 
in Hamburg, von 1792 bis zum Ausbruch des Krieges in 
Spanien, jeit 1799 in Kopenhagen, feit 1801 in Stodholm 
und feit 1807 in Dresden und ftarbzu Karlsbad 20. Juli 1811. 
Er jchrieb: „Voyage en Espagne‘ (3 Bde., Paris 1789; 
4. Aufl. 1807; deutfch, 4 Bde., Jena 1789— 1808), „Coup 
d’oeil politique sur l’Europe à la fin du 18 siècle“ (2 Bde., 
Paris 1801),,,M&moireshistoriques etphilosophiques sur 
Pie VI" (28de., 179%8—1800) und „Tableau de ’Espagne 
moderne“ (3 Bde., 1805) und überjeßte eine Reihe deutjcher 
Werke. — Charles Paul Amable, Baron von 8, 
Sohn des Borigen, geb. 19. Dezember 1791 zu Hamburg, 
machte die Feldzüge von 1812—15 mit, wurde 1829 Gejandt- 
Ichaft3jefretär in Peter&burg, 1832 Gefandter in Dresden 
und 1834 in Miinchen (bi3 1847), 1849— 51 in Madrid, ge= 
hörte jeit 1853 dem Senat an und ftarb zu Paris 16. Auguſt 
1864. Bekannt gemacht Haterfich befonderSdurch den Roman 
„Le prisonnier en Russie“ (Paris 1816), welcher zum Teil 
Erlebniffe ſeines Bruders Armand (geft. 1839) jchildert. 

Bourgraves (pr. Burgrahw, d. i. Burggrafen) wurden 
jeit der Wahl Louis Napoleon? zum Präfidenten der fran- 
zöſiſchen Republik ſpottweiſe jeine Feinde, die Führer der 
Zegitimiften und Orleanijten, genannt. Der Name war 
einem Trauerjpiel Viktor Hugod entnommen. 

Bourgueil (ſpr. Burgölj), Stadt im franzöfifchen Depar— 
tement Sndreset-Roire, Arrondiſſement &hinon, mit ca. 3500 
E., die Nußölbereitung und Handel mit Süßholz, Uni? ıc. 
betreiben. In der Nähe mächlt ein vorzüglicher Rotwein. 

Bourguignon (ſpr. Burginjong), eigentlih Jacques 
Courtois, vonden Stalienern Sacopo Eorteje genannt, be= 
dentender Schlachtenmaler, geb. 1621 zu St. Hippolyte in der 
Branche Comté, madıte jeine Studien in Rom, wo er 1676 
ſtarb. Bon deutihen Gemäldefammlungen befigen die zu 
München, Dresden und Berlin Werke von ih. 

Brurgnignons (ſpr. Burginjong), die feit 1411 in Frank— 
reich al3 Gegner der Armagnacs entitandene Partei des Her- 
3093 von Burgund. 

Bourignon (pr. Burinjong, Antoinette), religiöſeſSchwär— 
merin, geb. 13. Januar 1616 zu Lille, ward 1662 vorüber: 
gehend Hoipitalvoriteherin zu Lille, ließ dann in Amſter— 
dam ihre vermeintliden Offenbarungen druden, janımelte 
auf der Inſel Nordſtrand eine Sekte um fi), ward, fait über- 
al verfolgt, wieder in Oftfriesland Hoſpitalvorſteherin und 


1000 Mefferbereitung, Wachs-, Wein- und Tuchhandel trei- 
benden E. Hier fand 22. Oktober 1870 zwiſchen Deutfchen 
und Sranzofen ein Gefecht jtatt. 

Bourmont (Üpr. Burmong, Graf Louis Auguſte Victor de 
Gaisne), Marjchall von Frankreich, geb. 2. September 1773 
auf Schloß Bourmont in Anjou, nahm an den VBendeer 
Kämpfen teil, trat jpäter ins republifaniiche Heer, wurde 
von Napoleon zum Divifionsgeneral befördert und unter 
der Bourbonenherrſchaft Pair von Frankreich und Kriegs— 
minifter. Seine bedeutendfte Leistung ift jpäter die von ihm 
geleitete Eroberung Algiers, die ihm den Marſchallſtab ein— 
trug (1830). Nach der Julirevolution folgte er der vertrie= 
benen Herrſcherfamilie in die Verbannung. Im Jahre 1840 
nad) Frankreich zurückgekehrt, ftarb er 27. Oktober 1846 auf 
jeinem Stammſchloſſe. 

Bournonit (Schwarzfpießglaßerz, Spteßglanz- 
bleierz), ein aufErzgängen vorkommendes, ftahlgraue bis 
ſchwarze, ftarf glänzende Kriftalle bildende3 Mineral; befteht 
aus einer Berbindung von Schwefelantimon mit Schwefel— 
blei und Schwefelfupfer. Fundorte find Harz, Erzgebirge. 

Bournonville (pr. Bournongmwihl, Herzog Alerander Hip— 
polyt Balthajar), geb. 1620, zeichnete ſich in ſpaniſchen und 
in kaiſerlichen Kriegsdienſten aus, übernahm im dem Kriege 
Ludwigs XIV. gegen Holland 1672 an Montecuculis Stelle 
das Kommando des Hilfsforps, welches Kaifer Leopold L., 
im Bündnis mit Friedrich Wilhelm von Brandenburg, zum 
Beiftand Hollands am Rhein aufgeftellt Hatte, führte 1675-76 
al3 Feldmarihall das Kommando der Reichsarmee, fehrte 
ihlieplich in Spanischen Dienftzurüd, eroberte 1677 Sizilien, 
wurde zum Vizekönig von Katalonien und Navarra ernannt 
und ftarb 1690. 

Bournonville (jpr. Burnongmwihl, Augujte), berühmter 
Tänzer und Tanzktomponift, geb. 21. Auguſt 1805 zu Kopen= 
bagen, ward 1830 Ballettmeifter dafelbit und ſchuf beſonders 
eine Reihe trefflicher Hiftorifch-vaterländiiche Ballette, brachte 
die Tanzfunft dafelbft in Schwung und zeichnete fich ſelbſt 
als Solotänzer aus. Nachdem er 1855 nad) Wien gegangen, 
fehrte er nad) Kopenhagen zuritd, wo er, inzwischen 1861—64 
in Stockholm thätig, 30. November 1879 ftarb. B. ift u. a. 
der Lehrer von Lucile Grahn und AuguftaRielfen. Erjchrieb: 
„Mit Theaterliv” (Kopenhagen 1848). 

Bourgueney (fpr. Burkneh, Srancoi3 Adolphe), franzö— 
fiicher Staat3mann, geb. 7. Sanuar 1800 zu Paris, war 
1841 — 48 bevollmädtigter Minifter in Konjtantinopel, 
1853—59 in Wien, 309 ji) dann, in den Grafenftand er: 
hoben, ins Brivatleben zurück und ftarb 27. Dezember 1869 
auf einem feiner Güter. 

Bourrade (franz., jpr. Burrahd'), Rippenſtoß, Buff; das 
Erhafchen des Hajen durch den Hund; Scharfe Erwiderung, 
Geitenhieb. 

Beurrage (franz., ſpr. Burrahſch'), Verftopfung einer ge= 
ladenen Bulvermine. 

Bourrasque (franz., ſpr. Burrask), Sturm, Wirbelmind; 
plöglich auflodernder Born. 

Bourre (jpr. Burr), mehrere Arten franzöfiiher Gewebe. 

Bourr£e ([pr. Burreh), altfranzöfiicher Tanz in ?/, oder 
?/, Zaft, der aus zwei Teilen beftand und in mäßiger Be— 
wegung ausgeführt wurde. 

2 men: (franz., ſpr. Burrett’), rohe Seide, f. unter 
eide, 
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Bourrienne (ſpr. Burrienn, Louis Antoine Fauvelt de), 
Geheimſekretär Napoleon3 L., geb. 9. Juli 1769 zu Seng, 
wurde 1792 franzöfischer Öefandtichaftzjefretär in Stuttgart 
und von Napoleon, mit dem er bereit3 auf der Militärfchule 
zu Brienne in freundjchaftlichem Berfchr geftanden, zum Se— 
fretär und Staatsrat ernannt. Später verjcherzte er jedoch 
durd) leichtfinnige Streiche wiederholt daS Vertrauen des 
Kaiſers, zu defjen Gegnern er fi nunmehr gefellte. Nach 
der Wiedereinjeßung derBourbonen war B. vorübergehend 
Staatdminifter. In der Kanımer, in die er 1815 gemählt 
wurde, redete er aufs eifrigfte dem politischen und Firchlichen 
Rückſchritt das Wort. Infolge einer mißlungenen Finanz— 
operation zu längerer Haft verurteilt, verfiel er in Wahnſinn 
und ſtarb im Hoſpital zu Caen 7. Februar 1834. Seine 
„Memoires sur Napoléon, le Directoire, le Consulat, 
!’Empire et la Restauration‘ (10 Bde., Paris 1829) find 
unzuverläjlig. Vergl. Boulay de fa Meurthe, „B. et ses 
erreurs volontaires et involontaires" (2 Bde., Paris 1830). 

Bourfault (ſpr. Burſoh, Edme), franzöſiſcher Dramatiker, 
geb. im Oftober 1638 zu Muſſy-l'Eveẽque in Burgund, fam 
1651 nad) Baris, wo er inden 60er Jahren ein humoriſtiſches 
Sournal in Verſen heraudgab und durch eine Schrift „De 
la veritable &tude des souverains“ (1671) fich die Gunſt 
Ludwigs XTV.gewann,aberbald wiederverlor. Seine Ruft- 
ipiele „„LeMercure galant‘‘, „EsopeAlaville“, „Esopehla 
cour“ u.a. erhielten fich längere Zeit auf der Bühne. Wegen 
eine heftigen Angriffs auf die „Ecole des femmes“ geriet 
er in Streit mitMolicre, der ihn in feinem „Impromptu de 
Versailles“ verjpottete. Einen ähnlichen Streit Hatte er mit 
Boileau. B. ftarb 15. September 1701 zu Montlugfon. Bes 
ſonders anziehend ift fein Briefivechjel mit jeinergeiftreichen 
Geliebten Babet („Lettres de respect, d’obligation et 
d’amour“, Bari 1666). 

Bourfe (franz , ſpr. Buhrs), Börſe, Geldbeutel; Bour- 
jier (fpr. Burfjeh), Sädelmeijter, Schatzmeiſter; ferner ein 
Schüler, der einen Freitijch genießt; auch Börſenſpekulant. 

Bourtanger Moor, cine 1370 qkm große Moorfläche, teils 
in der niederländischen Brovinz Gröningen, teil im deut: 
ſchen Oftfriesland gelegen, der troſtloſeſte Landſtrich Deutſch— 
lands mit nur wenigen Anſiedelungen. Der niederländiſche 
Teil iſt entwäſſert und zu Weideland geworden. Darin liegt 
auf einer ſandigen Höhe das Dorf Bourtange mit der 
Bourtanger Schanze und ca. 300 E. 

Bourth (jpr. Burth), Gemeinde im franzöſiſchen Departe— 
ment Eure, Urrondifjement Evreux, mit ca. 2000 E., Eifen: 
hämmern und bedeutender Kadelbereitung. 

Boufada (fpr. Bufada), befeftigte Stadt in der Provinz 
Konſtantine der franzöfifchen Kolonie Algerien, am Wed— 
ie gelegen, zühlt ca. 4300 vorwiegend mohammeda- 
niſche €. 

Bouſſac (pr. Buſſak), Arrondiſſementshauptſtadt an der 
Ereuje, im franzöfischen Departement Ereuje,von ca. 1000€, 
— Ein andere B., mit ca. 3000 E., Tiegt im Departement 
Ille-et-Vilaine, Arrondifiement St. Malo. 

Bouffingault(fpr. Buſſängoh, Sean Baptifte Joſeph Dieu- 
donne), namhafter frangzdfifcher Chemiker und Agronom, 
geb. 2. Februar 1802 zu Baris, er stellte wiſſenſchaftliche 
Beobachtungen an in Columbia, die er auch |päter als Oberft 
des Präjidenten von Columbia, Bolivar, in Venezuela, 
Ecuador und Peru fortfeßte. Nach feiner Heimkehr ward er 
Brofeffor der Chemie in Lyon und 1839 Mitglied des Inſti— 
tut3, fjiedelte aber bald nad) Bari über. Beſonders anerfen- 
nendmwert find feine „Economie rurale" (2 Bde., 2. Auft. 
1849, deutſch 1844— 45), ſeine „ Mémoires de chimie agri- 
cole et de physiologie‘ (1854) und „Essai de statistique 
chimique des &tres organises" (3. Auff. 1841). 

Boussingaultia Humb. & Bonpl., ſüdamerikaniſche 
Pflanzengattung der ee abe 

Bouffu (pr. Bufjüh), Flecken von ca. 6700 E. in der belgi— 
Ihen Provinz Hennegau, ander Bahn BergensBalenciennes. 

Boutade (franz., jpr. Butahd), plögliher Einfall, Laune; 
ferner muſikaliſches Phantaſieſtück. 

Boutanes(franz.,ſpr. an): eine Art geköperte Baum: 
twollzeuge, die von Cypern und Chios nad) Marfeille in 
den Handel kommen. 

Boutaric (pr. Buhtarik, Edgar Paul), franzöftfcher Ge— 
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ſchichtſchreiber, geb.9. September 1829 in Chateaudun, ward 
AUrhivbeamter, Mitglied der Akademie der Wiffenichaften 
und ſchönen Ritteratur und ftarb 3. Januar 1878 in Paris. 
Erſchrieb: „La France sous Philippe le Bec (Paris 1861), 
„Oorrespondance secröte de Louis XV sur la politique 
etrangere“ (ebend. 1866), „Saint-Louis et Alfonse de Poi- 
tiers“ (ebend. 1870) u. a. 

Bouterwek (Friedrich), Hiltorienmaler, geb. um 1800 zu 
Tarnowig, geft. 11. November 1867 zu Bari; feine Haupt- 
bilder find: „Oreft, von den Eumeniden verfolgt” (1833), 
„Romeo und Julia“ (1836), „Iſaak und Rebekka“ (1840) 
und „Jakob und Rahel” (1844). . 
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Nr. 1943. Sean Beptifte Dieudonne Bouffingauft (geb. 2. Februar 1802). 


Bouterwek (Friedrich), namhafter deutſcher Aithetifer und 
Thilojoph, geb. 15. April 1765 zu Ofer bei Go3lar, ſchrieb 
zuerjt u. a. einen Roman „Graf Donamar“ (2 Bde., Göttin 
gen 1791—92; 2. Aufl., 3 Bde., 1798 — 1800), vertiefte ftch 
dann in philofophiiche Studien und hielt in Ööttingen Vor— 
fefungen über Kants Philoſophie. An dieſeſchloſſen ſich aud) 
feine „Ideen zu einer allgemeinen Apodiktik“ (1799) an, 
während jeine jpäteren Schriften fich immer mehr den Anz 
fihten Jacobis näherten, ſo beſonders die „Religion der Ver— 
nunft“ (Göttingen 1824). Seine bedeutendſten Werke find 
feine „Aſthetik“ (3. Aufl. 1824) und ſeine, Geſchichte der neue— 
ren Boefte und Beredfamkeit (12Bde., Göttingen 1801— 19). 
Auch gab B. Ernit Schulzes Werke heraus. Er jtarb 9. Aus 
guſt 1828 in Öttingen al3 ordentlicher Profeſſor der Philo— 
jophie und Hofrat. Bergl. Mejer, „Briefe 3. H. Jacobis an 
B.“ (Oöttingen 1868). 

Boutefelle (franz., ſpr. Butjell), bei der Reiterei da3 Trom— 
petenfignal zum Satteln und Auffigen. 

Boutique (franz., ſpr. Butihk; auch Butife gejchrieben), 
Bude, elendeHütte; Kramladen. — Boutiquier (fpr. Bus 
tihfjeh), Budiker, Schankwirt, Yadenhalter. 

Bouton (franz., ſpr. Butong), Knopf, Knoſpe; Knopf am 
Rapier; Blüte im Geficht. — Boutonniere (jpr. Butonn= 
jahr), Knopfloch. 

Bout-rime (franz., pr. Bu-Rimeh), ein nach beſtimmten 
Endreimen (bouts-rimes) angefertigted Gedicht. 

Bontwell (fpr. Bautuel, George Scwall), amerifanijcher 
Staat3mann, geb. 28. Januar 1818 zu Broofline, trat feit 
1840 al8 Bolitifer auf, befannte ſich zur demokratiſchen Bartei 
und war 1842 — 59 Mitglied des Gefehgebenden Körpers, 
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1851— 52 Gouverneur von Maſſachuſetts, Mitalied der ober- 
ſten Schulbehörde und Berfafjer einer Schrift über das Er- 
ziehungsweſen, ward 1854 Führer der Republikaner in Maſ— 
jachujett3, 1862 vorübergehend Steucerfommifjar, dann 1863 
bi3 1869 Kongreßmitglied und 1869—73 Finanzminifter. 
B. hat die Abtragung der Staat3fchuld bedeutend gefördert. 
Bis 1875 dann Senator, 30g er fich Hierauf ins Privatleben 
zurüd; er ift auch ſchriftſtelleriſch thätig. 

Bouvalet (ſpr. Buvaleh), franzöfifches Dorf im Weiten 
von Orleans, am Walde von Marchenoir gelegen, wo 9. De= 
zember 1870 die Abteilung des Großherzogs von Medlen- 
burg mit der des Generals Chanzy fämpfte. 

Bouvardia Salsb., mexikaniſche Pflanzengattung der 
Rubiacken. B. Jacquini H. B. dient in Mexiko als nerven- 
beruhigendes Mittel. 

Bouveret (pr. Buw'reh), Fleden im Schweizerfanton 
Wallis am Genfer See, Dampfſchiffſtation und Haltepunft 
der Bahn nad) St. Maurice (Simplonbahn). 

Bounet (pr. Buweh), Snfel im füdlichiten Teile des Atlan- 
tiſchen Meeres, ſüdweſtlich von Lappland ; ſie wurde 1825 zum 
erjtenntal befucht und von den Engländern in Beliß genome 
men und bildete mit Lindſay und Thompfon zujanımen die 
Gruppe der Bouvetinfeln. 

Bouvier (pr. Buwieh, Alerandre), franzöfiiher Schrift: 
fteller, geb. 15. Januar 1836 zu Bari3, belichter Operetten= 
bichter, Berfaffer von dramatifierten Romanen, wie „Le ma- 
riage d’un forgät‘* (mit Elie Brault 1878), „Auguste Ma- 
nette“ (mitBeauvallet 1872), ſowie von weiteren Romanen, 
al3: „Les pauvres‘, „Mouchard‘, ‚Belle Gre&lee“ u. ſ. w. 
B. iſt auch als Lyriker geſchätzt. 

Bouvigne (jpr. Buwinj’) oder Bovines (ſpr. Bowihn), 
Flecken und ehemalige Feſtung mit ca. 1000€. an der Maas 
in der belgischen Provinz Namur, mit einem großen Eijen: 
werk. Die Feltungswerfe wurden 1703 gefchleift. 

Bouvines (jpr. Bumwihn) oder Bovines (ſpr. Bowihn) 
oder Pont-a-B., Dorf im franzöſiſchen Departement Nord 
in Flandern, ſüdöſtlich von Lille. Hier beſiegte der mit dem 
Hohenſtaufen Friedrich II. verbündete König Philipp LI. 
Auguſt von Frankreich 27. Juli 1214 den deutſchen Kaiſer 
Otto IV., die erſte Schlacht zwiſchen Franzoſen und Deuts 
ſchen. — Zahlreiche Gefechte wurden in der Nähe von B. auch 
1792—94 zwiſchen Preußen und Oſterreichern und Fran— 
zoſen geliefert. 

Bouzviller (ſpr. Buxwilähr), franzöſiſcher Name für Buchs— 
weiler (ſ. d.). 

Bouzonne (ſpr. Buſonn), Nebenfluß der Creuſe im fran— 
zöſiſchen Departement Indre-Loire. 

Bova, Stadt und Biſchofsſitz in der italieniſchen Provinz 
Neggio in Kalabrien, an der Bahn Tarent-Reggio, mit (1883) 
3352 E. Hier ſiedelten ſich im 15. Jahrhundert nad) dem 
Tode Skanderbegs Albaneſen an. 

Bovadilla oder Bobadilla (Francesco de), vornehmer 
Spanier, der 1500 Kolumbus gefeſſelt und ohne Verhör von 
Hiſpaniola (Hayti) nach Spanien bringen ließ und auf der 
Heimkehr 1502 ſelber den Tod in den Wellen fand (ſ. unter 
Kolumbu3) — NicolasB., einer der erften Zoyolaner, 
geit. 1590 zu Xoretto, fchrieb u. a. ein „Speculum christia- 
nae conscientiae“. 

Bovenden, Sleden im Sreife Göttingen des preußischen 
Regierungsbezirks Hildesheim, an der Yeine und der Bahn 
Göttingen-Northeim gelegen, mit ca. 1600 &. In der Nähe 
liegen die Trümmer der Burg Pleſſe. 

Boves, Stadt in der italienifchen Provinz Cuneo, mit 
Eijengruben und Marmorbrüden und (1883) 10245 €. 

Boveykohlen (ſpr. Bowifohlen), in der Boveyheide in 
Devonſhire (England) gegrabene foſſile Holzkohlen, deren 
ſchönſte und härteſte Stücke zu Doſen u. dgl. verwendet werden. 

Bovianum, ſamnitiſche Stadt, ſ. unter Bojano. 

Bovines, ſ. Bouvines und Bouvigne. 

Bovino, Stadt und Biſchofsſitz in der italieniſchen Pro— 
vinz Foggia, an der Bahn von Bari nach Neapel, mit (1883) 
7836 E. Bemerkenswert find der Dom und Überbleibſel 
einer alten Waſſerleitung. 

Bopio (jpr. Bowioh, Giovanni), italienischer Rechtsge— 
lehrter und Staatsmann, geb. 1830 im Neapolitaniſchen, 
wurde Profeſſor der Rechte an der Hochſchule in Neapel und 
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gelangte 1879in3 Parlament. Hier zeichnete er ſich in ſeinen 
Reden durch die äußerſte Feindſchaft gegen den Papſt und 
die Kirche aus, auch wurde er zweiter Horfikenber der Irre⸗ 
denta. Bon feinen Schriften find zu merken: „Corso di 
scienza del diritto“, „Sistema di filosofia“, „Discorsi po- 
litiei“ n.a. m. 

Bovift(Lycoperdon Bovista Pers.), der befanntefte Bauch— 
pilz aus der Pilzgattung Bovista der Familie der Gastero- 
mycetes-Lycoperdei, fugelig, jtiello8, von 6 cm Durch— 
meſſer bi3 zur Größe eines Menſchenkopfs, anfangs fleifchig, 
äußerlich und innerlich weiß, dann äußerlich rötlidy und 
ſchwärzlichgrau. Snnerlich bildet er das befannte dunfel- 
braune Sporenpulver, welche3 er dann, wenn er unregel- 
mäßig zerreikt, weit umherftreut. Auf Triften, Oraspläßen 
und Feldern finden fi) außerdem Häufig: Lycoperdon gi- 
ganteum, Bovista nigrescens und Bovista plumbea, der 
vor der Reife als blutftillendes Mittel angewendet wird, 
deffen Sporenpulver den Augen ſchädlich ift und der in Wild) 
gefocht ein gutes Fliegengift gibt. 

Bovy (Jean Frangçois Antoine), Medailleur, geb. 1795 
in Genf, Erfinder einer eigenen Brägmethode; er ſchuf ſchöne 
Medaillonbrufibilder von Napoleon ILL. und der Kaiſerin 
Eugenie, von Lißt, Baganini, Chopin, Goethe, Cuvier u. a. 
und jtarb 1877 in Genf. 

Bow (pr. BoH) oder Strafford-le-B. Fleden in der 
englijhen Grafſchaft Middlejer, nordöltlih von London, 
mit bedeutender Scharlachfärberei, zählt ca. 25000 €. 

Bowditch (pr. Bauditſch, Nathaniel), verdienter amerifa- 
niſcher Aftronom und Seefahrer, geb. 26. November 1773 
zu Salem in Mafjachufett3. Auf fünf Reifen von 1795 big 
1803 nad Europa und Dftindien bildete er ſich in der See— 
fahrtsfunde aus, ſchrieb 1802 den „New American practical 
navigator“ (9. Aufl. 1837) und überfehte und erläuterte die 
„Mecanique c&leste“ von Laplace (1829 ff.). 8. ftarb in 
Bofton 16. März 1838. Vergl. „Memoir of N. B.“, von 
feinem Sohne N. J. B. (Bofton 1839). 

Bowieknife (ipr. Bodineif, d. h. Bowiemeſſer), dolchähn— 
liches, einſchneidiges, in Amerika als Waffe gebräuchliches 
Meſſer, das nach dem 1836 im Kriege gegen Texas umgekom— 
menenOberſt James Bowie, einem berühmten Jäger, be— 
nannt iſt. 

Bowle (engl., jpr. Bohle), ein Gefäß, in dem Punſch, Mai: 
trank u. dergl. bereitet und aufgetijcht wird, oder dieje Ge— 
tränfe jelbit. 

Bowles (pr. Bauls, William Lisle), engliiher Lieder- 
Dichter, geb. 24. Septeinber 1762 zu Kings-Sutton in Nort— 
hamptonjhire, ward 1803 Kanonikus an der Kathedrale zu 
Salisbury, wo er, nachdem er inzwiſchen noch Rektor von 
Bremhill geweſen war,7. April1850 ftarb. Erveröffentlichte: 
„Sonnets“ (Xondon 1789; 8. Aufl. 1802), „Elegiac Stan- 
zas“ und „Hope‘‘ (ebend. 1796), „Coombe Ellen“ und 
„Saint Michael’s Mount‘ (ebend. 1798), „The Sorrows of 
Switzerland‘ (ebend. 1801), „Ihe Picture“ (ebend. 1803), 
„The Spirit of Discovery by Sea‘ (ebend. 1805), „The 
Missionary“ (2. Aufl. 1824) 2c. Die Gefamtausgabe feiner 
Dichtungen erfchien in 2 Bänden (2. Aufl., Edinburg 1855). 
Auch gab B.u. a. heraus: „Life of Thomas Ken“ (2 Bde., 
London 1830-31) und Popes Werke (10 Bde.,ebend. 1806). 

Bowlinggreen(engl.,ipr. Bohlinggrihn) oder Bouling- 
grin, NRajenplag, Spielpfaß. 

Bowlinggreen (jpr. Bohlinggriehn), anſehnlicher, am 
Barrenriver gelegener Handelsplatz von ca. 5000 E. im 
ameritanifchen Unionzftaate Kentudy, Hauptitadt der Graf— 
haft Warren. — Ein anderes B. ift der Hauptort der Öraf- 
Ihaft Wood im Staate Ohio mit ca. 2000 E. — Ein drittes 
ift Hauptort der Grafſchaft Pike im Staate Miffouri. 

Bowman (ſpr. Baumann, William), berühmter englifcher 
Arzt, geb. 26.3uli 1816 zu Nantwich in Cheihire, ward 1846 
Arzt beim Royal-London-Ophthalmic-Hoſpital, nachher noch 
Profeſſor der Anatomie und Phyſiologie im Kings-College, 
welches Amt er aber 1855, wie 1862 auch das als Wundarzt 
aufgab, um ſich ausſchließlich der Augenheilkunde zu widmen. 
B. ſchrieb u. a.: „On the minute structure of Voluntary 
Muscle in the living body‘ (1840), „On the structure and 
use oftheMalpighian bodies in the Kidney“ (1842), dann 
mit Todd zujammen: „The Physiological Anatomy and 
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Physiology of Man“ (jein Hauptwerk, 5 Bde., 1845—56) 


und „Lectures on the parts concerned in the operations 
of the eye“ (1849). 

Bowneß (pr. Bauniß), beliebter Sommeraufenthalt in 
der engliſchen Grafſchaft Weſtmoreland, am See Winder- 
more gelegen. 

Bowring (pr. Bauring, Sir Sohn), engliſcher Reiſender, 
volkswirtſchaftlicher Schriftiteller und Staatsmann, geb. 
17. Oftober 1792 zu Ereter, bereijte Schon frühzeitig faſt alle 
Kulturländer Europas und begründete feinen Ruf durch die 
Überjegung einer großen Anzahl von VBolfgliedern der oſt— 
europäischen Nationalitäten. Nachden er mehrere Jahre, 
feit 1825, hindurch die „Westminster Review“ im Sinne 
der radikalen Bejtrebungen Benthams geleitet hatte, machte 
er weitere Reifen durd) Europa und Kleinafien. Seine Reije- 
berichte, namentlich feine „Reports on the commercial re- 
lations between France and Great-Britain“ (2 Bde., Lon— 
don 1835—36), lieferten eine Fülle lehrreichen Stoffs. Im 
Unterhaufe, in da3 er 1832 gewählt wurde, kämpfte er für 
den Freihandel. Nach dem Siegefeiner Bartei wurrde er 1849 
Konjul in Kanton, 1854 Gouverneur von Hongkong und 
Oberaufjeher des engliichen Handel? in China und zum Ritter 
geichlagen. Die im Oktober 1856 infolge der Mißhelligkeiten 
zwiichen England und China von B. ohne Kriegserklärung 
ins Werk geſetzte Beſchießung von Kanton Hatte jedoch die 
Abberufung des Gouverneurs zur Folge. Seitdem zog ſich 
B. faſt ganz vom öffentlihen Wirfen zurüdund ftarb 23. No— 
vember 1872 zu Claremont. Bon feinen fonjtigen Schriften 
find noch zu erwähnen feine Reijeiwerfe „The kingdom and 
people of Siam" (1857) und „Visit to the Philippine Is- 
lands‘, ferner „The decimal system“ (1854). — Edgar 
Alfred B., Sohn des VBorigen, geb. 1826, 1868— 74 libe= 
rales Barlamentsmitglied,überjegteSchiller8 (185152. Aufl. 
1873), Goethes (1853) und Heines Gedichte (3. Aufl. 1866). 

Bowyer (pr. Bohjer, Sir George), englifher Rechtsge— 


lehrter, geb. 1811 zu Radley in Berkihire, ward 1839 Lehrer : 


an der Rechtsſchule des Middle Temple und Friedenzrichter 


der Grafſchaft Berfihire. Er ward 1850 Katholifch und wirkte | ; 


duch die Brefje und im Barlamentimultramontanen Sinne. 


Bon feinen juriftiihen Werfen find hervorzuheben: „Uom- |” 
mentarieson the modern civil law“ (London 1848), „Com- |,'f 
mentaries on universal public law“ (ebend. 1854), „Intro- | 


duction to the study and use of the civil law‘ (ebd. 1874) 
u.a. Er ſtarb 7. Juni 1883. 

Boxberg, Städtchen und Amtsſitz im bayriſchen Kreife 
Mosbach, an der Bahn B.-Wölchingen, mit ca. 700 €. 

Borberger (Robert), verdienter Litterarhiftorifer, geb. 
28. Mai1836 zu Gotha, Realichullehrerin Erfurt. Weiteren 
Kreifen ift er beſonders durch feine Schillerausgabe in der 
Srotefhen Klaſſikerſammlung, wie durch feine Beteiligung 
an der Herausgabe von Klopſtocks und Leſſings Werfen der 
Hempeljchen Klaffiferausgabe befannt geworden. Außer wert- 
vollen litterarhiftorifchen Beiträgen im „Ardiv für Littera- 
turgefchichte” und in den „Publikationen der Erfurter Aka— 
demie” veröffentlichte er namentlich eine Überfeßung der 
„Bhagavadgita” (Berlin 1870), „Rüdertitudien“ (Gotha 
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Provinz Nordbrabant, mit (1879) 5459 E., Kreuzungspunft 
der Bahnen Lüttich-Amſterdam und Weſel-Vliſſingen. 

Boy oder Boi, f. unter Flanell. 

Boyara, einer der neun Staaten der füdamerifanijchen 
Bundesrepublik Kolumbien, der auf 44048 qkm ca. 480 000 
E. zählt. B. liegt zwischen Venezuela, Eauca, Cundinamarca 
und Santander; das im Weiten gebirgige, im Often ebene 
Land ijt rei an Pferden, Rindern und Metallen. An der . 
Spitze fteht ein Bräfident; die Hauptftadt ift Tunja (f. d.). 
Det dem jitdöftlich der Haurptftadt gelegenen Dorfe B. jchlug 
Bolivar 7. Auguft 1819 die Spanier und befreite Neugra- 
nada bon der ſpaniſchen Herrichaft. 

Boyce (ſpr. Beuß, William), englifher Kicchenmufif- 
ſchriftſteller, geb. 1710, get. 7. Sebruar 1779, hat fid) um 
die engliihe Muſik, namentlich durch Herausgabe des Same 
melwerkes „Cathedral Music" (3 Bde., London 1760—68), 
hochverdient gemacht. 


Nr. 1944. Robert Boyle (geb. 25. Januar 1626, gejt. 30. Dezember 1691). 
(Zu Spalte 1132). 


KBoycott (pr. Beufott, James), der Verwalter der Güter 
de8 Grafen Erne in der irischen Grafjchaft Mayo, den die 
Pachter im Herbjt 1880 zur Strafe für jeine Härte hinderten, 
die Ernte einzubringen, was er nur mit Hilfe einer Trup— 
penmacht jchließlich erreichte. Auch wurde er auf alle mög— 
liche Weife von der irischen Landliga beläftigt und behindert. 


1878) und „54 zum Teil noch ungedrudte dramatifche Ent | — Boyecottieren heißt demnad) die englijchen Grundbe— 


würfe und Bläne ©. E. Leſſings“ (Berlin 1876). 

Borberger (Hand), |. Bocksberger. 

Bozen, in England eine Art nationalen Fauſtkampfes, bei 
dem e8 darauf anfommt, dem Gegner möglichit viel Stöße mit 
der Fauft bis zum Magen herab beizubringen. Das B. geht 
unter gewiffen Regeln und Gebräuchen vor fich, überwunden 
. tt, wer den Wunſchausſpricht, aufhören zu wollen, oder wer 
fih nicht mehr aufrichten fann. — Boxinghouſes, in 
größeren engliichen Städten Räume für den Unterricht im 
B. — Bergl. Happel, „Die Borkunit, Anleitung zur jelbit- 
ftändigen Erlernung des Hand» und Fußboxens“ (Leipzig 
1863); D. H. Kluge, „Uber B.“ (Berlin (1863). 

Borerpatrone, eine Batrone für engliihe Hinterlader- 
gemwehre. Ihre Hülſe ift aus Mefling gefertigt und unten 
durch einen Meffingboden mit Bappfpiegel gejchlofien. 

Bering-day (pr. Bodlingsdeh), in England der Tag, an 
welchem das übliche Weihnachtsgejchent (Chriftmas=bor) an 
Briefträger, Dienftboten 2c. verabreicht wird. 

Bortel, Gemeinde an der Dommel in der niederländifchen 


figer und Verwalter auf folche Weiſe behandeln. 

Boyd (jpr. Beud, Andrew Kennedy Hutchinſon), englifcher 
Schriftſteller, geb. 1825 zu Auchinleck in Ayrſhire, feit 1864 
Pfarrer in Edinburg, nachher zu St. Andrews. Seine Arbei— 
ten erſchienen gefammelt ala „Eſſays“ (Xondon 1870). 

Boydell (ſpr. Beudell, Sohn), englifcher Kunfthändler,geb. 
1719 zu Dorrington (Shropfhire), ward Lordmayor von 
London und jtarb dort 1805. Mehrere große Sammelmerfe 
bon Kupferjtichen, fo die „Shakespeare-Gallery“ und die 
„Houghton-Gallery‘*, die ihm reichen Gewinn brachten, find 
in jeinem Verlag erfchienen. Die beiten Stiche feines Ge- 
ihäfts find in der prachtvollen „Collection of prints, en- 
graves after the most capital plaintings in England“ 
(19 Bde., 1772 f.; 571 Kupferftiche) vereinigt. 

Boye oder Boje, ſoviel wie Bake(ſ. d.). — Boyer oder 
Bojer, Heineres Fahrzeug zum Küftendienft, dad man auch 
zum Legen der Boyen benust. 

Boye (Kafpar Johannes), berühmter dänischer Dichter, 
geb. 27. Dezember 1791 zu Kongsberg in Norwegen, feit 
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1826 Paſtor, zuletzt in Kopenhagen, vo er 6. Juli 1853 ſtarb. 
Beſonders zu erwähnen ſind ſeine inden „Udvalgtepoetiske 
Skrifter" erſchienenen Dramen (4 Bde., Kopenhagen 1850 
bi3 1851). Außerdem find noch hervorzuheben jeine „Oetit- 
Yihen Dichtungen” (4 Bde., ebend. 1833 — 36) und „Nye 
Samling“ (2 Bde., 1833—36; 2. Aufl., 3 Bde., 1847—54) 
u.a. m. — B.3 Oheim, Sohannes B., geb. 1756, geit. 
1830 zu Kopenhagen, hat ich als Philoſoph, Geſchichtſchreiber 
und ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller einen Namen ge- 
madt. Sein Hauptwerk ijt „Statens Ven“ (3 Bde., open- 
hagen 1792— 1814). 

Boyen, fleine, 1875 vollendete Feftung im Kreife Lötzen 
de3 preußischen Regierungsbezirks Gumbinnen, weftlich der 
Kreisitadt am Lötzener Schiffahrt3fanal, zwifchen dem Lö— 
wentin= und dem Großen Mauerjee gelegen; jie ift nad) dem 
Feldmarſchall von Boyen (f. d.) benannt. 
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Nr. 1945. Emanuel Bozdecd) (geb, 21. Juli 1841). (Zu Spalte 1134). 


Boyen (Leopold Hermann Ludwig von), ausgezeichneter 
Organijator des preußifchen Heeres, Feldmarjchall, Kriegs— 
minifter und Militärjchriftiteller, geb. 23. Suli 1771 au Kreuz— 
burg in Breußen, nahm 1794 als Adjutant ded Generals 
von Öünther am Feldzuge gegen Bolen teil und ward 1806 
bei Auerftädt verwundet. Im Sahre 1808 fam er als Ma— 
jor zum Generalftabe, ward zu den Arbeiten der Kom— 
miflion für die Neueinrichtung des Heeres unter Scharn- 
horſt herangezogen, trat 1809 in3 Kriegaminilterium, nahm 
aber 1812 als Oberit jeine Entlafjung und ging nad) Ruß— 
land. Nach Napoleons Niederlage dafelbit fand fih B. im 
Frühjahr 1813 wieder bei dem König in Bredlau ein und 
machte die Feldzüge von 1813— 14 ruhmvoll mit. Nach dem 
eriten Barijer Frieden erwarb er ſich als Kriegsminiſter ins— 
bejondere durch das Geſetz von der allgemeinen Wehrpflicht 
und durch die Randmwehrverordnung große Verdienjte. Im 
Sahre 1818 zum Generalleutnant befördert, trat er 1819 in 
den Ruheſtand, ward aber 1840 als General der Infanterie 
wieder in den Staat3dienst berufen und 1841 bis November 
1847 wieder Sriegsminifter, hierauf zum Gouderneur de 
Berliner Snvalidenhaujes und zum Feldmarichall erhoben. 
Er jtarb 15. Februar 1848. Als Militärfchriftiteller hat er 
fich Durch mehrere wertvolle Arbeiten ausgezeichnet, Darunter 
„Beiträge zur Kenntnis des Generald von Scharnhorſt“ 
(Berlin 1833), „Erinnerungen aus dem Leben Günthers“ 
(ebend. 1834) u.a. — Leopold Hermann von B., Sohn 
des Borigen, preußifcher General, geb. 10. Juni 1811 zu 
Königsberg, fam 1842 in den Öeneralitab, nahm 1846 an 
zwei milttäriichen Miffionen teil, ward Anfang 1849 Adju= 
tant des Prinzen Wilhelm von Preußen, an defjen Seite er 
dann den Feldzug in Baden mitmadhte, 1861 Flügeladju- 








tant des Königs Wilhelm und als Generalmajor nad) dem 
Frieden von 1866 mit dem Kommando der 21. Divifion be— 
traut. Bei Ausbruch des Krieges mit Frankreich ald Gene: 
raladjutantabermal3 in dieunmittelbare Nähe des Oberfeld- 
herren berufen, rüdte er 26. Suli 1870 zum General der In— 
fanterie auf. Den bei Sedan gefangenen Kaijer Napoleon 
Hatte B. nad WilhelmSHöhezu begleiten. Am 23. März 1871 
ward er Gouverneur don Mainz, 1875 Gouverneur bon Ber— 
lin. Vermählt iſt B. feit 1850 mit der Prinzeſſin Fanny 
Biron von Kurland (geb. 1.April 1815). 

Boyer, |. unter Bode. 

Boyer (jpr. Bsajeh, Alexis Baron de), namhafter Wund- 
arzt, geb. 1. März ‚1757 zu Üzerched in Kimoufin, wurde 
Profeſſor an der Ecole de jante, 1804 erſter Wundarzt des 
Kaiſers Napoleon und geadelt, nad) der Reftauration Pro— 
fefjor der praftifchen Chirurgie an derYlniverfität Paris und 
erfter Wundarzt an der Charite, 1823 wundärztlicher Beirat 
des Königs und 1825 Mitglied des Inſtituts. Er ftarb 
25. November 1833, nachdem er 1798— 1817 auch Mither— 
außgeber de3 „Journal de medicine, chirurgie et phar- 
macie"*gewefen. Seine®erfegab als „Vollſtändiges Hand— 


buch der Chirurgie“ Textor deutſch heraus (11 Bde.; neue 


Aufl., Stuttgart 1834—41). 

Boyer (Ipr. Böajeh), befannter unterdem Namen F. Par— 
tout, franzöfifcher Baudenvilledichter, geft. Februar 1862; 
erit Boriteher verjchiedener Wohlthätigfeitsanitalten, ver— 
legte er ich nach 1848 auf die dramatische Fabrifarbeit. So 
entitanden die an Schlüpfrigfeiten reichen Vaudevilles: 
„L’omelette fantastigue“ (1842), „La rue et la lune‘ 
(1843), „La garde-malade‘‘ (1846), „La ferame & deux 
maris“ (1817), „Un lievre en sevrage“ (1849) ıc. 

Boyer (ſpr. Böajeh, Sean Baptifte Nicolas), namhafter 
jranzdfjilcher Arzt, geb. 5. Auguft 1693 zu Marfeille, geft. 
2. April 1768; er behandelte namentlich die Seuden und 
galt in diefem Zweig der Heilfunde als Autorität. 

Boyer (pr. Böajeh, Sean Pierre), Präfident des weit» 
indiſchen Freiſtaats Hayti, geb. 28. Februar 1776 in Port— 
au-Prince, ein Mulatte, trat 1792 in dag Heer ein und focht 
mit gegen die aufſtändiſchen Schwarzen unter Toufjaint 
l'Ouverture, trat aber dann der Verbindung der Neger und 
Mulatten zur Befreiung der Snfel von der franzöſiſchen 
Herrichaft bei. Während der haytiſchen Wirren im Anfang 
dieſes Jahrhunderts fpielte er gegen die Dejpoten Defjalines 
und Ehriftoph eine Hervorragende Rolle und beitieg 1818 
den Präjidentenftuhl des Sreiftaates, erwarb ſich mannig- 
fache Verdienjte um das Finanzweſen und die Berwaltung, 
eroberte 1821 den öftlichen ſpaniſch gebliebenen Teil der 
Inſel, mußte jedoch infolge feiner Begünstigung der Farbi— 
gen 1843 einem Aufftande weichen. Er ftarb 9. Suli 1850 
in Paris. 

Boyer (pr. Böajeh, Louis), franzöſiſcher Schriftiteller, 
geb. 1810 in Paris, war bon 1851 — 54 Inſpektor im Staat3= 
minilterium, dann Theaterzenfor und von 1854—56 Leiter 
des Vaudevilletheaterd. Er iſt Verfafler einer Reihe von 
Baudevilles und fchrieb zum Teil unter dem Schriftiteller- 
namen La Rogue; er jtarb 22. April 1866 in Paris. 

Boyer de F., bei Namen aus der Snieftenfunde Ab- 
fürzung für Boyer de Foscolombe. 

Boyle (ſpr. Beul), Stadt in der irländiſchen Grafſchaft 
Roscommon, am gleichnamigen Fluß, einem Nebenfluß des 
Shannon, gelegen, mit ca. 3300 €. 

Boyle (jpr. Beul, Robert), berühmter englifcher Naturfor- 
ſcher mit religiöjer Ridytung, geb. 25. Sanuar 1626 zu Lis— 
more in Irland, geit. 30. Dezember 1691 zu Rondon. In 
Senf erzogen, widmete er fich nach feiner Heimfehr ganz der 
Phyſik und gründete eine Geſellſchaft, die nachmalige „Royal 
Society“ (ſ. d.). Ihm verdanken wir die erfte genaue Kennt 
nis von der Einfaugung der Luft bei Berfalfungen und Ver— 
brennungen und von der Zunahme des Gewichts der Metall- 
oxyde, die erften Forſchungen nad) der chemiſchen Beſchaffen— 
heitderuftund eine Verbeſſerung von Öuerides Quftpumpe. 
Bon religidjen Zweifeln gefoltert, legte er die Ergebniſſe 
jeiner Bibelftudien in zahlreichen apologetiichen Schriften 
nieder. Bon jeinen gefammelten, 1676 in Iateinifcher&prache 
zu Genf erſchienenen Werfen lieferte Shaw 1772 eine voll= 
jtändige Ausgabe in 6 Bdn. (Yondon). 
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Boyle (pr. Beul, Roger), Bruder des Vorigen, englifcher 
Staat3mann, geb. 26. April 1621 zu Lismore in der irischen 
Srafihaft Waterford, wurde, fieben Fahre alt, zum Baron 
von Brogdill erhoben, half Ipäter in Dienften Cromwells 
Irland unterwerfen und wirftenacdhdeilen Tode für die Rück— 
fehr der Stuart3. Karl II. ernannte ihn 1660 zum Grafen 
bon Orrery und Rordrichter von Irland. Nach feinem Rüd- 
tritt von diefer Stellung widmete fih B. den Mufen und 
ſchrieb den roman „Parthenissa‘ (3 Bde., London 1665) 
und mehrere Trauerjpiele. Er ftarb 16. Oftuber 1679. 

Boyne (pr. Beun), ſchiffbarer Fluß im Oſten Irlands, der 
im Torfmoor von Allen in der Grafſchaft Kildare entfpringt 
“ und nad) 105 km langem Laufe bei Drogheda in die Srifde 
See geht. In der Schlacht am B. jiegte 30. Juli 1690 Wil- 
helm III. über Jakob II. beim Übergang über den Fluß, wo— 
durch ihm die Hoffnung auf den englifhen Thron fiir immer 
benommen wurde. 





a Nr. 1946. 


Boyneburg, Bömeneburgoderdemmelburg,Burg- 
überrefte bei Wichmannshaufen im Kreiſe Eſchwege des preu— 
Bilchen ERS Kaſſel, ehemalige Reichsfeſte, die 
mitunter Sit des Kaiſers und 1168 unter Barbarofja aud) 
eines Reichstags geweſen ift. 

Boyneburg oder Boineburg, der Name eine3 alten 
heſſiſchen Adelsgeſchlechts, daS fich feit 1221 in die beiden 
Haubtftämme von der Weißen und der Schwarzen Fahne 
teilt und unter deſſen Gliedern fich beſonders berühmt ge— 
macht haben: Kurt von B., befannter Feldherr des 16. 


Sahrhunderts, geb. 1497 auf dem Schloffe Biihhaufen in. 


Kurheſſen, übernahm nach der Erkrankung Frundsbergs und 
dem Tode Karla von Bourbon den Oberbefehl über das 
kaiſerliche Heer und leitete 6. Mat 1527 den Sturm auf Rom, 
den er fiegreich durchführte. Auch an den jpäteren Kämpfen 
in Italien beteiligte er ſich rühmlich. Erftarb 1567 auf einer 
jeiner Befigungen in Schwaben. — Johann Chrijtian 
von B., Dipfomat, geb. 12. April 1622 zu Eifenadh, war 
heififcher Gejandter in Schweden, ſpäter Kämmerer de3 Kur 
fürjten von Mainz. B. fchrieb einen Kommentar zur Golde- 
nen Bulle; feinen Briefwechſel gaben Meelführer Nürnberg 





1703), Struve (Sena 1706) und Gruber (2 Bde., Hannover 
und Göttingen 1715) heraus. — Philipp Wilhelm, Graf 
von B., Sohn de3 Vorigen, geb. 21. November 1656 zu 
Mainz, war mainziſcher Gefandter am Hofe Kaiſer Leopolds, 
der ihn zum Reich&hofrat ernannte und ihm 1697 die gräf— 
liche Würde verlieh, wurde 1702 Statthalter in Erfurt, um 
deffen Aufblühen er fich Hoch verdient machte, und ftarb kin 
derlo3 22. Februar 1717. 

Boynik oder Baymocz (jpr. Baimotſch), Fleden in der 
ungarischen Gejpanfchaft Neutra, mit ca. 800 E. und war— 
men Bädern. 

Boyron, |. Baron (Michel). 

Boyfalz oder Boiſalz, unreines, aus Meerwaſſer durch 
Berdunftung in flachen Gruben gewonnenes Salz. 

Boyton (ſpr. Beut'n, Paul), amerikaniſcher Schiffsfapitän 
und berühmterShwimmer, geb. um 1848 zuPittsburg, durch— 
ſchwamm un. a. 28. und 29. Mai 1875 den Ranal La Mandje 





Bozen gegen den Rojengarten. 


vom Kap Grisnez bis Dover. Im Jahre 1881 geriet er, 
weil in peruanifchen Dienften jtehend, in chileniſche Kriegs- 
gefangenſchaft. 

Böyük-Derg, ſ. Bujufdereh. 

Boyuk-Liman, ein unweitder Mündung in das Schwarze 
Meer gelegener Hafen der Meerenge von Konjtantinopel, 

Boz, ſ. Dicken s (Charles). 

Bozberg, nordweſtlich von Brugy gelegener und von der 
Eiſenbahn zwiſchen Bözenegg und Eſſingen in einem 2400m 
an Tunnel durhfchnittener Berg im Schweizerfanton 

argau. 

—* (ſpr. Bosdjech, Emanuel), tſchechiſcher Dramati— 
fer, geb. 21. Juli 1841 in Prag; den erſten größeren Erfol 
hatte er 1868 mit feinem Trauerfpiel „Baron Goertz‘, ivel« 
chem die Yuftfpiele „Svöta pan v Zupanu“, „Dobrudruzi‘, 
„Zkonska stätnikova“ u. a. folgten. B. nimmt unter den 
tſchechiſchen Dramatifern namentlich) in feiner Eigenfchaft 
als Luſtſpieldichter die erfte Stelle ein. 

Bozen (ital. Bolzano) oder Bogen, Bezirkshauptſtadt 
in Tirol, am Eifaf und an der Brennerbahn gelegen, iſt Sitz 
der Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts und Haupt⸗ 
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zollamts, hat ein Obergymnaftum, Privatgymnaftum, Leh- | 


rerbildung3anftalt, Unterreaffchule und drei Klöfter und 
zahlt (1880) 10641 E, Bemerkenswert jinddiegroßen öffent: 
lichen Plätze, die gotiſche Hauptfirche, der Balaft des Erzher- 
3098 Rainer und das Deutſchordenshaus. Hauptgegenftände 
de3 beträchtlichen Handels find Wein, Obft und Südfrüchte. 
B. beitand ſchon zur Römerzeit und war jpäter Sitz der bay— 
tiihen Srenzgrafen; 1636 kam es an Ofterreih. In der Nähe 
liegen u. a, die Schlöſſer Sigmundskron, Maultaſche und 
Greifenſtein. Vergl. Not, „Bozener Führer” (Bozen 1880). 

Bozra, ſ. Bora. 

Bozza, früheres Flüſſigkeitsmaß in Badua und Venedig, 
dort = 0,95, Hier — 2,08 1. 

Bozzäris (Marko), Botzäris, Botſaris, ein in vielen 
Bolfzliedern befungener Held des griechiſchen Freiheitskriegs 
gegen die Türfen, geb. um 1788 au3 einer durch Tapferkeit 
ausgezeichneten Suliotenfamilie, that ſich namentlich bei der 
Verteidigung Mifjolonghi (1822) durd) -perfünlichen Mut 
und Geiſtesgegenwart hervor und ftarb dafelbit an den Fol: 
gen einer tödlichen Wunde, die er in der Nacht vom 21. Au— 
guſt 1823 im Verzweiflungskampfe bei Karpenijfi erhalten. 
— Koſta B. ein Bruder de3 Vorigen, zeichnete fich gleich» 
falls im griehiichen Freiheitäfampfe aus und ftarb 13. No— 
vember 1853 al8 General und Senator zu Athen. — Dimi- 
tri B., geb. 1813, Markos einziger Sohn, war 1859 unter 
König Otto fowie wieder 1866 — 67 unter König Georg 
Kriegsminijter und ftarb 30. Auguſt 1870 zu Athen. 

Bozzolo, Tleden mit (1883) 4362 E. in der italienifchen 
Provinz Mantua, rechts vom Oglio und an der Bahn Ere- 
mona:Mantua. In der Nähe lag das alte Bedriacum (ſ. d.). 

B.p. d., Xbfürzung für bono publico datum, d. i, zum 
Staatsnutzen geſchenkt. 

B. q. und B. r., auf Grabſteinen Abkürzung für bene 
quiescat und bene requiescat, d. i. er ruhe ſanft. 

: B-Qundrat, muſikaliſches Auflöſungszeichen, ſ. Be 
arree. 

Br., bei Bezeichnungen aus der Pflanzenkunde Ab— 
fürzung für Ulerander Brade (aud) A. Br.) oder für Robert 
Brown an R. Br.), au3 der Tierfunde für Ehriftian 
Ludwig Brehm. — Br. in der Chemie Zeichen für Brom. 
— Br. im Handel3wejen Abkürzung für Brief. h. 
Angebot) auf Kurszetteln. 

Brü, Stadt in der italienifhen Provinz Cuneo, an der 
Eifenbahn Wlefjandria » Savallermaggipre nen mit be⸗ 
rühmter Kirche, königlichem Schloß in der Nähe und Reiten 
aus der Römerzeit, zählt (1883) 14726 E., welche bedeutende 
Herftellung von Seide und Weinbau betreiben. 

Braake, eine Bodenvertiefung,diedurch Überfhwemmung 
bei einem Deichdurchbruch entitanden ift. — Braafdeidh, 
der durchbrochene Deich. — Braakwaſſer oder Brad: 
wajjer, au8 Süß- und Scewafjer gemifchtes Wafjer, an den 
Mündungen fid) ing Meer ergießender Flüſſe. 

Brabagonne (pr. Brabakonn), belgiſches Nationallied, 
dag bei dverftevolution 1830 von Sennevalgedichtet und von 
Sampenhout komponiert wurde. — Brabafonsg (jpr. Bra= 
bakong), im Mittelalter niederländiiche Söldner im eng— 
lichen oder franzöfiichen Hecre. 

Brabank, auf Schiffswerften der Ort, an dem die täglich 
gebrauchten Werfzeuge aufbewahrt werden. 

Brabant, die zwiſchen Waal, Dyle, Maas und Schelde lie— 
gende, auf die beiden Königreiche Holland und Belgien ver— 
teilte Landſchaft, Die in da3 niederländifche Nordbrabant, in 
die belgische Provinz Antwerpen und das beigijche Südbra— 
bant mit zufammen 2033306 €. auf 11243 qkm zerfällt. 
Das nur im Süden hügelige, von Flüſſen und Kanälen reich 
bewäfjerte Land begünftigt Ackerbau und Viehzucht und in 
den Städten bedeutenden Handel und $nduftrie, die ſich vor— 
züglich auf Zeinen= und Baummollivaren eritredt. Die Bes 
wohner teilen fi) in Holländer (Norden), Blämen (Mitte) 
und Wallonen (Süden). B. war ein Teil der römiſchen Pro— 
pin; Gallia Belgica, bis es zum auftrafifhen Teil des Trans 
kenreichs kam und 843 im Bertrag zu Berdun Lothars Reich 
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es bis 1355 beſaßen, worauf das Land zu Burgund geſchla— 


gen wurde. Im Jahre 1477 wurde durch Vermählung Maxi⸗— 
milians J. mit Maria von Burgund B. habsburgiſcher Beſitz 
und kam fo unter Philipp II. zu Spanien, von dem ſich der 
nördliche Teil 1648 [orig und als Generalitätslande ſich 
der niederländifchen Union anichloß; der jüdliche Teil war 
bi8 1714 fpanifch, wo er an die Habsburger zurüdfiel, wurde 
1797 im Frieden vonCampo Formio Frankreich zugeſprochen, 
worauf 1810 auch Nordbrabant von Napoleon Srankreich 
einverleibt wurde. Der Pariſer Friede und der Wiener Kon— 

veß bildeten aus B. drei Provinzen de Königreichs der 
Stiederlande, Südbrabant war dann 1830 der Ausgang? 
gangspunft de3 Aufftandes, aus dem das Königreich Bel— 
gien hervorging. Der Kronprinz von Belgien führt den 
Titel Herzog von B. 

Brabanter Elle, j. unter Elle. 

Brabanter Spiken, |. unter Spitzen. 

Brabanter Ehnleroderfronenthaler Sreuzthaler, 
Silbermünze mit dem burgundijchen Andreaskreuz im Wert 
von 4,066 A. 

Brabantes, ſpaniſche Bezeihnung für verſchiedene Arten 
brabanter Leinen, die befonder? in der Gegend von Gent ge— 
webt wird. 

Brabenten (griedh.), die Ordner der Kampfſpiele und 
Preisverteiler; früher auf Hochſchulen die VBorfigenden in 
den Disputationen. 

Brabbeln, das Kochen der See. 

Brabo (Don Luis Gonzalez), |. Gonzalez Brabo. 

Braga, portugiefifches Längenmaß, |. unter Elle. 

Bracara Augusta, derrömifche Name für Bragacf.d.). 

Braccae (lat.), Beinkleider; diefelben waren den Römern 
bis in die fpätere Kaiferzeit fremd und das Tragen jolcher 
galt ihnen für barbariie, Geit dem Ende des 2. Jahrhun— 
dert3 jheinen jedoch die römischen Kaifer ſcharlachrote Hofen 
getragen zu haben, dagegen verbot noch Honorius das Anlegen 
von B. innerhalb der Stadt Rom. 

Bracciano (ſpr. Bratſchano), Kreisſtadt mit Schloß in der 
italieniſchen Provinz Rom, iſt Sitz einer Prätur, beſitzt Bäder 
mit warmen Quellen und bedeutende Eiſenwerke und zählt 
(1883) 3093 E. — Der in der Nähe gelegene fiſchreiche Scevon 
B.(Lacus Sabatinus) iſt ein vulkaniſch entſtandenes Becken, 
deſſen Abfluß (Arrona) zum Mittelländiſchen Meere geht. 

Braccio (pr. Bratſcho), frühere italieniſche und ſchweize— 
riſche Elle von örtlich verſchiedener Länge. 

Bracciolini (ſpr. Bratſcholini, Francesco dalle Api), ita— 
lieniſcher Dichter, geb. 1566 zu Piſtoja, geſt. daſelbſt 1645; 
er war Geiftlicher und fchrieb u. a.: „„L’elezione di papa 
Urbano VIIL.“ (Nom 1628), die Epupöen „La croce rac- 
quistata“ (1605), „La scherno degli Dei“ (1618) und „La 
Bulgheria convertita“ (1637), ſowie verjchiedene Idyllen 
und Dranıen. 

Brace (pr. Brehs, Charles Loving), amerikanischer 
Schriftiteller und PBhilantrop, geb. 19. Juni 1826 zu Litch— 
field (Connecticut), gründete 1853 in New York die „Kinder: 
bilfögefellichaft”, die beztvecdt, verwahrloften undarmen Kin— 
dern Unterfommen und Unterricht zu verfchaffen. Seine auf 
feinen Reifen gemadten Erfahrungen legte erin verichiedenen 
Werfen nieder, auch veröffentlichte er ein wiljenjchaftliches 
Merk „The races of the old world‘ (1863) und mehrere 
philantropifche, wie „Short sermons for newsboys“, „Ihe 
dangerous classes of New York“ (1872) ꝛc. 

Bracelet (franz., jpr. Braßleh), Armband, Urmipange. 

Brachdiſtel, |. unter Eryngium. 

Bradje (abgel. von brechen), der Zustand, in den ein Stüd 
AUderland, längere Beit, bis ein Jahr (Brahjahr), zur Ber 


arbeitung mit Bodeninftrumenten liegen bleibt. Wird hier: 


zu ein volles Jahr verwendet, jo |pricht man von reiner oder 
Ihwarzer®. Bei derSommerbrache wird nach vorheri— 
ger Nutzung des Feldes als Weideland dasſelbe vom Juni ab 
GBrachmonaty) gepflügt reſp. gebracht. Dreeſchbrache 
nennt man bei der Koppelwiriſchaft (j. unter Landwirt— 
ſchaft)die nach ein- oder zweijähriger Weide(Dreejch)folgende 


zufiel; 870 fam es an Frankreich, 950 tvieder an Lothringen. | B. BefümmerteB. heißt bisweilen der mit Zutterfräutern 
Nach dem Ausſterben der Herzoge von Niederlothringen er= | (Brahfrüchte)beitelteBradichlag. Durd) die B. wird der 
hielten e8 die Grafen von den Ardennen, hierauf Gottfried | Boden gründlich gelodert, von perennierenden Wurzel: 
von Bouillon, dann die Örafen von Löwen und Brüjjel, die | unfräutern gereinigt und der Einwirkung der Atmoſphäre 


— — — 
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die biographifche Einleitung, die Schüß feiner Ausgabe ihrer 
„Auserlefenen Dichtungen” (1824) vorangefchict hat. 

Brachmonat, j. unter Brache. 

Brarnhpieper, ſ. unter Bieper. 

Brachpilz, ſ. Champignon. 

Brachrübe, ſ. Waſſerrübe. 

Brachſchnepfe, ſ.Brachvogel. 

Brachſen (Abramis), Gattung aus derFamilie derKarpfen, 
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längere Zeit ausgeſetzt. Dadurch vermag die gelockerte Acker— 
krume mehr Luft und Feuchtigkeit anzuziehen und wird an 
aufnehmbarer Nahrung auf Koſten der unaufgefchloffenen 
Bodennährftoffe bereichert. Der Nachteil der B. beftehtin dem 
Berluft der Nugung der Grundſtücke während der Brachzeit, 
und deshalb bleiben diejelben Heute bei eifriger Bebauung 
nur noch jelten zum Zweck der Bearbeitung längere Zeit un— 
bebaut liegen. Man bedient fi nur noch der B. bei ganz 
Scheren, no nicht drainierten und vertieften Thonböden, | mit kurzer Rücken- und langer Afterfloffe und breitem Körper. 
two fich auch die Unfräuter jehr rafch entmwideln, zumal in | Befannt ift dergemeineB.oder®len oder Blei(Abramis 
feuchten Klimaten (Koppelmirtihaft in Schleswig-Holftein), | brama), ein etwa '/,m langer, inden Flüffen und Seen (mit 
deögleichen in nördlicheren Xagen oder Öebirgägegenden, wo | Ausſchluß der Alpenjeen), jelbjt in Sümpfen Deutſchlands 
eine zeitige Ausſaat zur unerläßlichen Bedingung des Ge- | allgemein verbreiteter Süßwaſſerfiſch, fenntlich an den blau— 
ratens der Winterfrucht gehört, die Vorbereitung und Bes | grauen Floffen und der ſehr hochrüdigen, ſtark zufammen= 
ſtellung de3 Aderz fich aber jehr verjpäten würde, wenn die | gedrüdten Geftalt, die aber bei den jungen Tieren minder 
Winterfrucht, Olfrucht 2c., der Borfrucht unmittelbar folgen | ſcharf ausgeprägt ift. Er liebt Wafjer mit fchlammigem 
würde. — Die Fruchtwechſelwirtſchaft, welche Heute in den | Grunde, verzehrt Würmer, Inſektenlarven, Wafjerpflanzen 
Kulturländern die Dreifelderwirtichaft faſt gänzlich vers | und lebt gejellig. Die Laichzeit fällt in den Mai und Suni. 
drängt hat, räumte mit der jogenannten ſchwarzen Bd. gründ- | Die Männchen find alddann mit warzigen Hautauswüchſen 
lich auf, jo daß diefe nur noch in Zändern geringer Kultur | bededt und werden deshalb Stein= oder Dornbradien 
oder mit feuchtem Klima und ſchwerem Boden ſich as genannt. — Andere Urten der Öattung find die Zärthe 
findet. Diebeichwerliche Bracharbeit, welche gewöhnlich aus | (Abramis vimba) oder Blaunafe und die Bope(Abramis 
vier bis ſechs aufeinander folgenden Pflugarbeiten, dem Stür= | ballerus), beide ſehr grätenreich und weniger ſchmackhaft. — 
zen, Wenden, Rühren, Saatpflügen, ‚beiteht, wird heute zu | Halbbrachſe oder Blide(Blicca Björkna) iſt ein Kleiner 
erjegen gejucht durch befjere und häufigere Düngung, durch | über Mitteleuropa verbreiteter Fiſch aus der Familie der 
den Anbau mannigfaltigerer Früchte, in$befondere von | Karpfen, mit zufammengedrüctem Körper, braunem Rüden 
Futtergewächſen und Hackfrüchten, durch eine paſſendeFrucht- und filberfchimmernden Seiten und Bauch. 

folge, Tieffultur, Drainage, wodurch der Boden in einem 

geeigneteren Lockerheits-, Feuchtigkeits- und Reinheitszu— 
ſtand erhalten wird. 

Brachelli Hugo Franz, Ritter von), bekannter Statiſtiker, 
geb. 11. Februar 1834 zu Brünn, ward 1863 ordentlicher 
Profeſſor der Statiſtik, des Verfaſſungs- und Verwaltungs— 
rechts an der techniſchen Hochſchule in Wien, 1872 Vorſtand 
des ſtatiſtiſchen Departements im öſterreichiſchen Handels— 
miniſterium, 1873 zum Hofrat ernannt und 1884 in den 
Ritterſtand erhoben. B. iſt Vorſitzender der fachmänniſchen 
Kommiſſion für die internationale Eiſenbahnſtatiſtik ſowie 
der Permanenzkommiſſion für die Handelswerte zu Wien. 
Die größeren Schriften B.3 find: „Die Staaten Europas” 
(4. Aufl. 1884), „Deutiche Staatenfunde” (2 Bde., Wien 
1856-57), „Seographie und Statiftif von Oſterreich-Un— 
garn, Deutfchland ꝛc.“ (Leipzig 1858—71), „Statistische 
Skizze der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie” (10. Aufl., 
ebend. 1885), „Statiftiihe Skizze des Deutichen Reichs“ 
(4. Aufl., ebend. 1878), „Statiſtiſche Skizze der europäiſchen 
Staaten“ (5. Aufl., ebend. 1882) ꝛe. 

Brarher, joviel wie Brachvogel(ſ. d.). 

Bracherium (neulat.), Bruchband. N | 

Brachfeld oder Angarten, das Grundſtück, auf welches A ———— 
die Brache (ſ. d.) angewendet wird. — EEE 

Brachfrüchte, Brachjahr, |. unter Brache. 

Brachhuhn, ſ. Brachvogel. 

Brachhühnchen, ſ. Goldregenpfeifer. 

Brachinus, |. Bombardierkäfer. 

Brachiolarien, ſ. Echinodermen. 

se Bu nn a die ee 
welche ein materieller Bunft durchlaufen muß, um ohne u 
Anfangsgeihwindigkeit in der kürzeſten Zeit, nur von der ee 
Schmere getrieben, von einem Punkt zu einem andern 
zu gelangen. In einem Iuftleeren Raume findet fi fürdie Bracht (Eugen), deutjcher Landſchaftsmaler, geb. 3. Juni 
B. ſtets eine Cyfloide. Die Ergebniſſe find bis jeßt nur von | 1842 zu Morges am Öenfer See, befuchte jeit 1859 die Kunſt— 
wiſſenſchaftlichem Snterefje, da fie praftifche Anwendbarkeit | Schule in Karlsruhe, ging 1861 nad) Düffeldorf, widmete ſich 


un” 











nicht gefunden haben. aber dann dem Kaufmannsſtande, biß er, der feit 1870 in 
Bradjium (Tat.), der Arm. — Bradial, auf den Arm | Berlin ein Gefchäft geführt, 1875 zur Malerei und nad) 

bezüglich. — Brahiopoden, ſ. Armfüßer. Karlsruhe zurüdfehrte. Seine Bilder behandeln befonderd 
Brachkäfer, |. unter Maifäfer. Landſchaftliches aus der Lüneburger Heide. 


Brachlerche, |. unter Bicper. Brachvogel (Numenius), Brachſchnepfe oder Brach— 

Brachmann (Luiſe Karoline), deutſche Dichterin, geb. huhn, Vogelgattung aus der Familie der Schnepfen. Die 
9. Februar 1777 zu Rochlitz, wurde von Novalis und Schiller Arten derſelben haben einen langen, dünnen, abwärts geboge— 
zu dichteriſchem Schaffen ermuntert und gab 1800 einen Band nen Schnabel, hohe Beine mit vierzehigen Füßen, große und 
gefühlvoller und ſicher geformter Gedichte Heraus. Infolge ſpitze Flügel, leben an Seen und Meeren, Moräſten und Flüſ— 
trautiger Schickungen mancherlei Art und unglücklichen ſen und nähren ſich beſonders von Würmern und Inſekten. 
Liebesverhältniſſes ertränkte ſie ſich 17. September 1822 zu | Bor der Wanderung thun ſie ſich in große Geſellſchaften zu— 
Halle in der Saale. Bon ihren zahlreichen Novellen und Er- ſammen. Bemerkenswert find der große B. (Numenius 
zählungen find mandherechtanfprechend und fefjelnd. Bergl. | aequatus) in Schweden und Rußland, mit wohljchmedendem 
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Sleifche, und der Fleine B. (Numenius Phaeopus), auch 
Regenbrachvogel oder Regenbrachſchnepfe, noch 
nördlicher wohnend. Jener überwintert in Südeuropa, Nord— 
afrika und Weſtaſien, in milden Wintern auch in Deutſchland, 
diefer zieht im Winter faſt bis an den Äquator. 

Brachvogel (Albert Emil), Dramatiker und Romanſchrift— 
ſteller, geb. 29. April 1824 zu Breslau, ward 1853 Sekretär 
am Krollſchen Theater in Berlin, dann im Wolffſchen Tele- 
graphenbüreau. Um dieſe Zeit vollendete er fein wirkſames 
Traneripiel „Narciß“ (Leipzig 1857; 5. Aufl., Jena 1879), 
ſchuf dann eine Fülle bändcereicher zum Teil geichichtlicher 
Nomane, mehrere allerding3 nit an „Narciß“ heranrei- 
chende Dramen, verichiedene Novellenfammlungen, Dich— 
tungenundtheatraliiche Studien. Aus feinen legten Lebens— 
jahren jchreiben fi u. a. her die Romane „Der fliegende 
Holländer“ (4 Bde., Berlin 1871), „Das Rätſel von Hild- 
burghaufen“ (2. Aufl., 4Bde., Hannover 1873), „Desgroßen 
Friedrich Adjutant“ (ebend.1875), „Des Mißtrauens Opfer“ 
(3 Bde., ebend. 1876), „Eldorado“ 2c. Ohne nachhaltigen 
Erfolg blicben B.3 legte Dramen, von denen die „Harfen= 
ſchule“ (Berlin 1874) und „Alte Schweden“ (ebend. 1875) 
zu nennen Jind. Ein Teil von B.3 Werfen wurde als „Aus— 
gewählte Werke” (4 Bde., Berlin 1873— 76) und als „Ge— 
fammelte Romane, Novellen und Dranıen“ (Sena 1879 ff.) 
herausgegeben. B. ftarb 27. November 1878 zu Berlin. 

Brachvogel (Udo), Schriftiteller, geb. 1835 zu Herren- 
Grebin bei Danzig, ging 1858 nad) Wien und war 1860—66 
Beamter einer Brivatgejellichaft in Ungarn und ficdeltedann 
nah Nordamerika über, wo er bis Heute schriftftellerifch thätig 
iit, 1867 — 75 als Herausgeber der „Weftlichen Poſt“ in ©t. 
Louis, feit 1875 als Mitherausgeber des „New NYorker 
belletriſtiſchen Journals“. Für deutjche Blätter lieferte er 
mehrere Überſetzungen, 3. B. einiger Werfe von Bret Harte. 

Bradjy... ., in zahlreichen griechiſchen Zuſammenſetzun— 
gen joviel wie furz. — Brachybiotik, eine Lebensweiſe, 
welche das Leben verkürzt. — Brachychroniſch, die Beit 
verfürzend, von geringer Zeitdauer. — Brachydidaktiſch, 
furzlehrend. — Brachydiagonale, die Fleinere Diagonale 
im Rhombus. — Brachygraphie, andere Bezeichnung für 
Stenographie, Schreibung mit Abkürzungen. — Brachy— 
fataleftifch, mangelhaft, unvollkommen; ein Berd, dem 
am Ende eine Silbe fehlt. — Brahyfephalen(Kurzköpfe), 
Menſchenſchädel, deren Längs- und Querdurchmeſſer ſich 
etwa wie 100: 85 verhalten; bei den Dolichokephalen dagegen 
überwiegt der Längsdurchmeſſer bedeutend (100 : 65). — 
Brahylogie, Kürze, Sedrängtheit im Ausdrud, beſonders 
im Sprechen. — Brahypetalifch, mit kurzen Blättern. 
— Brahypneuma ‚die Kurzatmigkeit. — Brachypodium, 
Pflanzengattung (ſ. d.) — Brachypodiſch, Furzfüßig. 
— Brachypteren, Kurzflügler, Inſekten (Kerbtiere), aber 
auch Hühnerartige Vögel. — Brachyſcii, Leute, die nur 
kurzen Schatten werfen, demnach Bewohner der Tropen, auf 
welche die Sonne faft jenfrecht herabſcheint. — Brachyſyl— 
labu3, Bersfuß, welcher nur aus kurzen Silben beiteht. 

Brachylogus juris eivilisoder corpuslegum tjtder 
Titel eine jet ziemlid) veralteten Werkes, enthaltend einen 
Abriß des römischen Zivilrechts, welche aus dem frühen 
Mittelalter ſtammt und einen oberitalifchen Rechtslehrer 
zum Berfaffer haben joll. Eine neue Ausgabe veranitaltete 
1829 Eduard Böding (Berlin 1829). 

Brachypodium, Pflanzengattung aus der Familie der 
Graminden oder Gräjer, liefert brauchbares Yuttergrag, 
wächit auf Waldwieien und an Waldrändern, befonders auf 
Kaltmergelboden, und Schadet durch zu ſtarke Bejchattung der 
Kiefernjaat. In Deutjchland fommenvorB.silvaticum und 
B. pinnatum. 

s —— (ital., ſpr. Bratſchere), Wärmpfanne, Kohlen— 
ecken. 

Bracigliano (ſpr. Bratſchiljano), Stadtinderitalienifchen 
Provinz Salerno, mit (1883) 3210 €. 

Brack, das Untaugliche, welches vom Brauchbaren ab— 
gejondert wird, 3.8. Bradvieh, das nicht mehr zur Zucht be= 
nugte Vieh. — Brackdeich, joviel wießB raakdeich(ſ. unter 
Braafe). — Bradwafjer, ſoviel wie Braakwaſſer (i. 
unter Braafe). — Sn der Baufunit bezeichnet B. Brud)- 
ftüde von Bausteinen, auch die beim Brennen verdorbenen 


Bradford (William) 1140 


Ziegel. — Bradifch nennt man befonders Schichten und 
Ablagerungen jedimentärer Gefteinsbildungen, die fih an 
Flußmündungen finden, abgelagert unter Einfluß von Meer— 
und Süßtwaffer. 

Brake, bei einem Fuhrwerk derjenige Teil, an welchen 
die Zugtiere unmittelbar angefpannt werden. — B. (ahd. 
bracco) ift aud ein Spürhund, der durd) Anſchlagen und 
Bellen dem Jäger das Wild zutreibt. 

Brakel (Zerdinanda, Freiin von), Schriftitellerin, geb. 
24. November 1835 auf Schloß Welda in Weitfalen, trat zu= 
erit mit „Sedichten“ (Paderborn 1873) hervor und fchrieb 
dann vom katholiſchen Standpunkt aus eine Anzahl Romane 
und Rovellen, die fich durch volfstümlichen Ton und warme 
Empfindung auszeichnen. 

Brarkenbury(ipr. Brädenbörri, Charles), britifcher Offi= 
zier, geb.7.N00.1831 zu Bayswater, Vorsteher de3 Artillerie— 
depots zu Sheerneß, ist Berfaffer verfchiedener Schriften über 
Kriegsgejhichte und Kriegsweſen. — Henry B., britijcher 
Offizier, geb.1.Sept. 1837 zu Bolingbrofe, diente in Indien 
und im Aſchantikrieg und ward Profefjor der Kriegsgeſchichte 
an der Meilitärfchulezu Woolwich; er fchrieb „Fanti and 
Ashanti‘(1873)und „Narrativeofthe A shanti war''(1874). 

Brackenheim, Oberamtzitadt im württembergiſchenNeckar— 
freije, mit ca. 2000 E., Hauptſtadt de3 früheren Zabergaues. 

Brackwaſſer, ſ. unter Braake. 

Brackwede, Dorf im preußiſchen Landkreiſe und Regie— 
rungsbezirk Bielefeld, am Teutoburger Walde und an der 
Linie Hamm-Löhne gelegen, treibt Spinnerei, Weberei, hat 
Glashütten und Eiſengießerei und zählt (1880) 4157 E. 

Braconnage (franz., ſpr. Brakonnahſch), Wilddieberei; 
Braconnier(ſpr. Brakonjeh), Wilderer; braconnieren, 
wildern. 

Braconnot(ſpr.Brakonnoh, Henri), berühmter franzöſiſcher 
Naturforſcher, ausgezeichnet durch ſeine Entdeckungen in der 
organiſchen Chemie, geb. 1781 in Commerey, geſt. 1855. 
Erwarlange Zeit Direktor des botaniſchenGartens zu Nancy. 

Bracton (ſpr. Bräkt'n, Henricus de), erſter namhafter eng— 
liſcher Rechtslehrer, geb. zu Anfang des 13. Jahrhunderts, 
ward unter Heinrich III. (1244) Aſſiſenrichter. Er ſchrieb: 
„De legibus et consuetudinibus Angliae‘ (Yondon 1569 
und 1640). 

Brad oder Tannendorf, Flecken in der ungarischen Ge— 
ſpanſchafti Zarand, mit ca. 2000 Goldbergbau treibenden €. 

Bradans (im Altertum Bradanus), ein dem Lago di Bes 
ſole entjtrömender und nach 135 km langem Laufe in den 
Meerbufen von Tarent mündender Fluß in Unteritalien. 

Braddon (pr. Brädd'n, Mary Elifabeth), englische mittel- 
mäßige Nomanfcriftitellerin, geb. 1837 zu London; von 
ihren Senfationsromanen erlebte „Lady Andley’s secret“ 
(3 Bde., London 1862) eine ganze Reihe Auflagen. 

Bradford( ſpr.Bräddfohrd), NamezmweierengliiherStädte. 
— Bradford, Munizipalſtadt in der Grafſchaft York, an der 
Lancaſhire- und Yorkſhirebahn und dem Bradfordfanal 
in freundlicher Gegend gelegen, ift reih an Kirchen und an 
öffentliden Gebäuden, hat eine lateinische Schule, mehrere 
Seminare, Bücherfammlung 2c. undzählt(1881)183 032 E., 
wovon beinahe ein Viertel Arbeiter in den zahlreichen Fa— 
brifen find, in denen namentlih Garnftoffe und Mafchinen 
bergeftellt werden. In der Nähe find Steinkohlengruben. — 
BradfordonAvonc(ſpr. Braddford on Awwen), alteStadt 
in der Grafſchaft Wilts, am Avon, an der Weftbahn und an 
dem Kennet- und Avonkanal gelegen, mit(1881) 4935 bedeu= 
teride Tuch: und Kafchmirbereitung treibenden €. 

Bradford (ipr.Bräddfohrd, Sohn), englifcher Theolog, geb. 
um 1510 zu Mandeiter, war Kaplan König Eduards VI. 
und unterjtüßte diefen jugendlichen Fürften in feinem Be— 
itreben, in England dieReformation durchzuführen; deshalb 
ward B. unter der Königin Maria von der Keberfommijfion 
verurteilt und alS eines ihrer vielen Opfer 1. Juli 1555 zu 
London lebendig verbrannt. 

Bradford(jpr.BräaddfoHrd, William), anglos-amerifanifcher 
Buchdrucker, geb. 1658 zu Keicefter, wanderte 1682 mit den 
eriten Quäkern nah Philadelphia aus und errichtete da= 


ſelbſt Die erfte Buchdruckerei. Da aber die Streitigkeiten in 


der Kolonie ihm den dortigen Aufenthalt verleideten, fiedelte 
er 1692 nach New Morf über, wo er den Titel eines könig— 


1141 Bradlanfa 


Braga (Theophilo) . 1142 


lichen Buchdruckers erhielt, 1725 die erjte Zeitjchrift (d08 | aber ſchon 26. August 1349. In jeinem Hauptiverfe „De 


Wochenblatt „New York Gazette”) gründete und 23. Mai 
1752 ftarb. — Andrew B., Sohn des Vorigen, geb. 1686 
u Philadelphia, war eine Zeitlang Geichäftsteilhaber feines 
ater3 in New VYork, fehrte aber 1712 nad) Philadelphia zu— 
rück, um dort eine eigene Buchdruderei zu errichten, gab ſeit 
1719den, American WeeklyMercury“ heraus und ftarb1742. 
— William B. nordamerifanischerlandichaft3maler, lebt 
in New York. Am befannteften ift er durch feine Seeſtücke 
wegen ihr er eigentümlichen Lichtwirkungen geworden. 

Bradlankn, Nebenfluß der Beraun in Böhmen, der ala 
Angel aus dem Böhmerwald. kommt und nah82 km langem 
Laufe bei Bilfen mündet. 

Bradiaugl (fpr. Braddlo, Charles), englifher Neformer 
(in politiſcher Hinficht Republikaner, in jozialer Malthu— 
lianer, in religiöfer Atheift), geb.. 26. September 1833 als 
Sohn eines Advokatenſchreibers in der Vorſtadt Horton zu 
London, war erit Schreiber und Kaſſierer bei eiriem Kohlen— 
händler, verließ 1849 Dienft und Vaterhaus, juchte die 
Lücken jeiner dürftigen Bildung zu ergänzen und veröffents 
lichte jchon 1850 feine erfte Flugſchrift „A few words on 
the Christian Creed“. Bald darauf ließ er ſich bei einem 
Sardedragonerreginent in Dublin anmwerben, kaufte fich aber 
Oktober 1853 mittel3 einer Heinen Erbſchaft wieder los und 
fehrte nad) London zurüd, wo er bei einem Advokaten Be— 
Ihäftigung fand. Er nahm nun unter dem angenommenen 
Kanten Jkonoklaſtes jeingegen die Geiftlichkeit gerichtete3 
Treiben durch Wort und Schrift wieder auf; 1858 ward er 
Borfigenderderkondoner Secufar Society (dervon Holyoafe 
gejtifteten Säfulariftenfefte) ; 1860 gründete er als Verbrei— 
tung3mittel fire feine Lehren die Wochenſchrift „Ihe Nas 
ttonalReformer” und war nacheinander Vorſitzender veridies 


dener Neformpereine. Die Herausgabe der „Fruits of phi- & 


losophy“ 30g ihm 1877 einen Prozeß zu, Doch entging er ine 
folge eines Formfehlers der Strafe. Seine 1880 erfolgte 
ahl zum Vertreter Rortdampton im Unterhaufe und in3= 
bejondere der Streit, in den B. durch feine Eidesverweige— 
rung mit der Mehrheit de3 Unterhaufes geriet, erregte eine 
lebhafte Bewegung im Lande und heftige Berhandlungen im 
Parlamente. B. ward wiederholt aus dem Unterhauje aus— 
gejtoßen, auch nachdem er 21. Sebruar 1882 freimillig den 
Eid geleiftet Hatte. Zur Zeit des Minifterwechjeld im Juni 
1885 wurde jeine erneute Bewerbung um Zulaſſung zur 
Eidesleiftung und zum Unterhaus abermals abgewiefen. 
Bergl. „The autobiography of B.“ (London 1873). 

Bradley (ſpr. Brädoli), Ortichaft in der englifchen Graf- 
ihaftStafford, am Stafford- und Birminghamfanalgelegen, 
hat großartige Eifenmwerfe, in denen ca. 5000 Arbeiter bes 
ſchäftigt find. 

Bradley (pr. Bräddli, Edward), englifcher Schriftiteller, 
befannter unter dem Namen Cuthbert Bede, geb. 1827 
in Ridderminfter, feit 1871 Pfarrer zu Stretton (Rutland- 
ſhire). Sein Hauptmerf ift die leichte Humoriftifche Erzählung 
„Ihe adventures of Mr. Verdant Green“ (1853, mit WAb= 
bildungen von jeiner Hand); feine jpäteren Novellen und 
Erzählungen find weniger bedeutend. 

Brndley(jpr.Braddli, games), berühmter engliſcher Aſtro— 
nom; geb. 1692 zu Sherborne in Ölouceiter, ward 1721 Pro— 
feſſor in Oxford und veröffentlichte 1727 feine wichtige Ent- 
dedung von der Aberration des Lichts (ſ. d.) und 1748 die 
von dem Wanfen der Erdachſe und derjheinbaren Bewegung 
der Fixſterne. B. ward 1742 füniglicher Aſtronom zu Green— 
wich und ftarb 13. $uli 1762 zu Chalford. Aus B.s Nachlaß 
gaben Hornby und Robertfon die „Astronomical observa- 
tions made at the observatory at Greenwich 1750 —62“ 
(2 Bde., Oxford 1798— 1805) und Rigaud „Miscellaneous 
works and correspondence‘ (Oxford 1832, mit „Supple= 
ment” 1833) heraus. 00. 

Bradſhaw (pr. Bräddfchah), ein in England jehr belieb— 
ter Reifeführer, weniger eingehend äls Bädecker. 

Bradwardina (Thomas von, genanntDoctor.profundus), 
engliiher Scholaftifer,.geb. 1290 zu Hartfield bei Chicheſter, 
ftudierte- in. Oxford. Bhilofophie und Theologie, aber auch 
Mathematik; und Ajtronomie, begleitete König Eduard II. 
als Beichtvater und Feldprediger auf feinen Feldzügen in 
Frankreich, ward. 1349 Erzbiſchof von Canterbury, jtarb 


causa Dei‘ (London 1618) Lehrte er, daß unſer Heil nicht 
von irgertd welchen gottgefälligen Thun, fondern nur don 
der freien Onadeniwirfung Gottes abhänge. 

Bradys (gried., kurz, langſam), häufig in Zuſammen— 
feßungen gebräuchlich — Bradypepfie,langjame Verdau— 
ung. — Bradyſu rie, langſames Harnen, Harnzwang. — 
Bradypus , eigentlich Kurzfuß, das Faultier. 

Braekeleer (ſpr. Brahkeleer, Ferdinand de), belgiſcher 
Hiſtorien und Genremaler, geb. 1792 zu Antwerpen studierte 
daſelbſt und in Rom; ſeine Werke zeichnen ſich durch ſcharfe 
Zeichnung und Wahrheit aus; er ſtarb 16. Mai 1883. 

Braes, norwegischer Ausdruck für Gletſcher. 

Braga, ruſſiſches Getränk aus Hafermehl oder Hirſe mit 
einem Zuſatz von Hopfen; es wird auch bierähnlich aus Malz 
und Hopfen von den Tataren und Koſaken bereitet. 

Braga, Sohn des Odin, |. Brage. | 
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Nr. 1948. Townhall zu Bradford (Hort). (Bu Spalte 1140.) 





Braga, Diitrift und Hauptſtadt desfelben in der frühes 
ren portugiefiihen Provinz Entre-Minho-e⸗-Douro. Die 
Stadt B. am Cavado und Delta, an einer Zweiglinie der 
Minhobahn in herrlicher Gegend gelegen, iſt Erzbiſchofsſitz, 
hat mehrere berühmte Kirchen (u. a, den von den Sueven ge= 
gründeten gotifhen Dom), ein Lyceum, namhafte Refte au? 
der Römerzeit und aus dem Mittelalter, mächtige Mauern 
und ein Kaſtell. Die ca. 20300 E. treiben befonder3 Handel 
ſowie die Herstellung von Waffen, Hiten, Gold: und Silber: 
waren. B., das Bracara Augusta der Nömer, war Haupt 
ftadt des ſueviſchen Reih8 und fam 585 zum weſtgotiſchen 
Reiche. Bon 7llanarabiich, fam es 1040 zu Kaſtilien, 1093 
an die Familie Burgund und war biß 1147 Hauptjtadt 
Portugals. — Der Diitrift B. zählt auf 2730 qkm ca. 
348000 E. 

Braga (Theophilo),Herborragender portugieſiſcher Schrift- 
iteller, geb. 24. Februar 1843 auf der AzoreninjelS. Miguel, 
veröffentlichte ſchon 1859 feine eriten Dichtungen „Polhas 
verdes" (2.%uff. 1869). Diefen jchlofien fich bald eine Reihe 
anderer dichterifcher Werfe an, in denen er ſich als Demo— 
frat befannte und die ihm viele Anfeindungen zuzogen, ihn 
aber zugleich zum Haupte einer neuen Dichterſchule (von 
Coimbra) machten. Seinen Wohnfis nahm er in Porto, 
ohne eine erwünſchte Stellung zu finden; erſt 1872 wurde 
er Brofefjor der Titteraturgefchichte am „Curſo juperior dag 
letras“ in Liffabon. Sein Hauptwerk ift „Historia da lit- 
teratura portugueza" (Bd. 1— 20, Porto 1870 ff.; im Aus⸗ 
zug, ebend. 1875). Daneben veröffentlichte er verſchiedene 
Sammelwerfe, ſo z. B.: „Cantos populares do Archipelago 
acoriano“, „Cantos phantasticos“ und den Abdruck des 
„Cancioneiro e Romanceiro portuguez“ (5 Bde.,1867—69), 
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Bragadino (Marco Antonio) 
endlich auch) eine „Grammatica portugueza“ (Porto 1876). 
Für die Verbreitung des Poſitivismus in Portugal iſt B. 
thätig al3 Mitherausgeber der Zeitſchrift „O Positivismo"; 
ergab auch „Lineamentos generaes da philosophia posi- 
tiva“ heraus. 

Bragadino (Marco Antonio), venezianischer Yeldherr, 
geb. um 1525, verteidigte gegen dieTürfen heldenmütig 1570 
die Feſtung Famaguſta auf Eypern, die er erit Auguft 1571 
gegen freien Abzug übergab; trogdem wurde er von den 
Zürfen verftümmelt und gejhunden. 

Braganga, Diſtrikt und Hauptitadt desſelben in der frühes 
ren portugieliihen Provinz Traz:08- Montes. — Die 
Stadt B. iſt Biſchofsſitz, ſtark befeftigt, Hat ein Lyceum und 
zählt ca. 5500 E., welche vorzüglich Seidenmweberei treiben. 
In der oberen Stadt jteht da8 Stammſchloß der Herzoge von 
Braganza, deren Familie in Bortugal und Brafilien regiert. 
— Der diſtrikt B. zählt auf 6664,,, qkm ca. 177000 €. 

Braganga oder Kayte, Hafenjtadt in der brafilianifchen 
Provinz Bara, an der Mündung de3 Rio Cayté in den At— 
lantiſchen Ozean gelegen, mit ca. 6000 €. 

Bragenza, Stammmame des jest in Portugal und Bra- 
filien regierenden Herricherhaufes, von der Stadt B. herge— 
leitet. Als Gründer desjelben ift Alfons I. (get. 1461) an— 
zufehen, ein natürlicher Sohn de3 Königs Johann I. aus 
der burgundifchen Herricherfamilie. Die Familie gelangte 
raſch zu Reihtum und Anfehen, und fchon 1580 (nad) dem 
Erlöjchen desburgundifchen Stammes) erhoben Sohann von 
B. und feine ehrgeizige Gemahlin Katharina Anfprüche auf 
den portugieſiſchen Thron, mußten aber Philipp IL. von 
Spanien weichen. Als es endlich 1640 dem portugieftichen 
Klerus und Adel gelang, das Spanische Joch abzujchütteln, 
wurde der Herzog Johann bon B. unter dem Namen 
Sohann IV. zum König von Portugal ausgerufen. Une 
ter ihm und feinen Nachfolgern geriet Portugal, nament- 
lich durch den Bund des Herrſcherhauſes mit den Sefuiten, 
immer mehr in Verfall. Mit Maria da Gloria (j.d.) fam 
23. September 1833 die weibliche Linie zur Regierung; diefe 
nimminoc gegenwärtig den portugiefischen Thron ein(ſ. unter 
Portugal). DerStifter der Seitenlinie des Haufes B., die 
jeßt (feit 12. Oftober 1822) in Brafilien als faiferliche Dy— 
naſtie herrſcht, ijt Pedro I. (ältefter Sohn Johanns VL. von 
Portugal und Vater der Maria da Öloria, zu deren gunften 
er 2. Mai 1826 der portugiefifchen Krone entfagte (j. unter 
- Brafilien). 

Brage oder Braga (altnord. Bragi), in der germaniichen 
Götterlehre Sohn des Ddin und der Frigga, Gemahl der 
Iduna, Gott der Beredjamfeit und Wortfertigfeit, Sänger 
und VBoritand der Didtung. Nach ihm wurde Sprache und 
Dichtkunſt Bragi genannt. — Bragafull(BragesBecer), 
das TrinfHorn der nordijchen Helden, fo genannt nach) dem 
Gott der Skaldenfunft, dem zu Ehren der Becher voll des 
begeifternden Tranfes an feinen Feiten zum Andenfen ge: 
fallener Helden, bei Leiftung von Heldengelübden, beim Bes 
grübnig eines Königs 2c. geleert wurde. 

Bragg (jpr. Brägg, Brarton), General der nordamerifa- 
nilhen Süditaaten, geb. 1815 in der Grafſchaft Warren 
(Nordcarolina), diente mit Auszeichnung in dem Unions— 
heer, bis er 1856 als Oberitleutnant feinen Abjichied nahm 
und fich auf jeine Plantage in Rouifiana zurückzog. Nach 
Ausbruch de8 Bürgerkriegs übernahm er ala Öeneralmajor 
die Führung eines ſüdſtaatlichen Armeckorps am Miſſiſſippi, 


ward nach der Schlacht bei Shilo (April 1862) Oberbefehl3: | 


haber der gefamten Südarmee, behielt aber nad) feiner Nie- 


derlage bet Berryspille in Kentudy (9. Oftober) nur den Bez 


fehl in Tenneffee. Hier von Grant 23.—25. November 


1863 bei Chickemanga gejchlagen, mußte er jich nad) Georgia | 


zurüdziehen. Zuletzt war er Befehlshaber von Nordcaro— 
lina. Er itarb 27. September 1876. 

Bragget (engl., ſpr. Bräggett), Meth, Honigbier, aus 
Honig, Walz, Gewürz und Waſſer bereitet. | 

Braguette (franz., ſpr. Braget), der Schliß an der Hofe. 

Brahanı (pr. Brahäm, Sohn), berühmter jüdifcher Opern- 
länger und Tonfeger, geb. 1774 in London, wirkte erit am 
Drurylanetheater, dann feit 1797 an der italienifchen Oper. 
Nach einem längeren Aufenthalte in Italien fang er mit Er- 
folg am Eoventgardentheater in London. Die von ihm in 
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Muſik geſetzten Lieder waren fehr belicht, auch kamen einige 
feiner Opern zur Aufführung; er ſtarb 17. Sebruar 1856 in 


London. 

Brahe, linker Nebenfluß der Weichſel, der bei Rummels— 
burg in Pommern entſpringt, fünf Seen durchfließt und nach 
195 km langem Laufe oberhalb Fordon mündet. Sie wird 
namentlich für Flößerei, bis Bromberg auch von Schiffen 
benußgt und jteht durch den Bromberger Kanal mit der Wege 
in Berbindung. 

Brahe, altes, in Dänemark und Schweden blühendes Ge— 
ichlecht, das, in Schweden 1561 in den Grafenitand erhoben 
namentlich folgende berühmte Berjönlichkeiten zu feinen Glie— 
dern zählte: Joachim B., Schwager Guſtav Waſas, Reichs— 
rat, ward im Stockholmer Blutbad 8. November 1520 ent— 
hauptet. — Ebba (Eva), Gräfin B., Tochter des Reichskanz— 
ler3 Grafen Magnus B. (geb. 1564, gejt. 1622), geb. zu 
Stofholm 15. März 1596, war die Jugendgeliebte des nach— 
maligen Königs Guftav IL. Adolf, vermählte fih 1618 mit 
dem Feldherrn Jakob de Ta Gardie (geft. 1652) und ftarb zu 
Stodholm 5. Januar 1654. — Behr Abrahamſon, Graf 
B., genannt „der große Behr“, geb. zu Bogeſund 18. Fe— 
bruar 1602, begründete unter der Königin Ehriftine den 
Wohlitand Finnlands, war Reichsdroſt und Mitglied der 
Bormundichaft für den minderjährigen Karl XI. und ſtarb 
gu Bogejund 12. September 1680. — Erik Nielſſon, Graf 

., geb. zu Stodholm 25. Suni 1722, jtand als Oberit der 
Leibgarde mit an der Epibe der Verſchwörung, durch welche 
er dem König zu einer unbejchränften Herrichaft verhelfen 
follte, und ward infolgedefien auf Befehl der Reichsſtände 
23. Juli 1756 zu Stodholm enthauptet. — Magnus, Graf 
B., Enfel de Vorigen, geb. 2. September 1790 zu Ryd— 
boholm, erlangte durch die Gunst des Königs Karl XIV. 
Johann raſch die höchſten Würden im Militär-, Staat3- und 
Hofdienft, übte namentlich jeit 1828 einen enticheidenden 
Einfluß auf alle Regierungsgejchäfte aus, war aber beim 
Volke wenig belicht und jtarb bald nad) des Königs Tode zu 
Stodholm 17. September 1844. 


7 


Nr. 1949. Tycho Brahe (geb. 14. Dez. 1546, geft. 24. Okt. 1601). 


Brahe (Tyco), berühmter Aſtronom, aus dem dänischen 
Adelsgeihleht Brahe (j. d.) jtamımend, geb. 14. Dezember 
1546 zu Knudstrup in Schonen, ftudierte zu Kopenhagen und 
Leipzig nach dem Wunſche feiner Familie Recht3- und Staats— 
wifjenichaften, widmete fich aber feit 1565 aftronomifchen 
Studien, entdedte u. a. 1572 einen neuen Stern in der Kaſ— 
jiopeia und erbaute auf der Sundinjel Hveen, die er 1576 
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vom däniſchen König geſchenkt bekommen, 1580 eine Stern— 
warte (Uranienburg). Die für jene Zeit überaus fein kon— 
jtruierten Snftrumente, die er für feine aftronomischen und 
mathematiichen Arbeiten herſtellen ließ, hat er jelbft be— 
Ihrieben in feiner „Astronomiae instauratae mechanica“ 
(Nürnberg 1602). Die Uranienburg wurde bald ein Wall: 
fahrt3ort, nach welchem Jünger der Wiſſenſchaft aus allen 
Gegenden Europas pilgerten. Hier erjann B. aud) das Pla⸗ 
netenfyjten, das feinen Namen führt, diefem aber weniger 
Ruhm gebracht hat als feinefonftigen Arbeiten, Beobachtun— 
gen und Entderlungen. Nach König Friedrichs Il. Tode werd 
B. derAlufenthaltin Dänemarkverleidet, das er darum 1597 
verließ, um jich nad) Deutichland zu wenden. B. folgte 1599 
einer Aufforderung des Kaiſers Rudolf, der ihm einen Jahre 
gehalt ausſetzte und Schloß Benätky bei Prag, jpäter in Prag 
jelbjt ein großes Gebäude einräumte, two er bereit3 24. (13.) 
Oftober 1601 ſtarb. Bon jeinen aftronomijchen Werfen 
jind noch zu erwähnen: „Astronomiae instauratae pro- 
gymnasmata‘“ (2 Bde., Uranienburg 1587—89; Prag 1602 
und 1611), „Epistolae astronomicae“ (Uranienburg 1566; 
Frankfurt 1610), „De mundi aetherici recentioribusphae- 
nomenis“ (Uranienburg 1588). Biographien von ihm lie— 
ferten Gafjendi (Bari 1655), Helfrecht (Hof 1798), Pederjen 
(Kopenhagen 1838) und Friis (ebend. 1878); letzterer hat 
auch B.3 Briefwechſel Herausgegeben. 

Brahefiad, Hafenjtadt im finnischen Län Uleäborg, an 
der Oftfüfte de3 Bottnifchen Meerbuſens gelegen, zählt ca. 
3500 €. und treibt namentlich mit Walderzeugnifjen regen 
Handel ſowie Schiffsbau. 

Brahma, in der indiſchen Götterlehre das höchſte Weſen; 
das Wort bezeichnet den Abſchluß der Vorſtellungen, welche 
die alten Inder von den zu Gottheiten erhobenen Naturer— 
Iheinungen hatten und in welchen fie ihr oberfte3 waltendes 
Prinzip außbildeten (um etwa 1100 v. Chr.). B. iſt der 
geiftige Urquell alles Seienden, die ideclle Einheit alles Weſen— 
haften, deſſen Bild ſich nur in der Welt offenbart. Man 
dringt nur durch Andacht und Gebet zu ihm hindurch. In 
der indiſchen Dreieinigkeit (Trimurti) hat dieſes Allweſen 
ſinnliches Daſein erhalten durch ſeine Scheidung in B. 
Wiſchnu und Siva, das ſchaffende, erhaltende und zerſtörende 
Grundweſen. B. bezeichnet die nach Monotheismus ringende 
Spekulation der indiſchen Prieſter. Dargeſtellt erſcheint B. 
auf Bildwerken in roter Farbe mit vier Häuptern (er trägt 
einen kleinen Schnurrbart) und vier Händen hält in der 
einen Hand einen Roſenkranz, in der andern die Wedas 
Lamas Bücher), eine Opferichale, Feuer und feinen Bogen. 

r jigt gewöhnlid) auf einer Flamingogans oder ruht in 
‚einer Zotosblume, welche den Nabel Wiſchnus entwachſen 
it. Seine Gemahlin ift die Saradwati, die Göttin der Kunft 
und Wifjenfchaft, die Mutter der Wedas. 

Brahmaismus, |. Brahmaſomadſch. 

Brahmanag, ſ. unter Sanskrit. 

Brahmanen(ſanskr. Braͤhmana) oder Braminen, diein— 
diſchen Prieſter, welche die höchſte Kaſte bildeten. Sie waren 
in den älteſten Zeiten die Dichter, die religiöſen Sänger, 
Opferer, Vermittler zwiſchen den Anrufungen der Menſchen 
und dem Willen der Götter. So galten ſie für die Weiſeſten 
und wurden dadurch zu dem einfluͤßreichſten Teile des Volkes. 
Ihre Kaſte laſſen ſie aus dem Munde Brahmas entſproſſen 
ſein. Sie werden von einem Lehrer der heiligen Urkunden in 
ihrer Jugend in dieſelben eingeführt, heiraten früh und leben 
fortan ihren religiöſen Pflichten. Der höchſte Grad von Gott— 
ähnlichkeit wird aber erſt durch Aufenthalt in der Einſamkeit 
und Kaſteiungen gewonnen. 

Brahmanismus, ſ. unter Indiſche Religion. 

Brahmanus, in den Wedas (den heiligen Büchern der In— 
der) die Stüde, welche die Opfergebräuche beichreiben, die 
bei Vortrag der Wedenlieder zu vollziehen find. 

Brahmaputrn, neben Sanges undIndus der dritte Haupt: 
jtrom Borderindiend, oder genauer deſſen Unterlauf. Er 
entjpringt im weſtlichen Tibet am Nordfuße ded Himalaya, 
folgt deffen Richtung, bis er ihn im ſüdöſtlichen Tibet durd)- 
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Meghnaeinen Arm des — aufgenommen, ergießt er ſich 
in drei Hauptarmen in den Buſen von Bengalen. Der Ge— 
ſamtlauf beträgt 2888 km. 

Brahmaſomadſch (Brahmaismus), eine rationaliftiiche 
Religionzjefte Zndieng, 1830 von Rammohun Roy gegrün- 
det. Derjelbe hielt die Kultusformen für nichtig und ſuchte 
die verſchiedenen Religionen einander zu nähern; er ftarb 
1833 zu Briftol. Zehn Jahre jpäter wurde Debendra Rath 
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Nr. 1950. Brahma und Saraswati. Nach indiſcher Darſtellung. 
Tagor ſein Nachfolger; er lehrte einen reinen Deismus; 
Keſchub ChunderSen, welcher ſich zunächſt ihm anſchloß, lehrte 
ſpäter einen geoffenbarten Deismus. Durch Keſchubs Re— 
formen fand eine Spaltung in eine konſervative Partei unter 
Debendra ſtatt und in eine weitgehende Fortſchrittspartei 
unter Keſchub. Die religiöje Bewegung hat bis jeßt einen 
Abſchluß nicht gefunden, 

Brahmen, die Ehöhlinge oder die Ranken mander Ge— 
wächſe, 3. B. der Bohnen. 
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Nr. 1951. Johannes Brahms (och, 1; Mai 1833). 
Brähmen, die Hußerung de3 Begattungsverlangens bei 
den Zuchtſchweinen. 
Brahmini oder Want, indischer Fluß, der in Bihar ent— 


bricht undals Dihongeineſüdliche Richtung einjchlägt. Nach —— und nach 385 km langem Laufe in den Meerbuſen 


jeiner Bereinigung mit dem Brahmakand in Affam geht ſein von 


Lauf nad) Südweſt, biß er die Ebene von Bengalen in ſüd— 


engalen mündet. 
Brahms (Sohannes), berühmter Tonfeter, geb. 7. Mai 


licher und ſüdöſtlicher Richtung durchzieht. Nachdem er alß | 1833 zu Hamburg,trat 1847 mit Erfolg öffentlich als Klavier— 
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ſpieler auf, kam 1853 auch nach Düſſeldorf in das Haus Ro-—die Zeit Ottos J. 386-973), doch ift das ungewiß, ebenſo wie 
bert Schumanns, der die Welt auf den bisher unbekannten die Annahme, daß fie vorzugsweiſe aus dem Silber der Harz: 
Kunftjünger als den, Meſſias“ derfommenden Beit aufmerf= bergwerke geprägt wurden. Der Größe nad) Ihwantfen fie 
ſam madte. Nachdem dann 1854 feine erjten Klavierftücke | zwiſchen einem Zweimarkſtück und einer Erbſe. Das Gepräge 
und Lieder gedrudt worden, ging er1863 nah Wien, um mit | befindet ſich nur auf einer Seite. Die Prägung geſchah mit 
wenigen Unterbrechungen dort zu bleiben und im Winter | einem Hammerjchlag, da3 Blech lag auf einem metallenen 
1863 und 1864 aud) die Wiener Singakademie, 1872—75 die | oder Holzftempel; der Rand wurde durchden Schlag gebogen, 
Geſellſchaft für Mufiffreunde zu leiten. Seit 1874 Mitglied | wodurd die Münze eine jchaufelartige Geftalterhielt. In der 
der Berliner Afademie der Künſte, hat B. auf allen Gebieten | Volksſprache heißen die B. Negenbogenichüffelchen, da man 
der Kompofition, mitAusnahmederdramatifchen, eigenartige | glaubte, fie fänden fich da, two der Negenbogen dic Erde be= 
und treffliche Arbeiten gelicfert. Seine bedeutendften Werke | rühre. Ste wurden geiwogen, nicht gezählt. 

find „Das deutiche Requiem“, „Schickſalslied“, „Triumph— 
lied“ 2c. Vergl. Deiters, „Sohannes B.“ (1880). 

Brahut, ſ. unter Beludſchiſtaͤn. 

Brahuigebirge, ). Salagebirge. 

Brai, ſ. Bray. 

Braidismus (jo genannt nach dem engliſchen Wundarzt 
Braid), der Zuftand, in welchen man fich durch unausgeſetztes 
Fixieren eine Eleinen glänzenden Gegenſtandes verjegen 
fann, ein ohnmachtähnlicher Schlaf. 

Braila oder Brailov, Ibraila, Kreishauptitadt und 
Hafenstadt in Rumänien, an derMündung de3 Sereth in die 
Donau undander Bahn Roman-Bukareſt gelegen, iſt Sig des 
Kreißvoritandes, zählt ca. 32000 E. und treibt bedeutenden 
Setreidehandel, B. war früher befeftigt. 

Braine (pr. Brähn), Name dreier belgischer Städte. — | 
Brainesle-& omte (pr. Brähn-lö-Kongt), in der Provinz 
Hennegau, an den Bahnen Brüſſel-Mons und Gent-Char— 
leroi gelegen, zählt ca. 7400 E. und treibt bedeutenden Butter= 
handel. — Braine-l'Alleud (pr. Brähn-lalöh), in der 
Provinz Brabant, an der Bahn Brüffel: Charleroi gelegen, 
zählt ca. 5600 E. — Braine-le-Chäteau (pr. Brähn— 
lö⸗Schatoh), in der Provinz Brabant, mit ca. 2900 E. 

Brai fer, i. Bray. 

Braith (Anton), namhafter Tiermaler, geb. 2. September | Nr. 1952—60. Braftenten, gefunden zu Überlingen im Jahre 1869. 
1836 zu Biberach, fiedelte 1860 dauernd nah München über. 

Bu feinen beften Schöpfungen gehören: „Kühe im Walde“ | Braktee (lat.), das Dedblatt am Blütenftiele unter der 
und „Kühe im Krautader”, „Schafherde”, „Herde am ge= | Blüte. | 

ichwollenen Bache“, „Auf der Bleiche“, „Herde aufder Alm | Bralin, Flecken im Kreiſe Wartenberg des preußifchen 
vom Gewitter überraſcht“, „Schafherde um einen toten | Regierungsbezirk Breslau, ander Bahn Breslau Warjchau 
Hafen“, „Septembermorgen auf der Heide“ ıc. gelegen, zählt ca. 1800 €. — 

Braj-bhakha (ſpr. Bradſch-bhacha), Mundart der Heu: | Bramah (Joſeph), engliſcher Mechaniker, geb. 13. April 
tigen indiſchen Sprache, welche im Gangeshochland zwiſchen 1749 zu Stainborough (Grafſchaft York), geſt. 9. Dezember 


— — — — — — — — — — — — 


— — — — — 





Agra und Delhi geſprochen wird. 1814 zu London; zu ſeinen Haupterfindungen gehören die 
Brake (von brechen, aufmachen) wird in Rußland die Uns | der Waterkloſetts(1783), des nach ihm benannten Sicherheits— 
terſuchung der Ein und Ausfuhrwaren genannt. ichloffes (1784) (ſ. Bramahſchloß), und der Hydraulifchen 


Brake, Namezweierdeuticher Orte. — Brake, alte Amt3= Preſſe (1796). | : 

hauptftadt im Großherzogtum Oldenburg, an der unteren! Sramahkolben, Mönchs-, Taucher= oder Plungerfolben, 
Wefer und der Bahn Hude-Nordenhamm gelegen, iſt Siß | einfeitig wirfender Pumpenkolben, bei welchem die Dich: 
eines Amtsgerichts und zählt (1880) 4055 E., welche bedeu= | tung oder Liderung nicht am Kolbenkörper felbft angebracht 
tenden Holz= und Kohlenhandel und Schiffsbau treiben. B. | ift, jondern durch eine am Eingangsende des Bumpencylin= 
war vor Anlegung von Bremerhaven der Hafen für Bremen. ders oder Stiefel3 angebrachte Stopfbüchfe bewirkt wird. 
— Brake, Marktfleden mit Schloß und Srrenanftalt im | Man wendetjolche Kolben ausſchließlich bei Drudpumpen an. 
Fürftentum Kippe: Detmold, an der Bega gelegen, Hatca.| . I ae 

1500 Viehzucht treibende E. ur | r Er 1 











Brakel, Stadt im Kreife Hörter des preußijchen Regie— 
rungsbezirks Minden, an der Bahn Soejt-Nordhaufen in 
waldreicher Gegend gelegen, iſt Sit eines Amtsgerichts und 
zählt (1880) 2917 €. Bor dem Rathaus fteht eine Rolands— 
jäule und in der Nähe liegt die alte Hinnenburg. 

Brakel (Johann van), niederländiiher Seeheld, geb. 1618, | 
nahm an allen folgenden Seefriegen feiner Land3leute wähe 
vend des 17. Jahrhunderts ruhmvoll teil und blieb in der 
Seeſchlacht der Engländerund Holländer gegen die Franzoſen 
bei Beachy-Head 10. Juli 1690. 

Brakenburg (Regnier, nach anderen Richard), niederlän= 
diiher Genremaler, geb. zu Haarlem 1649, geft. daſelbſt 
28. Dezember 1702, war Schüler A.von Oftades und 9. 
Mommer?’. Seine Bilder mit heiteren Szenen de3 niederen | 
Genres befunden geiftreiche und forgfältige Behandlung. 

Brakna, ein am rechten Ufer des unteren Senegal wohn: | Bramahfihloß, einponBramah(f.d.)erfundenes Schloß, 
hafter Berberjtamm. dejjen Sicherheit in der Anordnung mehrerer Schieber be— 

Srakoniden, |. unter Shlupfwejpen. jteht, deren Einſchnitte gleichzeitig in eine beftimmte Lage 

Braktenten (vom lat. bractea, Blech) oder Blechſtücke, gebradht werden müffen, wenn die Bewegung eined Rie— 
Blehmünzen, neuere Bezeichnung für dünneSilber-und | geld möglich werden joll, welche das Schloß zu öffnen oder 
Goldmünzen; man verlegt den Urfprung derjelben gern in | zu jchließen geitattet. 


— — — — — — — 


IN l 


7 








| 
7 


Nr. 1961. Innere Einrihtung des Bramahſchloſſes. 





1149 Bramans 

Bramans(ſpr. Bramang), Flecken im franzöſiſchen Depar— 
tement Savoyen, am Arc und der alten Straße über den 
Mont Cenis gelegen, zählt ca. 1000 €. 

Bramante (eigentlich Donato Laz zäri), berühmteritalie- 
niſcher Baumeiſter, geb. 1444 zu Monte-Asdroaldo (nad) 
anderen zu Caſtel Durante) im Herzogtum Urbino, lebte 
1476—99 in Mailand, wo er ſich zunächſt als Maler Ruf 
erwarb, aber bald auch al3 Ardhiteft fich hervorthat, und ging 
dann nad) Rom, wo er im Dienfte der Bäpfte Alerander VI. 
und Julius IL. thätig war und 1514 ftarb. Zu den von 
ihm in Rom ausgeführten Bauwerfen gehören namentlich 
der Heine Klofterhof bei Maria della Pace, der Balaft der 
Cancellaria mit der Kirche San Lorenzo, der jebige Palaft 
Torlonia und die [päter mehrfach geänderte Verbindung des 
Belvedere mit dem vatifanishen Balafte. Auch begann er 
1506 den Neubau der Beterdfirche, doch wichen feine Nach— 
folger in der Ausführung von feinen Planen wejentlich ab. 
B., der vielen als der größte Architekt feiner Beit gilt, führte 
die Architektur der Renaifjance ihrem Höhepunkte zu. Vergl. 
Pungileone, „Memorie intorno alla vita ed alle opere di 
B.“ (Rom 1836), „I carpi d’arte di B.“ (Mailand 1870). 

Bramantino, Maler, ſ. Suardi. 

Branarbas, ein Menſch, der mit Großthaten prahlt, ein 
Prahlhans, Großſprecher. Der Ausdruck entjtammt dem 


jatirijhen Gedichte eines unbefannten Verfaſſers (Kartell | 


des B. an Don Duichotte) mitgeteilt von Bhilander von der 
Linde (Johann Burkhard Mende) (Leipzig 1710). 

Brambach, Halteftelle ver Bahn Blauen-Eger in der ſäch— 
ſiſchen Amtshauptmannſchaft Olsnitz des Regierungsbezirks 
Zwickau, mit ca. 1500 E. 

Brambach (Karl Joſeph), Tonſetzer, geb. 14. Juli 1833 zu 
Bonn, wirkte 1859—61 als Profeſſor an der Rheiniſchen 
Muſikſchule zu Köln und ging hierauf als ſtädtiſcher Muſik— 
direktor nach Bonn, wo er ſeit 1869 als Privatmann lebt. 
Er hat ſich durch die Kompoſition größerer Chorwerke wie durch 
Klavierſonaten und Kammermuſikſachen einenKuferworben. 

Brambans (Baron), Schriftſtellername des Ruſſen Sen— 
kowskiſ(ſ. d.). 

Brame, kleiner Fluß in Holſtein, der bei Kellinghuſen in 
die Stör geht. 

Brame (ſpr. Brahm, Jules Louis Joſeph), franzöſiſcher 
Staatsmann, geb. 9. Januar 1808 zu Lille, ward 1833 in 
Paris Advokat, trat 1836 in den Staatsdienſt, zog ſich 1848 
auf feine Güter zurück, war 1837—70 Mitglied des Geſetz— 
gebenden Körpers, wurde 1870 vorübergehend (bis 4. Sep- 
tember) Unterridtsminifter und ward im Februar1871 als 
Mitglied des rechten Zentrums in dieNationalverfammlung 
gewählt. Er jtarb 1. Februar 1878 in Bari. 

Sraminen, ſ. Brahmanen. 

Bramkante, rauhe Kante; fie erjcheint meiſtens bei Lehm—⸗ 
jteinen nad) dem Herausſchlagen aus der Form. 

Bramfche, Fleden im Kreiſe Berjenbrüc des preußifchen 
Regierungsbezirks Osnabrück, mit (1880) 2347 Baummoll- 
fpinnerei, Zeinwand-, Wollmaren= und Zigarrenerzeugung, 
Vieh- und Leinwandhandel betreibenden E. 

Bramfegel, das Raaſegel am Bramſtenge. — Bram— 
ſtenge, die zweite Verlängerung des Maſtes, die Maſtſpitze. 

Bramſtedt, Marktflecken im Kreiſe Segeberg des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Schleswig, an der Brame (ſ. d.) ge— 
legen, iſt Amtsgerichtsſitz, hat in der Umgebung eiſen- und 
ſchwefelhaltige Quellen und zählt (1880) 2714 u. a. bedeu— 
tende Yeimbereitung treibende E. 

Branwald, der zwiichen Minden und Lippoldsberg lie— 
gende Teil des Wefergebirges; in der Nähe der Wefer liegt 
der höchſte Kegel des Gebirged, Der ßramberg, von ca. 
400 m Höhe. 

Bran, eine Art aus Hanfgarn loder und durchſichtig ge= 
webter ruſſiſcher Schotterleinwand. 

Branen (Badtano), italienischer Geograph, geb. 1834 zu 
Mailand, war anfangs Buchhändler, wurde dann 1859 Pro= 
fefjor der Geſchicht und Geographie zu Brescia und 1860 zu 
Mailand, wo er 15. April 1871 ftarb. Er verfaßte verjchie- 
dene geographiiche Nachſchlagewerke und Handbücher. 

Brancard (franz., ſpr. Brangfahr), Tragbahre, Sänfte. 
Die Brancadiersfompanien Napoleons I. entſprachen 
unferen Sanität3fompanien. 
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Brandje (franz., ſpr. Brangſch), Alt, Zweig; Tach und 
Zweig des Handels, des Gemwerbeg, der Wiſſenſchaft ꝛc. 

Branchiden, ein von Branchos, einem Apolloprieſter, ab=- 
ſtammendes griechiſches Brieitergeichlecht, welches das Drafel 
des Apollo zu Didyma im Milefifchen verwaltete. Xerxes 
verpflanzte die B. nad) Baktrien, um fie vor der Rache ihrer 
Landsleute zu ſchützen, weil fie dem König die Tempelſchätze 
außdgeliefert hatten. 

Brandjien (griech.), Kiemen, Fiſchkiemen. 

Brancos, brafiliicher weißer Farinzuder. 

Brand, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Freiberg des 
jächfischen Regierungsbezirfs Dresden, ift Sitz eines Amts— 
gericht3 und zählt (1880) 2809. B. hat bedeutenden Berg 
bau, Spibenflöppelei und Bigarrenbereitung. 

Brand, zur Sähfiihen Schweiz gehörige Felsgruppe in 
der ſächſiſchen Amtshauptmannſchaft Pirna im Polenzthale 
bon 275 m Höhe. 

Brand (ſpr. Bränd, Henry Bouverie William), engliſcher 
PBolitifer, geb. 1814 als zweiter Sohn des 21. Lords Dacon, 
gehört jeit 1852 als liberales Mitglied dem Unterhaufe an 
und hat, nachdem er jeit 1859 der erſte „Einpeiticher” (whip) 
feiner Partei geweſen, feit 1872 das Amt des Sprechers 
(Bräfidenten) des Unterhaufes inne. Vom Juni 1859 bis 
zum Juli 1866 war er aud) Sefretär des Schaßamt3. 

Brand (Sarı Hendrik), Brälident de3 Dranjefreijtaats, geb. 
6. Dezember 1823 in der Kapſtadt, war Advokat dajelbit, als 
er 1864 zum Bräfidenten der jeit 1854 unabhängigen Repu— 
bIif gewählt wurde. Seine Beeidigung erfolgte zu Bloem— 
fontein 2. Februar 1864. Auch bei allen folgenden Prü— 
fidentenwahlen (1869, 1874, 1879 und 1884) ward B., 
der fih al3 ein höchſt umfichtiger und Fluger Staatsmann 
bewährt hatte, wiedergewählt; 1881 madjte er mit Erfolg 
den Friedendvermittler zwiſchen Transvaal und England. 

Brand (Gangraena), das Abfterben eines Teil im leben= 
den menjchlichen oder tierijchen Körper ;e8 kann aus zwei ver=- 
Ihiedenen Urjadden entitehen. Entweder wird das Gewebe 
des betreffenden Teils unmittelbar, fei e8 durch Quetſchung, 
Bertrümmerung, ſei es durch äßende jcharfe Stoffe, zeritört, 
oder e3 wird dadurd) getötet, daß der zu ihm Hinführende 
Blut: und Säfteftromdurd irgend eine Urſache gänzlich ge= 
hemmt wird. Findet neben dem Aufhören de3 Lebenspro— 
zefie3 feine weitere auffallende Beränderung, inSbefondere 
feine Entzündung ftatt, fo Heißt der Zuſtand Falter B. 
(Necrosis oder Sphacälus); findet ſich jedoch gleichzeitig ein 
Faulen, eine Entwickelung von ftinfenden Gajen, fo heißt 
der Vorgang heißer B. (Gangraena humida); gleicht der 
B. der Bermoderung, fo heißt ertrodener®. (Gangraena 
sicca). Auch bezeichnet man als Nefrofe im bejonderen den 
B. der Knochen, als Phagedäna die brandige Zeritörung 
von Geſchwüren, als Karies brandige Vorgänge an den 
Zähnen. Die Folgen eines eintretenden B.eS für den ge— 
jamten Körper find außerordentlich verjchiedene, je nad) den 
Urſachen und je nach der Wichtigkeit der ergriffenen Teile. 
Die Natur zeigt ſtets das Beſtreben, das Brandige von dem 
Gefunden zu trennen und abzuftoßen. — Die Behand— 
{ung erfordert friſche Luft, zweckmäßige, fräftige&rnährung, 
Reinhaltung, Bedeckung der brandigen Stellen mittels Auf- 
ſchlägen von aromatischen und fpirituöfen Flüffigfeiten mit 
Zuſatz von Arnika ꝛc., Karboljäure, Beftreuen mit Kohle, 
China- oder Eihenrindenpulver. ‚Beim Fortichreiten des 
Bles ſucht man durch chemische Ätzmittel oder durch da8 
Glüheiſen die Abſtoßung zu befördern und gibt innerlich 
China, Wein und Opium. Betrifft der B. einen für die Er— 
haltung des Lebens nicht durchaus notwendigen Teil (Arm 
oder Bein), jo ift oft eine frühzeitige Amputation desfelben 
das einzig fichere Mittel. 

Brand des Getreides, eine von verſchiedenen Staubpilzen 
herrührende Sranfheitder&erealien. Derlug:oderStaub- 
brand fommtauf Hafer, Gerite, Weizen und einigen Gräjern 
bor; er zeigt fich,al3 ſchwarzes, leicht verftäubendes Sporen- 
pulver in den Ahren. Derfioggenfstengelbrand bildet 
an dem Halme und den Blättern fchmale dunkle Streifen. 
Am meiften gefürchtet und den Ertrag des Weizens überaus 
ſchädigend iſt der widerlich riechende Stein= oder Stink— 
brand, welcher auch auf Gräſern fich findet. Derjelbe zeigt 
fich befonder3 auf frifch gedüngtem und in feuchter Lage ge— 
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bautem Weizen. Das fiherfte Schußmittel ift da3 Beizen 
des Weizenſamens mit einer halbprozentigen Löſung von 
Kupfervitriol, welches die Keimfraft der Brandfporen in 12 
bis 14 Stunden ohne Schaden für den Weizen zertört. 

Brand und Krebs Der Obſtbäume, zwei verjchiedene 
Krankheit3formen; diejelben werden veranlaßt durch einen 
Heinen Shmarogerpilz (Nectria ditissima Tul.), welcher zu= 
erſt ein Einfinfen einergrößeren oder Hleineren Rindenpartie 
um eine Knoſpe oder ein Aſtchen veranlagt. DieWunde ver: 

größert fich allmählich, wobei fonzentrifche Ringe fich bilden. 
Neigung zum Krebs zeigen Objtbäume, welche zu tief in den 
Boden verpflanzt wurden, welche in magerem Boden ftehen 
oderderen Wurzeln zu vieleuchtigfeit im Untergrunde vor: 
finden. Insbeſondere leiden vom Krebs die Apfelbäume. 
Als mittelbare Urjaden des Krebjes find Verwundungen 
der Rinde insbeſondere durch Schildläufe und Blutläufe zu 
betrachten. Mittel: Düngung, Hebung zu tief verjeßter 
jüngerer Bäume, Drainieren, Vernichten der Schild- und 
Blutläufe, Überftreichen von Berlegungen mit Baumwachs 
oder Steinftohlenteer; das leßtere hat auch zu gefchehen beim 
Ausſchneiden jüngerer, durch den Krebs veranlaßterWunden. 

Brand (Adam), Reifender, geb. in Lübeck, geft. ala Hof: 
und Kommerzienrat in Königsberg; er machte 1692 mit dem 
Niederländer Ides eine Reiſe nad) China und fchrieb dar— 
über: „Beichreibung der großen chineſiſchen Reiſe“ (Frank: 
furt 1697 ; legte Ausg., Lübeck 1734). 

Brandanus, irländiicher Heiliger, Abt des Kloſters Clou— 
fert (Cluain-Fert) in Irland, geit. 16. Mai 576 oder 577, 
machte nach der Sage die abenteuerlichiten Seefahrten, die 
ihn zuletzt auf die Inſel derSeligen und insParadies brachten. 
Dieſe Brandanlegende aber iſt jedenfalls nicht vor dem 11. 
Jahrhundert verfaßt, und zwar in lateiniſcher Proſa und 
ward bald, in verſchiedene Sprachen überſetzt und auch in 
Verſe gebracht, ein beliebtes Volksbuch. Deutſch ward die 
Sage zuerst Ende de3 12. Jahrhunderts am Niederrhein be- 
arbeitet, die mitteldeutiche Umarbeitung, die im 13. Jahr— 
hundert erfolgte, gab Schröder heraus („St. Brandan“, Er: 
langen 1871) und eine niederdeutjche Burn („Altplattdeut- 
fche Gedichte“, Berlin 1798). Auch in Rollenhagens „Vier 
Bücher wunderlicher Reifen“ (Magdeburg 1603) ist die Sage 
übergegangen. 

Brandaliekurang, |. unter Verſicherungsweſen. 

Brandbettler, ein dur) Teuer in jeinem Befit Geſchädig— 
ter, twelcher, mit einem Erlaubnisjchein der Behörden oder 
Empfehlung3briefen von Brivatleuten verjehen, um Unter: 
ſtützung bittet. 

Brandbontben, ſ. unter Brandgeſchoſſe. 

Brandbrief, ein Drohbrief, in welchem einzelnen Berfonen 
oder ganzen emeinden Vernichtung ihres Eigentums durch 
Teuer angedroht wird. 

Brande, neuenburgifches Weinmaß zu 20 Bot? (Maß)— 
381 oder 25,,, [hweizer Maß; 24 8. = 1 Boſſe. 

Brande (pr. Brand, William Thomas), englijcher Che— 
mifer, geb. 1788 in London, geſt. daſelbſt als Brofefior 1866. 
Sein Hauptwerk ift das „Dictionary of science, literature 
and art‘ (neue Auff., London 1875). 

Brandeis (ticheh. Brandy8), Name zweier böhmifcher 
Städte. — Brandei3 im Bezirk Karolinenthal, am linfen 
Elbufer gelegen, bejigt ein Schloß und Klofter und zählt 
(1880) 3873 namentlich Zandbau treibende E. Da3 Schloß, 
941 entjtanden, diente mitunter Kaiſer Rudolf LI. ala Auf- 
enthalt3ort. — Brandeis, im Bezirf Hohenmauth, an der 
Stillen Adler und der Bahn Prag-Brünn gelegen, zählt ca. 
1200 namentlich Zeinmweberei treibende €. 

Brandelins(Bergt JohanGüslaf), ſchwediſcher Tiermaler, 
geb. 1833, jeit 1874 Mitglied der Stocdholmer Kunstakademie, 
tüchtiger Koloriſt; in mehreren feiner Bilder jchildert er mit 
frifcher Laune die Kämpfe zwiſchen Tieren und Menſchen. 

Brandenburg, der Größe nad} die dritte, der Einwohner: 
zahl nad) die fünfte Provinz des preußiſchen Staates, grenzt 
im N. an Dedlenburg und Bommern, im O. an Weßpreußen, 
Poſen undSchleſien, imS.an Schleſien und ProvinzSachſen, 
im W. an ebendieſelbe, Anhalt und Hannover und umfaßt den 
größten Teil der früheren Mittelmark, Ukermark, Priegnitz, 
die ganze Neumark, die früher ſächſiſche Markgrafſchaft Nieder— 
laufitz, den Schwiebuſer Kreis und Teile der früher kurſäch— 
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ſiſchen Lande und des Erzbistums Magdeburg, während die 
Altmark, der urſprüngliche Kern des brandenburg-preußi— 
ichen Staates, mit der Provinz Sachen vereinigt worden ift. 
Seit dem 1. April 1881 ift die Stadt Berlin aus dem Ver— 
bande der Brovinz ausgefchieden, und diefelbe zählt jeitdem 
noch 39838 qkm mit (1880) 2266651 €. (57 auf 1 qkm) 
Bon denjelben find 2199749 evangeliich, 50963 Fatholifch 
und 12296 Juden ; dem Volkstume nach find die Bewohner 
Deutiche bis auf ca. 45000 Wenden in der Niederlaufib. 

Bodengeftalt. Die Brovinz B. liegt in der Senfe zwi— 
chen den beiden breiten Yandrüden, die jich im ganzen von 
O. nach W. durch das norddeutiche Tiefland Hinziehen und 
zwar zwiſchen dem uralifch-baltifchen (mit der pommeriſch— 
meclenburgifhen Seenplatte) im N., und der Yortjegung 
der uraliich-farpathischen im ©. Lebterer fteigt im Rücken— 
berg bei Sorau bis zu 228m und in dem die breite Hoch— 
fläche des Fläming überragenden Golmberg bei Baruth zu 
178 m Höhe. Die zwiſchen beiden Höhenzügen ſich ausbrei— 
tende Senfe zeigt eine große Öleichfürmigkeit des Bodens, jo 
dab auch die Hauptflüſſe in derfelben, die Havelund die Spree, 
ih nur langſam zwiſchen jandigen Uferhügeln hinziehen, 
häufig in ihrem Laufe ftoden und fich zu Seebeden und 
Sümpfen erweitern. Inmitten der märkiſchen Sandflächen 
erheben fich dann noch einige Hügelgruppen und vereinzelte 
Landhöhen; den Umgebungen von Budom, zwiſchen Freien— 
mwalde und Müncheberg, wo düſtere Waldungen die teilen, 
buchtenreihen Seeuferumfränzen, hat man fogarden Namen 
der Märkiſchen Schweiz beigelegt. — Der Boden der Pro— 
vinz, beſonders auch in der Niederlauſitz, it zum großen Teil 
jandig, zum fleineren Teil befteht er aus Lehm und Thon; 
dabei finden fich jedoch weite Bodenflächen von vorzüglicher 
Güte, beſonders in den entwäfjerten Flußniederungen. Von 
der Geſamtfläche der Provinz entfallen (einjchlichlich der 
Stadt Berlin)ca. 46%, aufAder: und Gartenland und Wein 
berge, ca. 15°/, auf Wieſen und Weiden, ca. 32°/, auf Yorit- 
land, faft,1%/, auf Hau3= und Hofräume und Wege und ca. 
6°/, auf Od-, Unland und Gemäffer. 

Bewäſſerung. Bonden großen Flüſſen Deutſchlands 
gehört nur die Oder mit einem großen Teile ihres mittleren 
und unteren Laufes der Provinz B. an. Sie nimmt hier von 
recht3her die Warthe mit der Nebe, von linksher die Stobe— 
row, Welie, Finow, Görliger Neiße und den Bober auf. Die 
Elbeberührt nur in ihrem unteren Yaufe von der Aufnahme 
der Havel bis zu ihrem Eintritt ins Mecklenburgiſche (bei 
Dömitz) die Provinz, indem fie deren Südweſtgrenze bildet. 
Dagegen Sind ihr rechter Nebenfluß, die Havel, und deren 
linfer Zufluß, die Spree, recht eigentlich brandenburgische 
Flüffe. — Bon Seen zählt man in B. etwa 600 mit einem 
Flädeninhalt von ca. 580 qkm. Außer den von der Havel 
gebildeten zahlreichen Seen find diebedeutenditen der Schwie: 
loch= oder Scharmüßels, der Müggel-, Uler-, Ruppiner und 
der Gülpſee. Bon Kanalanlagen, zu denen ſich B. be— 
fonder3 gut eignet, find beſonders zu merfen der 1799 voll= 
endete Ruppiner Kanal zwilchen Oranienburg und dem 
Ruppiner See (15,, km lang), der 1745 vollendete Plaue— 
Ihe Kanal, vom Plaueſchen See zur Elbe führend (33 km), 
der 1746 vollendete Finomwfanal, von der Havel durch das 
Dderbruch zur Oder (57, ., km), der 1668 vollendete Fried- 
rich-Wilhelms- oder Müllrojerfanal, von der Spree unter 
halb Beeskow zur Oder (22,,, km), der Fehrbelliner oder 
Linumer Rhin (16,, km), der Nieder-Neuendorfer Kanal 
von Brieslang zur Havel (15,,, km), der Templiner Ranal 
(13,, km), der Wentomw (9,, km), der Werbeliner Kanal 
(10,,, km), der Stafower Kanal (23,,, km), der Nottefanal 
(21,8, Km) und der 1871 vollendete Shleburger Kanal 
zwiſchen Elbe und Havel (31,, km). Ver 1755 vollendete 
Neue DOderfanal zwischen Güſtebieſe und Hohenjaten (22km) 
iſt zum eigentlichen Dderbetie geworden. Im ganzen be= 
läuft fich Die Länge der ſchiffbaren Waſſerſtraßen der Provinz 
auf 1586 km, wovon 304 km auf die fünftlichen fommen. 

Boden=- und landwirtihaftlide Erzeugniife. 
Die Provinz ift reich an Braunfohlen (bei Budom, Freien: 
walde, Wriegen, Nauen, Zilenzig 2c., 1884 befürderte man 
1843206 t (im Werte von 4430823 A), Torf von vorzüg- 
licher Güte (bejonders bei Linum) und Steinjalz (bei Speren= 
berg); Gips und Kalk finden ſich bejonders bei Rüdersdorf. 
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1155 Brandenburg 


Die ausgedehnten Waldungen beftehen bejonders aus Kie- 
fernholz, in der Ukermark und der Priegnitz aud) aus Laub- 
holz. Haupterzeugniffe des Aderbaues find Roggen, Gerite, 
Weizen (in derlfermarfundinden Flußniederungen), Hafer, 
Hülfenfrüchte, Hirje, Kartoffeln, verjchiedene Zutterfräuter, 
Buchweizen, Teltower Rüben, Flachs, Hanf, Hopfen, Tabaf, 
Obſt (befonder3 in der Gegend von Werder). Der Ernte: 
ertrag bezifferte fi) 1884 auf 499 744 t (zu 1000 kg) Roggen, 
55961 t Weizen, 74240 t Gerſte, 140235 t Hafer, 3460 t 
Buchmweizen,13760 t Erben, 2553794 t Kartoffeln, 698 003 
Wiefenheu. Den Viehbeſtand betreffend, jo zählte man 1883 
in der Provinz 240463 Pferde (außerdem in Berlin 32 527), 
691636 Stüd Rindvieh, 567707 Schweine, 231383 Ziegen 
und 1709897 Schafe. Außerdem waren 105243 StüdBienen- 
ftöce vorhanden. Die Fifcherei ift ausgedehnt, und von jagd— 
barem Wild find beſonders Dam- und Rothirjche, Rehe, Wild- 
Ichweine, Hafen, Rebhühner wilde Enten hervorzuheben. 


insert 


— — 
— — 


Gewerbthätigkeit, Handel und Verkehr. Das 
Großgewerbe der Bropinz ist ein außerordentlich reges. Ab- 
gejehen von Berlin, derbedeutendften Induſtrieſtadt Deutich- 
land3, finden fich an verjchiedenen Orten wichtige Indu— 
ftriezweige ausgeprägt, jo 3.8. die Wolljpinnerei für Streid)- 
garn, TZuchfabrifen(Kottbus, Guben, Luckenwalde ꝛc.), Brillen: 
erzeugung (Rathenow), Leineninduftrie, Erzeugung don 

Seiden- und Halbfeidenzeugen, von PBofamentierwaren, 
Baummollzeugen, Zederwaren, Mafchinen, Bronze-, Eijen- 
uß- und Meſſingwaren, von Glas, Borzellan, Thonmwaren, 
hemifalien, Gold- und Silberwaren 2c. Sehr bedeutend iſt 
die Branntweinbrennerei; 1884 waren 646 Brennereien vor— 
handen, Bierbrauereien gab es indemjelben Jahre 577. Auf 
Grund diejer reichen gewerblihen Thätigfeit entwicelt ſich 
ein lebhafter außwärtiger und Binnenhandel. Der Verkehr 
wird durch die zahlreichen Waſſerſtraßen, guten Kunſtſtraßen 
und durd ein gut entwideltes Eiſenbahnſyſtem gehoben. 
Handelsfammern befinden fich in Sorau und Kottbuß. 
Schul-und Kirchenweſen, Berwaltung zc. Für die 


wiſſenſchaftliche und die Schulbildung iſt vorzüglich geſorgt. 


Von höheren Lehranſtalten iſt die höhere Forſtlehranſtalt zu 
Eberswalde bemerkenswert, dazu kommen 20 Gymnafien, 7 
Realgymnafien, das Biftoriainftitutzu Falkenberg beiEbers— 
walde, 13 Realprogymnafien, zahlreiche Höhere Töchterſchu— 
len, fünf evangeliihe Schullehrerfeminare, die Kadetten— 
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häuſer zu Lichterfelde und Potsdam, verſchiedene Ackerbau— 
ſchulen, eine königliche Gärtnerlehranſtalt zu Potsdam ꝛc. — 
Der Verwaltung nach zerfällt die Provinz in die beiden 
Regierungsbezirke Potsdam mit 17 Kreiſen im Weſten und 
Srankfurt a.O. mit 18 Kreiſen im Oſten. DerOberpräſident 
hat ſeinen Sitz in Potsdam. Militäriſch bildet B. den Erjap- 
und Garniſonsbezirk des 3. Armeekorps mit dem General— 
kommando in Berlin und größernteils den Garniſonsbezirk 
des Gardekorps. — Die höchſte Gerichtsbehörde der Pro— 
vinz iſt das Kammergericht in Berlin; unter demſelben ſtehen 
acht Landgerichte mit zuſammen 101 Amtsgerichten. An der 
SpitzederevangeliſchenKircheder Provinz (einſchließlich 
Berlin) ſtehen drei Generalſuperintendenten und das Konſi— 
ſtorium zu Berlin; die Katholiken gehören dem Füritbistum 
Breslau an. — Das Berg- und Hüttenmwefen hängt wie 
dadjenige Pommern: und Sachſens vom Oberbergamt in 
Halle ab. — In da3 preußiiche Abgeordnetenhaus jendet die 
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Provinz aus 18 Wahlfreifen 35, in den deutſchen Reichstag 
20 Bertreter. Zum PBrovinziallandtag entjendet jeder Kreis 
bon 50 — 100000 €. je drei, die übrigen reife unter 
50000€. je zwei Abgeordnete. — Das Wappen der Provinz 
ist dasjenige derehemaligen Mark Brandenburg, nämlich ein 
roter Adler im filbernen Felde. 

Geſchichte. Dieälteften Bewohnerder ſpäteren branden- 
burgilchen Länder waren die germanischen Semnonen, Lanz 
gobarden und Burgundionen, die eriteren in der fpäteren 
Mittelmark, die Langobarden in der jpäteren Altmarf und 
die legteren in der [päteren Neumark. Während der Völker— 
mwanderung rüsten jlawijche Stänme in die von den Deut- 
ſchen verlafjenen Wohnpläge ein, beſonders die Wilgen oder 
Liutigen (mit den Ufrern und Hevellern). Dieje von den 
Deutihen aud mit Wenden bezeichneten Völker gerieten 
durch Karl d. Gr. vorübergehend in Abhängigkeit von den 
Franken, doc wurden fie erit von König Heinrich I. 928 
völlig unterworfen, deffen Sohn Otto I. den Markgrafen 
Gero über jie jebte. Es folgte die Einführung des Ehriften- 
tums unddie Gründung derBistümer Havelberg und Bran— 
denburg (946 und 949), welche ſpüter dem 968 geitifteten Erz- 
bistum Magdeburg untergeben wurden. Al nach Geros 


Tode (965) deffen Markherzogtum indrei untereinander und 


vom Herzogtum Sachſen unabhängige Teile zerfiel (Nord: 
marf, Ojtmarf und thüringifche Mark oder Mark Meißen), 
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trat an die Spitze der RNordmark oder Mark Soltwedel (Salz- 
wedel) zu beiden Seiten der Elbe und der Havel Marfgraf 
Dietrich aus dem HaufeBallenftedt. Durch den großen Wen 
denaufftand vom Jahre 983 ging das Gebiet an der Havel 
der Nordmark wieder verloren und diefelbe wurde im weſent— 
lichen auf ihr linkselbiſches Gebiet (pätere Altmark) be- 
ſchränkt. Die Nordmark ift der Urſprung des preußijchen 
Staated. Auf Dietrich von Ballenjtedt folgten als Verwal— 
ter der Rordmarfvon 983— 1056 Markgrafen ausdem Haufe 
Walbeck, von 1056—1132 jolche au3 dem Haufe Stade. Die 
Kämpfe gegen die Slawen dauern mit abwechſelndem Erfolg 
fort, dod) gewinnen die Markgrafen das verlorene Gebiet 
nicht wieder; dies gelingterft, als 1134 durch Kaiſer Lothar II. 
der tapfere Askanier Albrecht von Ballenftedt, genannt der 
Bär(f. d.), aus dem Haufe Anhalt, mit der Nordmark belehnt 
worden war. Die weitere Entwidelung der Mark ergibt ſich 
aus Folgendem: 

Die Mark Brandenburg unterden Askaniern (1134—1320). 


Albrecht der Bär (1134—68), feit 1142 Reichskämmerer, erwirbt 
die Priegnis und das Havelland, verlegt jeinen Sitz nad) Brandenburg 
und nennt fich zuerft einen Markgrafen von Brandenburg. Wie— 
derherjtelung des Ehrijtentums, Feransiehung deuticher Anfiedler und 
Gründung deutjcher Städte. 

Dtto I. (1168—84), zweiter Sohn Albrechts des Bären, Eriverbung 
der Landſchaft Teltow nebft Glien und Löwenberg. 

a Dtto II. (1184 — 1205), Sohn Ottos J., Eroberung der Landfchaft 
arnim. 

Albrecht U. (1205 — 20), Bruder Ottos II.; erwirbt durch Heirat 
bie oberlaufigiichen Städte und Landichaften Kamenz und Ruhland. 

Johann I. en) Söhne Albrechts II. ; fie ertverben von Pom⸗ 

Dtto II. (1220 — 67), $ mern das Land Stargard, die Ulermarf, 
von Schlefien dag Land Lebus (Gründung von Frankfurt a. O.) und Etertts 
berg, entreißen den Polen das Land jenfeit der Oder (ſpätere Neumark, Grün 
dung don Landsberg 2c.), auch erbeiratet Otto IU, die ganze Oberlauſitz. 

Dtto IV. mit dem Pfeil (1266—1308), Sohn Johanns L.; er er: 
wirbt die Graffchaft Wernigerode, von Meißen die Markt Landsberg nebſt 
der Pfalz Sachſen und die Nieberlaufig. Das Land Stargard tritt er 
an Medlenburg ab. 

Waldemar (1308-19), Neffe Ottos IV., kämpft ruhmvoll gegen Meißen, 
Dänemark, Polen, den Deutſchen Drden, die Hanfa und Mechlenburg ; er= 
wirbt die pommerſchen Landichaften Lauenburg, Bütow, Schlawe, Rügen: 
walde und von Meißen Torgau und Großenhaiit. 

e einvic von Landsberg (1319 — 20), genannt das Kind, Entel 
ohanns 1. 

In der Mark B. ift das ſlawiſche Wejen fast ganz geſchwunden, liberall 
Hat fich ein Tebensträftiged deutfches Weſen entiwicdelt. In den nächiten 
Ssahren nad) Heinrichs Tode gehen viele Bejigungen wieder verloren, jo 
die Mark Landsberg, Torgau und Großenhain an Meißen, die Priegnitz 
an Medlenburg, die Ukermark und die Hinterpommerjhen Lande an 
Bonmern, Bauben, Kamenz, Görlitz und Lauben an Böhmen. 


ie Mark Brandenburg unfer den bayrifhen Markgra- 
- fen und urfürften (1324-73). 

Ludwig I. (1824—51), Sohn Kaiſer Ludwigs IV., wird von feinem 
Vater mit der Darf belehnt, regiert kraftvoll und erwirbt die Priegnitz 
und die Ukermark zurück. Auftreten des fogenannten falfchen (?) Walz 
demar (1348). Ludwig ftirbt 1361 in Bayern. 

Ludwig IT., der Römer (1351—65), ' Brilder Ludwigs l. Durch 

Dtto der Finner (1360—73), die Goldene Bulle Kaiſer 
Karla IV, wird der Markgraf von B. Erzlämmerer des Reichs und Kur— 
fürſt. Dtto überläßt 1868 die Niederlaufig an Böhnten und wird 1378 
vor Raifer Karl IV. gezwungen, die gejamte Mark den Söhnen des 
Kaiſers abzutreten. 

Die Mark Brandenburg unter den [uxemburgifchen Kur- 
fürften (1373—1415). 

Menzel (1873—78), Sohn Kaifer Karla IV. Für ihn führt Karl IV. 
eine für die Mark fegensreiche Negierung; Hauptitadt ift unter ihm 
Tangermünde. 

Sigismund (1378 — 1415), Cohn Kaiſer Karla IV., er verpfändet 
1388 die Mark an feine Vettern Kobft und Prokop don Mähren, die 
das Land durch Statthalter regieren laſſen. Clender Buftand der Mark; 
da3 Wegelagerertum nimmt Überhand. Wernigerode geht an Magde— 
burg, die nördliche Ulermark an Pommern, das Land jenfeit der Oder 
an den Deutjchen Orden verloren. Im Sabre 1411 jhidt Sigidmund 
Sriedrich IV., Burggrafen von Nürnberg aus dem Haufe Hohen- 
zoffern, zum Statthalter. Derfelbe demütigt den del und erhält 1415 
vom Kaiſer Sigismund die Mark und die Kurwilrde als Landesherr zu 
eigen. Die Belehnung erfolgte 1417 zu Konſtanz. 


Die Mark Brandenburg unter den hohenzoſſernſchen 
Kurfürften (1415—1701). 

Friedrich I. (1415 — 40), geb. 1372, geit. 1440 zu —— im 
Ansbachſchen, Sohn Friedrichs V. , Burggrafen von Nürnberg, betei— 
ligt ſich 1419—36 ai3 Reichsfürſt und Feldherr des Kaifers an den Huſ— 
ſitenkriegen, erwirbt Teile von der Ukermark und der Priegnitz zurück. 
Demütigung des Adels. Länderbeſtand: Altmark, Priegnitz, Uker— 
mark, Mittelmark (Havelland, Barnim, Zauche, Teltow, Lebus), Sterne 
berg, Ansbach, Bayreuth: 29 495 qkm. 

Sriedrid IL., der Eiferne (1440—70), geb. 1418, gejt. 1471 auf 
der Blaffenburg, zweiter Sohn Friedrichd I., Herftellung des kurfürſt— 
lichen Anfehens gegen die Städte. Erwerbungen: Lychen mit Himmels 

fort (1442), Kottbus und Peiz (1445), Werttigerode (1450), Land jen- 
eit der Oder (1455, nunmehr Neumark genannt), Teupitz und Beer: 
felde (1462): 88519 qkm, 

Albrecht Adyilles (1470-86), geb. 1414, geft. 1486 in Frankfurt 


a. M., dritter Sohn Friedrichs I., gibt das hohenzollernſche Hausgeſetz, 
wonach das Kurfürſtentum immer ungeteilt dem älteften Sohne des 
Kurfüriten, die fränkiichen Zärftentiimer je nachdem den beiden folgenden 
zufallen. Demnach erhalten bei feinen Tode Johann die Mark, feine 
beiden jüngeren Söhne Ansbach und Bayreuth. Erwerbungen: 
Teile der Ulermark, Vierraden und Schwedt (1472), Bernftein (1479), 
Zürjtentum Kroffen (Kroffen, Zilihau, Sommerfeld und Bobersberg, 
1482): 42340 qkm. 

Johann Gicero (1486—99), geb. 1455, gejt. 1499 zu Arneburg in 
der Altmark, Sohn Albrecht Achilles’; Verlufte: Ansbach und Bay 
renth (1486), Erwerbung: Boffen (1490): 86886 qkm. 

Joachim I., Neitor (1499—1585), geb. 1484, geit. 1535 in Stendal, 
Sohn Johann Ciceros. Unterdrücdung adliger Wegelagerer, Beginn der 
Kicchenfpaltung, Soahim ift Feind der Reformation. Erwerbung: 
die Herrſchaft Ruppin als eröffnetes Lehen (1524): 38160 qkm. 

Jonchim IL, Hektor, Kurfürft (1635 bis | Söhne Joachims J. Erb- 
1571), geb. 1505, geft. 1571 in Köpenick, vertrag des Kurfürſten 

Johann, Markgraf der Neumark (geb. mit dem Herzog Fried 
1510, gejt. 1571 in Küſtrin), rich von Liegnig, Brieg 
und Wohlau. Einführung der Reformation (1539). Joachim erlangt die 
Mitbelehnung Über das Herzogtum Preußen (1569): 38150 qkm. 

Johann Georg (1571—98), geb. 1625, geft. 1598, Sohn Joachims I. 
Erwerbung: Beeskow und Storkow (1575): 39473 qkm. 

Joachim Friedrich (1598— 1608), geb. 1546, gneft. 1608, Sohn 
Sodann Georgs. Beſtätigung des Hausgejches des Albreht Achilles im 
Hausvertrag zu Gera mit den fränfifchen Vettern (1598): 39473 qkm. 

Sohann Sigismund (1608—19), geb. 1572, geft. 1619, Gohn 
Joachim Friedrichs. Übertritt des Kurflirften zur reformierten Lehre 
(1618). Erwerbungen: Kleve, Mark und Ravensberg (1614), Her— 
zogtum Preußen al3 polniſches Lehen (1618): 81151 qkm. 

Georg Wilhelm (1619 — 40), geb. 1595, geft. 1640 in Königsberg, 
Sohn Johann Sigismunds. Verwüſtung der Mark infolge der Ereig- 
niſſe des Dreißigjährigen Krieges (1618— 48). Georg Wilhelm ift der 
Verbündete Guſtav Adolf, tritt 1685 dem Prager Frieden (f. d.) bei: 


'[ 81161 qkm. 


Friedrich Wilhelm d. Gr. (1640— 88), geb. 1620, geft. 1688 in 
Potsdam, Sohn Georg Wilhelms. Teilnahme des Kurfürſten am ſchwe— 
difch-polniichen Kriege von 1655— 60 und Erwerbung der Unabhängig— 
feit Preußens von der poltiihen Krone im Frieden zu Dliva (1660), 
Teilnahme Brandenburgs am Holländiichen Striege gegen Frankreich und 
Schweden (1672 —79), Sieg über die Schweden bei Yehrbellin (1676), 
doh muß der Kurfitrft feine Erodberungen im Frieden von St. Germaitt 
(1679) wieder aufgeben. Ermwerbungen: Hinterponmern, Halber— 
vn (mit Hoßnftein), Minden und Kammin und Anwartichaft auf Magde— 

urg im Weſtfäliſchen Frieden (1648), Lauenburg und Bütow (1657), 
Draheim (1668), Oderufer (1679), Magdeburg (1680), Schwiebufer Kreis 
(1686), Amt Burg (1688): 110937 qkm. — Friedrich Wilhelm ift der 
Gründer des modernen preußiſchen Staates. 

Friedrich I. (1688—1701), geb. 1657, geft. 1718 in Berlin, Sohn 
Friedrich Wilhelm, von 1701—13 als Friedrich I König in 
Preußen. Das Weitere ſ. unter Preußen. 

Bol. Raumer, „Über die ältefte Geſchichte und Verfaſſung 
der Kurmarf®. 1830) ; Berghaus, „Landbuch der 
Mark B.“ (3 Bde. Brandenburg 1853 — 56); Wolf, „Ge— 
ſchichte des brandenburg- preußiſchen Staates" (Langen: 
ſalza 1870); F. Voigt, „Geſchichte des brandenburg-preußi— 
ſchen Staates“ (3. Aufl., Berlin 1878); Wolfs „Hiſtoriſcher 
Atlas“ (Berlin 1877); Fontane, „Wanderungen durch die 
Mark B.“ (Berlin 1875—82); „Deutſches Land und Volk“ 
(Bd. 9, Leipzig 1882). 

Brandenburg, preußifche Stadt an der Havel und an der 
Berlin-Diagdeburger Staat3bahn gelegen und einen Kreis 
de3 preußischen Regierungsbezirk Bot3dam bildend, beiteht 
aus der Alt: und Reuftadt und dem Dom oder der Burg (auf 
einer Flußinſel), ift Sitz 
eines Amt3gericht3 , zweier 
Superintendenturen, eines 
Hauptjteueramt3 und einer 
Reichsbanknebenſtelle, beſitzt 
einGymnaſium undeinReal— 
gymnaſium und eine Ritter— 
akademie (Gymnaſium), 
mehrere alte Kirchen und 
zählt (1880) 29 066 E. deren 
Thätigkeit in Seiden- Korb-, 
Tuch- und Lederwaren, in 
Müllerei, Schiffahrt, Fi— 
ſcherei und Blumenzucht be— 
deutend iſt. B. iſt das alte 
Brennaburg, Brendan— 
burg oder Brennabor, 
der Vorort der gleichnamigen Mark. Die alte Hevellerburg 
B. eroberte 928 Heinrich J. Otto J. ſtiftete 949 das Bistum 
B., das bis 1598 beſtand. Das Domkapitel, aus zwölf Dom— 
herrnſtellen gebildet, beſteht noch. Auf dem Harlungerberg 
(bei der Altſtadt) ſtand vorzeiten ein heidniſcher Tempel, 
ſpäter Kirche und Kloſter, ſeit 1880 ein Kriegerdenkmal; vor 
dem Rathaus erhebt ſich eine 5,, m Hohe Rolandsſäule. Vgl. 
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Nr. 1965. 
Wappen von Brandendurg. 
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Schillmann, „Seichichte der Stadt B. an der Havel” (Bran— 
denburg 1881). — Brandenburg Heißt aud) ein Marlt- 
flecken im greife Heiligenbeil de preußifchen Negierung3- 
bezirks Königsberg, mit ca. 1400 €. 
Brandenburg (Friedrich Wilhelm, Graf von), preußiſcher 
General und Staatsmann, geb. 24. Januar 1792 zu Berlin 
aus der zur linfen Hand gejhlofjenen Ehe Triedrih Wil- 
helms II. mit der Gräfin Sophie Juliane Triederife bon 
Dönhoff, beteiligte fi an den Feldzügen von 1812— 15 und 
ward 1848 Generalleutnant und in demfelben Jahr Reiter 
des Minifteriums (j. unter Manteuffel). Im Jahre 1850 
bewog erin Warſchau Rußland zur Schlichtung des preußifch- 
öfterreihifchen Zerwürfniffes. Er ftarb 6. Noveniber 1850 
zu Berlin. — Zmei feiner Söhne (Zwillinge), SrafFriedrid 
vonB. und Graf Wilhelm von. (geb. 30.März 1819), 
find Generale der Kavallerie, der erjtere eneraladjutant des 
Kaiſers, derlehtere Kommandant des Gardekorps. Der dritte 
Sohn, Graf Guſtav von B. geb. 24. Aug. 1820, iſt Geſandter 
des Deutſchen Reichs in Brüſſel. — Seine Schweſter Julie 
ſtarb 1848 als verwitwete Herzogin von Anhalt-Köthen. 
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Brandes (Heinrich zc.) 1160 


Hanau-Münzenberg ftammt und 1486 in den Reichsfrei— 
herrenſtand erhoben wurde. Kerborzuhebenift: Karl Chris: 
ſtophvon B., ger: 1592; er trat aus den ſächſiſchen in ſchwe— 
diiche Dienste über, ward von Guſtav Adolf zum Geheimen 
Rat und Großſchatzmeiſter in Deutichland ernannt und von 
Oxenſtierna zu diplomatischen Sendungen, bejonderd nach 
Dresden, benußt; 1638 aber wegen feiner Abtrünnigfeit von 
den Sachſen gefangen gefegt, jtarb er 1640 im Gefängnis 
zu Dredden. 

Brandente, |. unter Enten. 

Brander (Brandſchiff, Feuerſchiff), ein Fahrzeug, welches 
mit brennbaren oder zerplagenden Stoffen gefüllt ift, um 
feindliche Schiffe, auf welche e3 getrieben wird, in Brand zu 
ſetzen; es ift jeßt ohne Bedeutung. 

Bramderz, ſ. unter Thonichiefer. 

Brandes (fpr. Brangd), unfrudytbare, nur mit Heidefraut 
beitandene Landftriche in der Landſchaft Bourbonnaig des 
mittleren Frankreichs. 

Brandes (Georg Morris Cohen), däniſcher Litterarhiito- 
vifer und Aſthetiker jüdischer Abftammung, geb. 4. Februar 
1842 zu Kopenhagen. Seine erite größere Arbeit war feine 


. Doftordiffertation, „Die franzöfifche Aſthetik unferer Zeit“ 
(1870). Hierauf trat er eine längere Reije ins Ausland an 


und entfaltete nach feiner Rückkunft als Privatdozent und 


: Schriftiteller eine umfafjende Thätigfeit ala Vertreter radi— 
Taler Ideen. Seine zahlreichen Schriften, wie „Afthetifche 


Studien“, „Kritiken und Borträt3“, „Die Hauptitrömungen 
der Ritteratur des 19. Jahrhunderts“ (4 Bde, 1872— 75; 


deutſch von B. ſelbſt, Leipzig 1883 ff.), „Sören Kierkegaard“ 
: (1877), „Serdinand Laſſalle“ (1877), „Danske Digtere‘ 


(1877), „Esaias Tegnér“ (1878), „Lord Beaconzficld“ 
(Berlin 1879), „Eſſays“ (1881), „Moderne Geiſter“ (1881), 
„Däniſche Schriften der Litteratur des 19. Jahrhunderts“ 
(Bd. IV, 1872—83), find zum Teil Tendenzjhriften, die 
in glänzender und bejtechender Form, aber etwas ein— 
jeitig, jeine gejelichaftlichen und fittlichen Gedanken verfech— 
ten und ſchließlich jeine Anstellung an der Univerfität ver— 
binderten, jo daß er 1877 nach Berlin überfiedelte, um erſt 


1882 nad) Kopenhagen zurüdzufehren. — Edward B., 


Bruder des Vorigen, däniſcher Litterarhiftorifer, geb. 21. Ok⸗ 


= tober 1847 zu Kopenhagen, feit September 1880 Mitglied 
des däniſchen Reichsſstags, gab u. a. heraus: das älteſte in— 
ws Dilche Drama „Mritsakati“ (1872) und Kalidaſas „Ma- 
wa) livika og Agnimitra“ (1874) in dänischer Überfegung, fer- 

S ner „Dansk Skuespilkunst“ (1880) und verichiedene bei— 


zur Tüllig aufgeführte Dramen, wie „Heilmittel“ (1881), „Auf 







Brandenburg · Ansbach und Brandenburg - Bayreuth 
(oder Kulmbach), brandenburgifche Nebenlinien, |. unter 


Ansbach. 

Brandenburgica (brandenburgiſche Halsgerichtsord— 
nung), das 1519 unter den Markgrafen Kaſimir und Georg 
von Brandenburg veröffentlichte Geſetzbuch über Strafrecht 
und Strafprozeß, verfaßt von Frhr. J. von Schwarzenberg. 

Brandenburgiſche Ronfeffion (Confessio Brandenbur- 

ica) oder Märkiſche Konfeffion, das Bekenntnis des 
rfürften Johann Sigismund (1608— 19), welches derjelbe 
aus eigener, durch jeine Berbindung mit dem pfälzer Hofe 
noch genährten Neigung, ſowie wegen der Ausſicht auf die 
jülichkleveſche Erbfolge und einen vorteilhaften Bund mit 
den Niederlanden 1613 ablegte. Das Befenntnis enthält 
den Zehrbegriff Calvins mit Hinweglafjung der Lehre Don 
der Gnadenwahl. 

Brandenburgifsyes Szepter, Sternbild am füdlichen 
Himmel, dad nur Sterne vierter Größe enthält und 1688 
vom eriten Berliner Aſtronomen Kirch aufgejtellt wurde. 

Brandenburg - Schwedt (Markgrafen von), . unter 
Schwedt. 

Brandenftein, altes, in Franken, Thüringen, Sachſen und 
Medlenburg anjäjliges Gejchlecht, das aus der Grafſchaft 


— — 


ſchwankendem Grunde“ (1882) und gemeinſam mit ſeinem 


SS Bruder Georg ſeit 1874 die krinſche Beitfchrift „Det nittende 


Aarhundrede*, 

Brandes (Heinrich Bernhard Chriſtian), Hiſtoriker, geb. 
10. April 1819 zu Breslau als Sohn de verdienten Phyſi— 
fer3 und Mathematikers Heinrich Wilhelm B. (geb. 27. Juli 
1777 zu Groden in Hannover, geft. als Rektor der Univerfis 
tät Leipzig 17. Mai 1834), erwarb ſich in Leipzig 1860 be- 
jondere Berdienite durch die Gründung der „Sermaniftiichen 
Geſellſchaft“, ward daſelbſt 1865 Profeſſor und ſtarb 19. März 
1884. Unter ſeinen Schriften ſind zu erwähnen: „Beiträge 
zur Charakteriſtik des Kurfürſten Moritz“ (Leipzig 1853), 
„Das ethnographiſche Verhältnis der Kelten und Germanen“ 
(ebend. 1857), „Die Nobiles der Germanen“ (ebend. 1863), 
„Abhandlungen zur Geſchichte des Orients im Altertume“ 
(Halle 1874), „Die Königsreihen von Juda und Israel 
nach den bibliſchen Berichten und den Keilinſchriften“ (Leip— 

ig 1873). — Sein Bruder, Karl Wilhelm Hermann B., 
byfifer, geb. 16. Dezember 1816 zu Breslau, geit. als Do- 
zent an der Univerfität Leipzig 25. Sanuar 1843, gab aus 
jeined Vaters Nachlaß defien „Aufjäge über Gegenftände 
der Aitronomie und Phyſik“ (Leipzig 1835) heraus. 

Brandes (Zohann Chriftian), Schaufpieler und Bühnen- 
dichter, geb. 15. November 1735 zu Stettin, war erſt Diref- 
tor de3 Dresdener, dann Mitglied des Mannheimer, ſchließ— 
lich Mitdireftor ded Hamburger Theater und ftarb arm zu 
Berlin 10. November 1799, Seine Zuftipiele, bejjer als die 
meiften ihrer Beit, waren jehr beliebt. B.3 von ihm jelbft 
gejchriebene Lebensgeſchichte (3 Bde., Berlin 1799; 2. Aufl. - 
1802—5) enthält viel Bemerfenswertes und Anziehendes 
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Seine fämtlihen dramtifchen Schriften erfchienen in acht | lin, begleitete 1816 Niebuhr al Sekretär der preußifchen 
Bänden (Reipzig 1790— 91). — B.3 Frau, Eſther Char= | Gejandtfchaft nach Rom und ward 1821 ordentlicher Pro— 
Lotte B., geb. Koch), geb. 1742 gu Großroſinsko, geft.13.Mai | feflor zu Bonn. Hier gab er des Ariftoteles „Metaphyſik“ 
1786 zu Hamburg, war eine namhafte Schaujpielerin. — | (Bd. 1, Berlin 1823), die Scholien zu „Ariftotele3“ (1836) 


Beider Tochter, Charlotte Wilhelmine (Minna) Fran— 
ziska B., geb. 21. Mai 1765 zu Berlin, geſt. 13. Juni 1788 
als erite Sängerin zu Hamburg, Hat ſich auch als Tondidh- 
terin mit Glüd verſucht. 

Brandenm (lat.), das Tuch, in welche? die Aſche und Ge— 
beine der Märtyrer zum Begräbnis gethan wurden. 

Brandflerken, die von Brandpilzen verurjachten Fleden 
aufStengeln und Blättern der Pflanzen (ſ. auch unter U fti= 
lagineen). 

Brandfuchs, ſtudentiſcher Ausdruck für einen einer Ver— 
bindung (Burſchenſchaft, Korps ꝛc.) angehörigen Studenten 
im zweiten Semeſter ſeiner Studienzeit. 

Brandgaſſe (Feuergaſſe, Schlippe), der Raum zwiſchen 
den Häuſern, welcher bei Feuersgefahr die Zuführung der 
Fre erleichtert (im Feldlager der Raum zwiſchen den 

elten). 

Brandgefchoffe, Geichofie, die entfernte Terraingegen- 
ſtände in Brand fegen jollen. Sie gehören jet nicht mehr 
zur Munition einer Feuerwaffe und jollen entweder durch 
ihre Durchſchlagskraft als minenartige Brand- und Spreng— 
wirkung oder als Leucht- und Signalfeuer zugleich zur Gel— 
tung kommen. Im deutſchen Heere nennt man die B. 
auch „beſondere Kriegsfeuer“. Schon die Alten bedienten 
fihderBrandpfeile oder Brandlangen, umbrennende 
Stoffe fortzufchleudern. Später verwendete man zur Her- 
ftellung Diejer B. da8 „Griechische Feuer” (j.d.). Sm jpäteren 
Mittelalter richtete man große eiferne, mit Stoff überzogene 
Geſtelle her, weldeman miteinemfcharfen Brandfag füllte. 
(Der Brandjab beftand aus Schwefel, Pech) und Bulver.) 
Diefe Brandkugeln befeftigte man an das Ende einer 
Stange und ſchob fie in das Rohr des Geſchützes hinein. 
Eine alte Schrift bejagt von den Brandfugeln, fie jeien 
jo groß gewesen „wie der pfert maulkörb“. Anfangs dien- 
ten die Brandkugeln auch zum Leuchten, und fchon eine 
Handichrift von 1445 enthält einen bejfonderen Leuchtkugel— 
jaß, beftehend aus 1 Teil Salpeter, 3 Teilen Schwefel, 1 Teil 
Kohle, 1 Teil Harz und 1 Teil Spiegelgla8, mit der Bemer- 
fung: „das print gar lang und auch gar heiter und leuchtet 
ſchön“. Dies ift die Grundlage aller jpäteren Leuchtfäge. — 
Brandrohr nannte man den Zünder an Hohlgejchoffen, 
der Die Sprengladung entzündete. Brandgranaten und 
Bomben find mit Brandjah gefüllte Hohlgefchoffe, welche 
beim Niederfallen au den Brandlöchern brannten. Bran— 
der jind Heine mit Brandfaß gefüllte Kupferpatronen. Sie 
wurden entiweder in ®ranaten gefüllt oder aus Gewehren als 
Gewehrraketen oder Brandſchwärmerverſchoſſen. — 
Die Brandrafeten, welche früher von Geſtellen verfeuert 
wurden, find nad) der Einführung der Hinterlader außer 
Gebrauch. Man verwendet höchitens noch im Feſtungskrieg 
ogenannte Feuerballen, mit Brandjag gefüllte und ge= 
pichte Drilhjäde, zum Entzünden von Blocdhäufern, Fa— 
Ihinen oder Minen. 

Brandgiebel, maſſive Siebel ohne Thüren zwiſchen zwei 
aneinander ftoßenden Gebäuden; fie find noch über die an- 
grenzenden Dachflächen erhöht. 

Brandgrannten, ſ. unter Brandgeſchoſſe. 

Brandharze, j. unter Brandöle. 

Brandhof, Gutshof in der Gemeinde Ajchbacd) des jteier- 
märkiſchen Bezirks Mariazell, den Erzherzog Johann 1818 
erwarb, als Muſterwirtſchaft einrichtete und mit verjchiede- 
nen Sammlungen verfah. Eigentümer ift ſeit 1859 der Graf 
bon Meran, der Sohn des Erzherzogs. 

Brandis, dad ehemalige jorbijche Borintizi, Stadt mit 
Schloß in der Amtshauptmannſchaft Grimma des ſächſiſchen 
Regierungsbezirk Leipzig, zählt (1880) 1947 bedeutende 
Zandwirtichaft, Braunfohlenbau und Steinbrecderei trei- 
bende E. — B., Reſte eines Schloſſes aus dem 6. Jahrhun— 
dert im Tiroler Bezirk Lana, nad welchem fich die Reichs— 
grafen von B. (früher Brandeh) nennen. 

Brandis (Chriftian Auguft), tüchtiger PHilofoph und Ge— 
Shichtichreiber, geb. 13. Februar 1790 zu Hildesheim, ward 
1812 Dozent an der Univerfität Kopenhagen, dann in Ber: 


und die „Scholia graeca in Aristotelis metaphysicam‘“ 
(1837), ſowie mit Niebuhr das „Rheiniſche Mufeum für 
Philologie 20.” 1827—30 Heraus, war 1837—40 in Athen 
Kabinettsrat des Königs von Griechenland und ſtarb 24. Juli 
1867 zu Bonn. Seine übrigen Schriften find: „Mitteilun- 
gen über Griechenland“ (3 Bde, Leipzig 1842), „Handbuch 
der Gejchichte der griehifchen und römischen Philoſophie“ 
(3 Bde., Berlin 1835—66) und „Geſchichte der Entwickelun— 
gen der griechischen Philoſophie“ (2Bde., ebend. 1862—64). 
Bol. Trendelenburg, „Zur Erinnerung an Chriftian Nuguft 
B.“ (ebend. 1868). 

Brandkafen, |. unter Berfiherungdwejen. 

Brandkatafter, j. unter Kataſter. 

Brandkugeln, Brandlanze, |. unter Brandgeſchoſſe. 

Brandladen, aus Eifen oder durch Eiſenbeſchlag feuerfeft 
gemachte Fenſterladen. 

Brandmarkung, ein früher geübtes Verfahren, Ver— 
brecher durch Einbrennen von Zeichen und Buchftaben zu 
fennzeichnen. 

Brandmauer (Feuermauer), heißt die masfive Mauer, 
welche eine Feuerungsanlage abjchließt oder hindert, daß 
dad Feuer ein benachbartes Gebäude erfaßt. Sie wird aus 
Feld- oder Mauerfteinen hergeſtellt. 

Brandmaus, |. unter Maus. 

Brandmeilter, j. unter Brandſchatzung. 

Brandöle (Brenzöle, brenzliche Ole), öligeFlüffig- 
feiten, meift ein Gemenge verschiedener Körper; fie find als 
Rohmaterialien wichtig für verjchiedene gewerbliche Zweige 
und treten bei der trodenen Deftillation organifcher Stoffe 
auf. Manzähltzu diefen Olen das Berniteinöl, Steinfohlenz, 
Braunfohlen= und Holzteer. Durch Deitillation werden fie 
in ſchwere Ole und Harze (Brandharze) und in ätherische 
oder leichte Ole geſchieden. 

Brandon (jpr. Bränd’n), Vorgebirge an der Südweſtküſte 
in der Grafſchaft Kerry der Provinz Muniter, ander gleich- 
namigen Bai. — B. (fpr. Brangdong), Dorf im fran- 
zöfifchen Departement Säone-Loire an der Gresne gelegen, 
mit ca. 800 Olbereitung treibenden®. In der Nähe find ein 
Lager und eine Brüde aus der Römerzeit. 

Brandon(jpr. Bränd’n, Charles), HerzogvonSuffolf(f.d.). 

Srandopfer, ſ. unter Opfer. 

Brandyfeil, Brandrakete, j. unter Brandgeſchoſſe. 

Brandpilze, ſ. Uftilagineen. 

Brandrohr und Brandfaß, ſ. unter Brandgeſchoſſe. 

Brandfalbe, ein Gemiſch von Kalkwaſſer und Leinöl zum 
Aufitreihen auf verbrannte Körperfiellen. 

Brandfchnden, der Schaden, welcher durch den Brand ver— 
urſacht wird; die Feſtſtellung desjelben iſt wichtig behufs 
Auszahlung der Öelder der Feuerverficherungen. 

Brandſchatzung, die früher im Kriege der Bevölkerung im 
Feindeslande gegen Erlaß von Raub und Brand auferlegte 
Lieferung in Geld oder geldwerten Dingen. Die B. einzu 
treiben oder die Niederbrennung im Nichtzahlungsfalle zu 
vollziehen war Sache des Brandmeifterd und feiner 
Brandfnedte. 

Brandfihiefer, Mergelſchiefer, welcher jtarf mit Bitumen 
—— verſetzt iſt und deshalb mit rußender Flamme 

rennt. 

Brandſchimmel, weißes Pferd mit dunklen Flecken, die 
wie verjengt außjehen. 

Brandſchwär, fopiel wie Unthrarx (f. d.). 

Brandfhwärmer oder Öewehrrafeten, 
Brandgeſchoſſe. 

Brandſeuche, |. unter Kriebelkrankheit. 

Brandſilber, das von den unedlen Metallen gereinigte 
Seinfilber. 

Brandfohle, dasjenige Lederſtück, weiches beim Schuh— 
werf unmittelbar an das Oberleder genäht wird. 

Brandfonntag (Dimanche des brandons), in Frankreich 
der Sonntag Invocavit, an welchem in einigen Gegenden 
Frankreichs, Belgiens und der Schweiz auf den Bergen 
Teuer angezündet werden. 


ſ. unter 
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Brandſpitzen, die Wolle an den Füßen der Schafe, welche | 15. Juli 1879 ſtarb. Von feinen zahlreichen Werken find 


nur zu gewöhnlichen Wollmaren benußt wird, da fie rauh 
und hart it. - 

Brandfiftung (incendium) heißt die mit Vorſatz oder au? 
Fahrläffigfeit verübte Berurfahung einesBrandesbeftimm= 
ter, in dent Geſetze näher bezeichneter Gegenftände. Ein all- 
gemeine Berbredhen der B. fennt das Strafgeſetzbuch für 
das Deutſche Neich nicht. Vielmehr Hat dasſelbe bei Auf: 
ftelung der einzelnen Thatbeftände der B. nur ganz be— 
ftimmte und von ihm näher umſchriebene Erſcheinungs— 
formen der Gefahr (namentlih für Menſchen und für 
fremde Sachen) im Auge, deren größere oder geringere Be— 
deutung dag Maß der Strafe beitimmt. Die legtere beſteht 
bei der vorſätzlichen B. regelmäßig in Zuchthaus bis zu 
15 Jahren, in den allerſchwerſten Fällen in lebenslänglichem 
Zuchthaus. In minder ſchweren Fällen geht die Zuchthaus— 
jtrafe bis zu 10 Sahren, liegen mildernde Umftände vor, ſo 
kann fogar auf Gefängnis bis zur Mindeftdauer von 6 Mo— 
naten erfannt werden. Wird die B. aus Fahrläſſigkeit be- 
gangen, fo find Strafart und Strafmaß entiprechend milder 
und in befonder3 leichten Fällen jogar nur Geldſtrafe zu— 
Yäffig. Hat der Thäter, ehe der Brand entdedt wird und che 
ein weiterer als der durch die bloße Inbrandſetzung bewirkte 
Schaden entitanden war, den Brand wieder gelöfcht, jo tritt 
überhaupt Straflojigfeit ein. Sit der Gegenftand eine gegen 
Teuersgefahr verficherte Sache und ift zugleich eine betrüges 
riſche bricht des Branditifters erwieſen, jo beträgt die Strafe 
außer einer Geflditrafe Zuchthaus bis zu 10 Jahren oder, 
wenn mildernde Umstände vorhanden find, Gefängnis nicht 
unter 6 Monaten. Zuftändig für die Aburteilung ift bei der 
vorſätzlichen B. das Schwurgericht, bei der fahrläffigen Die 
Straffammer des Landgericht3. 

Brandfiftungstrieb, |. Byromanie. 

Brandfioppinen, Werglunten, Zündſchnüre, die früher zur 
Erhöhung der Wirkung bei den Sprengladungen der Bomben 
gebräuchlich waren. 

Brandt (Ewald), Struenjeeg (ſ. d.) Günſtling, ward däni— 
iher Kammerherr und Oberaufjeher der Schaufpiele und 
1771 Srafund Geheimrat. Mit Struenfee fiel auch er und 
ward 28. April 1772 hingerichtet. 

Brandt (Heinrich von), preußischer General und Militär- 
Ichriftfteller, geb. zu Lakiin (Weſtpreußen) 1789, fänıpfte 1808 
als Leutnant in der polnischen Weichjellegion in Spanien, 
ward 1812 bei Tarutino und 1813 bei Leipzig ſchwer ver— 
wundet, trat 1816 als Hauptmann in das preußijche Heer, 
wurde 1829 Major im Generalftabe, 1838 GeneralitabSchef 
beim 2. Armeekorps, 1848 Brigadefonmmandeur, 1850 Kom— 
mandant von Poſen und 1853 Generalleutnant und Divi— 
fion3fommandeur, nahm 1857 al3 General der Infanterie 
feinen Abſchied, ward 1862 Präfes der Generalordenskom— 
miffion und ftarb zu Berlin 23. Sanıtar 1868. Unter jeinen 
Schriften find Hervorzuheben: „Handbud für den eriten 
Unterriht in der höheren Kriegskunſt“ (Berlin 1829), 
„Grundzüge der Taktikder drei Waffen“ (ebend. 1833; 3 Aufl. 
1859; ins Holländiſche, Spaniſche und Japaniſche überſetzt), 
„Geſchichte des Kriegsweſens“ (Mittelalter und neuerer Zeit) 
in der „Handbibliothek für Offiziere” (ebend. 1830—35), 
„Der Heine Krieg“ (2. Aufl., ebend. 1850). Vergl. „Aus dem 
Leben des Generald Heinrih von B.“ (nad) B.3 eigenen 
Aufzeichnungen von jeinem Sohne herausgegeben, 2. Yuff., 
2 Bde., Berlin 1870). 

Brandt (Heinrich Franz), berühmter Medailleur, geb. 
13. Januar 1789 in Lachaux-de-Fonds (Neuenburg), lebte 
einige Zeit in Baris, wo er mit feinem „Theſeus“ den erjten 
Preis in der Stempelfchneiderei erhielt, fehrte 1814 in die 
Heimatzurüd und ward nad) dreijährigem Aufenthalt inKom 
1817 als erjter Medailleur der königlichen Münze au Berlin 
angeitellt, 1824 Profeſſor und Mitglied der Akademie der 
Künſte dafelbit; er führte an der füniglihen Münze ein ver- 
befiertes, zuerft 1841 bei den neugeprägten Goldmünzen an= 
gewandtes Prägungsverfahren ein und ftarb dort 9. Mai 
1845. Zu feinen beiten Medaillons und Medaillen gehören 
die auf Luther und Calvin. 

Brandt (Sohann Friedrich von), Zoolog, geb. 25. Mai 
1802 zu Süterbogf, war jeit 1831 Brofeffor in Petersburg, 
wo er, zum Akademiker und 1869 zum Öeheimrat ernannt, 


bejonders erwähnenswert: „Flora Berolinensis“ (Berlin 
1825), „Abbildung und Bejchreibung der in Deutichland 
wildwachſenden ꝛc. Giftgewächſe“ (mit Phöbus und Ratze— 
burg, ebend. 1838), „Medizinische Zoologie” (mit Ratzeburg, 
2Bde., Berlin 1827-34), „Symbola sirenologica“ (3Bde,, 
Petersburg 1846—68), „Unterſuchungen über die Berbreis 
tung des Tigers“ (ebend. 1856), „Beiträge zur Naturge— 
ſchichte des Elens“ een 1870) und „Über die foifilen und 
jubfojfilen Cetacken Europas“ (ebend. 1873— 74). 

Brandt (Sojeph), Schlachtenmaler, geb. 1841 zu Szcze— 
brzescyn in Bolen; jeine Bilderfindlebendig und ausdrucks— 
voll, von glänzender Färbung und beſonders meifterhaft in 
der Kennzeichnung derPferde. Seine wichtigften Schöpfungen 
find: „Belagerung Wiens”, „Dorfftraße in der Ufraine”, 
„An der Fähre“, „Zabunenanführer in Südrußland“, „Ko— 
ſaken auf Vorpoſten“, „Kriegsgeſang der Koſaken“, „Schlacht 
zwiſchen Tataren und Polen“ u. a. B. lebt in München. 

Brandt (Karl), berühmter deutſcher Theatermaſchiniſt, geb. 
15. Juni 1828zu Darmſtadt, ward 1847 als Maſchinenmeiſter 
am Königſtädtiſchen Theater zu Berlin, 1849 am Hoftheater 
zu Darmſtadt angeſtellt, woer 27. Dezember 1881 ſtarb. Er hat 
von 1857 -81 allein 24 große Bühnen geſchaffen, namentlich 
die Bühneneinrichtungen für das Bayreuther Wagnertheater. . 

Brandt (Marianne, eigentlih Marie Biſchof), deutiche 
Bühnenjängerin, geb. 12. September 1842 zu Wien, betrat 
die Bühne 1867 zuerſt in Olmüß, ward dann nad) Klagenfurt, 
1867 nad) Graz und Dftern 1868 and Berliner Hoftheater 
berufen, bi3 fie 1882 an dieWiener Hofoper überging. Ihre 
Borzüge liegen weniger in dem Schmelz und der Schönheit 
ihrer Stimme, al3 in der dramatiſchen Wahrheit und der 
Snnerlichkeit des mufifaliichen Ausdrucks. 

Brandtücher, im Kriegsweſen gebräuchliche Leinwand— 
ſtücke, die, mit brennbaren Stoffen getränkt und mit Zünd— 
lichtern umgeben, an die Gegenſtände gehängt werden, welche 
man in Brand ſtecken will. 

Brandung, das ſchäumende Brechen der Wellen an felſigen 
Küften und Ufern und an verborgenen Klippen. 

Srandverficherung, j. unter Verſicherungsweſen. 

Brandvogel, j. unter Waſſerſchwalbe. 

Brandwarhe, im Kriegsweſen cine hinter dem Lager 
aufgeftellte Wache zur Überwachung der Gefangenen und zur 
Beauffihtigung derlagerfeuer. Am Marineweſen einin 
gewiffer Entfernung von der Flotte aufgeſtelltes Wachtſchiff. 

Brandwirtfshaft, ſ. unter Landwirtſchaft. 

Brandwunden, alle durch Berbrennung, fei es an offener 
Flamme, jei es mittel3 irgend eines feiten oder flüffigen, 
glühenden Körpers verurſachte Wunden. Je nach der Dauer, 
während welcher die betreffende Schädlichkeit eingewirkt hat, 
fann die Ausdehnung und Bedeutung derfelben ‚eine ganz 
außerordentlich verichiedene fein und fünnen alle Übergänge 
bon der Kleinften unbedeutendften Hautrötung bis zum voll- 
ftändigen Berfohlen de3 ganzen Körpers vorfommen. Durch 
Verſuche an Tieren unddurd Beobadhtungen an Menjchen bei 
Unglüdsfällen ist feftgeftellt, daß eine Berbrennung der Haut, 
die über die Hälfteder gefamten Oberfläche betrifft, unbedingt 
tödlich ift. Die Heilung von B. nimmt immer eine längere 
Beit in Anſpruch, da nad) Abſtoßung de3 Brandichorfes eine 
mehr oder weniger große Wundfläche frei liegt, die nur all— 
mählich verheilt und meist eine große, ftrahlig eingezogene 
Narbe zurüdläßt. Zur Behandlung genügen bei kleineren 
B. fühlende Überfchläge oder Einpudern mit Kartoffelmehl, 
größere werden neuerdings mit gutem Erfolge nad) ſorg— 
fältigfter Reinigung mit einem die Luft feit abfesfießenden, 
dedinfizierenden Salicyl- oder Karbolverband bededt. 

Srandwurm (Furia infernalis) oder Tollwurm, Höl— 
lendrache, Furie, von den Naturforſchern zu den Tieren 
gerechnet, welche nur der Fabel angehören. Der B. fommt 
angeblich in den Sümpfen Lappland3 und Finnlands vor. 
Er fol nit dider al3 ein Haar und rings mit Haaren be- 
jeßt fein. Dem Bolf3glauben nad) fteigt er mit den Aus— 
dünftungen der Sümpfe auf; fällt er auf Menſchen herab, fo 
derurjadht er deren Tod. 

Brandy (engl., pr. Brändi), Branntiwein, Kognaf. 

Brandys, |. Brandeis, 

Brandywine-Ereek (pr. Brändiueihn-Krihk), ein bei 
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pachtet wurde. Seit 1863 wurde aber aud) hier die Heritel- 


Wilmington in den Chriftiania=Creef mündender Fluß in 


Benniylvanien; an feinen Ufern fand 11. Sept. 1777 das erite 
Gefecht nach der Unabhängigfeit3erflärung der 13 vereinig- 
ten Staaten Statt, das für die Engländer jiegreich war. 

Branford (fpr. Brännfohrd), Hafenjtadt und Seebad im 
amerifanifchen Unionsftaate Connecticut, an der Bahn New— 
Haven-New-London, mit ca. 3000 €. 

Branickilipr. Branigki, Rawery Korczak, Graf), geb. 1812, 
mußte 1849 aus Polen wegen Teilnahme an geheimen Ber- 
bindungen nad) Frankreich fliehen, nahm im Generalitabe 
des Marſchalls Saint Urnaud am Krimfriege teil und wid- 
mete fich dann der Volkswirtſchaft; er ſchrieb beſonders: „Les 
nationalites slaves“ (Paris 1878). Auf einer Reiſe nad) 
Dberägypten ftarb B. 20. November 1879 zu Siut. — Ein 
anderer Kawery B. war Großhetman der polnischen Krone 
und ftarb 1819 zu Bialocerfiew. 

Braniki (pr. Branigki, Jan Klemens), Großhetman der 
polnischen Krone, geb. 1688, diente als Süngling im fran= 
zöſiſchen Heere, Fehrte 1715 nach Bolen zurüd und gehörte zu 
dem Bunde, der Auguſt LI. befämpfte, trat nach Auguſts III. 
Tode mit Karl Radziwill an die Spibe des Heered und der 
republifaniichen Partei, ward aber von der monardijchen 
Gegenpartei 1764 verbannt und floh, von den Ruflen ver- 
folgt, nad) Ungarn, um erft nach Der Thronbeiteigung feines 
Schwagers Poniatowski zurüdzufehren. Er ftarb 9. Oftober 
1771 zu Bialyſtok. 

Braniß (Chriütlieb Julius), deutſcher Philoſoph, geb. 


18. September 1792 zu Breslau, ward 1826 außerordent-⸗ 


licher, 1833 ordentlicher Profeſſor an der Hochſchule dafelbit, 
wo er 2. Juni 1873, bis zulegt thätig, ftarb. Er fnüpfte teils 
an Schleiermager, teild an Schelling und Hegel an. Seine 
wichtigſten Schriften find: „Die Logik in ihrem Verhältnis 
zur Philofophie” (Berlin 1823), „Uber Schleiermadherd 
Glaubenslehre“ (ebend. 1824), „Grundriß derXogif” (ebend. 
1830), „Syſtem der Metaphyjif” (ebend. 1834), „Uber die 
Würde der Philoſophierc.“ (ebd. 1854) und „Uber atomiſtiſche 
und dynamiſche Naturauffaſſung“ (Breslau 1858). 

Branik, Name zweier preußiicher Dörfer. — Branitz, 
im Kreije Kottbus des Regierungsbezirks Frankfurt, mit ca. 
400 E. und Schloß des Grafen Pückler-Muskau. -Branig, 
im Kreiſe Leobjhüg des Regierungsbezirks Oppeln, an der 
Oppa gelegen, mit (1880) 2038 Getreidehandelund Brauerei 
treibenden €. 

Branka, die vor Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
in Ruſſiſch-Polen gebräuchliche, meist bei Nacht porgenom-= 
mene gewaltjame Aushebung der waffenfähigen Männer. 

Brankovics (fpr. Brankowitſch, Georg), Fürſt pon Ser: 
bien, verbündete fich, um das türkiſche Joch abzumerfen, mit 
den Ungarn, die ihm auch, nadhdemer vom Sultan Murad II. 
beftegt und vertrieben worden, 1440 wieder zu feinem Lande 
verhalfen. Nachher ftellte er fich aber feindlich gegen die Un— 
garn, die infolgedellen Serbien wiederholt verwüſteten. Bus 
legt in Semendria belagert, fiel B. 1457 in türfifche Ge— 
fangenjchaft und jtarb in demjelben Sahre. 

Branle (franz., jpr. Brangl), eigentlih Schwingung, be— 
zeichnet auch einen Rundtanz aus der Zeit Ludwigs XIV. 
Mehrere Berjonen faſſen fich dabeian und führen fich wechſel— 
weiſe. B. iſt danach ein Mittelding zwiichen Menuett und 
Bolonaife gewejen. — Branlieren (ſpr. branglieren), 
wadeln, warfen; etwas anhaltend und heftig reiben. 
Branna, Dorf im böhmischen Bezirk Starkenbach, mit ca. 
2300 Reinen= und Batiſtweberei treibenden €. 

Brannenburg, Dorf mit Schloß im Bezirkgamt Roſen— 
heim des bayrischen Regierungsbezirk Oberbayern, am Inn 
und der Bahn Roſenheim-Kufſtein gelegen, hat ca. 500€. 

Sranntwein (Aqua vitae, d. i. Lebenswaſſer), eine Mi- 
ſchung von Alkohol und Waffer, die früherin den Brennereien 
durch Deitillation derweingaren Maifche erzielt, gegenwärtig 
aber durch Miſchung von Alkohol und Wafjer Hergejtellt wird. 
Der Alkoholgehalt des B.s ſchwankt zwifchen 36 bis höchſtens 
55 Volumprozenten; das Nähere über B. und Branntwein— 
brennerei, f. unter Spiritu3. 

Branntweinregal (Branntweinmonopol), das Vorrecht 
einer ne auf die alleinige Herſtellung oderden Allein- 
verkauf des Branntweind. Das Regalrecht wurde z.B. eine 
Beitlang in Rußland geübt, wo es auf je vier Sahre ver- 


lung des Branntmweins freigegeben, dafür aber eine jehr 
hohe Branntweinfteuererhoben. Näheres über die ver— 
Ihiedenen Formen der Branntweinbejtenerung |. unter 
Getränkeſteuer. 

Brant (Sebaſtian), hervorragender Satiriker, geb. 1458 
zu Straßburg, ward Lehrer an der Baſeler Hochſchule, dann 
1501 in ſeiner Vaterſtadt Rechtskonſulent und zwei Jahre 
ſpäter Stadtſchreiber oder Kanzler. Auch wurde er zum kur— 
mainziſchen und kaiſerlichen Rat, zum Pfalzgrafen und zum 
Beiſitzer am kaiſerlichen Kammergericht ernannt. Noch 1520 
wurde er von ſeiner Vaterſtadt in beſonderem Auftrage an 
Kaiſer Karl V. nach Gent geſandt, und ſtarb 10. Mai 1521 
zu Straßburg. Weder ſeine juriſtiſchen Arbeiten (beſonders 
über kanoniſches Recht), noch ſeine lateiniſchen Dichtungen 
(Baſel 1498) haben dauernden Wert, um ſo mehr aber ſeine 
deutſchen Dichtungen, vor allem ſein Hauptwerk „Das Nar— 
renſchiff“ (Baſel 1494). Dies Satirenbuch hat ſeinen Namen 
von der alten Sitte, zu Faſtnachten mit Narren beladene 
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Sebajtian Brant (geb. 1458, geſt. 10. Mat 1521). 
Nah Reusners „Icones‘‘, 


Schiffe zu Waffer und zu Lande in feſtlichem Zuge an der lach— 
luſtigen Menge vorüberzuführen. B.s Schiff iſt mit 113 ver— 
ſchiedenen Gattungen von Narren bepackt, die in ebenſo 
vielen Kapiteln einzeln lächerlich gemachtwerden. Das Werk 
zeichnet ſich durch eine Fülle ureigener und treffender Ge— 
danken aus. Es wurde nicht nur ins Lateiniſche (1497 von 
Jakob Locher und 1507 von Jodocus Badius), ſondern faſt 
in alle Sprachen überſetzt. Die beſten kritiſchen Textaus— 
gaben des Narrenſchiffs lieferten Zarncke (Leipzig 1854) und 
Goedeke (ebend. 1873), eine vorzügliche neuhochdeutſche ber: 
tragung gab 1872 Karl Simrod heraus. Diejelbe frifche und 
jittliche Gediegenheit wie im „Narrenſchiff“ waltet auch in 
9.3 übrigen deutfchen Gedichten, befonders in feinen „Pria— 
meln“. Ferner verdeutfchte er die Sittenfprüche des„Facetus“ 
und des „Cato“ und bearbeitete „Freidanks Beicheidenheit“ 
(Straßburg 1508). Bergl. Barnde, „Zur Vorgeſchichte des 
Narrenſchiffs“ (Leipzig 1868— 71). 

Brantford (fpr. Bräntfohrd), Stadt in der Provinz On— 
tario der Dominion of Canada am Grand-River und einem 
nach dem Eriefee führenden Kanal, mit (1881) 9616 ©. 

Brantöme (ſpr. Brangtohm’), Stadt im franzöfiichen 
Departement Dordogne, Arrondiffement Perigueur ar der 
Dronne mit (1880) 2584 Weinbau und Trüffel: und Ol- 
handel betreibenden €. 

Brantsme (jpr. Brangtohm, Pierre de Bourdeilles, Seig- 
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neur de), franzöfifcher Gefchichtichreiber, geb. um 1540 in der 
Landſchaft Perigord, geft.15.$uli1614. Er hinterließ „Me- 
moires“ (9Bde., Yeiden 1665— 66; deutjch, 2Bde., Grimma 
1851), die, obwohl vielfach unzuverläſſig, doch von zeitge- 
ſchichtlichem Werte find. Die befte Ausgabe feiner „Oeuvres“, 
die zuerft in 15 Bänden im Haag (1740) erjchienen, ift die 
bon Zalanne (Paris 1865—74). 

Branzi, Ort in der italienifchen Provinz Bergamo, im 
Bal Brembana in Bergamazfa (j. d.) 862 m über dem 
Meere in der oberiten Thalftufe des Brembo gelegen, ift 
Mittelpunkt der Alpwirtichaft des Thales. 

Branzell, Dorf im Bezirk Bozen des öſterreichiſchen Kron— 
lande3 Tirol, an der Brennerbahn, mit ca. 1000 fich haupt- 
fachlich mit Holzflößerei auf der Etſch befchäftigenden E. 

Brnongzer (ſpr. Brasusefet, J. E.), franzöſiſcher Nei- 
ſender, geb. 28. Oftober 1828 zu Morlair (Bretagne), er- 
forſchte als Schiffsfommandant die Gegenden am Gabun 
und Senegal in Afrika, ward 1863 franzöfiicher Konful in 
Sierra Leone, erfranfte aber infolge des dortigen Klimas 
und jtarb 3. April 1870 in Frankreich. Seine Berichte find 
in franzöſiſchen Tachzeitichriften zerftreut. 

Bras(franz.,ipr. Brah),der Arm ;der Armleuchter, Wand: 
feuchter, Ranke der Melonen 2c., die Windrute, Krebsfchere, 
Floſſe des Walfiſches. 

Bras (ſpr. Brſchahs), Dorf im böhmischen Bezirk Pilſen, 
mit bedeutenden Eiſenwerken und Kohlengruben. 

Brafıhi(ipr. Braski, Giovanni Angelo), Name des Bapftes 
Pius VIL (ſ. d.). 

Brafers (ipan.), Kohlenbeden, Glutpfanne, wird bejon- 
der in Südamerifa gebraucht, um die Zimmer zuerwärmen. 

Braſidas, ſpartaniſcherFeldherr, zeichnete jich während des 
peloponnefiihen Krieges gegen Athen aus und z0g 424 v. 
Chr. nach Makedonien, wo er König Perdikkas für ein Bünde 
ni3 mit Sparta gewann und die athenifchen Bundesitädte, 
bejonders das wichtige Amphipolis, zum Abfall bewog. Bei 
leßterer Stadt fam e3 422 zur Schlacht, in welcher der athe= 
niſche Feldherr Kleon als Befiegter, B. als Sieger fiel. 

Brafil(Brafilientabaf), eine als Einlage zu Zigarren jehr 
beliebte Tabaflorte. In den Handel wird fie gewöhnlich in 
großen Rollen von mehr als 50kg Gewicht gebradt. 

Srafilian, der Topas, welcher in Brafilien von vorzüg— 
Yiher Güte gefunden wird. 

Brafılein, j. unter Brafilin . 

Braftlien, KRaiferreich, dem Flächeninhalte nad) das fünft- 
größteStaatsweſen derErde; es nimmt den öſtlichen TeilSüd- 
amerifa3 ein, erjtredt ji von 422%,‘ nördl. Br. bis zu 33° 
44° ſüdl. Br. und von 35° biß zu 74° weſtl. Länge (von 
Greenwich) und grenzt im O. an den Atlantiſchen Ozean, im 
W. an die Freistaaten Uruguay, Argentina, Paraguay, Bo— 
Yivia, Beru, Ecuador und im N. an Columbia, Venezuela, 
Britilch-, Niederländifch- und Sranzöfiih-Guayana. Der 
Flächeninhalt beträgt 8337219 qkm, die Einwohnerzahl 
(1883) 12002978, die ſich auf die einzelnen Brovinzen 
folgendermaßen verteilen: 


Flächen- 


Branzi 





Bevölkerung Ende 1883 











auf 
Provinzen a m | Treie | Sklaven | Bufammen | 1 qkm 


m, u nn — 





Amazonas.. .1897 020 80 000 942 80 942 0,04 
Bari. . . . 1149712 | 320000 23511 343 511 0,30 
Marantüo . “fi 459884 370000 | 60059 430.059 0,93 
PBiaudy . .ı 801797 221000 18691 239 691 0,80 
Searä . 2. .| 104250 | 2200 | — — | 722000 || 6, 
Rio Grande do 

Norte. . . 57485 | 259000 10051 269051 4,68 
RBarahyba . . 74731 407 000 25817 432 817 5,79 
PBernambuco . 128395 930 000 84709 | 1014700 7,99 
Alagöas. 58491 868 000 29379 397 379 ‚79 
Gergipe . — 89090 185 000 26173 211173 5,40 
Bahia . . . || 426427 | 1490000 | 165403 | 1655403 3,88 
Espirito Santo . 44839 80 000 20717 100717 2,04 
Rio de Saneiro . 68982 | 670000 | 268831 938881 || 13,91 
Municipio Neutro 
(Reihshauptitadt) 1394 400 000 35 568 435568 312, 40 
©. Paulo. .|| 290877 890 000 | 168950 | 1058950 3,64 
Parand. . . .| 221319 182 000 7668 189 668 0,55 
Santa Catharina 74156 190 000 11043 201043 74 
RioGrande do Sul |! 236 553 500 000 68 703 568703 2,40 
Minas Geraed 574855 | 2170000 | 279910 | 2449010 || A,og 
Soyaz . 747311 185 000 6711 191 711 0,97 


Matto Groffo.. .||1379651 | 65000 | 7081 72051 || 0.0 


- — 
Im ganzen | 8337219 |10684000 |1319887 | 12002978 || 1,44 
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Bodengeftaltung. B. zeigt ungeheuer ausgedehnte 
Ebenen im Gebiete des Amazonenſtroms undan den Küſten, 
iſt troßdem aber als gebirgiges Land zu bezeichnen, indem 
auf einer durchſchnittlich 800 m hohen Hochebene fich zahl- 
reiche Bergfetten erheben. Dieje fünnen recht gut in drei 
Abteilungen gebracht werden, nämlid) die mittlere mit dem 
allgemeinen Vamen Serrade Mantiqueira, die Dftliche 
oder das Küftengebirge, Serrado Mar oder Maritima, 
und die weſtliche oder, allgemein bezeichnet, Serra des 
Bertentes. Bon diejen laufen die einzelnen Gebirgszüge 
noch weit durch da3 Land, das eigentliche brafiliiche Syitem 
bildend, während im Norden an der Grenze nach Venezuela 
und Guayana die Serra Barima, PBacaraima, Acari und 
Tumucumaque nur als Grenzgebirge zu betrachten find, die 
ihre Hauptentwidelung auf fremdem Boden Haben. Die 
Serra do Mar, mit einer durhjchnittlichen Erhebung von 
1000 — 1100 m, bildet den Küftenfaum des Atlantifchen 
Ozeand. Von der Serra de Mantiqueira, dem großen braſi— 
lichen Mittelgebirge, ift der ſüdliche Teil der Debentendite; 
inihm liegen die höchſten Gipfel B.s, der Statiayoffu(2712m), 
derMorro de Bapagayo3(2280m), das Orgelgebirge(237 1m). 
Das innere Gebirge beiteht aus verfchiedenen Gebirgszügen, 
die alle nicht die Höhe der Serra de Mantiqueira erreichen 
und zum Teil beſonders im Weſten noch wenig erforscht find. 
Den Schluß des weitlichen Gebirgsſyſtems und die Wafler- 
Icheide zwischen den großen ſüdlichen Nebenflüſſen des Ama— 
zona3 und dem Paraguay nebit dem Paranäa bildend, zieht 
eine Reihe von Serren hin, die nach ihrem weftlichen Aus— 
läufer, der Serra Geral am Guapore, auch allgemein Serra 
Geral genannt werden. Die Erhebung diejer Gebirge, mit 
Ausnahme der Serra de Mantiqueira, iſt nirgends bedeutend. 
Sie bringen, wieBurmeifter jagt, abgejehen von den Nadel- 
Hölzern, dieihnen fehlen, den Eindrud des Thüringer Waldes 
oder Riejengebirge3 hervor und ftehen nirgends mit den 
Anden in Verbindung. 

Gewäſſer. B. befißt da3 großartigfte Stromſyſtem der 





Welt, und zwar beiteht diejes aus drei Syftemen erjten Ran— 


ges, abgejehen von vielen zweiten Nanged. Den Norden 
durchzieht der Amazonenjtrom oder Narafton (f.d.), auch 
viele der ihm von links und rechts zuſtrömenden Nebenflüſſe 
find Ströme erften Ranges. Was für den Norden das Beden 
de3 Amazonas, ift für den Süden das Syſtem de3 Paranä 
mit jeinem großen Nebenfluffe Baraguay und dem Uruguay, 
dermitdem Barana gemeinschaftlich dena Plata (F. d.) bildet. 
Der dritte Hauptitrom ist der San Francisco (j.d.) im Often 
de3 Reiches. Außer diefen drei großen Tlüfjen mit ihren 
Nebenitrömen münden in den Atlantiſchen Ozean noch eine 
große Anzahl Flüffe zweiter Ordnung, von denen mehrere 
100 Meilen ſchiffbar jind; zu erwähnen find von dieſen der 
Turgafju, Miraim, Itapicuru, Baranahyba, Kamogum, 
Ipanema, Amargoio, Barahyba, Bazabarris, Contas, Bel- 
monte, Mucury, Doce, Stajahy und Rio Grande do Sul, 
Größere Seen fehlen in ®.; tote, feeartige Waſſer längS des 
Amazonenftroms find häufig. Ausgedehnte Strandfeen, jo 
die Lagoa 808 Patos, Lagoa Mirim, Lagoa Magneira ꝛc., 
liegen an der Küſte der Provinz Rio Grande do Sul. 

Klima. Im allgemeinen kann das Klima B.s als geſund 
bezeichnet werden. Man unterſcheidet zwei klimatiſche Zonen, 
eine heißfeuchte tropiſche, und eine trockene und gemäßigte. 
Die Waldgegenden Cearäs, Pernambucos, Parahybas und 
Rio Grandedo Nortes find aus Mangel an Regen ſehrtrocken. 
Die größte beobachtete Hitze beträgt + 36° C.; die größte 
Kälte, —3°,,, hat man auf dem Gebirge von Statiaja be= 
obachtet, wo häufig Schnee fällt und die Kleinen Yandfeen oft 
mit 5 cm diefem Eiſe bedecdt find. Im Amazonenthal iſt die 
mittlere Temperatur + 27°C., doch wird die Wirfung der 
Hitze durch die das Land beitreichenden Oſtwinde gemäßigt. 
Der niedrigste Stand des Thermometers ift fait immer im 
Juli und der höchite im Februar. Die Regenzeit beginnt 
in B. gewöhnlich im November und dauert bis Juni. Un 
derausgedehnten Küfte herrſchen meiſtens Südoft-und Nord— 
oftwinde vor, leßtere vom September bis März, erjtere vom 
April bis Auguft. Sn dem gebirgslofen Beden des Ama— 
zona3 dringen die Oſtwinde über 3700 km tief ing Innere, 
Sm Innern desLandes herrihenim Wintergemöhnlich Süd- 
winde, im Sommer Nordwinde vor. 
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Nr. 1968. Brafilijcher Bergwald. 
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Nr. 1969. Kaiſerlicher Palaſt in Petropolis. 
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Geologiſches und Mineralerzeugniffe. Pie geo— 


fogifhe Grundlage B.3 ift der Gneis, der im tropiſchen Süd— 
amerifadon den Veitabhängen derAnden fich über den ganzen 
Kontinent erftredt und große domartige Maffen und fegel- 
. fürmige Piks bildet. In Süpdbrafilien find einzelne Lager 
der Silurformation nachgewieſen worden ; auch iſt die Stein 
fohle vertreten ; diefelbe hat manam füdlichen Ufer desPara— 
hyba entdedt, auch fennt man fie in Rio Örande do Sul und 
Sta. Catarina und bei Jquitos am oberen Amazonas. Weit 
verbreitet, aus gehobenen und gebrochenenSandſteinſchichten 
beſtehend, iſt die Kreideformation. Der Tertiärformation 
gehören die ſogenannten Taboleiros an, Ketten von flach— 
gipfeligen Bergen von etwa 1000 m Höhe. Den Schluß der 
geologischen Formationen bildet ein weit überdie Oberfläche 
des Landes ausgebreitetes rotes Lehmlager, entitanden durch 
Zerſetzung der unterlagernden Felsarten. Der Wert der Aus— 
beute an edlen Metallen hat gegen früher ſehr nachgelaſſen. 
Kupfer kommt in großer Menge vor, man hat es gediegen, 
als Oxyd, Kies und als Malachit gefunden; auch findet ſich 
Zinn und Blei. Alle dieſe Metalle werden hüttenmänniſch 
wenig gewonnen; ſelbſt Eiſen erzeugt man wenig, und doch 
iſt B. überreich an Eiſenerzen und dem nötigen Brennſtoff, 
um ſie zu ſchmelzen. Zudem kommen Magneteiſen, Eiſen— 
glanz, Martit und andere reiche Eiſenerze (bis 72°/, Metall 
haltend) vor. Baufteine, Kalk, Thon, Graphit, gediegener 
Schwefel, Salpeter, Alaun und Mineralmwafter find in un— 
erſchöpflicher Fülle vorhanden. — Berühmt ist B. wegen feiner 
Edelfteine, doc) Hat die Außbeute und Ausfuhr der Juwelen 
wefentfich nachgelafien. Die brafiliigen Diamanten famen 
1728 zuerft nad) Liſſabon. Bei Diamantina in der Provinz 
Minas Geraes, dann bei Bahia Goyaz und Sao Paulo find 
die Sauptfundorte. 

Pflanzenreich. Nad feinem Pflanzenwuchs zerfällt B. 
in dag Gebiet des Urwaldes (Mato virgem), bejonders im 
Thal des Marafion und an der Hüfte von der Mündung des 
San Francisco bis zur Südgrenze B.3, und in daß höhere, 
meist mit Grasfluren bededte innere ®ebict. Überreich iſt B. 
an nußbaren Gewächſen. Neben einer großen Anzahl ein 
heimiſcher Früchte, wie Bananen, Mais, Kakao, Mandiofa, 
Reis, Kautjchuf, der Arzneipflanze Ipekakuanha, gedeihen 
aud) Kaffee, Baummolle, Tabak ꝛc. In den jüdlicheren ge: 
mäßigten Gegenden, namentlih in den deutjchen Anſiede— 
lungen werden noch Hopfen, Weizen, Gerſte, Obft ſowie 
Kartoffeln in großer Menge gezogen. Unterden Nußhölzern 
ſteht nocd) immer da3 zu Färbeziweden verwandte Brafilholz 
vbenan, welches mit dem Ntamen de3 Landes in Berbindung 
gebracht wird. Die Bauhölzer gehören meift der Familie der 
Schotenträger, aber auch der Xorbeeren, Sapotaceen u. a. an. 
Sehr reich ft B. aud) an Palmen, darunter die wichtige Mi— 
riti (Mauritia vinifera), die Tucumanceirapalmıe (Astro- 
caryum Tucuma), die am Rio Negro ganze Wälder bildende 
Pupunha (Guilielma speciosa) und die Carnaubapalme 
(Coriptera cerifera). Erwähnung verdient aud) der brafi= 
liihe Kaftanienbaum (Bertholletia excelsa), der König der 
Wälder am Park. Beſonders reich find die gewaltigen Wäl— 
der an mildherzeugenden Bäumen, wie Kuhbaum (Galacto- 
dendron utile) und derMafjarandubamilhbaum. Für den 
Handel wichtig ift eine 17m hohe, den brafiliichen Kaut- 
ſchukliefernde Euphorbiacee(Siphoniaelastica). Sehr nuß- 
bar zu Striden und Faferftoffen find die Schlinggewächie 
oder Lianen B.3. Auch eine Banilleforte (Vanilla plani- 
folia) liefert B., und in den füdlichen Provinzen wird für 
den heimischen Bedarf der Baraguaythee jehr ſtark angebaut. 
Außer der ſchon erwähnten Ipekakuanha find als medizi- 
niſche Gewächſe noch Safjaparille, Jalappe und Strychnos 
zu erwähnen; an Harzen und Balſamen iſt kein Mangel. 

Tierreich. Derſelbe Reichtum wie in der Pflanzenwelt 
offenbart ſich in der Tierwelt des Landes. Seine Urwälder 
und weiten Grasebenen ſind belebt von Pumas und Unzen 
(Jaguaren), Hirſchen, Wildſchweinen, Affen, unzähligen 
ſchönen Tropenvögeln, herrlichen Papageien und Kolibris, 
ſowie verſchiedenen nutzbaren Hühnerarten. An giftigen 
Schlangen und an Schildkröten iſt kein Mangel; letztere 
kommen im Amazonas in ſo ungeheuren Maſſen vor, daß der 
Beſtand einzelner Indianerhorden Bes auf die Schild- 
fröteneierernte begründet ift. Der Reichtum und die Groß— 
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artigfeit der Inſektenwelt (Schmetterlinge 2c.) tft befannt. 
Der Amazonenstrom, der filhreichite Fluß der Welt, und 
auch die Meeresküſten wimmeln von nutzbaren Waſſer— 
betvohnern. Austern find an den Küften in großer Menge 
vorhanden. Un nutzbaren Haudtieren findetfih da8 Schwein 
und das Rind, Pferde und Maultiere jtehen denjenigen in 
den übrigen amerifanifchen Ländern nad). Überhaupt fteht 
die Viehzucht in B. auf feiner hohen Stufe. 

Bevölferung. Bon der Bevölkerung von 12002978 
gehören 37°/, der kaukaſiſchen, 20%, der afrifaniichen, 4°/, 
der amerifanishen Raſſe an und 39°/, ſind Miſchlinge der 
verichiedenen Abftufungen. Die Gejamtheit der Indianer 
8.3 zählt man zum ſogenannten braſiliſch-guaraniſchen 
Stanım; derjelbe zerfällt in acht Gruppen, deren bedeutendfte 
die der Tupis ift. Die Sprade diefer Tupis gilt im ganzen 
Innern B.3 und Öuayanas als allgemeine Verkehrsſprache. 
Der Religion nad iftdie Bevölferung überwiegend katholiſch. 

Einwanderung. Seit längerer Zeit ift die Regierung 
bemüht geweſen, durch Begünftigung der europäischen, be— 
ſonders der deutjchen Einwanderung das Land wirtjchaftlic) 
zu heben. Die deutichen Einmwandererhaben fich vorzugsweiſe 
nad) den füdlichen Teilen des Kaiſerreichs gewendet. Die 
urjprünglidhaufftegierunggländereien angelegten deutſchen 
und jchweizerifhen AUnfiedelungen befinden ſich zumeift in 
blühendem Zuftande und die Anzahl der Anfiedler beträgt 
bereit3 weit über 100000. In den Städten Säo Leopoldo, 
Vortalegre, Novo Petropolis, Santa Cruz, Säv Kourenzo 
in der Provinz Rio Grande do Sul, in Stajahy, Blumenau, 
Säv Hofe ꝛc. in der Provinz Santa Katharina, in Santa 
Leopoldina, Santa Szabel ꝛc. in der Provinz Ejpirito-Santo 
hat fich ein reiches deutjches Leben mit guten Bolfsichulen, 
Boltabibliothefen, politischen und kaufmänniſchem Vereins— 
weſen gebildet. Die Zahl der Einwanderer, welche 1870 nur 
9123 betragen hatte, war 1883 auf 26789 geitiegen. Da— 
runter waren 11286 Portugieſen, 10698 Staliener, 2343 
Spanier und 1690 Deutſche. 

Berfehrsmittel. DB. befigt in feinen Flüſſen das 
ihönfte und am weiteſten fahrbare Stromſyſtem der Erde; 
dennod) Fünnen die Reifen im Innern des Landes großen= 
teil3 nurmittel3 Maultieren gefchehen. Einigegute Straßen 
vom Innern nad) der Küſte zu find gebaut.worden, doch iſt 
ihre Ausdehnung der Größe des ganzen Reichs gegenüber 
nur gering zu nennen. Das allgemeine Land- und See— 
pojtwejen, unter der. Generalpoftdireftion in Niv de Ja— 
neiro, verzweigt fi) mittel3 Boftverwaltungen in die Pro— 
vinzialhauptftädte und größeren Orte. Sm Jahre 1883 
waren 1678 Boftansialten vorhanden; die Zahl der befür- 
derten Briefe von 1882—83 betrug 36767325, die Ein— 
nahme betrug 3705883 „A, die Ausgabe 7 047490 4 Auch 
unterftüßt der Staat eine Anzahl inländiiche Fluß- und 
Seedampfergefellichaften. Den ausländiſchen Seeverfehr be- 
jorgen fremde Dampfergejelihaften (darunter zwei deutjche 
bon Hamburg und Bremen). Im ganzen liefen 1882—83 
in allen Häfen de3 Reich 2989 Seeſchiffe und 5210 Küften- 
ichiffe (mit zufammen 4303251 Tonnen) ein und 2522 See— 
ſchiffe und 4863 Küſtenſchiffe (mit zuſammen 4023198 Ton— 
nen) aus. —Telegraphen waren 1882—83 nad) der Länge 
der Linien 7821 km (Xänge der Drähte 13652 km) im Be— 
triebe, die Zahl der Telegraphenanftalten betrug 139, die 
Einnahme bezifferte fi) auf 2745409 , die Ausgabe auf 
4050 549 A. Bon Eifenbahnen ftanden Ende 1883 im 
Betrieb 5600, km, im Bau 2402, km. Die ältefte Bahn 
9.3 ift die von Mauä an der Bai von Rio nad) VBetropolis 
führende, welche 1854 eröffnet wurde. 

Handel und Gewerbe. B.3 Handel hat fid) bei dem 
PBroduftenreihtum des Bodens außerordentlich entwidelt. 
Der Wert des auswärtigen Handels (einjchließlich edler Me— 
talle) bezifferte fi) 1882—83 auf 418189277 M Einfuhr 
und 439871850 .4 Ausfuhr. Die wichtigiten Gegenjtände 
der Ausfuhr find Kaffee, Baumsmolle, Zuder, Baraguaythee, 
Häute und Leder, Tabak und Bummi elajtitum. Unter den 
verjchiedenen Handelsplätzen jteht Rio de Janeiro obenan; 
hier liefen 1882—83 allein 2632 Schiffe mit 1675071 Tone 
nen ein und 2655 Schiffe mit 1748712 Tonnen aud. Der 
— iſt in den Händen der Engländer, die 
Ausfuhr richtet ſich beſonders nach den Vereinigten Staaten 
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von Amerika, doch nehmen aud die Deutjchen unter den 
großen brafiliihen Handel3häufern eine ehrenvolle Stellung 
ein. — Bon einer gewerblichen a im großen Maß— 
ftabe nad europäiſcher Art kann in B. nicht die Rede fein, 
jedoch hat da3 Großgewerbe immerhin in der neuejten Zeit 
Fortſchritte gemacht. Es befteht, durch die Verfafjung ge= 
währleiftet, vollftändige Gewerbefreiheit. Die hauptſäch— 
lihiten gewerbliden Anlagen find Baummollmebereien, 
Spinnereien, Sägemühlen, Seifenfiedereien, Metallgieße— 
reien, Hutfabrifen, Olmühlen, Zuderraffinerienzc. Betrieb3- 
kraft ift meiſt das Waſſer. 

Geiſtige Kultur. Dieſelbe ſteht in B. auf keiner hohen 

Stufe. Mit dem Volksunterricht iſt es noch ſchlimm be— 
ſtellt, obwohl jeder Ort eine Elementarſchule beſitzen ſoll. 
Gymnaſien oder Lyceen gibt es in einigen größeren Städten, 
dazu kommen eine Anzahl von militäriſchen und Marine— 
lehranftalten. &3 beftehen zwei medizinische Fakultäten zu 
Rio de Janeiro und zu Bahia, ebenfo zwei Rechtsfakultäten 
zu Säo Paulo und Recife und eine Fakultät der Philoſophie 
zu Rio de Janeiro, eine polytehniihe Schule ebendafelbit, 
eine Akademie der fchönen Fünfte mit einer Muſikſchule, 
eine Schule der Künfte und Handwerker, eine Bergichule 
und zwei Sternwarten. Bon Bücherſammlungen find die 
Nationalbibliothek undeine Reihe anderer in den Provinzen 
vorhanden, aud) beftehen verjchiedene wifienfchaftliche Ver— 
eine. Die Tagesprefje umfaßt etwa 270 Beitungen, darunter 
eine Anzahl in deutscher Sprache. — Die Tatholifche Religion 
ift diejenige des Staated. Der Metropolitanerzbijchof hat 
feinen Siß zu Bahia; unter ihm ftehen elf Diözeſanbiſchöfe. 
Un jedem Biſchofsſitz iſt ein Priejterfeminar, da3 vom Staate 
unterhalten wird. 
. Staat3verwaltung. Seit dem 7. September 1822 iſt 
B. ein fouveränes Raijerreich mit einer verfajjung3mäßigen 
Regierung, an deren Spige der erbliche Kaiſer jteht. Die 
herrfchende Dynaftie ift diejenige Dom Pedro J., welcher 
den Titel „Raijer und beftändiger Verteidiger B.s“ führt. 
Die Berfaffung ſchreibt fi vom 11. Dezember 1823 her, 
Bufaßafte zu derjelben wurden 1834 und 1840 erlaffen. 
Die gejepgebende Gewalt beſteht ausder Deputiertenfammer 
mit 122 aus dem Bolfe gewählten Abgeordneten und dem 
Senat, deffen 58 leben3längliche Mitglieder der Kaifer er- 
nennt. Ander Spitze der ausübenden Gemalt steht der Kaiſer, 
der fie durch fieben verantwortliche Minifter (de3 Innern 
und der geiftlichen Angelegenheiten, der Suftiz, der Finan— 
zen, des Kriegs, der Marine, der J— Angelegen— 
heiten, des Ackerbaues und Handels) ausübt. Die richter— 
liche Gewalt iſt unabhängig und beſteht aus Richtern und 
Geſchworenen. Das Reich iſt in Gerichtsdiſtrikte und Bezirke 
eingeteilt mit Munizipal-, Waiſen- und Rechtsrichtern. Der 
oberjte Gericht3hof iſt das Oberjuftiztribunal in Rio de Ja— 
neiro, ihm unterjtehen 11 Appellation3tribunale. Auch find 
7 Handelsgerihte vorhanden. Der Staatshaushalt von 1883 
— 84 weist 297 259650 A an Einnahmen und 292916385 
A an Ausgaben auf. Der Voranſchlag für 1885—86 gibt 
300742650 „A an Einnahmen und 289258285 A an Au3- 
gaben an. Die Staat3aftiva beftanden am 31. März 1884 
außer den rüdftändigen Steuern (30986964 A) und der 
Eifenbahnfchuld (30 588 221 4) in Schuldforderungen an 
Uruguay im Betrage von 37366420 A und an Paraguay 
im Betrage von 576110. 

Heer und Flotte. Geit dem 27. Februar 1875 ift die 
allgemeine Wehrpflicht mit einigen Ausnahmen eingeführt. 
Die Friedenzftärfe des Heeres war fir 1884 au 13500 Mann 
feftgefeßtworden,betrugaber1900 Offiztereum 
Die Kriegzftärke ift mit 30000 Mann fejtgejegt. Dazu kom— 
men noch) 10799 Dann Gendarmerie. — Die Flotte beitand 
1884 au3 60 Schiffen mit 3022 Darin Beſatzung und 93 Ka— 
nonen (darunter 8 Banzerichiffe mit 709 Mann Beſatzung 
und 25 Kanonen). — Das Reichswappen zeigt die Him- 
mel3fugel Heinrich des Seefahrer; diefelbe iſt durch das 
Kreuz des Chriſtusordens in vier Teile geteilt, der fie um— 
gebende blaue Reifen trägt 18filberne Sterne. Die Flagge 
iſt grün mit eingefchobener goldener Raute, darin dad Wap- 
pen. Die Landesfarben find Grün und Gold. An Orden be- 
figt B. den kaiſerlichen Orden des Südlichen Kreuzes, den 
Orden Raifer Pedros L., den kaiſerlichen Orden der Rofe, 
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den Chriſtusorden, den Orden des Heiligen Benedikt von 
Aviz und den des Heiligen Theoderich. 

Die größten Städte B.3 find (nad) ihrer Einwohnerzahl 
von 1883) Rio de Janeiro, die Hauptftadt des Reiches 
(350000), Bahia (140000), Necife oder Bernambuco 
(130000), Belem (40000), San Paulo (40000), Maranhäo 
(35000), Bortalegre (35000), Duro Preto (20 000). 

Geſchichte. Obwohl B. bereits von Cabral 1500 ent: 
deeft und für Portugal in Befiß genommen war, begann die 
Befiedelung des Landes erjt unter König Johann III., un— 
ter welchem Thomas de Souſa 1549 Bahia anlegte. Weitere 
Anſiedelungen ſchloſſen ſichan; zur Bebauung der ſich immer 
mehr ausdehnenden Zuckerpflanzungen führte man Neger— 
ſklaven aus Afrika ein. Nach der Bereinigung Portugals mit 
Spanien (1580) war B. gleich den ſpaniſchen Kolonien viel- 
fach den Angriffen und PBlünderungen der mit Spanien 
im Kriege befindlichen Engländer, Franzofen und Nicder- 
länder preißgegeben. Die Bedeutung der Kolonie ftieg er— 
heblich, al3 1696 die Goldminen zu Minas Geraes und 1727 
die Diamantgruben entdedt wurden. Fortan war Portugal 
nur auf die Ausbeutung B.3 bedacht, das durch Zölle und 
Abgaben gedrüdt und von jedem Verkehr, der dem Mutter: 
(ande nicht zu gute kam, eiferfüchtig abgeichloffen wurde. 
Hierin befjerte ſich zwar manches, als der portugiefiiche Hof, 
den heranrüdenden Truppen Napoleon weichend, im März 
1808 feinen Sit nad) Rio verlegte. Im ganzen ging jedod) 
da3 alte Ausbeutungsſyſtem fort; namentlich wirkte die Bez . 
borzugung der Portugiefen vor den Eingeborenen verbit- 
ternd. Ein Aufftand erzwang die Ausdehnung der portus 
gieftihen Berfaffung aud) auf. ; der Kronprinz Dom Pedro 

eſchwor diejelbe 26. Februar 1821 für fich und feinen Vater 
Johann VI, der 26. April B. verließ. Dom Pedro, der als 
Prinzregent zurüdgeblieben war, widerſetzte ſich, ſeinem 
Eide getreu, dem Anfinnen der Corte, die B. troß der gänz— 
lich veränderten Berhältniffe in alter Abhängigkeit erhalten 
mollten, und nahm, nachdem eine von ihm einberufene Na— 
tionalverfammlung im August 1822 dielosreißung der Ko— 
lonie vom Mutterlande zum Beſchluß erhoben hatte, 18. De— 
zember de3felben Jahres den Titel eines Kaiſers von B. an, 
als welcher er nad) langwierigen Unterhandlungen 15. No— 
vember 1825 von Portugal jelbft anerfannt wurde. Aber 
die immer mehr zunehmende politifche und finanzielle Zer— 
rüttung nötigten den Raifer fchlieglich, 7. April 1831, zu 
gunften jeine3 neunjährigen Sohned Dom Pedro II. abzu=- 
danken, für den eine Regentſchaft eingefeßt wurde. Das 
Streben derfelben nad) einer Umwandlung B.s in eine Fö— 
derativmonardie erregte neue Wirren und blutige Kämpfe. 
Nach der VBoljährigfeit3erkflärung Dom Pedro II. bemäd)- 
tigten fi} abwechfelnd die verſchiedenen Barteien der Macht, 
und während im Innern die Anarchie und die Geldnot wuchs, 
famen bedrohliche auswärtige Verwidelungen, namentlic) 
mit England und mit der Argentinifchen Republik (unter 
dem Diktator Rofa3), hinzu. Zwar ward der Zwiſt mit 
erfterem friedlich beigelegt, doch gab die herausfordernde 
Haltung der Ießteren Beranlaffung zu einem Kriege, der 
einen unerwartet günftigen Verlauf für. nahm und den 
Sturz Roſas', beffen Heer vollſtändig geſchlagen murde, 
berbeiführte (Februar 1852). Seitdem nahm die Entwices 
lung 8.3 eine glüdliche Wendung. Gewerbe und Verkehr 
hoben jih; der Einwanderung und dem Bolfdunterricht 
wurde eine forgfältigere Pflege zu teil. Ein neuer Streit mit 
England ward nur mit Mühe wieder ausgeglichen, dagegen 
wurde B. infolge feiner Einmifchung indie inneren Zmwiftig- 
feiten de3 Nachbarftaates Uruguay, in einen langen Krieg 
mit Baraguay verwidelt. Die Befchwerden einer Anzahl in 
der Banda Oriental angefiedelter Brafilianer Hatten ſchon 
1864 der brafilijchen Regierung erſt zu Berwahrungen, dann 
zur Eröffnung der Feindjeligkeiten Anlaß gegeben. Dem be= 
drängten Nachbarſtaat eilte die Republik Paraguay zu Hilfe, 
an deren Spite der ebenfo ehrgeizige als tapfere und that— 
fräftige Präfident Lopez ftand. Diejer drang mit unerwar= 
teter Schnelligfeit in B. (in die Provinz Matto Groffo) ein 
und nahm Nova Coimbra und Cuyaba (April 1865). Da— 
gegen waren ihrerjeit3 die Brafilianer in Uruguay einges 
drungen und hatten fo nicht nur einen ihnen günftigen Frie- 
densſchluß, jondern auch die Bundesgenoſſenſchaft Uruguays 
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für die Fortfegung des Krieges mit Baraguay erzwungen. 
Die Blocdade des Flufjes Paraguay beantworteten die Para— 
guiten mit einem nochmaligen Einfall in B., mit der Be— 
jebung von San Borja und mit der Wegnahme braftliicher 
Schiffe im Hafen von Corrientes, einer Stadt des argen= 
tiniſchen Freiſtaates, der fih nun gleichfalls dem Kampfe ge— 
gen Lopez anſchloß. Doch nermochten weder fie noch Uruguay 
B. nachhaltig zu unterftügen, und dieſes mußte mit unermeß— 
lichen Opfern an Gut und Blut den Krieg durchführen. Erſt 
gegen Ende des Jahres 1869 war die Kraft des Feindes er— 
ihöpft. Lopez hattemitden Trümmern feines Heered aufden 
bewaldeten Höhen von Paraguay Zuflucht gejucht und fiel 
1. März 1870 tapfer kämpfend am Fluſſe Yquibana. Hier: 
mit war der langwierige Krieg beendet, dem B. die Sicherung 
feiner vorher jo vielfad) von Paraguay gestörten Schiffahrt 
auf dem Stromſyſtem des La Plata und die Feſtigung jeiner 
Machtſtellung in Südamerika verdankt. Im Innern hatten 
während des Kriegs die Parteilämpfe ihren Kortgang ge- 
nommen und wiederholt einen Regierungswechſel herbeige— 
führt. Das wichtigste Ereignis für B. war die Yufhebung 
der Sflaverei, die troß eines ziemlich Hartnädigen Wider 
ſpruchs im Senat und in der Kammer im November 1871 
zum Gejeß erhoben wurde. Nach demjelben jind alle von 
Sflavinnen im Kaiſerreiche geborenen Kinder frei, und es 
jollen in jeder Provinz ähnlich fo viel Sklaven losgekauft 
werden, als die jährlich verfügbare Summe aus dem für die 
. Sflavenbefreiung zu gründenden Fonds erlaubt. Infolge 
diejed Geſetzes ift der Sflavenftand troß der Zunahme der 
Bevölferung von 1609673 Köpfen de3 Jahres 1870 auf 
1318978 Köpfe im Jahre 1883 Herabgegangen. Dem durd) 
die Sklavenbefreiung herbeigeführten Ausfall an Arbeits— 
fräften ſuchte man u.a. dur; Einführung von chineſiſchen 
Plantagenfulis abzuhelfen. Was im übrigen die politische 
Entmwidelung B.3 anlangt, fo tritt diefer auf breiter demo= 
fratifcher Grundlage errichtete Staat infolge einer unver 
ftändigen parlamentarifchen Wirtichaft immer mehr den Zu— 
ftänden der füdamerifanifchen Freiftaaten entgegen. Die 
Miniſterwechſel find ziemlich Häufig. So fand am 3. Juni 
1882 ein jolcher jtatt, wodurd) eine mehr nad) links gehende 
Gruppe von „Freifinnigen” an das Staatsruder fam, und 
ihon am 6. Juni 1884 erfolgte eine abermalige Neubildung 
de3 Rabinett3 mit dem Minifter der Finanzen, Senator und 
Staatsrat M. P. de Souza Dantas an der Spibe. Dieſes 
Minifterium bewies injofern eine gewiſſe Thatkraft, als es 
die Kammer auflöjte, al3 diejelbe 31. Juli einem Geſetzes— 
porichlag, wonach) die Sklaverei in wenigen Jahren gänzlich 
bejeitigt werden jollte, ihre Zuftimmung verjagte. Diejelbe 
Borlage wurde im Juli 1885 dem neuen Parlament vorge— 
legt; nach ihr joll die Sklaverei in B. binnen fieben Jahren 
völlig aufgehoben fein. 

Kitteratur. DieReifewerfe des Prinzen von Wied, Spir 
und Martius, Eſchwege, Pohl, Burmeiiter, Tſchudi, Agaſſiz 
u.a.; Avé-Lallemant, „Reife durch Südbrafilien“ (2 Tle., 
Leipzig 1859); derfelbe, „Reife durch Nordbraſilien“ (2 Tle., 


ebend. 1860); Burton, „Explorations of the Highlands of 


Brazil“ (Xondon 1868); W.Hadfield, „Brazil and the River 
. Plate“ (ebend. 1869); Orton, „The Andes and the Ama- 
zon“ (New York 1870); E. von Laemmert, „Almanak ad- 
ministrativo, mercantil e industrial etc.‘ (Rio de Janeiro 
1869). Gejchichtliche Hauptwerfe find: Southey, „History 
of Brazil‘ (3 Bde. London 1810—19); Conjtanziv, „Historia 
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in Hiftorifch-ftatiftiicher Beziehung“ („Mitteilungen der geo— 


araphiichen Gejelihaft in Hamburg” 1876 — 77); von 
Schreiner, „Die brafiliihe Provinz San Paulo“ („Mit— 
teilungen der Wiener geographiichen Gejellichaft“ 1878); 
Nowakowski und Flechner, „B. unter Dom Pedro I.” 
(Wien 1878); Handel3= und Konjularberichte im „Preußi— 
ichen Handelsarchiv“ 1871— 80; Naeher, „Land und Reute 
in der brafiliihen Provinz Bahia” (Leipzig 1881); 
H. Zange, „Südbrafilien. Die Provinzen Säo Pedro do 
Rio Grande do Sul und Santa Katharina mit Rüdficht auf 
die deutſche Kolonifation” (Berlin 1882); Sillin, „Das Kai— 
ſerreich B.“ (Leipzig und Prag 1885). 

Braftlienhoiz oder Bahiaholz, Rotholz, auf Per— 
nambuf-, Sapan: »der&t. Marthenholz, Namemeh— 
rerer Holzarten von der Gattung derCaesalpinia. 1) Pernam— 
buf(Caesalpinia brasiliensis echinata, crista),bafd rot, bald 
mit gelben Adern,bald gelbbraun oderdunfelrot. Am geſchätz— 
tejten ijt daS wellenartig jchattierte, mit grauen und oliven= 
farbigen Adern durchwachſene. 2) Lamourer B. Liamoner B., 
Allerheiligenholz (Caesalpinia brasiliensis); es iſt von tief⸗ 
roter Farbe und ſehr feſt. 3) St. Marthenholz (Caesalpinia 


brasiliensis St. Marthae), wächſt auf der Antilleninjel St. 


Martha und ift ſchmutzig dunfelrot. 4) Brafiliettholz (Caes- 
alpinia vesicaria), wächſt auf den Antillen, iſt rötlich und 
hart, aber doch daß jchlechteite diefer Hölzer. 5) Sapanholz, 
rote3 Sandelholz, Sarb= und B. (Caesalpinia Sapan und 
Pterocarpus santalinus) ift in Oſtindien heimiſch. Außer— 
dem gibt es noch gelbe3 B. in Weltindien und Südamerifa 
und weißes B. 

Braftlietthols (Brafilettholz), j.unterdrafiliendholz. 

Brafllin, derjenige Beftandteil des Brafilienholzes, wel— 
cher den Tarbitoff gibt. Vermiſcht man B. mit Alfalt, jo 
entſteht Brajilein, das durch Zinkſtaub wieder in B. ver— 
wandelt werden kann. 

Lraſitliſche Citteratur, ſ. unter Portugieſiſche Litte— 
ratur. 

Braſtlnüſſe, Braſtlnußöl, ſ. unter Paranüſſe. 

Braſilſtrom, ſ. unter Atlantiſcher Ozean. 

Braſſac, Dorf im franzöſiſchen Departement Puy-de— 
Doͤme, am Allier und der Bahn Clermont-Ferrand-Le Puy 
gelegen, mit ca. 1900 €. 

Braffe (franz., ſpr. Brahß), Klafter, Faden, ein altes Pa— 
rifer Zängenmaß von 5 Fuß — 1,9, M. 

Braffen, |. unter Raaen. 

Srafen, foviel wie Brachſen (j. d.). — B., joviel wie 
Meerbrajfien (].d.). 

Braſſeur de Bourbourg (pr. Brafjöhr 8’ Burbudr, Char— 
les Etienne), verdienſtvoller Ethnograph und Geſchicht— 
ichreiber, geb. 8. September 1814 zu Bourbourg im franzö— 
iichen Norddepartement, ward 1843 in Rom Priester und 
pon der Bropaganda 1845 nach Nordamerifa gefandt. Dort 
fand er als Lehrer der Kirchengejchichte am Fatholifchen Se— 
minar zu Quebeck, dann als Gencralvifar des Biſchofs von 
Boiton, jeit 1848 als Almofenier der franzöſiſchen Geſandt— 
Ihaft in Mexiko reichlich Gelegenheit und Stoff zu Unter: 
juhungen über die Öejhichte und Ethnographie Amerikas. 
In Paris gab er die „Histoire de Canada“ (2 Bde., 1852) 
heraus. Geit 1854 durchzog er Nicaragua, San Salvador 
und Öuatemala, wo er fich 1855 al3 Geiſtlicher im Indianer— 
ort Rabinal niederließ und eifrig der Vorgeſchichte jener 
Völkerſchaften nachſpürte. Aus diefen Forihungen ging 


do Brazil“ (2 Bde., Paris 1839); von Varnhagen, „Historia | jeine „Histoire des nations civilisdes du Mexique et de 


Geraldo Brazil" (Rio de Janeiro 1855); Handelmann, „&e= | ’Amerique centrale‘“ (4 Bde., 1857—59) hervor. 


Nach 


ſchichte von B.“ (Berlin 1860); Wappäus, „Das Kaiſerreich einer nochmaligen Reife durch Mittelamerika 1864 beſchrieb 


B.“ (in Stein-Hörſchelmanns „Handbuch der Geographie“, 
Leipzig 1871); von Verſen, „Reiſen in Amerika und der ſüd— 
amerifanifche Krieg” (Bre3lau 1872); Macedo, „Geogras 
phiſche Beichreibung B.s“ (Leipzig 1873), „Das Kaiferreich 
B. auf der Wiener Weltausftelung von 1873“ (Mio de Ja— 
neiro 1873), „Dasſelbe auf der Weltaußftellung von 1876 
in Philadelphia“ (ebend. 1877); Jahn, „Wichtige Beiträge 
zur Einwanderung und Solonijation in B.“ (Berlin 1874); 
Beihorn, „Zur Öeographie der Provinz Rio Grande do 
Sul“ („Zeitſchrift der Berliner Gejellfchaft für Erdkunde” 
1878); Gerber, „Die Verkehrswege B.s“ (ebend. 1878); 
Holtermann, „Die deutiche Kolonie Dona Francisca in B. 


B.im Auftrage der franzöfiihen Regierung die „Monu- 
ments anciens du Mexique etc.“ (13 Bde, 186466), 
welchen Werfen.a.noch „Etude sur la systöme graphique 
et la langue des Mayas“ (2 Bde., Paris 1869—70) und 
„Bibliothöque Mexico-Guatemalienne“ (Paris 1871) 
folgten. Auch verjchiedeneRomane Hat B. verfaßt. Er ftarb 
8. Januar 1874 zu Nizza. 

Braffey (ſpr. Bräjfi, Thomas), englifher Ingenieur, 
geb. 7. November 1805 zu Baerton bei Cheftergeft. 8./9. De: 
zember 1870 zu St. Yeonard3; er baute feit 1834 zahlreiche 
Eifenbahnen in England, der Schweiz, Frankreich, Belgien, 
Holland, Dänemark, Norwegen, Spanien, Stalien, Liter: 
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reich, Nordamerika 2c., war aud) bei der Mont Cenisbahn be— 
teiligt und hinterlich ein Vermögen von etiva 6 Millionen 
Pfund Sterling. | 

Sralley (pr. Bräſſi, Annie), englifche Neifende und 
Schhriftitellerin, Gattin de3 Barlamentsmitgliedes Thoma? 
B., lebt teils in London, teils auf ihrem Yandfig bei Haſtings; 
fie Hat mit ihrem eigenen Schiff „Sunbeam“ eine Reife um 
die Welt gemacht und darüber gejchrieben: „A. voyage in 
the Sunbeam etc.“ (1879; deutſch, Leipzig 1879). Eine 
weitere Reiſe bejchrieb fte in „Sunshine and storm in the 
East etc.“ (1880; deutjch, Leipzig 1881). 

Brassica L. (Kohl), Pflanzengattung der Eruciferen, 
welche im Laufe der Kultur eine erftaunliche Menge von 
Formen erzeugte, die ihrerjeit3 für den Haushalt des Men— 
jhen von größter Bedeutung wurden. Es fommen hier vor— 
zugsweiſe drei Arten in Betracht. Die erfte derfelben ift der 
Gartenkohl (B. oleracea), der ſchon jeit Jahrtaufenden 
Kultiviertift. Bon ihm ftammen unjere ſämtlichen Kohlarten, 
ohne daß man mit Sicherheit zu fagen wüßte, mo dieStamme 
pflanze wuchs, die man al3 eine Strandpflange betragitet. 
Die hauptfählichiten Spielarten find folgende: Winter oder 
Blattfohl, der ebenjo in Grün- oder Braunkohl übergeht; 
Roſenkohl; Welſchkohl, auch Wirfing oder Savoyer Kohl; 
Kopfkohl, der fich wieder in Weiß- und Rotkraut gliedert; 
Kohlrabi, eigentlich nur eine Krankheit des Stengel3, die fich 
in der Kultur erhält und zum Unterfchiede vonder Kohlrübe, 
deren Anſchwellung unter der Erde ftattfindet, auch Obererd- 
fohlrabi oder furzmeg Oberfohlrabi genannt wird; Blumen- 
oder Käſekohl. Die zweite Art ift der Rübenkohl, ſchlecht— 
weg Rübſen (B. Rapa). Wie diefer in Sommer- und Winter: 
rübjen zerfällt, ebenjo liefert er für den Tisch auch die weiße 
Rübe. — Die dritte Urt ist der Kohlraps, ſchlechtweg Raps 
(B.Napus). Auch diejer liefert einen Sommer- und Winter: 
raps, die beide al3 Ofpflanze gebaut werden, undeine eßbare 
Wurzel, die Kohl- oder Steckrübe oder Erdfohlrabi. — Von 
allen drei Arten fünnen nur Raps und Rübjen miteinander 
veriuechfelt werden. Erjterer Hat Blätter, welche den Sten— 
gel nur halb umfajjen, eine Iodere Blumentraube, die fich 
Ihon während des Aufblühens verlängert, während leßterer 
ftengelumfaffende Blätter und eine während des Aufblühens 
flache Blumentraube befigt. 

Braffer de Saint Simon-Ballade (fpr. Braßjeh dö Säng 
Simong-Balldd, Maria Sof. Ant., Graf von), preußifcher 
Diplomat, geb. 8. Auguft 1798 auf einem, Landgute in 
Schleften, fam 1826 in da3 Ministerium des Außeren, ward 
der preußiichen Sejandtichaft in Veteröburg, 1829 der in 
Liſſabon, hierauf der in Konftantinopel, 1833 der in Paris 
beigegeben, wurde 1837 Minifterrefident in Griechenland, 
dann Sejandter in Stodholm, 1853 in Turin, wo er in den 
Grafenttand erhoben ward. Im Jahre 1862 übernahm er 
die Sejandtihaft in Konitantinopel, 1869 die des Nord: 
deutfhen Bundes am italieniſchen Hofe, ward 16. April 1871 
daſelbſt Vertreter des Deutſchen Reichs und ftarb 22. Oktober 
1872 zu Florenz. 

Braffin (ipr. Braffäng), Name einer befannten Muſiker— 
familie. — Der Vater ſtammte aus einer belgischen, in Aachen 
anſäſſigen Familie und war feiner Zeiteinerder befannteften 
Baritonjänger. Seit 1847 war er einige Jahre Mitglied des 
Stadttheaterz in Leipzig und feine drei Söhne befuchten da— 
felbit die Deufiffchule. Derälteite, Louis,geb. 24. Juni 1840 
in Aachen, und der zweite, Leopold, geb. 28. Mai 1843 in 
Roßburg, find bedeutende Klavierjpieler, der jüngſte, Ger— 
hard, geb. 10. Juni 1844 in Aachen, iſt herborragender 
Biolinfpieler. 

Braten, die Zubereitung des Fleiſches zur Speife, |. unter 
— B., die Vorbereitung zum Eiſenfriſchen, ſ. unter 

iſen. 

Brater, eine Krankheit der Weintrauben, welche ji im 
Sommer durdh Schwarze Flecke an den Körnern zeigt 

Brater (Karl Ludwig Theodor), verdienſtvoller bayriſcher 
Schriftſteller und Abgeordneter, geb. 27.$uni 1819 zu Ans— 
bad), war 1848—50 Bürgermeiſter in Nördlingen und ſie— 
delte jpäter nad München über, wo er an der Herausgabe 
de3 „Deutſchen Staat3wörterbuches” teilnahm. Er wirkte 
in der von ihm 1859 begründeten „Bayriſchen Wochen— 
fchrift“, feit 1860 „Süddeutjche Zeitung“, im Heindeutjchen 
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Sinne und war ſeit 1858 Mitglied der bayriſchen Kam— 
mer. Wie 1859 den Nationalverein, jo half er 1863 die 
Fortſchrittspartei in Bayern gründen, deren Führung er 
übernahm, und als deren Blatt er feit 1865 die „Wochen— 
ichrift der Fortichrittspartei” herausgab. Seit 1866 krän— 
felnd, 30g er ftcd mehr und mehr zurüd und ftarb 20. Ok— 
tober 1869. 

Bratianı (Ivan), rumäniicher Staat3mann, geb. 1822 zu 
Bufareft, ftudierte in Bari und wurde nach der Februar— 
revolution in Bufareft eines der eifrigiten Mitglieder des 
dortigen Revolutionsfomitees und einer der vier Sefretäre 
der proviforischen Regierung. Nah dem Scheitern feiner 
republifantichen Plane, flüchtete er im September 1848 nad) 
Paris. Nach dem Bertrage von Paris (1856) nach Bufareft 
zurüdgefehrt, war er unter Fürſt Cuſa ohne Einfluß auf die 
Regierung, wurde aber unter dem Fürften Karl 1867 an die 
Spite des Miniſteriums berufen, vernachläfjigte infolge 
Bevorzugung der auswärtigen Bolitif und feiner Vergröße— 
rungsgelüſte die inneren Angelegenheiten des Landes, zer- 
rüttete die FZinanzen und brachte dDieRegierung in Zwieſpalt 
mit den Schußmächten. Im November 1868 mußte er feine 
Entlafjung nehmen. Zwei von ihm ausgehende Aufftands- . 
verſuche 1870 und 1871 fcheiterten, doch blieb er Führer der 
Roten (Xiberalen), die ihm infolge ihrer Sache günftiger 
Wahlen 1876 wieder zur Minifterpräfidentichaft verhalfen, 
und B. behauptete ſich nunmehr mit größerer Mäßigung bis 
April 1881, woer der eingerilienen Stellenjägerei nicht mehr 
Einhalt zu thun vermochte. Kurz por der Amt3niederlegung 
hatteerdie UnabhängigfeitserflärungRumäniens und deſſen 
Erhebung zum Königreich durchgejett. Im Juni 1881 über 
nahm er wieder dad Miniftertum. — Demeter B., Bruder 
de3 Borigen, geb. zu Bufareit 1818, lebte 1848—58 als 
Flüchtling im Auslande und war im eriten Kabinett B. 
Kultusminifter, ſeit 1878 Gejandter Rumäniens in Kon— 
ftantinopel und April bis Juni 1881 der Nachfolger feines 
Bruders im Vorſitz des Minifteriums. 

Brätling, j. unter Lactarius. 

Bratofen, auf oder neben dem Kochherd angebracdter 
leinerer Ofen zum Braten und Baden; früher bediente nıan 
ih der Bratröhre, d.h. eines Eifenfaften, der innerhalb 
de3 Herde in der Weije auf zwei quer über die Feuerung 
liegende Eifenjtäbe gejeßt war, daß er von allen Seiten vom 
Feuer umjpielt werden fonnte. Beiden jegigen jehr vervoll— 
fommneten Küchenfeuerungen ift der B. Häufig zugleich mit 
den eigentlihen Kochvorrichtungen zu heizen, in anderen 
Fällen aber Hat er eineigenes Feuerloch, ſo daß er, auch ohne 
daß man den übrigen Raum der Kochmaſchine heißt, benußt 
werden fann. 

Bratsberg, Amt im füdlihen Norwegen, das auf 14780 
qkm ca. 84000 Landwirtſchaft, Viehzucht und Filcheret trei- 
bende E. zählt. — Das Amt zerfällt in die drei Bogteien: 
Bamble, Ober- und Nieder-Telemarfen. Hauptort ift Sfien. 

Bratſche (ital.) oder Altgeige, eine größere Geige, auf 
welcher man zumeift die zweite Mittelftimme fpielt. Von 
ihren vier Saiten find die beiden unterften mit Silberdraht 
überfponnen. Sie wird quintenweije inc, g, d, a gejtimmt. 

Bratſchirm, eineBlehmwand zum Borftellen vor das Teuer 
beim Braten auf offenem Herde, Ä 

Bratfeite, der Teil der Küche, in welchem die Braten zu— 
bereitet werden, im Gegenſatz zur Mundfeite, wo zugerid)« 
tet wird. 

Bratfpill, |. unter Spilt. 

Brattband, Holländifches Einfaßband. 

Bratuſchek (Ernſt), Philofoph, geb. 8. März 1837 zu Aus 
[eben bei Kordhaufen, ward 1873 ordentlicher Profeſſor der 
Philofophie und Pädagogik in Gießen, wo er 15. Januar 
1883 ſtarb. Bon B.3 Schriften find hervorzuheben: „Böckh 
als Platoniker“ (Berlin 1868), „Germaniſche Götterfage” 
(Leipzig 1869; 2. Aufl. 1878), „Die Philofophie Friedrichs 
d. Gr.“ (1880). 

Bratuspantium, fejter Ort der Bellovafer zwifchen 
Seine, Dile und Somme; bei dem in nächſter Nähe von Bre— 
teuil-ſur-Noye liegenden Dorfe Vendeuil-Caply befinden 
fich die Reſte der Stadt. 

Bratyfchfee, nördlich von Galatz in Rumänien gelegener 
See, deifen Abfluß zur Donau geht. 
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Bratze (Brazze, Brafje), der Schweizer und Tiroler 
Name für das italieniſche Längenmaß Braeccio (pr. Braticho). 

Braubach, Stadt im Kreiſe Rheingau des preußiſchen Re- 
gierungsbezirts Wiesbaden, am Rhein und an der Linie 
MWiesbaden=-Oberlahniteingelegen, mit ca. 1800 Kupfer: und 
Silberſchmelzerei treibenden E. Unfern B.s befinden fich drei 
Mineralguellen : der Diefholder Brunnen, derSalgbrunnen 
und der Edelbrunnen. 

Braubottidy, ein Gefäß in Geftalt eines abgejtumpften 
Kegels, meift aus Holz, Stein oder Kupferblec) gefertigt. 
Man unterjcheidet Duell-, Maiſch- und Zapfbottiche. 

Brauen, im allgemeinen die Heritellung von zuſammen— 
gefegten Flüffigfeiten unter Einfluß der Gärung, im beſon— 
deren die Bereitung des Biere? (ſ. d.) und der bierähnlichen 
Getränfe. ⸗ 

Brauer, bei zoologiſchen Namen Bezeichnung des En— 
tomologen F. Brauer. 

Brauer (Adrian), |. Öroumer. 

Brauerei, ſ. unter Bier. 

Brauhausberg, ca. 90 m hoher Berg bei Potsdam mit 
lohnender Ausſicht. 

Braugerechtigkeit oder Braurecht warfrüher das meift 
mit dem Beſitze eines bejtimmten Grundſtücks verknüpfte 
Recht, für ein gewiſſes Gebiet augjchlieglich Bier brauen und 
an die Einwohner verfaufen zu dürfen. 

Braulio, Monte, oder Monte Brallio, 2980 m Hoher 
Berg im italienischen Teileder Ortleralpen, nordweftlic) vom 
Stilffer Joch gelegen. 

Brauls oder Brawels, weiß- und blaugeftreifte locder 
gewebte Kattune, die in Oſtindien hergeftellt werden. 

Sraumüller (Wilhelm, Ritter von), namhafter Verlags— 
Buchhändler, geb. 19. März 1807 zu Zöllbach (Henneberg), 
gründete 1848 die Braumülleriche Hof- und Univerſitätsbuch— 
handlung inWien, mitBorliebe den mediziniſchen, doch aud) 
geihichtlichen, Litterarhiftorifchen und jhöngeiftigen Verlag 
pflegend; 1870 ward er in den öfterreichiichen erblichen 
Kitteritand erhoben, 1882 zum Ehrendoftorder mediziniichen 
Fakultät der Univerfität Würzburg ernannt. Er jtarb zu 
Wien 25. Juli 1884. 

Braun, eine durch Vereinigung von Blau, Rot und Gelb 
entftehende Sarbe. Die gebrauchlichiten Farbitoffe, die zum 
Braunfärben benugt werden, find daher teils jolche, Die 
ſchon von Natur aus jene Farbenmiſchung bejigen und ung 
deshalb ſchon b. erjcheinen, teils folche, die anders gefärbt 
find, aber bei ihrer Vereinigung B. geben. Direft braun 
fürbende Stoffe find für Gewerbe: Katechu, Walnußſchalen, 
Anilinbraun, Naphthalinbraun; für Anftriche und dergl. 
Umbra, Berliner B., Bleifuperoryd, Oder, Sepia; für Ge— 
nußmittel und Parfümerien gebrannter Zuder (aramel, 
Zuckerkouleur) oder Kakaomaſſe. 

Braun (Alexander), bedeutender Botaniker, geb. 10. Mai 
1805 zu Regensburg, ward 1833 Profeſſor der Pflanzen- 
und Tierfunde am Polytechnifum zu Karlsruhe, 1837 Diref- 
tor des großherzoglichen Naturalienfabinett3, 1846 Pro— 
feffor der Botanik und Direktor des Botanischen Gartens zu 
Freiburg, 1850 zu Gießen, 1851 in Berlin, mo er 29. März 
1877 ftarb. B.s Forſchungen bezogen fich vor allem auf die 
Pflanzen- Morphologie, -Bhyfiologie und -Entwidelung3- 
geſchichte. Seine Hauptſchriften find: „Betrachtungen über 
die Erfcheinung der Berjüngung in der Natur“ (Leipzig 
1851), „Das Individuum der Pflanze in jeinem Verhältnis 
zur Spezies“ (Berlin 1853), „Uber Barthenogenefiß bei 
Pflanzen“ (ebend. 1857), „Die Characzen Afrikas“ (ebend. 
1868), „Neuere Unterfuhungen über die Gattungen Mar- 
silia und Philularia“ (chend. 1870 und 1872) zc. u 

Braun (Mlexrander Karl Hermann), ſächſiſcher Miniſter, 
geb. 10. Mai 1807 zu Blauen, wurde als Advofat in jeiner 
Vaterſtadt 1839 in die Zweite Kammer gewählt, wo er fich 
der Oppoſition anſchloß und insbeſondere die Vorlage einer 
auf Öffentlichkeit und Mündlichkeit beruhenden Strafprozeh- 
ordnung forderte. Im Jahre 1848 zum Präfidenten der 
Kammer gewählt, ftimmte er mit der gemäßigten Linten und 
wurde 16, März 1848 mit der Bildung eines liberalen Mi- 
niſteriums — in welchem er den Vorſitz und das 
Juſtizdepartement übernahm. Dasſelbeſcheiterte am Wider: 
Itande derraditalen Kammernehrheit und mußte 24. Februar 
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1849 zurücktreten, ohne Erhebliches gewirkt zu haben. Seit 
März 1850 war B. Amtshauptmann in Plauen, wo er 
23. März 1868 ſtarb. 

Sraun (August Emil), befannter Altertumsforſcher, geb. 
19. April 1809 zu Gotha, lebte in Göttingen, München, 
Dresden, Berlin und Rom, ward hier am Inftitut für archäo— 
logiſche Korrefpondenz angeftellt,errichtete auch eine galvano- 
plaftiihe Anstalt und ftarb zu Nom 12. September 1856. 
Bon feinen Schriften find befonder3 erwähnenswert „Die 
Kunfivoritellung des geffügelten Dionyfos” (München 1839), 
„Antife Marmorwerke“ (Leipzig 1843), „Griechiſche Götter: 
Lehre” (2 Bücher, Gotha 1850—54), „Vorſchule der Kunſt— 
mythologie” (Gotha 1854) und „Die Ruinen und Muſeen 
Roms“ (Braunſchweig 1854). 

Braun (Johann Wilhelm Joſeph), Fatholifcher Theolog, 
geb. 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, lebte mehrere 
Sahre in Rom, wo er fih mit ardhäologiichen Studien be— 
ihäftigte. Seit 1828 wirkte erin Bonn al8 Lehrer der Kir— 
hengejhichte und neuteftamentlihen Eregeje und gründete 
1831 mit Herme3 und Droſte-Hülshoff die „Zeitſchrift für 
Bhilojophie undkatholiihe Theologie“. Im Jahre 1843 ward 
B. wegen der Streitigfeiten, in die ihn fein Eintreten für 
feinen Lehrer Hermes fortwährend verwicelte, durch die geift- 
lie Behörde von feinem Lehramt entfernt. Dann noch 
1848—62 parlamentarifd) thätiq, ftarbB. zu Bonn 30. Sep= 
tember 1863. Bon feinen Schriften find zu nennen: „Ju- 
stini martyris Apologiae‘ (2. Aufl. 1860), „Die Lehre des 
[ogenannten Hermeſianismus über das Berhältnis der Ver: 
nunft zur Offenbarung“ (Bonn 1835), „DieCapitole” (ebd. 
1849) und „Raffaels Disputa” (Düffeldorf 1859). 

Braun(Zulius), Runft-und Kulturhiftorifer, geb. 16. Juni 
1825 au Karlsruhe, bereifte von 1850 an Stalien, Griechen— 
land, Ägypten, Paläſtina und Kleinafien, ward 1853 Privat- 
Dozent in Heidelberg, 1860 außerordentlicher Profeſſor in 
Tübingen, ging 1861 nad Münden und ftarb dajelbit 
22. $uli1869. Er veröffentlichte „Studien und Skizzen aus 
den Rändern der alten Kultur“, „Seihichte der Kunst in 
ihrem Entwidelungdgange auf dem Boden der Ortskunde 
nachgewieſen“ (2 Bde., Wiesbaden 1856 — 58; neue Aufl. 
1873), „Naturgeihichte der Sage” (2 Bde., 1864 — 65), 
„Hiſtoriſche Landſchaften“ (Stuttgart 1867) und „Gemälde 
der mohammedanischen Welt“ (Leipzig 1870). B. verfocht in 
jeinen Schriften eigenfinnig die Anficht, daß alle griechiiche 
Kultur und Kunft erit auf Ummegen aus Ägypien zu den 
Griechen verpflanzt fei. 

Braun (Karl Johann, Ritter von Braunthal, mit feinem 
Scriftitelernamen auch Sean Charles), öſterreichiſcher 
Dichter und Schriftſteller, geb. 1802 zu Eger, geſt. 6. Januar 
1867 zu Bien; erichrieb außer verfhiedenen Dramen und 
wenig hervorragenden Romanen und Novellen befonders 
gemütvolle Iyrifche Gedichte, To die geiftlichen Lieder „Him— 
mel3harfe” (Wien 1826), „Phantaſie- und Tierjtücde” (Leip— 
3191836), „Gedichte, neue Folge” (Nürnberg 1839) und „Lie— 
der eines Eremiten” (Stuttgart 1840). 

Braun (Wiesbaden, Karl), Juriſt, Politiker und 
Schriftiteller, auch befannt unter dem angenonımenen Na— 
men Johann Berg, geb. 4. März 1822 zu Hadamar 
(Naflau), wurde Anwalt beim Oberappellationsgericht in 
Wiesbaden, 1867 Juſtizrat und Rechtsanwalt beim Ober: 
tribunal in Berlin und ift feit 1879 Anwalt beim Reichs— 
gericht in Leipzig. Von 1849-66 war er Mitglied (feit 
1859 Bräfident) der Zweiten naffauifchen Kammer, dann 
de3 preußifchen Abgeordnetenhauſes und des norddeutichen 
Reichſstags, wo er einer der Führer und Hauptredner der 
nationalliberafen Bartei wurde. Im deutjchen Neichdtage 
hat er nacheinander verjchiedene Wahlfreife vertreten, feit 
1884 Döbeln:Nofjen. Mit den fogenannten Sezeffioniften 
bat er die Wendung von den Nationalliberalen zu den 
„Deutichfreifinnigen”"mitgemaht. Wegen Beteiligung an 
Gründungen war er heftigen Angriffen ausgefegt. Am 
Sahre 1858 gründete er den Volkswirtſchaftlichen Kongreß, 
defjen ftändiger Präfident er jeit 1859 ift, und etwas fpäter 
die „Bierteljahrsfchrift für Volkswirtſchaft und Kultur: 
geſchichte“, das Organ der deutfchen Freihändler. Seit 1885 
ijt er Borfigender des Allgemeinen deutihen Schriftiteller- 
verbandes. Außer zahlreichen Slugichriften, Feuilleton: 
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artifeln und Aufjägen veröffentlichte er namentlidy: „Bilder 
aus der deutſchen Kleinftaaterei” (5 Bde., 3. Aufl., Hanno 
ver 1881), „Während de3 Krieges” (Erzählungen, Skizzen 
und Studien, Leipzig 1871), „Tokai und Jokai“ (Bilder aus 
Ungarn, Berlin 1873), „Aus der Mappe eines deutjchen 
Reichsbürgers“ (Rulturbilder und Studien, 3Bde., Hanno 
ver 1874), „Mordgefhichten” (2 Bde., ebend. 1874), „Reiſe— 
bilder und Reijeftudien” (Stuttgart 1875), „Eine türkische 
Reife” (3Bde.,ebend. 1876F.), „Beitgenofien“ (Erzählungen, 
Charafteriftifen und fritifen, 2 Bde., Braunſchweig 1877), 
„Bon Berlin nah Leipzig” (Leipzig 1880), „Kulturgeſchicht— 
liche Novellen” (ebend. 1881), „Doktor Sadauer und Bilder 
aus der deuten Kleinftaaterei” (ebend. 1881), „Deutſche 
Zandichafts: und Städtebilder” (Glogau 1881), „Die Wisby— 
fahrt” (Xeipzig 1882), „Von Sriedrich d. Gr. bis zum Fürs 
sten Bismard” (Geſchichte der deutſch-preußiſchen Wirt: 
ihaft3politif, Berlin 1882), „DieBagabundenfrage” (ebend. 
1883) u.a.m. Mit Hans Blum (j. d.) gibt B. die Annalen 
de3 Reichsgerichts Heraus, mit mehreren anderen veüffent- 
lichte er „Brince Smiths geſammelte Schriften” (3 Bde., 
Berlin 1878—80). 





ze 


Karl Braun (geb. 4. März 1822). 





Nr. 1971. 


Braun (Rafpar), verdienter Holzichneider, geb. im Som: 
mer 1807 zu Aſchaffenburg, urjprünglich Maler, errichtete 
in München eine xylographiſche Kunftanftalt (feit 1843 
„Braun & Schneider”), die einen großen Aufihwung nahm. 
Im Sahre 1844 gründeten B. und Schneider die „Fliegen 
den Blätter“, jowie ferner die künſtleriſch bedeutenderen 
„Münchener Bilderbogen”. Außerdem gingen als die be— 
- deutenditen Werfe aus feiner Werkftatt hervor die Cottafche 
Bilderbibel, die Abbildungen zum Nibelungenliede nad) 
Schnorr und Reureuther, zum Volkskalender nad) Cornelius 
und Kaulbach, zu Muſäus' Volksmärchen. B. ftarb 29. Ok— 
tober 1877 in München. 

Braun (Rudwig), Schlachtenmaler, geb. 1836 zu Schwä— 
biſch-Hall, trat zuerjt mit naturwahren Aquarellen aus dem 
ihleswig=holjteiniichen Kriege jowie mit Darftellungen aus 
dem Feldzuge von 1866 auf. Am meiſten befannt aber mach— 
ten ihn feine Szenen aus dem deutſch-franzöſiſchen Kriege, 
wie z. B. „Moltfe, der die feindliche Stellung bei Gravelotte 
befichtigt”, „Kapitulation von Sedan”, „Einzug der Med 
lenburger in Orleans“ und „Die Deutfchen auf der Place 
d'Armes in Verſailles“, namentlich aber verjchiedene große 
Nundgemälde, wiedasder „Erftürmung von St. Brivatdurd) 
die Sachſen“ in Dresden und „Bredows Todesritt bei Mar? 
la Tour” in Leipzig, befannt. Neuerdings arbeitet B. an 
einem Rundgemälde der Kämpfe in Kamerun für Berlin. 
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Braunau, Namezweier öfterreichifcher Städte. — Braus 
nau, Bezirk8hauptftadt im Erzherzogtum ob der Enns, am 
San und an der Bahn Neumarft-Simbad gelegen, ijt Sitz 
der Bezirks- und Gericht3behörden und eines Hauptzollamıs, 
befigt eine berühmte Kirche mit 15 Altären und zählt (1880) 
3082 Tuch- und Papierbereitung, Brauerei und Flößerei 
treibende E. B. war früher befeftigt; 26. Auguſt 1806 wurde 
bier der Buchhändler Balm aus Nürnberg auf Napoleons I. 
Befehlerfchofien; jeit 1866 ſteht inder Stadt jein Dentmal.— 
Braunau, böhmiſche Bezirkshauptſtadt, anderSteina und 
der Bahn B.-Chogen gelegen, mit Kloster und Gymnaſium, 
zählt(1880)3101 bedeutende Wollwarenbereitung treibende®. 

Braumbier, ſ. unter Bier. 

Braunbleierz, j. Byromorphit. 

Braune (Wilhelm), Germaniſt, geb. 20. Februar 1850 zu 
Großthienig (Provinz Sadjen), ijt feit 1880 Profeffor der 
deutjchen Sprache und Ritteratur in Gießen, feit 1876 auch 
Herausgeber der „Neudrucke deuticher Litteraturwerke des 
16. und 17. Jahrhunderts und feit 1874 mit H. Baul Heraus: 
geber der „Beiträge zur Geſchichte der deutſchen Sprache und 
Litteratur”. Er veröffentliche: „Unterfuhungen über Hein 
ri Veldecke“ (Halle 1873), „AltHochdeutfches Leſebuch“ 
(ebd. 1875), „Gotiſche Grammatik” (2. Aufl.; ebd. 1882) ꝛc. 

Bräune (Angina), althergebrachte Bezeichnung für ver . 
Ihiedene Entzündungsformen der hinteren Mund» und 
Rachenteile. Während die leichten mit einer in wenigen Ta= 
gen ablaufenden Schwellung und Rötung eben dieser Teile 
einhergehen, fommt e3 bei der ſchwerſten, der Diphtheritig, 
zu diden weißen Uuflagerungen, die fich, bis in-den Kehlfopf 
jortjegend, ganz abgejehen von Fieber 2c., allein durd) Er— 
ſtickung zum Tode führen fünnen. Bei der zur Zeit außer 
ordentlichen Verbreitung der Diphtherie ift es unbedingt 
notwendig, in jedem Falle, in dem Kinder (diefe tverden viel 
häufiger ergriffen al3 Erwachſene) über Schmerzen bei dem 
Schlingen oder Spreden Klagen, fofort den Arzt zu rufen. 
Bis derjelbe fonımt, find kalte Umschläge über den Hals und 
Burgeln mit friſchem fühlen Wufjer geeignete Maßnahmen, 
auch dürfte c3 geraten fein, die anderen finder ftet3 von dem 
erkrankten fernzuhalten. 

Branneifentahn, f. unter Manganit. 

Brauneifenftein, ſ.Limonit. 

Braunelle, Pflanzenart, |. unter Sanguisorba. 

Braunelle (Accentor Behst.) oder Flüevogel, Vogel: 
gattung aus der Familie der Pfriemenjchnäbler, mit geradem 
ſpitzen Schnabel, jtarfen Füßen, kurzen Sehen und furzen 
Schwanze. DieNahrung befteht vorzugsweiſe aus Inſekten. 
— Die Alpenbraunelle (A. alpinus) oder Blütling, 
Alpenlerche findet ji auf den höchften Gebirgsfämmen 
der Alpen und zuzeiten auch im Riejengebirge (auf dem Kop— 
penkogl); jie ijt die vorzüglichite Sängerin der Alpen. — Die 
Hedenbraunelle(A.modularis), Baumnadtigall, raus 
£chlchen, verweilt in Deutfchland vom März bis Dftober. 

Braunellert, j. Wieſenſchmätzer. 

Braunfürben, |. unter Braun. 

Braunfels, Stadt im Kreiſe Weglar de3 preußischen Re— 
gierungsbezirks Koblenz, am Iſarbach und der Bahn Frank— 
furt-Weßlar gelegen, ift Sit eines Amtsgerichts und zählt 
(1880) 1758 Land- und Gartenwirtichaft und Brauerei trei— 
bende E. Inder Umgegend wird Bergbau aufEifen getrieben. 
Das im Dreißigjährigen Kriege mehrmals eingenonintene 
Sa ift Si de3 Fürften Solm3:B. und hat gute Samme 

ungen. 

Braunfels (Ludwig), deutiher Schriftjteller, geb.22. April 
1810 zu Frankfurt a. M., wo er feit 1842 ala Rechtsanwalt, 
jomie al3 königlich ſpaniſcher Konſul lebt. Bon feinen 
Arbeiten iſt am befanntejten jeine „Nibelungenausgabe” 
(Frankfurt 1846). Auch Hat er viel, namentlid) Dramen aus 
dem Spanifchen überjeßt ; jo gab er bejonder? Heraus: „Dra- 
men au3 und nad) dem Spanischen” (Frankfurt 1856). 

Braunfiſch, j. unter Delphin. 

Braunit, in hemijcher Hinficht wafjerfreies Kriſtallman— 
ganoryd, zuweilen unter Beifaß von Baryt und Kieſelſäure, 
jeine Härte beträgt 6, fein fpezififche8 Gewicht 4,,; es findet 
fich zu Elgersburg in Thüringen, Slfeld am Harz ꝛc. 

Braunkalk, eine Art des Bitterfalfes; er Friftallifiert wie 
die anderen Bitterfalfgattungen, kommt aber auch innieren= 
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und ſtaudenförmiger Geſtaltung, zellig und in derben Maſſenſ Braunſchweig, deutſches Herzogtum, zwiſchen 8° 55 und 


vor. Er wird beim Schmelzen gewiſſer Erze zugeſetzt, um 
dieſelben leichtflüſſiger zu machen. 

Braunkehlchen, ſ. Wieſenſchmätzer. 

Braunkohl, ſ. unter Brassica L. 

Braunkohle, ein Umwandlungsprodukt einer vorge— 
ſchichtlichen Pflanzenwelt von jüngerem relativen Alter als 
die Steinkohle. Je nach Art der Pflanzen und dem mehr oder 
weniger weit vorgeſchrittenen Grade der Zerſetzung ſind die 
B.n verſchieden und pflegt man hiernach zu unterſcheiden: 
Lignit oder holzartige B. (Baſtkohle, Nadelkohle), ge— 
meine dichte B. Pechbraunkohle (Salonkohle, Glanz— 
kohle) erdige B., Blätterkohle oder Schieferkohlezc. 
Die Farbe der B. ſchwankt zwiſchen Hellgelblichbraun und 
Dunkelſchwarzbraun, der Aſchegehalt von 1 bis ſelbſt 50°/,, 
beträgt jedoch bei guter B. nicht über 6°/,;. ebenfo ift der 
Seuchtigfeitsgehalt jehr verfchieden. Die befte B., wie fie 
3.8. aus Böhmen bezogen wird, ift ſchwarzglänzend, von 
mujcheligem Bruch) und der Steinkohle jehr ähnlich. Braun: 
£ohlenlager finden ſich namentlich in der preußifchen Provinz 
Sachſen, in der Gegend von Aſchersleben und Bitterfeld, am 
Rhein bei Bonn, an mehreren Punkten von Sachſen, im 
Altenburgiſchen, in Heften, in Böhmen bei Teplig, Auffig ıc. 
. A183 Brennitoff muß die Bedeutung der B. in dem Maße 
Iteigen, wie da8 Holz jeltener wird. Man benußt fiemit Hilfe 
zwedmäßiger Seuerungsanlagen jest häufiger als früher in 
Fabriken, jelbit auf Glashütten und Hin und wieder zum 
Zofomotivbetrieb. Die erdige B. wird behufs bequemerer 
Berfenerung ähnlich wie der Torf zu Ziegeln geformt, oder 
man fertigt mit Anwendung von Dampfdruck aus der heiß 


11927 öſtl. 2. (von Greenwich) und 51033 und 53% 1‘ nördl. 
Br.; es zählt auf 3690,,, qkm (1880) 349 367 €. (94,, auf 
1 qkm) und zerfällt in dreigrößere und fünfkleinere Beftand- 
teile, die entweder ganz von der preußiichen Provinz Hanno— 
ver umjchloffen werden oderzwifchen ihr und den Provinzen 
Sadjen und Weſtfalen gelegen find; nur auf ganz Furzer 
Strecke bildender Anhalter Kreis Ballenstedt und das waldeck— 
ſche Fürftentum Pyrmont die Landesgrenze. Den größten zu— 
jammenhängenden Zeil bildet die die Kreiſe Braunſchweig, 
Wolfenbüttelund Helmstedt umfaffende nordöftliche Beitand- 
maſſe, die, nördlich vom Harzegelegen, bereit3in die norddeut— 
che Ebene jtreicht und nur geringe Erhebungen, wie den mit 
prachtvollen Buchen bejtandenen Elmwald von 327 m Höhe, 
die Lichtenberge, die gut bewaldete Affe und andere niedrige 
Höhenzüge trägt. Ihm werden zugerechnet und zwar zum 
Kreiſe Helmitedt das nordöftlich davon liegende und teilweise 
zum Drömling gehörige abgefonderte Kalvörde und zum 
Kreife Braunfchweig da3 Fleine, naheliegende abgefonderte 
Olsburg und der Amtsgerichtsbezirk Thedinghaufen, der furz 
vor dem bremenjchen Gebiete am linken Ufer der. Wejer ſich 
au&breitet. Die zweite Hauptmajfe, die beiden Kreiſe Gan— 
der&heim und Holzminden umfafjend, jtreckt fich vom preu= 
Bifchen Oberharze big über die Weſer hinaus; fie iſt im O. 
von den Borbergen des Harzes, im W. von Teilen des Weſer— 
gebirges mit dem Ith (390 m Hoch) und des Golling (bis 
448 m) erfüllt. Zu ihr, zum Kreiſe Gandersheim, gehören 
die beiden kleineren Erflaven Oſtharingen und Bodenburg. 
Der dritte oder ſüdöſtliche Hauptteil, den Kreis Blankenburg 
bildend, liegt ganz im Gebiete des Harzes und erreicht im 


gemadten Kohle Preßſteine(Preßkohle). In neuerer Zeit | Wormberg 971, in der Achtermannshöhe 936 m Höhe. — 


hat ſich, namentlich in der Provinz Sachſen, eine intereſſante 
Induſtrie entwicelt, welche B. al3 Rohſtoff verarbeitet. Die 
Kohlen werden ähnlich den Steinkohlen bei der Gasbereitung 
der trockenen Deitillation, doch beivielgeringerer Hiße, unter 
worfen und dadurch in Gas, Teer und Koks verwandelt. 
Da3 Erzeugnis; woraufesabgejehen, iſtder Braunkohlen— 
teer. Die Teerausbeute tft von verſchiedenen Kohlenlagern 
ſehr ungleich und oft jo wenig lohnend, daß die meisten der 
anfangs rajch gegründeten Fabriken wieder eingehen mußten 
und nur die beitjituierten übrig geblieben find. Den meijten 
und an Baraffın reichiten Teer gibt diejenige Art von B., 
welche man Byropifjit genannt hat. Aus dem Braun 
fohlenteer gewinnt man Bhotogen, Solaröl, Karboljäure 
und Baraffın. 

Braunkohlenfornation, |. Tertiärformation. 

Braunkohlenfandftein, diejenigen Sandfteinfchichten der 
ZTertiärformation, welche die Braunfohlenflöze überlagern. 

Braunkohlenteer, die, braunſchwarze, übelriechende 
Zlüfftgfeit, welche bei der trodenen Dettillation der Braun— 
kohle bei gehemmtem Yuftzutritt entfteht; j. Braunfohle. 

Braunlage, Marftfleden im braunſchweigiſchen Kreiſe 
Blankenburg, ander®armen Bode gelegen, mitbedeutender 
Slashütte und Ultramarinfabrif, zählt ca. 1600 Vichzucht 
treibende E. 

Bräunlingen, Stadt im badischen Kreiſe Billingen, an der 
Bregach gelegen, beißt Reſte aus der Römerzeit und zählt 
ca. 1400 €. 

Braunrot, entweder Englijchrot (f. d.) oder die Miſchung 
einer braunen Farbe mit Not oder ein Gemenge von 1 Teil 
Eijenroft mit 10 Teilen Mennige. 

Braunsberg, Name zweier Städte. — Braundberg, 
Kreis und Hauptftadt desfelben im preußischen Regierungs— 
bezirkKönigsberg. Die Stadt B.,ander Bahn Königsberg— 
Dirihau und an der Bafjarge unmeit des Friſchen Haffs ge— 
legen, iſt Siß eines Land» und Amt3gericht3 und einer Reichs— 
banfnebenjtelle, befigt ein Gymnaſium, eine Lehrerbildungs— 
anjtalt, ein Lyceum nit ziwei Fakultäten für fatholifche Geiſt— 
liche, dazu noch das Briefterjeminar fürdasBistum Ermeland 
und zählt (1880) 11542 namentlich Weberei und Handel mit 
Getreide und Holz treibende E. DB. entjtand 1251 bei der 
deutjchen Ordensburg Brunsberg, gehörte zweimalgu Polen 
- und fam 1772 bei der erjten Teilung Polens an Preußen. — 

Der Kreis B. zählt auf 945,,, qkm (1880) 54302 E. — 
Braunsberg, Stadt im mähriichen Bezirk Miſtek, an der 
Ondrejnitza gelegen, zählt (1880) 2553 €. 


Das früher Hannover und B., Später Preußen und B. ge— 
meinschaftlich zuftehende Gebiet unter dem Namen Kommu— 
nion Unterharz (Kommunion Bergamt Goslar-Oker) von 
1,,. qkm iſt mit Rüdficht auf die geographiſche Abrundung 
der beteiligten Länder durch Bertrag vom 9. Juli 1874 zwi— 
ihen Breußen und B. geteilt worden; in unveränderten ge= 
meinſchaftlichen Befite zu *%, (Preußen) und 3%, (Braune 
ſchweig) iſt nur der geſamte Berg-, Hütten: und Fabrikhaushalt 
mit den dazu gehörigen Dominialgrundſtücken, Gebäuden, 
Berg- und Hüttenwerken ꝛc. verblieben. — In hydrographi— 
ſcher Beziehung gehört der größte Teil des Herzogtums zum 
Gebiete der Weſer, die durch den Kreis Holzminden fließt und 
vom Bezirke Thedinghauſen zur Nordoſtgrenze wird. Ihr 
größter Nebenfluß, die Aller, durchfließt den Kreis Helmſtedt, 
und von ihren größeren Zuflüſſen gehen die Oker, die Fuſe 
mit der Erſe und die Leine mit der Innerſte durch braun— 
ſchweigiſches Gebiet. Der Blankenburger Kreis liegt im Ge— 
| biete der Elbe; fein größter Fluß ift die Bode, und durch den 
Amtsgerichtsbezirk Calvörde fließtdie unterhalb Magdeburg 
in die Elbe mündende Ohre. — Das Klima ift im allgemei- 
nen gefund, wenn aud) in den Harzgegenden im Winter rauf) 
und im Frühling und Sommer mit doppelt fo viel Nieder- 
ichlägen, al3 das mittlere Maß im übrigen Deutichland be— 
trägt. Die nördlichen und weftlichen Bezirke find mild. 
Die Bodenkultur iftim Flach- und Hügellandezurhücd- 
jten Entwidelung gelangt. Die Hauptkulturpflanzen find die 
Setreidearten, bejonder® Weizen und Roggen, an zweiter 
Stelle die Kartoffel. Der Anbau anderer Kulturgewächſe 
richtet fich jehr nach der Beichaffenheit de8 Bodens. So baut 
der Amtsgerichtsbezirk Schöningen viel Zuderrüben, Cal- 
vörde Tabaf, die lmgegend von Braunſchweig und Olper vor- 
trefflichen Hopfen, Wolfenbüttel Rhabarber, anderwärts ift 
der Flachsbau in Hoher Blüte, und Raps und Rübfen, Hüljen- 
Früchte, Zichorien, Krapp und dergl. findet man vieler Orten. 
Ausgezeichnet iftder Gartenbau um die Städte Braunjchweig 
und Wolfenbüttel; in der Spargelzudt fteht die Stadt 
Braunſchweig fogar allen übrigen deutjchen Städten voran. 
Dbjtbau wird im ganzen Herzogtum jehr gepflegt und da— 
durch begünitigt, daß die Landesbaumſchule in Braunſchweig 
veredelte Obſtbäume aller Art liefert und die Straßen mit 
Obſtalleen verſehen ſind. Von der Geſamtfläche des frucht— 
tragenden Grundbeſitzes zu ca. 345700 ha fommen 68,,,°%/, 
auf den landwirtſchaftlichen, 31,3, °/, aufden Forſtgrundbeſitz. 
Die größten Forſten ſind im Kreiſe Blankenburg, in welchem 
überhaupt die Forſtgrundfläche die doppelte Größe der land— 
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wirtſchaftlichen beträgt; ſehr waldreich ſind ferner die Kreiſe 
Holzminden und Gandersheim. 

Die Viehzucht, die in dem Marſchdiſtrikte des Bezirks 
Thedinghauſen und in manchem Gebirgsreviere den Acker— 
bau überwiegt, hatte nach der Zählung vom 10. Januar 1883 
folgenden Stand: Es gab 26853 Pferde, 90787 Stück Rind— 
vieh, 243935 Schafe, 100 266 Schweine und 47 244 Biegen 
und Ziegenlämmer, 8547 Bienenitöde. Bon den jagdbaren 
Tieren fommen Rot, Dam- und Schwarzwild fajt nur in 
eingehegten Forften vor, Rehe und Hajen fast überall; wilde 
Raninden find in den jandigen Diftrikten nicht felten. Von 
Raubtieren werden Fuchs, jehr jelten Wildfage, häufiger 
Fiſchotter und ziemlich allgemein Dachſe, Marder, Iltis 
und andere Muftelinen angetroffen. Das Federwild liefert 
noch Hin und wieder Trappen, Auerhühner im Harz und 
Solling, Birk- und Haſelhühner inniedrigenkagen und Reb- 
hühner und niederes Geflügel ziemlich häufig im Hügellande 
und in der Ebene. 

Die mineraliiden Schäbe lagern befonders im Harz. 
Hauptſächlich find es Eijenerze, die hier abgebaut werden (im 
Fahre 1884: 118376 Tonnen zu 1000 kg). Außer ihnen 
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werden noch Blei- und Kupfererze, Schwefelfieje, Vitriol und 
Alaunerze gefördert. Bedeutendernod) ift die Ausbeute von 
Braunfohlen, asphalthaltigem Geftein und Steinkohlen. 
Ausgezeichnete Baufteine Buntjandftein) Liefert der Solling, 
vortrefflichen Sranit da3 Oferthal und gutes Straßenbaus 
material die Gabbrobrüche des Radauthales bei Harzburg. 
Außerdem findet man Porphyr, Marmor, Aabajter, Kalt, 
Gips, Töpferthon, Borzellan= und Pfeifenerde u. |. w. Die 
Staat3faline Schöningen liefert Salz. 

Die Industrie ift eine vorgeichrittene; über 40°, der 
Geſamtbevölkerung nährt ſich von ihr. Maſchinenbauanſtal— 
ten ſind in Braunſchweig, Wolfenbüttel und Schöningen, 
und andere Metallverarbeitung findet in der Herſtellung 
von feuerfeſten Geldſchrünken, Nähmaſchinen und vorzüg— 
lich lackierten Blechwaren ſtatt. Weitere bedeutendere Groß: 
gewerbzmeige find NRübenzuderfabrifation, Bierbrauerei 
(Braunfchweiger Mumme), Branntweinbrenneret und 
WRurfifabrifation. 

Der Handel, vornehmlih in der Hauptitadt Braune 
ſchweig, in zweiter Linie in Wolfenbüttel, Holzminden, Helm— 
ftedt und Blanfenburg, unterftüßt durd) ein — 
—— und ſonſtige gute Verkehrswege, durch zwei 
Meſſen in der Landeshauptſtadt, durch eine Handels— 
kammer, durch die B.ſche Bank, die B.fche Kreditanſtalt, die 
B.-Hannoverſche Hypothekenbank ꝛc. iſt zunächſt Ausfuhr— 


handel mit den Landeserzeugniſſen, dann auch Durchgangs- 1864. Danach 
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und Speditionghandel und Buch- und Mufifalienhandel. — 
Die Bevölkerung gehört der Abftammung nad) grüßten- 
teil zum jächftichen Stamme. Bon den 349367 E. waren 
dem Geſchlecht nach 174 226 männliche und 175 141 weibliche, 
dem Befenntnifje nach bis auf 9626 Katholiken, 588 fonitige 
nichtevangelifche Chriſten und 388 Juden fümtlich evan- 
gelifch. Die Gefamtbevöfferung verteilte ſich auf die 6 reife 
in folgender Weife: 





SR: Einwohner auf 

e 
Kreife | qkm | 1. Des. 1880 _| ı qkm 
Braunfhwein . . . . 543,9 1 111519 205,4 
Wolfenbüttel . . 2... 763,01 66 497 87,4 
Helmſtedt. — —— 788.06 57 809 73,4 
Banderdheim . 2. 2.2. 647,71 44 147 80,5 
Holamindet . . » 2 2. | 573,87 44297 | 77,9 
Blankenburg. . » 2 20.2: 474,70 25098 52.8 
Herzogtum | 3690,43 349 367 | 947 


Die ſechs größten Städte find Braunſchweig mit(1880) 
75038, Wolfenbüttel mit 12131, Helmſtedt mit 8684, 
Holzminden mit 7801, Schüöningen mit 6615 und 
Blanfenburg mit 5117 E. 
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In betreff der geiftigen Rultur feiner Beivohner ge= 
hört B. zu den erften Staaten Deutſchlands. Faſt jede3 Dorf 
hat jeine Schule, Bürgerſchulen gibt c8 36, höhere Töchter: 
ſchulen in Braunfchweig und Wolfenbüttel, Sentinarien für 
Lehrer und Lehrerinnen an denfelben Orten, Realjchulen 
in Seefen und Braunſchweig, ein Realgymnafium in Braune 
Ihrneig, 5 Öyninafien (Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helm— 
ftedt, Blankenburg und Holzminden), ein Predigerjeminarzu 
Wolfenbüttel, eine polytehniiye Schule zu Braunſchweig, 
und außerdem für techniſche Zwede die Baugewerksſchule zu 
Holzminden. Eine reich ausgeftattete landwirtichaftliche 
Lehranftalt ift die Martenfchule in Helmstedt. Für körper— 
ih Unvollfommene befteht eine Taubftummenanftalt in 
Braunſchweig, zur Heilung Irrſinniger die Heil- und Pfleges 
anftalt zu Königälutter. Als Landesuniverfität kann Göt— 
tingen betradhtet werden, wohin die Unterftüßungsgelder der 
1809 aufgehobenen Univerfität Helmftedt verlegt worden 
find. — An Kunſtſchätzen befitt das Land das herzogliche 
Mufeum in Braunjchtweig; fein größter wifjenichaftlicher 
Schatz ist die Landesbibliothef zu Wolfenbüttel. 

Berfaffung und Berwaltung. Pie Staatdgrund- 
gefeße find die Kandichaftsordnung vom 12. Oftober 1832, 
das Geſetz über die Zuſammenſetzung der Landesverſamm— 
fung vom 22. November 1851, das Wahlgeſetz vom 23. No= 
vember 1851 und die Abänderung desfelben vom 3. Auguſt 
ist B. eine verfafjungsmäßige Monardie. 

75 
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Die Fürften führten den Titel Herzog zu B. und Lüneburg 
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und wurden mit dem Eintrittind 19. Jahr mündig. Die Erb— 
. folge, die im Mannsſtamme des GefamthaufesB. (der zulett 
regierende Herzog gehörte der älteren Linie, B.-Wolfen— 
büttel, an) nad) der Linearfolge und dem Erftgeburtsrechte 
ruht, ſoll nach dem Erlüfchen desselben auf die weibliche Nach— 
kommenſchaft übergehen. — Die Landesverfammlung beſteht 
aus 46 Abgeordneten, von welchen 10 die Städte, 12 die Land— 
gemeinden, 21 die Höchftbeiteuerten (und zwar 10 die höchſt— 
befteuterten Grundbefißer, 5 die höchſtbeſteuerten Gewerb— 
treibenden, 5 die Höheren Beamten, Lehrer, Urzte, Unmwälte, 
katholische, reformierte und jüdische Geiftliche und 1 die Höchſt— 
beiteuerten im reife Blanfenburg) und 3 die Geiftlichen der 
evangeliich = lutheriichen Kirche zu wählen haben. Wählbar 
als Abgeordneter iſt jeder unbeicholtene Landeseinwohner, 
welcher da8 30. Bahr zurüdgelegt und jeit einem Jahre feinen 
Wohnfig im Lande hat. Das Mandat lautet auf ſechs Jahre; 
ein ordentlicher Landtag wird alle drei Sahre einberufen. 
— Die oberfte Verwaltungsbehörde ift das Follegialifch 
eingerichtete herzogliche Staat3minilterium. Ihm find meh— 
rere allgemeine Landesbehörden unmittelbar untergeordnet. 
Neben dem Staatdminijterium bejteht ein Staat3rat, der aus 
den Miniftern, den Borjtänden der höheren Behörden und 
vom Herzoge hierzu bejonder3 ernannten Mitgliedern zus 
ſammengeſetzt iſt und die Geſetzesentwürfe und andere wich- 
tige Angelegenheiten zu begutachten hat. — Die obere Ver: 
waltung3behörde eines jeden der ſechs Kreiſe ift dic Kreis— 
direftion. Ihre Hilfsbeamten find die Amtsvögte in den 
23 Amt2gericht3bezirfen. Nur die Stadt Braunſchweig fteht 
unmittelbar unterdem Staat3minifterium. Als Vertretung 
der Vermwaltung&bezirfe befteht der Kreistag. — Die Orts— 
polizei liegt in den Städten in den Händen der Magiitrate, 
‚auf dem Lande in den Händen der Gemeindevoritcher. — 
ALS ſonſtige Behörden wirfen noch die Kreisfaffenämter, 
Steuerämter für die mittelbaren Steuern, 15 Oberforit: 
ämter 20. — Die Üngelegenheiten der evangelifchen Kirche 
werden nach dem Geſetze vom 31. Mat 1871 durd) dielande3- 
Iynode bejorgt. Sie beiteht aus 28 (12 geiftlichen und 16 
meltlichen) Mitgliedern, die alle vier Jahre zu ordentlicher 
Berfammlung einberufen werden. Die befondere Leitung 
und Beauffihtigung von Kirche und Schule fteht dem Kon— 
fijtorium zu Wolfenbüttel zu; als geistliche Verwaltungs— 
organe find ihm 6 General= und 34 Spezialfuperintenden= 
turen untergeordnet. Die reformierte Kirche Steht unter Lei: 
tung eine3 Presbyteriums, die Katholiken unterjtehen dem 
Biihof von Hildesheim. Die Juden haben ein Landesrab— 
binat in der Yandeshauptitadt. — Die Rechtspflege wird 
Durch 24 Amtsgerichte, 2Xandgerichte, in Braunſchweig und 
Holzminden, und cin Oberlandesgericht in Braunſchweig 
ausgeübt. Landesſtrafanſtalten find das Zellengefängnis in 
Wolfenbüttel, eine Strafanftalt in Braunjchweig, ein Ar: 
beitshaus und eine Beflerungsanftalt (Wilhelmsſtift) für 
jugendliche Verbrecher in Bevern. 

Die Finanzen des Herzogtums befinden fi in einem 
wohlgeordneten Zuftande; der Staatshaushalts- und der 
KRammerfafieetat werden gefchieden behandelt. Der Staats— 
haushalt3etatfür 1884 führt aufan Einnahmen 8919300 
A, desgleichen an Ausgaben 8919300 .4. — Der Etat 
der Rammerfafie beziffert fid) 1884 nad) Einnahme mie 
Ausgabe auf 2283 189.4. — Bejondere Rechnung wird über 
den vereinigten Kloſter- und Studienfonds geführt. 
Der Reinertrag, lediglich für Kultus- und Unterrichtszwecke 
bejtimmt, belieffich für 1883 auf 1 601 600.4. — DieStaat3- 
ſchuld beſteht (1884) in 1015536,,, A Kammerfhuld und 
78000417 4 Landesjchuld; ihr ſtehen als Aktiva an 
Kammerfapitalfonds , Klofterfapitalfonds und bei dem 
Staat3haushalt 45314092 .A gegenüber. 

Militär. Die herzoglichen Truppen beftehen aus dem 
Snfanterieregiment Nr. 92, dem Hujarenregiment Nr. 17, 
einer Spfündigen Batterie zu 4 Geſchützen und 2 Landwehr 
bataillonen und ift der 20. Divilion (X. Armeeforp3) des 
deutichen Reichſsheeres zugeteilt. Eine Militärfonvention 
mit Preußen behufs Übernahme diejer Streitkräfte in den 
Berband de3 preußiichen Heeres dürfte bevorftehen. 

. Die Landeshaupt- und Refidenzitadt ift Braunfchweig (i. 
unten). Herzogliche Schlöffer find in Wolfenbüttel, Blanken— 
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burg und Gandersheim. Die Landesfarben ſind Hellblau 


und Gelb; das Landeswappen zeigt in einfacher Ausführung 
ein ſpringendes ſilbernes Pferd (das alte Zeichen Nieder— 
ſachſens) zwiſchen zwei gegeneinander gekehrten, mit Pfauen— 
federn verſehenen Sicheln, in vollſtändiger ſind ihm noch die 
Embleme für B. (zwei übereinander ſchreitende goldene Leo— 
parden mit ausgeſtreckten blauen Zungen) und Lüneburg 
(ein blauer Löwe mit roter Zunge) und die Inſchrift: immota 
fides und die Unterſchrift: nec aspera terrent beigegeben. 
AS Orden bejigt B. den Orden Heinrich8 des Löwen, geitiftet 
25. April 1834, in vier Klaſſen. — In den deutichen Reichs— 
tag ſchickt B. drei Abgeordnete, im Bundesrat iſt es durch 
zwei Stimmen vertreten. 

Geſchichtliches. Als die Sachſen (j.d.) für ihre Götzen 
wider Karl den Großen unter Waffen ftanden, da mußte auch 
dieBevölferung des heutigen B, im wejentlihendemStamme 
der Oſtfalen angehörend, fich unter feinen mädtigen Arm 
beugen. Nach der Zertrümmerung de3 Herzogtums Sachſen 
und der Abjegung de Herzogs Heinrich des Löwen durch 
Friedrich Barbaroſſa übergab Heinrich des Löwen Enfel, 
Ottodas Kind, 1235 die einſt durch Heirat an das Welfen-⸗ 
haus gekommenen freien Erblande B. und Lüneburg dem 
Kaiſer Friedrich IL. und erhielt fie von dieſem als erbliche 
Reichsſslehen mit dem Rang eine? Herzogtums zurüd. Das 
damalige Herzogtum B. oder B.- Lüneburg umfahte die 
fruchtbaren Landitrichein der braunfchweigifchen Niederung, 
dem Lande zwiſchen Deifter und Leine (Halenberg mit Han: 
nover), Grubenhagen mit Eimbed, der Landſchaft Oberwald 
mit Göttingen und Münden. — Zwei Söhne Ottos ftifteten 
die beiden Linien Wolfenbüttel (die ältere) und Lüne— 
burg (die jüngere), jede für fich wieder in zahlreiche Seiten— 
äfte jich breitend. Im Jahre 1369 erlofch die Linie lüneburg, 
und ihre Befißungen fielen an die Linie B.-Wolfenbüttel 
zurüd. Aber ſchon im Sahre 1409 trennten fich abermals 
die beiden Linien. Heinrich, der Erneuerer der Linie B.— 
Wolfenbüttel, teilte, feine Befißungen wieder unter feine 
Söhne: Heinrich der Altere erhielt B.: Wolfenbüttel, Eric I. 
Kalenberg und Göttingen. Die Nachkommen Heinrichs des 
Alteren (Heinrich der Jüngere 1514— 68 und Julius 1568 
bi3 1589) überlebten diejenigen Erich3 J. (Erich II. geft. 1584), 
jo daß Julius 1584 die Befißungen der Linien B-Wolfen— 
büttel wieder vereinigte. Julius und fein Sohn Heinrich 
Julius (1589—1613) regierten wieder über die vereinten 
Lande B., Wolfenbürtel, Kalenberg und Göttingen; aber mit 
des letzteren Sohn Friedrich Ulrich1613 —34) ſtarb die Linie 
B.-Wolfenbüttel aus und ihre Beſitzungen fielen an die (ſeit 
1409 erneuerte) Linie B-Lüneburg. Auch dieſe Linie hatte 
ſich unter dem Sohne Ernſts des Bekenners (geſt. 1546) in 
die Hauptzweige Dannenberg und Celle geteilt. Von der 
Wolfenbüttelihen Erbichaft erhielt 1635 durch Vergleich 
August der Süngere von der Dannenberger Linie B. und 
Wolfenbüttel; Kalenberg und Göttingen fielen an Georg aus 
dem Haufe Celle, einen jüngeren Enkel Ernſts des Befenner®. 
Abgeſehen von dem Geburisrang, unterfcheidet man nad) der 
Beitfolgeder Regierung hiernad ein ältere8(1235— 1409), 
ein mittlere3 (1409— 1634) und ein neuere3 Haus B.— 
Wolfenbüttel (feit 1634), während die Linie B.-Tünchurg 
unter den Nachfolgern Ernit3 des Bekenners das Haus 
Hannover begründete. — Bon den drei Söhnen Auguſts des 
Süngeren (1635—66) jtiftete der jüngste die Nebenlinie 
Bevern, welche nur mit Gütern audgeitattet wurde. Als 
jedoch 1735 die Hauptlinie ausſtarb, Fam Ferdinand Albrecht 
von B.-Bevern zum Befiß des Herzogtums, während fein 
Bruder die Nebenlinie Bevern fortjegte, die 1809 erlojch. — 
Die Herzoge des älteren Hauſes, unter ihnen Albrecht der 
Große (1252—79), waren borzugämeife mit der Begrünz 
dung und Befeitigung ihrer Hausmacht befchäftigt. Unter 
denen des mittleren Haufe? war es bejonders der unruhige 
und herrifche Heinrich der Jüngere (1514—68), der zu 
verſchiedenen Malen auf feiten Kaifer Karls V. in die 
Staats- und Kirhenhändel eingriff, zum Argernis der pro= 
teftantischen Fürsten von Sachſen und Heffen und des größten 
Teils ſeines Landes, in dem Luthers Lehre und Lieder bereits 
herzlich aufgenommen waren. AlS aber Heinrich die für die 
lutherifche Xehre einftehenden Städte Braunſchweig und 
Goslar bedrängte, brachten dieje in Gemeinſchaft mit den 
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Fürſten des Schmalkaldiſchen Bundes ein Heer von 20000 
Mann auf, und Heinrich mußte 1545 in die Gefangenſchaft 
des Landgrafen Philipp nach Ziegenhayn gehen. Nach der 
Schlacht bei Mühlberg (1547) durch Vermittelung Kaiſer 
Karls wieder frei gegeben und in ſeinen Landen hergeſtellt, 
ſah Heinrich eine neue Gefahr heranziehen, als der aben— 
teuerliche Markgraf Albrecht von Brandenburg-Kulmbach 
ſein Kriegsbanner in Niederſachſen aufpflanzte. Schon 
rüſtete auch die Stadt Braunſchweig im Bunde mit Albrecht 
wider den Herzog, da erſchien Kurfürſt Moritz von Sachſen 
zu ſeiner Rettung. In der Lüneburger Heide, bei Sievers— 
haufen, verlor(3. Juli 1553) Markgraf Albrecht die Schlacht, 
KurfürſtMoritz dasLeben, Herzog Heinrich zwei ſeiner Söhne. 
Der Augsburger Religionsfriede (1555) nötigte den fehde— 
Jüchtigen Heinrich, jeßtdereinzige katholiſche Fürft in Nieder: 
deutjchland, fortan dag Schwert in der Scheide zu behalten. 
Er ftarb im 79. Lebensjahre (11. Juli 1568). — Unter jeinem 
evangelijch erzogenen Sohne und Nachfolger Julius(1568 
bi3 1589) vollzog ji) die Neformation im ganzen B.fchen 
Gebiete und mehrten ſich die Bildungsanftalten de3 Landes. 
Ahnlich wirkte Heinrich Fuliug(1589— 1613), der Grün— 
der der Bibliothek zu Wolfenbüttel. — Unter Friedrich 
UlriH(1613—34)gingdastandder unglüdjeligen Zeit des 
Dreipigjährigen Krieges entgegen. Obgleich derjelbe fich dem 
Kaiſer nach der Schlacht bei Lutter am Barenberge unterwarf, 
ließ dieſer ihn doch für die Teilnahme ſeines Bruders Chrijtian 
von B. des Adminiſtrators von Halberſtadt, büßen und ver— 
fügte über Teile ſeines Landes zu gunſten ſeiner Getreuen. 

Unter den Fürſten des neueren Hauſes zeichnete ſich An— 
ton Ulrich (ſeit 1685 Mitregent ſeines Bruders Rudolf 
Auguſt, als regierender Herzog 1704—14) durch die Pflege 
aus, die er Künſten und Wiltenjchaften angedeihen ließ. In 
ähnlichem Sinne wirkte derpradjtliebende KarllI., der Beit- 
genojje und Schwager Friedrichsd. Gr. und Gönner Leſſings. 
Unter ihm wurde das noch heute blühende Collegium Caro— 
linum 1745 zu B. eröffnet, das Muſeum in Angriff genom— 
men und 1753 der Herzogsſitz von Wolfenbüttel nah B. 
verlegt. — Seit derBermählung des Kronprinzen Friedrich, 
jpäteren Königs Friedrichd. Gr. mit der Prinzeſſin Chriftine 
von B.Bevern dem preußiichen Königshauſe näher ftchend, 
ſuchten die Herzoge von B. durd) den Anſchluß an den Groß: 
jtaat Breußen das Wohl ihres Landes zu fürdern. Mehrere 
unter ihnen erlangten als ruhmvolle Führer in preußifchen 
Kriegen eine über die Gefchichte ihres Lande weit hinaus: 
gehende Bedeutung, jo 3. B. die Herzoge Ferdinand, Karl 
Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wilhelm Der greife 
Karl Wilhelm Ferdinand (1780 —1806), als Oberbe- 
fehlshaber des preußiſch-ſächſiſchen Heeres in der Schlacht 
bei Auerſtädt (14. Oktober 1806) tödlich verwundet, mußte 
vor dem nacdringenden Sieger da3 Land verlaljen. 2. 
wurde als erobertes Land behandelt und nad) dem Tilfiter 
Frieden 1807 den neugebildeten Königreich Weitfalen unter 
Napoleons Bruder Serome einverleibt. Vergebens juchte 
Friedrich Wilhelm auf feinem kühnen Streifzuge gegen 
Napoleon 1809 Land und Erbe feiner Bäterzurücdzuerobern. 
Erſt nad) der Schlacht bei Leipzig 1813 erfolgte die Herftel- 
lung de3 Herzogtums unter feinem rechtmäßigen Fürften, 
aber ſchon 16. Juni 1815 fiel der heldenmütige Herzog in 
der Schlacht bei Quatrebras. — Für feinen älteren, aber 
nod minderjährigen Sohn Karl (geb. 1804) übernahm 
N Georg IV. von England und Hannover, 
die vormundfchaftlie Negierung. Am 23. Oftober 1823 
trat Karl II. (1823—30) jelbjtändig Die Regierung an, 
während fein jüngerer Bruder Wilhelm (geb. 25. April 
1806) da3 preußilche Mediatfürjtentum OL in Schlefien er— 
hielt. Aber Ihon nad) ſiebenjähriger Regierung Hatte der 
Fürſt ſowohl durd) fein Privatleben als durch die Mikad): 
tung aller Landesrechte fich die Herzen feiner Braunfchweiger 
dermaßen entfremdet, daß er nach einem Aufftand, bei wel- 
chem fein Schloß in Flammen geſteckt und zerftört wurde 
(7. September 1830), Stadt und Land verlaffen mußte. In 
Übereinſtimmung mit dem Bundesbeſchluß vom 2. Dezem— 
ber 1830 übernahm Herzog Wilhelm die Negierung de3 
Landes, das die langeriehnte Verfafjung erhielt. Die Ge— 
werbthätigfeit belebte ji von neuem, früher als in den 
meiften Rändern Deutſchlands; 1838 wurde Die erſte Eiſen— 
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bahn angelegt (zwifchen B. und Harzburg). Auch für Die 
Berbefjerung der Wege, die VBerfchönerung der Hauptitadt 
gefchah viel. Seit 1848 zog fich der Herzog mißmutig mehr 
und mehr zurüd und überlich aud) die Regierungsgefchäfte 
zum großen Teil feinen tüchtigen Räten. An der deutſchen 
Union hielt er 1849 aus perjönlicher Ehrendaftigkeit länger 
al3 alle übrigen Fürſten feſt. Am 14. $uni 1866 ftimmte 
B. zu gunften Preußens gegen den öfterreichifchen Antrag 
auf Kriegsbereitſchaft und ftellte feine Truppen unter 
preußijche Führung. Im Jahre 1880 wurde das fünfzig: 
jährige Regierungsjubiläum des Herzogs Wilhelm vom 
ganzen Lande in großeartiger Weife gefeiert. Da der Herzog 
unvermählt und ohne nähere Unverwandte war, jo mußte 
nad) den Hausgeſetzen bei dem Erlöjchen feiner Linie das 
Land an die bis 1866 in Hannover herrichende Linie fallen, 
d.h. an Ernſt Auguſt von Cumberland, den Sohn de3 
vertriebenen und 1878 geitorbenen Königd Georg V. Da 
jedoch wegen Nichtanerfennung der gegenwärtig im Deuts 
ihen Reiche geltenden Beligverhältniffe von feiten dieſes 
Fürſten vorauszujehen war, daß die Thronbejteigung des— 
jelden bei Preußen auf Widerſtand ſtoßen würde, jo wurde 
durch Geſetz vom Februar 1879 das braunſchweigiſche Lan: 
Sun one vom 12. Oftober 1832 noch dahin ergänzt, 
daß, wenn bei fünftiger Thronerledigung der erbberechtigte 
Thronfolger am jofortigen Regierungsantritte behindert 
fein joflte, eine einjtweilige Landesregierung durch einen 
Regentſchaftsrat einzutreten habe, der ausden ftimmführen: 
den Mitgliedern des herzoglihen Staat3minifteriums, dem 
Präfidenten der Landesverſammlung und dem PBräfidenten 
de3 Oberlandedgericht3 zufammenzufegen fei. Sei nad) ein— 
jähriger Regierung des Regentſchaftsrats dag Hindernis der 
Thronbefteigung des Erbberechtigten noch) nicht befeitigt, jo 
jei aus den fouperänen Fürjtenhäujern des Deutſchen Reiches 
ein nicht regierende3 Mitalicd als Regent von der Landes— 
verjammlung aufBorjchlag des Regentichaft3rat3zu wählen. 
Der in diefem Sefeße vorgeſehene Fall tratein. Um 18. Ok— 
tober 1884 ftarb Herzog Wilhelm auf feinem Schloſſe 
Sibyllenort in Schlefien, 78 Jahre alt. Seine Beijegung 
im Dome zu B. erfolgte 25. Oftober. Der Regentſchaftsrat, 
unter dem Borfige des Staat3minifters von Görtz-Wrisberg, 
trat jofort zufammen und der Generalmajor von Hilger?, 
Befehl3haber der 40. Snfanteriebrigade, veröffentlichte eine 
Proflamation, ivorin er mitteilte, daß ihm der Raijer den 
Oberbefehl über die im Herzogtum ftehenden Truppen über: 
tragen habe und daß nach dem unbeerbten Hinjcheiden des 
Herzogs das Reich zu prüfen habe, wer dem Berftorbenen als 
Reichsgenoſſe und Landesherr in B. folgen werde. Hiermit 
war die Entſcheidung dem Reiche vorbehalten. Dagegen er— 
ließ der Herzog von Cumberland, gänzlich abhängig von je— 
juitilchen Ratgebern und nicht gewillt, auf Hannover zu 
verzichten, Schon 18. Oftober ein Patent, worin er er— 
Elärte, daß er die Regierung über B. antrete. Die Veröffent— 
fihung dieſes Patents wurde jedoch vom Regentſchaftsrate 
zurücgewiefen, wobei derjelbe jedoch betonte, daß dadurd 
den etwaigen Ansprüchen des Herzogs nicht vorgegriffen 
werden follte. Ein Schreiben, welches der Herzug von Cum— 
berland an den Raifer richtete, nahm diefer nit an. Einer 
Abordnung de3 Regentſchaftsrats verficherten ſowohl der 
Raifer wie Fürft Bismard, daß B. als Herzogtum und ala 
jelbitändiges Glied des Deutichen Reichs erhalten bleiben 
jollte, Ein an die deutſchen Fürjten von feiten des Herzogs 
Ernſt Auguftgerichtetes Broteftichreiben, wiedieWühlereien 
jeiner welfifch-jefuitifhen Ratgeber, in B. und ſonſt in 
Deutichland für ihn Stinnmung zu maden, hatten jo wenig 
Erfolg, daß die braunjchweigifhe Landesverſammlung 
30. Suni 1885 einftimmig ihre rüdhaltloje Zuftimmung 
zu dem die Thronfolgeunfähigfeit des Herzog3 von Cumber— 
land ausſprechenden Antrag Preußens beim Bundesrate 
erklärte, Letzterer Antrag lautetedahin, daß die verbündeten 
Negierungen die Überzeugung ausſprechen möchten, daß die 
Regierung des Herzogs von Cumberland in B. mit dem 
inneren Frieden und der Sicherheit des Reichs nicht ver— 
träglich fei und bejchließen, daß die braunfchweigische Lanz 
deßregierung davon verftändigt werde. Der Antrag wurde 
2. Suli 1885 von der Mehrheit angenommen (nur Medien 
burg-Streliß und Neuß ä. L. ſtimmten dagegen). Hiermit 
75* 


Braunſchweig 


1191 Braunfchtveig 


Brauſewetter (Otto) 1192 





find die Ausſichten des welfiichen Herzogs von Cumberland 
auf den Thron B.3 gänzlich vernichtet und die Gefahren, 
daß B. ein Herd welfischer und den großen Nachbarſiaat in 
feinem Befißftande bedrohender Wühlereien werden fünnte, 
endgültig befeitigt. — Den Stammbaum der herzoglichen 
Häufer B. |. unter Welfen. — Bergl. Guthe, „Die Länder 
DB. und Hannover” (Hannover 1867), „Beiträge zur Sta= 
tijtif de Herzogtums B.“ (Braunfchweig 1874); Havemann, 
„Geſchichte derfänder B. und Lüneburg“ (3 Bde, Göttingen 
1855—57); Schaumann, „Handbuch der Befchichte der Länder 
Hannover und B.“ (Hannover 1864); Görges, „Vaterländi— 
Ihe Geſchichten und Denfwürdigfeiten der Vorzeit der Länder 
B.undHannover”(2.Aufl.,3 Bde. Braunſchweig 1880-81); 
Knoll und Bode, „Das Herzogtum B.“ (ebd. 1881); Francke, 


von Braunſchweig-Wolfenbüttel und wurde ſeit 1753 beſtän— 
dige Reſidenz der Herzoge, und ſie blieb dies mit der kurzen 
Unterbrechung von 1807—13, während welcher Zeit fie als 
zweite Reſidenz des Königreichs Weftfaler galt. — Bergl. 
Knoll, „B. und Umgebung“ (2. Aufl., Braunſchweig 1881). 
Braunfsweig-Bevern (Aug. With. Herzogd.),i.Bevern. 
Braunſchweiger Grün, |. unter Berggrün. 
Braunfdweiger Alumme, ein berühmtes dunfelbraunes 
und dickes Braunschweiger Bier, welches 1492 von Chriltian 
MummeinBraunfchweig erfunden wurde. Dasſelbe ijt von 
bitterem Gejhmad,aberjehrnährend. Es wird aus dunklem 
Malz und nicht gegorener Würze bereitet. Man trinkt jie 
jeßt meist mit leichteren Bieren gemifcht. 
Bräunsdorf, Dorf im ſächſiſchen Regierungsbezirk Dress 


„Die Nachfolge in B. ald Frage des Rechts“ (Berlin 1884); | den, an der Striegiß gelegen, mit einem Waifenhaug und 
Dedefind, „Erörterungen überbieThronfolgeim Herzogtum | einer Anftalt fürverwahrlofte Kinder, zählt ca. 1600 Spigen= 
2 


B.“ (8. Aufl., Wolfenbüttel 1885), „Die friedliheXöfung der 
braunſchweig-hannoverſchen und derdeutichen Frage” (Han: 
nover 1885); Prillwig, „HieWelf! Stimmen de Rechts, für 
B. und Deutichland gefammelt” (Ludwigsluſt 1885). 
Braunſchweig, Haupt: und Nejidenzitadt de8 Herzogtum 
B., in 62m Seehöhe zu beiden Seiten der Dfer und an der 
Bahn Aſchersleben-Vechelde in wohlangebauter Ebene ge— 
legen, befitt elf Kirchen (darunter den 1173 von Heinrich dem 
Löwen begonnenen Dom) und zahlreiche andere hervor— 
tragende Bauten, Sammlungen von Kunſtſchätzen (im Kunſt— 
j berein, im herzoglichen und 
im Städtifchen Mujeum), eine 
techniſche Hochſchule (in groß 
artigem Gebäude), ein Lehrer— 
und ein Lehrerinnenfeminer, 
Symnafium, Realgymnafium 
und Nealichule, 2 Töchter: und 
13 Bürgerjchulen, bedeutende 
Bücherſammlung, Schaufpiel- 
haus, iſt Sitz der höchſten 
Landesbehörden, des Staats— 
miniſteriums, des Steuer-, 
Oberſanitäts-, des Landesöko— 
nomiekollegiums, des Ober— 
poſtamts, der Kammer, des 
Oberlandesgerichts und Land— 
gerichts, des Amtsgerichts vom Bezirk Riddaghauſen, der 
Direktionen der Domänen, Forſten und Bergwerke, hat ver— 
ſchiedene Geld- und Kreditinſtitute, wie die Deutſche Reichs— 
bankſtelle, die braunſchweigiſche Bank, die braunſchweigiſche 
Kreditanſtalt, die herzogliche Leihanſtalt, die braunſchweig— 
hannoverſche Hypothekenbank, den Kredit-und Sparverein, 
die Landesbrandkaſſe, eine Bürgerhilfskaſſe, eine Lebensver— 
ſicherungsgeſellſchaft, allgemeine Viehverſicherungsgeſell— 
ſchaft, zahlreiche milde Stiftungen, wiſſenſchaftliche und ge— 
meinnützige Vereine und zählt (1880) 75038 vorwiegend 
evangeliihde E Die nicht unbedeutende Gemwerbthätigfeit 
feijtet VBorzügliches im Mafchinen- und Wagenbau, im Bau 
von Nähmaschinen, von Bianvforten, in der Konſervenberei— 
tung, wozu der großartige Spargelbau die erfte Veranlaſſung 
geworden ift, in der Heritellung von Filz: und Seidenhüten, 
Geweben au3 Zute, Glaceehandſchuhen, Wurft ꝛc. Die B.er 
Meſſen (im Januar und Yuguft), die früher nächſt denen von 
Reipzig und Franffurtdie bedeutenditen im mittleren Deutſch— 
land waren, find zivar gegen früher zurücgegangen, aber 
immer noch fehr wichtig, und bildet die Stadt den Stapelplatz 
für die Natur- und Kunfterzeugnifie eines weiten Bezirks; 
bejonders entwidelt hat fi derBuch- und Mufikalienhandel. 
— Die Stadt wurde nad) der Sage im 9. Sahrdundert von 
Bruno (daher Brunsvig), dem Sohne des Herzogs Ludolf 
von Sadjen, gegründet, war feitdem 13. Jahrhundert Haupt— 
ftadt de33. Duartiers der Hanja und erreichte gegen Ende des 
14. Jahrhunderts ihre höchſte Blüte. Noch heute trägt jie in- 
folge ihrer engen und winteligen Anlage da3 Gepräge diejer 
Beit, wennfchon die feit 1797 abgetragenen Befeſtigungs— 
werfe in fchöne mit neuen Häuſern bejeßte Spaziergänge 
umgewandelt find. Der Neformation trat die Stadt bereit 
1528 bei und erlangte nah und nach im Kampfe zwiſchen Rat 
und Bilden und gegen die Landesfürſten eine gewifje Unab- 
hängigfeit. Zeßtere verlor fie 167 1 an Herzog Rudolf Auguft 





Nr. 1973. 
Wappen von Braunſchweig. 


klöppelei treibende €. 

Braunfeifen, Flecken im mähriſchen Bezirk Römerftadt, 
mit (1880) 2540 €. 

Braunfpat, ſ. Dolomit. 

Braunftein (Manganesium oder Manganum hyperoxy- 
datum), Weichmanganerz, Pyroluſit, Graubraun— 
ſteinerz, aus Manganmetall und Sauerſtoff beſtehendes 
Mineral, iſt in chemiſcher Hinſich Manganhyperoxyd. 
Der reinſte B. (Pyroluſit) erſcheint teils in kurzen ſäulen— 
förmigen Kriſtallen, teils in derben, dichten oder kriſtallini— 
ſchen Maſſen von dunkel ſtahlgrauer bis licht eiſenſchwarzer 
Farbe. Gewöhnlich iſt er mit mehr oder weniger Gebirgsart 
verunreinigt und enthältaußerdem häufig andere ſauerſtoff— 
ärmere Manganerze, wie z. B. Braunit, Manganit. Die 
Verwendung des B.3 iſt cine vielſeitige; meiſt dient er zur 
Bereitung des Chlorgaſes ſowie des Brom und Jod, ferner 
in der Porzellan-und Schmelzmalerei; zur Herſtellung brau— 
ner und ſchwarzer Glaſuren auf Topfgeſchirren und amethyſt— 
farbigen Glaſes und zum Entfärben desſelben; endlich zur 
Entwickelung von Sauerſtoffgas und zur Herſtellung von 
Manganſtahl und verſchiedener manganhaltiger chemiſcher 
Präparate. Braunſteingruben finden ſich namentlich in 
Thüringen (Ohrenſtock, Elgersburg), in Naffau, im Erz= 
gebirge, am Harz, in Spanien, in Franfreich und England. 
Aus den Rüdjtänden von der Chlorgasbereitung wird jetzt B. 
wieder fünftlich Hergeftellt und von neuem verwendet; der= 
jelbe Heißt vegenerierter®. 

Brauntange oder Bhäofporcen, neuere Bezeichnung 
der Algenfamilie Fucus (f. unter Ulgen). 

Braunmwurs, |. Scrophularia. 

Brauredit, ſ. Braugeredtigfeit. 

Braufepulver, ein Gemifch von doppeltfohlenjaurem Na— 
tron, Weinjäure und weißem Yuder; es dient mit Waljer 
zur Bereitung eine3 erfriichenden, niederichlagend wirkenden 
Getränkes durch die reichlich fich entiwidelnde Kohlenfäure, 
welche freigemadjt wird und entmweicht, während fich die Wein— 
jäure mit dem Natron verbindet. Das gewöhnliche B. be- 
fteht aus 10 Teilen doppeltfohlenfaurem Natron, 9 Teilen 
Weinſäure und 19 Teilen Zuder, und zwar müjjen diefe 
Stoffe fein gepulvert, völlig getrodnet und gemiſcht ineinem 
gut derichlofjenen Glaſe aufbewahrt werden, da fie ſchnell 
Feuchtigkeit aus der Luft anziehen und fich dann langſam 
(bei Wafjerzufaß jchnell) zerfegen. Man unterjcheidet eng= 
liſches B., welches Hergeftellt wird, indem man 2g doppelt: 
£ohlenjaures Natron in Wafjer auflöft und dann die Säure 
zujhüttet, und abführendes B. oder Seydlitzpulver, 
welches aus 7'/,g weinjaurem Kalinatron mit 2'/,gdoppelt: 
kohlenſaurem Natron und 2 g Weinftein gemijcht befteht. 
Durch Zuſatz von Bitronenölzuder, Ingwer u.dgl.gibt man 
dem B. einen gewijjen Wohlgeſchmack; auch bedient man fich 
desſelben, um unangenehm ſchmeckende Arzneien bequenter 
einzunchmen. 

Brauſeſtein, |. Zeolith, 

Braufewetter (Otto), Daler, geb. 11. September 1835 zu 
Saalfeld in Oftpreußen, ließ fich nach längerem Reifen 1869 
in Berlinnieder. Seine Hauptbilder find: „Hof des Franzis: 
fanerfloiter8 in Danzig”, „Nachen des Charon“, „Lands— 
knechte auf der Wanderſchaft“, „Guſtav Adolf vor der Schlacht 
bei Lützen“, „Wieder in der Heimat” 2c. B. pflegt mit Vor— 
liebe das romantiſch-hiſtoriſche Genre. 
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Nr. 1976. Techniſche Hochſchule in Vraunſchweig. 


1195 
Brauſteuer, j. unter Bierjteuer. 


Brauftener 


Brawe (Freiherr von) 1196 


Brauwer (Adrian) oderBrouwer, berihmterniederlän- 


Braut, Bezeichnung fürein Mädchen oder eine Witwe von | diicher Maler, geb. 1605 (oder 1606) zu Audenaarde, Schüler 
dem Beitpunft ihrer Verlobung an bis zum Augenblid ihrer | von Franz Hals, geft. Ende 1638 im Hoſpital von Antwerpen. 
Eheſchließung. Das Verhältnis der Verlobten wird Brautz | Er malte vorzüglich derb realiftiich gehaltene Soldaten= und 


ftand genannt, An denjelben und an die Ehefchließung 
fnüpfen fich verjchiedene Gebräuche. So war früherder Bräu— 
tigam zur Zahlung eines Löſegeldes an den Vater oder die 
Mutter der B. als deren natürlihedormünder fürEntlaffung 
aus der Vormundſchaft verpflichtet (Brautlauf); ſ. auch 
unter Ausfteuer und Mitgift. — Bor Schließung der Ehe 
verlangt die Fatholifche Kirche von den Verlobten eine Prü— 
fung in der Religion, da8 Brauteramen. Dagjelbe findet 
fich aud) Hier und da in der evangeliichen Kirche, wie z.B. 


bei den Wenden der Niederlaufig und in Schweden. Die 


jungen Leute, welche die Braut zur irche führen oder beider 
Hochzeit bedienen, werden Brautführer oder Braut- 
diener genannt. Kinder aus der Zeit des Brautitandes 
heißen Brautfinder. — Mit Brautnacht bezeichnet man 
die Nacht nad dem Hochzeitätag. — Die Neije des jungen 
Mannes zu der ihm beftimmten B.nennt man Brautſchau. 
— Der Braut- oder Freiwerber wirbt auf Anlaß eine? 
jungen Mannes oder jeiner Eltern die B. 
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Bauernbilder. Bergl.W. Schmidt, „Das Leben des Malers 
Adrian B.“ (Leipzig 1873). 

Brar (franz.), tüchtig, bieder, tapfer. 

Brava oderBarada, Hafenstadt ander Halbinjel Somali 
in Nordoftafrifa, “mit einem felbjtgewählten Oberhaupte 
(Meleh) an der Spige, treibt bedeutenden Handel und zählt 
ca. 5000 €. 

Brava, Sniel, f. unter Kapverdiſche Inſeln. 

Bravade (franz., jpr. Brawahd), beleidigende Brahlerei. 
— Bravade (fpr. Brawaſch), Großſprecher, Prahlhans. 

‚Brävaliaheide oder Bräpallajfätten, f. unter Brä- 
pifen. 

Bravi (ital.), gedungene Meuchelmörder, Schläger und 
Raufer. 

Braͤviken (ſpr. Browiken), ca. 100 qkm großer Oſtſeebuſen 
an der ſchwediſchen Küſte zwiſchen Södermanland und Oſter— 
götland. Zwiſchen den beiden Buſen B. und Slätbaken liegt 


‚\die Brävallaheide (Brävallajlätten), wo nach der nordi— 


Ihen Sage Sigurd Ring feinen Oheim Harald Hildetand 


beſiegt Hat. 


Bravo (ital.), brav, vorzüglich, beſonders als Beifallgruf 
ebräuchlich. Für weibliche Berfonen Brava! und brave! (in 
der Mehrzahl); für Männer bravi! In der Steigerung: 


ijfime! (für Frauen). 
Bravo (Don Luis Gonzalez), ſpaniſcher Staat3mann, 
ſ.Gonzalez-Brabo. | 
Bravo (Don Nicolas), mexikaniſcher Parteigänger und 


ii General, geb. um 1790, geriet 1811 in die ®efangenjchaft der 
B: Engländer, 1822 in die des Kaiſers Iturbide, ward 1824 Vize— 
präſident der Nepublif Merifo, kämpfte dann mit wechjeln- 
I dem Glück gegen Öuerrero, den er 1831 erſchießen lieh, be= 


fünpfte dann noch Santanas Negierung und machte auf 
jeiten Mexikos den Krieg gegen Terad mit, um dann ſpurlos 


ig vom politifchen Schauplaß zu verſchwinden. 


Bravo-Murille (pr. Muriljo, Juan), jpanifcher Staats— 
mann, geb. im Juni 1803 zu Srejenal (Provinz Badajoz), 


91 cr in ſeinen Zeitſchriften „Pl Porvenir“ und „Piloto“, wie 
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Nr. 1977. 








Brautente, ſ. unter Ente. 

Braut in Haaren, ſ. Nigella. 

Brautthür wurde im Mittelalter ein Bortalan der Nord— 
jeite der Kirchen genannt, unter deſſen Bogen die Brautpaare 
eingejegnet wurden. Daran befanden ich meist Darftellungen 
aus Stein von den Elugen und thörichten Jungfrauen. 

Brauweiler, Dorf im Landfreije Köln des preußiichen 
Regierungsbezirks Köln, mit (1880)782 E. und der Arbeit 
anſtalt für die Rheinprovinz (im ehemaligen Benediftiner: 
flofter), die ca. 1600 Inſaſſen zählt. Die Kapelle Bruns 
wiler,neben der dad Dorf B.entſtand, ift um 970 gegründet. 


1837 und 1839 in den Cortes die Progreſſiſten befämpfte. 
Der Teilnahme an einer Verſchwörung gegen Ejpartero 
verdächtig, floh er 1840 nad) Sranfreich und kehrte erit 


‚1843 zurüd, als jener durch Narvaez abgelöft worden war, 


war 1847 Suftizminifter, dann nacheinander Handels-, 
Unterrichts- und Finanzminiſter, 1851—52 freiheitsfeind- 


9 Yan licher Miniſterpräſident; 1854—56 landesflüchtig, war er 
KRre:.. bi8 zu JIſabellas Sturzenoc wiederholt Miniſter des Innern, 
mi 1868 abermals Minifterpräfident, bejchleunigte aber durd) 


} 
| 9 Rn. 


tember 1868 feine Entlafjung genommen, folgte der Königin 
kin die Verbannung und jtarb zu Madrid 11. Sanuar 1873. 


Wi 


jeine Rüdfihtslofigfeit den Ausbruch des Aufitandes (Sep- 
tember 1868), deſſen Dämpfung auch den Nachfolger B.s, 
dem General Concha, nicht gelang. B., der bereit3 20.Sep- 


Brawa,in Schleſien entſpringenderNebenfluß derProsna, 
der bei PolniſchBunzlau imftegierungsbezirfBofen mündet. 

Brawe (Joachim Wilhelm, Freiherr von), begabter Dra— 
matiker, geb. 4. Februar 1738 zu Weißenfels, ſtudierte in 
Leipzig und ſchrieb dort zwei Tragödien nach engliſchem 
Muſter: „Der Freigeiſt“ und „Brutus“. Letzteres Drama 
iſt das erſte deutſche Stück, das den fünffüßigen Jambus au— 
wendet. Beide Dramen gaben Leſſings Bruder und Ramler 
1768 heraus, nachdem B. bereits 7. April 1758 geftorben- 
war. Bergl. A. Sauer, „Joachim Wilheln von B.“ (Straß: 


-burg und London 1878). 


1197 Bray 


Bray (franz., ſpr. Breh) oder Brai, Braiſec, iſt der 


Schiffsteer, ein teerartiges, flüſſiges Harz mit Fiſchthran ge— 
miſcht; er dient zum Kalfatern. — Braifec heißt auch das 
aus England ausgeführte Steinkohlenpech, da al3 Binde- 
mittel bei Herjtellung der Brifett3 dient. : 

Bray (pr. Bräh), Name mehrerer Städte und einer fran— 
zöſiſchen Landſchaft. — Bray, im frangöfiichen Departes 
mentSomme, anderSomme, mit ca.1600€. Hierfämpften 
20. September 1870 Deutjche und Franzoſen. — Bray— 
jur-Seine(jpr. Bräh-ſür-Sähn), im französischen Departe— 
ment Seine-Marne, an der©eine, mit ca. 1600 E. —Bray— 
fur: Eco3 (jpr. Bräh-ſür-Ekoh), im franzöfischen Departe- 
ment Niederjeine, am Eco3 und der Bahn Vernon-Giſors 
gelegen, zählt ca. 1000 €. und ift Hauptort der früheren 
normännifchen, wegen ihrer Wälder und Herden berühmten 
Landſchaft Bray.— Bray, Hafen- und Seebadeftadt an 
der Dftfülte Jılands und der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes gelegen, zählt ca. 4300 €. 

Bray (fpr. Breh, Anna Eliza), geb. Kempe, englijche 
Romanfchriftjtellerin, geb. in Cornwall um 1800, heiratete 
1818 den Maler Charles Stothard, der ihre „Letters 
written during a tour in Normandy, Brittany etc.“ (Xon= 
don 1820) illuſtrierte. Seit 1821 Witwe, vermählte fie fich 
1823 mit EdwardAtkyns B. Vikar zu Taviſtock in Devonfhire. 
In der Folgezeit ſchrieb ſie zahlreiche hiſtoriſche Romane 
(geſammelt als,Novels and romances“, letzte Aufl., 10Bde., 
London 1845 f.; deutſch von Bärmann, 21 Bdchen., Kiel 
1835—38, und von Bruckbräu, 12Bde., Augsburg 1838 f.), 
deren Schauplatz meiſt das weſtliche England zur Zeit des 
Mittelalters iſt. Zu ihren beſten Werken gehört, Courtenay 
of Walreddon“ (3 Bde., London 1844). Auch verfaßte fie 
eine illuſtrierte Biographie ihres Schwiegervaters Stothard 
(„Life of Thomas Stothard“, London 1851; 2. Aufl. 1861) 
und eine Lebensbeſchreibung Händels (London 1857). Im 
Sahre 1857 verlor fie auch ihren zweiten Gatten, deſſen dich- 
teriiche Verjuche („„Poetical remains‘‘, 2Bde., London 1859) 
fiedann veröffentlichte. Bonihren fpäteren Werfen find nod) 
zu nennen: „The borders of the Tamar and the Tavy“ 
(2Bde., Plymouth 1879) und „Silver linings, or light and 
shade‘ (London 1879). Nach dem Todeihres zweiten Gatten 
zog fie nad) London. 

Bray (pr. Bräh, Francçois Gabriel, Graf von), bayriſcher 
Diplomat, geb. 25. Dezember 1765 zu Rouen, tratin Regens— 
burg, wohin er als franzöfifcher Legationsſekretär gefommen 
war, in die Dienſte der bayrijhen Regierung, mar jpäter 
Gefandter in Berlin, Petersburg, Bari und Wien (bi3 1831) 
und ftarb 3. September 1832 auf feiner Befigung Irlbach 
bei Straubing. Am 26. Februar 1813 war er in den bayri— 
ſchen erbfihen Grafenjtand erhoben worden. — Sein Sohn, 
Otto Camillus Hugo, Graf von B.-Gteinburg, 
geb. 17.Mai 1807 zu Berlin, betrat gleichfall3 die diploma= 
tiichelaufbahn, wurde, nachdem erMinifterrefident in Peters: 
burg gemwejen, 1846 bayriſcher Minifter des Außeren, trat 
zwar infolge der Lola Montez: Epijode im Februar 1847 
zurüd, übernahm aber im April 1848 dasjelbe Miniſterium 
don neuem und leitete es ein Jahr hindurch, worauf er als 
Gefandter nad Petersburg zurückkehrte. Seit 1860 Gejandter 
in Wien, ward er im März 1870 zur Bildung eines neuen 
Miniiteriums berufen, in welchem er jelbft wieder dag Aus— 
mwärtige übernahm. Mit feinen Kollegen Lutz und PBrandh 
reifte er im Oftober 1870 nach Verſailles und ſchloß dafelbit 
23. November den Vertrag bezüglich des Eintritt? Bayern? 
in das neue Deutjche Reich ab. Meinungsverichiedenheiten 
im Kabinett führten 22. Juli 1871 feine Entlaffung herbei. 
Seit September desſelben Jahres hat B. wiederden Gejandt- 
Ihaftspoften in Wien inne. — Hippolyt Ludwig Otto, 
Graf von B-GSteinburg, einziger Sohn des Vorigen, 
geb. zu Athen 18. a 1842, ift jeit Auguſt 1879 Minifter- 
tefident und Generalkonſul des Deutſchen Reichs in Belgrad. 

Brayipr. Brei, Salomon de), niederländischer Wealer und 
Architekt, geb. zu Haarlem 1579, geft. an der Peſt dajelbit 
11. Mai 1664. — San de B., älteiter Sohn des Vorigen, 
Geſchichts-, Bildnis- und Genremaler, ward zu Haarlem 
4. Dezember 1697 begraben. — Jakob de B., Bruder des 
Vorigen, geb. 1604 zu Haarlem, geit. 1664, kurz vor feinem 
Vater, war einnamhafter Geſchichts-, Bruftbild- und Genre— 
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maler. — Dir de B., Bruder des Vorigen, Holzjchneider, 
Radierer und Maler, war 1671 Sekretär der Haarlemer 
Mealergilde und wurde 1675 Mönch in Brabant. 

Brayera Kth., S. unter KCuſſo. 

Braynard (fpr. Brehnerd, Sohn G. 2), amerifanifcher 
Dichter, geb. 21.Oftober 1796 zu New London, war bis 1822 
Rechtsanwalt, von da an Herausgeber der Zeitung „Connec— 
tieutipiegel“, in der er jeine zum Teil trefflihen Dichtungen 
veröffentlichte, wie „The sea birds song“ und „The storm 
of war“. Er starb 27. September 1828. 

Bräz (poln. Broyce), Stadt im Kreiſe Meferiß des preu— 
ßiſchen Regierung3bezirks Poſen, mit ca. 1700 €. 

Braza (portug. Braca), Längenmaß in Spanien, Portugal 
und Brajilien. Die Spanische B. Hat 2 Baras oder 6 Pics — 
1?/, m, die portugieftiche und brafilijche 2 Varas — 2'/, m. 
Als Feldmaß hat fic A Duadratvaras — 4*/, qm. 

Brazil (ſpr. Brafil), portugiefiiher Name für Braſilien. 

Brazlaw oder Braslam, alte, früher befeitigte Kreis— 
ſtadt mit Schloß im ruſſiſchen Gouvernement Bodolien, am 
Bug, mit (1882) 5525 regen Handel treibenden €. 

Brazo de In Torre und Brazo del Medio, die beiden Arme 
de3 Guadalgquivir, die füdlich von Sevilla fi nad Weiten 
abzweigen, mit dem Strom die beiden Infeln 38la Mayor 
und Isla Menor bilden und jich furz vor der Mündung 
wieder mit ihm vereinigen. 

Brazos, teilweife fchiffbarer Fluß im amerifanischen 
Unionzjtaate Texas, deſſen Waſſer Salz, Gip3 und Magnefia 


‚enthält; er mündet in den Bufen von Mexiko. 
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Kr. 1978. Graf Peter Savorgnan de Brazza (geb. 1852). 





Brazos Santiago, Hafen im amerikanischen Unionsſtaate 
Texas, ander Küſte des Buſens von Merifo, auf einer kleinen 
Inſel gleiches Namen? gelegen. 

Brasza, die größte dalmatifche Inſel, zur öfterreichifchen 
Bezirkshauptmannſchaft Spalato gehörig, zählt auf396 qkm 
(1880) 19969 Getreide-, Ol- und Weinbau treibende E.; die 
Inſel Hat 24 Ortichaften, deren Hauptitadt San Pietro an 
der Nordküſte ist. | 

Brazza (Peter, Graf Savorgnan de), franzöſiſcher Secoffi= 
zier und Afrikaforſcher, geb. 1852 zu Rom, diente 1870 bis 
1874 auf der franzöſiſchen Flotte, brach im August 1875 in 
Begleitung de Arztes Noel Ballay von Bordeaur au zur 
Erforfchung des oberen Ogowenad Afrika auf, fuhr bis Lope 
den Fluß aufwärts, den Ballay noch weiter verfolgte, wäh— 
rend B. durch dag Gebiet der Yan ſüdoſtwärts zog, den Alima 
und Licona, zwei Zuflüfie des Congo (von rechtsher) ent= 
dedte und 11. Auguft 1878 bis Okanga am Lebai-Oeua (0° 
30’ nördl. Br. und 12° 45° Öftl.L. von Greenwich) vordrang, 
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aber der nahen Regenzeit halber umkehren iber bernaben Megenzeit Balber umlchren mnfte und. mit | ober bie — und mit 
dem inzwiſchen auf dem Ogowe zurüdfchrenden Ballay wier 
der meerwärts fuhr. Am 30. November 1878 trafen beide 
am Gabun ein. Ende Dezember 1879 aber nahm B. feine 
Forſchungsreiſe in größerem Maßſtabe wieder auf, zu wel— 
chem Zweck die franzöfiichen Kammern 100000 Frank be— 
willigt Hatten. Er errichtete zunächſt bei Maſchogo an der 
Pafja (2° ſüdl. Br. und 14° öſtl. L. von Greenwich) die fran- 
aöfilche Station Franceville, traf 7 7. September 1880 am 
Congo ein, andemerweiter ftromabivärt3 die zweite franzos |- 
ſiſche Station Ntamo Neund (Brazzaville), direkt zwölf 
Zagereifen von Franceville entfernt, anlegte und diejen Zeil 
des Stromes für Frankreich in Befitnahın. Am 12.November 
1880 fam dB. in Bivi amunteren Congo an, erreichtedie Küfte, 
um bereit3 18. Dezember 1880 von Sainte Marie de Gabon 
aus abermal3 den Ogowe hinaufzufahren und am Ufer de3 
Alima die dritte Station, Poſte del'Alima ‚ einzurichten. 

Nach Beendigung diejer Entdefungsreife fuhr B. im Früh— 

jahr 1882 von der afrifanifchen Küſte ab und traf 2. Juni 
1882 in Baris ein. Im Jahre 1885 begab er ſich wieder nad) 
Afrika (f. au) unter Stanley). 

Brdt.,in naturwiſſenſchaftlichen Werfen Abkürzung für 
Brandt (Rohann Friedrich). 

Brdywald, die waldigen Höhen zwiſchen Königſaal und 
Rokitzan in Böhmen. 

Bre, Berg im Schweizerfanton Teſſin, 
Lugane o gelegen, mit lohnender Fernſicht. 

Brenkfaft (engl., jpr. Breckfeſt), Frühſtück. 

Brent (Michel), franzöfifcher Philolog, geb. 26. März 1832 
zu Landau (NhHeinbayern), ward an der Großen Bibliother 
zu Baris angeitellt, 1864 Vrofefior der vergleichenden Gram— 
matik am College de France, 1875 Mitglied der Akademie 
der Inſchriften, 1879 Seneralinfpeftor des höheren Unter: 
richtsweſens. Außer feiner wertvolfen Überjegung don 
Bopp3 „Vergleihender Grammatik der indo=europäiichen 
Sprachen” (5 Bde., 1867 — 72) find von ihm erwähnenswert: 

„De Persicis nominibus apud scriptores graecos “ und 
"Le mythe d’Oedipe‘' (1863), „Quelques mots sur l'in- 
struction publique en France“ (1872), „Melanges de my- 
thologie et de linguistiquc“ (1877) 2c. 

Breccie (ital., ſpr. Bretſchie), ein Trümmergebilde aus teil3 
ſcharf-, teils ftumpffantigen, abgeroliten oder zugerundeten 
BrucjtüdenundMafien, verſchieden großerBlättchen, welche 
durch einen einfachen Teig oder durch ein anderes Binde⸗ 
mittel zuſammengehalten werden. Es gehören dazu ſämt— 
liche Grauwacken, derSandſtein, Traßze. DieB.n oder Trüm— 
mergejteine find das Ergebnis irgend welcher Zerſtörung der 
Erdrinde. Dean unterſcheidet die Trümmergeſteine oder B.n 
nach der Gebirgsart, welche dasMaterial zu ihrer Aufhäufung 
lieferte, z. B. Gneisbreccie bei Flöha, Tharandt in Sachſen, 
Trachyt- und Bimsſteinbreccie in vulfaniichen Gegenden. 

Brechdurchfall, Brechruhr, ſ. unter Cholera. 

Brechede Roland (ſpr. Breſch-dö-Rohlang), Rolands— 
breſche, ſ. unter Baroͤges. 

Brecheiſen (Brechbaum, Brechſtange, Hebel, Hebeleiſen, 


nordöſtlich von 
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oder die Folge davon, daß ſchãdliche den Magen ſtark rei— 
zende Stoffe (Gifte) in denſelben gelangt find. 

Brechhammer, Kupferhammer, welcher dazu dient, die 
Blatten des Garfupfers zu zer ſchlagen, oder Mauerhammer, 
der befonder8 beim Einreißen der Mauern ebraucht wird. 

Brechin (ſpr. Brefin), alte Stadt mit Shio ß in der ſchot— 
tiſchen Grafſchaft Forfar, am South-Esk, iſt Biſchofsſitz mit 
(1881)9031 namentlich Segeltuchverfertigung treibenden E. 

Brechmaſchine, Vorrichtung zum Vreden des Flachſes. 

Brechmittel (Vomitoria, Emetica) oder Vomitive, die- 
jenigen Arzneien, welche durch Hervorrufen des Erbrechens 
den Inhalt des Magens entleeren. Man wendet ſie an, wo 
es gilt, aus dem Magen zu reichlich genoſſene oder unver: 
dauliche Speifen und Getränfe oder ſchädliche und giftige 
Stoffe möglichit Shnell zu entfernen, ferner wo man Frank: 
heit3produfte (Schleim, Eiter, häutige Maffen) vder feſt— 
fißende fremde Körper (Sräten, Knodeniplitter u. f. w.) aus 
Schlund, Nahen, Kehlfopf, Speife- und Luftröhre befeitigen 
will. Man muß mit Anwendung der B. eine gewiſſe Borficht 
verbinden; ſie find z. B. nicht anwendbar bei Perſonen, die 
an nterleibsbrüchen, an Blutandrang nach dem Kopfe, an 
Entzündung des Magens und Darmkanals, an Lungen⸗ 
abſzeſſen oder Tuberkelhöhlen leiden; auch können ſie bei 
Schwangerſchaft und während der Menſtruation Schaden 
anrichten. Die gebräuchlichſten B. ſind: Brechwurz (Ipeca- 
cuanha) und Brechweinſtein (Tartarus stibiatus oder eme- 
ticus), d. i. ein Spießglanze (oder Antimoniums) Präparat. 

Brechnuß, ſ. unter Strychnos und Jatropha.. 

Srenjfijraube, Brehwinde, Vorrichtung zum Auf— 
jprengen der Thore, Umwerfen der Mauern 2c. ſie beiteht 
aus einer Schraube, welche in einem mit Eifen befchlagenen 
Klotz geht und mit langen Schlüfjeln angezogen wird, 

Brerjung, in der Öranımatif die Umwandlung des i zu 
(€, a&) und des u zu o (aü), falls in der darauf folgenden 
Silbe ein a vorhanden iſt oder war (im Mittelhochdeutfchen) 
oder vor r und h (im Sotifchen); ſ. auch unter Umlaut. 

Brechung der Akkorde, f. unter Arpeggiato. 

Brechung der LCichtſtrahlen, |. unter Licht. 

Bredjwein, j. unter Brehmweinftein. 

Brennweinjtein (Tartarus stibiatus oder emeticus), 
Spießglanzweinftein,weinfteinfauresAntimone 
oxydkali, ein Antimonoryd, Kali und Weinfäure enthal— 
tendes Doppelialz, durchſichtige, gladglänzende Kriſtalle, ift 
eines der gebräuchlichſten Bredhmittel und der wirffame Bes 
ftandteil des fo häufig don den Arzten verordneten Brech— 
twein$(Vinum stibiatum), der aus einer Auflöſung von. 
in Xereswein beſteht. — Auch äußerlich wird der B. zu Ein: 
reibungen benußt, zu welchem Zwecke man ihn mit Schweines 
fett oder Bafeline innig miſcht; es ift diefe Mifchung die fur 
genannte A utenriethihieSalbe oder Brechweinſtein— 
jalbe(Unguentum tartari stibiati). Biel größere Mengen 
von B. werden jegt in der Beugdruderei verwendet. 

an jel, |. Ipecacuanha. 

Breckerfeld, Stadt im reife Hagen des preußiſchen Re— 
| „ Beederfeln, ade im Reie 1800 E. und Eiſen-, Stahl— 








Geiß- oder Kuhfuß), eilerne, 1,,, m lange, unten in einen | und Meffingwarenbereitung. 


etwas ſtumpfen Winkel gebogene vder aud) gerade, 2—5 cm 


ſtarke Stange; e3 dient zum Aufſprengen derSchlöfier, Auf- nifcher Staatdmann, geb. 2 


heben bereits geloeerter Steinmafjen ꝛc. — B. oder Br ech⸗ 
beitel (Brechbetel, Schiefbetel) heißt auch ein ſtumpfer 
Meißel mit einſeitigem Ballen zum Aufbrechen von Verklei— 
dungen, Kiſten u.ſ. w. 

Brechen, im allgemeinen durch mechanische Kraft den Zu— 
ſammenhang zwiſchen einzelnen Teilen eines Körpers ver— 
nichten. — Steinch., das Geſtein vom Felſen trennen und 
in kleine Teile zerlegen. — Die Bewegung b., ihr eine 
andere Richtung geben. — In der Baukunſt, ein Dad oder 
eine Treppe b.,diejen Teilen an einer &telle eine andere Rich— 
tung, einen bla geben. — Die Farben b. heißtſie miſchen 
oder auf dem Gemälde beim Einmengen dämpfen. — Syn der 


Sejteinsfunde ‚braudit man B. don den Mineralien, die 


an einem Orte zu Tage treten. 

Brechen (Vomitus) oder Erbreden, die plößliche Ent— 
lcerung des Mageninhalt3 durd) Speiferöhre und Mund 
nad) außen; fie ist entwederdie Folge eines Magenleideng (jel- 
tener der Erkrankung eine3 andern Organ, tiere, Hirn ıc.) 


Brerkinridge (pr. ach Sohn Label), amerifa- 
1. Sanuar 1821 in Lerington 
(Kentudy), machte 1846 den Krieg gegen Mexiko als Major 
mit, war ſeit 1852 Kongreßmitglied und Verteidiger der 
Stlaverei und jeit 1857 Bizepräfident unterBuchanan. Bom 
Senat von Kentucky beim Ausbruch des Bürgerkriegs wegen 
jeines Auftreten fürdieSüdftaaten ausgeftoßen, fämpfte er 
für diefe als eneralmajor, fiegte bei Bäton Rouge, unterlag 
aber den Nordftaatlichen 2. San. 1863 bei Murfreesborougd; 
jpäter war er füdftaatlicher Kriegsminiſter. Nach Nieder: 
werfung des Aufſtandes floh er nad) Cuba, dann nad) Eng- 
land; 1869 nach Amerifazurüdgelchrt, starb er17.Mai 1875. 

Srertling (riedrid)), lutheriſcher Schwärmer, geb. 1629 
zu Handewitt im Schledwigichen, wo er 1659 Baftor ward, 
aber wegen jeiner Predigt „Speculum seu lapis Lydius 
pastorum“, worin er diehereinbrechende Peſt als Strafe für 
die Gottlofigfeit der Geiftlichen hinjtellte, 1660 des Amts 
entjegt ward und flüchten mußte. Seit 1660 lutheriſcher Pre— 
diger zu Zwolle in Holland, ward er 1665 auch da abgejegt 
und jtarb 1711 im Haag. 


1201 Brecknock 


Brecknock, Grafſchaft und Haupiſtadt derſelben im eng— 
liſchen Furſtentum Wales. — Die Stadt Brednod, ander 
Mündung des Honddu in den Usk und an der Bahn Neath— 
B. gelegen, durd) einen Kanal mitdem Meere verbunden, be= 
jißt ein Seminar, eine Rateinfchule, ein Schauſpielhaus und 
zählt (1881) 6623 E. In der Nähe ist eine Schwefelquelle. — 
Die ÖrafihaftdrednodlauhBrecam)ift gebirgiges Land 
bon 1862,,, qkm Fläche und zählt (1881) 57 735 Viehzucht, 
Bergbau auf Eifen und Tuchbereitung treibende E. 

Breda, befeitigte Hafenstadt in der niederländifchen Pro— 
vinz Nordbrabant, am Zuſammenfluß derMarf und Ua ge- 
legen, ift Knotenpunkt der niederländifchen Staat3bahn und 
der Bahn Rogendaal-Tilburg, bejigt mehrere hervorragende 
Gebäude, darunter ein alte8Schloß, gotiihe Domkirche, Mi— 
litärafademie und Bücherfammlung und zählt ca. 17200 be= 
deutende Habrifthätigfeit in Tuch und Zigarren betreibende 
E. Die Feſtung befteht jeit 1534, war oft umfämpft, ent= 
Ipricht jedoch) nicht mehr den heutigen feſtungsbaulichen Ein= 
rihtungen. In B. entitand der Bredaer Kompromiß 

egen Bhiltipp II. vom 16. Februar 1566, wo 16 Holländische 

delleute eine Bitte um Aufhebung der Ketzergerichte unter- 
zeichneten; 13. Juli 1607 wurde hier der Friede zwiſchen 
England und Holland gejchloffen. 
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Bredow, Dorf im Kreiſe Randow des preußiichen Regie- 
rungsbezirks Stettin, an der Oder, in nächlter Nähe von 
Stettin und Grabow gelegen, zählt (1880) 11255 rege Fa— 
brifthätigfeit (namentlid in Maſchinen und Zuder) und 
Schiffbau treibende €. 

Bredow(Breda), altes weitverzweigtes märfifches Adel3- 
geſchlecht, das aus der niederländiſchen Stadt Breda ſtam— 
men joll, im Laufe der Zeit ſich in zwei Hauptlinien: B.- 
Frieſack und B-Bredomw ſchied (aus Ichterer ftammen 
auch die Grafen von Breda) und den Reichsgrafen-, den 
preußiſchen Grafen-, den Reichsfreiherrn- und den preußi— 
ſchen Freiherrnſtand erlangte. 


„Merkwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen Weltge— 
ſchichte“ (ebend. 1810; erlebte an die 40 A und Behr 
buch der Weltgefchichte” (ebend. 1810; 15. Aufl. 1866). — 





iR 
| 


N 
j 





t 
{' 











| 















































nt oa * 
a : l — 
— en are FT" 
> ! 2 j 
og 
. : ur * 
* a: 
[1 —— —* 
— — 
er —8 
a 
I ! nt 
. 
. 


FAR ge j a m N ! 
RT 





Pu 
t > . 
—— RO 
a a 
* er 















































Ne. 1979. Bregenz. 


Bredasdorp, Divijion in der Südweſtprovinz der eng— 
liich-afrifanifchen Kapfolonie, die auf 4395 qkm ca. 4500 
Schaf: und Straußenzucht treibende E. zählt. Die gleid}- 
namige Hauptſtadt hatca. 700 E. 

Brede (La, ſpr. La Brähd), Sleden im franzöfiihen De— 
partement Gironde, mit ca. 2000 Das Schloß B. ift der 
Geburtsort Montesquieug (ſ. d.). 

Bredelar, Dorfe und Schloß im Kreiſe Brilon des preus 
Bifchen Regierung3bezirt3 Arnsberg, ander Hoppedeund an 
der Bahn Holzminden-Düffeldorf gelegen, mit bedeutendem 
Eifenmerf, zählt ca. 200 €. 

Brederode (Heinrich, Graf von), geb. im Dezember 1531 
zu Brüſſel, Führer des niederländijchen Adels im Kampfe 

egen Philipp IL.; er veranlaßte den Bredaer Kompromiß 
ri unter Breda), aud) ward auf feinem Schloß Culemborg 
von den Aufftändischen der Name „Geuſen“ angenommen. 
B. mußte aber nad) Deutſchland flüchten und ſtarb im Kleve— 
ſchen 16. Februar 1568. Seine beſchlagnahmten Gütererhielt 
ſpäter ſeine Tochter Gertrude zurück, die aber ohne Erben starb. 

Bredouille (franz., ſpr. Breduij’), Verlegenheit, Verwir— 
rung; der Zahlpfennig im Tricktrack- oder Toccategliſpiel 
ſowie die doppelte Partie ſelbſt. — Bredouilleur (jpr. 
Breduijöhr), Stotternder;, bredouillieren(ſpr.breduijie— 
ren), ſtammeln, ſtottern. 

Ill. Konv.⸗Lexikon. II. 

















(Zu Spalte 1203.) 


Bredow · Goerne (Adele Eliſe, Gräfin von) — von Gan— 
ſauge, deutſche Schriftſtellerin, geb. 12. Dezember 1830 
in Bofen, veröffentlichte zuerft eine Gedichtfammlung „Ein 
flüchtiger Traum” (Berlin 1858), wandte fich jpäter dem 
Drama zu und johrieb u. a. die Yuftfpiele „Der Lauf der 
Belt“ (Erfurt 1871) und „Ein Fenſter beim Einzuge” (ebend. 
1871; neue Ausg. 1881); da3 Drama „Freie Wahl” (Leip- 
319 1872) und die Trauerjpiele „Ein verlorener Sohn” (ebd. 
1873), „Diana von Lavergne“ (ebend. 1875), „Juana von 
Raftilien“ und „Hypatia” (ebend. 1879; nach Kingsleys 
Roman). Sie lebt in Goerne bei Friefad. | 

Bredtftedt, Sleden im reife Hufum des preußischen Re— 
gierungsbezirks Schleswig, iſt eh und zählt 
(1880) 2212 Viehzucht und Landbau treibende E. 

Bree(jpr. Breh, Matthias Ignazius van), niederländifcher 
Geſchichtsmaler, geb. 22. Febr. 1773 zu Antwerpen, geit. als 
Vorſteher der dortigen Akademie der ſchönen Künſte 15. Dez. 
1839. Außer einen großen Zeihenbud in lithographiſchen 
Blättern find-von ihm zu nennen die Bilder „Catos Tod”, 
„Abſchied dcs nad) Karthago Heimfehrenden Regulus“ n.a.m.. 
— 33 Bruder und Schüler, Philipp Safob van B., 
gleihfall3 Geſchichtsmaler, geb. 6. Januar 1786 zu Ant- 
werpen, war eine Beitlang Mitfonjervator des füniglichen 
Muſeums zu Brüfiel, wo er auch 16. Februar 1871 ſtarb. 
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Bregaglia, Thal in Graubünden, ſ. Bergell. 

Bregalnitza, linker Nebenfluß des Wardar in der euro— 
päijchen Türkei. 

Bregangon (pr. Bregangjong), zum franzöfifchen De— 
partement Bar gehörige Felfeninjel mit Fort in der Hyeres— 
bai, mit ca. 50 €. 

Breganze, Tleden in der italienischen Provinz Bicenza, 








Brehonen 


2100 Dr nn nr — — 


und B.“ (Kempten 1878); Waltenberger, „Algäu, Borarl- 
berg und Wefttirol” (Augsburg 1880). 

Sreguet (ſpr. Bregeh, Abraham Louis), berühmter fran— 
zöfifcher Mechaniker, geb. 10. Januar 1747 zu Neufchätel, 
geit. 17. September 1823 als Uhrmacher der Marine fowie 
Mitglied der Akademie der Wilfenfchaften und des Längen— 
büreaus; er erfand zahlreiche wichtige Berbefferungen in der 


mit (1883) 4147 €., ift berühmt durch den dort gebauten Uhrfabrifation, 3. B. doppelte Chronometer, wie auch in der 


füßen Wein. 

Brege, Duellfluß der Donau (f. d.). 

Bregenz, Hauptitadt des Hfterreichifchen Landes Vorarl— 
berg, am Bodenjee und an der Vorarlberger Bahn gelegen, 
it Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirksgerichts, 
eine Hauptzollamts und zählt (1880) 4736 E., welche Land- 
wirtihaft, Spinnerei, Weberei, Goldjchmiederei ſowie Han— 
del mit Holz und Holzwaren, Getreide und Vieh betreiben. 
B., das römijche Brigantia, ift eine reiche Zundftätte von 
Altertimern aus der Römerzeit, die meift in dem Vorarl— 
berger Landesmuſeum zu B. aufbewahrt werden. Im Mittel: 
alter war B. die Hauptjtadt der gleichnamigen, im 15. Jahr— 
hundert von den Habsburgern fäuflich erworbene Graf: 
ſchaft. Im Fahre 1646 wurde das feite Schloß B. (füdlich 
der Stadt) von den Schweden erftürmt. Auf dem 1060 m 


er 


Nr. 1980. Alfred Edmund Brehm (geb. 2. Februar 1829, 
geſt. 11.12. November 1884). 


hohen, ſüdlich von B. gelegenen Pfänderberg befindet jich der 
ehedem befeitigte, 1646 ebenfall3 erftürmte und gejchleifte 
Bergpaß, die Bregenzer laufe. 

Bregenzer See (Lacus Brigantinus), alter Name des 
Bodenſees(ſ. d.). 

Bregenzer Wald, der ſüdweſtliche Ausläufer der Allgäuer 
Alpen in Vorarlberg, der ſich vom Rheinthal bis zum Mit- 
telbergthal eritredt; er wird von der Bregenzer Ach, die 
am Kniehorn entjpringend, nach 66 km langem Lauf mweitlich 
vom B.W. in den Bodenfee mündet und ihren Kebenflüfjen 
(Sübersbach, Weißbach) durchſtrömt. Der nördliche Teil er— 
hebt ſich in der Winterſtaude bis 1874 m, im ſüdlichen Ge— 
birge (dem Hintern Wald) ſind die Erhebungen bedeutender 
und ſchroffer, fo die Mittagsſpitze 2092 m, der Hohe Ifen 
2234 m, derfanisflüh 2369 m. Die überwiegend fatholijche 
Bevöfferung (alamanniiher Abkunft [1880: 15421 E.]), 
treibt Viehzucht, Holzhandel und Stiderei. Die Hauptorte 
der Landſchaft, welche einen Gerichtsbezirk des vorarlbergi- 
ſchen Bezirks Bregenz bildet, find Schwarzenberg (Geburts— 
ort der Malerin Angelika Kaufmann) und Bezau. Letzteres 


Mechanik überhaupt. — Sein Enkel Louis Franfoid 
Clemens B., geb. 22. Dezember 1804 zu Paris, übernahm 
1833 feines Vaters Geſchäft, ward gleichfalls Mitglied de 
Längenbüreaus und erfand namentlich einen Blibableiter 


‚ für Telegraphen. Er ftarb 27. Oftober 1883. 


Brehar- oder Bryerinfel, bergige Snfel an der Süd— 
weſtküſte Englands, die zu den Sceillyinfeln gehört und nur 
von einigen Fiſchern und Viehzüchtern bewohnt ift. 

Brẽhat (pr. Breah), zum franzöfifhen Departement 


Cöôtes-du-Nord gehörige Inſel mit zwei Yeuchttürmen, die 


ca. 1200 Fifcherei und Schiffahrt treibende E. zählt. 

Breẽhat (ſpr. Brehah, Alfred de, eigentlich Alfred Brezenac), 
franzöſiſcher Schriftfteller, veröffentlichte feit Ende der fünf— 
ziger Jahre eine Anzahl ſchöner Romane und Novellen; er 
ftarb 1866. Hervorzuheben find: „„RenedeGavery“ (1859), 
„Lesfillesdu Boer“ (1859), „Bras d’acier‘‘ (1859), „Petits 
romans‘ (1861), „Un drame & Calcutta‘ (1862), „Les 
chemins de la vie‘ (1865), „Une parente& fatale‘‘ (1866), 
„La soreiere noire‘‘ (1866). 

Brehm (Chriſtian Ludwig), bedeutender Bogelfenner, geb. 
24. Januar 1787 zu Schönau bei Gotha, feit 1813 Pfarrer 
zu Renthendorf bei Neujtadt a. d. Orla und geft. dajelbit 
23. Juni 1864. Außer feinem „Handbuch der Naturge- 
Ihichte alfer Vögel Deutſchlands“ (Ilmenau 1831) fchrieb 
eru.a.: „Beiträge zur Vogelkunde“ (3 Bde., Neuftadt 1820 
bi3 1822), „Lehrbuch der Naturgeſchichte aller europäiſchen 
Bögel” (2 Bde., Jena 1823— 24), „Handbuch für Liebhaber 
der Stuben=, Haus- und anderer Bügel” (Simenau 1832), 
„Der vollftändige Vogelfang“ (Weimar 1855), „Wartung, 
Pflege und Dortpnang ing der Kanarienvögel, Sproſſer 2c.“ 
(Weimar 1855) und „Naturgefhichteund Zucht der Tauben“ 
(ebend. 1857). Außerdem begründete er 1824 die Zeitfchrift 
„Denis“. Erwähnenswert war auch feine in ihrer Art ein- 
zige Bogeljammlung, die 9000 europäische Vögel umfaßte. 
— Alfred Edmund B. geb. 2. Februar 1829 zu Renthen= 
dorf, Sohn des Vorigen, Zoolog und Forſchungsreiſender, 
bereifte zu zoologiſchen Zweden 1847—52 zuerit mit dem 
Freiherrn Johann von Müller, dann allein Agypten, Nu— 
bien und Kordofan, worauf er in Jena und Wien ftudierte. 
Nachdem er 1856—58 in Spanien fih aufgehalten Hatte, 
nahm er feinen Wohnfig in Leipzig, befuchte 1860 Norwegen 
und Lappland, begleitete 1862 den Herzog Ernſt von Ko— 
burg-Gotha auf jeiner Reife nach Habeſch und war 1863—67 
Direktor des Zoologifhen Garten3 in Hamburg, worauf er 
nach Berlin überjiedelte. Hier gründete erda3 „Aquarium“, 
dem er bis 1875 jelbit vorstand; 1876 bereifte er mit Finſch 
und Graf Waldburg Weitfibirien und Turkeſtan, begleitete 
dann den Kronprinzen RudolfvonDfterreich auf deſſen Reife 
nad) der mittleren Donau, ſowie 1879 nach Spanien und 
ftarb 11./12. November 1884 zu Nenthendorf. B.3 Haupt 
werk iſt das „SAuftrierte Tierleben” (6 Bde., Hildburg- 
haufen 1863 — 69; 3. Aufl., 10 Bde., Leipzig 1881 ff.). 
Außerdem ſchrieb er: „Reifejkizzen aus Nordoſtafrika“ (Jena 
1853), „Das Xeben der Vögel” (Glogau 1861; 2. Aufl. 1868), 
„Ergebniſſe einer Reife nach Habeſch“ (Hamburg 1863), 
„Die Tiere des Waldes” (mit Roßmäßler, 2 Bde. Leipzig 
1863 ff.), „Gefangene Bügel” (ebend. 1870— 75) 2c. Große 
Erfolge erzielte er durch feine volfstümlichen Vorträge. — 
Reinhold Bernhard B., der al faijerlich deutjcher Ge— 
fandtihaftsarzt in Madrid lebt, Hat neuerdings ein wert- 
volles untfangreiches Werf „Das Inkareich“ (Serra 1885) 
veröffentlicht. 

Brehna, Stadt im Kreiſe Bitterfeld des preußifchen Ne - 
gierungsbezirks Merjeburg, an der Halle-Bitterfelder Bahn 
gelegen, mit (1880) 2107 E. B. war im Mittelalter Haupt— 
ort einer bedeutenden Grafſchaft. 

Brehonen, beiden Kelten SrlandsdieRichter. Die Samm- 


it Sit des Bezirksgerichts. Vergl. Bud, „Algäu, Lechthal | lung altirifher Gefege find daher die in Verſen abg efaßten 


1205 Breidenbach 


Breisgau 1206 








„Brehon Laws“. — Vergl. Maine, „Ancient laws of Ire- 
land“ (London 1875). 


Bra hat mehrere berühmte Kirchen, eine Eifenbahn= 
rücke über den Rhein und zählt (1880)3258 meiſt katholiſche 


Breidenbach, Name mehrerer Dörfer in Weſtdeutſchland. E., welche Ader- und Weinbau, Tabakfabrikation, Schiff: 


Das bedeutendite ift B. im Kreife Hinterland der hefftichen 
Provinz Oberheffen, mit Schloß und Kupferwerk, e3 ift der 
Hauptort des Breidenbadher runde, der von 21 Otte 
haften bejegt ist, und zählt ca.700 €. 

Breidenbach (Moris Wilhelm Auguft), Rechtögelehrter, 
geb. 1796 zu Offenbach, ward 1834 heſſiſcher Regierungsrat, 
1836 Minifterialrat, 1848 Direktor de3 Oberjtudienrates 
und ftarb 2. April 1857 zu Darmftadt; er hat jich 1847 er— 
folgreih an den Leipziger Kommiljionsberatungen über 
deutſches Wechfelrecht beteiligt, auch einen wertvollen Kom— 
mentar über den allgemeinen Zeil des „Hejfiihen Strafge— 
ſetzbuchs“ (2 Bde., Darmijtadt 1842—45) veröffentlicht. 

Breiter (Eduard), öfterreichifcher Romanſchriftſteller, geb. 
3. November 1811 in Warasdin in Kroatien, war erft Sol- 
dat und lebte dann als Privatmann in Wien. Von feinen 
meiſt öfterreichiiche Berhältniffe behandelnden Romanen find 
zu nennen: „Die Sendung des Rabbi” (Wien 1845), „Buch 
bon dert Wienern” (3 Bde., Leipzig 1846), „Die Revolution 
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fahrt und Handel treiben. B. war wegen feiner vereinzelten 
Lage auf fteiler Höhe (Mons Brisiacus) fhon zu Cäſars Zeit 
ein befeftigter Ort (im Befit der Sequaner), dann römische 
Feſtung und im Mittelalter Vorort der umliegenden Land— 
ſchaft, des Breiſsgaues (f.d.). Seit dem 12. Sahrhundert 
im Befiß des Bistums Bajel, gelangte es fpäter an Oſter— 
reich und war bi8 Mitte de3 vorigen Jahrhunderts die 
Hauptfeftung des Reichs („de Deutſchen Reichs Schlüffel 
und Kiffen“). Sm Jahre 1638 mußte fi die Feftung an 
Bernhard von Weimar ergeben; 1648— 97 und 1703—15 
war fte franzöfif) und fanı 1805 an Baden, worauf die 
Feſtungswerke, die ſchon 1745 von den Franzofen größten 
teils zerjtört waren, abgetragen wurden. Auf dem linken 
Stromufer liegt die von Ludwig XIV. angelegte Feftung 
Neubreiſachſ(ſ. d.). 

Breisgau, eine Landſchaft des Großherzogtums Baden, 
die ſich auf die Kreiſe Freiburg und Lörrach verteilt. Im 
Oſtteile desſelben liegen die höchſten Erhebungen, im Weſten 
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derWiener“ (3Bde, Wien 1850), „Wien und Rom“ (2.Auff., [gegen den Rhein Hin Vorberge des Schwarzwaldes. Die 


ebend. 1862) u.a. m. 
Lreigeſchwulſt, foviel wie Atheroma (f. d.). 


an Getreide, O 


iefe, — Dreiſam, Glotter und Elz bewäſſern das 
ſt, Wein, Gemüſe, Holz und Vieh reiche Land, 









Breihan oder Broyhan, ein nur noch ſelten aus Weizen— 
und Gerſtenluftmalz gebrautes ſüßliches Weißbier. Benannt 
ſoll es nach einem gewiſſen Cord Broyhan aus Stöcken 
im Hannoverſchen ſein, der 1526 aus Hamburg in ſeine Hei— 
mat zurückgekehrt, daſelbſt den vergeblichen Verſuch gemacht 
habe, hamburgiiches Bier zu brauen. Auf diefe Weife fei er 
der Erfinder de3B. geworden. Andere behaupten jedoch, der 
B. jei ſchon vor der angegebenen Zeit gebraut worden. 

BreinoderHirfebrein, in Ofterreich gebräudjlicher Aus— 
drud für Hirte. 

Breinig, Dorf im Landkreiſe Aachen des preußifchen 
Regierungsbezirks Nahen, mit ca. 900 E., befibt zahlreiche 
Überreſte aus der Römerzeit. 

Breiſach oder Altbreiſach, Stadt im badischen KreiſeFrei— 
burg (im Breisgau), am rechten Rheinufer gelegen und durch 
nn mit der badifhen Staatsbahn und der Eljaß- 

othringifchen Eifenbahn verbunden, ift Sik eines Amts— 


defien zahlreiche Bervohner außer der Verwertung diefer Er= 
zeugniſſe auch die Herstellung der befannten Schwarzwälder 
Uhren, Bergbau auf Eifen, Kupfer, Blei und Silber und die 
Berfertigung von Eifenmwaren betreiben. Die erſten geſchicht— 
lich befannten Bewohner de3 B.3 gehörten zum alamannis 
Ichen Stamm, aus defjen Händen er an das Frankenreich kam, 
worauf im Mittelalter die Herzoge von Zähringen die Gau— 
grafen des B.3 waren. Seit dem 14. Sahrhundert war der 
rößte Teil der Landſchaft Habsburgifcher Befig, bis fie durch 
erpfändung 1468 Karl dem Kühnen von Burgund zufiel, 
unter deffen graufamem Vogt Beter von Hagenbadh ſie ſich 
freimachte und eigene Landftände erhielt. Von 1801 (Friede 
zu Züneville) bis 1803 im Beſitz des Herzogs von Modena 
und von da bis 1805 des —— Ferdinand von Oſter⸗ 
reich (unter dem Titel Herzog don B.), wurde fie durd) den 
Srieden zu Preßburg auf Württemberg und Baden verteilt, 
dag jeit 1810 den B. vollftändig befißt. 
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Breifig, Name zweier Fleden im Sreife Ahrweiler des 
preußilchen Regierungsbezirks Koblenz. — Ober-B. hatca. 
700 E. Nieder-B. iit Haltepunkt der Bahn Köln-Koblenz 
mitca. 1150 €. Sn der Nähe liegt das Schloß Rheineck. 

Breisiak (Scipio), namhafter ®eolog, geb. 1748 zu Rom, 
war anfangs Profefjor der Mathematik undPhyſik in Raguſa, 
nachher Brofefjor am Collegium Nazarenum zu Nom, dann 
Lehrer der Phyſik an der Kriegsfchule zu Neapel, jeit 1802 
Inſpektor der Bulverfabrifen im Königreich Italien, zuletzt 
Direktor der Alaunſiedereien bei Solfatara undftarb 15, Te: 
bruar 1826 zu Mailand. Er fchrieb: „Topografia fisica 
della Campania“ (2 Bde., Florenz 1798; neue Ausg., Pa- 
ris 1801; deutfch, Zeipzig 1802), „Introduzione alla geo- 
logia“ (2Bde., 1811; deutih, 3Bde., Braunichweig 1819) und 
„Descrizione geologicadella Lombardia“ (Mailand 1822). 

Breislauch, |. unter Lauch. 

Breitach, vom Bregenzer Wald kommender Duellfluß 
der Ser. 

Breite, in der Erdfunde die Entfernung eines Ortes 
vom Aquator nad) Norden (nördliche B. oder ſüdliche B.). 
Die geographiſche B. dient nebft der Länge (f. d.) dazu, die 
Rage der Orte auf der Erdfugel gegeneinander zu beftimmen. 
Sie wird abgezählt auf dem Bogen eines Meridians zmifchen 
dem Aquator und jenem Barallelfreife, auf dem der betref- 
fende Ort liegt. Da die B. eines Orts feiner Bolhöhe ent- 
ſpricht, kann man jie duch Meſſung des Winkels ermitteln, 
welche eine nach dem Himmelspol gerichtete Geficht8linie mit 
dem Horizont des Beobachtungsorts madt; man wählt da= 
zu auf der nördlichen Halbfugel den Polarſtern und beob- 
achtet ihn in dem Augenblicde, wo erdurd) die Meridianebene 
Hindurchzieht; man hat den Winkel, welchen die Beobachtung 
ergibt, nur um den Winfelunterfchied zu vermindern oder 
zu vermehren, um den der betreffende Stern über oder unter 
dem Polarſtern Steht. Auf dem Aquator jelbit liegende Orte 
haben feine Bolhöhe und feine B. — Dem entiprechend Heißt 
in der Himmelskunde B. der Geftirne die Entfernung 
eines Geſtirns von der Ekliptik (f. d.), welche durch den Brei— 
tenfrei3, der auf der EEliptif ſenkrecht ſteht, gemefjen wird. 
Der Bogen des Kreiſes zwijchen der Efliptif und dem frag- 
lichen Geſtirn ergibt die B. der leßteren. 

Breiteifen oder Schlageijen, ein Steinmeßwerfzeug 
zum Slatthauen großer ebener Flächen eines Steins; auch 
der Minengräber führt ein B. Es ift am Stiele achtfantig, 
aber nad) der 5—10 cm langen Scheibe zu flach ausgebreitet. 

Breitenbarn oder Groß-B. Stadt im Landratsamtsbezirk 
Gehren in der Oberherrichaft des Fürftentums Schwarz: 
burg-Sondershaujen, mit (1880) 2629 Porzellanbereitung 
treibenden E., bejibt eine Modellier- und Zeichenſchule und 
eine meteorologijche Station. 

Breitenberg, Berg im Thüringer Walde bei dem gothais 
Ihen Dorfe Ruhla, von 697 m Höhe. 

Breitenbrunn, Name mehrerer Ortihaften. Die bedeu- 
tenditen find: B., Dorfin der Amtshauptmannſchaft Schwar= 
zenberg des ſächſiſchen Regierungsbezirks Zwickau, am 
Schwarzwaſſer gelegen, zählt mit der Holzſchleiferei Brei— 
tenhof (1880) 2126 Eiſenbergbau treibende E. — B., 
Flecken in der ungariſchen Geſpanſchaft Odenburg, am Neu— 
ſiedlerſee gelegen, mit ca. 1400 E. 

Breitende Felder find nebeneinander herlaufende Grund— 
ftüde, welche bloß der Breite nach abgeteilt werden. 

Breitenerk, Schloß im Bezirkgamt Hemau des bayrifchen 
Regierungsbezirk Oberpfalz, am Laberbach gelegen. Die 
ehemalige Herrſchaft B. wurde vom Raifer Ferdinand LI. 
al? Reichsherrſchaft an den Feldmarſchall Tilly gegeben und 
fiel 1792 an Bayern. 

‚ Breitenfeld, Name mehrerer deutſcher Dörfer. Das wich— 
tigite iſt B. in der ſächſiſchen Amtshauptmannſchaft Leipzig, 
7 km von diejer Stadt mit (1880) 248 E., durch die drei hier 
—— Schlachten. Am 17. September 1631 wurde hier 

illy von Guſtav Adolf vollſtändig geſchlagen (Tillys erſte 
Niederlage) und dadurch der Proteſtantismus in Deutſch— 
land erhalten. Am 2. November 1642 fiegten hier abermal3 
die Schweden, und zwar unter Torftenfon, über die Kaifer- 
lichen unter Piccolomini. Das faiferfihe Regiment Madlo, 
das die Flucht derReiterei begonnen Hatte, wurde fpäter nad) 
ſtrenger Beſtrafung aufgelöft. 


Breiſig 
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Breitenwang, Dorfim Tiroler Bezirk Reutte, in der Nähe 
de3 Blanjees gelegen, der Sterbeort Kaiſer Lothars II. (ſ. d.). 

Breiter Blick, eine Art des Abbaues, bei welcher Vor— 
rihtung und Abbau zufammen erfolgen. 

Breitgrofchen, eine 1315 in Großſchirma bei Freiberg 
geprägte meißniſche und thüringische Silbermünze, = 60 4% 
an Wert. 

Breithalter, j. unter Weberei. 

Breithaupt (Johann Auguit Friedrich), bedeutender Mi- 
neralog, geb. 18. Mai 1791 zu Probitzella bei Saalfeld, 
ward 1813 an der Freiberger Bergafademie Lehrer, 1827 
Profefjor der Oryktognoſie, trat als Oberbergrat 1866 in den 
Ruheſtand und ſtarb 22. Sept. 1873 in Freiberg. Er ver— 
öffentlichte beſonders: „M. A. ©. Hoffmanns Handbuch der 
Mineralogie, fortgeſetzt von B.“ (Freiberg 1816 —18),„Voll— 
ſtändige Charakteriſtik des Mineralſyſtems“ (Dresden 1823 
bis 1832), „Vollſtändiges Handbuch der Mineralogie“ 
(3 Bde., ebend. 1836—47) und „Die Bergſtadt Freiberg” 
(Freiberg 1825; 2. Aufl. 1847). 

Breithaupt (Sohann Chriſtian), geb. 23. Juni 1736 zu 
Darmitadt, führte als Mechanikus des Landgrafen Friedrich 
(jeit 1768) bejonders einen Diſtanzmeſſer und einen großen 
Mauerquadranten aus und ftarb 1800 zu Caſſel. — Sein 
ältefter Sogn, HSeinrih Karl Wilhelm B. geb. 22. Juni 
1775 zu Cafjel, ward 1817 Gymnaſialprofeſſor zu Büdeburg, 
wo er 10, Suni 1856 ftarb; er iſt der Berfafler zahlreicher 
mathematischer und technologiſcher Schriften, jo namentlich 
der „Beichreibung eines neu erfundenen Markſcheideinſtru— 
ments” (Laffel 1800). — Bellen jüngerer Bruder Fried— 
rich Wilhelm B., geb. 23. Juli 1780 zu Caffel, übernahm 
des Vaters Geihäft, das er 1851 feinem Sohne Georg 
August übergab, und ftarb 20. uni 1855 als Miüngmeifter 
und Mufeumdfonjervatordafelbit. Ervervollfommnete u.a. 
die Meßtiſche zc., baute 1836 die erſten Srubentheodoliten, 
erfand die matte Verfilberung der Kompaffe und begründete 
1827 das „Magazin neuefter mathematifcher Snitrumente“. 
— Georg AuguftB., Sohn des Borigen, geb. 17. Auguſt 
1806 zu Caſſel, übernahm des Vater Geſchäft, Amt und 
Sournal und erfand gleichfall3 verjchiedene neue Inſtru— 
mente, jo eine große Längenteilmaſchine, die jogenannte 
neuere B.jche Kippregel, 1873 für den Großen Generalitab 
in Berlin die Normaltippregel mit Meßtiſch und verboll- 
fommnete die Theodoliten, ipelteriitrimenie, Katheten⸗ 
meſſer u. dergl. mehr. 

Breithaupt (Soahim Juſtus), proteitantifcher Theolog, 
geb, 1658 zu Northeim, wurde, nachdem er verjchiedene 
Stellungen innegehabt, 1691 Profefior der Theologie in 
Halle und 1705 zugleich Propſt des Kloſters Unjerer lieben 
Frauen in Magdeburg und Generaljuperintendent des 
Herzogtums Magdeburg, jowie 1715 Abt zu Klofterbergen, 
wo er 16. März 1732 ſtarb. Außer geistlichen Liedern ſchrieb 
er: „Po&mata miscellanea“ (Magdeburg 1729), „Poetiſche 
Überjegung der Sprüde und des Predigerd Salomonis“ 
(ebend. 1717), „Institutiones theologicae* (2 Bde., Halle 
1694 u. ö. und „Sieben Kreuzpredigten“ (Erfurt 1687). 

Breithaupt (Ludwig von), Militärfchriftiteller, geb. 1783 
zu Caſſel, machte in württembergifchen Dienjten die Feld— 
züge von 1809-15 mit und ftarb als Oberjtleutnant 1838 
zu Winnenden. Seine Hauptfchriften find: „Techniſches 
Handbuch für angehende Artilleriften“ (2 Bde., Stuttgart 
1823), „Die Artillerie für Offiziere aller Waffen“ (3 Bde., 
ebend. 1831—34) und „Borlefungen über die Syjtematif 
der Artillerie” (1841); auch gab er feit 1819 die „Zeitſchrift 
für Kriegswiſſenſchaft“ heraus. 

Breithaupt (Wilhelm, Nittey von), Artillerieoffizier, geb. 
5. September 1809 zu Caſſel, erfand 1854 als heſſiſcher 
Hauptmann die Öliederung des Bormannſchen ringförmigen 
Beitzünders, die 1854 in Kurhefien, 1859 im Prinzip aud) 
in Ofterreich angenommen, ebenfo von Armjtrong für die 
engliſchen Shrapnels benugt ward. Im Jahre 1859 ward B. 
öfterreichijcher Artilleriemajor,verbefferteden Etagenzünder, 
ward 1862 geadelt und verließ als Oberstleutnant 1866 den 
öfterreihiichen Dienft, feitdem fi) in Eafjel aufhaltend. Er 
ichrieb namentlih: „Syſtematik des Zünderweſens“ (Cafjel 
1868), „Das Sprenggeſchoßfeuer“ (1877) ꝛe. 

Breithauptit oder —* timonnickel, in Connecticut und 
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bei Undreasberg am Harz vorkommendes Mineral; es kri- | zember 1776 ſtarb. An fein Hauptwerk, „Kritifche Dichtkunſt“ 

jtallifiert jech3feitig, ift aber meistens derb und eingejprengt, | (2Bde., 1740), knüpfte fich der für die Entwickelung der deut- 

fupferrot metalliih glänzend, blau anlaufend und befteht | Ihen Litteratur jo folgenreiche Streit zwiſchen den Schwei— 

aus Nickel und Spiehalanz, zern und der Gottſchedſchen Schule. Auch gab B. die „Sep- 
Breithern, Name zweier Alpenberge. — B., in der Kitz- tuaginta“ (4 Bde., Zürich 1730-32) heraus. 

büchler Gruppe der Salzburger Alpen, 2396 m hoch. — B., SBreitinger (Heinrich), Lehrer und Schriftftellev auf dem 

in der Monte-Roſagruppe, 4171 m hod). Gebiete der modernen Bhilologie, geb. 11. März 1832 zu 


— 












Weittberühmten Anſeeſtad Bremen, wie ſich ſelbe nach Chriſti Geburt im Jahre MDCIE in ihrem 
Anſehn und Weſen befunden Hat. Mach einem Gemälde in der oberen Rathaushalle daſelbſt. Mit Erlaubnis des Verlegers aus „Denkmale 
der Seihichte und Kunſt der Freien Etadt Bremen“ abgedrudt.) 

Wichtigere Baulichkeiten u. f. w.: 2 Stephanszwinger; 3 Stephansthor; 4 Weferfiron, 5 St. Stephanskirche; 7 Neu-Kornhaus; 10 die alte 
Nikolaikirche; 13 St. Ansgarienkirche; 19 Frauenkirche; 22 St. Martinskirche; 23 Rathaus; 24 das alte Koruhaus; 25 Thumkirche; 28 das 

Bridenthor; 29 zum Grauen Männchen; 30 das Dftertfor; 22 die Braut. (Bu Spalte 1211.) 


Nr. 1982. Abcontrafeytung der Löbl. und 


Breitinger (Johann Jakob), reformierter Theolog, geb. | Hottingen (Ranton Zürich), wurde Lehrer an der Kantons: 
19. April 1575 zu Zürich, war erftdafeldft Prediger, feit 1613 ! jchule zu Zürich, war dann 1857—76 Lehrer an der zu 
Borfikender des Großen Rates (Todesjahr unbekannt) und | Frauenfeld und wurde 1876 ordentlicher Brofefjor der neue= 
wirkte wefentlich auf die kirchlichen wie politiichen Verhält- | ren Sprachen an der Hochſchule zu Züri. Er ſchrieb u. a.: 
niſſe der Schweiz ein. 
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us gejehen. (Bu Spalte 1211.) 


Breitinger (Johann Jakob), deuticher Afthetifer, der fid) | derts“ (Frauenfeld 1869), „SranzöfifcheLitteraturgefchichte” 
mit Bodmer (ſ. d.) durch Befämpfung Gottſcheds (j. d.) um | (Bürich 1875), „Studium und Unterricht des Franzöſiſchen“ 
die Läuterung des Geſchmacks in der deutſchen Kitteratur ver= | (Zürich 1876), „Das Studium de3 Italieniſchen“ (Zürich 
dient gemacht hat, geb. 1. März 1701 zu Zürich, feit 1731 | 1879), „Srundzüge der englifchen Litteratur- und Sprads 
Kanonikus und Öymnafialprofefjor zu Buick, wo er 15. De= | gefhichte” (Zürich) 1879) u. a. m. 


— — in “* 
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Breitkopf& Härtel, angejehenes Mufikalien- und Bücher: 


verlagdgejchäft in Leipzig, wurde 27. Januar 1719 von 
Bernhard EhriitopHB. (geb. zu Klausthal2. März 1695) 
gegründet und ging 1745 an den Sohn des Begründers, 
Johann Öottlob Immanuel dB. (geb.zu Leipzig 23. No— 
vember 1719, geft. daſelbſt 29. Sanuar 1794) über, den Re— 
generator der Typographie in Deutſchland und Erfinder 
- (1754) der Kunſt, Noten mit beweglichen Lettern zu jeßen. 
Ihm folgtefein Sohn ChriſtophGottlob B. (geb. 22. ©cp- 
tember 1750, geft. 7. April 1800), der bald darauf Gott— 
fried Ehriftoph Härtel (geb. zu Schneeberg 27. Januar 
1763, geit. auf feinem Gute Cotta 25. Juli 1827) als Teils 
haberaufnahm und mitdemfelben das Geſchäft unter der noch 
jetzt beſtehenden Firma B. &H. fortführte. Nach Chriſtian 
Gottlob B.s Tode leitete Härtel als einziger Eigentümer 
allein das Geſamtgeſchäft und nach ſeinem Tode ging das— 
ſelbe an zwei ſeiner Söhneüber: Dr. jur. HPermannHärtel 
(geb. zu Leipzig 27. April 1803, geſt. 4. Auguſt 1875) und 
Raymund Härtel(geb.zukeipzig 9. Juni 1810), der 1879 
aus der Firma ausfchied. An der Spige derfelben jtehen jest 
Wilhelm Bollmann und Dr. O3far Haſe, beide Enfel 
von Gottfried Härtel. 

Breitling, ſ. Sprotte. 

Breitling, die jeeartige Verbreiterung der Warnow vor 
ihrer Mündung in dieOſtſee beiWarnemünde in Mecklenburg. 

Breiumfiplan, . unter Kataplasma. 

Breloques (ſpr. Brelod), joviel wie Berloden (f. d.). 

Brem., bei zoologifhen Bezeichnungen Abfürzung für 
Bremfer (Johann Gottfried). 

Bremibana (Thal), f. unter Brembo. 

Brembate, Name a italienischer Flecken im Diftrift 
und in der Provinz Bergamo. — Brembate di Sopra, 
mit (1883) 1089 E. — Brembate di Sotto, mit (1883) 
1934 Seide und Eifenwaren erzeugenden €. 

Brembo, Fluß in der italienischen Provinz Bergamo, der, 
am Pizzo Diavolo entfpringend, da3 Thal Brembana 
durchfließt und nad) 75 km langem Lauf bei Baprio in die 
Adda mündet. 

Breme, Fleden in der italienifchen Provinz Pavia, am 
Wo gelegen, mit (1883) 2958 €. 

Breme (Ludovico di), italienischer Abbate, geb. 1781 in 
Turin, geft. dafelbft 1830, eifriger Gründer und Vorfämpfer 
der romantijhen Schule in Stalien. 

Bremen, Sufektenfamilie, |. Bremjen. 

Bremen, eine der drei freien Hanjeftädte des Deutſchen 
Reichs, die mitden Ämtern und Städten Vegeſackund Bremer— 
haven ein Gebict von 255,, qkm umfaßt und (1880) 155831 
E. zählt. Außer den genannten Städten gehören dazu nod) 
47 Dörfer. Das Hanptgebiet ift im N., DO. und SO. vom 
Königreich Preußen, im 
WB. und SW. vom Groß: 
berzogtum Oldenburg be— 
grenzt.. Durch) die Wejer 
wird e3 fo geteilt, daß don 
Stadt und Landgebiet etwa 
2/, dem rechten Üferzufällt. 
Das Landgebiet des rech— 
ten Weſerufers enthält das 
Hollerland, dasBlock— 
land und Werderland, 
das des linken das Nie— 
dervieland und Ober— 
vieland. Das Hauptge— 
biet zeigt durchweg Flach— 
land, nur durchbrochen 
von einer Dünenreihe, 
welche das rechte Ufer der Weſer begleitet. Im Hollerland 
iſt der Sandboden vorherrſchend, im Werder- und Blockland 
Moor undKlei; auf dem linken Weſerufer iſt Klei und Lehm— 
boden vertreten. Ein StückHochmoor liegt in der Nordoſtecke 
des Gebietes. Die Weſer durchſtrömt das Land in Nordweſt— 
richtung mit ſtarken Krümmungen, welche die Flutwelle hin— 
dern, ihre Wirkſamkeit bi an die Stadt auszuüben. Nur zur 
Zeit der Springfluten und bei nordweſtlichen Winden wird 
ein Einfluß bis B. hin verſpürt. Die Breite des Fluſſes be— 
trägt innerhalb der Stadt bei der Kaiſerbrücke 226 m, bei 
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dem Austritt aus der Stadt 125m. Das Gemäjfer verftärft 
jich Yinf3 durch die bei dem oldenburgiſchen Dorfe Altenefch 
mündende Ochtum, die einen Teil des Bremer Gebietes 
durchichneidet, recht3 durch die Wumme, die auf der Nord- 
grenze des Gebietes ftrömt, von reht3 den Moorfluß Hamme 
aufnimmt und unter dem Kamen Lejum unterhalb Vege- 
jad3 in die Wefer mündet. — Die Stadt B., an der un— 
teren Weſer gelegen und durch Eifenbahnen mit Hamburg, 
Berlin, Hannover, Oldenburg, dem Nheinland und Bre— 
merhaven, Bake, Nordenhamm verbunden, zählt ohne die 
unmittelbar angrenzenden Bororte (1880) 111940 (mit die— 
jen 122757) €., befist eine Reichsbankhauptſtelle, eine 
Nebenttelle der Niederiächfiihen und der Deutſchen Bank 
und drei einheimische Banfanftalten, eine Börfe, ein Gym— 
nafium, zwei Nealgymnafien, eine Handel3- und Schiff: 
fahrtsfchule, eine Taubfiummen- und eine Srrenanftalt, 
Sternwarte, Bücherſammlung (100 000 Bände), Schauipiel- 
haus, Naturalien- und Gemäldefammiung, eine Domkirche 
(1043 begonnen), Rathaus mit Ratskeller (aus dem 15. Jahr 
hundert), ein Gildehaus der Tuchhändler und ein Gildehaus 
der Kaufleute, weich leßtere mit den neueren Bauten (Stadt 
haus, Gebäude der Gejellihaft „Mufeum“) und zahlreichen 
Denkmälern zu den Zierden der Stadt gehören. Die Altitadt 
zeigt im Gegenſatz zu den neueren Stadtteilen enge Straßen 
und altertiimliche Häufer; die Feſtungswerke find jeit 1815 
in Bromenaden umgewandelt; der nordöftlich der Stadt ge— 
legene Bürgerparf beſteht jeit 1866. — B. ift ſelbſtändiges 
Mitglied des Deutſchen Neich3, hat je einen Sit im Bun— 
desrat und Reichstag und jtellt ein Bataillon zum preus 
ßiſchen Heere (1. Bataillon des !1. Hanfeatifchen Infanterie— 
regiments Wr. 75, zum 9. Armeeforps gehörig). Die Re— 
gierung leitet ein Senat von 17 lebenslänglichen, von 
der jogenannten Bürgerſchaft gewählten Mitgliedern, 
welche aus ihrer Mitte zwei Bürgermeijter auf je vier Jahre 
wählen. Die Bürgerichaft beiteht aus 150 auf ſechs Jahre 
gewählten Bürgern aus dem Yandgebiet, Vegeſack, Bremer: 
Haven und der Stadt B. — B.s Lebensnerv iſt Schiffahrt 
und Handel; es ift der zweite Seehandelsplatz Deutich- 
lands; bis an die Stadt fünnen nur Fleinere Fahrzeuge 
fommen, die größeren löfchen in dem 64 km unterhalb an 
der Seefüjte Liegenden Bremerhaven oder in dem dicht ſüd— 
ich von legterem gelegenen (preußifchen) Geeftemünde, wäh— 
rend fich da3 kaufmänniſche Geſchäft in der Stadt vollzieht. 
Unter den großen Reedereien ift vor allem der „Norddeutiche 
Lloyd“ (1857 begründet) zu nennen, der hauptjächlich den . 
amerifanijchen Verkehr leitet und 1885 auch die vom Reiche 
unterjtügten Dampferlinien übernommen bat. Die Dampf- 
Ihiffahrt3gejelichaft „Neptun“ betreibt vorzüglich die Schiff: 
fahrt in den europäifchen Gewäfjern, namentlich der Nord- 
und Dftfee. Die gejamte Scehandelgflotte B.3 umfaßt ca. 
330 Seeſchiffe. Sährlich verkehren 3000— 3500 Seeſchiffe 
mit einem Gehalt von 1000 0001200000 Pegiitertonnen. 
Überwiegend iſt im Bremer Geſchäft der Durchfuhrhandel, 
der 55°), des Geſamthandels ausmacht; auf Eigen und 
Kommiſſionsgeſchäft treffen 45°%,. Für Tabak ift 3. der 
erite Markt der Welt; außer diefem find Hauptgegenjtände 
für die Einfuhr: Baummolle, Petroleum, Getreide, Schaf: 
wolle, Kaffee. B. ift einer der erjten Einfchiffungshäfen für 
deutiche Auswanderer, obwohl da3 Auswanderungsgejchäft 
gegen früher eine Abnahme zeigt; durchjchnittlich gehen 
50 000 Paſſagiere jährlich von hier in See. B. ist nad) der 
Reichsverfaſſung Sreihafen. — Die Geſchichte der Stadt be— 
ginnt mit der Öründung des Bistums B. durch Karl d. Gr. 
787. In der erſten Hälfte des Mittelalters ift fie namentlich 
erfüllt von den Kämpfen um die Unabhängigkeit der Stadt 
gegen die Erzbiſchöfe wie gegen die Frieſen und gegen ver— 
ichiedene Fürſten der Nachbarſchaft. Nachdem fih B. ſelbſt in 
manden ausländiſchen Häfen Handelövorrechte erworben, 
trat es 1276 dem Bunde der Hanja bei, entzog fi) mehr und 
mehr dem Einfluffe feiner Kirhenfüriten und stand am Ende 
de3 14. Jahrhunderts als reichsunmittelbar da. Zur Zeitder 
Reformation war die Stadt eine der erften, die fich dem Pro— 
teſtantismus anjchloffen. Nach dem Dreißigjährigen Kriege 
gerieten Handel und Freiheit beträchtlich in Abrrahme, dabei 
wurde ihr die Reichsſtandſchaft von Schweden, fpäter von 
Hannover (al Herzoge von Bremen) jtreitig gemacht und 
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erſt 1731 wurde ſie wieder als Reichsſtadt anerkannt. Mit 
dem Frieden von Verſailles 1783 begann eine neue Blütezeit Förderung erfährt. 
des Handels. Von 1810-13 war B. franzöſiſch. Seit 1813 Das reichsunmittelbare Herzogtum B. war dad durch 


Berlin, Hannover —,r Omabrück 








politik des Reiches von hier aus Die kräftigſte Anregung und 
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ift es wieder eine freie Stadt. Es ift ihr eine echte deutjche | den Weitfäliichen Frieden von 1648 fätulurifierte und an 
Gefinnung und ihrer Kaufmannſchaft offener Blick, unter= | Schweden gegebene vorherige Erzbistum B. Schon im 
nehmender Geift und Opferwilligfeit nadzurühmen, fo daß | Jahre 787 Hatte Karl d. Gr. in B. ein Bistum gegründet. 
auch die feit 1884 in die Wirklichkeit getretene Kolonial= | Aug der Bereinigung desſelben mit dem zu Hamburg ent— 


Plan bon Bremen. 
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1215 Bremer (Franz Peter) 


itand 845 da3 Erzbistum B., was jedoch erft feit dem Jahre 
1072 Lediglich nad) diefer Stadt genannt wurde. Die welt— 
liche Macht des Erzbistums wurde beſonders durch Adalbert 
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Nr. 1986. 


Bremer (Franz Peter), verdienter Rechtsgelehrter, geb. 
13. September 18323u Neuß, wurde 1868 außerordentlicher 
Profeſſor in Göttingen, 1870 ordentlicher Brofefjor in Mar— 
burg, dann in Piel und ift feit 1872 ordentlicher Brofeffor 
de3 römischen Rechts in Straßburg. Bon jeinen Schriften 
find hervorzuheben: „Das rheinifhe Vormundſchaftsweſen 
und feine rechtliche Srundlage” (Bonn 1865), „Pfandrecht 
und Pfandobjekte“ (Leipzig 1867), „Hypothek und Grund- 
ſchuld“ (Göttingen 1869), „Zur Geſchichte des Handelsrechts 
und der Handel3politif im Anfang der römischen Kaiſerzeit“ 
(Straßburg 1879). 

Bremer (Sredrifa), namhafte ſchwediſche Romanjchrift- 
jtellerin, geb. 17. August 1801 zu Tuorla in Finnland. Nach— 
dem fie längere Zeit als Lehrerin an einer Höheren Töchter- 
ichule in Stodholm gemirkt, trat jie mit einigen Romanen 
berbor, die ſofort die Aufmerkſamkeit des Bublifums auf ſich 
lenkten, z. B.: „Die Töchter des Bräfidenten” (1834), „Die 
Nachbarin” (1837), „In Dalelarlien“ (1845), „Geſchwiſter— 
leben” (1848), „Hertha“ (1858). In die Entſtehungszeit 
der zulegt genannten Schriften fallen ihre großen Reiſen 
in3 Ausland. Die Erlebnifje und Eindrüde derjelben ſchil— 
dern: „Leben im Norden“ (1849), „Sommerreije” (1849), 
„Die Heimat in der Neuen Welt” (1853) und „Leben in der 
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| Alten Welt“ (1860—61). Sn ihren Romanen zeigt ſich die 
Dichterin als ſcharfe Beobachterin von Welt und Menſchen, 


namentlich vom menſchlichen Kleinleben. Deutjch erſchienen 
ihre Werke unter den Titel „Geſammelte Schriften” (50 Bde., 
Leipzig 1857 — 70; neue Ausg., 24 Bde., ebend. 1882); in 
dieſe iſt aucheine früher erfchienene Schrift „Morgeniwaden“ 
(1842) aufgenommen, die daß Glaubensbekenntnis der Dich— 
terin enthält. Ihre legten Jahre verbrachte Fredrika B. auf 
ihrem väterlihen Gute Arſta bei Stockholm, wo fie 31. De— 
zember 1865 ſtarb. Nach ihrem Tode gab ihre Schweiter die 
„Nachgelaſſenen Schriften“ der Dichterin heraus (deutſch, 
3 Bde., Yeipzig 1868, mit Lebensbeſchreibung). 

Bremer Beiträge, nach dem Drudorte abgefürzte Bes 
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Bremerhaven. 


Bremer BlauoderKalkblau, Fünftlihe3Bergblau, 
blaue Farbe, die aus Kupfervitriol, arſenikſaurem Kali und 
Kalkhydrat bereitet wird. 

Bremerhaven, zum Gebiete der freien Hanjeftadt Bremen 
gehörige Stadt anı reiten Ufer der Wejermündung,, durd) 
eine Eifenbahn mit Bremen verbunden, befißt zwei Kirchen, 
ein Schaujpielhaug und eine Realſchule. Die Stadt wurde 
1827 auf von Hannover abgetretenem Boden erbaut; 1830 
wurde da3 640 m lange und (jet) 130 m breite Hafenbeden 
dem Berfehr übergeben, worauf ſie ſich rafch entiwidelte, fo daß 
fie (1880) 14239 E. zählt. Das 1851 fertig gejtellte zweite 
Beden hHat800 m Länge und 130m Breite, das 1877 beendete 
drittehat 660 m Länge und 130 mBreite. Dicht daran ſtoßen 
die Hafenanlagen des (preußifchen) Orts Geeftemünde, welche 
zuſammen den eigentlichen Seehafen für Bremen bilden. 
Außer den genannten Anlagen bejigt B. fünf Werften, drei 
Dod3, zivei Leuchttürme u.a. Der Hafen ift durd) die unter- 
halb B.3 vom Reiche auf dem Langlütjen= Sand erbauten 
Fort3 gedeckt (j. au) unter Bremen). 

Bremerlehe, Kreis und Hauptort desſelben mit Fleinem 
Hafen im preußifchen Negierungbezirf Stade, unweit der 
Geeſtemündung in die Wefer, mit(1880)9092 Fifcherei, Vieh— 
zucht, Brauerei, Dampffägen und Ziegeleien betreibenden E. 
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Bremer einen, die weitfälische Leinwand, welche roh nach 


Bremen fommt unddort zubereitet wird. Von Bremen wird 
fie nach Spanien und Amerifa ausgeführt. 

Bremervörde, Stadt im Geeſtkreis Stade des preußifchen 
Regierungsbezirk Stade, an der (fchiffbaren) Dite und dem 
Oſte-Hammekanal gelegen, iſt Sit eines Amtsgericht, einer 
Oberförfterei und eines Steueramt3 und zählt (1880) 3147 
Brauerei, Branntweindbrennerei, Holzjchneiderei, Tabak- 
fabrifation, Torfgewinnung, Landbau und Viehzucht, na— 
mentlich aber Handel mit Zorf und Holz (nad) Hamburg) 
jowie Schiffbau treibende E. Die früher befeftigte Stadt 
wareine Beitlang Sigder Erzbiſchöfe von Bremen und, bevor 
ſie an Hannover fam, nacheinander fchwedifcher, dänischer 
und braunſchweigiſcher Beſitz. 

GBremgarten, Kreisſtadt im Schweizerkanton Aargau, an 
der Reuß und der Bahn B.-Wohlen gelegen, zählt (1880) 
1679 E. — Der Krei3 B. zählt (1880) 18120 €. 

Bremi, bei zoologijchen Bezeichnungen Abkürzung für 
BremisWolf (geb. 1791, geft. 1857 in Zürid)). 

Bremke, Dorf im Kreiſe Holaminden de3 Herzogtums 
Braunjchweig, niit (1880) 306 Pferdezucht und Steinkohlen- 
bau treibenden €. 

Sremmer, Die Stelle, wo ein Schacht gejprengt odergeteilt 
it. Bremmerihadt, cin Schaft, indemnur ein Mann 
an der Haſpel ſteht. 

Brems oder Prims, Fluß im preußifhen Regierung? 
bezirf Trier, der, auf dem Hochwald entjpringend, nad) 55 
km langem Laufe bei Dillingen in die Saar geht. 

Bremsberge, cineAlrt der&rubenbeförderung, welche ab= 
wärt3 unter Einwirfung der Schwere, aufwärt3 auf geneig- 
ter Ebene durch Maſchinen geſchieht. 

Bremsdynamometer, |. unter Dynanmometer. 

Brenfe, Brem3, ijt eine an Maſchinen, Fahrzeugen, Ge— 
Ihügen 2c. angebrachte Vorrichtung, weldye entweder dazu 
dient, eine Beivegung zu regeln, zu vermindern oder ganz 
aufzuheben, oder dazu, eine Bewegung nur unter Überwinz 
dung eines bejtimmten Widerftandes eintreten zu lafien 
(Kettenbaumbremje am Webftuhl, Dynamoneter). Dan 
bremjt in der Negel, indem man an irgend einem in Be— 
wegung befindliden Majchinenteil ftarte Reibung erzeugt; 
3.8. bei Straßen= und Eiſenbahnfuhrwerken am Radreifen, 
bei Winden Sranen und amlimfang einer befonderen Brems— 
icheibe. Se — man gegen die Bremsfläche hölzerne 
oder metallene Klötze (Baden) legt oder die Bremsſcheibe mit 
einem ſchmiedeeiſernen Band, einem Seil, einer Kette, einem 
Gurt belegt oder ummidelt, unterſcheidet man Baden- 
bremjen (Straßen und Eijenbahnfahrzeuge), Band— 
bremjen (bei Winden, Webjtühlen), Seil- und Ketten 
bremjen (bei Webftühlen), Gurtbremfen. Waſſer— 
bremfen finden u.a. Verwendung bei den an Hafenpläßen 
viel gebrauchten Brownſchen Dampffranen und bei ſchwe— 
ren Feſtungs- und Marinegeſchützen zur Beihränfung de 
Rücklaufs nach dem Schuß und bejiten folgende Konjtruf- 
tion, Die beiden Enden eine? ganz mit Wafjer gefüllten 
Cylinders find durch ein ſchwaches Rohr miteinander ver— 
bunden. Bewegt fich der Kolben, jo fchiebt das Waſſer durch 
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Bremfen(Bremen,Biesfliegen, Tabaniden),Snfel- 
tenfamilie, läftige und gefürchtete liegen mit dreigliederigen 
Fühlern, einem fleiſchigen, wageredhten, etwas zurückgezoge— 
nen Rüſſel mit großem Saugnapf am Ende, und beim weib— 
lichen Geſchlecht ſechs, bei den Männchen nur vier Borſten im 
Innern, die ſich als Lanzetten ſchmerzhaft, zumal von den 
Weibchen, in die Haut der Tiere und Menſchen bohren. Ihre 
Larven(Maden) leben aufoder unter dem Erdboden von aller 
hand Gewürm. Mankenntetwa 500 Arten verſchiedener Gat— 
tungen in allen Erdteilen. Die größte einheimiſche Art iſt die 
etwa 2'/, cm langekinderbremſe (Tabanus bovinus)mit 
breiten weißgelben Duerbinden aufdem Hinterfeib und weiß— 
gefledtem Nüden, gelbgrauen Schenfeln und rotgelber Un— 
terjeite; ſie ſchröpft Rinder und Pferde. Seltener iſt die ebenſo 
große Rieſenbremſe (Tabanus gigas), welche Pferde an— 
jticht; häufiger eine nur 16 mm lange, ſchwarzbraune Art 
(Tabanus solstitialis), mit rotgelbem Hinterleib, ſchwarzer 
Rüdenftrieme und graulichen Hügeln, — I. jo groß iſt 
die Pferdebremſe (Gastrophilus equi). Ihre weißlichen 
Flügelhaben einebraune Querbinde und ziveibraune Sleden 
an der Spiße, der die Querader fehlt. Sie legt ihre Eier den 
Pferden bejonders an die Vorderbeine, von Ivo fie oder die 
ausſchlüpfenden Larven vom Pferde abgeledt werden und fo 
in den Magen gelangen, an deſſen Wandungen fie mittels 
ihrer Mundhaken feithängend ſchmarotzen. Nach zehn Mo— 
naten werden ſie mit dem Koth an die Luft geſetzt und ver— 
a jich in der Erde. Das Pferd beherbergt nod) andere 

rten. Nur forgfältige Reinhaltung fann vor diefen läfti- 
gen Schmarogern ſchützen. Zu nennen find außerdem noch 
die Schafbremie (Oestrus ovis), Rinderbiesfliege 
(Oestrus [Hiypoderma] bovis) und die gleichfall3 zur Fa— 
milie gehörige, dem Menjchen läftige, prächtig goldäugige 
Blindbremje (Chrysops coecutiens). 


Bremswerk 





Nr. 1987—1990. Bremſen. 

a weibliche Ninderbremfe (Tabanus bovinus); b Nafenbremfe des 

Schafes (Oestrus ovis); ce Hautbremfe des indes (Hypoderma bovis); 
A Magenbremfe des Pferdes (Gastrophilus equi). 


Bremfenthaler oder Brömſenthaler, ein Lübecker Spe— 
ziesthaler, welcher von dem Bürgermeiſter Nikolaus Bröms 
1517 mit feinem Sinnbild, der Bremſe, gejchlagen wurde. 

Brenfer (Johann Gottfried), Zoolog, geb. 19. Auguſt 
1767 zu Wertheim, feit 1811 Kuſtos am naturhiftorijchen 
Muſeum zuWßien, wo er 21. Auguſt 1827 ftarb. Sein Haupt 
wert ift: „Icones heiminthum“ (3 Bde., Wien 1824). 

Bremswerk oder Bremskunſt, Bremsmaſchine, 

| Bremdzeug,im Bergbau, beſonders an Waffergöpeln ge— 
bräudliche Vorrichtung. Hauptbeftandteil iſt das Brems— 


da3 enge Rohr von einer Cylinderjeite zur andern, wobei | rad, das aus einem Kranz und dem andie verlängerte Welle 


duch ein eingefchaltetes Ventilgrößere oder geringere Wider 
ftände hervorgerufen werden können. — Bejondere Bedeu— 
tung befigen die B.n bei Eifenbahnfahrzeugen. Man hat in 
neuerer Beit zur Erhöhung der Betrieb3ficherheit bei ſchnell— 
fahrenden Zügen an Stelle der altenvonder Hand zu führen- 
ven Spindelbremjenfontinuierliche oderjelbitthätige 
B.n(ſ. unter Eijenbahn) eingeführt, von denen eine ganze 
Reihe Konftruftionen entitanden ift. Betrieben werden 
dDiejelben entweder durch gepreßte Luft (B. von Weſting-— 
houje, Steel, Carpenter) oder durch Vakuum (B. von 
Sander3, Smith=Hardy),oder man zieht die imfahren- 
den Zug vorhandene lebendige Kraft für den Betrieb heran 
(Heberleinjche Reibungsbremfe). — B.n dienen aud) zur 
Seftjtellung der wirklichen (effektiven) Leiſtung von 

Dampf-, Gas- und Luftmaſchinen, der Hydraulifchen Mo- 

toren (}. unter Dynamometer). — Bei Tieren wird mit 

B.n das Verfahren bezeichnet, diefelben mittel3 eines um dag 

Ohr oder die Lippen gelegten und fejt anzuziehenden Bandes 

oder Knebels behufs einer Operation 2c. zu betäuben. 


Ill. Konv.⸗Lexikon. I. 


des Waſſerrades, die Bremswelle, geſteckten Brems— 
kreuz beſteht. Auf einer Grundſchwelle unter dem Brems— 
rad ſtehen dreisäulen BremsſäulenoderBremsdocken, 
in der hinterſten find zwei horizontale Hölzer Brems— 
bäume, Bremdzungen, um einen eijernen Bolzen be= 
weglich angebracht. Der einederfelben geht über das Brems— 
rad weg und durch Ausſchnitte der zwei vorderen Brems— 
ſäulen hindurch; derandere, auch Bremsſchwelle genannt, 
geht unter dem Rad nur bis zur nächſten Säule. Am oberen 
Bremsbaum iſt eine eiſerne Bremsſtange befeſtigt und 
unten mit einem eiſernen Hebel, Bremsſchwengel, ver— 
ſehen, der ſich in der Schere eines im Boden befeſtigten Klotzes 
dreht; wenn man nun mit dieſem Schwengel den oberen 
Bremsbau, den Bremsarm, niederzieht, ſo zieht dieſer 
mittels einer über die Bremsſcheibe laufenden Kette 
(Bremsſchurz) die Bremsſchwelle in die Höhe. Damit die 
Bremsbäume dabei dichter am Rad anliegen, find fie mit 
hohlen Holzjtüden, den Bremsſchuhen, Bremsſskrümm— 
lingen, Bremskranzſtücken, ausgerüftet. 
77 
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Brenchley (ſpr. Brendſchli, JuliusL.), engliſcher Reiſender, 
geb. 1817 zu Maiditone, geft. im Frühjahr 1873, bereifte 1849 
tordamerifa, durchforſchte mit I. Remy vier Jahre lang die 
Sandwidhinjeln, dann den Weften Nord» und Südamerikas, 
bi3 1857, wo fie zulegt den Miſſiſſippi von derQQuelle bisSt. 
Louis befuhren und dann beide nach England zurüdtehrten. 
Im Jahre 1853 bereiften beide Spanien, Sizilien und Nord— 
afrika, 1862 Indien und Ceylon, worauf®B. erkrankte und 
die Weiterreife aufgeben mußte. Ende 1864 befuchte dann 
B. mit dent Leutnant Meade dieMaoriftänme am Tauhoſee, 
bereite dann die Samoa-, Freundſchafts- und Fidſchiinſeln 
ſowie auch die Neuen Hebriden, China, Sibirien und Rußland. 
Er ſchrieb: „Jottings during the cruise of H.M. S. Cura- 
ao among the South-Sea Islands“ (London 1873) und 
„Journey to Great-Salt-Lake City“ (mit Remy, 2 Bde., 
Zondon 1861). 

Bren?d, Fluß im bayrifchen Regierun Unterfran- 
fen, der auf der Rhön entjpringt und bei Neuftadt in die 
Fränkiſche Saale geht. — Brend, Berg im badenfchen Teile 
de3 Schwarzwaldes von 1150 m Höhe. 

Brend'amour (pr. Brangdamuhr, Franz Robert Richard), 
berühmter Holzjchneider, geb. 16. Oftober 1831 zu Aachen, 
lebt jeit 1856 in Düffeldorf, wo die von ihm errichtete xylo— 
graphiiche Anstalt ſich zu einem der angejehenften und lei— 
ſtungsfähigſten Inſtitute mit Zweiggeſchäften in Berlin, 
Leipzig 2c. entwidelt hat. 

Srendel (Albert), bedeutender Tiermaler, geb. 7. Juni 
1827 zu Berlin, jtudierte längere Beit in Baris und Stalien, 
1864 wieder in Paris, wandte fich darauf nach Berlin zurüd 
und ift jeit 1875 Brofeffor der Kunſtſchule in Weimar; 1882 
bis 1885 war er deren Direktor. Sein eigentliches Fach ift die 
Daritellung der Haustiere, insbeſondere der Pferde und der 
Schafe. Zu ſeinen Hauptbilderngehören: „Das Innere einer 
Schäferei“, „Schafe, die den Stall verlaſſen“, der „Heimgang 
zum Dorfe“, „Die Schafe des Don Quichotte“ ꝛc. 

Brendel (Karl Franz), Mufifichriftiteller, geb. 26. Novent- 
ber 1811 zu Stolberg, gab jeit 1844 in Leipzig die „Neue 
Beitfchrift für Mufif” Heraus und ward Profefjor am dorti— 
gen Konſervatorium. Erjtarb in Leipzig 25. November 1868. 
Ein geiftvoller und begeifterterBertreterderneuromantifchen 
Richtung in der Muſik, jchrieb er: „Grundzüge der Gefchichte 
der Mufif” (Teipzig 1848; 5. Aufl. 1861), „Geſchichte der 
Muſik in Stalien, Deutichland und Frankreich“ 2Bde. ebend. 
1852 und öfter), „Liſzt als Symphoniker“ (ebend. 1859) ꝛc. 

Brenets (ſpr. Breneh), Dorf im Schweizerkanton Neuen— 
burg, am See von B., an deſſen Ende der Doubs einen 
Waſſerfall bildet. 

Brenkenhof(Zriedrid) BalthafarSchünberg von), Staat3- 
ökonom, geb. 15. April 1723 zu NReideburg bei Halle, madjte 
ſich als Kammerdireftor und Mitvormund des jungen Für- 
jten Franz (jeit 1747) um da3 defjauifche Land jehr verdient, 
erwarb ſich im Stebenjährigen — durch glückliche Spe— 
kulationen ſelbſt ein bedeutendes Vermögen, wurde 1762 
preußiſcher Wirklicher Geheimer Oberfinanz-, Kriegs- und 
Domänenrat und entfaltete in dieſer Stellung im ausgedehn— 
teſten Maße eine ſegensreiche Thätigkeit, verlor aber dabei 
ſein eigenes Vermögen wieder und ſtarb verarmt zu Carzi 
bei Friedeberg a.W. 21. Mai 1780. Sein Leben —— 
Meißner (Leipzig 1782). Nach ihm iſt der im Regierungsbe— 

irf Stettin die Plöne mit dem See Selow verbindende Kanal 
renkenhofkanal genannt. 

Brenleire (Dent de, ſpr. Dang dö branglähr), das 2360 
m hohe Haupt der Freiburger Voralpen, deſſen zackige Kalk— 
wände nebſt denen des Tolierant (2344 m) aus den Gebirgen 
de3 Simmen- und Saanethals befonders herborragen. 

Srennabor oder Brennaborh, Brennaborg (Wald: 
burg), alter Name für Brandenburg (j. d.). 

Brennbare Luft, ehedem Bezeichnung desWafferftoffgafes. 

Brennbare Mineralien, ſ. Brenzen. 

Breunberge, volßtümlicher Name für dunkle Schiefer: 
thone, die zufammıen mit Kohlen vorfommen. 

Brennbüchl Weiler in Tirol, zwiſchen Imſt und Wens 
gelegen, wo 9. Auguſt 1854 der in der Nähe durch einen Sturz 
aus dem — verunglückte König Friedrich AuguftII.von 
Sachſen ſtarb. 

Brenncylinder, |. Mora. 
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Brenne (pr. Brenn), funpfigeLandichaft im franzöſiſchen 
Departement Indre, zwiichen Chaͤteau-Roux und Le Blanc, 
deren Bewohner bedeutende Blutegelfifcherei treiben. 

Brenmeifen ist eine Art eiferner Zangen, welche heiß ge= 
macht dazu dient, das Haar zu locken. 

Brennen, das Berfahren, unter Anwendung von Hiße eine 
hemijche Veränderung oder eine andere phyſikaliſche Be— 
Ichaffenheit eines Körpers zu erzielen. Sogebraudtman das 
Wort von der Heritellung des Branntweins, des Kalkes ꝛc. 

Brennenberg (Neinman oder Reinmar von), mittelhoch- 
deuticher Dichter de3 13. Jahrhunderts, aus der Gegend von 
Regensburg gebürtig. Lieder und Sprüche von ihm enthält 
befonders die Maneſſeſche Kiederhandfchrift in Paris. 

Brennende Liebe, Bierpflanze, j. Lychnis. 

Brenner, die Ausſtrömungsmündung an Beleuchtung? 
borrichtungen, die meiſt aus Speditein oder Platin hergejtellt 
iſt. Man unterfcheidet bei der Gasbeleuchtung je nad) 
der Geſtalt der Öffnungen Sledermausbrenner, mit mehreren 
Löchern in einer Linie; Schnittbrenner, Schlikbrenner, mit 
einem Schlitz; Hahnfpornbrenner, mit drei Löchern; Zwei— 
lochbrenner, Filchwanzbrenner, Sonnenbrenner, Straßen: 
brenner. Neueren Ürjprungs find der Sparbrenner, Hohl- 
brenner, NMitraillenjenbrenner Regencrativbrenner, leßterer 
mit Borwärmung. — Bei der Olbeleudtung hat man 
namentlich) Hundhrenne: für runden und Flahhbrenner für 
bandförmigen Docht. 

Brenner, ſ. Blütenſtecher. 

Brenner, Berg in den Tiroler Alpen zwiſchen Innsbruck 
und Sterzing von 2304 m Höhe, der zwiſchen den Gebieten 
der Etſch und de3 Inn die Waſſerſcheide bildet. Durch den 
Brennerpaß, 1380 mdhod), führt die niedrigste der großen 
Alpenftraßen, die ſchon die Römer benußten und die ſeit 1772 
fahrbar gemacht ift; fie verbindet Innsbruck mit Trient und 
Verona und ift 18km lang. Auf der Paßhöhe des B.3 liegt 
da3 gleihnamige Dorf und Mineralbad. Geit 1867 be= 
fteht die Brennerbahn, welche von Innsbruck nad) Bozen 
führt. Sie iſt 127 km lang, berührt die Stationen Patſch, 
Matrei, Steinad), Gries, überfchreitet den Brennerpaß und 
geht über die Stationen Schelleberg, Goſſenſaß, Sterzing, 
Freienfels, Grasſtein, Franzensfeſte, Briren, laufen, Waid- 
brud, Ubwang, Blumau nad) Bozen; 27 Tunnel (deren 
längfter der Mühlbacher von 869 m Länge) dienen derBahn 
zur Erreihung ihres Ziels; Brüden und VBiadufte waren 
nicht nötig. Die jtärkite Steigung findet fih auf der Strede 
vom B. nach Briren (1:44 auf 50 km). Gie iſt die zweite 
der Alpenbahnen und mit weit einfacheren Mitteln gebaut 
al die erfte,die Semmeringbahn. DerBaumeifter war Karl 
Ekel. Bergl. Not, „Brennerbud” (München 1869); Bolpi, 
„Mber den B. nad) Italien“ (2. Aufl. Innsbruck 1869). 

Brenner (Richard), verdienftvoller Ufrifareifender, geb. 
20.(30.) Juni 1833 zu Merjeburg, ging 1864 mit Baron 
Klaus Karl von der Deden nad) Sanfıbar, von wo die Erpe- 
dition im Juni 1865 nad) Oftafrifa aufbrach. Nach der Er— 
mordung don der Deden? (2. Oktober 1865) fehrte B. nad) 
Deutichland zurüd, ging aber im Herbft 1866 im Auftrage 
der Mutter des Erinordeten mit TH. Kinzelbach abermals 
nach Oſtafrika. Bon Aden ſchifften fich beide nad) Brawa ein, 
wo B. vom 21. November 1866 bis 14. Sanuar 1867 blieb, 
von da aus einen Ausflug zur Erforihung des Wobbiflufjes 
unternehmend. Bon Brawa aus ging er an dad Kap Biſſel, 
entdedte den Silowanjefee und durchforichte beſonders das 
Reich Witu. (Vergl. Keriten, „K. K. von der Dedens Reifen 
in Oftafrifa“, Bd.2, Leipzig 1871.) Tebruar 1868 traf B. 
von diejer erfolgreichen Reife in Sanfibar wieder ein und 
fehrte alddann nad) Europa zurüd. Im Jahre 1870 unter: 
nahm er für a ala und öfterreichijche Bann nen 
eine weitere Expedition nad) den Küſten Arabiens und Oft: 
afrikas und erforjchtenamentlic) den Kinganifluß gegenüber 
Sanfibar, fam franf Mitte 187 1 nad) Merjeburgzurüd, ging 
aber als öſterreichiſcher Konjul na AUden und von dort nad) 
Sanlibar, wo er 22. März 1874 ftarb. 

Srennerbahn, f. unter Brenner (Berg). 

Brennerei, j. unter Spiritus. 

Brenneſſel, . unter Urticaceen. 

Srennfläden und Brennlinten find ausdenjenigen Punk— 
ten in der Nähe von Spiegeln und Linfen zuſammengeſetzt, 
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, den Brennſpiegeln werden die Strahlen einer Lampe, die im | B. derjenigen Punkt, durch den alle gebrochenen Strahlen. 
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gegen das Ende de3 17. Jahrhunderts ijt die any Wir: | mit ca. 2030 €, Zwiſchen Hier und der Mündung liegt eine 
! n, der mit | das ganze Thal auzfüllende, 1512durc einen Bergſturz ent« 
feiner 1 m im Durchmefjer baltenden Linfe — Sol jtandene Thaljperre, die der Fluß 1514 mit bedeutenden. 


augenblicklich gm Brennen, Metalle zum Schntelzen und | Berheerungen im Gefolge durchbrach. a 
lühen brachte. Die Schwierigkeit, größere| Brennpaime, ſ. Caryota. F 
| Helfen. veran- | Brennpunkt ift bei einer fonveren (Sammel-) Linien . 
laßte 1774 Briffon und Lapoiſier, eine Linje aus zwei | beim Hohlſpiegel derjenige Punkt, durch welchen alle Strah- 2 en 
hohlen, Ührgläfern ähnlichen Gläſern zuſammenzuſetzen und | Ten parallelen Lichts nad) der Brechung Hindurchgehen. In 
den hohlen Raum mit einer möglichſt Haren Flüfftgfeit (refs | diejem Punkte aljo wird die Wärme aller Stratlen, die auf 0 8 
tifiziertem Xerpentinöl) auszufüllen. Die Wirkung dieſer | die Linfe (Spiegel) fallen, vereinigt und eine fehr Hohe Tem— 
Linſe war eine jo gewaltige, daß Kupfer in '/, Minute, Eifen | peratitrerzeugt. Über dic Lage Ber B elunter Brennweite. 
in nur unbedeutend Tängerer Reit ſchmolz. Genau wie bei| Bei Konveripiegeln und Konkavlinſen verfteht man unter 


Brennpunkte jteht, der Achje parallel gemadt, und jo da | gehen, wenn man fie rückwärts verlängert; diefe B.e nennt 
Licht in einer Richtung zufammengehalten. In diefer Weife | man birtuelle, fie find nicht wirklich vorhanden. Während bei. 
werden die Brenngläjer zu Signalen, auf Leuchttürnten ꝛc. Spiegeln und Linſen, deren Flächen einer Kugel angehören, 
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ur Nr. 1991. Goſſenſaß an ber Brennerbaßt. (Bu Spalte 1220.) 


benutzt. Da es fehr ſchwierig ift, größere Glaslinſen aus | die gebrochenen Strahlen nur dann in einem Punkte ver— 


einem Guſſe ſchlierenfrei Herzuftellen, jo ſetzt man diefelben | einigt werden oder von einem Punkte auszugehen ſcheinen, * 
neuerdings aus ringförmigen Zonen zuſammen. wenn die Flächen derſelben im Verhältnis zu ihrer Krüm⸗ Be 
Brennglas, Schriftftellername Adolf Glasbrenners(ſ.d.). mung groß find, gilt das Geſagte für paraboliſche Spiegel eg 


Brennhanre, die einen jcharfen Saft (Umeijenfäure) ent= | ftveng für jede beliebige Größe und Krümmung. 


baltenden Haare der Brenneſſeln und anderer Pflanzen, Brenmreizker, f. unter Lactarius. | — 
welche beim Berühren die ſchmerzhafte Empfindung aufder | Brennfpiegel ſind Hohlſpiegel mit kugelförmiger oder pa= J— 
Haut verurſachen. raboliſcher Kümmung. Alle parallelen Strahlen, die auf er 
Brennkegel,). Mora. ſolche Spiegel fallen, werden im Brennpunkte(ſ. d.) vereinigt. Ze 
Brennkogl oderBrennhorn, über3000 m hoher Alpen: | Sest man umgekehrt in den Brennpunkt ein Licht, jo wer⸗ ne 
gipfel der Tauernkette öftlid) vom Großglockner. den deffen Strahlen fänttlich parallel zur lichte (d. i die Linie, Bo: 
Brennkraft eines Heizmaterials wird gemefjen durch die | die durch Brennpunkt und Spiegelmitte geht) Sees Hase Bi 

. Anzahl Liter Waſſer, dieman un 1°C. erwärmen kann, wenn | fen. Die Hauptfächlichite Verwendung haben die kugelförmi— — 
man 1 kg desſelben verbrennt. Die genaue Beſtimmung gen geſchliffenen Spiegel in den Spiegelteleſkopen (Reflek⸗ Te 
derfelden ift ſehr ſchwierig auszuführen, weil e8 jehr forg> | toren) gefunden. Früher kannte man nur gegojfene oder ir: 
fältiger Einrichtungen bedarf, um Wärmeverlufte zu vermeiz= | getriebene Spiegel aus Metall, jeßt ftellt man He auch ber, > 


den. Man kann die B. für jeden beliebigen Brennftoff, 3.8. | indem man Glasſchalen auf der inneren Seite verjilbert. 

für verfchiedene Kohlen und Olforten, aus der erden Brennſtoffe, diejenigen Stoffe, weldhe in der Hauswirt⸗ — 
Zuſammenſetzung berechnen. Unter Heizkraft verſteht man ſchaft, der Induſtrie und den Gewerben dem Verbrennungs— = 
dagegen die thatjächlihe Wärmeleiftung- eines gegebenen | progeffeunterworfen werden. Je nach dem Zwecke, zu welchen— 
Brennftoffs bei einer Beftinmten Feuerungsanlage, wieder= | fie verbrannt werden, kann man fie in Heizmaterialien 

um ausgedrückt durch die Menge Waffer, die man damit um | oder Heizftoffe und in Qeuchtmatertalien oder Be— 

1° erwärnten fann. Ä . Heudtun » ito ffe einteilen, welcher Unterjchied jedoch Fein 
Brennlinien, ſ. Brennflähen und Brennlinien. |fcharferift,daman®. hat, die firr beide Zivedevertvendet wer⸗ 
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den, wie z.B. Petroleum und Gas. Die wichtigsten Heizftoffe 
find: Steinkohle, Anthraeit, Koks, Braunkohle, Grude, Torf, 
Holz, Lohkuchen 2c.; die wichtigſten Leuchtmaterialien jind 
außer den bereit3 genannten Gas und Petroleum, Photogen, 
Solaröl oder andere Mineralöle, Rüböl oderandere fette Ole, 
jomwie Kerzen verfchiedener Art von Talg, Stearin, Baraffın, 
Wachs, Cerefin und Walrat. (Das eleftrifche Licht gehört 
nicht hierher.) Unter Brennfähigfeit verjteht man die 
größere oder geringere Leichtigkeit, mit welcher ſich die B. ent— 
zünden laffen und fortfahren zu brennen. Der Wärme: 
effeft ijt der Inbegriff der gefamten Wärmeleiftung der 
Heizitoffe; er fann nur durch Mefjung der Temperaturhöhe 
und der Quantität der freigewordenen Wärme feitgeitellt 
werden. Die Beitimmung der Temperaturhöhe des brennen= 
den Materials ergibtdieHeizfraft(pyrometrifchen Wärme— 
effeft); durch die Beftimmung der Wärme ihrer Quantität 
nach gelangt man zur Örennfraft (f. d.) (Üpezififcher oder 
abjoluter Wärmeeffekt). Durch Ermittelung diefer beiden 
Werte und Bergleichung mit dem Preiſe der B. im Handel 
gelangt man zu dem eigentlihen Heizwert oder Brenn— 
wert der leßteren. 

Brennus, Feltiicher Name oder vielmehr Fürſtentitel, ſo— 
viel wieHäuptling. Am befannteften iſt der B.derfenonifchen 
Gallier, welcher 388 v. Chr. mit einem gewaltigen Heere in 
Etrurien einfiel, dieRömer in der Schlacht an der Alliafchlug 
und fi dann Roms mit Ausnahme des Kapitols bemädhtigte. 
Gegen 1000 Pfund Gold fand fich dann B. bereit, abzuziehen. 
Schon ward da8 Gold abgewogen undB. warfmitden |prich- 
wörtlich gewordenen Auaruf ,„Vae victis!" („Wehe den Be— 
ſiegten!“ eben fein Schwert in die Wagjchale, als Has Nahen 
eine3 römischen Heeres unter M. Furius Camillus gemeldet 
wurde. Dieſes vertrieb die Gallier aus Rom und rieb fie 
auf. Ebenjoviel Sagenhaftes wie diefe Geſchichte (vergl. 
Thouret, „Über den galliichden Brand“, Leipzig 1880) beſitzt 
auch die Erzählung von dem unter einem andern B. 279 
v. Ehr. unternommenen Zuge eine3 ungeheuren galliichen 
Heere3 durch Mafedonien nach Griechenland. Die Gallier 
zogen, durch Naturereignifie erfchrecdt, ab und famen durd) 
Mangel an Lebensmitteln und durch das Schwert der fie ver- 
folgenden Griechen bis auf den legten Mann um. 

Brennweitenenntman die Entfernung des Brennpunftes 
bon der Mitte des Brennglajes (Sammellinfe) oder Brenn- 
ſpiegels (Hohlipiegel). Bei einem Brennglafe, das beider- 
jeit3 die gleiche Krümmung hat, ift die Brennweite ungefähr 
dem Halbmejjer der Kugelfläche gleich, der die Flächen der 
Linfe angehören, bei einem Hohlfpiegel der Hälfte des Halb- 
meſſers der zugehörigen Kugelfläche. Am einfachſten findet 
man die B., indem man auf die Sammellinfe oder den Hohl: 
Ipiegel Sonnenftrahlen fallen läßt und die Entfernung de3 

rennpunftes von der Linje oder dem Spiegel mißt. 

Breno, Stadt in der italienischen Provinz Brescia, im 
Thale Camonica am Oglio gelegen, mit (1883) 3322 €. 

Brente, im Caldonazzoſee in Tirol entjpringender Fluß, 
der die Alpen in ſüdlicher Richtung durchſtrömt und durch die 
Paduaniſche Ebene nach 174km langem Laufe in drei Armen 
in den Bufen von Benedig geht. — Der Canale di B. ift 
die meiltbenugte Verkehrsſtraße zwiſchen Padua und Vene— 
dig. — Brentagruppe, ein Gebirgsſtock im ſüdlichen 
Tirol, weſtlich von Trient, deren höchſter Gipfel der 3272 m 
hohe Cima di Nautis ift. 

Brenta oder Bronte, ein früheres italienisches Weinmaß, 
welches dem Eimer entiprad ; fo enthielt die B. von Mailand 
75,55: 1, die von Turin 79,985 1. 

Brentano, erbländiicher öſterreichiſcher Freiherrnitand, 
durd) Diplom vom 3. Juli 1857 für Anton Johann B., 
£. k. Minifterialrat im Finanzminifterium, geb. 1803 in 
Frankfurt a. M.al3Sproß einer urfprünglich lombardiſchen 
Jamilie, aüs welcher Klemens und Bettina B, ftammen. 
Im Sahre 1856 vom Kaifer von Ofterreich zum Bevollmäch— 
tigten bei der Münzkonferenz ernannt, unterzeichnete er 
24. Sanuar 1857 den Münzvertrag zwiſchen Oſterreich und 
den Zollvereinzftaaten. Er ftarb 20. Februar 1870. 

Srentans (Dominifu von), namhafter fatholifcher Theo: 
log, geb.1740 zu Rappersweil, geft. al3 Pfarrer zu Gebrat3- 
en 1797. Seine wertvollfte Arbeit ift einelberfegung des 
Neuen Teftament? (3. Aufl. 1799). 


Brentans (Franz), Philofoph, Sohn von Klemens B.3 
Bruder Ehriftian, geb. 16. September 1838 zu Marienberg 
bei Boppart, war 1872— 73 in Würzburg außerordentlicher 
Brofeftor, 1874—80 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie 
in Wien, top er feitdem als Privatdozent lebt. Er jchrieb be= 
fonders: „Uber die mannigfaltige Bedeutung des Seienden 
nad) Ariſtoteles“ (Freiburg 1862), „Biychologie des Ariſto— 
teles“ (Mainz 1867), „Piychologie vom empirischen Stand= 
punkt” (Leipzig 1874). 

Brentang (Klemens), Dichter der romantischen Schule, 
geb. 9. September 1778 zu Franffurt a. M., Bruder der 
Bettina von Arnim (.d.), lebte unftät in Bonn, Leipzig und 
Sena, Frankfurt, Heidelberg, Wien und Berlin. Nach dem 
Tode feiner Gattin Sophie nahm fein Hang zur Einjamfeit 
undBeihaulichkeit zu und triebihn 1818 ins Kloſter Dülmen 
bei Münfter, au dem er erft 1824 wieder hervortrat. Er 
ſtarb in Aſchaffenburg 28. Juli 1842. Die Zerrijfenheit und 
phantaftiihe Schwärmerei, die in B.3 Leben herrichten, 
ſprechen auch aus feinen Dichtungen. Schon jeine unter 
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Nr. 1992. Klemens Brentano (geb. 9. Sept. 1778, geſt. 28. Juli 1842). 


dem Namen Maria herausgegebenen, ſtellenweiſe hochpoeti— 
ſchen „Satiren und poetiſche Spiele“ (1800) und ſein Roman 
„Godwi oder das ſteinerne Bild der Mutter“ (2 Bde., 1801 
bis 1802) find Mufter romantifcher Grillenfängerei und 
Originalitätsfucht. Auch feine dramatischen Arbeiten franfen 
an diejem jelbitgefälligen Sichgehenlaflen, jo das Singjpiel 
„Die Iuftigen Muſikanten“ (1803), die Luſtſpiele „Bonce de 
Leon“ (1804) und „Viktoria und ihre Gefchwifter mit flie- 
gender Fahne und brennender Lunte“ (1813), „Die Grün- 
dung Prag3“ (1816), feine bedeutendite dramatiſche Leistung. 
Außerdem find befonder3 zu nennen die reizende „Geſchichte 
vom braven Kaſpar und dem ſchönen Annerl“ (neue Aufl. 
1873) und die „Chronifa eines fahrenden Schüler“. In 
feinem allegorijhen Märchen „Godel, Hinfel und Gackeleia“ 
(1838; neue Aufl. 1872) endlich geikelte er mit einem Anflug 
geiſtvoller Sronie die Beftrebungen feiner Zeit. Sehr ver— 
dient hat er jih gemacht durch feine Mitwirkung an der befann= 
ten Sammlung deutjcher Volf3lieder „Des Knaben Wunder: 
horn“, die er mit feinem Schwager Achim und Arnim (f. d.) 
heraudgab (3 Bde., 1806—8). Später fchrieb er viele geift- 
liche Lieder. Eine Auswahl feiner „Gedichte“ erjchien 1854 
(neueſte Aufl. 1882); jeine „Sefammelten Schriften” gab fein 
jüngerer Bruder Chriftian in 9 Bden. (1852—55) heraus. 
Bergl. Diel und Kreiten, „Rlemens B.” (2Bde., Freiburg 
1877 — 78). — Seine Gattin, Sophie B., geb. Schubart, 
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geich. Mereau (geb. 27. März 1761 zu Altenburg, mit B. 
vermählt 1804, geit.31.Oftober 1806 zu Heidelberg), jchrieb 
ebenfall3 Gedichte und Romane im Stile der romantischen 
Schule; ihre Novellen waren beim Leſepublikum der da— 
maligen Tajchenbücher jehr beliebt. 

Srentans (Lorenz), befannt durd) feine Teilnahme an der 
badischen Revolution, geb.1810(1812) zu Mannheim. Recht3- 
anwalt dafelbjt und in der Kammer zur äußerſten Linken 
gehörig, trat er 10. Februar 1849 mit den von ihm geführten 
Radifalen aus der Kammer aus und jtellte ſich an die Spike 
des Landesausſchuſſes und fpäter der proviſoriſchen Regie— 
rung. In dieſer Stellung wirkte er jedoch ohne Erfolg, legte 
darum jeine Stelle nieder, ging nad) Nordamerifa und lebte 
jeit 1872—-76 als amerikanischer Konful in Dresden. Hierauf 
ward er in den amerikanischen Kongreß gewählt. 

Brentane (Ludwig Sofeph, gewöhnlichLujo genannt), Brus | 
der von Franz B., Nationalöfonom, geb. zu Aichaffenburg 
18. Dezember 1844, ward, nachdem er fein Hauptwerk „Die 
Arbeitergilden der Gegenwart” (Gefhichte und Kritik der 
englijchen Gewerfvereine, 2 Bde., Leipzig 1871 f.) vollendet, 
1872 außerordentliher Profeſſor, 1873 ordentlicher Pro— 
feffor in Breslau, 1882 aber nad) Straßburg,berufen. Von 
B.3 weiteren Arbeiten find zu nennen: „Über Einungs— 
ämter“ (Leipzig 1873), „Uber das Verhältnis von Arbeits: 
lohn und Arbeit2zeit zur Arbeitsleiſtung“ (ebend. 1877), 
„Die Arbeiterverfiherung gemäß der heutigen Wirtſchafts— 
ordnung“ (Berlin 1882) ꝛe. 

Brentford (pr. Brentfohrd), Stadt in der englifchen Graf— 
Ihaft Middlefer, an der Mündung des Brent in die Themfe 
und.der GreatsWefternbahn gelegen, mit (1881) 11808 
Seifen= und Malzbereitung, Holzichneiderei und Töpferei 
betreibenden E. Die Stadt belißt großartige, einen Teil des 
11 km entfernten London verjorgende Wafjerwerke. 

Brentine, Dorf und berühmter Wallfahrt3ort in der ita= 
lienifhen Provinz Verona, mit (1883) 605 E. 

Brentwood (fpr. Brentwudd) oder Burntwood (fpr. 
Börntwudd), alte Stadt in der englifhen Grafſchaft Eſſex, 
an der Great-Eafternbahn gelegen, mit Lateinſchule und 
Srrenanftalt, zählt (1881) 12015 bedeutende Brauerei trei— 
bende E. und beſitzt große Vieh- und Pferdemärfte. 

Brenz, linker Nebenfluß der Donau in Württemberg, 
der in der Alb entjpringt und nad) 71 km langem Laufe bei 
Lauingen in Bayern mündet. Daran liegt da3 zum Ober: 
amt Heidenheim des württembergiſchen Jagſtkreiſes gehörige 
Dorf und Schhloß B. mit ca. 820 Viehzucht, Weberei und 
Rorbflechterei treibenden E. Die von der B. bemäfferte 
Sandichaft Heißt der Brenzgau, welcher, reich an Wiefen 
und Ackern, dad württembergiiche Oberamt Heidenheim und 
das bayrifihe Bezirksamt Dillingen umfaßt. 

Brenz (Johann), ſchwäbiſcher Neformator, geb. 24. Suli 
1498 in Weil, ward 1522 Prediger in Schwäbiſch-Hall und 
half Hier die Reformation durchführen. Er verfaßte 1525 
mit 14 ſchwäbiſchen Theologen da3 „Syngramma Suevi- 
cum“, worin er zu beweifen juchte, daß das Abendmahl die 
thatfächlihe Mitteilung des Leibes und Blutes Ehrifti in 
fich Ichließe, wohnte 1529 dem Religionzgeipräd zu Mar 
burg bei und wurde auch ‚bei Abfaſſung der Augsburger 
Konfeſſion und bei deren Übergabe auf dem Reichdtag zu 
Augsburg (1530) jowie bei den Religionsgefpräden in 
Worms und Regensburg hinzugezogen und 1552 als Bropft 
nad) Stuttgart berufen. Dem Tridentinifchen Konzil über- 
reichte er im März 1552 als Abgejandter feine Herzogs 
da3 von ihm verfakte und von feinem Fürften eingeführte 
„Württembergiſche Bekenntnis“ (Confessio Württember- 
gica oder Suevica). Gegen Oftander verteidigte er Luthers 
ſtrenge Rechtfertigungslehre; auch in der Lehre vom Abend- 
mahl jtand er zu Luther wider Melanchthon. DB. ftarb 
11. September 1570. Seine Werke „Brentii opera“ er: 
jhienen zu Tübingen in 8 Bänden (1576—90). Vergl. 
Hartmann und Fäger, „Johann B. 2c.” (2 Bde., Hamburg 
1840); Hartmann, „Johann B.3 Leben und ausgewählte 
Schriften” (Elberfeld 1862) und Preffel, „Anecdota Bren- 
tiana“ (Tübingen 1868). - 

Brenzen oder Brennbare Mineralien, diejenigen 
Mineralien, welche die Eigenschaft beißen, in der Hitze unter 
Butritt von Sauerftofiga® zu verbrennen. Dahin gehören 
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Schwefel, Erdharz, Graphit, Diamant. — Brenzlich oder 
empyreumatijch nennt man den eigentümlichen brandi= 
gen Geruch, welchen viele durch trockene Deitillation entſtan— 
dene Brodufte, wie z.B. Teer, roher Holzeſſig, befiten. 

Brenzgau, ſ. unter Brenz. 

Srenzöle, ölähnliche Erzeugniffe der trocdenen Deſtilla— 
tion verſchiedener organiſcher Stoffe; fie find meift Gemische 
verſchiedener hemifcher Verbindungen, teild Kohlenwaſſer— 
ſtoffe, teil organische Bajen und andere Körper. 

Arenzfänren(brenzlihe Säuren Pyrogenjfäuren), 
diejenigen organischen Säuren, welche durch trodene Deſtilla— 
tion oder jtarfe3 Erwärmen Brennen) organiſcher Subſtan— 
zen erhalten werden. Ihre Zahl ift ziemlich groß, und man 
bezeichnet ſie meiſtens mit dem Borwort Byro (von dent griech. 
pyr, Teuer); 3.8. Byrogallusjäure, Pyroweinſäure ꝛc. ftatt 
Brenzgallusfäure 2c. Meist bilden nurmehratomige Säuren 
B., und zwar gewöhnlich jo, daß die Atomigfeit abnimmt. 
Die Vorgänge bei der Bildung der B. find je nach der Natur 
der Stoffe verfchieden: in einigen Fällen findet feine Ver— 
änderung in der prozentiſchen Zujammenjeßung, ſondern nur 
eine Umlagerung der Moleküle ſtatt, in andern erfolgt eine 
ſtufenweiſe Abjpaltung von Waſſer, in noch anderen eine Ab— 
ſpaltung von Kohlenjäure allein oder mit Waſſer. 

Brephotroph (griech.), der Vorfteher eines Findelhaufes. 
— Brephotrophium, das Findelhauß. 

Brern, ehemaliges Sejuitenfollegium in Mailand, mit 
großartigem von Richini erbauten Säulenhof, welches jebt 
in einen „Königlichen Balaft für Künste und Wiſſenſchaften“ 
umgewandelt ift. Im Erdgefchoß findet der Unterricht ftatt, 
im oberen Stocdwerfe befindet jich eine prachtvolle Gemälde— 
fammlung, eine Sammlung von Gipsabgüffen alter Bild- 
werfe, eine Münzfammlung (ca. 50000 Stüd) fowie eine 
Bibliothek von faſt 200000 Bänden. Zu derielben Hat die 
alte Bücherſammlung der Sefuiten den Grundftod abgegeben 
und in ihr befinden fi) zahlreiche alte Drude und koſtbare 
Handichriften. Sm Hofe fteht eine Bronzebildfäule Napo— 
leon3 I. von Canova. 

Brescello (ipr. Breichello), Marktflecken in der italienischen 
Provinz Reggio nell’ Emilia, am Bo gelegen, mit (1883) 
4739. B. iſt das Brixellum der Römer. 

Brefihe, jede Lücke, die der Feind in ein Angriffßobjeft 
reißt. Died. fpielt namentlich beim Nahangriff im Feſtungs— 
frieg eine große Rolle. Es gejchieht dies durd) das indirefte 
(Wurf-) und das direkte Feuer. Diehierzunötigen Batterien 
nennt man Demovlier- oder Breichbatterien. Sn 
Deutjchland wird al3 Geſchütz der 21 cem-Möürfer dazu ver: 
wendet. Eine praftifable B. nennt man die wirklich zu 
eriteigende; eine unpraftifable, die durch Yufälligfeiten 
wie die Steine der umgeftürzten Mauer, nicht eriteigbar 
oder, durch den Feind in verteidigungsmäßigen Zuftand ge- 
lebt; noch gehalten wird. 

Breſchith (Hebr.), im Anfange; das erite Wort der Bibel. 

Brescia (ipr. Breihia), Provinz und Hauptitadt der— 
felben in Italien. — Die Stadt B. in der Xombardei, an 
der Garza und der Bahn Mailand-Verona gelegen, iſt Sitz 
der Präfektur, eines Appellation3hof3 und eines Biſchofs, 
befißt eine bedeutende Bücherfammlung (Bibliotheca Qui— 
tiniana), Sammlungen von Gemälden und Altertümern 
(Muſeo Patrio) und viele berühmte Baumerfe, darunter den 
neuen 1825 vollendeten Dom aus weißen Marmor, ein 
Lyceum, mehrere Akademien und Gymnaſien, einen botani= 
ihen Garten, ein Schauſpielhaus und zählt (1883) 60 185 
E,, welche namhafte Gewerbthätigfeit in Eifenwaren und 
Waffen, Seiden- und Wollftoffen und bedeutenden Han— 
del treiben. B. ift das alte Brixia und ift reich an Reſten 
aus der Römerzeit, namentlich Snfchriften. Während der 
Kriege in der Völkerwanderung fiel die Stadt den Hunnen 
zum Opfer. Später war fie in Befiß der deutfchen Kaifer 
und erlangte 1176 als Mitglied des lombardifchen Städte- 
bundes gegen Friedrich I. die Unabhängigkeit, 1428 fam fie 
an Venedig, 1815an Diterreich, erlebte 30. März bis 2. April 
1849 nad) der Schlacht von Novara eine Beſchießung durd) 
den öſterreichiſchen Feldmarſchall Haynau, der nach der Über: 
gabe der Stadt eine Entſchädigung von 6 Millionen Lire auf- 
erlegte. Im Jahre 1859 erfolgte die Bereinigung mit dem 
Königreich Italien. Von den ehemaligen Befeſtigungswerken 
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a a Ta N it (1880) 272912 E., wovon etwa 59°/, Pro: 
han. Sr ae Ch teitanten, 32%, Katholifen und 8%, Juden 
Sbrasupangg I) ee Sind, Liegt in 111 m Seehöhe in fruchtbarer 
Ebene zu beiden Seiten und auf Snjeln der 
bier ſchiffbaren Oder, unmittelbar unterhalb 
der Ohlaumündung, iſt Anfang3punft der 
Bahnlinien nach) Oberfchlefien, Poſen, der 
Mark, nah Niederichlefien und der Grafſchaft 
Glatz, mit Anſchluß an zwei ruſſiſche und ſieben 
erzeugt daneben Eiſen, Alabaſter, Seide u. a. und zählt auf öſterreichiſche Bahnen, und Endpunkt der Strecke Berlin-B. 
4621 qkm (1883) 476938 €. | Den Stadtkern bildet die innere Stadt am linken Oderufer, 
Brescia (Arnold von), j. Yınoldvon Brescia. die, biß 1813 mit Befeftigungen und Wällen unıgeben, nod) 
Bresciant (pr. Breidiani, Antonio), ital. Schriftiteller, | jeßt vom Stadtgraben umfloffen wird und nod) die lebten 
geb. 1798 zu Ala in Südtirol, ward Profeſſor am Lyceum | Refte der alten Bontverke befigt. Alle übrigen Teile der 
zu Verona, floh aber 1824 nad) Ron, trat in den Jeſuiten- Ummallung find in Spaziergänge veriwandelt worden. Zu 
orden und wirftefürdiefen in Piemont, fehrte 1846 nah Nom | den die innere Stadt allfeitig umſchließenden fünf Borjtädten 
(Ddervorftadt im N., die Sandvorftadt im 
NO. ſüdöſtlich davon die Ohlauer Borftadt, 
ſüdlich von ihr die Schweidniger und im W. 
die Nikolaivorftadt) führen eiferne Brücden 
über Oder und Stadtgraben. Unter den Baus 
werfen der Stadt find die herborragendften 
auf dem Großen Ring da3 mit Erfern und 
bilderreihden Simfen gezierte alte Rathaus 
aus dem Anfange des 14. Sahrhundert3 (1. a. 
berühmt durch feinen großartigen Ratskeller), 
dag nad) Stülers Plan 1863 vollendete neue 
Rathaus, das mit Freskogemälden bededte 
ee Ian: > Haus „Zu den fieben Kürfürſten“ und die 
Re. 1824 von Langhans aufgeführte Börfe; auf 
— * we Dem Ererzierplag das neue Theater und das 
Gouvernementsgebäude, das Ständehaug, 
das königliche Schloß, ein Belvedere mit dem 
rieſigen Standbild der Siegesgöttin und Aus— 
ſicht aufs Rieſengebirge, die Poſt, das Regie— 
rungsgebäude und der Zentralbahnhof; auch 
beſitzt B. eine meiſterhafte Waſſerleitung und 
Kanaliſierung mit bedeytenden ober- und 
unterirdiichen Bauanlagen. Von kirchlichen 
Gebäuden find die evangelijche Eliſabethkirche 
aus dem Jahre 1257 mit Grabdenfmälern 
— und neuen Glasbildern undeinem 91 m hohen 
Nr. 1994. Liebich's Höhe zu Breslau, Turme, die evangeliihe Daria-Magdalenen- 

kirche, ebenfallg3 aus dem 13. Sahrhundert, 

zurüd, übernahm die Leitung des Kollegiums derBropaganda | mit zivei durch eine hohe Brüde verbundenen gotijchen Tür— 
und starb dajelbft 1862. Außer vielen unbedentenden Itomas | men und der befannten Armenfünderglode, die Fatholifche 
nen jchrieb er: „Lettere descrittive‘‘, „Ammonimenti di | Mathia3=, früher Jeſuitenkirche und die Dominifanerfirche 
Tionide*(itber 30 Auflagen), „ Lettere sul Tirolo Tedesco“, | bemerkenswert. Un Denkmälern zieren die Stadt die für 
„Vita di Abalcker“ und „Costumi della Sardegna“. Friedrich d. Gr., Friedrih Wilhelm ILL. (beide von Kiß), 
Brescou (fpr. Breßfub), zum Departement Herault ge= | für Blüder (von Rauch), für Tauenzien (von Schadow). 
hörige Inſel mit Fort an der Südküſte Sranfreich?. B. iſt Si des Oberpräfidiumg der Provinz und der Ver— 
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fommijjariats, des Generalfommandos für da8 6. Armee— 
forp3 und des Kommandos der 11. Diviſion, befigteine 1702 
gejtiftete Univerfität, die in dem feit 1738 beftehenden Jeſui— 
tenfollegium an der Burgſtraße untergebradit it (Sommer: 
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waltung des Regierungdbezirks, eines Oberlandesgerichts, 

Landgerichts, Amtsgerichts, Oberbergamts, der General: 
juperintendentur fiir Schlefien, eines proteftantifchen Kon— 
ſiſtoriums, eines Stadtlonfiftoriumg, des Fürſtbiſchofs von 
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Schleſien und des Domlapitels, des PBrovinziallandichaftss | jemefter 1885: 1509 Studierende und 128 Lehrer) mit evan- 
direftoriumg, einer Reichsbankhauptſtelle und mehrerer an= | gelifch=theologifher und katholiſch-theologiſcher Fakultät 
derer Banfanftalten ſowie einer Handeldfammer, einer kai- (zu den zahlreichen mit der Hochichule verbundenen Samm— 
jerlichen Oberpoftdireftion, eines königlichen Eiſenbahn- lungen gehört eine Bibliothet von ca. 400000 Bänden), 
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Plan von Breslau. 


Nr. 1995, 
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ferner fünf Gymnaſien, zwei Realgymnaſien, drei Realpro— 
gymnaſien, eine Oberrealſchule, eine Bildungsanſtalt für 
jüdiſche Prediger, ein katholiſches Lehrerſeminar, drei höhere 
Töchterſchulen, eine Kunſtſchule, eine Handelsſchule, mehrere 
Fachſchulen, das ſchleſiſche Provinzialarchiv, das ſtädtiſche 
Archiv und eine ſtädtiſche Bücherſammlung von 250000 
Bänden, eine große Zahl von Anſtalten und Vereinen mit 
wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und wohlthätigen Zwecken 
und ca. 40 Zeitungen und Zeitſchriften. 

B. iſt eine derjenigen Provinzialſtädte, die ſich ungemein 
raſch entwickelt haben. Dieſen Aufſchwung verdankt es be— 
ſonders der Gewerbthätigkeit und dem Handel. Es gibt 
Fabriken für Maſchinen, beſonders für landwirtſchaftliche, 
für Eiſenbahnwagen, für Apparate zu Waſſerleitungen und 
Pumpwerken, für Möbel, Bau—- und Tiſchlerarbeiten, für 
Papier, Dachpappe und Tapeten, für Pianoforte und Bil— 
lards, für Lederwaren, Handſchuhe, Poſamentierwaren, 
Strohhüte, fertige Wäſche, fertige Damenkleider, für Seiden— 
waren, beſonders für ſeidene Damenmäntel, für wollene 
Waren, für Tabak und Zigarren. Bekannt ſind ferner B.s 
Gold-und Silberwaren, ſeineGlimmerfabrikate, ſeineBäcker— 
waren, die Makkaroni- und Nudelfabrikation, ſeine Pelz— 
waren ꝛc. Es hat weiter viele Buchdruckereien, eine Schrift— 
gießerei, eine Glockengießerei, zahlreiche Brauexeien, Bren— 
nereien, Dampfmahlmühlen, Knochenmühlen, Olraffinerien 
und bedeutende Handelsgärtnerei. Wichtiger aber noch als 
die Gewerbthätigkeit iſt, begün— 
ſtigt durch die Lage in der Mitte 
einer an Erzeugniſſen reichen 
Provinz, an einem ſchiffbaren 
Strome und am Zuſammen— 
treffen der erwähnten Eiſen— 
bahnlinien, B.sHandel. Er bes 

H ſchäftigt fih zunächſt mit dem 
I Bertriebe ſchleſiſcher Naturpro— 
| dukte. Sehr bedeutendift, wenn 
auch durch die geringe Zufuhr 
von Rußland her im Abnehmen, 
der Handel mit Getreide, ferner 
mit Hülſenfrüchten, Kartoffeln, 
Sämereien, Farbepflanzen, Bis 
chorienwurzeln und Arzneige- 
wächſen. Für andere Produkte hat es fogar bejondere 
Märkte: fo gibt es einen Flachsmarkt, der allerdings, wie 
der berühmte Wollmarkt, an Bedeutung verloren hat, fünf 
Roß- und Viehmärkte, einen Honigmarft, einen Kardenmarft 
wegen der Starken Wollfabrikation in der Provinz, und vier 
Ledermärfte. Auch ift ein permanenter Schlachtviehmarft 
vorhanden. Auf den vier Krammärften werden nur die un— 
mittelbaren Bedürfniffe der mittleren und uinteren Stände 
befriedigt. Sehr ſtark ift der Handel mit Spiritus, Rüböl, 
Wein, befonders mit Ungarweinen, meift Tofayer, mit Belz- 
und Rauchwaren. Sehrpermindert hat fich Dagegen der Xein- 
garnhandel. Für Kolonialwaren ift B. der Hauptitapelplag 
für die ganze Provinz. Der Verkehr auf der Börfe ift be— 
fonders lebhaft im Handel mit jchlefiichen Eifenbahn- und 
Snduftriepapieren. 

Angeblich 978 von Miecislam gegründet, war B. um 
1000 bereit3 eine anjehnliche Stadt, die mit Schlefien bis 
1163 unter polnijcher Herrichaft ftand; dann wurde es von 
eigenen piaftifchen Herzogen regiert, unter denen es zweimal 
(1200 und 1241) von den Mongolen verwüſtet, darauf aber 
1242 durch eine deutfche Kolonie wieder aufgebaut wurde. 





Im Sahre 1261 erhielt B. das Magdeburgiiche Recht und | 


wurde von diejer Zeit an mehr und mehr deutiche Stadt. 
Mit dem Tode Heinrichs VI. fiel Stadt und Herzogtum B. 
1335, einem Lehnsvertrage gemäß, an Böhmen, mit dem es 
jamt Schlejien 1355 ganz vereinigt wurde. In den Jahren 
1342 und 1344 faft ganz niedergebrannt, blühte es durch die 
Sorge Ratjer Karls IV. ſchnell wieder empor und ward zeit- 
weilig (nach Albrecht II. Tode) ganz unabhängig. Bon 
Ende de3 14. bis in Die Mitte des 15. Jahrhunderts dauerten 
die Unruhen der Zünfte gegen den bürgerfeindlichen Nat, 
welche durch die 23 Hinrichtungen ſeitens des Kaiſers Siegid- 
mund (1420) nicht gedämpft und erft beigelegt wurden, als 
je vier Mitgliedern der Zünfte die Teilnahme am Rat ver- 
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itattet ward. Eifrige Barteinahme für die fatholifche Sache 
bemog die Stadt, fich in den Huffitenfriegen gegen den böh- 
mijchen König Georg Bodiebrad an den ungarifchen Matthias 
Corvinus anzuschließen, defjen Statthalter Domynig jedoch 
die Unabhängigfeit der Stadt zu unterdrüden wußte. Im 
Sahre 1527 kam B., defjen Rat und Bürgerfchaft fich bereit 
1523 der Reformation angejchlofjfen hatten, mit Böhmen 
und Schlejien an Ferdinand von Ofterreich, errang 1609 die 
Betätigung der Religionzfreiheit durch einen Majeſtätsbrief 
und wußte ſich in dem Dreigigjährigen Kriege unverjehrt zu 
erhalten. Dem ſpäter daß geijtigeleben der Stadt mehr und 
mehr gefährdenden Jeſuitismus wurde durch Friedrich den 
Großen ein Ende gemacht, der B. 10. Auguft 1741 bejeßt und 
durch den Frieden von B. (11. Juni 1742) an Preußen ge= 
bracht Hatte. Sm Siebenjährigen Kriege wurde B. mehrmals 
heimgejucht. Bom 24. Nov. bis 20. Dez. 1757 nah der Schlacht 
beileuthen war e3 in den Händen deröfterreicher; 1760 Tieß 
Laudon die Stadt beichießen, wurde jedoch durch Tauenziens 
tapfere Verteidigung zum Abzug genötigt. Sm Jahre 1806 
durch Belagerung und hierauf durch franzöfifche Beſetzung 
Hart geprüft und feiner Befeftigung beraubt, wurde B. der 
Ausgangsort der Befreiungsbemwegung von Napoleons Herr: 
ſchaft und der Mittelpunkt für die Neubildung des preußi— 
ichen Heeres. Hier erließ Friedrich Wilhelm ILI. 3. Februar 
1813 den denfwürdigen, bon Theodor Georg don Hippel ver— 
faßten Aufruf „Un mein Volk“. — Bergl.Klofe, „Dokumen— 
tierte Gefhichte und Beichreibung der Stadt B.“ (5 Bde., 
Brelau 1780—83); Wenzel, „Lopographiiche Chronik von 
B.“ (ebend. 1805—8); Pols, „Sahrbücher der Stadt B., 
herausgegeben von Büſching und Kuniſch“ (5 Bde., ebend. 
1813— 24); Stengel, „Scriptores rerum Silesiacarum“ 
(Bd. 3, ebend. 1847); Bürfner und Stein, „Geſchichte der 
Stadt B.” (ebend. 1853); Korn, „Breslauer Ürkundenbuch“ 
(ebd. 1870 ff.) ; derjelbe, „Bre3lauer Statiftif” (ebd. 1876] ); 
Markgraf u. Frenzel, „Breslauer Stadtbuch” (ebend. 1882). 

Das Bistum B. beitand gefchichtlich nachweisbar im 
Sabre 1000, Der Biſchof Jaroslaw, Sohn des Herzogs Boles— 
law J., vermachte 1179 dem Bistume fein ererbtes Land 
Neiße; 1240 erhielt dad Bistum die fürftliche Herrlichkeit, 
1341 durch Kauf das Land Grottkau; 1811 murde die Landes— 
berrlichfeit aufgehoben. Aus der neueren Geſchichte des Bis— 
tums ift erwähnenswert, daß der Fürſtbiſchof Ernit Förfter 
1875 wegen Widerjeglichkeit gegen die jogenannten Mais 
gejeße feines Amt3 enthoben wurde. Sein Nachfolger iftjeit 
1882 Robert Herzog. — Vergl. Heyne, „Dokfumentierte Ge— 
Ichichte des Bistums B.“ (3 Bde. Breslau 1860 — 68); Wolf, 
„Die unmittelbaren Teile de3 ehemaligen römiſch-deutſchen 
Kaiſerreichs“ (Berlin 1873). 

Der Regierungsbezirk B. der mittlere Teil der Pro— 
vinz Schlejien, zählt auf 13476,,, qkm (1880) 1544292 E., 
worunter 885264 Broteftanten, 633111 Katholifen und 
23 176 Juden find. Eimer der 24 Kreife, in welche der Regie— 
rungsbezirk zerfällt, ift der Yandfreis B., der auf 750,55 
qkm (1880) 78547 €. zählt. 

Bresiau (Friede von), f. unter Schlefifche Kriege. 

Breslauer Ballen, mehrere Sorten jchlefifche Leinwand, 
für die Breslau derHauptmarkt ift, z. B. Zwilchballen, Bres— 
lauer Leinwand- oder Schürzenleinwandballen ꝛc. 

Breslauer Braun (Hatchettsbraun, Ferrocyankupfer), 
eine aus Kupfervitriol durch Blutlaugenſalz gefällte ſchöne 
braune, aber giftige Farbe. 

Breslaur (Emil), Tonſetzer, geb.29. Mai 1836 zu Kottbus, 
war 1867—79 Lehrer ander Kullakſchen Akademie zu Berlin, 
gründete 1879 ein Klavierlehrerinnenſeminar ſowie den 
Berliner Muſiklehrerverein und 1878 die Muſikzeitung „Der 
Klavierlehrer“. Er ſchrieb u. a.: „Die techniſche Grundlage 
des Klavierſpiels“. 

Bresle (jpr. Brähl), Fluß im franzöſiſchen Departement 
Jriederjeine, der nach 75km langem Taufe bei Treport in den 
Kanal mündet. 

Bresling, f. unter Erdbeere. 

Bresnier (jpr. Brenjeh, Louis Jacques), franzöſiſcher 
Orientalift, geb. 11. April 1814 zu Montargis im Departe= 
ment Loiret, leitete 32 Jahre lang ſeit 1836 den arabijchen 
Unterricht in deralgerijchen Kolonie und ſtarb 21. Juni 1869 
zu Algier. Erveröffentlicte: „Cours pratique etth6orique 


Bresnier 
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de Ialangue arabe“, „Anthologie arabe &l&mentaire “, | Wiener Reichstag und in Kremfier im März 1849 abgeſetzt, 


„Ohrestomatbie arabe“ u. ſ. w. 

‚ Breffant (pr. Breſſang, Scan Baptifte Brofper), franzö— 
ſiſcher Schaufpieler, geb. zu Chaͤlons-ſur-Saöne 24.Oftober 
1815, heiratete die Schaufpielerin Dupont, war dann 1839 
big 1846 Mitglied des franzöſiſchen Theaters in Petersburg, 
- von da ab bis 1853 des Barifer Theätre dur Gymnafe, 1854 
bis 1876 endlich der Comedie franfaife, worauf er ſich ins 
Privatleben zurüdzog. Erwarbejondersim modernen Luſt— 
jpiel ausgezeichnet, feine Lieblingsrolle der Bolingbrofe in 
Seribes „Glas Waller”. — Seine Tochter Alir, geb. 1838, 
Witwe des Fürften Michael Kotſchubey, ſeit 1878 Gattin des 
Präfekten Herrn von Artigues, fchrieb verfchiedene Romane 
und Novellen, jo „Gabriel Pinson“ (1867), „Un Paria“ 
(1869), „Le manuscrit de Mlle. Camille“ (1874), fpäter 
auch „Lettres de femme“ (1881). 

Breffay (pr. Brejjeh), eine der Shetlandsinfeln ; zwiſchen 
B. und Herwid liegt der Breſſayſund. 

Breſſe (Ta, fpr. La Breß), ehemalige franzöfiiche Graf- 
haft zwijchen dem Herzogtum Burgund und der Franche 
Somte, die lange Zeit im Beſitze des Hauſes Savoyen war 
und gegenwärtig den weftlichen Teil de Departements Ain 


bildet; fie ift eine Hügelige, fruchtbare, reich bewäfferteLand- Wi 


ſchaft, deren Flüſſe zum Gebiete der Saöne gehören. 


war er publiziftiich thätig, bis er 1856 den Poſten eines 
Sekretärs beiderneugegründeten Kreditanftalt erhielt. Seit 
1861 Mitglied des niederöfterreichifchen Landtag, wurde 
er feit 1864 auch in den Reichstag ftet3 gewählt. Am 
1. Sanıtar 1868 übernahm er im fogenannten Bürgermini- 
fterium die Leitung des Finanzminifteriums mit der Aufs 
gabe, das Öleichgewicht im Staatshaushalt Herzujtellen. Die 
von ihm zu diefem Behuf, überdies vergeblich, angewandten 
Mittel (Herabfeßung der Staatsſchuldzinſen, Steuerer— 
höhungen, mafjfenhafter Verkauf von Staat3gütern und 
Berfauf des Wienerwaldes) zogen ihm die Heftigiten Angriffe 
zu. Dennoch blieb er auch im Kabinett Hasner Finanz- 
minifter (jeit Dezember 1870) und trat erjt mit diefem im 
April 1871 zurüd. Nachher befämpfte er im Parlament 
hauptſächlich das Minifterium Hohenwarth-Schäffle und war 
als Generalberichterftatter de3 Budget3 thätig. Auch von 
feinen Gegnern wegen feines fledenlofen Charakters hoch— 
geadtet, ftarb B. zu Wien 3. März 1881. 


. X 1 Tu 
Breſſon (ſpr. Brefiöng, Charles, Graf von), franzöfiicher & Re B ef | 


Diplomat, geb. 1798 zu Paris, wurde 1833 Gefandter in 
Berlin, brachte eine Annäherung zwiſchen dem franzöjifchen 
und dem preußiihen Hofe zuftande und wurde dafür 1837 
durch Erhebung zum Pair und in den Grafenftand belohnt. 
Später Gejandter in Madrid, bewirkte er 1846 die fpanijch- 
franzöfiihe Doppelheirat (Königin Iſabella vermählte ſich 
mit dem Infanten Franz de Aſſis und ihre Schweiter, die 
Snfantin Quife, mit dem Herzoge Anton von Montpenfier, 
einem Sohne Ludwig Bhilipps). Nachdem B. im Sommer 
1847 den Gejandtichaftspoften in Neapel erhalten, ſtarb er 
dort durch Selbftmord 2. November 1847. 
Breſſuire (pr. Brekitihr), alte Stadt im franzöſiſchen De— 
artement Deux-Soͤpres, am $re und den Bahnen Angers 


iort und Tours-Sables d'Olonne gelegen, ift Sit einer a 


Unterpräfeltur und eines Gerichtshofs erster Inftanz, befigt 
Reſte eines Schlofje3 aus dem 14. Jahrhundert von 700 m 
Länge und hat (1881) 2963 Wollwarenbereitung treibende €. 


Breſt (ſpr. Bräßt), Arrondiſſementshauptſtadt im fran- 
zöſiſchen Departement Finistere, auf der Halbinſel Bretagne, F 
an einem Buſen des Atlantiſchen Ozeans gelegen, ifteinerder DE 
bedeutendſten franzöſiſchen Kriegshäfen und Endftation der Se 


Bahn Pari3-B. Die Stadt, aus zwei Teilen (dem eigentlichen 
B. und dem durch den alten Hafen davon getrennten Recou— 
vrance)beſtehend, hat unregelmäßige Lage und in den alten 


Teilen enge und dunkle Straßen, aber aus der neueren Beit | 


zahlreiche großartige Bauten (Rathaus, Börfe, Theater). B. 


iſt Siß eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, einerSeepräfeftur, | 


dreier Friedendgerichte, eines Handeldgericht3, einer Hans 


delsfammer und Bank, befigt ein Qyceum, zwei Schiffahrt3= ; 
und eine hydrographiſche Schule, Botanischen Garten, drei ä 


Bücherfammlungen und verjchiedene mwifjenfchaftliche und ges 
meinnüßige Gejeljchaften, ein Secarfenal, bedeutende Werf- 
ten und Dods, großartige Werkftätten und Magazine und 
zählt (1881) 64599 E., deren Thätigfeit vorwiegend mit der 
Flotte, derMarine und dem bedeutenden Aus- und Einfuhr 
handel in Verbindung Steht. Die Einfuhr umfaßt nament— 
lich Kohlen; Holz, Eis, Wolle, die Ausfuhr Getreide, Gemüſe, 
Butter, Früchte, Fiſche (Sardinen). Die Bedeutung von B. 
als Seehafen beginnt mit dem Jahre 1631, wo Richelieu ein 
Arſenal und Werfte für Kriegsſchiffe hier errichten Tieß. 
Bauban verftärfte 1680—88 wejentlich die vorhandenen Be= 
feitigungen. Napoleon ILL. begann die Anlage eines neuen 
Hafen? im Südteil der Neede von B., die einen Geſamt— 
umfang von 30 km hat, 500 Kriegsſchiffen Plat gewährt 
und fünf Leuchttürme befißt. Der Briegahafen iſt durch ge= 
waltige Batterien und eine Zitadelle gedect. Auch die Stadt 
ift ınit Feftungswerfen umgeben. 

Brefel (Rudolf), öfterreihifcher Staatsmann, geb. zu 
Wien 16.Mai 1816, war 1836—40 Aſſiſtent an der dortigen 
Sternwarte und wurde 1844 Brofefjor der Mathematik an 
der Wiener Hochſchule. Wegen feiner politifchen Haltung int 
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Nr. 1997. (Zu Spalte 1233.) 
Breſt-Citowsk oder Brzeſc-Litewski, bedeutende 
Feſtung und Kreisstadt im ruſſiſchen Gouvernement Grodno, 
an der Mündung des Muchawez in den Bug und vier u 
linien gelegen, befigt ein faijerliche3 Schloß, Zollamt, Ka— 
dettenforp& und große Beſatzung. Die (1882) 38672 E. 
treiben vorzugsweiſe Seifenſiederei, Bierbrauerei, Gerberei 
und Handel mit Getreide, Teer, Holz. 

Breßlau (Harry), Hiftorifer, geb. 22. März 1848 zu 
Dannenberg, ward 1877 außerordentliher Brofefjor an der 
Univerfität Berlin. Er veröffentlidte u.a.: „Die Kanzlei 
Kaiſer Konrade IL.” (Berlin 1869), „ Wiponis GestaChuon- 
radı II. ceteraque quae supersunt opera“ (Hannover 
1878) und „Diplomata centum“ (Berlin 1872), ferner mit 
©. Iſaakſohn „Der Sturz zweier preußijcher Minifter“ 
(ebend. 1878) und bearbeitete im Auftrage der Hiftorifchen 
Kommiſſion bei der königlichen Afademie der Wiſſenſchaften 
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in Münden die „Sahrbücher des Deutſchen Reichs unter 
Kaiſer Konrad IL.“ (Leipzig 1879) u. a. m. 

Bretagne (ſpr. Bretanj), die nordweitliche Halbinfel von 
Frankreich, die an die Normandie, Maine, Anjou und Poi— 
tou grenzt und deren Fläche (3413 qkm) fich auf die Depar= 
tement3 Niederloire, Morbihan, Sleset-Bilaine, Cötes-du—⸗ 


Nord, Finistere verteilt. Die im N. vom Kanal, im W. und | f 


©. vom Atlantifhen Ozean und dem Biscayifchen Meer— 
bufen beipülten Küſten find im N. fteil, im W. furchtbar zer— 
Hüftet und verflachen jich füdwärt3 gegen die Xoire immer 
mehr zu Sumpf: und Marjchgegenden. Das Innere bildet 
eine von niedrigen granitnen Bergfämmen (Monts d’AUrree) 
durchzogene rauhe, unfreundliche Hochlandichaft mit ſpär— 
lichem Pflanzenwuchs und tiefen Schluchten. Die Flüſſe des 
Landes ſind unbedeutend; Aune, Blavet und Vilaine dienen 
durch Ableitung in den Kanal von Breſt nad) Nantes (Bre— 
tagnefanal) zur Beförderung der Verbindung zwiſchen 
den genannten Städten. Vannes, Lorient, Duimper, Breit, 
St. Brieuc und St. Malo find die bedeutenditen Häfen. 
Die nebelige, ſtürmiſch rauhe Luft läßt auf den Gebirg3- 
fammen faum nod) Öetreidebau zu, welcher dagegen in den 
wafjerreichen Thälern neben Obft- und Grasbau gut gedeiht. 
Die Bepülferung der eigentlichen Halbinsel iſt keltiſch ge= 
blieben in Sprade und Sitte. Der Bauer ist, wie die Natur 
ſeines Landes, düſter und rauh, wenig mitteiljan, geizig und 
unmwiffend Pie B. war zu Cäſars Zeit der weitliche Teil 
des Landes Armprifa; im vierten nachchriſtlichen Jahrhun— 
dert wurde es von der römischen Herrichaft frei und bildete 
den Mittelpunkt des Völferbundes der Armorifer, die ſich 
497 dem Frankenkönig Chlodwig unterwarfen. Für da3 
Land bürgerte fich in dieſer Zeit der Name Britannia minor 
(Rlein-Britannien) oder Britannia cismarina und für die 
Bewohner Brittones ein, indem man dabei die Stammes— 
verwandtichaft mit der Bevölferung jenjeit des Kanals im 
Auge Hatte. Weder die Franken noch die Normannen ver— 
mochten ihre beanjpruchte Herrichaft über die B. feit zu 
gründen. Der Graf Sodann IL. wurde 1298 von König 
Bhilipp IV. zum Herzog von B. erhoben. Der legte Herzog 
war %ranz II. (1488), deſſen Erbtochter mit zwei franzöſiſchen 
Königen vermählt war. Unter deren Tochter Claude, Ge— 
mahlin Franz’ I., wurde die B. 1532 unter Gewährung be= 
fonderer Vorrechte, die fie bi3 zur Nevolution befaß, fran= 
zöſiſche Provinz. 

Bretagnekanal (pr. Bretanjfanal), . unter Bretagne. 

Bretagnes (ſpr. Bretanj), eine gangbare Sorte weißge— 
bleichter Leinwand, die zuerſt in der Bretagne von vorzüg— 
licher Eigenfchaft Hergeftellt wurde, welche jet aber auch 

olefien, Böhmen und die Laufig von gleicher Süte liefern. 

Bretecdje (franz., ſpr. Bretehfch), Brettdach, Brettverichlag, 
Ausrufegerüft, Gerichtsbühne, Dacherfer, hölzerner Turm, 
Wachttürmchen, hölzernes Fort und dergl. 

Bretenil (ſpr. Bretöj), Stadt im franzöfiichen Departe— 
ment Eure, am Ston gelegen, mit bedeutenden Eifenwerfen 
und Hochöfen, zählt (1881) 2108 E. — Breteuil-ſur— 
Noye(ſpr. Bretöj-ſür-Noah), Stadt im franzöſiſchen De- 
partement Oiſe, an der Bahn Paris-Amiens gelegen, mit 
(1881) 2907 Leder, Wollwaren und landwirtſchaftliche Ma— 
Ichinen bereitenden €. In der Nähe find die Ruinen eines 
Klofterd und die Reſte von Bratuspantium, der Hauptitadt 
der Bellovafer. 

Breteuil (ſpr. Bretöj, Gabrielle Emilie, Baronin le Ton— 
nelier de B. Marquije du Chaͤtelet-Lomont), franzöfiiche 
Scrijtitellerin, geb. 17. Dezember 1706, geft. 10. Auguft 
1749 zu Lüneville, war eine gelehrte Dame und Freundin 
von Voltaire, mit dem fie — Schloß Cirey lebte, 
ſpäter auch Freundin des Dichters Saint Lambert. 

Bretenil (ſpr. Bretöj, Baron Louis Auguſte le Tonnelier), 
franzöſiſcher Staatsmann, geb. 1733 zu Preuilly in Tou— 
raine, war ſeit 1760 nacheinander Geſandter in Petersburg, 
Stockholm, dem Haag, Neapel und Wien, wurde 1783 Mi— 
niſter des königlichen Hauſes, machte ſich jedoch durch ſeine 
eifrige Verteidigung des abſoluten Königtums mißliebig 
und mußte 1787 zurüdtreten. Nach Neckers Rücktritt (1789) 
wieder auf kurze Zeit Miniſter, nahm er dann ſeinen Auf— 
enthalt in Solothurn, von wo aus er im Auſtrage des Königs 
mit den nordiſchen Höfen über Maßnahmen zu gunften der 


bedrängten Dynaftie unterhandelte. Deshalb vom Konvent 
in Anklageftand verjegt, ging B. 1792 nad) Hamburg. Erit 
1802 durſte er nach Frankreich zurüdfehren; er ftarb zu Paris 
2. November 1807. 

Bret Harte (Francis), amerifanifcher Dichter, ſ. Harte. 

Bretigny (jpr. Bretinji), Name zweier franzöfifcher Dör— 
er. — B. im Departement Eure-Loire (Hier8. Mai 1560 Frie— 
densſchluß zwiihen England und Frankreich). — B. im De— 
partement Seine=et=Dife, Station der Linien Paris-Orléans 
und Paris-Chaͤteaudun-Tours, mit (1881) 943 €. 

Bretisiaus, Herzog don Böhmen, |. Brzetislam. 

Breton(ipr. Bretöng, Jules Adolphe), franzöſiſcher Genre— 
und Landſchaftsmaler, geb. 1. Mai 1827 zu Courrieres im 
Departement Pas-de-Calais, Schüler Devignes. B.jchildert 
höchſt ſtimmungsvoll hauptſächlich daß franzöſiſche Landvolk 
bei der Arbeit. Epochemachend war ſein erſtes größeres Bild, 
„Der Segensſpruch über das Getreide“ (1857), dem die noch 
berühmteren „Ahrenleſerinnen in der Grafſchaft Artois“, 
„Der Abend“, „St. Johannisfeſt“ ꝛc. folgten. Auch hat B. 
einen Band formſchöner Gedichte „Des champs et la mer“ 
(1875) veröffentlicht. — Sein jüngerer Bruder, Emile 
Adelard B., Landichaft3maler, hat fich durch ſtimmungs— 
volle Bilder von feinem Kolorit herborgethan. | 

Breton de los Herreros (Don Manoel), ſpaniſcher Dich» 
ter, geb. 19. Dezember 1800 zu Quel in der Provinz Logroño, 
ward nach der Rejtauration feines Freifinns wegen aus der 
Bivilverwaltung verdrängt. B. ſchrieb nun für die Bühne 
und begründete damit feinen Ruhm. Im Jahre 1834 aber- 
mal3 bei der Provinzialverwaltung in Madrid thätig, ward 
er Später Bibliothefar der Nationalbibliothef, welche Stelle 
man ihm 1848 unter einem nichtigen Vorwand entzog, ob— 
gleich ihn die fpanifche Akademie 1837 zu ihrem Mitglied er— 
nannt hatte. Unter denetwa 150 Stücden, um die B. jeit 1824 
das ſpaniſche Theater bereichert Hatte, befinden fih zahlreiche 
Überjeßungen und Überarbeitungen. Seine Stärke liegt im 
Luſtſpiel und in der ſatiriſchen Ader, die ihm in einer nicht 
geringen Anzahl von Gedichten floß; darunter ift „La des- 
verguenza‘ (Madrid 1858) dag bedeutendite. Seine geſam— 
melten Werke erfchienen 1850-—52 (5 Bde, Madrid). Er 
ftarb November 1873. 

Bretonrelles (pr. Bretongßell), Dorf im franzöfiichen 
Departement Orne, an der Bahn Chartres-le-Mans gelegen, 
mit ca. 200 E. Hier fochten Deutſche und Franzofen 21. Of- 
tober 1870. ; 

Bretoniſche Sprache und Fitteratur, diejenige Mundart 
der keltiſchen Sprache, welche von den Bewohnern der Bre— 
tagne (ſ. d.) in den franzöfifchen Departement Morbihan, 
Sinistere und Coͤtes-du-Nord noch heute geſprochen wird, und 
die in derjelben vorhandenen Schriftdentmale. Armorika— 
nifchheißtdiejelbe nad) derLandichaft Armorifa, deren Welt: 
teil die B. bildete. Das B.e (au) Ba3-Breton genannt) und 
Kymriſche (die Sprade der Bewohner des Hochlandes von 
Wales) find Zweige des Keltifchen. Die Bretonen Frankreichs 
gelten für Nachkommen der kymriſchen Bretonen. Die bre— 
tonifcheoderarmorifanifche Litteratur reicht in da3 
4. Sahrhundert zurüd, wo der bretonifche Hymnendichter 
Phöbitius erwähnt wird. Die bretoniſch-kymriſche Hymnen— 
dichtung blühte im 5.— 12. Jahrhundert. Berühmte Barden 
ſind Talieſin, Sulio und Hyvarnion. Der Einfluß der Dich— 
tung und Sagenwelt der Bretonen iſt in der normanniſchen 
und franzöſiſchen Litteratur in der Merlin- und Artusſage 
erwieſen. Bretoniſche Volkslieder wurden von H.de la Ville— 
marqué geſammelt und herausgegeben (Barzaz-Breiz, 2Bde., 
Paris 1839). Das Werk iſt wiederholt aufgelegt. Die Samm— 
fung enthält nach der neueren Kritik viel Unechtes. Souveſtre 
hat im Foyer Breton (Paris 1844) die bretoniſchen Sagen 
bearbeitet. Im 16. Sahrhundert wurden mehr als 150 Dra— 
men und Myſterien (dramatifierte Geſchichten aus der Bibel) 
in das Bretoniſche überſetzt. Religiöſe Gedichte, Erbauungs— 
bücher und Predigten haben Michel Le Nobletz de Kerodern 
(1577- 1657), Julien Mannoir u.a. herausgegeben. In 
lexikaliſcher und grammatiſcher Beziehung erwarben ſich be— 
ſonders Le Belletier und Le Gonidce Verdienſte um das Bre— 
tonische. Le Gonidec hat auch die Bibel in das Bretonijche 
überjegt (1827). Durch ihn wurde das Bretonijche eigentlich 
erſt zur Schriftiprache erhoben. Als bretonifche Dichter und 
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Schriftfteller der neueren Beit find befonder3 zu nennen: 
Ricou, Brizeus, Abbe Cledy u.a. Bon Deutſchen haben ſich 
um die bretonifche Forſchung befonder3 verdient gemacht 
San Marte (Pſeudonym für Albert Schulze) und Zeuß, von 
den Engländern Sharon Turner, Edwards. 

Bretſchneider (Heinrich Gottfried von), Satirifer, geb. 
6. März 1739 zu Gera, erft in ſächſiſchem, feit 1761 in preus 
ßiſchem Kriegsdienst, geriet in franzöſiſche Gefangenſchaft 
und ward big 1763 in einer franzöfiichen Seftung zurücdges 
halten, war dann Landeshauptmann und Major in Naſſau— 
Ulingen und darauf in Koblenz als Staat3diener thätig, 
ward öfterreichifcher Bizelandeshauptmann zu Werfchez im 
Banat, 1778 Univerfität3bibliothefar in Ofen, 1784 uber: 
nialrat an der Univerfität Xemberg, 1809 al3 Hofrat pen— 
fioniert und jtarb 1. November 1810 zu Krzimiz bei Bilfen. 
Er jchrieb: das komiſche Epos „Graf Eſau“ (1768), „Bas 
pilloten” (1769), „Zamiliengefchichte des Junkers Ferdinand 
von Thon“ (2 Bde., Nürnberg 1775—76), „Fabeln, Ro— 
manzen undSinngedichte” (Peit 1781), „Almanach der Hei— 
ligen auf 1788”, „Waller8 Leben und Sitten” (1793), „Reife 
nad) London und Paris“ (herausgeg. von Gödingf, Berlin 
1817) fowie die von Meufel herausgegebenen Schriften: 
„Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen” (Erlangen 1816) 
und „Hiltorifche und litterarijche Unterhaltungen” (Koblenz 
1818). Auch fol er die meiften Nachrichten über Wien zu 
Nicolais „Reiſen“ geliefert haben. 

Bretſchneider (Karl Gottlieb), proteftantiicher Theolog, 
geb. 11. Februar 1776 zu Gersdorf, hielt 1804—6 in Wit- 
tenberg philojophifchztheologifche Borlefungen, ward 1807 
Oberpfarrer in Schneeberg, 1808 Superintendent zu Annas 
berg, 1816 Generalfuperintendent in Gotha, in welcher 
Stellung er bis an feinen Tod (22. Januar 1848) verblieb. 
Seine Hauptjriften find: „Handbuch der Dogmatik der 
evangelifch=[utherifchen Kirche“ (2 Bde., 4. Aufl. 1858), 
„Syitematifhe Entwidelung aller in der Dogmatik vor— 
kommenden Begriffe” (4. Aufl. 1841) und „Lexicon ma- 
nuale Graeco-Latinuminlibros novi Testamenti“ (3. Aufl. 
1840). Bergl. B., „Aus meinem Leben” (Gotha 1851). 

Brett (Diele, Planke), ein aus einem Baumftamme der 
Länge nad) geſchnittenes Stüd Holz. Seine Dide beträgt in 
der Regel 0,,—4 cm, die Breite diejenige des Stammes, 
feine Länge meift 3,,—6 m. Nach Stärke und Breite unter- 
icheidet man gewöhnlich Rüftbretter oder Pfoſten, Mittel- 
bretter, Verichlagbretter, Kiftenbretter, Tournierbretter. 
Nach den Schneiden find die Bretter aufzuftapeln und an 
der Luft zu trodnen. Ihr Preis richtet ſich nach dem Kubik— 
inhalt; der Verkauf erfolgt nad) der Stückzahl oder nach den 
Meter: oder Kubikinhalt. 

Brettach, Marktfleden im Oberamt Redarsulm des würt— 
tembergiſchen Redarkreijes, am Fluß B.gelegen, mit(1880) 
1273 E. — Der Fluß B. entjpringt bei Keuftadt an der 
Linde und mündet nad) 38km langem Taufe bei Neuenftadt 
in den Kocher. 

Brettaniotto, in Stalien der Eleine eingefalgene Dorſch 
oder Kabeljau. 

Breiten, alte Stadt im badifchen Kreife Karlsruhe, an der 
Saalbach und den BahnenStuttgart-Bruchſal-B. und Karls— 
ruhe=Eppingen gelegen, ift Giß eines Bezirfgamts und 
Amtsgerichts und zählt (1880) 4034 bedeutenden Vichhandel 
und Maſchinenbereitung treibende E. — B. tft der Geburts— 
ort Philipp Melanchthong, deſſen Denkmal vor dem Schul: 
baufe ſteht. Die Stadt gehörte bis zum Beginn dieſes Jahr: 
hundert3 zur Pfalz. 

Brettfiige odderKlobſäge, Spaltjäge,eine Säge, welche 
zum Trennen der Bretter aus dem Brettbaum dient, der zu 
dent Zwecke auf den Roft gelegt wird. 

Brettfpiele, Spiele, die auf einem vieredigen, gleichſei— 
tigen Brette ausgeführt werden. Von den B.n, die mit, 
Figuren oder fogenannten Eteinen (Brettiteinen) gejpielt 
werden, gehören Shah, Dame, Mithle, Schaf und Wolf 
zu denjenigen, welche nur durch Berechnung gemonnen wers 
den, Buff, Triktrak, Toccadegli zu den Zufallipielen, da 
bei denfelben Würfel angewandt werden. Die B. werden 
nur don zwei Gegnern gejpielt. Sie find uralt; jo ſoll das 
griechiſche B. polis ſchon unferem Schach oder Dame ent- 
ſprochen haben. Auch das römiſche B., die ludi latruncu- 


lorum, find eine Art von Schadh= oder Belagerungsſpiel ge= 
weſen, da man bei demjelben die Steine de3 Gegners feſt— 
jeßen oder ſchlagen mußte. . 

Bretzel, Sebäd, |. Brezel. 

Brekenheim, Name ziveier deutfcher Ortichaften. — B., 
Dorf im Kreiſe Kreuznach des preußischen Regierungsbezirks 
Koblenz, ift Haltepunkt der Linksrheiniſchen Eifenbahn, mit 
(1880) 934 Salmiakbereitung und Weinbau treibenden E. 
— B., Dorf im reife Mainz der heffiichen Provinz Rhein— 
hejjen, mit (1880) 2612 €. 

Breizner (Chriftoph Friedrich), deutſcher Auftfpieldichter, 
der den Text zu Mozart3 „Die Entführung aus dem Serail“ 
jowie die Zuftfpiele „Das Räufchchen” und „Der Ehepro— 
furator” und den Roman „Das Leben eines Liederlichen” 
(3 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1790— 91) gefchrieben hat. B., 
geb. 10. September 1748 zu LXeipzig, war Kaufmann und 
ſtarb in feiner Baterftadt 31. Auguſt 1807. Gejammelt gab 
er heraus: „Schaufpiele” (2 Bde., Leipzig 1792 — 96 ; 4Bde., 
1820) und „Singipiele” (ebend. 1796). 

Breuberg, Schloß in der Heffifchen Provinz Starfenburg, 
unweit Höchſt gelegen, mit von den Römern erbauten Grund— 
mauern. 

Breughel oder Brueghel, niederländische Malerfamilie, 
ſ. Brueghel. 

Breunerit, 1. Dolomit. 

Breunen (Breuni), ein durch feine Räubereien berüchtig- 
tes Volk des Altertums, das in Rhätien, in der Gegend des 
Brenner wohnte und deflen Hauptort wahrfcheinlich dag 
heutige Bruneden war. Sie wurden von Drufusden Römern 
unterworfen. 

Breuſch, Fluß im elſaß-lothringiſchen Bezirk Unterelfaß, 
entjpringt am Zube des Wimberges in den Vogefen und 
mündet nad) 70 km langem Laufe 2 km oberhalb Straß: 
burg? in die SU, Der 1682 angelegte Breuſchkanal führt 
von Sulzbad, wo die Moffig mündet, mit 11 Schleujen in 
20 km Länge zur SU. 

Breve (lat.), päpftliches Schreiben voll amtlicher Berord- 
nungen von geringerer Wichtigkeit. 

Brevent (ſpr. Brewang), Alpenberg von 2525 m Höhe in 
Savoyen, am Eingang des Chaumounythales bei Houches. 

Brevet (engl., fpr. Brewet), ein Gnadenbrief, Patent. — 
Brevet d’invention (jpr. Breweh dängwangßjong), 1. 
Patent. 

Breve vifn(ital.), wörtlich: kurze Sicht, ein Ausdruck aus 
der Wechſelſprache. 

Breviarium (lat.), kurzes Verzeichnis, kurzer Bericht, 
Auszug aus einer Schrift. — B. Alaricianum, ein unter 
Alarich, König der Weſtgoten, verfaßter Auszug aus den 
römiſchen Rechtsquellen, welcher 506 zu Toulouſe veröffent— 
licht wurde. 

Breviatores (lat.) unter den römiſchen Kaiſern die Ge— 
heimſekretäre. 

Brevier (lat.), in der katholiſchen Kirche das Gebetbuch, 
welches anfangs das Vaterunſer, das apoſtoliſche Glaubens— 
bekenntnis und einige Pſalmen enthielt; ſpäter wurden noch 
Abſchnitte aus den Kirchenvätern, Heiligengeſchichten, Ge— 
bete und Hymnen hinzugefügt. Das Beten des B.s iſt den 
Geiſtlichen zur Pflicht gemacht. — Im engliſchen Buchdruck 
heißt B. (jpr. Briwihr) die kleine Schriftgattung, welche wir 
mit dem franzöfifchen Wort Petit bezeichnen. 

Brevik, Hafenftadt im norwegifchen Amt Brat3borg, am 
Rattegatt gelegen, mit ca. 2300 €. 

Brevilingues (lat., d. i. Rurzzüngler), eine Gattung der 
Eidechſen (f. d.). 

Breviläguenz (lat.), Kürze des Ausdrucks. 

Brevi manu, |. B. w. 

Brevine (La, ſpr. LaBrewihn), Dorf und Mineralbad im 
Schweizerfanton Neuenburg, 1098 m über den Meere ge= 
legen, mitca.1730 Bichzucht und Käfebereitung treibenden E. 

Brevipennes (lat.), Rurzflügler, eineOrdnung der Vögel. 

Brevis(lat., zu ergänzen nota), kurze Note, in der älteren 
Notenſchrift eine Note, welche zwei volle Takte gilt. Ihr 
Zeichen iſt I. Sie kommt nur noch in Kirchenſtücken von 
großen Taktarten vor und entſpricht der gegenwärtigen dop— 
pelten ganzen Taftnote. 

Brevity is the soul o£ wit (ſpr. Brihwti is Be Bohl ow 

78* 


1239 Bremer (Anthony) 


uitt), d. i. „Kürze it des Witzes Seele“, engliſches Sprich— 
wort aus Hamlet (Akt II, Szene 2). 
Brewer (ſpr. Bruhr, Anthony), engliſcher Dichter zur Beit 
König Karls I., er ſchrieb u. a. das Luftjpiel „Ihe Country 
Girl“ (1647) und das Trauerjpiel „The love-sick king‘ 
(1655) und trug viel zur Hebung des englifchen Theater bei. 
Brewer (ſpr. Bruhr, John Sherren) , engliicher Kirchen⸗ 
hiſtoriker, geb. 1810 zu Norwich, ſeit 1841 Profeſſor in Or- 
ford, nachher Prediger in London; er gabu. a. heraus: „Roger 
Bacons Werte“, Fuller „Kirchengeſchichte“ und einen „Sle= 
mentaratlas der Geſchichte und Geographie”, der mehrfach 
aufgelegt ward. u 
Brewſter (jpr. Bruhſter, Sir David), britiicher Phyſiker, 
geb. 11. Dezember 1781 zu Jedburgh in Schottland, ward 
1808 Mitglied der königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Edinburg, nachher deren Vizepräfident, gab 1808—30 
die „Edinburgh Encyclopaedia“ (18 Bde.) heraus, grün 
dete 1819 das „Edinburgh Philosophical Journal“, das er 
1824—32 allein herausgab, ward 1859 Brinzipal der Uni— 
verfität Edinburg und ftarb 10. Februar 1868 zu Allerly 
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Nr. 1998. David Brewfter (geb. 11. Dez. 1871, geft. 10. Febr. 1868). 
bei Melrofe. Er veröffentlichte namentlich: „Letters on na- 
tural magic“ (3. Aufl. 1868; deutich, Berlin 1833), „Prea- 
tise on opties“ (2 Bde., Yondon 1832; neue Aufl. 1860; 
deutſch, Leipzig 1833), „Martyrs of science“ (7. Aufl., 
Edinburg 1869) und „Treatise on the kaleidoscope“ 
(2. Auff., ebend. 1857). Das Kaleidojfop Hat B. erfunden. 
— Vgl. die Lebensbeſchreibung von feiner Tochter: „Home 
life of Sir David B.“ (2. Aufl. Edinburg 1870). 

Breyell, Gemeinde im Kreiſe Kempen des preußiichen 
Regierungsbezirks Düffeldorf, Haltepunkt der Bahn Venlo— 
Bierfen, mit (1880) 5829 Samt- und Geidenmweberei, Gerberei 
und Brauerei treibenden €. 

Breymann (Adolf), Bildhauer, geb. 16. Juni 1839 zu 
Mahlum (Braunſchweig), trat in Dresden Michaelis 1860 
in Schillings Atelier, modellierte ſchon nach Jahresfriſt ein 
Hautrelief(„Da3 Gleichnis dom verlorenenSohne”), welches 
preisgefrönt wurde, bald darauf ein Brunnendenfnal mit 
Heinrichs des Löwen Standbild für dieStadt Braunſchweig 
(1875 aufgeftellt), ichuf außerdem eine „Römische Spinnerin“ 
(in Bronze) und die Marmorbüſten eines italienischen Kna— 
ben und eines italienifchen Mädchens, jowie für da Mau— 
joleum im Windforpark zwei Engelfiguren, ferner ein Sie— 
gesdenkmal für Göttingen. B. jtarb 1. September 1878 zu 
Wolfenbüttel. Ä 
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Breymann (Hermann Wilhelm), Philolog, geb. 3. Juli 
1843 zu Dder, ging 1867 nad) England, wo er zulebt als 
Lehrer der franzöfiichen Sprache und Litteratur am Owens 
College zu Mancheſter bis 1875 lebte; ſeitdem ift er ordent— 
licher PBrofefior de3 Engliihen und Franzöſiſchen an der 
Univerfität München. Er veröffentlihte u. a.: „On Pro- 
vencal Poetry inOld and Modern Times“ (London 1873), 
„French Grammar‘ (ebd. 1874), Journis altfranzöfifches 
Gedicht „La Dime de Penitence“ (Stuttgart 1874), „Se- 
cond French Exercise-Book" (London 1875), „Sprach: 
wifjenichaft und neuere Sprachen“ (München 1876), „Diez, 
jein Leben, feine Werte und deren Bedeutung für die 
Wiſſenſchaft“ (ebend. 1878), „Les deux livres des Macha- 
bées“ (Paris 1880) ıc. 

Breyn, bei zoologischen Namen Bezeichnung fürgohann 
Philipp Breyn, geb. 1680 zu Danzig, geit. 1764 dafelbft 
als Arzt. Er ſchrieb u.a. „Historia naturalis cocci radi- 
cum tinctorü, quod Polonicum vulgo audit" (Danzig1731). 

Brezel oder Brebel, Brätzel, Pretze, Bretze (mhd. 
bretstel, in Niederdeutſchland auch Krengel oder Krin— 
gel genannt), angeblich von dem italieniſchen Bracciatello 
(ſpr. bratſchatello), weil die B. zwei verſchlungenen Armen 
gleichen ſoll. Andere leiten es von Preciunculä (Gebetchen) 
oder Pretiola(kleine Belohnung) ab. DieB.ift ein deutſches 
Gebäd von verſchiedener Größe und verschiedenen Zuthaten. 
Sie hat die Geitalt eines Ringes, deſſen Enden da, mo der 
Ring ſchließen würde, kreuzweiſe übereinander gelegt undan 
den entgegengefebten Seiten de3 Ringes befeftigt find. Die 
B.joll urſprünglich ein ſüddeutſches Kloftergebäd fein, wel— 
ches den Kindern gejchenft wurde, wenn fie zuerst die Kirche 
beſuchten. Man erblidt deshalb in ihrdas Zeichen des Kreu— 
zes in Geſtalt eines Kreifes, andere wollen in den B.n die 
Bauberbänder der altgermaniichen Frauen wiedererfennen. 

Brezillian (feltiich), in den Heldendichtungen des Mittel: 
alters ein Wald in der Bretagne, der in der Sage vom König 
Artus und im Barzival eine wichtige Rolle Spielt. 

Brezöva (jlamw., joviel wie Birkendorf), Name vieler Orte 
in Böhmen, Mähren und Ungarn. — Der bedeutendfte ift 
der Flecken B. in der ungarifhen Geſpanſchaft Neutra, mit 
(1880) 5549 Gerberei und ee E. 

Brialmont (ſpr. Brialmong, Henri Alexis), belgiſcher 
Militärſchriftſteller, geb.25.Mai 1821 zu Venloo inLimburg, 
war 1847—50 Sekretär des Kriegsminiſters Baron Chazal, 
wurde 1855 als Hauptmann dem Generalſtabe zugeteilt und 
iſt ſeit 1877 Generalleutnant in demſelben. Das jetzige bel— 
giſche Landesverteidigungsſyſtem rührt weſentlich von ihm 
her; auch erfolgte nach ſeinem Entwurfe die Umwandlung 
Antwerpens zu einer großen Feſtung mit verſchanztem Lager. 
Von ſeinen vielen Schriften ſind insbeſondere zu nennen: 
„De la guerre, de l’armee et de la garde civique“ (Brüffel 
1850), „Considerations politiques et militaires sur la 
Belgique“ (vonder belgischen Afademie preisgefrönt, 3Bde., 
Brüffel 1851 f.), „Precis d’art militaire“ (ebend. 1854), 
„Histoire du due de Wellington‘ (3 Bde., ebend. 1856 f.; 
englisch mit Zufäßen und Berichtigungen, 3 Bde., London 
1858—60), „Eitudes sur ladefense des états et sur la forti- 
fieation“ (mit Atla®, 3 Bde., Paris 1863), „Etudes sur 
l’organisation des arme&es“ (Brüfjel 1867), „Traite de for- 
tification polygonale“ (nebft Atlas, 2 Bde., ebend. 1869), 
„La fortifhication improvisee‘' (ebend. 1870; 2. Aufl. 1874), 
„La fortification à fosses secs“ (mit Atlas, 2 Bde., cbend. 
1872), „Etudes sur la fortification des capitales‘ (ebend. 
1873), „La defense des &tats et les camps retranches“ 
(ebend. 1877; 2. Aufl. 1880), „Tactique de combat des 
trois armes“ (nebft Atlas, 2Bde., Brüjiel1881), „Situation 
militaire de la Belgique‘ (ebend. 1882). 

Briance (jpr. Briangk), Nebenfluß der VBienne im fran- 
zöfifchen Departement Vienne. 

Sriangen (pr. Briangßong), befeftigte Arrondiſſements— 
bauptitadt im franzöfifchen Departement öberalpen, 1321 m 
über dem Meere an der Durance und Guifanne gelegen, ift 
Sit eines Gerichtshofs erſter Inſtanz und eines Friedens- 
gerichts, befigt ein jtädtifches College und zählt (1881) 4510 
Flockſeide, Strümpfe, Hüte, Tuche bereitende E. Die Feftung 
hat ihre Bedeutung durd) die Lage an der Straße Grenoble: 
Zurin undihre außerordentliche Höhe. Der Ortiſt der höchſt— 
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elegene Frankreich und das höchfte der jieben Forts, St. 
—53 erhebt ſich ſogar zu 2570 m. — Briangoner 
Kreide, ein grüner von B. aus in den Handel kommender 
Speckſtein, der zur Bereitung der Schminke gebraucht wird. 

Brianza, hügelige und fruchtbare Landſchaft in der Lom— 
bardei, zwiſchen den Flüſſen Lambro und Adde und dem 
Südufer des Comerſees, die in 187 Gemeinden und zahl— 
reichen en ca. 200000 €. zählt. 

Briar (fpr. Broier), Nebenfluß des Savannah im anteri- 
fanischen Unionzftaate Georgia, an welchem 1779 die Eng— 
länder über die Amerifaner ftegten. 

Briare (ſpr. Briahr), Stadt im franzöfifchen Departement 
Loiret, an der Loire und der Bahn Paris-Nevers gelegen, 
zählt (1881) 3927 Thon= und Porzellanwvarenbereitung ſo— 
wie Weitz, Kohlen- und Holghandel treibende E. — Der 
59km lange Kanalvon®. Kan bei B. und iſt bei Mon— 
targis mit dem Loingkanal verbunden; er iſt der erſte fran— 
zöſiſche Teilungskanal, der Teilungspunkt liegt bei Rogny. 

Briareos, Namedes Agäonſcſ.d)), eines der Centimanen. 

Bric-bat (franz., ſpr. Brikbah), Käſe in Form der Ziegel— 
ſteine, wie der Limburger. 

Bricke, Fiſch, ſ. Neunauge. 

Bricole (franz., ſpr. Brikohl), auch Brikole, eine Schleu— 
dermaſchine; das Abprallen des Balles beim Ballſpiel und 
beim Billard; bei der Artillerie ſpricht man von einem 
Bricolſchuß, wenn die Kugel ſchräg gegen eine Mauer ge— 
ſchoſſen und dadurch gezwungen wird, eine andere als die 
urſprüngliche Bahn zu verfolgen. — Bricolieren oder 
brifolieren, ſ. unter Billard. 

Bricqueber (pr. Britbet) Stadt im franzöfifchen Departes 
ment Mande, mit ca. 3700 E. und eifendhaltiger Quelle. 

Brides In Perriere (ſpr. Brihd la PBerriähr), Dorf im 
franzöjifchen Departement Savoyen, am Doron gelegen, 
mit ca. 180 E. und warmen Bädern. 

Bridgeneß (pr. Bridſchniß), Hafen inder schottischen Graf⸗ 
Ihaft Linlithgow am Firth of Forth. 

Bridgenorth (ſpr. Bridſchnohrß) oder Bridgnorth, 
Stadt in der englifhen Grafſchaft Salop (Shrop), am Sa= 
verne gelegen, mit (1881) 5890 Teppich- und Eijenwaren= 
bereitung ſowie Schiffbau treibenden E. 

Bridgeport (ſpr. Bridſchpohrt), Name mehrerer Städte in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. — Die bedeutendite 
MB. in der Grafſchaft Fairfield de8 Staates Connecticut, ar 
der Mündung de Pequennok in den Long-Island-Sound, 
an den Linien New York-Newhaven und am Endpunfte der 
Houfatonic= und Naugetudeifenbahn gelegen, mit (1881) 
29128 E., treibt ſchwunghafte Nähmaſchinen-, Waffen: und 
Wagenfabrikation, Küftenhandel und Walfiſchfang. 

Bridgeton (pr. Bridſcht'n), Stadt in der Graffchaft Cum- 
berlond des amerikaniſchen Unionsſtaats New Serjey, am 
Cohanſey gelegen, mit (1880)8729 Eifengießerei, Glas- und 
Wollwarenbereitung fowie Handel treibenden €. 

i — (ſpr. Bridfehtaun), Haupftadt von Barba— 

oes (ſ. d.). 

Bridgewater (ſpr. Bridſchuahter), Munizipalſtadt und 
Parlamentsflecken in der engliſchen Grafſchaft Somerſet, an 
dem indieBridgewaterbai, eine Bucht des Briſtolkanals, 
mündenden Parret, mit (1881) 12024 Schiffahrt, Kohlen— 
handel, Eiſengießerei, Meſſinghütten und die Verfertigung 
von Putzſteinen (aus dem Flußſchlamm) treibenden E. 

Bridgewater (ſpr. Bridſchuahter, Francis Henry Eger— 
ton, Graf), engliſcher Gelehrter und Sonderling, geb. 11. No— 
vember 1756, geſt. zu Paris 12. Februar 1829. Als Sonder⸗— 
ling zeigte ſich der Graf beſonders durch ſeine Vorliebe für 
Hunde und Katzen, ſowie eigentümliche Jagden in ſeinem 
Garten. Im Gegenſatz zu dieſen öffentlichen Narrheiten 
ſtand feine große, im ſtillen geübte Wohlthätigkeit, ſein from— 
mes Gemüt und fein ernſtes wiſſenſchaftliches Streben. In 
jeinem Teſtament (1825) wies er der Royal Society 8000 £ 
an, die gediegenen Schriftitellern als Honorar für ein viel- 
bändiges Werfüber die Macht, Weisheit und Güte Gottes 
gezahlt werden follten. Diefe „Bridgewaterbücder” 
(B.-Treatises) haben die Wifjenichaft in England volkstüm— 
lich un (9 Bde. über‘. a 1836— 38; neue Aufl, 
London 1850). B. felbft gab beſonders die „Oden“ der 
Sappho und den „Hippolytos“ des Euripides heraus. 
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Bridgewaterknnal (jpr. Bridſchuahterkanal), der auf 
Koſten des Herzogs Francis Egerton van Bridgewater (f.d.) 
durch James Brindley (f.d.) 1758—61 erbaute Kanal, welcher 
anfang? die feiner Zeit dem erfteren gehörigen Steinkohlen— 
gruben bei Wordleymili mit dem 2,, km davon entfernten 
Mancheſter verband und jpäter bis Liverpool auf49 km ver— 
längert wurde. Mittels eine 183m langen und 12m hohen 
Aquädukts führt er über den Irwell und die Merfey. In den 
Sahren 1766-77 erhieltder B. einen Seitenfanal, den Grand» 
Trunffanal, der in 150 km Länge mit 91 Schleujen und 
ſechs Tunnels die Verbindung zwiſchen Liverpool und Zulo, 
aljo dem Iriſchen Meere und der Nordſee Herftellt; durch den 
Orford- und den Örand Junctionkanal ſteht er mitder Themſe 
in Verbindung. 

Bridgewaters (ſpr. Bridſchuahters), leichte engliſche 
Tücher, infhmaler*/, und breiter ”/, Yard3 Sorte; ſie werden 
in dem weftlichen Teile der Grafſchaft Somerfet gewebt. 

Bridgnorti (fpr. Bridihnohrk), ſ. Bridgenorth. 

Bridlington (pr. Bridlingt’n) oder Burlington (fpr. 
Börlingt’n), Stadt in der englifchen Grafſchaft York, mit be— 
fejtigtem Hafen und Seebädern, unmeit des Kap Flame: 
borough gelegen, zühlt (1881) 8363 Hutbereitung und Hans 
del treibende E. 

Bridport (jpr. Bridpodrt), Hafenftadt in der engl. Graf- 
Ihaft Dorjet,an derMündung des3Bridein den Kanalgelegen, 
mit(1881) 6790 Taue, Netze und Segeltuch verfertigenden E. 

Brie(ipr. Brih), Landſchaft in Frankreich, die größtenteils 
zum Seine-Marnedepartement gehört und wegen ihres Ge— 
treidereichtums und ihres Käſes (Fromage de B., ſpr. fro— 
mahſch dö B.) berühmt iſt. Sie erſtreckt ſich öſtlich von Paris 
zwiſchen Seineund Marne ungefähr bis Sezanne und umfaßt 
ca. 550qkm. B. bildete ehedem eine Grafſchaft, die 1328 an 
die Krone Frankreich kam. — Außerdem beiteht der Name in 
mehreren Zufammenjegungen franzöfifcher Ortsnamen der 
Gegend, z. B.: Brie-Comte-Robert (jpr. Brih-Congt— 
Robähr), Stadt im Departement Seine- Marne, an einer 
Bweiglinie der franzöſiſchen Oſtbahn gelegen, mit bemerkens— 
werter gotifcher Kirche, zählt (1880) 2881 Federn= und Ficht= 
bereitung, Getreide- und Käfehandel treibende E. — Brie— 
jur-Marne (fpr. Brih-für-Marn), Dorf im Departement 
Seine, 8km djtlid) von Paris an der Marne gelegen, war im 
Dezember 1870 einer der Hauptpunfte für die Gefechte der 
ausfallenden Pariſer Bejagung gegen die Deutichen. 

Brier (fpr. Brised), Sleden im franzöfiihen Departement 
Yinistere, mit (1881) 5493 €. 

Brief (vom lat. brevis, furz), jedes kürzere, an einzelne 
oder mehrere Perſonen oder an die Allgemeinheit gerichtete 
Shriftftüd; in früherer Bedeutung auch ſchriftlicher Be— 
fehl, Häufig aud) eine förmliche Urkunde, insbeſondere über 
ein Rechtsverhältnis (Lehr-, Wechſel-, Kauf-, Schuld, Adels-, 
Frei-, Geleits-⸗ Ablaßbrief) Briefinhaber iſt dann der 
Beſitzer einer Urkunde, eines Wechſels ꝛc. Ferner iſt B. auch 
bemaltes Pergament oder Papier, oder zuſammengelegtes 
Papier, Tüte, z. B. ein Brief Nadeln. Eine beſondere Bedeu— 
tung hat auch das Wort B. auf Kurszetteln, alſo in der 
Börſenſprache erhalten, wo e3 ſoviel al3 Angebot, Auftrag 
zum Verkauf bedeutet, im Gegenſatz zu dem Börfenausdrud 
Geld (oderbezahlt), welher fachfrage, Auftrag zum Kauf be= 
zeichnet, wodurch die Kurſe der wirklich abgeſchloſſenen Ge— 


' Ichäfte außgezeichnetwerden. Statt B. findetmanin den ſüd— 
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deutschen Kurszetteln auch den Ausdruck Papier, wofür öſter— 
reichiſche Börſen den Ausdruck Ware haben. — Sn feiner ge— 
wöhnlichſten Bedeutung ift aber ®. eine von einer Privat 
perjon an eine odermehrere abweſendePerſonen gerichtete 
Zuſchrift, welche gewöhnlich fouvertiert und verfiegelt oder 
jonftwie gejhloffen wird. Ganz kurze, formloje B.e heißen 
Billet3; fehr ausführliche B.e, befonders die an höher ge— 
ftellte Berfonen, an eine Behörde ıc. in einer öffentlichen = 
gelegenheit gerichteten, Sendſchreiben; Handihreiben 
werden von Fürftenzc.erlaffen. Die Gattung de3 Ichriftlichen 
Ausdrucks, die ſich in B.en herausgebildet hat, ift der Brief— 
ſtil; da derjelbe als ſchriftliches Geſpräch zwiſchen räumlich 
voneinander Entfernten an die Stelle der mündlichen Unter— 
redung tritt, ſo kann das allgemeine Geſetz für den Briefſtil 
kein anderes ſein, als daß man in dem an irgend eine Perſon 
gerichteten B.e fich des Tone3 und der Ausdrucksweiſe bediene, 
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welche man gebrauchen würde, wenn dieſe Perſon gegenwärtig 
wäre. Doch muß der Briefitil forgfältiger fein als das münd- 
liche Geſpräch. Der Briefitilhatübrigenz, fo gut wiediemünd- 
liche Rede, den Ausdruck fo zu wählen, wie erdem Berhältnig 
des Schreibers zu dem Adreſſaten und dem Gegenftand ent— 
ſpricht. — Die Geſchichte des B.3 reicht hinauf big in das hohe 
Altertum. In Sparta bediente man ſich eines eigentümlichen 
Mitteld, das Briefgeheimnis zu wahren. Um einen Stab 
(skytal&) legte man PBapierjtreifen, die man querüber be— 
ſchrieb; nad) Ablöſung diefer Streifen von dem Stabe konnte 
die Schrift nur von dem entziffert werden, der einen Stab 
von demjelben Umfangebefaß. Der vornehme Römer pflegte 
fi beim Briefivechfel, der ziemlich lebhaft geweſen zu fein 
Icheint, fremder Händezu bedienen, man hatte eigene Sklaven 
oder Freigelafjene ab epiftoli, die zu der Klaſſe der Librarii 
aehörten. Ein B. beitand gewöhnlich aus zwei mit Wach? 
überzogenen Holztäfelhen, auf die man mit einem [pißen 
Griffel ebenfo ſchrieb, wie man heute aufeine füreine Radie- 
rung grundierte upferplatte zeichnet. Die Schriftjeiten der 
Täfelchen wurden dann aufeinander gelegt und das Ganze 
mit einem Faden umſchlungen, defjen Knoten mit Wachs oder 
Siegelerde überzogen und mit dem GSiegelring angedrückt 
wurde, Ein Tabellarius mußte dann den B. furttragen. In 
der Kaiſerzeit und befondersanı byzantiniichen Hofe entfernte 
man fid) von der alten Einfachheit des Haffiihen B.3 und 
näherte fi) mehr und mehr der Umständlichfeit de3 mittel- 
alterlichen und zum Teil auch des neueren Briefftil3. Unter 
den romanischen Nationen zeichneten fid) jehr bald die Fran— 
zoſen als treffliche Briefſtelleraus. Aber auch die Engländer 
verfianden es fchon weit früher als die Deutſchen, vorireff- 
liche B.e zu ſchreiben. Die deutfchen Litteraten hatten ihre B.e 
lange lateinijch gefchrieben und noch in der erjten Hälfte des 
18. Sahrhundert3 pflegten die Briefjchreiber eine Urt jteifen 
Kanzleiſtils mit lateinischen und franzöſiſchen Wörtern und 
mit allerhand Floskeln zu Ipiden. Nach der Mitte dieſes 
Sahrhundert3 trat aber ein bedeutender Umfchwung ein. 
Die meiiten deutfchen Schriftiteller führten in diefer Beit 
einen ausgebreiteten Briefwechfel, der für die Kennzeichnung 
der Schreibenden und überhaupt für die Kitteraturgefchichte 
von großer Wichtigkeit ift. Diefe B.e gewähren ung einen 
Einblid in die Foriſchritte der Umgangsſprache und zugleid) 
in den befjeren Öefchmad und feineren Taft, welche jehr bald 
und feit der zweiten Hälfte de3 vorigen Jahrhunderts her 
vortreten. Seit diefer Beit können inderdeutichen Kitteratur 
viele B.e als mufterhaft bezeichnet werden. Nur in einer 
Gattung, dem B.e der leichten Unterhaltung, dürften die 
Deutſchen den Franzoſen nachſtehen. Bis in den Anfang des 
18. Jahrhunderts mußte der Briefmwechjel der Gelehrten zum 
Teil die Beitfchriften erfeben, und fo erflärt ſich die vorherr— 
ſchend fahliche Haltung der B.eund zugleich ihre Hohe Wichtig 
keit für Litteratur und Gefhichte. — Zur Einhüllung der B.e 
bedient man fih der Briefumſchläge oder Briefkou— 
verts. Letztere werden in Mafjen durch die Briefumjchlag- 
maſchine (F. d.) hergeftellt. — Die Unverlegtbarfeit der der 
Pot zur Beförderung übergebenen B.e und fonjtigen ver— 
Ichlofienen Sendungen nennt man das Briefgeheimni3, 
den Bruch desſelben Briefverlegung. Durch den 85 de? 
Reichsgeſetzes über das deutjche Poſtweſen vom 28. Oftober 
1871 ift die amtliche Unverleglichkeit de3 Briefgeheinnifieg 
für den Umfang des ganzen Reich ausdrücklich und grund— 
ſätzlichanerkannt. Die bei ftrafgerichtlichen Unterjuhungen 
und in Konkurs- und zivilprozefjualiihen Fällen notwen— 
digen Ausnahmen follen danach durch ein Reichsgeſetz feſtge— 
ftellt werden. Letzteres ift inder Hauptjache bereits gefchehen 
durch die Reihsftrafprozeg- und die Reichskonkursordnung, 
welche für Bejchlagnahme von B.en, die an einen Beſchul— 
digten oder einen Gemeinfhuldner gerichtet jind, die ent- 
icheidende Mitwirkung den Gerichten fihern. Abgejehen hier- 
von werden VBerlegungen de3 Briefgeheimnifjes von dem 
Reichsſtrafgeſetzbuche mit Strafe bedroht, welche für Poſt— 
beamtein Gefängnisnidht unter dreiMonaten, I PBrivat- 
perfonen aber in Geld- oder in Gefängnigitrafe bi3 zu drei 
Monaten bejteht. — Zur Vervielfältigung eines B.s bedient 
man fih einer Brieflopierprefie (j. unter Kopier— 
prefje). — Über Briefporto, Briefpoft, Brieftare, 
Briefverkehrſ. unter Bot. 
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Briefbeſchwerer (Briefhalter), runde oder vieredige Platte, 
die man auf Briefe oder auf ſonſtiges Gefchriebenes Legt, um 
diejes feitzuhalten. Man verfertigt die B. aus Metall, Mars 
mor, Porzellan, Glas ıc. entweder einfach oder mit Verzie= 
rungen und Figuren verjehen. 

Sriefmaler oder Slluminifsten, die Klaſſe von Schreis 
bern, welche auf Jahrmärkten Andacht, Schulbücher und 
Kalender, die fie abgefchrieben und mit roter Farbe bemalt 
hatten, feilhielten. Um den, vermehrten Bedarf zu deden, 
verfiefen fte auf den Gedanken, der Beiterjparnis wegen ihre 
Schriften und Bilderin Holzplatten einzuſchneiden unddann 
farbig abzudruden. So find die B. des Mittelalter als die 
Borläufer der Buchdruder zu betrachten. 

Briefmarken, |. Poſtmarken. 

Brieffteller, urfprünglich Bezeichnung degjenigen, welcher 
für andere Briefe abfaßte. In den Ländern, in welchen die 
Volksbildung noch zurüd ist, finden fich ſolche perſönliche B. 
noch heute. Im übrigen bezeichnet man mitB. auch ein Bud), 
in welhemeine Anweiſung fürdie Abfafjung von Briefen ge— 
geben wird und in welchem eine Anzahl von Briefenzun be= 
liebigen Öebrauche abgedrudtfind. Das erſte Buch dieſer Art 
erichien bereit3 1484 zu Augsburg. Die befannteiten B. find 
herausgegeben von Campe (29. Aufl. 1884), von Kieſewetter 
(30. Aufl. 1882) und von Ramler (51. Aufl. 1883). 

Srieftafryen, buchförmige Tafchen, welche dazu dienen, 
Briefe, Papiergeld, Wechjel zc. aufzubewahren. Sie werden 
aus Saffian, Schaf- oder Ziegenleder Hergeftellt. 

Brieftaube oder Botentaube, eine Milchlingdraffe der 
Ordnung Tauben (f. d.); fie fliegt in vier Minuten 7,, km 
weit und kehrt aus 100 Meilen Entfernung zu ihrem ge— 
wohnten Aufenthalt2ortzurüd; j.audh unter Taubenpoft. 

Briefumſchlag- (Kouvert-) Maſchinen, Vorrichtungen, 
welche au3 einem zurecht — Papierblatt durch 
Falten der vier Zipfel oder Klappen den Briefumschlag her— 
jtellen; jie find zuerjt von Maquet in Paris 1842 und Hill 
& de. la Aue in Yondon 1845 gebaut worden und werden 
jegt in vervollkommneter Geſtalt allgemein angeivendet. 
Der Arbeitdgang ift folgender: Die auf richtige Grüße ge= 
ſchnittenen Bapierblätter werden zuerst mit der Hand oder 
durch Maſchinen auf der VBerfchlußflappe mit Gummi ver— 
jehen und getrodnet. Einen Stoß davon legt man der Um— 
lormeidine vor, welche Blatt für Blatt aufgreift, gum— 
miert, um die drei anderen Klappen zu verfleben, zuerſt die 
Geitenflappen, dann die Rüdenflappe und fchließlich die 
Berihlußflappe falzt, den fertigen Umfchlag auswirft, zählt 
und geordnet ablegt. Eine durch Elementarkraft betriebene 
Maſchine liefert 50—60 Umschläge in einer Minute und be— 
darfzur Bedienung einer Arbeiterin, welche noch vollkommen 
Zeit hat, die Umfchläge in Pakete zu binden. Die Umfchläge 
jind entweder ſcharf gefalzt oder, wie neuerdings beliebt, ge— 
bauſcht. Die Majchinen laſſen jelbitverftändlich Umfchläge 
verfchiedener Größe und Form herftellen und find meift mit 
Borrichtungen verjehen, um die Firma aufzudruden oder 
einzuprägen. 

Briefwnge, eine zum Wägen der Briefe gebrauchte Wage; 
da3 Laufgewicht iſt bei derſelben meijt durch einen ſchweren 
Beiger vertreten, der bei dem Niedergange der belafteten 
Scale aufwärts gehoben wird. 

Brieg, Kreis und Hauptitadt desfelben im preußiſchen 
Regierungsbezirk Breslau. — Die Stadt B. an der Oder 
und der oberjchlefiihen Eifenbahn gelegen, ift Si eines 
Landratsamts, Land- und Amtsgerichts und einer Reichs— 
banknebenſtelle, beſitzt ein Schloß, mehrere Kirchen, eine 
Synagoge, ein Gymnaſium, Schauſpielhaus, eine Irren— 
anſtalt und zählt (1880) 17508 Tuch-, Zucker-, Zigarren-, 
Poſamentierwarenbereitung, Eiſengießerei, Weberei, Ger— 
berei, Spinnerei uͤnd lebhaffen Handel treibende E. In den 
Jahren 1311 -1675 war die Stadt Sitz der fürſtlichen Linie 
B.-Liegnitz. Die nad) der Zerſtörung der Stadt im Huſſiten— 
triege erbauten Feſtungswerke wurden 1806 von den Trans 
ofen, welche die Stadt belagert und erobert hatten, zerſtört. 
Die Wälle findin Spaziergänge umgewandelt, — DerKreis 
B. zählt auf 606,,, qgkım (1880) 59395 E. — Briegſche 
Leinewand, eine gute dauerhafte Leinwand, welche von 
den Zandleuten in Oberjchlefien, beſonders zwiſchen B. und 
Oppeln, gewebt wird. 


Brieg 


1245 Brieg 
Brieg (franz. Brigue, jpr. Breig’) oder Brig, Bezirks— 
Hauptort im Schweizerfanton Wallis, an der Rhone, ift Aus—⸗ 
—— der Simplonſtraße und Endpunkt der Walliſer 
Bahn, beſitzt ein Schloß, Gymnaſium, Urſulinerinnenkloſter 
a (1880) 1200 lebhaften 
ähe liegt der Badeort B., 





jowie eine ſchöne Kirche und 
Handel treibende E. In der 
mit ca.100 €. 

Briegleb (Hans Karl), verdienter Rechtsgelehrter, geb. 
1. Mai 1805 zu Bayreuth, 1842 ordentlicher Profeſſor der 
Rechte in Erlangen, 1845 in Göttingen, wo er, 1849 aud) 
Mitglied der Eriten hannoverſchen Kammer, 5. September 
1879 ftarb. Seinem epochemachenden erſten Werfe: „Über 
exefutorische Urkunden und Exekutivprozeß“ (2Bde., 2. Aufl. 
1845, Nürnberg 1839) ließ B. folgen: „Rechtsfälle zum ala- 
demifchen Gebrauch” (Göttingen 1848 und 1850), „Ein 
leitung in die Theorie der fummarifchen Brozefje” (Leipzig 
1859) und „VBermilchte Abhandlungen” (Erlangen 1868). 
Auch gab er des Johannes Fariglus Traftat „De summaria 
cognitione“ (Erlangen 1843) heraus. 

Briel, Felſenthal bei Wien, ſ. Brühl. 
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Briel(franz. Brielle, ſpr. Briäll), befestigte Seeftadt in der 
niederländifchen Provinz Südholland, auf der Nordküſte der 
Inſel Voorne unweit der Mündung der Maas gelegen, beißt 
mehrere Kaſernen, Waffen- und Munitionsniederlagen und 
zählt ca. 4500 E., die meiſt Fiſcher und Lotſen find, auch 
einige Fabrikthätigfeit und Getreidehandel treiben. Alm 
1. April 1572 wurde die Stadt durch die Waffergeufen ein— 
genonmten. 

Brienne (ſpr. Briänn), Stadt im franzöfiichen Departe- 
‚ment Aube, mit (1881) 2075 Baummollfpinnerei, Wein 
bau, Handel mit Öetreide, Gemüfe, Hanf und Wolle treiben- 
den E. In den Sahren 1776—90 beitand Hier eine Militär 
adel3ichule, deren Schüler Napoleon I. 1779—84 gemejen 
ift. Am. 29. Sanuar 1814 fand bei B. ein unentſchiedenes 
Gefecht zwischen Napoleon und Blücher Statt, der nach einem 
Rheinübergange, als er ſich mit der Hauptarmee zu vereinigen 
trachtete, von jenem angegriffen wurde. Drei Tage darauf 
ſchlug er den Kaiſer in der Schlacht bei La Rothiere. 

. Brienne (pr. Briänn), altes franzöſiſches Grafengefchlecht, 
jo benannt nad) dem Schloſſe B. (anfänglich Briona), das 
der Urfprung des heutigen gleichnamigen Städtchen im 
Artondiffement Bar-ſur-Aube (Departement Aube) var, 
Die erjten Herren von B. waren Naubritter; fchon 1104 
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aber wurde das Gefchlecht in den Grafenftand erhoben. 
— Aus demjelben gingen die Folgenden hervor: Brienne 
le Chaͤtelet (fpr. Briänn lö Schat’lä, Sean de), Sohn 
Erards II., Königs von Cypern, ward 1205 König von 
Jeruſalem, verließ aber 1229 infolge der Ankunft Raifer 
Friedrichs II. Baläftina und wurde in demfelben Sahre 
zum Saifer des lateiniſchen Reichs in Konftantinopel ges 
wählt. Im Jahre 1237 legte er die Krone nieder und bald 
darauf ftarb er in einem Kloster. — Gaulthier (Walther) 
von B. Bruder des Borigen, erhielt 1201 von Innocenz Ill. 
das Fürjtentum Tarent und die Grafſchaft Lecce zum Lehen, 
ward indem eine Beitlang mit Glückgeführten Rampfegegen 
die Hohenftaufiiche Partei 1205 bei der Belagerung von 
Sarno gefangen genommen und erlag feinen Wunden 
11. Juni 1205. — Gaulthier IV., genannt der Große, 
Sohn des Borigen, erhielt von Hugo I. von Cypern mit der 
Hand feiner Tochter die Grafſchaft Saffa, fiel 1244 in der 
Schlacht bei Jaffa in die Gefangenjchaft der Sarazenen und 
ward von diejen 1251 in Ügypten getötet. — GaulthierV., 
Enkel de3 Vorigen, Sohn und Erbe des Hugo von B., der 
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die griechiſche Fürſtenmacht erheiratet hatte, entzweite ſich 
mit ſeinen kataloniſchen Bundesgenoſſen und verlor 1312 
Land undLeben durch eine Schlacht bei Kephiſſos. — Gaul— 
thier VI., Sohn des Vorigen, ward 1326 vom König Karl 
von Neapel zum Statthalter von Florenz ernannt, das er 
1342 ganz unter feine Herrfhaft brachte. Im Juli 1343 
vertrieben, fiel er al3 Connetable von Frankreich 19. Sep— 
tember 1356 in der Schlacht bei Poitiers. 

Brienne(Spr. Brisenn), Kard. |. Zomeniede Brienne. 

Brienonfur Armangon([pr.drisenong-jür-Armangfong) 
oder Brienonl'Archeveque(ſpr. Brinong l'Arſch'wähk), 
Stadt im franzöfiihen Departement Yonne, am Armançon 
und der Linie Paris-Lyon gelegen, zählt (1881) 2604 Woll- 
jpinnerei und Tuchbereitung treibende €. 

Brienz, Gemeinde im Bezirk Interlafen des Schweizer: 
fantoh3 Bern, aus den Ortſchaften B.-Tradt und Kienholz 
beitehend, mit (1880) 2758 meift HSolzihnigerei treibenden E. 
Die Dörfer liegen auf einem Üfer des Brienzer Sees, den 
die Aare durchfließt und der eine Länge von 14 km, eine 
Breitevon3km und eine Fläche von 30 qkm beſitzt. Nördlich) 
des Dorfes erhebt fid) da3 235 m hohe Rothorn, die höchſte 
Spiße ded Brienzer Grates; ſüdlich ift die bedeutendite 
Erhebung das Schwarzhurn (2930 m). 
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Brienza, Fleden in deritalienischen Provinz Botenza, mit 
(1883) 4838 €. 

Brienzlinge, eine heringsartige Fiſchgattung, welche im 
Brienzer See in der Schweiz gefangen und getrodnet, auf 
Fäden gezogen in den Handel kommen. 

Briere (Üpr. Briähr), Torfmoor in der Niederbretagne. 

- Brierley (fpr. Brierli, Benjamin), englifcher Volksſchrift⸗ 

fteller, Dialeftdichter und Schauspieler, geb. 26. Juni 1825 
zu Failsworth in der Nähe von Manchefter. 

Bries, fünigli ungarische Freistadt in der Sohler Ge— 
ſpanſchaft, am Granfluß gelegen, mit (1880) 3733 Viehzucht 
und Käjebereitung treibenden®. Die Stadt ist von deutſchen 
Bergleuten gegründet; Bergbau und Deutſchtum find jedoch 
verſchwunden. 

Briefen, Name zahlreicher Ortſchaften. Die bedeutendſte 
it Briefen in Weſtpreußen, alte Stadt im Kreife Kulm des 
preußiſchen Regierungsbezirks Marienmwerder, an der Bahn 
Thorn-Inſterburg gelegen, ift Sit eine Amtsgerichts, mit 
(1880) 3964 meift Schweine= und Getreidehandel treibenden 
E. Bon dem Schlofje Friedeck, deſſen Namen einst auch die 
Stadt trug, fliehen nur noch Mauerreite. 

Srieur (Saint, fpr.Säng Briöh), Arrondiffement3haupt: 
ftadt und Seehafen im franzöfifchen Departement Coötes-du— 
Nord (Oberbretagne), an der Linie Paris-Breſt gelegen, ift 
Sig eine! Biſchofs und der Arrondiffementsbehörden, Hat 
eine aus dem 13. Jahrhundert ftammende Domkirche, ein 
geiftlicheg Seminar, ein Lyceum, eine Schiffahrt3fchule, eine 
Zaubjtummtenlehranitalt, eine Srrenanftalt ſowie eine Bü— 
cher= und eine Gemäldeſammlung und zählt (1881) 15341 €., 
welche die Herftellung von Filchereigeräten, landwirtſchaft— 
lihen Maſchinen, Wolles, Leinwand-, Kilörbereitung und 
Handel mit Garn, Wolle, Salz, Butterund Fiſchen betreiben. 
Die Stadt hält bedeutende Jahrmärkte und Bferderennen ab. 
B. iſt im 5. oder 6. Jahrhundert gegründet worden. 

Briey (pr. Brieh), Arrondifiementshauptitadt im franzö— 
fiichen Departement Meurtheset-Miofelle, mit (1880) 1886 
Baummollmeberei und Eifenbereitung treibenden €. 

Brig, ſchweizeriſche Stadt, }. Brieg. 

Brign oder Briga Marittima, Fleden in der italieni= 
ichen Brovinz Cuneo, an der Livenza gelegen, mit (1883) 
1564 Vieh-, Wachs- und Honighandeltreibenden E. B. iſt auch 
der italienische Name der ſchweizeriſchen Stadt Brieg (f.d.). 

Brigach, Duellfluß der Donau (f. d.). 

Brigade, die Vereinigung von mehreren felbjtändigen 
Truppenkörpern von derjelben Waffengattung unter ein 
heitlichem Oberbefehl. In den deutfchen Heeren befteht eine 
Snfanteriebrigade aus zwei, eine avalleriebrigade aus drei, 
zumeilen auch aus zwei oder vier Regimentern, eine Urtille- 
tiebrigade aus einem Feld-undeinem Sußartillerieregiment. 
Wird einer Infanterie- oder Kavalleriebrigade noch eine 
Batterie beigegeben, jo nennt man fie fombinierteB. Die 
B. tft die erjte Höhere Inftanz für das Negiment; alle Gefuche 
desſelben an eine weitere Inftanz (Divifion und Armee— 
forp8) müſſen erit die B. durchlaufen. — Brigadier ift 
fein amtlicher Titel, ſondern der im privaten Berfehr fo be= 
zeichnete Anführer der B. In Süddeutichland nennt man 
auch den Obergendarm Brigadier. 


Brienza 
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mit Vorliebe auf die bourboniſchen Scharen angewandt, 
welche die neapolitaniſchen Brovinzen nad) der Vertreibung 
Franz' II. von Neapel (1860) beunrudigten. — Brigan— 
taggiv(jpr. Brigantadichv), das Thun und TreibenderB.n. 

Briganten (Brigantes), keltiſches Volk in Britannien, das 
in den heutigen Landſchaften Horkihire,Lancafhire, Durham, 
Weitmoreland, Cumberland und Nortbumberland ſaß und 
deffen Hauptftadt Ehoracum (York) war. Sie wurden un— 
ter Kaiſer Hadrian von den Römern unterworfen. 

Brigantia, der lateinische Name für Briangon, in Süd- 
franfreihund Bregenz. Nach Ießterer Stadt Hieß der Bodenfee 
Lacus Brigantinus. — Brigantium, im Altertum Name der 
Stadt Coruña in Spanien. 

Brigels oder Breil, Dorf im Bezirke Vorderrhein des 
Schweizerfantong Graubünden, auf dem Rüden des Kul- 
ntattenberg3 gelegen, mit (1880) 880 E. In der Nähe liegt 
der Srijalgleticher. 

Brigeur (ſpr. Brigöhr), |, unter Briguieren. 

Brigg, zweimaftiges Schiff, das an beiden Maften gleich- 
mäßige Stengen und daran Ragen führt. Sm Mittelmeer ist 
diefe B. häufig, bei welcher die Untermaften und Marsſtenge 
aus einem Stüd der Länge nad) mit daraufgeſetzten Bram 
itengen gebildet find. Man nennt diefelbe Brigantine. 

Briggs (Henry), auch Briggius, berühmter englischer 
Mathematiker, geb. 1556 zu Warleymood (Horkidire), geit. 
26. Januar 1630 zu Oxford. Er war jeit 1590 zu London, jeit 
1619 in Orford Brofefjor der Geometrie. B. it der Begründer 
des noch jegt gebräuchlichen, nad) ihm benannten Syſtems 
der&pgarithmen(f.d.). Seine „Arithmetica logaritlimica“ 
erſchien 1624. 

Briggs, Srubenbefiter in England. 

Brighella (ſpr. brigella), die Rolle des verjchlagenen Be— 
dienten im italieniſchen Volksluſtſpiel. 

Bright (ſpr. Breit, Sir Charles Tilfton), englifcher Zivil- 
ingenieur, geb. 1832, widmete fich 1850 dem Telegraphen— 
bau und ward 1853 bei der anglo⸗-iriſchen Telegraphenkom— 
panie angeftellt, worauf er daS unterjeeifche Kabel zwijchen 
England und Irland legen half. Mit Cyrus Weit Yield ent— 
warf er 1856 den Blan einer telegraphiichen Verbindung 
Europas bezw. der Westküste Irlands mit Amerifa. Dieſen 
Plan führte er 1857—58 auß, wofür er in den Ritterftand 
erhoben wurde, Im Auftrage der britifchen Telegraphen- 
fompanie legte er jpäter das 1864 dem Gebrauch über- 
gebene Kabel durch den Perſiſchen Meerbufen nad) Indien. 
Auch mehrere Kabel in Weitindien, namentlich da3 zwiſchen 
den weitindifchen Inſeln und Panama (feit 1871), find fein 
Merk. Seit 1865 — 68 vertrat B. Greenwich im Untere 
Haufe. Erjchrieb: „Report of thecommittee on standards 
of electrical resistance“ (London 1863). 

Bright (ſpr. Breit, Sohn), engliicher Volks- und Staat3- 
mann, einer der Öründer und Führer derjogenannten Mans 
ejterpartei, ift ein Quäfer und Teilhaber einer großen 
Baummwollipinnerei in Greenbank bei Rochdale (Lancaſhire), 
wo er 16. November 1811 als Sohn eines reichen Fabrifan- 
ten geboren ward. Auf die politifche Bühne brachte ihn 1838 
die Agitation gegen die Kornzölle, der er ſich aufs lebhafteſte 
anſchloß. Als Mitglied des Anti-Korngeſetzvereins reifte er 


Brigndennuffellung war in früherer Zeit, al die Brigade | im Lande umher und hielt äußerſt wirkſame Reden. Das 


nod) als ein taftischer Heerförper angejehen wurde, nament- 
lich) in Guſtav Adolfs Heer, eine Aufitellung für da3 Gefecht 
und den Marſch. Jetzt verfteht man darunter die Aufitellung 
der (ſechs) Bataillone einer Snfanteriebrigade in zwei Tref- 
fen, wobei die Bataillone des zweiten Treffens mit ihren 
Tahnen auf die Intervalle der Bataillone des eriten Treffens 
gerichtet ſtehen, um durchgezogen werden zufünnen. Nur auf 
dem Sammelplag (Rendezvous) ftehen die Bataillone der 
Brigade zur Raumerſparnis Fahne auf Fahne gerichtet und 
oft mit geringerem Treffenabſtand. Bei Eröffnung des Ge— 
fechts wird dann in die oben befchriebene Aufftellung über- 
gegangen. 

Brigadis, in Frankreich Schaffelle, die man auf Rohleder— 
art zurichtet. 

Brigand (franz., |pr. Brigang), gewerb3mäßiger Räuber. 

Brigante (ital.), Aufwiegler, Sriedenzftörer, Straßen 
räuber. Die italieniſchen B.n find nicht nur Straßenräuber, 
ſondern auch politische Barteigänger. Der Ausdrud wurde 


von B. (feit 1844 auch Vertreter Durhams im Parlament), 
Cobden u. a. herbeigeführte fiegreiche Ende des Kampfes 
(1846) wurde zum Ausgangspunkt für die Bildung der von 
den Whigs und Tories unabhängigen Mancheiterpartei (fo 
genannt nad) Mancheiter, als dem Mittelpunfteder freihänd— 
leriihen Bewegung). Mancheiter jelbit ließ jich von ©. feit 
1847 im Barlament vertreten, aber die ſtolze Unabhängig— 
feit feines Sinnes ließ die Freundichaft feiner Wähler nicht 
von Beitand fein. Durch feine Oppofition gegen den Krieg 
mit Rußland madte fi B.1854 fo unpopulär, Daß zu Man— 
heiter jogar fein Bild verbrannt wurde. Infolgedeſſen zog 
er ſich aus dem öffentlichen Leben auf ein paar Jahre zurüd, 
die er in Stalien und der Schweiz verbradjte. Erft 1858 trat 
B. für Birmingham wieder ins Parlament. Im Jahre 1859 
gab er den Anitoß zu jener Wahlreformbewegung, welche 
nad) langen Kämpfen 1867 zur Annahme einer Reformbill 
führte, die zwar von einem fonjervativen Miniſterium ein— 
gebracht war, doc) aber im wefentlichen den Abfichten B.3 
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entiprad). Als nach den Wahlen im Herbite 1868 ein libe- 
rales Kabinett unter Gladitone ans Ruder gelommen war, 
übernahm B. im Dezember da3 HandelSminifterium, gab 
aber dasſelbe wegen geſchwächter Gejundheit ſchon 20. De— 
zember 1870 wieder ab und blieb dann abermals der öffent— 
lihen Thätigfeit überhaupt längere Beit fern. Erſt im April 
1872 nahm er als unabhängiger Kiberaler feinen alten Si& 
im Unterhaufe aufs neue ein. Wie fchon vom 30. September 
1873 bi3 17. Februar 1874 gehörte er al3 Kanzler des Her— 
zogtums Lancaſter jeit 28. April 1880 auch dem zweiten Ka— 
binett Gladftone an, jhied aber nad) dem Bombardement 
von Mlerandrien im Juli 1882 aus. Geſammelt erfchienen 
bon feinen Reden: „Speeches on parliamentary reform“ 
(Rondon 1867), „Speeches on questions of public policy“ 
(2Bde., ebend. 1869) und „Speeches on the public affairs“ 
(ebend. 1869). Vergl. M'Gilchriſt, „The life of John B.“ 
(ebend. 1868). — Sein Bruder, Jakob B., geb. 1821 zu 
Sreenbanf bei Rochdale, iſt Teilhaber der dortigen Baum— 
wolljpinnerei von Sohn Bright & Brothers und der Teppich— 
fabrif Bright & Co. Von 1867 — 74 und wieder feit 1880 
Bertreter Mancdheiter im Unterhauſe, teilt er den politifchen 
Standpunft feines Bruderd und Hat fich beſonders als eifri- 
ger an der politiichen Rechte der Frauen befannt 
gemacht. 
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Tr. 2000. Sohn Bright (ged. 16. November 1811). 


Bright (Nichard), |. unter Brightſche Krankheit. 

Brighten (ſpr. Breit'n), früher Brightholmſtone, 
Stadt und Seebad in der englifhen Grafſchaft Sufier, an 
der durch die Borgebirge Beachy-Head und Selſea-Vill ge= 
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tung mannigfadher Krankheiten, bei Scharlad), Cholera, 
Zuberkuloje, Typhus 2c., vor. Nur die genaue mikroſko— 
piſche und hemijche Unterſuchung des Urins macht die Er— 
fenntnig der Krankheit möglich. Derfelbe enthält Eiweiß und 
Epithelcylinder, Ausgüffe derßarnkanälchen mit geronnenem 
Eiweiß, Blut oderabgeitoßene Epithelgellen. Bei der afuten 
Form der Krankheit werden entzündungswidrige, beider chro— 
nijchen die Harnabjonderung fürdernde Mittel angewendet. 

Brighus, Wejen der indijchen Sagenwelt, welche zu den 
Luftgöttern oder «Dämonen gehören. Gie haben das Feuer 
entdeckt und dasſelbe den Menjchen gebracht. 

Brigitin oder Birgitta, eine Heilige der katholiſchen 
Kirche, geb. als Tochter des Landrichters Bürger Peterjon 
1302 in der Nähe von Upfala. Sie widmete fich nad) dem 
Tode ihres Gemahls nur religiöfen Übungen. Im Jahre 
1370 bemwog fie in Rom Bapit Urban V., die Hegel des von 
ihr geitifteten Salvator= oder Brigittenordeng zu ge— 
nehmigen. Hterauf unternahm fie eine Wallfahrt nach Jeru— 
falem und ftarb 1373 zu Rom. Gie jchrieb u. a. „Revela- 
tiones“ (befte Ausg., Lübeck 1492). Das Streben der B. war 
fräftig auf Beſſerung der firhlichen Zustände gerichtet. Ihr 
Orden, der beide Geſchlechter umfaßte und zur Beit feiner 
höchſten Blüte in 74 Klöftern über ganz Europa beitand, 
hatte u.a. den Vorzug der Sonntagspredigten in derjemeili- 
gen Landesſprache. 

Brigittenau, Borortvon Wien, in der Nähe des Augartens 
zwiichen Donau und Donaufanal. Hier wurde 9. November 
1848 Robert Blum (i. d.) erſchoſſen. 

Brignoles (pr. Brinjohl), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöfiihern Departement Bar, in forn= und mweinreicher 
Gegend am Carami und der Bahn Aix-Carnoules gelegen, 
zählt (1881) 6134 Seidenfpinnerei, Lohgerberei und Handel 
mit Olivenöl, Wein und Südfrüchten treibende E. Be- 
rühmt find die Brignoler Bflaumen oder Prünellen, 
die Don hier aus in den Handel fommen. 

Brigue (franz., ſpr. Brihg), eigentlich derAnhang, die Par— 
tei; ferner die Gunſtbewerbung, AmtZerichleichung, beſon— 
ders die Art und Weife, fich Durch geheime Hilfe von Leuten, 
die man für fich gewonnen hat, Vorteile zu verichaffen. — 
Briguieren, ſich eifrig bewerben, erfchleihen; Brigeur 
(pr. Brigöhr), Bewerber, Erjchleicher. 

Lrigusbai, eine füdweftlich gelegene Nebenbucht der Con— 
ceptionsbai, an der Oſtküſte von Neufundland. 

Brihaspati oder Brahmanaspati, in der |päteren in— 
diſchen Götterlehre die Verförperung der Kraft und Würde 


der Andadit. 


Brihuegn, Stadt mit Schloß in der früheren fpanifhen 
Provinz Guadalarara, am Tajuiia gelegen, mit ca. 4200 
Leinen und Tuchweberei treibenden €. 

Briket (franz.), Franzöfiicher Kautabaf, welcher in diinnen 
Stangen geſponnen wird. Derjelbe ift befonder3 bei den 
Seeleuten beliebt. 

Briketage (franz., jpr. Brik'tahſch, das Mauern oder 
Bauen mit Ziegelfteinen jomwie der Anputz in Ziegelfteinart. 

Briketts (franz.), eine Art Kohlenziegel, die früher nur 
aus Steinfohlenklein unter Anwendung eines geeigneten 
Bindemittel3 geformt und Heiß gepreßt wurden. Diejelben 


bildeten Bucht des Kanals in 80km Entfernung von London | werden jeßt auch aus erwärmten Braunfohlen ohne Binde— 


gelegen, eines der prädtigiten und bejuchteften Bäder Enz 
ropas, zählt (1881) 107528 E., die vom Fremdenbeſuch und 
der Fifcherei leben. Die Zahl der Badegäfte beläuft fich auf 
ca. 50 000 jährlich. Im Jahre 1801 zählte der Ort noch 7339 
E. Unter den zahlreichen Prachtbauten ragt das 1872 errich- 
tetelquarium als die größte derartige Anlage derWelt hervor. 

Brightſche Krankheit (Morbus Brightii), die nad) dem 
englüihen Arzt Rihard Bright (fpr. Breit, geb. 1789, 
geit. 16. Dezember 1858 zu London), der ſie zuerjt genauer 
bejchrieb, genannte entzündliche Krankheit der Nieren, bei 
welcher Eiweiß in die Harnkanälchen ausſchwitzt und als fol- 
ches mit dem Urin ausgefchieden wird. Da die Harnabſonde— 
rung hierbei eine zu geringe, jo jammelt fich dieinfolgedejien 
im Körper zurüdbleibende Flüffigkeit in den verjchiedenen 
Geweben an und edfommteinerjeit3 zur Waſſerſucht, ander 
jeit3 kann durch den ebenfall3 in ungenügender Weiſe aus— 
gejchiedenen Harnftoff eine Vergiftung des Körpers (Urämie) 
eintreten. Die B. K. fommt für ſich allein oder in Beglei- 

SU. Konv.-Lexilon. II. 


mittel nur durch Preſſen gewonnen. 

Bril (Mattijd), geb. 1550 zu Antwerpen, gejt. 1584 zu 
Rom, und BaulB.,geb.1554, geſt. 1626 zu Rom), ziweinieder- 
ländiſche Maler, Brüder, von denen der ältere ſchon früh— 
zeitig nach Rom fam und unter Öregor XII. bejonders die 
Sala di Conſiſtorio mit Fresken ſchmückte und den jüngeren 
Bruder nach) Rom nachkommen ließ. Dieſer, Paul, der be= 
deutendere von beiden Brüdern, war namentlich auf Anni— 
bale Caracci von großem Einfluß und malte mit großer 
Meilterichaft Landichaften, außerdem Jagd-, See= und 
Fiſcherbilder ſowie Szenen au3 der biblifchen Gejchichte, wie 
da3 eigenartige und trefflich ausgeführte Bild vom „Turm= 
bauzu Babel“, das fich im Berliner Muſeum befindet. Auch 
hat Baul B. verichiedene Blätter mit Glück radiert. 

Brileſſos oder Brilleto3, |. Bentelifon. 

Brill (Alerander), Mathematiker, geb. 20.September 1842. 
zu Darmftadt, war erft Privatdozent in Gießen, dann Pro— 
feffor der Mathematik an den techniſchen Hochſchulen in 
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Darmftadt und Münden; ift gegenwärtig in gleicher Eigen= 
chaft an der Univerfität Tübingen. Seine wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find in mathematischen Fachzeitichriften erfchienent. 
Brill (E. J.), namhafte Druderfirma in Leiden, beſonders 
für orientaliiche Werke. Johannes B. jeit 1803 Druder, 
führte 1812—19 allein, dann bi 1848 mit Bodel Nyenhuis 
die Gejchäfte der Buchdruderfirma ©. & 3. Luchtmans, 
welche 1850 liquidierte, worauf Everard Jan B. an die 
Stelle trat; er wurde akademiſcher Buchdrucker und ftarb1871. 
Brill (Willem Gerard), holländiſcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 10.Oktober 1811 zu Leiden, ward 1858 Univerſitätspro— 
feſſor in Utrecht. Arends „Geschiedenis des vaderlands‘ 
jeßte er 1854— 75 bis zum Weſtfäliſchen Frieden fort. 
Brillant (franz., pr. Brijang), glänzend, funfelnd, leuch- 
tend. — Brillieren, glänzen, jhimmern; von Hühner 
bunden: herumſchwärmen. — Ein Brillant joviel wie ein 
geihliffenerDiamant, undzwareinjoldervonreinitem 
Wafjer. — Halbbrillanten oder Brilloneten find die 
Edelfteine, welche nur nad) oben als B.en gejchliffen find, 
denen aber die untere Pyramide fehlt. — Brillantbled, 
die feinere Sorte de3 verzinnten Eifen= und Weißblechs. — 





























Brillet-Savarin(ipr. Brija-Sjamäräng, Unthelme), fran— 
zöſiſcher Schriftfteller, geb. 1. April 1755 zu Belley, wurde, 
ala er infolge der Revolution vom 10. Auguſt 1792 fein Amt 
al3 Gerihtspräfident in Bourg (Departement Yin) verloren, 
Maire in jeiner Vaterftadt, flüchtete nad) einiger Zeit, weil 
als Föderalift verdächtigt, ind Ausland und fehrte erft 1796 
nad) Sranfreich zurüd. Hierauf Sefretär im Stabe der 
Armee in Deutichland, dann Kommiſſar des Direftorium?, 
ward er 1800 Rat am Kaffationghof, al welcher er 2. Fe: 
bruar 1826 zu Paris ſtarb. Da fast alle feine Schriften 
anonym erichienen waren, wurde er erit nach feinem Tode 
al3 Schriftjteller befannt. Sein Hauptwerk ift die geiftreiche 
und in mufterhafter Broja verfaßte „Physiologie du gott“ 
(Phyſiologie des Geſchmacks, Paris 1825; neu heraudgeg. 
von Richerand, 2 Bde., ebend. 1834; von Balzac 1840; von 
Karr 1863 ;zuleßt 1873; deutih von. Vogt, 4. Aufl. Braun— 
ſchweig 1878), die ihn unter die „Tafel-Klaſſiker“ erhob. 

Brille(Augenglad), das befannte Beftell, welches Hinter 
dem Ohre befeftigt wird und vor den Augen, fei es zum Schuße 
derjelben oder um deren verringerte Sehkraft zu verjtärfen, 
entweder plangeſchliffene, bisweilen gefärbte Gläſer, aud) 
wohl bloße Dradtgeitelle (Steinfchlägerbrillen) oder aber 
linjenförmig gefchliffene Gläſer enthält. Die Geftelle find 


>, don Metall, Horn, Schildpatt und dergl., die Linjen von 
Glas oder Bergkriftall. Für die Abſchwächung greller Licht» 
a: eindrüde bedient man ſich gefärbter Gläſer (Schneebrilfen), 

* namentlich blauer; neuerdings werden diejelben aber aud) 

aus einer eigentümlich gefärbten Glasforte, dem ſogenann— 

-. ten Zondonjmofe, hergeftellt, welche Br le N Ans 

- wendung ziveier fomplementär (aljo 3. B. 

“ wirfender Särbemittel erzeugt wird, jo daß ſchließlich Feine 

. jener Sarben bervortretend, fondern, bei vollfomntener 


rot und grün) 


= Durchſichtigkeit, nur eine Verdunfelung des Glaſes erfcheint. 


oA 


Derartige Schugbrillen find in ihrer Wirkung nicht zu ver- 
gleichen mit jenen Instrumenten, deren fi) Rurzfichtige und 


— Fernſichtige bedienen, erſtere, um ferne Gegenſtaͤnde, letztere 


= — Y umnabeliegendedeutlicherzu erfennen, ala es die Beichaffen= 


heit ihrer Augen in unbewaffnetem Zuſtande zuläßt. Die 


4 KRurzlichtigfeit fennzeichnet fid) dadurch, daß bei ihr die von 
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Brillantgarn, eingezwirntes Wollgarn, welches zuSticke— 
reien verwendet wird. Dasſelbe wird in lebhaften Farben 
gefärbt und dann mit unechtem Gold- oder Silberlahn jo 
weitläufig überjponnen, daß man die wollenen Grund— 
fädenzwilchen den Windungen erfennenfann.— Brillant= 
glas (PBorträtiteine, Masken), jehr dünne, auf beiden Seiten 
eben gejchliffene Diamantblättchen, deren Rand meiſt mit 
Heinen Sacetten verjehen iſt. Sie dienen zum Belegen ganz 
Heiner Borträts auf Ringen ꝛc. — Brillantöl iſt beſonders 
gute? Solaröl (j. d.). — Brillantitoffe, die Erzeugnifje 

er Buntweberei in Seide, befonders gemufterte Seidenftoffe 
mit Taft oder Gros de Tourdgrynd und gewebten Figuren. 
— Brillanttaft, eine früher gefertigte Art faconnierten 
Tafts mit in Schlangenlinien zujammengefegten Duadra- 
ten oder Sternen. — Brillantwolle, ein Wollgefpinft, 
welches mit unechtem Lahn ummidelt ift. — AUlenconer 
B.n, Bergfriftalle, die in der Gegend von Mlencon in der 
Normandie gefunden werden. 

Brillnntfener, f. unter Feuerwerk, 

Brillantgelb, |. unter Cadmium. 

Brillantine (franz. jpr.Bijantign), ein Mittel zum Färben 
des Hnares oder Bartes, welches aus 1 Teil Glycerin oder 
Ricinusöl und 60 Teilen parfiimierten Weingeiftes beiteht. 

Brillantkäfer, |. unter Rüffelfäfer. 


; fernen Gegenständen, aljo fait parallel in das — 
a genden Lichtſtrahlen durch die Linſe nicht auf die N 
NW Jondern Ichon vor derfelben zu dem Bilde vereinigt werben, 
(3 2 





Nr. 2001. Brillenſchlange (Naja tripudians). (Bu Spalte 1258.) | 


geları= 
eßhaut, 


und die Sehnerven der Neghaut die ſchon wieder zerjtreuten 


7, Strahlen aljo als ein mehroderwenigerverſchwommenesBild 


aufnehmen, die Fernfichtigfeit umgekehrt dadurd), daß bei 


ihr der Ort, wo die Linſe das Bild erzeugen würde, hinter der 
Vz Veßhaut liegt, dieje aljo die Strahlen vor ihrer Bereinigung 
#3 empfängt, wodurch ebenfall3 nur ein undeutliches Bild zur 
wi Empfindung gelangen kann. — Die Brillengläjer, welche 


diejen Ubelftänden abhelfen follen, müfjen daher fo geſchliffen 
jein, daß fte im erjteren Falle die Strahlen, welche von der 
Augenlinje her ftarf fonvergent gebrochen werden, bis zu 
dem Grade zerftreuen, in dem andern Talle, tvo die Linſe 
nicht genug brechende Kraft ausübt, die Konvergenz jo weit 
verftärfen, daß das deutliche Bild gerade auf die Nebhaut 

alt. Für Kurzfichtige find die Zerſtreuungslinſen (Konkav- 
linſen), für Fernſichtige Sammellinſen (Konverlinfen), je 
nad) Bedürfnis von verſchiedener Ktümmung. Die Star— 

brillen, welche die Linſe des Auges erſetzen ſollen, müſſen 

eine ganz kurze Brennweite und für dasſelbe Auge andere 

Krümmungsverhältniffe Haben, wenn fie für da3 Sehen in 

der Nähe dienen jollen, und andere für das Sehen in der 

gerne. — Die Auswahl der geeigneten Gläfer ift für den 

Brillenbedürftigen eine fehr ſchwierige Angelegenheit und 

jollte immer nur unter Hinzuziehung eine Arztes vor— 

genommen werden. Während eine unpafjende B. dem 

Auge auperordentlich ſchaden Kann, Tann eine pafjende die 

Sehfraft ftärken, fo dag mit der Zeit [don ſchwächere Gläſer 

genügen. Der Arzt muß auch beitimmen, ob zum Sehen in 

der Nähe, Leſen 2c. oder in der Ferne verjchiedene Gläſer 

notwendig find. Leuten, welche das Glas nur zuweilen zum 

Sehen in der Ferne brauchen, iftda8 Tragen eines Klemmers 

zu empfehlen, während jogenannte Monofel ftet3 zu ver— 

werfen find. — Die Erfindung der B. ijt jehr alt, und wenn 

nicht früher, fo ift fie ficher zu Ende ‘des 13. oder ſpäteſtens 

zu Anfang des 14. Jahrhundert3 gemacht worden. Dan ift 
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nod in einigem Zweifel, ob man die Ehre der Erfindung dem 
Alexander von Spina, der diefelbe um 1299 gemacht un 
ſoll, oder, wie italienische Schriftiteller wollen, dem Floren— 
tiner Bankier Salvino degli Armato (1280) zuzuschreiben 
hat. Die größere Wahrfcheinlichkeit fpricht für den eriteren. 
Sicher ift, daß im 14. Jahrhundert B. Schon ſehr gebräuchlid) 
waren und infolge ihres häufigen Gebrauch zu einem leb— 
haften Handel3artifel wurden, welcher namentlich) in Nürn— 
berg fowie in Holland (Middelburg) fabrifmäßig hergestellt 
wurde. Den Namen B. will man von dem Edelſtein Beryll 
ableiten, defien durchſichtige Barietäten zu Augengläſern ge: 
Ichliffen worden fein follen, — Über B. im Hüttenwejen 
j. unter Brillenofen. — Über B. in der Befeftigung3-= 
kunſt f. Zünetten. 

Brillennafe, joviel wie Ziegenmelker (ſ. d.). 

Brillensfen, ein bei Verhüttung eifenarmer Kupfererze 
(3. B. Mansfelder Kupferjchiefer und oberharzer Kupfer: 
kieſe) vielfach verwendeter Schmelzofen in Geitalteine3 Eiſen— 
hochofens (ſ. d.) von geringer Höhe (4,,—6, m). Der Name 
rührt davon her, daB vor dem Geſtell zwei Tiegel (Brillen) 
indie Hüttenfohle eingegraben find, welche abwechſelnd durch 
zwei Stichlöcher (Augen) des Ofens mit der flüſſigen Maſſe 
gefüllt werden. Die Entleerung der Vortiegel erfolgt 
gewöhnlich durch Scheibenreißen. Man ſpritzt auf das 
flüſſige Metall Waſſer und hebt die erſtarrte Scheibe ab. — 
Bekannt ſind die zweiförmigen (mit zwei Windformen 
verſehenen) Mansfelder Brillenöfen (Großofen). 

Brillenſchlange (Naja), Gattung der Giftnattern, von 
denen man namentlich zwei Arten fennt, die lebhaft lohgelb 
gefärbte, 1%/,—1°/, m lange eigentliche B. (Naja tripu- 
dians), und die bis 2m lange afrifaniihe Schildviper 
(Naja Haje ſ. Aspis). $ene farın durch Richtung der langen 
Hal3rippen nad) vorn (3. B. im Zorne) die Haut de Haljes 
ſchildförmig ausfpannen, jo daß der Hals viel breiter als der 
Ropferfcheint. Ihre Nahrung find Eidechfen, Fröſche und 
Kröten; ihr Biß tft jehr giftig. Gaukler indes willen, nach— 
dem fieihrdie, freilich wieder nadhtwachjenden, Giftzühne aus— 
gerifien, das gefährliche Tier, das fich fteif machen fann wie 
ein Stod, durch Drud und Muſik zum Gehorjam zu zwingen. 

Brilloneten, |. unter Brillant. 

Brilon, Kreis und Hauptftadt desfelben im preußifchen 
Regierungsbezirk Arnsberg. — Die Stadt B., an der Ber— 
giſch-Märkiſchen Eifenbahn gelegen, iſt Sib eine Amts— 
gerichts, hat ein Gymnaſium, mehrere bemerkenswerte Kir— 
chen, eine Synagoge und zählt (1880) 4304 Leinenweberei, 
Druderei und euer treibende E. — Unter den Höhen 
von B. verfteht man den nordöftlichen Teil des Sauerlän— 
diſchen Gebirges. — Der Kreis B. zählt auf 789,, qkm 
(1880) 37892 €. 

Brimborion(franz., fpr.Brängboriong), Kleinigkeit, Lum— 
perei, Bettel. Man hat daraus das lateiniſche Wort Brimbo— 
rium bon gleicher Bedeutung(auch Umſchweife, leere Redens⸗ 
arten) gebildet. 

Brimſtone (engl., ſpr. Brimſtohn), Schwefel. 

Brimwalderſtein, Berg des Weſterwaldes von 682m Höhe. 

Brinckmeier (Eduard), Litterarhiftorifer und Überfeber, 
geb. 28. April 1802 zu Wolfenbüttel, lebt in Braunſchweig 
als Brivatgelehrter und ſchrieb: „Geſchichte der älteren Na— 
ttonallitteratur der Spanier” (Halle 1843), „Blumenlefe 
aus den Gefängen der provencalifchen Troubadours“ (ebd. 
1847), „Seihichte der ſpaniſchen Litteratur ſeit 1800” (1853), 
„Glossarium diplomaticum“ (2 Bde., 1852 —60) zc. 

Brinchli (ital.), Spielmarfen. N 

Brindift (ital.), ein Trinklied. 

Brindift, Kreishauptitadt in der italienifchen Provinz 
Recce, unfern der Südſpitze Italiens am Adriatifchen Meere 
zwifchen den Küſtenflüſſen Batrico und Mafina und an der 
Bahn Bologna-Otranto gelegen, iſt Siß eine Erzbiſchofs, 
befitt eine Domlirhe, deren Grundmauern aus dem 11. 
Sahrhundert ſtammen, und zählt (1883) 17 049 meift Handel 
treibende E. B.3 Bedeutung ruht in der Nachbarſchaft des 
Suezkanals und dem Zuſammenhang mit dem Eifenbahn- 
ne des Seftlandes; zu diefer günftigen Lage tritt ein bon 
Natur aus trefjlicher, durch neue Anlagen vervollfommneter 
Hafen. Die von Kaiſer Friedrich IL. erbaute Eitadelle dient 
jebtalg Gefängnis. B. iſt das Brundisium oder Brundusium 
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der Römer, die245 v.Chr. die Stadt eroberten und zur Kolo— 
nie machten. Die Hauptheerjtraßen Staliens, die Appifche, 
Trajanifche und Larentiniſche wurden in der Folgezeit bis 
DB. fortgejegt und der Hafen vermittelte vor allem den Ver— 
fehr Staliend mit Griechenland. Zum oftrömifchen Reiche 
gehörig, fiel B. in die Hände des Herzogs von Benevent, 
dann der Sarazenen, wurde 868 von Kaiſer Ludwig II., 
dann wieder non den Byzantinern, jpäter von den Norman: 
nen erobert, war der bejuchtefte überfahrtshafen zur Zeit der 
Sreuzzüge, wo die Bewohnerzahl das Bierfache der jegigen 
betrug, ſank aber unter den wechjelvollen Schidjalen Unter: 
italien3 von feiner Größe herab, bis die Eröffnung des Suez— 
kanals und die Vollendung der Alpenbahnen dem Verkehr 
der Stadt und des Hafens neues Leben jchufen. 

Brindley (fpr. Brindleh, James), berühmter englischer 
Waſſerbaumeiſter und Schöpfer des englifchen Kanalſyſtems, 
geb. 1716 zu Thornjett (Derbyſhire). Er ward zuerſt 1752 
durch einevonihm für eine Steinfohlengrube gebaute Waſſer— 
hebungsmafchine bekannt, baute 1758—61. im Auftrage des 
Herz0g3 von Bridgewater den Bridgematerfanal (ſ. d.), ent= 
warfbefondersden Plan zu dem Kanalſyſtem, welches Themſe, 
Humber, Severn und Merſey verbindet, und ermöglichte jo 
eine Binnenfchiffahrt zwischen den Häfen von London, Bri— 
jtol, Liverpool und Hull. Er ftarb 27. September 1772 zu 
Turnhurſt. Vergl. Smiles, „James B.“ (London 1864). 
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Srindoniatalg, das talgartige Fett, welches aus dem Sa— 
men der oftindischen Pflanze Brindonia indica durch Aus— 
preſſen gewonnen wird. Dasſelbe iſt feft und faft weiß. 

Brink, in Niederſachſen jeder berafte Plab, jodann ein 
grüner Blab oder Hügel, auf welchem die Bauern ihre Zu— 
jammenfünfte zu Halten pflegen. 

Brink (San ten), belichter niederländifher Schriftfteller, 
184 15. Juni 1834 in Appingadam, war erft Haußlehrer in 

atabia, ſeit 1862 Lehrer im Haag, feit 1872 Herausgeber 
der Zeitfchrift „Nederland“. Bon jeinen äſthetiſch-kritiſchen 
Arbeiten find zu nennen: „Letterkundige schetsen‘“ (1874 
bi3 1875), „Haagsche bespiegelingen“ (1870-71) und 
„Dietsche gedachten“ (1875). Bon feinen litterarhiftori- 
ihen Arbeiten find hervorzuheben: „G. A. Brederoö “ 
(2. Aufl. 1871), „Bulwer Lytton“ (1873), „Greschiedenis 
der nederlandschen letterkunde“ (1877); von belletrifti- 
ihen Schriften: „Oostindische dames en heeren‘ (1866 
u. ö.) „Nederlandsche dames en heeren“ (1873), „Jean- 
nette en Juanito‘‘ (1877), „Het verloren kind“ (1879), 
„De familie Muller-Belmonte‘ (1879—80); von hiſtori— 

79* 


Jan ten Brink (geb. 15. Januar 1834). 
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ichen: „Slachtoffers en helden der Fransche revolutie“ 
(1875), „De opstand der proletariers“ (1876) ꝛc. Auch 
hat B. verichiedene Neifebefhreibungen veröffentlicht. 

Brinkmann (Karl Guſtav, Baron), ſchwediſcher Staats— 
mann und Dichter, geb. 24. Februar 1764 auf dem väter— 
lichen Gute Nacka bei Stodholm, ging 1792 als Legation- 
iefretär nach) Dresden, 1798 als Geſchäftsträger nad Paris, 
1801 nad) Berlin und 1807 nach London. Seit 1810 lebte er 
als Hoffanzler und Mitglied des Kollegium für Beratung 
der allgemeinen Reichdangelegenheiten in Stodholm, wo er, 
1829 zum Mitglied der füniglihen Afademie, 1839 zum 
Ehrendoftor der Univerfität Upfala ernannt und geadelt, 
10. Sanuar 1848 ſtarb. Als Dichter nannte er fih Selmar, 
unter welchen Namen aud) die erfte Sammlung feiner „Ge— 
dichte” (2 Bde., weipzig 1789) erſchien. Außerdem find noch 
jeine „Philoſophiſchen Ansichten und Gedichte” (Berlin 1801) 
und jein preißgefröntes Gedicht „Die Welt des Genius” zu 
erwähnen. 

Brinkmann (Heinrich Rudolf), Rechtsgelehrter, geb. 3. Ja⸗ 
nuar 1789 zu Ofterode, ward 1819 Profeſſor in Kiel und 
1834 Oberappellationsrat dafelbft, mo er auch 1847 ftarb. 
Seine wichtigſten Schriften find: „Erbfolge nach dent Code 
Napoleon” (Göttingen 1812), „Institutiones juris Ro- 
mani etc.“ (ebend. 1818; 2. Aufl., Schleswig 1822) und 
„Notae subitaneae ad Oaii institutionum commentarios“ 
(Schleswig 1821). 

Brinnindt (Coſtantino [Konftantin]), italienifcher Ge— 
ſchichtsmaler, geb. 20. Juni 1805 zu Rom, ward ſchon in 
jeinem 14. Rebengjahre Mitglied der dortigen Kunſtakademie 
und begann in demjelben Jahre Tresfen zu malen, mit 
denen er Hauptfächlich römische Paläste ſchmückte. Aus poli= 
tiihen Gründen ging er 1849 nad) Amerika, tvo er fi) 1852 
naturalijieren ließ. Mitder Ausführung von®andgemälden 
für das Kapitol (den eriten Fresken in Amerifa) beichäftigt, 
ſtarb B. zu Wafhington 19. Februar 1880. 

Brins (franz., jpr. Bräng), mehrere Arten fejtgewebter 
roher Hanfleintvand, welche im franzöſiſchen Departement 
Ille et Bilaine hergeftellt werden. 

Brinfe, der weiche, fette, a Käſe, welcher in Ungarn in 
der Gegend von Bried am Öranffufje —— wird. 

Brinvilliers (ſpr. Brängwiljeh, Marie Marguerite, Mar— 
quiſe von), berüchtigte Giftmifcherin, geb. um 1632 zu Paris 
als Tochter des BZiviltribunal3präfidenten Dreux d'Aubray, 
verheiratete fich 1651 mit dem gleich ihr verſchwenderiſchen 
Marquis von B., trat aber bald darauf mit dejjen Freunde 
Gaudin Sainte Eroir in ein Liebesverhältnig, weshalb ihre 
Familie diefen in die Baftille fepen ließ. Dort von dem ita= 
lienifhen Giftmiſcher Erili in defjen Geheimniſſe eingeweiht, 
teilte er diefelben nad) feiner Freilaſſung der Marquiſe mit, 
und dieſe vergiftete zunächſt aus Habjucht ihren Vater, ihre 
zwei Brüder und ihre Schwefter. Bei ihrem Gemahl ſchei— 
terten ihre wiederholten Bergiftungsverjuche an dem ihm 
von Ste. Eroir jedesmal gegebenen SL denn dieſer 
hatte Furcht vor einer Berheiratung mit dem entfehlichen 
Weibe. Durch eine Unvorfichtigkeit beider Öiftbereitung zog 
ſich aber Ste. Croix 1672 felbft den Tod zu, und durd) Offnung 
einer in feinem Gewahrſam befindlichen Schatulle fam zu= 
erſt Kicht in da3 Treiben der Marquife. Weitere Aufichlüffe 

aben dann die Geftändnifje ihres gleich darauf eingezogenen 
Helfersheffers, des Bedienten Sean Amelin, der 1673 hin— 
gerichtet ward. Inzwiſchen war dieMarquije nach England, 
von dort nach Deutſchland und dann nad) Küttich geflohen.“ 
Hier gelang durch Lift ihre Feſtnahme. In Paris durch die 
Tortur zum Bekenntnis aller ihrer zwar bereit ſchriftlich 
gebeichteten, im Verhör aber abgeleugneten Miffethaten ge= 
bradt, ward fie 17. Juli 1676 enthauptet. Da fich feitdem 
die Anwendung ihres Giftes, des fogenannten Succejjiong- 
pulvers, zu verbreiten fchien, ließ Ludwig XIV, einen eige- 
nen Gerichtshof (Chambre ardente oder cour de prisons 
genannt) für derlei Berbrechen einfegen. Vergl. „Der neue 
Pitaval“ (Bd. 2, Leipzig 1846); Blanpain, „La marquise 
de B.“ (Paris 1871); Combe3, „Madame de Sevigne histo- 
rien. Le siècle et la cour de Louis XIV d’apr&s Alme. de 
Sevigne“ (ebend. 1885). 

Brinz (Aloys von), Rechtsgelehrter und früherer öſter— 
reihifcher Reichsratsabgeordneter, geb. 25. Februar 1820 


Brinfman (Baron) 
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zu Meiler im bayriſchen Algäu, ftudierte in München und 
Berlin die Rechte, war feit 1844 als Rechtspraktikant in 
Münden thätig, wo er auch eine Abhandlung „Zur Lehre 
von der Kompenjation“ (Xeipzig 1849) fchrieb und fich 1850 
habilitierte, folgte 1852 einem Nufe als außerordentlicher 
Profeſſor nad) Erlangen, rüdte hier 1854 zum ordentlichen 
Profeſſor des römischen Rechts auf und ging 1857 in derfel- 
ben Stellung nad) Prag. Im Jahre 1861 in den böhmifchen 
Landtag gewählt und von diefem in den Reichsrat entjandt, 
mar er in beiden Körperſchaften einer der tapferjten und be- 
redteſten Borfümpfer der deutich-liberalen Snterefjen gegen 
die Zihechen und Feudalen. Seit 1866 Brofeffor des römi— 
ihen Rechts in Tübingen, übernahm er 1871 die gleiche 
Profeffur in München, wo er 1876— 77 aud) Rektor magni— 
freu und Brofanzler der Univerfität war. Sein Hauptwerk 
bildet da3 „Lehrbuch der Pandekten“ (Erlangen 1857 ff.). 

Brig (ital.), die Munterfeit, Tebhaftigfeit; briofo, mun— 
ter, lebhaft, in der Muſik Ausdrüde, welche einen feurigen 
Vortrag bezeichnen. 

Briolets (franz., ſpr. Brioleh), tropfenfürmige Diaman— 
ten, welche zu Ohrgehängen verwandt werden. 

Brion (Triederife Eliſabeth, befannt al3 „Friederife 
von Seffenheim”), geb. 1751 oder 1752 zu Seſſenheim 
im Niederelfaß, nordöjtlich von Straßburg, als dritte Toch— 
ter de3 1787 geftorbenen dortigen Pfarrer Johann Jakob 
DB. Goethe verkehrte in dem Seffenheimer Pfarrhaufe vom 
Oktober 1770 bis Auguft 1771, und er und Friederike fühl- 
ten jih in ſchwärmeriſcher Liebe zu einander hingezogen. 
Als Goethe dann Straßburg verließ, ward Friederike von 
einem heftigen Nervenfieber befallen und genas nur lang— 
jam wieder und wies bald darauf den Dichter Jakob Michael 
Reinhold Lenz zurüd, der, al3 er feine Gegenliebe fand, in 
Wahnfinn verfiel. -Friederife aber, die Goethe fpäter nur 
noch einmal wiederjah, auf defien Schweizerreije am 29. 
und 30. September 1779, blieb unvermählt, lebte nach des 
Baterd Heimgang bei ihren verheirateten Schweitern und 
ſtarb zu Meißenheim (bei Lahr) 3. April 1813. Ihr Grab 
ſchmückt ein Denkitein mit ihrer Bhantafiebüfte. Am 18. Juli 
1880 ward bei Sefjenheim die in Goethes „Wahrheit und 
Dichtung” erwähntetaube „Zriederifens Ruhe“ wieder her— 
gejtellt. Bergl. Stüber, „Lenz und Friederike von Seſen— 
heim“ (Bajel 1842); Leyjer, „Goethe zu Straßburg” (Neu 
ftadt a. d. 9. 1871); Lucius, „Friederike von Seſenheim“ 
(Straßburg 1877; 2. Aufl. 1878); Bielſchowsky, „Triederife 
B.“ (Breslau 1880); Moſchkau, „Triederife B.“ (Leipzig 
1880), „Goethe-Jahrbuch IL,” (Frankfurt 1881); Tald, 
„Briederife B., eine Biographie nad) neuem Material aus 
dem Lenz-Nachlaſſe“ (Berlin 1884). 

Brion (pr. Briong, Gustave), franzöſiſcher Genre- und 
Hiftorienmaler, geb. 24. Dftober 1824 zu Rothau in Loth— 
ringen, geft. 4./5. November 1877 in Bari, wo er feit 1850 
lebte und ſich vorzugsweiſe der Darftellung des Landvolkes 
im Elſaß widmete. Seine bedeutenditen Werke find: „Wall: 
fahrt nah St. Ottilien“, „Ende derSintflut”, „Chriftus geht 
auf dem Meere“, „Die heiligen dreiKfünige”, „Begräbnis in 
den Vogeſen“, „Die Taufe“ und „Sm Frühling”. 

Brioniſche Infeln, öfterreichiiche Snfelgruppe im Adria— 
tiichen Deere, vor dem Hafen von Bola gelegen; fie befteht 
aus drei größeren und neun Heineren Eilanden. Auf der 
größten, Brioni, die den Kanal von Bafana beherricht, ſteht 
da3 zur Feſtung Pola gehörige Fort Tegetthoff, ein Leucht- 
haus und die Ortihaft Borto Brioni. AufSan Girolamo 
befinden fid) bedeutende Steinquaderbrüde. Das Klima der 
Inſeln ift ungefund. 

Brionnais (jpr. Brionnäh), ehemalige Landſchaft der 
Bourgogne; fie ift jet ein Teil des franzöfifchen Departe- 
ments Saoͤne⸗et-Loire. 

Srisnme (pr. Brionn), Stadt im Arrondiffement Bernay 
des franzöfiihen Departements Eure, an der Bahn Oiſſel— 
Serquigny, mit (1881) 3940 Spinnerei, Tuchbereitung, 
Gerberei und Bleicherei treibenden E. 

Brionnes (jpr. Brionn), die Inder und dünn gewebte, 
weißgebleichte Leinwand, welche bejonders in Brionne im 
franzöfiihen Departement Dife hergeftellt wird. 

Sroin-fur-Ource (ſpr. Briong-ſür-Urß), Dorf im franzö— 
fifchen Departement Cöte d'Or, an der Durce und der Bahn 


Bron⸗-ſur⸗Ource 
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Chätillon-Chaumont en Baffigny gelegen, mit ca. 500 E., be— 


jißtEifengruben und eineaußerordentlich wajjerreiheQuelle. 

Briord (ſpr. Briohr), Dorf im Arrondiffement Belley des 
franzöfiihen Departements Ain, an der Rhone gelegen, mit 
ca.700 E. Die Ortichaft, das alte Bredoria, ift reid) an Al— 
tertümern aus der Römerzeit. 

Brioschi (ſpr. Brioski, Carlo), namhafter italienifcher 
Landſchafts- und Architekturmaler, geb. 1826 zu Mailand, 
febt jeit 1840 in Wien als Delorationsoberinjpizient des k.k. 


Hofoperntheaterd. Eines feiner Hauptbilder ift der „Eins 


gang in die Kirche zu Bergamo“. 

Briofe, |. unter Brio. 

Brionde (jpr. Briuhd), Arrondifjementspauptjtadt des 
franzöfifchen Departement? Haute-Loire, unmeit des Allier 
und an der Bahnlinie Paris-Nimes in weinreiher Gegend 
gelegen, iftSiß einer Unterpräfeftur und eines Gerichtshofs 
erster Inftanz, befißt ein College und eine Bücherfanmlung 
und zählt (1881) 4950 Tüll- und Wollwarenbereitung jowie 
Weine, Hanf: und Kohlenhandel treibende E. 

Brifanz (franz.), die zermalntende Kraft eines Spreng⸗ 
mittel3 im Gegenjaß zuder nur lodernden Kraft eine? lang- 
famer entzündlichen Sprengitoff3.— Brifant(fpr. brifang), 
zermalmend; mehr oder weniger brifante Sprengmittel find 
Schießpulver, Schießbaummolle, Nitrogfycerin, Neuqueck— 
filber, Dynamit, Dualin ꝛc. Je brifanter die erplofiven 
Miſchungen find, d. h. je mehr fie die Eigenjchaft Haben, jehr 
Schnell zu verbrennen, dejto weniger eignen fie fich zum 
Schicken. 

Brisbane (ſpr. Brisbehn), Hauptſtadt der britifhen Ko— 
Ionie Dueensland, unweit der Mündung des gleichnami— 

en Fluſſes in die Moretonbai in fruchtbarer Gegend ge= 
egen, ift Sib de8 Gouverneurs, eines römiſch-katholiſchen 
Biſchofs und des Parlaments der Kolonie, befigt eine Dont- 
ficche, ein Gymnaſium, einen botanifchen Garten und be— 
deutende Wafferwerke, ift Ausgangspunkt der Südiveltbahn 
und zählt (1881) 22842 (mit den VBorftädten 31 109) Handel 
mit Häuten, Talg, Holz, Wolle, Gold 2c. treibende E. B. ift 
aus einer 1824 angelegten, 1842 aufgehobenen Verbrecher— 
folonie entjtanden. 

Brife (engl. breeſe, ſpr. brihs), der fühle Wind, man 
ſpricht von einer flauen, leichten, mäßigen, frifhen und 
itarfen B. 


Brifebarre (jpr. Brisbar, Eduard Louis N ferander), fran— 
zöſiſcher Theaterdichter, geb. 12. Februar 1818 zu Paris, geft. | 
17. Dezember 1871 dajelbit. B.s erſtes Stüd wurde 1835 ° 
aufgeführt, von da hat er mehr als 100 Stüde jeder Urt 0 


meiftin Gemeinschaft mitanderen gejchrieben, und zwar über— 
wiegend poſſenhaften und ziweideutigen Inhalts. 

Brifeis, in den homeriſchen Gedichten die Hippodanteia, 
die Tochter des Prieſters Brijes in Lyrneſſos, welche Achilleus 
gefangen Hatte. Agamemnon nahm fie dem Achilleus weg, 
worüber fich diejer grollend vom Kampfe fern hielt. 

Brifighelln, Stadt im Diftrift Faenza der italienifchen 
Provinz Ravenna, mit (1883) 12564 €. 

Brifil, der vollstümliche Name eines Schnupftabaf3, wel- 
cher aus dem ſchwerſten brajilischen Tabaf unter Anwendung 
der jchärfften Laugen hergeitellt wird. 

Brisling, Fiſch ſ. Sprotte. 

Brifolette (ital.), ein ſcheibenförmiges, in Butter gebade- 
nes Gericht, da3 aus gehadten Fleiſ & und Semmel beiteht. 

Briss., in naturgefhichtliden Werfen Abkürzung für 
Briſſon (Mathurin Jacques). 

Briſſac, alte franzöfifche Familie, die urfprünglih Coſſé 
hieß, ſich aber fpäter den Namen einer ihrer Beligungen in 
Anjou beilegte. Bemerfendwert find Charles de Coſſé, 
GrafvonB. franzöfiiher Marſchall, geb. 1505. Er wurde, 
nachdem er ſich in verjchiedenen Feldzügen mit Ruhm bededt, 
1547 Großmeiſter der Artillerie, 1550 Gouverneur von Pie— 
mont und Marſchall von Frankreich, 1559 Gouverneur der 
Pikardie, 1562 Kommandant von Paris und 1563 Gouver— 
neur der Normandie, als welcher er 31. Dezember 1563 zu 
Paris ſtarb. B. war ein Günftling der Diana von Poitierd 
und fpielte am Hofe Heinrich IL. eine große Rolle. — Seine 
beiden Söhne, Timoleon de Eofje, Grafvon®. (geb. 
1543, gefallen 1569 bei Mucidan in Berigord), und Charles 
de Cost, Herzogvon®. (gejt. 1621 zu Briffac), machten 
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ſich Hauptjächlich als Heftige Gegner der Hugenotten bekannt. 
Ebenjoderen Oheim, Artüs de Coſſe, Grafvon Secon— 
digny, bekannter unter dem Namen eines Barons von 
Gonnor (geb. 1512, geft. 15. Januar 1582). — Louis 


Herceule Zimoleon de Eoffe, Herzog von B., geb. 


14. Februar 1734, unter Ludwig XVI. Pair, Befehlshaber 
der Schtweizergarde und Gouverneur von Paris, ward int 
Schtember 1792 von wütenden Pöbel in Verſailles ermordet. 

Sriffon (jpr. Brifjong, Eugene Henri), franzöfiicher Poli— 
tifer und Staatsmann, geb. ald Sohn eines Appellgericht3- 
advokaten zu Bourges 31. Juli 1835, wurde 1859 in Paris 
gleichfalls Advokat, war aber ſchon feit feinem 20. Sahre 
hauptjächlich publiziſtiſch thätig. Im Jahre 1854 gründete 
er mit Pelletan da3 „Avenir“, daß erfte republifanifche Blatt 
des Lateinischen Viertel3, 1864 wurde er Mitarbeiter des 
„Temps“, 1869 des „Avenir National”. Nach dem Sturze 
des Kaiſerreichs, vom 4. September bis 1. November 1870, 
Adjunkt des Maires von Paris, vertrat erfeit8. Februar 1871 
da3 Seinedepartement in der Nationalverfammlung, two er 
fich zur äußerſten Linken hielt, und feit 1876 Paris in der 
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Deputiertenfammer, wo er in der Mitte zwiſchen den Oppor— 
tuniften und den Radikalen ftand. Seit 14. Sanıtar 1879 
zweiter VBizepräfident der Kammer, fowie feit 27. Februar 
degjelben Jahres als Nachfolger Gambettas (f. d.), zu deſſen 
ältejten und intimften Freunden B. zählte, Vorfigender der 
Budgetlommiffion, wurde er int November 1881, wiederum 
an Gambettas Stelle, zum Kammerpräſidenten gewählt und 
unterzog fi) nad) Ferrys (f.d.) zweitem Rücktritt, angejicht3 
der Unmöglichkeit faftalleranderen Kombinationen, 6. April 
1885 der Bildung eines neuen Kabinett3, deffen Zeitung er, 
zugleich Suftizminifter, felbft übernahm. 

Briffon (pr. Briſſong, Mathurin Jacques), franzöfiicher 
Naturforjcher, 04 30. April 1723 zu Fontenaysle-Comte 
in der Bender, Reaumurd Schiller, war an verjchiedenen 
Barijer Schulen Brofeffor der Phyſik und ftarb 23. Juni 
1806 zu Boiſſy bei Verſailles. Er fchrieb: „Dietionnaire 
raisonn€ de physique“ (2 Bde., Paris 1781), „Ornitho- 
logia“ (ebend. 1760), „Pesanteur specifique des corps“ 
(ebend. 1787; deutich, Leipzig 1795), „Principes physico- 
chimiques“ (4 Bde., Paris 1800) ıc. 

Briſſot (ſpr. Briffoh, Sean Pierre, genannt de Warbille 
oder Quarbille), franzöfticher Schriftiteller, geb. 14. Januar 
1754 zu Chartres; er gründete 1788 in Paris die Geſellſchaft 
der Negerfreunde und mirkte für Abjchaffung de3 Neger— 
handels, fowie in Frankreich felber für Befeitigung des Kö— 
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nigtum?, ward vom Gemeinderat der Stadt Bari darauf in | Unterrictsanftalten, einen zoologijchen und einen botani= 


die Nationalverfammlung gewählt und hier der Führer der 
nad ihm Briffotins benannten Girondiften, übertwarf 
fich aber, wie diefe alle, bald mitden Radifalen und ftarb auf 
dem Schafott 31. DOftober 1793. Border hatte er noch im 
Gefängnis feine Memoiren als „Legs & mes enfants“ nie= 
dergeichrieben (4 Bde., Paris 1829-32). 

Briſtenſtock, zum Finsteraarhorn gehörige Bergpyramibde 
im Schweizerfanton Uri, recht3 von der Reuß am Eingang 
ins gleticherreiche Madranerthal, von 3125 m Höhe. 

Briftles, die von Colombo ausgeführten Kokusnußfaſern. 

Briftol(jpr.Brift’l), Munizipalftadt, Parlamentsborough, 
Biſchofsſitz und Hafen in der engliſchen Grafſchaft Glouceſter, 
an den Flüſſen Avon und Frome unweit des erſteren Mün— 
dung in den Briftolfanal (Severnmündung) in frucht— 
barer Gegend, auf fieben Hügeln erbaut, ift Vereinigungs— 
punft der drei Eifenbahnen von London, Birmingham und 







































































ihen Garten, eine Sternwarte, eine Stadtbibliothek von 
50000 Bänden ꝛc. Die eigentliche Stadt, recht3 vom Upon, 
ift in ihren älteren Teilen düfter, eng und winfelig, Hat hier 
meift hölzerne, von Fachwerk aufgeführte Häufer, die vor— 
zug3weife von Yabrifarbeitern bewohnt werden; in den 
neueren Teilen aber herrfcht viel Eleganz. — B.s Haupt 
bedeutung liegt in feinem Handel; es ift der dritte Seehan— 
delsplap Englands, der bejonder3 mit Nordamerifa, Wejt- 
indien, Spanien, VBortugal und Srland lebhaften Verkehr 
unterhält. Mit der ftarfen, 6—10 m hohen Flut können die 
größten Schiffe bis an die Kais gelangen. Die Stadt befißt 
gegen 300 Seeſchiffe; ausgeführt werden namentlich Eifen, 
Blei, Kupfer, Zinn, Kohlen und Chemikalien; die Haupt: 
gegenstände der Einfuhr find Baumwolle, Bauholz, Tabak, 
Terpentin, Zuder, Rum, Wein, Branntwein, Kaffee, Teer, 
Hanf, Palmöl, Häute, Talg. Auch der Küften= und Binnen 
handel, dem zahlreiche Wafferftraßen und Eifenbahnen die— 
nen, ist äußerjtlebhaft. Unter dem Cliftonfeljen zwiſchen B. 
und der VBorftadt Clifton am Avon entipringen heiße Mine— 
ralquellen. Siejind alkaliſch-ſaliniſcher Natur, haben 22 bis 
25°0. Wärme und werden beſonders gegen Bruft- und Ner— 
venleiden, Stein, hartnädige Diarrhöen und dergl. mit Er— 
folg gebraucht. Das milde Klima geftattet auch Winterfur. 


Im Öeftein des Eliftonfelfena werden die jogenannten Bri= 


7. 3 |Holer Steine oder Diamanten gefunden, Hare, pur- 
ee —— gelbliche oder rötliche Quarzkriſtalle, die zu uns 


echtem Schmud verarbeitet werden. B. wird 430 n. Chr. 
bereit als befeitigte Stadt erwähnt. Das Bistum wurde 
von Heinrich VILL. geitiftet. Zange Beit war die Stadt nädjlt 
der Hauptitadt der wichtigste Handel3plag des Landes. Val. 


Eier | Nils und Taylor, „B. past and present“ (2.8de., Briftol 
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Plymouth, zählt (1881) 206 503 E., welche bedeutende Fa— 
brifen für®ollen- und Baummollitoffe, Spigen, Segeltud, 
Leder, Hüte, Seife, Seide, Fayence,Ehemifalien, Metallivaren, 
Glas, Bierbrauereien und Schiffbau betreiben. In der Um— 

egend jind bedeutende Kohlengruben, Glashütten, Kupferz, 

jensund Bleiwerke. Hervorragende Gebäude find die Kathe— 
drale, der erzbiihöfliche Palaft, das ſchöne gotifhe Rathaus, 
der Gerichtshof im italienifchen Stil, dad Zollhaus mit der 
Bildſäule Wilhelmsvon DOranien, die Börjemitforinthifchen 
Säulen, die Bank im griedifhen Stil, der Bazar und die 
Arkaden, da3 B.-Inſtitut für Wiſſenſchaft, Kunſt und Kitte- 
ratur, da3 Muſeum, das Theater, die Konzerthalle, das 
Viktoria-Geſellſchaftshaus, die Commercial Rooms u. f. mw. 
Un wiſſenſchaftlichen Unitalten befigt B. das Biſhop's Col⸗ 
lege, eine alte, 1532 gejtiftete lateiniſche Schule, ein Inſtitut 
für Bhyfiologie und Ärzneikunde, ein Baptiftenfeminar, eine 
Kunſt- und Handelsſchule, Marineihule und andere höhere 


/ 


Kathedrale von Briftol. 


1882). — Briitolfanal ift die zwischen den Küften von 
Südwales und Devon in Englands Weſtſeite eindringende, 
129 km lange Bucht des Atlantiſchen Ozeans, in deren 
Hintergrund der Severn mündet und die demnad den 
Meereszugang zum Hafen von B. bildet, 

Briftol (jpr. Brift’l), der Name zahlreicher Städte, Tleden 
und Dörfer in den Vereinigten Staaten von Amerifa ſowie 
ziveier Grafſchaften. Die bedeutendite Stadt darunter ift 
Briftol, Haupt- und Hafenftadt in der gleidnamigen - 
Grafſchaft im Staate-Rhode Island, an mehreren Eiſen— 


= | bahnen gelegen, mit (1880) 6028 ſchwunghaften Handel trei— 
‚| benden €. 


Brifoler Diamanten, |. unter Briftol. 

Brifolkanal, j. unter Briftol. 

Sriftolpapier (ſpr. Briftelpapier), eine Art geleimter 
Pappe, welche man zur Waffermalerei fowie zu Kreidezeich— 
nungen verwendet. 

Brifure (franz., fpr. Briführ), eigentlich der Bruch, da3 
Scharnier, bei Feſtungswerken mit Baftionen die Verlänge— 
rung3linie der Berteidigunglinie über die Kurtine hinaus. 
Die Rurtine erhält durch die B. einen Bruch, wodurch eine 
zurüdgezogene Flanke entfteht. 

Brifurenfmpneidemafshine, Vorrichtung zum Bohren und 
Schneiden der Heinen Scharniere und Gelenke, befonder3 an 
Ohrringen. 

Britannia, bei den Römern die Bezeichnung für England 
mitWales und Schottland. Die Inſel (mit dem einheimifchen 
Namen Albion) wurde den Griehen durch Pytheas (j. d.), 
den Römern durd) Cäſar näher befannt. Vor ihnen war da8 
Land den Phönikern, welche von den Bewohnern der Inſel 
Zinn eintauſchten, befanntgemworden. Überdie Größe, Geſtalt 
und Lage derjelben herrſchten die abweichendſten Anfichten. 
In den Sahren 55 und 54 v. Chr. unternahmCäſar von Gallien 
aus zwei UÜUbergänge nach B., jedoch ohne den gewünſchten Er- 
folg zu haben. Von da ab entwickelte ſich ein Handelsverkehr 
mit den Eingeborenen und den Römern. Unter Claudius 
faßten die letzteren 45 n. Chr. feſten Fuß im Süden, deſſen 
größere Hälfte Julius Agricola nach mehrjährigen Kämpfen 
(73—84 n.Chr.) unter den Raifern Titus und Domitian als 
B. Romana zur römiſchen Provinz machte. Die fortgefeßten 
Einfälle nördlicher Stämme, der Kaledonier, veranlaßten 
unter Hadrian die Errichtung einer Berteidigungsmauer (de3 
jegigen Pict3twalles), die von Salway-Firth bis zur Mün— 
dung de3 Tyne reichte, der Antoninus Pius und Ulerander 
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Severus eine zweite und dritte Mauer folgen ließen. Bei | fteht. Bei den Römern hieß fie Britannia(f.d.).— Briten, 
der fpäteren Einteilung des römischen Reich zerfiel B. in: | die heutigen Bewohner Großbritanniens; britifch, fopiel 
B. prima (ſüdlich der Themfe), B.secunda (Wales), Maxima | wie englilc. 
Caesariensis (zwiſchen Themfe und Humber), Flavia Cae-| Britenburgum, röm. Kaftell bei Leiden in Holland, das 
sariensis (nördlichiter Teil Bid zum Grenzwall). Die Bes | lange BeitimMeerebegraben lag, bis es 1552 fichtbar wurde. 
‚ wohner, Britanni oder Brittones, waren keltiſchen Ur | SBritifh-Birma (engl. Britifh-Burmah), eine zur Präſi— 
ſprungs, von wilden Sitten, und den Kaledoniern im heutis | dentjchaft Bengalen oder Kalkutia des indobritifchen Reichs 
gen Schottland warfen römijche Schriftfteller, gewiß mit | gehörige Provinz in Hinterindien; fie umfaßt die 1826 und 
Unrecht, fogar Menfchenfrefjerei vor. Ihre Befchäftigungen | 1852 vom Königreich Birma erworbenen Rüftenlandfchaften 
waren Viehzucht, Jagd, Land- und Bergbau, ſowie Taujch- | und zerfällt in die Divifionen Aracan mit vier, Begu mit 
handel mit fremden Kaufleuten. Die einzelnen Bölkerjchafs | ſechs und Tenaſſerim mit ebenfalls ſechs Diftrikten, fteht 
ten ftanden unter Fürjten, deren Macht aber durch den Adel | unter einem Hauptlommifjionär (Chief commissioner) und 
beſchränkt war. Der Name der ſüdöſtlichſten Völkerſchaft B.s, | zählt auf 225891 qkm (1881) 3736771 €. (17 auf1 qkm). 
Der Cantii, hat fich im heutigen Kent erhalten. Londinium, | Da3 Gebiet der vom Koladyn durchfloſſenen Divifion Aracan 
das Heutige London, war bon jeher ein bedeutender Hans | bildet im ©. des bengaliſchen Bezirk! Tichittagong die dureh 
delsplatz. Parallelzüge wechſelvoll geſtaltete weſtliche Abdachung des 
Britanniabrücke, die über den Conwaybuſen und Menai- Aracan-Joma, des meridionalen Gebirgsrückens, welcher 
kanal von Wales nach der Inſel Angleſey führende, 1847—50 | ziwifchen den Irawadi und dem Meerbuſen von Bengalen 
von Fairbairn und Stephenſon erbaute Eifenbahnbrüde | mit 1500 m Höhe und 130— 145 km FKüftenland im N., gegen 
(Shejter-Holyheaddbahn), welche auf den beiden Widerlagern | ©. jchnell abfallend der Küfte fich nähert. Zwiſchen der 
und drei Pfeilern ruht, von denen der mittlere auf dent im | Aracan-Joma im W. und den Sittang und der Pegu-Joma 
Meereliegenden Britanniafelfen errichtetift. Gieifteine | im O. dehnt ſich nordwärts bis zit der durch Steinpfeiler 
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Blechtunnelbrücke von rechteckigem Querſchnitt; ſ. auch unter | bezeichneten Grenzlinie gegen das Königreich Birma die Di— 
Brücke. viſion Begu aus. Sie umfaßt das Flußgebiet des unteren 

Britanniametall oder Argentin, eine filberähnliche ! Irawadi, defjen Lauf auf britifchem Gebiete 386 km beträgt, 
Legierung, melde aus Zinn und Antimon nebft einer ge= | und, joweit nicht zwijchen Ießerem und dem Gittang die 
ringen Menge Kupfer beiteht. Das B. läßt ſich jehr glänzend | waſſerſcheidende Pegu-Joma die öftliche Grenze bildet, aud) 
erhalten, da e3 an der Luft nicht roftet, und wird vorzugs-das rechte Uferland des Punlung oder Sittang. Das Gebiet 


weile zu Theelannen, Zuderdojen, Leuchtern 2c, verwendet. 
Britannirus (Claudius Tiberius), Sohn des Kaiſers 
Claudius und der Mefjalina, geb. 41 n. Chr., wurde jchon 
in früher Jugend von feiner Stiefmutter Agrippina miß— 
handelt undgleich einem Gefangenen gehalten, weil fie ihrem 
Sohne Nero den Thron zumenden wollte. Der ſchwache 
Kaiſer durchſchaute endlich ihre Ränke, wollte fi von ihr 
jcheiden und den B. zu feinem Nachfolger ernennen; aber 
Ugrippina fam ihm zuvor, und als Claudius dem ihm von 
ihr gereichten Gift erlegen war, beitieg Nero den Thron. 
Bald zerfiel diefer mit feiner Mutter, und da fie drohte, den 
gefegmäßigen Nachfolger zum Raijer ausrufen zu laffen, 
räumte Nero denjelben, den 14jährigen legten Erben de3 
Claudiſchen Namens, durch Gift aus dem Wege. 
Britannien, Diegrößere der beiden Hauptinjeln,ausdenen 
das Königreih Großbritannien und Irland(ſ. d.) be- 


zwifchen dem Saluen und dem Gittang aufwärts big zu 
18° nördl, Br. gehört mit dem nördlich angrenzenden, gegen 
W. bis zur Pegu-Joma reichenden Bezirk von Tungu poli— 
tiſch zur Provinz Tenaflerim, doc find diefe Teile geo— 
graphiſch und gefhichtlich nicht von Pegu zu trennen. Das 
eigentlihe Tenafjerim umfaßt zwijchen derSaluenmündung 
und 10° nördl. Br. da3 in mehreren Paraflelfetten zur 
Küſte fich abjtufende Weftgehänge des langen Gebirgszuges, 
welches, meridional verlaufend, zwiichen dem Saluen und 
dem Menam die Wafjerfcheide und weiter gegen ©. den nörd— 
lich gerichteten Teilder Malabtrahalbinfel bildet. Tenafjerint 
iſt geographiſch mit Aracan zu vergleichen, denn e3 ftellt wie 
dieſes das Weitgehänge eines bewaldeten Küjftengebirges dar, 
welche3, in Barallelfetten zu 1000— 1500 m ſich erhebend, in 
jeinen ſüdwärts abfallenden Längenthälern die Wäfjer zu 
einigen größeren Flüſſen fammelt. Mit Tenafjerim wurde 
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auch 1874 da3 von feinem Beherriher an England abgetretene 


malaiifche Reich Queda auf Malakka verbunden. Das Klima 
ift heiß und feucht, aber längs der Küftemeift ungefund. Die 
Haupterzeugnijje ſind Reis, Gemüſe, Gewürz, Tabaf, Baum- 
wolle, Zuder, Thee2c. Auch ist B.-B. reich an Nußhölzern. 
Von Mineralien trifft man an den Ufern des Fluſſes Tenaf- 
ferim reiche Binnlager, die jedoch nur wenig bearbeitet werden. 
Die Bevölferungiitfeineeinheitliche, ſie beſteht außer einigen 
ZaufjendEuropäern und Chineſen aus eigentlichenBirmanen, 
den zahlreichen Stämmen der Karen (die in Tenafferim mit 
den Mon und in’Begu mit legteren und den eigentlichen Bir- 
ntanen den Hauptteil der Bevölkerung bilden), Mon (Mun 
oder Talaing) u.a. Der Religion nad) find die Bewohner 
B. 8.3 größtenteils Buddhiften, daneben find etwa 100000 
Mohammedaner, ca. 60000 Ehriften, ca. 40 000 Hindu und 
ca. 115000 Befenner anderer Religionen vorhanden. Auch 
die Sprache ift Feine einheitliche; in Pegu ift das Birmanifche 
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qkm. Die Bevölkerung beläuft fich (1881) auf ca. 49459, 
darunter 35000 Indianer. — In feinem Innern iſt BE. 
vielfach zerflüftet und von zum Teil beträchtlichen Gebirgen 
durchzogen (Devils Nofe, Mount Hoofer und Mount Brown 
in den eljengebirgen ſteigen bi3 über 5000 mauf). Parallel 
mit dem Felfengebirge und durchfchnittlich 350—400 km 
bon demfelben entfernt zieht fi) von SO. nad NW. das 
Kaskadengebirge Hin. Auch dieſes Hat eine Anzahl von 
Gipfeln aufzumeijen, die fich in die Region des ewigen. 
Schnees erheben. Den weiten Raum zwifchen dem Felſen— 
und dem Kaskadengebirge erfüllen noch eine Anzahl anderer 
Berggruppen und Gebirgäfetten, wiedieSnowy- Mountain, 
Bald-Mountains und Blaf-Mountaind. Die Seefüfte zeigt 
überall den Charakter der norwegiſchen Nordweſtküſte, tief 
einfchneidende Föhrden (Inlets oder Channels). — Die Be- 
wäjferung der Bropinz iſt eine jehr reichlihe. Zahlreiche 
Seen, wie der Babine-Lake, Stuart=Lafe, Quesnels-Lake, 





vorherrſchend, in Aracan hört man daneben Bengali und Flatbow-Lake und andere, find über dag Hochland, zwiſchen 
| Felſengebirge und Kasfadengebirge zeritreut. Der SO. des 

Landes wird durch den an dem Felfengebirge entſpringen— 
den und innerhalb der Vereinigten Staaten mündenden 
Columbia entwäfjert. Der Hauptjtrom von B.-E. ift jedoch 
der gleichfall3 au dem Felſengebirge fommende und inden 
Golf von Georgia miindende Srafer. Seine Nebenflüffe von 
rechts find der Salmon und der Stuart, von links der Ques— 
nels und der Thompfon. Wegen jeiner Waſſerfälle ift der 
Frafer für größere Fahrzeuge nur bis auf wenige Meilen 
von feiner Mündung ftromaufwärt3 fahrbar, jenfeit feiner 
Waflerfälle jedoch wird er noch weiter ſtromaufwärts von 
Dampfern befahren. — Da3 Klima von B.-C. iſt mit dem 
jenigen anderer Ränder auf gleichen Breitengraden verglichen, 
mild und fann al3 durchaus gejund bezeichnet werden. Es 
it an den Küſten ozeaniſch (Sommerhitze wie Winterfälte 
gemäßigt, Negenmenge bedeutend), im Innern jedoch jind 
die Winter ftreng. Die Gegenden in den tieferen Thälern, 
befonders des Thompfon und des Trafer, find jehr fruchtbar 
und geben reiche Ernten an Weizen, Gerfte, Kartoffeln, und 
für die Viehzucht gewähren die Prärien im Sommer die herr 
tchiten Weiden und reichliches Heu für den Winter. Ein 
| großer Teil des Landes ift herrlich bewaldet, an den Fluß— 
— läufen mit Erlen, Balſam- und Zitterpappeln, Weiden, 

AS FEN: & | Birken ꝛc. in den gebirgigen Teilen mit Nadelholz. Auch an 
— — — \  ! Belztieren iſt das Land reich, beſonders an Bären, Luchſen, 
Mardern, Bifamratten, Bibern; desgleihen an Büffeln, Hir— 
ſchen, Haſen, Bergſchafen (Ovismontana)'und wolletragenden 
Biegen (Gapra americana). Dazu find die zahlreichen Seen 
und Flüſſe außerordentlich fifchreich (LYachfe, Forellen, Kar: 
pfen, Weißfiſche, Störe 2c.), und an den Küſten gibt es zahl- 
loſe Walfifche und Seehunde. — Außerordentlich reich ift 
B.:E. auch an Mineralien. Kupfer, Silber, Blatina, be- 
jonder3 aber Gold ift in Menge gefunden worden (lebteres 
zuerit 1856 am Columbia, fpäter auch am Thompjon und 
beſonders am Fraſer und an deſſen Nebenflüffen). Dennoch 
iſt aus Mangel an Verkehrswegen der erwartete Aufſchwung 
des Landes bis jet außgeblieben, doch hofft man, daß Die 
1883 eröffnete Nord- Bacifichahn Hierin Wandel Tchafft. 
— Bon den Bewohnern gehören die Indianer zu den Stäm— 
men der Cowichans, der Tſimpſheans, der Alit3, der Quake— 
withs; jie zeichnen fi) durch große Häßlichkeit aus, doch 
wird ihre Intelligenz und ihre GSittlichkeit gelobt. Sie leben 
don Jagd und Fiſchfang. — Die Hauptitadt der Brovinz 
B.-C. iſt New Weitminfter, ca: 25 km oberhalb der 
Fraſermündung, mit ca. 4000 E. Wegen ſeines Handels be— 
ſonders wichtig iſt außerdem Sangley am Fraſer. Im 
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Hindoftani, in Tenafjerim Talaing, in den Höhen außerdem 
englisch, Hinefiich und ſüdindiſch. Die bedeutenditen Städte 
find in Pegu Rangun (1881: 134176 €.) und Prome (ca. 
30000 E.), in Aracan Akjab (ca.20 000 E.)und in Tenaſſerim 
Moulmein (1881: 53107 E.). — Bergl. „Annals ofIndian 
administration“ (1871 ff.); Gordon, „Our trip to Burmah 
etc." (London 1876); Forbes, „British Burmah and its 
people‘ (ebd. 1879); „British Burmah“ (2 Bde., Rangun 
1879 — 80). 


Britifch-Inlumbin, an der Küſte des Großen Ozean? ge- 
Yegene, bis 1858 als Neufaledonien einen Teil des Gebietes 
der Hudſonsbaikompanie bildende, aber feit 1871 (nebſt der 
jeit 1866 ihr zuerteilten Bancouverinfel, f. d.) zur britiſchen 
Kolonie Dominion of Canada gehörige Provinz. Die Gren— 
zen derfjelben find im D. die Rocky-Mountains, weiter nörd— 
lich der 125. weftl.%. (von Greenwich), im N. der 60.’ nördl. 
Br., im W. das Uniongterritorium Alasca und der Große 
Ozean und im ©. die Unionsterritorien Waſhington, Idaho 
und Montana. Einjchließlih der dazu gehörigen Küften- 
infeln, wie namentlich) der Königin = Charlotteinjeln, Van— 
couberinfel u. a., umfaßt die Provinz ein Areal von 922000 


Senate der Kolonie Dominion of Canada tft B.-E. mit ſechs 
Stimmen vertreten, das PBrovinzparlament bejteht aus 25 
Mitgliedern. — Bergl. Macdonald, „British-Columbia and 
Vancouver-Island“ (Yondon 1862); Rattray, Vancouver- 
Island and British-Columbia‘ (ebend. 1862). 

Britiſch Guayanga, |. unter Guayana. 

Britiſch Honduras, |. Belize. 

Britifc-Indien, |. Oftindien. 

BritiſchKaffraria, |. unter Kaffern. 

Britifcyes Muſeum, eine großartige Anftalt in Zondon, 
welche Nationaleigentum ift und in eine Sammlung von 
Büchern und Handſchriften, von Statuen und Altertümern, 
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von Kupferſtichen und Zeichnungen und von naturwiſſen— 
ſchaftlichen Gegenftänden geteilt iſt (die Ießtere wurde 1881 
in das neue naturwifjenichaftliche Mufeum zu South-Ken— 
fington überführt). Der Grund zu dem Inſtitute wurde 1753 
durch das Teftament des Sir Hand Sloane gelegt, welches 
deffen Bibliothek und Sammlungen der englifchen Nation 
zum Breife von 20000£ überberlieh. Durch eine Lotterie 
wurden zur Erwerbung weiterer Sammlungen 100000 £ 
beſchafft und in Sreat-Ruffel-Street da3 Montague-Houfean- 
gekauft. Im Fahre 1759 wurden die Sammlungen dem Be- 
juche geöffnet, 1823 das alte Haus durch ein großartigeres 
neues erjeßt und durch feitgejegte Anfäufe und Schenkungen 
die Anftaltfoermeitert, daß fie Heute einzig in ihrer Art dafteht. 
Die Verwaltung de3 B.en M.s ruht in den Händen der 
Truftees, einer Aufjihtsbehörde von 50 Mitgliedern. Die 
Geſamtzahl der Beamten und Bedienfteten beträgt 321 ; unter 
den eriteren haben ſich auch Deutjche einen Namen gemadt; 
am erfolgreihiten war die Thätigfeit des 1866 in den Ruhe— 
Itand getretenen und darauf zum Ritter gejchlagenen Stalie- 
ner? Antonio Banizzi. — Die Sammlung der Bi her um: 
faßtüber 1 Million Bände. Die Benugung derjelben geſchieht 
in der Rejehalle, einem im Mittelpunkt des Haufes gelegenen 
Rundbau von 50 m Durchmeſſer; 20000 Nachſchlagewerke 
können dort nad) Belieben (ohne ee benußt wer⸗ 
den. Allein die Kataloge der vorhandenen Bücher füllen gegen 
1000 Foliobände. Die Bibliothef der Handschriften 
(darunter der berühmte Codex Alexandrinus der Bibel; ca. 
7000 orientaliſche Manuffripte) beſteht aus neun großen 
Schentungsjammlungen und den durd) Anfauf dazu gefom= 
menen. Die Sammlung von Kupferſtichen und Hand— 
zeichnungen ift durch die reiche Zahl der Schwefelabgüffe 
die vollſtändigſte Europas, fteht aber an Zahl der Blätter 
hinter den übrigen zurüd. Weit bedeutender als die alteng- 
lifhen und mittelalterlidien Altertümer und die Samm- 
lungen für die überjeeiiche Völkerkunde find die griechifchen, 
römiſchen, ägyptiſchen, affyriichen und indifchen Altertümer 
vertreten. Die ägyptiſche Sammlung (darunter der Stein 
von Rojette) beläuft ji) auf ca. 10000 Nummern, die aſſy— 
riſche ift die reichhaltigfte der Welt; ebenfo gilt die Vaſen— 
jammlung der griechiſch-römiſchen Abteilungen für die 
ſchönſte der beitehenden ; auch die der Münzen und Medaillen 
(ca. 200000 Nummern) ift unübertroffen. Die in South: 
Kenfington untergebrachte naturwiſſenſchaftliche Abteilung 
unterftcht noch derBermwaltung des B.en M.3 undzerfällt in 
die Unterabteilungen für Zoologie, Mineralogie, Geologie 
mit Paläontologie und Botanik. Die Verzeichniffe der och e 
giihen Sammlungen füllen 142 Drudbände; die botanifche 
ift troß ihrer vorzüglichen Herbarien verhältnismäßig die 
geringfte; die mineralogifche gilt als eine der vortrefflichſten 
in Europa. Die vom Barlament für Neuanſchaffungen be= 
willigten Summten belaufen fich jährlich auf 20— 22000 £, 
das Öefamtbudgeterreiht 115000 .£. Die Anftaltiftdreimal 
wöchentlic von 10 Uhr morgens bis Einbruch der Duntel- 
heit, das Zejezimmer, welches elektriſch beleuchtet ift, außer 
Sonntags täglich bis 7 Uhr abends geöffnet; an Feſttagen 
und in jeder erften Woche der Monate Februar, Mai und 
Oktober ift da3B.M. geichlofjen. — Vgl. Sims, „Handbook 
to the library of the British Museum“ (London 1854); 
Cowtan, „Memories ofthe British Museum“ (ebd. 1871). 

Britifch- Wordanmerikn, Geſamtname der britifchen Be— 
figungen in Nordamerika, alles Land im N. der Bereinigten 
Staaten mit Ausnahme des Territoriums Alaska. Die ge— 
famten britifchen Beſitzungen in Nordamerika zerfallen in 
die Bermudasinjeln, Neufundland und die fogenannte Do- 
minion of Canada und haben einen Flächeninhalt von 
8412224 qkm. Der arktifche Ardhipel ift dabei nicht mit 
gerechnet. Die Gejamtzahl der Einwohner beläuft fich auf 
ettva 4500000. 

Sritomartis, griechiſche Göttin, welche gewöhnlich als 
wejengeins mit der Artemis bezeichnet wird. Ihr Name wird 
aus brity füß und martis$ungfrau erklärt. Diktynna wird 
fie genannt, weil fie vor den Berfolgungen des Minog in das 
Meer gefprungen und dort von Fiſchern mit ihren Netzen 
gerettet fein joll. 

Britſchka (poln. Bryezka) oder Britzka, aud) Britſcha, 
ein offener leichter Reiſewagen. 

SU. Konv.⸗Lexikon. I. 
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Britton (engl., jpr. Britt’n), die furze Zuſammenſtellung 


der unter Eduard J. abgefaßten und in franzöfifcher Sprache 
heraußgegebenen engliſchen Geſetze. 

Britton (ſpr. Britt'n, John), engliſcher Archäolog und To— 
pograph, geb. 1771 zu Kingſton St. Michael (Graſſchaft 
Wiltihire), geft. 1. Januar 1857 zu Yondon. Er gab eine 
ganze Reihe illuftrierter Werke heraus, jo bejonders: „Ihe 
Cathedral Antiquities of England“ (14 Bde.). Er hat aud) 
eine Selbjtbiographie in vier Bänden verfaßt, deren legter 
1850 erichien. 

Brittones oder Britanni, |. unter Britannia. 

Brive (ſpr. Brihw), Dorf in franzöſiſchen Departement 
Niedercharente, an der Charente und der Bahn Saintes-An— 
gouleme gelegen, mit ca. 400 €. 

Briues-In-Haillarde (pr. Brihw⸗la⸗Gäjahrd), Arrondiffe- 
ment3hauptftadt im franzöfiihen Departement Corrtze, an 
der Correze und der Bahn Berrigueur-Touloufe, befibt fie- 
ben Kirchen, ein College, eine Bücherſammlung und zählt 
(1881) 9854 Wach8dampfbleicherei, Tuchbereitung, Kupfer— 
ſchmiederei und Handel mit Trüffeln und Trüffelpafteten, 
Südfrüchten, Wein und Mühlſteinen treibende E. 

Brir, Stadt in Böhmen, ſ. Brüx. 

Brixellum, fejte Stadt in Gallia cispadana, am reiten 
Poufer gelegen, wo Kaiſer Otho im April 69 n. Chr. den 
Ausgang der Schlacht bei Bedriacum erwartete und auf die 
Kunde der Befiegung durch Vitellius ſich entleibte. B. ift das 
jetzige Brescello (ſ. d.). 

Briren, Bezirkshauptſtadt in Tirol, an der Mündung der 
Rienz in den Eiſak und an der Brennerbahn gelegen, iſt Sitz 
eines Fürſtbiſchofs, einer Bezirkshauptmäannſchaft, der Fi— 
nanzbezirksdirektion und eines Bezirksgerichts, beſitzt eine 
berühmte Domkirche aus dem 15. —— — ein theolo= 
giſches Seminar und zwei Gymnaſien und zählt —— 4842 
Seidenzucht und Weinbau treibende E. In der Nähe liegen 
die Mineralbäder Maria-Luiſenbad und Schalders ſowie 
das ſogenannte Kläuſel mit der Franzensfeſte. B. italieniſch 
Breſſandne, wird ſchon im 9. Jahrhundert als Preſſena er— 
wähnt. — Das Bistum B. ward im 4. Jahrhundert in Sa— 
biona (Sãben) gegründet und im 11. Jahrhundert nad) B. 
verlegt. Dasſelbe erlangte im 12. Jahrhundert die Reichs— 
unmittelbarfeit. Im Jahre 1803 wurde es ſäkulariſiert und 
mit Tirol vereinigt, zu welchem e3 bereit3 1511 in ein Bun— 
desverhältnis getreten war. Es lag in fünfHauptftüden zer= 
itreut, Hatte einen Flächeninhalt von ca. 940 qkm und etwa 
30000 E. Die drei Städte des Hochitift3 waren B. Klaufen 
(Chiusa di Bressanone) und Bruned. — Vergl. Wolf, „Die 
unmittelbaren Teile des ehemaligen römischen Kaiſerreichs 
u.j. m.“ (Berlin 1873). 

Brixenſtadt, bayriiche Stadt, ſ. Prichſenſtadt. 
Brirentes, rhätiſches Alpenvolk, das 15. n. Chr. durch 
Druſus und Tiberius den Römern unterworfen wurde. 
Sabiona, das heutige Säben, war ihre Hauptſtadt. 

Brirenthal, Alpenthal in der tiroler Bezirkshauptmann— 
ſchaft Kitzbühel, iſt von der zum Sun gehenden Briren- 
thaler JJ— 
durchſchnitten, an welcher der Ort Brixen im Thal mit 
(1880) 1044 E. liegt. 

Brirham (ſpr. Brixäm), Hafenſtadt in der englithen Graf— 
ſchaft Devon, am Kanal und der Südküſte der Torbai ge— 
legen, mit (1881) 7664 meift Fiſcherei treibenden E. 

Brirlegg, Dorf in der tiroler Bezirkshauptmannſchaft 
Kufitein, am Fuße des Tierberge3 und an der nordtiroler 
Staatsbahn gelegen, ift Siß eines kaiferlichen Hütten- und 
Bergamtg, beſitzt ein kaiſerliches Kupfer, Schmelz, Hammer: 
und Walzwerk und zählt (1880) 1146 E. In der Nähe liegt 
da3 Mehrn. 

Griz, ſ. Löß. 

Briza L. (Zittergras), eine bekannte Grasgattung. 
B. media L., gemein auf Grasplützen, ausgezeichnet durch 
niedliche zierliche kurze Ührchen an langen Äſtchen. , 

Brizenz (fpr. Brifjöh, Julien Augufte Belage), bedeutert- 
der franzöſiſcher Dichter,geb. 12. September 1805 zu Lorient 
in der Bretagne, geft. im Mai 1858 zu Montpellier, ſchrieb die 
reizenden Idyſlen „Marie“ (1832), „Primelet Nola“ (1852), 
„L& fleur d’or“ (1841) und „Les Bretons“ (1845), die 
Sammlung Iyrifher Gedichte „Les Ternaires“ (1841) und 
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die gleich „Les Bretons“ preiggefrönten „Histoires po6- 
tiques“ (1854), überjeßte auch Dante „Göttliche Komödie“ 
(1840) in Broja. Seine füntlichen Werke gab Taillandier 
heraus (2 Bde., Paris 1861); Sophie Hafenclever überjebte 
feine Gedichte ind Deutjche (Leipzig 1874). 

Brizomant, im alten Griechenland der Deutervon Traum 
orafeln, nad) der Brizo, einer Traumgöttin und Schiffs— 
beichügerin, genannt, welche die Frauen auf der Infel Delos 
verehrten. — Brizomantie, Traumdeuteret. 

Briansk, Name zweier ruſſiſcher Städte. — Brjansk, 
alte Kreisftadt im Gouvernement Orel, an der Dedna und 
der Bahn Orel-Witebsk gelegen, Hat 15 Kirchen, zwei Schu— 
len, ein Kloster und eine Kanonengießerei und zählt (1882) 
14.657 Waffen, Tuch undGlaswarenbereitung und Brannt- 
weinbrennerei jowie Handel mit Holz, Hanf und Leinöl trei- 
bende E. Der Hanf von B. iſt der beſte Rußland; der be— 
deutendfte Hanfmarkt wird alljährlich in Swenskoi 15. (27.) 
Auguſt abgehalten. — Brjanzf, Stadt im Gouvernement 
Grodno, ſüdweſtlich von Bialyſtock gelegen, mit ca. 1800 €. 

Br. m. (lat.), Abkürzung für brevi manu, d. i. furzer 
Hand, umgehend. 

Broauch, indiſche Stadt, ſ. Baroͤtſch. 

Bronker oder Broagger, Brauer, Dorf im Kreiſe 
Sonderburg des preußischen Regierungsbezirk Schleswig, 
auf der Halbinfel Sundemwitt, mit (1880) 1049 AUderbau und 
Viehzucht treibenden®. Die beiden Kirchtürme des ſehr hoch 
gelegenen Ortes dienen al3 Schiffahrtsgeichen. 

Brond-Eloth (ſpr. Brohd⸗Klohs), englifche Bezeichnung 
für die feinsten wollenen Tücher, welche beſonders in Brad- 
fort und Umgegend und in Wiltjhire gefertigt werden. Eine 
befondere Art derfelben find die Broad-liſted-Clothes 
({pr. Brohd-liſted-Klohs) mit ganz breiten Leiſten. 

Brondhend (pr. Brohdhedd, Kohn Romoyn), amerifani- 
ſcher Sefchichtichreiber, geb. 2. Januar 1814 in Philadelphia, 
wurde 1839 Gejandtichaftsfefretär in den Niederlanden, 
fammelte in Europa zahlreiche ſich auf die Geichichte der Ver— 
einigten Staaten beziehende Ürfunden, die erdann veröffent- 
lichte (11 Bde., Albany 1853). Im Jahre 1846 wurde er Ge— 
fandtichaftsjefretär in London, erhielt 1867 daS General: 
fonjulat in Japan, ein Ant, das er jedoch nicht antrat. Er 
ftarb 6. Mai 1873 in New Horf. Sein Hauptwerfift „History 
of the State of New York“ (Rem York 1853). 

Brond-Wiver (ipr. Brohd-Riwwer), Fluß in Nordame— 
tifa, der im Südweften Nordcarolinas an der Blue-Ridge 
entipringt, den Ennoree aufnimmt, jich in Südcarolina bei 
Columbia mit dem Saluda vereinigt und dann al3 Con— 
garee in ſüdöſtlicher Richtung fließt, bis er fich nach 80 km 
langem Zaufe mit dem Wateree zum Santee verbindet und 
unter diefem Namen in den Atlantifchen Ozean geht. 

Broadſtairs (pr. Brohdftärd), Seebad und Heiner Hafen 
ander Küftederengliihen Grafſchaft Kent, mit(1881) 1494 €. 

Brondiway (ipr. Brohdueh), die Hauptitraße und eine der 
glänzenditen in New York (f. d.). 

Srondwellring (engl., Ipr. Brohduellring), Liderung3- 
mittel für Hinterladungsgejchüße; dasfelbe jucht das Aus— 
fteömen der Pulvergaje nad) rückwärts und eine Ver— 
ſchmutzung der Verſchlußteile zu verhindern. | 

Brondwond und Söhne (pr. Brohdwudd), eine der älte- 
jten Pianofortefabrifen der Welt, die von Sohn B., geb. um 
1700 in Schottland, 1771 in London begründet wurde und 
noch dort ihren Sitz hat. 

Brobdignac (engl., jpr. Brobdinjad), in dem befannten 
WerkeSwifts, Gullivers Reifen, das Land der Rieſen genannt. 

Broca (Paul), berühmter franzöſiſcher Arzt, Anthropolog 
und Publiziſt, geb. 28. Juni 1824 zu St. Foy-la-Grande 
im Departement Gironde, ward Profeſſor der Hirurgijchen 
Pathologie an der medizinischen Fakultät zu Baris, außer: 
dem erſter Chirurg an den Kranfenhäufern von St. Antoine 
und 2a Pitie, 1866 auch Mitglied der Akademie für Heil- 
wiſſenſchaft und starb, noch furz vorher zum Senator gewählt, 
9. Zuli 1880 zu Paris. Bon feinen Werken find die wichtig 
iten: „De l’etranglement dans les hernies abdominales“ 
(1853; 2.Aufl.1856), „L’ethnologie de la France“ (1859), 
„Kitudessur les animaux ressuscitants“ (1860), „‚Recher- 
ches sur!’hybridite“ (1860), „Traité destumeurs“ (28be., 
1866-69), „Me&moires sur les caractöres physiques de 
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l'homme pr&historique‘ (1869), „Mémoires d'anthropo- 
logie" (3 Bde., 1871 - 77), „Sur l’origine et la répartition 
de la langue basque“ (1875) u. ſ. w. 

Brorantenr (franz., jpr. Brofangtöhr), ein Händler mit 
alten Gemälden, Porzellan ıc. 

Brocardeur (franz., jpr. Brofardöhr), der Spötter, nad) 
brocard (ipr. brofahr), Stichelei. 

Brocardica, die Sammlung von Kirchengejegen, welche 
Burkard (in Frankreich und Stalien Brocard genannt), ein 
Bifchof von Worms (geft. 1025), veranftaltete. Diefelben 
find überwiegend in der Form von Sinniprücden gehalten. 

Brornttelle, eine Art des Marmors (ſ. d.). 

Broce., in naturwifjenihaftlihen Werten Abkürzung 
für den Staliener Brochi (Giovanni Battijta). 

Brocchi (ſpr. Brodi, Giovanni Battifta), italienischer Rei- 
jender und Naturforjcher, geb. 18. Februar 1772 zu Ber— 
gamo, war 1809— 14 Inſpektor de Bergamts zu Mailand, 
trat 1822 in ägyptiſche Dienste und ftarb auf einer wiſſen— 
ichaftlichen Reije 25. September 1826 zu Chartum. Er jchrieb 
außer „Briefen über Dante“ (neue Aufl. 1835) u. a. über Die 
Minen von Baltrompia und Mella (2 Bde., Brescia 1807), 
„Oonchiliologia fossile subappenina“* (2 Bde., Mailand 
1814) und „Dello stato fisico del suolo di Roma“ (1820). 
Bergl. Stoppani, „Giambattista B.“ (Mailand 1874). 

Broccoli (ital.), Spargel- oder Stammkohl, dem Blumen- 
fohl verwandt. 

Broch, in Ungarn, beſonders im Banat, Bezeichnung für 
Krapp, walachisch wird dasſelbe Roeba genannt. 

Broch (Die Jakob), norwegischer Mathematiker, geb. 
14. Januar 1818 zu FSrederifjtad, ward 1858 Profeſſor an 
der Univerjität Ehriftiania, neben welchem Amt er noch ver— 
Ichiedene Ehrenämter befleidete, 1862—69 auh Mitglied des 
Storthings, leitete dann 1869— 72 die Poſt- und Marine- 
abteilung im Ninifterium, worauf erfeinen Lehrſtuhl wieder 
einnahm. Er ſchrieb u. a.: „Leroyaume de Norvége et le 
peuple Norvegien“ (1878), ferner ein gutes „Lehrbuch der 
Mechanik” (2 Bde., Berlin 1850—54) und noch eine Reihe 
anderer Werke über Mechanik, Optik und Mathematik innor= 
wegiſcher Sprache. 

Brochantit, ein im weſent⸗ 
lichen aus Kupferſulfat und 
Kupferhydroxyd beſtehendes 
Mineral, findet ſich in Kri— 
ſtallen des rhombiſchen Sy— 
ſtems bei Naſſau, an der 
Lahn, bei Rezbanya in Un— 
garn, in Cornwall, Chile, 
auf Island und im Ural. 
Die Kriſtalle ſind ſmaragd— 
grün bis ſchwärzlichgrün, durchſichtig bis durchſcheinend. 
Gewiſſe Varietäten enthalten 3—8°/, — beigemengt. 

Broche (franz., ſpr. Brohſch), ſ. Broſche. 

Brochet (franz., ſpr. Broſcheh), früher in Neuenburg ein 
Map für Flüſſigkeiten zu 15,93 1. | 

Brorhieren (franz., ſpr. broſchieren) und Brochüre (fpr. 
Broihühr), |. Broſchieren. 

Brörner (Hand), dänischer Philoſoph, geb. 30.Mai 1820 
zu Fridericia, ward 1857 in Kopenhagen außerordentlicher, 
1870 ordentlicher Brofeffor, jtarb aber bereit3 1876. Seine 
durch Klarheit und Schärfe der Gedanken ausgezeichneten 
Schriften beiwegen fich teil3 auf dem Gebiete der Gefchichte 
der Bhilofophie, wie „B. Spinoza” (1856), „Beiträge zur 
hiſtoriſchen Auffaſſung derGeſchichte der Philoſophie“ (1869), 
„Geſchichte der Philoſophie im Grundriß“ (1873— 74), teils 
ſind ſie, gegen die herkömmliche Auffaſſung der Theologie ge— 
richtet, pantheiſtiſcher Natur, wie: „Das Problem von Glau— 
ben und Wiſſen“ (1868) und „Vom Religiöſen in feiner Ein— 
heit mit dem Humanen“ (1869). 

Brock (Thomas), engliiher Bildhauer, geb. im März 1847 
zu Worceiter, arbeitete erit in der Borzellanfabrif dafelbit 
und widmete fich dann 1866 in London der Bildhauerfunft. 
Er wurde mehrfach) durch Medaillen ausgezeichnet und feine 
Werfe find zahlreih. Geit 1883 ift er auch Mitglied der 
königlichen Afademie. | 

Brocke (Heinrih Chriftian von), foritwirtichaftlicher 
Schriftiteller, geb. 1713, geft. 2. Juli 1778. Seine Haupt- 
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ichriften find: „Wahre Gedanken der phyfikalifchen und erperi- 
mentalen Forſtwiſſenſchaft“ (4 Teile, 1788) und „Beantwor— 
u Trage: wie ohne Nachteil der Feitigfeit des Holzes 
das Wachstum der Forſten befchleunigt werden fann“ (1774). 
Brocken (in der Volksſprache auch Blocksberg), der höchſte 
Berg des Harzes, 1141 m hoch, der Mittelpunft einer um— 
fangreichen Granitmafje mit fahlem, von Felsſtücken be= 
decktem Scheitel. Auf feinem Gipfel befinden ſich ein Gaft- 
haus und ein20 mhoher Augfihtsturm. Da der derghäufig 
mit Nebel- und Wolkenſchichten umhüllt iſt, fo ift die Aus— 
fiht vom B. felten frei. Der B. jpielt in der deutfchen Sage 
eine Rolle, hier findet nach derjelben der Herentanz in der 
Walpurgisnacht ſtatt. — Das fogenannteBrodengejpenft 
bildet ſich beim Auf- oder Untergange der Sonne durch 
Schattenbilder von Haus und Menſchen auf einer Nebel— 
wand auf der der Sonne entgegengeſetzten Seite unweit des 
Brockengipfels —Das Brockenfeld iſteine unter der Kuppe 
des B.s gelegene, ca. 990 mhohe weite Sumpffläche mit mäch— 
tiger Torfbildung und Moosdecke. Von hier aus werden Die 
Flüſſe Bode, Ofer und Radau gejpeift. — Vgl. Heyfe, „Ge— 
Ihichte der Brocdenreifen” (4. Aufl., Aſchersleben 1875); 
Jacobs, „Der B. in Geſchichte und Sage” (Halle 1879). 





Nr. 2008. Barthold Heinrich Brockes (geb. 22. September 1680, 
geft. 16. Jauuar 1747). 


Brorkes (Barthold Heinrich), deutfcher Dichter, geb. 
22. September 1680 zu Hamburg, wo er mit Öleichgefinnten 
die „Teutichliebende Gejellfchaft” (1715) und die „Patrio— 
tiſche Geſellſchaft“ (1724) gründete. Im Jahre 1720 wurde 
er in den Hamburger Senat aufgenommen, war 1735—41 
Untmann von Rigebüttel und ſtarb als Befehlshaber de3 
Bürgerheerd und faiferlicher Pfalzgraf zıı Hamburg 16. Ja— 
nuar 1747. Sein Hauptwerk „Irdiſches Bergnügen in Öott“ 
(9 Bde.,1721—48) beſteht aus religiöſen Naturjchilderungen. 
Auch fein Oratorium „Der für die Sünden der Belt gemar- 
terte jterbende Jeſus“ (1712) fand in hohem Maße Gunſt 
beim damaligen Publikum, wurde Häufig aufgelegt und mehr 
mals in Mutif geſetzt. Außerdem verdient er als Uberſetzer 
englijcher Dichtungen, namentlid) von Thomſons „Jahres- 
zeiten“, anertennend genannt zu werden. Wir befigen von 
ihm eine Selbjtbiographie, die Lappenberg im 2. Bd. der 
„Zeitſchrift des Vereins für Hamburger Geſchichte“ veröffent— 
lichte (1847). Vergl. Brandl, „B. 9.8.” Innsbruck 1878). 

Brockhaus (Friedrich Arnold), Verlagsbuchhändler, Be- 
gründer der Firma „F. A. Brockhaus“ in Leipzig, geb. 4. Mai 
1772 in Dortmund, gründete in Amſterdam 15. Oktober 
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1805 eine deutſche Buchhandlung, die fich anfänglich „Roh⸗ 


loff & Comp.” und ſeit 1807 „Kunſt- und Induſtriekontor“ 
nannte. Da fein Pa infolge der ungünftigen 
Beitperhältnifie ihm zu große Opfer auferlegte, fiedelte B. 
1811 nad) Altenburg über, wo die Verlagshandlung 1814 
die Firma „F. U. Brockhaus“ annahm. Hier nahnı B. die 
2. Aufl. des „Konverſationslexikons“, deſſen Verlagsrecht 
er bereit3 1808 erworben, in wejentlich umgearbeiteter Ge— 
jtalt in Angriff und führte fie mit außergewöhnlichem Erfolg 
durd. Im Sahre 1817 nahm das Gejichäft in Leipzig ſei— 
nen Siß, wo es mit einer Buchdrucerei verbunden wurde. 
Die Erweiterung und Vervollkommnung des „Konverfa= 
tionslexikons“, deffen raſcher Abjag mehrere neue Auflagen 
nötig machte, blieb fortwährend das Hauptaugenmerk des 
Herausgebers. Nebenher gingen andere bedeutende Unter: 
nehmungen. Beinliche Streitigfeiten mitden damaligen reak— 
tionären Behörden blieben dabei nicht aus, die dem mit un— 
verdrofjenem Eifer thätigen Mann die legten Fahre trübten. 
Er jtarb zu Leipzig 20. Auguft 1823. Sein Teben bejchrich 
jein Enfel Heinrich Eduard B. (3 Bde., Leipzig 1872— 81). — 
Seine Söhne, Friedrich B. (geb. 23. September 1800 zu 
Dortmund, geft. 14. Aug. 1865 zu Dresden) und Heinrich 





Nr. 2009. Friedrich Arnold Brockhaus (geb. 4. Mai 1772, 
geft. 20. Auguſt 1828). 


B.(geb.4.%ebr. 1804 zu Amjterdam), von denen der erstere 
jich jpeziell der Buchdruderfunft, der zweite dem Buchhandel 
gewidmet, führten das Gejchäft einerimmergrößeren Bedeu— 
tung zu. Die feit 1693 in -eipaig beftehende Firma „J. F. 
Gleditſch“ ward angefauft und dem Unternehmen einverleibt. 
Die Buchdruderei wurde vergrößert und technisch verbeffert. 
Die früher bei Gleditſch erjchienene „Allgemeine Encyklo- 
pädie der Wiffenfchaften und Fünfte” von Erſch und Gruber 
wurde in umfaljender Weije fortgejegt; die „Blätter für 
litterarifche Unterhaltung” (unter dieſem Titel erjcheint bei 
B. feit 1826 dag „Litterarifche Konverjationsblatt“) ſchwan— 
gen jich zu einem tonangebenden kritiſchen Organ auf. Als 
der ältere Bruder 1850 aus dem Geſchäft getreten war, 
führte Heinrich B. es zunächſt allein fort. Großartige Er- 
mweiterungen erfuhren jeitdem namentlic) die artiftifche An— 
jtalt und das „Sortintent und Antiquarium” nad) teil- 
weifer Herübernahme der Seit 1837 in Paris und Leipzig be= 
itehenden Sortiment3buchhandlung „B. & Avenarius“. 
Als Nebenmwerk zum „Konverſationslexikon“ (13. Auff., 
16 Bde., 1882 ff.) erjcheint feit 1857 die Revue „Unfere 
Beit“ (von R. von Gottſchall redigiert). Die 1852 von Guß- 
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kow begründeten, bon R. Frenzel fortgeführten „Unterhal- | Brüder (Chriftian Gottlob), Philolog, geb. 1744 zu Har— 


tungen am häuslichen Herd” gingen 1864 und das von Rob. 
Prutz feit 1853 herausgegebene „Deutjhe Muſeum“ ging 
1866 wieder ein. Nach dem 15. November 1874 zu Leipzig 
erfolgten Tode von Heinrich B., der 1842—48 ala Vertreter 
Leipzigs auc Mitglied der ſächſiſchen Zweiten Kammer war 
und 1850 zu den Abgeordneten gehörte, welche fich weigerten, 
in die reaftivierte Kammer wieder einzutreten, führten feine 
beiden Söhne, Heinrih Eduard B. und Heinrid Rus 
dolf B., das Geſchäft fort, von dem fie jchon feit 1854 und 
1863 Mitbejiter waren. Erjterer, geb. 7. Auguſt 1829 zu 
Leipzig, war 1871— 74 nationalliberales Mitglied des deut— 
ſchen Reichstags; lebterer, geb. 16. Juli 1838 zu Leipzig, 
hatte den Buchhandel im väterlichen Hauje und in Wien, 
Zondon und Paris erlernt. 
auch der ältefte Sohn des Heinrich Eduard B., Albert 
Eduard B,, geb. 2. September 1855, der Firma als Teils 
baber an. Filialen der Firma, deren gejamtes Geſchäfts— 
perjonal gegen 600 Köpfe beträgt und deren verſchiedene Ge— 
ſchäftszweige (darunter aud) ein deutſches und ausländiſches 
Kommiſſionsgeſchäft) in jeh8 Gebäuden verteilt jind, wur: 
den 1. Dezember 1863 in Wien und 1. Dezember 1871 in 
Berlin errichtet. Vergl. Rudolf B., „Die Firma F. A. B. 
in Reipzig” (ebend. 1872). — Hermann B., dritter Sohn 
von Friedrich Arnold B., Orientalift, geb. 28. Sanuar 1806 
zu Amſterdam, war jeit 1839 außerordentlicher Profeſſor in 
Jena, jeit 1841 in Leipzig, wurde dafelbft 1848 ordentlicher 
Profeſſor der altindiſchen Sprache und Litteratur, erhielt 
1873 den Titel Geh. Hofrat und ftarb zu Xeipzig 5. Januar 
1877. Er gab einen kritiſch gefichteten Tert der Märchen 
ſammlung des Somadeva mit deutjcher Uberjegung heraus 
(Leipzig 1839,1843,1862),fernerdiedieder des Hafis (3 Bde., 
ebend. 1854—61 ; neue Ausg. in 1Bde., 1863) und den „Benz 
didad Sade” (ebend. 1850), in dem er zuerit ein Slojjar der 
Zendſprache aufzuitellen ſuchte. — FriedrichKklemens B., 
älterer Sohn des Vorigen, geb. 14. Febr. 1837 zu Dresden, 
ward 1860 Katechet an der Peterskirche und 1865 Paſtor an 
der Johanneskirche in Leipzig, habilitierte ſich 1867 dafelbit, 
wurde 1871 außerordentlicher Brofeffor und ftarb 10. No— 
vember 1877 zu Xeipzig. Er johrieb: „Aurelius Prudentius 
Klemens in jeiner Bedeutung für die Kirche feiner Zeit“ 
(Leipzig 1872), „Öregor von Heimburg“ (ebend. 1861). Aus 
ſeinem Nacdjlaßerfchienen: „Ausgewählte Bredigten”(ebend. 
1880). — Sriedrih Arnold B., Bruder ded Vorigen, geb. 
21. Sept.1838, habilitierte fich 1863 in Jena, wurde dafelbit 
1868 außerordentlicher Brofefjor für deutſches Recht, 1871 
ordentlicher Brofeffor in Bafel und wirkt feit 1872 in gleicher 
Stellung in fiel. Er ſchrieb: „Das Legitimitätsprinzip” 
(Leipzig 1868), „Die Briefe des Junius“ (ebend. 1876). 
Brokmann (Sohann Franz Hieronymus), berühmter 
deutſcher Echaujpieler, geb. 30. September 1745 zu Graz, 
betrat zuerjt 1760 zu Laibach die Bühne, bildete fich ſeit 1771 
in Hamburg unter Schröders Leitung noch weiter au, ging 


1778 nah Wien und war 1789— 91 Direktor der Wiener Hof- 


bühne, zugleich einer der bedeutendften Heldenliebhaber und 
Charafteripieler, fpielte feit 1800 aber in ebenfo vollendeter 
Weiſe Bäterrollen und jtarb zu Wien 12. April 1812. 

Brockmannen, friefiicher Stamm, j. Brofmannen. 

Bromwille oder Elizabethtoiwn, Stadt in der Provinz 
Ontario der Dominion of Canada, am St. Lorenz gelegen, 
mit (1881) 7609 rege Gewerbthätigfeit und Handel treiben= 
den E. In der Nähe find Eijengruben und eine Salzquelle. 

RBrod, ſ. Brot. 

Brod (jlam., d. i. Zurt) oder Brood, befeitigte Stadt am 
linken Saveufer in derehemaligen Militärgrenze, von (1880) 
2432 E. römiſch-katholiſchen und griechiſch-katholiſchen Be— 
kenntniſſes. Die Stadt (an der Stelle des römiſchen Marso- 
nia gelegen) hat ein Bezirksgericht und eine Bürgerſchule 
und iſt Station der Donau-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und 
der ungariſchen Staatsbahnlinie Daͤlya-B. — Auf dem ans 
dern Ufer der Save, über die hier eine 1878 erbaute Brücke 
führt, liegt die bosniſcheStadt Boſsniſch- oder Türkiſch— 
B., mit (1879) 710 €. 

Brodel (Brodem, Broden), der fihtbare Dunſt oder 
Dampf, welcher von heißem Waſſer oder jonftiger Feuchtig- 
feit aufiteigt, ſowie die metallifche Ausdünſtung. 


thau, gejt. als Superintendent zu Beuchte bei Hildesheim 
14. Februar 1819. Er ſchrieb eine „Praktiſche Grammatik 
der lateinischen Sprache” (Leipzig 1787; 18. Aufl. 1828), 
„Lectiones latinae“ (ebend. 1787; 18. Aufl.1828), „Kleine 
lateinijhe Grammatik“ (ebend. 1795; 32. Aufl. 1870) und 
ein Wörterbuch dazu (ebend. 1798; 22.Aufl.1835), „Elemen= 
tarleſebuch der Iateinifchen Sprache” (1806; 9. A ufl.1847). 
Broderie (franz., ſpr. Brohdrieh), davon Örodierung, 
Stiderei, geftickte Arbeit. — B. ift aud) ein erdichteter Zuſatz 
in einer Erzählung. — Brodequins (fpr. Brodfäng), ge— 
ſtickte Strümpfe; Halbftiefel, Schnürftiefel; befonders der 
Halbitiefel der fomifhen Schauspieler bei den Alten, der 
Soccus. In übertragener Bedeutung find Brodequing die 


Seit 1. Januar 1881 gehört | Komödien, die Luſtſpiele. 


Brodfeld, |. unter Broos. 

— Brodick und Brodik-Anfle (pr. Brodick-käßl), ſ. unter 
rran. 

Brodmolf (Ludwig), Bildhauer, geb. 19. April 1839 in 
Berlin. Seine erſte jelbftändige größere Arbeit war 1869: 
„Minerva einen Schmied im Waffenfchmieden unterweijend”. 
Es folgten 1872 das Sandfteinrelief: „Die Bergpredigt”, 
1874 eine Gruppe „Bflege der Verwundeten“, ſpäter für die 
Berliner Nationalgalerie mehrere Reliefbildniffe deutfcher 
Künstler und die Muſen Klio, Kalliope, Euterpe und Poly— 
hymnia, für daß neue Rathaus zehn Friesreliefd. Außer- 
dem ſchuf B. einen folofjalen Chriſtus, Statuetten, Büften, 
Reliefbildniffeu.a.m. J 

Brody, Bezirkshauptſtadt im öſterreichiſchen Kronlande 
Galizien, in ſumpfiger Ebene, an der galiziſchen Karl-Lud— 
wigs- und der Kiew-Breſter Bahn gelegen, iſt Sitz eines Be— 
zirksgerichts, einer Finanzbezirksdirektion, eines Hauptzoll— 
amts und einer Handels- und Gewerbekammer, beißt drei 
Hauptkirchen, eine Synagoge, ein Oberrealgymmnafium und 
verjchiedene andere Schulen und zählt (1880) 20.071 E., 
welche die Ausfuhr von Getreide und Pelzwerk au Rußland 
und die Einfuhr von Baumwoll- und Leinenwaren, Mafchi- 
nen und Zucker vermitteln; auch wird Flachsgarnſpinnerei, 
Spiritug= und Lifürbereitung betrieben. Der Handel liegt 
fait ausfchlieklich in den Händen der Juden. In den Jahren 
1779 — 1879 geno$ B. Zollausſchluß, war alfo Freihandels— 
gebiet; jeitdem hat der Verkehr nach England und aus Ruß— 
land abgenommen. 

Brodzinski (Rafımir), berühmter polniſcher Dichter, geb. - 
8. März 1791 zu Krolbwka, fämpfte 1812 unter Napoleon 
gegen die Nuffen, 1813 gegen die Verbündeten, geriet bei 

eipzig in Gefangenschaft, ward auf Ehrenwort entlaffen, 
lebte dann in Krakau und Warſchau, war hier 1821— 32 Pro⸗ 
feffor der Litteratur an der Univerfität und ftarb 10.Oftober 
1835 zu Dresden. Außer feinen Überfegungen von „Hiob“, 
bon Goethes „Werther“, Schiller8 Dramen 2c. gab erheraus 
eigene volfstümliche Gedichte: „Pienia wiejskie* (Krafau 
1811)unddiedylle „Wieslaw“ (deutſch, Poſen 1867). Bon 
jeinen „Schriften“ veranftaltete Kraſzewski eine neue Aus— 
gabe (8 Bde. Warfchau 1872—74). 
Brodzki (Viktor Lodzia), namhafter ruffiicher Bildhauer, 
eb. 1829 zu Otſchowa (Wolhynien),jeit 1859 in Rom. Seine 
erke ſind meiſtens ideale Geſtalten bibliſchen, mythologi— 
ſchen oder Iyriſchen Inhalts, z. B. „Der auf einer Muſchel 
ſchlafende Cupido“, „Erwachender Cupido“, „Das erſte Flü— 
ſtern der Liebe“, „Segnender Chriſtus“, „Erſte Freude und 
erſter Schmerz“ und ein Relief der „Kreuztragung“. Auch 
ſchuf er eine Bildſäule des Kopernikus für Poſen und zahl— 
reiche Büſten. 

Broek (ſpr. Bruk), Name mehrerer niederländiſcher Dör— 
fer. Am bekannteſten iſt Broefim Waterland, in der 
Provinz Nordholland, nordöftlich von Amsterdam gelegen, 
mit ca. 1620 E. Es iſt berühmt durch den Reichtum feiner 
Bewohner, reicher Kaufleute, und die Reinlichkeit feiner 
Straßen und Häufer. Die Kirche ift im maurifchen, verſchie— 
dene Häufer find im chineſiſchen, japanifchen und indiſchen 
Stil erbaut. 

Broekel(Johanna Antonie, pfendonym X. Brook), Schrift: 
jtellerin, geb. 1. September 1819 zu Tondern, 1844 — 75 
Inſtitutsvorſteherin, lebt in Kiel. Außer religiöfen Gedich- 
ten „Blätter und Blüten” hat fie eine ganze Neihe Romane 
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geſchrieben, wie,Schutzlos, aber nicht hilflos“(2. Aufl. 1874), 
„Nur eine Tochter“ (1882) ꝛe. RR 
Broekhuizen (fpr. Brufgeufen, Jan van), holländifcher 
Dichter, gewöhnlich Janus Broukhuſius genannt, geb. 
20. November 1649 a Amfterdam, geft. 15. Dezember 1707. 
Er dichtete in Holländischer und lateinischer Sprache. Seine 
lateinischen Gedichte erſchienen gejammelt Utrecht 1684 u. ö. 
Huch bearbeitete er den Properz (Amfterdam 1702; neue 
Aufl. 1726) und Tibull(Amfterdam 1703; neue Aufl. 1727). 
Brofferis (Angelo), italienischer Dichter und Politiker, 
geb. 24. Dezember 1802 zu Caſtelnuovo, geft. 26. Mai 1866 
zu Berbanella am Lago Maggiore. Schon unter Karl Albert 
al3 Dichter und Tagezjchriftiteller die Unabhängigkeit Ita— 
lien anftrebend und 1848 Führer der demofratijchen Oppo— 
fition, trat er im italienifchen Parlament al? einflußreicher 
Nedner, aber als Cavours Gegner auf. Es erjchienen von 
ihm „Canzoni“ (6. Aufl. 1858), zahlreiche Dramen, eine Ge— 
ſchichte Piemonts von 1849-52, Dtemoiren („L miei tempi“, 
20 Bde., 1858—61). Vgl. Bugno, „A. B.“ (Zurin RT 
Broglie ((pr.Brolljih), eigentlich Bro gliooderdroglia, 
alte piemontefifche, ſeit 1652 in Frankreich anſäſſige Familie. 
— Francois Marie, Herzog don B., geb. zu Paris 
11.Januar 1671 al8 Sohn des 1724 zum Marſchall ernannten 
Grafen Victor Mauricevon®. (geit. 1727), brachte ala 
franzöfischer Gefandter am englifchen Hofe den Frieden von 
1725 zustande, der den ſpaniſchen Erbfolgefrieg beſchloß, 
wurde 1734 Marjchall, erhielt nach dem öfterreihiichen Erb- 
folgefrieg 1742 die erbliche Herzogswürde, fiel dann in Un— 
nade und ftarb zu Ferrieres 22. Mai 1745. — Victor 
ranıdis, Herzog von B., Sohn de3 Vorigen, geb. 
19. Oftober 1718, befehligte im Giebenjährigen Kriege als 
einer der beiten franzöftfchen Generale in Deutichland, ward 
für den 1759 bei Bergen erfodhtenen Sieg 28. Mai desſelben 
Jahres vom Raijer zum Reichsfürſten ernannt, erjtiirmte 
Minden, trat im Auguft, zum Marſchall ernannt, als Ober- 
befehl&haber an die Stelle Contade3’, entzweite ſich aber mit 
Soubije (f. d.) und ward infolgedefjen 1762 auf feine Gitter 
verwieſen. VonLudwig XVI. 1789 zum Kriegsminiſter und 
Befehlshaber der zwiſchen Paris und Verſailles zuſammen— 
gezogenen Truppen ernannt, verließ B. nach deren Abfall 
Frankreich. Er befehligte 1792 die Emigrantenarmee, er— 
richtete 1794 ein Korps in engliſchen Dienſten, trat nach 
deſſen Auflöſung 1796 ins ruſſiſche Heer, zog ſich aber bald 
darauf nach Münfter zurück und ſtarb daſelbſt 29. März 
1804. — Charle3Srangoi3, Graf von B. Bruder des 
Vorigen, geb. 20. Auguft 1719, wurde nad) dem Sieben: 
jährigen Kriege, in dem er mit Auszeichnung gefämpft, 
von Ludwig XV. mit der Leitung feines geheimen Minijte- 
riums betraut, wurde zwar, al3 durch dasfelbe arge Ver— 
wirrungen entitanden, verbannt, blieb aber mit dem König 
in jteter Verbindung. Unter Ludwig XVI. Hatte er weder 
ein Amt noch Einflus. Er ſtarb 1781. — Claude Victor, 
Prinz von B. Sohn des Borvorigen, geb. 1757, vertrat in 
der Rativnalverfammlung lebhaft die Sache der Revolution, 
erhielt jpäter eine Anjtellung bei der Rheinarmee, weigerte 
fich aber, die Defrete vom 10. Auguft 1792 anzuerfennen, 
ward deshalb vor daß Revolutionstribunal gefordert und 
27. Juni 1794 guillotiniert. — Achille Charles Leonce 
Victor, Herzog von B. Sohndes Borigen, geb. zu Paris 
28. November 1785, begann feine Laufbahn unter Napo— 
leon I. als Auditor im Staat3rat, war dann nacheinander 
Mititärintendant in Illyrien und Spanien, Gejandtichafts- 
attache und »Rat und wurde 1814 zum Pair von Frankreich 
ernannt, al3 welcher er fi) zu den Konftitutionellen hielt. 
Am 30. Suli 1830 proviſoriſch mit dem Minifterium des 
Innern betraut, leitete er vom Auguft bis November 1830 
das Minifterium des Kultus und des öffentlichen Unterrichts. 
Bom Oktober 1832 bis April 1834 und vom November 1834 
bis Februar 1836 war er Minifter des Auswärtigen und 


(feit dem März 1835) Konfeilspräfident. Im Sahre 1847 


wurde er Botichafter in London, von welchem Boften ihn 
aber die proviforifche Regierung im März 1848 abberief. 
Seit 1849 Abgeordneter des Euredepartement3 in der Geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung, ward er beim Staatsſtreich (2. De— 
zember 1851) mit verhaftet, erhielt jedoch bald jeine Freiheit 
wieder, worauf er ſich ins Privatleben zurüdzog. Schon ſeit 
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1833 war er Mitglied des Instituts, jeit 1855 aud) der fran— 
zöſiſchen Akademie. Im Jahre 1863 veröffentlichte er,,Ecrits 
et discours“ (3 Bde., Paris). Er ſtarb zu Paris 25. Januar 
1870. Seit 1816 war er mit Albertine (geb. 1797, geſt. 
1838), der als religidfe Schriftjtellerin befannten Tochter der 
Frau von Stacl(f.d.),vermählt. Vergl. Guizot, „Le Duc de 
B.“ (Bari 1871). — Sein Oheim war jener unerjchrodene 
Bifchof von Gent, Maurice Sean Madeleinevon B. 
(geb. 1766, geft. 1821), welcher 1809 dem defpotifchen Willen 
Napoleons zu widerstehen wagte und deshalb auf der Inſel 
Marguerite gefangen gehalten wurde. — Sacques Victor 
Albert, Herzog von B., ältefter Sohn des Vorvorigen, 

eb. zu Paris 13. Juni 1821, war zuerft al3 Bublizift thätig 
(ei 1848 für die „Revue des Deur- Mondes”, dann in der 

edaftion des klerikal-orleaniſtiſchen, Correſpondant“) und 
ward breit3 26. Februar 1863 in die franzöfifhe Akademie 
aufgenommen. Den Weg in diejelbe hatte er ſich Hauptjäch- 
lich gebahnt durd) die Schriften: „Ptudes morales et litte- 
raires‘ (Paris 1853) und „L'église et l’empire romain au 
4ièmo gjdcle‘‘ (6 Bde., ebend. 1856—59; neue Aufl., 4 Bde., 
1860-66). Seit 19. Februar 1871 mitdem Botfchafterpoften 
in Zondon betraut, war er, da er an der diplomatifchen 
Thätigkeit fein Behagen fand, meiſt auf Urlaub und beteiligte 
ſich als eifriger Orleanift Dale oft an den Beratungen 
der Kationalverfammlung in Berjailles, in die er8. Februar 
1871 im Euredepartement gewählt worden war; auch nahm 
er [don im April 1872 feine Entlafjung. Seitdem bemühte 
er jih, Thierd zu einer mitden Anſchauungen und Zielen der 
monarchiſtiſchen Mehrheit übereinjtimmenden Politik zu be= 
wegen, und da ihm dies nicht gelang, jo brachte er eine Koali— 
tion der Orleaniften, Legitimiften und Bonapartiften zu— 
jammen, durch die er 24. Mai 1873 den PBräfidenten der 
Republik (Thiers) ftürzte. Sofort bildete er unter Mac 
Mahon eine Regierung des Kampfes (er ſelbſt übernahm in 
dem neuen Kabinett außer dem Vorſitz das Minifterium des 
Außeren) und hielt fid) 25. Mai 1873 bis 16. Mai 1874 amı 
Ruder (ſeit 26. November 1873 als Minifter des Innern), 
bi3 die Legitimiften ihn fallen ließen. Auch nach feinem 
Sturze arbeitete er mit allen Mitteln der Intrigue fort- 
während gegen die Republik. Mit Hilfe der Bonapartiften 
1876 im Euredepartement in den Senat gewählt, trat er hier 
wieder an die Spitze der reaftionären Vereinigung, und 
jeinem Betreiben war e3 zuzujchreiben, daß Mac Mahon 
16. Mai 1877 den Minifterpräfidenten Simon in fchroffiter 
Weifeentließ, worauf B. abermals ſogleich ein neues Kabinett 
bildete. In dieſem übernahm er außer dem Vorſitz das Mi— 
niſterium der Juſtiz. Obgleich er aber nach Auflöſung der 
Deputiertenkammer mit allen Mitteln des Kaiſerreichs das 
Volk bearbeiten ließ, fielen die Neuwahlen 14.Oftober 1877 
doch zu ungunſten B.3 aus, und ebenſo dann die General— 
ratswahlen, ja B. ſelbſt fiel in ſeinem Departement durch. 
Deshalb verlangte er ſeine Entlaſſung, die er 20. November 
1877 erhielt. Seitdem iſt B. nicht mehr in den Vordergrund 
der parlamentariſchen Verhandlungen getreten. 

Broglio (ital., ſpr. Broljo), eifriges Beſtreben, Aufſtand, 
Empörung. — B. heißt auch ein leichter toscaniſcher Wein. 

Broglio (ſpr. Broljo, Emilio), italieniſcher Schriftſteller, 
Publiziſt und Staatsmann, geb. im Februar 1814 zu Mai— 
land, ſeit 1859 Herausgeber der Zeitſchrift „La Lombardia“, 
1861—76 Mitglied des Parlaments, 1867 vorübergehend 
Minifter des öffentlichen Unterricht. Bon jeinen Schriften 
find hervorzuheben: „Dell’ imposta sulla rendita etc.“ 
(2Bde., Turin 1856), „ VitadiFederico il Grande“ (2 Bde., 
Mailand 1874—76)und „Ilregnodi Federicoll. di Prus= 
sia detto il Grande“ (2 Bde., Mailand 1879— 80). 

Brogne, eine Art buntfarbiger Mufcheln von der Nord— 
füfte Sizilieng, die man daſelbſt fehr zierlic) zu Ringfteinen, 
Knöpfen, Kämmen u. dergl. verarbeitet. 

Brogniart (Alexandre), |. Brongniart. 

Brogniartin (Slauberit), natürliches Glauberſalz, wel— 
ches aus 51°, ſchwefelſaurem Natron und 490/, ſchwefel⸗ 
jaurem Kalk befteht; es fteht weiß aus und jpielt in das 
Gelblihgraue. Gefunden wird es bei Ocanna in Spanien. 

Brogue (engl., jpr. Brohg), Schuh, Holzſchuh; in über: 
tragener Bedeutung der iriiche Tonfall in der Ausſprache 
des Englijchen, die Schlechte Auzfpracde. . 
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Brohan (pr. Broang, Emilie nn franzöfifche 
Schaujpielerin, Tochter der namhaften Spubrette Augu— 
jtine Suzanne B. (geb. 1807), geb. 21. Oftober 1833 zu 
Paris, betrat die Bühne im Theätre-Francais ala Margarete 
in den „Erzählungen der Königin von Navarra”. Zu ihren 
beiten Xeiftungen gehören die Johanna in den „Reves 
d’amour“, die Yaura in den „Deux Veuves“, die Gräfin in 
„Figaros Hochzeit”, die Marquijeim,„Lion amoureux“ u. a. 
Seit 1854 iſt B. mitdem Dramatiker und Romanſchriftſteller 
Mario Udhard vermählt. — Ihre ältere Schweiter, Joſe— 
phine Felicite Auguftine B., Schauipielerin, aud) dra= 
matiſche Schriftitellerin, geb. 2. Dezember 1824 zu Paris, 
trat 15jährig im Theätres-Francais im „Tartüffe“ auf und 
entzüdte dur Lebhaftigfeit und Anmut das Publikum diejes 
Theaters fortan namentlich als Soubrette in Molieres Luft: 
jpielen, 30g ich aber 1868 von dieſer Bühne und vom Thea— 
ter überhaupt zurüd. Sie ſchrieb eine Anzahl Bluetten, die 
mit Erfolg im Theätre-Francais aufgeführt wurden. 

Brohk oder Broof, ein Tau, welches verhindert, daß eine 
bewegliche Sache zu weitaus ihrer zweckmäßigen age fommt. 
— B. wird auch bei Flaggen die Zeinwandeinfafiung, worin 
ein dünnes Tau eingenäht wird, was zur Befeftigung der 
Slaggenleine dient, genannt. 

Brohl, Dorf und Heiner Fluß im preußifchen Regierung: 
bezirf Koblenz. Das Dorf. Liegt im Kreiſe Ahrweiler, ift 
Station der Rheiniſchen Eifenbahn und zählt (1880) 1019 
Bapierbereitung, Tufffteinbrüche, Traßgruben und Trap: 
mühlen betreibende E. Die Stoffe hierfür liefert daS an vul- 
fanifchen Gebilden, auch an Mineralquellen und Bauholz 
reihe Brohlthal. Der Fluß B. geht bei B. in den Rhein; 
j. aud) unter Eifel. 

Broich, Namevon 23 Dörfern im RhHeinlande. Das größte 
iſt 8, im Sreife Mühlheim an der Ruhr und an der Bergifch- 
Märkiſchen jowie der Rechtsrheiniſchen Eifenbahn gelegen, 
mit (1880) 2976 Landbau treibenden E. 

Broihan oder Broyhan, ſ. Breihan. 

Brokat (Brofard, Brofatfarbe), ein den Bronzes 
farben ähnliches, aber weniger fein zerriebenes, mehr ſchüpp— 
chenförmiges Pulver, dient inderZapeten- und Buntpapiers 
fabrifation, zu Öalanteriewaren, in der Zithographie, ala 
Beimiſchung zu Siegellad ꝛc. läßt ji mit dem Glättſtein 
polieren, jo daß e3 fait da3 Anſehen von Blattvergoldung 
gewinnt. Statt des chten B.3 dient aud) Glimmer, welcher 
auf Bochwerfen zerkleinert, gemahlen und gefiebt wird; dieje 
Schüppchen haben ſchönen Metallglanz und laſſen ſich färben; 
ſie werden vielfach, beſonders auch in der Fabrikation von 
Blumen verbraucht. — Ein aus Glimmer hergeſtelltes Erſatz— 
mittel für Metallbronzen finddieBrofatfriftallfarben; 
der Glimmer wird pulverifiert und bildet eine rein filber: 
farbene Bronze; das Pulver läßt fi) aber auch) Durch Be- 
handeln mit wäfjerigen oder alfoholifchen Löjungen von 
Barbitoffen inallen Farben darftellen, ma3 bei Metallbronze 
nicht der Fall iſt. Die Glimmerbrongen find feinſchuppige 
Pulver von ftarfem Glanz, durchſichtig und deden deshalb 
weniger al3 Metallbronzen, weshalb man diedamitzu deden= 
den Gegenftände zweckmäßig erft mit einem ähnlichen Farb— 
itoff überſtreicht, z. B. für Silberbrofat einen Untergrund 
von Bleiweiß, für Blau einen folden von Ultramarin an— 
wendet. Die Brofatfriftallfarben find an der Luft nicht vers 
‚ änderli und enthalten feine gejundheit3jchädlichen Be— 
ſtandteile. — B. heißt auch ein dickes, ſchweres reiches Seiden— 
zeug mit Gold- oder Silberfädengrund oder mit erhaben ein— 
gemwirkten goldenen oder filbernen Blumen, Figuren und 
Muſtern zc.; derartiges Gewebe von jehr jtarfem Gold- und 
Silbergrund Heißt Drap d’or oder Drap d’argent. — Ein 
dem B. ähnliches Halbfeidenzeug aus Seide und Baumwolle, 
mit großen erhabenen Blumen, ist das Brofatell. 

Brokatpapier, farbiges Bapier, worauf Gold- oder Silber: 
blumen, Figuren u. dergl. mittels der Bronzefarbe (Brofat) 
hergeſtellt find; e3 wird zu Tapeten u. dgl. benutzt. 

Broke (jpr. Brohf, Sir Philipp Bowes Ben), engliicher 
Seemann, geb. 1776, geft. ala Admiral 1841, befehligte im 
Kriege mit Amerika das Kriegsihiff „Shannon“, das mit 
dem amerikaniſchen Schiff „Cheſapeake“ einen ruhmvollen, 
vielfach befungenen Kampf beitand. 

Broker (engl.), ein Unterhändler, Trödler. 
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Brokke (Brod), Name eines Zwerges der altnordiichen 


Sagentwelt,mit welchem Loki wettet, daß deffen Bruder Eitri 
nicht dreiebenfo gute Kleinode machen fünnte, al3 er gefertigt 
hatte. Da fchmiedete B.3 Bruder Frey Eher Gullinburiti, 
Odins Ring Draupnir und Thors Hammer. 

Brokmannen oder Brodmanen, die Bewohner des 
Brofner Landes, im Amte Aurich in der Provinz Hannover. 
Gie find ein frieſiſcher Stamm, der bis in die Mitte des 14. 
Jahrhunderts unter einem felbjtgewählten Herzoge ftand. 

Brom(Bromine, Bromum),eindhemilher Grundſtoff, 
twelcher zur Gruppe der Salzbildner oder Halogene gerechnet 
wird, da er ſich in jeinen Eigenschaften dem Chlor und Jod 
anichlieft. Es wurde 1826 von Balard in der Mutterlauge 
der Salinen in Montpellier aufgefunden. Später wurde e3 
im Meerwaſſer und in allen Salzquellen nachgewieſen, in 

roßer Diengenamentlich in der Kreuznacher und Staffurter 
utterlauge; es findet ji) in diefen al3 Brommagnefium 
und Bromnatrium. Bei gewöhnlicher Temperatur bildet es 
eine dunfelrotbraune, faft Schwarze Flüffigfeit von chlor— 
ähnlichem Geruch; bei— 24 „°C. erftarrtes zu einer ſpröden, 
bleigrauen kriſtalliniſchen Maffe; bei 470kocht e8 und ver- 
wandelt fi in braunrote Dämpfe, in denen ſich, ähnlich wie 
im Chlorgas, Antimonpulver entzündet und zu Antimon= 
bromid verbrennt. Es zerftört die Farben. Im Waſſer ift es 
wenig löslich; Stärkemehl färbt es gelb. Seine Verbindungen 
mit den Metallen werden Bromide, die mit weniger B. 
Bromüre genannt. Seine alkaliſchen Salze gleichen denen 
des Chlors und ſind im Waſſer leicht löslich. Mit Silberbildet 
es ein ganz unauflösliches — welches gegen Licht ebenſo 
empfindlich iſt wie das Chlorſilber, weshalb es in der Photo— 
graphie Anwendung findet. In bedeutenden Mengen wird 
das B. bei der Herſtellung von Teerfarben (z. B. Eoſin) 
benutzt. Auch als Arzneimittel wird es gebraucht, nament— 
lich ſeine Salze, ferner als Desinfektionsmittel, zu welchem 
Zwecke man es der bequemeren Handhabung wegen von 
Kieſelgur aufſaugen läßt. Die fabrikmäßige Gewinnung 
des B.3 wird jetzt hauptſächlich bei Staßfurt und in Nord— 
amerika (Ohio, Virginien) betrieben. 

Bromate, ſ. unter Bromjäure. 

Bromäthyl (Athylbromid, Ahylbromir) ift eine flüchtige, 
farbioje, wajjerhelle Slüffigfeit von ätherartigem Gerud); 
es fiedet ſchon bei 38,,,°C. und bildet fi) bei Einwirfung 
von Bromphosphor auf Alkohol. Das B. wird zuiveilen bei 
Heritelung von WUnilinfarben verwandt und als fchlaf- 
bringendes Mittel empfohlen. 

Bromntographie (grieh.), die Beihreibung von Nah: 
rungsmitteln. 

Bromatologie, die Lehre von der Zuſammenſetzung und 
dem Nährwert der verjchiedenen Nahrungsmittel. -—— Bro— 
matologijch, die Nahrungsmittel betreffend. 

Bromatometer, ein von dem franzöfiihen Chemiker 
Regnier erfundenes wageartiged Inftrument, mittels defjen 
Perſonen, denen eine ganz beitimmte oft vorgejchrieben ift, 
dieSpeiſen leicht in den gewünſchten Mengen abteilen fünnen. 

‘ Brombeere, ſ. Rubus. 

Bromberg — Bydgoſzez, ſpr. Bydgoſchtſch), Regie— 
rungsbezirk, Kreis und 
Hauptſtadt desſelben in 
der preußiſchen Provinz 
Poſen. — Die Stadt B., 
an der Brahe und der Oſt— 
bahn gelegen und mit War⸗ 
hau, Bojen und Danzig 
durch Bahn verbunden, tft 
Sißeinerftegierung, einer 
Oberpojidireftion , eine? 
Lande und eines Amtsge— 
richts, eines Hauptſteuer⸗ 
amts, einer Reichsbank— 
nebenſtelle, beſitzt ein Gym⸗ 
naſium und ein Realgym— 
naſium, ein evangeliſches 
Lehrerſeminar und mehrere höhere Töchterſchulen und zählt 
(1880) 34044 Maſchinenbau, Eiſengießerei, Gerberei, Zie— 
gel⸗, Papier- und Pappenbereitung, Seehandlungsmühlen 
ſowie Handel mit Holz, Getreide, Mehl, Wolle, Leder und 
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bedeutende Schifffahrt treibende E. Die Stadt war unter 
polnischer Herrſchaft durch Kriege und Belt jo Herabgelommen, 
daß fie 1772, als fie infolge der eriten Teilung Polen? preu- 
ßiſch wurde, nur 700 E. Hatte. Neues Leben gab ihr der 
Bromberger Kanal, den Friedrich) d. Gr. welhem man 
auf dem Friedrichdplag in B. ein Standbild errichtet hat, 
1713—14 anlegen ließ und der die Brahe (Weichjel) mit der 
Netze (Oder) verbindet. — Der in zehn Kreiſe zerfallende 
Regierungsbezirk B. umfaßt den nördlichen Zeil der 
Provinz Poſen, er bejteht zumeist aus den Landichaften Netze— 
diltrift und Kujamwien und zählt auf 11447, ,, qkm (1880) 
617524 E. — Der Landkreis B. zählt auf 1388 qkm 
(1880) 72433 €. 

Brome oder Brohme, Fleden im Kreiſe Gifhorn des 
preußifchen Regierungsbezirks Lüneburg, mit (1880)887 €. 

Brome (pr. Brohm), Diftrift der Provinz Duebed der 
Dominion of Canada, der auf 950 qkm ca. 14000 €. zählt. 

Brone(ipr. Brohm, Richard), englifcher Dramatiker, geft. 
um1652. Seine Dramen, darunter fünf zum erjtenmal ver: 
öffentlichte, erichienen in neuer Auflage 1874 (3 Bde.). 

Bromeis(Auguft), deutſcherLandſchaftsmaler, geb. 28. No⸗ 
vember 1813 zu Caſſel, Profeſſor an der dortigen Kunſtaka— 
demie, geſt. 12. Januar 1881. Von ſeinen Gemälden ver— 
dienen beſondere Erwähnung: „Römiſche Campagna“, 
„Waldesſaum bei Düſſeldorf“ und, Italieniſche Landſchaft“. 

Bromelia Z., tropiſch-ſüdamerikaniſche Pflanzengattung 
der Familie Bromeliaceae. Bon B. Pinguin L., einem 
Strauche Weſtindiens, wird der ſcharfe Saft der eirunden 
Früchte als Mittel gegen die Würmer und zum Reinigen 
des Mundes angewendet. B. Caratus L., B. chrysantha 
Jacg. und B. humilis Jacg. liefern ſäuerlich-ſüße Früchte. 
B. Ananas L. j. Inanas. 

Bromeliaceae, Pflanzenfamilie aus der Gruppe der 
Monofotyledonen; fie gehören fait ſämtlich dem tropischen 
Amerika an. DieB. find frautartige Pflanzen von meiſt jehr 
furzem Stamme. Die Blätter find hart, ziemlich lang und 
rinnenförmig gebogen; ihr Rand ift gewöhnlich mit dornen— 
artigen Zähnen bejest. Die Blüten find ähren= odertrauben= 
fürmig; fie haben ſechs Staubgefäße und einen dreifantigen 
oder auch dreilappigen Griffel. Die Früchte mehrerer Gat- 
tungen der B. find eßbar. 

Bromide, die den Oryden und Ehloriden entſprechenden 
Verbindungen des Brom3, injoweit fie Berbindungen mit 
Metallen find, auch Brommetalle genannt; die den Oxy— 
dulen und Chlorüren entfprechenden Bromverbindungen 
mit weniger Brom werden au Bromüre genannt. 

Bromios (vom griedh. bromos, Lärm), Beiname des grie— 
chiſchen Weingottes Dionyſos oder Bakchos. 

Bromit (Bromargyrit), nur in Mexiko und Chili vor— 
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Bromley (pr. Brömli), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Kent, in geringer Entfernung von London an der Ravens— 
bourne gelegen, mit alter Kirche und litterarifchem Inftitut, 
zählt (1881) 15153 €. 

Sromme (Karl Rudolf, genannt Bronmy), Admiral der 
deutfhen Zlotte, geb. 10. September 1804 zu Anger bei 
Leipzig; 1827—29 in englifchen Dienften, nahm er an den 
Kämpfen an Griechenlands Küften teil, trat 1831 ing grie= 
hilche Marineminiftertum ein, war dann bis 1843 Kom— 
mandant der Kriegsſchule im Piräeus und wurde fpäter in— 
folge feines Werkes „Die Marine” (Berlin 1848; neu bear 
beitet von 9. von Littrow 1865 und von Kronenfels 1875) 
in die Marinefommiffion der deutſchen Nationalverfamme 
fung berufen, übernahm im März 1849 zu Bremerhaven die 
Heritelung einer deutjchen Flotte jomwie die Gründung eines 
Seearjenals, ſchlug bereit? 4. Juni mit drei Reichsdampfern 
das däniſche Blockadegeſchwader zurüd und ward 21. No— 
vember 1849 Kontreadmiral. Aber jhon 2. April 1852 be— 
ihloß der Bundesrat die Auflöfung der Flotte, von welcher 
Preußen zwei Schiffe faufte, der Reſt aber öffentlich verjteigert 
ward. Am 30. Juni 1853 ward auch AdmiralB. verabfchiedet, 
trat 1857 noch vorübergehend in öfterreichiiche Dienfte und 
itarb zu St. Magnus (Hannover) 9. Januar 1860. — Sein 
älterer Bruder, Traugott B., geb. 1802 in Anger bei Leip— 
zig, hatte 1820— 24 Amerika durchreift, ward dann Miteigen- 
tümer der Walterfjhen Hofbuhhhandlung in Dresden und 
machte ſich von da bis zu jeinem Tode, der4. September 1865 
in Stuttgart erfolgte, al3 Schriftsteller vielfach um das Aus— 
wanderungsweſen verdient, indem er eineeigene Auswande— 
rungslitteratur begründete. 

Brommetalle, ſ. unter Bromide. 

Bromoform (Formylbromid), dem Chloroform ent— 
ſprechend zuſammengeſetzte Bromverbindung; eine farbloſe, 
betäubend riechende ſchwere Flüſſigkeit. 

Bromſüure (Acidum bromicum), der Chlorſäure ent— 
ſprechende Sauerſtoffverbindung des Broms, läßt ſich ohne 
Zerſetzung bloß bis zur Sirupsdicke eindampfen, wirkt wie 
Chlorſäure ſtark oxydierend und bildet mit den Baſen die 
bromjauren Salze oder Bromate, fo 3. B. Kalium- 
bromat, Ratriumbromat. 

Brömfe Nikolaus), Bürgermeifter von Lübeck, geb. um 
1470, in politiiher und religidjer Beziehung der Tchärffte 
Gegner Jürgen Wullenwevers (j.d.) und feiner Neuerungen, 
von dem er auch 1531 verdrängt wurde. Nach dem ungün- 
ftigen Ausgange der von Wullenwever ind Werf gejegten 
Unternehmungen in Holftein und Dänemark kehrte B., der 
unterdefjen bei Karl V. gegen feinen Feind gemirft hatte, 
zurüd, erreichte 1535 beim Heihäfammergericht ein Erefuto- 
tialmandat gegen die Neuerer, ftellte zwar die alte Rechts— 


kommendes Silbererz von grünlichgelber Farbe, jtarf glän= | ordnung wieder her, fonnte aber das Vordringen der Refor- 


zend, beiteht aus Bromfilber. 

Bromkadmiunm(Kadmiumbromid, Cadmium broma- 
tum). Die Elemente Kadmium und Brom vereinigen fich 
direft miteinander zu B.; dieſes erſcheint in weißen, perl- 
glänzenden Rriftallnadeln, die in der Hite leicht ſchmelzbar 
find und ſich unzerfegt verflüchtigen laſſen; es löſt fich in 
Waffer, in Alkohol und aud) in Ather. Als Beftandteil der 
meiften Sorten von Negativfollodium ift das B. für die 
Photographie wichtig. Innerlich genoffen wirft B. als 
heftiges Gift. 

Sromkalium (Kaliumbromid, Kalium bromatum), 
aus Kalium und Brom beftehende chemifche Verbindung, 
ericheint in Keinen, weißen, würfelfürmigen Krijtallen von 
ſcharf ſalzigem Geſchmack; es ift luftbejtändig, verfniftert 
beim Erhitzen wie Kochſalz, in Waſſer und auch in Alkohol 
iſt es löslich. Man bereitet das B. jetzt in großen Mengen 
fabrikmäßig, da es ſowohl zur Bereitung photographiſcher 
Präparate, als auch neuerdings mediziniſch ſehr viel ver— 
wendet wird. 

Bromkampfer (Monobromfampfer, Camphora mo- 
nobromata) iſt einfach bromierter Kampfer, d. h. Kampfer, 
in welchem ein Atom Waſſerſtoff durch Brom erſetzt iſt; er 
erſcheint in langen, farbloſen und durchſichtigen Kriſtallen 
von ſtarkem, dem gewöhnlichen Kampfer ähnlichem Geruch 
und brennendem Geſchmack; er iſt auch Arzneimittel und wird 
als Gegenmittel bei Vergiftungen mit Strychnin empfohlen. 


mation nicht aufhalten. 

Brömſebro, Dorf und Schloß im ſchwediſchen Län Kalmar, 
das durch zwei Friedensſchlüſſe berühmt geworden iſt. Im 
September 1541 famen hier Chriſtian IH. von Dänemark 
und Guſtav Waſa von Schweden zujammen, um das drohende 
Zerwürfnis zwiſchen beiden Ländern auszugleichen. Der 
zweite Friedensſchluß beendigte den Slrieg, den Schweden und 
Dünemarkiwährenddes Dreigigjährigen rieges miteinander 
geführt hatten. Durch ihn erhielt Schweden die dänifchen 
Provinzen Semtland, Herjedalen und die Snjeln Gotland 
und Oſel ſowie das Herzogtum Bremen und Handelsvorrechte. 

Bromsgrone oder Öroomösgrode(fpr. Brumsgrohw), 
Stadt in der engliihen Grafichaft Worcefter, an der Quelle 
de3 Salway und der Bahnlinie Birmingham = Öloucefter 
gelegen, mit (1881) 7959 Wollen und Leinenwaren, Wagen, 
Nägel und Nadeln bereitenden E. 

Bromfilber, joviel wie Bromit (f. d.). 

Bromürg, |. unter Bromide. 

Bromus L. (Treſpe), Pflanzengattung aus der Familie 
der Gräſer, mit langen, einfachen oder etwas verzweigten 
Rifpenäften, 6— 15blütigen eifürmigen oder lanzettlichen 
Ahrchen und bauchigen, fünf- bis neunnervigen Spelzen. 
Die Arten find faft jämtlich begrannt, die Granne geht im 
Winkel der Zähne von der Spelze aud; die Frucht ift an— 
gewachfen, flachrinnenförmig, länglich und an der Spibe be— 
haart. Die weiche Treipe(B.mollis Z.), Blätter und Ähr— 
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hen weichhaarig, Halm big 1 m hoch, Riſpe aufrecht, blüht 
Mai und Sunt, reift Juni und Juli. Sie bildet jehr loderen 
Rafen, liefert äußerjt geringen Nachwuchs und hat als Futter: 
pflanze feinen Wert; fie ift al ein= und zweijährige Pflanze 
in trodener Lage auf Wieſen und Wegen gemein, der Samen 
wird häufig zur Berfälfchung anderer Gräfer benußt. — Die 
Roggentrefpe oder große Ackertreſpe (B. secalinus) 
hat fahle Blattijcheiden, die Rilpen hängen nad) der Blüte 
über, die untere Spelze ijt jo lang als die obere, die ®rannen 
find gejchlängelt odergerade. Die Pflanze ift zweijährig und 
kommt in drei Varietäten als gemeines, jehr läftiges Unkraut 
auf feuchten Üdern und bisweilen in jo großer Ausdehnung 
vor,daßdie irrige Meinungentftand, aus dem Wintergetreide 
fönne bei naffer Witterung Trefpe entitehen. Die Körner 
machen da3 Brot bitter und jollen den Hühnern ſchädlich fein. 
— Die Futtertrefpe (B. giganteus), mit unbehaartem, 
bis 1,, m hohem Halm, ſchon vor der Blüte überhängender 
Riſpe und ſtark entwidelten Blättern, wächſt an feuchten 
Stellen, gibt einen guten erjten Schnitt, jedoch geringen 
Nachwuchs. — Die Schraderſche Treſpe, Hornichmingel, 
Horntrejpe (B. Schraderi Kunth), ift in milden Klimaten 
ausdauernd, bei ung einjührig, Halm bi3 1 m hoch, dicht be- 
blättert, Blatthäutchen gefranft, Riſpe ſchlaff und überhän- 
gend, Ährchen vielblütig, fehrglatt, wird bisweilen angebaut. 
— Die fleine Ackertreſpe (B. arvensis), auf der unteren 
Blattfcheide und derOberblattjeitebehaart, mit nach der Reife 
überhängenden Rijpen jowie die gemeine Hafertrejpe 
(B. sterilis) mit nad) oben fich erweiternden, lang begrann= 
ten Ahrchen, Iocderen übergebogenen Rifpen und langen 
Grannen, welche trodene Stellen bevorzugt, find namentlid) 
auf Kleefeldern und im Sommergetreide ſchwer zu bertil- 
gende Unfräuter. 

Bromwerbindungen, im weiteren Sinne alle Brom ent— 
et 9) hemijchen Verbindungen, im engeren die Bro— 
mide (f. d.). 

Bromwaſſerſtoff (Brommajferjtoffjäure, Hydro— 
bromfäure), die der Salzſäure entſprechende Verbindung 
de3 Broms mitWafjerftoff, ein farblofes, ſtechend riechendes 
Gas; es wird vom Wajjer in großer Menge verfhludt und 
bildet damit eine ſtark jauer reagierende und ſchmeckende 
Flüffigkeit (mwäfjeriger Brommafferftoff), die an der Luft 
rauchend iſt. 

Bronchienc(griech.), die Leitungsröhren der Luft in den Lun— 
gen. Zu jeder Lunge geht von der Luftröhre ein Hauptbron— 
chus, der ſich ſehr bald in eine Anzahl KleinererB. teilt; dieſe 
verzweigen und verengern ſich immer mehr, bis ſie ſchließlich 
in die Heinen Qungenbläschen (Alveolen) einmünden, in 
denen der Gasaustauſch zwischen der eingeatmeten Luft und 
dem vorbeiftrömenden Blute ftattfindet. — Brondial: 
aſthma, anfall3weife auftretende Bruftbeffenmungen, oft 
mit höchſter Atemnot und Ungft einhergehend, kann als jelbft- 
jtändige Krankheit auftreten oder eine Folgeerſcheinung der 
Lungenermeiterung fein. Man meint, daß zuweilen, gewiß 
nicht immer, ein Krampf der Ringmusfulatur der kleinſten 
B. die Urſache fei. Behandlung: heiße Fuß: und Handbäder, 
GSenfpapiere aufBruft und Rüden. — Brondialfatarrh 
(Bronditid), die Entzündung der die B. außfleidenden 
Schleimhaut, kann entweder mit einfacher Schwellung ein— 
hergeben, wobei nur ein mehr oder wenigerheftigertrodener 
Huften auftritt, oder e3 fommt zur Abjonderung größerer 
Mengen von Schleim und Eiter, die dann durd) den Huften 
herausbefördert werden müfjen. Die froupöje Entzündung 
der Rachenteile (f. Bräune) fann fi) auf die B. fortjegen; 
man jpricht dann von einem Bronchialkroup. — Bron— 
chiektaſie, die krampfhafte Erweiterung der B. fiefann eine 
umſchriebene, mehr oder weniger ſackartige ſein, oder diegeſam— 
ten B. mehr gleichmäßig betreffen. Der Grund liegt in einer 
krankhaften Nachgiebigkeit der Bronchienwände, die Folge iſt 
Anhäufung größerer Mengen abgeſonderten Schleims und 
Eiters. — Bronchina, die bei den verſchiedenen Krankhei— 
ten der B. anzuwendenden Heilmittel, die meiſt entweder un— 
nützen quälenden Reizhuſten unterdrücken oder die Heraus— 
beförderung angeſammelter Maſſen erleichtern ſollen. — 
Brondhophonie, der Klang, den die menſchliche Stimme 
bei ihrer Hindurdhleitung durd) die eigene lufthaltige Runge 
annimmt. Man hört denjelben, wenn man das Ohr auf die 
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Bruſt oder den Rücken des Sprechenden auflegt, und kann, 
falls derſelbe ſich irgendwie verändert erweiſt, hieraus einen 
Rückſchluß auf den nicht geſunden Zuſtand der Lunge machen. 

Bronchieren (franz., ſpr. Brongſchieren), ſtolpern; ſich 
verwirren, ſtecken bleiben (beſonders in der Rede). 

Bronchitis (griech.), ſ. unter Brondien. 

Bronchos (griech.), Kehle, Luftröhre. — Bronchotom, 
das chirurgiſche Inſtrument zur Ausführung der Broncho— 
tomie, der künſtlichen Eröffnung der Luftröhre. Dieſelbe 
wird meiſt dicht unterhalb des Kehlkopfes gemacht in allen 
Fällen, in denen durch einen eingezogenen fremden Körper, 
eine Geſchwulſt oder eine entzündliche Auflagerung (Diph: 
therie) der Durchtritt der Luft durch den Kehlkopf unge- 
nügend getvorden oder ganz unterbroden ift. 

Brondolo, Inſel und befeitigter Hafen an der Mündung 
der Brenta, Diſtrikt Chioggia der italien. Provinz Venedig. 

Bröndfedt (Peter Oluf), dänischer Altertumsforſcher, geb. 
17. Roveniber 1780 in der Nähe von Horſens (Sütland), 
ward 1814 Profeſſor der griechiſchen Philologie an der Uni: 
verfität Kopenhagen, 1839 Vorſteher des königlichen Antiken— 
kabinetts und ſtarb daſelbſt 26. Juni 1842, nachdem er Grie— 
chenland, Kleinaſien und Italien, letzteres wiederholt, bereiſt 
hatte. Seine wichtigſte Arbeit find die „Reifen und Unter— 
juhungen in Griechenland“ (2 Bde., Paris 1826 — 30). 
Außerdem verdienen noch befondere Erwähnung feine „Bei— 
träge zur däniſchen Geſchichte aus nordfranzöfiihen Manu— 
ſtripten des Mittelalters“ (2 Hefte, Kopenhagen 1817—18). 

Bronewskij(Sjemen Bogdanowitſch), ruſſiſcher General, 
geb. 1786 in Petersburg, ging 1808 als Unterleutnant nach 
Sibirien, rückte raſchauf und wurde Generalgouverneur von 
Oſtſibirien, als welcher er ſich um die Koloniſation des Landes 
ſehr verdient machte; auch ſchob er die ruſſiſchen Vorpoſten- 
linien an der chineſiſchen Grenze weiter vor, erweiterte das 
Ländergebiet in Transbaikalien und veranlaßte die Erwer— 
bung des Amurlandes (1856). Er ſtarb zu Petersburg 
26. Februar 1858. 

Brong., in naturwifjenfchaftlichen Werfen Abkürzung 
für Ylerandre Brongniart (]. d.). 

Brungniart (fpr. Brongniahr, Ulerandre) oder Brog— 
niart, hervorragender franzöfiicher Dlineralog, geb. 5. Fe— 
bruar 1770 zu Paris, geft. dafelbjt als Brofefjor 7. Oktober 
1847. Seit 1800 Direktor der berühmten Porzellanfabrit 
zu Sthreg, richtete er dort ein Keramisches Mufeum und eine 
Werkitatt für Glasmalerei ein, über die er (Paris 1829) 
jchrieb. Nach B.3 „Praité des arts ceramiques et des po- 
teries‘‘ (2 Bde., Paris 1844; 2. Aufl. 1854) bearbeitete 
Kypfe das „Handbuch der Borzellanmalerei“ (Berlin 1846; 
2. Aufl. 1861). Die Ergebnifje feiner Unterfuhungen legte 
B.u. a. in der „Introduction & la mineralogie‘ (Paris 
1824) nieder, gab mit Cuvier die „Description geologique 
des environs de Paris“ (Paris 1811; 3. Aufl. 1835) heraus 
und ſchrieb über den Bau der Upenninen (1821) und der Al⸗ 
pen (1823) ſowie über die erratiichen Blöcke der norddeutichen 
Tiefebene (1828). Sein geognoſtiſches Syſtem legte ernieder 
in „Tableau desterrains quicomposentl’&corcedu globe“ 
(Paris 1829; deutich, Straßburg 1830). — Sein Sohn, 
Adolphe Theodore B., Botaniker von Ruf, geb. 14. Jan. 
1801 zu Baris, war Profeſſor am Jardin des plante3. Sein 
Hauptwerf „Histoire des veg6taux fossiles' (2Bde., Paris 
1828—47) blieb leider unvollendet. Eine Heinere Schrift 
über denfelben Gegenftand erſchien von ihm 1849 und wurde 
von Karl Müller verdeutiht als „Chronologiſche Überficht 
der Begetationdperioden und der verjchiedenen Floren 20.” 
(Halle 1850). B. ftarb 19. Februar 1876 zu Paris. Seine 
„Becherches sur les graines fossiles silicifides‘‘ gab die 
Akademie (Paris 1881) heraus. 

Bront, Stadt im Diſtrikt Voghera der italienischen Pro— 
vinz Pavia, an der oberitalienifchen Eifenbahn gelegen, mit 
(1883) 6630 Weinbau treibenden €. 

Bronikowski (Alerander August Ferdinand von Oppeln⸗ 
B.), Romanidhriftiteller, geb. 28. Februar 1783 zu Dresden, 
wo er, nachdem er verjchiedenen Herren als Offizier gedient, 
auch 21. Januar 1834 ftarb. Seine Nomane find meist der 
polniſchen Sefhichteentnommen. Seine „Schriften“ erjchie= 
nen in 21 Bdn. (Dresden 1825—35) und al? „Sammlung 
neuer Schriften“ in 28 Bon. (Halberjtadt 1829— 34). 
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Bronkhorſt(Pieter van), Holländijcher Maler, geb. 16. Mai 
1588 zu Delft, geit. 21. Juni 1661; eins feiner befannteften 
Bilder ijt da8 „Urteil des Salomo“ (zu Delft). — Jan van 
B., ebenfall3 namhafter holländiicher Maler, geb. 1648 zu 
Leiden, geft. 1726 zu Hoorn; ermalte in Wafjerfarbenament- 
lich Tiere und Vögel meifterhaft. — Johann Georg B,, 
tüchtiger Glas- und Olmaler, auch Kupferftecher, geb. 1603 
zu Utrecht, geit. 1680. Befonders ſchöne Olasmalereien von 
ihm enthält die Neue Kirche zu Antwerpen. 

Bronn (Heinrich Georg), ausgezeichneter deuticher Natur- 
forjcher, geb. 3. März 1800 zu Ziegelhauſen bei Heidel- 
berg. Seit 1828 außerordentlicher, jeit 1833 ordentlicher 
Profeſſor in Heidelberg, betrieb er ſpäter auch Forſtwiſſen— 
Ihaft mit Erfolg. Nach dem „Syftem der vormeltlichen 
Konchylien“ (Heidelberg 1824) und dem „Syſtem der ur— 
weltlichen Bflanzentiere“ (ebend. 1825) erſchien jein Haupt- 
werf, die „Lethaea geognostica oder Beichreibung der für 
die Gebirgsformationen bezeichnenditen Versteinerungen“ 
(2 Bde., Stuttgart 1834—38; 3. Aufl. mit Römer, 6 Bde,, 
1852— 56). In feiner „Allgemeinen Zoologie” (Stuttgart 
1850) machte B. den erſten Berjuch, die untergegangenen 
Zieremitdenlebenden in ein Geſamtbild zu verweben. Sonſt 
jind noch hervorzuheben: „Sefchichte der Natur“ (4 Bde, 
Stuttgart 1841—49), „Unterfuhungen über die Entivide- 
lung3gejege der organischen Welt 20.” (ebend. 1858) und 
„Uber die Entjtehung der Arten im Tier= und Pflanzenreich“ 
(2. Aufl. 1863). Er ſtarb zu Heidelberg 5. Juli 1862. 

Bronner (Franz Kader), deutfcher Idyllendichter, geb. 
23. Dezember 1758 zu Höchſtädt an der Donau, früher Bene: 
diltiner in Donauwörth, ward dann Mitherausgeber der 
„güricher Zeitung” und (nad) einem abermaligen Aufent- 
halt in einem Klofter zu Augsburg) 1803 Lehrer in Yarau, 
1810 PBrofefjor der Phyſik in Kaſan, fehrte aber 1817 nad) 
Aarau zurüd, wo er als Regierungzjefretär, Archivar und 
Biblivthefar 11. Auguſt 1850 ftarb. Er dichtete Schäferfpiele 
und Filcheridyllen in Geßners Manier. Am befanntejten 
find feine „Luftfahrten ins Idyllenland“ (2 Bochn., Aarau 
1833). Auch veröffentlichte er noch u. a. die „Abenteuerliche 
Geſchichte Herzog Werner von Urslingen“ (ebend. 1828) und 
eine ſtatiſtiſche Schilderung „Der Kanton Aargau“ (2 Bde., 
St. Gallen und Bern 1844). 

Brenner (Johann Philipp), namhafter Weinbauer, geb. 
11. Februar 1792 zu Nedargmünd, lebte als badijcher Oko— 
nomierat, Gutsbeſitzer und Apotheker zu Wiesloch bei Heidel- 


berg, wo er 4. Dezember 1865 auch fiarb. B. Hat fich um die | - 


Hebung des Weinbaues auchſchriftſtelleriſch mannigfach ver- 
dient gemacht. So fchrieb er: „Verbefjerung des Weinbaues 
durch praktiſche Anweiſung, den Riesling vermittelft des 
Bockſchnitts zu erziehen“ (Heidelberg 1830), „Der Weinbau 
in Süddeutſchland“ (7 Teile, ebend. 1833 —44), „Die deut: 
hen Schaumweine“ (ebend. 1840), „Die wilden Trauben 
des Rheinthals“ (ebend. 1857) ıc. 

Bronnitzy, Rreispauptitadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Moskau, an der Moskwa, dem See Bjeloc und an der Bahn 
Moskau: Rjäfan gelegen, zählt (1882) 3424 Baumtwollivebes 
rei und Getreidehandel treibende €. 

Bronnzell, Dorf im Kreife Fulda des preußiichen Regie— 
rungsbezirks Gaffel, mit ca. 230 E., da3 durch die ſogenannte 
SchlahtvonB.befanntgeworden ift. Inden kurheſſiſchen 
Wirren von 1850 ftanden fich hier Breußen und Bayern 
gegenüber, wobei einige Schüffe fielen, jedoch der fampfnicht 
eröffnet wurde, dadie preußiſchen Truppen bereits den Befehl 
zum Abzug aus Hefjen erhalten hatten. Nur ein Schimmel 
foll dabei ums Leben gefommen fein. 

Sronfart von Schellendorff (Hans), geiſtvoller Muſiker, 
geb. 11. Februar 1830 zu Berlin. Als Klavierfpieler in der 
Liſztſchen Schule gebildet, hat er fich auf Konzertreijen rühm— 
lichſt bekannt gemacht, leitete 1861 — 62 die Konzerte der 


Leipziger Muſikgeſellſchaft „Euterpe“ und iftjeit 1867 Inten=- 


dant de3 Hoftheaters zu Hannover. Als Komponift hat er 
ſich durch mehrere Werke, die ein jehr männliches Wejen au3- 
zeichnet, Freunde gewonnen. B. Iegte jein künſtleriſches 
Glaubensbekenntnis nieder in der Schrift „Muſikaliſche 
Pflichten“ (2. Aufl., Leipzig 1858). — Seine Gattin (feit 
1861) Sngeborg, geborene Stark, geb. 24. Auguſt 1840 
zu Petersburg, ift eine treffliche Pianiſtin (Schülerin Liſzts) 
Su. Konv.⸗-Lexikon. I, 
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und auch mit Kompoſitionen hervorgetreten(z.B. von Goethes 
Singſpiel „Jery und Bätely“). 

Bronſart von Schellendorff (Paul Eduard Anton Leopold 
Heinrich), preußiſcher Generalleutnant und Kriegsminiſter, 
geb. zu Danzig 28. Januar 1832 als Sohn des gleichnamigen 
Generals, der als Chef des Ofonomiedepartements im Kriegs— 
miniſterium den Abſchied nahm, trat aus dem Kadettenkorps 
1849 als Sekondeleutnant ins Heer ein, gehörte 1861—78 
dem Großen Gencralitab an, war mehrere Jahre als Lehrer 
ander Kriegsakademie thätig, machte den deutſch-franzöſiſchen 
Krieg al3 Abteilungschef im Großen Generalftabe mit und 
führte nach der Schlacht bei Sedan die erften Berhandlungen 
nit Napoleon IIl. Dann zum Oberſt und Generalftabschef 
beim Gardeforp3 ernannt, ward er 1875 Generalmajor, ala 
welcher er ſeit 1878 die1. ardeinfanteriebrigade befehligte, 
und 1881 Generalleutnant und Kommandant der 2.Garde- 
infanteriedivifion. Nach. dem Rücktritt Kamekes erfolgte 
3. März 1883 feine Ernennung zum Kriegsminifter. Er 
ihrieb: „Der Dienjt des Gencralitabes” (2 Bde., Berlin 
1875; auch ins Englifche überjebt). Bei den großen Manö— 
vern hatte B. wiederholt nad) der Beitimmung des Königs 
als Schiedßrichter und Kritiker fungiert. 





Bronte (griech), der Donner. — Brontäuß, Beinane 
des Zeus als Gott des Donners. —Brontes (der Donnerer), 
in der griechiſchen Götterſage einer der drei der Ehe des Him— 
mels und der Erde entſproſſenen Cyklopen, die dem Zeus den 
Donner ſchmiedeten. — Brontium, im altgriechiſchen 
Theater die Donnermaſchine, der Donnerwagen. — Bron— 
tologie, die Gewitter- oder Donnerlehre. — Bronto— 
phobie, die Furcht vor Donner und Gewitter. 

Bronte, ftziliiche Stadt in Provinz und Diſtrikt Cata— 
nia des Königreichs Stalien, am weftlihen Zube des Atna 
zwilchen zwei Lavaſtrömen in wein-, wald- ud getreide= 
reicher Umgebung gelegen, mit (1883) 17026 Weberei und 
Handel treibenden €. 

Bronte (Charlotte, befannter unter dem Dichternamen 
Currer Bell), Schriftjtellerin, geb. 21. April 1816 zu Thorn= 
ton (Yorkſhire) als Tochter eines Landgeiftliden, im Juli 
1854 mit dem Pfarrvermwefer Arthur Bell Nichols verehe— 
licht, Doch fhon 31. März 1855 zu Haworth gejtorben. Ihr 
Hauptwerk ift der inviele Sprachen überfegte Roman „Jane 
Eyre* (London 1848; deutich von Fort und Sujemihl), den 
die Birch Pfeiffer mit Geſchick Dramatifierte unter dem Titel 
„Die Waiſe von Lowood“. Danchen verdient nur noch ein 
Roman der B., „Shirley“ (Qondon 1849; deutjch, Stuttgart 
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1850), ſowie die erft nach ihrem Tode veröffentlichte Erzäh- | prediger®. längere Beitin Kanada und ſtarb 1789 zu Coburg 
fung „The Professor“ (deutfc) Stuttgart 1858) Erwähnung. | inNtorfolf, woderjelbeRteftorgeworden war. Ihre Schriften 
Bol. Mr3. Gaskell, „Life of Charlotte B.“ (2Bde.,2.Aufl., | (Tragödien, Oden, Hirtengedichte und Überſetzungen aus dem 
London 1858). — Bon ihren jüngeren Schweftern fchrieb | Sranzöfischen) wurden zu ihrer Beit viel gelefen. 


Emily B. (au Ellis Bell genannt, geb. 1819, geſt. 
19. Dezember 1848) einen Roman „Wuthering Heights“ 
(1851) und AnnaB.(auch Acton Bellgenannt,geb.1822, 
geft. 28. Mai 1849) die Romane „Agnes Grey‘ (1847) und 
„Ihe Tenant of Wildfell Hall“ (1848). 

Bronze, eine Legierung aus Kupfer und Zinn, welcher zu— 
weilen auch etwa& inf und Blei zugefügt werden. Man 
untericheidet je nad) ihrer Berwertung: Glockengut (oder 
Glockenſpeiſe), Kanonengut (oder Stüdgut) und 
Bildjäulenbronze. Eriteres beiteht auß 78 Teilen Kupfer 
und 22 Teilen Zinn, ift [pröd und hart und befigteinen helfen 
Klang. Das Kanonenmetall ift zäher als Glodengut und 
läßt fich gut bohren und drehen ; es befteht aus 10 Teilen 
Kupfer und 1 Teil Zinn. Das Bildfäulenmetall befteht aus 
82 Teilen Kupfer, 18 Teilen Zinf und 3 Teilen Binn; 
einige jegen noch 2 Teile Blei Hinzu. Bei der Darftellung 
diejer Kegierungen wird zuerst das Kupfer geſchmolzen und 
in diejes dag erwärmte Zinn eingetragen; jobald die Miſchung 
ruhig fließt, ohne Blajen zu werfen, ift fie zum Guſſe fertig. 
Bronzewarenderverjchiedeniten Art werden jegtin Berlin 
und Wien ebenjo jchön gefertigt wie in Bari. 

Bronzefarben (Bronzepulver, Staubbronzen), 
feine metallglängende Pulver, teild aus Abfällen von Me— 
tallen und deren 2egierungen, teil3 aus anderen mit Metall- 
glanz verjehenen Stoffen hergeſtellt; zu erfteren gehören fein- 
gericbenes echtes und unechtes Blattgold, Silber, Zinn, 
Mefiling zc.,zu lebteren Schwefelzinn Muffivgold), Wolfram- 
bronzezc. Dieverjchiedenen Farbennitancen erhältman dabei 
entweder durch vorjichtiges Erhiten der Pulver oder dur 
Miichen mit Erdfarben und Zuſatz von wenig Fett. 

Brenzeguß, ſ. unter Metallguß. 

Bronzekrankheit, ſ. Addiſonſche Krankheit. 

Bronzelacke, zum Bronzieren dienende Ladjorten. 

Bronzezeit, j. unter Urgeſchichte der Menſchheit. 

Bronzieren heißt uriprünglid das Verfahren, mittels 
deffen man Gegenftänden aus Metall, Holz, Gips, Bapier- 
mache 20. das Ausjehen von Bronze erteilt. Sebtbegreiftman 
darunter auch die Herſtellung eine dünnen, verfchieden 
(braun, rötlich, grün, ſchwarz 2c.) gefärbten Uberzugs auf 
blanfem Metall. Nach der eriten Urt wird der zu bronzierende 
Gegenstand mit einem Klebemittel (gewöhnlich Leinölfirnis 
oder Öummilöfung)überzogen, dann mit Bronzepulver aus 
einem Beutel beitäubt, das durch Verreiben mit einem Leinen— 
lappen verteilt wird. Das B. blanker Metallflächen geſchieht 
dahingegen auf chemiſchem oder elektrolytiſchem Wege durch 
Anwendung verſchiedenartiger Flüſſigkeiten (Beizen), welche 
faſt immer als wirkſame Beſtandteile Metallſalze enthalten. 

Bronzierſalz iſt Chlorantimon, ſ. unſer Brünieren. 

Bronzino u, italienifher Geſchichts- und Bruft- 
bifdmaler, geb. 1501 zu Florenz, geit. daſelbſt 1572; er malte 
in Ol und Fresko. Seine Hauptwerfe find: die Fresken in 
St. Lorenzo zu Florenz, das Purgatorium in der dortigen 
Akademie und das Bruftbild von Cosmo IL. 

Bronzing, italienifher Maler, der Neffe von Angelo 
Bronzino (f. d.), ſ. Allori (Aleſſandro). 

Bronziſt, Erzarbeiter, Rotgießer. 

Bronzit, ein in derben, öfters großförnigen Maffen vor— 
fommende3 oder in einzelnen Individuen eingewachſenes 
Mineral von gelblihbrauner bis nelfenbrauner Farbe. Der 
B. iſt eine Doppelverbindung von kiefelfaurem Eifenorydul 
und fiefelfaurer Magnefia; er findet jich gewöhnlich als zu— 
fälliger Beftandteil in Bafalten und Gerpentinen einge- 
wachen, jo im Harz, in Steiermark, Tirol zc. Der B. it nad 
einigen eine Mitteljpezies zwiſchen Enftatit und Hyperithen; 
andere vereinigen ihn dagegen mit dem Enftatit. 

Brosd, Stadt an der Save, ſ. Brod. 

Brook., in naturwiſſenſchaftlichen Werfen Abkürzung 
für Brookes (Richard). 

Brook, Schriftitellername der Johanna Broefel (f. d.). 

Brook, Tau, ſ. Brohk. 

Brooke (pr. Bruhk, Frances), geb. Moore,englifhe Dich 
terin, geb. 1745, lebte mit ihrem Gatten, dem Garnifong- 


Brooke (jpr. Bruhk, Henry), englifcher Dichter, geb. 1706 
zu Rantavan in Irland, wo er auch, nachdem er eine Reihe 
Sahre in London zugebracht, wieder von 1740 bis zu feinem 
Tode (1783) Iebte. Seinem Erſtlingswerke, dem philoſophi— 
ihen Gedicht „Universal Beauty“ (1735), folgte feine uns 
vollendete Taffoüberfegung (1737), verfchiedene Dramen, 
bejonder? jein „Gustavus Vasa“ (1739), feine Romane, wie 
„The fool of quality ete.“ (5 Bde., 1760), feine ,„Farmer’s 
letters“ (1745) u.a.m. Seine gefammelten Werfe gab feine 
Tochter (4 Bde., 1792) Heraus. Vgl. „Brookiana, or anec- 
dotes of H. B.“ (London 1804). 

Brooke (pr. Bruhk, Sir James), Radſchah (Fürft) von 
Sarawak auf Borneo, geb. zu Bath 29. April 1803, faßte auf 
einer Reife nach) der malatiichen Inſelwelt den Entſchluß, 
für die jittliche und materielle Hebung der unterdrüdten Ur- 
bewohner zu wirken, und ging, nachdem er durch den Tod 


* 
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Nr. 2012. Sir James Brooke (geb. 29. April 1808, geſt. 13. Juni 1868). 


jeines Vaters (1835) in den Befiß eines namhaften Ver— 
mögens gelangt war, mit Energie an die Ausführung diefes 
Planes. Mit einem eigenen Schiffe landete er im Juni 1839 
in Saramaf, einer nordweftlihen Yandichaft der Inſel Bor— 
neo, unterwarf mit feiner europäiſchen Mannſchaft die mo— 
hammedaniſchen Malaien, welche die Eingeborenen auf da3 
furchtbarſte außbeuteten und fich ſelbſt Dabei untereinander 
befehdeten, und ward infolgedefien vom Sultan von Bruni 
24. September 1841 zum Statthalter von Saratvaf ernannt. 
Durch B.3 Thatkraft blühte Sarawak in kurzer Zeitauf. Nad) 
erfolgreichen Kämpfen gegen malaitiche Seeräuber förmlich 
mit Saramaf belehnt, nannte er ſich feitdem Radſchah und 
nötigte 1846 den Sultan von Bruni zurAbtretung der Inſel 
Labuan an England. Als erim folgenden Jahre England 
bejuchte, wurde er zum Ritter gejchlagen und zum General- 
fonful in Borneo und Gouverneur von Yabuan ernannt. 
Der Verſuch der zahlreichen chineſiſchen Einwanderer, die 
Herrſchaft an fich zu reißen, fcheiterte an der Treue der Ma— 
laien und Dajaks: ein furdhtbares Blutbad unter den Chi— 
nejen und deren Bertreibung war die Folge. B. der als Nach— 
folger ſeinen Neffen und Erben, Kapitän B. jallmählich in 
die Regierung eingeführt hatte, ſtarb 13. Juni 1868 auffeinem 
Zandfige zu Barraton in, Devonſhire. Seine Tagebücher find 
enthalten in Keppels „The expedition to Borneo of Her 
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Majesty’s ship Dido“ (2 Bde., London 1847) und in Mundys 


Broons (pr. Brohng), Fleden in Arrondiſſement Dinant 


„Borneo and Celebes‘‘ (2 Bde., ebend. 1848). Bergl. auch | des franzöfischen Departements Coͤtes-du-Nord, ander Bahn 


„Private letters of Sir James B.“ (3 Bde., Zondon 1853) 
und „Ten years in Sarawak“ (ebend. 1866). 

Brockes (pr. Bruhks, Richard), englifcher Raturforscher, 
in der erften Hälfte de3 18. Jahrhunderts zu London lebend, 
Ichrieb namentlich ein „Nouveau syst&me d’histoire natu- 
relle‘‘ (6 Bde., London 1763). 

Brookit (pr. Brufit) oder Arkanſit, ein nad) dem eng— 
liſchen Kriſtallographen $. Brooke genanntes Mineral, findet 
fich in der Schweiz, in Wales, am Ural, in Arkanjas (Arkan— 
fit), im Staate New Horf 2c., bildet meift Eleine, auf» und 
eingewachjene tafelföürmige Kriftalle von gelblihbrauner bis 
rötlihbrauner Farbe und (die von Arkanſas eiſenſchwarz) 
Itarfem metallartigen Diamantglanz. Der B. beiteht aus 
Titanfäure, mit Spuren von Eifenoryd, hat demnad) die 


gleiche Zuſammenſetzung wie Anatas und Rutil; höchſt wahr⸗ù 
Icheinlich enthält jedoch auch der B. zumeilen etivas Titan: : 


fluorid. Hautefeuille ftellte den B. Fünftlicd) dar. Nach 
Kosmannd neueren Unterfuchungen beftehen die Mikro— 


fithen, weiche nad) ihm das Schillern bes Hpperftäena ver- ⸗ 


anlafien, ebenfalld aus B. 


Brooklyn(ſpr. Bruklin), Stadtimamerifanifchen Unions— | 


ſtaate New York, der Siß eines großartigen Handel? wie einer 


bedeutenden und mannigfaltigen Snduftrie; nimmtden weſt- 


lichen Teil von Long Island ein und ift von der Stadt New 
Yorkdurch den Meeresarm Eaft River getrennt, über den eine 
von dem deutſchen Baumeifter Röbling 1866 begonnene und 
1883 vollendete Hängebrüde von 1788 m Länge neben einer 
Nu Anzahl von Dampffähren den Verkehr vermittelt. 

iele New Horkerhaben hier ihren Wohnfig. Die Stadt, von 


Holländern unter dem Namen Breufelen gegründet, hat - 
einen beifpiellos raſchen Aufſchwung erlebt, indem fie 1800: - 

3298,1860: 266661, 1880: 566689 E. (darunter ein Fünftel "2 NR 
Deutſche) zählte. Durchweg gutgebaut, mit breiten Straßen, _ 


von denen viele mit Pferdebahnen verjchen find, zeichnet fich 
B. durch feine ungemein große Anzahl von Kirchen aus und 
führtdeshalb aud) den Beinamen „Kirchenftadt”. Unter den 


Barfanlagen nimmt der 222,, ha große, mit einem Koften=- "& 
aufwand von I Mil. Dollars angelegte Brojpect Bart, im 7." 


Süden der Altstadt, die erite Stelle ein. Berühmt tft B. durch 
feinen ſchönen Kirchhöfe, in erfter Linie den 167 ha ums 
fafjenden Greenwood Semetery, bon dem man einen herr— 
lichen Blick über die Stadt, da3 Häufermeer von New Horf, 
die Häfen und dag Meer — Dieſelbe Ausſicht bieten 
die mit Schlöſſern und Landſitzen überſüeten Brooklyner 
Höhen, mit Recht der Stolz des Brooklyner Bürgers. Für 
Bildung und Unterricht iſt durch zahlreiche wiſſenſchaftliche 
Anſtalten und Sammlungen geſorgt. Der Handel iſt im we— 
ſentlichen mit dem von New York verſchmolzen und hat durch 


die 1876 bewirkte Felfenſprengung an der nördlichen Ein= | 


fahrt der beiderjeitigen Häfen neue Gewähr des Aufblüheng 

ermonnen. Am großartigiten ift in B. der Getreidehandel. 
B. iſt der Schiffsbauhof der Vereinigten Staaten; es beſtehen 
Kriegs- und Handelswerfte. Das Großgewerbe iſt in Meſ— 
ſing-Kupfer- und Eiſengießereien, Kupferſchlägerei, Zucker— 
und Olraffinerien, Bleiweiß- und chemiſchen Fabriken und 
Fabriken von Druderprefien vertreten. 

Brosks (pr. Bruds, Charles William Shirley), engli- 
ſcher Schriftfteller, geb. #815 zu Xondon, feit 1870 Haupt- 
redakteur de3 dortigen fatirischen Wochenblatt3 „Bund“, 
ftarb 23. Februar 1874; er ſchrieb eine Reihe Xuftfpiele, wie 
„Our new governess“, „Honour and tricks“ und „Any- 
thing for a change“, da3 Schaufpiel „The Creole“, die 
Nomance „Aspen Court" (3 Bde., London 1861), „The Gor- 
dian knot‘' (ebend. 1859), „Sooner or later‘ (2Bde., cbend. 
1870), „Ihe Naggletons and Miss Violet‘ (1875) 2c., ſo⸗ 
wie „Wit-änd humour. Poems from Punch‘ (1875) und 
eine Reifchejchreibung von Südrußland (1856). 

Brooks (jpr. Bruds, Mary, geb. Gowan), nordanterifa= 
nische Dichterin, die unter dem Namen Maria del Occidente 
ichrieb, geb. 1795 zu Medford bei Bolton, geft. 11. Novem— 
ber 1845 zu Manzanas auf Cuba. Ihr Hauptwerk ift da 
romantiſche Epo8 „Zophiel“ (London 1833 u. 3.). 

Broom (engl., ſpr. Brum), zweifigiger Wagen, ſ. Broug—⸗ 
ham. 


Paris-Breſt gelegen, mit (1881) 2569 €. 

Broos (ungar. Szaͤszvaäros), Stadt in der ungarifchen Ge— 
panjchaft Hunyad, am Bröſenbach und der Bahn Arad— 
Karlsburg gelegen, befigt ein Gymnaſium und ein Sranzis- 
fanerflojter und zählt (1880) 5451 Weinbau treibende E. 
B. ijt eine alte Sachſenſtadt und war früher Hauptort des 
Brooſer Stuhls. An den ſächſiſchen Urſprung erinnert vor 
allem die Bauart der Altjtadt mit ihrer befeitigten Kirche, 
den einſtöckigen Häufern und ſchmalen Gaſſen. — Nordöſtlich 
von B., auf dem Brodfeld (ungar. Kenyermezö), ſiegten 
1497 die Ungarn und Siebenbürgen unter Stephan Bathori 
über die Türken. | | 
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Nr. 2018. Hängebrücke zwiſchen Brooklyn und New York. 


Broſamer (Hans), Bruſtbildmaler, Holzſchneider und 
Kupferſtecher, geb. um 1506 zu Fulda, geſt. 1552 zu Erfurt. 
Bon feinen Rupferftichen find am befannteften ein „Lauten— 
Ipieler” und der „Abt zu Fulda“, von feinen Holzjchnitten 
ein „Schlafender Pferdeknecht von einer Here belauſcht“. 

Brosböll (Rarl), dänifcher Schriftfteller, geb. 7. April 1820 
auf Sütland; er chrieb zahlreiche Dramen, wie „De to Stu- 
denter“ (Kopenhagen 1838), „Smuglerens Sön‘ (1839), 
„Biags Sönner‘ (1845), „Jane Tuyon“ 2c., und Romane, 
wie „Livets conflicter‘‘ (1844), „Herregaards fortällin- 
ger“ (1853) ac. 

Broſche (franz. Broche, Ipr. Broich), ein Schmuckgegen— 
ſtand; der aber urfprünglich dazu diente, zwei Seiten eines 
Gewandes zufammenzuhalten. Died. beſteht aus der Nadel 
und einem Schilde oder Bogen, in dem die Nadel in einer 
offenen Röhre oder in einem Haken geborgen liegt. Dieſelbe 
iſt ſehr alt; bereits die Römer ſtellten ihre Fibulä, welche 
unſeren B.n entſprechen, aus Silber und Gold her und be— 
ſetzten ſie mit geſchnittenen Edelſteinen. Aus Bronze ge— 

81* : 
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fertigte B.n finden ſich vielfad, auch in den Heidengräbern 
Deutichlands. Das Mittelalter Hat die B.unter dem Namen 
Vürſpan oder Vurſpan. 

Gröstchen, die Bruſtdrüſe der Kälber und Lämmer. 

LKroschi (pr. Brosfi), italienischer Sänger, ſ. Fari— 
nelli (Carlo). 

Brofieren oder Brochieren (franz.), in der Weberei 
da3 Einweben von Blumen verschiedener Farben und er— 
habener Figuren mittel3 eines bejonderen Einfchufjes in die 
Stoffe. — Sodann bezeichnet man mit B. dad Berfahren, 
eine Drudichrift in gefalzten Bogen mit einem Papierum— 
ichlag zu verfehen, häufig aud), fie zugleich zu Heften. Eine 
Drudichriftvon wenigen Bogen,bei welcher das berührte Ber: 
fahren angewandt ift, wird Broſchüre (Brochüre) genannt. 

Brofeley (pr. Brof’fi), Stadt in der engliihen Grafſchaft 
Shrop (Salop), am Severn gelegen, mit (1881) 4458 Pfei— 
fenbereitung, Biegelei und Kohlengewinnung treibenden E. 

Broſen oder Broia, 2714mhohe Bergspige der St. Gott— 
hardgruppe auf der Örenze der Kantone Uri und Teſſin. 

Bröfen, Dorf und Seebad im preußischen Kreis und Re— 
gierungsbezirk Danzig, bei der Danziger Borftadt Neufahr: 
wafjer, mit ca. 250 €. 

Broſtg (Mori), verdienter Firhenfomponift, geb. 15.Ok— 
tober 1815 zu Fuchswinkel (Schiefien), ward in Breslau 
1842 Domorgantit, 1852 Domfapellmeiiter, 1871 auch Do— 
zent für Mufif an der Univerfität Breslau. B., ein vorzüg— 
licher Orgelfpieler, hat auch durch mehrere Hefte Präludien, 
Fugen 2c., jieben Meſſen mit Orchefter, zwei Mefjen mit Or— 
gelbegleitung, zwei Bejpern, ein Requiem, vierjtimmige 
Sradualien, „Melodien zum fatholiichen Gejangbuch der 
Diözeſe Breslau” 2c., ſowie aud) durch eine „Modulation 
theorie“ fich einen geachteten Namen erworben. 

Broffnge (franz. pr. Broſſahſch), dag Bürſten, 3.8. bei der 
Tuchfabrifation; das Reinigen der Mauerfteine. — Brof- 
jerie, die Heritellung oder der Berfaufvon Bürften; der 
Ort, wo der Bürſtenmacher die Bürſten herſtellt. 

Broſſes(ſpr.Broß, Charles de), franzöſiſcherGeſchichtſchrei— 
ber, geb. 17. Februar 1709 zu Dijon, geſt. als Parlaments— 
präfiventzu Bourgogne 17. Mai1777auf einer Retjein Paris. 
Er jchrieb: „Lettres sur l’&tat de la ville d’Herculanum“ 
(Dijon 1750), „Histoire desnavigations aux terresaustra- 
les‘ (2 Bde., ebend. 1756), „Traite de la formation me&ca- 
- nique des langues“ {2 Bde., Paris 1765; deutjch, Leipzig 
1777), „Histoire de la Republique romaine dans le cours 
du VIlsme gidcle par Salluste‘ (3 Bde., Dijon 1777) 
und „Lettres familieres Ecrites d’Italie‘ (3. Aufl. 1858). 
Vergl. Foificet, „Le president de B.“ (Paris 1842). 

Brofet (pr. Brofjeh, Marie Felieite), namhafter Orienta— 
Lift, geb. 5. Februar 1802 zu Paris, jtudierte Chineſiſch, 
Mandſchu und Tibetanisch, jeit 1824 aber Georgisch und Ar— 
meniſch. Seit den 30er Jahren Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg, jeit 1851 Konſervator der 
orientaliihen Münzenfanımlung in der Eremitage, gab er 
(Bari 1830) die „Chronique georgienne“ mit Überlegun- 
gen heraus, 1834 die „Memoires inedits sur la langue et 
Vhistoire georgiennes“" (ebend.), 1849 die „Histoire an- 
cienne de la Ge&orgie" (georgiich und franzöſiſch, 2 Bde., 
Petersburg), dazu „Additions et Eclaircissements‘ (ebend. 
1851); ferner „Histoiremoderne de la Ge&orgie‘’ (georgiſch 
und franzöſiſch, 3Bde., ebend. 1854—57), „Rapport sur un 
voyage archeologique dans la Georgie et ’Armenie“ 
(ebend. 1849 — 51); mit Tſchubinow da3 „Dictionnaire tri- 
glotte, georgien-russe-franceais”(ebend. 1846), ,„Lesruines 
d’Ani" (2 Teile, ebend. 1860 — 61) 2c. 

Broßmann(Karl Friedr. Guſtav), Bildhauer, geb. 12. April 
1830 zu Gotha, gründete 1862 in Dresden ein eigenes Ate— 
lier und fchuf u. a. ein Sentaurenfampfrelief in Marmor, 
den Nymphenbrunnen für den Moltfeplag in Dresden, die 
allegorifchen Kolofjalfiguren der Geſchichte und Architektur 
für dag Mufeum in Gotha, die Marmorrelief3 „Pſyche, den 
Amor befränzend“, und „Verwundeter Amor, der Venus 
jein Leid klagend“, das Modell zur „Srabfegung Chriſti“ 
für die Kirche zu Hartha, da3 Medaillon Windelmannz für 
die Bibliothefzu Dresden, das preißgefrönte Modell zu einem 
Schilde mit der Darftellung der Einigung Deutſchlands, eine 
Marmorbüfte „Die Liebe“ für die Königin von England, 
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eine Gipsſtatue Michelangelos im Rietſchel-Muſeum inDre3: 
den, die Figuren des Heiligen Marfus, Simon und Sohannes 
des Täufers für die Sohannesfirche in Dresden. 

Brot (Brod), eindurd Kohlenfäuregaßaufgetriebenerund 
durch Erhitzung zum Teil ausgetrodneter (gebadener) und 
veränderter Getreidemehlteig ; ein allgemein verbreitete 
Nahrungsmittel aller Rulturvölfer. Am geeignetften zur 
Brotbereitung find Roggen-und Weizenmehl; das aus erjte= 
vem bereitete nennt man Shwarzbrot, daß aus letzterem 
Weißbrot; auch werden Häufig beide Mehljorten gemischt 
verbaden. In manchen Gegenden iſt Maisbrot beliebt; die 
übrigen Öetreidearten und die Hülſenfrüchte eignen ſich nicht 
gut zur Örotbereitung. Dad Mehlwird mit Waſſer angerührt 
und dann mit Hefe odermitSauerteig vermilcht; dies ge= 
ichieht in einer Hölzernen Mulde, Badtrog genannt. Der 
Zeig muß nun tüchtig durchgefnetet werden, was im Klein— 


betrieb mit den Händen, im Fabrikbetrieb mit Teigfnet- 


maſchinen ausgeführt wird. Hieraufläßtmanden Teig an 
einem warmen Orteruhig jtehen, vamiter „aufgeht“, d.h. ſein 
Bolumen infolge der Öärung vergrößert. Dies tft nötig, da= 
mit das B. eine lodere, ſchwammige Beschaffenheit erhältund 
dadurch ſchmackhafter und leichter verdaulich wird. Durch die 
Hefe oder den Sauerteig wird die Gärung eingeleitet; es bil— 
den jich aus der feinen Menge vorhandenen Zuckers Alkohol 
und Kohlenfäure, welche letztere zu entweichen fucht, Durch 
die Hähigfeit des Teigs aber darin gehindert wird. Anftatt 
der genannten Gärungsmittel werden in manchen Gegenden 
aunhBadpulver(i.d.)angewendet. Deraufgetriebene Teig 
wird nun in B.e geformt und in aus Stroh geflochtenen 
Badihüffeln wicder eine Zeitlang jtehen gelajjen, um 
nohmalsaufzugehen. Hierauf kommen dieB.eindenBad- 
ofen, in welchen Sie bei einer Zemperatur zwischen 225° und 
275° 6. (180° und 220° R.)gebaden werden. Hierdurch wird 
nicht allein der größte Zeil des Waſſers und der durch Die 
Gärung entſtandene Alkohol entfernt, jondern es wird auch 
da3 Stärfemehl in den aufgequolfenen Zuſtand verſetzt und 
die Rindegebildet, die zum größten Teile aus Dertrin beiteht; 
ſ. auch Badöfen. Sogenanntes Grahambrot wird aus 
Weizenſchrotmehl gebacken, iſt ſehr nahrhaft, aber etwas 
ſchwer verdaulich. Gutes B. muß eine gleichmäßig braune 
Farbe haben, im Innern muß es zahlreiche Hohlräume von 
möglichſt gleicher Größe beſitzen, und zwar auf ſeiner ganzen 
Schnittfläche; die Krume muß elaſtiſch ſein. 

Brot oder Hut, die brotförmige, d. h. runde oder kegel— 
fürmige Seftalt mehrerer Waren, 3. B. des Zuckers, Boraz, 
Grünſpans ꝛc. 

Brotbrief, ſ. Panisbrief. 

Brotfruchtbaum (Artocarpus T.), Baumgattung aus der 
Familie der Artocarpeae (f. d.), die ca. 30 Arten umfaßt. 
Die wichtigite iſt Artocarpus incisa L. Der Baum hat die 
Dide eines Menjchen und 12—16 m Stammeshöhe. Das 
Holz iſt weich, Leicht und gelblich, der Baſt weiß und aus ſtar— 
fen Faſern gewebt, die Rinde glatt; die unteren Aſte find 
länger und Stehen ca. 3—4 m über der Erde wagerecht vom 
Stamme ab. Die Blüten find einhäufig, die männlichen in 
Kätzchen geftellt, Die weiblichen von einem aus einer zwei— 
Elappigen Scheide Hervorfonmenden Kolben gehalten. Die 
ruht ericheint als cine riefige fürbidartige Bcere, an der 
glatten Oberfläche in jechSteilige Felder geichieden, welche je 
eine einzelne Beere bezeichnen, da fie zufanmengenommen 
eine zufammengejegte Beere, wie bei den Maulbeerarten, 
aufbauen. Ihr Außeres iſt blakgrün, das Innere von einem 
mehligen Brei erfüllt, der in feiner weißen Zärbung und 
fajerigen Bejchaffenheit den jugendlichen, in feiner gelben 
Fürbung und jaftigen Beſchaffenheit den reifen Zustand be- 
zeihnet. Im Mittelpunkt dieſes Niefenapfels Ätrect fich der 
Fruchtboden als eine fleiichige, aus Längsfaſern gebildete 
Keule vom Grunde bi3 weit über die Mitte aus. Die Blätter 
des B.3 find fiederjpaltig, handförmig oder buchtig einge 
Ichnitten. Dieſer Baum greift tief ein in dag Leben der Völ— 
fer, in deren Gebiet er heimisch ift. DreiBäume reichen aus, 
einen Menjchen ein ganzes Sahr lang zu ernähren. Stärfe- 
mehl und Zuder find Die Hauptbeftandteile, welche die Frucht 
erzeugt, und dieſe reichen für den Tropenbewohner im allge 
meinen zur Ernährung aud. Deshalb wurde der Baum feit 
Schrhunderten in feiner Heimat, den Südjeeinfeln, gepflegt 
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und dadurch in vielen Abartenzeriplittert. Dieunreife Frucht 
allein iſt mehlhaltig und kann nur geröſtet genoſſen werden, 
in welchem Zuſtande ſie ein angenehme und geſunde Nahrung 
wird, an Geſchmack den Bananen ähnlich. Während die 
Bäume blühen und fruchten, bäckt man an Stelle der friſchen 
Frucht ein durch Gärung geſäuertes Fleiſch zu einer Art Brot. 
Auch die öligen Kerne ſind genießbar. Ferner liefert der B. 
Baſt, aus dem man Kleidungsſtücke bereitet; dann Holz für 
Kähne und Wohnungen. Der männliche Blumenkolben dient 
getrocknet als Feuerſchwamm, das rieſige Laub eignet ſich 
zum Einpacken von Speiſen, der Milchſaft, eingedickt, zu Leim 
und Kautſchuk. Durch ſeine ganze Erſcheinung wird er zum 
Sinnbild der Kraft, unerſchöpflicher Fruchtbarkeit, ſelbſt der 
Anmut durch die edlen Linien ſeines Laubes. Dreimal im 
Fahre trägt der Baum; die erfte und befte Ernte liefert er im 





März, die zweite im Juli, die dritte Ende November. Eine | 


zweite Art, Artocarpus integrifolia L. mit ungeteilten 

voßen eiförmigen Blättern, ift der auf Java unter dem 
— Nangka bekannte Baum. Mit einer dünn beblät— 
terten Krone verbindet er einen niedrigen Wuchs und trägt 
ganzrandige rauhe Blätter, deren Oberſeite eine tropfenartig 
geſcheckte dunkle Fläche darſtellt, während die Unterſeite gelb— 
lihbraun und durch zarte, eng anliegende Härchen etwas 
weichhaarig erſcheint. Die Rippen verlaufen fiedrig geſtellt, 
ſo aber, daß auf der Unterſeite von den Querrippen wiederum 
ein ganzes zartes Netz von kleineren Querrippen ausläuft, 
das der Unterfeite ein höchſt zierliches Anſehen verleiht, ähn— 
lich wie wir es bei den Pappelblättern kennen. Die Frucht 
erlangt die Größe und Form des Kürbis, ſo daß ſie, die oft 
gegen 12%/, kg ſchwer werden ſoll, unterſtützt oder auch 
zum Schuß gegen die Fledermäuſe in Körbchen eingejchlofjen 
werden nıuß. — Alle Arten find auf dic heiße Zone und kleine 
Striche der gemäßigten Zonen bejchränft. 
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Nr. 2014. Frucht des Brotfruchtbaumes (Artocarpus incisa). 





Brothers (jpr. Broßers, engl. = Brüder), Gruppe von 
felfigen Eilfanden an der Straße von Bab-el-Mandeb (ſ. d.), 
180 km nordöftlich vom afrikanischen Borgebirge Gardafui. 

Brötſch, indische Stadt, ſ. Baroͤtſch. 

Brotſchneidemaſchine, eine Vorrichtung, mittels welcher 
man da8 Brot ohne beionderen Aufwand von Kraft und Ge— 
ſchicklichkeit in kurzer Zeit in dünne Scheiben zerteifen fann. 
Man fertigt beſonders zwei Arten von B.n an, von denen 
die eine die Einrichtung aufweiſt, auf der z. B. das Stroh zu 
Häckſel geſchnitten wird, alſo eine Lade, in welche man das 
Brot legt, und einen Eiſen- oder Stahlbügel, welcher den 
vorderen Teil der Lade begrenzt. Vor dieſem Bügel bewegt 
lic) da3 Mefler, das man mit der einen Hand auf und nieder 
führt, während man mittel3 der andern das Brot um jo viel 
borichiebt, als man die Schnitte dick Haben will. Die andere 
ift jogebaut, daß das Mefjer wie ein Hobel wirkt. Durch eine 
Stellſchraube kann der Schnitt fo verſtellt werden, daß man 
dadurch Scheiben von 5 mm bis 2 cm Dide erhält. 

Brotfiyriften oder Werkfchriften, in der Buchdruderet 
die am meiften gebräuchlichen Schriftgattungen, die beim 
Sat von Büchern, Zeitungen und Beitfhriften in Anwen— 
dung find; von ihnen find die Titel- und Zierjchriften oder 
Accidenzſchriften zu unterfcheiden. 

Brotfonutng, |. Lätare. 

Brotfiudien oder Brot-, Erwerb3=, Berufswiſſen— 
ihaften, diejenigen Studien und Wiſſenſchaften, durch 


deren Anwendung man jeinen Lebensunterhalt eriverben, 


Brougham and Baur -1290 


auf die man einen Beruf gründen kann. 

Brottare heißt der durch Gefeß oder polizeiliche Verord— 
nung geregelte Sat de3 Brotpreijes. Die polizeilihen B.n 
jind wegen ihrer Unvereinbarfeit mit dem Grundweſen der 
Semwerbefreiheit innerhalb des Deutichen Reich8 laut $ 72 der 
Reichsgewerbeordnung abgejchafft. Wohl aber fünnen nach 
SS 73, 74 der Reichsgewerbeordnung aud) noch gegenwärtig 
die Bäder und Brotverfäufer polizeilich genötigt werden, dent 
von ihnen jelbit feftzufegenden Preis (Selbittare) und dag 
Gewicht des Brotes für einen beftimmten Zeitraum durd) Ans 
\hlag an dem Verkaufslokal befannt zu machen und eine Wage 
behufs Kontrollierung dieſes Gewichts darin aufzuftellen. 

Brotterode, Flecken im reife Schmalfalden des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Cafjel, im Thüringer Walde am 
Inſelberg und Inſelbach gelegen, mit (1880) 2783 die Her- 
jtellung von Eijens, Stahl» und Holzkurzwaren und Tabaf 
betreibendenE. Abwärts von B.ziehtfic) dad Trufenthal 
mit 50 m hohem Wafjerfall Hin. 

Broturteil, die Brobe dc3 heiligen Abendmahl3, eine Art 
der Gottesurteile oder Ordalien (ſ. d.). 

Brotverwandlung, in der riftlichen Kirche Die Verwand— 
fung des beim Abendmahl gereihten Brotes in den Leib 
Ehrifti; f. auh Transjubitantiation. 

Brotwafer, ein ftarfer ſüddeutſcher Weißwein; derfelbe . 
wird befonders im Remsthale in Württemberg geivonnen. 

Brou (fpr. Brud), Stadt im Arrondiſſement Chäteaudun 
des franzöſiſchen Departements Eure-et-Loire, an der Ozanne 
gelegen, mit (1881) 2868 Serge-, Leinen- und Hutbereitung 
ſowie Handel mit Geflügel, Wachs und Honig treibenden E. 

Brouckere (ſpr. Brukähr, Charles Marie Joſeph Ghis— 
lain de), belgiſcher Staatsmann, geb. 18. Januar 1796 zu 
Brügge, war ſeit 1820 Abteilungschef bei der Provinzial— 
regierung für Limburg, als er 1826 Deputierter diefer Pro— 
vinz in der Zweiten Kammer der Generaljtaaten wurde, wo 
er bald an die Spigeder Liberalen belgiſchen Oppofition trat. 
Infolge der königlichen Botichaft vom 11. Dezember 1829 
verließ er den Staatsdienſt. Nach der durch ihn geförderten 
Revolution im September 1830, die da8 Haus Oranien vom 
Throne entfernte, ſtimmte B. im Nationalkongreß für die 
ewige Ausſchließung diefer Dynaftie, für cine fonftitutio- 
elle Verfaſſung und die Einfegung des Herzogs von Ne— 
mours zum König der Belgier, welche Wahl jedoch die Groß: 
mächte verwarfen. Unterdem propdiforifchen Regenten leitete 
B.dasFinanzminifterium und in dieRegierung des Königs 
Leopold trat er1831 al8 Minifter des Innern ein, übernahm 
jedoch nad) einigen Tagen da Kriegsminifterium. Nachdem 
er, troß feiner erfolgreihen Verwaltung, im März 1832: 
wegen eines Konflift3 mit der Kammer feine Entlafjung ge= 
nommen, wurde B. 1834 Gencraldireftor der Minze und 
zugleich Profeſſor an der neuen liberalen Univerfität in 
Brüſſel, leitete 1835—38 die von ihm gegründete belgijche 
Kationalbanf und ward 1848 zum Bürgermeifter von 
Brüfjelernannt. Seitdemjelben Jahre auch wieder Kammer— 
mitglied, ftarb er 20. März 1860. — Sein Bruder, Henri 
Marie Joſeph Ghislain de B., geb. zu Brügge 1801, 
wurde nach der belgischen Revolution von 1830 Nat am 
BrüfjelerAppellationshofe, tratin den Rationalfongreß und 
war 1831—70 Mitglied der Abgeordnetenkammer, in der 
er jein Hauptaugenmerk auf eine, wenn aud) [ehr maßvolle 
Belämpfung der Herifalen Übergriffe richtete. Seit 1840 
Gouverneur von Untwerpen und 1844—46 von Lüttich, ſeit 
1849 belgischer Gejandter beim päpftlichen Stuhl, bildete er 
im Oftober 1852 ein jogenanntes Verſöhnungsminiſterium, 
in das er ſelbſt als Minister des Auswärtigen eintrat; als 
folder wußte er das infolge de3 Staatsſtreichs getrübte Ver— 
hältnis.mit Frankreich wieder herzustellen. Am 30. März 
1855 legte er fein Bortefeuille nieder. | 

Brouette (franz., ſpr. Bruett’), Schubfarren; früher auch 
Bezeichnung eines zweiräderigen Karrens oder Handivageng, 
welcher von einen Menſchen gezogen wurde. 

Brougham (engl., ipr. Bruhäm, Bruhm), auch Broom 
N pr. Brum), eine Art zweifigiger verdedter Wagen, welcher 

efonders zu Ausfahrten in der Stadt benußt wird. | 

Brougjan and Vaur (jpr. Bruhm and Wahl, Henry, 
Baron), gewöhnlich kurzweg Lord Broughanı genannt, 
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britifcher Staat3mann, geb. 19. Septentber 1778 in Edin- 
burg, two er ſchon vom 16. Jahre an Mathematik ftudierte 
und, faum 18jährig, eine [harfjinnige Abhandlung über die 
Geſchwindigkeit des Lichts ſchrieb. Später wandte er ſich der 
Rechtswiſſenſchaft zu und war bald einer der jchlagfertigiten 
und geſuchteſten Sahmalter Schottlands. Daneben vers 
ichaffte er durch jeine Mitwirfung der 1802 entftandenen 
„Edinburgh Review“ großes Anſehen und machte ſich aud) 
durd) feine „Inguiry into the colonial policy of the Eu- 
ropean powers“ (2 Bde., u 1803), worin er den 
Negerhandel energifch verurteilte, über jein engeres Heimat 
land hinaus befannt. Nach mehreren Jahren fiedelte er nad) 
London über und 1810 ward er ind Parlament gewählt, wo 
er 1811 einen Antrag durchbrachte, dur; welchen der Skla— 
venhandel für ein Kapitalverbrechen erklärt wurde. Fortan 
war jeine Ben auf Berbefjerung der Geſetzgebung, auf 
Sicherung und Bejchleunigung der Rechtspflege, auf Hebung 
der BolfSerziehung gerichtet; ſehr anregend wirkten in letz— 
terer Hinficht jeine „Observations upon the education of 
the people“ (1825). Auch fürderte er die Gründung der 
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Nr. 2015, Henry Lord Brougham and Vaux (geb. 19. September 1778, 
geit. 9. Mat 1868). 


Rondoner Unipverfität. Im November 1830 unter dem Titel 
eine3 Baron „B. and Baur” zum Lordfanzler und Groß: 
fiegelbewahrer ernannt, redhtfertigte er während feiner vier- 
jährigen Wirkjamfeit da3 Vertrauen der Nation befonders 
durd) feine anne Verteidigung der Reformbill und durch 
jein Bejtreben, die in der richterlichen Praxis eingerife: 
nen Übelftände zu befeitigen. Da er fi) mit den Führern 
der Whigs aus perfünlicden Gründen übermworfen hatte, kam 
er in eine ſchiefe Stellung zu jeinen bisherigen Parteige— 
nofjen, denen er feit 1835 mit Itet3 wachſender Gereiztheit, 
ſelbſt auf Koften feiner eigenen Überzeugung, entgegentrat, 
ohne Doch ins Lager der Tories überzugehen. Auch in den 
Fragen der auswärtigen PBolitif war fein Auftreten in diefer 
jpäteren Beit voller Widerfprüche und Sprünge. Am auf: 
fallendften und peinlidjiten war feine Wandlung in der 
Trage der Negeriflaverei, die er während des amerifanifchen 
Bürgerfriegd ziemlich unverblümt verteidigte. Sn jeinen 
legten Lebensjahren blieb er den parlamentarifchen Ver— 
handlungen fern. Bon feinen zahlreihen Schriften find noch 
bejonder3 zu nennen: „Sketches of statesmen of the time 
of George III.“ (3 Bde., London 1839—43) und „Lives of 
men of letters and science who flourished in the time of 
George III.“ (2 Bde., ebend. 1845— 46). Eine Sammlung 
feiner „Critical, historical and miscellaneous works“ ver= 
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öffentlichte B. jelbft 1857 in 10 Bänden (2. Aufl., 11 Bde., 


1863). Eine neue vollftändige Ausgabe feiner Werke erſchien 
in 11 Bänden (Edinburg 1872—73). B. ftarb zu Cannes 
9. Mai 1868. Aus feinem Nachlaß gab fein Bruder und Erbe, 
William, zweiter Lord B. heraus: „The life and times of 
Henry Lord B., written by himself“ (3 Bde., Edinbura 
1871). Bergl. Campbell, „Lives of Lord Lindhurst and 
Lord B.* (Xondon 1869), 

Broughton(jpr.Brauht'n, Sohn Cam Hobhoufe, Xord), 
englilher Staat3mann, geb. 27. Juni 1786 in London als 
der Sohn des Brauerd Hobhoufe, reiste mit Lord Byron 1809 
in der Türfei und befand ſich während der Hundert Tage in 
Frankreich. Vom Jahre 1820 ab gehörte er als eifriger Whig 
dem Unterhaufe an, wurde 1831 Staatsſekretär für das 
Kriegsweſen, 1833 Oberfefretär für Irland, 1835 Ober: 
fommifjar der Domänen und 1839 Vorſitzender de3 Zentral— 
büreau3 für Indien. Im Sahre 1851 zum Baron DB. de 
Gyfford erhoben, ſchied er 1852 aus dem Umte, nachdem ihn 
in den legten Sahren feiner Thätigfeit mancher Tadel ge— 
troffen hatte. Er ftarb 3. Juni 1869. Veröffentlicht Hat er 
u.a.: „Letters written by an Englishman during the last 
reign of Napoleon“ (Xondon 1815). 

Broughton(ſpr.Brauht'n, Rhoda), engliſche Romanſchrift— 
ſtellerin, geb. 20. November 1840 zu Segrwyd Hall in Nord— 
wales. Sie lebt meiſt in Oxford und ſchrieb u. a. „Redasa 
rose is she‘ (1867; deutſch, Zeipzig 1875), „Nancy“ (1873), 
„Tales for Christmas eve‘‘ (1873), „Joan‘‘ (1876), „Second 
thoughts“ (1880). 

— (ſpr. Brauht'narchipel), ſ. Chatam- 
infeln. 

Brouillement (franz., pr. Bruijmang), die Verwirrung, 
— Brouillieren(fpr. Bruijieren), in Verwirrung geraten, 
jich entzweien, veruneinigen. — Brouillon(jpr. Bruijong), 
inruhiger, verwirrter Menſch; das Unreine, der Entwurf 
einer Schrift ; die Strazze (f. d.) der Kaufleute. 

LE NE (pr. BruijongsLafongb), ſ. La— 
combe. 

5 Bronkhufus (Janus), niederländiſcher Dichter, [.Brovef- 
uizen. 

Brouncker (ſpr. Braunker, Lord Viscount William), eng= 
liſcher Mathematiker, geb. um 1620 zu Caſtle Lyons (Ir— 
fand), Karla IL. Kanzler und Öroßfiegelbewahrer, Mitbe— 
gründer und erfter Bräfident der Royal Society) zu Oxford, 
geft. 5. April 1684. Er wandte zuerit die Kettenbrüche zur 
Darjtellung des Verhältniſſes zwiſchen Durchmeſſer und 
Umfang des Kreiſes an und berechnete nach einer eigentüm— 
lichen Entwickelung des Inhalts eines hyperboliſchen Seg— 
ments in einer Reihe (ſogenannte B.ſche Reihen) verſchie— 
dene natürliche Logarithmen. 

Brouss., in naturwiſſenſchaftlichen Werken Abkürzung 
für Brouſſonet (Pierre Marie Auguſte). 

Brouſſais (ſpr. Bruſſäh, Francois Joſeph Viktor), medizi— 
niſche Autorität, geb. 17. Dezember 1772 zu St. Malo, 
lebte in Paris bis 1805 als praktiſcher Arzt, machte dann 
als Militärarzt die Feldzüge bis 1808 mit, veröffentlichte 
in dieſem Jahre die „Histoire des phlegmasies ou in- 
flammations chroniques“, verfündete als zweiter Profeſſor 
am Militärhoſpital Val de Bräce in Paris feine neue Lehre 
und 1816 ſein „Examen de la doctrine médicale générale- 
ment adoptee‘ (4. Aufl. 1829—34), womit er ungeheures 
Auffehen erregte. Im Jahre 1831 zum Profeſſor der allge= 
meinen Pathologie und Therapie an der medizinischen Fa— 
fultät zu Paris ernannt, ftarb er 17. November 1838 zu 
Vitry. Seinelehre, befanntunterdem Namen Broujfai3- 
mus, verwarf die Annahme allgemeiner Krankheiten und 
ließ alle lediglich von einem örtlichen Xeiden, beſonders von 
Entzündung, ausgehen. Die Einjeitigfeiten der B.ſchen Lehre 
wurden von einer exakten Wiſſenſchaft bald überwunden. 

Brouffe (franz., jpr. Bruß; ital. Bruccio, jpr. brutjcho), 
ein aus Milch bereiteter Nahrungsſtoff, weldder au3 Butter 
fett, Milchauder und Kaſein beſteht. Derſelbe wird im ſüd— 
lihen Frankreich und auf Corſica hergeſtellt. 

Broussonetia, Pflanzengattung der Maulbeerartigen 
(Moraceen). Die wihtigjte Art ift B.papyrifera Vent., der 
Bapiermaulbeerbaum (Morus papyrifera L.), ur— 
Iprünglid) in China und Japan heimifch und über den gan 
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zen Indiſchen Archipel und die Südſeeinſeln biß zum Süd— 
abhang der Alpen ausgebreitet, in unferen Gärten al3 Zier— 
baum gezogen; er liefert durch feine Baftfafer den Japaneſen 
und Ehinejen ihr Schreib= und Padpapier, den Südſee— 
infulanern ihre Kleidungsſtücke, während die Früchte gleich 
den Maulbeeren gegeflen werben fünnen. Die brafilijchen 
Arten liefern nur Farbſtoffe: B. tinctoria ihr Gelbholz, das 
gelbe Brajilienholz oder Zuftifholz, die B. Brasi- 
liensis ihre gelbfärbende Rinde. 

Brouwer (Adrian), niederländischer Maler, [.Braumer. 

Brouwershaven (ſpr. Brauwershaven), Stadt und Hafen 
in der niederländiichen Provinz Zeeland, auf der Inſel 
Schouwen gelegen, mit ca. 1800 E., iſt Geburtsort des Dich- 
ter3 Safob Cat (j.d.). Im Jahre 1426 wurde in dem Kriege 
zwischen Burgund und der Bräfin von Holland vor ®. eine 
Seeſchlacht zwischen dem Herzog Philipp von Burgund und 
dem Herzog Humphrey von Gloueeſter gefchlagen, die mit 


der Niederlage des Ichteren endete. Univeit B.3 Stand die 


Stadt Bomena, die 1682 durch eine Uberſchwemmung 
verſchwand. 

Browallia B. L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Scrophularineae-Salpiglossideae (genannt nad) Bro— 
wall, botanishem Schriftfteller und Kanzler der Univerfität 
in Abot). Die befannteiten Arten find B. elongata Humb. 
Kth., mit blauen Blumen, und B. grandiflora Grah., mit 
blauen oder weißen Blumen, beide aus Südamerifa. 

Brown (engl., jpr. Braun), rohe ungebleichte Leinwand 
aus ftarfem Hanf und Flachsgarn, welche in Srland und 
Schottland hergeftellt wird. 

Brown., in naturwiffenjhaftlichen Werken Abkürzung 
für Browne (Patrik). 

Brown (pr. Braun, Charles Brodden), amerikanischer 
Keovellift, geb. 17. Sanuar 1771 zu Philadelphia, geft. 22. Fe— 
bruar 1810, gab feit 1806 bi3 zu jeinem Xode das „Ameri- 
can Register“ heraus und fchrieb eine Reihe fchauerlicher, 
jest veralteter Erzählungen, wie „Wieland, or the trans- 
formation“ (1798), ,„Ormond“ (1798), „Arthur Mervyn‘“ 
(1800) und „Edgar Huntly“ (1801). Seine „Sejammelten 
“ Werke” (zuerjt 1827) erjchienen in neuer Ausgabe (6 Bde., 
Philadelphia 1857). 

Brown (pr. Braun, ÖcorgeLoring), amerikanischer Land: 
ſchaftsmaler, geb. 2. Februar 1814 zu Bofton, ftudierte in 
Paris die franzöfifhen Koloriſten, eignete ſich Claude Lor— 
rain3 Stil an und lebte jeit 1840 in Italien. Im Jahre 1860 
nad) Amerifa zurückgekehrt, fand er dort durd) den idealen, 
großartigen Charakter und die Farbenpracht jeiner Bilder 
wachſenden Beifall. Zu den bedeutenditen jeiner Werke 
gehören: „Mondfchein in Venedig”, „Anſicht von Porto 
d'Anzo“, „Anjiht von Sachia im Sturme“, „Bai von New 
Dort“ und deren Bendant „Die Krone von Neu-England“, 
„Schloß und Stadt Heidelberg“, „Der letzte Sonnenſtrahl 
in der römischen Campagna”, „Der Veſuv von Eaftellamare 
aus“ und „Veſuv vom Meere aus“. Auch hat ſich B. mit 
Glück in der Radierkunit verſucht. 

Brown (jpr. Braun, Sir Öcorge), englifcher Öeneral, geb. 
im August 1790 zu Linkwood, führte im Krimkriege 1854 
und 1855 die Erpeditiondtruppen, welche Rertich und Jeni— 
Tale eroberten, ward 1860 OberbefehlShaber in Irland und 
itarb 27. Auguſt 1865. 

Brown (pr. Braun, George), nordamerifanifcher Staat3- 
mann und Tagesichriftfteller, geb. 1805 zu Edinburg, fam 
ihon ala Rind nad) New York, al3 junger Journaliſt nad) 
Kanada, wo er die kirchliche Zeitfchrift „The Banner" in 
Toronto herausgab, 1843 Die Beitung „Ihe Globe“ grün— 
dete, 1851 in das neue fanadijche Barlament gewählt ward 
undraftlos fürdie Freiheit Kanadas wirkte. Die Vereinigun 
der kanadischen Bropinzen zur Dominion of Canada (1. Juli 
1867) ift hauptſfächlich 8.8 Verdienft. 

Brown (pr. Braun, Henry Rirke), namhafter amerifa= 
niſcher Bildhauer, geb. 1814 zu Leiden in Mafjachujetts, ließ 
ſich 1840 in Brooklyn nieder. Zu feinen beiten Werfen in 
Marmor gehören die Statue der Hoffnung, die Reliefs der 
Hyaden und Plejaden und der vier Sahreszeiten, zu denen 
in Bronze Rolofjalitatuen von Clinton de Witt und don 
Wafhington. 

Brown (jpr. Braun, Ford Mador), englischer Hiftorien- 
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maler, geb. 1821 in Calais, bildete fich feit 1835 in Brügge, 
Gent und Antiverpen, verweilte dann einige Jahre in Bari? 
und ließ ſich 1845 in London nieder. Seine Werke zeichnen 
ſich durch — Darſtellung aus, fo die „Beichte des 
Ungläubigen“, „König Lear“, „Sir Triſtrams Tod“. 

Brown (ſpr. Braun, John), engliſcher Arzt, geb. 1735 zu 
Buncle in Schottland, jtudierte in Edinburg 1760—63 an— 
fangs Theologie, dann Medizin, hielt hierauf daſelbſt öffent- 
lihe Vorleſungen und ſchrieb: „Elementa medicinae“ 
(Edinhurg 1780), deren Lehren ihm die Feindſchaft fämtlicher 
Mediziner der Hochſchule zuzogen. Durch) zügellofes Leben 
und übermäßigen Genuß geijtiger Getränfe und Opium zu 
Grunde gerichtet, ftarb er 7. Oftober 1788 am Schlagffufje. 
Uber fein Syften, den Browiiani3mus, das fich zuerſt 
im Auslande Geltung verichaffte, j. unter Erregung3- 
theorie. — Sein Sohn, Willian Cullen B., gab —* 
Lebensbeſchreibung und Schriften (3 Bde., London 1804; 
deutſch, Frankfurt 1806) heraus. 

Brown (ſpr. Braun, Sohn, mit dem Beinamen Oſſawa— 
tomie), geb. 9. Mai 1800 zu Torrington in Connecticut, 
erſt Öerber, darauf®ollhändler, feit 1849 Farmer in North— 
Elba in Udirondadgebirge im Staate New Horf, wanderte 
er 1855 nad) Kanſas aus, fammelte dajelbit Freilcharen, 
jeßte Sklaven in Freiheit und zog im Herbit 1859 nad) Vir— 
ginien, dem Hauptliße der Sklaverei, um aud) hier für die 
Sache der Menjchheit zu kämpfen, erftürmte am 17. Oftober 
da3 Urjenal von Harpers-Ferry, wurde aber ſchon tags 
darauf überwunden, gefangen genommen und al3 Hochver— 
räter 2. Dezember 1859 gehängt. 

Brown (jpr. Braun, Robert), englifcher Sektierer der 
puritanifhen Richtung, geb. 1549 zu Nortfampton, trat 
früh in einer Gemeinde holländiſcher Wiedertäufer, die nad 
Norwich übergefiedelt waren, als Prediger auf, begriindete 
dann mit Harrifon in Middelburg (Zeeland) eine ähnliche 
freie Gemeinde, kehrte aber bald nach England zuriid, ward 
1590 erfommuniziert, that Buße und erhielt eine einträgs 
tiche Pfarre zu Northampton. Wegen thätlicher Beleidigung 
eine Steuerbeamten verhaftet, ftarberim Gefängnis (1630). 
Seine Anhänger führten unter den Namen Bromwniften 
B.s Lehre fort. Sie unterjcheiden fich von der Epiſkopalkirche 
weniger durch beſondere Glaubenslehren al3 vielmehr durd) 
ihre Berfafjung. DieBromniften (nad) dem Rechtsgelehrten 
Henry Barroweauch Barrowiſten genannt) flüchteten 
ſpüter nach Amſterdam, Middelburg und Leiden, und nach— 
mals bildete John Robinfon (j. d.) die Leidener Gemeinde 
zu einer Sekte um, die noch im 17. Kahrhundert als In— 
dependenten (j. d.) in England, wohin ein Teil von ihnen 
zurüdfehrte, al3 Kongregationaliften (j. d.) in den Verei— 
nigten Staaten eine bedeutende Rolle fpielte. 

Brown (jpr. Braun, Robert), berühmter Botaniker, geb. 
21. Dezember 1773 zu Montrofe, verfaßte Schon in feinem 
19. Jahre eine Aufzählung derjenigen Pflanzen, welche in 
der ſchottiſchen Flora Lightfoots noch nicht verzeichnet waren, 
mit kritiſchen Bemerkungen und eigenen Beobachtungen, 
ward 1795 Wundarzt'in der Miliz, machte dann in London 
die Bekanntſchaft von Sir Fojeph Banks, der ihm 1801 zur 
Teilnahme an der berühmten Expedition de3 Kapitäns Flin— 
der? für Aufnahme der Küſten von Australien verhalf. Vier 
inhalt3reiche Jahre verlebte B. in Australien und jtudierte 
mit dent deutfchen Bflanzenmaler Ferdinand Bauer, der 
die prachtvollſten Zeichnungen entwarf, die Flora des Lanz 
des. Er fam 1805 mit 4000 Urten zurüd, von denen der 
größte Teil neu war, und ließ 1810 feinen berühmten „Pro- 
dromus Florae Novae Hollandiae et insulae Van Die- 
men" erjcheinen, der jpäter, von dem Verfaſſer verbefiert, 
durch den älteren Nees von Ejenbed der deutſchen Aus— 
gabe der B.ſchen Schriften (5 Bde, 1827 — 34) beigefügt 
wurde. Im Jahre 1814 erſchienen die „General remarks 
on the botany of Terra Australis‘‘, dag erjteWerf, da3 und 
mit der auftraliichen Pflanzengeographie näher befannt 
machte. Nah Dryanders Tode en ward B. Bibliothe— 
far Sir Sofeph Banks’ und blieb bis zu jeinem Tode Auf— 
jeher der Bibliothek und Sammlungen. Er jtarb als Prä- 
fident der Linnegefellfchaft 10./11. Suni 1858. Nad) feinem 
Tode gab Bennett „The miscellaneous botanical works of 
Robert B.' (3 Bde., London 1866—68) heraus. 
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Brown Beß (engl., jpr. Braun Beß, eigentlich die braune 
Elijabeth), das Steinihloßgewehr mit braungebeiztem Lauf, 
ne von der Königin Elifabeth von England eingeführt 
wurde. 

Bromme (pr. Braun, Charles Farrar), amerifanijcher 
Humorift, geb. 26. April 1834 zu Waterford, ſchrieb „Arte- 
mus Ward: his book“ (1862) u. a. m., ward fpäter Mit: 
arbeiter am Londoner „Punch“ und ftarb 6. März 1867 zu 
Sputhampton. 

Browne (jpr. Braun, Frances), engliſche Schriftfielferin, 
geb. 16. Januar 1816 zu Stranolar in Irland, fiedelte, nach— 
dem fie 1840 „Songs of our land“ 2c. veröffentlicht, 1847 
nach) Edinburg, 1852 nad) London über. Bon ihren übrigen 
Arbeiten find befonders erwähnendwert die Gedichte „„Le- 
gends of Ulster“, die Romane „The Ericksons“ und „The 
hidden sin“ und ihre Selbftbiographie „My share in the 
world“ (1861). 

Browne (jpr. Braun, Georg, Reichsgraf von), ruſſiſcher 
Kriegsheld und Staatsmann, geb. als Sprüößling einer alt= 
normänniichen Familie in Srland 15. Suni 1698, ftand feit 
1725 in furpfälzifchen und jeit 1730 in ruffiihen Kriegs— 
dienten und nahm bis 1762 an allen Kriegen Rußlands mit 
Auszeihnung teil; 1739 geriet er in türkiſche Gefangen— 
Ihaft und ward dreimal als Sklave verfauft. Im Sieben= 
jährigen Kriege als Generalmajor durch eine fchwere Ver— 
twundung Friegsuntauglic; geworden, wurde B.von BeterIIl. 
zum Gouverneur von Eithland und Livland ernannt, welchen 
Bolten er zum Nugen diefer Provinzen 30 Zahre befleidete. 
sm Jahre 1779 erhob ihn Joſeph LI. in den deutfchen Reich: 
grafenftand. B. ftarb zu Riga 18. September 1792. 

Browne (Ipr. Braun, Marimilian Ulyſſes, Reichsgraf 
von, Neffe des Vorigen), öfterreichifcher Feldmarichall, geb. 
zu Bajel 23. Oftober 1705, trat in früher Jugend ing öfter: 
reichifche Heer ein, rückte raſch auf, zeichnete ſich im italieni— 
chen Feldzuge (1734) und in den Kämpfen gegen die Türken 
(1737—39) aus und wurde zum Feldmarichallleutnant und 
Beiliter des HoffriegsratS ernannt. Nach Friedrichs LI. 
Einfall in Schlefien (1740) erjchwerte er ihm nach Kräften 
das Vordringen. Im öſterreichiſchen Erbfolgefriege tricb er 
die Sranzojen zu Paaren. Auch in Stalien Heftete er den 
Sieg an die öfterreichifiche Fahne; er führte 1744 den Über— 
fat von Velletri aus, eroberte 1746 Suaftalla und Parma, 
entichied den Sieg bei Biacenza, erjtürmte die Engpäffe der 
Bockhetta und nahm von Genua Befiß, das freilich Später 
twieder verloren ging. Im Jahre 1749 wardB. Gouverneur 
von Siebenbürgen, 1751 Beneralfommandant in Böhnten 
und 1754 Feldmarſchall, als welcher er im Sicbenjährigen 
Kriege durch die Breußen bei Lowoſitz eine Niederlage erlitt 
(1. Oftober 1756). Vergebens drang er nun im Hofkriegs— 
rat darauf, daß die Dfterreicher zum Angriffsfrieg gegen 
Friedrich II. übergeben und in Sadfen einfallen jollten; 
der OberfeldHerr, Herzog Karl von Lothringen, blieb bei ſei— 
nem Entihluß, den Feind in Prag zu erwarten, wo die Diter- 
reicher entjcheidend geichlagen wurden (6. Mai 1757), B., 
der Jich tapfer verteidigte, wurde fchiwer verwundet und ftarb 
26. Suni 1757 zu Brag. 

Browme (pr. Braun, Sohn Roß), amerikanischer Reijen= 
der und Schriftiteller, geb. 1817 in Irland, kam früh nach 
Kentucky, 18 Jahre alt nad Waſhington, umſchiffte dann auf 
einem Walfilchfahrer die Welt und schrieb darüber „Etchings 
of a whaling cruise“, bereite 1849 Kalifornien, 1851 
Europa und Paläſtina und beichrieb diefe Neije in dem Buche 
„Yusuf“ (1853). Nachher bereifte er al3 Zollbeamter die 
Nordoſtküſte des Stillen Ozeans, welche Reife er in den ,„Ad- 
ventures in the Apache country‘ beſchrieb. Im Jahre 186 1 
durchzog er abermals? Europa, drang bis Island und bis 
Algier vor und veröffentlichte hierüber „The land of Thor“ 
und „An american family in Germany“, ivar danı 1868 
bi3 1870 amerikaniſcher Geſandter in Peking und ftarb zu 
Dafland 8. Dezember 1875. 

Browne (ſpr. Braun, pjeudonym für Henriette de Saux), 
Tochter des Grafen von Bouteiller, verehelichte de Saur, 
gch. 1829 zu Bari, geſchätzte Malerin und Radiererin; von 
ihren Bildern ift am befanntejten „Barmherzige Schweftern 
bei dem franfen Rinde“. 

Browne (jpr. Braun, Sir Thomas), englifcher Philoſoph, 


Browusville 1296 
geb. 19.Oktober 1605 zu London, ſiedelte 1636 als Arzt nach 
Norwich überund ſchrieb 1642 ſein philoſophiſches Glaubens— 
bekenntnis „Religio medici", 1646 jeine „Pseudodoxia 
epidemica“ (neue Aufl. 1852; deutſch, Nürnberg 1680). 
Außerdem fchrieb er eine „EHydriotaphia“ (London 1658; 
4. Aufl. 1736), „Miscellany tracts‘‘ (1684), „Posthumous 
works“ (1712) und „Christian morals‘ (1716; neue Aufl. 
1863). Seine fämtlichen Werfe erfchienen 1686. Er itarb 
19. Oft. 1681. Vgl. feine Biographie von Samuel Johnſon. 

Browne (ſpr. Braun, William), namhafter englischer 
Hirtenliederdichter, geb. um 1519 zu Tapiftod, geft. 1645 
zu Ottery St. Mary. 

Sromminnismus (pr. Braunianismus), ein nad) Sohn 
Brown (f. d.) genanntes medizinisches Syſtem ſ. unter Er— 
regungstheorie. 

Brownie (engl., ſpr. Brauni), im ſchottiſchen Volksglau— 
ben der Hausgeiſt, Kobold. 

Browning (ſpr. Brauning, Robert), engliſcher Dichter, 
geb. 1812 in Cumberwell bei London, verſuchte 1835 in 
dem Drama „Paracelsus“ eine Rechtfertigung jenes mittel— 
alterlichen Schwärmers, welcher Dichtung er die Dramen 
„Strafford“ (1837) und „Ein Flecken auf dem Wappen— 
ſchild“ (1843) folgen ließ. Stark realiſtiſch, aber mitunter 
wunderlich waren die Gedichte, die er unter dem Titel „Glocken 
und Granatäpfel“ herausgab. Dieſen folgte 1850 das reli— 
gionsphifofophiiche „Ohristmas-Eve and Easter-Day“. 
Am Jahre 1855 gab er „Men and Women‘ heraus, poetiſche 
Charakterſkizzen, deren Szene dag don ihm jo eifrig jtudierte 
Stalien ist, wo er viele Jahre mit feiner Gattin bi an deren 
Tod lebte. Im Jahre 1864 erichien von ihm cin Band Ge— 
dichte „Die Berfonen im Drama“. Von ſeinen fpäteren Dich 
tungen find bejonders die Satire „Prinz Hobenftiel-Schwan- 
gau“ (1871) und „Dramatiſche Idyllen“ (1879) hervorzu= 
heben. Bon feinen geſammelten Dichtungen (1868 in 6 Bdn.) 
erihien 1872 eine Auswahl in 2 Bdn. — Seine Gattin, 
Elizabeth B., geb. Barrett, engliiche Dichterin, geb. in 
London 1809, veröffentlichte 1833 eine Überfegung des „Ge— 
feffelten Prometheus“ von Aſchylos. Seit ihrer Heirat mit 
B. (1846) lebte fie in Bila, dann in Florenz und begrüßte in 
den „Casa Guidi windows‘ (1851) die Wiedergeburt Ita— 
liens. Ihr vorzüglichites Werk iit „Aurora Leigh‘ (1857; 
11. Xufl.1873), daß eine edle Frau im Kampfe mit den Vor— 
urteilen der Gejellichaft darftellt. Sie jtarb in Florenz 
29. Juni 1861. Bon ihren Poeſien (5 Bde.) erihien 1870 
die 8. Auflage. 

Brownijten (fpr. Brauniften), |. unter Brown (Robert, 
Geftierer). | 

Brownlow (ſpr. Braunloh, William Gannaway), ameri— 
kaniſcher Geiſtlicher, Politiker und Tagesſchriftſteller, geb. 
29. Auguſt 1805 in Virginien, war 1828—39 Methodiſten— 
Reiſeprediger, gründete darauf den „Knoxville-Whig“, 
trat für die Sklaverei, troßdem aber auch für die Union ein, 
ward 1861 als Hochverräter gefangen gejegt, zwar freiges 





fprochen, doch im März 1862 nad) dem Norden ausgewiesen, 


war nach Tenneſſees Rückkehr zur Union 1865—69 Gouver— 
neur von Tenneffee, 1869— 75 Senator und ftarb 28. April 
1877. Seine Schrift „Sketches oftherise, progress and 
decline of secession with a narrative of personal adven- 
tures among the rebels“‘ ward in einem halben Jahre in 
75000 Eremplaren abgejeßt. 

Browns-Range(jpr. Braun3-Nehndich), eine Gruppe von 
30 Fleinen zu den öftlichen Klarolinen gehörigen Korallen 
injeln im Großen Ozean, die fat ſämtlich durch Korallenriffe 
verbunden find. Sie wurden 1794 von Butler entdedt, 1828 
von Lütke wieder aufgefunden und find nicht betwohnt. 

Brownswille ({pr. Braunswill), Hauptſtadt der Graftſchaft 
Cameron im amerikaniſchen Unionsſtaate Texas, am Rio 
Grande gelegen, zählte (1880) 5100 rege Schiffahrt und 
Handel mit Mexiko treibende E., wurde jedoch in demſelben 
Sabre durch einen Sturm beinahe vollftändig zerjtört. Im 
merifanifchen Kriege von 1846 ward die Stadt eine Woche 
lang ohne Erfolg von den Merifanern beſchoſſen, auch wur— 
den die Kämpfe von Palo Alto und Rejaca de la Palma un— 
weit B.3 ausgefochten. Im Sezeffionijtenfriege ift von hier 
aus Baummolle gegen Kriegsbedarf aus Mexiko ausge— 
wechjelt worden. 


1297 Brortermann (Theobald x.) 


Broxztermann (Theobald Wilhelm), Dichter und Schrift- 
jtellfer, geb. im Juni 1771 zu Osnabrück, lebte eine Zeitlang 
in Holland, ward 1797 Archivar des Herzogs Wilhelm von 
Bayern und jtarb 14. September 1800. Er ſchrieb außer 
Iyrifcheepifchen Dichtungen ein Trauerfpiel „Ehrgefühl und 
Liebe“. Seine Werfegab Wedekind (Osnabrüd 1811) heraus. 

Broye (fpr. Broah), Name eines Fluffes und eines Be— 
zirks in der Schweiz. — Der Fluß B. entipringt im Norden 
des Genfer See3, fließt durch den Murtner See, mündet inden 
Neuenburger See und wird zwiſchen beiden von Dampfern 
befahren. — Der Bezirk B. gehört dem Kanton Freiburg 
an und zählt 14303 franzöſiſch ſprechende E. Der Hauptort 
iſt Eſtavayer am Neuenburger See. 

Broyhan, eine Art Bier, . Breihan. 

Broyieren (franz., jpr. broajieren), zerreiben, zermalmen, 
beſonders für das feinste Zerreiben von Malerfarben ge= 
braucht. — Broyon (fpr. Broajong), der Läufer auf dem 
Tarbenreibefteine; die Lehmpatſche, Kalkkrücke. 

Brozan, Gemeinde im böhmischen Bezirk Raudnitz, mit 
(1880) 1028 €. 

Brosas (Las), Stadt im Bezirk Alcantara der ſpaniſchen 
Provinz Caceres, mit ca. 5000 E., erzeugt vorzüglichen Wein. 

Brunn (Ursus malayanus Raffi), dverMalaiifche Bär, 
eine Art der Gattung Ursus T., die aufSumatra, Borneo, in 
Hinterindien und in Nepal heimifch ift und von Pflanzen lebt. 
Der B. ift mit diden Schwarzen Haaren bededt, nur auf der 
Bruft befindet fi} ein weißer Fled; er wird O,,, m hoch und 
1,,, m lang; die Schnauze ift furz und breit, die Krallen 
lang und zum Klettern eingerichtet. Er ift leicht zähmbar. 

Brunt (ſpr. Brüah, Armand Sofephe), franzöſiſcher See— 
mann, geb. 26. Mai 1796 zu Kolmar, nahm 1827 an der 
Schlacht bei Navarino teil geriet 1830 vorübergehend in 
algerifche Gefangenfchaft, ward 1843 Gouverneur der Mar— 
queſasinſeln und Geſchäftsträger beider Königin von Tahiti, 
1848 Seepräfekt in Toulon, gleich darauf Generalgouver— 
neur der Antillen, 1852 Vizeadmiral und ſtarb als Befehls— 
haber der Schwarzen Meer-Flotte und Admiral 19. No— 
vember 1855 zu Konſtantinopel. 

Bruce (pr. Bruhß), altes ſchottiſches Geſchlecht, das im 


14. Sahrhundert vorübergehend den Thron von Schottland |f, 


einnahm. Schon 1289 trat Robert B., der mütterlicher- 
jeit8 mit dem damals ausgeftorbenen Königshauſe verwandt 
war, als Kronbewerber auf, mußte jedoch dem von Eduardl. 
begünitigten Johann Baliol weichen. Dagegen wurde im 
Sebruar 1306 fein Enkel, der jüngere Robert B. (geb. 
21. März 1274), von den zu Dumfries verjammelten Edlen 
Schottlands einjtimmig zum König erwählt und bald darauf 
zu Scone gefrönt. Er trieb die englijchen Beamten aus dem 
Rande, brachtedem engliihen Heerezu Bannodburn 24. Juni 
1314 eine entfcheidende Niederlage bei, ſchloß aber erſt 1328 
einen Frieden ab, durd) den Schottlands Selbftändigfeit an= 
erfannt wurde, und ſtarb 7. Juni 1329. Sein Sohn David 
wurde von dem mit engliſcher Hilfe in Schottland einge— 
drungenen Sohne Johann Baliols, Eduard Baliol, nach 
Frankreich vertrieben, wußte ſich zwar des Throns ſpäter 
wieder auf einige Zeit zu bemächtigen, wurde aber 1346 von 
den Engländern gefangen genommen und exit 1357 wieder 
freigelaffen. Er jtarb ohne Nachkommen 22. Februar 1371. 

Bruce (ſpr. Bruhß, Sames), englifcher Staatsmann, ſ. 
Elgin und fincardine. 

Bruce (fpr. Bruhß, James), Afrifareifender, geb. 14. De— 
zember 1730 zu Kinnaird in Schottland, geft.27. April 1794 
in Irland, durchreiſte einen großen Teil von Nordafrika und 
hat fich namentlid) um die Erforfhung Abeſſiniens verdient 
gemacht, wo er bereit8 1771 die Quelle des Blauen Nils nach— 
wied. Sein fünfbändiges Reifewerf „Travels into Abys- 
sinia erfchien in deuticher Übertragung von J. Volkmann 
(Zeipzig 1790— 92), in neuer franzöfiicher Bearbeitung 1880; 
jein Leben bejchrieb Head (London 1832; neue Aufl. 1849). 

Bruce (ſpr. Bruhß, Sohn), engl. Geſchichtſchreiber, geb. 
1802 zu London, geft. 28. Oftober 1869. Er gab „The An- 
nalsofElisabeth“ (1839), „Te Leicester Correspondence‘ 
(1843), „Letters of Elisabeth and James V1.“ (1848), 
„Charles I. in 1646‘ (1855) zc. heraus. Sein Hauptwerf 
aber ift der „Calendar of State Papers, Domestic Series, 
ofthe reign of Charlesl., preserved‘' (13 Bde., 1858—69). 


SU. Konv.⸗Lexikon. II. 
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Bruce (ſpr. Bruhß, John Collingwood), engliſcher Ge— 
ſchichtſchreiber und Altertumsforſcher, geb. 1805 zu New— 
caſtle: er ſchrieb ein „Handbuch der engliſchen Geſchichte“, 
die Monographie „Der Römerwall“ (1851; 3. Aufl. 1866), 
ein „Handbuch von Neweaftle”, ein „Lapidarium Septen- 
trionale‘ (1875) ꝛc. 

Bruce (pr. Bruhß, Frederif William Adolphus), englifcher 
Staatsmann, Bruder des Grafen James Elgin und Kincar— 
dine (ſ. d.), geb. 14. April 1814, war nacheinander Geſchäfts— 
träger in Hongfong und Bolivia, feit 1859 Gefandter in 
China, feit 1865 in Wafhington und ftarb 19. September 
1869 zu Boſton. 

Brure Mines (pr. Bruhß Mein), Hafenstadt im Diftrift 
Alyoma der Provinz Ontario der Dominion of Kanada, am 
Nordende des Huronjees gelegen, mit ca. 4000 €, 

Bruch, die Niederung, ein Weichland, welches mit Moore 
und Sumpfitellen abwechfelt und zumweilen von klarem Waſſer 
durchfloſſen wird. Der B. ist entweder ein altes Sce= oder 
Flußbett, welches noch ſtellenweiſe Waſſer Hält, oder er ift 
die Folge von Überfhwemmungen. Man ſpricht von einem 
Ellern=, Birfen- und Weidenbrud, je nad) dem darauf wach— 
jenden Gehölz. Brüche, welche nie austrodnen, fauliges 
Waffer Haben und mitMoofen undverfrüppeltem Nadelholz 
bewachſen find, werden Been=, Feen- oder Benbrüde 
genannt (entjprechend dem romaniſchen fango, Schlamm). 
Der B., welcher nur mit Moojen bewachſen ift, heißt im all- 
gemeinen Door, in Franken Lohr oder Lohe, in Oberbayern 
Moos, in Thüringen und am Rhein Ried, am Niederrhein 
Tell oder Beel, in Oft: und Norddeutfchland (befonders in 
früher jlawijchen Gegenden) Luch. Entwäſſerte Brüche geben 
vielfach ein vorzügliches Acker- und Weideland, wie der Oder-, 
Netze- und Warthebrud u.a. — Der Boden des Weichlandes 
oder B.s iſt der Bruchboden, das nad) Entwäfferung des 
8.3 für den Aderbau gewonnene Land das Bruchland. 


— 

2; 
| \ ER 1 / SEC reee 
== hl — = 

I 
ı 
—P 


Ah ! 
DAN IN 
PH Wh) 
4 nl 
uf R 
0 * N 
7 NN 
—⸗ Se 


— 












Rn = 


Kr. 2016. Einfaches Bruchband. Nr.2017. Doppeltes Bruchband. 


Bruch (Hernia), in der Heilfundeder Durchtritt eines ein- 
gejchlofjenen organifchen Gebilde durch irgend eine franf- 
haft entitandene Offnung (Bruchöffnung, Bruchpforte), wo— 
bei dasſelbe in einen andern geſchloſſenen Raum oder unter 
die äußeren Bededungen gelangt. Nach den Körperhöhlen 
teilt man die Brüche ein in Bauch-, Bruſt-, Beden- und 
Schädelbrüche. Sie find teild angeboren, indem ſich die 
betreffenden Höhlen und Kanäle nicht gehörig geſchloſſen 
haben, teild erworben, infolge regelwidriger Erweiterung 
vorhandener enger Offnungen. Sind Eingemweide aus Kör- 
perhühlen ausgetreten, jo haben fie meift eine Umhüllung, 
gebildet durch jene (jeröfe) Haut, welche die Körperhöhlen 
ausfleidet (Brudhjad), Man nennt den B. beweglich, 
wenn er fich durch die Offnung mittel Drucks oder günſti— 
ger Körperftellung in die Körperhöhle zurüdbringen läßt, 
unbeweglich hingegen, wenn die Bruchpforte zu eng tit 
oder Verwachſungen das Zurückbringen verhindern. Brüche 
veranlafjen an derBruchitelle ziehende, ſpannende, drückende 
Empfindungen, jelbft Schmerz, ſowie Beeinträchtigung der 
Thätigfeit de3 ausgetretenen Teild. Es kann auch eine Ein— 
jhnürung oder Einflemmung (Infarzeration), zumal 
an der Durdtrittäftelle, entftehen, jo daß der Rückfluß des 
Blutes gehemmt oder ganz aufgehoben ift und Entzündung 
und Brand drohen. Bon den Unterleib3brücden treten 
der Leiſten-, derSchenkel-, derllabel- und der Bauch— 
bruch als mehr oder weniger große, meiſt weiche, ſchmerzloſe 
Geſchwülſte nach außen, während der Zwerchfellbruch 
nicht nach außen hervortritt. In der Regel liegen dünne 
Därme und Teile des großen Netzes, ſeltener dicke Därme, 
Blinddarm, Harnblaſe, Eierſtock und Gebärmutter in dieſem 
B.; man unterſcheidet demnach Darm-, Netzbruch u. ſ. w. 
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1299 Bruch 


Bruchkranke leiden oft an Kolikſchmerzen und fünnen ſich 


dur Genuß fchwer verdauficher, blähender Speifen ſowie 
durch Starkes Preſſen und Springen eine Einklemmung zu— 
ziehen. Die Behandlung beiteht in Zurüdbringung de B.s 
(Taxis) und Rückhaltung desfelben mittel eine Bruch— 
bande3(Bracherium). Ein folhe3 muß aufdieBruchpforte 
einen hinreichend ftarfen Drudausüben, daher beiden Schen— 
fel- und Reiftenbrücdhen eine Stahlfeder haben, welche kreis— 
fürmig aufgerollt ift und am Kreuzbein ihren Stüßpunft 
findet; es trägt an dem Ende, welches der Bruchpforte auf- 
liegt, eine Belotte (ſ. d.). Nabelbrüche der Kinder verbindet 
man durch täglich erneutes Auflegen einer mit Scharpie ge= 
füllten kleinen Pelotte, die man durch Heftpflafterftreifen 
firiert, oder man legt ein elaſtiſches Gummiband als Ban— 
dage um den Unterleib. Grobe Hodenfad- und Nabelbrüche 
erfordern das Anlegen eine Tragbeuteld. Sind Einflem- 
mungserfcheinungen eingetreten (Stuhlverftopfung, Hefti- 
ges Erbrechen, Schließlich Kotbrechen oder Mijerere), jo muß 
der Arzt, wenn ihm das kunſtgemäße Zurüdbringen des B.s 
nicht gelingt, zum BruchſchnittſHerniotomieſſchreiten, 
wobei nad Durchſchneidung der Haut, oft auch mit Eröff— 


Bruchhauf en 1300 


burg 1851), „Lehre von den göttlichen Eigenfchaften“ (Ham: 
burg 1842), „Lehre von der Präeriltenz der Seele” (Straß- 
burg1859), „Theorie des Bewußtſeins“ (ebd. 1864) und mar 
auch Mitarbeiter an der Proteftantenbibel (Leipzig 1872). 
Brur Mar), nambafter Komponift, geb. 6. Januar 1838 
zu Köln, wurde 1865 Direktor des Muſikinſtituts in Koblenz, 
1867 Hofjfapellmeifter in Sonderdhaufen, lebte darauf in 
Berlin und Bonn, ward 1878 Direktor de3 Sternſchen Ge— 
fangverein3 in Berlin, 1880 der Philharmoniſchen Gejell- 
Ihaft in Liverpool. Auf allen Gebieten der Kunſt erprobt, 
hat er fi} mit Borliebe derompofition größerer Chorwerke 
zugewandt, deren erſtes, „Szenen aus der Frithjofsſaga“ 
(1864 in Machen zuerjtaufgeführt), ihn fofort populär made. 
Bon jeinen zahlreichen übrigen Kompofitionen nennen wir: 
die komiſche Oper „Scherz, Lift und Rache“ (1858 in Köln 
zuerit aufgeführt), die Opern „Loreley“ (Tert von Geibel, 
1863 in Mannheim aufgeführt) und „Hermione” (1872 in 
Berlin gegeben); ferner „ Szenenausder Odyſſee“ (vollſtändig 
in Barmen 1873 zu Gehör gebradit), zwei Violinkonzerte, 
zwei Quartette, zwei Symphonien, ein Klaviertrio 2c., und 
al3 jeine neueften großen Schöpfungen „Das Lied von der 


nung des Bruchjades durch einen Schnitt mittel3 eines von | Glocke“ und „Achilleug“ (1879 bez. 1885 auf dem rheiniſchen 


Bott und von Cooper für diefen Zweck angegebenen Brud)- 
meſſers (Bruchbiitouri), die Bruchpforte erweitert wird. 

Bruch, in der Mineralogie die Beichaffenheit der Flä— 
chen eines durch einen Hammerſchlag zeriprengten Minerals; 
man unterscheidet hiernach: ebenen, unebenen, mufcheligen, 
erdigen, jplitterigen, a B. — In der Fägerfprade 
iſt B.der grüne Yweig, welchen man auf die Fährte, den An— 
ſchuß oder Schweiß (Blut) eines Stüdes Wild legt. Auch 
nennt man jo den grünen Zweig, den man nad) einem qlüd- 
lichen Schuß auf ein Stüd Rotwild auf den Hut ftedt. — In 
der Waffenlehre bezeichnet B. den Teil einer Lafetten- 
wand, an welchem eine Berjüngung oder fonftige Verände- 
rung der Breite vorgenommen ift. 

Bruch, in der Mathematik ein nicht ausgeführtes Divifion- 
exempel, ein Befehlsſatz, der die Aufforderung enthält, eine 
Divifion vorzunehmen. Als Zeichen der Divifion wird beidem 
B. ein wagerechter oder ſchräger Strich angewendet, der jo zwi— 
chen den Dividenden und den Divifor zu ſetzen ist, daß der Di— 
pidend über ihm und der Divifor unter ihm jteht. Die Brüche 


* * bedeuten z. B.: a iſt durch b und 12 iſt durch) 6 zu divi— 
dieren, odervonaiftder bte und von 12 der 6. Teil zu fuchen. 
jagt demnach: von 5&anzen iſt der 6, Teil zunehmen oder, 


was gleichbedeutend ist, 1 Ganzes iſt in 6 gleiche Teile zu 
zerlegen, von welchen 5 Teile zufammenzufaffen find. Den 
Dividenden nenntman beieinemin Bruchform geichriebenen 
Divifionderempelgewöhnlich Zähler und denDiviſorNenner. 
Man unterfcheidet ehte und unechte Brüche; bei den ech— 
ten Brüchen ift der Zähler Kleiner, bei den unechten Brüchen 
größer oder ebenjo groß wie der Nenner. = - - jind 
echte; — = r unechte Brüche. Die Summe aus einer gans 


zen Zahl und einem echten B., wie 1 +2, 4 2. oder kürzer 


geſchrieben, 1, 42- Heißt eine gemifchte Zahl. Man fann 
Brüche addieren, jubtrahieren, multiplizieren, dividieren, fie 
überhaupt demfelben Rechenverfahren unterwerfen wie die 
ganzen Zahlen. Die Nechnung mit Brüchen nennt man 
Brudrehnung. Ziemlich Schwierig dabei ift die Addition 
und Subtraftion der Brüche, weil fie erſt auf einen gemein— 
jamen Nenner (den Generalnenner) gebradjt werden müjfen, 
ehe fie addiert oder jubtrahiert werden fünnen. 

Bruch (Johann Friedrich), proteftantifcher Theolog, geb. 
23. Dezember 1792 zu Birmajens, jeit 1821 Profeſſor am 
Seminar zu Straßburg, feit 1849 geiftlicher Inſpektor, Seit 
1852 Mitglied de3 Oberfonfiitoriums, feit 1866 des oberiten 
geiftlichen Direktorium, daneben Pfarrer zu St. Nikolai, 
hierauf erfter Rektor der neuen Univerfität Straßburg; er 
ftarb daſelbſt 21. Juli 1874. Vertreter eines jpefulativen 
Rationalismus, jchrieb er u. a. ein „Vehrbuch der geiftlichen 
Sittenlehre“ (2 Bde, Straßburg 1829), „Etudes philo- 
sophiques sur le christianisme‘ (ebend. 1839 ; deutſch, neue 
Aufl., Frankfurt 1850), „Weißheitälehreder Hebräer” (Straß 


oz 


Muſikfeſte in Aachen zuerit aufgeführt). 





Mar Bruch (geb. 6. Januar 1838), 


Pr. 2018, 


Bruch (Philipp), Botaniker, geb. 11. Februar 1781, geit. 
als Apotheker zu Zweibrüden 11. Februar 1847, machte ſich 
namentlich um die Kenntnis der Mooſe verdient; er gab mit 
Schimper und Gümpel eine „Bryologia europaea“ (6 Bde., 
1837 —55) herau3. 

Bruchband, ſ. unter Bruch (Hernia). 

Bruchbeere, joviel wie Heidelbeere (f. d.). 

Brurhbiftouri, j. unter Bruch (Hernia). 

Bruchblei, altes zum Einjchmelzen beftimmtes Blei; 
ebenso gibtes Bruchgold, Bruchkupfer, Brudfilber. 

Brüche oder Brüchte hießen urjprünglich diejenigen ge— 
ringen Strafen, welche die obrigfeitlihen Behörden als 
Zwangsmittel zur Durchführung ihrer Anordnungen vers 
hängen durften. Demnächſt bezeichnete man mit dem Worte 
auch die fraglichen Zumiderhandlungen felbjt. Die für die 
letteren zuftändigen Gerichte nannte man Brüchenge— 
richte und ihre Strafthätigfeit Brüchen. 

Bruchhahn, ſoviel wie fampfläufer (ſ. d.). 

Bruchhauſen, Name mehrerer deutſcher Ortſchaften. — 
Alt-Bruchhauſen, Flecken im Kreiſe Hoya des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Hannover, mit dem Schloſſe des 


1301 Bruchiden 


1338 ausgeſtorbenen Grafengeſchlechts Bruchhauſen, zählt 
(1880) 1081 Torfgräberei, Landbau, Schweinezucht und 
Schuhbereitung treibende E. — Neu-Bruchhauſen, 
Flecken im Kreiſe Diepholz des preußiſchen Regierungs— 
bezirks Hannover, mit (1880) 499 E. — Bruchhauſen, 
Dorf im Kreiſe Brilon des preußiſchen Regierungsbezirks 
— mit (1880) 725 bedeutende Nagelſchmiederei trei— 
benden E. Bekannt ſind die Bruchhauſener Steine, 
400—700 m hohe Quarzporphyrfelſen, die eine weite Fern— 
ftcht über die Ebene von Münster gewähren. 

Bruchiden, ſoviel wie Samentäfer (f. d.). 

Bruchrechnung, ſ. unter Bruch (in der Mathematif). 

Brudjfal, Stadt im badischen reife Karlsruhe, nordnord— 
östlich diefer Stadt unweit des rechten Rheinufer am Fuße 
der Hügel des weitlihenfkraichgaues gelegen, iftnotenpunft 
der badiſchen und württembergifchen Staat3bahn, Sit eines 
Amtsgericht, beſitzt zwei Schlöſſer (das 1770 vollendete fürſt— 
biſchöflich Schönebornſche Refidenzichloß dient als Raferne 
und Militärkranfenhaug), fünf Kirchen, eine Synagoge, ein 
Gymnaſium, eine große Privatichule, das Landeszuchthaus 
(Zellengefängnis) für Männerund Frauen, ein polizeiliches 
Arbeits- und ein großes Krankenhaus und zählt (1880) 
11373 Getreide=, Wein=, Tabak- und Hopfenbau ſowie Hans 
del mit diefen Erzeugniffen und Walze, Bapier-, Mafchinenz, 


Lichtes, Seifenbereitung, Gerberei und Branntmweinbrens |® 


nerei treibende E.; die Stadt befteht aus der eigentlichen 
Stadt und drei Vorjtädten. B. war chedem faiferliche 
Pfalz; 1056—1802 war es Befigtum des Hochſtifts Speier, 
don welchem e3 durch den Rüneviller Frieden an Baden fam. 

Gruchſchlange, joviel wie Blindſchleiche (ſ. d.). 

Bruchſchnepfe, j. unter Schnepfe. 

Bruchſteine, alle Arten von Gejteinen, welche in größeren 
Gebirgslagern vorfommen, in kleineren Stüden [o3ge- 
arbeitet oder gebrochen und fodann ohne alle oder nur mit 
der nötigften Bearbeitung vermauert werden. 

Brucin, j. unter Strydnin. 

Brucit, cin Mineral, aus Magneſiahydrat (Magneſium— 

hydroxyd) bestehend, farblofe, dünne Kriftallblättchen; es ift 
ziemlich jelten. 
„ Bruk, Name zahlreicher Ortjchaften in Deutfchland und 
Ofterreich. — Hervorzuheben find Brudan der Leitha, 
Bezirkshauptſtadt in Niederöfterreich, unweit der ungariſchen 
Grenze, an der Linie Wien-Raab der öſterreichiſchen Staats— 
bahn gelegen, iſt Sitz der Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirksgerichts, beſitzt ein den Grafen Harrach gehörendes 
Schloß mit römiſchen Baureſten, Park, botaniſchen Garten 
und Bücherſammlung und zählt (1880)4132 Landbau, Vieh— 
zucht, Baummwollipinnerei, Dafchinenfabriktation und Wein- 
bau treibende E. B. war als befejtigter Grenzpunkt früher 
von militärijcher Wichtigkeit; Heutzutage vereinigen ſich in 
der Nähe der Stadt die niederöjterreihiichen Beſatzungen zu 
den Herbjtübungen. — Brudander Mur, Bezirkshaupt— 
ſtadt im Öfterreihiichen Kronland Steiermarf, an der Mün- 
dung der Mürz in die Mur gelegen, ift Bereinigungspunft 
der Bahnlinien Wien-Trieft und B.Leoben, Siß der Bezirks— 
hauptmannſchaft und eines Bezirf3gericht3 und zählt (1880) 
4718 bedeutende Eijengießerei treibende &— Brud (Für: 
jtenfeldbrud), Marktfleden im bayriſchen Regierung3- 
bezirk Oberbayern, in nächſter Nähe Münchens, an der Am— 
per und an der Eiſenbahn München» Diemmingen gelegen, 
ift Siß eine? Bezirksamts, Hat einen Teil der Münchener 
Beſatzung und zählt (1880) 3279 Hopfenbau und Bier: 
brauerei treibende E. — Brud, Marktflecken im Bezirfdamt 
Erlangen des bayriſchen Regierungsbezirk Mittelfranfen, 
mit (1880) 1309 Tabaksbau und Tabaksfabrikation treiben= 
den E. — Brud(Klofterbrud), Dorfim mährifchen Be— 
zirk Znaim, an der Thaya gelegen, mit ca. 500 €., beſitzt 
ein Schloß, das früher BPrämonftratenferabtei war und jebt 
Senieafademie ift. — Brud(VBorbrud, franz. 2a Bro: 
que, ſpr. La Brohk), Dorf im Kanton Schirmed de3 elfäffi- 
jchen Kreifes Molsheim, im Steinthal der Vogefen gelegen, 
mit (1880) 2496 €. 

Bruck (Karl Ludwig, Freiherr von), öfterreihifcher Staats— 


Brück (Gregorius von) 1302 


Oſterreichiſchen Lloyd (j.d.) ins Leben rufen, der unter feiner 
Direktion in kurzer Beit einen großen Auffhwung nahm. 
Sm Jahre 1848 wurde er von den Deutſchen in Trieft als 
Abgeordneter in? Frankfurter Barlament gewählt und bald 
darauf zum öfterreihiichen Bepollmädhtigten beim Reichs— 
berimejer ernannt. Nach der Wiener Oftoberrevolution ind 
Ministerium berufen, übernahm er im Rabinett Schwarzen- 
berg:Stadion das Departement des Handel, das er fofort 
in großartigem Stile und mit ungewöhnlicher Energie reor- 
ganifierte. Handel und Gewerbe, Verkehrs- und Kommuni— 
— fingen bereits an, ſich unter der Leitung B.s 
(den der Kaiſer 19. Dezember 1849 in den Freiherrnſtand 
erhob) in erfreulicher Weiſe zu heben, als der Widerſtreit 
ſeiner Beſtrebungen mit der Reaktion Ende Mai 1851 ſeinen 
Rücktritt veranlaßte. Mit verdoppeltem Eifer widmete er 
ſich jetzt der Direktion des Lloyd; 1853 war er mit Erfolg 
al3 Unterhändler für die mit Preußen und dem Bollverein 
abzujchließenden Verträge, 18538 — 55 als österreichischer 
Internuntius in Konftantinopel thätig. Im Juni 1855 
aufs neue ind Ministerium berufen und mit der Führung 
de3 Finanzdepartements betraut, verfolgte er mit der ihm 
eigenen Rührigkeit und Beharrlichfeit das Ziel, den gefunfe- 
nen Predit des Landes durch gefteigerte Ausbeutung feiner 





Nr. 2019. Hängewerk. Nr. 2020. Sprengwerk. 





Nr. 2021. Einfüulige Hängewerksbrücke. 





Nr. 2022. Bweifäulige Hängemerlöbrilde. 


Hilfsquellen zu heben. Uber auch diesmal war ihm der alle 
gemeine politische Zuftand ded Staates im Wege, defjen 
Kr Ruin der italienijche Krieg 1859 vollends be= 
chleunigte. Vergeben3 drang er auf einen vollftändigen 
politiſchen Syſtemwechſel und auf Verleihung einer Reichs— 
verfafjung, bis er ſchließlich, infolge der fih Häufenden Miß— 
erfolge fomwie der Ränke der Hofpartei und de3 von diefer 
ausgeftreuten Verdacht, er fei oulne an den be= 
rüchtigten Eynattenſchen Unterichleifen, 22. April 1860 vom 
Kaijer in Ungnaden entlajfen wurde. Schon am nächſten 
aa ſtarb B. eines freiwilligen Todes. Sein tragijches 
Ende erregte weithin ein um jo peinlicheres Aufjehen, al3 
bald darauf unzweifelhaft EHar gejtellt wurde, daß B. an 
jenen Unterjchleifen feinen Zeil hatte. Zur Rechtfertigung 
dieſes geiftvollen und ſchöpferiſchen Staatsmanns erichien 
nad) feinem Tode die von B. verfaßte Denkſchrift „Die Auf: 
gaben Oſterreichs“ (Leipzig 1860). 

Bruck (Lajos), geſchätzter Genremaler, geb. 3. November 
1846 zu Boza in Ungarn, in Stalien ausgebildet, jeit 1874 
in Paris anfällig. Seine befannteften Werfe jind: „Le dé- 
partpourlaville“, „Lalettredel’absent“, „Abandonnes“. 

Brück, Stadt im Kreife Zauch-Belzig des preußiichen 
Regierungsbezirks Potsdam, an der Berlin-KoblenzerBahn 


mann, geb. zu Efberfeld 18. Oftober 1798, kam als Kauf- | gelegen, mit (1880) 1514 E. 


mann 1821 nach Trieſt und half dort, nachdem er ein eigenes 
Geſchäft gegründet und raſch in die Höhe gebracht Hatte, den 


Brück (Gregorius von) auch Pontanu 8genannt, eigent⸗ 


| lich Heinze, Furfächfiicher Kanzler, geb. um 1484 zu Brud bei 


82* 


1303 Brüde 


Wittenberg, begleitete Friedrich den Weijen 1521 als Kanz— 
Ver nad) Worms, übergab 1530 dem Kaiſer die Augsburger 
Konfeſſion, begleitetedann 1540 Johann Friedrich den Groß— 
mütigen nad Schmalfalden, erhielt vom Kaifer den Adel, 
war Kurator der Univderfität Wittenberg, beteiligte fich 1548 | gehören, bei welchen zu dem lotrechten Drudein horizontaler 
an der Gründung der Univerſität Jena und ſtarb als ordent= | Schub gegen die Pfeiler Hinzutritt, Hängebrücken, bei denen 
licher Honorarprofefjor an derjelben zu Jena 20. Februar | ftatt des Schubes ein horizontaler Zug vorhanden ift, und 
1557. Bergl. Wimmer, „Vita Gregorii Pontani“ (Alten= | gemifchte Konjtruftionen. Die Baltenträger werden haupt— 
burg 1730). — Bon jeinen Sindern, deren eins mit Lukas Kra⸗ſächlich auf Biegung, die Bogenträger auf Drud, die Seile 





1304 
B. beiteht aus der Gründung, den Pfeilern, dem Tragwerk 
und der Fahrbahn. Die feiten B.n teilen ſich in Balken— 
brücden, deren Tragwerk nur lotrechten Drud auf die Pfeiler 


ausübt, Sprengwerksbrücken, zudenen aud) die Bogenbrücken 


nad) dem Jüngeren vermählt war, ift bejonders hervorzus | oder Ketten der Hängebrüden auf Zug beanſprucht. Nach 


dem Materiale der wejentlichiten Teile des 
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Nr. 2028. 








heben: Chriſt ian B., der Gatte vonLukas Kranachs des Alte: 
ren Tochter Urſula, KanzlerJohaun Friedrichs des Mittleren; 
er bewirkte die Aufnahme des Ritters Wilhelm von Grum— 
bach in Gotha, ward deshalb vorm Kaiſer geächtet und 18.April 
1565 daſelbſt hingerichtet. 

Brücke, im allgemeinen jedes Bauwerk, welches einen Weg 
Fußweg „Straße, Eiſenbahn, Schiffahrtskanal) oder eine 
VLeitung (Waſſerleitung) über eine Vertiefung hinwegführt. 
Fußwegbrücken heißen Stege, lange B.n über trockenes Ter— 





Brücke über das Gölpihthal im fächfiihen Vogtlande. 


r 


= 7% Tragemwerf3 unterjcheidet man: hölzerne, 
er fteinerne und eiferne B.n. Die dauerhafte: 
ſten B.n find die fteinernen, am billigiten 
find meiſtens die hölzernen B.n. Eiſerne B.n 
ſollten nur da angewandt werden, wo die 
= Anlageſteinerner entweder wegen mangeln= 
der Konſtruktionshöhe, zu großer Spann— 

— cweite (über 60—80 m) oder aus ſonſtigen 
triftigen Gründen ausgeſchloſſen iſt. — 
Hölzerne B.n kann man unterſcheiden 
in Balkenbrücken, Sprengwerks-, Hänge— 
werks-, Gitter- und Bogenbrücken. Die 
Balkenbrücken beſtehen in ihrer einfachſten 
Art aus einer Anzahl in gewiſſen Abſtän— 
den voneinander liegender Balken mit da— 
rüber befindlichem Bohlenbelag, der zu— 
gleichals Fahrbahn dient. Hierher gehören 
auch die Knüppelbrücken, dieverzahnten und 
verdübelten Balkenbrücken und die Laves— 
chen B.n, bei denen jeder Träger aus 
mehreren übereinander liegenden, untereinander verbun— 
denen Balken gebildet wird. Bei den Sprengwerksbrücken 
wird der eigentliche Träger von einem aus einem Riegel und 
zwei Streben gebildeten Sprengwerk unterſtützt, welches auf 
die Widerlager einen Schub ausübt, während Hängewerks— 
brücken nur einen ſenkrechten Druck auf die Widerlager be— 
wirken und der Träger durch ein ſich auf ſeine Enden ſtützendes 
Sprengwerk an einer oder an zwei Hängeſäulen aufgehängt 
wird. Gitter- oder Fachwerksbrücken fommen bei größeren 
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rain Biadufte, B.n für Wafjerleitungen Aquädufte. Der | Spannweiten zur Anwendung. Ihre Träger beftchen meift 
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Raum unter der B. dient entweder zur Durchführung von 
Fußwegen (Schlupf), Straßen oder Eiſenbahnen bei den 
Unterführungen, von kleinen Waſſerläufen bei Durchläſſen 
und Bachbrücken, von größeren fließenden Gewäſſern bei den 
Strom- und Flutbrücken, oder er hat nur den Zweck der Ma— 
terialerſparnis bei den Viadukten. Ununterbrochene Verbin— 
dung ermöglichen die feſten B.n. Wo ſolche wegen mangeln— 
der Höhe den Verkehr unter ihnen hindern würden, oder wo 
es erwünſcht iſt, den Verkehr zeitweilig zu unterbrechen, treten 
an ihre Stelle bewegliche B.n. Zu den beweglichen B.n ge— 
hören die Zug-, Hub-, Roll-, Dreh: und Schifföbrüden. Sede 
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aus zwei parallelen Gurtungen, welche 


— — Sdurch ein aus Pfoſten, Streben und Zug— 





= ftangen gebildetes Gitter- oder Fachwerk 
verbunden werden. Hierher gehören die 
— Towmnſchen und Howeſchen Träger. Leßtere 
wurden angewandt bei der vorübergehenden 
= Berbindung an Stelle der 17. Februar 
1876 eingeftürzten Elbbrücke bei Rieſa. Die 
bogenförmigen Hauptträger der Bogen— 
 brüden find entweder einfache oder ver— 
zahnte Balfen oder aus Bohlenlagen zu— 
5 Jammengefegt. Ze nachdem die Fahrbahn 
== jiber oder unter dem Bogen liegt, unters 

S ſcheidet man Bogenjprengiverfe und Bogen— 
== hängemwerfe. Oft kommen auch Träger mit 
er gemischtem Syſtem vor. Die am weitelten 
we (119m) geipannteHolzbrüde war die 1799 

3 von den Franzoſen verbrannte Limmat— 
brücke nächit der Abtei Wettingen in der 
ESchweiz. Die Fahrbahn der hölzernen Eijen- 
er bahnıbrücden beiteht aus Querſchwellen oder 
Quer- undLangichwellen, die der Straßen— 
brüden aus einfachen oder doppeltem Boh— 
Ienbelag, auf welchen gewöhnlich noch eine 
Schotterdede oder Asphalt zc. gebracht wird. Die Pfeiler der 
Holzbrüden beftehen aus Holz oder Stein. — Steinerne 
B.n. Die fteinernen B.n werden bis zu 1—1,,mau3 Platten 
gebildet, darüber hinaus find ie durchgehend Bogenbrüden. 
Das Tragwerk beiteht aus Gewölben, welche ſich meift über 
die ganze Fahrbahnbreite erſtrecken und die Fahrbahn zu 
tragen Haben. Der Raum zwijchen Fahrbahn und Gewölbe 
wird durch die Hintermauerung und eine Kiesſchüttung aus⸗ 
Bel Die Gewölbe ftügen ſich gegen die Pfeiler oder Wider: 
ager; fie find entweder gleihmäßig ſtark oder nehmen nach 
den Scwölbanfängen (Kämpfern) Hin zu und werden aus 
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| Nr. 2025. Britanniabriice über die Menaijtraße bei Bangor in England. 
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Nr. 2026. Eifenbahnbrüce über die Weichjel bei Dirfcau. 
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Mr. 2027. Eifenbahndriid 


1307 Brücke 


Brücke 1308 








Quadern, Bruchſteinen oder Ziegeln hergeſtellt. Nach der bis zu 15m angewandt und find durch ſenkrechte T-oder. ⸗ 


Form der Wölblinie unterſcheidet man Halbkreisbogen-, 
Stihbogen= (flache Kreisbogen-), Korbbogen- und a 
bogengemwölbe. Die größte Spannweite von 61 m hat die B. 
über den Dee bei Chefterin Englandaufzumeijen. Die Klein— 
wolm3dorfer B. der ſächſiſch-ſchleſiſchen Staatseiſenbahn hat 
45,, m Spannweite. Die größte Höhe über dem Terrain hat 
der von Theoderich zwiſchen fteilen Ubhängen erbaute, fait 
noch ganz erhaltene Aquädukt von Spoleto, deſſen zehn Spiß- 
bogengewölbe auf bi3 zu 200 m hohen Pfeilern ruhen. Zu 
den großartigften Bautverfen gehören fernerder 395m lange, 
81,, m hohe Roquefavouraquädukt bei Air; der Göltzſch— 
thal= und der Elfterthalviaduft in. Sachſen von 77,, m bez. 
68,,m Höhe und 573,,m bez. 272m Ränge; der 600m lange 
Viadukt zu Chaumont von 50m Höhe, die Muldenbrüde 
bei Göhren in Sadjen, der Aquädukt iiber das Bievrethal 
für die neue Zuleitungder Bannewäffer nach Paris von 990 m 
Länge und 43 m Höhe über der Thalfohle, der 664 m lange 
Aquädukt der neuen Waſſerleitung für Wien bei Baden u.a. — 
Eiſerne B.n. Dieerfte Anwendung des Eiſens zum Brücken— 
bau erfolgte inEngland in Geſtalt gußeiſerner Bogenbrüden. 





Die Nachteile de Gußeiſens: Sprödigfeit und Empfindlich- 
feit gegen Stüße, waren die Beranlaffung, daß dasſelbe jpäter 
durch da3 zähere Schmiedeeijen verdrängt wurde, jo DaB jebt 
rein gußeiferne B.n nur jehr jelten nod) zur Unmwendung 
fommen; dod) findet man, befonders in Amerika, Gußeiſen 
noch zu gedrüdten Konftruftionsteilen verwendet. Die erſte 
gußeiſerne B: wurde gegen 1776— 79 von Abraham Darby, 
dem Haupteigentümer der Eiſenwerke von Coalbroofdale, zur 
‚Herftellung einer feiten Verbindung über den Severn in der 
Nähe von Brofeley erbaut, nachdem ein 1755 zu 2yon ein= 
geleiteteter Verſuch mit Rückſicht auf die Koften wieder auf: 
gegeben war. Die größte Spannweite von 73,,, m hat die 
Southwarfbrüde, die auch nod) zwei Seitenöffnungen von 
64m Weite befigt. Die ſchmiedeeiſernen B.ntretenin mannig= 
faltiger Form auf, find aber entweder Balfen=, Bogen= oder 
Hängebrüden. Die Heinften B.n beftehen aus maſſiven ge— 
walzten Balfen, welche entweder die Schienen der Eijenbahn 
aufnehmen oder einen Belag bei Straßenbrüden tragen. In 
diefer Weife werden B.n bis zu 5—6 m Weite audgeführt; 
bei größeren Weiten tverden dieſelben „armiert”, d. h. durch 
Hängemerf verftärft. Genietete Blechbalfen werden jetzt nur 


Eijen zu verfteifen. Früher wurden Blehbriden in Form 
ſog. Röhrenbrücken bis zu jchr großen Spanntweiten verwen= 
det, [0 3.8. dieBritanniabrüde(f.d.) über die Meerenge 
von Menai bei Bangor von Stephenjon und Fairbairn 1846 
bi3 1850 erbaut, welche vier Öffnungen von 140,,, m Spanne 
weite und zwei Öffnungen von 70,, m hat. Heute find der— 
artige Baumerfe durd) die rationelleren Öitterbrüden, deren 
Träger aus Gurtungen und dazwischen befindfichem Gitter- 
werf bejtehen, überboten worden. Dieerjten fleineneifernen 
Sitterbrüden wurden ſchon zu Beginn der vierziger Jahre 
errichtet. Als erites größere Bauwerk diejer Art ift die 1845 
erbaute Royalfanalbrüde der Eifenbahnlinie Dublin-Drog- 
heda mit 42,, m Spannweite zu nennen. Im Jahre 1850 
wurdeder Bauder®itterbrüden von Dirſ,ſcha u und Mas 
rienburg begonnen, von denen die nr ungen non 
je 121 m Weite befigt. Die Träger derjelben find fontinuier- 
liche, d. h. fie erftreden jich ununterbrochen über mehrere 
Dffnungen. Ausden einer durchbrochenen Wand gleichenden 
Sitterbrüden entwidelten ſich die Fachwerksbrücken dadurd, 
daß man fowohl für die Zug- wie die Drudipannungen, 
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welche in den Trägern entjtchen, eigens hierfür fonftruierte 
Teile anordnete. Hier war nun die Möglichkeit gegeben, die 
Gurte entweder parallel zu legen, oder den einen gefrümmt, 
den andern gerade, oder beide Gurte gefrünmt zu geitalten. 
Hiernach unterfcheidet man gemwiffe Syiteme: Parallel: 
träger haben den Vorteil der Einfachheit der Anfertigung, 
dieDiagonalen werden meijt al3 gezogene, die Bertifalen als 
gedrüdte Stäbe ausgebildet, die Gurte nehmen nach den Auf: 
lagern zu ab; bei größeren B.n ift die Anbringung eines 
oberen Horizontalverbande3 möglich, der dazu dient, die 
Träger gegeneitig zu verfteifen. Bei den Barallelträ- 
gern (Elbbrücke bei Rieſa) wird eine größere Gleichmäßigkeit 
der Gurtquerſchnitte erzielt, der eine Gurt iſt paraboliſch ge— 
krümmt, der andere iſt gerade. Noch mehrerreichen die Gleich— 
mäßigkeit der Gurtquerſchnitte die Pauliſchen Träger 
(Iſarbrücke bei Großheſſelohe, Rheinbrücke bei Mainz). 
Der Schwedlerſche Träger (Elbbrücke bei Dömnitz) ſucht 
eine Materialerſparnis in den Vertikalen und Diagonalen 
durch eine beſondere Form des einen Gurtes zu erzielen. 
Paraboliſche Träger haben eine gerade und eine gekrümmte 
Gurtung, die aber anden Enden nicht zuſammenlaufen (Elb⸗ 
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brücke bei Meißen, Rheinbrücke bei Düffeldorf). Die Trä— 


ger mit freiſchwebenden Stützpunkten ſind aus dem Prinzip 
der Uberkragung heraus gebildet worden, indem man von je 
einem Pfeiler nach dem andern zu konſolartige Bauten er— 
richtet und dieſelben durch eine B. verbindet. Im großartigſten 


derſelben mittels Ketten aufzieht oder aufhebt (Zug- und 
Hubbrüden) oder zurückſchiebt (Rollſchiebebrücken), oder um 
eine vertikale Achſe dreht und ſo ihre Fahrbahn in die Rich— 
tung des darunter befindlichen Waſſer- oder Landwegs ſtellt 
(Drehbrücken). Ein Beiſpiel einer Hubbrücke für das Durch— 


Maßſtabe wird dieſer Gedanke bei der B. über den Firth of | laſſen von Eiſenbahnzügen findet ſich in Dresden an der 
Forth verwirklicht werden, bei welcher zwei Hauptöffnungen | Marienbrüde. — S Hiffbrüden beftehen aus einer Anzahl 
von je 519m zu überbrüden find. Die größte eriftierende | ſchwimmender Fahrzeuge, welche die Brüdenbahn tragen ; fie 
einfache Baltenbrüde ijt die Lefbrüde bei Kuilenburg in | find ſchon im Altertum angewandt worden. Fir Eifenbahn= 


Holland mit.einer Offnung von 150 m, einer Offnung von | verkehr befteht eine Schiffbrüde bei Mazau am Rhein in einer 


80 m und fieben Öffnungen von 
57 mReite. — Schmiedeeiferne 
Bogenbrüden werden ſeit Anz 
fang der fünfziger Sahre für Stra- 
Benbrüden, jpäter aud für Eifen- 
bahnbrüden angewandt und zeich— 
nen fich durch iÜre gefällige Form 
aus. Die erjte größere B. dieſer Art 
war die 1854 und 1855 erbaute Ar— 
eolebrüde zu Paris mit80m Spanne 
weite. Um die durd) Temperatur— 
ſchwankungen und Belaftungenent- 
ftehenden Deformationen für die B. 
möglihft unjchädli zu machen, 
bringt man an den Kämpfern, oft 
auch im Scheitel Gelenke an, jo daß 
der Bogen der Deformation ent— 
iprehend fi bewegen Tann. Als 
erſte Bogenbrüde mit drei Gelenken 
ift die Unterfpreebrüde in Berlin 
zu nennen (1865 erbaut) und als 
geöbte Bogenbrüden die 1877 vollendete B.überdenDouro 
eiOporto mit einer Offnung von 160 mund die den Mijfi]- 
ſippi bei St. Louis überichreitende, zum größten Teil aus 
Stahl beftcehende Straßen und Eijenbahnbrüde mit einer 
Offnung von 158,,m und zwei Seitenöffnungen von 153m. 
Eine der jhönften Bogenbrüden ift die 1864 vollendete 
Rheinbrücke bei Koblenz mit drei Öffnungen von je 
98,0, m Weite. ALS erfte Heine ſchmiedeeiſerne Bogenbrüde 
ift die 1808 über den Cron bei St. Denis erbaute anzuführen. 
Hängebrüden find ſchon vor langen Zeiten von Indiern, 
Amerikanern und Chineſen in Form 
von Geilbrüden ausgeführt wor— 
den. Bei diejen war die Brüdenbahn 
direkt auf die Seile gelegt, während 
bei den jebigen Hängebrüden Die 
Fahrbahn an den Seilen aufgehängt 
wird. Die Hängebrücken eignen ſich 
yorzüglich zur überbrückung großer 
ffnungen: 
Niagarabrücke von Röbling. 
Drahtſeilbrücke in Freiburg. 
Ohiobrücke bei Wheeling. 
Niagarabrücke von Serrel . . 
Ohiobrücke in Eineinnali . . . 
Drahtbrücke iiber die Niagarafille 385m 
Eaſt Riverbrüde in New York. 486m 
Bei der 1796 über den Jakobsereek 
auf der Straße von Union-Town 
nad) Greenburgh ausgeführten B. 
erfolgte die erjte Verwendung bon 
Schmiedeeifen. Die die Ketten 
ſtützenden Türme, Portale ꝛc. hei— 
Ben Pilonen. Eiſerne Pfeiler 
finden in neuerer Zeit häufig An— 
wendung (Abb. Nr. 2030), um die 
Belaſtung der Baugrundes zu vermindern, oder der leich— 
teren Gründung und bei großen Höhen der geringeren Koſten 
wegen. Sie werden entweder aus Gußeiſen oder Schmiede— 
eiſen konſtruiert. Ein intereſſantes Beiſpiel bildet der bei 
Weida erbaute Viadukt der königlich ſächſiſchen Staats— 
eiſenbahn. — Bewegliche B.n werden da erforderlich, wo 
bei nicht genügend hoher Lage einer über einen Fluß, Kanal 
oder auch eine'Eifenbahn geſchlagenen B. die Öffnung der 
B. erforderlich ift, um die anfommenden Schiffe oder Büge 
a Dies erfolgt dadurch, daß man durd) befon= 
dere Einrichtungen entweder die ganze B. oder einen Teil 





250 m 
273m 
308m 
317m 
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Längevon 363m; ſie iſt 1865 erbaut. Fürmilitärifche Zwecke 
finden Schiffbrüden oft Verwendung. — Fliegende 8. ift 
eine aus zwei Kähnen (Bontons) und darüber gelegter Brü— 
ckenbahn beftehende, gondelartig um einen ftromauf befind- 
lichen feiten Punkt (Anfer) ſchwingende Fähre. Die beivegende 


Kraft wird durch die Strömung erzeugt, gegen welche die 
Fähre in eine ſchräge Stellung zu bringen ift. Dadurd) wird 


die Kraft der Strömung in zwei Komponenten zerlegt; die 
eine, welche da3 Fahrzeug ftromab zu bewegen jucht, wird von 
der Anfer= oder Öierfettcaufgenommen, dieanderetreibt 


Par ET En 
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Nr. 2080. Sioule-Viadukt. 
die Fähre über den Strom. Die Ankerkette ift in gewiſſen 
Entfernungen dur) ſchwimmende Tonnen, Gierpontons 
oder Bogtnadhen, zu unterftüßen und geht iiber zwei - 
auf den Schiffen angebrachte und verbundene Maften nad) 
einer am hinteren Ende der ®. befindlichen Winde. Durch 
Anziehen einer am Giertau befeftigten Kette, der Brijtel- 
fette, oder durch das Steuer wird die Führe fchräg gegen 
den Strom geftellt. 

Brücke (Ernſt Wilhelm, Ritter von), er geb. 
6.Oftober 1819 zu Berlin, ward 1848 Profeſſor der Phyſio⸗ 
logie in Königsberg und ift feit 1849 ordentlicher Profefjor 
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der Phyſiologie und höheren Anatomie an der Univerſität 
Wien. Nachdem er ſch 


1312 
Brückenwage iſt eine Wage mit ungleichen Armen. Bei 


Brückner (Benno Bruno) 


on eine „Anatomiſche Beſchreibung des der gewöhnlichen Dezimalmage iſt die Einrichtung ſchema— 


Augapfels“ (Berlin 1847), „Beiträge zur vergleichenden tiſch die folgende: das Verhältnis des Hebelarmes ab zu bc 
Anatomie und Phyſiologie des Gefäßſyſtems“ (Wien 1852) 2c. | tft 10 zu 1; jeder Zug in c übt in a nur den zehnten Teil 


veröffentlicht Hatte, ließ er feine epochemacdjenden „Grund— 
zuge der Phyſiologie und Syſtematik der Sprachlaute für 
Ringuiften und Taubftummenlehrer” (Wien 1856; 2. Aufl. 
1876) ericheinen, welche ihn dann auf jeine „Neue Methode 
der phonetiichen Transkription” (Wien 1863) führten. Dieje 
Methode bezwedt, die Sprachen nach ihrem wirklichen Laut— 
werte abzubilden, jo daß man eine Sprache Ichreiben lernen 
fann, ohne fie fprechen gehört zu haben. Ferner fchrieb B.: 
„Mber Ergänzung3farben und Kontraftfarben” (Wien 1865), 
„Phyſiologie der Sarben für Kunſtgewerbe“ (Leipzig 1866), 
„Die phyfiologischen Grundlagen der neuhochdeutichen Vers— 
kunſt“ (ebend. 1871), „Borlejungen über Bhyfiologie”(2Bde., 
ebend. 1873— 74; teilweiſe in 3. Aufl. 1881), „Über die Not— 
mwendigfeitder Oymnafialbildung für die Arzte“ (Wien 1871) 
u. ſ. mw. Seit 1879 iſt B. auch Mitglied des Herrenhaufes. 

Brücke des Varolius (Pons Varolü) oder Varols— 
brüde, ſſunter Gehirn. 

Brückenau, Stadt und Badeort im bayrischen Regierung? 
bezirf Unterfranken, an der Sinn in waldreicher Gegend, am 
Weitfuße des Rhön gelegen, ist Sit eines Bezirfsamtes und 
eines Amtsgerichts, Hat ein Schloß und zühlt (1880) 1564 
Papier-, Loh- und Walfmühlen und Getreidehandel betreis= 
‚bende E. Das Akm von der Stadt entfernte Bad befitt ein 
neues Badehaus mit prächtigem Kurſaal. Die drei vorhan— 
denen Quellen Haben einen ziemlichen Gehaltan Kohlenſäure 


und werden gegen Nervenleiden, Bleihjudht, Blutarmut, 


Hautausſchläge, chroniſchen Katarıh mit Erfolg gebraudt, 
auch Moorbäder und Molfen werden verabreicht. — Bergl, 
Wehner, „Bad B. und feine Kurmittel“ (Würzburg 1879). 

Brürkenberg, ein 780m Hoc) im Riefengebirge (im preu= 
Bilchen RegierungsbezirkLiegnitz) gelegener Baudenort von 
ca. 1600 €. 

Brürkenbrüder (freres pontifes, ſpr. frähr pongtief; 
fratres pontifices), der vom Bapite Klemens III. 1189 beitä- 
tigte Berein im füdlihen Frankreich, defjen Mitglieder e3 fich 
zur Aufgabe machten, an den bejuchteiten Überfahrt3ftellen 
größerer Flüſſe Hojpize anzulegen und Brüden zu bauen. 

Brürkengeld, die Abgabe, welche man für die Erlaubnis, 
über eine Brücke zu gehen, zu fahren oder zu reiten zu zahlen 
hat. Das Recht, B. zu erheben, entfprichtdem Rechte des Wege: 
oder Straßengeldes für Anlegung fünftlicher fefter Wege. 

Brürkenkopf, eine Befeftigungsanlage vor einer Brüde, 
die bezwedt, den Übergang größerer Truppenmaffen ans 
—— des Feindes zu decken. Grundriß und Profil der 

rückenköpfe ſind den anderen Feſtungswerken entſpre— 
chend; ſie müſſen ſo angelegt ſein, daß ſie die Brücken gegen 
Zerſtörung aus der Nähe, möglichſt auch gegen Geſchützfeuer 
ſichern und einen Raum einſchließen, welcher die Entfaltung 
der über den Fluß vorgehenden eigenen Kräfte oder deren 


ungeſtörten Rückzug geſtattet. Brückenköpfe beſtehen 1) aus 


einer vor der Brücke im Bogen geführten Verteidigungs— 
ſtellung; 2) aus Brückenſicherungen auf beiden Ufern, welche 
die Ubergänge nach dem Falleder erſten Linie ſchützen; 3) aus 
Batterien am jenſeitigen Ufer, um das Vorfeld ſowie das 
Innere des B.3 unter Feuer zu nehmen. 

Brückenthal (Samuel, Freiherr von), öſterreichiſcher 
Staatsmann, geb. 26. Juli 1721 zu Leſchkirch, wurde 1774 
Statthalter von Siebenbürgen, ward aber 1787 von Jo— 
ſeph IL., deſſen Neuerungen er twiderftrebte, obwohl ein hoch— 
befähigter Beamter, ſeines Amts enthoben. Er ſtarb 9. April 
1803 in Hermannftadt. Sein Nachlaß enthielt u. a. „Dent- 
würdigfeiten der Siebenbürger Sachſen“. Sein Andenken 
verewigt das B.ſche Mufeum in Hermannjtadt, welches 
. eine Bücherfammlung von ca.30000Bdn. und vielen Hand- 
Ichriften, ferner Sammlungen von Bildern (darunter jolche 
von der Handider bedeutenditen Meifter), Münzen und Mi- 
neralien umfaßt. Vgl. Friedenfels „Bedeus van Scharberg“ 
(Wien 1876). 

Brückentrain (ſpr. Brückenträng) oder Brückenzug, 
Benennung für das geſamte Material, welches von Heeren 
behufs Herſiellung von Feld- oder Kriegsbrücken mitge— 
führt wird. 


ſeiner Kraft aus (ſ. Hebel). Das Verhältnis vondfzuef 
iſt 5 zu 1; jeder Druck auf e übt deshalb ind nur den fünften 
Teil des Zuges aus; und da ſich ab zu bd wie 2 zu 1 verhält, 
to wirft ein Zug aufdin anur zur Hälfte, alſo ein Drud auf 
f wird in a durch die Hälfte des fünften Teils, aljo wieder- 
um durch '/,, Gegendrud aufgewogen. Wie nun auch eine 
auf die Brüde B geitellte Laft ihren Drud auf ce und e ver- 
teilen mag, immer wird fie durch den zehnten Teil ihres Ge— 
wicht? in a im Gleichgewicht erhalten. Ganz ähnlich find die 
Bentefimalmwagen eingerichtet, beitwelchen man bloß den 100. 
Teil der Laft auf die Wagfchale zu legen braucht. Leßtere 
ftellt man in der Weiſe feft auf, daß die Brücde mit dem um— 
gebenden Erdboden gleichhoch Liegt, jo daß alfo Laſtgeſchirre 
oder Tiere bequem darauf gelangen fünnen. Der Hauptvor— 
teil der B.n liegt darin, daß man nur Kleine Gewichte auf die 
Wagfchale zu legen braudt. 


& 





Bruker (Johann Jakob), Geſchichtſchreiber der Philo- 
ſophie, geb. 22. Sanuar 1696 zu Augsburg; feit 1724 Schul- 
reftor und Minifterialadjunft zu Kaufbeuren, 1731 zum 
Mitglied der Berliner Afademie ernannt, feit 1744 Paſtor 
zu Kaufbeuren, ftarb er dort 26. Itovember 1770. Seine 
Hauptjchriften find: „Historia philosophicae doctrinae de 
ideis“ (Augsburg 1723), „Otium Vindelicum “ (1729), 
„Kurze Tragen aus der philojophiichen Hiſtorie“ (7 Bde, 
Leipzig 1731—36), feine bahnbredhende „Historia critica 
philosophiae“ (5 Bde., ebend. 1742—44 ; neue Aufl. 1766), 
„Bülderjaal berühmter Schriftiteller“ (10 Dekaden, Augs— 
burg 1741—55), „Ehrentempel derdeutichen Gelehrſamkeit“ 
(5 Defaden, ebd. 1747—49) und „Miscellanea“ (ebd. 1748). 

Brürkler (Hugo), Liederfomponift, geb. 18. Februar 1845 
zu Dresden, geſt. 4. Oftober 1871 dajelbit. Er gab heraus 
„wieder aus Scheffeld Trompeter von Sädingen”; aus feinem 
Nachlaß erichienen „Sieben Gejänge“ und „Der Bogt von 
Tenneberg”. 

Brürkner (Alexander), Hiftorifer, geb. 5. Auguft 1834 zu 
Petersburg, wurde 1861 Brofefior an der kaiferlichen Rechts— 
ſchule dajelbit, 1867 Univerfitätsprofefjor in Odefja und wirkt 
jeit 1872 al3 Brofeflor der Geſchichte an der Univerfität Dor— 
pat, jeit 1877 mit dem Titel eines Wirfl. Staatsrat. Bon 
jeinen Schriften jind hervorzuheben: „Finanzgeſchichtliche 
Studien. Rupfergeldfrijen”“ (Petersburg1867),, Der ruſſiſch— 
ſchwediſche Krieg 1788 —90“ (ebend. 1869), „Die Familie 
Braunſchweig in Rußland im 18. Jahrhundert“ (ebend. 
1876), „Iwan Poſſoſchkow“ (Leipzig 1878), „Kulturhiſto— 
riſche Studien“ (Riga 1878), „Der Zarewitſch Alexei“ (Hei— 
delberg 1880) und „Peter d. Gr.“ (Berlin 1880). 

Brükner (Benno Bruno), evangeliſcher Theolog und 
gefeierter Ranzelredner, geb. 10. Mai 1824 zu Roßwein, 
ward 1853 aukerordentlicher Brofejjor der Theologie und 
zweiter Univerjitätsprediger zu Leipzig, 1855 ordentlicher 
Profeſſor und 1856 erjter Univerfitätsprediger, 1860 aud) 
Domherr des Meikener Stift? und Konfiftorialrat. Seit 
1862 leitete er zugleich auch da3 von ihm begründete „Pre— 
digerfollegiumzu St. Bauli”. Sm Jahre 1869 ala Bropft der 
Nikolaikirche und Mitglied des Oberkirchenrats nach Berlin 
berufen, wurde B.1871 auchGeneralſuperintendent von Ber 
lin und Mitglied des Konſiſtoriums der Provinz Branden= 


1313 Bruder 


Bridergemeine 1314 





burg, 1877 Bizepräfident de3 Oberfirchenrat3 und 1880 zum | bringen, aber fein Verwalter wies ihnen in der Nähe von 


Wirkt. Oberfonfiftorialrat ernannt. In diejen Stellungen 
hat B. an den firhlichen Kämpfen in Preußen jeit 1871 und 
in3bejondere an der Generalfynodalordnung vom Januar 
1876 wejentlichen Anteil gehabt. Ein begeifterter Freund der 
Union und der kirchlichen Vermittelung, feßte er jeine Bor- 
lefungen über praftiiche Theologie aud) in Berlin als ordent— 
licher Honorarprofefjor fort und leitete 1874—77 die von 
ihm begründete Berliner Stadtmiflion. Bon feinen Schriften 
find außer verſchiedenen Predigtfammlungen befonders zu 
nennen die neuen Bearbeitungen von de Wette Kommentar 
zum Evangelium Johannis (Leipzig 1852; 2. Aufl.1863), 
fowie zu den Briefen des Betru3, Judas und Jakobus (ebend. 
1853; 2. Aufl. 1865). 


Berthel3dorf am Abhange des Hutberges einen Platz zum 
Anbau an. Am 17. Zunt desſelben Sahres begann der Bau 
des eriten Hauſes und bereit3 im Oftober ward es bezogen. 
Ihre Anficdelung nannten fie Herrnhut, fie ſelbſt hießen da— 
nah Herrnhuter. Diejen eriten Anftedlern folgten zahl- 
reiche andere, obſchon die mähriſchen Behörden die Aus— 
wanderung durch harte Strafen zu hemmen juchten. Nicht 
minder erhielt die junge Gemeinde aus verſchiedenen Teilen 
Deutſchlands Zuwachs von folchen, die durch den Pietismus 
Spener3 angeregt worden waren. Das Zujammenleben jo 
verſchiedener Elemente hatte anfangs ſchwere Spaltungen 
zur Folge, befonder3 durd) den Einfluß eines Rates Krüger 
aus Ebersdorf, der ſich Zinzendorf und deſſen Pfarrer Rothe 
feindlich entgegenftellte; die bemwog Zinzendorf, der Ge— 
meinde 12. Mai 1727 beftimmte Regeln zu geben und zwölf 
Alteſte zu ihrer Leitung wählen zu laffen. Erft dies ift der 
wahre Unfang der Herrnhuter al3 einer jogenannten B. 
Eine Woche fpäter wurden durch das Los, das überhaupt bei 
den Herrnhutern eine große Rolle Spielt, vierOberältefte aus 
den Zivölfen erwählt und ihnen die geiftliche Aufſicht über— 
tragen. Zinzendorf jelbjt galt als der jelbjtverjtändliche 
Vorſteher der Gemeinde, da er als Ortsherr zugleich die 
bürgerliche Obrigkeit darftellte. Die Angelegenheiten der Ge— 
meinde wurden von dem Gemeinderat aller erwachienen 
Männer beraten, der 1729 in einen inneren und äußeren 

etrennt wurde. Kirchenrechtlich galt die &emeinde als ein 

eil der lutheriſch ſächſiſchen Landeskirche und Hielt fich daher, 
was den eigentlichen Gottesdienst betrifft, zu der Kirche in 
Berthelsdorf, hatte aber daneben zahlreiche beſondere Anz 
dachten in einem Saale zu Herrnhut. Erſt feit 1731 Hielt die 
Bemeinde dad Abendmahl alle Monate für fi) und verlegte 
auch Taufen und Begräbnifje nad) Herrnhut ſelbſt. Schon 
1728 wurde ein Anfang mit der Einteilung in jogenannte 


> Chöre gemacht, d. h. die Kinder, die ledigen Sünglinge und 


77, Mädchen Lebten in befonderen Häufern und Verbänden, frei= 





Bruder, ſ. unter Geſchwiſter. 

Brüder der chriſtlichen Lehre, ſ. Brüderſchaften, 
veligiöje. 

Brüder des gemeinſamen Lebens, aud) Brüder vom 
guten Willen genannt, waren Mitglieder von Vereinen 
frommer Klerifer. Ihr Begründer war Gerhard Groot zu 
Deventer in den Niederlanden (geft. 1384). Weiter ausge— 
bildet wurden die Vereine von Florentius Raduvius. Die 
Mitglieder verfammelten ſich zu erbaulichen Forſchungen in 
der Xibel, Übung befchaulicher Myftik und werkthätiger Nach— 
ahmung des armen Lebens Chriſti unter freiwilliger Beobach⸗ 
tung der Mönchsgelübde, jedoch ohne bindende Verpflichtung, 
das ganze Leben in beſonderen Vereinshäuſern und gemein— 
ſamer Haushaltung zu verbringen. Die Brüder übten durch 

Predigt, Seelſorge und Jugendunterricht auch auf das Volk 
ſegensreichen Einfluß. Im 17. Jahrhundert ging die letzte 
ihrer Anſtalten ein, welche ſich in der Blütezeit von der Schelde 
bis zur Weichſel erſtreckt hatten. 

Brüdergemeine (evangelifche) oder Erneuerte Brü— 
derunität, eine Religionsgenoſſenſchaft innerhalb der 
evangelifchen Kirche, deren Ursprung teils auf die Gemeine 
der Mähriichen Brüder (f. d.), teil auf den Grafen Ludwig 
bon Binzendorf (f.d.) zurüdreicht. Unter derführung näm— 
lich des mähriſchen Zimmermanns Chriftian David famen 
im Mai 1722 etliche mährifche Familien, in denen nod) von 
den Beiten der Böhmiſch-mähriſchen Brüder herevangelijcher 
Glaube lebendig war, auf dem Gute Berthelsdorf in der 
Lauſitz an, um durch Bermittelung des Grafen Zinzendorf 
eine Zuflucht zu finden. Diefer, damals in Dresden abivefend, 
wollte fie eigentlich nach Eber3dorf int reußifchen Vogtland 

SU. Konv.⸗Lexilon. D. 


I ich zum Nachteil wahren Familienlebend. Auch nad) außen 
7 entwidelte die Gemeinde eine fruchtbare Thätigkeit, teils durch 


jogenannte Erwedungsreijen einzelner Mitglieder, teils 
durch die Begründung von Miffionzitationen in Wejtindien 
(1732) und Grönland (1733), denen ſich bald die nordameri— 
kaniſchen anſchloſſen. Ganze Kolonien wanderten mit Unter— 
ſtützung der engliſchen und dänischen Regierung dorthin aus 
und errangen große Erfolge. Der erite Schritt zur Erweite— 
rung der ®emeinde zueiner „Brüderlicche” wardie 1735 von 
Biſchof Jablonsky in Berlin vollgogene Weihe David Nitjch- 
mann zum Bifchof der Herrndhuter, zunächſt allerdings nur 
für die überjeeifchen Miſſionen. Unterdes aber zog fich das 
Wetter derBerfolgung über ihr zuſammen. Troßeinesgün- 
tigen Gutachtens der theologischen Fakultät zu Tübingen 
(1733) erlangte der Haß der halliihen Bietijten und der 
ſüchſiſchen Orthodoxen von Kurfürſt Auguſt III. 1736 die 
ungeredte Verbannung Zinzendorf3 aus Sadjfen. Er ging 
nad) Frankfurt und begründete auf dem Gebiete der Örafen 
von Iſenburg neue Gemeinden, die auch von Herrnhut aus 
Zuwachs erhielten; jo befonders die „PBilgergemeinde“ auf 
der Ronneburg in der Wetterau. Bon hier unternahn er 
eine Reife in die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen und verichaffte 
auch Hier der B. Eingang. Auf der Rüdreife gewann er 
Sriedrih Wilhelm I. von Preußen — für ſeine Plane. 
Er ließ ſichauf den Rat des Königs 1737 ſelbſt von Jablonsky 
zum Biſchof weihen, und zwar nun auch für den deutſchen 
Teil der „mähriſchen“ Gemeinde. Damit war die Lostren— 
nung derſelben von der Landeskirche endgültig ausgeſprochen. 
Zinzendorf wirkte nun für die Ausbreitung der Gemeinde 
nacheinander in Berlin (1738), wo er durch ſeine berühmten 
„Berliner Reden“ eine große Menge von Zuhörern anzog, 
dann in der Wetterau, wo unterdes das Schloß Marienborn 
der Hauptſitz der Pilgergemeinde geworden war, und ſogar 
auf der Inſel St. Thomas in Weſtindien. Den Mittelpunkt 
des Ganzen bildeten feit 1739 die „Synoden” ; die erfte ward 
in dieſem Jahre zu Ebersdorf gehalten. Das eigentliche Regi— 
ment lag noch in den Händen des, Generalälteſten“ (damals 
Leonhard Dober); als diefer immer dringender un Ent- 
lafjung bat und aud) Zingendorf fein Biſchofsamt nieder- 
legte, um nad) Amerifa zu gehen, beſchloß man auf der 
83 
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Generalfonferenz zu London 16.September 1741, „dem Hei- 
land jelbjt das Alteftenamt zu übertragen”, in deſſen Namen 
zwölf durchs Los beſtimmte Alteſte als „Generalkonferenz“ 
die Gemeinde verwalten ſollten. Der Tag der Verkündigung 
dieſes Beſchluſſes (13. Nov.) iſt bis heute ein Hauptfeſttag 
der Gemeinde geblieben; denn an ihn knüpft ſich die herrn— 
hutiſche Idee eines „Spezialbundes des Heilandes“ mitder B. 

Ein wichtiger Umſchwung trat ein, als 1742 die Brüder 
von Friedrich II. von Preußen eine Generalkonzeſſion zu 
Anſiedelungen in Preußen erhielten unter ausdrücklicher 
Anerkennung der Selbſtändigkeit der mähriſchen Kirche. 
Dasſelbe geſchah auch in der Wetterau. Aber Zinzendorf 
kehrte auf die Kunde davon 1743 ſchleunig aus Amerika zurück 
und entlud auf der Synode zu Hirſchberg ſeinen Zorn über 
die angebliche Verweltlichung der Gemeinde, die er mehr als 
eine Art unſichtbarer Kirche innerhalb der Landeskirchen 
haben wollte. Die Generalkonferenz hob er auf, entſetzte den 
Biſchof Johann Nitſchmann ſeines Amtes und ſtand nun eine 
Zeitlang als Alleinherrſcher da. Dieſes Auftreten ſteht im 
Zuſammenhang mit der nervöſen Gereiztheit und phantaſti— 
ſchen Überſpannung, die er von ſeiner amerikaniſchen Reiſe 
zurückgebracht hatte. Er ſelbſt gab damals das Beiſpiel zu 
dem läppiſchen Spiel mit Worten und Gefühlen, das geradezu 
ins Unziemliche ausſchlug, wie z. B. die Bezeichnung der 
Dreieinigkeit als „Papa“, „Mama“ und „Bruder Lämm— 
lein“ und Ahnliches. Dieſen ganzen Zeitraum von 1743—50 
bezeichnet die B. ſelbſt als ihre ,Sichtungszeit“. War doch 
ſelbſt äußerlich Entartung eingeriffen und Verſchwendung 
und Müßiggang an die Stelle der alten Einfachheit und des 
Fleißes getreten. Zum Glückwar diefe Zeit der Schwärmerei 
nur eine vorübergehende Krankheit; der Sturz der Gemein— 
den in der Wetterau (1750), die zur Auswanderung gezwun— 
gen wurden, führte die anderen zur Nüchternheit zurück. Seit 
der Konferenz zu London 1749 war der Name „Brüderunis 
tät” aufgefommen; infolge der Anererfennung derjelben 
durch das engliiche Parlament verlegte Zinzendorf die Lei— 
tung nad London. Der infolge früherer Berihivendung 
drohende Bankrott der Unität nötigte zur Einführung einer 
geordrieten Verwaltung und zur Ausſchreibung einer allge- 
meinen Steuer. Dies alles führte von ſelbſt zu dem Verlan— 
gen nach einer ordentlichen Verfaſſung. Zueinerjolchenaber 
kam es erſt nach) dem 9. Mai 1760 zu Herrnhut erfolgten 
Tode Zinzendorfs. In feinen Wirkungskreis trat jetzt der 
edle und bedeutende Auguſt Gottlieb Spangenberg, 
gleichfam der zweite Gründer der B. Er erihien im Novem— 
ber 1762 aus Amerifa in Herrnhut, und unter feiner Füh— 
rung vollzog fi) allmählich daS Verfaſſungswerk auf den 
drei Synoden bon 1764, 1769 und 1775. Auf der eriten zu 
Marienborn von 1764 erflärtefich die Brüderunität für eine 
theofratijche Republik, die jih in einer auf Urwahlen be- 
ruhenden Synode darftellt. Zwiſchen den Synoden führt ein 
von ihnen erwähltes Unität3direftorium von neun Mitglie- 
dern die Verwaltung; die Synode von 1769 jeßte größere 
GSelbftändigfeit und eigenen Beſitz der einzelnen Gemeinden 


Der gegenwärtige Beitand der B. ift folgender: fie zerfällt 
in drei Provinzen: 1) die europäifchefeitländifche mit 27 Ge— 
meinden und zuſammen ca.7500 Mitgliedern(in Deutfchland: 
Herrnhut, Kleinmwelfa bei Bauen, Niesky bei Görlig, Neu— 
falz a.D., Snadenberg beiBunzlau, Gnadenfrei bei Reichen— 
bach in Schl., Gnadenfeld bei Kofel, Neudietendorf bei Er- 
furt, Gnadau bei Barby, Ebersdorf bei Yobenftein, Königs— 
feld in Baden, Neuwied a.RH., Berlin und Nixdorf, Norden 
in Oſtfriesland); 2) die britifche Provinz mit ca. 5700 Seelen 
in 38 Gemeinden; 3) dienordamerifanifche Brovinzmit ettva 
17000 Seelen in 66 Gemeinden. Dazu fommen aber über 
80 Miſſionsſtationen in Grönland, Kabrador, unter den In— 
dianern von Kordamerifa, denen von Weitindien, der Mos— 
fitofülte, Surinam, unter den Hottentotten und Kaffern, den 
Papuas in Neuholland und auf Weithimalaya in Oftindien. 
Alle diefe Stationen Haben etwa 80000 Eingeborene in 
Pflege. Die Älteſtenkonferenz (zwölf Mitglieder) Hat ihren 
Sitz in Berthel3dorf bei Herrnhut. — Vergl. Schaaff, „Die 
evangelifche B.“ (Leipzig 1825); Schulze, „Bon der Ent- 
ttehung und Einrichtung derevangelifhen B.“ (Gotha 1822); ' 
Schrautenbach, „Zinzendorf und die Brüder feiner Zeit“ 
(2. Aufl., Gnadau 1872); Schröder, „Der Graf Zinzendorf 
und Herrnhut, oder Gefhichte der B.“ (Nordhauſen 1857); 
Erdger, „Geſchichte der alten Brüderfirche” (2 Bde., Onadau 
1865— 66); derjelbe, „Seichichte der erneuten Brüderkirche“ 
(2Bde., ebend 1852—54); „Kurzgefaßte hiſtoriſche Nachricht 
bon der evangeliſchen Brüderunität“ (7. Aufl., ebend. 1876); 
„Synodalverlaß von 1878 und 1879“ (ebend. 1880). : 

Sruderholz, AnhöheimSüden von Bajel, aufmelcher 1273 
der &raf Rudolf von Habsburg ſich mit feinem Heere befand, 
al3 man ihm die Botichaft feiner Königswahl überbradite. 

Bruder Ionathan, Icherzhafte Bezeichnung der Nord- 
amerifaner, wie John Bull ſolche der Engländer ift. Man 
führt denfelben auf den General Jonathan Trumbull im 
amerifanijchen Freiheitskriege zurück, welcher in verzwei— 
felter Lage von Waſhington um Ratgefragt wurde und dann 
durch feinen Rat die erwünjchte Hilfe Leiftete. 

Brüderkaflen find Unterſtützungskaſſen, zu denen die An— 
gehörigen einer Innung (meift nur die Öefellen und Gehil— 
fen) oderdie Arbeiter eines Berg- oder Hüttenwerks (Knapp-— 
ſchaftskaſſen) oder ciner fonftigen religiöfen oder fozialen 
Genoſſenſchaft Bann Beiträge zahlen, um die Mit 
glieder (Brüder) der Kaffe in Krankheit, bei Todes- oder 
anderen Unfällen, ebenjo bei unverfchuldeter Arbeit3lofig- 
feit unterftügen zu fönnen. Die B. entftanden im 15.—17. 
Sahrhundert, jind aber in neuester Zeit mit Ausnahme der 
noch fortbeftehenden Knappſchaftskaſſen durch die zeitgemä— 
Ben Alterverſorgungs-, Penſions-, Kranken, Sterbe= und 
ſonſtigen Unterſtützungskaſſen (j. d.) erfegt worden. 

Brüderkirdweih, das Bortiunfulafeft, an welchem wegen 
des Bortiunfulaablaffes zahlreiche Wallfahrten nad) den 
Minoriten= und Kapuzinerflöftern unternommen werden. 

Bruder Blaus, ſ. Flüe (Nikolaus von der). 

Sruderkrieg, der 1446 — 51 in Sachſen und Thüringen 


feit. Die Synode zu Barby endlich (1775) bewirkte wieder | zwiſchen dem Kurfürſten Friedrich dem Sanftmütigen und 
eine jtraffere Verfaffung unter der Leitung der „Unität3= | jeinem Bruder, dem Herzog Heinrich, wegen der Teilung ihrer 
älteftenfonferenz“. Auf diefer Grundlagehat fich jeitdem die | Erbländer geführte Krieg. 


Gemeinde jtill und friedlich entwidelt und in verfchiedenen 
Ländern großen Segen geftiftet. Wichtigere Ereigniffe find 
nur die Berfaffung eines neuen Geſangbuchs durch Chriſtian 
Gregor 1778 und einer volfstümlichen Glaubenslehre durch 
Spangenberg (der fogenannten Idea Aidei fratrum). Ein 
eigentliches Bekenntnis hat die Gemeinde nicht und verträgt 
daher ebenjo Kutheraner wie Reformierte in ihrer Mitte. 
Der Hauptnahdrud liegt auf dem Bewußtſein der Verſöh— 
nung mit Gott durch den Tod Sefu und einem entiprechen= 
den Leben in der Gnade, aber ohne das ängjtlich pietiftilche 
Wefen des fogenannten Methodismus. In diefem Geifte ift 
aud) der Katechismus Samuel Lieberkühns verfaßt, der 1823 
und 1860 neu herausgegeben wurde. Für das wiſſenſchaft— 
liche Bedürfnis wurde frühzeitig durch Begründung eines 
Pädagogiums (jegt in Niesky) und eines theologiſchen Se— 
minars geforgt, das fich jeit 1789 gleichfalls in Niesky be— 
fand, 1818 aber nad Gnadenfeld in Oberjchleften verlegt 
wurde. Ähnliche Anitalten find die zu Fulneck in England 
und zu Bethlehem in den Vereinigten Staaten von Amerifa. 


Brüderſchaft, die Abmachung zweier Berfonen, fich als 
Brüder anjehen zu wollen (Dußbrüder, welche fich gegen- 
jeitig mit du anreden). B. trinken, die Sitte, bei der Ber: 
abredung der B. durch den Genuß des gleichen Trinfens 
Jinnbildlich die britderliche Bereinigung zu befeitigen. 

Brüderfshaften (religiöje), von der Kirche ſtillſchweigend 
gebilligte oder bejtätigte Vereinigungen zu mwohlthätigen 
oder religidjen Zwecken. Um Mitglied einer religiöfen Bru— 
derſchaft zu werden, mußte man ein Gelöbniß auf Zeiftung 
werfthätiger Hilfe jowie Ausübung gemwifler Undachten ab— 
legen. Zu dieſen Vereinigungen wurden außer Geiftlichen 
auchLaien zugelaſſen. Die Kirche begünftigte im Mittelalter 
diejelben in den Fällen, wo daS Ziel erreichbar fchien, ohne 
daß es nötig war, die jtrengen Vorichriften des Mönchsweſens 
zu fordern. SolheB. waren dieBrüdenbrüder, die Kalands— 
brübder, die Brüder der hriftlichen Lehre 2c. Auch die evan- 
gelifche Kirche Hat ſolche B. wie z.B. diejenige des Rauhen 
Haujes bei Hamburg. 

Brüderſchaft guter Werke, eine Verbindung zwiſchen ein- 
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zelnen Laien und einer mönchiſchen Genofjenichaft. Jene ſoll— 
ten gegen Leiſtung von Geld und Gut als Mitbrüder an den 
Verdienſten der möndischen Genoſſenſchaft Anteil erhalten. 

Brüder und Schweftern des freien Geiftes, eine Sefte des 
13. und 14. Jahrhunderts, welche befonders in Süddeutſch— 
land und in der Schiveiz verbreitet war. Ihrer Lehre nad) 
wird jeder Fromme ein Chriſtus, in welchem Gott Menſch 
wird. Wa3 in der Liebe gefchieht, ift rein; der Vollfonmene 
ift frei vom Geſetz und fann nicht fündigen. Die Kirche mit 
ihren Lehren und Einrichtungen ift Trug und Wahn, der 
Ehezwang ijt Unnatur, das Eigentum Diebftahl. Ihre ge— 
heimen Gottesdienſte endeten mit Wolluftorgien. Durch die 
Slaubensgerichte wurde die Sekte vernichtet. 

Brüder vom guten Willen, |. Brüder des gemein 
ſamenLebens. 

Brüder von Ave Maria u.ſ. w. |. Serviten. 

Brüder von der Gefellfihaft des heiligen Geiftes, die 
Mitglieder einer zuerft 1220 im Kloſter Ottberg ermähnten 
religiöfen Brüderjchaft, welche fich unter Oberaufficht des 
Biſchofs zu gemeinfchaftlihen Andachtsübungen, gegenfei- 
tiger Unterftüßung und Errichtung feierlicher Beerdigungen 
mitden entfprechenden©eelenntefjen zufammengethanhatten. 
Da ſie ſich am erjten Tage jedes Monats (Calendae) zu ver- 
jammeln pflegten, jo nennt man fie auch Kalandsbrüder 
(Fratres Calendarü). Bon Raijern und Päpſten begünftigt, 
erfolgte ihre Verbreitung über Deutſchland, Frankreich, die 
Niederlande, die Schweiz 2c. Da jedoch ihre Mahlzeiten, mit 
welchen fie ihre Berfammlungen jchlofjen, in üppige Schmau— 
jereien außarteten, jo daß das Wort falandern oder einen 
Kaland halten ſprichwörtlich fürSchwelgen gebraucht ward, 
wurden fie im 16. Sahrhundert in proteftantiichen wie katho— 
fiichen Ländern aufgehoben und ihre Einkünfte wohlthätigen 
Unftalten überwiejen. — Vergl. Blumberg, „Kurze Wbbil- 
dung des Kalands“ (Chemnig 1721). 

Brue (pr. Bruh), Fluß in der engliſchen Grafſchaft Somer— 
jet, der nach 588 km langem Laufe in den Briſtolkanal geht. 

Brueghel (ſpr. Breugel, Bieter) mit dem Zunamen der 
Zuftige oder Bauernbrueghel, fälſchlich mitunter auch 
Breughel gefchrieben, Haupt einer befannten niederlän- 
dilhen Malerfamilie, geb. 1510 (oder 1528, auch 1530) zu 
Brueghel bei Breda, ficdelte, nachdem er 1530 Stalien und 
Frankreich bereift, nach Antiverpen über, heiratete die Tochter 
jeines Lehrers Bieter Kond van Aelſt und ftarb um 1570 zu 
Brüffel. Er verherrlichte Humoriftiich und derb befonder3 
das Leben der Bauern feiner Heimat, ihre Feste und Hod)- 
zeiten, malte aber aud) im Zeitkoſtüm Bibelfzenen, jo vor 
allem einen bethlehemitischen Kindermord, und radierte eini- 

e3. — Sein Sohn, Bieter B. der Jüngere, auh Höllen- 

rueghel genannt, weil er mit Vorliche ſchauerliche Stoffe 
wählte, wargeb. 1559 und jtarb 1637. Seine Hauptbilder find 
eine „Verſuchung des heiligen Antonius” (jegt in Dresden) 
und ein „Orpheus, Die Unterirdifchen durch jein Saitenfpiel 
bethörend“”. — Des Borigen Bruder, Jan B., wegen feiner 
weichen Malweife auf) Blumen und Samtbrueghel 
genannt, malte namentlich Landfchaften und Kleine Figuren. 
Mit Rubens malte er „Adam und Eva im Baradiefe” (jebt 
im Haag befindlich), in welchem Bilde die Hauptfiguren von 
Nubeng find, ſowie, Vertumnus und Bellona” und „Dievier 
Elemente”. Sn des Baterd Manier jeyuf auch defjen Sohn, 
gleihfall3 Jan B., der 1629 in Antwerpen vorkommt. — 
Vergl. Erivelli, „Giovanni B.* (Mailand 1868). — Sonſt 
find noch) zu nennen: Ambros B., zwiſchen 1635 —70 Afa= 
demiedirektor in Antwerpen, ein berühmter Blumenmaler, 
ferner der Früdtes, Blumen- und Vogelmaler Abraham 
B., genannt Rhyngraf, geit. 1690 in Neapel, deſſen Sohn 
Kaſpar B. und Bruder Johann Baptift B. (nach 1700 
in Rom geftorben), beide gleihfall3 Blumenmaler, und end= 
lich der Marinemaler Franz Hieronymus B., geb. 1665 
zu Brueghel. 

Brüel, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- Schwerin. 
unweit des linken Ufer der Warnow gelegen, mit (1880) 
2271 Bapier Strohwaren, Zigarren undEſſig erzeugenden €. 

Brüel (Ludwig Auguft), welfiiher Politiker, geb. 20. De— 
zember 1818, ward 1868 Generaljefretär im Hannoverichen 
Kultusminifterium, 1866—68 Direktor des Kultusdepartes 
ments bei der hannoverſchen Zivilverwaltung, jeit 1868 eines 
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der Häupter der Welfenagitation und Mitglied des Bürger- 
vorjteherfollegd in Hannover, feit 1870 preußiſcher Land— 
tag3=, 1874—84 aud) Reichstagsmitglied und Hoſpitant de 


Zentrums, al welcher er namentlich den Bund zwischen Ul— 


tramontanen und Welfen fürdern half. 

Brueys (ſpr. Brüch, David Auguft de), Franzöfticher Luft: 
tpieldichter, j. unter Balaprat (Sean). 

Brueys (pr. Brüch, François Baul, Graf), franzöſiſcher 
Admiral, geb. 1753 zu Uzes (Garddepartenent), war Be— 
fehlshaber der Flotte, mit welcher Bonaparte 1798 die Ex— 
pedition nad) Ngypten unternahm. Während Bonaparte 
6. Juli nach Kairo zog, erwartete B. bei Abukir die englifche 
Flotte, die 1. Auguft 1798 in Sicht fam und fofort unter 
Nelſon den Angriff auf die franzöfifche eröffnete. Bei Be— 
ginn des Kampfes ward B. getötet. 

Brug., bei zoologijhen Bezeihnungen Abkürzung für 
Brugnieres (Sean Öuillaume). 
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Brugg, Bezirkshauptſtadt im Schweizerfanton Aargau, 
an der Aare in wein- und getreidereicher Gegend und an den 
Bahnlinien Aarau-Zürich und B.Bötzberg-Baſel gelegen, 
zählt (1880) 1422 Obſt- und Weinbau, Baummolliweberei 
und Strumpfwirferei treibende E. Unweit B.3, beim Dorfe 
Bogeljang, findet die Vereinigung von Aare, Reuß und 
Limmat ftatt. Im Mittelalter gehörte die Stadt den Grafen 
bon Habsburg, deren Stammſchloß ſüdweſtlich davon beim 
Bade Schinznach liegt, und war befeftigt. Am 30. Juli 1444 
war die befannte Mordnadt von B., wo im Züricdher 
Kriege während der Belagerung von Züri) Thomas von 
Falkenſtein nacht? in die Stadt eindrang, fie in Brand 
iteckte, mordete, plünderte und die angeſehenſten Bitrger fort- 
führte. In der Nähe liegt Windiſch, daß alte Helvetische Vin- 
donissa, das die Alamannen zerftörten, ferner die ehemalige 
Abtei Königsfelden, wo 1308 König Albredhtl. von Johann 
Parricida ermordet wurde. B. heißt im Volke, weil mehrere 
berühmte Gelehrte, namentlich eiftliche, hier geboren, das 
Philoſophen- oder Brophetenftädtchen. 

Brügge (franz. Bruges, ſpr. Brühich), Hauptitadt der bel— 
gifhen Provinz Weitflandern, an den Kanälen von Gent, 
Sluis unddftende und der Linie Gent-Oſtende derbelgischen 
Staatsbahn, in der Nähe der Nordſeeküſte gelegen, iſt Sitz 
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eines Biſchofs, eines Gericht3hof3 erſter Inftanz und der 
Provinzialbehörden, befigt ein theologiſches Seminar, ein 
Gymnaſium, eine Taubjtummen= und Blindenanitalt, eine 
Kunftafademie mit Gemäldefammlung, eine Bücherfamme 
lung, ein Schauspielhaus, hat aus ihrer ehemaligen Glanz— 
zeit an hervorragenden Bauten und Kunftihägen ein goti- 
ſches Nathaus aus dem 14. Jahrhundert, das frühere Reſi— 
denzichloß der Grafen von Flandern (jeht Gerichtögebäude) 
mit dem berühmten in Holz gejhnigten Kamin, die jeit 1291 
aufgeführte Halle mit 80 m hohen ( beffroi genannten) 
Turme(in demjelben ein merkwürdigesGlockenſpiel), mehrere 

rächtige Kirchen mit wertvollen Gemälden niederländiſcher 

teifter, da3 St. Johannhoſpital mit dem weltberühmten 
Memlingſchen Bilde auf dem Reliquienkaſten der heiligen 
Urfula, welches die Leiden der 10.000 fölnifchen Jungfrauen 
darftellt. Die48271 E. der Stadt treiben die Herjtellung von 
Spigen, Stielereien, ©eifen, Brauerei und Schiffbau ſowie 
regen Handel mit Landes- und Kunfterzeugniffen. B. genoß 
ihon im 7. Jahrhundert den Rang einer Stadt und unter: 
hielt im 13. $ahrhundert Schon bedeutenden Seeverfehr. Zur 
Blütezeit im 14. Jahrhundert zählte e3 ca. 200000 €. und 
beherrichte den Seehandel Nordeuropa. Dad Emporblühen 
Antwerpens, die politiichen und religidjen VBerwirrungen 
und die ftarfe Auswanderung veranlaßten den Berfall. 


* 





Nr. 2034. San van Brügge (geb. 1886, geſt. 9. Juli 1440). 


Brügge (Hubert, Jan und Margarete van), gewöhnlid) 
dan &ydgenannt, drei Geſchwiſter, die als Begründer der 
altniederländiihen Malerſchule und der Olmalerei einen be= 
deutjamen Wendepunft in der Gefchichte ihrer Kunſt bilden. 
Über ihre äußeren Qebensumftände ift wenig befannt. Ihre 
Familie jtammt angeblich) aus dem Städtchen Maaseyck im 
Bistum Lüttich. Der Vater der Geſchwiſter, Joſſe van Eyd, 
wahrſcheinlich ebenfall3 Maler, wird urkundlich noch 1391 
genannt. Der ältere Bruder, Hubert, wurde 1366, der jün= 
gere, Jan, um 1386 geboren, das Geburtsjahr der Schweſter 
ift gänzlich unbefannt. Die Familie nahm ihren Ständigen 
Aufenthalt in Brügge. Worin in feinen früheren Sahren 
Hubert3 Thätigfeit beitand, wifjen wir nicht; ficher ift nur, 
daß er zuerit nod in der hergebrachten Technik der Malerei 
mit Zeimfarben malte, feine jüngeren Geſchwiſter San und 
Margarete in der Malerei unterrichtete und für ihre Er— 
ziehung forgte. Im Jahre 1420 ging er mit feinem Bruder 
San nad) Gent, um ſich an die Ausführung eines Werkes zu 
maden, das für alle fommenden Geſchlechter ein Gegenstand 
der Bewunderung fein jollte: an das Altarbild, das ein an 
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gejchener Bürger der Stadt für feine Tamilienbegräbni3- 
fapelle in der St. Johanniskirche (jet St. Bavon) bei ihn 
bejtellt hatte. Es zu vollenden war ihm nicht befchieden. Er 
itarb fon 16. September 1426 und Hinterlich die Boll: 
endung de3 Bildes feinem Bruder Jan. Diejer, der bedeu- 
tendere der Künftler, fand einen Beſchützer an dem Fürft- 
biſchof von küttih, Johann von Bayern, und tratnad) defjen 
Tode in die Dienste de3 Herzogs Philipp des Guten von 
Burgund, der ihn zu feinem Hofmaler und vertrauten Nat 
geber machte. Als folcher wurde er 1428 nad) Portugal ge= 
ſchickt, um fürden Herzog um die Hand der Prinzeſſin Iſabella, 
Tochter des Königs Johann L., zu werben und die Brinzeffin 
zugleich zu porträtieren. Beider Aufgaben entledigte er ſich 
mit glüdlihem Erfolge. Nachher nahm er feinen Wohnfig 
wieder in Brügge, wo er bis an jein Lebensende (9. Juli 
1440) blieb. Die Fortfegung jenes von feinem Bruder an— 
gefangenen großen Altarwerkes Hatte mehrere Unterbrechun— 
gen erlitten; erſt 1482 wurde dasſelbe vollendet. Der®rund- 
gedanfe diejed Werkes, welches den Ruhm nicht allein jeiner 
Urheber, fondern der ganzen deutſch-niederländiſchen Malerei 
begründet hat, ift die Erlöfungsthatfache, die ſich bei ge= 
Ichloffenen Flügeln des Altarwerkes als Verheikung, bei 
geöffneten Flügeln al3 Erfüllung der Verheißung und Ver: 
jühnung fundgibt. Die einzelnen Tafeln find in drei ver- 
Ihiedenen Städten zeritreut; vier davon befinden fi) noch in 
der St. Bavonskirche in Gent, zwei nebit ihren Nüdfeiten im 
Mujeum zu Brüffel, alle übrigen im Berliner Mufeum. 
Verloren gegangen ift nur der Sodel de3 Bildes. Unab— 
hängig von jenem Örundgedanfen des Ganzen finden ſich auf 
den Außenjeiten der Flügel nach mittelalterlicher Sitte die 
Porträts der Stifter Jacobus Vydts und feiner Ehefrau 
nebit ihrem Schußheiligen und dem der Kirche, Johannis 
de3 Täufers und Johannis des Evangeliiten. Bon der Hand 
de3 älteren Bruders jind fiher die Figuren Gott Vater, die 
Sungfrau Maria, Johannes, die mujizierenden Engel und 
Adamund Eva; wieviel von den übrigen Tafeln ihm, wieviel 
jeinen Bruder Jan angehört, läßt fich ſchwerlich ermitteln. 
Bu den Hauptvorzügen diejes Werkes gehört neben der Boll- 
endung der tompofition inSbejondere der landjchaftliche Teil 
und neben der wohldurchdadhten Charakteristik vor allem der 
Grad von Bollendung der Olmalerei, die al3 ein völlig neues 
Berfahren hier zum eritenmal in einem jo großen Werfe 
durchgeführt ilt. Während nämlich die frühere Tempera— 
malerei al3 Bindemittel gewöhnlich da3 rohe Eigelb ge— 
brauchte und dieBilder nachher mit einem Olfirnis überzog, 
der den großen Übelſtand Hatte, daß er ſchwer trocknete, be= 
ſtand die Erfindung der Brüder van Eyd aus einem Firnig, 
der auch im Schatten trodnete und mit welchem man die 
Farben ſelbſt verjegen fonnte, was eine feſte Miſchung gab, 
die das Waſſer nicht zu fürchten hatte, und die Farben ſo 
kräftig hervorhob, daß ſie ohne andern Firnisüberzug einen 
Glanz erhielten. Dieſe Erfindung wird nach dem Zeugnis 
der Schriftſteller ins Jahr 1410 geſetzt und bald dem älteren, 
bald dem jüngeren Bruder zugeſchrieben. Wenn es aber wahr 
iſt, daß Jan van B. erſt 1420 der Malerzunft in Antwerpen 
einen Chriſtuskopf als ſein erſtes Olbild vorgelegt hat, ſo iſt 
die Erfin — ohl eher dem älteren als dem jüngeren Bruder 
beizulegen. Was außer dieſem großen Altarwerke dem älteren 
Bruder mit Sicherheit beizulegen iſt, beſchränkt ſich auf einen 
heiligen Hieronymus im Muſeum zu Neapel und auf ein 
größeres Bild im Nationalmufeum St. Trinidad in Madrid, 
dag den Triumph der hriftlicden Kirche über das Judentum 
darftellt und an das Genter Altarbild erinnert. Bahlreicher 
dagegen find die übrigen beglaubigten Bilder Jan van B.s, 
aus denen hervorgeht, daß ihm die Auffaffung jo umfang- 
reicher firchlicher Stoffe fern lag undder Sinn für großartige 
Schönheit fehlte, daß er dagegen nach einem einfacheren Rea= 
lismus jtrebte, derden Geſtalten ein porträtartiges Ausſehen 
verleiht und in der Behandlung der Gewänder und Schmud: 
gegenjtände ſich hervorthut. E3 find meistens Madonnen in 
verjchiedener Auffafjung, CHriftusföpfe, Heiligenbilder und 
Porträts. So wenig bedeutend in der Malerei Margarete 
gemwejen fein muß, da wir fast nicht3 von ihr wiſſen und fich 
jo gut wie nicht3 mit Sicherheit auf fie zurüdführen läßt, jo - 
bedeutend warder Einfluß, dendieneue Richtung und Technik 
der Brüder Hubert und Jan auf ihre Beitgenoffen wie auf 
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ihreNachfolger ausübten. Durch fie entſtand am Schluß des 
Mittelalters eine Malerichule, die fich fo weit verzweigte, wie 
fich fein zweites Beispiel in der Geſchichte der Kunſt nachweiſen 
läßt. Sie beſchränkte ihnichtaufdietiederlande und Deutſch— 
land, fondern läßt fich in ihren Spuren auch in Frankreich, 
Ktalien und Spanien verfolgen. — Bergl. Waagen, „Über 
Hubert und Johann van Eyd“ (Breslau 1822); Hotho, „Die 
Malerſchule Hubert? van Eyd“ (2 Bde., Berlin 1855—58). 

Brügge (Nogier van), ſ.Weyden (Nogier van der). 

Brüggemann (Johann Heinrich Theodor), Schulmann 
und Staat3beamter, geb. 31. März 1796 zu Soeſt in Weit- 
falen, wirkte jeit 1814 al3 Xehrer, jeit 1823 als Direktor am 
Gymnafium zu Düffeldorf, jeit 1832 als fatholijcher Pro— 
vinzialjchulrat in Koblenz, wurde 1837 dem preußijchen Ge— 
jandten Bunjen als Beirat bei den Berhandlungen mit dem 
Papſte beigegeben und 1838 als vortragender Rat für das 
höhere, inSbefondere fatholifche Unterrichtsweſen ins Kul— 
tusminifterium berufen. In der Erften Kammer, der er feit 
1849 angehörte und deren Bizeprälident er mehrmal? war, 
hielt er ftreng zur ftegierungspartei; ebenſo im Herrenhaufe, 
zu deſſen lebenslänglichem Mitglied ihn König Friedrich) 
Wilhelm IV. ernannte. Er ſtarb ala Wirklicher Geheimer 
Oberregierungsrat 7. März 1866 zu Berlin. 

Brüggemann (Karl Heinrich), Bublizift, geb. 29. Auguft 
1810 zu Hopiten (Weftfalen), jtudierte in Bonn und Heidel- 
berg die Rechte und Staat3wifjenfchaften. Wegen Beteiligung 
am Hambader Feſte 14. Juli 1832 verhaftet und 1837 zum 
Tode durchs Rad verurteilt, vom König aber erſt zu lebens— 
länglicher Feſtungshaft und 14. Auguft 1840 ganz begna= 
digt, ward er 1. Oftober 1845 Redakteur der „Kölnijchen 
Beitung“, mußte jedoch 31. März 1855, jollte das Blatt nicht 
unterdrüct werden, die verantwortliche Leitung an Heinrich 
Krufe (f. d.) abtreten, indes blieb er nach wie vor in der Re— 
daktion thätig. Er fchrieb: „Dr. Liſts nationales Syitem der 
politifchen Ofonomie“ (Berlin 1842), „Preußens Beruf in 
der deutjchen Staat3entwidelung” (ebend. 1843), „Meine 
Leitung der Kölniſchen Zeitung und die Kriſen der preußi— 
jchen Bolitif von 1845— 55“ (Leipzig 1855). 

Brüggemann (Friedrich Adolf), ein VBerfiherungsmann 
eriten Ranges, geb. 17. April 1797 zu Magdeburg, mar 
Kämmereikontrolleur dajelbft, als er 1825 diedortige Haupt— 
agentur der neu gegründeten Aachener Feuerverlicherung3- 
gejellfchaft erhielt. Im Jahre 1829 Iegte er jein ftädtilches 
Amt nieder und ward Inſpektor der genannten Geſellſchaft; 
1831 al& Verwalter der Hauptagentur nach Berlin berufen 
und fpäter zum Subdirektor ernannt, wußte er, außer ande— 
ren Errungenfchaften fürjeine Gefellichaft, in$bejondere das 
bayrifche Staatbürgerrecht zu erzielen (1834). Auf die im 
Berwaltungswege erfolgten Verfügungen der preußiichen 
Regierung in bezug auf das Feuerverſicherungsweſen iſt er 
demnächjt nicht ohne Einfluß gewejen und hat wohl auch bei 
der —— des preußiſchen Mobiliar-Verſicherungsge— 
ſetzes vom8.Mai1837 mitgewirkt. Er erhielt den Charakter als 
preußiſcher Hofrat. Der Hamburger Brand von 1842 war die 
hervorragendſte Veranlaſſung zum Aufſchwung der Aachener 
und Münchener Geſellſchaft (ſo nennt ſich die Geſellſchaſt ſeit 
1834 außerhalb Bayerns, wo ihre Firma „Münchener und 
Aachener Mobiliar-Feuerverſicherungsgeſellſchaſt“ iſt), in— 
dem ſie bei der Regulierung der in Hamburg auf ſie entfalle— 
nen Brandſchäden ſich ein beſonderes Vertrauen erwarb und 
aus jenem Brande die Veranlaſſung entnahm, ihr Grund— 
kapital von 3 Mill. auf 9 Mill. M zu erhöhen. Die Seele 
der ausgeführten Maßregeln war B. Mit feinen auf Aus— 
dehnung der Gejchäfte der Gefellichaft gerichteten Bejtrebun- 
gen, die ihn auch eine ausgezeichnete Begabung für Schriften 
bethätigen ließen, gingen jeine Bemühungen zur Bervoll- 
fommnung der inneren Einrichtungen jeines Inſtituts Hand 
in Hand; namentlich regte er die Umgejtaltung der allgemei- 
nen Berfiherungsbedingungen und eine neue Organifation 
der Gejellfhaft an. Im Jahre 1845 fiedelte er als ihr Diref- 
tor nach Nahen über, und nun wuchs die Gefellichaft unter 
feiner umfichtigen Zeitung raſch empor. Weſentlich trug 
Dazu bei, daß er die ftatutarifch feitgejegte Abgabe der Ge— 
winnhälfte zu gemeinnüßgigen Zwecken ſehr geſchickt zur För— 
derung der geichäftlichen Interefjen zu benugen wußte. Uns 
ter dem Titel „Mitteilungen“ veröffentlichte er periodifch 


Brugſch (Friedrich Karl) 1822 
feine Aufzeichnungen der wejentlichften Ereigniffe im Feuers 
verſicherungsweſen (17 Bde. im ganzen). Die 1853 in Thä- 
tigkeit getretene Aachener Rückverſicherungsgeſellſchaft ift 
ebenfo wie die in demfelben Jahre geftiftete Allgemeine 
DeutiheHagelverficherungsgejelfchaft „Union“ in Weimar 
das Werf B.3, auf deffen Anregung hauptlächlich auch der 
„Verband deuticher Brivatfeuerverficherungsgefellfchaften” 
1872 ins Leben trat. Auch außerhalb feiner fachmänniſchen 
Intereſſen erwarb ſich B. durch fein gemeinnüßiges Wirken 
große Berdienite; fo war z.B. die Errichtung einer polytech— 
niihen Schule in Wachen feiner Initiative zu verdanken. 
Endlich ift noch des Anteils zu gedenken, den er namentlich 
in früheren Jahren an mufifalischen Bestrebungen nahm; 
insbeſondere lieferte er den Komponiften Friedrich Schneider 
und Mühling verfhhiedene Texte. Zuletzt harakterifierter 
Geheimer Hofrat, jtarb B. zu Aachen 10. Auguft 1878. 

Brüggen, Tleden im Kreije Kempen des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Düfjeldorf, an der Schwalm gelegen, mit 

1880) 1372 Samt und Geidenmweberei, Spinnichnur= und 
apierbereitung, Zmwirnerei und Holzhandel treibenden €. 

Brugger (Friedrich), namhafter Bildhauer, geb. 13. Ja= 
nuar 1815 zu München, meißelte bereit3 1836 die folofjalen 
Walküren für da8 Gebälk der Walhalla. In Rom, wo er drei 
Jahre mit Thorwaldſen verkehrte, ſchuf B. einen Theſeus 
und einen Merkur mit der Kalypſo. In derartigen klaſſiſchen 
Stoffen, die er in wahrhaft antikem Geiſte ausführte, ſo ſeine 
„Penelope“, ſeinen „Chiron und Achilleus“, ſeinen „Bac— 
chus“ und „Dädalus und Ikarus“, beharrte erfaſt ſein ganzes 
Leben hindurch. Ungeteiltes Lob verdient auch feine Erz— 
ſtatue Maximilians II. in Bayreuth. Unter ſeinen anderen 
Schöpfungen nennen wir noch beſonders die Bavaria auf dem 
Siegesthor in Münden. Eritarb 9. April 1870 zu München. 

Brugmans (Sebald Juſtinus), holländiſcher Arzt und 
Gelehrter, geb. 24. März 1763 zu Franeker, ward 1785 dort 
Profeffor der Philoſophie und Phyſik und legte fein melt- 
befanntes anatomifches Muſeum an, ging 1795 als Profeſſor 
der Chemie nach LXeiden, ward dann Leibarzt von Yudwig 
Napoleon, nad) Hollands Bereinigung mit Frankreich aber 
Obcrauffeher der Hofpitäler und Keftor der Univerfität Lei— 
den." Seit 1803 auch Mitarbeiter an der „Pharmacopoea- 
Batava“, jtarb er 22. Juni 1819. 

Brugmansia Br. Pers., eine Pflanzengattung, die, zu 
Ehren de3 niederländiihen Arztes und Naturforicherd Sc = 
bald Juſtinus Brugmans (j.d.) von Blume benannt, 
zu den pilzartigen Rafflefiacgen gehört und auf Java al 
B. Zippelii Bl. ein kräftig zujammenzichendes Arzneimittel 
licfert. Befannter aber ift der Name für eine Gruppe der 
Stechapfelgattung (Datura, ]. d.). , 

Brugſch (Heinrich Karl), bedeutender Agyptolog, geb. 
18. Februar 1827 zu Berlin, veröffentlichte ſchon 1848 die 
Schrift „Scriptura Aegyptiorum demotica“, welche die in 
der ägyptiſchen Volksſprache und Volksſchrift abgefaßten 
Zertebehandelt. Nachdem er noch Numerorum demotico- 
rum doctrina“ (Berlin 1849) und „Sammlung demotiſcher 
Urkunden“ (ebend. 1850) hatte folgen laſſen, beſuchte er 1853 
Agypten, habilitierte fich 1854 in Berlin und wurde bald 
darauf Konjervator am ägyptiſchen Muſeum. Im Sahre 
1857 bereijte erabermal3 Ugypten und 1860 PBerlien. Bon 
1864—68 preußiicher Konjul in Kairo, ward er dann in 
Göttingen Profeffor für Aghptologie. Im Jahre 1870 über- 
nahm er die Leitung der „Ecole d’Egyptiologie* in Kairo, 
ſpäter auch die eines arabiſchen Muſeums, war 1873 Gene— 
ralkommiſſar Agyptens auf der Wiener Weltausitellung (in 
demjelben Jahre erhielt er den Rang eines Bei, [päter eines 
Paſcha), 1876 auf der in Bhiladelphia. Im Fahre 1884 be— 
gleitete er die deutjche Gejandtichaft nad) Berjien, von wo er 
Mitte 1885 zurückkehrte. Sein Hauptwerk ift das, Hierogly— 
phiſch-demotiſche Wörterbuch“ (7 Bde., Leipzig 1867— 82); 
ferner find hervorzuheben: „Grammaire demotique“ (Ber— 
lin 1855), „Hieroglyphiſche Grammatik zum Gebraud) für 
Studierende” (Leipzig 1872), „Dietionnaire géographique 
de P’ancienne Egypte“ (deutjch, Xeipzig 1877— 79; 2. Aufl. 
1879— 80). Außerdem verdanken wir ihm ſchätzenswerte Be— 
ichreibungen ſeiner Reiſen, wie „Reifeberichte aus Agypten“ 
(Leipzig 1855), „Reife der preußischen Gejandtichaft in Per— 
lien“ (ebend. 1862—63), „Aus dem Orient” (Berlin 1864), 
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„Wanderungen nach den Türkisminen und der Sinaihalb- 
injel“ (ebend. 1866; 2. Aufl. 1868), ferner Ausgaben hiero= 
glyphiſcher Texte, wie „Monuments de l’Egypte‘ (Berlin 
1857), „Geographifhe Inſchriften altägyptifcher Denk— 
mäler“ (Reipzig 1857—60), „Recueil de monuments egyp- 
tiens“ (mit Dümichen herausgeg., ebend. 1862-66). Der 
neueren Beit gehören u. a. folgende Schriften an: „Die Sage 
von der geflügelten Sonnenſcheibe“ (Berlin 1870), „Der 
Bau des Tempels Salomos nach) der foptifchen Bibelver- 
ion“ (ebend. 1877), „Drei Feftfalender des Tempel? von 
Apollinopolis Magna“ (ebend. 1877), „Reifenach dergroßen 
Oafe el-Khargeh“ (ebend. 1878). Seine „Histoired’Egypte“ 
(2. Aufl. 1875) bearbeitete er jelber auch deutſch: „Geſchichte 
Agyptens unter den Pharaonen” (Leipzig 1877; engliich in 
2. Aufl. 1881). Weiter find Hervorzuheben: „Thesaurus in- 
scriptionum aegyptiacarum‘“ (4 Teile, Neipzig 1883—84), 
„Religion und Mythologie der alten Agypter” (1. Hälite, 
Leipzig 1884), (zufammen mit &. von Garnier) „Prinz 
Friedrich Karlim Morgenlande” (Brankf.a.D.1884), endlich 
„Religion und Mythologie der Ägypter“ (Leipzig 1885). 


Bruguieres 
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Kr. 2085. Heintih Karl Brugſch (geb. 18. Februar 1827). 


Bruguieres (ſpr. Brüggiehr, Sean Guillaume), franzöſi— 
cher Naturforicher, geb. 1750 zu Montpellier, madjte 1773 
die Entdeckungsreiſe des Kapitän Klerguelen Tremareo nad 
Indien und Ozeanien mit, durchreifte von 1792 an Perjien 
und ftarb 1. Oktober 1799 zu Anfona. Seine Hauptarbeit 
ift die „Histoire naturelle des vers“ (2 Bde., 1791—92). 

Brühl, jumpfige, ſpärlich mit Gebüſch bewachſene Wiejen- 
flächen ; auch Name für Straßen und Plätze, dieaufurjprüng- 
lich jumpfigem Boden erbaut jind. 

Brühl, Marktfleden mit föniglihem Schloß und Waſſer— 
heilanjtalt im Landkreiſe Köln des preußijchen Regierungs— 
bezirt Köln, an der Linie Köln-Bingerbrüd gelegen, beſitzt 
ein fatholisches Rehrerfeminar und eine Taubftummenanjtalt 
und zählt (1880) 3678 E. An Stelle des neuen Schlofjes 
ftand eine von 1284 — 93 vom Kölner Erzbiſchof Sigfried 
von Wefterburg errichtete, von den Franzoſen 1673 zeritörte 
Burg. Bei der Stadt befinden fi) Braunfohlengruben. 

Brühl oder die Briel, Yandichaftlich ſchönes Kalkſtein— 
felfenthal bei Mödling, füdlid) von Wien gelegen, das vom 
Mödlingbach durdfloffen und durch Anlagen, Weingärten 
und Zandhäufer verfchönert ift. Zu den bejuchteften Plätzen 
des Thalesgehörendie Dörfer Border-undHinterbrühl, 
die Überrefte der Babenbergiichen Herzogsburg Mödling 
und der Kleine Anninger mit dem Hujarententpel. 
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Brühl (Karl Bernhard), Mediziner, geb. 5. Mai 1829 in 
Prag, wurde 1857 Brofefjor der Zoologie und vergleichenden 
Anatomie in Krafau, 1860 in Peſt. Da aber noch in demiel- 
ben Sahre in Peſt Die deutfche Lehrſprache mit der magyari— 
jchen vertauscht ward, übernahm B. 1861 den neu errichteten 
Lehrſtuhl für Zootomie in Wien und begründete 1863 ein 
zootomiſches Inſtitut. Bon feinen Schriften find hervorzu— 
heben: „Anfangsgründe der vergleichenden Anatomie” (Wien 
1847; nur die Ofteologie der Fiſche erfchien), „Beiträge zur 
Anatomie der Hausfäugetiere” (ebend. 1850), „Zur Kennt— 
nis de3 Orangfopfes und der DOrangarten” (Leipzig 1856), 
„Diteologiiches aus dem Pariſer Pflanzengarten” (ebend. 
1856), „Das Sfelett der Krofodilinen” (Wien 1862), „YZoo= 
tomie für Lernende“ (ebend.1876—84)2c. DieAbbildungen 
faſt aller diefer Werfe dat B. ſelbſt gezeichnet und geitochen. 

Brühl, ein aus Thüringen ftammended, 1737 in den 
Reichsgrafenſtand erhobenes und reich begütertes Adeldge- 
[chlecht, deffer zwei noch) Heute blühende Linien durch Söhne 
des königlich polnifchen und Herzoglich ſachſen-weißenfelſi— 
ihen Rates, Oberhofmarſchalls und Landeshauptmann in 
Thüringen, Hans Mori von B.(geb. 23. November 1665, 
geit. 24. September 1727), begründet wurden. Der Stifter 
der älteren (lutheriſchen) Linie, Graf Friedrich Wil- 
helm von B., geb. 4. Februar 1695, geit. 23. August 1760, 
war königlich polnifcher und kurfürſtlich fächfifcher Wirk: 
licher Geheimer Rat und Landeshauptmann. — Bon jeinen 
beiden Söhnen wurde der ältere, Graf Hans Morig von 
B., geb. zu Wiederau 20. Dezember 1736, jein Nachfolger 
in der thüringiihen Landeshauptmannſchaft, 1764 Kur: 
jächlifcher Gejandter in Baris und fpäter in London, wo er 
9. Januar 1809 ftarb. Seine Sammlung fojtbarer aftro- 
nomifcher Inſtrumente vermachte er der Sternwarte in Leip— 
zig. Als Student hatte er das Wohlgefallen Gellerts ge— 
wonnen, der ſpäter auch mit ihm in Briefwechſel trat. Sein 
einziger Sohn ſtarb unvermählt, infolgedeſſen die ältere 
Linie nur noch in der Nachkommenſchaft feines jüngeren 
Bruders blüht. Der Stifter der jüngeren Linie wurde 
Graf Heinrih von ®. (ſ. d.), durch defjen vier Söhne die 
Linie fi) in vier Zweige teilte, Der erfte (fathofifche) Zweig 
jtammtab vom Grafen Aloyſius Friedrihvon®. (ſ. d.). 
Deſſen Sohn, Graf Friedrich Auguft Adalbert von Be, 
geb. 19. November 1791, geft. 25. Mai 1856, vererbte auf 
jeinen Sohn erfier Ehe, den Grafen Friedrid Stephan 
von B. (geb. 16. Dezember 1819), die im preußischen Kreife 
Sorau gelegene Majorat3herrichaft Pförten und Forſta 
fowie das im preußiichen Kreife Weißenfee gelegene Stamni= 
gut Öangloff-Sömmern; der gegenwärtige Chef des Hauſes 
iſt erblicyeg Mitglied des preußifchen Herrenhaufes. Der 
zweite (lutherijche) Zweig, der vom Grafen Karl Adolf 
bon DB. (geb. 4. April 1742, geft. als preußischer General 
4. Juli 1802) abſtammte, ift 1859, derdritte(fatholifche)Bmweig 
1867 im Mannsſtamm erlojchen. Gründer des vierten (lu— 
theriichen) Zweiges ward Graf Hans Moritz von B. geb. 
26. Juli 1746 zu Dresden, feit 1789 preußijcher General- 
Chaufjeebauintendant, geſt. auf feinem Gute Seifersdorf in 
Sadjen 31. Januar 1811. 

Brühl (Heinrih, Graf von), Minifter, Vertrauter und 
Sünftling Auguft3 ILL. (1. d.), Königs von Bolen und Kurs 
fürſten vonSadjen, ward geb. 13. Auguft 1700 zu Weißen: 
fels als jüngiter Sohn de8 Hana Moritz vonB. (f. 9.), trat 
1720 als Zeibpage in Auguft3 II. Dienite und ward unter 
Auguſt III. 1733 Inſpektor fämtlicher Staatskaſſen und Ka— 
binettsminiſter für das Innere, 1737 auch Chef des Departe— 
ments der Militärangelegenheiten und 1738 (nad) Sulkows— 
kis Sturz) zugleich des Auswärtigen, ſowie Oberkämmerer 
und 1747 unter Beibehaltung der meiſten ihm früher über— 
tragenen Staatsämter und ihrer Einkünfte Premierminiſter. 
Schon 27. November 1737 in den erblichen Reichsgrafen— 
ſtand erhoben, erhielt er außerdem 1740 die große Standes— 
herrjchaft Pförten und Forfta, 1746 da von feiner Familie 
veräußerte Stammgut Ganglofj- Sömmern und nad) dem 
Tode der Königin die ganze Apanage derjelben. Ein Heud)- 
ler und ein Ränkeſchmied, ebenjo habfüchtig wie verſchwen— 
derifch, trat er zum Katholizismus über und fälfchte feinen 
Stammbaum, um aud in Polen Güter und Kronämter zu 
erwerben, und als die Kaſſen Sachſens erſchöpft und das 
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Land mit Schulden belaſtet war, machte er verhängnisvolle 
Operationen mit den damaligen Steuerſcheinen. Die Staats— 
geſchäfte hingen faſt immer von der Entſcheidung ſeiner der 
glänzendſten Verſorgungen ſicheren Sekretäre ab. Imöſter— 
reichiſchen Erbfolge- und im Siebenjährigen Kriege brachte 
er Sachſen an den Rand des Verderbens. Nach des Königs 
Tode (5. Oktober 1763) erhielt B. (13. Oktober) feine Ent— 
laſſung, behielt aber die Präſidentenſtelle im Geheimen Kon— 
ſeil. Er ſtarb ſchon 28. Oktober 1763. Noch heute gehört die 
einſtige Stätte der B.ſchen Feſte, das 1737 auf dem Platze 
von 13 Privathäuſern erbaute B.ſche Palais mit der be— 
rühmten Terraſſe, zu den vorzüglichſten Bauten Dresdens. 
Die 62000 Bünde der Bibliothek B.s bilden einen Haupt- 
beftandteil der dortigen füniglichen öffentlichen Bibliothek. 


— Bergl. „Leben und Charakter des Grafen B.” (3 Bde., 


Göttingen 1760—64), „Zuverläſſige Lebensbeſchreibung des 
Grafen von B. und des Kabinett3minifters U. J. Fürften 
von Sulkowski“ (Frankfurt und Leipzig 1766), „Geheim— 
niſſe de3 jächltihen Kabinett3 Ende 1745 bis Ende 1756“ 
(2 Bde., Stuttgart 1866). — B. Aloyfius Friedrich, 
Grafvon, ältefter Sohn des Borigen, geb. 31. Zuli 1739 
zu Dresden, jeit 1758 polnischer Krongroßfeldzeugmeiiter, 
verlor er nach Auguft3 LIU. Tode feine Amterin Bolen und 
Sachſen, erhielt aber von Stanislaus einige polniſche zurück, 
lebte jeit 1785 zurüdgezogen auf feinem Gute Pförten in der 
Niederlaufig und jtarb zu Berlin 30. Januar 1793. Nicht 
bloß einer der ſchönſten Männer feiner Zeit und vorn unge 
wöhnlicher Körperjtärfe, war B. auch ein vollendeter Welt- 
mann, beherrjchte die meiſten europäiſchen Sprachen und be— 
jaß eine tüchtige wiffenfchaftliche und vielfeitige Kinftlerifche 
Bildung. Bejonderd gern bejhäftigte er fich mit theatra- 
liſchen Vergnügungen und dramatischen Arbeiten. Eine 
Sammlung der leßteren erfchien unter dem Titel „Theatra— 
liſche Beluftigungen“ (5 Bde., Dresden 1785—1804). — 
B., Karl Friedrich Moritz Paul, Graf von, älterer 
Bruder des Grafen Heinrich und Oheim des Vorigen, ward 


ten allgemeinen Konferenz der europäiſchen Gradmeſſung“ 
(mit Förſter und Hirſch, ebend. 1868), „Neues logarithmiſch— 
trigonometrifche3 Handbuch” (ebend. 1870), „Johann Franz 
Ende” (ebend. 1869), „Alerander von Humboldt” (mit ande 
ren, 3 Bde., ebend. 1872). Auch rühren von B. die beiten 
ſiebenſtelligen Logarithmentafeln Her (ebend. 1869). End— 
lich veröffentlichte er feit 1860 die in Leipzig angejtellten 
meteorologiihen Beobachtungen und feit 1865 die monat 
lichen Refultate aus den Beobachtungen auf den von ihm be= 
gründeten königlich ſächſiſchen meteorologiſchen Stationen, 
jpäter auch die des gleichfall3 von ihm 1878 begründeten 
Büreaus für Wetterprognofen. 

Bruhrain(Bruchrhein), dernordöftliche Teil des Kraich— 
gaues in Baden, Hügelland zwifchen Bruchjal und Wiesloch. 

Bruieren (franz), in der Tärberei durchdämpfen, dem 
Dampfauzfegen. Manbruiertgefärbteundgedrudte Stoffe, 
indem man fie von heißen Waflerdämpfen durchziehen läßt. 


— — 


1790 Jagdjunker am Berliner Hofe und 1796 Forftreferen= | 5 N 


dar bei der furmärfifchen Kammer, jebte jedoch jeine na— 
mentlich das Theaterweſen betreffenden Kunſtſtudien fort, 
trat auch 1798 unter Goethes Leitung auf der herzoglichen 
Privatbühne in Weimar ſelbſt auf. Seit 1800 Kammer— 
herr des Prinzen a von Preußen, dann der Königin: 
Mutter und der Königin Zuife, machte er den Feldzug von 
1813 als Major im Öeneralftabe mit und begleitete nad) 
dem Sriedenzichluffe den König von Preußen nach Yondon. 
Bon 1815—28 Öeneralintendant der füniglichen Schaufpiele 
in Berlin, traf erbejonders Hinsichtlich der Dekorationen und 
Koſtüme vielerlei Neuerungen und Berbefferungen, begrün— 
dete auf eigene Koften da3 „Dramatifche Wochenblatt” (1815 
bis 1817), fehrieb zu mehreren Werfen über Dekorationen 
und Koſtüme dieBorreden und verfaßtemitSpiferdie „Dar 
ſtellung des Feitipiel3 Lalla Rookh, welches auf dem 27. Ja— 
nuar1821 imföniglichen Schloffe veranstalteten Maskenball 
gegeben wurde“ (mit 23 Kupfern, Berlin 1822). Seit 1830 
Seneralintendant der föniglihen Muſeen, ſtarb B. zu Berlin 
9. August 1837. Vergl. Dingelftedt in „Teichmanns Nach— 
laß” (Stuttgart 1863). 

Brühlfche Terraffe, |. unter Dresden. 

Bruhns (KarlCHriftian), Aitronom und Meteorolog, geb. 
22.Rovember 1830 zu Plön (Holftein), wurde 1852 Aſſiſtent 
bei der Berliner Sternwarte, 1860 außerordentlicher Bro- 
feffor der Aſtronomie und Direktor der königlichen Stern: 
warte in Leipzig, wo nad} feinen Angaben eine neue Stern- 
warte erbaut ward. Dieſe leitete B. 1868 zum ordentlichen 
PBrofeflor, jpäter auch zum Geh. Hofrat ernannt und jeit 
1875 Borftandsmitglied der Fachſektion für Mathematifund 
Aſtronomie bei der faijerlichen Leopoldiniſch-Karoliniſchen 
deutſchen Akademie der Naturforfcher, außerdem auch Mit- 
glied der europäifchen Gradmelfungsfommijfion, bis zu 
jeinem Tode, 25. Juli 1881. Entdect hat B. zehn Kometen, 
davon ſechs als erjter Beobachter, auch zahlreiche Bahn- 
berechnungen geliefert. Im übrigen hat er u. a. verfaßt: 
„De planetisminoribus“ (Berlin 1856), „Dieaftronomifche 
Strahlenbrechung in ihrer hiſtoriſchen Entwidelung“ (Preis— 
ſchrift, Leipzig 1861), „Geſchichte und Beſchreibung der Leip— 
ziger Sternwarte“ (ebend. 1861), „Verhandlungen der zwei— 





2 —— 
Nr.2036. Karl Chriſtian Bruhns (geb. 22. Nop. 1830, geſt. 26. Juli 1881). 

Sruin (ſpr. Breun, Cornelis de) oder Bruyn, nieder— 
ländiſcher Maler und Reiſender, geb. 1652 im Haag, bereiſte 
1676—93 Italien, Kleinaſien, Ägypten und den Archipel 
und gab dann die Beſchreibung ſeiner Reiſe heraus (Delft 
1698ff.); von 1701— 8 machte er dann eine zweite Reife durch 
Rußland, Perſien, Indien, Ceylon, Batavia ꝛc. Er ftarb 
1719 in Utrecht. Seine Reijeberichte, die durch die Trefflich- 
feit der Abbildungen wichtig find, gab er heraus unter den 
Titeln „Voyage au Levant et dans lesprincipales parties 
dans Y’Asie Mineure“ (holländ., Delft 1698; franz., Delft 
1700 und Baris 1704) und „Voyage par la Moscovie, en 
Perse et aux Indes Orientales‘ (hHolländ., Delft 1711 und 
1714; franz., 2Bde., Paris 1718; neue Ausgabe mit Ans 
merfungen van Banier, 5 Bde., Rouen 1725). 

Bruis (pr. Brüih, Pierre de), |. Bruys. 

Bruit(franz., pr. Brüih), Geräufh, Lärm. „Tantdebruit 
pour une omelette“ (jpr. Tang du brüih puhr ühn omlett, 
jo viel Lärm um einen Eierfuchen), fo viel Lärm um eine 
Kleinigkeit. 

Brukterer (Bructeri), germaniſches Volk zwiſchen der 
Lippe und der Ems. Die B. nahmen am Befreiungskampfe 
des Arminius gegen die Römer teil. Berühmt war ihre 
Seherin Beleda. Später gingen ſie in dem ſächſiſchen Stamme 
der Weſtfalen auf. 

Brüll (Ignaz), Tonſetzer, geb. 7. November 1846 zu 
Proßnitz (Mähren), machte ſich zunächſt als Klavierjpieler 
vorteilhaft bekannt, war dann 1872 — 78 Lehrer an der 
Horakſchen Muſikſchule in Wien und privatiſiert ſeitdem. 
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Außer Klavier: und Orcefterftüden komponierte B. die] Brumath (Brumpt), uralte Stadt im Kreife Straßburg 


Dpern „Der Bettler von Samarfand” (Text von Prechtler, 
1864), „Das goldene Kreuz“ (Text von Mojenthal, 1874), 
„Der Landfriede“ (Tert von Moſenthal, 1876) und „Bianca“ 
(Text von Schirmer, 1879). 

Brilllaffen (Mycetes), Gattung der plattnafigen amerifa= 
niſchen Affen ; diefelben Haben ein bärtiges Finn, Eropfartig 
verdicte Kehle, einen vollitändigen Daumen an den Händen 
und einen Wickelſchwanz, der unter der Spitze nackt iſt. Einer 
der befannteiten B. ift der in Brafilien und Guinea [chende 
Mycetes seniculus (der ſogenannte rote B.), welcher ka— 
ftanienbraun gefärbtift und Jich Durch fein gellendes Gefchrei 
auszeichnet. Er vermag fi) mit dem Schwanze fehrlange an 
den Aſten der Bäume feitzuhalten. 


Brüllerkrankheit, die Stierfucht der Kühe, wobei diefelz |- 


ben durch Brüllen ihr Verlangen zur Befriedigung des Ge— 
Ichlecht3triches zu erfennen geben. 
Brüllfrofrh oder Ochſenfroſch, f. unter Fröſche. 





Nr. 2037. 


Brillaffen. 


Brulliot (fpr. Brüllioh, Franz), namhafter Kunſtſchrift— 
jteller, geb. 16. Februar 1780 zu Düffeldorf, ward 1808 bei 
der KRupferftihfammlung in München angeitellt, 1822 deren 
Konfervator, als welcher er diefelbe planmäßig ordnete und 
um 100000 Exemplare vermehrte. Er ſtarb 13. Noveniber 
1836 dajelbjt. Seine bedeutendfte Arbeit ift da3 „Diction- 
naire des monogrammes“ (2 Bde., Leipzig 1817—18), zu 
dem die „Table generale des monogrammes“ (München 
1820) eine Ergänzung bildet, die 1832—43 in umgearbeis- 
teter Auflage erſchien (3Bde., Stuttgart). Außerdem tft fein 
„Catalogue raisonne des estampes du cabinet de feu M. 
d’Aretin‘ (2 Bde. München 1827—30) erwähnenswert. 

Brüllow (Karl), auhBrülom oder Brylow, namhafter 
GejchichtSmaler, geb. 1799 zu Petersburg, lebte jeit 1823 in 
Stalien, dann wieder als Alademieprofefjor in Petersburg 
und ftarb 23. Suni 1852 zu Marciano bei Rom. Er ſchuf 
verichiedene Kopien nach Raffael, dann fein Hauptbild „Der 
legte Tag von Pompeji“ (jest in Petersburg), ſowie verjchie- 
dene Bilder für die Kathedrale von Kajan und „Die Belage- 
rung von Bitom“.— Sein Bruder, Uleranderd.,geb.1800, 
Architekt, lebte gleihfall3 eine Zeitlang in Rom, ging dann 
nad) Paris, bi8 er Architefturprofejjor an der Petersburger 
Akademie ward; 1864 wurde er zum Geheimen Rat ernannt. 
Er baute u. a. die evangelifche Petrikirche und ftellte 1838 
den niedergebrannten Binterpalaft (mit Staſſow) wieder her. 
B. ftarb 21. Januar 1877 zu Petersburg. 

Brumaire (franz., ſpr. Brümähr), im Kalender der erjten 
franzöfiichen Republik der zweite Monat des Jahres, der in 
den eriten ſechs Sahren des Beſtehens der Nepublif vom 
22. Dftober bis 20. November, jpäter vom 23. Oftober bi3 
22. November währte (ſ. auch unter Kalender). 

Brumal (lat.), winterlih. — Brumds, nebelig. 

Brumataleim, Eebrige Maffe, um Fangen der den Obſt— 
bäumen fchädlichen Injekten angewendet. Die Baumftämme 
werden mit einem Bapierring ummidelt, derjelbe wird mit 
dem B. beitrichen, jo daß ſich Die Raupen in demjelben fangen. 


de3 Regierungsbezirks Niederelfaß des deutſchen Reichs— 
landes Elſaß-Lothringen, an der Zorn und an der Bahn 
Straßburg-Paris gelegen, zählt (1881) 3545E. In der Nähe 
liegt die Irrenanſtalt Stephansfeld. B. iſt das galliſch— 
römiſche Brocomagus. 

Brumel (ſpr. Brümel, Antonius), berühmter niederlän— 
diſcher Kontrapunktiſt, aus Franzöſiſch-Flandern gebürtig, 
lebte noch 1500; er ſchrieb Meſſen und Geſänge, die ſich meift 
in Sammelwerken, zum Teil auch noch ungedruckt in der 
Münchener Staatsbibliothek vorfinden. 

Brummeiſen, |. Mundharmonika. 

Brummen, Marktflecken der niederländiſchen Provinz 
Geldern, an der Yſſel, mit (1879) 6704 E. (als Gemeinde). 

Brümmer (Franz), pädagogiſcher Schriftfteller, geb. 17. 
November 1836 in Wuiterhaufen a. D., ſeit 1863 Lehrer in 
Nauen, jeit 1879 Konrektor an der Stadtihule. Seine Haupt 
arbeiten find: „Deutſches Dichterlexikon“ (2 Bde., Eichitätt 
1876 ff.), „Hausſchatz deuticher Lyrik jeit 1849“ (ebd. 1879 
f.) und „Lexikon der deutihen Dichter und Proſaiſten“ 
(2 Bde., Leipzig 1885) ſowie eine ſchätzenswerte Neubearbei- 
tung de3 4. Bandes der Kurzichen Ritteraturgejchichte. 

Brun (Friederife Sophie Chriftiane), deutiche Dichterin 
und Reifefchriftftellerin,, geb. 3. Suni 1765 zu Gräfentonna 
im Gothaiſchen als Tochter des Odendichters Balthajar 
Münter (ſ.d.), mit dem fie ſchon als Kind nad) Kopenhagen 
fam. Hier 1783 mit dem Geheimen Konferenzrat Konftantin - 
B. vermählt, bereifte fie, obwohl des Gehörs beraubt, 1791 
mit dem Gatten Südeuropa, 1795 Stalien und beichrieb diefe 
Reifen in ihren „Proſaiſchen Schriften“ (4Bde., Zürich 1799 
bi3 1801), jowie ihre Schweigerreife 1801 in den zwei erften 
Bänden ihrer vierbändigen „Epifoden” (Zürich 1807—9; 
München und Heidelberg 1816— 18). Ihrem Aufenthalt in 
Nom Speziell iſt ihr „ Kömiſches Leben“ (2Bde., Leipzig 1833) 
gewidmet. Bd. 3 und4 der „Epiſoden“ ſchildern ihre jpätere 
Reiſe nach Jtalien1806— 10, zu denen ihre, Briefe aus Rom“ 
aus den Jahren 1808— 10, herausgeg. von Böttiger(Dresden 
1816; nee Aufl. 1820) eine Ergänzung bilden. Seit 1810 
blieb fiein Kopenhagen. Ihre erjten Gedichte gab Matthiffon, 
der wie grau von Stadl zu ihrem Freundeskreis gehörte, her— 
aus (Zürich 1795; A. Aufl. 1806), fpäter erjchienen von ihr 
„Neue Gedichte” (Darmstadt 1812) und „Neueſte Gedichte“ 
(Bonn 1820). Eine Urt Yutobivgraphie bildet ihr Bud: 
„Wahrheit au Morgenträumen und Idas äfthetiiche Ent- 
wickelung“ (Uarau 1824). 

Brun (pr. Brüng, Henry Louis Simon, genanntlucien), 
franzöjiicher Politiker, geb. 2. Suni 1822 zu Ger, ward erit 
Advofat in Lyon und 1871 Mitglied der Nationalverſamm— 
lung, in der er durch jeine Nednergabe bald eine Haupt 
ſtütze der Rechten wurde; eine Wiederwahl lehnte er 1876 ab, 
wurde an der fatholiichen Univerfität Lyon Profeſſor der 
Rechte und 1877 zum lebenzlänglichen Senator ernannt. 

Brün., in zoologiſchen Werfen Abkürzung für den däni— 
Shen Naturforſcher Brünnic (Morton Thrane). 

Brunk (Richard Franz Philipp), gelehrter Philolog und 
Kritiker, geb. 30. Dezember 1729 zu Straßburg, geit. da— 
ſelbſt 12. Juni 1803. Er gab heraus: „Analecta veterum 
poetarum Graecorum‘“ (3 Bde, Straßburg 1772 — 76; 
4. Aufl. 1785), den „Anakreon“ (Straßburg 1778 und 1786), 
verichiedene „Griechiſche Tragiker“, ferner den „Apollonius 
von Rhodus“ (Straßburg 1780), den „Ariftophanes“(3 Bde., 
Straßburg 1781-83), die „Poetae gnomici" (Straßburg 
1784), den „Virgil“ (1785), „Sophofles“ (4 Bde., 1786; 
3 Bde., 1789), „Plautus“ (1788), „Terenz“ (1799) und 
„Anthologia graeca‘ (5 Bde., 1794). 

Bründel (Brünnel), Marktfleden im böhmiſchen Bezirf 
Kaplitz mit ca. 700 E. — Sn der Nähe liegt das Dorf Heil: 
brunn mit WMineralquelle. 

Bründlenalp, ſ. unter Pilatus (Berg). 

Brundusium oder Brundisium, im Altertum Name der 
italienischen Stadt Brindifi(l.d.). | 

Brune (ſpr. Brühn, Guillaume MarieAnne), Franzöfischer 
Marſchall, geb. 13. März 1763 zu Brivesla-Gatllarde im De— 
partement Correze, famal3Buchdruderin Barismit Danton 
und anderen Revolutionären in Berfehr, ward 1793 Oberft 
bei der Revolutiongarmee der Gironde und fämpfte als 
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Brigadegeneral unter Houchard bei Hondjchoten und unter 
Bonaparte in Stalien (1796— 97). Am 12.April 1798 pro= 
klamierte er in der Schweiz an der Spitze eines franzöfiichen 
Heeres die Helvetijche Republik, worauf er Oberbefehl3haber 
der italienischen Armee wurde. Im Fahre 1799 nad) der Ba— 
taviſchen Republik gefandt, befiegte er die Engländer bei 
Bergen und zwang den Herzog von York zur Kapitulation 
von Alfmaar. Nach dem 18. Brumaire half er den Aufſtand 
in der Bendee unterdrüden. Seit Auguſt 1800 wieder Ober 
general in Stalien, warf B. die Ofterreicher über die Etſch 
und Brenta zurüd und jchloß 1801 den Waffenftillitand, dem 
der Friede von Lüneville folgte. Inden Jahren 1802—4 ver⸗ 
trat er Frankreich bei der Pforte; 1804 zum Reichsmarſchall 
und 1805 zum Generalgouverneur der Hanjejtädte und Heer— 
führerder Truppenin Shwediih- Pommern ernannt, erregte 
er die Unzufriedenheit Napoleon? und trat infolgedeilen 
zurüd. Während der Hundert Tage Befehldhaber in Süd- 
franfreich, unterwarf er fich erft 6. Juli 1815 in Toulon den 
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römiſchen Bauformen ward es ihm klar, daß eben dieſe wieder 


zum Leben erweckt werden müßten. Vor einer Verſammlung 
von Baumeiſtern der Nation in Florenz behufs Vollendung 
des Domes und namentlich der Ausführung der rieſenhaften 
Kuppeltrat®. 1420 mit ſeinem Plane hervor, den er glücklich 
ausführte. Diefe Kuppel ift die erſte mit einer doppelten - 
Wölbung aufgeführt. Noch wichtiger aber find B.3 übrige 
Florentiner Bauten: die Kirche ©. Lorenzo, die er 1423 im 
Renaiflanceftil umbaute, die Kirche ©. Spirito (nad) feinen 
geichnungen 1470 begonnen), die Kapelle Pazzi im Kreuz— 
gang von S. Croce, die Halle des Findelhauſes auf der Piazza 
del’ Unnunziata, ein Muſterbild anſpruchsloſer Schönheit, 
die jogenannte Badiavon Fiefole (bei Florenz) undvor allem 
der von ihm begonnene Balaft Bitti. B. ſtarb 1444 oder 1446. 

Brunet (franz., jpr. Brüneh), bräunlich; von der Geſichts— 
farbe wie auch vom Haupthaar; Brunette (ſpr. Brüneft), 
Dame mit bräunlidiem Haupthaar. 

Brunet (pr. Brüneh, Jacques Charles), der eigentliche 


Bourbonen. Auf einer Reife nad) Paris begriffen, ward B. | Begründer der Bibliographie, geb. 2. November 1780 zu 


als angeblicher Mörder der Brinzejlin Lamballe 2. Auguſt 
1815 in Avignon von einer Böbelrotte überfallen und durch 


Paris, trat bereit? 1802 mit feinem Supplement zu dem 
„Dictionnaire bibliographique‘ von Duclo3 und Eailleau 


mehrere Schüfje getötet; jeine Xeiche warf man in die Rhone. | hervor, 1810 aber erſchien in3 Bden. die erfte Ausgabe feines 


Brunerken (Bruneck), Bezirksſtadt im öfterreidhiichen 
Kronlande Tirol, an der Rienz und der Bahn Franzensfeſte— 
Marburg, mit (1880) 2186 E. und einem Bergſchloſſe. 

Brunei, Staat, Stadt und Fluß auf Borneo ſ. Bruni. 

Brunel (ipr. Brünehl, Sir Mare Iſambard), der Er- 
bauer des Themfetunnel3, geb. 25. April 1769 Zu Hacque- 
pille in derRormandie, wanderte 1793 nad) den Bereinigten 
Staaten au, feitete u.a. die Befeftigung des New Yorker 
Hafeneingangs underfand eine Borridtungzur Anfertigung 
der Schiffskloben. Um dieſe Erfindung zu verwerten, ging 
B. 1799 nad) England, wo er feine Majchinerie auf dem 
Werft von Bortsmouth 1806 in Thätigfeit jegte und dafür 
20000 Pfd. St. erhielt. Im Jahre 1825 endlich begann B. 
das früher zweimal fehlgeichlagene riefenhafte Projekt, einen 
Tunnel unter dem Bett der Themje anzulegen, und führte es 
1842 glüdlich zu Ende. Der Tunnel, etwa 380 m lang, 
fojtete 650 000 Pfd. Sterl. B., zum Baronet erhoben, war 
bis zu feinem Tode (12. Dezember 1849) Bizepräfident der 
Royal-Society.— Sein Sohn, der geniale Ingenieur Jſam— 
bard Kingdom B., geb. 9. April 1806 zu Portsmouth., 
unterjtüßte feit 1826 feinen Vater beim Bau des Themje- 
tunnel3 und baute 1833 u. a. die Eijenbahnbrüde über die 
Themſe zu Maidenhead, über. den Wye zu Chepitom, die 
Hungerforder Hängebrüde zu London fowie die Dods von 
Cardiff und von Sunderland. Auch bei der Errichtung des 
Kriltallpalafte wirkte er mit. B. empfahl auch zuerit den 
Bau eiferner Schiffe und die Einführung der Schraube in 
der britiihen Flotte und entwarf den Plan zu den großen 
Dampfern, die eine neue Epoche in der Schiffahrt begrün— 
deten. Sein lebte und berühmteites Werk war das riefen 
hafte eiſerne Dampfidiff, dad anfangs „Leviathan“, jpäter 
„Great Eaſtern“ getauft und in den 50er Jahren vollendet 
wurde. Während der Borfehrungen zur Probefahrt des Ko— 
loſſes ftarb er 15. September 1859 zu Weftminfter. Vergl. 
Brunel, „Life of B.“ (Xondon 1870). 

Brunelle (Prunella ZL.), zur Familie der Labiaten gehörige 
Kräutergattung Europa und Nordamerifad. Die gemeine 
B. (Prunella vulgaris 2.) ijt eine faft über die ganze Erde 
verbreitete niedrige Pflanze; ſie Hat geftielte längliche Blätter 
und wächit überall auf Wiefen und Grasplägen und auch in 
Wäldern und galt früher als Herba Prunellae für heil- 
Fräftig. — Mehr als doppelt jo große Blüten hat die aud) 
zumetlen als Bierpflange gezogene großblumige B. (Pru- 
nellagrandiflora.Z.),jie gedeiht beſonders in falfigem Boden 

Srunellen oder Prunellen, die von Schale und Stein 
befreiten und getrodneten, durch ihre Größe und ihren Wohl- 
geihmad berühmten Pflaumen, die aus Brignoleg in Sranf- 
reich ausgefiihrt werden und von diejer Stadt ihren Namen 
haben follen. — Sm weiteren Sinne ift B. Bezeichnung für 
alfe getrodneten und geichälten Pflaumen. 

Brunelleschi (ipr. Brunellegfi, Filippo), berühmteritalie— 
nifcher Baumeifter, geb. 1377 zu Florenz, fchuf er, wett- 
eifernd mit jeinem Freunde Donatello (j.d.), u. a. ein Relief, 
da3 Opfer Abrahams (Uffizien in Florenz). AngefichtS der 
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Hauptwerks, da „Manuel du libraire“, dieſes beften aller 
bibliographifchen Hilfsmittel (6 Bde., 5. Aufl., Paris 1860 
bis 1865). B. ftarb 16. Noventber 1867 zu Parts. 

Brunet de Presle (pr. Brüneh dö Prähl, Charles Marie 
Wladimir), franzöfifcher Hellenift, geb. 10. November 1809 
zu Baris, get. 12. September 1875 zu Baroufeau; er war jeit 
1864 Brofejlor des Neugriechiſchen an der Schule für orien— 
talifche Sprachen zu Paris und jchrieb u. a.: „Recherches 
sur les etablissements des Grecs en Sicile"* (Paris 1846) 
und gab heraus: „Les Papyrus grecs du musde du Louvre 
et de la bibliotheque imperiale‘“ (Paris 1865). 

Brunetti(Sadtano), berühmter italienischer Biolinjpieler 
und Tonjeßer, geb. 1753 zu Bija, bildete fich bei Mardint in 
Slorenz, worauf er Kunitreifen in Deutichland unternahm, 
two ihn Mozart 1788 in Mannheim jchägen lernte. Much in 
Paris trat er vielfach auf und wurde von hierdurch Bockherini 
als erſter Geiger nach Madrid berufen, belohnte dieſen jedoch 
durch neidiſchen Undank. Die Tondichtungen, die er in großer 
Zahl hinterlaſſen, ſind unſelbſtändig. 

Brunetto Latini, italieniſcher und franzöſiſcher Schrift— 
jteller, geb. um 1220 zu Florenz, ward 1289 Sprecher der 
Republik und verbradte dann ala Berbannter fieben Jahre 
in Frankreich, fchrich Hier feine interefjante Encyflopädie 
„Les Tresors“ (herausgegeben von Chabeille, Paris 1863), 
jpäter fein „Tesoretto“, eine allegorijche Dichtung (heraus- 
gegeben von Zannoni, Florenz 1824). Vergl. Sundby, 
„B., Levnet og Skrifter” (Kopenhagen 1869). 

Brunfels (Otto), Botaniker, geb. um 1483 zu Mainz, ward 
in Straßburg lutheriſcher Prediger, ging dann als Arzt nad) 
Bern und ſtarb Hier 1534. Er gab unter dem Titel „Eontras 
fayt Kräuterbuch“ (2Tle., Straßburg 1532-37) da3 erite Buch 
über die deutiche Pflanzenwelt, mit Abbildungen, heraus. 

Brunft- derdrunftzeit (auch Brunft- oder Brunftzeit), 
Ausdruck der Weidmannsſprache für die Zeit, in welcher fich 
da3 Edel-, Dame, Elen-, Reh- und Schwarzwild begattet. 

Brunhilde, Tochter des weitgotiichen Königs Athanagild, 
Gemahlin des fränfifhen Königs Siegbert von Auſtraſien, 
eine durch ihre Grauſamkeit berüchtigte Frau. Nachdem 
Fredegunde, Gemahlin Ehilperich® von Neuftrien, dejjen 
erite Gemahlin Galdwintha, B.3 Schweſter, und dann ihren 
Gemahl Ehilperich jelbit, um für ihren unmündigen Sohn 
Chlotar II. die Vormundſchaft führen zu fünnen, ermordet 
hatte, rächte B. den Tod ihrer Schweiter an Ehilperich® ge- 
ſamtem Haufe, indem fie viele Glieder desjelben aus dem 
Wege räumenlieh. Bon ChlotarlI.,al8ermündig geworden, 
gefangen, ward fie dafür, ſchon achtzigjährig, auf ſchauder— 
hafte Weiſe hingerichtet. Chlotars II. Sohn Dagobert grün= 
dete deshalb aus Angft fürjeines Vaters Seelenheildie Abtei 
St. Denis. — Vgl. Richter, „Annalen des fränfiihen Reich 
im Zeitalter der Meromwinger” (Halle 1873). — B. iſt in der 
deutichen Sage und im Nibelungenlied auch der Name der 
Königin von Iſenland, Gemahlin des Königs Gunther. 

BrunioderBrunei, Staat, Stadtund Fluß auf der Inſel 
Borneo (f.d.). Der Staat B. ift eines der vonden Malaien 
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an den Hüften der Inſel gegründeten mohammedaniſchen 
Neiche. B., an der Nordküſte, war das ältefte und ausgedehn- 
teſte; jeit 1877 ift e8 durd) Abtretung der Landichaft Sara- 
waf und der Inſel Labuan ſeitens de3 Sultans an England 
beträhtlich verkleinert. — Die Hauptitadt B., an der Mün— 
dung des gleichnamigen Fluſſes, iftein ſchmutziger, größten: 
teil3 auf Pfahlroſt erbauter Ort von ca. 30000 E., der jedoch 
auf Grund feines Handel3, namentlich nach Singapur, nicht 
unwichtig iſt. 

Bruni (Antonio Bartolomeo), vorzüglicher Geiger und 
geſchätzter Tonfeger, geb. 2. Februar 1759 zu Coni in Pie— 
mont; mit 22 Jahren wurde er als Biolinift im Orchefter der 
italienishen Komödie in Paris angeftellt, war dann hinter- 
einander Leiter de3 Drchefter8 vom Theater Montanjier, an 
der komiſchen und an der italienischen Oper, worauf er ſich 


Bruni (Antonio ꝛc.) 


1332 


Brünn (jlaw.Brno), Hauptftadt der öfterreichilchen Darf: 
grafſchaft Mähren, mit (1880) 82660 E., darunter 59%, 
Deutiche, 39%, Slawen und 2°), Suden, liegt in 216m See— 
höhe am Fuße des 285 m hohen Spielbergs in fruchtbarer 
Ebene am Zulammenflufje der Schwarzawa und Zwittawa 
und an den Streden Lundenberg=B. der Kaiſer Ferdinand- 
Nordbahn, B.-Olmütz-Sternberg der mähriſch-ſchleſiſchen 
Nordbahn und Wien=-Brag-Bodenbad der öfterreichiichen 
Staat3bahn. Die bis 1860 durd) Mauern und Wälle von 
ihren Vorſtädten getrennte innere Stadt ift feit der Ent— 
feftigung durd) Promenaden und eine breite, mit teilweife 
pradtvollen Neubauten bejegte Gürtelftraße mit ihnen ver— 
bunden und jeßtin vier Bezirkeeingeteilt. Diegrößten öffent- 
lihen Plätze find der fogenannte Große Plag mit Marien 
jäule, der Krautmarft mit Springbrunnen und der Domini— 
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in3 Privatleben nah Paſſy bei Paris zurüdzog. In fein | fanerplag. Bon den 17 Kirchen und 6 Kapellen ift die be— 


Baterland zurücdgefehrt, jtarb er 1823 in Coni. B. verfaßte 
zahlreiche Opern und Operetten, welche jeinerzeit fehr be— 
liebt waren. Von feinen Quartetten, Duos, Sonaten, Ron— 
808 waren namentlid) die Duos fehr begehrt und beliebt. 
Bruni (Xeonardo), berühmter Gelehrter der italienischen 
Nenaifjancezeit, geb. 1369 zu Arezzo, ward 1405 päpitlicher 
Beheimjchreiber, dann Staatsſekretär der Nepublif Florenz 


und Itarb dafelbit 9. März 1444. Er jchrieb eine Geſchichte 


von Slorenz (Straßburg1610), einen „Commentariusrerum 
suo tempore gestarum“ (Venedig 1476), „De bello italico 
adversus Gothos“ (ebend. 1471 und öfter), „Epistolae fa- 
milares‘ (ebend. 1472 und öfter), Lebensbeſchreibungen 
Dantes und Petrarcas (Perugia 1671), eine Novelle „Guis- 
cardis Liebe zu Tancreds Tochter Sigismunda“ ꝛc. 

Bruniacẽen(Bruniaceae), ſüdafrikaniſche Pflanzenfamilie 
aus der Gruppe der Dikotyledonen, Sträucher mit zwitte— 
rigen, aus fünf Blumenblättern, fünf Staubgefäßen, einem 
fünflappigen Kelch und einem Griffel zuſammengeſetzten 

üten. 

Brunier (ſpr. Brünjeh, Ludwig), Schriftſteller, geb. 
21. Oktober 1825 zu Schwerin i. M. veröffentlichte die bio— 
graphiihen Werfe „Klopftod und Meta” (Hamburg 1860), 
„Friedrich Ludwig Schröder” (Xeipzig 1864), „Zuije. Eine 
deutiche Königin“ (Bremen 1871), „Eine mecklenburgiſche 
Fürftentochter [Helene, Herzogin von Orleans)]“ (ebend. 
1872), „Elifa von der Rede“ (ebend. 1873), „Julie Reca— 
mier” (Preßburg und Leipzig 1875), „Karoline Bauer“ 
(Bremen 1878; 2. Aufl. 1883), verfchiedene Werke über Kur— 
land fowie einen „Kuriſchen Liederſtrauß“ (Bremen 1879). 
Als deuticher Patriot zeigte ſich B. in der Schrift „Deutſch— 
land und Frankreich“ (Bremen 1872). 

Brinieren(franz.), au) braunieren, Heritellung eines 
glatten, nicht glänzenden, braunen Überzugs auf Eijengegen= 
ftänden, namentlid) Slintenläufen, deren Metallglanz beim 
Bielen ftört. Man benußt hierzu gewöhnlich Chlorantimon 
(Brünierjalz)mit etwas OL gemischt; nad) einigen Tagen 
ist die Einwirkung vollendet und wird dann derbraune Uber— 
zug, aus Eiſenoxyd beftehend, entiweder mit dem Polierſtahl 
poliert oder mit Wachs eingerieben. Sn manden Gegenden 
nennt man auch das Berfahren, welche3 Dietallgegenftänden 
die höchſte Boliturgibt, brünieren. Man benutzt hierzu Blut- 
itein oder aud) Engliſchrot. — Brünierſtahl, Werkzeug 
zum Bolieren der Stahlwaren. 

Brünig, ein über 1000 m hoher Gebirgspaß im Schweizer= 
fanton Unterwalden; eine ſchöne Fahritraße über denfelben 
führt nad) dem Berner Oberlande (Luzern: AUlpnadj-Brienz: 
Stnterlafen). 

Brünings(ChHriftian), niederländiſcher Wafferbaumeifter, 
geb.8. November 1736 zu Neckarau in der Pfalz, warjeit 1769 
Seneralflußinjpeftor derStaaten von Holland und ſtarb als 
Generaldireftor des holländischen Waterſtaats 16. Mai 1805. 
Seine Hauptwerfe find die „Berichte und Protofolle über das 
Wafjer der Oberftröme” (2 Bde., Amſterdam 1778); weſent— 
lic) verdient gemacht Hat er ſich u. a. durch die verbeſſerte 
Bedeihung und Abwäſſerung des Haarlemer Meer. 

Srunius (Karl Göran), ſchwediſcher Archäolog und Kunft- 
{chriftfteller, geb. 23. März 1792 zu Tanum, gejt.11.Novem- 
ber 1869 als Brofefjor zu Lund. Er jchrieb eine ganze Reihe 
von Werfen, befonders über ſchwediſche Baufunft, außerdem 
„Carmina latina‘“ (Lund 1857). 


deutendite die hochgewölbte Domkirche St. Peter und Paul 
auf einem Hügel, au3 dem 15. Jahrhundert. Die gotische 
Jakobskirche, 1502 begonnen, wurde vorfurzem völlig wieder 
hergestellt und mit prächtigen Glasmalereien verjehen; ihr 
ichlanfer, 91m hoher eiſernerKirchturm wurde 1845 aufgefegt. 
Die Minoritenfirche, die Stadtpfarrfirde zu St. Johann, 
hat Fresfomalereien, ſchöne Altarblätter mit Skulpturen 
und eine angebaute Lorettofirche mit jogenannter Heiliger 
Stiege. Die Pfarrkirche zu St. Thomas zeichnet ſich durch ein 
großartige Portal, die Auguftiner Pfarrkirche durd) ein 
treffliches Hochaltarbild von Rotter, die Kapuzinerkirche durch 
ein ſolches von Sandrart und die Garniſonkirche durch Stuck— 
arbeiten und Fresken aus. Die neue evangeliſche Kirche für 
die etwa 1000 Seelen ſtarke Gemeindeiſt ein hübſcher gotiſcher 
Bau; prachtvoll iſt die Synagoge. Hervorragende weltliche 
Gebäude ſind das Rathaus von 1511, aber bis auf das alt— 
gotiſche Portal völlig neueren Urſprungs, das 1860 errichtete 
großartige Gebäude der techniſchen Hochſchule am Fuße des 
Spielbergs, nebenan die 1868 erbaute ſchöne Turnhalle, 
gegenüber der Palaſt des tſchechiſchen Vereins; ferner das 
Gymnaſium, das Gebäude des Landgericht3hof3, der Stadt— 
hof, die höhere Töchterſchule, das alte Dikaſterialgebäude, 
ein ehemaliges Auguſtinerkloſter, der 1881 eröffnete Palaſt 
des Brovinziallandtags, dad Militärmonturdepot, eine 1882 
vollendete Landwehrkaſerne, das jeßt als Kaſerne benußte 
Sefuitenflofier, das 1882 errichtete prachtvolle Theaterge- 
bäude (da3 erſte Theater auf dem Feſtlande mit elektriſchem 
Licht), der Bahnhof, großartige Fabrifgebäude und Privat: 
häuſer. B. iſt als Landeshauptjtadt Sit der Faiferlich 
füniglichen Statthalterei und der höchſten Landesbehörden, 
wie der Jinanzlandesdireftion, des Oberlandesgericht3 und 
des Zandesgeneralfommandos, ijt ferner Sitz einer Bes 
zirkshauptmannſchaft, eine Hauptzoll-e und Steueramts, 
einer Gewerbe: und Handelskammer, eines Biſchofs, hat an 
höheren Unterricht3anftalten außer dem Polytechnikum eine 
theologische Lehranstalt, 3 Obergymmafien und 3 Oberreal- 
ihulen, Lehrer- und Lehrerinnenbildungdanftalt, Handel3- 
ſchule, Muſikſchule, iſt Sitz der mähriſch-ſchleſiſchen Geſell— 
ſchaft für Ackerbau, für Natur- und Landeskunde, des Ge— 
werbemuſeums, des Landesmuſeums zur Aufnahme mäh— 
riſch-ſchleſiſcher Erzeugniſſe der Natur, Kunſt, Wiſſenſchaft 
und des Gewerbfleißes, hat Taubſtummen- und Blinden— 
inſtitut, Itrenanſtalt, Waiſenhaus, mehrere Krankenhäuſer 
und andere Wohlthätigkeitsanſtalten. Sehr bedeutend iſt 
B.s Gewerbthätigkeit, an deren erſter Stelle die Verarbeitung 
von Schafwolle ſteht. Liber 100 Fabriken ſind mit dem 
Spinnen und Weben befchäftigt und verarbeiten jährlich über 
15 Mill. kg Wolle. Die Tuchmacherei befonder3 genießt im 
In- und Auslande einen großen Ruf. Hervorragend ist ferner 
die Erzeugung don Leder, Handſchuhen und Hüten; außerdent 
werden noch Yuder, Walz, Stärke, verſchiedene Chemikalien, 
Galantericwaren, Seife, fünftlihe Blumen, Möbel, mufifa- 
liſche Instrumente, Likör und Rojoglio 2c. über das gewöhn— 
lihe Daß hergeftellt; auch gibt es zahlreiche Färbereien, 
Appreturanftalten, Bierbrauereien und Branntweinbren- 
nereien. Die mähriihe Eskomptebank, Filialen der öfter: 
reihiihen Nationalbank, der öſterreichiſchen Sreditanftalt 
für Handel und Gewerbe, der anglo = öfterreichiichen Bant, 
und die JahrmärfteB.3, die zu den bedeutendften Ofterreich 
gehören, unterftügen Gewerbe und Handel. Schöne Prome— 
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naden find am Spielberg, am Franzensberg im SW. der | zum Sammeln des Waſſers dienenden künſtlichen Anlagen 


Stadt, der eine 20 m hohe Spibfäule zum Undenfen an die 
Leipziger Schlacht trägt, und im Augarten. Der Schreib 
wald in der Nähe Altbrünng enthält die bürgerlichen Schieß- 
ſtände und eine anjehnliche Zahl von Villen und hübſchen 
Sarteranlagen, durch Bferdebahn mit der Stadt verbunden. 
Die Stadt war bereit3 Ende des 9. Jahrhunderts vorhanden 
und ist im Zaufe der Jahrhunderte mehrmals belagert wor: 
den. Im Jahre 1805 entjchied fich in ihrer Nähe (bei Auſter— 
litz) das Schickſal des öfterreihiichen Staate8 und 1866 war 
ſie von den Preußen unter Prinz Friedrich Karl befegt. — 
Bergl. d'Elwert, „Verſuch einer Geſchichte 8.3" (B. 1828); 
Deutjch, „Führer durch B. und Umgebung“ (ebend. 1865); 
Hanaf, „Die fönigliche Hauptjtadt B. und ihre Umgebung” 
(ebend. 1880). 
Brunn (Heinrich), namhafter Archäolog, geb. 23. Januar 
1822 zu Wörliß bei Deffau, ward, nachdem er in Bonn und 
Rom thätig geweien, 1865 Brofeffor der Archäologie und 
Numismatif in München, zugleich Konferdator des Münz— 





werden mwafjerdicht und überwölbt angelegt und in folcher 
Tiefe, daß weder Froſt noh Wärme von außen zu ihnen 
dringen kann. Die zum Faſſen von Quellen angelegten über— 
wölbten Räume heißen Brunnenſtuben. In Gegenden, 
wo es keine Quellen, alſo auch feine B. mit fließendem Waſſer 
gibt, werden B. gegraben, da faſt überall bei einer gewiſſen 
Tiefe Waſſer in der Erde gefunden wird. Die Herſtellung der 
B. erfolgt bei lockerem Boden unter gleichzeitiger Herftellung 
einer Ummanerung (gewöhnlich von Ziegeln), deren unterfte 
Schicht jich auf einen hölzernen oder eifernen Brunnen 
franz ſtützt und welcher mit fortichreitendem Aushub nach— 
gejenft und nachgemauert wird. Bei feiterem Boden wird 
der Mauerfranz oft erjt nach Erreichung der nötigen Tiefe 
hergeftellt, was aber nicht anzuraten iſt. B. in feftem Felſen 
bedürfen einer Ummauerung nicht. Früher wurde das Waſſer 
aus der Tiefe durch an Ketten oder Seilen hängende Eimer 
mittels einer Winde heraufgezogen (Biehbrunnen), oder 
wohl auch durd) einen, an einer Stange befindlichen Eimer 
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kabinetts und 1868 auch der Vaſenſammlung. B.s Haupt— 
werk iſt die „Geſchichte der griechiſchen Künſtler“ (2 Bode, 
Stuttgart 1853—59). Weitere Schriften von Belang find: 
„Die Bhiloftratiichen Gemälde gegen Friederichs verteidigt“ 
(Leipzig 1861 und 1871), „Beichreibung der Glyptothef 
König Ludwigs IL.” (4. Aufl., ebend. 1879), „Uber die Kunſt 
bei Homer“ (Münden 1868), „Probleme in der Geſchichte der 
Bafenmalerei” (ebend. 1871), „Einleitung und Text zu Lau: 
Die griehiihen Vaſen, ihre Formen und ihr Deforationg- 
iyitem“ (Reipzig 1877), „Über die kunſtgeſchichtliche Stellung 
der Pergameniſchen Gigantomachie” (Regensburg 1884). 
Brunn am Gebirg, Marktfleden im niederöfterreihiichen 
et an der Südbahn, 10 Km von Wien, mit(1880) 
22236. 
Brunnberg, 1526 m Hoher Berg im Riefengebirge,, 
Brunndöbra, Dorf in der Amtshauptmannſchaft Olsnitz 
des ſächſiſchen Regierungsbezirks Zwickau, mit (1880) 2218 
befonder3 Erzeugung mufifal. Snftrumente betreibenden €. 
Brünne, joviel wie Banzer, Harniſch. | 
Brunnen, natürliche oderfünftlihe Wafferbehälter, welche 
entweder durd) Quellen gejpeijt werden (fließende B.), oder 
duch zufammenficerndes Wafjer entſtehen (Zifternen). Die 


Nr. 2038. 


mittel3 eines Hebebaums heraufgehoben (Shöpfbruns 
nen). Diefemangelhaften Einrichtungen find jegt faſt überall 
durch Bumpen erjegt worden (Bumpbrunnen),beimwelhen 


das Waſſer durch eine Saugpumpe gehoben wird. — Die 


Evafuationsbrunnen jaugen duch Heritellung eines 
luftverdünnten Raumes im B. das Waſſer aus den ums 
liegenden Erdſchichten. E3 fol auf diefe Weife die Leiſtungs— 
fähigfeit von B. um das Achtfache gefteigert worden jein. — 
Die zuerft 1815 von Nigge in Deutichland ausgeführten 
KRöhrenbrunnen (aud) amerifanijche oder abeſſi— 
niſche B. genannt) zeichnen fih durch große Einfachheit 
aus. Sie beitehen in der Hauptjahe aus einem ſchmiede— 
eifernen Rohre, welches ſich durch Anfchrauben einzelner 
Stücke verlängern läßt. Am unteren Ende iſt da3 Rohr mit 
Heinen Löchern und mit einer Spige von Stahl verjehen. 
Die Röhre wird in den Erdboden eingerammt, bis man in 
eine genügende Wafjermengen führende Bodenſchicht gelangt 
ift. Mittel$ einer Saugpumpe wird dad Waſſer herauf- 
gefördert. Das Brunnenmwafjer ift von verſchiedener Güte, 
je nach den Beitandteilen der Erdfhichten, aus welchen Die 
Quellen herbordringen, oder welche bei den Siderbrunnen 
vom Waffer ducchdrungen werden. Das Brunnenwaffer, 
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welche? aus Kalfgebirgen hervordringt, ift gewöhnlich Hart, 
d. h. e8 enthält aufgelöften Kalk; viel reiner, frijcher und 
wohljchmedenderiit dag Waffer, das aus Granit hervorquillt; 
weniger gut find die Quellen des Sandſteins; die, welche durch 
lehmige Erdſchichten hindurchdringen, ſind gewöhnlich trüb. 
Die gegrabenen B. der Städte enthalten in der Regel ſchlech— 
tes, ungeſundes Trinkwaſſer, weil die Flüſſigkeiten aus den 
Aborten, Waſchhäuſern, Küchen, Fabriken, Brauereien ꝛc. 
den Boden durchdringen; manche Krankheiten (Typhus, 
Cholera ze.) können durch ſolche B. eine große Verbreitung 
erlangen. Deshalb iftmanjept,namentlich ingroßenStädten, 
bemübt, durch Waflerleitungen reines Trinfwaffer aus der 
Ferne herbeizuführen. Wo die nicht möglich ift, Hat man 
Tiefbrunnenangelegt,dieaus tieferen Erdfchichten, welche 
mit den oberen (verunreinigten) weniger in Verbindung 
tiehen, gute3 Trinkwaſſer erhalten laffen. Darauf gründen 
ſich auch die Arteſiſchen B.(j.d.).-Mineralbrunnen,aud) 
Geſundbrunnen genannt, |. unter Mineralwäſſer. 

Brunnen, Dorf im Schweizerfanton Schwyz, an der Mün— 
dung der Muotta inden Bierwalditätter See 437 m über dent 
Meere gelegen, mit ca. 1800 E. 





Nr. 2089—2043. Gemeine Brunnenkreſſe (Nasturtium officinale). 
a blühende Pflanze; b Blütenftand mit Früchten (Y, natürl. Größe); 
ce Samen in vierfacher Vergrößerung; d Querjchnitt des Keimlings; 

e feitlihe Anficht des Keimlings. 


Brunnenfaden (Crenothrix), zu der Klaſſe der Schizomy= 
ceten zu rechnende Pilggattung, eine oderfarbige oder roſt— 
braune flodige oder fein büjchelfürmige Maſſe, welche durch 
ihr mafjenhaftes Auftreten bisweilen Brunnen= und Waſſer— 
leitungen verunteinigt, ja mitunter verftopft. Die B. find 
mikroſtopiſch Eleine gegliederte, in gejchlofjenen Scheiden 
ftedende Fäden mit dazwiſchen liegenden gallertartigen Kör— 
perchen. Die Vermehrung gejhieht durch Sporen. Bis jet 
fennt man nur eine Art, nämlich Orenothrix Kühneana 
Zopf (Crenothrix polyspora Cohn). — Bgl. Cohn, „Beis 
träge zur Biologie der Pflanzen“ (Breslau 1870); Zopf, 
„Unterſuchungen über Crenothrix polyspora, die Urſache 
der Berliner Waflerfalamität” (Berlin 1879). 

Brunnenfeſt, Teftlichkeit, durch welche heidniſche Völker, 
wie die alten Römer und Deuticheh, für das Gejchenf de3 
trinfbaren Waſſers oder der Heilquellen den Göttern ihren 
Dankfdarbradten. Die Römernannten folche Feſte Fontinilia 
(Duellfefte) und begingen fie am 13. Oftober. An einigen 
Orten Deutjchlands, wie zu Langenjalza in Thüringen, zu 
Lühnberg bei Weilburg u. f. w., iſt das B. noch jegt ein mit 
Gottesdienft verbundenes Felt. 

Srunnenkreffe (Nasturtium A. Dr), Bflanzengattung 
der Arabideen, Frühlingsfräuter, die man um ihrer fetten 
grünen Teile willen gern als Salat genießt; um jo mehr, da 
jie eine auflöfende antifforbutijche Wirkung auf den durd) 
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den Winter zurüdgelommenen Organismus außüben. Be? 
fannte Arten find: Nasturtium officinale R. Br. (die ge? 
meine Brunnenfreife), Nasturtium palustre Decand., mit 
meerrettichartigen, früher gebräudlichen Wurzeln; desglei- 
chen Nasturtium sylvestre und Nasturtium amphibium, 
an Wajjergräben, Bächen, Sümpfen, auf feuchten Wiefen. 
Über Nasturtium indicum |. Tropaeolum. 

Brunnenmoos (Fontinalis Dell.), Gattung aus der Fa— 
milie der Laubmooſe, iftin Quellenundin Gewäſſern häufig, 
mit langen, vielfach verzweigten flutenden Stämmden. 
Fontinalis antipyretica, an Holz und Steinen, in Quellen, 
Bächen und Flüfjen, ift in allen Erdteilen verbreitet. 

Brunnenrauſch, j. unter Beraufhende Mittel. 

Brunnenfiube oder Brunnitube, j. unter Brunnen. 

Srunnenthal, Dorfund beſuchter Wallfahrtsort im Bezirk 
Schärding des öjterreichischen Kronlande3 Oberösterreich, mit 
(1880) 1039 €. : 

Brunnenvergiftung, der Fall, in welchem das Wafler 
eine Brunnen? eine der Geſundheit ſchädliche Beſchaffenheit 
annimmt. Abgejehen von abfichtlichen B.en, die wohlin kulti— 
pierten Rändern nicht vorfommen dürften, kann eineB. durch 
Fahrläfſigkeit eintreten, wenn 3.8. die giftigen Abfallwäffer 
mander hemijchen Fabriken fich einen Weg in den Brunnen 
bahnen. Brunnenwaſſer wird aber auch vergiftet, wenn Zus 
flüffe au$ Schleufen, Senfgruben oder Abtritt3gruben in 
dasſelbe gelangen. 

Brunnenzoll (pouce d’eau, jpr. Puhß doh), eine Maßein— 
heit, nach welcher in Frankreich da3 aus den öffentlidden 
Waſſerwerken zur Verteilung gelangende Waſſer gemeſſen 
wird. Der B. 1ft.231,,, ccm Waſſer, d.h. einer Waflermenge 
gleich, die in einer Sekunde aus einer freisförmigen Öffnung 
von 1 Hol Durchmeſſer außläuft. 

Brunner (Chriftian Traugott), fruchtbarer Klavierkom— 
bonijt, geb. 12. Dezember 1792 zu Brünnlos im jähfischen 
Erzgebirge, 1820 in Chemniß al3 Organijt angejtellt, ſtarb 
dafelbft 14. April 1874. Er ſchrieb wertvolle und melodiöfe 
Etüden und eine „Schule der Geläufigfeit” (4 Hefte). 

Brunner (Heinrich), Necht3lehrer, geb. 21. Juli 1840 zu 
Wels, ward 1866 Profeſſor zu Lemberg, 1870 zu Prag, 1872 
zu Straßburg, 1873 zu Berlin. Er ſchrieb „Exemtionsrecht 
der Babenberger” (Wien 1864), „Zeugen und Inquiſitions— 
beweis der Karolingifchen Zeit” (ebend. 1866), „Wort und 
Bormimaltfranzöfiihen Prozeß“ (ebend. 1868), „Dasanglo- 
normannijche Erbfolgeſyſtem 20.” (Leipzig 1869), „Die Ent: 
ſtehung der Schwurgerichte” (Berlin 1872), „Das Gerichts— 
zeugnis und die fränkiſchen Königsurkunden“ (ebend. 1873), 
„Carta und Notitia‘ (ebend. 1877), „Das franzöſiſche In— 
baberpapier des Mittelalter3“ (ebend. 1879) ıc. 

Brunner (Sodann Konrad), namhafter Mediziner, geb. 
16. Sanuar 1653 zu Dießenhofen (bei Schaffhaufen), ward 
1687 Brofefjor in Heidelberg, 1695 LXeibarzt des Kurfüriten 

| von der Pfalz und al3 Bruno von Hammerftein geadelt 
und ftarb 2. Oftober 1727 zu Mannheim. Er fchrieb u. a. 
die „Experimenta nova circa pancreas“ (Amfterdam 1682) 
und „De glandulis duodeni“ (Frankfurt 1715); die darin 
behandelten Schleimdrütfen des SZwölffingerdarmd wurden 
nach ihm die Brunnerſchen Drüfen benannt. 

Brunner (Sebaitian), fatholifcher Geiftlicher und Schrift- 
iteller, geb. 10. Dezbr. 1814 zu Wien, wurde 1838 zum Prie— 
iter geweiht und Kapları an mehreren Orten, war 1853 — 57 
Prediger an der Univerfität3ficche zu Wien, ſeit 1865 apo— 
ſtoliſcher Protonotar, päpftliher Hausprälat und römiſcher 
Graf. In der 1848 von ihm gegründeten „Wiener Kirchen— 
zeitung“, die er bis 1865 herausgab, tratermiticharfer Feder 
der Öeiitesrichtung unſeres Sahrhundert3, die er unkirchlich 
undundriltlicinennt, entgegen. Bonjeinen meiftdraftischen 
„Sejammelten Erzählungen und poetiſchen Schriften” ſowie 
auch von feinen zahlreichen asketiſchen, polemijchen und ja= 
tiriichen Werfen find 18 Bände zu Regensburg 1864—77 
erſchienen. 

Brunnersdorf, Dorf im böhmiſchen Bezirke Kaaden, an 
der Bahn Eger-Kommotau, mit (1880) 1796 Steinkohlen— 
gewinnung treibenden E. 

Brünnich (Morton Thrane), däniſcher Naturforſcher, geb. 
1737 zu Kopenhagen, Profeſſor daſelbſt, dann ſeit 1791 Ober— 
berghauptmann zu Kongsberg, ſiedelte 1814 wieder nach Ko— 
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penhagen über und ſtarb dort 1827. Er ſchrieb: „Ornitho- 
logia borealis“ und „Entomologia‘' (1764), „Ichthyologia 
massiliensis‘ (1768), „Zoologiae fundamenta“ (1771) ꝛc. 

Brunnow (Ernſt Georg don), medizinischer Schriftfteller 
und Dichter, geb. 6. April 1796 zu Dresden, wo er aud) 
4. März 1845 ftarb. Außer einer Reihe Homdopathifcher 
Schriften gab er heraus: „Dichtungen“ (2. Aufl., Dresden 
1844) ſowie verschiedene Novellen, das hiſtoriſch-romantiſche 
Gemälde „Der Troubadour“ (1839) und den Roman „Ulrich 
don Hutten“ (3 Bde., 1842). 

Brunnow (Philipp, Graf von), rujjiiher Staatsmann, 
geb. 31. Auguft 1797 zu Dresden, trat 1818 in den diplo— 
matijchen Dienft Rußlands, wurde 1840 Gejandter in Lon— 
don, als welchererden Bertrag vom 15. Juli degjelben Jahres, 
den Schiffahrtsvertrag von 1849 und das Londoner Proto— 
fol vom 8. Mai 1852 vermittelte. Alle dieſe Mittel reichten 
nur hin, den Ausbruch der orientalijchen Kriſis zu verzögern, 
nicht ihn zu verhindern. Im Februar 1854 abberufen, ward 
er 1855 zum Gejandten am Deutſchen Bundestag in Frank— 
furt a. M. und zweiten Bevollmächtigten Rußland bei den 
Pariſer Friedenverhandlungen ernannt. Seit 1856 Ge— 
fandter in Berlin, wurde er 1858 zum zweitenmal an den 
Londoner Hof gefandt und erhielt 1860 den Titel eines Bot— 
ſchafters, doch verficchte er vergebens, das frühere Einver- 
nehmen zwischen feiner Negierung und England wicder her— 
zuftellen. Ebenfo ſchlugen auf der Londoner Konferenz (im 
April 1864) feine Bemühungen für Dänemark fehl. Glück— 
licher vertrat er die Sinterejjen Rußlands auf der Pontus— 
fonferenz in London (Sanuar 1871), wofür er in den Örafen= 
ftand erhoben wurde. Nachdem B. 1874 jeinen Abſchied ge— 
nommen, lebte er in Darnıftadt, wo er 12. April 1875 ftarb. 

Brünnow (Franz Friedrid) Ernft), Aſtronom, geb. 18. No⸗— 
vember 1821 zu Berlin, ward 1854 Brofefjor der Aſtronomie 
zu Ann-Arbor in Nordamerika, 1866 in Dublin. Sein 
Hauptwerk iſt das „Lehrbuch der ſphäriſchen Aftronomie“ 
(Berlin 1851; 3. Aufl. 1871). 

Brunnthal, Dorf mit Minerälquelle und Kaltwoſſerheil— 
anftalt im Bezirlsamt München I. de3 bayriſchen Regie— 
rung3bezirf3 Oberbayern, in nädhjfter Nähe von Münden 

elegen. - 
— runs I., der Große, Erzbifchof von Köln und Herzog 
von Lothringen, geb. 925 als dritter Sohn Kaiſer Heinrichs IJ., 
ward in der Utrechter Domſchule erzogen und von berühm— 
ten Lehrern gebildet, that ſich ebenſo ſehr durch ſeine reichen 
Kenntniſſe, durch Scharfſinn und Beredſamkeit hervor, wie 
er ſich durch Mildthätigkeit und Demut auszeichnete. Von 
ſeinem Bruder, Kaiſer Otto J., ſchon 940 zum Kanzler des 
Reichs ernannt und 951 als Erzkaplan an die Spitze der Hof: 

eiſtlichkeit geſtellt, begleitete er den Kaiſer im letztgenannten 
Sabre nad) Italien. Im Jahre 953 ward B. Erzbijchof von 
Köln und 954 Herzog von %othringen; in dieſem durch innere 
Bwiftigkeiten zerrifjenen Lande jchaffte er Nuhe und Ord— 
nung. Auc auf die Regierungsgejchäfte des Kaiſers Hatte 
B. großen Einfluß, und nicht minder erfolgreich war jein Wir- 
fen auf kirchlichem Gebiete und fein Beftreben, wiſſenſchaft— 
liche Studien unter den Geiftlichen zu verbreiten. Auf einer 
Reife ftarb B. zu Reims 11. Oftober 965. Sein Leben be— 
ſchrieb Ruotger in der „Vita Brunonis“ (Bd. 4 der von Ber 
herausgeg. „Monumenta Germaniaehistorica“, Hannover 
1839 ; deutich von Jasmund, Berlin 1851). Vergl. Meyer, 
„De Brunone 1.“ (Berlin 1867); Pfeiffer, „Hiftorifch = fri= 
tiiche Beiträge zur Geichichte B.3 1.” (Köln 1870); Piper, 
„Zeugen der Wahrheit” (Bd. 2, Leipzig 1874). 

Bruns oder Brun (Bruns), der Heilige, Apoitel der 
Preußen, geb. um 970 als der Sohn des Grafen Kuno von 
Duerfurt, wurde um 989 Domherr in Magdeburg, 309 996 
im Gefolge KaiſerOttos III. nah Rom, ging Hier ind Kloſter 
der heiligen Alexius und Bonifaciug, ließ fid) vom heiligen 
Romuald, den Begründer der Kamaldulenfer, für die Heiz 
denbefehrung entflammen und in Merjeburg zum Erzbiſchof 
der Heiden weihen, war feit 1004 als Mifftonar in Polen, 
Ungarn und Rußland, dann wieder in Polen thätig undging 
von dort zu den Preußen, an deren öſtlichſter Grenze er mit 
jeinen 18 Öefährten 14. Februar 1009 erfchlagen ward. B. 
wurde heilig geſprochen; jein Tag ift der 15. Oftober. 

Bruns, der Heilige, Stifter des Karthäuferordeng, geb. 
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um 1040 zu Köln, jtudierte und lehrte zu Reim, ging 1084 
aus Efel über da3 weltliche Treiben der dortigen Geittlichen 
mit ſechs gleichgefinnten Genoffen in die bei Grenoble ge— 
legene Einöde Chartreufe, um ein ftrenges Einfiedlerleben 
zu führen, und gründete dort 1086 den Orden der Karthäuſer 
(j.d.). Bon Bapft Urban IL, jeinem früheren Schüler, nad 
Nom berufen, ſchlug B. jede geiitliche Würde aus und grün— 
dete 1094 in der Einöde von della Torre (Kalabrien) ein 
zweites Karthäuferklojter. Dort ftarb er 1101. Im Jahre 
1628 ward er heilig gejprochen; fein Tag ift der 6. Oftober. 
Bergl. Tappert, „Der heilige B.“ (Suxemburg 1872). 

Bruns, der Heilige, aus dem Geſchlecht der Herren von 
Goleria (Biemont), wurde 1077 Kardinal und Bifchof von 
Segni, ging 1104 als Mönch in das Kloster zu Monte 
Caſſino, deſſen Ubter1107 ward, kehrte aber ſpäter als Bifchof 
nach Segni zurück, wo er 1123 ſtarb. Im Jahre 1183 ward 
er heilig gejprocdhen. Sein Tag ift der 18. Juli. Marcheſi 
(Bencedig 1652) und Bruno Bruni (2 Bde., Rom 1789—91) 
gaben jeine Schriften (Homilien, Dogmatische Abhandlungen 
u. a.) heraus. 

Bruns, Bchhichtichreiber im 11. Jahrhundert, Mönch in 
Magdeburg und Merjeburg, verfaßte eine parteiifch gehal— 
tene „Historia belli saxonici‘ von 1703—81, die Berk in 
den „MonumentaGermaniae historica, Scriptores" (BD.5, 
Hannover 1844; deutfh von Wattenbach, Berlin 1853) 
herausgegeben hat. 

Bruns (Giordano), italienischer Philofoph, Vorläufer 
Spinozas und Vorkämpfer gegen die römische Hierarchie, 
geb. 1548 oder 1550 zu Wola, trat in ven Dominikanerorden, 
mußte aber 1576, der Keperei verdäditig, Stalien verlaffen 
und fam 1577 nad) Genf, wo er ſich jedoch bald mit den Cal— 
pinijten entziveite und 1579 nach Paris, 1583 nach) London, 
wo er feine bedeutenditen Schriften verfaßte, dann wieder 
nad) Paris. Eine Reife nad) Deutſchland führte ihn 1586 
nach Wittenberg; bier befreundete er fi) mit Luthers Xehre, 
ohne jedoch au3 der fatholifchen Kirche auszutreten. Im 
Sabre 1592 kehrte er nad) Stalien zurüd, hielt fich in Padua 
auf, bis die Inquiſition ihn nad Nom außlieferte., Dort 
wurde er als Keßer 17. Februar 1600 verbrannt. Wie fein 
Leben, fo tragen aud) jeine Schriften den Stempel eine3 küh— 
nen, aber fih in Paradoxien gefallenden Geijtes. Sein 
Syſtem legte er injeinen Hauptſchriften „Della causa, prin- 
cipio ed uno“ (Benedig 1584) und „Del infinito universo 
e mondi“ (Qenedig 1584) und in jeinem Gedicht „De 
innumerabilibus“ (Frankfurt 1591) nieder. Außerdem 
Ihrieb B. noch: „Cena delle ceneri‘ (1580), eine mit aftro= 
nomifchen Irrtümern vermifchte Verteidigung der Koperni- 
kaniſchen Aſtronomie. Seine italienischen Werfe gab 1830 
Wagner heraus („Opere di G. B.“, 2Bde.), jeine lateinischen 
Gfrörer (2. Bde. 1834— 36). Ausführlicher behandeln fein 
Leben und Syſtem Jacobi in den „Briefen über die Lehre 
de3 Spinoza”, Schelling in feinem Gejpräcd „Bruno“; Bars 
tholonıes in,„Jordano B.de Nola“ (2Bde., 1846); Clemens, 
„G. B. und Nicolaus von Luja” (1847); Berti, Vita di G. B. 
da Nola“ (1868); Sigwart, „Die Lebensgeſchichte Giordano 
B.3” (Tübingen 1880) und Theophile Desdouits, „Lalegen- 
de tragique de Jordano Bruno‘ (Bari 1885); Desdouits 
verſucht den Feuertod B.3 anzuzmweifeln. 

Brunold (Friedrich), eigentlih August Friedrich 
Meyer, Dichter und Schriftiteller, geb. 19. November 1811 
zu Byriß in Pommern, war zulegt Lehrer zu Joachimsthal 
in der Ufermarf, two er noch lebt, jeit 1879 im Ruhestand. 
Er veröffentlichte u. a. verſchiedene Gedichtfammlungen 
(„Lieder”, „Neue Lieder“, „Romanzen und Lieder“, „Dich: 
tungen für die Jugend“, „Gedichte”) und größere Dichtun- 
gen, wie „Erſtes und zweites Leben“, „Michael Bellmann“, 
„Bei der Knallgütte“, „Die Königin im Traum“, „Ein fine 
fender Stern“, „Lisbeth“, „Willy, der Dampfermajdinift”, 
„Mädchenfreundſchaft“ 2c.; ferner „Litterariſche Erinnerun: 
gen” (2Bde., Leipzig 1876) und eine mit Hedwig Dohm ver— 
faßte Anthologie „Luſt und Leid im Liede“ (Leipzig 1878; 
4. Aufl. 1882). 

Brunoniaceae, Pflanzenfamilie aus der Klaffeder Sem— 
ponilaceen mitder Gattung Brunonia B.Smith., deren Arten 
Brunonia serica und australis Neuholland angehören. 

Bruns (Ernst Heinrich), Aftronom, geb. 4. September 
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1848 in Berlin, feit 1876 außerordentlicher Profeſſor der 


Mathematik in Berlin, jeit 1882 ordentlicher Brofeffor der 
Aftronomie und Direktor der Sternivarte in Leipzig, feine 
Arbeiten find größtenteil3 in Fachzeitichriften zerjtreut; be— 
fonders gab er u.a. heraus: „Die Figur der Erde” (Ber: 
lin 1878). 

Bruns (Bau! Viktor von), berühmter Wundarzt, geb. zu 
Helmftedt 9. Auguft 1812, war feit 1843 bis zu feinem Tode, 
19. März 1883, ordentlicher Brofefjor der Chirurgie in Tü— 
bingen. Seinen größten Ruf erwarb fihB., der den Verdienit- 
adel hatte, auf dem Gebiete der tehlfopffranfheiten. Die Er- 
gebniſſe feiner Studien legte er nieder in dem Werfe: „Die 
Laryngoſkopie und laryngoſkopiſche Chirurgie” (Tübingen 
1865; 2. Ausg. 1873). Außerdem ſchrieb er: „Lehrbuch der 
allgemeinen Anatomie des Menſchen“ (Braunjchweig 1841), 
„Handbuch der praftiiden Chirurgie” (2 Bde., Tübingen 
1854— 60), „Durchſchneidung der Geficht3nerven beim Ges 
ſichtsſchmerz“ (ebend. 1859), „Behandlung Ichlecht geheilter 
Beinbrüche” (Berlin 1861), „Die erſte Ausrottung eines 
Polypen in der Kehlkopfhöhle ohne blutige Eröffnung der 
Lufthöhle“ (2.Aufl., Tübingen 1861; Nachtrag 1863), „Chi— 
rurgifche Heilmittellehre” (ebend. 1868— 73), „Arzneiopera— 
tionen“(ebend. 1869), „Die Galvanochirurgie“ (ebend. 1870), 
„Die galvanvfauftischen Apparate und Inſtrumente“ (ebend. 
1878), „Amputation der Gliedmaßen durch Zirkelſchnitt“ 
(ebend. 1879) 20. — Sein Bruder, Karl Georg B., nam- 
bafter Lehrer des römischen Rechts, geb. 24. Februar 1816 
zu Helmjtedt, wurde 1844 außerordentlicher Brofeffor in 
Tübingen, 1849 ordentlicher Profefjor in Roftod, 1851 in 
Halle, 1859 in Tübingen und wirkte jeit 1861 bis zu ſeinem 
Tode, 10. Dezember 1880, in Berlin. Er hat fich beſonders 
durch fein „Recht des Beſitzes“ (Tübingen 1848) befannt ge— 
madt. Außerdem fchrieb er bejonder3: „Fontes juris ro- 
mani antiqui (ebend. 1860; 4. Aufl. 1881), „Das Weien 
der Bona Fides bei der Erjibung“ (Berlin 1872), „Die Be- 
figflagen des römijchen und heutigen Rechts“ Weimar 1874), 
„Syriſch-römiſches Rechtsbuch aus dem 5. Jahrhundert n. 
Chr.“ (Leipzig 1880) und „Kleinere Schriften“ (2 Bde., 
Weimar 1882). 

Brunsbüttel, Hafenort an der Elbmündung im Kreiſe 
Süderdithmarſchen des preußiſchen Regierungsbezirks Kiel 
von (1880) 1061 €. 

Brunshanfen, j. unter Stade. 

Brunli, ſoviel wie Brunft(j.d.). — 

Brunswick (pr. Brönnsuid), Name zweier Städte der 
Vereinigten Staaten. — Brundwid in der Örafichaft 
Eumberland(Maine), liegt am rechten Üfer des Androscoggin 
und an der Bahn Kennebeck-Portland und zählt ca. 5500 
Schiffahrt treibende E&. Das 1794 gegründete Bowdoin— 
College mit anjchnliher Bücherſammlung ift eine der be— 
fannteften höheren Schulen der Union. — Brunswid, 
Hafen= und Hauptftadt der Graftihaft Glynn (Georgia), 
Endpunft der Bahn Macon=B. und B.- Albany, liegt am 
Turtle-River und zählt (1880) 2890 bedeutenden Handel 
treibende E. 

Bruntrut (franz. Porrentruy, fpr. Borrangtrüi) oder 
Bruntrut, Hauptftadt des gleichnamigen Amtsbezirks des 
Schweizerfanton3 Bern, liegt an der Alle oder Alain, auf 
einer ca. 470m hohen Erhebung und zählt (1880) 5676 meift 
katholiſche E., die fich mit Ackerbau, Handel und Gewerbe und 
mit UÜhrenerzeugung beichäftigen. Die Stadt befigt eine 
franzöfiiche Kantonsſchule undein Lehrerſeminar und iſt mit 
Bajel, Neuenburg und Bern durd) Bahnen verbunden. Als 
fich die Reichsſtadt Bajel der Reformation zugewandt hatte, 
verlegten 1528 die Biichöfe von Bajel ihren Sig nad) B., 
welches jomitdie Hauptjtadt des bei Deutſchland verbliebenen 
Teils des Hochitift3 wurde, bis letzteres 1792 von der fran= 
zöfifchen Nationalverfammlung zu Frankreich gefchlagen 
wurde. Im Jahre 1815 fam B. an’ die Schweiz. Ä 

Brusenmente (ital.), in der Mufif jcharf betont, feurig, 
kräftig. 

Brnacn oder Satyro, eigentlid Cornelis Poelen— 
burg (ipr. Puhlenbürg), niederländiicher Maler, geb. 1586 
in Utrecht; er bildete fih in Slorenz und Rom und wurdenad) 
jeiner Rückkehr nach den Niederlanden fo gefeiert, daß ihn 
König Karl I. 1637 nad) England berief. E3 litt ihn jedoch 
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nicht lange dajelbit, jo daß er bald zurüdfehrte; er ftarb in 
jeiner Heimat 1666. B. malte meift kleinere Bilder, er zeich- 
nete ji) Durch den Glanz ſeinerFarben aus und ganz beſon— 
ders gelang ihm die Behandlung des Halbdunfels. Einige 
Blätter hat er auch geäßt. 

Brüfel, die beiden unteren Enden am Hirfchgemeih. 

Brüsk (franz.), aufbraufend, barſch, trogig. — Brüß- 
ferie, das bariche Benehmen. — Brüßfieren, jemand 
hart anlafjen, jemand abftoßend gegenübertreten ; im Kriegs— 
weſen ohne Vorbereitungen jofort zum Angriff übergehen 
(brügfierter Angriff). 

Brusque (jpr. Brüsk), Gemeinde im franzöſiſchen Depar— 
tement Aveyron, Arrondiſſement St. Affrique, mit (1881) 
1258 Tuchbereitung betreibenden E. — Brusque iſt auch 
der Name einer deutſchen Anſiedelung in der Nähe des Itajahy 
in der braſiliſchen Provinz St. Catarina, mit ca. 1600 E. 
Brusquembille (franz., ſpr. Brüsfangbühl), ein Karten 


‚Ipiel für 2—5 Berjonen, das mit Pikettkarten gejpielt wird. 


Bruffa Bruſa, Burja), Hauptjtadt des türfischen Vi— 
lajet3 Chodawendikjar in Kleinafien, 30 km im SW. vom 
Marmarameer an einem jteilen Abhange des 2000 m hohen 
Keſchich-Dagh (Mönchsberg, im Altertum der myſiſche Olym— 
pos) herrlich gelegen, hat enge, ſchlecht gepflaſterte Straßen 
und ca. 70000 meiſt türkiſche E. B. iſt nn eine3 General- 


ſtatthalters, eines mohammedaniſchen Mullah, eines griechi— 


ſchen Metropoliten und eines armeniſchen Erzbiſchofs. Von 
den ca. 150 Moſcheen zeichnet ſich beſonders die Oglu-Dſchami 
genannte aus. Zudem hat die Stadt dreigriechiſche und zwei 


‚armenifche Kirchen und zwei Synagogen. In tiefem Felſen— 


bette eilt mitten durch B. ein reißendes Waſſer; an der einen 
Geite dedjelben wohnen die Armenier, an der andern die 
Mohammedaner, jene werden durch eine zweite Schlucht 
wieder von den Griechen getrennt. B. ift eine der erjten ge— 


‚werblichen Städte des osmaniſchen Reichs (Seidenzuct, 


Seidenfpinnerei, Seidenweberei, Baummwollfultur) mit reis 
hen Bazaren, Karamwanferais, Chanen (Herbergen), Me- 
dreſſes und öffentlichen Garfücdhen. In dem nahen Gebirge 


gräbt man den Meerihaum. Al Hafen der Stadt gilt 


Semlif. — Etwa 2 km meftlich von B. befinden fich vier 


Heiße Stahlquellen (67 — 68° R.), über welche zum Teil 


Badehäuſer errichtet find. B. wurde von König Pruſias II. 
bon Bithynien im 2. Zahrhundert v.Chr. al3 Prusa gegrüns 
det, fiel 1326 den Türken in die Hände und war vor der Er— 
oberung Adrianopels Sig dertürkifchen Sultane. Im Jahre 
1855 wurde e3 durch ein heftiges Erdbeben heimgeſucht. — 
Vergl. Brandes, „Ausflug nad Mehadia, Konftantinopel, 
DB. und der Stätte von Ilium“ (Nemgo 1863). | 
Brüſſel (franz. Brurellez, jpr. Brüffähl), Haupt und 
Refidenzitadt des Königreichs Belgien und Hauptitadt der 
Provinz Brabant, liegt teil3 in einer Ebene, teils auf einer 
Anhöhe; in der Oberftadt, mo namentlich die wohlhabendere 
Bevölferung wohnt, wird meiftfranzöfisch geſprochen, in der 
Unterftadt herrſcht das Vlämiſche vor. Ben unteren Teil 
der Stadt durchfließt die Senne, ein Nebenflüßchen der 
Scelde; außerdem ift die Stadt von mehreren Kanälen 
durchſchnitten, Die fie mit dem Scheldefanal, mit Antwerpen 
und der Nordjee in Berbindung jegen. DB. ift Knotenpunkt 
von acht Eifenbahnen mit 17 Bahnhöfen. Die ehemaligen 
Wälle wurden am Anfange diejed Jahrhundert? inanmautige, 
6 km lange Boulevards verwandelt. Bon den zahlreichen 
in B. bejtehenden üffentlichen Pläßen verdient der viel- 
leicht einzig daſtehende Rathausplag erwähnt zu werden. 
Inmitten einer Reihe bemerfenswerter, größtenteilß von 
den ehemaligen Innungen herrührender Giebelhäufer er— 
hebt fich dort das im gotijchen Stile im 15. Jahrhundert er= 
baute, in neuerer Beit umgebaute Rathaus. Der faft 114m 
hobe, bereit3 1454 vollendete Turmträgt die vergoldete, 5 m 
Hohe Figur des Erzengels Michael, Schutzpatrons der Stadt. 
Das Innere des Gebäudes ist mit zahlreichen Gemälden ge= 
Ihmüdt. Das bereit3 1131 beitehende Brothaus, in dem die 
Grafen&gmont undHoorn 1568 die lebte Nacht vor ihrer Hin— 
richtung verbrachten, vervollftändigt die den Rathausplatz 
umrahmenden Monumtentalbauten. Bon weiteren Bläßen 
B.s ilt die Place royale mit dem Neiterjtandbild Gottfrieds 
von Bouillon, die Place de la Monnaie mit dem königlichen 
Schauſpielhaus, die Place des Martyr3 mit dem Denkmal 
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der 1830 gefallenen Freiheitskämpfer und der Domkirche 
(St. Gudula und St. Michael im 12. Jahrhundert begonnen), 
die ſehr wertvolle Kunſtſchätze birgt, zu nennen. B. iſt Sit 
der höchſten Staatsbehörden, des Senats und der Repräſen— 
tantenkammer, der Provinzialregierung für Brabant, beſitzt 
eine Freie Univerſität, eine mediziniſche Akademie, eineSchule 
für Bildhauerei, Malerei und Baukunſt, ein Konſervatorium 
für Muſik, eine Schule für Tierarzneikunde, eine königliche 
Akademie der Wiſſenſchaften und Künſte, eine Militär und 
Kriegsſchule, ein Gymnaſium mitRealgymnafium(Athenee), 
eine Nationalbibliothek von 400000 Druckbänden und ca. 
20 000 Handſchriften, eine Kupferſtichſammlung von 100 000 
Blättern, ein Muſeum älterer und neuerer Gemälde, ein 
Mujeum für Altertiimer, ein phyfifalifches, mechanische 
und Raturalienfabinett, eine Sternwarte, einen Botanifchen 
Barten, neun Schaufpielhäufer, zahlreiche wiſſenſchaftliche, 
fünftleriihe und gemeinnüßige Bereine und zählt (1880) 
170345 E. (mit den Borftädten ca. 400000), welche ſich mit 
Spitenbereitung (davon leben ca. 1000 Familien), Her— 
ftelung von Wagen, Möbeln, Maſchinen, Glas, Seide, 
Baumwolle, Borten, Gold- und Silberdradt, Strohhüten, 
Bapier, Tapeten, Lichten, Fayence, Scheidewafjer, Vitriol, 
Leder, Handſchuhen ze. befchäftigen. Weniger bedeutend als 
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die Gewerbthätigfeit ift der Handel, der vorwiegend in Klein 
handel befteht und fich auf den Vertrieb der genannten Er- 
zeugnifje, auf Getreide, Kleeſamen, Baufteine und Lein— 
wand eritredt. Dem Handel dienen eine Börjfe, mehrere 
öffentliche Banken (Banque nationale, Belgiſche Bank, So: 
ciete generale), große Vieh- und Pferdemärkte werden abge 
halten. In 4 km Entfernung von B. Tiegt das Luſtſchloß 
Laeken, der Aufenthaltsort der — Familie. Auf dem 
Friedhofe B.s in Ewere erhebt ſich das zum Andenken an die 
in Belgien verſtorbenen deutſchen Soldaten aus dem deutſch— 
franzöſiſchen Kriege von 1870— 71 im Jahre 1879 errichtete 
Denkmal,auf3,„mhohen Unterbaucinen Engelaus Bronze 
daritellend, der einen Lorbeerfranz auf das Grab legt. — 
B., Schon feit dem 8. Sahrhundert unter dem Namen Bruc- 
fella bejtehend, gehörte im 12. Jahrhundert zur Herrichaft 
der Herzoge von Niederlothringen und Brabant. Nach blu— 
tigen Bürgerfriegen fam 1430 Philipp der ®ute, Herzog von 
Burgund, in Beſitz der Stadt, defjen Enfelin Maria da3 Her- 
g° tum Brabant mit der damals bereits bedeutenden Han— 

el3ftadt B. ihrem Gemahl, dem Kaiſer Maximilian, zu: 
brachte. Unter Karl V. war fie Hauptitadt der Niederlande 
und unter Philipp II. Mittelpunft des niederländischen Une 
abhängigfeitstampfe3 und der Thätigkeit Albas jowie der 
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Ketzergerichte. 1576 wurde hier die Genter Pazifikation und 
1577 die Brüſſeler Union geſchloſſen. Am 10. März 1585 
untermwarf fich die Stadt nad) Oraniend Ermordung, nach— 
dem fie jich troß innerer Zerrüttung einige Jahre gehalten . 
hatte, den Spaniern. Durch den Frieden von Naftadt 1714 
fam B. an Ofterreich, wurde nad) der Schlacht bei Fleurus 
1794 don den Rranzofen erobert und blieb ala Hauptftadt 
de3 Dyledepartements bei Frankreich, bis e8 im Fahre 1815 
die zweite Hauptftadt des KönigreichS der iederlande wurde. 
Die längft vorhandene Gärung gegen Holland wurde Durch 
das Selingen der franzöſiſchen Surlirevolution hier 25. Aus 
guft 1830 zum Ausbruch gebradht; es folgte ein viertägiger 
Straßentampf zwiſchen holländiſchen Soldaten und den ſo— 
genannten Blujenmännern, der mit dem Rückzuge der erite= 
ren endete. Nach Beendigung der Revolution wurde B. die 
Hauptjtadt des unabo nalen: Königreich Belgien und 
21. Zuli 1831 309 hier der König der Belgier, Brinz Leopold 
von Sachſen-Koburg, ein. Seitdem hatdie Stadteinen außer- 
ordentlihen Aufſchwung genommen. Im Jahre 1880 feicrte 
man zu B. die 50jährige Subelfeier der Unabhängigfeit des 
Königreich. Vergl. Dremel, „Guide de Bruxelles et de 
ses environs' (Brüjjel 1881). 
Brüfeler Spiken, j. unter Spi'ken. 














Brussonetia, Pflanzengattung, j. Broussonetia. 

Brüſſow, Stadt im Kreije Prenzlau des preußischen Res 
gierung3bezirt3 Potsdam, am gleichnamigen See gelegen, 
mit (1880) 1493 €. 

Bruf(Bruftfaiten,Bruftforb, Thorax, Öberleib) 
heißt der zwiſchen Hals und Bauch gelegene Teil de3 Rum= ' 
pfe3 beim Menſchen und bei den Höheren Tieren, vom Bauche 
äußerlich nicht Scharf begrenzt, innerlich dagegen beim Men— 
ichen und den übrigen Säugetieren durch das zwiſchen der 
Bruft- und Bauchhöhle ala Scheidewand ausgeſpannte, für 
die Atmung wichtige muskulöſe Zwerchfell oder Diaphragma. 
Der Bruſtkaſten des Menſchen dient den oberen Glied— 
maßen (ſ. d.) oder Armen zur Unheftung und umſchließt die 
Brufteingeweide. Zu jeinerfnödhernen Grundlage 
vereinigen * folgende Knochen: auf der Rückenſeite der Teil 
des Rückgrats oder der Wirbeljäule, den man als den Bruſt— 
teiloderdieBruftwirbelfäule bezeichnet, zu beiden Sei— 
ten die mit den Wirbeln der Iegteren gelenfig verbundenen 
Rippen, lange, dünne, elliptijch gebogene, etwas abgeplat- 
tete Knochen, die ſich nach vorn in einen Enorpeligen Teil, den 
Rippenfnorpel, fortjegen und deren fieben obere Paare 
(die wahren Rippen) mit dem vorn den Bruſtkorb abſchlie— 
Benden Bruſtbein verbunden jind, während die fünf unteren 
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(die falſchen Rippen) fich mit ihren Knorpeln nur an die der 
oberen anlegen oder ganz frei in den Mußfeln endigen. — 
Yuperlich unterfcheidetman am Bruftfaften, an feiner vor— 
deren Fläche, die gewöhnlich ſchlechtweg B. genannt wird, 
in der Mitte die Bruftbeingegend (Sternalgegend), 
welche von der Kehlgrube bis zur Herzgrube reicht, und ſeit— 
Yich die Zißengegenden oder Bruftdrüfengegenden 
(Unterjchlüfjelbeingegenden) zu Seiten des Brujtbeing, 
vor den vorderen Enden der wahren Rippen. Die Seiten- 
flächen de3 Thorax find die Rippengegenden, fie grenzen 
oben andie Achjelhöhle, Hinten an die Schulterblattgegenden. 
Lestere find die Seitenpartien der gemöhnlih Rüden ge— 
nannten Hinterpartie des Thorar; zwiſchen ihren liegt die 
Rückgrats- oder Bruftwirbelgegend, die fich nach oben 
in den Naden, nach unten in den Rückenteil de3 Unterleibe3 
fortjegt. Man kann in ihrer Mittellinie die Stachelfortfäge 
der Bruftwirbel fühlen und fehen. Die von diefem Knochen— 
gerüft eingefchloffenen Teile find die Hauptorgane der At— 
mung und Blutzirfulation, nämlich Zungen, Ruftröhre und 
Herz, ſowie die mit lebterem zufammenhängenden Gefäh- 
ſtämme, endlich die Speiferöhre, deren Anordnung und 
Lage zu einander, da3Herz porn mitten zwijchen rechter und 
finfer Zunge, Luft- und Speiferöhre hinter dem Herzen, 
unjere Abbildung (Bd. I, Nr. 537) ergibt. 

Bruftbeere, j. unter Cordia und Zizyphus. 

Bruftbeklemmung, foviel wie Withbma (f. d.). 

Brufibräune (Bruftflemme), in Unfällen auftretendes hef- 
tige Schmerz= und Beflemmungsgefühl in der Herzgegend, 
fommt bei ſchwereren Herzfrankheiten vor, kann aber auch 
ohne ſolche als rein nervöſes Leiden auftreten. 

Brüſte (Mammae), die zu beiden Seiten der Borderfläche 
der weiblichen Bruft fißenden halbfudeligen Wölbungen, die 
die mit Fett umhüllten Milch» oder Brufidrüfen enthalten. 
Die B. reichen etwa von der dritten bi zur fiebenten Rippe 
und laffen zwischen fich eine Vertiefung, den Buſen. In der 
Mitte der jede Brust überziehenden glatten zarten Haut ragt 
eine fegelfürmige oder mehr runde, mit runzeliger, meijt 
bräunlicher Haut überzogene Erhabenheit, die Bruſtwarze, 
herbor, deren Umgebung, der Warzenhof, bräunlich gefärbt 
erjcheint und auf deren Spiße die Milchlanäle in zahlreichen 
Fleinen Offnungen augmünden. Während der Schwanger: 
ichaft beginnen die B. ſchon frühzeitig zu Schwellen, in den 
legten Monaten entleeren fie bereit3 auf Drud eine dünne 
weißliche Flüffigfeit, aber erjt nach) der Entbindung erreicht 
die Schwellung ihren Höhepunft, und erit jeßt wird die rich— 
tige Milch abgefondert. — Große Berjchiedenheiten zeigen 
die B. der Frauen in ihrer Form bei den verſchiedenen 
Völkerſtämmen, namentlich dadurch, daß fie. bei einzelnen 
lang und jadartig herunterhängen (Hängebrüfte). 

Bruftentziindung oder Bruftfieber, entweder gleichbe- 
deutend mit Qungenentzündung (f.d.), oder die Entzündung 
der weiblichen Bruſtdrüſe, wie fie nicht jelten während des 
Stillen vorkommt und zu großen lebensgefährlichen Ver— 
eiterungen führen fann. Vorbeugen läßt fich derjelben durch 
peinfichite Reinlichkeit; die Behandlung geichieht mit recht 
zeitigen großen Einſchnitten zur Entleerung des Eiter2. 

Brüfterort, Landipiße, . unter Samland. 

Bruſtfell (Pleura), zwei ſackförmige Häute, welche die Wände 
des Bruſtkorbes und die Oberfläche der Lungen überziehen. 
Die Entzündung derſelben GBruſtfellentzündung) tritt 
als jelbjtändiges Leiden, nach Erfältungen ꝛc. auf, ift aber 
häufiger fortgejegt von einer Erkrankung der Nachbarorgane, 
namentlich der Lunge felbjt. Sie beginnt meiſt mit hefti- 
gen ftehenden Schmerzen in der betreffenden Seite, dadurch 
bedingter Kurzatmigfeit undtrodenem ſchmerzhaften Huften. 
Unter meist mäßigem Fieber ſammelt fi) dann in dem be— 
treffenden Bruftfellraume eine verjchieden große Menge 
jeröfer oder eiteriger Flüffigfeit an, die die Lunge zujammen- 
drückt, die betreffende Bruftfeite ftärfer ausdehnt und welche 
nun, fall nicht der Tod durch Erftidung oder Erſchöpfung 
eintritt, von jelber wieder verjchwinden kann oder künſtlich 
mittel3 Einſtichs von außen abgelajien wird. Abgeſehen 
bon diefer Operation (der Punktion), beſchränkt ſich die Be— 
handlung auf Befämpfung des Fiebers und Anregung der 
Harn oder Schweißabjonderung. 

Sruffieber, f. Bruftentzündung. 
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Bruftfloffer(Pectorales), Fiſche, bei welchen fich die Bauch- 
floſſe ſenkrecht unter der Bruſtfloſſe befindet, eine Unterord- 
nung der Stachelflofier. 

Bruſtharniſch, j. Küraß. 

Bruſthöhle, ſ. unter Bruſt. 

Bruſtkrampf, ſ. Aſthma. 

Bruſtkrankheiten, Geſamtausdruck für die verſchiedenen 
Erkrankungen der Bruſteingeweide, meiſt ſpeziell der Lungen. 

Bruſtkrebs, bösartige, von der Bruſtdrüſe ausgehende 
Geſchwulſt, die äußerſt ſelten bei Männern, verhältnismäßig 
häufig bei Frauen vorkommt. Von anfangs und oft längere 
Zeit hindurch unſcheinbaren Anfängen, kleinen, etwas em— 
pfindlichen Verdickungen kommt es allmählich zu großen, zer— 
fallenden Geſchwülſten, die den geſamten Körper außerordent— 
lich ſchwächen und in einigen Jahren mit Sicherheit zum 
Tode führen. Die einzige zuverläſſige Behandlung beſteht 
in der möglichſt frühzeitigen Auslöſung der. erkrankten Bruſt— 
drüſe, wobei meiſt auch die ſchon in der erſten Zeit mit er— 
griffenen entſprechenden Achſellymphdrüſen entfernt werden 
müſſen. 

Bruftlleier oder Bügelbohrer, auch Trauchbohrer, 
eine Bohrvorrichtung, die aus einer Metall- oder Holzplatte 
mit Einjaßloch für die drehbare Spindel beiteht, in welcher 
der Bohrer befeitigt ift. Die Platte wird mittels eines Rie— 
men3 um die Bruft feitgefchnürt und die Spindel mit der 
Schnur de3 Dreh- oder Fiedelbogen3 ummidelt. 

Bruſtpulver (Kurellajches), ein graugelblihes Pulver, 
defien Hauptbeitandteile Sennesblätter und Lakritzenwurzel 
jind und das Jeicht abführend wirft. 

Bruſtſeuche, Pferdefranfheit, fopielwiegnfluenza(.d.). 

Brufifiimme, |. unter Stimme. 

Bruftftürk, bei Sinjeften und Krebſen der mittlere Körper— 
teil, der die Bewegungdorgane trägt. 

Bruſtthee (Species pectorales), ein Gemiſch fchleimiger, 
eröffnender Kräuter, Blumen, Wurzeln und Samen, au3 
dem man auf befanntem Wege einen Thee bereitet. Man 
unterſcheidet B. ohne Früchte und B. mit Frücdten. 
Eriterer bejteht aus 8 Teilen Altheewurzel, 3 Teilen Süß— 
holzwurzel, 1 Teil Veilchenwurzel, 4 Teilen Huflattichblät- 
ter, 2 Teilen Wollblumen (Rönigsferzenblumen) und 2 Teis . 
len Sternanis. Dieſer wird fein zeritoßen, die anderen Be- 
ftandteile nur grob zerfchnitten. Letzterer (species pecto- 
ralis cum fructibus) enthält 16 Teile des B.3 ohne Früchte, 
6 Teile Sohannisbrot, A Teile Gerjtengraupen (gejchälte 
Gerſte) und 3 Teile zerfchnittene Feigen. 

Brüſtung, jede bis an die Brust reichende Einfriedigung 
oder Mauer, die beſtimmt tft, al3 Lehne beim Hinabfehen in 
die Tiefe zu dienen. 

Brufivenen, Gefamtbezeihnung für jene Blutgefäße, 
welche das Blut von den verichiedenen Teilen der Bruſt nad) 
dem rechten Herzen zurüdführen. 

Gruſtverſchleimung, unwiſſenſchaftlicher Ausdruck für 
alle Krankheiten, die mit Auswurf einhergehen, ſei es, daß 
derſelbe aus dem Rachen, dem Kehlkopf oder aus den Bron— 
chien ſtammt. Auchdie Bronchitis (Bronchialkatarrh, ſ. unter 
Bronchien) wird B. genannt. 

Bruſtwaſſerſucht, die Anſammlung von ſeröſer Flüſſigkeit 
in dem Bruſtfellraum; ſie iſt immer eine Teilerſcheinung 
allgemeiner Waſſerſucht infolge von Herz-oder Nierenleiden. 
Wie bei der Bruſtfellentzündung drängt die Flüſſigkeit die 
Lunge zuſammen und kann dadurch die Atmung ſo außer— 
ordentlich behindern, daß ein ſchnelles Ablaſſen mittels Ein— 
ſtichs notwendig wird. Sonſt fällt die Behandlung der B. 
mit derjenigen des eigentlichen Grundleidens zuſammen. 

Bruſtwehr, im allgemeinen jedes Deckmittel, Hoch genug, 
um Truppen und Material dem Auge und dem unmittel- 
baren Schuß zu entziehen und Hinlänglich ftarf, um das 
Durchſchlagen feindlicher Gefchoffe zu verhindern ;beialledem 
aber darf dasſelbein keinerWeiſe den freienund vorteil— 
haften Gebrauch der Waffen, beſonders der Feuerwaffen, 
hindern. Der Stoff iſt meiſt Erde; Holz- und Steinverklei— 
dungen ſind wegen der oft durch einſchlagende Geſchoſſe los— 
reißenden Splitter nur in den unteren Teilen zu verwen— 
den. Die Stärke der B. richtet ſich nach dem Material, beſon— 
ders ob dasſelbe mehr oder weniger von einſchlagenden Ge— 
ſchoſſen durchbohrt wird (guter, mittler, Tchlechter Boden, 
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Nr. 2045. Königliches Schloß in Brüfjel. Gu Spalte 1340 u. 1341. 
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Nr. 2047. Neue Börje in Brüffel. (Zu Spalte 1340 u. 1341.) 
Su. Konv.⸗Lexikon. L. 85 


1347 Bruftwehr 


Stein ꝛc.), und nad) der Gattung der Teuerwaffen, welche 
der Gegner ind Gefecht bringt. Die Höhe der B. beitimmt 
fich vor allem nach der Höhederzudedenden Gegenftände und 
danach, bis zu welcherEntfernung hinter derſelben die Deckung 
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mit den Banketts, zum mindeſten mit dem oberen, während 
das untere eine flachere Böſchung erhalten kann. Bei den 
Hauptaußenwerken und Glacis werden die inneren 
Bruſtwehrböſchungen im Frieden unter 1:1 abgeböicht, bei 


Brüten 


nod) in Kraft bleiben foll; dann aber danadj, ob der Feind ! derVerteidigungsinftandfeßung aber auf 1: °/, abgeftochen. 


in gleicher Ebene mit dem Bauhorizont, tiefer oder höher 
fteht. Man nimmt, wenn der geind nicht höher ſteht, 1... bis 
2,1; m Bruftwehrhöge an für Fußvolk, 2,,— 2,8, m für aufs 
gejefjene Reiterei. Die Anforderung, daß die Dedung einen 
freien Gebrauch der Waffen zulafie, nötigt, Hinter derjelben 
einen Auftritt, das Bankett, anzufchütten, jo Hoch, daß der 
Mann bequem über die Dedung weg das Gewehr in Anſchlag 
bringen fann. Die Anſchlaghöhe oder Bruſthöhe ift zu 
1,30 — 1,40 m anzunehmen. Die obere Fläche des Banfetts 
muß demnad 1,,, m unter der Kammlinie der DB. liegen. 
Praktisch ift eg, für ein zweites Glied ein um O,,,m tiefer als 
das erfte liegendes Bankett anzufchütten. Der oberen Fläche 
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Brütvorrichtung ohne künſtliche Mutter. 
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Brut (Proles), die junge Nachkommenſchaft von Tiereit, 
bejonder3 folchen,, die einem Ei entftammen (Vögel, Fiſche, 
Amphibien, Sniekten). In der Pflanzenkunde heißen 
B. junge fnofpenartige Teile, welche an der älteren Pflanze 
fich erzeugen und, von diefer fich löfend, zu neuen Pflanzen 
ausmwachjen. 

Bruta fortuna (lat.), daS blinde, unverhoffte und unver- 
diente Glüd. 

Brutal (lat.), roh, grob, ungejchliffen. — Örutalifie- 
ren, roh und grob behandeln. — Brutalität, Roheit, 
Grobheit. — Bruteizieren, zum Vieh werden. — Bru— 
tifizieren, zum Vieh herabwürdigen. 
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Nr. 2049. Brütvorrichtung mit künſtlicher Mutter. 

















Nr. 2050. Innere Einrichtung der Brütvorrichtung. 


der B., der Bruftfrorie, Bruſtwehrklappe, iſt ein Fall, 
die Abdachung nad) außen zu geben, damit der Verteidiger 
da3 Terrain nahe der B. beſchießen könne, befonder3 den 
Rand des Grabens, welcher, vor der Dedung liegend, eineg- 
teil3 die zur Erbauung nötige Erde, andernteilß ein Annähe— 
rungshindernis bietet. Es entjteht ſonach eine größere innere 
und einegeringere äußere Bruftwehrhöhe. Der Neigungs— 
winkel der Abdachung richtet fich nach dem vorliegenden Ter— 
tain, muB aber jedenfalls jo groß fein, daß der Verteidiger 
den Angreifer auf dem Glacis und big zum üußeren Gra— 
benrand vom Bankett aus Direkt zu beſchießen vermag. Die 
Böſchung der B. nad) außen, die AUßenböſchung, richtet 
fi) nach der Dichtheit des Bodens; man gibt ihr bei gutem 
U/g, bei mittlem %/,—?/,, bei jchlechtem die ganze Höhe zur 
Anlage. Die innere Bruſtwehrböſchung iſt, damit der 
Mann bei Abgabe de3 Feuers nahe an die Deckung treten 
fann, jtet3 fo jteil wie möglich zu machen, daher mit Rafen, 
Schanzfürben, Fafchinen ꝛc. zu verkleiden; gleiches gefchieht 








Jr. 2051. 


Selbſtthätiger Wärmeregulator, 


Brüten, die Entwidelung der aus den Gefchlecht3teilen 
getretenen Eier durch die Einwirkung der mütterlichen Kör— 
perwärme. Die Wärme, durch welche der Vorgang des B.s 
bedingt wird, beträgt bei Vögeln in allgemeinen 36— 41°C. 
Schon frühe hat man verſucht, die mütterlihe Wärme durch 
fünftlichezuerjegen. — Brütmajhinen(Brutöfen), zur 
tünftlihen Ausbrütung von Hühnereiern, beſaßen bereit3 
die alten Agypter; auch den Chinefen, Griechen und Römern 
waren folche Vorrichtungen nicht unbefannt. Im 18. Jahr— 
hundert war e3 bejonders in Frankreich, wo man dag fünft- 
lihe 8. mittel3 Brütöfen wieder aufnahm. Die hier ange- 
wandten Vorrichtungen ftimmten darin überein, daß ſie 
einen erwärmten Raum für die Aufnahme der Eier ent- 
hielten. Da jedoch in derartigen Vorrichtungen durd die 
Erwärmung de gejamten Eiinhaltes von allen Seiten eine 
zu ſtarke Verdunſtung herbeigeführt wurde und demgemäß 
dem Embryo zu viel von der Feuchtigkeit, die er zu feiner 
Lebensthätigfeit bedarf, genommen ward, fo gingen bei 
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diefem Vorgange des Ausbrütens viele Eier verloren. Erit 
der Neuzeit war es vorbehalten, taugliche Brütöfen zu baıten, 
indem man den natürlichen Vorgang des B.3 ins Auge faßte, 
bei welchem die Wärmeübertragung aufdie Eierdurdyinnige 
Berührung derfelben von oben mit dem mütterlichen Kör— 
per erfolgt, da der zu entwidelnde Keiminjederlage des 
Eie3 ftet3 nach oben Ihwimmt. Auf dieje Kenntnis ge- 
tüßt, baute W. J. Cantelo, ein Engländer, in den 50er 
Sahren eine Brütmaſchine, bei der über Glasplatten, unter 
denen die Eier mit leichtem Federdruck an das Glas gedrüdt 
wurden, warmes Waſſer von 40°C, riejelte. Eine weitere 
Berbeflerung führte der Apotheker Baumeyerin Dresden 
dadurch ein, daß er die Eier mit dünnmwandigen Gummi- 
ihläuchen bededte, durch melcheer warmes Waller von 40°C. 
ftrömen ließ. Auf die vorarbeitenden Verſuche Baumeyerd 
hin jtellt jest DO. Grünhaldt in Oberlößniß bei Dresden 
im großen Maßftabe Brütöfen her, die ein 80— 90 prozen— 
tiges Brütergebni3 erzielten. Eine folche Brüteinrichtung, 
für 72 Eier berechnet, zeigt Nr. 2048; die innere Einrich— 
tung veranſchaulicht Nr. 2050. Berichloffen ift die Vor— 
richtung mit einem Glasdedel; in dem unteren Teile des 
Kaſtens befindet fich ein Zinkbaſſin a,b,c,d. Nachdem dieſes 
Baſſin mit Waſſer angefüllt ift, wird es durch die unter der 
Maſchine itehende, geruchlo® brennende Petroleumlampe 
erhigt. Die Lampenwärme verbreitet fich in dem Trichter e 
bon bier durch) das an diefem befindliche Rohr f, welches 
ſchließlich durch die Eſſe augmündet. Die durch die Länge 
des Baſſins gelegten Rühren h find ſenkrecht von den Seiten 
de3 Baſſins in die Höhe geführt und tragen je ein Knierohr: 
je zwei fich gegenüberjtehende Rohröffnungen verbindet man 
nunmehr mittel3 de3 Gummiſchlauchs i, damit ein immer— 
währender Waflerumlauf Stattfinden fann. Das Waffer 
wird jest in den Schräg liegenden Röhren durch daß Baſſin— 
wafjer erwärmt. Die Anzahlder Schläuche beträgt ſechs und 
unter jedem derjelben finden auf einer Hölzernen Mulde 
12 Eier Plaß, die dadurd) eine fichere Lage erhalten, daß 
tischen je zwei Schläuchen eine hölzerne Scheideiwand ein— 
gezogen wird. Die Eier werden demnad in naturgemäßer 
Weiſe bebrütet, indem fie von oben durcheinen fie bededen- 
den Körper von ca. 40°C. erwärmt werden. Die Wärme 
gleichmäßig zu erhalten, dientein jelbitthätiger Wärmeregu— 
lator (Kr. 2051). Dieje Vorrichtung hat den Zweck, das 
Schwimmwaſſer von der Berührung mit der äußeren Luft 
möglichjt abzuschließen, dadurch die Verdunſtung auf dag 
erreihbare Minimum zu bejchränfen und die Reibung zu 
vermeiden, daß nicht der Aufdruck des Schwimmbaſſins, jon- 
dern deſſen eigenes Gewicht als bewegende Kraft benutzt 
wird. Der Vorgang it folgender. Das bei aaus dem Wind- 
feffel Hinausgedrüdte Waſſer fteigt durch den Schlauch b in 
die Büchfe c, welche an dem beid drehbaren Balancier frei 
hängt: durch den Eintritt des Waſſers wird das Gewicht der 
Büchjfe c vermehrt, diejelbe ſenkt jich und die Zugftange e 
hebt den Lampendämpfer f jo, daß er die Lampenmwärme 
nad) außen ftrömen läßt. Sind die Küchlein ausgejchlüpft, 
jo entfernt man Eierijhalen und Seitenwände, damit den 
Tierchen ein warmer Raum für die Nacht geihaffen wird. 
Die fo eingerichteten Brütöfen haben durch Grünhaldt ſelbſt 
noch eine anderweitige Verbeflerung erfahren, indem, wie 
Kr. 2049 zeigt, erjterer Vorrichtung noch eine „Fünstliche 
Mutter“ beigegebenift. Dieſe Vorrichtung hatgenau die Ein- 
richtung der Nr. 2048, nur iſt durch Schräglegung des Baſſin— 
bodens im unteren Teile desſelben ein erwärmter Raum ge— 
wonnen, deſſen Decke eben der ſchräg anſteigende, ſtets gleich— 
mäßig warme Baſſinboden bildet, der mit einer Flanelldecke 
verkleidet iſt. Da die Küchlein ſich ab und zu durch Unter— 
ſchlüpfen unter die Henne zu erwärmen ſuchen, ſo bietet ihnen 
der erwähnte Raum, in welchem ſie unter die erwärmte 
Flanelldecke zu ſchlüpfen vermögen, eine durchaus natur— 
gemäße Zufluchtsftätte und im wahren Sinne des Wort? 
eine fünjtfiche Mutter. Der angefehte Käfig aber dient 
ihnen als Tummel-, Freß- und Saufplaß, von dem auß fie 
beliebig die wärmende Mutter aufjuchen fünnen. Diefe 
Borrichtung it um fo mehr zu empfehlen, weil die erfte Brut 
im unteren Teile fich felbit erzieht und man den oberen Teil 
behufs Weiterbrütung benugen fann. Bergl. Dettel, „Uber 
fünftlide Brut von Hühnern 20.“ (Berlin 1874); Krank, 
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„Praktiſche Anleitung zur künſtlichen Ausbrütung“ (2. Aufl., 
ebend. 1874); Grünhaldt, „Die künſtliche Geflügelzucht“ 
Oberlößnitz 1879). 

Brütteln oder Brüttelen, Badeort und Kaltwaſſeran— 
ſtalt im Bezirk Erlach des Schweizerkantons Bern, zwiſchen 
dem Neuenburger und Bieler See gelegen, mit (1880) 501 
E. und Torfmoorlagern. 

Bruttium, beſſer Bruttius ager, der römiſche Name für 
die Landſchaft des alten Italiens, welche die Südſpitze der 
Halbinſel, die heutigen Provinzen Reggio und Catanzaro, 
umfaßt; ſie iſt bis zur ſiziliſchen Meerenge vom Apennin 
durchzogen, wohlbewäſſert und der Boden trug Weideland, 
Obſt, Getreide, Wein und Oliven. Ein Haupterzeugnis war 
das Pech aus dem fichtenreichen Silawald. Die alten Bewoh— 
ner waren Onotrer, zu denen ſich ſpüter Sikuler und Lukaner 
geſellten. Die Küſten waren früh ſchon im Beſitz griechiſcher 
Koloniſten. Bedeutendere Städte find Petelia (Strongoli), 
Croton (Crotone), Scylacium (Squillace), Locri Epize- 
phyrii, Rhegium (Reggio), Vibo, Cosentia (Coſenza) ge— 
weſen. Nach dem zweiten puniſchen Kriege, wo die Bewohner 
B.s auf Hannibals Seite geſtanden, wurden ſie von den 
Römern unterworfen und das Land geriet in Verfall. Vgl. ' 
Kiepert, „Lehrbuch der alten Geographie” (Berlin 1878). 

Brutto (ital. d.i.unrein), abgefürzt Bto., bezeichnet einen 
Gegenstand im ganzen, d.h. ſowohl feine weientlichen, den 
Wert bedingenden, als auch eine unwejentlichen, nebenfäch- 
lichen, wertloſen Beitandteile, Hieraus ift die Anwendung 
des Ausdruds im Handel, beſonders bei Gewichtsangaben, 
veritändlih. Brutto- oder Rohgewicht it das Gewicht 
einer Ware in verpadten Zuftande, in dergewüöhnlichen Um— 
hüllung für die Aufbewahrung und mit der befonderen für 
die Beförderung. Das Gericht der Berpadung (Faß, Kifte, 
Sark ꝛc.) heißt Tara oder bei fettigen und naſſen Waren 
Sporen (d. ti. ſchmutzig; namentlich in Süddeutjchland ge— 
wöhnli). Bruttobetrag in Rechnungen bezeichnet eine 
Geldfuimmevor Abzug der Unkosten an Disfontze., Brutto— 
ertrag (Rohertrag) — 
den Ertrag irgend MM S DEN 





eines wirtichaftlichen 
Gegenstandes vor 
Abzug der durch 
deſſen Nutzung ent- 
ſtandenen Auslagen 
Löhnerc.) Brutto— 
gewinn (Rohge— 
winn) den Ertrag ei— 
nes Unternehmens, 
Geſchäfts u. ſ. w. vor 
Abzug der dadurch 
veranlaßten Koſten 
(Speſen, Proviſion 
2c.). Der Gegenſatz 
vonB.iftlettod.i. 
rein), manfprichtalio 
ebenjo von Nettoge- 
wicht, Nettobetrag, 
Kettvertrag, Netto— 
gewinn, d.h. Reinge— 
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i i Nr. 2052. Marcus Junius Brutuß, 
ur N Nach — antiten Düfte a der Billa Albani. 

Bruins, Name mehrer geichichtlich bekannter Römer. — 
Lucius Junius B., der halbjagenhafte Befreier Roms 
von der Königsherrihaft und erfter Konful, Neffe des 
Königs Tarquinius Superbus, ftellte ſich, da diefer feinen 
Bater und Bruder aus Habjucht getötet Hatte, blödfinnig 
und wurde deshalb B., d.h. „der Einfältige”, genannt, 
trat aber nad) der Gewaltthat des Sextus Tarquinius als 
Rächer der Rucretia (f. d.) auf, reizte das Volk zur Vertrei— 
bung der königlichen Familie auf, brachte dag Heer auf feine 
Seite und wurde nad) dem Gelingen ſeines Planes zugleich 
mit Lueretias Gemahl Tarquinius Collatinus zum Konful 
gewählt (509 v. Ehr.). Während feines Amtsjahres ließ er 
jeine beiden einzigen Söhne hinrichten, weil fie an einer Ver— 
Ihwörung gegen die junge Republik teilgenommen hatten, 
und fiel im Kampfe mit Aruns, de3 Tarquinius Sohn. Die 
Bürger Noms stellten fein ehernes Standbild mitten unter 
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denen der fieben Könige auf. — Marcus Ju nius B., der 
befanntefte der Mörder Cäſars, Neffe Cato3 von Utica, geb. 
85 v. CHr., trat nad) der Schlacht bei Pharſalus 48 v. Chr. zu 
Cäſar über und erhielt 46 die Statthalterjchaft des diezjeiti- 
gen Galliens. Im Jahre 44 ward erBrätor mit der Anwart— 
- Ichaft auf die Verwaltung der Provinz Mafedonien wie de3 
Konſulats für da8 Fahr 41. Dennod) ließ er fich von Caſſius 
für die Verſchwörung gegen Cäfar gewinnen, Da deſſen Er— 
mordung wenig Anerkennung beim Bolfe fand und die Ver— 
öffentlihung von Cäſars Teitament jogar die höchſte Er— 
bitterung gegen die Mörder hervorrief, verließ. mit Caſſius 
die Stadt. Im Sommer 43 zog er in Makedonien ein ſtarkes 
Heer zujammen und lieferte 42 mit Caſſius, der in Syrien 
Truppen gejammelt, bei Philippi den Triumpirn Oftavian 
und Antonius eineSchladjt. In diejer trieb B. die Legionen 
des Oktavian zurück, während Caſſius auf dem andern Flügel 
gegen Antonius unglüdlich focht und fich den Tod geben ließ. 
Drei Wochen ſpäter ward auhB. von den beiden Triumvirn 
befiegt. Auf der Flucht im Gebirge ftürzte fih dann B. in 
fein Schwert. Seine zweite Gattin, Porcia, wollte feinen 
Tod nicht überleben und verichludte glühende Kohlen. — 
Decimus Junius B., geb. um 84 v. Chr., Unterfeldherr 
und Bertrauter Cäſars, gejellte fich zu jeinen Mördern und 
beftimmte ihn zum Erfcheinen im Senat. Nach Cäſars Tode 
übernahm er die Verwaltung des diezjeitigen Gallieng, das 
ihm jedod) Antoniug ftreitig machte. Es fam zum Kampfe, 
in welchem B. von feinen Truppen im Stiche gelaffen. und 
ſchließlich durch Reiter des Antonius getötet wurde. 

Brutzellen (der Algen) heißen diejenigen Zellen mancher 
Algen, welche ſich an beliebigen Stellen des Algenkörpers 
abtrennen und zu einem ſelbſtändigen Pflanzenkörper werden. 

Bruun (Philipp Jakob), Hiſtoriker und Geograph von 
Ruf, geb. 18. Auguſt 1804 zu Frederikshamn in Finnland, 
war 1832 — 54 Lehrer am Richelieu-Lyceum zu Odeſſa, 
1869— 71 außerordentliher Brofeffor an der neuruffiichen 
Univerfität dajelbft und ftarb 3. Juni 1880. Außer einem 
„Handbuch der vergleichenden Statiftif der europäischen 
Staaten“ (1842) veröffentlichte er über 80 Schriften meist 
über die Bontusfänder, jo befonders einen „Essai de con- 
cordance entre les opinions contradictoires relatives & la 
Scythie d’Herodote‘ (Peter3burg 1873). Eine Sammlung 
Abhandlungen erichien unter dem Titel „Cernomorje‘ in 
ruſſiſcher Sprache (2 Bde., Odeffa 1879— 80). 

Brür oder Brix, Bezirk und Hauptftadt desſelben in 
Böhmen. — Die Stadt, an der Biela und den Bahnlinien 
AuffigeTeplig, Piljen-Priefen und Prag-Dux gelegen, ist 
Sik der Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreis- und Bezirks: 
gericht? und eines Bergamts, befitt ein Obergymnafium, 
mehrere Klöſter, ein neue? Rathaus, eine ſehenswerte Des 
hanteifirche und zählt (1880) 10136 Landbau, Rübenzucker— 
bereitung, Herjtelung von landwirtichaftliden Majchinen 
treibende E. In der Nähe find Braunfohlenmerfe und die 
Bitterquellen von Pillna, Seidihüß und Seidlig. — Der 
Bezirk B. zählt auf311 qkm (1880) 39509 E. 

Brurelles (ſpr. Brüffähl), der franzöfiihe Name für 
Brüfjel(i.d.). 

Bruyck (pr. Breud, Karl Delrois von), Muſikſchriftſteller, 
geb. 14. März 1828 aus urjprünglich niederländiicher Fa— 
milie, jtudierte erft in Wien die Rechte, widmete fic) aber 
dann ausſchließlich derffunft und derfitteratur und gab bis 
1862 zahlreiche Liederund Klavierſachen Heraus. Desgleichen 
ergab er ſich naturwiflenfhaftliden und philoſophiſchen Stu— 
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rondiſſement Epinal des franzöſiſchen Departements Vosges, 
mit (1881) 2379 bedeutenden ————— treibenden E, 

Bruyn (jpr. Breun, Bartholomäus de), Maler aus Köln, 
1524—60 blühend; fein Hauptwerk find die Hochaltarbilder 
der Stiftskirche zu Kanthen vom Sahre 1536. 

Bruyn (ſpr. Breun, Abraham de), Dialer und Ornament- 
jtecher, geb. 1538 zu Antwerpen, geft. hochbetagt zu Köln, 
Ichrieb aud) „Diversarum gentium armatura equestris‘ 
(1577) und „Imperii ac sacerdotii ornatus, diversarum 
gentium vestitus“* (1578). — Auch jein Sohn, Nikola 
de B., geb. 1570 zu Antwerpen, geft.um 1652, war ein nam— 
bafter Maler und Kupferjtecher. 

Bruyn (pr. Breun, Cornelis de), Maler und Reifender, 
1. Bruin (Corneliß de). 

Bruyne (pr. Breune, Anton de), niederländiiher Marine— 
offizier und Reifender, geb. 1840 zu Middelburg, drang 1878 
auf dem Schiff „Willem Barent” mit Speelman und Beijnen 
im Sibiriſchen Meere bis 78° nördl.B. vor. Im Jahre 1879 
unternahm er eine zweite Nordpolreije und erreichte Franz 
Joſephs-Land. 

Bruys (ſpr. Brüih, Pierre de) oder Bruis, Prieſter in 
Languedoc, kämpfte 1104—24 mit Heinrich von Toulouſe 
gegen die Auswüchſe der — und ward dafür 1124 

u St. Giles als Ketzer verbrannt. Seine Anhänger hießen 
—— 

Bruzzo (Giovanni), italieniſcher General, geb. 22. März 
1824, übernahm nad) General Eojenz’ Nüctritt das Divi— 
fiongfommando in Nom und war 1878— 79 im Kabinett 
Cairoli-Corti Kriegsminiſter. 

Bry (jpr. Brei, Dirk oder Theodor de), Goldſchmied und 
Kupferſtecher, geb. 1528 zu Lüttich, gründete um 1570 in 
Sranffurta.M.eineBuch- undKunfthandlungundstarh1598. 
— Seine Söhne, Johann Theodor (geb. 1561 zu Lüttich, 
get. 1623 in Frankfurt) und Jan Is8srael de B. führten 
mit Matthias Merian das Geſchäft weiter, in deren Berlag 
namentlid) da3 große Nteijewerf ‚Collectiones peregrinatio- 
num in Indiam orientalem et occidentalem‘“ (25 Tfe., 
Frankfurt 1590— 1634; deutſch, 27 Teile, ebd. 1590-— 1630) 
eridien. Johann Theodor lieferte außerdem noch die Kupfer 
zu Bauhins „Theatrum anatomicum“ und anderen Werfen, 
ſtach auch gleich dem Vater eine Reihe Einzelblätter. 

Brya Beauv., Bflanzengattung aus der Familie der 
Schmetterling3blütler, FleineBäume oder Sträucher de8 tro= 
piihen Umerifad. Der weftindifhe&benholzbaum(B. 
Ebenus D. ©.) ift auf den Antilleninfeln heimiſch und wird 
bei 10 cm ftarfem Stamm 6—12 m dhod; da8 Holz kommt 
al3 grünes Ebenholz in den Handel, ift grünlichhraun, ſehr 
hart, ſchwerer als Waſſer, politurfähig und wird zu allerlei 
Heinen Gegenständen verarbeitet. Die füßlichen Blüten und 
Früchte dienen, wie Senna, al3 Abführmittel, die Blätter 
gegen Gejchwüre. 

Bryant (ſpr. Breiänt, William Cullen), hervorragender 
amerifanijcher Dichter und Scriftiteller, geb. 3. November 
1794 zu Cummington in Maſſachuſetts, war 181525 Ad— 
vokat. Bereit3 damal3 jchrieb B. verjchiedene feiner beften 
Gedichte (u. a. ,„Thanatopsis“, 1816, befonder3 aber „The 
Ages“, 1821) und ging 1825 nach) New York, wo er fih an 
der „New York Review“ beteiligte und jeit 1826 bis an fein 
Ende die „Evening Poſt“ leitete. Im Jahre 1832 veröffent— 
lichte B. feine mehrfach aufgelegte Gedichtſammlung, der 
1842 eine zweite, 1864 eine dritte folgte. Eine Erholungs- 
reife nach den jüdlichen Staaten Nordamerikas zeitigte das 


dien und ſchrieb „Techniſche und äfthetifche Analyfe eines | Werf „The white-footed deer and other poems“ (1844), 
wohltemperierten Klaviers“ (Teipzig 1868) und eine Eritifche | mehrnialige weitere Reifen die „Letters of a traveller in 


Monographie über R. Schumann. Später wandte er ſich 
abermal3 dem mufifalifchen Gebiete und der Tondichtung, 
beſonders für das Klavier zu. 

Bruycker (ſpr. Breufer, Francois Antoine de), beigifcher 
Genremaler, geb. 1816 au ®ent, jeit 1860 Mitglied der Aka— 
demie in Amfterdam, lebt in Antwerpen. Zu feinen Haupt: 
bildern gehören „Der Verdacht” (1843) und „Die Witwe“ 
(1860); ner „Werbung“, „Heiße Mujcheln“, , Mütterliche 
Liebe” ,„Denkitdudaran?”, „Srühling“, „Deralteärtner”, 
„Der Luſtige“, „Erinnerung an alte Beiten“, „Befuch de 
Großvater“, „Xiebkofungen“. 

Bruyeres (jpr. Brüiähr), Stadt und Mineralbad im Ar— 


Europa and America“. Später erjchienen die „Letters 
from the East‘ (New York 1869). Auch hat B. vorzügliche 
Überfegungen von Homer (1870—72) geliefert. Bon den 
verichiedenen Samntlungen feiner Dichtungen ift die 1873 
in New Hork die beſte (Auswahl deutfch von U. Laun, Bre- 
men 1863). Die legte größere Arbeit, die B. außer einer 
Sammlung jeiner „Orations, addresses and essays‘ ver: 
öffentlidhte, it eine mit Ga) verfaßte „Bollstümliche Ge- 
jhichteder Vereinigten Staaten” (5 Bde., New York 1875ff.). 
B.,der ſchon feit 1845 auf Long-Island bei Roslyn wohnte, 
jtarb dort 12. Juni 1878. Bergl. feine Lebensbeſchreibung 
von Curtis (1879). 


1353 Bryaris 


Bubaſtus 1354 











Bryazris, griehiicher Bildhauer, der um 300 dv. Chr. lebte | vien, Stadtimruffifchen Goudernement Warſchau und früher 
und neben Praxiteles ein3 der Häupter der nad) dem Pelo- | Hauptort der gleichnamigen Wojwodſchaft, mit ca. 2000 €. 
ponneftichen Kriege entftandenen neueren Bildhauerichule | Hier fam 1228 der Bertrag zuftande, nach welchem der 


von Athen war. 

Brygma (griech.), das Knirſchen mit den Zähnen. 

Bryologie (griech.), der von den Laubmooſen hHandelnde 
Zeil der Pflanzenkunde. 

Bryonia ZL(Baunrübe Gichtrübe), Bflanzengattung 
aus der Familie der &ucurbitaceen (Kürbisgewächſe), Kräu— 
ter mit rübenartigem Wurzelftod und langen mit Ranfen 
und handförmig gelappten Blättern befegten Stengeln. Die 
Trauben bildenden Blüten find glodigstrichterförmig, und 
aus dem Fruchtknoten enttwicelt fich eine fugelige, erbien- 
große, vielfamige, faftige Beere. Von den in Deutjchland 
wild in Heden und Bebüfchen, wie auch zu YKauben und Wand- 
befleidungen gezogen vorfommenden zwei Arten hatdiceine, 
B.alba L., ſchwarze Beeren und ijt einhäufig, die andere, B. 
dioica Jacg., rote Beeren und ift zweihäufig. Die Wurzel 
beider (Radix Bryoniae) enthält das Bryonin, einen 
amorphen Bitterjtoff und galt früher für heilfräftig. 

Bryophylium, Pflanzengattung, f. BWunderbaum. 

Bryopogon, |. unter Bartflechte. 





Nr. 2053. William Eullen Bryant (geb.3. Nov. 1794, gejt. 12. uni 1878). 
(Zu Spalte 1352.) 


Bryozoen (grieh.) oder Bolyzoen, Moostierchen, Heine, 
meilt zu Stöcken vereinigte Tiere mit bewimperten Taft- 
armen, welche mitdenBracdhiopoden zufammen die®ruppe der 
Molusfoiden bilden. Der Name B. bezieht fich auf das moos⸗ 
ähnliche, baumförmige Ausſehen der Stöde. Indeſſen können 
legtere auch eine blattförmige oder polypenarmähnliche Ge— 
jtalt gewinnen, oder al3 rindenartige Kruften fremde Gegen— 
ſtände überziehen. Man findet diefe Tiere häufig am Pfahlwerk 
bon Brüden und an unter Waffer ftehenden Holzgerüften. 

Bryum Dill. Zaubmoosgattung aus der Abteilung Brya- 
ceae, mitbirnfürmiger Sporenbüchfe, 200 Arten, von denen 
49 der deutſchen Flora angehören; unter diefen find am ver— 
breitetiten: B. caespiticium in höheren Gebirgen, B. crithro- 
carpon, überfchreitet faum die Bergregion, B. pyriforme, 
vorzugsweiſe auf Torfboden, und B. crudum, bis in die 
Alpenhöhen hinauf verbreitet. 

Brzenskowitz, Dorf im Kreife Kattowitz des preußijchen 
Regierungsbezirk Oppeln, am Zujammenfluffeder Schwar- 
zen und Weißen Braemja, unweit der preußiſch-ruſſiſch— 
öfterreichifcehen Grenze gelegen, mit (1880) 1493 E. "und 
Alaunhütten, Zinkfhütten und Steinfohlengruben. 

Brzesc (pr. Brſcheſch), Name zweier Städte im polnischen 
Sprachgebiet. — Brzeſc-Kujawski oder Breit in Kuja— 


deutiche Kitterorden von dem Herzog von Mazomwien für 
Bekämpfung der Breußen das Kulmerland erhalten follte. — 
Brzeſc-Litowsk, f. Breſt-Litowsk. 

Grzesko (ſpr. Brſchesko), Bezirkshauptſtadt in Galizien, 
an der Uſzwica gelegen, mit (1880) 3144 polniſchen E. 

Brzefsrze (ſpr. Brſcheſchtſche), Dorf im galiziſchen Bezirk 
Biala, an der Weichjel nahe der preußifchen Grenze gelegen, 
mit (1880) 1433 €. 

Brzetiflaw I. (ſpr. Brichetiflam) oder Bretislaus, Her- 
zog von Böhnten, genannt „der böhmische Achilles“, Sohn 
und Nachfolger des Herzogs Üdalrich, eroberte (1031) und 
verwaltete ſchon als Prinz Mähren, regierte jeit 1035 auch 
Böhmen, befriegte 1038— 39 fiegreich die Bolen, mußte 1041 
dem deutichen Kaifer Heinrich LIL. den Lehnseid ſchwören, 
führte 1054 die Senioratsthronfolge ein und ftarb 1055. 

Brzezan (jpr. Brſcheſchan), Bezirfshauptitadt in Galizien, 
am Zlota-Lipa gelegen, befist ein Schloß, Obergymnaſium 
und Bernhardinerklofter und zählt (1880) 10899 polnifche, 
Land- und Gartenbau jowie Leinweberei treibende E. 

Brzezing (pr. Bricheiing), f. Brefing. 

Br3ezinkn (ſpr. Brichefinfa), Dorf im Kreiſe Kattowitz des 
preußijchen Regierungsbezirks Oppeln, unweit der Przemſa 
an der Oberſchleſiſchen Bahn gelegen ‚mit(1880) 2828 E. und 
Flachwerkfabriken. Bei dem Orte find fünf KRohlenzechen 
und in der Umgebung Zinfhütten. 

Brzozow (fpr. Brſchoſoff), Bezirkshauptitadt in Galizien, 
mit (1880) 3697 polnischen, Landbau, Tuchbereitung und 
Töpferei treibenden E. 

Bſchores, joviel wie Beſchores (.d.). 

Bſy, der georgische Name der Abchaſen, .unter Ab hafien. 

Bt., Abkürzung für Barometer. 

Bto., Abkürzung für Brutto (ſ. d.). 

B. tr., Abkürzung für Bene tritum (lat.), d.h. „gut 
gerieben”. 

Bu (SBebu), japanische Silbermünze = 1,,—1,,.A. B. 
oder Bun ifi auch ein japanijches Yängenmaß = 0,,cm. 

Bun, zum dalmatiihen Bezirk Spalato gehörige Inſel, 
an der Küſte Dalmatiens, von 27,,, gkm Fläche. Die Nord- 
ipiße der Snfel ift durch Brücken mit der auf dem Feitland 
gegenüberliegenden Stadt Traü verbunden und die Anfie- 
delung auf der Inſel (mit [1880] 1198 E.) gilt als Vorjtadt 


| von Trai. Der Kanal ift auf 5m Tiefe ausgebaggert. Ein 


treffliherHafen tft dieBuchtSaldon an derWeſtküſte derInſel. 

Buache (pr. Büaſch, Philippe), franzöfiicher Geograph, 
geb. 7. Februar 1700 zu Paris, ward 1729 erſter Geograph 
des Königs, 1730 Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften 
und jtarb 27. Januar 1773. Er ift der Begründer des Sy— 
jtem3 von dem fortlaufenden Zujammenhang der Gebirge 
auch unter der Waſſerfläche. Seine Hauptarbeiten find: 
„Uonsiderations g&ographiques et physiquessur les nou- 
velles decouvertes de la Grande Mer‘ (Paris 1753) und 
der „Atlas physique“ (ebend. 1754). — Sein Neffe, Seän 
Nicolas B. de la Neupille(fpr, Nikola Büahſch dö la 
Nöwihl, jo nach feinem Geburt3ort zubenannt), geb. 15. Fe— 
bruar 1741, geft. 21. November 1825, gleichfalls erſter Geo— 
graph des Königs und Mitglied der Akademie, veröffentlichte 
namentlich eine „Geographie el&mentaire ancienne etmo- 
derne* (2 Bde., Bari 1769— 72). 

Bunrcos, Sleden im Dijtrift Coimbra der portugiefifchen 
Provinz Beird, an der Mündung des Mondego in den Atlan— 
tifchen Ozean gelegen, mitca. 2800 Steinfohlenbau, Fiſcherei 
und Schiffahrt treibenden E. 

Bubainen (Groß- und Klein-Bubainen), zwei Dörfer 
im reife Inſterburg des preußifchen Regierungsbezirks 
Gumbinnen, mit (1880) 486 und 150 €. ; fie find Hauptörter 
der dem Herzoge von Anhalt-Deſſau gehörigen Herrichaft 
Norkitten. 

Bubalus (griech.), der Büffel. 

Bubafus oder Bubaſtis, altägyptiiche Stadt im Nil— 
delta, am öſtlichen (pelufinifhen) Hauptarm de3 Nils, an der 
Stelle de3 heutigen Tell Baftah gelegen. Aus B. ſtammt 
der erite König der 22. Manethonijhen Herrfcherfamilie, 
Scheſchonk J., im Alten Teftament Sijaf genannt, der Jeru— 
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ſalem eroberte. Ihren Namen hatte die Stadt B. von der 
in ihren Mauern bejonders verehrten Göttin Bat, welcher 
die Katzen heilig waren, weshalb man bei Ausgrabungen an 
. der Stelle des alten B. jchr viele Kaßengerippe und Katzen— 
ftatuen aus Bronze fand. 

Bube, Knabe; Schurfe; ehedem auch Knappe. 

Bube (Adolf), deuticher Dichter, geb. 23. September 1802 
in Gotha, ward 1842 Direktor des gothaiſchen Kunſtkabinetts, 
1853 auch der chineſiſchen Sammlung und ftarb zu Gotha 
17. Oftober 1873. Schon jeine eriten Sagen= und Balladen: 
bücher („Ihüringifche Volksſagen“, 1837; 7. Aufl. 1871; 
„Deutſche Sagen“, 1843; „Thüringiſcher Sagenſchatz“, 1851 
und „Balladen nnd Romanzen“, 1853) ſprachen durch ihren 
gemütvollen Ton und die Treue an, mit welcher der Dichter 
feine Heimat ſchildert. Einanderes Gebiet betrat B. in feinen 
„Naturbildern“ (4. Aufl. 1859), anmutigen Schilderungen 
aus der heimiſchen und fremdländifchen Natur. Außerdem 
jchrieb er „Sotha3 Erinnerungen“ (1842) und „Das herzog- 
liche Kunſtkabinett zu Gotha“ (1854; 3. Aufl. 1869). 

Bubendorf, Dorf und Bad im Bezirk Lieſtal des Schweizer- 
fanton3 Bajelland. Das Dorf zählt (1880) 1341 Landbau 
und Seidenmweberei treibende E. Das 1 km nördlich davon 
liegende Bad ift beliebter Luftkurort, befigt eine Kalfquelle 
und iſt Haltepunkt der Bahn Lieftal-Waldenburg. 

Bubentſch, Dorfmit kaiſerlichem Luſtſchloß im böhmischen 
Bezirt Smichow, bei Prag, an der Bahn Prag-Bodenbad 
gelegen, ift beliebter Ausflug3ort, mit (1880) 1394 €. 


Buccleugh and Queensberry 1856 


Bubo (lat.), der Uhu. 


Bubon Z., Pflanzengattung aus der Familieder Dolden= 
gewächje (Umbelliferen). B.macedonicus L. in Makedonien, 
Kochinchina ꝛc. verbreitet, befißt eine eßbare Wurzel und 
einen bitteren gewürzhaften heilfräftigen Samen (f. aud) 
unter Galbanum). 

Bubonenpefi oder Beulenpejt, anftedende, im Morgen= 
lande heimijche Krankheit, die fich durch große Beitbeulen am 
Halle, in den Weichen und Achjeldöhlen zeigt. Die Beulen 
gehen in Eiterung über, zeritüren Haut und Muskeln und 
führen durch Vergiftung des Blutes zun Tode, 

Bubonorele (griech.), der Leiſtenbruch. 

Buranus (Wilhelm), reformierter Dogmatifer, aus der 
Normandie gebürtig, ward 1568 Pfarrer zu Yverdon, 1591 
Profeſſor der Theologie zulaufanne, wo er1613ftarb. Seine 
Hauptarbeit find die „Institutiones theologiae“* (Bremen 


‚1605), wovon im Sahre 1620 aus Mißverſtändnis jänıtliche 


in London und Orford vorhandenen Eremplare auf fünig- 
lichen Befehl öffentlich verbrannt wurden. 

Buraramanga, Bauptitadt des columbiichen Staates 
Santander in Südamerifa, mit ca. 11300E. In der Um— 
gebung find Gold-, Kupfer: und Eifengruben. 

Buccanier, Seeräubergenoffenfchaft, j. Bufanier. 

Buccanierarchipel, Snielgruppe vor der Südweſtküſte 
Auftralieng, f. Bufanierardipel. 

Buccari oder Bakar, freie Stadt und Hafen im Komitat 
Fiume des Königreich Kroatien-Slawonien in Ofterreich- 


Bubert, Gerüſt im Freien, das zum Ausflengeln der | Ungarn, an einer Bucht des Meerbufens von Sitrien und der 


Nadelholzjamen dient, der Sonne ausgeſetzt, aber vor Regen 
und Näſſe geſchützt ſein muß. 
ubi, Negerſtamm, ſ. unter Fernando Po. 

Bubikon, Dorf im Bezirk Hinweil des Schweizerkantons 
Züri), ift Station der vereinigten Schweizerbahnen, mit 
(1880) 1533 große Fabrikthätigkeit, Viehzucht und Weinbau 
treibenden €. 

Bublik, Kreis und Hauptitadt desfelben im preußifchen 
Regierungsbezirk Köslin. Die Stadt B. an der Gotzel ge— 
legen, ift Sig eined Amtsgerichts und zählt (1880) 4734 
Dampfwolfpinnerei, Landbau und Viehzucht treibende €. 
. Sn der Umgebung find bedeutende Forſten. — Der Kreis 
B. zählt auf 706 qkm (1880) 21865 €. 

Bubna und Fittik, altes böhmiſches Adelsgeſchlecht, das 
18. Juli 1644 in den Örafenftand der öſterreichiſchen Erb- 
lande erhoben wurde. Aus demjelben entiproß: Ferdi— 
nand,®rafvond,, öſterreichiſcher Feldmarjchallleutnant, 
geb. 26. November 1768 zu Samersf in Böhmen, diente feit 
1784, ward 1799 Major und Tlügeladjutant, ſpäter Gene— 
raladjutant des Erzherzog Karl, wohnte als Geralmajor 
und Borjteher des Militärdepartements im Hoffriegsrat 
1805 der Schlacht bei Aufterlig bei, wurde 1809 Feldmar= 
ihallleutnant, führte 1813 in der Schlacht bei Xeipzig Die 
2. leichte Divifion, befehligte dann die 1. leichte Divifion, mit 
der er durch die Schweiz und über den Jura bis Lyon vor— 
rückte, von bier aber bi3 Genf wieder zurücdgeworfen wurde, 
und erhielt 1814 den Poſten eines Generalgouverneurd von 
Savoyen, Biemont und Nizza. Sm Sahre 1815 führte er 
das 2. Armeekorps der italienischen Armee nad) Savoyen, 
befegte nach der Einnahme von Paris ohne Widerjtand Lyon 
und errichtete dafelbft ein Generalgouvernement. Seit 1818 
Oberbefehlshaber in der Kombardei, ftarb er zu Mailand 
5. uni 1825. | 

Bube, jede entzündliche Anſchwellung der Lymphdrüſen. 
Meift wird die Entzündung der Leiftendrüjen, wie fie jo 
häufig im Gefolge der verfchiedeniten Geſchlechtskrankheiten 
auftritt, B. genannt. Das erite iſt eine ftarfe ſchmerzhafte 
Schwellung in der betreffenden Gegend, dann rötet ſich die 
Haut, e3 ſammelt ſich unter derfelben Eiter an, der an einer 
oder an mehreren Stellen zugleich durchbricht, worauf ein 
meift tiefes filtulöjes Geſchwür entfteht, dag fich felbft über- 
laſſen recht Schlecht heilt. Während man im Anfange ver- 
ſuchen fann, die Schwellung durch Ei und Einreibungen 
zum Zurücgehen zu bringen, ijt es bei deutlicher Rötung 
der Haut allein richtig, durch warme Umjchläge die Bildung 
de3 Eiters zu befchleunigen und den leßteren frühzeitig durch 
einen außgiebigen Einjchnitt zu entleeren. Die Nachbehand— 
lung erfordert auch dann noch Schonung und Sorgfalt. 


Bahn Karlſtadt-Fiume gelegen, ift Siß eines Bezirksgericht 
und eines Zollamtes und zählt (1880) 2200 Schiffbau, Schiff: 
fahrt, Thunfifchfang und Leinwandbereitung treibende E. 
(Staliener und Kroaten). — In der Nähe liegen das Schluß 
Buccaricza, das der Srafenfamilie Zrinyi gehörte, und 
das Hafenjtädthen Porto-Ré, mit ca. 1200 Schiffbau 
treibenden €. 

Burrelati (ſpr. Butichellati, Antonio), italienischer Juriſt 
und Schriftiteller, geb. 22. Mai 1831 zu Mailand, ward Bro= 
fefjor am erzbiſchöflichen Seminar dafelbit, dann an der 
Univerſität Pavia. Seine fachwiſſenſchaftlichen Schriften be= 
zichen ſich auf das kanoniſche und das Strafrecht. Außerdem 
ſchrieb er „II progresso morale, civile, letterario, quale si 
manifesta nelle opere di Manzoni“ (2 Bde., 1873), „La 
lingua parlata di Firenze e la lingua letteraria in Italia‘ 
(1875), den Roman „L’Allucinazione" (3 Bde., 1875), „La 


'scuola d’Atene di Raffaello“ (Urbino 1876), „La libertd 


di stampa“ (Mailand 1880). 

Buccheri (ſpr. Buferi), Stadt im Diftrikte Noto der italie= 
nilhen Bropinz Siracuſa auf Sizilien, mit (1883) 4778 €. 

Bucchianico (ſpr. Bukianiko), Fleden im Diſtrikt Chieti 
der italieniſchen Provinz Chieti, mit (1883) 4504 vorzüglichen 
Wein bauenden E. 

Buccina (lat. vom griech. bykane) oder Bucina, ein 
Blasinſtrument, ähnlich der Tuba oder geraden Trompete; 
man benutzte ſie als Hirtenhorn, zum Signalgeben und zum 
Ankündigen der Nachftwachen. Aus der B. hat ſich die Poſaune, 
auch dem Namen nach, entwickelt. — Buccina, Schnecken— 
familie, j. unter Triton3hörner. 

Burrinariinfeln, ehemaliger Geſamtname der öſtlich Sar— 
diniens am Ausgangeder Bonifaciusstraße gelegenen Inſeln 
Caprera, Maddalena, Santa Maria und der Eleineren be— 
nachbarten. 

Buccino (ſpr. Buttſchino), Stadt mit Schloß im Diſtrikt 
Campagna der italieniſchen Provinz Salerno, am Bolto und 
der Linie Eboli-Metaponte gelegen, mit (1883) 6215 €. 

Buccleugh and Queensberry (ſpr. Böckluh änd Kuihns— 
berri), ſchottiſche Herzoge, deren Familie von einem der ſchot— 
tiſchen Barone ſtammt, welche 1296 dem König von England 
Eduard I. Treue ſchwuren. Die Erbin von Buccleugh ver— 
mählte fich 1663 mit dem Herzog von Monmouth, dem na= 
türlichen Sohne Karla II. der 1685 als Rebell gegen jeinen 
Oheim Safob IL enthauptet ward. Deren Nachkommen er= 
hielten den Herzogßtitel Queensberry durch eine Heirat mit 
der&rbindiefes Namens. Jetziges Hauptjeit 16. April 1884: 
SirBilliam Henry Walter Montague-Douglad- 
Scott,jechiter Herzog von Buccleugh, achter Herzog von 
Queensberry, geb. 9. September 1831, Lordleutnant von 
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Dumfriesſhire, High-Steward von Weſtminſter und als Ge— 
neralkapitän der ſchottiſchen Bogenſchützen zum Hofitaat der 
Königin gehörig. 

Buccoſtrauch, Pflanzengattung, |. Barosma Welld. 

Bucelin (Gabriel), deutſcher Gefchichtfchreiber, geb. 28. De— 
zember 1599 zu Dießenhofen (Thurgau), geft. ala Profeſſor 
zu Feldkirch 9. Juni 1681. Er fchrieb: „Germania sacra et 
profana‘ (Augsburg 1655— 78), „Rhaetia sacra et pro- 
fana“ (1666). 

Bucentaur, das venezianiſche Staatsichiff, 1. Bucintoro. 

Burephalus(d.i. Stierfopf), das Lieblingsroß Alexanders 
d. Gr. Wie berichtet wird, ſoll Alerander dasfelbe gezügelt 
haben, nachdem e3 die beiten Reiter abgeworfen hatte. — 
Bucephalimwurden aud gewöhnlich die theflaliichen Pferde, 
denen meift ein Stierfopf eingebrannt war, genannt. 

Bucer (auch Butzer, Martin), einer der Reformatoren, 
geb. 1491 zu Schlettſtadt. Durch Sickingens Empfehlung 
kurze Zeit Hofprediger des pfälziſchen Kurfürſten, führte er 
ſeit 1523 zu Straßburg als Prediger die Reformation durch 
und bewog 1532 Straßburg, Konſtanz, Lindau und Mem— 
mingen zur Annahme der Augsburgiſchen Konfeſſion und 
zum Eintritt in den Schmalkaldiſchen Bund. Ein milder, 
gelehrter Mann, war er dem Interim gegenüber unbeugſam 
und ging nach England, wo er ſeit 1549 den Erzbiſchof Cran— 
mer bei Einfilgrung der Reformation unterjtüßte und einen 
Lehrituhl in Cambridge erhielt. Sm Jahre 1529 gab er eine 
Überjegung und Erklärung der Bfalmen, 1577 Hubert einen 
Band jeiner Schriften Heraus. Er ſtarb zu Cambridge 27. 
Februar 1551. Die fatholiiche Maria ließ 1556 feine Leiche 
verbrennen. Vgl. Baum, „B. und Capito“ (Elberfeld 1860) 
und Lenz, „Briefwechjel Philipps des Großmütigen mit B.“ 
(Leipzig 1880). 

Buceros (gried).), der Hornpogel. 

Buch, mehrere aufammengeheftete oder gebundene Blätter 
Papier, Bergament oder dgl. Dieſe Bezeihnung rührt nicht 
daher, daß man feiner BeitftattderBappendedelBuchenholz- 
tafeln zum Einband benußte, jondern ist von dem BegriffBuch— 
jtabe abgeleitet, welcher urfprünglich da3 mit Runenſchrift 
bededte Buchenreis bezeichnete. Während bei Griechen 
und Römern zu einem Brief ein einziger Streifen des aus 
dem Aſte der ägyptiichen Bapyrusftaude gewonnenen, 5—6 
Finger breiten und ungefähr noch einmal ſo hohen Papiers ge— 
nommen wurde, bediente man fich zu einem B. einer Anzahl 
folder Streifen, die man dann zuſammenrollte. Man ſchrieb 
mit Rohrfedern und einer aus Leimwaſſer und feinem Ruß 
beſtehenden Tinte. Die Anfangsbuchſtaben und die Über: 
ihriften waren oft rot und die Schrift Häufig in 10—15 cm 
breite Spalten geteilt. Der Umfang einer Rolle blieb in 
bezug auf den Inhalt immter mäßig, da man den Papyrus 
bloß aufeiner Seite zu bejchreiben pflegte. Die Form der 
Schriftwerke hat ſich allmählic) entwickelt, wie die Vervoll— 
fommnung der Schreibmaterialien fortſchritt. Die Bud): 
rolle ſchützte man dadurd) gegen Snfekten und Würmer, daß 
mann ſie auf der Rückſeite mit Zederöl beftrich, wa? ihr zu— 
gleich eine gelbegarbe gab. Dann wurde am legten Streifen 
ein dünner Stab befeitigt, um welchen daß B. gemidelt 
wurde und welchen man deshalb bezeichnend den „Nabel“ 
nannte. Die Rolle wurde hierauf unten und oben bejdhnit- 
ten, der Schnitt mit Bimsſtein geglättet und ſchwarz gefärbt. 
Zu befonderent Luxus färbte oder vergoldete man auch die 
unten ſichtbaren Enden des Stabes. Zulcht wurde die Rolle 
mit einem ſchmalen Bapyrus= oder Bergamentitreifen ver— 
jehen, auf dem in hochroter Farbe der Titelftand und welcher 
auch dann ſichtbar blieb, wenn man da3 B. zu größerem 
Schutze in eine gelbe oder purpurfarbige PBergamenthülle 
oder in eine Kapfel von Zedernholz legte. — Die Eiferſucht 
zwilchen den ägyptifchen und pergamenijchen Künigen und 
ein von jenen erlaffenes Bapyrusausfuhrverbot veranlaßte 
im 2. Sahrhundert v. Chr. die Erfindung des Pergaments 
(ſ. d.), daß nun auf beiden Seiten befchrieben, vierfach ge= 
falzt, geheftet und paginiert, überhaupt in die heutige Form 
eines B.3(codex) gebracht wurde. Später heftete man auch 
Papyrus in Buchform. Das Abjchreiben und Binden der 
Bücher bejorgten in den vornehmen Häujern Noms jeit An— 
fang der Kaiferzeit bejonder3 dazu eingelernte Sklaven (Ii- 
brari, Ubjchreiber). Außerdem gab e3 jelbjtändige Buch— 
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händler (bibliopolae, Verkäufer), die fi Originalhand— 
jchriften durch Kauf oder Borg zu verſchaffen mußten und 
bervielfältigen ließen. Im Bapierhandel heißt B, eine Lage 
von 24 Bogen Schreib= oder 25 Bogen Drudpapier; das 
noch wenig übliche Neubuc (jeit 1877) ift bei beiden Pa— 
pierforten eine Lage von 100 Bogen. — Im Handel mit 
Blattgold und Blattfilber bilden 25 Blätter ein Bücheldhen, 
12 Büchelchen ein Buch. 

Bush, der Blättermagen der Wiederfäuer (f. d.). 

Bush (ſpr. Büſch), Landſchaft im franzöfifchen Departe- 
ment ironde, am Biscayiichen Meerbujen. 

Buch (Leopold von), Reformator der Geognofie, geb. zu 


| Stolpe 26. April 1774, Huldigte in feinem „Verſuch einer 


mineralogijchen Bejchreibung von Landeck“ (1797) und in 
dem „Verſuch einer geognoftiichen Befchreibung von Schle= 
ſien“ noch den Grundjägen Werners; der Bafalt galt ihm 
noch als ein Wafjergebilde. Vom Winter 1797 an machte er, 
zum Teil mit Alerander von Humboldt, weitere wiſſenſchaft— 
liche Reifen und veröffentlichte darüber u. a. „Geognoſtiſche 
Beobachtungen auf Reifen durch Deutjchland und Stalien, 
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Nr. 2054. Leopold von Buch (ged. 26. April 1774, geft. 4. März 1853). 


1802 und 1809” (2 Bde). Später stellte er feft, daß Schwe— 
den ſich langſam immer mehr über den Meeresipiegel erhebe 
(„Reife durch Norwegen und Lappland“, 2 Bde, Berlin 
1810). Die Ergebnifje einer ferneren Reife von 1815 find: 
„Phyſikaliſche Beichreibung der Kanarischen Inſeln“ (Ber: 
lin 1825) und „Über die Natur der vulkaniſchen Erſcheinun— 
gen auf den Kanariſchen Inſeln“. Weitere Reiſen beſtätigten 
ihm, daß die Gebirge überhaupt durch innere plutoniſche 
Gegenmwirfung als Schichtenablagerungen in die Höhe ge= 
hoben worden find. Die Bejtätigung diejer Theorie erhielt 
B, durch das Studium des Juragebirges, jo daß fein Buch 
„Mber den Sura in Deutfchland” (Berlin 1830) eine neue 
Epoche in der Wiſſenſchaft von der Entwidelung des Erdballs 
bezeihnet. Beſonders ift auch noch B.3 geognoftijche Karte 
bon Deutichland zu erwähnen (Berlin 1824). B. ftarb zu 
Berlin 4. März 1853. Seine „Sejammelten Schriften” er— 
Ichienen nad) jeinem Tode (Bd. 1—4, 1867 —85). 

Buchan (ipr. Bökfän), die zwischen dem Doveran und dem 
Ythan gelegene Küste der ſchottiſchen Grafſchaft Aberdeen. 
Buchan-Neß, der ſüdlichſte Punkt der Landichaft, ift die 
öſtlichſte Spige Schottlands. Die Gegend, eines der älteften 
ſchottiſchen Herzogtümer, ist reich an gutem Weideland. 

Burhan (ſpr. Bökkän, Elifabeth), Stifterin der Buchaniſten— 
jefte, al3 Gaftwirt3tochter 1738 zu Fitney-Can (Nordichott- 
land) geboren, trat als Frau des Arbeiters B. zuerftder Sefte 
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der Burgher-Secederg bei, ftiftete aber 1779 ſelbſt eine Sekte, 
die aufein baldiges Weltende hoffte, Gütergemeinichaft pflog, 
allen Weltfreuden entjagte, aber bald ganz einging, nachdem 
Elifabeth B. 1791 geftorben. 

Buchanan,beinaturwiljenihaftliden Namen Bezeid) 
nung für den Ichthyologen 3.9. Buchanan (geft.1829 als 
Arzt inBengalen). 

Buchanan (pr. Bökkännän, George), Hiftorifer und latei- 
niſcher Dichter, geb. im Februar 1506 zu Killearn (Schott= 
Yand). Als Erzieher eine natürlichen Sohnes König Ja— 
kobs V., verfaßte er auf des letzteren Beranlafjung gegen die 
Franzisfaner die Satiren „Somnium‘ und „Franeiscanus‘', 
ward dafiir von den Franzisfanerneingeferkert, entfloh jedoch 
nad) Sranfreih. Im Jahre 1547 ging er nad; Portugal, mo 
er, abermals eingeferfert, feine Baraphrafen über die Pfal- 
men schrieb (Antwerpen 1567). Im Jahre 1551 endlich kehrte 
er nad Schottland zurück, ward Erzieher de3 nachmaligen 
Königs Safob I. von England und trat nun offen al3 An- 
Hänger der Reformlehre auf. Bis 1581 Großfiegelbewah- 
rer und Mitglied des Staatsrats, ſtarb er 28. September 
1582 zu Edinburg. Bejonderd erwähnenswert find feine 
„Enthüllungen über Maria Stuart“ (1571), fein „Recht des 
Königs inSchottland“ (1579), feine „Geſchichte Schottlands“ 
(1582) und jein „Epithalamium“. Seine jämtlihen Werfe 
aben Ruddiman 1715 und Beter Burmann 1725 heraus. — 
gl. ©. Irving, „Memoirs of Georges B.“ (2. Aufl., Edin= 
burg 1715). 

Buchanan (ipr. Böffännän, Sir Andrew), engliicher 
Staatömann, geb. 7. Mai 1807, war, nachdem er an einer 
Reihe anderer Höfe feine Regierung vertreten, 1871— 78 
Botſchafter in Wien und erhielt darauf die Baronetswürde. 
Er ftarb 15. November 1882 zu London. 

Buchanan (jpr. Bökkännän, Claudius), Beförderer der 
Chriftianifierung Indiens, geb. 12. März 1766 zu Cambus— 
lang bei Glasgow, ging 1797 als Kaplan der Oftindijchen 
Kompanie nad) Kalfutta, leitete hier ein von ihm 1800 ge— 
gründetes Kollegium der orientalischen Litteratur, überjeßte 
das Neue Tejtament ins Perſiſche und Hindoftaniiche, Fehrte 
1808 nad) England zurüd und erwirkte durch feine raſtloſe 
Agitation, daB 1813 das Parlament dur Einfegung eines 
Biſchofs und dreier Archidiakonen den Grund zu einer kirch— 
lichen Berfaffung und Ordnung in Indien legte. Er jchrieh 
u.a.: „Neueſte Unterjuchungen über den gegenwärtigen Zu— 
ftand des Chriſtentums in Aſien“ (Stuttgart 1813). B. ftarb 
9. Februar 1815. | 

Buchanan (pr. Böffännän, Same), 15. Präfident der 
Vereinigten Staaten von Amerifa, geb. 22. April 1791 
als Sohn eines Srländer3 zu Stony Batter in Pennſylva— 
nien, ließ fi) 1812 in Lancaſter als Advokat nieder und 
wurde 1814 in die Legislatur feines Heimatſtaats, 1820 
in den Kongreß gewählt, wo er mit der demofratijchen Bartei 
ftimmte. Unter dem Präfidenten Jackſon Gejandterin Beters- 
burg (1831—33), dann im Senat einer der entjchiedeniten 
Wortführer der demokratiſchen Partei und unter dem Präſi— 
denten Polk eine Zeitlang Staatsfefretär, hielt er ſich wäh— 
rend der Bräfidentihaft Taylord vom öffentlichen Leben 
fern, bis ev 1853 nad) der Wahl von Pierce Gejandter in 


London wurde Als folder nahm er an der fogenannten 


Konferenz zu Oftende (Oftober 1854) teil, auf der er den Er- 
werb von Cuba für eine Xebendfrage der Union erklärte. 
Nach jeiner Rückkehr (April 1856) von’ der Sklavenhalter— 
partei des Süden? al3 Kandidat für die Bräfidentichaft auf: 
geſtellt, fiegte er nach Hartem Kampfe über den Kepublifaner 
Fremont. Als Präfident nahm B. England gegenüber eine 
maßpollere Haltung ein als bisher; dagegen ging er gegen 
Mexiko mit gewohnter Entjchiedenheit vor. Sm Innern 
leistete er der Sflavenhalterpartei jeden möglichen Vorſchub 
und geriet wegen der Beamtenbeftehungsfrage während des 
legten Sahres feiner Verwaltung in offenen Zwieſpalt mit 
dem Kongreß. Als er 4.März 1861 zurüdtrat, hinterließ er 
feinem Nachfolger Lincoln den bald darauf zum Ausbruch 
fommenden Bürgerkrieg. B. brachte feine legten Lebensjahre 
zu Wheatland in Benniylvanien zu, wo er auch eine Recht— 
fertigung feiner Verwaltung fchrieb („Mr. B.’s administra- 
tion“, New York 1866) und 1. Juni 1868 ftarb. — Bergl. 
Hortong „Life of J. B.“ (New York 1856). 
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Buchanan (pr. Böffännän, Robert), engliſcher Dichter, 
geb. 18. Auguſt 1841; er hat ſich durch verſchiedene Gedicht: 
lammlungen und Dramen, darunter eine Trilogie auf die 
Erfolge der Deutſchen im Kriege von 1870, befannt gemacht. 

Buryaniften, |. unter Buchan (Eliſabeth). 

Buchan Neß (pr. Bokkän-Neß), f. unter Buchan (Küfte). 

Buchara (Bokhara), Hauptſtadt des mittelaſiatiſchen Cha— 
nates der Bucharei (ſ. d.). 

Bucharei, der Name zweier Landſchaften Mittelaſiens. 
Die Große B. iſt das nach der Hauptſtadt benannte Chanat 
von Bufhara oder Bokhara (Bochara, Buchara), auch 
Usbekiſtan genannt, der Südoſten von Weſtturkeſtan. Die 
Kleine oder Hohe B. iſt gleichbedeutend mit Oſtturkeſtan. 
Das Chanat umfaßt die von den weſtlichſten Ausläufern des 
Tian-Schan und den Ketten des Nura-Tau fächerartig um— 
ſchloſſenen Landſchaften, die in politiſcher Begrenzung ſüd— 
wärts bis zum Amu-Darja reichen, weſtwärts in einem 
ſchmalen Streifen dieſen Flußlauf überſchreiten und gegen 
N. bis zur Breite der Stadt Khiwa in die Wüſte Batyk-kum 
fih ausdehnen. Es ſtößt im ©. an Afghaniftan, im W. an 
da3 Turfmenengebiet, im N. und W. an das Chanat Khiwa 
und im N. und O. an Ruſſiſch-Turkeſtan. Das Land ist zum 
größeren Teile Gebiet des Flugſandes und der Salzſteppe, 
in weldem vom Romadentum umgeben das jeßhafte Kultur— 
leben nur an die Dafen der beriejelten Flußufer gebunden 
ift. Nurdrei Flüffe Haben in diejer Hinfichteinige Bedeutung, 
der vielgeteilte Serafjchan, auf welchen die Macht der 
Stadt Bokhara ſich ftügt, und der Amu und der Karſchin— 
Darja. Diebemwäflerten Striche find bevöffert und mit üppi— 
em Pflanzenwuchs (Baummolle, Sorghum, Mais, Weizen, 
abaf, Melonen, Früchte, Gemüfe 2c.) geſchmückt und bilden 
den Grunditod des bofhariichen Staatsweſens. Die Bevölke— 
rung beiteht aus Usbeken, dem herrſchenden Stamme, der die 
Familie des Emirs angehört und die das Militärbilden, aus 
Tadſchiks, den zahlreichen Reiten der alten iranijchen Be— 
völferung Bentralafieng; fie zeichnen fich Durch Neigung zu 
Aderbau und ſeßhaftem Leben aus; ferner aus den wilden 
Kirgifen oder Kaſak, aus wenigen Hindus und aus den ver— 
achteten und unterdrücten Handwerke treibenden Juden, aus 
Arabern fowievereinzelten Afghanen und Berjern. Mit Ein— 
ichluß der Nomaden zählt die Bevölkerung etwa 2 Millionen 
aufca. 240000 qkm. Pie Religion ift die des funnitifchen 
Islam. Strenge Buchjtabengläubigfeit beherricht das ganze 
ftaatliche und gejellfchaftliche Leben, ohne daß dadurch die 
Verderbnis der Sitten gehindertwäre. Der türfifche Sultan 
giltal3 geiftlicherÖberherr, bon dem fich jederneue Emir der 
Form nach einſetzen laſſen muß. Die Bildung der Bucharivten 
ſtand wegen der hohen Zahl der beftehenden Schulen (Me- 
drefjes) einft in gutem Nuf; doch beſchränkt fich der Lehrplan 
außer etwas Logik aufden Koran. Außer der Hauptijtadt find 
an hervorragenden Plätzen nur no Karſchi mit 20000 E., 
die Feftung Kermineh, Schehriſeby und das befeitigte Hiffar 
zu erwähnen. Die au der Entwaldung jowie Berjtörung 
und Verfhüttung der Kanäle entjpringende, von Nordweſt 
nad) Südoft vorjchreitende Berjandung veranlaßt eine ftarke 
Auswanderung. — Der Handel, der in der Stadt Bokhara 
und in Karſchi jeine Hauptpläße findet, ift nicht unbedeutend, 
da er einerfeit3 die Erzeugniffe des Landes GGaumwolle, 
rohe Seide, Häute, Schafpelze, getrodncete Früchte 2c.) gegen 
ruffifche Waren (Waffen, eiferne Geräte, Leder, Tuche und 
andere Gewebe, Zuder, Arzneien 2c.) umtauſcht, anderjeit 
die Ein= und Durchfuhr der Erzeugnifje Oſtturkeſtans (Thee, 
Wolle, Leder, Edelfteine) und Indiens (Shawls, Indigo, 
Droguen) vermittelt und einen jährlichen Umſatz von 30 bis 
40 Dill. A erzielt. Die Hauptverkehrswege gehen nördlid . 
nah Khiwa und nach Kaſalinsk oder Perowsk, beide nad) 
Drenburg führend; öftli nad) Taſchkend, Khodichend und 
Samarfand, weiternad Oftturfeftan und China; füdlich nach 
Herat, Balkh, Khulm, Hifiar und Darwas; ſüdweſtlich durch 
die Wüfte Karakum nad) Merw. — Dad Handwerk be 
ſchränkt fi) auf Baumwoll-, Seiden=, Biegen= und Kamel— 
haarweberei, auf Leder- und Velzbereitung und auf Waffen— 
und Schmudarbeiten. In Karſchi, Kermineh und Tſchar— 
dichui beitehen auf Grund des Friedensvertrag don 1868 
ruſſiſche Befaßungen, auch ift den rujfifchen Unterthanen 
ungehinderte Durchreife durch das Land und freier Handels— 
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verkehr bewilligt. — Die Geſchichte der B.beginnt aus dem | einem Ganzen (Buch) zu vereinigen; das Geſchäft des Buch— 


Dunfel erft mit den Einfällen der Araber gegen Ende des 
7. Jahrhunderts n. Chr. herborzutreten. Zu Unfang des 
8. Jahrhunderts trat die Bevölkerung unter Saman zum 
Islam über. Das Reich der Samaniden blühte um die Mitte 
de3 10. Jahrhunderts und eritredte ſich bis Herat. Ihnen 
folgten die türkiſchen Seldſchukiden, dieſen der Khwaͤrizim— 
fürſt Mohammed Kutb-ced-din. Unter ihm fiel 1218 Dfchengis- 
chan in das Land ein, das zum Chanat von Tſchagatai ge— 
ſchlagen wurde. Unter Tamerlan, der 1369 zur Regierung 
fam, erlebte da8 Land, namentlich Samarfand und Bofhara, 
bedeutenden Aufſchwung. Unter feinen unfähigen Nach— 
fommen unterwarf fih 1500 Mohanmmed- Chan aus dem 
Usbefenftamm der. Goldenen Horde die B. Im Jahre 1597 
wirrden deſſen Nachkommen von den Aſchtarchaniden und 
dieje 1784 von den Mangit abgelöft. Die neuejte Gejchichte 
Bokharas iſt ausgefüllt von den Kämpfen, die das Vorwärts— 
dringen der Ruſſen in Wittelafien im Gefolgehatten. Sie be- 
festen 1861 die Stadt Dſchulek und in der nächſten Zeit die 
ganze nördliche Hälfte des Chanat3 Chokand, 1865 eroberten 
lie Taſchkend und erklärten e3 für ein unabhängiges Chanat 
unter ruſſiſchem Schuß. Der Emir von Bokhara, Mozaffar- 
ed=din, der fich dagegen auflehnte, wurde 1866 bei Irdſchar 
geichlagen. Im Frühjahr 1868 erflärteder Emirden Heiligen 
Krieg gegen die Ruſſen. Diefe ſchlugen ihn 13. Mai unter 
den Thoren von Samarland. Der Friede vom30. Juli 1868 
brachte Rußland neben der Erwerbung de3 mittleren und 
oberen Serafſchanthales den Vorteil der Herrichaft ohne die 
Rast der Regierung. Seitdem wurden mehrere innere Auf: 
ftände durch ruffiiche Bermittelung gedämpft; 1873 ward 
ein Handel3=- und Freundichaftsvertrag zwiſchen dem Emir 
und Rußland abgeichloffen und erfterer empfing fogar wegen 
feine3 günftigen Verhaltens im Kriege gegen Chiwa den füd- 
weitlichern Zeil des von Chiwa an Rußland abgetretenen öſt— 
lihen Amu-Darjagebiets zum Geſchenk. 

Die Hauptftadt Bofhara, in einer Dafe im Thale von 
Mianfale gelegen, ijt mohlbefeitigt, hat die Geltalt eines 
Dreiecks und 13km im Umfang und zählt ca. 80000 €. Gie 
ift der Haupthandel3plag für Mittelafien, hat auch noch be= 
deutende Sklavenmärkte. Bofhara iſt eine Hochburg de3 
Prophetenglaubend (da3 „Rom des Islam“), als eine Pfleg- 
ftätte theologifcher Gelehrfamfeit und jtrenger Frömmigkeit 
durch ganz Inneraſien, bis nad) Indien hinein, berühmt. 
Bonden jüdlichen Höhen betrachtet, gibt fie mitihren Außen— 
mauern, blauen Ruppeln und Minareten in ihrer Garten= 
umgebung ein hübjches Bild, ift aber im Innern, von den 
größeren Moſcheen, Schlöffern und öffentliden Gebäuden 
abgejehen, armjelig und verwahrloft. Unter einer ftrengen 
polizeilichen Überwachung teilt ſich fast da3 ganze öffentliche 
Leben in den Moſcheenbeſuch und den Verkehr in den Bazaren, 
die, meiſt nur aus Buden beſtehend, wegen ihres Warenreich— 
tums gerühmt werden. In neuerer Zeit herrſchen die ruſſiſchen 
Waren vor, während früher die engliſchen Fabrikate (Webe— 
reien und Metallgeräte) ſtark vertreten waren. Vgl. Burnes 
„Travels into B.“ (London 1834; deutſch, Weimar 1835); 
Khanykow, „Beihreibung des Chanats B.“ (Beterdburg 
1843); Lehmann, „Reife na) B. und Samarkand“ (ebend. 
1852); Vambery, „Reife in Mittelaſien“ (2. Aufl., Leipzig 
1873); derſelbe, „Geſchichte Bokharas“ (2 Bde., Stuttgart 
1872); Rozkofhny, „Das aftatifche Rußland“ (Leipzig 1882). 

Buchau, Stadt inderböhmifchen Bezirkshauptmannſchaft 
Lüditz, iſt Sik eines Bezirksgerichts und zählt (1880) 2097 E. 
In der Nähe liegen die Reſte des Schloſſes Hartenftein. 

Buchbach, Dorf im Bezirksamt Kronach de3 bayriſchen 
Regierungsbezirks Oberfranten, mit (1880) 357 Holzhandel 
treibenden E. 

Burhberg, Name mehrerer Berge und Orte. — Buchberg, 
in Schlefien bei Landshut, iſt 607 m hoch. — Buchberg, 
im Schwäbilchen Jura, bei Blumberg, ift 878m hoch. — 
Buchberg, Fleden im niederöfterreichifchen Bezirk Neun 
firchen, mit (1880) 2249 E. Das Buchbergerthal iſt be= 
rühmt wegen der Allelujahöhle, der verfallenen Burg Hohen— 
heim und des Sebaſtiansfalls. — Buchberg, Dorf im 
ſteiermärkiſchen Bezirk Cilli, mit (1880) 578 E. In der Nähe 
ſind mächtige Steinkohlen- und Kalklager. 

Buchbinderei, die Kunſt, einzelne Blätter und Bogen zu 

Ill. Konv.⸗Lexilon. I. — 





binders iſt weit älter als das des Buchdruckers, denn er 
mußte es auch ſchon an den früheren handſchriftlichen Werfen 
bethätigen. Die Stelle des Buchbinders vertrat im Alter— 
tum eine Art Futteralmacher: die Büchſe und die Knäufe des 
Rollſtabes (ſ. unter Buch) boten die Gelegenheit zu kunſt— 
reicher Arbeit. Für gemiffe Zwecke war aud) eine Buchform 
gebräuchlich, welche der unjrigen mehr entſprach: gemweißte 
und auf beiden Seiten beichriebene jehr dünne Holztafeln 
murden am Rüden miteinander verbunden und das Ganze 
mit Dedelnverjehen. Dies nannten die Römer einen oder 
(Blodwerh), ein Name, der in der Folge auch auf perga= 
mentene und papierne Schriftwerfe audgedehnt wurde. Im 
Mittelalter, mo die handfchriftliche Vervielfältigung der 
Bücher fast ausſchließ— | 
lich in den Händen der 
Kloſterbrüder lag, be= 
forgten dieſe zugleich 
das Einbinden, meilt 
durch einfaches Zuſam—⸗ 
menbeften der Blätter 
und Anwendung eines 
pergamentenen oder 
ledernen Dedel3, der 
mit einer Klappe über 
den Vorderjchnitt nach 
der andern Seite über- 
griff. Bei der Aus— 
Ihmüdung waren Graveure, Goldſchmiede und andere Ver— 
zierunggfünftler thätig. Durch die Ausbreitung des Buch— 
drucks wurde die B. zum felbitändigen bürgerlichen Hand— 
wert. Die Thätigkeit in der B. ift entweder Handarbeit mit- 
tel3 einfacher Werkzeuge, oder fabrikmäßig durch Arbeits- 
teilung und Anwendung von Hilfsmafchinen mit und ohne 
Dampfbetrieb. Ohne hier auf die Einzelheiten der verfchie= 
denen Arbeiten eingehen zu fünnen, führen wir diejelben im 
allgemeinen an, wie fie einander folgen. Zuerſt werden die 
Drudbogen gefalzt (von Mädchen oder Arbeitsburfchen 
mittel3 des Falzbeins oder im großen auf der Falzmafchine), 








Heftlade. 


Nr. 2055. 
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Nr. 2056. Bücherdrahtheftmaſchine. 


d. h. jeder einzelng Bogen wird je nad) dem Format ber 
Drudjeiten in zwei (für Yoliobände), vier(fürQuartbände), 
acht (für Oktavbände) und zwölf(für Duodezbände)ꝛe. Blätter 
in richtiger Folge der Seitenzahlen glatt zujammtengelegt. 
Dann wird Eollationiert, d. h. die Vollſtändigkeit aller 
zum Buche gehörigen Bogen und ihre richtige Aufeinander- 
folge wird nachgejehen. Darauf werden die Bogen gleich- 
geftoßen und in Lagen von etwa 10—20 Bogen auf dem 
Sclagitein mittels des Schlaghammers geichlagen, oder mar 
läßt die Bogen durch die Satiniermafchine gehen, um dag 
Papier glätter, gleihmäßiger und dünner zu machen. — 

Nun folgt da3 Heften (Zufammenheften) der einzelnen 
Bogen mit Zwirn, gewöhnlich an einer fogenannten Heft- 
lade, worin jo viel Schnüre ſenkrecht gejpannt find, als das 
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Buch Bünde haben ſoll, je nach der Größe zwei, drei, vier, mit dem Deckel verbunden. Nach dem Stoff des Deckelüber— 


auch ſechs, an welche die Bogen einzeln mittels des Heft— 
fadens angehängt werden. Statt der Schnüre dient bei 
ſchwerenStücken, z. B.großen Handlungsbüchern, Kurtband. 
Bei derartigem Heften bilden die Bünde vorſpringende Quer— 
leiſten auf dem Rücken; werden dagegen in den Rücken der 
Bogen Rinnen eingeſägt (mittels des ſogenannten Fuchs— 
ſchwanzes oder einer Einſägemaſchine), worin die Schnüre 
ſich einlegen, ſo erſcheint das fertige Buch mit glattem Rücken. 
Die Schnüre werden ſo lang abgeſchnitten, daß die Enden 
beiderſeits über die Bogen hinausſtehen, und dieſe Enden 
werden ausgefaſert und feingeſchabt und ſpäter als Verbin— 
dungsmittel zwiſchen Buch und Deckel angeleimt. Die in 
neuerer Zeit eingeführten Drahtheftmaſchinen, welche ſo— 
wohl für Dampf- als auch Fußbetrieb eingerichtet find, 
haben ſich für viele Arbeiten gut bewährt. Unter Bedie— 
nung durch ein Mädchen heftet eine ſolche Maſchine täglich 
bis zu 15000 Bogen. Eine andere Erfindung bezweckt das 
Heften ganz zu erſparen; danach werden die Bogen auch am 
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Beſchneidepreſſe. 


Nr. 2057. 
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zugs unterfcheidet man einfache Bappbände, mit bloßen 
farbigen Bapierüberzug, dann Halbleinwandbände, 
mit bei und Papierüberzug (KRartonnagen), 
Halbfranzbände mit Xederrüden und Eden; Sranz- 
oder Tederbände mit ganzem Lederüberzug. Man ver- 
arbeitet Chagrins, Juchten-, Maroquin= und Saffianleder. 
Leinen-, rihtigerKalifobände, aus ſogenannter Buch— 
binderleinwand, einem feſten baumwollenen Gewebe, 
das verſchiedenfarbig und leder- oder chagrinartig gepreßt 
iſt, ſind in neuerer Zeit ſehr gebräuchlich geworden. Für 
feinere Einbände wird der Titel in Goldſchrift auf den 
Rücken gedrudt und Border wie Hinterdedel mit Schrift 
und Verzierungen in Gold= und farbigen Preſſungen mittel? 
heißer Metallplatten und Leitern 2c. ausgeſtattet, entweder 
durch fogenannte Handvergoldung, worin das Künftle= 
riſche der B. fich darstellt, oder durch mechanischen Preſſen— 
drud mit gravierten Melfingplatten. Blinddrud nennt 
man ohne Gold gedrudte erhabene oder vertiefte Schrift und 
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Nr. 2058, 


Beſchneidehobel. 


Rücken beſchnitten, das ganze wird dann in Wölbung ge— 
bracht, mit einer Raſpel gerauht, darauf wird dieſer Rücken 
mit einer Kautſchukaufloͤſung eingerieben, welche in die 
Rückenkanten des Papiers eindringt. Wenn das Kautſchuk 
troden it, trägt man einen zweiten jtärferen und jpäter 
noch einen dritten und vierten Kautjchufüberzug auf, be— 
flebt num mittel® einer Kautſchuklöſung den Rüden mit 
Leder oder Zeug, jet hieran ohne Bünde die Deden an 
und überzieht ſchließlich das Buch mit Xeder, Kaliko u. ſ. w. 
— Nacd) dem Heften wird der Rüden mit heißem Leim be- 
jtrihen, durch Klopfen gerundet und getrocdnet, dann wieder 
aufgeweicht, flachgefchlagen, da3 Buch in die Bejchneide- 
prejje eingejpannt und die drei Seiten mitteld des mit der 
Hand geführten ftellbaren Bejchneidehobeld nad geraden 
Flächen glatt und genau im rechten Winkel befchritten. In 
größeren B.en bedient man fich der Rundmachemaſchinen, in 
welchen der Rüden des Buches nad) beiden Seiten rund ge= 
drüdt wird. Das Beichneiden wird in großen B.en mit- 
tel3 einer Beſchneidemaſchine ausgeführt. Der Schnitt wird 
gewöhnlich einfarbig oder gejprengt vdermarmoriert gefärbt 
oder durch angelegte und aufgeriebenes Blattgold vergol- 
det. Durch Anſetzen zugeſchnittener Bappen werden die Dedel 
aus dünner Pappe oder Kartonpapier in gehöriger Breite 
der Rücken gebildet, und endlich wird Rüden und Dedel mit 
Papier, Leder oder Zeug überzogen und durch Beftreichen 


mit Kleifter oder Leim das erfte und legte Blatt des Buches | 
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Nr. 2059. 





Papierſchneidemaſchine. 


Verzierungen. Als beſondere Ausſtattung von Einbänden 
erwähnen wir noch Samtbände (mit Überzug von farbi— 
em Samt), Holzplatten jtatt der Pappdeckel, metallene 
denverzierungen (Gold- und Silberbejchläge), eingeſetzte 
runde Kopfnägelzum Schuß gegen die Abnutzung der Deden, 
aufgefegte oder eingelegte Metall» oder Elfenbeinplatten zu 
Gravierungen, Malereien und dergl.; Verſchlußvorrichtun— 
gen an den Borderfanten der Deden 2c. — Bergl. Bauer, 
„Handbuch der B.“ (Weimar 1881); Michel, „La reliure 
francaise‘ (Paris 1879); Zähndorf, „The art of bookbin- 
ding“ (Zondon 1879); „Journal für B.“ (Leipzig 1879 ff.); 
„SUuftrierte Zeitung für B.“ (Dresden-Blaſewiß 1868 ff.). 
Buch Der Richter, ſ. unter Richter (biblifch). 

Buchdruckerei, der Zweig der Technik, welcher nicht allein 
den eigentlihen Schriftdrud umfaßt, fondern überhaupt 
alle Druckverfahren, bei welchen von einzelnen Typen, die 
erhaben Schrift, Ornamente, Bild u. |. w. zeigen, mittel$ der 
Prefie ſchwarze oder bunte Abdrice genommen werden (Ty— 
pographie). Eine unzweifelhaft deutiche, in Mainz reif ge— 
wordene Erfindung, fußte der Buchdruck unmittelbar auf 
dem damal3 auch noch jungen Holzſchnitt. Indem man von 
Holztafeln Spiclfarten und Heiligenbilder drudte, wurde 
man durch leßtere auf das Schneiden von Holzzeilen geführt, 
die als Namen, Erklärungen, Sprüche den Bildern beigefeßt 
wurden. Einen Schritt weiter gehend, fchnitt man dann auch 
ganze Schrifttafeln ohne Bilder für den Drud Heiner Schul 
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Johannes Gutenberg den Gedanken, einzelne Buch— 
ſtabentypen zu Worten und Zeilen zuſammenzureihen, wo— 
mit denn die Zerlegbarkeit des Schriftſatzes zu anderweitem 
Gebrauch gegeben war. Auf dieſem fruchtbaren Prinzip be— 
ruht das Weſen des Buchdrucks. Gutenberg verſuchte ſich 
erſt (in Straßburg) mit aus Holz geſchnitzten Typen, ſpäter 
nahm er bleierne. Eine praktiſche Geſtalt gewannen feine Be— 
jtrebungen aber erft, nachdem er ſich mit dem reichen Mainzer 
Goldſchmied Fuſt unddchen Schwiegerfohn BeterSchöffer 
vereint hatte. E33 wurden nun die Urtypen erhaben in Stahl 
geſchnitten und durch Einſchlagen in Kupferplättchen die 
Hohlformen geivonnen, in denen dann die Drucklettern aus 
einer Xegierung von Blei und Antimon gegofjen wurden, 
alles wie e3 nod) jegt geichieht. Schöffer als Stalligraph) ver— 
edelte namentlid) die Sorm der Buchstaben. Man begann 
mit dem Drud der großen 42zeiligen Bibel in zwei Folio» 
bänden; aber Fuſt verdrängte unredlicherweiſe Gutenberg 
aus der Senofjenjchaft, und das Werf, das jofort bedeuten= 
den Gewinn abwarf, ward ohne ihn vollendet (1455 oder 56). 
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Nr. 2062. Große GVerſal-) 
Buchſtaben. 


Nr. 2061. Der bewegliche 
Buchitabe (Letter). 


Mit fremden Mitteln errichtete Gutenberg bald eine andere 
Heine Druderei zu Eltville, die er nahgehends an einen Ver— 
wandten abtrat. Sein einziger befannter Verlagsartikel ift 
das Katholifon (1460), eine lateinijche Grammatif nebit 
Wörterbuch. Politische Wirren führten 1462 zur Erftürmung 
bon Mainz durd) Adolf von Nafjau, und dieſes Ereignis 
wirkte durch die überallhin flüchtenden Buchdruder vorzüg- 
lich zur Verbreitung der neuen Kunſt. 

Das Druckgeſchäft beftcht aus dem Segen und Druden. 
Der EC ıhriftgießer liefert die Lettern (die Werts oder ſoge— 
nannten Brotichriften) nad) Gewicht nad) einem Mengenver— 
hältnis der einzelnen Charaktere, das durd) die Erfahrung 
feſtgeſtellt iſGießzettel). Im Setzkaſten hatjeder Buch— 

ſtabe und ſon— 

* ſtiges Zeichen 

ſein beſonderes 

Fach, ebenſo die 
verſchiedenen 
Ausſchließun— 
gen, d. h. die 
niedrigeren 
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Nr. 2063 u. 2064. 


Winkelhaken und Seplinie. 


welche die wei⸗ 
Ben Stellen zwifhen dem Drud veranlaffen. Nur die gro= 
Ben Buchstaben und die Ziffern liegen zu oberit im Kaſten 
nad) ihrer Folge, alle anderen Stüde in dem Berhältnis 
näher oder ferner, mie fie öfter oder jeltener gebraucht wer— 
den. Die meiftgebrauchten Haben aud) die größten Fächer. 
Ein deutſcher Sihriftfaften benötigt 110 Fächer, ein jolcher 
für Lateinschrift (Antiqua), wegen der accentuierten Buch— 
jtaben im Franzöſiſchen 2c., 166. Der Seber hält in der 
Linken den zur Aufnahme der Schrift dienenden metallenen 
Winkelhaken, einem langen ſchmalen Käſtchen ohne Dedel 
vergleichbar, an welchem die eine Längswand fehlt, indes 
die eine Querwand nach der Länge der zu ſetzenden Zeilen 
verſtellbar iſt und durch eine Schraube fixiert wird. Nach 
Maßgabe des vorgeſteckten Manuſkripts langt der Setzer 
die nötigen Buchſtaben ꝛc. einzeln aus den Fächern und 
ſtellt ſie im Winkelhaken zu Zeilen auf. Ein Streifen Blei, 
Zink oder Meſſing, die Setzlinie, wird zuerſt ein- und 
dann jeder fertigen Zeile wieder vorgeſetzt. Die notwendige 
ganz gleiche Länge oder Gedrungenheit der Zeilen wird be— 
wirft durch Nachſchieben ganz dünner Zwifchenftüde (Spa- 
tien),nötigenfall3 unter Auswechſeln ftärferer Stüdegegen 


bücher, welche Donate genannt wurden. Da faßte um 1440 


— — — 


Zwiſchenſtücke, 
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ſchwächere. Sit der Winkelhaken mit etwa zehn Zeilen voll— 
geſetzt, jo wird dieſer Satz mit Hilfe aa ausgehoben 
und in das Schiff geftellt, eine Platte mit Rand, die mit auf 
dem Seßpult, alfojchräg liegt. Hat fih im Schiff die zu einer 
Seite (Kolumne) nötige Zeilenzahl gefammelt, jo wird der 
Saß durch feites limjchlingen mit Bindfaden fo weit ver- 
einigt (ausgebunden), daß er auf eine größere wagercchte 
Flähe (Setzbrett, Schliehtijch) übertragen und hin— 
gejtellt werden fann. Bier fammeln ſich alfo die zu einem 
Bogen gehörigen Kolumnen (meiften3 16) in zwei Gruppen 
an, weldye ſogeordnetſausgeſchoſſen) find,daß ein beider: 
jeit3 davon genommener Abdrud, gefalzt und aufgeichnitten, 
fortlaufende Seiten aufweift. Zwiſchen die Kolumnen und 
nad Umständen aud) äußerlich werden hölzerne oder metal— 
lene Stege und umda3 Ganze ein winfelredhter eiferner Rah— 
men gelegt; mittel3 eingetriebener Holzkeile oder durch den 
Rahmen gehender Schrauben, neuerdings meiften3 durd) 
Heine Zahnräder und verzahnte Keile, wird dann fo viel 
Preſſung gegeben, daß Schrift und Rahmen ein ohne Gefahr 
tragbare3 Ganzes bilden. Sind mehrere Seßer bei einer 





Mr. 2065. Kaſtenbeins Setzmaſchine. 


Arbeit befchäftigt, jo liefern die einzelnen nur Stüdjas, d. h. 
Stüde von unbejtimmter Länge, aus welden dann einer, 
der Metteur en page? (fpr. Mettöhr ang pahſch) oder 
Formatbildner, die Kolumnen bildet und in Formen ver— 
einigt. Die erjten Abdrüde find Korrektur- und Reviſions— 
bogen, und erjt nachdem alle Fchler aus dem Sage bejeitigt 
und der Bogen für druckfähig erklärt ift, werden die Formen 
gefhloffen und dem Druder übergeben. — Die ausgedruck— 
ten Formen werden alsbald im Wäſchhauſe mittels Ätzlauge 
oder flüchtigerOle (Petroleumꝛc.) von anhängenderSchwärze 
gereinigt und gelangen an den Setzer zurück, der die Schrift 
zu weiterem Gebrauch wieder auseinander nimmt und in die 
Schriftfächer verteilt (ablegt). Der naßgemachte Satz wird 
dabei wort= oder ſtückchenweife gefaßt, rafch gelefen und in 
den Raften wieder jo Hineinbuchitabiert, wie er a 
Nur geht die Zerlegung gegen den Sinn, vom Ende zum An— 
fang. — Zur Gewinnung von Drudformen für Werke mit 
ee feinerBeränderung unterivorfenerlluflage(Klaffiker, 
chulbücher, Logarithmentafeln 2c.), ferner um die zum Saß 
gebrauchten Typen fchnell wieder verwenden zu fünnen, ift 
jest allgemein die Papierjtereotypie (erfunden 1829 von 
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Genoux in Lyon) in Anwendung. Den auf gewöhnliche |! Vorrichtung zum Ablegen, die mit Hilfe von Nr. 2068 erläus 


Weije hergeftellten Saß formt man in feuchter Pappe, be— 
reitet durch Zuſammenkleben vieler Blätter Seidenpapier 
mit Kleifter, ab und nimmt von der getrockneten Papier- 
matrize (Mater) einen Abguß. Diefe dünne Metallplatte 
wird auf einem Holzklötzchen von entjprechender Höhe be- 
feftigt und dient zum Druden. Der Vorteil dieſes Verfah— 
rens bejteht darin, daß man von einem Saß eine beliebige 
Anzahl Drudplatten heritellen fann, daß man den Sat mit 
ganz geringen Koften aufbewahren fann (man hebt die Ste= 
reotypplatten odernurdieBapiermatern auf), daß die teuren 
Typen, welche nur zur Heritellung der Korrefturabzüge und 
der Matern dienen, wenig abgenugt werden, daß fich Fehler 
durch Berrüden oder Ausfallen von Typen nicht einfchleichen 
fönnen, endlich daß ſich mit Xeichtigfeit gebogene Druckplat— 
ten, wie jolche heute bei den Rotationsdruckmaſchinen Ber: 
wendung finden, durch Einlegen der Mater in eine ge- 
frümmte Form herftellen lafjen. 

Die Arbeit de3 Setzens vollzieht ſich wejentlich noch ebenſo 
wie feit Erfindung des Druds. Seg- und Ublegema= 
hinen find zwar feit Anfang de3 19. Zahrhundert in 
ziemlicher Anzahl verjucht worden, haben jedoch erft in jüng- 
fter eit einigen Eingang in die Drudereien gefunden. Die 
Nrn. 2065— 2067 jtellen die verbreitetite, die Seßmafchine 
von Raftenbein,dar. Man bemerkt bei aNr. 2065 ein Taſten— 


ININFENE, 
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werk, deſſen in vier Stufen angeordnete Taſten die Typen, 
zu deren Satz ſie beſtimmt ſind, deutlich aufgeprägt erhalten. 
Niederdrücken einer Taſte bewirkt das Niederfallen eine rent— 
ſprechenden Type aus dem bei b angebrachten Vorratsrohre. 
Die Type gelangt, geleitet durch einen Kanal der dreiedigen 
Reitplatte c nach dem BunktiundtrittpondaindieRinnek, in 
welcher fich vieWortebilden. In demſelben Maße als ſich ink 
Type an Type reiht, wandert der Satznachdem Ausſchließ— 
ſchiff I(Nr. 2065), wo ein zweiter Arbeiter das Ausſchließen 
der Zeilen beſorgt. Bei e hängt das Manuſkript. Nr. 2066 
zeigt den inneren Mechanismus der Setzmaſchine, welche, in 
richtiger Weiſe (fürglattenSa) verwendet und durch geſchickte 
Arbeiter bedient, jehr gute Ergebniffe liefert (3000 Typen in 
einer Stunde mit zwei Arbeitern fertig ausgeſchloſſen). — 
Das Zerlegen(Ablegen) eines verbrauchten Sabes mit- 
tel3 Mafchine bietet noch weit größere Schwierigfeiten al? 
das Setzen. Bei der Setzmaſchine laufen die Schriftfanäle 
in einen zujammen; die Typen Streben alle einem Bunte 
zu; bei der Ablegemajchine teilt fich der eine Einfüh- 
rungskanal in fo viel Zweige, al3 Zeichen 2. vorhanden find, 
und von dieſen find bei dem Niederdrüden einer Tafte alle 
bi3 auf einen zu jchließen, damit der Type nur ein Weg offen 
ſteht. — Die Löſung diejer legteren Aufgabe ijt bis jegt noch 
nicht fo geglückt als die der erjteren. Kaſtenbein Hat diejen 
Weg fogar wieder verlaffen, nachdem erdenjelben bereits eine 
Strede weit verfolgt hatte, und baut jeßt eine weit einfachere 
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tert werden ſoll. Bei a ift der zu zerlegende Saß aufgejtellt; 
der Ableger verteilt die Typen mit der Hand in die auf der 
Platte b fihtbaren, mit entſprechenden Zeichen verſehenen 
Offnungen, die fi) nach) unten trichterfürmig verengen und 
Ichließlich in die jenfrechten Kanäle c übergehen. Unterhalb 
diefer Kanäle find furze Horizontale Rinnen angebradt, in 
welchen die Typen in ſenkrechter Lage aneinander gereiht 
werden; an die Rinnen ſchließen ſich die Typenrohre g der 
Setzmaſchine an. Die Fortſchiebung der Typen erfolgt durch 
den in horizontaler Richtung hin und her bewegten Schieber= 
rechen 1, welcher für jede Rinne einen Schiebezahn befigt und 
Bewegung erhält durch Tritt e, Kurbelwelle e, und Lenk— 
ftangee,. Die Füllung der Typenrohre kündigt ſich durch ein 
Signal an; der Ableger wechjelt diefelben gegen Icere aus 
und beginnt fofort die Arbeit von neuem. — In neuejter 
Zeit Hat man verſucht, die Heritellung eine Satzes au? ein— 
zelnen Lettern ganz zu umgehen. Die Matrizenpräg- 
majhinevonHagemann in Berlin prägtitählerne Typen 
in eine ebene trodene Bapptafel ein und druckt gleichzeitig 
mittel3 eines zweiten Typenfaßes einen torrefturbogen far: 
big, welcher bezüglich der Neihenfolge und Stellung der 
Schriftzeichen genau mit der geprägten Bapptafel (Mater) 
übereinjtimmt. Somohl der Prägitempel- als der Drud- 
jtempeljaß enthalten mehrere Schriftgattungen „z.B. Kor— 
pu3, Bourgevis und Petit für Uberjchrift, 
laufenden Tert und Anmerfungen; der Über: 
gang von der einen zur andern vollzieht ſich 
leicht und fiher. Die Bapiermater wird ab- 
gegoflen und Liefert jeder Abguß eine Gtereo- 
typplatte, von welcher gedrudt wird. Pie 
N Ri hine von Hagemann liefert 
tro& der Neuheit recht gute Arbeit und dürfte 
raſch in vielen Drudereien Eingang finden. 
Es entfällt bei Aufttellung derjelben das Hal- 
ten eine großen Typenvorrats; jie bean— 
ſprucht weit weniger Raum als Setztiſche, das 
Abklatſchen des Satzes in Papier iſt beſeitigt; 
das Ablegen der Schrift iſt erſpart. 
Weſentliche Umgeſtaltungen haben im 
Laufe des 19. Jahrhunderts die Druckma— 
ſchinen erfahren. Man begann ſchon ganz 
im Anfange die alte hölzerne Gutenbergpreſſe 
durch eiſerne zu erſetzen (Preſſe von Lord 
Stanhope 1798), von denen viele Bauarten 
auftauchten. Gleichzeitig wurden auch die 
alten gepolſterten Schwärzballen verdrängt 
durch die Walzen, die mit einer elaſtiſchen 
Kompoſition von Leim und Sirup umgoſſen 
ſind. Die eiſernen Preſſen drucken viel ſau— 
berer und gewähren infolge der beſſern Kraftverwendung 
noch den weiteren Vorteil, daß man mit einer größeren 
Preßplatte (Tiegel) größere Flächen beherrſchen und folg— 
lich eine Form in einem Zuge abdrucken kann, während 
dies früher in zwei Abſätzen geſchehen mußte. Einen weit 
größeren Fortſchritt aber und eine Umwälzung im Druck— 
weſen bewirkte die 1810 von Friedrich König in Verbindung 
mit A. F. Bauer erfundene Schnellpreſſe (ſ. unter 
Preſſe). Die damaligen beſchränkten Geſchäftsverhältniſſe 
in Deutſchland nötigten König, ſeine Erfindung in England 
ins Leben zu führen. Die Nummer der, Times“ vom 14. No— 
vember 1814 kündigte zu großer Uberraſchung des Publi— 
kums an, daß ſie das erſte Produkt einer neuen Erfindung, 
einer Dampfdruckmaſchine, ſei. Seitdem aber haben die Ver— 
beſſerungen der Schnellpreſſen nicht aufgehört; man hat 
nicht nur ihre Förderkraft erſtaunlich erhöht, ſondern auch 
die Qualität ihrer Leiſtungen ſo vervollkommnet, daß man 
ihnen jetzt auch die beſten Arbeiten zur Ausführung anver— 
trauen kann, illuſtrierten Druck, Geldpapiere, zweifarbige 
Buntdrucke ꝛc. Die eiſernen Handpreſſen alter Form ſind 
faſt ganz verſchwunden, doch ſind in neueſter Zeit kleine, meiſt 
zweckmäßiger gebaute Hand- oder Fußpreſſen für Accidenz— 
arbeiten ſehr in Aufnahme gekommen. — Die gewöhnlichen 
Schnellpreſſen haben von der Handpreſſe das hin und her 
gleitende Fundament KKarren) beibehalten, auf welchem 
die Druckform liegt, um dieſe einmal unter das aus mehreren 
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Walzen beſtehende Schwärzwerk und gleich darauf unter den | ſchine genügen ein Maſchinenmeiſter, dem die geſamte Lei— 
prefienden Apparat zu führen, der aber an der Maſchine aus | tung, und zwei Jungen, Denen das Abnehmen der gefalzten 
einer metallenen Walze befteht, welche an der drudenden | Bogen übertragen ift. — Über die Herftellung der Stereotyp- 
Hälfte mit Filz und dergl. aufgehöht ift, während unter der | platten ift jchon weiter oben das Nötige gefagt. Vier folcher 
nact bleibenden Hälfte die Form unberührt zurüdfchren | Platten, die vier Borderfeiten des Zeitungsblattes enthal= 
fann. Ein Arbeiter legt der Walze die vorher — tend, werden auf dem unteren, vier, die Ruͤckſeiten bildend, 
Bogen einzeln vor, dieje werden durd) an ihr ſitzen — auf dem oberen Druckcylinder befeftigt, wonach der Druck 
erfaßt, fofort nad) unten gezogen, auf die Schrift gepreßt, | jofort beginnen kann, Ä 
bedruckt und fogleich durch Laufbänder wieder ausgeworfen, 
und zwar 1000— 1100 einfeitige Drude in der Stunde. 
Mehr als die einfachen Maſchinen leisten in jteigendent Ber: 
hältni3 Schön- und Widerdrudmafhinen mit zwei 
Drudeylindern, welche das Papier einen nach dem andern 
paffiert, indent es zwijchen dem erſten und zweiten die nötige 
Wendung zur Darbietung der noch weißen Seite macht; 
Doppelmaſchinen beſitzen zwei Drudcylinder und zwei 









Bogenanleger, da3 Schwärztiverf liegt in der Mitte, der Kar— — — J———— 
ren unterfährt mit einer einfachen Form beide Cylinder. Iſt + — 
die Einrichtung ſo getroffen, daß auch der Rückgang des Kar— ———ã 
rens für den Sruck nutzbar gemacht iſt, alſo auf jedem Hin— A 
und Hergang vier Abdrücke erhalten werden, fo heißt die 
Maschine eine vierfache. 

Der großartige Abfaß vieler Zeitungen und die Notwen— 
digfeit, die große Auflage in kürzeſter Zeit zu bewältigen, 
hat zur Herftellung der Rotationsmaſchinen geführt. 
Der Arbeitögang derjelben iſt folgender: die Mafchinen m es — 
bedrucken „endloſes“ oder Rollenpapier auf beiden Seiten — — En — — 
(liefern alfo unmittelbar hintereinander Schön- und Wi— — — — 
derdruck), ſchneiden das Papier auf Bogenformat, falzen 
die Bogen in der erforderlichen Weiſe, zählen diefelben und| . 
liefern fie 3. B. zu Hunderten geordnet ab, mit einer Ge— — en IS 
ſchwindigkeit von 12— 15000 Bogen in der Stunde, Die Nr. 2068. Kaſtenbeins Ablegemaſchine. 
den Rotationsdruckmaſchinen vorgelegten Rollen enthalten 
eine große Länge an Bapier (5000— 10000 m), um Unter | Die Sauberkeit de von der Rotationsdruckmaſchine ge= 
brechungen des Ganges fo jelten als möglich eintreten zu | lieferten Drucks hat bereit3 eine joldhe Stufe erreicht, daß 
laffen. Die große, durch obige Zahlen dargelegte Reiftung | man dazu übergeht, Werkdruck damit auszuführen. Rota— 
der Maſchinen ift hauptſächlich dadurch erreicht, daß das | ttionzdrudmajdhinen find u. a. bereits mehrfach zum Drud 
Druden infolge der cylindriihen Formen für Schön= und | von Konverjationdlerifas, alfo Werfen mit ſehr großer Auf- 
Widerdrud ohne Unterbrechung vor fi) geht und die Ar- | Tage, verwendet worden und Haben befriedigende Resultate 
beit3gejchwindigfeit groß genommen werden fann, da ein 





Wechſel in der Bewegungsrichtung nicht mehr eintritt. Die Zr. 2, 

Pauſen, welche beiden älteren nur in Bogen drudenden Ma— TE WE 9 u | F 

ſchinen mitgeradlinighin und her bewegter Form (den mehr: . — 1} _ 22 | 

fadfen Schnellprefien mit 2—4 Drudceylindern) zum Ein- T € lan. Inch fo) — 
legen der Bogen notwendig ſind, entfallen. — Gegenwärtig re —— —** — 
beſteht eine ganze Reihe von Syſtemen der Rotations— EEE rel Bo |] 
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maſchinen, die ſich in der Hauptſache durch die Lage der Ty— BE BT 
pen—- und Drudeylinderpaare unterjcheiden. Nr. 2070 ftellt ee ; 
eine der vollkommenſten diefer Mafchinen dar, welche von 
der Augsburger Mafchinenfabrif gebaut und als Rota— 
tionsmaſchine mit $alzvorridhtung bezeichnet wird. 
Die auf einer befonderen Maſchine jehr feſt gewickelte Rolle a 
wird durd) eine auf die eiferne Achje wirkende Bremfe zurück- 
gehalten, wodurd) das ablaufende Papier Spannung erhält 
und in den Feuchtapparatb ohne Falten gelangt. Der 
leßtere befteht aus einer Anzahl Hohler Walzen, welche 
Wafferdampf zuführen; der Dampf fondenftert fich bei dem 
Austritt und feuchtet da3 Papier. Dasſelbe gelangt, durch) 
ein Baar Leit- und Ölättwalzen geführt, zwifchen den untes 
ren Formeylinder c, und den Drudeylinder c,, um den 
Schöndrud zu erhalten. E3.erjcheint auf der Borderjeite deg 
oberen Drudcylindersc, wieder und erfährtunterdem Form: „ee 
cylinder c, den Widerdrud. — Die Farbewerfe (Appa- 
rate), welche da3 Aufgreifen der Druderjchwärze, da3 gleich: = 
mäßige Verteilen derjelben undda8 Übertragenaufdiegorm = 
cylinder zu beforgen haben) find zum Teil durch das Geſtell 
verdedt; nur die Auftragwalzen find beid, und d, fihtbar. — SEES SEHEN 
Das auf beiden Seiten bedrudte Bapier gelangt nach den Nr.’ 2069. Doppelkalander von F. Heim & Co. 
Schneibeylindern e, welche die endloſe Bahn in Abftänden 
— der Bogenlänge durchlochen, um das Abreißen der Bo- ergeben. Man geht aber noch weiter und verfucht die Her- 
gen durch mit ee Geſchwindigkeit laufende Organe zu | ftellung von Slluftrationen. Diefe Verfuche haben zur Zeit 
ermöglichen. Nunmehr wandern die einzelnen Bogen, ge- | noch nicht völlig befriedigende Nefultate ergeben; die zur 
tragen von endlojen Bändern f, nah dem gang am Ende auf- | überwindenden Schwierigkeiten find viel größer. Holz— 
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——— Falzapparat g, in welchem fie auf Format ge-ſchnitte müſſen auf Cylinderflächen hergeſtellt werden; bei 


rochen und durch ſelbſtthätig arbeitende Ableger geordnet groben Auflagen find Stereotypplatten ——— was 
nad) dem Tiſch h geworfen werden. Zur Bedienung der Ma- | bei der geringen Höhe der Zeichnung auf die gewöhnliche 
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Weiſe (durch Nehmen einer Bapiermatrize) nicht möglich ift. 
Man benupt deshalb zum Drucen von Illuſtrationen auf 
galvaniſchem Wege hergeftellte Supferklifchees. Das Farbe— 
werk der Rotationsdruckmaſchinen mußviel jorgfältiger kon— 
ſtruiert ſein, um den Zeichnungen die nötige Farbenmenge 
zuzuführen. Es ſteht zu erwarten, daß die Schwierigkeiten 
bald überwunden werden und dieſe Maſchinen auch den von 
der Gegenwart geſtellten hohen Anforderungen an die Illu— 
ſtration der Zeitſchriften genügen werden. 

In die Druckereien haben in neuerer Zeit zum Glätten 
(Satinieren) des Papiers die in den Bapierfabrifen ſchon 
lange gebrauchten Nollen= oder Walzenfalander Eingang 
gefunden. Das ältere Berfahren, dem Drudpapier Glätte 
zu geben, bedingte da3 Einlegen eines jeden Bogens zwiſchen 
polierte Zinkplatten oder jehr harte und glänzende Pappe 
(Preßſpäne) und die Ausübung eines fehr ſtarken Druckes 
unter einem Walzwerfe oder der hydrauliſchen Breije. Man 
farın auf diefe Weije jeden beliebigen Brad von Glätte er- 
zielen, aber der Weg ift zeitraubend und infolge der rafchen 
Berftörung der Zintplatten und Preßſpäne foftipielig. Die 
Kalander geben Glätte zwifchen Papierwalzen und polierten 
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Hartgußwalzen und arbeiten ſehr raſch. — Einen Doppel— 
kalander (Doppelſatiniermaſchine), gebaut von F. Heim 
& Co. in Offenbach a. M. ſtellt Nr. 2069 dar. Die zu glät— 
tenden, vorher angefeuchteten Bogen werden von einer Ars 
beiterin auf dem Zuführtifche a außgebreitet und der oberen 
polierten Hartgußmwalze b zugefhoben. Der Bogen, eins 
geffemmt vonder beib, fihtbaren Bandführung und geführt 
von den Metallbügeln b,, gelangt zwiſchen b und ———— 
walzec. Auf der Rückſeite von c find ganz gleiche Führun— 
gen angebracht, welche den Bogen zwingen, zwijchen ce und 
der Bapierwalze d wieder nad) der Borderjeite zu wandern. 
Die ziveite Glättung erfolgt zwijchen d und der Hartguß— 
walze e; eine zweite Urbeiterin fängt die fertig geftellten Bo— 
gen auf. Das Löfen der Bogen von den Walzen bejorgen 
ſtählerne Klingen, die ſich an den.entfprechenden Stellen gegen 
die Walzen anlegen. Die notiwendige Preſſung, von welcher 
die Glätte hauptſächlich abhängt, wird durch Gewichtshebel 
hervorgebracht. Durch Vergrößern oder Berkleinern der Ge— 
wichte g läßt fich dev Drud innerhalb ziemlid) weiter Gren— 
zen variieren. Das Papier ift bei einmaligem Durchgang 
auf beiden Seiten völlig gleihmäßig fatiniert, da beide Pa— 
pierflächen mit den glättenden er in Berührung 
fommen. Dies ift ein großer Borzug der beſchriebenen Ma— 
ihinevorden ein fachen (nur mit einem Paar Hartguß- und 
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Nr. 2070. Rotationsmaſchine mit Falzvorrichtung. 
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VBapierwalzen arbeitenden) Satiniermafchinen, welche bei 
einmaligem Durchgange des Papier ungleiche Slätte an 
beiden Seiten ergeben. Die Leiſtung ſowohl der einfadıen als 
der doppelten Satiniermafchinen beträgt je nad) Bogen 
größe 1100—1600 Stüd in einer Stunde. — Bergl. von 
Zeitſchriften: „Sonrnal für Buchdruckerkunſt“ (Brauns 
ſchweig, feit 1834), „Oſterreichiſche Buchdruckerzeitung“ 
(Wien, ſeit 1873), „Mitteilungen des Hannoverſchen Ge— 
werbevereins“ (Hannover), der „Korreſpondent“, Organ 
des Gehilfenverbandes (Leipzig, jeit 1863). Außerdem: 
Weigel und Zejtermann, „Die Anfänge der Buchdruders 
kunſt in Bild und Schrift” (2 Bde., Leipzig 1866); Schaab, 
„Seichichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt“ (3 Bde., 
Mainz 1830); Talkenftein, „Geſchichte der Buchdruckerkunſt“ 
(2. Ausg., Reipzig 1856); Lord, „Handbuch der Geſchichte der 
Buchdruckerkunſt“ (2 Bde., Leipzig 1882); „Der praftifche 
Mafchinentonftrufteur” (Leipzig); Waldow, „Die Bud: 
drucerkunft in ihrem techniſchen und faufmännifchen Be- 
triebe” (2 Bde., Leipzig 1874— 76); Bachmann, „Handbud 
der Buchdruckerkunſt“ (Weimar 1876); Lord, „Die Her: 
ftelung von Druckwerken“ (2. Aufl., Leipzig 1879); die amt- 
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lichen öſterreichiſchen Berichte über die Weltausſtellungen in 
Wien 1873, Philadelphia 1876, Paris 1878; Waldow, „Urs 
chiv für Buchdruckerkunſt“ (Leipzig). 

Buchdruckerſchwärzeoder Buchdruckfarbe, Drucker— 
ſchwärze, iſt die gewöhnliche ſchwarze Buchdruckfarbe, deren 
ſich der Buchdrucker beim Drucken bedient. Dieſelbe muß, 
wenn ſie gut ſein ſoll, leicht an allen Zügen der Schrift haften 
bleiben, es müſſen ſich mit ihr ſcharfe, reine Abdrücke erzielen 
laſſen und ſie muß ſchnell trocknen. Zur Herſtellung der B. 
verwendet man altes abgelagertes Leinöl, welches man ein— 
kocht und dem man nach dem Erkalten die erforderliche Menge 
Kienruß zuſetzt. Letzterer muß rein und womöglich mehrfach 
ausgeglüht (kalziniert) ſein. Billigere B. ſtellt man anſtatt 
aus Leinölfirnis und Kienruß aus Kolophonium oder nord— 
amerikaniſchem weißen Pech und einer Art Ruß, den man 
aus ſchwererem ausverbrannten Steinkohlenteer gewinnt, 
her. — Die Farben zum Buntdruck werden meiſt ebenfalls 
dadurch hergeſtellt, daß man dem Firnis die gewünſchten 
Farbentöne zuſetzt. 

Buchdruckerwappen, das vom Kaiſer Friedrich ILL. den 
Buchdrudern verliehene Wappen, ein ſchwarzer Doppeladler 
auf goldenem Grunde; derfelbe Hält inder rechten Kralle den 
Blatthalter (Tenakel) mit Manujfkript, in der linken den 
Wintelhafen. | 
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Buchdruckerwerkſtatt, am jüdlichen Sternhimmel drei 
Sterne vierter und mehrere fünfter und geringerer Größe, 
die nach dem Vorgang des Aftronomen Bode zu einem Stern 
bild zufammengefaßt werden. 

Buchdruckfarbe, ſ. Buchdruckerſchwärze. 

Buchdruckwalzenmaſſe, die Maſſe, mit welcher die in der 
Buchdruckpreſſe die Druderfhwärze aufnehmenden und auf 
die Schriftform üÜbertragenden Walzen umfleidet werden. 
Sie wurde früher aus einer Miſchung von Leim und Sirup 
von den Buchdrudern meiſt ſelbſt gegoſſen. Jetzt werden ver— 
ſchiedene B.n fabrikmäßig für den Handel hergeſtellt, welche 
ſehr dauerhafte Walzen liefern, das häufige Abwaſchen der— 
ſelben nicht nötig machen und doch gute Drucke liefern. Die 
Miſchungen dieſer Maſſen, deren weſentlicher Beſtandteil Ge— 
latine iſt, ſind Geheimnis der Herſteller. Da die Gelatine— 
walzen von den Engländern in den Handel gebracht wurden, 
wird die B.auch engliſche Walzenmaſſe genannt. Vor 
Einführung der Walzen (1815) bediente man ſich, wahrſchein— 
ich ſchon ſeit Gutenberg, zum Auftragen der Farbe der Leder— 
ballen mit Handgriff, wie deren zwei der Greif über dem 
Buchdruckerwappen mit den Krallen gegeneinander hält. 

Buche (Pagus L.), Pflanzengattung aus der Familie der 
Kätzchenblütler. Die bekannteſte Art iſt Fagus sylvatica Z., 
(Rotbuche). Dieſelbe bildet in Mitteleuropa auf nicht ſchwe— 
rem, feuchtem, thonigem Granitboden große Waldungen; 
fie wird 14— 20 m Ho, erreicht 1m Dickendurchmeſſer, tft 
in 100— 130 Sahren ausgewachſen und wird 200 — 400 
Sahre alt. Siebefigt eine glatte weißgraue Rinde, viele Aſte, 
geitielte, glänzend grüne, eirunde, etwas wellenförmige Blät- 
ter. Die Rinde wird zu Gerberlohe gebraudt. Die dreikan— 
tigen Nüſſe (Buchnüſſe, Buchedern, Biicheln) der in vier Stlap- 
pen auffpringenden Ffaftanienartigen, ftacheligen Früchte 
haben einen nußartigen Gefhmad und liefern ein gutes 
Speifeöl. Die Schalen enthalten das giftige Fagin. 
Das weißrötliche Holz ift eines unjerer beiten Nutz- und 
Brennhölzer. Abarten von Fagus sylvatica find die Blut- 
buche (Fagus purpurea) mit ſchwarzroten, die Schnee— 
buche (Fagus alba) mit weißen, die geſcheckte B. (Fagus 
variegata) mit gelb und weiß gefledten Blättern. In Nord— 
amerifa findet ſich Fagus ferruginea, in Patagonien und 
dem Seuerlande Fagus antarctica, in Auftralien Fagus 
Cunninghami F. M., in Java Fagus argentea, javanica, 
Tungurrut Bl. — Die zweite Sorm der B. tft die Hain= oder 
Hagebuche (Carpinus betulus Z.), aud) Weißbuche im 
Segenfaß zu der Rotbuche genannt. Bei ihr treten die dick— 
Ihaligen Nußhülſen in einer Art Traube auf, die, da dieſe 
Fruchtform den Baum gewöhnlich überreichlich ſchmückt, 
diefem ein Höchst eigentümliches, von der Rotbuche gänzlich 
verichiedenes Anjehengeben. Auch der Stamm unterscheidet 
fich jogleich durch feine fantige Abrundung, wie überhaupt 
der Wuchs in das Knorrige und Unterjeßte übergeht. Dies 
und die Härte des Holzes laſſen uns deshalb von einem 
hagebüchenen Menſchen ſprechen. Das Holz wird in der 
Stellmacherei befonder3 gejchäßt. Es iſt jehr falfreich. Die 
innere Rinde fann zum Gelbfärben benußt werden. Die 
Verbreitung des Baumes ift diejelbe wie die der Rotbuche. 

Bucheckern oder Buchnüſſe, j. unter Buche. 

Büryeler (Franz), namhafter Bhilolog, geb. 3. Juni 1837 
zu Rheinberg am Xiederrhein, wurde 1862 ordentlicher Bro= 
feffor der Haffischen Philologie zu Freiburg, 1866 zu Greifs— 
wald, 1870 zu Bonn. Er veröffentlichte eine fritifche Aus— 
gabe des Betronius (Berlin 1862), ferner „Grundriß der 
lateinischen Deklination” (2. Au3g., Bonn 1879) und bevor: 
zugt namentlich die italifche Inſchriftenkunde. Seit 1876 ift 
B. auch Mitherausgeber de3 „Rheiniſchen Mufeums für 
Philologie”. 

Bürjeln oder Buhedern, f. unter Bude. 

Büchelt (Karl Eduard), namhafter Kupferjtecher, geb. 
22.April 1855 zu Eifenberg in Sachſen-Altenburg, verband 
ji) 1835 mit dem Kupferiteher Mori von Steinla und 
machte fich namentlich durch die Stiche „Madonna mit der 
opfernden Benezianerin” nad Tizian, „St. Rodriguez“ nad) 
Murillo, „Bühende Magdalena” nah Franceshini und 
„Sohanna Seymour” nach Holbein bekannt. 

Buchen, Amtsſtadt im badischen Kreife Mosbach, ar der 
Morre gelegen, mit (1880) 2314 Aderbau, Viehzucht, Ger— 
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en Töpfereitreibenden®. B. hat eine meteorologifche 
ation. 

Büren, Dorf im Kreiſe Herzogtum Lauenburg des preußis- 
ſchen Regierungsbezirks Schleswig-Holſtein, mit (1880) 195 
E.; iſt Knotenpunkt der Berlin-Hamburger und der Lübeck— 
Lauenburger Eiſenbahn. 

Buchenau, Dorf mit Schloß im Kreiſe Hünfeld des preu— 
ßiſchen Regierungsbezirks Caſſel, an der Eiter gelegen, mit 
(1880) 638 €. 

Bichenberg, Berg im Kreife Wernigerode des preußischen 
Regierungsbezirk Magdeburg, mitreihenEifenfteingruben. 

Buchenpilz oder Drehling, joviel wie Auſtern— 
idwamm (}.d.). 

Buchenſchwamm, |. unter Polyporus. 

Burhenfpinner (Dasychira pudibunda ZL.) oder Rot— 
ſchwanz, Kopfhänger, Schmetterling au3 der Familie 
der Spinner; feine nicht felten bedeutenden Schaden ver— 
uriachende Raupe lebt auf Eichen und Buchen, ift mit Bor— 
iten bejegt und von Farbe jchwefelgelb, nur am hinterjten 
Haarpinfel ift fie rot. Sie verpuppt fich im Oftober zwiſchen 
dem herabgefallenen Yaube des Boden? in einem doppelten 
loderen Geſpinſte. Das vollitändig ausgebildete Inſekt ift 
heller und dunkler graubraun und fliegt im Juni. 


*7 
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Nr.2072. Weißbuche. 
a Staubblüten; b Samen— 
blüten. 


Nr. 2071. Rotbuche. 


a Staubblüten; b Samenblüten, 
nebenſtehend vergrößert. 


Bucher (Anton von), freiſinniger Schriftſteller, geb. 11. 
Januar 1746 zu München, erſt Jeſuitenzögling, ſeit 1771 
Rektor der Volksſchulen, 1773 des Gymnaſiums und Ly— 
ceums, zugleich Prediger daſelbſt, 1778 -1813 Pfarrer zu 
Engelbrechtsmünſter, dann in München privatifierend, wo 
er 11. Januar 1817 ſtarb. Er wirkte eifrig für Aufflärung 
und fittliche Hebung des Volkes, auch in feinen Schriften, die 
vielfach vol Humor und Satire find, wie die „Karfreitag? 
prozeſſion“, die „Faſtenlehre“, „Die Sefuiten auf dem 
Rande”, „Allerneuefter Eulenspiegel ꝛec. Seine ſämtlichen 
Werke erfchienen unter dem Titel: „Die Fefuiten in Bayern 
por und nad ihrer Aufhebung‘ (6 Bde, München 1819-20). 

Buyer (Auguſt Leopold), deutiher Shulmann, geb. 1783 
zu Endorf im Manzfeldichen, geit. 1819 als PBroreftor in 
Köslin; er ſchrieb befonders über den Unterricht in der Geo— 
graphie (Köslin 1827). B. it der Vater de8 Adolf Lothar 
und Adalbert Bruno. (f.d.). 

Bucher (Adolflothar), vortragenderftat im außmwärtigen 
Amt des Deutichen Neich3, älteiter Sohn des Aug. Leopold 
B.(1.d.),geb. 25. Oft.1817 zu Keu-Stettin, ftudiertein Berlin 
die Rechte und (unter Hegel) Philofophie, trat 1838 in den 
Sujtizdienft und war beim Land- und Stadtgericht in Stolp 
angeftellt, als er 1848 vom Kreiſe Stolp ins Frankfurter 
PBarlament und 1849 in die preußische Zweite Kammer ge= 
wählt wurde; in leßterer referierte er über den Antrag, Die 
Verhängung des Belagerungszuftandes über Berlin als un= 
gejeßlich zu bezeichnen, der die Auflöfung der Kammer zur 
Folge hatte. Sm Jahre 1850 in den wegen des Steuer— 
vermweigerungSbefchluffes angeftrengten Prozeß vermwidelt, 
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floh B. nach London. Hier wurde er Journaliſt und ſchrieb 


zehn Jahre hindurch namentlich für die Berliner „Nationale | f 


See Nach dem Erlaß der Amneftie(12. Januar 1861) 
kehrte B. nach Preußen zurücd, geriet jedoch, da er den Be— 
ftrebungen de3 Nationalvereins entgegentrat, mit feinen 
alten politifchen Genoſſen in Konflift. Bald darauf nahm er 
eine Stelle im Berliner Telegraphenbüreau an. In jene Zeit 
fallt fein Berfehr mit Ferdinand Laſſalle (ſ. d.), der ihm in 
feinem vom 24. Auguſt 1864 datierten Teſtamente da3 litte— 
rariſche Eigentum jeiner Schriften vermachte, dem aber B. 
noch in demjelben Sahre entjagte. Im Dezember 1864 von 
Bismard zunächſt vorläufig ing Minifterium des Auswär— 
tigen berufen, erhielt er 1865 den Titel Legationgrat und 
neben anderen Arbeiten das Dezernat über die lauenburgi— 
Ichen Angelegenheiten und wurde 1867 Wirklicher Legations- 
rat und vortragenderKat im Minifterium des Auswärtigen. 
In den Jahren 1869—76 war B. regelmäßig in der Beglei- 
tung des Reichskanzlers, während diefer fih auf Urlaub be- 
fand, und jtand demjelben in der Erledigung der laufenden 
Geſchäfte zur Seite. Im Jahre 1870 nahm er auch an den 
politischen Arbeiten im Großen Hauptquartier zu Verfailles 
thätigen Anteil und 1871 wohnte er den Friedensunterhand— 
fungen mit den Bevollmächtigten der franzöfifchen Regie— 
rung bei. Seit 1876 Wirflicher Geheimer Legationdrat, fun— 
gierte er während des Berliner Kongreſſes als deffen Archivar 
und Sefretär. Gegenwärtig ift B. der erfte vortragende Rat 
in der I. (politifchen) Abteilung des Auswärtigen Amtes. 
Im Buchhandel erſchienen von jeinen Schriften: „Kultur: 
biftorifche Skizzen aus der Snöduftrieauzftellung aller Völ— 
fer” (Frankfurt 1851), „Der Parlamentarismus, wie er ift” 
(Berlin 1855; neue Aufl. 1880), „Bilder aus der Fremde” 
(2 Bde., ebend. 1862); 1880 gab er die 2. Aufl. von F. Laf- 
jalles „Syſtem der erworbenen Rechte“ (2TIe., Leipzig) mit 
einem Vorwort heraus. — Adalbert Bruno B., Bruder 
des Vorigen, Kunjtichriftiteller, geb. 24. April 1826 zu Kös— 
lin, war jeit 1856 in Wien al3 Journaliſt thätig, bis er 1859 
Sekretär beim Oſterreichiſchen Muſeum für Kunft und In— 
duftrie wurde. Erfchrieb: „Wien“ (Bd. 1 in Gemeinfchaft 
mit 8. Weiß als „Wiener Bädeler“, 4. Aufl, Wien 1873; 
Bd. 2 unter dem Titel „Das heutige Wien“, cbend. 1868), 
„Die Kunft im Handwerk” (ebend. 1872; 2. Aufl. 1876), 
„Uber ornamentale Kunſt aufder Weltausstellung inWien“ 
(Berlin 1874), „Geſchichte der technischen Fünfte“ (mit ande- 
ren, Stuttgart 1874 ff.), „Katechismus der Kunſtgeſchichte“ 
(Zeipzig 1880), „Die Fayencevon Diron (Henrisdeur)“ (Wien 
1879), „Zur Reform de3 Ausſtellungsweſens“ (ebend. 1879) 
und gab mit U. Gnauth 1874—76 die Wiener illuftrierte 
Monatsſchrift „Das Kunsthandwerk“ heraus. 

Bürjerlaus, ſ. Holzlaus. 

Bücherprivilegium war das von der Regierung eines 
Staates erteilte und gewöhnlich durch feierliche Urkunden 
verbriefte Recht zum ausſchließlichen Verlag eines Werkes. 
Durch die neuere Geſetzgebung ſind 
dergleichen Vorrechte überflüſſig ge— 
worden. 

Bücherſkorpion (Chelifer can- 
croides), einenur 4mm lange Arad): 
nide au3 der Familie der Afterjfor- 
pione, hat äußerlich viel Ähnlichkeit 
mit einem Skorpion, bis auf den nicht 
jo in die Länge geftredten und nicht in 
einen Schwanz audgezogenen, nur elf- 
tingeligen, flahhgedrüdten Hinterleib 
von dunfelbrauner Farbe und gelblich 
gerandeten Ringeln; auch atmet er 
nicht durch Lungen, ſondern durch Tra- 
cheen. Dieſes Tierchen findet man über- 
al in Europa; e3 lebt meiſtens von 
Staub= oder Bücherläufen, die es in alten Büchern findet. 

Buchez (ſpr. Bühſcheh, Philipp Joſeph Benjamin), fran- 
zöſiſcher Arzt und Tagesſchriftſteller, Begründer eines revo— 
lutionär-ſozialiſtiſch-katholiſchen Syſtems, geb. 31. März 
1796 zu Matagnesla=Betite (Urdennen), rief 1821 in Paris 
die Franzöfifche Charbonnerie (j. unterfarbonari) ins Le— 
ben, jene Brutftätten fühner Verſchwörungen gegen dieBour= 
bonendynaftie, und gründete 1831 den „Europeen“, in wel- 





Nr. 2073. 
Bücherfforpion. 
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chem er ſein neukatholiſches Syſtem, den ſogenannten Buche⸗ 
t3mu3, eifrig verfocht. Der Grundgedanke dieſer Lehre iſt 
die Idee der fortſchreitenden Entwickelung, die auch im Leben 
der Natur hervortrete, aber beim Menſchen durch Hinweis 
auf das von der Offenbarung voraus verkündigte Ziel ge— 
regelt werden müſſe. Dieſe Lehre, dargeſtellt in der „Intro- 
duction & la science de V’histoire“ (2 Bde., 1833; 2. Aufl. 
1842), führte er weiter au3 im „Essai d’un traite complet 
de philosophie au point devuedecatholicisme etdu pro- 
grès“ (3 Bde., 1839). Werner gab er mit Roux-Lavergne 
herau3 eine „Histoire parlamentaire de la Revolution 
frangaise‘, ein Sammelwerf von 40 Bdn., dad auf alle Fälle 
wertvollen Stoff für die Gefchichte der franzöſiſchen Revolu— 
tion enthält (1833— 38). Nach der Februarrevolution von 
1848 wurde er in die Konftituierende Nationalverjammlung 
gewählt, die er auch vorübergehend leitete. B.ftarb 12. Aug. 
1865 zu Rodez. Bon feinen fpäteren Werfen find zu nennen 
„Histoire de la formation de la nationalit& francaise“ 
(2 Bde., 1859) und „Trait& de politique‘ (1866). 

Burhfinke oder Edelfinke, ſ. unter Finke. 

Buchführer, ehedem die Händler mit Büchern, welche dag 
Geſchäft im Heinen auf Jahrmärkten und im Haufieren trie= | 
ben im Gegenſatz zu den Buchhändlern, die fich mit dem 
Vertrieb im großen bejchäftigten. Jetzt bedeutet B. ſoviel 
wie Buchhalter. 

Burhgläubiger, ſ. unter Buchſchuld. 

Buchhaltung (Buchführung) im allgemeinen Rech— 
nungsführung über dad Vermögen. Das Berzeichnig des 
Bermögenzftandes, wie er an einem beftimmten Tage ift, dag 
Inventarium (j.d.), hängt in feiner Form von der Methode, 
nad) welcher man dieBermögen3veränderungen aufzeichnet, 
nicht ab. Die Bücher der B. find teils wejentliche Bücher, 
teils Hilfsbücher. Von den eriteren heißen diejenigen, 
aus welchen Überträge in andere wejentliche Bücher erfol- 
gen,aud Grundbücher. In der einfachen B. wird nur 
über Vermögensteile (in ihren weſentlichen Büchern 
nur über bares Geld, Guthaben und Schulden)Ned- 
nung geführt. Die doppelte (italienifche) B. beſteht aus 
einer Rechnungzführung über ſämtliche Vermögensteile 
und zugleich einer- foldhen über dad Gejamtvpermögen. 
Soll (Debet) bezeichnet den Schuldner (Debitor) Haben 
(Credit) den Gläubiger (Kreditor). Der Geſchäftsfreund 
bat auf zwei Seiten (links die Sollieite, rechts die Habenjeite 
— aufeinem Blatt oder Folium) eine Rechnung (ein Konto) 
im Hauptbuch oder Kontoforrentbud. Im Hauptbuch der 
doppelten B. find außerdem Rechnungen über die verſchie— 
nen Vermögensteile und dag Geſamtvermögen, ebenfall? je 
auf einem Folium. Zunahmen fommen auf der Rechnung 
über den betreffenden Teil in das Soll, auf der Rechnungs— 
führung überdas Geſamtvermögen in das Haben. Um— 
gekehrt behandelt man die Abnahmen. Die beiden Rechnungs— 
führungen kontrollieren ſich gegenſeitig. Jeder Geld— 
betrag erſcheint (natürlich nicht auf derſelben Rechnung) 
einmal im Soll und einmal im Haben; daher muß die Ge— 
jamtheit der Sollfummen aller Hauptbuchrehnungen der— 
jenigen der Habenſummen gleich fein. Das Verzeichnis, 
welches dieſe Ubereinſtimmung nachweiſt und allmonatlic) 
nach beendigtem Hauptbucheintrag aufgeſtellt wird, heißt 
Probebilanz, Monats-, Roh- oder Bruttobilanz (f. Bi— 
lanz). Mit Nettobilanz (Reinbilanz) oder Jahres— 
bilanz bezeichnet man auch die Bilanzenrechnung (das Bi— 
lanzkonto) über alle Aktiven und Paſſiven zuſammen. Ka— 
pitalrechnung heißt die Rechnung über das Reinvermögen. 

Buchhandel wird dasjenige Gewerbe genannt, welches ſich 
mit der Vervielfältigung und dem Abfage litterarifcher Er— 
zeugnifje befaßt. In feiner heutigen Geſtalt ift der B. eine 
Folge der Erfindung der Buchdruckerkunſt; indefjen laſſen 
jih Spuren de3 litterarijchen Verkehrs jchon in den älteſten 
Beiten nachweifen. Beiden Agyptern, Phönifern und He— 
bräern gab es Schreiber, welche die Gejege und andere wich— 
tige Handighriften abjchrieben, um jolche zu verkaufen. In 
Griechenland gab es Buchläden, in denen die Gelehrten fich 
ein neues Buch vorlejen ließen; denn nur wenige konnten 
die Abichriften bezahlen. Nach der Eroberuug Griechenlands 
durch die Römer (im 2. Jahrhundert v. Chr.) entwickelte ſich 
auch in Rom da3 Geſchäft des Handjichriftenhandel3 nicht 
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lelten von Freigelaſſenen betrieben, zu einer anfehnlichen Be— 
deutung. Attikus war Cicero und des jüngeren Cato Ver— 
leger; die Werfe de3 Horaz verlegten die Gebrüder Soſius, 
Tryphon dagegen verlegte diejenigen Martiald. Im Mittel— 
alter war der Handihriftenhandel ganz in den Händen der 
Geiſtlichkeit, das Bücherabfchreiben war eine Hauptbeichäf- 
tigung der Mönche; ja einzelnen Mönchsorden, 3. B. den 
Benediftinern, war dieje Urt der Bejchäftigung als ftrenge 
Pflicht auferlegt. Nach Entjtchung der Univerjitäten be— 
faßten auch Nichtgeiſtliche ſich mit dem Manujkripthandel; 
in Bologna (ſchon um die Mitte des 13. Jahrhunderts), 
Paris und England bildeten fi förmliche Snnungen von 
Handichriftenverleihern und -Händlern (stationarii), die 
zum Univerjität3perjonal gerechnet wurden. Einen mäch— 
tigen Aufſchwung nahm der litterarifche Verkehr nad Er— 
findung der Buchdruckerkunſt. Bis zum Ende de3 15. Fahr: 
bundert3 waren die Buchdruder zugleihh Buchhändler. Den 
Hauptabjaß fanden die Bücher zu diejer Zeit bei Wallfahrten 
und auf den großen Mejien, wie in Srankfurta.M. Auf der 
Frankfurter Meſſe verkehrten regelmäßig alle bedeutenderen 
‘ ine und außländiichen Buchhändler, um ihre Preßerzeug— 
nifje auszutauſchen. Unter den größeren Gefchäften dama— 
liger Beit ragen namentlich Etienne in Bari, Sigismund 
Teyerabend, Johannes Froben, Johann Rynmaänn, die 
Elzevir und beſonders Anton Koberger (geft. 1513) hervor, 
der in Nürnberg 24 Preſſen befhäftigte und in 16 ver— 
Ihiedenen Städten offene Buchhandlungen beſaß. Die Ne- 
formation gab nad) und nad) dem nördlichen Deutſchland 
ein geijtiges Übergewicht über den Süden, und jo verlegte 
fih auch, etwa 1680, der Schwerpunft des Buchhandel3 nad) 
Leipzig, wozu die fächfische Regierung durd) Berordnungen 
zu&unften des buchhändleriſchen Verlagsrechtes nad) Kräften 
die Hand bot. Im Fahre 1764 war e3 mit der Frankfurter 
Büchermeſſe nad) deren mehr al3 200jährigem Beftehen zu 
Ende, und leipzig hat fich ſeitdem als ein Hauptmittelpunft 
des deutſchen B.3 behauptet. — Im heutigen B. find vier ver- 
ichiedene Arten des Betriebes zu unterjcheiden. Der Ver— 
leger bejchäftigt fi) mit der Herſtellung der Bücher und 
betreibt zu diejem Zwecke Häufig noch verwandte Geſchäfts— 
zeige, wie Buchdruderei, Buchbinderei, Schriftgießerei, 
Holzſchneide- und Öravieranftalten. Der Sortimenter 
verfauft die ihm vom Verleger gefandten Bücher an das Pu— 
blikum; derKommiſſionärvermittelt den Verkehr zwiſchen 
ſämtlichen Zweigen des B.3, und der Antiquar endlich be— 
ſchäftigt fich, im Gegenſatz zu Verleger und Sortimenter, die 
vorzugsweiſe neue Bücher verfaufen, hauptſächlich mit, dem 
Abſatz alter jeltener und gebrauchter neuer Bücher. Nicht 
gebrauchte neue Bücher kann leßterer unter gemifjen Um— 
ſtänden billiger verlaufen al3 der Sortimenter. Sofern das 
Antiquariatsgejchäft ſich mit neuen Werfen befaßt, die es 
unter dem Ladenpreis verkauft, wird es wohl aud) moder— 
ne3 Antiquariat genannt. Mit dem Sortiment3buch- 
handel ilt häufig Antiquariat, auch Kunſt- und Muſikalien— 
handel verbunden. Das Kolportagegeſchäft (jogujagen 
der Haufierhandel) fucht durch Kolporteure („Neifende”) das 
Abſatzgebiet für Bücher, befonders Lieferungswerke, zu er: 
mweitern, wobei es aud) die unteren Klaſſen in den Kreis der 
Abnehmer zu ziehen ſich beftrebt. Zu Auktionen von 
Büchern liefern im Deutjchen Reich (befonders für Leipzig) 
und in Frankreich (meift für Paris) in erfter Linie die Bi— 
bliothefen verftorbener Gelehrten da8 Material. Haupt: 
verlagdorte find im Deutſchen Reich, in Oſterreich-Ungarn 
und der Schweiz die Städte Keipzig, Berlin, Stuttgart, Wien 
und Zürich jowie eine Unzahl der anderen Univerfität3jtädte 
und Orte mit techniſchen Hochſchulen; im Auslande befonders 
Paris und London. In Deutſchland, in Oſterreich-Ungarn 
und der Schweiz find während der legten Jahre durchſchnitt— 
lich in jedem Jahre mehr als 15000 Werfe verlegt worden. 
Hauptkommiſſionsplätze des B,3 find Leipzig, Berlin, 
Stuttgart, Wien, Brag, Budapeft, Züri), Kopenhagen und 
Amſterdam. Wefentlich verichieden von diefem Kommiſſions— 
geichäft ift der Kommiffiondverlag,d. h. der von einem 

uchhändler für Rechnung des Autor beforgte Verlag. 

Die äußere Organijation und der Betrieb des B.s ift, 
namentlich in Deutjchland, eigentümlicher Art und vielfach 
verjchieden von anderen faufmännijden Geſchäften. Der 

Ill. Konv.⸗Lexikon. I. 
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Kern der deutſchen Organiſation liegt in dem Allgemeinen 


Börſenverein der Deutſchen Buchhändler und im Verein der 
Buchhändler zu Leipzig mit der Beſtellanſtalt für Buchhänd— 
lerpapiere, welch letztere als ein großes Speditionsbüreau 
den ſchriftlichen Verkehr der Buchhändler vermittelt, ins— 
beſondere die Aufträge der Sortimenter an die Verleger durch 
die Hand der Kommiſſionäre befördert. Daneben hat freilich 
in neueſter Zeit auch der direkte Verkehr infolge ermäßigter 
Tarifſätze für Poſt- und Packetſendungen beträchlich zu— 
genommen. In der Hauptſache ruht der Geſchäftsverkehr 
zwiſchen Verlegern und Sortimentern in der Hand der etwa 
140 Rommijfionäre in Leipzig. Auch in Ofterreich- Ungarn 
und der Schweiz ift der B. nach deutſcher Art eingerichtet. 
Kommiſſionäre fanden fich 1885 in Berlin über 33, in Stutt- 
gart etwa 15, Wien 40, Brag 12, Budapeft 14, Zürich 5. 

Es bedarf feines Hinmweijes, welche Erjparnis an Zeit, Ar— 
beitöfraft und Kapital durd) dieje Zentralijation, die durch 
eine lange Praxis möglichjt vervolllommnet ist, erzielt wird. 
Übrigen gehen infolge der neuerdings eingetretenen Er— 
leichterungen des Poſtverkehrs viele Beitellungen und Bü— 
herjendungen nicht mehr durch die Hände des Kommiſſinärs. 
— Ein weiterer Vorzug des deutſchen B.3 ift die ihm eigen- 
artige Berjendung der Berlagdwerfe a condition an 
die Sortimenter, d. h. die Zufendung unter der Bedingung, 
daß der Sortimenter die bedingungdweile empfangenen 
Büchereremplare, fall3 er fie im Laufe des Gejchäftsjahres 
nicht abgejeßt haben jollte, während der eriten Monate de3 
nächſten Jahres bi jpäteftens zur buchhändlerifchen Ofter- 
mefje wieder in natura (anjtatt des Preiſes) an den Verleger 
zurüdgeben kann. 

Der Berkaufspreis der Bücher (der fogenannte Laden— 
prei3) wird von Berleger für ganz Deutſchland gleihmäßig 
feſtgeſetzt. Der Rabatt, welchen der Sortimenter vom Ver— 
leger erhält, tft jehr verjhieden, je nachdem in Kommiſſion 
oder für feſte Rechnung, gegen bar oder auf Kredit, in ein= 
zelnen Exemplaren oder in Bartien bezogen wird. Die Ab- 
rehnung findet in Deutjchland alljährlich einmal zur Zeit 
der Leip ne Diternieffe in der dem „Börſenverein der 
deutjchen Buchhändler” gehörigen Buhhändlerbörjein 
Leipzig jtatt und heißt Buchhändlermeife. Das im ver- 

ofjienen Kalenderjahre a Condition Bezogene, aber nit 

bgejeßte wird an den Verleger zurückgeſchickt (remittiert) 
oder zu weiterer Verwendung noch auf Xager behalten (dem 
Berleger „disponiert“) und das feit Bezogene und Abgeſetzte 
bar bezahlt. Weitere Abrehnungen (zwifchen einen Zeile 
der deutfchen Buchhändler) erfolgen in Berlin (halbjährlich, 
nämlich Mitte Februar und Mitte September), in Stuttgart 
(im Suni, fogenannte Pfingſtmeſſe); in Oſterreich-Ungarn 
iſt Wien, inder Schweiz Zürich dergemeinjfame Kommiſſions— 
und Abrechnungsplatz. 

Abgefehen davon, daß im holländiſchen B. nicht dispo— 
niert werden darf, ift jeine Einrichtung die deutjche Ber 
platz: Umfterdam). Der B. der ſkandinaviſchen Länder 
bat eine der deutichen ziemlich nahe Eonımende Organijas 
tion. Anders liegen die Berhältnifje in England und Frank— 
reich, wo nicht nur das Konditiondgeichäft, jondern auch der 
innigere Zufammenhang zwijchen Verleger und Sortimenter 
mangelt. Der Vertrieb bedarf deshalb dort noch mehr der 
Kataloge und der Inſerate fowie der unmittelbaren Beför— 
derung durch) Reifende. In England wirft aud) in größerem 
Maße da3 fogenannte Sroßjortiment, welche den Abſatz 
ganzer Partien oder Auflagen von Büchern in die Hand 
nimmt, aljo diefelben vom Berlegerfauft, um fie dannandie 
Sortimenter und an da3 Publikum direkt abzujeben. 

DerBuchhändlerſtandalsſolcher nimmt indenmeiften 
Ländern eine geadhtete Stellung in der Geſellſchaft ein und 
hat einen beträdtliden Einfluß auf die Entwidelung des 
gefamten Kulturlebens geübt; ja in nicht wenigen Yand- 
ſchaften Hat die Thätigfeit rühriger Buchhändler wejentlid) 
dazu beigetragen, daß die Bewohner der Umgegend in verhält- 
nismäßig kurzer Friſt durch Zuführung angemeſſenen und 
wirkſamen Bildungsſtoffes geiſtig gehoben worden ſind. In 
Deutſchland ſind die Anſorderungen an einen tüchtigen Buch— 
händler nicht gering; es wird gediegene Sanipnbung gefor= 
dert und eine Xehrzeit von 3—4 Sahren auferlegt. Somohl 
die Brinzipale wie die Gehilfen werden in Deutjchland und 


87 


1379 Buchheim (Rudolf) 


den benadhbarten Ländern durch verjchiedene Vereine unter 
fich in Berband gehalten. Der jeit 1825 beftehende „Börſen— 
verein der deutſchen Buchhändler“ zählte zu Anfang1885 etwa 
1550 Mitglieder, veröffentlicht ſeit 1834 als amtliches Organ 
das, Börſenblattfür den deutſchen B.“ täglich und verſammelt 
alljährlich einmal in Leipzig zur Oſtermeſſe ſeine Mitglieder 
zur Erörterung der gemeinſamen Intereſſen, deren Wah— 
rung dem Vorſtande übertragen iſt. Der Börſenverein hat 
Anregung zur Gründung einer Menge von Provinzial- und 
Ortsvereinen gegeben, die über ganz Deutſchland verbreitet 
ſind und ſich die Wahrung ihrer bei onderen Intereſſen ſowie 
die Erleichterung und Beſchleunigung des Verkehrs mit Leip— 
zig zur Aufgabe geſtellt haben. Die Gehilfenvereine in ver— 
ſchiedenen größeren Städten dienen neben der Förderung der 
ſpeziellen Intereſſen des Gehilfenſtandes ſowie der geiſtigen 
Fortbildung durch Veranſtaltung lehrreicher Vorträge auch 
geſelligen Zwecken. In Frankreich, England, Holland, den 
ſkandinaviſchen Ländern und Italien ſind die Buchhändler 
in ähnlicher Weile untereinander verbunden, wenn auch 
nicht in diefer ausgedehnten, mannigfachen Art. Deutich- 
land bejigt eine große Menge guter bibliographiſcher 
Hilf3mittel, unter denen fich neben dem Hinrichsſchen 
halbjährlichen Bücherverzeihnis fowie demjemalig auffünf 
Jahre berechneten, von W. Heinfius begründeten allgemei- 
nen Bücherlerifon die Engelmannſchen Fachkataloge beſon— 
ders auszeichnen; außerdem „Börfenblatt” gibt es noch eine 
„öſterreichiſche“ und eine „ſüddeutſche“ Buchhändlerzeitung 
und viele befondere Fachjournale. Im ganzen bejchäftigten 
ſich mit dem deutſchen Buchhandel einschließlich der Firmen 
an PBläßen außerhalb de3 Deutichen Reich während des 
Jahres 1885 etwa 6300 Firmen, darunter 1400 lediglich 
mit der Herftellung, d. h. mit dem Berlag3geichäfte, etwa 
3900 mit dem Vertriebe und Verkaufe, legtere ſowohl al? 
fogenannteSortiment3geichäfte und Kolportagehandlungen, 
wie al3 Antiquariate, al3 Kunst und Mufifaliengejchäfte zc. 
Bushheim (Rudolf), Pharmafolog, geb. 1. März 1820 zu 
Baugen, übernahm 1845 die Redaktion de „Pharmazeuti- 
ſchen Zentralblattes” ſowie des phyfiologifch-Hemifchen Teils 
der „Schmidtfchen Jahrbücher“. Im Sahre 1847 ward B. 
Profeſſor der Arzneimittellehre in Dorpat und widmete jich 
dort deren Begründung und wifjenschaftlicdem Ausbau mit 
ganzer Kraft. Seit 1867 war B. Profeſſor in Gießen, wo er 
25. Dezember 1879 ftarb. Sein Hauptwerf iſt das „Lehrbuch 
der Arzneimittellehre” (Teipzig 1854—57;3. Aufl. 1878). 
Buchholz, Namezahlreicherdeuticherörtichaften. Zu mer- 
fen find davon: Buchholz, Stadt im ſächſiſchen Regie— 
rung3bezirt Zwickau, Amtshauptmannſchaft Annaberg, 
Halteftelle der Bahn Chemnig-Weipert, mit (1880) 6539 in 
Herſtellung von allen Arten von Bofamenten, Berlenweberei, 
Schuhmwarenerzeugung, Papierbereitung, Buchbinderei zc. 
betriebfamen E. — Franzöſiſch-Buchholz, großes Dorf 
im preußiſchen NegierungSbezirk Potsdam, Kreis Nieder: 
barnim, mit (1880) 1428 © — Wendiſch-Buchholz, 
Stadt im reife Beeskow-Storkow des preußiichen Regie— 
rung3bezirks Frankfurt a.O., mit (1880) 1253 €. 
Buchholz (Paul Ferdinand Friedrich), Schriftiteller, geb. 
5.%ebruar 1768 zu Altruppin, geft. 24. Februar 1843. Von 
feinen Arbeiten find bejonders erwähnenswert: „Der neue 
Leviathan“ (Berlin 1805), „Gemälde des gejellichaftlichen 
Buftandes in Preußen bis 1806 (2 Bde., ebend. 1808), fein 
„Hiſtoriſches Taſchenbuch“ (22 Bde., ebend. 1814 — 37 
„Journal für Deutſchland“ (1815—19, fortgefegt als ‚Neue 
Monatsſchrift für Deutſchland“, 48 Bde., 1820—35), „Phis 
loſophiſche Unterſuchungen über die Gejchichte der Römer‘ 
(ebd. 1819) und „Sefhichteltapoleon3''(3Bde.,ebd.1827-30). 
Buchholz (Neinhold), Reifender und Zoolog, geb. 2. Okto— 
ber 1837 in Frankfurt a. O., jtudierte Naturwiſſenſchaften, 
beteiligte fi) 1869—70 an der deutſchen Nordpolfahrt der 
Hanſa, bei welcher er nur mit Mühe dem Tode entrann, und 
wurde dann 1872 Brofefjor der Zoologie in Greifswald. 
Seit dem Suni desjelben Jahres unternahm er eine Reife 
nach dem Ramerungebirge, Fernando Bo und dem Ogowe, 
auf welcher er befonder3 auf dem Gehiete der Inſektenkunde 
eifrige Forſchungen machte. Nach feiner Rückkehr wurde er 
Direktor des zoologifchen Mufeums zu Greifswald, ftarb 
aber bereit 17. April 1876 dafelbft. Außer einer Anzahl 
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Abhandlungen in gengraphiichen und zoologiſchen Fachzeit— 
ſchriften veröffentlichte er „Erlebnifie der Mannfchaft des 
Schiffes Hanja bei der zweiten deutihen Nordpolfahrt” 
(Königsb. 1871). Vgl. Heinersdorff, „Reinhold B.s Reifen in 
Weſtafrika, nach jeinenTagebüchern und Briefen“ (Lpz. 1880). 

Buchhorn, ehemalige freie Reichsſtadt des ſchwäbiſchen 
Kreijes am Bodenjee; fie fiel 1803 an Bayern, wurde aber 
1816 von diefem an Württemberg abgetreten. Nach der An— 
legung eines Hafens und der Erklärung der Stadt zum Frei— 
bafen erhielt diejelbe 1811 nach dem Könige Friedrich von 
Württemberg den Namen Friedrichshafen(ſ. d.). 

Büchlein, mittelhochdeutfche Liebeslieder, 3.8. von Hart— 
mann von Aue und Ulrich von Lichtenitein. 

Burhleinen (unrihtig Bodleinen), buchförmig gelegte ge— 
wöhnliche bunte Leinwand, leicht gewebt, in der Hegel blau 
und weiß, auch rot und weiß gewürfelt oder geftreift, aus 
ſtarkem Flachsgarn. Das B. wurde früher vielin Holland 
für Weſtindien und das fpanifche Amerika verfertigt. 

Buchloe, Marktflecken im bayriſchen Regierungsbezirk 
Schwaben, Bezirksamt Kaufbeuren, mit (1880) 1607 in 
Baummollweberei betriebfamen E. B. ift Kreuzungspunft 
der Bahnen Augsburg-tindau und Mündhen-Memmingen. 

Buchlowitz, Marktfleden im Bezirfiingarifch-Hradifch des 
öfterreichiichen Kronlandes Mähren, mitihönem Schloß und 
(1880) 2171 betriebjamen E. Sn der Nähe befindet fich ein 
Schwefelbad und die Feljenburg Buchlau. 

Buchmacherei (book making), eine durd) das Reichsge— 
richtserkenntnis vom 29. April 1882 als Glücksſpiel verur- 
teilte, von England zu und herüber gefommene bejondere 
Art, die Wettrennen zu Wetten auszunutzen. Der Unter: 
nehmer diejes Glücksſpiels ist der Buchmacher (bookmaker), 
der bei jeder Wette die eine Partei darftellt. Wettet z.B. der 
Buchmacher „drei zu ein gegen Nennpferd Heftor“, jo muß 
er an jeden Mitwettenden da3 Dreifache eines vorher feft- 
gejegten Betrags bezahlen, wenn Heftor fiegt, wogegen er 
das Einfache diejes Betrags von jedem Mitwettenden er— 
hält, wenn Heftor unterliegt. 

Büchmann (Georg), Schulmann, geb. 4. Januar 1822 zu 
Berlin, war 1856—76 Lehrer der neueren Spradhen an der 
Sriedrich-Werderihen Gewerbeſchule in Berlin. In weiteren 
Kreifen hat ih B. durch feine Sammlung „Geflügelte Worte“ 
(Berlin 1864; 14. Aufl. 1884) befannt gemadt. Er jtarb 
24. Februar 1884. — Seine Schwägerin und feit 1860 zweite 
Gattin, Helene B., geb. 19. Mai 1843 in Berlin, ift eine 
tüchtige Malerin. 

Buchner (Sohann Andrea), verdienter Pharmazeut und 
Chemiker, geb. 6.A pril 1783 zu München, geft. al3 Brofefior 
an der Univerfität dajelbft 6. Juni 1852. Er gab feit 1815 
bi3 zu jeinem Tode das „Repertorium für Pharmazie” her— 
aus; außerdem find zu nennen: „Inbegriff der Pharmazie“, 
an weichen Sammelwerfe er bejonders beteiligt war, und 
fein „Lehrbuch der analytischen Chemie und Stöchiometrie“ 
(Nürnberg 1836). — Sein Sohn und Amtsnachfolger, 
Ludwig Andreas B., geb. 23. Juli 1813 zu Münden, 
wurde 1847 in München auberordentlicher, 1852 ordent— 
licher Brofeffor. Auch ift er Konſervator des Pharmazeuti— 
ichen Snitituts, jeit 1869 wirkliches Mitglied der bayriſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften 2c. B. it Mitverfafler der neuen 
Pharmafopöe für Bayern und gibt ſeit des Vater Tode das 
„Neue Nepertorium der Pharmazie” Heraus. Im Jahre 
1871 gehörte er mit zu der Berliner Kommijjion für Abfaj- 
fung einer Pharmacopoea Germanica, zu der er einen aus—⸗ 
führlidien Kommentar (2 Bde., München 1872— 81) ver— 
öffentlichte. 

Burner (Mar), Forſchungsreiſender und Arzt, geb. 24. 
April 1846 zu München, machte 1875 feine erjte größerefteife 
und hefuchte Neufeeland, die Fidihi- und Sandwichinſeln und 
Nordamerika. Im Jahre 1878 begab er ſich im Auftrage der 
Deutſch-afrikaniſchen Gejellichaft nad) Afrika, um dem Mu— 
ata Jamoo Geſchenke zu überreihen. Er hielt jich über ein 
halbes Jahr beidemjelben auf, fehrte aber dann zurüd, da es 
ihm nicht gelang, weiter nach Norden vorzudringen. Nach 
der Erwerbung des Kamerungebietes für Deutichland, wurde 
er vom Generalfonjul Nachtigal dajelbit als einftweiliger 
Gouverneur eingefegt, fehrte aber im Sommer 1885 franf 
nad Deutſchland zurüd. B.veröffentlichte n.a. ‚Reife durch 
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den Stillen Ozean“ GBreslau 1878); viele einer Abhand- 1,1883), das fich des feltenften Erfolgs erfreute und dem die 
tungen, befonders folche über die äquatorialen Striche Afri- Verfaſſerin noch eine ganze Reihe Schriften zur Frauenfrage 
kas, find in wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften zerftreut, fo 4. B. Iimwie auch verſchiedene Dichtungen folgen ließ. Ihre „Nach— 


„Uber den Naturcharafter des ſüdweſt-afrikaniſchen Hoch- 
plateaus zwiſchen 7°—10° füdl. Br.” (Ausland 1883). 
Büchner (Georg), talentvoller, zu früh verftorbener Dra— 
matifer, geb. 17. Oftober 1813 zu Goddelau bei Darmitadt, 
mußte wegen Teilnahme an der hefftichen Bewegung von 1834 
fliehen und ſtarb in Zürich 19. Februar 1837. Sein Drama 
„Dantons Tod“ (Frankfurt 1835) enthält fühne und ergreis- 
fende Züge; ein kecker Humor herrſcht in feinem Luſtſpiel 
„Leonce und Xena”. Eine Sammlung feiner „Nachgelafie- 
nen Schriften‘ erjchien 1850 in Frankfurt, eine Fritifche Aus— 
gabe mit Einſchluß des Nachlaſſes und einer Biographie 
(von Franzos) 1879. Sein Leben beſchrieb Gutzkow. — 
Friedrich KarlChriſtian LudwigB. Naturphilojoph, 
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Nr. 2074. Ludwig Büchner (geb. 29. März 1824). 


dozent daſelbſt, mußte er wegen feiner Hauptſchrift „Kraft 
und Stoff“ (Frankfurt 1855; 15. Aufl., Leipzig 1883), durch 
welche er die bisherige theologiſch-philoſophiſche Weltan— 
ſchauung auf Grund ſeiner empiriſch-naturphiloſophiſchen 
Studien umgeſtalten wollte, ſeine akademiſche Stellung wie— 
der aufgeben und kehrte daher zur ärztlichen Praxis und nach 
Darmſtadt zurück. Er ſchrieb noch u. a.: „Natur und Geiſt“ 
(Frankfurt 1857; 3. Aufl., Leipzig 1876), „Phyſiologiſche 
Bilder“ (Bd. 1, Frankfurt 1861; 2. Aufl. 1872; Bd. 2, Leipzig 
1875), „Aus Natur und Wiſſenſchaft“ (Frankfurt 1862; 
3. Aufl., Leipzig 1874), „Die Darwinſche Theorie von der 
Entſtehung und Umwandlung der Lebewelt“ (Frankfurt 
1868; 4. Aufl., Leipzig 1876), „Der Menſch und ſeine Stel- 
lung in der Natur“ (Frankfurt 1869 f., 2. Aufl. 1872), „Der 
Sottesbegriff und deifen Bedeutung in der Gegenwart” 
(2. Aufl., Zeipzig 1874), „Aus dem Geiftesleben der Tiere“ 
(Berlin 1876; 3. Aufl. 1880), „Liebe und Liebesleben in der 
Tierwelt” (ebend. 1879), „Licht und Xeben” und „Die Macht 
der Vererbung” (Reipzig 1882), „Aus Natur und Wiſſen— 
ſchaft“ (1884) 2c. Auch gab er feines Bruder Georg nach— 
gelafiene Schriften heraus und überjeßte Lyells „Das Alter 
des Menſchengeſchlechts“ (Leipzig 1864; 2. Aufl. 1874). — 
LuiſeB. des Borigen Schwefter, befannte Rämpferin fürdie 
Berbefjerung des Frauenloſes, geb. 12. Juni 1823 zu Darm= 
ſtadt, geit. 28. Nov. 1877 dafelbit. Ihr Hauptwerk ist: „Die 
Frauen und ihr Beruf“ (Frankfurt 1855; 5. Aufl., Leipzig 





S| Quellenftudien halber be= 


gelafjenen belletriftiichen und vermiſchten Schriften” er— 
Ihienen in 2 Bänden (Frankfurt 1878). — Alexander B., 
der jüngfte Bruder, geb. 25. Oftober 1827, Brofeffor in Caen, 
ſchrieb eine „Geſchichte der englifchen Poeſie“ (2 Bde. Darm— 
ſtadt 1855), „Franzöſiſche Litteraturbilder“ (2 Bde., Frank— 
furt 1858), „Kryloff et ses fables‘‘ (1877), „Leon Dumont“ 
(1884) 2c., gab auch verfchiedene Dichtungen von Goethe, 
Schiller und Shafefpeare heraus. 

Büchner (Gottfried), Theolog, geb. 1701 zu Rüdersdorf 
bei Eifenberg, jeit 1725 afademijcher Lehrer in Jena, geft. 
1780 als Rektor zu Quedlinburg. Er veröffentlichte bejon- 
der3 eine „Bibliiche Real- und Verbalhandkonkordanz“ 
(12. Aufl., Braunjchweig 1883). 

Büchner (Emil), Muſiker, geb. 25. Dezember 1826 in Ofter- 
feld bei Naumburg; feine Hauptwerfe find feine Opern 
„Dame Kobold“ und „Lanzelot vom See‘ und die Kantate 
„König Harold Braut: “ 
ahrt“. 

Buchnuk (arab.), der 
Schminkmantel, deſſen ſich 
die Araberinnen bei ihrer 
Toilette bedienen. 
Buchnüſſe, ſ. unter 
uche 


Buchon (ſpr. Büſchong, 
Sean Alexandre), namhaf⸗ 
ter franzöſiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb.21.Mai 1791 
zu Manetou-Salon (Cher-⸗ 
departement), Gegner der 
Bourbonen, weshalb er 
unter deren Herrſchaft 
vielfach verfolgt wurde. 
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reiſte er faſt ganz Europa 
und ſammelteüberallStoff 
zu ſeiner „Oollection des 
chroniques nationales 
franqaises, écrites en lan- 
gue vulgaire duXIllIe au 
X Vle sidcle‘* (47 Bde., 
1824— 29). Weiterhin ver⸗ 
öffentlichte er „Chroni- 
ques etrangedresrelatives 
aux expeditions frangai- 
ses pendant le XILIIe si2- 
cle'* und „Esquisse des 
prineipaux faits de nos annales nationales du XIIIe au 
XV1Ie siöcle“ (1840), außerdem eine „Histoire populaire 
des Francais‘ (1832), „Quelques souvenirs de courses en 
Suisse et dans le pays de Bade“ (1836), „La Gröce con- 
tinentale et la Morde“ (1843), „„Recherches et materiaux 
pour servir & une histoire de la domination francaise 
dans les provinces demembre&es del’Empire Grec" (1840), 
„Nouvelles recherches historiques sur la principaute 
francaise de Mor&e“ (3. Aufl., 2Bde., 1843—44) und das 
unvollendet gebliebene Werk: „Histoiredes conquätes etde 
V’etablissement desFrancais dans les Etats de l’ancienne 
Gröce sous lesVille-Hardoin“ (Bd.1,1846). Eine Jugend- 
arbeit ift „Vie de Tasse“ (1877). Bon 18283 —29 Aufjeher 
fämtliher Archive und Bibliothefen Frankreichs, ſtarb B. 
29. April 1846. 

Buchs, Dorf im BezirfWerdenberg des Schweizerfantong 
St. Gallen, Halteitelle der Vereinigten Oftbahn und End- 
punkt der Sorarlbergbahn, mit ca. 2800 E. — Ein anderes 
Buchs von ca. 1000. Liegt im Kanton und Bezirk Aargau. 

Buchsbaum (Hand), deutfcher Baumeister, der 1433 den 
Wiener Stephanddomturm vollendete und 1451—52 die 
jogenannte Spinnerin am Kreuz am Wienerberge erbaute. 
Vgl. Tichifchla, „Der Stephansdom in Wien“ (Wien 1832). 

Buchsbaum (Buxus L.), Pflanzengattung der Familie 
Euphorbiaceae (Buxineae) mit wenigen Arten, welche Eu— 
ropa, Aſien, Amerika und Australien angehören. Yon diefen 
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Nr. 2075— 2077. Der gemeine Buchs— 
baum (Buxus sempervirens). 
a Zweig in Yo natürl. Größe; b weib— 
liche Blüte; c männliche Blüte (beide 
dreimal vergrößert). 
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einhäuſigen immergrünen Bäumen und Sträuchern beſitzt 
Europa als einzige Art den gemeinen B. (Buxus semper- 
virens L.), der auch im Orient jehr verbreitet ift und bei 
und mit Borliebe zur Einfafjung von Beeten benußt wird. 
Das Brauchbarfte an ihm ist fein feinfürniges Holz. Seine 
Farbe ift angenehm blaßgelb und es empfiehlt fich durch 
Härte, Schwere und Elaftizität zu Drechslerarbeiten, für 
Holzblasinstrumente, bejonderd aber für den Holzichnitt. 
Die dazu verwendeten ee fommen jet meijt aus 
Kleinafien. DieBlätter befißen ein eigenes Bitter, dad man 
wohl trügeriich an Stelle des Hopfenbitter verwendet. Das 
Holz, in dem Sich ein kriſtalliniſchesAlkaloid Buringenannt, 
vorfindet, war früher in den Apotheken als ſchweißtreibendes 
Mittel und gegen Kolik, Wechjelfieber 2c. gebräuchlich. 

Buchſchuld Heißt eine nur dur Eintragung in die Ge- 
Ihäftsbücher und durch die an den Gläubiger gerichtete An— 
zeige bon diejer Eintragung (Dur) die Gutſchriftsanzeige) 
anerfannte Schuld, alfo eine weder durch einen Schuldichein, 
noch einen Wechjel, noch ein Pfand (weder Fauftpfand nod) 
Hypothek) fiher geitellte Schuld. Der Gläubiger, deſſen 
Forderung nur aus den Gefhäftsbüchern erfannt werden 
fann, Heißt Buchgläubiger im Gegenſatz zum Wechſel— 
gläubiger, Sypothefengläubiger ꝛc. 

Büchſe, im weiteren Sinne jedes eylindriſche Gefäß, im 
engeren Sinne ein mit gewundenen Zügen verſehenes Ge— 
wehr (ſ. d.). — Büchſenkartätſche, ein mit Heinen Ku— 
geln gefülltes eylinderförmiges Geſchoß. 





— — 


Nr. 2078. Karl Albert Ludwig Büchſel (geb. 2. Mai 1803). 


Büchſel (Karl Albert Ludwig), namhafter evangeliſcher 
Geijtlicher, geb. 2. Mai 1803 zu Schönfeld (Ufermarf), jeit 
1846 Pfarrer der Matthäifirche in Berlin, jpäter zugleich 
Superintendent der Didzeje Berlin- Köln=Land, hierauf, 
1850 zum Konjivrialrat und 1853 zum Öeneraljuperinten= 
denten der Neumark und Niederlaufiß ernannt, ſteht er jeit 
1858 auch dem Eliſabeth-Kranken- und Diakoniſſenhauſe 
jomwie der Goßnerſchen Miffion in Indien’ vor. Seine Ver— 
diente um die Kirche wurden von der theologiſchen Fakultät 
zu Berlin durd) Ernennung zum Doftor der Theologie aner— 
fannt. Seiner theologiſchen Richtung nach gehört B. zu den 
Hauptftimmführern des fonfetfionellen Luthertums inner 
halb der Union, aud) ift er Mitbegründer der fogenannten 
Auguftfonferenz (j. d.). — Bon B.3 Schriften haben außer 
Predigten und Bredigtfammlungen bejonders die anziehen 
den „Erinnerungen au8 dem Leben eines Landgeiſtlichen“ 
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Lüchſenfleiſch, ſ. unter Konſervierung der Nah— 
rungsmittel. 

Büchſenfrucht (pixydium), einfache, aufſpringende, viel— 
ſamige, aus der Verwachſung mehrerer Fruchtblätter ent— 
ſtandene Kapſelfrucht, deren oberer Teil ſich in Form eines 
Deckels erhebt, fo z. B. beim Bilſenkraut und Ackergauchheil. 

Büchſenmacherkunſt, ſ. unter Gewehr. 

Büchſenmeiſter, in der Zeit, in welcher die Feuerwaffen in 
Gebrauch kamen und Büchfen genannt wurden, die Befehl3- 
haber der Geſchütze ſowie die Verfertiger de3 Pulvers und 
der Geſchützrohre. — Büchſenſchützen, die Bedienungs- 
mannjchaften der Gefhüge und Handrohre, fpäter die Trä— 
ger der mit gezogenem Lauf verfehenen Gewehre. Heutzit= 
tage, da das gefamte Fußvolk mit gezogenen Gewehren be— 
waffnet ift, Hat fich die Bezeichnung Schüßen und Scharf- 
ſchützen für Spezialtruppen erhalten, die ganz befonders im 
Gebrauch der Handfenerivaffen geübt werden. 

Buchſin, i. Burin. Ä 

Burhfinben, die zur Bezeichnung der Laute dienenden 
Schriftzeichen; der Name entitand daher, daB man dor der 
Erfindung des Letterngufjes die Lettern aus Buchenftäben 
verfertigte; f. A Iphabet. 

Buchſtabenrechnung beim Buchdrud ſ. Alphabetbe- 
rechnung. — Über B. im mathematifhen Sinne ſ. Al— 
gebra nnd Arithmetif. 

Burhfiabenreim oder Stabreim, ſ. Alliteration. 

Buchſtabenſchloß (auch Mal- oder Ringſchloß), ſ. Al— 
phabetſchloß. 

Buchſtabiermethode, ſ.unter Leſen und Leſemethode. 

Buchſtein, ein ca. 2210 m hoher Gipfel des Admonter Ge— 
birges in Steiermark mit herrlicher Fernſicht. 

Buchsweiler, Stadt und Amtsgerichtsſitz im Kreiſe Za— 
bern des Regierungsbezirks Niederelſaß des Reichslandes 
Elſaß-Lothringen, am Baſtberge, Station der elſaß-lothrin— 
giſchen Bahn, mit (1880) 3365 E., gotiſchem Schloß und 
Tuchfabriken. 

Bucht, in der Sprache der Landleute die geſchützte Lager— 
ſtätte der Tiere; in der Pflanzenkunde runde Einſchnitte an 
Blättern (buchtige Blätter). Über B. als Meeresteil |. Bai. 

Buchta (Richard), Photograph und Afrikareiſender, geb. 
1845 zu Radlow in Galizien, veröffentlichte unter dem Titel 
„Die oberen Nilländer, Volkstypen und Landſchaften“ (Ber— 
in 1881) 160 Photographien nach Aufnahmen, die er 1878 bis 
1880 an Ort und Stelle gemacht. 

Büchting (Johann Jakob), tüchtiger Forſtmann, geb. 
9. März 1729 zu Wernigerode, 1764—93 Forſtkommiſſar 
und Bergamtsaſſeſſor zu Harzgerode, mo er 15. März 1799 
ſtarb. Er fchrieb u. a.: „Kurzgefaßter Entwurf der Jägerei“ 
(Halle 1768), „Geometriſch-ökonomiſcher Grundriß zu einer 
regelmäßigen wirtfchaftlihen Verwaltung der Waldungen“ 
(ebd. 1763) und „Beiträge zur praftiichen Forſtwiſſenſchaft“ 
(Quedlinburg 1799). 

Buchtorma, ein im Ultai entfpringender, ca. 360 km lan⸗ 
ger Nebenfluß des Irtyſch in Sibirien; er mündet bei der 
gleichnamigen befeitigten Stadt im Gouvernement Tobolsk. 

Burhweizen (Polygonum, Fagopyrum L.) oder Heide- 
korn, Heide-oder Buchgrütze, Blende, etreidepflanze 
aus der Gattung Knöteriche (Polygonum), deren Früchte ſehr 
ſtärkemehl- und eiweißhaltig ſind und darum beſonders in 
Form von Grütze ein geſundes Nahrungsmittel bilden. Der 
gemeine B. (Fagopyrum esculentum Mnch.) iſt ein wahr— 
ſcheinlich aus dem nördlichen China ſtammendes Sommer- 
feldgewächs mit 30—45 cm hohem Stengel, das Mitte Mai 
rötlichmweiß blüht und fcharf dreifantige, glänzend braune 
Samenferne (Nübchen) trägt, die ungleichzeitig reifen und 
darum einen etwas unjicheren Ertragliefern. Auf jedem Bo— 
den, ja jelbit auf Moor: und Heideboden gedeiht der gemeine 
B. Dan findet ihn darum viel in der Lüneburger Heide. 
Der audgerandete B., eine ähnliche (Fagopyrum emerga- 
tum) Art, wird wenig gebaut; eine dritte Art, der tatariſche B. 
(Fagopyrum tataricum Gärtn.), ift weniger ergiebig und 
trägt weniger wohlichmedende Früchte als der gemeine B. 
— Buchweizenausſchlag, eine wahricheinlich durch den 
Genuß jhledten, von Pilzen befallenen 8.3 hervorgerufene, 
bei allen Haustieren auftretende rotlaufartige Entzündung 








(3 Bde., Berlin 1861— 69 u. 5.) weite Verbreitung gefunden. | der weißen Stellen der Haut. 
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Burinn, ſ. Buccina. 

Bucinariſche Infeln, eine am Eingange der Bonifacius- 
ſtraße zwiſchen Corſica und Sardinien gelegene $njelgruppe. 

Burintoro (pr. Butichintoro, entjtanden aus buzino 
d’oro, d. i. fleine goldene Galeere), das prächtige venezia— 
niſche Staat3ihiff, in welchem der Doge von Venedig jähr- 
lich am Himmelfahrtätage die Feier der finnbildlichen Ver— 
mählung mit dem Meere vornahm. Derletzte B. wurde 1798 
bon den Franzofen feines Goldſchmucks beraubt und dann 
verbrannt. 

Buckau, Stadt und Amtsgerichtsfig im Stadtfreife und 
Negierungsbezirf Magdeburg der preußischen Provinz Sadh- 
jen, 2 km jüdlid) von Magdeburg, am Einfluß der Sulze in 
die Elbe und ander Wagdeburg-Halberftädter Bahn gelegen, 
mit (1880)12506€. B. ift eine außerordentlich betriebfame 
Fabrikſtadt, es befinden fich Hier Mafchinenfabrifen mit Hart- 
guß-, Geſchoß- und Banzerfabrifation, Maſchinen-, Keſſel-, 
landwirtſchaftliche Maſchinen- und Pumpenfabriken, Fabri— 
fen für Blei- und Baugegenſtände, Feilen-, Gasmeſſer-, 
Treibriemen-, Ofenfabriken, Firnis-, Lack-, Malz-, Porzel— 
lan-⸗, Spiritusfabriken, Zuckerraffinerie, Dampfbrauerei ꝛc. 

Bückeberge, 17 kmlanger und bis ca. 330m hoher Höhen— 
zug in der Grafſchaft Schaumburg (preußiſchen und lippe— 
ſchen Anteils) mit reichen Steinkohlenlagern. 

Bückeburg, Haupt- und Reſidenzſtadt des Fürſtentums 
Schaumburg-Lippe, am Abhange des Harrls und an der 
hannoverſchen Staatsbahn gelegen. Die Stadt iſt Sitz der 
Oberbehörden des Fürſtentums, eines Landes- und eines 
Amtsgerichts, der Niederſächſiſchen Bank, beſitzt ein Schloß, 
drei Kirchen, eine Synagoge, ein Gymnaſium, ein Schul- 
lehrerſeminar, eine öffentlicheBücherſammlung, verſchiedene 
Wohlthätigkeitsanſtalten und zählt (1880) 5088 ſich mit Ge— 
werbe und Landwirtſchaft beſchäftigende E. — B. entſtand 
jeit 1304 durch Anfiedelung von Vienſtleuten in der Um— 
gebung des Schloſſes, wurde 1534 Siß der lippeſchen Fürften 
Ihaumburgijcher Linie und erhielt 1609 Stadtgerechtigfeit. 

Burkel, ſ. unter Schiefheit. 

Bückelaſche, |. Pottaſche. 

Burkelfliege (Phora), Gattungsname für viele Fliegen— 
arten mit Heinem Kopfe und meist ſchwärzlicher Färbung, 
deren Maden meiſt im Innern anderer Inſekten leben. Bes 
ſonders gefährlich iſt die Dicke B. Phora incrassata), dieihre 
Eier in die Larven der Bienen legt. Die nach wenigen Stun— 
den auskriechenden Maden zerjtüren dann die Bienenlarven 
und bewirken dadurd) die Faulbrütigkeit der Bienenſtöcke. 

Buckelochs, f. unter Rind. 

- Burkelwal, |. unter Finnfiſche. 

Burkelmanze, |. unter Wanze. 

Burken der Geſchützrohre nannte man diejenige Bewe— 
gung der Geſchützrohre um ihre Schildzapfenadhje, infolge 
deren das Bodenftüd in die Höhe fchnellt und wieder zurüd- 
fällt; es ward durch den Drud der aus dem Zündloche nad) 
oben ausftrömenden Pulvergafe hervorgerufen. 

Burkenheim, Stadt an der Saar, j. Saar-Union. 

Bürking Büdling, Bödling, Pökling), geräuderter 
Hering. Die Heringe werden an der Nord» und Oftfee an 
hölzernen Spießen in eigens hierfür eingerichteten Ofen 
über Holzrauch geräuchert, nachdem fie 24 Stunden in Salz- 
waſſer gelegen. 

Burkingham (pr. Böckinghäm) oder Bucks, Graffchaft in 
England, grenzt im N. an die Grafſchaft Northampton, im O. 
an Bedford, Hertford und Middlefer, im ©. an Berks und 
im W. an Oxford und zähltauf1872,,, qkm (1881) 176 277. 
Das Land wird im S. vonden waldigen Chiltern Hills, einem 
Zweige des&ornmwallisgebirges, durchzogen ; feine bedeutend- 

‚sten Slüffe find die Themje, Colne, Thame ıc., es ift von 
großer Fruchtbarfeit, mit blühender Viehzucht, und feine Be- 
wohner zeichnen ſich durch ihre Gewerbthätigfeit in Stroh— 
flechterei, Spibenflöppeln und Handel mit landwirtichaft- 
lichen Erzeugniffen aus. Die Hauptitadt ift Aylesbury (j.d.). 
— Eriter Graf von B. war®alter Giffard, den Wilhelm 
der Eroberer einſetzte, doch fiel die Grafjchaft nach dem Tode 
des Sohnes desfelben wieder der Krone zu. Im Jahre 1377 

‚ erhielt fie ThHooma3von Wooditod (jeit 1385 Herzog von 

Glouceſter), deſſen Enfel von feiner älteren Toter Anna, 

Humphrey von Stafford, 1444 von Heinrich VI. zum 


Bucina 
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Herzog von B. ernannt ward. Einer feiner Nachkommen, 
der Großceonnetable Edward, ward des Hochverrat3 ange— 
Hagt und 17. Mai 1521 enthauptet, und fein Sohn Henty 
erbte zwar den Titel eines Grafen von Stafford, nicht aber 
den eines Herzogs von B. Dieſen verlieh 1623 Jakob I. 
feinem Günftling Georg Billiers (|. Budingham, 
BeorgI.VBilliew). Nach dem unbeerbten Tode des Soh- 
nes desſelben wurde 1703 Sohn Sheffield, Marquis von 
Normanby und Graf von Mulgrave, zum Herzog von®. er— 
Hoben(j. Buckingham, John Sheffield), aber auch deſſen 
Familie jtarb mit feinem Sohre Edmund 1735 aud. Im 
Jahre 1746 erhielt hierauf Lord John Hobart den Titel eines 
Grafen von B., deſſen Nachkommen denjelben noch jegt 
befigen. — Daneben erhielt 1784 Georg Temple aus der 
Familie Grenville, ein Nachkomme einer Tochter Walter 
Gifſards, erften Grafen von B., den Titel eines Marquis 
bon B. Sein Sohn Richard (geb. 20. März 1776, geit. 
17. Januar 1839) heiratete 1796 Anna Eliza, Erbin James 
Brydges', des dritten und letzten Herzogs von Chandos und 
in weiblicher Linie Abkömmlingin des Königsgeſchlechts der 
Plantagenet; er ward deshalb 1822 zum Herzog von B. 
und Chandos erhoben. Ihm folgte fein zweiter Sohn 
Richard Plantagenet, zweiter Herzog von B. aus diejer dar - 
milie (f. Budingham, Richard Blantagencet, Temple-Nu— 
gent 2c., Herzog bon). DeffeneinzigerSohnRihardPlan- 
tagenet, Herzog von B.Chandos, geb. 10.Sept. 1823, war 
1840—47 Barlament3mitglied für die Stadt B. und 1852 
Lord de Schatzes unter dem Minifterium Derby. In des 
legteren drittem Minifterium wurde er erſt Vorſitzender des 
Staat3rat3, dann im März 1867 bis Dezember 1868 Staats— 
jefretär für die Kolonien. Bon 1875—80, d. h. bis zum 
Sturze Beacon3ficld3, war er Gouverneur von Madras. 
Burkingham (ſpr. Böckinghäm, George. Villiers, Her— 
zog von), Günſtling und Miniſter der Könige Jakob J. und 
Karl I. von England, geb. 20. Auguſt 1592 zu Brookesby 
(Srafihaft Leicefter), zeichnete fi) durch ungewöhnliche 
Schönheit, Klugheit undritterliche Fertigkeiten aus, wodurch 
er auch die Gunst jener beiden ſchwachen Könige und faft 
unbeſchränkten Einfluß gewann. Salob erhob ihn 1617 zum 
Marquis, ernannte ihn zum Großadmiral, Großſtallmeiſter 
und 1623, unter Erteilung der Herzogswürde, zum Mitglied 
de3 Staat3rat3. B. mißbrauchte jedoch feinen Einfluß zu 
jelbftfüchtigen Zwecken und frönte zügellos feinen Lüſten. 
Als er 1623 den Thronerben, der um die Hand der Infantin 
warb, an den ſpaniſchen Hof begleitete, hatte das hochmütige 
und wüſte Gebaren B.3 und jeiner Genofien die Abweiſung 
des Prinzen zur Folge. Unter dem Vorgeben, der Abbruch 
der Verhandlungen jei durch einen Anjchlag des Madrider 
Hofs auf das Leben de3 jungen Fürften geboten gemejen, 
gewann B. den König für den Plan eines Kriegs gegen Spa— 
nien, dem aber das Parlament entgegen war. Auch nach des 
Königs Tode (1625) verweigerte das Parlament die Mittel 
zum Kriege; B. löſte es jedoch im Namen Karls I. auf, er- 
preßte durch ungefegliche Steuern und Zwangsanleihen die 
erforderlichen Piel und unternahm den Krieg, der den 
Waffenruhm Englands ſchmälerte. Weder dies aber, noch die 
vom Parlament gegen B. erhobenen Anklagen vermochten 
dieſen zu ftürzen. Vielmehr verwickelte er das Land bald 
darauf in einen neuen Krieg mit Sranfreid, aus Rachſucht 
gegen die Königin von Sranfreich, die ein unwürdiges An— 
finnen, das er an fie geftellt, zurückgewieſen hatte. Auch dieſe 
Unternehmung verlieffür England unrühmlich. Das Parla— 
ment, da3 diesmal gleichfalls die Mittel verweigerte, wurde 
wiederum aufgelöft. B., der den Oberbefehl über die Flotte 
übernommen hatte, ward, im Begriff ſich einzuſchiffen, 
23. Auguft 1628 zu Portsmouth von John Felton, einem 
verabidiedeten Leutnant, der von ihm beleidigt worden, er— 
dolcht. Vergl. Mr3. Thomfon, „Life and times of G.Vil- 
liers, duke of B.“ (3 Bde., London 1860); Gardiner, „Eng- 
land under the duke ofB. and Charles J.“ (2 Bde., ebend. 
1874). — Georgell. Villierd, Herzog von®., Sohn 
und Erbe de Vorigen, Günftling Karls J. und Karl? IL, 
geb. 30. $anuar 1627 zu London, floh nach der Vertreibung 
der Dynaftie nad) Frankreich (1651) und kehrte fpäter nad) 
England zurüd, wurde jedoch auf Cromwells Betrieb ver- 
haftet und erft nad) deffen Tode wieder in Freiheit gejeßt. 
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Karl II. überjchüttete ihn, troß der wilden und gefährlihen | Burkland (ſpr. Böcdländ, William), englifcher Geolog und 
Streihe, die er fich zu Schulden fommen ließ, mit Gunft- | Mineralog, geb. 12. März 1784 zu Arminfter in Devon 
bezeigungen und berief ihn 1669 in da3 unter dem Namen | fhire, jeit 1813 an der Univerfität Oxford Profeflior der 
Cabal (j. d.) befannte und berüchtigte Kabinett. Die von | Mineralogie, jeit 1818 auch der Geologie, 1845 zum Dechan— 
letzterem gehegten Blane fcheiterten, und B. entzog fih nur | ten von Weſtminſter ernannt, jtarb 14. Auguft 1856 zu 
Schwer der Verurteilung durch das Parlament, doc gelang | Clapham bei London. Seine Hauptarbeiten jind die „Reli- 
e3 ihm nad) feinem Rüdtritt (1674), eines Sig im Oberhaujfe | quiae diluvianae‘ (2. Aufl, London 1824), „Description 
zu erhalten; der hier von ihın 1675 gemachte heftige Angriff | ofthe south-western coal distrietof England“ (1825)und 
auf die Rechtmäßigkeit de8 Parlaments brachte ihn auf kurze | das namentlich durch den Verſuch, die Lehre des Plutonismug 
Beit in den Tower. Als dann das Minifterium eine gegen | mit den Erzählungen der Bibel in Einklang zu bringen, be= 
Frankreich gerichtete Bolitif verfolgte, trat B. mit Lud- merkenswerte Buch „Geology and mineralogy considered 
wig XIV. in Berbindung und nahm fogar von diefem Geld | with reference to natural theology‘' (2 Bde. London 1836; 
und Gejchenfe an, um die regierende Partei zu befämpfen. | 4. Aufl. 1868; deutjch von Agaffiz, Neuenburg 1838— 39). — 
Nad) Karls II. Tode ward er aber vom Hofe entfernt und | Sein älteftet Sohn, Francis Trevelyan B., gleichfalls 
verlor allen Einfluß. Er gab fich in feinen letzten Lebens: | Naturhiftorifer, geb. 17. Dezember 1826, geſt. al3 Regiments— 
jahren den tollften Ausſchweifungen hin und ftarb alsLetzter arzt bei der engliihen Garde im Dezember 1880, begrüns 
des Herzoglichen Zweigs der Familie Villiers in einer Kneipe | dete da3 „Museum of economic fish culture‘ und jchrieb 
zu Kirkby in Yorkſhire 16.April1688. Viel Wig und Talent | u. a. „Curiosities of natural history“ (London 1858) und 
zeigen jeine gefammelten Schriften (1704), namentlich die | „Familiar history of British fishes‘ (1873). 
Komödie „The rehearsal“ (London 1671), in der die Schwä: | Burklamdit, j. Epidot. 
chen der dramatiſchen Vieblingsdichter jener Zeit trefflich | __ Burkle (fpr. Böckl, Henry Thomas), berühmter engfifcher 
gegeißelt find. Kulturhiftorifer, geb. 24.November 1821 zu Zee (Kent), trat 

Burkingham (pr. Böckinghäm, Sohn Sheffield, Herzog | nad) einigen geiftvollen Eſſays („On Liberty‘ und „On the 
von Normanby und), engliiher Staatsmann, Dichter und | Influence of Women“) mit jeinem epochjemachenden, leider 
Schriftfteller, geb. 1649 ald Sohn des Grafen Edmund von | unvollendeten Geſchichtswerk „History of Civilization in 
Mulgrave, machte auf der englifchen Flotte die Kriege gegen | England‘ (2Bde., London 1859—61; 5. Aufl. 1874; deutſch 
Holland mit, diente dann furze Zeit in Frankreih unter | von Arnold Ruge, 6. Aufl. 1881 und von H. Ritter 1870) 
Turenne und ward nad) feiner Rückkehr Gouverneur von | hervor. In diefem auf gründlihem Quellenſtudium be= 
Hull. Im Jahre 1680 entjeßte er mit 2000 Mann Hilfs- | ruhenden Werfe, das die geſamte neuere Kulturgejchichte dar— 
truppen das von den Mauren belagerte Tanger. Unter | ftellen jollte, war zum erſtenmal der Verſuch gemacht, die 
Jakob II. Mitglied des Geheimen Rats und Großfammer- naturwiſſenſchaftliche Methode auf die Geſchichte anzuwenden. 
herr, von Wilhelm 1694 zum Marquis von Normanby er- Seine Geſchichtsbetrachtung überſieht indes den Faktor der 
hoben, ward er unter der Königin Anna Großſiegelbewahrer | menschlichen Freiheit und die Bedeutung des Einzelmefen?. 
und Zordleutenant von York, unterhandelte jpäter mit den | Troß dieſer Einjeitigfeit Hat B.s Yuffaffung große Bered)- 
Schotten über die Vereinigung der beiden Künigreiche und | tigung und führte zu neuen Ergebniffen. Er jtarb 29. Mai 
erhielt 1703 den Titel eine HerzogS von Normanby und ®., | 1862 zu Damaskus. Seine Fleineren Arbeiten erjchienen 
legte indes aus Eiferfucht gegen Marlborougd feine Amter | al3 „Eſſays“ (London 1867; deutih mit biographiicher 
nieder und ſchloß fich den unzufriedenen Tories an. Seit | Einleitung von Aſher, Leipzig und Heidelberg 1867) und 
1710 Präfident des Minifterrats und Zordfammerherr deg | „Miscellaneous and posthumous Works of H. Th. B.“ 
füniglihen Haushalts, gehörte er nad) Annas Tode bis zur | (3Bde., London 1872). Bon ſeiner Lebensbeſchreibung, ver— 
faßt von Huth (2 Bde., London 1880) Tieferte Katfcher einen 
deutichen Auszug (Leipzig 1881). Ä 

Bürkler (Sohannes), ſ. Shinderhanne?. 

Bukow, Name einer Unzahldeuticher Ortfchaften de3 ehe- 

| 


Ankunft Georg? I. von Hannover der Regentihaftan. Er 
ftarb 24. Februar 1720 und Hinterließ nur einen Sohn, mit 
dem das Haus Sheffield 1735 erloſch. Bon feinen zwar 
wigigen und geihmadvollen, aber wenig ÜUrfprünglichkeit 
verratenden Dichtungen find der „Essay onpoetry“ und der | maligen ſlawiſchen Sprachgebietes. Erwähnenswert iſt be— 
„Essay on satire“ die beiten. Außerdem find noch feine | ſonders Budom im Kreife Lebus des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Frankfurt a.D., in der fogenannten Märfi- 
chen Schweiz, mit ca. 1600 Aderbau treibenden €. 
Burkingham (pr. Böcinghäm, Richard Plantagenet, | Burks, Grafſchaft in England, ſ. Budingham. 
Temple-Nugent= Brydges-CHandos-Grenville, Herzog | Buckskin (engl. buck-skin, d. h. Bodleder), geföpertes 
von), geb. 11. Febr. 1797, hieß big 1822 Graf Temple, von da | Wollgewebe ausden beſſeren Sorten Streichwolle, mit feiner, 
an bis zum Tode feines Vaters, des Herzogs Richard von. | feitgedrehter, oft aweifädig gezmwirnter Kette. 
(17.Sanuar 1839), Dearquis von Chandos. Im Parlament | Burkftone (ſpr. Böcitohn, Zohn Baldwin), engliſcherSchau— 
verteidigte er als eifriger Tory die Korngeſetze, betrieb die | jpieler und Bühnendichter, geb. 18. September 1802 zu Lon— 
Abihaffung der Malzfteuer und brachte 1832 einen in dem- don, erſt Komiker beikleinen Theatern, jeit 1824 beim Surrey= 
felben Sinne beantragten Berbefferungsvorfchlag zur Re- | theater zu London, zulegt jeit 1851 Direftor des Haymarlet- 
formbill dur). Won 1841—42 war er Öroßjiegelbewahrer | theater, feit 1876 im Ruheſtand, geft. 31. Oktober 1879 zu 
in Sir Robert Peels Ministerium. Infolge der üppigen | Sydenham. ErhateineganzeKeihevolfstümlicher Luſtſpiele, 
Lebensweiſe feine Vaters und der eigenen Freigebigfeit im | wie „Mary Ann“ und „Popping the question“, Poſſen und 
politifchen Sntereffe wurde B. 1848 banfrott. Seitdem be- | Rührftüde verfaßt, die indes außerhalb Englands wenig 
gnügte er fich damit, im Oberhaufe mit den Schußzöllnern | befannt geworden find. 
zu ftimmen, und verwertete die in feinen Samilienardjiven | Bücktücher (Bikkerntücher), die feinite Art der ſogenann— 
vorhandenen Urkunden und Brieffhaften durch Herausgabe | ten märkiſchen wollfarbenen Tücher, Die (früher vorſchrifts— 
der „Memoirs of the court ofGeorgeIll.“ (London 1855), | mäßig) aus lauter Kernwolle und zartem gleichmäßigen 
„Memoirs ofthecourt ofGeorge IV.“ (2Bde., ebend.1859) | Garn mit recht3gedrehten Kettfänden und linksgedrehten 
und „Memoirs of the court and cabinets of William IV. | Einfchlagfäden dicht gewebt und vorzüglich gefchoren wurden. 
and Victoria‘ (2 Bde. ebend. 1861), denen nach feinem Tode | Bucſecs (ſpr. Butichetich), ca. 2520 m hoher Gebirgsſtock 
nod) „The private diary of Richard, first duke of B.“ | der fiebenbürgifchen Alpen auf der Grenze zwifchen Sieben= 
(3 Bde., ebend. 1862) folgte. Er ftarb 29. Suli 1861. — | bürgen und Rumänien. 
Richard PBlantagenet 2c., Herzog von B., Sohn des Bururefti, Hauptitadt von Rumänien, ſ. Bukareſt. 
Borigen, ſ. unter Budingham (Örafichaft). Burzars (ſpr. Butſchatſch), Stadt an der Stirpa im gleich- 
Burkinghamfhire,SrafihaftinEngland j.Budingham. | namigen Bezirk des öfterreihiihen Kronlandes Galizien, 
Buckinghamſhire (Herzog von), j. Sohn Sheffield, | mit(1880)9970€. Hierwurde 18.September 1672 zwiſchen 
Herzogvon Rormanby und Budingham. den Türken und Bolen Friede gejchloffen. 
Buckt., in geologifchen Werfen Abkürzung für den be | Buda, ungarischer Name der Stadt Ofen, mit dem gegen 
rühmten englifhen Geologen William Budland (ſ. d.). überliegenden Belt zufammen Budapeft (j. d.) genannt. 


„Memoirs“ bemerfendwert. Seine gejammelten Werfe er- 
Ichienen zu London 1723 und 1720 (2 Bde.). 
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penhaus und prachtvollem Marmorſaal, nicht weit davon 
die neue Börſe. Weiter abwärts liegen das Neugebäude, eine 
koloſſale, von Joſeph II. 1786 erbaute Kaſerne; das von 
Kaiſer Karl VI. erbaute Snvalidenpalais (Karlöfaferne); 
da3 Ludodiceum, eine Militärafademie fiir Honvedoffiziere; 
das neue Bolt: und Telegraphengebäude, das National- 
mujeum, eine Sammlung ungarifher Altertümer, eine 
naturwifjenihaftliche und ethrnographiiche Sammlung, eine 
Münz- und eine Gemäldefammlung enthaltend; das 1866 
im Renaijjanceftil erbaute Landhaus, der Giß des ungari— 
ihen Reichstags; da3 Nationaltheater; die im mauriichen 
Stil erbaute Synagoge und verfchiedene andere öffentkiche 
Bauten und Brivatpaläfte, Die belebtejte Straße iſt die 
Waitzener Straße, der Korſo Peits, und von beſonderer Länge 
zwar unregelmäßig angelegten, aber jich durch großartige | find die von ihr oder der Karl-Ringftraße auslaufenden Ra— 
dialſtraßen. Bon den öffentlichen Plützen ift der ſchönſte der 
Franz-Joſephsplatz, der vorzugsweije für Denkmäler, an 
denen B. arm tit, beſtimmt ift. 
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fieben auf dem Linken Ufer liegen. Beide Ufer find durch | den Deutjchen wieder erobert wurde, ift noch jeßt vorwiegend 
drei Brüden verbunden. Die ältefte derjelben tjt die 1870 | von Deutſchen bewohnt. Der Kern der Stadt, die Feftung, 
vom Staate erworbene Rettenbrüde von 380 m Länge krönt den länglichen Gipfel eines Hügeld. Ziemlich in ihrer 
und ziemlich 13 m Breite. Die eiferne Margaretenbrüde, | Mitte ift der Georg3plag mit den HenpisDentmal (zur Er— 
am Horbende der Stadt und etwas no der langgejtred= | innerung an den beider Berteidigung der Feftung 1849 gefal- 
ten Margareteninjel, 1872—76 erbaut, hat 474 m Länge | lenen General Hentzi undfeine 418 Soldaten). Un ihm liegen 
und 17 m Breite. Pie Eifenbahnbrüde (Gitterträger- | auch das Zeughaus und das Ofener Stadttheater. An das 
iyftem) befindet fih am unteren Ende der Stadt. — Der | Zeughaus ſtößt das kgl. Schloß, von Maria Therefia erbaut, 
ſchönſte Stadtteilaufder Beiter Seiteiftder Donau zugefehrt. | jeit dem Brande von 1849 prachtvoller wieder hergeftellt. 
An ihr zieht ſich eine ie eine Stunde lange Reihe zun Teil | Vom nn. nördlich Liegt der Paradeplaß mit dem 
glänzender, neuer Gebäude Hin. Bon bejonder3 hervor= | Ofener©tadthaus und der baulich merkwürdigen Matthias— 
ragenden Baudenfmälern finden ſich hier am Franz-Joſephs- | Firche, die 150 Jahre lang zur türkischen Mojchee eingerichtet 
plabe der 1862— 64 aufgeführte Akademiepalaft. An der | war. Auf dem nördlichſten Platze, dem Ferdinandsplatze, fteht 
Süpdfeite degjelben Blake fteht der Afademie gegenüber dag | die Schöne gotische Garniſonkirche aus dent 13. Jahrhundert. 
Lloydgebäude mit ioniſchem Säulenportifus, am NRudolffai | Den fhüniten Bla der unteren Stadt vor der Kettenbrücke 
iſt das große Gebäude der Donau-Dampfſchiffahrtsgeſell- Ihmüden die Ofener Sparfafje, dieDfener Rommerzialbant, 
Ihaft undam Franz-Joſephskai dag ftattliche Balaisder erjten | die Gebäude der ehemaligen Kettenbrüdengefellihaft und der 
ungariſchen a oe Wenig von der Donaus | Weftbahn. Als merkwürdiges, wenn auch Heines Baumerf 
front entfernt ift am Rathausplatz das 1844 erbaute alte | ift noch ganz im M. des rechten Stadtteils die achteckige, etiva 
Rathaus mit eigentiimlihem Zurm und in der Leopoldgaſſe Sm hohe türkiihe Kapelle zu erwähnen, die ſich über dem 
das neuc Rathaus im Frührenaiſſanceſtil mit ſchönem Trep= Grabe eines Heiligen Mönchs erhebt, und die infolge eines 
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bejonderen Artifel3 des 1699 zwijchen DOfterreich und der 
Türkei abgeſchloſſenen Karlowiger Friedens vom Staate in 
Stand gehalten werden muß. Schöne Berge, wie der 242 m 
hohe Blocksberg mit einer Heinen Citadelle, und der 446 m 
hohe Schwabenberg, auf den eine Zahnradbahn führt, um 
geben die Stadt undgewähren den reizendſten Überblic über 
diefelbe. An ihnen und weſtlich davon wächſt der berühmte 
DfenerWein. Dem Blocksberge entquellen mehrere Mineral: 
wäſſer, ftarfe eiſen- und fchwefelhaltige Thermen (Bi837°C.). 
Eine andere Quellengruppe (von elf Quellen von 28—65°C. 
Temperatur) verjorgt das Kaijerbad, das bejuchtelte Schwe— 
felbad Ofens, dasjelbe war fchon bei den Türfen beliebt. 
Am Fuße des Adlerbergd wurden 1853 Bitterfalzquellen 
entdedt, die dem Karlsbader Waffer nahe jtehen und weithin 
verfandt werden. Inder Ebene unterhalb des Blocksbergs 
liegt noch in größerer Entfernung bon der Stadt das Elija- 
bethſalzbad. — B. ift ala Hauptſtadt Ungarns Sitz der könig— 
lichen Miniſterien und der oberſten Juſtizwerwaltung und 
Militärbehörden, iſt ferner Sitz der ungariſchen Magnaten— 
und Ständetafel und als Hauptſtadt der Geſpanſchaft Peit- 
Pili3-Solt aud) Sitz der Geſpauſchaftsbehörden; in ihrhaben 
ein griechiſch-orientaliſcher Bischof, ein Generaljuperinten- 
dent der lutherifchen und ein Superintendent der reformier= 
ten Kirche ihren Siß; e3 hat eine ißraclitifche Landeskanzlei 
und zahlreihe Konjulate fremder Staaten. An höheren 
Unterricht3anftalten beſitzt es eine ftarf beſuchte Hochſchule, 
eine polytechniſche Hochſchule (das Joſephs-Polytechnikum), 
eine militäriſche Hochſchule, das Ludoviceum, für Offiziere 
der Honvedarmee, vier Gymnaſien und zwei Realſchulen, 
ein mit der Hochſchule verbundenes reformiertes theologiſches 
Kollegium undein Rabbinatsinſtitut, ein Zentralſeminar der 
römiſchen Katholiken, eine Handelsakademie und mehrere 
Handelsſchulen, Vorbereitungsſchulen für Lehrer und Leh— 
rerinnen, ein Landesmuſterzeichenſchule, ein Landesmuſik— 
akademie, eine Tierarzneiſchule und ein Hebammeninſtitut 
in der Hochſchule ꝛe. Die hauptſächlichſten wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen ſind mit der Hochſchule vereinigt; kleinere ge— 
hören den zahlreichen wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften an, die 
bier für fait alle Wiſſenszweige beſtehen. Zahlreich find auch 
B.s Wohlthätigfeitsanftalten, darunter die Landesirrenan— 
jtalt im Leopoldifeld, dag umfangreihe Rochusſpital, das 
Spital der Barmderzigen Brüder, das ißraelitifche Spital, 
das fünigliche Blindeninftitut, das ſtädtiſche Waiſenhaus und 
Berjorghäufer verjchiederer Art. — In betreff des Groß— 
gewerbes und des Handel nimmt B. weitaus die erfie Stelle 
in Ungarn ein. Die bedeutendften gewerblichen Zweige find 
Maſchinenbau, Mühleninduftrie und Tabafserzeugung; 
ihnen ſchließen fi an Branntweinbrennerei, Lilör= und 
Numbereitung, Heritellung von Weizenftärfe, Farbewaren, 
Chlorkalk und anderen hemifhen Erzeugniffen, von Knochen— 
mehl, OL, Stearinferzen und Seifen, von Gold- und Silber— 
arbeiten, Meſſerſchmiedwaren, Kochgeſchirren, Drahtflecht- 
und Siebwaren, allerhand Leder: und Bojamentierwaren ꝛc., 
ferner Wollwäſcherei, Blaufärberei und Kattundruderei, 
Buchdrudereizc. DerHandelbefchäftigt ſich hauptſächlich mit 
Getreide und Mehl, Schafwolle, Wein, Spiritus, Tabat, den 
verjchiedenen Erzeugniffen der ungarischen Zandwirtichaft 
und Viehzucht, mit Werfholz, insbeſondere Binderholz, mit 
Faßdauben und mit ausländischen Manufakturwaren. Ihn 
unterftügen eine Anzahl von Banfen, die Waren= und Effef- 
tenbörje, die Mehlbörſe, mehrere Sparkaſſen, die Handel3- 
fammer, vier Meſſen und die a Verkehrsmittel. 

Die Bevölkerung ift ſowohl der Neligion als der Abſtam— 
mung nad) eine fehr gemifchte. Die Zählung von 1880 er- 
ale 242981 römische, 1267 griechiſche Katholifen, 1864 

riechiſch-Orientaliſche, 20 040 Evangelijche augsburgiſchen 
und 22214 jolche Helvetiichen Befenntnifjes, 70879 Juden 
(1869 nur 420001). Betreff3 der Umgangsſprache bedienten 
fih 198742 des Ungariſchen, 119902 de3 Deutichen, 21581 
des Slawiſchen, 1756 de3 Kroatiſch-Serbiſchen, 408 de3 Ru— 
mäniſchen ꝛc. Da die Einwohnerſchaft die Gejelligfeit liebt, 
jo iſt B. reich an gefelligen Vereinen und Klubs, es hat fünf 
teil3 ungarijche, teil deutjche Theater und drei Sommer- 
theater. Beſonders beliebt find die Wettrennen, die unter 
Beteiligung des Königs und der Königin jährlich zweimal ab— 
gehalten werden. DieDfener Seitehat noch prächtige Partien 
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in ihrer ſchönen Umgebung mit reicher Abwechſelung von 
Berg und Thal. Die Umgebung von Peſt dagegen iſt eben. — 
In 35km Entfernung nordöftlich von Peſt liegt das könig— 
liche Luſtſchloß Gödöllö. — Vgl. Hevefi, „B. und feine Um— 
gebungen”“ (Budapeft 1873); Sturm, „Rulturbilder aus B.“ 
(Xeipzig 1876); Hekſch, „SUuftrierter Führer dur) B. und 
Umgebungen” (Wien 1882). 

Budäus (Guillaume), eigentlih Bude, berühmter. Ge= 
lehrter, geb. 1467 zu Bari; von Ludwig XII. und von 
Stanz J., der auf feine Beranlaffung auch das College de 
France und die Bibliothek zu Fontainebleau ftiftete, wieder— 
holt mit diplomatischen Sendungen betraut, ftarb er als 
füniglicher Bibliothefar 23. Auguſt 1540 in Paris. Zu feinen 
Hauptarbeiten gehören „De asse et partibus ejus“ (Paris 
1514) und „Commentarii linguae graecae“ (ebend. 1519). 
Geine jämtlichen Werke erfdjienen ind Bänden (Bafel 1557). 
Eine Lebensbeſchreibung von ihm verfaßteL.Negius (Paris 
1540). — 8.3 Witwe ward in Genf Calviniftin; nach der 
Pariſer Bluthochzeit Hüchteten auch die Übrigen Glieder der 
Familie Bude teild nach der Schweiz, teild nach Deutjchland 
(Pommern), wo die Familie den Namen Budde annahm; 
erit Sodann Franz B. nebit Brüdern änderte diefen legteren 
Namen in Buddeuß (ſ. d.) um. 

Budberg (Andreas, Freiherr von), rujfiiher Diplomat, 
geb. 1820, wurde 1849 ruſſiſcher Bejchäftsträger in Frank— 
furt a. M., 1851 Gejandter in Berlin, 1856 in Wien, 1858 
wieder in Berlin und 1862 Botjchafter in Bari. Im Fahre 
1868 nahm er jeine Entlaffung, um fih in München mit 
dem Freiherrn Felix von Meyendorff im Zweilampf zu 
ſchlagen, ward bald daraufMitglied des Reichsrats und starb 
zu Petersburg 9. Februar 1881. 

Budberg - Boenninghaufen (Andrea Eberhard von), 
ruſſiſcher Minifter  entftammte einem im 13. Jahrhundert 
aus Benniehufen bei Heiligenstadt in Weitfalen nad) Livland 
ausgewanderten Gejchlechte und ward 1750 zu Magnusdorf 
bei Riga geboren. Er betrat 1783 unter Katharina LI. die 
diplomatische Laufbahn und ward 1806 von Aleranderl. 
zum Minijter des Auswärtigen ernannt, nahm aber wegen 
des Bündniffes Rußlands mit Napoleon 1808 feinen Ahfchied 
und starb 12. September 1812 3u Beteräburg. — Woldemar 
Dietrich, Freiherr von B.B., Landſchaftsmaler, geb. 
19. Oftober 1740 zu Reval in Eſthlaud, lebte, nachdem er in 
Straßburg ftudiert und faſt ganz Weſteuropa bereiſt Hatte, 
jeit 1765 auf feinem Edelfige Traſtenhof bei Riga und machte 
fich befonder3 durch ſeine Landſchaften einen jehr geſchätzten 
Künstlernamen. Im Jahre 1766 erwarb er ſich Herders 
Sreundihaft, der ihm das Gedicht widmete: „Genieß, o 
Freund, die Beit der ſchönen Jugend“. Er ftarb 14. Juli 
1784 zu Walk in Livland — Roman, Freiherr von B.B., 
Dichter, geb. 22. Februar 1816auf dem Rittergute Strandhof 
bei Reval, ſtudierte in Dorpat die Kameralwiſſenſchaften, 
machte dann große Reiſen, lebte ſeit 1840 in Berlin und ſeit 
1843 in Reval, wo er Notar der eſthländiſchen Ritterſchaft 
wurde, und ſtarb 4. März 1858 auf feinem Edelſitze Wanne- 
moi in Efthland. Er veröffentlichte feine Dichtungen als 
„Erſte Lieder” (Neval 1838) und „Gedichte“ (Berlin 1842; | 
2. Auff., Reval1861); auch überjegte er Lermontoffs Gedicht 
„Der Novize“ (Berlin 1842) und Skizzen „Aus dem Kau— 
kaſus“ (ebend. 1843). Das bekannte Studentenlied „Burjche 
heraus!” ward von B.:B. 1852 zum 50jährigen Jubiläum 
der Univerfität Dorpat gedichtet. 

Buddenbrock, altes, aus dem Herzogtum Geldern in den 
Niederlanden ftammendes Geichlecht, welches fich, nachdem 
die deutſchen Ordensritter Breußen erobert, dort und ander= 
wärts ausbreitete und jetzt noch in verjchiedenen Linien, einer 
preußiſchen, ſchwediſchen, kurländiſchen ꝛc. blüht undinSchwe- 
den 14. Juni 1731 in den Freiherrnſtand erhoben wurde. — 
Bu nennen find: Wilhelm Dietrich von B. preußifcher 
Feldmarſchall, geb.15. März1672 zuTilſewürſchen inkitauen, 
machte als Offizier in einem preußiſchen Küraſſierregiment 
den Krieg gegen Frankreich, dann den ſpaniſchen Erbfolge— 
krieg und 1715 die Eroberung der Inſel Rügen mit, ward1718 
Regimentskommandeur und 1728 Generalmajor, als welcher 
er dag Vertrauen und die Freundichaft des Königs Friedrich) 
Wilhelm I. in fo hohem Grade gewann, daß diejer ihn be= 
ftändig in feiner Nähe_hatte; auch war B. ein bevorzugtes 
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Nr. 2081. Das Volkstheater in Budapeft. 
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Mitglied des Tabafsfollegiums. Unter Friedrich d. Gr. focht 


er mitgroßer Auszeichnung inden Schlachten der Schlefilchen 
Kriege, namentlich bei Chotufiß, bei Hohenfriedberg und bei 
Sorr, erhielt 1745 den Rang eines Generalfeldmarjchallg 
und ſtarb als Gouverneur von Breslau 28. März 1757. — 
Johann Jobſt Heinrich Wilhelm von B. Sohn des 
Borigen, geb. 1707, ward von Friedrich d. Gr., dejfen Ad— 
jutant er war, 1759 zum Chef de3 preußischen Kadetten- 
forp3 ernannt und 1765 auch mit der Xeitung der neu er— 
richteten Militärafademie betraut, machte fich um beide An- 
jtalten fehr verdient und ftarb als Generalleutnant 27. No— 
vember 1781 zu Berlin. Vergl. Crouſaz, „Geſchichte des 
preußiſchen Kadettenkorps“ (Berlin 1857). — Heinrich 
Magnus, Freiherr von B. trat frühzeitig in ſchwediſche 
Kriegsdienfte, wurde 1721 Generalmajor, fümpfte 1741 im 
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mit einer ſchönen Frau vermählte und Feſte zu feiner Er- 
Heiterung anftellte. Immer wieder hafteteder Blid des Jüng- 
ling3 an den Erjcheinungen des menjchlichen Elend. Im 
29. Jahre entſagte er der Welt und unterzog Jich fech8 Jahre 
lang den härteſten Bukübungen (daher jein Name Satja= 
muni, da i. Einfiedler aus der Familie der Safja, oder Sra— 
mana Oautama, d. i. der Büßer der Gautamiden). Mit 
untergeichlagenen Beinen unter dem Badhibaume figend, wo 
Mara, der Gott der Wolluft, ihn vergeben3 durd) Sinnen— 
reiz zu fejleln trachtete, fuchte er in Selbftbejchauung die voll— 
fommene Weisheit zu erringen, die Freude am Lebensgenuß 
zu unterdrüden und dann felbft die gewöhnlichſten menſch— 
lichen Regungen zu beherrichen, um dem Unglüc des Wie- 
dergeborenwerdend zu entgehen. Lange zögerte Siddharta, . 
ſeine Lehre den Menjchen mitzuteilen. Endlich that er es und 


Kriege gegen Rußland in Finnland big zum ruffischen Uber- trat zu Benared am Ganges mit feinen „Wahrheiten“ her— 


fall bei Willmanftrand (f. d.), ward angeflagt, die dort er- 
littene Niederlage verjchuldet zu haben, und infolgedefjen 
. 1743 zu Stodholm enthauptet. — Leopold von B., preus 
Bilcher Generalleutnant, geb. 4. März 1810 zu Yamgarben 
bei Raſtenburg in Oftpreußen, befehligte 1870 im deutjch- 
franzöfifchen Kriege die 6. Infanteriedivifion im ILL. (bran= 
denburgischen) Armeekorps, die beſonders 16. Augujt in der 
Schlacht bei Bionville fich mit Ruhm bededte und dann an 
der Einſchließung von Meg, den Kämpfen bei Orleans und 
an dem Zuge gegen Ze Mans teilnahm. Seit 1871 Gouver— 
neur bon Königsberg, nahm er 1873 feinen Abſchied. 

Buddeus (Johann Franz), Ururenfel von Guillaume Bus 
däus(ſ.d.), Theolog, geb. 25. uni 1667 zu Anflam, ward 1693 
Brofeffor der Moralphiloſophie in Halle, 1705 der Theologie 
in Sena, 1713 Kirchenrat in. Gotha und jtarb 19. November 
1729. Er ſchrieb u.a.: „Historia juris naturae et synopsis 
Juris naturae et gentium‘ (1695), „Introductio ad philo- 
sophiam Ebraeorum“ (1702), „Elementa philosophiae 
instrumentalis‘‘ (1703), „Historia ecclesiastica veteris 
testamenti‘ (1709), „Institutiones theologiae dogmati- 
cae“ (1728), die ſämtlich mehrfach aufgelegt wurden. — 
Karl Franz B. Sohn des Vorigen, geb. 25. März 1695 in 
Halle, ftarb als Vizefanzler in Gotha 5. Juli 1753. Deſſen 
Entel Johann Karl Immanuel B. geb.17. Sept. 1780 
zu Buffleben bei Gotha, geft. 28. Februar 1844 zu Leipzig, 
war ein angeſehenerſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftiteller und 
gab namentlich das „Deutiche Staatsarchiv“ (5 Bde., Jena 
18405f.) und „Nepertorien zu der ſächſiſchen Verfaſſungs— 
urfunde und der Städteordnung” (Leipzig 1834) heraus, 
“ während fein „Deutiche3 Anwaltbuch“ erſt fein ältejter Sohn 
Arthur B. (geb. 1811 zu Altenburg, get. al3 Anwalt zu 
Leipzig 29. Sanuar 1847) vollendete. — Arthurs Bruder, 
Aurelio B., geb. 1819 in Altenburg, machte zuerit große 
Reifen durch) Europa, zog dann nah Sranffurt a. M. und 
1871 nad München, wo er 1.April 1880 ftarb. Außer einer 
Reihe von Werken über Rußland gaberheraus: „Schweizer— 
land“ (2 Bde., Leipzig 1853), „Europäiſche Chronik” (1855) 
und „Europäijches Jahrbuch“ (1856). 

Buddha (im Sanskrit ſoviel als der Erleuchtete, Ermedte), 
Ehrennamede3im6. Sahrhundertv. Chr. aufgetretenen Stif- 
ter3 der unterdem Namen Buddhismus auß der indiſchen 
Brahmaverehrung hervorgegangenen Religion. Derjelbe 
hieß eigentlich Sid dharta und war der Sohn des Sud— 
dhodana, des Königs der nordindiichen Brovinz Mägadha. 
Nach der Anficht feiner Anhänger Hatte aber Siddharta ſchon 
lange vor feiner Geburt ſich göttliche Kraft und Weisheit er- 
mworben, und als feine Seit erfüllt war, zog er als ein fünf- 
farbiger Strahl durch die Augen der ſchönen Maha-Madja, 
der Bemahlin des Königs Suddhodana, die ihn jchmerzlos 
gebar. Der Neugeborene that jofort nad) allen Himmels— 
gegenden jieben Schritte, und wo er hintrat, erblühte die 
Lotosblume und die Welt ſtrahlte in wunderbarem Slanze. 
Der König fragte die Weijen des Landes über die Zukunft 
feines Sohnes, und fie jagten ihm, derjelbe twerde einft die 
Einjamfeit dem Glanze des Thrones vorziehen und die Welt 
von den Übeln der Vergänglichkeit befreien. Suddhodana 
that alles, um jeinem Sohne Geſchmack an den Freuden der 
Welt beizubringen. Dennod Stahl fi) der Knabe von den 
Spielen hinweg in den Wald und verjenfte fich in tiefe Be— 
trachtungen. Auch jpäter half es nicht3, daß ihn der Bater 


vor. Raſch jammelten fid) Schüler um ihn, die dann im gel— 
ben Bettlergewand al8Sendlingeganz Indien durchitreiften. 
B. jelbit ſoll 40 Jahre als Lehrer thätig gewefen und im 80. 
Lebensjahre (543 v. Chr.) geftorben fein. — Der Buddhi2- 
mu3, die von B. geftiftete Religion, zählt heute gegen 340 
Mil. Bekenner. Sie hat im Laufe der Zeit merfliche Berän- 
derungen erfahren. Die Xehre B.3 jelbft war höchſt einfach. 
Als Erjag für die Enthaltfamfeit von der Sünde und den 
irdiihen Freuden verjprad fie vollfiommene Auflöjung des 
Dajeind nach dem Tode. Dieje Selbſtvernichtung nannte 
B.da8 Nirwana (da3 Ausgewehtwerden eines Kichtes, das 
feine Spur zurüdläßt). Sie befreit von dem Unglüd, durch. 
die Seelenwanderung wieder eingeboren zu werden in da3 
leibliche Dafein, zurüdzufehren zu dem Sammer und den 
Schmerzen de3 Seins, zu dem Wechſel von Geburt und Grab. 
Bieles, was erjt von jpäteren Lehrern vorgetragen worden 
ift, jhrieb man dem Stifter zu, und ſchon 100 Jahre nad) 
deflen Tode endete eine Kirchenverfammlung der Buddhiſten 
in Spaltungen und Seften. Sahrhundertelang wurden Die 
Worte B.3 nur durch mündliche Überlieferung fortgepflangzt. 
Erit im 1. Jahrhundert v. Chr. zeichnete man fie auf Ceylon 
in der Paliſprache auf, und 100 Sahre fpäter nördlich vom 
Himalaya im Sanskrit. — Der Gründer des Buddhismus 
hattefich ohne Berüdfichtigung de aud dem Brahmanentum | 
ftammenden Kaſtenweſens an das ganze Volk gewendet und 
gezeigt, wie nicht durch Werfheiligfeit, jondern nur durd) 
innere Befreiung bon der Sünde zum Ziele des Heils zu ge= 
langenjei. Er jelbjt hatte nur ein Vorbild fein wollen, dem 
nachzukommen jedermann möglich fein jolte. Bald wurde 
ihm aber göttliche Ehre erwiejen, die Gebete wurden vor— 
nehbmli an ihn gerichtet und eine fich bildende Hierarchie 
der Buddhapriefter machte dann Unterjchiede in der Fähig— 
feit, die religidjen Wahrheiten aufzufajien, und zerfällte die 
Buddhameisheit in drei Stufen, deren höchite, da3 Nirwana, 
jie fich allein vorbehielt. Außer dem B. wurden noch eine 
Menge guter und böjer Gottheiten und Genien angerufen. 
Dem Gebete jelbit wird eine magische Wirkung zugejchrieben 
und neben der Beichte ift daS Herjagen einer unendlichen 
Zahl von Gebeten im neueren Buddhismus für die Sünden- 
vergebung wejentlih. Man bedient fich dabei fürmlicher Ge— 
betsmajchinen, umjich mit der Gottheit abzufinden. Bereit3 
der König Aſoka von Maͤgadha, der im3.Jahrhundertv. Chr. 
den Buddhismus zur Reichsreligion erhob, ſoll die Überrefte 
Sakjamunis in 84000 Stüde haben verteilen lafjen. Diefe 
wären dann in foftbaren Schreinen aufbewahrt und über 
jedem ein Denkmal errichtet worden. Die Denkmäler oder 
Pagoden (von Dagobas, d. i. Religuienfärge) beftanden 
in flajchen= oder walgenfürmigen Ummauerungen der Grab— 
fammern, find aberjpäter fajtalemitgrößeren Heiligtümern 
überbaut worden. — Im Laufe der geit jind drei Schu— 
len entſtanden, welche das von B. Gelehrte weiter ausgebildet 
haben: das Hinajana (d.h. das Heine Fahrzeug), das Ma— 
hajana (da3 große Fahrzeug) und die myſtiſche Schule. 
Das Hinajana betrachtet das irdiihe Dafein al3 die Grund: 
urjache der Xeiden. Da die Menſchen in Unmifjenheit befan- 


.gen find, befriedigen fie den Reiz des Dajeins und verfallen 


dadurd inSünde. Diefe Inwifjenheitwird durch Ubung der 
Tugend zerjtreut. Das Hinajana nimmt jieben Stufen der 
Erfenntnisan. Das Mahajanaſyſtem ist ungefähr 400 Jahre 
nach 8.3 Tode in Tibet entftanden, und als jein Stifter wird 
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der Inder Nagardſchuna genannt. Nach ihm beftehen die | ſyſtem“ (2 Hefte, Frankfurt 1841— 42), „Allgemeine Batho- 
Dinge bloß in der Einbildung des Menfchen, und nur das | logie“ (Bonn 1843), „Memoranda der fpeziellen Phyſio— 
inhaltloſe Nichts befigt Wirklichkeit. Das Nachdenken iiber | [ogie des Menfchen“ (5. Aufl., ebend. 1853), „Kompendium 


die Gründe des Dafeins ift alfoganz überflüjlig. Die Schule 
verlangt die Übung von ſechs Haupttugenden. Die dritte 
oder myſtiſche Schule fchreibt der thatkräftigen Zuſammen— 
faffung der Gedanken bei der Beſchauung übernatürliche 
Kräfte zu, wenn dabei gewiffe Gebräuche, bejonderd Sprüche, 
benußt werden. — In Indien, der Wiege des Buddhismus, 
hat derjelbe nur wenig längeral3 1000 Jahre Beftand gehabt. 
Der Grund davon ift in der Halbheit feiner Stellung zum 
Brahmaismug zu fuchen, dem er ſich allzu nachgiebig ans 
bequemt hatte, indem erdie Kajtenunterfchiede und den Dienst 
derfiaturgdtter duldete. In einer blutigen Verfolgung gin= 
gen die Heiligtümer und Klöſter zu Grunde, und wer von den 
Prieſtern nicht erichlagen ward, flüichtete in Ausland. Ein 
zweites Vaterland fand im 14. Sahrhundert die Lehre B.s 
in Tibet, wo heute noch der oberfte Geistliche, der Dalai 
Rama(j.d.),al3 Stellvertreter des zuletzt erichienenen B. gilt. 


Außerdem befennen fi) Ceylon, die Mongolei und die Hi— 


malayabezirfe Bhutan, Sikkim und Spiti ganz zum Bud— 
dhismus, Nepal zum Teil. In China, Hinterindien und Ja— 
pan kann man vielleicht zwei Dritteile der Bevölkerung al? 
Buddhilten bezeichnen. — Bergl. die Lebensbeſchreibung B.3 
„Salita vistara Puräna“ (jan3frit und engliih, Kalkutta 
1853; franzöſiſch, Paris 1847 ; deutich von Lefmann, Lief. 1, 
Berlin 1874); Köppen, „Die Religion de3B.” (Berlin 1857); 
Siitner, „Buddhaandhisdoctrines“(Rondon 1869); Olden- 
berg, „B. Sein Leben, jeine Xehre, feine Gemeinde” (Berlin 
1881); Kern, „Der Buddhismus und jeine Gejchichte in In— 
. dien“ (deutich von Sacobi, Leipzig 1882). 

Buddhismus, die von Buddha geftiftete Religion, ſ. unter 
Buddha. | 

Buddleia B. L., in den Tropen, bejonder3 auf Java, 
Madagaskar und in Südamerifa heimifche Pflanzengattung 
der Sfrofularineen (Rojenblütige Gewächſe), Bäume und 
Sträucher mit zum Teil ſchön blühenden Arten; mehrere 
derjelben werden in Treibhäufern gezogen, fo B. globosa 
und B. salvifolia. 

Budduma (Sedina), afrikanischer Bolfsftamm mohamme- 
daniichen Glaubens auf den Inſeln des Tichadfees im Sudan 
in ſchwer zugängliden Wohnſitzen, von großer Statur und 
grauſchwarzer und Ihwarzer Hautfarbe. Shre Anzahl be= 
trägt etwa 15000 Seelen und ihre Sprade ijt der Logon— 
ſprache verwandt. Vergl. Nachtigal, „Sahara und Sudan” 
(Bd. 2, Berlin 1881). 

Bude (Guillaume), franzöſiſcher Gelehrter, . Budäus. 

Budeng, |. unter Schlanfaffe. 

Budenz (Sojeph), namhafter Sprachforſcher, geb. 1836 
zu Rasdorf bei Fulda, jeit 1872 ordentlicher Profeſſor für 
die altaifche vergleichende Sprachwiſſenſchaft in Belt. Erver- 
öffentlichte u. a.: „Ugrifche Sprachſtudien“ (Peſt 1870), ein 
magyarifchzugrijches vergleihendes Wörterbud) („Magyar- 
ugor összehasonlitö zsötär“, Peſt 1873—81), „Moksa-6s 
erza-mordvin nyelvtan' (Srammatif der Mokſcha- und 
erzasmordbinihen Spraden, 1876), eine, „Zinnifche Gram- 
matik“ (Peſt 1873; 2. Aufl. 1880) und „Über die Verzmwei- 
gung der ugrifhen Sprachen“ (Göttingen 1879). 

Biderich, Stadt im Kreife Mörs des preußiichen Regie— 
rungsbezirks Düffeldorf am Rhein, der Mündung der Lippe 
gegenüber gelegen. Der Ort hat zwei Kirchen und (1880) 
1248 (al3 Gemeinde 2912) Land- und Gartenbau, Viehzucht 
"mit bedeutender Käfebereitung betreibenden €. Ä 

Büdesheim, Ort im Kreije Bingen der Hefftihen Provinz 
Rheinheſſen, an der Bahn Bingen-Worms, mit (1880) 2486 
E. In der Nähe liegt der durch feinen Wein berühmte Schar= 
lachberg. 

Budge (Ludwig Julius), Phyſiolog, geb. 6. September 
1811. zu Weglar, ward 1847 außerordentlicher und 1855 
ordentlicher Brofellor der Anatomie und Bhyfiologieindonn, 
.. 1856 in Greifswald, mit dem Titeleines Geh. Medizinalrat2. 

Die medizinische Wiſſenſchaft verdankt ihm wichtige Auf- 
ichlüffe über da3 Nervenſyſtem. Sein Hauptwerk ift da 
„Lehrbuch der |peziellen Phyſiologie“ (Weimar 1848; 8. Aufl., 
Reipzig 1862). Außerdem fchrieb er: „Die Lehre vom Er- 
brechen” (Bonn 1840), „Unterfuchungen über daS Nerven: 


der Phyfiologie” (Leipzig 1864; 3. Aufl. 1875), „Uber den 
Schmerz” (ebend. 1866) ıc. 

Budget (ipr. Bödjchett), urfprünglich ein nad) dem franzö— 
jiichen. poche, pochette (ſpr. Poſch, Poſchẽtt) gebildete und 
ins Engliſche mitAnderung derSchreibmweifeübergegangenes 
Wort, eigentlich die Mappe des englifchen Finanzminiſters, 
in welcher diefer die Staatsrechnungen aufbewahrt; daher 
der Voranſchlag der StaatZeinnahmen und Ausgaben, ſ. 
Staat3haudshalt. | 

Budgett (fpr. Bödſchett, Samuel), namhafter englischer 
Kaufmann, geb. 27. Juni 1794 zu Wrington (Grafichaft 
Somerfet), geft. 29. April 1851, ein Wohlthäter der Armen. 
Bergl. Arthur, „Life of Samuel B.“ (23. Aufl., Lond. 1868). 

Budin, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Raudnitz, an der Eger gelegen, mit (1880) 1565 tichechifchen 
meiſt Landbau treibenden E. Im 13. Sahrhundert war B. 
im Bejiß der Tempelherren. Die beiden Kirchen enthalten 
bemerkenswerte Grabdenfmäler. — B. ift auch der ſlawiſche 
Name der ungarifchen Stadt Ofen, ſ. unter Budapeft. 

Bndinen (Budini), ein geſchichtlich nit nachweisbares 
Volk des Altertums, von dem Herodot erzählt, daß es jenfeit 
des Tanais (Don) in einer hölzernen Stadt Genolas wohnte, 
in der fich jedoch Tempel griehiicher Götter befänden. 

Büdingen, Kreisſtadt inder Provinz Oberhefjen des Groß— 
berzogtums Helfen, am Semenbach und der Linie Gießen— 
Selnhaufen gelegen, tft Sit eines Amt3gericht3 und eines 
Kreisamts und zählt (1880) 2684 E. Aus früherer Zeit 
ſtehen no Mauern und Türme. 

Biüdinger (Mar), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 11. April 
1828 zu Caſſel, beteiligte ſich in Wien feit 1859 an der Heraus— 
gabe der Reichſtagsakten, ward 1861 ordentlicher Profeſſor 
der ®ejhichte an der Univerfität Zürich, 1872 an der in Wien, 
1877 wirfliches Mitglied der dortigen Akademie der Wifjen- 
ſchaften. Unter feinen Schriften ift vor allen die „Öfter- 
reichiſche Gejhichte bi8 zum Ausgang de3 13. Jahrhunderts“ 
(Bd. 1, Leipzig 1858) Hervorzuheben. Ferner jchrieb ern. a.: 
„gur Kritik der altbayriihen Gefhichte” (Wien 1857), „Zur 
Kritik der altböhmischen Gefchichte” (ebd. 1857), „Über einige 
Reſte der Bagantenpoefie in Ofterreich” (ebd. 1858), „König 
Richard III. von England“ (ebd. 1858), „Nachrichten au? 
altruffiihen Sahrbüchern“ (ebd. 1859), „Ein Buch ungari— 
iher dejchichte 1058— 1100” (Leipzig 1866), Lebensbeſchrei— 


bungen Wellington (ebd. 1869) und Lafayettes (ebd. 1870), 


„Agyptiſche Einwirfungen auf die hebräiſche Kultur“ (Wien 
1872— 74) und „Zur ägyptifchen Forſchung Herodot3“ (ebd. 
1872), „Borlefungen über englifihe Verfaſſungsgeſchichte“ 
(ebd. 1880). 

Budiſchau, Flecken mit Schloß im müähriſchen Bezirk 
Trebitich, mit (1880) 940 €. 

Budislau, Dorf im böhmischen Bezirk Leitomiſchl, mit 
(1880) 924 €. In der Nähe find Sandfteinbrüche. 

Budiffin, der wendische Name von Bautzen (j.d.). 

Budinja oder Buddichaja, Stadt in Algier, j.Bougie. 

Büdner, die Befiger Heiner Grundftücde in Pommern und 
Mecdlenburg. 

Budnian, Tleden im böhmischen Bezirk Smichow, mit ca. 
500 &. Sn der Nähe findet jich trefflicher Kalkſtein. 

Budonitza, befeftigte Stadt in der griechiſchen Nomardie 
Phtiotis, am Ota gelegen, mit ca. 1300 €. 

Büdös (ſpr. Büdöſch, ſoviel wie ftinfend), Berg von 916m 
Höhe im jüdöftlihen Siebenbürgen. Auf der Südſeite des 
Berges finden ſich zahlreiche Felsriſſe, aus denen Schmefel- 
waſſerſtoffgas emporfteigt; an den Wänden der Höhlungen 
ſetzt ſich Schwefelrinde ab; auf derjelben Seite ijt eine 
Schwefelquelle und ein Säuerling. | 

Budrun, Hafenstadt im Sandſchak Menteſche des türkiſchen 
Bilajet3 Aidin, in Kleinafien, gegenüber der Inſel Kos ge- 
legen, iſt Si eines Mudir, mit ca. 6000. In nächſter Nähe 
find die ausgedehnten Trümmer des alten Halifarnaffog (ſ. d.). 

Budfiha, afrikanischer Bolksitamm, ſ. Bedſcha. 

Budſchak (Budjak), einheimifche Bezeihnung für die 
flache und waldlofe, aber fruchtbare, ‚wilden der Donau= 
mündung und dem Dnijeftr fich Hinziehende Niederung der 
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ruſſiſchen Provinz Beſſarabien (ſ. d.). Über die Budſcha— 
liſche Steppe ſ. auch unter Akjerman. 

Budſchnurd, Stadt in der perſiſchen Provinz Choraſan, 
mit ca. 8000 €. ' 

Budun, Stadt mit Kaftell in der dalmatiſchen Bezirks— 
hauptmannſchaft Cattaro, Sit eines Bezirksgerichts, mit 
(1880) 2528 Handel treibenden €. (al3 Gemeinde). 

Budweis, Bezirk und Hauptftadt desfelben in Böhmen. 
— Die Stadt B. (freie Bergftadt), am Zufammenfluß der 
Moldau und der Maltſch und an den Bahnen Wien-Eger 
und B.:Wefjely gelegen, ift Siß der Bezirfsbehörden, eines 
Kreisgerichts, eines Bezirfögeriht, einer Handels- und 
Gewerbefammer, befigt neben vielen hervorragenden Bauten 
eine Domkirche aus dem 16. Sahrhundert, eine Geiftlichen- 
und eine Zehrerbildungganftalt, ein deutfches und ein tfche- 
chiſches Unter⸗ und Obergymnaftum, eine deutjche Oberreal- 
ſchule, eine Mufikfchule und eine Handels- und Gewerbeſchule 
und zählt (1880) 23845 rege Gewerbthätigfeit in Steinguts 
waren, Bleijtiften, Maſchinen und Handel mit Getreide, 
Holz, Kohlen und Salz treibende E. — Die Bezirkshaupt— 
mannſchaft B. zählt auf 1087,,, qkm (1880) 86 023 €. 
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Budwitz (Mähriſch⸗B.), Stadt im mähriſchen BezirkZnaim, 
an der öſterreichiſchen Hordwefibahn gelegen, mit (1880) 
2933 E. (als Gemeinde). 

Budzanow (ſpr. Budſchäͤnoff), Flecken mit Schloß im 
galiziſchen Bezirk Trembowla, mit (1880) 5124 €. 

Buenaventura, Stadt und Freihafen im columbilchen 
Staate Eauca in Südamerifa, im Bufen von Ehoco am 
Großen Ozean gelegen, mit ca. 4000 €. 

Buenavifin, Stadt in Brafilien, [. unter Boapifta. 

Buen Ayre, niederländifche Antilleninfel, |. Bonairo. 

Buenos Ayres (d. h. gute Lüfte, eigentlich Ciudad de 
Nueſtra Sefiora de B.), Hauptitadt der Konfüderation 
Argentina (f. d.) und feit 1883 mit ihrem Bezirk Bundes 
diftrikt, in gejunder Lage am rechten Ufer des La Plata, iſt 
Sitz der Regierung und des Kongrefjes ſowie des Erzbiſchofs 
für Urgentina und nächſt Rio de Janeiro die erſte Handels— 
jtadt Südamerifad. Die Stadt ift Ausgangspunkt des ſüd— 
lihen Eifenbahnneßes der Argentiniſchen Konföderation 
(5Rinien), mit Europa durch regelmäßige Dampferlinien 
verbunden, wird durch eine Eitadelle und mehrere Forts vers 
teidigt und zählt(1884) 283758 E. DieBauart der Stadt ift 
regelmäßig, aber einfürmig, mit rechtwinfelig fi} ſchneiden— 
den, größtenteil3 mit Granit gepflafterten Straßen. Die 
Häuſer find meijt einftödig, mit laden Dächern. Unter den 








Nr. 2083. Plaza de la Victoria mit 


15 Pläpen find zu erwähnen: die Plaza de la Bictoria(mitdem 
Revolutionsdenkmal), die PlazadeTorosmitihänerAugficht 
auf die Stadt und die Plaza de 11.Setiembre. Unter den 15 
meiſt ſchön gebauten katholiſchen Kirchen find die namhafteſten 
die prachtvolle Kathedrale mit Kuppel und die Kirchen de la 
Merced und San Francisco. Die deutſche proteſtantiſche 
Gemeinde beſitzt vier Kirchen; die alte proteſtantiſche Kirche 
unterſteht dem Konſiſtorium der Provinz Brandenburg. 
Sonſtige bemerkenswerte Gebäude find: das Palais des Prä— 
ſidenten der Konföderation, das Kongreßhaus, das Rathaus, 
das ſchöne Teatro de Colon, das alte Bankgebäude, die Münze, 
das Hoſpital, die Recola (Gebäude im mauriſchen Stil). Von 
höheren Unterrichtsanſtalten find zu nennen die 1821 gegrün- 
dete Hochſchule mitBibliothef von 50 000 Bänden, National- 
follegium, medizinifche Schule, juriſtiſche Schule, Militär: 
akademie, geiftlichesSeminar, Sternwarte, chemiſchesLabora— 
torium, phyfifalifches und mineralogiiche3 Kabinett, da3 von 
Burmeifter gegründetenaturhiftorifheMufeum, dieSoriedad 
de Amicos de la Natural Eiencia, unter deren Obhut die ver— 
ſchiedenen wifjfenfchaftliden Sammlungen der Stadt ftehen, 
u.ſ.w. &3 befteht eine über 25000 Bände enthaltende öffent: 
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der Kathedrale zur Buenos Ayres. 


ide Bücherfammlung. An Wohlthätigkeitsanitalten find 
vorhanden zwei Hofpitäler, Srrenanftalt, Waifenhaus, Ent: 
bindung3anftalt, Aſyl für Bettler, Findelhaus und Aſyl für 
Einwanderer. Am Jahre 1882 wanderten von 53 843 Per— 
jonenüberB. N. allein 41 041,1883 aber von 73210 Berfonen 
52472 über B. A. in die Argentina ein. E3 ericheinen in der 
Stadt iiber 30 Zeitungen und Beitjchriften, darunter einige 
in deutiher Sprache, wie überhaupt da3 Deutfhtum in B. N. 
einffußreich ift. — B. A. ift der Haupteinfuhr= und Ausfuhr: 
bafen für dieganze Argentinifche Konföderation und für Pa— 
raguay, befißtaber wegen der Seichtheit de La Plata nur eine 
Reede, die auch wenigSicherheit bietet. Der Hafen der Stadt ift 
das 45 km füdlicher liegende Enfenada, mit dem es durch 
eine Eifenbahn verbunden ift. Die Erzeugnifje des Landes 
werden aus Mangel an gewerblicher Thätigfeit überwiegend 
im rohen Zustande ausgeführt und rühren fast nur aus der 
Viehzucht her. Aus diejen Gründen überfteigt auch derWert 
der Einfuhr denjenigen der Ausfuhr durchſchnittlich um ein 
Fünftel. Die Einfuhr erftredt fi) auf Baummollwaren, 
Kohlen, Wein, Kaffee und Zuder. Durchſchnittlich beträgt 
der Wert der Einfuhr 80°/,, derjenige der Ausfuhr 70°/, der 
Geſamtein- und Yusfuhraller Zollitellen der Konföderation. 
Die Hauptverfehräländer find der Reihe nad) Großbritan- 
nien, Frankreich und Belgien. E3 folgen dann die Bereinigten 
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Staaten von Amerika, Brafilien, $talien, Spanien, Deutſch— 
land 2c. Die ganze industrielle Thätigfeit beſchränkt ſich auf 
die Zurichtung der Häute, das Einfalzen von Fleiſch und Talg— 
ftederei. — B. A. wurde 1535 gegründet und zählte 1700 ſchon 
16000€. Im Jahre 1810 war die Stadt der Ausgangspunkt 
der Bewegung, welche die Losreißung des Landes von der 
ſpaniſchen Herrichaftim Gefolgehatte. — DieBrovinzB.U., 
von welcher, wie ſchon bemerkt, die Stadt B. A. 1883 abge- 
trenntmwurde, woraufdie Brovinzialregierung nad) der Stadt 
Enjada überfiedelte, zählt auf 198100 qkm ca. 612000 €. 
(worunter noch ca. 20 000 Sndianer find), die meift Landbau 
und Viehzucht treiben. Das Land hat fetten Weideboden, 
nur im Süden gibt es unangebaute3 Berg= und Hügelland; 
das Klima iſt mild. Der Reichtum beitehtin den großen Vieh— 
herden (iber 3 Mill. Rinder, 1 Mill. Pferde, 55 000 Mauleſel). 
Die Gewerbthätigfeit ift unbedeutend. Die Erzeugniife find 
im wejentlichen verjchiedene Grasarten, Opuntien, Kaktus, 
Schilf, Balmen, Artiſchocken, Weizen, Reid, Zucker, Tabaf, 
Wein, Baummolle, Indigo, Kochenille. Obft und Südfrüchte 
werden in Gärten gezogen. Das Budget der Provinz beziffert 
fich nad) dem Voranſchlag für 1885 auf 46483856 „A Ein- 
nahmen und 45966224 A Ausgaben. Die Schulden der 
Provinz betrugen 31. März 1884 133925853 A. Bergl. 
Wilcode, „History of B.“ (London 1806); Balcarie, „B.“ 
(Bari 1857); Andree, „B.und dieargentinijchen Brovinzen“ 
(Leipzig 1856); Tſchudi, „Reifen durd Südamerika” (5Bde., 
ebend. 1866—1869); LZatrina, „El Mapa Demografico, 
illustrativo del Censo de 1869* (Bueno3 Ayres 1881); 
Coni, „Movimento de la Poblacion de la ciudad de B. 
durante el anno 1880“ (ebend. 1881). 

Buen Retiro (d. h. gute Zurüdgezogenheit), öjtlich von 
Madrid gelegenes ehemaliges königliches Schloß aus dem 
17. Sahrhundert, da3 gegenwärtig die Sammlungen ver— 
Kant Mufeen enthält und teilweife als Kaferne dient. 

3 wurde 1808 von den Franzoſen erftürmt und in eine 
Citadelle verwandelt. 

Buer, Dorf im reife Redlinghaujen des preußiichen 
Regierungsbezirt8 Münfter, an der Bergiich- Märfifchen 
Eiſenbahn gelegen, ift Siß eined Amtsgericht, mit (1880) 
5838 E. In der Nähe find Steinfohlengruben. 

Buet (Le, jpr. Lö Büeh), der Hauptinoten im weitlichen 
Teileder Penniniſchen Alpen, zwischen Genfer Sce, Arveund 
Rhone im Nordweſten des Montblanc im franzöftichen De- 
partement Hochſavoyen. Er iſt 3108 m hodh, mit Sletichern 
bedeckt, wird viel von Reisenden befucht und gewährt einen 
großartigen Rundblid. 

Bufalini (Maurizio), bedeutender italienischer Arzt, geb. 
2. Juni 1787 zu Bejena, ward 1830 Profeſſor der Klinik in 
Urbino und 1832 Oberarzt in Oſimo. Bon 1833—60 war 
er Boritand der Klinikin Florenz und 1860 wurde er Senator 
und zog ich darauf in den Ruheſtand zurüd. Sein Haupt: 
werk find die „Fondamenti di patologiaanalitica" (2 Bde., 
Pavia 1819; 3. Aufl., Bejaro 1830). Auch veröffentlichte er 
Biographien, Elogen, moralijche Erzählungen ꝛc. Vergl. 
feine Lebensbeſchreibung von Mantegazza in der „Galleria 
dei contemporanei italiani““ (Lief. 63, Turin 1873). 

Bufarik, Stadt im franzöftichen Tochterlande Algier, ſ. 
Boufarif. 

Buff., in zoologifchen Werfen Abkürzung für George 
Louis Buffon (geb. 1707 zu Montbard in Bourgogne, geit. 
1788 zu Bariß). 

Buff (Charlotte Sophie Henriette), die „Lotte“ in „Wer— 
ther3 Leiden“ von Goethe, als zweite Tochter des Umtmanns 
B. geb. 11. Januar 1753 zu Weglar, ward ala heimlich Ver— 
lobte de3 Hannoverjchen Reichsſskammergerichtsſekretärs Jo— 
hann Chriſtian Keftner 9. uni 1772 mit Goethe befannt, 
der ſchon 11. September, nachdem er von dem Verhältnis 
der Verlobten erfahren, Wetzlar wieder verlieh. Sie heiratete 
den Verlobten 14. April 1773 und ftarb 16. Mai 1828. — 
Bergl. Keftner, „Goethe und Werther” (2. Aufl, Stuttgart 
1855) und Herbit, „Goethe in Wetzlar“ (Gotha 1881). 

Buff(Heinrich), Phylifer, geb. 23. Mai 1805 zu Rödelheim 
bei Frankfurt a. M., ward 1838 ordentlicher Brofeffor der 
Phyſik in Gießen und ftarb dort 23./24. Dezember 1878. B. 
ſchrieb: „Verſuch eines Lehrbuch der Stöchiometrie“ (Nürn⸗ 
berg 1829; 2. Aufl. 1841), „Grundzüge des chemiſchen Teils 
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der Naturlehre“ (ebend. 1832), „Grundriß der Experimental⸗ 
phyſik“ (Heidelberg 1853), „Lehrbuch der phyſikaliſchen und 
theoretijchen Chemie” (in Gemeinfchaft mit Kopp und Zam— 
miner, Braunfchweig 1857; 2. Aufl. 1863), „Lehrbuch der 
phyfilaliichen Mechanik” (2 Bde., ebend. 1871-74). 

Buffalital.), Poſſe, Schwank; Opera buffa, komiſche Oper. 

Buffalo, bei den Nordanterifanern Name des Bison 
americanus, |. unter Bison. 

Buffals, Hafenstadt im amerifanifchen Unionsſtaate New 
York, am nordöftlichen Ende des Eriejeed und am Niagara, 
am Ausgang der Eifenbahnen Lafe-Shore, des Erie und 
New Hork-Bentral, der ®rand- Trunfund der Great-Weſtern 
gelegen, hat hervorragende Gebäude, darunter 75 Kirchen, 
und zählt (1880) 155137 E. (1810: 1508 E.), welche bedeuten= 
den Getreide-, Vieh- und Holzhandel ſowie die Heritellung 
von Eifen- und Blechwaren, Lokomotiven, Lampen ꝛc. und 
Schiffbau und Bierbrauerei betreiben. Die Stadt ift der 
Stapelplaß für den Binnenhandelnach dem Nordweſten. Es 
beitehen 30 Yagerhäufer für Getreide fowie drei National— 
und ſechs Staat3banfen. Ein Drittelder&inwohneriftdeutich. 
B., 1801 gegründet, wurde 1814 von den Engländern voll- 
ſtündig zerftört, jedoch rajch wieder aufgebaut. 
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Buffalora oder Boffalora ſopra Ticino, Dorf im 
Diſtrikt Abbiategraſſo der italieniſchen Provinz Mailand, 
am Naviglio-Grande gelegen, mit (1883) 1647 €. — Am 
4. $uni 1859, dem Tage der Schlacht von Magenta, wurde 
B. von den Franzofen unter Mac Mahon den Ofterreihern 
nach hartem Kampfe entriſſen. 

Buffalefynode, die nac) der Stadt Buffalo genannte Ver— 
einigung, welche von Altlutheranern, die 1835 aus Preußen 
in die Vereinigten Staaten auswanderten, gebildet wurde. 
Andere aus Sachen und Bayern ausgewandertetutheraner 
ſchloſſen fich ihr anfangs an, trennten fich jedoch nachmals 
a3 Miſſouriſynode wieder ab. DieSchroffheit, mit wel— 
cher die B. den lutheriſchen Amtsbegriff betonte, führte zu 
erbitterter Feindſchaft und zu gegenjeitiger Ausſchließung 
beider Synoden. Nachdem jedoch auch 1866 im Schoße der 
B. eine Heftige Spaltung entftanden war, löſte ſich dieſelbe 
11. Mai 1872 wegen Mangel an Anhängern auf. 

Buffbohne (Saubohne), . unter Wide. 

Büffel (Bubalus) nennt man diejenigen Rinderarten mit 
furzem, didem Kopfe, auf deſſen hochgewölbter Stirn fichel- 
fürmig nad) Hinten gebogene, mit der Spibe aber nach oben 
und vorn gerichtete Hörner fich befinden. Die Heinen Augen 
verraten einen wilden, troßigen, ſogar tüdijchen Charafter. 
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Der echte oder gemeine B. (Bos bubalus Z.) fommt an 
Größe unjerem Rinde gleich, befitt aber einen mu3fulöferen, 
gedrungeneren Körperbau und feinere Form des Kopfes. 
Die dreifantigen Hörner find am Grunde zufammengedrüdt 
und runzelig, die ziemlich großen Ohren wagerecht ftehend. 
Die meift dunkle Behaarung tritt am Leibe ziemlich ſpärlich 
auf, Hier und da ganz fehlend. Bon Indien, feinem Heimat 
lande, hat er fich über Berfien, Syrien, Agypten, dieMoldau 
und Stalien (feit 600n. Ehr.) verbreitet, um dort als Haus— 
tiergepflegtzu werden. Unerjeglich ifterin jumpfigen Gegen— 
den, bein Reisbau wohl das einzig verwendbare Tier, da er 
bei färglichem, ſchlechtem Futter die ſchwerſte Arbeit zu ver— 
richten vermag. Er dient zum Biehen, Pflügen, Lajttragen, 
Reiten, denn bei awarlangjamem Gange fommtermit feinen 
breiten Spalthufen fiher vorwärts und finft weniger tiefein 
al3 das Pferd. Das Waſſer ifl fein Hauptelement; ftunden= 
lang jpielt er darin, fi} auf den Rücken und die ©eitelegend. 
Fehlt ihm das Waffer, fo wird er unruhig und bößartig; mit 
Pflug, Wagen 2c. jtürzt er fich bei längerer Entbehrung des— 
jelben ungeftüm in Schlammlachen oder Flüfje, alle3 mit ſich 
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Nr. 2085. Büffett, nach dem Entwurf des Hofrats ©. Graff 
audgeführt für die Albrechtsburg zu Meißen. 


reißend. Benugt werden von ihmaußerderdiden, feſten Haut 
befonder3 die Hörner; diefelben liefern Stoff zu Drechsler— 
arbeiten, Kämmen, Doſen ꝛc. Fleiſch und Milch werden da= 

egen weniger gefhäßt. — Andere befanntere Arten find der 
mi (Bubalus arni Pallas) am Himalaya, auf den Sunda= 
infeln, den Moluffen 2c., der größte befannte B., über 2m 
hoch; der Kerabau (Bubalus Kerabau Gray) auf Java, 
den Philippinen zc. DeramerifanifheB. gehört zu den 
Bifonten (}.unterBison). — Einen bedeutenden Handels— 
gegenitand bilden die Büffelhäute; diefelben find ftärfer 
und feiter al3 Ochjenhäute, 40—50 kg fchwer, die von den 
Stieren nod) dicker und wertvoller als die von den Kühen. 
Sie geben vortreffliches Sohlleder und werdenzu Maſchinen— 
treibriemen, Gürteln, Batronentajhen, Handſchuhen und 
bejonders zu ſtarken Lederarbeiten verwandt. 

Biüffelfee, Name von drei Seen inNordamerifa. Der erite 
liegt im Diftritte Saskatchawan, der zweite im Diftrifte 
Engliſh-River, der dritte öftlih vom Großen Bärenjce im 
Gebiete der a Ne 

Buffet (ſpr. Büffeh, Louis Fofeph), franzöſiſcher Staat3- 
mann, geb. 26. Oktober 1818 zu Mirecourt im Vogeſen— 
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departement, war Advokat und Mitglied der nach der Februar: 
revolution gewählten fonftituierenden Berfammlung, alder 
29. Dezember 1848 unter der Präſidentſchaft Ludwig Napo— 
leong Minister de3 Handels und des Ackerbaues wurde, trat 
zwar 31.Oftober 1849 zurüd, leitete aber vom 10. April big 
14. DOftober 1851 nochmals dasfelbe Minifterium. Nach dem 
Staat3ftreiche enthielt er fich mehrere Jahre jeder Beteili- 
gung an der faiferlichen Bolitif. Erſt 1864 nahm er ein 
Mandat für den Gefeggebenden Körper an und fchloß fich 
bier jener Mittelpartei an, welche den Beſtand des Napoleo— 
nifchen Kaiſertums durd) Einführung freierer Snftitutionen 
zu jihern judte. Im Ollivierfchen Kabinett vom 2. Sanuar 
1870 Finanzminister, jchied er bereit3 14. April desſelben 
Jahres mit dem Grafen Daru aus dem Kabinett aus, weil 
beide Miniſter dem Kaiſer nur einauf rein dynaftiiche Tragen 
beſchränktes Recht der Appellation an das Volk zugeftehen 
wollten. Seit 8. Februar 1871 Mitglied der Nationalver— 
jammlung, wo er e3 mit dem rechten Zentrum hielt, ward er 
nad) Grevys Nüdtritt 4, April 1872 mit 304 gegen 285 
Stimmen zu deren Präfidenten gewählt. ALS folcher half er 
im Mai 1873 den Sturz Thiers' herbeiführen und befürderte 
dann die Errichtung des Septennats. Nach Broffamation der 
fonftitutionellen Gejege vom 25. Februar 1875 bildete erfelbft 
10. März 1875 ein neues Kabinett, in dem er den Vorſitz und 
das Minijterium de3 Innern übernahm. Sr eine Krifis 
geriet dieſes Minifterium fürdie „Bewahrung der Ordnung“ 
im Januar 1876 dadurd), daB B. mit den Mitteln des Kaiſer— 
reich a Wahlen zuerzielen ſuchte. Troßdem unterlag 
B. jelbft, nachdem er ſchon im Dezember 1875 bei der Sena— 
torenwahl in der Nationalverfammlung durchgefallen war, 
auch 30. Januar 1876 bei den Senatormwahlen der Departe— 
ment3 in Epinal und 20. Februar auch bei den Deputierten- 
wahlen in vier Departements, worauf er 24. Februar zurück— 
trat. Am 16. Juni 1876 erhielt er indeffen doch, wenn aud) 
nur durd) die Mehrheit von drei Stimmen, einen leben3= 
länglichen Siß im Senat. 

Büffett (franz.), Schrank zur Aufbewahrung von Trink— 
und Speijegerät, ferner in öffentlichen Lokalen die Tiſche, an 
denen Bier verſchenkt wird und Speifen verabreicht werden. 

Buffleben, Dorf im Landratsamte Gotha des Herzogtum 
Sadjen Koburg-Gotha, mit (1880) 597€. Hier iſt ein 14m 
mächtiges Steinjalzlager, deſſen Sole in der Saline Ernft- 
ball verjotten wird. 

Buffline (ſpr. Böfflein), ein halbleinenes Hojenzeug von 
ehr geſchloſſenem Gewebe. 

Buffon (ſpr. Büffong, George Louis Leclerc, Graf von), 
franzöſiſcher Naturforſcher, geb. 7. September 1707 zu Moni— 
bard in Bourgogne, bereilte Frankreich und Stalien, und 
ging auf einige Zeit nad) England. Wegen mehrerer Über: 
jeßgungen und felbjtändiger mathematiicher Abhandlungen 
ſchon 1733 in die franzöſiſche Akademie aufgenommen, ward 
er 1739 Intendant des königlichen Gartens. Bald darauf 
faßte er den Plan zu feiner großen „Histoire naturelle gé- 
nerale et particuliäre“ (erjte und befte, auch wegen der 
Schönheit der Kupfer gefchäßte Ausgabe, 36 Bde., Paris! 1749 
bi3 1788; von Yamourour und Desmareſt, 40 Bde., ebend. 
1824—32; von Flourens, 12Bde., ebend. 1802; aud) in die 
meiften Sprachen Europas überfegt). Einevolftändige Aus— 
führung de3 gewaltigen Blanc, zu der ihm überdies die 
nötige Forſchergeduld ebenſo wie gründliches Wiſſen fehlte, 
warihm freilich nichtvergönnt. Abgeſehen von einer Theorie 
der Erde, von der die von B. ſelbſt ſpäter in ſeinen berühmten 
„Epochen der Natur“ (deutſch, 2 Bde., — 1782) 
gegebene allerdings ganz verſchieden iſt, enthalten die von 
ihm herausgegebenen Bände; eine Naturgeſchichte des Men— 
ihen (frei überjeßt von F. B. von Ulmenftein, 2 Teile, Berlin 
1805— 7), eine Naturgefchichte der vierfüßigen Tiere (deutſch 
von F. H. Martini und B. Chr. Otto, 23 Abe. ebend. 1772 
bis 1801), eine Naturgejichte der Vögel (deutjch von den— 
jelben, 35 Bde. und 2Supplementbände, cbend.1772—1810), 
ſowie zum Teil der Fiſche, und eine Naturgeichichte der Mi— 
neralien (deutſch von Chr. E. Wünſch, Leipzig 1784). Das 
Syſtematiſche und Anatomiſche in der Naturgeſchichte der 
Säugetiere rührt vom Anatomen Daubenton her und Hat 
noch heute wifjenichaftlichen Wert, während die von B. ver— 
tretenen Anſchauungen jetzt größtenteils veraltet find; manche 
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von ihm aufgestellte ſchillernde Hypotheje ward von der Kritit] 


jehr bald ſchönungslos zerftört. Uber wenn ihm jelbft auch 
die ftreng wifjenshaftliche Methode der Linneſchen Schule 
fehlte, jo regte doch B. zu tieferen wiffenschaftlichen Forſchun— 
gen außerordentlich an und befreite die Naturwiſſenſchaften 
aus ihrer Abhängigkeit von der pofitiven Theologie. Auch 
zeichnet fich feine Raturgefchichte durch eineanziehende glän— 
zende Daritellung der geiſtvoll gruppierten Naturreiche und 
durch einen oft Hinreißend Schönen Stil aus. Die von Leſſon 
herausgegebene „Histoire naturelle des animaux rares et 
curieux decouverts par les voyageurs depuis la mort de 
B.“ (Paris 1829) und die feit 1837 in Paris erjchienenen 
bändereichen „Suites & B.“ find rein ſyſtematiſch gehalten. 
Bon Ludwig XV. in den Grafenſtand erhoben, ftarb B. 
16. April 1788 zu Bari. — B.3 „Correspondance‘ (2Bde., 
Paris 1860) und „B., sa famille, ses collaborateurs et ses 
familiers“ (ebend. 1863) wurden von feinem Großenfel 
Henri de B. veröffentlicht. — Sein Sohn Henri Leclere, 
Graf von B. geb. 1764, ward in der Revolution gefüpft; 
als er zum Schafott geführt ward, rief er auß: „Sch könnte 
an das Andenfen meines Vaters erinnern, auf deſſen Werke 
Frankreich ſtolz iſt, allein ich bin dazu zu Stolz!“ 
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George Louis Leclere Graf von Buffon (geb. 7. Sept. 1707, 
geft. 16. April 1788). 
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Buffone (ital. ; franz. Bouffon, jpr. Buffong) oder Buffo, 
Luſtigmacher, Bofjenreißer; der Sänger komiſcher Rollen in 
deröper. — B.cantante, der Geſangskomiker; d.comico, 
der Schaufpielfomifer. — Buffonerie, Pofjenreißerei. 

Bufo (lat.), die Kröte. Bufoniten (Krötenfteine), ver— 
fteinerte Fiſchzähne. 

Bug, bei Tieren der Teil eines Gelenkes, wohin es ſich 
naturgemäß beugt, beim Pferde befonderdder Teilunterhalb 
der Schulter feitwärts neben der Brust. — Bei Schiffen 
it B. die vordere gegen dad Wafler gerichtete Fläche des 
Vorderteils eine! Schiffes, deren Form man untericheidet 
als Scharf oder ſchmal, voll (rund und baudjig), ausjchießend, 
wenn der obere, und eingezogen, wenn der untere Teil mehr 
nad) vorn als der übrige B. heraußtritt. 

Bug oder Bo g zivei zum größten Teil ruffifche Flüſſe. — 
Der westliche B., der bedeutendste Nebenfluß der Weichiel, 
entjpringtin Öalizien bei Glinany auf den Karpathen, bildet 
die Grenze zwiſchen Polen und Rußland, tritt dann in? 
Gouvernement Boldynien ein, wo er ſchiffbar wird, nimmt 
den Narew auf und mündet bei der Feſtung Neu-Georgiewsk. 
Die Länge des Laufes beträgt 730 km. — Der ſüdliche B. 
entipringt bei Cholodec in Wolhynien, Hat bedeutende Strom- 
ichnellen und wird erjt bei Wosneſensk für Heinere Seeſchiffe 
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fahrbar und vereinigt ſich mit der Mündung des Dnjepr in? 
Schwarze Meer. Seine Flußlänge beträgt 800 km. Er iſt 
der Hypanis der Alten. 

Buga, Stadt im columbiſchen Staate Cauca, am Heinen 
Rio Piedras gelegen, mit ca. 8000 €. 

Bugallel (Saturnio Alvarez), jpanifcher Suftizminifter, 
geb. 1824, war 1859 — 66 Mitglied der Cortes, 1869 der fon 
ftituierenden Eorte3, 1873 der Rationalverfammlung, dann 
der Cortes der Reſtauration, jeit 1866 unterftügte er Cano— 
va3 del Caſtillo (ſ. d.) und war darauf wiederholt Juſtiz— 
minijter. 

Bugenud (ſpr. Büſchoh, Thomas Robert), Marquis de la 
Pieonnerie, Herzog von Isly, franzöſiſcher Marſchall, geb. 
15. Oftober 1784 zu Limoges, begann feine militärifche Zauf- 
bahn 1804 als Grenadier in der Garde, wurde bei Aufterliß 
Reutnant und 1814 Oberſt, als welcher er 1815 die Vorhut 
de3 Armeeforp3 der Alpen unter Suchet befehligte. Unter 
den Bourbonen außer Thätigfeit, ward er 1831 Marechals 
de-Samp und Mitglied der Deputiertenfammer. Als Ober- 
fommandant der Felte Blaye bei Bordeaur hatte er die da— 
jelbjt gefangen gehaltene Herzogin von Berry zu bewachen. 
Sm Mai 1836 mit dem Kommando in Dran gegen Abd=el- 
Kader betraut, ſchlug B. denjelben zweimal und zwang ihn 
1837 zum Bertrag ander Tafna, machte ſich auch durch zweck⸗ 
mäßige Bermwaltung der Brovinz Oran verdient. Als Gene— 
ralleutnant kehrte er 1838 nad) Sranfreich zurücd und nahm 
feinen Siß in derammer ald Mitglied des Zentrums wieder 
ein. Seit Ende Dezember 1840 Generalgouverneur von 
Algerien und feit 1843 Marſchall, drang B. nad) Ausbruch 
de3 Kriegs mit Maroffo 1844 ins feindliche Gebiet ein und 
erfocht 14. Auguft den entjcheidenden Sieg beigIsly, infolge- 
deſſen er den Titel eines Herzogs von Isly erhielt. Nachdem 
er in den folgenden Jahren die Unterwerfung der Araber 
ſtämme in Algerien vollendet hatte, ward er im Mai 1847 
nach Frankreich zurüdgerufen. Ber von ihm entworfene 
Operationsplan zur thatkräftigen Befämpfung der Pariſer 
Februarrevolution 1848 fam nicht zur Ausführung, da ihm 
der König den Oberbefehl über die Truppen von Bari nad) 
wenig Stunden wieder abnahm. Der Republif unterwarf 
fi) dann B. zwar, doch zog er ſich auf jein Landgut zurüd. 
Durch eine Nachwahl Mitglied der Nationalverſammlung 
N bielt er fi) zur äußersten Rechten. Erſtarb ander 
Sholera9. Juni 1849 zu Bari. In Algier und in Berigueuz 
wurden ihm Standbilder errichtet. Er jchrieb u. a.: „De 
V’organisation unitaire de l’armee“ (Pariß 1835) und 
„L’Algerie“ (ebend. 1841). 

Bugenhagen (Johann), nad) jeiner Heimat Pomeranus 
oder Dr. Bommer genannt, nädhit Melanchthon die treff- 
lichiteStügeNuthers beidemfteformationgwerk, geb. 24. Juni 
1485 zu Wollin; feit 1522 Brofefjor der Theologie zu Witten- 
berg, im folgenden Sahre auch Prediger dafelbit, führte er 
ſeit 1528 die Reformation ineinem großen Teile Norddeutfch- 
lands ein, entwarf 1539 die Dänische Kirchenordnung und 
wirkte jeitdem als Profeffor der Theologie in Kopenhagen; 
1542 geftaltete B. die Kirche im Wolfenbüttelfchen und 1543 
im Hildesheimfchen nach evangeliichen Örundjägen um. Mit 
Melanchthon (f. d.) faßte er das Leipziger Interim ab. Die 
Lutherſche Bibel überſetzte er ins Plattdeutjche. Er jtarb 
20.April1558 zu Wittenberg. Er ſchrieb u.a. „Pomerania‘* 
(die erſte Geſchicht Pommerns, Greifswald 1728; neue Ausg. 
1857) und „Interpretatio in librum psalmorum‘“ (Bajel 
1524). Bergl. Vogt, „Sohann B.“ (Elberfeld 1667) und 
Biblaff, „Sohann B.“ (Wittenberg 1885). — Sein Sohn, 
Johann B., Profeſſor der Theologie zu Wittenberg und 
jeit 1588 Propſt zu Kemberg, jtarb 1592. 

Bugge (Elſeus Sophus), namhafter norwegischer Sprach— 
foricher, geb. 5. Januar 1833 zu Laurvig, iſt feit 1866 Profeſſor 
zu Chriſtiania. Außer feiner Hauptarbeit „Norroen fornf- 
voedi“, einerAusgabe der, Eddalieder“(1867), veröffentlichte 
er u.a. „Altnorwegiiche Volkslieder“ (1858), „Norwegiſche 
Schriften ſagenhiſtoriſchen Inhalts” (1864—65), eine Aus— 
gabe des Plautus (1867), „Altitalifiche Studien” (1878), 
„Studien über die Entjtcehung der nordiſchen Götter- und 
Heldenfagen” (1881 ff.) 2c. 

Bugge (Thomas), namhafter dänischer Aftronom und 
Geograph, geb. 12.DOftober 1740 zu Kopenhagen, ward 1777 
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Profeſſor an der dortigen Univerſität, durchreiſte dann die und 1875 auch Direktor des pathologiſchen Inſtituts und 


Hauptländer Europas, erhielt hierauf das Obſervatorium ſtarb daſelbſt 30. Juli 1880. 


B., Begründer der pathologi— 


auf dem ſogenannten Runden Turm und ſtarb 15. Januar | [hen Anatomie und Hiſtologie ander Münchener Univerfität, 
1815. Bonjeinen in däniſcher Sprache erſchienenen Schriften | veröffentlichte u. a. eine Schrift über „Lungenentzündung, 


nennen mwir nur da3 auch deutjch erfchienene „Lehrbuch der 

gejamten Mathematif” (3 Bde., Altona 1798—1817). 
Buggenhout (jpr. Büggenhaut), Gemeinde im Arrondifjes 

ment Termonde der belgischen Brovinz Oftflandern, an der 

Bahn Mecheln-Gent gelegen, mit (1880) 4768 €. 

— Bugi ſ oder Bugineſen, malaiiſcher Volksſtamm, ſ. unter 
oni. 

Bugia, Stadt in Algier, ſoviel wie Bougie (ſ. d.). 

Buglahmheit, ſ. unter Schulterlahmheit. 

Buglehorn (engl. ſpr. Bögglhorn, Flügel-oder Bügelhorn, 
wörtlich Büffelhorn), ein der Trompete ähnliches Muſik— 
inftrument, es reicht von c bis & und dient bei der Infanterie 
ala Signalinstrument. 

Bugnanco (pr. Bunjanco) oder Bognranco (pr. Bon— 
janco), zwei Gemeinden im Diftrift Domodofjola der italie= 
niſchen Provinz Novara, B. Dentro, mit (1883) 648 E., 
B. Fuori, mit (1883) 419€. Sie liegen am Fluſſe Bogna, 
der das Thal B. durchfließt. 

Bugor, Name der Hügelinfeln in der Wolgamündung. 

Buglieren, ein Schiff, das aus Windmangel oderanderem 
Grunde nicht vorwärts kommen kann, mittel3der Schaluppen 
und Boote fortziehen, wobei der Bugſpriet (der über das 
Schiffsporderteil Hinausragende ſchräge Maſt) durch das 
Bugjiertau mit dem Hinterteil des Bugſierſchiffes oder 
Boote3 verbunden wird. Um Segelſchiffe ſtromaufwärts zu 
buglieren, gebraucht man jegt meift Schleppdampfer. 

Bugulma, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Sſa— 
mara, an der Bugulminka und den Straßen aus Ufa und 
Orenburg gelegen, mit (1882) 5279 Handel, Talgſchmelzerei, 
Rederbereitung und Biehzucht treibenden E. Die Jahrmärkte 
in B. jegen Häute, Xeder, Thee, ruſſiſche und mittelaftatifche 
Tuche um. 

Buguruslau, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement 

Sſamara, am Kinel gelegen, zählt (1882) 12870 namhafte 
Talgſchmelzerei, Landbau, Bienenzucht und bedeutendenHan— 
del in Talg und Leder treibende E. B. hat zwei Jahrmärkte. 

Bühel (Hans von), deutſcher Epiker, lebte zu Anfang des 
15. Jahrhunderts am Hofe des Erzbiſchofs von Köln, Fried— 
richs ILL. von Saerwerden, ſchrieb zwei größere Dichtungen, 
die auf ältere Volksbücher gebaut ſind. „Die Königstochter 
von Frankreich“ (um 1400) erzählt die aus dem Orient ſtam— 
mende Geſchichte von einer Königstochter, die, um der ſünd— 
haften Neigung ihres Vaters zu ihr zu entrinnen, in die 
Fremde zieht und erft nach) mannigfachen Abenteuern und 
Leiden wieder mit ihrem reuigen Vater vereinigt wird. Die 
andere Dichtung, „Diocletians Neben oder von den jieben 
Weiſen“ (1412) behandelt gleichfall3 eine morgenländijche 
Sage. Eine kritifche Ausgabe dieſes Buchs veröffentlichte 
Keller (Duedlinburg 1841). 

Bühl, Stadt im Kreife Baden des Großherzogtum Baden, 
in frucdtbarer Gegend am Sandbad) und der Bahn Mann— 
heim-Baſel gelegen, iſt Siß eines Bezirksamts und eines 
Amtsgerichts, befitt eine Induſtrie-⸗, Gewerbe- und land» 
wirtfchaftlide Schule und zählt (1880) 3070 Baumwoll⸗ 
fpinnerei, Zivirnerei, Färberei, Gerberei,Zichorienbereitung, 
namentlich aber Handel mit Wein, Obſt, Getreide, Flachs und 
Vieh treibende ©. 

Buhl (Franz Armand), deuticher Parlamentarier, geb. 
2. Auguit 1837 zu Ettlingen, Weinbergbefiger, jeit 1871 
nationalliberales Mitglied des deutichen Reichstags, al? 
welches er u. a. 1873 da3 Geſetz gegen die Reblaus, 1881 die 
Einführung eines Zolls auf fremde Trauben durchſetzte. — 
Bon jeinen Brüdern ift Eugen B., geb. 19. Juli 1841 zu 


Deidesheim, bayriiher Landtagsabgeordneter, und Heinz | 


rich B., geb. 2. uni 1848 zu Deidesheim, Profeſſor der 
Rechte in Heidelberg. 

Buhl (Ludwig von), Batholog, geb. 4. Sanuar 1816 zu 
München, ward, nahdem er ander Univerfität München mit 
Karl Thierjch die pathologiſch anatomiſchen Demonſtrationen 
eingeführt, daſelbſt 1850 außerordentlicher Profefior der 
Pathologie, 1854 zugleich Projektor und Vorſtand der patho- 
logiſch-anatomiſchen Sammlung, 1859 ordentliher Brofeffor 


Tuberkuloſe und Schwindſucht“ (2. Aufl., Miinchen 1874), 
worin er die ganze Lehre über Die Tuberfuloje umgeftaltete, 
verfaßte den pathologiſch-anatomiſchen Teil von Heckers 
„Klinik für Geburtskunde“ (Leipzig 1861) und gab „Mittei- 
lungen aus dem pathologifchenSnftitutzu München“ heraus. 

Buhle (Sohann Sottlieb), Philoſoph, geb. 29. September 
1763 zu Braunschweig, ward 1787 Profeſſor in Göttingen, 
1804 in Moskau, 1814 PBrofefjor der Rechte am Collegium 
Carolinum zu Braunfchweig, wo er 11. August 1821 ver- 
Ichied. Seine Hauptarbeiten find: „Lehrbuch der Gejchichte 
der Philoſophie“ (8Bde., Göttingen 1796— 1804) und „Ge— 
Ichichte der neueren Philoſophie“ (6 Bde., ebd. 1800—5). 

Bühler, Nebenfluß des Kocher, der nad) 45 km langem 
Zaufe bei Geislingen mündet. 

Bühler (Sohann Georg), hervorragender Sangkritforjcher, 
geb. 19. Juli 1837 zu Borftel (Provinz Hannover), wurde 
1863 Brofefior der orientaliihen Sprachen in Bombay, two 
er bald zum Fellow an der Univerfität ernannt wurde. Im 
Auftrage des damaligen Gouverneurd, Sir Bartle Trere, 
ichrieb er eine „Darftellung de3 indilchen in der Bombay- 
Präfidentihaft gültigen Rechts“ (2 Bde., 1867—69). Im 
Sahre 1866 durchforfchte er die Brahmaniſchen Bibliotheken, 
begründete 1868 mit Brofefjor Kielhorn in Puna die „Bom- 
bay Sanskrit Series‘ und verfaßte u. a. eine fritiiche Tert- 
ausgabe des „Apastambiga Dharmasütra” (2 Bde). Im 
Sahre 1868 mit derdeauffichtigung jämtlicher Primär- und 
Sefundärjhulen und Seminarien beauftragt, vermehrte er 
diefe Schulen von 730 auf 1763. Die von ihm entdedten 
Felſeninſchriften gab er mitÜüberfegungen und Erffärungen 
heraus. Sm Sahre 1880 penjtoniert, fehrte er nad) Europa 
zurücd und ward 1881 Profeſſor an der Univerfität Wien. 
Außer zahlreichen indifchen Originalterten gab eru. a. eine 
Uberjegung von „Apastamba and Gautama“ heraus, 

Bühler (Karl Gustav Friedrich von), Politiker, geb. 13. De— 
zember 1817 zu Stuttgart, ftand erſt in württembergiſchem 
Staat3dienjt, tratdann aberal3Hofrat und ®omänendireftor 
in die Dienste des Fürsten von Hohenlohe- Öhringen und 
ward 1877 in dendeutjchen Reichstag gewählt, mo er erit der 
deutſchen Neich8partei angehörte, bald aber aus derjelben 
ausjchied, weil er für allgemeine Entwaffnung war und aud) 
gegen die Militärgejege jtimmte. 

Biihlerthal, Fleden im Amte Buhl des badischen Kreijes 
Baden, mit (1880) 3452 Landwirtſchaft, Weinbau, Holz- 
handel, Eifenhammerwerf und Sägemühlen treibenden €. 

Bühlerthann, Marktfleden im Oberamte Ellwangen de3 
württembergifchen Sagftfreifes, am Bühler gelegen, mit 
(1880) 1509 E. Sn der Umgebung find Marmorbrüche. 

Bühne, erhöhterRaum, von welchem aus einer Berjamm- 
lung etwa3 wahrnehmbar gemacht werden joll. In diefem 
Sinne ſpricht man von einer Rednerbühne und von einer 
Schaubühne Über lebtere, auch ſchlechthin B. genannt, 
j. unter Theater. — Sm Bergbau find B.n aus Holz 
(BühnendHolz) Hergeftellte und zum Schutze in den Schachten 
dienende podeftartige Gerüfte. | 

Buhne (Buhn, Baune, auch Abweifer), ein vom Ufer in 
das Wafjer hervorragender dammartiger Bau von Pfählen, 
Faſchinen oder Mauerwerk, welcher den Lauf der Strombahn 
vom Ufer abmweilt, um den Stoß des Stromes vom Ufer 
abzuleiten. 

Buhurd, mittelalterlihes Mafjentampfipiel. 

But, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Koſtroma, an 


‚der Koſtroma gelegen, mit (1882) 1913 Landbau und Holz- 


flößerei treibenden €. 

Buintrik (griech.), Rindvichheilfunde. 

Buijs-Ballst (jpr. Beiß-Balloh, Chriſtoph Heinrich 
Dietrich), Meteorolog, geb. 10.Okt. 1817 zu Kloetingen (Zee— 
land), waran der Univerſität Utrecht erſt Profeſſor der Mathe— 
matik, dann ſeit 1870 der Experimentalphyſik, ſchließlich Di— 
rektor des meteorologiſchen Inſtituts, deſſen „Jahrbuch“ er 
auch herausgibt. B.s Hauptſtreben war von Anfang an die 
Verwertung der Meteorologie für das praktiſche Leben. So 
hat er beſonders die Veranlaſſung zu den jeit 1860 im den 
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Niederlanden eingeführten telegraphiſchen Sturmwarnun= | Fifcher, danıı Soldat, ſchwang ſich um 920 zum Herrſcher des 


gen gegeben durch da3 B.«B.ſche Gefek zur Vorausbeſtim— 
mung der Windrichtung. Bon jeinen Schriften find beſon— 
ders hervorzuheben die „Suggestions on a uniform system 
. ofmeteorological observations“ (Utrecht 1872—73). 

Buikslont (pr. Beukßloht), Dorf in der niederländischen 
Provinz Nordholland, — Amſterdam gelegen, mit 
ea. 1000 E.; es iſt beliebter Ausflugsort für die Amſterdamer. 

Buin (Piz) oder Piz Albuin, Berggipfel in der Gebirgs— 
gruppe Silpretta(ſ. d.). 

Buinsk, Kreisſtadt iin ruſſiſchen Gouvernement Simbirsk, 
an der Karla gelegen, mit (1882) 4127 Landbau, Eiſen— 
ſchmiederei und regen Handel treibenden E. In und um B. 
leben viele Tataren. 

Buirſerbeck (pr. Beurferbed), der Oberlauf der Regge, 
eines Nebenfluſſes der Großen Becht in den Kiederlanden. 

Buis (jpr. Beus), holländiſches Kordfeefahrzeug für den 
Heringsfang. 

- Buifen (niederl., 
ringsfang. | 

Buiſſon (pr. Büiffong, Ferdinand Edouard), franzöſiſcher 
Schulmann, geb. 20. Dezember 1841 zu Barid, gründete, 
nachdem er 1866-70 Brofefior an der Akademie zu Lauſanne 


jpr. Beujen), Fleine Fahrzeuge zum He— 











geweſen, 1870 in Baris ein von der Geiftlichfeit unabhängiges 
Waiſenhaus, war dann unter Jules Simons Miniitertum 
furze Zeit Volksſchulinſpektor, ward hierauf 1878 General 
inſpektor der Volksſchulen und 1879 im Unterricht3minifte- 
rium Abteilungsdireftor für das Volksſchulweſen. Unter 
feiner Leitung erfchien ein „Dietionnaire de pedagogie“ 
(2 Bde., Baris 1878Ff.). Bon feinen Schriften nennen mir: 
„Lorthodoxie et [’Evangile dans l'église reformee“ und 
„Le christianisme liberal“ (Bari .1864) und „Devoirs 
d’&coliers americains“ (ebend. 1877). 

Buitenbezittingen (ſpr. Beutenbefittingen), Bezeihnung 
der niederländischen Beligungen in Oftindien außerhalb 
Savas und Madurad. 

Buitenzerg (ſpr. Beutenforg, d. h. Sorgenfrei), niederläns 
diſche Aſſiſtentreſidentſchaft und Hauptort derſelben auf 
Java. — Die Aſſiſtentreſidentſchaft B. im nordweſt— 
lichen Teile der Inſel zählt auf 5170 qkm ca. 500000 €. — 
DieStadtB., 62km jüdlich von Batavia, an den Bulfanen 
Salaf und Gedeh gelegen ‚ijt nur bemerkenswert durch den 
Botanischen Garten und die damit verbundene Lehranitalt 
ſowie als gewöhnlicher Aufenthaltsort des Generalgouver— 
neurs von Niederländiſch-Indien. | 

Buja, Stadt im Diftrift Gemona der italienifchen Provinz 
Udine, mit (1883) 6194 €. » 

Bujah (Imad-Eddaulah), Sohn des Koba Khosru, zuerit 
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algouverneurs in Buitenzorg. 


ſüdweſtlichen Perſiens auf und wurde der Stammvater der 
Bujiden oder Dilemiden, welche dort bis 1058 herrſchten. 
Bujalance, Bezirkshauptſtadt in der ſpaniſchen Provinz 
Cordova, am Guadalquivir gelegen, mit ca. 10000 Leder— 
und Wollbereitung treibenden und Getreide, Obft und Wein 
bauenden ©. 
‚ Bujer, in Schweden und in den Niederlanden gebräuch— 
liches Fahrzeug mit Maft und Schmadfegel und zuweilen 
einem Heinen Bejanmaft am Hod. ne 
Bujiden, perſiſche Herricherfamilie, f. unter Bujah. 
Bujukdereh oder Böyüf-Dere(d.H. großes Thal), Dorf 
am weltlichen Ufer de3 Bosporus, am Ende eines breiten. 
Thales gelegen, ift der Sommeraufenhalt3ort für einen Teil 
der Vertreter der europäifchen Staaten bei der Pforte; in der 
oberen Hälfte jtehen dem Kai zugewandt die Paläste der Ge= ' 
jandten, unterhalb wohnen Griechen, Armenier und Türken. 
Buk, Kreis und Hauptftadt desjelben im preußiichen Re— 
gierungSbezirt Bofen. — Die Stadt Buf, an der Linie 
Frankfurt a.D.-Bofen gelegen, mit (1880) 2886 Hopfenbau, 
Spiritusbereitung, Handel mit Vieh, Getreide, Käſe und 
Spiritus treibenden E. — Der Kreis Buk zählt:auf 951,, 
qkm (1880) 61343 €, - | 
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Bukaczowcee (ſpr. Bukatſchowze), Flecken im galiziſchen 
Bezirk Rohatyn, am Bnjeftr und der Bahn Lemberg-Czer— 
nowitz gelegen, mit (1880) 2085 E. 

Bukanier (vom karibiſchen Worte Bukan, d. i. Roſt zum 
Räuchern des Fleiſches), die Seeräuberbanden, die im 17. 
Sahrhundert die weſtindiſchen Gewäſſer unfiher machten, 
eine Zeitlang eine gefürchtete Macht waren und durd) den 
verwegenen Kleinfrieg, den fte ununterbrochen unterhiel- 
ten, namentlich den Spaniern großen Schaden zufügten. 
Ihren Namen erhielten fie von dem Umitande, daß fie von 
derSchildkröteninſel aus, wo ſich Die Mehrzahl feitgejegt hatte, 
auf Streifzitgen. befonders nad) der Inſel Sarı Domingo, 


Büffel, die fich dort in großen Herden umhertrieben, einfingen, 


um deren Häute und geräuchertes Fleiſch auf den benachbar— 
ten Inſeln zum Verkauf anzubieten. Bonden Schnellfahrern 
oder Flugbooten (engl. fly-boat, franz. flibot) „auf denen 
diefe Freibeuter ihre Naubzüge zu unternehmen pflegter, 


hießen fe auch Flibuſtier. Dieerfte Bufaniervereinigung, 


größtenteil3 aus franzöſiſchen und engliihen Abenteurern 
beftehend, bildete fich um 1625 auf der Inſel St. Chriftoph 
und machte von dort aus auf die ſpaniſchen Schiffe Jagd. 
Unter dem Schube von Frankreich und England, die in den 
B.n ein willfommenes Werkzeug und Gegengewicht wider - 
die Seemacht Spaniens ſahen, breiteten. dieje fich immer 
mehr aus, und da fie in der Aufnahme neuer Spießgejellen 
89 
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nicht wähleriſch waren, fo wuchs ihre Zahl durd) die fort— 
während herzuftrömenden Berftärfungen aus aller Herren 
Ländern raſch an. Umdie Mittedes 17. Jahrhunderts traten 
die B., die bis dahin nur in vereinzelten Banden fapernd 
umphergeftreift waren, als geſchloſſene Macht mit gemein 
iamer Flotte unter der Führung des Engländer Manzfield 
auf. Noch kühner und umfaffender ging Morgan vor, ein aus 
der Schweiz ftammender Abenteurer, der 1668 an die Spike 
der B. trat, wichtige Seeitädte überfiel und auf einem tollen 
Blünderungszuge nad) Panama vordrang, das er zeritörte. 
Neben ihm erwarb fih beſonders der Franzoſe l'Olonnais 
(Francois Nau) durch die WildHeit und Graufamfeit, mit 
der er gegen die ſpaniſchen Küſtenbewohner wie gegen feine 
eigenen — verfuhr, einen gefürchteten und berüchtigten 
Namen. Auch im Innern erhielt der Freibeuterverband, 
dem damals außer der Schildkröteninſel ein großer Teil von 
San Domingo und Jamaika botmäßig war, unter jenen 
Häuptlingen eine feſte Ordnung. Es war eine Art von Bun: 
desrepublif, deren Glieder während der von den erwählten 
Oberen angeordneten Züge der Härteften Zucht unterworfen 
waren, im übrigen aber in völliger Bermwilderung, Geſetz— 
Iofigfeit und Gütergemeinfchaft lebten und fich infolge des 
gänzlihen Mangels an Weibern den ſchlimmſten Ausſchwei— 
fungen hingaben. Die Macht der B. begann zu finfen, als 
gegen das Ende de3 17. Sahrhundert3 Frankreich ihre Hilfe 
gegen England in Anspruch nahm; nachdem lebteres ihnen 
jeinen Schuß entzogen hatte, beutete Frankreich fie zwar noch 
einige Zeit aus (jo noch) 1697 bei der Eroberung von Carta— 
gena), verband fich aber ſpäter jelbft mit den übrigen See— 
mächten zu einem Vernichtungskampfe gegen fie, dem fie zu 
Anfang des 18. Sahrhundert3 erlagen. — In neuerer Beit 
erhielten in Amerika den Namen B. abenteuernde Banden, 
dienach Beendigung des Mexikaniſchen Krieges unter allerlei 
politifhen und jozialen Vorwänden Streifzlige in die mittel= 
amerifanifchen Republifen unternahmen und dabei haupt— 
fachlich den Zweck verfolgten, den Sklavenhandel dorthin zu 
verpflanzen. — Vgl. Esquemeling, „Thehistory oftheBuc- 
caneers‘* (London 1684); Archenholtz, „Geſchichte der Fli— 
bujtier“ („Hiftorifche Schriften“, Bd. 2, Tübingen 1803). 

Bukanierarchipelauch Bonaparte-Archhipelgenannt, 
eine Gruppe zahlreicher Felfeneilande an der Küſte der bri— 
tischen Kolonie Weftauftralien; fie find einer feljigen vor— 
zügliche Häfen bildenden Küſte vorgelagert. 

Bukareft (ipr. Bukureſcht, rumän. Bucuresci), Haupt 
und Refidenzitadt des Königreich® Rumänien, in der frucht— 
baren, aber ziemlich reiglojen rumänijchen Ebene zu beiden 
Seiten der Dimbovitza, über die 15 Brüden führen, ift Kno— 
tenpunft derrumänifchen Eifenbahnen und zählt ca. 220 000 
E. Das Innere ift eine ziemlich unregelmäßige, nad) außen 
unbegrenzte Maffe; die Häufer find alle von Hiegelfteinen 
gebaut und mit metallener Bedachung verjehen. Faſt in der 
Mitte iftdergroße und schöne öffentliche Garten Tſchismedju. 
Die Hauptftraße tft die von der Mitte der Stadt nah Norden 
führende Calea Viktoria. An ihr Stehen der ſchmuckloſe Reſi— 
denzpalait, das große Kationaltheater (für das Schaufpiel in 
rumäniiher Sprache, die italienische Oper und das franzö— 
fiiche Operettentheater), die Sarindarkirche und die beiten 
PBrivathäufer. Hervorragende Staat3= und öffentliche Ge— 
bäude find außer den erwähnten die Akademie (Univerfität3- 
gebäude) mit Boulevard und botanifhem Garten, in deſſen 
Mitte die Bronzeſtatue des rumäniſchen Fürsten MichaelILI. 
(geit. 1601) von C. Beleuze aufgeſtellt iſt, das alte Hoſpital 
Coltza mit dem von den Schweden erbauten ſogenannten 
Schwedenturm, jetzt als Feuerturm in Verwendung, das 
Hoſpital Brankovano, die Zentralhalle, die Militärſchule, 
das Militärhoſpital. An Kirchen hat die Stadt 340 rumä— 
niſche, LA griechische, zwei katholiſche und zwei proteſtantiſche; 
dazu fommen eine Synagoge und 20 jüdifche Bethäufer. B. 
iſt al3 Landeshauptitadt und Refidenz des Fürſten Gib der 
oberiten Staat3behörden, des Senat? und der Abgeordneten 
fammer und des griechiſch-katholiſchen Erzbiichof- Primas 
pon Rumänien, hat jeit 1864 eine Unibverfität mit vier Fa— 
fultäten, eine Afademie der Wiſſenſchaften, erzbifchöfliches 
Seminar, mehrere Gymnaſien, höhere Militärjchule, fand» 
wirtschaftliche Rehranftalt, Schule für Brüden- und Straßer- 
bau, Kunſt-, Gewerbe: und Handeldfchule, Konjervatorium 
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für Muſik, drei Töchterſchulen, eine Landesbibliothek, eine 
naturgeſchichtliche und eine Sammlung von Altertümern. 
Trotzdem aber ſuchen die Söhne der Wohlhabenden ihreBil- 
dung meiſt im Auslande, beſonders in Frankreich. Die Um— 
gangsſprache der Vornehmen iſt franzöſiſch. B., das bisher 
als Übergang der morgenländiſchen zur abendländiſchen 
Welt gelten konnte, gewinnt in neueſter Zeit immer mehr 
das Weſen einer europäiſchen Stadt. Die Gewerbthätigkeit 
beſchränkt ſich auf Herſtellung der alltäglichen Verbrauchs— 
gegenſtände, womit vorzugsweiſe Ausländer, Deutſche und 
Ungarn, beſchäftigt ſind; alle Luxusartikel werden vom Aus— 
lande bezogen. Auch der Handel, der im Aufblühen begriffen 
iſt, ruht wefentlich in fremden Händen und wird von Grie— 
hen, Suden und Armeniern bejorgt; ausgeführt werden 
namentlich Wein, Kohlen, Holz, Wachs, Häute, Salz, und 
Petroleum. Die Stadt verdankt nach der Sage ihre Grün— 
dung dem Schäfer Bucur. Im 14. Sahrhundert war fie 
Kriegsplatz, jeit 1665 Hauptitadt der Walachei und feit 1862 
der vereinigten Fürſtentümer Moldau und Walachei, die ſeit 
1881 den Titel Königreich Rumänien führen. 

Büken (büden, jehteln), j. Bäuchen. 

Bukentaur (Bucentaur), in der altgriehiichen Sage ein 
Ungeheuer, zur unteren Hälfte Stier, zur oberen Menid). 
— Über das venezianishe Staatzfchiff Bufentaur f. Bu— 
eintoro. 

Bukephala, Stadt des Altertums am westlichen Ufer des 
Hydaspes in Indien, von Aleranderd. Gr.nach jeinem Siege 
über Porus gegründet und nad feinem in der Schlacht gefalle- 
nen Streitrofje Bukephalos (Bucephalus, ſ. d.) benannt. 

Bukhara, Hauptitadt des gleichnamigen Chanat3 in 
Mittelafien, ſ. unter Budarei. 

. Bulkkoblätter oder Buccoblätter, ſ. Barosma Willd. 

Bukolen, räuberifcher Stamm in der Gegend desheutigen 
Damiette in Unterägypten; fie wurden 170 n. Chr. unter 
Marcus Aurelius durch den fyrifchen Statthalter Aridius 
Caſſius gebändigt. 

Bukolifih (vom griech. bukolos — NRinderhirt), idylliſch, 
ländlich. — Bufolifhe Poeſie, eine ausden izilifch-grie= 
chiſchen Hirtengefängen entftandene Dichtungsart, vorherr— 
ſchend epifchen, aber auch teilweife dramatischen Wejens. Sie 
ttellt die natürlichen Verhältnilfe, das einfache Leben und 
Treiben des Aderbauers und Hirten, des Fiſchers und Jä— 
gers Dar, die fie redend und handelnd einführt. Zu den b.en 
Dihtern gehören Stejihoros, Philetas, Asklepia— 
des, Theofrito3, Bion und Moſchos. Bei den Römern 
ahmte zuerſt Vergilius die Wechielgefänge der Hirten 
Theofrit3 nad). Außer ihm find noh Aujonius und Cal— 
purniug zu nennen. 

Bukow oder Neubukow, Stadt im reife Medlenburg 
des Großherzogtums Medlenburg-Schwerin, 5 km von der 
Oſtſee gelegen, mit (1880) 2000 Landbau treibenden €, 

Bukowina (d. h. Buchenland), ein zur öſterreichiſch-unga— 
riſchen Monarchie gehöriges Herzogtum. Es iſt ein dem 
Karpathengebiet angehöriges Gebirgsland, das im O. und 
S. von der Moldau (Rumänien), im W. von Siebenbürgen, 
Ungarn und Öalizien und im Rt. von Balizien begrenzt ist 
und auf 10451 qkm (1880) 569599 E. ruthenifcher (42°/,), 
oſtromaniſcher (37%, ), jüdischer (9"/,%/,), deutſcher (8°/,), ma= 
gyariicher (1?/,°/,), polnischer (1°/,), armeniſcher (1/,°/,) und 
tſchechiſcher (1/,°/,) Abſtammung zählt. Das Klima ift raud, 
aber gefund. Nicht unbedeutende Flüffe, wieder Dnjeſtr, der 
Pruth, der©ereth, die Suezawa und Moldama, durchſtrömen 
da3 Land und richten im Frühjahr nicht jelten große Ver— 
heerungen an. Ackerbau, Viehzucht und Bergbau find er- 
giebig. Die eigentliche Getreidefammer liegt zwifchen dem 
Dnjeitr und Pruth; es gedeihen Mais, Hafer, Roggen, Hül— 
ſenfrüchte, Kartoffeln, Flachs und Hanf. Der Bergbau lie- 
fert bejonder3 Eifen, Kupfer und Steinjalz, aber aud) Braun- 
fohlen, Blei und Silber; die Biftriga führt Goldförner mit 
fich ; die Induſtrie ift erſt im Entjtehen. Der Handel erftredt 
jich auf Getreide, Vieh, Wolle und Holz. Dievorwiegende Re— 
ligion der Bevölkerung ift die nicht uniertsgriechifche. Haupt- 
ftadt mit dem Sitze der Landesregierung ift die Univerfitätg- 
ftadt Czernowitz; außer ihr zählt man 6 Städte, 8 Märkte 
und 456 Dörfer, die auf acht Bezirkshauptmannſchaften ver: 
teilt find. Der Landtag befteht au 31 Mitgliedern; im 
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öſterreichiſchen Reichsrat Hat das Herzogtum neun Vertreter. 
Das Land war im Mittelalter ein Beitandteil der Moldau, 
deren Hauptort die an der bukowiniſch-rumäniſchen Grenze 
liegende Stadt Suczawa geweſen ift; von 1769-75 war 
e3 don den Ruſſen bejeßt, wurde aber 1775 an Ofterreich 
abgetreten und 1849 zum jelbftändigen Kronland erhoben. 
Bergl. „Heimatskunde der B.“ (Czernowitz 1872); „Topo- 
graphiiches Poſtlexikon von Galizien und B.“ (Wien 1882), 

Bukowine, Badeort im Kreiſe Wartenberg des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Breslau, mit (1880) 228€. 

Bukowsko, Tleden im böhmiſchen Bezirk Wittingen, 
Haltepunft der Bahn Budweis-Weſſely, mit (1880) 1354 €. 

Bukranien (grieh.), Nahbildungen von Tier-, beſonders 
Ochſenſchädeln als Verzierungen an Gebäuden. 

Bulacan, Provinz der fpanischen Bhilippineninjel Luzon 
und Hauptitadt derfelben. — Die Brovinz B. zählt auf 
2423 qkm (1879) 265196 E. Getreide, Zuder, Pfeffer und 
Indigo find die Haupterzeugniffe des Landes. — DieHaupt- 
ftadt 8. zählt 12519 €. 
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1836 ordentlicher Profefjor der praftiichen Philoſophie und 
Politit. Bon 1837—44 befleidete er auch die Stelle eines 
Zenſors der periodischen Brefje; 1838—49 redigierte er die 
von Pölitz begründeten „Neuen Jahrbücher fir Gefchichte 
und Bolitif”, 1843—48.die „Deutjche Allgemeine Zeitung” 
und 1851-—54 die „Leipziger Zeitung”; nachher beſchränkte 
er fich auf die afademische Wirkſamkeit. B. ftarb 26. Oktober 
1859 zu Leipzig. Hervorzuheben find von feinen Schriften: 
„Eneyflopädie der Staatswiſſenſchaft“ (Leipzig 1832; 
2.Aufl.1855), „Geſchichte des europäischen Staatenſyſtems“ 
(3 Bde., ebend. 1837—39), „Geſchichte Deutichlandg von 
1806—30* in dem großen Heeren-Ukertſchen Geſchichtswerk 
(Hamburg 1842), „Geheime Gejhichten und rätjelhafte 
Menſchen“ (12 Bde., Leipzig 1850—60; 2. Aufl. 1863—64). 
Bulawadyn oder Bulawaddin, Stadt im Sandfchat 
Karahiſſar des türkiichen Bilajet3 Chodamendikijar in Klein— 
alten, mit ca. 3000 vorzügliche Melonen bauenden €. . 
Bulbärparalyfe, die meiſt allmählich auftretende und zu— 
nehmende Lähmung der Sprad= und Schlingwerkzeuge, 
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Bülach, Bezirk und Hauptſtadt desſelben im Schweizer— 
kanton Zürich. — Die Stadt B., an der Glatt und der Nord— 
oſtbahn gelegen, zählt (1880) 1876 E. In der Nähe iſt der 
Bülacher Hard, ein großer Eichenwald. — Der Bezirk 
B. zählt (1880) 21518 €. 

Bulnir, Dorf im Sandſchak Gallipoli des türkischen Vila— 
jet3 Edirneh, auf der engiten Stelle der Halbinſel Gallipoli 
(de3 Thraziſchen Cherſones). Dort beitehen feit 1854 Be— 
feitigungen, welche die Halbinfeljperren, öftlich die Küſte des 
Marmarameeres und weitlich den Bufen von Saro3 heherr- 
ſchen. Inden Jahren 1877—78 wurden die Befejtigungen 
verſtärkt; 1882 fam eine große Kaferne dazu. 

Bulak, Vor- und Hafenstadt von Kairo (f.d.). 


Bulam oder Birama, eine zu den Biffagosinfeln (f. d.) 


an der Weſtküſte Afrifas gehörige und von den Engländern 
beſetzte Inſel. | 

Bulandfhahr oder Buländshuhur, Diftrikt der Nord— 
weſtprovinzen des engliſch-indiſchen Reiches und Hauptitadt 
desfelben. — Der Diſtrikt B. zählt auf 4947 qkm circa 
940000 €. — Die Hauptftadt B. oder Baran, am Kali 
Nadi gelegen, zählt ca. 15000 €. 

Biilnn (Friedrich), Hiftorischer und ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Schriftiteller, geb. 8. Oftober 1805 zu Freiberg, ftudierte in 
Leipzig die Nechte ſowie die Staatswiſſenſchaften, Geſchichte 
und Haffifche Litteratur, habilitierte fich dafelbft 1828 als 
Staatsrechtslchrer und ward 1833 außerordentliher und 
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Lippen, Zunge, Gaumen. Diejelbe beruht darauf, daß die 
zu diefen Teilen führenden Nerven in ihren an einer Stelle 
des verlängerten Markes, dem Bulbus, dicht bei einander 
liegenden Kernen zu gleicher Zeit erkranken, und führt durch 
die Schlinglähmung zu den ſchwerſten Erſcheinungen, indem 
einerſeits dem Körper zu wenig Speiſen zugeführt werden 
können, anderſeits Teile des Genoſſenen in die Luftröhre 


und die Lungen en und dort heftige Entzündungen her— 


borrufen. Das Leiden iſt unheilbar. 

Bulbocodium Z., füdeuropäifche Pflanzengattung aus 
der Yamilie Melanthaceae-Üolchiceae. Bekannte Arten 
jind B. vernum mit Tilafarbiger Blüte in Spanien und 
Ungarn und B. versicolor in Südrußland. 

Bülbül(perſ.), Nachtigall; in Goetheſchen, Rückertſchen und 
Platenſchen Dichtungen wird das Wort zuweilen gebraucht. 

Bulbulus, die Brutzwiebel, eine junge, innerhalb 
einer echten Zwiebel (in den Achſeln der Zwiebelſchalen) er— 
zeugte Zwiebel. Dieſe jungen Zwiebeln bilden zuſammen 
die Zwiebelbrut. 

Bulhus, die Zwiebel, eine von einem bleibenden, meiſt 
verkürzten unterirdiſchen Stamme oder Rhizom — hier 
Zwiebelſtock genannt — getragene gipfelſtändige Knoſpe, 
welche die Anlage zu allen über die Erde hervorbrechenden 
Teilen der Pflanze enthält. — Bulbiform, zwiebelförmig; 
bulbös, zwiebelartig, knollig. 

Bulder Aaun (Balder Aa), Nebenfluß der Düna in Kurland. 
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vnuldern, Dorf im Kreije Coesfeld des preußischen Regie- drücker, nihtihre Nationalität angenommen haben, find nicht 


rungsbezirt3 Münſter, mit (1880) 1145 E. nur im Fürftentum Bulgarien feßhaft, jondern aud in der 
Buldur, Stadt im türkischen Bilajet Karaman in Klein- autonomen Provinz Oftrumelien, in Rumänien und in 
afien, am gleihnamigen See, mit ca. 15000 €, Makedonien. Shre Gefamtzahl Ihägt man auf 5'/, Million 


Bule (griech. jpr. Bulä),Rat, Ratsverfammlung. Im alten Seelen, davon fommen 4'/, Mil. auf die Türkei, Mill. 
Athen beitand die B. aus 400 Mitgliedern zur Verwaltung | auf Rumänien. Der Religion nad) find die Mehrzahl der®, 
der öffentlichen Angelegenheiten, welche teil3 jelbftändige Bes | griehifche Katholiten. Außerdem zählt man ca. 30000 
ſchlüſſe fafien konnte, teil durch einen Vorbeſchluß (Probu- Unierte, 50 000 römiſche Katholifen, 5000 Proteitanten und 
leuma) einen Beſchluß der Volksverſammlung, bei der die | 40000 Mohammedaner (Bomafen). — Bergl. Zeuß, „Die 
ſouveräne Gewalt lag, vorbereitete. — Bularch, VBorfteher | Deutfchen und die Nachbarſtämme“ (Münden 1837); Scha= 
derB.- Buleuterion, Berfammlungsortder B., Rathaus. | farik, Slawiſche Altertümer“ (deutfch von Mofig von Ähren— 

Bulebane oder Bulibani, Hauptjtadt des Negerreichs feld, 2 Bde., Keipzig 1843 — 44); Rösler, „Rumänijche Stu: 
Bondu (f.d.) inSenegambien, im Süden von Bakal gelegen, dien“ (Zeipzig1871); Jirecek, „Geſchichte der B.“ (Brag1876). 
ift mit einer Mauer umgeben und zählt ca. 2000 E. Der; Bulgarien, ein auf der Balfanhalbinjel durd) den Ber: 


gegenwärtige Herrſcher heißt Almami. liner Bertrag vom 13. Juli 1878 neu begründetes, dem os— 
Bulgar oder Bulghar, ehemalige Hauptftadt des alten maniſchen Reiche zinspflichtiges Fürftentum von 63972 qkm 
Bulgarenreichs, j. Bolgara. : Größe und (1881) 2007919 E., grenzt nördlich durd) die 
En j | Donau an Rumänien, öſtlich an die rumänische Landichaft 

nn. Dobrudicha, füdlich, im Balkan, andieautonome osmaniſche 


Provinz Oftrumelien, füdweitlich an da8 osmaniſche Bilajet 
Monaſtir und weſtlich an Serbien und wurde zuſammen— 
‚geicht aus dem ehemaligen Tunadilajet (Donauprovinz), mit 
Ausnahme des Sandſchaks Tultſcha (Dobrudſcha) nebſt an— 
renzendem Bezirke, und dem ſüdlichen Teile des ehemaligen 
silajet3 Sofia, etwa das Sandſchak Sofia umfaſſend. Der 
Bodenbeſchaffenheit nach kann das Land in drei Partien zer— 
legt werden: in das Hügelland von der Donau bis zum 
Balkan, in das Gebirgsterrain des Balkan und in die Keſſel— 
und Gebirgslandſchaften von Sofia. Das erfterezicht ſich als 
cine zwiſchen 16—130 m hohe, mehr oder weniger wellen— 
fürmige Terrafje von der Mündung des ferbifch-bulgarifchen 
Grenzfluſſes Timok bis gegen Ruſtſchuk Hin. Ditlich von 
dem bei Ruſtſchuk mündenden Lom wird die Terrafje breiter 
und etwas ebener. (Über die Gebirgslandſchaft de3 Balkan 
ſ. die Harte dazu, Bd. IL, Sp. 143). Der Keſſel von Sofia 
© wird vom Weſtbalkan und dem 2278 m hohen Syenitmaſſiv 
de3 Vitoſch umgeben. Andere Keſſel- und Gebirgsland— 
Ihaften gehören dem bi3 2972 m anfteigenden Rilo-Dagh, 
dem Rhodopegebirge und anderen beſonders die Wafferjcheide 
zwiſchen Struma und Morawa bildenden Gebirgspartien 
an. — Der Hauptfluß und die vor der Hand wichtigſte Ber: 
kehrsader ift die die Nordgrenze bildende Donau. Sie erhält 
von der Timofmündung bis Ruſtſchuk eine größere Anzahl 
vom Balkan fommender Zuflüfje, von welchen Isker, Wid, 
Osma, Santra und Rom die bedeutenditen find. Unmittelbar 
ins Schwarze Meer fließt vom Oftbalfan der Kamtſchyk und 
in den mit dem Schwarzen Meere bei Varna verbundenen 
Dewnoſee der Serijen Dere oder Prawadi. Zum Gebicte 
der ing Ügäifche Meer mündenden Marika gehört der SO. 
vonSofia und zum Gebiete derdemfelben Meere zuftrömenden 
Struma der ©. und SW. desſelben Keſſels. — Das Klima 
ift im ganzen gefund; nur dieDonauniederungen bei Widdin 
und Siliftria find in der heißen Jahreszeit gefährliche Fieber 
Mr. 2089. Volkstrachten in Bulgarien. herde. Der März vertritt den April unferer Breiten. Die 

höheren Baltangebiete haben ftrengere3 Klima, oft bedeckt 

Bulgar (Jewgenij) oder Bulgaris, rujfiiher Kirchen- [don im Oftober der Schnee die Kammregion. Sehr mild iſt 
ichriftiteller, geb. 1715 auf der Inſel Korfu, war jeit 1742 | e3 füdlich des Weftbalfan imBeden von Sofia und befonders 
Lehrer an verſchiedenen Orten der Balfanhalbinjel, wurde , im Thale der Struma. — Der Boden ift im allgemeinen 
1768 Erzbifchof von Eherjon und ftarb 1806 in Petersburg. ' fruchtbar, befonders in der Donauterraſſe; doch ift der größte 
Er ſchrieb in altgriedijcher Sprache „Jahrbücher der Logik“ Zeil desjelben unbearbeitet. Etwa ?/, alles Kulturlandes 
(Leipzig 1766), „MeethapHyfif“ (Venedig 1805) und „Phyſik“ wird zum Maisbau verwendet. In zweiter Zinie baut man 
(Wien 1805). Auch überjegte er daß ruſſiſche Geſetzbuch ins Weizen, Hanf, Wein und Melonen, nurvereinzelt Tabafund 
Neugrichiiche. Vergl. Bretoß, „Biographie de l’archev£- | Neid. Von Gemüfen zieht man am häufigsten Bohnen, 
que B.“ (Athen 1861). Zwiebeln und Rnoblaud. Kartoffeln kennt man kaum. 
Bulgaren (in arab.Schreibiweife Bulghar), oſteuropäiſche Walnußbäume, Maulbeer- und Obftpflanzungen (before 
Völkerſchaft finniichestatarifchen Urfprungs. Sie Hatte vor | der Zwetſchen zum Branntweinbrennen) find über das 
dem 5. Jahrhundert zwiihen Bon und Wolga (Bulghar) | ganze Land verbreitet. — Ter Wald ift großenteil3 Laub— 
ihren Wohnfig, wurde Mitte dc3 6. Jahrhunderts von den | wald; befonder® mädtige Eichen und Auen bilden die 
Avaren unterjoht und jpaltete fich jpäter in verjchiedene | Wälderde3 Balkan. Im Rilo Dagh und in den Quellgebieten 
Teile. Der eine derfelben zog ſüdweſtlich und wanderte in | des Isker, der ne und der Struma gibt e8 neben Laub— 
Möfien ein (f. unter Bulgarien, Geſchichte), der größere | holz aud) prächtige Nadelholzbeftände. — Die Viehzucht 
Teil blieb im Stammlande zurüd, zog jpäter nad) der | wird mwegenleichteren Abſatzes ftärfer betrieben ala Dielen 
oberen Wolga und gründete hier das Neich der Wolga:B. | wirtihaft. Es find Pferde, Büffel, Rinder, Schafe, Ziegen 
Hauptitadt Bulgar; über die Reſte |. unter Bolgara). | und Fcderbich mannigfacher Art, welche der Bulgare züchtet. 
hre Nachkommen find mwohl die heutigen Mordmwinen, Seidenzucht wird in vielen Dörfern als ein einträglicher 
Tſchuwaſchen und Tſcheremiſſen. — Die ſlawiſchen B. in den | Nebenerwerbszweig betrieben. — Über die mineraliſchen 
Balfanländern, die nur den Namen ihrer ehemaligen Unter: | Schäße ift nod) wenig befannt geworden. Berühmte Eijen- 
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lager ſind bei Samatow, werden aber in ungenügender Weiſe ganze bulgariſche Volk iſt friedliebend, arbeitſam und bil— 
ausgebeutet. Ein mächtiges, aber noch unberührtes Kohlen- dungsfähig. Außer den Bulgaren beſteht die Bevölkerung des 
lager gibt es am Nordabhange des Balkan bei Trawna. Fürſtentums noch aus 527 28 1026,0,)Türken, 1906.4K2,,°,,) 
Duͤnne Schichten von Glanzkohle finden fid) am Wid. An Walachen und37 600 (1,,%/,)Zigeunern. Der Reſt von 18 161 
Mineralquellen iſt B. ſehr reich. — Die Hauptmaſſe der (2,,°/,) beſteht aus 14342 Juden, 12376 Tataren, 11551 
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Nr. 2u90. Butgarifche Hütten. 


Bevölkerung, nämlich 1345507 (67"/,), bilden die eigent- Griechen, 3837 Armeniern, 1275 Deutſchen, 1124 Rufen, 
lichen Bulgaren, ein Miſchvolk aus den ind. -6. Jahrhun- 1894 Serbo Kroaten und 2387 Angehörigen anderer Völler. 
dert eingewanderten finniich-tatariichen Stamme der Bul- Die Hauptkirche desLandes iſt die griechiſch-orihodoxe, welcher 
garen IJed. und den dor ihnen ſüdlich der Donau einge- 1401409 669,38der Bevölkerung; angehören; außerdem gibt 
wanderten und von ihnen unterjochten Slawen. Sie find es 780650 (28,”,) Mohammedaner, 11312 06,.“ Jargeli. 





Nr. 2091. Die Jantraſchlucht bei Tirnowa. 


von gedrungener Beftalt, von muskulöſen Körperformen, tenund 11108(0,,%,) Anderdgläubige.- -Wa3Handelund 
mehr mager als beleibt. Das Seficht bildet ein ſchönes Oval, Indujtrie anbetrifit, jo iſt von legterer noch wenig die Rede, 
das Haupthaar ift Schlicht und blond, nur felten dunkel. Pie doch Hat der bulgarijche Zeilder Einwohnerichaft, in den Bal- 
ftärfer vorspringenden Badentnochen erinnern mit den eng= kanſtädten, einelrtreger, wenn auch vorder Hand nur Haus: 
geſchlitzten Augen an den ſinniſch-uraliſchen Urſprung. Das industrieentwidelt. So fertigt man in Grabowo vorzügliden 
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wollenen Scheig. Die Meſſerſchmiederei liefert alle ein— 
ſchlägigen Artikel vom kleinſten und billigen Meſſer bis zum 
teuren Jatagan; ebenſo iſt Drechslerei, Schnurmacherei, 
Töpferei und Schuhmacherei Hier zu Haufe. Das Thal von 
Trawna liefert vorzugsweiſe Hufeijen, Arte, Siheln, Meſſer, 
Fäffer, Bottiche und treffliche Holzſchnitzereien. Elena liefert 
Leinwand und Abbatuch. Tetewen fertigt Korduanleder, 
Pelzwerk, gelbesAbba, Scheigtudh und Strümpfe. Tirnowa 
hat Rakibrennerei, Spiritußraffinerie, eine Kunſtmühle und 
eine Seidenftlatur. In Lowatz wird befonders Kürfchnerei 
gepflegt, in Trojan Scheigweberei und Meſſerſchmiederei, 
Holzihnigerei und Rafifabrifation. Wratza Hat ſtarke Leder— 
fabrifation und Seidenzucht. Selbſt der ehemalige Paſchaſitz 
Schumla im Balkan ift nicht ohne Induſtrie. Er fertigt ſehr 
geſuchte rote und gelbe Bantoffeln, farbige Kleider, bejonders 
Frauenleibchen mit reihem Schnürmwerf, treffliche verzinnte 
Kupfergeräte 2c. Bon den Donauftädten find am rührigften 
Widdin und Ruſtſchuk. In erjterem liefern mafedonijche 
Binzaren weithin befannte Siligranarbeiten aus Gold- und 
Silberdraht und die einheimilchen Bulgaren zierlich aus— 
genähte Sättel, Bifjade, Pelze 2c., in leßterem einheimifche 
Chriſten und Mohammedaner berühmte zierliche ſchwarze 
Thongefäpe mitaufgelegten Silberverzierungen, wunderlich 
geformte und bunt gemalte Möbel aus weichen Holz, große 
runde und palmettenartige Gürtelſchnallen, Arm- und Ohr— 
ringe ꝛe. Der Handel Hat feinen Siß in den Donauftädten, 
den Küftenplägen am Schwarzen Meer, vor allem in Barna 
undinderalten Handelsſtadt Sofia, doch ift Einfuhrund Aus— 
fuhr noch wenig bedeutend. Sene betrug 1882: 77427 638kg 
im Werte von 33350804 46, dieſe 239 904 127 kg im Werte 
von 27377587... Die Ausfuhr betrifft außer Getreide 
Rohhäute, Biegenfelle, die bis nach Frankreich gehen, Wachs, 
Honig, Wein, Rind- und Kleinvieh. Zur Begünſtigung des 
Handels hat B. außer der Dampfſchiffahrt auf der Donau 
und dem Schwarzen Meere bis jetzt nur noch die eine Eiſen— 
bahnroute Varna-Ruſtſchuk, 224 km. Die Zahl der Poſt— 
anſtalten betrug 1883: 52, der Poſtſendungen 2533 172. 
Die Länge der Staat3telegraphenlinien betrug in demjelben 
Sabre 2116,., km, der Drähte 3161,, km; die Zahl der Staat3- 
bitreaus 52, der Eiſenbahn- und Privatbüreaus 10; befür- 
dert wurden 311185 Depeichen. Die Einnahmen der Poſt und 
Telegraphen betrugen 866 280 M, die Ausgaben 1250 815.4. 

Die geiftige Kultur der Bevölferung ſteht infolge de3 
langen Druckes der türkiſchen Herrschaft noch auf niedriger 
Stufe. Doc, beitimmt Art. 78 der bulgarifchen Verfaſſung, 
daß der Elementarunterridt für alle Unterthanen zwangs— 
weife und unentgeltlich fein fol. Jede Yandgemeinde hat 
mindeſtens eine dreiflaffige Schule zu errichten und einen 
Lehrer zu bejolden. Die Regierung hat ſich dagegen die Auf- 
gabe geftellt, in den Städten Mittelſchulen, Gymnaſien, 
Realſchulen und Handelsfchulen einzurichten. Ferner will 
die Negierung eine Hochſchule mit vier Fakultäten, Lyceen, 
Lehrerbildungsanftalten und geiftliche Seminarien errichten. 
Doch dürfte bei dem abjoluten Lehrermangel die Verwirk— 
lichung dieſes Programms noch lange auf ſich warten laſſen. 

Verfaſſung und Verwaltung. Nach Artikel 4 der 
Verfaſſung iſt B. ein monarchiſch erbliches, verfaffungs- 
mäßiges Fürſtentum mit Volksvertretung. Der Fürſt führt 
den Titel Durchlaucht (Svetloſt); ihm ſteht die ausübende 
Gewalt zu. Gegenwärtiger und erſter Fürſt von B. iſt 
Alerander I (f. d.), aus dem Hauſe Battenberg. Die 
Fürſtenwürde iftin der männlichen Linie des ersten gewählten 
Fürſten erblich. Sein Nachfolger muß fih zum griedijch- 
orthodoren Glauben befennen. Die Volksvertretung befteht 
aus der ordentliden und außerordentlihen Nationalver- 
jammlung. ®Bie ordentliche jest fi) auß den Deputierten 
zufammen, ivelche unmittelbar vom Bolfe und zwar auf je 
10000 Seelen beiderlet Geſchlechts einer gewählt werden. 
Die Verfammlung wird jährlih vom Fürften regelmäßig 
. einberufen. Vertagungen der Verſammlung fann der Fürft 
nur auf zwei Monate verfügen. Bei Auflöfungen fünnen 
die Neuwahlen nicht länger als auf zwei Monate nach der 
Auflöfung unddie Neueinberufung nicht länger als auf vier 
Monate verichoben werden. — Die außerordentliche (große) 
Nationalverfammlung wird dur den Fürjten berufen, 
um Fragen über Abtretung oder Austauſch von Gebiet, über 


Reviſion der Berfafiungzc.zu beraten. Sie hatdoppelt joviel 
Abgeordnete wie die ordentliche. Ihre Beichlüffe werden mit 
Stimmenmehrheit, außer bei Berfaffungsänderungen, wo 
Zweidrittelmajorität notwendig ift, gefaßt. Die augübende 
Gewalt überträgt der Fürft unter jeiner oberſten Aufficht 
und Leitung den Miniftern und dem Minijterrate. Derjelbe 
bejiehtausder Gejamtheitder Minijter. Lebtere werden vom 
Fürften ernannt und find ihm und der flationalverfammlung 
gegenüber verantwortlich. Es gibt ſechs Minijterien, nämlid) 
die des Außeren und des Kultus, des Innern, de Unterrichts, 
der Finanzen, der Juſtiz und des Kriegd. Der Verwaltung 
nad) wird das Land in Präfekturen und Unterpräfefturen ge= 
teilt. Das Juſtizweſen liegt noch ziemlich im Argen. Das auf 
Grundderallgemeinen Wehrpflicht geichaffene Heer ſoll nach 
dem Friedendbeftand aus 17670 Mann und für den Krieg 
aus 52000 Mann beitehen, von dem 36 000 Mann das eigent— 
liche Feldheer bilden jollen. Die Flotte beiteht aus drei 
Kriegsſchiffen und vier Dampfbarkaſſen mit Kanonen Heinen 
Kalibers. — Das Wappen B.3 iſt ein vergoldeter Löwe mit 
Krone auf dunkelrotem Felde und mit darüber befindlicher 
Krone des Fürſten. Die Nationalflagge iſt weiß, grün und 
rot in wagerechter Linie. Hauptſtadt B.s und Fürſtenſitz iſt 
Sofia, mit (1881) 20 501E. Die übrigen wichtigeren Städte 
find Ruſtſchuk mit 26163, Varna mit 24555, Schumla mit 
23093, Widdin mit 13114, Rasgrad mit 11625, Swiſchtow 
mit 11540, Plewna mit11 474, Tirnowa mit 11247, Wratza 
mit 11190, Siliftria mit 10642 €. 

Geſchichte. Im Altertum wurde dad heutige B. von 
thratiichen Stämmen, bejonderd den Möfern bewohnt (daher 
die römische Provinz Moesia). Im 4. Jahrhundert nahmen 
Soten, im 7. ſlawiſche Stämmevon dem Lande Beſitz. Letztere 
wurden noch in demſelben Jahrhundert von dem von der 
Wolga eingewanderten finniſch-tatariſchen Volke der Bul— 
garen unterjocht, die ſich mit den Urbewohnern verſchmolzen 
und ihre Sprache annahmen. Das von den Bulgaren ge— 
gründete mächtige Reich, welches zur Beit feiner Blüte von 
der Donau big zum Pindusgebirge reichte (Hauptjtadt 
Preslaw oderPersthlabamagna, jest ESktiStambul), beitand 
unter fortwährenden Kämpfen gegen da3 byygantinifche Kai— 
jertum bis 971. Seine Herrjcher nannten ſich erjt Chane, 
ipäter Zaren. Bon 971— 1186 war B. Provinz des byzan— 
tinischen Reiches, bis in Ichterem Jahre nach einem erfolg- 
reihen Aufſtande das neue bulgarijche Königreich der Aſa— 
niden (Hauptitadt Tirnowa) entitand. Dasfelbe beftand 
unter unaufhörlihen Kriegen gegen Byzantiner, Serben, 
Ungarn, Tataren und fchließlich gegen die Türfen bis 1393. 
Sn diefem Sahre eroberte Sultan Bajefid I. Tirnowa und 
machte dem jelbitändigen B. ein Ende. B. war nunmehr 
türfiihe Provinz und geriet al3 folche mehr und mehr in 
Verfall; die firhlichen Angelegenheiten gerieten mehr und 
mehr in die Gewalt de3 Batriarchen zu Konstantinopel und 
1767 wurde ſogar das altbulgariiche Batriarchataufgehoben. 
Diealttlamwifcheflicchenfprache wurde von der griechischen ver: 
drängt. Erſt in diefem Jahrhundert begann der Aufſchwung 
de3 bulgarischen Volkes wieder. Die Bulgaren ſträubten fi 
ganz beſonders gegen den griechischen Klerus, jo daß jtch die 
Bforteendlich 1872 veranlakt ſah, einen eigenen bulgarijchen 
Patriarchen einzuſetzen. Hand in Hand mit diefer religiöjen 
Bewegung ging die politiſche. Nach dem Ausbruche ded Auf: 
ſtandes in Bosnien und der Herzegowina zeigten ſich auch in 
B. aufſtündiſche Bewegungen, welche jedoch blutig unter— 
drückt wurden. Der Berliner Friedensvertrag vom 13. Juli 
1878 ſetzte endlich den Umfang des ſelbſtändigen, aber dem 
Sultan zinspflichtigen B. feſt. Am 23. Februar 1879 wurde 
in Tirnowa die verfaſſunggebende Verſammlung des neuen 
Fürſtentums eröffnet, und bereits 28. April wurde die neue 
Verfaſſung von ſämtlichen Abgeordneten unterzeichnet. Am 
29. April wählte die neu zufammengetretene Volksvertretung 
den Prinzen Alerander von Battenberg als Alerander 1. 
zum Fürſten. Derjelbe Hielt 13. Juli in Sofia feinen Einzug. 
(Über dejjen Regierungsthätigfeit bi3 zum Dezember 1883 
j.unterAleranderl. Fürſt von B.). Am 7. Jan. 1884 wurde 
die Nationalverſammlung (Sobranje) von dem Fürſten 
geſchloſſen. Mit Serbien entſtand wegen mangelhafter Be— 
aufſichtigung ſerbiſcher, nach B. geflüchteter Aufſtändiſcher 
ein Streit, der zum Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
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führte, jedoch bald durch die Gefandten Ofterreichs, Ruß— 


lands und Deutſchlands geichlichtet wurde. Das Minifterium 
Zankow, welches infolge der Befeitigung de3 übermächtigen 
rusfifchen Einfluffes ans Ruder gefommen mar, madjte im 
Suli 1884, infolge der im Juni vollgogenen Neumahlen für 
die Rationalverfammlung, demradifalen Minifterium Kara 
welow Platz. — Die Beitrebungen der Bulgaren des Fürs 
ſtentums und der autonomen türkischen Provinz Oſtrumelien 
nad politifcher Bereinigung führten in der Nacht vom 16. zum 
17. September 1885 in Bhilippopel zu einer Erhebung gegen 
die Berwaltung de3 türfifchen Gouverneurs Gavril Paſcha. 
Derfelbe wurde von den Aufftändischen gefangen genommen. 
Fürst Aerandervon B. ſtellte ſich an die Spibe der Bewegung, 
erklärte fih zum Fürften von Nord» und Südbulgarien und 
eilte nach Bhilippopel, wo er die Milizen für ſich in Eid und 
Pflicht nahm und von der Bevölkerung als Herricher B.3 be- 
grüßt wurde, — Bergl. Hilferding, „Geſchichte der Serben 
und Bulgaren” (aus dem Ruſſiſchen, Baußen 1856); Allart, 
„Souvenirs d’Orient,. La Bulgarie orientale“ (Paris 
1864); Kanitz, „Reife in Südferbien und Nordbulgarien“ 
(Wien 1868); Sar, „Geographiſch-ethnographiſche Skizze 
von B.“ (inden „Mitteilungen dergeographiichen Gefellichaft 
zu Wien”, Sahrg. 1869); Dumont, „Les Bulgares“ (2. Aufl., 
Paris 1872); Kanib, „Donaubulgarien und der Balfan“ 
(3 Bde., 2. Aufl., Zeipzig 1880); Sirelef, „Döjiny naroda 
bulharsk&ho“ („Geſchichte des bulgarischen Volkes“, Prag 
1875, deutſch 1876); Karley, „New Bulgaria“ (Yondon1880); 
Polz, „Reifenotizen aus Mittelbulgarien“ („Verhandlungen 
der £. £. geologifhen Reichsanftalt”, Wien 1883). 

Bulgarin (Thaddäud), ruſſiſcher Schriftiteller, geb. 1789 
in Litauen, trat 1805 ind rujfische, dann ins polnische Heer, 
ſchloß nad) Napoleon? Sturz feine militärische Laufbahn ab 
und kehrte nach Moskau, hieraufnach Petersburg zurüd, mo 
er jeit 1823 da3 „Nordiſche Archiv“ Herausgab und 1825 mit 
Gretſch die „Nordische Biene” gründete, in der er Puſchkin 
und die romantische Schule befämpfte und für den Abſolu— 
tismus eintrat. Im Jahre 1827 gab er feine „Sämtlichen 
Schriften“ Heraus (deutjch, A Bde. Leipzig 1828), die meiſt 
Skizzen und Erzählungen enthielten. Weiterhin folgten die 
Proſaſchriften „Swan Wuiſchigin“ (deutich, 4 Bde., Leipzig 
1830) mit Sortjegung (deutfch, 3Bde., Leipzig 1834), „Deme— 
triu3“ (1830) und „Mazeppa” (1832), die indes ebenjowenig 
wie das nur zum Teil von ihm verfaßte ſechsbändige Werk 
„Rußland“ (BeterSburg 1836) feinen Ruf erhöhten und ihm 
Ihliepli die Schriftitellerei ganz verleideten. Er jtarb 
. 13. September 1859 zu Dorpat. Das Beite, was er geſchaffen, 
find feine „Erinnerungen“ (deutjch, 6°Bde., Jena 1858—61). 

Bulgaris (Demetrios), griehifher Staatsmann, geb. 
1. Januar 1803 zu Hydra, that fich im Befreiungsfriegerühm:- 
lich hervor, ward Marineminifter, zog ſich aber nad) Anfunft 
des Königs Otto nad Hydra zurüd. Vom 28. Oftober 1848 
bis Dezember 1849 war er unter Kanaris Finanzminifter, ſeit 
Oftober 1855 Minifterpräfident und Minifter des Innern. 
Wegen eines Berwürfnifjes mit der Hofpärtei trat er aber 
1857 zurüc und ftellte fi) nun im Senate an die Spibe der 
Gegner derbayrifchen Dynastie. Nach der Abdanfung König 
Ottos bildete B. mit Kanaris und Rufos die Regentjihaft. 
Seine Mäßigung aber war nicht im Sinne der Bergpartei 
in der Nationalverſammlung. Deshalbriefdiefe21. Februar 
1863 einen Truppenaufſtand hervor, durch welchen B. zum 
Rücktritt genötigt ward. Unter König Georg führte B. vier— 
mal den Vorſitz in der Regierung. Vom Miniſterium Ko— 
munduros wurden B. und ſeine letzten Miniſterkollegen der 
Verfaſſungsverletzung angeklagt; indes beſchränkte ſich das 
3. Dezember 1876 gefällte Urteil auf einen Tadel ihres Ver— 
halten3. B. ftarh zu Athen 11. Januar 1878. — Sein Sohn 
Leonidas B., geb. 1842, agitierte al3 Anhänger Ruß— 
lands 1877-78 für die Beteiligung am Kriege gegen die 
ZTürfei und war vom März bis Oktober 1880 im Kabinett 
Trikupis Marineminifter. 

Bulgariſche Sprache und Titteratur, die mit dem Slo— 
weniſchen und Serbifch-Rroatifchen eine Gruppe der ſüdſla— 
wiſchen Sprachenfamilie bildende Sprache und die in derſel— 
ben vorhandenen Schriftdenfmäler. Aus dem inder zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhundert? von den Apofteln Cyrillu und 
Methodius angewendeten und zur Kirchenfprache der grie= 
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chiſch-katholiſchen Slawen (Kirchenſlawiſch) gewordenen Alt— 


bulgariſchen entſtanddas Mittelbulgariſche und aus 
dieſem das Neubulgariſche. Es iſt im Vergleich zu den 
übrigen ſſawiſchen Sprachen in feinen Formen ſehr abge— 
ſchliffen und man bedient ſich bei ihm des cyrilliſchen Alpha— 
bets, im Anſchluß an das Kirchenſlawiſche. 

Die Litteratur des Neubulgariſchen iſt noch ſehr jung. 
Nach vereinzelten Beſtrebungen iſt die Wiederbelebung der 
bulgariſchen Nationallitteratur der Hauptſache nach auf den 
Ruſſen Venelin (1802—39) zurückzuführen; er bereiſte 
das Land, ſammelte Volkslieder und ſchrieb eine Grammatik. 
Nach der Gründung zahlreicher bulgariſcher Schulen feit 
1835 folgte die Herausgabe zahlreicher Schulbücher und bei 
den verſchiedenen kirchlichen Streitigfeiten da3 Erſcheinen 
einer umfänglichen Litteratur in Brofchüren. Den ersten 
Bedürfnifiender Volksbildung entiprechend, wardie Littera— 
tur der Bulgaren vorwiegend eine pädagogifch-didaftijche. 
Als Dichter werden gerühmt Slavejfov, Binzifop, Ge— 
rov, Vazov u. a.; als Erzähler: Karavelov, Drumev, 
die beiden Bleskov; als Dramatiker: Vojnikov. Die 
bulgariſchen Volkslieder, namentlich die lyriſchen, zeichnen 
ſich durch große Urſprünglichkeit und Urwüchſigkeit aus und 
bieten wertvollen Stoff für die antiquariſcheForſchung. Die 
reichhaltigſte und beſte Sammlung iſt die von den Brüdern 
Miladinov veranſtaltete, Bulgarskinarodni peêsni“ (Agram 
1861). AnderesammlungenſindvonBezſonov, Verkovié 
(„Narodne pesme makedonski Bugara“, Bd. J., Belgrad 
1860); Dozon („Les chants populaires des Bulgares“, 
Paris 1875; deutich von Roſen, „Bulgarische Volksdichtun— 
gen“ ‚Leipzig 1879). Eines großen Erfolg? erfreuten fich die 
Memoiren des Haidudenführerd und praktiichen Revolutio- 
närs Banajot Hitov (Bulareft 1872; deutich in Roſens 
„Balfanhaiduden”, Leipzig 1878). Der Krieg hat diefe Be— 
ftrebungen teilweije unterbrochen, und neuerdings geht die 
litterariihe Thätigfeit des Volkes faft ganz in der Jour— 
naliftif auf. Das beite Hilfsmittel zum Erlernen der bul— 
gariichen Sprache ift Cankof, „Grammatik der bulgarifchen 
Sprache” (Wien 1852); ein leider fer unvollfommencs 
Wörterbuch gab heraus BogoroffunterdemTitel: „Frensko- 
bulgarski i bulgarsko-frenski r&cnik“ (Wien 1869). Bergl. 


Sirecef, „Bibliographie delalitterature bulgaremoderne, 


1806-70“ (Wien 1872); Pypin und Spajovicf, „Istorija 
slavica literatur“ („Geſchichte der ſlawiſchen Litteratur“, 
5 ea 1. Bd., Petersburg 1879; auch in deuticher Über— 
etzung). 

Bulge (ahd. pulga von belgen = ſchwellen), ſchwellende 
Woge, Schwall, Flut, Schlauch; in der Bergmannsſprache 
Lederſchlauch zum Ausſchöpfen von Waffer und zum Beför- 
dern von Erzen. — Bulgenkunſt, Wafjerhebewerf, bei 
welchem B.n zur Anwendung fommen. 

Bulghar, oſteuropäiſche Völkerfchaft, [. Bulgaren. 

Bulghurlu oder Bulgurlu, Anhöhe bei Sfutari, der 
aftatiichen Borftadt Konstantinopel, mit prächtiger Ausſicht 
über Konstantinopel und den Bosporus. 

Bulhäs-Pato (pr. Buljaung-Batu, Raimondo), portus 
giefiicher Schriftiteller, geb. 1830 zu Bilbao. Bon feinen 
Novellen, in denen er und feine Erlebnifje ven Mittelpunkt 
bilden, iſt „Pallida estrella“ („Bleicher Stern“) beſonders 
berühmt geworden; unter feinen übrigen Dichtungen ragt 
das Gedicht „Paquita“ durch gewandte VBerdbehandlung 
hervor. Byron iſt fein Borbild. 

Bulibani, Hauptitadt von Bondu,T.Bulebane. 

Bulienen, Taue, die man an den Segeln befeftigt,. um die— 
jelben jteifer in den Wind zu Itellen. 

Bulimie oder Bulimiafis (gried.), Heißhunger. 

Buliminea, ſ. Wurzelfüßler. 

Bülk, Dorfim Kreife Edernförde des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Schleswig, an der Oftjee gelegen, mit dem 
Leuchtturm Bülkhück, zählt (1880) 199 E. Hier ftegte 
25. April 1715 die dänische Flotte unter Admiral Gabel über 
Die Schwedische unter Admiral Wachtmeifter. 

Bull, die launige Verkörperung des engliihen Volks— 
charakters; ſ.John Bull. 

Bull (ſpr. Büll, Abraham Johannes de), niederländiſcher 
Dichter, geb. 11.Dez.1823 zu Amſterdam, ſchrieb u. a. die Ge— 
dichte „De ledige stoel“, „Bach teDresden“ und, De eere- 
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dienst van het Schooné“, die philoſophiſche Dichtung DenſRegierungsbezirks Münſter, die mit großem Getöſe ent— 


beeld der toekomst“, das in Gemeinſchaft von Jakob van 
Lennep verfakte Trauerfpiel „De val van Jerusalem‘, 
towie Novellen, gefammeltunterdemTitel ,, Velerlei'‘(1876). 
Scine gefammelten Gedichte erichienen 1871. 

Bull(Sohn), einer der bedeutendsten englifchen Muſiklehrer 
und Organiiten, geb. 1563 in Somerfetihire, erwählte imelf- 
ten Lebensjahre die Mufif zum Lebensberuf und ward 1584 
Doftor und Brofeffor der Muſik ſowie Hoforganift zu Orford. 
Des Lateinischen nicht mächtig, erhielt er die Erlaubniß, in 
englischer Sprache lehren zu dürfen, was feinen Vorleſungen 
einen bedeutenden Zudrang und der Muſiklehre auch unter 
Nichtgelehrten Berbreitung ſchaffte. In den Jahren 1601 bis 
‚1602 bereifte B. mit großem Erfolge als Birtuofe auf Orgel 
und Klavier Holland, Frankreich und Deutihland. Aus un— 
befannten Gründen wandte er fich 1617 nah Antwerpen, imo 
er Organiſt an der Notre-Damekirche wurde und 12. März 
1628 jtarb. Die von Rihard Clark aufgeftellte Behauptung, 
DB. jei der Dichter der Melodie von „God save the King“ ift 
falich. Seine Kompofitionen befunden große Berdienfte um 
die Verbefjerung des Kontrapunftes. B.3 Meifterfchaft auf 
dem Birginal hatdie aller Beitgenofjerrüiberragt. Bon feinen 
Werfen jollen noch mehr ala 200 vorhanden fein, aber nur 
wenige find gedruckt. 

Bull (Ole Bornemann), berühmter Geiger, geb. 5. Februar 

1810 zu Bergen in Norwegen, Schüler von Spohr in Eaffel 
und von Baganiniin Paris, bereite fonzertierend Frankreich, 
Stalien, England und Amerifa, leitete nach) 1848 das Theater 
zu Bergen, um dann mit immer mehr Ihmindenden Erfolg 
jeine Runjtreijen fortzujeßen. Er ſtarb 17. August 1880 zu 
Bergen. Auch mitKompofitionen für Geige hat er fich mehr: 
fach verfucht, doch ohne rechten Erfolg. 
- Bullague, Nebenfluß de3 Guadiana in der jpanifchen 
Brovinz Eindad- Neal, der auf der Sierra de Toledo ent- 
ipringt und nach 75 km langem Laufe unterhalb Lucianas 
mündet. | 

Bullarien, ſ. unter Bulle. . 

Bullas, Stadt im Bezirke Mula der ſpaniſchen Provinz 
Murcia, mit ca..6300 €, 

Bullatus (lat.), durch eine Bulle (f. d.)ernannt. Bullatus 
doctor, Bullendoftor, jemand, der jeine Doftorwürde nicht 
von einer Hochſchule, jondern durch die Bulle eines Pfalz- 
grafen erhalten hatte. 

Bullaut (ſpr. Bülloh, Jean), franzöſiſcher Baumeifter, der 
von 1540 bis zu ſeinem Lebensende 10. Oktober 1578 thätig 
war und u. a. (mit Delorme) die erſten Pläne zum Louvre— 
bau lieferte und im Stil der Frührenaiffance das berühmte 
Schloß Ecouen baute, auch einen „Recueil d’horlogio- 
graphie" (Paris 1561), eine „Regle generale d’architec- 
ture‘ (ebend. 1564) 2c. herausgab. 

Bulldog, ſ. unter Hund. 

Bulle, da3 männliche Rind, Zuchtitier, J. unter Rind. 

Bulle (vomneulat. bulla — Kapſel, in der lich das mit einer 
Schnur an eine Urkunde befeftigte Siegel befand), Urkunde. 
Die Siegel ſolcher B.n, deren fich die Fürften und Päpite 
Ichon im 7. Jahrhundert bedienten, waren gewöhnlich von 
Sold, Silber oder Blei. Bekannt ift die jogenannte Goldene 
B. (1. d.) Kaiſer Karls IV. Seht bezeichnet man mit B. nur 
noch die von den Päpſten unter Beirat de3 Kollegiums der 
Kardinäle in mwichtigen Angelegenheiten der Fatholiichen 


ſpringt, ſich aber bald wieder unter der Erde verliert. 

Bulletin (franz. ſpr. Büll'täng), vom neulat.bulla, kurzer 
amtlicher Berihtüber Ereignifje von hervorragendem dffent- 
lichen Intereſſe. Bejonders Heiken jo die furzen Berichte, 
die ein General über den Ausfall einer Schlacht veröffent— 
licht, und die, welche über den Gejundheitzuftand des 
Landesfürſten oder anderer bedeutender Berfönfichkeiten 
ausgegeben werden. 

Bullinger (Heinrich), ſchweizer Reformator, geb. 18. Juli 
1504 zu Bremgarten (Xargau), nahm 1528 mit Zwingli am 
Berner Religiondgefpräch teil, gewann 1529 feine ganze 
Heimat3gemeinde für die Neformation und ward ihr erfter 
evangeliicher Prediger, mußte aber nad) der Schlacht bei 
Kappel 1531 nad) Zürich fliehen, ward 1532 ans dortige 
Münſter berufen und mar feitdem das Haupt der deutich- 
reformierten Kirche, verjtändigte fich 1549 mit Calvin und 
bewirkte fo die Vereinigung der franzöſiſchen und der ſchwei— 
zerifchen Reformierten. Er ſtarb 17. September 1575. Her— 
ausgeber von Zwinalis Schriften (1543), jchrieb er ſelbſt 
eine „Geichichte der Eidgenofien“ (4 Bde.) und eine „Refor— 
mationdgeichichte” (hHerausgeg. in 3 Bden., Zürich 1838 bi$ . 
1840), jowie „Reijeinftruftion und Briefe an jeinen Sohn 
Heinrich” (Bern 1828), au ein Tendenzdrama „Lukretia“ 
(Bafel 1533). Bergl. Heß, „Leben B.3” (Zürich 1828) und 
Chriſtoffel, „Heinrich B. und feine Gattin“ (ebend. 1875). 

Bullisn (engl., ſpr. Buͤlljön) heißt ungeprägtes Gold und 
Silber. — Die in England während der Kriege gegen Na— 
poleon I. verfügte Bankreſtriktion (Befreiung der Bank 
of England von der Bflicht, ihre gefeglichen Umlaufhabenden 
Noten jederzeit einzulöfen) bewirkte, daß man das Goldgeld 
und Barrengold (Bulliongold) höher ſchätzte als die bis auf 
weiteres uneinlösbaren Noten. Der 1810 eingefchte parla— 
mentarifche Ausſsſſchuß (Bullion-Committee, jpr. Bulljün- 
KRomittih) widerlegte durch feinen Bericht (über den hohen 
Preis der Goldbarren — Bullionbericht, Bullion Report) 
die Angabe der Bank, diefer Breisunterfchied ſei nicht durch 
die Banfreitriftion, jondern durch das Gold Herporgerufen. 
Die wiffenfhaftlihe Begründung der erwähnten Anficht 
wurde jpäter eine der Grundlagen der Peelſchen Banfafte 
(f. unter Beeh). — Bullioniiten, diejenigen, welche bei 
der Notenausgabe vor allen Dingen die jederzeitige Einlös— 
barfeit durch ausreichende Hinterlegung von Edelmetall 
fihern wollen, zum Unterſchied von der Gegenpartei, den 
Snflationiiten, die, weniger ängftlih, al3 Hauptziel 
eine möglichjt große Notenausgabe betrachten. 

Bullitien (lat.), da3 Sieden, Nufwallen; bullös, blafig, 
blafenbededt. 

Bullockmaſchine, eine nad dem Erfinder benannte Buch- 
druckmaſchine, die erfte Buchdruckmaſchine, wobei ſogenann— 
te3 endloſes Papier (NRollenpapier) beim Druck von Stereo— 
typplatten angewandt und von der Mafchine gleich in Bogen 
zerichnitten wird. 

Bullom, Negervolf, |. unter Sierra Leone. 

Bullrichs Salz, J. unter Natronſalze. 

Bull-Run(spr. Bull-Rönn), Bach im Nordweſten des ame- 
faniihen Unionsſtaates Birginien, der im nordamerifani- 
ſchen Bürgerfriege (1861 — 65) durch zwei Siege der Süd— 
Staatlichen über die Nordftaatliden befannt geworden ift. 
In der eriten der beiden Schlachten wurde General Mac 


Kirche erlaffenen Urkunden (ſ. auch) Breve). Die wichtigen | Domwell 21. Juli 1861 von General Johnſton geſchlagen; die 
päpitlihen B.n und Breven find jeit dem 16. Sahrhundert | zweite lieferten die Generale Leeund Jackſon 29.—30. Auguſt 


inden fogenannten Bullariengejammelt. —Bullieren, 
eine lirfunde befiegeln. — Bullift, Schreiber päpitlicher 
Bullen. B. Heißt auch ein plattes Fahrzeug oder Prahm, 
mit dem man mittel3 eines Bullengier genannten Taues 
große au falfaternde Schiffe auf die Seite windet. 


Bulle(fpr. Bull) oder Boll, Stadt im BezirfÖreyerz de3: 


Schweizertantong Freiburg, an der Linie Yaufanne- Bern 
gelegen, mit (1880) 2494 rege Fabrifthätigfeit treibenden €. 
B. hat bedeutende Vichmärfte. 

Bullerkorn, Name zweier Quellen in Deutjchland. — 
Bullerborn, Mineralquelle bei dem Dorfe Hammer im 
Kreife Kammin des preußifchen Regierungsbezirk Stettin. 
— Bullerborn, von Beit zu Zeit audfeßende Duelle bei 
dem Dorfe Altenbeden im Kreiſe Baderborn des preußiſchen 


” 


jiegreich gegen den General Bope. | 

Bullyhalz, i. unter Sapotilfbaum. 

Bulmerineg (Auguſt von), Surüt, geb. 12. August 1822 
zu Riga, dafelbft 1856 außerordentlidher, 1858 ordentlicher 
Profeſſor des Staat3= und Völkerrechts, jeit 1863 auch Her— 
ausgeber der „Baltiſchen Wochenſchrift für Landwirtſchaft, 
Gewerbfleiß und Handel”, ging 1875 nach Deutjchland und 
ward 1877 Berichteritatter der Kommiſſion für Seekriegs— 
recht bei dem Genfer Snititut für internationales Recht, 1882 
aber Profeſſor für Politik und Staat3recht zu Heidelberg. 
Ceine Hauptwerkefind: „Syftematifdes Völkerrechts“ (Dor— 
pat 1858)und „Praxis, Theorie und Kodififation des Völker— 
rechts“ (Leipzig 1874). 

Bülow, ſoviel wie Pfingſtvogel oder Pirol (}.d.). 
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Bülow (Hans Adolf ꝛc. von) 1426 


Bülow, alte mecklenburgiſche Adelsfamilie, die ihren | den zugeteilt, ſchlug er gegen deſſen Willen die Schlachten 


Stammfig wahrſcheinlich im Dorfe Bülow bei Rehna hatte 
und fich ſeit dem 14. Jahrhundert im nördlichen Deutichland 
in neun Linien verzweigte, von denen zwei freiherrlich (ſeit 
1705, bez. 1839) und zwei gräflich (jeit 1814, bez. 1816) find. 

Bülow (Adam Heinrich Dietrich, Freiherr von), Bruder 
de3 Feldherrn, Militärfchriftiteller, geb. 1757 zu Salfenberg, 
trat mit dem 15. Sahre in ein preußiiches Neiterregiment, 
vertaufchte aber 1790 beim Ausbruch des Aufftandes in den 
Niederlanden gegen Sofeph II. den preußifchen mit dem nie= 
derländiihen Dienit, verließ aber auch diejen ſehr bald wie— 
der, leitete Fuge Zeit eine Schaufpielertruppe, ging 1791 
allein und 1795 mit feinem Bruder Karl Ulrich nad) Ame— 
rifa, fehrte aber bald, da er fein ganzes Vermögen verloren, 
nad Deutichland zurüd und madte feinem Herzen Luft in 
der Schrift „Der Treiftaat von Nordamerika in feinem neite= 
ften Zuſtand“ (2 Bde., Berlin 1797). Dann veröffentlichte 
er anonym: „Geiſt des neueren Kriegsſyſtems“ (Hamburg 
1798; 3. Aufl. 1835), worin er zuerit Taktik und Strategie 
voneinander ſchied und die Operationgmweifen auf mathema= 
tiiche Berechnungen und Figuren zurüdführte. Trotz des 
großen Aufſehens, welches dieſes Buch machte, ſuchte B. ver- 
geblich eine Stellung beim preußifchen Generalftab, worauf 
er die Regierung in dem Buche „Phyſiſches Staatswohl“ 
(Berlin 1800) angriff und die „Sejchichte des Feldzugs von 
1800” (ebend. 1801) jchrieb. Berichiedene Händel und An— 
feindungen trieben ihn dann nad) London; dort Shlug die 
Gründung einer deutichen Beitung fehl und führte ihn die 
äußerſte Kot ins Schuldgefängnis, aus dem ihn fein Bruder 
Friedrich Wilhelm befreite. Hierauf lebte er in Verſailles 
und Paris, bis er wegen feiner ropaliftifchen Verbindungen 
1804 ausgewieſen wurde. Wieder in Berlin, jchrieb er: 
„Kritiſche Geſchichte des Prinzen Heinrih von Preußen” 
(2 Bde., Berlin 1805), „Neue Taktik der Neueren, mie fie 
fein jollte” (2 Bde., Leipzig 1805) u. a. m., ward aber wegen 
jeines Buches „Der Feldzug von 1805, militärifch und poli= 
tiſch beleuchtet” (2Bde., Leipzig 1806) auf Veranlaſſung des 
ruſſiſchen Geſandten gefänglich eingezogen und den Ruſſen 


bei Großbeeren (28. Auguſt), wo Oudinot zum zweitenmal 
beſiegt ward, und bei Dennewitz (6. September), wo die 
Preußen den faſt dreimal ſo ſtarken Feind unter Ney über— 
wanden. Hierdurch rettete B. das bedrohte Berlin und ver— 
nichtete einen beträchtlichen Teil der franzöſiſchen Streit— 
kräfte, wofür er Großritter des Eiſernen Kreuzes wurde. 
Nachdem er dann eine Zeitlang Wittenberg belagert hatte, 
errang er in der Leipziger Schlacht neue Lorbeeren: von 
Paunsdorf und Reudnitz her vordringend, war er 19. Okto— 
ber der Erſte an den Thoren der Stadt, die er im Sturm er— 
oberte. Während Hierauf Napoleon über den Rhein verfolgt 
ward, bejeßte B. Weftfalen, und nachdem er bis gegen Ende 
Januar 1814 auch Holland und Belgien von den Franzosen 
gejäubert Hatte, Schloß er fich dem Heere Blüchers in der 
Champagne an; auf dem Marjche dahin nahm er die Feftun- 
gen La Fere und Soiſſons. Bei Laon (9. und 10. März) be- 
fehligte er die Mitte und während des Einrüdens der Ver- 
bündeten in Bari erftürmte er noch den Montmartre. In 
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ausgeliefert; erftarb im Juli 1807 zu Riga. B.3 militärifche Ss nr 


Schriften, wenngleich erfüllt mit Selbjtgefühl und Bitter- | 


feit gegen eine Zeit, die ihn nicht anerkennen wollte, haben X 4 
neue Bahnen auf dem Gebiete der Kriegskunſt gebrochen und 74 


find auch auf feinen Bruder nicht ohne Einfluß geblieben. — Rt 
Bergl. von Binzer, „Uber die militärischen Werke des Trei- re 


herrn von B.“ (Kiel 1805). 


Bülow (Bernhard Ernft von), deutfher Diplomat und 8 9: | 


Staatsmann, Neffe des Freiherrn Ulrich Heinrich Wilhelm 
von B. (j.d.), geb. 2. Upril 1815 zu Cismar in Holitein, ſtu— 
dierte die Rechte, trat 1839 in den dänischen Staat3dienft, 
wurde 1852dänijcher Bundestagsgefandter fürHolitein und 
Lauenburg in Frankfurt a. M., trat aber 1862 von diejer 
Stellungzurüd und übernahm als Staat3minifter den Vor— 
ig in der mecklenburg-ſtrelitzſchen Landesregierung. Seit 
1868 medlenburgijcher Gejandter in Berlin und Vertreter 
beider Öroßherzogtiimer im Bundesrat, ward B. 10. Okto— 
ber 1873 zurkeitung des Auswärtigen Amtes des Deutſchen 
Reiches unter dem Reichskanzler Fürſten Bismarck als 
Staat3jefretär mit dem Range eine3 Staat3minifterd be— 
rufen. In diefer Eigenschaft nahm er auch 1878 als zweiter 
Bevollmächtigter des Deutfchen Reiches am Berliner Kon— 
greife teil. Auf einer Urlaubsreiſe begriffen, jtarb er 20.OF- 
tober 1879 zu Frankfurt a. M. 

Bilow (Friedrich Wilhelm, Freiherr von B. Graf von 
Dennewig), nächſt Blücher und Gneiſenau der bedeutendſte 
Heerführer in den deutſchen Befreiungskriegen, geb. 16. Fe— 
bruar 1755 auf dem Familiengute Falkenberg in der Alt— 
mark, trat ſchon 1769 als Fahnenjunker ins preußiſche Heer, 
nahm amrheiniſchen Feldzuge 1793— 95 als Major teil, ber= 
teidigte 1806 als Oberſtleutnant unter Leſtoeq Thorn, ward 
1807 ®eneralmajorund 1811 ®ouverneurdon Oft: und Weft- 
preußen; 1813 als Generalleutnant mit der Aufgabe betraut, 
die Marken, inSbejondere Berlinzudeden, lieferte B. 5. April 
dag erite glüdliche Treffen bei Mödern, nahm 2. Mai Halle 
und fiegte 4. Juni bei Budau über Oudinot. Nach dem 
Waffenſtillſtande mit dem von ihm befehligten 2. preußifchen 
Armeekorps der Nordarmee unterm Kronprinzen von Schwe— 

SU. Konv.⸗Lexikon. IL. 


Pr. 2092. Friedrich Wilhelm von Bülow, Graf von Dennewih 
(geb. 16. Februar 1755, get. 25. Februar 1816). 
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Paris ernannte ihn der König von Preußen zum General der 
Infanterie, verlieh ihm oſtpreußiſchen Grundbefiß im Werte 
von 200 000 Thalern und erhob ihn 3. Juni 1814 mit dem 
Ehrennamen B. von Dennmwis in den erblichen Grafenſtand. 
Nach dem Frieden fommandierender General für Oft: und 
Weſtpreußen, erhielt B. bei Eröffnung des Feldzugs von 
1815 den Oberbefehl über da8 4. preußiſche Armeekorps, 
führte dasfelbe in Eilmärfchen Blücher zu und nahm an der 
Entſcheidungsſchlacht bei Belle-Alliance herporragenden An— 
teil. Zum Chef des 15. Linienregiments ernannt, fehrte er 
11. Januar 1816 nach Königsberg zurüd, wo er aber jchon 
25. Sebruar desselben Sahres ftarb. Ein ebenjo vom Glüd 
begünftigter wie — General, beſaß B. auch eine 
tüchtige allgemeine Bildung und trieb beſonders Muſik, 
komponierte auch ſelbſt mehrere Motetten, eine Meſſe und 
den 51. und 100. Pſalm. Die dankbare Nachwelt ehrte ſein 
Andenken durch ein Denkmal auf dem Schlachtfeld bei Denne— 
witz, und Friedrich Wilhelm III. ließ ihm in Berlin ein von 
Rauch ausgeführtes Marmorſtandbild errichten. — Vergl. 
von Klinkowſtröm, „General Graf B. von Dennewitz in den 
Feldzügen von 1813 und 1814“ (Leipzig 1843); Varnhagen 
von Ente, „eben des General Grafen B. von Dennewib“ 
(Berlin 1854). 


Billow (Hana Adolf Julius von), preußifcher General, 


90 







1427 Bülow (Hand Guido bon) 


geb. 27. Februar 1816 zu Dfieden bei Lauenburg in Pom— 
mern, trat 1833 al3 Sefondeleutnant in die Öardeartillerie, 
befehligte als Oberſt 1866 im Feldzuge gegen Dfterreich die 
Rejerveartillerie des 7. Armeeforp3 bei der Elbarmee und 
zeichnete fich befonder3 bei Münchengräß und Königgrätz 
aus, wurde 1868 Kommandeur der 3. Artilferiebrigade und 
zugleih Mitglied des Generalartilleriefomitees und erwarb 
jich im Kriege gegen Frankreich 1870— 71 durch fein Verhal— 
ten inden Schlachten von Meg und den Kämpfen bei Orleans 
und Le Mans das Eijerne Kreuz 1. Klafje und den Orden 
pour le merite. Seit Septentber 1871 Befehlshaber der 
Gardeartilleriebrigade, jchon im Februar 1872 aber zu den 
Offizieren von der Armee verjegt und zur®eneralinipeftion 
der Urtillerie befehligt, ward er 1873 Inſpektor der Feld— 
artillerie-Inſpektion und Borfitender der Prüfungsfom- 
miſſion für Hauptleute und Bremierleutnants derArtillerie, 
am Sedantage 1873 Generalleutnant und im November 
1879 al? Nachfolger Podbielskis Generalinjpeftor der Ar- 
tillerie, nahm B. 1882 feinen Abſchied und erhielt bei diejer 
Gelegenheit den Rang eines Generals der Infanterie. 
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Nr. 2098. Hans Guido von Bülow (geb, 8. Januar 1830). 


Bülow (Hans Guido. von), Tonfünftler, Sohn Karl 
Eduards von B.(j.d.), geb. 8. Januar 1830 zu Dresden, 
bejuchte jeit 1846 das Gymnaſium in Stuttgart, bezog 1848 
die Univerfität Leipzig, um die Rechte zu jtudieren, nahm 
daneben bei M. Hauptmann fontrapunftifchen Unterricht, 
ſetzte 1849— 50 feine juriſtiſchen Studien in Berlin fort, 
entichloß fi} dort aber, die Muſik zu feinem Lebensberuf zu 
machen, und begab ſich nad) Zürich zu Richard Wagner, der 
ihn am dortigen Theater zum Dirigenten einichulte. Seit 
1851 in®eimar, um ſich unter Liſzts Leitung aud) zum Vir— 
tuojen auszubilden, begründete er feinen Ruf als folcher 1852 
auf dem Ballenjtädter Muſikfeſte. Im Jahre 1855 ward er 
Klavierlegrer am Stern-Marxſchen Konfervatorium in 
Berlin und 1858 auch preußiiher Hofpianift. Nachdem er 
1864 einem Rufe Ridard Wagner nad München gefolgt, 
wirkte er dort ſeit 1867 als königlicher Hofkapellmeiſter und 
Direktor der neu eingerichteten königlichen Muſikſchule, big 
ihn 1869 Samilienverhältniffeveranlaßten, diefe Stellungen 
aufzugeben. Hierauf lebte er in Italien (meift in Florenz), 
nahm nad) einigen Jahren jeine Kunftreifen wieder auf, be= 
ſuchte u. a. England und 1875 Nordamerika, war 1878—-79 
Kapellmeiſter in Hannover und ift feit 1880 Hofmufifinten- 
dant zu Meiningen, in welch leßterer Stellung er auch mit 
der dortigen Hoffapelle verſchiedene Konzertreiſen unter- 
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nommen hat. B. iſt ein Meifter allereriten Ranges auf dem 
Klavier ſowie hervorragender Kunſtgelehrter. Nicht minder 
bedeutend ift er als Orchefterdirigent. Als Tonſetzer fteht er 
auf dem Boden der Liſzt-Wagnerſchen Richtung, bez. neu— 


deutſchen Schule; er hat Klavierſachen, Lieder und Inſtru— 


mentalwerfe gejchaffen, auch zahlreiche Fritijche Bearbeituns 
gen und Ichrreihe Ausgaben fremder Werfe joivie Bearbeis- 
tungen verichiedener Werke von Berlioz, Wagner und Lilzt 
veröffentlicht. Überdies Hatjich B. als feiner, gewandter und 
geijtpoller Schriftiteller befannt gemad)t. 

Bülow (Karl Eduard von), Schriftiteller, insbeſondere 
Novelliſt, geb. 17. November 1803 zu Berg vor Eilenburg 
(Provinz Sachen), ließ fi), nachdem er in Leipzig jtudiert, 
1828 in Dresden nieder, wo er ſich mit Elifa von der Rede 
und Tier befreundete, war jeit 1842 viel auf Reifen, jiedelte 
1849 nad) dem von ihm angefauften alten Schlojje Otlis— 
haufen im Thurgau über und ftarb dajelbit 16. September 
1853. Nachdem er zuerit eine UÜberjeßung von Manzoni? 
„Promessi sposi“ (2 Bde., Teipzig 1828; 2. Aufl. 1837) ver= 
öffentlicht hatte, begründete er jeinen litterariſchen Ruf durd) 
das „Novellenbuch“ (4 Bde., ebend. 1834—36), welches 100 
Novellen, nad) alten italienijchen, jpanischen, franzöfiichen, 
engliſchen, lateinischen und deutihen Muftern bearbeitet, 
enthält. Diefem ließ er folgen: eine Bearbeitung des „Sims 
pliciſſimus“ (ebend. 1836), eine Ausgabe der „Dramatifchen 
Werte” Schröders (4 Bde., Berlin 1837), ein „Neues No— 
vellenbuch“ (Braunfchmweig 1841), eine Sammlung eigener 
„Novellen“ (3 Bde,, Stuttgart 1846—48), die nachgelafjenen 
Werke Berenhorit3 (2 Teile, Deſſau 1845 — 47), „H. von 
Kleist? Leben und Briefe“ (Berlin 1848), die Novelle „Eine 
allerneueite Meluſine“ (Frankfurt 1849), die Denfwürdigfei- 
ten des Pfalzgrafen Kurfürsten Friedrich IL. bei Rhein („Ein 
Fürſtenſpiegel“, 2Bde.,ebend. 1849), Schillers „Anthologie 
auf das Jahr 1782” (Heidelberg 1850), die Selbjtbiographie 
des ſchweizeriſchen Webers Ulrich Bräfer („Der arme Mann 
von Tockenburg“, Leipzig 1852), Dietrich von Bülows „Mi— 
litäriſche und politifhe Schriften“ (mit W. Rüſtow, ebend. 
1853) u.a.m. Als Dichter gehörte B.zurromantifchenSchule. 

Bülow (Ludw. Friede. Viktor Hans, Graf von), preußifcher 
Staat3mann, geb. 14. Juli 1774 auf Eſſenroda bei Braun= 
ichmweig, wurde 1804 Kammerpräfident in Magdeburg, 1807 
Staatsrat und bald darauf Handel3- und Finanzminifter im 
Königreich Weitfalen. In diejer Stellung zeigte er ein nicht 
gewöhnliches VBerwaltungstalent und erwarb fih um die 
Regelung der Finanzen große Verdienfte, die der König Hie— 
ronymusdurd Verleihung des Srafentitel3 belohnte. Durch 
Ränke 1811 verdrängt, ward er 1813 auf Hardenbergs Vor— 
Schlag zur Leitung des preußischen Finanzminiſteriums be= 
rufen, da3 er 1817 mit dem Handelöminifterium vertaujchte. 
Sm Sahre 1825 zum Oberpräfidenten der Provinz Schlejien 
ernannt, ftarb er im Bade Yanded 11. Auguſt 1825. 

Bülow (Dfar von), Rechtslehrer, geb. 12. September 
1837 zu Bre3lau, wurde 1865 außerordentlicher Brofefior, 
1867 ordentlicher Brofeflor in Gießen, 1872 ordentlicher 
Profeſſor in Tübingen, 1884 folcher in Leipzig und ward 
1885 zum Geh. Hofrat ernannt. Bon jeinen Schriften find 
hervorzuheben: „Die Xehre von den Prozeßeinreden und 
die Prozeßvorausſetzungen“ (Gießen 1868) und „Bivilpros 
zeffualiiche Fiktionen und Wahrheiten“ (Tübingen 1879); 
„Das Ende des Aktienverſendungsrechts“ (Leipzig 1881). 

Bülow (Ulrich Heinrich Wilhelm, Freiherr von), preußi- 
Icher Staatsmann, geb. 16. September 1792 zu Schwerin, 
ftudierte in Heidelberg, nahm 1813—14 al? Adjutant des 
ruſſiſchen Oberſten von Noſtitz am Befreiungdfriege teil, 
widmete ſich dann der diplomatiichen Laufbahn, arbeitete 
unter dem Minilter Wilhelm von Humboldt, al3 diejer in 
Frankfurt a. M. die deutſchen Gebiet3austaufche zu ordnen 
hatte, vermählte fich 1816 mit Humboldt3 jüngfter Tochter, 
folgte demjelben 1817 als Geſandtſchaftsſekretär nach) Lon— 
don, wurde bald darauf Geichäftsträger dafelbit, war fpäter 
einige Jahre als Geheimer Legationsrat im Minifterium des 
Auswärtigen zu Berlin thätig und ging 1827 als Gejandter 
nad) London, wo er u. a. den Abſchluß des Handelsvertrags 
zwilchen Großbritannien und dem Deutichen Zollverein be= 
trieb. Seit 1841 Gefandter beim Frankfurter Bundestag, 
ward B. 2.April 1842 al3 Öeheimer Staats- und Kabinetts⸗ 
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minifter mit der Leitung des preußiſchen Minifteriumg für 
das Auswärtige betraut. Nachdem er fich 1845 ins Privat: 
leben zurücdgezogen, ſtarb er zu Berlin 6. Februar 1846. 

Billow - Cummersew (Ernft von), Schriftiteller, geb. 
13. April 1775 auf dem Samiliengute Prikau in Medlen: 
burg-Schwerin, ließ ji, nachdem er 1788-90 hannover=- 
icher Offizier gewefen und 1797 — 99 in Roftod und Jena 
jtudiert Hatte, 1802 als Grundbeſitzer in Pommern nieder, 
nahm aber auch feitdem an den ſtändiſchen Verhandlungen 
über dieBerfaffungsreformenin Preußen thätigen Anteil. Er 
wünfchte eine Ständevertretung, in derdem Grundbeſitz eine 
bevorzugte Stellung eingeräumt it. Nach den Ereignifjen 
des Jahres 1848 gründete er einen Verein zum Schubße des 
Eigentums, den feine Gegner da3 „Sunferparlament” nann= 
ten und aus dem fich die ſpätere preußiſche Feudalpartei ent- 
wieelte. Seine Anſchauungen legte er in zahlreichen Schrif- 
ten nieder, von denen zunennenfind: „Preußen und Deutich- 
land“ (2 Bde., Berlin 1843), „Bolitiide und finanzielle 
Abhandlungen“ (2 Hefte., ebend.1844 f.), „Der Zollverein“ 
(ebend. 1844), „Das normale Geldfyitem und feine Anwen— 
dung auf Preußen” (ebend. 1846), „Die großen allgemeinen 
Kreditinstitute” (1848), „Die Grundftener und ihre Aus— 
gleihung” (1849), „Die Reaktion und ihre Zortichritte“ 
(1850), „Die Reform der Berfaffung vom fonjervativen Ge- 
ſichtspunkte“ (1851). B. ftarb zu Berlin 26. April 1851. 

Buloz (pr. Büloß, Frangçois), franzöſiſcher Schriftitelfer, 
geb. 1803 zu Vulbens in Savoyen, geit. 12. Januar 1877, 
gründete 1831 die „Revue des Deux-Mondes‘ in Paris und 
gab nebenbei feit 1850 da3 „Annuaire des Deux-Mondes“ 
heraus. 

Bulrampur, Stadt in der Provinz Audh des engliſch— 
indischen Neiches, an der Grenze gegen Nepal gelegen, mit 
ca. 8000 €. 

Bulfar oder Bulfaur, Stadt in der Diviſion Guzerate 
der engliſch-indiſchen Präfidentichaft Bombay, an der Mün— 
dung des gleichnamigen Fluſſes in den Golf von Cams 
bay gelegen, mit ca. 11000 Tuchbereitung, Salz-, Getreide—-, 
Buderhandel ſowie Schiffahrt treibenden E. 

Bültenhieb, ehemals Berechtigung einzelner oder ganzer 
Gemeinden zur Erhebung von Dienſtverrichtungen von ſei— 
ten gewifjer Nachbarn, bejonders der Felderdüngung. 

Bulthaupt (Heinrich Alfred), Schriftiteller, geb. 26. Okto— 
ber 1849 zu Bremen, war 1875— 78 Obergericht3anmwalt in 
Bremen und it jeit 1879 dafelbit Stadtbibliothefar. Als 
Dichter trat B. ſchon ala Student mit einer Tragödie „Saul“ 
(1871 in Bremen aufgeführt) hervor. Bon feinen iibrigen 
dramatischen Arbeiten heben wir hervor: „Ein forjisches 
Tranerfpiel” (1871), das Zuftipiel „Lebende Bilder”, das 
Trauerjpiel „Die Arbeiter”, das Schaufpiel „Die Gatten“, 
die Trauerspiele „Die Malthefer“ (1883) und „Gerold 
Mendel” (1884). Größere Verbreitung mie jeine nicht un— 
wirffamen und poefiereichen Dramen und jeine anderen 
Dichtungen („Durch Froſt und Gluten“, Breslau 1877, und 
„Der junge Mönch”, Bremen 1879, „Die Maltejer“, 1884, 
„Gerold Wendel”, 1885) fanden B.s „Dramaturgiſche Sfiz- 
zen” (cbend. 1878), „Streifzüge auf dramaturgifchem und 
kritiſchem Gebiet” (ebend. 1879) und „Pramaturgie der 
Klaſſiker“ (2 Bde., ebend. 1882—83). 

Buluk, Abteilung der ehemaligen Janitſcharen in der 
Türkei; Buluk-Baſchi, Janiticharenanführer. 

Bulumgurh oder Bullubgurh, Balamgar, Lehns— 
fürftentum und Hauptstadt desjelben in den Nordweſtpro— 
binzen des engliich -indijchen Reiches. —. Das Lehnsfür— 
ftentum B. zählt auf 500 qkm ca. 60000 &.— Die Stadt 
B., m der Straße von Agra nad) Delhi gelegen, zählt ca. 
6000 E. 

Bulwer-Lytton (Sir Edward George Earle), bedeutender 
englifherRomanscriftiteller, geb. im Mai 1805 zu Heydon— 
Hall (Norfolk). Sein erjte bedeutendes Werk war der in der 
vornehmen Welt fpielende Roman „Pelham‘ (3 Bde., Lon— 
don 1828), dem rasch „The disowned‘ (3 Bde., 1829), „De- 
vereux“ (1829), „Paul Clifford‘ (1830), der Verbrecher: 
roman „Eugene Aram“ (1832), „Thelast days ofPompei“ 
(1834), wie der große Hiftorifche Roman „Rienzi“ (3 Bde., 
1835) folgten. In „Ernest Maltravers“ (8 Bde., 1837) und 
der Fortfegung „Alice“ (1838) Hatte B. Goethes „Wilhelm 
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Meiſter“ vor Augen. Dieſer und „Night and morning“ 
(1841) gehören zu jeinen gelejeniten Werfen. Auch fein Gei— 
jterroman „Zanoni‘ (3 Bde., 1842) enthält viel Schönes, iſt 
aber bon wunderlich-grotesken, myſtiſchen Zügen überladen. 
Bon feinen jpäteren Romanen ift nur nod) „The Caxtons‘ 
(3 Bde., 1850) hervorzuheben. Seine dramatischen Verſuche 
haben fich auf der Bühne nicht behauptet. Wertvolfer ift fein 
Epo3 „King Arthur‘ (1848). Seine Kleineren Novellen 
und Aufſätze erichienen 1864 gefammelt al? „Caxtoniana“ 
(2 Bde). B.s Werke erſchienen in der Kentſchen Ausgabe 
1874 in 14 Bdn.; deutich 1862—68 in 22 Bon. Als Roliti- 
fer ſchloß B. in jeiner Jugend fih den Whigs an, die ihn 
1831 ins Unterhaus wählten, wie 1852 die Toried. Unter 
dem konſervativen Minijterium Derby (1858) war dann B. 
ein Jahr lang Staatsſekretär für die Kolonien. Im Privat: 
leben war B. ein fehr achtungswerter Charakter und ein 
Sördererallergemeinnüßigen Beitrebungen. Erftarb 18. Ja—⸗ 
nuar 1873 zu Torquay. Im Februar 1885 ward zu London 
ſeine nachgelaſſenes Drama „Junius Brutus“ aufgeführt. 
Seine „Briefe“ erſchienen Anfang 1885. — Seine Gattin, 


Bu-Maza 





Nr. 2094. Sir Edward George Earle Bulwer-Lytton (geb. im Mai 1805, 
geit. 18. Sanuar 1873). 


Lady Roſina B. geb. 1807, mit B. verheiratet feit 1827, 
bon ihm gejchieden 1835, gejt. 12. März 1882 zu Upper— 
Sydenham beilondon, war gleichfalls ſchriftſtelleriſch thätig, 
ihre Romane find fünftlerifch jedoch ohne Bedeutung. — B.3 
einziger Sohn, Edward Robert B., befannt unter dem 
Schriftftellernamen „Owen Meredith“ (geb. 1831, ſeit 1864 
engliicher Geihäftsträger in Athen, 1876— 80 Vizekönig von 
Sndien), veröffentlichte gemandte Nachbildungen außereng— 
liſcher, beſonders jerbifcher Boefien, und einen Roman ‚The 
Ring of Amasis“ (2 Bde., 1863). Seine „Poetical works“ 
erichienen 1877. 

Bulwer (Sir Henry Lytton), Bruder des Borigen, geb. 
1804, war zulegt 1858—65 Botjchafter in Konjtantinopel. 
In diefer Stellung erwarb er fih um England durd) feine 
Sewandtheit große Berdienfte. Er ftarb 24. Mai 1872 
in Neapel. In jeinen Schriften „An Autumn in Greece‘ 
(1824), „France, social, literary, political“ (2 Öde., 1833) 
zeigt erfichalßgeiltuollen Beobachter und Schilderer. Außer 
dem fchrieb er „Historical characters“ (5. Aufl. 1875) und 
Palmerſtons Lebensgeſchichte (3 Bde. ; deutjch 1871 ff.). 

Bumafııki (uff. = Papierhen), Volksbezeichnung für 
Heinere Banfnoten, befonder für folde von 1—10 Rubel. 

Bu-Mazn (d. h. Vater der Gazelle, weil er fi) immer von - 
einer gezähmten Gazelle begleiten ließ), Mohammed=ben 
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Abdallah, Anführer und Brophet der Kabylen, geb. um 
1820, trat zuerst 1841 in Algerien neben Abd-el-Kader auf, 
— bald großes Anſehen und wußte die Araber immer 
on neuem gegen die Franzoſen zu fanatiſieren, bis er ſich 
endlich, überall beſiegt und zurückgedrängt, 1847 ergeben 
mußte. Hierauf nach Frankreich gebracht, durfte er 1854 in 
türkische Kriegsdienſte treten. 

Bumede, Abgabe, f. Bauernmiete. 

Bumerang oder Boomerang, Parfan, ein Wurfges 
ſchoß der auftralifchen Eingeborenen, da3 aus einer in der 
Mitte an der breitejten Stelle eingebogenen Holzſchiene be= 
fteht, die nach den Enden hin jchmäler wird. Man wirft den 
B. ſchräg nach oben oder gerade vorwärts, worauf er ent- 
weder da3 Biel erreicht oder nad) dem Geſetz der Schraube in 
gewiffer Höhe beziehungsweiſe Entfernung ſich umwendet 
und an den Ausgangsort zurüdfehrt. 

Bu-Nlerzug, Nebenfluß des Wad-el-Kebir in der Provinz 
Konitantine der franzöſiſchen Kolonie Algier. 

Bumirilen, im nördlichen Afrifa mohammedaniſche Der— 
wifche, Seher und Belämpfer von allerhand Übeln. 

Bumper (engl., jpr. Bömper), Pokal, Paßglas. 

Buns, joviel wie Bim3ftein (f. d.). 

Bunas judicat (lat. Sprichwort), wörtlid: Bunas ur— 
teilt, jopiel wie: der Urteilsſpruch wird auf die lange Ge— 
richtsbank gefhoben. Die Nedensart ift auf den Athener 
Bunas zurüdzufüihren, der, zum Schiedgrichter zwischen den 
Eleern und Kalydoniern gewählt, fich durch ſtetes Auffchie- 
ben des Urteils feiner unangenehmen Aufgabe entzog. 

Bünau, altes, an Sproffen und Gütern reiches ſächſiſches 
Adelsgeſchlecht, das ſich im Königreich Sachen, in Preußen, 
Bayern und OÖfterreich weit ausgebreitet hat. Zwei Linien 
dedtelben wurden 1741 und 1792 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben, doch blüht von diejen heute nur noch die eritere; der 
Gründer derielben war Heinrich, Graf von B. Staat?- 
mann und Geſchichtſchreiber, geb.2.Juni 1697 zu Weißenfels. 
Er trat 1716 als Oberhofgerichtsaſſeſſor in den ſächſiſchen 
Staatsdienſt, ward ſchon 1730 Wirklicher Geheimrat und 
1731 Vorſitzender des Appellationsgerichts, nach dem Regie— 
rungdantritt Auguſts III. aber auf Betreiben des Grafen 
Brühl 1733 als Direktor der Grafſchaft Manzfeld von Dres— 
den entfernt. Seit 1740 ſächſiſcher Geſandter in Mainz, trat 
er 1741 in die Dienfte Raifer Karls VIL., der ihn zum erjten 
evangeliichen Reichshofrat ernannte und 24. März 1742 in 
den erblichen Reichögrafenftand erhob. Nach des Kaiſers 
Tode nad) Sachen zurüdgefehrt, ward B. 1751 obervor- 
mundſchaftlicher Statthalter der Fürſtentümer Eiſenach und 
Weimar und dann Minijter in Weimar, nahm aber 1759 
feine Entlaffung und ftarb 7. April 1762 auf feinem Gute 
Oßmannſtädt bei®Weimar. Als Gönnerder Gelehrten machte 
er fich befonders durch die Unterjtügung Windelmanns ver- 
dient. Seine berühmte, auß 42000 Bänden bejtehende 
Bücherfammlung (vergl. J. M. Francke, „Catalogus biblio- 
thecae Buenavianae“, 7 Bde. , Leipzig 1750-56) ward 1764 
für 40 000 Thaler für die jetzige königliche öffentliche Bücher— 
jammlung in Dresden angefauft. Wertvoll ift B.s leider 
undollendete „Genaue und umständliche teutjche Kayfer= und 
Reichshiſtorie“ (4 Bde., Leipzig 1728— 43). Außerdem 
Ächrieb er inZbefondere: „Hiftorie des Kriegs zwiſchen Frank— 
reih, England und Teutichland” (franzöſiſch und deutich, 
4 Bde., Regensburg 1763—67). 

Bunbury (ſpr. Bönnböri, Miß Selina), fruchtbare eng— 
liſche Schriftftellerin, Berfafjerin von zahlreichen Romanen, 
Erzählungen und Reiſewerken. Wir nennen von ihren Ar— 
beiten nur „Coombe Abbey “ (1842; neue Aufl. 1857), 
„Evenings in the Pyrenees‘“ (1845), „A summer in Nor- 
thern Europe“ (2 Zeile, 1856) und „Lady Flora“ (1870). 

Buncal (Bungfal), Gold» und Silbergewidt; in Atſchin 
— 48 9 = 130,9, :#, in Penang = 53,9, 8 = 147,95 % 

Buncombe (jpr. Bönkohm), Grafſchaft im amerikanischen 
Uniondftaate Nord-Carolina. Nach derjelben iſt B. oder 
Buncum(pr. Bönchm) Bezeihnung für eine nicht3jagende 
Rede, wozu jeiner Zeit der Vertreter von B. im Kongreſſe der 
Vereinigten Staaten die Beranlaffung gab, al? er, nachdem 
eine feiner Reden unbeacdhtet geblieben war, erflärte: „Ich 
ſpreche nicht zum Kongreß, jondern zu Buncombe“. 

Bund, al3 Glasmaß eine beitimmte Anzahl von Quadrat⸗ 
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centimetern Glas, fo daß 3. B. 2 große Tafeln oder auch 20 
entiprechende fleine = 1%. find; 20 B. — 1 Kiſte. 

Bund, jeder auf gegenfeitiger Verpflichtung und Ab— 
machung beruhende Bertrag. — Im biblifhen Sinne 
Ipriht man von einem Bunde Jehovahs mit dem Bolfe der 
Seraeliten (dem ſogenannten auserwählten Bolfe) und unter= 
Icheidet den Alten B. (oder B. der Befchneidung) und den 
Neuen B. den der Erfüllung altteftamentlicher Zufagen; 
ſ. auch unter Bibel. — Sn ſtaatsrechtlicher Hinsicht ift 
B. oder Staatenbund eine engere Bereinigung mehrerer 
Staaten (f. unter Bundesſtaat). Ein folder B. war der 
von 1815—66 beitehende DeutiheB. (j. unter Deutſch— 
land, Geſchichte). | 

Bund (Heiliger), |. Allianz (Heilige). 

Bund (proteftantiicher, der freien hriftlichen Gemeinden 
Nordamerikas), ſ. Broteftantifher Bund. 

Bundavölker, im weiteren Sinne die Bölfergruppe, welche 
nach ihren jämtlich einen Sprachſtamm (das Bantu) bilden= 
den Sprachen mit dem Namen Bantuvölker (j. d.) bezeichnet 
werden, im engeren Sinne jedoch nur der weftliche Teil der— 
felben, zu welchem die eigentlihen Bunda, die Herero, die 
Ovambo, die Nano oder Benguela in Benguela und die An— 
gola in Angola gehören. Die B. find im ganzen friedlich, 
leben in Dörfern und betreiben verjchiedene Handmerfe 
(Weberei, Spinnerei 2c.); es herrjcht bei ihnen Vielweiberet 
und fie find Fetiſchanbeter. Shre Sprache, die Bunda= 
ſprache, gehörtzurweitlichen Abteilung der von den Bantu— 
pölfern geiprocdhenen Sprache. 

Bundart, eijernes, fait einem Winkelmaß gleichendes 
Werkzeug zum Geradejtoßen oder vielmehr Geradeftechen des 
Holzes. Man greift es am kürzeren, eine Ofe enthaltenden 
Ende an, am längeren iſt die einballige Schneide. 

Bundband, eine Art gewöhnliches Garn, das bejonders 
von den Schuhmachern verarbeitet wird. 

Bunde, Gemeinde im Kreiſe Leer des preußischen Regie— 
rungsbezirks Hannover, an der Bahn Bremen-Neuſchanz 
gelegen, mit (1880) 1902 bedeutende Rindvich- und Pferde— 
zucht und Milchwirtſchaft treibenden E. Der fruchtbare 
Marſchboden der Umgebung ijt durch die jeit 1600 unter= 
nommenen Eindeichungen erlangt worden. B. gilt als der 
ſchönſte oftfrieftiche Ort. 

Bünde, Stadt im Kreiſe Herford des preußijchen Regie— 
rungsbezirks Minden, an der Elfe und der Linie Hannover= 
Osnabrück gelegen, ift Sit eines Amtsgerichts und zählt 
(1880) 2836 Aderbau, Eijengießerei, Dampfziegelei, Zigar— 
ren= und Bigarrenfiftenbereitung treibende €. 

Bundelkung (pr. Böndelfönd) oder®andelfand, Berg- 
landſchaft in Vorderindien, der Übergang vom VBindhya-= 
gebirge zur Ebene des Ganges. Sie hat einen Flächeninhalt 
bon ca. 34000 qkm mit über 2 Millionen E. hat im N. die 
Dihumna, im W. die Betwa und im O. den oberen Lauf der 
Sone zu natürlichen Grenzen, bildet jedoch feinen Verwal— 
tungsbezirk, ſondern zerfällt in eine Anzahl britischer Lehns— 
ftaaten. Da3 von meist Schwer zugänglichen Tafelbergen er— 
füllte Land Hat ſtrategiſche Wichtigkeit und war daher von 
alter3 her der Schauplaß blutiger Kämpfe. Die Bewohner 
find die Friegeriihen Bandela, ein Radſchbutenſtamm. 
Früher dem Großmogul unterworfen, wurde B. 1731 von 
den Maharatten erobert, denen e8 1803 die Briten abnahmen. 

Bündelpreffe, |. unter Preſſe. 

Bündel von Sachſen, im Nadelhandel ein Päckchen Nadeln 
von 6000 Stüd. 

Bunder (Bünder), niederländiiches Feldmak — 1 Helftar. 

Bundesfellungen, |. unter Bundesheer. 

Bundesfürften, die Fürften der dem Deutfchen Reiche an— 
gehörigen Bundedftaaten. Soweit nicht da3 Landesrecht 
durch das Reichsrecht eingeſchränkt ift, Haben die B. im Ver— 
hältnis zu dem von ihnen regierten Bundesstaat alle Nechte 
und Befugnifje eines Landesherren. Nach dem Strafgejeh- 
buch für das Deutſche Reich genießen fie eines bejonderen 
Schubes auch in denjenigen Bundesstaaten, tvo fie nicht al3 
Zandesherren in Betracht fommen. Wer e8 unternimmt, 
einen B. zu töten, gefangen zu nehmen, in Feindes Gewalt 
zuliefern oder zur Regierung unfähig zu machen, wird wegen 
Hochverrats mitlebenslänglichem Zuchthaus oder lebens— 
länglicher Feſtungshaft beſtraft. Sind mildernde Umſtände 
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vorhanden, jo tritt Feftungshaftnicht unter fünf Jahren ein. 
Über die Beitrafung gewöhnlicher Thätlichfeiten oder 
Beleidigungen gegenüber einem B. fprechen die SS 98 
bi3 101a.a.D. Die Beleidigung eines B. kann gegen die ſon— 
ſtige Regel des Reichsſtrafgeſetzbuchs auch dann verfolgt wer— 
den, wenn dieſelbe im Auslande begangen iſt (84Nr. 4). 
Bundesgenoſſenkrieg, ein ſolcher Krieg, welchen eine An— 
zahl Bundesgenoſſen gegen eine oder mehrere Mächte führen. 
Insbeſondere heißt jo der heftige Kampf, welchen 91—89 v. 
Chr. die römiſchen Bundesgenoſſen in Italien zur Erlan— 
gung des vollen römiſchen Bürgerrechts führten (ſ. unter 
Rom, Geſchichte). 
Bundesheer, das Heer eines Staatenbundes oder eines 
Bundesſtaates; dasſelbe ſetzt ſich nach beſtimmten Abmachun— 
gen aus den Bundeskontingenten der einzelnen Bun— 
desmitglieder zuſammen. Das B. des alten Deutſchen Bun— 
des beſtand aus ſo viel Kontingenten als der Bund Staaten 
umfaßte, während Mainz, Luxemburg, Raſtatt, Landau und 
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der Mehrheit des B.s nicht angenommen find. Die Haupt— 
bedeutung des B.3 liegt u. a. in feiner Teilnahme an der 
Reichsgeſetzgebung, welcheſich insbeſondere auch ander 
geſetzlichen Feſtſtellung des Reichshaushaltsetats und an 
anderen Reichsfinanz- und Steuergeſetzen bethätigt. Er ſel— 
ber hat jedoch nicht das Recht, die von ihm beſchloſſenen Ge— 
ſetzesvorlagen an den Reichstag zu bringen. Dies geſchieht 
vielmehr im Namen de3 Kaifers, wenn auch nad) Maßgabe 
der Beſchlüſſe des B.s, Durch den Reichskanzler. Lebte- 
rem, der vom Kaiſer ernannt wird, fteht im B. der Vorſitz 
und die Leitung der Gefchäfte zu. Auch an gewiſſen, zum 
Zeil bereit erwähnten Regierungsrechten nimmt der 
B. teil. Er beſchließt 3. B. über die Endabſchlüſſe des Er- 
trag3 der Zölle und der Verbrauchsabgaben und die jähr- 
liche Zeftitellung de3 von der Kaſſe jedes Bundesſtaats der 
Reichskaſſe Ichuldigen Betragd. UÜberdie Verwendung aller 
Reichdeinnahmen muß ihm und dem Neichdtage alljährlid) 
Rechnung gelegt werden. — In der Schweiz iſt der B. Die 


Ulm als Bundesfeftungen galten. Im neuen Deutichen | oberjte vollziehende Behörde (j. unter Schweiz). - 


Keiche Spricht man nicht von einem B., Jondern von einem 
Reichsheer (1. d.). 

Bundeskontingent, |. unter Bundedheer. 

Bundesinde oder Lade Jehovahs hieß die 2. Moſ. 25, 
10—16 und 37, 1— 5 beichriebene Heilige Lade, welche die 
beiden Tafeln der zehn Gebote verwahrte (5. Moſ. 10, 2. 5), 
das Grundgeſetz für den Vertrag oder Bund Jehovahs mit 
dem israelitiihen Bolfe. Sie war 110 cm lang, 66 cm breit 
und ebenso Hoch, aus Afazienholz verfertigt, innen und außen 
vergoldet, oben am Rande von einem goldenen Kranze um— 
geben. Der Deckel war ausdiinnem Goldblech. Obendarauf 
waren einander gegenüber zwei goldene Cherubim an— 
gebracht, die ihre Flügel darüber ausbreiteten. Ste Hatte 
ihren Platz in der Stiftshütte. Später wurde fie von Salomo 
im Allerheiligiten de3 Tempels aufgeitellt. Sie war nod) 
im 18. Sahre de3 Königs Sofia (622 dv. Chr.) vorhanden, 
Icheintaberbald nachher auf geheimnisvolle Weije verſchwun⸗ 
den zu jein. | 

Bundespräfidium, in einem Staatenbund oder Bundes- 
Itaate das Recht der Leitung der Bundesangelegenpheiten. 
Sm deutihen Staatenbunde von 1815—66 Hatte Ofterreich 
den Borfi im Bundestageund die damit verbundenen Rechte; 
fein Geſandter war daher der Bräfidialgejandte. Im neuen 
Deutichen Neiche als einem Bundezftaate ſteht das B. der 
Krone Breußen zu. 

Bundesrat, eine Verſammlung von Vertretern der Mit- 
glieder des Reiches, alfo der Regierungen derdeutfchen Staa— 
ten, deren Länder das Bundesgebiet bilden. Derſelbe übt 
mit dem Reichstage gemeinschaftlich die Reichsgeſetzgebung 
aus. Jedes Mitglied des Bundes kann jo viel Bevollmäd)- 
tigte zum B. ernennen, wie e3 Stimmen hat; doch kann die 
Gejamtheit der zujtändigen Stimmen nur einheitlich abge 
geben werden. Der. beichliekt: 1) über die dem Reichstage 
zu machenden Borlagen und die von demselben gefaßten Be— 
ſchlüſſe; 2) über die zur Ausführung der Reichsgeſetze erfor= 
derlichen allgemeinen Verwaltungsvorſchriften und Einrich— 
tungen, jofern nicht durch Reichsgeſetz etwas anderes beftimmt 
ift; 3) über Mängel, welche bei der Ausführung der Reichs— 
gejebe oder der voritehend erwähnten Vorſchriften oder Ein— 
richtungen hervortreten. Die Beſchlußfaſſung erfolgtder 
Regel nach miteinfacher Mehrheit. Bei Stimmengleichheit 
gibt die Präfidiatjtimme, alfo dieStimme Preußen, den Aus— 
Ihlag. Die Berufung de8B.3 und des Reichstags gefchieht 
durch den Kaiſer. Diefelbe findet alljährlich ftatt; fie muß er- 
folgen, fobald fie von einem Drittel der zufammen 58 betra= 
genden Stimmenzahl verlangt wird. Zum Zwecke der Ge— 
ihäft3verteilung bildet der B. aus feiner Mitte dauernde, d. 1. 
fortwährend beftehende, aber nicht fortwährend verjammelte 
Ausſchüſſe. In jedem diefer Ausſchüſſe, deren der Art. 8 
der Reichsverfaſſung ſieben aufzählt, müfjen außer dem Prä— 
ſidium mindeitens vier Bundesstaaten vertreten fein, und e3 
führt innerhalb derjelben jeder Staat nur eine Stimme. Die 
Befugniffe diejer Ausſchüſſe ſind im weſentlichen rein ge- 
jchäftlicher oder nur beratender Natur. Jedes Mitglied des 
B.3 hat das Recht, im Reichstage zu ericheinen, und muß da= 
jelbft auf Verlangen jederzeit gehört werden, um die Anfich- 
ten feiner Regierung zu vertreten, auch wenn diefelben von 


Bundesſchiedsgericht, Sericht zur Schlihtung von Strei— 
tigfeiten zwischen Mitgliedern eine3 Bundesstaates oder eines 
Staatenbundes. Näheres ſ. unter Aufträgalgeridht. 

Bundesfiaat, die feitelte Form der Bereinigung mehrerer 
vorher unabhängiger Staaten zu einem größeren politiſchen 
Ganzen, zu einem die Einzelitaaten umfafjenden höheren 
Staate, der feinen Gliedern jedoch in gewiſſen inneren An— 
gelegenheiten eine größere oder geringere Selbftändigfeit ein= ' 
räumt (während der Einheitsſtaat dieje Selbitändigfeit 
ohne jeden Reit in fi) aufnimmt). Dagegen iſt der Staa= 
tenbund ein lediglich völferrechtlicher Berein, welcher die 
Selbjtändigfeit und Unabhängigkeit feiner Glieder nicht an— 
taftet. Am vollkommenſten ift dieſe leßtere Staat3form aus— 
geprägt geweſen im Deutjchen Bunde von 1815—66. Ahn— 
lihe Staatenbünde waren im Altertum die Amphiftionen, 
der Achäiſche und der Atoliihe Bund, im Mittelalter der 


Lombardiſche Städtebund, die Hana und bis in die neuere 


Beit die Schweizer Eidgenofjenichaft, die jedoch jeit 1847 
einen B. bildet. Zu den B.en zählte aud) der Norddeutiche 
Bund von 1867— 71, zählen das neue Deutfche Reich und 
die Bereinigten Staaten von Amerifa. Während im Staaten= 
bunddie gentralbehördenurauseiner Vertretung der Einzel— 
jtaaten bejteht, auch diejen jelbit das Recht des Kriegs- und 
Sriedensichluffes, des Bindniffes mit anderen Mächten und 
einer eigenen Diplomatie zusteht, find im ftreng geordneten 
B. dieje Befugniffe der Bundesgewalt vorbehalten, die nicht 
Vertreterin der Einzelregierungen, fondern der gejamten . 
Völker ist in der ausübenden Öemalt wie in der parlamenta= 
riihen Vertretung. Ferner ift im Staatenbund die Geſetz— 
gebung und Gerichtsbarkeit fast durchweg Sache der Einzel- 
ſtaaten und der Kreis der Bundesgeſetzgebung ift ſehr eng; 
anders im B., wo da3 gemeinfame Rechtsgebiet viel um- _ 
faffender ift. Auch Steht hier die Bundesgewalt, über die Re— 
gterungen hinweg, inunmittelbarer Beziehung zu den Unter= 
thanen der Einzelftaaten, für welche die Bundesgeſetze uns 
mittelbare Geltung haben. Natürlich weichen die al3 Beispiele 
genannten Staat3gebilde in diejer oder jener Beziehung von 
den hier entworfenen Grundzügen ab. Der Gegenjab der 
Bentralijten und Föderaliften (jene wünſchen den B., 
diefe den Staatenbund) Hat bejonders in der neueren Ge— 
Ichichte eine große Rolle gefpielt und in Nordamerika, in der 
Schweiz, in Oſterreich und Deutjchland viele Kämpfe erregt. 
Die Verfaſſung des neuen Deutjchen Reich3 ift das Ergeb- 
nis jolher Kämpfe und trägt daher Befonderheiten an jidy, 
die nicht aus dem Begriff des B.3, ſondern nur aus der vor— 
angegangenen geihicgtlichden Entwicelung zu erklären find. 
Bergl. Brie, „Der B.“ (Leipzig 1874); Sellinef, „Die Lehre 
von den Staatenverbindungen” (Wien 1882). | 

Bundestag, die Berfammlung der Abgeordneten der ein= 
zelnen Glieder eines Staatenbundes. Im bejonderen ver= 
ſtand man unter B. die Bundesperfammlung des Deutſchen 
Bundes von 1815—66 zu Frankfurt a. M. 

Bündefiahl(Gebündeitahl), der zu langen Stangen ge= 
Ichmiedete Stahl, wovon da3 Bund ca. 60 kg Gewicht hat; 
3. B. der ſteiermärkiſche, von welchem 9Stangen von zuſam— 
men 58 kg aufs Bund gehen. 

Bundhaube, Männerkopfbededungdes 13. Jahrhunderts; 
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fie umſchloß den Oberkopf eng und wurde vermittelft zweier 


Laſchen unter dem Finn gefnotet. 

Bundi (engl. Boondee, pr. Buhndie), ein Radſchputen— 
ſtaat Vorderindiens, zur Agentur Haraoti gehörig, von 5950 
qkm Flähheninhalt und ca. 250000 €. 

Bundſchuh, eine Art im Mittelalter gebräudjlicher großer 
bis über die Knöchel reichender Schuhe, vornehmlich die Fuß: 
befleidung der Bauern. In den Bauernunruhen um die 
Wende des 15. Jahrhunderts erhoben daher die Aufſtändi— 
ſchen den B. nicht felten zu ihrem Wahrzeichen, wodurch e3 
kam, daß diejer Name auch zur Bezeichnung einzelner Auf- 
ſtände jelbft wurde; j. auh Bauernfrieg. 

Sundfleg, in der Buchdruderei der Raum Zwischen den 
Seiten der Schriftformen. 

Bung., in naturwifjenichaftligden Werfen Abkürzung 
für Bunge (Alexander von). 

Bungalow (engl., pr. Bönggeloh), in Oftindien ein zur 
Wohnung für Europäer, befonders für die englifchen Sol: 
daten beitimmtes, leicht und luftig von Bambusrohr oder 
Brettern und Matten aufgeführtes Gebäude, mit einem brei- 
ten, weit hervorſtehenden Dache. 

Bunge (Alerandervon), ruſſiſcher Staatsrat und Brofeffor 
der Botanif zu Dorpat, geb. 24. September 1803 zu Kiem, 
bereifte mit jeinem Lehrer von Ledebour 1826 den Altai 
und die Songarifche Steppe, 1830 mit einer ruſſiſchen Ge— 
landtichaft China und die Wüſte Gobi, 1858—59 Chorafan. 
Bonbdaanbefleideteer jein Lehramt noch bi8 1867 ‚two erin den 
Ruheſtand trat. Seine Reifen veranlaßten die Herausgabe 
der wertvollen Werfe: „Enumeratio plantarum, quas in 
China boreali collegit“ (Petersburg 1831), „Plantarum 
Mongolico-Chinensium Decas I* (Kafan 1835), „Ber: 
zeichnis der 1832 im öftlichen Altai gefammelten Pflanzen“ 
(Betersburg 1836). Ebenfo veröffentlichte er einen „Beitrag 
zur Kenntnis der Flora Rußlands und der&teppen Zentral: 
aſiens“ und eine ganze Reihe Heinerer Schriften. 


Bunge (Friedrich Georg von), Bruder des Vorigen, ver— 


dienſtvoller Redtshiftorifer, geb. 13. März 1802 zu Kiem, 
war 1832—42 Profefior an der Univerfität Dorpat, bahnte 
- da3 wiſſenſchaftliche Studium der Provinzialrechte in den 
deutſchen Dftjeelanden durch eine Reihe ausgezeichneter Ar— 
beiten an, bon denen bejonderd Erwähnung verdienen: „Das 
liv⸗ und eithländifhe Brivatrecht” (2 Teile, 1838), „Das 
kurländiſche Privatrecht“ (1851), die „Einleitung in die liv-, 
eſth- und Furländifche Rechtsgeſchichte“ (1849) ſowie die mit 
Madai Herausgegebene „Sammlung der Rechtsquellen Liv-, 
Eſth- und Kurlands“ (2 Bde., 1845—46). Ein wertvolles 
Sammelwerf iſt ſein, Liv-, eſth- und kurlündiſches Urkunden- 
buch“ (1852 ff.). Außerdem war er Herausgeber der „Dor— 
pater Jahrbücher“ und des „Archivs für die Gefchichte Liv-, 
Eſth- und Kurlands“. Sm Jahre 1842 ward B. Bürger: 
meilter und Syndifus von Reval und jpäter von der ruſſi— 
ſchen Regierung bei der Redaktion der Privatrechte in den 
Ditfeeländern als wiifenschaftlicher Beirat zugezogen. Im 
Sabre 1865 zog B. nad) Gotha, 1879 nad) Wiesbaden. Bon 
jeinen fpäteren Arbeiten Heben wir die „Baltijchen Ge— 
ſchichtsſtudien“ (Leipzig 1875) und ‚Liv, eſth- und furlän: 
diſche Urkundenregeſten“ (Xeipzig 1881) hervor. 

Bunge (Rudolf), Dramatiker, geb. 27. März 1836 zu 
Köthen, wo er noch lebt. Seine Fugendgedichte „Heimat und 
Fremde“ (Leipzig 1864) erlebten mehrere Auflagen. Weiter 
folgten u. a. das Trauerfpiel „Der Herzog von Kurland“ 
{Reipzig 1871; 2. Aufl. 1874), ein Tragddiencyflus, der in 
fünf Tragödien ‚Nero‘, ‚Alarich‘‘, „Deſiderata“, „Das Feit 
zu Bayonne‘ und „Rlofterhanns‘ (Köthen 1875), die Wir- 
fungen de3 Chriſtentums auf da3 politifche und Staatliche Le— 
ben der Völker darftellt, das Feftjpiel „Der Tag von Sedan“, 
verſchiedene Opernterte 2c., ferner ‚„Sung Werner‘ (1883). 

Bünge, eine Bodenvertiefung, ſ. Binge. 

Bungener (Louis Felix), proteitantiicher Kanzelredner 
und Schriftiteller, geb. 29. September 1814 von deutfchen 
Eltern zu Marjeille, 1843—48 Gymnafialdireftor in Genf, 
wo er Ende Juni 1874 ſtarb. B. Hat eine ganze Reihe Schrif- 
ten in Romanform und franzöſiſcher Sprache verfaßt, welche 
. die Berberrlihung des Proteſtantismus bezmwedten, wie Die 
deutich als „König und Prediger” (Bern 1856) erjchienene, 
auch viele Bredigten und Flugſchriften veröffentlicht. 
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Bungert (Auguft), Tondichter, geb. 14. März 1846 zu 
Mühlheim a. d. Ruhr, zuerſt Mufikdireftor in Kreuznach, 
lebte feit 1873 in Berlin, trat wiederholt mit Erfolg in Paris 
und den Rheinstädten als Klavierjpieler auf und lebt jest in 
Pegli bei Genua. Er komponierte „unge Lieder‘, „Junge 
Leiden“, „Meerlieder“, „Lieder eines Einſamen“ 2c., eine 
Dper „DieStudenten von Salamanca“, 1884 auch eine Sym— 
phonie „Auf der Wartburg‘ und eine Odyffeuß-Tetralogie. 

Bunias, ſ. Badenjchote. | 

Bunium L. RublümmeN), PBflanzengattung der Fa— 
milie der Umbelliferen, ausdauernde in Weſtaſien und Süd— 
europa heimiſche Kräuter mit fnolliger Wurzel, runden Sten= 
geln und eingefchnittenen Blättern. Bon den Arten iſt be— 
jonder3 die auf den griehiichen Snieln vorkommende B. 
ferulaefolium Desf. hervorzuheben. Dasfelbe hat einen ga— 
beligen Stengel und ‚weiße Blüten. Seine Wurzel, von 
bafelnußähnlichem Geſchmack, Heißt bei den Türfen Topana. 

Bunjennzen und Soknzen, die nichtunierten Serben in 
Dalmatien. 

Bunkershill (for. Bönkershill), Hügel in der Stadt Char— 
lestown im amerikaniſchen Unionsſtaate Mafjachufetts, an 
welchem 17. Juni 1775 das erite größere und für die Eng- 
länder fiegreiche Treffen im nordamerifanifchen Unabhän= 
gigfeit3friege ftattfand. 

Bunkwa, Keiner Fluß im mähriichen Bezirk Brünn, der 
zwiichen Oſtrow, Neuhof und Willimowitz in unterirdiſchen 
Kalkſchlünden verichwindet und nad) einer Stunde verftärft 
wieder zum Vorſchein fommt, ein nach ihm benanntes Thal 
durdfließt und in die Zwittawa mündet. 

Bunſche, j. unter Finnfiſche. 

Bunſchoten oder Bunſchooten, Fleden in der nieder- 
ländifchen Provinz Utrecht, am Zuiderfeegelegen, mit (1880) 
1948 Fijcherei treibenden E. 

Bunfen (Chriftian Karl Joſias, Freiherr von), Gelehrter 
undStaat3mann, geb. 25. Auguit 1791 zu Korbad) im Wal- 
dedischen, ftudierte 1808— 13 in Marburg und Göttingen 
Thevlogie und Philologie, vervolftändigte in Holland und 
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Nr. 2095. Chriftian Karl Softas Freiherr von Bunfen (geb. 25. Auguit 
1791, get. 28. November 1860). 
jpäter in Kopenhagen jeine in Göttingen begonnenen ger- 
maniſtiſchen Studien, ging 1815 nad) Berlin, wo Niebuhr 
ihn ſchätzen lernte, und jtudierte 1816 in Paris unter Syl- 
veſtre de Sach) das Berfifche und Urabifche. Noch in demſel— 
ben Jahre ging er nad) Rom, wo er 1817 Trances Wadding- 
ton, eine reiche Engländerin, heiratete und 1818 bei Niebuhr, 
dem damaligen preußiſchen Gejandten dajelbjt, Sefretär 
wurde. Nach Niebuhrs Rüdtritt (1824) trat er in deifen Wir: 
kungskreis ein und ward 1827 zum Minifterrefidenten er— 
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nannt. Die bald darauf in Rom zujammentretende euro 
päiſche Konferenz zur Regelung der Angelegenheiten des 
Rirchenftaates beauftragte ihn mit derAlusarbeitung des als 
„Memorandum del Maggio 1832“ befannt gewordenen 
Entwurfs. Ausden Verhandlungen, die er im Auftrag feiner 
Negierung mit der päpitlichen über die gemifchten Ehen 
führte, ging das berühmte Breve Leos XII. hervor. Für dag 
unter feiner wejentlichen Mitwirfung in Rom 1829 gegrün= 
dete Archäologiſche Snftitut, deſſen Generaljefretär er wurde, 
lie 8. 1835 neben jeiner Wohnung auf dem Kapitol einen 
Berfammlungsjaal bauen; auch gründete er dajelbit ein 
Hofpital nebit Wohnhaus für deutfche Künftler und Öelehrte 
(Casa Tarpea); dieje verjchiedenen Gebäude wurden 1873 
vom Deutjchen Reiche erworben. Als feine verjöhnlichen 
Bemühungen bezüglich des Kölner Kirchenitreit3, bejonders 
nach der Verhaftung des Erzbiſchofs Drojte-Bilchering(1837), 
vergeblich blieben, drang ®. 1838 auf feine Entlafjung. Seit 
November 1839 preußiicher Gefandter in Bern, trat er 
1841 an die Spiße der preußischen Geſandtſchaft in London. 
Von dort aus wieg er in mehreren Denkichriften auf die Not— 
wendigkeit einer Verfaſſung und einer Bolfsvertretung nad) 

dem Mufter der engliihen hin. In der ſchleswig-holſteini— 
ihen Sache fuchte B. den Zumutungen der Fremdmächte auf 
den Londoner Konferenzen nach) Kräften zu begegnen, mußte 
aber doch fchlieklih 8. Mai 1852 den Londoner Vertrag 
unterzeichnen. Nach dem Ausbruch des Krimkriegs von 
feinem Boften abberufen, ließ fich B. in Charlottenberg bei 
Heidelberg nieder, wurde 1857 vom König zum Mitglied des 
Herrenhaufes und in den Freiherrnitand erhoben, lebte zu= 
legt in Bonn und ftarb dafelbit 28. November 1860. Bon 
großer Bedeutung war feine jchriftjtelleriihe Wirkſamkeit. 
Seine „Zeichen der Zeit” (2 Bdchn., Leipzig 1855; 3. Aufl. 
1856), indenenerfreimütig gegen die geiftlichen Übergriffe im 
fatholiichen wie im proteſtantiſchen Lager anfämpfte, ſchlu— 
gen nicht nur in Deutſchland durd), ſondern auch in England 
und Stalien, wo fie überjeßt wurden. Seine Hauptmwerfe aber 
find: „Gott in der Gefchichte, oder der Fortichritt des Glau— 
ben3 an eine fittliche Weltordnung” (3 Bde., Leipzig 1857 
bi8 1858; auch franzöfiich und englisch), ein großes, von 
Holgmann und Kamphauſen auf Grund der B.jchen Vor— 
arbeiten zu Ende geführtes „Vollſtändiges Bibelwerf für 
die Gemeinde” (9 Bde., ebend. 1858— 70). Lebteres enthält 
eine wiſſenſchaftlich geläuterte Überfegung und Erklärung 
des Urtextes, eineGejchichteder biblijchen Ritteratur und eine 
gleichfalls auf kritiſcher Forſchung beruhende biblifche Ge: 
Ichichte und Hat weſentlich dazu beigetragen, jene freiere Be— 
wegung innerhalb der proteftantiichen Kirche in Fluß zu 
bringen, aus welcher der Deutjche PBroteftantenverein her— 
vorgegangen ift. (Bergl. Bähring, „B.3 Bibelwerk nad) 
feiner Bedeutung für die Gegenwart“, Yeipzig 1861; 2. Aufl. 
1871.) Die ägyptifchen Studien fürderte B. durch fein kul— 
turgeſchichtliches Werk „Agyptens Stelle in der Weltge- 
ſchichte“ (5 Bde., Gotha 1844 f.), die Kirchengeſchichte durch 
eine Reihe ausgezeichneter Unterfuchungen, wie namentlid) 
duch „Hipolytus und feine Zeit” (engliih, 4 Bde. London 
1851; deutjch, 2 Bde., Xeipzig 1852 F.). Die Kunftgefchichte 
bereicherte erdurch Beiträge zu demgroßen Cottafchen Unter: 
nehmen „Beichreibung der Stadt Kom” (3 Bde., Stuttgart 
1830—43), durch jein Prachtwerk über „Die Bafilifen des 
Hriftlihden Rom“ (München 1843; neue Ausg. 1864; fran- 
zöftiche Ausg., Frankfurt 1873) u. a.m. — B.3 Biographie 
gab jeine Witwe heraus unter dem Titel „A memoir of 
Baron B.* (2 Bde., London 1867; deutiche, tvejentlich ver— 
mehrte Ausgabe von Rippold: „CHrift. K. J. Freiherr von 
B. Aus feinen Briefen und nad) eigener Anſchauung geidhil- 
dert von feiner Witwe” (3 Bde., Leipzig 1868— 71); dieſelbe 
wurde vervollftändigt duchL. von Rankes Buch: „Aus dem 
Briefwechjel Friedrich Wilhelm3 IV. mit B.“ (Leipzig 1873). 
B. hinterließ fünf Söhne: Heinrich von B., geb. 1818, ift 
jegt Pfarrer zu Donnington Rectory beiWolverhampton. — 
Ernſt von B. geb. 1819 in Rom, preußifcher Hauptmann 
a.D. und Kammerherr, überſetzte das anonyme engliſche Werf 
„William Penn, oder die Zuſtände Englands 1644— 1718“ 
- (Xeipzig 1854) ind Deutſche und verfakte verfchiedene reli- 
gionshiſtoriſche Schriften, wie „Die Einheit der Religionen 
im Zufammenhang mit den Bölferwanderungen der Urzeit 
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und der Öeheimlehre” (2 Bde., Berlin 1870), „The chrono” 
logy of the Bible etc.“ (London 1874; deutjch als, Bibliſche 
Gleichzeitigfeiten“, Berlin 1876), „Das Symboldes Kreuzes 
bei allen Nationen” (ebend. 1876), „Die Plejaden und der 
Tierkreis, oder daS Geheimnis der Symbole“ (ebend. 1879) 
u.a.m. — Karlvon B. geb. 1821, lebt jeit 1871 als preu= 
Biicher Legationgrat a. D. auf feiner Befigung bei Biebric). 
— Georg von B. geb. 7.November 1824 zu Rom, ftudierte 
in Berlin und Bonn Philologie, Gefchichte und Geographie, 
ward aber durch ein langjähriges Augenleiden an der Er- 
greifung des gewählten Berufs eines afademifchen Lehrers 
verhindert, hielt fich mehrere Jahre bei feinem Vater auf, be— 
reiftesstalien und Frankreich und wählte fpäter ein Landgut 
bei Bonn zu ſeinem Wohnfiß, wo er ſich mitder Landwirtichaft 
beihäftigte und feine volf3wirtfchaftlihen und politiichen 
Studien fortjegte, ſowie auf diefen Gebieten auch Litterarifch 
thätig war. Seine parlamentarijche Thätigfeit, in deren 
Intereſſe er ſpäter nach) Berlin überjiedelte, begann erim Mai 
1862 als Mitglied des preußiſchen Abgeorönetenhaujes, wel- 
chem er bis 1879 angehörte. Im Reichstage vertrat er 1867 
bis 1874 den Kreis Solingen, ſeit 1876 den Kreis Hirjchberg- 
Schönau (Schlefien). Früher der nationalliberalen Bartei 
angehörig, hat er Jich jpäter der deutichfreilinnigen ange— 
ſchloſſen. Seine Mußezeit widmet er verfchiedenen gemein= 
nüßigen Bereinen; jo ift er Borfigenderdes „Bentralvereins 
zur Hebung der deutjchen Fluß- und Kanalſchiffahrt“, Vize- 
präfident des „Deutjchen Silchereivereind“, Ausſchußmit— 
glied der „Afrikaniſchen Geſellſchaft in Deufchland” ze. — 
Theodor don B., geb. 1832 in Rom, begleitete Anfang 
der 60er Sahre als diplomatischer Attache Die preußifche Ex— 
pedition nad) Oſtaſien, wurde 1864 Legationsſekretär in Rio 
de Janeiro, 1871 Geichäftsträger des Deutfchen Reichs in 
Peru, 1873 in Stockholm, bald darauf in Brüffel und 1874 
in Wafhington, 1875 Generalfonjul in Alerandrien und 
verließ 1876 den Staatödienft. Bon 1877-81 vertrat er 
das Fürftentum Walded im Reichdtage, wo er fich zu der 
nationalliberalen Bartei hielt. 


— Ze 


X 





Bunfen (Robert Wilhelm), bedeutender deutſcher Chemiker, 
geb. 31. März. a Göttingen, wurde 1838 Profeſſor 
an der Univerfität Marburg. Sm dieje Beit fällt feine 
Reife nach Island (1846), welche ihm Veranlaſſung zu 
wertvollen Unterfuhungen gab. Bon Marburg ging er 
1851 nach Breslau, 1852 nach) Heidelberg, wo er nod) wirft. 
Seine hemijchen Arbeiten finden ſich namentlich in Poggen— 
dorffs und Liebigs Annalen. Bejonders hervorzuheben dar— 
aus find die Unterfuchungen über die eleftrolytifche Gewin— 
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nung der Alfalimetalle, welche ihm Gelegenheit gaben, das 
nach ihm benannte Bſſche Element (Kohle-Zink-Batterie) 
zu erfinden; die mit Roscoe gemeinschaftlich audgeführten 
photochemiſchen Unterfuchungen, und ganz befonders die in 
Gemeinſchaft mit Kirchhoff gejchaffene Speftralanalyfe 
({.d.). Außerdem verdient jeine Einzeljchrift „Gaſometriſche 
Methoden“ (2. Aufl. 1877) noch bejondere Erwähnung. 

Bunfenfche Batterie, |. unter Galvanismus. 

Buntblätterigkeit (Panachure), die Eigentümlichkeit 
mancher Blätter, weiße oder gelbe Fleden, auch Striche oder 
Ränder von diefen Farben auf dem Grün der Blätter zu 
zeigen. Die Urſachen diejer Entfärbung des Blattgrüng 
überhaupt, ſowie der Umftand, daß die B. bald beftändig ift, 
bald fommt und verichmwindet, ohne daß man einen äußeren 
Grund hierfür wahrzunehmen vermöchte, find noch nicht er= 
gründet worden. Unter dem Mikroſkop erfennt man, daß bei 
den gelben Stellen gelbe Farbkörperchen ftatt der grünen 
Blattgrünförner (Chlorophyllförner), auf deren'ungleicher 
Größe und Menge zum Teil die verichiedene grüne Färbung 
der Blätter beruht, vorhanden find, daß bei den weißen da— 
gegen die Zellen leer und mit Luft gefüllt find. Die Anjicht, 
daß die B. ein FranfHafter Zuſtand der betreffenden Pflanzen 
jei, dürfte höchitenS bei den weißbunten, aljo aller Farbkör— 
perchen entbehrenden, zutreffen. In der Mitte unjeres Jahre 
bundert3 waren übrigen? die panadierten Gewächſe ſehr be— 
liebt, befonder3 bunte Gehölze, durch welche man in Barf- 
anlagen inmitten des eintünigen Grüns des Laubes eine an— 
genehme Abmwechjelung herporzubringen juchte. 

Buntbleierz, j. Byromorphit. 

Buntdruck, |. Sarbendrud. 

Bunter Sandfein, |. Buntjandfteinformation. 

Buntings (pr. Böntings), englifche leinene Gewebe, die 
namentlich zu Slaggentuch verwendet werden. 

Buntkupferkies (Buntfupfererz, Bornit), häufig 
vorkommendes Kupfererz, aus Kupfer, Eifen und Schwefel 
bejtehend, Fupferrot bis tombafbraun, an der Oberfläche bunt— 
farbig angelaufen. 

Buntpapier, ſ. unter Papier. 

Buntfandjtein, |. Buntjandfteinformation. 

Buntfandfeinfsrmation, auch Wasgau- (Bogejen=) oder 
Schwarzmwaldjandftein genannt, dad unterste Glied der Trias— 
formation (f.d.), gewöhnlich vom Mujchelfalf überlagert, iſt 
in Deutichland (Bayern, Württemberg, Thüringen), Oft: 
frankreic) und England verbreitet. Das Hauptgeſtein der B., 
der Buntiandftein, befißt eine ausgezeichnete Schichtung 
und verdankt feinen Namen feiner namentlid in Thüringen 
zu beobachtenden lebhaften, meijt gelben undroten Färbung, 
außerdem finden fich noch rote Tone in der B. Erz führt die 
B. wenig (Hier und da Kupfer- und Manganerz); dagegen 
liefert fie vortreffliche Bausteine und reiche Ziegelthonlager. 

Buntwerk, in der Kürſchnerei früher die Felle der roten 
Wieſel und Eihhörnden. 

Bunyan (pr. Bönnän, John), Prediger der englifchen 
Diffenters, geb. um 1628 zu Elſtow bei Bedford, 1653 von 
den Baptiften aufgenommen, erlangte er bald als Prediger 
großen Einfluß, wurde verhaftet und jchrieb im Kerfer 
feine „Pilgerreiſe nad) Serufalem‘ (London 1688; deutſch, 
Erlangen 1845 und dfter), eins der berühmtejten Werfe reli- 
gidjer Kitteratur. Nach feiner Befreiung ſetzte B. feine Pre— 
digten mit neuem Eifer fort. Er ftarb zu London 31. Auguſt 
1688. Unter feinen übrigen Schriften find der „Heilige 
Krieg‘ und die „Uberichwengliche Gnade‘ am befannteiten. 
Die beite Gefamtausgabe ift die von Offer (3 Bde., London 
1853). Bon feiner „Selbftbiographie‘ erfchten 1873 zu Lon- 
don eine neue Auflage. 

Bünz,Nebenfluß der Yar im Schweizerfanton Aargau, der 
bei dem Dorfe Bünzen entfpringt und bei Wildegg mündet. 

Bunzelwitz, Dorf im reife Schweidniß des preußiichen 
Regierungsbezirts Breslau, mit (1880) 769 €. Hier bezog 
25. August 1761 Friedrich d. Gr. ein verſchanztes Lager, um 
die Vereinigung des ruſſiſchen mit dem öſterreichiſchen Heere 
zu verhindern. Die Rufen unter Buturlin zogen 9. Sep⸗ 
tember ab, bald darauf die Ofterreicher unter Laudon, und 
die Breußen verließen das Lager 26. September. 

Bunzen oder Bunzen, Bunzel, Meikel, Stiel für 
Graveure und Bifeleure; es find gut verftählte Stifte oder 
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Stempel, diedazu dienen, umerhabene oder vertiefte Figuren 
in Metall zu treiben oder gegofjenen und gejchnittenen Fi— 
guren nachzuhelfen (bunzenieren). Die B. find je nad 
Seftalt der durch fie Hervorgebradjgten Erhöhungen verschieden 
benannt, jo gibte3 Augenbungen, Rundbungen, Hohlbungen, 
Körner, Halbmond ꝛc. h 

Bunzlau, Kreis und Hauptitadt desfelben im preußischen 
Regierungsbezirk Liegnig. Die früher befeftigte Stadt B., 
am Bober und an der Bahn Sommerfeld-Tiegnit gelegen, 
ist Sig eine3 Amtsgerichts, Hat ein Gymnafium, ein Schul— 
lehrerjeminar, ein Waiſenhaus und eine Provinzialirren- 
pflegeanitalt und zählt (1880) 10790 Tuch, Leinwand, Tabak, 
Zöpferwaren bereitende und Getreide: und Garnhandel trei— 
bende E. In der Stadt jteht ein Denkmal des Hier geborenen 
Dichter? Martin Opig und ein Obelisk zur Erinnerung an 
den bier verſtorbenen ruffiihen Seldmarihall Kutuſow, dem 
unfernder Stadt auch ein Grabdenkmal geſetzt ist. DerKreis 
B. zählt auf 1041 qkm (1880) 59350 E. — Bunzlauer 
Gut, brauns und weißglafiertes Thee- und Kaffeegeſchirr. 

Bunzlau, böhmiſcher Bezirk, f. unter Sungbunzlau. 

Buochs, Dorfim Schweizerfanton Unterwalden nid dem 
Wald, am linfen Ufer des Bierwaldftätter Sees gelegen, mit 
(1880) 1424 E. — Buochſer See, der mittlere Teil des 
Bierwaldftätter Sees (ſ. d.) — Buochſerhorn, 1809 m 
hoher Berg im Süden des Dorfes mit lohnender Fernficht. 

Buol-Scyauenfein (Sohann Rudolf, Graf von), öſter— 
reichiſcher Staatsmann, geb. 21. November 1763 au3 altem, 
urjprünglid aus Graubünden ftammenden Geſchlecht (das 
als Buol 1649 den Neich3adel, 1690 die Neich3freiherrn- 
würde und 1742 durh Adoption Titel und Güter der Grafen 
von Schauenftein erworben hatte), wurde Gejandter im 
Haag, 1792 in Bafel und jpäter in Dresden. Nach Her- 
jtellung des Deutihen Bundes im Sabre 1815 mar er 
bis 1823 Präfidialgefandter des Bundestags. Er ftarh 
12. Sebruar 1834 al Wirflicher Geheimrat, Staat minister 
und Borjißender der Hofkommiſſion inWien. — Karl Fer: 
dinand, Graf von B.-©., Sohn des Vorigen, gleichfalls 
Öfterreihiicher Stuat3mann, ward 1828 Gejandter in Karls— 
ruhe, 1838 in Stuttgart, 1844 in Turin, 1848 in Petersburg 
und 1851 in London. Hier, 109 e3 galt, die Berftimmung des 
englijchen Hofes gegen DOfterreich zu heben, bethätigte er eine 
grobe diplomatijhe Gewandtheit. Seit 11. April 1852 als 

achfolger de3 Fürſten Schwarzenberg Mintiter des Aus— 
wärtigen und de3 kaiſerlichen Hauses, war er beftrebt, nad 
allen Seiten hin ein freundliches Verhältnis aufrecht zu er— 
halten. So gelang es ihm inSbefondere, den Streit zwifchen 
Dfterreich, und Sardinien zu vertagen und eine Einigung 
zwijchen Ofterreich und dem Zollverein herbeizuführen. Für 
die Stellung Ofterreich8 in der Drientfrage war freilid) feine 
Haltung zu energielos. Die während des Krimkrieges be— 
wahrte Neutralität Ofterreich& benußte B.-©. auf den Wiener 
Konferenzen von. 1855, bei denen er den Borfig führte, zur 
Bermittelung zwiſchen Rußland und den Weſtmächten. Aud) 
vertrat er Ofterreich auf dem Pariſer Friedenskongreß und 
unterzeichnete den Vertrag vom 30. März 1856, jowie den 
Separatvertrag yom 15. April desjelben Jahres. Als der 
Krieg zwiihen Dfterreic) und Sardinien fchliehlich doch 
ausbrach, nahm B.-©. im Mai 1859 feine Entlafjung und 
309 fich ing Brivatleben zurüd. Er ftarb zu Wien 28. Okto— 
ber 1865. 

Busnarrorft, italienischer Maler, ſ. Baga (Berino del). 

Buonamirt (ſpr. Buonamihtſchi, Giujeppe), italienifcher 
Klavierſpieler der Bülowſchen Schule, geb. 12. Februar 1846 
zu Florenz, jeit 1873 Mufikdirigent dajelbit und Begründer 
der Societä del Trio Fiorentino, gab u.a. 1883 eine Aus— 
wahl Bertinifcher Etüden heraus und komponierte verjchie- 
dene Sachen für Klavier, Gefang und Orcheiter. 

Buonarrotti, der berühmte italienische Maler, Bildhauer 
und Baumeifter, ſ. Michelangelo. 

Busnarrotti(Hilippo), Anhänger der franzöſiſchen Revo— 
lution, geb.11. November 1761 zu Bila, war jeit 1787 Advo— 
fat daſelbſt, wurde als politiiherAgitator au Toscana und 
dann auch) aus ECorfica vertrieben, wirkte jeit 1791 für eine 
Bereinigung der Inſel Sardinien mit Frankreich und ließ 
fich 1793 in Paris zum franzöjifchen Bürger ernennen. Nach 
Robespierres Sturz als defjenvertrauterreund längere Beit 
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in Haft gehalten, ſchloß er fich jpäter der Babeufſchen Ver— 
ſchwörung an. Deshalb zu lebenslänglicher Haft verurteilt, 
durfte er fich 1806 mit Erlaubnia Napoleons nad) Genfmen- 
den. Seit1815 in Brüffel lebend, wo er eine Schrift über die 
„Conspiration de Babeuf“ (Brüſſel 1828) jchrieb, kehrte er 
nach der Sulirevolution nad) Baris zurüd. Hier hielt er 
lich al Mufiklehrer Remond in VBerborgenheit und trat nur 
noch einmal al3 Verteidiger der „Angeklagten vom April“ 
1835 in die Offentlichfeit. B. ftarb 15. September 1837. 

Buonranpagni (Fürit Baldaffarre), italienischer Gelehr— 
ter, . BonsLampagni. 

Buoncampagni (Carlo), italienischer Staatsmann, f. 
Bon=-Lampagni. 

Buoninſegna (pr. Buoninfenja), Maler, ſ. Duccio. 

Buononcini (pr. Buonontigini, Giovanni Maria), ita= 
lienifcher Mufifer, geb. um 1640 zu Modena, gejt. dort 16. No— 
bember 1678, fchrieb außer zahlreihden Muſikſtücken das 
theoretiihe Werf „Musico prattico* (deutſch, Stuttgart 
1701). Bon feinen zwei Söhnen fomponierte Marc An: 
tonio B., geb. um 1660, geit. 8. Juli 1726, fir Wien 1697 
feine viel aufgeführte Oper „Camilla“. — Der zweite Sohn, 
Giovanni Battifta B., geb. um 1667 zu Modena, trat 
1691 zu Wien in faiferliche Dienste und fontponierte die 
Dpern „Serse“, „Tullo Ostilio“ und „La Fede publica‘“, 
war dann 1703—5 Hoffomponit in Berlin und veröffent- 
lichte die Oper „Polifemo“, ging, naddem er nod) in Wien 
und Italien abwechjelnd ſich aufgehalten, u.a.dieOper „En- 
dimione“ (1706) fomponiert hatte, um 1720 nad) XYondon, 
ro er bis 1731 befonders dieOpern „Astarto“, „Grisilda‘‘, 
„Farnace" und „Astianasse‘ fomponierte. Später lebte 
er in Paris, feit 1748 wieder in Wien, zuletzt in Venedig, 
wo er auch geitorben fein joll. 

Buontalenti (Bernardo, genannt delle Girandöle), 
Maler, Baumeijter, Theatermafchinift und Ingenieur, geb. 
1536 zu Florenz, geft. 6. Juni 1608. 

Buonvicini (jpr. Buonvitſchini, Aleffandro), bedeutender 
italienijcher Maler, geb. um 1500 zu Brescia, wo er noch 
um 1550 thätig war; am bortrefflichiten gelangen ihm die 
Bilder weiblicher Heiliger; jolche Bilder von ihm befinden 
ſich auch in Berlin, Wien, Frankfurt und Dresden. 

Buphonten vderDiipolien, eindem Zeus als Stadthort 
an einem Altar auf der Burg zu Athen jährlich gefeiertes 
Feſt. Bei dem Opfer, da3 in einem Stier beitand, wurde die 
Heiligfeit des Ackerſtiers bildlich dargeftellt. 

Buphthalmie (griech.), Ochjenäugigkeit, das Behaftetjein 
mit Glotzaugen. 

Buphthalmum B. L., Ochſenauge, Bflanzengattung 
aus der Yamilie der Compositae-Asteroideae-Inuleae, mit 
gelbem zungenförmigen Rand und röhrigen Scheibenblüten. 


Ihre zahlreichen ausländischen Arten werden fleißig gezogen; 


unter ihnen beſonders B. grandiflorum, maritimum, cordi- 
foliumn.a.m.; in Glashäuſern findetman häufig B.elegans, 
spinosumn.a. Die einzige europäiſche Art, B. salicifolium, 
findet fich in den deutjchen Voralpen und der Schweiz und 
wird als Mittel gegen Schlangenbik empfohlen. 

Bupleurum 3. L. (Haſenöhrchen), Pflanzengattung 
aus der Familie der Doldengewächſe mit fünfrundlichen gel— 
ben eingerollten Blumenfronblättern. B.rotundifolium L. 
mit durchwachſenen Blättern findet fi aufBrachfeldern und 
im Getreide und war früher wegen de3 aus ihm bereiteten ſo— 
genannten Durchwachsöl s(Oleum perfoliatae) gebräuch- 
lid. B. aristatum Bril. liefert durch den Abſud feiner Blät- 
ter ein Mittel (Herba odontitidis luteae) gegen Zahnweh; 
ebenso galten früher B. falcatum L. und B. fructicosum 
L., letzteres das Safali der Alten, als heilfräftig. 

Bupreftiden, foviel wie Prachtkäfer (f. d.). 

Buquoy (pr. Bükoa), auch Boucguoi (fpr. Budoe), ein 
urſprünglich franzöſiſches Adelsgefchlecht, daS ſich aus der 
Grafſchaft Artoi nad) Belgien und von da nad) Ofterreich 
verpflanzte, wo esnoch jest mitreichem Grundbefig inBöhmen 
blüht. — Mit Marimilian von B., dem Staatd- und 
Sinanzrat Philipps IL., der 1581 bei der Belagerung von 
Tournay feinen Tod fand, erlangte das Geſchlecht 1553 den 
Grafenftand,der1614 in Öfterreic) beftä gt wurde. Ein Sohn 
jenes erſten Grafen von B. war Karl Bonaventura de 
Lonqueval, Grafvon B. kaiſerlicher Generalim Dreißig— 

Ill. Konv.⸗Lexikon. I. 
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jährigen Kriege, geb. 9. Januar 1571 zu Arras. Derſelbe 
trat frühzeitig ins jpanijche Heer ein, zeichnete ſich im nieder- 
ländiſchen Kriege und in Frankreich au, ward 1599 zum. 
General der Artillerie ernannt, um deren Berbeflerung er 
jich verdient machte, und hatte feit 1613 den Statthalterpoften 
im Hennegau inne. Im Sahre 1615 als Generalfeldzeug- 
meister in des Kaijerd Dienste berufen, übernahm B. 1618 
bei Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges den Oberbefeh! 
über die faijerlihen Truppen. Anfangs von Thurn und 
Manzfeld zurückgedrängt, ſchlug er letzteren 1619 bei Teyn. 
Um dann Wien gegen Thurn und Bethlen Gabor zu jchügen, 
zog er feine Truppen aus Böhmen zurüd und hielt den Feind 
hinter der Donau feit. Nachdem er im Januar 1620 Ber: 
jtärfungen herangezogen, ſchlug B. die Böhmen wiederholt, 
rückte im Berein mit Tilly jiegreich gegen Brag vor, trug 
wejentlich zur Entiheidung der Schladht auf dem Weißen 
Berge bei und unterwarf dann auch Mähren, wofür ihm.der 
Kaiſer die Herrichaft Hojenberg in Böhmen verlieh. Im 
Frühjahr 1621 rüdte B. nochmal? gegen Bethlen Gabor, 
warf ihn zurüd, nahm Preßburg und ſchloß Neuhäufel ein, 
ward aber Hier ineinem Gefechte mit den zum Entſatz herbeis 
eilenden Ungarn tödlich verwundet und ſtarb 10. Juli 1621. 


Bura 





Nr. 2198, 
Bupleurum falcatum. 


Nr. 2097. 
Bupleurum rotundifolium. 


Bergl. von Weyhe, „B., eine biographiiche Skizze” (Wien 
1876). — Georg Franz Auguftdelonqueval, Frei- 
herrvon Baur, Graf von B. ein Nachfomme des Vo— 
rigen, geb. 7. September 1781 zu Brüffel, jtudierte Mathe— 
matif, Phyſik und Chemie, bereifte die Schweiz, Frankreich 
und Stalien, beſchäftigte ſich jeit 1806 auf jeinen Gütern in 
Böhmen mit jchriftftelleriichen Arbeiten und der Leitung 
feiner bedeutenden Fabriken, insbeſondere einer Glashütten, 
die ausgezeichnetes Krijtall- und buntes Glas jowie das von 
ihm erfundene Hyalith lieferten. Infolge feiner Beteiligung 
am Prager Suniaufitand 1848 ward er eine Beitlang auf dem 
Hradihin gefangen gehalten. Er ftarb zu Prag 19. April 
1851. Bon den Schriften diejes originellen Denfers find 
Hervorzuheben: „Analytiihe Beitimmung des Geſetzes der 
virtuellen Geſchwindigkeiten in mechaniſcher und ftatijcher 
Hinficht“ (Leipzig 1812), „Sdeelle Verherrlihung des empi- 
tiich erfaßten Naturlebens“ (2 Bde., 2. Aufl., ebend. 1826), 
„Zheorie der Nationalwirtſchaft“ (ebd. 1815; drei Nachträge, 
ebend.1816— 19), „Auswahl des leichter Aufzufaljenden aus 
meinen philojophijch-wiffenfchaftlihen und fontemplativen 
Dichtungen“ (3 Bde., Prag 1825-27), „Skizzen zu einem 
Geſetzbuche der Natur“ (Leipzig 1826), „Anregungen für 
philoſophiſch-wiſſenſchaftliche Forſchung und dichterifche 
Begeijterung” (2. Aufl., ebend. 1828). Auch war B. Mit- 
arbeiter an Okens „Iſis“. 

Burn, altgriehiiche Stadt in Achaia, die 373 v. Chr. zu= 
gleich mit der Nachbarſtadt Helike durch ein Erdbeben zer- 
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ftört, aber wieder aufgebaut wurde. Am Fluffe Buraikos 
war in einer Grotte ein Orakel des Herakles. 

Burail (franz., ſpr. Büralj), ein Stoff von Seide, der mit 
Baumwolle, Wolle und Ziegenhaar gemischt ift. 

Burnlismus (vom altd. bur, d.i. Bauer), die Bauern- 
ariitofratie. 

Buran oder Burians, Purgas, Wingad, die verhee- 
rendenSchneeftürmein den ruffischen Steppen undRordafien. 

Burano, Stadt auf der gleihnamigen Laguneninſel bei 
Venedig, mit (1883) 7080 Fiſcherei, Schiffbau und Seilerei 
treibenden ©. 

Burat (franz. ipr. Bürah), leichtes Zeug, halb aus Floret- 
feide, halb aus Kammgarn beitehend. — Burates (ipr. 
Bürateh), leichtes einfaches, leinwandartig gewebtes Woll- 
gewebe, dient meift in Spanien und Italien zu Kloſter- und 
Zrauerfleidung. 

Buräten oder Burjäten (ruſſ. Brakfa), ein Hirten- 
volk mongolifcher Abftammung, welches in Sibirien im Gou— 


Burdhardt (Jakob) 1444 


al3 Hamlet und Richard ILL., war außerdem Miteigentümer 
des Globus- und Bladfriard- Theater und ftarb 13. März 
1619 zu Xondon. 

Burbure de Wezembeek (ſpr. Bürbührde Weſembek, Leon 
Philipp Marie von), belgiicher Gelehrter und Tondichter, 
geb. 17. Auguſt 1813 zu Dendermonde, ward 1855 Admini— 
itrator und darauf PBräfident der füniglichen Akademie zu 
Antwerpen und jegte alßjolcher den eriten internationalen 
Archäologenkongreß ind Werk. Er leitete jeit 1852 die 
Herausgabe der „Inscriptions de la province d’Angers“ 
und fomponierte eine Symphonie triomphale, Hymnen, 
Palmen ꝛc. 

Burshard (Franz EmilEmanuel von), Staat3jefretär de3 
deutichen Reichsſchatzamtes, geb. 8. Auguſt 1836 zu Königs— 
berg, ward 1873 Regierungsrat in Danzig, 1876 im Reichs— 
fanzleramt Hilfsarbeiter und 1878 vortragender Rat, al 
welcher er u.a. im Reichötage die Zolltarifporlage von 1879 
vertrat. Nach 1879 ward er Direktor des Reichsſchatzamtes, 


vernement Irkutsk in den Hochlanden um den Baifalfee | 1882 deffen Staatsſekretär mit dem Titel Wirk. Geheimrat. 
wohnt. Al8Stammvaterbetrachten fieden Mongolen Khori.| Burchard, Herzog von Thüringen jeit 892, fiel 909 im 
Sie teilen fich in größere Stämme, deren Oberhäupter, Taid- | Kampfe gegen die Ungarn. Er war angeblich der Stamm 
ſchis, Wahlfürften find und von dem ruffiihen Gouverneur | vater der Markgrafen von Meißen und fpäteren Landgrafen 
in Irkutsk beftätigt werden, da fich die B. 1644 dem Zaren | von Thüringen ſowie des jetzigen ſächſiſchen Fürſtenhauſes. 
































Burchard, Biſchof von Halberstadt, war ſchwäbiſcher Ab— 
kunft und Schweſterſohn des Erzbiſchofs Hanno von Köln, 
durch deſſen Einfluß er auf den biſchöflichen Stuhl von Hal— 


= = berjtadt gelangte, nachdem er zuvor Propſt in Goslar ge— 
es = wejen war. B. wurde al3 Bischof einerder unverjöhnlichiten 
Be SSeinde König Heinrich IV. und die Seele de3 jächliichen 


De Widerstandes gegen denjelben. Er fümpfte 1075 mit in der 





= Schlacht bei Langenfalza und unterftüßte die Gegenfönige 
Rudolf von Schwaben und Hermann von Küßelburg. 


Von 


= Heinrich IV. geächtet, Jjuchte er in Efbert von Meißen einen 
= neuen Gegenfönig aufzustellen, wurde aber 1088 in Goslar 


von dem erbitterten Volke Halb tot gefchlagen und ftarb tags 
darauf in Sljenburg. Seiner Berjon hat fich die Sage be— 
mächtigt; fiemadt ihn als „Bufo von Halberſtadt“ zu einem 


Y ® gropen Kinderfreund. Vergl. Sellin, „Vita Burchardill.“ 


2 4 (Halle 1867). 

Bee >»  Bursardi, Schaufpieler und Theaterdihter, |. Arrefto 

REN Mer (Shriltian Georg Heinrich). 
— Burchardi (Georg Chriſtian), Juriſt von Ruf, geb. 23. Ok— 
N}; iv; tober 1795 zu Ketting auf Alfen, ward 1819 in Bonn außer: 
U — ordentlicher, 1820 ordentlicher Profeſſor, 1822 Profeſſor in 
Kiel, 1845 Oberappellationsrat daſelbſt, gehörte 1854—58 
—— N. — dem däniſchen Reichsrat an, legte ſeine Richterſtelle 1867 
—— — nieder und ſtarb 17. Juli 1882 zu Kiel. Seine Hauptſchriften 
—— > PU ind: „Grundzüge des Rechtsſyſtems der Römer” (Bonn 
Nr. 2099. Buräten. 1822), „Geſchichte des römischen Rechts“ (Kiel1834), „Lehr: 


unterworfen hatten. Bon Körperbau find fiefräftig; ſie haben 
ſchwarzes, ftruppiged Haar, das Geficht ift feift mit ftarfen 
Backenknochen, der Mund breit, die Kaje ftumpf und gewöhn— 
lich aufgeworfen; fie find faul und ungefällig, aber ehrlich. 
Ihre Kleidung befteht aus mit Pelz verbrämtem Leder. Der 
meiſtens aus Schaffellen beftehende Oberrod iſt fehr lang. 
Ihre Religion ift eine Form des Buddhismus. Ein Schrift- 
weſen befißt die Burätenſprache, die ein Zweig de3 Mongo— 
liichen ift, nicht. Vergl. Roskoſchny, „Das aſiatiſche Ruß— 
land” (Zeipzig 1882); Orlow, „Srammatif der mongolijch- 
burjätiihen Umgangsſprache“ (Kafan 1878). 

Buratting (ital.), Gelenfpuppe, Marionette, 

Burbach, Name mehrerer deutfcher Ortfchaften. Die be— 
deutenditen find Burbach, Dorf im Kreile Siegen des 
preußiſchen Regierungsbezirks Arn3berg, an der Heller und 
der Bahn Deuß- Gießen gelegen, mit (1880) 932 Bergbau 
auf Eiſen, Blei, Kupfer und Zink treibenden E. —Burbach, 
Dorf im Kreife Saarbrüden de3 preußijchen Regierungs— 
bezirf3 Trier, an derSaar und der Bahn Trier-Saarbrüden 
geregen, bildet mit Malitatt und Rußhütte zufammen einen 
Städteverband und zählt (1880) 6135 E. Bedeutende3 Eifen- 
wert, Staat3fohlenwerfe, Wagenfabrifen, Majchinen= und 
Schiffbauanſtalten befinden fich Hier. 

Burbage(ipr. Börrbedſch, Richard), berühmter englischer 
Schauspieler, aus Warmwicjhire gebürtig, mwirfte mit Shafe- 
ſpeare an einer Bühne und in deffen Slanzrollen, bejonders 


buch des römiſchen Rechts“ (2 Bde., Stuttgart 1841 — 47) 
und „Wiſſenſchaft und Kunſt der Rechtsfindung“ (Kiel 1869). 

Burchell (pr. Börtichel, W. J.), englifcher Reifender, wel— 
cher von 1810— 12 das Kaplarıd und Südafrika beficchte 
und vieles zur Kenntnis jener Yänder beitrug. Er fchrieb 
darüber „Travels in the interior of Southern Africa“ 
(2 Bde., Yondon 1822 — 24), ſowie „The zoological and 
botanical index to travels in the interior of Southern 
Africa“ (London 1824). 

Burchiello (ſpr. Burfiello, Domenico), italienischer Sati- 
rifer, geb. in $lorenz, geſt. 1448 zu Rom; er ſchrieb beſonders 
zahlreiche Sonette, erklärt von Doni (Venedig 1553 u. 1556). 

Burchio (ſpr. Burkio), venezianiſches Weinmaß von 
60 Botten = 450,, hl. 

Burkhardt (Heinrich), Forſtmann, geb. 26. Februar 1811 
zu Adelebjen bei Göttingen, 1844— 49 Lehrer an der Forſt— 
afademie zu Münden, nahhherÖberforitrat, 1858 Forſtdirek— 
tor im Finanzmintiterium, jpäter auch Mitglied des Staats— 
rats, jeit 1866 preußijcher Oberforitmeijter; er ftarb 14. De— 
zember 1879 zu Hannover, Er fchrieb u. a. „Forſtliche 
Hilfstafeln“ (3 Teile, 1852 —58), „Säen und Pflanzen nad 
forſtlicher Praxis“ (5. Aufl. 1880) und „Aus dem Walde“ 
(10 Hefte, Hannover 1865— 81). 

Burkhardt (Jakob), namhafter Kultur= und Kunjthifto- 
rifer, geb. 25. Mai 1818 zu Bajel, war dort mit einer kurzen 
Unterbrechung jeit 1845 Profeſſor der Geſchichte. Er ſchrieb 
namentlich: „Die Kunſtwerke der belgiſchen Städte‘ (Düffel- 
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dorf 1842), „Konrad von Hochitaden, Erzbiihof von Köln‘ ! über, namentlich um feiner Oppofitionzluft auch ferner zu 
(Bonn 1843), „Die Beit Konftantinz d. Gr.” (Bafel 1853; | frönen. Geitden vertrat er Northwiltſhire. Er ftarb zu 
2. Aufl. 1880), „Erzbiichof Andreas von Krain“ (ebend. | London 23. Januar 1844. — Erbe feiner Güter und Titel 





1854), „Der Cicerone, eine Anleitung zum Genuß der Runft- 
werke Italiens“ (ebend. 1855; 4. Aufl., Leipzig 1879f.), „Die 
Kultur der Renaifjance in Italien“ (Bafel 1860; 3. Aufl., 
Leipzig 1877— 78), „Geſchichte der Nenaifjance in Stalien” 
(Stuttgart 1867; 2. Aufl. 1878) ꝛc. 

Rurckhardt (Sodann Karl), Aſtronom und Mathematiker, 
geb. 30. April 1773 zu Leipzig, ward 1799 franzöfiiher Bür— 
ger, 1807 Aſtronom an der Sternwarte der Ecole militaire 
undstarh 22. Februar 1825. Er hat ich beſonders um die Be— 
rechnung der Kometenbahnen verdient gemadit. 

Burkhardt (Sodann Ludwig), Orientalift, geb. 24. No— 
vernber 1784 zu Lauſanne, ging 1809 zunächſt nad) Syrien, 


warjein Sohn Sir Robert B., während feinejüngfte Tochter 
Angela Georgina 1837 daS ungeheure Vermögen ihres 
Großvater mütterlicherjeit3 erbte, weshalb fie den Namen 
B.-Coutts annahm. Lebtere, geb. 25. April 1814, lehnte 
alle, auch von höchitgeftellten PBerfonen, mie vom Prinzen 
Ludwig Napoleon, ihr gemachten Heiratsanträge ab, um fid) 
ausschließlich Werfen hriftliher Milde zu widmen. Sie ließ 
u. a. viele Kirchen und Schulen bauen und mohlthätige An— 
ſtalten errichten, ftiftete jelbjt 1847 das Bistum zu Adelaide 
in Südauftralien und 1859 das zu Victoria in Britifch- 
Columbia, verwendete große Summen auf Heritellung von 
Mujtermohnungen für die arbeitenden Klafien und ſchenkte 


jtudierte zwei Jahre zu Uleppo Sitten und Sprachen des | den Urmen von Oft:London den Columbia-Marfet. Wegen 


Orients mit ſolchem Erfolge, daß er ſich für einen indilch- 
arabiichen Kaufmann ausgeben fonnte, und durchwanderte 
dann Syrien, Agypten, Nubien, weilte vier Monate in 
Mekka und kehrte 1816 nad) Kairo zurüd, um feine Tages 
bücher auszuarbeiten. Bon hier aus jollte die große Reije 
nach Innerafrika angetreten werden, als 17. Oftober 1817 
ein Fieber jeinem Leben ein Ende machte. Seine Reiſebe— 
ſchreibungen von Syrien, Baläftina, Arabien (Weimar 1820 
bi3 1830) zeichnen jich durch Treue und Genauigkeit aus. 
Bergl. „Beiträge zu B.3 Leben“ (Bajel 1828). 

Burda, Bezirk in der Norddiviſion der engliſch-indiſchen 
Präſidentſchaft Bombay, derauf1520qkm ca. 50000 E. zählt. 

Burdach (Karl Friedrich), namhafter Phyfiolog, geb. 
12. uni 1776 zu Leipzig, geſt. 16. Juli 1847 zu Königsberg, 
wo er jeit 1814 als Profeſſor wirkte. Wir nennen von ſeinen 
Werfen die „Encyklopädie der Heilwiſſenſchaft“ (2. Aufl., 
3 Bde., 1817—19), „Bom Bau und Xeben des Gehirn3 und 
Rückenmarks“ (2 Bde., 1819— 25), „Phyliologie als Erfah: 
rungswiſſenſchaft“ (2. Aufl, 5 Bde., 1839), „Der Menich 
nad) den verjchiedenen Seiten feiner Natur’ (1836 — 37), 
Ipäter von feinem Sohne Ernit (geb. 25. Februar 1801 zu 
Leipzig, geit. als Brojefjor zu Königsberg 10. Oftober 1876) 
unter dem Titel „Anthropologie fürda3 gebildete Bublifum‘ 
(Stuttgart 1847) neu bearbeitet. 

Birde (Samuel Gottlieb), deutſcher Dichter, geb. 7. De— 
zember 1753 zu Breslau, jeit 1804 Kanzleidireftor, jtarb 
28.Upril 1831 zu Berlin; einen Namen hat er fich eigentlich 
nur als Dichter geiftlicher Xieder, duch feine „Geiſtlichen 
Poefien” (Breslau 1787), „Erbauungsgefänge für den 
Landmann” (ebend. 1817) und „Geiftliche Gedichte‘‘ (ebend. 
1817) gemadt. Seine übrigen Dichtungen, darunter aud) 
verjchiedened Dramatijchez, find unbedeutend. 

Burdekin, Fluß in der auftraliihen Kolonie Queensland, 
der in die Bowlinggreenbai ded Großen Ozeans mündet. 

Bürde -Ney (Jenny), berühmte Bühnenfängerin, geb. 
21. Dezember 1824 zu Graz, war jeit 1850 Mitglied des 
Kärnthnerthortheaters zu Wien, jeit 1853 auf Gajtreijen 
gefeiert, von da an bis 1866 Mitglied des Dresdener Hof— 
theater, feit 1856 mit Emil Bürde vermählt und jeit 1866 
Kirchenjängerin; in ihrer Blütezeit vertrat fie Rollen wie 
Agathe, Norma, Sphigenie auf Tauris, Donna Anna, 
Rofine, Pamina, Euryantbe, Valentine, Dinorah. 

Burdett (pr. Bördett, Sir Francis), englifcher Volks- und 
Parlamentsredner, geb. 25. Januar 1770, jtudierte zu Weit: 
minfter und Orford die Rechte, bereijte den Kontinent und 
gelangte 1793 durch Verheiratung mit der Tochter des reichen 
Banfier3 Thomas Coutt3 in den Befiß eines großen Ver— 
mögens, daßerzur&rringung einer herporragenden Stellung 
im oͤffentlichen Leben verwandte. Sein Rednertalent und fein 
Eindruck machendes Auftreten unterftügten ihn in diefem Be— 
mühen. Seit 1796 Mitglied des Parlaments, ſtand er in der 
vorderſten Reihe der Whigpartei, bez. der Regierungsgegner, 
kämpfte insbeſondere als langjähriger Vertreter von Weſt— 
minſter (ſeit 1807) für Einführung des allgemeinen Stimm— 
rechts und jährlicher Parlamente, büßte ſein Auftreten gegen 
die von Caſtlereagh zur Beſchränkung der Preßfreiheit er— 
griffenen Maßregeln durch eine mehrmonatliche Haft im 
Tower, wirkte für die Emanzipation der iriſchen Katholiken 
und half 1832 die Greyſche Reformbill durchſetzen. Als jedoch 
1835 die Oppoſition zur Regierung kam, trat B. zu den Tories 


ihres menſchenfreundlichen Wirkens ward ſie im Juni 1871 
zur Baroneß von Highgate und Brookfield erhoben. Zur all- 
gemeinen Verwunderung vermählte fie jich doch noch, und 
zwar 12. Februar 1881 mit dem jungen Aſhmett-Bartlett, 
der mehrere Jahre ihr Privatjefretär gewefen war. 

Burvigala, im Altertum Name der Stadt Bordeaur (].d.). 

Burdwan, Divifion in Britiſch-Indien, joviel wie Bard— 
wan(}.d.). 

Bur£(franz., jpr. Büreh), grobes leinenartiges langhaari— 
ge3, zum Teil aus Wollabgang und ſchlechter Wolle in ver— 
ſchiedenen Orten der Normandie verfertigtes Wollzeug. 

Burg (Buri), in der nordiichen Götterlehre der Vater des 
Bör, der Großvater des Odin, de Wili und des We. 

Bürenu (franz., ſpr. Büroh), eigentlih ein Schreibtisch, 
dann eine Schreibftube, endlich die Gefamtheit der in einem 
Raume oder zu einem beitimmten Geſchäftszweige vereinig— 
ten Beamten. In ſtändiſchen oder gelehrten Körperichaften 
führt der mit der Führung der Gejchäfte betraute Vorſtand 
diefen Namen. In Frankreich, Stalien und Belgien ift e3 
Brauch, daß ſich die parlamentarifchen Berjammlungen in 
Unterabteilungen jpalten, in denen die wichtigsten Vorlagen 
in engerem Kreiſe vorberaten werden, ehe fie zur Bejchluß- 
fafiung ans Plenum gelangen; diefe Unterabteilungen heißen 
auch Büreaus. 

Bürenukratie (franz.=griedh., wörtlich Schreibſtubenherr— 
schaft), Beamtenherrſchaft. Se mehr in der neueren Zeit, im 
Gegenfag zum mittelalterlichen Lehnsweſen, die Staat3- 
gewaltmitihren Hoheitsrechten in einem Punkte zuſammen⸗ 
lief, während gleichzeitig das Gebiet ihrer Thätigkeit ſich 
immer mehr erweiterte, deſto mehr bildete ſich ein weit ver— 
zweigtes und ſtufenweiſe gegliedertes Beamtentum aus, das 
zur Erledigung und einheitlichen Regelung der ſtets wach— 
ſenden Geſchäfte notwendig war, aber allmählich in ein pein— 
liches Formenweſen verfiel und dem ſtaatlich unmündigen, 
des Verwaltungsweſens unkundigen Volke als in ſich abge— 
ſchloſſene Kaſte gegenübertrat, die die übrigen Volksklaſſen 
bevormundete und fi in Dinge einmilchte, die der Selbit- 
thätigfeit der Bürger und der Gemeinden hätten überlafjen 
werden jollen (büreaufratiicher Staat, Bolizeiftaat). Nament- 
lich in den deutichen Kleinstaaten ſchoß dieje Bielregiererei 
üppig in Kraut. Bor 1866 befaß Kurheſſen 3°/, Beamte, 
Naſſau 4,,,%/,, während die immerhin ſchon zahlreichen Be— 
amten Preußens nur 1,,,°/, betrugen. Das ficherfte Mittel 
gegen die aus der B. erwachjenen Übeljtände beiteht in einer 
möglichjt großen Ausbildung der Selbitvermwaltung. 

Bürenufgtem oder Büreaufratijches Syftem, im 
Gegenjag zum follegialijchen dasjenige Verwaltungs— 
ſyſtem, welches die Gejchäftzführung in die Hand eines eine 
zelnen Beamten legt, der für die Handlungen der ihm bei— 
gegebenen Hilfsbeamten verantwortlich ift, während im 
Kollegialiyitem die Gejhäftsführung einem Beamtenfolle= 
gium obliegt, innerhalb deſſen Stimmenmehrheit entjcheidet 
und daß in feiner Gefamtheit für die Beſchlüſſe verantwort— 
lich ift. Beide Arten, deren jedes feine Vorteile und Mängel 
bat, find fast in allen Ländern nebeneinander, wenn auch mit 
befonderer Bevorzugung des einen oder des andern, in 
Kraft. Im allgemeinen kann man jagen, daß in denjenigen 
Berwaltungszweigen, in derien egaufZufammenfafjung der 
Kräfte und auf raſches, pünktliches Handeln anfommt (tie 
im Militärwejen und in der Finanzverwaltung), das B. am 
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Plage ift, während fich in allen übrigen Zweigen, die diejer 
Straffheit des Geſchäftsgangs nicht bedürfen, vielmehr eine 
jorgfältige Teilung der Arbeit erfordern, das Kollegialſyſtem 
empfiehlt. Ahnlich ift das Verhältnis der Verwaltung in der 
proteftantiichen Kirche (Konfiftorialverfafjung) zu derjenigen, 
welche die fatholifche Hierarchie eingeführt Hat. 

= Bureba, fruchtbare Ebene in der ſpaniſchen Provinz 

urgos. 

Bu·Regrẽh, Fluß im weſtlichen Marokko, der im Atlas 
entſpringt und zwiſchen Safe und Rabat in den Atlantiſchen 
. Ozean mündet. 

Bureinskifiyes Gebirge oder Burjagebirge, Malji 
Chingan, Öebirge in Alien, das fich längs de3 Amur von 
48—54° n. Br. eritredt. Die Wbhänge find bewaldet, die 
Gipfel, welche fich über 1500 m nicht erheben, find kahl. 

Burejin, linker Nebenfluß des Amur im ruffifhen Amur— 
gebiet, der auf dem Bureinskiſchen Gebirge entipringt und 
nad) ca. 1000 km langem Laufe bei Sfobelzina nründet. 

Buren(ipr. Büren), Stadt inderniederländifchen Provinz 
en an einem Arm der Liege gelegen, mit (1880) 
1905 &. 

Buren (pr. Bühren, Martin van), achter PBräfident der 
nordamerifaniihen Union, ftammte aus einer alten, aber 
armen holländiſchen Familie und ward geb. 5. Dezember 
1782 zu Kinderhoof im Staate New York. Seit 1709 Advokat 
in Hudſon, ſchloß er ſich mit Eifer der demokratiſchen Partei 
an und ſchürte im Senat, in den er1812eintrat, energijch die 
Fortführung des Kriegs mit England. Im Jahre 1815 zum 


Generaladvofaten des Staates New Horf ernannt, mußte er |" 
infolge wiederholter Niederlage feiner Partei diejen Boiten | _ 
abermals räumen, wurde jedod) immer wieder in denfelben |: 
eingefeßt, 1821 als Senator in den ongreß der Vereinigten |: 


Staaten und 1829 zum Gouverneur von New NYork gewählt. 
Sadjon ernannte ihn bald darauf (12. März) zum Minifter 
de3 Auswärtigen und 1831 zum Gejandten in London, doch 
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Sümpfen, der Erdwälle mit Einlegung von Holzanfern ꝛc., 
auch Pfahlwerke famen vor; e3 waren die aber nur Zu— 
fluchtsſtätten für den Fall des Kampfes; die eigentlichen 
Wohnungen beitanden aus einzelnen Gehöften, welche eher 
den homerifhen al3 den römiſchen gliden. Ein Gchege 
bon Holz oder lebendigen Heden umgab den Hof, der mit 
Ställen zc. bejegt war. Sm Hintergrunderhob ſich ein großes 
Gebäude für den Hausherrn, wahrſcheinlich alles aus Holz 
oder Lehm. Die B.en des frühen Mittelalter3 entlehnten 
mande3 von den römischen Befeftigungsanlagen, fußten 
aber doch zum Teilaufeinheimifchen Überlieferungen. Man 
unterjcheidetdenBurgftall, einen Heineren,eng zufammen- 
gedrängten feiten Wohnfig eines Ritters von der Hofburg, 
dem befeftigten Wohnfiß eines Fürſten oder eines Hofhalten- 
den Edlen (Grafen, Markgrafen u.dergl.). Man erbaute die 
B.en entiveder in einer Ebene al3 geräumige, bieredige oder 
unregelmäßig angelegte Gebäude mit diden, runden Tür- 
men an den Eden und umgab fie mit breiten Wafjergräben, 
(Wafferburgen genannt), faft nur in der norddeutſchen 
Ebene vorfommend; oder, was gewöhnlicher war, man er— 
baute fie als Hochburgen, Bergſchlöſſer, auf Steilen 
Abhängen oder ſchwer zugänglichen Felskuppen. E3 ver— 
dient hervorgehoben zu werden, daß im allgemeinen die Lage 
feinen bejonderen Einfluß auf die Einrichtung der B.en 
übte und ebenjo die Bauart derjelben von Skandinavien 


Burg 


rief ihn ein Beſchiuß de8 Senats alsbald wieder ab. Die mr N 
demofratiiche Bartei antwortete mit der Randidatur B.3 für E N 


die Bizepräfidentichaft und feßte ſowohl diefe al3 die Wieder |. 

wahl Jackſons durch (1833), nach deſſen Rücktritt B. jelbit den | : 
Präſidentenſtuhl beſtieg (1837). Trotz feiner ausgezeichneten [a 7? 
Berwaltungsgaben vermochte er der eingerifjenen Finanz: | 77 = 
falamität nicht zu fteuern. Bei dernächiten Bräfidentenwapl |-"7 


unterlag B. dem General Harrijon (1841). Im Sahre 1844 
von einem Teile der Demokraten abermals für die Präſi— 
dentenwürde in Nusficht genommen, ward er von Polkbeſiegt. 
Diejer Wahlkampf führte zur Spaltung der nördlichen De— 
mofraten in die Partei der von DB. geführten „Freiboden— 
männer” und die eigentliche demofratifche (Sklaven-) Bartei. 
B. verbrachte feine legten Fahre fern vom öffentlichen Leben 
auf jeinem Gute Lindenwald, wo er 24. Juli 1862 itarb. 

Büren, Name mehrerer Städte. — Büren, Kreis und 
Hauptitadt desjelben im preußifchen RegierungsbezirkMin— 
den. Die Stadt B., an der Alme gelegen, tft Sik eines 
Amtsgerichts, Hat ein Schullehrerfeminar, ein Taubſtum— 
meninftitut und zählt (1880) 2196 Landbau, Schafzucht, 
Woll- und Setreidehandel treibende E. — Der Kreis B. 
zählt auf 764,, qkm (1880) 35878 E. — Büren, Stadt im 
Seelande des Schweizerfantond Bern, an der Aar und der 
Bentralbahn gelegen, mit (1880) 1420 E. 

Büren (Friedrich von), |. unter Hohenftaufen. 

Büretten, Snitrumente, welche in deranalytifchen Chemie 
zur genauen Abmeſſung von Flüffigfeiten Berwendung finden 
und aus langen Glasröhren beftehen, auf welchen eine Sfala 
eingeägtijt, die den Inhalt derſelben in ”/,, ccmangibt. Dan 
hat verſchiedene Urten von B., die gebräuchlichſten und be— 
quemiften find die Mohrſchen Duetihhahnbüretten. 

RBurford (ipr. Börfohrd), Flecken in der engliſchen Oraf- 
haft Orford, am Windruſch gelegen, mit (1881) 4556 Woll- 
zeuge und Sättel bereitenden €. 

Burg (abgeleitet von bergen), im allgemeinen ein durd) 
Pfahlwerk und Wälle, jpäter durch Gräben und Mauern be— 
jejtigter Ort, im engeren Sinne, hauptſächlich im Mittelalter, 
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Nr. 2100. Franzö aus d 
bis nach Italien und vom 9. bis ins 15. und 16. Jahrhundert 
weſentliche Ubereinſtimmung aufwies. Die Hofburgen, 
deren Bau ſich beſonders vom 12. Jahrhundert an entwickelte 
(Wartburg), teilten ſich in eine äußere und eine innere. 
Jene, auch Vorburg, Niederburg (forisburgum) ge— 
nannt, hatte zunächſt eine Umfriedung von einer oder meh— 
reren Ringmauern (Burgfriede, Zingeln, cingulum), vor 
denfelben manchmal auch noch ein Balifjadenmwerf. Diese dide 
Ringmauer trug Hinter einer zu Binnen ausgefchnittenen 
Bruſtwehr einen meift ziemlich ſchmalen Gang, den Ronden— 
weg oderMordgang, der womöglich miteinem Dach verjehen 
war. Ähnlich war aud) die Umfriedung der inneren B. be- 
wacht(Burgivehr), wobei einzelneder Binnen, vom 14. Jahr⸗ 
hundert an alle, mit Einfluß der Ecktürmchen fürdie Schar: 
wacht, vor der Mauer vorgefragt waren, fo daß fie einen auf 
Konfolen ruhenden Franz bildeten, der unten Gußlödjer 
hatte, aus denen manallerlei Gejchofje, fiedendes DLu.dergl. 
ausſchütten konnte. Solche Mauervorjprünge mit Sub; 
Löchern heißen Bechnajen. Oben aufder Mauer Tliefein breiter 
— Burgwehr. Den Eingang durch die 
Mauer bildete das Burgthor, flankiert von zwei zur Vertei— 
digung beſtimmten Türmen; hinter den Thorflügeln befand 
ſich einYallgitter (altd. Slegetor), das, wenn es doppelt, am 
Eingange und am Ausgange der Thorhalle, angebracht war, 
eine kleine Schar von Feinden gefangen halten konnte. Durch 


der befeſtigte Wohnſitz eines mit gewiſſen Hoheitsrechten diefe gewöhnlich eine gebrochene Linie bildende Thorhalle 
Ausgejtatteten. Die ältefte in Deutſchland gebrauchte Form | gelangte man indieVBorburg, und zwar zunädjft in den Vor— 


der Befeftigung war die der Steinringe, Freisfürmiger Wälle | hof oder Zwinger, Zwingolf, d. 


b. den zwilchen der 


von Steinen auf den Gipfeln fteiler Berge, der Erdwälle in | äußeren und der inneren Dauer liegenden freien Bla, der 
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zum Teil al$ Gemüſe- und Blumengarten, zum Teil al 
Rn. der Ritter und Knappen benußt wurde. Da 
pflegte auch die fchattige Linde nicht zu fehlen. Einen andern 
Zeilder Vorburg bededte der Viehhof mit Ställen und Wirt- 
Ihaft3gebäuden, nod) einen andern die Wohnungen der 
Ritter und die Rüſtkammern. Aus diefem Vorhof betreten 
wir jeßt die innere B. vder Hohburg, die ihrerſeits wieder 
ebenfalls durch Graben, Mauern und Thore geſchützt war. 
Sie enthielt nur den inneren, eigentlichen Burghof (die 
Ballei), die Wohnung des Burgherrn, feiner nächſten Diener- 
Ihaft, die Wirtſchaftsräume und den Burgturm. Den Mittel: 
punkt diefer Gebäude bildete da3 Herrenhaus oderder Palas 
(fat. palatium [davon Pfalz) ), der ein gewölbtes Erdgeſchoß 
oder Souterrain für Küche, Keller und Dienerichaft Hatte, 
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gut mitLebensmitteln verjehen. Im obersten Geſchoß wohnte 
der Turmwächter, der von der Plattform oder von dem um 
das kegelfürmige Dach fich herumziehenden Zinnenumgange, 
oder auch von den an den Eden des Turmes angebradjten 
vorjpringenden Erfern weit hinausſchauen konnte. In dieſer 
Weiſe, aber mit großer Mannigfaltigkeit und mancherlei Zu— 
ſätzen, namentlich mit Vermehrung der verſchiedenen Türme, 
waren ſowohl die Hochburgen oder Bergſchlöſſer, von denen 
wir als jehr ausgedehnte Beiſpiele nur die B.en zu Seligen— 
jtadt und Münzenberg ſowie die prachtvoll wieder hergeftellte 


Burg 


und ein oberes Geſchoß, dag, den Mittelpunft des ganzen == nl 


ritterlichen Lebens bildend, den Hauptfaal enthielt. Bon 


außen vermittelft einer breiten fteinernen Freitreppe (altd. |& 


Greden, vom lat. gradus — Stufe) zugänglich, war er mehr 


oder weniger reid) gel chmückt. Der oft mit Binſen oder Blus |- 


men beftreute Fußboden beitand aus Eſtrich oder aus gemu— 


ſterten Thonflichen ; die Decke bildeten entweder auf Säulen | =. ; 


ruhende Gewölbe oder eine bemalte Balfendede. 


An ber | = 5... 


einen Seite war eine erhöhte Eitrade (Bühne) mit dem Hoc |FEFF 27T 
ſitz, ringg um an den Wänden reich gepolfterteSige. Die nicht |" W-=.... . ih 
großen Fenfter waren gewöhnlich gefuppelt, d. 5. paarweiſe 2. 2:2 Ws 
nebeneinander durch Schmale Pfeiler getrennt. Die Wände, !#..: :. x 

in den reicheren B.en mit Malereien geijhmüdt, wurden bei |:.: : 

feftlichen ©clegenheiten ringgum mit gewirkten Teppichen |’ 


(Umbehane) behängt, die oft Hiftorische Darftellungen ent= 


hielten. Für die Heizung forgten Kamine, ſpäter auch große — = 
Kachelöfen, für die Beleuchtung Kienſpäne, erjt jehr jpät |:.-_7: 


Kerzen. Dieſer Hauptjaal war Wohnzimmer und Ehjaal, | == 


diente auch zu allerlei heiteren Spielen und Tänzen, bis— 
weilen auch) bei der Anweſenheit vieler Säfte ala Schlaf- 
faal. Bismeilen enthielt der Palas auch einen bejonderen 
Speifefaal (Cönafel), ftet3 aber für die Bewohner der B.en 
mehrere Zimmer und Kammern. Die heizbaren derjelben, 
Kemnaten genannt, waren Schlafzimmer, Wohnzimmer, 
Frauengemäder oder aud) Vorratsräume. Das vorzugs— 


weiſe Kammer genannte Schlafgemacd des ritterlichen Ehe— 


paares war reich audgeftattet, nod) reicher aber die fleine, oft 
nur in den dien Mauern ausgehöhlte Kafehte (lat. cavata) 
der Haudfrau, die als ihr Heiligtum, ihre „Heimliche” galt. 
Sie Hatte Häufig einen Ballon (Tine), der in der Liebes— 
romantik des Mittelalters eine große Rolle fpielt. Die Lage 
diejer und der übrigen Wohnräume war Höchft verſchieden 
und zunädft abhängig von der Lage der B.en, weshalb fie 
nit immer ind Herrenhaus, fondern bisweilen in Die 
Türme der Ringmauern oder gar in den großen Hauptturm 
verlegt wurden, oder cin Haus für fich bildeten. Ringsum 
oder nur an einer Seite pflegte das Herrenhaus eine offene 
Galerie oder Loge (Laube) zu haben, auf welche die einzelnen 


Bimmer des Geſchoſſes mündeten. Ein wichtiger Beftandteil 


jeder größeren B. war die Kapelle; diejelbe war entweder 


ein Gebäude für ſich oder im Palas gelegen (Wartburg), oder : 


in den Mauertürmen (Hohenofterwig), oder im Hauptturm 
(Zrifels). In der romanischen Zeit wurde fte häufig ala 





Wartburg anführen, als die oben erwähnten Wafjerburgen 
angelegt, wobei le&tere ihren Hauptſchutz durch die waſſer— 
gefüllten Gräben erhielten. —DieBurgftälleoderBurg- 
ſtadel dagegen, nur zur Verteidigung, nie zum ftändigen 
Wohnſitz der Befiker eingerichtet, waren nicht nur wegen ihres 
Zweckes, ſondern auch Häufig wegen ihrer Lage auf ſehr engem 
Felſenraum (daher das Wort „Stein“ oder „Eck“ in fo vielen 
Burgnamen) von viel befchränkterem Umfange, beitanden 
aber auch) wenigften? aus einer Umfafjungdmauer, an deren 





Doppelfapelle erbaut, d.h. zivei übereinanderliegend, jodaß |. & &, 
die untere, die durch eine im Gewölbe angebradite Offnung |. Mer 


mitderoberenin Berbindung ftand, ala Grabſtätte der Burg— 
bewohner, die obere für den gewöhnlichen Gottesdienst ver= 
wendet wurde, den der Burgfaplan hielt. Solche Doppel— 
fapellen finden fich faft nur in Deutjchland, 3.8. in Eger, 
Goslar, Nürnberg, Freiburg an der Unſtrut, Landsberg bei 
Halle rc. Nahe dem Palas, völlig allein ftehend, erhob ſich der 
große Hauptturm, der Donjon oderBergfried(f.d.), an— 
fang3 von vierediger, fpäter von runder Grundform. Bu 
jeinem meift 6—8m über dem Boden liegenden Eingange ge= 
langte man nur mit Reitern, oder vom Palas aus über eine 
Bugbrüde. Im unterften, oft unterirdiichen Geſchoß war 
Häufig das Gefängnis dderBurgverließ(wenn dieſes nicht 
unter dem Palas war), ein ſchmutziger, feuchter Raum, in den 
die Gefangenen dur ein oben im Gewölbe angebrachtes 
Loch hineingelafien wurden. Dieanderen Geichoffe enthielten 
außer der woHlverwahrten Schatzkammer größere oder klei— 
nere Gemächer, auch Kemnaten, und waren auf längere Beit 











ürgen. 
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des 


Nr. 2102. Bergfried chloſſes Deva in Siebenb 
Innenſeite zum Teil auch ſteinerne Gebäude, wie Stallungen 
2c., ſich lehnten, aus dem Saal für die Männer, aus der für 
die grauen und das Familienleben beftimmten Slemnate, der 
Küche und dem Bergfried. Da aber Küche, Kemnateund Saal 
ſich auch im Bergfried anbringen ließen, ſo begnügte man 
ſich auch mit dieſem und der Umfaſſungsmauer. In den ein- 
zelnen Geſchoſſen des Bergfrieds lagen dann übereinander 


zunächſt der Keller und die Speiſegewölbe, bisweilen auch 


das Gefängnis, ſodann von außen durch eine hölzerne Treppe 
erreichvar die Küche, darüber (durch eine in der Dicke der 
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Maner liegende Treppe zugänglich) das Obergeſchoß, die 
Kentnate, noch höher der Saal, von dem aus man auf einer 
hölzernen Treppe zu dem für die Wächter und Knappen be- 
ftimmten oberiten Raume des Turmes gelangte. Wenn der 
Bergfried zum Zweck der Überfiht der Gegend feine bedeu- 
tende Höhe erforderte, jo erbaute man ihn breiter, in Geſtalt 
eines turmartigen Wohnhauſes. Zu den durch ihre Anlage 
an Bergabhängen interefjanteften diefer Art von B.en gehört 
3.B. die unter dem Namen Schwalbeneft befannte 8. 
Schadeck bei Neckarſteinach; andere kühne Burgbauten, 
größere und Kleinere, finden ſich zahlreich im Rhein-, Moſel— 
und Nedarthale, in dverPfalz, in Thüringen und am Harz. — 
Zur Beranfhaulihung des bisher Ausgeführten geben wir 
beifolgend eine Abbildung der Rudelsburg mit Saaled bei 
Köſen an der Saale, wie fie geweſen fein mag. Wir fehen da 
eine Hochburg A, eine Niederburg B(Saaled) und eine Vor— 
burg mit BurgfledenC. Bon der Brüde1 oder der Handels— 
Straße 2 au fonnte man zur Saaled nur auf dem Wege 3, 4 


- gelangen, der hinter dem Turmd, dem Hauptgebäude, Vogt- 
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haus 6 und dem Turme”? vorbei in die Kleine Borburg 8 mit 
Stallungen 2c. und durch das Thor 9 in den inneren Hof 
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Hr. 2108, 


führte. Bon dem Flügel 10 aus führt eine Thür mit Frei— 
treppe herab auf die Plattform 11, mo eine Steinfchleuder 
ftand. Der fchmale Rüden, der die Saaled mit der Rudels— 
burg verband, war durch Einfchnitte 12,13 und den beſonders 
großen Einſchnitt 14 unpajlierbar gemadt, und nur hinter 
der Mauer 15 und über die Brüde 16 führte ein Verbin— 
dungsweg, der bei der fpäteren Trennung der B.en in zwei 
ſelbſtändige Sitze durch Einreißen derBrüde 16 unterbrochen 
wurde. Bei 17 vereinigte ſich diefer Weg mit einem andern, 
welcher von der Flußbrücke 1 durch das Stadtthor 18 in die 
Stadt Saale D führte, die mittel der von 8 aus bis an den 
Fluß Hinabgehenden Mauer in den Burgfrieden einbezogen 
war und innerhalb ihrer Mauer auch Gärten: und Felder 
hatte, anderſeits aber durch den Fluß felbft geihüst ward. 
Berlieg man nun dieStadt durd) das Thor 19, fo betrat man 
da3 Gebiet der Hochburg Autholeibisberg. Auch hier ging 
die Mauer bis anden Fluß, der, durch eine Kette und ſchwim— 
mende Balfen gefperrt, auf einem Fährkahn überfahren wer- 
den fonnte, umzudemaufden jenfeitigen Flußufer liegenden 
landwirtſchaftlichen Vorwerk oder Burgitadel zu gelangen, 
welches wir uns in Geſtalt einer Wafjerburg und befeftigt 
denken, deren Burggraben 20 vom Fluß aus gejpeift iſt und 
deifen Thor 21 durd) eine Barbarkane gejhüpt wird. Vom 
Thor 19 aus geht ein an gefahrvollen Stellen durch Mauern 


* 
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geſchützter Weg 22 hart unter dem Rundgang 23 mit ſeinem 
Auslug 24, ſowie unter der Plattform 25 mit der Schleuder 
26 vorbei, um den Burgberg herum, unterhalb des Turmes 
27 vorüber, und kommt bei 28 wieder zum Vorſchein; der erſt⸗ 
erwähnte Weg ſetzt fich in der Thalſohle bei 29 fort, jteigt all= 
mählihanbi3 30 und31; wer unmittelbar auf die Hochburg 
will, hat nun den Thorturm 32 zu paffieren, vereinigt fich bei 
33 mit den auf dem Wege 28 Anfommenden, paffiert Thor 
34 und 35, muß in dem durch eine hier nicht ſichtbare Mauer 


Burg 


| —— Zwinger 36 bis beinahe an den Turm 27 und dann 


art an dem Burggebäude entlang zurück bis an die Ecke des 
Bergfrieds 37, von wo er wiederum durch ein Thor in den 
Zwinger 38 gelangt. Oder er geht von 31 aus in weiten 
Bogen aufwärts bis an den Punkt 40, wo er, den alten heid— 
niſchen Opferftein, jpätere Freiftatt oder Rabenſtein 41 rechts 
lafjend, auf der Zugbrüde 42 eine fünftlihe Schlucht paſſie— 
rend, Durch da8 von einem Hurdicum 43 und einem ſonder— 
baren furzen, diden Turme 44 verteidigte Thor den Burg: 
fleden betritt, die Burgfreiheit 45 mit ihrer Betjäule und 
dem Amtmannshaus 46 paffiert und endlich auf der zweiten 
Bugbrüde 47 eine zweite künſtliche Schlucht überſchreitet, in 
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Rudelsburg und Saaled in ihrem ehemaligen Buftande gedacht. 


welcher der Aufgang 33 angebracht iſt. Von dem Brücken— 
thorhäuschen 48 aus können die Bewohnerder Vorburg durch 
einen Außenzwinger in die Burgfapelle 49 gelangen, oder 
aud) in den Zwinger 38, bon wo aus jeßt die Thür 50 in den 
inneren Burghof führt, während früher der Eingang jeden 


falls, unter den Bechnafen 51 vorbei, durch eine unter 52 


liegende Thorhalle führte. Der Flügel 53 enthält unten die 
Küche, darüber die Frauenzimmer, deren beites, daS mit dem 
Balkon, die Kafehte der Burgfrau war, 54 die Herrenzimmer, 
unter denjelben die Tirnitz, d. h. die Ofenſtube des Gefindes, 
Aufenthalt der Knappen ꝛc. Flügel 53 und 54 alfo bilden _ 
———— den Burgſitz. Der Flügel 55- enthielt aber die 

ohnzimmer der ritterliden Burgmannen, castellani, dar= 
unter vielleicht die Ställe für die Zeibrofje derjelben, denn 
die Rofje der Reifigen hatten ihre Ställe in der VBorburg C. 
Der Flügel 56 endlich, der Palas, enthielt im Hauptgeſchoß 
die Kemnate, durch eine Treitreppe unter der Halle 57 zu— 
gänglich. Das eigentliche Burgverlich befand fid) unter dem 
Bergfried 37, deflen Inneres nur von 55 aus im Obergeſchoß 
zugänglich war. Dabeiift zu bemerken, daß urfprünglich der 
Flügel 55 nicht bis an den Bergfried Hinanreicht, defjen in 
Höhe de3 zweiten Geſchoſſes Tiegende Thür alfo nur mittel3 
einer als jchwebende Brüde von 55 aus hinübergelegten 
Leiter zugänglich war, damit, wenn aud) alle anderen Teile 
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der B. vom Feinde bereit genommen waren, dennod) der 
fefte Bergfried noch eine Zeitlang verteidigt werden fonnte. 
UN diefe jo jehr vertwicelte Anlage (die von un? geſchilderte 
und abgebildete gehört noch zu den minder verwidelten) Half 
nicht3 mehr, ſowie das Schießpulver erfunden worden war; 
wie bereit? 1348 eine Ranone der Naumburger die Rus 
delsburg verteidigungsunfähig madte, fo verloren bald 
fämtliche B.en vor den Feuerſchlünden der Artillerie den 
Nimbus ihrer Uneinnehmbarfeit, und damit überhaupt der 
Nitterftand die Möglichkeit, fortan noc die Rolle Kleiner 
ſelbſtändiger Herricher zu Spielen. — Vergl. W. Lübke, 
„Beichichte der Architektur” (5. Aufl., Leipzig 1875); Otte, 
„Beichichte der deutichen Baukunſt“ (ebend. 1874); H. Leo, 
„Uber Burgenbau und Burgeneinrichtung“ (in Raumers 
„Hiſtoriſchem Taſchenbuch“, 1837); Krieg von Hochfelden, 
„Seihichteder Militärarchitektur in Deutſchland“ (Stuttgart 
1859); Caumont, „Architecture eivile et militaire‘‘ (Caen 
1869); Alwin Schulg, „Bau und Einrichtung der Hofburgen 
de3 12. und 13. Jahrhunderts“ (Berlin 1862); Cori, „Bau 
und Einrichtung der B.en” (Linz 1874). 

Burg, Name zweier preußiicher Städte. — Burg, im 
Kreiſe Jerichow I.de3 Regierungsbezirk Magdeburg, an 
. ber Ihle und der Bahn Berlin-Magdeburg gelegen, iſt Sitz 
eines Landrat3amts, eine Amtsgericht? und eine Haupt- 
jteueramt3, hat ein Gymnafium und eine höhere Töchter 
Thule und zählt (1880) 15877 bedeutende Tuchfabrifation, 
Spinnerei, Färberei, Ofbereitung, Eifengießerei, Maſchinen— 
bau, Handichuhfabrifation, Bigarrenbereitung, Gerberei, 
Landwirtſchaft und Särtnereitreibende®. — Burgimfteife 
Lennep des Regierungsbezirks Düffeldorf, an der Wupper 
gelegen, mit (1880) 1516 bedeutende Fabrikthätigkeit in 
Decken, Wolipinnerei, Walfereien, Mützen-, Bapierz, Eiſen— 
und Stahlwarenbereitung, Eijengießerei, Walzwerk und 
Schleifereien betreibenden €. 

Burg (Ritter Adam von), namhafter Mathematiker und 
Technolog, geb. 28. Januar 1797 zu Wien, wurde 1828 Pro— 
feffor am Polytechniſchen Inſtitut dafelbit, das er 1849—52 
leitete. Im Fahre 1852 ward B. Seftionsrat im Handels— 
minijterium und ftarb 1. Februar 1882 zu Wien. Er ſchrieb 
eine Anzahl vortrefflihder mathematiſcher Xehrbücher, na: 
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| Emmenthafer Käſe und Leinwand, Bierbrauerei, Flachs— 


jpinnerei, Farbmwarenbereitung, Seiden= und Damaftmweberei 
treibende E. B. befteht aus derunteren und der oberen Stadt. 
In der Ichteren fteht ein altes Schloß, in welchem Peſtalozzi 
1798 feine Erziehungsanſtalt aründete. — Burgdorf, 
Stadt im Kreiſe Celle des preußiſchen Regierungsbezirks 
Lüneburg, an der Aıre und der Bahn Hannover-Harburg 
gelegen, iſt Siß eines Amtsgerichts und zählt (1880) 3278 
Holzjchneiderei, Ol-, Biegel-, Breßhefen-, Stärke, Torfitein- 
bereitung, Brennerei und Zandbau treibende E. — Burg— 
dorf, Dorf im Kreiſe Liebenburg des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Hildesheim mit(1880) 843 E. Bei. ftand die 
Pfalz Werla, two die Kaifer von Heinrich I. bis auf Kon— 
vad III. Hin und wieder Reichsverſammlungen hielten. 

Bürge, j. unter Bürgſchaft. 

Burgebrach, Marktfleden im Bezirfgamt Bamberg II des 
bayriſchen Regierungsbezirk Oberfranken, an der Mittel- 
Ebrach gelegen mit (1880) 936 Schaf: und Pferdezucht, 
Hopfen: und Öetreidebau ſowie Hopfenhandel treibenden €. 

Bürgel, Stadt im Bezirk Apolda des Großherzogtum 
Sadjen-Weimar, mit(1880)1662 Töpfergefchirr, geräucherte 
Fleiihwaren und Spazieritöde bereitenden E. 

Bürgel (Konjtantin), Tonſetzer, geb. 24. Juni 1837 zu 
Liebau (Schleiten), war 1869—70 Lehrer an Kullaks Kon: 
ſervatorium in Berlin und ilt jeitdem dort Privatlehrer; be- 
ſonders erwähnenswert find feine Kammermuſikwerke. 

Bürgemeiſter oder Öurgmeifter, |. Bürgermeißter. 

Bürgenflork oderBürgenberg, Berg im Schweizerfans 
ton Unterwalden am Bierwaldftätter See, dem Rigi gegen= 
über gelegen, von 870 m Höhe. — Bürgenftad, Häufer- 
gruppe am Fuße de3 B.8, befuchter Luftkurort. 

Bürger, urſprünglich Bewohner der (allmählich zu Städten 
fich erweiternden) Burgen, fpäter Bewohner der Städte über: 
haupt, im Gegenſatze zur der Bewohnerſchaft desplatten Lan— 
de3. Im engeren Sinne nannte man alddann B. diejenigen, 
welche nach der Berfafjung der Stadt oder eventuell nad 
Landesgeſetzdas Bürgerrecht erworben hatten. Hierzit ges 
hörten im Gegenſatze zuden bloßen Beiſaſſen der&huß- 
verwandten, die, ohne B. zu fein, in dem Stadtbezirk 
wohnen durften, auhdießfahlbürger oderAusbürger, 


mentlich ein „AusführlichesLehrbuch derhöheren Mathema= | welche außerhalb wohnten, aber berechtigt waren, innerhalb 


tie (3Bde., 1832 — 33) undein „Kompendium der populären 
Mechanik und Majchinenlehre‘ (3. Aufl. 1856). 


Grundbelit zu haben und Gewerbe zu betreiben. — Zur Er— 
langung dieje8 Ortsbürgerrechts, d. i. der Vollberechti— 


_ Burgas oder Pyrgas, Bergftod von 2228 m Höhe im | gung in einer Gemeinde, gehört vor allem Erlangung des 


Salzfammergut. 
Burgas oder Borgas, Hafenjtadt in der Provinz Oſt— 


deutichen Staat3bürgerreht3. Einem Reichsangehöri— 
gen kann nad) der deutſchen Reichsverfaſſung die Erlangung 


rumelien der europäischen Türkei, am Schwarzen Meere (Bat | de8 Bürgerrechts in einer Gemeinde des Deutichen Reichs 


von B.) und dem Oſtfuße des Balfan gelegen, mit ca. 5000 
Handel mit Getreide und Stoffen, Talg, Butter und Käfe 
treibenden €. 

Burgan, alte Stadt mit Schloß im Bezirfgamt Günzburg 


regelmäßig nicht verjagt werden. Um jedoch Hierdurch aud) 
da3 Recht auf Unterſtützung im Falle der Berarmung zu er⸗ 
langen, muß man bejonderen Erfordernifien genügen (f. 
Unterftüßung3mwohnjiß). — Die Urkunde, durch welche 


de3 bayrischen Regierungsbezirk Schwaben und Neuburg, | da8 Bürgerrecht verliehen wird, heißt der Bürgerbrief, 


an der Mindel und der Linie Um: München, ift Siß eines 
Amtsgerichts und zählt (1880) 2184 Baummoll- und Woll- 
warenbereitung, Gerberei und Getreidehandel treibende €. 
— Die Markgraft B. gehörte von 1283— 1805 zu Vorder: 
öfterreich und wurde im legteren Jahre an Bayern abgetreten. 

Burgan oder Burgaudine, eine Art von Nautifu3- 
Mujchelichalen, welche, nachdem man die äußere erdige Krufte 
abgezogen, ins Aſchgraue, Silberfarbene, Rote, Blaue und 
Grüne jpielen und wegen ihrer Schönen Zeichnung zum Aus— 
legen von Dojen, zu Beiteden, Meſſer- und Gabelgriffen, 
Bechern u. dergl. verarbeitet werden. Sie fommen von den 
Antillen zum Handel. 

Burgbann, j. unter Bann. 

Burgbernheim, Markifleden mit Schloß und Mineralbad 
‚im Bezirksamt Uffenheim de3 bayrijchen Regierungsbezirks 
Mittelfranken, an der Aiſch und der Linie Treuditlingen- 
Würzburg gelegen, mit (1880) 1920 Viehhandel und Gips— 
bruch betreibenden €. 

Burgdorf, Name einiger bedeutender Orte. — Burg: 
dorf(franz. Berthoud, ſpr. Bertuh), Bezirkshauptſtadt im 
Schweizerfanton Bern, an der Emme und den Linien Bern 
Olten und Langnau-Solothurn gelegen, beißt eine Bücher- 
jammlung von 10000 Bänden, ein Gymnaſium und eine 
ſchöne gotifche Kirche und zählt (1880) 6581 Handel mit 


Bürgerfhein. Häufig muß bei Verleihung des Bürger: 
rechts die Berfafjung de3 betreffenden Staates beſchworen 
und Gehorſam gegen die Obrigfeit und die Geſetze des Staates 
befonder3 angelobt werden (Bürgereid). Die unent- 
geltliche und unerbetene Verleihung des Ortsbürgerrechts 
gilt als bejondere Auszeihnung (Ehrenbürgerredt). 
Die Ehrenbürger nehmen an allen Borrechten.teil, find aber 
frei von allen bürgerlichen Laften. Als eine ganz befondere 
Auszeichnung galt im Mltertum die Verleihung der aus 
Eichenlaub geflochtenen Bürgerfrone (corona eivica), 
welche bei den Römern für die Rettung eines B.3 aus dem 
Schlachtgewühl erteilt ward. — Das Bürgerrecht verleiht 
die Befugnis, innerhalb der betreffenden Stadt zu wohnen 
und Gewerbe und Handel jeder Art zu betreiben, an den 
Nutzungen desjogenannten Bürgervermögens und den 
Borteilen aller Gemeindeanftalten teil zu nehmen, Vertreter 
der Gemeinde zu wählen und bürgerliche Ehrenämter 
zu befleiden. Ein bejonderer Bürgerftand, als einerecht— 
lich von anderen Staatsangehörigen geſchiedene Klaſſe, Hat 
gegenwärtig nach den Geſetzen und Berfaffungen der meiſten 
deutschen Staaten zu beitehen aufgehört (f. auch Staats— 
bürger). 

Burger (Johann), namhafter Kupferftecher, geb. 31. Mai 
1829 zu Burg (Aargau), ſtach u.a. in München feit 1860 
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mehrere Blätter aus dem Leben des heiligen Bonifacius nad | 


Heinrih Heß und den befonders meifterhaften „Raub der 
Europa“ nad) Genelli. Unter feinen fpäteren Werfen 
nennen wir „Der Bauer und der Makler‘ nad) Vautier, 
„Jägerlatein“ nad) Grüner, die „Dame mit dem Bapagei“ 
nach Mieris, „Violante“ nach Palma Bechio und Raffaels 
Madonna. 

Burger (Qudwig), Maler, geb. 19. September 1825 zu 
Krakau, wandte vorwiegend aus materiellen Rückſichten fich 
dem Beichnen auf Stein und Holz zu; fo find Tontanes 
„Schleswig - holfteinifcher Krieg‘ (1866) und „Der deutfche 
Krieg von 1866 (2 Bde., 1870—71) von ihm ilfuftriert; 
1869 erit führten die deforativen Malereien im Rathauje 
Berlin? (Märchenjaal und Stadtverordneten-Situnggfanl) 
u. ſ. w. ihn in eineandere Richtung. Auch zahlreiche SU uftra= 
tionen für Bücher und Journale 2c. verdanfen wir B.s durch 
reihe Erfindungsgabe ausgezeichnetem Talente. — Sein 
Bruder, AdolfB., geb. 9. Dezember 1833 in Warſchau, 
wandte fich in Berlin gleichfall® der Malerei zu, beſonders 
den Spreewald verherrlichend. Wohl fein Hauptwerk der be- 
treffenden Richtung ift daS „Begräbnis in einem wendifchen 
Ort“. B. jtarb zu Berlin 13. Dezember 1876. 
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Nr. 2104. Gottfried Auguft Bürger (geb. 31. Dezember 1747, 
get. 8. Suni 1794). 


Bürger (Gottfried Auguft), einer der begabteiten und 
volkstümlichſten deutjchen Lyriker, geb. als Pfarrersſohn 
31. Dezember 1747 zu Molmer3wende bei Halberjtadt, ſtu— 
dierte jeit 1764 zu Halle Theologie, dann die Rechte. Seine 
Borliebe für die klaſſiſche Litteratur fand im Verkehr mit 
dem Philologen Klog willkommene Nahrung; anderjeitd 
wirkte freilich das Beiſpiel dieſes Mannes verderblich auf die 
fittlide Führung des Jünglings. Diejer ging 1768 nad) 
Göttingen, wo er indes gleichfalls in Schlechte Gejellichaft ge— 
riet, einen gewiſſen Halt aber wenigſtens an dem dortigen 
Dichterbund, beſonders an Boie (f. d.) befam. Bote führte 
ihn auch durch den „Muſenalmanach“ in die Öffentlichkeit 
ein und verhalf ihm zu der freilich mageren Anſtellung 
als Amtmann für Ultengleihen. B. zog unter mißlichen 
Bermögensperhältniffen zunächit nach Gelliehauſen. Nach— 
dem jeine im Muſenalmanach erjchienene „Leonore“ den 
Dichter zu einem Liebling des Volkes gemacht, heiratete B. 
1774 Dorette, die ältefte Tochter des Amtmannz Leonhart 
in Niedeck, verliebte jich aber bald in deren jüngere Schwe— 
fter, mußte darum fein Amt niederlegen und ging 1776 
nad Göttingen, wo er die Redaktion de3 Boieſchen „Mu— 
ſenalmanachs“ übernahm (die er bis an jeinen Tod fort- 
führte) und die erfte Sammlung feiner „Gedichte“ heraus— 
gab (1776). Die Pachtung des Appenroder Gutes (1780 
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bi3 1783) verichlimmerte noch feine Lage. Im Jahre 1784 
ſtarb, nachdem fie Mutter einer 1862 gefiorbenen Tochter ge— 
worden, B.3 Gattin, und die geliebte Schweiter Auguſte 
(feine „Molly“), die ihm ſchon vorher einen Sohn gejchenft, 
wurde nun jein rechtmäßiges Weib (1785). Allein auch fie 
jtarb bald darauf, 9. Januar 1786, an den Folgen einer Ent- 
bindung und ließ den Dichter einfam zurüd. Nur kümmer— 
lich erwarb er jeinen Unterhalt durch Stundengeben und 
Hitterariiche Arbeiten; auch die ihn von derphiloſophiſchen Fa: 
fultät in Göttingen 1789 erteilte ordentliche Brofefjur brachte 
nicht3 ein. Einedritte, 1790 gejchlofjene unglüdliche Ehe mit 
Elife Hahn, die ſich ihm aus Begeifterung für jeine Ge— 
dichte angetragen, ihm aber durch ihren Zeichtfinn das Leben 
verbitterte, mußte B. 1792 wieder auflöfen. B. felbjt ſtarb 
8. Juni 1794. B. ſchlug namentlich in feinen Balladen einen 
echt männlichen, edlen und volkstümlichen Ton an, der nur 
zumeilen in Frivole verfällt. Auch das Sonett brachte er 
wieder zu Ehren. Eine Sammlung jeinerSchriften, in denen 
fi) außer den Gedichten auch UÜberſetzungen (Ilias, Aneis 
und Macbeth) und äfthetifche Arbeiten befinden, gab K. von 
Reinhard heraus (4 Bde. Göttingen 1796-98; neuelte Ausg., 
4 Bde., 1844); eine Öefamtausgabe in 1 Bd. mit dem Brief- 
wechiel und einer Biographie des Dichters veranitaltete Bohtz 
(Göttingen 1834), eine Auswahl Grifebad) (2 Bde., Berlin 
1872). Die befte neuere Arbeit über des Dichter Leben ver— 
öffentlichte H. Bröhle („„G. A. B.“, Leipzig 1856), B.3 Briefe 
A. Strodtmann (4 Bde., Berlin 1874). Bergl. auch Gödeke, 
„B. in Göttingen und Gelliehauſen“ (Hannover 1873) und 
Ebeling, „B. und Elife Hahn“ (2. Aufl., Leipzig 1870). Dtto 
Müller machte ihn zum Helden eines intereffanten Romans 
(„B., ein deutſches Dichterleben”, 1845), der von Mojenthal 
dramatifiert wurde. — B.s bereit$ erwähnte dritte Gattin, 
Chriſtine Elife B., geborene Hahn, geb. 19. November 
1769 zu Stuttgart, geit. 24. November 1833, veröffentlichte 
gleichfall3 Gedichte, von denen manche durch Teichten Fuß 
und ſprachliche Oewandtheit an dic ihres Mannes erinnern, 
verjchiedene Dramen und einen Roman „Srrgänge des weib- 
lichen Herzens“ (Altona 1799). 

Bürger (Hugo, Pjeudonym für Hugo Xubliner), Dra— 
ntatifer, geb. 22. April 1846 zu Breslau, verfaßte zu Berlin 
ihon im 17. Jahreverſchiedene Heine Ruftipiele, widmete ſich 
dann zunächſt der Tertilinduftrie, von der er fich erſt ab— 
wandte, als das Luſtſpiel „Der Frauenadvofat‘ (Berlin 
1866) ihn raſch bekannt machte. Ebenſo erfolgreich mit feinem 
nächſten Ruitipiel, ‚Die Modelle des Sheridan‘ (ebend. 1876), 
jhrieb er weiterhin das Trauerjpiel „Pie Florentiner‘ 
(1876), da3 Luſtſpiel „Die Adoptierten‘ (1877), da3 Schau= 
jpiel „Gabriele“ (1878) und die Luſtſpiele „Die Frau ohne 
Geiſt“ (1879) u. „Auf der Brautfahrt‘‘ (1880), das Schauſpiel 
„Sold undEiſen“ (1881), das Rujtipiel, ,Der Jourfix“ (1882), 
das Schaufpiel „Aug der Großſtadt“ (1883), das Luſtſpiel 


! Die Mitbürger‘ und (mit Paul Lindau) das Schaufpiel 


„rau Suſanne“ (1884) x. 

Bürgergarden, . unter Volksbewaffnung. 

Bürgergehorfam oder Bürgerftube, Gewahrjam für 
Bürger zur Abbüßung von PBolizeiftrafen. 

Bürgergeld, joviel wie Anzugsgeld (j.d.). 

Bürgerkrieg, derjenige Krieg, der zwiihen Mitgliedern 
oder Parteien eines und desjelben Staatsweſens geführt 
wird. Nicht als ſolcher anzujchen ift der preußiſch-öſter— 
reichiiche Krieg von 1866, den Preußen und Oſterreich nicht 
als Bundesglieder des von Preußen für aufgelöjt erklärten 
Deutjchen Bundes, fondern al3 europäiihe Mächte gegen= 
einander führten; dagegen war ein B. derKampf der Südſtaa— 
ten gegen die Norditaateninnerhalb der amerifanifchenUnion 
bon 1860—65. 

Bürgerliche Ehe, . Zivilehe. 

Bürgerlisye Unhrung, Gewerbe, welche ehemals auf®rund 
jtädtifcher Borrechte und des erlangten Bürgerrecht? nur in 
den Städten getrieben werden konnten, wie Handel, Bier- 
brauerei und dergl. 

Bürgerliches Rechtſauch Zivilrechtoder Privatrecht) 
bildet zunächſt den Gegenſatz zum öffentlichen Recht. Wäh— 
rend das letztere die juriſtiſchen Beziehungen des einzelnen 
zum allgemeinen, des Privaten zum Staat und zu den kleine— 
ren öffentlichen Kreiſen des ſtaatlichen Lebens (Provinz, 
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Kreis, Amt, Gemeinde) regelt, Hat das bürgerliche oder Pri— 
vatrechtmitderördnungder Rechtsverhältniſſe der einzelnen 
untereinander zu thun. Hiernach gibt e8 in jedem deutſchen 
Bundesſtaate ein beſonderes b. R. und zumeilen jogar mehrere 
partikulare bürgerliche Rechte, welche die materielle Unter— 
lage für die Entſcheidungen der Gerichtshöfe bilden. Um 
dieſe Entſcheidungen herbeizuführen, muß ein beſonders ge— 
regeltes Verfahren vorhanden ſein, und den Inbegriff der 
Regeln dieſes Verfahrens bildet das Prozeßrecht, welches auf 
dieſe Weiſe, als ein beſonderer Beſtandteil des öffentlichen 
Rechts, in einem engeren Sinne den Gegenſatz zum bürger— 
lichen Recht bildet. Während in Deutſchland das Prozeßrecht, 
namentlich durch die Schöpfungen des Gerichtsverfaſſungs- 
geſetzes nebſt Einführungsgeſetz vom 27. Januar 1877, der 
Zivilprozeßordnung vom 30. Januar 1877, der Strafpro— 
zeßordnung vom 10. Januar 1877 und der Konkursordnung 
vom 10. Februar 1877 eine mehr und mehr einheitliche Ge— 
ſtalt gewonnen hat, ſind auf dem Gebiete des bürgerlichen 
Rechts hierzu erſt Anfänge gemacht worden. Einen dritten 
Gegenſatz zu dem bürgerlichen Recht ſtellt in gewiſſer Be— 
ziehung auch noch das militäriſche Recht dar, indem z. B. 
dem allgemeinen bürgerlichen Strafgeſetzbuch ein beſonderes 
Militärſtrafgeſetzbuch und dem bürgerlichen Strafverfahren 
eine beſondere Militärſtrafprozeßordnung gegenüber ſteht. 

Bürgerlicher Tod heißt eine gegenwärtig überall abge— 
ſchaffte, nach dem Vorgange Frankreichs namentlich in Bel— 
gien und Holland ſowie in einigen deutſchen Rechtsgebieten in 
Geltung geweſene ſchwere Ehrenſtrafe, welche in Verbindung 
mit einem andern Strafübel (z. B. lebenslänglichem Kerker, 
Deportation) zuerkannt wurde. Ihre Bedeutung beſtand in 
einer vollſtändigen und dauernden Entziehung aller bürger— 
lichen Rechte und in einer gänzlichen Ehrloſigkeit. 

Bürgermeiſter oderBurgmeiſter, Bürgemeiſter, ur— 
ſprünglich Meiſter oder Vorſteher der (ſpäter zur Stadt erwei— 
terten) Burg. Nach der weiteren geſchichtlichen Entwickelung 
heißt B. gegenwärtig derVorſteher eines jtädtiichen&emeinde- 
weſens. Nur vereinzelt fommt die Bezeichnung auch für den 
Bertreter einer ländlichen Ort3obrigfeit vor. Während die 
B. zu den Beiten des Abjolutismug lange Zeit (wie nod) jegt 
in Frankreich die Maired) vielfach ausſchließlich von der 
Regierungsgewalt ernannt wurden, erfolgt ihre Wahl in 
Deutfchland und namentlich auch in Preußen gegenwärtig 
regelmäßig durch die jtädtifche Gemeindevertretung (Stadt- 
berordnnetenverfamntlung) und derXandesherr oder (bei klei— 
nerem Gemeinweſen) die Bezirfßregierung übt nur das Bes 
ſtätigungsrecht aus. Die Wahlgefchieht entweder auf Lebens— 
zeit oder auf eine beſtimmte Reihe von Jahren. Bei ein— 
tretender Dienftunfähigfeit und wenn nad abgelaufener 
Wahlperiode feine Wiederwahl ftattfindet, tritt Anſpruch auf 
Penſion ein, deſſen Höhe mangel3 befonderer Vereinbarung 
das Geſetz beftimmt. Die B. üben ihre amtliche Wirkſamkeit 
als Borfteher und Leiter der Gemeindeverwaltung3behörde, 
welche als Magiitrat (Senat) follegialifch geordnet zu jein 
pflegt. Denfelben pflegt ferner obzuliegen: die Handhabung 
der OrtSpolizei, jofern diejelbe nicht bejonderen ftaatlichen 
Behörden übertragen it, die Mitwirkung als Hilfsbeamte 
der Staatsanwaltichaft, die Führung der örtlichen Gefchäfte 
der Kreid-, Bezirks-, Provinzial- und allgemeinen Staats— 
verwalkung, daherinsbefondere auch (namentlich in Eleineren 
Städten) häufig das Amt als Amtsanmwalt und als Standes— 
beamter. Wo wegen ded Umfangs der Stadtverwaltung 
mehrere B. derjelben vorftehen, führt der erſte zumeilen 
den Titel Oberbürgermeifter. In disziplinarer Bes 
Wal en die B. meiſtens der vorgejegten ſtaat— 
lihen Berwaltungsbehörde. 

Bürgerfihulen, ſolche Zehranftalten, welche ihren Schü— 
lern eine dem bürgerlichen Leben angemefjene Schulbildung 
zu geben bejtimmt find; ſ. unter Schulen. 

Burgersdyk (pr. nn Leendert Alerander Jo— 
Hannes), niederländifcher Naturforscher und Blu I geb. 
11. März 1828 zu Alphen a.R., war Xehrer der Naturge— 
ſchichte an verſchiedenen Höheren Unterrichtsanftalten. Auer 
Heineren Abhandlungen ſchrieb er ein Handbuch der Botanik 
(Breda 1856), ein großes zoologifches Werf „De dieren, 
afgebeeldbeschreven en in hunnelevenswijze geschetst“ 
(Leiden 1862—72) und „Blikken in den bouw en de ont- 
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wikkelingsgeschiedenis der lagere dieren“ (Haarlem 


1878). Als höchſt gewandter Überjeber zeigte. erfich injeinen 
Übertragungen von Aſchylos' „Brometheus” und Shafe- 
ipeare, von deſſen Werken er außer den Sonetten (1879) über 
feßte: „Oymbeline“ (Utrecht 1878), „Romeo en Julia“, 
„Hamlet“, „Driekoningenavond“, „Koopman van Ve- 
netie“, „Elk wat wils“ („Wie e3 euch gefällt”), „Midzomer- 
nachtdroom“, ‚„Winteravondsprookjen‘, „Temming der 
Feeks" 21. Mit der Aufführung feiner Übertragung von 
„Romeo en Julia“ ward die niederländiihe Bühne für 
Shafejpeare erobert. 

Bürgerfeig (franz. Trottoir, fpr. Trottoahr), in Städten 
die von der Straße durch eine Tagerinne (Gofje) getrennten 
Wege für Fußgänger. Um fie troden und vor dem Herüber= 
fahren der Wagen gefichert zu halten, werden fie etwas höher 
gelegt als die Straße; ſie werden gepflajtert, öfter jedoch zum 
größeren Teil mit Steinplatten, Asphalt, Flieſen u. dgl. be= 
legt; man gibt ihnen einen geringen Fall vom Haus abwärts. 

Burgfarrnbach, Dorf mit Schloß im Bezirk3amt Fürth 
des bayrischen Regierungsbezirks Mittelfranken, an der 
Staat3bahn gelegen, mit (1880) 1555 Weißbierbrauerei, Ta— 
baf- und Hopfenbau treibenden €. 

Burgfriedberg, Teil der Stadt Friedberg in der Wetter: 
au, f. unter $riedberg. 

Burgfriede, im Mittelalter der durch kaiſerliche (Kand— 
frieden) oder Landesgejege den Burgen der Landesherren 
beſonders gewährte Schuß jomwie auch die auf die Durchfüh— 
rung und Erhaltung dieſes Schuße3 bezüglichen Saßungen. 
In den Schlöffern und Baläften der Yandesherren (Friede= 
fürften) jollteniemand bei Todezitrafe oder Berbannung das 
Schwert ziehen oder bewaffnet erfcheinen; die Übertretung 
dDiejes Verbote war eine Verlegung der Rechte des Herrn. 
— B. hieß auch der Umkreis, innerhalb defjen der ®. auf- 
recht zu erhalten war. 

Burggemünden, Dorf mit Schloß im Kreije Alsfeld der 
heſſiſchen Provinz Oberhejjen, ander oberheſſiſchen Eiſenbahn 
gelegen, mit (1880) 523 €. 

Burggraf (Burcgravius, Comes urbis), auf) Burg= 
Hauptmann, Burgvogt, imMittelalter der zurAufficht 
und Gerichtsbarkeit iiber eine Reichsburg und deren Gebiet 
beitellte Beamte. Diejelben übten im Namen des Kaiſers den 
Heer: und Geriht3bann aus, beauflichtigten daS Bauweſen 
2c. wofür fie beftimmte Abgaben erhielten. Mit der eitent- 
fedigten fich die Städte, welche fich auf dem Gebiete jolcher 
Reichsburgen gebildet hatten, diefer läftigen Abhängigkeit. 
Die Burggrafichaft, die in vielen Familien erblich geworden 
war, ſank nun meiſt zum leeren Titel herab und nurdie d.en 
von Nürnberg erlangten und behaupteten fürftliche Stel- 
lung, und zwar nicht in dem zur Reich3ftadt gewordenen 
Nürnberg jelbit, jondern in dem von ihnen nach und nad) 
erworbenen ausgedehnten (Burggrafentum Nürnberg ges 
nannten) Gebiete. 

Burghaslach, Fleden im Bezirksamt Rheinfeld des bay- 
riſchen Regierungsbezirk! Mittelfranken, mit (1880) 1016 
Landwirtichaft und Viehzucht treibenden E. 

Burghaun, Marktfleden im Kreife Hünfeld des preußi— 
ihen Regierungsbezirks Caffel, an der Haune und der Bahn 
Srankfurta. M.-Bebra gelegen, mit (1880)1139 Baummoll- 
und Reinmweberei treibenden ©. 

Burghaufen, Stadt mit Schloß im Bezirksamt Altötting 
des bayrischen Regierungsbezirks Oberbayern, an der Salzach 
gelegen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat ein Gymnaſium und 
ein Studienſeminar und zählt (1880) 3415 Hopfenbau, 
Lederhandel, Gerberei, Glockengießerie und Salzgewinnung 
treibende E. 

Burgheim oder Burkheim, Marktflecken im Bezirksamt 
Neuburg des bayriſchen Regierungsbezirks Schwaben und 
Neuburg, an der Kleinen Paar und der Linie Donauwörth— 
Sngolftadt gelegen, mit (1880) 1136 Landwirtſchaft trei— 
benden €. 

Burghers (ipr. Börghers), ſchottiſche Diffenterd, und 
Antiburghers, ſ. unter Seceders. 

Burshley (ſpr. Borghlih, Lord), j. Cecil (William). 

Burgis, Schriftgattung, joviel wie Bourgeois (f.d.). 

Burgk, Schloß, Dorf und Amtsſitz im Fürftentum Reuß 
ä. L., unweit Schleiz an der Saale gelegen, mit (1880) 186 €, 
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1459 Burgfmair (Hang) 

Burgkmair (Hans), zu Augsburg als Sohn von Thomas 
B., dem Schwiegervater Hans Holbeins des Alteren, geb. 
1472, geft. 1531, der erſte bedeutende Meifter der ſchwäbiſchen 
Malerjchule. Ein AnhängerAlbrecht Dürers, zeigt erin feinen 
früheren Werfen Kraft, lebhafte Bewegung und Adel des 
Ausdrucks. Seit 1510 madıte ſich bei ihm italienijcher Ein- 
fluß bemerkbar. Unter feinen zahlreichen Olbildern jind 
Hauptwerfe der früheren Beit: „Chriſtus und Maria um: 

eben von mujizierenden Engeln“ (1501) und „Sreuzigung 
Thriſti“ (1504). Aus der zweiten Periode B.3 find hervor— 
zuheben: „Maria, welche dem Kinde eine Traube reicht” 
(1510) und eine „Unbetung der Könige” (1519). Außerdem 
haben wir von B. viele Porträts und ein „Turnierbuch“ von 
52 Bildern in Wajjerfarben. Wichtiger noch al3 jeine Male— 
reien find feine über 700 Holzjchnitte. Die bedeutendften 
findzweigroße Cyklen: Der „Weiß-Kunig“ und „Triumph 
zug Kaijer Marimilians I.” 
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Burgkundfadt, Stadt im Bezirksamt Lichtenfel3 de3 bay— 
riſchen Regierungsbezirks Oberfranken, am Main und der 
Bahn München=Hof gelegen, mit (1880) 1251 Viehzucht (na 
mentlid Schweinezudt) und Hopfenbau treibenden €. 

Bürglen, Name zweier Dörfer in der Schweiz. — Bürg- 
fen, im Bezirk Uri des Kantons Uri, am Begirn de3 Schä- 
chenthals gelegen, mit (1880) 1482 €. B. iſt der Geburts— 
und Sterbeont Wilhelm Tells. — Bürglen, Dorf mit 
Schloß im Bezirk Weinfelden de3 Kantons Thurgau, an der 
Thur und der Bahn Romanshorn-Winterthur gelegen, mit 
(1880) 1015 €. 

Burglengenfeld, Stadt im bayriſchen Negierung3bezirt 
Oberpfalz, an der Nab gelegen, ift Sig eines Bezirksamts 
und Amtögericht3, mit (1880) 3320 E. In der Nähe find die 

Reſte eines großen Schlojjes ſowie bedeutende Braunkohlen— 
lager und das Eiſenwerk Marbütte. . 

Burgmäller (Auguſt Friedrich), deutſcher Mufifer, geb. 

um 1760 zu Magdeburg, tiichtiger Geiger und Klavierſpieler, 
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jeit 1806 in Düſſeldorf, wo er die Niederrheiniichen Mufif- 
fejte mit ind Leben rief (1818) und 21. Auguſt 1824 ftarb. 

Burgmüller Norbert), talentvoller Komponiſt, geb. 14.3a- 
nuar 1808 als Sohn de3 Vorigen, zu Düffeldorf, Schüler 
von Spohr und Hauptmann, ftarb ſchon 7. Mai 1836 in 
Aachen. Er hinterließ wertvolle Symphonien, Duartette, 
Pianowerke und Lieder, in denen fid) ein tiefes Gemütsleben 
offenbart. — Sein Bruder, Johann Friedrich Franz B., 
geb. 1804 zu Regensburg, geſt. 13. Februar 1874 zu Beau— 
lieu, hat eine Reihe Salonklavierſtücke komponiert. 

Burgos, Provinz und Hauptftadt derſelben in Spanien. 
— Die Stadt B. mit Eitadelle, am Arlanzon und an der 
Linie Madrid-$run gelegen, ist einer der Hauptwaffenpläge 
Spaniens, Sig eines Generalkapitäns, eines Kardinal-Erz— 
bijchof3, der Brovinzialbehörden, eine Obergericht3, eines 
Handel3gericht3 und einer Handelskammer, befigt neben 
vielen Baudenfmälern aus dem Mittelalter eine pradjtvolle 
gotiſche Domkirche (1221 von deutichen Meiftern begonnen), 
bat ein fönigliche3 Snftitut, eine höhere Normalſchule für 
Lehrer und ein erzbifchöfliches Prieſterſeminar und zählt ca. 
30 000 Tuch- und Strumpfwarenbereitung ſowie namenilid) 
Handel mit Wolle und Käje treibende E. Im Juni findet 
ein großer Jahrmarkt ftatt. B. wurde 884 gegründet und 
war die Hauptjtadt des Königreichs Altfaftilien. Am 10. No— 
vember 1808 trug bei B. Soult mit 40000 Mann über das 
20000 Dann ftarfe jpanifche Heer ded Marquis von Bel: 
dedere einen entjcheidenden Sieg davon. — Pie Provinz 
B. grenzt an die Provinzen Santander, Vizeaya, Alava, 
Logroñio, Segovia, Soria, Balladolid und Balencia. Die 
ca. 340000 €. (auf 14635 qkm) treiben Acker-, Wein-, Ol: 
und Objtbau, Viehzucht und führen Eifen, Wolle und Mehl 
aus. Die Provinz ift in zwölf Suftizbezirfe geteilt und hat 
512 Öcemeinden. 

Burgos, eine Artblaugefärbter undauf einer oder beiden 
Seiten in Farben gedrudter fattunener Tücher, die früher 
durch die Holländer aus Dftindien nad) Europa eingeführt 
wurden; fie werden jeßt meijt auf rotem Grund bedrudt und 
in Sranfreich nachgemacht. 

Burgoyne (pr. Börgoein, Sir Sohn For), engliſcher In— 
genieurgeneral, geb. 1782, ward 1798 Sngenieurleutnant, 
leitete 1813, zum erftenmal jelbjtändig, die Belagerung von 
San Sebaftian und machte 1814— 15 den Krieg in Nord» 
amerika al3 Oberftleutnant und Chef de3 Genieweſens mit. 
Geit 1830 Direftor der öffentlihen Bauten in Irland, wurde 
er 1837 Generalmajor, 1845 Generalinjpeftor der Bejefti- 
gungen und 1851 Generalleutnant, al3 weldjer er vor Aus— 
brud) de3 Drientfriege3 nad) Konftantinopel ging, um das— 
jelbe verteidigungsfähig zu machen. Auch wird ihm der Ge— 
danke de3 berühmten Flankenmarſches von der Alma nad) 
Balaklawazugeichrieben. Bor Sebaſtopol ſtand er bis März 
1855 an der Spiße de3 englijchen Generalftabeg. Im Jahre 
1856 zum Baronet erhoben und 1868 zum Generalfeldmar- 


| ihallernannt, jtarbB.7.Oftober 18713u London. Im Jahre 


1859 veröffentlichte er „Militärische Anſichten“ iiber die Ver— 


’ teidigung Englands im Zal einer Invaſion. Sein Xeben 


bejchrieben Head (Kondon 1872) und Wrottedley (ebd. 1873). 

Burgpreppad, Marktfleden mit Schloß im Bezirksamt 
Königshofen des bayrischen Regierungsbezirks Mittelfran— 
fen, an der Baunach gelegen, mit (1883) 573 Landwirtſchaft 
treibenden E. 

Bürgfrhnft, im weiteren Sinne jedes Eintreten in ein frem— 
de3 Schuldverhältni3 (Anterzeffion), im eigentlichen Sinne 
aber der Vertrag, inhalt defjen jemand verjpricht, die For— 
derung des Gläubigers anitatt des Schuldners zu erfüllen, 
falls fielegterer nicht jelbiterfüllt. Eine B. diefer Art verleiht 
regelmäßig nur dem Gläubiger Rechte, zu defjen größerer 
Sicherheit fie dient. Der urjprüngliche Schuldner (Haupt: 
jhuldner) wird dadurch nicht befreit und der Gläubiger hat 
vielmehr die Wahl, wen er verklagen will, ob den Haupt— 
ihulöner oder den Bürgen. Nach vielen Gejeßgebungen 
kann er beide zu gleicher Zeit und jeden auf das Ganze ver— 
Hagen. Bei Wechſelbürgſchaften (Aval) und bei Handelärcdht- 
licher B. gilt dies ausnahmslos. In dieſen Fällen kann ſich 
der Bürge ebenſowenig wie in dem Falle eines ausdrück— 
lichen Verzichts des Einwandes bedienen, der Gläubiger 


auch Komponiſt, ſeit 1786 Muſikdirektor in Weimar, zuleßt | möge erſt den Hauptſchuldner belangen (Einrede der Vor— 
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ausflage), oder die übrigen Bürgen (Mitbürgen) mit 
verklagen (Einrede der Teilung), oder ihm erſt feine For— 
derung an den Hauptfchuldner abtreten. Verbürgen fann 
fich jeder, der. gültig Verträge ſchließen kann. Nach neueren 
Geſetzen fünnen Handel3= und Gewerbefrauen fich gleich 

Männern gültig verbürgen; aud) wohl Frauen iiberhaupt; 
nur muß in einigen Ländern die Genehmigung eines Ge— 
ſchlechtsvormundes hinzufommen. Ehefrauen hingegen be— 
dürfen zur Übernahme einer B. für ihren Mann regelmäßig 
der Beobachtung befonderer Formen. Die B. ift ein gefähr— 
liches Rechtsgeſchäft und ein altes Rechtsſprichwort jagt da- 
her: „Den Bürgen kann man würgen“. Wenn der Bürge 
für den Hauptfchuldner zahlt, jo kann er häufig nur Erjag 
fordern, wenn er im Auftrage oder als Geſchäftsbeſorger des 
Schuldners handelte; daher empfiehlt es fich, vom Gläubiger 
fich alle Rechte wider den Hauptichuldner abtreten zu laſſen. 
— Nachbürge iſt, wer fid) verpflichtet, dem Gläubiger für 
die Erfüllung feitens des Bürgen zu haften; Schadlos— 
bürge, wer fich nur fürden Betrag, den der Öläubiger beim 
Schuldner einbüßt, verbürgt; Rüdbürge endlich, wer für 
den Fall, daß derBürge aus der B. Bermögengeinbußehabe, 
dieje dem Bürgen zu erjeßen verjpricht. 

Burgſcheidungen, Dorf im Kreiſe Querfurt de preußi— 
ihen Regierungsbezirks Merjeburg, gegenüber Kirchichei- 
dungen gelegen, mit (1880) 223 E. Hier ftand die 528 von 
den Franken im Bunde mit den Sachſen zeritörte thüringiſche 
Hauptftadt Schridingen (Seidingi) und eine Irmenſäule. 

Burg -Schlitz, großes Schloß mit Park bei Teterom im 
Amte Stavenhagen des Großherzogtums Mecklenburg: 
Schwerin, der gräflihen Familie Bafjewig gehörig. In der 
Umgebung find große Buchenwaldungen. 

Burgſchmiet (Jakob Daniel), geb. 11. Oftober 1796 zu 
Sternberg, geft. 7. März 1858 dafelbft, widmete fich in Paris 
der Kunſt des Erzguffes, worin er Meilter ward. Geine 
Hauptwerke find die Statuen Beethovens in Bonn (1849), 
nad Hähnel Modell, Dürers in Nürnberg (1840), nad) 
Rauchs Modell, und Kaiſer Karl3 IV. Koloſſalſtandbild in 
Prag. Außerdem fchuf er viele Grabdenfmäler und eine 
Menge Fleinerer Werke. 

Burgsdorf(Friedrid Auguft Ludwig von), Forftwirt,geb. 
23. März 1747 zu Leipzig, war längere Beit Forſtakademie— 
direftor in Berlin, wo er 16. Juni 1802 ftarb; feine Haupt: 
werfe find das „Forſthandbuch“ (2 Bde., Berlin 1804—5) 
und „Anleitung zur fiheren Erziehung 2e. der einheimifchen 
und fremden Holzarten’ (2 Bde., Berlin 1805). 

Burgfinn, Marftfleden mit Schloß im Bezirksamt Lohr 
de3 bayrifchen Regierungsbezirks Unterfranfen, ander Sinn 
und der Bahn Elm- Gemünden gelegen, mit (1880) 1668 
Holzhandel treibenden E. 

r- Burg-Solms, Dorf im Kreiſe Wetzlar de3 preußifchen Re— 
gierungsbezirks Koblenz, an der Koblenz= Gießener Eijen- 
bahn gelegen, mit (1880) 1257 Zandbau treibenden E. In 
B. find die Reſte de3 1384 zerftörten Stammfchloffes der Fa: 
milie Solm?. 

Burgftädt, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Rochlitz 
de3 ſächſiſchen Regierungsbezirks Leipzig, zur fürftlich jchön- 
burgifchen Herrihaft Rochsburg gehörig, an der Bahn 
Chemnitz-Leipzig gelegen, mit (1880) 5296 €., welche die 
Herftellung von baummollenen, wollenen und jeidenen Hand- 
ſchuhen, Strickmaſchinen, Zigarren, Strumpfwirkerei, Baumes 
wolle und Wollenweberei und Schuhmacherei betreiben. 

Burgftadt oder Burſtadt, Marfifleten im Bezirksamt 
Miltenberg des bayrischen Regierungsbezirk Unterfranfen, 
am Main und an der Erf gelegen, mit (1880) 1623 Wein 
und Objtbau treibenden €. 

Burgfteinfurt, Stadt im Kreiſe Steinfurt des preußifchen 
Negierungsbezirfd Müniter, Knotenpunk der Münſter-En— 
fcheder und der Duisburg- Quafenbrüder Eifenbahn, mit 
(1880) 4215 Tabafbereitung, Blaufärberei und Druderei 
und Leinweberei treibenden E. In dem fürjtlich Bentheim- 
Steinfurtfchen Schloffe befinden fich wertuolle Sammlungen. 

— im weſtlichen Sudan, ſovielwie Borgu 


Burgſcheidungen 


Burgumd (franz. Bourgogne, ſpr. Burgönj), bis zur fran— 
zöſiſchen Revolution eine franzöfiihe Provinz von 25800 
qkm mit ca. 1800000 E. im Mittelalter Teil eines eigenen 
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Königreichs, beiteht gegenwärtig aus den Departement Ain, 
Saöne et Loire, Cöte d’ Or und Nonne, im weiteren hiſtori— 
ſchen Sinne auch nod) Ober-Sadne, Doubs und Sura. Die 
Saödne teilt das Land in einen weftlichen und öftlichen Teil; 
legterer umfaßt im Norden das in Terraffen fich erhebende 
Hochburgund und im Süden die Ebene Niederburgund. Im 
Weiter werden durch die Kanäle von B. und du Centre die 
drei Öebirgäpartien de3 Plateau von Langres, der &öte d'Or 
und des Charolaiß voneinander getrennt. Die größten Er- 
hebungen von B. finden fi} im ©., denn die Höhen von Ma— 
con und Charolais erreichen eine Höhe von 1000, die Gipfel 
des Jura don 1500m. Durch die beiden genannten Kanäle und 
den Elſaßkanal geftaltet ſich B. zu einer wichtigen Verkehrs— 
landihaft zwiſchen dem Mittelmeer, der Nordiee, dem Kanal 
und dem Atlantiihen Meer. B. erfreut fich eines milden, ge— 
funden Klimas. Steinfohlen liefert da8 Departement Saoͤne 
et Loire, Eifen das ebengenannte jowie das Departement 
Coͤte d'Or; Forſt-, Felde, Wieſen- und Gartenfultur ftehen 
faft überall in Blüte und derfeurige Burgundermwein gedeiht 
im Departement Edte d'Or; demſelben Landesteil verdanft 
ganz Frankreich die Veredelung feiner Schafe. Handel und 
Gewerbe erfreuen fi in ganz B. eines namhaften Auf— 
ſchwungs. — Die Departement3hauptitädte B.3 find Auxerre 
(9 a Dijon (Coͤte d'Or), Bourg Yin) und Macon (Saöne 
et Loire). 

Die Geſchichte von B. ift eine fehr wechjelreiche. Die 
alten Burgundionen, ein germanifcher Stamm, hatten ihre 
Stammſitze zwischen der Weichjel und Oder. Im 3. Fahr 
hundert wanderten fie füdweitwärts dem Niheine zu. Hier 
gründeten jie ein eigenes Reich und drangen unter ihrem 
König Gundifar über den Rhein ing römifche Gallien ein. 
Sie traten hier bald zum Chriſtentume über. Die Hauptitadt 
des Reiches war das im 4. undd5. Sahrhundert in voller Ölüte 
ſtehende Worms, welches den Mittelpunkt des burgundi— 
ihen Sagenfreifes, des Hauptbeitandteil des Nibelungen= 
liede3, bildet. Vom Hunnenkönig Attila geichlagen, wandten 
fich die Burgunder von den Rheingegenden ab und beichränf: 
ten jich auf die Landichaften zwifchen Mare und Rhone. Sie 
famen aber auch Hier bald mit den immer mächtiger werden- 
den Franken in Streit, und nad) dem unglüdlichen Kriege, 
welchen König Godomar mit den Söhnen Chlodwigs führte, 
wurde 532 B. eine fränfifche Provinz. Nach dem Sinfen der 
Macht der Karolinger niachten fich Die Burgunder wieder frei 
bon deren Herrichaft und wählten 879 den Grafen Bofo von 
Bienne zum König. So entitand zu beiden Seiten der unte— 
ren Rhone und westlich der Weitalpen ein Reich, das nad) 
jeinerHauptitadt Urles das Arelatiſche, und wegen feiner 
Lage am Sura das Cisjuranifche genannt wird. Bald 
darauf (887) gründete der Herzog Rudolf in Oberburgund 
da3 Transjuranijche Reich (die Gegenden der Saure und 
Aar und der oberen Rhone), das Rudolf II. 933 mit dem 
Cisjuraniſchen vereinigte. Nach) Rudolf III. Tode ging die 
Herrichaft dieſes Reiches auf den deutſchen Kaiſer Konrad II. 
(1033) über, und deſſen Sohn Heinrich III. wurde 1039 in 
aller Form zum König von B. gekrönt. Doch wurde nach und 
nach der Zuſammenhang des Landes mit Deutſchland und den 
einzelnen Provinzen untereinander immer lockerer, bis dieſel— 
ben allmählich in Frankreich aufgingen. Nicht zu verwechſeln 
mit dieſem arelatiſchen Reiche iſt das franzöſiſche Lehnsher— 
zogtum Niederburgund mit der Hauptitadt Dijon, das 
Richard, ein Bruder Boſos, 887 zu einem ſelbſtändigen Her— 
zogtum erhoben hatte und das 1361 an die Krone zurückfiel. 
König Johann belieh 1363 ſeinen Sohn, Philipp den Küh— 
nen, mit dieſem Lande. Deſſen Nachfolger, die ſich unabhän— 
gig zu machen ſuchten und faſt in fortwährendem Kampfe 
mit Frankreich lebten, dehnten ihre Herrſchaft immer mehr 
aus, fo daß beim Tode Karls das Kühnen (ſ. d.) nicht nur das 
eigentliche franzöſiſche Lehnsherzogtum B., fondern aud die 
frangöfiichen Lande Artois, Flandern und Pifardie und die 
deuten Lehnsſtücke Franche Comte; Luxemburg, Henne= 
gau, Brabant, Limburg, Holland, Seeland, Geldern ꝛc. zu 
dieſer burgundifchen Herrichaft gehörten. Nach dem Tode 
Karls des Kühnen (1477) fielen dieje burgundifchen Yänder 
an jeine Tochter Maria, welche fih mit Marimilian von 
DOfterreich vermählt hatte. Nach dem Tode der Maria (1482) 
widerſetzten fi) mehrere burgundifche Provinzen gegen Maris 
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milian, der al3 Vormund feiner Kinder die Zügel der Regie— 
rung gefaßt hatte; die Flanderer hielten ihn fogar einige 
Zeit gefangen, indefjen wurde er doch 1489 als Reichsver— 
wefer anerfannt. Sein Sohn, Philipp der Schöne, Hatte ſich 
mit der ſpaniſchen Erbin Johanna vermählt, und al3 er 1506 
ſtarb, fielen die Länder an feinen minderjährigen Sohn, den 
nachmaligen Raijer Karl V., doc) mußte diefer daS eigent— 
liche B. an Frankreich als Heimgefallenes Zehen überlafjen. 
Franzöſiſch wurde jpäter auch die Franche Comte (gegründet 
915 von Hugo dem Schwarzen, dem zweiten Sohne Herzog 
Richards von B.), welche Ludwig XIV. im Nymmeger Trier 
den von 1678 erwarb. Die ererbten burgundiihen Lande 
hatte Kaifer Karl V. zum Burgundiſchen Kreiſe (f. d.) 
des Deutjchen Reiches vereinigt. Durch den Aufitand der 
Niederländer fiel der nördliche Teil derjelben nicht nur von 
feinem Sohne Philipp, jondern auch von Deutſchland ab, 
während der jüdliche Teil, das jegige Belgien, als öſterreichi— 
Ihe Niederlande bi3 zum Ende des vorigen Jahrhunderts 
beim Deutichen Reiche verblieb. — Vergl. Derichäweiler, 
„Seihichte der Burgunden” (Münſter 1863); Dubois, „La 
Bourgognedepuissonoriginejusqu’ason entierereunion 
alacouronnede France “(Rouen 1867); Barante, „Histoire 
des ducs de Bourgogne de la maison de Valois“ (10 Bde., 
Paris 1858); Drapeyron, „De Burgundionum historia et 
ratione politica Merovingonum aetate“ (Paris 1863); 
Jahn, „Die Gejchichte der Burgundionen und Burgundiens 
bi3 Ende der eriten Dynaftie” (2 Bde., Halle 1874); Wolfs 
„Hiſtoriſcher Atlas“ (Berlin 1877). 

Burgunderharzuderdurgunderped |. Tichtendharz. 

Burgunderweine, franzöjiihe, in den Departements 
Yonne, Coͤte d'Or, Sadne und Loire wachjende Weine, von 
denen jährlid an 3Mill hl gewonnen werden. Man unter: 
jcheidet Oberburgunder, Niederburgunder und Macon, und 
rechnet zu den edelitenroten Sorten: Clos de Bougeot, Nuits, 
Shambertin, Bolnay, Bomard, Richebourg, Romane-Conti; 
zu den edeliten weißen: Chablis, Puligny und Eöte d'Or. 

Burgundifiyer Kreis, einer der zehn Kreife des ehemali- 
gen römiſch-deutſchen Kaijerreich3; derjelbe war in zwei 
ungleiche Teile gejpalten, einen größeren weftlichen und 
einen Heineren öftlichen, indem fich das Hochſtift Lüttich von 
NO. nach SW. quer durch ihn hindurchzog. Der Kreis wurde 
1548 von Kaiſer Karl V. weſentlich aus der früher den 
Habsburgern zugefallenen burgundijhen Ländermaſſe ge- 
bildet und umfaßte demnach bis zum Abfall der Provinzen 
Geldern, Holland, Seeland, Utrecht, Friedland, Overyſſel 
und Groningen, melde fi) von der habsburg-ſpaniſchen 
Herrichaft losriſſen und die Republik der Bereinigten Nieder— 
lande gründeten, die gefamten Niederlande. Weiter geſchmä— 
lert wurde der Kreis, als 1648 ein Teil der Herzogtümer 
Brabant und Limburg und der Graffchaft Flandern als fo- 
genannte Generalitätälande an die genannte Republif ab- 
getreten werden mußten. Hierzu famen neue Berluftedurch 
den Barrierevertrag von 1715 und durch die Abtretungen an 
Frankreich, welche fi auf Teile von Luxemburg, Flandern, 
Hennegau und Namur und auf die Grafichaft Artois er- 
ftredten. Der Reit des Ganzen wurde nun nad) dem Rück— 
falle an da3 öſterreichiſche Haus auch die Öfterreichiichen Nie— 
derlande genannt. Dieſelben bilden im weſentlichen da3 
heutige Belgien (j.d.). Der Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte 
war der Kreis nicht unterworfen, dennoch hatte er das Recht, 
zwei Afiefioren zum NReichsfammergericht zu ernennen. — 
VBergl. Wolf, „Die unmittelbaren Teile de3 ehemaligen 
römiſch-deutſchen Kaiſerreichs“ (Berlin 1873); derjelbe, 
„Hiſtoriſcher Atlas“ (ebend. 1877, Blatt X). 

Burgundifcyes Gefe (Lex Gundobalda, lex Burgun- 
dionum), . unter Germaniſche Volksrechte. 

Burgund, Ranalvon, 240 km langer franzöfifherfanal, 
der Saöne und Armangon, aljo Seine und Rhone oder den 
Atlantijchen Ozean und das Mittelmeer in Berbindung ſetzt. 

Burgur, engliiheindiiher Schutzſtaat in Oriſſa, der auf 
1065 qkm ca. 18000 €. zählt. 

Burgverließ, |. unter Burg. 

Burguogt, joviel wie Burggraf(}.d.) oder derjenige, wel- 
cher im Dienfte eine Burggrafen die polizeilichen und Ge— 
richtsgefchäfte oder auch fonftige Aufſichtsrechte innerhalb 
einer Burg zu verjehen hatte. 


Burgunderharz 
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Burgwarte, ein Wartturm als Beitandteil einer Burg 
(Bergfried, j.d.) zur Beobachtung nahender Feinde, oder ein 
freiftehender Turm zu gleihem Zwecke auf einer Anhöhe in 
der Nähe einer Stadt oder eines Dorfed. B.n wurden na= 
mentlid) vom 10. bis zum 13. Jahrhundert errichtet. 

Burgwedel, zwei Dörfer im Klreife Celle des preußiichen 
Regierungsbezirks Lüneburg. — Groß-Burgwedel, mit 
(1880) 1145 E., it Sitz eines Amtsgerichts. — Klein— 
Burgmedel, mit(1880)426 E,, treibt bedeutenden Flachs— 
bau und Federviehzucht. 

Burgwindheim, Marftfleden mit Schloß im Bezirksamt 
Bamberg II des bayrischen Regierungsbezirks Oberfranfen, 
an der Wiittelebrach gelegen, mit (1880) 519 Yandwirtfchaft 
treibenden €. 

Burhänpur, Stadt im engliich = indifhen Lehnsſtaate 
Smwalior, am Tapti und an der Great Beninfula-Eifenbahn 
gelegen, zahlt ca. 53400 Muffelin- und Seidenweberei und 
regen Handel treibende E., welche fich aus Hindus und Mo— 
hHammedanern (Borah)zujammenjegen. B.,1414 gegründet, 
war einst die glänzende Hauptitadt des Neiches Khandeid. 
Im Jahre 1803 nahmen fie die Engländer in Beſitz, über— 
ließen fie jedoch wieder den Maharatten. 

Burhave, Dorf im Amte Butjadingen des Großherzog: 
tum3 Oldenburg, mit (1880) 1626 Landbau treibenden E. 
—— in der nordiſchen Götterſage Odins Großvater, ſ. 

ure. 

Burins, ſpaniſche, zu den Philippinen gehörige Inſel von 
825,, qkm Größe und ca. 3000 E., im Süden von Luzon ges 
legen. Sie ift fruchtbar, von Riffen und Klippen umgeben 
und Aufenthaltsort von Seeräubern. 

Burinten, mongoliſches Hirtenvolf in Sibirien, joviel wie 
Buräten (f.d.). 

Buridan(jpr. Büridang, Johann), ein ſcholaſtiſcher Philo- 
joph aus dem 14. Jahrhundert, geb. zu Bethune in der Graf- 
Ihaft Artois, jtudierte in Paris, ſchloß fih als Schüler 
Decamö der Bartei des Nominalismus (f. d.) an, trat jpäter 
jelbjt al3 Zehrer auf, wurde jedoch von feinen Geanern aus 
Bari vertrieben und floh nad) Wien, wo er den Anftoß zur 
Stiftung der Univerfität gegeben haben jol. Er jchrieb 
logiſche und etHifche Abhandlungen, die fich ftreng an Ariſto— 
tele anlehnen, und Erklärungen zu Ariſtoteles. B. war ein 
Anhänger des Determinismus (d. h. er hielt eine Handlung 
nur dann für möglich, wenn der Wille durch irgend einen 
Bemeggrund zum Handeln beftimmt werde) und ſoll diefe An— 
jicht durch daS Beifpiel von einem Ejel erläutert haben, der, 
in gleichem Abftand zwiſchen zwei gleichgroße Heubiündel 
geftellt, alfo von beiden gleichitarf angezogen, notwendig 
verhungern müffe. Noch heute vergleichen wir einen Men— 
ihen, dem die Wahl zwijchen zwei gleich wertvollen Dingen 
ſchwer wird, mit „Buridans Eſel“. Das Gleichnis warjedoch 
ſchon vor B. gebräuchlich. 

Burier (Buri), deutſcher zu dem Zweige der Lygier zählen— 
der Volksſtamm zwiſchen der Oder, den Karpathen und der 


Weichſel ſeßhaft, welcher ſich an dem großen Markomannen— 
kriege gegen die Römer in der zweiten Hälfte des 2. Jahr— 


hunderts n. Chr. beteiligte. 

Burin (franz., pr. Büräng), Grabftichel; burinieren, 
mit dem Grabſtichel außarbeiten, grapieren. 

Burins (pr. Büräng), franzöfiicher Volksſtamm, f. unter 
Chizerots. 

Burjäten, mongol. Hirtenvolk in Sibirien, |. Buräten. 

Burken, langhaarige ruffiiche Schafpelze; diefelben wer— 
den aus den Fellen kaukaſiſcher Bergfchafe verfertigt. 

Rurkard Waldis, deutjcher Fabeldichter, j. Waldis 
(Burkfard). 

Burke (ſpr. Börf, Edmund), englifher Staatsmann, Red— 
ner und Schriftiteller, geb. 1. Januar 1730 zu Dublin, ſtu— 
dierte in London die Rechte, veröffentlichte feine erſte Schrift, 
„ Vindication of natural society“, als ein nachgelafjenes 
Werk Bolingbrofes, deſſen Stil und Manier er vortrefflich 
nachgeahmt Hatte, ließ dann feine „Unterfuhhungen des Ur: 
iprung3 unjerer Vorftellungen vom Schönen und Erhabe- 
nen“ (London 1757; deutſch von Garve, 1773) folgen und 
gab jeit 1758da8 „Annual Register" herau3. Seit 1761 Pri=- 
vatjefretär des Lorditatthalters von Srland und feit 1765 
des Bremierminijters Marquis von Rockingham, ward er im 


se 
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legtgenannten Sahre ins Barlament gewählt, wo er 1766 
durch feine Sungfernrede für die Abſchaffung des berüchtig- 
ten Stempelgefebes Auffehen erregte. Als Wilfes 1768 aus 
dem Barlament geſtoßen werden jollte, verteidigte Bd. die Un— 
verleglichfeit des Wahlrecht3 und ſchrieb eines feiner Haupt: 
werfe: „Thoughtsonthe cause of the present discontents“ 
(1773). Damals forderte er auch die Gleichberechtigung der 
Katholiken und befümpfte die graufamen Geſetze gegen zah— 
lung3unfähige Schuldner. Seine Sachkenntnis und Bered- 
ſamkeit wirkte fat immer überzeugend. Kur als e3 galt, den 
drohenden Bruch mit den amerifanijchen Kolonien zu ver— 
hüten, führte er fein außerordentliched Rednertalent verges 
bens ins Feld. Seit 1774 datiertfeine Freundfchaft und poli— 
tiſche Bundesgenoſſenſchaft mit Fox, der fich mit Stolz feinen 
Schüler nannte. B. erklärte fich gegen Pitt Barlament3- 
reform, weil fie zur Revolution führe; ſtatt deffen jchlug er 
eine Finanzreform vor, die er jedoch erſt durchſetzte, ala 
Rodingham 1782 wieder ans Ruder gefommen war und ihn 
zum Mitglied des Geheimen Nat? und zum Generalzahl- 
meilter de3 Heered gemacht hatte. Das nad) Rodinghams 
Tode gebildete Miniſterium Melbourne ward von 8 und 
Bor gejtürzt, weil es die volle Unabhängigfeit der Vereinigten 
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IN 
.Januar 
Staaten nicht anerkennen wollte (1783), und B. trat nun in 
da3 furzlebige Koalitionsminiſterium, das durch die von Fox 
vorgelegte Oftindifche Bil zu Falle fam. Der von B. 1785 
veranlaßte Prozeß gegen den Generalgouverneur Warren 
Haltings von Oftindien wegen Tyrannei und Erpreffung 
endete zwar mit dejjen Freiſprechung, führte aber zu einer 
Anderung des Verwaltungsſyſtems in Indien. Den Mini- 
jter Bitt befämpfte B. im Januar 1787 ſcharf wegen de3 
franzöſiſchen Handelsvertrags und im folgenden Sahre bei 
Gelegenheit der Regentſchaftsbill. Empört über die Greuel 
der franzöfifchen Revolution, fündigte er Fox, als dieſer 1790 
in ihr einen Sieg der Freiheit feierte, Öffentlich die Freund— 
ſchaft auf und hielt fich jeitdem zu Pitt und zur Regierung3- 
partei. In demfelben Sahre gab er fein berühmteites Werk 
‚heraus: die „Erwägungen über die Revolution in Frank— 
reich” (London 1790; neue Ausg. 1871; deutfch von Gens, 
2 Bde., Berlin 1793; 3. Aufl. 1838). Seine lebten Schriften 
find von einfeitiger Heftigfeit gegen Frankreich nicht freizu— 
ſprechen; wir erwähnen beſonders fein „Sendfchreiben an 
den Lord Fitzwilliam“ (London 1796, oftmals aufgelegt), 
das eine Rechtfertigung jeiner politifchen Vergangenheit ent= 
hielt, und die „Gedanken über einen königsmörderiſchen Fries 
den” (1796). Seit 1793 im Genuß einer königlichen Jahre3= 
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penfion von 2500. £, ftarb B. 8. Juli 1797 auf feinem Land» 
I bei Beaconzfield. Seine gefammelten Werfe und jeine 

orrefpondenz wurden von Lord Fitzwilliam und Sir R. 
Burke herausgegeben (20 Bde., London 1826—44; 4 Bde., 
1842). — Bergl. James Prior, „Memoir on the life and 
character of B.“ (2 Bde., London 1824; 4. Aufl. 1854); 
Macknight, „Life and Times of B.“ (3 Bde. ebend. 1861); 
Morley, „Edmund B.“ (ebend. 1867); von Sybel, „Kleine 
hiſtoriſche Schriften” (Bd. 1, 2. Aufl, Münden 1869); 
„Speeches of Edmund B.“ (4 Bde., London 1816; auch 
1846 und 1853). | | 

Burke (ipr. Börk, Sir Sohn Bernard), englifcher Hiftori- 
fer, Genealog und Heraldifer, geb. 1815 zu London, war erit 
Advofat, erhielt 1854 den Ritterfchlag und ift feit Oftober 
1874 Direktor der Nationalgalerie von Irland. Er jchrieb 
außer dem äußerjt wertvollen Sahrbude „Ihe peerage‘, 
da3 erzueritlange Zeit gemeinſchaftlich mit feinem Bater her- 
ausgab, noch eine ganze Reihe genealogifcher, Heraldijcher 
und geichichtlicher Werke, von denen wir folgende hervor— 
heben: „The historic lands of England‘ (2 Teile, 1848 f.), 
„Anecdotes ofthe aristocracy‘ (2 Teile, 1850), „A visi- 
tation of the seats and arms of the noblemen and gentle- 
men of Great Britain“ (4 Teile, 1852—54), „A. genealogi- 
caland heraldiedictionary of the peerage and baronetage 
oftheBritish empire“, „Anecdotes andrecords ofdistin- 
guished families“ (3Teile, neue Ausg. 1855), „A genealo- 
gical and heraldic dictionary of the landed gentry of 
Great Britain and Ireland‘ (5. Aufl. 1871), „Book of 
precedence“ (1881) 2c. — Sein Bruder, Beter B., Rechts— 
gelehrter, geb. 7. Mai 1811 zu London, gleihfall3 Rechts— 
anwalt, ſchrieb u. a.: „Theromance of the forum“, „Life 
of Edm. Burke“ ⁊c. 

Burke (ſpr. Börk, Robert O’Hara), engliiher Forſchungs— 
reijender, geb. 1828 zu St. Clerans in Irland, war bis 1848 
in öfterreichifchem Krieg3dienft, dann einige Zeit bei der eng= 
liſchen Polizei angeftellt, ſeit 1853 Polizeiinfpeftor in Aus 
ftralien, exit in Melbourne, darauf int Bezirk Beechworth, 
zuleßt 1858—60 in Saftelmaine. Dort übernahm er die Lei— 
tung der Erpedition, die 20. Auguft 1860 Melbourne ver- 
ließ, um Auſtralien vom Cooperthal bis zum Golf von Cars 
pentaria zu Duchforfchen und 11. Februar 1861 am Biele 
anlangte. Auf dem Rückwege jedoch ftarb B. 28. Juni 1861. 
Nach ihm iſt Die Südfüfte des Carpentariagolfs Burfes Land 
genannt worden. 

Burke (ipr. Börk), ein irländiſcher Schuiter zu Edinburg, 
der 1828 hingerichtet ward, nachdem er mit feinem Kumpan 
Hare 15 Perſonen erst berauſcht, dann erftidt hatte, um ihre 
Leichen an den Arzt Knox in Edinburg zu verlaufen. Dieje 
Tötungsart hieß feitdem burfen. 

Bürkel (Heinrich), berühmter Landſchafts- und Genres 
maler, geb. 29. Mai 1802 zu Birmafen?, geſt. 10. Juni 1869 
zu Münchens er malte mit Borliebe Volksſzenen und Land- 
Ihaften aus Stalien, Tirol und dem bayrischen Hochgebirge. 

Burkersdorf, Dorf im Kreiſe Schweidniß des preußischen 
Regierungsbezirks Bredlau, unweit Schweidnit an der Weis 
jtriß gelegen, mit (1880) 267 E. Hier fanden 21. Suli 1762 
mehrere für die Breußen fiegreiche Kämpfe ftatt, welche die 
Ofterreicherveranlaßten, lich zuriicdzuziehen, ſo daß Friedrich 
d. Or. den Sturm auf Schweidniß wagen fonnte. 

Burkhardtsdorf, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Chemnitz de3 ſächſiſchen Regierungsbezirks Zwidau, an der 
—— und der Bahn Chemnitz-Adorf gelegen, mit (1880) 

andbau, Strumpfwarenbereitung, Holzſchneiderei 
ſowie Getreide- und Holzhandel treibenden E. 

Bürklein (Friedrich), vorzüglicher deutſcher Baumeiſter, 
geb. 30. März 1813 zu Burk in Mittelfranken, 1851 zum 
bauleitenden Architekten für die Maximiliansſtraße in Mün— 
chen ernannt, baute dort die Münze, das Regierungsgebäude 
und das Marimilianeum, indem er den romanijchen Stil 
unter Aufnahme gotifcher und moderner Elemente den An— 
forderungen der Neuzeitanzupafjentrebte. Zuletzt General- 
direftiongrat der bayrijchen Verkehrsanſtalten in München, 
jtarb er 4. Dezember 1872 zu Werned. 

Bürkner (Leopold Hugo), namhafter Holzſchneider, geb. 
24. Wuguft18183u Deffau, beteiligte fich in Düffeldorfan dem 
Kupferitichwerk des Grafen Raczynifi und am Nibelungen- 
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Yied nad) Bendemanns und Hübner Zeihnungen und ließ 
jich Schließlich 1846 als Afademielehrer in Dresden nieder. 
Seine beiten Zeiftungen find die von ihm ſelbſt entworfenen 
Rompofitionen zu „Baul und Virginie“, zum „Deutjchen 
Sugendfalender” und zur „Deutichen Jugend“, die Kopien 
. nad Hana Holbeins „Altem Zeitament”, ein „Zotentanz“ 
(1848) nad) Alfred Nethel, viele Beiträge zu Weigel „Holz- 
Ichnitten berühmter Meifter”, zu Schnorrs „Bibel in Bil- 
dern” u a. nah Kompofitionen von Schnorr und Ludwig 
Richter. Much mit der Radiernadel arbeitete er und lieferte 
mehrere treffliche Blätter nach) Bendemann. 

Burleigl (Lord), engl. Staatsmann, f. Cecil (William). 

Burlesk (vom ital. burla, Scherz, Schwanf), drollig; 
Burletta, Feines Luſt- und Poſſenſpiel; Burleste, 
Poſſenſpiel, auch wohl eine drofige Erzählung. 

Burlingame (jpr. Börlingehm, Anjon), amerifanifch- 
chineſiſcher Staatsmann, geb. 14. November 1822 zu New 
Berlin im Staate New York, ward Anwalt in Bofton, 1860 
Mitglied des Kongreſſes, 1861 amerifanifcher Gefandter in 
Being, wo er eine vermittelnde Stellung einnahm und den 
Ehinefenbeiallen®erhandlungen mitden auswärtigen Mäch- 
ten&benbürtigfeitund®feichberehtigungzuzugeltehen fuchte. 
Die Chinesen rechneten ihm jeine Bemühungen hoch an, und 
als B. vom Bräfidenten Johnſon abberufen wurde, erhielt 
er don der chinefiichen Regierung eine Sendung zu den 
Mächten, mit denen China Handel3verträge abgeichloffen 
hatte. Am 27. November 1867 verließ B. Peking in Beglei- 
tung ziveter hoher Mandarinen, die fich für den auswärtigen 
Dienst ausbilden ſollten, befuchte zuerft die amerifanijche 
Union, mit der im Juli 1868 ein neuer Bertrag abgeſchloſſen 
wurde, fand dann an den großen europäilchen Höfen eine 
nicht minder günftige Aufnahme, ftarb aber, nachdem er 
faum mit der ruſſiſchen Negierung Verhandlungen ange 
fnüpft hatte, 23. Februar 1870 zu Petersburg. Die neuen 
Verträge öffneten den betreffenden Völkern alle Häfen de3 
chineſiſchen Reichs. 

Burlingtun (ſpr. Börlingt'n), engliſche Hafenſtadt, ſ. 
Bridlington. | i 

Burlington (pr. Börlingt’n), Name dreier Städte in den 
Bereinigten Staatendon Amerifa.— Burlington, Haupt— 
ftadt der ®rafichaft Chittenden im Staate Vermont, am Oſt— 
ufer des Champlainſees und an mehreren Eifenbahnen ge— 
legen, ift Sit der Bermont-State-Univerfity (Staatshoch— 
fchule für Vermont), hat einen guten Hafen und zählt (1880) 
11364 namhafte Schiffahrt und Handel treibende E. — 
Burlington, Stadtindergleidnamigen Grafſchaft 
im Staate New Jerſey, anı Delaware und der Camden= und 
Amboyeifenbahn gelegen, befißt eine höhere Lehranitalt 
(Burlington-College) und zählt (1880) 7237 Handeltreibende 
E. — Burlington, Hauptitadt der Öraffchaft Des Moines 
im Staate Jowa, am rechten Ufer des Miſſiſſippi und an ſechs 
Eifenbahnen gelegen, mit(1880) 19450 Müllexei, Brauerei, 
Schlächterei und bedeutenden Holzhandel treibenden E., 
welche zu zwei Dritteln Deutfche find. 

Burm. oder Burmst., in naturwiſſenſchaftlichen Werfen 
Abkürzung für Burmeister (Hermann). 

Burman, eine aus Köln ftamınende Gelchrtenfamilie, 
deren Haupt, Franz B. geb. 1628 zu Leiden, geft. als Pro— 
feffor der Theologie zu Utrecht 12. November 1679, durch 
einen Kommentar zum Alten Teftament (Utrecht 1660— 78) 
ſich bekannt gemacht dat. — Sein Sohn, Peter B. geb. 6. Juli 
1668 zu Utrecht, ward daſelbſt 1696 Profeſſor der Geſchichte 
und Beredſamkeit, dann der griehifhen Sprache, 1715 
jolcher in Zeiden und ftarb hier 31. März 1741. Von feinen 
zahlreichen Ausgaben lateiniſcher Klaſſiker find die befann- 
tejten die. des Petronius (Utrecht 1709; neue Ausgabe, 
Amfterdam 1743), Vellejus Paterculus (Leiden 1719 und 
1744), Quinctilian (ebend. 1720), Phädrus (legte Ausgabe 
ebend. 1727), Ovid (Amjterdam 1727), Sueton (ebend. 1736), 


und Lucan (Leiden 1740); auch gab er cine „Sylloge episto-. 


larum‘ (5 Bde. Leiden 1727) und „Poetae minores“ (ebend. 
1731) heraus. — Peters Sohn, Kaſpar B., geh. 1696 zu 
Utrecht, geft. al3 Ratsherr daſelbſt 22. Auguſt 1755, ver— 
öffentlichte u. a. „Ütrechtfhe Jaarboeken“ (3 Bde., Utrecht 
1750). — Peters zweiterSohn, Johann B., geb. 26. April 
1706 zu Amfterdam, geft. dort als Profefjor der Botanik 
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20. Sanuar 1779, hat eine Reihe botaniſcher Schriften her— 
ausgeben. — Des Borigen Sohn, Nikolaus Laurens B., 
geb. 1734 zu Amfterdam, geft. daſelbſt als Profefjor der Bo— 
tanik 11. September 1793, veröffentlichte namentlich eine 
„Flora Indiae“ (Leiden 1768). — Peter B. endlich, Johann 
B.s Bruder, mit dem Beinamen Secundus, geb. 13. Oftober 
1714 zu Amſterdam, war wie fein Ohm Philolog, ward 1735 
Profeſſor der Beredfamfeit und Geſchichte, 1741 der Poeſie 
zu Sranefer, 1742 zu Amfterdam Profeſſor der Geſchichte und 
alten Sprachen, 1744 der Poeſie und ſtarb 24. Juni 1778 zu 
Sandhorft. Er gab Heraus: Birgil(Amiterdam 1746), Loti— 
chius (1754), Ariſtophanes (Leiden 1760), Claudian (Amſter— 
dam 1760), Ciceros „Rhetorik“ (Leiden 1761) und „Antho- 
logia veterum Latinorum epigrammatum“ (2 Bde., Am— 
ſterdam 1759 und 1775). Seine Properz-Ausgabe beendete 
Santen (1780). 

Burmann (Gottlob Wilhelm, eigentlich Bormann), 
deutſcher Tonkünſtler und Dichter, geb. 18. Mai 1737 zu 
Lauban in der Oberlauſitz, hat ſich durch dichteriſche und mu— 
ſikaliſche Leiſtungen, noch mehr aber durch ſeine Sonderbar— 
keiten, ſeine vielſeitigen Fähigkeiten und ſeine außergewöhn— 
liche Fertigkeit im Improviſieren auf dem Piano bekannt 

emacht; letzteres iſt um ſo bemerkenswerter, als er zwei 
nicht gebrauchen konnte; er war überhaupt miß— 
— In bitterfterNiotitarb erd. Januar 1805 3u Berlin, 

t hat Klavierjtüce, viele Lieder und Geſänge Hinterlaffen, 
jo „Harmonietten” (1793), „Winterüberliftung” (1794), 
„Lenzgefühle”“ (1794), „Die Jahreszeiten für Klavier, De— 
Hamation und Geſang“ (1795). B. gab aud) die Wochen— 
ſchrift „Für Litteratur und Herz“ (Berlin 1775) heraus. - 

Burnann (Sohann), berühmter Botanifer, geb. 26. April 
1706 zu Amſterdam, geſt. dafelbjt 1780, erwarb ſich feinen 
Ruhm durch die Herausgabe einer „Flora Ceylons“ (Amfter: 
dam 1737, mit 110 für die damalige Zeit prächtigen Kupfer 
tafeln). Ferner gab B. (1738—39) in 10 Defaden (a 10 Tas 
feln) eine Sammlung füdafrifanischer Pflanzen heraus. 

Burmanniaceae, Pflanzenfamilie au der Abteilung 
Ensatae, einjährige zierliche Kräuter mit einfachen, bis— 
weilen blattlofent oder befchupptem Stengel, grundftändigen, 
El Blättern und einfeitiger Blüten- und Frucht— 
ähre, in Afien und Anterifa heimiſch. Die wichtigite Gattung 
iſt die brafiliiche Burmannia L. mit den beiden Arten B. 
disticha und B. biflora. 

Burmeifter (Hermann), bedeutender Naturforſcher und 
Reiſender, geb. 15. Januar 1807 zu Stralfund, veröffent- 
lichte in Berlin al Privatdozent 1833 feinen „Grundriß der 
Naturgeſchichte“ (10. Aufl. 1868), hierauf das „Handbuch 
der Naturgejichte” (1835— 43), einen „Boologifchen Sande 
atlas“ (7 Hefte, 2. Aufl. 1858-60), jowie das „Handbuch 
der Entomologie“ (5 Bde., Berlin 1832—44) und die „Ge- 
nera insectorum“ (9 Hefte, Berlin 1833— 46). Geit 1837 
in Halle außerordentlicher, feit 1842 ordentlicher Profeſſor 
der Zoologie, fchrieb er ferner u. a. feine volfStiimliche „Ge— 
Ihichte der Schöpfung“ (Leipzig 1843; 7. Aufl. 1872) und 
jeine „Geologiſchen Bilder zur Geſchichte der Erde und ihrer 
Bewohner” (2.Aufl., 2Bde., Leipzig 1855). Im Jahre 1848 
vorübergehend auch parlamentariich thätig, durchitreifte B. 
1850—52 Brafilien, Uruguay und die Argentinijche Repu— 
blif und überfchritt 1859 die Anden. Im Jahre 1861 gabB. 
feine Brofeffur in Halle ganz auf und iſt in Buenos Ayres 
Direktor und Brofeffor an dem von ihm errichteten Natur— 
hiſtoriſchen Muſeum, defien „Annalen“ er herausgibt. Er 
ichrieb ferner: „Reife nach Brafilien” (Berlin 1853), „Reife 
durch die La Plataftaaten” (2 Bde., Halle 1861), „Beſchrei— 
bung der Argentinifchen Republik“ (1875 ff.) u.a, Die Er- 
richtung einer deutfchen Univerfität in Cordova erfolgte auf 
B.3 Anregung. 

Burnabad, Stadt und Heiner Hafen im Sandſchak Smyrna 
des türkijchen Vilajet3 Aidin, unweit Smyrnas gelegen, mit - 
ca. 20000 Baummollhandel treibenden €. 

Burnah, linker Nebenfluß des Ganges, der nad) 170 km 
langem Laufe bei Benare3 mündet.‘ 

Burnell (pr. Börnell, A. C.), tüchtiger Orientalift, geb. 
1840 zu St. Briavel (Grafichaft Glouceſter), lebte jeit 1860 
in Indien, zuletzt in Tanjore als Oberrichter, bereifte 1868 
big 1869 Novdoftafrifa, 1876 Java und fchrte 1881 nad) 
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England zurüd. Seine Hauptarbeiten find: „Elements of | Heide”, „Herbft in Holland“ (1875), „Abendlandichaft mit 


South Indian palaeography“ (Mangalore 1874) und „On 
the Aindra school ofSanscrit grammarians“ (ebend. 1875). 

Burnes (pr. Börns, SirAlerander), engliſcher politifcher 
Agent, befannt durch feine Reifen in Zentralaſien, geb. 
16. Mai 1805 zu Montrofe in Schottland, diente jeit 1821 
im Heere der Oftindiichen Kompanie und ward 1826 Mit- 
glied des Seneraljtabes in der Provinz Kutſch. Da 1830 
leine Erforſchungsreiſe nach den nordweitlich von Indien 
liegenden Rändern aus politischen Gründen unterbrochen 
werden mußte, ward er 1831 mit der Überbringung von Ge— 
ſchenken an den Radſcha von Lahore beauftragt; von dort 
ging er über den Sutledfch nad) Ludiana. Im Jahre 1832 
unternahm B. im Auftrage der indobritifchen Regierung 
jeine berühmte Reife nach) Zentralafien, die er dann in feinen 
„Lravels into Bokhara“ (3 Bde., London 1834; neue Aufl. 
1847; deutſch, 2Bde., Wien 1834 f.) ſelbſt beſchrieb. Bon 
1833—35 hielt er Sich in England auf, von wo er nad) In— 
dien zurüdfehrte. Seine 1836 — 38 geführten Unterhand- 
lungen mit den Füriten von Stnd, Kabul, Randahar und 
Kelat wegen eines Schutz- und Trußbündnifjes blieben er- 
folglo8. Nachher beteiligte er fich am Kriege gegen die Af- 
ghanen, Zum Öberftleutnant und zum politifchen Agenten 
der engliſchen Regierung in Kabul ernannt, fand er daſelbſt 
in einem Aufitande der Afghanen 2. November 1841 feinen 
Tod. Erſchrieb noch: „Gabool: being a personal narrative 
of a journey to and residence in that city“ (Yondon 1842; 
deutſch von Older, Leipzig 1843). 

Burnet (ſpr. Börnet, Gilbert), ein um die Kirchenreform 
in England verdienter Mann, geb. 18. September 1643 zu 
Edinburg, ward nad) Veröffentlichung jeiner Gefpräche zwi— 
ſchen einem Konformiſten und einem Nichtkonformiſten, die 
den streitenden Religion3parteien Duldſamkeit undLangmut 
empfahlen und jeinen Öefinnungsgenofjen den Spottnamen 
„gatitudinarier” eintrugen, 1669 — der Theologie an 
der Univerſität Glasgow, 1673 Prediger an einer Londoner 
Reformkirche, ging aber nach Jakobs II. Regierungsantritt 
(1685) nach Holland, von wo er nach England erſt mit dem 
ſiegreichen Wilhelm von Oranien als deſſen eifriger Partei— 
gänger zurückkehrte; 1689 ward er zum Biſchof von Salisbury 
ernannt. Dieſe Stellung benutzte er zur Fortſetzung ſeiner 
vermittelnden Thätigkeit. Er ſtarb 17. März 1715. Sein 
Hauptwerk iſt die „History of the reformation of the 
church of England“ (5 Bde., 1679 — 1714; neue Ausg. 
1873), in welcher er heftig gegen die römijche Hierarchie an= 
fämpft; ferner hinterlich er eine „History of his owntime“ 
(2 Bde., 1723; neue Ausg. 1847). 

Burnet (ſpr. Börnet, Sohn), englifcher Maler und Kupfer: 
jtecher, geb. 20. März 1784 zu Fiſher Row bei Edinburg, 
geft. 29. April 1868 zu Stofe Newington. Von feinen Bil- 
dern ilt hervorzuheben: „Die Invaliden don Greenwich“, 
bon feinen Stichen die Kartons Raffaels im Palais Hamp- 
toncourt und verſchiedene Rembrandts, auch jchrieb er über 
Landſchafts- und Borträtmalerei 2c., ſowie Turner3 und 
Rembrandts Biographien. 

Burnettifieren oder Burnettieren, eine von Bur— 
nette 1838 empfohlene Methode der Haltbarmachung des 
Holzes mittel$ einer Auflöfung von Chlorzink in Wafler. 

Burney (fpr. Börneh, Charles), englifcher Mufikjchrift- 


jteller, geb. 7. April 1726 zu Shrewsbury, bildete fich in 


London aus, war in London Organist und Orchejtermitglied 
am Drurylane-Theater und ftarb 12. April 1814. Geine 
„Allgemeine Geſchichte der Muſik“ (4 Bde. London 1776-89) 
galt lange als Quellenwerk und ward in mehrere Sprachen 
überſetzt. Auch ſchrieb er u. a. ein „Leben Händels“ (deutſch 
von Eſchenburg, Berlin 1785). Sein Leben beſchrieb in 
3Bdn. (London 1830) feine TochterFranziskad'Arblay, 
geb. 13. Juni 1752, geft. zu Bath 6. Januar 1840, die Ver— 
jafferin der HRomane „Evelina“ (deutjch 1783), „Cecilia“ 
(1782), "„Georgina‘ (1796), „Camilla“ 2c. Sie hinterließ 


7Bode. „Tagebücher und Briefe’ (Yond. 1843; 2. Aufl. 1854). 


Burnier (pr. Bürnjeh, Richard), Idyllenmaler, geb. 1826 
im Haag, entwidelte feit 1867 bi zu feinem Tode 17. März 
1884 in Düffeldorf eine reiche Tätigkeit. Seine Landichaf- 
ten mit Tierjtaffage zeigen große Naturwahrheit und treffliche 
Beleuchtung, fo: „Nach dem Gewitter‘, „Nachmittag auf der 


Kühen‘ (1875), „ Waldweg‘. 

Burnik (Karl Peter), deutſcher Landichaftsmaler, geb. 
1824 zu Frankfurt a. M., wo er aud) mit Ausnahme der 
Sahre 1850—60, da er in Paris lebte, geblieben ift. Seine 
Hauptbilder find „Maingegend‘ und eine im Städelfchen 
Inſtitut befindliche Landfchaft. 

Burnley (ſpr. Börnli), alte Stadt mit Schloß in der enge 
liihen Grafichaft Zancafter, am Leeds-Liverpoolkanal ge= 
legen, mit (1881) 58882 E., welche bedeutende Baumwoll— 
Ipinnerei, Färberei, Bleicherei, Druderei,Öerberei, Brauerei, 
Maſchinenbau, Eiſen- und Mejfinggießerei, Schiefer= und 
Steinfohlengewinnung betreiben. ; 

Burnouf (ſpr. Bürnuf, Sean Louis), geb. 14. September 
1775 zu Ürville, bedeutender Philolog, Brofefjor an verſchie— 
denen Colleges in Paris, jeit 1830 Generalinjpektor der Stu— 
dien, jtarb8. Mai 1844. Erfchrieb einegriechifche Grammatif, 
die gegen 50 Aufl. erlebte, außerdem eine lateinijche Gram— 
matif, eine Überjegung des Tacitu3 und des Banegyricus 
des Plinius. Eugene B., Sohn des Vorigen, Orientafift, 
geb. 12. Auguft 1801 zu Paris, ward 1832 Profeſſor des 
Sanskrit am College de France, 1839 Inſpektor der orien— 
talifchen Typographie und ſtarb 28.Mai1852. Erhat mehrere 
Werke über altindische Kitteratur und Geſchichte Hinterlafjen. 
— EmileLouis B. des erſteren Neffe,geb. 25. Aug. 1821 zu 
Valognes, ward 1854 Profeſſor der alten Xitteratur zu Nancy, 
darauf Direktor der franzöftiihen Schule zu Athen. Auch er 
hat verſchiedene Sanskritarbeiten, darunter ein „Diction- 
naire classique sanscrit-frangais“ (1863—65), ferner aber 
auch eine „Histoire delalitterature greeque‘(2 Bde.,1869), 
„La mythologie des Japonais“ (1878) 2c. veröffentlicht. 





— 
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Nr. 2107. Robert Burns (geb, 25. Januar 1759, geſt. 21. Juli 1796). 


Burns (ſpr. Börns, Robert), der größte fchottifche Lyri— 
fer, geb. als Pachtersſohn 25. Sanuar 1759 zu Dornholm 
im ſüdweſtlichen Schottland. Seine beifällig aufgenommes 
nen erſten Gedichte, die ihm teils von der Baterlandgliebe, 
teil von der Xiebe zu einem anmutigen Mädchen („Schön 
Lenchen“) eingegeben worden, ermunterten ihn zu weiteren 
Verſuchen. Ein miklungenes Pachtunternehmen' und der 
Umſtand, daß der Vater feiner Geliebten Jane Armour 
in Mauchline, der Verbindung feiner Tochter mit B. die Zu— 
jtimmung verjagte, brachte B. auf den Gedanken, fein Glück 
in Jamaika zuverfuchen. Vorher aber wollte erfich mit einer 
Sammlung feiner Gedichte ans Publifum wenden. Die 
Samntung wurde jehr beifällig begrüßt, ergab eine gute 
Einnahme und machte bald eine neue Auflage nötig, Die 
gleichfalls reißend abging. B. pachtete daher, nachdem er 
jeine Jane dod) noch als Gattin heimgeführt, den Meierhof 


1471 - Burnfide (Ambroſe Everett) 


Burja 1472 





Ellisland bei Dumfries, mußte aber jchlieglich froh fein, 
fich durch ein Amtchen bei der Steuereinnahme ein ſchmales 
Sahrgehalt zu fihern. Die melancholiſchen Anwandlungen 
früherer Jahre jteigerten fi und ein heftiges Sieber raffte 
ihn in Dumfries 21. Juli 1796 dahin. Die zahlreichen Auf— 
lagen von B.3 Werfen bezeugen die Beliebtheit, deren fich 
jeine Dichtungen bei den Briten erfreuen; in Deutjchland 
wurde er mehrfach überfegt (don PH. Kauffmann, Stuttgart 
1840; von Heinge, Leipzig 1859, und von Berk, Leipzig 
1859; ferner von Freiligrath, K. Bartihu.a.). Biographien 
ſchrieben Lockhart (Edinburg 1828; neue Aufl. 1871) und 
Chambers (Edinburg 1857). 

Burnfide (pr. Börnßeid, Ambroje Everett), nordamerifa= 
nifcher General, geb. 23. Mai 1824 in Liberty (Indiana), 
machte 1847 als Artillerieoffizier den mexikanischen Feldzug 
mit, betrieb dann zu Briftol in Rhode-Island eine Gewehr: 
fabrif, war dann Landagent und |päter Schatmeijter der 
Illinois-Zentraleiſenbahn. Als 1861 der Bürgerfrieg aus— 
brach, eilte er mit einem don ihm jelbit gebildeten Frei- 
willigenregiment im Mai nad) Walhington, ward nach der 
Schlacht am Bull-Run im Auguft zum Brigadegeneral er— 
nannt und half das Potomacheer unter M'Clellan aufitellen. 
Der von ihm 1862 geleitete Zug nach Nordkarolina erreichte 
im März ſeinen Zweck durch Einnahme der Inſel Roanoke 
und von Newbern. Hierauf als Generalmajor zum Poto— 
macheer berufen, half er die Aufftändifchen unter Zee aus 
Maryland vertreiben und ward 7. November 1863 an Stelle 
M'Clellans zum Oberbefehlshaber ernannt. Auf diefem 
hoben Poſten bewährte er ſich aber nicht, jo daß er nad) dem 
13. Dezember 1862 unternommenen fopflofen Angriff auf 
Fredericksburg am Rappahannod, der zu einer großen Nie— 
derlage führte, wieder eine untergeordnete Befehlshaberftelle 


übernehmen mußte. Nach Beendigung des Krieges nahm B. 


im April 1865 feinen Abſchied. Bon 1866—68 war er Gou— 
verneur von Rhode-Island. Bon 1870—71 Hielt er ſich im 
deutfchen Hauptquartier in Verſailles auf, wo er zwifchen 
den Kriegführenden vergeblich zu vermitteln juchte. Zuletzt 


Mitglied des Senats der Bereinigten Staaten, jtarb er, 


13. September 1881. Bergl. Woodbury, „Major-General 
Ambrose E. B.“ (Bropidence 1867). 

Burntisiand (pr. Börrnteiländ), Hafenftadt und Seebad 
in der ſchottiſchen Graffchaft Fife, am Firth of Torth, mit 
(1881) 4096 Füchfang und Schiffbau treibenden €. 

Burnuggur oder Barnaggar, Stadt in der Dipifion 
Guzerate der engliſch-indiſchen Bräfidentichaft Bombay ge: 
legen, mit ca. 10 000 bedeutenden Handel treibenden €. 

Burnus, ein aus dichtem tuchartigen geföperten Wollſtoff 
gefertigter Überwurf ohne oder mit weiten Armeln und mit 
einer Kapuze, die zum Schuß beiRegenmetter über den Kopf 


gezogen wird, ein bei den Beduinen, Kabylen 2c. allgemein. 


- gebräudliches Kleidungsstück (meift von weißer Tarbe), wel- 
ches, auch, in verjchiedenen Formen nachgeahmt, als jadarti- 
ges Überziehkleid ſtatt des Mantels von europäiſchen Bölfern 
getragen wird. 

Buro oder Buru, Inſel in Niederländiſch-Indien, die 
einen Teil der Reſidentſchaft Amboina in den Molukken bil— 


det. Das Klima iſt namentlich in den ſumpfigen Küſten— 


gegenden ſehr ungeſund. Haupt- und Hafenſtadt für die 
Inſel iſt der Heine Ort Kajeli an der Sudweſtküſte. B. iſt 


gebirgig und mitſtarken Wäldern bedeckt, die u. a. die Baum— 
art Melaleuca Cajeputi enthalten, welche das als Heilmittel. 


Ihäßbare Eajeputöl Liefert. 
Burollosſee, großer Sce mit vielen Inſeln im Nildelta, 


öſtlich von Roſette, der vom Meere durch eine Landzunge ger 
trennt iſt und am Ras Burollos mit demſelben in Verbin— 
1869), „Ten-minutes' talks on all sorts of topics“ (ebend. 


dung ſteht. 
Kurow (Julie), bekannte deutſche Romanſchriftſtellerin, 


geb. 24. Februar 1806 zu Kydullen in Oſtpreußen, vermählte 


ſich 1830 mit dem Baumeiſter Pfannenſchmidt zu Bromberg 
und ſtarb dort 19. Februar 1808. Unter ihren Romanen ſind 
zu nennen: „Frauenlos“ (2 Bde., 1850), „Aus dem Leben 
eines Glüdlichen‘ (3 Bde., 1852), „Ver Armut Leid und 


Wink, Nicht ohne Intereſſe iſt auch ihr, Verſuch einer Selbit- 
biographie" (Prag 1857); auch gab fie eine Reihe Antholo- 
gien, wie „Herzensworte“ u. a., heraus. 

Burom (Karl Auguſt), Chirurg, geb. 10. November 1809 
zu Elbing, jeit 1844 außerordentlicher Profefjor zu Königs: 
berg, war 1866 Generalarzt bei der Armee Manteıffels, 1870 
bei der des Prinzen Friedrich Karl. Er ſtarb 15. April 1874. 
B. hat fich um die offene Wundbehandlung und um die Dief- 
fenbachſche Schieloperation, auch durch Herftellung eines 
neuen Ophthalmometers verdient gemacht. 

Burrhahn,Bogelgattung joviel wiefampfläufer(i.d.). 

Burriann, Stadt im Bezirk Nules der fpanifchen Provinz 
Caſtellon de la Plana, an der Mündung des Rio Seco ind 
Mittelmeer gelegen, mit ca. 10000 €. 

Burrifol oder Boresſol, Hauptitadt des engliſch-indi— 
ſchen Diſtrikts Backergandſcha, mit ca. 7650 Handel mit Reis 
und Baumwolle treibenden €. 

Aurritt (jpr. Börritt, Elihu), befannter Friedenzapoftel, 
geb. 8. Dezember 1811 zu New Britain (Maſſachuſetts), war 
erft Schmied, erlernte aber nad) und nach fait alle Sprachen 
Europas, bearbeitete 1842 die isländiſchen Saga, durchwan— 
derte jeitdem als Friedensapoftel Amerika und Europa, war 





auch ſchriftſtelleriſch für feine Sache raftlos thätig und nahm 
an den Friedenskongreſſen (zu Brüffel, Paris, Frankfurt 
a. M.) eifrig teil, zog ſich jedoch) zurüd, als diejelben einen 
foziafiftiichen Charakter annahmen. Eine Verbreitung ohne 
gleichen erfuhren feine „Olive leaves“, („Olblätter“, 1853); 
fie wurden in alle europätfchen Sprachen überfeßt. Seine 
Reiſebeobachtungen legte er nieder in „Thoughts on 
Things at home and abroad‘ (1854), „Walks from the 
Land’s End to John o’Groats‘ (1864) und „A. walk from 
London to the Land’s End and back" (1855). Außerdem 
veröffentlichte er u. a. „Lectures and speeches“ (Xondon 


1874) und „Chips from many blocks“ (ebend. 1878). Er 
jtarb 7. März 1879 zu New York. Seine ‚Memoiren‘ er— 
ſchienen 1880. 

Burroughs (pr. Börrohs), amerikaniſcher Schriftfteller, 
geb. 3. April 1837 zu Roxburg (Staat New York), lebt im 
Dorfe Ejopus am Hudfonfluß. Ein treffliher Schilderer der 


Glück“ (3 Bde., 1857), „Sohannes Kepler“ (3 Bde., 1857; | Natur, jchrieb er „Notes on Walt Whitman“ (1867), 
2. Abteilg. 1865) ꝛc. Ihre Schriften „Über die Erziehung | „Wake-Robin“ (1871), „Winter sunshine‘ (1876), „Birds 
de3 weiblichen Geſchlechts“ (2.Aufl.1858) und „Des Kindes | and poets‘“ (1877), „Locusts and wild honey“ (1879) zc. 


Wartung und Pflege‘ (1855) enthalten manchen [häßbaren, 


Burfa, türkiſche Stadt in Kleinafien, f. Brufja. 
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Burſan, falſche Schreibweiſe für den Wolganebenfluß 
Bujan (f.d.). | 

Burfarius und Lurſch, j. unter Burſe. 

Burfiheid, Stadt im Kreife Solingen de3 preußiſchen Re— 
gierungsbezirts Dufjeldorf, an der Bahn Born=Opladen, mit 
(1880) als Gemeinde 6550 Wollfpinnerei, Färberei und 
Weberei treibenden E. 

Bürfshen, |. Pürſchen. 

Burſchenſchaft, der Berband der deutfchen Studenten, 
deflen Ziele die Vereinigung fämtlicher Studenten der deut- 
Ihen Hochichulen und die Einheit des deutjchen Volkes ge- 
wejen tft. Die Bewegung ging von Sena aus, wo 12. Juni 
1815 die B. gegründet wurde. Der Gedanfe zu diefer Grün— 
dung war eine Frucht der Begeiiterung aus den Freiheit: 
friegen. Viele der Gründer, unter denen Sarl Horn, Hein— 
rich Niemann und Karl Hermann Scheidler hervorragen, 
hatten jelbit in den Befreiungsfämpfen mitgefodhten und 
fühlten fih, nad) den Hochſchulen zurüdgefehrt, abgeſtoßen 
don dem kleinlichen dort herrichenden Treiben ; ihre ur— 
jprüngliche Abficht war, den Ausfchreitungen der Lands— 
mannſchaften Einhalt zu thun und gegenüber der in diejen 
zum Ausdruck fommenden Sonderung die Einheit des deut- 
ſchen Volkes darzuftellen. Damit verband fidh das Streben 
nad) vollfommener Gleichberedtigung innerhalb der Stu— 


dentenſchaft, Sittlichfeit und wiljenichaftlicher Bildung. | 


Auf dem Wartburgfeite, dad man 1817 zur 300jährigen 
ssubelfeier der Reformation beging, trat die Allgemeine 
deutſche B. ind Leben, die alle Hochſchulen umfaſſen follte, 
eine genteinjame Berfaffung annahm und ihre gemeinjamen 
Ungelegenheiten durch eine gejhäftsführende B. regeln 
wollte As Farben wählte man (die an den Waffenröden 
der Lützowſchen FSreifchar getragenen) Schwarz-Rot-Gold, 
als Wahlſpruch: „Ehre, Freiheit, Baterland“. Ein halbes 
Jahr jpäter beftanden auf allen deutſchen Univerjitäten mit 
Ausnahme von Landshut und Göttingen B.en, die dem 
Berbande angehörten. Die im Volke herrſchende Mißſtim— 
mung über das Sehlichlagen der friſchen Hoffnungen für die 
Nation, die man aus dem großen Kriege mitgebradt, ging 
feicht auf die Studentenſchaft über und ergriff auch die B., 
wenn fich auch nicht nachweisen läßt, daß fie als jolche mit 
politiichen Umtrieben ſich befchäftigt. Eine Ausjchreitung 
—— der erwähnten Wartburgfeier hatte ſchon damals 

erdacht erregt; dazu kam die Ermordung Kotzebues durch 
Sand (j.d.), ein früheres Mitglied der B. und 1819 und 1820 
wurden die B.en auf Grund der Bejchlüfje der Karlsbader 
Miniſterkonferenz für aufgelöft erflärt. Doc ſchon in den 
nächſtfolgenden Jahren gründeten fich wieder (geheime) B.en, 
die auch wieder gemeinſame Burſchentage abhielten und nun— 
mehr eine politiiche Richtung annahmen. Im Jahre 1827 
trat wieder die Allgemeine deutiche B. hervor, die jich aber 
ihon im jelben Jahre in die Parteien der Arminia und 
Germania jpaltete. Letztere zielte auf unmittelbare Her— 
beiführung der BolfSeinheit durch die Studentenschaft, erftere 
auf eine jolche wifjenfchaftliche und fittliche Heranbildung, 
die den Studenten jpäter als Staat3bürger befähigen jollte, 
zu feinem Zeil an der Erreichung eines freien und einheit- 
lichen Staatsweſens mitzumirfen. Wenn auch die thatkräf- 
tigen Öermanen auf verjchiedenen Burjchentagen ihre Rich- 
tung mehrzur®eltung braditen, iſt es doch faljch, Die damalige 
DB. als Vertreterin der Umjturzgedanfen im Volke darzu— 
ftellen, denn aud) die Teilnahme der B. am Frankfurter 
Attentat (ſ. d.) 3. April 1833 befchränkte fi auf einzelne 
Mitglieder. Nihtsdeitoweniger zogen ſolche Vorkommniſſe 
die ſtrengſten Einfchreitungen gegen die B. nad) fich, und die 
vom Bundestag errichtete Zentralunterfuchungsbehörde 
brachte über viele Burjchenfchafter politische Prozeſſe, die 
meist in mehrjährigen Feitungsitrafen endigten. Troß diejer 
Berfolgungen ift die B. nicht untergegangen; an den Be— 
wegungen der Jahre 1848 und 1849 hat fie geringen An— 
teil genommen, wenn man von einer zweiten Wartburgver- 
jammlung 1848 abfieht, welche eine Reihe von nationalen 
Beichlüffen faßte und dieſelben durch eine Abordnung dem 
Srankfurter Barlament übergeben ließ. Aus diejer Zeit 
jtammt auch die Reformbewegung innerhalb der B., die ſich 
ohne nennendwerten Erfolg bis heute fortgejeßt hat. Die ſo— 
genannten Progreßverbindungen, die auf burfchen- 

Ill. Konv.⸗Lexikon. U. 
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ſchaftlicher Grundlage entſtanden oder in welche ſich ältere 
Verbindungen verwandelten, beabſichtigten vor allem die Be= 
jeitigung de Duellzmanges und verwarfen die Einwirkung 
der Verbindung auf die politifche Richtung des Einzelnen. 
Im Jahre 1865 beging die deutſche B. in Jena die 50jährige 
Subelfeier ihres Beſtehens. Bei diejer Gelegenheit fam die 
Burſchenfahne wieder zum Vorjchein, die der B. 1816 von 
den Frauen und Jungfrauen der Stadt überreicht, zur Zeit 
der Berfolgungen 1822 aus Senaentferntund untermannig= 
fahen Schidfalen in Deutjchland und der Schweiz verborgen 
worden war. Sie beiteht aus einem ſchwarzen und zu beiden 
Seiten zwei roten Streifen, durch welche drei Felder ein gold= 
geſtickter Eichenzweig fich quer Hinzieht; die Franfen find gol— 
den,die Quaften ſchwarz-rot-gold, die ſchwarze Spitze iſt gold 
berandet und trägt ein rotes B. P. V. „Ehre, Freiheit, Bater- 
land“). Leider blieben in Gegenſatz zu dem alten Biel eines 





Pr. 2109. Das Burfchenihaftsdentmal in Sena. 
Modelliert von Prof. A. Donndorf. 


Berbandes der gefamten deutichen Studentenfchaft die Nach— 
fommen der alten B., die, ein getreue3 Abbild des Reiches, 
in eine große Jahl von Berbindungen zeriplittert war, jahre- 
lang getrennt und ohne gemeinjame Führung, wenn aud 
vorübergehend Kleinere odere geößere Bereinigungen erreicht 
wurden. Dieſem Mibftande Hat endlich im Juli 1881 die 
Gründungdes „Allgemeinen Deputierten-Convents“, der die 
Geſamtheit der deutſchen B.en für gemeinſame Angelegen— 
heiten und zu gemeinſamer Vertretung vereinigt, Abhilfe ge— 
ſchaffen. Die Enthüllungsfeier des Jenaer Burſchenſchafts— 
denkmals am 2. Auguſt 1883 vereinigte deshalb ſeit langer 
Zeit zum erſtenmal wieder die geſamte B. Das Denkmal, 
modelliert von A. Donndorf, ſtellt einen Idealburſchen dar, 
der in der erhobenen Rechten die Burſchenfahne hält und mit 
der Linken das Burſchenſchwert an die Bruſt drückt. An 
dem Sandſteinunterbau find die Medaillons der Hauptftifter 


93 


1475 Burfe 


in Bronze angebradit. Neformbeftrebungen, im wejent- 
fichen mit denjelben Zielen wie die früheren, find feit dem 
Sahre 1882 in verjtärftem Maße hervorgetreten und iftderen 
Frucht eine Heine Anzahl von jogenannten Reformburſchen— 
Ichaften. Wenn auch durd die Errungenschaft des Jahres 1871 
das Hauptitreben derd. verwirklicht ift, bleibt ihr doch immer 
als nicht minder wichtiges Ziel die Borbildung ihrer Ange— 
börigen zu tüchtigen Gliedern eines auf freiheitlihem Boden 
rubenden Staat3wejens, ganz in Anlehnung an die Grunde 
ſätze der alten B. als deren Hauptverdienstdie Erzeugung und 
Förderung eines ernſten vaterländiſchen Geiſtes in der ſtu— 
dierenden Jugend immer genannt werden muß. Vgl. Haupt, 
„Landsmaunnſchaften und B.en“ (Lpz. 1820); Herbſt, „Ideale 
und Irrtümer des akademiſchen Lebens“ (Stuttgart 1823); 
Keil, „Geſchichte des Jenaiſchen Studentenlebens“ (Leipzig 
1858); Keil, „Die Gründung der deutſchen B. zu Jena“ 
(Sena 1865); Bechftein, „Wollen und Werden, Deutſchlands 
B. und Burfchenleben“ (Halle 1850); Schmid, „Das Weſen 
der B.“ (Sena 1875); Wolff, „Die neue B.“ (2. Aufl., Berlin 
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Burseraceae Z., tropiſche Pflanzenfamilie mit Bäumen 
und Sträuchern. Die Blätter ihrer Pflanzengattungen ſind 
wechſelſtändig, paarig gefiedert, die Blüten bilden Trauben 
oder Riſpen, die Frucht iſt eine fünfkernige Steinfrucht. 

Bursfelde, Dorf im reife Göttingen des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks ne an der Nieme und Weſer ge= 
legen, mit (1880) 112 E. B. war im Mittelalter eine der 
berühmteiten Abteien der Benediftiner; von hier aus ging 
die 1440—1803 beftehende Bursfelder Kongregation 
der Benediktiner. 

Burfian (Konrad), namhafter Philolog und Archäolog, 
geb. 14. November 1830 zu Mugichen (Königreid) Sachſen), 
bereifte 1852 — 55 Belgien, Frankreich, Stalien und Gricchene 
fand, ward 1858 außerordentlicher Profeſſor in Leipzig, 1861 
in Tübingen, 1864 ordentlicher Profeſſor der Hafjischen 
Altertumswiſſenſchaft zu Zürih, 1869 in Jena, 1874 in 
Münden, wo er 21. September 1883 ftarb. Von feinen 
Schriften ift die bedeutendfte feine vortreffliche „Geographie 
von Öriechenland‘' (2 Bde., Leipzig 1862 —72). Außerdem 


1883) ; Fahrenbruch, „Die B. am Scheidewege” (Straßburg ſchrieb er befonder?: „Uber archäologiſche Kritik und Her- 


1884); Petzoldt, „Die deutſche B. trotz aller Angriffe“ (2.Auft., meneutik“ Be 
Sena 1885). — Liber die gegenwärtig bejtehenden B.en | (Züri) 1867—70), ,. 
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Nr. zı11, 
Nr. 2110. Die Burjhenfchaftsfahne. Das Burſchen⸗ 
(Die erjte ſchwarz-rot-goldne Fahne.) ſchaftsſchwert. 


Burfe (vom mittelfat.bursa), lederner Beutel, Geldbeutel; 
gemeinſchaftliche Kaſſe; Zuſammenkunft zum Schmaujen 
und Trinken auf gemeinſchaftliche Koſten, gemeinſchaftliche 
Behauſung, auf den mittelalterlichen Hochſchulen beſonders 
die gemeinſame Behauſung, wo Studierende zuſammen 
wohnten und ſpeiſten. Beſonders bezeichnete B. auch die ge— 
meinichaftliche Kaſſe der Klöfter, daher Burjariu ein Teil- 
haber an einer auf gemeinfchaftliche Koſten Icbenden Ge— 
nofjenichaft, aber aud) der Sädelwart eines Kloſters. Die 
ein Gebäude gemeinſam bewohnendenStudenten hießen Bur— 
jale3, woraus Burſch hervorging, das anfänglich nur von 
den im engeren Berband lebenden Studenten (nod) jegt find 
die Ausdrücke Burſchenſchaft, Korpsburſche [Mitglied eines 
Korps], Jungburſche, Altburriche, burſchikos oder burfchen- 
mäßig für jtudentenmäßig, flott gebräudlich), dann von 
Soldaten und Handwerksgeſellen galt, heute überhaupt für 
junger Menſch gebraucht wird. 

Bursera L., weſtindiſche Bflanzengattung der Familie 
Burseraceae. Bon B. acuminata Welld. ſtammt da3 Ca— 
rannaharz. Ausdem ſüßlich-gewürzhaft ſchmeckenden Saft 
von B. gummifera Jacg. gewinnt man Salben und Pflaſter 
und das jogenannte Öomartgummi, daß durch den Hans 
del nad) Europa fommt und zur Firnisbereitung dient. 






1862), „Aventicum Helveticorum“ 
ahresberichte über die Fortfchritte der 
klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft“ (Berlin 1874 ff.), „Ber 
Rhetor Menandros“ (Münden 1882) und „Geſchichte der 
klaſſiſchen Philologie in Deutſchland“ (München 1883). Auch 
gab er „M. Annaei Senecae oratorum et rhetorum sen- 
tentiae, divisiones, colores' (Leipzig 1857) und de3 Firmi— 
cus Maternus Schrift „Deerroreprofanarumreligionum‘* 
(ebend. 1856) Heraus. Vergl. Richter, „Konrad B.“ (1884). 
Burslem (pr. Börrslem), Stadt in der englijchen Graf: 
ihaft Stafford, mit (1881) 26521 Tüpferei und Steinguts- 
warenbereitung jowie Kohlengeminnung treibenden E. 
R Burfel oder Bürftling, joviel wie Flußbarſch, ſ. unter 
arid. 
Bürften, Handwerkszeug und Hausgerät zumReinigen der 
Kleider, Möbel, des Schuhwerks zc. von Staub ud Schmutz, 
"zum Ölattjtreichen von Haar, Bart und deral., zum einigen 
der Zähne, Nägel 2c., zum Striegeln der Pferde, Scheuern 
von Holz, Blanfbürften von Metallgegenftänden, Reinigen 
von Röhren, Cylindern ze. DieB. werden meiſt ausSchweins— 
boriten, doch auch aus Haaren oder fteifen Pflanzenfaſern 
hergeſtellt, welche büjchelweije in ein Stüd Holz, Knochen 
vder dergl. eingefeßt werden. 
Bürftenbinder (Eltjabeth), Romanjchriftitellerin, befann= 
ter als E. Werner, geb. 25. November 1838 al8 Tochter eines 


4 Kaufmann? in Berlin, Hat dort ihren Wohnfig. Ihre zuterit 


in der „Öartenlaube“ veröffentlichten Schriften find aud) in 
Buchformerfchienen: dieNtovelle „Hermann“ (Reipzig 1870) 
und die zum Teil auch dramatifierten Nomane „Ein Held der 
Feder“ (Keipzig 1872), „Am Altar“ (ebend. 1873), „Glück 
auf” (ebend. 1874), „Geſprengte Feſſeln“ (ebend. 1875), 
„Bineta” (ebend. 1877), „Um hohen Preis“ (ebend. 1879), 
„Frühlingsboten“ (1880), „Sebannt und erlöft“ und „Ein 
Gottesurteil“ (1884). Auch jchrieb fie ein Luſtſpiel „Aber: 
glauben‘ (1880) und ein Drama, „Der Egoift‘‘ (1882). 

Bürftenkrauf, ſ. unter Carthamus tinctorius, 

Bürſtenmaſchine, einevon Woodbury in Amerika zur Her: 
jtelung der Bürſten erfundene Maſchine; diefelbe arbeitet 
in der Weile, daß je die durch einen Kamm dargebraditen 
Borſten nad) Büſcheln teilt, diefe in der Mitte zufammen- 
knickt, an der Knickſtelle ſchraubenartig mit Draht umwickelt 
und damit in dieXöcher der automatiſch vorrücdenden Hölzer 
einjchraubt. 

Bürfenzähne oder Hechelzähne, feine und in mehreren 
Reihen hintereinander ftehende Fiſchzähne, die den Boriten 
einer abgenugten Bürſte zu vergleichen find. 

Bürfmafrhine, Maſchine zum Polieren von Stahlwaren; 
jie bejteht au einem Schwungrad, welches mit einer Kurbel 
gedreht wird und mittel3 eined Riemens oder Laufbandes 
| eine hölzerne Role in Bewegung ſetzt. Un der Spindel diejer 
Rolle jind Bürſten angebradit, an welche man während der 
Umdrehung die zu polierenden Stahlwaren hält, und zwar 
der Reihe nach an drei Bürftengruppen, wovon die erfte mit 
Ol und Schmirgel,diezweite mitOl und ſpaniſcher Kreide, die 
dritte mit Ejfig und ſpaniſcher Kreide beſtrichen ift. Über B. 
im Sinne von Aufſetzmaſchine (ſ. d.). 


1477 Bursztyn 


Bursztyn (pr. Burſchtinn), Marktfleden im galizijchen 
Bezirke Rohatyn, an derkipza und der Bahn Lemberg: Ezer- 
nowiß gelegen, mit (1880)3953 E. In der Nähe iſt ein Ala— 
baſterbruch. 

Burtenbach, Marktflecken mit Schloß im Bezirksamt Günz— 
burg des bayriſchen Regierungsbezirks Schwaben und Neu— 
burg, an der Mindel gelegen, mit (1880) 979 Landwirtſchaft 
treibenden E. Das Schloß war Eigentum des Feldhaupt- 
mann Sebaftian Schärtlin; |. Burtenbach (Schaftian 
Schärtlin von). 

Burtenbar (Sebastian Schärtlin von), deutfcher Feld— 
hauptmann, geb. 12. Februar 1496 zu Schorndorf in Schwa— 
ben, ftudierte in Tübingen und Wien, wurde aber jeit 1518 
Sölönerhauptmann, fümpfte in demfelben Jahre gegen 
Franz von Gidingen, 1519 gegen Ulrich von Württemberg, 
half 1524 und 1525 auf eigene Kojten die Franzofen aus 
Italien vertreiben und ſchlug 1525 die Bauernaufjtände mit 
nieder. Bor allem war er bei der Erftürmung und Blündes 
rung Roms im Mai 1527 thätig, von der feine Denkwürdig— 
feiten einen anjdhaulichen Bericht geben (herausgeg. von 
Schönhuth, Leben und Thaten S. Schärtling durch ihn ſelbſt 
deutsch beichrieben; nad) der eigenen Handſchrift des Ritters, 
Münfter 1858). Im Jahre 1532 führte er von Wien aus die 
gefamten Reich8truppen nach Ungarn gegen die Türken und 
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jich aber bald der Schrifttellerei auf dem Gebiete des Rechts, 
der Nationalöfonomie und der Geſchichte zu und veröffent- 
lichte, 1868 mit dem jährlichen Sammeln der ‚„Judicial sta- 
tistics ofScotland‘ betraut, u. a. „Manual of law of Scot- 
land“ (1839 und öfter), „Phe law of bankruptey“ (1845), 
„Life and correspondence of David Hume“ (2 Teile, 1846), 
„Lives of Simon Lord Lovat and Duncan Forbes of Cul- 
loden“ (1847), „Political and social economy‘ (1849), 
„Narratives from criminal trials in Scotland‘ (2 Bde, 
1852), „History of Scotland‘ (1853 — 70) und „History of 
the reign of Queen Anne‘! (3Bde., London 1880). Er ftarb 
9. August 1881 zu Mortons Houfe. 

Burton (pr. Bört'n, Richard Francis), ausgezeichneter 
Neifender, geb. 19. März 1821 zu Barhamhouſe, beſuchte, 
nachdem er zwei Werfe über feinen Aufenthalt am Indus 
und an der Malabarküſte veröffentlicht, 1853 als muſel— 
maniſcher Bilger verkleidet da3 unbelannte Innere Ara— 
bien und die heiligen Stätten der Mohammedaner. Bald 
nachher trat B. die nicht minder gefährliche Reiſe durch das 
Somaliland nad) Harrar in Oftafrifa an und unternahm 
1857 mit Spefe (}. d.) eine mehrjährige Reife nad) der oſt— 
afrikanischen Scenregion. Nachdem er dann Nordamerifa 
durchwandert und ſich dabei namentliham Salzjeeunterden 
Mormonen umgejchen (vergl. fein Werk „The City of the 


vertrieb dieje troß ihrer Überzahl mit jolher Tapferkeit, daß | Saints“, London 1861), ward er 1861 Konſul zu Fernando 
Kaijer Karl ihm perjönlich dafür feinen Danf in Wien aus- Po. Bon hier aus befuchte er die Küftenftriche des Feſtlandes 
ſprach und ihn zum Ritterernannte. Im dritten franzöſiſchen undbeitieg das Kamerungebirge. Seine Beobachtungenüber 


Kriege war feine Mühe erfolglos, da 1536 über die Hälfte 
jeines Haufen? durch Hunger und Krankheit zu grunde ging; 
im bierten brachte er als „Großmarſchall“ in das Verpfle— 
gungsweſen einebisher unbefannte Ordnung und warneben 
Wilhelm von Fürstenberg der Hauptanführer der deutfchen 
Truppen. Nebenbei war B. bereit3 feit 1530 Feldhaupt- 
mann der Stadt Augsburg und Stand als eifriger Proteſtant 
mit den Häuptern de8 Schmalfaldiihen Bundes im Verkehr. 
Als dieje 1546 gegen den Kaiſer rüfteten, übertrug man B. 
den Oberbefehl über 12000 oberdeutſche Truppen. Aber jein 
Vormarſch gegen Regensburg zu, wo er den Kaifer mit dem 
Hefte des Reichsſtags zu überfallen Hoffte, ſowie die Beſitz— 
nahme von Füſſen und der Ehrenberger Klauſe, die ihm ge— 
ftattete, die Kirchenverfammlung zu Trident zu fprengen, 
wurden zu nichte gemacht durch die Bedenklichfeit der 
Kriegsräte des Bundes, welche noch Wilhelm von Bayern 
und ſelbſt de3 Kaiſers Bruder Ferdinand gütlich zu gewin— 
nen hofften und deshalb B. nad) der Donau zuriidriefen. 
Auch der Vorſchlag B.s, 30. Auguſt bei ilm Fed anzugreifen, 
wurde als zu gefährlich verworfen. Im Sanuar 1547, als 
der Verrat des Herzogs Morit von Sachſen alles verändert 
hatte, wollte B. Augsburg „Sahr und Tag” Halten, bis 
Deutichland Atem geſchöpft und jich gerüftet hätte, aber die 
großen Kaufherren beauftragten Fugger, im Namen der 
Stadt mit dem Kaiſer zu unterhandeln. Nachdem B. feine 
Herrſchaft Burtenbad), die er ſich 1532 au? feinem Gewinn 
an Beute gefauft, zum Scheine an die Stadt Augsburg über: 
laſſen Hatte, flüchtete er nad) Konftanz und Bajel und warb, 
nachdem ihmderfaiferdie crbetene Begnadigung verweigert 
hatte, Truppen für König Heinrich II. von Sranfreih. Bon 
Karl V. 1548 geächtet und feiner Güter beraubt, von der 
Stadt Bafel ausgewieſen, begab er fich 1551 an den franzö— 
ſiſchen Hof, vermittelte 2. Februar 1552 den auf Schloß 
Chambord zwiſchen dem franzöſiſchen König und dem Kurz 
fürften Mori von Sachſen abgejchlofjenen Bertrag und 
führte Hierauf deutſche Landsknechte gegen den Kaifer. Nach 
dem Bertrage von Bafjau 1553 jedoch endlich begnadigt, 
wurde er wieder Feldhauptmann der Stadt Augsburg, ers 
hielt Burtenbach zurüd, lebte dafelbit in Zurücgezogenheit 
und ftarhb 18. November 1577. — Bergl. Holzſchuher und 


Hummel, „Lebensbefchreibung des berühmten Ritters’ 


Schärtlin von B.“ (2 Bde., Frankfurt und Nürnberg 1777 
bis 1782); Herberger, Sebaftian Schärtlin von B. und feine 
an die Stadt Augsburg geichriebenen Briefe” (Augsb. 1852). 

Burtneck, DorfmitSchloß an der Salis in Livland. Das 
Schloß ift 1284 vom Ordengmeifter Wilhelm von Schauen: 
burg erbaut. 

Burton (pr. Bört'n, Sohn Hi), ſchottiſcher Schriftfteller, 
geb. 22. Auguſt 1809 zu Aberdeen, anfangs Advofat, wandte 


feine Reifen beſonders durch Afrika find niedergelegt in: 
„Abeokutaandthelameroonsmountains'(2 Bde. London 
1864), „A mission to Gelele, king of Dahome“ (2 Bde., ebd. 
1864), „Pilgrimage to El Medinah and Meccah“ (3 Bde., 
ebend.1857), „First footstepsin East-Africa‘ (cbend. 1856), 
„Ihe lake regions ofÜentral-Africa“ (2 Bde., cbend. 1860) 
u.a. Die drei legten derangeführten Werke find in deutſcher 
Bearbeitung erſchienen al3 „Forſchungsreiſen in Arabien 
und Oftafrifa“ von Karl Undree (2Bde., Leipzig 1861). Im 
Sahre 1864 ward B. Konſul zu Santos in Brafilien; die von 
dort aus gemachten Reifen jchildert er in den „Explorations 
of the highlands of the Brazils*‘(2Bde., London 1868) und 
„Letters fromthe battle-fields of Paraguay“ (ebend. 1870). 
Bon 1868—72 Konsul zu Damaskus, bereifte er mit Drafe 
1871 die Safaregion und beide jchrieben darüber „Unex- 
plored Syria“ (2 Bde., 1872), auch gab cr „Proverbia com- 
munia Syriaca“ (1872) heraus. Eine weitere Reife nad) 
land beichrieb er in „Ultima Thule‘ (1875). Seitdem 
Konſul in Trieft, bereiste er 1875 und 1876 Midian, dejfen 
„Goldminen und Ruinen“ er 1878 beichrieb. Außerdem ijt 
noch fein „Sindh revisited“ (2 Bde., 1877) 2c. zu erwähnen. 

Burton-upon-Trent (pr. Bört’neöppen-Trent), Stadt in 
der engliihen Grafſchaft Stafford, am Trent gelegen und 
mit London, Birmingham, Mancheiter, Liverpool, Derby, 
Lincoln durch Eifenbahnen verbunden, zählt (1881) 39285 
E., welche großartige Bierbrauerei, ferner Bereitung bon 
Eijenwaren, Wolle und Baumwolle, Gerberei 2c. betreiben. 

Burtfiheid, alte Stadt im Kreiſe Machen des preußifchen 
Regierungsbezirks Nachen, f. unter Wachen. 

Burnten oder Karasfirgijfen 8.95. Schwarze flirgijen), 
ein den Nufien unterworfenes, den Kirgijen verivandtes ta— 
tariſches Volk in Turkeſtan. 

Burwanee (ſpr. Böruänie), engliſch-indiſches Lehnsfür— 
ſtentum in der zur Provinz Zentralindien gehörigen Agent— 
ſchaft Maunpur, im Gandpuragebirge gelegen, das auf 
2600 qkm ca. 30000 €. zählt. 

Burrdorf, Dorf im Kreije Liebenwerda de3 preußiichen 
Regierungsbezirks Merjeburg, an der Berlin-Andalter Bahn 
gelegen, mit (1880) 476 E. In der Nähe find Glashütten. 

Bury (fpr. Böri), Stadt in der engliſchen Graffchaft Lan— 
cafter, am Irwell gelegen, befißt ein Athenäum, eine Bücher— 
jammlung, ein mechaniſches Snftitut und zählt (1881)51581 
Woll- und Baummwollmarenbereitung, Bleicherei, Färberei, 
Druckerei, Eijengießerei, Majchinenbau, Kohlen- und Bruch— 
jteingewinnung betreibende E. Ä 
5 Ber (pr. Büry, Henry Blaze, Baron de), ſ. Blaze (Ange 

ent). 

Bury (pr. Büry, Marie Roſe, geborene Stewart, Gattin 
de3 Baron Ange Henry Blaze de B.), eine Schottin, ſchrieb 
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unter den Namen Arthur Dudley und Maurice Flefjan 


die Romane „Mildred Vernon‘“ (1848) und „Germania“ 
(1850; deutſch 1852), auch eine „Voyages dans Allemagne, 
Autriche et Hongrie“ (franzöfifch und deutſch 1851) und 
„Memoirs ofthe Princess Palatine of Bohemia‘ (1853). 

Bury (pr. Börri, Charlotte Suzanne Marie), englijche 
Schriftſtellerin, Tochter des Herzogs von AÄrgyle,geb.21. uni 
1775, geit. als Gattin des Geiftlichen Edward B. 1. April 
1861; ihre zahlreichen Romane find nur von geringem Wert. 

Bury Saint Edmunds (pr. Börri Sjehnt Eddmönds), 
Stadtinderenglifchen Grafſchaft Suffolf, am Lark undander 
Eait-Unionbahn gelegen, befißt eine alte Latein und Hans 
belsjchule, eine Handwerferinftitution, ein Schaufpielhaug, 
eine Bücherſammlung und mehrere jchendwerte Kirchen und 
zahlt (1881) 16211 Getreide-, Vich- und Wollhandel trei— 
bende E. Der Sachſenkönig Saint Edmund wurde hier 856 
gefrönt und in der Saint Edmund3abtet, von der noch Über 
reite vorhanden, 870 begraben. | 

Burza oder Buroza, Nebenfluß des Aluta im füdöftlichen 
Siebenbürgen. Uberdas Burzenlandſ. unter Kronſtadt. 

Bürzeldrüſe, bei den Vögeln ein eigentümliches, oberhalb 
der letzten Schwanzwirbel (des Bürzels, aus welchem die 
Schwanzfedern wachſen) gelegenes Organ, welches ein flüſ— 
ſiges Fett abſondert, das die Vögel mit Hilfe ihres Schnabels 
auf das Gefieder übertragen, um dasſelbe gegen das Ein— 
dringen von Näfje zu ſchützen. 

Bu-Saada oder Bujada, Stadt in der Provinz Konſtan— 
tine der franzöfifchen Kolonie Algier, am gleignamigen 
Fluſſe gelegen, mit ca. 4300 Mefjerjchmiederei, Handel mit 
Wollftoffen, Datteln und Waffen treibenden E. B. ift wich— 
tiger franzöfiiher Militärpoften. 

Bufan, Zufluß der Wolga don linksher, der ſich mit der 
Achtuba, einem Hauptarm der Wolga, vereinigt und mit ihr 
in zwei Armen in3 Kaſpiſche Meer geht. 

Bulau, Flecken mit Schloß im mährifhen Bezirk Littau, 
mit (1880) 697 €. Ä 

Büsbach, Gemeinde im Kreije Aachen des preußifchen Re— 
gierung&bezirf3 Aachen, mit (1880) 5023 Wollfpinnerei, 
Meſſing- und Kupferwerfe, Bleihütten und Bergbau trei— 
benden €. 

Busberg(ipr. Büsbed, Augier Ghislain de), Staatsmann 
und Gelehrter, geb. 1522 zu Comines in Flandern, wurde 
1555 Gefandter Kaiſer Ferdinands I. in Klonftantinopel, 
1562 Erzieher der Söhne Marimilians IL., 1670 Haushof— 
meister der Gemahlin Karl3 IX. von Frankreich (früheren 
Erzherzogin Elifabeth) und 1582 Taiferlicher Gejandter in 
Baris, floh der Unruhen wegen nad) Flandern, ward 1592 
auf der Rüdreife von einem Haufen Liguiften angefallen, 
und ftarb infolge des gehabten Schreden3 28. Oktober 1592 
auf Schloß Millot bei Rouen. Durd feine „Legationis 
Turcicae epistolae quatuor“ (Paris 1589 und öfter) Half 
er dieim weitlichen Europa herrihende Furcht vor den Türken 
befeitigen. Seine „Epistolae ad Rudolphum II. impera- 
torem e Gallia scriptae“ (herausgegeben von Houmwaert, 
Brüffel 1632) find für die Gejchichte der damaligen Zeit von 
großer Wichtigkeit. Seine „Omnia quae exstant opera“ 
erichienen zu Leiden 1633 und zu Bajel 1740. Die von B. 
geſammelten griehiihen Handichriften (über 100) fchenkte 
er der faiferlichen Bibliothef zu Wien. Während feines Auf- 
enthalt3 in der Türkei entdedte er u.ain Angora das be— 
rühmteMonumentum Ancyranum. Bon den ausländischen 
Pflanzen und Tieren, die er nad) Deutichland brachte, find 
mande, wie der Flieder, einheimijch geworden. 

Busby (ipr. Bösbi, Thomas), Muſikſchriftſteller, Tondich— 
ter und Örganift, geb. 1755 zu London, geft.dafelbft 28. Mai 


- .. 1838; jeine Hauptarbeiten find: „Acomplete dietionary of 


music‘'(1801), „A. general history ofmusic‘ (1819; deutſch 
von Michaelis) und „Dictionary of musical terms" (1840). 

Busr (franz., jpr. Büsk), das Blankicheit in der Schnür- 
bruft; busquiert (jpr. buskiert), mit einem Blanficheit 
verjehen, ſteif, gedrechielt. 

Busen, Stadt im Distrikt Cuneo der italienischen Provinz 
Cuneo, an der Maira gelegen, zählt (1883) 9450 Weinbau, 
Geidenzudt, Eifenwarenbereitung, Marmorgemwinnung ꝛc. 
betreibende E. Die Stadt hat Reſte aus der Römerzeit und 
zwei botanijche Gärten. 


Buſch (Wilhelm) 1480 


Busen (Sohanna, verehelichte Gräfin Török), namhafte 


Schaujpielerin, geb. 1850 zu Königsberg, begann 1864 ihre 
Bühnenlaufbahn im Berliner Schaufpielhaug, fam dann zu 
verichiedenen anderen Bühnen, bi3 fie 1874 am Burgtheater 
Anftelung fand; jie zeichnet fih befonders in fogenannten 
Backfiſchrollen aus. Seit Mitte 1885 iſt fie Mitglied des 
deutichen Yandestheaters in Prag. 

Buscaino Campo (Alberto), Bhilolog und Kitterat, geb, 
26. Januar 1826 zu TrapaniaufSizilien, wo er gegenwärtig 
lebt. Bonjeinen Schriften find zumerfen: „L’insorgimento 
siciliano“ (Zrapani 1848), „Il cattolicismo e la chiesa 
evangelica“ (ebend. 1861), „Sulla lingua d’Italia“ (ebend. 
1868), „Studj di filologia italiana * (Balermo 1877) u.a. m. 
Seine Heinen dichterifchen und profaifchenArbeitenerichienen 
gejammelt al3 „Studj varj* (2 Bde., Trapani 1867—71). 

Buſch (Emil), Optiker, geb. 6. Auguſt 1820 zu Berlin, Seit 
1845 Reiter und Inhaber der befannten Fabrik zu Rathenow 
und gab ihr einen außerordentlichen Aufihwung. B. jelbft 
erfand verichiedene neue photographiiche Objektive, wie dag 
Pantoſkop, das Univerjaltriplet und ein namentlich für Bor- 
trätaufnahmen geeignetes Objektiv. Bon anderen Artikeln 
der Fabrik jind insbefondere die Refognozzierungstuben 
und Doppelfernrohre für die preußilche Armee hervorzu— 
heben. Sm Jahre 1872 verfaufte B. die Fabrifan eine Aktien 
gejellichaft, deren Direftiongmitglied er wurde. 

Buſch (Sohannes), Kiofterreformator, geb.1400 zu wolle, 
trat 1417 in das Klofter Windesheim, von wo aus er im 
Sinne der Brüder des gemeinfamen Lebens die Auguftiner- 
flöfter reformierte, fo 1439 auch da3 Kloſter auf der Sülte 
zu Hildesheim, dem er 1440—47 als Propſt voritand. 
Hierauf ging er nad) Halle als Ardhidiafon diejer Stadt und 
Propſt von Klofter Neuwerk und wirkte von hier aus in 
Sachſen in der früheren Weiſe auf Klöfter und Gottesdienst 
erſprießlich ein, fo namentlich, al3 er 1451 zum Stellvertreter 
de3 päpitlichen Legaten Kardinals Nifolauß von Cuſa er— 
nannt worden war, obwohl er deshalb 1454 jeine beiden 

mter in Halle niederlegen mußte. Hierauf kehrte er nad) 
Windesheim zurüd und verfaßte da3 „Chronicon Windes- 
heimense“, da$ zuerit Heribert Rosweyde (Antwerpen 1621) 
herausgab. Bon 1458—79 wieder Bropit zu Hildesheim, 
nebenbei bi3 1473 nach wie vor päpftlicher Viſitator, fchrieb 
er nod) „Libri IV de reformatione monasteriorum quo- 
rundam Saxoniae“. Bon 1479 an verſchwindet er aus der 
Geſchichte. Vergl. Grube, „Sohannes B.“ (Freiberg 1881). 

Buſch (Hermann von dem), auch Hermannus Buſchius 
Pafiphilus, Humanift, geb. 1468 auf Saffenburg in Weit- 
falen, ftudierte in Stalien, Barig und Köln und bereiite hierauf 
Korddeutichland als Wanderlehrerder Haffischen Altertums— 
funde. Sein Streben ging auf Befeitigung der alten Irr— 
tümer und Schäden in Wiſſenſchaft und Kirche; in Köln fam 
er in heftigen Streit mit den Dunfelmännern, beteiligte fich 
an den Epistolae obscurorum virorum (ſ. d.), ſchloß ſich 
Reuchlin und Hutten an und wandte fich der Reformation 
zu. Er ftarb, nachdem er noch Profeſſor in Marburg ge— 
wejen, 1534 zu Dülmen und hinterließ Epigramme, Satiren 
und namentlid) „Vallum humanitatis‘‘ (1518), eine Vertei— 
digung und Empfehlung der humaniſtiſchen Studien. 

Buſch (Wilhelm), Chirurg, geb. 5. Januar 1826 zu Mars 
burg, jeit 1855 Brofefjor der Chirurgie und Direktor der 
chirurgiſchen Klinifin Bonn; während der Kriege von 1866 
und 1870 war er ©eneralarzt de3 8. Urmeeforpd. Sein 
Hauptwerk ift das „Lehrbuch der Chirurgie” (2Bde. Berlin 
1857-70). Er jtarb 14. November 1881 zu Bonn. 

Buſch (Sulius Hermann Mori) Schriftiteller, geb. 13. Fe— 
bruar 1821 zu Dresden, machte große Reifen in den Orient, 
war von 1857 an Mitherausgeber der „Örenzboten“, ward 
1870 — 73 als Officioſus im Auswärtigen Amt zu Berlin 
bejchäftigt und lebt feitvem abwechfelnd in Leipzig und Ber— 
lin. Er ſchrieb u.a. „Die gute alte Zeit‘ (2 Bde., Leipzig - 
1878), „Graf Bismarck und jeineleute während des Krieges 
mit Frankreich” (2 Bde,, Leipzig 1878; 6. Aufl. 1884) und 
al3 Ergänzung hierzu „Neue Tagebuchblätter” (Leipzig 
1879), „Die Türkei‘ (3. Aufl., Triejt 1881), „Unſer Reich3- 
kanzler“ (2 Bde., Leipzig 1884). | 

Buſch (Wilhelm), Humorift und Satirifer mit Stift und 


Feder, geb. 15. April 1833 zu Wiedenjahl im Hannoverſchen, 
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wo er noch lebt. Im Jahre 1859 betrat er mit humoriſtiſchen 
Bilderbogen, die er für denVerlag derMünchener, Fliegenden 
Blätter“ lieferte, zuerſt das Gebiet, auf dem er durch ſeine 
originellen Leiſtungen weit und breit bekannt geworden iſt. 
Außer ſeinen auch geſammelt erſchienenen „Bilderbogen“ 
(Münden 1875) veröffentlichte er insbeſondere „Max und 
Moritz“, „Hans Huckebein, der Unglücksrabe“, „Abenteuer 
eines Junggeſellen“, mit der Fortſetzung „Herr und Frau 
Knopp“, „Bilder zur Jobſiade“, „Der Geburtstag oder die 
Partikulariſten“, „Dideldum!“, „Julchen“, „Fipps der 
Affe“, „Der heilige Antonius von Padua“, „Die fromme 
Helene“, „Pater Filucius“, „Balduin Bühlau“ (1883), 
„Buſch-Album“ (1885). 

LBuſch (Klemens Auguſt), deutſcher Diplomat, geb.20.Mai 
1834 zu Köln, war von 1861 an elf Jahre der deutſchen Ge— 
jandtihaft in Konstantinopel beigegeben, dann 1872—74 
Legationzrat und Konful in Beteröburg, feitdem vortragen= 
der Rat im Auswärtigen Anıt, 1877 vorübergehend Sejchäfts- 
träger in Konftantinopel, 1879 ebenfo deuticher Generalkon— 
julin Peſt. Im fahre 1880 nach Berlinzuritdgefehrt, wohnte 
er al8 Sekretär der Konferenz zur Feſtſtellung der griechifchen 


. Grenze bei und ward 1881 Wirflicher Geheimer Legationsrat !. 


und Unterftaatsjefretär im Auswärtigen Amte, Mai 1885 
aber zum Gejandten in Bukareſt ernannt. 

Büſch (Sodann Georg), Schriftiteller, geb.3. Januar 1728 
zu Alten-Weding im Hannoverjchen, ward 1748 Profeſſor 
der Mathematik zu Hamburg, bon wo aus er gemeinnüßige 
große Reiſen unternahm und wo er 5. Auguſt 1800 ftarb, 
hoch verdient um das Wohl diejer Stadt; fo half er 1765 die 
Sejellicgaft zur Beförderung der Künste und. Gewerbe grün— 
den und begründete 1767 die dortige Handelsſchule, welche 
beide Unternehmungen feiner Leitung unterfianden. Seine 
Hauptſchriften find: „Grundriß einer Geſchichte der merf- 
würdigiten Welthändel‘ (Hamburg 1781; 4. Aufl. 1810), 
„Lehrbuch der geſamten Handelswiſſenſchaft“ (3 Bde., Altona 
1796— 98) und Vom Geldumlauf‘ (2. Aufl., 2 Bde., Hamb. 
1800). Seine „Sämtlichen Schriften” erfchienen in 16 Bän- 
den (Zwickau 1813—16). Bergl. Nolting, „Sohann Georg 
B.“ (Hamburg 1801). 

Buſchammern, |. unter Ummer. 

Bufıybad, Mineralbad im Triebifchthale bei Meiken im 
Königreich Sadjen. 

Büſchel, bei der Xeinweberei eine beftimmte Anzahl (100 
oder 120) KRettenfäden, auf den Blehhütten Ausſchußbleche, 
die in Schoden zujammengebunden verkauft werden. 
Büſchelkiemer (Lophobranchii) heißt eine Abteilung 
von Knochenfiſchen wegen ihrer eigentümlich geformten Kie— 
men, welche aus nur wenigen knopfartig angeſchwollenen 
Blättchen beftehen. Derlanggeitredte Körper it mit dünnen 
Knochenſchilden gepanzert und trägt eine röhrenfürmige 
zahnloſe Schnauze, an deren Spibe die Heine Mundöffnung 
liegt. Die Heine Rüdenflofje kann bei einigen diejer Tierchen 
ſehr jöhnell Hin und Her geichlagen werden und dient als 
Strudelorgan. Eine auffallende Eigentünnlichfeit bejteht 
darin, daß die Männchen an der Wurzel des Schwanzes 
einen Brütraum befiten, in dem fie die Eier biß zum Aus— 
Ihlüpfen der Embryonen tragen. Hierherzählen die befann= 
tenSeepferdhen(Hippocampus), dieMeernadel(Syn- 
gnathus) und da3 Drahenpferdchen (Pegasus draco). 

Büfrpelkrankheit, der Zuftand der Arbeitöbienen, in 
welchen diejelben zur Zeit der Blüte der Orchideen die Kleb— 
füden aus der Pollenmaffe diejer Pflanzen am Kopf al? feit- 
anhaftende Büſchelchen (Sträußchen, Hörner) tragen; man 
hielt legtere früher füreinen frankthaften Auswuchs. Nach Ber- 
trodnung der Fäden fallen fie ab, ohne Schaden zu bringen. 

Büſchelſchwamm, ſ. Schwefelfopf. 

Buſchelſter, Buſchfalke, ſoviel wie Raubwürger (f. d.). 

Buſchen, Stückmaß für Leder in Riederöfterreih=10 Felle. 

Buſchholzbetrieb, in der ForſtwirtſchaftNiederwaldbetrieb 
mit kurzem, höchſtens zehnjährigem Umtriebe. 

Buſchhornweſpe oder Kieferblattweſpe, ſ. unter 
Blattweſpen. 

Buſchhuhn, ſ. unter Wallniſter. 

Buſchieren, inder Ausdrucksweiſe derJäger niederesWild, 
wie Schnepfen, Feldhühner, Haſen, Kaninchen u. dergl., im 
Niederholze (Buſche) mit dem Vorſtehhund aufſuchen. 
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Seepferdchen 


1783—89). — Sein Sohn Johann Guſtav Gottlieb B,, 
deutjcher Litterarhiftorifer und Altertumsforscher, geb. .19. 
September 1783 zu Berlin, war erſt Archivar in Breslau, 
jeit 1817 Brofefjor der Altertumskunde an der dortigen Uni— 
verfität, als welcher er 4. Mai 1829 ftarb. Er juchte über- . 
einjtimmend mit feinem Freund v. d. Hagen (f. d.) das In— 
terefie an dem Schrifttum unferer Altvordern durch neue, 
torrefte Ausgaben wieder zu weden. Sp gab er herauß. eine 
„Sammlung deutfcher Volkslieder“ (mit den dazu gehörigen 
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Nr. 2113. Drachenpferdchen (Pegasus draco). 


Weifen, 1807), „Buch der Liebe“ (Bd. 1, Berlin 1809), „Leben 
Götz von Berlichingens“ (1813), „Begebenheiten des ſchle— 
ſiſchen Ritters Hans von Schweinichen‘ (neue Aufl, Breslau 
1878) u. a. Volksbücher, ferner einen „Grundriß zur Ge— 
ſchichte der deutſchen Poeſie“ (1812), „Ritterzeit und Ritter— 
weſen“ (2 Bde., Leipzig 1823) 2c.. 

Buſchir, perſiſche Hafenſtadt, ſ. Abuſchehr. 

Buſchklepper, jemand, der ohne Hund im Buſchwerk und 
Borholz das Wild zu erlegen jucht; befonders ein Wilddieb, 
Strauchdieb, Räuber. 

Rufchmann (Sohann Karl Eduard), bedeutender Sprach— 
forjcher, geb. 14. Februar 1805 zu Magdeburg, ging als Er- 
zieher 1827 nach Mexiko, von wo er 1828 zurüdfehrte und 
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mitden Öebrüdern Humboldt inBerbindung trat. Im Jahre 
1832 an der Berliner Bibliothek angeftellt, 1840 Brofeffor 
und 1851 Mitglied der Akademie der®iffenfchaften, ftarb er 
21. April 1880 zu Berlin. Seinen Ruf begründeten die For- man gleich einer Zechine oder Sultanini von God = 7'/, A 
fchungen über den malaiiſch-polyneſiſchen Sprachſtamm und ! =9,,, Frank. — 35 B. rechnet man für 12 fpanifche Biafter. 
über die Sprachen des mittleren und nördlichen Amerika. | Busdjak oder Busdjakoma, Dorf im ruffiihen Gou— 


Buſchtruthahn, ſ. unter Wallnifter. 
Buſchu oder Budſchu 24 Mufuhnen, derfrühere Biafter 
von Algier — 1,,, Frank oder 1), A. — 5 B. rechnete 


DB. bejorgte nah) W. von Humboldt? Tode die Herausgabe | vernenient Orenburg, in dem jährlid) vom 18.—26. Dezem— 
und Vollendung von deſſen Werfe über „Die Kawilprache‘‘ | ber ein großer Pferdemarkt gehalten wird. Die ca. 1000 E. 
ſowie 1862 die Heraudgabe de3 5. Bande? von Alexander von | jind Balchkiren. 
Humboldis „Kosmos, Seine Werke über die Spraden | Buferk, zwei Dörfer (Alten: und Großen-B.) im Kreiſe 
Amerika find von der Berliner Akademie Herausgegeben. | Gießen der heſſiſchen Provinz Oberhefjen, im Bufederthaf 

Buſchmänner (niederl. Bosjemand oder Bosjesmans, | und an der Bahn Giehen: Fulda gelegen, mit ca. 1200 und 
engl. Buſhmen, Hottentott. Saan), ein in vielen Horden zer- ca. 1500 Yandwirtichaft treibenden E. 
ſtreutes Jügervolk in Südafrika in derflapfolonie, in Groß: | Bufembaum (Hermann), gelehrterund spigfindiger Sefuit, 
namaqualand und im Slalaharigebicte. Sie gehen unbefleidet, | geb. 1600 zu Nottelen (Weitfalen), geit.31.Sanuar 1668 als 
jind Klein und Häßlich, aber gewandt und ausdauernd. Sie | Rektor des Sefuitenfollegs zu Münſter. Ergab außer dem 
Icben in Mattenhäufern, nehmen aber aud) mit Höhlen und | „Lilium inter spinas“ (Köln 1660), einem asketiſchen Werke, 
Felsſpalten vorliebd. Ihr Landbau befhränft fi) auf Hanf | heraus: ,,Medullatheologiaemoralis" (Münster 1645 ;neue 
zum Rauchen, in Ermangelung von Wild genießen fie Honig, | Ausg. 18418), welches Buch, von anderen vielfad) erweitert 
Ameijeneter, Heufchreden ꝛc. Meift leben und streifen fie | und in allen Sefuitenfeminarien eingeführt, nach Damiens 
familienweije und vereinigen fih nur zum Zweck eines | Mordveriud auf König Ludwig XV. in Touloufe öffentlich 
größeren Naubanfall3; fie bedienen ſich vergifteter Vfeile | verbrannt ward, weil es den Königsmord unter gewiffen 
und waren früher der Schreden ihrer Nachbarn. Die B. der | Umftänden verteidigte. 

Bufen, ſ. unter Brüſte. 

Bufendorf (franz. Bouzonvilfe, pr. Bus 
ßongwihl), Kantonshauptftadt im reife 
Bolden des elſaß-lothringiſchen Bezirks 
Rothringen, an der Nied gelegen, ift Sitz 
eines Amtsgericht und zählt (1880) 1655 
Weinhandel, .. Olmühlen, Gipsmühlen, 
\ Brauerei, Gerberei treibende E. Die 1030 
bier gegründete Abtei wurde 1793 aufge- 
hoben. 

Bufenfireifen, die gefälteten Streifen der 
Hembdeneinfäße, welche beim Weben durd) 
abfichtlich erzeugte, aber regulierte ungleiche 
Spannung der Kettenfäden oder nach Art 
der Hohl (Schlauch-)Gewebe hervorgebracht 
werden. 

Bufente (grieh. Pyoxos, lat. Buxentius), 
Heiner Fluß in der italienischen Provinz 
Coſenza, der bei Coſenza in den zum Bufen 
von Tarent fließenden Crati geht. In fein 
Bett ſenkten 410 n. Chr. die Goten ihren 
König Alarich, der auf dem Zuge nad) Si— 
zilien geftorben war. Bergl. Platens Ge— 
dicht „Das Grab im Bufento“. 

Buſeo oder Bujoo, Buzeu, Piftrikt 
und Hauptitadt desjelben im Königreich 
Rumänien. Die Stadt B,, am gleichnamis 
Kapkolonie ftehen jebt beiden Koloniftenin Dienst oderhaben | gen Fluß und an den Linien Bufareft-Braila und Bufareft- 
fid) in unmwegjame Gegenden zurüdgezogen. Bon Gott und Fokſchani gelegen, ift Sit der ‘Präfektur, eines Biſchofs, 
Eigentum haben fie nur unbeſtimmte Borftelungen, Obrig- eines Yandgericht3, Hat ein Gymnafium und ein Priejter- 
keit fennen fie nicht; erwähnenswert ift ihre Befähigung für | fjeminar und zählt ca. 14000 bedeutende Viehzucht und Hans 
Malerei, diefichin den gemalten Tiergeftalten an Felswänden del treibende E. — Der Diftrift B., der ſich an der ſieben— 
erfennen läßt. Ihre Sprache ift mit der der Hottentotten | bürgischen Örenze Hin erftredt, zählt ca. 145000€. — Buſeo 
nahe verwandt; fie ift reich an Schnalzlauten, Nafen= und ! oder Buzeo, Nebenfluß des Sereth, |. unter Bodza. 
Kehltönen und zerfällt in viele Dialekte. Bergl. Hartmann, ! Bufhel (pr. Buſchel), Hohlmaß, zu 4 Pads a 2 Gallon, 
„Die Völker Afrikas“ (Leipzig 1880); Fritſch, „Die Einz | der8. Teil des englifchen Imperial Quarter, für Getreide — 
geborenen Südafrikas“ (Brest. 1872); Holub, „SiebenSahre | 36,54, 1. Bei Mehl rechnet man den B. zu 56 Pfund— 25,01 KE- 
in Südafrika” (2Bde., Wien 1881). —Buſchmannsland, | Der Wincheſter B. zu 8 Callon3a 2 Pints ift das Getreide— 
das Hochland der engliſchen Kapkolonie, da8 den Nordoſten maß in den Vereinigten Staaten von Amerika — 35,99, 1. 
von Kleinnamaqualand, den Norden der Diftrifte Kalvinia | Bufhrangers(engl., pr. Buſchrehndſchers), in den auftra= 
und Srafersburg und den Weiten von Viktoria-Weſt umfaßt. | Tiichen Anfiedelungen Englands dieindie Wälder geflüchteten 





Buſchmenſch, Affe, j. Orang-Utang. Verbrecher. 

Bufihneger, entlaufene Sklaven, |. Marons. Bufiguy (pr. Bülinji), Dorf im franzöfiichen Departe- 
Buſchſpinne, |. Bogeljpinne. mentXord, mit(1881) 3412 E. Kreuzungspunkt der Bahnen 
Buſcht (Pauſcht), j. unter Bapier. Paris-Namur und B.-Cambray. Hier fanden zwijchen den 


Buſchtiehrad (tichedh. Busterahd), Fleden mit großem | Sranzofen und Deutſchen im Dezember 1870 und im Sanuar 
Schloß im böhmischen Bezirk Smichow, in kohlenreicher Ge- 1871 Gefechte ftatt. 
gendgelegen, mit(1880) 2959 große Bierbrauerei und Stein: | BVBülingen, innerhalb des Schweizerkantons Schaffhaufen 
fohlengewinnung treibenden E. Zur B.er Bahn gehören | und außerhalb des Bollvereing gelegenes badijche Dorf von 
außer mehreren Zweigbahnen diefinienBrag-Komotau-Eger, | ca. 800 €. 
Vrag-Hoftitvic, Wejhybka-Neukladno-B.-Kralup, Komotau= ! Bufiris, Stadt in Unteräggpten, deren Name in dem heu— 
Weipert und Falfenau-Graglig. Die Kohlenwerfe der Umz | tigen Abufir noch erhalten ift. Es ift dies ein Dorf mit 
gebunggehörenderB.er&ifenbahn-Aftiengejellihaft. ı Teich in der Provinz Gize; dabei fteht eine®ruppe von Pyra⸗ 
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miden. B. joll die Geburt3- und Begräbnisftätte des Öottes | braunen, herzförmigen Flecken oder Wellenlinien. Seine 
Oſiris geweſen ſein. Auch ein ägyptifherKönig®. wird | Größe beträgt 60cm, er klaftert etwa80 em. In Deutſchland 
erwähnt, der die Fremden, welche in ſein Land kamen, ge- lebt der Mäuſebuſſard, unſer gemeinſter Raubvogel, als 


opfert haben und von Herakles getötet worden ſein ſoll. 

Büsk, Stadt im galiziſchen Bezirk Kamionka, am Bug 
gelegen, aus der eigentlichen Stadt und ſechs Vorſtädten be— 
ſtehend, iſt Sitz eines Bezirksgerichts und zählt (1880 als 
Gemeinde) 5800 namhaften Handel mit Holz und Leinwand, 
Gerberei, Fiſchfang und Eiſenwerke treibende E. 

Buskerud, Amt im norwegiſchen Stift Chriſtiania, das 
in die vier Vogteien B., Hallingdal, Numedal-Sandsvoer 
und Ringericke zerfällt und auf 14545 qkm ca, 102000 ©. 
zählt, diezumgroßen Teilmitder Ausfuhr des Holzes aus den 
Bergwaldungen der Landichaft bejchäftigt find; auch ift die— 
jelbe reich an Mineralien. 

Buske, Stadt und Mineralbadeort im rujjiihen Gou— 
vernement Stjelze, mit ca. 1000°E. 

Busra, Ruinenitadt in Eyrien, ſ. Boſraͤ. 

Buß (Franz Joſeph von), einer der thätigften und leiden— 
Ihaftlichften Vertreter der ultramontanen Bartei in Baden, 
geb. 23. März 1803 zu Zell am Harmersbach, habilitierte 
ſich 1829 in der juriſtiſchen Fakultät zu Freiburg, wurde 
1833 außerordentlicher und 1836 ordentlicher Brofeffor für 
Rechts- und Staatöwifjenfchaften, war 1837 —48 wiederholt 
Mitglied der Zweiten badischen Kammer, ſaß 1848 aud in 
der deutichen Kationalverfammlung, gehörte jeit Oftober 
1873 auf3 neue der badischen Kammer an, vertrat zugleich 
jeit 1874 den Wahlfrei3 Tauberbiichofsheim- Walldürn im 
Reichdtage und ftarb 1. Februar 1878 zu Freiburg. Im 
November 1863 war er in den üfterreihiichen Ritterſtand 
erhoben worden. Anfänglich liberal gefinnt, wandte er fid) 
Ende der 30er Jahre der jtrengfatholiichen Richtung zu, 


warzulegtder Führerder Klerikalen in derbadiichen Sammer & 


und ein hervorragendes Mitglied der Yentrumspartet im 


{2} 
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Stand- und Strichvogel, der ſich als Vertilger von Mäuſen 
(deren er jährlich an 10000 verzehrt) ſehr nützlich erweiſt, ſo 
daß nur Unkenntnis ihm nachſtellen wird. In Europa, Afrika 
und Nordamerika lebt der rauchfüßigeB. (Buteo iagopus), 
der ſich in Deutſchland auch als Strichvogel vorfindet. Er— 
wähnenswert iſt auch noch der Weſpenbuſſard (Pernis 
apivorus), welcher Europa und Aſien bewohnt und bei uns 
als Zugvogel vorkommt. 
Gußbrüder, katholiſche Bruderſchaften, ſBüßende. 

Bußbücher (libri poenitentiales), in der katholiſchen 
Kirche diejenigen Schriften, inweldendieBußordnungen 
Bußkanons), d.H.die Regeln fürdie Handhabung des Sakra— 
ments der Buße, zufammengeftelltfind. SolheB.entwarfen 
3. B. ſchon um 829 auf Grund altfirchlicher Kanons Bifchof 
Halitgar von Sambray und Hrabanus Maurus, Erzbijchof 
von Mainz (geit. 855). Berge. Waflerichleben, „Die Buß— 
ordnungenderabendländiichenfirche”(Halle1851); Maaßen, 
„Geſchichte der Quellen und der Litteratur des Fanonijchen 
Recht? im Abendlande” (Bd. 1, Grab 1871). 
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Neichdtage. Bon jeinen zahlreihen Streitichriften find zu WU 


nennen: „Die Gemeinjamfeit der Rechte und der Intereſſen 
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des Katholizismus“ (2 Bde., Schaffhauſen 1847—50), „Die a IEI TI 


freie Fatholiiche Univerfität Deutſchlands“ (ebend. 1851), 
„Die Aufgabe des fatholifchen Teils deuticher Nation” (Re: 


gen3burg 1851), „Die notwendige Reform des Unterrichte = 


und der Erziehung der fatholiichen Weltgeiftlichkeit Deutjch- 
lands” (Schafffaufen 1852), „Die Gejellfchaft Jeſu, ihr 
Bwed, ihre Satzungen, Gefchichte, Aufgabe und Stellung in 
der Gegenwart“ (2 Bde., Mainz 1853 f.; neue Aufl. 1863), 
„Die Glaubenseinheit Tirols“ (Innsbruck 1861), „Winfried 
Bonifacius“ (aus B.s Nachlaß, Graz 1880). Auch überſetzte 
er Maciejowſkis, „Slawiſche Rechtsgeſchichte“ (4 Bde., Stutt— 
gart 1835—39); Blanquis, „Geſchichte der politiſchen Oko— 
nomie in Europa” (2 Bde., Karlsruhe 1840 f.); Gerandos, 
„Syiteri der gefamten Armenpflege” (3Bde., Stuttgart 1844 
bis 1846) n. a. m. 

Buſſa oder Boſa, ein von den Tataren aus Gerfte und 
Hirfe bereitete3 Bier. 

Buſſa, Stadt im afrikanischen Reiche Borgu, am Niger 
gelegen, mit ca. 10000 €. Ä 

Buffaro, Berg von 557 m Höhe in der portugiefifchen 
Provinz Beira. An feinem Abhange entipringen Eiſen— 
quellen; auf feinem Gipfel liegt ein 1268 erbautes Kiofter 
inmitten einer prächtigen Waldung, und an feinem Fuße er— 
rang 27. September 1810 Wellington über die Sranzojen 
einen entjcheidenden Sieg. 

Buſſahir, indobritiſcherdehnsſtaat imPendſchab, ſ. Biſſer. 

Buſſang (ſpr. Büſſang), Flecken im Arrondiſſement Re— 
miremont des franzöſiſchen Departements Vogeſen, unweit 
der Moſelquelle gelegen, mit (1881) 2165 E. Berühmt iſt 
die alte Eifenquelle in B., deren Wafler in großen Mengen 
zur Verſendung gelangt. 

Buſſard (Buteo, Busaar, Bußhard), eine Untergat— 
tung dickköpfiger Falken mit abgerundeten, von den Flügeln 
ganz bedecktem Schwanze, verhältnismäßig Heinem Schnabel 
mit unmerklichem Zahne (ſ. Falken) und einzelnen mit Fe— 
derboriten befegten Hügeln. Die befanntefte Art der Bee iſt der 
in Europa verbreitete Mäufebuffard (MMäuſehabicht, 
Mäufefalfe, Rüttelweih ıc., Buteo vulgaris), ein in 
jeiner Färbung ſehr veränderlicher Vogel, gewöhnlich ober— 
jeit3 dunkelbraun, am Bauche grau oder gelb, mit duntel- 
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Der Mäufebuffard (Buteo vulgaris). 
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Busſchießer, auf Kriegsichiffen zur Bedienung der Ge- 
Ihüße gehörende Matrojen, welche zu Arbeiten verwendet 
werden, die Gewandtheit und Erfahrung erfordern. 

Buße, im allgemeinen alles, was man zur Bergütung eines 
begangenen Unrechts erleidet oder thut, jede Leiſtung für 
zugefügten Schaden; im bejonderen die Art und Weife, mit 
welcherman Vergehen gegen Bott und die Kirche zu vergüten 
jtrebt. Dergleihen Bußleiftungen fannten jchon die heid- 
nischen Religionen de3 Alfertums, und auch die Juden des 
Alter Teſtaments jehen die B. als eine Genugthirung an, 
welche der ſündige Menjch wegen feiner Vergehen Gott zu . 
feiften Habe. Obwohl bereit3 von den Propheten und in 
vielen Pſalmen darauf hingemiefen wird, daß ein reumütiges 
Sündenbefenntni3 und dad Streben nad) Beſſerung das beite 
Mittel jet, Gott zu verfühnen, jo find doch erit in der Buß— 
predigt Jeſu die Bedingungen für den Eintritt in das Neich 
Gottes in dag rechte Licht gejegt. In der fatholifchen Kirche 
bat jich die B. zu einem Saframent entwidelt, nach welchem 
ein ordinierter Briefter an Gottes Stelle von der Sünde nad) 
vorhergegangener Reue (poenitentia) und Obrenbeichte 
(confessio oris)lo8jpricht, und zwarunterAuferlegung guter, 
durch das Berdienft Jeſu genugthuender Werke (satisfactio). 
Nach proteſtantiſcher Auffaſſung iſt das äußere Bekenntnis 
der Sünde unweſentlich, das eigene Werk (die menſchliche 
Genugthuung) unzuläſſig und unmöglich. Als weſentlich zur 
B. wird von den Proteſtanten nur anerkannt zuerſt die Reue, 
dann der ſeligmachende Glaube an, die Gnade Gottes in 
Chriſto (fides salvifica). Letztere wird von dem Prieſter nicht 
erteilt, ſondern nur verkündet. Nach der proteſtantiſchen 


1487 Bußen 





Anſicht iſt die B. alſo weſentlich Sinnesänderung, richt 


kirchliche Pönitenz, und die SSnnerlichkeit de Vorgangs 
hängt nicht von kirchlichen Vorjchriften und Saßungen ab. 
— Im Strafrecht bezeihnetB. den in Geld zu beſtimmen— 
den Erjaß, auf welchen nach $ 188 des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
vom 5. Mai 1871 bei Beleidigungen und Verleumdungen, 
wenn diejelben nadteilige Folgen für die Vermögensver— 
Hältniffe, den Eriverb oder das Fortfommen des Beleidigten 
mit fich bringen, und nad) $ 231 a. a. O. allgemein auch im 
Fall einer Körperverlegung für alle daraus entiprungenen 
ökonomiſchen Nachteile (Kurkojten, entgangenen Arbeits— 
lohn 2c.) auf Verlangen des Gejchädigten gegen den Belei- 
diger oder Verleumder und bezw. den Beſchädiger neben der 
eigentlichen Strafe erfannt werden kann. Eine erfannte B. 
ſchließt die Geltendmachung eines weiteren Entſchädigungs— 
anſpruchs aus. 

Bußen oderSchwabenberg, einzeln ſtehender Berg von 
759 m Höhe nahe der Donau im Oberamte Riedlingen des 
württembergifchen Donaufreifes, mit einer Ausfiht über 
500 Ortſchaften. Zwei zerfallene Burgen, die den Berg krö— 
nen, ftehen auf römiſchem Unterbau. 

Büßende (Büßer, Bußbrüder), in der Fatholijchen Kirche 
die Brüderfchaften, welche Liebesdienſte als Bukübungen 
- verrichten. Ihre Kleidung beiteht aus einer Kutte und einem 
Bußſack, der Kopf und Schultern verhültt. Solche B. find 
3.8. jeit 1678 die Madelonnetten in Paris, die vom heiligen 
Bhilipp von Neri 1548 zu Rom geitiftete Bruderfchaft der 
heiligen Dreieinigfeit zur Aufnahme von Pilgern und Ge— 
nejenen aus den Krankenhäuſern, die 1645 zu Paris geftifteten 
Bruderſchaften derSchuhmacher und Schneider zurreligiöjen 
Belehrung der Lehrlinge und Geſellen u.a. m. Die B. haben 
ſich in katholiſchen Ländern, wo ſie manche Lücke in den öffent— 
lichen Wohlfahrtsanſtalten ausfüllen, große Verdienſte er— 
worben; ſ. auch Tertiarier. 

Bufgänge, ſ. Bittgänge. 

Bußgrade (Gradus poenitentiae) oder Bußſtationen 
(Stationes poenitentiae), die Stufen, welche die aus der 
Kirche Ausgejchloffenen zu durchſchreiten hatten, ehe fie des 
Bannes ledig wurden. Während des erſten Jahres der Buß— 
zeit mußten die Büßenden in derBorhalle der Kirche mit ge— 
beugtem Knie die Borübergehenden um ihre Fürbitte an— 
gehen (fetus), auf der zweiten Stufe durften fie im Hinter: 
grunde der Kirche derSchrifterflärung beimohnen (auditio), 
auf der dritten durften fie im Schiff der Kirche Iniend beten 
(substratio) und auf der vierten fonnten fie wieder aufrecht 
Itehend dem Gottesdienste beiwohnen (consistentia). 

-Bufkapitel, die Berfammlungen jämtlicher Glieder eines 
Kloſters, um vor den Ordensoberen zu beichten und neue 
Buße zu übernehmen. 
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Bußtage (Buß-, Bet- und Feſttage), dem Gottesdienſte 
gewidmete Tage, an welchen die Kirchengemeinden auf die 
Notwendigkeit der Buße und Beſſerung beſonders aufmerk— 
ſam gemacht werden ſollen. Man unterſcheidet jährlich wieder— 
kehrende, welche gegenwärtig in den meiſten Ländern Deutſch— 
lands ein= oderzweimalabgehalten werden, und außerordent— 
liche, für bejondere Fälle angeordnete. Ein folcher außer— 
ordentlicher war der für den preußifchen Staat bei Ausbruch 
de3 Krieges für den 27. Suni 1866 angeordnete. 

Buffurel (pr. Büſſürehl), Gemeinde im Arrondiffement 
Lure des franzöjiihen Departements Haute-Saöne, an der 
Rifainegelegen, mit'ca.340 E. Hier fanden 15.—17. San. 1871 
mehrere Gefechte zwiſchen Deutichen und Franzoſen Statt. 

Buffy (Graf von), j. Rabutin (Roger). 

Bußzucht, ſ. Kirchenzucht. 

Buſtamente (Anaſtaſio), mexikaniſcher Präſident, geb. 
27. Juli 1780 in der Gegend von Queretaro in Mexiko, ward 
im Januar 1827 in Columbia von den empörten Truppen 
zum General erwählt, bald aber von ſeinen Anhängern ver— 
laſſen, floh deshalb zu den Peruanern und focht nun unter 
deren Fahnen gegen Columbia. Als ihn die ariſtokratiſch— 
kirchliche Partei des mexikaniſchen Kongreſſes 26. Januar 
1829 zum Präſidenten von Mexiko ausgerufen hatte, ſetzte 
die demokratiſche Gegenpartei den General Guerrero zum 
Präſidenten ein und ließ B. nur die Vizepräſidentſchaft, doch 
erregte Öuerrero durch die Läjfigfeit, mit der er die Vertei— 
digungsanftalten gegen die ind Land eingefallenen Spanier 
betrieb, allgemeine Unzufriedenheit, fo daß er wieder beifeite 
gefhoben und B. 1. Sanuar 1830 als Bräfident anerfannt 
wurde. Indes jich belicht zu machen, gelang auch diefem nicht. 
Ein Aufſtand nach dem andern folgte und B. mußte nad) 
feiner im Oftober 1832 bei Buebla durch Santa Anna (f. d.) 
erlittenen Niederlage daS Land verlafjen. Seit 1837 von 
neuem Präfident, hatte er wiederum fortwährend mit Auf- 
ftänden zu kämpfen und mußte 30. September 1841 die Ne- 
gierung abermals nicderlegen. Er ftarb 6. März 1853 zu 
Queretaro. 

Buftamit, eine ſehr kalkreiche Varietät des Kieſelmangans 
von radialſtängeliger Struktur und blaßrötlich grauer bis 
grünlichgrauer Farbe; ſie findet ſich in Mexiko und bei Cam— 
piglia in Italien. 

Büſte (vom ital. busto und dieſes vom lat. bustum, Leichen— 
verbrennungsplatz, Begräbnismonument), Bruſtbild, pla— 
ſtiſches Kunſtwerk, gewöhnlich Porträt, welches den Kopf mit 
einem Teile der Bruft oder auch des Oberleibes vollrund dar— 
jtellt und auf einer Grundlage ruht. Man Stellt fie in der 
Kegel auf einem jäulen= oder pojtamentartigen oder aud 
hermenähnlichen Pfeiler oder auf Konſolen 2c. auf. Lange 
Niſchen find nicht recht geeignet zur Aufftelung von Bülten, 


Büßling oder Bäftling (j.d.), die weibliche Hanfpflanze; beſſer kreisförmige oder mujchelfürmige; äußerlich bringt 


ſ. unter Hanf. 

Buſſole (franz., ſpr. Büſſohl), Meßvorrichtung beiTerrain- 
aufnahmen. Sie beſteht aus einem uhrförmigen Gehäuſe, in 
welchen: jich eine Magnetnadel über einem meilingenen, mit 
Gradeinteilung verfehenen Kreiſe frei bewegt. Beider Eigen- 
ichaft der Magnetnadel, ftet3 nach Norden, alfo auf einem 
Gebiete von mäßiger Ausdehnung ſtets nad) derjelben Rich— 
tung zu zeigen, bedient man ſich der B. zunächſt, um die 
Meßtiſchplatte mit der Aufnahme dem Terrain entjprechend 
einzurichten. Die zu diefem Zweck an die Meßtiſchplatte an- 
zufchraubendeB. wird Orientierbujjole genannt (ſ. auch 
unter Rompaß). 

Buſſolengo, Gemeinde im Diftrift Berona deritalieniichen 
Provinz Verona, an der Etſch gelegen, mit(1883) 3237 Lein- 
wandweberei und Tranfithandel nad Tirol treibenden €. 

Buſſoleno, Stadt im Diftrift Sufa der italieniſchen Pro- 
vinz Turin, an der Dora und der Mont-Cenisbahn gelegen, 
mit (1883) 3659 €. 

Buffone (Francesco), Feldherr, ſ. Sarmagnola. 

Bußpfalnen, in der katholiſchen Kirche die Bjalmen 6, 31, 
37,50, 101,129 und 142 (nad) der Zählung der Vulgata), 
in welchen der Schmerz der Buße am ergreifenditenzum Aus— 
druckkommt; fie follen den fieben Arten der göttlichen Sünden- 
vergebung entiprechen. Sie find öfter in Mufif geſetzt wor— 
den, jo beſonders „Miferere” (Bj. 6 und 50) und „De pro- 
fundis“ (Bf. 129). | 


man diefelben ungern an. 

Buſti (Agoftino) oder Bufto auch Bambaja genannt, 
italienifher Bildhauer, geb. 1470 im Mailändiichen, geit. 
um 1550; er jhuf u. a. daS (leider nicht mehr erhaltene) 
Grabmal Gaſtons de Foix, wie da Denkmal des Lancino 
Curzio, das Grabdenfmal de3 Kardinals Karracciolo und 
das Altarwerk der Opferung3dfapelle im Dome zu Mailand. 

Bufio-Arfizio, Flecken im Diſtrikt Gallarate der italieni- 
ihen Brovinz Mailand, am Olona und der Bahn Arona= 
Mailand gelegen, mit (1883) 13610 Weinbau und Kattun— 
weberei treibenden E. 

Buftrophedon (griech., d. i. ochfenmwendig), die frühere 
Schreibweiſe der®riechen, bei welcher man abwechfelnd von 
der Linken zur Rechten und von der Rechten zur Linken fchrieb, 
ähnlich wie man die Ochſen beim Pflügen führt. Auf dieſe 
Weiſe waren häufig die Inſchriften auf Denkmälern geſchrie— 
ben, desgleichen die Geſetze Solons. 

Buſuangaoder Buſuagan , ſpaniſche, zu den Philippinen 
gehörige Inſel von ca. 1800 qkm Größe. 

Bufuluk, früher befeftigte Kreisſtadt im ruffiichen Gou— 
vernement Sjamara, unweit der Mündung des Fluſſes B. 
in die Sfamara und an der Eifenbahn Sjamara-Orenburg 
as mit (1882) 14876 Talgichmelzerei, Seifenfiederei, ° 
Gerberei, Olmühlen 2c. betreibenden €. 

Büfum, Fleden und Seebad im Kreiſe Norder-Dithmar- 
ſchen des preußiſchen Regierungsbezirks Schleswig, an der 
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Nordſee gelegen, mit (1880) 2806 Fiſcherei, Schiffahrt und 
(in der umliegenden Marſch) Uderbau und Viehzucht treiben= 
den E.; 5 km ditlih) von B. liegt der Löſch- und Ladeplaß 
WB armwerort. 

But (franz., fpr. Büh), Biel, Zweck; de but en blanc (jpr. 
dö büt ang blang), gerade heraus, ohne weiteres. 

Butakoff (Alexis Iwanowitſch), rujfiiher Kontreadiniral 
und Forichungäreifender, nahm 1848—49 mit Bofpjeloff 
den Araljec auf, erforichtedann das Oxusdelta und 1853 —63 
hauptfächlich den Sarartes (Sir-Darja), den er von der Mün— 
dung an mehrmals, zulegt bis Baildir-Tugai, befuhr, und 
ſtarb zu Schwalbach 11. Juli 1869. Das ruſſiſche Marine— 
minijterium gab 1850 feine Karte vom Aralſee heraus. Be— 
richte über feine Forſchungsreiſen veröffentlichten das „Sour: 
nal der Königlichen Geographiſchen Gejellichaft zu London“ 
und die Berliner „Beitfchrift fiir allgemeine Erdkunde”. 

Bute (ſpr. Bjuht), Grafſchaft im Weiten Schottland von 
582,, qkm Fläche und (1881) 17666 E., die aus den Inſeln 
Arran (1. d.), Groß-Cumbran und Inchmarnock und der 
Inſel Bute beſteht. Lebtere ift 291 qakmgroß, hat feuchte, 
aber gejundes Klima, erzeugt Gerjte, Hafer, Gemüfe und 
Kartoffeln und zählt ca. 10000 €. 

Bute (fpr. Biuht, John Stuart, Graf von), britiicher 
Staat3mann und botanifcher Schriftjteller, geb. 1713 in 
Schottland, ward 1737 Vertreter des ſchottiſchen Adels im 
Oberhaufe und nach dem Regierungdantritt Georgs ILL, 
defjen Erzieher er geweſen, 1761 Staatsſekretär und 1762 
Eriter Lord des Schatzes. Sowohl feine auswärtige Politik 
(Abſchluß des Friedens von Sontainebleau) als feine Maß: 
regeln im Innern (Befeitigung der Whigs aus allen öffent 
lien Stellungen u. a. m.) veranlaßten zwar fchon 1763 
feinen Rüdtritt, doch übte er faft noch ein Sahrzehnt lang im 
geheimen großen Einfluß auf Die Regierung aus. Seit 1772 
bi? an jeinen Tod (10. Mai 1792) lebte er auf Schloß Lutton 
in Berkihire dem Studium der Botanif. Seine der Königin 
Sophie Charlotte gewidmeten „Botanical tables‘ (9 Pracht⸗ 
bände in Duart, nurin 12 Exemplaren gedrudt) enthalten 
die in Großbritannien vorfommenden Pflanzenarten. 

Butea Roxb., ajtatiihe Baumgattung au der Familie 
der Schmetterling&blütler. Die Blüten find büſchelförmig, 
gelb oder rot. B.superba Koxb. und B. frondosa Roxb. 
find die wichtigsten Arten; aus dem Rindenjaft der letzteren 
wird das Kinogummi gewonnen. 

Butenieff (AUpollinar Petrowitſch), ruffiiher Diplomat, 
geb. um 1790, wurde 1821 Legationsſekretär und 1830 Ge— 
ſandter in Konſtantinopel, als welcher er8.$uli 1833 den Ver— 
trag von Hunkiar-Skeleſſi abſchloß, der die Pforte auf acht 
Jahre in ein Abhängigkeitsverhältnis zu Rußland brachte. 
Bon 1843—54 Geſandter in Rom, war er 1846—47 dem 
Grafen Bludoff beim Abſchluß des Konkordats behilflich. 
Seit 1856 wieder ®elandter in Konftantinopel, wußte er das 
Verhältnis zwiſchen Rußland und der Pforte wieder freund- 
licher zu geitalten und den Einfluß der Weitmächte einzus 
Ihränfen. Im Jahre 1858 abberufen, ward B. Mitglied des 
Reichsrats, bez. des Geſetzgebungsdepartements und ftarb in 
diejer Stellung nad) 1862. 

Butenland, Aubenland, j. unter Binnen. 

Buteo, Falfengattung, ſ. Buſſard. 

Butern, Stadt im Diſtrikt Terra Nova di Sicilia der ita— 
lienijchen Provinz Galtanijetta, auf Sizilien am Manfria auf 
einem Berge gelegen, mit (1883) 6013 Handel mit Vieh, Ge— 
treide und Seide treibenden E. Das Kaſtell der Stadt ijt von 
den Kormannen erbaut. 

Buthrotium oder Buthrotus, f. unter Butrinto. 

Buticularius (mittellat.), Kellermeiſter, Erzichent, einer 
der hervorragendften Hofbeamten Karla d. Gr., Mitglied 
des Reichsrats. 

Butjadingerland, das getreide- und viehreiche Marſch— 
land zwiſchen Weſer und Jahde, das einen Teil des Groß— 
herzogtums Oldenburg (Obergerichtsbezirk Varel, Amt 
Brake) bildet. Im Mittelalter war das B. als eines der ſie— 
ben Seelande ein ſelbſtändiger Staat. 

Butkow (Peter Grigorjewitſch), ruſſiſcher Hiſtoriker, geb. 
1776 in Moskau, wurde Gouvernementsſchuldirektor in 
Woroneſch und jpäter onfeilsmitglied des Ministeriums des 
Innern, auch Mitglied der Akademie. Außer einer großen 
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Anzahl wichtiger Abhandlungen über ruſſiſche Geſchichte und 
Altertümer ſchrieb er als ſein Hauptwerk: „Die Verteidigung 
der Neſtorſchen Annalen gegen die Ausſtellungen der Skep— 
titer” Petersburg 1840) mit einem Anhang dazu unter dem 
Titel „Beantwortung einerneuen Fragerüdfichtlich Neſtors“ 
(Beterdburg 1850). B. starb 12. Dez. 1857 in Petersburg. 

‚Butler (ipr. Böttler, Benjamin Franklin), nordamerifa- 
nijcher General, geb. 5. November 1818 zu Deerfield in New 
Hampihire, ließ fi 1841 zu Lowell in Mafjachujetts ala An— 
walt nieder, trat nach Ausbruch des Bürgerkriegs in das 
Unionsheer, rüdte als Brigadegeneralder Miliz mit drei Re— 
gimenternin Maryland ein (April 1861), beſetzte Annapolig, 
dann Baltimore, worauf er zum Generalmajor ernannt 
und mit dem Oberbefehl in Virginia betraut wurde. Von 
großer Bedeutung für den weiteren Verlauf des Kriegs war 
e3, daß er die flüchtigen Sklaven freiließ, ein Verfahren, das 
raſch Nachahmung fand. Im Auguft 1861 eroberte er das 
Sort Hatterad an der Küfte von Nordfarolina, das jpäter 
Burniide als günftige Operationsbafi3 diente. Im Früh: 
jahr 1862 ging er mit dem Admiral Tarragut gegen New 
Orleans vor und nahm 1. Mai von der Stadt Beſitz. Im 
Mai 1864 durchbrach B. durch die Einnahmeder Poſition von 
Bermada Hundred die Verbindung zmwijchen Richmond und 
Petersburg. Wegen des Mißerfolgs jeiner Erpedition gegen 
Wilmington (22.—26. Dezember 1864) ward er aber im Ja— 
nuar 1865 jeined Kommandos enthoben. Seit November 
1866 Mitglied des Kongreſſes, vertrat er die ſtrengſten Maß— 
regeln gegen die Sezeſſioniſten und bekämpfte den Präſiden— 
ten Johnſon, in deſſen Streit mit dem Hauſe (in dem bekann— 
ten Anflageprozeß) er eine hervorragende Rode jpielte. 





Wr: u, 





Samuel Butler (geb. 3. 


Februar 1612, geit. 1680). 


Fr. 2117, 


Butler (jpr. Böttler, Samuel), englifcher Dichter, geb. 
3. Februar 1612 zu Strenſham (Grafſchaft Worcefter), erhielt 
als Erzieher im Haufe eines jtrenggläubigen Puritaners, 
Sir Samuel Luke, einen Einblid in das Treiben der da= 
maligen Sekten und Barteien, deren tolle Ausfchreitungen 
er jpäter in jeinem dreibändigen jatirifhen Heldengedicht 
„FHudibras“ meifterhaft geißelte (1663 fg.; neue Ausgabe, 
London 1870; deutſch von Eifelein, Freiburg 1846). B. ſtarb 
1680 zu London in Armut. Die neuejte Ausgabe jeiner 
„Poetiſchen Werke’ erfchien in 3 Bänden (Oxford 1855). 

Butler (jpr. Böttler, James), Herzog von Ormond, ſ. 
Ormond. 

Butler von Clonemore (jpr. Böttler von Klohnmohr, 
Richard Walter, Graf), der Mörder Wallenfteind. Ein Ir— 
länder von Geburt, trat er al3 gemeiner Soldat in faijer- 
liche Heer ein, jtand feit dem Jahre 1632 in Wallenfteing 
Dienften, ward von diefem zum Oberſten eines Dragoner- 
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regiment3 ernannt und auch durch fein Vertrauen aus— 
gezeichnet, verband fich aber trogdem, nad) der vom Kaiſer 

egen Wallenjtein erlaffenen Achterflärung, mit Gordon, 
Geste u. a. gegen feinen Feldherrn und ließ diejen in Eger 
25. Februar 1634 ermorden. Der Raifer belohnte ihn dafitr 
mit dem Grafenftand, dem Rang eines Generalmajor und 
ſonſtigen Gunftbezeigungen. Nachdem B. noch in der Schlacht 


bei Nördlingen (7. September 1634) ſich hervorgethan und 


verichiedene Orte genommen hatte, ftarb er im November 
1634 bei Schorndorf in Schwaben. Vergl. Carve, „Itinera- 
rium cum historia facti Butleri ete.“ (8). 1 und 2, Mainz 
1640 f.; Bd. 3, Speier 1646). 

Butlerow (Alexander von), Chemiker, geb. 6. September 
1828 zu Tſchiſtopol, war erft in Moskau, jeit 1868 in Beter3- 
burg Brofeffor, feit 1870 auch Mitglied der dortigen faijer- 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften. Erhatfich mehrfach um die 
Chemie verdient gemacht und u. a. ein wertvolles „Lehrbuch 
der organijchen Chemie’ (auch deutich, Leipzig 1868) und 
„Phyſiſche Studien“ veröffentlicht. 

Buto, ägyptiſche Stadt des Altertums, im Nildelta am 
Sebennytiſchen Nilarme gelegen; in ihr ftand nach Herodot 
ein Tempel und Orafel der Leto, worunter wahrjcheinlidh 
die ägyptijche Göttin Nephtys, die Schweiter der Iſis, zu ver— 
ſtehen iſt. Auch Apollo und Artemis Hatten hier Tempel. 

Butomeae Willd. (Butomaceae Einndl.), Pilanzenfamilie 
aus der Klaſſe der Helobiae. Ihre Arten enthalten aus— 
dauernde Sumpfpflanzen mit jech3blätterigen Blütenhüllen. 
Die Blüten Stehen auf einzelnen Schäften oder in Dolden. 
Unter den artenarmen Gattungen ift Butomus L. Waſſer— 
lieſch) durd) feine Art B. umbellatus L. mit rötlichen Dol— 
denblüten auf meterhohen Schäften in Europa und im nörd— 
lichen Aſien am befannteiten. 

Butomus L., Pflanzengattung, j. unter Butomeae Willd. 

Buton oder Butung, Inſel in Niederländiih=- Indien, 


Füdöſtlich von Celebes gelegen, die zur Gouverneurſchaft 


Makaſſar gehört und4405 qkm umfaßt. DieBemohner find 
Malaien, inSbefondere Mafafjaren und Bugis, und befennen 
fich teilweife zum mohammedanischen Glauben; fie verferti= 
gen Baummollgewebe. Der Fürſt von B. ift noch von der 
holländischen Regierung anerkannt. Die Inſel erzeugt Reis, 
Mais und Gewürze. 

Bütow, Kreis und Hauptitadt desselben im preußifchen 
Regierungsbezirk Köslin. — Die Stadt B., am gleich— 
namigen 3lujfe gelegen, iſt Siß eines Amt3gericht3, be— 
fißt einaltes Schloß, ein Schulfehrerfeminar und zählt (1880) 
4940 Wollipinnerei, Eifengießerei, Gerberei, Handel und 
Landwirtſchaft treibende E. B. iſt 1060 gegründet und kam 
1657 an Kurbrandenburg. — Der Kreis B. zählt auf 608,, 
qkm (1880) 24930 €. 

Butrinto, befeitigtes Dorfim europäiſch-türkiſchen Bilajet 
Sanina, im alten Epirus am See von B. der durch eine 
Ichmale Landzunge vom Meere getrennt ift, und an der 
Meerengevon BD. gelegen, welche die Inſel Korfu vom 
Seltlande trennt. Dieca. 1500 E. betreiben Salzgewinnung. 
In der Nähe liegen die Refte der alten griehijchen Hafen 
ftadt Buthrotum oder Buthrotus. 

Butſchowitz, Stadt mit Schloß im mähriihen Bezirk 
Wiſchau, mit (1880) 2990 Tuch- und Kafchmirbereitung und 
Runftmweberei treibenden €. | 

Bütſchwyl, Dorf im BezirfAlttoggenburg des Schweizer— 
fanton3 St. Gallen, ander Thur und den vereinigten Schwei— 
zer Eijenbahnen gelegen, mit (1880) 2792 €. 

Butt (jpr. Bött) oder Bipe(fpr.Beip), engliſches Flüſſig— 
keitsmaß — 126 Gallons, bei Ale = 108 Gallon2. | 

Butt (pr. Bött, Saat), iriſcher Politiker, geb. 6. Septem= 
ber 1813 zu Stranovlar. Seit 1836 Profeſſor der National— 
dfonomie zu Dublin, ward er 1838 ebenda zur Anwaltihaft 


. berufen und gründete die in konſervativ-proteſtantiſchem 


Sinne geleitete Zeitichrift „IheProtestantGuardian“, war 
hierauf jeit 1840 als O’Connel3 Gegner audy parlamenta= 


riſch thätig, ging 1852 aber zu den gemäßigt Liberalen über 


und trat 1872 im Unterhaufe an die Spiße der Home-Rule— 
Partei, die ein Füderativverhältnis zwiſchen Srland und 
England eritrebte, 1877 aber trennten fich die Revolutionäre 
unter Barnell und Biggar von dieſer Partei, deren Zerfall mit 


B.3 Tode (5. Mai 1879) erfolgte. B,fchrieb: „History of 


Italy‘ (1860) und „A practical treatise on the new Land- 
lord and Tenant Act‘ (1870). 

Buite, ſ. unter Scholle. | 

Butte (Wilhelm), ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller, 
geb. 1772 zu Treis (Rurhefien), ward 1804 Profeſſor der 
Statijtif und Staat3wiffenjchaft zu Landshut, 1816 Negie- 
rungsrat in Köln, wo er 1833 ſtarb. Begründer der foge- 
nannten anthropologischeh Biotomie, jchrieb er u. a.: „Sta— 
tiftif der Wiſſenſchaft“ (1808), „Grundriß der Arithmetik des 
menjchlichen Lebens“ (1811), „Die Biotomie des Menjchen‘‘ 
(1828), „Überficht der anthropologiſchen Biotomie’ (1829), 
„Der Srundbegriff des Staat3“ (1831) ꝛc. 

Bütte, Büttenpapier, |. unter Bapier. 

Büttel, joviel wie Gerichtsbote, Häfcher. 

Buttelftedt, Stadt im Bezirf Apolda des Großherzog— 
tums Sadhjen-Weimar, anderScherfonde gelegen, mit (1880) 
889 Zandbau treibenden E. B. war ehedem Sitz eines der 
vier thüringiſchen Dingftühle. | 

Biüttenfeiner Fülle, ſ. unter Allerheiligen (Kloiter- 
ruine). 

Buttenwiefen, Flecken im Bezirksamt Wertingen des bay— 
riichen Regierungsbezirk Schwaben und Neuburg, an der 
Zuſam gelegen, mit (1880) 827 Landbau treibenden €. 

Butter, im weiteren Sinne das in der Mild) der Säuge- 
tiere enthaltene Settgemilch (Butterfett), im engeren das 
aus der Kuhmilch gemonnene, eine Handelöware bildende 
Wett von mehr oder weniger gelber Farbe und weicher Kon— 
ſiſtenz. Diefes Fett findet fich in der Milch in Form mikro— 
ſkopiſch Heiner Kügelchen (Fettkügelchen, Mildhfügel- 
hen) verteilt, die durch Starke Bewegung (Schlagen, Schütz 
teln, Rühren) bei geeigneter Temperatur zu zujammen= 
hängenden Klumpen vereinigt werden. Man benust hierzu 
die ſogenannten Butterfäſſer, cylindriiche Holzgefäße mit 
auf und ab zu bewegendem Stüßer, oder neuerdings mehr die 
Buttermafchinen mit meilt horizontaldrehbarer Flügel: 
welle. Gewöhnlich wird nur der Rahm (Sahne) zum B.n 
verwendet, jeltener die ganze Milch. Die Temperatur, bei 
welcher das Buttern von jtatten geht, darf nicht unter 10 
und nicht über 20°C. liegen. Die von der fertigen B. ge— 
trennte trübe, ſäuerliche Flüſſigkeit Heißt Buttermild). 
Die fertige B. muB, um fie haltbar zu machen, mit Wafjer 
jehr gut ausgewaſchen werden, jo daß feine Käſeſtoffteilchen 
zurüdbleiben. Die B. wird hierauf mit Salz gefnetet, in 
Suddeutichland, Stalien, der Schweiz und Frankreich wird 
jedoch die zum jofortigen Gebrauche bejtimmte B. nicht ge— 
jalzen. Am haltbarjten tft die durch Einſchmelzen erhaltene 
B.,dieSchmelzbutter, und namentlich die außerdem noch 
mit Salz verſetzte Salzbutter. Die Verwendung der B. 
als Genußmittel in der Kochkunſt, Bäckerei und Konditorei 
darf als bekannt vorausgeſetzt werden, weniger vielleicht, daß 
ſie auch beim Zurichten der Rauchwaren Verwendung findet. 
Die Kuhbutter iſt ihrer chemiſchen Natur nach ein Gemiſch 
der Triglyceride verſchiedener Fettſäuren, namentlich der 
Olſäure, Butterſäure, Capronſäure, Caprylſäure, Caprin— 
ſäure, Myriſtin-, Palmitin- und Stearinſäure. Unter dem 
Namen Kunſtbutter oder Oleomargarin kommt ein 
Fabrikat in den Handel, welches in ſeiner beſſeren Qualität 
aus friihem RindSnierenfett bereitet wird, indem man einen 
Teil des ſchwer ſchmelzbaren Stearins abſcheidet; die gewöhn— 
liche Handelsware iſt in der Regel nur eine Miſchung von 
Talg, Schweinefett und Ol in einem ſolchen Verhältniſſe, daß 
ein Produkt von derKonſiſtenz der B. entſteht, welches man mit 
Curcuma oder Möhrenſaft gelb färbt. Kunſtbutter darf nur 
als ſolche verkauft werden, Zumiſchung zu echter B. iftBetrug. 

Butteräther, ſ. unter Butterſäure. 

Butterbaum, Pflanzengattung, ſ. unter Bassia. 

Butterbirnen, ſ. unter Birnbaum. 

Butterblume, Volksname des ſcharfen Hahnenfußes (Ra- 
nunculus acris L.), ſ. hahnenfuß. 

Butterbrief, geiſtlicher Erlaubnisſchein, in den Faſten 
Butter zu eſſen. Das dafür geleiſtete Geld, der Butter— 
pfennig, wurde in dem Butterkaſten aufbewahrt und zu 
gemeinnuͤtzigen Zwecken verwendet. 

Butterhoſe (Buttertonne), ein längliches Faß, am 
beſten von Linden-, auch von Buchenholz, iſt beſonders im 
Erzgebirge zur Verſendung der Butter gebräuchlich. 
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Butterkaften und Butterpfennig, f. unter Butterbrief. 
Butterpilz (Boletus luteus L.), 


auh Schmalzling, | Büttneriaceae. 
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Büttneria Zöffl., tropifche Bflanzengattung der Familie 
Bon B. cordata Lam., einem peruanifchen 


Pomeijel, Steinpfigerund doppeltes Schafeuter | Strauche, werden die zeritampften Blätter gegen den Biß 
genannt, eine Art Boletus (f. d.) mit polfterfürmig ge= | großer Spinnen angewandt. 


budeltem braunen Hute, findet fich vereinzelt und gejellig in 
Kadel- und Birkenwäldern an feuchten Wegen ic. Sein 
weiches weißliches Fleiſch iſt ſehr geſchätzt. 

Butterſalz, das über die Niederlande kommende, aus Spa— 
nien oder Frankreich zum Tiſchgebrauch bezogene kleinkör— 
nige Seeſalz. 

Butterſäure (Acidum butyricum), zur Fettſäurenreihe 
gehörige organifche Säure, farblofe Flüffigfeit von unan— 
genchmem ranzigen Geruch, ſtark jauer, wirft auf die Haut 
a ätzend, eritarrt bei 19° Kälte Friftallinifch. Man Hat 

is jest zwei verfchiedene gleichjtofffich Arten von B. darge— 
jtellt, die normale unddieFſobutterſäure, letztere, auch 
Dimethylejjigjäure genannt, hat man bis jeßt fertig 
gebildet nur im Sohannisbrot und im Arnikaöl gefunden, 
fie läßt jich aber aud) fünftlich daritellen; die normale B. ift 
als Triglycerid ein Beftandteil vieler Tierfette, namentlich 
der Kuhbutter, findet ji) im Schweiß, den Exrfrementen und 
in verjchiedenen Organen des Körpers; jie ist ferner ein Pro— 
duft der fauligen Gärung und wird im großen gewöhnlid) 
durd) Gärung von Stärke oder Zucker mit Kreide bei hoher 
Zemperatur dargestellt. Man verwendet ſie zur Bereitung von 
Butteräther (Butterfäureäthyläther) und von Butter- 
Jäureamyläther (butterfaurem Amyloryd), welche beide 
in mit Alkohol verdünntem Yuftande einen angenehmen Ge— 
ruch beſitzen und bei der Herſtellung von Fruchtäthern Ber: 
wendung finden, der Butteräther auch außerdem zur Berei— 
tung von fünftlihem Rum. Die Salze der B. werden Bu— 
tyrate,diedersgfobutterfäureIfobutyrategenannt. Die 
B. des Handels iſt gewöhnlich ein Gemenge der beiden gleich- 
ftoffliden B.n, indem jedoch dienormale B. vorherrichend ift. 
Die Butterjäuregärung ift eine bejondere Art der Gä- 
rung, bei der fih neben anderen Säuren auch B. bildet; bei 
eintretender Fäulnis der meiſten Tier- und Pflanzenitoffe 
tritt dieje Gärung ein und wird durch Luftabſchluß und Hohe 
Temperatur begünftigt. Die Butterfäuregärung wird nad) 
Paſteur durch einen befonderen Bacillus hervorgerufen. 

Butterfeife, aus ranziger Butter dargeftellt, dient zur Be- 
reitung von Opodeldof und Butteräther. 

Butterwoche (Masliza), die den Dfterfaften der griechisch» 
ruſſiſchen Kirche vorangehende Woche, in welcher der Genuß 
des Fleiſches zwar verboten, jedoch der von Butter noch ge= 
ſtattet ift. 

Buttes (Les, ſpr. Läh Bütt), Dorf im Bezirk Traversthal 
des Schweizerfantong Neuenburg, mit (1880) 1365 Eiſen— 
bergwerfe und Ührerfabrifation betreibenden €. 

Butthard, Yleden im Bezirksamt Ochfenfurt des bayri— 
Then Regierungsbezirks Unterfranfen, an der Grün gelegen, 
mit (1880) 847 Landwirtjchaft treibenden E. 

Buttlar, Dorf im Bezirk Dermbac des Großherzogtum 
Sachſen-Weimar, an der Uljter gelegen, mit (1880) 495 Land— 
bau treibenden €. 

Buttlar (Eva von), geb. 1670 zu Eſchwege, 1687 mit dem 
franzöſiſchen Flüchtling de Veſias vermählt. Seit 1697 eifrige 
Pietiftin, ftiftete fie 1702 zu Allendorf mit Gleihgefinnten 
eine jogenannte philantropijche Societät zweifelhaften Cha- 
rakters; von Ort zu Ort irrend, ward jie 1766 endlich ver- 
haftet, trieb dann in Hamburg ihre Pietijterei weiter, bis fie 
1717 ftarb. Ihre Unhängerhießen dieButtlarfche Rotte. 

Buttlarſche Roite, f. unter Buttlar (Eva von). 

Buttmann (Philipp Karl), verdienftuoller Philolog, geb. 
5. Dezbr. 1764 zu Sranffurta. M., war jeit 1790 an der könig— 
lichen Bibliothefin Berlin angeftellt, 1800—8 aud) Brofefjor 
am Joachimsthalſchen Gymnaſium und ftarb 21. uni 1829. 
B. ſchrieb u. a.:, „Griechiſche Grammatik“ (Berl. 1792; 22. Aufl. 
1870) und „Griechiſche Schulgrammatik“ (17. Aufl. 1874); 
ferner „Ausführliche griehiiche Sprachlehre“ (2. Aufl. 1838 
bis 1839), „Lexilogus“ (2 Bde., 1818—25; 4. Aufl. 1865) 
und „Mythologus“ (2 Bde., Berlin 1828—29). Außerdem 
förderte er da3 Studium der griechischen Ritteratur durch 
treffliche Bearbeitungen Flaffifcher Autoren. 

Büttner (von Butte oder Bütte, oben offenes rundes Dau— 
bengefäß), in manchen Gegenden joviel wie Böttcher. 





Büttneriaceae, tropijche Pflanzenfamilie mit Bäumen 
und aufrechtitehenden oder Fletternden Sträuchern oder Halb- 
Sträuchern und Kräutern. Sämtliche Öattungen enthalten 
ichleimige und Ertraftivftoffe. Beſonders wichtig ift Theo- 
broma cacao L., der echte Kakao- oder Schofoladebaum, 
deffen gurfenähnliche Früchte, die Kafaobohnen, das Theo- 
bromin, den ſtickſtoffreichſten Bflanzenftoff, enthalten. 

Butts (engl., jpr. Bötts), ftarkes Sohlenleder in ganzen 

äuten. 

Buttſtüdt, Stadt im Bezirk Apolda des Großherzogtums 
Sachſen-Weimar, am Germsbach und an der Saale-Unftrut- 
bahn gelegen, Sitz eine3 Amtsgericht, mit (1880) 2627 
Landwirtſchaft, Töpferei, Ziegelei und Röhrenfabrifation 
treibenden E. Wichtig find die Pferdemärkte von B. 

Buttftedt (Sohann Heinrich), namhafter Kirchenmufifer, 
geb. 25. Upril 1666 zu Bindersleben bei Erfurt, war Lehrer 
und Organift an verjchiedenen Kirchen in Erfurt, wo er 1. De— 
zember 1727 ftarb. Ergabu.a.heraus ,Vier Miſſen“ (Erfurt 
1720). — Sein Enkel, Franz Vollrath B. geb. 1735 zu 
Erfurt, war ſchon im 14. Lebensjahre Meifter auf Klavier 
und Geige, ward 1780 Mufifdireftor und Organiit in Roten— 
burg ob der Tauber, wo er 1814 ftarb. Er Hinterließ u. a. 
eine Ausgabe des RotenburgiſchenChoralbuchs mit 26 neuen, 
von ihm gejeßten Melodien (1787). 

Butuan, Fluß, Bucht und Stadt im Norden der Philip 
pineninjel Mindanan. 

Buturlin (Dimitri Petrowitſch), ruſſiſcher Militärjchrift- 
iteller, geb. 1790 zu Beter3burg, gejt. als Direktor der kaiſer— 
lichen Bibliothek zu Petersburg und Senator 21. Oftober 
1849, ſchrieb in franzöſiſcher Sprache über die Kämpfe mit 
den Franzofen, außerdem in rujfiiher Sprache eine „Ge— 
Ichichtedertraurigen Zeitin Rußland zu Anfang des 17. Jahr— 
bundert3“ (3 Bde., Petersburg 1839—46). 

Butyl, das einwertige Radial der Butylverbindun= 
gen, it im freien Zuftande nicht befannt, jondern geht im 

ugenblide feines Freiwerdens in Dibutyl über, eineleicht 
bewegliche, farbloſe Flüſſigkeit von ätherartigem Geruch. 
Von dieſem und den Butylverbindungen überhaupt hat man 
vier gleichſtoffliche Modifikationen, die man durch die Zu— 
ſätze in normale, ſekundäre, Iſo- und tertiäre Butyl— 
verbindungen zu unterſcheiden pflegt. 

Butylaldehyd (Butyral, Propylaldehyd, Butyryl— 
aldehyd, Propylhydrokarbonoxyd), man kennt vor— 
läufig zwei gleichſtoffliche Bee, das normale B. und dag 
Iſobutylaldehydzbeide find farbloſe Flüſſigkeiten, welche 
nur theoretiſches Intereſſe haben. 

Butylalkohol, man kennt vier verſchiedene Arten von B. 
von gleicher Elementarzuſammenſetzung(ſ. Butyl), farbloſe 
Flüſſigkeiten von verſchiedenem Geruch, nur der tertiäre B. 
iſt feſt. Der Iſobutylalkohol iſt ein Gemengteil des 
Weinfuſelöls, des rohen Rübenſpiritus und des Frucht— 
branntweins. 

Butylamin Butyliaf), ſtarke organiſche Baſis, ein Am— 
moniak, in welchem ein Atom Waſſerſtoff durch ein Molekül 
Butyl erſetzt iſt. Man kennt auch Dibutylamin und 
Tributylamin. 

Butylkarbonſüure, ſoviel wie Valerianſäure, ſ. unter 
Baldrianäther. 

Butyrin, richtiger Tributyrin, iſt das eigentlicheButter— 
fett, das Glycerid der Butterſäure. 

Butyrometer, Inſtrument zur Beſtimmung des Fett— 

ehalts der Butter, beſteht aus einer ſich ſchnell drehenden 

cheibe, auf deren Rand in eine Blechhülſe eine graduierte 
Glasröhre eingeſetzt wird, welche mit geſchmolzener Butter 
gefüllt wird; durch die Zentrifugalkraft beim Drehen wird 
das Butterfett an die Oberfläche getrieben, während die 
anderen Beſtandteile (Salz, Waſſer, Kaſein) am Boden ſich 
ſammeln ſollen und ihre Menge an der Skala abgeleſen 
werden kann. 

Butyrum (lat.), Butter; B. Antimonii, Spießglanz— 
butter, ſ. unter Antimon;: B.Cacao, Kakaobutter, das Fett 
der Kakaobohnen; B. Zinei, ſ. Zinkchlorid. 

94* 
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Butzbach, Stadt mit zwei Schlöſſern im Kreiſe Friedberg 
der heſſiſchen Provinz Oberheſſen, an der Bahn Caſſel-Frank— 
furt gelegen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, mit (1880) 2820 
Gerberei, Weberei und Strumpfwirkerei treibenden E. 

Butzen (Neſter, Nieren), kleine, ſelbſtändig in einem Ge— 
birgsgliede auftretende Mineralmaſſen von mehr oder weni— 
ger regelmäßiger Geſtalt. 

Butzenſcheiben, in einigen Gegenden Deutſchlands Be— 
zeichnung für die runden Fenſterſcheiben mit in der Mitte 
ſchlackenartiger Erhöhung und wulſtartig erhabenem Rande. 

Butzer (Martin), Reformator, ſ. Bucer. 

Bützfleth, Gemeinde im Kreiſe Marſch-Stade des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Stade, mit (1880) 2266 Schiffahrt 
auf den Fleeten nad) der Elbe treibenden E. In der Nähe 
Yiegt das Fort Grauenort und öftlih daran der Bützflether 
Sand, ehemals Elbinſel, jegt Außendeich. 

Butzkopf, Fiſchart, j. unter Delphine. 

Bühzow, alte Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Schmerin, Fürftentum Schwerin, am Zujammenfluß der 
Warnom und der Nebel und an der Friedrich-Franzbahn ge= 
Yegen, ift Siß eines Amtsgerichts, beſitzt eine ſchöne gotijche 
Kirche, ein Schloß, großes Rathaus und zählt (1880) 5192 
Getreidehandel, Bierbrauerei, Bapierbereitung, Mafchinen- 
bau treibende E. Im Jahre 1760 gründete hier Herzog 
Friedrich eine Hochſchule, die 1789 mit der von Roftod ver— 
einigt wurde. Bei B. liegt die Landesitrafanftalt Drei- 
bergen. 

Sunsite (franz., pr. Büwett), Erfriſchungszimmer auf 
Bahnhöfen, in Theatern ꝛc. 

Burbaum, Pflanzengattung, foviel wieBuchsbaum (f.d.). 

Buxentum, im Altertum Hafenstadt in der unteritalieni- 
ichen Zandichaft Zufanien, die 467 v. Chr. von Mefjana ge= 
gründet wurde. B. jebt Policaftro am Buſento, war der 
gewöhnliche Überfahrtsort nad) Sizilien. 

Buxheim, Dorf mit Schloß im Bezirfgamte Memmingen 
de3 bayr. Regierungsbezirf3 Schwaben und Neuburg, mit 
(1880) 525 Zandwirtihaftund Biegelbereitung treibenden €. 

Buxhoevden (Friedrich Wilhelm, Graf von), ruſſiſcher Feld- 
herr, geb. 25. September 1750 zu Magnusdal auf der Inſel 
MoHn bei Oſel, wurde bereits 1789 General, als welcher er 
fich im Kriege gegen Schweden außzeichnete, fiel 1798, von 
feinen Feinden verleumdet, als Militärgouverneur von 
Petersburg, bei Baull. in Ungnade, ward von Uleranderl. 
zum Generalgouverneur der Oftjeeprovinzen ernannt, be= 
fehligte 1805 bei Aufterlig den linfen Flügel und 1806 ein 
ruſſiſches Korps in Oftpreußen, eroberte nad) Ausbruch de3 
Kriegs mit Schweden 1808 Finnland.binnen zehn Monaten, 
nahm dann den Abichied und ftarb 4. September 1811 auf 
feinem Schlofje Lohde in Eithland. 

Burin oder Buchfin, in den Zweigen und Blättern de3 
Buch3baums (Buxus sempervirens T.) enthaltene jtiditoff= 
haltige organifche Bafis, die von einer ähnlichen, Paraburin 
genannten Baſis begleitet wird. Mit dem DB. identiſch find 
dag früher für eigentümlich gehaltene, inder Rinde des Bebir— 
baumes (Nectandra Rodiaei) aufgefundene Bebirin oder 
Bebeerin und dag in der Wurzel von Cissampelos Pareira 
aufgefundene und früher al3 Pelofin bezeichnete Alfaloid. 
Reines B., ein weißes, lockeres Pulver, iſt geruchlos, erregt 
aber leicht Niefen, ſchmeckt ftark bitter und färbt rotes Lack— 
muspapier blau; in Waffer ift es fchwer, in Alkohol leicht 
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Burtehude (Dietrich), berühmter deutſcher Orgelſpieler, 
geb. zu Helſingör, war ſeit 1669 Organiſt in Lübeck, wo er 
9.Mai 1707 ſtarb. Er ſchrieb mancherlei für Orgel, Klavier, 
Beige, Viola di Samba und Geſang. Seine Orgelfompofi- 
tionen (24 Werfe) gab Spitta Heraus (Leipzig 1876). 

Burton(ipr.Bört’n), Stadt und Badeort in der englifchen 
Grafihaft Derby, an der Wye in einem Thale des Peak— 
gebirges gelegen, mit(1881)6021 €. Die warmen Mineral 
quellen B.3, die jhon von den Römern benugt wurden, haben 
einen Hibegrad von 28°C. Die prächtigſte unter den zahl: 
reichen hervorragenden Bauten der Stadt iftder 1781 erbaute 
Palaſt Erescent; in einer jet als Gaſthaus dienenden Halle 
in B. ja Maria Stuart gefangen. In der Nähe liegt die 
594 m tiefe Tropfiteinhöhle Pools-Hole. 

Burton (pr. Bört'n, Sir Thomas Formel), englischer 
Philanthrop, geb. 1. April 1786 zu Norfolf, war aufs eifrigfte 
für die Gründung einer Gefellichaft zur Verbeſſerung der 
Gefängnifje thätig. Seit 1820 wirkte er für die Abſchaffung 
der Sklaverei und leitete im Parlament jeit 1821 die Anti: 
Sflavereibewegung. Er ſetzte die Befreiung der Negerſklaven 
in allen britiichen Kolonien durch. Auch dem SHavenhandel 
an der Küſte von Afrifa erklärte er den Kriegin feinem Werke 
„Ihe African slave trade“ (London 1839; deutfch, Leipzig 
1841). B. jtarb zu Northrepps 19. Februar 1845. Denk— 
würdigfeiten au jeinem Leben veröffentlichte 1848 (neue 
Aufl. 1872; deutſch von Treskow, Berlin 1853, und von 
Brandis, Hamburg 1855)jeinSohn Charles B. geb. 18. No— 
vember 1823, geſt. im Auguft 1871,der u.a. auch „The ideas 
ofthe day on policy“ (3. Auff. 1868) veröffentlichte. 

Burtorf(Sohann, der Ältere), ausgezeichneter Orientaliit, 
geb. 25. Dezember 1564 zu Kamen in Weitfalen, ward in 
Baſel 1591 Profeffor der hebräiſchen Sprache und ftarb 
13. September 1629. Die meisten feiner Arbeiten haben 
wiederholte Auflagen erlebt und find biß auf unfere Beit ge— 
ihägt, vor allen daß „Lexicon hebraicum et chaldaicum“ 
(1607) und die „Biblia hebraica‘ (4 Bde., Bajel1618— 19). 
Unvollendet hinterließ B. das „Lexicon chaldaicum tal- 
mudicum et rabbinicum‘“, da8 jein Sohn vollendete, es er— 
ichien 1640 zu Bafel. Bergl. Kautzſch, Johann B.der Ältere“ 
(Tübingen 1880). —Johann B. Sohndes Borigen, gleich- 
fall berühmter Orientalift, geb. 13. Auguft 1599 zu Bafel, 
folgte Dafelbjt feinem Water auf dem hebräifchen Lehrſtuhl 
und ftarb 16. Auguit 1664. Von feinen Schriften find das 
„Lexicon chaldaicum et syriacum“ (Bajel 1622) und 
„Maimonides, More nevochim‘“ (ebd. 1629) zu nennen. 

Burweiler, Ort im Elfaß, ſ. Buchsweiler. 

Buys (jpr. Beiß, Sohann Theodor), geihäßter nieder- 
ländiſcher Rcchtögelehrter, geb. 26. Sanıtar 1828 in Amiter- 
dam, jeit 1864 Profeſſor an der Univerfität Leiden. Bon 
jeinen Schriften find Hervorzuheben: „De neederlandsche 
staatsschuld sedert 1814" (A Borlefungen, 1857) und „Het 
wezenvanden constitutioneelen regeeringsvorm‘‘(1862). 

Buzangais(ipr. Büſangßäh), früher befeſtigte Arrondiſſe— 
mentshauptſtadt im franzöſiſchen Departement Indre, am 
Indre und der Bahn Tours-Chaͤteauroux gelegen, mit(1881) 
5016 Eifengießerei, Kanonengießerei, Woll- und Pferdes 
handel treibenden €. 

Buzancy (pr. Büſangßi), Dorf im Arrondiffement Vou— 
ziers des franzöfischen Departements Ardennes, mit (1881) 
891E. Hierwurde 27. Auguft 1870das 12. franzöſiſche Chaf- 


löslich. — Die Säuren neutralifiert dad B. vollftändig und | feurregiment vom 3. ſächſiſchen Neiterregiment zeriprengt. 


bildet mit ihnen die Buxinſalze, die auch bitter jchmeden, 
Yeicht [öglich, aber ſchwer kriftallilierbarfind. Das B. hat man 
neuerdings als Erſatzmittel des Chinins empfohlen. 

Burtehude, Stadt im Kreiſe Marſch-Stade des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Stade, an der Eſte und der Unter— 
elbiſchen Eiſenbahn gelegen und mit Hamburg und Altona 
in Dampfſchiffverbindung ſtehend, iſtSitz eines Amtsgerichts, 
beſitzt eine alte gotiſche Kirche und zählt (1880) 3529 E., 
welche bedeutende Gewerbthätigkeit in Papier, Zement, Leder, 
Olfirnis, Lichten, Farbwaren, Seife, Leim, Pappe ſowie Han— 
del mit Vieh, Steinen, Torf, Holz, Wachs, Honig und Land— 
wirtſchaft, Viehzucht und Obſtbau treiben. Auch beſitzt die 
Stadt eine ſtark beſuchte Gewerkeſchule. B. beſtand nachweis— 
bar bereits 959; im Jahre 1369 trat es in die Hanſa ein und 
war bis 1682 befeftigt. 


Buzias (jpr. Buſiahſch), Marktfleden und Badeort in der 
ungariſchen Geſpanſchaft Temes, mit (1880) 2594 E. B. hat 
ſieben faure Mineralquellen und gute Kureinrichtungen. 

Buzot (fpr. Bußot), Stadt und Badeort in der ſpaniſchen 
Provinz Alicante, mit ca. 1200 €. 

Buzzards Bay, Meerbufen mit fünf Häfen an der Süd— 
küſte des amerifanischen Unionsſtaates Maſſachuſetts. 

B.V., Abkürzung für das lateiniſche bene vale(lebe wohl) 
oder bene valeat (er lebe wohl) oder bene vixit (er hat gut 
gelebt) oder beata virgo (die gebenedeite Jungfrau, Jung— 
frau Maria) oder balneum vaporis (Dampfbad). 

Byam KHlartin, britifche Inſel an der Oſtküſte der Mel- 
pilleinjel im nördlichen Eismeere, die von Lebterer durch den 
Byamfanal getrennt ift; fieift 53km lang und 23 km breit. 

Byblis, Name de3 199. Witeroiden, ſ. unter Planeten. 
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Byblos (hebr. Gebal), alte Stadt zwiſchen Tripolis und 
Berytus in Phönikien, die einen prachtvollen Adonisſstempel 
beſaß und Mittelpunkt der Verehrung des Adonis war. Die 
Stadt erhielt ſich bis auf Pompejus unter eigenen Königen. 
Jetzt heißt fie Djebeil, hat ein mächtiges Kaſtell aus dem 
Mittelalter ſowie Baurefte aus der phönikiſchen, ägyptiſchen 
und römischen Vergangenheit und zählt ca. 600 €. 

Lychow oder Staryj Bychow, Kreisſtadt im ruſſiſchen 
Gouvernement Mohilew, am Dujepr gelegen, mit (1882) 
5172 Handel mit Getreide, Flachs, Hanf, Honig, Wachs und 
Holz jowie Verfertigung von Baftmatten treibenden E. ©. 
ift eine alte Stadt und galt ehedem als eine der ftärfiten Fe— 
tungen Weißrußlands. 

Bye, Fluß im Stift Aalborg der dänischen Provinz Jüt— 
land, der öftlich von Axholm in den Lymfjord mündet. 

Byelaws (pr. Beilahs, vom angeljähj. Bye — Ort), in 
England Verordnungen, die von einer Ortögemeinde oder 
einer Gilde erlaffen werden fünnen. 

Bygdefahrer (d. i. Beichtefahrer, Kirchfpielfahrer), nor= 
wegiſche Jachten. 

Bylander, Fahrzeug, ſ. Bilander. 

Bylandt-Rheidt (Arthur, Graf von), öſterreich-ungariſcher 
Reichskriegsminiſter, geb. 5. Mai 1821, Haupt der katholi— 
ſchen Linie feined aus dem Herzogtum Kleve ftammenden 
gräflihen Haufes, trat noch jung in üfterreichiiche Dienjte, 
wurde 1869 Oberft und Borfigender de3 militärtechnijchen 
Komitees, 1870 Generalmajor und Inhaber des 9. Artille— 
rieregiment3 und ift feit20. uni 1876 Reichfriegsminifter. 
Während der Wiener Weltausstellung im Jahre 1873 war er 
Borfißender der Abteilung für Militärwefen. 

Bylbrief, ſ. Beilbrief. 

Byloper (Ipr. Beiloper), Beiläufer, in den Niederlanden, 
ein nicht in Pflicht genommener Makler. 

Byng(ipr. Bing, George, Viscount Torrington), englifcher 
Seeheld, geb. 27. Januar 1663 zu Wrotham in Kent, diente 
jeit 1678 in der englifchen Marine, ward 1703 Kontreadmi- 
ral, al3 welcher er fih im Spaniſchen Erbfolgefriege, ins— 
bejondere bei der Eroberung von Gibraltar (1704), auszeich- 
nete, 1706 VBizeadmiral und 1708 Admiral der Blauen 
Flagge. In leßtgenanntem Jahre eroberte er die Injel Mi: 
norca. Seit 1710 Admiral der Weißen Flagge, vereitelte er 


1717 den Angriff Karla XII. auf England ſowie 1718—20 | 


die Unternehmungen de3 Kardinal Alberoni gegen Sizilien 
und Neapel und zwang durch feinen Sieg über die jpanifche 
Flotte bei Kap Paſſaro (11. Auguft 1718) den König von 
Spanien zur Annahme der von der Quadrupelallianz auf- 
geitellten Forderungen. Schon 1717 zum Baronet erhoben, 
erhielt B. 1721 die Peerswürde mit dem Titel Viscount Tor- 
rington und Baron von Southill und ward 1727 erſter Lord 
der Admiralität, in welcher Stellung er ji) um das Los 
der Seeleute verdient madte. Er ftarb 28. Januar 1733 zu 


London. — Kohn B., Sohn des Vorigen, geb. 1704, follte | Ar, 2118. 


1756 als Admiral der Blauen Slagge mit einer Flotte von 
zehn Linienfchiffen und fünf Yregatten die von den Frans 
zoſen beſetzte Inſel Minorca befreien, zog ſich aber 20. Mai 
aus einem Treffen mit der um ein Linienfchiff ſchwächeren 
franzöfifhen Flotte zurüd, ward deshalb vor ein Kriegs— 
gericht geftelft, zum Tode verurteilt und 14. März 1757 auf 
dem Verdeck eines Linienihiffs vor Portsmouth erſchoſſen. 
Schon während des Prozeſſes war es aber allen Unpar— 
teiiſchen Elar, daß er ſchuldlos angeklagt und als Opfer au3- 
erforen worden, um die Erbitterung des Landes über den 
ihlechten Zustand der englischen Kriegsflotte zu befchwichti- 
gen; aud) bei größerer Energie Hätte B. Minorca nicht retten 
fünnen. — Bergl. „Testament politique de B.“ (aus dem 
Engliichen, Paris 1759). 

Byngowsk, Dorf und großes Eiſenwerk im ruſſiſchen 
Gouvernement Perm. 

Bynkershock (ſpr. Beinkershuk, Cornelius van), bedeu— 
tender Rechtsgelehrter, geb. 1673, war Vorſitzender des 
Großen Rats von Holland, Seeland und Weſtfriesland und 
ſtarb 1743. Seine ſämtlichen Werke juriſtiſchen Inhalts gab 
Vicot heraus (Laujanne 1761 und öfter). 

Byr (Robert), |. Bayer (Karl Emanuel Robert von). 

Byramponts (jpr. Beirämpönts), eine Art in Lancafhire 
verfertigter Zeuge aus Baumwolle und Zeinengarn. 
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Byrd, andere Schreibweife für Bird (William, ſ. d.). 

Byrgius (Sujtus, eigentlich Jobſt Bürgi), Mathematiker 
undBerfertigeraftronomifcherInftrumente, geb. 28. Februar 
1552 zu Lichtenfteig (Kanton St. Gallen), ward 1579 Hof- 
uhrmacher des Landgrafen Wilhelm IV. von Heffen, 1604 
Mechanikus Kaifer Rudolfs IL; 1622 nach Caoſſel zurüd- 
gefehrt, ftarb er Dort 31. Januar 1632. Er fchrieb: „Arith— 
metijche und geometrifche Progreßtabulen“ (Prag 1620), 
erfand (noch vor 1603) ferner einen Proportionalzirkel und 
jtellte ein geometrifches Triangularinftrument her. 

Byron (Üpr. Beiern, Anna Sjabella Milbanke, Lady, Yord 
Byrons Gattin), geb. 17: Mai 1792 zu London, die Aurora 
Raby in des Dichter! „Don Yuan“, eine anmutige, edle 
Frauengeſtalt; jeit 1813 mit dem Dichter befannt und mit ihm 
2. Januar 1815 unglüdlich vermählt, verließ ſie im Februar 
1816 den heißblütigen Dichter, nachdem ſie ihm 10. Dezember 
1815eine Tochter Ada gejchenkt, undftatb, eine Wohlthäterin 
der Armen, 16. Mai 1860. Bergl. Mr3. Beecher- Stome, 
„Bahre Gejchichte von Lady B.s Leben“, worin Byron unbe— 
gründeter Weife unerlaubten Umgangs mit feiner Schwefter 
beſchuldigt wird. 
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George Noel Gordon, Lord Byron (geb. 22. Januar 1788, 
geſt. 19. April 1824), 


Byron (jpr. Beiern, George Novel Gordon, Lord), Eng- 
lands größter neuerer Dichter, ala Enkel von John B., dem 
Seefahrer, und Sohn des gleichnamigen Kapitäns Sohn B., 
de3 „tollen Sad“, und der Katharina Gordon, einer Schottin, 
geb. 22. Januar 1788 zu London. Seit 1790, als der Vater 
1791 in Balenciennes geftorben, ward er zu Aberdeen von 
der launenhaften Mutter erzogen und 1796 in die Hochlande 
geſchickt, wo fein Sinn für die Poeſie der Natur die erite 
Nahrung fand. Er erbte 1798 feines Großohms Lord B. 
Titel und Güter und fiedelte auf Schloß Nemitead- Abbey 
über, ſchwärmte als Schüler 1804 in unerwiderter Liebe für 
Mary Chaworth, bezog dann die Univerfität Cambridge und 
veröffentlichte 1807 Die „Hours of idleness“" und bald darauf 
die gegen feinen Rritifer Lord Brougham gerichtete Satire 
„English bards and Scotch reviewers“. Anfang 1809 ward 
er Mitglied des Oberhaufes, lebte aber mehr jeinen Ver— 
nügungen und bereilte im Juni 1809 Griechenland und 
leinafien (wo erden Hellespont durchſchwamm). Mitte 1811 
nad Griechenland zurücgefehrt, veröffentlichte er 1812 die 
zwei erjten Geſänge feines vier Jahre jpäter vollendeten 
Meiiterwerfs „Childe Harolds pilgrimage‘, dem bald die 
Epen „Ihegiaur‘‘, „The brideof Abydos“, „The corsair", 
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„Parisina‘, „The siege of Corinth“:e. folgten. Am2. San. 
1815 heirateteer Anna Iſabella Milbanke, Erbin derBaronie 
Wentworth(ſ. Anna Iſabella B.),die ihn aber ſchon 1816 
wegen feines regellvjen Lebenswandels wieder verlieh. Um 
dem Gerede ſeiner Landsleute zu entgehen, verließ der Dich- 
ter 1816 England auf immer, trat 1819 in ein zärtliches 
Berhältnis zu der gefhiedenen Gräfin Guiccioli, deren Anz 
gehörige er zu ſich nahm. Begeiftert für den Freiheitskampf 
der Öriechen,bildete erdann in Miſſolunghi eineFreiwilligen— 
legion, ſtarb aber ſchon 19. April 1824 am Fieber, von ganz 
Griechenland betrauert. Seine Leiche ward in der Dorfkirche 
von Hudnall bei Newſtead-Abbey beigefeßt. Seit 1816 ver— 
öffentlichte er roch „The Prisoner of Chillon“, die Novelle 
„Beppo“, die poetische Erzählung „Mazeppa‘, die Dramen 
„Manfred“, „MarinoFalieri‘“, „ThetwoFoscari‘, „Cain“ 
2c., dad undollendete Epo3 „Don Juan“ und „The Island“. 
Ein Gegner der Nontantif wie alles Beitehenden, ein Sohn 
de3 Zweifels, gehört er unfireitig zu den hervorragend— 
jten neueren Dichtern. Weltverahtung und Freiheitädrang 
charakterifieren alle feine Dichtungen, in denen die Reflexion 
und Beichreibung überwiegt und aus Ichterem Grunde 
haben gerade feine Dramen den geringiten Erfolg gehabt. 
Ein echter Dichter, an deſſen Wiege der Genius geſeſſen, 


Byron (Henry James) 
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bleibt B. trotz aller ſeiner Fehler, die in der Hauptſache Fehler 


der führerloſen Jugend find. Seine „Poetiſchen Werke“ er— 
ſchienen zuerſt in 6 Bdn. (London 1815), deutſch von Adolf 
Böttger (6. Aufl., Leipzig 1864) und O. Gildemeiſter (3. Aufl., 
1877). Vgl. beſonders „Letters and journals of Lord B.“ 
(2 Bde., London 1830; deutfch 4 Bde., Braunſchweig 1831 
bi3 1833); Gräfin Suiceioli, „Lord B. jugé par les temoins 
de sa vie“ (1868); Eberty, „Lord B.“ (2.Aufl.,2Bde., Leipzig 
1879) ; Elze, „Lord B.“ (2. Aufl., 2Bde., ebend. 1879); Gott— 
ſchall, „Lord B.” (ebend. 1876) und John Nichol, „Lord B.“ 
(London 1880). 

Byron(jpr. Beiern, Henry Same), engliiher Dramatifer, 
geb. 1835 zu Manchefter, geit.12.April 1884, Verfaſſer zahl- 
reicher Luſtſpiele und Bofien. 

Byron (ipr. Beiern, Sohn), englifcher Scefahrer, geb. 
8. November 1723 zu Newftead- Abbey (Grafſchaft Notting— 
ham), Großvater des Dichters 
Lord Byron, begann 17jährig 
mit Anton eine Reife um die 
Welt, das Schiff fcheiterte aber 
an der Weſtküſte Patagoniens 
im Mai 1741 und B. jah, in 
ipanifche Kriegsgefangenſchaft 
geraten, erſt 1745 die Heimat 
wieder. Vergl. darüber fein 
„Narrative ofJohn B.“ (Zone 
don 1748 und öfter; deutſch, 
Leipzig 1793). Die Weltum— 
fegelung vollendete er erſt ſpä— 
ter, Mai 1766, und ſchrieb da— 
rüber: „Voyage round the 
world" (London 1767; deutich, 





TBV A AT Stuttgart 1769). Im Jahre 
—„ 32 IR en 1779 befämpfte er noch die 
Me ZÜNN ee Srarzojen als Admiral in 
a Air A); N Weitindien; B.ftarb 10. April 
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a N, Nun: Byrſa, Name derdurg von 
5; Rund h Ka % hago(ſ. d.). 


Byrsonima Rch., ſüdame— 
rikaniſche Pflanzengattung der 
YamilieMalpighia. Holz und 
Rinde mehrerer hierher gehöriger Bäume und Sträuder 
find jehr gerbftoffreihh und al3 Heilmittel in ihrem Vater: 
lande gefchäßt. 

Byssaceae, Pflangenfamilie, ſ.unter Gallertflechten. 

Byssocladıum Link, Strahlenihimmel, ©attung 
aus der Familie der Faferpilze (Mucedines). B. cerevisiae 
Auersw. befleidet regelmäßig in Heinen ſtrahligen dunklen 
Flecken alte Sofenflajchen und B. fenestrale Lk. findet ſich 
an ſchmutzigen Fenſterſcheiben. 

Byſſolith, Mineral, ſ. unter Asbeſt. 

Byſſus nennt man die eigentümlichen Fäden, mit denen 


Nr. 2119. ° 
(Pinna nobilis, zu Art. Byſſus). 
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fich viele Mufcheltiere an den im Waſſer befindlichen Gegen- 
ftänden feitfpinnen und gleichjam vor Anker legen. Zur Er— 
zeugung des B. bejiten fie an ihrem Bewegunggorgan, dem 
Fuße, eine eigentümliche Drüfe, die Byſſusdrüſe, deren 
klebriges Sefret zu feidenartigen, hornigen Fäden erhärtet, 
die zu einem mehr oder weniger ftarfen Bündel vereint jein 
fünnen. Der B.iſt flächenartig ausgebreitet oder fadenfürmig; 
bei Anomia verfalfter. Die Anheftung gejchieht bei manchen 
zeitlebens, wie bei der Stedmufcel (Pinna), der Mieß— 
mujchel(Mytilus); bei anderen nur zeitiveilig, wie bei Cre- 
nella ; beinochanderen dann, wenn jfieStrömungen beſonders 
ausgefeßt find (Mya byssifera). Bon manden Muſcheln 
werden die Byjjusfäden zur Herftellung von Seide (Mufchel- 
feide) verwendet. 

Byssus Jolithus Z., der befannte Bilz, welcher auf Höhen 
bon über 700 m den Veilchenſtein bildet, indem er die 
Steine rötlih, grünlich oder grau ütberzieht und beim An— 
feuchten einen angenehmen Beilchengeruch entwicelt. Des— 
halb wird er auch von den Bergbewohnern als ein beſonders 
auffallendes Katurproduft angejehen und gern den Reiſen— 
den verfauft. 

Byſtröm (Johann Niklas), ausgezeichneter ſchwediſcher 
Bildhauer, geb. 18. Dezember 1783 in Filipſtad in der Pro— 
vinz Wermland, widmete ſich erſt dem Kaufmannsſtande, 
ſpäter aber nach dem Tode ſeiner Eltern der bildenden Kunſt. 
Im Jahre 1810 begab er ſich nach Rom. Hier gründete er 
ſeinen Ruf durch eine liegende trunkene Bacchantin in halber 
Lebensgröße. Im Jahre 1816 kehrte er nach Stockholm zu— 
rück, wurde zum Profeſſor ernannt und mit der Anfertigung 
der, Marmorbildſäulen der Könige Karl X., XI. und XII. 
in Überleben3größe betraut. Zur Ausführung diefer Arbeit 
ging DB. 1821 nad) Rom zurüd, wo er jeitdem, mit Aus— 
nahme eines abermaligen längeren Uufenthalt3 in Stod- 
Holm von 1838—44, meijten lebte und wo ihn 13. März 
1848 der Tod ereilte. Bon feinen fonjtigen zahlreihen Wer- 
fen find noch befonders Hervorzuheben: einberaufchter Amor, 
eine ins Bad fteigende Nymphe, Apollo als Zitheripieler, die 
Bildfäule Linnes für das Auditorium im botanischen Gar— 
ten zu Upfala, die überlebendgroßen KRönigsbildjäulen 
Karl XIII., Guſtavs II. Adolf und Karls XIV. Sodann ıc. 

Bythometrie (griech.), Tiefenmeffung mittels des Senk- 
bleies oder durch Berechnung. 

Bytom, der polniſche Name für Beuthen (f.d.). 

Bytown(ipr. Beitaun), ein in Kanada 1832 an der Stelle, 
two der Ottawa fich mit dem Nideaufanal vereinigt, angeleg= _ 
ter Ort, dem 1854 als er zur City erhoben derllameOttamwa 
(ſ. d.) beigelegt wurde. — 

Bytownit (ſpr. Beitaunit), eine in Kanada vorkommende 
Abart des Anorthits, ſoll jedoch feine jelbftändige Mineral: 
ſpezies, jondern ein mikrogranitiſches Geitein fein. 

Byzacium oder Byzacene, im römischen Altertum der 
mittlere Teil des ehemaligen Gebiet3 von Karthago (Africa 
propria), grenzte im ©. an das innere Libyen, im DO. an die 
Kleine Syrte, im N. an Beugitana, d. h. den nördlichen Teil 
de3 einftigen farthagifchen Gebiet und im W. an Numidien. 
DieLandichaft, ein Zeil des heutigen Tunis, war ſehr frucht— 
bar und ergiebig, in ihr lagen die Städte Hadrumetum, 
Thysdrus, Sufetula, Thelepte u. a. 

Byzantiner (Byzantinus, Byzantius, franz. Be- 
fant d’or, ſpr. B’fang d’ohr), die gebräuchlichite mittelalter- 
liche Goldmünge in Deutſchland und Frankreich. Sie wurde 
ſeit Unfang des A. Jahrhundert? von den griedhiichen (byzan— 
tiniſchen) Kaiſern geſchlagen und war dem römiſchen Gold— 
ſolidus an Wert gleich. 

Byzantiner nennt man vorzugsweiſe diejenigen griechi— 
ſchen Schriftfteller, die ftch mit den Schickſalen des Byzanti— 
niſchen Reichs (f. d.) befaßt haben. Man teilt fie nad) dem 
bon ihnen behandelten Stoffe in vier Klaffen. Zur erften 
gehören die Hiftoriker, welche in Zufammenhang die Geſchichte 
de3 oſtrömiſchen Reichs fortgejegthaben. Ihre Reihe beginnt 
Bonara3 (biß 1118); dann fommen Niketas Chomiates (big 
1206), Nikephoros Öregoras (bi 1331), Laonikes Chalfofon- 
dylas (bis 1462) undein Unbefannter (bis 1565). Diezweite 
Klafje beiteht aus ſolchen Schriftitellern / die nur einzelne 
Beitabjähnitte oder bejonder3 merkwürdige Begebenheiten 
oder Berjonen aus der byzantiniichen Periode behandelt 


Byzantiner 
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“ haben, wie Zofimos, Prokopios, Theodofios, Leontios von 
Byzanz, Leo Diakonos, Nikephoros Bryennios, Anna Kom— 
nena, Georgios, Joannes Kantakuzenos, Georgios Phrantzes 
u.a. Die dritte Klaſſe umfaßt die ſogenannten Ehronijten 
oder Chronographen, welche kurze chronologiſche Abriffe der 
Weltgeihichtegeichrieben Haben, aber durch mandherleijeltene 
Bemerkungen für da3 Altertum wichtig find. Bon hervor— 
ragender Bedeutung unter diejen find: Georgios Synkellos, 
Theophanes Iſaakios, Joannes Skylitzes, Leo Grammatikos, 
Georgios Monachos, Joannes von Antiochia, das Chroni— 
kon Paſchale (ein Werk verſchiedener — 
Verfaſſer). Die vierte Klaſſe bilden 
ſolche Schriftſteller, welche die Verfaſ— 
ſung des Reichs, Sitten und Gebräuche 
2c. behandelt Haben. So ſchrieb Lauren— 
tius Lydos Abhandlungen über die Be- 
hörden des römischen Reichs und über 
die Monate, Heſychios aus Milet über 
die Entſtehung Konitantinopels. BR 

Die Sprache, in welcher dieje fpäten - 
Denfmäler der griechifchen Litteratur FE: 
verfaßt find, weicht in Ausdruck und 
Satzbau vielfach von der althellenischen 
ab und zeigt einen bedeutenden Einfluß 
der neueren Sprachen des Mittelalter?. 
Die Darftelungsweife iſt geſchmack- und 
kritiklos. Dennoch befiten die B. für 
uns bedeutenden Hiftoriichen Wert, und 
zwar nicht bloß ald Quellen für die Ge— 
ſchichte Oſtroms und der Anfänge des 
Mittelalters, jondern auc) weil jie und 
manche wichtige Einzelheiten aus dem 
Haffiihen Altertum erhalten haben, dejjen Litteratur ihnen 
noch) in reihem Maße zu Gebote ftand. Geſammelt wurden 
die B. Herausgegeben von Yabbe, Fabrot, Dufresne u.a. (42 
Bde., Bari 1654— 1711). Eine neue Ausgabe begann 1828 
. Niebuhr unter Mitwirkung einer Anzahl Gelehrter, wie L. 
und W. Dindorf, J. Beffer, Meinfe, Lachmann, welche die 
Berliner Akademie der Wiſſenſchaften fortjeßte („Corpus 
scriptorum historiae Byzantinae“, 48 Bde): Einzelne 
Shriftiteller wurden herausgegeben in den „Fragmenta 
kistoricorum Graecorum“ (Bari3 1841), von de Muralt 
(Petersburg 1859), Dindorf (Xeipzig | | 
1868— 75), Sathes (3 Bde., Venedig FIRE 
1872—73 und Bd. 4, Paris 1874— 79). 
— Bergl. Hirſch, „Byzantiniſche Stu— 
dien“ (Leipzig 1876). 

Byzantiniſche Kunſt, Die in Byzanz 
etwa vom Beginn de3 6. Sahrhundert3 ' 
bis zur Eroberung des byzantinifchen - 
Reichs durch Die Lateiner (1204), aljo 
fait fieben Sahrhunderte , in der Bild- 
hauerei ſowohl als in der Malerei herr 
Ichende Runftweife. Sie bildet einen be> 
deutjamen Teil des Rulturlebenz, wel— 
ches fich in der von Konftantin neuges 
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halten an der Steihmäßigfeit der Yormen, als feierliche 


Würde in den Bewegungen der Geftalten als eine weitere 
Ausbildung der ſchon von der frühften riftlichen Zeit an 
herrſchenden finnvollen Symbolif, als Verwendung. der koſt— 
bariten Stoffe für alle mit den firchlichen Feierlichkeiten zu— 
jammenhängenden Geräte. Bekleidung und Geräte der Al— 
täre, ferner Ambonen, Thürflügel 2c. ericheinen entweder in 
edlen Metallen oder wenigiten3 mit Berlen- und Edelftein- 
ſchmuck, ein Gebrauch, der jich von Byzanz aus mit unglaub- 
liherSchnelligfeit über die ganze Hriftliche Welt verbreitete. 
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Zwarwar die Skulptur ſelber keineswegs die beliebteſte Kunſt 
der byzantiniſchen Glanzzeit, denn in den Kirchen kam ſie 
wenig zur Anwendung, aber in weltlichen Gegenſtänden 
wurde viel in Erzguß und namentlich in Elfenbein, weniger 
in Marmor gearbeitet. Leider ſind uns faſt alle größeren 
Proben der byzantiniſchen Plaſtikverloren gegangen, nur 
noch kleinere Werke der Elfenbeinſchnitzerei beſitzen wir in 
Menge. Die bedeutendſten derſelben ſind die Reliefs an der 
Kathedra des Biſchofs Maximilian von Ravenna in der 
Sakriſtei des dortigen Domes (10. Jahrhundert), ein Relief 
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\ Terei jenes Streben nach äußerer Pracht geltend, namentlid) 
in der fchon jeit dem 4. Jahrhundert befonders in den Kir: . 
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Naſe und Kinn ſchmal, Bart und Haupthaar grau. Den In— 
halt der Darſtellungen bilden die ſchon in der älteſten chriſt— 
lichen Kunſt aufgeſtellten Gegenſtände: ſymboliſche Dar— 
ſtellung der triumphierenden Kirche, die apokalyptiſche Ver— 
herrlichung der Heiligen und ihr Fortleben im Himmelreich; 
daher auch häufig Chriſtus als Weltenrichter, umgeben von 
Engeln, Apoſteln und Heiligen, und dazu die Madonna als 
Himmelskönigin; außer dieſen religiöſen Gegenſtänden häu— 
fig auch weltliche Zeremonienbilder in der vollen Pracht des 
Hofkoſtüms. — Wie in der Baukunſt, ſo zeigt auch in der 
Malerei Ravenna am frühſten die Eigentümlichkeiten der 
b.n K.; vor allem die vor 550 entſtandenen Moſaiken in der 
Kirche ©. Bitale und die großen Mofaikfrieje in der Kirche 
S.Apollinare nuovo. Umfangreicher aber und bedeutender 
find die um 560 entitandenen Mofaifen in der Sophienfirche 
zu Konstantinopel. Aus dem Jahre 670 fchreiben fi} die Mo- 
faitbilder der Kirche S. Apollinare in Elafje bei Ravenna, 
aus dem7.Sahrhundert die der Apſis in der Kirche S. Agneſe 
in Rom, um 817—24 ein jetzt in der dortigen Kapelle Santa 
Sanctorum befindliche Mojaikbild, dem dann die Moſaiken 
in ©. Praſſede und ©. Budenziana in Rom und in der Apſis 
von ©. Umbrogio in Mailand ſich anfchließen; endlich aus 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts die am vorderen 
Hauptbogen der Kuppel der Sophienkirche zu Konſtantinopel. 

Einen andern ebenfalls ſehr verbreiteten Zweig der by— 
zantiniſchen Malerei bilden die zahlreichen Miniaturen der 


Pergamenthandſchriften, mögen fie weltliche oder Heilige, 
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Sahrhunderts herab. 

Ein für ſich allein daftehendes Werk eigentümlicher Art, 
welches die lange Erhaltung des byzantinijchen Kunſtgefühls 
bemeift und mwahrjcheinlich auf byzantiniſchem Boden ent— 
ſtand, ift die jogenannte Kaiferdalmatifa in der Safrijtei der 
Betersfirche in Rom, ein Diafonengewand von blauem Sei— 
denstoff mit figurenreichen Stidereien, auf der Vorderjeite 
die Wiederfunft CHrifti, auf der Rückjeite feine Verklärung, 
auf den Schulterblättern dag Heilige Abendmahl darttellend. 
Das Gewand fol ſchon feit der Krönung Karls d. Gr. gedient 
haben, allein die griechiſchen Inſchriften beweiſen, daß e3 
frühfteng dem Unfange de3 11. Sahrhundert3 angehört. — 
Bergl. „Malerbuch vom Berge Athos“ (Paris 1845; von H. 
Schäfer, Trier 1855); Salzenberg, „Altchriftliche Baudenf- 
mäler Konttantinopel3“(Berlin 1854); Schnaaſe, „Geſchichte 
der bildenden Kunst“ (7. Aufl., 3 Bde., Düfjeldorf 1869). 

Byzantiniſches Recht oder jus civile postjustineaneum, 
d.h. nachjuſtinianiſches bürgerliche3 Recht, das von Juſti— 
nians (j.d.) Tode bis zum Untergange des Byzantinischen 
Reiches weiter gebildete und bearbeitete Recht. Im weſent— 
lichen befteht es in Bervollftändigung, Auslegung und Bes 
urteilung der Geſetze Juſtinians. Denn nod bei feinen Leb— 
zeiten machte fich für Rechtspflege und Schule das Bedürfnis 
nach) griehiihhern Bearbeitungen und Erflärungen der Ge— 
ſetzesſammlung geltend. Unter den Bearbeitern ragen her— 
vor Theophilos für die Inftitutionen, Stephanos für die 
Pandekten und Thaleläos für den Koder. Auch die von den 
auf Zuftinian gefolgten oſtrömiſchen Kaijern erlafjenen 
neuen Geſetze bilden den Stoff des Byzantinifchen Rechts, jo 
das Geſetzbuch Leo des Iſauriers von 740, das Handbud) des 
Baſilius Macedo von 878 und die Balilika (j. d.) Leos des 
Weifen von 887. Lehrbücher und Auszüge aus den Samm— 
lungen haben Attalliata, Kosma, Pſellus, Eonftantinus Har— 
menopolu3 u. a. herausgegeben. Kirchenrechtliche Bearbei— 
tungen gibt e8 von Balſamo, Blaftaris und Antiochenus. 

Byzantinifhes Reich, auch oſtrömiſches, morgen= 
ländiſches, griechiſches Kaiſerreich, derjenige Teil 
des römiſchen Reichs, welcher 395 durch die Erbteilung des 
Kaiſers Theodoſius ſeinem älteren Sohne Arkadius zufiel 
und außer den aſiatiſchen Provinzen Agypten und Libyen 
in Afrika, Kreta, Griechenland, Makedonien, Thrakien und 
Möſien in Europa umfaßte, ſo daß er von dem Adriatiſchen 
Meere bis zum Tigris, von der Donau bis zur Libyſchen 
Wüſte reichte. Für den ſchwachen und der Sinnenluſt er— 
gebenen Arkadius (395—408) herrſchten der blutdürſtige 
Gallier Rufinus, ſeit 395 der geldgierige und käufliche 
Eunuch Eutropius, ſeit 399 der Gote Gainas, welcher den 
Eutropius gewaltſam ſtürzte und ſeit 400, wo Gainas, der 
ſeine Macht übermäßig geltend machen wollte, im offenen 
Kampf ſeinen Untergang gefunden, die ſittenloſe Kaiſerin 
Eudoxia, während hunniſche Scharen den europäiſchen, iſau— 
riſche Räuberbanden den aſiatiſchen Teil des Reichs ſtraflos 
verwüſteten. Dem Arkadius folgte im Alter von ſieben Jah— 
ren der fromme und ſpäter gelehrte Sohn desſelben, Theo— 
doſius II. (408 - 450), anfangs unter der Führung des 
tapferen Präfekten Anthemius, ſeit 414 ſeiner feingebildeten 
Schweſter Pulcheria, deren Milde und Freigebigkeit vor 
allen die Geiſtlichen prieſen, und welche unter dem Titel einer 
Auguſta das Reich kräftig und umſichtig leitete. Der Kaiſer 
erwarb 424 einen Teil Pannoniens von dem weſtrömiſchen 
Kaiſer Valentinian III., ſandte zum Schutze der Chriſten ein 
Heer gegen die Perſer, das ihm ohne Kampf 422 die Hälfte 
von Armenien gewann, und ließ 438 die feit Konftantin ge= 
gebenen Geſetze ſammeln und ordnen(Codex Theodosianus). 
Doc brandete nod) die Woge der Hunniichen Bölfer Attila 
unter den Mauern Konjtantinopel3 und mußte noch bei 
Lebzeiten des Kaifers, der infolge eines Sturzes vom Pferde 
ſtarb, durch Zins bejänftigt werden. Sein Schwager Mar— 
cianu8 (450—457), der die Kirchenverſammlung von Klals 
chedon (451) berief, blieb ebenjo wie der Thrafier Leo 1. 
(457 — 474), den der Senat vom Kriegstribunen zum Kaiſer 
erhob und der Patriarch feierlich krönte (die erfte Krönung 
durch die Hand eines Beiftlichen), von Angriffen durd) Bars 
baren verihont. Er lich den Oberfeldherrn Aspar, einen 
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Goten, der ſeinen Einfluß übermäßig zu vermehren ſuchte, 
töten, ſeine Unternehmung gegen Gliſeriſt, König der Van— 
delen in Nordafrika, ſcheiterte. Auf den Sohn ſeiner Tochter, 
Leo II., folgte ſchon im ſelben Jahre deſſen Vater, Zeno 
der Iſaurier (474-491), dem man das raſche Hinſterben des 
Vorgängers Schuld gab. Palaſtintriguen, die ſeit ſeiner 
Regierung beſtändig den Thron erſchütterten, bekämpfte er 
glücklich durch die Hilfe des Oſtgoten Theoderich. Zu der 
inneren Zerrüttung des Reiches während ſeiner Regierung 
trugen die religiöſen Streitigkeiten der Orthodoxen und der 
Monophyſiten (ſ. d. nicht wenig bei. Er war es auch, der 
den Oftgotenfünig Theeoderich 488, um ihn aus der Nähe 
der Grenzen ſeines Reiches loszuwerden, zum Zuge nad) 
Italien veranlaßte. Wie Zeno felbft, jo erfannte auch fein 
Nachfolger Anaſtaſius (491— 518), welchem die Kaiferin 
Ariadne ihre Hand und den Thron übergab, Theoderid al? 
König von Stalien an. Während die Provinzen durch 
drüdende Steuern, durch die Habgier der Statthalter und 
durch Einfälle der Barbaren, bejonder3 der Bulgaren ver- 
armten, ſchützte ih der Kaiſer Anaftafius durch eine Stein- 
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Stalien und ließ vorübergehend jogar den Süden Spaniens 
in Bejik nehmen; doch konnte er von dem Perſerkönig Chos— 
roes nur mit ſchweren Geldopfern Frieden erhalten. Sein 
Keffe Juſtinus II. (565 — 578), ein ſchwächlicher Fürft, 
der jich von feiner Gemahlin Sophia leiten ließ, verlor den 
größten Teil Italiens an die Langobarden, die ſpaniſchen 
Beligungen an dieWeftgoten, und gegen die Berfer führte er 
572 wegen Armeniens einen unglüdlichen Krieg. Die ihm 
gebliebenen Provinzen Tieß er durch Steuerdrud und Räu— 
berwejen verfiimmern. Die furze Regierung feines Mit 
regenten und Nachfolger Tiberius (578—582), der 579 * 
im Bunde mit den jenfeit des Kaspifchen Meeres jeßhaften 
Türken glücklich gegen die Perſer fampfte, vermochte den 
Schaden nicht zu beſſern und die Strenge und Kargheit feines 
Schwiegerjohne Mauritius (582—603, geft. 605), derden 
vonjeinen Untertanen verjagten Berferfünig Chosroes II. 
590 wieder einjchte, beivog den Hauptmann Phokas (603 
bi3 610), ihn mit Hilfe der Legionen abzuſetzen und zu töten. 
Diejer wollüftige und unmenſchliche Tyrann, deſſen Untüch- 
tigkeit fich in dem 603 ausgebrochenen abermaligen Kriege 


mauer, welche er 507— 512 von dem Marmara= bis zum | gegen die Berfer auf daS verderblichite zeigte, wurde nach 
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Schwarzen Meere erbauen ließ. Auch gegen die Berjer hatte er 
in den S$ahren bon 502— 505 zu kämpfen. Dabei vermwilderte 
die träge Volksmaſſe der Hauptitadt beiden rohen Freuden des 
Hippodrom3 und dem blutigen Streite der religiöfen und 
Rennbahnparteien, der Grünen und Blauen, über die gött— 
liche und menschliche Natur Chriſti. An Stelle des kaiſer— 
lichen Reffen Hypatius erhob die Leibwache den ungebildeten 
Sohn eines dacischen Bauern, Juſtinus J. (518—527), auf 
den Thron, der in den Kämpfen gegen die räuberifchen Iſau— 
vier, Perfer und Bulgaren zu Anfehen und Reichtum gelangt 
war. Sein kluger Neffe, Juſtinian J. (ſ. d., 527—565), der 
dur jeine Prachtliebe, Bauluft und Verſchwendung die 
Mittel des Staates erſchöpfte und mit der Abſchaffung des 
Konſulats die letzte Spur republifanifcher Formen vernich- 
tete, gab der Regierung, obwohl felbft ohne Charaftergröße, 
durch geſchickte Benugung bedeutender Talente einen un 
erhörten Glanz. Nachdem ihm Belijar (f. d.) 532 durch Be— 
fampfung des Nifa-Aufftandes der Grünen und Blauen den 
Thron gefichert, herrfchte er unumſchränkt, ließ jedoch 533 
durch feinen Kanzler Tribonian in 14 Monaten ein Gejeß- 
buch (Codex Justinianeus) zaufammenftellen, ſchmückte die 
Hauptitadt mit 24 neuen Kirchen, unter denen die Aja Sofia 
(ſ. d. das Mufter byzantinischer Baufunft wurde, gewann 
durch Belifar 534 die Provinz Afrika, durch Narfes 555 ganz 
Ill. Konv.⸗Lexikon. U. 


wenigen Jahren abgethan durch den Statthalter von Afrika, 
Heraklius(610—641), der das byzantiniſche Aſien bis nach 
Antiochia von den Perſern beſetzt und die Hauptſtadt von 
den Avaren, von Hungersnot und Peſt bedrängt fand. Schon 
wollte er die Reſidenz nach Karthago verlegen, und nur der 
Patriarch Sergius hielt ihn davon ab, als es ihm dennoch 
gelang der Schwierigkeiten Herr zu werden. Kühn warf ſich 
der ehemals träge und wollüſtige Kaiſer in den Rücken der 
Feinde und gewann 627 durch die Vernichtung des perſiſchen 
Heeres auf den Ruinen von Ninive die alten Grenzen und 
die geraubten, Siegeszeichen wieder, verlor aber 632—641 
Syrien und Ugypten an die Araber, diejen neuen weit ge- 
fährlicheren Feind, welche jeit Mohammed erobernd auf: 
traten. Nachdem Gift und auch Mord der Herrichaft feiner 
Witwe Martina und feiner Söhne Konitantinu II. 
und Herakleonas ein ſchnelles Ende gemacht hatten, folgte 
fein Enkel Konſtans II. (641—668), der die legten Kunſt— 
ſchätze Roms nah) Ronftantinopel ſchleppte und für fein 
Raiterleben (er ließ u. a. 659 feinen Bruder Theodofiug er— 
morden) im Bade zu Syrakus erftidt wurde. Gegen den 
Willen der Leibwache und der Heere erhob der Senat feinen 
Sohn Konftantinus IV. Pogonatus (den Bärtigen, 
668 — 685); derjelbe befeitigte den ſyrakuſaniſchen Gegen— 
faifer Mipipius und herrſchte anfangs mit feinen Brüdern 
95 
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Tiberius und Herafliusgemeinfam. Unter jeinerKegierung 


wurde das Auftreten der Araber bereits fo gefährlich, daß 
fie feit 672 mehrmals Konftantinopel zur See angriffen. 
Doch wurden fie mit Hülfe des ſogenannten griechiſchen 
Teuer? (ſ. d.) zurückgeſchlagen. Ihm folgte fein Sohn Su= 
ftinian Il. (685— 695 und 705— 711); derjelbe war glüd- 
lich gegen die monotholetiichen Maroniten (f. d.), aber er 
fampfteunglüdlich gegen die Araber und gegen die Bulgaren. 
Wegen feiner Granjamfeit ward er von dem Yeldherrn 
Leontius(695— 698) gejtürzt und im Hippodrom der Naſe 
beraubt, aber al3Tiberiu3111.(698— 705), nachdem Kar— 
thago an die Araber verloren gegangen war, jenen geftürzt 
und eingeferfert, fidhjelbftaber verhaßt gemacht Hatte, gewann 
er an der Spite von Bulgaren die Hauptitadt wieder, ließ 
beide Borgängerhinrichten und herrſchte mit Beil, Strid und 
Folter, bi? auch ihn und feinen Sohn, die lebten Abkömm— 
linge de3 Herafliud, dad Schwert des Mörder erreichte. 
Während ein Feldherr nah dem andern Philippikus 
711—713, Anaſtaſius II. 713—716, Theodofiuß LI. 
716— 717) erhoben und geftürzt ward, drangen die Araber, 
welche ſich ſchon der afrifanischen wie eines großen Teiles 
der aftatiihen Provinzen bemächtigt hatten, abermals bis 
zum Bosſsporus vor und bedrängten die Hauptitadt. Der 
Saurier Leo LIL. (717 —741),da8 griechiiche Feuer, Stürme, 
Winterfälte, Hungersnot und Peſt wurden 718 ihre Retter. 
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Byzantiniſche Münzen. 


Leo war ein kraftvoller weiſer Herrſcher; er ſuchte das Reich 
durch Reformen in der Rechtspflege und Verwaltung zu kräf— 
tigen, auch war er der Schöpfer eines neuen kriegstüchtigen 
Heeres, dagegen wurde fein Kampf gegen die Verehrung der 
Heiligenbilder die Beranlaffung zu heftigen inneren Strei— 
tigfeiten und zur Bildung der Barteien der Ikonodelen und 
der Sfonoflaften. Diefe Wirrnifie kofteten den Kaifer und das 
Reich 733 fait die gefamten Befigungen in Stalien, die jich 
dem Langobardenkönige unterwarfen. Dafür bejiegte er die 
Araber in der großen Schlacht bei Akroium in Phrygien 
und ſchützte jo vor ihnen jeine morgenländiichen Provinzen. 
Leos ILL. tapferer aber graufamer Sohn Konſtantin V. 
(741— 775) warf mutig den Aufftand der Bilderdiener unter 
feinem Schwager Artavasdos nieder (742), bejiegte die Sara— 
zenen am Euphrat, bemältigte jeit 755 die wilden Bulgaren 
an der Donau und bevölkerte die verüdeten Städte Thrafieng 
durch Anftedler aus Griechenland. Nach der furzen Regierung 
feines fhmwädlihen Sohnes Leos IV. (775—780), deſſen 
Feldherren die Grenzen gegen die Araber ficherten, folgte der 
zehnjährige Konstantin VI. (780— 797) unter der Bor: 
munDdj hatt einer leidenſchaftlichen und herrſchſüchtigen Mut— 
ter Jrene, welche durch die Synode zu Nicäa 787 die Ver— 
ehrung, wenn auchnicht die Unbetung der Bilderguthieß und 
jich Dadurch von den Bilderdienern den Beinamen einer zwei— 
ten Helena erwarb. ALS fie den eigenen Sohn nad) erlangter 
Sropjährigkeit im Gefängnis feithielt, um allein zu regieren, 
befreiten ihn zwar die armeniſchen Legionen (791), aber 797 
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ließ die Unnatürliche ihn dennoch im Schlafe blenden und 
beitieg den Thron (797—802), von dem fie ſchon nach fünf 
Jahren der Öroßfchagmeiiter NifephHoru3(802—811)ver- 
drängte, To daß fie aufder Inſel Lesbos ihr laſterhaftes Leben 
in Armut und Elend beſchloß (803). Als ihr Nachfolger im 
Kampfe gegen die Bulgaren gefallen war, folgte ihm jein 
Sohn Staurafio?. Aber diefer verlor ſchon nach wenigen 
Monaten die Krone an feinen Schwager Michael. Rhän— 
gabe (811— 813), und als diefer nach feiger Flucht in ein 
Klofter gefperrt war, fhuf der tapfere Leo V., der Armenier 
(813— 820), durch den glänzenden Sieg bei Meſembria über 
die Bulgaren 814 Frieden und Sicherheit, erlag aber den 
Streichen der Mörder, als er eben das Verbot des Bilder: 
dienſtes erneuert hatte. DerAnftifter der Verſchwörung, der 
aus dem phrygiichen Umorium ftammende Michael II.(der 
Stammler, 820— 829), beitieg den Thron; er behauptete ihn 
824 in Kleinafien fraftvoll gegen den vonden Arabern unter 
ſtützten Feldherrn Thomas, doch ging unter ihm feit 823 
Kreta und jeit 827 Sizilien an die Sarazenen verloren. 
Michael vererbte die Herrichaft auf feinen Sohn Theo— 
philos (829—842), der Wiſſenſchaften, Künfte und Juſtiz 
fürderte, während die Araber wieder bi3 zum weſtlichen Klein— 
afien vordrangen. Die Bilder, welche er aus den Kirchen 
entfernt hatte, führte al3 Bormünderin feine Sohnes jeine 
WitweThendora (842—856) wieder zurüd. Als ihr Sohn 
Michael ILL. Borphyrogennetos (856—867) fie verdrängt 
hatte, überließ er fich jelbft der Wolluft und den Freuden de3 
Hippodrom?, die Regierung feinem Oheim Bardas, einem 
Förderer von Kunſt und Wiflenfchaft, dem Gönner des ge— 
lehrten Batriarchen Photius, das Land aber den Angriffen 
der Bulgaren, Rufjen und Araber, bi3 fein tapferer Günft- 
ling®afilius I. (867—886) ihn tötete, als der erſte Kaiſer 
der mafedonifchen Dynaftie (867— 1057) den Thron beftieg 
und wieder Ordnung und Gejeßlichkeit zur Herrſchaft brachte. 
Unter feinen Nachfolgern (leo VI. 886— 912, Konſtan- 
tin VII. PBorphyrogennetoß 911 — 959, Romanus IL 
959 — 963, Nikephorus 963— 969, Johannes Tzi- 
misces 969-976, Bafilius II. 967—1025, Konſtan— 
tin VIII. 976—1028, Romanus III. 1028—34, Mi— 
chael IV. 1034—41, Michael V. 1041—42, Konſtan- 
tinIX. 1042 —54, Theodora 1054—56 und Michael VI 
1056—57) blieb Konſtantinopel faft die einzige Stätte der 
gebildeten Welt, in welder den Künſten und der Gelehr- 
lamfeit Gunst und Pflege zu teil wurde, obwohl von den 
Herrichern ſelbſt nur Leo VL., der Philoſoph, der Wiſſenſchaft 
wahrhaft förderlich war, und nur Nikephorus als tapfe— 
rer Feldherr die Feinde des Reichs in Schrecken jagte. Nach 
wie vor befleckten Wolluſt und Mord den Thron, während 
die Maſſe des Volkes in dumpfer Gleichgültigkeit dem Trei— 
ben zuſah und höchſtens an religiöſen Streitigkeiten Teil— 
nahme zeigte. Als im Anfange des 11. Jahrhunderts die 
Ruſſen am Bosporus erſchienen, die Petſchenegen die Pro— 
vinzen an der Donau plünderten und die gefährlichſten 
Feinde des Reichs, die Seldſchuken, aus Aſien herbeizogen, 
erhoben die Führer des Heeres den Beſten aus ihrer Mitte, 
Iſaak J. Komnenus (1057—59) auf den Thron, der wenig: 
ſtens mit den Petſchenegen Frieden machte und die Finanzen 
ordnete. Mit ihm begannen die Reiche der romaniſchen Kai— 
ſer, doch ging er ſchon 1059 freiwillig ins Kloſter. Unter 
feinem Berwandten und Nachfolger, KonſtantinX. Dukas 
(1059 — 67), eroberten die Seldſchuken den größten Teil 
Kleinafiend. Als der Gemahl feiner Witwe Eudoria, Kaiſer 
Romanus IV. Diogenes (1067—71), auß der Gefangen: 
Ichaft der Türken heimfehrte, wurde er durch Blendung ge= 
tötet, und der gelehrte Michael VIL., Konftanting Sohn 
(1071— 78), beitieg den Thron, welchen er bald dem Feld- 
herren Nifephoru3 III. Botoniates (1078— 81) überlafjen 
mußte, um im Kloſter allein den Wifjenfchaften zu leben. 
Der Huge Alerius 1. Komnenus, Iſaaks J. Neffe (1081 bis 
1118), der jenen ebenfalls in ein Kloſter verſtieß, verlor zwar 
den Reit von Stalien und Sizilien an die Normannen, hielt 
aber durch ein Bündnis mit den Kumanen die Betichenegen 
fern und Iodte gegen die Seldjchufen Hunderttaujende von 
Kereuzfahrern (ſ. Kreuzzüg e) herbei. SeineTebensgeichichte 
ſchrieb ſeine gelehrte Tochter Anna Komnena, welche vergeb- 
li ihren edlen Bruder Johannes (1118—43) zu ſtürzen 
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verjuchte, der durch Tapferkeit, Gerechtigkeit und glüdliche 
Kriege gegen Bulgaren und Seldichufen dem byzantinischen 
Reiche eine furze Blüte verjchaffte, die noch unter feinem 
ritterlihen Sohne Manuel I. (1143—80) eine Beitlang 
fortdauerte. Gegen den 13jährigen Alexius II. (1180 bis 
1183) wurde fein graufamer BetterAindronifu3(1183biß 
1185) auf den Thron berufen, gegen ihn, den man in ſchau— 
derhafter Weije umbrachte, ein Verwandter der Komnenen, 
Sjaaf Angelo3 (1185— 95), der den Henker erjchlug, 
welcher ihn töten follte. Die Regierung überließer den Eunu— 
chen und lebte den Freuden des Palaſtes, während ſich die 
Walachei und Bulgarien losriſſen und einen eigenen König 
wählten. Als fein Bruder, Alexius IIL (1195 — 1204), | 
ihn blenden und einferfern ließ, rief fein Sohn Alexius die 
Hilfe die Venezianer und franzöfiihen Kreuzfahrer an, die 
1203 vor der Hauptftadt erjchienen (j. Kreuzzüge) Als 
Alexius III. entflohen, der faum befreite Iſaak geftorben, fein 
Sohn Alexius IV.durch feine Schweiter Srene, eine Schwä— 
gerin de3 deutſchen Königs Philipp, verräteriich von Ale— 
xius V. Murzuphlus getötet war, erjtürmten die Kreuz. 
fahrer Konstantinopel (12. April 1204) und ftifteten das 
Lateinifhe Kaifertum (1204—61). Die Eroberer teil- 
ten den Raub. Das füdliche Thrakien mit der Hauptitadt 
und die dieſem gegenüberliegenden Küſtenlandſchaften Klein 
afiens erhielt als lateinischer Kaiser Balduin von Flandern. 
Bonifacius von Montferrat erhielt Makedonien, Billehar- 
douin Achaja, die Benezianer die Borjtadt Pera, die beiten 
Häfen und viele Inſeln. Nur ſcheinbar erkannten die leh- 
teren den lateinischen Kaiſer, der von einem päpjtlichen Le— 
gaten in der Sophienfirche gefrönt wurde, als ihren Lehns— 
herrn an. Die Hilfe und Machtlofigfeit feiner Nachfolger 
(Heinrich 1205—16, Beter von Auxerre 1216—17, Robert 
1221— 28, Johann von Brienne 1229—37), welche von den 
Bulgaren, den Griechen und den eigenen Baronen bedrängt 
wurden, war jo groß, daß Balduin IL. (1237—61) jich zu 
einem Bündnis mit den heidniihen Kumanen und dem 
Sultan von Ikonium entichließen mußte, während drei Ver— 
wandte de3 griechifchen Kaiferhaufes in Trapezunt und Ni— 
cäa aiferreiche, und in Epirus (Durazzo) ein Fürftentum er- 
richteten. Mit Hilfe der auf Venedig eiferfüchtigen Genuefen 
gelang Michael VILL. Paläologus von Nicäa, 1261 Kon— 
ftantinopel zu erobern und da3 byzantinische Kaijertum 
wieder herzuitellen. Gegen feinen Wunſch nötigte ihn die 
Seiftlichkeit, jede Verbindung mit der römischen Kirche auf- 
zuheben und dadurch jene Ziwietracht der beiden Kirchen zu 
erneuern, die das Ende de3 oſtrömiſchen Reichs befchleunigte. 
Michael Sohn Andronikus II. (1282—1328) war fon 
der Beitgenofje de Türkenſultans Osman, der feinen Herr- 
Iherfig in Skonium aufſchlug und von der Inſel Chios aus 
Furcht und Schreden im Archipel verbreitete. ALS ihn jein 
Enfel Andronifu3 III (1328—41) verdrängte, hatte 
Orkhan bereits das nahe Bruffa zu feiner Hauptitadtgemadit; 
1330 hielt er bereits feinen Einzug in Nicäa. Schon riefen 
die ftreitenden Parteien des Kaiſerhauſes, der junge, ſchwel— 
gerifche Kaifer Johannes V. Paläologus (1341— 91) und 
jein Bormund Kantafuzenos die Genueſen unddieTürfen ab- 
wechſelnd zu Hilfe. Als diefer 1356 vom Thronein ein Klofter 
verwiefen war, ging das ſchutzloſe Reich auchin Europa ſtück— 
weile verloren; Sultan Murad I. ſchlug 1361 feinen Siß in 
Adrianopel auf, und Mafedonien, Serbien, Bulgarien, ja 
Stüde von Thrafien gehorchten ihm. Vergebens bat Johan— 
nes in Berjon den Bapft um Hilfe ; er erhielt Verſprechungen 
und blieb wegen jeiner Schulden eine Beitlang in veneziani— 
cher Gefangenschaft. Die allgemeine Empörung der Serbier, 
Bosnier, Walachen und Albanefen gegen Murad zu benußen 
verjäumte er ebenjo wie fein Sohn Manuel II. (1391 bis 
1425) die Bedrängnis Bajefidg durch den un 
von Ungarn, deffen zahlreiches Heer 1396 bei Nikopolis ges 
Ichlagen wurde; als Sklave des Sultan, defjen Befehlen er 
gehorchte, teilte er vielmehr feine Herrſchaft mit jeinem ab— 
trünnigen Neffen Johannes und bettelte 1400 in Stalien 
vergebens um die Hilfe der weftlichen Chriften, während.die 
Türken ſchon feine Hauptftadt bedrängten. Das Herannahen 
des ſchrecklichen Timur, fein Sieg bei Angora (1402), die 
Sefangennahme Bajeſids und ein Bruderfrieg ziwifchen deifen 
Söhnen Mohammed L, und Suleiman fhoben die Sterbe- 
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ftunde des Reiches nur für eine furze Zeit Hinaus. Schon 
ftürmte 1422 Murad II. die Stadt Konftantins, als ihn 
Aufftände nach Afien riefen. Den Frieden erfaufte Johan— 
nes VI. (1425— 48) durch Abtretung des ganzen Reiches 
außer der Hauptjtadt und einigen Stücden des Peloponnes. 
Während Murad mit den Ungarn kämpfte, erfchien der Kaiſer 
bei Papſt Eugen IV. in Ferrara und Florenz und beftätigte 
1439 die Vereinigung der griechifchen mit der römiſchen 
Kirche, die von den glüubigften Befennern jenerdennod) ver- 
worfen wurde. Wohl bewirkte die Ermahnung des Papſtes 
und die Uberredungskunſt des ftaatsflugen Kardinals Ceſa— 
rini, daß 1444 ein gemwaltige3 Heer unter Wladislaw von Uns 
garn und Polen bis nad) Barna heranrücte, aber feine voll- 
kommene Kiederlage (10. November) vernichtete 1% Hoff⸗ 
nung auf Rettung. Konſtantin XI., ein Bruder feines 
Borgängers (1448—53), beiticg den Thron nur, um ihn zu 
verlieren. Während über die Einführung der römischen Li— 
turgie durch einen päpftlichen Zegaten (1452) die Bevölkerung 
ver Hauptitadt in Zorn und Verzweiflung geriet, erbaute 
Mohammed JI. eine ſtarke Burg dicht an der Mauerderjelben, 
verheerte das Land umher und vollendete mit 300000 Mann 
und 400 Schiffen die Einfchließung. Dennoch verjagten der 
Kaijer und fein genuefischer Feldherr Ginftiniani an der 
Spitze von wenigerals 10000 Streiterndiellbergabe. Selbſt 
die entartete Bevölkerung ward ſich in Ichter Stunde ihrer 
Würde als Chriſten und Griechen bewußt. Mit Todegmut 
wehrte man fich gegen den leßten gewaltigen Sturm 29. Mai 
1453. Als Giuſtiniani verwundet entfloh, ſtürzte fich der 
Kaijer in die dichteſten Maſſen und fand feinen Tod. Sein 
Leichnam ward aus der Menge der Erjchlagenen an der 
purpurnen mit goldnen Adlern geſtickten Fußbekleidung er— 
fannt und das abgeſchnittene Haupt dem Sieger gebradit. 
Etwa 2000 Chriſten wurden niedergemegelt, die Güter wur— 
den der Plünderung des Heeres überlaſſen, im übrigen je— 
doch wurde die Stadt geſchont, da Mohammed ſie zu ſeiner 
Reſidenz beſtimmte. Am vierten Tage ſchon nach der Erobe— 
rung erfolgte die Verwandlung der herrlichen Sophienkirche 
in eine Moſchee, ſpäter auch die der allermeiſten übrigen 
Kirchen. — So fand nach mehr denn tauſendjährigem Be— 
ſtehen das Oſtrömiſche Reich ſeinen Untergang. Die kleinen 
lateinischen Herrſcher, welche ſich ſeit den Zeiten des latei— 
niſchen Kaiſertums in Indien und Athen behauptet hatten, 
wurden von Mohammed bis 1460 gleichfalls unterworfen, 
und ſchließlich unterwarf ſich 1461 aud) David, der letzte 
Kaifer von Trapezunt aus dem Haufe der Komnenen, dem 
Großſultan. 

Die Verfaſſung des hyzantiniſchen Reiches entſprang 
im weſentlichen den Einrichtungen der Kaiſer Konftantin d. 
Gr. und Diokletian und war eine rein dejpotifche. Kaifer 
Diofletian hatte eine ſtraffe Zentralifation der Verwaltung 
ins Leben gerufen, welche fich im Taufe der Kahrhunderte 
innerhalb des ojtrömischen Reiches noch verfchärfte und in 
den ftarriten Mechanismus ausartete. Allerdings ſchwan— 
den allmählich die äußeren Formen, welche noch an die alt= 
römische Zeit erinnerten. So war, wie ſchon erwähnt, dag 
Konſulat bereit3 im 6. Jahrhundert in der Kaiſerwürde auf- 
gegangen und im 10. Sahrhundert waren aud) die Nefte des 
Senates verſchwunden, den einjt Konstantin d. Or. zu Byzanz 
ins Xeben gerufen hatte. Die Kaiſer ſahen fich al3 die allein 
beredhtigten Nachfolger der alten römischen Kaifer an und 
nannten sich nicht griechische Kaifer, fondern Kaiſer der Römer 
(Rhomäer). Sie wurden von den Batriarchen von Konſtanti— 
nopel gefrönt und gejalbt; inihrem Auftreten entfalteten fie 
großen Prunk, und ein außerordentlich ftrenge3 Hofzeremo= 
niell regelte ihren Verkehr mit ihrer Umgebung und ihren 
Unterthanen. Die Herricher liebten pomphafte Titel und 
nur in der äußerſten Unteriwürfigfeit war es den Untertanen 
geitattet, ihnen zu nahen. Auf Beleidigung der kaiſerlichen 
Majeität ftanden die Härteften Strafen, und der Glanz des 
Monarchen eritredte fich auch auf jeine Verwandten. Die 
Zahl der Beamten war ungemein groß, und beſonders ge— 
nojjen die Hofbeamten, zum Teil Berjchnittene, des größten 
Anſehens. Dem Kaiſer zur Seite-ftand ein Staatsrat, defjen 
er ſich in Sachen der Öefeggebung und Verwaltung bediente, 
aber die Mitglieder diefer Behörde wurden von ihm auf 
völlig willfürliche Weife ein und abgefegt. Die Gejamtheit 
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der Beamten zerfiel ‚in verſchiedene der Beamten zerfiel in verſchiedene Klaſſen, welche ſich in | por, als die perfifchen Horden welche fich in 
Tracht, Titel und Vorrechten jtreng boneinander unterſchie⸗ 
den. Die Rechtspflege litt unter der Beamtenwillkür und 
unter den ewigen inneren undäußeren Unruhen, obwohl ſich 
verſchiedene Kaiſer, ſo beſonders Juſtinian, ihrer mit Eifer 
annahmen. Un der Spitze der Provinzen ſtanden Statthal- 
ter, diejelben waren verjchiedenen Ranges und infolgedejjen 
verichieden benannt, ihnen ſtanden Aſſeſſoren zur Handhabe 
der Rechtspflege zur Seite. Die Einnahmen des Reich? be— 
ftanden teils aus den Summen, welde dieje Statthalter zu 
liefern hatten, teild aus den verichiedenartigiten Steuern, 
teil aus Einkünften an Domänen, Regalien ꝛc. Staatsſchatz 
und Privatfhag des Kaiſers waren nicht getrennt. Aus 
demſelben bejtritt der Raifer diejenigen Koſten für die Unter- 
haltung de3 Heeres, welche meilt einzelne Landdiſtrikte auf- 
zubringen hatten, desgleichen die Bejoldung der Beantten, 
die Ausgabe für Schule und Spenden an die Bevölkerung 
der Hauptitadt, den Zins an fremde Völker u. |. w. Für die 
u und Aushebung zum Kriegsdienſt zerfiel das 

Reich jeit dem 7. und 8. Jahrhundert in jogenannte The— 
mata, doc) beitand das Heer in den jpäteren Zeiten faft nur 
aus fremden, bejonder3 germanifchen Mietötruppen. Um 
höchſten in Anfehen ſtanden von jämtliden Truppen die 
fatierliden Garden, beſonders die eigentlichen Leibwächter 
(Spatharii), welche an die Brätorianer der früheren römi— 
ſchen Kaiferzeit erinnern. Weniger als auf das ftehende Heer 
wurde auf die Flotte verwendet, die beſonders ſeit Andro= 
nifo8 II. aus Mangel an Mitteln vernachläſſigt wurde. — 
Bergl. „Historia Byzantina“ (2 Bde., Paris 1680, Venedig 
1729); Le Beau, „Histoire du Bas-Emprire“ (27 Bde., 
Paris 1757—1811; ; beutfch, Bd. 1— 22, Nürnberg 1765 bis 
1783; neue Aufl. von Saint-Martin und Broſſet, 21 Bde., 
Paris 1824—33); Gibbon, „Histor of the decline and 
fall of the Roman Empire“ (6 Bde. "London 1782—88 und 
öfter); Zinkeiſen, „Sejchichte Griechenlands“ (3 Bde., Leip⸗ 
zig 1832— 43); Sallmereyer, , Geſchichte der Halbinfel Morea 
während de3 Mittelalter” (2 Bde., Stuttgart 1830—36) ; 
Rambeau, „L’EmpireByzantinau Xe sidcle“ (Baris 1869); 
Finlay, „History ofthe Byzantine Empire from 716 to 
1453" (2 Bde., 2. Aufl., London 1877); Hopf, „Geſchichte 
Griechenlands bom Beginn des Mittelalters biß auf unjere 
Zeit” (in „Erich und Gruber”, 83.85, Keipzig 1867); Kraufe, 
„Die Byzantiner des Mittelalters in ihrem Staats, Hof: 
und Brivatleben” (Halfe 1869); Gfrörer, „Blzantinifche Ge⸗ 
ſchichten“ (aus ſeinem Nachlaß herausgeg. von Weiß, 2Bde., 
Gratz 1872 -74); Hertzberg, „Geſchichte Griechenlands feit 
dem Abſterben de3 antifen Lebens“ (2. Aufl., Gotha 1882). 

Byzantinismus (lat.), byzantiniſches Wefen, Sittenver⸗ 
— „unwürdige Kriecherei und Schmeichelei gegen Höher— 
ſtehende. 

Byzanz (Byzantium), Name der Stadt Konſtantinopel vor 
ihrer Neugründung dur) Konftantin d. Gr. Die Sage ver- 
legte die Gründung der Stadt in die Zeit der Argonauten- 
fahrt. Vorher fand an dem Goldenen Horn, einer thrafi- 
ihen, in den Bosporus hirſchgeweihähnlich ſich vorjtreden- 
den Landfpige mit einer tiefen, fiheren Bucht, der Fleden | B 
Lygos. Dort landete 658 v. Chr. Byzas, ein Megarenier, 
mit einer Schar von Auswanderern und wählte die bon der 
Natur in jeder Hinficht begünftigte Stelle zu einer Anſiede— 
Yung. Andere Anfiedler, beſonders aud) aus Milet, folgten. 
Die nad) ihrem Gründer benannte Stadt blühte bereit3 em⸗ 
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por, als die perfifchen Horden unter Dareios heranftürmten. 
Damals verließen jehr viele Einwohner die Stadt und legten 
an der Weſtküſte des Schwarzen füdlich von Varna, 
die Stadt Mejfambria an. Nach dem Abzug der Rerier, 
welche B. verwüfteten, erholte fich die Stadt bald wieder, wo— 
bei jie vom ſpartaniſchen König Pauſanias unterftügt wurde. 
Während des peloponnefiichen Krieges stand fie eine Zeitlang 
unter Öotmäßigfeit der Athener, von denen fie fpäter erfolg- 
reich gegen Bhilipp von Makedonien unterjtügt ward. Die 
wilden thrafiichen Nachbarn und die Wanderung der Kelten 
(Salater) nah) Often brachten fie auch manchmal ins Ge- 
dränge. Dennoch überdauerte B. infolge feiner glücklichen 
Lage den Verfall der übrigen griechiſchen Städte, ja es ging 
unter der römiſchen Herrſchaft noch glücklicheren Zeiten ent⸗ 
gegen, da ihm die neuen Herren ſeine eigene Verwaltung und 
ſein Gebiet ließen und nur einen Teil des von B. erhobenen 
Sundzolls beanſpruchten. Am Ende des 2. Jahrhunderts 
n.Chr. beging aber die Bürgerſchaft Die Unklugheit, für Pes— 
cennius Niger gegen Septimius Severus Partei zu ergrei- 
fer. Nach dreijähriger Belagerung mußte fie fich ergeben, 
und Severuß ließ ihre herrlichen Mauern niederreißen, nahm 
ihr ihre Vorrechte und unteritellte jie der Gericht3barfeit von 
Perinthos. Auf lange geit war derWohlitand und die Blüte 
der Stadt vernichtet, bis endlich durch Konstantin eine neue 
Beit für fie anbrad) ((. Konstantinopel). Was die Ver: 
faffjung von B. betrifft, fo mar bald nad) der Stiftung dag 
Königtum in Ariſtokratie und dieſe in Oligarchie üb ergegan⸗ 
gen. Die alten Landbewohner, die Bithyner, ſcheinen in einem 

eibeigenen Verhältnis zu den Einwanderern gejtanden zu 
haben. Sm Sahre 390 9. Chr. gab der Athener Thrafybulos 
der Stadt demokratische Berfafjung mit Verwaltungsformen, 
die den athenijchen jehr ähnelten. B. war der Hauptitapel- 
plaß für den Getreidehandel zwiſchen den Gegenden des 
Schwarzen und Ägäiſchen Meeres. In feiner nächſten Um— 
gebung wuchs trefflicher Wein, und das Meer lieferte Thun— 
fiſche in Menge. Außerdem handelten die Byzantiner beſon— 
ders mit den aus den Küſtenländern des Pontos ausgeführten 
Sklaven, mit Häuten, Honig, Wachs, OL, Salzfleiſch. Der 
Lebhaftigkeit des Verkehrs entſprach die Sittenlofigfeit und 
Reichtlebigfeit der Bewohner. 

Byyns, berühmter Bildhauer aus Naxos, lebte vor der 
55 Olympiade (560 —556 v. Chr.) und erfand den Gebraud) 
der Heinen als Ziegel en Stüde Marmor, mit 
mit denen man die Tempel dedte. 

Bzovius (Abraham), eigentlich Bzowski, geb. 1567 in 
Brojezobice in Polen, wurde Dominikanerprior in Krakau 
ftarb 1637 in Rom. Er war einer der gelehrteiten Kirchen- 
bijtorifer feiner Zeit. Sein vorzüglichites Werk iſt die Fort- 
jeßung der Annalen des Kardinals Boronius (Bd. 13—21, 
Köln 1616— 30, Rom 1672), eine „Historia ecelesiastica" 
(Auszug aus Boroniug’ Annalen, Köln 1651), „De rebus 
gestis summorum pontificum‘ (Köln 1619) u. a. m. 

Bzurn, Iinfer Nebenfluß der Weichfel im europäiſchen 
Rußland, Gouvernement Weichjelland (Polen), welcher bei 
aba entipringt und Wyszogrod gegenüber mündet. Die 

. {it injofern bemerfenswert, als fie nach) der zweiten Tei— 
fung Polens (1793) in ihrem unteren Laufe von Lowicz— 
Grodzisk bis zu ihrer Mündung einen Teil der Grenze 
zwiichen dem damaligen Südpreußen und Bolen bildete. 
Nach der dritten Teilung Polen? (1795) bildete fie 1807 auf 
diejer Strede die Grenze zwischen Süd- und Neuoſtpreußen. 


Bzura 





Ende des zweiten Bandes. 


